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Der Geſellſchafter 


oder 


Blätter für Geiſt und Hchz. 


Herausgegeben 


von 


F. W. 6 bi 


En — — — — — — 


Erſter Jahrgang. 


Januar. 


Berlin, 1817. 
In der Maurerſchen Buchhandlung, 
Bofiirafe No. 29. 


In der Maurerfchen Buchhandlung (Berlin, Poftftrage No. 29.) find erfchienen umd 


durch alle Buchhandlungen zu haben: 


Arq iv der teutſchen Landwirthſchaft. Herausge⸗ 
geben im Verein der Thuͤringiſchen Landwirth⸗ 
ſchaftsgeſellſchaft zu Langenſalza von Dr. und 
Prof. Fr. Pohl, fürs Jahr 1917. Mir noͤthigen 
Kupfern. 8. Der Jahrgang aus ı2 Heften be; 
ftehend. 4 Thl. ı2 Ör. 


Blätter, freimätbige, für Deutſche, in Bezie— 
hung auf Krieg, Politit und Staats wirthſchaft. 
Herausgegeben von Fr. v. Edlin, fürs Jahr 
1817. gr. 8. Der Jahrgang aus ı2 Heften bes 
ftebend 8 Thl. 


Gefſaſich te, fkigzirte, der Belagerung von Danzig 
durch die Frangofen, im Jahre 1907. Mebit der 
Vertheidigung diefes Plabes. Nah den Haupt 
momenten diefer Belagerung; nebft einer iUumi— 
nirten Flaggentafel zum Telegraphiren. Mit 
Sachkunde und aus zuverläßigen Quellen, vors 
nehmlich nad) denen in dem Buͤreau ber Haupt 
quartiere gefammelten offiziellen Tagesberichten. 
Bon einem Augenzeugen. gr. 8. ıThl. ı2 Gr. 


Bubit, F. W. Lieb’ und Berjöhnen. Schaufpiel 
in einem Akt. Zweite Auflage. 6 Sr. 


Gubitz, F. W. Schriften. Erfter und zweiter Bd. 
Mit Holzfchnitten von demfelben. Der erfte 
Band enthält Erzählungen, launige und fatyrl, 
ſche Auffäge und Gedichte; der zweite Dand: 
Die Prinzeffin. Euftiplel in fünf Akten. — 
Sappho. Melodrama In einem Akt. — Die fer 





fige Frau. Luftfpiel in einem Akt. Lieb’ und 

Sriede. Schaufpiel In elnem Aft. Beide Bände 

4 bl. 

Heinfius, Dr. T., Spradr und Sittenanzeiger. 

1817. Der Jahrgang complett. 4 Th. 

Möchentlicy erfcheinen zwei Blätter von einem 
halben Bogen. 


Henke, A, Spiele zur Uebung des Augenmaafes 
und der Auffaflung der Grundlinien. Als Vor 
Übung für dem Unterricht im Zeichnen Zweite 
mit vier ausgemalten Kupfern verſchoͤnerte Auf 
lage. Mit 5 Kupfern gr B. ı Thl. 

Daffeibe ſauder gebunden als Weihnachesgefhent 
für fleißige Knaben. ı Thl. 4 Gr. 


Muster, neneste Berliner, zum Sticken, in Platt- 
stich zu Weils-Stickerey. gr. 4. ı Thl. 


Prediaten Aber die Som und Geftrage «van; 
gelien des ganzen Jahres; von jeßt lebenden 
Geiftlihen. Geſammelt und herausgegeben zum 
Beten des Lutjentiftes von Hanfteln und 
Milmfen. 18 1.26 Bändchen. gr.8. » Thl-a Gt 


Sammlung nützlicher Aufsätze und Nachrich- 
ten die Baukunst betreffend. Für angehende 
Baumeister und Freunde der Architectar. Her- 
ausgegeben von ınehreren Mitgliedern des Kö- 
nigl. Preuß. Ober-Bau-Departements. Ister Jebr- 
gang ar Bd. Mit Kupf. ate Aufl. gr... 2 Thl. 


Inhaltszeiger für den Monat Januar 1817. 





ıtes Blatt. Die Hochzeiten. Don J. W. Subig. — Leben des 
Sebajtiane, Frate dei Piombo. V. G. Scha do w. — Necept für 
den neujten Gefhmad. ®. Helm.v, Ehesn. — Gemifch. 1. — 
Zeitungder@reigniffe undAnfihten: Betrahrungen. 

ates dt. Erpofittonsfeene aus: „König Vngurd.“ B.A.Miltiner. 
— Die Hodyeiten. (Fortſ.) — Leben des Frate dei Piombe. 
(Fortf.) — Hausmittel. D. 8. Pappe. — Gemifh. 2. — 
Zeit. d. Ereign, m. Anf.: Betrachtungen. (Fortf.) 

Stes Bi. Wahl. ©. FB. Bubig. —Erpof. Scene aus „Kö⸗ 
sig Vngurd.“ (Forti,) — Leben des Frate dei Piombo. (Fort.) 
— Die Hochzeiten. (Fortſ) — Zeit. d. Ereign. u. Anf.: 
Betrachtungen. (Schluß.) 


— ates BI. Dürer und Napbael. 2. F. W. Bubig. — Der 


anderer. D. Karl Stein. — Erpof. Ecene aus: „König 
Vngurd.“ (Fortf.) — Zeit. d. Ereign. u. Anf.: Gedanken 
der Kontgin Chriſtine. — Familie des Marihall Ney in Flos 
renz. — Nez. über den Noman: „bie Battuecas.“ — Drollige 
Zeitung⸗ Anzeigen. — Joſerh U. 

Sted BI. Die Hochzeiten. (Et) — Erpof. Scene auf „Rüs 

—__ ng Pngurd.“ (Fortf.) — Leben des Frate dei Piombo. (Fortf.) 

— Zeit. d. Ereign. u Ant: Dr mi IT, Berhliger der 
Künfte. — Ted des Chemikers Klaprorb. — Poet. Abhandt. 
Über den Bundestag. — Tompetenz des Bundestages. — Pur 
thers neueſte Abbildung. — Ueber Tipegrammatiihe Anfiage. 
— Hit. Sfijjen Ludw. XVIL 

6te$ Bi. Der Wanderer. (Schl.) — Erpof. Scene. (Schl.) — 
Das Jelängerjelieber. B, Wird, Müller, — Die Magnetir 
firte. V. 8. Müchſer. — Gemiſch. 3. 4. 5. — Beit. d. 
@reign. u. Anf.: Ueber Chateaubriand's „Melanges politi- 

Z quest — Lied vom heiligen Chriſt V. O. v. Loeben. — 

Sandthorportal zu Breslau, — Handelsgeiit der Engländer. — 

Miimoires de Sully, — Ein junger Puder als Necenlünitler. 

tes BI. Dem Künſtler-Verein zu Berlin, BD, Gothe. — 
Der Mann mit dem Blechzopfe. D. Langbein. — Leben 
2# Frate dei Pombo. (Tortf.) — Aus einem Alphabet von 
Ding x. Bd. B—n. — Epäte Bude D. Haua. —Beit. 
d. Ereign u, Anf.: Ameites Stiftungfeſt des Berl. Künſtl. 
Dereind. — GStrafgefege gegen Glauben an die Vernunft, 

Stes Bi. Wie Diele find! GSonerten Spiel v. F. W. Bubig. 
— Leben des Frate dei Piombo. (Schl) — Der Mann mit 
dem Blechzopfe. (Fortf.) — Zeit. d. Ereign. m Int: Ues 
ber die Berliner Bühne. — Korrefp. Nacht. aus Ibeimar. — 
Die Inpi Sr, Helena, auch fhon als Ern in der Vorzeit. — 
Rortopfhin um Talleyraud in Parallele. — Kleiner 
Bestust umd großer Gewumſt an Einem Tage. — Zafl der 


engl. Schriftſteller se. — Aus d. Mora. Chronicle, — Bei: 
trag zu den ſchweiz. Bitten. — Der Großf. Nifolaus in 
England. — Kanal zw. Slaſgow und "Edinburg. 

Htes BI. Gefpr. mit d. Bauer Adam Müller. V. F.W. Gu— 
big. — Wie Diele find! sc. (Fottſ) — Der Mann mit dem 
Blechzopfe. (Schl.) — Zeit. d. Ereign. w. Ani: Die Be: 
brilder Romberg, als Tonkilnftier. — Aus d. Morn. Chro- 
nice. — Mad. Catalani. — Angeltfum in Dannover ıc. 
— Gedanfen des Chevalier de Bouffiẽäres. — Neuerfundene 
Sie: Plüge. — Entfhuldigung eines Diebes. 

rotes DI, Große Dpernprobe in Parid. DB. Ar. — Geſpräch 
mit Ad. Müller, (Fort) — ie Viele find! (Schl.) — Aus 
der Geſchichte. 1.2. D. 8. Grumbach. — Zeit. d. Er— 
eign. u. Anf.: Ueber Jean Paubs „Mufeum.” — Got: 
tesdient ald Danbelsartifel. 

zrtes DI. Die Königstochter. Volfsfage v. Helm. v. Chezy. 
— Gr. DOpernprobe in Paris. (Fottſ.) — Gefpr. mit Adam 
Müller. (Fortf.) — Ant Seraphme. V. Haug. — Bett. d. 
Ereign. u. Anf.: Fragment aus den Fertgefängen v. Fr. 
Forſter. — Ueber Ungfeihheit in der Geburt, — Revolu— 
tiond: Tendenz in fieben Worten. — Deutihe gegen Teutihe 
in Frank. a. M. — Entderfung romifber Minen und Aſchen⸗ 
früge in England. — Die Unvernunft als Vernunft. — Ueber 
Thomas Leghs Netfe durd Egypten. — Die Kriminat : Jur 
fig in Neufſchatel. — Der bei Jurtig »Strafgebühren handelnde 
Bauer im Parit. — Prager Bühne, — Franz. Vertheidiger 
deuticher Juden. — Der gewaltige Arzt. 

zates BI. Der Sub. DEF E Ludwig — Die Ußr. 
V. ...d — Geſpr. mit Ad. Miller. (Schl.) — Gr, Operne 
probe In Paris. (Scht.) — Aus einem Alphabet von Dinger 
ww B—n. — Zeit. d. Ereign. u. Anf.: Königsberg — 
Dierfahe Duadratur des Birfeld. — Fingerzeig für Poeten. — 
Der Parifer Schnellmaler. — Ruhm oder Brod? — Ueber⸗ 
ſicht der Ehen in England im J. 1816. — Die Quotidienne 
v. 6ten Jammar. — Gonderbare Tragödie im Fonden. 

15tes BI. Des GSeſellſchafters Dignette. Eine Geſchichte. V. 

Die Offlaniihen Frauen. D. K. Pappe. — Merf- 
roürdiger Progeh zwiſch. d. Buchſtaben D md T. V. F. W. 
Bubig. — Bett. d. Ereign. m. Ant: Zuſand der Klinfte 
in Nom, Der Miniiter Niebuhe daielbit. — Neapel. — Hoffe 
nung jur Abſchaffung des Sklavenhandels in Epanien. — Por 
Titifhe Leſewuth in Itallen. — Bertheidigung eines Näubers 
vor dem Gericht. 

14tes Bl. Das Bergiämeinnicht. V. Wiſh. Milte. — Des 
Sefellihafiers Vignette. (Fortſ) — Die Ofianifhen Frauen, 


m 


(Fortf.) — Der Pfauenſchwanz. — Zeit. d. Ereign. u. Die Dominifaner in Peterdburg. — Der franz. fe im eng. 
Ani.: Martin Behaim aus Nilmberg, ald Entdeder von Theater, — Handelsfinn engl. Banktert. — Zuſtand des Bude 
Amerifa,. — Demeif. Duchesneis als Künjtlerin. — Papageien handels in Rußland. — Erite Waffenthat da Marquis v. 8. 
als Dramatifer in Patie. — Ueber Winters Oper: „Pros 17tes Bl. Der Weiberfeind. V. d. Verfaſſerin yon „Zutfien® 
ferpina. — Der bothafte Zeitungſchtelber. — Werth engl. Briefe.” — Die Oſſtanſchen Frauen. (Fortſ.) — Waprhafte 
Fabrifate in Amerifa. — Edelfiun des Schweizer Nuci.— neue Zeitungen zt. V. Adim v. Mrnim — Wahre Guge, 
Oohes Honorar einer franz. Schriftitellerin. — Franz. Finanz⸗ D. Agnes Frang — Beit. d. Ereign. u. Anf.: Sojah,, 
plan für das Jahr 1817. Jubelf. des Ober: Med. u. Can. Rath Richter. — Erfindung 
ı5te8 BI. Pater Unſer. V. F.%. Gubig. — Die Offianis eines neuen Feuers in chemiſcher Hinficht. — Ueber die Eos 
fhen Frauen. (Fort) — Des Geſellſchafters Vignette. (Schl.) lonieen u. d. neueſt. Revolut. in Amerika, B. de Pradt. — 
— Diele MoſtikerMPolitik. Wer it edel? V. J. W. Su Grabmal Ludw. XVIL. Ein Kupferſtich. — Gtoßfeufger eines 
bie. — Gewiſch. 6. 7. 8. 9. 10. — Zeit. d, Ereign. m. Fabrifanten 0. — Das Danziger Bid an Ort und Stelle. — 
Ank: Eongert ded Herrn Eunide m, f. Tochter. Einftudirung Schlechte Hoffnung fir Patienten, 
neuer Stüde in Berlin. — Ealaus Zeichnung mehrerer des 18teH Bi. Exrikurs Rath. DO. Haug. — Der Weiberfeind, 
genden bei Potsdam. — Drigineller Preis: Conrant.— Frank (Fortf.) — Die Offlanſch. Frauen. (Schl.) — Wahrhafte neue 
fins Biographie und Briefe. — Zuſtand der Aufflärung in Zeitungen x. (Bortf.) — Bett. d. Ereian. u. Anf.: Neueſte 
Sardinien. — Ueberraihender Ehe Einfprad. — Berichtigung Entdedung des Herrn Brazil. — Verbrechen aus ehelider 
über die Kriminal Fuftiz in Neuſchatel. Liebe. — Berrütteter Finanzzuſtand d. ital. Sänger in Paris. 
6ted BI. An Theodor Körner. V. Leuiſe Brabmann. — Neue Entdetung in Pompeji. — Gemaſdeanzahl im Konigl. 
— Bruchſtücke auf einer Reife gefchrieben. B. Bar. v. M.... Muf. zu Paris. — Spaniſche Mitfionalre in Lyon. — Bor 
1. Der Invalide. — Die Ofianifhen Frauen, (Fort) — theil der Infurg. geg. d. Konigl. Truppen im ip. Amerika. — 
Fündlinge. r. 2. 3. 4 5. V. Yang. — Muth zum Erden: Derfiig. über d. Magnetiemug in Danemarf. 
kampfe. V. 8. Srumbad. — Zeit. d. Ereign. u. Anf.: 


"bb M. — 


Anhaltszeiger für den 


9/8 BL Der Rabe: Pan. r. (zur Februar: Vigmette.) D. 

FB. Bubig — Seenen aus Calderons Schaufp. „EI ga- 
lan Fantasma.“ ®. Helm. v. Chezy. — Der MWeiberfeind. 
(Fortf.) — Zeit. d. Ereign. u. Anf.: Rep. der „Lototbläts 
ter von Iſidorus.“ (Dein. Dito Oraf von Loeben) — 
Forderung der Dän. Oſtind. Comp. an d. Britten Staat. — 
Eimfudirung der Oper: „Nthalta” bei der Berliner Bühne. 

zoftes BI. Ecen. a. Calderons Schauſp. „El galan Fantasma* 

N (Fortf.) — Der Welberfeind, (Fortf.) — Gemtih. 11. ra. 13. 
24. — Beit. d. Ereign. u. Ant: Rechtsſchutz auf dem 
Bundestage. — Unrechtsſchutz in Spanien. — Meues Zeritor 
rungsmittel im Kriege — Treffende Bemerfung eines Juden. 
— Einfadender Blimenſtrauß. — Drollige Anzeige. — Drig- 
GSludwüniche des Journal de l’Empire. 

arıtes Bi. Der Nabe: Plan. a. (Fortf.) — Der MWeiberfeind. 
(Fortf.) — Mißvergnügen. D. J. W. Gubitz. — Zeit. d. 
Ereign. u. Anf: Grimafenitubium der Pariier. — Urtheile 
einiger Britten über Preßfreibeit. — Reglerungegrundſatze ei 
nes weyland franz. Hofihranzen. — Errichtung einer Bilhne 
auf dem Cap. — Reuegeſühl der Frangofen in firben Gefan- 
sen. — Faurtfämpfe auf franz. Bühnen. — Naive Untgegr 
nung. — re engl. Duffbmibt alt Uhrmaher. — Ehr- und 
Kunft » Andenfen für drei Grafen Remanzew. — Doppeliinnts 
ges Steihnig, — Capit. Oegemeiſter als Aeltumiegfer. 

aajtes Bi. Der Nabe: Plan. 3. (Fortf.) — Eren. and Cals 
derond Echanfp. „El galan Fantasma,“ (Sch) — Der ehr 
berfeind. (Fortf) — Unrecht. Bedächtig. Liche. D. F. W. Gu⸗ 
big. — Zeit. d. Ereign, u. Anf.: Nubiges Amt der engl. 
Mofprebiger. — Haarlocke des jungen Napoleon. — Erfaufte 
Sartjreundlichkeit. — Willfürliche Polizei der engl, Diebe, 

2 3ſtes Di. Romanze. (Bohmiih.) — Der Nabe: Pan. 4. 
(Et) Der Weiberfeind, (Sht.) — Zett.d. Ereign.u. Anf.: 
Anfrage eines Preußen betreffend den Privat-Umjtand: Feine 
aufmwärtigen Fabrifate zu faufen oder zu gebrauden, 

2 4ſtes DI. Bemerkungen über den Auffag: die Freiheit oder 
Belhränfung des Handels betreffend. — Gottl. Trefflihs Ger 


bet, als er windig ward. V. Jul. Körner. — Wahrhaſte neue 


/ Zeitungen se. (Fortſ.) — Aus einem Alrhab. v. Dingen ıc. — 

Betr. d. Ereign. m. Anf.: Nettungverfub für d. Mercure 
de France. — Schilderung ton Englands Page. — Dit franz. 
Prinzen in d. Vorſtadt St. Marccau. Bred aus Gclditaub. 
— Päbrtlibe Humanität. — Phänomen zju Paris. — Ame- 
eita’s Derdienft um Menichenbildung. — Vier Jahreszeiten an 
nem Tage — Gefammtzahl der Etdbewohner. 

25ſtee BI. Rath. D. F. W. Bubig — Bruchſtücke, auf einer 


Monat Februar 1817. 


Retſe gefchrieben. 2. B- Pr. — Bemerf. Ub. d. Auſſatze Die Freir 
heit od. Beichränf,. des Handels betreffend. (Echt) — Zeit. 
d. Ereign. m. Anf.: Meber die Beriimer Bühne. — Pitter 
ratur. — Bejege auf Ceylen zur allmahligen Abſchaff. des Skla— 
venhandels. — Nachtichten über den Fluß Longo. — MWollt- 
thinmlichfeit. 

26ſtes BI, Offizielles Schreiben an den Monat’ Februar. W. 
I. W. Gubitz. — Die Einquartierung im Pfarrhauſe. Ers 
zahlung v. 2. Achim v. Nenim. — MWahrhafte neue Seitun: 
gen sc. (Schl) — Lob des Waſſers. V. K. Müchler. — 
Beit. d. Ereign, u. Anf.: Feier des Kronungsfeites zu Kür 
nigsberg in Pr. — Varthellihe Anficht. 

arıtes DI. Die Einquartierung im Pfatrhauſe. (Fortf.) — Ermer- 
dung Deine. UI, Konigs von Franfe. — Der thletiſche Mag: 
nerismus. — Zeit. d. Ereian. u. Anf.: Cenſur im Nuß- 
land. — Blinden » Antalt in Paris. — Unſchuldige Werbaf- 
tung. — Aus der Morning Chronicle, — Nachdrückliche Anz 
frage wegen des Nachdrucks. — Geſagt, gethan. — Leber bas 
Hutabnehmen. 

asıtes Di. Ermordung Heinrichs II. K. v. Frank. (Scht.) — 
Sehnſucht. D. Phitidor. — Die Einquartierung im Parks 
hauſe. (Jertſ.) — Fabeln von Yrtarti. 1. — Zeit. d. Er 
eign. u. Ank: Fragment aus der Verfaffung-Urfunde des 
Staats Kentudy. — Fehler im Alien. — Klafiäztrte Keuſch⸗ 
heit. — Wigige Antwort des tlirfifhen Geſandten zu Paris, 
— leber Eonfortabilirät. — Deitathegeſuch. — Gelbititändte 
ger Sinn der Süd - Amerifaner. 

agfted BL Aus X. Milliners Theater: Morterbuche: „as 
valetto.“ — Die Einauartierung im Parrhaufe, (Schl.) — 
Wiegenlied. ®. W. Millter. — Kafinirte Xachſucht. V. K. 
Müller — Wahrheit u. Wahn. B. Fran; Seewald. — 
Beit. d. Ereign. u. Anf.: Litteratur: Ueber die Juden. — 
Echmeichelel eines Predigerd, gegen baare Bezahlung. — Ger 
fundene Bürte des Cicero. — Man zu emer Biſcher⸗Verloo⸗ 
fung. ®. F. W. Oubig; unterzeichnet und empfohlen vom ber 
Kenigl. Preuß. General + Pott.» Direfrion. 

Zoſtes DI. Der frohe Greis. ©, Friede. Kuhn. — Des Ger 
fellichafters Februar: Vignette. Eine Geſchichte. — Tabeln v. 
Driarti. 2. 5. — Bemifh. 15. 16. — Zeit. d. Ereign. n. 
Anf.: Auftellung von Kritl.«bifter. Kunttgemalden in der Sar- 
ntfon » Kirche zu Poridam. — Geibitarbeitende Webemaihine 
in Berlin. — John Bulls Kumftfinn, — Seltnes Beifpiel von 
Schlaf ucht. — Anſicht der Quotidienne, den Angrhf anf den 

"Prinz «Negenten betreffend. — Die Mittwe eines fran;. ®e- 
nerald vor dem Tribunal der Befferung + Petizel. — Der magne⸗ 


tiirte Maderawein. — Beränderung der Qutherd -» Brumments 
Duelle zu Wittenberg. — Allgemeine Grammatif, — Auffals 
Sende Kalte In Madrid. — Die ruſſiſchen Berge in Paris. — 
Drget file die Kirche von Calcutta. — Zwei Nebenbuhlerinnen 
der Mad Katalani, — Der Pabıt u. Sit Sidney Emirh. 
Sertet Dr. Des Beiellihafrers Febr.» Vignette, (Echl.) — Die 
Darfnerin an der Ditfee. D. Tran; Geemwald. — Aus einem 
Alphab. v. Dingen xc. — Züge aus Sadi's Leben, 1. 2. 3. 
— Seit. d. Ereign. u. Auf: Oruppen von Canova und 
Eberbard; Dentihe Kiluſtler und Zuſtand des Theaters in 
Kom. — Theatral, Daritellung in Dresden. — Treffende Re⸗ 
pHE von Talleyrand. — Frau v. Krüdener. — Franz. Kunit- 
fiebe in England. — Triftige Warnung. — Hazardfpiel:Haud 
in Brigel. 

zaftes Bi.‘ Abälard und Heleiſe. VB. W. Müller. — Meue 
Scene zu Kogebues: „Der Schaufpieler wider Willen." V. F. W. 
Bubit. — Polterabend «Sherze. 1. 2. V. Rralowaty. — 
Zeit. d. Ereign. m. Anf: Urfunde d. Gtadtverorbneten: 
Berfammf. zu Berlim, über den Nichtgebrauch ausländifcher Fa: 
drifrwaaren. — Sokrates der Vieliniſten in Paris. — Schnell: 
rehnungskunft. — Zwei Caffetiers in Paris, als Rivalen. — 
„Fon Bull“ und „Vankees,“ in gleicher Beziehung. — Ge: 
fundene Manuffripte zu Pompeji. — Troſtſpriiche der „Quo- 


tidienne.“ 


33ſtes BI. Mene Scene zu Rogebues: „Der Schaufp. wider 


Willen.“ (Schit.) — Züge aus Sadi’s Leben. 4, — Abalard 
u. Heloiſe. (Fortſ.) — Beir. d. Ereign. u Anf.: Ueber 
Canova. — Prager Bühne. — Ehergafter Schluß. — Die 
Sangerin Mainvielle Foedor in Bond, — Der recht: 
fihe Banferourier. — Bettelihulen in London, — Mene Fins 
gernägel » Moden in Paris. — Vertheidigung der Ditzegin v. 
Abrantes, wegen Anſchuſdigung verfegter Diamanten. —. 94, 
firte's Anfior in Bezug auf Tugend u. chrint. Mirde, — Ayı, 
giofe Feierlichkeit zu Peitierd. — Philipps Vorſchlag in @ug, 
fand: auch Frauen zu offentlichen Beratungen zu ziehen. — 
Tod Beauvilliers, Schriftitelers filr die Kochkunſt. 


34ſtes Bl. Onädiges Antwertſchreiben des Februard. B. J. 


1. Gubitz. — Züge aus Sadi's Leben, 5.6, — Die ſtumme 
Klage. Eonert v. €. 3. E. Lud wig. — Einige Worte ilber 
den Zeitneit. B. — —. — Gemiid. 17. 18. — Beit. d, 
Ereign. m. Anf.: Ueber die Berl. Bühne. — Pitteratur: 
Dr. Mallinckrodt s gedruckte Dertheidigungsichrift. — Architekt 
Bau umd Maler Mofeler aus Colln, zwei achtungswerthe 
reifende Künftfer, Theurung der Febendbebürfniffe in Rom. — 
„Die Novize von Et. Domingo,’ (Ein Foman.) — Berichtir 
gung einer Unmahrheit im „alten Freimltbigen.” V. F. W. 
Bubig. 


Inhaltszeiger für den Monat März 1817. 





z5ne# Sl. Des Gefelkhafterd März Vignerte- (Moneled ®. 

— — Trinfiied. D. Hang. — Mbalard und Heleiſe. 
gott.) — Bett. d. Ereign. u. Anf: Ueber bie Daritel- 
ana der Oper: „Arhalia in Berlin. — Six Weeks at Longs, 
eine in Lendon erſchienene Eatyre. — Imftändige Bitte. — 
Menge der Mondilichrigen in Schottland. — Tod Id großen 
Keitaurateurd Beauviier. — Murhmaßliche Derfigerung des 
Eir Eongreve. — Pariier Mufeum für Malerei. — Ein Bär 
tenheer vor Mostau. — Vorichlag eines Beitlichen. 

Ssötes Bl. Macht des Geſanges. V. Weiſſer. — Abalard 
und Heloife- (Schl.) — Des Gefelihafterd Merz-Vignette. 
(Fortf.) — Der berrübte Wittwer. V. K. Much let. — Zeit. 
d. Eretgn. u. Anf.: Aus Breslau. — Ueber C. A. Sche i⸗ 

“ters politiide Schrift. — Einladung zu einer las « Gemalder 
Aue ellung. — Neue Floten : Art. — Englands Indırtrie bis 
int Grab reihend. — Zivei nenerfundene Maibinen über das 
Paretenfgtem. — Fragment über Sartintens Criminal: Ber« 
faffıına. — Werterbeobachtungen. — Preisaufgaben. 

Srites BI. Des Geſellſchaſters Marz- Dignetie. (Schl.) — Les 
bentpoefieen. D, O. 9. Graf v. Loeben. — Aneldoten. — 
zum --: Mandererd. N. Meirtr-e Reit. d, Ereign. 
w. Ant: Aus Königsberg in Pr. — An Prof. Dten. — 
Ueber die Jeſulten. — Gefundene afte Munzen. — Ueber Pom: 
reji. — Ein neuer Prophet im Gefangnig. — Uiverbürgte 
Nachricht. — Propheten » Karrifarur in Berlin, 

sares Bl. Der Verbaunte. V. — ſt —. — Paradoren. — 
Eim Wort ju jeiner Zeit, ihen vor ro Jahren geſprohen. — 
Bett. d. Ereign. u. Anf.: Etinnerungsbuch fis die Kams 
pfer in den Jahren 1815, 14.0 15. — Befonderes artiftifch- 
hiſtoriſches Zufommentreffen. — Entdedungen Niebuhrs im der 
römiichen Literatur. — Nachricht Über ein Netdlicht. — Na: 
pellmeirter Winter in Mayland. — Andenfen von Maria Etuart. 
— Johanna Donadieu, Chef der Nebellen. — Nachricht aus 
Paris. — Yalihminzerei in England. — Zwiefacher Nutzen 
der Gaserfeuhtung. — Mittel jur Wiederheritellung von vers 
torbenem Getreide. — Gubieription auf den Dictionnaire des 
Sciences. — Ueber Kede und Rezitativ in der Oper: „Athalta.“ 

Sotes Di. Reime zu einem Gemälde V. 2. Mhim v. Ner 
aim. — Das Schachſpiet. (Familien-Eoge.) D. Dem. v. Chez 
— Poetifche Curieſitaten. B. W. M. — RMeichthum. Männer 
färfe und Weiberzartheit. VB. Franz Seewald. — Aneldo— 
ten. — Zeit. d. Eretgn. u. Ani: Preisaufgabe Über die 
befte Abhandlung für oder wider den Magnetiemus. — Ues 
ber die Schrift: „Jedidja.“ — Dramatiſch und Friciid behan⸗ 
delte Votuſungen in London. — Das Kunſtgeſchwiſterpaar Fan 


in Collmat. — Wiedererſcheinung der Demeiſ. Beorged anf 
der Bühne. — Doppelte Borerei. — Peaste ys neuer funde ⸗ 
nes Inſtrument. — Unglück und Edelmuth im Verein. — 
Kräftige Nepiif. 

40 tes Bl. Das Schachſpiel. (Eht.) — Paradoren. (Fortf.) 
— Gefundener Stoff zur Satyre. — Peters Neifeabentheuer. 
D. K.Müchlet. — Zeit. d. Eretan. u. Anf.: Ueber Frau 
v. Krüdener. — Echmehhler + Vergleich zwiſchen Ludwig XVIII. 
u. Mark: Aurek — Vorſchlag eines franz. Generals zur Ders 
befferung der Wolfenmafdinerie auf Bühnen. — Negenfdirme 
für ambulante Schriftiteller. — Diimpia Wintergrün in Paris. 

41 ſtes Bl. Mettung ber Tafchenbliher gegen Ihre Verumglims 
per. D. Wetffer. — Ermingerda. (Eine Norblands Gage.) 
1. ®. Fran; Sae wald. — Paradoren. (Eh) — Zeit. d. 
Ereign. u. Anf.: Ueber die Gefangenſchaft Ludwigs XVI. 
— lieber National + Induftehe in Franfreid. — Angebliche Baht 
der Bewohner von Parii. — Zweckmäſßlger Vorſchlag. — 
Brief: Auction. — Perlenfiiherei in Kamtſchatka. — Das Dras 
torium „der Meſſias“ auf dem Theater Eoventgarden. — Tho—⸗ 
mas Panıe's Leben. — Der liſtige Baderburiche. — Beis 
namen einer franz. Gcaufpielerin. Ueber die Gallerie 
dApullum. — Augebliche Zahl der Mittererden in Europa. 

altes Bi. Pont und Lauta. (Romanze) D. F. W. Gubit. 
— Ermingerda. a. (Forti) — Die Brabmäler der Konige zu 
Theben. — Poetiſche Lurisfitäten. 3.8.8. M. — Io X. 
u. Pompus. D. Daug. — Zeit. d. Ereign. u. Anf.: Aus 
Konigäberg in Pr. — Thusuelde, eine Zeitferift für Deutiche. 
— Berichtigung über Peitimpfung an ſich felbit. — orte 
ſchritte der Inſutgenten in Eid: Amerifa. — Neue Art von 
Difitenfarten. — Berichtigung, 

45ſtes DE. Ermingerda. 5. — Das Kleid ded Geiſtuchen. BD. 
Beiffer. — Die Grabmäler der Könige zu Theben. (Schl.) 
— Seit. d. Ereign. u. Anf.: Ueber die Susdenſion der 
Habtas : Corpus: Arte. — Reauifition der Einwohner von Weſt⸗ 
mine. — Verhaftung von ı8 Mitgliedern einer gebeimen 
Verbindung in Glasgew. - Amel Auffäge aus dem Morn. 
Chron, — Vergleich pwiſchen einer engl. Zeitung und 800,000 
Kriegern. — Litteratur. — Guter Rath. — Beabſich igter 
Derfauf der Gemäldes und Kunstwerke: Sammlung von Lucian 
Bonaparte, 

44ſtes Bi. Brief von Gleim. — Ermingerde, 4. — Die 
tapfern Frauen. — Gemiih. 19. 20 21. 22, -- Marmung. 
2. F. W. Gubit. — Seit. d. Ereign. u. Amf.: Ueber 
die Oper: „Athalia,“ V. Ith. v. Poißl. — Vettiente Des 
ſtrafung. — Dr. Witte in franz. Zeitungen. — Model zu 


Moreaud Biſdſaule. — Neue chemiſche Entdefung Über die 
Ipecacuana. — Raſche Heiratd. — Eine Fnftiihe Dand, — 
Der Schauſpieler Talma. — Der fpefufative Derfafer u. ber 
aliihtiche Theaterprinzipal. — Muihmaßung ber die Engläns 
der. — Terige Rubrif. — Vergleich und Gegenvergleich. — 
Brieflihe Nachricht aus Garva. 

Asiıtes Bi. Der Glodenguß zu Bredlau. V. Wir. Millter. 
— Ermingerda. 5. — Pater Ehatenier. — Zeit. d. Ereign. 
pm. Anf.: Ueber dad Turnweſen. V. W. Sheerer. — Neuere 
Philoſophie als Urſache der franz. Nepelution, — Bemerkung 
eines franz. Journals. — Fragment Über ein Werk v. de Pradt. 

46 ſte Bi. An den Herantgeber. — Beit. d. Ereign. m. 
Anf.: Ueber das Turnweſen. (Scht.) — Gpanifde Eriminal- 
Derfafung. Auftuhr zu Vatencia. — Fragment aus einer ju 
London erfhienenen Schrift. 

"rites Bi. Die Billets zum Concert der Tatalani. — An den 
Herausgeber. (Schl.) — Beit. d. Ereign. m. Anf.: Rezen⸗ 
fion Über das Luſtſp. „das Conſitlum.“ — Entdeckung eines 
marmornen Theaters zu Mile. — Rettungs-Anſtalt filr ber 
abgefunfene Kaufleute. — Engliſche Eharafterbetitelungen und 
Deutiche Beburtöbetitelungen. — Brief. Nachrichten aus Tone 
ton. — Böfes Gewiſſen. — Entdeckung eines Profeſſors der 
Akuſik. — Muthmaßung. 

A8ſtes Di. Die Todrenfeier. D. Pf. — Efijjen aus einem 
Keife » Journafe. — Die Billets zum Eonzert der Eatalani. ®. 
J. W. Bubit. (Schl.) — Zeit. d. Ereign, m Ant: Re⸗ 
Figionsfagung in Virginien. — Aus dem Morn. Chroniele, — 
Ueber die Suspenfion der Hab. Corp. Akte. — Epigramm. — 
Wetterbeobachtung. — Todtenfeter des Keitaurateurs Bean: 
pillier. — Aus der Quotidienne, 

sortes Bi. Der taube König. ®. Meiffer. — Skinen and 
einem Reife: Jourmafe. — Aus einem Alphabet von Dingen 1. 
— eudwig XIV. — Volkéelied. V. Nee. — Getäuſchtes Hoffen. 
D. Karl Srumbach. — Zeit. d. Ereign. u. Ant: Ueber 


öffentfihe Bäder. — Der erite Bormeitter Englandt. — Spe _ 


Fufativer Mifbraud. — Bemerfer: Ueber den berühmten Klap- 


roch, und Aufmunterung entſchledener Tal 
ente der 
Jugend. — Ueber Amerita's Eatdeckung. — 


5oRes BI. Rudolph. V. C. Holien, — 
mitgetbeilt v. 8. Srumbad. — ee — — 
DB — m —. — Zeit. d. Ereign. m. Xuc Aus Könige: 
berg. — Vollitändige Heberfegung der Shal eſot erſchen Schau⸗ 
ſplele. — Habeas⸗ Eorpus Alte. — Eine engl. Sheiftitellerin 
In Paris, — Eaffechäuferzabt zu Londen, — Ame ruamſche Kor 
ſackea. — Kleinigteitsfinn. — Höllihe Frage. — Imst fitte- 
rarifhe Patriarchen in Frankreich. — Widerfaher des Hrn. de 
Pradt, fein Werk: „Ueber Amerifa und die Eofonieen’ pe, 
treffen). 

Sırted BL Hubert. Erzählung von Derafliud, — Efiyjen 
aus einem Reiſejournale. (Fort) — Eie und Ib. V. €. F. 
Lange — Zeit. d. Ereian, u. Anf.: Ueber die Daritel: 


fung det Schanfpield: „Heinrich der Vierte’ aur der Berliner 


Bühne. — Aufitand In Irrland, — Bittfchrift der Bewohner 
von Kent. — Beilage: Aetemiſia. (Holypicnirt v. F. W. 
Bubik.) 


2ſtes Di. Dertrauen auf Bott. V. 2. Purgold. — Kur 


bert. (Fort) — Stigen ans einem Keifejonrmale. (Fort)— | 


Der Schiffer und fein Sohn. — Zeit. d. Ereigan. u. Anf.: 
Guter Vorſhlag. — MWerthflafifiehrung franz. Zeitungen, — 
Luftfahrt anf einem Hirſch. — Geiſtesgegenwart einer franp 
Schaufpieleris. — Mißrathener ärztlicher Verſuch. — Nilgliche 
demifche Erfindung. — Ueber de Pradt. — Schauipieler Talma. 


— Der reichgewordene Bertier. — Butt, als Libelliſt in Un⸗ 
— Erregern. — 
Der Quater Job. — Allgemeine Rezenſien Über das neug 


1. 


Schauſp. „Manuel. — Meinung des Journal general liber ! 


Mad. Eatalani. . 

Szites Dr. Belehrung. V. Suſtav Jördend. — Stlinen aus 
einem Meifejourmafe. (Schl.) — Hubert. (Edit) — Beit. d. 
Ereige. u. Anf.: Authentifhe Nachrichten aus Buenos -Ay- 
red, — Der wahre Savoyarden » Knabe. — Teuer viel fpäter 
ats Biig. — Anfrage aus dem Allg. Anz. der Deuticen. 


Anhaltszeiger für den Monat April 1817. 





si/ted BI. Ein Scherz ded Schickſals. (Zur Npeifs und erins 
nernd an die Marz ⸗ Vignette.) 1. D. I. W. Bubig. — Ein 
Deren: Progeh Im Jahr 18:16. — Eizitiano. V. Kurt Wal⸗ 

Ier. — BGewmiſch. 25. 26. 27. 28. — Nedrfertigung. V. K. 

Müuchter. — Zeit. d. Ereign. m. Anf.: Aus Breslau. — 

Berichtigung aus Senf Über Rouſſeau. — Hintichtung des Ders 

ſchwotnen Caſhman in London. — Zuchthaus, Strafe von vier 

Aufrübrern in Mancheſter. — Ueber Lira » Voltairianer in 

Franfreih. — Franzöfifge Kritit Über deutige Dichtkunſt. 
55ſtes BI. An den Herausgeber. 

Sörtes Br. Die Erfindung des Kreujes. D. Sud. Purgeld. 
— Ein Scherz des Schickſals. 2. (Fort) — Ein Deren » Pror 
jeß im 3. 1816. (Seht) — Zeit. d. Ereign. u. Anf.: Aus 
Konigtberg. — Manuffript aus Et. Heena. — Dekret der 
Berliner Etadt s Verordneten im Mora, Chronicle. — Caſh-⸗ 
mans Leiche und deren Degrabnig. — Allegorie. — under 
fiches Jactum. — Werf Über famtliche Friedensihlüffe der Europ. 
Mächte feit dem Weitph. Frieden bis 1915. — Abſchreckungs⸗ 
mittel filr Diche. 

ISTnI> wu mi tubeiwepier Dwngigd u Hr erſter Aivinabere. 
D. 9. Pb. Petri. — Em Scherz des Schickſals. 7. (Fortf.) 
— Zeit. d. Ereign. uw. Anf.: Aus Koöntgeberg. (El) — 
Der Schaufpieler Labes In Stuttgert als Salt. — Graf Nor 
ſtopſchin und Kaiſer Paul L — Gaberleuchtung. — Sezirung 
des Elephanten zu Paris. — Gleich und gleich geſellt fich gern. 
— Beilagen: Blatt der Ankilndigungen No. ı. und ein Plan, 
Die Herausgabe des „Archivs der Baufumit‘‘ betteffend. 

58ſtes Bi. Gabel von einer Heinen Kirche im einer großen 
Stadt. D. 2. Achim v. Arnim. — Ein Scherz des Schick⸗ 
falt 4. (Shl.) — Gemiſch. a9. 530. — Das Segengeſchenf. 
D. Ir. Nahmenn — Zeit. d. Ereignm u. Anf.: Denk 
foürdige Worte eines preuf. Miniiters. — Nauberforps im Gans 
ton Teffin. — Durch Sturm getedtete Scevogel. — Bettelef 
in London, — Theater: Nachribt aus Morning Chronicle. 
— Weiſe Anmentung eines-Schriftiteler: Kapitalt. — Raſen⸗ 
stement im Meorn, Chron. — Nachtrichten Über den Zuftand 
des Armenweſens in Birmingham. — Ueber Benaparte’s jüngſt 
erfhienenes Werk — Bemerkung von Glasgow. — Ueber Tal: 
leytand. — Votſchlag im Morning Chroniele, — Nihtige Ber 
merfung. — Erdbeben-Zahl. — Die Pantomime „Mafberh.’ 

Softes DI. Thyra. V. K. Stein. — Prebeſcene aus „Ritter 

Hand, oder die Verwechſelung.“ Luſtſp. in 1 At v. WU. Dem 
fel. — Anefösten. — Beit. d, Ereign m. Anf.: Bemer⸗ 
fung wer Quotidienne, — Etrafe für aufrihreriihes Betragen. 
— Brick eines Oppofition » Mitgitedes in England. — Ueber 


Lord Piverpootd Behauptimg se. — Nusdrltung eines neuen 
ruffiicen Schiff zur Reife um die Welt. — Ueber Bolksver- 
fommiung in der Graffchaft Cornwall. — Bermuthung der 
Times. — Mad. Eatafani ald große Taktifertn. 

Softed BI. Amors Infeln. Mähren v. Buft. Jordené. — 
Probefeene aus „Ritter Dans, oder die Verwechſelung.“ (Schl.) 
— Zeit. d. Ereign. u. Anf.: Gewicht des zu Paris geſtot⸗ 
benen Elephanten. — Ein fpelulativer Mbentheurer. — Zwei 
Hunde zu Paris ald Kunſtnebenbuhler. — Zwei Frauen als 
Ehenebenbuplerinnen. — Unruhen im Theater zu Paris bei 
der Aufführung des „Germanikus.“ — Xrretirung eines Baus 
nerd. — Nene Erfindung eines mailändiihen Marhematifers. 
— Zur Verhütung theatrafiiger Schlagereien. — Wichtiges 
Naturereigniß. 

Giftes DL. Dper und Schauſpiel, nebit Bemerkungen über das 
Theater Im Nilgemeinen sc. V. Wilh. Müller. — Amord Ins 
fein. (Fortf.) — Gemtih. 51. 32. — Zeit. d. Ercign u. 
Ank: Vorſchlag des „Ami de la religion. — Pirterarifce 
dramatiicer Handels zweig. — Witzige Antwort. — Addreffen 
gegen Koth und Stein. — Litterarur: Neuigfetten in England. 
— MWahrfheintihe Nachricht. — Eine muſitaliſche Doppellilnſt ⸗ 
lerin. — Irrige Anſicht im „Politiſchen Journal.’ — Inte⸗ 
reſſante lieberfegungen des Grafen Julkus von Soden. — 
Annatten in Neuwied zur Verminderung der Straßenbertelel. 

62ſtes BL. Dad Bübelein. V. —a—. — Amors Infeln. (Fortf.) 
DO per und Schauſtitl. (Jottſ.) — Gemiid. 53. 34. 35. 36. — 
Zeit. d. Ereign m. And: Ucber Karıten Nieduhres 
Leben :c. V. L. A. v. A. — Edfe Hantiung genen Arme — 
Eommerhlite {fir Damen) von Sort, — Beilage: Zufams 
mendruf der Dinnetten vom „Geellſchafter.“ 

63ſes Bi. Die Wahl des Brizigen. V. Weiffer. — Amors 
Inſeln. (Fotti.) — Dper und Schauſpiel. (Zertf.) — Gemiſch. 
57. 58. — Grabfihrift eines Hoinarren. V. 8. Müchler. — 
Zeit. d. Ereign. u. Ani: Gründung einer neuen Stadt 
in Amerifa. — Bruchſtück aut Mr. Cobbets Publikation. — 
Verſtecktheit dreier Rauber im Eorfifa. — Oeffentliche Auffor⸗ 
derung an Hen. Jahn v. W. Scherrer. — Erklärung von 
Ependemfelben. 

64ſtes DI. Franjoſiſcher April: Spruch. — Tröſtung. V. F. W. 
Bubig.— Amors Inſeln. (Schl.) — Oper und Schaufpiel. (Fortf) 
— Zeit. d. Ereign. u. Anſ.: Imduftrie der Lioner Fabrt- 
fen. — Ueber Charlotte Corday. — Belohnung eines Schrift⸗ 
ſtellers. — Bemerlungen der Quotidienne über das Journal 
general und über das Gluͤck Franfreiche. — Natfonnement des 
Morning Chrouicle Über die „Rnebelbill.” 


6Iſtes Bl. NMehrenfeie anf dem Felde der Kritif. V. A. Mült- 
ner, — Dper und Schaufpiel. (Fortf.) — Das Miſtbeet. D. 
Tr. Naßmann — Zeit. d Ereign. u. Anf.: Bemerkun: 
gen Über diebedartigen Nachdruck. — Anzeige in engl. Blät⸗ 
tern. — lieber dat ruf. Schif Nurif, — Richtige Spekula-— 
tion, — Unmenſchliche Sraufamfeit. — Aus der Gazette de 
France, — Geſchidtlichkeit eines Augenarztes zu Morbair. — 
Verſuch und Nichtrerfuch. — Zwei Enttedungen im Jahr 1817. 
— lieber die Heilart der Dorothea Oummitzſchin In Schönborn. 


66ſes Bi. Die Wahl im Traume Ein Geſchichtchen von 
Franfbard. — Hehrenfefe auf dem Felde der Kritif. (Forti.) 
Oper und Schauſriel. (Fort) — Zeit. d. Ereign. u. Anfı: 
Wahriheinfiche Perſinage auf die Schriftſtellerwuth unfrer Zeit. 
— Ueber Frau von Krüdener. — Vreffreiheit in Penſylvanien. 
— Voltaire’! Vergleich zwiſchen franz. und ital. Mufif ıc. — 
Dervollflommmung des Telegraphen » Weiend. — Der Hunde: 
und Katzen⸗Phonir. 


67 ſtes Bi. Der Frühling. ®. Franz Erewald. — Die 
Mahl im Traume. (Schl.) — Dper und Schaufplel. (Fortf.) 
— Beit. d. Ereign. u. Anf.: Theaternahrichten aus Lon⸗ 
den. — Streit über die Erfindung des Luft, oder Windbettes. 
— Paifiello’s Forteplane, — Das Eänger » Engelpaar. — Ge⸗ 
forderte Antwort v. Friedrih Ludwig Jahn. 


68ſtes Bi. Eine wahre Begebenheit. V. d. Verfaferin von 
„Jutlens Briefen.” — Oper und Schauſpiel. (Fortf.) — Ge: 
miſch. 59. 40. — Beit. d. Ereign. u. Anf.: Rejenſ. über: 
„die Vorzeit oder Geſchichte, Dichtung, Kunit und Pitteratur 
des Vor⸗ und Mittelalters xc.“ — Guter Kath. — Egyptiſch⸗ 


— 


Befgifßed Korn. — Nüttiche Erfindung. — Entderfung eines 
alten Tempeld zu Blagnac. — Oiſtoriſche und geogtaphiſche 
Verſtoße des Hrn, de Pradt. — Epinefife Bader zu Paris 
— Apparat zur Verbeſſerung der Dampbote. 

6gſtes BI. Der todte Wolf. V. K. Mügter. — Eine wahre 
Begebenkeit. (Schl.) — Oper und Echaufpiel, (Shl.) — Zeit. 
d. Ereign. u. Anf.: Die Vorzeit. (Sch) — Mirsterielle 
Antwert an Mapoleons Arzt. — Burbftäbt. Auslegung der Ge⸗ 
fege in England. — Aufflärung» Brundfäge. — Eine Mair, 
wandlerin als Stiderin, Näberin xc. — Wohlthatiger Zwed. 
— Muſit⸗Beitage: „Das Gartınaf“ und „Betvohnt, ges 
than!" Zwei Pieder von Goethe, compenirt von Zeiter. 

zoftes DI, Eingang:Ecene sum Trauerfpiel: „Die Gleichen.“ 
D. 2. A. v. Arnim. — Zwei altdeut ſche Beifpiele. x. Dom 
geiſtlichen Hodmuth. — Nebrenfefe auf dem Felde der Keitif. 
(Schl.) — Die Gleichniſſe. B. Haus· — Beit. d. Ereign. 
u. Ani: Zwei Gomnambülen als Wahrfagerinnen? — Zu 
hoffende hochſt wichtige Entdeckung. — Monatliches Momud- 
Fe zu Beaupilters, — Kunſtgenüſſe auch Unkunftgenüfe wäh: 
rend der Oſternoche in Breslau— 

zıited Bl. pri! Mpeit! ©. 3. W. Gubitz. — Die erſte 
Siebe. V. Pa, — Altdeutſche Belipiele, 2. Don der Verfuchung, 
DW M. — Ein Dichter nah der Natur. — Poetiſche Eur 
tiofitäten. 4. 5.—Beit. d. Ereign. m. Anl.: Begründung 
einer feſten Gefegverfafung für die Univerfität zu Berlin, — 
Regenfion Über das Pujtipiel: „das Gut Sternberg,” fo wie 
Über die Daritellung diefes Stüds. — Ein koſtbates Silber⸗ 
Serbis. — Seltene Natunssfheimumg — Poridisbene Mine 
nements. — Entdeckung alter gemauerter Gräber, 


Inhaltszeiger für den Monat May 1817. 





2 ſte⸗ BE Die erfie Mofe, Erzählung zur Mais Bignette v. 
9. W. Bubie. — Beifpiel vom Neihthum der Bauern in 
Preußen, zu Ende des 14ten und Anfange des ı5ten Jahr: 
hunderts. DB. 9. Ph. Perri. — An Johantta, D. 2.0. Ber 
mar. — Ansfvoten. — Zeit. d. Ereign. u. Anſ.: Ueber 
die Bolfereefge Gemälde Sammlung. — Infolentes Qui pro 
Quo, — Wigige Bemerfung. — Bernünftige Antwort. — Ric: 
tiges Urteil — Ein Schreiben aus Noraing Chronicle, 

73fes BI. Lebens-Abriß des teutſchen dramatiſchen Künſtlers 
Johann Kart Lieblch ıc. — Die erſte Roſe. 2. — 3eit. 
d. Ereign. m. Anf.: Aus Kaſſel. — Ueber Inſchriſten am 
Öffenitihen Gebauden. — Sellmanier in manchen Lazaretheu. 
— Das Muge Schwein zu London. — Neue künſtleriſche Er: 
findung zu Paris. — Erfindung eines 1@legraphe portatif. — 
Treue des Dorfes Ehevritres in Frankreich für Ludwig d. 18ten. 

zäited Br. Lenzliebe. D. K. Lappe. — Die erite Roſe. 7. 
— Lebens-Abriß Liebichs. (Fortf.) — Das Vaterland. V. 
€. F. Lange. — Zeit.d. Ereign. m Anl: Neenfion 
Über das Trauerfpiel „rel und Walburg“ und deſſen Dar 
ftellung. — Zwei junge Engländerinnen u. Marſchall Maſſena. 

zSREMI Die Aber. MM. Miller — Lebens-Abriü 
Ltebichs. (Fortf.) — Eriter Verſuch. VB. Kurt Waller — 


Beit.d. Ereign.u.Anf.: Meber die am Sorten April gegebene _ 


mufifalifhe Mfademie des Drn. Kapellmeiſters B. A. Weber. 


— lieber Karl Steins hronologiihes Taſchenbuch. — Aus- 


fage eines aus Rußland zurildgefehrten Franzoſen. — Anefr 
dote. — Neueſte Erfindung. — Schreiben an Lord Erdfine u. 
deffen Antwort. — Dramatifhe Nachricht aus London. 

zöıtes Br. Catdinal Bernie. V. Pf, — Lebens: Abrif Pier 
bis, (FJertſ) — Anckdoten, — Grabichrift eines Bettlers. 
BD. Ir. Naimann — Zeit. d. Ereian. m. Anf.: Nads 
rirbten aus der Times Über die Angelegenheiten im fpaniicher 
Amerifa. — Aufzug aus einem in Yonden erfhienenen neuen: 
Blatt: „ihe People." — Bemerfungen einiger franz. Blät- 
ter über die angebliche Verbrennung der Voltaire und Koufr 
feaufchen Werke. — Theorie der Nevolurionen. — Beitrag jır 
Moreau’s Edelmuth. — Saserleuhtung zu Wien, — Gute 
Maafregel genen engtifhen Emfluß auf deutihe Fabriken. — 
Ueber den Nezenfenten des „Sermanifus.' 

77ſtes BI. Ein Brief von Euler an Epalding. — Lebens⸗ 
Abriß Lrebihk. (Dort) — Gewmiſch. 41. 42. 43. — Bett. 
d. Ereign. u Anf: Ueber Goet he. — Kunſtnachtichten aus 
Wien. — Franffurts Maafregein genen fremde Kilnfiter. — 
Schlechte Vorausfagung. — Aufhebung der Bibelgeſellſchaft im 
Oe ſterreich. — Neuerfundenes Pergament. 


78ſtes BTL. Der Lobredner des ſchönen Geſchlechts. D. Weit 
fer. — Lebens-Abriß Piebichs. (Fortl) — Gemiſch. 44.45. — 
Nahe. V. Bertram. — Die Peier. D. Jr. Nabmann.— 
Marnung. V. Fran Geemwald. — Zeit. d. Ereign. m. 
Anf.: Ueber das Iyrifihe Drama „BZoraide' und deſſen Dar⸗ 
ſtelung. — Der Heirarhstommifarius Villaume. — Kutitr 
Scharjinn eines Berliner Fabrifanten. — Boltenda’iher Shawl 
in Sonden. — Meinung franz. Seitumgen, in Betreff ibrer 
Gemälde und Antiken/ Sallericen. — Unterricht » Merhode der 
Laneaſterſchen Schule. — Erfbeinung eines neuen Kometen. — 
Die Niefen + Eiche im Hannoverihen, — Ueber die neue Aus— 
ftellung der Gemälde zu Parid. — Wigige Antwort eins Gas— 
fognerd. — Lohn und Danf für treue Dienſtboten. 

ottes DI. Nufgefangene Sendſchreiben eines holliſchen Abger 
fandten an den Teufel. x. — Lebens -Abrif I. K. Liebichs. 
(Fortf.)— Des Madchens Sehnen. D. Julius Körner — 
Zeit. d. Ereign. u. Anſe: Ueber das fogenannte Danziger 
Bid. — Aus der Quotidienne. — Witzige Bemerkungen. — 
Poftpaffagier - Intermejjo. — Neue Boriibungs s Anstalt zu Par 
tig. — lieber Voltaire. 

8oſtes Bi. Leides Licht. V. FM. Bubie — Aufgeſangene 
Sendſchreiben eines holliſchen Abgeſandten an den Teufel. r. 
(Schl.) LebensAbriũ J. K. Liebichs. (Scht) — Die ges 
tauſchte Eheſeindin. V. Pf. — Zeit. d. Ereigr w Anſ.e 
Ueber das fogenannte Danziger Bild. (Scht.) — Widerruf des 
Heiranhd «Comm. Villaume zu Paris. — Meinung der Phyſiker 
über den Geſundheitezuſtand Jehn Bulle. 

sıftes BI. Die Reife nah Hamburg. DB. K. Stein. — Die 
griechtſchen Ammen. — Nadleie. 1. 2. V. Haug. — Der 
mileriihe Ehemann nah einem Balle. D. Bertram — Ge— 
gebene Antwort. ®. W. Sheerer. 

s aſtes BI. Die blühenden Lanzen. V. Sur. Jordené. — 
Die Reife nach Samburg. 2. — König Philipp V. von Epar 
nien, — Grabſchrift für einen Dorffkhufmeliter. ©. F. W. Su 
big. — Beit. d. Ereigu. m. Anf.: Merzifiches Iahrerfejk 
der erſten Kuhrocken⸗ Eimimpfung. — Korreſpondenz -Nachrich⸗ 
ten aus Weimar, Wien und Leipzig. — 3.9. Nhode* ler 
beriegung des Offian se. — Karakterjıg eines Könige, — Auch 
dote von Ludwig XVI. — Zwei Epigramme. 

85ſtes BE Konig Philipp V. von Spanien. VB. Wurfptus. 
(Sb) — Die Netfe nah Hamburg. 3. 4. — Der Doftors 
Afe. D. Ed. Nolte. — Nachleſe. 3. 4 5. 6. 7. ®. Saug 
— Beweis und Anregung der Liebe. DB. Bertram. — Sehr 
d. Ereigm. u. Anf: Bruchnüh aus Thomes Payne’ „Be: 
richt dom großen Jurm* (2794) betreffend die Treißeit der 


Meinungen. — Hingetvorfene Gedanfen Über das In Tranfreich 
erſchienene Werk „Siege, Eroberungen, Mgeſchick und Bilr⸗ 
gerfriege der Franzoſen ſeit 1792 — bis 1815. — Angebliche 
Urſache. — Merftvürtige Entdeckung, in Bezug auf lünſtliche 
Gefrierung. — Die Hindus, hinſichtlich der Schauſpiellunſt u. 
der Zauberwirkung ihrer Muſik. — Das Hundetalent, ähnlich 
dem Menſchentalent. — Herabſinken der allgemeinen Theater 
in London dur geſchloſſene Theater. 

Säfted Br. Pille. D. XReſe. — Litterariihe Kuriofität. — 
Die Reiſe nah Hamburg. 5. — Mannigfaltigfeiten. — Er: 
mutblaung. V. Fr. Nabmann, — Gnathe. DV. Haug. — 
Beit. d. Ereign. u. Anf.: Abermafige Bitte um Belehrung. 
— Nahbemerkung, in Bezug auf die vorhergehende Bitte. — 
Dantbare Anerkennung. — Große Nahrungésnoth im Norden 
son Schottland. — Ford Biron als dramatifdher Dichter. — 
Jahresſeſt der Stiftung zur Aufhillfe armer Echrüftiteller und 
ihret Wittwen und Malfen in London. — Wettlauf eines haas 
ſenſchnellen Wilden. — Thierifch - menſchliches Aunfttofent und ein 
BDergleih. — Allgemeinnügige Erfindung, befonders für Die Ars 
muth. — Aus dem Constitutionnel, — Neues Werk des Den. 
de Pradt. — Weibliche Ehönpeit umd Gluck 

Sörtes Bl. Senugthuung für die Oper. DB. A. Milliner— 
Die Neife nah Hamburg. 6. — Die Niefenharfe. V. Friedrich 
Kuhn. — D’Eguiliy an die Franzofen. V. Haug. — Beit. 
d. Ereign. u. Anf: Fragment aus Kenny’s Schaufpiel 


„ber Prüfen.“ — Ueber die Dietjährige Kunftausitellung in 
London. — Guter Vorſchlag zur Schufden Tilgung. — Der 
Pſeudodauphin Ludwig XVIL — Behauptung des Hrn. Arai⸗ 
über den Magnetismus. — Leiden eines Zeitungeſchreibers — 
Auffindung verſchiedener Alterthilmer. — Neue Erfindung. 

86ſtes Be. An den Frühling. B. K. Weimann. — Die 
Meife nah Damburg. 7. — Das Kartenhaut. V. Daug. — 
Zeit. d. Ereign. u. Anſ.: Schiefe Beobachtung. BD. RK ——n. 

87ſtes Di. Lied. V. Agnes Franz — Romanze vom Ar⸗ 
rogenierfonig. DB. W. Miller. — Die Reife nah Hamburg. 
9. 10, — Mannigjaltigfeiten. —Beit. d. Ereign. u. Anf.: 
Ueber das Gaitipiel der Mad. Schirmer auf der hiefigen Bühne, 
— Einige Worte über fhägbare Alterthümer. — Wettkampf 
jroifchen gelchrten Thleren. — Inſtitut gegen Schaden und 
Ungfild, — Der Bortod. — Ein Schreden für Langſchläfer. 
— Befondre Gitten auf der Eolonie Caſerta. 

g gſtes Bi. Mpologie. V. Philidor. — Die Neife nah Ham⸗ 
burg. 1.12. — Zeit. d. Ereign. u. Anf.: Korrefpondenze 
Nahrihten and Königsberg. — Die franz. Echaufpieferin Dite, 
Bourgoing in England, — Nusitellung des franz Mufeums in 
Tarid. — Hillfsſpekulation file die Armen. — Muthmaßliche 
Wirkung auf Schwangere. — Der Kapuziner u. die Krote — 
Ueber eingebitdete Ktanke. — Dernunftperrücden in Paris. 

goſtes Br. Ein Brief. — Die Neife nah Hamburg. 13. (Schl.) 
Beit, d. Ereign. u. Anf.: Schreiben aus Mendoza. 


inhaltszeiger für den Monat Juni 1817. 


goftet BL Das HYarfenreih. Ein Feenmährden. V. W. Mit 
ter — Ein Brief. (Fort) — Kleinigkeiten. V. Franz 
Seewaid. — Bett. d. Ereign. u. Anf.: Weber Pitteras 
cur. — lieber die Etreitigfeiien zwiſchen Epanien und Por: 
tugall. — Bon den Jefwiten, — Mad. Latalani in Parid. — 
Mittel gegen die Waſſerſcheu. 

gıftes Bi. Recht muß doch Recht bleiben. V. Teuto. — 
Das Harfenreich. (Fortſ.) — Ein Brief. (Fortf.) — Gemwiſch. 
46. 47. 48. 49. — Kleine Fabel und Wunſch. B. Haug. — 
Begreiflih! D. Ed. Nolfe. — Zeit. d. Ereign. u. Ant: 
Triumph des Magnetismus. — Was vermag ein Strumpf- 
band nicht! — Ueber das Tranerfpiel Germanikus.“ — Eng: 
liſche Geſchenke, in China jurild gewie ſen. — Die Gallerie von 
Sommerfet. — Letztes Bekenntniß einer Srjährigen Frau. — 
Die erilirte Dem. Georges. — Gaserleuchtung zu Stecholm. 
— Der vormalige Erzbiſchef von Meceln als Kaffee« und Aus 
&erhändfer en gros. — Verbeſſerung der Wieſenkultur. — An⸗ 
geblich⸗ probates Mittel gegen Gicht. — Defonomifhe Erfins 
dung. — Die Poniten). 

gartes DI. Preuß. und Engl. Peſtweſen. D. Fr. Schmidt. 
— Geipräh mit der Freude. V. Fr. Vaßmann. — Werth 
des wirklichen Talents font und jest. V. Iſter. — Sleſſen. 
BD. Oaug. — Grabſchrift für einen Eroberer. D. Bertram. 
Bit. B. FW. Subie — Zeit. d. Ereign. m. Anf.: 
Kezenfion über ein religiofes Aerf. — Sehr richtige Bemers 
fung. — Aus dem Journ. d, Par, — Offener Mahnzettel am 
Feniter. — Neilerionen aus dem Journal general, — Bes 
merkfer. (Als Ertrablatt aufgegeben.) 

95 ſtes Di. Wald Stimmen. V. J. W. Gubig. — Ein Brief. 
(Fortf.) — Das HYarfenreih. (Echt) — Stedbrief. — Bett. 
d. Eretgn. u. Anf.: Herr Srein ald Bart auf dem Berlis 
ner Theater. — Nejenfion über Wolffs „Launen-Paſtete 10. 
von Ih. D. Friedrih. — BZurüdfehrender Aberglaube. — 
Die Guillotine, früher in Schottland ald Frankreich. 

Häites Di. Züge aus Sadi’s Beben. 7. 8. V. Iſter. — Ein 
Brief. (Schl.) — Trennung. Die Rofe. B.E.Doltet. — Blofien. 
B. Haug. — Beit. d. Ereign. u. Anf.: Theater⸗Nachrichten 
ons Brediau, — Klagen aus Lenden. — Die erfte Luftſahrt 
mit Portpferden. — Aus Genfibilität erfolgter Tod. — Dem. 
Georges ald Emigrantin. 

Härtes Di. Phantafie. DB. Kurt Waller. — Sthgen aus 
einem Neifejournale. — An Gott. D. d. Derfaflerin von Ju⸗ 
liens Briefe" — Zeit. d. Ereign. u. Anf: Ueber Litte⸗ 
ratur. V. 2, A. 9. A. — Deutſche Ehronif zu Paris. — Var 
riti (vierfüßige Ihiere) and Nordamerika in Londen. — Ber: 


ordnung der ſachſiſchen Regierung, hinſichtlich der Getbftmörder. 
— Aus der Quotidienue. — Beilage: Blatt der Antilns 
digungen. No. 2. 

6 ſtes Bi. Genugthuung für Hrn, Hofrath A. Milliner. ®. 
Wild. Müller — Efijjen aus einem Meifejournale. ®. 
Philidor. — Sübdeutfche Frilbiingsphantafie. V. D. 9. Braf 
v. Loeben. — Züge aus GSadi’s Leben, 9. ®. Inter. — 
Eonderbare Wette. — Zeit. d, Ereign. u. Anf.: Or. Gned 
aus Prag auf der Berl. Schaubilhne. — Brittiſche Inſtitution 
aus dem Courier. — Auffindungen merhoürbiger Aiterthümer 
in Nirifa durd den General Grafen Camillo Borgia. — 
Aus der Mora, Chroniecle, — Ueber Rouſſeau und Boltaire. 
— Unglaubliche Fingergeihtdiichkeit eines Blinden. — Ein 
Deut ſch » Engländer. — Himmelsjeihen in Xheims. — Theorie 
Über die Bildung der Kometen. — Gran. Fikbfe als Emmi: 
granten in England. 

I0 ſtes Bl. Ueber Jungs Geiſterkunde V. 2. Abim v. Ar 
nim. — Vier Trloferte für deutſche Frauenvereine. B. Bottfr. 
Bueren. — An Guido. V. Haug. — Gnome. D. Franz 
Seewald. — Aus einem Worterbuhe f. d. Sprache des Bes 
nius unfrer Seit. — Nachticht von einer Privat: Erziehunger 
Anſtalt. DB. Frank. — Zeit. d. Ereign. u. Anf.: Negens 
fion über „Die Dichter,’ Koman von Frang Porn. — Die 
Revolution in Brafilien, in Bezug auf die Engländer ald Spe⸗ 
fulanten. — Mufifaltihe Geiel in London. — Zofeph U. 
und Mozart. — Nachricht aus 2 of. 

88ſtes BI. Sangenn Abentaang. J. Franz Seemwald,. — 
Ueber Jungs Geiſterkunde. Fortſ.) — Züge aus Sodi’d Geben, 
20, — Weisheit. B. Bertram. — Der didibus. V. 8. 
Müchter. — Zeit. d. Ereign. u. Anf.: And Konigeberg. 
— Eatyrifbe Bemerkungen. — Aus dem Constitutionnel, — 
Aus der Gaz. d. France, — Kuhredenimpjung in Kamtchatta. — 
Kühne Gewandtheit. — Nalaffiofeit der Pariier, — Aus dem 
Coustitar, — Deialeiben. — Merfwlirdiafeiten aus d. Ihlerreich. 

9gites Di. Das Kaninhen, D. K. Müchler. — leder Jungs 

BGeiſter kunde. (Schl) — Austauſch. — Einem Moedefreunte. 
— Dbffuranren : Defret. — Emer denen. — Einem ums 
mürd’gen Drdensträger. V. F. W. Bubin. — Beit.d Er 
eign. u. Anf.: Ueber das Talent der Mid, Grünbaum, als 
Sangerin und dramatiſche Künſtlerin, bei Gelegenheit ihrer arte 
rollen auf der Berliner Bühne. — Ueber Natur im Theaters 
fpiefe. D. W. Miflter. — Nahbemerfung. 8. 3. W. u 
big. — Beidichtlihe Berichtigung. 

100ſtes Bl. Der Jahrestag. Efipje einer Begebenheit, von 
Heraklius. 1.2.5.4. — Monteiguiens Bild, von ihm 


felbit gezeichnet, — Anekdoten. — Die Gebete. V. Haug.— 
Bei einer Masferade. D. FJ. W. Bubik. — Bett. d. Err 
eign. m Anf.: Konfidfation des Nahdrudt. — Butter s und 
Delfurrogat aus der Türkei. — Meinung eines franz. Autors. 
— Neuer Korafterzug ded Theaterdichters Lemerciet. — Ber 
fondere Beweisführung. — Ein Theater: Stud von zwei Dich⸗ 
tern, ⸗ Neues Epiel zu Paris, — Neue Erfindung, ſtroman 
zu iffen. — Schiffbruch. — Richtige Bemerfung. — Unbor⸗ 
fihtiafeit. — Merkmürbige Müngen: Sammlung. 

sornes Bl. Ein Brief von Wieland. — Der Tahredtag. 5. 
6. — Montesquieus Bild, vom ihm felbit gezeichnet. (Fortf.) 
— Zeit. db. Ereign. u. Anf: Ueber Mullners Trauerr 
fpiel: „Koenig Maurd.“ — Infchriften in den Luſtgehölzen von 
Schlieffenberg in Meffenburg. (Als Ertrablatt ausgegeben.) 

toates Di. Montesanteus Bild, ꝛc. (Fottſ.) — Der Jahres⸗ 
tag. 7. — Mannigfaftigkeiten. — Zeit.d. Ereign. u. Anf: 
Infhriften in ven Lungehelzen von Schlieffenberg ıc. (Schl.) — 
Zrefende Entſchuſdigung fir einen Schriftſteller. — Kluge 
Antrwort. — Aus dem Constitut. — Euprafeine Erdäpfel. — 
Beſchrankter Straßenbandel zu Parie. — Aus dem Journal 
de Paris, — Einmwirfung der franzofifhen Alademie. — Neuer 
Mechanls mus. 

ro ztes BI. Der Zufriedene D. J. W. Gubiq. — Der 
Zahrestag. 8. 9. — Montesquiens Bild, sc. (Fortf.) — Nie 
ſtoriſche Züge. — Der irrlandiſche Poſtreiſttde. V. Ed. Notle, 
— Nichtachtung des Gelehrten. d. — u —. — Beit. d. 
Ereign. u. Unf.: Ueber Mad. Seſſi. — Litteratut. — 
Aus dem Jonrnal geniral, — Anzahl der Hammel in Enge 
fand. — Der berihmteite Pillenverſchlucker sc, — Treue eines 
Hundes. — Zahlverhaltnig der Bewohner einer Duadratmelle 
in verſchiedenen Ländern. — Gin Bär von außerordentlicer 
Große. — Bonderbare Zuneigung einer Kate. 

104tes BI. Das Märhen vom „neuen Jerufalem," welches 
ſchon ziemlich bei Jahren it. — Probefcenen aus dem Lurtip. 
„des Schickſals Tückeß DB. Hofrat Karl Stein. — Mon: 
tesquieus Bild, ꝛc. ®. Wundram. (Schl.) — Zeit. d. Er 
eign. u. Anf.: Nezenfion über das Luſtſp. „der Schatt,“ von 


Eonteffe. — An Frau Milder-dauptmann, M Ir. 
Förſter. — Ueber Talmas Darftdlungstafent xc. — Aus 
engl. Blättern. — Nenßerung über Frankreich. 

zo5stes BL. Ptobe-Scenen aus: „Des Schickſals Tilde,r Schl.) 
— Das Märden vom neuen Jeruſalem. (Fort) — Einfälle 
vom Pater Abraham a St. Elara. — Beit. d. Ereign. u 
Anf.: Ueber die erfte und zweite Aufführang von Mülmers 
Trauerfpiel: „Konig Ingurd." 

zo6ted Bi. Züge aus Sadi's Leben. ır. 12, — Das Mir 
Gen vom neuen Jeruſalem. (Fortf.) — Einfälle v. Pater Abra⸗ 
ham a Et. Elara. (Schl.) — Beweis der Demuth. Der trin—⸗ 
Fende Reimer. — Soldaten: Wort über einen Pieferanten. V. 
Ed Rolle — Zeit. d. Ereign. u, Anf: Ueber die erite 
und zweite Aufführung von Milllners Trauerſpiel „Konig Ins 
gurd.“ V. Wild. Mülter. (Schl.) 

107tes Bl. Der Fürſt und fein Schalksnarr. V. Adolph Berg⸗ 
ner. — Zilge aus Sadiſs Leben. 15. 14. D. Iſter. — Das 
Märden vom neuen Jerufalem. (Fortſ.) — Seit. d. Ereign. 

. 9. Anf: Theater: Meutgfeit in Berlin. — Litteratur. — Half: 
waſſer zum Loſchen bei Feuersbrunſt. — Der ſptechende Kana⸗ 
rienvegel. — Begünſtigung der Juden auf den Joniſchen Fir 
fen. — Die Progeffionen. — Anwendung der Erdäpfel. — Die 
Zrauertage der Franzofen. — Der lügende Liebhaber. — Be- 
merfungen vom Hrn, de Bonald. 

108tes BI. Edle Nüfehr. V. Louiſe Bradman. — 
Das Maren vom neuen Jeruiaiem. (Schl) — Prinz von 9. 
und der fächfiihe Bauer. V. Mdolrb Bergner. — Manntgs 
fattigfeiten. — Hofingslehre. V. Haug. — Beit. d. Ereign. 
u. Anf.: Die Biblia Potyplorra. — Franzoſiſche Ausgewan⸗ 
derte In Mord: Amerika. — Derhaftungen in England. — Ma- 
fine, die Schorntetne zu ſegen. — Profefor Soane’d Vorfe- 
fungen über Arciteftur. — Auſchlagzettel am Tomer, — Der 
roelße Nam in der Mainzer Zeitung. — Talma und Demoif. 
Georges. — Verbellkommnung des Zink⸗ Hammerns. — Virgits 
Geburtsort. — Das fremde Weit, — Das Jet de la Ta- 
rasque. — Lehren der Quotidienne, — Gefunder Menſchen⸗ 
verstand Im Constitutionnel, 





Inhaltszeiger für den Monat Juli 1817. 





zogtes BI. Der Theater: Eomp. 1. (Zur Fufis Vignette.) V. 
FB. Gublq. — Die Fehde der Babenberaifhen und Heß⸗ 
ganifhen Brafen. D. ©, Stenzel. — Wannigfaltigfeiten. — 
Der Syphendienſt. B. Nefe. — Beit.d. Ereigr. m. Anf.: 
Schreiben aus Buenos: Ayres vom ten Mar; 1817.— Thea—⸗ 
ter » Nachricht aus Prag. — Ueber den verftorbenen Dr. Jungr 
Etilling. 

ızotes Di. An den Auful. ©. Fr. Nabmanı. — Der 
Theater: Coup. 2. — Die Fehde der Babenbergifben u. Debr 
gauifchen Grafen. (Eh) — Bett. d. Ereign. u. Anf.: 
Nachrichten aus der Schwei. — Meinung der Quotidienne. 
— Ziel Buſchleute in Collmar. — Ueber Architektur. — Jrei⸗ 
fprebung der vier Staatigefangenen in Lendon. 

srıres BI. Der Theater: Coup. 5. — Altes Deutih und 

fremdes Deutih. V. Eiemens. — Empfehlung der Eieldföpfe. 

— Zeit. d. Ereign. u. Anj.: Eim Zwergraar in Londen. 

— Aus der Morn, Chronicle, — Dreljehn Dient : Büreaus 

in Paris. — Niltzliche Armenantalt zu Genf, — Echerjbafte 

Bemerkung Über die jüngſte Luftfahrt der Elife Garnerin, — 

Vreues Erieugtung + Bat. — Anzahl von Iilanzengattungen. — 

Ausgrabung von unverfehrten Fußboden  Mofails :r. bei Nom. 

Zei Artifel aus dem Constitutionnel, — Unglück durd Blitz. 

— Der Echaufpieler Kemble. — Beilage: Blatt der Ans 

Kündigungen Po. 5. 

zrates BI. Millinersd Antwert an Hrn. W. Miller — 

Der Theater: Eoup. 4. — Drollige Zeitungs Anzeigen. — Das 

eiferne Kreuj. D.®& Kugler — Seit. d. Ereign. u. Anf: 

Ueber die Darjtellung ven „Minna von Barnhelm‘‘ auf der 

Berliner Bühne, V. Wilh. Multer. — Rezenſion über Kor 

gebue’s Volfsmärden: „der Ktifbäufer Berg.” — Mad. de 

Genlis. — Litterariihe Anküntigung. — Neue Art von Stras 

Senpflaiter. 

113tes DI. Der Jäger und die Eule. V. €, Holtel. — 

Mannigfaltigkeiten. V. Iſt er. — Der Kuß. D. Fran; Se» 

wald. — 3eit. d, Ereign. u. Anf.: Ueber Prenzlau. — 

Sroei Artikel aus der Times. — Neue Art zu ſchwimmen. — 

Treue des Beurbenſchen Stammes vor Erlangung der Koniges 

würde. — Die Balle in Almacks Salen. — Vierundvierjig 

Yırisfragen und feine Preigantwort. 

zıätes Bi. Die Legende von einem Ehwaben, der das Der 

beriein gefreffen. DB. Element. — Efizjen aus einem Netier 

Journale. V. Iſter. — Die Entſchuldigungen. V. Kari Müdes 

ter. — Beit. d, Ereign. u. Anf.: Ueber Mad, Seift in 

de Darſtellung von „Bogmalion.” B. Iran Seewalt. — 


Ueber Me Daritellung des Zuitipield : Ritter Hans oder „die \ 


Verwechtlung“ von Henfel. DB. Wittz. Mülter. — Aus Prenze 
lau. ¶Schl.) — Hr. Talma und Dem. Georges auf dem Ko— 
nigstheater zu London. — Watſens Projeh. — Anatomifdes 
Nailfornement. 

1ſ8tes BL Die Mufterpfarre, 1. 2. V. 8. Lappe. — Cllj: 
zen aus einem Reiſe⸗ Journale. (Schl.) — Beweis. D. Schmelta 
— Zeit. d. Ereign. u. Anf.: Ueber das Bartipiel der Fran 
2. Buſch. B.&$. — Eorrefp. s Nachrichten aus Konigeberg. — 
Stänzender Privat» Mastenban in London zur Feier der Schlach⸗ 
ten bei Fleurus und Belle : Alliance. — Nußererdentiiher Grad 
von Dige. — Wichtige Bemerkungen. — Aus der Morn- 
Chronicle, 

16tes BI. Anzeigen und Nezenſionen merfreürdiger ungedrud: 
ter Ehriften. D. Ehle. — Die Mufterpfarre 3. — Apboris: 
men, V. Fr. Lange — GSeſtandniß. ®. Franfhard. — 
Beit. d. Ereign. u. Anf.: Truppenzahl in den Provinzen 
von Eüd + Amerika. — Befeitigung. — Eriter Verſuch des Ader⸗ 
laſſes. — Hr. Talma und Dem. Geotges. — Des berühmten 
Dramatifers Kemble rübrender Abſchied vom Pondener Publis 
kum. — Verhältniä zwiſchen den Tilfen und Arabern. — Aſtro⸗ 
nomifde Behauptung. — Aus dem Journ. d. Commerce, 
17tes Di. Parabel. ®. Haug — Die Murerpfarre. 4. 5 
— Anzeigen und Nejenfionen merkwürdiger ungedrudter Schrifr 
ten, — Mannigfaltigteiten. — Zeit. d. Ereigm. u. Ant: 
Aus dem The Courier. — Voritellungen auf dem Konigs Thea— 
ter in London. — Grad von Dige in England, — lieber Kem⸗ 
bie’s Abſchled. — Ueber der Frau v. Stael Anweſenheit im 
London. — Aus der Morn. Chronicle, — Das ftärfite Gift. 
— Das Publifum ald Schiedsrichter zwiſchen einem Schaufples 
und deſſen Direktor. — Tod dur Einbiidung. — Benennung 
der altdeutichen Rode. — Erklärung vom Tuneſiſchen Kaper 
im Cattegat. — Franzofiihe Anerfennung des deutſchen Ers 
finduhgratents. — Tod im Berufe. — Kühne Handlung. 
18tes DI. Julius. D. Fr. Seewald. — Aus einem ner 
plünderten Portielleifen. Erſter Brief, Sweiter Brief, — Der 
Wunſch. V. C. J. &, ludwig —Beit.d. Ereign. u.Nnt: 
Rezenfion Über zwei Neuigkeiten der Berliner Buͤhne. V. ©, 
— Eorreipondenz  Mabrihten aus Bresian. — Herabgeregnet es 
Manna in der Gegend von Turin, — Wer Andern eine Grube 
gräbt u. f. w. — Aus dem Journal de Paris, — Halbbivoual 
der Neijenden in Jlorenz. 

zgte8 BI. Das Te des ſcönen Bundes, D. Kurt Wal 
Ier. — Julius. (Fertſ.) — Barer unfer eines Wucherers. V. 
Bertram — Beir.d Ereign. u. Anf.: Litteratut. — 
Der geſchickte Augenarzt Luſardy. — Leichtes Mittel gu 
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fechtfaher Kartoffel: Ermdte. — Die Steinpflafterer In London — Zelt. d. Ereign. m. Anf.: Ueber Hrn. Daſenhutt Gaſt⸗ 
gegen das Eifenpfaiter. — Caneva's „Hebe.“ — Sonderbare fplel in Berfin. V. Wild. Müller. — Aus dem Jonrnal ge- 
Schid ſale des Joſeph Cabtit. — Edle Handlung eines Mulat⸗ neral. — Eine artige Lobtede. — Hiſtoriſche Anerkennung. — 
ten. — Neue chetmiſche Entdefung — Macht der Meer: Eis Aus der Times, — Ueber die englifche Polizei. 
berge. — Neuerfundene, fehr vottheilhafte Nachtlampe . — Mit- 123ſtes BI. Vorlefung Über dad Büchermachen. V.Leopold 
tel gegen das Bgerfhlagen. — Kupfertih: Beilage: Bun; — Zuflus, (Sit) — Fuchs und Woli. V. Haug 
Herr Lemm als König Vngurd. Beit. d. Ereign. u. Anf.: Erbauung des neuen Schaufplel: 
zaotes DI. Wuh. Müllers Antwort an Herrn Hofrath Adolf hauſes in Leipzig. — Brundfäge eines Miffiond s Predigers über 
Mältner — Julius. (Fortl) — Die Serenade. V. D. 9 Philoſophie. — Aus dem Journal general, — Zweifel in der 
Graf von Loeben. — Beit. d. Ereigm. u. Anf.: Ueber Jurispruden. — Das gelehrte Spanferfel. — Bligfhaden. — 
Schmella’s Bartfpiel anf der Berliner Bühne, DB. O4. W. M. Adgerichtete Bienen. — Talma. 
und Sn. — Aus dem Journal de Paris, — Drolige Schluß 124ſtes DIE, Der Verzweifelnde. ©. F. W. Bubik — Mer 
folge. — Der Baugredner Alerander. — Glauberſalz ald Nar gole de Lescar. V. Tlemens. — Vorleſung über das Bil: 
turproduft. chermachen. (Fortf.) — Blume und Menſch. V. Wilh. Blu⸗ 
zarstes BL Der Fiſcherknatke. ®. Guſtav Jördens. — menbagen — Beit.d. Ereign. u. Anf.: Br. Urban 
Zatins. (Fort) — Mid. Müllers Antiwert an Hm, Dofs Über fein Melsdrama: „Das erwachte Gewiſſen.“ — Beur- 
rath Adoif Mülliner. (Scht) — Beit.d. Ereign. u. Anf.: theilungsrvorte darüber. V. A. 
Ueber den Zuftand des Münchner Doftheaters, fo wie Über der zasıtes BI. Der Spafiergang durch den Ottowalder Grund, 
fen Bereinigung mit dem Jfarthor- Theater. — Ueber das Sartipiel D. Hennig — Vorleſung Über das Büchermachen. (Schl.) — 
der Mat. Müller von Riga. V. J. Se ew alt. — Repnblifaniiher Beit. d. Ereign. u. Anf.: Pitteratur, — Beurteilung ti: 
Srundfah.— Kinderbiebitahl in Paris. — Hüchft fonderbare Samm⸗ ner Bühnen « Nenigfeit in Berlin. ®. Fran Seewald. — 
Teng von Aiterrhmern. — Wierundfcchtzigmaliger Aderlaß in Das Melodram „der Echneefturm‘ auf dem Theater zu Lotte 
einer Siranfheit. — Zweckmäßlge Polizei » Verfügung. — Mits don. — Die neuen Gouperains in England, — Paris 1815. 
tel gegen häufige Geſahren der Radetenitäbe, Ein Gedicht. — Der Regierung: Spion Oliver. — Eine neue 
zanaftes Bi. Die Sarterel. DB. Eiemens. — Jullus. (Fortf.) Orgel: Art. — Künftlihe Pupillen. — Mad. HSandel⸗Schil g 
— Aphorismen. D. Fr. Lange. — Nachtgemälde. V. Refe eine „Sangerin.“ — Bemerfung vom Herausgeber. 
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rabſtes BI Der Mann mit dem Schladhute. (Zur Auguit- 
Vignette.) Don J. W. Bubte. — Arhorlemen eines KAunits 
freundes. ®. Kapf. — Hölle und Himmel. V. Hartwig v. 
Yundt:KRadomefg. — Zeit. d. Ereign. u. Anf.: Ueber 
Cebbet, den ehemaligen Heraufgeber des Zweipſennig-Blatts. 
— Engitfhe Spion : Angaben, — Eonderbarer Prozeß. — Er⸗ 
wähnungen von Humbold. — Erziehung» Methode. — Leder⸗ 
Xath. — Einrichtungen im Füritenthum Lippe» Dermold. 

1a7te6 BL. Nomanze von der Turreltaube. V. Wilh. Mill- 
ler. — Der Mann mit dem Schlackhute. (Fort) — Aphor 
rismen eines Kunitfreundes. (Echt) — Allerlet. V. Bm. — 
Verſchie dene Fälle. D. Franz Seewald. — Bett. d. Er 
eign, w. Anf.: Ueber das Breslauer Theater. D. C. Hol— 
teil. — Neuerfundene Sonnenuhr. — Zwecmäßigſtes Mittel 
jur Abſchaffung aller Prozefe. — Mad. Catalani in Paris. — 
Porphyrerbe als Gefriermittel. — Ueber Frau von Stael. 

128ſtes BE Probeſtelle aus dem Moripiel „Daß filr Liebe, 
von E. Doltei. — Der Mann mit dem Schlackhute. (Schl.) 
— Fündfinge B. Daug. — Beit. d. Ereign. u. Anf: 
Ueber Das Breslauer Theater. (Schl.) 

zagftes Bi. Wilbbaſds Eatyre auf die Satyre. V. Welffer. 
— Fündlinge. B. Yaug. — Die Polizei und der Mielgläus 
ige. DE. Ach im v. Arnim — Beit. d. Ereign. u. Anf: 
lieber das Berliner Theater und das Gaftipiel des Hen. Urs 
ban. — Die im mahren Sinne des Worts geborene Ganges 
tin. — Aus der Mora. Chron. — Räuber; Borficht. 

130ſtes Be. Achen. D.Ngr.— Legende. BD.Mr.K 1. — Se⸗ 
figfeiten und Unfeligfeiten des Wortchens „ſelig.“ — Allerlei. — 
Esattentife V. Haug. — Zeit. d. Ereign. u. Anf.: Mes 
ber die Voritellung der italieniihen Oper „Giulierta e Romeo,“ 
— Barum wurde der Tonjtitutionnel unterdrückt? — Kindile 
&e Liebe. — Pünflichteit. — Religioſer Irtſſinn. — Wahrer 
Musen. — Relative Stärke der verſchtedenen Holzatten. — Ders 
volllommnung der Dampficife In den nordamerifaniihen Staa ⸗ 
tem. — De Bonalds Srundfäge- — Nigieriihes Treiben. 

151 7e8 BI. Die drei Nüfe. DB. Brentano. — Achen. (Fortf.) 
— Behlthun. V. F. W. Bubig. — Zeit. d. Ereign. u. 
Anf.: Ein neuer Wunderdoktoer im der Gegend von Ziegnif. 
— Aus Breslau. 

szates BI. Achen. (Schl.) — Die drei Nüfe. (Fertf.) — 
Aneldete. — Auf zwei Schweſtern. — An Para. V. F. Meur 
mann. — Zeit. d Ereign, m. Anf.: Ueber das Koͤnigl. 
Theater St. Carlo zu Neapel. — Ein Tambonr als landesfitt- 
Sicher Freimerber- — Bemerkung ven Mich aud. — Die luf⸗ 
tigen Berge zu Paris, im ärztlicher Sinficht. — Dem. Brors 


ges und Herr Talma zu Calais. — Bibelgeielihaften. — 
Immporalität in Franfreich im Vergleich gu der in England. — 
Drei vermißte Knaben. — En Liebesprozeßß. — Verzicht. V. 
A. Müllner. 

133ſtes Bf. Ueber Errichtung wahrer deutiher National: 
Bühnen, V. W. Sheerer. — Die drei Nife._(Fortf.) — 
Groß und fhlimm. V. K. MUchler. — Varailden. M 3. 
Neumann — Zeit. d. Ereign. u. Anf.: Aus Weimar. 
— Behauptung der Lady Morgan. — Chemiſche und phy⸗ 
fie Unterfuhung über die Bildung des Thaus. — Ilmver: 
brennlichfeit. — Eiegants mit Fächern. — Orlindung von „Nettr 
Lilttih" am Miſſouriſtrem. — Mufopferung. — Clotiſde Tem: 
broni, Vrofefor an der Univerfität von Bolegna. — Mill: 
Führe. — Chemiſche Behauptung über die Beſchaffenheit des Ba; 
dewaſſers. — Manuffript: Nachlaß der Frau v. Stael. — Em 
orbnungliebender Dieb. — Kammermädcens Wig. — Vergleich 
der Franzofen mit den Romern. — Ueber de Pradt. — Erflärung. 

134ſtes BE Wehmuth. D. Delm.v. Chery. — Die Drei 
Nüfe. (Schl.) — Entihuldigung. DB. Adeish Bergner.— 
Brune’s Efel. D. Bertram. — Grabicriften und Nacre: 
den. 2. 9.3. Bubig. — Zeit. d. Ereign. u. Anl: Kor 
tzebues: „der deutſche Mann’ und Kartellis „ Domertifenitreide." 
— Sufälige Bertimmung. — Vorſalag und Widerlegung. — 
Ueber den Geſchmack. — Hiprokrates. — Neue Erfindung. — 
Künstierlaune einer italientſchen Sängerin. 

135ſtes Bi. Die fhöne Verſchwenderin. B. Welffer. — 
Weber Errichtung wahrer deutfcher National» Viihnen. (Fortf.) 
Morftichreier «Lied. ®. 2. Zunz. — Seit. d. Ereiom. m. 
Anf: Aus Patus. — Aus Altwaſſer. — Aus den Leur, 
Champ. — lieber Ehateaubriand, — Neues Mittel gegen ger 
kühmte Gtieder- — Nachahmungswerth! — Mittheilung. ®. 
9.3. Subie. 

ı5671te# Bi. Matifde, DB. Henriette v. Hilt ſen. — eher Er⸗ 
rihtung wahrer deutiher Matienal- Bühnen. (Schl.) — A: 
terlei. BD. Bm. — Beit. d. Ereign. u. Anf.: Der Vater 
landiſche Verein. — Ueber das Schauſpieſweſen in Wien. — 
De Pradt. — Maafregeln zur wahren Nufllärung. — Mad. 
Sändel-Shüg in Paris, — Nene Panoramen. — Die große 
Brüde zu Bordeaur. — Eeebad : Bequemlichfeit. 

137ſtes BI. Aehtenleſe auf dem Telde der Kritik. D. A. Millte 
ner. — Matilde. (Fortf,) — Anchdoten. V. Iſter. — Bu 
dantenſtriche. ®. Franz GSeewald.— Zeit. d. Ereign. u. 
Anf.: Ueber das abgebrannte Schauſpielhaus zu Berlin. — 
Armen» Eollefte der Iſtaetiten. — Neuer Barometer. 

1381des BL Der Epigtammatiſt und der Tod. V. F. W. Gu— 


Hit. — Matiſde. (St) — Aehrenleſe auf dem Felde der Krl⸗ mes. — Mad. de Gentis. — Umngtilt durch Dampfisife. 
tif, (ShL) — Zeit. d. Ereign. u. Anf.: Lady Morgan — Eignes Signalement. 
Über Franftelchs Adel. — Der naive Dieb. — Merkwiltdige 141ſtes Bl. Der Throuerbe. WBertram. — Reiſe-Aben-⸗ 
Oeirath. — Thleriiher Inſtinkt. — Bevöfferung von Caraccas. theuer auf St. Jago. (Fort) — Lehre. V. Haug. — Nugen 
— Hagel? Bascognaden. — Türktihe Juſtiz — Zwei Bemer: der Thoren. V. Fr. Seewald. — Beit. d. Erelgn. u, 
Fungen von Benedikt XIV. — Der Boulevards » Autor. — Eher Anf.: Litteratut. — Aus Königsberg. — Ein Merkzeichen. — 
miſche Entdeckung. — Brilden aus Eifendrath. Philloſophiſche Geſchichte des Bartd. — Lord Caſtlercagh. — 
139ſtes Di. Das Neuefte über Shafefpeare In England. V. Ein Siebenling. 
€; — Das Leigendegängniß. DB. Elemens — Das Mut- z4afes BI. GedersEpiele 1. ©. F. W. Bupig. — Reiſe⸗ 
terberj. ®. Iſter. — Der blaue Lieutenant, V. Ed. Nolle Adentheuer auf Gt. Tags. (Fort) — Gemifch. 50, Sr. 52. — 
— Liebesglill. V. 2. Zunz. — Beit. d. Ereign. u. Anfı: Bett. d, Ereign. u. Anf.: Ueber die warmen Quellen in 
Aus Breilam — Die Neidums als Gegengift. — Große Lands Burtfeld. — Ein perpeiuum mobile. — Unglliduches Frauen ⸗ 
larte In Parid. — Gtierfämpfe zu Nidmes. — Aus dem Journ. simmer. — Dängetod aus Eprgefühl. — Der Weg nach Peru, 
d. Comm. — Berichtigung. — Beilage: Blatt der Ankündi— Driginelles Teftament. — Correftion: Verein zu London. — 
gungen. Ne, IV. Anwendung des Steludtucks. — Gteinhagel zu Mandefter. 
zsoftes Di. Meife-Abentheuer auf Gt. Tage. D. Ehle. — 145ſtes De. Pebensgtüd, 8, Friedrih Kuhn. — Reife 
Pappenſchachteln und Fingernägel. D. Keßler. — Mannigr Abentheuer auf Gt. Jago. (Fortf.) — Gemiſch. 55. 54. — 
foltigfelten. ®. Inter. — Wortipiele. ©. M. BondL — Beit.d. Ereign. u. Anf.: Aus Milnchen. — Litteratur. — 
Seit. d. Ereign. u. Anf.: Ueber Daritellungen auf der Ber Man lacht mit! — Schutz gegen Geefranfpeit. — Heilmittel 
uner Bilhne. — Neuer Canal in England. — Aus dem Ti- bei Echaafen. 
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»44rted BI. Die Apfellefe ı7rr. V. Helmina v. Chesy. 
— Reife Nbentheuer auf St. Jago. Fortſ.) — Beit.d. Er 
eign. u. Anf.: Aus Dresven. V. 2, A. v. A. — Der fpe 
fultrende Marqueur. — Der Katfer von China Im Grimme, 

144ſtes DI. Gram und Langeweile. ©. 8. Müdler — 
Die Apfellefe 1711. (Fortſ.) — Neiſe-Abentheuer auf Gt. 
Tage. (dort) — Beit. d. Ereign. u. Anf.: Aus Sale 
brunn, V. Ngr. — Reptif. — Zwillingsſchigſe. — Mufitali⸗ 
ſches Got. — Tiefe Imagination. — Ein Hund in der Daupts 
rolle. — Neue Stadt „Perryseburg.““ 

x 46 ſtes DI. Reife -Abentheuer auf St. Jago. (Forti.) — Die 
Mpfellefe ızır. (Fortf.) — Satans: Mittel. D. Ebd. Rolfe, 
— Beit. d. Ereign. u.Nnf.: Berfiner Bühne V. 5 — 
Seſang⸗ Kilnitter. — Borheit. — Rechtgentſcheldung. — Uns 
ärztlihed Anmuthen eines Arztes. — Panfafterfihe Schultme ⸗ 
thode. — Umwiſſenheit und Shwache. — There Wabrheiten. 
— Sehen und Nichtiehen. — Ein poetiſcher Haarfränsier. 

147ſtes DI. Die Apfellefe 171. (Schl.) — Keiie-Mbentheuer 
auf Er. Zage. (Fortſ.) — Alıdeutihe Dnusfprihe V. Eles 
men‘ — Zeit. d- Ereign. u. Anf.: Berliner Bühne. V. 
®4 — Eröffnung der neuen Leipziger Bühne. V. Ue. — 
Efizje Über Cjerny Seorg. — Specififum negen Krebs und 
Stropheln. — Grazie Über Alles! — Der verungtiihte Hirſch. 

z48 ed Bl. Das DVerdienit, D. Haug. — Reiie  Abenthener 
auf Et. Jago. (Fortf.) — Wenig und viel. V. Elemens.— 
Der Wolf und die Schaafe. B. Bertram. — Seit. d. Er 
eign. u. Anf.: Aus Reiner. V. Ngr. — Ekriftiteller «Res 
gein. — Aſtronomiſche Beebachtung. — Geflligeite Inſekten. 
— Aehnlichkeit zwiſchen der rufifchen und fateinifhen Sprache. 
— Etierjagen zu Nismes. — Mittel gegen Madchen⸗Untreue. 
— Ein fpefulativer Beutelſchneider. — Wirkung der Majeftät. 
Richtige Bemerkung. 

z49ftes BI. Die Shmwärmerim Antoinette Bourignon. |. 
Karl Stein. — Reife Abentheuer auf St. Jago. (Fortf.)— 
‚Rede zu Soethe's Geburtöieler. BD. Kurt Waller. 

150ſtes BI. Graf Eberftein. @. F. W. Gubltz. — Reifer 
Mbentheuer auf Gt. Jago. (Fort) — Gemiid. 55, 56, — 
Zeit. db. Ereign. u. Anf.: Litteratur. V. Swd. — Wat 
Die Wahlen koſten! — Ueber hiſtoriſche Erelung. — Aneldote 
von Suard. — Der unbefannte Schriſtſtellet. — Die Kunſt⸗ 
ſchaqung durd den Anſchlagzettel. — Belohnung. — Ungiln: 
Kige Reſuttate. — Ein ungewohnlichet Woif. — Die Afademie 
für Landwirthſchaft zu Stochelm. — Wirkliches Luftſchiff 

z51fte6 Di. An meine deutſchen Brüder. B. Haug. — ler 
ber Voller⸗ Mepntigteit. W. Iſter. — Reife» Nbentheuer auf 


St. Jago. (Fort) — Gedanken. ©. Pr,— Beit.d. Erelgn. 
= Anf: Einholung des Grofierjogs von Meftenburg : Grrelit 
und feinge Gemahlin. — Der Aftronom Meffler. — Denf: 
münzen. — Verbrecher⸗Zahl in Grofbrittannien. 

152ſtes Bf. lt und Ungtüd. ©. Kebler. — Reife-Abens 
theuer auf Gt. Jago. (Schl.) — Sqreibholds Regiiter ohne 
Buch. V. Carlo. — Bett. d. Ereign. u. Anf.: Aus So: 
nigsberg. V. —r—. — Berliner Bühne. V. Franz Ger 
wald. — Das Apollonifon. — Perpetuum mobile. 

153ſtes Bl. Gianetta. V. Ed. Wolle — Schreithotde Ker 
giſter ohne Buch. (Schl) — Zeit. d Ereige. u. Ant: 
Erndte. — Reſormatiensſeſt. — Manufakturen. — Ueber tie 
notdiſche Sybille. — Paſſendes Gleichniß. — Charakterſchilde⸗ 
rung engliſcher und franzoſiſcher Karrifaturen. — Süd-Ame⸗ 
rika. — Theater⸗Neuigleit In London. — Die Nouffean-Gtrafe. 

254108 DI. Zu den Blldniſſen Luthers und Melanchthons. 
RL. A. v. Arnim — Gewmiſch. 57. 58. 59, 60. — Mor 
gentoth der Liebe. ®. I. Ir. Hartung. — Einngedicte von 
2. Bung. — Beit. db. Ereign. u. Anf.: Berliner Bühne. 
D. Franz Seewald. — Sabbath-Wuth in London, — Der 
wilthende Vauderille⸗Dichter. — Je mehr, je beſſer! — Ku— 
pfieritih- Beilage: Bildnife Luthers und Melanchthens. 

155ſtes BI. Die Bettendorfihe Bemälde- Sammlung in Achen. 
V. Noger. — Das Jahr 1950. V. Kapf. — Almoſen. V. 
Elemensd. — Aus Lady Morgans Werk über Franfreid. — 
Anekdote. — Beit. d. Ereign. u. Anf.: Nut Dresden. D. 
—d — — Angel-Wuth. — Imtereffanter Briefwechſel. — 
Neue Erfindungen. — Eonderbare Schtußfolge. — Beilage: 
Dlatt der Anfündigungen No. V. 

156ſtea De. Der Herbitfran. B. Fran; Seewald. — 
Die Bettendorffiche Gemälde - Sammlung in Aden. (Forti.) — 
Schickſal der Neujahrss Tafhenbüder. DB. M. Bondi. — An 
den Begliliten. D. Heiner. von der Myrrben. — Seit. 
d. Ereigm. u. Anf: Mus Dresden. (Schl.) — Spekulatio⸗ 
nen mit Freiheit. — Unwiſſenheit der Ehinefen. — Vermeh: 
rung der Dampficiffe in den vereinigten Gtaaten, — Geltene 
Naturerfbeinung, 


157ſtes Be. Die mehreren Wehmüller und ungariihen Nas 
tlonalgefihter. B, Brentano — Die Bettendorifſche er 
mälde - Sammlung in Achen. (Echt.) — Zeit. d. Ereign. u. 
Anf.: Berliner Bilhne. V. &g. — Bewitterſchaden und 
Aberglaube. — Die Gicht von uraltem Adel. — Gegen Ge 
treidemangel. — Grobheit und Feinheit im Verglelch. Nich ⸗ 
tiger Say mit einem- Wunſche. — MWohtfhmedendes Rhabar⸗ 


Ber: Eiiyi. — Sqhlaf und Shaufpiel. — Unritiged Sorllqh⸗ 
wort. — Ziegen alt Zugthiere.' e 

158ſtes Bl. Morgen + Gebet. D. 9. W. Gubit. — Die 
mehreren MWehmüller und ungatiſchen Nationalgefichter. (Fortf.) 
Aus einem Intelligenz «Blatte. 1. 2. 3. 4 5. ®. Carlo. — 
Ha 2. van Beethoven ud X. P. Milder- Hauptmann. 
PD. Dr. Eari Burfy. — Erklärung. ®. Wilhelmine v. 
Chezy. 

ı50fte# BI. Der Komet. D. Iſter. — Die mehreren Weh— 
mülller und ungariſchen Natlonalgeſichter. (Fortf.) — Aus er 
nem Intelligenz » Blatte, 6. 7. 8. 9. — Uebter Lohn. V. Gen 
sem. — Beit. d, Ereign. u. Anf.: Aus Wien. D. Re. 


— Berfiner Bühne, V. St. — Beten bringt Störde. — 
Das Eheitern an den Polar» Eitihollen. 

160ſtes BL Die gekaufte Verkäuferin. V. W. Henfel. — 
Die mehreren Wehmüller und ungarifchen Natlonalgefihter. 
(Fort) — Ans einem Intelligenz + Biatte. 10, 11. 12. 13. 
14. — Gemiih. 61. 62. 65. 64. — Sinngedichte vom 2. 
Zunz Beit. d. Ereign. m. Anf.: Aus Jena. V. Kıy — 
Bas: Erleuchtung. — Ein Monument für einen Helden und 
ein Mauſoleum file ein Bein. — Prophezeihung. — Tod aus 
Freude. — Der fleißige Autor de Pradt. — Induſtrie. — 
Analogie zielen Verthellung magnetifger Kraft und der 
Ditge. 
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rörfted BL. Die mehreren rhmüller und ungariſchen Natios 
nalgefichter. (Forti.) — Feder Soiele. 2. 2.5.3. Gubi g. —⸗ 
Zeit. db Ereia n. m Anf.: Litteratur. — Korteſpondenz ⸗ 
Naqh tichten ans Jena. Schl) — Taubſtummen⸗ Inttitut in 
Königederg. — Ausstellung der Cosmoramas zu Parid. — Drums 
boid tiber Earraras, — Imspinatres Granit. 

-ı6aHe8 DE Klage beim” Bundestage. V. L. X. m -Armim. 
— Die mehreren Wehmilller. (Borti.). — Mothe über Sutes 
und Bofed. ®. Bertram — Zeit. d, Ereign. u. Ant: 
Schleſſen im September. V. E. Holten. — Hottentottifche 
Venus. — Merkwürdige Worte eines franzofifchen Prinzen, — 
Wortſriele Über engliſche Zeitungen. — Gtldikte Stein: Dper 
ration. — Vortheilhafter Mechanis mus zu Feuerfprügen. — 
Eenfur in Nugland. 

26504 Bl. Denkſprüche noch Pehren des Conſucius und fele 
ner Schüler. V. Friedr. Kuhn. — Die mehreren Wehmilller. 
Bert.) — Findlinge V. Haug. — Die Wahl. D. Ed. Rolle, 
— Beit.d. Eretgn. u. Anſe: Saleſſen im Septbr. (Fort) 
— Der Nımd, ein Strahenränber. — Schnelles Avancement. 
— Gcibent an Wellington. 

164ſtes De Mergiehbumgen. V. Iſder. — Die mehreren Weh⸗ 
müller. (Fortf.) — Anekdote von Melandıben. V. Pr. — Der 
triftige Grund, V. Ed. Nefle. — Einveritanden. V. A. Münde. 
— Zeitd. Ereign m. Ant: Schleſſen im Septbr. (Schl.) 
— Närrifhe rihrerfihe Behauptung. — Werf über Nußlands 
Uebergewicht. — Das nehängte Pierd. — Ein Fett mit Bes 
ſchadigungen. — Fortfäritre des Taubitummen » Inſtituts zu 
Groningen. — Der berühmte Haiy. — Wallfifhrefte an den 

[ Ufern des Genfer Sees. — Gegenwart des Seiſtes und phy⸗ 
fiige Kraft. — Neuer feuerfpeiender Berg. 

165ſtes Bf. Der ſteimilthige Talon. V. A. Münde — Die 
mehreren Wehmiiſſer. (Fortſ.) — Dentiprüde nach Lehren des 
Confueind und feiner Eier. ®. Fr. Auhn. — Belt. d. 
Ereign. u. Anf.: Korrefpondenz: Nachrichten aus Nio-Janelro, 
— Gas: Erfeuhtung. — Ertaſe. — Vergnügliche Banferotte, 
— Eier: Ausbrütung. — Der Zahnarzt Difirabonde. — Haydn’s 
Doktor» Diplom. 

166ſtes Bl. Das Denfmal. D. FJ. W. Gubig. — Die mehr 
reren ehmilller. (Fort) — Gemiſch. 65. 66. 67. — Die 
Urfade. V. Ed, Rolie — Zett. d. Ereign u. Ant: 
Tyrol. — Urbarmahung in Amerika. — Landlich, ſittlich. — 
KAuriot, aber aut. — Türkiiche Juſtiz — Sechs Kinder in a 
Tate und 4 Monate. — Eine ruffifdhe Ode ine Chiueſiſche überfegt. 

167 ſtes Bl. Altſchettiſaes Lied. BD. Wilhelm Mille. — 
Die mehreren Wehmilller. (Forti) — Gemtih. 63. 69. — 


. 
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Beit, dur@retan. m. Anſe Enallide Oper. — Blid in bie 
Zukunft. — Pirhovaie. — Die chineſtiche Vorhalle. — Et: 
farth. — Merlwürdige Bücher. 

166ſtes BL. Die mehreren Wehmilller. (Schl. — Die Gehehr⸗ 

— tens Repnblifi DB. F. MUchlter. — Desfel und Merle. 9. 
Haug. — Betr. d. Ereign. u. Anf.: Es kennte font — 
Sidi⸗ Omback⸗ Ben: Bey aus Marecco. — Werth durch drei 
Buchſtaben. — Neue Art von Wuddiebſtahl. — Lieber Wuth. 

2, — Deeifa «verwandfhaftlide Delrarb.— Ueber den Baul no⸗ 
ten +» Verfälfber Vartie. — Getreide, Preife in England, — 
Verderbniß der jungen Peute in Lendon. — Hopfenban, 

169ſtes BI. Saumet nimmer im Guten! V. Iſt er. — Alter 
kei. ®. Haug. — Sonetten-Kranmz, In den Sudeten gewun— 
deu. B. Kapf — Zeit. d. Ereian. u. Anf.: Sierreinen: 
benz: Nachrichten aus Leipzig. V. — Ue—. — Berliner Bühne. 
— Merfiwürdigfeiten aus Pompeji. — Befondere Behauptung 
einer Bettung. 

ı7zotes BI. Die Umvelt, V. Dr, N. Meyer. — Säumet 
nimmer im Guten. (Schi.) — Zeit. d. Ereian. u, Anf: 
Korreipondenz : Machtichten aus Dresten, — Tie Yanfanterihe 
Unterrichtd » Methode auf Muff angewendet. — Das Bor zu 
Nẽris. — Demeii, Barnerin. — Eine arme Familie. — Uns 
galante Zeitungt ⸗Machticht. — Die „ungerreuen Weiber." — 
Beilage: Blatt der Anfilndigungen Ne. VI. 

ı7ıte8 BI. Demar. V. J. W. Gubit. — Die Urwelt. (Fortf.) 
— GSemiſch. 70. 71. 72. — Vorfiht. D. Bertram. — Seit. 
d. Ereign. u. Anf.: — Pitteratur, — Korrefpondenz Nach⸗ 
richten aus Erfurt. — Leber die Jungfrau von Otleaus. — 
Geeungeheuer. — Große Exitenbeit. 

172ſtes DI. Klagen des IWildpretrs über die Bauern. V. Wetfr 
fer. — Die Unvelt. (Schl) — Snalls Fidibufe. 1. 2.8. 
Bondi — En Mann Hals fein ort, D. A. Münde — 
Beit.,d. Ereign. u. Anl: Berliner Bisne V. Franz 
Seewald. — Ueber einen Auffas ang dem Allg. Anzelger d. 
Deutſchen. — Menderung der Verfafung von Aberdeen. — 
Beilage: Blatt der Aullndigungen No. VII, 

z75108 BI. Fragment aus dem Drama: „Treue ficat in Pier 
beenegen.” V. P. A. Wolff. — Klagen des MWiltpretts über 
die Bauern (Scht.) — Fündfinge, D. Haug. — Bein d. 
Ereign. u. Anf.: Korreſpendenz-Machrichten ans bien. B. 
X. — Verbreitung der Bibel dur die Mifienaire in Indien. 

z7Aitch BI. Domenico Sampiert, genannt Domenkhins. B. 
Prof. Shumann. — Fragment auf „Treue ent In Liedes“ 
negen. Echl.) — Ans Ladyh Morgans Werk über Franireid. 
— Beit, d. Ereign. u. Anf.: Korreſpondenz-⸗ Nachtichten 


aus Eracau, DB. Noger. — Schifferbetrug. — Entbedter Tuseufam. — Point d’honneur eined Tafgendiebl. — Ver⸗ 
Diebſtahl. mehrung der Selbſtmorde. — Die Heimath des gelben Febers. 
175 ſtee Di. Grau von Gaverne. V. 2. Achim v. Arnim. — Höflichkeitd » Thermometer file Schaufpieler. 
— Domenico Bampleri, gerannt Domenichino. (Bortf.) — Denfe 177ſtes BI. Domenico Bampteri. (Edi) — Frau ven Sa⸗ 
prükte nach Lehten des Confucius und feiner Schilletr. V. Friedr. verne. ( Fortſ.) — Gemiſch. 73. 74. 75. 76. 77. — Kath. ® 
Kuhn. — Beir. d. Erelgn. u. Anf.: Pitteratur. — Kor: Haug. — Zeit. d. Ereign. u. Anf.: Derfiner Bühne, V. 
reſpondenz ⸗ Nachrichten aus Cleve. — Neue Peifenröhre, — Siq. — Güte aus der Gazeite de France, — Mimoiret von 
Duft » Compofitions « Talent durch matlirliche Poren. — Demoif. Neder. — Mad, Krlidener. — Verbotene Waarenproben, 
Georges in Neuen. — Verbreiten des Wiſſens. — Die Bibel« — Neulgteiren im Eofmorama zu Parid. — Die große Sea 
gefellihaft in Rußland. — Det reifende vierfüßige” Schaufpier fdlange. — Der faftende Hund. — Berichtigung. 
fer. — Die arohe Schlange. —- Die Bildſaule Heinrichs des z7antes Di. Betrachtungen am Feſte der Reformation. V. J. 
Nierten. — Dr, Lautards Bemerfung. — Bu gelinde Gtrafe MB. Gubitt. — Frau von Saverne. (Scht.) — Sentenzen 
flie Kornwucheret. aus meines Waters Teſtament. V. 8. Zunz. — Seit. dv. 
176ſes Di. Lied des Armen. RM. Wilhelm Henfel. — Ereian. u. Anf.: Aus Konigtberg. Neuene Meinumgen 
Frau ven Gaverne (Fortſ.) — Domenico Bampiert. (Fortf.) — der Engländer wider Handelsfreifeit: — Üriebrih der Große 
Eentenzen aus meined Vaters Tenament. ®. 9. Bun. — - — * der Bühne zu Londen. — Die Wallfiſche und — 
Zeit. d. Ereign. u. Anf.: Korreſpondenz - Nachrichten "aus — Die Mugen File. 
Cenſtochau. — Neues Metall. — Ausgrabungen bes alten 
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179ſtes DI. Der neue Stern. V. Fr. Kuhn. — Betrach-⸗ 
tungen am Feſte der Nefermation. (Schl.) — Luther anf den 
Bühnen in Franfreib. V. Dr. Stuhr — Fündlinge. 8. 9 
10. BD. Yang — Beir. d. Eretgn. u. Anf.: Aus Düben, 
— Aus Caſſel. — Aus Wien, — Kraft des Lichté. 

z8oftet BI. Die Welſtjaagd. BD. Hart Stein. — Sottes 
Lohn. D. Element. — Zeit. d. Ereign. u. Anf.: Weber 
die Leipjiger Bühne. — Litteratiſche Nenigfeiten aus Partt. 
— Jerthlimer der Lady Morgan. — Merfiwürbiges Natur 
foitem. — Der Seemann Dumeghten. — Mihuis Tod, 

81 tes Di. Gfijjen aus einem Neife- Journale. ®. Iſter. 
— Die Wolfsjagd. (Fertf.) — Belt. d. Ereign. u. Anf: 
Baijtipiele der Mad, Schröder in Berlin. — Dir Baudreds 
ner Alcrander im Leipzig. — Mordthaten in England, — 
Auswanderung nad Nmerifa. 

18 2ſtes Bi. Morgentändiihe Blumen- und Zeichenfprace. V. 
A. Milnde. — Die Wolfsjagd. (Forrf.) — Skhzen aus el⸗ 
nem Reife: Journale. DB. Inter — Barbare. W. Vi. — 
Zeit. d. Ereign. u. Anl: Aus Breslau. — General Tre 
zoe und der Barfoh Brumer. 

85708 BI. Lieblingslied des Geizigen. V. Brentano. — 
Die Wolfsjagd. (Forti,)— Meorgenlandiihe Blumen, und Betr 
chenſprache. (Fortf) — Zeit d. Ereigm. m. Anf: And 
Marsberg. — Litteratur. — Neue Mattengattung in Neus 
holland. — Erftärung des Leipziger Theater» Vereins und Ber 
merfung dazu. 

184ſtes BL Lieber Luthers Geburt. D. F. Wendel. — 
Die Bolfsjagd. (Fort) — Luther und Käthe. V. Adolph 
Bergner — Echägung V. Ed. Nolte — Beit. d. 
Ereign. u. Anf.: Berliner Shaubühne. — Litterariſche Nachs 
richten aus Münjter. — Beichränfter Vergleich. — Neue Ents 
deckungs⸗Reiſe ins Innere Afrika's. 

165ſtes Bl. Grabmale der Konige zu Jeruſalem. V. — — 
— Die Belfsjagd. (Fortſ) — Katſer Kart V. und Braufer 
echt. V. Mdoiph Bergner. — Gefundene Haus» Inichrifr 
ten. D. Helmina m. Chery. — Beit.d.Ereign. m. Anf.: 
Berliner Schaubilhne. — Litteratut. — Neues Brustitarfungss 
Mittel. — Wunderbare Behauptungen über den Magnetismus, 
— Eine Stedrübe von feltener Gröge. — Milde Beitrafung. 
— utoleranz der Engländer, 

ıgsftes DL Der reifende Shmibt. V. Friedrichſen. — 
De Wolfe jagd. (Fortl) — Mphortimen. DB, 8. Bunz — 
geit. d. Ereign. u. Anf.: Der preuß. Hofiänger Fiiher 
iv Kopenpagen. — Die Oppoſitlons-Kutſche. — Walther 


Geottd Werke. — Pofirliche Uhr. — Gerliht ilber Talma. — 
Der fühne Räuber. — Ein Wetter: Dirigent. — Schulden⸗ 
projeß. 

187ſtes Di. Der Überliftete Betrilger. BD. Haug. — Die 
Wolftjagd. (Sch!) — Das Entfeglihtte. V. Ed. Rolle. — 
Unterfbieb. V. A. Münde — Zeit. d. Ereign. u. Ant: 
eitteratut. — Falſchmilnzerei. — Launige Bemerfung echtes 
Componiften: Deterand an Mihuls Grabe. — Induitrie: Ber 
forderung in Rußland, — Beilage: Diatt der Anfünbigun: 
gen No, VII, 

»881te8 Bi. Der arme Jakeb. V. Bertram. — Neman— 
tiſche Blicke auf Itallen. D. Forster. — Gemiſch. 78. 79- 
80, — Morgenlandifhe Blumen, und Zeicheniprache. (Forti.) 
— Beit. d. Ereign. m. Anf.: Berliner Schaubühne. — 
Ueber Turnkunſt. — Parallele. 

189ſes Di. Zur Meitberik der deutſchen Bilhne. Dom Frei— 
beren v. Sedendorf. — Nomantifhe Blide anf Italien. 
(Fortf) — Bericht des Renomiſten. V. F. W. Bubig. — 
Beit.d. Ereign. m. Amf.: Pitteratur. — licher die Zabel 
der Danaiden. — Verſilberte Kocdgefäße von Kupfer. 

zgostes DI. neigen merfmwlirdiger ungedruckter Echriften. 
D. Edle. — Zur Aeſthetik der deutſchen Bülhne. (Fortf,) — 
Männliche und weibliche Groͤße. V. Friedrihfen — De 
betrunfene Kedaften-. V. Ed. Nolle. — Zeit. d. Ereign. 
u. Anf: Ueber Arnsberg Im Herzogthum Neitnalen. — 
Die Königsberger Schaubilhne. — Etrenge Etifette in ons 
dons Theatern, — Probates Mittel gegen die Nihfeltafer. — 
Bemerfung und Gegenbemerfung. — Einwohner Zahl in Per 
terdburg. 

r9r ſtes Bl. Zur Aeſthetik der deutſchen Bühne. (Fottſ.) — 
Anzeigen merfroürdiger ungedrudter Schriften. (Fortſ) — 
Miren: Befang. V. Reſe. — Beit. d. Ereign. u. Anf.: 
Dom Niederrhein. — Schulweſen in Geldern. — Coofs Tod, 
— Dorerinnen in England, — Eine Zwiebel ven feltener 
Größe. — Runfelrübenjuder  Fabrifation bei Met. 

192ſtes DIL Marie mit der Kage V. Friedrigfen — 
Anzeigen merfroürdiger ungedrudter Schriften. (Schl.) — Zeit. 
d. Erelgn. u. Anı.: Ueber Mad. Eatalani. — Ungeheure 
Erbſchaft. — Armen sMafle in England. — Oeffentliche Wer 
nugthuung. — Engliſche Nat lonalſchund. — Schulanſtalten in 
Nord» Amerifa. — Die Schauſptelerin Bonrgeing, — Der 
ſchlaue Soſdat. — Eſther Clozier als Wettgehetin. — Diebs 
ſtahl eines Kindes. 

193ſtes DI. Andeutungen von Franz Horn. 2.2.5. 4 


— Marke mit der Kate. (Fort) — So?! V. — 9. — Alte Erelgn. m. Anfı: Aus Dredden. (Eh) — Beilage: 

Guome. D. Hang. — Zeit. d. Ereign. u. Anf.: Aus Blatt der Anfindigungen No. IX. 

Dresden. — Die Eafimir-Spamis. — Bemerkung und Ge - 195ſtes BI. Marie mir der Kate. (Ch) — Franklin über ' 

gendemerfung. — Neue Art von Vieline. — Ueber die Au—⸗ Muſik. DL—g — Teübfion ©. 5. W. Gubig — 

geberel. Beit. d. Ereign. m. Anf.: Ueber die Peipjiger Bilsne, 

— Atteratur. — Arger Druckſehlter. — Unterſchled N hen 

194ſtes BI. Aehrenleſe auf dem Felde der Kritik. D. A. mageren umd fetten Steinfohlen. — Tranzöfliges Zähne Con⸗ 

Müliner — Marie mit der Kate, (Fortſ.) — Seit. d fervatin. — Bemerkung diber Conſtitutienen. 
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Die Hodzeiten. 
(Januar » Gefchichte.”) 
res Kapitel. 


Pe eniahrs » Tag war es und die Familie des Oberför- 
fters Arnold Hatte ibm gefchäftig verlcht, nach dem, auf 
Dokts- Sage gegründeten Sprüchlein der Hausmutter: 
„Wer am erfien Tage des Jahres fleißig in, dem glüdt 
die Arbeit im ganzen Jahre! Da fah num noch am 
Abende der Dberförfier bei dem Rechnung- Schluffe, 
Frau Beate unterrichtete ihr Pflegefind Joſephe, eine 
Banfe und fireifte zumeilen in das Küchen» Gebiet. 
Matbilde, die Tochter fpann und der Baron Theodor 
von Burg, der, um des Kagdvergnügens, auf Wochen 
Gaſft des Oberfoͤrſters war, fchrieb Verſe, wozu ihm Mas 
thilde nebenher die Reime geben mußte. 

Briß, der Sohn, kam endlich von dem Gange zu—⸗ 
ruͤck, auf dem er, mit den Burfchen, Wilddieben nach: 
gefoürt hatte, die bei Verlehung des ficbenten Ge- 
bots nicht einmal des dritten eingedenk find. 

Mutter, fagte der Dberföriter, dein Spruch hat 

"feine Epre, der Feiertag will die feinige auch! der Fritz 


*) Diefe Zeitſchrift wird in jedem Monate eine neue Wignette 
haben mit den gewöhnlichen Ginnbildern der Monate, au— 
beutend bad Treiben im Kreiſe der Natur und im dem ber 
Lebens, Derhältnife, Jede der Vignetten iſt yon einer, auf 
fie ſich bejtehenden Erzählung begleitet. 


. it da, wir wollen uns an Gottes unb deinen Gaben 


erfreuen. 

Frau Beate entfchuldigte fih bei dem Baron, dag 
fie heute fait nur die Meile vom Sylveiter » Schmaufe 
bringe, doch Arnold veriagte die Redensarten mit der 
Entjcheidung: 

Dein Regiment bielt fich geftern gut, laß nur den 
Nachtrab Fommen! Nichts Neues, Fritz? — Der ſtat- 
tete Bericht ab und gab dem Vater dann ein Paͤckchen, 
welches er von dem, ihm begegneten Poſtboten des na— 
ben Fledens & . . empfangen hatte. 

Ab, aus dem Fonrnal- Zirkel vom Freunde Bapy- 
rus! Wollen fchen, was es giebt! Morgenblatt, elegante 
Zeitung, Freimütbige, Erbolungen, — da auch wieder 
eine Anfündigung von einer neuen Zeitichrift: „Der 
Geſellſchafter, oder Blätter für Geiſt und Herz? — 
Mag der Herausgeber nur beides felbft am rechter 
Stelle haben! — Da iſt ja auch ein Brief. — 

Arnold loͤßte das Siegel und die jungen Leute be 
mächtigten fich der Blätter. Jaͤger Frib batte einen 
Auffag über die „Eatalani” der Baron Dichter über 
„Dampfſchiffe,“ und Mathilde über „ſtaͤndiſche Verfaf- 
fung” ergriffen; Alle waren aber noch nicht eingeweiht, 
da rief der Alte: Blagt den Kerl dev — und mit der War- 
nung: Willit du wohl heute das Fluchen unterlaffen ı 
ſchuitt die, mit Tiſchgeraͤthen eintretende Frau Arnold 
den Höllenberrfcher noch zeitig genug von der Rede ab 
Was giebts denn? forfchte fie darauf. Mein Freund 
Papyrus bat mir eben feinen duͤmmſten Einfall gemel⸗ 
det — hört nur an; 


nenn Da mit den Deinen froh in das neue Fahr 
hinuͤber fchreitent, iſt es mir angenehm. Ich denf es, mit 
einiger Angſt, recht froͤlich anzufangen, indem ich am 
Sten Januar — (ich hoffe ungehindert, da es fein Poi- 
tag it!) Hochzeit machen will. Es iſt zwar im diefen 
theuern Zeiten die Ehe ein Fofifpieliges Unternehmen, 
doch rechne ich auf mein Gluͤck und habe zum Vermaͤh— 
lung» Feſte darum obigen achten Jannar erwählt, weil 
ich an diefem Tage ver ein und dreißig Jahren über 
meinen beiten Verlags, Artifel contrahirte. Du wirft 


Dich erinnern, daß Du befagten Gontraft, weil Du 


mich mit Gelde unterſtuͤhteſt, als Zeuge unterſchriebſt, 
fo wuͤnſch ich nun: daß Du aud bier Theil nehmen 
möchtet und lade Dich mit Deiner Familie (es find ja 
wohl aufer Dir nur drei Berfonen ?) zur Hochzeit. 

Schluͤßlich meld ih Dir: daß meine Braut die 
Tochter ‚des reichen Pfefferkuͤchlers Haͤglich it, leider 
züdt er aber jebt wichts heraus. Das Mädchen iſt 191 
Fahr alt, feine einzige Tochter, fie muß aber doch bald 
erben. Denn mein Schwiegervater bat fih auf dem 
lebten Markte die Gicht geholt, was bei ſteter Aerger— 
niß über die feigenden Mehl-Vreiſe ſehr gefährlich 
werden kann.“ Nun fommt noch die ausgezeichnete 
Hochachtung umd der Brief it aus! fagte Arnold. Aber 
meines Freundes Jammer wird erft anfangen, indem 
er Hymens Band in Commifion nimmt. Hm! Hml 
Ein und fechszig und neunzehn! — Das klingt fchlecht 
anfammen und wird die Ehe Fein Duett, wird fie eine 
Art von Duell, bei dem indeffen doc, gerechterweiie 
im’s andre Leben muf, wer die Schuld der Narcheit 
trägt, und das iſt bier Freund Papyrus — Er wurde bei 
dem Denten darüber faſt verdruͤßlich, Frau Arnold un— 
terbrach ihn darum, forcchend: Du giebt auch gleich 
alle Hoffnung auf, es kann ja! — 

Ich weiß was Dir fagen wilſt! Es fann Femand 
ing Maffer fallen, in dem Augenblide fchaift ein Erd» 
beben auf dem Flede eine Landzunge, es kam ein 
Kranker vor Schred geheilt und ſtark werden, wenn er 
Teuer im Haufe und neben fich feine Nettung ſieht, 
es Fann ein vom Thurm Fallender von eincın eben ſtei— 
genden Luftballon aufgefangen und ein Scheintodter, 
der fchon in der Erde ligt, dadurch gerettet werden, 
daß ihn jemand huſten bört. Aber cher hilft cin Wun— 
der aus Maffer, Feuer, Luft und Erde, als zum Frier 
den in einer Ehe, wo fih Jugendgluth und Greeiſes— 
kaͤlte verbinden. Ich wollte, daf den Papyrus —! 

Du kannſt nun zu Tiſche nötbigen — ſagte Frau 
Menold rafch und wahrend dem Eifen konnte fie nicht 
die Frage unterdrüden: 

Mir Du denn zur Hochzeit reifen? 

Ja freilich! Sonft if ia Keiner de, der dem Ein— 
und fechziger jagt: Horc, dab Du bis bicher nicht hei« 


ratheteſt, war dam, daß Du es aber jeht thuſt, ift 
verruͤckt! 

Du wieſt doch nicht ibm ins Gefiht? — ſprach 
abmahnend Beate. Ihm ins Geficht! Ich babe mich 
bis bicher mit dem, was man „Welt“ nennt; nicht bes 
mergt, werde in alten Tagen nicht anfangen. Die 
gangbare Lebensklugheit if ein Mord an der Ehrlich— 
feit, der viel Zeit-Aufwand fordert, darım wollen wir 
fie den Vornehmen überlaffen, und Leuten die nichts 
leijten fonnen oder wollen. — 

Bei den klingenden Gläfern erfuhren) nun die 
Tiſchgenoſſen ſchon vorläufig alles, was Freund Papy— 
rus bören follre, aber endlich ward er doch vergeffen 
uud der Vorfälle im vergangenen Jahre gedacht, bei 
den Freuden gefcherzt, bei dem Unheil ſchnell ein Glas 
geleert, wodurch es ſich fügte, daf der Wein nicht zu⸗ 
reichen wollte und-Arnold nach einem Flaͤſchlein Hoch⸗ 
beimer forfchte. Als nun aber Bedte etwas ungemürh- 
lich fich danach erhob, ſchuͤtzte der Baron den edleren 
Tranf und die freundlichen Züge der Wirthinn, alfe 
improvifirend. 

Es find, wie ein. Alter ſprach, 

Dreierlei des Meines Trauben: 

Freude bat, wer „Eins“ ſich brach, 

„zwei wird den Verſtand entrauben 

Und die „Drei? bringt Spott und Schmach. 

Ebret drum, dem Spruch jm glauben, 

Nur die „Eins doch mögt gemad) 

Ihr davon euch viel erlauben! - 

So, bei gleichem Mein und gleichem Frobfinn 
mabte die Stunde der Rube und bei der „Guten 
Nacht!” freute fid die Hausfrau: daf alles im Jahre 
huͤbſch im Gleichen zu bleiben ſich anliche, nach dem 
Bilde dieſes Tages. 

Hm! fagte der Brig, eigentlich müft' es doch 
auch Hochzeiten geben! — a, draußen! antworte ha— 
fig die Alte, denn fie wollte fchon längit argwohnen, 
Fritzchen babe fich verliebt, ohne vorher Mütterchen 
um Erlaubniß zu fragen. 

(Die Fortfehung folgt.) 


Das Leben‘ des Venezianers Sebaftiano, 
Srate def Piombo. Maler. 
(Nach Vaſari vom Hm. Dircetor Schadow.) 


WM ie Biete verfihern, war die Malerei nicht des Se- 
baſtiano erſtes Gewerbe, fondern die Mufif; außer dem 
Singen uͤbte er mehrere Inſtrumente und insbefondere 
die Kante, auf welcher er alle Stimmen ohne Beglei— 
tung vorirag. Dies machte ibm ausnchmend beliebt 
bei den venesianifchen Edellcuten, mit denen er wegen 
diefer Virtuoſitaͤt ganz bäuslich umging. Dann fam 


ihm, noch Juͤngling, die Luſt am, zu malen und er er⸗ 
lernte die Anfenasarinde bei dem, damals alten 
Giovan. Bellins. Da nach diefem in jener Stadt der 
@iorgione die neue Manier zu malen aufgebracht hatte, 
Die verfriebener und in Farben glaͤnzender war, verlieh 
er den Bellino und begab fich zum Giorgione und ver 
blieb bei ihm fo lange, big er deifen ganze Art und 
Weiſe angenommen hatte, dergeſtalt, daß wer nicht eim 
rechter Kenner in diefer Kunſt in, beider Arbeit ver—⸗ 
mechfelt. So malte er feinen Singe-Cameraden Ubretto, 
ein Bild, mas jeyt Sangello der Bildhauer befint, 
Dies und andre Portraits gaben ihm einen Ruf, der 
den Agoſtino Chigi, einen reichen Sienefer Kaufmann 
bewog, ihm nah Rom zu führen. Diefem geftel es daß 
Sebafiiano, außer dem Malen, auch fo gefchickt auf der 
Laute und von angenchmer Gefchmäsigfeit war. Es 
murde nicht ſchwer ihn nach Mom zu bereden, denn er 
batte achört, daß dies allgemeine Vaterland von icher 
den fchönen Geiſtern gimflig war und fo ging er gerne, 
Das erfie, was ibm dort übertragen wurde, waren die 
Heinen Bogen in deifen Loggia auf der Gartenfeite, 
wo der Balthafar von Siena im Pallaſte die Deden 
gemalt batte, da brachte er die von Venedig mitge- 
brachten Poeſien an, die ungeftalt waren gegen die der 
guten Maler von Rom. Wie das fertig war, malte 
der Rarhael von Urbind an demfelden Orte eine Ge 
fchichte der Galaten. Nun wollte der Chigi, er follte 
ibm daneben einen Polivhem malen; er that fein moͤg⸗ 
liches, angefvornt durch die Concurren; mit dem Balz 
tbofar und dem Rapkbacl. Bon Sachen, die er danach 
in Debl malte, (weil er fih vom @iorgione die ver 
ſchmelzende Art angelernt batte) wurde in Rom viel 
Weſen gemacht. Während er nun in Nom diefe Sa— 
chen machte, mar der Ruf des Raphael von Urbino in 
der Malerei dermafen gefiiegen, daß deſſen Freunde 
und Anhänger behaupteten, nach Ordnung der Male: 
rei überträfen feine Gemälde an Farbenreis, fchoner 
Erfindung, anmutbigen Geſichtszuͤgen und übereinitims 
mender Zeichnung, die Arbeiten des Buonarotti, welcher 
außer der Zeichnung von diefen Theilen nichts hätte. 
Und fo meinten denn diefe: Haubnel fei in der Male— 
rei wo nicht beifer, doch jenem gleich, und in der Farbe 
auf jeden Fall vorzugichen. Diefes ausgebreitete Gerede 
wurde dem Raphel günftiger als dem Michel Angelo. 
Ecbaftiane, der ein ausgewähltes Urtheil befah, war 
fein Anhänger diefer Meinung und erfannte den Werth 
beider. Michel Angelo, den das gefällige Malen Se— 
baflianos wohl gefiel, nahm ihn in befondere Gunſt 
und vermeinre mit Beihuͤlfe feiner Zeichnung jene zu. 
ſchlagen, und unter dem Schatten des Deitten den 
Richter zu machen, ders Beſſere entfcheidet. 
(Die Fortichung folgt.) 


Recept für ‚den neuften Geſchmack. 


Gloße: 
Mas paßt, das muß ſich ründen 
Tas ſich verehrt, ſich inden, 
Was gut iſt, ſich verbinden, 
Was liebt, deiſammen ſeyn! 


Der Poet. 


ii berben Aßonanzen 

Vom Schwarzen felbit erfunden! 
Muͤßt ihr mein Herz verwunden, 
Nicht nach. der Pfeife tanzen? 
Gchört es denn sum Ganzen 


. Die Kunft auf euch zu gründen, 


Euch kaar und Klar zu finden, 
Dann werd’ ich noch ganz ſuͤdlich, 
Euch bild’ ich appetitlich, 

Mas paft das muß fi ründen! 


Auch Nordifche Nomantif 
Mill diefe Zeit geſtatten, 
In gold’ner Zeit, da hatten 
Wir ung gefährlich antik, 
Setzt ibe nun Rom vor antif, 
Wird fih Romantik finden; 
Wißt ihr euch durch zu winden, 
Und konnt fein achtfam leimen, 
So wird denn auch in Meimen, 
Was fich vericht, fich finden. 


Nur Feifig nachgefhlagen 
In Berfen : Keeifonen, 
Konnt nur nad Kult betonen, 


. Das bat nichts mehr zu jagen! 


Wer wird nach Regel fragen? 
Laßt Silben ganz verfchwinden, — 
Und Andre mehr erfinden, — 
Trop Regenfenten: Tuͤcken 

Wird wohl, auch mit den Luͤcken, 
Was gut iſt, fich verbinden. 


Grabt auf das Mittelalter; 
Nicht Perlen nur, auch Knochen, 
Novellendrey zu kochen: 

Der Dichter, raſch gefialt’er 
Und recht nach Luft entfalt'er 
Die guͤldnen Berfelein, 

Im Kauf geht Alles ein! 
Bringt Heren ihr in Mode, 
Wird endlich fanft im Tode 
Was licht beifammen feyn! 


Helmine v. Chezy. 


BGemifd. 


1, 


E⸗ wurde Jemand gefragt: Woher das befannte An- 
rede- Wort für Könige „Sire“ entiianden ſey? — und 
die fcherghafte Antwert war: „Bei Königen, denen nur 
an Ruhm gelegen if, fcheint es das rüdwärts gelefene 
„Eris⸗ zu feyn, denn mit der Zanf-Gottinn (die 
Schweſter des Kriegs -Giottes war) find fie vertraut. 
Auch als Maseulinum von „„Sirene“““ könnt" es bei 
ihnen gelten, denn fie bringen mit lichlichen Berfün- 
digungen Verderben. Bei guten Königen aber iſt es 
gleichbedeutend mit „,‚Bater welchen Sinn auch in 
der Englifhen Sprache das „„„Sire““ hat. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 
DBetrahtungen. 


Lieben Leſer! 


Die Ueberfihrift flingt beinabe, als ob ich zeitaeitin in mir 
Antagen zu einem Propheten vermuthe, denn id jane „Lieben 
Pefer! im einem Mugenbiide, wo mir nichts davon befannt iſt, 
daß diefe Zeitfchrift ſchen Leſer dat. Das fann num aber nicht 
anders fenn, denn dieſes Blatt, weſches vom ten Januar 1817 
datiert it, erſcheint einige Tage vor feinem beitimmten Geburttas 
ge; da gebe ich nun aleich einen Gegenbeweis von meiner Pros 
pberenfcbaft, denn es Hit mir unmöglich, woraus zu berichten: 
was im Anfange des neuen Jahres geſchehen wird. Ih zeige 
alſo nur an: dah Kb mir ernſtlich vorgenommen habe fünftig 
alles zu wiſſen, doch micht immer alles beſſer wie die Andern. 
Jetzt will ich aber einen flüchtigen Rudblic verſuchen, damit 
wir gu erkennen glauben, wie ed mit Poſitik, Litteratur und 
Kuͤnſten ſtehe, nnd ſpater in Vorſallen und Erſcheinungen uns 
weiter verſtandigen. 

Die Politik ſey zuerſt beachtet, obgleich Ich fie immer gern 
qufegt nenne; doch wem cin Geſchäft Ermit it, der (haft fi 
Dabei das IUnangenchmfte jmerit aus dem Wege. Wir fehen in 
diefem Bebiete den Bundestag — der einige Nehntichkeit mit 
dem jüngiten Tage zu befommen ſchien — herangerückt und find 
benterig anf die Eimvirfungen, denen wir folgen milfen. Vor⸗ 
aus faun man ſich dariiber freuen, daß die Dichter unfrer Zeit 
die Wörter „Tag“ und „tagen” für Licht „und lichten“ brauch ⸗ 
ten, fo teird deun wohl das Bundeslicht verpüten, dab niht aus 
den vielen Zerriſſenhtiten ftatt des Bundes nur Buntes entitehe. 
Man darf die Worte hier ohne Scheu etwas wenden, hat doch 
die Bundes⸗Verſammlung felbit damit begennen, zu erflären: 
daß Deut ſchland nicht ein Bundesitaat fondern ein Stantenbund fein 
fonne. (Ooffentlich durd eine Einheit zufammengefaät!) Möge 
nun Diefer aus reinmenfhlicen Grundſatzen entitehen, feine Eis 
qherheit im fi fragen, und dann von Jedem geachtet erden, 


damit nicht der Sprung Friebich M. (Kurſurſt von Sachſen) ven 
neuem wahr wird: „Bei den Bündniſſen gehts denen am 
Abelſten, die ihnen pilnktlich treu find; Vündniſſe find gut, aber 

wehe dem, der fie halt!“ Bither ſchien dies leider Motto aller 

Bundniſſe und es ſteht wohl nicht in der Macht der Menſchen, 

es zu verhindern, aber ed fol mindeſtens der Mille fih darthum 

und Die Ueberzeuqung fi ausfpreben: daß man ſchwere Pflich⸗ 

ten fühle umd daß diefer Bımbestag es befunden fol: Ob mar 

die Wahrheit liebt oder mit ihr die Dölfer nur zuweilen ein 

wenlg benugen will? wofür denn freitih auch bie Hochſten vor 

dem innern Blide der Rechtlichen niedrig nnd vor dem Richter⸗ 

ſtuhle ver Nachwelt fündhaft ſtehen wilrden. Was die Vollker 

für die Throne thaten, wiſſen wir, mas die Throne für die Vol: 

fer thun wollen, wird fi zeigen und kann fih ehne Echranfen 
entwickein, denn Die Mechte und Wilnſche Der Menfben find ems 
pfunden umd laut verkiindet, das Anerkennen vertrauter Grund⸗ 

füge iſt demnach zu been. Taufendmal warb es gefogt und wie⸗ 

verbot: „Die beite Politik feg Moral“ — Da mau num ber 

gebend einen Zeitpunft der Geſchichte ſucht, In welchem jene 
Kegel klarlich zut Nuttührung gefommen it, muß es für unire 

Staatsmänner eine Wornne ſeyn: daß die beite Politik noch er⸗ 
wartet und wahrſcheinlich mit Worthalten beginnen wird, da 

die Leirenden fich hohe Achtung verdienten. — Unterbeffen mag 

man fih vor Schmeichtern hüten, die alled unbedingt vortrefs 

fich finden, ihre Gotter find oft noch Tangeniht einmal Menſchen 

und ihr Zweck it nur: an ihrem Oberhaupte alles zu preifen; 

bis es Ihm micht mehr möglich It, Oberhaupt zu ſeyn, weil er 

VNecht vom Unrecht nicht mehr unterſcheiden Tann. 

Von der Politik werden twir uns am beiten zur „Philoſo⸗ 
pbie” wenden fonnen, um zur Pitteratur zu Fommen. Wie fait 
alle, felbit das Wiſſenſchaftliche, fo it auch die Philoſophle ans 
dem feititehenden Nntifen in das bewegliche Romantiſche gefals 
fen, umd nicht immer im das belichte Mittel» fonderm zuweilen 
gleich Ans Kindes» Miter. Mic behertſcht die boje Angervohnbeit:: 
nichts vortrefiih finden zu konnen, ehe ich es überhaupt gefuns 
den habe; deshalb muß ih die Matur + Philofophie ungerilhmt 
laſſen, weil es mir noch Problem fcheint: ob fie uns am ober 
um die Natur phifofopbiren und eine natürliche Neltweisheit 
oder eine weltweiſe Matlirkhleit fein will Die eritere geht 
von Gott und von geiitigen Begriffen and, wirde alſo Kerns 
Menfchen bilden; die fegtere iſt eine unverwüſtliche Mobefraft, 
die aus dem Nichts ihres Wiſſens gleich ins Unbegreifliche phan⸗ 
tafirt, umd endlich mwähnt, etwas Leberbegrifenes aufgertellt zu 
baben, weit fie in gemachten neuen Worten und Eigen fi fo 
vertoirrte, dag fie ihren Urftof, das Nichts, durchaus nicht wie⸗ 
der findet. Man fönute dieſe Flüchtlinge aus dem Meiche der 
Veruunft, Die oft nur Nuffeben erregen wollen, „Gcheime Welt⸗ 
weilſe“ wenuen, für fie olinig nach dem Hebercinfommen: daß alle 
Prädifate dur das Beiwortchen „geheim“ hoher geitellt find, 
für Andere nad beliebiger Deutung. 

(Die Fortjegung folgt.) 
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Erpofitiongfcene 
aus X. Müllners Trauerfpiel: König Yngurd. 


Die Hauptpetſonen des Eriidd find: Pngurd, König dee 
Mormannen. FZema, ſeine Gemahlin, Tochter feines ver- 
ftorbenen Vorgängers Detfried. Asla, Tochter Ingurdg 
und der Irma. Alf, König der Dänen. Brunhilde, 
Schweſter Nift, Wirtwe des verſtorbenen Normannenfonigs 
Dttfrieb, Stiefmutter der Irma. Oſcar, Sehn Bruns 
hildend, Poſhumus (Masfind) von Otfried, Halbbruder 
der Königin Irma. Die beyden Ritter, Erihien und 
Jar, melde in der felgenden Seene ſprechen, find van 
Yrgurds Heer. Die Erene erſcheint hier fo, wie fie im 
den, zum Drud beitimmten Mamuferipte fi befindet, alſo 
für Pefer. Fir den Zuſchauer hat der Verſaſſer felbit 
den Bühnen empfehlen, fie möglichſt,, zuſammenzuſtreichen.“ 
Er meynt, daß der Zertreuung und Unachtfamfeit des 
deutfchen Theaterpublifums ih überhaupt nicht viel 
erponmiren fafe, zumahl, da die Drgane der Bine 
fo wenig für die Redekunſt geeignet fin. Gingen 
oder beifen wird Filnftig wehl das einziae ſeyn, was das 
deutſche Theater dem Ohre Darzubieten bat. 

A. Müllner. 
Het I. Scene I. 

Saal In König Yngurde Burg. Eturm und Wetterleuchten von 
augen, Ritter Er ich ſon ſchlummert in einem Seffel, der 
Helm’ Tlegt meben Ihm auf einem Tiſch. Ritter Iarl iteht 
ihm gegenliber am geidiofenen Fenſter und ficht in das 
Wetter hinaus. Der Saat it dur eine in der Mitte 
hängende Ampel matt erleuchtet. 


Farl (Halb nah Erichion getvaudt, den er 
wachend glaubt. ) 
Das iſt, Gott ſteh mir bey, des Teufels Wettert 
Mich wundert, daß der Dachſtuhl widerhält. 
Ich hab mich umgetrichen in der Welt, 
Wie vor dem Wind die abgefallnen Blätter; 
Doch foldy ein wunderlih Gemifch von Zeit — 
Jeh will verdammt fenn, ſah ich's je‘, wie heut. 
Den Sloden nach, die in den Lüften, toben 
Mie tolle Weiber, daß man fchier nicht weiß, 
Db fie von unten fommen oder oben, 
Sollt’ man's für Winter halten; aber heiß 
Miſcht fih der Sommer drein mit feinen Blitzen, 
Und wirft fie nach der Thürme Eifenfpiben. 
’5 geht doch dem Metter wie dem Menfchen: ch 
Sich das entfchlieft zum Böfen oder Guten, 
Giebt's einen Krieg, wie zwifchen Feu'r und Fluthen, 
Und mit den Wolken mifchet fih die See. 
’5 kann einer ſterben dran, daß er nicht weiß, 
Db er mag kalt feyn, oder heiß, 
Und — gebt nur Acht — die Welt geht einmal — 
Weil die Natur im Zweifel ſich verliert, 
Ob's Zeit iſt, daß Ihr ſchwitzet oder friert. 
(da Erichſon nicht antwortet, tritt er 
ihm näher. ) 
Ich glaub’, er fchläft! — He! Ritter! ſeyd doch munter! 
Erichfon (fährt empor.) 
Mas gibt's? Mer fiort die Ruh der Königin? 
Ich hab’ die Wacht. 


Jarl Claqt.) 
Brad, Ritter Erichſon! 
Ihr ſeyd ein Lehnmann von getreuem Sinn, 
Habt ihr die Wacht, ſo traͤumt ihr auch davon. 
Erichſon. 
Was wollt ihr denn? 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Die Hochzeiten. 
Zweites ECapitel 


Mı der Bräutigamfchaft des Herrn Papyrus batte 
es eime ganz eigene Bewandniß, die ich aufbellen will, 
damit wir von den Meife- Zurüflungen im Haufe des 
Dherforiters nichts bemerken. 

Der Pfefferkuͤchler Hdglich war, ein Wittwer und ein 
Menſch, der fich nicht auszeichnen wollte; darum lichte 
er fich am meiſten, nach fich fein Geld, nach dem Gel=- 
de feine Hanshälterinn Erdmuthe, nady der Erdmuthe 
durfte er nichts mehr lieben, alfo auch-nicht feine ein 
ige Tochter Blandine, in er follte fie fogar, nach dem 
Willen der Haushälterenn, fobald als möglich los zu 
werder fuchen. Dagegen hatte er nichts weil er aber 
dabei nicht einen großen Theil feines Geldes los wers 
den wollte, -fann ee auf Auswege. Zuerfi ſah er fich 
alle junge Männer an, die am oftefien Pfeſſerkuchen 
fauften, um etwa bei den fühen Handel einen füfen 
Blick Blandinens mit in den Kauf zu befommen; es 
jeigte fich aber unter ihnen Keiner, der nicht ben dem 
Bilde feiner Lieben die Geldfäde des Vaters gern im 
Hintergrunde, Keiner der nicht bei der Ehe noch 
Mitgift baben wollte. Häglich entfchied nun alfo: 
Kannſt Du dich und die Erdmuthe nicht von der Blan— 
dine befreien, follen wenigſtens die armen Schluder 
beiferen Bewerbern Blab machen und bald hatte er et— 
mas zufammen fpefulirt, das in jedem Falle Gewinn 
verſprach. 

Fünf der verliebteſten Beſucher, die wenigſtens fo 
viel hatten, daß fie nur erit gleich nach den Flitterwo⸗ 
chen verhungert wären, fuchte er fich aus, und veran— 
Raltete ein Pikenik, zu deutfch ein Gaſtmal, bei wel= 
em die Gäfte für den Wirth mitforgen muͤſſen und 
als man im Trinfen fo weit vorgefchritten war, daß 
Blandinchen die Drdre empfing, ſchwarzen Kaffee zu 
beforgen, fprach Here Mäglich zu den Wein- und Liebes 
Trunfenen: 

Meine Herren! Bei frölichem Muthe hat man was 
zu gute und wer wahrhaft licht, zeigt eg durch Opfer. 
Nun weiß ich, daß Sie alle Fünfe in meine Torkter 
verlicht find, wer von Ihuen würde wohl an die Mög- 
lichfeit,, mit ihr die Kotterie der Ehe zu beginnen, das 
Meifte feßen: Da verficherte denn 


ber Eine: Ich vergehe im Schmerge ‚) 
Der Andre: Mir wird das Herz bre= 


chen, 
Der Dritte: Ich ſcheide vom Leben, wird Blandin⸗ 


Der Vierte: Ih muß zum Graber Ben micht 
wallen, mein! 
Der Fünfte: Der Gram bringt mich | 
um, 


An diefem Sterben anf verfhicdene Meife war in- 
deſſen Herrn Haͤglich wenig gelegen, er fragte alfo weis 
ter: mas fie wohl von iertifchen Guͤtern, das Keben ab⸗ 
gerechnet, für ihre Wuͤnſche wagen wuͤrden? 

Mein Alles! — Mehr, als ib beſihe! — Alle 
Schaͤtze der Welt! — Kronen, wenn ic fie hätte! — 
fo Hang es wicder und der Fünfte, der zu begreifen 
ſchien, gab den Nachhall: Soviel ich auftreiben fonnte! 

Und wie viel wäre das wohl? forfchte, raſch dieſe 
Mede wahrnehmend, Here Haͤglich. 

Nun, ein Hundert Luisd'ort entgegnete Herr 
Güntber, fo bieß der Fünfte. 

Wohlan, meine Hercen! Da die Ehe doch einmal 
eine Lorterie ſeyn foll, wie wär" es, wenn Sie um 
Blandinden loojten? — Die Herren fanden den Ein- 
fall originell und der Vorſchlagende gab nun den Blan: 
Es folle nämlich jeder der Herren ein Hundert Luisdor 
Einſatz zahlen, er, der Herr Haͤglich, wolle fuͤnf Hun—⸗ 
dert Louisd'or zur- Austattung auch einfehen und wer 
von den Fünfen Nro. ı zöge, bekäme die Braut und 
die Ein Taufend Luisd'or. In ihrem, dur den Wein 
aaflz fefiellos gewordenen Keichtfinne, nahmen die jun 
gen Burſchen den Vorſchlag jauchzend an. . 

Nun aber wufte Here Häglih, daß in Treu und 
Glauben die Männer eben auch nicht berühmt find, 
obgleich diefe machthaberiſch zu verbreiten ſuchen: nur 
die Frauen zeichneten fih im Wantelmube aus, des— 
bald hielt er es für norhwendig, Wechſelchen zu begeh⸗ 
ten und che noch der fchwarze Kaffee auf dem Tiſche 
fand, waren fie gefhrieben, drei Tage ä dato, zahlbar. 

Am Abend des dritten Tages follte die Berloofung 
geſchehen. Herr Haͤglich ließ die Überbleibfel vom Pike— 
nit bis dahin forglich beivahren und die Fünfe kamen 
richtig mit den zufammen getriebenen Einſaͤtzen. Keiner 
wolite fi mit dem Rauſche entfchuldigen, denn befant- 
lid) zeigen Unbefonnene da am meiſten ihr Ehrgefühl, 
wo es nicht Schande wäre, wenn es fehlte; auch 
traͤumte ſich jeder ſchon zum Gluͤcklichen. 

In einem verdeckten Mehl-Maaße waren die Num— 
mern enthalten, das Gold, auch die Summe von Herrn 
Haͤglich wurde aufgezaͤhlt und jetzt folgte die Einladung 
zum Ziehen. Da wollte nun das Herzklopfen doch auch 
ſeine Zeit haben, es entſtand alfo ein Zögern, welches 
Here Giuntber endete mit den Worten: Das Gluͤck id 
dem Kuͤhnen guͤnſtigl Er griff haſtig in das Gefaͤß und 
ſprach dabei: 


Amor und Foriuma-find,- 
Nah der Enge, beid’ oft blind! 
Sonſt dacht' ih: Im Leben walten 
Mag nur eine der Gejlalten! 
Doch foll ie mir Freud erfcheinen. 
Muͤßen Beide jebt fich einen, 
Seyd drum Beide qut gefinnt 
Send ein einz'ges Mal — nidt blind! 

Er batte fein Loos, da griffen die Andern mechas 
nifch auch zu, tod Günther jubelte fchon im Zimmer 
beeum: Sch babe die Eins, dank' euch, Amor und 
Fortuna! — und die Mitfpieler aͤrgerten ſich num erſt, 
nicht über ihre Unfinnigfeit, nur über die Spekulations⸗ 
Muth des alten Häglib und ſchlichen von dannen, auf 
die Einladung zum Echmaufe nicht achtend. Co wurde 
mit ihm die Verlobung von Blandinchen gefeiert und 
die Zungfeau lieh es fih gern gefallen, denn Günther 
mar ihr Gelichter, und fie hatte eigentlich bey den 
binden Gottheiten fib die Miniderfhaft ertheilt- 
Durh Günther unterrichtet von der Lotterie, fagte fie 
ihm; Er folle nur zuerſt ziehen und nach dem Looſe 
fühlen was mit — Honig bejirichen fen. 
geſchickkt zum Gefäße zu kommen, der Geliebte befolgte 
igren Rath und zog durch das Honig - Loos (welches 
für Blandinchen eine künftige Ausgleichung ſeyn tönnte, 
wenn fie dem Gemahl etwa zuweilen Wermuth brächte, ) 
den Gewinn, — der ibm nicht werden follte. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


i 
Das Leben des Venezianers Sebaftiano, 


rate del Piombo. Maler. 
(Bortfegung.) 


&: fianden, die Sachen, als von Eebaflianos Ar« 
beiten manches ins unendliche gepriefen wurde aber 
mit wegen dem Lobe, das Michel Angelo gab, was an 
fich fchon aut und lobenswerth war. Ein Maler von 
Viterbo ließ fich einen todten Chrifius malen, den die 
Madonna bemweint, hinten eine tenebrofe Kandichaft 
trefflich gearbeitet, aber hierzu war die Zeichnung ganz 
von Michel Angelo. Francesco Borgberini, der Flo— 
tentiner Kaufmann hatte fich eine Envelle genommen in 
Et. Bietro Montorio ; durch die Gunſt Michel Angelos 
erhielt fie Gebailiano, denn der Borgberini rechnete 
mit darauf, dag Michel Angelo die Zeichnung dazu 
machen würde. Hier fehte Sebaſtiano alle feinen Fleiß 
md Etudium dran und es wurde eine ſchoͤne Male— 
rei. Nach der Heinen Zeichnung Michel Angelos machte 
er ſich größere und eine ganz vorzüglihe. Dann 
glaubte er die Art gefunden ju haben, in Ohl auf der 
Band zu malen, und ließ dazu einen Anwurf machen, 
darauf malte er den an der Säule gebundenen Ehriftus. 


Eie mufte- 


1 


Verfchwergen will ich micht, daß Viele glaubten, 
biesu babe Michel Angelo nibt nur im Kleinen die 
Zeichnung, fondern den Chriftus felbit im Großen cons 
toruirt, indem der Unterſchied gegen die andern Figu— 
ren auffallend il. Und wenn auch feine, Manier ein 
wenig ing Harte fält, wegen dem vielen Überarbeiten, 
fo muß man ihn doch mit unter die guten und lobens— 
werthen Künfiler zählen. Über dieſe Gefchichte malte 
er im fresco die beiden Propheten, im Bogen die 
Trausfiguration und die beiden Heiligen Petrus und 
Paul, ein paar lebendige Figuren Auf diefes Kleine 
Werf verwendete er fechs ganzer Jahre, wenn aber Sn- 
dien gut ausgeführt find, muß man nicht darnach fra» 
gen, ob folche langſam oder raſch, gemacht worden, 
obwohl der Flincke mehr noch gepriefen wird) und wer 
fih, wenn die Arbeit nicht gefällt, mit der Raſchheit 
entichuldigt, bejchuldigt fich. Als die Arbeit aufgededt 
wurde, und er fich freilich lange genug gequaͤlt batte, 
mußten die böfen Zungen fchweigen und es waren we— 
nige, die ihn biſſen. 

(Die Fortfekung folgt.) 


Hausmittel. 


Dar und fchlafe, das dir beſſer werde, 
Armes, krankes, müdes Herz! 

Beten bricht die bittre Noth der Erde, 
Bor dem Schlaf entichmilst der Schmerz; 
Feſte Waffen, unferm fchwachen Leben 
Bon der Allmacht Huld gegeben! 


Nicht im Kampf des Tages zu erlicgen, 

Een dein Schwert ein freudiges Gebet. 
Duld' hinaus; denn nächtlich wirſt du fiegen, 
Deine Hülfe naht dir Abends fpät. 

Wann der Nachthauch fehüttelt fein Gefieder, 
Steigt dein Tröfter von den Sternen nieder. 


Bet’ und fchlafe! Durch dies Hausmannsmittel 
Wird dir Herz und Nerve wicder Itarf. 

Dann von neuem in den Arbeitgfittel] 

Frifch daran geſetzt dein beiles Mark! 

Mas der Tag, die Erde dir genommen, 

Muß durch Nacht und Himmel wieberfommen. 


8. Lappe. 
Gemifd. 
2. 


Da börten wir im neuer Zeit cifern darüber: daß die 
Frauen» Kleidungen fo viele Bloͤßen adben; wie alt 
jene Klage iſt, beweiſe folgende Bemerfung von Se— 
nefa: 


„Video sericas veates, (si vestes vocandae sint,) 
in quibus nihil est, quo defendi aut corpus, auf 
denigue pudor possit; quibus sumtis mulier parum 
liquide nudam se non esse jurabit.“ (De benef. IX) 

„Seidene Kleider ſeh' ich (wenn fie Kleider gu 
nennen find,) die weder Körper noch Schambaftigfeit 
ſchuͤtzen; kaum kann ein fo befleitetes Weib fchwören: 
Sie jey nicht nackt.“ 


Zeitung der Ereigniße und Anfichten. 
Betrahtungen. 
(Fortfehung. ) 

Do ernſthaft! Phlloſephie fol den Mörfern Acht und 
Mirde geben, nicht Filnitfien Itrbau, in dem die Menſchen nach 
Alena fagen und fi doch nirgend vor dem Schwindel retten Tons 
nen. Die Beſchichte bezeuget: Philoſophie habe ihre ſchönſten 
Einmwirfungen immer bei dem Schwanken der Staaten und nad 
großen Ungrüdsfällen gezeigt und da ihre edelften Selden gehabt; 
fo mar es zu Athen, fo nadhabmend zu Nom. Die Zeit des 
Leides iſt auch wohl die der Prüfung file Phifoföpbte, ſelbſt 
bei uns finnte man fait diefelbe Bemerfung machen nnd es iſt 
eigentfih die allgemeine: daß die Menihen es noch nicht ver⸗ 
mochten, die Weiſheit woran walten zu faffen, fie folgt immer 
erit der Erfahrung. Diefe follte fi im legten Viertel-Jahrhun⸗ 
dert bedeutend gelibt haben, und wenn mir, sfentfihe Aus⸗ 
foriihe chrend, annehmen: daß für Deutihland Tage des 
Heils aufgegangen find, jo it zu tolinfchen: daß wir fie mit der 
Philoſephle von „font und nidt mit der von „Fllnftig’' be 
grüden. Bür blinden Glauben umd diftirten Willen iſt Die 
Men’hheit nicht mehr geeignet, vielmehr mochte ein neuer Car⸗ 
tefins merhediih zweifeln und beſennen unterſchelden Ichren, wie 
feine glängenditen Nachfolger. 

Es it unverkennbar, daß ich eben an „Meligien” dachte 
amd den Wunſch fühle: Tiefe mochte ftets mir der Phlloſophle 
in innigtem Bunde feben und beide fonnten gleiche Pflicht ber 
Merbindhichfeit auferlegen. Dazu geborte freilih, daß die klarſte 
Moral zur Neligien würde, dann allein vermag fie im Emigverr 
änderlichen die moglichſte Unverganglichkeit zu erringen, und bie 
Epaltungen au zugleichen, welche eben wieder zu neuen Kämpfen 
von den Eigenjucten benugt werben follen Mir falle ein, 
daß eint ein Weib, Das für wahnfnnig gehalten wurde, über 
Keligten etwas recht Beherzenswerthes ſagte. Der Gefandte 
Ludwig des Deiligen fah es in Damas, Teuer ımd Waſſer tra 
gen, md als er fragte, wezu? empfing er Die Autwort: Mit 
dem Feuer will ich das Paradies verbrennen, mit dem Waſſer das 
Höllenfener lsfhen, damit die Menſchen Gott nicht wie Lehnkuechte, 
fondern wie einen Vater und Freund am ſeinetwillen verehren. Die 
Tugend aus reiner Anhanglichkeit ſür fie it wehl eine jenfeirige 
Soffnung, teil aber die fonitige Stäubigfeit ohne Bedingung auch 
nicht mehr zu gewinnen dit, indem die Menſchheit fragen Iernte, 
fo gebe man ihr Autworten nah den geiftigiten Kräften, ringe 
nach Klarheit und verbanne das Nichrzuglaubende, was die Lehtet 
ſelbſt falt und wickunglos, und dur fie Dalbveritändige zu 


Sottläugnern macht, die Doch zu gar nicht nute Mrd. Der 
Here der Welten wird nie ſchöner, mie inniger verehrt als von 
denen, bie, forweit irrdiidhes Wermegen reicher, in allem natüir 
fihen Aufammenhang finden, der an fih ſchon das größte 
Wunder ilt. 

Es war, fieben Defer! — die Anlage diefer Anſichten wehl 
zum Scherze geneigt, doch wiltd' ich mich ſchämen, mär‘ ich hier 
nicht in andre Stimmung gekommen, die ich indeffen wieder abwen ⸗ 
den fann, wenn wir und die romantifche Pitteratur vorläufig ein 
wenig anbiifen, obgleich der Zuftand der Phitofophie darliber ſchen 
Licht giebt. — Deutfchland iſt faft in feinem Fache arm an Schrift 
fteflern, obglelch man von gewaltigen Milidfchritten in der Litte⸗ 
ratur ſpricht. Das entiteht, weil man nicht mehr wiſſen moill: 
daß nur Mechted gut fen. Ein Modeweſen hält den Geiſt be 
fangen und wo er fi unverhüllt erblicken Taßt und begreiflich, 
beißt er afeih Lanameiligfeit, die man eine Eigenheit der Wer: 
nunft zu nennen allmählig gewohnt wurde. In der Schriftſtel ⸗ 
fer» Welt, wo der Seit zur Waare wurde, Die im Preife steigt, 


. je nachdem fie geſucht oder nicht geſucht iſt, laſſen oft die beiten 


Köpfe ſich abſchrecken daven, wenn der erfte Verſuch nicht gleich mit 
Enthuſſasmus (der bei Deutſchen Immer ſeiten bfeibt) empfan⸗ 
gen wird, andere forſchen: Was beliebt? und fo find im der 
Lirteratur feit einem halben Jahrhunderte periodenweife Empfind- 
famfeit, Rirterderbheit, Geifterfpud, Familienweſen, Moitif, 
Mittelaiter, Phantafterel, Teufels « Umgang und Überirrdifche 
Schauerlichkelt Ton geweſen und Überall haben recht aucgezeich ⸗ 
nete Talente fi gefilgt. Diefe halfen denn auch Uder die Ein: 
feitigfett des Thema’s hurweg, aber bei den Nachzüglern kommt 
man um alle Gagulld. Go mochte man jegt, nah dem Meiiter 
den Teufel beten, und Schlllet ihn nun abnugen, fagen. 

Komantif bat ihr hochſtes Ziel 

Im Teufel jetzt erfannt, 

Mas thut er liberal? „Nicht wel, 

Er beit nur den Verftand! 
Eben fo gebraucht it In der Schriftſteller « Belt, bie ermenerte 
altteftamentarifche Schickſals⸗Saqung: Daß die Schuld der Di: 
ter an den Kindern heimgeſucht wird bie ind dritte und vierte 
Sie Bart feine Erzählung eriheint, worin nicht arme Nach⸗ 
fommen die fündigen Streiche der Ahnen fo lange mit Jammer be— 
zahlen miifen, bis endiih bad wuchernde Fatum quittirt. 
Wohl Hat ein Necenjent die richtige Bemerfung gemacht: „daß 
dem Schickſale vergönnt ſeyn möchte; mit Mdtichen (die natürfich 
auch fat ausſchließlich Mitglieder der ganz rittetlichgewordenen 
Komanenivelt find) fo zu verfahren, fie erben Ehre und Vorthell 
der väterlihen Thaten, fie müßten alſo autgleihend Schuld und 
Nachteil mit übernefmen. Kür den Bürger fey es aber fein 
Grundjag und Feine Verpflichtung. Im allgemeinen it aber 
doch auch anzunehmen, daß die ewige Gerechtigkeit nicht minder 
billig ſeyn fann, als die irrdiſche (meinetbalben auch Die pers 
gängfihe ) amd diefe erlaubt doch, dad man fi von einem Erbe 
los jagen fan, wenn man bemerft, dab Vermögen und Schum 
nicht im Verhaltniſſe ſtehen. 

(Der Schlnf folgt.) 





lUſchafter 


oder 


Blaͤtter für Geiſt und Herz. 





1817. 


Sonnabend den 4. Januar. 


3tes Blatt. 





Wahl. 


— dich ein Loos, das nur allein 
Der Selbitfucht fröhnt, dann laß dir grauen! 
Erbuhl' du Gluͤck im Erdenfchein 
Wirſt And’rer Joch im Koch du bauen: 
Doch trägt du muthvoll Erdenpein, 
Kann’ freudig du zum Himmel fchauen 7 
Und ſteh'ſt vor Menfchenbliden rein; 
Drum denfe: Beſſer, Gott vertrauen, 
Als in der Ancchtichaft Solde fenn! . 
5 ®. Bubik. 


Erpofitionsfcene 
aus A. Müllnerd Trauerfpiel: König Yngurd. 
. (Fortfegung. ) 
Jarl. 
Ein wenig mit euch koſen. 

Ich lieb' die Still' im öden Saale nicht, 

Wenn's draußen ſtuͤrmt, daß ſchier der Ballken bricht, 
Und Drach' und Here durch den Rauchfang tofen. 


ö Erihfon. 
Glaubt ihr daran ? 
Jarl. 


Mitunter. Ihr doch auch? 
Erichſon. 
Behuͤt' mich Bott! Mo denkt ihr bin? 
Jarl. 


Man denket 
An Feuer gern, erblickt man icht wo Rauch. 


Krieg iſt ein Wagen, den der Teufel lenket, 
Wer drinnen ſitzt, weiß nicht, wohin er fährt, 
Nicht, ob in fremde, ob in eigne Saaten. 
Erich fo n. 
Ihr macht mir bang. Habt ihr etwas gehört ? 
Fr ſchon der König an den Feind gerathen? 
Jarl. 
Nein, doch die Hitze liegt dem Fro ſt im Haar, 
Es fchneit und blitzt. 
r Erihfon. : 
Mas bat dag zu bedeuten ? 
Jarl. 
So Gott will, nichts. 
Erichſon. 
Es * ſich wohl zu Zeiten. 


Jarl. 
War's nicht gerad’ fo in dem Ungluͤcejahr, 
Mo König Ottfried farb? 

Erihfon. 

Ja, das ift wahr. 

Jarl. 
Nun ſeht, wenn ein Komet mit ſeinem Schweif 
Den Sternenhimmel kehrt, als waͤr's ein Zimmer; 
Ich acht? ee nicht — allein ich denk' doch immer: 
»s bedeutet was, nur iſt es noch nicht reif. 
Kömmt nun ein Nordfhein, boch und immer höher, 
Gleich einem Strom von Glut und Blut gewallt; 
So den® ih: Schau, der Himmel gibt's fchon näher, 
Zeigt's Unheil an; fo kommt das Unheil bald. 


Erihfon. 
Ihr ſeyd nicht ug, Nordlicht bringt kaltes Wetter. 
Jarl. 


Im Frankenland, wo ich mein Schwert geweiht, 
Iſt von der Zeit das Wetter Namensvetter: 
Schlimm Wetter nennen ſie dort ſchlimme Zeit. 
Das fällt mir immer ein in ſchlimmen Zeiten. — 
Nun hört einmal, wie es im Schloſſe fauft, 
Daß auf dem Kopf tas Haar fich einem frau! 
Kann das dem Lande Gutes wohl bedeuten? 
Erichfon. 
Was Bofen! Laßt das Wetter Wetter ſeyn, 
’$ bedeutet michte. 
Jarl. 
Nun, wenn's auch nichts bedeutet, 

Daß Froſt und Schnee und Blitz im Sturm fich ſtreitet; 
So trag’ ich die Bedeutung mir hinein. 

Der Dänentonig Alf, der falte Mann, 
Der langfam gebt und ficher überwindet, 

Das iſt der Froſt, der Baͤch' und Ströme bindet. 
Kommt er; fo fendet er den Schnee voran, 
Der weich und weiß, wie das Gersahd der Schwäne, 

Sich findlich fchmieget an des Landes Bruſt. 

Der Schnee it Oſcar, welcher unbewußt 

Ju's Herz fich schleicht, gleich einer Kindesthräne ; 

Den Bngurd, der Normannen Oberhaupt, 

nen Bañard fchilt — vielleicht auch felber glaubt — 

Indeß ihn Alf, der Daͤnenfuͤrſt, erfennet 

Für Ottfriede Sohn und Norwegs rechten Herrn, 

Meil er die Wittwe Ortfrieds Mutter nennet. 

Die Mutter nun — fein Normann nennt fie 
gern — 

Die Dänentochter, die eilf Monden lang 

Dem König DOttfried Haus und Herz beengte, 

Und zwiſchen Vater fich und Tochter drängte, 

Bis der Natur gewaltig Band zerfprang ; 

Die Mutter einer Zwietracht, die nicht endet, 

Das it der Sturm, der Schnee und Froft ung fendet. 

Der Blitz it König Ingurd, deifen Schwert 

Wie Wetterleuchten auf die Schädel führt — 
Erichfon (fallt lebhait ein.) 

Da fprecht ihr wahr! Er iſt des Himmels Flamme, 

Mer mit ibm focht, der fennt die Furcht nicht mehr. 

Sein id das Reich, er in geborner Herr; 

Entiprang er gleich nicht koniglichem Stamme. 

Karl 

Da eben ſitzt's; wenn's anders wär, wär's beſſer. 

»g iſt gar mas Großes um 'ne Unze Blut 

Kon Königsart; man glaubt nicht, was fie tbut, 

Wird gleich die Wange, der fie fehlt, nicht bläffer. 


(Die Fortfegung folgt.) 


100 — 


Das Leben des Denezianers Sebaftiano, 
Srate del Piombo. Maler. 
Fortſehung.) 


Zur felben Zeit, da Raphael für den Gardinal von 
Medicis, um fie nach Frankreich zu fchidden, feine Tas 
fel der Transfiguration machte, die nach feinem Tode 
auf dem Hauptaltar von St. Pietro in Montorio ge 
feßt wurde, malte Sebaſtiano eine Tafel derfelben 
Groͤße, in Coneurrenz mit Jenem. Diefes ift der vier- 
tägige Lazarus und feine Ermedung, mit großem Fleiß 
ausgeführt und in vielen Theilen Michel Angelos Zeich- 
nung. Als beide Tafeln beendet waren, wurden fie öf- 
fentlich im Gonfitorium aufgeitellt und beide fehr ges 
lobt. Und obwohl die Sachen von Raphael, wegen ih— 
rer aͤußerſten Anmuth und Schönheit, nicht ihres Glei— 
chen haben, fo wurden nichts deſtoweniger die Bemü« 
bungen Sebaſtianos von jedem auch anerkannt. Diefe 
wurde nach Narbonne in Frankreich gefendet und jene 
kam mit den Zierrathen von Giovan: Barile nach Pics 
tro Montorio. 

Während diefer Arbeit hatte er Gelegenheit dem 
Gardinal viel gefällig zu ſeyn und verdiente es fo 
bei deſſen Pabſtthum belohnt zu werden. Bald darauf 
gina Raphael ab und nun wurde ibm der erſte Ehren» 
poften als Maler zu Theil, denn durch die Gunſt des 
Michel Angelo mußten zurücktreten Giulio Romano, 
Francescoo Florentino, Perino del Vaga, Polidoro Ma— 
turino, Balthaſar von Siena und all die Andern. 

Agoſtino Chigi, der, nach Anordnung Raphaels, ſein 
eigen Grabmal arbeiten lich und dazu cine Capelle in 
Santa Maria del Popolo hatte, verdingte ſolche ausjus 
malen an unfern Sebaſtiano. So wurde fie gefperrt 
und alles blieb veritecft bis ins Jahr 1554, in diefer 
Zeit befchlofi Luigi, der Sohn von Agoſtino, fie zu fe 
ben, denn fein Vater Fonnte fie nicht zu fehen befoms 
men. Diefer übertrug fie zum Bollenden an den Fran- 
cesco Salviati, der fie auch bald zu Stande brachte, 
denn uufer Sebaitiano hatte von der Freigebigfeit deg 
Agoſtino und deſſen Erben ſchon weit mehr erhalten, 
als er verdiente und wenig dafür getban. Er war der 
Kunft leicht müde, verwebte ſich in Bequemlichkeit und 
Bergnügungen und fo machte er auch das Oblgemälde 
nie fertig, was als Altarblatt in Alla Pace fommen 
follte nnd welche der Kammer Glerifus Filippo beitellt 
hatte. Die Mönche der Kirche waren darüber in Ver- 
zweiflung, fie mußten das Geruͤſte, was im Wege fand, 
wegnehmen, das Bild verhaͤngen und Geduld tragen, 
fo fange Sebaftiano lebte; als er todt war, wurde das 
Bild aufgededt, da fjab man, daß was ‚gemacht, gar 
treflich war, insbefondere eine Gruppe ſchoͤner Weibsbil- 


der, die er alle nach der Natur gemalt hatte, Aber 
man fab auch, daß die angeborne Leichtigkeit ihm fehlte 
und alles geguält war. Und daß dies wahr ift, fann man 
daraus abnehmen, daß er fich vornahm alla Bace in des 
Chigi Capelle, wo Raphael feine Sibillen gemalt hatte, in 
denen Nijchen darunter auf Stein zu malen um jenen ju 
übertreffen. Er lieh dazu einen eigenen Anwurf machen 
und die Fugen mit Feuerfitt verfireichen ; zehen Jahre 
des Nachdentens gingen darüber bin, bis er farb. Aber 
das iſt wahr, Portraits fonnte man von ihm bald her— 
ausbringen, diefe malte er mit ziemlicher Leichtigkeit; 
das Gegentheil war mit Gefchichten und Figuren. 
(Die Fortfehung folgt.) 


Die Hochzeiten 
Drittes Kapitel. 


Da Dberförker Arnold, der Frau und Tochter mit 
jur Hochzeit des Herrn Papyrus bringen und den Fritz 
als Geſchaͤftsfuͤhrer zuruͤcklaſſen wird, fann noch nicht 
anfommen, die Krauenzimmer brauchen zuviel Zeit bei dem 
Denten und Baden. Sie fcheinen Alle, der Eva alcıch, 
foiter zur Welt gefommen und holen die Verſaͤumniß 
nie wieder ein. Während fie num Kaften und Schach- 
teln füllen, ſchleichen Theodor v. Burg und Fritz oft 
zuſammen umber, und in den Gefprächen, denen bei 
dem Nachichreiben viele Ausrufung = Zeichen gegeben 
werden müflten, deuten fich wohl Geheimniſſe an, 
doch fie dürfen noch nicht fümmern, weil ja noch nicht 
einmal die Braut Günthers zu der des Papyrus ges 
worden ift, welches auf fonderbare Weife geichab. 
Günther war Buchhalter in der Handlung des Pa— 
yorus und beeilte ſich, diefem am andern Morgen bie 
Borfälle und das Kotterie » Glück zu verkünden. 
Ihnen, liebwertbefier Here Prinzipal! bin ich den 
meiften Dant fchuldig, fagte der Verliebte, legte hundert 
kouisd'or auf das Bult des, die Feder weglegenden 
Buchbandlers und redete weiter: Ich hatte den Einſatz 
nicht, weil aber das Heil meines Lebens auf dem Spiele 
ſtand, erlaubte ich mir, diefes Geld von Ihren Echuld- 
nern mit vieler Mühe einzuziehen, nehmen fie jebt Ihr 
Eigentbum das mir fo herrlichen Seegen brachte! 
Here Bapyrus fah freundlich das Gold und un— 
willig den Buchhalter am, diejer aber holte fein Bräuts 
hen aus dem Laden nach der Comtoir-Stube und fiellte 
es dem PBrimzipal vor. Er fchloß noch erit einen ange» 
fangenen Brief, vertanfchte dann feine Alltags-Brille 
mit der beiten die er hatte und ſah fich num gemächlich 
die Jungfer Haͤglich an, die fnigend vor ihm Hand und 


ſich feiner Befanntfchaft freute. 
Ein recht liebes Kind! fagte er endlich und dann 


zu Günther: ich habe mit Ihnen zu reden fobald Sie 
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die Jungfer wieder nach Hauſe gebracht haben. Er 
füßte Blandinchen devot die Hand und ſprach zum 
Buchhalter, ale er wieder fam: 


Herr Häglic if ein reicher Mann, von feiner 
Tochter hab’ ich auch fchon Gutes achört, was hal- 
ten Sie von ihr? Günther deklamirte alles mönliche 
Rob. Der Prinzipal hörte ihm nicht, bis endlich der 
Preifende aus Mangel an Athem fill wurde, da nahm 
er das Wort: 


Mein licher Günther! Sie wiſſen, daß Diener und 
Burfhen, — Sie auch, — mir ertlärt haben, bei den 
tbeuern Zeiten fönnten fie nicht mehr ausfommen mit 
dem fchweren Kofigelde, das ich bezahlen muß. Da it 
fein andrer Rath: ich muß die feute an den Tifch neh— 
men das erfordert eine Frau, die mir alles gehörig 
einrichtet; ich fonnte aber noch feine Mufe finden mich 
umzuſehen und fo werd’ ich die Jungfer Häglich felbit 
beiratben! — Günther fuhr erſchreckend hoch auf. 


Berubigen Sie Sich! ſprach Papyrus weiter. Was 
mit meinem ®elde gewonnen wurde, it unbeſtritten 
mein. ch fehe in dem Ereigniffe des Himmels Fü- 
gung und bringe Sie eigentlich wieder zu Ehren, wenn 
ich erfläre: daß Sie diefes Gefchäftchen für mich ge— 
macht haben, denn Sie werden wohl einſehen, daß die 
Art, wie Sie ohne meine Erlaubnif mein Geld ein- 
fafirten und benutzten, Ihnen gerichtlich übel bekom⸗ 
men würde. Zeigen Sie fich aber willig und dankbar, 
mögen Sie den Geldtheil des Gewinnſtes, — wozu in— 
deſſen die Ausſtattung vom Vater nicht gehört, — 
behalten. 


Günther wuͤthete, Papyrus blieb ruhig und als am 
Abende der Laden gefchloffen war, fchritt er zu Herrn 
Haͤglich, machte feinen Antrag, und da er einen Anfall 
von der Luft zum Wortbalten befam, bewich Bapyrus: 
daß in einer Sache, welche gegen Geſetz und Herfom= 
men ſey, Worthalten gefährlich werden fonne, denn 
Lotterie und Hazard- Spiele wären, obne Einmifchung 
der Regierung, ſtraͤflich. Zugleich fiellte er vor, dag 
es doch ein ganz ander Mefen ſey mit ibm, ber et- 
was Erkleckliches an Baarem und außerdem in Ber: 
lags » Werfen, nach dem Nennwerthe, vieleicht eıne 
Biertel Million Bapiergeld habe. Den Buchhalter fill 
zu machen, übernabm er auch, drohte aber gegen dieſen, 
alfo auch gegen die ganze Geſchichte Elaghaft zu wer- 
den, wenn er einen Korb empfange- 


Herrn Häglih ward unbeimlich, er gab nach und 
empfing am andern Morgen, als Geſchenk, Dütenpapier 
zu Pfeffernuͤſſen, und jwar in Mafulatur, welches ſchon 
gar zu verlegen ausſah, als daß fih durch die Titel- 
Anfuͤgung „Zweite Auflage” noch ein DVerfuch jum 
Slottwerden wagen ließ. 


Nichts half Guͤnthers bitterſſer Grimm und da ſich 
doch micht feit darauf vertrauen lief: daß die Juſtiz 
fein Unrecht zu Mecht machen würde, fo war er 
plößlich emtwichen, batte indefien das gewonnene 
Geld nicht für Laft gehalten, fondern wohlverwahrt 
mitgenommen. 

So rüdte denn Herr Papyrus am die Stelle feines 
Buchhalters und lieh ſich, in Hoffnung künftiger Erb⸗ 
fchaft, den Mangel an Ausfteuer gefallen; doch mußte 
der Herr Schwiegerpapa die Hochzeit veranſtalten, denn 
Papyrus berief fich auf die alte Sitte, daß fie im Haufe 
der Braut ſeyn muͤſſe. Blandinchen fagte gar nichts, 
far aber recht frölich, was dem ergrauten Bräutigam, 
wenn er Zeit hatte, recht lieb war und auch damit ift 
er zufrieden, daß, laut dem ihm eben eingegangenen 
Briefe, der Oberfoͤrſter Arnold am fiebenten Januar 
eintreffen wird. 

(Der Beſchluß folgt im fünften Blatte.) 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten, 


Betrahtungen. 
( Bergiuß.) 


Die neuejten, zumn Theil ſonderbaren fitterarifchen Aufſtellun⸗ 
gen gehen auch vorliber, mur wahrhaft Seiſtiges davon wird ſich 
erhalten, bei Vielem aber es zu beklagen ſeyn: daß Talent und 
Kräfte am Aeußern verſchwendet ſind, das Innere aber, oder 
die Grund» Idee die Beleuchtung ſcheuen, alſo auch dad Ganze 
vergeffen machen muß. 

Für die fobenannten „bildenden Künſte“ feinen, nad 
Entichreinden vieler Hungerjahte vorläufig wenigſtens einige 
magere fi nahen zu mollen. Geitdem, mit dem Nuhme der 
Deutſchen, die Kunſtwerke zu ihren alten Befigern rüdfchrten, 
dit denen, In der Freude des Wiederſehens, der Entſchlug auf 
geregt: die Künite doch etwas beher zu fchägen, als es bicher 
nicht outer, fondern gewöhnlicher Ton war. Pas fann aber 
nur durch Opfer geicheben, und dieſe follten wohl, gilt es, Une 
vergängfiches zu ermeden, ohne Mühe zu bringen fen, wenn 
man zu bemerfen Gelegenheit hat, daß man zuteilen große 
Dpfer nicht ſcheut fir Dinge, Pie oft nur durch ihre Schädlich ⸗ 
feit bemerft werden. Die Künſtler bedürfen Unterftigung, doch 
ja nicht aus dem erniedrigenden Wahne, um fi zu ernäb- 
ren; — dazu bedarf ein guter Künſtler auch in bofen Zeiten 
doch nur fib ſelbſt! — fendern: damit fie Freiheit gewinnen, 
die Fülle ihres Geiſtes in bedeutenden Werken walten zu laffen 
und in den Volfern Geſilhl und Merftand fiir wahrhaft Schoͤnes 


zu erziehen. Gerd iſt dabei minder wirkſam als Anregung, möo⸗ 


gen einige Hohere auch wirflich nur zum Beitvertreibe Künfte 
ehren und begünitigen, die Miedern werben es ihnen gewiß bald 
und mit ermiterem Eiſer nachthun. Bis hicher hatten aber 
deutſche Künitler bei ihren eigenen Landetleuten den ſchwerſten 
Stand. Man tadeit an Franjofen und Engländern, daß fie 
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nur adten, wad bei ihnen entſtand, die Künfkfer beider MWölfer 
haben fo doch ein Etwas, woran fie ſich haften; die Deutſchen 
aber fhägen das Einene gering und das {Fremde deſto Be: 
ber, — momit fellen nun wohl deutſche Künſtier Sluth und 
Muth anfahen? — darum It ed Zeit, daß wir bald flir mat: 
Ken Filrſten die Medaille erneuern fonnten, melde einst für den 
fpanifhen Konig Ferdinand geprägt wurde. Die Kunit liegt im 
Staube und die Umfchrift fagt: 

„Eid der Kunſt erbarmend, reicht” er ihr die Hand. '' 

Das „Echanfpiel' follte man wohl zu den „bildenden 
Kliniten * zählen, es will fih aber netwaltfam davon trennen und 
nichts ald Schaufpiel ſeyn. Es iſt Uber Thzater allzeit viel ver- 
handelt worden, aber ber deſſen, neuerdings nun ganz ficher 
angenemmenen Verfall ward und wird ſevbiel geſchrieben, daß 
der Verfall des romiſchen Xeichs (nicht des heiligen!“) viel⸗ 
leicht Jahrhunderte hindurch kaum ſoriel Papier und Drucker⸗ 
ſchwarze Foftete, als jetzt die Notizen und Scheltworte über 
Theater in einem Jahre. 3 

Die öfentlihe Stimme, welche, nad jeitigem Belieben, 
Dad Publifum feyn fol, Magt die Direktoren an, dieſe beſchwe⸗ 
zen fi dagegen Über das Publifum Beide Parteyen haben 
wohl ihr Theil vom Unrecht, doch die Leitenten Immer am meis 
sten, weil man bei verzonenen Perfonen doch weniger diefen, als 
den Erjiehern die Schuld giebt. Mach meiner Anficht zeichnet 
ſich indeſſen der ſchlechte Zuſtand des Theaters nicht aus, man 
dreht ja far liberal Im Kleirlichen fib herum. Brinat ein Ein: 
ger einen falfhen Ton, erhebt man ein gewaltig Gefchrei, it 
aber ein ganzes Kunſtweſen in falfher Stimmung, bat es fen 
viel weniger zu fagen, dech — ail desperandum! — Die 
Hauptfiagen richten ſich negen geſteigerten Prunk und Opern: 
Eudt, Bei dem erfteren follte man allerdings bedenfen: dag 
der Sinn bed Auges einer der begebrlihften am Menſchen it, 
und im Hcherreige werden endlich auch die volliten Kaſſen feer 
und die Noth wird, tie immer, auf das Beſſere zurüführen, 
ivenn man es föblicher nicht aus freiem Willen begründen mag. 
Die Sucht nad Opern tft der zum Prumfe verwandt, fie bedingte 
ihn auch und Mufif und Ganz find acbtungimerih, wenn nicht 
beides überberrfhend wird. Gut Piato’s Behauptung: „daß 
die Voller fi ändern, wie fi ihre Mufif ändert" fo muß man 
geitehen, daß die Deutſchen, wenn man die Mufit nur im den 
fegten dreifig Jahren beachtet, aus heblicher Einfachheit in geivaltigen 
Särmtrieb gerathen find. Iſt dies, fo hätte Plato Recht, und 
man follte doch Allerwett, Gefühlen und der Sinnlichkeit nicht 
auch die Kräfte opfern, auf welchen der Verſtand — der fig 
befanntlih nur ſchwer componiren Täßt, — Anfprüde bat und 
darauf wollen wir überaff vertrauen ! 

Ih ſchlieüe diefe Verrachtungen mit dem herzlichen Wun—⸗ 
für: dab man hier und Künftig nimmer Perſonlichkeiten, ſon— 
dern — felbit da, wo id irre! — fröhlichen, frifchen Much file 
MWahres und Gutes in meinen Andentungen erfennen möge, und 
fo ſey mein Wahlſpruch: Gtlhend file Gute, ſcherzhaft Hei 
Schwachem, fühn wider Schlechtes! 

ı ®$. 
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4tes Blatt. 








Dürer und Raphael *). 


Der Dürer und ter Raphael 

Erichnten, in den aleichen Zeiten, 
Sich Macht, das Reich der Kunſt zu breiten, 
und zu erſpah'n des Schönen Quell. 

Und fets zum böchtten Ziel gewandt, 

Am fühnen Ringen und Erahnen, 

Hat beider Geift, auf zweien Bahnen, 

"Mit frommer Lu füch oft erfannt. 


Wie einit ihr Sinnen aufwärts ſchwebt 
Berfchreinden ploͤhlich alle Räume, 
Cie nahen fih, — es find nicht Träume 
Dad Geiſt vereint in Liebe lebt! 
Sie grüften ſich und ſah'n fich nicht, 
Gleich ſchwunghaft war ihr gleich Ermuthen, 
So mußten ſich die gleichen Gluthen 
Begegnen auch am Himmelslicht ! 


Doc fonnten bis zur Erde fchwer ' 
Das Allempfundene fie wahren, 
Da mwünfchten aus der Engel Schaaren 
-Bon Gott fie einen Führer ber. 
Wie beider Herz ein flammt und ſchafft, 
Erflang es, da erneut fie flchten: 


*) Beitimmt zum Vortrage bei dem zweiten „Stiftung - Teite‘’ 
des „Berliner Künstler: Vereins” am heutigen Tage und 
wahrend dem Erſcheinen eines Bildes mit lebenden Perfonen. 


„Euch fendet Gott den ihr erbeten, 
„Er fendet Strahl der gläub’gen Kraft1” 


Bon einem Engel, ſchoͤn und mild, 
Seh'n fie vereinigt fidy gehalten, 
Und vor der Seele fich geftalten 
Ein leichtverfchleiert Wunderbild. 
Der Engel ſprach: „Es if Natur, 
‚Wie body fich auch Bedanten lenken, 
„Wie weit ſich auch die Künfte denten; 
„Heil iſt auf ihrem Wege nur! 


„Geheim, als traute Mutter, naͤhrt 
„Sie ihr geliebtes Kind, die Erde, 
„Daß Saame, Bluͤth' und Frucht ihr werde 
‚Und Ruh' ihr neue Kraft bewährt; 
„Sie it die Allverforgerin, 
„Laͤßt drum den Blick zum Aether glänzen, 
„und zeigt, mit Kreutz und Palmenkraͤnzen, 
„Die Menfchheit zu dem Em’gen bin. 


„Weiht Euer Herz ihr zum Altar! 
„Der Erde bimmelvolle Zeichen, 
„ind was vom Jenſeits wir erreichen 
„Entbüllt Natur euch traut und wahr; 
„Durch fie nur ſtuͤht fich Kunſt allein. 
„Nie ſey als Vorbild drum entnommen, 
„Was Hohes fchon durch fie gefommen, 
„Sie ſelbſt will ſiets euch Vorbild ſeyn! 
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„Wie ihr fie ehrt, das gilt ihr gleich, 
„Doc Göben wird fie nimmer dulden, 
„Vergeßt ihr fie, dann fchlieft Verſchulden 
„Fuͤr ewig euch ihr Strahlenreich! 

„Doc treu gewiß bleibt wer fie ſah, 
„Leicht prüft ihre, ob fie euch nicht fehle: 
„Hat Herz noch Glauben, Kraft die Seele, 
„Der Sinn noch Demuth, ift fie nah. 


„Dann folgt wohin die Gluth euch reißt! 
„Ihr follt, was da if, nicht verfennen, 
„Doch euch vom inn’ren Zwiefpalt trennen 
„And walten Laffen eignen Geiſt. 
„Wer ihm entfagt der wird zum Knecht! 
„Es kann der Nord zum Eid nicht ſchwinden, 
„Das Kebt Vergangenes nicht finden 
„Denn les will fein eigen Recht 1’ 


Der Engel fchwand, — ein heil’ger Schnur 
Hat beide Künfiler tief durchflungen : 
Mas Beiden Herrliches gelungen, 
Entfland im Bunde mit Natur; 
Und jede Kraft ſuch' ihre Spur! 
Wie hoch fich auch Gedanken lenken, 
Wie weit ſich auch die Künfte denken; 
Heil it auf ihrem Wege nur! 

5 W. Gubitz. 


Der Wanderer. 
(Bon Karl Stein.) 
& 


m wilden Geftruͤpp des dunkeln Waldes hielt König 

obert von Neapel, und bemerfte nun, daf er, als 
das verfolgte Wild feinem forfchenden Blick entichwuns 
den, fich von feinem Gefolge entfernt, im duͤſtern Forſt 
fc) verirrt habe. Indeſſen fand fich bald eine, jedoch 
anbefannte Straße wieder. Kaum batte er diefe er— 
reicht, als ihm ein Wanderer, wohlgekleidet und aͤußer⸗ 
Lich: gebildet, auffließ. Der fragte, nicht des Herrfchers 
Stand fennend, ihn um den rechten Weg nach Neapel. 
Mobert meldete ihm, daß er ibm nicht zurechtmeifen 
Tone, da er felber auf einem Irrwege fich befände. 
Mir werden, ſetzte er hinzu, alfo wohl gemeinfchaftlich 
den Weg fuchen müffen, denn auch ich will nach Nea— 
pel. Der Fremdling merfte an, daß hiebei Einer oder 
der Andere verlieren muͤſſe, da er zu Buße, jener aber 
beritten fey. Das find Robert richtig, flieg hichelnd 
vom Pferde umd ging neben dem Gefährten ber, fein 
Roß am Zügel fritend. 

Lebt entſpann fich fchr natürlich eine Unterhaltung. 
Seid Ihr weit gereifer? fragte Robert; „ich made cin 
Gefchäft aus dem Reifen’ war bie Antwort. Ihr habt 
alfo viel geſehen und erführen? „Bi Seyd Ihr 


in Neapel befaunt? „Nein’. Ihr wißt alfo nicht, ob 
hr dort gut aufgenommen werdet? „Doc; ich finde 
MWechfek in Neapel, und alfo auch gute Aufnahme’. 
Ratbet, mit wem Ihr in Gefellichaft fend? „Mit eis 
nem Menfchen” Haltet Ihr Euch auch für ficher 
bei mir? „Bei ehrlichen Leuten ift man fiher; für 
Schelme fürchte ich mich nicht, da ich fehr wenig von 
Werth bei mir trage”. Ich bin der König von Neapel. 

Dhne etwas in feinem Weſen oder feiner Miene 
zu verändern, fagte der Wanderer: „So? Gut, ich 
fürchte die Könige nicht Sie felbit plagen uns nur 
felten. Thörigte Minifter und Guͤnſtliuge machen die 
Könige bart uud verhaft”. 

Eure Dfenbeit, Euer Benehmen gefällt mir. Kann 
ich Etwas für Euch thun? „Nichts, Sire; ich babe 
alles, was ich wünfche”. Das it viel. Ihr ſeyd alfo 
glüdlich? „Se fehr der Menfch es ſeyn kann, und 
ich habe mir das Wort gegeben, mid; aufzuhaͤngen, ſo— 
bald ich Jemand finde, der glüdlicher it, als ich.” 
Hänge Dich Freund, ich kin glüdliher! „Das muß 
bewiefen werden; gefchiebt das, fo fuche ich dert 
Strick“. Wohl. Des Lebens Freuden und Genuͤſſe ſte— 
ben im Weberfchwange mir zu Gebot; mein Volk licht 
mich in dem Bersuftfenn, daß ich ibm wohl will; (der 
Pilger huſtete leife) ich wohne bequem und veich; Rei— 
fen und Jagd find mir Erholungen. Arbeit ift mir 
Unterhaltung, und — und — „Habt Ihr feine Core 
gen, feinen Feind? Seyd hr mıt Eurem Belisthum, 
mit Euren Staaten ganz zufrieden? „Jetzt huſtete der 
König, und fagte verlegen: Ihr fragt zu viel. „Erlaubt“ 
erwiderte jener, „da das Hangen kein Spaß ift, den 
man zuruͤcknehmen kaun, wie die Könige die ewigen 
Friedenfchlüffe, fo muß ich ganz im Reinen über Euch 
feyn”. Nun denn. Ermäg’ ich Eure Frage, fo muß 
ich fie unbeantwortet und Euch am Leben laffen. Da- 
gegen ſollt Ihr mein Gaſt in Neapel ſeyn. „Gott be- 
wahre mich! Ein PBallaft iſt der gefährlichtte Gaſthof, 
fo lange die Mirifter und Hofmänner die Kellner find; 
viel lieber ging ich in den Thurm. Melche Anmerfuns 
sen, welche Beforgniffe würden mich, den Wanderer, 
empfangen! Mit zuvorfommender Verbindlichkeit würde 
man den Gaſt des Konigs aufnchmen, aber zugleich 
grübeln, warum der Teichtgldubige Bebieter den Land» 
fireicher oder Abentheurer aufgeraft und heimgefuͤhrt 
habe’. Kennt Ihr den Hof fo genau? „Mein Bater 
war ein beutfcher Rammerberr, ich ein angehender Kam⸗ 
merjunker. Der Fürit geichnete mich aus. Da bewaff: 
nete fich der Neid gegen mich, mein Vater war geftor- 
ben und ich mündig, als ich jenes inne ward. Da 
nahm ich meine Entlaffung und wandere ſeitdem“. 
Sind nach Eurer Meinung alle Höfe einander gleich? 
„Alle, fo wie alle Füchie roth find, An meinem Hofe 
berrfcht, mein’ ich, die Ausnahme, „Das glanbt jeder 





Hofhalter, meil ſich auch die beten Hofmaͤnner nicht 
jeigen wie fie find. Wenn wir länger beifammen blie- 
ben, fo würde ich den Beweis hierüber führen. Bleibt 
und führt ibn. „Das Mittel it einfach, und fordert 
nichts als eine geheimnißvolle Miene”. Kobert wünfchte, 
bat; der Fremdling fagte zu, umd theilte ihm das 
ſchnell erfonnene Brüfungmittel mit. 

Seht erfcholl in der Nähe Hundegebell und Hoͤr⸗ 
nerklang. „Euer Gefolge!“ ſprach der Wanderer, und 
beutlaubte ſich, um ſich vor jenem zu verbergen. Der 
König ſprengte rechts hin durch das Gebuͤſch, der 
Wanderer verfolgte des Weges Spur, gelangte bei an- 
gebender Dämmerung auf die Heeriirnfe in ein Dorf 
und am folgenden Tage nach Meapel. 

(Der Schluß im 6ten Blatt.) 


Erpofitionsfcene 
aus A. Muͤllners Tranerfpiel: König Yngurd. 
( Fortſetzung.) 
Erihfon warm. 
Wie? Ihr könnt zweifeln an des Königs Recht? 
Sfui, Ritter Fark, pfui, fchämt euch! das ift ſchlecht! 
Wenn wir nicht auf der Macht zuſammen wären, 
Bewies ich's euch mit meinem guten Schwert. 
Jarl. 
So thaͤt ich auch, wenn ihr der Zweifler wirt, 
Allein beweiß’s 'mal mit der Zunge, laßt 'mal hören; 
Das Kronenrecht hängt gar an feinen Fäden. 
Erichfon. 
Er hat es nun; was nutzt das leere Reber. 
Jarl. 
Wer waren feine Eltern? Bauersleute 
Die friedlich auf der Inſel Leſſoͤ lebten, 
Dem Danland juf fo nah, wie 'm Norderfand. 
Ich war lang dort, und habe fie gekannt: 
Die guten Leute zitterten und bebten, 
Wenn man von Fürfien fprach, und Füͤrſtenſtreite; 
Der Ongurd aber, für den Pflug geboren, 
Verſchlang die Sylben gierig mit den Ohren, 
(Er bemerkt, daß Erichſon ſich wieder ger 
fett hat, und in Gedanken verfunfen iſt.) 
Ihr thut das nicht; gleichviel ich ſchwate gerne. 
Genug, den Eltern fiel’s im Traum nicht bey, 
Daß in dem Sohn ein Ritter ſtecken Fönnte, 
Den einfi der Normann feinen König nennte. 
Doch das er nicht zum Bauer tauglich fen, 
Das fah’n fie ein, und, daß cr etwas lerne, 
Beſchloſſen fie — fie hatten’s dran zu wenden — 
Ihn nad) der Schul’ auf's feite Land zu fenden. 
Sie fonnten’s hier, fie konnten's dortbin thun; 
Allein das Schickſal — mag's der Teufel wiſſen, 
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Was es damit fuͤr ein Bewenden hat: 
Es ſaͤt fuͤr ſich, und maͤht, und frißt die Saat, 
Und Menſchenwill' it doch wohl nur ein Müfen — 
Genug der Ongurd — in, wo blieb ih nun? — 
Ihr Hört mich flerst 

Erichfon lacheind. 

Habt ihr ein Wort gehört? 

Jarl ungeduldig. 

Ihr hört mic) nicht, das ill es, was mich fiort; 
Kein Menfch fpricht gut, wenn feiner darauf merfet. *) 
Erichfon, 

Run, ich will hören, wenn's den Beift euch fldrfet. 

Farl moch ärgerfic. 

G'nug, ſchiffte damals Ongurd nicht mach Norden, 

So waͤr er auch nicht Ottfrieds Liebling worden, 

Nicht König! — Nun fagt am: Gibt das ein Recht 
zum Thron? 

Shift ihr, wohin ihr wollt, ihr bleibt Herr Erichfon. 

Erihfon. 

Wie ihr, Herr Jarl. *) — Ich denke doch, ihr kennt 

Ottfrieds, des Helden, fürmlich Teſtament, 

Das Yngurd ale des Reiches Erben nennt? 


Farl. 
Bil euch beweifen, daf das nichts beweift: 
Es it zerriffen, weil’s in Rechten heißt, 
Daß Leibeserb’ das Pergament jerreift. 
Erichfon. 
Iſt Ongurd Erbe nicht durch das Papier, 
So ift er König durch die Wahl der Stände: 
Denn nod) bey Ottfrieds Leben ſchwuren wir 
Die Huldigung in feines Eidams Hände. 
Jarl. 
Der Bauern ſtand — erinnert ihr euch noch? — 
Der Bauernftand gab feine Stimm’ entg egen. 
Er fprach, es tauge nicht, der Abkunft wegen: 
Dbgleich ein Held, fey Ynaurd Bauer doch, 
Und mie die Saat merd’ er die Voͤlker mähen. 
Nun fagt 'mal an: Iſ's nicht alfo gefchehen? 
Erich ſon ieh raſch auf. 
Ihr macht mic bös. Wollt ihr den Löwen ſchelten, 
Der ſich die Bremfen fchüttelt von der Maͤhne? 
Den Eber, der, wenn Doggen ihn umilellten, 
Sich ihrer wehrt, kraft feiner guten Zähne? 
Es war das Reich nicht, fondern Irma's Hand, 
Um die der Jüngling dient in Ottfrieds Heeren. 
Jarl. 
Hm! wer ne einz'ge Königstochter fand, 
Der denft: der Himmel wird auch's Reich befcheeren. 


Die Fortfehung folgt.) 


*) Ein avis au lecteur oder vielmehr & auditeur. 
) Jars heißt ſoviel als Oberhaupt, Frit. 


Zeitung der Ereigniße und Anfichten. 


Fan einem, Fürgiich erfchienenen feanzöfifhen Werke: „Chriſtine, 
Koniglun von Schweden oder die Tochter des großen Guſtav“ 
find, unter andern, auch folgende ihrer Gedanlen erwahnt: 

„Tharatter: Große iſt ahnſich dem Mohlgerud. Wer ihn an 
fi bat, bemerkt ihn am wenigſten.“ 

„Das Leben gleicht ſchoner Mufif, die ergöft, doch nur 
furge Zelt währt.“ 

Es giebt Konigreide, die ihre Könige, — und Könige, die 
ihre Konigreiche groß machen.’ 

„Das Meer it Bird großer Seelen, wie ſtilrmiſch es auch 
oft erſcheint, auf dem Grunde i’d immer ruhig.“ — 

Bei der, durch mehrere Zeitungen verbreiteten Nachricht, 
daß die Famille des Marfchail Ney in Florenz von dem Gefand- 
ten Ludwig des Achtzthnten im beionderen Echug genommen fey, 
findet fi der Nachſatz: „Wieder ein Beweis vom Zartgefühl bier 
ſes Monarchen, der das Vergehen des Mannes und Waters nicht 
an Gattin und Kindern beiteafen will.“ — Abenn den Heben 
der Erde Schmeichelleb gefagt Yoird, in Fälen, wo fie Verach⸗ 
rung verdieuten, handelten fie andert, — das muß ihnen eben 
io zuwider ſeyn als et jedem Wernünftigen it, mern man fo 
Schlechtes, ald Shmeitetct fit, auch noch albern benugen ficht. 

* Die Battuecas, der neuefte Reman der Oräfinn ven 
Bentit, wird bald ins Deutſche überfegt, und waͤhrſcheitilich eben 
fo bald dramatifiet werden. Ich muß mic daher beeilen, wenn 
ic Ihm noch vor dieſer doppelten Sertait befannt machen till. 
Die Battuecas ſind ein lleines, mit Bergen und Schluchten 
umgebenes Thal Im Konigreich Leon, von Nacfömmlingen ber 
Mauren beroohnt, und ven allem menfblien Umgang abgeſchnit ⸗ 
ten. Der Herzeg Alba var der erite, deſſen Meugierde hier nä⸗ 
her eindrang. Seit diefer Seit bat die Scheidewand aufgehört. 
Die Gräfin Geullis baut fie bei 1906 wieder auf, wo fie nen 
zweien frangöfiihen Emigranten: Damilien, denen die Henfer der 
Revelutlen alles geraubt hatten, zum jweitenmale überfritten 
void, Unter den Battuecas trift fie anf ein Natur: Serie, 
auf ein Natur Kind; und tiefes At der Held des Nomand. Sein 
Charakter, cine Gefühle, feine Feidenfhaft, feine Liebiaft find 
der Hauptinhalt einer Dichtung, die mit den fpanifhen Novellen 
viet Mehntichfeit, forgtich, wie die meilten derfelben, viel Intereffe 
hat. Das Buch iſt fehr gut gefhrieben nnd wenn nicht an Er⸗ 
eignißen und ilberrafhende Etellen, doch an feiner Ausſpinnung 
und moroliſch⸗ phifefophiiger Betramtung rei. Die Derfafferin 
fheint wieder einmaf ihren wahren Beruf zu rein »phantantifcher 
Dichtung und eigner Ehopfung des Lieblichen recht gefühlt und 
zum Führert gewählt zu baten. €. 

ueberſpannte und drollige Zeitung » Anzeigen. 

„Art beginnenden Morgen des festen Dezembers füllte die 
ſchwirrende Art des Todes einen jungen fehlanfen Baum, der 
ven der eriten Wuth einer erfen gefährlichen Kranfheit nebengt, 
ſchen feäftia ſich wieder erhob, bald aber der Gewalt eines befr 
tigeren Sturmes unterlag Es war * * *, der Theologie Ber 
flißener, der aus dem franernden Kreife niedergefchlagener Freunde 
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gerißen, zu jenen Gphären gefragen tonrde, wo eiviger Friede 
ihm entgegen ſtrahlt.“ (Leipg. Zeit.) — Unterzeichnet find die 
Namen von jeben Stubirenden. 

„Fin befonders ſchöner Original: Echrveiger » Stier It 
Billig zu verfaufen.” (Wiener Zeit.) — Drigimal-Nindvich giebt 
es alio werigitend in einer Zeit, wo Über den Mangel des Dris 
ginellen gellagt wird. 

„Das von dem Geeligen eine fange Neihe von Jahren ges 
führte bunte Ftanells und ſchafwollenweiße Maarengefigäft geht 
indef feinen ruhigen Gang fort. (Leipz. Zeit.) 


In Paris wird ein neuerihienenes Werk: „Joſerh IL, Kal⸗ 
fer von Deutſchland“ fehr geleſen. Es fell von ihn felbit aufge: 
zeichnet ſeyn und enthält unter vielen auch folgende Anekdoten. 

1. Joſerh U, ging haufig incognito aus. Eined Tages bittet 

ihn eim Rind deingend um einen einzigen Gulden. Der 
Kaifer giebt ihn, laßt ſich aber die Wohnung bezeichnen 
und erfährt: daß die Mutter bes Kindes ſeht fra=f, und 
fein Yuftrag fer: eimen Arzt zu heolen. Das Kind ſpringt 
voll Freude über dert erhaltenen Gulden davon, Jefepb tritt 
bei der Kranken ein, hört eine lange Erzählung an, laßt 
ſich qutwüthig für den erſehnten Arzt halten, und verſchreibt 
ein Nejept mit der Weiſung, es ja fonleihb zu dem 
darin benannten Apotheker hbinzufhiden. 

Er hat ſich kaum entfernt, fo fommt das Kind mit dem 
twahren Arzt. Der bort vertoundert was geſchah, acht 
nah tem Schreibtiih, und erfennt fogleich den wunderthär 
tigen Arzt, der eine Anmweifung von 50 Dufaten 
aufden Kaiferliben Ehaf gegeben hat. — 

2. Bis zu Joſephs Thronbeiteigung war der Prater mur für 

Verfonen vom erſten ange geöffnet. Joſerh wollte aber, 

daß er Alle erfreuen ſollte umd ließ daher am Eingange 

deffeiben folgende Norte eingraben: Dergnügungort 
für Jedermann. Augenblicklich beftürmte Ihm der hohe 

Adel mit dem Vemerfen: daß biefer ſchone Spaziergang 

bald aanz entweihet fein würde, wenn er auch dem gemeir 

men Manne gehore; doch der Haller erwiederte: Wenn ich 
alelchſalls etwas darauf fehen wollte, nur immer unter meis 
nes Gleichen zw fenn, fo müßte ich mid in bie Gewölbe 
dei Auguniiner- Kleiterd vergraben, mo meine Dorfahren ru 
pen. I fiehe bie Menſchen, mern fie Menfhen find, und 
lege nur Werth auf ihre Thaten. Jeder, ber rechtlich 
denkt und "handelt, hat Mnfprüce auf meine Achtung; fei- 
nesroeges aber Mann ich dieſe nur denen zellen, die Füriten 
unter ihre Vorfahren zählen! 

3. Eine bedeutende Perſon hatte ein Verbrechen begangen,- 
man verwendete ſich um Milderung der Gtrafe; Joſerh 
erwiederte: Das Geſetz trift ohne Unterfdied, wer ein Mer: 
brechen begeht, muß es büßen. Abenn das Seſetz Um: 
teriheidung zufäßt, fan fie am wenigſten den treffen, ber 
“die minderten Entfhuldigungen fiir fich bat; font milßten 
ja cher noch tugendhafte Handlungen der unteren Menichens 

Kaffe hoher angerechnet werden, da ihre Erjiehung ihnen 

mindere Anleitung dazu. giebt. 





Der Gefellfhafter 


oder 


Blätter für Geif und Herz. 





1817. 


Die Hochzeiten 
Biertes Rapitel. 


Nictig am fiebenten Januar trat Arnold in den La—⸗ 
den des Herrn Bapyrus, den er feit zwanzig Fahren 
nicht ſah. Der biedre DOberförfter freute fi, trob ber 
mitgebrachten Strafpredigt, auf die erfie Umarmung, 
aber dazu konnte fich Papyrus am Pofttage nicht abmuͤ—⸗ 
Bigen. Er expedirte eben zwei neue Werke, ein „Echimpfe 
Lericon für Schriftüeller im Zeitgeite” und die taufend- 
fie Auflage von den unvergänglichen Abhandlungen: 
„Fuͤr und wider, oder Beweis, dafi fich nichts beweiſen 
läßt”, und diefen Titel nahm er bei Arnold auch jur 
Schutzwehr, als diefer, entſeht von der, durch das 
Stadtgefpräch ihm fchon halb befannt gewordenen Art 
der nahen Verbindung, mit Gründen dagegen fein Herz 
zu entladen begann. Lange duldete es der alte Briu- 
tigam, endlich fiörte er doch fein Arbeiten und fagte 
empfindlich: Ich weiß volllommen, was ich thue, Du 
dent wohl, ich ſey närrifch ! 

Du bift näreifh und denk'ſt nicht, alter Schul: 
freund! Laß dir ratben, wenn es irgend noch belfen 
fan! — Bapyrus erpedirte die kurze Antwort: Sch be— 
komme eine gute Frau, was will ich mehr? 

Eine gute Frau! polterte Arnold. Du wirt da in 
aller Geſchwindigkeit wißen, mas ant fit, da es Gott 
felbjt nicht wuhte. Bei allem, was er fchuf, fprach er: 
„Und fiche, es war gut!” aber, fchlage die Bibel nach! 
als tie Eva kam, da fagte er gar nichts; das Meib 
muß ihm alfo wohl ſelbſt eim bischen Raͤthſel ſeyn. Und 
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das glaube mir: feit die Kuhpolken die häßlichen Frauen 
verminderten, find auch die guten rarer geworden. Dir 
it es auch wohl kaum um eine gute Frau zu thun, 
denn leider fühl ih, daß dir die dereinftige Gopula- 
tion zweier Geldfäde das Liebite bei der Angelegenheit 
ift, wirft es aber fchon bereuen! — unwillig ging Ar— 
nold, als er bemerkte, daß Papyrus gar nicht mehr 
antwortete. 

Am andern Morgen ſchmuͤckte ſich Blandinchen freu⸗ 
dig mit dem Brautſtaat, um Eilf wollte fie der Braͤu— 
tigam nad) der Kirche geleiten, wohin die Zeugen beru— 
fen waren. Papa Higlich und Erdmuthe begaben fi 
früber dabin, die Anfommenden zu empfangen, und bald 
nachdem fie fi entfernten, bielt ein Wagen vor der 
Thüre, ein Lohndiener verkündete Blandinchen: daß 
Herr Papyrus, aus Furcht ſich in der leichten Kleidung 
zu erfälten, nicht ausfleigen werde, Sie möchte alſo 
gütigft nur hinunter fommen. Blandinchen fprang fec« 
lig hinab, und bald rollte der Wagen mit ihr von dannen, 

Der Oberforiter, Beate, Mathilde und Joſephchen 
fommt den übrigen Geladenen harrten fchon im der 
Kirche, Prediger und Küfter fanden bereit, es fehlte 
nur das Brautpaar, Wielleicht geht er noch in fi! 
fagte Arnold. zu Beaten — Die Glode tönte fon 
swölfinal, da fan endlich atbemlos Herr Papyrus mit 
der Frage: Wo iſt meine Braut? 

Alle faben ihn an, und er ersäblte: daß er Blan— 
dinchen abholen wollte, um halb Zwölf, bis dahin hits 
ten ihn Geſchaͤfte verhindert; als er aber zum Hochzeit⸗ 
Hauſe gefommen fen, wäre ihm verfichert worden, er 
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ſelbſt habe die Braut ſchon vor einer Stunde abgeholt, 
weldyes doch nicht ſeyn koͤnne, da er, nach feinem Wif: 
fen, nicht zweimal eriftire. 

Keiner konnte den Vorfall begreifen, es eilte Bote 
auf Bote nach Haͤglich's Wohnung, aber die Braut 
blieb verfchwunden; Arnold wurde fichtbar heiter und 
Papyrus trippelte frierend und ben Zorn verbeifiend 
umber. Nach zweien vollen Stunden meinte endlich 
der Prediger: „das wertbe Brautpaar möge fich lieber 
zu einer andern Zeit einſinden!“ So fuhren Alle Heren 
Haͤglich nad, und das Forfchen um die Braut nahm 
die ernfilichite Wendung, aber fie war nicht zu entdef- 
fen und die bungrigen Gaͤſte begannen endlich, ohne 
Brautpaar, das Hochzeit Mahl zu benutzen, während 
Bapyrus fluchend das Haus durchſtöberte. 

um fechs Uhr Abends endlih ſprang Joſephchen, 
die vor der Thuͤr fich ein wenig die Stadt angeſehen 
batte, einen Brief bringend, unter die Gaͤſte. Ein Diana 
gab ihn mir, ich ſollt' ihn herein tragen, fagte die 
Kleine. Die Aufſchrift ſchon deutete Enthuͤllung an, 
denn fie lautete: 

Dem Braͤutigam ohne Braut, 
Herrn Papyrus. 
Der oͤffnete ihn, abgemattet vom Aerger, und Arnold 
las hinter ihm: 
„Herr Prinzipal weiland! 

„Sie lieben die Kuͤrze, ſo hab' ich denn auch, was 
Sie mir ohne Umſtaͤnde nehmen wollten, eben fo wie 
der genommen. Blandine war davon unterrichtet, daß 
ich fie abholen würde, fobald fie im Brautfleide fen, 
und unfre Trauung it noch beute in dem Städtchen 
MW ..., dem erjten jenfeits ber Grenze. — Diefen Bricf 
bringt ein Freund, der uns drei Stunden begleitete. 
Übrigens zeige ich Ihnen an: daß ich mid in D... eta⸗ 
blirt habe und bitte um Autrauen in den Geſchaͤften. 

Güntber. 

Mo iſt der Freund — fchrie Papyrus. — Der Mann 
ift gleich wieder weggegangen, antwortete Joſephchen. 

So hatte Güntber die Braut, die ihm nicht wer- 
den follte, — und doch wurde. Arnold gratulicte dem 
Geprellten zu der glüdlihen Wendung, der aber woll« 
te nichts willen, ſuhr wuͤthend nah Haufe und die 
ganze Feſtlichkeit war nun ſchnell zerfpringt 

Arnold war überaus frolich über die Rettung feis 
nes Freunder, wie er den Vorfall benannte, und mun- 
ter brachte die Familie ten Atend bei dem Geheimen 
Rathe v. Burg zu, wie fie früber verfprochen hatte. 

Er ift da! fagte ploplih Theodor dv. Burg zu fie 
nem Bater. als Pferde-Gallop vor dem Haufe endete. 
Der Geheime Rath nahm fein ſchwarzes Muͤhchen vom 
Haupte, ein volica Glas in die Hand nnd jagte: Ers 
fnuben Sie mir, lieben Freunde! cinen herzlichen Wunſch 
ohne Vorrede! — Der ganze, tranliche Kreis hatte ſich 


erhoben. Der Geheime Math fahte Arnolds Hand. — 
Beben Sie meinem Theodor Ihre Mathilde, die fi 
lange fchon recht innig lieben. — Arnold und Beate 
faben ibre Tochter an, die ſchlug errötbend die Augen 
nieder. — Bemerft hatt! ich's nicht, fagte Arnold, aber 
jetzt bemer® ich's! — Beate meinte freudig, Amen! 
fügten die Eltern, Theodor lag zu Matbildens Füßen, 
da trat Frih ein und ber (Scheime Rath lieh Keinen zu 
Morte, fondern fprach raſch: 

Schen Sie, liebiter Arnold, ich babe auch eine 
Tochter, die fhon den ganzen Abend Verſteck ſpielt — 
fomm nur vor, Adelheid! — und nun will ich Ihnen 
noch etwas erzäblen: Der Frig war der Liches-Bote 
für die Beiden da, als er im Früh: Winter bier Golle- 
gia börte und bat fich mein Tochterchen als Botenlohn 
erichen. Ach hab’ ihn fommen laffen, damit er bier 
feine Eltern befrage, denn bis bieber hatte er nicht 
Muth, auch mußte vergeltend der Theodor für ihn wer- 
ben. — Die Alten und Jungen waren fämmtlich in 
Freude beſtuͤrzt und da Gapo wurde „Amen!“ geſagt. 

Da bin ich, ſagte Arnold ſich erholend, zu einer 
Hochzeit geladen und cs wurde nichts daraus, bier na« 
ben fich nun gleich zwei Hochzeiten, von denen ich 
nidts wußte. — 

Und aus denen foll fchon etwas werden! meinte 
der alte Burg. Ihre Einſtimmung hoffend, hab' ich die 
Dispenfationen von den Aufgeboten bereit, und da 
wahrſcheinlich Einer von Ihnen ſchnell in die Wälder 
zurück muß, fo dent’ ich, wir feiern morgen am gten — 
and) die heilige Zahl ebrend! — beide Feſte zuſammen. 

Die Frauenzimmer batten freilih Skrupel wegen 
der Brautkleider, da aber alles bisher fo raſch gegan- 
gen war, wurden fie abgcefampft und am nädyfien Mor- 
gen will Arnold den Bapprus einladen und ihm fagen: 
Er möge ja die heutige Gefchichte vor den Fournaliflen 
gebeim zu balten fuchen, ſonſt müffe er fie gewiß felbit 
noch verpaden. 

Den Buchhändler wird er im fortgeſetzten Aerger fins 
den, ich ratbe den unbefchäftigten Schriftiiehern, ibm; 
fobald als möglich, Werke ‚‚gegen die Weiber“ zu lie 
fern, er drudt fie alle und Frau Beate ſagt gewiß 
in diefem Jahre oft: der Fritz hatte am Neniahrs- 
Tage doch Recht wegen der Hochzeiten ! 

5 W. Gubih. 


Erpofitiongsfcene 
aus A. Müllnerd Trauerfpiel: König Yngurd. 
(Fortfegung.) 
Eridfon. 
Wenn er's gedacht, was habt ihr dran zu falten? 
Gemwohnbeit wehrt dem weiblichen Geſchlecht 
Des Koönigsſtamm's, auf Norwegs Thron zu fehalten; 


Im DBaterberzen wohnt ein andres Recht. 
160, der Dän’, gedachte, Kraft der alten 
Schier fabelhaften Einigung der Kronen, 
Bon Dttfrieds Grab auf Dttfrieds Thron zu fleigen; 
Darum gab DOttfried ihn dem Helden eigen, 
Der Irma's Farbe trug beim Maffenfpiel, 
Und Irma's Namen rief im Schlachtgewuͤhl: 
Die Tochter follt’ im Baterbaufe wohnen, 
Jarl. 
Das gab den erſten Krieg, vor achtzehn Jahren. 
Erichfon. 
Gott wog das Necht, und Norwegs Schaale fiel. 
Dttfricds und YUngurds gute Schwerter trieben 
Sn Danlands Mitte Ubo's Heer zu Paaren. 
Sarl. 
Fa, ja! Doch Dttfried lieh, mit grauen Haaren, 
Sich's beygehn, Ubois Töchterlein zu lichen. 
Den Frieden ſchloß die fündige Natur, 
Und diefe Bra unhild, die der Hoͤll' entfuhr, 
Damit’s bier nicht am Mufter fehlen follte 
Zu ner Etiefmutter, wie fie Satan wollte, 
Mard Königin, und Irma ihre Schnur. 
Erichſon. 
Der alte Held fiel in des Böfen Stricke, 
Er bat gebüfit, ihm brach das Herz vor Gram. 
Jarl. 
Mar auch zur Unzeit. Bloß zu Yngurds Gluͤcke 
Verſchied er, ch’ der Keibeserbe kam. 
Das gab den zweyten Krieg! Das Ungeheuer 
Bon Bürgerfrieg um ungelegte Ever, 
Den eigentlich zwey ſchwangre Weiber führten, 
Weil fie Gelnft nach Normannsblut verfpürten — 
Erihfon auffahrend. 
Ihr laͤſtert Irma? Jarl, verwahrt den Mund, 
Sch pflege mit dem Knauf vom Schwert zu fiegeln. 
Jarl. 
Hoho! Man kann ja wohl bey muͤß'ger Stund' 
Ein wenig über das Vergangne Flügeln. 
Nun fagt 'mal an, ob’s nicht gefcheidter war, 
Daß jede zuſah erſt, was fie gebar? 
Eridbfon. 
Das fam Brunbilden zu. War es kein Sohn, 
Mas Dttfried hinterließ in ihrem Schooße; 
So blieb ihr nichts zu fuchen auf dem Thron — 
Sie traute nicht des Zufalls blindem Loofe, 
Und rief die Neider Ongurds zu den Waffen, 
Dem ungebornen Kinde Recht zu fchaffen. 
Jarl. 
Nun, 's war ihr Kind, geboren oder nicht. 
Erichſon 
Ihr Kind! So nannt' es hoͤhniſch das Gerücht, 
Das halbe Land ſchalt es das Baterlofe; 
Dennoch focht Yngurd nur um’s Zmwifchenreich, 


die fchone, um die Tugend und die 
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Gelbit nach dem Sieg noch bot er ihr Vergleich; 
Sie floh, und fchrie, daß Yngurd fie verſtoße. 

In ihres Vaters trügerifchem Haus, 
Das wußte fie, blieb ihr der Sohn nicht aus; 
Und faum gelandet an der Heimath Külten, 
Zeigt fie dem Volk fih, Dfcarn an den Brüften, 
und Ubo muß fih für den Entel rüften. 

(Der Schluß folgt.) 


Das Leben des Venezianers Sebaftiano, 
rate del Piombo. Maler. 


. (Fortfekung.) 


&s malte er den Marco Antonio Colonna, Marchefe 
—— ‚ die Donna Vittoria Colonna, den Adriano 

eito, den Gardinal Nincofort. Letzterer verlangte von 
ihm eine Capelle all’Anima, da er ihm aber von einem 
Tage zum andern aufjog, mußte er fie von Michel 
Kirmingbe, feinen Yandsmann, fertig malen laffen. 

iefer imitirte ganz gut die italiänifche Manier, er 
machte daben das Portrait des Cardinals. Ein feltnes 
Stuͤck von ihm iſt eine Madonna, die den Knaben mit 
einem Gewande bededit; dann entwarf er einen beili« 
gen Michael mit dem Teufel, dieſes Bild follte 
nach Frankreich, mo der Konig fchon eines von ihm 
hefaß. u der Zeit beflicg Julius von Mebdieis 
den päbftlichen Thron unter dem Namen Clemens Vll., 
biefer ließ ihm durch den Gardinal Vaſone wifen: nun 
fei der — gekommen, ihm wohl zu thun und 
er werde Die Gelegenheit ergreifen. Ju guter Hofe 
nung fuhr Sebaitiano fort, Bildniſſe zu malen, worin 
er einzig war, und unter andern den Pabſt, der da— 
mals noch ohne Baret einherging. Es kamen davon 
mebrere nach Florenz, wo man über die Aehnlichkeit 
und Feinheit eriiaunte, denn da war Sammet und Seide 
und alle Mebenfachen gleich der Natur. Insbeſondere 
if bier g erwähnen dasjenige des Pietro Aretino, wo 
funferlet ſchwarz u, t il. Sammet, Atlas, ges 
waͤſſerter Moor, Dammaſt und Tuch und ein ganz 
fhwarzer Bart darüber, deſſen Haar fo fchon geipon- 
nen, daß man die Natur zu faſſen glaubt. In der 
Hand bält er einen Lorbeerzweig und_einen Brief mit 
dem Namen: Clemens VII. und vor fich zwei Masken, 
N liche, um das 
Laſter zu deuten. Dies Bild befamen defien Landsleute, 
die es in ihrem Matbfanle aufſtellten. So ehrten fie 
—* Gedaͤchtniß und erhielten von ihm nicht minder 

hre zuruͤck. Huch den Andrea Doria malte er, ein 
Hupendes Bild. Indeſſen farb der Mariano ferti Frate 
del Piombo (Bleifiegel-VBerwahrer,. Um diefen Dienft 
bielt er nun an und obwohl Giovan da Udine unferm 
Pabſte von jcher nicht minder dienfifertig gewefen war, 
fo entfchied Sr: —— doch fur den Sebaſtiano, 
mit dem Beding, daß er dem Udine cine Penſion von 
300 Seudi davon zu zahlen hätte. Er legte hierauf 
as Ordenshabit an und verwandelte fein ganzes Sin: 
nen; denn da er Mittel fab, feinen Luͤſſen zu frobnen, 
ohne den Pinjel angufchen, ſeßte er fih ruhig bin und 
erholte fich mit dem Eintommen von feinen arbeitfa= 
men Tagen und fchlecht verwendeten Nächten. Hatte 
er vormals was zu thun, fo fiel er mit Keibenichaft 
daranf, als kaͤme es auf Tod und Keben an. Hieraus 


ift zu erfehen: wie zuweilen unſere menfchliche Klugheit 
irre geht, denn allgemein behauptet man: Ehre und 
Belohnung feuerten an zur Thätigfeit. Die Alten und 
Meueren tadeln die Fuͤrſen, welche es verabfdumen, die 
Talente zu belohnen und doch fieht man zu Zeiten, daß 
die Großmuth der Says die umgefehrte MWirfung er 
jeugt. Denn viele find der Welt nuͤtzlich im wiedrigen 
und unberübmten Stande, die nachmals im Weberfluffe 
irrdifcher Guter untauglic werden: fo lange unfer Se · 
baftiano mit dem Raphael von Urbino im Wettkamp 
war, plante und tummelte er fich, melches nachmals 
gerade das Gegentbeil war. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Dan, file die Aünite forgfame König von Preußen hat ein Del: 
gemälde vom Prof. Shumann, „Chriſtus zu Grabe getragen" 
in der Kirche zu Barez anfitellen faßen; eim andres vom Prof. 
Däpling „Marla mit dem Kinde“ der Marienfirde in Ber: 
lin geſchenkt. Beide Bilder und mehrere ned find von der ehr 
ten Kunjt- Austellung gefauft. 

Am ıften Januar ftarb der berühmte Chemifer, Martin 
Heinrih Klaproth, Konigt. Preuß. Ober: Medizinafrarg. Er 
mar 1745. im ſachſiſchen Erzgebirge geboren und benugte fein 
thätiges Leben befonders zu Entdeckungen im Gebiete der Miner 
ralogie und Metallurgie, worin er die ausgejeihneteften Samm⸗ 
fungen binteriäßt. Er vertraute nie (chen aufgeitellten Gägen, 
fondern nur der eigenen Erfahrung, umd mag alfo für Viele ein 


Vorbild werben und bieiben, bie jetzt fich ſelbſt verlieren im Ver | 


trauen auf Anbeer und eigne fpefulative Wiſſenſchaft. 
Befanntlich haben einige kluge Leute und viele Ihoren dem 
Vereine zum Bundestage eine Menge Abhandiungen geweiht in 
Profa und Reimen. Eine Schrift, voll von legteren, bringt aud) 
Diefen Ders: 
Am Tag des Bundes müſſen eißz wir fiehn: 
Die Juden fort! Sie wollen ja auf Erben 
Ein Reich, Ihe Wunfh fann nur durch Raub geſchehn; 
Den Fürften all giebt folder Trieb Beſchwerden, 
Dill um der Kreug’aung mar nicht ſchon geitchn: 
Die Zuden dürfen nicht gedulder werben! 
Die Schrift wurde in elmem Lefer Zirkel herum gegeben, und 
dei jenen Zeilen stand bald folgende Parodie: 
Ihr milgt mit uns um den Meffias fchn! 
Ned glebt's manch unentdecktes Neic auf Erben, 
Schafft Er uns ein’s, it euer Wunſch geſchehu: 
Ihr fegd ung les! — und Danf nur, ſtatt Beſchwerden, 
Derdient die Kreugigung, ihr müßt geſtehu: 
Ihr konntet ohne fie nicht ſeellg werden. 

Die Mitglieder des Bundestages befbäftigen ſich neh mit. 
der Trage: Db fie competent find? — Mir werden es geroiß, 
durch ihre Enticheldungen überhaupt, ganz genan erfahren; doch 
fonnte man wehl glauben, dan die in Frage ſtehende Kompetenz 
außer Zweiſel wäre, feitdem der Bundestag ſich, mad dem Wils 
fen der Fürſten, verfammelte, und nad früheren Erflärungen be 


so 


auftragt wurde, alles audjupleihen, waß nicht fo iſt, wie ed 
ſeyn ſollte. 

Die Gebrüder Hrn. Oenſchel in Berſin, Kupferſtecher und 
Maler ‚haben als Neujahr-Blattchen den „Luther“ abaebildet 
„sum vierten Jahrhundert der Reformation.” In der Verzierung 
fieht man das Lamm mit dem Palmpweige und ben Wolf mit 
dem Flammenſchwerdte. Da am Sıflen Dftober 1817. drei 
Jahrhunderte vergangen find, feit dem Tage, an dem der flihne 
Neformator feine 95 Säge anſchlagen lieh, ferner auch die neufte 
Reit in Unduldſamkeit kränkelt, it bie Erinnerung an Purker 
mwillfommen. Der Stellung nad, bie er in dem Bildchen hat, 
möchte man glauben, er fpräche eben feine befannten Morte: 
Menfhenfinn it wie ein befoffener Keiter, Hilfe man ihm auf 
einer Seite zu Verde, füllt er auf der andern wieder herunter. 

Bu den litterariſchen Spielereien geboren bie, aus alter Zeit 
fen bekannten Iipogrammatiigen Auffäge, d. h. ſelche, wo ab⸗ 
ſichtlich ein Buchſtabe des Alphabets ausgelaſſen wird. — Gre- 
gorio Let übergab einſt der Duettanten -Akademie zn Nom eine 
Nede „das verbannte KR" in welcher diefer Buchſtabe gar nicht 
vorfam, — Pier Pater ©. Auguſtin machte 1696. ein Werkchen 
in fateinifher Proſa befannt, von Gratianus Fulgentius, welchet 
23 Kapitel enthält, im jedem It ein Buchstabe des Alphabets 
ganz weggelaſſen. — Lopez de Vega ſchrieb fünf Novellen, die 
erſte derfelben ohne A, die zweite one E u. ſ. w. Huch eine 
Ode des Pindarus giebt ed, der das S fehlt. Den Verfaffern 
folger Epielereien fonnte man bie Worte des Fami-tiederbofen, 
der einem perfiihen Dichter, ald er ihm ein Gedicht ohne „Ale 
au leſen gab, fagte: „Ihr bätter wohl gethan, wenn ihr auch 
alle Ubtige Buchitaben weggelaſſen hättet!” (Journ. d, Dames 
d. Francfort.) 


Die „Quotidienne” Hindige ein neues Werk an: „Siſtoriſche 
Efijjen von Ludwig XVIE Kenig van Frankreich,“ das von eis 
nem ehemaligen Adrekaten Eckart herausgegeben il. Es fin: 
den fi darin viele liebliche und geiſtverſprechende Züge. — Einit 
forang der Prinz, kindlich muthwillig, in einen Nofenstrauc, fein 
Begleiter erihraf und wollt ihn zurild ziehen; der Kleine erhob 
fih ruhig und fagte: „Der dornige Meg führe ja zum Ruhm!" 
— Eine Fran erbat, im der Anfangsjeit der Revolution, eine 
Gnade von ihm und fegte hinzu: Cie würde dadurch glücklich 
werden, wie eine Keniginn. „Beſinnen Gie ſich wohl, erinnerte 
der Danphin. Gtüdtih, wie eine Keniginn?! Ich kenne eine 
Koöniginn, die nicht aufhort zu meinen! — His Ludwig XVI. 
feine Reiſe nach Gt. Cloud untetlaſſen mußte, wo der Daurhin 
viel Vergnügen zu finden hoffte, ließ er ſich den Berquin (ein, 
von den Franzofen gerilfinter Echrlititelfer für die Jugend) brin- 
gen und fagte: „Ich werde im „Meinen Gefangenen” leſen.“ — 
Bei dem Leſen des fünften Buchs ven „ZTelcmah” antwortete 
der Prinz auf die zweite Frage des Minod: Welcher it der un: 
glucklichſte Menſch? fhmell: „Ein Konig, der den Echmerz em 
pfinden maß, daß feine Unterrhanen dem Geſetzen nicht achor« 
den!" — Er wurde am arten Mär; 1785 geboren und farb 
im eitften Jahre feines Alters. 
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Der Wanderer 
Schluß.) 


Robert gab öffentliches Gehör; da erſchien der Wan⸗ 
derer mit einer Bittſchrift; der König nimmt fie 
mit verſtellter Fremdheit an, zeigt, ale er fie durch» 
laufen, Ueberrafhung, Staunen; gebietet, daß man den 
Fremdling in den Pallaft führe, ſpricht ihn in feinem 
geheimen Zimmer eine ganze Stunde lang, tritt, als 
er ihm entlaffen, mit ernſtem Blick und faltenreicher 
Stirn unter die Männer feines Hofes, die vor Neus 
gierde in Verzweiflung find. 

Der Mann, — fpricht Nobert zu feinem Minifter 
— beſitzt Wundergaben, übernatürliche Kräfte. Sehet 
da ein Geſchenk, das er mir machte. Diefer Spiegel, 
ſcheinbar ein gewöhnlicher, zeigt den Menfchen, der vor 
ihm tritt, im der Geſtalt dic er zu haben wuͤnſcht; und 
offen dem befchauenden Auge und ausgeglättet liegen 
die tieffien Falten des Menſchenherzens, bie verborgen- 
fen Leidenfchaften, Trdume und Hirngebilde da: mit 
Staunen: babe ich vor dem fchimmernden Glaſe geitans 
den. Die Kronen von Franfreih und Spanien zier- 
ten, neben der von Neapel, ein hehres Klechlatt, mein 
Haupt; meine Nebenbutler umſtanden meinen ſtrahlen⸗ 
den Thron als Höflinge, und im Staube krochen meine 
Feinde. Da, Herr Kanzler, — indem er rafch ihm den 
Spiegel vorhielt — macht den Verfuch mit Euch, und 
bewundert des Glaſes föfliche Eigenfchaft! 

Der Kanzler fuhr zuruͤck, ward, wie es dem Hof: 
manne jiemt, nur ein wenig uneubig, ein wenig 


roth, ein wenig bleich, und bat um Schonung. Ro— 
bert fragte nach dem Grunde der Weigerung, und hörte 
nun, daß es einem guten Chriften nicht vergonnt 
fey, mit Zaubergeräthen ein Spiel zu treiben, und daß 
der Kanzler fich wundere, tie der fromme König den 
verbrecherifhen Erfinder des Zauberfviegels in feiner 
Nähe dulden möge. Lächelnd trat Robert nun vor 
den Günfling, der bereits von der Eigenfchaft des 
Spiegels mit dem Kanzler gebort hatte. Neue Verle— 
genbeit, doch hatte diefer mehr Zeit gehabt, fich zu 
fallen; "zwar fchauete auch er, alle Zauberei verabfcheus 
end, nicht in den verwünfchsen Spiegel; aber er hatte 
doch ein Schmeichelwort erfonnen, und lifvelte: Da ich 
die Gnade meines Gebieters befie, fo bin und habe 
ich Alles, was ich zu ſeyn und zu haben wiünfche. So 
ging es fort. Wem der König den Spiegel darbot, der 
machte cine halbe oder viertel oder ganze Wendung, 
diefer aus Frömmigkeit, jener aus Grundfaß; die mii- 
fen machten aus der Geſchichte einen Scherz, felbik 
ber Hofnarr zog ſich grinfend zurück und fprach: ich 
bin der fehte Narr am Hofe und fehe aus Befcheidens 
beit nicht eher in den Spiegel, bis alle andern hinein⸗ 
gefchauet haben. 

Des Königs Beichtvater hielt feinem Kinde eine 
falbungsvolle Straf Rede, an derem Schluffe er darauf 
antrug, den zaubernden Wanderer, oder wenigftens defe 
fen Höllenfpiegel, feierlich zw verbrennen; und Robert, 
der die ernühafte Wendung der Sache erkannte, ließ 
den Fremdling zu einem öffentlichen Gehör einladen. 

Ihr kennt — fprach er zu dieſem, — die Welt, ihre 


Höfe und derem Menfchen. Nehmt Euren Spiegel zu— 
ruͤck, den ihr in dem naͤchſten Kaufladen an Euch ges 
bracht; vor aller Welt bezeug' ich Euch: ihr ſeyd fein 
Zauberer, aber ein Menfchentenner und ein wackerer 
Geſell. Scherjweife habt Ihr mit mir gemettet, daß 
ich an meinem Hofe Niemanden finden würde, der mir 
ſich zeigen wolle, wie er wirklich iſt, und ohne Larve; 
ihr habt die Mette gewonnen. Nehmt diefen Ring 
zum Andenken von Robert, dem Menfchen, der allen 
Guten wohl will! Hier reichte er dem Wanderer die 
Hand. Der fchüttelte fie tranlich, und fprah: „Wer 
ift glüdlicher?” Ihr, unbedenklich! rief der König. 
Das wollte ich meinen ! ermicderte der ehemalige Kam— 
meriunfer, und bat den Kreis der Hofmdnner, dem 
vormaligen Genoffen einen harmlofen Scherz nicht übel 
zu beuten, 


Erpofitiongfcene 


aus A. Müllners Trauerfpiel: König Yngurd. 
(Schluf.) 
Karl. 
Dazu lieh er fich fehwerlich lange bitten, 
Genug, es gab nen neuen Krieg, den dritten, 
Eridhfon. 
Gott wog das Recht, und Oſcars Schaale flieg. 
Jarl. 
Sie ſtieg und fiel zehn Fahre lang, und doch — 
Beſchaut man's recht, fo ſchwankt die Wage noch. 
Nun ſagt 'mal an: Was iſt herausgekommen, 
Daß wir den Bauersmann zum Herrn genommen? 
Krieg i Krieg! und — 
Erichfon warm. 
Schweigt! Will Dngurd denn dem 
Krieg? 
Sarl. 


Ey nein, den will er nicht, er will den Sieg. 
Er braucht den Ruhm, weil's ihm am Rechte fehlt; 
Dem etwas will das Volt, woran fich’s hält. 
Genug, ber Bauer — 
Erichfen. 

Schweigt F hab” ich gefagt, 
Sch duld' es nicht, daß ihr am König nagt. 
Er wollte nicht den Kricg, er mufte waͤhlen, 
Ob er ihn nah” wollt’ haben oder fern. 
Nicht jedem Ritter konnt' er das erzählen. 

Jarl. 
Wißt ihr was Gutes, warum wollt ihr's hehlen? 
Vertheidigt ihn, ich hör" es ja recht gern. 
Ubo, Bott ſey's gedankt, it todt; Brunhilde, 
Das glaub' ich wohl, it nach nie vor die wilde; 
Allein ihr Bruder, Alf, der Froſt — ich wette 
Er licht das nicht, was ewig glühend it. 


92 


Mir hatten Ruh, wie müder Leib im Bette. 
Nun fagt mal an: Was fümmert ung der Zwiſt, 
Der zwifchen Alf und Ditlands Herzog waltet? 
Erihfon. 
Was er uns kümmert? Wenn's bey'm Nachbar brennt, 
is da nicht Zeit, daß Ihr zu Hulfe rennt, 
Ind Euch vom Leib die nahe Flamme haltet? 
Der Däne mißt die Mittel nach den Zwecken. 
Gaͤlt's Arimbald; wozu warb Alf ein Heer, 
Wovon die Zahl der Helme gnuglich waͤr 
Die Haͤuſer Oftlands al’ mit Stabl zu decken! 
Den Kopf zu wafchen braucht es feinen Strom. 
Doch König Alf it Baſtard Dfcarrs Ohm, 
Und wenn er Oſtland's Herzog bat gefchlagen, 
So zwingt er wider Ongurd ihn zum Bunde, 
Und bringt den Krieg in unfer Land getragen. 
Jarl. 
Schaut! Sprecht ihr nicht mit meinen eignen Munde? 
Das fag’ ich ja! Dfcar, der Poſthumus 
Don Ottfried — Baſtard meinetwegen — if 
Ein funfzehn, ſechzehn Fabr zu diefer Frift, 
Und, mas ein jeder von ihm ruͤhmen muß, 
Der ibn gefehn, ein Wundertold von Knaben. 
Bringt Alf — der Froſt — ben zarten Schnee in’s 
Land; 
So fuͤrcht' ich, wird er viele Freunde haben — 
Ein weicher Herr behagt, das iſt bekannt. 
Dugurd — der Blitz — fährt dann mit Macht dan» 
zwischen, 
Doch fagt mal an: Was kann der Blitz? Wie? — 
Zifchen, 
ind bier und dort 'nen Thurm zu Boden fchmettern ? 
Der Schnee bleibt weiß, der Froft behält die Macht — 
Mit einem Mort, daß es zu Zeiten Fracht, 
Das it das Bell’ an unfern Donnerwettern. 
(Ein heftiger Big, der den Saal von allen 
Seien erleuchtet, von einem fdhmetternden 
nachhallenden Donnericlage begleitet. Jari 
ſteht einen Augenblick beräubt.) . 
Gott ſteh' ung bey! Das wirft die Welt zu Trümmern I— 
Das war ein mörderlicher Schlag, Here Ritter. 
Erihfon aufjiehend. 
Sa, daß es Fracht, iſl's beſte bey'm Gewitter. 
Jarl 
Spaßt nicht! Mir bangt, daß was im Echlofi geſchehn. 
Was meint ihr, wenn wir gingen nachzuſehn? 
Erichſon. 
Mas ficht euch an? Wir haben vor den Zimmern 


» Der Königin und ihrer Tochter, Wacht. 


Begibt fi was, jo wird's uns uͤbermacht 
Bon Pot zu Poſt — 2 
(Ein Trabant tritt ein, Erichſon geht ihm einige, 
Schritt entgegen. ) 
Sich dal Was giebt's Trabant? 


Der Trabant. 
Ein Metterfirahl fchlug in die Schloßfapelle — 
Ein Feuerballen, glübroth, wie ne Hölle! 
Mir war, als bätt’s die Wimper mir verbrannt. 
Erichſon. 
Hat es gezuͤndet? 
Der Trabant. 
Kann's nicht ſagen, Herr. 
Erichſon. 
Jetzt geht, Herr Jarl, und ſeht nach Licht und Feier. 
(Zari geht mit dem Trabanten ab. Erichfon feht 
den Helm auf und ſchnallt ihm feit. Einige Ses 
eunden hertſcht tiefe Stille. richten horcht 
auf nach der rechten Seite bin ) 
Regt fich nicht mas? — Zil’s etwa nicht geheuer? 
(Er fieht nach der Kutiffe.) 


Die Königin it wach — fie eilt hieher. — 
Das Jelängerjelieber. 


Por Zeiten blübte das Geißblatt nur eine kurze Zeit, 
wie die übrigen Kinder des Frublings. Aber da wohn⸗ 
ten einmal zwei Verlobte, Dapbnis und Chloe, viele 
Meilen von einander getrennt und konnten fih nur 
felten ſehen umd fich fagen, wie fehr fie einander lich- 
ten. Und einft im Frühling fam die alte Lycinna mit 
ihrer Tochter und befuchte ihre treue Yugendfreundin, 
Daphnis Mutter. Doch diefe erwarteten fie nicht und 
faßen gerade im einer blühenden Geißblattlaube ihres 
Gartens, als die lieben Anfommlinge fie ürberrafchten. 
Da fragte Daphnis, nach den erſten ſtummen Erguͤſſen 
der Zaͤrtlichkeit, die gute Lycinna: ob ſie auch recht 
lange bei ihm bleiben wollte? Und ſcherzend antwortete 
jene: fie wollte bleiben, bis das Geißblatt verblüht 


Diefe Worte merkte fih Daphnis, und als es ſin⸗ 
fier geworden war, ging er nach dem naben Hain, wo 
ein Huger Hirte die Göttinn der Liebe aus glängendem 
Buchsbaum gefchnigt hatte, und er kraͤnzte das bei- 
lige Bild und betete: Echönfte der Göttinnen, laß das 
Geißblatt lange blühen und duften diefer Jahr? den 
mit ihm verwelten die Freuden meiner Liche. Zwei 
ſchneeweiße Tauben gelob’ ich dir und frifche Kränze 
jeden Abend, wenn du meine Bitte erbört und die 
Göttin erhörte fie und lieh das Geifblatt blühen und 
duften bis in den ſpaͤten Sommer binaus und fo bielt 
Daphnis die fromme Alte an ihrem Worte fe und 
genof eine lange Zeit das volle Glh der Liche im der 
Naͤhe feiner Braut. ’ 

Damals nannte er das Geißblatt zum erſten Make: 
Je länger je licher, und weihte es der Göttin der 
£iebe; - und bis auf unfre Tage bebielr es feine lange 
Blüthenzeit und feinen fchönen Namen. 

Wilhelm Müller. 


23 


Die Magnetifirre. 


Dr Jugend Mofen find verblüßt, 
Wergebens it Frau * * * bemüht, 

v Den Blick der Welt anf fich zu lenken; 
Da Zugendlichreiz nicht mehr sicht, 
Muß man auf andre Mittel denfen. 
Ein junger Wunderarzt erfcheint, 
und feine Zeit it zu verlieren; 

Er wird gerufen, bald ihr Freund, 
Sie laͤßet ſich magnetifiren. 
D feltnes Wunder neurer Zeit! 
Sie kann verſchloß'ne Briefe leſen, 
Sieht in die Zukunft, prophezeiht: 
Wodurch und wann ſie wird geneſen, 
Sie kennt ihr ganzes inn'res Weſen, 
Nur eins nicht — ihre Eitelkeit. 
K. Muͤchler. 


Gemifd. 
5 


Pac Home bringen die Chinefen ihren Obern vers 
bindliche Worte und Schmeicheleien nie mündlich, fort 
dern fchriftlich; und die Buchftaben werden immer Fleis 
ner, ie höher die Achtung iii, die man der Berfon erweiſen 
will. Die hoͤchſite Staffel der Ehrfurcht wird erreicht, 
wenn die Buchitaben Zeichen fo fein find, daß man 
fie nicht mehr Teferfich findet. — Wäre doch allem 
Schmeichlern diefe Sitte vorgefchrieben, dann würs 
den die Großen der Erde bald gar keine Schmeis 
chelfeien mehr wuͤnſchen, weil fie nur mit Mühe zu ge⸗ 
winnen wären. 


4 
e eng Meftphälifchen Frieden wurde folgender Vers 
eibt: 
. Prospicitur modo quod durabunt tempore longo 
Foedera neo patria pax cito diffugiet. 
in freier Weberfehung: 
Zange Dauer wird diefer Bund erreichen, 
Nicht der Friede ger unfern Land’ entweichen. 
‚Rüdwärts geleien wendet fich aber der Sinn jener 
Iateinifchen Zeilen alfo; 
Unferm Lande wird fchnell der Fried' entweichen, 
Zange Dauer nicht _diefer Bund erreichen. 
Es hätte jenes Sprüclein fort und fort bei jedem 
Bunde und Frieden benubt merden konnen. 


5. 

Die oftgebrauchte Rede: das Herz will mir gerfprins 
gen, ift nicht fo faurlich, als man vielleicht denkt, fon= 
ern ganz der Natur entnommen, denn man fand wirt⸗ 
lich bei ſolchen Perſonen, die, von unvermuthetem umd 
heftigem Eindruck ergriffen, fchnell flarben , das Herz 
eboriien. (B. Hebentveit, Vorleſungen über gerichtliche 

rzneifunbe.) 


Zeitung ber Ereigniße und Anfichten. 


Epateaubriand gab ein neues Werk heraus: „Melanges poli- 
tiques“ das, in lateiniſcher Sprache, dieſe Heberichrift hat: „Mir 
get du auch noch fo viele Widerwärtigkeiten erdufder haben, 
Treue und Freiheit mußt du bebarrlich wahren! — Mber, für 
wen die Treue und worin fucht er die Freiheit? — Ein Manın, 
der wahrhaftes Gefühl für das Gute hat, der muß freudig Sunſt 
und Manz entbehren fonnen, ſouſt wird er nationalen und indi⸗ 
vidnellen Oochmuth walten laßen, nimmer aber reines Streben 
für die Menſchheit. Und daß er niht um Gunſt dient, hat der 
fhägbare Schriftiteller eben nicht bewieſen. 

Mad. Catalant foll wieder in Paris angefommen feyn, und 
will, wie man fagt, dort ihr erſtes Conzert zum Beten der Ars 
men geben. — Unter den neuen Nettung - Dorfhlägen iſt auch 
der: dieſe Sängerinn im Sold zu nehmen und fie, gu Gunjten 
des franzöfiihen Finanz: Weſens, in allen Landern reifen zu laßen. 

* Dresden: Der Graf v. Loeben (Jfiderus Drientalis) 
fandte feinen Freunden „Drei Lieder vom Heiligen Chriſt“z eines 
Davon will ich hier mittheifen: 

Der ECbrifibaum. 


T. 4. 
Der Chriſtbaum iſt der fhonfte Wie Voglein figen im Gejtweig 
Baum Die holden Englein liebereich, 
Don allen Bäumen in dem Raum, Und fingen von dem Friedereich 
&r tft der neue Lebensbaum, Bu fühen Mandolinen. 
Er foll forteroig grünen! 5 
=. Mas thun denn wir dem Ehrift- 
Er gruͤnt im einer ftillen Nacht, baum an? 
UndSterne ind ihm Bluthenpracht, Air hängen unfer Lichtlein dran, 
Hat ſich die Sonne mitgebradt, Das jteiget froh am Griln hinan 
Ans ihm iſt fie erſchienen. Gleichwie im Lenz bie Bienen. 
3. 6. 
Die Engel fomüden ihn mit Bold, Das Lichtlein, Chriſtbaum, das 
Eind taufend Stralenpweiglein find wir, 
Hold, Es Teuchtet nur, vereint mit dir, 
Don denen Thau der Freude rollt Mus dir erit blilhn mir felbit berfür 
O5 ihres Bäumchens Grünen. Zn neuer Kindheit Mienen. 


7· 
O ſüßer Chriſtbaum! nimm uns ein! 
Mir wollen deine Früchte ſeyn, 
Ad, laß uns in dem golbnen Schein 
Dir in die Arme grünen! 

Breilau. Die Freunde des Echönen find ſeht unzufrieden, 
daß ded Sandthores herrliches Portal abgetragen wurde. Das 
Thor felbit wird nicht vermißt, im Segentheil iſt deſſen Weg ⸗ 
nahme ſeht nligfich, aber das Portal konnte und mußte ſtehen 
bleiben, doch es fheint, als ob Über Denfmale alter Kunſt und 
Zeit ein boſes Verhängnif ſchwebe und oft nur deshalb: Damit 
man’ einen Handel mit alten Steinen beginnen kann. — Die 
Wockentlichen Nachrichten fie Freunde der Geſchichte, Kunit 
und Gelahttheit des Mittelalters von I. ©. BUſching“ dan 


24 


ern auch im Jahre 1817. forf, und der Unternehmung iſt, nad 
Verdienst, günſtige Beachtung zu wüncchen. 

„Le Constitaonel" made fib ein Vergnügen daraus, von 
einzeinen Engländern Streiche zu erzählen, die aferdings ziemlich 
wie Betrug fih anfchen. Da aber Tem Hanbdeligeiite, gleich der 
Molitik, feine Grenzen gezogen find, fo fann es vielleicht falſche 
Anſicht feyn: Betrug kurzweg für Betrug ju holten, obne vor: 
der gegangene, freilich fehr wünſchenswerthe Grenz, Berichrt- 
gung tm jenen Gebieten, die indefen den Franzofen auch manche 
gerühmte That ſtreichen würde und Überhaupt vieles, was mar 
„groß nennt. 

Das „Journal des Debars“ fündigt eine neue Ausgabe an 
von den „Memoires de Sully“ der ein ewiges Verdienſt um 
Frankreich bat und überhaupt ein treflibes Minister Vorbild Hit. 
Er fand das Neid mit Schulden belastet, von Bürgerfriegen vers 
tollitet. hinrerfich es im Wohlſtande und mir einem Schatze und 
beroirfte dies dur — Verminderung der Abgaben. Dafür wurde 
er vom Molfe, feeitich aber nicht von der Thron⸗Umgebung ges 
liebt. Weil er den Horlingen niemals Ungerechtigfeiten zutieß, 
fanten fie: „Er fey eine febendige Negative, das Worten Ja! 
fame nie aus feinem Munde.“ — Als ibm einft die Marauife 
v. Vernueil (Beliebte Heinrih IV.) ironiſch fagte: „MWahrbaftia, 
der Konig ware fehr glirig, wenn er fo viele Standesperſenen 
inißvergnügt machte, nur, um Ihrer Idee zu folgen! Men fell 
wohl der Honig Gutes thum, wenn es nicht feinen Anberwand⸗ 
ten, Hoflingen und Geliebten geſchehen darf?" — antwortete 
Sully: „Sie hätten Recht, Madam, menn der Konig das Geld 
aus feinem Beutel nahme, aber es it mir, als wolle er es aus 
dem Beutel der Kaufleute, Handiverfer, Bauern nnd Hirten neh⸗ 
men. Diefe, und wir Alle, haben an einem Gebieter genug und 
Brauchen fo viele Hoflinge, Prinzen und Maitrefien nicht!" Er 
war 1559 geboren und farb 1641. Im Jahre 1777. Hieh ihm 
Ludwig XVL eine Bildfäufe errichten. 

Paris. Aus Mailand kam ein junger Gelehrter an, der nur 
erit Wenigen befannt iſt, aber Alle, die ihn befuchten, is Eritaus 

ren geieht bat. Er wohnt im Cabiner des Illusions, Fontainen: 
Hof, No. 4 und it wirklich ein Wunder von Gelehrſamkeit. Ber 
ſonbers zeichnet er ſich im Spielen aus. - Er ſpielt Domino mit 
den großten Spielverehrern und it ſchon in den vier Rechen— 
arten ungemein beivandert, obgleich er noch nicht älter iſt, alt 
— ſechs zehn Monat! Kurj, warum foll man länger ſchweigen, e# 
iſt — ein junger Pudelbund, mit dem, durch mannigfacde 
Kenntnife errungenen Beinamen Savanı, Munito Savanı hat 
einen durchdringenden Verſtand. Giebt man ihm zum Beiſpiel ein 
Addirung oder Subtrabirung: Erempel, ſtellt er ſich aufdie Diele, 
melde ihm die Zahlen bezeichnet, denft einen Nugenbiit nad, 
und ſucht dann auferst rühmlic Karten zufammen, die er der 
RNeibefolge nach von der Nechten zur Linken legt, fo dafı fie das 
Reſultat der Aufgabe daritellen. Mander Zweiflißler möchte 
ihm darin nachſtehen. Diefe tiefen Kenntnife der Bablen : IBif: 
ſenſchaft fonnen and Munito bald etwas Erhabened machen; 
man verfichert vorläufig, daß er ſich jegt mit einem neuen Fir 
nanz ⸗Plan beſchäftigt. (Journ, .de Paris. ) 
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1817. Sonnabend den 11. Januar. 7tes Blatt. 
: R : Wie beberzt in Neim und Brofe 
Dem edlen Künftler-Verein zu Berlin. — —— 
Bon Goͤthe. Soll des Lebens heitre Roſe 


(Epiphantas 1817.) 


3 erfinden, zu beſchließen 
leibe Kuͤnſtler oft allein, 
Deines Wirkens zu genichen 
Eile freudig zum Verein! 

Hier, im Ganzen, fchau, erfahre 
Deinen eignen Lebenslauf, 

Und die Thaten mancher Fahre 
Gehn dir in dem Nachbar auf. 


Der Gedanke, das Entwerfen, 

Die Geftalten, ihr Bezug, 
Eines wird das andre fchärfen 
And am Ende fey’s genug! 
Wohl erfunden, Aug erfonnen, 
Schon gebildet, zart vollbracht, 
So von jeher hat gewonnen 

- Künftler funftreich feine Macht. 


Mie Natur im Bielgebilde 
Einen Gott nur offenbart, 
So im weiten KRunfigefilde 
Webt Ein Sinn der ew'gen Art: 


Diefes ift der Sinn ber Wahrheit, 


Der fich nur mit Schönem ſchmuͤckt 
und getroft der hoͤchſten Klarheit 
Hellſten Tags entgegen blickt. 


Frifh auf Malertafel ftehn, 

Mit Gefchwirtern reich umgeben, 
Mit des Herbites Frucht umlegt, 
Daß fie vom geheimen Leben 
DOffenbareu Sinn erregt. 


Taufendfach und fchön entfließe 
Form aus Formen deiner Hand, 
And im Menfchenbild geniehe: 

Daß ein Gott ſich hergewandt. 
Welch ein Werkzeug ihr gebrauchet, 
Stellet euch als Brüder dar; 

Und gefangweis’ flammt und rauchet 
Opferſaͤule vom Altar. 


Der Mann mit dem DBlechzopfe, 


Ein Schwank. 
Bon 9. F. E. Banabeim. 


Eu kleiner Fuͤrſt unterhielt eine ſehr Feine, nur aus 
dreißig Köpfen beftehende Leibwache, und fie befehligte 
ein überaus Meiner, fugelrunder Hauptmann, Namens 
Haberlich, der aber einen ungeheuer langen Zopf 
batte. Er fchleppte ihn fa auf der Erde, und fiedte 
ihn deshalb bei fchlimmer Witterung in die linke Rod- 
tafche. Der Lientenant und der Faͤhnrich der Garde 


trugen dagegen, wie jeht jedermann, kurz verfchnittenes 
Saar. Doc im Dienfte durften fie nicht fo kahl er- 
feinen. Sie verfahen ſich daher mit Echeinzöpfen, 
die fie an die Baͤrmuͤtze befefligen Tiefen. 

Einsmals hatte der Hauptmann mit dem Fähnrich 
die Schlofwache. Der Für riit aus; es ward ins Ge— 
wehr gerufen. Die beiden Dffisiere ſtürzten aus der 
Wachſtube, vermechfelten in der Eile die Mühen, und 
die zufchauenden Gaͤhnaffen hatten das ergösliche Schau= 
fpiel, den Hauptmann mit zwei Zopfen in Parade ſte⸗ 
ben zu feben, als ob er an feinem eigenen , der doch 
füglich für drei gelten konnte, nicht genug hätte. 

Dieſen poffierlichen Vorfall erfuhr in den naͤchſten 
Stunden das ganze Refidenziiädtchen, und me ſich Herr 
Saberlieb bliden Lief, ward er darüber genedt. Sogar 
die Straßenbuben zapften ihn laut und öffentlic an. 
Das verdroß ihn gewaltig; er fchalt und fluchte links 
und rechte; doch das Geſpoͤtt war Antilgbar und ward 
ihm am Ende fo lällig, daß er von Herzen wuͤnſchte, 
die unartige Stadt verlaffen zu können. 

Hierzu zeigte fidy bald eine glorreiche Gelegenheit: 
Der Furt mußte zur franzöſiſchen Armee, als fie nach 
Rußland zog, funfzig Mann fiellen, und feine ſchoͤne 
Leibwache mit dazu hergeben, weil er die bedeutende 
Heerſchaar nicht anders vollzählig auf die Beine brin- 
gen konnte. Haberlleb follte fie als Feldmarſchall com⸗ 
manbiren. Diefer chrenbafte Antrag fchlug ihm aber 
dermafien in alle Glieder, daß er auf der Stelle das 
Kanonenfieber .befam, und feinem Abſchied nehmen 
mußte. Um jedoch bei dem Kriege nicht muͤßig zu ſeyn, 
begab: er ſich in die Dienfte eines geößern Fürften als 
Kriegstommiffär, weil er hinten. bei dem. Trofe fein 
Gieber beffer abwarten fonnte. 

Befund, reich, und mit noch Länger gewachfenem. 
Zopfe, kam er in die Stadt, mo cr vormals bei der 
fürflichen Garde geftanden hatte, aus dem Felde zu— 
ruͤck, ließ fich in der Hoffnung, daf über jene laͤcherliche 
Begebenbeit ling Gras gewachſen ſey, haͤuslich da 
nieder, und wollte ſich vermaͤhlen. Er warb: um ber» 
ſchiedene artige Mädchen; fie ſtießen fich aber ſaͤmmtlich 
an feinen haͤßlichen, noch immer allgemein verfpotteten 
Haarzagel, und vergebend waren alle Bitten und Bor» 
ſtellungen feiner Freunde, ihn abfchneiden zu lafen. 
„Er it ein Erbſtuͤck;“ gab er zur Antwort. „Alle 
meine Voraͤltern hatten fo lange Zöpfes fie wurden. 
gleihfam unfer Kamilienwappen, und ich kaun und will 
es nicht aufgehen. Wer weiß denn auch, ob ich nicht 
wie Simſon befchaffen bin, daß nah der Haarfchur 
meine Kraft von mir reicher’ — Dabei blich cr bart- 
nädig, und lieh fich lieber fünf oder ſecht Körbe auf 
paden. j " 
Endlich war er fa glüdlich, daß ihm Vietorie, 
ein ſchoͤnes und kluges Mädchen, nicht nur das Jawort 
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gab, fondern auch. gegen fein fogenanntes Familienwap⸗ 
pen, ungenchtet es ihr Außerit mißfiel, feine Einwen- 
dungen machte. Sie verlieh fich auf ihre Schlaubeit, 
das Ungeheuer über kurz oder lang, als regierende 
Hausherrin, bei Seite zu bringen. Darauf ging fie 
mit verfchiedenen Zweiflern anfehnliche Wetten ein. 

Die Sache lieh fid) aber nicht fo leicht ausführen, 
als die neue Delila dachte. Sie befam zwar alle Mor 
gen den Niejenzopf in ihre Gewalt, weil fie aus arg» 
liliger Abſicht das Geſchaͤft übernahm, ihn mit Band 
zu bewickeln; toch mufte fie vorher alle ſchneidende 
Werkzeuge, befonierd Scheeren, von fich entfernen, und 
ihre Kleider, mie eine Gefangene, durdfuchen laffen. 
Zu andern Tageszeiten war vollends fein Meüchelfchnitt 
möglich; denn Haberliebchen war aus Vorſicht der höf- 
licyie Gemahl von der Welt, und kehrte ihr niemals 
den Rüden zu. „Bei diefen. Umfiänden fab,iie bald 
ein, daf ihr der vorhabende Streich nicht ohne fremden 
Beiſtand gelingen werde. 

Eines Tages befand fie fich mit ihrem Eheherrn in 
einer Gartengefellfchaft, und traf da zwei junge, muth⸗ 
millige Freundinnen, die fich mit ihe im die Verſchwoͤ⸗ 
tung einliefen, den. Heinen Mann unter freiem Him— 
mel zu entzopfen. Wohlgemuth ging er eben mit ci» 
ner dampfenden Tabadspfeife, die fo lang war, als er 
felbft, im Garten. auf und nicder. Vietorie und eine 
ber Mitverfhwarenen: nahten fich freundlich, nahmen 
ihn. Arm in Arm in die Mitte, und begannen mit ibm 
ein trauliches Geſpraͤch. Indeſſen ſchlich die dritte 
Spiefgefellin, mit. einer großen Scheere, von hinten 
heran, ergriff leife den Zopf, und wollte ihn mit eini- 
gen bersbaften Schnitten vom Haupte trennen. Doc, 
indem fie anfehte, merkte das Männlein die drohende 
Gefahr, wehrte fich rafend, und fchrie aug vollem Halfe: 
„Bewalt! Gewalt!’ Erſchrocken eilten verfchiedene 
alte Herren und Frauen, die in einer maben Laube am 
Spieltifhe faßen, mit aͤngſtlichen Gefichtern berbei, 
und fprengten fcheltend die Berfchworenen auseinander. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Das Leben des Venezianers Sebaftiano, 
rate del Piombo. Maler. 
cFortſetzung.) 


Dos malte er noch mit vieler Mühe für den Pa- 
triarhen von Aauileia einen Chrilus, wo Kopf und 
Hände bewundernswürdig fchon find. Bald danach 
fam die Nichte des Pabſtes, die ſpaͤter Koniginn von 
———— wurde, nach Rom, Sebaſtiano fing an 
e zu conterfenen, das Bild wurde aber nie fertig 
und fo seht es noch in des Pabſtes Warderobe. 
In eben der Zeit verliebte fih Kardinal KHippolit 
von Medicis in die Eignora Giulia Gonzaga, dieſe 
wohnte in Bondi, da mufte Sebaſtiano hin, bie 


gleitet von vier Meitern, um fie zu malen. Dies Bild 
machte er in einem Monat fertig und wegen der himmlı- 
fhen Schoͤnheit diefer Frau und, der gelebrten Hand 
unfers Küunftlers wurde es eine gortliche Malerei. 

Als es in Rom anfam, wurde er bem gemäß vom 
Gardinal belohnt, der wohl einfab, daß damit alle vori⸗ 
gen Arbeiten des Kuͤnſtlers Ubertroffen waren. Dies 

id faw nachher an den Konig von Frankreich und 
it in Fontainebleau. 

Hiernach fing er an auf Stein zu malen, es wurde 
bewundert und man meinte num etwas gefunden zu 

aben von ewiger Dauer, nicht zu jerioren weder durch 

euer noch durch Würmer ; aber die Tafeln waren we⸗ 
gen großer Laft ſchwer forszubringen. Doch gaben ihm 
viele Handgeld, um in der Art was zu beißen, er 
forach viel darüber, zog fie ader von einem Tage zum. 
andern bin. R 

Indeffen brachte er doc) zu Stande n Don Fer- 
rante Gonſaga wine Steintafel mit einer koſtbaren afs 
‘fung von bunten Steinen, den todten Chriftus mit der 
Mutter Wortes; dies Bild mu nach Spanien und er 
‚erhielt dafür 500 Geudi. m. ift er indbefondere zu 
loben, dafi er vor vielem Andern, die auch auf der 
Mauer in Debl malten, feine Karben. fo zw behandeln 
verftand, daß folche nicht ſchwarz wurden So it fein 
Ehrifus am der Säule in St. Pietro in Monterio bie 
auf diefen Tag noch ganz Far; denn um. die Feuchtig- 
feit abzuhalten, lien cr vie Wand mit einem Gemiſche 
von Pech und Matlig beiß einbrenneu., dadurch bat er 
auch — — wie man auf Silber, Kupfer, Zinn und 
andere Metalle malen kann. E . 

Diefer Menfch hatte fo viel Vergnügen an Grillen- 
fingercien und Blaudern, dap er ganze Enge damit 
bindrachte und wenn er einmal arbeitete, merkte man. 
ibm die Dunal an; dies fam auch mir Davon, daß er 
vermeinte, fotche Arbeiten wären gar nicht zu bezahlen. 

An der Garderobe Guidobalde Herzogs von Urbi⸗ 
no, Iſt eine heilige Agatha von ibm, die im feinem 
Bunft den Bildern des Raphael, des Titian und ande» 
rer Meifter am Merthe nacyteht, die ſich auch ba_fün- 
den. Er portraitiere auch auf einer, Steintafeh in Oehl 
den Pietro Gomaga, es war ein töſtliches Bild, aber 
er brauchte drei Fahre dazu. ein ſchönſtes Bild war 
der Babıt, dem Ir wicder malte und welches Michel 
Angelo befam. Diele andere blieben unfertig. 

(Dir Schluß folgt.) 


Aus einem Alphabet von Dingen, wovon in für 
genannter „guter Geſellſchaft“ nicht bie 
Rede iſt. 


F. Fromm! — unſere Vaͤter waren fromm. Aber 
find denn wir unfere Väter? Wer wird jo altwäterifch 
fenn? Wer wollte fich unterüchen, in guter Geſellſchaft 
von feinem Freunde zur Empfehlung zu fagen: Er tft 
ein feommer Mann’ — Wahrlich! der würde fich fehr 
blamiren und feines Freundes guten Namen dazu. Denn 
was das jehige Geſchlecht nicht had noch keunt — Reli⸗ 
gioſitaͤt — das fol auch der einzelne nicht haben; das 
biefe aus der Art ſchlagen. Hoͤchſtens geht dies Wort 
noch für Kinier und Pferde; für beide im gleichem 
Einn. Bei diefen nennt man's auch: twranquille, 
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„Wohl giebt"s noch Achtfromme Kinderfeclen, - Zeus 
gen des Giottlichen in uns, — das auch unfre Erjie 
bung nicht zerlören konnte, — das fie im reinem Her⸗ 
zen bewahren gegen den übermächtigen Weltgeiit. Solche 
Kinder» und ſolche Männerfeelen giebt'g; aber man 
darf's nur nicht fagen im guter Gefellichaft! 

G. Warum mir auch das doppelte G. der „guten 
Geſellſchaft“ felbit zuerſt einfällt? — Das Wort ift doch 
recht im Gange. Und fo lange ich ein ABE vom ihr 
und für fie mache, muß fie auch ſeyn. Was fie fen, das 
läßt fich durchaus nicht definiren. Man muß. hingehen, 
felbft fehen und hören. — Die Franzoſen haben ehemals 
viel davon gefchrieben und gehabt; aber beides nicht 
für und. Ihre „usages de la bonne compagnie‘" — 
würden aus ung eine mauvaise compagnie machen. — 
Mir haben darüber fein gefchrichenes Geſetz, fondern 
eigentlich Traditionen davon und darüber. Wer ju um- 
ferer guten Geſeliſchaft gehört, kann natürlich nicht 
darüber fchreiben;. und wer fchreiben fonnte, komme 
nicht wohl in. dieſe Geſellſchaft. 

Alfo ein abolirtes Wort aus Er — Nun, gan 
verbannt aus guter Gefellichaft it — „Gott“ nur als 
Snterjectiom noch brauchbar. — „Bott im Himmel!’ — 
ruft bei jedem Sinnengenuffe der Doktor &.— „Bott 
im Himmel! meld; ein Kopf!“ rief er juͤngſt begeiſtert 
aufblidend, und alle Damen gegenüber fehten ihre Köp- 
fe in eine pittoresfere Attituͤde, jede waͤhnend, es gelte 
dem eigenen, bis hinter ihnen Johann den mächtigen 
Schweinskopf über die Tafel hereinbot. — „Mein Gott!“ 
fagt taufendmal, bei ihren ungöttlichiten Außerungen — 
den dummen — Nanette, die lieblich züngelnde; und 


 fordche ſie's nur gegenüber ihrem Adonis, dem füßld- 


chelnden, und er fpräche dagegen: „Ja! meine Göttin! 
— fo wäre das recht artig. — Übrigens war's von je= 
ber in feanzöfifcher guter Gefellfchaft auch nicht erlaubt, 
den Namen Gottes auf diefe Art vergeblich zu führen; 
das weiß. jede gute Mamfell. — „Gott“ iſt alfo gegen 
den guten Ton. — Deilo lauter und reiner fpricht fich 
„has göttliche” aus, und wird erfannt in allen Din» 
gen; und das iſt Acht-antit. Homeros ſchon fpricht: 
„der göttliche Sauhirt 4’ — wie wir fagen: ein göttlt« 
yes Mädchen ! — und wie wir dies — ſo ruft Minette: ein 
göttlicher Tabadsbentel! — fie mit ihrem göttlichen, 
{hwarjgelodten Köpfchen, leer und beperlt wie jener. 
Bin. 


Späte Buße 


Dis um fechsmalgebnten Jahr 
Eitel Weltluß naͤhren, 
Und, erfranft, im Silberhaar 
Endlich fich befehren : 
eißt der Melt den Kein, 
tt die Hefe weih'n. 
Haug. 


Zeitung der Ereigniffe und Anſichten. 


Am 6ten Januar feierte der Berliner Künſtler-Verein“ im 
gewohnlichen Verſammlung ⸗ Drte, dem „Engliſchen Haufe” fein 
jiveites Griftung ⸗ Feſt, in Gegenwart mehrerer hohen Perfonen, 
des, den Künften zum Shut gegebenen Miniſters von Shudr 
mann und Gtaatdrard Uhden und fo vieler Güte, als der 
Kaum eim zu laßen irgend geitattete. Der Verein hat im ver 
gangenen Jahre durch Pofung MAnſtleriſcher Aufgaben, Vorfefuns 
gen und überhaupt jeder Art des Gedanken »Mustaufdes fi 
fortroährend wirkfam gezeigt md bei dem Feſte bewieß er, tie 
der Vorſteher, Hr. Direktor Schadew in der Einleitung bemerfte, 
daß „tie Kunft nicht immer nah Brod gehe‘ fendern (wohl er: 
wartend, daß man’s Ihr giebt) auch zum allgemeinen Nugen 
und Vergnügen gern Seit und Kräfte opfere. Am Ehfuß der 
Antede wurden die Künſtlet geehrt durch ein, vom Meiiterfänger 
Goͤthe in freundlicher Weihe gefandtes Gedicht, welches dieſem 
Blatte voran steht. 

Nun folgten die Aufitellungen der Ginnbitder fir ſämmtliche 
Künte, zuerſt für die alteſte derfelben: die Baufunft. Es war 
dazu vom Baumeiſter Tatel angeordnet und mit lebenden Pers 
fonen andaeführt: „Minerva in einer Larpatiden: Halle” Die 
Konigl. Schaufpielerinn Demoif. Düiring glänzte, ald Schutzgot⸗ 
tinn aller Kunib: Gebiete, durch ihre ſchöne Geſtalt und die ganze 
Daritellung roar von Tiebliher Wirfung., — für Malerei 
wurde vom Prof. Shumann, and mit febenden Perfonen, ge: 
stellt: „Dihrer und Raphael, denen ein Engel die Natur als 
hochſtes Strebebild andeutet. 
Lemm las, in zwedgemaßer Einfachheit, wahrend dem Erſchei⸗ 
nen das (im sten Blatte abgedruckte) Gedicht: „Direr und Ra⸗ 
phael.“ Der Darstellung ſelbſt war, mit treflicher Beleuchtung, 
eine Uberirrdiſche Anmuth gegeben, die innig gefilfft wurde. — 
Die Macht der Mufif verfinnlichten: „Saul und David mie 
Diefer die Gemlltha⸗ Unruhe des ſchuldbelaſteten Könige mit Ger 
fang und Eaitenfpiel Millt. Der Maler Herbig zeigte in der 
Anordnung Diefed Bildes (mit lebenden Perſenen) fein bedeutfar 
mes Talent und das „Sloria“ Hinter der Bühne gelungen von 
mehreren Mitgliedern der Ging» Mfademie, erhehte den Eindtuck. 
— Eingefpaltet folgte ein Transparent, deſſen Aufgabe eine 
Scene war ans „Wieland’s Oberon“ mie Hülon den Scheras: 
min findet. Ein gefhägter Difettant, Sr. Pascal, hat ihn 
gemalt und, beſonders in der Wirkung des flaffernden Feuert, 
Vorzligfiches geleitet. Pr. Lemm las dabei die erwähnte Stelle 
des claſſiſchen Gedichte. — Zur Eelnnerung an die Bildner- 
Kunit hatte Prof. Leve jo den Moment „tote Jupiter dem 
Phidlas erfheint‘ monsdramifh behandeit und mit kenntniß⸗ 
reihen und dichteriſchen Schönheiten ausgeſtattet. Der Gott 
erſcheint zufegt in einem Transparent-Bilde, vom Prof. Dads 
fing aut gedadt und wirkſam ausgeführt. Der Konigl. Schau: 
fpiefer, Hr. Maurer, fpielte den „Phiblas’ mit Kraft und 
Stud; einige Stellen wurden von Hrn. Nungenhagen mu— 
fifatifch begleitet, von ihm einfichtsnefl componirt war auch ein 
Schlußß · Seſang bei Erſcheinung des Jupiter. — Dichtung und 
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Der Konigl. Schaufpieler Or. 


Nedefunft zu ehren, war ald Sinnbiſd „Ufeih von Hutten“ er. 
wählt, der fräftige deutſche Kämpfer für Recht und Vernunft. 
In vier Transparent + Bildern, vom Prof. Kuhbeit, Kolbe, 
Dampe und Herbig gemalt, traten dieſe vier Daupt Ecenen 
berpor: „‚toie Hutten als Dichter vom Kaifer Marimitian gefrönt 
wird“ — wie er das Gruftgewölbe feines ermordeten Merterd, 
Johann von Hurten, beſucht“ — dann der Augenbiif, „mo er, 
anf Eidings. Feite Ebernburg, die erſte Kunde empfängt von 
Bann md Acht, die über ihn verhängt wurden“ endlich „fein 
Tod bei dem Tfarrer auf der Infel Ufnau“ im Zürder Eee ge⸗ 
legen. Die Gemälde find mit dem erfreufihiten Talente gedacht, 
mit dem hechiten Fleiße aufgeführt und erregten fo mit vollem 
Rechte Bewunderung in den Anmweienden. — Dr. Pemm ſprach 
dabei, funitvoll und wilrdig, ein, das Leben Hutteus erzählendes 
Gedicht von F. W. Subig. 

Iegt waren die Anſprüche ded Ernited ausgenfihen und Die 
Laune ward rege. Im einem Gonetten-Gpiel, benannt „ie 
Diele find!“ traten mach und nach, dargeftellt von Schauſpielern und 
Dilettanten, folgende Charaktere auf: Ein. Bauberer, Jungen als 
heitige drei Konige, (Schild des Tages) ein Me: Merkhetiker, 
Dieb, Spefulant, Ständdhen » Bringer, Epracreiniger, Kilnitier, 
Wwei Betrumfene, ein geplagter Ehemann, ein Student, Medal⸗ 
teur und Nezenfent, eine Schaufpieferinn, zwei gelangweilte weg⸗ 
gehende Gaſte und endlich der Nachtwächter.) — Die Der: 
ſammlung fam in die itohlichſtte Stimmung und in dieſer war 
eine Burleske willkemmen, worin zwei Farbenreiber eine derbe 
und tüſchtige Kritik Über die letzte Kunſt-Ausſtelung hören fies 
Gen, die Keinen verfbonte. Dei Tiſche färfte ſich die Erolich⸗ 
keit vom neuem durch mehrere Vaterlande, und Aunit + Lieder, 
eoınponirt vom Prof. Zelter und Nungenhagen, gelungen 
von Mitgkiedern der Singe -Akademie und erft eine Grunde nad) 
Mitternacht beſchloß ſich ein Jeſt, das mit Piebe augeordnet und 
genoſſen wurde und defen Ausführung, auf ſolche Weiſe, nur 
durch den verbundenen Sinn, welchen der Verein erzeugte, mög 
Nic werden fonnte! 





In Spanien, Italien, ſeibſt in der Schweitz, giebt es, nad 
Öffentlichen Blättern, wieder geſchätfte Strafurtheife für Mangel 
on Stäubigkeit, Unterfafung des Jaſtens und überhaupt für fol 
Ge Sitten, welde zu erzwingen fündiich iſt. Die Menſchen fol: 
fen num aber erneuert platterdings glauben, ohne ju wiſſen „Wat? 
und dem „Du foliit!” folgen, ehne zu twifen „Warum? Das 
ir freilich bequem fülr Lehrer, denen dad Begreifen felbit zu 
ſchwer wird; fie follten aber dad nicht gar zu ſtrenge daranf 
Halten, damit es wenigitens einigermaßen unflar bliebe, woran 
es ihnen fehlt. — Neuerdings hat nun der Pabſt befohlen, 
daß die Monch⸗- und Nonnen» Orden ſich thätig beweiſen follen 
für Allgemein Wohl. Er muß de bemerken, daß es bisher 
nicht geſchah, aber — i es Era! — werden, wohl Viele frar 
gen: Marum find twir denn ins Moſter gegangen, wenn wir 
auch da arbeiten ſollen? 


*) Im nachſten Blatte ſoll der dibdtuck dieſes Epic be; 
ginnen, i 
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Blätter für Geift und Herz 
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Stes Blatt. 





Wie Viele find! 
Sherjbaftes Sonetten-Spiel. 
Zum Künſtler⸗Feſte am Drei Königstage.) 


Ein Zauberer modern gekleidet, in der Hand einem 


Stab, der ih in einer Sonne endet.) 


Die Königsnacht fol mit Geſpenſtern fchreden, 
Den Wahn erfrifchen jeht romant’fche Kräfte; 
Es gilt, wenn Mahrheit an den Ort ich befte, 
Sie iſt ja ale Gefpenft nur zu entdeden. 


Doch Wahrheit macht die ſchlechteſten Gefchäfte, 
Drum lohnt es kaum der Mühe fie zu werden; 
Man läßt ſich hoͤchſtens dann nur von ihr neden: 
Fit ſcherzhaft fie gehuͤllt in ſuͤße Säfte. 


So mag denn bier ein heit'res Treiben walten, 
Auf, beichtend zieht vorüber ihr Geſtalten, 
Das Inn're müßt ihr ohme Hehl entfalten! 


Ich rathe nicht, daf die Erwartung ſchwindet; 
Kommt Kleines nur und Großes iſt verkündet, 
So hoff' ich, daß man's ganz im Zeitgeiſt findet! 


Die ungen als die drei Könige. 


„Ich bin der Fürft aus Mohrenland!“ Du Schaf! 
Am Knaufer- Viertel fchone deinen Hals; 
Vornehme wohnen bier, die fchimpfen brav, 

Geld friegft du nich, doch Prügel allenfalls! 


Die Großmuth, glob et mi, is um de Eifer 
Die Armen nur, die muͤſſen meeft heran! 
Un oc) freiwillig find fe uf dem Flekke, 

Mer dir nifcht gibt, det is en reicher Mann! 


Vornehme Leute dürfen och mich Tachen! 
Det wahre Kunfigefühl wohnt im Kabachen, 
Nah Tabagien fommt un uf de Wachen! 


Da gebt et Geld um och woll Brandtwein-Mefle 
Um bebben wi erfcht Batzen in de Weite, 
Dann fchreiin wi hier, für't allgemene Beſie! 


Der Neu s Kefihetiker. 


Sort will ich, fort! von euch, Berfiands- Barbaren! 
Wie man gemüthlich fchlingelt emch und flegelt, 
Man ibimpft und ſtoͤßt nicht los euch von dem Klaren, 
Nah Sankt Domingo werde drum gefegelt 


Ob man euch TiePt, Becalderont und Schlegelt, 
Ihr fprecht, reift man zur Myſtik cuch mit Haaren? 
Gemuͤthekrank ſchwatzten wir, gleich dummen Staaren, 
Drum werden Mohren altdeutfd jet geregelt! 


Dort wird von unfrer Heiligkeit man munfeln, 
Wenn wir in Morten mit Karfunfeln funfeln; , 
So ſtreif' ich gern Gemeines von den Sohlen! 


In Sankt Domingo fol die Einfalt dunfeln 
Bei Kindern, Männern, Jungfrau'n und Runfunfeln, 
Zu ihnen hin! Euch mag der Teufel holen! 


Der Spekulant. 
Ja zehne, eilf und fünf find fechs und poanzig, 
Die Thaler ſpar' ich, auch die Packhofs-Miethe, 
Wird eingefhwärkt der Rum, die Butter biete 
Dem Lazareth ich an, fie wird gewaltig vanzig. 


Den naßgewordnen Taft macht Gummi alanzig, 
ch hab’ ihn wohlfeil, Glanz wird Käufer locken, 
Kein Unternehmen wäre dann im Gtosfen, 

Haͤtt' ich nicht Wiener und Papier von Danzig! 


Seht möcht’ ich wohl die Straßen-Mein’gung pachten, 
Und nebenher auch nach Gemälden trachten, 
Vielleicht Frieg ich die Liefrung für's Mufeum. 


Den Ratb ſprach ih im neulichen Tedeum, 
Kill er mir wohl und it ein Freund von Spenden, 
Merd’ ich cin Fäfchen Auitern an ihn wenden! 


Der geplagte Ehemann. Can einer Hausıhäre Eingeind,) 


* 


Doch ſchon halb Eilf! Zieh' ich des Hauſes Klingel, 
So fühl" ich's gleich elektriſch mich durchblaſen, 
Der Körper bebt im Froſt und Gluthgeringel, 

Nach zehn Uhr komm ich, wie wird's Weiblein raſen! 


Herr Luther fpeicht: Ein Narr nur mag nicht lieben: 
Wem, Weib, Befang! — O thöriges Geſchreibe! 
Wär kluͤglich id ein Drittheil Narr geblieben, 
Mir ich nit ganzer Narr von meinem Werbe, 


Sie fommt ſchon an! Die wird den Kopf mir waſchen, 
Verbergen muß ich heut' ihr nur die Tafchen, 
Denn ah! Eilf Grofchen find im Whiſt verloren! 


Verdammtes Schidfal, haft du feine Ohren! 
Laß endlich doc mein Weib zur Hölle traben, 
Die Eine würde ja wohl Platz noch haben! 


Die Schaufpielerinn. 
Sa, meine Jungfrau fol den Neid vergiftent 
Beginnen werd’ ich fanft der Töne Leiter: 
„Lebt wohl ihr Berge, ihr geliebten Triften 
So flag’ ich denn in vollier Wehmuth weiter. 


„Johanna gebt und nimmer kehrt fie wieder!“ 
Bei dieſem Jambus muß der Klang verfcheiden, 
Doch ploͤtzlich wogt die Kede auf und nieder: 
„Denn eine andre Heerde muß ich weiden! 


Jetzt fol ein Sturm in donnervollen Tönen: 
„Die ftolgen Ucherwinder nicderfchlagen 
Und Rheims befrei'n und meinen König frönen “ 


Doch darf ich noch die letzte Kraft nicht wagen! 

Denn nun erft müfen alle Minen fpringen: 

„Das Schlachtrofi fteigt und die Trompeten Flingen I 
(Die Fortſetzung folgt.) 
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Das Leben des DVenezianers Sebaftiano, 
rate del Piombo. Maler, 
Schluß.) 


Pate an Popolo beſaß unfer Fra Sebaſtiano ein gu⸗ 
tes Haus, was er felbit erbauct hatte, und darin lebte 
er in aroßer Zufriedenbeit. obme fi weder um's Mas 
len, noch um’s Arbeiten zu Fummern. Er pflegte zu 
been: Es jen ein großes Stud Arbeit, im Alter die 
usgelaffenbeiten zu bandigen, wozu die Kimfiler durch 
Eigennug, Ehrgeitz oder Wetreifer in ibrer Jugend den 
Grund gelegt hätten. Es mwärc feine geringere Klugs 
beit, das rubige Leben zu fuchen, als ein unrubig Les 
ben mit Arbeit; um nach feinem Tode einen Namen zu 
laſen, da dod alles dies nad unferm Tode au fein 
Ende erreicht; und wie er dies ſagte, fo fehte er es 
auch in Ausübung. Die beiten Werne und Fonbariten 
Lebensmittel a e er an, bielt mehr vom Leben als 
von der Kunſt; ‚Freund aller Birruofen, hatte er oft 
den Molza und dex Gandolfo zur Tafel, er gab ben 
beiten Tiſch; recht vertrauter Freund war er mit Fran- 
zesco Berni, der ihm au ein Gapitel zufchrien, wels 
ches Fra Sebafliano beantwortete, denn er war univer⸗ 
fel und verſtand wohl ſpaßhafte Verfe zu machen. 
Manche wollten ibn beißen, fagten: es fen eine 
Schande, nicht zu arbeiten und fol Leben zu führen ; 
bierauf erwiederte er: Nun hab’ ich die Art zu leben 
gefunden, will nichts machen, in der Welt giedt's jcht 
viel Genies, diefe machen in zwei Monaten, was ich 
nur in zwei fahren kutoege bringe; — es wird nicht 
lange währen, daß man alle Dinge der Welt abgemalt 
ebt, — und da deren fo Miele, A ift es gut, daß wie⸗ 
Mit dergleichen Redensar⸗ 
ten ging er umher und es gab feinen luſtigern Bruder. 
Michel Angelo batte ibn jehr lieb und Doch entiiand 
ein Mismuth zwiſchen ihmen, bei Gelegenheit des jung» 
ſten Gerichts in der Sittiniſchen Gapelle. Der Geba- 
ſtiano batte dem Pabſt zugeredet, dies in Debl malen 
v laſſen; Boah wurde der Grund zubereitet. Michel 
ngelo fagte weder ja noch nein, verzögerte aber die 
Sache, und als man dann in ihn drang, fagte er: das 
Deblmalen wäre MWeiberarbeit, oder Alte und Träge, 
wie der Bruder Sebaſtiano, ſchicten fih dazu. Hier— 
nach wurde der Mortel wieder abgemworfen, Michel An- 
elo behielt aber einen Groll deshalb big zu feinem 


ode. 

Endlich hatte es unfer Maler dahin gebracht, daß 
er nichts weiter that, als was fernen Dienft del Biombo 
betraf und gut leben. R j 

In ſeinem Gaften Jahre überfiel ihn ein tödtlich 
ieber, melches ihn, da er roth und fanguinifch war, 
m wenig Tagen wegraffte. Nach feinem letzten MWil- 
len durften feine Geiſtlichen, Mönche oder Kerken bei 
dem Begräbniß ſeyn, die Koſten aber follten den Ars 
en — Er wurde im Juny 1547 beigeſetzt, 
opolo. 

Die Kunft verlor nicht viel mehr, denn von dem 
Augenblick feiner Einfleidung als Frate del Piombo 
fonnte man ihm unter vie Verlornen zdblen. Wahr 
ift 5, daß wegen feiner angenehmen Unterhaltung er 
von feinen Freunden und auch von den Kunfilern bes 
meint wurde, J 

au mehreren Zeiten fanden ſich Juͤnglinge, um die 
Kun bei ihm zu erlernen, hatten aber davon wenig 


er Andre nichts machen. 


— — 


Vortheil, denn von ſeinem Beiſpiele lernten fie nicht 
viel mebr, als qut leben, — Tomaſo Lau⸗ 
rati, der manche artige und Io enswertbe Malerei und 
Portraits geliefert bat. 


Der Mann mit dem Blechzopfe- 
(Fortfehung.) 


Diesmal gerettet, gerieth cr bald darauf zu Haufe 
noch ſchlimmer in die Klemme. Er fand auf der 
Schwelle eines großen Kleiderfchrantes, um etwas her⸗ 
aus zu langen. Ploͤtzlich trat feine Frau binter ihm in 
die Stube. Er fuhr, für feinen Haarfchweif zitternd, 
heftig zufammen, der Schrank ſchlug mit ihm um, und 
der bohle Rumpf bededte ihn obne Schaden; nur fein 
Z0pf, fein unglüdlicher Zopf gudte, wie das Schwaͤnz⸗ 
fein einer gefangenen Maus, unter dem Rande hervor. 
Victorie ſchoß auf die willkommene Beute iu, und 
jerrte daran, um cin tüchtiges Stücd zum Abfchneiden 
ju gewinnen. „Engel! Teufel! laß los! fchrie der 
Geraufte, „Ih faufe dir einen neuen Hut — ein ſei⸗ 
denes Kleid — eine goldene Uhr — ein Paar diaman- 
tene Ohrgehaͤnge.“ — Bietorie lachte bei diefer Stei— 
gerung, und zerrte mit fleigender Hefrigkeit bei jedem 
neuen Gebote. „Gut!“ fagte vie zuleht. „Ich nehme 
dieſe vier Stüde als Loͤſegeid anz doch damit iſt's nicht 
genug. Ich verlange noch einen franzöfiichen Bracht- 
fbaml, und fo macht der ganze Braf ungefähr zoo Tha- 
ier. @iebii du mir num auf der Stelle darüber einen 
Mechfel, binnen sehn Minuten zahlbar, fo bebältit du 
deinen Zopẽ.“ — Er firitt mit Händen und Füßen 
gegen diefe Prellerei ; doch Victorie gab nicht nach, 308 
den Zopf noch weiter an ſich, und klirrte furchtbar mit 
der Scheere. Das preßte dem zaͤhen Geizhals die Zus 
ſage des Geldes ab. Sie langte nun, ohne das bärene 
Unterpfand aus den Händen zu laſſen, Bapier, Feder 
und Tinte vom nahen Schreibtiſche ber, ſchob alles uns 
ter den Schrank, und lüftete ihn fo weit, daß der vers 
haftete Schuldner das zum Schreiben nötbige Licht er— 
hielt. Bald daranf kroch ein volljogener Mechfel unter 
dem ESchranfe hervor. Ste nahm ihm zu ſich, entlieh 
den Zopf, und befahl dem herbeigerufenen Diener, ſei⸗ 
nen Herrn zu entterfern. 

Der Wechſel ward noch vor der Verfallzeit einges 
tft. Der gute Zabler ging aber dann fogleich aus, 
und fam nicht eher zurück, bis ihm ein gefchiter Klemp⸗ 
ner eim blechernes Gehaͤuſe über feinen Zopf gefertiget 
hatte. Diefen Harniſch trug nun der verfolgte Liebling 
Tag und Racht. 

Ungefähr vier Wochen darauf ſah fich der Mann 
mir dem Blechzopfe — ſo hieß er icht im ter Stadt — 
zu einer fernen Reife genöthiget, und bediente fih aus 
Geiz der Öffentlichen Pol. Am dritten Tage feiner 
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Fahrt, als er ſchon dreier Landesherrn Gebiet hinter 
ſich batte, kam er in ein Städtchen, wo umgefpannt 
wurde. Der Voſtmeiſter fab ihn fchars an, ging mit 
ſpaͤhenden Augen um ibn herum, ferie ein Zeitungs- 
blatt, das auf feinem Schreibtifche lag, in die Tafche, 
und eilte fort Mach einer Bierteliunde fam er mit 
dem Bürgermeifter zurid. Ihnen folgte der Stadt⸗ 
Inecht, mit Ketten in der Hand, und zwei alte, mit ro- 
fiigen Flinten bewaffnete Bürger, die ſich am die Thür, 
wie Schildwachen, ftellten. Der Buͤrgermeiſter, feines 
Handwerks ein Schneider, 509 eine Elle unter dem Rock 
hervor, und wollte fie am des Hauptmanns Zopf anles 
gen. „Was fol das heißen?“ tief Haberlieb, und 
ſchlug ihm den Maaßſtab aus der Hand. „Reſpekt ges 
gen die Obrigkeit!’ fagte der Bürgsrmeifter. „Sonſt 
find Keute bier, die werden Euch zahm machen thun.“ 
— Als ſich der Hauptmann aber dennoch gegen den 
wiederhohlten Meßverſuch grimmig wehrte, bielten ibn 
der Stadtknecht und die beiden Schildwachen, wie Hehe 
hunde ein wildes Schwein. Der Bürgermetiter maß 
indeffen den Zovf, und fagte: „Gans richtigt Ihr ſeyd 
der Dieb, den ein Steckbrief verfolgt, und wir werden 
Euch ausliefern thun.“ 

„Raſet Ihr?“ — rief der Hauptmann. „Ich ein 
Dieb? — Wie wollt Ihr das beweiſen?“ 

„Durch gegenwärtigen Steckbrief!“ verfehte der 
Bürgermeifter, und Ins, nach aufgepflanzter Brille, aus 
der Zeitung, wie folgt: 

„Ein gewiffer Chrittopb Liebhaber bat ſich, tor 
„aen eines bedeutenden Kafen- Diebilabls, auf fluͤch⸗ 
tigen Fuß gefeht. Er iſt ungefähr vierzig Jabr alt, 
„sebr Hein und fehr did, und zeichnet fich beſonders 
„durch einen ungewoͤhnlichen, beinahe zwei Ellen 
„langen Zopf, den er bisweilen in die line Rodta- 
„sche ſtedt, unverkennbar aus. Alle Givil- und Mis 
Aitar⸗ Behörden werden erfucht, den Entwichenen 
„im Betretungsfalle zu verbaften u. f. w.“ 
„Adlich von Kienitgifäe Gerichte zu 
Stoppelfeld. 

„Nun, was geht mich der Kerl und ber Steckbrief 
an?“ fchrie der Hauptmann. 7 Ich heiße Hans Hr 
berlieb; das beweifet mein Paß.“ 

„Ein vfiffiger Spitzbube!“ fagte bet Bürgermeiiter 
YAchelnd zu den Umſtehenden. „giebhaber und Ha— 
berlich, ein luſtiges Wortſpiel! Das bilft Euch aber 
nichts; wir halten uns an den Zopf, nicht an den Paß; 
denn mit dergleichen falſchen Papieren thun ſich ver⸗ 
ſchlagene Diebe ſorgfaͤltig verſehen.“ 

(Der Schluß folgt.) 


Zeitung der Ereigniße und Anfichten. 


Da der Berliner Bühne wird Dehienfhlägers Traueripiel 
„ Correggie *" einſtudirt und mit Gorgfamteit ausgeitattet. — 


Angenehm zu bemerfen it es auch, daß bei berfelben Bilhne Die 
dritte Woritellung des finniofen Mahmerks „Frau Rußfadhel‘' 
unterbfieb, und feit der Beit nicht wieder angefegt wurde. Wei 
der erften wurde von Dielen gepocht und geziiht, Andre hatten 
aus Mangel an Kopf, die Wahl zwiſchen Sünden und Filgen, 
fie madten von erjteren zum Klatſchen Gebrauch; — ed muß 
ihnen verziehen twerden, denn zu unrechter Zeit laut zu werden 
it ja das Einzige, womit fie ihren Eharafter der Unverftändig« 
feit behaupten fünnen, — Den Direftionen wäre aber doch 
angurathen: bei getheilten Stimmen nad eigener Einſicht den 
befferem zu folgen, was bisher nicht bemerkt wurde. Die Ber 
sten Huren freifich Schlechtes ſchweigſam, aber die an fib lobens⸗ 
werthe Eigenfhaft: daß Gutes nie Partey macht, bilft dem 
Schlechten zu Eriumphen. — Das it nun aber nicht zu ändern, 
denn Parteymachen verwiſcht ja das Weſen des Guten! — Um 
die Mufit zu der beſprochenen „Rußkachel““ it es Theilwetſe ſeht 
Schade, aber, watum find Cemponiſten nicht strenger in der 
Wahl? 

* Weimar. Man bat gegründete Hoffnung, daß Goethe feis 
nen Faunmt bearbeiten und deuſelben eheitend auf die Bilhne brin⸗ 
gen witd. Das it gewiß ein meuer Hebel für die dramatiſche 
Kunft, die wirklich eines folhen bedarf. Er treibt jegr über 
die deutſche Kunst. Das MWerfchen wird neue Anſichten geben, 
aber auch Auſſehen erregen, und mandem gar wicht vecht feun, 
der anders fcrieb und davon Dachte, ober zu benfen fehlen. Aber 
wir werden hören, was der Meifter zu fagen hat. S. 

Die Infel St. Helena, (welche 1502, von dem Portugleſen 
Ioao de Nova Gallego, endet wurde) hat ſchon eimmal als 
Erit gedient für zwei Braminen aus Bengafen, welche fh den 
Planen der Ortindifchen Tompagnie entgegen zeigten. 

Der wohlbefannte Gouverneur von Moskau Im Jahre 1812. 
der gegenwärtig in Paris iſt, wiluſchte bei feiner Anfunft den 
Fürften Taleyrand zu fehen. Die Perfonen, an melde er ſich 
deshalb wendete, ſuchten ihn von felnem Morfahe abzubringen und 
gedachten der ungnäbigen Lage, in weider der Er: Minifter mit 
dem Hofe fei. „Es gehr mich michts am, fagte Braf Roſtopſchln, eb 
er in Ungnade iſt oder nicht, ich will nigt den Mann von heute 
fehen, fordern den Mann des SZahrhundertd." — (Morn. Chronicle,) 
Die Berilfrungs Punfte mären begreiftih, der Eine entzlindere 
mit wirklichen Flammen eine Stadt, der Andre mit politiſchen 
Hammen die Welt. 

In Wien gewann ein Bürger das große Pond in der Dot: 
terie an demfelben Tage, da er feine zänfifge Drau durd ben 
Ted verlor. — Iſt der Mencch nicht geitorben, fo Tüßt ſich kaum 
noch am die Moglichkeit des Todes vor Freude glauben! 

Nach dem Werke: „Biographical Dictionary of living au- 
ıhors of Great Britain and Ireland“ hat England 10,000 febende 
Schriftiteller; da hätte mohl höchftens Deutichland mehr! — Ein 
nenes, interefantes Werk tik die, in Sonden erfchienene Privat ⸗ 
Correſpondenz Franklins“ bes Mannes, der feinem Vaterlande 
die Unabhängigkeit ſichern half. — In London bringe man viele 
ältere dramatiſche Meiſterwerle wieder auf die Bühne und zwar 
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zu grofjer Frende des anthellnehmenden Vubſikums, dem — Mar 
fionafität Haben die Engländer! — Die Prinzeſſin Charlotte v. 
England hat neufic eine ihr fehr gefallende Haube zurück gewie⸗ 
fen, weil Brügeler Kanten fie zierten, „Ich trage nur, was 
as englifgen Stoffen bereitet iſt!“ fprad fie, — möchte man 
doch liberal Hinzu fegen fonnen: „Das it ja, wie bei ung!’ 


Der Sohn des Napoleoniſchen Er + Mintiterd Montaliver 
wurde in die polytechniihe Schule nicht aufgenommen, weil feine 
und feiner Familie Geſinnungen in der Politik dem Konigl. Haufe 
entgegen waren; noch iſt der Sohn eines ausgezeichneten Man⸗ 
ned jurüdgerviefen worden: teil er von illegitimer Geburt fey. 
(Morn. Chronicle.) Die Engfifhe Zeitung macht fih gewiß «is 
nen Spaß. Der Konlg von Frankreich it neuerdings fo gelit« 
reich gefchildert, daß er Entfheidungen jener Met gewiß nur 
nad ben Fähigfeiten beitimmen und fih vom Kleinlichen nicht 
befangen läßt. 

Folgender Bug, aus glaubmwilrbigeh Quellen, verdient als 
Beitrag zu den Schweitjeriſchen Sitten angeführr zu werden: 

Ein Frangofe fommt nad einem Flecken im ver Nähe von... 
amd fordert eine Wohnung. Man weiſet ihn zur beiten Derberge 
des Ortd. Er genieht bier ein einfaches Mahl und als er dem 
Wirth fragt: wie viel feine Schuld betrage? fordert er 1a Frans 
fen. Was? ruft der Franzofe verwundert, daflie hätt' ich ja 
bei Very oder Beauvbilltler ganz Herrfih geſpeiſet! Der 
Schweitzer will indes feinen Gous ablafen. Giebt e# denn Feine 
Juſtiz hier? fragt der Franzeſe. „D ja." Nun fo führen fie mich bin. 
Der Reifende gebt nah dem Rathegebäude, wird endlich in 
Die Aubdienz » Gtube gefilfrt und vor den Nichter, — ed it — 
fein Wirth, den er verffagen will. Der front: mad Kläger 
wolle? — Das wiſſen Sie ja felbit am beiten ! anttwortete ber 
Keifende, ich till Sie-verffagen ! Hier it Ihre Nechnung, „Cie 
haben ganz reiht,” antwortet der Duafi- Gerihtömeilter, „der 
Nichter verdammt den Herbergstoieth: nit mehr ald 6 Frans 
fen zw nehmen.  Seber fteht hier feiner Verrichtung wor, wie 
fie es erheiſcht.“ — (Constituonel.) 

Der Großfüet Nifolaus hat nun Edimbnrg nnd Glasgow, 
auch die große Kanonen-Sießerei zu Earron beſucht und wird 
bafd nach Londen zurüdkehren. Er befigt die Thätigkeit und den 
Forſchunggein feiner Schweſter, der Herzogin vom Didenburg, bie 
bei Ihrem letzten Beſuche in England den Prinzen Negenten verr 
late, da fie die daſelbſt blühenden Künſte und Fabriken beffer 
kannte ald Er. Konigl. Hoheit. (Morn. Chronicle,) 


Der zwiſchen Edinburg und GHasdgorw projeftirte Canal, 
been Musflibrung bis jegt unter den verfchiedenten Vorwänden 
verſchoben murde, lommt nun zur Musführung, da man einen 
Pan angenommen hat, nah welchem er 500,000 Mund Forten 
wird. Dies ungeheure Werk, welches in filnf Jahren beendet ſeyn 
fo, wird eine Menge bungernder Arbeiter verforgen. — Es fit fehr 
lobenswerth, wenn die Engländer, durch Betrieb im Innern, ih: 
gen Mothleidenden helfen tollen und nicht durch Spekulationen 
nah dem Auslande diefem Feſſein anlegen, welcht fle felhit durd 
Verbletung⸗ Geſetze ſich fern halten. 
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Gefpräc, mit dem Bauer Adam Müller, von 
Schwachen ‚Prophet genannt. 


(Im Dezember 1816.) 


Wenn Menſchen ungluͤc erregen wollen, — fo fchrich 
mir mein Freund 2.... — tie leicht finden fie Werf- 
jeuge!“ Diefer von allen fchon in der Erfahrung ges 
prüfte Ausruf Pope's ift dir gewiß befannt, warum 
willſt du nun nicht glauben, daß der Bauer Adam 
Müller mit feinem Propheten » Dünfel eine folche 
Handbabe dee böfen Treibens ſeyn konnter — 

Darauf entgegnete ich: „Was ſeyn könnte” iſt noch 
nicht hinreichend, um es zu glauben und man muß ſich 
hüten, die Schlechfheit der Menſchen entdecken zu wol⸗ 
len, man wird ohnehin oft genug von ibr überrafcht ! 
— Seit jener Zeit fprach ich, in Geſellſchaft von ruhi— 
gen Beobachtern, den neuen Propheten felbit ziemlich 
fange und über alles, was er gefehen umd verkündet 
baben wollte. Da man fich der unangenehmen Bemer- 
fung nicht entziehen kann: daß er allerdings Anhänger 
bat und gar unter denen, die fich als „gebildete Stände” 
zeigen möchten; da Viele fchon zürnende Slide genug 
empfangen haben über ihr Zweifeln und fogar Leute in 
den Provinzen fich fo angeſteckt zeigten: daß fie Papiere 
nad den Hauprftädten fchichten zu ſchnellem Umſahe in 
Beld, ‚weil der Bauer Adam Miller ja einen neuen, 
baldigen Krieg prophezeie” halt ich, jenes Gefpräch öf- 
fentlich zw machen, fait für Pllicht, befonders auch weil 
die Rechtfertigung eines Todten mich früher ſchon 
mahnte, über diefe Angelegenheit Inut zu werden. 


In der Schrift „Geſchichte, Erfcheinungen und Pro⸗ 
vbezeiungen des J. A. Müller. (Frankfurt am Main bet 
Willmanns) wurde mein Freund, der verfiorbene Geh. 
Rath Reimann, dem ich in Danfgefühlen zu verch- 
ten habe, ein Gläubiger genannt, nachdem er zuvor ge= 
waltiger Zweier war. Wie es damit fiche, möge fol- 
gende Stelle aus einem feiner Briefe (von Memel) 
darthun: 

‚Sie haben gewiß ſchon von dem Bauer Müller 
gehört; aus der Gegend von Heidelberg? Er macht bier 
den Propheten, nicht ohne Partey und Gegner. Die 
Schteren vermehr' auch ich eigentlich, doch möcht” ich 
auch denen, die ſich durch feine Worte beruhigen Infen, 
nicht zuwider ſeyn. Verluſie wollen ihre Schonung 
und felbit eine Tröftung, die uns nicht als folche er— 
fcheint, es aber vieleicht Andern iſt, muß man da nicht 
gang verweifen; nur fol man fich ſelbſt fchühen, was 
nicht immer leicht it! — — — 

. Kann ich nun auch mit dem nachgebenden Grund- 
ſahe nicht einverfianden ſeyn, — weil ih das Unheil 
gern feit angreife, um ihm vafcher die Wege zu weifen, 
fo ehre ich doch das zarte Empfinden des Verewigten, 
nur werd’ ich es nicht dulden, daß Thoren ihn als ihre 
Autorität gebrauchen wollen. 

Nach diefer Einleitung, die mein Herz erleichtert, 
komme ich zu dem Haupt »Iwedfe diefer Zeilen. — Ich 
fand den Adam Müller auf dem Sopha fitend, fein 
Bfeifchen rauchend umd To anzufehen, wie Jemand, der 
fich in gewünfchten Verbältnifen findet. „Halten Sie 
auf Phyſiognomik?“ fragte mich ein Anweſender. — 


Nicht fo gar viel, ich habe mich darin oft getaͤuſcht. — 
„Nun, ich wollte Ihnen nur den bedeutenden Aug der 
Lift bemerklich machen, der in den Augen und zwiichen 
ihnen, in dem leichten Eindrud der Stiene des Müller 
liegt 7 — Es iſt dies wohl unleugbar, doch bemeißt 
es nichts. 

Bon den Umſtehenden vernahm ich erſt mancherlei, 
fo auch, daß der Müller ein wenig taub fey und zwar 
fey ibm dies entitanden durch einen „rotben Trompe- 
fer, der bei einer feiner gehabten Erfcheinungen furcht⸗ 


bar geblafen babe.” — Bleibet ernſthaft ihr Glaͤubi- — 


gen! — ich mußte lächeln über den Verſuch, die Appo—⸗ 
kalypſe wieder anf zu feicchen. 

Sch erwähnte isht dem Adam Müller felbit manche, 
mir befannt gewortenen Einzelbeiten über feinen Auf— 
enthalt in Königsberg und Memel; ex hatte nichts eili- 
ger, als mir wiederholt zu dufern, daß ihm alle, auf 
der Reife erlebten Fahrlihfeiten voraus geſagt worden 
waͤren. — Da verfiberte ih ihm: ich fonne nicht ver— 
murben, daf irgend ein Menich nicht äbnliche Gefah— 
ren fich lebendig vorjiehen würde, wenn er, ohne Pah, 
mitten durch zwei Armeen reifen wolle. Und, in Wahr—⸗ 
beit! — es wäre doch eher an ibn zu glauben, wenn 
es ibm minder natürlich ergangen wäre; bemühen fich 
einmal übernatürliche Kräfte feinerwegen, fo fonnten 
fie auch — und waren es gerechterweife fchuldigt — 
ihm ohne Berdrieflichkeiten und Schläge zum Ziele helfen. 

Als ich deutlich meinte: der Himmel bätte dies 
wohl für ihn thun konnen, antwortete er, naiv genug: 
„Ja, er bat’s doch nu nicht gemacht! — Ich gab 
mir viel Mühe, ihm. begreiflich zu machen: daß er 
mahrfcheinlich und lobenswerth von dem damaligen Un, 
glücde des Preußischen Haufes ergriffen, oft darüber ge= 
dacht und den Wunfch gefühlt babe, bier ein Trofiver- 
Runder ſeyn zu fönnen. Darüber hätte er fich ge- 
wis fo verticht, daß er Bilder der Möglichkeit aus 
den eigenen Gedanken fich belebte und dann in Gottes 
Namen einem Triebe folgte, den er zu bekämpfen nicht 
Luft noch Kraft hatte. — Er rich: Nein, fo iſt es nicht! 
und nebenher warf er mir einen Blick zu, der, in Worte 
gebracht, ſagte: Ich meih das beſſer und du erregit mein 
Mitleid! — denn was man, oft im Miibrauche, einen 
„gemütblichen Menſchen“ nennt, fand ich durchaus micht 
an ihn, vielmehr mußt’ ich erfennen, daß er ſich vers 
gnuͤglich im trodenen politischen Hirngeipinnften und 
feipfündiger Meligiofirät verliert umd in fich gern Ans 
lagen zu einem Heilande vermutben läft. Er bat nun 
zu dem alten nicht Klugheit genug, wohl aber reicht fein 
Verſtand bin, um im rechten Augenblicke fich mit dem: 
„Das wei ich nicht!“ zu fchirmen Dies wurde bes 
fonders merfbar, als ich jetzt das Gefpräch auf feine 
neueſten Verkuͤndigungen wandte. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Wie Viele find! 
Scherzhaftes Soncetten:- Spiel. 
(Bortfchung.) 

Ein junger Känftler. 


Der wahren Kunft bin ich jebt auf den Haden! 
Nur innig, finnig, minnig bin ich loͤblich, 
Drum ſuch' ich aͤmſig Myſtik zu ervaden, 

Nur ſie und ſuͤße Einfalt ſind erheblich! 


Ja, jetzt verſteh' ich, was man nennt: den Rummel! 
Zum Heiligthum der Kunſt hab' ich den Dietrich, 
Effektreich will ich m len & la Hummel! 

Und wunderfchauernächtig & la Friedrich! 


Hier will ih Mond und Schnee und Dunft copiren, 
Bon aller Farsenfünite Requiſiten 
Eind dieſe drei die berrlichiien Eliten. 


Correktheit muß fih ganz in Duft verlieren! 
Was man nur ahnt, wird der Gefuͤhle Hebel, 
Kein großes Kunſtwerk in icht ohne Nebel! 


Der Ständhen Bringer. 
(Die mit „ bejeichneten Etellen find ®efang. ) 


„Blick' Liebchen ber auf meine Liebesgluth!“ 

Mich feiert, daß mir die Finger fait verklammen! 
„In Stürmen fchwer erbraußt und flammt das Blut!“ 
Der Nordwind ſchnuͤrt den Athem mir jufammıen! 


„Ein wogend Meer it meines Schnens Fluth 1 
O laͤg' ich doch daheim erit in den Federn! 
„Mein Allbegehr: daß auf dein Blick ſich thut 1 
Bei zehn Brad Froſt iſt jede Liebe ledern! 


„Das AU iſt leer, fehlt du, mein einig Gut!“ " 
Haͤtt' ich nur erit den Ichten Reim noch binter, 
Der Teufel bring’ ein Ständchen ihr im Winter, 


„Nur du bit Wehr für meines Lebens Muth I 
Sie rührt ſich nicht einmal aus ihrer Klaufe, 
Mit Zähneflappern trol ich mich nach Haufe! 


Der Redakteur und Rezenfent. 


Mar fvicht den „Nathan“ ohne zu beſuchen 

Mid hochſten Meier von dem Frit’fchen Stuhle? 
Ey, warte nur, du ſollſt uf mich fchon fluchen, 
Geruͤſtet iſt die feharfe Federſpule! 


Er weiß nichts von der neu'ſten kalten Schule, 
Will mit Charakter und Natur ſich bläbeff? 

Werf' ich ihn drum zu der Verdamniß Pfuhle, 

So belt fein Hund und nicht ein Hahn wird kraͤhen 


Knaut will jetzt Honorarı — Gein neu'ſtes Werfchen 
Laß’ ich mir holen und geb’ ihm ein Merfchen: 
Wie's bei mir klingt, will nicht umfonft man fchreiben! 


In diefe Kerls muß friſche Furcht ich impfen, 
Soll ich bezahlen, muß ich ja wohl ſchimpfen, 
Und darin den ich conſequent zu bleiben ! 


3wei Betrunfene 


Der Kriegfüchtige. 
Der Mam Müller fagt: Krieg it gewiß! 
Der Bauer fudt dem Himmel in die Karte: 
Umfonit nicht fam die Sonnenfinfiernif, 
Paß' auf, im Luftballon Rob Bonaparte! 


Na, mir zum Troſt! muß doch wohl Jeder fehn: 
Zur Landwehr fehlt mir alle Takelage, 

Km Landſturm will ich meinen Mann noch ſiehn, 
Da braucht man ofonomifh die Courage. 


Jetzt will ich auch die Zeitung wieder balten, 
Bisher gab’s nichts als blauen Dunſt vom Alten 
Und bintennady den fehlechten Stand der Rubel. 


Gevatter, glaub’ er mir, es wird ein Jubel! 
Wenn jeden Poſttag jwanzigtaufend bleiben, 
Dann läßt die Zeitung fich fein luſtig fchreiben! 


" Der Friedliebende. 
Gevatter, euer Jubel ift recht klaͤglich! 
Er labt fih nur an Mord und Ruinirung 
Mir it ein Jaͤhrchen Friede. mehr behäglich, 
Als taufend Jahr voll Kricg und Einquartierung. 


Seht, füllt ein Bläschen mich mit Freudenfunten, 
So laß ich leben, was fchon längit geftorben, 

Doc; ihr wollt Todtfchlag, nüchtern und betrunfen, 
Was ſchaͤndlich Großes it an euch verdorben! » 


Bei euch da ſolls gleich brechen ch wie's biegen, 
Nein, huͤten will ich mich vor allen Siegen, 
Wenn zwanzigtauſend fallen wie die Fliegen! 


Mein Heldenfinn kann ducken fich und ſchmiegen, 
und ſchnarchend will ich auf dem Ohre liegen, 
Kann ich mich felber erit nad) Haufe Friegen! 


Der Student. 


„Beatus ille homo!“ Ach, das Gröhlen 

Hilft nichts, Papachen niert mit den Wechfeln, 
Er will: ich foll nur am Gehirne drechieln 

Und klug mid, ſchwitzen in gelchrten Höhlen. 


Wohl möcht ih mir des Lebens Anficht öhlen 
Gleich einem Transparent, auch tintenklekſeln 
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Und an dem Strobwiich der Syſteme bereln; 
Wenn Schulden nicht mich um die Luft beöhlen. 


Die Wuch'rer foll mit Zinfen ich bebulden, 
Doch, beitm Apoll! mein Kediinn fpricht 
Bis bin zum Tod: Ihr müßt euch noch gedulden! 


Tief fühl’ ich's, nach Vertrieb vom lebten Gulden: 
Studieren it der Freuden böchfie nicht, 
Der bel größtes aber find die Schulden! 

(Der Schluß folgt.) 


Der Mann mit dem DBlechzopfe. 
(Schluß.) 


Der Hauptmann mochte jagen, was er wollte, er ward 
von dem Fugen Schneider nicht angehört, und der 
Stadttuecht raffelte mit den Ketten, um fie ihmanzulegen. 
Da trat, wie ein Engel vom Himmel, ein alter 
verabfchiedeter Grenadier, der vormals unter Haberliebs 
Fuchtel geftanden hatte, in die Stube- Die Cameraden 
erkannten einander fogleich, und der graue Schnurrbart, 
der im Orte anfifig und dem Buͤrgermdeiſter als chrli- 
cher Mann befannt war, erbot fich, für des Hauprmanng 
Schuldlofigkeit mit Haus und Hof zu bürgen. Seht 
gerunte die habe Stadtobrigteit, den bisher verſchmaͤh⸗ 
sen Baß des Aniebens zu würdigen, und geſtand mit ei» 
niger Befchaͤmung die Möglichkeit zu, daft zwei perſchie⸗ 
dene feine Männer, mit langen Zovfen und fait aͤhnli⸗ 
chen Namen, in der Welt herum laufen fonnten. Nach 
diefer Eirenerflärung jog er mit feinem Gefolge wieder ab. 
Aber der Hauptmann hatte durch diejen verdrießli— 
chen Vorfall ein ſolches Haar in feinen langen Haaren 
gefunden, daß er fie fich auf der Stelle, vom Grenadier 
abjchneiden lieh, um nicht nochmals fur feinen umges 
—— Namensvetter, den Kaſſendieb, angeſehen zu 
werden. 
Als die traurige Handlung vorbei war, nahm er 
Extraͤpoſt, und fuhr jo ſchnell als möglih in feine 
Wohnſiadt zurud. j 
Dort angefommen, ging er fogleich in die Zeitungs« 
Erpedition, und lieh fich die Handſchrift des Steckbrie⸗ 
8 zeigen. Er fannte fie auf ben erften Blid. Sie ges 
oͤrte einem jungen Manne, der feit einiger Zeit Victo⸗ 
riens Verehrer war, und fich als Hausfreund eingeniz 
ftet harte. Da ging dem Hauptmann vioplich ein Kicht 
auf. Er rannte in feine Wohnung, und fand ven kätts 
lichen Sraustopf an Dictoriens Seite. ,, Madame!’ 
fprad er bobnifch: „Sie fenden Steckbriefe gegen einen 
erviften Liebhaber aus, und haben den Ihrigen in den 
vnten. Aber ich bedaure, daß ich ihm, dem Gerichts— 
en zu Stoppelfeld — das vermutblih im Monde 
iegt — den Weg ine Zuchthaus bahnen muB.’ - 
Beide erfchrafen; denn die Handichrift, die Haber- 
lieh vorzeigte, lich fich nicht abläugnen. Bictorie woll« 
te, nachdem fie fich etwas gefaft hatte, die Sache als 
einen Spaß behandeln. Es ſey blos ihre Abficht — 
fen, —* fie, ibm durch den Stegbrief, den er unnd— 
tbiger Weife übel nehme, den garjtigen Zagel vom Kopfe 
wegzufcherzen, und fidy nebenbei den Gewinn einiger 
darauf cingegangenen Wetten zu verichaffen. 
‚Berdamniter Spaß!“ fehrie Haberiich. „Ich ward 
als Died angehalten, man mwolite mid in Ketten und 


Banden ſchlagen — Hof und Teufel! ih ein Dich! 
— Diefen Schimpf kann nur Blut ausloͤſchen.“ 

Mir diefen Morten riß er, wie cin Theaterheld, 
fein Schwert aus der Scheide, und wollte damit gegen 
den Krauskopf fviegelfechten. 

Halt, Männchen!’ rief Bicterie, und zog iba an 
ein Kenner, wo fie ihm ins Ohr raunte: „Was lärmit 
du fo, daß man dich für einen Dich anfab? — Du 
biſt cin Dieb! — Halt du mir micht vertraulicd, geitans 
den, daß du die Kriegskaſſe um mehr als zwanzig tau— 
fend Thaler bevortheilteſt? — Dieſes balsbrechende 
Geheimnis verſchwieg ich bisher, amd will es auch fer 
ner verfchweigen; aber ich mache mir drei Bedingungen: 
eriteng Schonung meines Freundes, zweitens Ehefchei« 
dung, drittens baare zehn taufend Thaler Unterhal⸗ 
tungsaclder, einmal für immer. — Entſchließe dich zu 
dem allen auf der Stelle; ſonſt — du verjicht mich ’— 

Erſchrocken, und nun ſelbſi zitternd und jagend vor 
dem Zuchthaufe, womit er vorber dem Kraustopf bes 
drohte, beauemte er fich fogleich zu den ihm vorgeleg- 
ten, Bedingungen, und erfüllte die zweite fogar mit Ver⸗ 

nugen, weil er die raͤnkvolle Frau, die ihn auf eine 
o fchändliche Art um fein Familienwappen gebracht 
hatte, nicht mehr vor feinen Augen leiden fonnte. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Bertin. Hr. Auton Nomberg, eriter Fagottiſt im Dienfte 
des Konigs von MWirtemberg gab am gten Konzert und zeigte 
in einem Mufifrtiüt für fein Instrument und dann in einem Dops 
pel⸗Conzette, mit Hrn. Bärmann, ein achtungewerthes Talent. 
Bernhard Nomberg, den die Derfammimug ſchon mit Bei 
fall » Zeichen empfing, gewann fie mehrmals bei dem Vortrage von 
Dartationen für das Diofoncell, welches er mit fraftigem und 
frofihem Geiſte fo beherrfcht, daß fein Lob mehr zureihen will. 
— Don der Dper Hoffmanns „Undine“ wird nächſtens ein 
theitweifer Cavier⸗ Aue zug erſcheinen. 


Was doc, der Herausgeber der „Morning Chronicle* alles 
weiß und tie keck er Über deutſche Angelegenheiten und die 
Deutſchen überhaupt fpriht! Man vernehme: 

„Das Jutereſſe der deutſchen Staaten ift jegt auf den Bun— 
destan gerichtet, der nach Tangichweifinen Präfiminarien fehnellen 
Fortgang nimmt. Er it ganz verfchieden vom Regeniburger 
Keichstage. Ein folher Eongreh, der aus den verſchiedenſten die ⸗ 
nenden und befehlenden Türen befteht, Tann nie eine freie Res 
präfenration für Deutſchland bilden, und wir fehen tich ſchon an 
den Dane Städten, die ſich ganz Teidend verhalten müſſen. In 
Oeſtreich, Baiern, Baden, Heſſen⸗ Landen, Sachſen und vorzüglich 
in Preußen it wenig Heffnung zu einer ſtandiſchen Verfaſſung. 
Gemcingeit iſt in Deutſchland ſelten und unbedeutend; tie Err 
yichung zweckt mehr auf Pedanten ald Staatsbeamte. Mur we⸗ 
nige, hochſtens die Belletriſten, fonnen eine Rede offentfid hats 
ten und immer hindert fie die hochſſe Furchtfamfeit.” — Den 
Preußen — Bott fen Danf! it cine ſtändiſche Derfafung nicht 
gar zu eilig und nothwendig, obwohl wünfhenswerth: daß alles 
Sure, was fie von mandem der früheren Derrfcer und befonders 
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au von ihrem jehigen hochberehrten Könige empfanten mid er‘ 
twarten, conſitutiensmaßig fi vererbe und eine unerläüliche 
Sleichheit vor dem Geſetze und in allen geiftinen Anſprilchen ſich 
and immer gleich bleibe. Die Wahrheit: daß der Betit bes 
Menſchen vorzügliciter Adel it, bat feine leidliche Anerkennung 
und werden den Jahigfeiten alle Bahnen unbeihränft geöffnet, 
mochten die Herren Britten dech rafıh genug erfennen, daß der 
Deutſchen Pedantismus nicht fo tief liegt, daß nicht, bei ange: 
regter Thätigfeit, wir noch eben fo viele gute Nedner haben kon⸗ 
nen, als die Engländer — hatten. Denn mit ihren meueften 
Nednern follen fie das Glängen auch wohl bleiben laſſen! 


Durch den Grafen v. Brühi hat Mad. Eatalani, mit 
einem fchmeichelbaften Schreiben, die große Medaille der Alademie 
zu Berlin empfangen, wodurch der Konlg von Preußen nicht nur‘ 
iht Talent beichnen wollte, fondern auch ihr edied Benehmen 9% 
gen die bortigen Nrmen. (Journ. de Paris.) 


Drfentlihe Blätter verfiern: in Hannover mache das „Ans 
gelthum‘' große FJortſchritte und Miele quäften fi die engliſche 
Sprache fo an, daß fie die deutſche verfernten. ‚Man iſt begies 
tig zu erfahren: Ob die Sanneveraner dies filr Ruhm haften ?— 
Selbſt entſcheiden lann natiltlich in Sachen des Nuhines niemand, 
da fie zu fchr von ber Mode beſimmt werden. — Die Sorge 
für Hannover, von dem Jnfel- Staate berüber, dringt denn freifich 
auch tief ein, — es iſt fogar, laut Anzeige Hannoverſcher Behot⸗ 
den in der Hamburger Zeitung, ein „Hof⸗Perllauenmacher ers 
nannt, wozu man woirflich einen Deutfchen tauglich gefunden hat. 

Einige Gedanfen des Cheralier de Bouffieres: „Ueber den 
Veritand verrechnet man ſich in der Negel. Mai glaubt ſich 
ſtets reicher, und die Aermſten find bier Die Zuftledenſten:“ — 
„Der Mens hat durch die Schrift fib ein künſtliches Gedächt- 
nin erfhafft, treuer, dauernder und glaubwürdiger ald das natürs 
liche.“ — „Jedes Gewinnen von Kenntnifen it der Grund zu 
immer neuem MWermehren und der Xeichthum wird bier, wie bei 
allem, immer ein Mittel zu geößerer Bereiherung. — „Das 
Bü it nicht fo ſelten als deſſen Beſtandigkeit.“ — Irauen⸗ 
simmer verdanfen ihren leichten und Faren Styl, der Männer 
oft meitifch macht, einzig der Natur; fie Ichren: daß heller Vers 
ſtand mehr vermag, als Studium und DIE alle Kenntnifſe nicht 
fo viel davon birvorbringen, ald bie Natur.” (Journ. de Francf.) 


Here Nichels, zu Mant nahe bei Monmourh wohnhaft, bat 
eine neue Art „Säe« Piüge" erfunden, welche 6 Schaaren has 
ben und 5 Furchen zur rechten Eeite, 5 zur linfen befden. Er 
bat 8 Metgen Landes in einem Tage damit bearbeitet und fo 
viel bewirft, als 6 Männer und 6 Jungen. Wird noch ein 
Zunge zum Führer einer Egee, Die am einer Eeite befeſtigt 
wird und fein befonderes Pferd erfordert, beitellt , fo be: 
bauptet er feiiten zw fonnen, was 15 Leute und ra Pferde 
thun. 

Ein Dieb, der mit einem Dietrih Thüren geöffnet und 
Gold entroender hatte, fagte vor Gericht als Ene ſchuldigung: Er 
ſey magnetiſirt geweſen und habe einem unwiderſtehlichen Hange 
zu Metallen folgen miüſſen. 





7, 2 
znfe er 


J 


Pre 


ce Gefellfbafter 


ober 


Blaͤtter für Geift und Herz 








1817. 


Freitag den 17. Januar. 


ıotes Blatt. 





Eine große DOpernprobe in Paris. 


Aus Jouy Y'hermite de la Guiane, Paris 1816. *) 


Fu meinem genauern Umgange gehören drei Männer, 
von fehr verfchiedenem Charakter: der Philoſoph An— 
drs, eine Art Gumnofopbift, lebt nur in einer fich ge- 
ſchaffenen idealifchen Welt und hat trefliche Gründe aus 
diefer micht heraus zu gehen; hingegen iſt auf der gan— 
jen Erde niemand, der fich fo ſtreng an die nadte Wirk— 
lichkeit hält, als der Encyelopddit Binome; er unter 
wirft alles der Berechnung und wenn er das Gute dem 
Böfen vorzieht, fo gefchicht dies aus dem einzigen 
Grunde, weil die gerade Linie der kuͤrzeſſe Weg zivis 
ſchen zwei Punkten iſt, und endlich Herr Walker, der 
geben für Luſwandeln nimmt und zum Wahlſpruch zu 
haben fheint: Gleite über alles bin, fiemme dich an 
nichts. Ich febe abwechfelnd die drei Herren; mit dem 
eriien vernünftle ich, bei dem zweiten unterrichte ich 
mich, mit dem dritten vergmüge ich mich. Der Ichtere 
befucht mit mir nach und nad) alle Schauſpiele. In 
der vergangenen Woche führte er mich zu dem beruhm- 
ten Bauchredner Gomte. Ich erilaunte einen Mann 
aus dem Bauche fprechen zu hören; aber nicht weniger 
einen andern, Jacob de Falaife, zu fehen, der aus feis 
nem Magen einen Thierzwinger macht, indem er le— 
bende Vögel, Mäufe und Schlangen hinabſchlingt, die 


*) Mit dem Motto aus dem Juvenal: 
ss licet hie concidere: non est 
Cantandum, res vera agitur. 


er fodann in ihrem Gefängnif mit dem Schwerdt der 
indifchen Tafchenfpieler tödtet, das er bis an den Griff 
in den Schlund ſtoͤßt. 

Mir hatten unfern Abend in der uranograpbifchen 
Vorftelung des Herrn Carl Roun verbracht, diefer 
fest durch einen fehr finnreichen Mechanismus ein Welt: 
ſyſtem im Tätigkeit; erklärt die verfchicdenen Bewe— 
gungen und beweiit ihre Gefehe- Here Walfer, wels 
cher an der aftronomifchen Vorlefung gar fein Vergnuͤ— 
gen fand, behauptete mir darthun zu fonnen, daß man 
den Werth der Schöpfung fehr übertrichen habe und 
daß cr nach allem dort nichts fähe als eine Uhr, die 
nicht zum beiten gebe. Ich glaubte mich nicht verpflich⸗ 
tet, Einwürfe ernſt zu beantworten, in welcher fich mehr 
üble Laune als gefunder Sinn und wahre Meinung 
fand und ich begnuͤgte mich daher, ihn zu fragen: Ob 
er etwas Bewundernswertheres kenne? Man ficht wohl, 
antwortete er mir, daf fie noch feiner Opernprobe bei« 
gewohnt haben; da fann man fagen: mens agitat mo- 
lem ; da fieht man, was mit Maffe und Bewegung ges 
wirft werden kann; da lernt man, wie aus kleinen Ur— 
fachen große Mirfungen entitehben; da fieht man Ord— 
nung aus Unordnung hervorgehen; da fann man das 
viel der Mafchienen und der Keidenfchaften beobach— 
ten; da fann man, wenn man anders zu MWortfpielen 
und zum Moralifiren gencigt it, beim Herausgehen fa- 
gen: Sehr, wovon der Ruhm abhängt! — 

Es giebt Dinge, fügte er hinzu, über die man ſich 
nicht genug wundert, weil man nur bie Erfolge kennt, 
aber micht weifi, wieviel Triebfedern in Bewegung ge= 
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ſetzt werden mußten, um fie hervor zu bringen. Dabın 
gebört, wenigſtens in meinen Augen, die erie Auffuͤh⸗ 
rung einer großen Oper; nachdem ich gefeben, wie dies 
Munderwerf zu Stande koͤmmt; nachdem ich gefeben, 
wie die ungleichartigen Theile, aus denen fie beſteht, 
fich geiaften; mit einem Worte, nachdem ich eine Opern⸗ 
probe gefehen, trete ich der Meinung der Mptbologen 
bei, die das Chang zum Water der Göttermaden und 
ich begreife, wie man den Namen opera (Werke) dies 
fer Parodie der Schöpfung geben fonnte. — 

Nachdem wir ung eine DVierteltunde über diefen 
wichtigen Gegenſtand unterhalten batten, kamen wir 
überein, wir wollten am folgenden Tage einer Opern⸗ 
probe beimohnen. 

Wir fanden bei unferer Ankunft nur den Mafchis 
niften, den Decoratenr, den Verfaſſer des Gedichts und 
den Balletmeiſter auf der Bühne; fie warem befchäf- 
tigt, die Hauptdecorationen, weldye zum erfienmal ges 
braucht werden follten, zu probiren. Der Deeorateur 
dachte nur an die Wirkung, die fie für fich allein ger 
nommen hervorbringen follte; der Maſchiniſt am die 
Schwierigkeit, die er fand, fie zu regieren; der Ballet: 
meifter an den wenigen Raum, den fie zum Tanze lich 
und der Dichter ſtellte fich, als fäbe er im ihr nur den 
Rahmen zu feinem Gemälde, aber er Elatfchte fich im 
Etillen Beifall, daß er durch den Glanz des Rahmens 
die Augen der Zufchauer blenden würde, da er nicht 
fiher war, ihren Geiſt zu feſſeln. An der Art, wie er 
ſich ausdruͤckte, merkte man, daß er zu den Decorationgs 
Dichtern gehörte, die aus der Oper das Paradies der 
Tauben machen wollen. 

unmerklich famen alle nach und nach, und der 
Saufe von Sängern, Tänzern, Muſikern und fummen 
Perfonen füllte die Bühne. Welche Menſchenmaſſe! 
welche Berwirrung! Einige forechen, andere fingen; 
noch andere tanzen und befchreiben, durch die Kraft ib» 
zer Schenfel, einen Kreis um jich ſelbſt. Lauſchend 
gehe ich von Gruppe zu Gruppe; in einigen fpricht 
man von dem neuen Stuͤck, wie übermorgen die Tages» 
blätter davon fprechen werden. Das iſt ein Zauberer, 
fagt man bier, eine koͤſtliche Muſik, reizende Ballete; 
aur Schade, daf fo gar feine Handlung darin it und 
die Derfe fo platt find! — Das Stud if vortrefich, 
fagt man weiter hinten, die Derje find voll Grazie 
und Melodie; aber, großer Gott, welche Mufitt Laͤr—⸗ 
wien, Getöfe, Rüderinnerungen und nichts Paſſeudes! 

Das find zwei verfchicvene Meinungen, fagte ich 
zum Herem Malfer, welcher fol man beipflichten ? 

Wahrſcheinlich der Ichtern Hälfte von icder, ant⸗ 
wortete er mir, doch wir werden ja felbit ſehen. 

Mir verliefen den Haufen und durdyliefen die Cou— 
liſſen. Hier waren die Gruppen um fo minder gedrängt, 
je mehr man fich von Der wirbelnden Maſſe entfernte; 


die Befvräche wurden inniger und ber Zwiſchenredner 
weniger; man bemerkte gleiche Abftufung in der Stärfe 
der Stimme und in der Stärfe des Lichts; wo es am 
wenigiten bel war, fprach man am leiſeſten. 

Die Fortſetzung folgt.) 


Gefpräcd; mit dem Bauer Adam Müller, von 
Schwachen „Prophet“ genannt. 
(Gortfeßung.) 


Zuert ließ ich mir erzaͤhlen, wie ſich die Erſcheinung 
begab ; feine Darlegung ſimmte mit dem, was im er» 
wähnten Büchlein gejagt iſt. — Es find Traditionen 
aus der Bibel und den Dolföfagen, die in der ihm 
beimifchen Gegend ſich Länger vererben als ım Norden. — 

Jetzt entfaltete Adam Müller feine Deutungen, 
ſprach vom Religions- Unruhen im füdlichen Frantreich, 
die bald entſtehen würden, lief den Napoleon von St. 
Helena ſpaͤter dazu fommen, zwei grofe Schladhten lie—⸗ 
fern, in denen die Verbündeten Sieger blieben; er lich 
ferner den Napoleon fterben, aber nicht in, fondern 
nach der Schlacht, — dann Frankreich in drei Theile 
jerfallen und einen Frieden fchliefen, der taufend 
Fahre dauern würde. Und dies alles, — fo fchte er 
hinzu, geſchieht in dem naͤchſten halben Jahre! 

Nachdem ich diefe Propbezeiungen mit mancher Ne— 
ben- Schilderung von ihm gehört hatte, trug mir ein 
Freund heimlich auf, den Müller zu befragen: „Ob er 
den Diriftor ** kenne? — ihn in Heidelberg gefprochen 
babe? — umd warum er ihm gefagt hätte: daß eine 
der großen Schlachten ſchon im Dezember 1816. vor- 
fallen würde; — Er antwortite mir auf die erite Fra—⸗ 
ge: Nein! — auf die zweite: Er babe da viele Leute 
geiprochent und auf die dritte ziemlih unmillig: Das 
von fei nie die Rede geweſen! 

Mein Freund gab mir den Winf: er wolle ſelbſt 
mit dem Müller ſprechen; ich entfernte mich und trat 
dann nur gelegentlich wicder in die Nähe. Jener fprach 
mit ihm allerlei, endlich wiederholte er die Fragen 
alſo: Sie find morgen Abend bei dem Direktor * *. 
„Ja!“ Erinnern Ste Sich, ihn in Heidelberg gefpro« 
hen zu haben? „Ja!“ und auf die lchte Frage gab er 
die Entgegnung: „Das habe ich eigentlich nicht gefagt, 
fondern nur: daß die große Schlacht aleich nach den 
Neligiong-Unruben in Frankreich fen würde. — Sch 
mag aus’ diefen zweizuͤngigen Meden nicht breite logi— 
fche Folgerungen sichen, niemand aber wird doch dabei 
des Propheten gerühmte Offenheit erfennen!? 

In der fernern Unterhaltung mit ihm und als ich 
wilfen wollte: Ob feine Umgebung von den Erfcheinuns 
gen je etwas ſah? erwiederte er: „Geſehen bat, außer 
mir, noch nicmand etwas, gebört haben aber meine 
Tran und mein aͤlteſer Sohn!” — Gehoört! — Nun 


da iſt es wohl möglich, daß er in feinen politifchen 
Träumen mit fich felbit foricht. — Indem chen wieder 
von dem Erfcheinungen die Nede war berichtete, auf 
die Frage „Wie ihm Gott erfchienen fey?” der Muller: 
„Das erſle Mal jung, das zweite Mal Alter, das dritte 
Mal ganz alt. Auch die Dreieinigkeit hatte er geſe— 
ben, auf ein „Wie?“ erfolgte die Entgegnung: „Ganz 
im Nebel!“ und bei der Außerung: daß wohl der gött- 
lihe Vater und Sohn, nicht aber der „heilige Geiſt“ 
bildlich gut gedacht werden fonne, antwortete Muͤl— 
ler: „Der war auch wenig zu merfen!’— Das follt’ er 
allen feinen Brophezeiungen als Motto voran fenden. 
Er ließ fib nun über das „Neue Kerufalem‘ vers 
nehmen, welches bei Nusloch, drei Stunden von Hei— 
delberg ſtehen wird, erzählte, daß gleich nach Krieg und 
Frieden (alſo in einem halben Jahre) alle verfchiedene 
Neligionen in einer Religion zuſammen frömen, auch 
allmaͤhlig die Heiden und Türten fich ihr verbinden würs 
den, die Juden aber, fehte er hinzu, ganz zuleht. — 
Denn darin, die Juden zu baffen, folgt er dem Zeits 
geiſt, oder diefer vicheicht ihm; man iſt es ja endlich 
gewohnt worden, daß er nur als Überläufer und allen 
Bartenen dienen fol. Was haben wir, nur feit der 
franzöfifchen Revolution, für eine Menge Zeit-Geiſte 
gehabt, oder welche verfchiedene Masferaden bat man 
mit ibm gefpielt! — Die Entfaltung diefes Religion» 
Vereins befchäftigte den Adam Müller am meiſten und 
er belegte, wie Viele ſchon, die dem Nichtbegreiflichen 
ihre Vernunft opfern, alles mit alldeutigen Bibelſpruͤ— 
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chen, welche den Menfchen ohne Entſcheidung Bermö- 


gen gefährlich werden muͤſſen. — Er fagte nun wenig« 
ſtens ofenberzig: daß er gar michts Neues prophezeie, 
fondern daß alles, auch feine politifche Iufunft, fchen 
gefchrieben fiche; — wer konnte nun wohl noch irren 
in der Quelle die fein Treiben bat? Die Bibel ift fein 
Rechenbuch: was er fich in den Sinn quält, erſcheint 
ihm; und chen. meil er nur fpefulativer Schwärmer 
it, halten Unerfahrene ihn für ruhig; und Erfahrene, 
die bis jet über ihn uetheilten, waren Theologen und 
Magnetiſeur, die zum Theil dienfipflichtig einen Hang zei⸗ 
gen, der Philoſophie Fehde zu bieten, um den Wahn zu 
breiten, bis die Menfchteit fich wieder in ihm verliert, 
was nicht große Schwierigkeiten zu machen fcheint. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Wie Viele find! 
Scherzhaftes Sonetten-Spiel 
(Schluß.) 

Der Dieb. 

%a, wahrlich! Der Verdienſt gebt nieberträchtig, 

Der Teufel ftehle wich bei Mond und Sternen; 

Der Mondfchein macht den bravſten Dich wohl ſchmaͤchtig, 
Drum lob' ich mir die Mäglichen Laternen. 


Nur einer Schildwacht, ach! fie ſchlief fo prächtig, 
Konnt’ ic) fünf Grofchen aus der Tach’ entfernen; 
Sonk bin ich meiner Kun wohl meiftermächtig, 
Selbit Lieferanten fonnten von mir lernen! 


Den neuſten Zeitgeift würd’ ich nur verletzen, 
Wollt' ich das ficbente Gebot nicht haſſen; 
Wer lebt denm noch nach jüdifchen Gefegen! 
Du, Schidfal, kannſt mein Steblen adeln laßen! 
Mac’ groß mich nur! denn frei bin ich vor Tobern *), 
Könnt’ ich, hatt wenig fehlen, viel erobern! 

Zwei weggehende Bäft. 

Sie 
Ne, licher Mann, das war nicht auszuſtehen! 
Biel Kebens- Bilder gab’s, jedoch zu leben 
Sehr wenig, drum iſt's gut, daß wir fchon gehen, 
Und Schlaf uns nach der Langeweile geben 
Was fümmert uns das tolle Künftler- Streben 
Und was an jedem Mittwoch **) bier geichehen ? 
Der Schreiber las, als kaͤme Wicht'ges eben 
Und doc war nirgend Wichtiges gu fehen. 
Was brachten denn die grofien Geiſt-Erſpuͤrer? 
Den kleinen David, Phidias und Dürer 
Und Berfe, die wie Fanſt aufs Auge paſſen. 
Ich hörte noch von Iufiigen Sonetten 
Die fommen follten, doch ich wollte wetten: 
Die Luftigkeit wird fich wohl halten laſſen! 
Er. 

Haft recht, mein Kind! — Wo find denm die Kallofchen? 
Die haben Nägel und da geb’ ich dreifler! — 
Das ganze Feſt war wirklich abgedroichen, 
Und nicht zuſammen hielt's gereimter Kleiſter. 
Das Kuni- Bolt meint: Es chrte große Geifter! 
Und Viele bringen ihren lebten Groſchen, 
Wenn ſtill fie fÄßen, wirden fie wohl feiſter 
Und friegten obenein nicht noch Reprofchen.! 
ch ſag': Ein Kuͤnſtler fommt nie zu Verſtande! 
Ein Schwabe friegt Bernunft mit vierzig Jahren, 
Bet Künfilern iſt die Zeit nie zu erfahren! 
Hoch aufgeblafen ſchwatzt die ganze Bande 
Und nachgeahmt ift doch nur was fie ſchaffen: 
Sie find ia nichts als unfers Herrgotts Affen! 

Der Sprad ; Reiniger. 
Genie! Genie! Der Spradye Reinigung 
Befichlt: auch diefen Yaut zu Üüberfehen ; 
Doc mag die Sinne ih zufammen beten, 
Genie wird meine fchwerfe Peinigung. 
Am Schreibtifch fing der Kopf mir am zu rauchen, 
Drum fuch’ im frifcher Luft ich neuen Schwung; 

*) Eubitantivum zu „toben, dem, wie vielen neuerſunde⸗ 


nen Worten, eine Erflärung no hig wird. 
**) An diefem Tage find des „Alinitier: Vereins’ Derfammfungen. 


Was hilft den Teutichen alle Einigung 

Wenn fie „Genie noch von Franzofen brauchen! 

D helft mir vom Genie doch, ihr Gedanken! 

Laßt länger nicht mich bier in Mondfucht ſchwanken, 

Genie! Genie! Du macht mich noch verrüdt! 

Was iſt's, das plöglich mein Gehirn entzuͤct? 

Mär’ endlich mir das Rieſenwerk gelungen ? 

Ja „Schnellgeifl” it's, mein Schnellgeiſt hat's errungen. 
(Die Drei» Königs - Jungen fommen wieder, beginnen und enden 
Apren Spruch, der Nachtwächter tritt daptoiichen auf.) 

Der Nadhtwädter. 

Send fill da! „Hört ihr Herrn und laßt euch fagen + 

Mein Spieß ſchmeckt wahrlich nicht wie Zuckerrohr 

Ihr Pal! „Die Glode hat jeht elf gefchlagen ; 

Ich weeß es, du gehört in's Voigtland, Mohr! 

Ahr Lumpen-Köm’ge fend verfappte Diebe! 

„Bewahrt das Feuer und das Licht 14 Recht gern 

Im Finftern maufet ihr und giebt es Hiebe 

Ihr nehmt fie aud „und fobet Gott den Herren“ 

Einer der Jungen. 

Nu, nu! Wir mußten den Gewerbſchein Eofen, 

Eh wir als Kön’ge konnten rummer lofen 

Drum den® ic zieht er ab, als wie begoffen. 

Det Geld zu geben bet uns och verdroifen, 

Wi find ja Künfilers, doc) die Herrens ſprechen 

Die befien Kuͤnſtler find, die't meeſte blechen! 

Ein Andrer von den Jungen. 

Na, Kinderfens, wi hebben voll de Tafchen, 

Doch fin wi heute länger noch gefchoren, 

Mi ſollen andre Künftlers überrafchen 

Die bebben unfern Dag zum Feſt erfohren. 

Die ſchwatzen viel un pred'gen tauben Ohren, 

Sie möchten endlich befi're Zeit erhafchen ; = 

Doch globt et man, nich jeder von di Mohren 

Is, wie der unſre da, gleich weiß zu waschen ! 

Die armen Deibels wollen heit traktiren 

Dod muß, um man det Eifen zu bezahlen, 

Woll mancher morgen widder Dofen maleı. 

Den Bäften wer’ iPt beflich infinuiren: 

Et geht zu Diih! D laßen Eie vom Wen’gen 

En lÜiberrefiten heiligen drei Koͤmgen! 

5 W. Gubitz. 


Aus der Geſchichte. 
Ein Saͤchſiſcher Churfürg wollte dem hochberdienten 


Dr. Luther cin Faß ein Meins zu feiner Leibesitär: 
fung verleihen, und ließ ibm deshalb —— er möge 
fich eins von zweien, zu diefem Behuf anfgeitellten Fäf- 
fern wählen! Luther ſandte an feiner Staft den befann- 
ten Gottesaelehrten Kamerariug, der den Furfien mit 

!genden Worten anredete: „Glorreicher, erlaube mir 
Dir zu fagen, was Lyſander bei einer ähnlichen Gele- 
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war Lyſander im 


genheit dem König Dionne in Sieilien geiufert. Eben 

: egriff, den Dionys zu verlaßen, als 

diefer ibm die Erlaubnifi gab, von zwel daliegenden 

seihmadvollen Gürteln einen feiner Tochter mitzuneh⸗ 

men. Laconiſch, wie er es immer that, antwortete auch 

seht Kufander: er ſei in diefen Dingen gar fein Kenner, 

doch wolle er beide der Tochter überbringen, damit fie 
wählen möchte) j 

Da merkte der Fürft, was der Mann damit bezweck 

fe, umd lieh dem Dr. Luther beide Fäfler sufommen. — 


Der Kayfer Marimilian pflegte zu fagen: Es giebt 
ur Zeit nur drei Könige! Einer in der Konig der Men- 
chen, der andere König der Efel, der dritte König der 
Konige! Der König der Menfchen ift Svaniens Herr- 
fcher, der mit Mäßigung regiert, und fühlt, daß Men- 
fchen feine Unterthanen find. Der Andere, Konig der 
Ejel, iſt Frankreichs Serejcher, deſſen Untertbanen alle 
Laſten geduldig wie die Efel ertragen! Der König der 
Konige bin ich, denn ein jeder meiner Unterthanen till 
Konig ſeyn, und thun, was ihm gefällt! — 

Karl Grumbad. 


Zeitung der Ereigniße und Anfichten. 


Die Königsberger Zeitung enthält folgended: „Jean Paut 
giebt jegt ein Mufeum heraus, welches tiefe witzige Einfälle, 
aber aud eben fo viele verzwickte Curiofitäten enrhält, als feine 
übrigen Schriften. Er nimmt ſich unter andern mit vieler Wärme 
des Magnerismus au, der jeht wieder fo gervaltig fpuft, und 
von dem ein Gefchrei erhoben wird, als eb er ganz etwas neues 
ware. Schon der homeriſche Wolf fand ibn in der Incubation der 
Xiten. Der itlandiſche Streicheldoftor Orea trafs übte ihn ſchon 
Im ı7ten Jahrhundert. Sebartian MWirdig 1673 (in der nova 
medicina spirituum) und Grembse 1657 (tm Arbor integra et 
ruinosa honinis) gaben die ganze Theorie davon. Im verfloffenen 
Jahrhundert wurde er aufs neue Mode, und nicht, roie Jean Pant 
meint, durch die Revolution unterbrochen, fondern theils noch vorher 
verboten, theild verrufen und verlacht; bis er num in unfern Tagen 
toleder, in allem Prunfe neuejter Philoſephie und Poefie, aufgetreten 
At, weil Alles wieder fommt umd (nad Yeibnig) den Menfchen ends 
Lich ſelbſt die Vernunft verefeft. Alle Wunder, die jegt durch den 
Magneriämus geſchehen, slaubt Jean Pausteifumdfert und beruft 
fi auf die unverwertichen Zeugniſſe redlicher Mauner, Als ob nicht 
eben ſoſche Männer die Wunder des berüchtigten AbbE Maris be: 
zeugt hätten? Als ob nicht Geatraks Wunder fogar durm Rob, 
Bapyleund Sydenham befräftigt wären? — und weiches Urtheil 
fallte die ausgewahlte franzoſiſche Commiſſion von dein Magnetismus? 
eine Commiſſſon, unter der ſich Männer wi⸗ Franklin befanden! — 
Don zwei Zeugen, die beide in aleibem Grade unverrerftich find, iſt 
ohne Zweifel derjenige der Slaubwürdigſte, der fr das Natürliche, 
Degpeifiiche zeugt. — Jean Pau nimmt einen Aether⸗Leib an als 


« Brüce pwiſchen Seele und Leib, und erklärt dadurd das fogenannte 


heil fehen, wo man mit verfhloffenen Augen Briefe liet, die 
auf dem Magen liegen.“ 

Der Derfarfer dieſes Satzes hätte vollfonimen Recht, wenn Jean 
Paul ernittic den Magnetismus bis zu feinem lächerlichſten Unſinne 
in Schwg nehmen wollte; da aber der aufgezeichnete Geiſt des ge: 
ehrten Schriftitelers Died durchaus nicht vermurben laßt, wär’ es 
fündlich, feine Aufſtellungen für etwas anders ald — feine Ironie 
zu nehmen, bis er feibit etwa dem mwideripräce. 

In Brüffer werden im einer Kapelle file Stk Platze Bil⸗ 
lets aufgegeben und müſſen mit einem Franfen bezablt werden ; 
ter ihn nicht giebt, muß stehen. Alſo au der Gottesdient 
wird Handels⸗ Artifer, 
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ııtes Blatt. 





Die Königstodter. 
Volksſage. 


Es lebte einſt eine ſchoͤne Koͤnigstochter im Orient, 
die ein Geluͤbde gethan, Niemanden zum Mann zu 
nehmen, als denjenigen, den fie angeſehen haben würde, 
und welche, folgend diefem Gelübde, ſtets mit firenger 
Schen die Augen nicderfenfte, fo daf fein Juͤngling 
wußte: von welcher Farbe der Himmel fen, der darin 
enthalten. Won allen Reichen famen herrliche Fuͤrſten 
und Königsföhne, um die Brinzefin zu werben, doch 
zogen fie alle boffnunglos von dannen, das Herz ver— 
wundert von Sehnſucht nach dem Anblick der fühen Au— 
gen, welche fiets gefenft, und vom Silbergewölte eines 
zarten Schleiers ummebt, im diefer Verhüllung mehr 
Gewalt über die Scelen ausübten, als jemals Augen, 
die all ihre Strahlen offenbaret. 

Unter den vielen Freiern der Königstochter befand 
fih ein Prinz, der nicht, wie die Andern, von dannen 
ziehen wollte, fondern ein Gelübde getban, im fletsver- 
büllten Lichte diefer AYugenfterne zu leben, und fich ihm 
wie die Sonnenblume zugumenden, bis in den Tod. 

Doch ob er fchon mandes Fahr an diefem Hof ge= 
lebt, und immer trunfner und fehnender die entknos— 
penden Reize der herrlihen Jungfrau fi entfalten 
fab, konnte er ihre nicht einen Blick abgewinnen; und 
feine Leiden, gefeiert in vielfachen Liedern der Meifter- 
fänger an des Königs Hof, und im ganzen Lande, wie 
von Nachtigallen von Flur zu Flur getragen, rührten 
uicht dns ſtolze Herz. 


Da begab es fi einmal, daß die Prinzefim auf 
der Jagd von einem Tiger angefallen wurde, der fchon 
ihr murbiges Roß danieder gerifien. Niemand als der 
Prinz war in ihrer Nähe, der auch unverzuͤglich auf 
den Tiger losſtuͤrzte, umd einen fo furchtbaren Kampf 
mit dem wuͤthenden Thiere befland, daß feldft die hers 
beieilenden Leute des Königs, vom Entfehen gefeffelt, 
ihm micht zu Hülfe zu fommen vermochten. Endlich, 
da der tapfre Prinz fchon am Boden lag, traf der 
Wurfſpieß eines beberjten Jaͤgers in des Tigers Ra— 
chen tief, daß ein Strahl von Blut in die Höhe quol, 
das Raubtbier aber von feiner Beute lieh; nun gewann 
ber Bring wieder Kraft, er fprang vom Boden auf, und 
wollte einen ziveiten Gang mit dem Miütherich befichen, 
aber die Jäger eilten herbei, und der Tiger fanf uns 
ter einem Hagel von Spießen und Felsitüden nieder. 

Ohnmaͤchtig und fchwer verwundet wurde der Prinz 
nach dem Pallaſt getragen, ohne daß die Königstochter, 
die unverwandt auf den Knieen inbrünitiig betend lag, 
auch nur mit einem Blick nah dem Gefechte gefchaut. 

Als nun die blühende Jugend den Tod beficgt, und 
der Prinz von den fchweren Wunden genefen war, er— 
Härte er: wie er nicht fernerhin verfuchen wolle, ein fo 
lieblofes Herz zu cuͤhren, fondern zuruͤck in fein Land, 
ſich vermäblen, und die Geliebte vergeſſen. 

Der König aber, erzuͤrnt uͤber feine Tochter, gebot 
ihr, mit dem Prinzen in deffen Yard zu sichen, und es 
dort zu ihrer Bein anzuſehen, wie gluͤcklich er feine 
Gemablin machen würde. Die Prinjeſſin aber ſagte 
mit gefenftem Blick: fie wolle ihrem Vater gehorchen, 
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chen, und eilte, fich zur Meife anzuſchicken, welche mit 
der größten Pracht von Statten ging. Nur von ihrer 
Hofmeiiterin begleitet, kam fie in ihres Freundes Staa- 
ten an; die Königin Mutter empfing fie gar liebreich 
und achtungsvoll, und machte ihr feinen Vorwurf dar- 
über, daß fie ihres Sohnes Liebe nicht erfannt. Bald 
kam auch das holdſelige fürſtliche Fräulein, welches, 
annoch fehr zart und jung, jur Braut des Prinzen ber 
ſtimmt war. Diefes Fräulein bezeigte fich ſehr zärtlich 
gegen die Brinzeflin, fo daR fie ihr gar micht widerſte⸗ 
ben konnte, umd fie unendlich lieb gewann 

In wenigen Wochen gıng die hohe Vermaͤhlung 
wor fih. Wie eine firablende Blume, fchlanf und hold, 
mit Augen, deren Licht die Pracht der Juwelen ber 
ſchaͤmte, welche fie fchmüdten, und mit ſchwarzen Lot- 
ten, ſich ringelnd bis an den Fußboden, trat die junge 
Braut zum Altare, während, neben der Konigin Mut- 
ter, die Konigstochter ummeit der heiligen Stätte mit 
tiefgefentten Blicken auf den Knieen lag, fo daß kein 
Athemzug ihrer Bruſt zu fpüren war. Wie nun der 
Briefler die Brautleute befragt, und die beiden chen 
das Jawort ausfprechen follten, da öffnete fih der Him- 
mel der Blicke der Konigstochter, und fie fchaute ihn 
an, der für fie verloren war. Er aber trat zuruck vom 
Altare, und ſank, in fecligen Thriänen zerlichend, zus 
der Gelichten Füßen nieder, indeh die junge Braut fie 
mit taufend Kuͤſſen ın die Arme fchlof, und das cindrins 
gende Bolf Heil und Segen rief. Denn feht, der Prinz, 
wohl im Herzen die Allmacht und Unendlichkeit feiner 
Liebe fühlend, und wiſſend, daf fie vom Himmel fen; 
batte nur feine Schweſter als Braut dargefiellt, um zu 
prüfen, ob feine Untreue mehr über dies folge Herz 
vermöchte, als felbit feine Todesacfahr. Die wahrbafte 
Braut ging nun freudig zum Altare, wo der Priefter 
noch Hand, und auf das Jawort harrte, denn er mwufte 
wohl, daß er nicht um Scherz zu beiliger Stätte be= 
rufen worden, und ba land ploplich auch der alte König, 
ber bergereift war, um feinen Gegen zu geben, denn 
wenn es einmal gluͤcklich gebt, jo läht cs der Himmel 
ſelbſt an nichts fehlen, wie ſollt es die Dichtung nicht 
eben fo machen? 

Helmina v. Cheyn. 


Eine große Opernprobe in Paris, 
(Fortſetzung.) 
Dae⸗ weite Gemälde, das man unmoͤglich zu einem 
Ganzen zuſammen faſſen fonnte, beitand aus einer Menge 
Epijoden, ohne Beziehung und Verbindung unter ein— 
ander, alles war unzufammenbängend, biſarr, getrennt; 
aber doc nicht ganz obne den Reiz, den ber Ort felbit 
bei fich führte. Ich batte kaum Zert meinen Blid auf 
die fluͤchtigen Bilter zu werfen, die vor meinem Auge 
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vorüber gaukelten. Richtete ich meine Aufmerffamtert 
auf die lange Tängerk ‘, die mit der Hand an eine Cou—⸗ 
life ſich ſemmend und den Schenkel mit der Achſel in 
gleicher Höbe baltend, einen jungen Mann mit der 
Brille auf der Nafe, anbörte, der fich bitte um mit 
ihr zu fprechen; bot fich meinem Geiſt eine moralifche 
Bemerfung dar, als ic fab: 

Den blürbelofen Stamm im Lenz ſchon ohne Laub, 

Er zählt kaum zwanzig Jahr und ifl des Alters Raub — 
ward ich fogleih durch eine Scene anderer Art jer- 
fireut. Einer der Beterane in der Albernbeit, die im 
Balkon der Oper grau geworden find und vier bie fünf 
Generationen von Tänzerinnen einander folgen geſehen, 
batte viel Mühe felbi nur mit den Augen einem jun— 
gen Mädchen von vierzehn oder funfjehn Jahren zu 
folgen, deren Shaml er trug und die um ihm flatterte, 
wie eine Schwalbe um eine alte Weide. 

Einige Schritte weiter lächelte eine andere Prie— 
ſterin der Terpſychore befcheiden einem langen bagern 
Mann zu, der mit ausländischen Orden bebangt war 
und fagte, indem fie eine Pirouette a la Goſſelin mit 
einer Attituͤde ſchloß: Baron, ich verfpreche nichts; ich 
muß zuvor mit meiner Tante reden — Wie! Sie ha— 
ben eine Tante? fragte er. — Ich glaube es wohl, er= 
wicderte im Vorbeigehen ein junger Tänzer in einer 
weißen Weite; fie bat bei wichtigen Gelegenbeiten ſo— 
gar eine Mutter. — 

Herr Walfer machte mid nach und nach mit den 
Namen der Hauptperfonen betannt, deren Talente ich 
bis dahin nur fannte. Die mehr oder minder Iufigen, 
mehr oder minder feltfamen Anecdoten, womit er dies 
Namenregiſter wuͤrzte, gebören in das Gebiet der Les 
bensbefihreibungen. 

Es war beinabe acht Uhr; man fing an die Ouver⸗ 
türe zu probiren und wir nahmen Platz im Parterre. 
Der ECompofiteur fand an dem Belänter und fchlug 
den Tatt mit dem Kopf und den Händen; nichts war 
merfwirdiger, als zu ſehen, auf welche fomifche Weile 
ſich feine mufifalifchen Zwede in feiner Geſtalt aus— 
druͤcten: fie nabm abwechfelnd, dem DOrchefter folgend, 
einen gefälligen, zaͤrtlichen, entzuͤckten, Priegerifchen oder 
furchtbaren Charakter anz eine falfche Note, ein unrei« 
ner Ton, den er im diefem Chaos von Inſtrumenten 
beraushörte, brachten eine Verzerrung bervor, die zur 
convulfivifchen Bewegung flieg, wenn bie Diffonanz 
miederfchrte. Die Muſik warb jeden Augenbli unters 
brodyen, um die Fehler, welche fich in den Parthieen 
eingefchlichen batten, anzumerfen, oder um cine Paſſa— 
ge wieder anzufangen, die um fo fchlechter ausgeführt 
wurde, je öfter man fie wiederholte; die Mufifer wur— 
den ungeduldig, der Dirigent des Drcheiters fonnte fich 
nicht mehr aus der Menge Zeichen, womit die Partitur 
überladen war, herausfinden; und nach geendeter Du- 


vertüre war zu glauben, dafi zehn ähnliche Proben nicht 
hinreichen würden, die Aufführung zu fichern. 

Das Stüd fing an; der Dichter, den Herr Walfer 
fannte, febte fich neben ihn und bat uns, feinem Werke 
einige Aufmerffamfeit zu ſchenken, um ibm nachher 
unfer Urtheil fagen zu fonnen. Kein leichter Auftrag, 
wie man gleich fehen wird. Die Erpofition geichab 
groifchen zwei Schaufpielern, wovon der eine, ein Reit- 
peitfchchen in der Hand, frin Recitativ vortrug, waͤh— 
rend er auf den Haden fich umdrebte und mit einer 
jungen Perſon im Drchefier licbäugelte; der andere 
mifchte in feine, in Noten gefehte Declamation Befehle 
an den Schneider für ſein Coſume. Man unterbench 
bei der zweiten Scene die Auffuͤhrung, um die Brinzef- 
fin zu erwarten, welche eine flarfe Viertelſtunde aus: 
blieb; der GCompofiteur hatte die Kühnbeit ihr einiges 
Mifvergnügen zu bejeigenz; fie ward übler Laune, über 
sing alle Arien und fang in den Duetten oder bei Ber 
eingefärgen fo leife, das alle, die mit ihr fangen, ben 
Ton verlorem oder nicht gehörig einfallen fonnten. 

(Der Schluß folgt.) 


Gefpräch mit dem Bauer Adam Müller, von 
Schwachen „Prophet“ genannt. 
(Fortfehung.) 


Nachdem der Adam Muͤller allen Verſammelten kein 
Kätbfel mehr war, — um das zu ſeyn, kann er die Thö— 
rigfeit zu wenig verfchleiern, — ſagt' ich ihm: „Es iſt 
doch fonderbar, daß von der ganzen Menfchheit, die 
wohl Hier und da noch aͤchtfromme Eeelen bat, nur 
Sie allein bimmlifcher Erfcheinungen gewürdigt find, 
es it fait kraͤnkend!“ — er ſah einen Augenblick ſumm 
vor fich bin und endlich antwortete er falt und hinwerfend: 

„Ja, ich wäre fie auch gern los, da könnt’ ich zu 
Haufe bleiben bei meinen Geſchaͤften!“ 

Es iſt doch, fürwahr! die gottloſeſte Naivetaͤt, daß 
ihm, der einzig dazu auserlefen erfcheint, an den Beſu⸗ 
chen der Dreieinigfeit nicht einmal etwas gelegen if! 

Er ſchwahte num noch mancherlei, wußte fich immer 
mit dem „Das weiß ich nicht!” durch zu bringen, wen 
Andre nach Zufammenbang in feinen Berfündigungem 
foähten, und ziemlich geſchickt auszuweichen, wenn man 
über den Zweck feines Kommens fprach und deſſen Er» 
folg wiſſen wollte. Er hatte fich erfchöpft, die Gefell- 
fchaft mwufte feine Angaben und fuchte nun Sinn, aber 
fein „Ich weiß nicht !’/ konnt' ihn durchaus nicht geben, 
nor cin paarmal lieh er ſich su Breitungen verloden, 
die aber alle nur Bibel: Sprüche untereinander meng- 
ten. Mit vieler Wohlgefaͤlligkeit erzählte er denn auch: 
welch” eine Menge Briefe am ihn kamen, und holte ci« 
nige aus feiner Brieftafche Sie machten cs hegreiflich: 
daß der Arme allerdings einhuͤßen muß, was er vom ſei⸗ 
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ner Bernunfe noch hat, wenn er bemerkt, wie erhaben 
ihm Biele fehen! Er erſchien aufgeklärt im Vergleiche 
mit einem Theile der Brief- Sender Da er gegen 
das Copiren der Schreibereien durchaus nichts einzu—⸗ 
menden hatte, fondern es fchmeichelhaft fand; da ferner 
fchadenbringende Thorbeit feine Schonung verdient, 
mögen bier, jedoch mit Weglaßen der Namen, zwei fol- 
cher Briefe folgen. 
1, 
®... den zrten April 1816. 
Mein licher Freund umb Landsmann! 

Ich Endes-Unterjogener bin geburtig aus Heidelberg, 
dermalen Ratbolifcher Pfarrer in &..., — babe heute 
mit Hergenswonne feine Brophezeiungen gelefen und die 
Beweiſe davon in der heiligen Schrift; aber auch ihre 
traurige Erfüllung von 1792. bis 1815. ſelbſt erlebt und 
erfahren. Much ich hatte viele TraumsBefichte, die 
erntrafen, von Bonaparte und von Deutfchland, aber 
fo beſtimmt waren fie nicht, wie die feinigen. Warum ? 
Weil es mir an jener Frommigfeit fehlet, die er mit 
Gottes Gnade befikt und feiner —* Liebſter 
Bruder — — — ich bitte ihn demnach, begebe er ſich zu 
mir hieher auf meine Koſten; ich habe vieles mit ihm 
zu reden wegen meinem Seelenheile. Ich wollte gern 
zu ihm reifen, aber meine Pfarren iſt zu groß, ich babe 
500 Seelen, wo ich nicht fo leicht verlafen darf, mes 
gen den Kranken, die in meiner Abrwefenbeit ohne die 

ei uns gebräuchlichen Saeramenten jterben konnten. 
D Berter! mich treibt die Neugierde nicht, wie den He— 
rodes bei Jeſus, und den Felix, Landpfleger, bei Baus 
lus, ich will ibn um Rath fragen in einer großen See⸗ 
len » Angelegenheit. Bitte er für mich den Heiland, daß 
er ibm eingeben möge, was mit mir zu feiner heiligen 
Ehre und zur Beforderumg der Chrifllichen Religion zit 
tbun je! — — “ B..., Pfarrer.‘ 

Ich bedaure die 1500 Seelen, für welche der Jam⸗ 
merbafte forgen fol, enthalte mich aber aller, bier zu 
weit führenden Bemerkungen, um fogleih von der 
grundgelehrten Sinnlofigfeit eines zweiten Briefichreis 
bers Kunde zu geben. 


(Der Schluß folgt.) 


An Seraphbine 


Far bift du lieblich anzufeh'w 

Mit deinem Mofenangefichte 

Und deiner Augen Zauberlichte; 
Jedoch vergieb! Du biſt nicht fhöm. 


Zwar bift du lieblich anzuſeh'n 
Mit deinem holden Purpurmunde 
Und deines Halſes zartem Runde; 
Jedoch vergieb! Du bit nicht ſchoͤn. 


Zwar bift dur Tieblich anzufeh'n 
An Majeſtaͤt des Ganges Here, 
An. wunderfchlanfem Wuchs Entberez 
Jedoch vergieh! Du bif wicht ſchoͤn. 


* 


Zwar bift du Tieblich anzufeh’n 
Fa, Dichter wiffen Dich zu werthen: 
Gleich Mberirrdifchen, Verklärten ; 
Jedoch vergieb! Du bift nicht ſchoͤn. 


Und ob Dein Herz nie mir vergicht, 
Beharr' ich doch auf meiner Rede; 
Denn fühllos bit Du, kalt und fpröde, 
und Schönheit nur, dielicht, it fhön! 
Haug. 


Zeitung der Creigniffe und Anfichten. 


Bor. Mit pwei Liedern vermehrt erfcheinen neu die Feftgefänge 
von Fr. Forſter: „Der König und feine Ritter.” (Maurerihe Bush.) 

Ein ergängender Seſang davon dit: 

Die Frauen vom Louifen-DOrden. 

ie um die Felſenburg wir gern getvahren 
Im tiefen Thal der Wieſen Grin, 

So wellen wir die fRofjen Nitterfhaaren, 
Ein heit’rer Brürhenfranz, umjieh'n. 

Als ihr hinaus auf bintige Geñlde 
Euch mwagtet in den Todesreih’n, 

Da ſchloſſen wir dahelm, in Lieb’ und Milde, 
Einſt diefen heiligen Derein. 
Daß nicht das Herz, wenn Kriegesruf ertöne, 
Die Lanze Finger und dad Schwert, 
Der fanften Eitte fträubend fi entwehne, 
Bewahrten wir den jtillen Heerd. 

Die wunden Krieger haben wir, die Kranken, 
Corgfam gepflegt mit unf’rer Hand, 

Und im Gebete waren bie Gedanfen 
Bei euch auch in dem fernen Land. 

Ein gofd’ner Stern, auf blauem Himmeldgrumde, 
Grilöt uns mit treuem Liebeslicht, 

Ward euch von diefem Stern die-rechte Kunde: 

x Ihr fragt nah unfern Chränen nicht! 

In Paris bielt ein Advokat Billecorg eine Nede, worin, bei 
einer Heirath » Angelegenheit, von der Ungleichheit der Geburt ger 
handelt wurde. Er ‚erkennt fogar und wagt es audjufpreden: 
Zugend und Talent fonnten gemiffermaßen gegen bie 
Dorzlige der Geburt mit einigem Erfolge aufgeſtellt werden, 
— Legen wir alfo fein fo großes Gewicht Darauf: dab der Offi⸗ 
zler bürgerlich, das Fräufein von hoher Geburt iſt, aber — er hat 
einen Obeim, ber berüchtigtes Eonventsalied toar und bie 
Familie des Fräufeins war immer dem Konige ergeben. Nein, 
was Gott und Natur trennten, follen Menſchen nicht jr 
ſammenthun!“ Der Hat fib von Bort, Natur und Vermunft nes 
trennt und Menſchen konnen ihm feeilich micht wieder mit ihr zu⸗ 
fammen thum! 

Dor ao Fahren fchrieb ein berühmter Etaatdinann: Die 
Tendenz aller Nevelntionen ſei in den fieben Worten enthalten: 
„geh reg da, ih will mich hinſezen!“ — (Moinzer Zeit.) 

Was die Ortbographie betrifft, fo bat fih der Bundestag 
auf die Seite der „Deutihen‘ gegen die Teutfchen gefchlagen; 
fo gering dies auch ſcheinen man, es ift doch fiir den, der mehr 
als den Bucftaben Seien kann, nicht ganz nichts. (Arauer Zeit.) 

In der Gegend von Hardham in Sußer find einige gut er 
baftene römifhe Mingen vom Conſtantin und Alerander Severus 
und eine Menge von Aſchenkrügen gefunden morden. 

Hr. Henry Empaytay, der an Frau v. Krildener glaubt, hat 
‘je Geintfichkeit yon Genf bei den dort Gtubierenden angeklagt, 
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und ihnen gerathen: „ben Forſchungen und Anmaßungen der ff oT- 
zen Vernunft feinen Naum zu neben." Sein Mangel an 


Dernunft ſcheint ihm auch nicht demüthig zu machen. 


London. Don allen Bändern der Erde it weht Eappten am 
augführlichſten beihrieben. Unfer Landsmann, Thomas Legh, bat 
eben eine neue Neife durch jenes Land herausgegeben und zugleich 
die Waſſerfalle des Nis und die Gegend Über dieſe hinaus ber 
fehrieben. Das Merk giebt nur 157 Geiten, it aber äuferft 
Antereffant, da der Neifende, gegen fontigen Gebrauch, alles frils 
her ſchon gefagte nur berilhet, aber deito mehr eigene Bemerkun⸗ 
gen anfilhrt. Der Theil Über Nubien macht das meite Der: 
gnligen. (Morn. Chronicle,) 


Die Keimtnaf » Juſt in Neufichatel ift empörend. Die Ca: 


rolina (peinfiche Gerichts + Ordnung von Cati V.) blieb dat Daupts 


gefeg, . die Tortur wird noch immer argeivender und Appella- 
tion nicht vergonnt. (Bremer Zeit.) Sewiß twird hier raſche 
Hullſe und Merbefferung erfolgen ! 


Paris. Neulich erfGien vor dem Beſſeruug- Tribunal ein 
Bauer, der zur Straf: Zahlung von 25 Franken berurtheilt war, 
weil er eine polizeifihe Mnortnung nicht befolgte. — Er glaubte, 
das fich mit der Juſtin auch Handeln Iiehe, und, indem er vier 
Bäünf « Franten» Grilfe hinlegte, fagte er ganz treuberjig: „Here 
Dräfident, es wird wohl einmal daſüt geben!" — Sse erfheint 
in diefem Augenblick bier ein Werk, das große Pefeluft erregen 
muß, nämlich eine Sammlung von gcheimen und Liebe + Briefen 
zweier berühmten Perionen. Der Held des Werks it ein, aus 
den Annalen der Revolution bis auf jehige Zeit fehr bekannter 
Mann, die Deldinn eine Tebenstwilrdige Frau, Die, nachdem fie 
An Paris aller Blide und Beifall auf fih lenkte, num die Zierde 
eines Heinen deutſchen Hofes geworden ift.? (Journ, General.) 


Drag. Geit dem Tode des Direftor Piebid, — der und 
als Kinftfer und Menſch ers unbetgeßlich bleiben wird, — ift 
umſer Theaterweſen ohne Haupt, und bedarf bafd Fräftiner Ein- 
wirkung. Hr. Bayer hat die Regie niedergelegt, weil er für 
deren Mühtwaltumg und Verdruß ſich nicht ftarf genug fühlte. Ca 
wird nun, unter dem Einfluſſe der Stände, eine Leitung gebilder, 
Hr. Eostenoble, vom Theater zu Yamburg, wird als Mit: 
Direktor ertvartet. Unterdeſſen bat man die Preife erhöht, was 
bei dem ſchlechten Stande des Papiergeldes nothwendig mar, je⸗ 
doch bei der bier Kerrichenden Theuerung die Theater» Befuher 
fehr vermindert. — Man fagt, der Kaifer werbe nun, um bie 
Yinanjplane minder werthlos und mehr teirffam zu mahen: eine 
bedeutende Eumme baaren Geldes aus feinem Schatze in Umlauf 
fegen umd mehr Papiere vernichten Taßen. Dies it das einzige 
Mittel, dem drilfenden Zuſtande eine Aenderung zu geben. MR. 


Die Hrn. Baitl und Mayer Dalembert in Paris gaben 
Schriften heraus zur Nechtfertigung der Juden, doch betrifft der 
Inhalt fait nur deren Angelegenheiten in Deutfhland und die 
Franzofen nehmen nur geringen Antbeif an dem Streite. Denn 
bei ihnen haben die Juden fange fon alle bürgerlichen Rechte 
und betragen ſich als gute Bürger, fo.dai die alten Worhetheife 
fängt gerokhen find. 

Im den GSclefifhen „ Provinzial - Blättern” macht Herr 

N. . +. „,Doctor Medicinse et Chirurgiae, Medicus 
Practicus in Breffan, Konigl, Preuß. Practicus Meilicus, Kaif. 
Kuffifcher ordinirender Arzt und Oflieier Sant“ en Chef Fran- 
gaisı. befannt: daß er einen Bemalt brief ald Lchrer der Arj · 
ueiwiſſenſchaft, alle Dirlome und auch den Gewerbſchein babe 
zur Auslbung der Heilkunde „unter der Negierung des Konige 
von Preußen und unter der Macht des Maifers und Ko- 
nigs von Deutſchland, in Deutſchlond, Brestau und ganz 
Ehlefien!" — Daher kann nun alle Welt fi von ihm Neth 
erholen. Fr 





Der Gefe 


Ilibafter 


ober 


Blätter für Geift und Herz 





1817. 


Der Kuf. 


Sie liebt mich noch — 9 bimmliſches Entzüen! 
Zu ſierben bin ich nun bereit; 

Sch durfte an das volle Herz fie druͤcken — 

Aus diefem Engelstuf, aus diefen Blicken 
Floß eine Welt voll Seligfeit. 


Ein Leben Tag in dieſen Nugenbliden 
Voll göttlicher Unendlichkeit; 
Die Sprache nicht vermag fie auszudruͤcken! 
Sanft wollte fie dem Ird'ſchen mich entrüden — 
Es ſchwand dem Auge Raum und Zeit. 


Sp mag der Duell im alüh'nden Sand erquicken, 
Mie ihrer Lippen Suͤßigkeit, 
Wenn Bruft an Bruft die Arme fie umſtricken! 
Kann auch auf Erden etwas mich begluͤcken 
„Seit fie dem Himmel mich geweiht? 


Ha, falfches Gluͤck! nun kehre mir den Ruͤcken 
Nicht meine Brut berührt dein Neid! 
Des Ew'gen Wink kann einſt fein Werk jerſtuͤcken, 
Es kann des Todes Hand dies Herz gerdrüden — 
Der Kiche ward Unſterblichkeit! 
€. 5. €. Ludwig. 


Die uhr. 


An einem der trüben Herbſtabende befuchte K. feinen 
alten Freund D.; er fand dieſen vom des Tages Arbeit 


Montag den 20, Sjanuar, 


12tes Blatt. 


ermuͤdet und aͤußerſt düfter, weil fein kranker Fuß, an 
welchen er fchon lange litt, ihm heute befonders ſchmerzte. 

Gleich nach dem Begruͤßen fing O. feine gewöhn« 
liche Klagreden am, doch heute, gereizter durch die ver 
mebrten Schmerzen, noch im höheren Mismuth. 

Tröfiend druͤckt K. dem Freunde die Hand. Ich 
bin auch nicht der Knopf au Fortunens Kappe, wie ſie 
era aber fo ſchwarz wie Sie, fehe ich die Welt doc 
nicht. 

Das kann ſeyn; wie aber eim vernünftiger Manır, 
wie Sie find, flets alles gut, ſchoͤn, vortreflich, zum 
Beſten geordnet finden kann, begreife ich nicht! 

Ey! Ey! im ſolchem Nofenlichte ſehe ich die Dinge 
auch nicht, nur babe ich die Ueberzeugung: daß der 
Scopfer, welcher dag Ganze hervor brachte, auch zu 
feinem Zwecke die beſten und weiſeſten Mittel wählte. 

Heftig fuhr O. — mit einem D weh! feinen Fuß 
teibend — auf; das iſt's ja eben, was ic) leugne: Was 
Zweck! welcher Zweck? Würde die Welt nicht eben fo 
gut beftehen, wenn ich nicht da wäre, oder mich nicht 
ben ganzen Tag irgern und pladen und am Abend 
bier wimmern müßte? Warum geht’e den A. B. C.s 
mit ihren diden Baͤuchen und faulem Hirn fo viel 
beffer als mir? Zeigt mir den Zweck diefes Mißverhaͤlt⸗ 
niſſes, und ich will weniger murren. 

K. 509 die Uhr aus der Tafche. Wollen Sie ſchon 
achen ? fragte D. Cie find ja erſt gefommen! Nein, 
ich wollte bloß die Uhr inmendig betrachten. Gehen 
Sie einmal, lieber D. dieſe Unruhe, die unaufhörlich 
bin und her beiwegen muß, indeſſen diefes Mad lang- 


fam fchleicht, und jenes fich in bier und zwanzig Stun⸗ 
den um feine Achfe dreht. Der Uhrmacher ift doc ein 
feltfames Wefen! Wozu diefe fo ungleiche Vertheilung 
des Wirkens bei diefen verfchiedenen Rädern? einige 
muͤſſen fich viel mehr reiben und abnüben als andere, 
was fol das, wozu nubt es7? 

DO. lächelte fopffchuttelnd. Sie find fonderbar, da 
muͤſſen Sie auf das Zifferblatt fehn, um Ihre Antwort 
zu haben. 

Meinen Sie? fagte K. Nun licher Freund, fo wol⸗ 
Ien wir auch warten, bis der große Uhrmacher der Welt 
uns vor das Zifferblatt feines Werkes jtellt, und wir 
werden erfabren: zı welchen Zwecken es fo und nicht 
anders war. Dahin find wir noch nicht, ich bin aber 
überzeugt, daß wir dahin kommen; wann? oder wie? 
das freilich weiß ich nicht! 

D. druͤckte dem Freunde innig die Hand und fagte: 
Mein Fuß fchmergt doch nicht mehr fo heftig als vorher! 

— 


Geſpraͤch mit dem Bauer Adam Muͤller, von 
Schwachen „Prophet“ genannt. 
ESchluß.) 


Dar zweite Brieffchreiber, — welcher, nebenher ges 
fagt, mit einem hohen Raths⸗Titel prunft, obgleich er 
in jeder Zeile fich der gröbiten orthographiſchen Fehler 
ſchuldig machte, — theilt fih alfo mit: 

2, 


Unter Anbetung desienigen, von dem alle Weisheit 
fommt, durchlas ich die von Ihnen in die Feder gege— 
bene Gefchichte der aus dem gottlichen Reiche erbalte- 
nen Dffenbarungen, die aber der Auffchreiver nach den 
Tone der jehigen Gelehrſamkeit, die vor Gott eine 
Thorbeit iſt, durch den in der Borerinnerung angebäng> 
ten Zuſatz: daß Sie durch die Kraft der Phantafie zu 
ihrer Kenntniß gelangt wären, nicht unbefleckt lieh. 

Sb babe mich feit mehr als pmansig Jahren aus 
dem göttlichen Worte, und aus den Zeichen der Zeit 
überzeugt, daß die Beriode des roooiabrigen Neicheg, 
folglich auch die Belehrung der Juden heran nahe, wie 
es Ihnen auch offenbarer worden it In diejer Hins 
ficht babe ich bereits wor michreren Jahren alle Stellen 
aus dem alten Tefament ausgezogen, aus welchen der 
Meſſias den Juden untruͤglich fennbar werden follte. 

Da bei den Juden ader dis Vorurtheil eingemur- 

elt daß der Reſſias nur für ie beiiimme fei, und 
e fie eim irdiiches Konigreich errichten werde, fo war 
es zur Befiegung dieſes Vorurtheils nöthig aus dem 
göttlichen Worte zu erweiſen: — 
iſtens: daß der Meſſias zwar in der Juͤdiſchen Nas 
tlon, und aus ihrem Geſchlechte werde offenbar werben, 
aber nicht fr fie allein, noch weniger juc Stiftung eis 
— ſondern eines ewigen unvergaͤnglichen 
eiches. 
steng: Um dies gruͤndlich zu erweiſen, war es nö— 
thig auf den Grund zuruͤg zu gehen, warum das Men— 
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chengefchlecht eines Meſſias umentbehrlich bedurfte. Über 

iefen Gegenitand gaben die drei eriten Rap. des iſten 
B. M. den deutlichen Aufichluß: ; 

®, daß unfere erſte Eltern als Folge des übertretes 
nen adttlichen Verbotes, elementarifche, db. i thierifche 
Leiber erhielten und dadurch unter die Gewalt des Sa— 
tans verfielen, der umfere thieriſche Leidenſchaften als 
feine Ketten benupt und die Menfchheit ohne unferen 
Erlofer ewig feſſeln wurde; 

b. daß nach dem Sinn der Girundforadhe ı, 27. 
Adam mit beiden Fortpflanzung- Kräften er- 
ſchaſfſen und B =. von Gott befiimmt war, aus fich 
geiſtige nicht thleriſche Menſchen auf die Welt zu fehen, 
dies deweiſet auch dis zweite Kap., weil Gott ihm das 
Baradies als einen geiftigen Dre zur Wohnung anwieß. 
Die Heva warin dem göttlichen Schopfungs 
Plane garnicht enthalten, fondern befam durch 
die Begierde Adams nach einer duferlihen Gebulfin 
ihr Dafein 2, ı8 bis 22. Hierin Hart der fcheinbare 
Widerſpruch fich anf: warum Gem. ı, 31 die ganze 
——A8 ſehr gut; 2, 18. aber nicht mehr gut er- 

et il 

Diefen Grundfägen widerſprechen num unfere The= 
ologi heftig, ich weiß alfo im Voraus, daß meine Ab- 
bandlung zu drucken nicht erlaubt wird, aus dieſem 
Grunde lich ich fie auch bisher liegen. Nach ihrer, 
durch den Druck befannt gewordenen Erklärung fchien 
es mir nuͤtzlich dieſe Schrift befannt werden + +++ 
Rath einzuholen: — 

a. Db Siees gut und ander Zeit finden, 
diefe Schrift durch den Drud bekannt zu macen, oder 
vb fie noch länger liegen bleiben foll? ; i 

b. Ob Cie mir vielleicht einen Ort anzeigen_fon=- 
nen, wo diefe Schrift ohne viel Hinderniß zum Druck 
beforderr werden fonne? i . 

Wenn Sie einen Trieb fühlen diefen Brief zu be— 
antworten, jo bitte ich denfelben zu befolgen, ich babe 
dabei keinen anderen Zwed, als mein geringes Echerfs 
lein zur Beförderung des göttlichen Reiches beizutragen. 

WB... den sten Juli 1816. 

. Ahr Bat Mitpilger. 


.er.* 


Da, wo die Sternchen fliehen, fehlte eine Stelle im 
Briefe, befragt fagte Adam Miller: „Da fand chen 
das Wichtigſte!“ — Warum rien Sie es denn weg, 
wenn es das Wichtige war? — „Ich bab’ es nicht 
meggeriffen, der Herr, der den Brief fchrich, that es!“ 
— Wie fonnen Sie aber willen, daß da grade das Wich— 
tigfte Hand? — Adam Müller blich die Antwort ſchul— 
dig. — Nachher bemerkte er noh: daß feine Freunde 
in Berlin jenes Manufeript wollten fommen und drufs 
fen laſſen!! 

Zu allem bier Erzählten kann ich mehrere achtbare 
Berfonen als unverwerfliche Zeugen aufrufen; ich will 
den Bericht enden mit der Erklärung: Gelbii- Taͤu⸗ 
fhung, erregt durch die Begierde nach Zufünftigem, 
it das gelindefle, was dem Adam Müller zur Kalt fal« 
len kann. Macht fie ihn gludlich, ſei fie ihm geaonnt, 
aber ſtrafbar iſt es, wenn er einen Schwindel, dem fein 


"obnmachtiger Verſtand micht entgegen arbeiten kann, 


über die Schwelle feines Hauſes verbreiten wil, In 


deffen Räumen Ich’ er vertraut umd froh mit feinem 
Wahn und wem danach gelüftet, der mag ihn befuchen ; 
will er aber darauf reifen und Schwache in vollfommes 
ne Narren ummandeln, muͤßte das naͤchſte Irrenhaus 
ibm offen fein. Mit denen aber, welche den armen 
Befangenen zu benußen denfen, wir ein ernſtes Wort 
zu ſprechen! — Wie? diefe direften Eingebungen des Him- 
mels, durdy welche die Päbite, Jahrhunderte lang, mit 
bösartiger Machtbaberei dem Himmel Hohn fprachen 
und am welche zu glauben die Menfchbeit nur durch 
Etröme von Blut gehindert wurde, — fie follte ploͤh— 
lich wieder das Reich der Erfahrung verfinſtern? — 
Weſſen Vortheil will denn fo Schändliches? — denn 
nur frevelbaftes Intereſſe oder Verruͤktheit Fonnte fich 
zu folcher Dummpbeit befennen. 

Bol unhemmbarer Freudigfeit vertrauend auf die 
Kraft, womit der Himmel Wahres und Gutes befchüßt, 
werf’ ich mich fühn in die Schranfen, wo man die 
Wirkungen der Aufklärung und den Ruhm aller gro— 
fen Geiſter der Vorwelt vernichten will. Heran denn, 
ihr Nachtgeftalten ! ſtellt und vertheidigt euch, aber of 
fentundig! — denn Anonymität bei folchen Fallen ver 
dient nur Verachtung, befonders in Tagen, wo es dar- 
auf ankommt: ob die Menfchbeit unter der Herrichaft 
der Vernunft befeſtigt werden oder in Wahn und Thor- 
heiten tiefer zurüdiallen fol. 


5 W. Gubitz. 


Eine große Opernprobe in Paris. 
(Schluß.) 


Bei einer Art Monolog, worauf der Dichter einen 
großen Werth legte, unterbrach er den Schauſpieler, um 
ihn aufmerkſam zu machen, daß er ſeine Verſe verſtuͤm⸗ 
mele und ſie nicht deutlich genug hören laße; dieſer 
aber antwortete: hier ſey nicht von Verſen die Rede 
und man höoͤre die ſeinigen immer noch genug. — 
Der zweite Akt fchloß mit einem Ballet, deſſen 
Brobe um fo mötbiger war, als es einen Theil der 
Handlung ausmachte, aber Venus, die darin glänzen 
ſollte, batte jo cbem fagen laſen, fie werde durch cine 
Verſtauchung gehindert, Enthere zu verlaſſen und fomit 
verfchwanden die Grazien. Die Spiele und Scherze 
wollten ihnen folgen, aber der Ballctmeifier fiampfre 
mit feinem grofen Stod mehreremal auf den Boten 
und verfammelte ſogleich den zahlreichen Schwarm. 
Mer follte fich einbilden, daß diefe Männer in über— 
rocken, diefe eingewicelten Frauen, die fich mit fo vies 
fer Mühe und Unluſt taftformig nach dem fo wenig 
barmonifchen Ton des mir Eifen befchlagenen Stods, 
der fie leitet, bewegen, fich am folgenden Tage in Ze— 
ptive und leichte Rymphen verwandeln, das Gemüth 
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iſt durch den guten Ton ausgeftoßen. 


ergöben und bie Augen durch bie Leichtigkeit ihrer Bas 
und die Grazie und Natürlichkeit ihrer Bewegungen 
besaubern werden? Kann man fich vorjiellen, daß aus 
diefen groben Verſuchen anf einmal entzüdende Ge» 
mälde hervorgehen werden ? 

Der dritte Alt, der durch die Stellvertrefer geſun— 
gen ward, endete, ohne daf ich den Inhalt des Stuͤcks 
batte errathen fönnen, trob der Mübe, welche fich der 
Verfaſſer gab, die Berfe zu laut berzuingen , welche 
der Schaufpieler zu leife fang. Nun aufrichtig, mein 
Herr, fragte mich der neuere Duinault, was balten fie 
von dem Stud? — daß der Gegenftand intereſſant und 
gut gewaͤhlt ſeyn kann, daß es vielleicht fhone Verſe, 
ſchoͤne Muſik und reizende Taͤnze enthaͤlt; aber um Ih— 
nen die Wahrheit zu geſtehen, ich babe von der Hand» 
lung nichts begriffen, nicht zwanzig Verſe verſtanden 
und ich kann uͤber die Muſik nicht urtheilen, weil ich 
nicht hundert Takte hinter einander gehört habe und 
über die Ballete nicht, weil ich nur. Maffen gefeben 
babe. — Das ift das erftiemal, unterbrach Herr Mals 
fer, daß der Eremit einer Probe beimohnt; er hat lich 
in dem Labyrinth verloren; ich, der ich dem Faden ge« 
folgt bin, glaube Ihnen einen glüdlichen Erfola ver- 
forechen zu fönnen. Die Deeorationen find allerliebſt; 
die Erhebungen im die Küfte und die Nicderlafungen 
find kuͤhn; die eriten Tänzer und Tänzerinnen treten 
auf und ich weiß von guter Hand, daf die Tunifen der 
Damen nicht bis über das Knie reichen werden: das 
it hinreichend ganz Paris drei Monat berbeiiromen zu 


lafen. Aber, wenn Cie mir glauben, fo kürzen Sie 
viel im eriten At; eilen Sie im jweiten fo ſchnell wie 
möglich jum Ballet und denfen Sie daran, daß ber 


dritte nur dazu dienen foll, das letzte Divertiſſement 
vorzubereiten. Der Verfaſſer verlieh ung ſehr berubigt 
über fein Werk, und ich fragte mich (wenn es wahr iſt 
daß Walkers Geſchmack und Urtheil über die Oper 
wirklich zur Tagesordnung gehört) was aus der Bühne 
geworden, mo font fchone Verfe, Tanz und Muſik, 
taufend Freuden in eine verſchmolzen!? Kr. 


Aus einem Alphabet von Dingen, wovon infos 
— „guter Geſellſchaft“ nicht die 
Rede iſt. 


H. Sprecht einmal mit unſern Schönen der Ge— 
ſellſchaft vom „häuslichen Gluͤcke““, von „ Haͤus lich⸗ 
keit“ und deren Freuden; und an ihren Mienen wer— 
det ihr erkennen, daß es ihnen dabei ſogleich zu Mu— 
the wird, wie unſern Dorfſchönen, wenn der Schulze 
vom „ins Häuschen ſperren“ ſpricht. — Solche Gefühle 
muß man nicht erweden! — Alſo auch „Haͤuslichkeit! 
un. 


Zeitung der Ereigniße und Anfichten. 


Konigebera den 10. Januar. Geit 14 Tagen haben wir eine 
fehr naffe Witterung, die ferwohl den Landmann hindert das Ge— 
treide zu dem fche hohen Preife nad der Stadt zu bringen, ale 
auch vie Hinüberſchafung der noch zu verſchiffenden Getreide nad 
Yillau fehr erſchwert und vertheuert. Miles ſehnt ſich daher nad 
einem baldigen tüchtigen Front. Obgleich mitunter hier auch recht 
fleines Brod gebafen wird, fo hat doeh die Polizei die Bäcket, 
die darin am mebriten ſundigen, mod nicht öffentlich befannt ges 
macht. — Hr. Huray amüfirt mit feiner Theater-Gefell: 
ſchaft noch immer unfer Publifum. Es it wahr, er giebt alle 
neue Stilde und felten mehr als einmal. Da aber nur wenig 
mittelmäßige, und gar feine gute Echaufpieler die Hauptrollen 
abhaspeln milfen, fo konnen ie auch nur wenig leiſten. Mehr 
als viermal hieß es beitimmt: er gienge nad feinem Danzig zus 
rüd; aber er nahm ein Mbonnement nach dem andern ju 20 
Vorſtellungen an, ja das Ste gar nur zu zo Dorftellungen, mit 
der Anzeige: daß die Blllets nicht weiter galten. Nun hat er 
das Ste Abonnement zu 20 Vorſtellungen wieder eröffnet. Ob 
dies anf vieles Verlangen zum allerlesten Mate fei, oder der Anr 
beginn einer ganz jührlihen Unternehmung, muß jeder ratben. 
Die Oper it in Anfehung der Mufik erträglih; was aber den 
Gefang betrifft, fo roäre es beffer, man fpräde die orte, als 
daf man einen Geſang verfüchte. Nur eimen Gänger, (Hr. Hu⸗ 
ean’s Älter Sohn) und eine halb erträglihe Sängerin zählt die 
Oper. Das Schaufpiel ift etwas beffer, das Luſtſpiel liber das 
mittelmäßige hinaus befegt. Das Trauerfpiel aber wahrlich trau⸗ 
ig. Pr. und Mad. Brofe halten bie Bärte denn doch im fol 
dem RNefpeft vor ihren Leitungen, daß fie wegbleiben. — Was 
Hr. Huray bieten darf, z. B. die Efelöhaut und die Marqueten⸗ 
derin, macht der Langmuth, Macfiht und Genilgfamfeit unfres 
Publikums — daß Hr. Hutay es bietet, macht feinem Muthe — 
Ehre. Die Kun verliert fo nichts dabei! — der Hund 
Hitft noch immer die Eaffe füllen, und thut es recht gerit. 
Ein Unterofigler des 1. Inf. Negiments erſchoß fi biefer 
Tage. Er batte im Rauſche eine Peitſche entwendet und ver- 
Tauft; die Sache war bereits beigelegt. Aber das Gefühl der 
Schande war ihm ımerteäglih, er zeg ben Tod vor Er mar 
Kitter beider eifernen Kreuge und anderer Orden und wird allge 
mein bedauert. — Ein Gofdat entleibte fi, früher, da er übers 
wiefen war, eine Taube feinem Wirthe entwenter und verehrt 
zu haben. 

Ein Sandfuhrmann kam vdiefer Tage mit einem mit Saäcken 
und Sand gefüllten Wagen ans Thor. Er wird vifitirt und ſtatt 
Sand fand man Kaffeebohnen in den Eäden. Er geſteht, fie im 
Sande vergraben gefunden zu haben.‘ Tages darauf vermittelte 
es fig. Ein jidiiher Kaufmann hatte diefen, zum Tranfito ver: 
ſteuerten Kaffee auf einen Wagen geladen, wm ihm über die 
Gränge zu bringen, An einem Sandberge bricht der Wagen euts 
zei. Er, um einen Magen aus der Stadt zu holen, vergräbt 
die Sacke. Jedoch che er zurlidfommt, bat der Sandfuhrmann 
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den Schatz in feinem Beruf gefunden, gehoben, aber nicht Gehaf- 
ten. Im Publifum roollte man zwar an diefem wunderbaren 
Bufammenhange jroeifeln, allein die Sache ſoll ſich fo verhalten. 
a 

Ein Miederländiiher Geometrifer zeigt an, daß er nächſtens 
ein Werk herausgebe, werin er die Duadratur des Bir: 
kels auf vier verfchiedene Arten darthun wird. (Journ. d. Paris.) 
— Db er wohl Pränumeration haben will? — 


Die Univerfität Orford bat unter andern Preis-Aufgaben 
auch aufgegeben: Ein Gedicht auf den Farnefifchen Herkules, das 
aber nur funfzig Zeilen baben darf. — Der „Beiellidafter" 
hat fon mehrere Gedicht » Einfendungen empfangen, deren Der 
faffer er zur Loſung jener Aufgabe nicht empfehlen fonnte! 


Paris hat unter andern Menigfeiten auch einen ſeht ſchnel⸗ 
fen Mater erhalten, welcher ein Portrait mit Waſſerfatben in 
Iwel Stunden, mit Delfarben in drei Stunden malt! Ein Profil 
will er in einer MWiertelitunde und eine Skizze in einer Minute 
entwerfen. Ein Gemälde von a— 5 Fuß fann er in ziel Tas 
gen vollenden. Die vornehmen Damen befuchen ihn mit ihrer 
Famifie um ro Mhe des Morgens und zum Mittagefen it die 
ganze Familie gemalt. (Courier.) 


Antrag. Eine große Spekulation! Der Unterfhriebene wilnfhet 
feinen Ruhm, den er ſich im fegten Feldzuge erworben bat, ges 
gen Brod umjutauſchen, um fih und feine Familie zu erhalten. 
— „Einer von Madifons Soldaten.“ (The Times.) 


Ueberfiht der Ehen in England im Jahre 1816, Weiber, 
die ihren Ehemännern entiaufen find: 1362.— Männer, die ihren 
Weibern entlaufen find: 2361. — Ehe:Paare, die mit ihrem 
Willen von einander getrennt feben: 44120. — ÜEhes Paare die 
mit einander, aber in offener Feindſchaft leben: 19623. — Ehe: 
Paare die in Unfrieden leben, fi aber vor der Welt gut ber 
nehmen: 162,520. — Ehe: Paare, die kalt bei einander leben, 
wo jeder Theil feinen eigenen Weg geht: 510,132. — (he: 
Paare, in den Mugen der Melt glüdtih: rroa. — Ehe: Paare 
die glüdtich leben: 135. — Eher Paare, unausſprechlich glüd: 
fih: 5. — (Philantropist,) 

Die Quotidienne vom Gten Januar ftellt eine allgemeine 
Betrachtung des Zuſtandes der fünmrlichen Europaiſchen Staaten 
an. Frankreich fommt darin zufegt vor und die Abhandlung flieht 
mit den fehr wahren Worten: „Die biutigen Blatter unferer 
Beihichte liegen noch ofen da. Mine jeder Ehrgeljige darans 
doch nützliche Lehren ziehen; möge das Gemälde unferes Unglücks 
die Gewahrleiſtung der Ruhe der Welt und das Pfand des all: 
gemeinen Friedens fein!" — 

London. ine fonderbare Tragödie wurde neulich bier auf: 
geflipet. Ein Itallaniſcher Seiltänzer hatte in feinem Anſchlage- 
Zettel niegefehene Kunſtſtilcke verſprochen und ſich aller Mittel 
bedient, um Zuſchauer am zu foden; der Zweck war erreicht. 
Er trat ein, forderte eine Bettdecke und Kopfliffen, und, nadır 
dem er fo die Neugier aufs hochſte geſpannt hatte, ſchoß er 
ſich mit einem Piſtel durch den Kopf. (Morm Chronıcle.) 
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Des Gefellfchafters Vignette. 
Eine Geſchichte. 


WS aprlich, wenn ich's nicht gu deuten wilßte, fo wäre 
fein Menſch im Stande zu fagen, warum der gebüdte 
Hausvater dort fo emfig fchreibt, der Juͤngling neben 
der fpinnenden Jungfrau fibt, die Hausmutter dem 
Kinde eine Arbeit reicht? Der Herausgeber hat fchon 
eine Tradition über dies ungewöhnliche ländlich haͤus— 
liche Treiben aufgefeht, doch fo wahr und anmutbig 
feine Erzäblung it, koͤnnte man auf den Verdacht ge= 
ratben, er babe fie der Vignette nur angepaft, viel 
fichrer ſcheint es mir, die Bigmette der Erzählung 
anzupafen. 

Es leuchtet ein, daß die fchlanfe hohe Jungfrau 
am Spinnrade nur aus Dilettantismug fpinnt, und in 
das einfache Zimmer nicht hineingehöͤrt. Das Symbol 
der Treue, dort zu ihren Füßen, kann nur von profaiichen 
Menfchen für einen Jagdhund gehalten werden, der 
Juͤngling, der in den Augen der Jungfrau fchönere 
Sachen lief, als je in Büchern geflanden, it ganz un— 
fireitig wenigſtens ein Bring, der inkognito reifet. Ganz 
abgefchlofien vom Treiben des Ehepaars it das der zwei 
Liebenden; der Afibetifche Eigentbiimer des Zimmers iſt 
ein Biblioman, der in einer koͤſtlichen Edition des Vir— 
gils zwei Drudfehler anmerft, die ſich im der erſten 
und Ächteften befinden und im diefer nicht; die Haus— 
frau aber lieft dem Kinde Gollegia über eine fchlechte 


Nath in einem Hemde, die wir noch vor Aubeginn der, 


Erzählung referiren muͤſſen, denn wir find ganz der 
Hausfran Meinung. 

Liche Hulda, fagt die Hausfrau, ich habe dich zu 
Ioben und zu tadeln; der Tadel trifft aber mehr deine 
gebrerinnen als Dich, mein Kind! Es gab eine Zeit, 
wo ich fo alt mar, als Du, merk wohl auf! Damals 
mußte ein wohlgezogenes Mädchen ihren Vater zum 
Neuiahr mit einer feinen Arbeit überrafchen, aber man 
baute damals nicht die Käufer auf die Feniterladen, 
oder vielmehr, man legte den Grundftein zum Gebaͤu—⸗ 
de, ebe man die bunten Tapeten malte. Verſteh' mich 
recht, die Töchterchen brachten dem Vater nicht etwa 
ein gehäfeltes Uhrband, oder ein verlengeftridtes Bens 
telchen, fondern das Fundament alles aͤchten und fleis 
ßigen Arbeitens, ein feines Oberbemd; die Stiche 
ebenmäßig und nett, das waren die Perlen! Mein Kind, 
das Nähen int des Stidens Fundament, und mer, wie 
Du, erit mit bunter Seide und flimmerndem Golde haͤ— 
felt und Perlen zählet, oder gar auf weißem Sammer 
bochgefchminfte Roſen pinfelt, der gebt nachher, wie 
Figura zeigt, mit Widerwillen an eine einfache nuͤhliche 
Arbeit, fich einmal deine Nath, Hulda ! 

Der geneigte Lofer wundre ſich nicht, wie Hulda 
der Mutter die fo Fritifch dozirt, freundlicher in vie 
Augen fieht. als uns alle diejenigen, welche es nicht 
befier machen; Hulda iſt ein fehr gutes Kind, und weil, 
daß die Mutter Erfahrung bat, und es gut meint. Es 
leuchtet ihr ein, dah das Achte und Notbivendige, ber 
fonders im weiblichen Leben, allem Glanz und Prunt 
vorangeben muß, und fie wird es nicht vergeflen! 


Kehren wir nunmehr da wir fie alle kennen, zu 
dem jungen Paare am Spinnrade zuruͤck, und belau« 
fchen fie. Doc nein, wer licht, der denft fich leicht, 
was zwei Liebende fich jagen, und mer noch nicht licht, 
der wird es erfahren; alfo lieber zur Gefchichte! 

Wir find wirklich in einer Kleinen Landſtadt, ber 
gebudte Hausvater iſt egpedirender Rath bei einem allda 
regierenden Herrn, und das Fräulein am Spinnrad iſt 
vom Schloße; die Sache verhält fich aber fo: 

Fräulein Röshen war mit einem jungen Grafen 
verfprochen, den fie nur noch im Bilde gefchen, und 
welchen fie, um ihn zu prüfen, ein ganz unäbnliches, 
der Tochter des Rathes aber um fo mehr Ähnliches 
Bildniß gefendet, und mit diefem, dem alten Freund 
des Haufes und der Tochter Emilie, ihrer Spielgefellin, 
einen Scherz verabredet hatte. 

Graf Emil war ein fehr lieber FJüngling, und wenn 
er Nur nicht intognito da fähe und den Mod aufknöp⸗ 
fen wollte, würde der geneigte Xefer auf der Vignette 
eine Menge Ordenszeichen unterfcheiden fonnen, die er 
gewiſſenhaft alle trug, und nicht etwa, wie mancher un» 
frer Freunde, den St. Annenorden, wenn er fehr bleich 
war, den Wladimir bei Damen, dag eiferne Kreuz beim 
Thee danfant, oder, mit prunfbafter Befcheidenbeit, blos 
am Knopfloch die zarten Andeutungen fämmtlicher im 
feinen Beſitz, in den Farben des geſtreiften Bändchens. 
Das that Emil nicht, er trug alle fein Kreutz geduldig, 
und erlag nicht unter der La der Ehren. Emil mar 
aus feines Vaters Schloffe nach dem Wohnſih feiner 
Braut gereifet, weil ibm aber das Bild nicht gefiel 
Ceiclleicht aus angebornem Tadel, es mag feinen Adel 
ausgeduftet haben) fo wollte er unter fremdem Namen 
ericheinen, und nannte ſich Herr von Meli, um doc) 
feinem Urfprung nicht ganz untreu zu fenn. 

Das Iofe Röschen hätte ihren Brüfungfcherz. durch 
alle Thema hindurch rechnen fonnen, und würde fein 
Bacit herausgebracht baben, wenn fie nicht, aufer das 
fie ſchön war, (fie will ſich nur nicht wenden, font 
müßt” es der Kefer felbft eingenehn) moch ein wunder 
holdes liebes Wefen batte, fo daß man gar nicht recht 
mußte: warum fie denn, mit aller ihrer Schoͤn eit, An= 
muth und Huld noch ein fo reiches und bobes Fraͤulein 
war? Ihre Demuth erhob fie erſt zu ihrem Stande, 
und ihre Milde machte fie ihres Reichthums werth. 
Der Vater war geſtorben, allein die Mutter lebte nur 
für ihren Sohn und für die holde Tochter, und fuͤgte 
ſich gern in den vorgefchlagenen Scherz. Durdy eine 
Freundinn in der Nabe Emils erfuhr Roschen feine 
Abreife und fein Inkognito, denn «8 iſt weltbefannt, 
dad große Herren, wenn fie in kognito reifen, es jo recht 
fognito tbun, und es gemobnlich forgfältig in. die 
Zeitungen fehen lafen. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Die Offianfhen Frauen. 
Don R. Lappe. 


Einzig und unvergleichbar ift der Zauber, welcher in 
Oſſians Dichtungen liegt. Seine erbabenen Natur: 
fchilderungen, der Edelmuth feiner Helden, das bobe 
Bild Fingals, des Erfien der fterblichen Menfchen, der 
blinde Barde ſelbſt, der, allein zuruͤckgeblieben unter 
dem fchwachen Folgegefchlecht, die verfuntene Heldenjeit 
mit Stolz und Wehmuth feiert, die Geifterwelt in den 
Nebelgewölfen; alles ergreift das Bemüth mit unwider- 
ſtehlicher Gewalt. Aber follte nicht auch den Ofians 
ſchen Frauen, ihrer garten Hingebumg, ihrer ſchwaͤrme⸗ 
rifchen, fait immer unglüdlichen Liebe, ein großer An- 
theil an dem Eindrud diefer Dichtungen gebübren? 
So viel ich weiß bat man diefe Schimmer der Jugend, 
diefe Regenbogen des Himmels, dieſe Sonnenfirablen 
der Schonbeit, diefe Wohnerinnen der Seelen, diefe 
Liebe der Helden noch nirgends befouders ins Auge ge— 
faft, wiewohl fie es fo fehr verdienen. Hören wir zus 
erſt ihre wohlklingenden Namen, wıe fie der Reibe nach 
uns begegnen: Morna, Fiona, Brafolis, Bragela, Des 
arena, Deugala, Galwina, Agandecka, Aleletha, Fainas 
follis, Malwina, Ewirallin, Gelchoſſa, Anibaca, Comas 
la, Melileoma, Derfagrena, Korma, Bosmina, Kinfena, 
Euthona, Mora, Moina, Alona, Sliſſama, Dartbula, 
Diinona, Minmwela, Utha, Crimora, Colma, Annira, 
Daura, Golmal, Mingala, Glatbo, Roserana, Sulins 
corma, Sulmalla, Conlama, Dichoma, Ewirchoma, Bel- 
tanno, Eul»allin, Sulmin, Dardulena, Glungalo, Fla— 
tbal, Eulrallin, Bosanla, Tlamin, Cutha, Ditbona, 
Ninathoma, Minwane, Lanul, Runoforlo, Conbancar⸗ 
alas, Strinadona, Foinarbragal, Oinamorul, Colna⸗ 
dona u. ſ. w. 

Dein wackerer Landsmann Ahlwardt mag es 
mir nicht veruͤbeln, daß ich die Macpherſoniſche Schreis 
bung beibchalte und mich vor ber feinigen, fo richtig 
fie immer ſeyn mag, ein wenig entfehe. Ich kann mich 
nicht entfchliefen: Braighgheal, Braigbfoluis, Eimhir⸗ 
aluinn und Muirne fuͤr Bragela, Braſſolis, Ewirallin 
und Morna zu fchreiben, um fo mehr, da die Ausſpra—⸗ 
die ziemlich dicfelbe bleibt und das Ohr durch Scho— 
nung des Auges- nichts verliert. 

Was mögen nun aber diefe Namen begeichnen, oder 
baben fie feine befondere Beziehungen? Allerdings 
baben fie das, und zwar recht liebliche, holde. Sie bes 
deuten; von allen geliebt Morna), fanftes Weſen (Mois 
na), Schoönmaͤdchen (Fiona) Weißbuſen Braſſolis) 
Sonnenſtrahl (Degrena), ſanft rollendes Auge ‚Melils 
coman, Glanz des Sonnenſirahls (Derfagrena;, Hold» 
brane (Comala), Zarthaud (Bosmina), uͤberaus fon 
(Alona), Schonauge (Dartbula), Sanftbuſen Sliſſa— 
ma), Wohllautsſtimme (Winwela), Hochherzige 1Cri— 


mora), Schoͤnhaar (Colma), Schmalbraue (Golmal), 
Weißhand (Gellama), Blauauge (Sulincorma), Milde 
(Dicyoma), milde Hoheit (Ewirchoma), Sonnenaufgang 
(Roscrana), langſam rollendes Auge (Sulmalla), Schoͤn⸗ 
gelockte (Eul-allin), Anmuthsauge (Sul-allin), Himm⸗ 
liſche (Flathal, Wellenmädchen Oithona), Sanftbraue 
MWMalwina), Liebe der Helden (Colmadona) u. m. dal. 

Waren fie denn wirklich ſchoͤn, die Töchter der 
Berge, die Jaͤgerinnen der Haide mit dem Köcher und 
dem Bogen? Alle fchon und alle iung; bäßliche und 
alte giebt es im ganzen Oſſtan nicht. Ihre Benennun- 
gen verratben ung fchon ihre Reige und die Befchreis 
bungen laſſen feinen Zweifel darüber. Morna iſt das 
ſchoͤnſe der Mädchen, die fchönfte unter den Weibern, 
fie it gleib Schnee auf der Haide, ihr Haar wie der 
Nebel von Eromla, wann er fich fedufelt auf den Fel - 
fen, durchfchimmert von der Abendfonne; ihre Arme 
weiß und glänzend, wie die Säulen in der Halle des 
mächtigen Fingal. Das Mädchen von Jnistore iſt fchö- 
ner als der Geiſt der Hügel, wann er ſchwebt in einem 
Sonnenſtrahl um Mittag Über das Schweigen von Mor: 
wen. Brafolis Stimme if fanfter denn die Harfe. 
Lieblich in ihrem Rabenhaar ift die weißbuſige Tochter 
Sorglans. Deugala if bededt mit dem Kichte der 
Schonbeit, wiewohl ihe Herz die Wohnung des Stol- 
jes ii. Eine war Comals Liebe, und fchon war fie! 
Sie erfchien wie ein Sonnenſtrahl unter den Meibern. 
Und ihr Haar mar aleich der Schwinge des Naben. 
Agandecka war das lieblichfie Mädchen, das jemals eine 
Echncebruft bob. ihre Arme weiß, wie der Schaum 
der Wellen. Ihre Seele edel und mild. Sie fam im 
ihrer Schönheit, gleich dem Mond aus der öftlichen 
Wolfe. Lieblichfeit umgab fie wie Licht. Ihre Tritte 
waren gleich dem Wohllaut der Yieder. Blaue Augen, 
rollend in Thränen, lofe Rabenloden. Noch als Geiſt 
fommt fie heil wie Mittagsionne in Fingals trauernde 
Seele. Fainoſollis, die liebliche fommt, ein Sonnen« 
ſtrahl, ein mildes Licht der Liebe. Ihre weiße Bruft 
bebt fich von Seufjern, ihre Rofenwange bat Thränen. 
Tochter der Schönheit, welcher Seufjer if in deiner 
Brufi? Ruh’ in Frieden, Strahl des Lichtes! 

(Die Fortfegung folgt.) 


Merfwürdiger Prozeß zwifchen den Buchfta- 
ben „D“ und „I. 


Die beiden Buchſtaben „D*’ und „IT waren in der 
„Alphabet -Mefource” grimmig aneinander geratben, 
meil feiner von den „Deutfchen’ oder Teutſchen“ laf- 
fon wollte. Die übrigen Buchſtaben mifchten fich in 
den Streit — ausgenommen „O“, weldyes, als fait ab— 
geſetzt, melancholiſch im Hintergrunde blick, — aber 
die vierundzmwanzig Sprachforſcher laͤrmten jo gräulich, 
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das fich kaum Sprache, vielweniger Forſchung heraus 
fand. Da ſollte ein Ausſchuß gewaͤhlt werden; E, U, 
S, Cund H ſehten die Behauptung durch: daß die 
Wahl auf fie fallen muͤſſe, weil fie Mitſtaͤnde wären bei 
dem Worte. „N“ wollte zwar auch heran, es wurde 
ihm aber bedeutet: nur wenn man fingulariter nicht 
fertig werde, koͤnne ihm eine Stimme zukommen. — 
Seht hörte man die Parteien; „D“ trat zuerſt auf und 
forah: Es fei an der Tages» Ordnung, die Erbfolge 
wieder zu befeftigen, nach diefer fei er dag vierte, „I 
das neunzehnte Glied, fein Vorrang alfo unbeflreitbar, 
fein Mecht auch befeäftigt, feit ihre hohe Gönnerin, die 
Buchdrucker-Kunſt, es ſchwarz auf weiß beweife, daß 
die aͤlteſten Sprady- Heroen ſich nur mit „Deutfchen‘ 
abaegeben; auch bärtem diefe, laut der Befchichte, noch 
immer mehr gewirkt, als die Teutfchen, die am eigenen 
Namen zu mäfeln anfingen. „D“ ſchloß damit: daß 
„T“ ja ohnehin bei den Deutſchen fchon feine Stelle 
babe, warum er ihm nicht auch feinen Dienft laffen 
rolle? „T“ fcheine Univerfal » Monarchie zu beswecfen 
und wenn man ihm, den bedraͤngten Bruder, nicht belfe, 
werde „TU einen Herren Buchitaben nach dem andern 
verdrängen, denn es fei dem Uſurpator nicht um Sinn, 
nur um Einfluß zu thun. 

Bei dem Klange „Univerfal-Monarchie/’ erblaßten 
färmtliche Buchitaben vor Schreden, da trat „T“ auf, 
beweifend: daß fein Ahne, vor einer Menge von Jahr⸗ 
hunderten, den Teutfchen voran zog; er ſtamme von dem 
Gotte „Teut“ und wolle feinen göttlichen Urſprung 
new erfämpfen. Was „D“ von Univerfal- Monarchie 
fage, wäre nicht ganz ohne Grund, denn fein Abſtam— 
mung» Mame zeige ſchon darauf bin. „T“ bejeichne 
ihn, „E“ die Edfen, „U die Unterthanen und „T“ 
wieder ihn; er alfo beberrfche und umſchlöſſe Edle und 
Untertbanen und man folle eigentlich gar nicht fagen: 
nZentfche” fondern „Teuter““. 

D du ſophiſtiſch-⸗ miſtiſcher Deuter! fiel „DY ein 
und &, E und H fuhren auf „T” los, weil auch fie 
verdrängt werden follten; endlich hatte der Rath der 
Fünfer fich gefaßt und bewieh dem „„T’’: daß feine 
Gründe verjährt wären und beidnifche Motive hätten 
und in unfrer argchrinlichen Zeit muͤſſe auch jeder 
Buchſtabe chriſtlich ſeyn wollen. — „T“ aber erwicder- 
te: darauf kaͤme es bier gar nicht an, lebte Teut noch 
und fäbe, daß es Herrichaft und Vortheil gälte, würde 
er ohne Umſtaͤnde der beſte Chriſt! — Des Streitens 
war fein Ende und weil die Schrift, — nach Dichters 
Ausfagen — vom Himmel ſtammen fol, fand fich eine 
Gelegenheit, dabin fich zu wenden und es gefchab, denn 
nz ward uͤberſtimmt, als er am die nordifche oder alt- 
teutiche Mythologie appelirte — Die Himmilifchen 
mochten fich indeſſen mit dem Feudal-Kampfe nicht bes 
faffen, Tiefen jedoch das feclige Reichs » Kammıergericht, 


weiland zu Weblar, verfammeln, welches befanntlich in 
der Buchſtaben-⸗Klauberei fich anszeichnete. Diefes bes 
kümmerte füch erit ein wenig um die modernften irrdi⸗ 
fhen Rechts - Verhaͤltniſſe und entichied, — diesmal 
ſchnell, denn jenfeits giebt es Feine Sporteln! — fol- 
gendermafen: 

„Sintemalen in neueſter Zeit die des Anfanges 
der franzofifchen Revolution ald geltende angenom- 
men iſt, um das Alte, zuweilen fonder Berdienft und 
MWürdigfeit, ‚wieder in feine Gewalt zu ſehen und ein 
weiteres Zuruͤckgehen viele Theile —— ſo muß 
auch diefer Streit danach entſchieden werden. Zu jener 
Zeit num fand „„D’’ den Deutichen immer voran, bat 
fich diefes Platzes auch nicht unwurdig gezeigt, deshalb 
it „I zum Schweigen verdammt und cs findet feine 
Apellation ftatt. Alſo tefretirt und bat defretirt: 

Das verblichene Reichs» Kammergericht.’ 


nz wuͤthet, will aber noch Gewalt» und Schleich“ 
Wege verfuchen, zu denen Anwalde ihm wohl nicht fehlen. 
F. m, & u b i tz. 


Zeitung der Ereigniſſe und Anſichten. 


om. In kunſtleriſcher Hinſicht iſt es bier fo lebendig, ald es 
fange nicht war, befonders find die Birdhaner ſehr geſchäftig. 
Cauova will gar keine Arbeiten mehr annehmen, Torwal d⸗ 
fen iſt für zehen Jahre damit verſorgt. Rudolph Shadom 
bat fein trefliches Werk „die Spinnerinn" in Marmor ausgeführt, 
an den Fürſten Erterbazy verkauft, bilder jegt ein Denkmal, 
welches der ofterreicdyiihe General Koller fiir feine Mutter bes 
ftellte und wird dann, für den Fürſten Shwargenberg, einen 
chtiſtlichen Gegenſtand ausfilhren. — Cau⸗va bat feine große 
Gruppe „Mars und Venus“ vollendet, der Prinz: Negent Eng: 
lands beitellte ie. — Der aute Marınor it ſeht felten und theuer. 
Die Freies: Bemälte fir Bartholdy rliden fehr vorwärts 

und find mit vollitem Rechte zu rühmen. Canova will im Dar 
tifan, auf feine Koften, auch Bemälde diefer Art anfertigen laßen. 
-- DBartholdn wird Briefe von Canova, Torwaldfen,@amues 
ini und Landi, die Kunſt-Meinungen abhandeln, druffen laßen. 
Der Miniker Niebubr, der feit einiger Zeit Hier iſt, wird 

von den Künſtlern und Allen, die mit ihm näheren Umgang ha— 
ben, fchr geihägt. — Die Herzogin v. Devonfhire Täht auf 
dem Campo Vaceino graben, um die Form des antifen Forum 
Romanum zu finden, welche bisher immer noch nicht beitimmt 
wurde, Sie iſt die Tochter des englifchen Biſcheffs, Milord Brie 
ſtol, ein nicht eben verftändiger Kunſt⸗-Beſchützer, für den, feiner 
Zeit, alle italianiſche Manieriſten große Diider malten. — A —. 
Auszug aus einem Briefe aus Neapel v. 28 Norbt. 1816. — 

Gott und die oſterreichiſchen Poſten haben mich glilcklich bier her⸗ 
gebracht. Nachdem wir das Neapolitanifde Gebiet betreten hat: 
ten, nahmen uns oſterreichiſche Piterd auf, melde in Heinen Zwi⸗ 
fhenräumen auf der Gtraße aufgeitellt find, doch Fonnen auch fie 
nicht immer die Naubereien abwehren. General Church war 5 
Tage vor meiner Ankunft beraubt worden; pwei der Näuber hatte 
man eingefangen und ſchen guillotinirt, Die zwei Hofe von Nom 
und Neapel haben nun energie Maaßregeln ergriffen. Ein Evife 
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des Königs Ferdinand befiehlt, daß jeder Nänber: Der erarifen 
wird, vor eine Militär: Eommiffion geitellt und auf der Stelle 
erfchoffen werden foll. Aber dod iſt es etwwas tyranniſch, dafi er 
zugleich jedem Soldaten erlanbt, auf den Mann zu fchiehen, den 
er für einen Räuber hält. Dierüber it man freilih empört, 
aber überhaupt it der Zuſtand des Staats hochſt traurig. Murat 
mußte die Ordnung zu handhaben. Wenn in einem Dorfe eine 
Räuberbande entdedt wurde, jo umgab man daffeibe mit Trups 
ven und brannte es bis auf den Grund nieder; nur einigemafe 
durfte er diefe gewaltfamen Maafregein anwenden und die Ord⸗ 
nung war hergeſtellt, die Landſtraßen waren fiher. Konig (Fer 
dinand zeigt aber nicht mur feine Energie gegen die Bauditen, 
fonderu auch feinen perfonlichen Muth im Kampfe mit ben Ebern, 
welche die Gegenden verheeren. Nicht ein Tag vergeht, an wel 
hen Biefer alte Schize nicht eine ziemliche Anzahl erfegt. Mer 
feager felbit war fein twaderer Jäger. Unter koniglicher Jäger 
iſt nicht mehr im hereifhen Niter, er zeigt ſich tapfer, ohne ber 
Gefahr zu trogen. Die unbandigen Thiere werden in einen eits 
gen Gaug gejagt und ber Koönig lauert am Ende und erfegt das 
ber jeteemal das Thier. Er gab uns wundervelle Praben feiner 
Geichlcklichkeit und um den Kopf der Beſtien nicht zu zerfchleßen, 
der ihm zu gut fehunerft, tedtet er fie, indem er durch die Augen 
ſchitt. — Ih habe bemerft, das wieder eingefegte Gouver⸗ 
nement iſt dem Miffenichaften und Künſten nicht fehr gewogen; 
geitern fah ich Die Mannfripte von Herculanum auftellen und 
fand nur einen Mann damit beſchäftigt. Das Volk int in 
der traurigſten Lage, aller Mittel zum Unterhalte beraubt, da 
die Lebensmittel den hochſten Preis erhalten haben und mar 
ſchreibt die große Noth den zahlreichen orterreichiihen Truppen im 
Sande zu. (Morn, Chronicle.) 

Durch engliſchen Einfluß wird der König von Epanien einer 
Tag feitfegen, an welchem der Sclavenhandel aufhören fell. (Cou- 
rier.) Gollte dazu noch erit Einfluß nothig ſeyn? — Der Honig vorn 
Spanien iſt ja ein fo heitlicher Derr, und der dürfte doch wohl nicht 
an Menſchlichkeit pweiſeln laſſen! 

In Italien it das Geſprach jetzt ausſchließlich anf politiſche Ge⸗ 
genſtande gerichtet und es wird fat nur Darüber geleſen. Ein großes 
Gedicht iſt erfchienen über „„NegierungsKunit'‘, eine Menge von Sonet⸗ 
ten berühren nur die Polttif ; das fonderbarite biefer Ergeugnigfe it aber 
ein Gedicht „über die Befreiung der Gemeinden” von Leo Dominico, 
(Journ, d. Debats.) Es iſt natlltlich, daß die Pocfie fih gute politifche 
Verhältnife zum Stoffe ermählt, man dichtet fich, was man nicht har. 
Bald werden wir nun auch von einem itaftich + politifchen Propheten ho⸗ 
ren, nachdem Deutſche, Franzoſen und Engländer die ihrigen haben. 

Das Prevotals Bericht des Ober » Rheins hat Fürzlich den Joſeph 
Wifſang zu lebenslanglichet ſchwerer Arbeit und Brandnarfung ver- 
urtheilt, weil er gewaltſamen Naubes überführt war. Der Verbrecher 
brachte eine eigene Verteidigung ; er behauptete nämlich : feine Mutter 
babe ihm einmal prophezeit, daß er einſt cin ſcaweres Verbrechen begeben 
toilrde nnd fein bofer Damen babe nun nicht cher geruht, aldbis die Vor- 
beriagung feiner Mutter erfüllt war, (Journ. d. Paris.) — Wahrſche in 
lic) find feine Uebelthaten ſammtlich an einem „a4. Februar’ vollt tacıt, 
denn der Menſch in ja ein Martytet des neueſten dramatiſchen Schickſals! 
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Das Vergißmeinnicht. 


Lota⸗ und Egle waren das ſchoͤnſte Paar unter den 
Schaͤfern und Schaͤferinnen Arkadiens, ihre Liebe und 
Treue war an den Ufern des Alpheus zum Sprichwort 
geworden. Da rief eines Tages der ſtrenge Befehl ſe⸗ 
nes Vaters den jungen Hirten nach der Stadt, um den 
Segen nnd die Erbſchaft eines ſterbenden Oheims zu 
empfangen. Egle zitterte für die Treue ihres Ghelich- 
ten, weil er jeht reicher wurde als fie, aber noch weit 
mehr, weil er zum erſten Male mach der Stadt geben 
foflte, von deren verführerifden Schönheiten die alten 
Schäfer fo Vieles zu erzählen wußten. Sie wagte es 
aber micht, ihm ihre Beforgniffe zu entdecken und ihn 
ju warnen: denn ihr Argmohn fonnte ihn ja kraͤnken. 
Doch als ſie beim Abſchied ihm die Hand reichen und 
ihn umarmen wollte, da quoll eine Thraͤne aus ihrem 
beiblauen Auge und fiel auf das Ufergras zu ühren 
Füßen. Und ſiehe, eine Blume, mit der noch kei— 
ne Schäferinn ihren Bufen gefchmädt batte, ſproßte 
augenblicklich, wie ein Wunder, aus dem benchten Kafen 
bervor und auf ihren fleinen Blättern trug fie die Aus 
genfarbe der- Weinenden. Sie pfluͤckte die erſte und gab 
fie fchmeigend ihrem Gelichten ; aber Enfas verfiand fie 
und nannte das Blümchen: Vergiß mein nicht! 


Noch heutiges Tages führt es diefen Namen und 
it manchen Liebenden heiliger als die Rofe und die 


Morthe. 
Wilhelm Müller. 


Des Gefellfihafters Vignette. 
(Bortfehung.) 


Mischen veranſtaltete alfo fchleunig, daß der Biblis⸗ 
man den befannten Unbekannten im Wirthshauſe traf, 
und zu fich führte, fie felbit war fchon am Spinnrade, 
und ſpann fich in ıbre Rolle ein. 

Als Emil die lichte bolde Geſtalt im dämmernden 
Zimmer fabe, ging in feiner eignen Geele cin unbefann- 
tes Leuchten auf. Freilich fah Röschen in der Winter 
geit da, wie ihre Namensjchmeiter im Mayen, benn das 
Herz Hopfte ihr gewaltig bei ihrem Betrug, und, wie 
auch auf der Vignette der Fall if, Graf Emil war viel 
fchöner in der Natur, als im Bilde. Es ging aus der 
Lage der Dinge hervor, daß der Rath den Herrn von 
Meli zum Effen bat, und daß Röschen neben dem Baft 
faß, es fiel dem Grafen nicht auf, daß Nöschen (welche 
bier Emilie hieß) nichts beforgte, daf die Mutter der 
Tochter eine große Aufmerkſamkeit und eine Art Der 
votion bezeigte; er war das in unfern Zeiten ganz ges 
wohnt, wo fo viele Mütter fich für die Fußfchemel bals 
ten, auf welchen die lieben Töchterchen bequem in die 
Höbe fieigen follen und vor der Tochter bemundernd 
fichn, als vor dem über Erwarten gelungenen Werke, 

Merden Sie nicht unfern edlen Freyherrn bejuchen? 
fragte der Rath, (er hatte diefen Ausdrud aus den neu= 
ſten Tafchenbüchern liebgewonnen.) Ich will mich erſt 
einige Tage erholen, fagte Emil. Vermuthlich kommen 
Eie von weiten Reifen? fragte Roͤschen. Ja, ſchoͤne 
Emilie! ſprach Emil, ich tomme fo chen von St. Pe 


tereburg, und gebe nach Paris. Iſt das der Meg? 
fragte Röschen. Nicht ganı, fagte Emil, aber wir pfle 
gen jeht alle germ die Ertreme zu berühren, um die 
Melt klaſſiſch anzuſchauen. Bon Baris gebt es nach 
London und Liffabon, und wenn ich die Fortichritte der 
feanzöfifchen Kultur in Rio Janeiro wahrgenommen, 
will ich wieder an den Mayn gehen, wo wir eine alte 
Ruine bewohnen. Bravo, du luͤgſt ja im einem Athem 
weg! dachte Röschen, das folit du nicht umſonſt gefagt 
baben. Emil aber forach: Nun die Teutfchen nichts 
mehr von feanzöfifcher Bildung wien wollen, wendet 
fie ſich nach Brafilien,, ich fche noch dort Veſtris tan 
gen, und den David die Krönung malen. Röschen 
ſeufzte. Fragend fah Emil fie an. Auch ich bin fchon 
auf Reifen gewefen. O weh! rief Emil unwillkuͤhrlich 
aus. Verzjeihen Sie, es war die Phöbs! forach er dann, 
erichroden auf den Hund fehend, feyn Sie doch fo gnd- 
big, umd ſagen mir, wo Sie gewefen? 

Man reift jet auf mancherlei Art, fagte Röschen. 
Frauen, das willen Sie, Herr von Meli, find darin jcht 
ſehr geübt. Deflamatorifche umd mimifche Kunſtreiſen 
find noch immer die wohlfeilſte Art, Ballettanz if eine 
goldene Gabe des Himmels und wenn man gar eine 
Etimme bat, fo darf man laut fingen „regina son‘ 
denn die übrige Welt und Kunft liegt vernichtet, das 
Verdienſt mag bungern, der Saal und der Beutel wer: 
den vol’ — 

Auf viefer Eingang wurde Emil ganz blaß; was 
wird da bernusfommen, dacht er, eine Tänzerin, eine 
Eingerin, oder gar eine mimifche Kuͤnſtlerin! Er zit» 
terte noch am meiſten für das kehte. Ich wollte fagen, 
ſpyrach Röschen, daß ich, vor drei Jahren, won bier drei 
Stunden weit auf den Jahrmarkt fuhr. Gottlob! rief 
Emil; Röshen that als merkte fie es nicht, und ſprach: 
Es war uͤberaus ſchoͤn daſelbſt, und vor Allem gefiel 
mir der jumge Graf Emil, der auf einem prächtigen 
Mof, als Freiwilliger in den Krica und grade durch 
Das Crädtchen 308 ch Babe viel taufendmal an ibn 
gedacht, ich böre aber, er foll gefund zuruͤck ſeyn, und 
unfer Fräulein heirathen. Das wird er nimmermehr; 
rief Emit; und ich ſage Ihnen, daß er das wird, fprach 
Röschen, denm fie liebt ihn. So? fagte Emil bedent- 
lih- Dia, meinte Röschen, fie find ja verforochen! Es 
war Schlafenszeit, und man nabm Abfchied von einan- 
der, mit dem Verfprechen: am morgenden Tage wieder 
beifammen zu ſeyn. Es war aber anders beſchloſſen. 
Am naͤchſten Morgen kam Möschens Bruder felbfi in den 
Gafibof zum Herrn von Meli, fagte ibm, er babe er— 
fahren, ein Fremder ſey bier, und eile ihm juvor zu 
fommen, er lud ihn auf den Abend in das Schloß zu 
einem Gonzert, um ibm die Laͤſtigkeit der andern Ein— 
führumg - Ceremonien zu erfparen Sein vielleicht fünf- 
tiger Schwager gefich dem Grafen, und er bewunderte 
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mit Erſtaunen feine große Aehnlichkeit mit der, die er 
für Emilie hielt. Dennoch wär" er gern der Einladung 
ausgewichen, denn er fürchtete erfannt zu werden, allein 
die Bitten des jungen Otto waren fo dringend, daß er 
fommen mußte. 

Er ging Mittags zum Rath. Keine Emilie! Meine 
Tochter ift bei der Baroneffe, fprach die Rätbin, fie hat 
heut dort viel zu beforgen, und ich bedauere, daß wir 
felbR auch diefen Abend dort feyn muͤſſen. Ich bin ges 
laden, fagte Emil, gluͤhend vor Hoffnung die Tochter 
des Hauſes dort zu finden. 

(Der Schluß folgt.) 


Die Dffianifhen Frauen. 
(Bortfehung. ) 


Edviralin/ die Gemahlin Oſſians hatte dunkelbraunes 
Haar. Tauſend Helden ſuchten das Maͤdchen, ſie weigerte 
ihre Liebe Taufenden, denn reitzvoll in ihrem Augen war 
Dffian. Der Barde Carril nennt fie die buldvolle, die 
mildefie. Eines Tages fang fie von Gormacs Rall, des 
SFünglings, welcher farb um Liebe zu ibr. Ich ſah die 
Thränen auf ihrer Wange. Ihre Seele war gerührt 
um den Ungluͤcklichen, wiewohl fie ihn nicht liebte. 
Wie fchon unter taufend Mädchen war die Tochter dee 
edlen Branno! Bringe nicht, Garril, erwidert Oſſian, 
bringe nicht ihr Gedaͤchtniß mir zurud. Meine Seele 
muß ſchmelzen bei der Erinnerung. Meine Augen müf 
fen ihre Thränen haben. Bleih in der Erde ik fie, 
die fanftserrötbende Schöne meiner Liebe. 

Utha beißt: das Mädchen mit dem langfamrollen- 
den Auge. Grichora war fihon wie das Licht, anmu— 
thiger als das Küftchen des Hügel. Colnadona, die 
glänzende Tochter des Königs, ihre Augen waren rol- 
lende Sterne, ihre Arme weiß wie der Schaum der 
Ströme, ihre Bruft flieg langfam vor dem Biid, gleich 
des Meeres fehmwellender Woge. Ihre Seele war ein 
Strom des Lichtes. — Wer, unter den Mädchen, war 
gleich der Liebe der Helden? 

Waren fie tugendhaft und treu? So ſchnell auch 
bie Verbindungen vor fich gehen, fo leicht auflöslich 
das Band der Ehe geweſen fcheint, fo finden fich doch 
nur wenige Beifpiele von Trennung oder Untreue. Aber 
dann waren fie wahrjcheinlich auch vom Bater gezwun—⸗ 
gen, oder wider ihre Neigung entführt. In folchem 
Falle erlauben fie fich Flucht mit einem neuen Gelich- 
ten. Sobald fie aber felbit gewählt haben, fo find fie 
treu, folgen dem Juͤngling ihrer geheimen Gedanken 
in die Schlacht und ſterben, wenn er fällt, auf feiner 
Leiche. Deugala allein war Holz und rachſuͤchtig. Cu—⸗ 
chullin erzählt von ihr: „Deugala war die Gattin Cairs 
bars. Sie lichte den Sonnenfirabl der Jugend, den 
edlen Sohn Dammans. Kairbar, fagte das weifarmige 


Weib, gieb mir die Hälfte der Heerde. Nicht fürber 
will ich bleiben in deinen Hallen. Theile die Heerde, 
duͤſtrer Gairbar. Laß Cuchullin, fprach Cairbar, meine 
Heerde auf dem Hügel theilen. Seine Bruſt iſt der 
Sitz der Gerchtigfeit. Zeuch bin, du Licht der Schoͤn⸗ 
beit! — Ich kam und theilte die Heerte. Ein ſchnee— 
weißer Stier blieb zurüd. Sch gab den Stier dem 
Cairbar. Dengala’s Zorn erhob fich. 

Sohn Dammans, begann die Schöne, Cuchullin 
foltert meine Seele. Ich muß von feinem Tode hö« 
ren, oder Lubars Strom fol über mich rollen, Mein 
bleicher Geiſt foll um dich wandern und die Munde 
meines Stolzes betrauren. Vergeuß Cuchulling Blut, 
oder durchbobre diefe fchlagende Bruſt. Deugala, fprach 
der ſchoͤnlockige Füngling, wie foll ich ſchlagen den 
Sohn Semos? Er ii der Freund meiner geheimen 
Gedanken, und fol ic; heben das Schwert? Sie weinte 
drei Tage vor ihm, am vierten verbieh er zu kämpfen. 

Ich will kaͤmpfen mit meinem Freunde, Deugala! 
aber mög’ ich fallen durch fein Schwertt. Könnt’ ich 
wandern auf dem Hügel und das Grab Euchullins ſehn? 
:ir fochten auf den Hügeln von Muri Unfre Schwerd« 
ter vermeiden eine Wunde. Sie gleiten berab an dem 
Helmen von Stahl und klingen an den fchlüpfrigen 
Schilden. Demgala war nahe mit einem Lächeln und 
forah zum Sohne Dammans: Dein Arm if fchwach, 
du Eonnenfirabl der Jugend. Deine Fahre find nicht 
teif für den Stahl. Ergich dich dem Sohn Semo's, er 
it gleich dem Felfen von Malmor. * 

Die Thraͤue ſtand im Auge des Juͤnglinge. Er 
ſprach ſtotternd zu mir: Cuchullin, erhebe den Schild, 
vertheidige dich gegen die Hand deines Freundes. Meine 
Seele iſt mıt Kummer behaden, denn ich muß fchlagen 
den Führer der Männer. 

Ich fjeufjte, wie der Mind in der Spalte des Fels 
fen. Ich bob die Schärfe meines Stable empor. Der 
Sonnenfirabl der Schlacht fiel, der eriie von Cuchul⸗ 
lin’s Freunden. 

(Die Bortfehung folgt.) 


Der Pfauenfhwang 


Ein fetter Pfau mus Albion, — 
hr fennt den Vogel fchen, — 

Sprach öffentlich dem Adler Hohn, 
Keck, im Regenten- Ton. 


„Zaunkoͤniglein!“ begann der Herr; 
Mag trippeli Du daher? 

u Weich! fag’ ich, dein Gewaltiger 
3u Lande und zu Meer. 


Mein Gold beflicht die weite Welt, 
und wie es mir gefällt, 
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Ift Indien mein Aehrenfelb, 
Europa mein Gezelt 

Eching’ ich das Rad zu einem Zug 
Dom Ebro an den Bug, 

So macht mein ſchimmerreicher Flug 
Gleich alle Zweifler klug. 


Entriſſen hab’ ich großer Noth, 
Der Schmach, dem Hungertod 

Dich, Bettler, durch ein Machtgebot! 
Dir gab ih Schuß und Brod. 

„Hola! ertönt's im Eichenhain, 
Verwegener! balt ein; 

Du willſt, du ſollſt gezuͤchtigt ſeyn 
Fuͤr deine Prahlerein.“ 

„Die ſpukt im Kopf der Herrfcherdunft, 
Auf! Schnaͤbler, loͤſcht die Brunſt, 

Zeigt wuͤrdig euch Minervens Bunf 
Und eurer eignen Kunſt.“ 


um lebten Rampfe, wo es galt 
Den fichern Aufenthalt, N 
Recht, Freibeit, Hab’ und Gut im Wald, 
Da fiegten wir gar bald.” 


„And über Stod und Steine floh 
Der Feind bei Waterloo; 

Def war der Pfauenwedel froh 
Und gab zu Danf uns — Stroh.” 


„Bon Leipzig, wo der Knoten brady 
Bon Culm, der Razenbach 
Weiſ't er, wie vom Barifer Schach, 
Nicht eine Sylbe nach.” 


„Meint alle die ihr angehört 
Dem Adler, feiner Heerd, 
Schuͤht eure Rechte, kennt den Werth 
Des Siegs, der euch befchert.’ 


„Auf! Halten an der Elb' und Spree, 
Am Rhein und Bodenfee ; 

Huf! Flügler al zu Thal und Hoͤh' 
Gedenkt des alten Web.’ 

„Dem Flittervogel gilt die Jagd, 
Der Noth und Keid gebracht; 

Sein fchielend Aug’ hielt ſchlechte Wacht 
In unfrer bofer Nacht.“ 

„um fidyer in dent Neft zu ſeyn 
Bor Raub und PBladereim, 

309 uns den Feind ins Land er fein 
Und fadte waidlich ein.“ 

Nur Kehrig freut er bin zum Preis 
und Lohn für ſauern Schweiß, 

Drum gebt dem pfiffigen Geſchmeiß 
Nur ſchnell den Pag zur Reif. 


Vortrefflicht fiel die Menge ein 
Badt ihn bei Hals und Bein, 

Entſchwaͤnzt ſoll über Stock und Stein 
Nah Indien er hinein! 


Und topp! das Aergerniß verfhwand, 
Mit feinem Krämer-Tand; 
Ein Hui! fo war das feſte Land 
rei von ber Eontreband’! 
&.. den zı1. December 1816. 


Zeitung der Ereigniße und Anſichten. 


J. „Mapazin flir Künſte und Wiſſeuſchaften“ (Amſterdam) wird 
die Behauptung aufgertellt: daß nicht Chriſterh Columbus, nicht 
Americus Vespucius Amerika entdedt babe, fondern ein Deuts 
(der, Martin Behaim von Nürnberg. Es find Dofumente 
ald Stügen diefer Meinung beigebradt, ımd es wäre eins Auf 
gabe für Hiſtoriler, fie zu uuterſuchen. — Die Anfitellung felbit 
it durchaus feine neue, fondern «ine in alten Schriftſtellern oft 
erroähnte, aber aud eben fo oft beitrittene. Die frlihere Erzäh⸗ 
fung fagt: Martin Behaim aus Nürnberg mar ein guter Cobr 
mograph und Schiffarth-Kundiger, ging 1459 (cder wahrſchein ⸗ 
lichet 7460) mit einem Schiffe, ausgerüitet von der Herjoginn 
Fabelle vom Flandern, unter Segel, entbedte Fag al und be 
nachbarte Infeln, welche jegt die Azeriſchen heißen, fange aber 
Flamäntifbe genannt wurden, teil Bebaim zwanzig Jahre in 
Fagal wohnte und eine Eolonie aus feinem Schiffsvolke grün⸗ 
dete. Im Jahre 1484, (8 Jahre vor der Erpedition des Eos 
fumbus) lleß ihm Johann II. geheim eine Flotille ausrüften und 
ihn untertigen; Behaim eutdedte num Brafilien, drang bie 
zur Magellanifhen Meerenge und befuchte das Land der Pata- 
gonen, entwarf Eharten von feinen Entdedungen umd fandte ein 
Eremplar davon feiner Vaterſtadt Mürnberg, das noch bert 
befindlich fein fol. Nah diefen Eharten num entdedte Colum⸗ 
bus weiter. — Die Angelegenheit it für die Ehre der Deut: 
ſchen wichtig und haben fih zu jenen Angaben neue Dokumente 
gefunden, werbienen fie die anıheilsvelite Unterſuchuug. 

Demoif. Duchesnois bezauberte exit die engliſche Beſatzung 
von Dalenciennes und erheiterte dann die Bewehner von Mond; 
alles kam im Umfreife von zehn Stunden herbei, um das Glück 
genießen zu fonnen, ihr Beifall zu zellen. (Journ, d. Debats.) 
Es ſcheint, die Dernünftigen wohnen eilf Etunden yon Mont. 

Auf dem Theater Gt. Martin find num „les Corbeaux 
accusateurs“ erfdienen, umd zeigen ſich als mißrathene Nachbil⸗ 
dung der „diebiſchen Eiitern.” Die Naben werben von Papas 
geyen dargeftellt, die indeſſen ein hochſt mittelmäßiges Schauſpie ⸗ 
fer» Talent zeigen. (Journ. d. Debats.) — euer Stoff file 
die vielen Bericht + Eritatter, welche gar nicht aufhören fonnen, 
darüber zu fhelten: Daß liebes, dummes Vieh über die Bühne 
geht, und doch wird bei mander dadurd erſt ein Enfemble klar. 

Auf dem Italianiſchen Theater zu Paris wurde Winters 
Dper „Proferpina“ aufgeführt, hat dem dortigen Publikum nicht 
gefallen und wird im Journ, d, Debais, ohne weitere Beurthel: 
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lung, 618 zum tiefſten Abgrunde verbammt. Es it indeſſen auch 
bemerfbar, daß Ausſuhrung und Darſtellung ſchlecht geweſen 
find. — Die Herren Fraujoſen wollten da ihre Uebermächtig⸗ 
Feit zeigen, doc Finnen fie überzeugt ſeyn, daß fie wenige Eoms 
ponisten haben, Die fib mit Winter meſſen bileften, aber hins 
gegen and viele, bie größeren Werrh auf gute Terte legen und 
alfo mit ahtungstwerrher Eimfiht wahlen. 

Ein Zeitungfepreiber tadelte eine Schauſpielerinn fortwähs 
rend, Diele fandte ihm endlich 30 Lorisd.; es ſchlen zu helfen 
der Tadel war vertummt, aber auch fein Lob zu finden, Un— 
gewiß, ob das Geld richtin angefommen fen, entichloh ſich bie 
Scaufpielerinn, ſelbſt dauach zu forkhen. „Es iſt eingegangen !" 
fogte der Hert, „Sie bemerften auch: ich ſchwieg. Mber dafür, 
daß ih loben fol, bin ich wicht bezahlt!“ Die Schaufplelerinn 
legte ſogleich noch 50 Louisd. hin, fragend: ob er nun befriedigt 
fey? „Bu allem Danf!“ ertwiederte er und im nächſten Zeitungs 
Biatte fand Madam die gedrudte Quittung Über jenen Betrag, 
den übrigens ein junger Engländer hergegeben hatte. (Constitu- 
tonel,) Der Beitungfhreiber hat einen Ueberfluß ven Niedrig: 
keit, bei dem Gelde der Dame wird es aber auch wohl heißen: 
Erwerb auf ſchlechte Art, für Schlechtes aufgefpart! 

Zwei Schiffe voll englifher Manufaktur: Waaren, die mar 


in Amerika nicht für die Halfte des Werthes los werden fonn: 


te, And auf der Themſe angefommen. (Stav,) — Wahrſcheinlich 
fommen fie nım nach Deutihland, mo befanntiih das Auslän⸗ 
diſche noch immer zu Daufe gehört. 

In der Naht vom 1a. zum 135. Dezember 2816. ſchwoll 
der Dolleren: Fluß bei Maſſeraux (Arrond. de Belfort.) furdt- 
bar an und zeritorte eimen Theil des Manufactur  Eanals des 
Hrn. Mathieu Kochlin. Zwei Schweiger, Zimmerleute, waren 
verumglilde und nahe dem Verſinken; an einen ſchwimmenden 
Balken angeflammert hielten fie ſich noch mit der hochſten ns 
ſtrengung. Da fühlte Auchy, ein Leinmeber, fih unwiderſteh⸗ 
lich bingeriffen Ge zu retten; in Gegenwart feiner ſchwangern 
Frau, die mit einem Ginde an der Hand dabei jtand, ſtürzt er 
ſich in die Fluthen, faßte mit einem Arm einen Pfeiler am Ufer, 
den andern reicht er dem einen Pülflofen, da brach fradend der 
Mfeiler und Beide, den Dritten mit fi fortreißend, wurden ger 
gen eine Schleuſe getrieben, wo fie augenblidlich verſanken. — 
Die Leibe wurde gefunden, alle Einwohner folgten ihr, trauernd 
über den Braven, zur legten Behauſung. (Constitutionel.) Er 
wird beglüdt erwaden! Die Thränen aller Edien find einer That 
geweiht, die gleich der Himmel lohnen twollte, da es Menſchen 
doch nicht gefonnt hätten. 

Frau von Stail hat ein Werf iiber die erite Periode der 
frangefiigen Revolution gefchrieben, till es in Fraukreich, Engs 
fand und Deutfchland zugleich deuchen laſſen und fordert von je: 
dem ber Verleger — 50,000 Franken. (Dppofitiont-Bt.) — Diefe 
neueſte ihrer Dichtungen muß ihr doch fehr viel Mühe gemacht haben, 

Im frangofifben Finanz ane für 1817 befragen die Roten 
des auswärtigen Departements 6,500,000 $r., daneben find aber 
noch 15 Millionen Negotiationgs®elder aufgeführt. — Die Beobach⸗ 
ter, — die man auch wohl anders nennt, — find doch fehr theuer. 





Der Geſell 


oder 


Blaͤtter für Geiſt und Herz. 





1817. 


Sonnabend den 25. Januar. 


ı5te8 Blatt. 





Vater Unfer. 


Da, Vater Unſer! der den Himmel fendet 

In jedes Menfchen Eindlichfrommes Herz, 

Zu Dir find traut in Freunden wir gewendet, 
Umd tiefe Andacht wird der ftille Schmerz; 

Ob Gluͤck uns blühet, ob uns Stürm’ umtreiben: 
Geheiligt wird Dein hoher Name bleiben. 


Dein Reid) komm' uns! wenn Haf und Irrthum walten, 
Und Deine Welt mit Trug und Wahn fich füllt; 
Allmaͤchtig wird Dein Strahl die Nacht durchfpalten 
Mit der die Leidenfchaft den Geiſt verhüllt: 

Dein Wille nur fol rings geachtet werden, 

So wie im Himmel, aljo auch auf Erden! 


Gieb gnaͤdig unfer täglich Brod uns heute, 
Daß unfre £teben nicht befümmert find! 

Es ſtaͤrkt die Kraft, wenn Feder fich erfreute 
An dem, was redlih unfer Fleiß gewinnt; 
Bergieb auch huldvoll unfre Schuld im Leben, 
Wie wir von Herzen, was uns fränft, vergeben. 


Nicht Führ? ung in Verfuhung! — daß im Leiden 
Ein fünd’ger Glanz ung nie Errettung fcheint, 
Mag nimmerdar Vertrauen von uns fcheiden; 
Und naht dem inn’ren Frieden ſich ein Feind: 
Erlöf’ uns von dem Übel! laß’ ung fiegen, 

Eh wir dem Kampf mit Zweifeln unterliegen. 


And will ung je die Erdenmacht erbrüden, 
So bilf une: feit erwarten Dein Gebot; 
Du wirft die Schwachen der Gewalt entruͤcken 
Und heil verfünden, bei der Unſchuld Noth: 
Dein ift das Reich und Deine hohen Namen 
Sind Kraft und Herrlichkeit für ewig. Amen! 

5. W. Gubik, 


Die DOffianifchen Frauen. 
Gortſetzung.) 


Unstürtih iſt die Hand Cuchullins, ſeit er feinen 
Freund erfchlug! Mas aus Deugala geworden, findet 
fich nicht. Vielleicht büfte fie ihre Schuld durch frei= 
willigen Tod. Lorma, die Gemahlin Erragon’s trauert 
ber ihr Schickſal. Sie ficht Aldo, einen von Fingals 
Helden und entflicht mit ibm. In dem dadurch erreg- 
ten Kriege fällt Aldo durch Erragons Hand und Erras 
gon durch Fingal. Lorma ſaß in Aldo’s Halle, bei dem 
Licht der Hammenden Eiche. Die Nacht fam, aber er 
fehrte nicht wieder, und Lorma's Seele ift traurig. 
Was bält dich zuruͤck, Jäger von Cona? denn du vers 
ſprachſt zurüczufehren. Fi das Reh zu ferne gewefen, 
feufjen die ſchwarzen Winde um dich ber auf der Hals 
de? ch bin im Lande der Fremden, wo it mein Freund, 
fonder Aldo? Komm von deinen hallenden Hügeln, 9 
mein Beftgeliebter! ie wendet ihre Augen auf das 
Thor und borcht auf den raufchenden Windfiof. Ahr 
daͤucht, es iſt Aldo's Tritt und Freude fleigt in ihr 
Antlitz; aber zurüc Echrt der Kummer, wie Gewölk auf 


dem Monde. Und willt du nicht fommen, mein Ge= 
liebter? Laßt mich umber vom Hügel ſchaun. Der 
Mond it im Ofen, rubig und glänzend iſt der Spie— 
gel des Sees. Wann werd’ ich feine Stimme bören, 
fernher tönend im Minder Komm von deinen ballen- 
den Hügeln, Jäger des waldigen Cona. 

Sein Geiſt erfchien auf einem Felfen. Sie folgte 
der nichtigen Geflalt über die Haide, denn fie wußte 
daß ihre Held gefallen. Sie fam, fie fand ihn, ihre 
Stimme ward nicht mehr gehört; ſchweigend rollte fie 
ihre ftarrenden Augen; fie war bleich wie eine Regens 
roolfe, die vom See aufitelgt, im Schimmer des Mon: 
dei. Menig waren ihrer Tage auf Cona; fie fanf ins 
Grab. Fingal gebot feinen Barden und fie fangen Lore 
mas Tod Die Tochter Morvens trauerten um fie ei— 
nen Tag im Jahr, wann die finftern Herbſtwinde kehr⸗ 
ten. Wir können die arme Lorma nur bedauern, ſtatt 
zu. tadeln. 

Das Mädchen von Inisthona bielt es mit ihrem 
Entführer gegen ihren alten Vater. ‚Meine Tochter 
iſt in der Halle dee Freuden und fehnt fih mein Grab 
zit ſehn.“ Die Strafe blieb nicht aus. Fingal fendet 
feinen Entel Oscar; Gormalo fällt unter feinem 
Schwerdte, die Tochter Fehrt zum Vater zurüd. Diefe 
ungefähr find es, welche Tadel verdienen, alle übrigen 
nehmen unfre Liche, unfre Bewunderung, leider! ges 
mwöhnlic auch unſre Thränen in Anfpruch; denn faft 
immer fingt der Barder Fahre mohl, liebliches Licht! 
bald biñn du gefchicden von unfern Huͤgeln. Fluͤchtig 
auf Erden if das Schöne und der Sonnenſtrahl Lifcht 
in Nacht. Wehmuth will und welt, Wonne der Weh— 
mutb, der erblindete, vereinfamte Sänger: Helden der 
Schlacht und Mädchen der Kiebe fchweben auf Wolfen, 
zu denen er felbit verlangend emporſehnt. Agandecka, 
dies ſchoͤnſte Gebilde unter den Dflianifchen Frauen, 
wird von ihrem eigenen Vater, Starno, ermordet. Er 
iſt im Kriege gegen Fingal, den Jüngling, gefangen, 
aber frei gegeben. Sein tuͤckiſches Herz brütet Rache. 
Er lockt feinen Sieger zu fich, um ihn zu tödten. Er 
verheißt ihm feine Tochter. Der erſte Mordanichlag 
wird vereitelt, vor dem zweiten warnt Agandecka ihren 
Geliebten. Ihr Bater erfticht fie. Fingal erfämpft ihre 
Leiche, führt fie nach Ardwen, errichtet ihr Grabmahl 
und lebt mit ihr im feinen Träumen. Seine nachherige 
Gemahlin Roscrana bat ihn bald einſam gelafien, des— 
gleichen Clatho. Emirallin, Oſſians Gattin, lernen 
wir aus feinen Klagen fennen. Malvina, die ihn bes 
gleitet, an die er feine Gefänge richtet, it die Wittwe 
feines Sohnes Oscar; auch über ihrem Grabe muß er 
noch trauern, und der Blinte bleibt allein. Was Wuns 
der, daß diefe Harfe nur Wehmuth tönt? 

Noch einige Geſtalten follen uns voruͤberſchweben, 
die Seele füßthränend zu ſchmelzen. 
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„Moena, du fchönftes der Mädchen! ruhig if dein 
Schlaf in der Höble des Felfen. Du bit ins Dunkel 
verfunfen, gleich einem Stern, der über die Wuͤſte da— 
binfchicht, wenn ber Wanderer allein int, trauernd um 
den nichtigen Strahl. Sage, forah Semo’s blauaͤugi⸗ 
ger Sohn, fage, wie fielen die Führer von Erin? Fie— 
len fie durch die Söhne von Lochlin, kaͤmpfend in der 
Schlacht der Helden? Oder was ſchraͤnkt die Führer 
von Gromla in das dunkle und enge Haus? Cathbat, 
erwiderte der Held, fiel durch das Schwert Duchomars, 
an der Eiche des raufchenden Steoms Duchomar kam 
zu Tura's Höble und forach zu der lieblichen Morna: 
Morna, fbonie unter den Weibern, lichliche Tochter 
Gormac » Gairbar's, warum im Ninge der Steine, in 
der Hoble des Felfen allein? Der Strom murmelt hei— 
fer, Im Winde aͤchzt der betagte Baum. Der trübe 
See breitet fich vor die, ſchwarz find die Wolken des 
Himmels. Aber du bit gleich dem Schnee auf der 
Haide, dein Haar gleich dem Nebel von Gromla. 

Bon wannen, ermwidert das weißarmige Mädchen, 
von wannen Ducomar, du finfierer Dann? Nacht find 
deine Brauen und fchrestlich, glüh deine rollenden Au— 
gen. Erfcheint Swaran auf der Sce? Was bringit 
du für Kunde vom Feinde? 

Dom Hügel, o Merna, Fehr" ich zurüd, von dem 
Hügel der braunen Hinden. Drei hab' ich erlegt mit 
meiner gefeümmten Eibe, drei mit meinen langgreifens 
den Doggen ber Jagd. Kiebliche Tochter Eormac'e, ich 
liebe dich, wie meine Seele. Ich bab’ cin flattlicheg 
Meb für dich erlegt. Hoch war fein Äftiges Haupt, und 
leicht die windfchnelle Ferfe. 

Duchomar, erwiderte das Mädchen fanft, ich liche 
dich nicht, du ſinſſerer Mann. Hart iſt dein Herz, wie 
der Fels, Nacht deine fchredliche Braune. Aber Cath— 
bat, du Sohn Torman’s, du bift die Liebe Morna's. 
Du bit gleich dem Sonnenürabl auf dem Hügel an 
dem Tage des dunfelnden Sturms. Sahſt du dem 
Sohn Torman’s lieblich auf dem Hügel feiner Hinden ? 
Hier wartet Cormae's Tochter. auf Cathbat's Kunft. 
Und lange fol Morna warten, fprah Ducomar, fein 
Blut ik an meinem Schwert; lange fol Morna auf 
ihn warten, er fiel an Branno’s Strom. Hoch auf 
Cromla will ich fein Grab erheben, Tochter von Eor- 
macsGairbar. ber befte deine Liebe auf Duchomar, 
fein Arm it fact, wie der Sturm. Und ift der Sohn 
Torman’s gefallen? ſprach das Mädchen, voll Thränen 
das Auge. Iſt er gefallen auf feiner ballenden Haide, 
der Juͤngling mit der Schneebrufß? er, der erjier 
war in der Jagd des Huͤgels, der Feind der Fremdlinge 
vom Meer? Ducomar, du bit graͤßlich, grauſam if 
dein Arm fir Morna Aber gieb mir jenes Schwert, 
mein Feind; ich liebe das Blut Gathbar’s. 

(Die Fortfehung folgt.) 


Des Gefeltfhafters Vignette. 
Schluß.) 


Abend war es. Emil legte die Drden ab, kehlelt blot 
ein Zeichen, daß er nicht ausgeblieben ſey aus dem ed⸗ 
Ien Kampfe, und meinte im Herzen, das möge wohl 
überhaupt Manchem mehr als ein Orden ſeyn; er klei⸗ 
dete ſich auf das ausgeſuchteſte, denn die Braut ſollt 
er fchen, und die Geliebte wollt' er gewinnen. Was 
daraus entfichen fonne, darüber dacht er in der Eile 
nicht nach. Mit hoher Pracht war das Schloß deforitt, 
alles zeugte von Geſchmack und Neichtbum, vor Allem 
aber das befcheiden freundliche Ausſehn ver Diener, die 
nicht, mie im Paris und fonfiigen Mefidenzen, in 
Brunf gebeftst, mit dr Herrichaft verwechjelt werden 
fonnten, fondern gern das fchienen, mas fie waren, und 
Lidrey trugen, weil jeder Etand feine Ehre bat. 
Schen Hand alles zu Gefang und Spiel bereit, als 
Emil in den Saal trat. Der junge Freiherr führte ihn 


zu feiner Mutter, dem Röschen fo ähnlich, wie die Nofe 
dem Köstein, noch fehr jung und fon. Diefe Achn- 
fichfeit fam dem verfappten Bräutigam fait etwas ber 
deutlich vor, allein moch ahnte er nichts. Röschen trat 
anf in firahlendem Schmud, fie fang zum Entzüden, 
fie war ganz Anmuth und Glanz, und alles ſchwamm 
in Seligkeit. Mein Himmelt dachte Emil, wie fommt 
das flille Paar im niedern Häuschen zu fold einem 
Juweel, wie fommt Emilie zu diefem Prunf, und wo 
it denn meine Braut? 

Auch die vermeinte Braut Fam, gar anmuthig, 
im weißen Kleide, einen Blumenfranz in den fchwarzen 
Loden ; fie fang ein Duo mit Roͤschen, und wer früher 
die Nachtigaien, Milder und Geidler, in füßen Ts 
nen jerſchmelzen hörte, der konnte dies holde Singen 
mit nichts anderm mebr vergleichen. Es wurde Emil 
ganz bedenklich dabei zu Muth, es fuhr ihm durch den 
Einn, dab des Raths Tochter ihm geſtern Aberb ge» 
ſagt: die junge Baroneffe liebe ihn. Von des Raths 
Tochter konnte er gar nicht auszifern, ob er Eindrud 
auf fie gemacht, aber er hoffte es, und er verfanf in die 
peinlichtie Bedenklicheit, da cr wohl fühlte, daß die 
Baronefie liebenswürdig ſey, und daß er des Rathes 
Tochter liche. 

Eo tief in Gedanfen? redete es ihm mit Roͤschens 
Tönen an. Dieſer Laut traf fein inneres Herz, denn 
Roͤschens Mutter war c#, die mit ihm forah. Er ſah 
in das blaue feelenvolle Auge Es war Röschens Blid. 
Guter Himmel, fagt’ er, welche Spiele des Zufalls, 
wie kann es eine Achnlichfeit geben, wie die Ihrer 
fchönen Sängerin da, mit Ihnen gnädige rau, und 
zugleich mir Ihrem Herrn Sohn? Wie fo, fügte die 
Baroneſſe, wie meinen Sie das, Herr von Meli? Ih 
meine, fagte Emil, des Rathes Tochter, Emilie. Ich 
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fange an gm verfiehen, ſprach die Baroneſſe, Möschen, 
fomm doch einmal ber! 

Dies war dns Lofungswort, das wahre Röschen 
fam zur Mutter, fühte ihr die Hand, und fagte: was 
befiehlät du, Mutterchen? Emil erblaßte, erbebte, er 
hätte mögen in die Erde finten. Was haft du gemacht, 
fprach die Barominn, der fremde Herr hielt dich für 
Emilie. Liebe Mutter, fagte das muthwillige Mädchen, 
wir gerfnirfcht. — „Du warfi geſtern beim Rath ?“ 
„Ja Mutterchen.” „Und warum fpielft du Komös 
dien?“ Mein Himmel, fagte Röschen, ich liebe die 
Monodramen nicht, da hab’ ich ein Duodrama 
fpielen wollen! 

Entlarvt, aber füß entzüdt fiel Emil der fchonen 
Braut zu Füßen, und ihm wurde verziehen. Das, zum 
Dank für die freundliche Unterikükung der Taͤuſchung, 
der Biblioman aus der Bibliothek nur ausſuchen durfe 
te, was er wollte, und die Erjie Ausgabe des Virgil 
fand, daß die Mäthin einen Thomas von Kempen in 
Corduan mit geldnem Schnitt und Silberſchloͤſſern in 
einer Lade von Cedernholz, Hulda aber für die Zukunft, 
wenn exit das Dberhemd fertig fern würde, einen Ka— 
fien der herrlichſten Geiden» und Goldfäden - Rölichen 
befam, wird der Lefer abnen, aber vielleicht nicht, 
daß Roͤschen, ihrem Emil vereint, wirklich ſpanm, und 
zum Spinnen fang; denn fie pflegte zu fagen: wer eine 
teutfche Frau fegn will, und nicht Flachs fpinnen mag, 
wird auch keine Seide fpinnen! 

a e5 — · 


Biele Myſtlker. 
Man hoͤrt fie ſchleunig „Wunder!“ ſchrei'n, 
Fü etwas ihnen unbegreiflich; 
Gilt diefer Grund, wird undezweiflich 
Gar wenig mehr natürlich fen! 


PBolietk 

In Politik Gewandbeit haben, 
Heißt juſt nicht: Nehmen, wie die Raben, 
Doc flets zum Nehmen Gründe haben 

Wer iſt edel? 
Nicht edel iſt, wer Mechtes fiets gethan, 
Nur der kanns fen, ver auf ter Lebens Bahn 
gür Andrer Glüd auf Gluͤck Berzicht gethan! 


Gemifd 
6. 


Moancher Altflicer eines neugenannten Syſtems ge⸗ 
winnt allerdings einiges Recht, ſich für eine Sonne zu 
halten, wenn er bemerkt: daß feine Juͤnger alle den 
Sonnenſtich haben. 


7. 
Nach Mahomet bildete der Schoͤpfer die Menſchen 
ſechs zig Ellen lang; da find fie doch gewaltig eingelaufen ! 


8. 
poll theilte zuweilen feine Herrfchaft über die Mu⸗ 
fen mit dem Herkules, wodurch dieſer den Beinamen 
‚Mufagetes’/ befam. Es muß alfo doch wohl eine Art 
bertulifcher Arbeit fein, neun Damen in Ordnung zu halten. 


0. 
Dem Maior von Schill ſchrieb, bald nach feinem 
unglüdlichen Bartheizuge, ein Freund folgende Grabſchrift: 
Er wirkte mit gluͤhendem Streben, 
Ob Hoffnung und Dank auch entwich; 
Er wagte fuͤr Schwache ſein Leben, 
und farb dann mit Freuden — für Eich! 
10. 

Die Entfiehung des befannten Sprüchworts: Er hat 
einen Köhlerglauben! — beruht auf diefer Erzählung: 
Ein Biſchoff fand einſt, tief im Walde und fern von 
Menſchen wohnend, einen Köhler und fragte ihn: Mas 
glaubt Dur — „Was die chriftlidye Kirche glaubt! 
Aber, was glaubt die? erwicderte der Biſchoff. „Was 
ich glaube 1 antwortete der Köhler, und ob er auch noch 
fo oft gefragt wurde, er wiederholte fih nur. — Scha— 
de! — wird wohl Mancher icht ausrufen, — daß man 
nicht aus der Menfchheit eine folche Köhler-Kolonie bil« 
den kann! 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Bertin. Am zoften Januar gaben Hr. Eunife und feine far 
Ientvolle Tochter Joh an na Conzert. — Eine Onvertüre von 
D. Nomberg war theilweiſe etwas mild, im Ganzen aber von 
MWirfung. Demoiſ. Eunife fang, mit tiefem Gefilhl und jartem 
Ausdrud, eine fhone und brillante Arie vom Den. Kapellmeliter 
Gürrlid. Sie iſt einſichtvoll inftrumentirt und doch wenig bes 
deckt, alfo ganz für Befang berechnet. Hr. Eunike trug eine 
Scene von Paer vor, mit der Kunitiertigfeit und Schule, wel: 
de die Dauer feiner Stimme fo fange fierten. Bernhard 
Romberg tar wieder unvergleichtich im Mioloncell + Spiele, und 
ein Tergett von Koffini, gefungen von Madam Hauptmann, 
Joh. Eunife und Dın. Eunife fhloß diefe genußreichen Mus 
fi »Leitungen, — Bei der Berfiner Bühne werden einftubirt: 
„Nittertreue” Dper tom Pen. Kapellmeijter Nomberg und 
„Heintich der Vierte ZTrauerfpiel von Sheaffpeare Hr. 
Deprient wird den „Fallſtaff“ daritelien. 

Ein bekannter Zeichner, Sr. Cala, hat für die Shlaner 
nettifhe Kunſthandlung in Berlin mehrere Guache-Bilder, Ger 
genden bei Potsdam daritellend, gellefert. Man fagt: jene Hand« 
lung wolle die Kupferitihe danach In England fertigen laßen, es 
it aber kaum glaublich, da es den Deutſchen durchaus nicht an 
Künitierm fehlt, melde, bei amftändigem, und gegen die Preife 
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der Engländer Immer noch hachſt gemäßigtem Honorar, die Mat « 
ten vortreflih ausführen Fonnen, 

Eine Neu sDorfifhe Zeitung giebt folgenden Preid Courant 
von Maaren, die Im vielen Staaten gefucht oder nicht geſucht 
werden: Wohlſtand; auf Feinem Platze zu haben. — Daten 
Tandsliebe, erfte Sorte; — Feine Nachfrage! — zweite 
Sorte; fehr gefucht, zu allerfet Spekulationen. — Beſcheiden⸗ 
heit; wird nicht brauchbat befunden. — Gtol 3; alle Märkte 
find damit überfüllt. — Höflichkeit; felten und theuer, — 
Geiſt; all’ aufgefauft fir die Märkte der meuen Welttheile. — 
Skandal; geht im Kleinhandel von Hand zu Hand. — Liebe; 
feine Anträge ald gegen Flingende Münze — Kofetterie; 
Bleibt liegen, wegen der Schwietigkelt, den Verkauf zu beſtim⸗ 
men. — Talente; ein fehr feltener, verborgener Artikel, — 
Aufrihtigfeit; ganz außer Mode. — 

Franflins Briefe und feine Biographie, die von ihm ſelbſt 
geſchrieben und von feinem Enkel, Wilhelm Temple Ftanklin, her⸗ 
aufgegeben iſt, erſcheinen, aus dem Engliſchen Uberſetzt, im Der 
lage des Landes + Inbuftries Comtoird zu Weimar. — Es fann 
nie genug ein Mann in Anregung gebracht werden, der file fein 
Vaterlaud wirfte mit der hoͤchſten Uneigennügigfeit, der bei dem 
Vattlotismus nie die Rechts: und Menfchen Liebe verlegte, der 
Wahrheit und Aufklärung als Biel aller, auch der politifchen 
Etrebungen erfannte und davon durchdrungen war: dad Nichte 
vernünftiges and) irteligios fey. 

In Sardinien wurde ein Profefor der Phyſiologie plotlich 
von feinem Aute entlaſſen; auf die Bitte, ihm He Gründe an: 
zugeben, erfolgte bie Antwort: das habe man nicht nothig. Als 


er fi aber damit nit berußigte und, von „einem benachbarten 


Sande auf, mit aller Kraft nach den Motiven ſtrebte, erfolgte 
endlich der Beſcheld: Er habe in einem feiner neueſten Werke 
nur von „Natut“ und „Naturtkräften“ geſptochen und das ſei 
ketzerlich. 

Ein Hr. T. and Monterau hatte in Spanſen, mit einem 
Mädchen aus guter Familie, mehrere Kinder gejeugt umd fie fer 
gitimiren faffen. Mit dem letzten Schtitte aus Spanien waren 
indeſſen die der Gellebten gegebenen Ehmmiire vergefien, der 
BHatterling bewarb fi in feiner Vaterſtadt um eine Braut 
und gewann fie. Am Verlobung» Tage aber ſteht pisglich unter 
den Gaſten — bie Spanlerinn, um ihre Rechte geltend zu mar 
Ken. Die Ueberrafhung war natüurlich feine freudige, beſonders 
für Hrn. T. — umd es iſt jetzt ungewiz, wer ifm Gemahlinn 
wird, da fih die frangofiihen Einwohner jener Stadt ſeht für 
die Spanieriun interefliren. (Jonrn, General.) 

Ueber die im zıten Blatte, mit Angabe der Duelfe (Bre: 
mer Zeit.) abgedrute Nachricht, die Tortur in Neufſch a⸗ 
tel betreffend, iſt dem Herausgeber eine Berichtigung mitge⸗ 
theilt, für welche er dem Einfender freundlich dankt. Jene Uns 
menſchlichleit, welche noch dm Jahre 1815. an den Münz⸗ Fal⸗ 
ſcher Schallenberger, und zwar durch die ſchrecklichſte Art, die 
Leine, verilbt wurde, hat eine Konigl. Kabinetsorhre vom 17ten 
May 1815 aus dem Nects: Gange verbannt, 
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An Theodor Körner. 


WM ie Gurtius einft, in ritterlicher Schöne, 

Stürjt’ in den Abgrund, höbnend Tod und Schmerz: 
Daß iterbend fo der Götter Zorn verfühne 

Das Evelfie, ein reines Heldenherz. 


So flürzteft du, wo Todesfchlünde glühten, 
Im Zugendfhmud freiwillig in die Nacht, 
Und gabit das Leben, das im taufend Blüthen 
Der Welt entgegen wuche, der graufen Macht. 


Verſtummt ift nun der Zauber deiner Lieder; 
So manche Babe, hoffnungregend ſchoͤn, 

Ging fill mit dir zur Nacht des Todes nieder, 
Dem Vaterland hier nimmer aufjufichn. 


Doch nicht umfonft ift folches Opfers Babe! 

So fchöner Tod erfchlieft des Lebens Thor; 

Ein leuchtendes PBanier, aus deinem Grabe 

Gehſt du zum Sieg den Reih'n der Brüder vor. 
Euife Brachmann. 


Bruchſtuͤcke, auf einer Reife gefchrieben. 
Bom Baron v.Pfr**" 


1, Der Invallde. 


Der Sturm braufte, das Gewitter war in vollem 
Anzuge, der Poſſillion jagte im das nahe Dorf. „Hier 
wollen wir das Wetter voruberziehen laſſen, lieber Herr." 
Ich flieg aus, und trat in die Wirthsſtuhe. Um einen 


großen Tisch waren Landleute verfammelt, welche bes 
baglich den Dampf ihrer Pfeifen vor ſich bin bliefen, 
und mit großer Aufmerkſamkeit dem Küfter zuhoͤrten, 
ber mit patbetifcher Stimme die Zeitungen vorlas. Je⸗ 
deemal, wenn er einen Artikel geendigt hatte, nahm er 
die Brille ab, würzte diefe lofe Speife mit feinen ge6= 
grapbifchen und fatiftifchen Erklärungen, und goß zu⸗ 
lebt noch eine Bruͤhe von moralifchen Betrachtungen 
darüber. Ich faß umbemerft in einem Winkel, bieng 
den Gedanfen an meine Lichen nach, und lieh die Er: 
innerungen noch einmal vor meiner Seele vorüberge- 
ben. Plöplich erhob der Vorlefer feine Stimme, und 
kündigte die graͤßliche Befchreibung des Sturms auf 
B*r an. Die Zuhörer rüdten näher, tiefe Stille 
berrfchte, nnd Aller Augen hingen an den Lippen des 
Küfters. Der Donner rollte über ihren Hduptern, der 
Hagel praffelte an den Fenſtern, und der Blitz zuckte 
über das Zeitungblatt bin, aber auf ihren Gefichten 
Hand nur ein Gedanke, die Begier: noch immer graͤß⸗ 
lichere Auftritte zu vernehmen. Der Menſch iſt ein ſon⸗ 
derbares Geſchoͤpf, er zittert bei dem Unglüd feines 
Mitbruders, und doc) kann er feinen Blick nicht davon 
abwenden; er meint bei der Erzählung fremden Elen— 
bes, und doc, eilt feine ungeduldige Neugier mitten 
unter diefen Thränen der Kataſtrophe begierig entgegen. 
Geh auf den Richtplab, in allen Blicken wir du Mit- 
leiden mit dem zitternden Verbrecher erbliden, aber un⸗ 
verwandten Auges wird jeder hinſtarren, und troß fei« 
nes Flopfenden Herzens den Augenblid nicht erwarten 
fönnen, wo der Todesftreich faͤllt. Melche Brut würde 


nicht bei einer Begnadigung bon Theilnahme ſchwellen, 
und doch koͤnnte ſich in eben diefer Beruf eine leife, 
faum borbare Unzufricdenheit regen, daß diefe Katas 
firopbe unvollendet geblieben! 

Mitten in der gräflichen Erzählung war ein Sol⸗ 
dat in das Zimmer getreten, deifen Jugend und fchone 
Bertalt einen traurigen Gontraft mit feinem hölzernen 
Beine machten. Er hatte fich dem Tifche gemähert, und 
einen leeren Plaß eingenommen, ohne von den Zubö- 
rern bemerkt zu werden. Jetzt endete der Kuͤſter feine 
fchauerliche Erzählung, er nahm die Brille ab, aber fo 
ſehr hatte das Entfehen ihn ergriffen, daß er Feine 
orte für feine Nubanwendung finden fonnte; auf der 
ganzen Verſammlung rubte das Schweigen einiger Mis 
nuten. „Kinder, fagte endlich der junge Soldat, unter 
allen Greueln des Krieges ift ein Sturm das Schreck⸗ 
Fichite, da wird der Menfch zum Tiger, da zerhaut das 
Schwerbt auch den letzten Faden menſchlichen Gefuͤhls. 
Gottlob, fuhr er fort und faltete die Hände, gottlob, 
ich bin ein Menſch geblieben; und daß ich es geblichen, 
danfe ich den letzten Worten meiner Mutter. ’/ 

Er ſchwieg bier; der Küfter legte Zeitungblatt und 
Brille auf die Seite, und Ichnte fich borchend über den 
Tiſch; die Nachbarn wichen mit ihren Stühlen, um 
den Krieger näher rücken zu laßen. Alle faben ihn 
fhweigend an, Aufforderung genug für diefen, ihnen 
die Deutung feiner rätbfelhaften Worte zu geben. 

„Ich war ein wilder Burfche, begann er, aber vor 
ſchlechten Streichen bereabrte mich der Hang zu den 
Wiſſenſchaften, und die Liebe zu meiner Mutter. Mit 
binlänglichen Kenntniffen ausgeruͤſtet, follte ich eben die 
Univerſitaͤt begieben, als mich das Loos traf, Soldat zu 
werden. Der Feldzug war fchon eröffnet, wenige Wo— 
chen wurden wir in den Waffen geübt, dann traten wir 
den Weg zur Armee an, Am Abend vor meiner Ab- 
reiſe, als meine gute Mutter unter taufend Thränen 
und Umarmungen mir ihren mütterlihen Segen er 
theilt hatte, ergriff fie auf einmal feierlich meine bei— 
den Hände. „„Lieber Frih, begann fie, meine Augen 
werden dich wohl nicht wiederſehen. Gebenfe dieſer 
Stunde und meiner Ichten Bitte, gelobe mir in diefe 
Hand: nie graufam zu feyn, und die Unſchuld heilig zu 
halten. Sieh, ich war ein armes Mädchen, als dein 
Vater mich fand, aber ich brachte ibm einen Schaf zu, 
den keine Reichthuͤmer erfaufen können, Unfchuld und 
Liebe. Wo auch Schickſal und Leidenſchaft dich bin- 
führen mögen, gedenfe daran, daß deine Mutter auch 
ein Mädchen gewefen ii. Gelobe es mir bei diefen 
Thraͤnen, meiner Worte immer eingedent zu fenn #4 
Ich ſank vor ihr auf die Knie, und ſchwur ihre müt- 
terlichen Echren nie aus meinem Herzen zu laffen. Ach, 
es waren die LAtzten für dieſe Welt!“ 

Der junge Krieger ſchwieg einige Augenblicke, und 


62 


gleitete mit der Hand rafch über feine Augen; dann 
fubr ev fort. 

„Nach der Schlacht bei * * rüdften wir fchnell vor 
*, umd forderten die Stadr auf. Aber der Comman— 
dant hatte mit feinen braven Soldaten geichworen, fich 
unter den Trümmern der Veſtung zu begraben, und er 
bielt nur zu gut Wort. Vierzehn Wochen lagen wir 
ſchon davor, die Stadt war cin Schutthaufen, aber bin= 
ter Wall und Mauern troßte die Garniſon unferm Mus 
the, und zwang uns die bochite Bewundrung ab. Die 
Kälte war fürchterlich, unfer Ungemach unbefchreislich, 
wir wünfchten laut den Sturm. Endlich in einer eifl- 
gen Decembernacht, es mar der Worabend zum Wei— 
nachteferte, Fam der Befehl zum Auforuch, und als der 
Tag grauete, rannten wir, vor Froit und Nachgier wuͤ⸗ 
thend, von allen Seiten gegen die Veſſung an. Sie— 
benmal wurden wir juruͤckgeſchlagen, jeden Schritt 
mußten wir mit dem Blute unferer Brüder erkaufen, 
endlich fiegte die Mebermacht; Wuth und Mache waren 
grängenlos, wer nicht von ven Unfrigen war, wurde 
niedergefioßen. Meine Glieder erfarrten vor Froſt, 
während mein Blut fochte, und mein Gaumen lechzte. 
Ich drang in die Unterſtube eines Haufes und erblidte 
wei meiner Kameraden, welche mit den lebten Kräften 
eines todebleichen Mädchens rangen, indeh. cine Mas 
trone, blutend und erichopft, mit ſchwachen Händen es 
zu befreien fuchte. Undekuͤmmert um alles was um 
mich ber vorging, Hürzte ich den Wein, der auf einem 
Nebenrifche fand, bis auf den lebten Tropfen hinun— 
ter. Blut in allen Sinnen, Blut und Tod auf allen 
Dritten, fübllos durch Keichen und Mord, von Wuth 
und Wein in allen Adern glübend, Gott weiß, was aug 
mir geworden wäre! bätte micht in dieſem Augenblide 
das ungluͤckliche Geſchoͤpf mit den ſchredlichſten Tönen 
ber Angſt gefchrieen: „„Mutter, rette mich, Mutter 1/7 
Diefe Worte gaben mir ploplich alle meine Befinnung 
wieder; es gelang mir, das Mädchen zu befreien, und 
während ich mit meinen Kameraden rang, waren die 
beiden Weiber glüclich enttommen. Zwar foflete mich 
diefer Kampf ein Baar Hiebe in ten Arm, und einen 
tiefen Stid ins Bein, aber ich fühlte in diefem Au⸗ 
genblicke feine Schmerzen, ich batte alles um mich her 
vergefien, und dachte nur an die Thränen meiner Mut 
ter, und an ihren lebten Segen. — Die eingeäfcherte 
Stadt fonnte die große Zahl der Verwundeten nicht 
faſſen, ich war unter denen, welche jurüdgefchafft wur: 
den Durch die Verzögerung eines guten Verbandes, 
und durd) die Erbisung des Blutes bei der fchredlis 
chen Kälte, war meine Wunde fo gefährlich geworden, 
daf ich, um mein Leben zu retten, dem Meſſer des 
Wundarztes mich unterwerfen mußte. — br febt, 
Kinder, ich kann freilich mit feinem huͤbſchen Mädchen 
mehr tanzen, aber ich denke doch, manches fchone Kind, 


wenn es die Gefchichte meines Ungluͤcks wüßte, würde 
mir deshalb nicht weniger gut fern. Jettzt fomme ich 
von dem Grabe meiner Mutter, einige Stunden von 
bier, und gehe nun wieder in meine Heimath zuruͤck. 
Heute ifi der Jahrestag unferer Trennung, und alle 
Sabre gebe ich am diefem Tage zu ihrem Grabe, um 
mir ihren Segen zu holen,” 

Der junge Mann fiand jetzt auf, und trat an das 
Fenfter. Das Gewitter hatte fich verzogen, ich fonnte 
beim Scheine des Vollmondes fehen, wie feine Thrd- 
nen die Wangen herabfloßen. Unbemerkt mäberte ich 
mich ihm, und fuchte leife zu erforfchen, ob feine Ber: 
bältmiffe einer Unterſtuͤhung bedürften; er errieth mich 
ſchnell, und danfte mir mit einer einnehmenden Miene. 
Ich will, fagte er, ibre Milde feinem Dürftigeren ent⸗ 
jiehen. Durch die Sparfarffeit meiner forgfamen Mut> 
ter, und durch den Unterricht, den ich in einigen Wiſſen- 
fhaften ertheile, bin ich vor Mangel hinlaͤnglich geſi— 
dert ; und wenn ich einmal kein Brod habe, fehte er 
mehmiütbig-lächelnd hinzu, fo will ich es vor der Thür 
jedes bübfchen Mädchens ſuchen.“ 

Der Poſiillion ſtieß ins Horn, ich drüdte dem ed- 
len jungen Manne gerührt die Hand, warf mich in die 
Eite meines Wagens, und fuhr in düfteren Betrach- 
tungen weiter. 


Die Dffianfhen Frauen. 
(Fortfekung.) 


€: gab das Schwert ihren Thränen; fie durchbohrte 
feine männliche Bruft. Er fiel zufammen wie des Berg- 
ſtroms Geſtade, fircdte die Hand und ſprach: Tochter 
Gormac- Eairbar's, du haft Duchomar erfchlagen. Das 
Schwert ifi kalt in meiner Brut; Morna, ich fühl" es 
falt. Zeuch mir das Schwert aus der Brufl; Morna, 
der Stahl if falt. 

Sie fam in hromenden Thränen, fie Fam umd zog 
ihn aus feiner Bruf. Er durchbohrte ihre weiße Seite 
mit dem Stahl, die fhonen Locken zu Boden breitend. 
hr fpringendes Blut Hang aus der Seite, ihr weißer 
Arm iſt roch beiledt. Rollend im Tode lag fie und 
Zura’s Höble nab ihr Röcheln wieder. 

Friede, ſprach Cuchullin, mit den Seelen der Hel- 
den! Aber fey du, o Morna, um das Feniter meiner 
Rube, wenn meine Gedanken find an den Grieden, und 
verhallt das Getöfe der Schlacht." 

‚An Lubar's grafigen Geftaden fochten fie, und 
Grudar, gleich einem Sonnenſtrahl, fiel. Gairbar kam 
zum Thale des ballenden Tura, mo Braffolis, die 
fhönfte feiner Schweſtern, einfam den Gefang des 
Grams erhob. Sie fang von den Thaten Grudar'g, 
des Juͤnglings ihrer geheimen Seele. 
war fanfter denn die Harfe, indem fie das Lich der 
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Ihre Stimme, 


Wehmuth erhob. Fhre Seele war geheftet auf Grudar, 
der geheime Blid ihres Auges war fein. Wann wirft 
du fommen in deinen Waffen, du Mächtiger im Krie— 
ge? Nimm, Brafolis, fagte Cairbar, nimm, Braſſo— 
lis, diefen Schild vol Blut. Hang’ thn auf in meiner 
Sale, die Ruͤſtung meines Feindes. Ihr fanftes Herz 
fchlug wider ihre Seite. Verßört, bleidy floh fie- Sie 
fand ihren Züngling in feinem Blute; fie farb auf 
Gromla’s Haide- Hier ruht ihr Staub, Euchullin, und 
diefe zwo eınfamen Eiben, aus ihren Gräbern entfprof- 
fen, fireben fich in der Höhe zu vereinen. Schön mar 
Brafolis auf der Ebne und Grudar auf dem Hügel. 
Der Barde wird ihre Namen bewahren und fünftigen 
Zeiten fie fund thun.” 

„Oscar! ch war jung wie dur, als die liebliche 
Fainafollis Fam, jener Sonnenſtrahl, jenes milde Licht 
der Liebe, die Tochter von Craca's König. — Ein Boot 
mit weißen Segeln erfchien von ferne, es mahte ſich 
bald, wir faben die Schöne. — Zu dir flieh ich, ſprach 
fie mit Seufzern, du Spender der Mufcheln, du Hort 
der fchmwachen Hand! Der König von Eraca's ballender 
Inſel nannte mich den Sonnenſtrabl feines Stamms. 
Sora's Führer fabe mich blühen, und liebte die Toch— 
ter von Craca. Sein Schwert ift wie ein Blitzſtrahl 
an feiner Seite, aber finiter it feine Braus, feine Seele 
Gewitter. Ich entweich’ ihm auf der rollenden See; 
doch Sora’s Führer verfolgt mid. — Schon, wie die 
fchaurige Welle von fern, erfchien das Schiff des fürs 
menden Borbar — Das Midchen ftand zitternd an 
meiner Seite, er fpannte den Bogen, fie fiel. _ Unit 
rend iſt deine Hand, doch ſchwach war der Feind. Mir 
fochten, nicht ſchwach mar der Kampf des Todes; er 
fant unter meinem Schwert. Wir legten fie in zwei 
Gräber der Steine, die unglüdlichen Kinder der Jugend.’ 

„Lochlin's Land hatte der ‚Helden feinen, ber 
nicht Trenmor den Preis lieh. Die Mufchel der 
Freude ging umber mit Gefängen, zum Ruhm des 
Königs von Morven, der da fam über die Wellen, der 
erſte der mächtigen Maͤnner. 

Drauf als der vierte Morgen graute, loͤſt' er fein 
Schiff und fchritt am fchweigenden Ufer, barrend auf 
den raufchenden Wind. Denn laut und ferne hört 
er den Windfloh murmeln im Haine. 

(Die Fortſetzung folgt-) 


Sündlinge 


Das die Iliade nicht einen Homer (Sänger) fondern 
mebrere zu Verfaſſern babe, behauptet in neueren Zei» 
ten Wolf, ader ſchon früher Mobs Frangois Hedelin 
d’Aubignac. (geb. zu Paris 1604, geſtorb. 1676.) 


2. 

Als Herzog Johaun von Anjou wider Neapel 
309, lief er auf feine Fahne ſchreiben: Fuit missus, 
cui nomen erat Johannes. (Es ward ein Menfch ge> 
fandt, der hieß Johannes.) Sein Gegner Alpbons be- 
fahl dagegen auf feine Fahne zu ſetzen: Ipse venit et 
non receperunt eum. „(Er fam und fie nahmen ihn 
nicht auf.) 


5. 
Doktor Ambroſius Lobwaßer (geb. 1515, geft. 1585) 
fingt nicht unfein: 
Amtleut und Pfleger, Föriter und Heger, 
Kafiner und Schöffer, bauen Häufer und Schlöffer, 
Haben Heinen Kohn, werden reich davon; 
Nun zeigt mir an, wie das fenn kann? 
Ihre Brif’ und Kniffe weiß nicht Jedermann. 


4: 

Als dem Launoi (geb. 1603, geflorb. 1678.) eink 
gefagt wurde, feine ergrimmten Gegner würden ftarf wis 
der ihm fchreiben, antwortete er boshaft: „Ihre Fe— 
dermeffer fürchte’ ich mehr, ale ihre Federn.” 


5 
Ludwig XIV. fagte dem Prediger Maffillon die 
merfwürdigen Worte: „Ich hörte fchon mehrere große 
Redner in meiner Kapelle, und war fehr zufrieden mit 
ihnen. &o eft ich aber Sie hörte, war ich fehr un—⸗ 
zufrieden — mit mir, Haug. 


Muth zum Erben: Kampfe 


Kämpfe mutbig immer weiter, 
Trage deiner Wunden Brand, 

Und die Duldung fen dein Leiter 
Wenn die Qual den Bogen fpannt; 
Laß den flarfen Muth nicht fallen, 
Duntle nicht des Glaubens Licht, 
Sieh’, wie in befonnten Hallen 
Fromme Ahnung Kronen flicht! 


Wer aus taufend Wunden blutet, 
Iſt das gottgeliehte Kind, 

Und des Lebens Quelle fluthet 
Balfamfänfelnd,, zaubrifchlind: 
Engel winden feine Kränse, 

Wenn er unter Gluthen finkt, 
Und zum immergrumen Kenze 
Ihn ein Chor von Geiftern winkt! 


Darum reif dur Nacht und Dumfel, 
ger durch Sturm und Wogendrang, 
Strahlet nicht das Kichtgefunfel? 

Toͤnt nicht Harmonieenflang! 

Kampf erzeugt die Kraft, das Leben 
Steigt aus Gruͤften friſch hervor, 

Und des Flügels fubnes Streben 
Dringt zum Woltenfig empor! 


Karl Grumbach. 
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Zeitung der Ereigniße und Anfichten. 


Di Diominifaner in Petersburg erfreuen fi bet autgezeidtier 
ten Schnges des Kaiſers. Er bat ihnen eine Bibliorbef von 7000 
Bänden geſchenkt, davon enthalten ein Drittheil Sirchenväter, 
Theologen und Canoniiten, im fatelniiher Sprache. Won ben übtir 
gen find 5554 Bünde in frangofiiher, 708 in deutſcher und mod 
498 in lateiniſcher Sprade. Es find jegt 11 folder Neligiofen 
dort, webon 5 in den öffentliben Schulen die katheliſche Jugend 
unterrichten. Cie find mit allem vorzüglich verſorgt und erſchei⸗ 
neu Immer In Ihrem ausgeztichneteſten Auzuge; auch noch in zwei 
euffiihen Provinzen giebt es Dominifaner. (Journ. Deu 
Der Stifter dieſes Ordene, Dominifus de Gujmann it bekannte 
Ich Bearünder der mieder bergeitellten Inauifition, Der 1233. 
vom Pabite Gregor IX. ald Heiliger notirt murbe. 


Der Affe, welcher, zu London anf tem Covent-Bardens 
Theater, in ber neuen Pantomime auftritt, it einer dauernden 
rauben Behandlung ansgeiegt. Er bat allerdings Erziehung und 
Biltung in Franfreih empfangen, aber es bleibt doch unverant ⸗ 
wortlich, daß ftet# vom ganzen Parterre geichrieen wird: Meg 
mit dem Parifer Affen! Fort mit ihm! (Jonrn, d.Debats.) Es 
iſt ſehr menfcbenfreundfich von den Franzofen, daß fie fi ſegar 
ihrer Affen annehmen und fehe national von den Engländern, dafs 
fle auch dabet nur Innlandiſches dulden wollen. 

Oeffentliche Blätter fpreben davon, daß Kapitallften und 
Banfiers zu London die große Summe von ro Millionen Dollars 
in der Dank der vereinigten Staaten anlegen und in Sicher⸗ 
beit bringen wollen; und aus Frankteich und Italien werden 
ebenfall® ftarfe haare Fonds in Amerifa niedergelegt. Hier drängt 
fi die Frage auf: wenn englifhe Banfier ihre Schatze im War 
terfonde nicht mehr fiher genug glauben: was hat daß zu ber 
deuten? Sutes? Schiwerlib! — Und wird der Eredit der eng« 
ſiſchen Narlonalbant wohl dadurch gehoben? — Wenn auch Fein 
Erdbeben hieraus entiteht; fo kann man Doch vielleicht etwas 
von einem Däufers Beben vernehmen, wobel der Himmel die 
deutſche Induſtrie in feinen gnädiglichen Echug nehmen möge! —ch — 


”r" den a8. Dejbr. 1816. Der Druck, weichem feit zwei 
Tahren das Buchhändter-Geſchäft in Rußland unterworfen ift, 
muß allen Much dazu benehmen. Im Januar 181%. erließ die 
Mintiter-Tommittäin St. Petersburg den Befehlan alle Buchhandier, 
Daß lie fofort ein Doppeltes Dergeichnig aller Schriften, hiſtoriſch⸗ politt- 
ſchen und Xomanen · Iuhalts, nach St. Petersburg fenden und fi dabei 
reverſiren follten, nicht eher von diefen Schriften etwas zu verfaufen, 
als bis von dort die Erkaubmiß dazu ertheilt it. Diefem, von der Polizei 
befannt gemachten Befehl, mußte Folge geleitet werden, allein, bie auf 
dieſe Stunde ift darüber noch nichts entihieden worden. — Im Juny 
dieſes Jahres erbielten die Port: Tomafheen den Beſehl, alle in den Hä⸗ 
fen eingehende Bücher « Pakete, nachdem fie ein genaues Inhalts Ver⸗ 
zeichniũ von denſelben vorausgefandt, zu plombiren, und fie dann dem 
Eigenthilmer gegeneinen Rebers „Das empfangene Paket fofort auf elr 
gene Roten nah St. Petersburg nachſenden zu wollen" jun übergeben, 
Mehrere Bilder: Ballen, melde nad Bekanntmachung dieſes Befehls 
anfamen, und weiche bie Eigenrhilmer unter diefer Bedingung nicht an⸗ 
nehmen Fonuten, liegen in den Pachofen, well auf die deshalb 
Übergebenen Voritellungen Feine Antwort erfolgte, et 


Am Tage nah dem, genen den General Savary ausge: 
ſprochenen Todes -Urtheit Fam einer feiner Richter, der Marquis 
dv. 2.. zur Frau von Stael, auf die Bemerfung Anderer: „der 
Marquis fen fehr frotich!" ſagte Jene: Wiſſen Sie nicht, daß er 
feine erite Waffenthat vollbrachte und mit einem wahren Delden- 
zuge begann? — „Wie ſo?“ — Der Marquis brachte geitern 
einen Bonapartiihen Generaf um's Leben. — Im Biveifampfe?‘‘ 
— Nein, in conulumaciam. 





Der Geſellſchafter 


oder 


Blätter für Geift und Herz, 





1817. 


Mittwoh den 29. Januar. 


17tes Blatt. 





Der Meiberfeind. 
Don der DVerfafferiun von „Jullens Briefe’, *) 


‚Nun foll’s mir erſt recht wohl werden! Der neue 
Buchhalter if ein Weiberfeind; rief Vater Schmidt, 
und rückte fich gemächlih in dem gepofiterten Stuble ; 
und dabei hat er was rechtes gelernt; feines gleichen 
giebt's wenige heut zu Tage unter der edlen Kaufmanns 
ſchaft. Das geht den ganzen Tag, (er zeigte die PBatts 
tomime des Schreibeng,) und wenn da funfjig Damen, 
und dort hundert Schönen auf den beiden Seiten der 
breiten Straße geben, er blickte nidıt auf. Und wenn 
Frau Benus ſelbſt in's Comtoir träte, fo wide cr 
troden fragen: „Haben Sie Wechfel gesogen? oder 
wollen Sie Fabrif- Waaren ? Da fit der Kaſſirer, dort 
der Aufſeher.“ Diefes fchreibt mir mein Korrefpondent. 
Sein Bruder, Senator der Stadt, fchüttelte den 
Kopf und fagte langfam: „Wie tu nun bit! die große 
Eigenfchaft macht mir feine grofie Idee von dem Manne. 
Geld herbei fragen ımag wohl feine größte feyn, und 
mancher Fehler ift den Weiberfeinden eigen.’ 
Aufbrauſend rief jener: MWenigftens it er nicht fo 
träge, mie bu unter dem Bantoffel deiner Hälfte ge— 
worden biſt. Ich habe mich tüchtig geandlt und was 
bor mich gebracht; nun will ich auch ruhen! Lebte meine 


*) Diefe Erzählung achert zu einem Bändchen „‚Lebens-Bilder'' 
melde die gechrte Derfafferinm nächte Oftermeffe im Verlage 
der Graffſchen Buchhandlung in Leipzig herausgiebt. Don 
„Zuliens Briefe" erfpeint die zweite Auflage. 


Keiftine noch, fo würde fie es nicht leiden, denn wen 
drüben die Frau Anna ihren ſchon fchlafenden Manıt 
mit einem Stofi wedte und dem Zurufe: „Du fauler 
Ejel, ſpekulire doch!” fo fagte fie, wenn ich ruhte: 
„Maͤnnchen wie geht's mit dem geladenen Kahn, ijt der 
Schiffer ſchon weg? oder, wie viel Provifion dent dur 
zu machen bei dem Wechfel an Weilmann und Erben 77 
und gleich war ich munter; und die Gefchäfte warte— 
ten auch. Nun da ich alt werde iſt's aut daß fie der 
liche Bott abrief. Sie war doch ein ander Weib, als 
deine Suliane! 

Mit unterdruͤcktem Unwillen fagte der Senator: 
ich danke es meiner Frau, daß fie mich ruhiger, befon- 
nener durch ihr Beifpiel machte, wenn du es auch 
träge nennſiz wäre ich ein Braufewind tie du, ſo 
würde ich nicht bedenken, dag du mein Bruder bil; 
doch es fey vergeſſen. 

Klara, die Toter des Alten, trat ins Zimmer 
und brachte den Kaffee felbft, weil es der Vater gern 
ſah. „Gut das du komm, Kläcchen! der neue Buch— 
balter trifft morgen ein, und ich wünfche, daß er bei 
ung wohnt und ift. Laß die obere Etage zurecht ma= 
chen. Die vorderen Zimmer kannſt du bebalten, rechts; 
die hinten heraus werden ibm bie lichten feyn. Ya 
mach’ du nur große Augen, der iſt ein Meiberfeind, dag 
Gegentbeil von dem vorigen. Halte dich fein ſtille! 
damit ihn dein Singen und Spielen nicht ſtoͤre, denn 
ich möchte, daß er gern bei mir wäre, und mo Weiber 
ihr Wefen treiben, da gefällt’s ihm nicht. Leider hab’ 
ih nicht Raum genug im Haufe, wenn's auch groß 


ausficeht. Die Vorrathsboden nehmen allen weg, ſonſt 
ſollte er dich weder hören noch feben. Wie wohl wird 
mirs ſeyn, Bruder! Das Geufjen und irren des 
vorigen, die Ständchen unter den Fenſtern, das bin 
und ber gaften und laufen, das war nicht zum aushals 
ten. Das Befte war noch, daß du fo gefcheut wareſt, 
Klärchen, des jungen Laffen, der feinen Kreuzer batte, 
gar micht zu achten, ſonſt batteft du mir auch wahrlich 
aus dem Haufe gemuft. Dem war es nur um bein 
Geld zu thun. Da ift mir der andre cin feltner Mann! 
er gebt ia darum aus dem foliden großen Haufe weg, 
weil ibn die Witwe des eben DBeritorbenen, eine reis 
gende Frau von feche und dreißig Jahren mit 100,000 
Rthlr. heirathen und ihn zum Herrn der Handlung 
machen wollte. Da nimmt er Reifaus! wie gefällt dir 
das Bruder! will er wohl Geld zufammen fcharren ? 
des Geldes achtet er für fi nicht; er arbeitet, als 
wenn man lebte um zu arbeiten, doch was er verdient, 
legt er gleichgültig bei Seite. Treu wie Gold! er 
fonnte Taufende haben, das weiß ich aus guter Hand, 
aber nichts da!’ 

Am folgenden Tage, als man chen bei Tifche ſaß, 
tent eine große Geſtalt herein, Tegte Falt und abgemef- 
fen einen Brief vor Herrn Schmidt und zog fich dann 
mit feſten Schritten in ein Fenſter zurüd. Es war 
der neue Buchhalter. „Willkommen, willtonmen’ rief 
Schmidt, als er die Auffchrift des Briefeg gefehen, und 
fprang auf, den neuen Ankömmling begrüsend, umars 
mend. „Sie follen Ihren Mann an mir finden, fo 
wahr ich Franz Sebaftian Schmidt heife. Diele Worte 
mache ich nicht, Sie wiſſen Kaufmannsfittet aber ich 
balte die wenigen.” Er rüdte einen Stuhl und fagte 
zu Klara, daß fie fuͤr Erquickung forgen müfe für den 
Keifenden. Die Haushälterin, die immer früh vom 
Fische aufitand, hatte fich ſchon entfernt, fam aber jcht 
neugierig herein; auch ihr war der Herr als Weiber- 
feind verfündigt, und fie wollte das Wunder doch feben. 

Starf, fo bieß der Buchhalter, wurde von dem 
Alten nach feiner Neife gefragt, und bald famen fie 
auf die Gefchäfte. Der Alte, der nah Tifch immer lebhaf⸗— 
ter war, verrieth feine Zufriedenbeit mit allem, was jes 
ner fagte, und fchenfte, ganz in die Idee verticht, je« 
des leere Glas voll, ohne zu bemerken, daf jener keins 
leerte. Doc ieht da alle gefüllt fanden, bemerkte ev's 
lachend, und rief; „Sie trinken ia gar nicht.’ 

Sch trinke nic Wein! antwortete Starf in dem 
gleichgültigften Tone 

En, en! rief Schmidt, deifen Vorliebe fir ihn bis 
zur Schwachheit ging, das iſt Schade, da entbehren Lie 
Gottes beite (Babe. 

Ka, ja, murmelte Fran Kümmel, die Haushälterin, 
Eutber hatte wohl recht — Wer nicht liebt Wein, Weib, 
Befang, der bleibt — 
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Sie ſchaffen das befie Bier, Grau Kümmel! fiel 
Schmidt ein. 

Sch danfe, Herr Schmidt, ich trinke nichts als Waſſer. 

Nun fo müfen Sie ſich am Eſſen erhofen. Sie 
werden Sorge fragen, daß wir diefen Abend ein paar 
gute Schüffeln haben. 

Ich eſſe nie zu Abend; das fagte er mit demfelben 
Geſicht. 

Kopfſchuͤttelnd ging Frau Kümmel hinaus. 

Nun, wie Sie wollen, wie Sie's gewohnt find! 
Machen Sie ſich's bequem, ich werde Ihnen ihre Zim- 
mer anmeifen. 

Klara hatte fich ſtumm damit befchäftigt, die Pa— 
pageien, die im Efzimmer im einem Käfig bingen, zu 
füttern, was fie nach jeder Mahlzeit that. Cie nahm 
von dem allen was vorgegangen war, wiffentlich Feinen 
Eindruf an, aber gewiß ie, der Menſch bat eine Bor- 
ahnung feines Schickſals. Was aus feinem Innern 
bervorgebt, wird zur Beſtimmung des Lebens. — Bes 
klommen war ihre Brut; fie glaubte die verichloffene 
Zimmerluft fey Urſache, öffnete ein Fenfter und ſchauerte 
von der kalten feuchten Yuft angeweht, es war Spät« 
berbit, im fich zufammen. Doch befchloß fie troß der 
Kälte in den Garten zu fahren; mit jedem Tage nahm 
ja diefe ohnehin zu, und fie hatte feit mehreren Tagen 
ihre Pileglinge, die Blumen und Kinder des Gaͤrtners 
nicht gefehen. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Die Offianifhen Frauen. 
(Fortſetzung.) 


Um und um bedeckt mit Waffen von Stahl erfchien 
ein Cohn des waldigen Gormal. Roͤthlich war feine 
Wange, icon fein Haar. Seine Haut wie der Schnee 
von Morven. Mild rollte fein blaues, lächelndes Auge, 
als er ſprach zum Könige der Schwerter: 

Meile noch, Trenmor, weile, du Erfter der Maͤn— 
ner, du bafi nicht Konwal’s Sohn beſiegt. Mein Schwert 
bat oft den Tapfern beftanden, und der Weiſe fcheut 
die Stärfe meines Bogens. 

Du fchönlodiger Juͤngling, entgegnete Trenmor, 
ich will nicht fechten mit Konmwal’s Sohn. Dein Arm 
ift ſchwach, Sonnenitrahl der Schonheit. Geh wieder 
su Gormal’s braunen Hinden. 

Das will ich, entgegnete der Jüngling, aber mit 
Trenmorsg Schwert, feoblodend im Getoͤne meines 
Kubms. Die Jungfraun follen mit Yächeln fich dräns 
gen um ihn, der den Trenmor befiegte. Eie follen feuf- 
gen mit den Seufjern der Liebe, und die Kange deines 
Speers bewundern, wann ich ihn führen werde unter 
Taufenden und die flimmernde Spike in der Sonne 
erheben. 


Du wirſt nimmer meinen Speer führen, forach der 
zürnende König von Morwen. Deine Mutter wird dich 
bleid: finden an dem Ufer des hallenden Gormal, und 
blifend über die fbmwarzblaue Tiefe, die Segel deflen 
ſehn, der ihren Sohn erichlug. 

Ich will nicht heben den Speer, entgegnete der 
Juͤngling, mein Arm iſt nicht ſtark durch die Jahre. 
Aber mit dem gefiederten Pfeil hab’ ich gelernt einen 
entfernten Feind zu durchbohren. Wirf ab dem fchmes 
ren Ranzer von Stahl, denn Trenmor it ringsber ums 
ſichert. Ich will zuerſt meinen Banzer auf die Erde 
legen. Mirf nun den Wurfpfeil, Konig von Morwen. 

Er fab das Schlagen ihrer Brut; es war die Schwe⸗ 
fer des Königs. Sie hatt’ ibn in Gormal’s Hallen ges 
ſehn, und liebte fein Antlig der Zugend. Der Speer 
entfanf aus Trenmor’s Hand; er beugte feine gluͤhende 
Range darnieder; denn auch er batte fie geſehn, gleich 
dem Etrabl des Lichtes, der die Sohne der Hoble trifft, 
wenn fie rüdfchren zu den Gefilden der Sonne und 
die jchmerzenden Nugen ſenken. 

Führer des ſſͤrmigen Morwen, begann das Maͤd— 
hen mit dem Schneearm, laß mich ruben in deinen 
ſchwebenden Schiff, fern von der Liebe Corlo's Denn 
er, gleich dem Donner der Wuͤſte, iſt ſchrecklich fir Ini— 
baca. Er liebt mich in dem Duntel feines Stolzes, 
umd fchüttelt zehntauſend Speere. Ruh' in Frieden, 
forach der mächtige Trenmor, hinter dem Schilde mei— 
ner Vaͤter. Ich will nicht fliehen vor dem Führer, 
wiewohl er ſchuͤttelt zehntauſend Speere. 

Drei Tage harrt' er am Ufer, und fandte fein Horn 
umher. Er rief Eorlo zur Schlacht, von feinen ballen- 
den Hügeln. Aber Corlo fam nicht zur Schlacht. Der 
König von Lochlin flieg herab; er fpreitete fein Fe an 
der braufenden Küfte, und gab das Maͤdchen an Trenmor.“ 

„Ninathoma faf am Ufer, und hörte das Getöfe 
der Schlacht. — Und bift du gefallen auf deiner Haide, 
o Sohn des hohen Fintkormo? Du verliefeft mich auf 
dem Felfen, doch meine Seele war voll von dir. Cohn 
des hoben Finthormo, bift du gefallen auf deiner Haide? 

Bleich in ihren Thränen erhob fie fich und ſah den 
blutigen Schild Uthal's, fie fab ihn in Oſſians Hand. 
Ihre Schritte fhmwanften über die Haide. Sie flog, fie 
fand ihn, fie fiel. Ihre Seele floh in einem Seufjer 
dahin. Weber fein Antlip wallten ihre fchönen Locken.“ 

„Bon Morwen’s Felfen, in banger Ahnung, beugte 
Minwane über das Meer. Sie fah die FJünglinge in 
ihren Waffen. Wo, wo bit du, Ryno? Unfre dunklen 
Blicke fündeten, daß er im Staube lag, daß bleich der 
Held auf Wolken flog, daß in dem Grafe auf Morwens 
Hügeln fein ſchwacher Laut im Winde tönt. 

Und it der Sohn Fingals gifallen, auf Ullin's 
moofigen Eonen? Stark war der Arm, der did) bes 
fiegte. Weh mir, ich bin allein! 
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Allein will ich micht. ſeyn, ihr Winde, die ihr mei 
braunes Haar erhebt. Meine Seufjer werden nicht 
lange mit eurem Strom ſich mifchen; denn ich muf 
ichlafen mit Ryno. 

(Der Schluß folgt.) 


Wahrhafte neue Zeitungen von umterfchied: 
lichen Orten und Landen. 


Gedruckt in der Barnaffiichen Druderei. 1620, 
(Im Auszuge von 2. Adim v. Arm.) 


Aus der Welt. Wir erfchen: daß, je länger der 
Menſch auf der Welt it, jemehr gewohnt er füch der- 
ſelben; — daß je eine Welt wie die andre it; — dafi 
der Taufendiie nicht weiß, wie fih der Hundertite er- 
naͤhrt; — daß, wer der Welt die Wahrheit fagt: wird 
von Fedem Lügen geitraft;z — daß die Melt der Nar— 
ven Käfig ift und ich umd du nuch darin ſtecden; — daß 
niemand mehr Worte macht, als die Tbiere, fo reden 
fonnen; — und daß Jeder denkt: fein Kupfer fei Bold. 

Vom Hofe aus. Da erfahren wir: Daß Herrens 
Gunſt die groͤßte Tugend iſt; — daß nichts Beſſeres iſt, 
als aus großer Herren Saͤcke zu bauen; — daß gemei⸗— 
niglich dieſenigen den Herren die Schuhe abtreten, die 
ihnen am nmächjten nachgeben; — daß es fein Munder 
mebr fey, wenn Atlas den Himmel trug, da die Herren 
die Länder auf den Achieln und den Mänteln, und die 
Mäntel dod nach dem Winde tragen; — daß Gott eine 
recht natürliche Welt erfchaffen habe, aber die Menfchen - 
machten aus ihr eine ganz andre, von lauter Kunft, 
DOpinionen und Embildungen ; — daf ein Hofmann fey 
gleich einem Nechenpfennig, der gilt bald viel, bald 
wenig, bald gar nichts; — daß, wenn der Fürit am 
Keibe franf wird, fo iſt der Arzt fein Herr, wird cr am. 
der Seele frank, der Theologus. — Wir bemerken fer- 
ner: Daß die erfie, zweite und drirte Tugend eines Für« 
fien wahre Gottesfurcht fen, der Pabſt aber nicht allein 
zu Nom, fondern aller Orten, wo man einen Geiſtli— 
chen den Zaum fo meit läft, daß er meint: Gott und 
die Religion hange allein an ihm; — dafi, fobald Zween 
wollen, wird der Dritte ihr Narr, fo gebt c# dem Ho— 
ben, der nur auf die hört, die ihn umgeben; — daß 
Hoͤfel-Weſen fo gemein worden, daß man es fchier 
nicht mehr achtet und wieder recht zu reden anfangen will. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Wahre Größe. 


roßes Herz! das unverfchuldet, 
Schweigend feine Yeiden duldet, 
Blide gläurig dort hinauf! 
Jede fehmerzliche Entbehrung 
Echmüdt, in berrlicher Verklärung, 
Die Geduld zur Tugend auf. 


und die Thränen, die im Stillen 

Oft die Blicke dir verhüllen, 

Sammieln Gottes Engel eint 

Heil'ge Perlen in der Krone, 

Merden fie vor Gottes Throne 

Did den reinfien Greuden mweih’n. 
Agnes Franz. 


Zeitung ber Ereignife und Anfichten. 


Dertin. Am 24ften Januar erlebte ein wiltdiger Breid, der 
Ober » Medizinal »s und Ganitäts-Nath Dr. Chrinlan Friedrich 
Kidhter feine fimfzigjabrige Jubelfeler als Doftor. Die fammt: 
lichen Aerzte Berlins, an Ihrer Spitze die Geheimeräthe Formey 
und Seim und der Hoftath Schul, hattem ſich vereint, dem, 
fo fange für das Gute mit der volliten Ihätigkeir wirkenden Kol⸗ 
legen, ihre freundiichite Hochachtung zu bezeugen und Ihm dem 
Tag, an welchem Er mit biederer Zufriedenheit auf Sein Leben 
zurildihante, au zu angenehmer Finftiger Erinnerung zu berele 
ten, Am Morgen empfing der Gefeierte, von der Untverfltät zu 
Dalle, Sein erneuertes Doftor « Diplom, Mittags verfammelten 
ſich alle Aerzte im Dorfen: Haufe zu einem Mahle, dem Sr. 
Durchtaucht der Fürſt Graatdfanzler, die Ercellenzen: Minifter 
von Shufmann. Miniiter von Kirheifen, Miniiter von 
Boyen, Ober» Praident von Heydebreck, ferner der Ober 
Bürgermeliter Büfbing, der Landrath von Panuewitz, — 
in deffen Kreiſe der Jubelareis das Phyfifat verwaltete, — und 
noch mehrere hohe Perfonen Ihre Gegenwart ihenften. — Der 
Fürft » Staatsfanzfer Übergab dem gerliheten reife ein ehrendes 
Kabimetichreiben, und ein Diplom, durch welches der Konig Ihn 
jum Gcheimen Ober: Medizinal» Narh erhob und die ſammtlichen 
Aerzte mweihten hm dieſes Gedicht; 
Wonnigen Sinn’s 
Grlißet den ſchonſten der Tage, ihr Brlider! 
Der, filr die Milhen des halben Jahrhunderts, 
Kränzet ben Greis, noch erprangend in Friſche ; 
Allen zum Heil! 
Tauſend Herzen regen 
Eih in Danf für Ihn, 
Der mit fräft/gem Seegen 
Kräfte neu verlichn ; 
Und wir Alle klingen 
In dad Jaudzen ein, 
Und wir Xile bringen 
Dank Ihm, innigtein! 
Seelige Luſt: 
Edles erzeugend, im Wirken flir Wiſſen 
Sluthen des Geiſtes dem Daſein zu welhen; 
Pfuchten zu üben, die Jenſeits ſich lohnen: 
Alſo that Er! 
Leben feſt zu halten 
In der Schopfung Neid, 
Mader irtdiſch alten 
Dem des Himmels gleich; 
Deine Tbaten ſchützen 
Eo des Namens Glanz, 
Denn der Ruhm: zu niltzen 
Sieht den ſchönſten Kranz! 
Lernend durch Dich, 
Folgen der Bohn wir von Deinem Eritreben, 
Schau'n das Beprilite, belaufen Erfahrung; 
Daß wir Dein Leben bier weiter verbreiten 
Schwebt «8 hinauf! 
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Deined Ciferd Mahrung 

Iſt uns beil’ge Pflicht, 

Denn allein Erfahrung 

Filhtet und zum Licht. 

Sehnt bed Zweifels Treiben 

Sich nad hellem Stern, 

Wirſt Du’s oft ums bleiben 

Ewig, nah und ferm! 

Hertſchende Macht! 
Bonn’ Ihn noch fange dem Kreiſe der Brilder ! 
Schiltze den Boten der Rettung, Hygeia! 
Epend’ Ihm, o Aesculap! reichlich und dauernd, 
Biühenden Muth! 

Diefe Wilnfhe fenden 

Traut wir bimmelau, 

Lange noch vollenden 

Huf, was Kunſt gewann! 

Nach den Saaten lebe 

Nun im Erndte⸗Glilck, 

Und bie Freude nebe 

Jahre Die zuriid! 

Das „Lebehoch!“ für den allgeliebten Monarchen, die erhar 
benen ®egenwärtigen und Ne „die ben Etaat ftügen, dem All: 
gemeinen nügen und die Heilfunſt fchügen!” wurde mit dem file 
den Jubelgeeis, im der angerenteiten Freude ausgebracht und 
Form von jedem Einzelnen die innigite Thellnahme dargethan. 
Möge Ihm nech lange der Berveis verdienter Hochachtung ftärken! 

In England befhäftigen fit Gelchrte angelegentlih ‚mit 
Unterfuchung einer neuen Erfindung, welche ein twichtiged chemi⸗ 
ſches Refultat betrift, mämlih ein neues Feuer, aus Mir 
ſchung zwei werfhiedener Gaß- Arten, welches fo heftig wirkt, 
dafı ed im Augenbiide die härteften Metalle, 3. B. Matina 
ſchmitzt. Thonerde verglaſet und ale Elemente gleihfam formlich 
umtmandelt. (Journ, d. Paris,) 

Hr. de Pradt giebt ein neues Werk heraus, benannt: „Bon 
den Eofonien und der neuen Revolution in Amerika.“ — Man 
meint: daß dieſer Nevolution viel Merfroürbiges folgen werde 
von allgemeiner Einwirfung, und das iſt wohl fhen darum wahr, 
weil die Hoffnungen für wahre Prinzipe gefeglicher Freiheit fich 
burhaus an die neuen Welttheile menden. 

In Paris ift eim Kupferſtich erſchlenen, weſcher dad Srab⸗ 
mal des ungtikklihen Ludwig XVI. darſtellt. Die Unſterblich⸗ 
feit empfängt das aufgerolite Teitament bed Märtyrer » Konige; 
SFranfreich, in Geitalt der Mineron, ließt feine fegten Ißorte mit 
dem Ausdrucke lebhafter Erkenntlichkeit und auf dem Denkmal, 
das Enpreffen und Blumen umgeben, und auf der Vorderſeite 
das Bildnig des Verewigten zeigt, Heft man: Ich vergebe meis 
nen Feinden; ich ſtarb unſchuldig. 

Stoßfeufzer eines Dabrifanten während der letzten Leipziger 
Neujahrs Meſſe: Umermeßtiche innfändifhe Maaren - Vorräthe! 
— Engliſche Waaren im Ueberſtug! — Ausgebliebene Zabler! — 
Nachſicht bis zur Midhaelids Mefe! — Zehn Polen, Juden und 
Griechen! — Ruſſen abweſend! — Straßen und Gewolbe men: 
ſchen⸗ die Beutel geldleer! — Theuerung der Lebensmittel! — 
Banferotte! — Verzweiflung! 

Das ofterwähnte „Danziger Bird’ it, nachdem ed in Ber: 
fin treflich reitanrirt wurde vom Hrn. Bock und mit der höchrten 
und nothigen Eorofamfeit vom Hrn, Prof. Shumann zur Hbfens 
Bang bereitet war, olültlic zu feinem alten Standorte gefommen, 

In Paris ſchwebt ein Progeh darüber: daß ein junger Mann, 
der Medizin ſtudirt hatte, einen beffer unterrichteten Eleven ber 
auftrante, filr Ihm bei der Fakultät von Verfailles zu disputiren. — 
Sollten über ähnliche, nicht fo leicht merfbare Auchllifen Überall Pros 
zeſſe entſtehen, müßte Themis ihre Diener gewiß anſehnlich vermehren. 
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br beznubert, Schönen, 
ber lange nicht. 
Stillt der Jugend Sehnen! 
Ihr begaubert, Schönent 
Klugheit rath und Pflicht: 
2 ung der Luft zu fröhnen;z 
Kor bezaubert, Schönen, 
Aber lange nicht. ’ 
Haug. 
Der MWeiberfeind. 
(Fortichung.) 
Der neue Antommling rechtfertigte in allem bie Er- 
wartung feines Prinsivals. Wenige Wochen fand er 
den Befchäften deſſelben vor, als für diefen nichts zu 
thun übrig blieb, als den Namen zu unterzeichnen, 
„So was ift mie noch nicht vorgefommen!’ rief 
Herr Schmidt triumphirend aus dem Comtoir fommend, 
feinem Bruder zw, der ihn nur felten befuchte, da fie 
immer verfchiedner Meinung waren, ob fie ſich gleich 
beide liebten. Klaͤrchen forach eben mit dem Onkel. 
„Der Starf läßt mich weit hinter fih! Ich meinte 
doch, ich wäre ein tuͤchtiger Kerl geweien, und im 
Brieffchreiben wie über den Büchern war ich immer der 
Erſte; aber der, das geht wie im Fluge! Und wie der 
Menfch fo alles im Kopie bat. Dabin müffen wir einen 
Kurier ſchicken. Dort if etwas zu machen, da geben 


Briefe bin. — Es it als habe er das ganze Deutich« 
land, wie die Klärchen da den Tiich, und die Stühle 
rundum mären Frankreich, England, Holland, Italien 
u. f. w. Nun das zweite und dritte bunderttaufend 
fol mir nicht fo ſauer werden. Ich will ibm alles, ale 
les uͤberlaſſen, er mag fchalten und walten, wie er will! 

Unglaͤubig laͤchelnd fhittelte der Senator den Kopf. 

„Das glaubit du nicht, aber du verſtehſt auch nichts 
davon, ich fenne doc, wahrhaftig mein eignes Beſtes,“ 
erwiederte Schmidt mit Eifer. „Sich ihn einmal bei 
Tifche, feine zehn Worte! da it er in Gefchäften verticht, 
und ift hinein du magſt ihm Echnepfen oder gebratne 
Kartoffeln, Auftern oder Heringfallat vorlegen, das ver⸗ 
giebt feine Miene. Und da die Klärchen, die fieht er 
gar nicht an, und weiß gewiß nicht, ob fie einen Bus 
del bat oder nur ein Auge, oder ob fie fich ſehen laf- 
fen kann.’ j 

Das macht ihm feine Ehret wenn er auch nicht 
weiß, daß Klärchen ein Herz bat, das mehr werth iſt, 
als ihre bunderttaufend Thaler. 

Das iſt ihm beides gleich, und wenn ich ihm bei— 
des anböte, fo würde er ficher fagen, ich mass nicht! 

Sehr gleichgültig bot Klara dem Onkel eine Taffe 
Schokolade, dann dem Vater. Diefer lobte fie fehr; 
„die baft du gemacht Klärchen, das ſchmeck' ich! Ge— 
fchwind bring’ dem Stark eine Taffe hinuͤber; er ſiht 
feit 3 Uhr in Briefen bis über die Obren. Das wird 
ihm ſchmecken!“ indem er felbft die Taſſe ausichlürfte. 

Klara nahm eine Tafe, fie erfüllte immer des 
Baters Wünfche. Der Onkel fchüttelte ten Kopf. 


Magſt du doch ſchuͤtteln, ich thue was ich mil! 
Mas ſonſt nie geſchieht, deine Tochter ſchickſt du hin?! 
Er ift mir fo lieb, als fie nimmermehr. 
Aber die andern im Gomtoir? 
Ich mil ihn auszeichnen, das follen fie fehen. 
Klara kam eben mit der vollen Taffe zuruͤck. Eine 
feichte Wolfe ſchwebte auf der heitern Stirn. Starf 
batte die Taffe nicht angenommen, ehrerbictig gedankt, 
da er nie Schokolade trinfe. Nie war fie auf diefe Art 
abgewiefen, immer gewohnt, was fie bereitet hatte, als 
koͤſtlich ruͤmmen zu hören. Es fireifte ein Gefühl des 
Unmuths, das ihr unbefannt gewefen, an der Gleich— 


guftigfeit, mit der fie ihm immer ſah; fie war noch. 


einſylbiger als ſonſt, und der angeborne Stolz des Wei⸗ 
bes zeigte in kalter Zuruͤckhaltung, wie fehr gleichgüls 
tig ihr feine Meife fen. 

Wenige Tage nachher reitte Stark in fehr wichtigen 
Geſchaͤften, die die größte Eile hatten. Schmidt zählte 
die Stunden bis zu feiner Zuruͤfgkunft. Stark hatte 
genau die Zeit beftimmt, wo er einzutreten gedachte, 
wenn fein Unfall die Zuruͤckunft verzögerte, und man 
war es ſchon zu gewohnt, alled, was er beitimmt hatte, 
als unabinderlich anzunehmen, da fein Hinderniß der 
Witterung den hart Gewoͤhnten abhalten konnte; böchit 
unruhig fragte Schinidt nach einer über die Zeit ver- 
floßnen Stunde Klara, ob fie dies Ausbleiben begreife. 
Er fragte fie immer, wenn er aͤngſtlich war, um nur etwas 
Troſt in der Mittheilung zu haben, -da er font von Ge— 
fihäften nie mit ihe ſprach. 

Sie tröftete ihm mit vieler Gleichguͤltigkeit, daß die 
Zeit es aufllären würde. Daß fie viel weniger Intereſſe 


an dem Gefchäftsträger und bem Geſchaͤft nahm. 


— ihr war das Geld nicht lieb, — zeigte jede ihrer 
Mienen. 

Nach einer halben Stunde, die der vollen langſam 
gefolgt, in der Schmidt taufendmal and Feniter getre⸗ 
ten und zurudgefommen war, ohne die erfehnte Kutfche 
zu ſehen, fam diefe endlich langfam angefahren. Er if 
gewiß frank! darum gehts fo lanafam, rief er Klaren 
zu, die er nicht fortgelaffen hatte. 

Raſch forang Starf aus dem Wagen und eilte ing 
Ztmmer. „Berzeibung Herr Schmidt, ich komme ſpaͤt! 
aber eine Menfchenpflicht bielt mich auf — und ich war 
ja früber Menſch, als Kaufmann. Und nun foreche ich 
Ihre Güte an, er wandte fich zu Klaren, für eine uns 
glüdlihe Mutter. Ich fund fie halb erfroren auf 
der Landſtraße mit einem Säugling von wenigen Ta- 
zen, nah dem Tode. ch nahm fie in meinen Wagen, 
forrute aber auf dem einfamen Waldwege nichts für fie 
thun. Helfen Sie! nehmen Sie ſich der unglücklichen 
Mutter mi! 

Klara Dar überrafcht. Der kalte Starf war bes 
Test, fein bleeches Geficht angeflogen von einer zarten 
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Möthe. Gerne Stimme hatte Ausdruck, der Ton etwas 
unmideritehliches, in der Bitte Würde und Milde ver- 
eine. Das der feltmen Bitte nie verfagt war, fprach 
ſich im Ganzen aus. Sie eilte zum Wagen, und fah 
jet erft, daß Stark, der ihr folgte, im leichten Rod 
daitand, indef Mutter und Kind in feinem Pelz einge: 
widelt waren, Sie nabm das Kind in ihren Shawf, 
und Stark trug die kranke Mutter ihr nach in ihre 
Zimmer, 109 fie diefe ihrer Jungfer übergab, um fie in 
ein gewärmtes Bett zu bringen. Der Stau Kümmel, 
die fich neugierig berzudrängte, trug fie auf, eine gute 
Suppe für die Kranfe zu beforgen, und ging dann uber 
ihre Leinen» Vorraͤthe, um das bald nadte Kind zu bes 
Heiden; fie hatte dies indeffen auf ihr Bett in Kiffen 
gelegt. Sie traute ihren Augen nicht, da fie bei ihrer 
Zuruͤckkunft Stark fab, das Kind liebkofend umher tra= 
gen. Er hatte in wenig Minuten die über Erwartung 
gelungnen Gefchäfte dem Alten berichtet, hörte, indem 
er auf fein Zimmer gehen wollte, das Kind weinen und 
eilte, es zu beruhigen. Dies erzählte er Klaren fo ein« 
fach, und dachte nicht daran, fie wegen des Eintritts in 
ihre Zimmer um Entichuldigung zu bitten, ja, ſchien 
es gar nicht zu fehen, wo er war, gang mit den Kinde 


befchäftigt- Das beiire Wohlgefuͤhl einer guten That 


hatte fein Geſicht anfgeflärt, findlich freute er fich ser 
den Borratb, den Klara herbeigefucht hatte, und redete 
zutraulich wie zu einem Bruder, der Theilnchmer einer 
guten That it. Klara, die noch ganz Kino in ihrem 
Gemürhe, und durch nichts noch geiiort worden war, 
sing leicht darin ein, und fand es nicht im Wider- 
fpruche, daß der eruſte Mann das Kind an feiner Bruft 
wiegte, und wie eim guter Knabe zu ihr ſprach. Gie 
fühlte ihre Seele erweitert, wie in den Kindertagen, 
wenn fie bei ihr Geſpielin war, 

Eben beugte fich Stark, um in die von ihr auf ih— 
rem Schoos ausgebreiteten Winteln das Kind zu legen, 
als Fran Kümmel, die der Mutter die Suppe gebracht 
batte, herein kam um endlid, ihre Neugierde zu befrie» 
digen, die die Jungfer nur noch mehr durd ihre Gras 
gen am fie felbft erregt hatte. Die beilige Scheu, die 
fie vor dem erniten, firengen Manne, der immer fiolz 
verfchloffen dafaß, batte, verlor fich, da fie ihn fo ſah. 
Gemeine Seelen verfiehen findlidy hohe Gemütber nie. 
Er war ihr nun ihres gleichen, und dicht vor ihm tre— 
tend, fngte fie: 

Nun fagen Sie mir doch einmal, was iſt's eigent- 
lich mit der Frau? wo iſt fie ber? wo haben Gie fie 
nefunden? und was — 

Stark warf ihr einen Blick zu, der fie veriummen 
machte, er hatte fih langfam aufgerichtet, und war wie- 
der der ernſte, eistalte Geſchaͤftsmann. 

Sie redete fein Wort mehr und griff nach ihren 
Schluͤſſeln, die fie, um ungeſtoͤrter plaudern zu konnen, 


— die Gruppe hatte ihr viel Hoffnung dazu gemacht, — 
meggelegt batte. Doc ch fie fie noch erreichte, war er 
fchon in jeinem Zimmer. 

Das ift ein Griesgram! fagte fie nun, ibm nachſe⸗ 
bend. Gegen Kinder if er ein Lamm, ich babe das 
fchon oft geſehen, die hängen an ihm wie die Kletten. 
Nun fagen Sie mal, wie is eigentlich mit der Frau? 

Klara antwortete was fie wußte. Ihr war wohl 
und leicht, und fie hatte den Blid von Stark nicht ges 
feben, fand es, ba fie am feiner Berfon gar kein Inte⸗ 
tee nahm, nicht auffallend, daß er meggegangen war, 
um nach der Neife zu ruben. Wie ein heitrer Strahl, 
aus einer langen weiten Ferne hinter ihr, erhellten die 
Minuten ihre Gegenwart, und jeder der ihr nah fam, 
tbeilte immer ihr Wohlſeyn. 

Sie orachte das Kind feiner Mutter, und zugleich 
die für fie beiimmte Kleidung. Mit Thränen der Ruͤh⸗ 
rung empfing fie beides und fügte: fie fei wahrbaftig 
unter lauter Engeln. Der Here babe fie gleih im ſei— 
nen Belg gewickelt mit dem Kinde, und ten ganzen 
Ruͤckſitz ihr eingeräumt, damit fie liegend auch mit den 
Fügen rube, indeh er, bei der großen Kälte, auf dem 
ſchmalen Borderfige, ohne alle waͤrmende Bekleidung 
geſeſſen babe. Sie erzäblte Klaren, daß fie ihrem Dann, 
der bei den B.. fehen Truppen gewefen, nach Frankreich 
gefolgt ſey, aber nachher als er geblieben, babe fie sur 
Heimat zurüdfehren wollen. Früber, als fie gehofft, 
wäre fie nicdergefommen auf einem Dorfe drei Stun—⸗ 
den von bier. Der Mirth babe fie ungern aufge= 
nommen und ihr, da fie nicht# bezahlen konnte, anges 
fündigt, daß fie fich nach einem andern Orte umfchen 
möchte. Da babe fie fich auf den Meg gemacht, in der 
Hoffnung Unterfiügung zu finden und fen von Schwach. 
beit und Kälte umgefunfen, wo fie der Here gefunden 
und gerettet babe. 

Bei Tiſch war Starf mwicder der Alte. Ernit und 
einfyldig nahm er von Klara’s Gegenwart feine Notiz; 
und Frau Kümmel hatte jcht mehr Kefpeft vor ibm, 
als ſonſt, da fie doch fchr viel im Haufe galt, was er 
nicht zu bemerken fchien. Sie war ihm gar nicht feind, 
denn bei ihrer Gemeinbeit war fie gutherzig, und zeigte 
dabei auffallend den Zug roher Weiblichkeit, won feitem 
beftimmten männlichen Willen imponirt zu werden So 
leicht fie ſelbſt Thranney ausübte, wo Schwäche «8 er- 
laubt, fo leicht wird fie beberricht, und von einem Ty— 
rannen gezügelt bis zur Selaverey. 

Sobald die Möchnerin vollig genefen war, befchenfte 
fie Klara reichlich, auch der Vater gab eine Anweifung 
für den Drt ihrer künftigen Beſtimmung, und Klara 
fagte ihr, das fie ſich im jeder Noth am fie wenden 
mochte unter ihrer Adreſſe, dic fie ihr mitgab. Die Frau 
bat, auch ihrem Wohlthaͤter danfen zu surfen, aber hart 
wird er es ab, da er eben wichtige Gefchäfte habe. 
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Klara ſah ernſt wehmuͤthig der Frau nach. Das 
Kind war ihr durch ihre Pflege ſehr lieb geworden, un: 
gern trennte fie fi von ihm. Sie fab, daß ein Knabe 
aus dem Gomtoir ihr nachlief, mit ihr ſprach und ihr 
etwas im die Hand drüdte, die Pantomime des Weg⸗ 
gehens machte, und füch dann fchnell entfernte. Sie 
verglich ihn mit Stark, der ihrem Herzen durch feine 
Härte weh gethan hatte; und da der Knabe fie ſah und 
betreten ſtehen blieb, rief fie ihn und lobte fein weis 
ches Herz. Noch verleguer fchmieg er; emdlich fagte 
er: „Wenn Sie mich nicht verratben wollen? Herr 
Starf hat mich hingeſchickt, der Frau ein ſchweres 
Belopädchen zu bringen. Niemand follte es willen. 
Sehen wollte er die Fran nicht, Sie wiſſen es ja wohl, 
er kann die Frauen nicht leiden! 

(Die Fortfehung folgt.) 


Die Offianifhen Frauen. 
Schluß.) 


Jo ſehe dich nicht, mit Schritten der Schoͤnheit ruͤck⸗ 
tehrend von der Jagd. Die Nacht umringt Minwanens 
Liebe, und Schweigen wohnt mit Rono. 

We find deine Doggen, und wo dein Bogen? Dein 
Schild, der fo Hack war? Dein Schwert, aleich des 
Himmels —— Strabl? Der blutige Speer Ryno's? 

Ich ſehe fie zerſreut im Schiff; ich ſehe ſie mit 
Blut beſudelt. Keine Waren find in deiner engen 
Halle, duntelmohnnder Ryno! 

, Wann wird der Diorgen kommen und forechen: Huf, 
König der Speere, auf! Die Jäger find umher, die 
Hinden find nabe, Run! 

Hinweg, fchontodiger Morgen, binweg! Der ſchlum⸗ 
mernde König bort dich nicht Die Hnden, hürfen 
über fein enges Grab; denn Tod umwohnt den Fuͤngling. 

Aber ich will feife treten, mein Konig, und mich 
fteblen zu dem Bette deiner Rube Minmana will lie 

en im Schweigen, um ihren fhlummernden Ryno. 
Die Mädchen werden mich juchen, aber fie werden mic) 
nicht finden. Sie folgen meinem Hingang mit Geſaͤu— 
ger Aber, ich werd" euch nicht boren, ihr Mädchen I 

ch fehlafe mit dem ſaoͤnlocigen Ryno.“ 

„Der Schild entfiel von Darthula’s Arm, man ers 
fannte das Mädchen Aber ihre Schneebruſt war mit 
Blut befledt, denn ein Pfeil fach in ihrer Seite. Sie 
fiel auf deimgefallenen Nathos, wie cin Flockenkranz 
niederiinft. Ihr dunfles Haar umwallte fein Antlik, 
ihr Blut mifchte fich mit dem feinen. 

Tochter Cola’, du Heat im Staube! fangen Cair« 
bar'a hundert Barden. Schweigen iſt an den blauen 
Stromen Sklama's, denn Trutbils Stanım iſt erlſo— 
ſchen. Wann willt du dich erbeben in_deiner Schon« 
beit, erſſes der Mädiben von Erin? Dein Schlaf if 
lang in dem Grabe, und ver Morgen ferne weit. Die 
Sonne wird nicht kommen zu deinem Bette und fpre- 
hen; Erwache, Darthula! erwache, du erite der Weis 
ber. Der Frublingswind, it auf. Die Blursen wiegen 
ihre Haupter auf den grünen Hügeln, die Kälber regen 
ihre feimenden Blätter Zuruͤck, o Sonne! die Tochter 
Golla’s fchlaft. Sie wird nicht fommen in ihrer &chonpeit, 
fie wird nicht wandern in den Schritten ihrer Lieblichkeit.“ 


Doch genug für meinen Zweck! Ich will hier nur 
einiges, nicht alles, Wir uͤbergehen Moina's Trennung 
von dem Neuvermaͤhlten, den fie im Leben nicht wie— 
derficht; Schiltie's und Winwela's Liebe, Utha's Angſt, 
durch Fingals Großmuth im Freude verwandelt; Col- 
ma's Harcen auf den gelierten Salgar, als fie allein 
faß an dem Hügel, als fie zwei Keichen gewahrte, den 
Geliebten und den Bruder, als fie gebietet, das Grab 
nicht zu fchliehen, bis auch fie komme; Daura’s Ders 
fhmachten auf dem Felſen im Meer, und den alten 
Bater, der fie micht retten fann; Golmal’s Flucht mit 
ihrem geliebten Galtbon ; Sulmalla's Liebe zu dem ed» 
len Gatpmer, den fie verkleidet in den Krieg begleitet, 
in der Gefahr erheitert, Doch nicht befchirmen kann; 
Dithona’s Verlobung mit Gaul, ihre —— 
Dunrommatb, wie fie den Tod findet, um den Berl 
der Ehre nicht zu überleben; oder wie die zarte Comala 
az: wird durch die falfche Nachricht von dem Tode 


es Konigs von Morwen, den ſie heimlich liebt ; u.f.w, 


Das ich hierkanpt mir cine überflufiige Mühe genom- 
men, unjern Deutfchen Frauen die Oflianifchen von neuem 
vorzufinhren, beſorg ich nicht. Denn, wie befannt auch 
Oſſian immer ſeyn mag: man hat doch feiner nie genug. 


MWahrhafte neue Zeitungen von unterfdyied- 


fihen Orten und Landen. 
Gedruckt in der Barnafiiden Druckerei. 1620. 
(Fortfehung. ) 

Bomkande. Da wird ung Kunde: daß dafelbit viel 
Nenes ik, denn es mehrer fich im Gange, glei wie ein 
gewaͤlzter Schneeball ; — daß die Stadt nicht Danach frage, 
wie das Kand denke, fo lange fie es nicht braucht und 
nothig hat ; — daß cin Landkind in Zeit der Notb beſſer 
iit, als ſouſt zehen Männer; — daß das größte Geheim⸗ 
niß zur Erhaltung der Hoheit iſt, diefelbe vor den Un— 
terthanen ſo cheim zu halten, daß Jeder ſich frei 
fuͤhlt —daß Mancher dieſe Zeitung gelten läßt, der fie 
nicht gelten *8* roenn er wuͤßte, wen fie gelte; — 
daß —* Stolzeres iſt, als ein Bauer auf feinem Ei— 
genthume, wenn der weiß, feinen Vflug zu regieren, 
alambt er: er wille mehr denn Salomon; — daß, wenn 
ein Bauer Schultheiß wird, vermeint er;, des Reiches 
Laſt liege auf ihm; — daß eines Bauern Höflichkeit nicht 
eher eintritt, als wenn er_einen Gewinn erwartet. 

Yusder Kirche. Da if zu merken: Daß Gott 
von feinen Schuldigern nie Rechnung und eben feine 

ablupa beachre;s — daß die fünf Einne des Menjchen 
die aͤrghen Sicbenfchlafer find; — daß wenn Traume 
und Wunfche wahr würden, gdb’ es wenig Nonnen 
mehr auf der Welt; — daß der Menſch durch nichts 
mehr aufgemuntert wird, als durch Verfolgung; — daß, 
wer meiner Seele übel will, ver goͤnnt auch meinem 
Yeibe nichts Gutes; — daß das wahre Meformiren ſey, 
wenn Jeder bei ſich felber anfängt; — daß man menfch- 
licher Beraunft Tribut geben, fic aber nicht opfern foll; 
— dafi aller Welt Kurt fen wic eines Fieberfranfen gu— 
ter Tag ziifchen zivei bofen Tagen; daß der Teufel 
auch wohl cine kleine Wahrheit fage- um einer großes 
ren Lüge, die nachfolgt, Credit zu machen; daß es fei- 
nen beiieren Glauben fur junge Kinder und alte Wei— 
ber gebe, als den Babfilichen ; — und daß die Seele fen Des 
Leibes Licht, die Vernunft Licht ber Seele, die Neligion 
Licht der Vernunft, der Glaube Licht der Keligion und 
der Glaube Licht des Glaubens, 

(Die Fortſetzung folgt.) 
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Zeitung der Ereigniße und Anſichten. 


Fan Nouen hat ein Hr. Brazile angeflintigt, daß er vermögend 
fey, Ger) und Eilber zu entdecken, wenn es auch ro bit 15 Fuß 
tief im der Erde vergraben füge. Huf 100 bid 200 Fuß Ent: 
fernung will er Verſuche damit anſtellen. (Journ, d, Commerce.) 
An dem Golte und Eilber unter der Erde It ibm gewiß weni— 
ger gelegen ald daran: dab er von dem, was fibon Uber der Erde 
in, feinen Theil empfange; fo frifchte er denn eine alle Narrheit 
auf, bemerfend, daß für dieſe das goldene Zeitalter bereitet wird. 

Ein Engländer, deffen Frau ald Verbrechetinn nach Botany 
Bay geiendet war, haft, weil er ohne fie nicht leben fann, einen 
Diebſtahl begangen, damit auch er dorthin Fame. Freiwilliz ihr 
nadıureifen, hatte man ihm nicht erfauben wollen. — Das ilt 
doch eine Liebe! und ein Menſch, der ſich zu helſen weiß! 

Die Mitglieder der Jralidnifhen Oper in Paris, zitiren im 


„Journal general“ vom ıöten Januar „ihre Gottinn““, Mad. 


Catalani, mit folgendem: „Der franzöfiiche Beiſall it zwar 
etwas werth, aber— die Mapländifhen Dufati ſind gar gewich⸗ 
tig. Moge denn die Direftrice des Ital. Theaters dech auch ein⸗ 
mal an ihre Akteur denken, und fie and der Berfegenheit reißen, 
in der fie ſich befinden, wie der Mad. Catalani wohl bekannt genug ift.“ 

Durch fortgefehtes Nachgtaben bei vem verfbiltteten Poms 
peii wurde neufih ein Gang entdedt, mit ſechs Säufen, wahr⸗ 
ſcheintich zu einem Tempel gehörend, Der bedeckte Gang und 
das Amphiteater find ſchon ganz geöffnet und im einigen Cebäu: 
den fand man herrliche Malereien. 

Das Koniglibe Mufenm zu Paris, welches Fremden und 
Kindern flir beifimmte Tage, dem Publifum Sonntags geöffnet 
it, bat ülberhaupt an Gemälden ıror Nummer. Davon gehören 467 
den Dentichen und Niederländifhen, 401 den Itallaniſchen Schulen, 
und 255 der Frangöfiihen Schule an. (Journ, d. Paris.) 

Zu Lyen find neulich mehrere Spamifche Miflionatre angefom- 
men, die dort predigen wollen. Sie haben das Departement 
des Deux-Söyres durdytrelft und zulezt in Miort mit vieler 
Feierfichfeit ein Kreuz aufgepflanzt. (Constitutionel.) — Ete werden 
fi gewiß anfiedeln anf die Nachricht: daß die Kleſter In Franfreic, 
laut dem Willen des Pabſtes, ihre Güter wieder haben follen. 

Trotz den widerſprechenden Nachrichten find die Infurgenten 
im ſüdlichen Amerika gegen die Konigl. Spaniſchen Truppen fehr 
im Vortheile und man darf, mern man fi aus den beitehenden 
Verhaltuiſſen eine Vergleichung denkt, mit einiger Sicherheit an 
nehmen, das bie erfteren nicht erliegen. Im einem Kampfe, two 
es dort file Ideen der Freiheit — die ſich vielleicht auch in ein 
Nichts auflöfen! — bier nur Feſthalten des Befiged gilt, Fann 
der Ausgang kaum zweifelhaft feyn. — Die Zeitung von De- 
nezuela giebt fünf Kriegs: Berichte der Inſurgenten, welche, 
wenn fie auch europaiſch, und alfe in den Zahlen märdenbaft 
verfaßt wären, doch in Hinſicht des gewonnenen Terrains den 
Zuſtand erläutern. 

In Danemark find Über die Anwentung des Magnetidmus fehr 
einihranfende Verfügungen erlaffen. Die dortige Regierung erfennt es 
auch: dad man Über ingeprüftes wit der ſcharſſten Vorficht wachen muß. 
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(Zur Februar» Vignette.) 
1. 


Baron Wallo ſtand zagend an der Thuͤre, die Glotil- 
dens Zimmer ſchloß, inneren Kampf verrieth das Schwatt« 
fen feiner Geftalt, mit tiefem Athemzuge fich Muth ge— 
bend, wollt’ er eben Flopfen, da tönte jur Harfe Clotil⸗ 
dens Gefang und er laufchte den Morten: 

Laß dich nicht ing Leben reifen, 

Einfam fchlag’, o Herz! 

Was auch Menfchen bir verheigen 

Alles wird zu Schmerz; 

Gfutgefühle truͤgen, 

Und die Eide lügen; 

Einfam fchlag’, o Herz! 

Wollen Qualen dich umbdrängen, 

Thränen ringen frei! 

Weinend loc’ im Sturm von Klängen 

Frieden dir herbei. 

Aus des Grames Ketten 

Muf mein Muth fich reiten; 

Thränen ringen freit 

Stille ward, leife klopfte Malle und Herein! rief 

Glotilde in fcharfer, ummilliger Betonung; fie Hand 
raſch erhoben, als die Thuͤre ſich öffnete, mit der Hand 
fireifte fie uber das abgewendete Geficht und Wallo hielt 
die Harfe, die eben fallen wollte. Ich erichredte Gic! 
fagte er, felbit erichroden. — Glotilde wendete blik- 
ſchnell das fchöne Köpfchen. „Wer erfchrat 7 — Wallo 


ſchwieg. — „Die Störung war mir nur unangenehm, 
ich wollte allein ſeyn!“ 

Der junge Baron erröthete, dach wagte er, mit 
ſcheubittendem Blicke auf Elotilden, feinen Hut abzu⸗ 
legen. — Clotilde bet ihm fchweigend einen Stuhl. 
„Da Sie einmal bier find, wid id Ihnen die Erfid- 
rung geben auf alles, was Sie mir fchrieben 1” # 

Darum fam ich ber, ich konnte Ihr Stillſchweigen 
nicht länger ertragen. — 

„Ich werde hart mit Ihnen umgehen, ich merde 
mich freuen, hart mit Ihnen umgeben zu konnen —1/ 
fagte Glotilde und der Baron entgegnete: Ich bin dar- 
auf gefaßt, es gilt den böchfien Wunfch meines Lebens, 
deſſen ganze Hoffnung; ich will alle Verfuche dafür er⸗ 
ſchoͤpfen, es alfo auc) dulden: daß mein Empfinden miß⸗ 
handelt wird. 

Eeine Stimme brach, Clotilde fonnte die innerſte 
Bewegung ſchwer verbergen. Sch muß allein reden, 
fonft reicht meine Kraft nicht aus! — fagte fie heftig, 
und ohne Paufe weiter: Sie können ohne mich nicht 
leben! dies wiederholt mir feit zwei Monaten ihr Ges 
foräch, fo foricht ihr Brief und diefer febt hinzu, was 
braufendes augenblicliches Gefühl immer gleich zum 
Ziele hat: Grab und Tod, — Ha! glauben Gie mir, 
fönnten Männer nur vor Liebe ſterben, fie wären alle 
unfterblih!” Der Baron wollte forechen, Glotilde 
winfte mit der Hand ab und vedete fort: „Mas Sie 
mir dußern von einem Inkognito, welches Sie bier zu 
beobachten gezwungen find und von bedeutender Familie 
zu der fie gehören, ift mir hoͤchſt gleichgültig, Sie ha- 
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ben ſich mir Baron Wallo genannt, und ich babe kei— 
nen Grund weiter zu forichen. Daß Sie auch nicht 
nach meinen Verhältniffen fragen; fondern, wie Sie 
mir mit Schmeichelreden verfihern, unter allen Um— 
ſtaͤnden mir Hand und Herz bieten, iſt jugendlicher 
Nebermuth. Sie zählen erſt neunzehn Jahre, ich fait 
fiebenzehn mehr, mir fcheint es Pllicht, Ahnen Bernunft 
aufzudringen, da ich weiß, daß man bei der Fabel der 
Liebe nur zu fchnell die boͤſe Nutzanwendung trifft, aus 
ihrem Geträume zu rafch erwacht! — Ady! wie bitter 
bad’ ich's durchgefuͤhlt 1 

Glotilde war ploͤtzlich aus der Schroffbeit ihrer 
Worte in die Wehmuth ihrer Erinnerungen bingeriffen, 
unbindertich füllten fich ibre Mugen mit Thränen und 
Malle, von innerem Grame bedruͤckt, verhüllte fein Antlib. 

„Ich muß Sie heilen! fagte Glotilde leiſe, indem 
fie fein gebeugtes Haupt fanft erhob; — ich will es 
durch Mufeichtigfeit, indem ich Ihnen mein Bild, wie 
es wahrhaftig if, vor die Seele ftelle- 7 — Wallo drüdte 
ihre Hand an fein Herz, fie um Milde befchworend. 
„Der Klang Ihrer Stimme iſt mir zuwider! dies ent» 
gegnete Clotilde bebend, hören Sie mir zu 1 

„Aus einer der beſten Bamilien entfprofen, hatt’ 
ich das Ungluͤck, meine Eltern ſehr früh zu verlieren; 
mit einem Bruder, nur zwei Jahre Alter als ich, ward 
ich im Haufe eines Vormundes, eines Nechtsgelchrten, 
erzogen, deffen Sorge befonders unferem Bermögen galt; 
denn, ob man uns andy fagte: die Eltern wären reich 
geweien, wir waren arm. Sechszehn Jahre zahlt’ ich, 
da draͤngte fich ein junger Mann zu mir, der bei dem 
Vormunde mit Vielen Kollegia hörte; er ward die See— 
figkeit meiner Gedanfen und gelobte mir Treue mit 
den heiligfien Eiden. — Er befam eine Anftellung, — 
ich hoffte, — er flieg rafch, — ich fab mich fchen aus 
unglüdlicher Eage in feine Arme gerettet! — Da erfuhr 
ich: daß cr fein fchnelles Gluͤck nur einer zweiten ges 
beuchelten Liebe zur Tochter feines Chefs verdanfte, — 
er verlobte ſich mit ihr. Empoͤrt und erſtarrt reibte ich 
den Zorn und das Mitleid meines Bruders, ohne mein 
Wiſſen forderte er den Treulofen und — mein licher, 
herrlicher Bruder fiel’ — Elotilde hatte bis bicher mit 
Thränen gefämpft, jetzt fchwieg fie einen Augenblid, 
fagte dann dumpf: „Ihm iſt recht wohl!” — erſt kalt, 
dann mit fieigendem Zorne erzählte fie weiter: „Ich 
vermählte mich rafch einem alten, reichen Freiheren, 
dem der Vormund mich zugefagt hatte, ich dachte nicht, 
ich fonnte nidyt denfen. Als ich aber wieder jur Ber 
finnung fam, war ich, im Gefühle: es fen meine Pflicht, 
fo tbörig, meinem Gemable das frühere Verhaͤltniß 
meines Herzens zu entdeden, er bat meine Offenheit 
mich ſchwer büfen laßen, achtzehn Jahre der bitterſten 
Kränfung verlebt’ ich neben ihm, bis fein Tod mich be— 
freite, — er ruhe in Frieden!‘ 


„Ich trat zum Reben zuruͤck: fo Tange gekraͤnkt, will 
ich wieder fränfen; mein Sinnen iſt Rache, ich muß fie 
baben an dem, der meines langen Elendes Urſache ift, 
der in Glanz und Bud Icht. — Sie fehen, Here Bas 
ron, ich tauge nicht viel mehr und weil der Menſch 
immer etwas Beſſeres licben ſoll, als er ſelbſt iſt, ge— 
ben Sie mir eine fchlechte-Fdee von fich, wenn ich Ihre 
Liebe zu mir alg wahr annehmen wohte. Aber ihr 
Männer wißt nichts von Liebe; weil ich mich nicht 
mehr will täufchen laſſen, reitz' ich die Ehrfucht, fie nur 
it euer Idol; bleibt denm wenigſiens dem Schlechten 
treu, da ihr's dem Guten nicht koͤnnt!“ 

Malle erfchauderte tief, aber der Gegeniiand feiner 
erften Liebe war ihm durch das Ungluͤck nur verflärter 
und heiliger geworden; doch feine erfchütternden Bit— 
ten, fi) von ihm mit dem Dafein verfobnen zu laffen, 
fein Herz nicht mit den Qualen zu vernichten, von de= 
nen feine Liebe fie befreien würde, fanden fein Gehör. 

„Ich will ihr Unglücd nicht! fagte Glotilde fanft, 
und fehte bitter hinzu: Ihr Männer ſeyd ja Heroen der 
Klugheit, ihre böchiie Aufgabe il: fich vom Kummer 
nicht berühren zu laffen, und cs kann nicht jchaden, 
wenn man die Herren der Schöpfung zuweilen auf die 
Probe ficht und fie in der Selbſi-Beherrſchung übt.” — 
Sie griff. nach der Harfe, phantafirte und Wallo ſtuͤrzte 
verzweifelnd fort. 

(Die Fortfehung im aıften Blatte.) 


Scenen 
aus Ealderons Schaufpiel „EI galan Fantasma.“ 
Flle die Bühne bearbeitet 
von Helmina v. Chesy, geb. Fr. Klende, 


Fünfte Szene des zweiten Alte. 
Karlos, Candil, Laura. 

Carlos. 

Holde Laura, du mein Leben, 

Darf auch treuer Liebe Schnen, 

Bei der Schweiter frommen Thränen, 

Wunſch und Blick zu dir erheben? 

Die Gelegenheit verfhmähet 

Keinen Ort, und feine Zeit, 

Drum verzeih, wenn fie im Leib 

Dir zu Füßen Gluͤck erflehet! 
Laura. 

Iſt in Liebe Luſt und Leiden 

Fa doch nur ein ſuͤß Empfinden, 

Beide nicht zu unterfcheiden, 

Mic ſich Beide flets verbinden, 

Luft auch Leid zu werden trachtet. 
Carlos. 

Und weil Liebe nichts beachtet, 

Gegenſtand, noch Zeit, noch Raum, 


Sagt man, dag von einem Baume 
Lieb’ und Tod fih Pfeile fchneiden; 
it dem fo, und ich von beiden 
Tief zu gleicher Zeit verlcht, 
Gebe Gott, daß feines jent 
Seinen Pfeil mög’ unterſcheiden: 
Wenn ihn Jedes nimmt zuruͤck, 
Daß ich — 
Sechſte Szene. 
Lukrezia, Vorige. 
Zufrezia. 
Jetzt im Augenblick 
Wird der Vater wiederkommen! 
Carlos. 
Die Gelegenheit entnommen 
Si mir nun — 
Laura. 
Sie wiedernehmen 
Kannſt dir, Nachts, am Thor vom Garten. 
Siebente Szene. 
Enrifo, Borige 
Enrifo. 
D, verseiht, ich lieh cuch warten! 
Carlos. 
Könnet Ihr mich fo befchämen ! 
Seine Eile übel nehmen 
Könnt’ ich eber — 
Enriko. 
Wollen wir 
Beide nun zum Herjog gehen? 
Carlos. 
Gleich! (verſtehlen zu Yaura) 
Soll an des Gartens Thür 
Deiner Sonne Strahl aufgeben 
Diefe Nacht? Vergiß es nicht! 
gaura. 
Suͤßer Freund! mein Heil und Licht 
Ruht in diefer einen Stunde! 
Enrifo. 
Laura, lebe wohl! 
Laura. 
Mit Gott! 
(Enrito, Carlos, Laura, von verihiedenen Seiten ab.) 
Achte Szene. 
Eandil, Lukrezia. 
Ganbil, 
Mit der allerticffien Wunde 
Treibet noch die Liebe Spott! 
Doch was ſagſt du wobl dazu, 
Mein Kufreschen! da die Beiden, 
Here und Fräulein wohl fich leiden, 
Thun wirs auch fo, ich und du! 


(bei Seite) 
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Lukrezia. 
Und wie brichſt du ſo vom Zaune 
Mich zu lieben dieſe Laune, 
Mondenlang wart du im Haus, 
Wo du mich nicht angefeben! 
Candil. 
Ey, das muß nach Regeln geben; 
Mache mir auch gar nichts draus, 
Aber weil mein Herr die Herrin 
Zieht, muß ich die Jungfer lichen, 
So in's Mechtens! num verfchieben 
Wir's nicht länger — 
Lukrezia. 
Eine Naͤrrin 
Waͤr' ich, geb zu Porzia. (&6.) 
Meunte Szene. 
Candil. 
VPorzia, Lukrezia! 
Das find mir zwei Roͤmerinnen! 
Alle zwei muß ich gewinnen, 
Eind doch beide jung und fein; 
Wenn fie noch fo fprode fcheinen, 
Brutus werd’ ich bei der Einen, 
Und Tarauin der Andern ſeyn! 
(Die Fortießung folgt.) 


Der MWeiberfeind,. 
(Fortfebung.) 

Mer Fruͤhling fam, und der fränfelnde Alte zog in den 
Garten vor dem Thore und cin Theil der Wirthſchaft 
folgte ıbm dorthin. Für Klara war dies immer ein 
ei, ſie liebte Die Natur fo ſehr, und die Stille nad) 
em Geräufche der Stadt that ihr unbefchreiblich wohl. 
Stark blich in der Stadt, doch batte fich der Alte zu 
ſehr an ihn gewohnt, liebte ibn väterlich, und wollte 
beichäftigt ſeyn; er bat ihm daher, wenigſtens beſtimmt 
des Abends zu fommen,, und eine Milb, das einzige 
was er annabın, im Grunen zu efien. Er bielt ihm ein 
chones Reitpferd, weil er fur feine Geſundheit bei der 
ihenden einfamen Lebensweiſe furchtete, und tamit er 
auch ſchneller und bei jeder Mitterung den Garten be— 

ſuchen möchte, der nicht gang nah der Stadt lag. 
Zuerft blieb Stark nur wenige Minuten, doch bald 
wurde ibm der Garten licher, und er fchweifte in der 
Gegend umher, und fehrte oft. erſt zuruͤct, wenn alles 
ſchlief. Nur wenn Geſellſchaft, vorzuͤglich Damen, dort 
waren, fchrte er gleich um, und dies war bier zuweilen 
der Fall, ofters, als in ver Stadt, da Schmidt bier 
efchliger war. Vorzuͤglich gern famen junge Yeute, 
a Klara nirgends liebenswirdiger war, als wwiſchen 
ihren Blumen und Zoglingen, den Kindern des (Hart- 
ners, die fie fait immer um fich Fatte, Nur Etarf 
ſchien dies nic zu bemerken. Ihr Ernit, ihre Zurückge— 
jogenheit verlor fih_bier mehr; im Freien war ihr 
wohl umd fie fühlte ſich im fich felbft {0 befriedigt, daf 
fie toleranter, ja ſogar an der Unterbaltung tbeilnch« 
mender war, ia fie ſonſt gegen Männer immer einſyl⸗ 
big, untheilnehmend blieb. Sie achtete Start genug, 


er dabei war, nicht ungern über ernfte Ge⸗ 
genflände mitzureden, und auf des Vaters Bitre blieb 
er zuweilen, wenn feine Damen da waren, bei der Ge⸗ 
feuschaft, foracd dann wenig aber gebaltvoll, und machte 
mehr den ruhigen, falten Weobachter. Wenn, was 
nicht felten war, ein filler Verehrer fih Klaren nd 
berte, zog er ſich mehr noch zuruͤck, und bis zur Härte 
eigte 7 fein Holzer Webermuth und Abfcheu gegen die 
E ein des Geſchlechts Bitter ſpottend rugte er Fener 
Schwäche veriiekt, umd emporte nicht felten dem weib- 
lichen Stolz Klarens. Nur wenn, was ſpaterhin ofters 
efchah, fidy beide ım Freien, ungetruͤht durch fremde 
Einwirkung begeguteten, erhielt ſich die Natur rein, und 
frei. Kinder waren ein Punkt, der fie immer berubrte 
und vereinigte; mo fie freundlich einander begrußten, 
ohne an der Perfonlichkeit des Andern Anſioß zu neh— 
men. Beide empfanden es, ohne die Urſache fich deut- 
lich bewußt zu ſeyn dak ihnen dann wohl war, und 
führten unwilltuͤhrlich die Gelegenheit herbei. Unde— 
merft von allen, Im füch felbit zuruckgezogen, fannten 
fie das beffere Leben im ſtiller Kindlichkeit. In Andrer 
Gegenwart waren ſie für, einander nicht diefelben. Oft 
that ihr feine _raube Härte weh, und fie raͤchte ſich, 
* cs zu wiſſen dadurch, daß fie Andern mehr an— 
ehoͤrte. 
Ein Todesfall in der Nachbarſchaft hielt Staxk an 
die Stadt gefeffelt. Der Verſtorbene war ein Kaufe 
mann, und batte cine Wittwe und vier Kinder in der 
mislichtten Eage hinterlaſſen. Ein, Banferott_ war uns 
ausbleiblich, wenu micht Schnelle Huͤlfe Fam. Der Ster- 
bende fühlte dieß, und nach Verfuchen zu fpreden, — 
ein Schlagfluß hatte ihn getroffen — konnte er endlich 
agen: „Start — hilft — Bormund — bittet — Start. 
er ſchnell wiederbolte Schlag lich ibn nichts mehr 
binzufegen. Sein Diener fam in Verzweiflung su Stark, 
und erzählte diefem die Lage der Dinge und des Prin- 
jivals Worte, „Morgen fruͤh komme ich’ forach die⸗ 
er beitimmt. Und er fam und balf mit Aufppierung 
am mehreren Nächten und dem Darlehn eines Kleinen 
‚apitals, das fein war. Für den Augenblick wanfte 
Ganze, doch, dadurch gerettet, fand die 
fd wieder. Die Frau, die unwiſſend über ihre kage 
ewejen war, bätte ern durch ihre Leute Die Umflände 
riabren, und gerieth aufer ſich bei dem Gedantken ih⸗ 
Huͤlfloſigkeit. Nun, nachdem fie gerettet war, eilte 
18, ihren Retter mit ihrem und der Kinder Dank zu 
ıberfchurten. Nicht kalt, aber fehr gehalten nabm er 
e auf; die Kinder intereifirten ibn doppelt als Wals 
ven. Er forgte für ihre weitere Erziehung, "indem er 
der Mutter Fingerzeige fur den Augenbli@ gab, und 
die angetragene Vormundſchaft übernahm. · 

Die Frau war eine raſche, leidenichaftliche, aber 
gute Frau, mit allen Fehlern des Geſchlechts, aber auch 
mit allen Reizen deſſelben, deren Wirkun 
überdem allgemein belicht auf die rechtliche Art, und 
eine ganz gute Varthie durch die jeht wicder blühende 
Handlung. Sie wurde ibm angetragen Schmidt ers 
fuhr es von einem Freunde und lich ihn, beforgt durch 
die Nachricht, ſchnell rufen. Klara war im Zimmer 
alg er kim, und ibr Bater, der von allem in ihrer Ge⸗ 

enmwart redete, ohne fie je, im das Gefpräch zu ziehen, 
andelte auch reitläuftig über diefen Gegenfiand ab, 
der ein öffentliches Geheimniß durch einige Freunde 
eworden war. „Ich werde nie heirathen! nie!’ wie— 
Berholte Stark lebhafter als er font ſprach. 

(Die Fortfehung folgt.) 
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Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Lateratur. Lotobtatter ven Iſidorus. (Heinrih Otto 
Graf v. Loeben.) Bamberg und Pelpjig, bei €. F. Kunz 1617. 
— Die Lotosblätter beitehen aus Fragmenten, welche indes ein 
in fih vollendetes Ganze bilden, Cie find in jilnf Dauptabs 
ſchnitte getheilt. Der erite Theil it dem äußern Leben gewelht, 
der pweite foll das Innere umfaſſen. Jener enthält bie Frag ⸗ 
mente fiber Natur, Philoſophie, Geſchichte, Wiſſenſchaft, Künſte, 
Voche, Kirche und Staat; der andere wird des Verfaſſers Ans 
fihten geben über die Welt des innern Menſchen, Sebensverhälts 
nie, Kint heit, Jugend, Alter, Liebe md Ehe, — Matur und Jahrets 
yeiten in heherer Anfiht, — Echmerz, Hoffnung, Glauben und Liebe. 

Eine der Hauptrihtungen des Aerfs ſcheiut uns im erſten 

Theil Seite 339. In folgenden Worten auégeſprohen: „Jeder 
befeitigt fein Dad wenn die Grürme nahen; dee Winzer windet 
das Strehſeil um feine Neben, der Gärtner um bie zarten Süd—⸗ 
‚ fproffen, der Pilgrim füllt am lebendigen Brunnen feine Summir 
flafhen, bever er dur die Wüſte zieht. Bedenkt euch, rilitet 
ed, macht euch auch gefaßt, ihr Pilger auf den wunderbaren 
Wegen diefer Zeit; verforgt euch mit dem Bleibenden, mit dem 
Ervigen, mit einem himmliſchen Troſt, mit einer gettlichen Kraft; 
die irrdifche wird euch wielfad; ausgeben, der Dorijont ſich ver⸗ 
finftern, die froben Quellen verfiegen, euer Schritt zwiſchen Pine 
mel und Erde ſchweben. Verſeht eud mit der Lampe, bie ihre 
diefe Nachte fühlet; anf daß ihr, des Morgens mit Ausdauer 
und Vertrauen barrend, ihn dann mit Marem Auge begrület.‘' 
Nicht minder In folgender Stelle laßt fih die Richtung nach 
dem Ziele hin erfennen: „Wer mit Wengitlidfeit und engem 
Herzen fein Kleines vor dem Andern zu verivahren ſttebt, der 
wird das Groge nie gewinnen. Dieje eigennilgigen Gegenfeitigs 
feiten gleichen Zauberern, von denen feiner etwas ausrichtet, weil 
Jeder den Andern hindert. Anſtatt ſich zu dem Zwecke, ben 
aile wünſchen, alle ertrachten, die Hand zu bleten, vernichten 
fie den Zweck durch die unſinuigen Mittel, und gleichen jenen 
Misgingigen, denen ein Geiſt einen Schatz verſprach, den fie 
nicht erheben, teil jeder ausichließlih graben mollte, um von 
den andern nicht übervortheilt zu werden. Jeder Geiz, ber felr 
nen alleinigen Vortheil fucht, üÜbervortheilt ſich ſelbſt um das 
ſchone, reime, freie Leben, er it fein eigner Betrüger, fein eigner 
Died. Das hohe Wort Politik it entweißt worden, die Wels⸗ 
beit hat fich wen ihm geivendet, und es Der Klugheit überlaffen. 
Klugheit werfährt bloß negativ, und iſt nicht auf die einfachen, 
achten Grundiagen des Menſchlichen erbaut, tie allein Dauer 
verfprechen fonnen, Sie errichtet, wie tmire Zeit, wandelbare Däufer. 

Die in das Buch verwebten fichlihen Myrben, und die Hinz 
toeifungen auf den Orient, als dem Duell, von weldhem ſich alles 
Scene und Bejeligende auf Erden auf die andern Länder ergoß, 
werden jedes ſinnige Gemüth anfpredgen. lUeberhaupt fucht ber 

rechte Leſer In Büchern Belchrung, ein ftreuges Zurüdführen auf 
fein Inneres, ‚die Strahlen des fremden Genius follen ibm fein 
eignes Gemüth beleuchten, damit er ſich ſelbſt Harer werde. Der 
Lefer, den wir nicht meinen, mochte gern die Kunſt jeder Art 
zur Hspafie, die Mufe zur Bajadere berabrwürdigen, er will ers 
* und jerſtreut ſeyn, ein ächtes Kunſtwerk ſoll ſammeln, und 
erhben. 

Die Dänif + Ojtindiihe Compannie hat file genemmene und 
zerſtorte Schiffe nnd Manazine, die Privat-Eigentbum find, 
Forderungen an den Brirren-Staat, bei denen es dicfer an Bil⸗ 
figleit feyr fehlen fahrt. Der Fall tt Fein anderer ald mancher, 
welcher gegen die franzgefiihe Regierung durchgeſetzt iſt, wer une 
tertügt nun jenen Dandeld ; Stand? 

Auf der Bilhne zu Berlin wird eintudirt: Mrbalia, Oper 
„Einit Tert vom Hrn. Wohlbrüd nad Nacine) von Poyfl. Der 
geſchäzte Componist It aus Münden gekommen, um die Auf 
führung mit einzurichten. 
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Scenen 


aus Ealderons Schaufpiel: „El galan Fantasma.“ 


( Fortfeßung. ) 


Zwölfte Szene. 
Carlos. 

Wenn der Liebe bange Klagen 
Nur den Liebenden erweichen, 
Weil ſie ſeinem Leide gleichen, 
So darf ich die Bitte wagen: 
Lenk, Apoll, der Sonne Wagen, 
Loͤſche deine Ichten Gluthen 
Mit des Dreizacks feuchtem Blaue, 
und aus Schaum und dunkeln Fluthen 
Suͤßer Liche Labung thaue: 
Denn aus Dunfel und aus Schaum 
Ging hervor der Liebe Traum! 
Iſt es nicht, als ob mit Hulden 
Schon die Gortheit mich vernommen, 
Alle Zipfel licht entglommen, 
Wie fie purpurn ſich vergulden, 
Wie die lebten Schimmer weichen, 
Mie der Nacht einfamer Stern 
Schon im Weiten lauſchet fern! 
Aengſtlich mit dem Strahl, dem bleichen, 
Leuchte nur, du himmliſch Licht, 
Einfam bit tu fürder nicht, 
Denn des Himmels Sternenaugen 
Thun ſich auf der fiillen Nacht, 
Mo nur banges Sehnen wacht, 
Troft und Lindrung dort zu fangen! (Ab) 


BVierzehnte Szene. 
Earlos, Candil, (eitig.) 


Candil. 
Mit dem boͤſen Geiſt im Bunde 
Kit er ſicher! 
Garloe. 
Melche Weife 
In bies Zimmer einzudringen! 
Candil. 


So den Eintritt zu erzwingen 

Sich herbeijuſchleichen leiſe! 
Carlos. 

Sprich nur, biſt du ganz von Sinnen? 
Candil. 

Ach! Iſt Nimand hinter mir? 


Garlos. 
Nicht doch! 
Eamdil (Herz farfend.) 
Solch ein frech Beginnen! 
Carlos. 
Rebe! was geſchah denn Dir? 
Candil. 
Laßt, o Herr, mich doch verſchnaufen, 
Tauſendmal bin ich gelaufen, 
Doch mit ſolcher =. noch nimmer! 
Garlog, 
Werd ich's endlich einmal wiſſen? 
Candil. 
Ad! ich fah im Eingangszimmer 
Banz allein, Schnell aufgeriffen 
Wird die Thür, cin hoher Mann, 


Ganz verbülfet, packt mich am, 

Blaͤſt die Kerzen aus, und eilig 

Dumpf jagt er mir in die Obren: 

„Rufe deinen Heren, verloren 

Bit du ſonſt!“ nicht länger weil’ ich, 

Spring nah Euers Zimmers Pforten, 

Umd er packt mich an dem Kragen: 

„Machſt du Laͤrm, wirt du erichlagen 1/4 

Und ich fiarb fchon an den Worten! 
Carlos. 

Mas will dag nur wieder fagen? 

Nimm das Licht, und geh’ voran! 
Candil. 

Nehmt ihr mich zum Laͤufer an, 

Daß ihr mich voraus wollt jagen? 

Hinter euch muß ich flets geben, 

Das iſt des Bedienten Prlicht! 
Carlos 

Bleib nur da, mie banget nicht. 

¶ Carles nimmt den Degen und geht ab.) 


Bunfzebnte Szene. 
Candil. 
Der will ſelbſt der Hölle fichen 
And dem Ted in’s Angeficht ! 

. Ein Bandit, wo nicht ein Teufel 
Iſt der Fremdling, fonder Zweifel! 
Müft’ ich nur, was thu seht ich 
Als Bedienter? Welche Frage 
Wenn ih nun Bediente ſage, 
Mein’ ich: forgen nur fie mich, 
Und wie ich mich ficher ſtelle. 
Eilig uͤber diefe Schwelle, 

Fern von folchen blut'gen Thaten? 

Laͤngſt fab ich nicht Borgia, 

Und die fieht mich gerne! — Ja! 

Das hat mir Vernunft geratben! 
: (Der Schluß folgt.) 


Der Meiberfeind. 
(Fortfehung. ) 


Bei dieſer Gelegenheit hatte die Senatorin von Stark 
reden hoͤren, auf den jetzt das Publikum aufmerkſam 
geworden war, auch fie wurde es mehr, da fie ſchon öf- 
ters durch ihren Mann von dem feltnen Manne hörte, 
und ihn flüchtig gefehen. Jetzt wuͤnſchte fie einmal ein 
Refultat über ibn fallen zu können. Sie war eine fehr 
gefcheute, gebildete Frau, die gem alles, was ihr Herz 
befchäftigte und ihre Phantafie anzog, klar baben wollte 
für ihre Vernunft. Höchit. felten fam fie im ihres 
Schwagers Haus, weil fie diefer nicht nach Verdienſt 
empfing, und vom Anfang an gegen bie Mahl des Bru— 
ders eingenommen war. Sie ſah Klara num felten, der 
es der Nater unierfagt hatte, anters als bei gewiſſen 
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Gelegenheiten, wo es nach feinen Fheen vom Wohls 
Rande nicht abzuändern war, in das Haus der Tante 
zu geben. Ge konnte das Fortfchreiten mit dem Geiſte 
der Zeit nicht leiden, und haßte die Eleganz bei weni» 
gen Mitteln, welche die Frau durch eignen Fleiß um 
fidy ber zu verbreiten wußte. Er nannte fie eine Ver—⸗ 
fchwenderin, eine eitle Närrin, die nichts habe, und 
feine Tochter, wie ihre, verderben würde Manchen 
Heinen Fehler batte die fonft herrliche Frau wirklich, 
und daß fie ganz im der Melt und für dieſelbe lebte, 
zog Klara nicht in ihr Haus, die fo gleichgültig gegen 
Diefe war. Cie lebte rüdwärts blickend in Kinder⸗ 
Träumen, da jene den Augenblick mir inniger Lebens— 
freude genof; and ihn durch die Zukunft gern erbellen 
lieg — von der ſich Klara fcheu und ohne zu wünfchen 
regwandte und an jedem Geburtstage, von dem vier— 
zehnten an, Thränen dem verflofienen Jahre nachweinte. 
Alles Neue reiste die Senatorin; doch bielt die Ver— 
nunft dies in den Gränzgen. Klara liebte das Alte mit 
warmer Innigkeit. Sie verfannte nie ein Möbel der 
Vorzeit, das fie gewohnt war, legte nie ein Kleid ab, 
um zu wechieln, und in allem was fie in der Art that, 
war das leife Mistrauen: verliere ich nicht bei dem 
Tauſche? verborgen. Sie bielt, fo lange fie nur konn— 
te, am Alten, felbit den unbedentenditen Kleinigkeiten, 
und jedes Bild, jede Sache, die fie als Kino erfreut 
hatte, war ihr heilig, es mochte für die Jetztzeit noch 
fo unbedeutend, ja andern lächerlich erfcheinen, fie fonnte 
es ohne leifen Schmerz nicht fir immer von fich werfen. 

Klara fam am Beburttage der Tante zu ihr, mas 
fie nie unterlieh, fo wie an denen der Kinder, mo fie 
immer wie cin Engel der Freude unter fie trat mit 
ihren Gaben. Ein Spigen-Schleier, über eine Menge 
der fchönften Blumen gebreitet, befriedigten den Wunſch 
der Tante auf die überrafchendfte Art. Sie, die Klaren 
von Herzen liebte, und von diefem Herzen, das in Yicbe 
lebte, gelieht wurde, war fo gerührt, fo an die Freu— 
dengeberin gefeſſelt, daß fie immer nur mit ihr ſprach, 
und fich fo recht ausſprach. Da fam denn auch die 
Mede auf den Buchhalter. „Sage mir, mas iſt es eis 
gentlich mit dem Menfchen? ich höre fo viel von ihm. 
Er iſt ein fonderbarer Menfch, und alle loben ihn doch?!“ 

„Er iſt der edelite Menſch!“ erwiederte Klara uns 
befangen, aber in dem Ausfpruch vereinigte fich dag 
il und gleichgültig Aufaenommene, und fie ſelbſt wurde 
durch das Refultat lebhaft gerührt, und rubte über 
ſchauend im fich felbit bei der edlen Erſcheinung. 

Und if es wahr, ift er cin Meiberfeind! 

Schr wahr! 

Schade um ihn! und ſchade für ung! Edle Män- 
ner find leider das Seltenfie was unfre Zeit aufjugcigen 
bat In tem Einn edle Männer müfte man mit der 
Leuchte fuchen, wie Diogenes Menichen. Und diefer 
muß um feiner Grillen verloren gehen. Gluͤcklich wird 


er nicht! forach fie mehr im fich gewandt, als zu Kla— 
ren, glüflih nie! Mur Liebe macht glüdlid — und 
erii wenn er ins Grab fleigt, und nur cin Weib fannte 
tie der Liebe werth war, und ihn liebte, dann erit wird 
er fagen: „ich verfäumte es gluͤcklich zu ſeyn!“ Der 
lebhafte Ton der Tante, die beute durch den Freuden— 
tag und die ZArtlichkeit aller ihrer Lieben egaltirt, nicht 
wie font im ruhigen Konverfationstone blieb, griff fo 
ungewohnt in die Hille Beſchauung des Gemütbes. 

Klara jab das offne Grab, und ihn mit gebeugtem 
Haupte daneben; fie bedeckte mit der Hand die Augen, 
und füblte wie das „zu ſpaͤt“ ihr ganzes Herz ergriff. 

Dies Geſpraͤch, bei dem die Tante gar nicht an 
Klara dachte, nur ihre Idee von Stark berichtigen wollte, 
gab diefem fchnell einen Pla in Klara’s Herzen, und 
veränderte ihre Anficht gänzlich. Sie fab einen Un» 
glüclichen, der es nicht weiß, daß er es it; einen der 
beiter und fol; dem Abgrunde jugcht, der das Keben 
gleihgültig bingiebt und dann erſt ficht, was es werth 
war. Der edle Mann hatte ſich ihrer Achtung bemäch- 
tigt, dem überall Geachteten fand fie glüdlich. Er ſtand 
ſo boch mit feinem Etolje, mit feinem beitern Auflitz, 
und dem falt gemeinen Antbeil an dem Leben, daß ſie 
nie am feine Seite ſich Nichte, und gleichgültig ruhig, 
oft beroundernd auf die Stelle ſah, wo er ſtand. Edle 
Meiblichkeit gleicht der Mutterliebe, fie giebt nur, wo 
Bedurfnif die Gabe anruft, und Licht das kranke, 
ſchwache Kind mehr, das ibre Liebe bedarf, als das 
glückliche, dem wohl iſt; fern von ihr, ficht fie freunds 
lich aus der Ferne zu, wie es die eignen Kräfte übt. 
Ungluͤclich mußte Start in ihren Yugen ſeyn, um das 
ganze Intereſſe ihres Herzens am fich zu feſſeln; bisher 
war er nur Minutenlang ihrem Gemütbe theuer gewe- 
fen, jetzt war er ihr immer gegenwärtig. 

Niemand ahnete, was die Hille Brum firllte, es war 
ja niemand da, der die zarte Schöpfung des inneren 
Lebens erfannte und leitete. Er würde an dem leiſeren 
fanfteren Tone, mit dem Klara den anredete, den fie 
ungluͤcklich wußte, ihr zartes Theilnehmen erratben ba- 
ben. Sein Hohn, wenn ein Mann neben ihr Schwäche 
jeigte, empörte nicht mehr ihren Stolz; freuntlich mit 
leitig rubte ihr Blid an dem feinen und ihr war, als 
müfe fie ihm liebfofend fagen: Du armes Kind! genefe 
an meinem licbenden Herjen! Das Gefühl ihrer Per— 
fönlichfeit ging in der feinigen unter; fie lebte nur in 
ibm und war mit allem zufrieden. So ging das Schid’- 
tal feinen Gang, das in jedem Menfchenleben aus vielen 
Heinen Zufällen und Zufammentrefien endlich das uns 
befiegbare der eignen Bruf und das unüberwindliche 
der äufferen Welt wunderbar gegen einander aufthürmt. 
Sonderbar it oft der unfichtbare Zufammenhang der 
Begebenbeiten und nur zu oft reiht fich alles wunders 
am an eime Kctte. 

As einſt, — Klara war damals zehn Jahr alt, — 


eine alte Zigeumerin in dem Haufe mar, und von ihrer 
Mutter Almofen empfing, erblidte fie die Kleine und 
rief! Laß mich dem Kinde fein Glüd jagen. Erſchreckt 
durch dem Anblick der ſchwarzen duͤrren Geflalt und 
noch mehr durch den Ausruf, verbarg fie fihb. Doc 
ihre Mutter wurde böfe über ihre Aurchtfamfeit, umd 
bielt halb mit Gewalt die Hand des Kindes der Alten 
bin. Sie fab dem Kinde tief ins Auge, hielt feine 
Hand feſt mit der einen, und die andre ruhte auf dem 
goldnen Köpfchen, deſeen lange Flechten mit blauen 
Bändern durchwunden, den Rüden berab flelen. Cie 
fchüttelte ihr greifes Haupt und forach dann mit hoh— 
ler propbetifcher Stimme und dem dunklen vollenden 
Blicke der Weifagung: Du bin zu treu im deinen Ges 
danfen! Thor, der feſthaͤlt ſauf der rollenden Kugel. 
Lak log, Kind! laß los! Die Männer find falfch ; traue 
feinem! fen nicht allsu treu, es iſt dein Ungluͤckt! 

„Wenns fon nichts iſt! fagte die Mutter lachend, 
indes fie ihren Schauer in dem Lachen verbarg, das ift 
beut zu Tage nicht fo fchlimm! Man bezahlt mit glei» 
cher Münze, und licht fich mehr als fie; fo reicht's 
ſchon aus! 

Als die Alte moch befchenft, und fort war, unter« 
bielt fie die Kleine von den Feblern der Männer; von 
der Thorbeit, fein Gluͤck auf dem Wege zu fuchen; 
und foäter fam fie oft darauf zuruͤck, erregte Abfchen in 
dem reinen Gemuͤthe, und fchuf eine Geflalt von dem 
Gefchlecht, daß es Klara floh, und von Natur fchüch« 
tern und in einer flillen Engelwelt wohnend, die aͤußre 
mehr und mehr ausfchlof. So entwidelte jich eine 
poetifche idealifche Natur, in fich ſelbſt zuruͤkgezogen. 

Ihre Mutter wollte fie dadurch fichern, daß fie jede 
Gelegenheit hervorſuchte, um das Verhaͤltniß ihres Ge— 
f&blechts zu dem männlichen, in ein für jenes ungunfis 
ges Licht zu ſtellen, und die Ungerechtigkeit, die das 
Letzte fich dabei erlaubte, beraussubeben. Der Wanfel- 
mutb und die Gittenlofigkeit, immer auf Koiten des 
fchwächeren GBefchlechts, waren die Hauptbeſtandtheile, 
die fie dem Karafter der Männer gab. Es glüdte ihr 
dabei, Klara vor den gemohnlichen Männern zu fichern, 
aber tief in ihrem Gemütbe entſtand nach und nach ein 
deal dis Gegentheils diefer Weltmänner. Sie gab 
diefem feine beftimmte Form, nur einzelne Züge ſchweb⸗ 
ten ihr vor, und Zuruͤckgezogenheit von allen Weibern 
war der vorzliglichite diefer Züge. 

Bei Starks erſter Erfcheinung fagte ein dunkles 
Gefühl, dah er etwas anders fen, als die Gewoͤhnlichen, 
und bei näherer Befanntichaft nahm fie es immer mehr 
als Gewißheit an. Doch befchäftigte fich ihre Phanta— 
fie erfi nach jener Unterredung mit der Tante mit feis 
nem Bilde, und num erfchien cs nach und nadı als ihr 
deal. Wenn er nicht alle Weiber haßte, wie alüds 
lich würde fein reines, edles Herz, feine feile unwan—⸗ 
delbare Treue, feine uneigennußige Tugend cin Weib 


machen; wie ſtolz feine Wahl die einzige Auserwaͤhlte. 
Seine hohe Tugend wäre ihr Schuß gegen alles — und 
wie ein glüdliches Kind bliebe ihr ganzes Leben, fo wie 
auch das feine rein, von der Welt unbefledt. Sich felbft 
dachte fie noch nicht hinzu. Der Achten Weiolichkeit 
iſt es unmoͤglich, fich neben einem kalt gleichgültigen 
Gegenfiande zu denfen. Die Bhantafie muß die Mög- 
lichkeit, geliebt zu ſeyn, vorausfeßen, wenn fie eigne 
Wuͤnſche ſchaffen foll. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Gemifd. 


11. 


Die Alten glaubten, der Blitz träfe nie den Lorbeer- 
Baum. — Waͤhrſcheinlich bat die Ehrfurcht, die ſelbſt 
der Blitz vor ihm haben follte, fein Laub zum Schmucke 
der Sieger gemacht, das diefen vicheicht auch als Blitz⸗ 
Ableiter dienen fol. 


12, " 
Diele der neueften Wahrheiten find won der Art: 
daß fie vor Jahrtauſenden ſchon alte Irrthuͤmer waren. 
13 


5* 

Heinrich IV. ſagte cinmal: „Meine Unterthanen 
muͤſſfen immer doppelte Abgaben bezahlen, einmal mir, 
und noch einmal der Verwaltung, und * macht es 
ſo arg, daß die erſte Abgabe unerträglich wird.“ 


14. 
Bei dem Raſtadter Friedens⸗Kongreſſe machte ein 
Witzling fir die franzoͤſiſchen Abgeſandten dieſen Reiſe— 
ettel; Montag packen wir ein die Klöfler, Abteyen, 
istbiimer und Biſchoͤfe; Dienflag die Grafen und Furs 
fen; Mittwoch Die Keichstddte und Republifen; Don- 


nertiag die öge und Konige; Freitag das Vermögen 
der Untert 1; — icht fonnte man binzu feßen: Sonn⸗ 


abend geben wir alles wieder ber und Sonntag ruben 
wie gepuungen aus.— Wie ſich die naͤchſte Woche ein- 
tbeilt, das wiſſen num freilich — die Propheten ausges 
nommen, — wir Alle nicht, wollen uns aber einfiweilen 
in der Hoffnung auszeichnen. 


Zeitung der Ereigniffe und Anſichten. 


Aur den Bundes» Tage fit beſchloſſen, denen, die umter dem ches 
maligen Könige von Weſtphalen Domainen Güter Fauften, die 
fie zum Theil ohne alle Entihädigung verlaffen follten, ihr Necht 
zu felgen, das nur Leidenſchaftlichkeit verfennen fonnte. Es giebt 
fein einfeitiges Necht, Feine zroifhen Hohen und Niedern unters 
eldenden Geſetze; wo Died nicht Gewißheit It, haben Recht und 
Geſetz aufgehört. " 

In Spanien machte ein Einſichtsvoller dem Könige den Dors 
ſchlag:? zum Vortheile der im großem Elende Ichenden nie 
dern Voellemaſſe einen Theil der übermäßigen Kleſtergüter vers 
faufen zu laßen; es murde angenommen. Bald daranf mar dem 
Könige durch den Beichtvater eine andere Stimmung gegeben, jes 
ner Plan wurde behindert und der Vorſchlagende verhaftet. 

Ein neues und fürchterlichet Zerſterung⸗ Mittel im Siriege, 
vorzuglich gegen den vor einer Zeitung verihangten Feind, iſt vom 
Dberiten Paisley erfunden worden. Es beiteht aus einer Bllchie 
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vol Granaden und eimer hinfänaficen Menge von Yufver, um 
die Erplofien zu beroiefen. Der Verſuch damit iſt vollfommen ge: 
gliltt. (Morn. Chronicle,) — Immer nod ſtrebt dod der Menſch 
danach, zu beweiſen: daß er im Beritoren feine größere Erfindung: 
Kraft bat. 

Als der in der Schlacht bei Culm gefangene franzoſiſche Ger 
neral Kreuzer nah Prag gebradt wurde, bemerkte ein Jude ſei⸗ 
nem Nadtbar: „Was nugt und der Kreuzer? hätten fie lieber 
den Gouveratn gefangen.” (Diüfeldorfer Zeit.) 

Madam Marigny, Voriteherin des Theaters zuNiort, gab 
zur Weihnachtsfeier file ſich felbit eine Beneſin- Boritellung, fie 
batte fi dazu ein Feines Stüf geſchrieben, benannt: „Blumen: 
frau für die Bewehner von Niort” und der Anfündigung felate 
tiefe Einfadung: Madam Marigny, welche in den eriten Häuſern 
Miort’d Zutritt bat, twird die Beſuche, womit man fie an dieſen 
Tage beehren will, im Saale des Theaters annehmen. Die Dame 
iſt doch aufrichtig und macht den Allerwelt⸗Spruch „Wer mir das 
meiſte giebt, toird auch zumelit geliebt!” ohne Hehl bekannt. 

Drollige Anzeige: „Fin vierfigiger Reiſewagen gebt von bier 
zurlit Über Munchen u.f. m. Iſt zu erfragen nächſt dem neuen 
Marft No.1152. beim goldenen OchſenbemHausknecht. 
(Biener Zeit.) y 

Das Journal de ’Empire giebt forgende, zum Theif ſeht 
bebergensmwerthe Wunſche: Wiederum rif der Zeiten Strom ein 
Zahe in feinen Wellen bin, wieder beginnt ein neues Jahr, moct’ 
es glüciicher ſein, als das alte geiveien. Heut it der Tag dis 
Milnfchens, ich will Jedermann etwas wilnfben und dem Publi- 
fum ein Neujahrsgefihenf bringen, das mich nicht zu Grunde rich⸗ 
ten fell, und wohl eim anderes aufwiegen mag: 

Ich wünſche Unabhängigfeit allen meinen Freunden, meinen 
Feinden Aemter. — Ih wünſche das Podagra den Nänfemadyern, 
die Gelbſucht den Meidern, den Aueſatz den Verlaumdern. — 36 
wünſche Charafter unfern Deputirten, Redlichkeit allen unſern 
Kednern, Toleranz allen Partheien. — Ih wünſche allen Arie 
gern des Ciucinnatus Friedensiig, allen Männern Alceſtens ſich 
binopfernde Piebe, allen Milttern Cornelia's Geihmeide. — Ih 
wlinſche mandem Mann des Sokrates Geduld, den ſchönen Tan; 
jerinnen Dange's goldenen Negen, den Dber » Intendanten umfrer 
Schaufpiele Seipio's Enthaltfamfeit. — Id wünſche die Höfltnge 
möchten minder Echaufptelers Talent und tie Echaufpieler mehr 
SHoflings » Talent haben. — Ih tollırfhe den Erben der edlen 
Meiſter dramatiidher Dichtfunt den Ueberfluß der Ecaufpieler, 
geroien Akademikern wünſch' ich eine höhere Ehre, ald die, zum 
Mirafied ernannt zu ſeyn. — I6 münihe allen Fremden dad 
Gluͤck ihre Heimath wieder zu ſehn. — Ich wiluſche den Mint: 
ſtern Vorausblick in tie Zukunft, den Franzofen allen Vergeffen: 
beit des Vergangnen. — Ih wünſche allen Mächtigen einen rus 
bigen Schlaf. — Ich wünſche Philoſophie allen Philoſophen, Fröms 
migfeit allen Frommlern, Beurtheilung⸗Kraft allen Xichtern. — 
Ich wünſche ein Jahr Ruhe dem Aerzten, einen Monat Gewalt 
den Ehrgeizigen, einen Tag Gefängnis den Feinden der Frei— 
heit. — Ich mlinfge ganz Europa Süd, Frankteich die Ruhe, 
Vergniigen meinen Lefern, und Kritändigleie unſern Aben⸗ 
nenten. — 
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Der Radhe- Plan. 
2. 


Der D ſche Hof hatte einen Gefandten in IB** und 
da fich Urſache fand, ihm nicht ganz vertrauen zu fön- 
nen, wurde mit dem gegebenen Namen „Baron Wallo’’ 
ein junger Mann, der von Jenem nicht gefannt war, 
ibm als heimlicher Beobachter gegeben. — Glotilde 
befuchte, nad dem Tode ihres Gemahls, die Mefidenz 
mit ihrer Tochter, die aber bald, in Begleitung ihrer 
Erzieberinn, wieder nach dem väterlichen Landſchloſſe 
zuruͤckkehren mußte. 

Clotilde, von Natur geiſtreich, lebte in der Haupt» 
ſtadt wie Jemand, der nach lang erduldetem Joche an 
Freiheit und Luft kaum glauben kann; überall unabhäns 
gig und frölich erfcheinend, feſſelte fie Männer, aber, 
wie cs fehlen, nur, um fih im Bezaubern new zu üben. 
Kokett fonnte man fie nicht nennen, fie war mit Allen 
unbefangen freundlich, und knuͤpfte fein Verhaͤltniß an; 
— der Kälte aber widerfprach ihr ganzes Seyn und das 
Unerflärliche trieb auch den Baron Wallo zu ihr, der 
abermals die Erfahrung beititigte: daß eines jungen 
Mannes erite Liebe gern ein MWefen wählt, über feine 
Jahre hinaus. Doch er drängte fich zu ihr ohne Hoff⸗ 
nung, er befuchte fie täglich und beilürmte fie vorge 
bens, bis die Gewalt feiner Gefühle Clotilden jene Er: 
klaͤrung abzwang; er ward davon fchwer gebeugt. Er- 
zogen im Kreife einer hohen Familie, bei der Hader 
verhüten für Einigleben galt und wo jedes Mitglied 
feinen eignen Zweck hatte, nur nicht den; gluͤcklich zu 
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ſeyn, weil man mit den niedern Ständen nichts ges 
mein haben wollte, — erfiärfte ihn nie eine Art der 
Liebe. Im fich gekehrt lebte er frühe jchon von einem 
ſteten Schnen und immer gehörte feine Seele dem Un— 
erreichbaren, dem er jebt fid) nahe wähnte und das Er: 
fennen des Wahns ward feiner Natur fait übermächtig. 

Blaß und verfiort fiand er am Abende nach jenem 
Geſpraͤche in einer der Gefellichaften, wo, in der Res 
gel, bis man wieder auseinander geht, darauf geharrt 
wird, daß die Langweiligfeit enden fol, die denn auch 
heute wieder ihren Stiftung» Tag zu feiern ſchien; da 
trat Glotilde ein, mit unbefangenem freundlichem Ars 
ftande. Ab, unfre Göttin! rief gleich ein junger Mili- 
tair, der die Kommenden mufterte, als wäre Parade 
vor ihm. — „O Sie Heide! fagte Glotilde, — doch, 
ihe Herren kehrt bald wieder zu eurer Religion zuruͤck, 
da heifit es: Der Herr it Bott, der Herr ift Gott! 
— Die Frau Göttinnen werden dann zu unterthänigen 
Dienerinnen gemacht. 

D dazu haben wir fein Herz mehr, wenn uns das 
Herz entwendet iſt! — witzelte der Herr und befam die 
Antwort: „Mer fichlen will, nimmt was Nechtes, alfo 
kein Männerhers 7 Ber dem Meden hatte fie die Um— 
fiehenden gegrüft und ihr Blick traf icht auf Wallo, 
der nach einer Stuͤhe fafte, Guten Abend, Baron 
Hang es im Voruͤberſchweben und Clotilde fehrte nach 
beiterem Begruͤßen Aller bald zuruͤct — 

Ich habe heute eime fehr huͤbſche Stelle geleſen, 
Mallo, fagte fie leife. Es forach nämlich ein junger 
Mann zu einer Gelichten, die feinen Werth nic)t er— 


fennen wollte: „Sie hatten meine Zukunft im Ihrer 
Gewalt, Sie werfen mich zuruͤck anf meine eigene Kraft, 
ich muß fuchen, Ihrem Vertrauen Ehre zu machen 
Es war ſtolz, Baron, aber, war's nicht recht? — Der 
entgegnete beflommen: „Er hat nicht gelicht und ich 
fonnte Stolz nie fir Tugend halten.‘ 

Er, Cie Anti» Mann! hab's nicht böfe gemeint! 
ſcherzte traulich Clotilde und entfernte ſich raſch, doch 
blieb es ihr fichtbares Bemühen, Wallo in die Unter 
baltung zu verflechten und feinem Stolz zum Kampfe 
wider feinen Schmerz zu reiben; aber ihn jermalmte 
die Herrſchaft, die Elotilde über die Verhaͤltniſſe zeigte, 
immer mehr. 

Zur Zeitkuͤrzung wurde icht Belang vorgefchlagen, 
die Herrin des Haufes brachte eine Guitarre an Malle, 
der fie vortreflich frichte Woliten Sie wohl ein Kicds 
chen begleiten, Hew Baron? — fragte ſie Herzlich 
gern! gab er zur Antwort, nahm das Anfirumenr und 
eilte, wohin man ibn wieh. Er ſah auf das Notenblatt 
und übte einige Griffe. Ein Fräulein, das fingen follte, 
machte erfi die gewohnlichen Umſtaͤnde und Vorreden, 
Wallo wartete traͤumend und lautlos, endlich bieh es: 
Wenn es num gefällig wäAre, Here Baren? — Er fah 
ſtarr auf die Mufif, und begann ein gegebenes Borfviel, 
war aber 'ploglin in eine fremde Melodie verirrt. — 
Was thun Sie? flüfterte Clotilde, die hinter feinem 
Stuhle Hand, die Guitarre entfiel feiner Hand. — 
Ihnen it nicht wohl!? fagte die Wirthinn. — Cie has 
ben ſehr Recht, Ginädige, ſtammelte Wallo, ich bitt’ um 
ihren Wagen. — Glotilde bejchaftigte fchnell und mit 
unſaͤglicher Anirengung Alle, die neugierig ihn umges 
ben wollten, befiimmerte fich jedoch ſelbſt auch gar nicht 
um den Baron und ſah nur, mit Hüchtigem Blicke, ihn 
bald hernach durch den Saal ſchwanken. 

Rie war Clotildens Wis ausgelaffener als von jetzt 
an; wer ſich ihr nahte, der ward ihr Storm zu den buns 
teten Einfällen, der Eine und der Andre hätte ſich 
wohl Ärgern können, aber Alle lachten, und da ein al— 
ter Herr zu Glotilden bemerkte, daß fie doch ein wenig 
arg mit Dielen umginge, fagte fie munter: Ach, wenn 
fi die Menfchen nur bemerkt fehen, dulden fie es gern, 
daß es nicht immer auf die befie Weiſe gefchieht; ich 
gehöre ſelbſt zu denen! 

Nach einer Stunde aber entfernte fich Clotilde auch 
aus der Gefellfhaft, fie hatte daran gewohnt, daf 
fie überall nur furge Zeit blich; auch diefe Gewohnung 
war ibrem Thun vortheilbaft. Sic lieh indeffen beute 
ihre Equipage zurüc fahren, nabm den erien Mieth— 
wagen und fuhr nach dem Haufe des Baron Wallo. 
Dort lief fie deſſen Diener rufen und erfundigte ſich 
nach feinem Befinden. „Ach Gott, der Here Baron 
liegt befinnunglos «uf dem Sopha! — entgegnete die- 
fer änafilich, und ich kann nicht einmal ‚nach einem 


Arzte Taufen! fehte er hinzu. — Clotilde zögerte eine 
Sekunde, dann fprang fie aus dem Wagen und lieh 
fih in das Zimmer Wallo's führen. Er lag im befti- 
gen Fieber, Clotilde fandte den Diener nach einem 
Arzte und fand düfter allein. Horbar fchlug es in ih— 
rer Bruft, da bemerfte fie ein Notenblatt auf dem Tifch, 
— es war biefelbe Melodie, im welche der Baron vor— 
ber gerieth, — „Wahnfinn‘ die Meberfchrift, und Clo—⸗ 
tilde las: 

"sch fühle mein Geben 

Im Gluͤhen und Beben 

Berfinten und ſchweben; 

ch dente nur Dich! 

Doch Du bleibt geſchieden, 

Kein Herz it bienieden, 

Mo find’ ich nun Frieden, 

Mer weinet um mic! 


O nimm’s nicht für Scheren! 
Mir fchlägt ja zum Herzen 
Mit todtenden Schmerzen 
Die ſtuͤrmende Noth. 

Mo bliebſt Du fo weilend ? 
Wie kamſt Du nicht eilend? 
Nun bit Du nicht heilend, 
Denn fich’ ich bin todt! 

Heiliger Gott! feufjte Clotilde, ihre Knice brachen, 
fie ſank fillbetend nieder, erhob fich dann ernmitet und 
trat zum Senjter, um Sterne zu fehen. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Der Meiberfeind. 
(Fortfehung.) 


An einem fchönen Abend kam Klara aus der Stadt, 
wo fie eine Bekannte befucht hatte. Sie war in ibrem 
Haufe gewefen, wo Starf freier und froher als ſonſt 
ihr entgegentrat, und wie entfeilelt von feiner gewoͤhn⸗ 
lichen Kälte freundlid) zu ihr auffab. Es war nur cine 
Minute, aber wie viel war fie ihr! Sie mußte eilen, 
fehon wartete der Vater, die Sonne neigte fich und fie 
war allein. Nie war fie es licher gewefen ale jeht, 
und voll von jener unbefchreiblichen Empfindung, wo 
Friede und Freude einzig im Leben fib die Hände bie— 
ten, wenn der Fruͤhling im Innern feine Wunderblü- 
then im reichen Knospen aufteimen läßt, und die Ah- 
nung im dunfeln Sinnen daruͤber hinweht — ohne 
Wuͤnſche ohne Hoffnungen — nur lebend in einem an- 
dern Leben, und im erſten Wonnegefuͤhl des neu aufe 
gegangenen Daſeyns — ging Klara den Weg durch die 
duftenden Gärten. 

Es war fehr warm umd fie ging fchnell. Sie nahm 
den Sonnenhut ab, um die glubende Wange zu kuͤh— 
ken, da hörte fie eine aͤngſtlich rufende Kinderſtimme in 


ihrer Nähe; fie eilte fchmeller und fam dem Ort, wo 
die Stimme tönte, bald naͤher. Nur noch ein leifer 
Ton und es war ſtill. Klara ſtand an dem Fleinen Teich 
mit Schilf bewahſen, der am Wege lag, und indem 
fie bier freier die Gegend Überblidte, ſah fie den Arm 
eines Kindes aus dem Waſſer fommen, die Hand ariff 
begierig nach Hülfe. Sie rief laut nach Beiſtand; Nies 
mand war in der Näbe, und fchnell fprang fie bin in 
den Teich, der nicht tief war, und watete durch den 
Schlamm zu dem Kinde, ergriff feine Kleider und hob 
es in ihre Arme; fie fuchte feinen Mund zu öffnen um 
das verfchindte Maffer heraus zu laſſen; zugleich ſuchte 
fie Athem cinzubauchen, der fchon ſtille Hand und er- 
fannte nun die Fleine Klara, ihr Pathchen Sie eilte, 
das Ufer zu erreichen, nah großer Anfirengung gelang 
es; das Waſſer reichte ihr kaum bis an die Brut, aber 
der Schlamm bielt fie mehr. Eben ging ein Tagelöh- 
ner ihres Gaͤrtners vorbei, den fie rief. Er balf ihr 
vollends heraus. Sie ſchickte ihn nun gleich nach Hülfe 
in die Stadt, und trug das Kind, Das er ihr in den 
Garten tragen wollte, felbit dorthin. 

Kaum war fie in den Garten gelommen, als fie 
ohnmaͤchtig binfant. Zufällig holte die Kochin aus die- 
fer Gegend Küchenfräuter und brachte fie durch ihren 
Ausruf „Um Gotteswillen, wo fommen Sie ber? zum 
Berruftfein. Sie bat jlille zu ſeyn, damit ihr Vater 
nicht erſchrecke und die Frau Kümmel zu rufen. Diefe 
fam, als fie Verjuche machte, das Kind wieder zu ers 
wecken, fich batte fie vergeſen. Ganz in der Stille 
lieh fie fich von Diefen veiden in das Haus leiten; fie 
war zu ſchwach das Kind zu halten, die Koͤchin trug 
es. Hier, als das Kind enrklciver und in wollene Eüs 
cher geichlagen gelinde gerieben wurde, kleidete fie fich 
eri um. Dann kam die Ärztliche Huͤlfe, die fehr bald 
das Kind wieder erwedte. Vol Freuden darüber ach— 
tete fie ihres Zuftandes nicht, und erſt als der Arzt fie 
fragte, erzaͤhlte fie ihm, daß fie fich nicht wohl fühle, 
er verfihrieb ihr etwas. 

Als der Vater fie vermifte, ging fie in fein Zim— 
mer und verjchwieg ibm den Vorfall. Start kam, fein 
Blick zeigte Weberraihung, der Vater hatte nichts bes 
merft, aber ibm fiel ihre Bläfe auf. Er forfchte theils 
nehmend Feife, ob ihr nicht wohl fen. Sie erzählte ihm 
Rürternd, indeh der Vater Briefe ducchjab, den Zuſam— 
menbang, und die größte Theilnahme war im jedem 
feiner Zuge fihtbar. Er nahm zum eriienmale beforgt 
ihre Hand, und bat fie, ſich recht zu fihonen, es fonn- 
ten ſonſt ſehr üble Folgen daraus entiichen; und rieth 
ihr einige Mittel an, um diefe zu verhüten. Dann 
sing er, um die Kleine, feinen Liebling unter den Kitts 
dern des Gaͤrtners, — fie war es auch von Klara, — 
zu befuchen. Das Kind erzählte ihm, Ne babe ihrer 
Bathin entgegen gehen wollen, und da habe fie auf dem 
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grimen Plate (fie fah den Teich mit Schilf bewachſen 
dafuͤr an) eine fchone Blume geſehen, die habe fie der 
Pathin mitbringen wollen, die die fchönen Blumen fo 
gern babe, und da wäre fie ins Waſſer gefallen. Es 
war ein Kind von fünf Jahren. Indem es fich hatte 
beransbelfen wollen, fam es nur tiefer hinein. 

Am folgenden Morgen batte Klara Fieber und eine 
unbefchreibliche Mattigkeit. Stark, der berüber kam, 
um mit dem Alten über ein wichtiges Geſchaͤft, das 
eine Reife nothig machte zu forechen, war heute wie 
font falt und gehalten. Er prüfte ihren Buls, rieth 
die größte Ruhe und wandte fich dann zu den Geſchaͤf⸗ 
ten. Empfindlicher duch krankhaft angegriffene Ner— 
ven ficl ihr heute dies Betragen fchwer, und fie unter« 
druͤckte eine Thräne, die erſte, die er ihrem Auge koſtete. 

Das Fieber nahm jede Stunde zu, fie mußte fich 
zu Bette legen, da fie erſt nur auf dem Sopha rubte, 
und nach wenigen Tagen war ein Mervenfieber ausge— 
brochen. Die ſchnelle Erkältung, nachdem fie fo warm 
gewefen war, und eine nicht gang angemeffene Bebands 
lung des Arztes hatte es herbeigeführt. Start hoffte 
fie geſund zu finden, und fand fie in Bhantaficen; es 
war das eriiemal. Schmidt felbit wuste nichts von der 
Gefahr, und ſchnell heruͤbereilend rief er dieſem zu: 
„ums Himmelswillen, Herr Schmidt, ſchicken Sie zu 
dem Hofratb Schul, Ihre Klara ſtirbt, wenn nicht 
fchleunige Hulfe fommt! Die Bebandlung des alten 
Dottor Grimm bringt ficher den Tod; fie gefiel mir 
gleich nicht! und Sie wiſſen, ich bin der Sohn eines 
Arztes und dazu beftimmt, lernte ich viel von der Arz— 
neitunde. Es gebt fo übel, wie es nur geben kann. 

Schmidt madıte große Augen ; Staunen und Schrefs 
fen wechfelten. Der Mann, der falt wie Eis font da 
ſaß, fand num mit glübenden Wangen, bligenden Au— 
gen und von Begeifirung ergriffen, eine erbabene, 
binreißende Geſtalt; der hohe Wuchs aufgerichter durch 
ein boberes Leben. Der Gedanke, vie gelichte Tochter 
it in Gefahr, verdrängte ſchnell diefen Eindruck. „Der 
Hofrath wird nicht fommen! Sie willen wohl, wie es 
die Herren machen, wenn man bei einem ihrer Herren 
Kollegen Hülfe fuchte fo bilft der andere nachber nicht. 

Laſſen Sie mich nur machen, ich bringe ihm gewifi 
ber! dies ausrufend war Stark ſchon verſchwunden. 

(Die Fortfesung folgt.) 


Mißvergnügen. 


Sa im Kampf mit Erdenleid 
Nimmer mifvergnügt, fonfi nahmen 
Geiſt und Herz Parthei im Streit 
Für die Ungerechtigkeit; 
Die iſt aller Laſter Saamen! 

F. W. Gubig. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Fu Paris iſt ein Almanach erſchienen: „L’Astrologue parisien“ 
der auch Diefe Vorausſagung bat: „In Defem Jahre wird ein 
neuer Grimafier die Grimaſſen theoretiih und praftiich lehren. 
In der erſten Vorleſung wird er zuerit über die Zahl, das Aber 
fen und das Epiel der Geſichts-Muskeln fprechen, dann zu mer 
raliſchen Betrachtungen über den Mugen und die Nichtigkeit der 
Grimaffen bei nebildeten Voltern Übergehen ; dann wird er ber 
die Grimafen an Dofen, in Städten und Dorfern handeln. Er 
will augenſcheinlich darthun, daß die Franzoſen, obſchen weniger 
lebhaft als die Italiener, eben fo gute Brimaffiers find, und daß, 
wenn auch die Orimaffen der feinen Partiſer weniger erfhüttern 
und aufallen, die verfhiedenten Arten derfelben dennoch auf viele 
Talente zu diefem hertlichen Geſchäfte hindeuten. — Seine Cat: 
tin, die früher feine Schülerin war, wird zur Bequemlichteit der 
Damen, welche ſich durch offentliches Erlernen der Grimaſſen zu 
compromittiren filedten, auf Verlangen in deren Wohnungen ges 
ben. Da fie die große Lernbegierde und Anlage der Parifer Das 
mern kennt, hätt fie drei Lehrſtunden zur Erlernung der äußert 
frtlihen und frommelnden Mienen, und eine eimjige berfeiben 
hinreichend, um die natürlichen Anlagen der Parijer Damen zur 
ausgefuchteiten Eoquetterie ganz zu vervollfommnen. (Journ. d. 
Debats.) 

Urtheife einiger Dritten Über Preffreibeit. For: „Durd 
alle Prefien fonnen die Wehlthaten nicht befprieben werden, welche 
die Menfhen der Preffreiheit ſchuldig ſind.“ — Gheridan: 
„Man gebe den Minitern ein dienſtbares Oberbaus, man gebe 
ihnen ein Fäuftiches und gefälliged Haus der Bemeinen, man ver⸗ 
statte ihnen das Patronat über alle Memter, man überlafe ihnen 
die Ausſpendung der offentfihen Gelder, aber man gebe mir bie 
Preßfreibeit; mit diefem Hebel will ih das ganze Gebäude 
der Bertechlichfeit Über den Haufen twerfen, und die Rechte und 
Freiheiten des Bolfs auf defien Trümmern erbauen.” — Erb: 
Fine: „Andre Freiheiten twerden durd die Negierungen erhal: 
ten, die Preßfrelheit erhält die Regierungen felbit in fchuldiger 
Unterrolirfigfeit gegen ihre Pflichten.“ (Bremer Zeit.) 

Der Marquis Dücrest, eimt Kanzler der Derjoge von Drs 
feans, hat in einer Schrift „Über unbefhränfte Monarchie" unter 
andern folgende Säge aufgertellt: Der Menſch it zur Dienſtbar⸗ 
keit geboren; — das hochſte Sid iſt Sicherung der natürlichen 
Dedürfnife, alles Übrige it Tauſchung und Hitngeſpinnſt; — der 
Despotismms int die Negierunaform Gottes, und mit Klugheit 
verbunden, muß man ihm anbeten; — eine Volfsverrretung iſt 
durchaus nicht norhig, eine Verſaſſung⸗ Urkunde ſchädlich. Man 
bat den Verſaſſer file diefe, noch weiter entfaltete Satyre beitras 
fen wollen, doch man entdedte klüglich: dag er früher ſchon Epus 
ren von Wahnſinn zeigte. 

Auf dem Cap wird, von einem Breiter Schaufpteler, ein 
Theater errichtet, er fat es fich ſeht angelenen ſeyn, aus Mohr 
ren Schaufpieler zu bilden. (Journ. d. Commerce) —Eänger 
muß er bilden, jedem drei Nollen einſtudieren, und fie dann im 
Deutſchland gaflicen Tagen; was würd' es fr volle Häuſer ges 
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ben, term auf den Zetteln fände: Der Hottentotte X. oder der 
Mohr 2. fingt heute! — Die Theater : finanziellen Talente der 
Hunde wären nichts dagegen, 

In Paris eridien, mit Bezug auf den Dinrichtung- Tag 
Ludwig XVI. (ar. Januar.) ein Gedicht „an die Neue’ in fie 
ben GSeſangen, nac der Zohl der fieben Buß Palme und der 
fieben Farben vom Negenbogen, der ein Verichnungs Beiden iſt. 
— Es find immer fieben Farben, und alfo eminofe Bergleihuns 
gen bei einem Bolfe, dad die Farben fo ſchnell wechſelte, und 
der Neue it die mehrmalige Cieben auch nicht vortheilhaft, 
nach dem Sprüdmort der Deutfhen: „Wer von Sieben redet, 
der Lüge!" 

Seit einiger Zeit find mehrere franzöfiiche Theater zu Kampf: 
plägen geworden, Sonnabend ſchlug man ſich auf dem Theater 
Feydean, Montag auf Gaite und felbit das Theatre frangois 
folgte neulich dieſem Beiſpiele. Eine Schaufpielerinn fiel dabei 
in Ohnmacht. (Fourn. de France.) Wir haben auf den deutſchen 
Bühnen ſchon fo viel „nach dem Franzofiihen’! daß man and 
bier vor Nachahmung nicht nefirbert iſt. 

Vor mehreren Jahren fragte der veritorbene €... auf dem 
Collöge de France die Eleven: Meine Herren, toieviel frangos 
fiihe Ueberfernungen giebt ed von der Georgila? (Virgils Bericht 
über Landbau.) „Acht!“ antwortete der Eine. — Nichtig, ehne 
die meinige. — „Die haben wir noch nie mitgezählt” fügte naiv 
der Befragte. (Journ, general.) 

Ein engliiher Dufigmidt hat eine Uhr erfunden, die, einmal 
aufgejogen, 584 Tane fang geht. Der Perpendifel ſchlagt die 
Sekunden, das Zifferblatt und die Näder find von Kupfer, die 
Zapfen von gegoſſenem Stahl. (Quotidienne.) 

Man hat Firzlih aus Italien eine koloſſale weißmarmerne 
Bildſaute an den ruſſiſchen Kanzler, Grafen Romanzew abgeſchickt, 
welche von anova angefertigt it. Sie ntellt die Göttin des 
Friedens vor, mit dem Deljiveig in der Rand und auf eine 
Säufe geitürt, an welcher die Infcpriften ſtehen: Friede von be 
1743. Friede von Kudſchuk-Rainardſcht, 1774. Friede von Fre: 
derifsham ı80n. Es iſt merfwürdig, dat Großvater, Vater und 
Enfel drei für Nußland fehr vortheilhafte Friedensſchlüſſe abge: 
ſchloſſen haben. (Journ. d. Paris.) 

Das „Journal de Paris vergleicht, bei Gelegenheit der 
Todten· Feier für Ludwig XVI. Franfreih einem einzigen großen 
Gefichte, mit dem es vor den Hausaltären ſich niederwirft und 
dem fange Thrauenbache entiliegen. Am Schlufe heißt ed: „Bes 
denfen wir, daß Frankteich, geſunken von feiner Hohe, jegt Pu— 
pille (etwas doppeliinnig!) von Europa it und daß unfre Weis 
beit und Einigfeit allein es vermag, den Tag der Mündigfeit 
zu beſchleunigen.“ 

Nah einem Privarbriefe aus Petersburg tilſtet die ruſſtſch⸗ 
amerikaniſche Geſellſchaft zu Kronitadt eine Erpedition um die Welt 
aus. Sie wird aus zwei Ehiffen beitehen, dem Hannibal, der beit Eier 
neral Moreau nach Europa brachte, und dem Suwarow, der neulich erst 
vonden Eolonieen angefommen it, Beide Schiffe wird der Capirain 
Hegemeilter commandiren, der ſchon durch eine ähnliche Reife 1506. 
als Eapitain der Newa ſich befannt gemacht hat. (Morn. Herald.) 
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Der Nahe» Plan. 
5. 

Der Arzt kam; Clotilde forach mit ihm, gab ohne 
Scheu ftarfe Gemüthö-Bewegung als Urſache der Krank— 
beit an, und beredete mit ihm die Mittel der Heilung; 
dann fagte fie dem Diener: fie werde ihm Unterſtuͤzung 
fenden und fuhr nach Haufe. Von hier beauftragte ſie 
einen alten, treuen Menfchen zur Sorge für den Kran— 
ten, nach fchlaflofer Naht ımd ſinſtrem Ueberlegen am 
Morgen war fie felbit wieder bei ihm. 

Die verfchiedenen Kämpfe mit dem Fieber hatten, 
feit mehreren Stunden ſchon, im Schlafe der Ermat— 
tung geendet;z Clotilde fah neben Wallo’s Lager und 
blidte traurig, ohne zu leſen, in ein Buch, das lie er— 
grifen hatte, doch bei der leiſeſtenBewegung des Krans 
fen beiterte fie gewaltfam ihre Zuͤge. Er öffnete end- 
lich die Augen and ſah unverwandt auf Glotilde, fie 
that, als bemerfe fie es nicht. Verſuchend, ob er wirf- 
lich nicht träume, hauchte er ihren Namen. — Was 
bedürfen Cie, liebfter Wallo? entgegnete Clotilde mild. 
— „Sie? hier!” — Er faltete die Hände und blidte 
nicht auf. 

O ich bin eine gute Wärterinn, fagte fie, nach der 
Medizin greifend. Vor funfsehn Jahren war meine 
Tochter ſehr frank und meinem Gatten that im ganzen 
legten Jahre Pflege noth, da hab’ ich mid) geübt. — 
Er mufte die Medizin von ihr nehmen; in fortwährens 
der Gefchäftigfeit und ber täglichen Befuchen firebte fie 
des Barons Begriffe von ihr herab zu ſtimmen, er follte 


in ihe nur Gewoͤhnlichkeit erkennen, diefe und fietes 
Hindenten auf ihre Jahre und mütterlichen Verbält« 
niſſe ſchienen ihr Mittel, das Gemuͤth des jungen Man— 
nes abzufpannen. Ihm ward ihre Theilnahme Genes 
fung, je weiter er aber darin vorfchritt, je mehr hemmte 
fie jede Vertraulichkeit, und fuchte alle weiblichen Feh— 
fer hervor; Eigenwille obne Grände, veränderliche 
Zaune und Empfindlichkeit wechfelten ab mit der Sorge 
für ihn. — Es war natürlich, daß Glotilde über die 
nicht unbefannt gebliebenen Befuche bei dem kranken 
Wallo geneckt wurde, fie wußte dies überall mit Wit 
und Euftigfeit nieder zu Schlagen. Bei dem Baron aber 
klagte fie die Weltmenfchen an und trich es fo bitter, 
daß diefer, der gegen fich ſelbſt die Verſtimmung wal⸗ 
ten ließ, Andre zu vertheidigen anfing. 

Jetzt glaubte Clotilde, es fen Zeit, den Genefenen 
wieder feiner eigenen Leitung zu überlaffen und fo gab 
fie einſt einem traulichen Gefpräche diefen Inhalt: Das 
Leben des Mannes it ein Gebiet der Thaten, das des 
Weibes ein Raum für Gefühle; herrſchend fol der 
Mann handeln, ſich beherrfchend fühlen. Wird er dem 
Herzen zu unterthänig, oder eignet tag Meib fich felbft« 
ſtaͤndige Thatlraft an, find beide außer ihren Grenzen 
und verfchlten den Standpunkt der Natur; — wir has 
ben Beide unfre Bahn verloren, ich reife, um fie wies 
der zu finden, und hoffe, auch Sie follen fih erheben. 
Mir feben uns in einem Jahre auf meinem Gute &**, 
fonnen Sie mir dann beweifen: daß Ihr Empfinden 
Sie nicht am freier That und Lebenszweck hindert und 
beides von jenem nicht fo bezwungen if, daß fie auf 


die Würde des Mannes umd alfo auch auf die Achtung 
eines nicht gedanfentofen Weibes feinen Anſpruch has 
ben. — will ich über Ihre Wünfche mit Ihnen forechen. 
Sch enthebe Sie indeſſen jeder Verbindlichkeit, mich 
dort zu befuchen, gebe Ihnen aber das redlichite Wort 
der Freundfchaft: daß Sie mich finden; dann taufchen 
wir unſer Vertrauen aus, und ich denP Ihnen ein Ges 
luͤbde zu enthüllen, dag mich jetzt weiter ruft.’ 

Der Baron gelobte alles, da ihn ein Strahl der 
Hoffnung durchleuchtete; er vollführte, nach Clotildens- 
Abreife, feine Aufträge, die er bisher fehr laͤßig behan⸗ 
delt hatte, entzog fich aber aller Geſellſchaft, weil er 
fich wobl befand in Stille und Schwermuth. Nach vier 
Monaten wurde er zurück berufen, fein Inkognito war 
zu Ende und der Für empfing den Sohn des Minis 
ſters, Grafen Morheim, mit Bezeugung feiner Gnade 
für die vortrefliche Ausführung der Inſtruktionen. Aber, 
fetste ex lächelnd hinzu, der Baron Wallo ſcheint ſich 
krank gearbeitet zu haben, er mag ſich ale Graf Moers 
beim erholen, ich lade Sie heute Abend zum Mas— 
kenballe. 

Morheim haͤtte lieber einſam die Vaterſtadt begruͤ⸗ 
fen mogen, doc; er mußte gehorchen und wählte für 
den Masfenball, zu welchem vom Hofe die Einlaf-Kars 
ten vertheilt waren, einen Hamlet: Anzug, auch bier 
feiner Duͤſterheit ſchmeichelnd. Er ſchloß ſich einem 
Bekannten an, dem nichts geheim war und von dem 
er alſo erfragen konnte: wer die Vermummten wären. 
Er nahm wenig Theil, endlich aber fiel ihm cine Fu— 
rien Maste auf, die immer umdraͤngt wac und auf 
alte Spaͤße neu und treffend antwortete. „Wer iſt Die? 
— fragte Morheim, fie mit den Mugen verfolgend. — 
Frau von Sylberg nennt fie ſich, mehr weiß Keiner vom 
ihren Verhaͤltniſſen, fie if feit drei Monaten bier. — 
„Sie ſcheint mir geiſtreich!“ — a, das wohl, aber 
— ‚Zaugt fie nichts?“ — Hm, meinte der Bekannte, 
in der Holle würde fie ein Engel ſeyn, im Himmel ein 
Teufel, auf Erden if fie — eine Frau! 

Morheim näherte fich ihr, fein Blut ſtroͤmte leben⸗ 
diger, — es ſchien ihm Glotildens Stimme. Schöne 
Maske, wer find Sie? fragte er. „Keine fchone Maske, 
Surie, wie Sie ſehen!“ Ich bett um Ihre Hand! 
fagte Morheim bebend, fie wurde ibm gereicht und er 
ſchrieb den Namen „Clotilde.“ — Raſch fort gegogen 
fühlte er ſich nach der Vorballe. „Mer kennt mich?” 
fragte die Furic, fi die Maske entnchmend. — Es 
war Glotilde; von der Freude des Wiederſehens uͤber—⸗ 
raſcht, beugte Morheim unmillfübrlich die Anice, die 
Muste war ihm entfallen. In dem Augenblide trat 
fein Führer heran, warnend: Was beginnft du, Mocheim? 

Morbeim: Himmel und Erde! Morheim? Er! fo 
rief jetzt Clotilde mit den ſchredlichſen Tonen. „Ja, 
es war, es if feine verbaßte Stimme! fuhr fie aufer 
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fich fort und mit dem Worten: Schickſal, du ſpielſt 
tüftifch! war fie aus dem Saale entfchwunden. — Ein 
erregtes Aufieben wurde judringlich und Morbeim von 
feinem Führer fortgerifien. Keinen Laut entgegnete er 
auf alle Fragen, in feinem Zimmer vor fich bin ſtie— 
rend, bewegte er nur zuweilen den Kopf, wie Einer, 
der fich bereden möchte: Es fen nicht fol Mur als 
fein Vater, der von dem Vorfalle börte, ihm befuchte, 
gab er mit plöhlihem Ausbruche von Abfchen ein an⸗ 
dres Zeichen des Lebens 
(Der Schluß folgt.) 


Scenen 
ans Ealderons Schauipielr „EI galan Fantasma.“ 
(Schluß. ) 


Sechzehnte er 
Julia, Borzia. 
‚Julia. 
Trag in diefe Bluͤthenhallen 
Diefer Kerzen bleiches Licht, 
Daß wir fo im Dunfel nicht, 
Ausgeſetzt den Schreden allen, 
Diefer unglüdfeelaen Stelle 
Bleiben. — Ach! fein Leuchten helfe 
Dringt in meines Deren Nacht! 
orzig. 
Da ihr lange hier wollt bleiben 
Bracht ich Kiſſen mit Bedacht, 
Und den Teppich — 
ulia. 
Maxlos treiben 
Bange Schmerzen mich umber, 
Mir blüht Feine Ruhe mehr, 
Yindrung find’ ich nur in Klagen; 
Kann ich meine Qualen weinen, 
Kann idy meine Leiden fagen, 
Dann, nur dann will Tron erſcheinen. 
Ungluͤcſelgen Gartens Raͤume! 
Einſt ſo duftend, mild und helle 
Woben ſich an dieſer Stelle 
Ducch die Bäume ſuͤße Traͤume, 
Bei der Nachtigallen Klagen 
Muften wir beſeligt fragen: 
Barum klagt fier Lauter Luſt 
Si der Liebe ja bewußt! 
dh! ein wonnevolles Wähnen 
Schloß den Himmel felbit bier ein, 
Und des Hergens jüße Bein 
Mar die Schniucht ung zu ſehnen! 
Bald im Angelicht der Eterne, 
Die fo oft mein Gluͤck gefchn — 
Neidiſch laufchend in der Ferne, 
Wandelt Wonne lich in Webn, 
Und cin Mißgeſchick, fo truͤbe, 
Drang auf meine Tage ein, 
Daß nicht Quell noch Blume bliebe 
Ungerubrt von meiner Pein. 
In der Liebe Heiligthumen 
Wollten Quellen zwiſchen Blumen, 
Statt der Perlen nur Korallen 
Heber den Gelichten weinen, 


In Fasmin und Lilien allen 
Purpurblut der Nelte fcheinen. ) 
Blumen, die ihr Mitleid ubtet, 
Quellen, die ihr euch betrubtet, 
Laßt euch meine beife, Klagen 
Nun von meinem Gluͤcke fagenz 
Blume war es auch und Quell, 
Denn es welkt' und flob zu jchnel? 
Hier, in diefen Bluthenlauben 
Eab ic) fieggefront die Treu, 
Mer noch wird es fürder glauben, 
Daf die Liebe Gottheit fen, 
Da fie dem, Geſchick erlieget? 
Doc die Luͤfte fonnen’s jagen, 
Die in diefen Wipfeln Elagen, 
Leiſe, mie ihr Hauch fich wiegetz 
Diefe blut’gen Graͤſer leiſe 

luͤſtern es auf ihre Weife, 

ie zum Brautbett find entſproſſen, 
Und als Todtenbahre welten: 
Sagen’s Kufte denn, und Nelken, 
Mo Aſtolfo's Blut gefloſſen, 
Die von mir nur Eeufier lernen, 
Thränen nur mit mir vergiefen, 
Grune Hallen, duft’ge Wiefen, 
Und Gebirg’ in blauen Kernen, 
Alles foricht don meinen Leiden; 
Um mein Herz die Wellen fchlagen 
Heißer Schmerzen; — möcht in Klagen 
Bald von mir mein Leben jcheiden! 


Rorsia. 
Tragt das Weh, das euch betroffen, 
Gebt euch nicht fo bin dem Schmerz, 
Solch ein Leiden . Herz — 
Fulia. 
Dies iſt ja mein einsig Hofen! 
Doch, wer wagt fich bier zu nahen? 


Siebzehnte Szene 
Candil, Vorige. 
Eure Knie Taft mic umfah 
re Knie laßt mich umfahen 
- Edle Gräfin! 
Tulia. 
Du, Tandil? 
Seit der Nacht fo herber Weber 
Hab' ich dich nicht . gefeden! 
anpıl. 
Thut wohl einer was er will, 
Wenn er einmal Dienft genommen? 
Bei Graf Carlos bin ich nun! 
Porzia. 
Stets muß auf die EUR kommen 
Was die Diener Bofes thun! 
Sag' doch nur Lufrezia 
Hat bisher dic, —— 
andil. 
Möge teine Lieb’ erkaltın, 
Wenn es wahr ill, Porzia! 
Doc Hochedle Gräfin, wagen 
Muf ich, allzukuͤhne fragen 
Mas beginnt ihr hier? Die Stelle 
Jagt fie euch nicht Schreden ein? 


*) An der Stelle, wo Julia verweilt, iſt ihr Gemahl erſto⸗ 
den werden. 
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Julia. 
Liebe weiß von Furcht nicht, neimt 
Wie das Huͤndlein an der Schwelle 
Von des theuern Herren Grabe 
Stirbt, ein ruͤhrend Bild der Treue, 
Alſo ich, nur ſtets aufs Neue 
Meinen Schmerz mit Thrinen labe. 
Bei den Blumen, mo er fanf, 
Wo fein Blut der Raſen trank, 
Meil ich, feufjend, u weinend, 
Bald dem Liebſten mich vereinend, 
Mie den Tod mein Sehnen ruftl 


? Torzia. 
Soll ic, etwa Lieder fingen? 
Aulia. 
Klagetöne durch die Luft 
Drogen friſches Weh mir bringen! 


Der MWeiberfeind. 
(Fortfegung., 


Hs dreifig Minuten trat er mit dem Hofrath in 
das Zimmer der Kranken, nahm fie bei der Hand, und 
—— ermunternd ihr zu mit der ſanfteſten Miene, in— 
em er dem Hofrath ihre Hand reichte, und ihr Gene 
fung durch diefen verfprad. Still borte er dann des 
Arztes Urtheil, das nur die jchleunigiie Hulfe retten 
fonne, und lief, da er doch eben auffer Athem erſt ge— 
fommen war, felbit mit den Recepten nach der Stadt 
und brachte die Medisin fehr bald. Er gab ihr felbft 
ein und bereitete die Senfpfläfter, die er ihrer Jungfer 
gu md dann zu den Vater eilte, der voller Unrube 
ber des Arztes Urtheil ihn erwartete. Sein feller 
Gleihmutb richtete den Alten auf Er blich die Nacht 
im Haufe, und fragte von Zeit zu Zeit die Waͤrterin 
nach der Kranfen. 

Am Morgen batten die Senfoflafter gejogen, ber 
Kopf mar freier und die Gefahr vorüber. Das_beitre 
frobe Geſicht, mit dem er bierüber mit der Kranfen 
forach, that ihr fehr wohl, fo ſchwach und untheilnch- 
mend fie übrigens war. Auserlefene Kranfenpflege ge 

örte zır dem feltnen Vorzuͤgen dieſes Mannes, umd 
lara wurde im der BViertelftunde durch feine müde 
zubigzarte Aufmerkfamfeit vermohnt und vermißte ihn 
nacber fchr. 

Regelmäfig fam er num jeden Morgen und Nach— 
mittag; eine neue vertrauensvolle Annäherung gaben 
dieſe Beſuche. Kranke und Kinder fanden bier das 
weichite Herz, dies wußte Klara; doch auch die Genes 
fende behielt den Vorzug. Der fonfi Mortarme er— 
zählte oft; und beide theilten einander die Kinderjahre 
mit. Er fagte ihr, wie er fie achten lernte, und auch 
durch fie mit ihrem Giefchlecht ausgefobnt werde. Und 
E fengte kindlich theilnchmend, warım er es halle? 

eberall, feit den erſten Jahren der Kindheit, lernte er 
es verachten, durd Lehrer und Jugendfreunde beſtaͤ— 
tigt. Jene Freuden, die fie rubmten, wurden ihm ver— 
baft. Er ſah manchen ins Verderben eilen, und diefe 
Schuld trugen Werber. In fein eines Schidfal bat- 
ten fie überall feindlich eingewirkt. Er wolite, wie fein 
Bater, Arzt werden, doch der Einfluß einer bojen Stief— 
mutter verbitterte und erfchwerte Dies, entjog ibm des 
Vaters Unterüubung, und ſo blieb ibm nichts ubrig, 
als bei feinem DBegter, der Kaufmann war, Kchrling zu 
werden. Auch Hier fand er wieder eine Megaͤre, Die 


ihm feine Jugend verbitterte. Als Diener Fam er zu 
einem andern Brinsipal, und fand cin Weib ohne Tu- 
gend, die ibm Abſcheu lehrte vor dem Geflecht. 

So lernte er böfe, zantfüchtige, leichtfinnige, lafter- 
bafte, eitle und fofette grauen fennen, und ein tiefes, 
unbeilbares Miftrauen ſehzte ſich feſt in fein Semurb. 
Herr feiner ſelbſt bot er Allen Trob, und fand uberall 
ein Fels im Sturme. Diefe Stunden der Mittheilung, 

evoohnlich waren es die der Dammrung, wurden ort 

verfurzt durch fremde Einwirkung. Klara fand ſich, 10 
wie er ſie in feinem Gefpräche erwähnte, — und 
fonnte nie ausſorechen, wie lich ihr das altes ſey, wie 
fie ihre fchoneres Daſchn in dieſem Berrrauen, und in 
feiner Achtung des Lehens Gewinn fante: Zarte Weib⸗ 
lichkeit bielt ſie gefeifelr, wenn ſie eben als ein reines 
Kind fich aus ſprechen wollte, wie die Vergangenheit ihr 
dunkel erjbeine/ da fie einen ſolchen Freünd beſitze. 
Ein boſer Engel war vor ibe Paradies getreten, und 
hatte fie in ſich ſelbſt getort und vericheucht. Frau 
Kummel ſaß Hundenlang vor ihrem Bette und erzählte, 
wie verändert Herr Start fen; dene Scene, als fie in 
Gefahr war, und er zum Bater trat, — fie hatte in 
einer Ede geſeſſen, — ſchilderte fie ſo lebhaft, und 
zeigte datei, wie cr daſtand, mas er fagte und that, 
und beſchloß ihre Erzählung immer, daft fie nun ihrer 
Sache gewiß wäre, daß er verwandelt fen, und fie ans 
bete, Fedem feine Stunde koͤmmt!“ dies waren ihre 
Worte, „auch feine if gefommen! und ich will es noch 
erleben, was id mein Kebelang nicht geglaubt hätte 
und wenn cin Engel mirs sefagt bätte; das nie hei— 
rathen if bald geſagt und bald vergeſſen!“ 

Nur zu leicht nahm ihr reines, Herz alles auf von 
einem Gegenſtande, der es laͤngſt fülite;z fie fühlte nicht 
weldyes Gift fire ihre Rube dies war, Sie Fannte 
feine Wünfche; den Ausipruc des Nicheiratbens harte 
fie als etwas durdyaus Fremdes, mit dem fie in keine 
Berührung, fa, gleichgültig gehoͤrt, ſpaͤterhin bedau⸗ 
cend nur fir fein Gluͤck beſorgt. Jene, verfehlten Die 
Morte der Fran ihre Wirkung nicht. Eine Monlichfeit 
erichuf die Phantaſie, die vorber nicht im ihrem O& 
lag. Sie geſtand ſich, daß ‚er der einzige Ma 
der, wenn er fie lichte, ihr hochiies Lebensglud 
chen würde. * 

Die Tante hatte fie einigemale befucht, auch ihre 
Kinder, und zufällig immer Start da gefunden. Er 
ob nicht mehr fo befiimmmt, wenn ein Frauenzimmer 
fam, und die Tante batte die Met, wie Beide mit eine 
ander umgingen, bemerkt. Frau Kümmel zog fie das 
mächttemal bei Seite, und fprach, wie von einer bekannte 
ten Sache von beider Vereinigung. ie, die fo gern 
plauderte, batte dies Vielen vertraut. Die Tante glaubte 
8, und fah überhaupt jene Weiberfeindfchart als eine 
unnatur am. Sie fprach, da fie Stark wicder da fand 
der in einem jcht viel gelefencen Romane blätterte, um 
einige Etellen vorgelefen hatte, nachdem er weg War, 
muͤtterũch herzlich mit Klara, und druͤckte den Pfeil 
viel tiefer in das Herz. Klara bat fie aͤngſtlich, von 
diefen Ideen, zu ſchweigen, die bis jeht micht im der 
Reihe der Möglichteiten lägen, befonders gegen ihren 
Dater und den Onkel; was wurde Stark dazu jagen! 

Die Tante fab bald, wie fie fich durch den Schein 
getrogen habe und daß Frau Kümmel mehr fühe als 
wahr jey. Sie fagte Klara fehr viel Vernunftiges, aber 
auch den geſcheuten Frauen iſt cine Anlage zum Hei— 
ratbniften wie angeboren, ganz verwarf fie dieſe Ideen 
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nicht, und wenn fie es auch gethan hätte, das Bor- 
—— ** war nicht aussulofcen. 

Das Anerfennen und Beruͤhren einer finmmen 
Liebe iſt eine Erklärung ihres Dafenne, und von dig- 
fem Dafenn überzeugt zu ſeyn, iſt dag yefäbrlichite für 
ein Herz, wie Klard's Her; war. Ihr war dies dag 
Hodrie; cine Vereinigung liegt heiligen Gemuͤthern 
immer in unenblich weiter Entfernung, und nicht, wie 

emeinen Seelen, dicht daneben. Herz und Hand find 

9 verſchiedne Ideen, wie diefes und jenes Leben, fie 
fonnen glucflich ſeyn ohne die Kobtere, nie ohne das 
Erſte. Dod dies begreifen wenig Frauen, und unter 
taufend Männern nur ciner. 

(Der Schluß folgt.) 


Unredt. 


Wer Unrecht fuͤhlt, muß es geſtehen, 
Draͤng' auch Gefahr ſelbſt auf ihm ein; 
Sie kann durchaus nicht größer ſeyn 
AlE die: im Unrecht weiter gehen! 


Bedaͤchtig! 
Alles ſey mit Muß erprapt 
Doch befonders prufe m tig, 
Was die Menge jauchzend lobt; 
Denn das iſt gewiß verdächtig! 


Liebe 


Du kannſt eim Urtheil leicht dir ſprechen: 

D5 du verirrt im Liebe biit? 

Mo Eiche keine Tugend ill, 

Wird fie gewißlich fchwer Verbrechen. 
5 W. Gubiß. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Mes dem tiefjährinen engliſchen Staatd-Kalender, beträgt die 
Anzahl der Hofprediger des Prinz Negenten nicht weniger als 
zog. Nimmt man nun an: dag für jeden Sonntag Einer der« 
felben zum Predigen beitimmt iſt; fo fande eine zroeijahrine Dienit« 
rube statt; und es blieben nad folhem Zeitraum neh Fünfe zur 
Meferve file einrrerende Kränflichfeit und andre unvorhergefchene 
Falle. 

Marchand, Kammerdiener von Bonaparte in Et. Helena, bat 
für Dielen cite Haarlecke des jungen Prinzen Napoleon aus Wien 
empfangen; Denaparte war fo erfreut darilber, daß er ſogleich 
ein Feſt in Longwood gab und die Kommiffaire der verbiinderen 
Machte einlatın ließ. Nur der Komm fair der Bourbone, den 
Bonaparte nicht anerfanne hat, ward nicht zugelaffen. — VBona: 
parte ſoll gelegentlich ſcherzend geaußert haben: Ludwig XVIII. 
und er härten.eine Aehnlichkeit, fie befanden ſich namlich beide 
„dur Menſchen-Gnaden“ da, wo fie ſurd. 

Der Dep von Algier wollte jüngit den neuen niederländir 
ſchen Conſul nicht annchmen. Seine deeharb angeführten Gründe 
waren aber nicht fo vollwichtig, alt Die Gegengründe des Conſuls: 
denn kaum ließ diefer die gewohnliche Konfulat: Epriden erbfif: 
fen, fo verromdelte ſich des Dey’s Widerwille plotzlich in ers 
faufte Banfreundlimfeit. 

Die Diebe in Londen haben umter ſich diefe Grade in Ber 
zirfe, die fe „Gänge nennen, eingetheilt und dufden gegenfeitig 
feine Einbrüche und feine Konfurrenz in ihren Gebieten. — Es 
it ſcheu befannt, daß Diebe die meiſte Energie zeigen für 
Nechte und Werfafungen, Die fie ih nach Luſt und Belieben 
ſchaffen. 
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Romanze. 
(Boͤhmiſch.) 


9, wie berbe it das Sicheiden, 
Wenn num eines geht, von Beiden, 
Die ſich treu gelichr! 


Als wir von einander gingen, 
Uns zum Ichtenmal umtingen, 
Meinten wir allzwei! 


Trockneten vielmal die Augen, 
Leßen beife Thränın fangen 
Bon des Tuchleins Schnee. 


Als wir von einander gingen, 

Bei der Nachtigallen Singen 
Unterm Eichbaum grun. 

„Dftmals pflegt ich Dir's zu fagen: 
Liebe muß um Leiden Flagen, 
„Kennt kein bleibend Gluͤck!“ 


„Wenn ich durch den Wald werd geben 

„Und die grünen Wipfel fchen, 

Werd' ich weinen laut!” 

Meinen Hut auf einem Obre, 

Ging ich ein zum fernen Thore ; 

Und vergaß mein’ Lich’! 

Sterb' ich, wer wird mich begraben? 

Lebchen wird mich nicht begraben, 

Das iſt bös anf mich! 

Niemand kennt mich in der Runde, 

Und die Aeltern manche Stunde 

Meit im fremden Land! 

Eh die horn von ihrem Kinde, 

87 mein Staub in alle Winde, 
I wie fein it Treu! 


Der Rade» Plan. 
4. 


Fiotitde hatte am andern Morgen zu fchneller Abreiſe 
ſich bereitet, da wurde ihr „Se. Ercellenz; der Minifter, 
Graf Morheim“ gemeldet. „Ich bin unpaß!“ forach 
fie mit Haft, da trat er ſchon ein. „Sie mögen es ent- 
ſchuldigen, anddige Frau! daß ein befümmerter Vater 
zudringlich wurde, da er bier Reife» Anftalten bemerkte. 
Meines Sohnes Freund, der geſtern mit ihm auf dem 
Miastenballe war —“. Wie befindet ſich Ihr Sohn? 
— fich fragend Glotilde ein. „Ohne daf ich die Urſa— 
chen crratbe, bat diefe Nacht feinen Verftand fait ver- 
worren gejeigt 7 Auch meine Gedanken, entgegnete 
Elotilde, jagen füh, als wollten fie alle mir entweichen, 
eines nur weiß ich moch deutlich: ich hatte den Plan, 
mich an Ihnen zu rächen, aber che ich noch von der 
Ausführung wußte, bat er mich fchwerer getroffen, als 
Sic! — Der Graf fah fie befremdet an. — Ich hie 
einſt Elotilde von B**. forach fie jebt lanafam, Mor: 
beim ſchwankte, erhob ploͤtzlich den Blick und ſenkte ihn 
dann zu Boden. — Meine Jugend hab’ ich im Elende 
verlebt, fuhr fie fort, in einer der fchmerzlichiten Stun- 
den ſchwur ich feierlichtt, Sie in Ihrem Glüde zu fiö- 
ren. ch wußte, daß Sie einen Sohn baben, dachte: 
er iſt gewiß auch ein junger Wufiling; mit der Kraft 
meines Geiftes, mit der letzten Macht des Lärvcheng, 
deffen Schönheit Sie einft priefen, wollt’ ich ihn fef- 
feln, nur, um ihren Frieden zu vernichten. in ſon— 
derbares Gewebe erfüllte meinen Zweck, ch’ ich noch 


glaubte, ihm begonnen zu haben,’ — Cie erzählte, fehr 
angegriffen die Vorfälle in Wr**, und endete dann: 
„Ich kam bieber, ihr Cohn war verreiſt; ich gab mir 
alle Mühe, Aufmerffamteit zu erregen, um durch fie 
den Antommenden zu lodenz der Vorfall geitern bat 
mich mit der entichlichen Lofung meines Gelübdes 
überrafcht, und mich ſchwer beftraft für das Böfe meis 
nes Planes " 

Der Graf fagte im ſich aefehrt: Ich madte Sie 
ungluͤcklich, — ich tHdtete ihren Bruder! — Auch ich 
war unglücdlich und meinen Sohn werd’ ich begraben 
feben! — Schmerz um Schmerz, Leben um Leben! — 
Klagen darf ich da freilich nicht! — Er wandte ſich 
matt, um zu geben; Glotilde, tief entjeht, bat ibn, zu 
bleiden. Auch Sie waren alſo nicht gluͤcklich? — fragte 
fie heftig. „Glauben Sie mir, Ebrfucht verfehlt die 
Liebe und. aller Glanz erhellt nicht. die Nacht des Ge— 
wiſſens!“ — Ein Strom von Thränen erfrifchte den 
Lebensgeiſt Clotildens. Gott fen Dank, er war nicht 
glücklich! faate fie erfchlitternd und dann: Sehen Sie, 
Here Graf, ich wähnte dem parthetiſchen Verhaͤngniſſe 
nachbelten zu müffen, aber — das Schicſal iſt gerecht! 
— Der Braf beugte wehmuthvoll fein Haupt. — Noch 
aber if bier nicht alles verloren, noch glaub’ ich ret= 
ten zu konnen! rief fchwerfinnend Glotilde. Fragen 
Sie nicht, wie? Zaren Sie mich Ihren Sohn beobachten. 

Es geſchah; ein fehr verderblicher Ruͤckfall feiner 
Krankheit war erfolgt und graͤßliche Bilder der Seele 
malten ferne Reden ohne Zuſammenhang, bis die Kräfte 
ihn verliehen. Clotilde lieh cilend cin ähnliches Zim— 
mer, wie das in Wer, einrichten und als fie cinige 
Mube gewann, fagte fie dem Grafen: Ich babe eine 
Tochter, die im Aeußeren mir fehr gleicht ; ich erlaufchte 
fchon in Br" bei ihr eine Neigung für den ſchwaͤrme— 
rischen jungen Dann, ich fandte fie fort, jetzt iſt fie 
mit mir, vieleicht führt ung das zum Kichte! — In 
der Gluth, helfen zu wollen, überfah fie das Gefährliche 
des Anfchlages und Murelie, die Tochter, ließ ihre 
Schüchternbeit befiegen durch fillgenäbrte Liebe, die 
Thränen der Mutter und die Hoffnung großes Unheil 
auszugleichen. 

Zitternd ſaß Aurelie, da der junge Mann eben in 
unruhiger Betäubung ſich quäfte, neben feinem Lager, 
genau wie damals ihre Mutter; das aufgefchlagene Buch 
vor ihr war „Hamlet.“ Als er erwachte wur „Glotil 
de!’ fein eriter Ruf. — Endlich! forach Aurelie, Sie 
hatten böfe Träume, Sie haben mich recht geänftigt! 
— Bir lafen im „Hamlet” und hatten chen die Stelle: 

Ein unbefiegbar Klagen in das Thun 
Gottloſen Starrfinng, iſt unmaͤnnlich Leid; 
Zeigt einen Willen, der dem Himmel trotzt, 
Ein unverſchanztes Herz und wild Gemüth. 
— nun wollen wir auch nicht weiter leſen. — „Ich 
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liche das Werk, laſen wir es wirklich?“ — Ja wohl 
und da kamen ſie ploͤtzlich außer ſich, ſahen ſich ſelbſt 
als Hamlet und der Himmel weiß! was Sie da alles 
erlebt haben wollten! — „Bin ich denn noch gar nicht 
wieder geſund geweſen?“ Leider, nein!— Aurelie ſtand 
mit der Medizin vor ihm; er ſah ſchwach auf und druͤckte 
ihr leiſe die Hand, Aurelie bebte. „Alſo Traum!“ 
ſagte er dann, „ach, Bott ſei ewig Dank!“ Er wie— 
derholte dies mehrmals, ſeine Zuͤge wurden heiterer 
und, immer auf die fuͤr ihn geſchaͤftige Aurelie blickend, 
ſchloß er bald nachher die Mugen zu einem ruhigeren, 
fangen Schlafe. Derfelbe Diener, den der junge Mor— 
beim in We hatte, wurde herbeigeſchafft und alles ge— 
than, um es ibm zu beitärfen; er fen noch dort. Schlei— 
chend kam fo die Beſſerung, und mit ihr erkannte er 
auch, erſt ungewiß und immer gewiller, daß nicht Clo— 
tilde ihn pflege, Doch feine Scele hatte fih nach Theile 
nahme gefehnt und fie erreicht; die fanfte, mit ibm 
fchwärmende Aurelie, das verjuͤngte Bild Clotildens, 
war ibm werth geworden und die Herzen fanden fich, 
ehe er den Zufammenbang erfuhr, der Aurelien im ſei— 
nem Gefühle zum vettenden Engel erhob. — Clotilde 
fah er nicht, doch am Tage der Verlobung gab Aurelie 
dem Geclichten folgende Zeilen: 

„Lebt wohl, Kinder! Euch einet das verfühnende 
Schickſal, und ſeyd ihr glüdlich, wie ich hoffe und vom 
Himmel erficbe! dann febt ihr mich in einigen Jahren 
wieder. Gcdenfet meiner und Gott fegne euchl“ — 
Sie find gluͤcklich umd harren auf die Wiederkehr der 
gelichten Mutter. 

5 W. Bubip. 


Der Meiberfeind. 
(Schluß.) 


Pan diefem allen, was um ihn her vorging, abnete 
Schmidt nihts. Ihn befhäftigten andre Dinge. Ein 
auswaͤrtiger Handelsireund, von Schmidts yunchmendem 
Woblfiande unterrichtet, bat für feinen Sohn um Klara's 
Hand und wollte diefen, der eben von Reiſen zurückge— 
kommen war, nach ** fenden, damit ev ihre Bekannt: 
fchaft mache, und wo moglich ihr Herz gewinne. Schmidt, 
der das 5. .fche Haus als reich und folide fannte, und 
den Vater perfonlich, nabm es an und erwartete nun 
täglich den Sohn, der in feinem Haufe wohnen follte. 
Stark, der um alle Geheimniſſe des Alten wußte, 
börte nun auch von der naben Ankunft des Bräutigamg, 
wie ihn jener — da cr von feiner Tochter treicm Bere 
überzeugt war, denn fie behandelte ja alle junge Keute, 
die fich ihr naͤherten, gleichgültig, und befolgte mit gro— 
fiem Geborfam jeden Befehl, jeden Wunſch — nannte. 
Stark borte die Nachricht gleichgiultig an, kam aber den 
ganzen Tag nit in den Garten unv in dem Augenblick, 
als der junge Mann eihgetreten war, wurde dem Niten 
emelder: Herr Stark fen aufeinige Tage verreift. Schmidt 
Fand nichts Zufammenbangendes darin, aber die Kiebe 
blickt fchärfer. Auffallend war es fuͤr Klara, dab er am 
vergangenen Tage nicht herausgelommen, anfallender 
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feine Reife, und ganz befchäftigte fie der Abreiſende: der 
Angekommene erbielt feinen Blick, ein leeres Wort der 
Hofichkeit. Dies war dem Alten unangenehm, und 
Tags darauf fagte er ihr feinen Plan. ara erſchrak, 
doch schnell gefaßt amtwortete fie: Ich beiratbe niet 
Der Vater lachte, bofe werdend: „So wie Srarf! und 
gebt beide in’s Kloſter; daraus wird nicht “ 

Ich bleibe immer bei Ihnen und beirathe nie, nie» 
mals, lieber Vater! verficherte fie feſt und ernit, zugleich 
beftig bewegt ” f 

Der Vater kannte ihre Fertigkeit, wenn fie überzeugt 
war, und jagte einlenfend: Kerne den jungen Menfchen 
wenigſtens fennen, ich bitte dich, liebes Klärchen. — 
Sie tonnte nichts damider jagen. 

Start kehrte zurud Seine erite Frage war: „Wann 
ift Hochzeit ?”” mit einem eiskalten Geſicht. j 

Niemals, antwortete der Vater; Klara will nie 
beiratben. Er wandte fich verorieflic in das Fenſter, 
und dampfte heftig aus feiner Bfeite 

Kenn Zie 13 waren! zjiichelte Frau Kümmel, die 
eben die Taſſen wuſch, Sie fichen ibm im Wege! 

Wer bat Sie gefragt! erwiederre er io. So et— 
mas fann nur alten Weibern träumen, ich beiratbe nie. 
Kalter als je Hand er da, grimmig faßte er die Unter— 
lippe und verlieh fchnel das Zimmer. 

Fran Kammel war wie aus den Molfen gefallen. 

br weiblicher Scharfblick hatte das Eis feiner Zuge vorbin 
chmelzen jeben bei den orten des Vaters, und dies gab 
br den Murb; fie glaubte vorhin für ihren Liebling 
Klara etwas zu tbun, und jchlich mehr befhamt als er— 
zuͤrnt in ihr Stubchen. j j s 

Der Bruder Senator trat, wie fie ging, berein, 
und fand feinen Bruter in der uͤbelſen Stimmung. 
Heiter, — er war es bei feiner sablreichen Familie und 
wenigen Mitteln immer, — fragte er, was es gäbe, und 
hörte die Gefchichte_ mit dem Bräutigam, 

Ich dachte der Starf und Klara wurden cin Baar? 
die Stadt, fagts j 

Du bifi toll, und die Stadt auch! lachte Schmidt 
mit gerungelter Stirn und bochit aͤrgerlich; der und hei— 
ratben, wie käme das zufammen ? Denke doch an die Taſſe 
Schokolade! bote ich ibm Klara an, er wurde auch dans 
fen wie für diefe. Ja wenn der anders wäre, das gäbe 
fhone Tage. Doch mas hilft jolch Gefchmatter! 

Kälter als je war nun Start. Er kam felten und 
fonnte cin ſpottendes Laͤchlen nicht unterdruden gegen 
den jungen %., der ibn dringend um feine Freundſchaft 
bat, was er froſtig ablichnte. j i 

Klara-war auf der Folter, fie wollte dem Ding cin 
Ende madyen, und fagte nochmals dem- Vater und dem 
jungen Manne ihren Entſchluß, nie zu beiratben, ber 
feſt ſey. F., der wirkliche Neigung für fie im ihrer 
Nähe gefaft hatte, war erichuftert, ob er gleich geſehen 
batte, wie wenig er hoffen konnte, und machte fchnell 
Anttalten zur Abreife. Er war feiner des gewohnlichen 
Schlages und verdiente ein gutes Weib. 

Rach feiner Abreife blied Stark wie in feiner Uns 
wefenbeit, nur wurde der Spott zu faltem ruhigem 
Ernie, wie am Tage feiner Antunft. Gegen Klara war 
er ehrerbietig aufmertjam, doch zurudbaltend. Ihr von 
einer Kan durch F.'s Abreiſe befreites Herz, wurde von 
einer groͤßern nicdergeorüdt, und die Thranen konnten 
nicht mehr gezahlt werden, die fie vergoß. 

Frau Kummel fchlich wie eine Suͤnderin ſtumm 
umber Sic nannte nie mebr feinen Namen. 

Der Herbii brachte-Alle zur Stadt zuruͤck, doch ver⸗ 


änderte dies nichts. _ Klara wurde täglich einfolbiner; 
fie fab wenige ihrer Bekannten und vermied die Tante 
befonders. Ihr Vater kraͤnkelte und verlieh nur felten 
das Zimmer, und Start hatte mehr Geſchaͤfte zu bes 
forgen, als je. 

Wenige Wochen nachdem fie in die Stadt gejoaem 
waren, wurde der Vater bertlägerig und Klara verlieh 
felten fein Zager Sie fang und ſpielte ihm vor, las 
zuweilen und unterſtützte und prlegte ihn mit beifpicdo« 
fer Geduld. Start fam nun oft um fie abzulöfen, doch 
nabm fie cs nicht an. Gemeinſchaftlich forgten fie für 
den Kranken. Stark war wieder der milde Kranfenwärs 
ter, der aufmerkſame Gefellichafter, aber Klara vermifte 
jenes Vertrauen. Gefliſſentlich wich er jedem traulichen 
Gefprache aus, und war allein mit ihr immer ernſt jus 
ruͤctgezogen. Sie vang oft nach Ballung, Ihr reines 
findliches Gemütb lernte trogen, fait surudtretend that 
fie ſich nur doppelt weh, tadelte fich felbit, und auf ihn 
batte es feine Wirkung, als ein gewiſſes Staunen und 
nachher diefelbe kalte Apathie. 

Der Tod des Vaters gab dem gemarterten Herzen 
einen neuen Schmerz, und machte jenen ſtumpfer. Aeu— 
fire Stuͤrme berubigen das vom Sturm bewegte Herz 
oft, umd fie machte die Erfahrung; cs wurde nach und 
nach stiller in ihrer Brust. Stark ſah fie jeht nur, wenn 
ec von ihrem Vermögen mit ihr reden wollte, und fie 
lächelte dann, wie aus einer andern Welt berüber. 

Schmidt batte ihn in feinem Terlamente anfchnlich 
bedacht, er nannte dies einen Theil des dur ihn Ers 
worbenen, das er durchaus annehmen muffe, wenn ihm 
kine Ruhe lieb fen. Hier zeigte füch dieſer Mann vecht 
€ 


Das Gerücht machte wieder ein Baar aus den feht 
weit von einander Stehenden. Man wünfchte dem Start 
Gluͤck, er jagte ernſt: „Ich werde nic beiratben, am 
menigiten cine reiche Franz Mamſell Schmidt findet 
ehnmal beſſre Parthien.“ Sie hörte es wieder und 
Kom Ein anfehnliher Mann bot ibr feine Hand, 

e lehnte fie beſcheiden, aber fe ab Stark hörte es, 
und foderte feine Entlaſſung ſchriftlich 

‚Mein Vater, fchrich Klara, wuͤnſchte die Handlun 
fortgefcht, und ich kann ihr nicht vorfichen, da ich au 
Meijen geben werde. Wollen Sie, aus Küdficht für 
den Geligen, wie bisher, der Handlung voritchen, E 
werden Sie feine Tochter verbinden, wo nicht, To gebe 
ich Ihnen den Auftrag: fie zu verkaufen 

„Klara 

Der Menfchen Troft, immer prahlend mit dem Sinn 
für Liebe und Treue, angezogen von jedem Neuen Ro— 
man, umd fr feine Helden Thränen vergießend, brach, 
wie immer, den Ztab über die arge Tborin; und ihre 
Befanntinnen erwähnten ſpoͤttiſch lächelnd des tborichten 
Maͤdchens, in Furcht, man fonne fie in aͤhnlichem 
Berdacte haben, und dadurch eine gute, Bartbie 
verfheuchen. Dft wurde Klara Glück gewünfcht zu 
—— zuweilen aus Unwiſſenheit, zuweilen 
um ſie dabei zu beobachten Kleine Dornenſtiche neben 
rohen Wunden. Sie war zu groß, ſich zu verläugnen, 
atte nie ſich verſtelt und war Holz erbaben in ihrem 
Gemuͤthe Mußte fie jenen Namen nennen, — fie ver- 
mied es immer, — fo war er von der boben Achtung 
begleitet, die fie dabei fühlte und ausiprechen wollte. 
Immer war fein Andenken von ihr gefeiert, fo lange 
te atbmete. j , 

. gie machte in der Stille ihr Teſtament, worin fie 
die Hälfte ihres Vermögens an Stark, die andre Hälfte 


ihrem Onkel wermachte, der fchen durch beit Vater ein 
anschnliches Kapital erhalten hatte, und theilte fchon 
jetzt alle Kapitalien mit dem Onkel, doch mit dem gun 
ding, daß fie in der Handlung blieben und er nur bie 
Zinfen zoge. Ich mag nicht reich ſeyn! ſagte fie der 
erlaunten Tante iefe drudte fie weinend an ihr 
Herz „Du wirt gewiß noch aludlich fenn ! rief fic. 
Sant fchuttelte Klara den Kopf und entjog ſich ihr. 


fhöne Traum von Stud ausgeträumt iſt, und das Herz 
ſich von allen Hoffnungen der Jugend, von allen Win« 
fchen losreißen muß, um feit das Leben uberfchauend, 
durch eigne Kraft dazuſtehen, und nur eine Idee zu rea⸗ 
lifieen, nuplich, thaͤtig zu ſeyn Iſt der Sieg erlampft 
endlich, und, ach! nach wie unendlichen Schmerzen, dann 
mag immer noch einmal die Täuschung ihre Munder« 
bilder vorgaufeln, dann mogen Hoffnungen wie erwachte 
Leichen bervorfommen, und die Menjchen um ibn ber 
fagen: „du wirt noch gludlid, feny! er lächelt weh⸗ 
muͤthig der Erinnrung zu, und ſchuͤttelt unglanbig das 
erfahrene Haupt. Dann bält er den Pfeilen des Schick⸗ 
fals eine eiferne Brust entgegen, fi hinterlaſſen Syu⸗ 
ven, aber keine Wunden. Aus dieſem Kampfe geht die 
Unbefiegbarteit hervor. j 

Dis DBaters Haus zu verlaffen, jede Stelle, die ihr 
lich und tbeuer war, ad, und dag Theuerſie! das fie nun 
nie wiederjehen ſollte, wie ariff dieſer Gedanke in ihr 
Inneres; doch es mußte Senn! Der Sieg errungen, mußte 
behauptet werden, und heimlich hatte fie alles veranſtal⸗ 
tet. Ohne Abſchied, dieſer haͤtte ihre Kraft gebrochen, 
und ſchwach follte fie der Staͤrkere nicht ſehen, verlieh 
fie das Haus um Mitternacht, da alles ſchlief. Doch 
im nächiien Staͤdtchen, einige Meilen von H. mußte fie 


Der großite Kampf in dem Leben iſt der, wenn der. 


liegen bleiben, häufige Obnmachten und eine 8 n;liche Koͤr⸗ 
perjchroäche notbigten fie zu dieſem Nufichub der Reife. 
Erſchuͤttert ſah Starf Die verlaßnen Zimmer und 


ihre Aufträge, die Dienerfchaft, die durch Legate des 
Alten bedacht war, su entlaften, und bie Zinfen von der 
Hälfte ihres Vermögens dem Ontel auszuzahlen. Dies 
war Ernst. Er fchte ſich an ihren verlafnen Schreib- 
tifch, und geitüßt im die Hand blieb er lange in Ges 
danken. „Nun iſt ja alles überianden!“ ſagte er feil; 
der Onfel, der chen herein trat, borte es und jagte ba= 
fig: Is wahr? if fie weg? Tal ermwiederte Stark 
mit ernitem Geficht. Ach babe Aufträge an Gie, und 
forach weiter von den Geſchaften. , 

Klara reife. Ihre treue Gertraud, die Jungfer, 
begleitete fie, ımd ein alter Diener des Vaters, der fie 
noch auf den Armen geteagen batte. Er wufte die Ge» 
fchichte mit der Zigeunerin: oft mußte er fie erzäblen; 
Klara lächelte wehmutbig dazu. 

Nac drei Jabren kehrte fie in ihr Vaterland zu— 
ruͤck, und miethete wenige Tagereifen von ihrer Vaterfiadt 
ein Heincs Yandgut, nahm mebrere Waifenfinder von 
wenigen Jabren zu ſich und erjog Nie. Es wurde nach und 
nach eine weitläuftigere Erziebungichule, feine Denfionsans 

alt. Sie war im fchonften Sinne Mutter der Kinder, 
bre Liebe, ihre Giefpräche, die hauptſaͤchlichſte Erziehung ; 
berelich gedeibend wuchjen die Kinder empor Sie lebte 
hochit einfach, und legte alles Erfparte für_die Kinder 
zurüc. Mitten in ihrer Thätigkeit rief der Tod fie leife 
ab, Sorte Kräfte fchwanden, ihr ſelhn nicht bemerkbar, 
wenigftens auferte fie nie etwas daruber, brauchte auch 
elafen die gegebnen Arzneimittel, ward aber immer 
eudiger, je naher fie dem Ziele fam. 
Bor ihrem Tode trug fie ihren Leuten auf, fie in 
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"dem Garten ihres Vaters, am der Stelle, wo fie als 


- Diener 


Kind ihr kleines Gaͤrtchen hatte, zu begraben. Gertraud 
und der.alte Diener befolgten ihren Willen, diefer 
lich ihr einen einfachen Stein errichten mit der Auf 
dwift: Hier rubet in Bott eine treue Seele. 
Als eben das Grab gebugelt wurde, trat Start hinzu, 
und las den Grein, der eben aufgerichter werden follte. 
Ein leiter Aug von Wehmuth sog fich um den feſt ges 


ſchloſenen Mund, er nickte bejabend, und ein Geufier 


emaltiam unterdrüdt. Da erzäblte ver alte 
ie Gefchichte der Kindheit, den Ausſpruch der 
Zigeunerin. „Sie hatte Recht, die Alter fprach der 
Ontkel laut weinend 

„Dies Leben iſt ja nur ein Augenblick!“ ſagte Start 
langſam, aufwarts jeigend; fegnend legte er die Hand 
auf den Hugel und ging weiter. — 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


(Einaefandt.) IMnfrone: Nufaefordert von einem Freunde, 
einer Geſellſchaft beizutreten, die fi verpflihter, nur ſolche Dar 
brifmwaaren zu Fanfen und zu gebraucen, twelhe ben inlaändiſchen 
Arbeitern werfertiget find, bitte ich einfichtsvolle Männer um ihr 
Urrbeit über einige Zweifel, die mic immer noch chhalten, einer 
Derbindung beizutreten, die fo baufig in offentlichen Blättern 
anemrichten und gerühmt worden üt, 

Sandie th wehl recht, wenn ich mich verpflichte, etwas zu 
thun, was nit allgemein gllltiges Gefer berrlibende Folgen für 
meine Mitwenſchen, und noch mehr für vie Nachwelt haben fonn ? 
Verdanfen wir nicht die Bildung der Menfsen und des Eröbe: 
dene, fe wie den Wehlſtand der kultivirten Lander und der darin 
toohnenden Menſchen dem geaenfeitinen Austauſche ihrer Waaren 
und Erzengnife — und darum nachher ihrer Begriffe und 
Kenntniſſe? Wird nicht, je hoher dieſer wechſelſeitige Tuuſch 
steigt, auch der Wohlſtand ſich immer weiter verbreiten? 

Der Einwand: daß eine folbe Verpflihrung nit allge 
mein gemacht werden felle; daß fie ſich nur anf einige Zweige 
des Gerverbsfieiied beichränfen werde, und ta übertieg nicht 
alle Menſchen dieſem Vereine beitreten mochten, berubiat Mid 
nicht, und ich finde immer einen wenn auch nur geheimen — 
Widerwillen gegen eine Verpflichtung, von der ich wilnſchen muß, 
dak fie nicht von allen Menſchen, ja nicht einmal von fehr vier 
fen, eingegangen oder beobachtet werden mochte. 

Hierzu Fommt die Berradtung, daß mir Preußen vorzlig- 
Kb winfben müſſen, und — wie wir oft genug leſen und bus 
ren — auch eiftig wünſchen und verlangen: daß andre Peute, 
Die außerhalb der Grenzlinie des preußiihen Wappens wehnen, 
ja nicht jo deuten und verfahren mochten: denn ſonſt würden 
unfee Tuch - veinmand » Metall: und andre Fabtilanten und 
viefe Tauſende andre Mebeiter ſehr übel daran fen! Mein 
Nachdenken führt mic alio von der moraliidyen Echte, mit der 
ich nicht ins Meine fommen kann, zu der Eeite der Klugheit 
und frägt: eb wir Hug handeln, das Ausland durch Errichtung 
ſoſcher Vereine zu Neprefallen gleichſam herauszufordern, die 
und oder umferen Pandslcnten fchr drückend werden mochten ? 

Und — follen denn die deutſchen Wabrifate, die nicht 
in einem preufifch deutſchen Lande gemacht werden find, aud 
in dieſem freiwilligen Banne begriffen ſeyn? Wird das bei um 
fern Brüdern, die freulich und bad Tirannenjoch abſchüttein 
halfen, freundlich wirfen? Sollten wir in der jesigen Zeit, wo 
Leidenſchaftlichkeit und Liebichinfeit noch jo oft ihre Haupt erber 
ben, nicht Iteber an Wiederherſtellung der Eintrabt und Bru— 
derliebe arbeiten, ald — ment au mur verſtedterweiſe — 
Deranfafuna zur Zwletracht geben? Be 

(Ein Muffag, der bier zugleich Beantwortung feyn Fan, 

folgt im nädıten Blatte. D. 9.) 
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Bemerfungen über den Aufſatz: die Freis 
heit oder Befchränfung des Handels 
betreffend. 


(Spenerihe Berliner Zeitung Mo. 156. und 157.) 


Piz, in feiner Emilia Balotti, Leffing den Prinzen 
fagen: Wenn wir Allen helfen fönnten: dann wären 
wir zu beneiden, — fo besichet fich diefe wohlwollende 
Aeußerung nur auf die Unzulaͤnglichkeit menfchlicher 
Kräfte, die aus feiner fo ergiebigen, unerfchöprlichen 
Quelle fließen, welche hinreichend wäre, Allen zu hels 
fen. Keinesweges kann aber der Wunſch oder das Be— 
fircben eines veriändigen Megenten dahin geben: «6 
Allen nach ibren Privat-Vortheilen und indi— 
viduellen Anfichten vecht machen zu wollen; 
denn dies wäre grade das ficheriie Mittel, Keinem zu 
beifen. Es verſlehet fich wohl von felbit, dag mannig- 
faltiges Intereſſe vielfacher Produzenten und Gewerb⸗ 
treibender fich bald mehr bald weniger feindlich entges 
gen wirft. Allein, was fimmert dies den Staat? Ev 
der von einem höheren Standpunkte das Gunze leicht 
zu überfchauen vermag, fann fein Augenmerk nur auf 
folche Gegenfiände richten, die in Uebereinſtimmung 
mit feinem Hauptzwecke fichen. Es gehört zwar unſtrei⸗ 
tig zu den Grundprinzipien einer weiſen Gtaats-Bers 
waltung, alle Zweige der National» Induftrie lebendig 
und wirkfam zu erhalten; jedoch kann fie nur denen 
gleichen Schuß gewähren, die fruchtbar neben einander 
befiehen können. Bei folchen hingegen, die nachtheilig 


gegen einander wirfen, muß fie prüfen, wählen und das 
Beffere fchüben. — 

Mir fonnen demnach nicht wohl einfehen, weshalb 
der Verfaſſer jenes Aufſatzes fich die Mühe gegeben hat, 
alle Anfichten und Münfche verfchiedener Fabrifanten, 
Kaufleute und Handwerker fo forgfältig aufzählen; 
Ausiellungen diefer Art laſſen ſich bis ins Unendliche 
fortführen. — Da fie aber für unfern vorliegenden 
Zweck durchaus fein entſcheidendes Reſultat acben koͤn⸗ 
nen, fo wollen wir, ohne Grund oder Ungraund näher 
zu beleuchten, fie auf fich ſelbſt beruhen laſſen und zum 
ferneren Anbalt des Auffahes übergehen. 

Der Verfaſſer zählt nun alle einländifche Fabriken 
auf, tie weit genug gedichen wären, um die Konkur— 
von; der Ausländer nicht fürchten zu dürfen, und fchlicht 
nur die Fabrifation der baummollnen Waaren hiervon 
aus, die jedoch, feiner Meinung nach, durch angemeffene 
Eingangs» Abgaben binlänglich zu ſchuͤtzen wäre. Er 
behauptet ferner: daß das abfolute Verbot aegen die 
Einfuhr unferer Fabrikate nach dem Auslande fich nur 
auf jo Millionen Konfumenten befchränfe, bei zo Mils 
lionen iſt fie theilmeife und bei 6o Millionen ganz 
erlaubt. 

Menn wir alle diefe Angaben, gegen deren faltie 
fche Nichtigkeit ſich noch manches einwenden liche, 
auch für vollig richtig annchmen wollen, fo ſtehen doch 
der Folgerung, bie er zu Gunften des freien Handels 
fur den preufifchen Staat daraus ziehen will, folgende 
fehr wichtige Argumente entgegen. 

Erſtens: Lehrt die vielfältige Erfahrung, daß meh- 


rere Artifel Manufaktur Maaren, die ju übermäfig 
roohlfeilen Breifen ins Land eingeführt werden, nicht 
nur auf ihre Gattung nachtheilig wirken, fondern fie 
verdringen auch andere Artikel, deren Stelle fie zu ver— 
treten fübig find. Es iſt notorifch bekannt, daß feit 
englifche baummollne MWaaren fo überaus gering im 
Preiſe fichen, die Konfumtion in leinenen und ſei— 
denen Maaren im Allgemeinen fich fehr vermindert bat 
Auch auf mehrere wollene Waaren baben die fchweren 
baummolcnen Artitel, als Velveteen, Velveret, Cord, 
Thick fer u. ſ. mw. einen merklichen Einfluß. In den 
Leipziger und Franffurtber Meſſen ereignet fich nicht 
felten der Fall, daß mehrere Käufer, welche in der Abs 
ficht dahin fommen: wollene, feidene oder leinene Artis 
el zu kaufen, von der Wohlfeilbeit der englifchen bamın= 
wolenen Waaren fd angezogen werden, daß fie einen 
weſentlichen Theil ihres Einfauf> Kapitals auf viefe Ars 
tifel verwenden. Ueberhaupt kann man mit Belimmt- 
beit annehmen: daß vom ganzen Verfehr in Manufaf- 
tur» Maaren die baummollenen Artifel wenigftens $ bes 
tragen. Es wi demnach um fo unbegeeiflicher, warum 
gerade diefer wichtige Zweig der Induſtrie, bei dem 
das Arbeitslohn fañ durchgängig 50 Bros. vom Werthe bes 
trägt und der zugleich geeignet if, andere cinländifche 
Fabritate zu verdrängen, der überwiegenden Konkurrenz 
der Engländer ausgejeht bleiben jollte ? 

Zweitens. Was das Nusgleihungmittel durch Eins 
ganns- Abgaben betrifft, fo konnen diefe, wenn es auch 
möglich waͤre fie ficher und volliändig zu erheben, hoͤch⸗ 
ſtens nur fubalterne Vortbeile, die in der Lokalität lies 
gen, ganz ausgleichen. Die höheren Vorzüge hingegen, 
welche Fabrif- Unternehmer dadurch geniehen, daß fie 
unter allen Umiänden auf einen ficheren Abſatz im In— 
lande rechnen dürfen, daß fie durch Beförderung ihres 
anfebnlichen Verkehrs nach dem Auslande einen folchen 
weiten Wirkungkreis erlangen, bei dem fie jeden Koſten— 
aufwand jehr leicht ertragen, alle guͤnſtige Goniunftus 
ren zweckmaͤßig benugen und ihr Gefchäft mit Kraft, 
Muth und Vertrauen ununterbrochen in lebendiger Thd- 
tigkeit erhalten fonnen ; diefe weitumfafende Vorzüge 
laſſen fich nicht durch Zablen berechnen und koönnen 
folglich auch nicht durch Ausgleichungmittel erreicht 
werden. 

Drittens. Wenn unfere Fabrifate in einigen Län« 
dern theilweife und in einigen ganz einzuführen erlaubt 
find, fo fann diefe Freibeit, mit Ruͤckſicht auf die dar 
bei obwaltenden Umftände, feinen Erſatz für cinen ſiche⸗ 
ven und reellen Mbjay im Inlande gewähren. Denn 

ba, wo deren Einfuhr nur theilweile geſtattet wird, 
find fie gröftenrbeils mit einem folchen hoben Impoſt 
belaſtet, der für fie fan eben fo befchräntend als ainy 
liches Verdot if. So gicht 3. B. in England der Das 
maſt cine Abgabe von Bo Pros. und die Keinwand, felbit 


94 


zum Tranfito, 25 Bro. In dem Ländern, wo unſere 
Fabrikate vollig freien Eingang finden, haben fie wies 
der mit der Konkurrenz aller derienigen Fabrifen zu 
kämpfen, vie in ihrem Lande, oft auch durch die Lofa» 
lität des Materials, ununterbrochen geſchuͤtzt und bes 
guͤnſtiget werden. Diefer ungleiche Standvunft allein 
macht es jenen fihon, in mehr als einer Hinficht, uns 
moglich, gleichen Schritt mit diefen halten zu fonnen. 

Der Verfaſſer fuͤhrt ferner zu Guniten des freien 
Handels, Belgien, Suchjen und die Schweitz als Bel: 
foiele an, deren Fabriten bei ciner volligen Handels— 
Freiheit ſich immer thaͤtig und im fruchtbarer Wirkſam— 
feit erhalten haben. Allein er ſcheint uͤberſehen zu has 
ben, daß gegenwärtig ach dort dieſe Verhaͤltniße cine 
ganz andere Gehalt angenommen baben, und zwar aug 
folgenten Grunten: Vormals beitand der entichieiene 
Vorzug der engliſchen Manufaktur-Waaren lediglich 
in der Vollendung, in Abſicht der Preiſe hingegen tanz 
den fie bedeutend bober als der großfte Theil deutſcher 
Fabritate. Cie fanden demnach vorziiglich nur bei der 
wohlhabenden Klaſſe der Konfumenten ficheren Avfaß. 
Die größere, weniger bemittchte Klaffe aber begnügte 
fich fait durchgängig mit deutſchen, obgleich ſchlechte— 
ren, doch wohlfcileren Fabrikaten. Dadurch wurde alfo 
der fchädliche Einfluß der englifchen Konturrenz ſehr ge— 
mildert. Während der Kontincntal-Sperre haben, wie 
allgemein und notorifch befannt it, alle Zweige 
der Fabrikation auf dem feiten Lande fehr weientlicd an 
Vollkommenheit zugenommen; fait in demfelben Maaße 
find tie englifchen, befonders in Abficht des Geſchmacks, 
zuruͤckgeſchritten, — ein Faftum, welches das Prohibi— 
tions⸗ Syſtem, wenigſiens gegen die Engländer, ſehr 
kraͤftig in Schutz nimmt. — Nach der Aufhebung der 
Kontinental-Sperre überzeugten ſich die Engländer gar 
bald, daß fie auf dem früberen Wege der deutfchen Fa— 
brifation den Mang nicht mehr abgewinnen fünnten, 
und fuchten alfo die wirkſamſten Mittel, die ihnen zu 
Gebote ftchen, in Anwendung zu bringen, um fie durch 
Wohlfeilheit der Breife zu verdraͤngen Für den gluͤck— 
lichen Erfolg ihres Beſtrebens bürgte ihnen ihre eigene 
Erfahrung, indem es ihnen gelungen it, alle wäbrend 
der Kontinental-Sperre in England fich angehäuften 
ſchlechten Waaren, durch fehr geringe Preife auf dem 
feſten Lande ſchnell zu verdufern, wodurch auch zur 
Zeit die deutfche Induſtrie fehr tief erfchiittert wurde. 
Seitdem num die Engländer dieſen fruchtbaren Meg 
mit moͤglichſter Betriebſamkeit verfolgen, find ibre Ma— 
nufaftur⸗Waaren für alle Klafen der Konjumenten 
faſt unentochrlich geworden, und es iſt alfo ganz na— 
tuͤrlich, daß ihre fchädfiche Einwirfung auf deutfchen 
Kunft- und Gewerbfleiß um fo drüdender und allge- 
meiner gefühlt werden muf. Selbſt die vom Berfaffer 
angeführten Beifpiele geben einen forechenden Beweis 


für diefe Behauptung, denn alle Fabrifanten in Bel- 
gien, Sachſen und der Schweiß, welche ſonſt die Kon- 
kurrenz der Engländer rubig ertragen fonnten, Hagen 
jetzt laut und bitter über deren machtheiligen Einfluß 
auf ihre Induſtrie. — 

(Der Schluf folgt.) 


Gottlieb Trefflich s Geber, als er muͤndig ward. 


©: baft du mündig mich gemacht, 
Ich zähle fünf und zwanzig Fahre! 
Haft du jo meit mich wohl gebracht, 
Dat ich nicht ſchlimm von jetzt am fahrer 


Drum meine Bitten, böre fie! 

Die idy desbald muß vor dich bringens 
„Hab' etwa Trieb ich zum Genie — 
So wend' es ab vor allen Dingen / 


Es bäumt fich wider alle Melt, 
Liedt nicht veritänd’ger Leute Sitte 
Weil's nur am Wunverlichen Lält — 
Drum bore diefe erſte Bitte. 


Ich, fo für mich, bin nie betruͤbt! 

Drum „bite zweitens mich vor Liehe!“ 
Mein Better war einmal verlicht, 

&i, der ſah naͤrriſch aus und truͤbe! 


Doc nicht als fchwär ich's nett und rein: 
Ich wollte alle Mädchen haſſen — 

Se, aut möcht ich fchon Einer fern, 

Mur nicht mit Liebe mich befaffen! 


Menn’s auch der Better that, ich kann, 
Aus Liebe feine Verſe machen! 

Ich trage mich profaiich an, 

Die Werfe find mir da zum Lachen! 


Drum böre auch mein drittes Flebn: 
„Hilf mir, daß ich fein Dichter werde!’ 
Das dreht fich ſtets in Luft und Hoh’n, 
Ich bleibe licher auf der Erde. 


„Schüß’ endlich mic vor Armuth auch 1 
Ich liche ein bequemes Leben, 

Und dann is einmal Meltgebrauch: 
Man kann ſich ohne Geld nicht heben, 


Der Dichter Reden ift nicht wahr! 

Die ſaͤttigt Schönheit, Mond und Auen; 
Ich fonnte ſchau'n ein ganzes Jahr, 

Ich würde drum nicht fatt vom Schauen! 


Doch, magſt du mich einmal zu wag, 
Mühe ich zum Kritiker mich pafen! 

Don jeher war's mein lichtier Spaß, 
Konni' ich recht tüchtig Einen fallen. 
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Doch du weißt felber was, und wie! 

Sch ſchwacher Menſch kann's nicht ergründen: 

Treib' aus dem Kopf nur dag Genie, 

Dann wird das Andre fich wohl finden! 
Fulius Körner, 


Wahrhafte neue Zeitungen von unterſchied⸗ 
lichen Orten und Landen. 
Gedruckt in der Parnaſſiſchen Druderei. 1620, 
(Bortfekung. ) 


Won der Univerfitdt. Da erfennen wir: daß der 
höchſte Grad der Geſchicklichkeit eines Studenten fen, 
wenn er anfängt su willen, daß er nichts weiß: daß aber 
fein Profeſſor fonne berühmt werden, cr fielle fich denn, 
als fange mit ihm eine neue Lehre an; — dafi muͤßi— 
ger Leute größte Arbeit fen, das Böfe aus dem Guten 
zu klauben; daß Witz ohne Erfahrung lauter Maulwitz 
fen und Theorie fich gegen Braris verhält wie cine 
See Karte zu einer See » Farth und daß die größte 
Kunft ſey, Kun au verbergen. 

Don dabeim ber. Da merft es fih: Dat ich 
nichts danach frage, wo dies zerbrechliche Schirflein mei— 
nes Rleifches binfomme, wenn ich nur die, welche Dar 
rin uͤberfaͤhrt, ficher durchbringe ; — daß die beſte Mu— 
fit fon, wenn Herz und Mund. übereinſimmen; — dafl 
mich ihrer gern Etliche nad) ihrem Kopre baben möchs 
ten, da aber der Eine Falt, der Andre hitzig iſt, wird 
es mir unmöglich, Jeden zu folgen, fondern ich bleibe 
bei meinem Kopfe; wer jedermann gefallen will, muß 
jedermanns Knecht ſeyn. — Man erfübrt auch: Daß 
ein Freund beifer fen, ale schen Verwandte und mic 
ein Freund am meiſten betriiben fonne, weil ich's ihm 
am wenigſten zutraue. 

Aus Deutſchland. Da berichtet man: Daß die 
liebe, natürliche Einfalt der alten Deutſchen alſo groß 
geweſen, daß fie ihren Nachfommlingen nun feinen 
Namen binterlaien, womit fic das Wort „Affektation“ 
zu dentfch fagen konnten; — daf unter fo vielen Reli— 
gionen gleichwohl Keiner gu finden, der unferm Herre— 
gott und feinen unfehlbaren Morten fo viel glaube, 
daß ein Meich, fo unter ſich felbji uneins, den Frums 
den anheim falle; — daß cin Verſorger beffer if, als 
schn Schaden: Meifer und daß Kath: Wig jedermanns 
Witz iſt; — daß man ſchwerlich erfennt, was Deutſch— 
land Gutes hat, ehe es verloren; — daß es beſſer ſey, 
von einem Mitbuͤrger beraubt, als von einem Fremden 
verkauft zu werden, daß es beſſer ſey, einem Yandes 
mann die Schuhe putzen, als einem Auslaͤnder die 
Fuͤße kuͤſen; — daß die Auslaͤndiſchen von Anfang 
bis jetzt die Deutſchen durch Deutſche zu vertilgen 


pflegen. 
a (Der Schluß folgt.) 


Aus einem Alphabet von Dingen, wovon in fos 
genannter „guter Geſellſchaft“ nicht die 
Rede ift. 


J. „Jeſus“ war fo oft im der Gefellichaft ber 
Zöllner und Sünder; und num wird fein Andenfen in 
der guten Gejellfchaft nur noch als Ausrufung, als In— 
terjection, gefeiert, und zwar blos von den teligioferen 
Damen. — „D Jeſu! die Spinne!’ — ſchreit gellend 
gifette, wenn ein Herrgottsfäferchen über die Blanfe 
läuft; und—: „DO Jeſu!“ — ganz leife, wenn der liche 
Here Lieutenant dem Herzchen nahe tritt. — Aber wei—⸗ 
ter bedürfen fie auch feiner gar nicht, nicht einmal als 
Murerbild höchſt vollendeter Menfchbeit; hat man ja 
dieſes lebendig und leibhaftig im der guten — 
uͤberall vor ſich! Bun 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten, 


Paris. Ein Geriſcht fagt, Frau von Stael habe fir mit dem 
Dramatilse Etlenne, mit Jouy und Benjamin Conſtant zur Ders 
aufgabe des Mercure de France perbunden, um dieſem feit eis 
nigen Jahren an Entfräftung feidenden Juſtitute neues Leben zu 
verihafen. — Der Merclire de France it übrigens das Journal 
an defien abminiftrative Epige die Herren Michalon, ein Haar 
fräusier, der ein Bildhauer und Francois, ein Schumacher, 
der ein Tragodienfchreiber geworden, mit den nothigen Fonds ges 
treten find, es aber denne nicht haben retten fonnen, obgleich 
ein Spottvegel menlih Die Bemerfung machte, es fei dies ein 
Journal, file welches vom Kopie bis zu den Fügen die grofite 
Eorgfalt getragen werds. (Nilgemeine Zeit.) 

Nah einer fangen Erzählung der Unruhen Englands und feis 
ner finanziellen Page fagt „ıhe Courrier“; Diele Leute glauben 
wielleicht, dDah wir die Benebenbeiten mit zu greifen Farben ſchil⸗ 
dern, daß wir fie mit einem pweldeutigen Blicke betrachten, mag 
es auch fegn! aber wenn uns jemand nad unferer auftichtigen 
Meinung fragte, ob mir die Gefahren Englands 1793 und 1794 
für drohender gehalten, als die jetigen, fo würden wir feinen Au⸗ 
genblick anitehen, unfere jetige Sage für Me geſahrlichere zu erflären. 

Paris. Die Prinzen find haufig vem Hofe abweſend und jagen 
fleißig. Indeſſen wurde den offentlichen Blättern verboten, Fünfrig 
diefe Jagden zu erwähnen, und man alanbt, dem Grund davon 
in folgendem Vorfalle zu finden. Als jüngit, wo das Brod fo 
hart zu befommen mar, die Prinzen am frühen Morgen durch 
die Vorſtadt Er. Marceau, begleitet von einem glänzenden Jagd⸗ 
juge und von Plqueurs, tele Fackeln trugen, zogen, famen fie 
bei mehreren Backerladen vorbei, wo das Volt der Reihe nad 
fand das Bred zu erwarten. Der Contra mit dem alängens 
den Zuge ımb dem Elende des Volls war fo auffallend, daß ein 
lautes Murren entitand und mehrere vom Gefolge mit Koth bes 
worſen wurden. Seitdem wird diefer Jandparthieen nit mehr 
öffentlich erwähnt. (Neue Speyerer Zeit,) 

Unter der Ueberfhrlft: Vermiſchte Lügen, verflindet die 
Mainzer Zeitung: In einer deutſchen Stadt hat man die wichtige 
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Erfindung gemacht, Frudtförner zu Goldſtaub zu mahlen. Das 
Brod, welches daraus aebaden wird, fell auſſetordentlich nahrhaft, 
wohlſchmeckend, und fo ſchwer es auch iſt, doch fehr leicht zu vers 
dauen ſeyn. Da man aber zu einem Pfunde mehrere rooo Mals 
ter Korn braucht, fo wäre doch zu rathen, man bliebe bei der 
alten Art, meil das Geidbrod für die Arıncn zu koſtbat it. — 
Schade, dañ nicht den Wurherern, aleih dem Midas, alled was 
fie berühren, zu Gold roird; es ware Ihnen zu gönnen, dab fie 
mit Bergnilgen verhungerten! 

86 Jahre fang haben die Päbite die Konigl. Preuß. Wilrde 
det Haufes Brandenburg nicht anerkennen wollen. Friedrich der 
Große ſtand in dem Hoffalender gu Kom nur als Marchese di 
Brandenburgo und fein Bruder Heinrich als Fratello di Mar- 
chese, Erit Pius VI. erkannte Friedrich Wilhelm II. als Konig 
an, und von der Zeit am giebt es auch bei dem Nemiſchen Hofe 
Preuß. affreditirte Miniter.— Der jejige Prinz Heinrich, Bens 
der des Konigs Friedrich Wilhelm III. it von dem heifigen Vater 
mit der greßten Nudzeichtung aufgenommen worden. (Journ. d,Paris.) 

Seit einiger Zeit iſt zu Paris ein ſenderbares Phänomen 
zu fehen. Bei gang dunklem Himmel erfcheint ein Theil davon 
liber den Montmartre bes Nachts roth erleuchtet, wie bei einer 
fernen Jeuersbrunſt. Dieſer Schein vergeht bald, bald wird er 
wieder starfer; man weiß feinen Grund davon. (Gonstitutionel.) 

Es it Amerika vorbehalten, und den Weg der Ehre auf den 
Kihten Aftika's und eben fo zür Kenntniß des Innern ju leiten, 
Nah einem Artikel der Zeitihriften von Nerv: Vorf wird man 
dafelbit eine Unterrichts: Anftalt flie junge Meger errichten, um 
fie zu Lehrern ihrer Tandelente zu bilden. Man hat nämlich den 
Orundfag angenommen, daß jedes Volk nur durch fich ſelbſt und 
feine Kinder in der Kultur fortihreiten fann, und deswegen 
werden nicht junge Mmerifaner, fondern junge Afrifaner zu 
Kundiheftern und Lehrern diefes Welttheils beitimmt. (Journ. 
d. Dehats. ) 

Die dierjährige Witterung üt überall hochſt merfroilrdig. In 
einigen Gegenden des alten Butgund hat es am ıSten Januar 
hintereinander gefroren, geſchneet, gedonnert und geregnet, 
In Frankfurt rear in den eriten Tagen des Januars 10 Brad 
Wärme, und man bat auf den Feldern Icbende Mailäfer 
gefunden. Aus Lanterburg melder man vem ı$. Jonuar, daß 
an diefem Tage dafelbit pwiſchen ır und 12 Uhr Mittags drei 
Eonnen, nebit einem fehr fehonen Negenbogen zu fehen geweſen 
Gmb. (Journ, d. Commerce.) 

In einer deutſchen Zeitihrift Über Miftonäre und Bibelge 
fellfhaften wird angenommen, daß vie ganze Erde 1000 Mit: 
lionen Einwohner bat. Europa 170 Mill. Aſſen 550 Mill. 
Afrifa 150 Mil. Amerifa 150 Mill. Darımter find 175 Mill. 
Epristen, 9 Mill. Juden, 160 Mill. Mahomedaner, 656 Mitt. 
Heiden. Folglich machen die Chriſten nur etiva „4 der ganzen 
Bevollerung aus. Welches unermeßlihe Feld fr die Miffiondre! 
Nur tie Religion fann bei einer fo unglintig fheinenden Nech: 
nung den Muth bihaften! (azerned. France.) Eine fiarere Nech: 
nung ware ſchen, mern man ausrechnen könnte, toleviel Schelme noch 
zu ehrlichen Leut en umzuſchaffen ind; alles übrige lohnt die Mühe nicht. 
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Blaͤtter für Geift und Herz 





Mittwoch den ı2. Februar. 


25ſtes Blatt. 





1817. 
Rath. 
Giebt Frobgeſchick der Augenblick: 
Genieße! 


Daß Pu ſich nicht verſchließe, 

Im Zögern Gluͤck zerfließe, 
Genieße! 

Wenn Sehnſucht ſteigt und Hoffnung ſchweigt: 
Entbehre! 

Daß nicht des Zwanges Lehre 

Am inn’ren Frieden zehre, 
Entbehre! 


Wenn Traum verflog und Hoffnung trog: 
Sey weiſe! 
Erit jenſeits bluͤh'n die Preife 
Für unjre Pilgerreife, 
Sey weiſe! 
F. W. Gubitz. 


Bruchſtuͤcke, auf einer Reiſe geſchrieben. 
2. Die Fahrt auf dem Vierwaldſtaͤdter See. 


‚„KRomm ber, treuer Gefährte, du bift was fo wenige 
Menfchen find, ein Freund in der Noth geweſen. Zwar 
wirt du micht fo berühmt werden, als die befiederte 
Schwägerin, welche einſt das Capitol rettete, aber du 
ſollſt ein danfbares Herz finden, und das iſt mehr werth 
als der Nachruhm. Da liegit du zu meinen Füßen, kein 
Lob heifchend und feine Belohnung erwartend, ſtill und 
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befcheiden wie die wahre Gröfie, Sieh, ic fhäme mich 
nicht einen Kuß auf dein fchwarzes Geficht zu druͤcken; 
bleib der ungertrennliche Giefährte meines unſtaͤten Per 
bens, und wenn einmal die ımerbittliche Parze deinen 
Baden zerfchneidet, fo wird die danfbare Erinnerung 
dir in dein ſtilles Grab folgen.’ 

Diefe Apoſtrophe galt meinem treuen Budel, der 
fill neben mir lag, während ich im Lehnſtuhle noch eins 
ma, cecht lebhaft an die Gefahren dachte, denen ich 
eben- entgangen war. Ohne die Huͤlfe des guten Thie— 
res läge vielleicht diefes Tagebuch auf dem Grunde des 
tiefen Sees, und — was freilich” noch ſchlimmer wäre, 
ich zugleich mit. 

Es war cin wolluͤſſtiger Sommermorgen, als ich den 
Rigi binabfiieg, ein durchfichtiger Nebel zitterte ber 
der warmen Gegend, wie in Claude forrains Landſchaf⸗ 
ten, und loͤßte fid) vor den Stralen der Sonne in Duft 
auf. Der reibende Anblick, den die mannigfaltige Ue- 
bericht auf diefem Wege gewährt, wird durch die ſchau— 
erlichen Ruinen des Thales von Goldau fehr getrübt. 
Mitten in dem lachenden Gruͤn der Gefilde erblickſt du 
unter dir eine weite Strecke voll Schuttmaffen und Fel- 
ſenſüͤcken, und erfährt mit Schauder, daß bier ein rei= 
gendes Thal mit vier Dörfern war, ım welchem hun 
derte feiner Bewohner gluͤcklich und zufrieden Ichten, 
und in wenigen Minuten ihren Tod fanden. Man kann 
fic) diefe, und ähnliche Revoflutionen der Erde leicht 
erklären, wenn man jene Felſentruͤmmer genauer bes 
trachtet. Sie beſtehen nicht aus großen und feſten 
Steinlagen, fondern ans einer Maſſe Heiner Kiefel, 


welche durch Lehmerde feit verbunden find, jedoch von 
der Gewalt des ermeichenden Maffers endlich wicder 
getrennt werden. Im Inneren biefer Berge befindet 
fich eine große Anzahl Quellen, wie man aus den vic- 
Ien Keinen Maferfällen ſchließen fann, die aus den Fel- 
fenriben bervorsrechen; wenn nun durch irgend einen 
phyſiſchen Prosch bewegt, dieſes Waſſer ſich Auswege 
ſucht, ſo zerſpreugt es leicht dieſe Bergmaſſen. Auch 
der Rigiberg iſt nichts als der Schutthaufen vormali— 
ger Alpen, und fo wie dieſe ſtuͤrzt nach Jahrtauſenden 
vielleicht auch der Montblanc. Die Natur zerſtört um 
wieder aufzubauen; überall lebt der Menſch unbeforgt 
fein kurzes Daſeyn, mit der Gefahr verrrant, achtet er 
ihrer nicht michr,. Hier zroifchen Tod und Ruinen bats 
ten fich einige Bewohner, die dem Untergange entrons 
nen waren, neue Hütten erbaut, und trokten auf dies 
ſem Schutimeere der Gefahr, die uͤber ihren Häuptern 
ſchwebt. Mögen fie nie die Kräfte der emparten Natur 
fennen lernen, wie fie unbefannt mit den verderbten 
Eitten unferes Zeitalters leben. 

In Altorf fchiffte ich mich nach Lucern ein, um 
den Bierwaldiiädter See in feiner ganzen Känge zu ber 
fahren. Sch landete an Tells Platte, — die Uferſtelle, 
wo Tell aus dem Schiffe des Landvogts forang, — und 
detrat das Rütli, eine Grotte zwiſchen Felſenſtuͤcken und 
Geſtraͤuch, in welcher die drei edlen Schweizer den Bund 
der Freiheit beſchwuren, zu deſſen Andenken, fo fagt 
der Dolfsglaube, drei Quellen nebeneinander entfpruns 
gen find. Der Bewohner der nahen Hütte, ein chr« 
wuͤrdiger Greis, teat mit einem Becher herbei, und gab 
mir von dem Maffer zu koſten, das aus jeder dieſer drei 
Quellen, feiner Verſicherung nach, verfchieden ſchmecken 
ſollte. An dieſem Ufer war ed, wo der Abt Raynal 
dem Andenken der errungenen Freiheit ein Denkmal 
aufrichten wollte, dem Vorbeifchiffenden gros und here- 
lich in die Augen leuchtend, aber der Eigenthuͤmer des 
Muͤtli wünfchte es bei den heiligen Quellen. So uns 
terblich bier die Ausführung. Nim flieht diefe Pyrn- 
mide an einem andern Ufer des Sees. Ihre edle Sim- 
plicität gefällt, aber doch kam mir bei ihrem Anblicke 
der Gedanke, was bier ein Obelisk folle, wo jede Alpe 
ein Denfmal ift? Neben diefen Bergen, die ihre Haͤup—⸗ 
ter bis in die Wolfen erheben, muß jedes Monument, 
von Menfchenhänden verfertigt, wie eim Zwerg unter 
Riefen fich verlieren. " 

Der Kahn ſtieß wieder ab, wir glitten auf den flils 
fer See, an deſſen romantifchen Ufern fich die Felge 
maſſen in malerifchen Gruppen erheben. Plötlich ward 
ee Nacht, ein drohendes Gewitter war, uns nicht ber 


merfbar, binter den Felfen beranfgezogen, und fchrochte . 


Herderbenfchwanger über unfern Haͤuptern. Der Köhn, 
ein Wirbelwind, dieſem See nur eigen, erhob fich mit 
furchtbarer Gewalt, ringsumber faben wir feine Stelle, 
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wo wir anlanden Tonnten. Mas die Ufer diefes Sees 


fo romantisch fchon bildet, macht fie auch fo gefahrvoll, 
überall erheben fich die Felſen fenfrecht und fleil, und 
gewähren nur wenige Landungspunkte. Unfere Schiffer 
eilten, eine diefer Stellen zu creeichen; wir waren nabe 
am Ziele, als eines der Muder brach, und unfer fchrvas 
ches Fahrzeug von dem wirtenden Eturme, und den 
Mellen, die ſich mit Heitigkeit am Ufer braden, wie— 
der zuruͤckgeworfen wurde. Vergebene eilten einige gute 
berzige Bergbewohner gu unferer Rettung berbei, felbit 
ihren mitleidigen Zuruf Ubertäubte der Eturm. Wie 
febe wir auch unfere letzten Kräfte anftrengten, Alles 
war vergeblich, die Schiffer fingen fchon an zu verzwei— 
feln, als mir ploglich ein Nettungmittel cinfich. Ich 
wand mein Schnupftach um eim Stud Holy, zeigte 
meinem Pudel tag Tuch, und warf es gegen das Ufer. 
Sogleich ſtuͤrzte fich das treue Thiec ins Waſſer, kaͤmpfte 
mit Win Wellen, und ſchwamm feinem Ziele zu. Unſere 
Retter am Strande banden ihm dag Ende eines Sei— 
les um den Hals, uno fo kehrte er, das Tuch im Maule, 
wieder zu uns zuruͤck. Geil und Ruder vereinigt, brachs 
ten den Kahn endlich ans Ufer, wir fprangen jauchzend 
ans Land. Während wir binter den vollen Bechern 
Kräfte und Muth wieder beritellten, war das Ungewit— 
ter voruͤber gezogen, der Himmel lächelte blau und bei= 
ter uns an, nur einige leife Wellen tasten auf dent 
See. Sanft glitt der leichte Machen fort, ein frifcher 
Wind bauchte in die Segel, wir flogen dem freundlis 
chen Lucern zu, deſſen rothe Ziegeldächer jeht aus dem 
See herauf fliegen. Schon fank der Abend nicder, das 
Grün der Felfen ward immer dunkler, ibre fihanerli= 
chen Maſſen bildeten in der Dimmerung romantifche 
Geſtalten; die Stadt lag in einem grauen Schleier ges 
huͤllt vor ung, nur die Zinsen der Thuͤrme glänzten im 
den lebten Strahlen der untergebenden Sonne. Nun 
verlöfchten auch diefe, und nur noch auf dem Gipfel 
des hohen Pilatus lag die Glut der Abendröthe, als 
wir unfer Ziel erreicht hatten, und in das Wille Lucern 
hine inſchwammen. B. v. Bf. 


Bemerkungen uͤber den Aufſatz: die Freiheit 


oder Beſchraͤnkung des Handels betreffend. 
Schluß.) 


in man dagegen cinwenden, warum fireben die 
deutſchen Fabrifanten nicht dahin, auch im Abſicht der 
Preife mit ten Engländern gleichen Schritt zu halten? 
Ep erwietern wir hierauf: 

Erſtens: baben die Engländer einen fehr grofien 
Borfprung im ihren technifchen Huͤlfemitteln, worin fie, 
bei dem unermefilichen Umfange ibres Verkehrs, täglich 
fortichreiten und far nie zu erreichen find. 

Zweitens; find alle zu diefen Mitteln erforderlichen 


Materialien in England bei weiten wohlfeiler als in 
Deutichland. 

Deittens: Können die Engländer, im feiten Ver— 
trauen auf ihren weitumfaſſenden Abſatz, jeden Koften- 
Aufwand bei ihren Fabrit- Anfialten dreiſt verwenden 
und endlich 

Biertens: Können die englifchen Fabrikanten, ge— 
fit auf die felen, unerfchütterlichen Prinzipien ihrer 
Regierung und auf den Schuß dem ihnen ihre geogra— 
phifche Enge gewaͤhrt, am ficherftien auf einen reellen 
Abſat im Inlande rechnen, der fie um fo mehr in den 
Stand ſetzt ihren Verkehr nach außen mit ganz gerin- 
gem Nuben zu befoördern. 

Mas der Verfaſſer übrigens zum Schuhe der Theo» 
rie im Allgemeinen fagt, dem ſtimmen wir völlig bei, 
und cs wird wohl kin Unbefangener im Abrede fielen, 
daß fie die kraͤftigſte Ctüpe if, die bei allen unfern 
Handkungen ung am fichersien leitet. Allein die Theo— 
rie fann nur das Ziel aufteilen, wonach wir fireben 
follen, die Mittel und Wege aber, die zu dieſem ziele 
am zwectmaͤßigſten führen, zeiat uns allein das prafrifche 
Leben. Befonders Hi dies bei der Staats» Wirtbfihaft, 
die fo tief und fo weit ins thätige Keben eingreift, ein 
fehr weſentliches Erjordernif. 

Wenn nun die allgemeine Handels-Freiheit der 
erwuͤnſchte Zweck aller Staaten fein ſoll, fo iſt zur Er— 
reichung dieſes Zwecks unbedingt erforderlich, daß die 
Nachtheile, die eine Handels-Befchränfung berbei führt, 
auch allgemein empfunden werden. Es waͤre dem 
nad ganz zwedwidrig, wenn einige Staaten, von libe— 
ralen Anfichten geleitet, die Handels = Freiheit einfuͤh⸗ 
ren wollten, während die übrigen auf dem Vrohibitions⸗ 
Syſtem feſt und bebarrlich beſtehen; denn dadurd) würs 
den diefe bei dem erlangten größeren Wirkungkreiſe offen» 
bar in Vortbeil, und jene durch das Zuſtrömen fremder 
Induſtrie in Nachtheil tommen, und dies wäre gerade 
der Weg, bie Handels» Beichräntung in das guͤnſtigſte 
Licht zu fehen. Man wuͤrde alfo, anſtatt cin Muſter 
zur Nachahmung aufzuftellen, die Staaten abfchreden, 
jenem Beiſpiele zu folgen; die gute Abſichten jener Staa— 
ten müßten alſo ganz verloren gehen, und damit zu— 
gleich die Mittel, die früberen Verhaͤltniſſe wieder her— 
zuitellen, meil eine getödtere Induſirie gar ſchwer wies 
der ind Leben zu rufen ift. 

Nach unferer Ueberzeugung kann jener Zweck nur 
auf entgegengefehtem Wege erreicht werden. So z. B. 
wirde England zur Aufhebung oder Milderung ſeines 
unbiegſamen, ſelbſt anf die erſten Beduͤrfniſſe des Le— 
bens ſich erſtreckenden Prohibitions⸗Syſtems, nur da⸗ 
durch zu bewegen ſein, wenn alle uͤprige Staaten den 
feſten Entfchlus faßten, die Einfuhr engliſcher Manu— 
fafturs Waaren ſtreng zu unterſagen. Alsdann und 
nur fo wuͤrde England den Drud, der in feinem into» 
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feranten Syſteme liegt, ſelbſt fühlen, und deſto Teichter 
zur Neciprocität zu bewegen fein. So lange aber der 
Verbreitung feiner Induſtrie nach dem Auslande nichts 
entgegen ſtehet, if durchaus fein baltoarer Grund abs 
zuſehen, warum es beſtehende Grundſaͤtze, die feinen 
Wohlſtand befoͤrdern, auch nur im mindeſten mildern 
ſollte. — Der Verfaſſer ſelbſt ſcheint von der Richtig» 
feit dieſer Anſicht überzeugt zu fein; indem er unter 
andern auch den Vorfchlag aufnimmt: gegen die Etan- 
ten, die zu feiner Meciprocität fich bequemen woilen, 
ausfchliehlich Verbote beſtehen zu lafen. Allein dieſe 
Maafregel dürfte nur in firenger Uebereinſimmung mit 
allen übrigen bandelsfreien Etaaten wirkfam in Aus— 
übung zu bringen fein, weil font die verbotenen Man- 
ren auf indirekten Wege leicht eingefübrt werden fonnen. 

Wir ſtimmen übrigens mit dem Verfaffer tarin 
vollig überein, dag zur Beforderung der einländiichen 
Induſtrie es zweckmaͤßig fei, alle Haupt: Fabrit - Mate 
rialien ganz frei und die minder wichtigen mit viner 
mäßigen Abgabe einzulafien, fo wie auch die Ausfuhr 
aller einlandishen Fabrif» Materialien gegen eine mis 
ige Abgabe zu geſtatten; mur kommen wir feiner Mei— 
nung, im Betreff der Zulaſſung fremder Fabrikate, aus 
vorerwaͤhnten Gruͤnden, durchaus nicht beitreten. 

Sehr richtig und treffend bemerkt der Verfaſſer, 
daf die traurigen Spuren der uͤberſtandenen harten Zeit 
überall noch ſehr tief empfunden werden, und daß der 
Zuſammenfluß mehrerer unglüdlichen Ereigniffe, vor— 
zuͤglich auf den merkantilifchen Verkehr, zu deſſen Bes 
lebung Wohlſtand und reger Muth erforderlich find, 
überaus nachtbeilig wirken. Allein eben in einer fol- 
chen fchweren Zeit fann es in der That nicht wonlthä- 
tig fein, laͤngſt befichende Berbältniffe, die dem Staatde 
Intereſſe fo nabe liegen, durch Neuerung zu erſchuüͤt— 
tern, die, fo lange fie nicht unbedingr zur All— 
gemeinheit gelangen, nur im der der, nicht in 
der Wirklichkeit fich bewährt erhalten konnen. 

Was endlich den Einwand betrifft, daß Verbote auf 
der einen Seite der Gontrebande nicht vollig zu feuern 
vermögen, und auf der andern Seite einen fchädlichen 
Einfluß auf die Moralität des Volls haben, darauf 
müffen wir erwiedern: daß wohl bei allen menichlichen 
Berordnungen eine ganz vollfommene Ausführung ſchwer 
zu bewirken fein dürfte, weil die treue, gewiſſenhafte 
Erfüllung der Geſetze einer Geſellſchaft vorzuͤglich auf 
ihrer fittlihen Würde beruher, deren Ausbildung bei 
einem großen Theile nicht firglich zu erwarten ſteht. 
Allein dies kann nimmer einen Grund geben, dem Hebel 
vollig freien Kauf zu laſſen. 

Uebrigens ift es eine laͤngſt erfannte Wahrheit, daß 
es nicht genug fei, Gefehe für das Volk zu ſchaffen, 
fondern man müjie auch das Volk für die Geſctze fchaf- 
fon. — Es wire demnach böchft erfreulich, wenn 


der beſſere, edlere Theil der Nation, von dem bie 
Bolfsbildung eigentlich ausgeben foll, es fich zur Pflicht 
machte, den vaterläandifchen Kunit- und Gewerbefleiß, 
mit echt patriotifchem Sinne zu fchüben, zu beleben, 
zu erhalten, und den ausländifchen fo viel als möglich 
zu entbehren. Diefes wuͤrdige Vorbild würde nach und 
nach eine feſte National- Sitte gründen, die unitreitig 
fräftiger als alle Verbote wirken durfte. — Ein fol- 
cher Mille indeffen kann und darf auch fogar nicht ges 
gen die Geſetze eifern, und deshalb wäre es wuͤnſchens— 
wertb, daß die Megierungen, wie es ſchon miehrere tha- 
ten, ibn durch Zuſtimmung erfräftigten. 


Zeitung der Creigniffe und Anfichten. 


Vaertin. Nm Gten Februar war Neuigfeit der Bühne: „Die 
Brüder Philibert“ Puftfolel in drei Aften, nad dem’ Franzoſiſchen 
ded Picard überfegt von Hrn €. Blum — Die Verwechſe⸗ 
fung zweier, ſich ſeht unahnlichen Brüder bei einer Heirarh - An: 
gefegenheit iſt der ganze Stoff, Bruder Unordentlich der Haupt⸗ 
Sharafter, neben ihm wurden noch ein paar nothige Verfonen 
ffiggenhaft behandelt, andere find vollig überſüßig. — Ueber die 
Ausiüheung ließen fi die Worte des Tieterlichen Philibert an⸗ 
menden: „Bin ich ernithaft, werd' ich langweilig; werd' ich luſtig, 
bin ich umgezogen!‘ doch dies verfchuldete die Ueberſetung, denn 
fie und das Original find ſich zuweilen etwa fo ähnlich, wie ein 
Bruder Philibert dem andern; der Ueberſetzer bat geglaubt, fir 
die Deutſchen etwas ſtark auftragen zu milfen; er mag hierin 
Necht haben, dann hätt’ er aber das Erilt auc in einem deut: 
ſchen Orte milffen fpielen laſſen. Das Weſen des Verfaſſers, das 
nationelle Treiben it es, was bei den frangefiihen Luikfpielen 
„einiges Interefie erregt, da ihnen tieferer Inhalt in der Negel 
fehlt; das Kernloſe aber mit deutſcher Hillle umlegen wollen, it 
dem Streben der Franzefen und Deutfchen entgegen. — Die 
Daritellung war eine fehr gelungene. Dr. Gtid gab den Bru— 
der Sauferwind vertreflid, doch wät' es vorsheilhaft, wenn der 
junge Künſtler nicht unnothigertweife die Artikel wiederholte, als: 
der Garten, der iſt gewiß ſchen! — die Tochter die iſt u. ſ. w. 
Hr. Deprient that alles meglihe, den Coufin Paſtoutcau zu 
heben; bier hätte aber das Uebertragen des Zerrbitdes viel reidhs 
haftiger ſeyn fonnen. Sr. Blume ald Eingichrer Brio war 
recht erfreulich, das Singen zwiſchen den Neden vermindert, würde 
ihm mehr Wirkſamkeit geben. — Alle Übrigen Rollen find hochſt 
unbebentend. 

Litteratur. Die Mutter und ihre Sohne. Von Friedrich 
Kuhn. (Leipjin 17316, Meidmannifhe Buch.) Die inhaltvollen 
ſechs Gedichte ſchudern Die Liebe und das Wirken der Natur mit 
Phanrafie und Kenntniß und im Drange nad Wahrheit. Es iſt 
nicht leichtes Epiel des Neime, was der Leſer findet, fondern ger 
diegened Wort, mas bei den Denfenden fir ben erfennenden 
Dichter ſpricht, und im Geſühle feinen freundlichen Anfang bat. 

Durch offtzielle Nachrichten aus Ceylon erfahren wir, daß 
die cchtbaren Bewohner tiefer Inſel, Holländer und andere, auf 
vorzüglichen Betrieb des Chefs der Juſtij, Alerander Johnfen, eis 
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nige Geſetze aeneben haben um b’e Cfaverei zu beenden. Da 
aber die Umſtande nicht ploglibe Nbfbafına erlauten, die nur 
ſowohl file die Herren, als auch file die Sklaven jelbit von den 
trautiaſten Folgen begleitet fein fonne, fo üt nad folgendem 
Plane zu handeln beſchloſſen: Mile Kinder der Sklaven, die jeit 
dem 12. Auguſt v. J. geboren wurden, als frei zu betrachten, 
fie bleiben jcdoch bei ihrem Deren, und zwar die Knaben bis zum 
a4ten, die Madchen bis zum raten Jahre. Zur Entihädinung 
für Wohnung, Bekoſtigung und Bekleidung verrichten fie in die⸗ 
‚fer Zeit Dienste, naher aber find fie ganz frei. Um allen Be; 
trugereien nnd Unterſchleiſen, wodurch die Kinder leiden fonnten, 
vorzubeugen, werden in jedem Diftrifte Negister gehalten, um über 
die Geburt und die naheren Verhaltniffe der Geborenen deutliche 
Auslunſt geben zu fonnen, und zwar muß daffelbe alle drei Monate 


‚dem Gefretair em Chef eingefäidt werden. (Morn. Chronicle,) 


Die Admiraittät bat vor Kurzem ausführliche Berichte Über 
die Erpedirion zur näheren Kenntniß des Floſſes Longo erhalten; 
doch find fie nicht fehr erfreulich, denn die auferordentlihen Gtrar 
pazen und ned mehr das Clima haben eine arcohe Menge Ofir 
were und Soldaten geopfert. Die Berichte des Copitain Tudey 
und der gelehrten Mitglieder der Erpedition, find dußerit interefr 
fant umd geben hinreihende Kenninife von den durdpreißten Ges 
genden. Nach einem Briefe des Arztes jener Unternehmung entitand 
die unverhältniimäfige Sterblihfeit nur von der Landreife über 
die Tararaften hinaus, und fo it auch der Capitain Tudey, 
der die Mußreife aufgab, an Erfhöpfung durch die großen Ans 
ſtrengungen, nicht aber am Fieber geiterben. Das Clima tit ganz 
herrlich; nlemals regnet es; die Atmoſphäre iſt immer rein, nie 
mit Dünſten eingehüllt und die Sonnenhitze it, wenige Stunden 
des Mittags abgerechnet, nicht fchr bedeutend. Das Thermomer 
ter nach Fahrenheit ſteht felten auf 76 Grad wahrend des Tags 
und während der Macht nie unter Go, Wahrlich, das Elima iſt 
aanz geeignet, ein berrliche® Leben zu führen; aber ein unvors 
ſichtiger Eifer und rückſichtloſe Beſchleunigung des Sweds der 


> Erpedition, zu große Wißbegierde und Forſchunggtiſt endlich, ber 


ſeelte alle Ihellnehmer der Erpedition, vom umngliflihen Anflihe 
rer bis zum legten Ecifffjungen binab, und Mile jtrengten fich 
übermenidlic an. Die ganze Zahl der Beitorbenen beläuft ſich 
anf 18, und zwar find 14 daren auf der Landreiie, nur 4 bin- 
gegen bei der Waſſerrciſe umgekommen. (The Tımes.) 


(Eingefandt. \ Dotksrhilmlichfeit. Es giebt wahre und falfche deutiche 
Vollsthilmlichfeit. Jene fraftigt den Verſtand des Jünglings durch 
wiſſenſchaft liche, den Korper durch gyumnartifche Anıitrengung ; fie bilder 
das nationale, rein deutſche Gemilth, welches bieder, gerecht, ernit, be⸗ 
ſcheiden, finnig und verständig int, vollfommen aus ; zwingt es nicht un⸗ 
ter fremde Formen ; prägt Ihm aber moglichſt eine ſolche Urbanität ein, 
diente beleldigt; mehr hart als ſpricht; mehr lernt als lehrt, und ſich in 
das acfellige Leben zu Anden weiß. — Was bewirft aber eine falſche 
deutſche Volkathümſichkeit? — Verſchmähung allerguren Eitten; Ge⸗ 
ſchwatz für Nede; plattderbe Witzworte für grlindlihe Darſtelung; 
Srobheit filr Energie; Sudringlicfeit für Befbeidenheit; Naſewe iſig⸗ 
feir für Wiffenichaftlichkeit ; caulbaliſche Nehheit fir Tapferleit; Geſchrei 
fr Mufit; Getrampe für Tanz ; und Dünkel für Weisheit. 
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Offizielles Schreiben an den Monat Februar. 
Hochgeehrteſler Herr Februar! 


änger in es, ſoviel auch die Menſchheit zu ertragen 
gelermt hat, doch nicht möglich: Sie in alle Jahreszei⸗ 
ten hinein pfuſchen zu ſehen. Was wollen Sie, vier- 
fache böfe Sieben! mit Blitz und Donner, gruͤnenden 
Feldern, Mnofvenden Bäumen, mit Schwalben, Lerchen 
und Mailsfern ſagen? — Statt daß Cie, als Carne⸗ 
vals- Monat, die Erde mit Schnee mastiren, die Baͤu⸗ 
me mit Reif ſchmuüͤcken follten, treiben Sie allerhand 
Theaterkuͤnſie und Knalleffelte, die ſogar die Natur aus 
der Natur verdrängen. Coll das vielleicht, wegen der 
thenern Holspreife, Humanitaͤt fenn, jo iſt fie von der 
neueſten Sorte, die um ein Uebel nicht hart zu behatt- 
dein, taufend Uebel uns herbet jicht. So fheinen 
Cie, aus Furcht, daß ein Baar erfrieren fonnten, Allen 
lieber das ganze Nervenſyſtem zerruͤtten zu wollen, was 
fchon jeder. Krankheiten Stichwort wurde. Haben Sie 
denn nicht begriffen, daß es aulcht ganz aleich iſt, ob 
man an Despotismus oder Humanität Wiebe? Gehen 
Sie mir mit Ihrer wetterwendiſchen Politik, kommen 
Sie licher zu Verſtande und bedenfen Sie Ihren Ruf, 
der fchon ſchlecht genug iſt. Fefen Sie einmal Ihren 
„Vierundzwanzigſten⸗ und „Neunundzwanzigiten‘‘ (mit 
dem fie fich ohnehin nur alle vier Jahre vorwagen duͤr⸗ 
fen,) von Werner und Muͤllner, wie wird Ihnen 
denn dabei zu Muthe? Sie ſind uͤberall mit dem boͤſen 
Fatum bereit; ſelbſ die Februar-Vignette — ſehen Sie 
nur in die Hoͤhe! — will die wohl dem Buchdruder 


Freitag den 14. Februar. 
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geratben? ) — Daran iſt nicht er, nicht die Preſſe, 
nur Sie find mit Ihrer Bösartigkeit ſchuld, die ſich 
in das Ailerfleintte eindrängt und Sie wicklich fataliſch 
macht. Wenn das num fchon Vernuͤnftige finden, was 
ſollen evt die Unvernünftigen fagen? — auf die Eie 
freilich, gleich einem modernen Theater» Brinzival, auch 
die meiſie Rücficht zu nehmen ſcheinen. Es it mir 
wirklich, als wollten Sie öffentlich aufgefordert ſeyn: 
ihre achtundzwanzig Akteur wieder chen fo ſpielen zu 
taten, als font, aber dergleichen müßten Sie hübſch 
Seloſt nach den Zeitungen beforgen laſſen. ’ 
Doch ich muß Ahnen ans Gewiſſen kommen, ob⸗ 
gleich deſſen Wirkſamkeit überhaupt hoͤchſt ungewiß iſt, 
und da wollen wir denn erſt vom dem ſchon beruͤhrten 
Krankheiten reden. Sie forgen freilich, daß die Mens 
fchen schnell ſierben und eben nicht viel Acciſe für Avo⸗ 
theter » Waaren und Zoll für die Aerzte bezahlen, ehe 
fie zur Gruft einpafiren Fonnen, aber Sie laſſen ihnen 
auch nicht Zeit: fich vom Zeitgeitte zu beichren und fo 
tommen viele Seelen, die auf den Leichenſteinen eine 
Anweiiung an den Himmel präfentiven und von dieſem 
dann mit Proteſt zuruͤckgewieſen werden, auf Ihre 
Schuld- Rechnung. Und welchen Einfluß haben Sie 
nun auf die Lebenden? Cie erzeugen für die zeitige 


Gebrechlichkeit Allen Entfchuldigung; denn die Menge 


behauptet fteif und feit: die allgemeine Charafterlofigteir 
) Ih bemerfe bei diefer Gelegenheit, da ic) vierteljährlich 
die Dignettem auf einem Blatte und mit meiner Drud:Mas 
fine gedrudt, als, obwohl nicht viel bedeutende, doch freund: 
liche Babe beifegen werde. "4. 


kaͤme blos von der Witterung! Ihr Name, Februar! 
bedeutet urfprimglich „Reinigung”, die doch Noth thäte 
bei Hoben und Niedern, aber Sie fchwärsen ja Selbit 
Ihren Beruf und Namen fo an, daß alles Dunkle neben 
Ihnen heil wird. it das der Dank dafur, daß einſt 
Numa Pompilius (gefegneten Andenfens!) Sie flatt 
zum legten zum zweiten Monate ernannte? Der 
gute Herr muß ja als Stau noch erichaubern tiber 
Ihre unverdiente Standes » Erhöhung! Wabrbaftig, 
wenn Sie fo fort wirtbichaften, da laffen Sie Sich nur 
den Namen Windmonat ( Ventöse) den Sie befonders 
zur Seit der franzöfifchen Revolution hatten, wieder ge- 
ben; den foldy eine Quantität von Windmacherel als 
Sie in vier Wochen produziren, bringt ja fein Hofling 
in fünf Wochen zu Stande! Wenn ich nun gar Ihre 
Einwirfung auf den Erdboden und die naͤchſte Erndte 
bevente, fo faßt mich Entfehen. Sind Gie, Eigen» 
füchtler! denn. nicht damit zufrieden, daß Sie die Fa— 
ſtenzeit in fich fchließen, wollen Sie uns das ganze Jahr 
zur Faſtenzeit machen? Ich merke wohl, Sie ftreben 
nach Gredit bei den Wucherern, die doch felbit nurGres 
dit in der Hölle haben. — Oder it wirklich nur Ihre 
Laͤſſigkeit Wrfache, und denfen Sie Sich etwa als Frei- 
herrn von der Macht und ohne Pflichten? Das könnt 
eine faubere Gejchichte geben, wenn Ihre eilf Mititände 
ſich eben folche irrdiiche Grundſaͤßze einimpften! Am 
Ende foll ſich wohl der Bundestag auch bier einmifchen 
und den Leuten gut Wetter fchaffen! Ich bitte Sie 
innaͤndigſt, liebiter Herr Februar! verhüten Sie das, 
denn der Bundes-Tag bat ohnehin fovicl zu thun, daß 
er ein Bundes- Fahr wird, und doch vor lauter Gier 
fhäften nicht weiß, was er thun fol. Nein, da möge 
lieber das Jahr felbit nach feinem despotifchen Scepter 
greifen und feine zwölf Stände, die rebellifch geworde— 
nen Monate, zur Ordnung zwingen, obgleich ich es gern 
vermieden fähe, weil diefes notbiwendige Beifpiel, auf 
Händifche Berfafung überhaupt, fehr übeln Einfluß ha- 
ben möchte. 

Beſſern Sie Eich alfo licher vorher, font — in, 
womit drob’ ich Ihnen fchnell? Denn das merf ich 
wohl, Sie find ganz mienfchlich: durch Liebe und Freund⸗ 
Lichfeit iſt nichts, durch Furcht vielleicht etwas bei Ih— 
nen zu erringen. Halt, ich hab’ es! — Sie willen vicl- 
leicht auch, daß die Jahres-Eintheiler fih noch um 
eine Winzigkeit verrechneten, und daß wir Anno 3200 
wei Schalt» Tage haben werden. Aendern Sie Sich 
nun nicht, fo bite” ich hiermit feierlichſt alle Kalender: 
macher des jweiunddreißigiten Jabrbunderts ; diefen Er« 
tra Tag ja nicht Ihnen zugutbeilen, denn bei Ihrer 
Aufführung it es ja die befie Freude, daß Sie fchon zu 
fur; gefommen find; Cie haben gewiß; früber ſchon ger 
fündigt! Ich kann's eigentli mit Ihnen gar nicht 
verderben wollen, denn Sie gaben mir meinen Gehurt⸗ 
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Tag, — mas ich Ahnen nie vergeflen werde! — aber 
zwingen Sie mich auch nicht, mic Ihrer zu fchämen, 
fonfi muß ich mir doch einen andern Geburt-Tag ers 
bitten. In Hoffnung, daß Sie mich nicht in diefe Ver— 
legenbeit ſetzen, bin ich mit der ausgezeichneteſten Ehr— 
furcht Ihr Dienſwilligſter, im anderen Falle aber nur 
mit ganz gewöhnlicher Hochachtung 


Berlin, Ihr 
am aoten des Wind-Monats unwilliger 
1817. Sb. 


Die Einquartierung im Pfarrhaufe. 


Eine Erzählung aus dem lebten Kriege. 
Don 2. Ach im v. Arnim. 


Der Staab des .... Megiments war in dem Pfarts 
bofe zu M... als Einguartiecung angefagt; drei Com—⸗ 
vagnieen, die Wagen und Meitpferde follten im Docfe 
vertbeilt werden. Die Quarticrmacher, welche deutſch 
redeten, waren fogleich auf frifchen Pferden weiter ge— 
ritten, um auch für die andern Compagnieen des Regi— 
ments in diefer Art zu forgen, denn die Hauptforge, 
wie diefe Menfchenzabl zu vertheilen, wober Kebensmit- 
tel und Prerdejutter nach jo vielen Durchmarichen bers 
bei zu ſchaffen, überließen fie den Einwohnern. Da 
gabs ein Berathen im Schuljengerichte und beim Pfar— 
rer, ein Abdingen, wieviel jeder einnchmen folte. Der 
aber am bärteften belaftet war, und in feinem kleinen 
Haufe für dreizehn Offiziere Unterkommen ſchaffen follte, 
war der PBrarrer, und doch ſagte er kein verbrienliches 
Wort, ſondern verlieh ſich auf die tharige MWirtbichafte 
lichkeit feiner jungen Frau, die ibn fchon mandımal 
aus aͤhnlicher DVerlegenheit gezogen hatte. ls aber 
ein Heines Mädchen außer Athem mit einem Grufe 
von der franfen Mutter feiner Frau anfam: fie wünfche 
das heilige Abendmahl zu empfangen, weil fie lich ſehr 
ſchlecht tefinde, da ſank ihm einen Augenblick der Muth, 
die Frau weinte und warf fich in einen Stuhl und 
Hagte: dag die fehonften Wochen ihres Lebens, ihr Eine 
tritt in den Eheſtand durch fo viel Sorge und Leiden 
verfümmert wären. Aber diefe Erinnerung gab dem 
Prediger wieder Kraft, er dachte ſich, wie viel trauri— 
der er oft gewefen, als er noch einfam in diefen Mau— 
ern gehauft, cr ſprach der Frau Muth ein und trug 
ſelbſt aus Wohlwollen die heiligen Gerätbe nah dem 
naben Vorwerke, um den Küfler nicht von der Sorge 
für fein Haus abzuhalten. 

Trommelfcylag vertündete die Annäherung des Re 
giments, dic Fahnenwache marfchirte feierlich in den 
Pfarehof, der Oberſt des Negiments, ein anfchnlicher 
Here, noch feheinbar jugendlich, doch fait haurlos auf 
feinem Haupte, ſtieg ang einer Kibitka aus und fr gte 
in deusicher Sprache nach dem Hausherrn. Die Frau 


Predigerin trat in Verlegenbeit mit nicdergefchlagenen 
Augen ibm entgegen und verficherte ihm, es fey für 
alles aeforgt, ungeachtet ihr Mann abwefend fen ın 
Amtsgefchäften. Der Oberſt fragte in fichtbarem Ver— 
wundern: ob er das Vergnügen babe mit der Frau Bres 
digerin zu fprechen? Sic beiahte die Frage mit einem 
Lächeln, als ob fie ihr ſchon ofter gemacht worden wäre, 
und führte den Oberſten in fein Zimmer, indem fie ihm 
verficherte, wie leicht es ihr jeht ums Herz fen, da fie 
wenigftens mit ihm forechen und was er begehre und 
wie alles einzurichten, von ihm erfabren fonne Des 
Oberſten Antlitz war fchon ein wohlwollendes Himmels— 
zeichen, mebe noch feine wohltönende gewandte Sprache 
und feine rubige Aufmerkſamkeit, die jede Klage börte 
und bis zum legten Grunde zu heben fuchte, am mei» 
fien wirfte fein Troſt, daß das Regiment fchon in der 
Abendtüblung weiter marſchire. Alles machte fich leicht 
mit ibm ab und nicht ohne Grund fuchten feine Offi— 
siere die fl geführenden Einworner von ihm abzjubal- 
ten, denn gegem feine Soldaten: war er jirenge, wäh- 
rend er raülos für fie forgte. Aber die Frau Predige 
rin batte ihr Zutrauen zu ibm gefaßt, fie nahm den 
Schulzen und andre bei der Hand und führte fie zu 
ihm, der Oberſt dunfte ihrer Bemuͤhung, fchlichtete die 
Handel, die ofter aus Ungeduld und Mißverſtaͤndniß, 
denn aus bofem Willen angefangen waren. Gie blieb 
gern auf feinem Zimmer, weil ie da gefchüpt war ge 
gen alle gewagten Zudringlichfeiten der anderen Offi— 
ziere; er behandelte fie, wie ein guter Bater ein gutes 
Kind. Endlich fam der Prediger, die Frau ihm ents 
gegen mit der Frage, ob ihre Mutter noch lebe? Der 
Prediger bejahte das, hoffte auch noch ein Baar Tage, 
fin nachdenfend oder zeritreut, ließ ſich dem Oberiten 
vorſtellen und entfchuldigte feine Frau mir der Eile, 
wenn er nicht alles zu feiner Zu riedenheit gefunden 
babe. Der Dberit rühmte alle Eincichtungen, erfun- 
digte fich, wo der Prediger Hudirt babe und freute fich 
%... nennen ju boren, weil er früber als der Predis 
ger auch dort fiudierte, und über allerlei Männer, Haͤu⸗ 
fer und Gegenden, die er gern befucht, Auskunft von 
ibm erhalten fonnte Dann kamen beide auf Studens 
tengefchichten. Der Oberſt geſtand, daß er wegen ei» 
nes Aufitandes. feſtgeſetzt und als Führer ohne Gnade 
relegiet worden ſey, worüber er mit feinen Aeltern jer= 
falten und aus Notbwendigfeit, um fir feinen Lebens— 
unterbalt zu forgen, das Kriegshandwerk ergriffen habe. 
Der Tifch war gededt, die Offiziere verfammelten fich, 
der Bope betete, der Prediger mußte neben dem Ober- 
fen fügen, wurde von Diefem mit gutem Bein, der 
lange nicht in dies Pfarrhaus gefommen, bewirtbct und 
beide wurden endlich fo vertruulich, als ob fie mit ein» 
ande gleiche Jugend in F... verlebt hätten. — Alles 
arfälle mir bei ihnen ganz und ohne Einfchräntung, 
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fagte der Oberſt nach Tiſche, als er mit dem Bfarrer 
allein ım Garten Kaffee trank, eins nur verwundert 
mich und feht mich in Verlegenheit. Ihre fchöne junge 
Grau, die fo gefittet und gefcheut foricht und fich bes 
trägt, bat mich beim Eintritte ins Haus durch ibre 
Kleidung zu dem Irethume verleiter, als ob fie die 
Magd des Haufes wäre, auch beim Mittagefien wollte 
fie feinen Platz annehmen, fondern zog es vor, uns zu 
bedienen, was mir bei jedem Telier eine Verreugung 
fojiete. Iſt dies vieleicht Grundfab bei ihnen, fol da- 
durch vielleicht die Kran, dem Umsange der Doribe- 
wohner näher gebracht, vor Ueberdruß und Langeweile 
bewahrt werden? — Keinesweges, antwortete der. Bres 
diger, mein Wille iſt bies micht, vielmehr glaube ich, 
daß die Frau des evangelifchen Bredigers, den fein fal⸗ 
ſches Geheimniß heiligt, auch im Aeuſſern vor den Frauen 
des Dorfs fich auszeichnen muß, fie lieber zu fich bins 
auf ziehen als fich ihnen gleich flellen darf. So folgſam 
fie in allem Uebeigen it, fo umerfchürterlich iſt fie in 
diefen Gewohnheiten und Grundfägen, die ihr von der 


2 


Mutter eingeprägt find. — 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Wahrhafte neue Zeitungen von unterſchied⸗ 
lien Orten und Landen. 
Gedruckt in der PBarnaflihen Druderei. 1620, 
(Schluß.) 


Aus Deutfchland. Wir erfehen ferner: Daß Die- 
jenigen ſehr tborig find, die vermeinen, nur cinerlei 
Religion im Reiche haben zu wollen; da fie doch in ih— 
rem eignen Laͤndlein nicht zu Wege bringen, daß fie 
nur einerlei Gewicht, Maaß, Elle und Münze haben; 
— daß den zuviel Givilifieten jederweil ein Heiner Bars 
barismus und den zuviel Schambaften bisweilen cine 
kleine Impudenz nüber wäre; — daf wenn die Obrigs 
feit die Untertbanen und deren Freiheiten unterdrudt, 
fo unterdrüdt Gott gewiß bald die Obrigkeit; — daf 
geiftliche und weltliche Tiranney gemwohnlich beieinander 
find; — daf wo Einer übel regiert, da wird auch übel 
geborfamt; daß der Teufel alkjeit aus Religion gern 
Rebellion macht; — daß man doch endlich den Pelz naß 
machen muß, foll anders gewaſchen werden; — daf, 
wenn Einer etwas thun will, er Vielen einvilden muß, 
fie bätten’s gedacht, ſonſt widerfprechen ibm Alle; — 
und endlih: daß der Teufel und efuiten mit einer 
Schlange zu vergleichen find, mo die den Kopf durch— 
bringt, da zicht fie den ganzen Korper nach. 


Lob des Waffers. 


as jeder liebt, wird er auch preifen, 
Macht, Ehre, Reichthum, Liebe, Wein; 
Ih lode mir den Tranf der Weifen, 
Es ſoll mein Lied das Waller ſeyn. 


Wir wären noch Barbaren, wäre 
Das Maffer nicht; der Menfch erfand 
Die Schiffahrt, ſegelte durch Meere 
Und brachte Kimi ins fernſte Land. 
Zwar oft zerfchellt ein Schif in Stuͤrmen, 
Stoßt es an Fehienflipven an, 
Doch der fann vor dem Tod fich fchirmen, 
Der durc die Mogen fchwimmen fann, 
Wenn fchredtic, Feuersbruͤnſte wuͤthen, 
Hemmt Wafer ihre Macht allein, 
Sein Strahl mufi größre Notb verhüten, 
Wer lofchte Flammen ie mit Wein? 
Erquickend ſinkt der Negen nieder 
Und was, von Sonnenglut verbrannt, 
Verdorren will, blüht kräftig wicder, 
Mund fruchtbar wird das dire Kand. 
In Wafferfällen und Kastaden 
Erfreut sualeidy es Aug’ und Ohr, 
In Klaren Strömen kann man baden, 
Und ſtaͤrker wird mar, wie zuvor. 


Gefundbeit rinnt aus kühler Quelle, 
Sie ſchminkt mit Roſen das Geficht, 


* 


Sie macht das truͤbe Auge helle, 

Doch finſtre Runzeln macht fie nicht. 
Begeiſrung giebt die Suvolrene, 

Der Saͤnger nur, den tie erquidt, 
Entlodt der Leier ſuͤße Tone, | 

Durch ihren Labetrank begludt. 
Und wenn des Herzens Wunden biuten, 

Kann Wafer Heilung nur verleihn; 
a aus — ——— 

uͤrft ſeeliges Vergeſſen ein. 
K. Muͤchler. 


Zeitung der Ereigniſſe und Anſichten. 


onigẽeberg. Jannat. Das Kronungkſeſt wurde von der deutſchen 
Geſellſchaft und von der Univerſität durch Verſammlungen gefeiert, 
In erſterer ſrrach der ehemalige Oberlandesgerichts-Rath, Obriſt ⸗ 
Lieutenant Frtemis und der Neferend.v. PH enden mit dem meiſten 
Beifall, — Bei dem command, General v. Borſtell waren bie 
Inhaber der Orden und Ehrenzeichen zur Mittagstafel geladen; 
der General verweilte einige Zeit an der Tafel Der Eoltaten 
und gewann fi dadurch ihr volles Vertrauen. — Tages juvor 
mar ein von v. Wallentodt gedichtetes Srüf im Ihrarer araes 
ben, das getheitten Beifall erhielt. — Als Literatur: Meuigfeit 
erichien bei Degen: Ueber die ſtadtiſche Derwaltung in den Jabe 
ren 1815 und 1816, zu Konigiberg von 8. 7. Porn, Kemigl. 
Preuß. Ober-Bilrgermeiiter. Bei Dartung verlieh der letzte Band 
von „Lucas Davids * Preußiſcher Chronik Die Preſſe. In der 
DVorrede Filndigt der Deraufgeber den wahrſcheintichen Abdtuck 
des Eimon Grungauſchen Geſchichtebuches an. — Außer den bei: 
den Zeitungen befigt Kenigeberg fein Unterhaftungblatt. Flei⸗ 
ſchets „Scherz und Ernſt“ und fein „Spiegel find, fo wie das 
„Theaterblatt‘' verfbieden. Mehrere Verſuche bezeugen, daß ein 
Unterhaftungblart in Konigsberg nicht fortwoahren kann. Dage: 
gen berteht im jeder Fleinen Stadt von Litthauen, das mit Nie 
ſenſchritten in der Kultur vordringe, ein folhes Blatt. Denn, 
ebgleich in Gumbinnen im Jahre 1805 die erite Preffe in Lite 
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thauen aufgeſchlagen wurde, ſich mit genauer Noth Eid per 
einigen Fahren dort hielt und früher fein Bedürſniß dieſet Art 
vorhanden war; fo befigt doch Litthauen jert über 12 Preſſen 
und 5 Buchdruckereien. Unter den erwähnten Wochenblättern 
zeichnet fih dad Memler dur feinen Siberalen Ten auf, 
fo wie durch feine aufallende und undeutliche Echreibert. Man 
muß mir ihr befannt fein um fie zu veritchen. Eo ſchreibt es 
unfer Vaterland Preufen, das Meer Se, für Saat: Sat u. ſw. 
Was würde der Deramdgcher wehl fanen, wenn er einen Brief 
in feiner Echreibart mit der Nddreffe erhielte: „An den weiſen 
Preuſen, Derantgeber des Memter Wochenblatts in Memel an 
der Se gelegen sc. — Die aus, und eingegangenen Edife 
erben mit den aus⸗ und eingegangenen Fremden anges 
zeigt. Der Wech ſelcours ift in No. 5. unausgeſüllt abgedruckt. 
Uecberfenungen Horaziiher Oden, Schmahungen auf eingegangene 
Bemerkungen Über einige Bemerfungen, die „befchriebene Blät: 
ter“ benannt werden, füllen den halben Bogen wochentlich und 
formen ſchwerlich lange eim lebhaftes Interefe erregen. Im sten 
Erüi stellt es cine Heine Sehhi.hrätaiel als Einnbild der Dreid- 
ner Brucke und umgetehrt auf; eine Seite hat die merfwilrs 
dignen Degebenbeiten vor, und die andere nad Chrini Geburt. 
Es beninnt mir einem Späßchen, nemlich 1817 mit dem Memier 
Wochenblatt und flieht mit der Geburt Chriſti! Die ſchlechte 
Miere dem hechſten Gute entgegen geſtellt! 
Im Jannar-Heft des „Politiſchen Iournals“ it ein Nuffat 
abgedrudt: „Ueber den Banditen Krieg, welchen die Frangofen 
gefllgrt.” Der Verſaſſer benennt fo das Treiben der Tirallleurs 
umd will, in ſehr gemeiner Daritellung, es als ſchandlich darthun. 
Es in ihm zu rathen, daß er über den Begrif: „Krieg‘ zuerst 
nacdenfe und finder er: — 
„Selbſt dann wird Krieg der Menſchheit Peſt, 
Will Schlechtheit ihn begehren; 
Denn mit dem Allerſchlecht ſten läßt, 
Sich Schlechtes doch nur mehren.‘ 
fo it er wohl der linterfuhung: was bei Unerlaubtem noch am 
erlaublichſten fen? überheben,. Bleibt er uber anderer Meinung 
beid, dann befrafiige er es ſich noch, daß zwiſchen Tiraileurs und 
Ecsarfichligen eben fein großer Unterſchied fe mag und wenn 
jene font gefbichter waren, fo kann dies wehl fein Verbrechen 
feyn. Glaubt er, es gebe fogar im afriven Siricge — der über 
das Gefeg der Menſchlichkeit hinaus treten muß, und damit von 
deſſen Ehrmürdigfeit ſich losſagt, — noch Conventionchet, dann 
haben schen langſt Alle dagegen geflindigt. Co wären, unter an- 
dern, wohl die engliiben Brand: Nafeten auch zu ertwähnen, mit 
denen man, durch Vernſchtung des bürgerlichen Eigenthums ſeſte 
Platze zu erobern, oder liberhaupt nur nach Zerſterung ſtrebt; 
davon mag aber Keiner viel ſprechen. Wollte man Doch Das 
Schmahen oder Nechtfertigen unterlaſſen bei Fällen, wo es gar 
nicht daranf anfommt, ob der Eine oder der Andere ein wenig 
mehr oder minder ſchlecht Ik! Macht dies aber Jemand jum Zwecke 
einer Unterfuchung, ſey er wenigſtens nicht einfeitig. Die Ge— 
ſchichte ſpticht Fein Volk frei von Verbrechen in der Feidemichaft- 
lichkeit und wo man diefe auftegt, find jene nicht zu verhindern. 
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27ſtes Blatt. 





Die Einguartierung im Pfarrhaufe. 
(Fortfesung.) 


Seltene Grundſaͤtze in unfrer Zeit, ſprach der Oberit, 
in welcher jeder mur über füch, nicht unter füch zu fehen 
gewohnt iſt, die Gefchichte der Mutter mag etwas Aus— 
gezeichnetes im fich tragen. — Freilich, fagte der Predi— 
ger, ich babe fie erſt heute, wo fie ſich dem Tode nabe 
glaubte ganz vernommen, gern theilte ich fie ihnen mit, 
denn fie machte fein Geheimniß davon, nur war es ihr 
immer traurig davon zu fprechen und auch mich bes 
teübt die Anficht eines verfimmerten Lebens. Lieber 
erzähle ich ihnen, wie feltjam meine Grau an mich und 
ich zu meiner Frau gefommen, das iſt heitrer anzu— 
bören. — Sat das f9 viele Umwege gemacht? fragte 
der Oberſt, gegenwärtia, wo feine firengen Väter, feine 
tudifchen Bormünder, feine Menfchenriuber mehr ihr 
Mefen treiben, gebt es font wie auf der Chauſſee. — 
Es giebt doch noch höhere Geſchicke, fuhr der Prediger 
fort, die alles fir ung thun, wenn wir am wenigfien es 
ohren. Ich babe in dem erfien Jahre meines Amts 
meine Frau, als Tochter einer armen Wittwe auf dem 
naben Vorwerke, umterrichtet und eingefegnet. hr 
Anblick war mır etwas werth, cin andres Zeichen von 
Liebe babe ich nicht in mir wahrgenommen und ic) 
möchte den Dichtern ins Angeficht behaupten, die Liebe 
fen nie oder felten fo ſchnell und uͤberraſchend, wir fie 
aus Bequemlichkeit fie gern darftellen. Sch kannte Die 
Gemeinde nur noch wenig, und verlor daher die Bes 
wohner des Vorwerks leichter ans meinem Gedächtniß. 


Das Mädchen war mir twicder ganz nen, erfchien mir 
aber viel fchöner, als fie zum Erndtefeite unter der 
Zahl von fechs Mädchen erſchien, die jährlich von un« 
ferer Gräfin reichlich ausgejtattet werden. Es war cin 
ihöner Tag und eim fehr freudiges Feſt! Der Erndter 
franz war mit beiligem Liede der Gräfin uͤberbracht, 
die Verlobten follten ſich vaarweis vor den Altar fiele 
len um alle ber einer Dede getraut zu werden, da be— 
merkte fie, daR der Dorsibee — — Dorothee, ſprach 
der Dberit nach, fo heißt ihre Frau? — Ka fo beißt 
fie und it mir eine Gabe Gottes, fuhr der Prediger 
fort, dort aber ſtand fie allein, ohne Brautigam, doch 
rubig, unverlegen, bis die Gräfin fie fragte, wo ihr 
Schatz bliebe? — Meine Mutter bat mir gefagt, ants 
wortete Dorothee, ich würde alles reichlich von Ihro 
Gnaden befommen, fie hätte mit ihnen geſprochen. — 
Liebes Kind, fagte die Gräfin verlegen, ich babe dir 
manches zu fihenfen, aber cin Mann läßt ſich nicht 
verfchenfen. — Ich verlaffe mich auf Em. Gnaden, 
antwortete Dorothee, und bin mit allem zufrieden. — 
Mit Muͤhe beſchwichtigte ich den Muthwillen, den die 
fer Auftritt bei der Jugend erweckt hatte; die Gräfin 
nabm das Mädchen an ihre Hand um ihre Befchämung 
gu mindern und ſchenkte ihr einige hübſche Tücher, 
Nachdem die Unruhe voruͤber, hielt ich meine Mede, 
doch geſtehe ich, nicht ohne Sehnſucht, das ich an der 
Seite der verlaffenen Doreibee hätte fichen mögen. 
Am andern Tage fam die Mutter zu mir, entichuldigte 
fich, daß fie ihr Mädchen fo in den April geſchickt habe, 
doch da fie fremd in diefer Gegend fen, wäre fie wohl 


zu entichuldigen, daß fie diefe Verheirathungen nicht 
gewuft, fondern das Ganze fir ein Roſenfeſt gehalten 
babe, wie es in ihrer Gegend gebräuchlich, am welchem 
die ſittſamſten Mädchen offentlich befchenft würden. Es 
hätte aber nun einmal fo ſeyn muͤſſen; es babe jetzt ei— 
nes reichen Bauers Sohn, der die Tochter geſtern gefe= 
ben, um fie angehalten, fie babe eingewilligt und die 
Hochzeit folle fich bald feiern. ch fragte, ob denn die 
Tochter mit diefer Heirath zufrieden fen? fie antwor— 
tete, daß ihre Tochter durch Ungehorſam fie nie befüms 
merte, auch fen es huͤbſchen jungen Mädchen nuͤhlich, 
wenn fie früh beiratheten. — Sie wurden aufgeboten, 
der Tag der Hochieit fam auch herbei, ich fland am Als 
tare, die Heine Drgel tönte, Dorothee wurde reijender 
als je von den Mädchen zum Altare geführt. Mein 
Herz bebte, das Lied ging zu Ende, aber der Braͤuti— 
gam Fam nicht, die Mädchen wurden ungeduldig, ich 
fürchtete,, nein, ich boffte ein neues Hindernif. Ein 
Bote erſchien, der Handel flärte fich auf. Des Bräus 
tigams Vater, der eigentliche Beſitzer des Hofes, cin 
rüufiiger, wunderlicher Alter, batte gleiche Gefühle mit 
feinem Sohne am Tage des Erndtefeſtes getheilt, aber 
erit im dieſer entjcheidenden Stunde war es in ihm 
Entihluß geworden, der Heirath feines Sohnes zu wis 
derfprechen und ihm den Hof nicht übergeben zu wol⸗ 
len, wenn er ihm nicht die Braut uͤberlaſe. Die arme 
Dorothee wurde bleidy bei der Nachricht, alle bewein— 
gen fie aufrichtigs ich ſuchte ihr Muth einzufprechen. 
Die Mutter war inzwiſchen zur Vermittelung in das 
Haus des Braͤutigams gegangen, fie hatte dort behaup— 
tet, wer ihre Tochter lich batte, der muͤſſe fie dem an— 
dern überlaffen; der Sohn entfchloß fich, fie dem Vater 
abzutreten und diefer ging nun mit den Hochzeitgäften 
zur Kirche. Er kam aber zu ſpaͤt! Denn wie der Aus 
genblick das Leben und den Tod giebt, fo fchlieft cr 
auch Ehen. ch hatte, — der Himmel weiß in lauter 
Liebe und Wohlwollen, — das arıne Mädchen zu trö- 
fen, mich im der Kirche entfchloften, um ihre Hand fie 
anzufprechen; ich wollte ihr seinen, daß fie nicht ver 
laſſen, nicht befchimpft fen, weil fie zweimal ohne Braͤu— 
tigam vor dem Altar geftanden habe. Cie antwortete 
nicht, aber ihre Blaͤſſe ſchwand in Thränen und als 
der Alte ſich als Bräutigam ihr keck gegenüber ftellte, 
erklärte fie laut, dafi Feine Gewalt fie zwingen würde, 
ihn zu ehelichen: mir babe fie ihr Herz gefchentt, feit- 
dem ic) fie eingefegnet und fie habe füch nur dadurch 
zweimal bewegen laſſen, als Braut vor den Altar zu 
treten, um mich recht lange mit fich befchäftigt zu fes 
ben. Daß der Alte und fein Sohn nach diefer Erklaͤ⸗ 
rung uns beiden zürnte, daR die Mutter mir bald vers 
föhnt war, als fic meine ernſtlichen Abrichten erfannte, 
daß ich micht länger als zum Anfgebote noͤthig, ſaͤumte, 
mid von dem benachbarten Pfarrer trauen zu laſſen, 
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das errathen fie, Herr Oberſt — ımd noch keinen Au- 
genbli bat mich der Entichluß gereut. — 
(Die Fortfikung folgt.) 


Ermordung Heinrich des Dritten, Königs von 
Sranfreich, durch Jacob Element. 


Erzählt nach Lacretelle. 


Au den anzlebenditen hiſtoriſchen Echriften, welche in der 
neueſten Seht erihicnen, aehört unſtreitig die „Histoire de la 
France pendanı les guerres de religion par Lacretelle® yon 
welcher die beiden eriten Theile in einer deutſchen Ueberſetung 
vom Prof. Kirfewerter (Leivzig, Köchly) beransfamen. Sowohl 
die ſranzoſſchen als deutichen Keitifer haben das Werk mit grer 
hem Lebe beurtheilt. Ein Abſchnitt aus dem dritten Theile 
möge die Leſer auf dad ganze Werf aufınerfiam machen. 

Der BDerfaffer bar erzählt, daß Heinrich IN, und Deinrich 
von Bourbon, Kenig von Navarra (nahmaligen Heinrich IV.) 
vereinigt und dag beide nadı Paris vorgerildt find, um die aufs 
rühreriide Stadt zum Gehorſam zurilck zu bringen; er fahrt 
nun fort: 


Sr Paris hatte die Maferei den hoͤchſten Gipfel erreicht; 
«5 waren der Unſinnigen fo viele in der Stadt, daß 
man fie nicht mehr von den Bofewichtern unterfcheiden 
konnte, die ihre Wuth entflammten. Wer feinen König 
laͤſterte, deſſen Sünden waren abgerwafchen. Man konnte 
felbä Heiligehiimer fchänden, wenn man fich nur fir 
einen Nächer des Himmels ausgab. Die Sechsschner*) 
brandſchatzten unaufbörlich die reichten Haͤuſer in Bas 
ris. Dft brachten die arınen Handwerker ihren Tages 
lohn zur Kaffe des heiligen Bundes. Sechs Monate 
find nach denn Tode der beiden Guife *) verfioTen und 
noch beweint man fie, wie am eriien Tage. Die Kite 
chen bleiben ſchwarz bebingt. Die Umgaͤnge, welche 
menigitens viermal in der Woche gefchehen, zeigen noch 
immer dieſelbe Webertreibung, dieſelbe Unanſtaͤndigkeit, 
dieſelbe Muth. Die lothringiſchen Prinzen geben in den 
felben mitten unter den Mönchen. Bon der Kanzel und 
im Beichtſtuhl wird Unterricht im Konigemord ertheilt. 
Soll ich Euch das heutige Evangelium vorlefen? ſagt 
der Prediger Lincefire. Nein, das kennt cin jeder; aber 
was man nicht fo out fennt, das find die ſcheußlichen 
Thaten Heinrichs von Valois, des neuen Herodes. Cie 
ſollen der Gegenſtand meiner Predigt fenn Und nun folgte 
eine Rede, die an wuͤthender Albernheit nichtd übertraf. 
Ein andermal fagte derfelbe Prediger: Ich höre, daß 
man noch die Frage aufwirft: ob es erlaubt fen, Hein- 
rich von Valois zu toͤdten; ich für meine Perfon erfläre, 
daß ich jeden Augenblick bereit bin, ihm zu todten, aus— 
) Wahrend der Abweſenheit des Königs von Paris hatten 
ſich ſehe zehn Manner, als Vorſteher der ſechtzehn Abthei⸗ 
fungen der Hauptſtadt, Die Negierung angemaßt. 
**) Heinrich III. hatte den Dergog und den Tardinal von Ouife 
deren frechen Mebermuth er nicht mehr ertragen fonnte, um: 
bringen laſſen. 


genommen, wann ich den Leib des Herren weibe. 


Die Pfarrer Aubai, Boucher, der Bifchof von Senlis 
ermahnten ſtets, den Dolch gegen beide Könige zu brauchen. 

Doch ein Weib uͤbertraf noch an Wuth diefe got— 
tesläfierlichen Prieſter; dies war die Tochter des hoch⸗ 
berzigen Franz von Guife, die Herzogin von Montpen— 
fir. Sie folote au Bosheit Catharina von Medieis. 
In ihrer Tugend mit dem Herzog von Montpenfier ver- 
maͤhlt ärgerte fie fich, als fie fab, daß die blutduͤrſtige 
Neigung ihres Gemals abnabm, und wie eine Furie 
trübte fie feine legten Tage duch den Vorwurf: er 
gleiche fi fich felbit nicht mehr. Ihre Sitten waren die 
aller Frauen des Hofes. Sie hatte gewünfcht Heinrich 
III. zu feſſeln; aber diefer Monard) hatte alle ihre Loks 
kungen nur durch beifenden Scherz uͤber ibre ‚Reize be» 
antwortet. Schon lange trug fie den Groll über diefe 
Beleidigung im Herzen. Mehrere Monate vor der Ein- 
ſchließung der Hauptitadt zeigte fie eine Scheere; die 
fol, fagte fi * dazu dienen, Heinrich von Valois die 
Moͤnchstonſur zu geben. 

Als man in Paris von den gluͤcklichen Fortfchritten 
der beiden Könige und ihrem fehnellen Marfch nad) der 
Hauptiiadt Nachricht erhielt, Fühlte der Schreck ſogleich 
den Fanatismus ab. Man verlieh in Haufen das Heer 
des Herzogs von Mayenne; von fünf und zwanzig tau— 
fend Soldaten blieben ihm nur fieben taufend. Der 
Stolz des Herzogs von Aumale, der bei Senlis geſchla— 
gen wurde, war gedemiütbist. Das Voll, das eine lange 
Zeit durch falſche Sieges-Nachrichten eingewiegt war, 
ſetzte endlich in ſeine ungeſchickten und aufgeblaſenen 
Führer Mißtrauen. Die Umgaͤnge wurden ſiiller und 
weniger zabfreich. Die Prieſter ſprachen ihre gewohn— 
ten Verwinfchungen nur mit Zittern aus. Die Herjo⸗ 
gin von Montpenſier allein zeigte noch diefelbe Frech 
heit; ihr Vertrauen beruhte auf folgendem: Gie hatte 
von einem jungen Dominicaner, Namens Jacob Cle— 
ment gebört, der da behauptete, er fey vom Himmel 
berufen, den Tyranuen zu todten. Er erſchien in den 
Umgängen fets mit einem Dolce bewarnet. Seine 
Drdensbrüder, betaͤubt durch feine Verfprechungen, die 
zu erfüllen fie ibm nicht Muth genug zutrauten, naun— 
ten ibn aus Spott, den Hauptmann Clement. Ein fols 
cher Menfch fchien der Herzogin von Montvenfier nicht 
zu verachten; fie ‚lien ibn oft zu fich fommen und bes 
merkte mit Vergnügen, daß der junge Fanatiker für die 
Freuden der Wolluft fehr empfänglic) war, Vielleicht 
entfprang feine Geittesjerruttung aus dem Miderüreit 
feines religiofen Eifers und feiner heifen Vegierden. 
Eine Frau, die, nachdem fie den Glanz der Jugend vers 
foren, doch noch Schönheit befaii; eine Prinzeſſin, Tuch» 
ter und Schwerter zweier Helden, die in Paris am meis 
ften gelicht wurden, reiste die Sinnlichkeit des jungen 
Moͤnchs und fchmeichelte feinem Etolj. Er erzählte ihr, 
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daß ihm drei Naͤchte hintereinander ſein guter Engel 
mit einem bloßen Schwerdt in der Hand erſchienen ſey 
und jedesmal die Worte geſprochen: Bruder Jakob ich 
bin ein Bote des allmächtigen Gottes und komme, dir 
die Verficherung zu geben, daß durch deine Hand ber 
Tyrann von Frankreich feinen Tod finden wird. Denfe 
daher an dich und ruͤſte dich, da die Märtgrerfrone tir 
bereitet it. Er fügte hinzu, er fin nach dem eriien Ge— 
ficht zu feinem Beichtvater gegangen und dieſer babe 
ibn befchworen, der göttlichen Eingebung Folge zu lei— 
ſten; er fen auch feit entichloffen dem Befehl des Him— 
mels zu geborchen, und werde nur dadurch im feinen 
Vorhaben aufgehalten, daß er geglaubt, fein Schutzen⸗ 
gel habe ibm zugerufens Warte um den Torannen zu 
tödten, big er zu dir fommt. — Nun wohl, rief die 
Herzogin von Montpentier aus, dieſer vom Engel des 
Heren angezeigte Zeirpunft iſt gekommen; der Himmel 
Itefert den Torannen in Eure Hände. Vom Herrn Ero 
wäblter habt Mitleid mir Paris und mit Frankreich; 
rettet ung von den Ketzern und Goͤtzendienern. Ich liche 
Euch an im Namen zweier Blutzeugen, meiner Bruͤ⸗ 
der *), Ihr werdet die Märtyrerfrone mit ihnen thei— 
len. Doch warum follte der Himmel fobald einen Mann 
gu fich rufen, den cr zu unſerer Mettung aufberuahrt 
bat? Nein, ich fchmeichle mir, Ener Tod ift wicht aus— 
gemacht gewiß. Freilich wird es ſchwer ſeyn zu entilic- 
ben, wenn ihr den Tyrannen getödtetz aber es giebt 
Mittel Euch einem graufamen Tode zu entreifen. Alle 
Polititer *"), alle Freunde des treufofen Könige, welche 
die Kigue feit fechs Monaten verbaften Infen, follen 
Geißeln für Eure Sicherheit jenn. Mein Bruder kann 
deren noch sweihundert und aus den angeſehenſten Fa— 
milien verbaften laften. Ihre Kopfe follen mit dem Eu— 
rigen fallen! Und welche Belohnungen, welde Ehren 
erwarten den Helden, wenn er der Kirche erhalten wird. 
Zweifelt Ihr, daß Nom Eich nach einer foldhen That 
den Kardinalshut verweigert? Heil dem Staat, den 
Euer Rath regiert! Frankreich wird feine ganze Hof- 
nung in Euch fehen. Euer Name wird glänzen neben 
dem der heiligen Heldin, welche in das belagerte Be- 
thulien den Kopf des Holofernes brachte. Und unter— 
lieat She, fo erwarten Euch die Balmen des Himmels 
und die Erde wird Euch fecanen! Ihr fend fchon jcht 
in meinen Augen fein gewöhnlicher Menſch mehr. — 
(Der Schluß folgt.) 


Der thierifche Magnetismus. 


oftor Mesmerlich siert eine Menge ciferner Ringe 
verfertigen, welche auf verfchiedene Theile des menfch- 
fichen Koͤrbers genau paften, magnetiſirte ſie, und" ver 
fündete durch die Zeitungen: daß diefe magnetifchen 


*) Die oben gedachten ermordeten Guiſe. 
") So nannte man diejenigen, welche es mit dem Konige hielten. 


Ringe ein bewaͤhrtes Mittel wider rheumatiſche Schmer- 
gen wären. Als aber das Publikum bierüber beifer be— 
lehrt wurde, trat er mit einem andern Vorgeben auf. 
Der ordentlihe Magnet, ſprach er, hat freilich Feine 
Kräfte auf dem menfchlichen Leib; aber ich habe eine ganz 
befondere Kraft in meinen beiden eriten Fingern, und 
diefe nenne ich meinen „‚tbierischen Magnetismus.” Er 
fperete feine beiden vordern Finger auseinander, fuhr 
damit gegen die Augen eines anderen, 309 die Hand 
wieder zurück, und fo fam cr mit diefer abwechfelnden 
Bewegung den Augen je länger, je näher. Nach Ver— 
ſchiedenheit der Körper, ihrer Nerven und ihrer Kranf- 
heiten, erregte dies bei einigen nichts, bei anderen Be- 
täubung, noch bei anderen Obnmachten, und abermal 
Sei anderen Gichten. Da aber Einfichtvolle behaupteten, 
dag diefe Erfcheinungen, welde D. Mesmer hervor 
brachte, nicht von einer magnetiichen Kraft feiner Fin— 
ger, fondern von der Vorſtellung und Empfindung bers 
rührten, welche D. Mesmer bei denen, gegen deren Air 
gen die Finger bewegt wurden, errege, weil diefelbe Be— 
wegung ihrer Finger, diefelben Wirkungen hervor brachte, 
fo entſchloß ſich Mesmer zu lehren, micht allein cr, ſon— 
derm ein jeder Menſch babe einen animalifchen Magne— 
tismus, diefer fei aber bisher nicht entdeckt, wel man 
ibn nicht wirkſam zu machen gewußt habe. — So ente 
ftand das Kunitwort: ‚tbieriicher Magnetismus.” (Der 
Maanetilt. Bon Hofmann. Frankf. und Mainz 1787.) 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Petertbutg. Die Aengſtlichkeit der Cenſoren It in unſerm Zeit ⸗ 
alter und unter der Regierung eines Fürſten wie Alerander uns 
benreittih. Im Eomverfations : Lericon, (Leipzig, Brodhaus) ein 
Werk, Das dob nur Thatfachen und feine Meinungen enthält, 
find fort alle auf Rußland und ruſſiſche Unterthanen fi beziehens 
de Artifel ausgefsnitten und ausgemerzt. Auch das Muſeum von 
Jean Pant gehort hier, wegen des darin enthaltenen Aufiages 
Über „Magnetismus“ zu den verbotenen Büchern. 

Kültzlich ward in der Biindenanfaft zu Paris offentlih eine 
Prüfung augeitellt, wie weit tie Tortſchritte der Zeglinge gedie⸗ 
hen wären. Der Erfolg war außererdentlich. Die ſchwerſten 
mathematifgen Aufgaben wurden mit Diülfe des bloßen Gedäht: 
niſſes aeloiet, und ganz junge Zöglinge Überfegten den Horaz, Eitg: 
liſche, Italiänifhe Stüfe, und feiteten in dee Aſtrönomie, Eee: 
graphie und Mufk, was man nicht erwarten lonnte. (Journ. d. Paris) 

Zu Agen wurden fürzlich zroei Kaufleute und vier andere 
Individuen verhaftet, weil fie in einer ſchriftlichen und uns 
terfhriebenen Anzeige der Falſchmilnzerel denunzirt war 
ren, Die Denunziation ward indeß bald für Verfeumdung an— 
erkannt und die Verhaftung aufgehoben. Man wird jegt den Urs 
heber jener Anzeige aufjufinden fuhen. (Gaz. d. France.) 

Im „Morning Chtoniele“ wird von einem (omderbaren Dos 
kumtut aus Konantinopel, eine Hrt: „Zuſtand der Nation,’ 
am Jahtesſchluſſe 2816 gefpreden, woraus man erfährt, daß das 
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heifige Bilndriß die Tllefen fait erſchtede. Die konnen darliber 
ruhig ſeyn! i 

Anfrage. Zi in Hamburg der Naſchd ruck verboten oder 
geſchlat? — Del den freien Reichsſtädten, die, fonft wenigſteus, 
allem Rechten Zuflucht gaben, follte dies wehl nicht in Frane ſte⸗ 
ben; einige vorfommende Fälle erregen indeß Zwoeiſet, man hört 
fegar behaupten: ein Senats » Defret habe in Hamburg den Nah 
drum formlic erlaubt. Da dies gewiß für jene Behorde nichts 
angenehmes it, wird diefe Anfrage ihr ein willlommener Aulaß 
zur TWiderlegung ſeyn. 

Kürztich fuht ein Cabrielet in Paris fo raſch um eine Ede, 
daß einer der Leute, die davor zurückprallten, unverſehens dem 
„Caflötier du Roi® eine Scheibe ſeines Vorbaues eindrückte. Der 
Eafetier fprang ſoglelch heraus und mit Hiltfe eines zufällig dort 
befindlichen Mationafgarde : Offiziers griff er tas Cabriolet auf, 
und verlangte drei Franken Erjag von dem CFigenthlimer. „Lie⸗ 
ber wollt· ih ja 10 Franfen an die Armen geben,“ fagte Liefer, 
„als Ihnen die 3 Franken bezahlen.” Ic halte Eile beim Wort, 
antwortete der Taffetier, rief ſogleich zwei in der Nihe unter der 
Menge befindiihe Arme heran, und der Cabrielet Eigenthümer 
zahlte auch gutwillig die ro Franfen. (Gaz. d. France,) 

Schon dreimal bir ich im dieſem naßfatten Wetter vom Kathart, 
viermal vom Nheumatidinsis, und einmal von einem wahren Eſelshuſten 
befallen geweſen ; von fanter Gerſtenzucker hab’ ich ein ordentliches Gers 
ſtenblut im Leibe und ih bin wahrhaftig ſchon in Furcht, Daß ih die Mas 
ge nicht los werde. Endlich denf’ ich nach, und finde, daß meine allzugroße 
Henihfeir daran Schuld iſt, nämlich: das fatale Hutabnehmen im Win⸗ 
teraufder Straße. Meine Hoſſichleit machte mir noch nie Ungelegen« 
beit, und jest ſoll ich durch fie Frank werden ? Nein, Ieber ein gefunder 
Grebian, alt cin franker Kilmmling! — Geht's mir chen fo, wie wird 
es den Armen mit den barbierten Genicken, brachliegenden Trifuren 
undfahlen Bergen nehen ; und da hab’ ich mir gedacht : nefiheidte Mode, 
vernünftiges Einverständniß unter den Menſchen fonnte mande Ge⸗ 
fundheit vor ſolchen täglichen, oft ins Bedenktiche ausartenden Uebeln 
bewahren. Seit follman aber boch fenn, und fich Durch Grug wechſel⸗ 
feitige Achtung und Ireundſchaft bezeugen ;das kann jedoch ohne Geſahr 
der Geſundbeit geidschen. Man kann 5. B. bloß an den Hurgreifen; Mans 
chem iſt es ja ohnehin nicht Ernſt mit dem Abnehmen ; man kann fich an⸗ 
lachen, mit Merten grüßen, Deutich, feanzöfiih: Servireut ! itatianiſch: 
euro Fund damit die Leute wicht glauben: man rufe feinen Hund, fo ſetze 
man: amico! hinzu. Senſt giebt’s zur Auswahl mach allerfei Mittet, 
ohne ſchadliches Hutabnehmen zu orilgen. Die Herren konnen z. B. im 
Vorbeigehen vor einem artigen Frauenzimmer die Dand aufs Herz ler 
nen; das iſt gewiß ſcharmant. Die grapitätiichen Derren bürfen Küſſe, 
links und rechts vom ersten bie in dem dritten Stoc zuwerſen; es find ja 
ohnedies lauter verlorne Addreſſen. Die Tabackraucher konnen im Vor: 
belgehen cine ordentliche Salve von : sic transit gloria mundi! geben, 
das ficht recht martialiſch aus. Die jungen Derrenmit Knotenſtocken und 
Neitgerten fonnen damit faluriren, verfteht fich: ohne alfe nähere und 
umjtändlichere Berilprungen u. ſ. w. Es kann ſich ein Jeder nach Gefal⸗ 
len hier einen Gruß autſuchen, was mid aber betrifft : fo laſſe ich Fünf: 
tig auf der Straße meinen Hut figen, nicht aus Grobheir, fondern aus 
Sorge für meine Gefundpeit. (Nilrub. Correfpond.) 
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Ermordung Heinrich des Dritten, Königs von 


Frankreich, durch Jacob Element. 
Schluß.) 


M ehrere Geſchichtſchreiber meinen, die Herzogin von 
Montpenſier babe ihre Verfuͤhrungskuͤnſte nicht auf der⸗ 
gleichen Meden eingefchränft, fondern geeilt dem jun—⸗ 
gen Fanatifer dem fchändlichen Lohn feiner fTuchwürdi- 
gen Abficht zu bewilligen. Aber diefe Muthmaßung iſt 
unwahrſcheinlich; die föniasmörderifche Prinzeſſin hatte 
mebr Intereſſe die Begierden des lafterhaften Mönche 
anzufachen, als fie zu befriedigen. 

Jakob Clement binterging, man weiß nicht auf 
welche Weife, den Praͤſidenten Achilles von Harlai, der 
ſich noch immer im Verhaft befand, und den Grafen 
von Prienne, eins der Oberhäupter derjenigen Parthei, 
welche man Politiker nannte, und erbielt von ihnen 
Briefe für den König. Die zweibundert Geißeln wur— 
den, wie es die Herzogin von Montpenfier verfprocdhen, 
verhaftet. Den zorten Juli weichtet Clement, empfängt 
das Abendmahl und reit nach St. Cleud ab. In der 
Nähe des Schloſſes wird er angehalten und befragt ; er 
giebt vor er babe einen wichtigen und gebeimen Auf 
trag an den König; dies wird bis zum folgenden Tage 
ausgeſetzt; er gebt in ein Wirthshaus, ift zu Abend 
und ſchlaͤft ganz feſt. 

Am erſten Auguſt benachrichtigt man Heinrich IIT. 
bei feinem Lever, dafı ein junger Dominifaner ihn in 
wichtigen und geheimen Angelegenbeiten zu fprechen 
verlange; ber König zeigt ſich bereit, ihm anzuhören; 


einige feiner Hofleute ftellen ihm vor, 
gefährlichen Umftänden den Zutritt zu fich zu fehr era 
leichtere. Und was würden die Prediger in Paris fas 
gen, anmortete er, wenn ich einen Geiſtlichen fo wenig 
beachtete! Er läßt ihn eintreten. Jakob Clement ver- 
langt ohne Zeugen mit ihm zu forechen. Der König 
bleibt allein mit ihm, der Mönch fällt vor ihm nieder, 
überreicht ihm den Brief des erfien Bräfidenten und 
fioßt ihm fein Meffer im den Unterleib. Der König ſtuͤrzt 
sufammen und fchreit: Der fchändliche Mönch! Er Hat 
mich ermordet! Jakob Clement bleibt unbeweglich, die 
Hände gen Himmel gerichtet; Heinrich III. zieht das 
Meier aus der Wunde und giebt dem Mörder wei 
Stiche, einen in die Stirn, den andern in die Backe; 
Wachen eilen herbei und haben die Unbeſonnenheit 
den Konigsmörder zu toͤdten. Im erſien Augenblick 
hielt man die Wunde des Königs für nicht ſehr gefaͤhr⸗ 
lich; aber das Meſſer war vergiftet und fchon am Abend 
jieifelte man an feiner Rettung. 

Als der König von Navarra Nachricht von Diefer 
That erhielt, begab er fich vom Schloß Meudon nad 
Gt. Cloud. Der König lebte noch, er forach mit vie, 
ler Zärtlichfeit mit ihm, erflärte ihn für feinen Erben, 
fagte ihm aber zum voraus, er würde niemals Here 
des Königreichs werden, wenn er fich nicht zuvor mit 
der Kirche ausföhne; alle Antvefenden fielen auf die 
Knie und leiſteten dem Könige von Navarra den Hul⸗ 
digungseid der Treue. Darauf verlangte Heinrich IIT. 
allein zu ſeyn, um nur noch die Firchlichen Plichten zu 
erfüllen ; er ſtarb den Morgen des aten Yugufig 1599. 


daß er im dieſen 





unterdeſſen erwartete die Herjogin don Montpen⸗ 
ſier in der ſcheußlichſten Verwirrung den Ausgang der 
That, die fie angeordnet. Der Aufſchub eines Tages 
brachte fie in eine finfere Unruhe; fie glaubte den Mönch, 
nachdem fein Vorhaben mißgluͤckt war, verhaftet zu ſe— 
ben. Cie glaubte zu hören, wie er unter der Folter 
ausſagte, durch welche kuͤnſtliche Mittel fie ihn zum Ver— 
brechen fortgeriifen; ihre Einbildungsfraft zeigte ihr die 
beiden Könige, die diefe fehlgeſchlagene Verſchwoͤrung 
benusten, um ihre Soldaten zur Zerfiörung. von Paris 
zu. beftimmen. Welches Schickſal erwartete fie, wenn 
fie in die Hände des Siegers fiel? Ihr hoher Rang ſchuͤtzte 
fie nicht vor den. Tod der Königsmörder. Sie harrte uns 
ausgefebt in ihrer Kutfche an dem Thor, was nach St. Cloud 
führt. Endlich erfcheint der erwartete Eilbote mit Freu— 
denzeichen, die fie mit einer graufen Luft erfüllen; fie uns 
terrichtet fich von den Heiniten Umſtaͤnden, fie laͤßt fie 
fich wiederholen und umarmt den Eilboten swanzigmal. 
Ah, mein Freund, vuft fie ans, iſt cd denn wahr? if 
der Tyrann, das Ungeheuer todt? Gott! Wie glücklich 
macht Ihr mich! Mur eins fchmerjt mich, daß er vor 
feinem Tode nicht erfuhr, daß ich den Streich geführt. 
und fo fliegt fie nach den öffentlichen Pläken, nach den 
Befuchteften Strafen und fihreit aus allen Kräften: 
Bürger; eine gute Nachricht! der Torann if 
todt! Sie geht in die Kirche der Garmeliter, und for: 
dert die Mönche auf, den Gefang wegen der Befreiung 
Bethuliens anzuſtimmen; fie fordert das Volk auf zu 
rufen: Ehre fen dem ferligen Sohn des heiligen Do— 
minitus, dem heiligen Maͤrtyrer Jeſu Chrifii. Man 
zündet Freudenfeuer anz jeder Bürger will zum Zeichen 
ſeines Jubels vor feiner Thür zu Abend effen; der Arme 
wird zu Tifch geladen und man verfchwendet Speife und 
Mein; man tanzt, man fingt Koblieder,, jeder will ein 
Bild des Mörders befiden; im Pomp trägt man feine 
marmorne Bildfänle in das Heiligtum der Kathedral- 
Kirche und fchreibt unter ihr die Worte: Heiliger Far 
ob Element bitte für uns. Die Prinzen von Yothrin« 
gen vertaufchen die ſchwarze Schärpe, die fie feit denr 
Tode der Buifen trugen, mit einer grünen; gang Baris 
ſtroͤmt zu der. Mutter des Jakob Clement, einer armen 
Binerin, welche die Herzogin von Montpenfier aus 
dem Dorfe Sarbenne, nahe bei Senlis gelegen, hatte 
holen laſſen; die Priefter grüßiten fie mit den Morten 
des Evangeliums: Seelig ift der Leib, der dich getra— 
gen und die Brüfte die dich gefduat haben. Die Brin- 
zeſſin will, daß fie in ihrem Pallaſt wohne, fie laͤßt fie 
an ihrer Tafel fpeifen und man ſchickt fie mit Gefchens 
ten überhäuft nach Haufe. 

Mom heiligte diefe Verrüdung eines wuͤthenden 
Bolts! Sirtus V. berief, fobald er den Tod Heinrichs 
III, erfahren, ein Eonfiftorium, und in einer Rede, die 
ibm nicht fein Gewiſſen, fondern eine falfche Politht 
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eingab, erhob er Jakob Clement über Judith und Ele 
gar. Er fabe in dem Tod des Königs die unvermeids 
liche Wirfung des Bannſtrahls der Kirche. Er erklärte 
den Füriten der Ehre des Begräbniffes unwuͤrdig, und 
befahl ein praͤchtiges Hochamt für den Mörder. 

Die Religion, die Menfchbeit, die bürgerliche Ges 
fellfchaft wurden in eben dieſer Verſammlung geräct. 
Der Kardinal Lenoncour, franzöfifcher Geſandter, konnte 
feinen Unwillen nicht zuruͤchalten. — Was hör’ ich! 
rief er aus. Mie, das Haupt der Kirche giebt cinem 
Konigemorde Beifall! Schauder treibt. mic) aus dies 
fer Beriammlungt — 


Sehnſucht. 


ch ſah den Rhein; in ſeinen gruͤnen Spiegel 
aucht Pſyche den. beſonnten Flügel, 
Und ſchwebt der Abendroͤthe zu. . 
Die Traube winkt des Weingotts frohen Soͤhnen; 
Ihr Lied verhallt in leiſen Tönen, 
Und wiegt das müde Herz in Rub. 


Den Nachen trug der Donau breiter Rüden; 
Die Kaiferburg träumt das Entzüden, 

Leicht Hicht der bunten Ufer Prang. 

Der Vollmond zittert auf den grauen Wellen,- 
Und aus der ſtillen Nacht der Zeller 

Toͤnt frommer Nonnen Chorgefang. 


Hefperien, wo deine Himmel glüben, 

Mallt durch der Gärten ew’ges Bluͤhen, 

Der Tiber liederreicher Strom. 

Kann Möndye- Tand des Bilgers Klage fühnen, 
An deinen heiligen Nuinen, 

Auf deinem Kapitol, o Nom? 


Und Albion, dei meerummogte Kürten 

Der fühnen Segler Bier gelüften, 

Wie ftolz dein Kreidefelfen hallt! 

Gold if fein Klang, das Meer find feine Lieder, 
Vertauſendfaͤltigt giebt fie wieder 

Der Themfe reicher Maftenwald. — 


Hin ſchwand die Luft! Mas blich dem Lebensmüden 2 

Die Thräne nur nach deinem Frieden 

Du blumenvoller Elbeſtrand. — 

Wo floh er bin, der Traum der goldnen Stunden? — 

Nie wird dies Franfe Herz gefunden, 

D füßer Name, Vaterland! Bhilidor. 

Die Einquartierung im Pfarrhaufe. 
(Bortfegung, ) 


Si: eilen über ihre glüdlichen Tage zu vafch hinweg, 
ſprach der Oberſt. — Verzeiben fie, fuhr der Prediger 
fort, ein Name anf ihrem Tabacksbeutel hat mich waͤh⸗ 


rend der .Iekten Hälfte meines Berichts gekraͤnkt und 
zerſtreut; kennen fie in ihrem Vaterlande einen Mann 
des Namens, der zu %... ebenfalls ſudierte? — Der 
Oberſt lächelte: Ein folder Mann Mudierte mit mir, 
aß und fchlief mit mir, es war kurz gefagt mein Name, 
ehe ich dem eines mütterlihen Verwandten annahm, 
wie konnte er fie kraͤnken, während ich ihnen und ihrer 
Frau von Herzen dienen möchte. — Heiliger Gott, 
rief der Prediger, reift der Krieg viele aus einander, 
fo führt ew doch auch manche sufammen, waͤre es nur 
zur Freunde! Herr Oberſt, baben fie bei J... an der 
Gebirgsſtraße eine Dorothee gekannt, die noch lange 
unter dem Beinamen „der klugen Tochter’ im Gefpräche 
der Leute war? — Der Oberſt wandte fich bei diefen 
Worten heftig um und fprach in ſich: Wer bat danach 
zu fragen? — Sie haben dieſe Unglückliche gefannt, 
rief dee Pfarrer, und wollen fie verleugnen! — Ungluͤck⸗ 
lich? Warum unglüdlidy? fragte der Oberſt befänftigt, 
fie war jedes Gluͤcks würdig und auch mein Glück iſt 
mit ihrer lichen Wiabe von mir gewwichen. Willen fie 
etwas von ihr? meine Nachfragen waren vergebens, ein 
Studententumult verbannte mich, mein Vater fandte 
mich unter ein Negiment, ich börte nichts von ihr, feit 
dem jeltfamen Abende, wo fie mir voraus fagte, ich würde 
fie verlaſen. — Glauben Sie, daf ich etwas von ihr 
weiß, fuhr der Pfarrer fort, wenn ich Ihnen erzähle, 
wie fie dieſelbe zum erſienmal gefeben, als fie ihnen 
Erdbeeren und Milch nach der Banf vor dem Haufe 
brachte? — Ich brauche Ihnen nichts zu erzählen, 
forach der Oberſt verlegen, ach! damals fagte ich ibr im 
feltfamer Heftigfeit: So lich dir dein Leben, bring kei- 
nem Duritigen wieder Früchte, laß ihn verfchmachten ; 
es wäre auch mir beſſer geweſen. Ich hatte fo viel von 
dem Mädchen gehört, ich wollte mich über fie luſtig 
machen, weil jie in allem Wiſſenskram berunfafelte, aber 
fie war zu fon. Das arme Mädchen batte fo viel 
Sabre wie ein verehrt Wallfahrt: Bild auf der Dieerese 
klippe geiianden, und dachte nicht, daß nach jo vielen 
noch eine Welle fommen fönnte, die fie umfiich. O die 
armen Mädchen, welche im der Völkerwanderung einer 
Univerfität aufwachfen! Ihre Mutter hatte fich gefreut, 
das jedermann ihr Mädchen Hug nannte, dab ihr die 
jungen Leute Bücher brachten, von denen fie felbii er— 
griffen waren. Cie rangen damals mit ihrer Bildung, 
und dachten nichts Befires thun zu fonnen, als ihre 
bübiche Wirthstochter im alles das vertrafte Zeug mit 
einzuweiben, denn fie horchte nie auf Artigfeiten jo ge— 
duldig, als wenn fie mit den Idealen und Eitelfeiten 
der Zeit verfeht waren! Auch mich riß ibre Schönheit 
hin umd ich meinte, es fep ihr Geiſt. Wir hörten fie 
geifiig wachen, denn was fie kaum erlernt, mußte fie 
deutlicher als wir ſelbſt ausjufprechen; wir fahen bald 
mit einer Ehrfurcht wie zn einem höheren Weſen cm= 
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por und bemerkten nicht, daß eine heimliche Krankheit 
den inneren Blick erhöhte, daß eime heimliche Neigung 
an ihrem tiefſten Innern zehrte. Ich Unglücdfeliger 
mar ihr Verderber und ahnete es micht, bie fie mir in 
feltfamen Bifionen ihren Zuftand deutlich machte, fie 
nannte mich ihren Verfübrer, als ich noch unſchuldig 
mit den Blumen zu ihren Füfien fpielte. Ich verlachte 
ihr Traumgeſicht und doch traf alles ein und die Mut— 
ter duldete unfere Vertraulichkeit, weil die Tochter 
wieder blühend wurde, als ich mich ihr ergab. it fie 
unglüdlic geworden, fo möchte ich ibre Borausfagun- 
gen wie Macbeth die Heren verfluchen, die ibm hohe 
Ehre verfündeten. Es war ein trüber, wehmuͤthiger 
Abend, als fie mir voraus fagte, ich würde fie verlaf- 
fen, doch würde fie mich vor ihrem Ende fehen; am 
andern Tage begann der Tumult, ich ward relegirt, 
fchrieb ihr unzählige Briefe, erhielt aber feine Ant» 
wort. Der Krieg befchäfsigte bald meine ganze Seele; 
nach mehreren Fahren wollte ich fie mit meiner Erin 
nerung nicht fioren, wenn fie mich für todt gehalten 
und andere Verbindung eingegangen wäre. Mas tifs 
fen Sie von ihr? Ich babe Ahnen gebeichtet um mir 
ihr Zutrauen zu gewinnen, id) gäbe viel darum, von 
dem lieben Kinde wieder etwas zu hören. — Sie fol 
len hoͤren von ihr, fagte der Pfarrer, und fonnen fie 
nichts mehr von ihr hören, fo muͤſſen ſie die arme Dos 
rothee fehen, aber ruͤſten fie ſich, als ginge es im die 
Schreden der Schlacht, wir geben zu einer Sterbenden. 
— Die Sterbende ifi Dorothee? fragte der Oberſt mit 
Entjeben. — Die Sterbende iſt Dorothee, antwortete 
der Pfarrer, if die. Mutter meiner Frau, fie find der 
Dater meiner Dorothee; exit beute bat mir die Ster— 
bende ihren friberen Namen anvertraut. — Seegen 
und Fluch trifft mich wie Hagelſchlag im Sonnenfcein, 
rief der Oberſt und führte den Pfarrer mit fich fort, 
ohne jelbii den Weg zu willen; cine Ordonanz folgte 
ihnen aus Gewohnheit, ohne vom Oberſten den Befehl 
zu erhalten. — Die Bfarrerin ſaß vor dem Bette der 
Mutter, die ibr mit ſchwacher Stimme zuflüfterte, fie 
fierbe geroiß noch nicht, fie werde nody cine fröhliche 
Botjchaft erhalten; da trat der Ober, dem Pfarrer 
vorauseilend in das kleine reinliche Zimmer. Die Sonne 
leuchtete mit rothem Abendfirable auf die Sterbende; 
der Dberk erfannte fie, denn der lebte Kampf durdhe 
glühte ihre bleichen Wangen, er fanf an ihrem Bette 
nieder. blickte zu ihr; auch fie erfannte ihn, druͤckte ihm 
die Hand, wollte ihn kuͤſſen, da fanf fie auf ihr Lager 
nieder und verfchied. Der Ober wollte fie mit allen 
jammervollen Beichwörungen feiner Liebe erwecken, aber 
er hatte fein Recht mehr über fie, fie gehörte fchon 


dem Himmel. 
(Der Schluß folgt.) 


Fabeln von Priarti. 


Der Epanter Don Thomas Priarti, Verfaffer fnenannı- 
ter politiicher, oder vielmehr philofopbifcher Fabeln, int in Deutſch⸗ 
dand nicht fo bekannt, als er es verdient. Mir fonnen micht 
beifer zu dieſem Zwecke und zu feinem Lobe beitragen, als wenn 
wir ihm einige Fabeln naderzähfen. €. 


1. Der Uhrens» Streit: 


E⸗ hatten ſich verſchiedene Freunde zu einem Mahle 
vereinigt; einer der Gaͤſte erſchien lange nach der Suppe. 
Er wollte ſich mit feiner Uhr entſchuldigen, zog fie her— 
vor; der Zeiger wies auf zwei. Sie gebt nach! fie geht 
nach! rief man von allen Seiten; zugleich griff jeder 
nach feiner Uhr. Hier aber erhob ſich ein allgemeiner 
Streit, denn die eine Uhr wieh auf dreiviertel, die an- 
dere auf halb, die dritte auf zwanzig Minuten, u. ſ. w. 
Unter allen Uebrigen ſtimmten nicht zwei überein; der 
Streit wurde immer lebbafter, immer verwidelter. Je— 
der behauptete: feine Uhr gehe recht; jeder widerſprach 
dem Andern und alle würden halsſtarrig und uneing 
aefchteden fein, hätte nicht zu gutem Gluͤcke der Hause 
wirrh feine Sonnenuhr befragt, als eben der Himmel 
wolfenlcer geworden. Sie zeigte drei Uhr und zehn 
Minuten. Meine Herren, fagte der Wirth, es fonnen 
der Meinungen und Behauptungen gegen die Wahrheit 
viel und von großem Gewicht fein; aber die Wahrheit 
it und bfeibt allemal eine und diefelbe. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Dir Verfafing: Urfunde des Staated Kentucky, (in Nerd⸗ 
amerifa) die in allen Daupteheifen viel Vortreilihes hat, giebt 
auch folgenden Meben  Paranraph: „Jedermann fol unfähig ſeyn 
dem Staate zu dienen, der übertoiefen dit, gegeben oder angebo⸗ 
ten zu heben eine Beſtechung oder einen Schmaus, um fid die 
Wahlitimmen zu verſchaffen“ — Alſo auch die neue Welt leidet 
ſchen durch Schmanfereien, voomit man in Europa Ehrenbezeus 
aungen, enter und Dortheite einhandelt. 

Der aus Ungarn gebürtige befannte deutſche Schrifriteller 
Dr. Feßler lebt jest zu Sarepta im Aften In fchr dilrftigen Um⸗ 
tänden, da ihm feit dem voriegten Kriege mit Franfreich feine 
Denfion entzogen worden. Die biedre herrnhutiſche Gemeinde zu 
Sarepta hat ihm, wie er vor kutzem einem gefehrten Freunde in 
Ungarn ſchrieb, einiges Geld filr feine und feiner jahlreichen Fa: 
ınitie nothigſten Lebenbrdürfniffe vorgeſtreckt, und aus Ungarn iſt 
ihm durch die Bemilhung diefes Freundes eine Geldunterſtilqung 
zugefloffen. Möchten doch auch einige feiner zahlreichen Freunde 
und Verehrer in Deutſchland, wo er feit feinem Austritt aus dem 
Mondsorden mehrere Jahre lebte, für ihn eine Geſdunterſtilzung 
jufommen tragen! Man fann fle ihm am ſiülglichſten durch ein 
Yantfungsbaus in Herenbut nad Garepta zufommen laffen. Fehr 
ter (bereits über 60 Jahre alt) in gefonnen, feine Tage in Deutſch⸗ 
land zu beidließen, will aber zuvor feine Geſchichte der Ungern, 
von welchet der vorfegte Band im Manufeript bereits fertig It, 
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im Rußland beendigen, was binnen eimem Fahre geſchehen Plirfte. 
(Ag. Litt. Beitung.) 

In einem „‚fleinen katholiſchen Katechtemus“ nad dem des 
Paters Caniſtus vom Prof. Haßl men beraufgegeben, lieit man: 
„Wir ſollen ſtets eine Tandesmäßige Keuſchheit beobachten”. 
Es bat alſo jeder Stand feine eigene Keufsbeir; vielleicht giebt 
irgend ein Pater bald ein Lehrbuch Über adliche, bürgerliche und 
— geitlihe Keuſchheit heraus. 

Der Türfifhe Geſandte zu Paris befand ſich kürzlich im es 
ner Geſellſchaft Dicht bei einem Maitheier-Eommandenr. Jemand 
fragte ihn, ob diefed Bufammenbringen ihm nicht fenderbar vers 
füme. Dein, eriwisderte er, wir treten der heiligen Allianz bei. 
(Constitutionel.) 

(Aus „Quinze jours ä Londres par M**, Paris 1816.) 
Nah Beaumarchais Figaro hiett unſer Reifender dad Wort God- 
dam file das Stichwort der Engliſchen Sprache. Keinesweges! 
es it das Wort comfortable, das jeden Angenbfif wiederkehtt. 
Ein gutes Mittagemaht it ein comfortables Mahl; M*** befand 
fi einſt in Befelibaft, bei der ein junges Frauenzimmer voll 
Seit und Plebenstwilrdigfeit war. Poren Sie, fogte ein Nachbar, 
Diefe junge Perfom wird geroiß ein recht comiortabied Aeibekcn 
— Wollten Sie fih einige Tage in Derbpfbire aufhalten, 
fagte ein Lord zu ihm, fo ſahen Gie meinen Parf, mein Schloß; 
jenen habe ich felbit angelegt, dieſes felbit gebont, ja, ic fchuf 
Mies felbit: es giebt feinen comfortablern Aufenthalt als Derby⸗ 
fhire. M*** harte einen Nod mir Seide gefüttert. Es it Schade, 
fogte ihm ein junger Mann, daß ihr Kleid micht Pondner Schnitt 
hat, es fcheint mir font fehr eomfortable. — Michts iſt widriger 
und unbeauemer ald das Kohlenfeuer. Der dichte Rauch deſſel⸗ 
ben macht, daß man fi filnf bis ſechs Mal ded Tages Geſicht 
und Hände mit Seiie waſchen muß; ſchürt man es zu oft, fo geht 
es aus, ſchürt mau es nicht oft, fo bilder es eine Echlade; doch 
it es ein ſeht comfortables Feuer. Man lilftet Teppiche, reinigt 
Tenfter, waſcht den Fufiboden,‘ reibt die Möbeln ab, wm die Bine 
mer comfortabfe zu machen. 

Heirathigefub. Eine deutfche Jungfrau, frei von Vorurthel⸗ 
Ten, bierer ihre Hand demjenigen biedern deutſchen Jüngling, wel 
cher nicht den Genuß im Irdifchen Siltern zu finden wähnt, fee 
dern der mit ihr die Freuden und Leiden des ee Lebens nad 
altdeutſchen Orumdfägen zu theilen, für Glück achtet. Das Nähere 
giebt auf freie Briefe die Heiraths⸗ und — au 
Iena. (Allg. Anzeig, d. Deutſchen.) — Altdeutich iſt es mohl nicht, 
dad eine Jungfrau fi anbietet, aber farf im Mittelalter 
mag fie wohl ſeyn. 

Die Nepubtifaner im Spantichen Amerifa werden jet von dem 
feanzofiihen General Humbert und dem fpanifhen General Mina 
sommantirt. Ein Bericht außert: „Freilich feider das Fand ſehr 
von der Art, den Sirieg zu führen, aber die Eild, Amerikaner fa: 
gen: fie hätten von Europa gelernt, Das es befier fen, cin Moskau 
zu verbrennen, als feine Freibelt gu verlieren; und fie mollten, 
wenn es Noth thate, ſich und das Ihrige dem Freiheit» Tode opferm, 
um ihren Kindern die goldenen Früchte zu bewahren.“ (Petit. 
Iorenal.) Wie weit und tief wirft dod eine energiihe That! 
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Aus A. Müllner's Theater» Wörterbuche. 


Cavaletto. 


Dieſes italieniſche Wort it der Name einer neuer— 
fundenen Machine, welche dazu dient, den Schauſpie—⸗ 
fern die Achtung des Pudlifum zu verfchaffen. 

„Wo iſt die zu bekommen?“ hör' ich tauſend rbea- 
terkuͤnſtleriſche Zungen fragen, und ich ſchaͤtze mich glüd- 
lid, wenigjiens die frage beantworten zu köͤnnen: „Wo 
it fie zu ſehen?“ In Rom, meine Herren und Frauen, 
auf Piazza Navona, bei Tag und bei Nacht, wie Sie 
allerjeits aus folgendem Artifel der Frankfurter Ober— 
porlamts = Zeitung vom Fahre 1817. No. 20. fich übers 
jeugen fonnen. 

„Mom den 4 Sanuar 1817.” 

„Seit dem zweiten Weihnachtstage find bier die 
‚ämmtlichen Schaufpiele eröffnet Zu gleicher Zeit iſt 
auf Biayya Navona das Cavaletto — cine Mafchine, 
‚in welche man die Keute fchraubt, um ihnen Stock 
„ruügel zu geben — errichtet, und filbit Nachts bei 
Fadeiſcheiu permanent erklärt worden, wie zur Schrefs 
„tengzeit die Guillotine in Parie, um aufder Stelle di e— 
„rentgen abinfirafen, die fich erlauben, die elenden 
„BScehaufpieler mit einigem Geräufd auszu— 
„pfeifen. 

Können Sie fih eine herrlichere Mafchine denfen, 
als diefe? Hat nicht die Schwierigfeit, die Sie biswei— 
len antreffen, die Achtung des Publikum zu erwerben, 
ihren Hauptgrund darin, daß das Bublifum Sie aus» 
pfeifen darf? Und falt diefer Grund nicht weg, wenn 
die Pfeifer auf der Stelle eingefchraubt und ausgeprüs 


gelt werden? Gleichwie Cornwall im Koͤnig Lear aug« 
ruft: Ferch forch the stocks! fo darf der Theater-In— 
tendant nur, fobald ein Mund zum Pfeifen fich feikt, 
aus feiner Loge herab rufen: „Bringt das Cavaletto 
berbei; und — denten Sie an mich — das ganze Haug 
wird nur cin einziger Mund fen, der Bravo ruft, nur 
ein eimziget Paar Hdnde, welches Beifall klatſcht. 

Der Einfender jener Zeitung - Nachricht fcheint frei= 


lich wider die Einführung des Cavaletto ein wenig cin- 


genommen zu ſeyn, denn er fährt fort: 

„Mit Unmuth bemerft man das Amfichgreifen einer 
„Polizei, die es fur norbig erachten kann, —3 in Alles 
ju, miſchen, und die neben traurigen Zeiten die Ge— 
‚„mütber nur deſto frauriger machen muß. Die Stock⸗ 
„prügel, fein geringes ag Si der Barbarei, ſchei⸗ 
‚men im Morden wie im Süden Europa's gleichzeitig 
„einbeschen zu wollen. 

Aber diefer Mann iſt allee Wahrſcheinlichkeit nach 
ein Römer. Das hat noch fo von den Zeiten des Ju— 
nius Brutus ber feine alten Vorurtheile von Freiheit 
im Kovfe, worauf Gottlob bei ung nicht viel gegeben 
wird. Mährend des Franzoſenthums beftand das größte 
Hebel darin, daß die fremden Soldaten feine Prügel 
befamen, Ganz Deutichland iſt entzuͤckt dariiber gewe— 
fen, daß feine Befreter vom Ural und aus der Mongos 
len ausgeprügelt wurden, wenn fie tie Quartierträger 
plagten. Ganz Deutichland kann folglich nichts dage— 
gen haben, daß ihm Gileiches widerfahre, wenn es feine 
Schauſpieler plagt. 

Sch werde mir daher Mühe geben, ein Modell je» 
ner Prügelmafchine aus Rom zu erhalten, welches ich 


bei der fünftigen Prachtausgabe meines Moörterbuchs 
dieſem Artifel im Holzichnitte beizufügen dente. Die 
Einführung des Cavaletto bei dem Theater wird, da 
das Theater eine Schule für die ganze Febenspraris iſt, 
gewiß auch von großem Nutzen für die peinliche Gefch- 
gebung fern, die jept faum noch den Namen der vein— 
lichen verdient, da fie niemand mehr peinigen will. 
Das Bischen Schläge, welches in einigen deutichen 
Ländern gemeinen Verbrechern zugeurtheilt zu werden 
pflegt, iſt nicht der Rede wertb: umd dennoch bat cs 
da, wo es in der neueren Zeit eingeführt worden ill, 
feine Giegner, welche behaupten, es erniedrige die Menfch- 
beit. Dem Gefühl fcheint das allerdings fo; aber dag 
kommt bloß daher, weil, wenn die Menfchbeit gepruͤ—⸗ 
gelt wird, es auch immer die Menfchbeit it, welche 
prügelt. Diefen Anſtoß kaun das Cavaletto heben. Die 
Roͤmer find in der Mechanif eben nicht fehr berühmt; 
es wird uns Deutfchen vorbehalten fenn, ihre Mafchine 
zu vervollfommnen. Es müßte feltfam zugeben, wenn 
fich nicht eine Vorrichtung dabei anbringen liche, vers 
möge deren fie die einmal eingefchraubten Leute rein 
mechaniſch, ohne Menfchenhände, ausprigelte. Welchen 
Vortheil würde fie alsdann micht dem Staate gewähs 
ren gegen die Oppofitionsmänner, Freibeitapojtel, con⸗ 
fitutionellen Volfsredner, Taren= und Stempelfeinde, 
und alle andere Megierung: Anfechter, deren Zahl lei— 
der fo groß geiworden iſt, daß ohne Mafchine ihnen die 
Schläge gar nicht mehr zugemeflen werden können, bie 
fie verdienen! 

Kurz, ich werde mir ein großes Verdienſt um die 
Nation erwerben, ‚wenn ich durch diefen Artikel die, 
Einführung des Cavaletto bei dem deutfchen Theater 
veranlafe: und ich bedinge mir weiter nichts daflır, als 
die Immunitaͤt davon. Bin id) nur davor ficher, fo 
werde mieinetivegen die ganze eiwilifirte Welt einge- 
fchraubt und durchgeprügelt, wenn fie es denn einmal 
nicht beffer haben will. 


Die Einquartierung im Pfarrbaufe. 
Schluf.) 


Liebe⸗ Kind, fagte der Oberſt zur Pfarrerin, haſſe nicht 
deinen Vater, daß er ſo lange nicht fuͤr dich ſorgte, er 
wußte nichts von deinem Daſeyn! Was ich erwarb, ſey 
dein, aber was iſt das gegen die Jahre, die ich unwiſ— 
fend dem Keben deiner Mutter raubre. Die Tochter 
verſtand nicht, warum er fie als Tochter begrüßte, aber 
fie folgte dem Wink ihres Mannes und dem Gefüble 
ihres Herzens, fie füßte feine Hand; aus dem Todes 
bauche der Mutter war ihr der Vater erilanden, das 
erklärte ihr der Pfarrer mit fluͤchtigen Worten, die ihr 
lindliches Herz mit feigender Liebe ſchwellten. 

und wie fie io im Arme des Oberren lag, da trat 
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eine uralte Frau im Reiſekleidern ein und fragte wei— 
nend nach ihrer Tochter Dovotbee, die ihr gefchrieben, 
die fie an ihre Sterbebette gerufen hätte. Wer feyd ihr 
gute Frau? fragte der Pfarrer, aber die Alte börte 
nicht, fie war fdhon fange taub. Der Oberſt winfte 
dem Pfarrer und fprach leiſe: Es iſt die alte Wirtbin 
vom Gebürge, die Mutter meiner Dorothee, die Große 
mutter ihrer Frau, koͤnnten wie ibr den Schmerz er— 
fvaren, die Tochter todt zu finden! — Die Alte batte 
fich unterdeſſen fchon der Pfarrerin genäbert, fchrie auf 
vor Freude, daß fie fo gefund fen, wiesfic jemals gewe— 
fen, jegt muͤſſe fie fchelten, daß fie ihr den Schreck 
gemacht, fich todtkrank anszugeben, um fih mit ihr zu 
verjohnen. Die Brarrerin wollte fie belehren, aber die 
Alte hörte nichts in ihrer Taubbeit, fie freute fich, mit 
ihren bloden Augen die Tochter gleich erfannt zu ha— 
ben und als fie den Oberſten auch erfannte, fagte fie 
ihm: cr fen Alter geworden, aber er ſcheine ihre Toch— 
ter noch wie font zu lieben und fo folle alles vergeben 
und vergeifen ſeyn, daß er fie einſt fir fo viel Liebe 
babe fiten laſſen. Die gefprächige Alte war fo ganz 
mit den Lebenden befchäftigt, fo von Freude überfüllt, 
daß fie der Todten nicht achtete, fie fühte taufendmal 
die Enfelin als ihre Tochter und warf ihr vor, daß fie 
fo lange gefchwiegen, da fic ihr doch laͤngſt den Fehler 
verzichen gehabt. Ich hätte es nicht überlebt, fagte fie, 
wenn ich dich todt gefunden hätte, nein, alles in der 
Ordnung, die Alten beftellen den Kindern ihren Bla 
im Himmel, wie fie fchon auf Erden eine Wirge ihnen 
bereitcten. Dem Oberiten jchauderte bei den Worten 
und er führte beide Frauen der Thüre zu, die Stube 
fchien ihm ein Grab, worin cr lebend begraben die Ge— 
foräche der Verweſeten höre, ihm war wie einen Sterb— 
lichen, der unbewußt in die Gefellfchaft von Geiſtern 


gerathen iſt und nicht weiß, ob cs Täufchung fen, ob 


er die Täufchung flören könne und dürfe und doch fürch- 
tet wahnfinnig in dieſem Umgange zu werden. — Da 
durchdrang ibn drangen der freie Himmel und feine 
Regimentemufif wie der Stundenſchlag, der die Geis 
fiertunde endet; fchon waren alle sum Abmarfch geſam— 
melt, alle harrten auf ihn, auf den gelichten Führer, 
ihn rief die ernite Pflicht, der cr fein Heben verſchwo— 
ren hatte. Kaum waren die beiden Frauen entfernt, 
kaum hatte cr feinen Befehl zum Abmarfch der Ordo— 
nanz gegeben, fo fehrte er zur Todten und zum Pfar— 
rer in das dunkle Zimmer zuruͤck, warf fich noch ein— 
mal bei der Verblichenen nieder, kuͤßte fie noch einmal, 
drücdte dem Pfarrer feine Brieftafche in die Hand mit 
einem Schwure, es ſey alles was er babe, es fen die 
Mitgabe feiner Tochter. Der Pfarrer lebte ihn an, daß 
er umter ihnen weile, daß er fih unter ihnen ausruhe 
bei feinem einzinen Kinde. Dramen warten meiner 
taufend liebe Soͤhne, antwortete der Oberi; der Him— 


— 


mel bat mich nicht umſonſt dem feierlichen Leben ent— 
rifen, denn vergeſſen hatte er's mir nicht, mas ich als 
Juͤngling mir als Gluͤck träumte, er führte mich zum 
Troñe in deſſen Nhtigkeit, bier fab ich Tod und Tin: 
fhung als Grenze allee Beſtrebungen fürs häusliche 
Gluͤck, will feben ob etwas andres, etwas daurendeg die 
Bıbn des Kriegers ſchließt; verſuch's auch auf deiner 
fronimen Babn, breite Gottes Reich als. frommer Streis 
ter auf Erden aus und bete für mich, denn dazu fehlt 
mie die Zeit und das Wort. Der Oberft mochte wohl 
noch einmal die Tochter gekuͤßt haben, bald hörte aber 
der Pfarrer den Hufichlag feines Pferdes, er borte den 
Aufbruch des Regiments umd dachte cinfam bei der lie— 
ben Todten: j 

Der Menfch iſt bald vergeſſen, 

Dir Menfch vergißt fo bald, 

Der Menfch bat nichts beſeſſen, 

Er ſterb' jung ober alt. 


- Der Menfch it bald vergeffen, 
Nur Gott vergift ung nicht, 
Hat unfer Herz ermeſſen 
Wenn es in Schmerzen bricht. 


Mir fieigen im Gebete 

Zu ihm, wie aus dem Tod, 
Sein Hauch, der und durchwehte, 
That unferm Herzen noth. 


Wiegenlied. 
Nah Gottfried von Nifen.n 


Sau ich diefen Sommer lang, 
Keine Kranze binden? 

Ei, fo wär’ ich licher todt! 
Meine Freud’ it worden franf, 
Soll nicht bei den Linden 
Tanzen: webe, welde Nothr 
Magen, wiegen, fillle liegen, 
Bis der Tag will fiegen! 
Mine, Minne, traute Minne, 
Schweig, ich will dich wiegen. 


Amme, nimm das Kindelein, 
Daß es auch nicht weine. 
Zeig’ nun wie ich lieb dir ſey, 
Wieg' mir meine Leiden ein: 
Du magſt mich alleine 
Meiner Sorgen machen frei, 
Magen, wiegen, Hille liegen, 
Dis der Tag will fiegen! 
Minne, Minne, traute inne, 
Schweig, ich will dich wiegen. 
Wilbelm Müller. 


*) ©. Benecke s Ergänzungen jur Minnefingerfammlung. &. 76. 
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Rafinirte Rachſucht. 


König Ludwig XIII. verfuchte es zuweilen, das Joch, 
das ihm der Kardinal Richelicu durch Klugheit aufs 
legte, abzuwerfen. Er wußte war, daß er die Macht 
in Händen babe, aber er fühlte auch, daß es ihm an den 
Faͤhigkeiten fehle, diefe Macht mit Würde und Mäfi- 
gung zu üben, deshalb lieh er den Kardinal nach Ges 
fallen fchalten und walten, der die Kunſt zu bereichen 
fo aut verstand, dab er fie felbit auf feinem Heren und 
Gebicter ausdehnte. 

Einf, da der König das druͤckende feiner Verbält- 
nie gegen den Kardinal fehr lebhaft empfand, zog er 
drei Männer bei Hofe, von denen er wußte, daß fie den 
Minitier haften, zu Rathe, auf welche Art er am beiten 
feiner los werden könnte. 

Der Herzog von Guiſe Auferte, es fen bedenf- 
lich, wenn der König das Blut eines Kardinals ver 
gießen laſſen wollte; er möchte ihn nach Rom ſchicken, 
dort konnte er fein Brevier leſen. 

Der Herjog von Montmorencen meinte, man 
muͤſſe ihn obue alle Umftände, als einen Mann, der 
ſich des Diebſtahls öffentlicher Gelder und Erprefiuns 
gen jehuldig gemacht, binrichten lafen. 

Der Marihall von Baſſompiere befiritt beide 
Meinungen; die Hinrichtung des Kardinals, fagte er, 
wuͤrde zu viel Aufſehn machen, und die Verbannung 
nach Rom nur die Folge haben, daß er dort Intriguen 
anivinnen wurde. Er rietbe deshalb, ihn in die Ba— 
Hille gefangen zu feben. 

Der Konig blieb unfchlüfig umd alles beim Alten; 
aber der Kardinal erfuhr ganz genau, was bei biejer 
geheimen Berathung geiprochen worden war. 

Um fich zu rächen, wiederfuhr diefen drei Männern 
gerade dasjenige, was fic dem Koͤnige, in Anſehung feis 
ner Perſon geratben batien. Der Herzog von Guiſe 
wurde nach Rom zu der dortigen franzöfifchen Geſaudt⸗ 
fchaft gefchidt, wo er fich durch feinen Aufwand zu 
Grunde richtete. Der Herzog von Montmorency 
wurde, als cin Rebell, enthauptet, und der Marichall 
von Bafiompiere, den der Kardinel wegen des Ver— 
trauens fürchtete, das ihm der Konig geſchenkt hatte, 
und der deshalb ſehr freimuͤthig mit ihm ſprach, kam 
in die Baſtille, wo er vierzehn Jahre ſaß, und ſchwer— 
lich je feine Freiheit erhalten haben würde, wenn ihn 
der Kardinal überlebt hätte. | 

K. Muͤchler. 


Wahrheit und Wahn. 
Warum ſtreb'ſt du nach Wahrheit, dem gluͤclichen Wahn 
zu entrinnen? 
Troflofe Wahrheit, fie it ſchlimmer, als tröftender Mahn! 
Gran; Seewald. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Eitteratur. Der Eharalter des Judenthums mebit einer Beleuch⸗ 
tung ber genen die Juden vom Prof. Nilbs und Fries erſchie⸗ 
nenen Schriften. Don J. Wolf und G. Salomon, Pehrern an 
der Franzſchule zu Dean, (Leipzig, Schmidt.) Die Verfaffer bes 
weiſen zuerft aus dem Talmud: daß im Judenthume alle Grunde 
füge auigeſtellt find, welche jur reinten Religion, der Moraf, 
hinweiſen, fie thun dies durch unbeitreitbare Belege, die nur der 
nen nothig waren, welche ſich verliebt haben in den Daß genen 
die Juden, — Es folgt dann die angezeigte Widerlegung, die 
fehr Fenntnißreih und triftig darthut: daß gegründete Klagen 
gegen die Juden and dem gedrildten Zuftande hervorgehen, in 
dem fie leben, nicht aus dem Weſen ihrer Verfaſſung. Es iſt eine 
ſolche Entſcheldung durchaus den Urtheilen aller Unbefangenen 
oleichlautend, das bedeutende Verdienſt dieſer Schrift beruht aber 
auf den Tharfahen, womit jede Meinung des Hafes befämpft 
wurde z es bleibt nur münfbenstwerth, daß es bei fo vielem Nechte 
ned mit minderer Leidenſchaftlichkeit geſchehen wäre; obgleich dar 
mit nur Vergeltung geübt ift, auf die jedech der Defonnene gern 
verzichten muß. Die Gefbihte der Juden + Verfolgungen in alten 
Ländern bezeugt ed: daß man diefed Dolf immer afs politiichen 
Motbrfennig betrachtete; es war begüinfigt, damit ed gewinnen 
fonnte und wenn jedes Mittel Gerd zu ſchaffen fehl ſchtug, dann 
half eine Unterdtrückung der Juden aus aller Verlegenheit. Die 
Unterdrüder wucherten mit der Menſchlichkeit, umd obgleich vie 
ihrige nichts werth war, mußte fie doch ſtets mit hehen reifen 
erfauft werden. — Der Juden unfihere, ſtets bedrohte Etels 
fung in den Verhältniſſen wird befonders Urfache, daß fie raitler 
fer nach jedem Ermerbe ſtreben, von diefem allein müſſen fie ja 
ihre boffentliche Ehre gewinnen, da man ihnen jede andere abzu⸗ 
ſprechen und knabenhaftes Schmaähen dieſes Volkes in die Geſetze 
ein zuſchwarzen ſtrebt. Nur von Menſchen, die mit allen gleiche 
Nechte haben, nicht durch ſtetes Kränken erniedrigt und erbittert 
find, kaun vermilnftige Entſcheidung gleiche, auch bei den übrigen 
Parteien noch fehr zu hoffende Hoheit der Sitten und Sefühle 
fordern; aber mit fogenanntem chriſtlichen Ginne Mängel beitrar 
fen wollen, die man früher ſtaatstiuſtteriſch erzeugte, — das iſt 
Hochverratb am Chriſtenthume und ſolcher Frevel fann mur in 
den Köpfen derer entitchen, welche im freciten Gotzendienſte ih⸗ 
ren Egeitmus zur Religion erheben mehten. 

In ** wurde ein adliches Paar getraut, der Prediger fagte 
bei der Rede auch folgendes: „Der Adel int aötrfichen Urfprungs 
und von Gott feihit eingefest, font hätte er den Weltheiland 
nicht aus loniglichem Bebtüte geboren werden laßen.“ (Etheite⸗ 
rungen) — Wie man doch alles im Leben jweifinnig gebrauchen 
fenn! In einer Predigt, zu Anfange des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts gehalten, ließt warn: „Wir find alle Herreu von — nam⸗ 
lich: ven Staub, und der Himmel gab uns ein ſchönes Belſpiet 
zu dem Epruche: Der Miedere fol erhohet werden! — indem 
er den Heiland von einer Magd geboren werden fick. . 

Beim Nadgraben von Campo -Vaceino hat man lltzlich 
eine fehr ſchone Düne des Licero gefunden. (Journ. d, Commerce,) 
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Plan zu einer Buͤcher⸗Verloofung. 

Mit Allerhochſter Koniglicher Bewilligung und zum Vortheife 
bes „DBaterländifchen Vereins zur Derpfiegung Külfiefer Krieger 
von der Berliner Garniion aus den Jahren 18:15 bie 1815" 
peranftaltet der Untetzeichnete eine Bücher-MWerloofung nach 
folgendem Plaue: 

Es werden 5000 Nummern ausgeneben 36 Thlt. Pr. Cour. Der 
einfommende Betrag von 30000 Thlr. wird, in Bilcher » Werth, 
fben allein durch die großeren Gewinne twicder veribeilt, und jiwar 
In den beiten ſchriftſtelleriſchen Werken der Deutſchen, die allges 
meine Beichrung, Bildung und Unterhaltung umfaſſen und genau 
nach den fetitehenden gewohnlichen Preisen. Außer diefen größe 
ven Gewinnen find auch noch Ausgleihung: Gewinne da; es em⸗ 
pfungen namlich alle Intereſſenten, welche durch die Ziehung feinen der 
großeren Gewinne hinwegnehmen, vier Bändchen neuer Echriften 
(im Werthpreife 6 Thlr.) weiche nur filrdieien wert gedruckt werden, 
nur Durdy dieſe Derloofung zu haben find und durchaus nicht im 
den Buchhandel fommen. 

Zu diefen Bänden gaben noch ungedruckte Beiträge: Gothe, 
Achim v. Arnim, W. Blumenhagen, Ötemeng Brentano, 
Büfbing, Fouquẽ, Grävell, K. Grumbach, F. W.Gubit 
Hefimann, TheodorHell, Jahn, JuliusKorner, Friedrich 
Kuhn, Langbeiln, Grafb.Locben (IfidorusDrientafi 6) 
KMühlen KE.M. MUller, Präget, v.Nobr, Farl Stein, 
Zeume, die verehrten Frauen: Loulfe Brabmann, DYelmina 
v.Chezy, die Verfafferin von „Zuliens Briefen” und Andere. — 
Diefe Gaben bier vereint verfeihen dem Unternehmen ein bleibendes 
Insereffe, indem fie den Empfängern eim ſtetes Andenfen find, 
In allen großeren Gewinnen find diefe Bändchen mit enthalten, 
— Nach diefer Darlegung bat diefe Wliher: Verleofung: 


3 Gewinn von 2000 Thit. 2000 Thl. 
2 Sewinne von 1000 — : + 2000 — 
ui — — 50 Hr 2 
10 — — 300 — ⸗ ⸗3000 — 
15 — — 200 — ⸗ 2 5000 — 
50 — — 100 — : » 5000 — 
a — 50 — — 3000 — 
100 — — 25 — ⸗ ⸗2500 — 
600 — — I — — = 9000 — 


825 Gem.geben d.Empfangs. Betrag von 30,000 Thl. 
Bier kommen 4177Xusgleihung-®erwinnezu 6Thi. — 25,062Ihf. 
Eotwird fümmtl.5000 Poofen an Bildyerwerth gezahlt: — 55,002 Thf. 
Die Looſe 46 TH. Pr. Courant, vertheilt und verſendet vom Unter⸗ 
zeichneten und der Mauterſchen Buchhandlung in Berlin, find von heute 
an, dutch alle Konigt. beitalte Forrerie-Einnehmer, ferner durch alle Ko: 
nigliche Porkimter und alle Buchhandfungen zu haben. Die Pichung ger 
ſchieht im Laufe des Monats Auguſt ıgı7, tm gewohnlichen Lotterie⸗ 
Riehung-Saale, unter Anordnung der Kenigl. Soneral:Zotzerie: Diref- 
tion, welche auch den Druck und die Bekanntmachung der Gewinniiſte 
veranſtalten wird, und die Auslieferung der Gewinne durch oben ger 
nannte Maurerſche Buchhandlung in Berlin, gleich nad) Erfcheinungder 
Gewinntite, dem Plane und den beitchenden Potterie-Gejegen gemäß. 
Berlin am ıgten Februar ı8ı7. FW. Gubitz. 
Prof. der Konigt. Alademie der Künſte. 
Auf den Grund des Allerhschſten Kabinets Beſehls vom 10. Nobbr. 
1816 und der hohen miniſeriellen Verfiigung vom ay.befeib, Monats, 
wird die unterzeichnete Direfzion an dem bevoriiehenten Ausſrielung⸗ 
Plan in foweir Theil nehmen, daf die Debug und öfenitiche Bekannt⸗ 
machung der Gewinne unter ihrer Seitung zu feiner Zeit erfolgen fell ; 
welches wir hiermit zur offentlichen Kenntaif bringen, wobei fanmtlir 
che beitallte Potterie » Cinnehmer aufgefordert werden, ſich nicht allein 
dem Berfaufder Looſe diefer Bilcher⸗Aus ſpielung zu unterziehen, fort 
dern auch zur Erreichung des vorliegenden lebenewerthen Zweckes mög« 
lichſt beizutragen. Berlin am ısten Schruar« 817. 


Koͤnigl. Preuß. General: Lotterie⸗Direktion. 
Scher zer. Oeyhnich. 


1817, 





Der Sesellfhafter 


Der frohe Greis. 


Ein alter Mann mit weißen Locken 
Der fah vor feines Saufe Thor 
und hielt ſich, rein wie Bintbenfloden, 
Die Bilder feines Lebens vor, 
Und taufend belle goldne Etunden 

Die faben freundlich bin auf ihn 
Und wie von Keinen einacwunden 
So ſah er fie voruberzichn. 


Did Mein! in Deiner ſuͤßen Schaafe 
Dich bab* ich wahrlich nie verſchmaͤht; 
Ward oft beim hoben Freudenmahle 
Bon Deinen Geiſtern angeweht. 
Aus Rofen bob ich meinen Becher 
Und herrlich flog des Lebens Traum — 
Ein Pfeil aus Phobus goldnem Köcher, 
Mir Flugeln aus des Bechers Schaum. 


Und zu dem Becher, zu den Mofen, 
Da trat die Kiebe, ſchoͤn und jung, 
Mit Rlammen bald umd leichtem Kojen 
Auf ihren Kippen Hımmeisichwung. 
In ihres Meeres laue Alutben 
Da tauchte tief der reine Schwan 
Und ſchloß ſich ſtark in feinen Fluthen 
An Aphroditens Buſen an. 


Und zu dem Wein, dem geldnen Becher 
Und zu der Liebe großem Feſt, 
Da trat Avollon mit dem Kocher, 
Der nimmer von dem Keinen läft. 
Und wenn wir hoben unfre Schaalen, 
Und Amor warf die Fackeln aus, 
Dann freute Phoͤbus auch die Strahlen 
Der Lieder weit ins frohe Hans. 


Freitag den 21. Februar. 


Blätter für Geift und Herz 


5oftes Blatt. 








So ſprach der Breis mit beil'gem Feuer, 
Und griff mit feiner ſtarken Han 
In alle Saiten feiner Leyer, 
u fagen feines Herzens Brand; 
Und bob empor zu Jovis Throne 
Die Augen felig ungeſtuͤm 
Und pries des Lebens ſchoͤne Krone 
Vor allen Gortern berrlich ibm. 


Und es begann cin leiſes Meben, 
Und (Götter teten ſelbſt hervor 
Des Greifen fchones Haupt zu fehen, 
Der lächelnd ſaß an feinem Thor. 
Der ſchoͤne Gott, der Thyrſusſchwinger, 
Der Trauben um die Erde flicht, 
Und Aphroditens Nofeninger 
Und Phoͤbus felber fehlte nicht. 


Und wie fie licbreich ihm fich zeigen 
Und ibm gewähren Yob und Gunſt, 
So flechten bald den Giötter- Neigen 
Die Grazien, mit ihrer Kunit, 
Und wie die Giottlichen ſich guͤrten 
Zu ihres Meigens Kranz und Luſt; 
So flechtzn Neben, Rof’ und Myrthen 
Sich uppig um des Greifen Bruſt. 


And Hechten immer neue Kraͤnze 
Und drungen ihn, doch ohne Schmerz, 
Und in dem neugebornen Lenze 
Ermattet faſt des Greiſen Herz. 
Er kann die goͤttlichen Geñalten, 
Den Krani, der ments ibn umlaubt, 
Nicht mehr mit feinen Bligen Falten, 
Und in die Blumen finft das Haupt. 


ni feine 45 ſeine Lieder, 


ie Phoͤbus aus der Hand ihm nahm, 


Die fand der Greis wohl alle wieder, 
Als er ins Land der Schatten kam; 
Und wenn er in der Helden Kreiſe 
Erbob des ſchoͤnen Liedes Ton, 
Da lobten ihn die Schatten leiſe 
Und nannten ibn Anacreon. 
Friedrich Kuhn. 


Des Geſellſchafters — — 
Eine Geſchichte. 


Ch kann mir nicht heffen, ſchon wieder muß ich ers 
zablen, was das Bildchen zu bedeuten bat. Teutfche 
baben das von den Arabern, daß fie gern Erzäblungen 
bören, darauf laͤßt fich allenfalls die Hoffnung gründen, 
dat fie auch die meinigen gern hören werden. Man 
weiß, daß die Araber und Perſer gern ihre Mährchen 
mit dem Wort anfangen: Sche Dich, und höre! Liche 
Leferinn, oder gencigter Leſer, thun Sie das auch; doc) 
wenn ich nun nicht gleich meine Geſchichte anfange, 
meint nran am Ende; ich müßte mic) erſt auf eine be 
finnen. 

Eigentlich muß ich es auch, denn man befinnt fich 
viel länger auf das, was man fchon halb verachten hat, 
als auf das, was man nicht weiß. So, zum Beifpiel, 
kann ich den Drt, wo jene glänzende Nedoute (die, wie 
die neuften, auch nur aus Honoratioren, bis zum Rath 
binab, beftchen durfte) ftatt fand, nicht gleich nennen. 
Die Berge dort hinterm Gewäfer, auf welchem die 
Ehlittfchub liegen, bezeichnen lein Berlin, fondern 
eine Gebirgsgegend, im zarter Andentung; der dirre 
Strauch, die Art und die Eis-Stüden find Kosmopo- 
liten, fo wie im Saal die Guirlanden, Lichter und 
Eäulen. Der Franfen- Borbang fcheint auf ein Thea— 
ter oder eine Loge zu deuten, und nach allem die Scene 
in Baris vorzugeben. Es iſt aber nicht die große Re— 
doute, der fogenannte Bal de l’Opöra, fondern, wie 
geſagt, ein firenggezogener Kreis von Masten, die fich 
kennen. 

Dan follte meinen, daß der Spanier dort der Eu— 
menide zu Füßen in Liebe hinſterben wollte, und man 
konnte fich dennoch irren. Noch eine andere Gottheit 
als die Liebe vermag den folgen Mann zur Demuth zu 
noingen, ich meine Schaam und Reue, man böre nur! 

Eine innigere Freundfchaft giebt es micht, als die, 
welche dre Gräfin von C. mit ihrem Geſellſchaftfraͤulein 
Teofine verband. Roſamire von GE. war eine fchöne, 
licbenswürdige Fran, Teofine, ihr gleich an Jahren, 
übertraf fie noch an Schönheit und Anmurh. Sie war 
eine Waife; während des Feldzugs batte die einfame 
Gräfin von E. fie in ihr Haus aufgenommen, um Er- 
beiterung zu finden, und Gutes zu fiiften. Die Graͤſin 
wurde fchr jung verheirathet, der Wunjch des Regenten 
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hatte dies Band geknuͤpft; der Graf war flatterhaft, 
eigenwilig, beftig, ein braver Soldat, und ein böchft 
intereffanter Mann. Obne feine Frau zu lichen, wußte 
er fie freumdlich zu behandeln, fie hingegen lebte nur 
feinem Bilde, und fehnte fich innig nach feiner Wie— 
derkehr. 

Fruͤhling war es, einige Wochen vor der demi Ca- 
rems, in welcher bekanntlich wieder ein Maskenball ge— 
geben werden darf; die Graͤfin befand ſich auf einem 
Schloſſe bei Paris mit ihrer Teofine. Tieſblau umfing 
der Himmel den goldnen Sonnenblid, ungeduldig fireb- 
ten alle Keime zum Licht, und die Welldhen des Stro— 
mes tanzten im funfelnden Scheine. An den hohen 
Spiegelfenſtern des Schloſſes duftete ein kuͤnſtlicher Lenz 
aus bunten Kelchen taufendfach, die liebe Sonne fchaute 
binein, als freute jie ſich am Werf der fremden Glut, 
doch wußte man nicht recht, ob es Theilnabme oder kri— 
tifche Neugier war. Eim Tutti von Kanarienvögeln, 
Nachtigauen, Toufans und Papageien ſcholl aus den 
Blumenfiauden hervor und das grüne Weibchen des 
Sittich fhaufelte ſich auf einem gewaltigen Rojenbaum, 
der mancherlei Farben von Nofen trug. Wer jemalg 
im Salon einer vornehmen Frangofin war, (und wer 
wäre in diefen Zeiten nicht darin gewefen ?) dem brauche 
ich wohl nicht erit zu fagen, daß Binnoforte, Harfe, 
Laute und Tapetenflicerei rings umber fanden, und 
ein Gemiſch von griechiſch- roͤmiſch⸗ Äguptifch- chine⸗ 
ſiſch⸗ brittiſch⸗ franzoͤſiſchem Styl in Möbeln und Vers 
zierungen herrſchte dergleichen — wenn ich nicht irre! 
— bei uns Barbaren nicht zu finden, weil wir vom 
goür, von dieſem: je ne sais quoi d’indefinissable 
nun einmal nur fo vich wien, wie der Blinde von der 
Barbe weiß. Noch inniger als vom Erfieren it der 
geneigte Leſer, der nach diefem Arkadien fam, überzeugt, 
daß über dem Sopha das Bildniß der Gräfin, von Ge- 
rard, hing. Sie ſaß in einer beitern Kandfchaft beim 
Abendionnenfchein im duntelfammtnen Kleide, halb ge= 
neigt, lieblich vor fich bin teäumend, man bätte Sha— 
fefpeares Blünlein aus dem Sommernacdhttraum: „die 
Mägdlein nennen’s Lich’ im Muͤßiggang“ ſymboliſch 
fonnen zu ihren Füßen auffpriefen lafen. 

In diefem alängenden Sallon nun ſaß Teofine bei 
der Harfe, und Nofamire beim Stickrahm, als Graf C. 
überrafchend eintrat. Die Harfentönelodten feine Blicke 
ſogleich nach der weißen Hand, welche die goldnen Sai- 
ten in Bewegung fehte, und von der Hand nach dem 
blühenden Angeficht. In diefem leuchtete ein fo reiner 
Strahl der Anmuth und Jugend, daß der Graf fich 
tief im Herzen davon getroffen fühlte. Er wurde jedoch 
feiner Bewegung Meifter, begrüßte die Gemahlin mit 
angenommener Waͤrme und wußte ſich fchnell durch Er— 
zaͤhlung einiger Züge aus den Schlachten intereſſant zu 
machen, 


Das half ihm bei Teofinen nicht. Sie war eine 
von den feltnen Naturen, tie der Himmel mit einem 
vollen Einftang innerer and aͤußerer Würde bejchenfte, 
und denen das Rechte heilig il. Ihre Klugbeit ging 
aus ihrer Meinheit hervor, was bei mancher Andern 
grade umgekehrt it. Der Graf blieb nun auf dem Land» 
fchloß, und in dem Maaß, daß er Teofinens fo eigen 
thuͤmlichen Liebreij empfand, vermißte er immer mehr 
an Rofamiren, und fie wurde ihm gleichgültig, ja fait 


verhaßt durch ihre Innigkeit, und durch den unbefans- 


genen Glauben: er müffe fie lieben. Der Umſtand, daß 
Teofine verwaifet und hulnlos fen, machte den Grafen 
fühner, ſtand es doch in feiner Macht, ihr ein glänzen 
des Loos zu bieten! 


Das Glück it gegen Sie fo ungerecht gewefen, als 
die Natur freundlich, fagte der Graf ein Teofinen, 
als er fie allein fand. Ich bin gamz zufrieden, erwies 
derte fie. Ich kann den Drud ver Aobingigfeit 
nicht ſehen, im welchem sie leben, entgeguere ec mit 
Blut. Ich bin bier fo gluͤctlicht ſagte Teoſine, umd 
ihre Augen glänjten; Wofamire it ein Enge! Ein 
gan; gewohnliches Weid; ſagte der Graf, Sie find der 
Engel! — Herr Grat — Teoſine! — — Ih muß 
mich entfernen! — „Run, Holde, entfernen Sie Sich 
nicht, nehmen Sie Yon der Hand des zaͤrtlichten Freun— 
des alles, was Ihr Geſchict verfüflen kann, und gewaͤh⸗ 
ren Sie ibm dagegen nur einen Schatten von Hef- 
nung! Der Graf fanf bei dieſen Worten auf die Kuiee, 
zeg fein Portefenille aus dem Bufen und reicht” «6 Teos 
finen. Voll Abſcheu molte fie ihm eben zuruͤctſtoßen, 
als ein leiſes Geraͤuſch vernehmbar ward; dem beſtuͤrz 
ten Grafen entfiel im Entweichen das Portefeuille, und 
Teofine, im heftiger Bewegung, lief es liegen. Roſa— 
mire, die einen Theil des Gefvrächs gehört, trat in das 
Zimnrer ; die beiden Freundinnen veriändigten fich mit 
einander, und nahmen die herzliche Abrede, einander 
Alles zu vertrauen und nie von der Treue zu wanfen. 


Wie der geuͤbte Waidmann die Schlingen ftellt, das 
Wild zu fangen, umgarnte der Graf Teofinen. Er 
fand bald, daß fie jromm umd mildthätig war, und 
fuchte nun beides zu fcheinen, ihr zu gefallen. Teofine 
war unfähig etwas Gutes nicht anzuerkennen, ihr guͤti⸗ 
ger, ſanfter Blit gab dem Grafen neuen Muth. Er 
hatte zwar fein Portefeuille unter feiner Adreſſe verſie⸗ 
gelt auf ſeinem Schreibtiſch gefunden, doch hoffte er, 
denn er wußte, daß Teofinens Herz noch frei war. Der 
Eifer, mit welchem er feinen Untergebenen balf, und 
Woblthaten ſpendete, blieb nicht ohne Einfluß auf fein 
Herz, er fing an Gefchmaf am Wohlthun zu finden. 
Fluͤgelſchnell verging ihm die Zeit, wenn er gleich vor 
Ungedulv und Sehnſucht oft zu vergeben glaubte. 

(Der Schluß folgt.) 
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Fabeln von Priarti. 
2. Das Schaaf und das Pferd. 


in Schaaf börte ein Bislin+ Concert und jitterte vor 
Freude und Stolz. Hört du, ſprach es zu einem neben 
fiehenden Pferde, hört du die himmlischen Tone? Wiſſe, 
das Inſtrument, aus dem der Künitier fie bervorlodt, 
ift mit Darmfaiten meiner Gefchlechtsverwandten bezo— 
gen und ich hoffe: die meinigen follen einft eben jo 
barmonifch erflingen. — Du weißt doch, verfehte das 
Bierd, daß die Saiten der Violine feinen Tom von ſich 
geben, bis man fie mit Haaren berührt, die’ man aus 
meinem Schweif gezogen; freilich bat mich der Augen 
blick der Dveration erwas geſchmerzt; dafur tbeile ich 
aber auch das Bergnügen welches ich gewaͤhre. Du aber 
wann wir du deine Saiten erklingen boven? etwa 
nach deinem Tode? 

Ein mittelmäßiger Schriftiteller beruft fich auf die 
Nachwelt und die Hoffnung der Umierblichkeit iſt ihm 
Troſt. Der große Geiſt ermdter feinen Ruhm fchon im 
Keben. 

3. Der Streit. 

Zwifchen zwei Bewohnern deſſelben Haufes entiland 
ein lebbafter Streit. Der eine behauptete, es babe am 
fruͤhen Morgen ſtart gefchneet; der andere, es ſey um 
diefe Zeit viel Regen, aber fein Schnee gefallen. Der 
Streit wurde heftiger, jeder fehühte feine gefunden Au— 
gen vor; man nahm Parthie ffir diefen, für jenen; zu⸗ 
(et fam es von Gründen zu Schmähungen, und wer 
weiß ob es vom Schimpfen nicht zu Schlägen gefom- 
men fein wide, wenn ein Mann, der bisher dem Lärs 
men fill gugehört, nicht fein Schweigen geendet, füh 
zwiſchen beide bingeitellt und gelaffen gefragt hätte: 
Meine Herren, in welhem Stod des Haufes wohnen 
Sie? Jener der es ſchneen ſah, antwortete ichnell : 
‚im fünften’; der andre: „im unterſten!“ — „Run, 
dann bin ich fo glüclich, unter Ihnen Friede fliften 
zu koͤnnen; ich wohne mitten inne, im dritten Gtod, 
und habe beim Aufiichen bemerkt, daß was als Schnee 
vom Himmel fiel, unterweges ſchmolz und fich in Re 
gen aufloößte.“ — 

Gemifd. 
15» 

Mon 1623 an, mehrere Fahre hindurch, trieb Chriſtoph 
Kotter, Gerber in Sprottau, gewaltigen Unfug mit dent 
Dorgeben: er babe Erjcheinungen und Geſichte; weil 
er aber dem Haufe Delterreih einmal großes unglück 
und defien Feinden großes Glüd verfündete, wurde er 
1627 in Breslau an den Pranger geſtellt. — O der 
Dummtopf, der, wenn cr einmal Fügen wollte, es nicht 
einmal den Leuten zu Dank thun fonnte! 
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16. 
Sagſt du Allen, was ſie wollen, 
Wird die wahrlich niemand grollen; 
Feder die gewogen fenn. 

Meinft du, was die Andern meinen, 
Wirſt Genie du Vielen fcheinen 
And recht gut erzogen fen. 

Glaubſt du, was die Andern glauben, 
Kannſt du, Menfchen einzufchrauben, 
Held der Pädagogen ſeyn. 

Kebreft du, was Vortheil bringet, 
Sey gewiß, daß Lob erklinget, 
Maait du auch verlogen ſeyn! 
Doc, kannſt du fie nicht betbören, 
Wird fich alle Welt empoͤren; 

Denn fie will betrogen ſeyn! 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Dertin. Cr. Majetät der Honig, für Religion und Kunst innig 
und eifrig bemüht, haben angeordnet: das in der Garniſon-Kirche 
zu Vorsdam, an den Eanlen: Pfeilern, ein Eyffus von großen 
chriſtlich⸗ hiſtoriſchen Gemälden aufgeſtellt werden fol. Die Ger 
genſtaude find: Die Geburt Chriſti; — bie Taufe Chriſti; — das 
heilige Abendmahl; — der Tod Chriſti; — die Auferstehung und die 
Yimmeliarth. — Zum Malen beauftragt find: Dr. Nektor Weitſch, 
die Hr. Hen. Prefeſſereu Niedlihb, HAummel, Däbling, 
Schumann und Dr. Koibe, welche, nad der Felge der Nas 
men jene Bilder fertigen. Ueber vier diefer Dartellungen fommen 
noch die vier Evangelüten, coplet nah Büdern aus der Gluſti⸗ 
nlaniihen Eammfung. 

Der BaummollenFabrifant, Hr. Bähr in Berlin, hat eine 
ſelbſtatbeitende Webe⸗Maſchine erfunden, welche engliſche Mia: 
ſchinen aͤhnlicher Art übertreffen ſoll. 

Das brittiſche Kun: Muſeum wird wenig beſucht; John Bull, 

ſenſt von der Neuglet beieffen, hat feinen Sinn für das Schöne, er ver- 
geudet lieber Zeit und Geld, um ein Kalb mit zwei Kopfen zu bewun⸗ 
dern, als dañ er umſonſt die treflichtten Werke fähe. (Morn. Chronicle,) 

Eiue Frau zu Dumcibald bei Montroie gab im Jahre 1815 
ein feltened Beiſpie/ von Schlaſſucht. Zuerſt fhiter fe vom ar. Juni 
bis 30. Junt. Sie erwachte, ſchlief aber wieder ein und fchlief nun 
7 Tage unbeweglich. Darauf verlangte fie zw eſſen, und verfiel 
hierauf ned einmal in Schlaf, der bis zum 8. Auguſt, alfe 6 Wo⸗ 
hen währte. Anfangs war fie fehr ſchwach, aber ihre Kräfte 
nahmen bafd wieder zu. (Constitntionnel.) Ob es wahr ift? 

Die Quotidieune bat fi den Angriff anf die Perion des 
Prinz Regenten von England gleich fchr zu Derzen genommen, Cie 
vergleicht den dortigen Volfsgeit mit dem in Franfreih im Jahr 
1793, und fagt unter andern: Diefer Nevoiutionen, Sinn verſteckt 
fib hinter Demokratien⸗Liebe, Eifer flir Volksrechte und Haf gegen 
bilwertihe Ungleichheit, und verſucht, durch feinen falfchen Anſchein 
von Popularität die Menge zw täufchen, u. ſ.w. Aber der Tiger 
fonn feine Klauen nicht fange verbergen, und der ſchandliche Ver⸗ 
fuch gegen den Negenten wird denen gerade die Nugen effnen, die 
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früger fo germ die Gefahr des Auftuhr⸗Predigens ſeugnen mochten. 
— Dazu läht fib nichts weiter fagen, alt: Wenn ſich ein Wort 
wohl befindet, bemwirft das Geſchrei Einzelner Feine Nevefutien, 
nur wo die Menſchen im Drucke leben, wird die Srimme dei Eins 
zelnen leicht zu der des Gefammten. 

Kürzlich ward die junge Wirte eines ſranzeſſſchen Generals 
(Herzog? von HM...) vor das Tribunal der Berferung » Polizei ge: 
bradt, weil fie angeflagt war, einen Diamanten von 20,000 
Franken Werth, den fie nur zum Vorzeigen mitgenommen 
hatte, verpfänder zu haben. (Journ. general.) 

Einer Fam zum Andern; der Andre, ent wenig Fränffic, hatte 
Put, ein Glas Madeira zu trinfen und entnahm einem Spindchen 
einen blauen Gad, aus welden er eine Flaſche zog. Cie wundern 
ſich wohl, fagte der Andre zu dem Einen, Über dieſe fenderbare Ver⸗ 
hüllung? — Ja, etwas! erwieberte der Eine. Das acht ganz natür⸗ 
Sich zu, erklärte der, Madre, der blaueSad it magnerifirt, 

Seit dem Oftober 1816 iſt bei der befanpten Duelle zu Wittenberg, 
der Lutherebrunnen genannt, eine große Veränderung merklich. Sonſt 
erfreuend Har, fließt fie jegt macht malt ganz trübe, zuweilen mifchroeiß. 
Man glaubt, daß fie irgendwwo Ihon- oder Kalferde aufſchwemmte. 

In Paris wird Hr. Mentimons, ehemaliger Profeffor der Uni- 
verfität, eine allgemeine Orammatif, oder Erorterung 
der Kunſt zu fpreden herausgeben, entichne and ten ver- 
fchiedenen Sprachgebrauchen im Pebräiichen, Griechlſchen, Lateini⸗ 
ſcheu, Deutichen, Engliſchen, Italianiſchen, Epaniihen und Frau— 
when. — Sie beginnt mit der Ideen-Lehre, fchreitet jo bis zur 
Ersrterungdor Worter fort und endigt mit den Grundſatzen der Rede: 
kunt. Sie enthäte aljo Alles, was ſich auf die Wirenibaft: feine Ger 
danfen durch die Nede andzudrüden, bezieht. (Constitutionnel.) 

Während in den nördlichen Theilen von Europa fait allgemein 
gelinde Wirterumg berrfhte, fenar zu Stedholm, wo feit den 1. 
Januar Frühlingstuft weht, iſt zu Madrid das Thermometer 5 Brad 
unter den Geftierpunkt gefallen, (Journ. d. Commerce,) 

Die Nuffiiden Berge find noch immer fehr befucht, fogar 
bei den offentlihen Bälfen werden fie im Odkon benugt. Der 
Constitotionnel flgt binzu: „Auf dieſe Art kann man einer hilb⸗ 
ſchen Frau, nachdem man fie tanzen ließ, auch noch chne Nuffe- 
hen einen angenehmen Fall bereiten. (chüte) 

Der Generalgouverneur von Indien hat zu London auf feine 
Koten eine Orgel zu der Kirche von Cafeutta anfertigen laſſen, 
die an 100,000 Franlen geforter baden foll. (Journ. d. Commerce,) 

Fremden Zeitichriften zufolge, fol Madam Catalani an einer 
italläniſchen Cangerin, Namens Corgondio, jeht in Wien, eine 
gefahtliche Nebenbublerin haben, Vielleicht it indeß das ?ob der 
Letzteren etwas zu übertrieben. (Journ. d. Commerce.) Eine 
andre junge Eangerin, Demoif. Sabre in Maitand, ſoll ſiegreich 
einen Wettſang mit der Tatalani beitanden hoben, 

Der Schlüfel von dem Gefängnife, in welchem die fetten 
Roömifsen Sclaven zu Algier eingeiperrt waren, und den fich diefe 
teribaft und mitgebracht haben, Toll ven dem Pabite dem Admi⸗ 
tal Eir Eidney Smith, als erſtem Veranlaſſer zur Befreiung der 
Algieriſchen Chriſtenſtlaven, nebit einem fehr guädigen Exhreiben 
ubermacht worden fein. (Constitationnel.) 
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Sonnabend den 22. Februar. 


Zıftes Blatt. 





Des Gefellicafters Februar» Vignette. 
Schluß.) 


Der Halb- Faſtentag Fam, mit ihm die Einladung zu 
einesn glänzenden Mastenball auf einem naben Lands 
ſchloſſe. Rofamire, tie fich nicht wohl befand, bat den 
Grafen, einen Scherz zu beguͤnſtigen, der ihr eingefal- 
len ſey. Sie wollte nämlich Teofinen an ihrer Stelle 
auf den Ball geben laſſen, und dieſe follte die Hrafin 
porfiellen. Der Graf nabm «3 an, mit übelverbeblter 
Freude; die wahrheitliebende Teofine war unenvlich 
ichwer gu dem Scherz zu bewegen, doch beſtuͤrntt von 
Bitten milligte fie ein, und waͤhlte zu ihrer Verklei— 
dung die Masfe der Eumenide. Der Graf warf ſich in 
eines Spaniers Koſtuͤne, umd mit ſchwer Hopfender 
Bruſt fuhr er nach dem Ball, auf welchen im Staats— 
wagen, mit einer uralten, tauben Tante, die holde Eu— 
menide fchon voraus war. 

Der Graf war entzuͤckt vom Tanz der Nachesöttin, 
und begeiitertes Lob durchraufchte den Saal. Der Drang 
um die Eumenide ward unerhört, niemand hatte Nugen 
als für fie. Endlich wagte fidh auch der Spanier ber» 
an, um einen Tanz lebend; der Zcaling des Mars war 
ein Guͤnſtling der Euterpe; unendlich lieblich erſchien 
dies Baar. Der Graf hoͤrt cs flüſtern: Kennen Sie 
denn die graziöfen Masten nicht? O ja, antwortete 
eine andere Stimme, ces it der Graf von E. mit feis 
ner Gemablin, ein fihones Paar, ganz für einander ge- 
Schafen. Hören Sie «8? fragte der Graf, wollte Gott 
fie ſpraͤchen wahr! „Wollte Gott! flüflerte die Eume— 


nide. Wie, fo darf ich hoffen? „Kein Hoffen wird Sie 
täufchen, Graf C.“ amtwortete fie, „das Sie auf meine 
Liebe bauen. Woher diefer fchnelle Wechiel? „Ich 
dachte nie anders, feit ich Sie acfchen 7 Ich darf hof 
fen? „Wollte Gott, Sie liebten mich, wie ich Eie liebe 1’ 
Beranfcht von Wonne führte der Graf feine Ge— 
liebte, als der Tanz endete, im eine Seitenhalle, um dort 
fein Gl in ihren Augen zu Tefen, wenn fie ohne 
Maste fern wirde. Unterweges ergoß fich der olübende 
Liebhaber in Lob über ihre Anmuth und himmliſche 
Lieblichkeit. Alles ift trunfen von Ihrem Reiz, fagte 
er, alles betteidet mich um mein Gluͤck. Cie find die 
Königin dickes Feſtes, alle Huldigungen firömen Ihnen 
zu. Hier konnte man fagen: chi vuol veder quan- 
tunque puö natura el Ciel tra noi veng’a mirar cos- 
tei! O theurer Graf! ſchweigen Sie, fagte die Eus 
menide, der Männer Herz iſt wankelmuͤthig, wer weif, 
ob Sie nicht dieſen Mbend noch anders fprechen! 
Sie waren nun abgefondert, die Liebliche nahm 
Plab, der Graf ihr zur Seite. „Wie konnten biefe 
ſchwachen Meise, der Zeit unterworfen, Sie fo entzuͤk— 
fen?’ fragte die Maske. Sie fragen fo? fagte ber 
Graf, it Ihre Seele nicht fhoner noch, als Ihr Aeu— 
ßeres? Iſt ein Wefen noch font milde, trojireich, fromm 
und tugendbaft wie Sie? „Tugendhaft nennen ie 
mich,” fagte die Eumenide, „und wollen der Tugend 
Schlingen Icaen, fromm, und ich foll heucheln und truͤ—⸗ 
gen, mildthaͤtig, und ich foll araufam gegen Mofamis 
ren handeln. Warum wollen Sie zertruͤmmern, was 
Sie lieben, vernichten, was Eie chren, befleden, was 


Cie entzuͤckt! Iſt diefer heimliche Bund vedlich? und 
verträgt fich die Heuchelei mit der Seelenſchoönheit?“ 
Warum denken Sie das Entfehlichfte von mir, fagte der 
Graf, meine Liebe iſt vein! Wenn ich Ihnen theuer 
bin, wie Sie mir jelbii geſtanden, fo it der Gipfel meis 
ner Wünfche erreicht. „Selbſttaͤuſchung!“ rief die Eu— 
menide, ‚ich liche Sie! aber achtın Sie dieſe Piche, 
dürfen Cie Teofinen mie wiederfchen.” O Gott! rief 
der Graf wieder, nach diefom Abend, nachdem Ihre füfen 
Lippen den füßeften Klang von fich gegeben! nein, Teo— 
fine, ich müßte untergeben, wenn Sie mich nicht aufs 
recht bielten! Cie haben ein etleres Gefuͤhl des Da— 
feuns in mir gewedt. Sie haben mich für alles Gute 
empfänglich gemacht, vollenden Sie Ihr Werk, macen 
Sie aus mir einen guten Menfchen, und füllte der Preis 
feon: Sie flets fehen, und hofinunglos lieben, brüder- 
lich Ihnen anzugehören; was Sie nur wollen, Alles 
bin ich fähig, nur nicht, diefen Himmelsreitz zu entbeh⸗ 
ven, diefe Stimme nicht zu vernehmen, die mein inner= 
fies Herz berührt. — 

Iſt dem fo,” ſagte die Eumenide, „iſt Ihre Liebe 
fo rein und anfpruchlos, fo darf auch Rofamire darum 
wien, ich Eenne fie, zuͤrnen wird fie nicht, denn fie 
licht Sie“ Wie! fagte der Graf, muͤſſen Sie mir die- 
jenige nennen, der alles gebricht, was Sie fo reichlich 
ſchmuͤckt! In diefem Augenblick fand die Eumenide 
ſchnell auf, ergriff die Schlangen, und nahm die Maske 
ab, indem fie Die in Thränen fchwimmenden blauen 
Augen fchmerzlich auf den Grafen beftete, der ihr jers 
knirſcht zu Füßen ſank, denn cs war ja Rofamire felbitt 
Noch fonnten beide vor innerer Bewegung nicht fpre= 
chen, als der Gebieter des Schloffes herbei fam, 
begleitet von Gaͤſten. Es iſt micht erlaubt, fagte er, 
Mann und Frau im romantifchen tere A töte, mer 
Freund der gefelligen Freude if, muß da flöoren, denn 
das Feſt it wie ein Strauß ohne Rofe, feit Rofamire 
fehlt! 

„Ich Fomme fchon I” fagte Rofamire und gab dem 
Hausherren den Arm, traͤumend folgte ihr der Graf. 
Er warf fich auf einen Sig und verging fait unter dem 
Drud der raufchenden Umgebungen. Es war Tafelzeit, 
Rofamire ohne Maske, blühend und glänzend, im fürfte 
lich prangenden Schmud, ſaß obenan. Die Bewegung 
ihrer Seele leuchtete wie ein überirdifcher Strahl durch 
den Reiz ihrer Geſtalt. Der Eindrud, den die anmu— 
thige Frau machte, fing an auf den Grafen zu wirken. 
Sch bin wohl ganz verolendet gewefen, dachte er, denn 
fie it ein bimmlifches MWefen. Gleich nach der Tafel 
verlangte Rofamire den Wagen, fie war bleich und fill 
geworden, und fonnte nur mübfam Thränen zuruͤghal⸗ 
ten. Der Graf flieg mit ihr und der tauben Fräulein 
Tante ein, die auch nicht viel mehr jab, als fie hören 
konnte. Rofamirens Thränen perlten auf des Grafen 
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Hand. Mas ift Dir, Nofamire? fragte er fanft. „Kann 
Du mir verzeihen, daß ich Dich beut getäufcht? es war 
unedel, und Teofine wollte es nicht!” O du fanfte, 
gute Nofamire, fagte der Graf, fannit Du von Verzei— 
ben forechen, wo ich der Verbrecher bin, geblendet am 
inneren und dufern Sinn! „Du haſſeſt mich nicht 17 — 
Nein, ich fühle Deine Liebe, doch muß ich fie erſt zu 
verdienen üreben! Wie glücklich werd ich ſeyn — und 
im umgerrübten Gluͤck! denn ich liebe, die ich lichen 
darf, und das Schickſal iſt mit meinem Herzen im 
Bunde! 

Ein edles Gemuͤth tödtet die Schlange des Miß— 
trauens im Keine. Nofamire glaubte und liebte, Teo— 
fine war Zeugin vom Slüde des liebenswuͤrdigen Paa— 
tes. Sie wurde die Gattin eines edlen Mannes, und 
die zwei Faͤmilien machten binfort nur eine aus, denn 
es giebt Feine innigere Wahlverwandtichaft, ald Glcich« 
heit der Seelen. j 


Die Harfnerin an der Oftfee. 
Eine Bifion. 
An Luiſe Bräfinn von Et... 


ini bei goldner Abendglut, 
Schreitend auf verſchlung'nem Pfade, 
Blickt' ich, an des Meers Geſtade, 
Sinnend in das Spiel der Flut. 
Da verſchlang des Lichtes Glanz 
Ploͤtzlich fchwarze Grabesnacht, 

Und mit ungeheurer Macht 

Kam, im tollen Sturmestanz 
Heulend mit den Wafferwogen, 
Wild die Windsbraut angeflogen, 
Faßte mich mit Falter Hand, 

Und, entrüdt dem Uferrand, 

Ward ich von der Fee Gewalten 
Ob der Flut empor gehalten. 

Als ich fo im Fluge fchwebte, 
Mehr’ ein holder, füßer Klang — 
Zitteend durch der Stürme Drang — 
Leiſe zu mir bin, und bebte 
Munderbar durch Nacht und Graus. 
Da mit Einem Male fchipieg 

Des Orkanes wild Gebraus, 

und ein Megenbogen ſtieg 

An dem blauen Himmel nieder, — 
Am Geſtad' fand ich mich wieder, 
Und dem Geiſte ward es Flar, 

Mer mein Kcbensretter warz 

Denn die trunfnen Augen fchen 
Eine zurte Jungfrau fichen, 

Ihrer Locken Beachte unſlieget 

Sie im ringelnden Gewuͤhl, 


An die Himmlifche gefchmieget 
Echnt das gold'ne Eaitenfpiel, 
und derſelbe ſuͤße Klang 
Zittert durch die Luͤfte wieder 
Zu dem Tiefbermegten nieder. — 
Da ergreift mic, heißer Drang, 
Eine mächtige Gewalt 
Treibt mich zu der Lichtgeſtalt; 
Co mein Leben zu befchlichen, 
Stuͤrz' ich mid) gu ihren Füßen, 
Und fie buͤckt fi, und — verfchwunden 
Su fie fammt dem Regenbogen, 
An die Erde Ich gebunden, 
Sie zum Himmel aufgeflogen. 
Gran; Seewald. 


Aus einem Alphabet von Dingen, wovon in foger 
nannter „guter Gefellfchaft” nicht bie 
Rede iſt. 


K. Diesmal muß ich gleich mit einem Kleeblatt 
anfangen, ohne dieſes Wort zu meinen, welches, als Futs 
ter für Schäfcben, allerdings eine Art von allegorifchen 
Eingang baben könnte in guter Gefelifchaft. Ich dachte 
mie die Dreieinigfeit: „Kopf, Kraft und Klarheit”, die 
wohl noch bei einander zu finden, aber doch kein geſuch— 
ter Artifel find. Wer zum Orden vom guten Ton ges 
bören will, muß die grundloſeſte Flachheit ſtudirt bar 
ben, und das Nichts in alle Theile zerlegen koͤnnen; 
man muß, um es kurz zu fagen, cin Narr fern, aus 
dem nicht gleich jedermann einen Dummfopf zu machen 
weiß, denn dazu find obige drei „K“ nötbig, die man 
überall ſchnell verfcheucht, warum? Ein Menfch von 
Kopf fucht auch ſelbſt im Vergnügen feinen Geiſt zu 
näbren, feine Kenntniſſe — wiederum ein siemlidy ver- 
triebenes „K“ — zu bereichern, er bält cin Thema mit 
aller Kraft feſt umd fucht es zur höchiien Klarheit zu 
bringen. — Welche Pedanterie! fluͤſert Madam 4. — 
PBedanterie heißt nämlich alles, was die Flachen nicht 
amüfiet! — Welch” eine pöbelhafte Sprache! lispelt 
Here B. — vöbelbafte Sprache it, wenn Jemand recht 
vom Herzen fpricht! — Es laͤßt fich gar nicht mit ihm 
reden! flottert Herr C. — Leute, mit denem man in 
guter Geſellſchaft nicht reden kann, find folche, die Un— 
recht micht, mit einer Verbeugung, für Mecht aelten 
lagen. Die Inhaber jener drei Eigenfchaften find alfo 
fehr gefchent, genau fo gefchrieben wurde dicfes Wort 
font auch wie alle Wörterbücher bescugen, — da, wo 
es fire verſtaͤndig galt, jeht fchreibt man „‚gefchcidt # 
Ich trage darauf an, bier befonders den alten Schreib« 
gebrauch wieder kersuflellen, weil er höchſt charafteris 
ſtiſch if im feiner Dopyel= Deutigfeit. 
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Züge aus Sadi's Leben 


Mira foß unter den Palmen vor ihrer Hütte und 
Hidte an einem Feierfleide, als Sadi zu ihr trat. 
„Sey gegrüßet, Mirza,“ forach der Weiſe: ‚,ju wel- 
her Stunde man dir begegnet, nimmer rubt die Nadel 
in deiner woblthätigen Hand.” — „Heut gilt fie mei- 
nes Sohnes Verberrlichung. Mac wenigen Tagen kehrt 
Dmar von feinen weiten Reifen puruͤck; im diefem Feier— 
Heide werde ich ihn im den Tempel führen, und den 
Göttern mein Dantopfer weihen.“ — „Vernahm ich 
boch fo eben, daß er in der Hauptitadt angelanat fen.’ 
— ‚Wohl und gluͤcklich ohne Zweifel” — „Wohl und 
gluͤclich! Ihm iſt grofies Heil widerfahren: Der Kalif 
bat ihn feiner Gnade gewürdigt und vor feinen Thron 
befchieden.” — ‚Der Kalif, fagit Du ? Kannte er Omar?’ 
— „Er kennt alle feine (Hetreuen. Der Gütige bat deis 
nem Sohn eine Ehrenfielle bereitet. Er wird ibn ganz 
gluͤctlich machen, wenn du es zufrieden bill.” — „Wie? 
nur zufrieden! # — „Doch fordert er ein Dpfer von 
dir.” — „D Sadi, welches Opfer würde einer Mutter 
zu ſchwer.“ — „Omar weilt in des Kalifen Näbe; er 
kehrt nicht wieder in deine Arme zurad.” Mirja fah 
den Greis zweifelhaft an. „So wird es mir doch vers 
gönnt fenn, meine wanfenden Füße zu ihm zu tragen.” 
— „Sobald der Kalif dich ruft.’ — „Und wird er mich 
rufen?” fragte fie mit bebender Stimme. — Sadi 
legte die zitternde Hand auf des Weibes Haupt, und 
bob das Auge gen Himmel. „Gelobht fey Brama!“ 
forach er: „er ruft alle feine Kinder, um fie gluͤcklich 
zu machen.” Da fant Mirza auf ihre Knie, und hüllte 
ihe Antlig in den Schleier ‚‚Bepriefen fen der Ewige!“ 
ſtammelte fie leife: „er bat Miles wohl gemacht! 


2. 

Eben bog Baruch um die Ede des Tempels, als 
ihm Sadi entgegen trat. 

„ober des Weges jo eilig?’ fragte der Schüler. 

— „Um den Göttern zu opfern,” erwicderte Sadi. — 

„Deine Stirn glänzt vor Freude; Dir int großes Heil 

widerfahren.“ — „Nicht mir, meinem Nachbar Phile— 

mon it Hillel’s Erbe zu Theil worden.” — „Hillel’s 


- Erbe?” fiel Baruch Haunend ein: „Auf das du ſelbſt 


das erſte Mecht hattet!” — „Philemon's fieben Kleinen 
bedürfen deſſen“ verfeßte Sadi, und ſchritt die Stufen 
des Tempels binan. 

Dit zu leiden, bedarf es nur des Herzens eines 
Sterblichen, aber bei eigenem Verluſt ſich mitzu freuen, 
muß man den Göttern nabe ſeyn. 


5 
Der Kalif war zu feinen Vaͤtern gegangen. Als— 
bald elite ſich der ruhmduͤrſſige Sohn an die Spibe des 
Heeres, und zog gegen die Graͤnzen des Nachbarn, Er 


— 


kam durch Aras, börte von Sadi, und Tief ſich zur 
Wohnung des Weifen führen. Er fand ihn vor der 
Hütte einer armen Wittwe in emfigem Gefpräch. „Der 
Maͤchtigſte der Kalifen,“ hub der folge Beberrfcher an, 
„‚tommt, um der Beifeiten der Sterblichen aufsufuchen.’/ 
— ‚Mein Wiſſen,“ verfchte Sadi: „beſteht nur in dem 
Berufe, Yeidende zu troͤſten und den Irrenden auf die 
rechte Bahn zu leiten. — „Mas iammert diefes Meib 7’ 
fragte der Kalif, indem er auf die Wittwe deutete, bie 
gebengt und kummervoll hinzugetreten war. — „Sie 
weint um ihren einzigen Sohn, der von einer Raͤuber— 
bande bei der Plünderung der Karavane erjchlagen wor- 
den.” — ‚Man zable ihr was fie verlor 5’ verfehte der 
Kalif, indem er fich zu feinem Gefolge wandte. — 
„Wenn fie nichts aus deinem Schate heifcht 77° fiel Sadi 
ein - „Mas verlangt fie aber’ — Gerechtigkeit, Ka— 
lif. Sie fordert fie an deinem Thron.“ — „Iſt mir 
Brama's Macht und Weisheit verlichen? Die Graͤnzen 
meiner Staaten find weit und groß, role vermag ich 
alle Raͤuber zu faben und ihre Raubholen zu zerflören.” 

Da fahte Sadi in die goldnen Zügel des Streits 
roſſes. „Wie Mabmud?’ fprach er mit ernfiem Blick 
und Ton: „Du zieht ans, neue Provinzen zu erobern, 
und vermagit nicht dem Geringiten deiner Untertbanen 
Schub und Huͤlfe zu verleihen #7 — Der Kalif wandte 
fein Roß, und ritt fchrocigend von dannen. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Mom. Januar. Die Gruppe Mars und Venus, von Canova 
iſt vellendet; on der Gottin will man eine etwas jchlüpfrige Stel: 
fung und Wendung rigen; dech es giebt Leute, melde vielleicht 
die Züchtigkeit fo übertreiben, daß vor ihnen ſchwerlich eine Denus 
Überhaupt Gnade finder. — Hr. Eberhard, Vildhauer von 
Münden, bat „Amer mit Diana” bilbih modellirt. — Der 
Maler Hr. Pforr aus Heidelberg, dem der Nuf niel Talent 
gtebt, it in Nom angefemmen und Hr. Senf, chemals bei Hrn. 
r. KUgelchen in Drerden, copirt Raphaels Madenta von 
Foliane — Der Orneral « Eonful Dr. Barteldi begfeitet 
den Prinzen Heinrich von Preußen nah Neapel, — Am 
Ende diefes Menats wird Hr. Hefrath Htrt bier ertwartet. — 
Das Puppenfpiel iſt jetzt unſer beſtes Theater, in einem andern 
Tot ein trefiher Pulcinello. 


Dresden. Das deutſche Schauſpiel iſt ſehr brav und 
manche Daritellung vortreflih zu nennen; der Negiſſeut Gere 
HDelwig hat cin vielfeitiges Talent und eifrigen Einn für das 
Gute. Died. Shirmer ijt eine liebliche, denkende Künitierin, 
die ofter als es bieher von Andern gefihab erwahnt werden 
fellte. — Die Jtafianifhe Oper erliegt einer gewiſſen Lithar— 
gie, das Publikum theitt dieſe Kälte auffallend und laßt ſelbſt 
manche gelungene Vorſtellung unbeſucht. — „Der Barbier von 
Sevilla“ componirt vom Kapellmeiter Morlachi iſt z. DB. eine 


12% 


folbe, die wahrhaft mehr Anerkennung verdiente. Die Muſtt 
iſt hochſt angenehm, voll Tafent und oft fehr lebendig charafterie 
firend. Das Epiel der Mat. Sandrini und der Herren Be 
nincafa und Bart eriheimt amsgezeichnet, mehrere Andre 
find wenigſtens lobens werth. — Die Ereffnung der deutſchen 
Oper intereſſirt das Publilum außerordentlich; zuerſt iſt aufge⸗ 
führt: „Jakeb und feine Sohne von Mehul,“ welche der ges 
ſchatzte Kabellmeiſter Carl Maria v. Weber in beronndernds 
werth kurzet Zeit einſtudieren fieh. Das Enſemble war wirklich 
trenid, die Chote gingen tadelles und die Choriſten gaben Spiel 
und Gruppen genau und aufmerkſam fo, wie es ihnen eingeübt 
wurde. Dr. Bergmann iſt neh Anfünger, bat aber eine Hang- 
reihe Tenorſtimme und fang den Joferh verdienſtlich; Dr. Delle 
wig fang und fpielte den Jalob ausgezeichnet und Demoifelle 
Schubert war ald „Berjamin im Gefang und Spiel fehe 
her zlich. Auch das Orcheſter verdiente fih einen bedeutenden 
Tpeit von den Belfall, twelder der ganzen Vorftellung gefpendet 
wurde. — Am Sten Tebriar blieſen, ſich die lauteſte Anerfens 
mung gewinnend, der rühmfichft befamnte Flotiſt Dr. Seller 
aus Stuttgart und der Baß⸗ Poſauniſt Pr. Belke aus Alten⸗ 
burg in den Zwiſchen-Akten. 

Talleyraud gab cine Fete, ein junger General fieh auf ſich 
warten und Fam erſt, als das Mahl ſchen Begonnen hatte. Er 
ent ſchuldigle fih Damit, daß ein „Pekin“ ihm untertweges aufger 
halten habe. Nous nommons Pekin, feste er Ginzu, qui n’est 
pas militaire! und Talleyrand erwiederte: C'est comme nous, 
qui nommons militeire, ce qui n’est pas civil! 

Grau v. Krüdener, die eine ganze Weile ſtillfremm ge: 
weſen ſeyn muß, da öffentliche Blätter fie gar nicht mehr er: 
mwähnten, hat wieder Neden gehalten auf dem Grenzacher Hornzs 
fein bei Dafel, am asıten Januar und vor zahlreidhiem Bolfe. 
Eie fell, reahrend der Zeit ihres Edhrveigens, Wunder einjtubirt 
haben. 

Ein Franzoſiſcher Bildhauer, der fich feit mehreren Jahren 
in Sonden etabliert hat, Namens Gebiet, it beauftragt werben, 
das fette, todtarhorene Kind der Derzogin von Tumberland zu 
modelliren. ((sondienee,) 


Die Redalteut des „Liböral“ (geiben Zwerge) haben eben 
feine fihere Ruſnahme in Belgien gefunden. Noch Türjlich lie— 
fen ihnen tie Offiziere des arten Belgiſchen Kuirafier » Negi« 
ments anzeigen: daß fie eine Schule etabliren würden, 
wo jene ziemtih Fräftigen Unterricht in der Vorſicht er— 
hatten fonnten. (Gazene d. Trance.) Schade, daß nicht dabei 
echt, wo dieſe Drobenden Vorſicht erlernten —, und ob fie 
wirilich darin Me Lehrer: MWilrde erlangten! 

Zu Brüßel hat ſeit mehreren Wechen ein gewiſſer Pe— 
rin, vormaliger Spiel » Banquier zu Paris, ein Hazard-Spiel— 
haus etablirt unter der Dirma: Engliſcher Clubb. Meh— 
rere reihe Däufer haben Dort fhen ihr Dab und Gut veripielt 
und es iſt deshalb der zrveiten Kammer der vercinigten Staa: 
ten eine Anzeige gemacht worden. (Gazette d. France.) Wollte 
man doch mit der Moralität nicht fo hazardiren laſſen! 
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Abälard und Heloife. 
Bruhftüde aus ihren Briefen. 


J. 
Wie Abalard Heleiſens Lehrer ward, ſich mit iht vermählte und 
welch Ende dieſe Ehe genommen bat. 


Abälard an einen Freund *). 


— E⸗ lebte um dieſe Zeit in der Stadt Paris eine 
Jungfrau, Heloiſe mit Namen, die war die Nichte cis 
nes gewiſſen Kanonifus, der hieß Fulbert und trug eine 
große Liebe zu dem Mägdlein, weshalb er denn auch 
nichts eifriger winfchte, als fie in den Wiffenfchaften 
wohl unterrichtet zu fehen. Sie war aber an Schön: 
beit der Geſtalt unter den Frauen keinesweges die Ichte, 
an Kenntnifien aber wohl die erſte. Denn je feltner 
bei den Frauen diefer Schatz, ich meine gelebrte Bil- 
dung, zu finden ift, deilo mehr empfahl er diefes Mägd- 
fein und fie war im ganzen Reiche dafuͤr befannt. Diefe 
war es alfo, die ich mir zur Geliebten ausermäblte, 
nicht achtend auf dies und jenes, wonach wohl ſonſt ein 
Liebhaber zu ſehen vflegt. Wald fuchte sch auch eine 
Gelegenbeit, ibr näher zu fommen; denn wie berühmt 
ich damals war und in der Blüthe der Jugend, auch 
nicht unanfehnlich von Gehalt, glaubte ich der Liebe 
) Aus der Episr. I, Abael, die er, einen ungtüdlichen Freund 
zu troſten, gefchrieben hat, indem er ihm die fange Relhe 
feiner Leiden, die Gedichte feines Lebens, wor Mugen ſtellt, 
vertrauend dem alten Epruche: Es iſt ein Troſt der Un— 
glücklichen, einen Gefährten im Unglück zu haben. 


jedweder Frau wohl würdig zu fen und fürchtete von 
feiner zurücdgewiefen zu werden. ber am leichteften 
glaubte ich gerade diefer Mägdlein gewinnen zu koͤn⸗ 
nen, weil ich wußte, wie groß ihre Gelehrſamkeit und 
wie noch größer ihre Liebe zu derfelben war, wie es 
uns aljo auch möglich wäre, ung felber im der Entfer- 
nung durch Briefe, als durch Kiebesbotfchafter, mir cin» 
ander zu unterkaften, und wie man weit dreiſter würde 
im Echreiben, als im Sprechen. Alſo durch und durch 
von der Liebe zu dieſer Jungfrau entflammt, gina mie 
nichts uͤber den Wunſch, täglich in ihrem Haufe mit ihe 
zu fein und zu forechen und mir ihre Liebe zu ermers 
ben. Und alsbald wandte ich mich, unter Vermitte— 
lung einiger feiner Breunde, an den gedachten Oheim 
des Migdleins und machte ibm den Vorfhlag, ob er 
mich nicht als Koftgänger im fein Haus nehmen wollte, 
welches der hoben Schule ganz nahe lag: den Breis 
möchte er beſſimmen, denn darauf käme es mir nicht 
an. Nur winfchte ich mein Haus jebt am verlaffen, 
weil die Sorge für meine Familie mir zu befchwerlich 
fiele und mich vom Studieren abbielte. Jener war 
aber ein gewinnfüchtiger und geiziger Mann, und mein 
Anerbieten gefiel ihm auch deswegen, weil er hoffte, 
feine Nichte werde in ihren Kenntniffen durch den Um— 
gang mit mir gar fehr gefördert werden. Und alfo 
ward mein heißeſter Wunſch erfüllt, ja er fam meiner 
Liebe recht entgegen und übergab mir das Migdlein 
ganz und gar in die Lehre: wenn ich vom der hoben 
Schule kaͤme und hätte ein Stuͤndlein frei, es fei bei 


Tag ober bei Nacht, fo follte ich ihr Unterricht geben 


und wenn fie nicht fleifig wäre, möchte ich fie nur zuͤch⸗ 
tigen, fo viel ich wollte. Ich konnte mich über die 
Einfalt des Alten nicht genug verwundern, und es fam 
mir vor, als hätte er ein zartes Laͤmmlein einem hun— 
grigen Wolfe anvertraut. Ya, indem cr fie mir nicht 
nur zu unterrichten gab, fondern fie auch nach Gurdüns 
Pen zu ziichtigen, was war das anders, als allen mei: 
nen Wuͤuſchen freies Spiel einedumen, da ich nun das, 
was ich durch Bitten nicht erlangen, durch Drohungen 
leicht erswingen fonnte? Aber zweierlei bielt ibn von 
allem Argwohn zuruͤck: die Liebe zu feiner Nichte umd 
der Ruf von meiner Keufchbeit. And kurz: ein Haus, 
ein Herz Unter dem Scheine des Lehrens und Ler— 
nens trichen wir nichts als Liebe, und der Borwand, 
ungeſtoͤrt jiudiren zu wollen, verfchafte ung die Ein— 
ſamkeit, wonach alle Liebe verlangt. Und fo lagen die 
Buͤcher aufgefchlagen vor uns: aber da wurde mehr 
von Liebe gefprochen als darin gelefen, da gab es mehr 
Kuͤſſe als Spruͤche. Defter Ingen unfre Hände auf un- 
fren Herzen als auf den Büchern, öfter fchauten wir 
uns in die Augen als in die Schrift. Und damit auch 
nicht etwa ‚cin Argwohn Uber meinen Unterricht ent— 
fände, fo gab es wohl auch zuweilen Schlaͤge, aber 
die Liebe ſchlug, nicht Wuth und Zorn, und fo ſuͤße 
Schläge, füßer als alle fühen Salben. Hud kurz, feine 
Stufe der Liebe blieb unerſtiegen, und was wir etwa 
Neues und Ungewöhnliches ausdenken konnten, blieb 
auch nicht unverſucht; und je weniger wir vorher dieſe 
Freuden gekoſtet hatten, deſto mehr gaben wir uns ihnen 
nunmehr ganz bin, deſto weniger wurden wir ihrer ie 
überdrüffig. Aber auch, je mehr mich diefe Liebe be— 
fchäftigte, deſto weniger konnte ich für die Philoſophie 
und fir meine Vorlefungen thun. Es war mir kälig, 
nach dem Hoͤrſaale zw gehen, Läftiger, darin zu fenn; 
denn die Stunden der Macht widmete ich der Kiche, 
den Tag dem Studium. Dadurch wurde ich fo lau 
und nachläfig in meinen Vorlefungen, daft Kopf und 
Gein feinen Theil mehr daran nahmen, die Gewohnheit 
alles that, und wenn ich in einmal etwas Neues jur 
Welt förderte, da waren es verlichte Gedichte, nicht 
pbilofophifche Geheimniſſe. Diefe Gedichte, wie dm 
weißt, werden noch heute in vielen Gegenden gelernt 
und gefungen, befonders von Leuten, die ein ähnliches 
Leben führen. Welche Trauer, welche Klage, weichen 
Sammer erhoben meine Schüler, als fie diefen Zuftand 
meiner Seele merften! Es läßt ſich faum denfen ; 
denn die ganze Sache war wohl feinem Menfchen mehr 
verborgen, als einzig dem, den fie am meiſſen anging, 
id) meine den Oheim des Mägdleins. Ob diefem auch 
von vielen Seiten ber dies umd jenes zugeflänert ward, 
wolite er doch nie daran glaube‘, wie ich fchon oben 
geſagt babe: aus Übergroßer Liebe zu feiner Nichte und 
weil er mich immer als einen gar enthaltjamen Juͤng— 
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fing hatte rühmen hören. Denn nicht Leicht glaubt 
man etwas Schlechtes von Einem, den man fehr licht. 
Wie denn der heilige Hieronymus in feinem Briefe an 
den Sabinianus fagt: „Das Bofe in unſrem Haufe, 
„die Laſter unfrer Kinder und Gatten, erfahren wir zu⸗ 
„letzt, wenn ſchon die Nachbarn fich müde daran ge— 
Prochen haben. Aber was Alle wiffen, kann doch Ei— 
‚mem nicht lange verborgen bleiben. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Neue Scene zu Kogebues: „Der Schaufpies 
ler wider Willen.” *) 
Murrfopf. Pfiffesling als Fude. 
Jude. Seyn Sie gegrüßt! — Bin ich draußen ſchon 
geſtanden an zı Minuten — 

Murrk. Teufel, da kommt gar ein Jude! 

Jude. Wollt’ ich fragen, 06 ich habe die Ehre, dag 
Glüc und das Vergnügen, zu fenn der untertbänige 
Diener von dem Heren Haushofmeilter — 

Murrk. Murelopf, Ja! — Was will Er, Jude? 

Jude. Murrkopf? böfer Name, wenn mer hat ge⸗ 
liefert die Coſuͤms zu die Pumpernickels und die Maria 
Stuart, zu die Pragfchweitern und zum ſtandhaften Prin⸗ 
zen, zu Unſer Verkehr und zum weiſen Nathan! — 
Boͤſer Name, wenn man will haben bezahlt 2159 Tha⸗ 
ler 11 Grofchen! 

Murrk. Mas? die will Er haben? 

Jude. Er? Wer it Er? Sol ich mir laſſen gefal⸗ 
len das Er, muß ich haben 2200 vol! 

Murrk. Du wirft doch genug geprellt haben, Jude! 

Jude. Juͤd' und Juͤd' umd immer id’ Können 
Sie dafür, daß Sie find e Chriſt, kenn ich dafuͤr, daß 
ich bin e Fud? Aber ich kenn doch noch alle Tuge 
werden e Chrül, Cie aber können nich werden e Fid’ı 
— Es war wigig Herfch! — War's nicht wißig? 

Murrk. Will auch fein Jude ſeyn! — 

Jude. Bin auch nich fo verſeſſen! Mir ig e auter 
Chriſt allemal licher als e ſchlechter Juͤd! Ich ſage Ih⸗ 
nen, es bat e jeder feinen jüdiſchen Flecken, wenn man 
ihn nur weiß zu treffen! Doch wieder zu kommen auf 
die Nota. Gereiſt bin ich mit die Geſellſchaft, bin im⸗ 
mer geſeſſen am vie Kaffe, daß fie mir konnt bezahlen 
mein Geld, hab's noch nich all! — Hat mir gegeben 
der Herr Piferling e Wechſelchen am den Herrn Gra— 
fer - ich fol bier haben den Rei! — 

Murrk. So kommen Sie wieder, jebt kann der 
Graf Sie nicht ſprechen 

Juode. Wiederkommen? Könnt’ quch heißen: wieder 
weggehen! Bleib ich licher gleich bier. 

Murrk. Das nenn ich verflucht dreiſt! 


*) Mehrmals gefpielt von Hin. Devtient auf der Bihne zu 
Berlin. 


Jude. Ich muß fein breift, damit ich Muth ber 
fomme; denn die Dreifiigfeit ift nichts, als ein Coup 
de Desperation von die Furcht —! Den Juden will 
man nich dulden, aus Noth muß er fern zubringlich, 
nu macht er aus der Noth eine Tugend. — Warum? 
— Die Tugend werd jcht doch nur gebraucht im Noth— 
falle! -- Es war witzig, Herſch! 

Murrk. Das mag bei Euch der Fall ſeyn! 

Jude. Nu, nu! Die Tugend iſt wie 'ne gute, haͤß— 
liche Jungfer, gelobt werd ſie uͤberall, kann aber doch 
nirgend ihren Mann finden. Kommen Sie ber, weil 
wir Zeit haben, ſehen Sie fich an meine fchönen Sachen, 

Murrk. Ich kaufe nichts! 

Jude. Hab’ auch nur begehrt, daß Eie follen 
ſchauen! Eind Sie e Kunfifenner? Freilich, Sie find 
t Kunfitenner, wie fann ich nur fragen fo dumm! — 
Da hab' ich e altdeutſch Bild, e Lukas Cranach, praͤch⸗ 
tig gemalt, ich hab's felber malen ſehn! — Will der 
Herr Graf vieeicht anlegen e Muſenm, ich weiß eine 
Menge Schuler die malın aus alle Schulen! 

Murrk. (fcailirelt den Kopf.) 

Jude. Niſcht, Sie wollen niſcht? — Aber bier, für 
die Bibliothek: e „Knigge's Umgang mit Denfchen 
Kaufen Sie für einen Gulden eine Menge Menfchen- 
kenntniß, — man braucht fie jeht! An Ehrlichkeit if 
die Zeit jo verarmt, daß man fie konnt' kaufen in's 
Epital und wer will ſeyn jetzt vecht originell, der mug 
fern e ehrlicher Mann! — Das war wigig, Herſch! — 
Wars nicht wihig? 

Murrt. Na, hören Sie? — Originel find fie dann 
wohl nicht! 

Jude. Haushofmeiſterchen, wir könnten alle beifer 
fon! Kaufen Eie’s Merk? 

Muref (idärteir.) 

Jude Niſcht? — Aber bier, ’ne Brille? — die 
brauche jeht eigentlich jeder Menfch, denn die Kurzfich- 
tigfeit hat zugenommen fd, daß niemand mehr moch et» 
was anders fieht als fich ſelbſt! — — Niſcht, wollen 
nifcht die Brille? — Na, fo greifen Sie zu, bier, eine 
Medizin wider die Schlaaflufel — So ein Schlagluf 
it wohl eim recht höflicher Tod, er eitirr in der Regel 
dreimal, eh er verdanmt in contumatiam, — Nehmen 
Cie, Sie haben ſich heute fchon geärgert ſchwer! — Es 
in freilich e fchöner Tod, der Schlag! — Wär’ ich e 
grofer Mann, ich wimfcht? mir den Schlag! — Es 
macht Effekt, ſchnell weg! — und Menfchen und Schaur 
foicher beilatfcht man nun einmal nicht cher, als bis 
fie gehen ab! — Es war witzig, Herfch! war's nicht 
witzig? 


Murrk. Reden Sie doch nicht fo viel von Tod und , 


Schlag. 


Jude. Ab, Sie juͤdeln mit dem Leben! ‘a, int 


Benn’s geht zum Todesfchlaf, will auch der Schläfrigfie 
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immer noch aufbleiben e halb Stüundchent — Nu, — 
ſchauen Se bier (er nimmt eine feine Blüchſe aus feinem 
Ende) Ne, das kenn ich Ihnen nid) verfaufen, will's 
fchenfen an unfre Brime Donna — 

Murrf. Sn die find Sie alfo verliebt; denn wenn 
ein Jude ſchenkt, da it er gewiß verlicht! 

Jude. Die Nedensart haben Sie gemaufit aus dem 
Wilhelm Meiter von Göthe — der fagt: Wenn e 
Deurjcher fchenft, licht er gewiß! — Ich liche die 
Prime Donna nifcht, will ihr aber doch ſchenken diefe 
Salbe, wenn man die ſchmiert in die Augen, werd mer 
blind! 

Murrk. Nu—, foll fie denn blind werden? 

Jude. Jal 's iſt 'ne unglüdliche Berfon, wenn fie 
febt ihren Namen gedruckt auf den Zettel, werd fie 
gleich heifer! Weil wir aber doch fprechen von de Ak— 
teurs, — Sie fpielen ja heut’ auch mit im Schauſpie— 
ler wider Willen. 

(Der Schluß folgt.) 


Polterabend-Scherze. *) 


1, 
Frohe Jugend und heiteres Alter. 
Die Jugend (führt das Alter herein.) 


ritt herein! in dieſem Kreife 
Meilet Frobfinn, Heiterkeit, 
Und nach alter, guter Weife 
Iſt ein Feſt fir uns bereit; 
olterabend giebt_man bier 
Und willfommen find aud) wir, 
Das Alter, 
Immer nur willſt du die Freude erhaſchen, 
borigte Tugend bat du bedacht: 
Immer und immer vom Süfen su nafchen, 
Hat ja zum Uederdruß manchen gebracht ; 
Maͤßig Die Freuden der Jugend genichen 
Laͤßt uns im Alter noch Blumen erſprießen. 
. Die Jugend. 
Ri du bit recht brav und bieder, 
ein es auch mit Allen aut; 
Dod es ſtromt durch unſre Glieder 
Gar eim froblich, raſches Blut. 
Tugend findet frub und ſpaͤt 
Freuden» Saamen ausgefät. 
Das Alter. 
Will ich die geme denn von euch veriagen ? 
Bin ih ein Murrkopf, haß ic den Scherz? 
Selbſt noch ein Tänzchen das will ich wohl wagen, 
Jugcendlich klopft nach im Alter dies Herz. 
Roriicht bei Tanzen, bei Scherzen und, Kuͤſſen 
Fuͤhrt ſelbſt das Alter zu frohen Genuffen. 
Die Jugend. 
Nun da bin ich ja zufrieden! 
- Hräfigkeit bei beiterm Sinn 
*) Aue einem Taſchenbuche für 18173. welches in diefem Fahre 
erſcheinen und die mannigfaltigiten Spiele chnlicher Art ents 
halten wird. - 


dem Brautpaar bier befchieden, 
hrt fie froh zum Altar bin; 
arum reichen wir dem Paar 
Einig unfer Sinnbild dar. 
(Die Jugend Blumen, das Alter Früchte mit Blumen gemifht.) 
2 


Ein Kaufmann. 


bin der Kaufkerr Mundermann, 
omm eben aus der Ferne am 
Mit jchonen Hochzeitgaben ;, 
Nuu kaufen Cie, mein ae Kind! 
So was vergreift fidh ſehr geichwind 
Auch bin ich gar nicht theuer. 


Ein herrlich Waſſer für die Haut: 
Das kaufen Sie nur fchone Braut 
Und brauchen's frub des Morgens; 
ur Kangeichläfer taugt es nicht, 
erdirbt die Haut und das Geſicht; 
Es ift nur reines Waſſer. 


Ein wunderſchoͤnes Oleum, 

Die Ehſtandsſtuͤrme werden ſtumm, 
Wenn man es recht gebrauchet; 
Es iſt gemiſcht aus Freundlichkeit, 
Rachgeden und Zufriedenheit, 

und iſt gewiß probatum. 


ice Brillen für den Ehemann! 
icht er dadurch die Mädchen an 
So find fie alle haͤßlich: 
Das Weibchen aber immer hold, 
Nur dem bringt er den Minnefold, 
Sind die nicht zu gebrauchen? 


Ein Schleier, wenn die jungen Heren 
So naſeweis von nab und tern 

Mit den Korgnctten gaffen; 

Für die it er Medufen - Schild, 

Sie ſehn ihr eigen Affenbild 

Und sind vielleicht beicheiden. 


Menn einſt die lichen Kleinen fchrein 
Und wollen gar nicht ruhig ſeyn, — 
Der Fritze und das Malen — 

Die Mutter näbt, der, Vater fchreibt 
Dies Mittelchen nur ubrig bleibt: 
Ein Prieschen Contenance. 


Nun kaufen Sie nur, liches Baar! 
Dann wird gewif mein Wunſch auch wahr: 
Ein langes frohes Leben! j 
Ri fomme, bring der Kram nur Glüd, 
ach funfsig Jahren wohl zuruͤck 
um Geld dafur zu holen. 
Kralewsky. 


Zeitung der Ereigniſſe und Anſichten. 


rfunde der Stadtverortneten -Verſammlung zu Berlin Über den 
Vichtgebraub auslandiſcher Fabrif-Waaren. — Mir Gtadtver: 
ordneten zu Berlin urfunden und befennen biemit, daß mir nad 
reiflichet Ueberlegung der Sache uns feierlich verpflichtet haben, 
ſo viel im unſeren Kräften steht dabin zu wirken: daß bie armere 
Klaffen unferer Mitbilrger, die Fabrif: Arbeiter, moglichſt unter: 
stüge umd vor gänzficher Verarmung gefichert werden, ber fie bei 
dem Mangel an Arbeit offenbar entgegen gehen. 
Unterjtiigungen durch Gaben der Wohlthätigleit gewaähren 
oftmals die zwedmaßige Hillfe nicht, fie wirken nachtheilig auf 
die Moralität, indem ſie den Müßiggang fordern. Weit ſicheret 
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wird der Zwed dadurch erreicht toerben Fonnen, wenn dahin ger 
wirft wird, daß die Fahrif » Arbeiter Beſchaftigung erhalten ; wir 
verpflichten ums daher gegenfcitia, ein jeder in feinem Kreife dar 
bin zu fehen, daß wiſſentlich weder won ihm, noch vom feinen An⸗ 
aeherigen oder Befannten und Fremden, irgend ein auflandis 
ſches Fabrikat, moge es zur Befleidung oder zum Ameudlement 
dienen, angewandt, fondern das nen anzufhafende Berilrfnif fer 
diglich ven einfändifhen Fabrifaten genommen werde. 

Da wir überzeugt find, daß wir dur einen folchen Ber 
ſchluß nur unferer Mitbürger Wohlfahrt befordern fonnen, wel⸗ 
ches Kraft unſtes Amtes umfre heiligſte Pitiht iſt, und dieſer 
Beſchluß zugleich auf die einlandiſche Induſtrie heilſam wirken 
muß; fo haben wir zur Bekräftigung dieſe Urlunde ſammtlich 
und einenbantig unterihricben, in der feiten Heberzeuaung, daß 
unſer Beiſpiel Überall und injonderheit bei unferen Mitblirgern 
Nabahınung finden wird, 

Eo gejchehen Berlin den 27. Drgember 1816, 

Stadtverordneten zu Berlin. 
(Anterfhriften.) 

Ein gewiſſer Boucher, der jegt mit feiner Frau Conzerte in 
Maris giebt, nennt fich den „Sofrates der Vieliniſten“ und das 
Journal de Commerce verſichert, daß-er fih auch ald einen fol- 
den bewähre. — Es ift ein ächtnatienaler Ausdruck, da die 
MWeicheit der Franzeſen immer gleich einem voribergehenden 
Klange it! 

Fin Herr Eonghel zu Gaud Hat durd ein neunjähriges 
unermudetes Studium eine Nechnungsart erfunden, vermoge wel⸗ 
cher man in einer Minute und mit einem Dutzend Zifferchen 
daſſelbe berausbringt, wozu man fon aanzer Stunden bedurfte, 
und ein Deer von unaufjulofenden Brüchen gebrauchte. Geine 
Methode iſt auf alle mogliche Münzforten anzumenten, und weicht 
von allem bie jegt in diefer Art beſtehenden ab. (Journ. d, Comm,) 

Der Constitutionnel erzähft, daß ſich kürzſich ein newer Kaf⸗ 
fetier jm Paris etablirt hat, der als Nival des „Caffe aux mille 


-eolonnes“ fit „Caffe aux mille pilastres“ nenne und ebenfalls 


durch Lürtre und Epiegel Pracht und Licht vervielfache. Er filat 
das Wortfpiel hinzu: „Wer mochte jego nech die Sunahme des 
Lumidres (Dicht und Nuffläruma) leugnen!?“ — Nun, num! 
die Franzojen wiſſen es recht aur, daß Licht und Auftlarung nicht 
einmal In allen Salen find und dag beidem wenigſtens „des 
Colonnes* und „des Pilastres' fehlen. . 

Unaefahr in dem namlichen Sinne,” wie das „Engliſche Bott’ 
ſcherzweiſe John Bull genannt witd, bat das Volk der „Berei- 
nigten Staaten’ den Namen „Dantees" und er wird nicht fel- 
ten, bei chrenvollem Ecerje, von den Amerilanern felbit nes 
braucht, (Mitz, f. ausl. Litteratur.) 

Kürzlich hat man beim Ausgraben von Pompeji wieder ei— 
nen, mit metallenen Plattchen bedeckten Kalten gefunden, ber 
mehrere fehr aut erhaltene Manuftripte, unter anderen auch eir 
nen Plate enthalt. (Const.) 

Die Quotidienne, die immer gern Betrachtungen anſtellt, 
nutzt jede Gelegenheit, die Franzofen ju troſten oder zu erheben. 
Kürzlich erinnert fie fich: daß Volraire einmal won dem Verfaffer 
der „Belagermg ven Calais“ geſagt habe: „Er verſtünde beifer 
frangofiih zu empfinden, als zu reden.” Cie führt. dies 
durch alle merfwilrdige Zeitalter des Frangofiihen Reichs durch, 
und endigt mit der Berfiherung: „Die Franzojen waren und 
werden immer eine aute umd Grave Narion ſeyn. Man meſſe ihr 
ja nicht das Verbrechen eines Fleinen Theils derfelben bei, 
von deren Sache fie fi durch entichiedene Moneigung tete 
getrennt gehalten bat. Die franzofifihe Nation bat wohl 
bisweilen verbiender werden und im unglüdfice Jertbilmer ge— 
ftärgt werden fonnen, aber, um fid ganz zu vergefeit, dazu hat 
fie ein zw edeles Blut; mir Eifer kehrte fie allemal zur Pflicht, 
ger Tugend, zu ihrer Eigenthümlichkeit zurück; fein Dpfer, Feine 
Beſchwetde, feine Gefahr vermag fie zu fhreden, fie muß Die 
Folgen einer vorübergehenden Verirrung vertilgen!“ 
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33ſtes Blatt. 





Neue Scene zu Kogebues: „Der Schaufpie- 
fer wider Willen.‘ 
Schluf.) 
Murrk. Wer? Ich? Den Teufel auch! 
Jude. Helft Ihnen niſcht! Da müfen Sie fatts 
fen (nimmt ein Büchlein aus dem Sacke bier e „Noth- und 
Hülfs» Büchlein für Schaufpieler, die da werden raus 
gerufen!’ — Manche Schaufvieler möchte man raus— 
rufen fo, daß fie gar niſcht wieder fimen! — Na, «6 
konnt Ihnen paſſiren der Beifall, laſſen Sie uns was 
einftudiren, ich will nur gleich was reeitiren, Sie mö— 
gen dazu geitifuliren. 
Murrk. Herr, treiben Sie feinen Spaß! 
Jude. Es thut ums ja chen nifcht anders preffiren, 
deum will ich Sie zum Schaufpieler drefiiren! — (er 
tritt hinter Murrfopf, swingt ihm eine Verbengung und parodi⸗ 
rende Seiten zu maden) Hören Sie zu! 
Ich bin gerührt, kann nicht gerührter ſeyn! 
Daß mich ein Publikum, fo zart, fo fein, 
Hervorgerufen bat ganz allgemein! 
Mein Herz weiß nicht vor Luſt, wo aus noch ein, 
Gepreft iſl's mir, als wie vom Muͤhlenſtein, 
Eins fuͤhl' ich deutlich nur im Gnadenfchein: 
Zulage will ich und nicht lumpig Klein, 
Errufen Sie mid) oft, Fricg’ ich gewiß fein Nein! 
Drum wuͤnſch' ich, daß Sie immer nach mir jchrein, 
Dann fchrei’ ich fiets mit winfelndem Gewein: 
Ich bin gerührt, kann nicht gerüheter ſeyn! 

E fchones Buch! Kaufen Sie! 


Murrf. Gehen Sie, Sie haben mir ja fait die Arme 
verrenkt. 

Jude. Wollen niſcht kaufen das Buch? Wenn ich 
Ihnen num aber fage, es it e verboten Buch über die 
Politik — 

Murrk. Meber die Politif? Zeigen Sie mal! — 

Jude. Hm, Freundchen! E felfenfchweres Merk 
über die newiten Verhandlungen, — man werd fich fo. 
verhandeln, dan es werd e Gefchäfts-Banfrut — 

Murrk. Horven Sie, das Buch möcht ich wohl haben! 

Jude. Sie finden auch ce Verzeichnif von alle Völ— 
fer, die gefchlagen werden zu andre Untertbanen — ja 
wohl gefchlagen, denn gutwillig wollten fie nid, — 
Hier ficht auch 'ne Prophezeihung von alles, was paflirt 
in die nächte taufend Jahr, ein Magnetifirter hat's 
ausgeſagt, als er hatte gefchlafen fünf Monat! 

Murck. Mas koſtet das Buch? (er fahr beaierig darnach.) 

Jude. MWollen’s fanfen? Warum? Weil’s ift verbo- 
ten! Lieben die Schleichwege! Uns Juden ift verboten 
alles was möglich iſt zu verbieten und wir follen doch 
nich ſuchen die Schleichwege. — Nu, da! Kaufen Sie's 
Buch, es iſt aber auch niſcht von de Politik, s8 iſt e 
wichtig Wert „uͤber die Pflichten eines Haushofmeiſters.“ 

Murrk. Gehen Sie zum Galgen mit dem Bettel! 

Jude. Much niſcht? Mollen nijcht willen von de 
Brlichten? So iſt's! Kein Menfch will wiſſen von feine 
Pflichten, drum fpicht auf dein Theater von chen auch 
die Ehrlichfeit immer nur eine Gaſtrolle und fann froh 
ſeyn, wenn fie nich werd ausgepocht! 's war wihig, 
Herſch! Wars night witzig? 


Murrk. (hafkfaut.) Das iſt ja ein Höflenferl! Doch 
warte, dich will ich los werben! (laut) Bon all dem 
Zeuge will ich nichts, aber, fie kommen mir doch wie 
gerufen. Ich brauche 500 Thaler — 

Jude. Borgen? Verborgen? Haben Sie Pfand? 

Murrk. En, ich bin ein angefchener Mann — 

Jude. Kenne das! Worte wie Brillanten, Taten 
wie Boͤhmiſch Glas, — Haben Sie Pfand? 

Murrt, Und mein Ebrenwort! — 

Jude. Aufdie Ehre borg' ich nifcht! Wenn Jemand 
borgt auf feine Ehre, laßt er fie zum Bande, wenn er 
fie laßt zum Bande, bat er feine Ehre mehr, bat er 
feine Ehre mehr, fann er thun, was er will; er fcha= 
det feiner Ehre nifcht, weil er fie niſcht mehr bat! — 
alfo kann er mich auch betrugen, — auf die Ehre borg' 
ich nicht! 

Murrf. Herr, ich bin ein ehrlicher Mann! — 

Jude. Hit Sch kenne die Preis-Courante von alle 
Ehrlichfeiten! — 8 Gold lodt ; fol’ einer wieder raus 
geben, find’t er, daß es ihm weniger Mühe macht, wenn 
er's behalt't: Alſo Pfand! Ich will fie nifcht führen 
in Verfuchung! Ich fage fer man follte eigentlich den 
Teufel nich malen fchwarz, man follt ibn malen gold- 
geld; denn je mehr Einer liebt das Gold, je mehr ift 
er des Teufels! — 's war wibig, Herſch! war's nicht 
wibig ? 

Murrk. Sehen Sie, wie ich den Juden attrapire!— 

Jude. Wenn man den Juden fol geben Ehre, muf 
er haben Geld, — ich will bebalten mein Geld und will 
fein wisig; — aber geatrapirt bin ich nifcht — geatra— 
pirt find Sie! — Ich behalt's jur mich; — wenn man's 
auch kled't in Worte von Seide, fie werden doch tuͤckſch! 
Glauben Sie mir aber, Sie friegen heute noch foviel 
Blam, daß Sie konnten anfangen dermit 'nen Handel 
en gros; jchad’t mifcht, das macht jeht merkwürdig! 
und könnt Eins dazu noch feyn e ausgemachter Schuft, 
fo is er durch! Es gebt ihm Feder aus dem Wege, 
weil e Schuft alle Wege braucht, um die Ehrlichen aus 
dem Mege zu fehaffen und die Ehrlichkeit is geworden 
feige. — Doch ich höre den Herren Graf, ich werd’ ihm 
infinuiren mei Wechfelchen. (Schnell ab.) 

5 W. Gubitz. 
Zuͤge aus Sadi's Leben. 
4. 
Arete glaͤnzte unter ihren Schweſtern, wie der Voll- 
mond im Heer der Gelirne; ihre Schönheit war unter 
den Juͤnglingen zum Sprichwort geworden. Aber ihren 
Reigen mangelte der lieblichſte Schmuck der Jungfrau, 
die beicheidene Anfpruchlofigkeit. Hoffaͤrtig und eitel 
verfchmäbete fie die Bewerbungen der edelien Männer 
des Landes und foöttelte uͤber die Feſſeln der Selavin, 
die fie gegen den Thron einer Königin austanfchen folle, 
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Sadi war der Einzige, vor deffen ſtrenger Tugend ihre 
Eigenliche fich beugte, und ihr Stolz; in Ebrfurcht vers 
ſchmolz. Einf trat er in ihr Gemach, als fie eben, 
dem Bade entjliegen, mit föftllichen Narden fich ſchmuͤcte, 
und ihrem Bilde an der Spiegelwand zuaͤugelte. Cie 
forang auf, bewilkommte den Greis mit Güte und Herz⸗ 
lichkeit, und bieh ihn ſich an ihre Seite ſetzen. Er be= 
trachtete fie lange fchweigend „Du bit ſchön, meine 
Tochter,” hub er an, und legte feine Hand auf ihren 
weichen Schwanenarm: „Du bift fchöner alt alle Jung⸗ 
frauen diefer Stadt; aber vergifi nicht, daß cs noch an— 
dere Güter giebt, die dem Menfchen ziemen # Die 
fchöne Houri lächelte ihm zwei Reiben alabafterner Zähne 
vor. ‚„‚Schonbeit, guter Sadi, iſt der ficherfie Schatz. 
— Man wäre gar zu glücklich,” ſetzte fie fchalfhaft bins 
zu: „wenn man zugleich veich und reizend wäre.’ — 
„Ja, wenn du diefe Güter mein,’ erwiederte der 
Weiſe. .. „Doc es ſey. Siehſt du dort den alten Ze— 
leucus, wie er gebeugt und traurend unter den Balmen 
daher wankt.“ — Es it die Stunde, wo er jeden Tag 
vor meinem enter voruͤber zu ſchleichen pflegt.” — 
„Er war der reichite Yüngling in unferer Stadt. „„Reich⸗ 
thum,““ fagte er immer: „„kauft alle andere Güter 
aus. „Wir wohnten in dem Haufe des weiſen Erer— 
getes. Der väterliche Lehrer warnte den Verſchwender. 
„„Irrdiſche Schaͤte““ fprach er: „verringert jeder 
Tag, während die Güter die feine Gewalt uns raubt, 
bundertfältigen Zins tragen.” „Da kam ein Kricg, 
und zerfiörte Zeleuens Schlöffer, Stürme begruben feine 
Schiffe in den Abgrund des Meeres, treuloje Freunde 
beraubten ihn feiner legten Habe. . „7 — „Armer, bes 
daurenswerther Thor!’ ſeufzte Arete, und ſenkte dag 
£odenbaupt vor fich nicder. — „Armes, bedaurenswers 
thes Kind!“ verfehte Sadi, indem cr ihr Antlitz fanft 
gegen fin) wandte: „Laß mich die Thraͤne in deinem 
Auge ſehen; fie it mir die fchonfte Bürgin eines Here 
zens, das nicht verderbt, mur verirrt iſt. Gute Arete, 
es gicht noch unverfohnlichere Feinde als Kricg und 
Drfane. Die Zeit iſt eine ewige Widerfacherin der Ju— 
gend, mit jeden Tage bricht fie umerbittlich ein Blatt 
aus dem Kranze der Schönheit. Die Freuden des Yen« 
zes baben Adlerfchwingen. George, meine Tochter, forge, 
daß, wenn die Blüthen fallen, eine edlere Frucht den 
Herbit deines Lebens eranide!-/ 


Abälard und Heloife, 
(Foriſetzung.) 


So⸗ erging es nach Verflufi einiger Monate auch mit 
ung. D mie groß war der Schmerz des Oheims bei die— 
fer Entdedung! Wie arofi der Schmerz der Lichenden 
bei der Trennung! Melche Scham, welche Zcrinirs 
fung, ihr Keiden mit anzuſehn! Und Keiner Hagte 


über fein eigenes Schickſal, Jeder nur um den Andern. 
Aber die Trennung der Körper ward recht eine Verci- 
nigung der Seelen, und die Schniucht nach den Freu— 
den, Die wir einft genoſſen, entflammte unfre Herzen 
immer heftiger; auch fragten wir num nicht mehr, was 
ihiflich fen, denn nach der Beſchaͤmung giebt es feine 
Scham mehr. Und kurz, was die Kabel von dem Mars 
und der Venus erzählt, das ward wahr von uns; umd 
nicht lange darauf fühlte das Mägdlein fich fchwanger 
ſchrieb es mir mit arofier Freude, mich um Math fras 
send, was num zu thun fen. Schnell war der Entſchluß 
gefaft: in einer Nacht, wo der Oheim abmwefend war, 
entfuͤhrte ich fie aus feinem Haufe und brachte fie in 
mein Vaterland *). Dort blieb fie fo lange bei meiner 
Schmeiter, bis fie einen Sohn gebar, den hießen wir 
Airolabins. 

Als aber der Oheim zuruͤck fam und erfuhr und er- 
rieth, mas gefcheben mar, fiel er in eine ſolche Raferei, 
daß es unmonlich iſt, fie zu befchreiben. Mas er mit 
mir vornehmen wollte, wußte er nicht. Wenn er mich 
umbrächte oder fich fonit an meinem Körper vergrüffe, 
fo fuͤrchtete er, ſeine geliebte Nichte würde in meinem 
Baterlande daftır büfen müfen. Mich zu fangen und 
ſo etwas don mir zu ergwingen, ging auch nicht: denn 
er wußte wohl, daf ich jedem feindlichen Angriffe dreiſt 
zu begegnen gewohnt war. Endlich fing ich felbit an, 
Mitleiden mit diefer feiner Verlegenbeit zu fühlen, und 
weil ich zugleich die bitterfie Mene uber den Schritt, 
den ich gethan hatte, in meinem Herzen empfand, ging 
ih ſtracks su dem Manne, bat ihn um DBergebung und 
unterwarf mich jeder Strafe, die er für mein Vergeben 
beſtimmen fonnte; dazu verfprach ich ibm, das Mägds 
lein, Das ich verführt hätte, zur Ehefrau zu nehmen: 
nur müfe die Verbindung heimlich vor fich gehn, da— 
mit fie meinem Rufe nicht fchaden fonne **)5 umd jes 
ner willigte ein mit feiner ganzen Siypfchaft und be» 
fräftigte mit Küſſen die Berfobnung mit mir, um mic) 
nachher deſto ficherer zu verratben. 

Alſo kehrte ich in mein Vaterland zuruͤck, und führte 
meine Gelichte nach Paris, um fie zu meinen Weibe 
zu machen. Sie aber war damit keinesweges zufrieden 
und that ihr Mögliches, mich von dieſem Vorhaben abs 
ubringen aus zweierlei Gründen, nchmlich: wegen der 
Gefahr und wegen meines Rufes; denn ihr Obeim, 
betheuerte fie, wäre unverfohnlich, und was wide fie 
für eine Ehre davon haben, meinte fie, wenn fie mir 
meine Ehre raubte? Was würde fie fih an der Melt 
verſuͤndigen, wenn fie ihr ein folches Licht auslöfchte? 
Wie unſchicklich wäre es, wie beflagenswerrh, wenn ein 


*) Bretagne. 

) Abalard hatte fi dem geiſtlichen Stande gerritmet, ober 
fib gleich, nah dein alfarmeinen Eircben der Theologie feiner 
Zeit, vorzügiih der Phileſophie befiß. 
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Mann, den Bott fr Alle gefchaffen hätte, fich einer 
einzigen $rau aan bingäbe? Ka, es wäre ihr lie 
ber, meine Geliebte, als meine Frau zu heißen, damit 
nur das Herz, micht ein aͤußeres Band mich an fie 
knuͤpfte. 

Dieſes und vieles Andere ſagte ſie mir, um mich 
zu bewegen, von meinem Vorſatze abzuſehn: aber ich 
Thor blieb unbiesfam, und fie fürdhtete, mich zu beleis 
digen. Aber nun feufite fie aus tiefem Herzen und die 
Thrinen erfiidten ihre Worte. Cie batte wohl einen 
propbetifchen Geiſt im fich, aber ich war verjiodt! 

Und alfo übergaben wir unfer Soͤhnlein meiner 
Schweſter und kehrten heimlich nach Baris zuruͤck. Nach 
wenigen Tagen bereiteten wir uns in einer Kirche eine 
Nacht hindurch unter füllen Gehbeten vor, und wurden 
am Morgen in Gegenwart des Oheims und einiger ums 
frer Verwandten durch den ehelichen Segen verbunden. 
Hierauf trennten wir ung von eittander vor den Augen 
der Welt und fahen uns nur felten und immer beims 
lich, eifrigi bemüht, unfre Verbindung zu verbergen. 
Aber der Oheim ſelbſt und feine Freunde, um ihrer 
Muth einen fleinen Troft zu aönnen, machten die ein— 
negangene Verbindung befannt und brachen fo die mir 
gelobte Treue. Die Nichte dagegen klagte und ſchmaͤhte 
über dieſe ſchnöde Verrätherei, und der Oheim wurde 
anfgebramt gegen fie und fing an fie zu mifbandeln. 

Als ich dies erfuhr, nahm ich meine Frau und 
brachte fie nach einem Nonnenkloſier bei Baris, welches 
Argenteuit beißt und wo fie als Heincs Maͤgdlein war 
erzogen und umterrichtet worden; auch gab ich ibr Klei— 
der, wie die Nonnen im diefem Kloner trugen, nur daf 
fie den Schleier nicht uͤberhing, Als dies der Oheim 
md feine Verwandten borten, wurden fie erſt recht ers 
bofit aegen mich und glaubten, ich wollte mich ibrer fo 
entledigen, indem ich fie zur Nonne machte. 

Und alfo verſchworen fie ſich zu meinem Unter— 
gange, brachen bei Nacht in meine Wohnung cin, uͤber— 
fieten mich im Schlafe, mit Hilfe eines meiner Dies 
ner, den fie beitochen hatten und übten an mir die 
ſchmaͤhlichſte und graufamfie Rache aus. — — — *) 

Wilhelm Müller. 
(Der ate Brief folgt ) 

*) Abalard läßt fi hierauf mit vieler Weitlaufinfeit und Auf⸗ 
richtigfeit über die Art diefer Rache auf: es fhien une nicht 
überfegbar. Was er weiter von feinem Lieben erzahlt, die 
Stiftung ven Parafter, feine theolegiſchen Streitiafeiren und 
Verſolqungen w. f. w. gebort mehr in Die Geſchichte ber 
fhelariiisen Philofophie als in tie Erzahlung feiner tind Der 
letiens Liebe, wezu wir indeh bier auch nur Bruch ſt üche 
lieſern wellen, vorzüglich ſolche, die dazu dienen fonnen, die 
Charaltere dieſer Beiden und ihre Schickſale, won ſentimen⸗ 
talen Dichtern und Remanſchreibern vielſach verfalſcht und 
verdteht, in das wahre Licht zu ſetzen, wezu auch Herder 
ſchen das Seinige gethan har durch einen Aufſatz in einem 
Braunfbweiger Taſchenbuche von 1802, den man hiezu 
vergleichen kann. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Mom. Eanova gab unbedinat der Bildhauerfunt hier einen 
neuen Nuffbrwung; in der Nusführung bat er geleitet was mogs 
lich it, feine Thatigfeit, fein Erfer für die Kunſt, mit ſolchem 
Talente und Gluce verbunden, mußte einmwirfen. Dech toare es 
fehr wünſchenswerth, über ihn, der vieler Künjiter Vorbild iſt, 
einmal gediegen und eindringlich zu reden, und feinem Gtreben 
zu folgen, mas wohl nicht immer eine gefiuterte Kritik aushalt. 
Ich beſuchte, während meines Furzen Hietſeyns, ſchon zweimal 
fein Atteller, das füglich eine Gallerie genannt werden fonnte. 
Es find fast alleNrbeiten, die er im Leben verfertigt, aufgertelt, 
denn er bat auch jedes Marmors Berk formen laſſen. Seine Mo: 
delle macht er jedesmal fo groß, als das Werk in der Nusfübr 
rung ſeyn foll, welches mir fehr Toblich ſcheint; jede Große ver 
fangt ihre eigene Ausſührung und es iſt nichts unficherer, als 
nad einem fleineren Modelle ſich richten zu wollen. Auch findet 
fi fein Grund dazu, teil man in jeder Örofe mobdelliren kann. 
Vor Andarbeitung der Gruppe „Mars und Venus’ hat Canova 
„die Religion’ modelliert, weldes Werk er der Vetersfirde ſchen⸗ 
fon will; die Statue it großer, als die Coloſſen von Monte ca- 
vallo, folglich die grußte der vorhandenen Statuen, für jene Kirde 
ericheint fie indeſſen zu groß. 9. 

Prag. Am aten Februar wurde zum erſtenmale auf unfrer 
Bühne aufgeführt: „Sylvana” Dper vom Drn. Kapellmeiſter Cart 
Maria v. Weber. Die Aufnahme war aufgezeichnet; die Vor: 
ſtellung auch durch manche Talente fehr beicht. Demeif. Brand, 
(Sylvanı) Mad. Srünbanm (Mechtilde) und Hr. Kainz (Adels 
hart) zeichneten ſich am vorzilglichſten auf, 

In Franfreich zeinen ſich jegt viele Nordlichter; ein ESvaß ⸗ 
vogel meint: die Koſacken hatten fie mitgebracht. 

Mad. Mainvielle Foedor begaubert jest dur ihren Geſang 
ganz Sonden. Die Franzoſiſchen Zeirungen Hagen bitter über den 
Verluſt eines ſolchen Natienal⸗ Kunſttalentẽe, um des fie die Enge 
fänder (durch ihre Guineen) gebracht haben, — Nah dem unvers 
änderlichen guten Ten hat dag Geld ja den beiten Ton, und daß 
ein Sangerivefen danadı strebt, iſt ihm wicht zu verargen; wenn 
ober die Franzefen dafiir nech fo viele Klagen übrig haben, mi: 
fen fie doch wirklich ſich ſeht wohl befinden! 

In Glasgew fallirte vor einiger Zeit der Kaufınann Macdos 
nafd; feine Glaubiger empfingen 50 Progent. Gr erhofte fit wie⸗ 
der durch gelungene Epelulatienen und Faum war dies geichehen, 
fo zabfte er die fehlenden 50 Prozent nad. — Dier ut ein mac: 
ahmentwerthes Beiſtiel, das manden Deutſchen, — die ja als 
nadahmend ſich mwohl font auszuzeichnen pflegen, — empfohlen 
werden fann, 

In London bat man mehrere alte Weiber verhaftet, die Vor⸗ 
ſteherinnen von Bettel hulen“ find, in welchen Kinder in der 
„Kunſt zu betteln“ unterrichtet terden. 

In Parit verſteht man es jet, feine Fingernägel vermittelt 
einer neuerfundenten Teile „4 la Apollon du Belvedere,* oder 
„a Ja Venus de Medicis“ zuzuſtuten. Auch fragt man fie „A 
la chinoise* „a Vanglaise“ ja fogar „A la tartare.,“ (Gaz. d. 
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France.) Da dringt alſo das Antike und Ausländiſche Bid in die 
Fingerfpigen! 

Die Herzogin von Nbrantes bat an die Parifer Zeitung-Yer- 
aufgeber ein offizielles Schreiben ergehen laſſen, worin fie ſich ner 
gen die Chrenfade vertheidigt, „einen noch nicht bezahlten Dias 
manten, — ja fonar nah Einigen ein ganzes Echwmudlaihen, — 
verpfander zu haben.‘ 

In der Deputirten: Sammer ju Paris fagte neulich Sr, dar 
fitte: „Es iſt nicht chen nothlg, daß mar im Lurus lebe und Eir 
genthum habe, um mit Erfolg Tugend und chriſtliche Milde zu 
predigen.” Mit ſolchen Orundfägen mag er fi nur biten in 
Tagen, wo bie Dierardie den Spruch Bonifaz des Achten wieder 
geltend machen mochte: „Chriſtus forderte vor feinen Leiden zwei 
Ediwerter; zwei Schwerter find affo in der Gewalt der Apoſtel, 
das der Prieſterſchaft und das der Negierung; aud ſprach ber 
Heiland zu Petrus: „Stede dein Schwert in die Eheide; als 
ob er fagte: Es it dein!“ 

Man meldet and Poitierd, daß die geiſtlichen Miffionäre, 
deren vor einiger Zeit erwahnt wurde, wirklich ihr Glück dort 
maden. Es ward daſelbſt feierlih ein Kreuz aufgerictet, das 
Zaufende, die in mehrere Truppe abaetheilt waren, wechſelsweiſe 
trugen, fogar einige bohere Offiziere, Magiltrarsperfonen und mehr 
als vierzig Ludwigstitter nahmen Theil an der Feierlichfeit. (Const.) 

Ein Derr Philipps in England, der auch an den Regie— 
rungen beffert, will, das bei offentlichen Berathungen Frauen 
mit Eig und Stimme jugelaffen werden. Er begründet dies auf 
den Umitand: daß in England eine Elifaberb undeine Anna 
als Koniainnen beerfchten; daß es eine Johanna Southrot und 
eine Frau Sacqui im Doife gab und dab Herkules cinit vom 
der Omphale überwunden ward, — Herr Philipps ſchließt 
feine Neuerung⸗Vorſchlage mir den eyeentriihen Worten: „Welche 
NMuth von Müd! Welcher Deean von Ueberuß! Welcher Strom 
von Nuhe! wenn wir eine Verbeſſerung von Grund aus werden 
erhalten haben! Dann briht das goldene Zeitalter an. Keine 
Arbeit mehr! Die Tugend wird ſiegen! Jeder wird von feinem 
Antheil an der Regierung leben, die fein unveraußerlihes Necht 
ſeſtſetzt.“ — Nun kennen wir doch endlich das wahre goldene 
Zeitaiter: Alles wird die Dande rubig in den Schoeñ legen; Al 
Ic# regieren und Niemand mehr zu behertſchen ſeyn! Und wie 
gelegen fommt der Vorſchlag! man merkt ja überall, daß die Men: 
ſchen Lie Gluͤdſeeligleit in diefen Ideen fuchen, 

Deauviclliert, der bekannte Echriftiteller über bie Kohkunit 
und ehemalige belichte Reſtaurateur in Paris, it geſterben, und 
erbieft mach ſcinem Tode die Ehre eines nekrelegiſchen Artifels 
in einem Journal. Küche und Pitteratur, fo beainnt diefer Ar- 
tifel, erlitten vor wenig Tagen einen uncrichlichen Verluſt! — 
Nebenher rugt man jedech des Reſtautateuts — Adetſtelz. Er 
trua den Namen einer edien Familie, hatte feiner Ahnen Bilder 
an ſich arfauft umd fie in feinem Landhauſe aufgehangen. Der 
Hert Journafirt nennt das eine Verlehrtheit, indeſſen erſcheint 
ded ein Bürgerlicher, der feine adelihen Ahnen hochſchägt, noch 
immer chrenwerthert, ald mancher Geadelte, weiger der bürgerlis 
den Vater nicht gedenkt. 
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Gnädiges Antwortfchreiben des Zebruars. 


Mir, der Februarius bieten dem Redaftcur Unfern Gruß! 

In der Stunde guter Kaune if Uns euer Schrei— 
ben uͤberreicht und in der fchaurigen Betrachtung, das 
unſer Reich naͤchſtens zu Ende geht, fühlen Wir Uns 
zur Hoflichfeit geneigt, haben daher eure Klagen wirt: 
lich gelefen und wollen fie beantworten; welches Uns 
um fo billiger fcheint, weil Wir Uns noch niemals Selbft 
iprechen liefen. 

Borläufig müfen Mir end) indeiien eines Irrthu—⸗ 
mes zeihen; ihr habt nämlich nicht begriffen: daß Wir 
aufbörten der Zweite am Throne des Jahres zu fenn. 
hr wißt, Günfilinge finden ſich überall, auch die Zeit 
nahmen einige in unfichtbare Gefangenfchaft, befonders 
iſt es der April, der fih Ihre Gunft erichlich, deshalb 
habt ihr jcht auf Erden feine April-Monate, fondern 
April-Jahre; cr ih Nummer Eins und fo find Mir 
zu Eilf degradirt. In allen hocheultivirten Staaten 
gift der Günfiling mehr, als der Beherrſcher, nach je 
mem bildet fich alles und foll ſich alles richten; fo be« 
fommen denn auch Bir, wollen Wir nach alter Reife 
Unfre Kräfte gebrauchen, Winfe und Inſtruktionen 
und alle Stunden neue, obagleich jede derſelben ſchon 
binlänglih if, um in einem ganzen Monate nicht 
verfinnden zu werden. Auf euern Brief wollten Wir 
neulich einmal Charafter zeigen, ihr glaubt aber 
nicht, welche Unannehmlichkeiten Mir hatten von 
dem Bischen Schnee und Hagel, das Wir fabrizirten. 
Der April — von dem noch gar micht die Rede ſeyn 


follte! — war ganz außer fih und flatt Schalt-Tag, 
ward Uns ein Schelt- Tag, der Uns umvergeffen bleibt. 
Wir müfen ung platterdings den April zum Muſter 
nehmen; weil der alles untereinander mengt, fich zu 
allem bequemt und jede Miene der Zeit als ein Defret 
betrachtet, in er gelicht und Wir haben feine Hoffnung 
diefen Kabinets-Bürling verdrängt zu fehen; denn im 
Drehen und Wenden fo feſt zit fieben als er, das macht 
ihm fein PBarifer Tänzer nah und ſtatt dag ihn der 
Teufel holen follte, mein’ ich, er it berufen, den Teu—⸗ 
fel zu holen, denn das boͤſeſte Boͤſe wird immer noch 
von der Schmeichelei überboten. Wenn man nun auch 
Sich erlühnt, am Throne zw fagen: daß die Zeit nicht 
auf die bauen follte, welche durch Worte fie erheben, 
fondern auf die, welche durch Thaten die Zeit in ih— 
rer Höhe erbalten fonnten, da fommen wir fchlecht an 
und erfährt es der April⸗Guͤnſtling, — der fich zu beſſern 
für fchändlicher hält als Unrecht baben, — fo muß man 
alle Connexionen aufbieten, um ibn nur wieder zu bes 
rubigen. Wer fich dann auf Unſchuld allein verläßt, der 
it verloren; Alles Aürzt gegen ihn am, denn mur das 
durch, weil es der Willkuͤhr nie an Werfzjeugen fehlt, 
fann ja die Willkuͤhr exiſiren. Mit ihr macht man ſo— 
gar manchen Unterikanen Uns rebellifch, und cs Fann 
deshalb wohl fern, daß fih der „Vierundzwanmigſte“ 
und „Neunund zwanzigſte“ zumeilen fchlecht auffuͤhren; 
Mir fonnen nicht dafııw. Seit der Vabſt Gregor fich 
in den Kalender mifchte, baden Wir cin reinchriſtlichet, 
alfo fein antifeg noch tirefifches Giemttb, fo muͤſſen Wie 
denn auch dem Spruch des Mahomet: „Jeden iſt fein 


Echidfal um den Hals gebunden!” — Unfern Glauben 
verſagen. — Und Wir thun dies nicht darum, meil er 
in der türfifchen Zeitrechnung Uns um viele Hundert 
Ahnen bringen wollte, fondern aus reiner Ueberzeugung. 

Febt, nachdem ihr Unſre Verhaͤltniſſe und Meinungen 
Tennt, wollen Wir eure Vorwürfe näber beleuchten. Der 
Ausfall, das Bir mehr Menjchen fterben laſſen, kann Uns 
nicht betrüben; ein umſichtiger Herrfcher will von Allen 
aepriefen ſeyn; fo ſtrebt er auch zumeilen nach dem 
Ruhme von den Todtengrädern. Daß Wir durch fchnel- 
len Tod das Belchren verhindern, iſt ganz icrig; die 
Menſchen verſprechen Alle erſt auf dem lebten Lager 
aufrichtig Beßerung und halten ihr Wort, — wenn fie 
gleich darauf fierben; wer zum Beffern Zeit verlangt, 
beifert fih in Ewigkeit nicht. — Daß Uns fein Höfling 
an Windmacherei erreicht, iſt vielleicht moglich, wäre 
euch aber daran gelegen, Uns vielfach übertroffen zu ſe— 
ben, fo fucht- euch nur recht fchreiende Patrioten, die 
fehen mit dem Sturm ihrer Rede alle Müblen in Ber 
wegung, nur um den Sand, den fie den Leuten im die 
Augen fireuen, recht unmerflich fein zu malen, möcht 
aud) darüber das ganze Mäderwerf zu Grunde gehen. — 
Daß die Charakterlofigfeit von der Witterung entfiche, 
it ein umgedrebter Sap! Da Wir und fammtliche Col- 
legen gewohnt find, aus den Düniten, die von den Men: 
fchen zu uns herauf fleigen, das Metter zu fabriziren, 
fo muf es allerdings Unſer Treiben floren, wenn bie 
Menichen weder Falt noch warm find; alfo fommt diefe 
Witterung von der Charakterlofigfeit unter Uns, und 
ihr ſeyd mit ihr dem April⸗-Guͤnſtlinge redyt willtommen. 
Darum ift es dem BundessTag nicht zu verargen, daß 
er bei euch nichts anzufangen weiß; auch fledt da ges 
wif, wie bei Uns, irgend ein Noril im Hintergrunde; 
und dürfen Wir, — der Wir uns ſelbſt micht zn rathen 
wien! — in Hinficht eurer Luſt nach Verfaſſungen, eis 
nen Math geben, jo thut cuch den Gefallen und ſeyd 
mit einer wirklichen DVerfaffung vertraut, ftatt nach 
einer reprefentativen zu flreben, die gar leicht unmirf- 
lich wird. — Und was zuleht den Vorwurf betrifft: 
Wir begunftigten nur die Wucherer, fo bitten Wir euch, 
zu bedenken: daß Wir das Waſſer offen erhielten und 
damit alfo die Pläne der MWucherer ſelbſt zu Waſſer 
machten. 

Jetzt hätten Wir euch, Herr Redakteur! bewiefen: 
daß Wir gern beifer wären als Mir find, aber ſelbſt fo 
habt ihr Ung doch zu fchlecht behandelt. Indeſſen follte 
euer Titel, nach Unferer Einficht, immer Ned’ Akteur 
gefchrieben werden, denn im Meden fleden alle eure 
Taten; wir beschten aber die Derfentlichkeit mehr als 
Andre bei gewilfen Fallen und dulden fie licher als Ans 


dre bei gewiſſen Unfällen, deshalb wunſchen Wir audı, . 


daß ihr dieſes Antwortfchreiben abdracken lat. Weil 
es Uns aber bei dem April» Guntting hoͤchſt nachtbeilig 
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ſeyn würde, wenn er erführe: daf Wir die Preffreiheit 
lieben, da die Freibeit überhaupt ihm als ein fo bögar- 
tiges Weib erfcheint, daß, — nad) feinen Worten, — 
man fich mur uͤber fie freuen fonnte, wenn fie eben bes 
graben wird, fo mögt ihr die Bekanntmachung erit am 
lebten Tage Unfrer Herrſchaft gefchehen laſſen. Zwar 
eriftiren Wir in Rußland eilf Tage weiter hinaus, ehe 
jedoch cuer Blatt bis dahin dringt, find Wir auch dort 
enttbront. In Hoffnung daß ihr thut mas Wir wollen 
find euch in Ginaden gewogen 
Brgeben auf Unferm Ha— 
gelſchloſſe im aflien Jahr⸗ 
hundert Unſeres Stammes. 


Züge aus Sadi's Leben. 
5 

Baruch war das Mufter unter Sadi's Schülern; er 
rubte dem Herzen des Lehrers am nächiten. Ihm gleich 
an Fleiß galt Zois, in Kenntniffen ibm überlegen, an 
Edelfinn fand er tief unter dem hochherzigen Juͤngling. 
Neid und Eiferfucht auälten die Bruſt des Ehrgeizigen; 
in einer ofentlichen Berfammlung fchmäbte er laut feis 
nes Mitſchuͤlers Verdienſt, und fchalt auf Barudıs Herz 
und Eitte. Der ersumte Jüngling forderte ihn vor 
die Schranfen des Berichts, und die gerechten Richter 
verurtbeilten den Verläumder, fein Wort auf oͤffentli— 
chem Markte in des Klägers Hände zu widerrufen. 

„Baruch,“ redete Sadi am Morgen diefes Tages 
feinen Liebling an: „Mache duͤnkt ſuͤß, aber fie gilt nur 
dem Augenblick; der Genuß des Verzeibens gehört dem 
ganzen Leben.“ — „Auch iſt es nicht Rache, was mid) 
zum Marktplan treibt,“ erwiederte der Jünaling: „Zois 
bat das edelite was ich befike, meines Herzens Neigung 
unfern Mitbürgern verdächtig gemacht; ihnen gilt diefe 
Rechtfertigung.” — „Erlaß ipm Beſchaͤmung und Strafe, 
und du haſt lauter als fein Widerruf vermag, dadurch 
bewicfen, daß er verläumdet babe. Dem reaen Triebe 
des Herzens folgen, it auch dem bloßen Werkzeuge der 
Tugend eigen, aber wider eigenem Hang und Streben 
Gutes thun, weil es das Gute iſt, das iſt wahre Tu— 
gend ” — Baruch umarmte feinen Lehrer, und flog zu 
den Richtern. 


6. 

Sadi fandte indeß zu Zois. Niedergebeugt von der 
nabenden Ernicdrigung trat der Yüngling in das Ge— 
mad). Roͤthe und Bläfe wechſelten auf feinem Antlitz. 

„Setze dich zu mir, mein Cohn,” fagte der Meife 
mit fanfter Stimme: „ich babe cinige dringende Worte 
an did.’ — Bois lief fih ſtumm am feines Lehrers 
Eeite nieder. — ‚Was der Menſch fehlt,” fuhr Sadi 
fort: „muß er buͤßen; das if Mecht vor Göttern und 
Sterblihen. Strenge Buße folgt deiner Th.t, und 
doc) Zois, doch mincht fie Diefe That noch nicht wieder 


Mir, der Februaring. 


gut. — Erſtaunt und zitternd blidte der Juͤngling in 
das ernſte Antlig des Weifen. — „Du verletzteſt die 
Geſetze, umd diefe Gefehe ſtrafen dich. Die Richter ha— 
ben dich verurtheilt, nicht dur ſelbſt. Was Recht thun 
fen, fit leicht genannt; ſchwerer wird es dem eiteln Her- 
jen, fich felbft fein Unrecht zu geſtehen; aber den fchon- 
fin Sieg über ung gewinnen wir durch ein freiwilliges 
Bekenntniß unfrer Schuld. Du haft Baruchs Herz ges 
gekraͤnkt; dies kann fein Richter wieder gur machen, du 
felot nur, indem du das deinige zerfnirfchefl. ..“ 

Die Thuͤr öffnete fih, und Baruch trat ein. Schnell 
flog Zois hinzu, ergriff die Rechte des beſtuͤrzten Jüng- 
linas, und befannte weinend feine Schuld. „D Zois,“ 
rief Baruch, und fanf in des Freundes Arm: „mußteſt 
du mir meinen ſchönſten Stolz rauben! ch Fomme 
von den Richtern; du bit deiner Bufe los und ledig.’ 

Da trat Sadi hinzu, umichlang die edeln Verſoͤhn⸗ 
ten, und drüdte fie gerührt am feine Bruft. 


Die ftumme Klage. 
Eonett. 


Mir auch Petrarfa’s Leier mir gegeben 

Und fein Talent die Saiten kuͤhn zu ſchwingen, 
Doch wär’, ein würdig Loblied Dir zu fingen, 
Bergebens all mein Dichten und mein Streben. 


Und wuͤrde mir ein hundertjaͤhr'ges Leben 
Und Kraft, all' feine Bluͤthen zu erringen, 
Doch wird’ es nimmer meiner Hand gelingen 
Den Kranz, den Du verdiene, Dir zu weben. 


Erbleichen muß des Frühlings fchönfte Blüthe 
Bor Moien die fo unvergaͤnglich prangen; 
Im Herzen brennt ein glühendes Verlangen 
Und if verdammt, daß fiets der Mund es huͤte — 
Stumm färbt nur das Geſtaͤndniß meine Wangen: 
‚Ya Deiner Bruft allein, da winkt der Friede 

: €. F. €. Ludwig. 


Einige Worte über den Zeitgeift. 


Säit franzöfiichen Voltsrednern und Demagogen, feit 
deutjchen und feanpifiichen Drudicdriften über den Zeit 
geitt, borem wir dies Wort und defien Abfommlinge: 
ffentliche 3322 Volkeſtimme, Volks— 
bildung, Bolfstbumlichfeit,' gar oft, und doch 
it es noch nicht Zeitgeitt geworden; die Behauptung 
Einzelner als Volfsſtimme zu betrachten. 

Niemand, der eines ruhigen Ueberblicks fähig ift, 
wird im Abrede Nelken: dak, wo einmal eine ſolche öfs 
fentliche Meinung fich vorbrängt, ein Widerſtand durch- 
aus nothwendig It, und zwar darum: weil jene offents 
liche Meinung nicht immer lobenswertb, dah nicht im—⸗ 
mer dem eigentlichen Zwede der Menſchheit; der, fort 

teitenden Bildung des menfchlichen Geiftes günſtig 
d; weshalb fie betampft und beſſer geleitet werden 
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muß. In ſo fern jede Regierung als der Central⸗Punkt 
der Nationals $ntelligenz ju betrachten if, nimmt fie 
1 die Verpflichtung diefer befferen Leitung auf 

, und mÄchit ihr die Erzicher, die Kirche, die Beam⸗ 
ten und Schriftſteler. Sonach wird der alfo geſchaffene 
At Geiſt im Volke den bie und da vorbandenen 
blehten alsbald zügeln; und die Regierung jede tm 
Volke erſcheinende Kraft, nad einem gewiſſen —9* ſtre⸗ 
bend, in ſich aufnehmen, damit ſolches micht fur ſich 
dabin eile und nur Abwege erreiche. Mogen folgende 
Beifviele die Schädlichkeit hievon bemeifen. 

Beter der Erfie war ein wahrhaft großer, ben 
Geiſt feines Zeitalters im fich aufnchmender und benu— 
tzender Kegent, der die vorhandene ſchlechte öffentliche 
Meinung von der Herrichaft der Popen, Kneſen und 
Steelitzen zu vernichten veritand. — Gelim, der un: 
gluͤcliche Sultan, und Bairaftar, Achnliches verfu- 
chend, aber nicht verfiebend, muften in dem alten, ver 
jäbrten türfifchen Zeitgeiſt untergehen. — Zudmwig 
der Sehszjehnte, Carl der Erſte und Jacob der 
Zweite, veritanden ebenfalls nicht, den außer ibnen 

) entwidelnden Zeitgeiſt tbeils zu uberroältigen, tbeils 
n fich aufzunehmen und ihn mit feiter Hand zu leiten: 
denn es war in England groftentheils Religions- Fa—⸗ 
natismus , in Frankreich zum Theil Atheismus, welche 
die Thron » und Staatsumwaͤlzung erjengten, bis Eromts 
well und Napoleon fich des Zeitgeiſtes bemachtigten, 
der dem Pehtern aber wieder entichlüpfte. — Ferdi— 
nand der Siebente ik ganz das Organ eines, von 
einer fanatiſchen Geiftlichfeit ausgehenden Zeitgeiſtes, 
der wohl fein guter genannt werden kann; wabrjcheine 
lich wäre es ihm aber wie Eelim ergangen, wenn er 
den Kiberales, oder dem Beſſeren gefolgt wäre, weil er 
nicht Kraft bat, den böſeſten aller Kämpfe wagen zu 
fonnen In Deutſchland fann man das, unter 
vielen Gebildeten entitandene Berlangen nach Verfaſ— 
fungen, dem die Congreß- Akte entgegen fam, einen 
uten Geift der Zeit nennen; denn er fircbt nach 
öherer und moralijcher, Ausbildung der Menfchbeit ; 
aber dic Megierungen muͤſſen fich, aus dem oben ange» 
fubrten Grunde, dieſer Ideen bemächtigen, und nicht, 
far felori zu impulfiren, auf fich impulſiren laſſen. 

Die aus dem Zeitgeift füch ergeugende VBolfstham- 
Lichfeit if die Art und Weiſe: tie ein, Bolt fich ei— 

enthuͤmlich darficllt und von andern Volkern unters 
cheidet; umd es iſt allerdings fo weiſe als Loblich, dieſe 
eigentbümlichen Formen dem Zwecke des Meafchen- 
tbums (moralifcher Bildung) naber zu bringen, in fo 
fern diefe Formen felbit kein Hinderniß in den Weg les 
gen. Auch in diefem Falle müßte von oben berad auf 
Aenderung bingearbeiter werden; und fo ware den Deuts 
fchen das Nachären alles Fremden, den Türken die Grau— 
ſamkeit, den Ruffen ıbe Gflavenfinn und Hang zu ſtar— 
fen Getränken, den Englaͤndern ihr vorberefchender Wu— 
chergeit, den “ftalienern Grimm und Eiferfucht, ben 
Kranzgofen der Keichtiinn und den Spaniern die Bigot- 
terie zu verleiden. — — 


Gemifd. 
17. 


Die Frau eines Dffigiers wollte von Joſeph II. Bens 
fion erbitten, auf die Frage: Ob fie Kinder babe? — 
erwiederte fie: „Fa, Sire, drei Fräulein.” — Und 
ich, fagte Joſeph, habe eine Tochter, fie iſt aber todt. 


18. : 

Johann der Fünfte (Konig von Portugal) der ſich 
(nadı Befenwal’s Me&moires) im Kloiter Odivelas, eine 
Heine Meile von Liffabon ein Serail von 300 Non— 
nen eingerichtet hatte, fuhr Abends, von dem Leibarzt 
und Beicytvater begleitet, zu der Schönen, die ihm eben 
die Liebſe war. Mach der Ankunft unterfuchte der Arzt 
den Buls feines Gebieters, fand er ihn natürlich, blich 
der König, im andern Falle nahm er vom Beichtvater 
Abſolution und fuhr wieder beim. Das heift für Leib, 
geben und Seele zugleich forgen; die letztere muß ins 
deifen fchon feuber verforat aewefen fenn, denn die Ges 
fchichtichreiber wollen, mihrend feiner ziemlich langen 
Regierung, fie gar nicht bemerkt baben. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Berun. Am aan Februar wurde auf der hleſigen Bühne 
zum erſtenmale gegeben: Die Mißverſtändniſſe. Luſtſpiel in 
einem Alt vom Freiherrn v. Steigenteſch. — Wenn es auch 
das erſte der Mißrerſtandniſſe ſehyn mochte, daß man cine künſt⸗ 
liche, zum Theil durch zweckloſe Tauſchungen herbeigeführte Ins 
trigue für wahrſcheinlich haften fell, doch wird ſich Jeder von der 
Lebendigfeit des Planes und der Leichtigkelt, womit die Unwahr⸗ 
fGeintichfeit über alle gefahrlichen Stellen hinilber balanzirt in, 
hochſt angenehm unterbalten fühlen, da natürliche, aushaltende 
Laune und zahlreiche Witzworte die Künſtelei der Verwebung ver⸗ 
geſſen und das Ganze zu einer Gabe machen, die Feine Bühne 
unbeachtet laſſen follte, Der geehrte Derfaser bat ih Überhaupt 
In mehreren Theaterfpielen bedeutfam dargethan und die Jutens 
dantur der Konigl. Schaufriele wird es gewiß für angenchme 
Pflicht haften, noch andre Nenigfeiten von ihm darſtellen zu laſſen. 
— Die Aufführung war vortreflih, Br. Devrient (Baron 
Werdenbach) bereicherte wieder die feltene Mannigfaltigkeit feiner 
Leitungen umd erfbien abermals als genialer Künſtler. Hert 
Wolff (Salt) bewegte ſich frei und ſtolich in dem leichten Eine 
des vorgezeichneten Charakters; and Hr. Stich (Wiefe) führte 
die untergeordnete Relſe mit Sergfalt durch. Demoiſ. Nogee 
(2uife) zeigte auch bier tielverfprechende Talente; fie wagt ſich 
nicht, durch ſtelzes Vertrauen auf ihre Kräfte, fiber den Stand« 
punkt binaus, der den fich erit Bildenden geziemt, das ites, was 
die Hoffnung auf ihr Fortichreiten begründet. — Clara v. Wer: 
denbach roäre durch Mad. Eunife vortbeilbafter befeht. 
Litteratur. Berufung der Oeffentlichkeit an die Oeſſeutlich⸗ 
feit,. Von Arn. Mallinfrodt. (Dortmund bei Mallindrodt.) Fat 
alle deutſche Zeitungen haben dariiber berichtet, daß der Verſaſ⸗ 
fer wegen eines Aufiages in dem, von ihm redigirten Weitphälts 
ſchen Anzeiger, gu zweimonatliher FetungsDaft verurtheilt it; 
es wird deshalb unnsthig über das Faktum felbit fib auszubreis 
ten. Jene Echrift empfiehlt ſich durch Fenntnißeeihe Klarheit, 
weiche allemal von innerer Friedlichfeit zeugt und diefe Fonnte dem 
Beſchuſdigten auch nicht fehlen, da er nur Gutes wollte mit ſei⸗ 
ner Nüge, welche Die Heiligkeit der Neligion bezweckte. Jegt, wo 
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von Preußens Throne herab dad Erlennen Schuß findet, wo wir 
in unferem rechtfiebenden Konige auch den Stilgpumft der Libe⸗ 
ralität haben, darf Niemand jagen, der mit ächtredlichem Sinne 
die ireßfreiheit als Fräftiges Mittel betrachtete, auf Nichterlaubs 
tes oder Unichiliches aufmerffam zu machen und wenn die Wahre 
beit unverkennbar it, mu man-fidh nicht quälen in der Form 
ober den Worten Straffälliges zu finden, Die Prefifreibeit bat 
in ſich ſelbſt fon den Schug der Allgemeinheit; denm wo fie Un⸗ 
recht thut, wird fi, namentlich in Deutſchland, eben durch die 
Treffreiheit, der Geiſt des Mechtes ſchen von felbit dagegen erhe⸗ 
ben und fo Fonnen allmählig die Deutfcen jenes Tingeengte und 
Vedantiſche befiegen, womit die Fremden, oft auch ohne Necht, 
fer Volk zu bezeichnen ſtreben. 

Nom, den 22. Januar. Zwei Nheinländer, die bon der preu⸗ 
kifhen Kegierung Stipendien haben, erwecken die Nufmerffamfeit 
des Keifenden durch marnde glücktiche Machterſchung. Der eine, ein 
Archltett Ban aus Colin, hat über die alte Baukuuſt vortrefiihe 
Entdecungen gemaht. Zu Pompeji verfertigte er Beichnungen, 
die ungleich mehr Vertrauen einfloßen, als die von Maizeh; bier 
bat er über dan alten Grundtiü ber Etadt auf dem Kapitol, 
wichtige Beebachtnugen gemacht, 4. B. dab tiefer Marmor-Brund: 
riö aus Fragmenten von Zweien und vom ganz berfihiedenem Maad: 
Rab zuſammengeſetzt it, — auch hat er die Urifhen Bafſiken 
darauf entdeckt, ferner neulich, daf der Janıd: Bogen aus Stüf: 
Ten des fogenannten Sonnentempels erbaut it. — Der andre, 
ein Maler Mofeler, arbeiter an Blättern der alten Coilner 
Meifter, welche zu Franffurt a. M. bei Wenner berausfommen, 
mit ciner interefanten hiſtoriſchen Einleitung. Geine Refultare 
treten in Zufammenhang mit dem andern hiſtoriſch Befannten, 
und vor byzantiniſch- niederrheiniichen oder gar won einer auf der 
Nomer Zeit erbaftenen Materfchute zu Cohn, wird hoffentlich nicht 
mehr die Kede fen, wenn fie erſchienen it. — Die Theuerung 
der eriten Pebens: Bedürfniffe it bier viel großer als im Deutſch⸗ 
land. Die Foglictte Oehl koſtet 22 bis 24 Bajschi; da fie 
font hochſtens 7 bis 8 gefontet bat. Bejahrte Einheimiſche er⸗ 
innern, day wenig an cinem Aufſtand fehlte, als fie ven 2A auf 
4 ſtieg. Sie ware wehl auf jo gefommen, da die Auffänfer in 
ibrer Frechheit Feine Grenzen fennen, wenn nicht eine Spefula: 
tion ihnen entgegen gegangen toäre. Zu Caſtel maggiore in Ga: 
bina find ſchen 74 Menſchen en Qunger geiterben, wie mich ein 
Piarrer verficbert, der ein vertändiger Mann zu fennt ſcheint. 

Don Miß Owenſon erfhien in Paris ein neuer Neman, ber 
fitelt: „die Norlze von St, Domingo,‘ der vielen Beifall hat. 





5m „alten Freimüthigen” (Mo. 125.) wird darauf hinge⸗ 
Deuter: ich fen Verfaffer von einem, in No. 32. der „Beitung für 
die elegante Welt“ abgedruckten Correipondenz+ Artikel, im wer; 
chem „der Geſellſchafter“ Icbend erroahnt int; ich erfläre jene Be— 
bauptung fir ungegründet. Ich bin weder Verſaſſer, noch 
vermag Ich es, den Einſender zu errathen; die Nebaktion der ger 
fhägten „Zeitung für die elegante Well‘ wird meine Verſiche⸗ 


zung noch befräftigen. 
5. W. Gubig. 





Der 


Geſellſchafter 


oder 


Blatter für Geiſt und Herz. 





1817. 


Sonnabend den 1. März. 


35ſtes Blatt. 





Des Gefellfcyafters März: DVignette. 
& Novelle 


Indem ich über diefe, nicht minder wahrhafte als an- 
mutbige Begebenbeit, zu deren Referent mich die Schid- 
falämächte erfohren, die Bezeichnung: Novelle fehe, 
muß ich ber dieſes Mort Einiges vorangeben laſſen. 
Es iſt eine Eigenbeit vieler Erzäblungen, daß fie am 
Ende doch mur aus Worten bejieben; eine andere Eis 
genbeit der Zeit, daß mit Worten alles abgetban wird. 
Die Zeit macht es wie der Elfaffer Flitte in Jean Pauls 
Flegeljahren, welcher die Brille nicht bradyte: denn 
er batte fie nur verfprochen Was aber dic Mo— 
vellen betrifft, fo int es nicht unbefannt, daß die alten 
Meier unter diefem Titel die gedrängte Erzählung ei= 
ner großen reichen Begebenbeit veritanden, die Neuern 
aber mit dem Begriff Novelle die weitausgedehnte Er- 
zäblung einer mwunderwinzigen Begebenbeit bezeichnen, 
worauf der Lefer vorbereitet werden muß, der mit ges 
ſpannten Erwartungen zu leſen anfängt. 

Bor Kurzem baten wir eine Periode überfianden, 
in welcher aus dem Schlamm der Abnegation, des Em— 
pirismus und der Aufklärung, die Elemente des reine 
ron Lebensgeiſtes braufend und kaͤmpfend aufiticgen, und 
das Saubre vom Unlautern ſich, wie durch einen ches 
mifchen Prozeß zu fcheiden begann. Die natürliche Folge 
war: treue Wiederkehr bei den reinen Gemütbern, Bes 
barrlichfeit im Boͤſen bei dem aufgeblafenen Düntel, 
ein anderes Colorit im Zeifgeift, und Heuchelei, ſchlim— 
mer noch als ſelbſt Erkaltung und Gottesläugnung. Aus 


diefem Allen wird auch wohl erſt die große Schriftftel« 
lerin Zeit einmal die rechte Novelle jchreiben, denn im 
Zufammendrängen der Begebenheiten hat fie fich noch 
ganz fürzlich als Meifterin bewiefen, ohne dem Haupte 

Effekt zu ſchaden Wir wollen nur foviel gefagt haben, 
um einigermaßen auf den Inhalt ber Vignette die Auf⸗ 
merkſamkeit zu lenken. 

Der alte Mann, der eben nicht ganz frohlich vor 
feinen Blumen fteht, fpricht in diefem Augenblick die 
Worte aus; Was doch nur der liebe Gott mit den 
Baumwanzen gewollt bat! Was aber der Befuchende 
antwortet das klingt nach mehr. 

Wenn wir cs auch nicht wüften, würde der ge- 
neigte Leſer, bält er irgend auf Phifiognomie, im Bes 
fuch, der da vor Bhiliflor fieht, — fo heißt der Alte — 
eine nicht minder feltne als feltfame Natur erkennen. 
Nach architeftonifchen Brundfäßen bat der Kuͤnſtler diefe 
Figur nicht konſtruirt, denn offenbar ii das Fundament 
zu fchwach, für das Gewicht des gewaltigen Oherthei— 
les. Wären die Abſaͤtze nicht, es müßte die Figur aus 
der Bignette heraus in den Gefellichafter hinein fallen, 
ja, die Hand mit dem Hute auf dem Ruͤcken, die andre 
patbetifch, vbetoriich und dramatisch aufgehoben, und 
felbit der Zipfel vom Schnupftuch aus der Tafche bins 
gend, geben aus innerer Nothwendigfeit hervor, um das 
Gleichgewicht zu erhalten. Es iſt die Frage: am was 
das Figuͤrchen von oben fo fchwer trägt? am Geiſt, oder 
an der Maile? 

Mas doc .der liche Gott nur mit den Baumwan—⸗ 
gen gewollt hat! fagte Philiflor, indem er folch ein 


Thierlein vor fich hatte, ihm antwortete Teogin, der gern 
nach dem Treibhaufe zum Kaffee fam: was meinen Sie, 
Freund, mit dem lieben Gott? Welche Ausdrüde für 
einen Dann von Geſchmack und Bildung in unjrer 
Zeit? Sind Sie audy vom denen, welche fich etwas aufs 
binden laffen, oder wollen Eie nur der neuen Mode 
nachfolgen? Welchem Bernünftigen iſt es unbekannt, 
wen hat es die Meltgefchichte nicht gelehrt, dafi die Mes 
ligion nur eine Erfindung der Klugen iſt, geheime Ab- 
fichten zu erreichen, und die Maffe in Zaum gu halten? 

Philifior wolire mit Teogin nicht gern einen Streit 
anfangen. ch ſprach vorhin nur von den Baumwan— 
zen oder ſogenannten faulen Geeten, fügte der Alte, es 
ift fo fonderbar um folch cin Thierlein. Schöne Farbe 
bat es umd fchone Zeichnung; wer’s nicht beruͤhrt, der 
merkt nicht, daß es verpeiict, cs hat auch ein ſtilles und 
juft fein feindliches MWefen, wenn man es jo ficht; es 
kann doch nicht zwecklos erſchaffen ſeyn? Wenn es über 
die Himbeeren laͤuft, fo find fie nicht mehr zu genie— 
fien ; es vereitelt alfo die gute Abficht der Natur, wels 
he die labende Frucht zur Luſt des Gaumeuns erfchaf- 
fen. Schen Sie, Here Teogin, über fo etwas liche fich 
Tagelang grübeln. — Und doch fein Facit berausbrin- 
gen, fiel Teogin ein, — immer noch in der nämlichen 
Stellung — denn bei dem Walten des Zufalls, der das 
Chaos zur Form geflaltete, iſt natürlich manches Vers 
fchen vorgefommen. Das Tbierchen allein wäre nun 
ſchon ein Beweis gegen die Weisheit und Allmacht eines 
Schopfers und Megierers; alles Ungeziefer in Pauſch 
und Bogen zeugt wider ibn. Unſer Verſtand iſt dahin 
gelangt, durch die Kraft der Erfahrung und Bildung, 
daß wir all dieſe Uebel zu bekämpfen wiſſen. Der Na— 
turmenſch iſt nicht fo glücklich, das kann man im hoben 
Morden jehen, doch dafür wird bald Rath werden! 

Es ift ein eigues Ding, fagte Philiflor — immer 
noch anf feine Blumen binfebend — leeris Stroh dres 
ſchen. Es mag eben nicht fo mühfam fenn, aber die 
optifche Täufchung, durch welche man die. Körner am 
Boden liegen ſieht, das iſt jo die rechte Kunft! Sagen 
Sie mir doch, Here Teogin, wie hat der Zufall denn, 
der am ſich ein blinder Gefell ſeyn fol, die prächtige 
Drdnung in Allem was gefchaffen if, und in den Jah- 
reszeiten berbefommen? Welt und Schöpfung find ia 
nicht minder bewundernswuͤrdig, als eine recht vortreff« 
fiche Repetiruhr von Breguet, wie meine da; went 
nun der Zufall ein fo guter Uhrmacher im Großen iſt, 
als der Menſch im Kleinen, fo verdient er wohl noch 
einen andern Namen. Dan fonnte ihn Weltgeift, Prin⸗ 
zip der Weisheit, ja, allenfalls Gott Vater, Sohn und 
beiliger Geiſt nennen, ohne ihm großes Unrecht zu thun. 
— Bedenken Sie denn gar nicht, Herr Philifſor, ſprach 
Teogin, wie viel Jahrtauſende die Elemente und Stoffe 
gerungen, ehe fie füch gefaltet, und welche natuͤrlichere 
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Folge kann ee neben, als daß ans dem Minter der Fruͤh⸗ 
ling, aus der Blütbe die Frucht, aus der Frucht die 
Enat hervorgeht? Was bat die ewige Weisheit damit 
zu ſchaſfen? das it Sache der Natur! — Ja fo, fagte 
Philiffor, Narur, die foll wohl alle Bode, die der Zu— 
fat fchicöt, wieder lebendig machen? Herr Teogin, Sie 
wien, ich bin kein Profeſor, ſondern bier im herr— 
ſchaftlichen Hauſe Oberauffeber der Gärten, ich weiß 
mich nicht fonderlich mit gelehrten Streitigfeiten zu bes 
faßen, aber fo viel fann ich Ihnen fagen, daß alle 
Korte fir und wider meinen Glauben (Gottes Mort 
ausgenommen) mir nicht foviel von Gott jagen, als 
die kleine liebe Blume da, vie ſo ganz ſtill ihre Schul- 
digkeit thut, Farven fir blet, Düfte bauchet und in 
Saamen fchieht. Ich möchte wohl manch menjchlich 
Herz fo ill und freundlich fortwirken fchen, und im— 
mer zum Licht bingewender! Gehen Sie, unfere Auf: 
klaͤrer beduͤnken mich wie die Strafen » Beleuchtung, 
man fommt auf. der Gemeinheit Wegen etwas weiter 
damit, wenn noch fo fchlechres Oehl in den Kıternen 
brennt; der Steuermann auf der See bedarf aber der 
ewigen Sterne. Hm, bm, fpradı Teogin, das in der 
fchlechte Geſchmack, das iſt die Sprache der neueren 
Dichter; man opfert ſich auf, man ſchreibt ſich zu. Schan⸗ 
den und richtet nichts aus bei dem Volke. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Trinflied. 


Hr, Trinkgemeine⸗ 
Iſt wohl bewußt: 
Geſang zum Weine 
Verklaͤrt die Luſt. 
Den frohen Dichterg- 
Ein Lied gelingt, 
Wie Jeder nüchtern 
Schon gern es fingt! 
Doch bafi entfaltet 
Sich Yiederdrang, 

Wo Bacchus waltet, 
Ber Gläferflang. 
Hier it ia, Brüder, 
Eein Heiligtbum; 
Wohlan! Singt Lieder 
Zu Bacchus Ruhm! 
Klang, Trank und Eingen, 
Als waͤr's Gebot, 
Heißt: Opfer bringen 
Dem Rebengott. 
Doch gießt, ich bitte, 
Des Weins nicht hin! 
Er zuͤrnt der Sute: 
Ganz trinket ihn! 


Trinkt, bis der Sterne 
Gewimmel flieht! 

Eingt, bis von ferne 

Der Tag entglüht! 

Dann fchleicht nach Haufe, 
und träumet dort 

Bon Abendſchmauſe, 


Don Liedern fort! 
aug. 


Abaͤlard und Heloiſe. 
Bruch ſtuͤcke aus ihren Briefen. 
II. 

Heloife an Abälarbd. *) 


Joren Herrn, ihren Vater, ihren Gemabl, ihren Bru- 
der, ihren Abaͤlard grüßt feine Magd, feine Tochter, 
feine Gemahlin, feine Schweſter, feine Heloife! 

Den Trofibrief, welchen du deinem Freunde geſchickt 
bat, bat neulich ein Zufall in meine Hände gebracht. 
Gleich an den erſten Buchſtaben der Aufſchrift erfannte 
ich deine Hand und begierig durchlas ich den Brief, 
deſſen Schreiber mic fo theuer iſt, um mich wenigfiens, 
da ich ibn felbit verloren habe, an feinen Worten, 
wie an einem Bilde von ibm, zu erfreuen. Aber wie 
vol von Galle und Wermuth war der Brief, wie er die 
ungtuͤcliche Geſchichte unfrer Liebe, und die ununter— 
brochene Reihe deines Ungemachs, mem Einziger, et» 
zaͤbhlte. Wahrlich, du bat wohl gehalten, mas du am 
Anfange des Bricfes deinem Freunde verſprochen ball; 
daß feine Keiden und Befchwerden in Vergleich mit den 
deinigen ibm gar Mein und leicht erfcheinen follten. 
Welche Berfolgungen von deinen Lehrern, weichen Ver— 
rath von deinen Freunden, welchen Neid deiner Kolle— 
gen, welche Mißhandlung von den Meinigen bat du ers 
dulder! Wer möchte das mit trodnen Augen lefen oder 
hören? Und num denfe dir meinen Schmerz, wie dein 
Brief mir Alles, was du gelitten, zum Theil um mid), 
zum Theil mit mir, Alles einzeln und ausführlich wie- 
der vor Augen umd zu Herzen brachte. Aber das bleibt 
doch der größte Schmerz für mich und für ung Alle, 
daß du noch nicht ansgelitten halt, daß neue Gefahren 
fich Uber deinem Haupre fammeln, daf wir auch für 
dein Leben zittern muͤſſen. Wir sefchwören dich alfo 
bei dem, ter dich bis hicher erhalten but, bei unſrem 
Herrn Jeſu Chritio, du wolleſt feine und deine Dienes 
rinnen durch ſteißige Briefe von den Giefahren benach⸗ 
richtigen, die dich umſchweben, damit wir wenigſtens, 

) Ein Zufall hatte den rief Abalards, woraus das erite 

Bructiit mirgerheilt it, Heloiſen in bie Dande gebracht. 

Cie ſcheieb ihm als Kebrifin des von Abalard gejlifreten 

Fleners Paraklet. Nooiad lebte ald Mond zu Einany in 

der Dreraane, seinen Daterlande, Dies it der Brief, wo⸗ 

nah Pope feine vieigelejene Heroide gedichter bat. 


wenn auch die Einzigen, an deinen Leiden und Freu— 
den Theil nehmen fonnen. Denn das iſt in dem Traus 
rigen ein Troft, wenn Andre mit ihm trauern, und jede 
Kaft wird leichter getragen, wenn fie auf mehreren 
Schultern ruht. Und wann die Stimme vorüber find, 
dann muft du deito häufiger fchreiben, meil ja dann 
deine Briefe uns immer angenehmer werden. Was und 
wovon du aber auch an uns fchreiden mögelt, du wirft 
uns immer wenigfiens eine Freude machen: daß wir er 
fahren, daß du an ung dent. Wie angenehm folche 
Briefe von abwefenden Freunden find, zeigt uns Se— 
neka an fich felbft, wo er am einer gewiſſen Stelle an 
feinen Freund Luzilius alfo fihreibt: „sch danke dir, 
„daß du mir oft fchreibit: fo zeigſt du dich vor mir auf 
„die einzige Weife, wie es dir möglich it; fo oft ich 
meinen Brief von dir erhalte, fo oft find wir auch beis 
„ſammen.“ Wenn die Bildniſſe abweſender Freunde 
uns Freude machen, dab fie ihr Andenfen erneuern und 
die Schnfucht nach dem Entfernten mit falſchem eitlem 
Troſte täufchen, wie viel mehr müͤſſen es die Briefe, 
die uns das wahre lebendige Bild des Freundes vor 
Augen führen. Gott fei Dank, daß fein Neid dir das 
vervieten kann, das fein Hindernik dir im Wege flieht, 
ung deine Gegenwart auf foldhe Weiſe zu ſchenken; aber 
ich bitte dich, Taf auch die Nachläfigkeit dich nicht aufs 
halten. Dur haft an deinen Freund einen langen Brief 
gefchrieben, zum Troſt für feine Leiden — aber was mir? 
Fhm erzählt du dein Unglück, deinen Schmerz, um 
den feinigen zu tröiten — mich haſt du untröftlich da— 
mit gemacht, fein: Wunden wolltefi du heilen, meine 
haſt du wieder aufgeriien, bart mie neue dazu geichla- 
gen. Heile, ich bitte dic, Die Runden, die du ſchlu— 
geft, der du die heilen zu können glaubt, die Andre 
ſchlugen. Du baft dich licbreich gegen deinen Freund 
gezeigt, du haſt ibm bie Schuld der Freundſchaft und 
Gefellfchaft treulich gezahlt — aber haft du nicht eine 
größere Schyld am uns zu zahlen, die wir dir mebr als 
Freunde, als Gefellen, die wir deine Kinder find? Dder 
weißt du noch einen füfcren und beiligeren Namen ? 
und daf diefes Alles fich alfo verhalte, dazu braucht es 
keiner Zeugniſe, feiner Beweiſe; — wenn alles davon 
fchtwiege, die Sache felbit würde es laut ausrufen, denn 
du bill, naͤcht Gott, der Gründer diefes Orts, den wir 
bewohnen; du haft auf keinem fremden Grunde gebaut, 
es iſt Alles deine Schövfung. Im diefen Einöden, 
ein den Kagern wilder Thiere, den Schlupfwinkeln ber 
Straßenraͤuher, wo Gottes Name wohl kaum jemals 
genannt worden war, haſt du eim göttliches Haus, eis 
nen Tempel des heiligen Geiles erbaut. - Kein Konig, 
fein Fuͤrſt bat die etwas aus feinem Schatze dazu ges 
geben; was bier iſt, iſt allein durch dich bier. Deine 
Schuͤler fedmten von allen Enden herbei, Jeder wollte 
der Erle ſeyn, dich wicder zu fehn und wieder zu hö⸗ 


ten, und Alles was du verlangteit, brachten fie herbei, 
ja, die felbit von den Wohlthaten der Kirche lebten, die 
nur empfangen, niemals geben gelernt hatten, wurden 
nun Verfchwender im Spenden. 

(Der Schluß folgt.) 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Baum. Athalia, Orer in drei Alten (Tert vom Hrn. G. Wohl⸗ 
brüd, fit vom Freiheren v. Poißt) wutde am 25. Febr. hier zum 
erſtenmale gegeben. Die Umjtaltung von Nacine's ausgezeichr 
nerem Werke zur Dper geſchah mit Einſicht, und fein gerwohns 
fiber Orerntert entitand, nur die vielen und fangen Nezitarive 
hätten noch recht aut verringert werden fonnen. Die Muñt iſt 
eine der trefliditen die man hören fann, der Componijt it dem 
Geiſte Gtuds vertraut, ohne einer verdienſtiichen Einenthilmlic- 
feit zu entſagen. Es iſt feine Einzelheit, die nicht deu bedeut⸗ 
famen Talente jeugte und feine drängt ſich beifallfüchtig hervor; 
es bieibr ein Ganzes, wie ed nur einem Manne gelingen fann, 
dem, aufer der Fählafeit: Worte mit Noten zu fhmilden, eine 
hohe Dentfraft gegeben int, bie mamlid: ein Werk im Innern zu 
durchfebauen, ehe man es zu geftalten beginnt. In jenen Nezir 
tativen zeigt fi der Compenint bemundernfrolrdia, es war eine 
ſchwere Aufgabe, Über derem Lange fo glücktich hinweg zu helfen; 
es gelang durch ein helles Auffaſſen des Eharafterifchen bei jedem 
Momente der Handinng; die Inftrumentirung it erbebend und 
weifefparend in den Effekten; genug, dieſe Oper nähert den Coms 
peniten den Beten feines Faches. Wird ihre nihe in allen 
Theifen der laute Beifall, welchet ihr twerden follte, fo iſt dies 
ein Verdienſt mehr; die Menge thut es mir gar zu oft bar, daß 
fie nicht an rechter Stelle fühlt, fondern erit durch allerlei Larm 
zum Anteil gleichſam herausgefordert werden muß. — Bei der 
Ausführung gebührt Hrn. Fiſcher (Jead) der erite Dank, er 
ftellt feine Leitung dem Werthe der Compoſition gleich; er weiü 
mas er fingt, da er ed auch zu ſprech en weiß; dies allein macht 
den Gefang beicht, denm die ſchenſten Tone find ohne Inhalt, 
wenn fie den Einn ber Nede nicht zu erbeutlichen ſtreben. Nur 
bei Hrn. Fiſcher leuchtete es ein, daß er die Schwierigkeit, ſolch e 
Nejitative vorzutragen, ganz umd tief erfannte. — Mad, Mil: 
der: Hauptmann bat manches hecit anſprechend gefungen, das 
Rezitativ jedoch nicht immer richtig betont, fo bob fie, — um nur 
eine Kleinigfeit zu ermähnen, — bei „Willführ” einmal die fegte 
Sylbe heraus. In der Darftellung erfordert Diefer Charakter ein 
großes Schaufpieler: Talent. — Demoif. Feist (Jeſabeth) verdient 
zuweilen mehr Anerkennung, ald man ihr gewahrt; fie leiſtete 
auch Hier, fr junendliches Talent, Erfreuliches. — Demeif. Eur 
nife die Zweite betrat als Joas zum eritenmal die Bühne; es 
war ein ſchwerer Anfang! Es find mehrere Befänge vorzutragen, 
die nur wenig Infteumentafs Begleitung haben, und nachſtdem 
iſt auch die ganze Nolle zu ſprechen, (mas beffere Werkung ers 
wecken mochte, wenn der Neben weniger wären) man barf aber 
mit diefem eriten Verſucht fehr zufrisden feun; tie Beginnende 
verdient Aufmunterung. — Die Intendantur hatte für die lo⸗ 
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benswertbeite Anditattunig durch Deforationen und Coſtilme ge: 
forgt, deren Treilihfeit noch durch Andeuten geſchichtlicher Kennt: 
niffe ſich erhöhte. — Dem Donner : Direfteur verunglückte, bei 
dem Stürgen des Baals-Pauiers feine Anordnung oder fie war 
nicht aut; mehrere der Zuhörer waren [den erſchrocken darilder, 
das fie ſich nachſtens twilrden erſchreden mllfen und ärgerten fich 
nachher, daß ihuen der Schted erlaffen wurde, 

Six Weeks at Longs, eine Gatyre, erregt in Pondon viel 
Auffchen. 

„Eine Witwe, mit Töchtern‘ bietet intändigit Gentlemans 
Wehnung und Kot in Londen an. (Morn, Chron.) 

Ir Schortiand it die Menge der Mondfildtigen jo groß, dak 
Ford Binning bei dem Prinz Negenten darauf antrug, daß die 
Geiſtlichkeit Lirten von den Mondflchtigen, ihrem Grade der Krank⸗ 
beit, Geſchlecht u. ſ. w. einfenden follten. (Morn. Chron.) 

Diefelbe Zeitung fest: „Vermuthlich gründete fi die 
Nachricht vom Tode des Konigs von Frankreich auf die vom Tode 
des arogen Neftaurateurs Beaupiliier, da die Hoffnung gering 
it, dab der Erhabene ſolch einen Verluſt der Mation überleben 
lonne.“ 

Sit Congreve, Erfinter der berühmten Nafeten, ſoll dem 
Grofiiärt Nicolas su Liverpoel verfichert haben, daß, wenn der 
Krira noch langer gedanert hätte, er die Mittel zur Vertheidir 
aung gegen iFranfreih dergeſtalt zu vermehren gefucht haben 
würde, dag gewohnliches Schleügewehr ganz untergeordnet hätte 
werden follen. (Journ. d, Comm.) Wenn er doch lieber den Krieg 
liberhaupt unterordnen fonnte! 

Das Konigl. Mufeum für Maferet it jent oft vom Einheir 
miichen und Fremden bis zum Drängen befucht. Einige leere 
Räume gehören aroftentbeild vier großen Gemälden von Nibano, 
voritellend: les amours de Veuus, an, (Gaz. d. France) Die 
Franzefen jtreben dech auf alleriel TBeife die Leerheit zu entichuldigen. 

Nach einem Briefe and Mosfan it die Kälte dort fo heftig 
geweien, daß Taufende von Bären aus den Bergen und Wal—⸗ 
dern bis vor die Thore der Stadt aedrungen find. Man mußte 
mit Kanonen genen fie auszichen, und es follen deren mehr als 
600 getodret werden fein. (Gazette d. Frauce.) Wahrſcheinlich 
ein Nachtrag zu den Billerins! 

Den Franfiurt a. M. verlauter, nah ofentlihen Blät- 
tern, die von einem Geiſtlichen vorgeſchlagene Errichtung von ge: 
ſchworenen Brüderfhaften, welche, zur Steuerung des verderbli: 
den Luxus, weder das Schaufpiel noch Bälle oder ahnliche Lunt- 
barfeiten befuchen und ſtett zu Fuße gehen müßten. Gel ein 
folber Vorſchlag Eingang finden; fo müſſen zuvor alle Bälle von 
Obrigkeit wegen unteriant, das Perſenal der Bühne entlafen 
und ein befferer Frühling und Eommer werden, ald der Winter 
war. — Nuffallend it die Abſicht: es folle Niemend dad 
Schauſpiel beſuchen. Der Geitlihe muß Hagemanns Fleines 
Lurtipiel: „die Martinsganfe,' mithin die Wechſelwirkung 
pwiſchen Kanzel und Bühne, wehl gar nicht kennen, font würde 
er einen ſolchen Vorſchlag, der neh auferdem chen nicht aus der 
lauterſten Quelle zu entforingen ſchien, wohl ſchhwerlich zu Tage 
gefordert haben, 
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Macht des Gefange. 
Ein morgenländifihes Lied. 


Starre Felſen hallen wieder, 
Sanfter Hirten frohe Lieder; 

Das Kameel, es huͤpft und ſpringt, 
Wenn des Fuͤhrers Ton erklingt. 


Tulpen ſieht man auf ſich ſchließen, 
Sieht am Dornbuſch Roſen ſprießen, 
Hoͤren ſie den ſuͤßen Schall 

Deiner Stimm’, o Nachtigall! 


Felfen felbit weicht Deine Seele, 

Wilder bit Du, als Kamecle, 

Laͤßt des Liedes Allgewalt 

Menfch! Dich ungerührt und kalt. 
Weiſſer. 


Abälard und Heloiſe. 
Schluß.) 

Dein alfo, einzig und wahrhaft dein iſt diefe junge 
Planung; aber junge Pflanzen muͤſſen auch aut ge— 
pilegt und benofien werden. Schwach genug waͤre dieſe 
Pflanzung ſchon nach der ſchwachen Natur des weibli— 
chen Geſchlechts, wenn ſie auch nicht neu wäre; da- 
rum alfo verlangt fie eine fleißige Wartung, nach dem 
Ausforuche des Apoſiels: „Ich babe gepflanzet, Apollos 
„bat begoſſen, aber Bott hat das Gedeihen gegeben“ 

Dente alfo zuvörderft an die Neben in deinem Wein⸗ 
berge, ehe du im einen fremden gehſt. Du lehrſt 


und ermahnſt die Widerſpenſtigen und es frommt dir 
nicht; du behandelſt die Perlen deiner göttlichen Bered- 
famfeit wegwerfend. Der du fo viel arbeitet für die 
Halsſtarrigen, bedenfe was du den Gchorfamen fchuldig 
bit; der du fo reichlich deinen Feinden fpendeit, vergiß 
nicht deine Töchter. Und, alles Uebrige bei Seite ge— 
feht, erwäge, ich bitte dich, welche Verpflichtungen du 
gegen mich haſt: was du allen frommen Frauen ſchul— 
dig bift, das sable mir, deiner einen, aus. Dem 
dir bramche ich in nicht gu fagen, was deine Gelchrfam- 
keit beifer weiß als meine Unwiſſenheit, wie viel und 
mancherlei die heiligen Väter zum Troſt und zur Be— 
Ichrung frommer Frauen gefchrichen haben; und den— 
noch halt du noch mit feinem Briefe in der Abweſen⸗ 
beit, mit feiner Rede in der Gegenwart, mich nach dem 
Beifpiele jener heiligen Väter in meinem Wanfelmuth 
und in meiner Traurigkeit zu tröften gefucht. 

Und bit da mir nicht durch ein viel engeres Band 
verknüpft, durch das Band der heiligen Ehe? Sollteſt 
du dich mir nicht deito mehr verpflichtet fühlen, die ich 
immerdar mit unausfprechlicher Liebe geliebt habe? Alle 
die mic, fennen, Geliebtefter, fennen auch den Schmerz, 
den ich deihetwegen ertragen babe und noch ertrage: 
unvergleichlich größer if der Schmerz, den ich empfinde, 
über die Art, wie ich dich verloren babe, als über den 
Verluſt ſelbſtz jene fchmäbliche DVerrätberei bat dich 
nicht härter getroffen als mich, und je gröfer die Mrs 
fache des Schmerzes iſt, deſto gröfiere Mittel des Tro- 
fies müfen angewendet werden. Nicht von einem Frem⸗ 
den, nein von dir felbft, du bift es allein, der mir den 


Schmerz gab, du allein kannſt mir auch den Troft ger 
ben; du, meine Trauer, du, meine Freude, du, mein 
Teoft- Ich babe ja immer auf dein Wort gehört, in 
auf deinen Winf, und als deine Liebe fo lieblos gewor— 
den mar, daß fie das, was fie am meiften liebte; fich 
unwiderruflich felbft entriß; als du es mir befableft, 
wandelte ich meine Seele und mein Kleid und ward 
Nonne: damit du erfennen möchten, daß du nicht nur 
Here meines Leibes, fondern auch meiner Seele wäre. 
Nie babe ich etwas anders in dir geliebt als dich ſelbſt; 
Gott weiß es, nicht das deinige, Micht nach dem ches 
lichen Leben, nicht nach Reichthum, nicht einmal nach 
Freuden ftand mein Sinn; nur dir wollte ich Freuden 
geben ; und wenn der Name der Gemahlin auch feier 
und beiliger it, der Name Freundin klang mir füßer. 
‘a, ich rufe Gott zum Zeugen an, wenn mich Rugu— 
flus, der Herr der ganzen Melt, zur Gemablin begebrt 
haͤtte und mir feine ganze Welt zur Hochzeitgade vers 
forschen, ich würde lieber deine Freunden *), als feine 
Kaiferin geworden ſeyn; denn wer unter den Königen, 
wer unter den Philoſophen war dir gleich? Wo war 
da eine Gegend, eine Stadt, ein Dorf, das nicht vor 
Sehnſucht alübte, dich zu fehn? Wie eilte Alles, nur 
einen Blid von dir zu erbafchen, wenn du aus deis 
nem Haufe trateit; wie folgten dir alle Augen, wenn 
du wieder heim ginge! Welche Frau, welche Jungfrau 
fehnte fich nicht mach dir, wenn du entfernt waren, wels 
ches Herz blieb kalt in deiner Gegenwart? Welche Kö- 
nigin hätte mir meine Freuden nicht beneidet? Zweier: 
lei war es vornehmlich, wodurch dir aller Weiber Her—⸗ 
zen gewann: deine Beredſamkeit und dein Geſang. 
Welche fühen Lieder, die du in den Stunden der Ers 
holung von deinen philofophifchen Studien, wie ſpie— 
Isud bingeworfen haft! Sie find noch in Aller Mund, 
ber Gelehrte licht fie wie der Ungelehrte; denn wen 
auch die Schönheit der Worte entgeht, den rüber doc) 
bie füße Weife; und deine Liebe zu mir war es ja, die 
durch alle dieje Lieder Fang, und in allen Städten, in 
allen Gegenden fang man unfer Gluͤck und alle Mei- 
ber brannten vor Neid und Eiferfucht. Denn wo gab 
es einen Vorzug der Seele, einen Reiz des Körpers, 
der deiner Jugend abging? 

Und nun? Will mic nun Keiner bemitleiden von 
Allen die mich beneideten? Und auch du ſchweigſt und 
verläßt mich, mein Beliebter? Ja, ich bin freilich an 
alem Schuld, aber ich bin doch unfchutdig. Du 
kennſt mein Herz, dich mache ich zu meinem Richter. 
Aber dein Schweigen thut mir ſehr wehe War es alfo 
nichts als die Begierde nach finnlichen Freuden, die dich 
zu mir zog, nicht Sreundfchaft? War es Wolluſt, was 
uns fo feit verband, nicht Liebe? Nun if die Begierde 
geftilt und aus iſt auch die Liebe. — — ber nimm 

*) Meretrix. 
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dies nicht für meine Meinung, mein Belichter, es ift 
nur die Meinung der Welt: und wär’ es doch meine 
Meinung allein! Bei mir folite dir die Entfchuldigung 
nicht ſchwer werden, aber die Welt ift nicht fo leicht- 
gläubig. Möchteft du doch einige Freunde finden, die 
für deine Sache öffentlich ſpraͤchen! Möchte fich mir 
auch eine Gelegenheit darbieten, wo ich etwas für deine 
Entſchuldigung thun konnte Hore alfo, ich bitte dich, 
auf meinen Borichlag: es iſt fo wenig und fo leicht, 
was ich von dir verlange 

Meil ich um das Gluͤck deiner Gegenwart vom 
Schickſal betrogen worden bin, fo jchenfe mir wenig« 
flens deine Worte, das ſuͤße Bild von dir. Ich bätte 
cs wohl um dich verdient, daß du nicht fa karg mit 
deinen Worten gegen mich wäre; für dich babe ich 
alles gethan, was du veriangteitz ich hätte gern noch 
mehr getban. Dein Befehl war es, nicht meine From= 
migteit, die mic) in fo fruͤher Jugend in die enge Klaufe 
des Kloſterledens zog. Wenn ou eg mir nicht dankſt, 
von Gott bibe ich keinen Danf dafür zu erwarten, ich 
babe feiner Liebe noch fein Opfer gebracht. Du gingen 
gu Gott, ich folgte dir, nicht ibm; und wäreft du durch 
Waſſer und Feuer gegangen, ich wäre bir nachgefolgt, 
ja ich wäre dir vorangefchritten; denn meine Scele war 
nicht mit mir, fie war mit dir, und dt ſie nicht mehr bei 
bir, fo ift fie nirgends Aber ich bitte dich, laß fic bei 
bir ſeyn, gieb ihr Liebe um Liebe, Wort um Wort, 
Rath um Ratb, That um That, wenn du auch mit 
kleinerem Maafe milch. 

Ad, daß du fo ruhig um mich biſt, mein Gelieb— 
fer, jo unbefümmert! Ich möchte es fait bereuen, daß 
ich durch meine unmwandelbare Liebe dich fo ficher ge— 
macht habe ; du wuͤrdeſt font mehr mach mie fragen. 

Und num zum letztenmale beſchwör' ich Dich bei Gott, 
dem du dich gewidmet halt, daß du mir fchreibeit und 
mich tröfteit, damit ich, erguidt durch deine Worte, er: 
warme und mich befräftige im Glauben und in’ der 
ewigen Liebe. 

Als du mein noch begebrteft zu vergänglichen Freu⸗ 
den, da war des Briefichreidens fein Ende, da Hang 
der Name Heloife in allen deinen Liedern. Jetzt gilt 
es mich zu Gott zu rufen und du ruft micht? Ueber— 
lege, ich befchwöre dich, was du mir fchuldig biſt, merke 
auf meine Bitten und fo ſchließ' ich meinen langen 
Brief mit dem Furgen Ende: Leb' wohl, mein Einziger. 

Wilhelm Müller. 
Des Gefellfchafters März. Vignerre. 
(Fortfebung.) 
Mas laſen Sie da, Here Philiflor? — Den Thomas 
von Kempen. — Behüte! wär es der Sopha von Grebil- 


fon, da iſt noch Menfchenverfiand! Manch Jahrhundert 
find wir weiter geruͤft, und num mülen die alten 


Teöfter wieder an die Reihe! Jeder Duintaner zeigt 
beut zu Tag im fleinen Finger mebr Geil, als der alte 
verruͤckte Mönch hatte. — Haben Eie ihn gelefen, Here 
Teogin? — Bewahre! — Nun was forechen Sie denn? 
‘ch dachte Sie rezenfirten nur, was Sie geleien haben? 
— bätt? ich viel zu tbun! Wer befaßt ſich auch mit 
Megenkionen über Todte, die fonnen Einem nicht mehr 
Dank dafür bezeugen! — Nun bören Cie einmal, wo 
ich chen blieb, eben als Sie famen: „Mäfige Dich in 
deiner Sucht mach Gelchrfamfeit, denn dies iſt eine 
Urfach der Zerſtreuung und der Täufchungen. Der Ge- 
lehrte will auch gern einen Namen haben, und für eis 
nen Weifen gelten. Biel Dinge find gar unnuͤtz zu 
wien, und fih auf andre zu befleifigen als auf das 
Eine, das Noth thut, if Thorheit. Große Medensar- 
ten ſtilen den Hunger der Seele nicht, aber ein gott» 
acfälliges Leben if die rechte Erquidung für das Ge— 
müsh und ein reines Gewiſſen giebt uns grofie Zuver- 


fint vor Gott Je mehr dir weißt, je firenger wirſt du 


verurtbeilt werden, wenn dein Keben nicht um fo viel 
beiliger war, als deine Einficht beifer gewefen. Trag 
deinen Kopf deshalb nicht hoööher, weil du dicfe oder 
jene Kunſt oder Wiſſenſchaft beſitzeſt, eben dies foll dich 
mehr furchtſam als ſtolz müchen. Wenn es dir in den 
Kopf ſteigen will, dad du fo viel Dinge weißt, und fo 
gruͤndlich zu verfichen glaubt, To denfe dabei, daß es 
noch weit mehr gebe, von denen du nichts weißt!” 

Wer bat das uͤberſetzt! unterbrach Teogin. — Ich 
lefe es aus dem Driginal, antwortete Philiflor, wir 
Botaniker find wie die Katholiken; wir müfien alle Las 
tein fonnen. Hoͤren Sie doch weiter! — Mein, nein! 
rief Teogin, ich have genug. — Das Konnen, fuhr 
Vhiliflor nachdenflich fort, iſt gar jchr vom Wiffen zu 
unterjcheiden. Der Franzofe weiß eine Sprache, der 
Deutfche fann fie. Nicht immer fann ich, was ich 
weiß; Können iſt alfo d 8 Mechte, der deutſche Aus— 
druck ift mie lieber. — Au mein Tage, nrurmelte Teo- 
sin, hab' ich nicht dagefianden und zugebört, ich bin 
gewohnt immer nur ganz allein zu foredhen, mo ich bin. 
Ein Gluͤck wars fir Teogin, daß Amanda mit ihrem 
Freund, die wir dort im Hintergrunde erbliden, nun 
näber famen. 

Man ficht es Amandens jungem Führer nicht an, 
mas er eigentlich ii; er ‚erfcheint bier zu fehr in Die 
Ferne geruͤckt. Jetzt ein verunglüdtes Machwerf, ein 
Bhantafie » Chrift der neueſten Zeit, wäre er werth, et— 
was Befleres zu ſeyn. Wie Teogin im Unglauben, iſt 
er ein Sünder in Selbittäufhung und Aberglauben. 
Ohne chriſtliche Liebe will er ein Chrüt feyn, ſelbſt ohne 
Duldung geduldet werden und ohne Glauben fol man 
ibm Alles glauben. Mit Namen if er — um im Styl 
der neueften Novellen zu riden — Julius gebeiten. 
Anmandens Uniern bat dies unheimliche, feindſelige, 
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balb gertrümmerte Wefen in ihre Nähe geführt, und ihe 
reines ſuͤßes Licht iſt ihm worgefommen, als fen es bes 
ſtimmt, die Wildniß feiner Seele romantifch zu beleuch⸗ 
ten. Doc alles müfte mich täuschen, oder der Kefer 
wuͤnſcht von Mmanden mehr zu erfahren. 

Sie in eine Waife, ein frommes, berziges Kind, - 
das von ihrer Hände Arbeit bei ihrem Vormund Phi- 
liflor lebt, wie feine andern Blumen liebt er fie. Halb 
unwillig, bald aufmerkfam hort Tie auf Julius, der of- 
fenbar über Teogin Spott treibt. Colch eine Motte, 
fagt Julius, melche fich in falter Gelchrfamfeit eine 
Verſtandes-Verſtopfung holte, ſolch ein von Eigendün- 
fel angelaufenes Kupfergefchirr, in welchem alles, was 
darin ſtehen bleibt zu Gruͤnſpan wird, fold ein Gift- 
pilg, der fich freut, giftig zu fern — O fill, Julius! 
ſprach Amande. — Was will der Menſch täglich in Ih— 
rer Nähe? — Nichts, als Kaffee trinken, gewiß! — Alfo 
wirbt er nicht um Sie? — Gewiß nicht! — Er foll lich 
in Acht nehmen und Ahnen fern bleiben, denn cin per— 
fiicher Dichter fagt: Ich fürchte der Kodſchah wird nicht 
Icben bleiben, da er im Rofengarten wandelt, denn der 
Mofe Duft ift ein todliches Giſt fire den Miſtkaͤfer. — 
D Juliust — Amande? — erden Sie nie mild fenn? 
— Bin ich es nicht? Ich ſehe das Unweſen in Ihrer 
Naͤhe, und ſtech' ihn nicht durch und durch! Aber er 
fo Ihnen auch nur ein Wort fagen! — Sorgen Sie 
micht } 

Der Kaffee iſt fertig, lieber Ohm! ſprach Amande 
ſich nabend, und der runde Tifch wurde behutſam feiner 
liebliven Laſt entladen, und mit den filbernen Geſchir— 
ren befeht. Die Spiritus Flamme fpielte Atberifch- 
und das Waſſer rauſchte. Philiflor fah im die Höbe, 
wo beim warmen Sonnenjirabl die Glasdaͤcher entlang 
bolde Reben neben vollblübenden Aprikoſen-Aeſten fich 
ranften, und daneben die rofige Mandelblüthe, des Fruͤh⸗ 
lings eriter Bote, duftete. Iſt mir's doch. ſagte Phi— 
liflov, bei dem wunderlichen Braufen des Waſſers und 
bei den Ranken und Blüthen tort, als ſaͤß ich in einer 
Mebentaube am Near. Nas dort seht ſchon in freier 
Luft duftet, das hat bier der Ofen getban. — Und wie 
ſo behaglicher in's bier, fprach Teogin. Des Gaͤrtners 
weile Aufſicht forgt Für gleichmaͤßige Luft und Wärme, 
es ſtoͤrt uns fein vanher Odem der Luft, welme auch 
durch das ſchuͤßende Dach das Gedeihen diefer Bluͤthen 
nicht hindern kann. Urtheilen Sie bieraus von dem 
Merk einer weiſen Erziehung, im Vergleich mit dem 
Ansarten einer, wenn aleich reich begabten, doch vers 
wilderten Natur. Teogins giftiger Seitenblick wäre 
nicht nöthig geweſen, Julius bit? ihm ohnedies verfian- 
den. Er nahm das Wort. Ja, Here Doktor! Es if 
eine Luſt, wie weit wir mit den Treibbäufern gedichen 
find! Kinder kann man jeht zu Dozenten treiben: oder 
man feht einen duͤrren Steden in präparirtes Erdreich, 


er fchieht auf, keimt, fnospt, gruͤnt, blüht und bringt 
reife Frucht binnen drei Etunden! — Hat die Frucht 
auch Saft und Kraft? fragte PBhilidor. — Das it 
gleichguͤltig, ſagte Julius, genug, daß die Erfcheinung 
da it! Menſchliche Klugheit wird an Gottes Geſchöpf 
bewundert, und es giebt Zeitung- Artikel. — Mir thut 
nichts weh, als die arıne, getrichene Pllanze, die in des 
Chemikers Händen fich nicht wehren fonnte, und gewifi 
licher von Gottes reiner Luft Wachsthum genommen 
hätte, fagte Amande. — Ya, Sie frommer Engel, fprach 
Kulins, wie die göttliche Liebe die göttliche Meisheit 
ift, fo find Sie, die himmlifche Charitas und die Cha- 
eitin zugleich! Cie Madonna Pſyche! — O Gott! fagte 
fie chend, mit ibren großen blauen Augen. — Was 
kann ich dafür, daß mein Inneres fich zu Worten ge— 
ſtaltet, mein Herz anf meinen Lippen ſchwebt? flüfterte 


Julius. (Dir Schluß folgt.) 
Der betrübte Wittwer. 


pe füßen Herrin, ihr Damen nach der Mode, 
Idr fpöttelt hoͤhniſch, day Ariſt, 
Mach feiner jungen Gattin Tode, — 
Schwand mancher Monat, - noch untröſtlich iſt. 
Ihr rathet ihm, ſich wieder zu verbinden, 
Wißt, ſehr gerecht iſt des Betruͤbten Schmerz: 
Sein Weib war haͤuslich, treu, beſaß Verſtand und Herz, 
Wie kann er jetzt wohl ihres Gleichen finden? 
K. Müdler. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


reſlau, den azıten Februer. Von dem geijtreihen Verſaſſer 
der „Zartaris und der Alterthums-Wiſſenſchaften, dem Om, Dr, 
und Prof. P. F. Kanngieüer, it neuerdings ein ſehr gelchrtes 
Bud: „die alte fomiibe Bühne im Athen‘ erfkienen. — Ein 
tbeotsgiiher Streit, zwiſchen dem Hrm. Prof. Schulz und dem 
Prediger Eheibel, erregt die Nufmerkiamifeit der geichrten Melt. 
Ein Zroeifel an der Yurhentichtar des Briefes Pauli an die Ebräcr 
it Die Urfadze davon, In vielen theoionifhen Zeit- und Flug-⸗ 
ſchriften werden feige Pfeife abgeſcheßen und befonders von Gel: 
ten des Herrn Schreiber beint der Kampf mit großer Erbitterung 
geführt zu werden. Man mochte ihm vorihiagen, in em erſten 
Driefe Panlt an die Zoriniher, den roten Werd des ıften Kapi-— 
tels zur fefen, deren Schlug lautet: Haltet fert an einander, in 
einem Sinn und in eimerlei Meinung! — Um unire Thore fängt 
es am ganz fufrig zu werden, Man reift tie Foloffalen Denk 
mäler einer alten, feſten Zeit lachelnd ein, und verfauft tie Steine. 
An ihrer Etelle erheben ſich Wieiler mir helzernen Verſchlägen, 
die als Muſter der Prunklongleit aufosftelit zu werben verdienen, 
ie man fagt wird dadurch die Stadt mit reinerer Luft verforgt 
werden. — Das Theater hat, feitden Deren Nagels Regie ber 
gonnen, an Abwechſelung und Schalt des Reperteirs zugenom⸗ 
men. „Mittel und Were“ von Babe, und einine Kleinigkeiten 
aus Kohebues Almanach für 16317. waren Menigfeiten im Januar 
und wurden falt aufgenommen. Ebene aing es Iſouard's Oper: 
Jeannot und Eofin, Groferen Beifalls erfreuten fi der „Las 
pellmeiiter von Venedig” und, „die großen Kinder‘ von Miller. 
Neu chiftudirt wurden: „das Räuſchchen“ und „die Läſterſchule.“ 
Here Morig und feine Gattin, die in drei Heinen Srüden an eis 
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nem Abend auftreten wollten, wutden fo bel empfattsen, bafı, 
an die Stelle des dritten Stils, „das Hausgeſinde“ Fam, in wel⸗ 
dem Derr Echmelfa die pochenden Stöfe berubigte, die Hände 
aber in Bewegung jegte, Wir fehen dem Verlufte pweier mal: 
feren Mitglieder entasgen, Herr Schreinzer, Baſſiſt und Frau 
Geier, geben nadı Niaa. Leichter als jene dürfte Frau Burrs 
meiner vergeffen werden, die ebenfalls gen Morden zieht. 2. 

Sitteratur. Darſtellung des politiihen Zuſtandes von Deutſch⸗ 
fand. Aus dem Franzofiiben lberfegt und wit Noten perfeben — 
Diefe Edrift, vom Hrn C A. Echeffer in Paris berausgeger 
ben, will beroeifen: daß Deutſchland und Franfreich ſich vereinen 
miſſen, daß Deutſchland nicht zu einem Bunde fich geitalten fann, 
die cinzeinen Boiler ſchwerlich Eonstitutionen befommen und hier⸗ 
aus eine Nevolution hervorgehen werde. Der Berfafer bat den 
Frangofen mit feiner Echrifr einige Nufinunterung geben wollen ; 
die Deutſchen find aber nicht aängſtlichz fie vertrauen den orten 
ihrer Füriſten und begreifen es recht toohl, daß man, um Confti- 
tulionen zu ſchaffen, nicht Die Zeit mwahlt, wo die Gemüther in 
Gahrung find. Cie haben ſich fen ſeht abgefühit und fo find 
wir den Verheißungen um vieles näher, Der Heberieger jener 
Schrift bat oft gründlich, hie und da auch wohl juvick widerlegt, 
das Ganze intercfirt jedoch unfänabar ſchen aus dem Grunde: 
weil man, in der Kogel, bei einem Kammpie wider Geſagtes mehr 
erfabrer, als cd im gewohnlichen Gange ber Rede geihicht. Des: 
hatb beſonders find bie Moten merlwürdig. 

Gray und Sohn, zu Vonden, faden das Publifum ein zu ei- 
ner AÄnfirelfunga von Gemälden anf Hat, denen des Mittelalters 
gfeichriebend an Daver, Wirkung und Schenbeit. (Mora, Chron,) 
Iſt cs fo, werden auch Die Deutſchen fih über die Wieder: Er: 
fintung freuen. 

Hr. Dreuet hat im einem Eonzert zu Ponden eine neue Flöte 
bören faffen, deren Ton vorzilglich angenehm ſeyn foll. Man vers 
fertigt nach feinem Modell jegt zu London mehrere ſolchet Floten. 
(Jouru. d. Comm.) 

Das Journal gentral kann ed nicht genug rigen, daß eng: 
liſche Kouflcute auf den Einfall gerathen find, einen Ballen efe: 
ganter Särge nah Brafitien zu fenden. Es begreift nicht. 
tie man and dieſen Meubel einen Mode: Hrtifel machen fann, 
— Daf wicht Mode-Artikel ſeyn fol, was Jeder einmal braucht, 
iſt zuviel verlangt, dak aber die Engländer die Fremden in eng: 
liſcher Waare fonar begraben wirfen wollen, it auch zuviel verlangt. 

Hr, Jambon bat der Mfademie der Wiſſenſchaften zu Paris 
swei neuerfundene Dafhinen von ziemlich bedeutendem Umfange 
vorgelegt, Deren eine Das Planetenſyſtem des Frolomens, die an: 
dere das det Corerniklus dem Auge darstellt. Alle Gegenſtande 
find fehr zierlich aufgrarbeiter, und das Ganze bewegt fich mit: 
tet einer Kurbel durch ein Aupfernes Raderwerk, und ſtellt alle 
verihiedenen dabei vorfommenden Eriheinungen mit einer Ge— 
nauigfeit und Praziion vor, die den Zuschauer ſehr üderraſcht. 
Auch die neuerdings entdeckten Planeten find dabei angebracht, 
(Jourv, genen.) 

Die Irfel Eardinien genießt unter der weiſen Regierung 
ihres Vize: Konigs einer ausgezeichneten Ruhe und Glückſeligkeit. 
Vergehungen, für die bisher bloß Seldſtraſen geferlich waren, die 
auch noch haufig abgewendet wurden, Werden jegt mir Steckſchlä— 
gen beitraft, und zwar ofentli durch den Henfereknecht. (Journ. 
d. Comm.) 

Den weteorelogiſchen Berbechtungen eines Bewehners von 
Dribez, (Dep. Nieder : Pyrenien) zuſolge, bat c# im Jahre 18:16 
gercgnet: 212 Tage, geiroren hat es und lalt gerheſen ind: 50 Tage: 
ſchon und milde waren: 25 Tage, heiß: 178 Tage, abwechſelndes 
Wetter hatten: go Tage. (Journ. d. Comm.) 

Um in Maferei und Bildhauerkunſt zu Parts mehr Streben 
bervorgubrinaen, find zwei große Preiſe feitgefegt, einer von 10000 
Franfen für das beſte hiſtotiſche Gemälde, und ein gleicher für 
die beite marmerne Bildfäute, (Journ. d. Comm.) 
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Des Gefellfchafters März» Vignette, 
(Schluß.) 


Der Kaffee war getrunken, Teogin hatte bier eigent⸗ 
lid nichts mehr zu thun, umd ſchied, weil er bis Mit- 
termacht an einer neuen Theorie des guten, oder viel⸗ 
mehr feines Geichmads, arbeiten wollte. Das it ein 
widerwärtiges Mefen, ſprach Bhiliflor, da cr hinaus war. 
Laſſen Sie ihn, bat Amande, ſollt' es deren nicht geben 
muͤſſen? duldet doch der Himmel —. Sie wurde plötz⸗ 
lich blaß, fchrie, und wollte davon eilen, indem fie mit 
Entſetzen die weiße Hand fhüttelte; die vorhin befpro- 
dene Baummanze hatte fich darauf gefeht. Philiflor 
bemerkt’ es zuerſt, und nahm fie bebutfam ab, allein 
Amande, welche einen natürlichen Abfcheu gegen diefe 
Thiere hatte, wurde immer bleicher, und mußte in ihr 
Zimmer; Julius wollte ihr nachfolgen, doch des Alten 
Ernft hielt ihn zuruͤck; beide blieben beifammen. 
Munderbar iſt's, ſagte Philiflor, daß der Inſtinkt 
im moraliſchen Menſchen nicht ſo lebendig und klar iſt 
als im phyſiſchen. Dies Kind entſeht ſich vor einem 
widrigen Geſchoͤpfe, und duldet eines viel gefaͤhrlicheren 
Giftes Anhauch in ihrer Naͤhe. Julius wurde todten⸗ 
bleich. ie ſcheinen gar feine Erflärung-zu verlangen, 
fuhr Philiflor weiter fort, und dennoch muß ich fie Ih— 
nen geben. Was wollen Sie bei Amanden? Wuͤnſchen 
Sie dies Mädchen zur Frau? — Nein! fagte Julius. 
— Ras konnen und wollen Sie ihr fern? — Freund, 
Bruder! — Verdienen Sie dns? — Ich werd’ es. — 
Woedurch? — Durch Reinheit und Treue, — Warum 


fuchen Sie nicht licher einen Freund? — Weil fo feiner 
lebt. — Und wenn Sie nun des Mädchens Herz einneh⸗ 
men? — So werd’ ich befceligt ſeyn. — Und die Welt? 
— Mer frägt nach dem Lumpenpad'? — Aman ens Ruf? 
— Der Ruf iſt ein Unding, es giebt feinen guten Ruf, 
die Welt hat fein Recht das Höchite und Seiligite im 
Menfchen, fein inneres Gefühl anzutaften! — Und wenn 
fie es dennoch thut? — So muß das Bewußtſein der 
Reinheit uns über ihr Urtheil erheben. - Mein Freund, 
fagte Phililor zum Juͤngling, welche falfche Anficht. 
Wohl it der Schein ein andres als das Seyn, und ohne 
diefes nichtig, aber wie die Achte Perle nicht trübe, fo 
darf auch eines Mädchens Ruf nicht in Zweifel ſeyn. 
Ich bitte Sie darum, als Bormund, dem Mädchen fern 
zu bleiben. — Wie konnen Cie Amanden fo betruben 
wollen? — Das wird fich answeifen! ſprach PBhilifor. 
Die Welt in ganz wunderlich geworden, durch ein Um— 
flogen aller Formen und Sitten. Nichts it dem Juͤng⸗ 
ling notbwendiger als der gleiche Freund, der Jungfrau 
nichts fo, als die Freundin. Amande bat Gefpielinnen 
die Fülle, fo viele Schweitern, daß fie feines Adoptiv: 
Bruders bedarf, und einen Vater findet fie bier! Ju— 
ling, immer bleicher griff nach dem Hut, und ſchied. 
Lange Zeit fah ibn dies Haus nicht wieder, 

Doch immer fchlichterner, ftiller und fchmerzlicher 
bewegt in ihrem Innern wurde Amande. Julius hatte 
ihren unfchuldigen Herzen eine neue Welt aufgethan, 
im welcher fie fich felbit als die Blume und Sonne ers 
blickte. Mit acheimer Kunſt und unendlicher Zartheit 
hatte er fi ihr ganzes Weſen zu eigen gemacht, fo daß 


fie nichts mehr dachte noch empfand, wovon er nicht die 
Seele war. Feindfelig gegen die ganze Welt zerfloß er in 
Liebe und Milde vor ihrem Wefen, und fein Geift wußte 
die ſuͤßeſten Gebilde frommer Kunſt und Dichtung in 
taufend Farbenfirablen ihrem findlichen Herzen vorüber 
sieben au laffen, fo daß eine fonnige Megion in lieblis 
cher Wehmuth und herzerquickender Schnfucht ihr inne— 
res Auge umfing, und fie für die übrige Welt ganz uns 
empfindlich machte. Sie ſah ihm setst nicht mehr! doch 
fie lite im Stillen und ſchwieg; die Wachfamfeit Phi— 
lifors verhinderte jede, auch fchriftliche Anndberung, 
und die fchone Sommerzeit veraing, ohne Troſt für 
Amanden 

Im Herbit wurde Bhiliflor bedenklich krank. Amande 
pflegte fein und empfand ganz den Werth feiner Duld- 
ſamteit, feiner Achten Frömmigkeit und Vatertreue. Die 
Aerzte erklärten PBhiliflors Zuſtand für hoffnunglos, 
Amandens Herz hatte nun feinen Raum für ein andres 
Leid, und rübrend war die finnreiche Achtſamkeit, mit 
der fie des Oheims wartete. 

Der truͤbe Winter entfhwand, es kam der erite 
März, der Jahrestag von Amandens lehtem Beifam- 
menfenn mir Julius. Wider Bermutben hatte Phili— 
flor fich gebeflert, und fonnte heut ſchon wieder fein 
Pfeifchen im Treibhaufe rauchen. Amande faß neben 
ibm, am eunden Tiſch; Die Spiritus» Flamme fpielte 
leicht und glühbend, die Fochenden Flutben brauften, 
wogend zogen die Düfte umber, Weinranten neigten fich 
gegen den blauen hellen Himmelsfchein. Welche Erins 
nerungen! Amande fenfte die Augenlieder, um eine 
Thraͤne zu zerdruͤcken, da ſah fie auf dem Tifch ein A 
mit einem J verfchlungen von Julius Hand. Ihr Herz 
pochte gewaltig, eben wollte Philiſſor fie forgfam befra- 
gen, da öffnete fich die Glasthür und der jüngite und 
theilnehmendfte der Merzte, welche Philiflor angenom— 
men, trat herein. 

Mir einem fühen Bli und Haͤndedruck kam Amande 
dem Juͤngling entgegen, denn fie hatte es geſehn, fein 
leiſes Kopffchiitteln, als die Herren Collegen den Alten 
aufgaben, und führte feine geheimen Befehle wegen des 
Kranfen Bebandlung behutfam und treu aus. Dies if 
Ihr Retter, mein Oheim! fagte Amande, und wahr- 
lich, fie ſah es erſt in dieſem Augendlick, welch’ eine 
Seele aus Blid und Wefen des Juͤnglings fprach, denn 
bisher hatte die Augſt um den Kranken feinen andern 
Eindrud in ihr recht lebendig werden laſſen. — Senn 
Sie willfommen! forach Philiflor, unter meinen Blu— 
men. Hier bin ich König, ja Schöpfer, denn diefe dan— 
fen mir alles, und wiederum beglüden fie mich. Doch, 
was ſehe ich da? O, meine Kieblingsrofe! 

Der Alte fprang vom Sit auf, ging zu einer Ro— 
fenflaude, welche gang dürftig umd weit alle Knospen 
fenfte, von einem uͤppigen Barafitengewächs dicht um— 


» 
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fchlungen. Unwillkuͤhrlich fiel fein Blick von da auf die 
bleiche Amande, und die Beruͤhrungpunkte wurden bel 
in feiner Seele, noch tiefer empfinglich durch den uͤber— 
ftandenen Todesſchmerz. Sieh einmal, Mäddyen ! fagt’ 
er tief bewegt, und mühfam Thränen zuruͤckzwingend, 
fieh dies Ichendige Bild! Amandens Wangen wurden 
zu Burpurrofen. Die Rofenflaude ift verloren, mein 
Kind, ſprach ver Alte, aber du haft eine Seele und liebſt 
Gott, du kannt wieder erblüben ! 

Der junge Arzt hatte diefe Worte nicht gehört. Er 
ging auf Philiflor zu, ergriff feine Hand und fagte: Wie 
lieb ift ed mir, daß ich Sie fo beifammen finde, ich 
fomme mein ganzes Wohl und Web in Ihre Hand zu 
legen. Kein Himmelsbild koͤnnte ſüßer in meine Seele 
leuchten, als Amande, Ihrer pflegend, ganz Liebe, Zart⸗ 
beit und Huld! Sie bat mein ganzes Herz gewonnen, 
und ich flehe um die Gunſt ihr naben zu dürfen, das 
mit fie mich kennen lerne, und mir einft fage, was ich 
bofen darf Amande brach in Thränen aus, der Alte 
winkte ihr, fich zu entfernen; wie gern gehorchte fie! 
Der junge Freund war befiürjt, allein der Alte ſprach 
mit milden Lächeln: Ruhig, lieber Ludwig, noch iſt es 
nicht an der Zeit! 

Dan konnt ein paar huͤbſche Bände daraus ma- 
chen, wie der liebevolle, edle Yüngling fich des reinen 
Mädchens Herz gewann, und die Kraft der wahren Liebe 
den Sieg Über ein Trugbild errang, obſchon Julius, 
von einer Gefchäftsreife zuruͤckkehrend, entſchloſſener als 
je fid) Amanden zu nähern ſuchte. Wir bascn num eins 
mal den Rahmen einer Novelle, und müfen den ver 
juͤngten Maaßſtab nehmien; am nächſten erſten März 
war Verlobung. Deei Uhr ſchlug es, und alles war 
bluͤhend und hell, wie im vorigen Jahre, aber es bluͤhte 
und gluͤhte auch in den Seelen, erfuͤllt von Hoffnung 
und Luſt. Amande ſaß mit ihrem eudwig Hand in 
Hand am runden Tijch, neben Philiflor, fiehe, auch die 
Mojenitaude war durch Sorgfalt im Genefen, die Bas 
raſitenpflauze lag am Boden, und Amande lächelte bloß 
noch zart errotbend, als Ludwig, das verfchkungene 
Buchiiadenpaar auf dem Tifch bdemerkend, aus Aman— 
dens Koden cine Nadel 509, und das J zum & wandelte. 

Philiflor fab alles recht gut, er klopfte tie Wan— 
gen der jungen Braut, und jagte: Dein junges Herz 
ifi fchwer geprüft werten, Amande, aber dein guter En« 
gel war bei dir, und wie anmuthig kehrt cs ich von 
Ferwegen zuruͤct, wenn Liebe die Hand bietet! Doc) 
fey dein vergangenes Leid dir cine Lehre für die Zu: 
funft, auf Kind umd Kindesfind. Bleib immer bei 
der Natur und der einfachen Zitte, und beuriheilc die 
Froͤmmler nur nach ihren Werfen; denn’ fich, Mancher 
thut dich schon genug mit fchonen Worten, und dee 
Menfchen kraͤftigſtes Wort, dem man allein trauen fan, 
das iſt fein Keben! —tj— 


Lebenspoefieem 
Der Schäfer. 


Pegtüdt der Schäfer, der im Thale weidet, 

Um den genuͤgſam fich die Schäflein drängen, 

Die Büfche fennen ihn am Friedenstlängen, 

Der treue Hund, der Feines Scritts ihm meidet. 

Das Haupt vom Frühlingsblumenfrang umkleidet, 

Umathmet er fich mit Echalmeigefängen, 

Feldblumen alle zu ihm nicderhängen, 

Wenn er erzäblt, wie er fein Loos beneidet. 

Er gleicht der Maiblum’ in den grünen Büfchen, 

Die wie der Thau in ibrem reinen Glanze 

Ihr Leben ſtill, in Maren Zügen trintet: 

Er rubt an Quellen, die die Weit erfrifchen, 

Er kennt die Sterne, die beilfame Pflanze, 

Und folgt der Sonne, wie fie liebend winket. 

Der Jäger. 

Ein feifches Herz liebt fich das muntre Tagen! 

Das keben fpringt aus Quellen ihm entgegen, 

Mo fich die tiefen, ew'gen Schatten regen, 

Dazwiſchen funtelnd Sonnenlichter jchlagen. 

Wo über ibm die kuͤhnen Schlöffer ragen, 

Seltſame Wurzeln um den Fuß fich legen, 

Kuͤhlt ihm der Wald die Bruſt mir Fluͤgelſchlaͤgen, 

Sanft rauſchen rings die Geiler alter Sagen. 

Da denkt der Jäger an vergangne Zeiten, 

Der Erde Jugend, und wie einſt die Väter 

In Luſt und Freiheit wandelten bienieden. 

Die alte Stammburg glänzt ibm auf von weiten, 

In Quellen um ihn fpiegelt fich der Aether, 

Und reiche Beute bringt er beim: den Frieden. 
Der Gärtner. 

Ein Beet voll ſuͤßer Kinder fchaut zum Lichte, 

Das Pfauenaug' geneigt auf bunte Wangen, 

In frober Unfchuld zartem Früblingsvrangen, 

Daß fie des Gärtners Hand gen Himmel richte. 

Ihm wird dies ſiille Werden zum Gedichte, 

Die Heinen Welten, die dem Keim’ entfprangen, 

Aus dunklem Schooße grün zum Lichte drangen, 

Sie find ihm Kebenschronif, Weltgefchichte. 

Der Flur entfieigt dee Blumen» Regenbogen, 

Auf dem if ibm ein freundlich Wort verkündet: 

Daß Lieb' und Kincheit ibm erneuert werde. 

Gleich Thau und Sonne pflegt er fo die Erde, 

Durch Blumen recht fein Lebensweg fich windet, 

Bis Blumen laͤchelnd ibm fein Grab ummogen. 
Der Schiffer. 

Hinaus, binaus, auf grüne Meeresmogen! 

Was it denn Feſtes auf dem feiten Kande, 
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Mas weiß das Stehende denn vom Beſtande? 
Der Schiffer bat die Well’ ihm vorgezogen. 

Sie rubt nicht, und hat atıch nie Muh’ gelogen, 
Hm Freie fchlägt das Meer die Bundes + Bande, 
Es zicht die Welt bin an des Schiffes Rande, 
Und fernen Welten fommt es zugeflogen. 

Den Schiffer grüßen die Delpbinenfchaaren, 

Es fhwimmen Gärten, Wälder ihm entgegen, 
Das Mährchen zeigt ihm feine Wunderhallen. 
Fon kuͤßt das Meer als Braut in grimen Haaren, 
Zum Mahlſchatz reicht fie, was die Kinder begen, 
Kränzt ihn mit Meergras, Perlen und Korallen, 


Der Einfiedler. 

Die Jugend weicht, es neigt fich manches Schöne, 
Und manche Luft verballt ın Falter Weite, 
Das Leben fagt ung nur, was es bedeute, 
Damit man fih an Täufchung nicht gewöhne. 
Doc wie der Tod auch fiets das Leben höhne, 
Und ſich das Leben felbii nur Tod erbeute: 
Es rubt fchon bier in Frieden von dem Streite 
Der Einficdler bei Kremz und Glocgetone, 
Der ſtille Todtenfopf ruht ibm zur Seiten, 
Das Leben keimend iſt bineingeftiegen 
Und läßt zur Sonne draus die Lilie ſpielen; 
Kommt Abendroth fich um fein Buch zu breiten, 
Zu Füßen ihm die wilde Thiere liegen, 
Kaun er den Hauch der ew’gen Kiebe fühlen. 

D. 9. Graf von Koeben. 


Anecdoten. 


ichtenberg forach eintt im Collegio der Phyſik vom 
Magnet. Er kam darauf zu reden, daß die ungleichna⸗ 
migen Pole deſſelben ſich anziehen, die gleichnamigen 
aber fich abitofen. „Meine Herren,’ fagte er: „das it 
gerade wie bei den beiden Geſchlechtern.“ 

Ein pietiſtiſcher Biarrer predigte in Zuͤrich, gegen 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts, ein jo donnernd 
wider die Philojopbie, daß eine Maad nach der Predigt 
Stundenlang in Thranen zerflof. Als die Herrfchaft 
mitleidig nach der Urſach des Jammers fragte, fagte fie 
ſchluchzend: „Es iſt mir unaueſprechlich augſt, wenn ich 
ein fo verdammlicher Philoſoph ware, und es nicht wuͤßte.“ 

Kudwig dee Vierzehnte ſprach oft mit Entzuͤcken 
von dem Schloſſe zu Marly, das er chen bauen lich. 
Da er cims Tages die neuen Anlagen einem Hoflinge 
geigte, der ein prächtig geliicttes neues Kleid trug, fing 
es an ſtark zu regnen. „Wir wollen hineingehen,” ſagte 
der Konig: „ihr Kleid wird font verdorben.” — „Ad 
nein, Sire,“ erwicderte der Hoffchrange, „der Marlufche 
Regen macht nicht af.” — So etwas mochte dem Kord 
Peterborough wohl beifallen, als er, da man ibm Marly 


geigte, ausrief: „Man muß gefichen, die Bäume und 
die Menfchen kruͤmmen fich bier bermundernswnrdig! 

Ein regeveur general lag bei einem Deutſchen in 
Duartier. Als eben beide gewiſſe Nechnungen mit ein= 
ander abjufchliefen hatten, ward ein Durchreifender ge- 
meldet. Der Wirth fiellte feinen Gaſtfreund dem Frem- 
den vor. „Sie fennen vermutblich das Amt eines re- 
geveur genöral nicht, fagte er: „„c’est un homme, 
qui aime le bien public.‘ 


Lied eines Wanderers. 
(Morgenländifd.) 


Trägt fein Kameel mich, fol ich lagen? 
Verdammte mich doch das Geſchick 
Auch nicht wie ein Kameel zu tragen; 
Die böchiie Gunft fchenft mir das Gluͤck. 
Es machte zwar mid) nicht zum König, 
Doch auch zu Feines Menfchen Knecht ; 
Zwar meines Reichthums if nur wenig, 
Doch welche Sorge drügft mich? ſprecht! 
Mein Athem, frei darf er fich heben, 
Und felber feb’ ich mir mein Leben. 
MReiffer. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Konigsberg, 20. Febrnat. Seit 8 Tagen erfreut und Dr. 
Gropius aus Derfin mir feinem Bild» Theater, und erwirbt dafür 
ungetbeilten Beifall. Er hat zum Echauplag das alte Schauſpiel⸗ 
haus gewählt, leider aber darin ſilt fo wenig ag geſotgt, daß 
faum 500 Perfonen bequem ſchauen fonnen. Bel Deffnung der 
Kafe (5 Uhr) Meomt die vor dem Haufe bisher täglich veriammelte 
Menge binein und füllt in ro Minuten die Pläge. Kein Yun 
der, wenn unter den Anweſenden Mehrere die Zwiſchenzeit bis 
Halb ſieben Uhr ſehr lang, und da nicht einmal Mufif fie ergogt, 
fchr langweilig finden, Durch zahlreichen Beſuch it Hr. Gropius 
denn au genothigt worden, die auf heute beilimmte Austau— 
fung feiner Grüde bis zum 24. Februar zu verfhieben. — Eine 
Demoif, Hndner vom Caſſeler Theater gefiel der Huranfen 
Direstion nicht und bat Kontgeberg und feine Schaubühne vers 
fafen. Zur Faſtnachteluſt gab Hr, Huray die „Scheitern von 
Plag“ mit der Nolfenverwecfelung des männlichen und weib⸗ 
fihen Perſenals, ohne gewünſchten Beifall, — In den Militairs 
Hotpitäfern giebt es bier mehr Kranke als font. Die anhal⸗ 
tende feuchte Luft und der nafe Boten fheinen den Uebungen 
der Eoldaten nicht winitig zu fern. — Der heftige und anbals 
tende Weſt⸗ und Sudweſtwind, ter und num feit mehreren Abos 
hen Negen und Thammetter gebracht, hat fo viel Safer aus 
tem Haf und See in dent Pregel getrieben, daß der Damm nad 
Holſtein beſchadiget iſt und ſelbſt in der Stadt mehrere bewohnte 
Gegenden und Strafen mir Waſſer angefüllt find, Traurig und 
dennoch drollia war der Anblick, wie in einer Gaſſe (alten Bra: 
ben) die Bewohner der Hänfer acht Tage lang nur mitteht Kah⸗ 
nen (und ſeit geſtern wieder aufs neue) ein⸗ umd aufpafiren 
fonnten, ine Erbobung von Manfen an den Geiten der Häu— 
fer fhten allen Zuſchauern bei diefer ungewehnlichen Art die 
Straßen ja pafiren nothwendig — bise heure iſt es aber nech 
unterblicben und man fahrt in einem ſchmalen Machen, der we⸗ 
nige Perſonen faen Fan, für ein Stück Geld durh die Straße. 
— ine Anecdote, dur die Wettgier pweier Englander erjengt, 
giebt feit einigen Eagen in Gefellihaften den eft fehlenden Stoff 
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zum Lachen. Gie chen einen mit Deinen bededten Korb krageit, 
in welchem ein gewaltiger Kuchen, zur Bierbe einer Doczeittafel 
beſtimmt, enthalten war. Sogleich wettet der Eine, über den 
Korb und feinen hohen Man zu fegen, der andere hält auf das 
Gegentheil. Er fpringt, zu nicht geringen Echref der beiden 
Trügerinuen, die diefen Galto mortale wicht ahnten, zu Fury, 
amd ſitzt auf dem gerteimmerten Kuchen, Reichliche Gefcente 
bewogen die Madden, den Kuchen zu dem Kuchenbacker zurüd 
zu tragen und diefer mußte nun fo eilig als moglich einen wei⸗ 
ten baden, der aber freilich zu fpat fertig wurde, 

Pitteratur. Schreiben an Hrn. Prof. Ofen in Jena vor 
Theodor Freimund. (Deutſchland.) Der, dem dies Schreiben gilt, 
fühle gerold, — wenn nicht gleich, doch einſt, — daß die Art ſeines 
Verſahrens genen die Profeforen der Univerfitär zu Noto nicht 
die int, welche deu deutſchen Landern die Preßfreibeit erhalten uud fie 
herbeiführen fonnte, wo fie noch verfannt wird. Darum And Angriffe, 
die der Allgemeinheit baden und tie Sittlichfeit mißhandeln, niemals 
zu rechtfertigen, wo fie aber fogar nur eignen Vortheil beywecken, und 
überhanpt die Perfontichfeit erheben oder tachen follen, find fie diefer 
felbt am nadıtheitigiten. Einfache Darlegung der Thatſachen bilft 
überall Ieichter zum Necht, tern man fi defien nur feit bewußt 
it. — Die erwähnte feine Echrift behandelt die Ausfälle Ofens mit 
Gronie, die treffend ſich dennoch in den Grenzen der Anitändigfeit halt. 

Don dem rübmiichftanerfannten Sefhichtforfcher J.Spittler 
erſcheint nachſtens (bei With. Nein in Zeipzig) eime Abhandlung: 
„Ueber die Geſchichte und Entitehung ber Jeſuiten.“ — Jetzt, wo 
jener, einit von Clemens XIV, (Ganganelii) anfgehobene Orden 
wieder hergeftellt üt, und die Intriguen der Hierardie das mühe 
fam gewonnene Licht der Nurflärung verfofhen, Unwiſſenheit als 
gortaefallig daritelien mellen, muß jede Erlauterung eines ahnli⸗ 
en früheren Strebens als ein „Hütet euch!“ willfommen ſeyn. 

Ein Land-Bebauer von Bar-le-duc fand kürzlich beim Um⸗ 
graben 7 aroße Golbitikfe von der Breite eines 5 Franfen- und 
der Dicke eines 50 Eentimen Gries. Diefe Münzen haben das 
Bildnig Jakobs VI, Konigs von Schottland, [der naher unter 
dem Namen Jafob 1. König von England ward) und die Jahr 
refjahl 1602, und find vermurhfic durch feinen Enfel hingebracht, 
der fh dert poei Jahre dana (trra—ırız) aufbielt, und dem 
wir die Einführung der Erdtoffein bei und verdanten, (Gaz. d. Fr.) 

Die Nefultote des Ausgrabens von Pompeji find mod Amts 
mer che befriedigend. Kürglih hat man wieder einen noch gatt- 
gen prächtigen Tempel entdeckt, in deſſen Mitte fi marmorne 
Birdiaufen von folofaler Große befinden. Eine davon hatte 20 
— 323 Yalmen (ein alted Langenmaaß, noch gebraudhlic in Jtas 
lien) Hahe. (Gaz. d. France.) 

Den Prediger, welcher, von dem Balfon des Hauſes der 
Frau v. Krüdener, an eine neugierige Menge Reden voll ſchrek⸗ 
fenhafter Weiſſagungen hielt, hat die Badenſche Peltzei nach Lors 
rab transportiert, mit ibm zugleich mehrere feiner Anhänger, 
(Journ.d.Deb.) Wenn Jener über Verfolgung zu Hagen nicht 
unterlafen wird, mag er fi mit derfelben Entſcheidung troiten, 
die neulich ein Preuß. Miniiter cinem ahnlichen Geiſtesſchwachen 
nad, in den Morten: „Ele find verfolat? Bedanken fie fi da: 
für, fo baben fie doch erwas mir den Propheten gemein.“ 

Btiefe ars Ereter meiden, daß die Manufaltur:Nrbeiter 
dort vor 25 Jahren nicht fo freudig waren als fie es in die: 
fem Angenblick fmb. (Lond,.Chron.) Om! Warum wehl? 

In Berlin üt eine Earrifatur erſchienen, welche die nenerten 
Propheten trift. Adam Müller faat: „Wenn weile Träume bier 
nicht gelten, fo fecgelt der Prophet nach andern Welten, — Mars 
tin, ein ähnlicher Unverftändiner in Franfeeih, ſpricht: „Ich werde 
tie Franken befchren vom Manfen; fie werden mir Schlanfen 
es einſt noch verdanken.“ — John Deresdten, der Britte, welcher 
fib, alt Beglaubiguma, einem Yorwen preisgeben wollte, ruft aus. 
„Ich biete meine Hand des Lowen Naben, ein & für U den 
Glaͤubigen zu machen.’ 
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Der Verbannte. 


Die Mache der füritlichen Geliebten hatte Ottokar aus 
feinem Vaterlande geſtoßen. Gefchmäbte Eitelkeit kennt 
feine Verſoͤhnung, ihr Haß endet nur im Grabe. Der 
Derbannte verlich fo viel! und fand im fremden Lande 
feine Bruſt, an der er feinen Kummer ausweine; er 
traf feine Stätte, wo cr fein franfes Herz zur Ruhe 
lege. Da flob er zu der Freibeit letztem Aſpl; die fried⸗ 
lien Thäler, wo von der becisten Alpenkette umkraͤnzt, 
die Blumen der Treue, der Unfchuld und der Zufrie— 
denheit blühen, nahmen ihn in ihren Schoof; am Fuß 
der Ehrfurcht gebietenden Weltgreife, die das taufend- 
sibrige Silber ihrer Scheitel in die Wolfen fireden, 
legte er den Wanderſtab nieder und die Quellen dickes 


elnflichen Hirtenlandes follten ibm den Lethe reichen. - 


Armer Flüchtling! Das Herz iſt zu innig durch taufend 


jarte Wurgelfäden mit dem vaterländifhen Stamme 


verwachen! Des Knaben wilder Tummelplak wird ewig 
der fchönfte Wirfungstreis des Mannes und die fanfs 
tele Ruheſtaͤtte des Greifen fenn. Dttofar irrte um« 
ber auf den furchtbaren Wolfenftegen, wo cr fen ath— 
mendes Weſen erblickte, als den Adler, der aus feinem 
Sort uber den Abgrund ſchoß; wo er nichts vernahm, 
als das Toben des Waſſerſturzes, der den bodenlofen 
Schlund begrub. Himmelan thürmten fidh die Gebirge 
über ihn, der Granit ſtreckte die ſchroffen Zaren gleich 
Armen hervor, ihn am die felfige Brut zu druͤcken; die 
Blut der Mittagsfonne hatte fein Haupt gefengt; der 
flippenvolle Pfad feinen Fuß verwundet; des Armen 


lebte Kraft war zermalmt, entkräftet fanf er auf einer 
Belfenitufe nieder. Siehe, da fchritt eine Melplerin des 
Weges; munter und gewandt, unter fröhlichem Geſang 
bupfte fie auf dem fchroffen Abbang daher. Ihr Blick 
traf den Fremdling. Schnell forang fie herbei, nahm 
das Gefäß vom Haupte und führte es zu den Lippen 
dos Verfchmachtenden. Dem Unglüclichen wiegt der 
Tbautropfen, der in einem freundlichen Auge perlt, alle 
Diamanten von Golconda-auf. Ottokar flieg hinab. 
Das lieblichle Thal, mit Blumen und Heerden beſtreut, 
winfte ihm. Fröhliche Fifcher vom reichen Zug heim— 
fehrend, rubten beim Becher. Lydos Dpfer war ges 
bracht, eben ſtieß der Nachen vom Hier; Ottofar ſprang 
hinein. Schon neigte fich die Sonne gegen die Spitzen 
der Felfen; ihre Stralen brachen durch dag Dunkel der 
Tannen, und füßten noch einmal die Fräufelnden Wel— 
len; mild und warm bauchte die Luft. Die Kifcher hat— 
ten die Ruder niedergelegt und liefen den Nachen fanft 
auf dem Strome wiegen. Ein melodifcher Chor begann. 

Im Abendgolde ſchwimmt der Kahn 

Auf grüner Fluten Spiegel, 

Des Stromes füniglicher Schwan 

Folgt ihm mit ſtolzem Flügel. 

Huf feiner Ninge Wellentang 

Hüpft ſchon das Heer der Sterne, 

Es glänzt auf dem befchilften Kranz 

In junger Nymphen Ferne, 

Da ſchloß ſich ploͤhlich das blumige Thal, ein nack⸗ 

ter Felſen riegelte es ein. Die Berge ſtarrten mit ih— 
ren drohenden Haͤuptern empor, und ſchoben die Fuͤße 


gegen einander, als wollten fie den Strom, der ſich 
ſchaͤumend bindurd wand, in feinem nächtlichen Bette 
begraben. Wild ragten umbergefirente Felſenbloͤcke und 
Granittrümmer hervor, am weißen Schaume der gebro= 
chenen Melle nur fennbar. Der Eteuermann lenfte 
forgfam, mit vereinter Kraft fchlugen die Schiffer ihre 
Ruder, bald verfchwand das nächtliche Grauen, die Ge— 
birge wichen aus ihrer Umarmung zuruͤck, ſanft glitt 
der. Machen dahin. „Schau jenen Felfen dort, Fremd— 
ling,” rief einer der Schiffer dem finnenden Gafifreunde 
zu: „dort ift die Geiſterhoͤhle. Des Sängers Obr, fo 
gebt die Sage, vernimmt die Stimme, welche aus die 
ſem Dunkel weiſſagt.“ Ottokar Inufchte; leife Tone 
ſchlugen an ſein Ohr. 

O ſanfte Ruh, 

Du ſchoͤner Stern, des Muͤden Himmelsgabe, 

Wo weileſt du! 

Dich ruft ein Herz, des Saͤngers einz'ge Habe; 

Der Abend finft, fomm, daß dein Blick ihn labe, 

Komm füße Ruh! 

Dttofar huͤllte fich in feinen Mantel. „Sey meine 
Freundin,’ feufjte er leife: „du fiille Klage, die wie ein 
Miederhall aus dem Innerſten meiner Seele tönt.” 
Gernber brach barmonifches Gelaͤut durch die Stille des 
Abends: eine Alpenheerde itieg den Felſenſteig berab, 
den Führer des Zuges, den weißen Stier, anihrer Spibe. 
Der Glockenhall fchwebte über den See, neubefchwingt 
Fehrte er von den Felfenwänden wieder zuruͤck Froͤhlich 
griff der junge Hirt nach feiner Schalmen, und fandte 
der jcherzenden Echo die Tone des heimiſchen Meigens 
zu. Ein muntrer Zephyr fpielte mit dem Segel, und 
fräufelte die Wellen höher. „Hurra! riefen die Män- 
ner des Nachen: „der Weit beginnt zu wehen.“ 

Hinan! das Segel feftgefpannt, 

Der MWimpel dreht im Winde; 
Vorüber fliegt der bunte Strand, 

und Thal und Thurm verichwinde. 
Frei ift das Meer! Vom Schiffer flieht 
Das Ufer mit den Sorgen; 

Wenn Heute froh von dannen sicht, 
Winkt ihm ein fehon’res Morgen. 

Die Schiffer fchlugen mit ihren Rudern das Ton— 
mans, raſch durchfchnitt das Fahrzeug die Fluth. Ueber 
den Bergen flieg der Vollmond auf, und warf fein täu- 
fchendes Licht auf die Birkengebüfche, die, vom Abend» 
bauche bewegt, gleich Beiltern der Mitternacht um diefe 
Gewaͤſſer zu fchweben fihienen. Die Schalmen des Hir- 
ten verſtummte, das Gelaͤut der Heerde verlor fich mit 
den lebten Zonen ins Thal. Eine dunkle Wetterwolte 
bing am weftlichen Simmel, und fendete heimlich zuk— 
fende Blite aus ihrem Schoof. Wie ein fiilles Abend- 
gchet lag das Schweigen über derNatur. Der Nachen glitt 
der Beifterhöhle vorüber. Die Stimme erhob fich wicder. 
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Sey ſtark, o Herz! 

Kann fremde Luſt der Thraͤnen Angſt verſtehen? 
Dein bleibt der Schmerz. 

Der Aar entſchwebt der Alpe Sonnenhoͤhen, 

Sein Fluͤgelſchlag wied Lied und Gram verwehen; 
Muth, armes Herz 

Ottokar druͤckte die gefaltenen Haͤnde auf die be— 
wegte Bruſt und ſchlug den Mantel uͤber ſein Haupt, 
die Thraͤne, die im Mondſtrahl ſpiegelte, dem muthwil⸗ 
ligen Scherie zu verbergen. Die Schiffer neckten ſich 
mit Hand und Mund, und Überboten, im eiferfüchtigen 
Metteifer gegen einander, die Freuden ihres beimifchen 
Heerdes, „Zum Ruder“ vief einer der munteren Ge— 
ſellen: „um Ruder! Seht ihr dort die Lichtſterne büs 
pfen?“ — „das iſt die Heimat! ſtimmte der Chor ein: 
„wir find am Ziele.’ 

Frifch, Steuermann! Im Mondenfchein 
Sicht du die Kuppel blinfen; 

Die Cymbel tönt, wo Kuf und Wein 
Dem müden Schiffer winten. 

Suͤß fchläft er ein, frob wacht er auf: 
Vom Liebchen er getraͤumet; 

Schoͤn Morgenroth im goldnen Lauf, 
Der Maſten Spitzen ſaͤumet. 

Fackeln ſchimmerten aus der Nacht, ihr Glanz zog 
ſtill und feierlich am Ufer bin, den Schiſſenden entge— 
gen; cine Todtenbahre wankte in ber Mitte. Fern trat 
die Gieiterböle in das Dunkel des Schweigens zuruͤck; 
nur das weiße Geftein des Feliengipfels mwinfte noch 
durch den Nebelflor, einem Todtenmable gleich. Leiſe 
nur, leife vernahm Ottokar die Klage, die wie ein Hauch 
durch die Nacht zitterte, 

Kuͤhl iſt das Grab; 

Am Felfen ſank der müde Pilger nieder, 

Hier brach fein Stab. 

Der Konz entflicht, die Blume blüht nicht wieder; 
Still if der Hain, und fiumm des Sängers Lieder, 
Und fühl das Grab. 

Der Yeichenzug fam näher. „Wen begrabt ihr da?“ 
rief einer der Schiffenden. „Eine Jungfrau aus ber 
Fremde,” erſcholl es zuruͤck: „der Gram bat fie getöd« 
tet. Das treue Maͤdchen ſuchte den Geliebten, mit ihm 
zu weinen und zu ſterben Wir begraben Arminien.“ 

„Arminia!“ rief Ottokar, und ſprang aus dem Na— 
chen. Bewußtlos warf er ſich den Trägern entgegen, 
fanf am Sarge nieder, und flich die Hülle hinweg Da 
lag tie Jungfrau vor ihm mit aefaltenen Händen, eine 
Myrthenkrone in den blonden Locken, das Lächeln der 
treuen Liebe im ihren Zügen, die Glorie der Unfchuld 
um ihrem Haupte. Cie war auch im Tode noch fchön. 
Die Schiffer hatten die Ruder niedergelegt, fie entbloͤß— 
ten ihre Hdupter, und fandten cin fllles Gchet dem 
Zuge nach. Ottokar wankte neben der Bahre zur Grab- 
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fättez feine bebende Hand ergrif ein Raſenſtuͤck, und 
warf es, das erfte, im die Gruft Dumpf gab der Sarg 
den Ton zuruͤck. „Ich fomme, meine Arminia, ich komme,“ 
bauchte er hinab. Die Todtenmänner löfchten ihre Fak⸗ 
keln, und wandten den Fuß nach der Heimatb; freund» 
lichen Wortes umringten fie Ottofar, und zogen ihn mit 
fih. Er entriß fich ihnen, floh zu der verlaffenen Stätte 
und fanf am Hügel nieder. Ein Adler, vom Gewitter 
ſturm aus feinem Horſt aufgefcheucht, ſchwebte über ſei⸗ 
nem Haupte. „Traͤgſt du den Geift meiner Arminia 
auf deinem Fittich 77 rief der abnende Sänger: „Fleug 
herab, wohlthätiger Mar, dein Flügelichlag wird Schmerz 
und Gram verwehen!“ Der Adler fentte fich gegen im, 
amd ſchoß, dem Blike aleich, zu dem Scheitel der Son— 
nenalve. Im Wehen feines Fittichs löfte fich ein Schnee— 
fdubchen vom Gipfel; es rollte fort und ward zum Balle; 
der Sturz des Balles ergriff den Eichwald, Felſenſtufen 
und Marnortlöde folgten feiner Bahn ; die Yavine don- 
nerte berab, und begrub Dttofar unter den Trümmert 
ihrer Zerfiörung. ti 


Paradorem. 


Meist die es find, fondern die es zu ſeyn fcheinen. 
Geiſtreiche Männer und Frauen fprachen fie aus; fie 
mögen Funfen ſeyn, an denen cin Boribergehender feine 
Fackel anzundet. Mag er nun damit in einen verbor- 
genen Schacht leuchten, oder einen feiner Strohhaufen 
in Brand fieden, das iſt feine Sache. 

Blato behauptet, man könne feine Veränderung in 
der Nationalmuſik vornehmen, ohne zugleich eine Vers 
änderung in der Staatsverfafung zu bewirken. — Das 
diefer Grundſatz fich wirklich bewährt babe, hat Mon⸗ 
tesquieu zu zeigen verfucht. 

„Es giebt nichts wahreres als den Roman;“ fagt 
eine geiſtreiche Franzofin. 

Pabſt Pius VI. ward einft erfucht, ein Kabinet ber 
Naturgefchichte anzulegen. „Nein,“ erwiederte er: „dies 
führt zum Atheism.“ 

Arceſilaus verficherte: „das Einzige was er begreife 
wire, das nichts begreiflich fen.’ 

Die republifanifche Verfaffung verleiht, nah der 
Meinung philofopbifcher Phyſiognomiker, den Sitten 
und den Geſichtszuͤgen große Einformigfeit. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Ein Wort zu feiner Zeit, ſchon vor 10. Jah⸗ 


ren gefprochen. 
(©. Preuß. Staats ; Anzeiger, Band 1. Pag. 189.) 


in Gemälde der höchfien Kultur würde uns Britatt- 
nien darfiellen, wenn die englifche Nation nicht dabin 
efommen wäre, daß bei ihr die Wiittel zum Zweck die» 
{im feloä verfchlingen; wenn ihre Auſtrengungen, diefe 
ultur zu erhalten und zu erweitern, nicht von der Art 


wären, daß die Nation, fo wie fie if, mit ihrem Kunfi⸗ 
eife darin untergeben muͤſſe. England bat in dem 
ehtern Dezennis, und jeit dem Verlüſte von Rord Ame— 
rifa, mit aller Kraft dabin geitrebt, alle Nolker und Zins 
der der befannten Erde zu unterjochen, für feinen Zweck 
zu benußen, fie fammelich zu Säulen der Pyramiden zu 
machen, deren Epihe es alleın einnimmt, umd zu bir 
baupten een il. 

Rußlands und Polens Wälder muften Bauholz, 
die Acer an der Meichfel und in Rußland Gerreide 
liefern; Spaniens und Bortugalls Sklaven mi 
fen das Eigentbum vernichteter Nationen in Chili und 
Peru durchwuͤhlen, um für England Gold und Silber 
ervor zu holen; Schweden mun Kupfer und Eiſen 
iefern und Weſtindiens, zur uͤppigſten Vegetation 
durchgluͤhter Boden giebt endlich dem Britten die be— 
taͤubenden Mittel, woducch er alle andern Nationen, 
befonders die, welche no fultiviet nennen, in feine Feſ⸗ 
feln fchlägt. Englands hohe Kultur iſt der Defvot aller 
andern Staaten; und da ein Einziger (Frantreich) 
unter diesem fich immer noch ſtraubt, geduldig die Feſ— 
feln zu tragen, ſo feben wir die Anſtrengungen Eng- 
lands, den Kampf zu befichen, um Keinen neben fich auf 
dem Herrſcherthrone der Welt zu dulden! Mit Geralt, 
mit der größten Anſtrengung fampfr der Britte dage— 
gen, daß die unteriten Lagen feines künſtlichen Gebaͤu— 
des nicht verrückt, nicht gelüftet werden. Es muß alles 
in feinen Fugen bleiben, daß er nicht vom Gipfel ber- 
abfiurze. Wollte man ibn doch hinabſtüczen lafen und 
es nicht achten, daß vicheicht dieſe oder jene Ece abge= 
fioßen wurde! Noch nie fab man die Grundſaulen, bie 
Bafis cines Thurms wanfen, wenn auch feine Spike 
herunter fiel. 

‚ Thoren jcheinen daher alle unfre Politiker, alle die⸗ 
jenigen Kobredner des Aderbanes, alle unfre Nacıbeter 
heller, genialifcher Kopfe fremder Nationen, bejonders 
der Engländer zu fenn, welche die Entwickelung diuts 
ſcher Etaaten darin fuchen, daf fie Englands Despo- 
tismus mit dem Blute ibrer Einwohner ferner verthei⸗ 
digen; daß fie alles Streben nach großerer Induſtcie auf⸗ 

eben und nur dahin ihre ganze Kraft richten ſollen, 
fi die brittifchen Kuͤnſtler die rohen Produkte der Acts 
er, der Foriten und der Viehzucht zu ergänzen, und 
dagegen geduldig die Exzeugniſſe englifcher Induſtrie 
und die ihren Gaumen kihelnden Früchte Indiens twies 
der anzunehmen. Dieſe am, Boden friechende Mauls 
wurfsfeelen verzweifein, die Höbe engliſcher Meiſterwerke 
5 erreichen; fie wollen Daher lieber ferner als geduldige 

Haven in ihrer Sphäre blerben und den Gotterfuns 
fen produftiver Kraft, im fich verlofchen. Mit Hobn und 
Spott bedecken fie die Manen eines großen Frie— 
drichs, deſſen hoben, freien Sinn fie nicht verileben, 
deſſen Aufmunterung des Talents fie nicht achten, und 
nicht begreifen, das Er es unternahm, feine Nation aus 
dem Staube zu erheben, und, da er in ihr nur zu oft 
den Kunſtſinn vermifte, Auslaͤnder herbei rief, um ihn 

weden. Kaum war fein Blick verlofcht, als auch 
cin Volk, und unter diefem Viele, die ſich im erfien 
Gliede der Nationen zu ſehen glanbten, im ihr altes 
Nichts zurüchielen; und da ſie bier ſich felbit wieder 
fanden, alles auffuchten, was ihre lahme Phantaſie nur 
erfinnen konnte, diefen Zufiand der Subalternität dem 
Zwecke des Staats »Vereing entivrechend zu finden. 

Diefe Blinden feben nicht, daß die Britten ung zu 
ihren Knechten herabwuͤrdigen; dag Pitt das Blut der 
Söhne unfers deutfchen Vaterlandes auf den Altar ſei— 


nes Goͤtzen, der enalifchen Größe, ausgiefit;, fie fehen 
nicht, daß cr mit Gewalt unſer rohes Material an fich 
reift, um einst une Nacktheit mit engliſchen Zeugen zu 
bedecken; unfer Brod ißt, um unfre bungrigen DBolfer, 
leich afrifanifchen Sklaven, an den Pflugſchaar zu fchife 
en, für ihm und feine Britten zu fücn und zu erndten. 
Unfere Statiftifer vergefien, das unfern Provinzen fo 
gut wie beidın Indien, von der Natur vorzugsweiſe 
ewiſſe Produkte zugerheilt vourden, die nur bier ihr 
Bei cipen und die hoͤchſte Vollkommenheit erhielten; fie 
vergeſſen, daß, da cs ung an Schiffen und einer See— 
macht fehlt, um aus entfernten Melttbeilen robes Ma— 
terial wohlfeil zu kaufen, und, gleich den Britten, fol 
ches zu vercdeln, wir im Innern einen Ueberfluß von 
Flachs, Wolle, Metallen, Häuten u. f. w. erzeugen, Die 
wir wohlfeiler und befier, wie andrs DBolfer, veredeln 
fonnen; und daß dem fabrizirenden Theile uuſrer Ein- 
mohner diefes Produft und die Zuthat vorzugsweiſe 
bleiben muß. -i- 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten, 


Eirteratur. Etinnerungsbuch für Alle, weiche in den Jahren 18:5, 
1814 und 1815 Theil genommen haben an dem heiligen Kampf 
um Selbſtſtandigkeit und Freiheit. Mit 42 Aupfern, 11 Echlacht ⸗ 
planen und einer Auswahl raterlandifher Gedichte. (Halle und 
Berlin, in den Buchhandlungen des Halliſchen akienbaufer.) Es 
it dieſes MMerf-ohnteeitig dasjenine, welches die merkwürdige Zeit 
der fünftigen am ausfilhtlichſten übererbt; Jeter, der mirfümpfte, 
eder die folgenreidie Umwandlung neben ſich geicschen fah, wird 
es gern in feinem Hauſe beivahren, zu ſtetem Gedahtniſſe eines 
großen Beiipiels: was ernſter Wille verman, wenn die Geſammt ⸗ 
heit ihm als nothwendig erfenmt; Jeder wird ſich gern des, auf 
den Blaͤttern ibm gegebenen Raums bedienen, um eigene Bemer: 
fungen und erlebte Vorfälle anzufligen und +6 fo zu einem Jar 
milien⸗Buche zu machen, dem das Nachgeſchlecht die Achtung ger 
wiß nicht verfagt, da called aus dem Volferfriene Hervorge⸗ 
hende in eine weite Zulunft, wit boffen stets freudig, binaus 
toirfen muß. — Die Kupſerſtiche und PM ane find von dem beiten 
Künttern, alſo verbienftlich ausgeführt. 

Der veritörbene Kenig von Wirtemberg beitellte, am Neu⸗ 
jahtetage 1816, bei dem talentvollen Mater Otte Water in Stutt⸗ 
gart ein Geinalde „Waldgenend darjtellend, Im Vorgrunde eine 
abiterbende Konigseiche” und der Künſtlet vollendete dies 
Pur gerade an dem Tage, dem die Nast folgte, in welcher ver 
Kenig Narb. (Abend » Tcir.) 

Der Hr. Geh. Craatsraih NMicbuhr in Kom hat in der Tar 
tieana einen Theil des on den Cieeroſchen Neden für den IN. 
Zonteius und den C. Rabitius Febtenden eutdeckt und läßt dies 
dort druden. Die Xcalſchulbuchh. in Berlin wird Eremplare zum 
Derfauf bekommen. 

Leipzig. Am gten Februar murde hier cin Nordlicht bes 
merfr: es war nicht fo glanzend ald dad am 22, Dftober 1504. 
Mur einmal zeigten fi rorbliche, vor dem Lichtſaume des Nord: 
tiesed aufiteigende Errahten zwiſchen N W. und M. N. W. (Gil 
beris Ann, d. Phyfit.) 

Am ayiten Jansar wurde in Mayland eine, von dem Kar 
pellmeitter Winter für das dortige große Theater „alla Scala“ 
gefchriebene Oper „I Maomerto* aufgeführt und mir dem groß: 
ten Beifall; der Compenirt wurde zweimal hervorgerufen. — Es 
fheimr, daß jet alle franzofifdhe Trauerfpiele zu Dpernterten ber 
nust werben. 

" Das Gebetbuch der Konigin Maria Stuart üt nun im Ber 
ig des Grafen Streaanof in Verersburg. Es ir sche wohl cr: 
haften und die unatikfliche Konigin ſchrieb felbit ihren Namen 
und mehrere Anmerkungen hinein. (Lond. Chron.) 
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Mehrere Perfonen, welche zu Tonfonfe Unruhen ftifteten, fter 
ben jetzt vor dem dortigen Gerichtshefe. Die Neugier lockt eine 
Menge Schauer und Dorer herbei, um eine Frau, Jobanna 
Deoradieu, zu fehen, die bei der Anklage „Chef der Nebellen" 
genannt iſt. (Journ. d, Paris,) 

Paris. In der Hauptſtadt cirfuliren Abfchriften des Brie: 
ſes der Prinzefin an Ge. Majertat. Das Publifum kann feit 
überzeugt ſeyn, daß der Brief vom Graf Artois aufaefegt, und 
ven ihm felbit unterihrieben It, fo tie vom Herjog von Angou—⸗ 
feme und Derjog von Berry. Madam mar et, die ihn dem Kr 
nig überreichte. Mehrere Tage nachher war Se. Majertät fit: 
lich betrübt. Als die Pringefin folgenden Tag Ge, Majefat 
frantes wie er die Nacht zugebracht? antwortete er: übel, nicht 
ein Arge babe ich zugethan. Eicher hat diefer Brief den Konig 
febr beänartiat. Das Blatt enthielt nur 8 Beilen, in denen er: 
klärt war: daß nur die Achtung für Se. Majertät die Unterzeich⸗ 
neten davon abbielte, dem Daufe der Pairs Gcher zu geben, und 
ſegleich eine raſche Maaßregel zu ergreijen, die Menarhie mit an: 
jutreten und Die Geſehe des Konigs umzuwerfen. (Times,) 

Bei den neuen Münzen, befonders Shillingen, wird bemerkt, 
daß fie ziwar von vortrefidem Silber find, allein nicht von fo har 
ber Vollendung des Seprances alt die Eriteren, deshalb fonnten 
fie die Falſchmilnzerei begtiniigen, und man it au wirklich ſchon 
falſchen, ahnlichen Münzen auf der Spur. (Times.) 

Die Erleuchtung mit Gaß it in den Fabrifen zu Louviers 
fo vervollfommner worden, dag man zugleich mit denfelben Steine 
fehlen die ganze Merfjtätte heizt und die Tuche damit trocknet. 
Eo würde alfı tie Erleuchtung felbit dort eigentlich nichts koſten. 
(Gar. d. Fr.) 

Kürzlich bat man zu Ponden ausgemittelt, verdorbenes Ber 
treide wieder berjuitellen. — Man thut es in fodhendes Waſſer; 
(doppelt fo viel Waſſet ald Getreide.) alle faule Horner ſchwim⸗ 
men eben auf, das andere frosner man nachher mittelt Dämpfe, 
und febileter es fleißig um. (Constitur.) 

Eine Eubieription Hit auf den Dietionnaire des Sciences 
naturelles eröffnet, von veribiedenen Verfafern, unter denen 
man bie gehbästen Namen Brogniart, Cuviet, Ebevrent, Dument, 
Geoffroh, de Juſſeu, Pacepede, Dumdril, Cequet, Paercir, Blaitts 
vilfe, Mirbel, u. v. a. nennt, welche jeder, die ihrer Paufbabn 
angemeffenen Artikel bearbeiter haben. Auch Humboldt und Nas 
mond werden genannt. Cuvier bat die Yeitung des Werkes über— 
nommen, er bearbeitet die Artifel: Zoologie, und die Geſchichte 
der Saugtbiere, 

Nede und Kezitativinder Oper: Athalia. Die Mifhung 
von Nede und Rezitativ, die der geſchickte Compenit im Gefprär 
de zwiſchen Athalia und Jens und zwiſchen Joad und Joas ver⸗ 
ſucht bat, iſt neu und ven ausgezeichneter Wirlung. Wie fi 
der Geſang font in bedeutenden Momenten wicht bleß auf dem 
Theater, fordern auch im Gottesdienſte der Voller, in den Ora- 
fein der Tiiten der Nede gegenüber stellt, fo find bier Die feier 
lichten Einachbungen des begeitterten Knaben bloß Nede, als ob 
die Mufif, die alle andre Leidenſchaften ausgedrückt bat, nice 
fabig fen, dieſe Tiefe der Einſicht anders, als durch fehr ferne 
Begleitung aufzudriden. Die Anwendung ut bier an Ort und 
Etelle, aber eben darum mocten wir warnen gegen falfche Be— 
nugung; es giebt gewiß nur ſehr wenige Erde, wo es wift, 
und der Eingende befindet fib negen den Eprehenden immer in 
unbequemer Lage; feine Heftigkeit, ſeine Umaͤndlid leit, wie der 
Geſang das heiſcht, ſeht nur bier ehne Nachtheit der Nuhe ger 
genilber, die aus hoherem Cinſluſſe ſtammt. Es ware interefant 
zu erfahren, ob nicht dieſer qusgezeichnete Effeft, wie das Menſte 
in den Kunſten, der geitreichen Benutzung eines Zuſalls zu dan— 
fen iſt: daß vielleicht dem Knaben oder der Jungftau, für melde 
die Jonas: Xoelle geſchrieben, das Rezitativ zu ſchwer ımd fang ge: 
worden, westwegen es aus Schonung in Rede verwandelt wurde A. 

( Eingefandt.) 
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1817. 


Sonnabend den 8. März. 


5oftes Blatt. 





Keime zu einem Gemälde. 


Arme Scele. 


As gnaͤd'ger Herr, wie iſt's gefommen, 
Das ich im Himmel bin aufgenommen? 
Bin feiner Tugend mir bewußt, 
Und was ich that, geſchah in Luſt; 
Es muß dabei ein Irrthum feyn, 
‘ch gehöre ficher wo anders hinein! 
Der Herr. , 

Du Simpleg! fey doch damit zufrieden, 
Willſt du denn lieber dort hoͤlliſch fieden? 
Als bier im Schatten bei fühlen Früchten 
Dich ausruhn von den ird’fchen Befchichten; 
Diel Fragen macht auch viel Antwortgeben, 
Sen frob, daß du zogſt ins bimmlifche Leben. 

Arme Seele 
Mit nichten, das war nie meine Sach: 
Mich einzudrängen in ein Gefach, 
Dem im nicht vollig gewachſen war; 
Erſt machet mir, Herr, das alles Far, 
Womit ich diefen Himmel verdient, 
Sonſt geh ich hinaus, def bin ich erfühnt. 

Der Herr, 
Sey nicht fo furg ab, du follit gleich wiſſen, 
Marum wir dich ungern im Himmel miſſen. 
Mer kann auf Erden was Sonderlichs thun? 
Doch mochteſt du auch nicht träge ruhn, 
Gingft deines Wegs, ließeſt Andre fprechen 


Don hohen Planen und menfchlichen Schwächen, 
Du haft fo manches nicht angerührt, 
Womit fich Andre als treflich befchmiert; 
Haſt alles fo willig ganz unterlaffen, 
Wozu dein ngenium nicht thäte warfen, 
Haft niemals dich gegen mich veritellt, 
Haſt gebetet als Menſch, wie das Hündlein bellt; 
Biſt niemals mir in den Weg getreten, 
Mit plumpen Fäuften ein Schickſal zu kneten: 
Genug, du bliebit wie ich dich geichuffen, 
Du bliebſt cin Menfch unter himmlischen Affen, 
Arme Seele 
Das nenne ich alles nod) Kleinigkeit, 
Ich fichle mich nicht in die GSeeligfeit. 
Der Herr. 
Mo ic) cin Kleines dir aufgetragen, 
Da hatt du nicht höhnifch dich überfchlagen ; 
Du haft es vollbracht, als wärs das Größte 
Und haft gewendet daran das Beſte: 
Den vollen Willen, den ganzen Verstand 
And jeden Strahl, den ich dir gefandt. 
Arme Seele. 
Das ift wohl etwas, ich laß' es gelten, 
Doch wollte es Jeder auf Erden fchelten, 
And nannte es fchier ein Kinderfpiel, 
Mas ich durchdacht mit ganzem Gefühl; 
Das Kleinfte im Schaffen rein zu halten, 
Koftet mehr als die größten Luͤgen geflalten, 
Doch mas ich mit füillem Fleife vollbracht, 
Das wurde von allen Narren belacht. 


Der Herr. 
Ach hab” dich knavp gehalten in Ehr, 
Du warft es zufrieden, nun haſt du mehr, 
Haft mehr auf Erden, als du ie verlangt, 
Sich hinab, wie dort dein Wohnſit vrangt! 
Denn jich, das Kleine iſt groß geworden, 
Um deine Hütte ſammeln ſich Horden, 
Um teinen einfamen Altarſein 
Erhebt fih ein Muͤnſer mit hohem Sceinz 
Mo du die Kerne der Früchte geſteckt, 
Ein freudiger Wald die Erde bedeckt; 
Wo du die einfam Muscheln gefucht, 
Da flaggt die beſchiffte Dafenbucht ; 
Es fireitet die Welt um den beiligen Ort 
Und glaubt fich da näher der Himmelspfort, 
Und wer nur ein Wörtlein von dir verfündet,. 
Der meint, er babe dich felber ergründet, 
&ie ftreiten ſich, wie du jeles gemeint, 
Was fonft fie verwarfen als ungereimt. 
Arme Scele. 
Es iſt doch gar ein feltfam Geſchlecht, 


Es ift wohl nur dumm, es int doch nicht fchlecher 


Doch freu” ich mich, daß ich's überflanden; 
Es that mir leid, als ich mifverfianden, 
Doch weher thut’s mir, daß ich überfchäkt, 
Daß meine Dummheit jetzt Andre Abt, 
Dafi mit dem Guten das Böfe bleibt, 
Daß Beſſeres lebt und cs nicht, vertreibt. 
Ich möchte jeßt fichten, mich widerlegen, 
Und kann mich nicht zur. Erde beivegen. 
Der Herr. 
Du wollteft ja nicht zufrieden ſeyn, 
Did an dem Himmel. umſonſt zu erfreun! 
Arme Seele 
Wohl hätt’ ich das Fragen bier laſſen follen, 
Nun muß ich noch mit der Erde recht grollen, 
Die ich mir immer vom Leibe bielt; 
So ift nun der Leib und die Seele verfpielt. 
Der Herr. 
O koͤnnt ich dir andre Gedanken machen, 
Der Thoren auf Erben follteit du lachen. 
Mas fchiert’s dich, wenn du warft cin Prophet, 
Darum dir noch fein Jammer anficht; 
Mas brummſi du, daf du ein licher Sohn? 
Mas fprichit du num deiner Weisheit Hohn? 
Was Ärgert dich all das Weltgetummel? 
Du bit doch einer der Velten im Himmel 
Arme Seele. 
Ich dank’ euch für diefes gnaͤd'ge Wort, 
Doch nimmt es von mir die Sorgen nicht fort; 
Wie wäre mir jeht ein Vergeſſen willtommen, 
Sonft machte es mich fo angſt und beflommen. 
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Der Herr. 
Du bat ſo oft ums Gedaͤchtniß gebetet, 
Doc ſey jcht dag, Unkraut al „usgejätet, 
Du machten dich meiner Yicbe ſo wertb: 
Die ſey jetzt ein volles Vergeſſen befcheert. 
Arme Seele. 
Bon der ganzen verheißnen Ewigkeit 
Iſt Vergeffen die großte Seligkeit. 
£. Achim v. Arnim. 


Das Schadfpiel. 


Eine Familien » Sage. 
Don Delmina v. Cherh, geb. v. Klencke. 


Dr junge Sachfenbeld Heinrich von Loeben, früh ver- 
waiſet und düriend nach dem Ruhme bober Thaten, 
war mit dem Kreubesbanner gezogen in das beilige 
Land, um Chriſti Grab von der Schmac der Heiden zu 
befreien. In einem Gefecht bei Balditina blich er fchwer 
verwundet unter den Todten liegen, und ein Truyp per- 
fiicher Krieger zog den Gebliebenen die goldbededten 
Rüfungen ans und nahm ihre Koflbarkeiten. 

Es begab fich aber, daß die Konigstochter aug Per— 
fin, dem türfifchen Sultan zur Giemablin beftimmt, 
mit reichem Gefolge auf ihrem Elephanten deſſelben 
Weges daberzog und daß ihr edles Thier beim Anblid 
der Todten fiill fand, und nicht weiter zu bringen war. 
Der eine Kriegsmann, der eben dem jungen Heinrich 
ein fleines Gemälde, in Diamanten gefaßt, vom Halfe 
abgelößt, und von feinem köftlichen Fund ganz erfreut 
war, bob es jauchzend im die Höhe, fo daß es im Abend» 
fonnenftrahl einen gar herrlichen Schein von fid) gab. 
Die Königstochter wollte das zierliche fremde Kleinod 
näher fehen, und gab Befehl, daß cs ihr gereicht würde, 
welches der Perfer, in Hoffnung eines Gefchenfs, freu— 
dig that. Da ſah denn die Brinzefiin ein wundervolles 
Grauenbild in einer golden Glorie, um fie ber bluͤh—⸗ 
ten Lilien und Burpurnägelein in Fülle, ein Spring» 
brunn fpielte Suftig daneben im Gruͤn, doch auf der 
Frauen Schoof rubte ein füher Knabe im Strablen- 
fcheine, der, ein Kreug in Händen, es ganz eenſt und 
gedanfenvoll befchaute, indeh aus den Wolfen viel holde 
Köpfchen mit Regenbogen» Flügelein fchauten, und ei« 
nen vollen Kranz um Mutter und Kind ſchloſſen Die 
Prinzeſſin konnte fich nicht fatt fehben am der köſtlichen 
Heinen Tafel, es war eine Anmutb und ein Leben da= 
rin; davon fie nie gewußt denn rau und Kind, und 
die Flügelköpfchen hatten alle einen ſüßen Blumenglanz, 
und doch hätte die Peinzeffin weinen mögen, wenn fie 
in die wehmuͤthigen Blicke fchaute. lies war ganz 
wunderlieblich Klein auf dem Pergament, doch fand es 
lebendig da. 

Wie nun die Prinzeſſin den Kriegsmann fragen lich, 


— 


ob er das ſeltſame Kleinod ihr überlaffen wollte, de 
jagt’ er: es läge zu Ihrer Hoheit Füßen, und da fie 
ihm einen Fofllichen Keibrod, zwei Armſpangen vom 
fingen Golde und eine große Summe Gioldes sum 
Dank fandte, war der Kriegsmann fo froh über fein 
Eluͤck, daß er fich eines zarten Erbarınens gegen dis 
bleihe goldgelodte Leiche nicht erwehren fonnte, der er 
din Schmuck gerauht. Es war ihm nämlich, als bätte 
er eine leiſe Regung des Herzens empfunden, indem er 
dem erblichenen Suchfenbelden die Tafel von der Bruft 
acläft. Eofort zog er feinen wollenen Mantel aus feis 
nem Gepaͤct, ſchlang den Leichnam binein, legt ihn in 
einen Palankin des Gefolges der Prinzeſſin und zog das 
mit fuͤrbaß nach Jeruſalem, wo das Beilager der Prin- 
jeſſin gefciert werden follte. 

Da begab es füch, daß eine Botſchaft von Ferufalem 
der Prinzeffin entgegen kam, ibr anzuſagen, der Sultan 
fen ſchwer erkrankt, und die Stadt ein unficherer Mufs 
enthalt, da tie Heere der Kreutzesritter fie bedrohten. 
Somit kehrte die Prinzefin um und befchlof eilig nach 
Perſien zurück zu sieben. Der Kriegsmann aber ve 
nubte die kurze Raſt unter Palmenbaͤumen, welche die 
Prinzeſſin zur Nachtruhe bielt, um nach feinem Chriſten 
zu feben, denn er meinte, das gäbe einmal einen feinen 
Diener an des Schachs Hofe, der die goldlockigten, 
ſchlanken Juͤnglinge gern fab, auch wolite er dem Sach— 
fen danfbar ſeyn. Er bob ihn aus dem Balantin, legt 
ibg auf den grünen Nafen, an den Rand eines blu— 
menduftenden Quells, zündete ein Feuer an, und wuſch 
des Chriften Wunden mit warmem Rein, verband fie 
dann mit beilendem Saft von Kräutern, den er bei fich 
teug, dann bieb er mit feinem Saͤbel viel von dem ho— 
ben Graſe ab, fo daß er eine weiche Garbe daraus bins 
den konnte, legte das bleiche Haupt des Juͤnglings fanft 
daranf, und flöfte ihm heifen Wein in den Mund; er 
foürte wohl Athem und Leben, und wicherfehrende 
Waͤrme, und frente fich deſſen, denn der Mond fchien 
voll, und der Frieden eines faniten, chriſtlichen Herzens 
forach aus den bleichen Zügen und verflärte die reine 
Stirn, doch hatte der Füngling noch fein Bewußtſein 
nicht wicher. 

Der Perſer genoß ganz erfchöpft einiger Ruhe, da 
traf es fich, daß die Königstochter mit Suleyma, ihrer 
liebſten Jungfrau vom Palankin flieg, um fich in der 
Mondnacht an des Quelles Mand zu ergehn. Sie hatte 
das Bildchen am Halfe hängen, und beichaute es luſt⸗ 
wandelnd, fih der Schönheit deffelben erfreuend. Da 
fah fie den Sachfenritter unbeweglich und lilienbleich 
in den Blumen liegen, fo mild und füh in dem Gold— 
ſchein der zarten Locken, daß die Königstochter ver- 
meinte, es fen eines der Engelein aus der Tarel, dag 
fo bleich und fill da jchlunmee. Sie fonnte nicht auf 
bören den Züngling zu betrachten; der Morgenitern 
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ging auf und der Mond fant hinter die Felfen, obne 
daß die Konigstochter von ihrer Stelle gewichen wäre. 
Die Dämmerung ergrante, und des Morgens Purpurs 
lichter gluͤhten und fvichten auf des Juͤnglings Wan 
gen und Lippen. Da fchlug er die blauen Augen auf, 
und ſahe fogleich an der ſchoͤnen Prinzeſſin Hals feine 
Tafel hängen, er fonnte nur hinzeigen, da fanf er wies 
der in Ohnmacht. Der Berfer ſprang auf und fam 
ihm zu Hilfe, und als von ihm die Prinjeſſin erfuhr, 
daß dies lichliche Bild ein Chriitienritter fen, den er 
unter den Todten gefunden, lobte fie des Perfers Milde, 
und reichte ihm. einen koͤſtlichen Ring, indem fie ihm 
anempfahl: des Kranken zu pflegen, und ibn alsdann 
dem Gärtner zur Gartenarbeit auf des Schloffes Ter- 
raſſen zu bringen. 

Wie nun die Prinzeſſin wieder in Perſien war, kam 
die Nachricht, daß der Sultan genefen fen, doch erbit- 
tert über ihren Ruͤczug den Heirathsvertrag gebrochen 
babe. Eie erfreute fich, daf fie nicht vermäblt werden 
follte, und fpielte in taufend fanften Träumen mit ih— 
rem Bilde, fo daß ibr oft Nachts fchien, als ſeuke fich 
aus Wolfen die milde Frau mit dem Kinde und küfte 
ihre Stirn. Dann fab fie wieder das Kreuz im More 
genglanze und dann wicder den bleichen Ritter, und all 
diefe Giedanfen wichen nicht von ihr. 

Indeß genaß bald in der warmen Luft und bei gu— 
ter Pflege der junge Sachſenheld, der immer in feinen 
Fieberträumen ausrief: er befomme fein Gnadenbild 
wieder, denn er hab' es am Bufen feiner Brant erblicdt. 
Meil er num deutich forach, verſtand ihn Niemand, doch 
lernte der junge Ritter bald verfifch forechen, weil das 
freumdliche Weib des Perfers fich große Mühe gab, ih— 
rem Pflegling verſtaͤndlich zu werden. 

(Der Schluß folgt.) 


Poetifhe Euriofitätem 
2 

Unter den aus dem Vatikan nach Heidelberg zuruͤckge⸗ 
kehrten deutſchen Handfchriften der Balatina befindet 
fidy ein Gedicht, welches in dem alten lateinifcyen Ver— 
geichniffe unter Nr 365. folgendermafen angegeben wird: 

Der vierte Evangelifche Korb, das iſt, ein Gedicht 
über die ficben Körbe, darin die Broden bei der Spei— 
fung der vier Taufend gefammelt worden, Vierter Theil, 
bandelnd vom vierten Korbe. 389 beſchriebene Blätter 
in Quart. 


8. 

Terentianus Maurus, ein lateinifcher Grammatiker 
aus dem Zeitalter des Domitian, fchrieb ein Lehrgedicht 
über die Versmaße, worin er alle damals üblichen mes 
trifchen Formen, und zwar jede auch in ihrer eigenen 
Form abbandelte: alfo der Herameter in Hexametern, 
den Senarius in Senarien w. fe w. Die einzelnen 


neueren DVerfuche diefer Art, von Schiffer, Göthe, A. 

W. Schlegel u. f. w. find alfo, der Idee nach, nicht 

ohne Borgang. W. M. 
Reichthum. 

Wiſſen willſt du, was Reichthum ſey? Ein Gut, das der Weiſe 

Nicht vermißt und der Thor nicht zu gebrauchen verficht. 


Männerftärfe und Weiberzartheit. 
Stärke lieber das Weib, doch ohne daß es fie machahmt ; 
Zariheit liebet der Mann, doch er erwiedert fie nicht. 
Frauz Seewald. 


Anecdoten. 


Mean ſtritt fih bei der Marfchallin von Luremburg 
über den Vers von Delikte: 

Et ces deux grands debris se consolaient entre eux. 
Herr von Breteuil und rau von Reiniere wurden ge 
meldet. „Der Vers ift gut, rief die Marfchalin. 

Ein Mann in Hamburg, der ein anfehnliches Ver: 
mögen dafelbft verfpielt hatte, brachte nun feine Zeit 
mit Zufchen am Spieltifhe bin. Ihn fragte Jemand: 
wie ibm zu Mutbe wäre, wen er daran daͤchte, cin fol- 
ches Vermögen einſt beſeſen zu haben? „Wenn ich es 
noch einmal erhielt,“ antwortete er, „ſo wuͤßte ich es 
doch nicht auf eine angenehmere Art anzuwenden.“ (f. 
Kants Anthropologie.) — „Was lichen Sie in Ihrem 
Leben am meiſten?“ fragte Jemand For. — „Im Spiel 
zu gewinnen.’ — „Und nach diefem 77 — „Im Spiel 
zu verlieren 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


erlin, Der Sonia bat 500 Dufaten ansgefegt ald Preis für 
die beite Abhandfung, tele den Werth oder Nichts Werth des 
„thletiſchen Magnetismus’ derthur. 

Pitteratur. Jedidja. Eine religiofe, moralifhe und padagogi⸗ 
ſche Zeit ſchrift. Deransgegeben v. 3. Heinemann, Erited Heft. (Bers 
kin im Jahr der Welt 5577.) Es fehlen den Jfraeliten allgemeine 
Einrichtungen zu geitiger Bildung, und ihre Litteratur iſt jetzt 
ärmer, als fie es vor nicht lauger Zeit ned war. Pier beginnt 
nun wieder eine neue Seitſchtift und der Derausgeber wirkt auch 
durch eine Erzichung ⸗ Anſtalt; er ſtrebt atfo einen zwiefschen Mangel 
zu mindern, das int loblich und foblidyer wird ee, wenn er dabei 
alle Ueberfpannung vermeidet, was der Zeitihrift nicht ilberall nachzu⸗ 
rühmen ift. Man darf von dem was man thut durchdrungen und bes 
geiſtert ſeyn, Die Darlegung aber und Ausführung felbit ſey einfach und 
Har, wie es jede Neifenfchaftlichfeit bedingt. Tieben Mandem, was 
durch Wortſchwall leider, iſt in diefem Defte jedoch auch viel Treffliches 
gegeben. „Andachte Ubung eines Weltweiſen.“ — Giebt es natürliche 
Anlagen zum Laſter?“ von Mendelsſohn; — „Rede, gehalten vor einer 
Geſellſchaft gebifdeter Iſtaeliten“ von Friebländer; „An die Religion‘ 
von Bilihentbal ; — find Abhandlungen voll Moral und Senihl und Al⸗ 
fen — auch den Chriſten — empfchlenswerth. — Die Ecenen aus der 
Zragodie Fürſt Menziforo" find, um dureh „Poetif und Rhetorik‘ zu 
nuscen, nicht an ihrer Stelle. Des Verfaffers Einleitung (bie er, beſen⸗ 
deiöinden 12 fegten Seifen der Seite 87. wohl nicht recht bedachte) er: 
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Märt auch nur ſchwach, warum dad Ganze eine „Iniverfal-Iragöbter 
feyn fol, — Diefes mirgetbeifte Bruchſtilc konnte hier nur durch andger 
zeibneteSprache als bingehorig ſich bezeichnen, die iſt indeſſen weniq 
bemerfbar. Um ein etwas zu erroähnten, möchte nament lich, der große 
Peter’ (ſtatt Peter der Große) nicht univerſell⸗tragiſch wirken; bei 
andern Namen mildert fich dieſe Verdrehung cher. — Der Derausacher 
folrd, von feinem, ſich ausſprechenden guten, ernten Willen, und den 
Verſtandigſten feiner Glaubensbrilder unterftügt, geroifi feinem Vor⸗ 
haben näher ren und dazu moge ihm Nufmunterung werden. 

Sonden, Profeffor Smart kUndigt ſecht, dramatifh und kritiſch 
behandelte Borlefungen an von Eheaffpcare’s bellebteſten Edsanfpies 
fen. (M, Chron.) Auch in Deutſchland wilrde es beilfam jeyn, ähnliche 
Anordnungen für Die vorzüglichſten dramatiſchen Werke unferer elafft« 
fen Dichter zu maden, ja, man konnte es auf neuere Erzeugniſſe von 
einigem Werthe ausdehnen. Es iſt zu glauben, daß feldye Stücke, unter 
die nothigen Perſonen vertheilt und deflamatoriich geleſen, für ein ge— 
bildetes Publilum von Intereffe und für die Bühnen eine Art nüglicher 
Zwang feyn würden, fich etwas mehr zu beeifen bei denen dramatifchen 
Epielen, wo bie Kaffe nicht der Zielpunkt ſeyn kann. Es ſollte einmal 
Jemand, ſtatt einer Schauſpieler⸗, eine gute Vorleſer⸗Geſellſchaft zu 
buden ſuchen, aus diefer fonnte das beſte Theater hervor geben. 

In Colmar erregen bie beiten Tochter ded Schaufpielerd Tay 
ſchen große Bewunderung, eine von 55 Jahren durch ihr Schau: 
fpieferrafent, die andere von ro Jahren durch ihre fhone Belang: 
fimme. (Journ, d. Paris.) — D über die vielen jungen Tafente 
überaft! Wald wird ed wohl heißen: So ihr nicht werdet wie Die 
Kinder, werdet ihr nimmer in's Muſenreich kommen. 

Demeoif. Georges, die eine Halsent zilndung (inſlammation de 
gorge, zum Wortſpiel mit Georges) fo lange vom Theater entfernt 
gehatten, wird nächſtens in ber Rolle der Cleopatta wieder auftreten. 
(Journ. d. Comm.) Ihre Entlafung muß alſo wohl nicht erfolgt ſeyn. 

Während des Aufenthalts des Groffürften Nicolaus zu von⸗ 
don war derjelbe bei einer Borerei zugegen. Ein Candidat debütirte 
unter feinen Mugen fo rühmlich, daß er bald ein Meiſter feiner 
Kunft zu werden veripriht. Hierauf folgre ein Kampf zroifchen 
einem Stier und den berühmterten Doggen Londons. (Journ. d. 
Comm.) — Eind da die Menkben Nachahmer der Thiere, oder 
tie Thiere Nachahmer der Menſchen? 

Dr. Peastcy in Boſton, in Amerika, bat ein neues Inſtrument 
erfunden, in weſchen Darfe und Orgel mit einander verihmoljen 
find, es fol ganz wundervolle Tone geben. (Lond, Chron,) 

Die jungen Blinden des Konlgt. Inſtituts zu Paris, von 
Eifer befeelt: auch ihrerfeits für die Lindrung der Yeiden der Armen 
mit zuwirken, und felbit anfer Stande etwwas aus ihren Mitteln zu 
than, haben eine der fhonen Meſſen von Mozart einftudirt, toelde 
fie den ı5ten in ber Kirche Cr. Noch aufführen; während ber 


ſelben wird für die Armen folleftiet. (Journ. d, Deb,) 


Frauvon Stael fagte neulich zum Grafen Kotopfhin: der 
ruſſiſche Adel fey in der Kultur zu fehr und unverhältntämänig fortat- 
fehritten, und milfe wieder einen Echritt zurück thun. Der®rafent 
gegnete: „Nichtig, Madame; nur glaube ich: daft es mit dem franze 
fifsen Ndet der namliche Jall iſt. Wehlan, ich fchrein meine Waſder und 
in die Fitghiitte meiner Ahnen zurück: dan aber müſſen Sie ſich an Pa⸗ 
pas Wechſelbant fegen, undjehen, was beidem Wechſel zu gewinnen il.‘ 
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Das Schachſpiel. 
Schluß.) 


Da er genefen war, beſtimmte ihn fein Beſchuͤtzer als 
Befangener zur Arbeit auf ven ſchimmernden Blumens 
terraften des Pallaſts. Mit Standbaftigfeit trug er fein 
Mißgeſchick, und erauidre lich tanfendfac an dem An- 
blick des unermeßlichen Meeresfpiegels, der ſmaragd⸗ 
gruͤnen Berge, der Palmenmwälder, und ibn. ergöpte das 
blübende Leben der hoben Wunderblumen des Orients, 
ihm zur Pflege befoblen. Menn cr fie fo jahe, die Blu— 
men, wie fie immer den Kelch dem Licht zuwandten, 
bis fie, wie von Sehnſucht durchalubt, fich entblättere 
ten, da meint er, die Blumen wären gefangene ſchone 
Bögelein, die fich gern zum Licht ſchwingen möchten, 
und nur vor Sehnſucht nach der Freiheit welften. 
Wenn nun Ritter Heinrich feine liebe Arbeit vollbracht, 
nahm er eine Cyther, welche feine Wirtbin ihm ge 
ſchenkt, und fang ein ſuͤßes deutfches Lied. 

Bon ihren vergitterten Fenftern vernabm die Kö— 
nigstochter das Lied der neuen Nachtigali, Die ihre Ro— 
fen liebkoßte, und lauichte Nacht und Tag, bis ihr Herz 
vom Netz der Tone umfangen, nicht mehr ihr eigen war. 
Denn golden webten im Nachtwind beim tiefen Glanz 
des Monden des Mitters volle Yoden, und cin zartes 


‚Burpurlicht färbte die Wangen, indeß der blanc Him— 


mel aus den fügen feuchten Augen ſchoͤner wiederſtrahlte, 
und die Tone von den Rubinenlippen mit den Duͤften 
der Sommernacht wogten. 


Montag den 10. März. 


4zoftes Blatt. 


Eines Morgens lieh die Königstochter ihr Feuͤhſtuͤck 
unter den Blumenftanden bereiten, und febte fich auf 
den Teppich mit Sulenma, der Jungfrau. Auf Kiffen 
faßen in einiger Entfernung, die kuͤnſtleriſchen Jungs 
frauen, deren anmutbiges Gefchäft es war, die Prin— 
sein durch Gefang und Tanz zu erbeitern. Doch die 
Peinzefin liebte fonft feine Tone, als die des gefange— 
nen Chriften, und befahl, er follte ihr vorgefihet wer— 
den und fie mit Liedern ergoͤtzen, wobei fie, nebit ihren 
Jungfrauen, nach morgenlandijcher Eitte, ihren Schleier 
ſenkte. Das liebe Bild, das nicht von ihrem Herzen 
kam, olanzte unenthült; und wie num der Ritter, nach—⸗ 
dem er mit gefenften Blicken ein traurig Lied geſpielt, 
die Augen bob, da fah er auf den Lilien des fchoniten 
Buſens die Strahlen feines lieben Bildes, und ſank 
inbruͤnſtig weinend auf die Kniee, als wäre er ſchon 
gerettet und beim. 

Wie nun die Prinzefin erfuhr, daß dies Gemälde 
dem Gefangenen gehöre, löfte fies mit zarten Fingern, 
und lieh es ihm überreichen, weil es ihr nicht zieme, 
fremdes Eigenthum zu befiben. Der Ritter aber, der 
fie bet Monvdenglang ohne den Schleier gefchn und fie 
nicht vergeffen, lieh es ihr wieder überreichen und fie 
anflchen, «8 als ihr Eigenthum fernerbin betrachten zu 
wollen, doch hatte er dem Bilde zuvor noch einen herjs 
lich ſuͤßen Abfchiedsfuß gegeben. Die Konigstochter fah 
dies alles fehr wohl, und wie fie merkte daß der bolde 
Juͤngling nicht minder verftändig und gart, als fchön 
und lichtich fen, bat fie ihn, noch ferner zu fpiclen, das 
mit fie ihm nur noch Länger fehen fonnte, und indem 


fie den fchönen Hals wieder mit dem Kleinod ſchmuͤckte, 
lieh fie ein Schachfpiel bringen, um ihre Verwirrung 
zu verbergen. 


Sie wählte die Puppen vom weifien Diamanten, 
welche ein Wunder von Reichthum und zierlicher Kunſt 
waren, ibre Jungfrau aber befam die von ſchwarzen 
Korallen, nicht minder Einftich und finnreich, als jene. 
Unbekannt war Heinrid) von Loeben das herrliche Spiel, 
und es nahm feine ganze Yufmerffamfeit bin. Er fchaute, 
wie die blihenden Roſſe der Prinzeſſin die fchwarze Kö> 
nigin einengten und fihlugen, wie die fchweren Thürme 
drohend anruͤckten gegen die feindliche Macht, und dann 
die Gewalt der Gewandheit wieder weichen mufte. Er 
vertiefte fich dergeftalt in. des Spieles Sinn, daß er 
des Singens vergaß, und die Prinzeſſin, num nicht min— 
der hingenommen, ihren Sieg verfolgte, bis die Jungs 
frau, deren Konig feine Rettung mehr vor ſich fab, ihn 
für matt erklärte und ausrief: immer fiegen die weißen 
Puppen! 

Deute mir einmal den Sinn dieſes Spiels, Chri— 
fienritter! fagte die Prinzeſſin, und mit feiner Eitte lieh 
fich der Juͤngling auf ein Knie nieder, Schoͤne Ko- 
nigstochter fagt” er, ich alaube diefen Sinn wohl zu 
faſſen. Der König, der nur einen Schritt zu thun ver» 
mag und verloren if, wenn ibn die Andern nicht ſchuͤ— 
ben, dit der Menſch, entbloft von den Kräften feines 
Geiſtes und Herzens, die Konigin, feine Gefaͤhrtin, thro⸗ 
nend zu feiner Nechten, in Sophia, die Weisheit, ibr 
iſt jede Bahn offen und feine Gränze ihr geicht. Die 
ſchweren Thuͤrme find Kraft und Gewalt, tie Roſſe 
Scharfſinn und Gewandheit, die Läufer ſchnelle That: 
kraft, alle Gebülfen und Kräfte der Weisheit, und we— 
nig vermögend, wo ihr böberes Walten fehlt. Die 
Bauern find die untergeordneten Mittel zu jedem Zweck, 
die man nach Gutduͤnken aufopfert oder zu erhalten 
firebt. Ein einiger Zug verdirbt das ganze Gpiel, jo 
vermag im Leben eine That das ganze Leben zu trüben. 
Dafi aber den weißen Geftalten ſchwarze gegenitber fies 
ben, das, fchöne Farin, bedeutet die zwei Menfchen im 
Menfchen, den Sinn des Lichtes und den Sinn der Fin- 
ſterniß, es bedeutet die zwei ewigen Gewalten: Nacht 
und Tag, die um den Sieg ringen, es bedeutet die 
himmliſche Sophia und die teuflifche Liſt. Und fo freut 
es mich ſehr, daf jene ſchöne Jungfrau faat, daß doch 
immer die weißen fiegen. 


Da lächelte die Prinzeſſin und ſprach: Wie finnreich 
doch ihr Chriften ſeyd, und trefft dennoch febl Das 
Spiel it erfunden, um die Kriege der Mohren gegen 
die Weiten zu bedeuten; die Wamen find das Volk, 
we Schutzwehe und Selbſtopferung ſtets gemwärtig, bie 
Thuͤrme find Feſtungen, die Käufer find Fufveif, die 
Role reitende Trupren, der Konig iſt der Schach, und 


” 
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die Koͤnigin — ja, das weiß ich nicht gleich, das wird 
wohl die Klugheit ſeyn, der all sene andern Kräfte un— 
terliegen und dienen muͤſen. Doch da du font dag 
Spiel gut gefaht, fane mir, ob du dich wohl erfühnft 
es zu fpielen? Mit Freuden! fagte der Ritter. Komm 
und fpiele, forach die Fuͤrſtin, und wenn du gerwinneft, 
foll der Preis deine Freibeit ſeyn. 


Das if wohl ein holder Preis, forach Ritter Hein 
rich, doch was vermag ich dagegen zu feben? Ach will 
mir, fagte die Konigstochter, wenn ich gewinnen follte, 
ſchon felbft etwas von dir bedingen, dag mir Freude 
macht. Somit wurden die Puppen von der Jungfrau 
wieder aufgeftclt und das Spiel begann. Während des 
Sopiels aber mußte Nitter Heinrich der fchönen Prin—⸗ 
zeſſin erflären, mas das für blumenfühe Kindlein auf 
dem Bilde wären, und was die hohe Frau mit dem 
Kinde bedeuter Wie nun Heinrich mit feliger Freude 
von der heiligen Jungfrau und dem Chrififindlein, von 
der Liebe des Keilands und dem Wunder der Erlöfung 
ſprach, da wurde die Prinzeffin fo gerührt, und fo nach⸗ 
denflich, daß fie Felbit nicht mehr wußte was fie fprach 
und zog, und daß Ritter Heinrich ihre Königin ſchlug 
und das Epiel gewann. 

Du biſt frei, Ritter! fagte bie fchöne Prinzefin 
leife, aber du nimmt zwei Gefangene mit dir fort, mein 
Herz und meine Seele! Heinrich wurde purpurroth, 
fentte die Mugen, bebte, und meinte: Die Prinzeſſin 
winfte allen Stlapinnen fich zu entfernen, und bebielt 
nur ihre liche Suleyma, dann reichte fie Heinrich die 
weiße Hand, zart wie die Kilie, und mit der andern 
Hand zog fie den Schleier vom blübenden Angeficht, 
das num den Glanz der Kiebe im Than der Bilde, in 
der Wangen Mofen orfenbarte, umfloßen von den Hya— 
jintbenloden vol Duft. Da ſank Heinrich auf die 
Knice und forah: Du liebliches Bild, will du denn 
glauben und lieben? ch glaube und liebe, und werde 
ewig dein fen! fprach die Prinzeſſin, und gefchloffen 
mar der fchone Bund. Die treue Suleyma und der 
bülfveiche vperfifche Kriegsmann bereiteten alles zur 
Flucht, und mit unermeßlichen Schägen flog cin leich- 
tes Schiff bei guͤnſigem Winde auf den Wellen bin, 
und gelangte nach Damietre, wo viele der Chriffenrit- 
ter weilten. Dort empfing in beiliger Taufe die Prin= 
jeffin den Namen Maria, und nach der Taufe die Hand 
des Gelichten. Dann gingen beite in das Sachſen- 
land, wo Maria als gottfelige Hausfrau Ritter Heine 
richs lebte, wiel Schlöffer baute und blühender Sohne 
Mutter ward. 

Der Kaifer erhob die Ritter von Loeben zu Gra— 
fen, und noch heut zu Tage erzählt ihr Wappen von 
der Liche Heinrich und Marlene, in em es das Schoch— 
breit, die fjchlanfe, hohe Jungfrau mit wehendem 


Schleier und daruͤber die Krone in fich faſſet. Nicht 
minder ruht auf den Eproflingen des Bundes der 
Jungfrau vom Orient und des deutfchen Ritterhelden 
der Genius blühender Poeſie und frommer Minne. 





Paradoren. 
(Fortfchung.) 
Plato weigerte ſich den Cyrenaͤern Geſetze zu geben, 
weil es gar zu ſchwer ſey, ein Volk zu regieren, das ſich 
gluͤcklich fühle. 


Daß der weibliche Anſtand, ia ſelbſt die Sittlichkeit 


und die Keuſchheit leiden, wenn Frauenzimmer keine 
Huͤte tragen, konnte nur ein Britte behaupten. Herr 
Thomas Holcroft beifit dieſer Ehrenmann, im Fall die 
Damen nach ihm fragen ſollten. 

„Beſſer,“ meint Voltaire: „daß die Sitten als daß 
der Geſchmack eines Volkes ausarte.“ Er mag dies 
auch verantworten! — Wenn wir aber von Montesouieu 
bören, „daß man viel fiudiert haben müffe, um wenig 
zu wiſſen,“ fo wird wohl jeder fich mehr als eines Com: 
mentars dazu. aus feinem Leben erinnern. 

„Ich will lieber mit Plato ircen, als mit Andern 
Recht baben,‘’ fagt Cicero. 

Das Nichts bat Herder'verförpert, er definirt Non- 
sens: Nichts als Etwas. 

(Der Schluß folgt.) 


Gefundener Stoff zur Satyre. 


er Graf von Rochefter hatte einen fehr gewand- 
ten Bedienten, der den gangen Hof kannte. Diefen 
Eleidete er einigemal als Soldaten, und ſtellte ibn in 
den Gorridor, wo die Zimmer der Hofdamen waren, die 
er in Verdacht geheimer Liebesverkändniffe hatte. Ihre 
Anbeter bielten den Bedienten für eine gewohnliche 
Schilewache, und glaubten ihre Damen unbeobachtet 
zu befuchen. Der Bediente aber merkte ſich genau, wer 
aus= und einging, und erfattete feinem Herrn treuen 
Bericht. Als diefer anf folche Weiſe fattfame D.ten 
gefammelt harte, ging er einige Monate auf's Kand, 
und ſchrieb eine Gatyre, die am ganzen Hofe das. über- 
raſchendſte Erſtannen errigte. 

Peter's Reiſeabentheuer. 
(Bon ihm ſelbſt erzahlt.⸗ 

‚Min muß,” ſprach ich: „anf Reifen geben, 
„Stets binter'm Dfen, ti nicht gut” — 
Ich nahm mein Geld, nahm Stock und Hut, 
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Mich in der Melt auch umzufehen. 
So pilgerte ich aus dem Thor, 
Die Straf entlang, durch Dörf’ und Felder, 
Doc, endlich ging's durch Buͤſch' und Wälder; 
Da fprang ein Räuber wild bervor: 
„Dein Geld! — font will ich Dir was andres weiſen!“ — 
Ich gab’s ihm bin mit naſſem Blick, 
Und bettelarm fam ich zuruͤck. 
Das hat man von dem Reifen. 


Die Reifeluft fam aber. wieder. 
„Gewitzigt,“ dacht’ ich; „bift dur num, 
„Rein Räuber foll dir etwas thun, 
„Du ſiehſt dich vor” — Da fam im bunten Mieder, 
Als ich noch in Gedanken ftand, 
Ein holdes Mädchen zum Entzuͤcken, 
Und mwintte mir mit lofen Blicken 
Hund endlich mit der Kilienband. 
„Wohin?“ — „Dort hin — ich will den Weg Dir weiſen.“ 
Sie ging mit mir, um’s Reiſegeld 
Ward ich für einen Kuß gevrellt. 
Das hat man von dem Reifen. 


„au Fuße? — Nein! — Ich wähle nun den Wagen I 
Man fchreibet für die Pont mich ein; 
Raſch gebt es über Stof und Stein, 
Der Borillion will, trunfnen Muthes jagen, 
Krach bricht ein Rad, die Kutfche fällt, 
Bon dem Gepaͤcke ganz gefchunden, 
Hab’ ich am Kopfe blut'ge Wunden, 
So daf man mich fir todt fchon hält. 
„Nichts neues fit es, umzufchmeißen 
Verſichert kalt der Bortillion; 
Ich hinke Argerlich davon. 

Das hat man von dem Reifen 


Seht Taf ich mich zu Haufe heilen; 

Kaum bin ich beifer, fällt mir ein, 

Feinsliebchen wird untröflich ſeyn, 

Sie glaubt dich fern, o du mußt eilem, 

Es ſey dein erſter Gang zu ihr. — 

Ich lauf', ich brenne vor Berlangen, 

Ein fremder Mann hält fie umfangen, 

Stunm führt fie mich zurhd zur Thuͤr. 

Sp fchnöde mich zuruͤck zu weiſen, 

Fi das wohl recht? — Ich war ihr gut; 

Da fieht man, was Entfernung thut! 
Das hat man von dem Reifen. 


Das Reifen ift mir recht verlcidet, 
Menn man's vernünftig überlegt, 
Sagt, ob es große Früchte trägt? 

Es wird viel Geld und Zeit vergeudet, 
Man wird geplündert, wird geprellt, 
Man Fann ſich Arm und Beine brechen, 


Abweſenden bricht man DVerfprechen, 
So glaub’ ich, it die ganze Welt ; 
Sit es nicht wahr, will ich nicht Peter heißen! 
Nun ſagt, da ihr mein Schickſal wißt, 
Ob's nidıt ein Grund zur Frage iſt: 
Mas bat man von dem Neifen? 
Karl Muͤchler. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Eine deutſche Zeirfbriit giebt einen Nuffat „Ueber Frau vom 
Kirüdener” der ihre Erſcheinung gegen alles unrichtige und gebäfr 
fioe Darpetten fihern ſell. Nachdem der MWerfaffer geſagt hat: 
daß fie xrſt die bisher umbelannt gebliebenen Echate, die Ge: 
heimniſſe des Evangelinms aufgefchlofen hade“ folgt ein Allerlet, 
was ihre Wunderthätigleit belegen ſoll. Es beißt Da: „Ih babe 
Kranfe gefeben, die aufs Geber des Glaubens geſund wurden, 
Aerzte, weiche, bezengend, daf die Krankheit unhbeilbar twäre, 
durch dieſe merfwürdigen Thatfochen glaubig wurden." — „Wenn 
fie Geld, Nahrungemittel cder Kleider für die Armen braucht, fo 
fordert fie es lindlich dem Heilande ab und er finder es.“ — „Eo 
erzieht fie amd die, welche fie umgeben. Kine befchrte Arpen⸗ 
gellerin, welche file die Armen focht, fogte ihr einmal; es fey nichts 
mehr da. Nciät tu nicht, autwortete fie ihr, am wen du did 
zu wenden bat? Ditſelbe Magd batte füon einmal, als nichts 
da war, gebeter und fand am andern Mersen Dorrarb im 
Kelten." — ‚Frau von Krüdener filhite einen Drang, einer 
armen Frau, die auch bei ihr zum fchentigen Glauben gefommen 
tar, einen meuen Thaler zu geben, hatte aber felbit grade fein 
Gerd; fie betete und am andern Tage fam eine Fran ans Bas 
ſel und brachte ihr eimen Thaler, äufernd, daß fie einen Trieb 
empfinde, ihr folchen für Arme zu geben, ebwehl fie Faum ſeviel 
die Weche erübrigt babe. — Ev dittet fie einmal Gott um 
Kfeidungitüde für cin Kind und Tags darauf werden fir ihr ger 
bracht; dann jagt fie zu einer VBerfammfung: Eie wiſſe, einer un: 
ter ihnen fen ein ſchredlicher Verbrecher; er tritt berans und 
beichter. — Der Verfafer jenes Aufſatzes erzablt dann aud, daß 
Diele durch Träume und Viſtonen zu ihr gewieſen werden 
und ruft aus: „ort lonnte für tie jigige Beit der Noth und 
Truübſal, da die Erde ihre Fruchtbarfelt verfagt, die 
Gewerbe danicder liegen und das menſchliche Elend einen fo bes 
hen Grad erreicht hat, fein befferes Nettungsmittel ſchicken, als 
dag Er die bisher in Formen verſdeloſſene Xeligien gleihfam per 
fonifigirt auftreten ließ.“ — „Hund wenn wir mehrere Jalle 
finden, daf Gott, wenn er fein Voll rerten weilte, ſich mehr⸗ 
mals der Frauen bediente, wie Debera, Cihher, Zubiib; fo fonnte 
er auch dieſe Fran zu einem Werkzeuge, Kir große Zwecke aus: 
eriehen haben,‘ 

Es wäre aus den verzücten Erzählungen und Gedanfen bes 
Derfaffers noch viel Krankes (um gimpflich zu reden) erwahnbar, 
es ſey indeſſen damit genug! Wenn es so fort geht, wird Mair 
mon’d Sptuch: Mit der Phileſerhie iſt in der Welt Fein Glück 
zu machen! in unirer Zeit wehl ſchredlich beſtatigt. Mar nimmt 
es ſchen gewaltig Übel, wenn mar Umgiaubliches nicht ohne Wi⸗ 
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derrede und im tiefer Demuth flir die höchſte umd Khönfte Wahr 
beit bäft, wenn man nicht einfehen will, daß der Himmel fichte 
barlih in einigen Masten umbertvandelt und mit der Auftlarung 
ein Faſtnachtſpiel treibt. Denn fo iſt es Doch, und was ſolche 
abgertorbene Geiſter zu verbreiten gedenfen, iſt, Matt gerühmter 
Itommigfeit, Gortedlaterung. Wenn man nun aber fort und 
fort Pieile abiender roider den, noch immer fehr ätmlichen Ger 
winn, den die Einficht im fo vielen Weltaltern für die Vernunft 
eriparte, dann müfen Alle, die nicht Dummiopie oder. Schelme 
find, fi mit innerer Kraft anſtemmen gegen das Eindriıgen 
mwahnfinniger Yılgen; und enrftände darans auch nur eim neuer 
Beroeis fiir Iran Paul's Satz: Unier allen Wahrheiten glaubt 
man die zufegt, daß gewiſſe Menſchen mir Feiner Wahrheit zu 
befehren find! — das darf nicht hindern. Bott iſt das Licht! 
— Darrlir iſt alles zu wegen, der Enfolg mag ſeyn, wie er fcmmt; 
man mu das Bure auch ohne Hoffnung üben und vertheidigen 
fonnen, und fie fehle doch nicht ganz! 
Die Literary Garene theilt ein, biſher noch ungedrucktes 

Gedicht des berühmten Gray mit, das wir bier überfegt geben: 

Scheidend ſcawur mein Thirfis mir: 

„Vor dem Lenze Fehr‘ ich micder.“ 

Veilchen, ad, wa wollt ihr bier 

Und ihr Knoſpen an dem Flieder? 

Horch, das war der Lerche Schall! 

Oorch, das war die Nachtigall! 


Eitfer Klang, unzeitig Grin, 

Was kann ſolche Eil' euch ſrommen? 

Wene Wehn und Blumen-Bluhn, 

Heißt neh nicht: der Lenz it fommen. 

Still, ihr Zweifel, hebt eich fort, 

Schmaht nicht meines Liebiten Abort! 
Wilbelm Müller 

Die Quotidienne vergleicht Ludwig XVII. mit Marf:Auref, 
der einmal nach einem ſchweren Kriege all fein Hausgeräth ver 
kaufte, um den Provinzen Feine neue Abgaben aufjulegen. Lud⸗ 
wig XVIN, giebt zum Beſten der Staats: Beiürfniffe die Halfte 
feiner Privar: Einnahıne ber. — Man ſage num noch in Franfı 
reich berrſche feine Prehfreibeit! — aber der Nedafteur muß dieſe 
beleid igende Exhmtidelei gereiß widerrufen. 

Generat robert dat fürglib in der Eitung der Akademie 
der fhonen Hünfte zu Paris einen Verfuch arzeigt, die Wellken 
bei theattaliſchen Vorstellungen nicht wie font ven eben grade 
herunter, fondern der Natur gemaß, in ſchiefer Richtung erſchei⸗ 
nen zu fafen. (Gaz. d, Fr.) 

Bei ber großen Anentbehriihfeit der Regenſchirme in dieſem 
Minter, hat He. Mignard Bellinge cin ModcH davon erfunden, 
worin man Dinte, Federn, Papier, Federmefer, Meffer, Compaß 
und Scheere aufbtwahren kann. (Quotid.) Scheint befonders gut 
für ambulante Schriftftellet! 

Vor einigen Tagen fam der mit Aufzeichnung der Einwohner von 
Paris beauftragte Commigarins zu einer bejabrten Dame: „Ttwas 
muß eine Frau immer vom Alter veriktocigen, ſagte fie, ſareiben 
Eie Sr Jahr; tigentlich bin ich 82 Jahre ait. (Laz. d, Fr.) 
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Rettung der Tafchenbücher gegen ihre Ver— 
unglimpfer. 


Don einem wehlmeinenden Freunde der neueſten gebundenen und 
ungebundenen denen Redekunſt. 


Mitgetbeilt von Weiffer. 


&; wimmelt vom Ende Schtembers bis Ende Dezem⸗ 
bers jeden Jahrs auf den öffentlichen Büchermärften 
von ungenügfamen Menfchen, die, nachdem fie lange 
genug an dem aifchmadvollen Einband eines gefauften 
Taſchenbuchs, an der glänzenden Schnittvergoldung defs 
felden, und an den Meifteritücden der bildenden Kuͤnſte, 
die es aufzuweiſen hat, ihre leiblichen Augen geweidet 
haben, ſich geluͤſſen laſſen, um auch zu einer geiſtigen 
Weide zu gelangen, noch weiter in dem Werkchen zu 
blättern, und Himmel, welch ein Naſeruͤmpfen, und mit 
gerümpfter Nafe welch ein Epotten und Schelten über 
den Inhalt, der ihnen begegnet! Meder Nitter, noch 
Knappen, weder Heren noch Nixen in den Erzählungen 
laͤßt ihre Schmaͤbſucht unangetaftet, und follte man es 
glauben, daf felbit die romantifhen Unbolden in Dies 
fen unfterblichen Erzeugniſſen der neueften deutſchen 
dichtenden Einbildungstraft die gerechtefte Urfache zu 
lagen haben, daf ihnen fein vernünftiger Menſch mebr 
Hold ſeyn will? Die verwuͤnſchten Kunden von ver- 
wuͤnſchten Prinzen und Brinzefiinnen! ruft bier ein ers 
grimmter Laͤſterer, während dort ein anderer jeine Galle 
an dem beiligften und erbaulichlen Legenden, und an 
den kindlichſten und gemüthvollfien Ammenmaͤhrchen, in 


welchen die Natur fo täufchend nachgeahmt if, daß Je⸗ 
der feine eigene Amme zu hören glanbt, ohne alle Scho⸗ 
nung ausläßt. O Narrheit! ruft man, wo man himm— 
liſch und göttlich rufen follte, und mancher vom Kreug 
fingende kreuzbrave Poet wird wenigſtens ang Kreuz des 
Spottes gefchlagen, und muß fich, ſtatt des verdienten 
Eorbeerfranges, fatyrıfche Brennneffeln um die vom eis 
nem Heiligenfchein umglängten heiligen Schläfe winden 
laſſen. Nicht beſſer als der ungebundenen Poeſte — 
eine Proſa giebt es in Deutfchland gar nicht mehr — 
geht es der gebundenen. Man braucht bloß Verſe für 
ein Tafchenbuch zu liefern, um gewiß zu feyn, daf went 
nicht etwa noch Kangbein, oder ein ähnlicher Name 
darunter ficht, weder ein Sterblicher, noch eine Sterb⸗ 
liche fie des Anfehens würdigt. Die aufs Höchſte ges 
trichene Kunft, die Kunſt: gewiffe wohlklingende Ge— 
dichte zu machen, betrachtet man ohne alles Erſtaunen, 
und haͤlt ſie, eben weil ſie aufs Höchſie getrieben iſt, 
und weil ſie zuweilen ſeibſt von den Einfaͤltigen ge— 
trieben wird, für gar feine Kunſt mehr. Man fiellt ſich, 
als habe man nicht die leifefte Ahnung von der goͤttli— 
hen Natur ihrer Eingeweihten, und verfagt ihnen, was 
man dem fhlechteften gefchnigten hölgernen Heiligen- 
bilde, das weder Klingel- noch Knittelreime zu machen 
weißt, willig zugeſteht, die Ehre der Kniebeugung. Doch 
beinahe hätte ich über ihren Verfaſſern die Tafchenbuͤ— 
cher ſelbſt, deren raͤchender Echubengel zu ſeyn ich mich 
anbeifchig machte, aus dem Geſicht verloren. Wer beifit 
Euch, frage ich alfo, wer heifit Eurem Vorwih nach dem 
Inhalt eines Taſchenbuchs forfchen? Wie es Vextier⸗ 


dofen giebt, fo giebt es, müßt Ihr wiſſen, auch Verier- 
büchlein. Springt aus jenen, wenn Ihr fie öffnet, Euch 
eine Maus entgegen, fo findet Ihr in tiefen, fiatt der 
gefuchten Unterhaltung, woetifche und profaifche Zauberz 
formeln, von welchen die Maͤuſe ſterben. Eignet fich 
aber ein ſolches artiges DVerierbüchlein nicht taufend» 
mal befier zu einem Weihnacht» und Neujahesgeſchenk 
für grofe und Heine Kinder, als ein gewöhnliches Buch 
vol alltäglichen gefunden Menfchenviriunds und Mut— 
terwiges? Und macht man fich daber nicht lächerlich, 
wenn man, uncingedenf feines Zweds, ed um des In— 
balts willen öffwet, und fich alſo gefiffentlich vexiren 
läßt? 

Nicht weniger ungerecht, als die Klage über ihren 

Mangel an Gehalt, it die Klage Uber die Vielheit der 
Taſchenbuͤcher. Wer bedauert nicht noch bis auf diefe 
Etunde iene arme Gräfin von Henneberg, die kraft eis 
nes tiber fie ausgefprochenen ruchlofen Fluchs, fo viele 
Kinder auf einmal zu gebAren fich geswungen fah, als 
das Jahr Tage bat? Und über die armen Dichter und 
Dichterinnen, die in einem Jahr höchſtens ein halbes 
Hundert Kalender gebären, bort Ihr gar nicht auf zu 
ſchimpfen, da doc ihre geifiige Fruchtbarkeit, cben fo, 
wie die leibliche der Gräfin, die Folge eines Fluchs, 
nur mit dem unbedeutenden Unterjchied iſt, daß dort 
der Fluch aus dem Munde einer Bettlerin, und bier 
aus dem Munde der berüchtigten neun Gegen, die man 
unter dem Namen Mufen kennt, hervorging! Was ing» 
bejondere die Dichterinnen betrifft: fo finde ich es vol- 
lends ganz widernatürlich, daß man einer Dame ihre 
Sruchtbarkeit, fie ſey geiiig oder leiblich, zum Vorwurfe 
machen will. 
Das Publikum geberdet fich überhaupt im unfern 
Tagen ordentlich, als ob eine wahre aͤgyptiſche Finiterr 
niß den deutfchen Parnaf bedeckte. Welch ein Phobus 
muß nach) diefen Wolfen ericheinen, wenn das alte 
Sprichwort nicht trügen fol! hörte ich erſt heute einen 
Murrtopf im Buchladen ausrufen, als er die Werte eis 
niger Dichter durchblätterte, die ich bloß zu nennen 
brauchte, um den Zorn aller reimenden Achille zu reis 
zen, und taufend Steine gegen die Stirn des Frevlers 
jum Fluge zu bringen. 

Da ich einmal eine Schußrede zu fchreiben ange- 
fangen habe, fo kann ich unmöglich zu dem Unrecht 
fchroeigen, welches kürzlich verfchiedenen Poeten vom 
Stande widerfahren il. Man hat fich nämlich nicht 
entblödet, diefen, wenn nicht von Männiglich, doch von 
Mandyen bochgefeierten Sängern, geradezu einen unges 
bührlichen und lächerlichen Adelſtolz zur Kart zu legen, 
und fich bei diefem Vorwurf auf Stellen aus ihren 
Schriften berufen, die, wie man behauptet, bald eine 
mehr, bald eine weniger verſtectte Geringichäbung des 
Standes zu erkennen geben, aus welchem, wie fich nicht 
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wohl laͤugnen laͤßt, noch bis auf diefe Stunde, nicht 
wenige fehr achtbare Männer hervorgehen. Da einige 
der Beſchuldigten Spanien längft für das gelobte 
Laud erfiärre baden, und der weltberuhmt Don Ra 
nudo de Colibrados befanntlih ein Spanier war, 
fo gewinnt die Anklage einen deilo größern Schein der 
Wahrheit. Aber dieſer Schein iſt cs auch einzig, den 
ich von ihnen nicht zu entfernen vermag. Ums His 
melswillen, muß ich fragen, wie fonnt Ihr diefe gnd- 
digen Herrn und PBocten eines Mangels an Wohlwol- 
len gegen den Buͤrgerſtand befchutdigen? Sind tie Ver— 
leger ihrer Schriften etwa Fuͤrſen, Grafen oder Freie 
bern? ind es nicht vielmehr gany gemeine bürgere 
liche Buchbäntler? Iſt es aber, feittem es Edelleute 
und Bürger giebt, jemals erbört worden, daß tie Adel- 
foisen von ienen im Schweiß ihres Angelichts ihr Brod 
afen, um dicfe reich zu machen? Würde cin ſolcher 
edelölütiger Schriftiieller feine Werke nicht licher im ei- 
genen Verlag erfcheinen laffen, als fie gegen das fchnöde 
Gold eines Menfchen obne Stammbaum austaufchen ? 
Menn bat ferner einer von ihnen, bei Erjcheinung ir— 
gend eines Werks feiner Feder, die Beringung gemacht, 
daß man fechsehn Ahnen zählen muͤſſe, um es lefen zu 
dürfen? Weit entfernt, der geringen und unadelichen 
Menfchbeit den Genug ihrer Echriften zu entzichen, 
würde es im Gegenrheil jedem Beifiger der adelichen 
Bank des Parnaſſes bachft unerwuͤnſcht feon, bloß von 
Leuten feines Standes, wovon Manche am Lefen nur 
mittelmaͤßig Geſchmack finden, gelefen zu werden. Kann 
ein Edelmann fich nicht mit dem Bürger firlagen, fo 
kann cr doch fir ihm fchreiben, und wie oft bat man 
ſchon das Schaufpiel erlebt, daß die ritterliche Feder 
ſich fogar in einen Zweilampf mit der unvitterlichen 
einlieh! Mit einem Wort, die befchuldigten abnenreis 
dien Schriftjteller find die Herablaffung felbit, und ich 
werte fir jeden, daß ihm derienige Bürger der liebfie 
it, der die meiſten Werke von ihm in feiner Buͤcher⸗ 
fammlung aufzuweiſen bat. 

Gewiß if es am diefen Gründen mehr als genug, 
um meiner Sache vor dem Richterſtuhle des billigen 
Bublitums den Sieg zu gewinnen, und ich glaube da— 
ber den Umſtand ganz mit Stillſchweigen übergeben zu 
dürfen, daß fchon darum mit dem Ergreifen der Feder 
aller, und alfo auch der Ahnenſtolz abgelcgt werden muß, 
weil betanntlich das Bücherfchreiben leider zuweilen als 
ein ganz gemeines Handwerk getrieben wird, 


Ermingerda. 
Eine Nordlande = Gage 


DJ FF einer der Orken-Inſeln erhob fih in die Lüfte 
eine ſteile Feſſe, und ſah anmuthig mit dem grauen 


Haupte aus den Wolfen auf ein Tiebliches Thal, das 
den alten Kolofien im einem weiten Kreiſe recht mie 
mit lichenden Armen umfchlungen bielt. Ganz cigen 
war es von der übrigen rauhen Nordlandsgegend ge— 
fchieden, und wenn fchon überall die Stuͤrme falt und 
eifigt uͤber die berbitlichen Fluren toften, ſchien auf 
feinen grünen, biumigten Matten fich noch der Fruͤh— 
ling verweilt zu haben, fo daß es fchon in der Ferne 
dem Manderer rounderbar mild und freundlich entge— 
gen leuchtete. Die ganze Inſel aber mit der alten 
Stammfere und allen umliegenden Flecken, fowie auch 
die fernere Inſel Hroſſly, gehörte fchon feit undenflis 
chen Zeiten dem edlen Gefchlehte Svend. — Das 
war nun ausgefiorben bis auf den lebten Sproſſen, den 
edlen Sigurd, einen fchönen, jugendlichen Helden, den 
fein treues Volt fait vergötterte. 

An einem beiteen Herbiimorgen fah Herr Sigurd 
in dem fchonen Thale, wo er oft zu Iniiwandeln pflegte, 
bei einer riefelnden Quelle, die mit ihren kryſtaͤllhellen 
Fluthen fehmeichelnd durch die Heinen Blumen huͤpfte, 
And fah finnig in das Spiel der Wellen. Echon lange 
war ihm das tbatenlofe Leben, das er im ruhigen Be— 
ſitze feines Erbes führte, zumider, und mehrmals war 
er fchon entjchlofen gewefen, mit jeinen edlen Nord» 
landsrittern auf ruͤhmliche Abentheuer zu ziehen, doch 
immer batte ibn wieder fein biederes Volk davon abge— 
balten, das den jungen, vielgeliebten Herrfcher nicht 
miffen wollte, und dann in Schnaren feine Burg ums 
gab, und nicht cher mit Bitten und Fleben nachlich, 
bis er ihnen verfprochen hatte, für diesmal die Abreiſe 
noch zu verfchieben. 

Heute aber war er mehr als je entſchloſſen, ſich ges 
mwaltfam der bisherigen Ruhe zu entreifen; dazu kam 
auch wohl noch ein anderes Gerühl, das fich feit eini— 
ger Zeit mächtig in ihm regte; auch wußte cr das be» 
Hemmende Sehnen fich recht gut zu deuten, und glaubte 
auf dem vorbabenden Zuge durch das friegerifche Waf⸗ 
fengeräufch es erſticen zu fonnen, oder, vielleicht das 
zu finden, was ihm fehlte. „Mein, forach er zu fich 
ſelbſt, wolle der Himmel verhiten, daß ich noch länger 
die jungen Jahre bier verteäume, und giebt cr mir feis 
nen göttlichen Beinand, werd’ ich ja wohl finden, wo— 
nach mein Herz begehrt! — „Das fommt noch darauf 
an, Hang eine raube Stimme in des Ritters Ohr, man 
ſucht oft in der Berne, was man in der Nähe finden 
konnte.“ Befremdet blidte Herr Sigurd auf, und 
ſah eine riefige, ſchwarze Geflalt, in einen grauen Mans 
tel gebüllt, an feiner Seite lichen. „Uebrigens, fuhr 
ter Schwarze fort, brauchſt du nicht erſt den Simmel 
um feinen Beiftand anzufleben, wenn Lid fo fchr nach 
Kampf und Abentbeuern gelüflet; kehre nur zu Haus, 
mein Soͤhnchen, wirft heute noch Runde befommen, die 
dein blanfes Schwerdt des Feiern's wohl überheben wird.’ 
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Und mit diefen Worten war der Unhold verſchwunden, 
ehe noch der erſtaunte Ritter eine nähere Erflärung 
von ihm hatte fordern können. — Indeß erhob er fich, 


‚and fchritt, in Gedanken über die felrfame Erfcheinung 


vertieft, lanafam der nahen Burg zu, mit dem feften 
Borfabe, heute noch alle feine Hauptleute und Ritter 
zu berufen, um ihnen den ernten Willen ihres Herrn 
fund zu thun. 

Alfobald wurden Boten ausgefendet, und am Abende 
waren fchon far alle Nordlandsbelden in dem boben, 
erleuchteten Ritterfaale verfammelt. Da trat, im gläns 
genden Maffengefcymeide, Herr Sigurd unter fie, und 
begann alfo: „Schon lange, ihr edlen Heren, verträus 
men wir biee unfer Keben im thatenlofer Ruhe, darum 
bin ich jeht ernitlich gefonnen, eine lange Babrt zu un 
ternehmen, um rübmlichen Abentheuern entgegen zu 
geben; obwohl ich, als Herr, es von Allen fordern könnte, 
fo ftelle ich es doch frei, wer von euch die feegelfertigen 
Schiffe mit mir befleigen will.” — Schon der Anfang 
feiner Rede hatte Beifall und Freude verbreitet, und 
jubelnd baten fie Mile, feinen von ihnen zurüc zu laſ— 
fen. Als fie fich hierauf mit ihrem jumaen Füriten zum 
feſtlichen Mable begeben hatten, und die fchäumenden 
Potäle noch fleifig unter der frohen Menge kreif'ten, 
da begehrte cin fremder Mitter den Herrſcher zu pres 
chen, und als er in den Saal trat, vermeldete er, daß 
er von Hroſſliy, der Inſel, abgeiendet ſey, um zu ber 
richten, mie der fremde Hauptmann — als von dem 
man fich fchon lange nichts Gutes erwartet — nunmehr 
mitten in Herrn Sigurds Befikungen eine uneriteig« 
liche Belle geb.ut babe, von wo aus er täglich das Land 
verwuͤſte und plünderes darum liche fein treues Volt 
von Hrojiiy in Demuth bitten, dag er fie von dem ar» 
gen Feinde befreien molle. 

Hoch auf jauchzte die Schaar, daß ihnen fo bald 
@elegenbeit zum lang erfehnten Kımpfe geworden war; 
der Herrfcher aber fab nachdentend vor fih hin, denn 
er gedachte des Schwarzen und feiner Weiſſagung; doch 
ſah man leichtlich, daß er im Innern eben fo vergnügt, 
wie die Uebrigen war. 

Er befahl, mit der Zuruͤſtung der Schiffe fogleich 
anzufangen, damit man am dritten Tage in die See 
fioßen fonne. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Paradoren. 
(Schluß.) 
Ein feanzöfifcher Schriftiteller hat im Jahre 1803 bes 
wieſen: „daß die Wohlfahrt der Marine feines Vaters 
landes von der Aufrechtbaltung des Katholizismus abs 
bange.” Da die meerbeherrichenten Inſulaner noch 
immer in ihrem fegerifchen Unglauben beharren, fo mag 
zu derfelben Nutz und Frommen diefer Beweis in Kürze 


hier fliehen. „Zu einer guten Marine,’ ſagt der galli- 
fche Nachbar: ‚gehören tüchtige Matrofen; diefe bilden 
fich allein durch zahlreiche Fifchereien; man fiicht aber 
nur, wenn man ficher iſt feinen Bang abzuſetzen; ſoll 
num eine ganze Nation dieſes Gericht einfiimmig waͤh— 
Ien, fo muß ihr eine Zeitlang das Fleifcheffen verboten 
feon, oder mit andern Worten, der Katholizismus muß 
aufrecht erbalten werden. 

Lady Montague, nachdem fie in einem ihrer Briefe 
die Lebensart der türfiichen Frauen unter füch befchrie- 
ben bat, fährt dann alfo fort: „Wer kann nach dieſer 
Schilderung noch alausen, daß die Frauenzimmer in 
der Türken ein trauriges, einfames Leben führen? Jede 
Frau kann freilich nur mit ihrem Manne forechen, aber 
eine Frau bat auch, die Wahrheit zu fagen, mit einem 
fremden Manne nichts zu forechen, das der Rede werth 
wäre. — Schade, daß man einer Dame nicht wider- 
fprechen joll! 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Eitterarur. Die Gefangenihaft Ludwigs XVI. und feiner Far 
mike im Tempel. Mus dem geheimen Tagebuche einer erlauchten 
Mitgefangenen; — der Herzogin ven Angonleme. — (Berlin, bei 
Dunfer u Humblot. 1817.) Ob au bei den Opfern, mit mel 
hen die berrichfüchtige Oranfamfeit einer Dorde unaustöfhbare 
Verbrechen über ein ganzes Volk wäljte, der Verſtand mit Leſ⸗ 
fing erfennen muß: „ER iſt wicht wahr, daß der Unglückliche ganz 
unfhutdig it; an Klugheit Heß er es gewiü immer fehlen |" — 
dech wird, mit dem vollſten Rechte, dieſe einfache Erzählung ilberall 
die innigſte Nührung erwecken und tiefes Erſchaudern, wenn mat, 
mit den genaueſten Umſtäuden, erfahrt: wie Perfonch, die auf 
Erden fo erhaben fanden, fo niedrig behandelt wurden. Alle Le⸗ 
fer dieſer Darfegung leiden gewiß mit denen, die aufgelitten has 
ben und bewahren ihnen ein Dentmal im Herzen. 

In der Tegten Eigung der Geſellſchaft fe Nufmunterung der 
Künfte und Nationals Induftrie, warb das bis jegt großte Ger 
fäß von Platina vorgezetigt. Es war aus einem einzigen Stücke, 
und ohne zu lothen, angefertigt, wog 30 Pfund und hielt 120 
gitred. Auch war das Platina polfommen rein vom Rhodium, 
Osmium, Iridium und Palladium, den vier Metallen, welche ihm 
gewohnlich beimohnen und ihm die, demieiben beſondert eigenthiln: 
liche Elgenſchaft, fi hämmern zu laſſen, benchmen. (Constitut,) 

Das Aufzelhnen der Einwohner von Paris iſt ſchon ziems 
lich weit vorgerüdt, Man glaubte anfang, daf nur etwa 5 — 
600,000 herauffommen würden, allein es Säßt ſich ſchon bered- 
nen, daß es gewis ilber 800,000 fegn werden. (Constitur.) 

In Paris it das „Eich in den Fluß ſtürzen“ fo an der Ta- 
gesordnung, daß der Constitutionnel den beforglichen Vorſchlag 
macht: da jegt tie Menge der Briten fait alle Kahnfahrer von 
der Seine verſcheucht hätte, ſo möchte man doch einige derfelben 
befolden, die zroifhen den Brüden hielten, und auf jeden Uns 
glüdsfall Acht hätten, der ſich ereignete. 

In London it eine Sammlung von 7000 original » hand: 
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ſchriftlichen Briefen Nelſons an den Vrinz -Regenten, ben Kö— 
nig umd viele hehe Perſonen, feiner ganzen Correſspondenz, ao 
Fahr vor feinem Tode, auch eigenhändiger Briefe ven Buonaparte' 
vum Verkauf an den Mellbietenden angeflindigt; ber Katalog 
int fcbom zu haben. Sechs Tage vor ber Auction fann die Samm⸗ 
fung atgefehen werben. (Morn, Chron,) 

In Kamtfdarfa find Perlen von vorzllglicher Große entdeckt 
morden, die Hr. Anaſcher Niſcher gefunden. Die Perlenfiiheret 
mochte dieiem Theil des ruffiihen Neichs fehr vortheilhaft werden. 

Im Theater Coventgarden it das Dratorium: „ber Mefias' 
gegeben worden. Nicht unterſtiltzt von einer Catalani ſeltnen 
Baubereien, noch von eines Braham's wiſſenſchaftlicher Vollkom⸗ 
menheit, wurde die Aufführung durch innlandiſche hohe Talente 
verherrlicht. Beſenders zu erwahnen dt noch ein achtjahriges 
Kind, welches die Violine zum Entzücken und mit allgemeinem 
Beifall fpielte. (Lond. Chron.) 

Thomas Paynıe's Leben von 9. Geetham wird, mit 
vielen Lobſprilchen, angezeigt. (Morn. Chron.) 

Ein Backerburſche, der, vermöge siner Hebereinfunft, täglich 
ein arfiindiges Brod nehmen durfte, bediente ſich nachher immer 
eines apfündiger. Der Bäder entdeckte diefen Betrug, lieh dem 
Burſchen verhaften und vor die Veſſerungpolizei bringen. Als 
mau Ihm aber hier fein Mergehen verbielt, fand er auf und rief 
mit Deftigfeit: „Derr Präfident, jene 4pfündigen Brode wiegen 
alle nur 57 Mund! Die Suborer mußten ſammtlich Sachen, und 
die Sache ward beigelegt. (Gaz. d. Fr.) 

Eine Schaufpiclerin, Namens Demeif. Mdiie, vom Theater 
V’Anıbigu, führt den Beinamen der Mars der Boufevards.(Constitur.) 

Die Gallerie d’Apollon wird jegt file das Publikum geöffs 
net. Die Italieniſche Schufe hat, unter andern, ı Albano, 5 Das 
fari, 4 Andtẽ dei Garte, 3 Titian, 4 Barroche, 5. Tinteret, 
3 Baſſan, x Maitre Rour, 13 Carvache, ao verfhiedene Werke 
von Raphael u. ſ. w. Mon der Flammandiſchen, Hollandiſchen 
und Deutſchen Schule find pwar nicht fo viele, aber auch meh⸗ 
tere der berühmteiten Gemalde dort, von Rubens, Holbein, var 
Dyt, Albtecht Direr u. ſ.w. Auch eine heilige Familie von dem 
berühmten engliihen Maler Reynold. — Der Aufmerkfamfelt am 
toertbeiten, und gewiß fat einzig in Europa iſt aber die dert bes 
findliche zahlreite Cammiung von Bildnifen auf Emaille von Per 
titot, dorſtellend die intereffanteiten Perfonen der neueren Ge— 
ſchichte. (Journ. d. Par.) — Jean Petitot, 1607 zu Genf gebos 
ren, arbeitete in Paris für Ludwig XIV, und die Großen des 
Hofen, hatte ein ſehr bedeutendes Jahrgehalt und eine Wohnung 
in den Gallerleen bes Loupre. Gein Schwager, Jaceb Borbier, 
malte an den zabircihen Bildern auf Emaille: Haare, rwänder 
und Gründe, Peritot nur die Kopfe. Nach Anfbebung des Edikts 
von Mantes ging er nad feinen Vaterlande zurüf, und ſtarb 
1697 zu Devay im Canten Bern. Er batte Über eine Million 
Livres verdient, die er reblich mit dem Schwager theilte, 


Kürzlich iſt zu Berlin (?) ein Werk Über die Ritterorden 
erfdienen Man zählt jegt in Europa nafe an 90, die von 


etwa 23 Monardhen oder Fürſten ausgegeben werden. (Journ, 
d. Paris. ) . 





Der Geſellſchafter 


Blaͤtter fuͤr Geiſt und Herz. 


Freitag den 14. Marz. 42ſtes Blatt. 


1317. 


Lont und Laura. 
Romanze. 


Siiu und feiernd [ich Natur 
Ihren Dämmerfchleier fallen 
Umd das Lied der Nachtigallen 
Sucht der Liebe Bötteripur; 
Und es kommt, in zartem Bangen, 
Mit der Zitter Lont gegangen, 
Und an Kaura’s Schloß entlang 
Loͤßt fein Herz fich im Gefang. 


„Mädchen mit dem Engelsfinn! 
‚Schöne Laura, Glanz vom Leben! 
‚Wäre mir das AN gegeben, 
„Sbraͤch' ich lebend: nimm es hin! 
„Aber niedrig nur geboren, 

„Gebt mein Sehnen fill verloren, 
„Tod nur heilt mein ſtuͤrmend Leid, 
Tod ift meine Seeligkeit 1% 


Und im namenlofen Schmerz 
Breft er, bei dem letzten Worte, 
An die ſtolze Saͤulenpforte 

Sein vom Bram zerquältes Herz; 
Und vom fcharfen Dolch getroffen 
Sinft er bin; im Wonneboffen 
Haucht er „Laura! und der Ton 
Schien vom Himmel bergeflohn. 


In Don Riecos Eiferfucht 
Ward die Frevelthat vollendet, 





Seine fchwanten Tritte wendet 
Bebend er zu fcheuer Flucht; 
Doc ihn fefieln Höllenbande, 

Und mit fliegendem Gewande 
Was die Schönfte ſchoͤn umfloß, 
Stuͤrzte Laura aus dem Schloß. 


Und ihr Blick if erdbefreit; 
„Schlummre ſanft!“ beginnt fie Teife, 
Schaurig dann des Fünglings Weife: 
„TDod iſt meine Sceeligkeit 1 
Durch ſich felbft vom Stahl getroffen 
Einet fie mit ihm ihr Hoffen, 
und der Seele Scheidehall 
Floh ins Lied der Nachtigall. 

5 W. Gubip, 


Ermingerda. 
2 


Proc Bliften kaum die erſten Strahlen der Morgen- 
fonne durch die leichten Herbfinebel, als auch fchon der 
edle Herrfcher mit feinen Hauptleuten, Rittern und 
Mannen an den Meeresitrand ſich begab, und mit Als 
len vier wohlgerüftete Schiffe beflieg, deren eines von 
ihm felbſt, und die drei andern von den Rittern Ends 
rid, Hoͤrnholm und Erling angeführt wurden. In uns 
abfehbarer Menge war das Wolf herbei gefirömt, um 
den jungen Fürften, den es diesmal nicht zuriick zu hal 
ten vermochte, wenigſtens mit Seegenstwünfchen zu bes 
gleiten. So lichtete man die Anter, und bald waren 


die Schiffe den Hugen der machblidenden Menge ver- 
ſchwunden. — Indeß durchſchnitt das fröhliche Geſchwa— 
der unaufhaltſam die blauen Fluthen, und ſchon am 
zehnten Tage landete man an Hroſſly's Ufern, fo wie 
bei der Abfahrt von einer betrübten, hier, bei der Ans 
funft, von einer jauchzgenden Menge bewillfommt, deren 
ungelümem Drange der jugendliche Held, der ihr als 
rettender Engel erfchien, fich kaum zu entziehen ver— 
mochte. Schnell ward jetzt der Zug im das Innere der 
Inſel angetreten, und bald gemahrte man die riefigen 
Thieme und ſchroffen Mauern des Raubneſtes. Herrn 
Sigurd bebünfte es wohl, daß die gewaltige Feſte 
nicht mit Sturm zu erobern fen, auch ſah er ein, daß 
ihn dies die meiften feiner Mannen koſten wuͤrde; da— 
zum lieh er fie gg umfchließen, um durch Hungers— 
noth die Uebergabe zu erzwingen. 

Zwei .Wocen lagen fie fchon vor dem Schloffe; da 
ſchritt Hem Sigurd unmutbig im feinem Gezelte auf 
und ab, denn die lange Verzögerung erichöpfte die Ge— 
duld des jungen, feurigen Heldengemuͤthes, und fo be 
ſchloß er, am andern Morgen mit allen feinen Haupts 
keuten des Rathes zu pflegen, was wohl bei ſolchem 
Balle zu thun ſei. — Indeß verlieh er fein Gezelt, um 
in dem nahen Walde ein wenig fich zu ergeben, und 
feinen Unmuth zu zerſtreuen. Als er fo im tiefen Ge» 
danken wandelte, darüber machlinnend, auf welche Art 
wohl die Feſte am fchicklichiien zu berennen wäre, da 
rauſchte ed, wie mit gewaltigen Flügelfchlägen, über 
feinem Koofe, und als er aufblicte, ſchwebte nicht hoch 
über ihm ein großier Adler, in feinen Klauen eine fchnee= 
weiße Taube fortführend. Schon batte er fein Gefchof 
ergriffen, um, wo möglich, den Raubvogel zu erlegen: 
da ſchwirrte nicht weit von ihm ein glänzgender Pſeil 
durch die Lüfte, und getroffen ſtuͤrzte der Räuber zu 
feinen Füßen. — Forfchend blickte er noch umber, um 
den gewandten Schuͤtzen zu erfpähen, da fiel ein leifer, 
fanfter Schlag auf feine Schulter, und als er fich ums 
wandte, ſtand dicht vor ihn eine hohe, ſchlanke Mäde 
chengeſtalt in feuerfarbenem Gewande; ein langer, fchwars 
zer Schleier floß, fie eng umbüllend, bis zu den Fuͤßen 
nieder, und in den Händen hielt fie noch das todtliche 
Geſchoß. „Ich danke euch, mem edler Herr, forach 
mit wunderbar füßer Stimme die Jungfrau, indem fie 
die Taube aus den frampfbaft geſchloſſenen Klauen dee 
Adlers befreite, „id danke euch für den guten Willen 
den ihr wenigiiens battet, meinen Liebling zu retten, 
und —“ „Ermingerda! Ermingerda! fchallte 
eine raube Stimme durch den Wald, — „der Bruder 
kommt!“ vief erfchroden das Mädchen, und in demſel— 
ben Augenblide wand fich ein haͤßlicher Mohr behende 
durch die Gebuͤſche, faßte fie bei der Hand, und wie ein 
Blitz waren beide verſchwunden. Herr Sigurd fiarrte 
nod) lange bewuſilos der wunderbaren Ericheinung nach, 


166 


fo ſchnell hatte ſich alles zuſammengedraͤngt; doch jcht, 
bei rubigerem Sinnen, ward es ihm Mar, daß der 
ſchwarze Unhold derſelbe gewefen fey, der ibm fchon 
einmal erfchienen war. Tieffinnig fchritt er zuruͤck, und 
fuchte früher fein Yager, um ungeflöort nachdenken zu 
fönnen. Die fchone, liebliche Geſtalt und ihre füße 
Stimme batten einen tiefen Eindrud in dem jungen, 
heldenmuͤthigen Herzen zuruͤckgelaſſen; nur die gänzliche 
Unwiffenbeit über den Ort ihres Aufenthaltes beunru« 
bigte den Herrſcher; doch vermeinte er, fie muͤſſe, wenn 
fie anders auf dee Inſel weile, leicht zu finden ſeyn, 
und fo entjchied er, nicht cher zu ruben, bis er bie 
Herrliche, abs nach der fich fein Herz von uun an im— 
mer febnen muͤſſe, gefunden habe. 

Des andern Morgens lieh er die Hauptleute alle 
gu ſich entbieten, und, fie freundlich grüfend, trat er 
unter fie, fprechend: „Wie wie begonnen haben, möch- 
ten wohl noch Dionden verachen, be wir zum Zwecke 
kaͤmen, darum will ich mir euch Ratb pflegen, wie wir 
das Schloß am befien gewinnen mochten. Ich weil, 
die meiſten bier find weile Männer im Rathe, und bitte 
alfo, ein jeder möge fagen, was er am dienlichiien halte.“ 
— Da erhob fih Endeid zuerſt, und ſprach: „Bin ich 
gleich d.r Yungite hier, fo will ich mich doch erfühnen, 
einen Ruth zu geben, den ich ſchon lange gern eröffnet 
hätte. Wenn es euch alfo gefaͤlt, wollen wir Alle im 
Walde drei Laften Hol; holen, fo viel wir deſſen faſſen 
fonnen, und es unter das Schloß tragen, denn ich ver— 
meine, der Kalt wird brechen, fo ein großes Feuer an— 
gesunder wird.” — Dem Hercſcher gefiel die Rede 
wohl, und er befahl, fogleich das nötbige Holz unter 
die Mauern des Schloſſes zu tragen; am dritten Tage 
wolle man dann, wenn die Flammen guͤnſtig wirkten, 
Sturm rennen. 

Er ſelbſt aber eifte, diefe noch Übrige Zeit zu be= 
nuben, und raſtlos nach dem geliebten Bilde zu fuchen. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Die Grabmäler der Könige zu Theben. 


Has alte Theben lag auf beiden Eeiten des Nils und 
mufi von deträchtlicher Größe gewefen fenn, da man den 
Umfang diefer Stadt auf acht zehn Meilen angiebt 7). 
Ihre Erbauung wird von einigen dem Oſiris zugeſchrie— 
ben und es baben fidy noch manche Heberrefie von der— 
felven erhalten, befonders von dem fogenannten Mem— 
nonium oder dem Tempel des Memnon, der auf der 
weſtlichen Seite fand, mit der beruͤhmten foloffalen 
Statue. Zu Strabo's Zeiten fcheint dic Stadt auf der 
Öjilichen Seite am grofiten geweſen zu ſeyn und hieß 
damals Diospolis, von einem berühmten Tempel da— 
ſelbſt Suͤdwaͤrts liegt Fugerein, wo nicht minder an— 
*) Diodor, Sical, L p. 42, Strabo XVII. p. 8:6, 


fehnliche Ueberbleibſel alter Gebäude vorhanden, unter 
denen fich vorzüglich das Denkmal des Ofimandyas auss 
jeichnet. — Etwa eine Meile gegen Norden von The: 
ben, dem jetzigen Carnac, fommt man in eine Art von 
Etrafe, die mitten darch die Felfen fübrt Auf beiden 
Seiten derfelben find geräumige und zehn Fuß bobe 
Bebältnife in tie Felfen gearbeitet, die vermuthlich in 
den frübejien Zeiten zu Wohnungen gedient haben Wen— 
det man ſich von bier gegen Nord- Welt, fo führt ein 
Weg smifchen hohen feliigen Hügeln in ein fehr enges 
Thal, das nach und mach immer breiter wird und mit 
einem runden, ampbiteater- ähnlichen Plabe endet, wo 
die Gräber der Könige anfangen. 

Schon Diodorus Siculus ?) und Strabo *) ermäh- 
nen diefe Grabmonumente der Thebanifchen Könige als 
böchit wundervoll und ruͤhmen fie als Gebäude, die von 
nichts übertroffen werden, was nach ihnen gebaut worden. 
Der Erjiere giebt ihre Zabl auf ſieben und vierpig 
an, fügt aber hinzu, daf zur Zeit des Ptolomaͤus Kagus 
nur noch ſiebzehn vorhanden geweſen, wie der dama— 
lige Gefchichtfchreiber Accataͤus verficherte. Zu feiner 
Zeit, feht er binzw, wäre der gröfite Theil derfelben 
jerjiort gewefen; allein er muf dabei noch andere Mo 
numente vor Augen gehabt haben, da die in dem Fel— 
fen gearbeiteten Grabmäler doch nicht fo leicht zerſtoͤrt 
werden tonnten, wie bie Hebervefte derfelben beweiſen. 


Strabo fagt dagegen: „über Memmonium liegen die, 


„&räber der Könige von Theben, die wie Giroften in 
„den Felſen gehauen find. Ihrer find vierzig an der 
„Zabl, fie find wunderbar verfertigt und fehenswärdig.’ 
An einer andern Stelle fagt er: „es ſtehen dafelbfi Obe- 
„lieken mit nfchriften, welche den Neichtbum, die 
„Macht und die Herrſchaft dieſer Konige Uber Scy— 
„tbien, Baectrien, Indien und fonien, fo wie ibre 
„großen Einkünfte und ihre ftarken Kriegesheere — die 
„aus einer Million Menfchen beilinden baben — bes 
„ſchreiben.“ — Diefe Auffchriften muͤſſen Hierogly— 
phen geweſen ſeyn, und zwar fehr Meine, wie man füls 
che auf einem Dbelisf zu Gairo ficht. 

Das Thal im welchem fich diefe Gräber finden, mag 


ungefähr 100 Yards meit jenn und Pocod *) fand noch 


acht zehn verfelben, wovon aber fünf verfchloffen was 
ren, vom den übrigen dreisehn find neun zugänglich, 
die andern find ganz gerflört, fo, daß man blofi die 
Etellen ſieht, wo fie erin.irt haben. Auf beiden Eeiten 
des Thales ficht man hohe Felfen und der Pla, wo 
fich diefe Graͤber finden, it mit rauhen Steinen bedeckt, 
welche von den Felsmaſſen hberabgetiurst zu ſeyn ſchei— 
nen. Die Grabmäler ſelbſt find, gleich langen Gemaͤ—⸗ 
dern oder Gallerten, fehr muͤhſam in den Felfen aus— 
2) J. c. p. 47. 2) XVII. p. 8:6. 


4) Beihrelbung des Motgenlandes, Theil p. 158. Taf, zz 
— .ERL, 
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Henrbeitet. Sie find mit einem fehr fchönen Stud im 
Innern überzogen und bemalt geweſen, nicht aber; wie 
Boca fagt: aus einem weißen Stein befiehend, der fid) 
wie Kreide fchälen laͤßt; er fheint bei der Unterſuchung 
nicht genau verfahren gu fern. 

Diefe Galerien find regelmäßig vieredig und groͤß⸗ 
tentbeils zehn Fuß boch und eben fo breit. Vier bis 
fünf derfelben die aneinander ofen, find dreißig bie 
funfzig Fuß boch und führen zu einem geräumigen 
Zimmer, woſelbſt fich das eigentliche Grab eines diefer 
Könige befinder, die bier mit ihren Vorfahren eine ge 
meinfchaftliche Nubeftätte fanden. Man fieht in der 
Mitte deſſelben einen Sarkophag von Stein, auf deffen 
flachem Dedel das Bildniß des Konigs in Lebensgroͤße 
en Relief gearbeitet il. Das Haupt deffelben fcheint 
auf einem flachen Kiffen zu ruben, der Korper it nach 
Art der Mumien vom Halfe bis zu den Füßen in Tuͤ— 
her eingerwicele und um den Körper umber find Hie- 
roglyphen gearbeitet. In einem aͤußerſten Gemache eis 
ner andern Gallerie findet fich ein Abnliches Bildniß 
in Kebensgröße auf die Wand gemalt. 

(Der Schluß folgt.) 
Doetifhe Euriofirätem, 
5- 

Die Briechifchen Lehrdichter der fpäteren Zeit und 
nach ibnen die Romifchen (denn auch in der Albernbeit 
der Poeſie konnten es die Roͤmer zu feiner Driginalis 
tät bringen ) haben ſich größtentheils ſolche Stoffe zur 
Bearbeitung gewählt, die allen dichterifchen Berrach- 
tung und Behandlung geradezu widerrebten, um das 
ram recht ihre Kunſt zu ben, nicht wiſſend, daß Kunft 
und Künftelei zwei verfchiedene Begriffe find. Wir mols 
len nicht der Gedichte Über die ſchoͤne Kochfunit geden- 
fen: denn folche haben ja une acfhmadvollen Nach- 
barn auch. Wir beben nur folgende Titel aus: 

Mikander, ein griechifcher Arzt und Grammatifer, 
um 150 vor Chriſti Geburt, binterlieh zwei Gedichte: 
dag erſte: von den tbierifchen Giften; dag zweite: 
von den Hülfsmitteln gegen die Gifte — 
Palladius, ein römiicher Schriftjieller über den Land⸗ 
bau, bearbeitete das letzte Buch feiner ofonomifchen 
Schrift, welches von dem Bfropfen der Baume 
handelt, in elegifchen Verſen. — Alle aber übertrifft 
der zweifelbafte Verfaſſer des lateiniſchen Gedichts: 
über die Maafe und Gewichte. W. M. 


feo X. und Pompus. 
Pompus, der Waſſerſucht und Gicht 
Aus dem Grunde zu heilen verficht! 
Leihe mir zebntaujend Kronen! 
„So viel Goldes beſitz' ich nicht. 
Dann betrog ung dein Kunjitericht. 
eilteft du Waſſerſucht und Gicht, 
o befüßet du Billionen. Hang. 


Zeitung ber Ereigniffe und Anfichten. 


Ronigsverg, aten März, Die Voſſiſche Berliner Zeitung fante 
neulich: Konigsberg und Danzig hätten feine Bühne Wir har 
ben allerdings eine recht ſtarke Scaufpielergejellibaft, die von 
Danzig hieber zu Schiffe gefommen und jet bei offenem Waſſer 
uns wieder, und zwar ſchon in näcıter Weoche verlaffen will. 
Hätte jene Beitung das Wort „gute nah dem Worte „keine“ 
folgen laſſen, fo hätte fie vollfommen recht. Dr. Gropius mag 
wohl mit DVeranlafung zum Nbziehen des Hurayſchen Theaterpers 
fonais ſeyn, doch mehr mod die wenige Fahigkeit deffelben, ein 
gebildetes Publikum umterhalten zu Ffonmen,. — Im den offentfis 
den Blättern bat ein Dr. F. N—e eine gebaltreibe Beurthei⸗ 
fung über Die beiden Ausitellungen des Orn. Gropius dem Pu— 
bfitum witgetheilt z jedoch geht er in feinen Wlinfhen und Vor⸗ 
ſchlagen zu weit. Er behauptet namlih, Dr. Gropius ſtehe aut 
einer niedrigen Gtufe feiner treilihen unit; mit de Gabriel 
ware diefe Kumft untergenangen und Or. Oropius habe fie aus 
einener Kraft toleder erweckt. Wolken, Waſſer und Bäume follten 
berveglih und ducchfichtig ſeyn, die Neite der Bäume follten ſchwan⸗ 
fen sc. kurz — statt ein Gemälde aufjuitellen, müßte Hr. Bros 
plus ein formlihed Mafchinen: Theater aufitellen. De Gabrield 
Theater war in allen Stücken nicht fo vollfommen, ald das dei 
Hrn. Gropius. Es war nicht nur bebeutend Feiner, fondern hatte 
(mas jedesmal ‚die amfgeitellte Perfpeetive und Ferne durchaus 
verdirbf) eine tiefe Scene. Die Seiten waren von fteif ausge- 
fonittenen Baum : Couliſſen eingefaßt. Die Bewegung der Me 
guren Fam bei weitem nicht den Gropiusſchen glei, indem die 
fegteren zum Theil nichts zu wunſchen Übrin laffen. — Die 
Witterung it anhaltend naß. Heftige Etlirme treiben mod oft 
das Hafer in die Straßen, und machen eine Waflerfahet moth- 
wendig um dur bdiefelben zu gelangen; die Wege find grundlos. 
Das Holz it zu einem fehr hoben Prels geitiegen und wird noch 
mehr fteigen, da In biefem Winter beinahe fein Holz in den Wälr 
dern bat fonnen gefällt werden. Das Daff iſt noch nicht befahr« 
bar. Das Eis aus dem Pregel bat ſich im einer Gegend deſſel⸗ 
ben geitopfet und fol bis auf den Grund reihen. — Die in Ber: 
ſin fe belichte Einrichtung des Droſchken⸗Fuhrweſens wird num 
bei uns in diefen Tagen Anwendung finden. Ein Hr. Hirſch iſt 
der Unternehmer, und vorlauftg will er mit 20 Magen den 
erften Derfuch machen. Wir fürchten aber, daß es fein lefter 
feyn werde, denn mern feine Einnahme aud erwlinſcht ausfallen 
follte, fo twürde die Ausgabe, bei dem fo fchr in Merfall gerather 
nen Steinpflaiter und dem theuern Schmiede: und fonitigen Ars 
beits⸗ Lehn, fo fehr Über feine Erwartung beträhtlih feyn, daß 
wir auf Dauer diefer, file die Bequemlichkeit reicher Großitädter 
berechneten Einrichtung nicht bauen fünnen. 

Litteratut. Thusneſda. Eine Beitfchrift für Deutſche, der 
Unterhaltung im befferen Einne des Worts gewidmet. Derausge⸗ 
geben von C. W. Brote und Fr. Kafmann. iſtes Deft. 1817. 
(Weſel, bei M. Beder.) Im vergangenen Jahre bat dieſe Zeit⸗ 
ſchrift begonnen, mit eifrigem, gutem Willen der Herausgeber und 
antertügt von vielen bedeutenden Schriftitellern Deutſchlands; 


—_d—. 


168 


mur die Begend, im der fie erſchien, verhinderte vielleicht ein aud- 
gebreitetes Bekanntwerden, welches das Unternehmen wohl ver‘ 
dient, Dies zu befräftigen, darf man wur bemerfen, dafi zu dier 
fem einen Defte, außer den Derausgebern, Beiträge gaben: C. 
3. Blumenhagen. Bucren, v. Halem, Haug, Horſtig, Ep. Pinde, 
v. Schütz, Zeune umd Andre. Felgender „Deutfcher Wunſch!“ 
(von Halem) möge Überell beherzigt werden: 

Schreibe doch Cſio bereinit aufdie Blatter des Bundes der Deutfchen : 
„Butesbatmangemwollt, hat, waagerecht iſt, geehrt.” 

Herr Andonard, Arzt zu Paris, der die Derren Dali (Ita: 
lianiſcheu Arzt) und Moclean, (Englifcher Arzt) fpeziell Fannte, 
bericht igt die Angabe, daß: Beide fi zu Konſtantinopel Die Peit 
eingeimpft hätten, dahin: „daß Bali Veritgift und Schutblattet⸗ 
materie mit einander vermiſchte, in der Abficht, das eine Gilt 
durch das andere zu meutrafificen, er immpfte ſich dies Gemiich in 
einen feiner Zehen; ber Brand fchlug dazu, und er verlor dar 
durch jiwei Beben, Was Om. Maclean betrifft, fo verfichert Hr. 
Andouard, daß derſelbe ſich niemals Die Pet eingeimpft habe. 
(Jouru. d. Comm.) 

Die Royaliſten in Eid Amerifa verfahren unmenfchlich; fie 
mußten nah und nad mehrere Stadte verlaffen, ermordeten aber 
zuvor alles, was in dem Verdacht des Nepublifanismus itand, 
Die Infurgenten find im hochſten Güde, die Berichte fagen; 
Der Chef Sarrazas vereinigte fib mit Gregen, welcher im vol: 
fen Marſche auf Carracas und Cumana it, Die letzte Epanifche 
Fregatte iſt verbrannt; die ganze Macht des Generali Morillo 
vernihtet. Am aoſten Geptember 1816 wurde, 6 Meilen von 
Barzellona, eine Schlacht entſchieden; jedes der Deere mar etwa 
7000 Mann jtarf; Morillo hat alle Artillerie, Bagage, 2500 an 
Gefangenen, 8— 900 an Getodteten verloren. Er fleh eilend 
in Die Gebirge und Gregon zog im. Bareilona ein. Es wurde 
fogleich eine Procdamation erlaffen, welche ſeht mit der blutdilt⸗ 
figen Wuth der Noyaliiten contrastiet. — Nach Ametikaniſchen 
DBlattern it auch LTarracas ſchon in der Gewalt den Republika⸗ 
ner und in Merico führen Re, unter Mina, der durch Freiwillige 
aus Wen Dricans vertärft it, den Krieg rait gleichem Erfolge 
fort. Die Portugieien haben Montevideo nit eingenommen, fon: 
dern stehen 100 Meilen davon in der Nabe von Malbonade. 
Buenos» Ayres iſt im beiten Vertheidigungs : Auftande; Mr. Star: 
led hat der republifanifchen Negierung fein Crebitiv ald General: 
Konful Groäbrittaniend Übergeben, was als NAnerfennung von 
Eeiten Englands angeſehen wird. — Ein Amajonen:Corps vom 
Dronoca zeichnet fih Im Kampfe aus, die tapfre Anfüprerin hat 
mit eigner Dand eine Spanifhe Fahne erobert. 

Fu Nom verziert man die Vifitenfarten durch ſchöne Anſich⸗ 
ten, j. DB. von der Villa Borghöse, Villa Albani, Villa Medi- 
eis, u. f w. fo dab man allemal zugleich eine Heine interefiante 
Landichaft mit einer Einladung erhält. (Journ, d. Dames d. Francf.) 

Nach Jung-Stilling, einem dentichen Schriftiteller, teird nun 
das Ende der Welt unfehlbar 1850 oder 1840 eintreten. (Journ. gen.) 

Im ZHIten Blatt Zeile 18 von oben dit statt: „die 
Monarchie mit anzutreten" qm defen: „die Momarcie zu 
ftilrgen, j 
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Sonnabend den 15. März. 


45ftes Blatt. 





Ermingerda. 
5. 

Her: Sfildeborn, der Hauptmann, ſo in dem Schloffe 
bauf’te, war ein Altlicher aber Muger Mann. Da er 
nun das Vorhaben der Belagerer merkte, beriefer feine 
Leute, und redete aljo zu ihnen: „Der Anſchlag der 
Normannen fcheint mir fehr Mug, aber fchr fchädlich 
für ung, denn ich glaube nicht, daß die Burgmauer im 
Feuer befichen könne. Darum vermeine ich nun, daß 
ich mich in einem Taue über die Mauer hinunter laſſe, 
dann will ich im fchlechten Kleide im das Lager ber 
Normannen gehen, und fuchen, über ihren Anfchlag 
Gewifbeit zu erhalten.’ 

Sein Rath fand Annahme und fo fam er, durch 
das Gewand eins Bettlers verstellt, im die Mitte fel- 
ner Feinde. Da er fo im Lager umberging und um 
Speiſe bat, vermerkte er bald, daß ein Theil der Man: 
nen, der unter dem Ritter Erling fand, eben fo aufs 
gebracht wider den hohen Herrfcher fen, wie fein Haupt- 
mann. Zu diefem begab er fich nun im fein Gegelt, 
und da er ihm kuͤnſtlich ausgeforjcht hatte, wie weit wohl 
fein Haß gegen den edlen Fuͤrſten ginge, ſah er, daß er 
ohne Gefahr ſich ihm entdecken könne. Nachdem er ihm 
daber eröffnet, daf er Herr Skildeborn, der Hauptmann 
fen, fchlug er ihm vor, er folle an der Seite der Mauer, 
wo er mit feinen Mannen ſtehen wide, das Holz nicht 
anzuͤnden was wohl unter dem dicken Rauche ſeinen 

uͤbrigen Kampfgenoſſen verborgen bleibem muͤſſe; er, der 
Hauptmann, würde dann, während feine Leute fchon im 


Streite begriffen wären, mit vier feiner Getreuen fid) 
bei jener Stelle an einem Taue herablaſſen, und alle 
feine Kleinodien mit fich nehmen, die er, fobald fie alle 
die Flucht ergriffen hätten, mit ibm theilen wolle. — 
Der Ritter Erling war wohl zufrieden, denn er fonnte 
bei diefer Gelegenheit der verhaften Herrſchaft entilies 
ben und fidy mit dem Raubgenoffen vereinigen; er ge= 
lobte, alles fo auszuführen, wie cs von ihm verlangt 
fei. Der Hauptmann aber, nachdem er noch einige Zeit 
im Lager verweilt, kehrte zu den Seinen zuruͤck. 


Indeß war der edle Normannenfuͤrſt mißvergnuͤgt 
und finfteren Gemuͤthes zurücgefommen; denn es ging 
beute ſchon der zweite Tag zu Ende, ohne daß er die 
geringfte Epur von der wunderbaren Jungfrau batte 
entdeden können, deren Zauber fchon fo mächtig fein 
ganzes Herz erfüllte, daß er feit entfchloffen war, wenn 
er fie fände, ihr Herz und Hand zu bieten. — Am an— 
dern Morgen aber befahl er feinen Leuten, fich zu waff⸗ 
nen, und lieh zum Angriffe auf die Burg blafen. Hier 
auf wien er jedem feinen Poſten an; felbi Hand er mit 
feinem Bolfe im Süden, Biornholm im Weſten, End- 
rid im Diten, und der Berräther Erling im Norden. 
Schon wirbelten Rauch und Gluthen empor, Feuerfäus 
len fliegen zum Schloffe hinauf, und eben wollte Herr 
Sigurd den Angriff beginnen: da fand ploßlich in 
ihrem leuchtenden Glanze, wie vormals von dem ſchwar⸗ 
zen Schleier ummallt, bie Jungfrau am feiner Seite, 
in der einen Hand eine forübende Fackel, mit der an« 
dern dem jungen Helden bedeutfam wintend. Schwei— 
gend ging fie voran, der Herefcher mit feinen Kriegern 


ihr nach. Als fie aber dem Feuer fich näherte, und ru⸗ 
bigen Ernftes durch die Gluthen ſchritt da wichen Alle 
entſetzt zuruͤkz nur der Nordlands-Fuͤrſt, vol feſten 
Vertrauens auf die hochgeliebte Herrin, flog ihr nach, 
und als er zur Stelle kam, waren die Flammen ver— 
loͤſcht, und in einer geoͤffneten, dunkeln Pforte der Mauer 
ſtand die Wunderdare, noch immer ſtumm gegen die 
Krieger winfend. Als Here Sigurd fie aber erreicht 
batte, fafte fie feine Hand, und zog ihn in. dem dun- 
feln Gange fort, eine fintere Stiege hinauf, die durch 
eine ſchwarze Eifenpforte verichloffen war. Donnernd 
fprangen bei ihrer Beruͤheung die hohen Fluͤgel auf, 
und voran ſchritt mir ihrer ſpruͤhenden Fackel die Jung⸗ 
frau. „Ermingerda! Ermingerda!“ erſcholl es 
von Mund zu Munde in den feindlichen Haufen, die 
ſich tier auf dem Burgbofe verfammelt hatten und un— 
ter fncchterlichem Angſigeſchrei gerdoben fie, als wenn 
ein Sturmwind fie auscinander geweht bätte, und ſtuͤr 
ten in wilder Hafl nach einer ofinen Thür. . Doch fchnel- 
ler wie Alle, war gleich einem Blitze die Jungfrau ih- 
nen vorgefllegen, und fand nun ſtarr und regungslos 
vor der Pforte, indem ſie die kniſternde Fackel hoch vor 
fich bin hielt. Go war fie faſt wie ein ſteinernes Bild 
anzuſchauen, und entfegt prellten nun die Näuber zu- 
rin, und firomten nun nach dem dunfeln Gauge. Hier 
aber waren ſchon die Nordenkrieger heran gedrungen, 
fo ich sie wohl ſahen, jeht gelte cs Sieg oder. Tod, 
Darum erhob füch auch num ein wuͤthender Stecit, Loch 
bald waren fie von den tapfern Normannen alle nicder= 
gehauen, big auf Einen, der ſchon im Anfange fein 
Schwerdt weggeworfen und fich gefangen gegeben hatte. 
— Während deſſen aber arlang cs dem Hauptmanne 
doch, feinen Plan auszuführen, und er hatte fchon lange 
mit dem treulofen Erling und feinen Mannen die Flucht 
ergriffen, als man im Schlofe noch immer ſich mühte, 
ibn aufjufinden. — Herr Sigurd, der mutbiger wie 
alle, gekämpft, eitte nun im Fluge zuruͤck, um der ſchoö— 
nen Herrin feinen glühenden Dank darzubringen, dach 
als er zu der Stelle Fam, wo fie geftanden Hatte, war 
fie verfchwunden, und ob cr auch cifrig- ſuchte umd 
forfchte, doch nirgends mehr zu finden. Nun blich ibm 
alfo nichts anders übrig, als das Schloß zu verlafien, 
und fo kehrte er mit feinen Mannen in’s Lager zuruͤck, 
nachdem er vorher noch in dem Raubneſte an allen Ek— 
fen Feuer anlegen lief, fo daß fie kaum noch ihre Ge— 
zelter betreten hatten, als die Zelte ſchon in Gluthen 
und Flammen aufloderte. 

Da acdachte Herr Sigurd des granfer Schredfens 
der fliebenden Feinde bei dem Anblicke der leuchtenden 
Jungfrau, und befabl deshalb den gefangenen Krieger 
vorzuführen, ob er wohl von ibm Kunde über den felt- 
ſamen Vorfall erhalten fonne. Der wußte aber weiter 
nichts darüber zu fagen, als nur, wie das wunderbare 
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Frauenbild schon oft ihnen drohend erfchienen fen, und 
fie fih immer durch fiinen Anblick Alle wie gelähmt 
und erſtarrt gefühlt hätten, fo daß Here Skildeborn, 
ihr Hauptmann, vermeint babe, cs müßten ihr wohl 
große Zauberfräfte zu Gebote fichen. 

Indeß alles froh und wohlgemuth war über das 
glüdliche Ende des Kampfes, und das Bolt im lauten 
Jubel den fürftlichen Herrfcher umringte, um ihm feis 
nen Dank darzubringen: ſtimmte nur er in die allge= 
meine Fröblichteit nicht ein, und that fich einen theu— 
ern Schwur, nicht eher die Inſel zu verlaffen, bis er 
die herrliche Jungfrau gefunden, und feine heiße Liebe 
ihr geſtehend, fie bewogen babe, als fein ehliches Ge- 
mabl ibm in die Heimath zu folgen, und feinen Thron 
zu theilen. 

Mir diefem feiten Entfchlufe begann er am andern 
Morgen feine Nachforfihungen durch die ganze Anfel 
fortzufchen, und Katte ſich im dieſer Abſicht fchon vor 
Sonnenaufgang aus dem Lager entfernt. Eben, als er 
um cine Felſenecke bog, fiche, da trat ihm die Erfehnte 
entgegen. eben fo wie er fie das erſtemal arfchen, ſchwarz 
verjihleiert, im langen feuerfarbenen Gewande, User 
den Schultern Bogen und Kocher. Da fiel Hete Si— 
gurd vor ihr nieder, und indem er. den Saum ihres 
Kleives kuͤfte, fpruch err „Wollet mir vergennen, meine 
hohe Herrin, daß ich mein Anliogen euch vorbeinge, 
und mir verzeihen, ſo ich Die Worte nicht zierlich zu fe= 
ben weiß; aber das iſt meines Herzens wahre Meinung, 
daſ ich recht gewiß und feit denke, ich könne obne euch 
nicht mehr leben, und fomit bitte icy euch denn, daß 
ihr möget mein Gemahl ſeyn, und mir mir zichen in 
meine Heimath!“ — Nachdem er fo gefprocden batte, 
da war es ihm, als töne ein leifes Lachen unter dem 
Schleier hervor, und es ſchmerzte ihn fchr, daß die fchöne 
Jungfrau alfo feiner fpottete. Sie aber hub alfo an: 
Kaun doch ein armes Maͤdchen einem Manne nicht 
mehr recht trauen, ob er es auch vedlich vermeine, und 
ob nicht Schonbeit. ion belochen habe, und habt ihr doch 
noch nicht einmal mein Angeficht geſehen, ob id) auch 
würdig fen, eines fo edlen Heren Gattin zu heißen. — 
Darauf erwiederte Here Sigurd; „und wenn ihr auch 
haͤßlich waͤret wie die Nacht, wollte ich doch darum mich 
nicht minder glirdlich duͤnken, konnt’ ich als mein Ge— 
mabl euch heimführen.“ — „Das wollen wir ſehen,“ 
entgegnete fie, auf og der Schleier, und — ein dun— 
kelſchwarzes Antlitz ſarrte ihm entgegen. — Da wich 
Herr Sigurd befremidet zuruͤck, fie aber forach mit halb 
lachender, halb weinerlicher Stimme: „nun fcht ihr 
wohl, mein edler Kerr, wie ihr fihon vor meinen An— 
blicte erfchredtt, und mag wohl eure Liche etwas Fühler 
geworden feyn, obgleich ihr fihon, da ihr meinen Brus 
der ſahet, und meine fremde Ausſprache hortet, bätter 
denken kounen, daß ich aus einer anderen Wiltgegend 


fe9;” und damit wor fie in einem Nır feinen Blicken 


entflogen. — Herr Sigurd aber machte ſich heftige 
Borwürfe, daf er ihre Flucht nicht gehindert, denn ob= 
wohl er über ihre feltfame Gefichtsfarbe höchlich ers 
faunte, fo hatte cr doch ihr ſtilles, fanftes Herz recht 
deutlich erfannt, und war wie vor entjchloffen, fein rit- 
terliches Wort zu halten, und das nicht aus Ehrgefühl, 
fondern aus reiner, ſtarker Kiche, die er trotz der unge— 
möhnlichen Farbe, heftiger wie jemals gegen fie fühlte, 
und er hatte ihr eben dies fund thun wollen, als fie 
ſo fchnell feinen Augen entfchwand. Darum befchlof er 
auch, nicht eber zu ruhen, als bis er fie gefunden, und 
ibr feine Meinung eroͤffnet babe, und fo verfolgte er 
jest in aller Eile den Weg, auf dem fie verſchwunden; 
doch all’ fein Suchen war vergebend, und er ſah fich 
bei einbrechender Nacht aenötbigt, fein ferneres Forſchen 
auf den andern Tag zu verichieben. 
(Die Fortfehung folgt.) 


Das Kleid des Geiftlichen. 
Ein Gedicht des Morgenlands. 


Das Kleid des Geiſtlichen iſt das Gewand der Huld, 

Der Milde, Sanfımurb und Geduld; 

Von Zorn und wilden Das darf nimmer er entbrennen, 

und wer nicht Unrecht dulden Fan, 

Soil fih vom Prieſerkleide trennen, 

Sonſt lügt er jecvelnd ihn, und Schmach wirds für 
den Mann. 

Das Weltmeer trübte nie ein Kicfel, ſteht gefchrieben. 

Mas bit Du, als cin Sumpf, kann Did, ein Steine 
wurf trüben? 

Weiſſer. 


Die Grabmäler der Könige zu Theben. 
(Schluf.) 


Dis erſte Grabmal, das ſich auf der rechten Seite 
des Thales ſindet, in befonders ſchon mit Hieroglyphen 
verziert, die theils relief gearbeitet, theils gemalt find, 
und man bemertt uͤberhaupt, daß dieſe Verzierungen, 
womit ſowohl die Seitenwaͤnde als die Decken geſchmuͤdt 
ſind, noch ſo neu und friſch ausſehen, als ob ſie erſt 
kuͤrzlich vollendet waͤren, obgleich fie aͤlter als zweitau— 
ſend Jahr ſeyn müͤſſen. 

Der Eingang zw den bier erwaͤhnten Grabmaͤlern 
it abmarts in den Kelfen getrieben, und oben dreizehn 
Fuß breit. Acht Fuß meiter bildet die Dede parallel 
mit dem Fufiboden eine abhängige Fläche. Weber ver 
The iſt ein Kaͤfer (Scarabaeus) in einem runden Felde 
gearbeitet und zu beiten Seiten find wei fihente männliche 
Figuren, wahrſcheinlich Prieſſer. Der Searabaͤus war 
ein geheiligtes Thier un. Symbol des Ackerdaus Die 
inneren Wände dieſer Gallerie find gleichfalls. mit Spies 
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roglyphen verziert, und zwar in felderweiſen Abtheilun⸗ 
gen, weiter hin ſieht man aber Reliefs, die den Mu— 
mien gleichen. Unter dieſen ſind ſieben Fuß vom 
Fußboden andere Hieroglyphen gearbeitet, die durch ſehr 
ſchmale Streifen in Felder getheilt ſind. Mitten an 
der Dede ſieht man menſchliche Figuren, ungefähr drei 
Fuß bach, mit Sternen umgeben, vielleicht um die Apo— 
theoſe des Königs, der hier begraben liegt, anzudeuten. 
Unter den Hieroglyphen diefes Gemaches bemerft man 
befonders viel Ziegenfövfe. Der Sartophag, der hier 
ſteht, it von vorbem Granit, fieben Fuß acht Zoll 
lang und fechs Fuß breit, deſſen Dedel fo gemacht iſt, 
daß er oben hineinpaßt; auf. demfelben befindet fich das 
Bildnif des Königs en Relief mir einer Hieroglyphen⸗ 
Inſchrift, die wahrfcheinlicy Nachrichten von diefem 
Monarchen enthält. Unter den Hieroglyphen, womit 
dieſes Gemach verziert, zeichnen fich, außer den menſch⸗ 
lichen Figuren, befonders Falten und Stiere aus. 

In einem andern Grabmale it die Dede des Ges 
maches, worin der fonigliche Sarkophag geftanden hatte, 
nicht lach, fonderm wie ein Gewoͤlbe ausgehauen, und 
rund um das Fufgefichh des Sarkophags, dasauch nicht 
mehr vorhanden, iſt der Fußboden drei Fuß fechs Zoll 
vertieft. Die Arbeit it roh und obgleich der Sarfo- 
phag ſelbſt fich nicht mehr findet, fo bat ſich doch noch 
der obere Theil deſſelben erbalten, der eilf Fuß lang 
umd fcchs und cinen halben Fuß breit it. In dem 
legten Gemache dieſes Gerbmals zeigt fich eine ſtehende 
Figur, halb erhaben gearbeitet mit kreuzweis uber Die 
Bruſt gelegten Haͤnden. Weber derfelben iſt eine Kugel 
und auf jeder Seite cine fnicende Figur, wahrfcheinlich 
auch cine Apotheoje andıutend 

In einem andern großen Gemache ſieht eine Figur 
mit einem Zepter in der Hand, und an der: Dede if 
ein Genius gemalt, über Kebensgroße, auch mıt einem 
Zepter und mit Fluͤgeln, die bis über die Fuͤfe herab 
gehen und den ganzem Leib umgeben. So feltfan die 
Geſtalt aber auch iſt, fo friſch und lebendig iſt doch Die 
Malerei Am Einzange find vier kolloſſale menſchliche 
Figuren gearbeitet, tbeils Fackeln tragend, theils mit 
Thierkopfen, alſo Prieſſer und Götter: An der inneren 
Seite finder ſich eine Scy.löfrote und eine männliche 
Figur mir einem Widderfopfe in einem Zirfel auf jedem 
Bfeiler getanen. Bekanntlich war der Jupiter Hams 
mon die Haupigottbeit, welche in Theben verchrt und 
ganz mit dem Widderkopfe, gebildet wurde; daher ift 
dies wahricheinlich eine Vorſtelung diefes Gottes. 

Einige diefer Grabmäler ſcheinen nicht ibre Vollen— 
dung erreicht zu baden, in drei oder vicren liegen rohe 
Steine wie Felsſtuͤcke, ſo daß fie den Wig fperren; ob 
ſolche mit Fleiß bicher verfeht worden oder durch ir— 
gend einen Umſtand dahin gekommen find, iſt nicht wohl 
zu entſcheiden. 


Das hohe Alter giebt biefen Grabmonumenten dis 
nen befondern Werth, die als Beweiſe eines zum Theil 
ſchon gebildeten Volkes dienen, welches durch Umſtaͤnde 
und eine mangelhafte innere DVerfaffung , nicht zu 
der Stufe der Kuftur gelangen fonnte, wohin es uns 
ter guͤnſtigern Verhaͤltniſſen gekommen waͤre. 


Zeitung der Ereigniſſe und Anſichten. 


m Morning Chronicle fieht man: Es (cheint, als folle die 
Bl für die Suspenfion der Habeas Corpus: Afte, dieſe woichs 
tiate der Bill's, durd das Parlament mit der hochſten Eil zum 
Ziel gebradt werden, damit dem Molke feine Zeit bleibt, gegen 
fie zu peritioniren. Wäre nur der mindeite Zeitraum vergennt, 
fo int Fein Zweifel, daß von allen Seiten des Yandes ber zahl- 
reiche Gegenvoritellungen fommen twürden gegen dieſe, bie Con— 
ſtitution durchaus zeritorende Maaßregel, welche Fein einziger 
Umſtand erforderlich macht. Niemand kann bezweifeln, daß dis 
ganzen Votks Empfindung dieſem unglücklichen Verfahren ſtreug 
und vollkommen entgegen iſt, und Miniſter, welche dies einſehen, 
feinen entſchloſſen, dem Ausbtuch dieſes Gefühls keinen Raum 
zu laſſen, ehe die Dill zu einem Seſetj ild ergeht. 

Der hohen Obrigkeit zu Weſtminſter iſt folgende Nequifition 
überreicht worden: Wir, die unterzeichneten Einwohner, Sorger 
file die Stadt und Freiheiten von Weſtwminſter, verlangen, daß es 
Euch gefalle eine ofentlihe Zufammenkunft der Wahlheren ber 
fagter Stadt und Freiheiten zu berufen, um die Gründe im Err 
wagung zu zieben, mit melden eine Nöreffe an den Prinz⸗ Nes 
gent zu untertligen ift, Ge. Konigl. 9. erfuchend: er möge and- 
Digit geruhen, vermone feiner anerkannten Sorgfalt fir die Frei⸗ 
heit und das Gluck der Untertfanen Gr. Majertät, aus feinem 
Katbe ſolche Minister zu entfernen, welche entſchloſſen ſcheinen, 
feine grilndlichen Maaßregeln für Sparfamfeit und Entziehungen 
zu ergreifen, fondern im Gegentheil Die grauſamſten und gemalt: 
famjten Moafiregein, das leidende Wolf zur Verpweiflung zu 
bringen. (Morn, Chron,) 

Nie baden heut die wichtige Nachricht and Glasgow erhal: 
ten, das am aajten Februar durch einen Beichl des Eheriff und 
der Civif» Muroriräten dafigen Orts, achtzehn Perionen der 
Derrätherei beſchuldigt, und in das Gefangniß neführt worden: 
fie find bei geheimen Berathungen ergriffen. Fünf oder ſechs 
Andre, welche genenivärtig waren, find entwilht. Es waren 
dies Perfonen, fo vernehmen wir, im hoben ®rade Freunde der 
Ordnung und Sitte. (The Courier.) 

Fir die Euspenfion der Habead-Lorpus-Afte der Preis, den 
mir für die Meine Schuld zu zahlen baben, von zwanzig ober 
dreifigtanfend Mann, welche vom ſtehenden Heere entlafen wor⸗ 
den? Iſt feine Alternative für das cugliſche Volk, ald Kriegs: 
aeien, oder Baſtillen Gefen? Iſt dies die „mauiere de gon- 
verner“, zu welcher Lord Caſtlereagh, und fein untergebener Mr. 
Canning auf ihren EontinentalsReifen ſich aucgebildet Haben ? 
(Morn. Chron.) 

Die Derfammiung in Mertminiter üt offentlich gehaften und 
bet allgemeiner glühender Thellnahme eine Adreſſe an das Haus 
der Gemeinen beſchloſſen worden, in welcher vom Volf bie ſtreng⸗ 
ſte Ermägung einer fo verfegenden Maafregel erilchet wird. Die 
Ausführlichfeiten diefer Verſammlung find vom hochſten Intereffe. 
Es heißt darin unter andern: es wäre geringe Dofnung, daß 
die Petition Wirkung haben werde, allein e# ſey Pflicht, fie zu 
mahen. — Der blutige fange Krieg in einer fremden Angeles 
genheit fen mum beendet, unglückliches Volt! alle MWeiffagungen 
derjenigen, welche diefem graßlichen Kriege entgegen jtanden, find 
in Erfüllung gegangen, und num der Krieg gegen fremde Frei— 
heit geſchloſſen, würde das Bolf im Innern des Landes, fo ſchiene 
es, mit einem Krieg gegen feine Nechte und Freiheiten bedrängt. 
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— Zufammenflinfte und Mereinigungen wegen nefchficher Mor: 
ſchläge wilden ald Verbrechen betramtet, weil bie Beſorderer des 
Verderbens gar wohl müßten, dab ohne Eintracht nichts Gutes 
zu Stande Fame. Zu jeder Zeit fey es die Marime ber Tyrans 
nen geivefen: Zerfpaltet und gebietet! die aller guten Menſchen 
dieß immerdar: Seyd einia, fend feit, und ihr fend frei! Nicht den 
Bund der Treue des Delfs mit dem König twellten die Umwand⸗ 
fer der Verfafung breben, wie einer der Minister fie beſchut⸗ 
dige, fondern im Ernſt wüniten fie den Bund des Verderbens 
wroifen den Haufe der Gemeinen und der Echaffammer zu zer 
fören, tiefen Bund, wicht der Treue, fondern der Schmach, bei 
welchem das ganze englifihe Vollk EHave fey. Freie Disfuffion 
und Perition fey bei der Nevolution eine Bedingung des Con— 
trakts, vermoge deffen die Krone vom Haufe der Stuart zu Kö— 
nig Wilhelm übergesangen fey. Lord Cochrane fagr, das einzige 
Mraument file die Einführung der Suspenfion der Dabeat Cor: 
pus- Alte ſey: dab die Zahl der Verſchwornen fo ums 
gebeuer wäre, dab die mahthabende Gewalt nad 
den bertebenden Gefegen nit im Stande fen, den 
zwanzigſten Theil derfelben zu verfolgen. — Minis 
fter hielten micht dafür, als fey die Konititution in Gefahr, fie 
wilüten wohl, es fen nichts andres gefährdet, als ihre eigene 
ſchtuũliche Verderbtheit. (Alorn. Chron,) 

Der Times nimmt @elcgenheit, fein Lob aus dem Munde 
des 9. Lewndes zu referiren, der, eins jeiner Blätter in Hän⸗ 
den, erklärte, daß dies Blatt in den fegten neun Jahren zu 
Bonapartes Fall mehr beigetragen, als die ganze Macht der 
Niliteten zufammen. (Langes, wiederheltes Beifallseufen) Er 
hielte dies Blatt, wei er deſſen Unabhängigkeit liebte. 

gitteratur. Es erfheinen zur Oſtermeſſe auf Unterzeichnung : 
(Heitelbera bei Enaelmann) „Neue auserlefene Schriften der Eu⸗ 
felin der Karfhin (Delmina von Chezy.) Das Werf, deffen Er- 
trag einem woblthätigen Zwecke geweiht iſt, fommt nicht in ben 
Buchhandel, und hat im erften Bande: Eine Abhandlung über 
Seit und Sinn der deurichen Frauenvereine, binfihtliih auf 
Deuticfands Zufunft. Gedichte: Stimmen ded Glaubens in der 
Natur; Stimmen der Liebe in der Natur. Vermiſchte Gedichte, 
Sagen, Legenden und Pleder, Der legte Brief des Fürſtbiſchofs 
von Conſtanz und Megensburg an die Herausgeberin. Aus meis 
nem innern Peben 1814 — 1817. licher das Altarblatt von 
Danzig, ein Rückblick auf alte Zeit und alte Kunft. Der zweite 
Band giebt: Emma, eine Geſchichte. Anhang: Meberficht meis 
ner Reife nad den Konigl. Preuß. Mititair- Lazarerhen in Bel- 
gien und am Tiederrhein; Berechnung der milden Beiträge, die 
mir anvertraut werden. Urſachen ber Verfpätung der Erfdeis 
nung dieſes Werft, — Die Verfafferin fader noch einmal alle 
Gutgeſinute zur Theilnahme ein, nur diefe kann ihr fir unver: 
ſchuldetes Yeid tiefer zwei Jahre Troſt gewahren, und in ihr das 
Bewußtſeyn erheben, daß ibr Wille, wie ihre Thaten von den 
Beſſeren anerkannt werden. Auch die Maurerihe Buchandiung 
in Berlin nimmt bis zur Oſtetmeſſe Unterzeichnung an. 

Hr. Dr. Nonne, ausilbender Arzt in Frankfurt a. M. fagt: 
die Nordſcheine roären, nad alter Erfahrung, entweder Begleiter 
oder Vorboten heftiner Kälte. Sollte nun etwa ein trauriger 
Nahivinter eintreten, Fonnten die Pilanzen, wenlaſtens die ed⸗ 
Seren, durch Rauch noch am eriten und ſicherſten gegen die Kalte 
geihügt werden. (Allg. Anz. d. Deutſchen.) 

Lucian Bonaparte, deffen Dermogensummtände nicht glänzend 
find, will jeine Sammlung von Gemälden und Kunſtwerken, ſo 
Tieb fie ihm auch üft, verkaufen. Es befinden fi darunter dochſt 
bedeutende Werke, unter denen ſich beionders die drei Gemalde 
der drei Cartaccis auszeichnen: die Witwe von Main von Pfgo: 
ine, die Heilung des Blinden vom Lodovico, und die Cananite- 
ein von Anibal, Yucian bat fie ſür 50000 Thle. gefauft; er 
befigt auch die Madenna dei Eandelabri von Raphael. Auch an 
plaſtiſchen Kunſtwerken It die Sammlung rekb- 





Der 


Geſellſchafter 


oder 


atter für Geiſt und Herz. 





1817. 
Ein Brief von ‚Öleim. *) 


Halderftadt, den 6ten May 1785. 
Das ift ja vortreflich, mein liebſter Herr Profeſſor, 
daß endlich der Landes-Vater das zu fehende Monu— 
ment genehmigt bat. 

Nun alfo müfen wir fammlen, daf es würdig werde, 
der großen Männer und Unſrer. — Kein Ausländer muf 
angefprochen werden, ich nahme nicht gern freimillige 
Beiträge derfelben. — Alles aber, wie Sie's beffer finden. 

Rathſam daͤcht' ich wäre, dafh Sie auf ein Detav- 
blatt, welches den dieſerhalb abzulaffenden Briefen beis 
aeleget werden fonnte, fo gleich eine Einladung zur 
Theilnehmung an den ehrenvollen Beiträgen druden 
liefen. Ehemalen war mein Vorſchlag nicht unter eis 
nen Louisd'or anzunehmen, iht bin ich der Meinung, 
nicht unter einen Dufaten, der Enthufiasmus iſt kälter 
geworden. 

Her it der junge Herr Eben? ift er geſchickter als 
Meil? Schade, freilich wohl, daf ich den Mann, der 
tüchtia gefunden wird, zur Zeichnung eines folchen Mo— 
numents, nicht kenne; wer aber kann alles leſen, bei 
itzigen fchreibfüchtigen Zeiten? 

Ich gebe fehr drauf aus, in diefem Frübiabr noch 
bei meinen Berlinifchen Freunden meinen lebten Be— 
fuch zu machen. — Der würdigen Frau Gemablin und 

) Er it am dem würdigen Prof. Milchler gefehrieben, und bes 
trifft das, nicht zu Etande gefommene Monument, welches 
flir Feibnig, Sulger und Lambert in Berlin errichtet 

werden follte, D. 9. 


Montag den 17. März. 


44ſtes Blatt. 


dem Freude machenden Heren Sohn empfehle ich mich 
beftens, und bin von ganzem Herzen 
Ihr 


ganz ergebenſter Freund. 
Gleim. 

Eiligſt, weil ich den heutigen Poſttag nicht verſaͤu⸗ 
men wollte. — Sie helfen, das weiß ich, auch gern die 
gothiſchen Titulaturen abſchaffen, deswegen hab' ich kein 
Bedenken gehabt, fie wegzulaſſen. — Daß Herr Ramler 
und Herr Engel dem ſeel. Sulzer die Ehre des Monu— 
ments nicht aönnen follten, iſt wohl Mißverſtaͤndniß 
oder Laͤſterung. 


Ermingerba 


4. 


Hıs er am Morgen eben das Lager verlaffen wollte, 
da kam Endrid, der Hauptmann, und erzählte, wie er 
fo eben am Meergeftade gewandelt, und auf einmal zwei 
große Infeln gefehen babe, von denen die cine bald ver- 
ſchwunden fen. Darauf entgegnete ihm Here Sigurd: 
„das mögen wohl feine Inſeln geweſen fenn, fondern 
Schiffe, wie man fie in einer fernen Weltgegend, in 
Turfomania, gebraucht; fie beißen Dromundus, umd 
fehen wie größe Anfeln aus. Auf jeden Fall vermeine 
ich aber, daß dies nichts Gutes bedeute, denn fie wers 
den wohl landen und plündern wollen; darum halte ich 
dafür, das wir uns auf die Schiffe begehen, und fie 
lieber zu Waffer angreifen.’ 

Als er fo gefprochen hatte, ließ er die Hauptleute 


berufen, und eröffnete ihmen fein Vorhaben. Bald war 
Alles eingefchifft, und in zwei Stunden hatte man fich 
dem Schiffe ſchon fo genähert, dafi man auf den Ans 
griff denfen mußte. Da fprach der edle Normannens 
für: „ich denfe, wir geben frifch auf den Dromund 
und legen ung dicht unter feine Seite; dann wird fein 
Wurfgeſchuͤtz über unfere Schiffe bintragen, wo nicht, 
fo ficht es bei ung, uns jchhell zurück zu ziehen, da er 
uns wegen feiner Schwere nicht verfolgen kann.“ — 
Als er dies gejagt und befohlen hatte, ein ieglicher 
Mann folle ſich im feinem Raume fertig machen, und 
waffnen, fo gut er’s könne, beftimmte er, mo ein jeder 
anlegen folle, und fo ruderten fie borwärts mit raſchem 
Muberfchlag, gerade auf den Feind zu. Da das Volt 
auf dem Dromumd die Normannen anrudern und fich 
zum Kampfecruͤſten ſah, hingen fie Kleider und fojibare 
Sachen Uber den Bord, recht als wenn fie Herrn Si: 
—gurds Mannen reizen und verfvotten wollten. Diefe 
waren aber fchon angefommen, und der junge Nord— 
landsfürit legte fich mit feinem Schiffe an den Steuer: 
bord des Hintertheils des Dromund, Bioͤrnholm an den 
Hinterbord, und Endrid und Unge, der ſtatt des cnt- 
flohenen Erling zum Hauptmann gewählt worden war, 
an jede Seite des Vordertheils. Sie fanden das Schiff 
fo hoch, daß fie mit ihren Waffen nicht anreichen fonn= 
ten, auch ward ſiedendes Pech und Schwefel auf fie 
berab gegoffen; übrigens ging es aber, wie Herr Si— 
gurd geſagt hatte, denn das MWurfgefchäb fchof über 
ſie weg, fo daß fie der Vertheidigung gar nicht bedurf— 
ten. Da es fich nun fo langſam zum Angriffe ſchickte, 
legte Endrid mit ſeinem Schiffe ad, und jtellte ausge— 
wählte Bogenichügen aus, die ſcharf auf den Dromund 
ſchießen mußten, fo daß deſſen Mannichaft warm im 
Streite gehalten ward, und nicht an jene dachte, die 
unter dem Schiffe im Ruͤckhalt lagen. Da gebot Here 
Eigurd feinen Mannen, fie follten Streitärte faſen, 
und in die Seiten des Dromund bauen, da wo cr am 
mindefien mit Eifen befchlagen fen. Bald war eine jo 
. große Deffnunggebauen, daß man hindurch fonnte, und 
nun fprangen fie Alle hinein und ein fchwerer Kampf 
begann, denn die Turfomannen waren tapfere Leute, 
und fonnten nur durch die frifche, immer nachdringende 
Menge überwältigt werden. Schon waren fa Alle nic 
dergehauen, da wehrte fich ein beiahrter Mann, gröfer 
und anfehnlicher als die übrigen, noch immer mit. ver- 
zweifeltem Muthe auf dem obern Berdede. Herr Si— 
gurd verbot, die Waffen gegen ibn zu kehren, und durch 
eine geſchickte Wendung gelang es ihm und dem Mits 
ter Biörnholm, ibn fo zwifchen ihre Schilde zu klem⸗ 
men, dafi er fich ergeben mufte. Nun entfernten fie 
ſich alle und ſteckten das Schif in Brand. — Als fie 
nach der Inſel zuruͤck ruderten, und der Dromumd fchon 
in Slammen fand, fahen fie gleichfam einen fiedenden 


174 


Bad ins Meer fliehen, tons den großen Mann fehr zır 
bewegen ſchien. 

Indeß waren fie gelandet und Herr Sigurd bes 
fahl, den Gefangenen, den man für den Hauptmann 
bielt, in einem Begelte zu bewachen; er felbit aber bes 
gab fich zur Ruhe, um am andern Morgen zeitig wies 
ber feine Nachforichungen zu beginnen. — 

Früh wie alles noch fihlief, bat der junge Held in 
einem inbrünfigen Gebete den Himmel, daß er ihm 
Gluͤck zu feinem Vorhaben ſchenken möge, und ſchritt 
fchrweigend durch das Lager in den Wald hinaus. — 
Echon fchwanden die Ichten Strahlen der Sonne, und 
Herr Sigurd irrte noch immer ermüdet und hoffnungs 
los umber, da vernahm er in ber Ferne den Laut von 
fremden Stimmen, und als er ihm nachging, ſah er 
nicht weit, bei einem dichten Geduͤſche, die Jungfrau 
mit ihrem Bruder ftchen, wie es ſchien, im eifrigen Ges 
foräche begriffen. Freudig ſtuͤrzte er auf fie zu, und in« 
dem cr fiin Knie vor der lieben Herrin bog, ſprach er: 
„ihr ſerd das Ichtemal fo fchmell geflohen, daß ich euch 
nicht mehr forechen Fonnte, mie ich doch gerne gethan 
hätte; auch fab ich wohl, daß Ihe in der irrigen Mei» 
nung fihiedet, als babe eure fremde Farbe mich.auf 
andre Gedanken gebracht; es miete wohl aber meine 
Liebe recht fchwach und ſchwankend fenn, fo mich dies 
bätte irren fonnen; darum erneue ich meinen Antrag, 
und bitte euch recht flehentlich, wollet doch feſt übers 
zeugt fenn, daß ich gar nicht zu leben vermag, fo ihr 
die Meine nicht werdet!” — Die Jungfrau aber, als 
fie ties horte, ſchien wunderbar gerübrt von der felt- 
nen Kiebe, und fprach: „wohl bin ich nicdere Magd 
nicht wertb, euer Gemahl su beißen, und wenn mich 
etwas dazu wirdigt, fo iſt es wohl nur meine flille, 
beiße Liebe, fo ich fchon lange für euch empfunden, und 
wenn ihr gewillet feyd, fuhr fie mit niedergefchlagenen 
Augen fort, mir dies zu lohnen, fo feht ihr mich willig 
und bereit, als eure Getreue, in Demuth und "Gchors 
fam euch zu dienen.” — Als fie fo geſprochen hatte, 
wandte fie die Blicke ſchamhaft zur Erde, Her Sir 
gurd aber, von dem nahen Gluͤcke hoch entglüht, drückte 
einen Kuß auf die bebenden Lippen der bolden Braut, 
und ſtuͤrzte in die offenen Arme des ſchwarzen Bruders, 
der ibn nun warm an fein Herz fchlof. — 

Sie mußten ihn nun beide in's Lager begleiten, 
wo er ſogleich ein Föfiliches Gezelt für die hohe Her— 
rin bereiten und dann feine Hauptleute und Mannen 
berufen lich, denen er die künftige Fuͤrſtinn vorfiellte. 
— Wohl waren die edlen Nordlandsritter eriaunt über 
die Wahl ihres hoben Herrfchers, doch da fie mit fefter 
Treue ihn ehrten und liebten, und feinen langen, truͤ— 
ben Ernſt nun in hohe Sceligteit verwandelt faben, fo 
brachten fie itm unter lautem Jubel ihre Gluͤckwuͤnſche 
dar, und huldigten der edlen Jungfrau. Diefe aber 


hatte fich ſchuͤchtern hinter ihren Herrn und Gebieter 
verborgen, und flüfterte freundlich bittend: „wollet doch 
mein bober Herr und Gemahl, die wilden Männer ent⸗ 
fernen, es it mir immer fo Angftlich im Herzen, wenn 
ich die rauhen Schaareh um mich ſehe.“ — Als er 
nun ihrer fanften Bitte gewillfabret batte, da zog fie 
ibm leife in das Gezelt zuruͤck, und bier erſt croffnete 
fie ihm gang ihr ſtilles, treues Herz. — Als fie nun 
börte, man bewahre einen Gefangenen, bat fie den ho— 
ben Nordlandshelden fo rübrend, ihm die Freiheit zu 
fchenfen, daß er nicht wideriteben fonnte. Er lieh den 
Fremden alfogleich holen und ihm ankündigen, er fen 
feiner Gefangenfchaft entlaffen, und könne ungehindert 
weiter sieben; wolle er aber ihn begleiten, und Zeuge 
feiner Vermaͤhlung feyn, fo würde er, als einen gern 
gefebenen Gaft ihn mitnehmen. Als der Fremde dies 
börte, nahm er den Vorſchlag an, weil, wie er fagte, 
diefer Meg ihn in feine Heimath führe; übrigens aber 
mar er fiill und ernit. Indeß befahl Herr Sigurd, noch 
in der Macht die noͤthigen Anftalten zu treffen, um am 
andern Tage abfegeln zu konnen. 
(Der Schluß folgt.) 


Die tapfern Frauen, 


Bei mehreren Gelegenheiten hat man ſchon das ſchoͤne 
Geſchlecht Beweiſe der muthigſten Tapferkeit geben ſe— 
hen; die Furchtſamkeit, die man demſelben vorwirft, 
bat ihm nicht die Natur, ſondern die Erziehung gege— 
ben. Im Fahre 1479 belagerten die Engländer die 
fvanifche Stadt Alfaro. Blöplich entwich die Beſa— 
tung umd ließ die Thore den Belagerern offen. Als 
defe aber einziehen wollten, griffen die zuruͤckgebliebe— 
nen Frauen zu den Waffen, und fchlugen einen Sturm 
mit folder Tapferkeit ab, daf die Engländer zuruͤckwi⸗ 
dien. „Seht, ſprach der Herzog von Walbrought, der 
Anfuͤhrer der Engländer, mutbige Weiber und 
feige Männer!“ und zog von dem uneroberten Als 
farg ab. 


Gemifd. 
19. 5 
De (fogenannten) Lebensklugen Bibel» Kenntniß be 
fchränft fich auf den, von ihnen fehr genchteten Spruch 
des Paulus: Schickt euch in die Zeit! — fie tbun es 
aber fo, mie es fich — nicht fchidt. Die Dauer, ja 
Moöglichkeit des Guten liegt fchon ganz außer ih— 
ter Berechnung, das Vortheilhafte allein bleibt ihr 
Augenmerk und ihr Motto: Bergänglich iſt alles, lei— 
der auch das Vortheilhafte, ich muß alfo vom Vergaͤng⸗ 
lichen mir ſchnell meinen Theil nehmen, um doch möge 
lichſt gefichert zu feyn. Je mehr und raſcher alles wech« 
felt, ie beffer für fie, an Zufluchten fehlt es ihnen nim⸗ 
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mer, tınd ainge die Erde unter, fie haben, — wie man 
märchenhaft den Mitfel» Raupen nachſagt, zu welchem 
Befchlechte die fogenannten Lebensklugen zu gehören 
fcheinen — gewiß irgend ein Faͤdchen in der Kuft, an 
dem fie hängen bleiben, bis es wieder etwas zu vers 
zehren gicht. 

20, 

In einer Gefellfihaft, worin ſich Voltaire befand, 
mußte Jeder eine Diebesgefchichte erzählen; als die 
Reihe an Voltaire fam, fagte er: Die meinige it in 
Verſen. 

Es war 
Einmal ein Krieges-Commiſſar — 

Er bielt ein. ‚Wie weiter? wurde gefragt. Meine 

Geſchichte it zu Ende, fagte Voltaire. 
21. 

Es ereignete fich einmal der feltene Fall, daß Fer 
mand, — es war ein Lieferant, — unverdient einen Or⸗ 
den trug; da entitand folgendes Epigramm: 

„Den Orden Er?’’ Begreift ihr nicht 
Mie er dazu gefommen 7 
Es ficht in deutlich im Bericht: 
„Er bat fih gut genommen.“ 
22, 

Nichts iſt den Frangofen verhaßter, als das Einges 
ſtaͤndniß, daß fremde Herrfcher und Völker fie von ih— 
rem Torannen befreit haben. Ein charafteriftifcher Zug 
der unvertilgbaren Eitelkeit. So hat denn auch Der 
franzöfiche General, Baron Rognine in feiner Schrift: 
„Betrachtungen über die Kriegsfunf‘ die ganz neue, 
vor ihm noch von Keinem gemachte Entderfung ges 
macht, dab Buonaparte hauptiächlich dadurch geſtuͤrzt 
worden, weil er fich den Haß der frangöfifchen 
Damen zugezogen hatte. 

„Weil er die Frauen in das Innere des Haufes 
und an die Spindel verweifen wollte,’ verfichert der 
Baron Rogniae: „brachten fie ihre Männer und Lich» 
baber wider ihm auf, mithin die ganze waffenfaͤhige 
Maſſe der Nation und fo mufte er nothwendig fallen.’ 

Buonaparte iſt es mie eingefallen, eine ſolche 
Magßregel gegen die Franzöfinnen zu ergreifen, die ihm 
übrigens am wenigften jur Schande gereichen dürfte, 
aber es in für einen galanten Franzofen fehr ungalant, 
feinen Landsmänniunen etwas aufbürden ju wollen, was 
Ihnen, des Bervegungsgrundes wegen, auf feine Weile 
zur Ehre gereicht. 

Barnung. 


Mor wird's, wenn ihr fämpfend fleht 
Wider Alters Fehl und Moden: 
Selbſt der alte Baum vergeht, 
Zwingt ihr ihm im fremden Boden. 
5 W. Gubiß. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Fa 5siten Diatte des Geſellſchaſters wurde der Wunſch ger 
äußert, daß über die Anſicht Aufſchluß ertheilt werden mochte, 
von der ich aufgegangen fen, als id mich entſchloß, die Nolte des 
Knaben in der Atbalia melodramatiih, und nice in rezitatipis 
ſcher Form wie alle übrigen Nofen der Dper, zu behandeln. — 
Diefem Wunfde zufolge gebe ich hiemit den Aufſchluß, den ich 
ju geben im Gtande bin. 

Die Oper Arbalia war in ihrer eriten Geſtalt nicht gan 
in Rezitativen fomponirt, jondern der Dialog wurde geſprochen, 
und nur unmittelbar nad den bedeutendern Mufikitilten, trar 
ten da, wo bie geiteigerte Empfindung es erforderte, DRezirative 
ein. Damals fhien mir die melodramatiihe Behandlung der 
Rolle des Knaben abſelut nothwendig, um dieſen Sarafter in 
das ihm gebührende Licht zu ſtellen, und die Wirlung, bie dar 
raus hervor ging, redhtfertigte meine Idee. His id, ſpater, durch 
den Wunſch des Herm Grafen von Brühf, peranlaft wurde, den 
vom Dichter zu diefem Behufe zufammen gedrangten Dialog in 
Kezitarive umzuwandein, fann ich vielfach Darauf, wie jene des 
Knaben Bebandelt werden müßten, wenn der Karafrerirtif dieſer 
Relle nicht gechadet, und andrerfeits der Vortrag derſelben nicht 
zur ſeht erfhmert werden ſollte. Mein Nachdenfen blieb ohne 
Erfela; ich fand feine Form, die mir beffer zufagte, als die ſchon 
beitehende meictramatiicde, und fo wagte ich es denn, diefe, in 
einer großen Dper freifich etwas fremdartige, jeder andern, von 
deren Gelingen ich mich zum voraus nicht überzeugen fonnte, 
vorzuziehen. Iſt num diefe Form hier gelungen, fo verdanit fie 
ihe Glilck arefentheift dem Aufalle; iſt fie mißlungen, fo dürfte 
fie feiht entſchuſdigt werden, wenn man bedenft, daß fie fchon 
früber beitand, als neh alle andern Perſonen des Eriifs zu ſpre⸗ 
den harten, daß fie damals areje Wirkung bervor brachte, und 
daß bleß die Furcht, die Sache ſchlechter zu machen als fie an— 
ſangs war, mich bewog, fie fo fortan beftchen zu laſſen, wie fie mir 
ftüher zroetmaßig und von Wirkung zu fen gefhienen hatte, 

Der Freibere von Poißt. 


Das große Spielhaus zu Briiſſel, das fo viele angefchene 
Famitienväter ins Unstüf geniürgt bat, iſt nun aufachoben, umd 
die Unternehmer deffeiben zu 6 Monat Gefängnißi« und 6000 
Franfen Gelditrafe verurtheilt werden. (Gaz. d. Fr.) 

Ein Mitafied des National - Inptituts theilt die franzoſiſche 
Nation in drei Varthieen: 1. Eitras, d. b. foldye, die dem Ko— 
nige aufrichtig ergeben find, wenn er ihnen alle, unter Napoleon 
ertvorbene Vortheite laßt. 2. Ultras, d. h. große Mäniter, "die 
fein geworden find und germ wieder groß erden mochten. 5. 
In ein Gemiſch von Nerublifanern, Napofeonisten, Marie: Louts 
ihren, Heinen Napeleoniſten, Engeniten und Orleaniten. (Polit. 
Journal. ) 

Auch die Pariſer Zeitungen ertwähnen der Scenen mit dem 
jungen Doktor Wite (ju deutſch Wirte) und dad Journal du 
Commerce ſilgt binzu: er werde doch ohne Zweifel bafd über 
feine Mnaben : Gegenparthci triumphiren. 

Das Model in Gyrs zur Bildſaule Moreaus von Beatır 
labet it jent fertin. Es bat 6 Fuß Hohe; die marmerne Bild⸗ 
fäufe felbit wird aber ı2 Fuß hech werden. Cie fommt auf die 
Brilde de la Concorde zu jtehen. (Journ. d. Comm.) 

In der legten Eizung der Nfademie der Wirfenfhaften zu 
Paris haben die Hrn. Magendie nnd Pelletier cin Memeie über 
reicht, betrefend eine neue Entdeckung iiber das Jpefafuana. 
Sie haben nämlich ausgemitteit, auf melde Weiſe mar den Gtoff 
feiner treflichen merizinifhen Wirkſamkeit von demjenigen Gtoffe 
fondern fonne, der dem Iptfafuana den unangenehmen Geruch 
und Geſchmack giebt. (Gaz. d. Fr.) 
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Ein reicher Engländer war nah Frankreich gefommen, tm 
feine Gefundheit wieder herzuitellen. Er bewohnte ein Landhaus, 
einige Stunden von Paris; die Hauptſtadt ſelbſt und überhaupt 
alles, was nur fein Blut oder feine Einbildunatfraft erbigen 
fonnte, follte er vermeiden. Mitch, Früchte, Gemüic und die Ber 
ſellſchaft eines Piarrerd, bei dem er ſich im Penfion gegeben, 
waren alles, was feinem Korper und Get Nahrung ſeyn follte, 
aber die Liebe fpottete bald aller Morfihr und allen ärztlichen 
Vorihriften. Eines Tages begequet er auf einem Epaziernange 
einem jungen Madden, die mit ihrer Tante ein benachbartes 
Schloß bewohnte. Ihre Schoönheit ergreift ihm, er verliebt ſich 
und heitathet; man ſagt er foll 800,000 Pfund jahrlicher Ein ⸗ 
fünfte haben. Seitdem, beiöt ed, gehen viele Mütter mit ihren 
—— Tochtern votzugeweiſe über Land ſpaziercu. (Journ. 
gener. 

Ein Invalide tät jegt in einem Zelte auf einem der Pa: 
rifer Quais eine Hinttiche Yand fehen, tvermöge welcher jeder, 
der wie er, (dee Erfinder) eine abgenommene Dand bat, drer 
ſchen, ſchauſeln, graben, Dolz bauen, und fogar Feier anſchlagen 
fann. Er oiebt feibit Unterricht in dem Gebrauch damit. (Gaz. 
d, France.) 

Der Schauſpicler Talma bat von dem Herzog von Duras 
feine Entlaffung gefordert, „su welcher eine dreißigjaßrige Dient- 
zeit ihm wohl berechtigt.“ (Gaz. d. Fr.) 

Eins der erſten Melodramas, welches auf dem Theater lAm⸗ 
bigu erſchelnen wird, in auf eine ſehr ſenderbare Weiſe zum Di: 
rekteur gelangr. Der Verfaſſer, dem ed etwas ſehr uns Geid 
zu thun geweſen ſeyn muß, bat fein Stück durch Lotterielooſe 
aufaeipielt. Der Gewinn fiel auf den Direkter, und das Pur 
biitum fell nun den Tag der Aufführung fertfenen. (Quatidienne,) 

Die Immer elfrigere Erlernung der chineſiſchen Sorache in 
England dürfte file die Kunde in der dineliihen Geſchichte vom 
aronem Vortheit ſeyn. Sollten die Engländer aber daßti nicht 
nech wichtigere Abſichten haben, fie, tie bekanntlich im finanziels 
ler Dinfiht alle Übrigen Europäer übertreffen ? 

Der Umſtand: daß in Nürnberg obnlängit zwei Juden ar- 
tanft wurden, wird in einer deutfiben Zeitung unter ber Nubrif: 
„Kunfts und wiffenfhaftlibe Nachrichten” miraerheitt. 

(Eingefandt.) Bei den Debatten in der franzofiihen Der 
putirten: Kammer über die Prefifreiheit der Journale, fagte ein 
Mitglied: Qui a allume les torches revolutionaires qui ont 
embrascs la patrie? N’est-ce pas, d’affseux Journanx? 
(Aber bat die Fadeln der Nevolution angeziinder, die das Bar 
terlond in Brand geſteckt haben? Micht wahr, verabfchenungs: 
twirdige Jonrnate?) — Die Aachner Etadt Zeitung macht hiezu 
die Bemerfung: „Wäre das nicht etwa, als wellte man behaup- 
ten: ein Schweſelholz habe den Münſter zu Straßburg angeziins 
der?’ — Mir meinen, daß dieſer Vergleich ein wenig binfe: 
denn ein Schweſelhelz allein fann zwar cinen ſolchen Eofof nicht 
in Brand teen; aber man lege mehrere Schwefelholzer hinzu, 
und die nacht hellige Wirkung wird nicht ausbleiben. Eben fo it 
es ein Gleichniß mit den Journalen. Jede Freiheit im menſch⸗ 
liben Leben bedarf gefeglicher Grenzen, mithin auch die Preffreis 
beit. Ohne jene Grenzen wiltde die moraliihe Tendenz der fch- 
term bald verloren geben. Der beutine Zeitgeiſt bat fo viele 
anonyme Ehmäher und Beuttheiler der Negierungen und Volker 
hervorgebracht, das jene Freiheit, ohne die gemeinten Grenzlinien, 
umtreitig manches Verderbliche bewirfen tollcde, 

Ein Brief von Garva jagt: Geſtern Abend um zehn Uhr 
nahm Dr. Eampfon, benfeitet von einigen Bewehnein diefes 
Ortes, 12 oder 14 Perfonen gefangen, wegen der GStandarten- 
Derfammiung. Heute find diefe Perfonen von bier unter einer 
ibarfen Milttair « Vegleitung nah dem Kerket yen Detry abge⸗ 
führt worden. Es ſcheint daß Dr. Sampſen dürd dieſe Maaß⸗ 
regel dem Untergang diefer Stadt vergebeugt habe, der ver Don: 
neritag erfolgt feyn würde. (Courrier.) 
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817 Mittwoch den 19. März. 45ſtes Blatt. 
Der Glockenguß zu Breslau. Will mich mit einem Trunfe 
— ge Cpeh 
ar ein F e er zaͤhen ei 
Zu — in ae Era Erii Einen rechten Stuß. fe 
in ehrenwerther I i — 
Gewandt in Kath und That. 2 Fe pe —* 
Er hatte ſchon gegoſſen Sonſt iſt es um dein Beben, 
Biel Hoden, geld_und weiß, Turwipiger, gethan! 
F Kirchen und Kapellen, 
u Gottes Lob und Preis. au ar Cinch 
3 e Gluth hinein? 
en ne Du wegt und wallt und wirbelt 
Er goß auch Lieb’ und Glauben — 
Mit in die Form hinein. und zifcht ihm in die Ohren, 
Doc aller Glocken Krone, iind zuct ihm durch den Sinn 
Die er gegofien bat, And zieht an allen Fingern 
Das if die Sünderglode Jon nad) dem Hahne bin. 
Zu Breslau in der Stadt. Er fühlt ihm in den Haͤnd 
au Magdalenentburme at fchnell ihn er * 
a hängt das Meiſterſtuͤck 3 wird ibm angſt und bange, 
ie —. Kerze Er weiß nicht was er thät. 
Be bat der gute M Und laͤuft hinein zum Meifter, 
ie Sch das Wert bedadt! ae As pa gehe ; 
ie bat er feine Hände . arg a Arien 
Gerubrt bei Tag und Nacht! nd ihn um Gnade febn. 
Und als‘die Stunde f Doc; twie der nur vern 
Daf Alles Fertig ee Des Knaben erſtes a 
Die Form ift eingemauert, Da reißt die Fluge Rechte 
Die Speife gut umd gar: Der jäbe Zorn ihm fort. 
Da foricht der Glockenmeiſter 
u feinem Bäbelein: ’ Er e * ne 
ch lafi ein kleines Weilchen Dann ſtuͤrzt er nach dem Heſſel, 


eim Keſſel dich allein; Sein ſelber kaum bewußt. 


Vielleicht daß er noch retten, 
Den Strom noch bemmen kann: 
Doc fich, der Guß iſt fertig, 
Es fehlt fein Tropfen dran. 


Da eilt er abzuraͤumen 

ind fiebt und will's nicht fehn, 
Ganz obne Fleck und Matel 
Die Glode vor fich fichn. 


Der Knabe liegt am Boden, 

Er ſchaut fein Wert nicht mehr: 
Ach Meifter, bofer Meier, 

Du ſtießeſt gar zu ſehr! 


Er ſtellt fich dem Gerichte, " 
Er klagt ſich felber an; 

Es thaͤt den Richtern wehe 
Wohl um den guten Mann. 


Doch kann ihn keiner retten 
Und Blut will wieder Blut: 
Er hoͤrt fein Todesurtbel 
Mit gar gefaftem Muth. 


Und als der Tag gekommen, 
Das man ihn führt hinaus, 
Da wird ibm angeboten 
Der lebte Gnadenfchmaus. 


br Herren lieb und werth, 
och eine andre Gnade 
Mein Herz von euch begehrt. 


Laßt mich nur einmal bören, 
Der neuen Glocke Klang, 
33 hab' ſie ja bereitet 

cht' wiſſen, ob's gelang. 


Die Bitte warb gewähret 
Eie fhien den Heren gering; 
Die Glocke ward geläutet 
Als er zum Tode ging. 


Der Meifter bört fie klingen 
So voll, fo heil, fo rein, 
Die Augen gebn ibm über, 
Es muft’ vor Freude ſeyn. 


Und feine Blicke Leuchten 

Als wären fie verflärt: 

Er hatte in dem Klange 
Wohl mehr als Klang gehört. 


Hat auch geneigt den Naden 
um Streich voll Zuverficht; 
nd was der Tod verfprochen, 

Das bricht das Leben nicht. 


Das it der Gloden Krone 
Die er gegoffen hat, 

Die Mandalenenglede 

Zu Breslau in der Stadt. 


Die ward zur Suͤnderglocke 
Seit jenem Tag geweiht; 

Ss nicht, ob's anders worden 
In Diefer neuen Zeit. 


Sr dank' euch, fpricht der Meiſter, 


Wilhelm Müller. 
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Ermingerda. 
5- 


Sion vergoldeten die eriien Strahlen der Sonne die 
im Morgenwinde Hatternden Seegel, da begab fic Herr 
Sigurd mit der bolden Braut und feinem Gefolge 
an den Meerſtrand, um die Schiffe zu beficigen, bie 
bald mit Macht Tie wogenden Fluthen durchfchnitten. 
So ſchwaͤmmen fie ſchon acht Tage auf der See, am 
neunten aber ſafen fie alle beifammen, fich vertraulich 
befprechend, nur der Fremde ernſt und ſchweigend, wie 
immer. Da redete ibn die fanfte Herrin alfo an: „wa⸗ 
rum moͤgt ihr doch immer fo traurig und fill ſeyn, da 
euch doch mein bober Herr die Freiheit gefchentt, und 
euch recht wohl will 2” Er aber entgeanete finier: 
„fo ihr, wie ich, das Lichte verloren hättet, mochten 
ſich euere Aeuglein wohl immer mit Thränen füllen; 
denn ich heiße Harald, und bin cin Für von Stans 
dinavia, barte auch einen Sohn und eine Tochter; die 
begehrte der ſſarke Ningurd zum Weibe, und da er um 
vieles mächtiger war als ich, fo mußte ich ibm wohl 
nicin Jawort geben, obwohl es mir febr zu Herzen 
ging, denn Melinda mochte den rauhen, bärlichen 
Mann nicht leiden, und harte ſchon oft gejagt, fie wolle 
licher dem Tode als ibm in die Arme finten. Dazu 
Fam noch, daß Oskar, mein Sohn, der einige Zeit an 
feinem Hofe gelebt und ihn genau fannte, der Schwe— 
fer ein ſchreckliches Bild von feinem bofen Gemüthe 
entworfen hatte. — Als nun der Tag erfchien, an dem 
Ringurd fie abholen wollte, war Melinda mit ihrem 
Bruder verfchwunden, und ich erfuhr nur fo viel, daß 
man fie auf eınem Schiffe gefeben hatte, welches nach 
Zurfomanien abgegangen war Da entichloß ich mich 
nun ibnen machjucilen, ob ich fie vielleicht erreichen 
fönne; allein fie barten fchon einen zu großen Vor— 
ſprung, und als ich in Turiomanien landete, borte ich, 
dag man noch vor furzem cin junges Baar babe antoms 
men, aber auch gleich darauf verjchwinden feben; fo 
wie man mir Beide befchrieb, fonnte ich feinen Augen— 
blick zweifeln, daß es meine Kinder geweſen waren. 
Darum vermeinte ich, ich könne nach langem und ger 
nauem Forichen fie doch vieleicht noch entdecken; allein 
fünf Sabre hindurch irete ich in dem weitlaͤuftigen 
Lande umber, ohne auch nur auf Die geringiie Spur zu 
geratben, fo daß ich fab, daß Alles vergebens war, und 
mich endlich mit fchwerem Herzen entichloß, auf einem 
turtomanifchen Schiffe nach Haufe zuruͤczukehren. Da 
war cs, als ihr mein junger Herr, in der Meinung es 
fey ein Raubfchiff, mit dem Schwerdte mich angriffet, 
und den Dromund in Brand fledtet. So wißt ihr 
nun mein Schickſal, fuhr er, zu der holden Ermin— 
gerda gewendit, fort, und bitte ich euch, meinte edle 
Jungfrau, daß ihr mich künftig mit euren ragen ver 


ihomet, den ich bin recht froh, wenn ich euch und eu—⸗ 
ven Bruder nicht ſehe, da mich das immer an meine 
Kinder gemahnet“ — 

Die hohe Herrin aber fchien fehr empfindlich und 
dewegt, daß cr alfo geredet hatte, und Hand, indem fie 
ihrem Bruder winfte, auf, um fich zu entfernen. — 
As fie nun fort mar, ſprach der ernſte Fremde zu dem 
jungen Nordlandshelden: „fanu ich doch nicht begrei— 
fen, wie ibe an dem wunderbaren Frauenbilde folch ein 
:ohlgeiallen finden möget!“ — Der aber eilte, ohne 
dmwas zu ermwicdern, dir geliebten Herrin nach, und es 
gelang ihm bald, fie zu befänftigen. 

Am andern Tage hatte man die Heimatb erreicht, 
und obſchon cs fpät am Abınde war, befahl Herr Si- 
gurd doch, — recht als ob cr fuͤrchte, fie fonne ibm 
wieder entriffen werden, — man folle den Priefter ho— 
kon, um ihn mit feiner bolden Braut im weniger Zeus 
gen Gegenwart zu verbinden. — Als num dies geſche— 
ben war, befahl er, feine Hauptleute, Mitter, und alles 
Bolt folle fih morgen einfinden, um der Fuͤrſtin, wie 
e5 die alte Sitte mit fich brachte, in dem Thronſaale 
u buldigen. — Da aber Ermingerda dies hörte, 
bat fie ibn ſchuͤchtern, er moge ein beimliches Wort ihr 
versonnen, und als fie mit dem Herrfcher ſich entfernt 
hatte, ſprach fie unter fchambaftem Erglüben alſo: „Wol⸗ 
let mir, mein hoher Herr und Gemahl, erlauben, daß 
ich heute noch im meinen Gemaͤchern verbleibe, damit 
ich auf das moraende Feſt mich vorbereiten und ſchmuͤ—⸗ 
den konne, wie c8 dem Weibe meines edlen Herrn ges 
ziemt.“ Und wie es num dem jungen Nordlandsbelden 
unmöglich war, feiner fünften Herrin etwas abzuſchla— 
gen, fo gewährte er ihr auch dieſe Bitte. 

Am andern Tage aber beflieg der edle Normannen— 
fürd im Burpurmantel, und die reiche Krone auf dem 
lodigten Haupte/ den goldnen Thron; ihm zur Seite 
fand der fremde Fuͤrſt, und im weiten Saale barrten 
mit erwartungsvollem Schweigen die Hauptleute und 
Ritter. 

Da raufchten die hohen Flügel, und durch die ges 
öfnete Pforte trat, vom Schimmer der bligenden Ju— 
welen umflofen, Erminaerda mit ihrem Bruder; 
auf og der wallende Schleier, und — blendend weiß, 
im leuchtenden Glanze dev zarteflen Schonbeit, weit die 
fhimmernden Edelfieine uͤberſtrahlend, fchritt die Himm⸗ 
lifche mit anmurbigem Yächeln dem Throne zu. _ 

„Ermingerda! rich im freudigen Staunen der 
überrajchte Herrfcher; „Melinda! Oskar!“ ter fat 
entgeifierte Greis, und in feine Arme fanfen die Wie 
dergefundenen, an der Brut des Vaters in ſuͤßen Thrd- 
ten ten feligen Mugenblid feiernd. — Doch bald ri 
die ſchöne Herrinn fich los, und an dic Stufen des 
Thrones niederfnicend, fprach fie alio: „wollet mir 
vergeben, mein hoher Here und Gemahl, dab ich des 
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fonderbaren Mittels mich bediente, um zu erproben und 
zu erforfchen, ob ihr an mir nur die Körperjchone lich« 
tet, oder mein ftilles, für euch alübendes Herz; nun 
bin ich überfchwenglich belohnt, und bier fnice ich, wils 
lig und bereit, als eure treue Magd euch zu dienen und 
zu ehren mein ganzes Leben hindurch!” — Der Herr— 
ſcher aber fchloß im Hummer Ruͤhrung die Herrliche in 
feine Arme, und erglübend in bober Sceliafeit, perlte 
die erite Thräme uber die männliche Heldenwanget — 
Franz Seewald. 


Pater Ehatenier. 


„ea Anfange des vorigen Fabrbunderts machte ein Do« 
minifaner, der Pater Chatenier in Baris durch feine 
Predigten viel Aufichen. Er wollte populär vredigen 
und dadurch travefiirte er die Befchichte des alten und 
neuen Teſtaments oft auf eine höchſt alberne Meife, 
So erzählte er einft die Bekchrungsgefchichte der Mag- 
dalena mit folgenden Worten: 

‚Magdalena, mieine chrifilichen und andächtigen 
Zubörer, müßt Ihr wien, war eine Dame von hohem 
Range, die ein fehr freies und galautes Leben führte. 
Einft reifete fie nach einem ihrer Kufichlofer, in Bes 
gleitung des Marquis von Bethanien und des Grafen 
von Emaus. Untermeges fioßt fie auf eine große Menge 
von Männern und Frauen, die fich auf einer grünen 
Miefe verfammelt hatten. Die Gnade fing an zu wir« 
ten. Magdalena ließ ihre Equipage halten und ſchickte 
einen Pagen ab, um fich zu erfundigen, was es dort 
auf der Wieſe gäbe. Der Edelfnabe fam zuruͤck und 
berichtete: es fen dort der Mobs Jeſus, der eine Pre= 
digt hielte. ie flieg ans dem Wagen mit ihren beis 
den Giefellichaftstavalieren, näherte fich der Verſamm— 


„lung, börte aufmerkſam auf die Predigt des Abbe es 


fus und ward davon fo gerührt, daf fie von dem Aus 
genbli an, allen eitlen weltlichen VBergnügungen und 
Luͤſten auf immer entſagte.“ 

Einit gerieth er bei einer Predigt in großem Eifer 
über die jungen Barifer und Pariferinnen, welche feine 
Kangelvorträge nur in der Abſicht befuchten, um daruͤ— 
ber zu lachen und zu fpotten. Nach derber Zurechtweis 
fung diefer Epötter über ihre Unverfchämtheit, redete 
er fie mit folgenden Worten am: 

„Und endlich nach Eurem Tode, was meint Ihr 
wohl, wohin Ihr geben werdet? Auf Bällen, in die 
DO per, in Congerte, zu Diners und Soupers, auf Aſſam— 
bleen, wo es bübfche Weiber giebt? — Nein! — Nein!! 
fag’ ih Euch! — Ahr müßt ins Feuer, ins Feuer! 
— Die Ichten Worte ſchrie cr fo laut und fürchterlich, 
daß alle Zubörer erfchrafen und viele aus der Kirche 
ſtuͤrzten, weil fie ſich einbildeten, es ſey im folcher Feuer 
ausgebrochen. 


Zeitung der Ereigniſſe und Anfichten. 


Üeser das Turnweſen. Diefer, in öffentlichen Blattern befpre: 
dene Gegenſtand it es wohl werth, daß man ihn einmal etwas 
aenauer beleuchtet, als es bis jenr geihab. — Das Turnen iſt, 
im Nacmeinen, eine lobliche Sache, in fefern die Jugend dadurch 
an Gewandheit, Gtärfe, man möchte fagen, auch an Kübnheit 
und Enricloffenheit zu gewinnen Gelegenheit Andet; und, bei 
dieier Uebung der phyſtichen Krafte, fie zugleich vor geroiffen, durch 
Erisiafung ergengten, gebeimen Laſtern beiwahrt wird. — Das 
Turnen foll gleichlam den Grund zu einem tapfern, ausdaueens 
den Sirieger ſchon In das junge, zarte GSemürh lenen; obwohl 
anderfeirs nicht zu laugnen tft: daß es, fehon lange vor Eins 
führung planmaütner Turmübungen, viele natürliche Zurner 
gab, melde es in gymnaniſchen Künſten eben fo weit gebracht 
batten, als unſre beugen Turnſchüler; und daß ed unter Fries 
drich dem Großen, ja ſchon unterdem unſterblichen Kur 
fürſten ein Deer gab, das ohne frühere Turmübungen, fi als 
lenthalben als tapfer und ausdauernd beivahrte, 

Das bier Bemerfte bertreiter indeß der Turnkunſt nicht ihr 
ren wahren Werth, fo tote überhaupt, beim ruhigen Ueberblick 
des Ganzen, bier jede Perſonlichleit vermieden, und hochſtens nur 
dann berihre werden fell, wenn davon gültige Belege für meine 
Beleuchtung berzufeiten find. — Hm aber einen Gegenftand, 
feiner Wilde gemag und gänzlih unvartheüſch zu beleuchten, 
muß feine Licht ſeite, wie feine Scharrenfelte getreu barges 
elle werden; der Vergleich giebr dann erit das gehorine Neinltat. 

Auf der Licht ſeite zeige ſich umbeitreitbar der Nugen für 
den Sraat: daß ihm dur das Turnweſen im Miigemeinen, 
eine rüchtige nachſte Generation gebildet werden kann; mithin 
eine phyſiſche Nationalfraft davon zu erwarten ſteht, 
welche jedoch erit dur Frregeriſche Uebungen das beabfihtigte 
Ziel vollfommen erreichen fann. — Als Ausnahme (der ſich be 
danntlich jede Xegel figen maß) bemerfe ich hier beilaufig, daß 
unter den Siogern bei Broß: Beeren und Dennemig nur 
ſehr wenige Turner und eben fo wenige eingeübte Soldaten 
waren. Aber dieſe Mängel eriegte der rege Ein fir Konig 
und Vaterland, welcher ſich im ungeküntelten Kolbenſchlägen, 
feaftvoller als je bewährte, und den der vereiwigte Bülow fo 
vortrefflich zur feiten verſtand. — Ich babe oben erwahnt: vom 
Zurnmefen ſtehe eine phufifheNationalfraft ju erwarten. 
Dies it unumſtoßliche Wahrheit, ſobald die Sache ſelbſt nicht die 
von der Narur und dem Staate zu gebenden Sremzlinien übers 
ſchreitet; aber eben dieſe Heberichreitung it es, melde ſchon ei: 
nen feinen Schatten auf Die Licht ſeite wirft. Man vernehme ! 

Zu früh ſchon tritt mander Sinabe die Turmübungen an; 
zu fange verweilt der Jüngling dabei. Jenes felren die Litern, 
und menn Diefe es nicht verstehen, die Negierung nicht julaſſen; 
(der Turnmeiner darf bier feine Stimme haben, da ibm durch 
die Mehrzahl feiner Schiller ein Intereſſe erwächſt) mehrere Beis 
fpiefe gab es: dah Sinaben fich bei dein Ningen, im Kreife 
Saufen und audern Turnübungen fchr erhigten, und dadurch 
den Keim empfingen zur Aſthmatik, ja felbit zur Lungenſucht und 
Fungenenrzlindung; nicht zu gedenfen, daf folbe Erhigungen aud) 
auf die itbrigen inneren Korpertheile fche ſhadlich wirken, — 
Das Ringen befoenders veranicht dergleichen nachtheilige 
Folgen, indem dabei eine gewiſſe, durch bie Sachoffentlichkeit ents 
ftandene (falſche) Schaam: dem Gegner zu unterliegen, in Bes 
trahtung fommt, und daher ber junge Turner feine Kräfte über 
maßig anitrengt, um ihn zu Übermaltigen. ben deshalb find, 
in diefer Sinfihr, die Turnanalten in Schnepfenthal und In 
ähntihen Bildungsſchulen vorzuziehen. 

Die zwedmäsiger würde ed daher ſeyn: wenn, nad bem 
ſachverſtandigen Urteil des medicinifhen Ober: Eslleginmd, die 
Negierung das Alter beitimmre, in welchem bie Jugend, mit 
Perüdfihtigung des jedeimaligen individuellen Korperzuſtandes, 
mit den Turmilbungen beginnen, in welchem fie damit enden foll. 
Finder doch, beim Eintritt in's Heer, zuvor ärztliche Unteriuchung 
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Üser die Taugfichfeit ded angehenden Kriegerd ftatt: warurm 
fol nicht eine ahnliche Unteruchung Über die Tauglichkeit Des an: 
gehenden Turmers fait finden; und fie wäre um fo unerläß: 
tiber, wenn das Turnen der Jugend ald cine Carte, wodon der 
Eroat Vortheil erwartet, betrachtet werden foll; daber denn 
auch ihwählihe Knaben durchaus nicht zu den Turnlbungen 
zugelaſſen werden müßten. : 

In dem Umſtande aber: daß viele Turnſchiller bis zum 
t7ten, ıöten Jahre turnen, zeige fi die eigentliche Schatten: 
feite des Turnweſens; denn es iſt wohl nicht zu laugnen, daß 
diefe Uebungen, 9 bis ro Jahre nadelnander artrieben, eben 
deshalb: weil fie, (mad Art der Jagerei, Fiiherei und des 
Aderbauet) in freter Luft; auch ferner unter befondern, mar 
mochte jagen, republifanifhen Turms Sefenen geſchehen, dem 
Jüngling am Ende einen Grad von Roehheit verleihen müſſen. 
Hiebei tommt es nun freilich fehr viel auf den jedermaligen 
Turnmeister au. Befigt dieſer cine vollfommene Korper: und 
Geiſtesbildung; fo wird jene Nobheit allerdings weniger um ſich 
greifen; doch im Ganzen Immer bemerfbar bleiben. 

(Der Schluß folgt.) 


Die Quotidienne weiß ed endlich, wer die franzöfihe Mer 
volution veranlaßte; — die neuere Philoſephie. — iTranfreich, 
(fo beißt es nad einer fangen Einleitung) mußte bis auf den 
Grund eriürtert werden, fobald man es unternahm, die Gemiüs 
ther durch Lehrſatze zu verirren, der Neue Naiſennement entge- 
gen zu ſtellen und ven Enrtemen Leidenſchaftlicckeit beigugefelfen. 
Franfreich war von Nebolution bedrohet, fobafd die Neltsion ein 
Gegenſtand des ofentlidhen Epottes wurde, man die Moral auf 
Intereffe ju begründen anfing, und den Orundfag aufitellte, der 
Eouverain müfe nur der erſte Vertreter (Commis) der Nation 
fegn. Dies beroirften die Philofopben des ısten Jahrhunderts! 
ie waren es, die in Aller Herzen die Moral zerſtorten, indem 
fie das Gewiſſen raifonniren ließen, indem fie Die Pflichten, die 
durch Gefihl, durch Fortpflanzung und Gewohnheit eigenthilm- 
fih gewerden, durch unfigere Vernunſtregeln zu verdrangen 
ſtrebten, nad die Leidenfbaften durch Sorhiemen zu entſchutdigen 
ſuchten. Sie find es endlich, Die alle Tugenden ausrotteten, ins 
dem fie die Seele matertalifirren, und nichts als den Egoismus 
zum Orundjag bei allen Dandlungen darin zurikfiiehen. Kurz, 
um mit dem Propheren zu reden: „Ste faeten Wind, und wir 
haben Sturm geerndtet!“ — Im neuerer Zeit ſcheint man 
Dummheit und Deucelei faen zu wollen, da wilrde man recht: 
Ann und Verruchtheit erndren, wenn nicht eben die Philofophie 
febon den Saamen zu beleuchten voüßte. 

Das Journal general zieht wieder gegen diejenigen zu 
Felde, tie Geſchehenes gar nicht vergeffen fonnen. Das größte 
Ungtüd, ſagt es, it: im Unglück veradter zu werben, und das 
einzige Mittel, fi Achtung zu geroinnen, — wenn man Anderen 
nichts befonderes Eures oder Boſes zuſilgen kann, — it: ſich feibit 
u achten. Wer daher nicht aufhert, der Nation die Irrthü— 
mer und Fehler derer, die fie beherrſcht haben, vorzuwerſen, und 
fo zu ralfonniren, daß man glauben follte, Franfreich ſey ein 
Viertel: Jahrhundert hindurch aller Aufklärung beraubt, und mur 
ein wildes Land voller Nauber geweſen, der beleidigt nicht allein 
die Nation zu der er felbit gehort, ſondern auc die Nuslander, 
die fie einſt bewunderte! — Nur der Einfältige beivundert, ba: 
für im er aber auch einfältig! fagt La Bruykre, und ein Fran- 
gofe wird doch wohl bei den Franzoſen Necht behalten! 

Der Constitutionnel zitirt eine Stelle aus dem Werke des Hrn. 
be Pradt „über die Colonieen und die neue Nevolution in Amerika," und 
fügt hinzu: „Man muß ſelbſt das Werk leſen, um der fhenen Sprache 
inne zu werden, Dieder Verfaſſer den Amerikanern in den Mund legt, 
indem er ihre Sache vor einem Nreopaa führt, der aus den Bevollmach⸗ 
tigten der Menſchheit zuiammengefegtünt. Die Vernunft und die Wahr: 
heit fonnten wahrlich der geheiligten Sache der Unabhängigkeit und 
Freiheit Feine fhoneren Worte Teiben !” — Auch Die Freibeit erfährt es 
alfo, daß ein ſchlechter Praktiker ein guter Theoretiker ſeyn Fann ! 
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An den Herausgeber. *) 


Mir baben im 24ften und asften Ihrer Blätter fir 
Geiſt und Herz einen Aufſatz Uber Freiheit oder Ber 
fchränfung des Handels gelefen, der gegen einen anderen, 
unlängft ın der biefigen Spenerſchen Zeitung erſchiene— 
nen, gerichter iſt Diefen Altern glaubten wir, ing Mes 
fentlichen vernanden zu haben, wenn uns gleich dünfte, 
daß in mandem Einzelnen mehr Ausfuͤhrlichkeit notbig 
oder nuͤtzlich gewefen wäre, befonders für das große Bus 
blitum. In dem neucrn bingegen iſt uns Vieles ganz 
duntel, wovon wir die Schuld nicht gern auf ung ncb» 
men möchten. Der Gegeufiand gehört nicht bloß zu 
den Gefprächen des Tages; er hat zugleich ein höheres 
Intereſſe fur Geift und Herz. Unſer Zweck it derfelbe, 
melcher unftreitig auch bei jenen Auffäsen einzig zum 
Grunde lag: das Wahre zu erkennen, und in unferm 
Bezirke weiter zu verbreiten. Diefen hoffen, wir nicht 
u verfehlen, wenn wir Ste erfuchen, ung über einige 

ebauptungen in dem neuern Auffahe durch den Weg 

brer gefchäßten Blätter Aufklärung gu verichaffen. 

ir beben nur diejenigen aus, die ung als die wichti— 
gern ericheinen. 

Gleich anfangs ſtoßen wir auf folgenden allgemei- 
nen Sat: „Es gebört zwar unftreitig zu den Grund» 
„prinzibien einer weiſen Staatsverwaltung, alle Zweige 
„der National-Induſtrie lebendig und wirkſam If er⸗ 
„balten; jedoch kann fie nur denen Schutz gewähren, 
„die fruchtbar neben einander bejichen konnen 7 | Ein: 
mal an Emilia Galotti erinnert, fiel uns daraus zuerſt 
die Warnung an die KRunfiler ein: nicht Vieles (Vie— 
lerlei) fondern Viel; Weniges, aber mit Fleiß. Weber 
baupt ftellten wir uns, gewiß mit vielen andern, die 
Sache bis jcht fo vor: wenn ein Menſch fich alle feine 

*) Diefen Auffag einhalten zu fünnen, geb’ ich den geehrten 

Lefern im diefer Woche ein Blatt mehr. D. 9 
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Bedürfniffe allein verfertigen wollte, oder eine Familie, 
oder eine Gemeinde, oder eine Provinz — um, wie 
man fpricht, füch ſelbſt zu genügen, das Geld nicht weg⸗ 
zugeben — fo würde man dieſes Beflreben gewiß für 
tboricht, für die allergroͤßte Verſchwendung von Kräf- 
ten, und für unvermeidlich halten, daß ein folcher Ein 
zelner oder folche kleinere Geſellſchaft in ihrem Bermö- 
gen zurüdfommen müfe. Daffelbe, glaubten wir, müffe 
nun aud) von der großen Staatsgefellfchaft gelten, als 
welche doch nur aus den Hleineren beſtehet. Auch iſt 
ung fein Staat in der Welt, befannt, bei defien Ders 
maltung es Grundprinzip wäre, „alle Zweige der In— 
duſtrie lebendig f erhalten.” Aber der Aufſatz fagt: 
„der NationalsFuduftrie.” Was bedeutet diefes Bei⸗ 
wort? Gollen darunter alle — Geſchaͤfte ver⸗ 
ſtanden werden, wozu eine Nation bloß die vhufifche 
Moglichkeit befipt; fo fcheint dies etwas weit, und end» 
lich dabin zu führen, daß eine weife Staatsvermaltung 
anch den Anbau von Cactus und Anil in Treibhäufern, 
als Gewerbe, in befonderm Schuß nebmen muͤſſe. Man 
wird freilich fagen, dadurd würden Gocenille und In⸗ 
digo zu theuer werden. Aber das it eben der Ainoten! 
denn was, beifit wieder, ‚su theuer?“ Db eine Nation 
ihre Bedüurfniffe um 000 oder um « Progent theurer 
fauft, als fie nötbig hätte, iſt, wenn man confequent 
feon will, im Brinzip einerlei; die unnotbige Mehraus— 
gabe ift immer ein Verluſt. In diefer Ausdehnung iſt 
alfo der Ausdrud wohl nicht zu nehmen. Auch wird 
er im Folgenden befchränft: „die Staatsvermaltung fol 
nur denienigen Zweigen der National- Fndurtrie glei- 
hen Scup gewähren, die fruchtbar nebeneinander 
beſtehen konnen; bei foldhen hingegen, die nachtbeilig 
auf einander wirfen, ſoll fie prüfen und das Beſſere 
ſchuͤhen.“ So fcheinet alfo der Ausdrud National⸗In— 
dufirie nur diejenigen Gewerbe bezeichnen zu follen, wo⸗ 
u eine Nation, fo zu fagen, einen naturlichen Beruf 
bat; es ſey durch die Eigenthümlichkeit und Menge ih— 


rer Production, ober ihre gesgeanblfche Eade, ober ihr 
Verhaͤltniß zu den Nachbarn, oder ihr Kapital, oder den 
ganzen — —— Stand ihrer geiſtigen Cultur. Iſt 
aber dieſes, fo ſcheinen wiederum beide Auffähe zuſam⸗ 
men zu treffen. Beide fordern gleichen Schub, Gered- 
— fie Die fruchtbaren Juduſtriezweige; doch 
weichen fie wieder darin von einander ab, daß der eine 
auch den Handel an ſich und mit den vielfachen Bes 
fchäftigungen und Gewerben, die er erzeugt und erhält, 
au den fruchtbarfien Induſtriezweigen, und zwar gerade 
es preußiſchen Staats nach feiner eigentbümlichen Lage, 
rechnet, und denfelben für cin Ganzes hält, das 
ic nicht willfürtidhzerindeln und in belie- 
ige Formen phil Ad laſſe; der andre hingegen 
bioh die Fabriken im AÄuge behält. 


Unter diefen ſpeicht der zweite Aufſatz vorzüglich 
von den Baummollfabrifen. 


Er behauptet: „Es fen notoriſch befannt, (dieſe 
Verſtaͤrkung fol wohl fagen, gleichſam weltfundig ?) 
„dab, Teit engliihe Baummollmıaren fo überaus ges 
ring im Vreiſe ſtehen, die Conſumtion in leinenen und 
eidenen Waaren ſich jebr vermindert babe.’ Das „feit’ 
f uns Har genug; nicht eben jo das darum, worauf 
es doch bier anfommt. Seitdem England feinen gro⸗ 
fen Ueberfluß von Baumwollwaaren auf das feſte Land 
ausgeſchuttet bat, das iſt, ſeit dem Jahre 1313. baben 
fo viele Umpiande zufammen gewirkt, daß die Tonſum— 
tion in allen irgend entbebrlichen Dingen, in Wein, 
Kaffee, Zucker und anderen, wie in Mınufacturwaaren, 
wohl allerdings geringer bat ſeyn muͤſſen, als in Zei— 
ten der Ruhe und des allgemeinen Mobliiandes. We— 
nigfens born mir von allen Seiten über allgemeine 
Stockung im Handel Flagen. Iſt es denn aber auch 
wirklich durch viele Beijpicle beftätigt, daß Jeinand, der 
* B. ı Rthlr. hat, und dafür cin ſeidenes Tuch faus 
en will, num eim baumwollenes kauft, weil er diefes 
für 8 Gr. haben ann? Dann mochten ja wobl übers 
haupt wenig ſeidne Tuͤcher gekauft worden fenn, da fie 
bei einigermaßen gleicher Haltbarkeit zu allen Zeiten 
merklich theurer waren, ald baummollene. Unſern Ers 
fahrungen iſt entgegen, daß ſich die Menfchen bei ihren 
Genufien in die ſem Grade vom Gelde beberrfchen 
laſſen. Mer aber, um ju erfparen, das Geringere vors 
ziehet, dem, fcheint «8 uns, ware feine Freiheit wohl zu 
önnen, und um fo lieber, da es ja file die Staatege— 
ellſchaft im Ganzen obne allen Nachtheil üt, wenn Ger 
mand für ein Tuch »6 Gr. weniger ausgiebt, und fie 
entweder in den ſonſt gar nuͤßlichen Spartopf legt, oder 
fih einen Hut oder ein Baar Echupe dafıt kauft. Daf- 
elbe fcheint ung mit den —— Baumwollwaaren 
er Fall zu ſeyn. Uns wenigſtens iſt kein Beiſpiel be— 
kannt, daß Jemand, der Tuch oder Caſimir zu Unter— 
kleidern geſucht, darum Mancheſter gekauft haͤtte, weil 
er ihn ſehr wohlfeil erbalten fonnen; bangen feben 
wir ieht in hunderten von Familien zwar allerdings den 
Verbrauch in Baumwollzeugen abs dafür aber in feis 
denen und wollenen zunchmen. (Es üt das Gebot der 
Mode,, und kann in einigen Jahren wieder anders ſeyn.) 
Wir können außerdem aus elgener Erfahrung verrichern, 
daß, in gang anfchnlichen Grädten Deutſchlands und 
unjers DBaterlandes, manche anderwärts febr gangbare 
enalifche Baummoll-Arritel vollig unbefannt find. Mies 
mit wollen wir keinesweges behaupten, daß, engliiche 
Baummollwaaren nicht ſehr weit verbreitet wären. Wir 
feßen bloß eine Erfahrung einer andern entgegen, und 


182 _ m 


find nbrigens weit entfernt, aus etlichen einzelnen Faͤl⸗ 
len Mgleih agemeine Schluͤſſe zu ziehen. 
& heißt erner: „Ueberhaupt fann man mit Bes 
immetbeit annehmen, daf vom ganzen a 
n Manufactur-Waaren die baummollenen Artikel 
wenigitens j betragen.’ Iſt dies fein Drudfehler . 
bitten wir angelegentlich um irgend einige nd ere Na 
weiſung. Aller Handel ir durch den Verbrauch bedingt. 
Merfen wir aber einen Blid auf unfern aan: Haus: 
ftand, auf die häuslichen Einrichtungen bei taufenden 
unfeer Mitbuͤrger in Städten und Dörfern; auf die 
Waſſen von Woll- Keinens, Seiden=, Leder-, Metalle, 
Thon», Holy: und vielen andern Fabrifaten in ihren 
viehtaufendfälrigen Zweigen, die verfauft und verbraucht 
werden; fo jcheint uns das angegebene Berbältniß gang 
unbegreiflich. Sollte es vicheicht von einem oder eini— 
gen einzelnen Handelsplägen bergenommen ſeyn, fo, daß 
etwa auf Diefen Plägen die Einfuhr von fremden 
Baummwollw:aren ſich zu der Einfuhr von allen andern 
fremden Fabrifaten wie 5 ju 3 verbielte; fo wäre ja 
diefes ganz etwas anderes, als was mit Berlimmeheit 
derischert wird, daß derganze Verkehr in allen 
und jeden Manufacturwanren, gegen den Ver⸗ 
febe in Baumwollwaaren allein, nur } betrüuge Dann 
aser müßten ı och wiederum dieſe einzelnen Plaͤtze, und 
ibre vielleicht eigenthuͤmliche Handelslage, in Betrache 
tung gezogen werden. Sclbit wenn unter Manufacturs 
Waaren, wider jonjligen EN) bloß die ges 
webten (Stuhlwaaren) veranden werden follen, 
wird dies fur Deutfchland wohl Niemand z 
den DBerbrauch in leinenen und wollenen 
bedenkt. , R . 
„Sehr Klar iſt ung, was von gewilfen höbern, (geb 
„figen) Vorzuͤgen, von der lebendigen Thätigkeit der 
„Manüfacturinen, und daß fich dieſe nicht in Zahlen 
„ausdrucken laſſen“ bemerkt wird. Wir werden aber 
wieder gan irre, wenn wir lejen, dab dieſe Vorige 
ducch ein Koltrungsfoften follen gewonnen werden font- 
nen. Als Familienvater baben wir immer viel auf Ofr 
fentliche Erziehung und Untercicht gehalten, um uns 
fre Knaden durch den Metteifer fleißig und ſtark wers 
den zu ſehn; als Beobachter der Erwachfenen baben 
wir unfre Meinung von dem großen Nutzen der Aemu— 
lation in allen Verhaͤltniſſen befiätigt gefunden. Wie 
follte es bei der Fabrifentbatigfeir anders fenn konnen, 
oder gar ſeyn muͤſen? Waͤre dieſes, fo mülte ſich ja 
aus der Erfahrung ergeben, daß gewiſſe Fabrifationg« 
arten in gewiſſen Kindern um fo volllommener in allen 
Beziehungen geworten wären, je länger fie ſich der 
Wonlthat des Iſolictſeyns zu erfreuen gehabt; und cben 
diefelben mußten in allen Laͤndern, unter den verderhe 
lichen Einfluffe der Concurrenz, um cben fo viel zuruͤck⸗ 
geblieben ſeyn: davon feben wir aber grade das Gegen 
theil vor unfern Augen in unferm teutfchen B terlande, 
woher wir wohl immer dieſe Beifpiele befer nehmen, 
weil wir es beiler fonnen, als von dem fremden Eng— 
land, auf defien induſtrielle Thärigkeit wieder fo viele 
andre Umftaͤnde Einfluß gehabt haben, daß es, trotz ſei— 
ner Iſoltrung, in vielen Zweigen große Fortſchritte hat 
machın fonnen, wenn gleich bei weitem nicht in allen. 
Und wenn ferner am dieſer Stelle ju ten Vorzü— 
en, welche fich durch Eingangsabaaben nicht gewähren 
aſſen, gesäblt wird, „daß die Fabrikunternehmer unter 
‚allen Umitanıen auf cinen fihern Abſaß im In— 
„lande rechnen duͤrfen, daß fie durch Beforderung ibreg 
„an ſehnlichen Verkehrs nach dem Muslande einen fol- 
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„hen weiten Wirfungsfreis erlangen, bei dem fie jeden 
„Koftenaufwand ſehr leicht ertragen, alle gunfiee 
„Goniuncturen pweckmaßig benutzen, und ihr Ge: 
Aſchaͤft mit Kraft, Muth und Vertrauen ununterbro- 
„hen in Thätigfeit erhalten fonnen”; fo befennen wir, 
daß wir diefes alles in Tiefer Verbindung nicht zu faf- 
fen vermögen, und daß uns geweſen it, als wäre von 
einem gang unbefannten Zande die Mede, wo andre 
Menfchen wohnen, und auf welches feine einzige von 
unfern eignen vielen und vieljaͤhrigen Erfahrungen An- 
mendung findet. 

Was von dem „reellen und fichern Abſat im Lande’ 

meiter geſagt wird, ift eine Saite, die wir bier lieber 
unberührt laffen. Auch wollen wir nicht fragen, eb in 
England die Zolle von der fremden Leinwand und dem 
Damaft wirflich „a5 und Bo Brosent’ find, und ob fie 
dort fo ficher und volliiändig gehoben werden, als an- 
derwärts, wie fur; _vorber behauptet worden, nicht 
möglich ſeyn fol. Daruber aber würde ung eine Be- 
lebrung wilkommen ſeyn; ob und um wie viel die ir 
ländifche und fchottifche Leinwand in und aufer Eng- 
land wohlfeiler oder theurer iſt, als die deurfche von 
gleicher Qualität ; und wie viel leinener Damaſt den- 
noc aus Drutfchland nach England gebet, 4 B. aus 
der DOberlaufig, aus Weſtphalen, oder auch nur aus der 
Stadt Gorlig, trop der hoben Abgaben? Inſonderheit 
mochten wir uns ferner daruͤber Kicht wuͤnſchen: ob die 
Abgaben in England und die Abgaben in Deutfchland 
us einerlei Man gemeſſen werden konnen? In Eng: 
land, wie wir wiſſen, find nicht nur alle von auswärts 
fommende Kabritmaterialien, (und diefer find viele) fons 
dern auch mehrere vollendere Fabrifate des Yandes ſelbſt 
mebr und weniger, zum Theil Febr boch, berieucer; Glas 
|; B mit mehr als zo Prozent. Diefes mut der in- 
I Verbrauch tragen. Die Ausfuhr wird durch 
den Ruͤchzoll erleichtert, ohne den ſie gar nicht ſtatt ha— 
ben fonnte; aber auch dieſer erreicht die bezahlte Ab- 
abe nicht immer. Wie ware es denn nun wobl mög— 
ich, fremde Fabrikate zu mietrigen, vielleicht ſogar zu 
niedrigern Abgaben zum VBırbrauch einzulaſſen, als de« 
nen das eigne Fabrikat, nach dem einmal angenommte« 
nen Finanyinfiem, im Lande feloit unterworfen iſt? 

Auch über den Auedruck: FXLokalitaͤt des Materigls“ 
haben wir um Aufklärung zu bitten. Wenn ein Land 
ein ihm eigentbumliches Hauptmarcrinl beſaͤße; jo wäre 
es, duͤnkt uns, ein zu gefährliches Unternehmen, mit 
dieſem Lande in derjeiben Fabrikation concurricen zu 
wollen. Gewiſſe allarifche Webematerialien fcheinen 
alfo wohl nicht gemeint zu ſeyn Vielleicht Lie franzö— 
iſche Eeiden-Trame, fjogenannte trame du —F 

n dieſem Falle würde es ung zu erfreulicher Er ch⸗ 
rung gereichen, zu erfahren, ob und wodurch dieſe fich 
vor den italienifehen Tramen ausgezeichnet bat, und noch 
jeht auszeichnet; wie die Quantität ſich zu dem ganzen 
Scidenverbraud in Frankreich verhält, und wie fo viele 
deutfche Seidenfabriten, ohne dieſelbe, im ganz freier 
Goneurrenz mit Frankreich, dennoch beſtehen, ja in Frank⸗ 
reich ſelbſt feit langer Zeit und bis jekt fo viel von ihe 
ren Saorifaten abſchen konnen? 

Berner beißt es: „vormals beñand der entfchicdene 
„Vorzug ter englifchen Maͤnufacturwaaren lediglich in 
„der Bolendung; in Abficht der Preife aber ſtanden fie 
bedeutend bober, als der größte Theil deuticher Fa— 
„britate. Sie farden daber vorzüglich nur bei der 
„wohlhabenden Klaſſe fihern Abſatz. Die größere Klafe 
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„der Conſumenten begnuͤgte ſich fa durchgaͤngig mit 
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„deutſchen, obgleich ſchlechtern, doch wohlfeilern Fabri 
‚taten. Dadurch wurde der ſchaͤdliche Einfluß der eng⸗ 
„lichen Concurrenz ſehr gemildert. Während der Gon- 
„rinentalfperre haben, wie allgemein und noto— 
„riſch befannt (?) iſt, alle Zweige der Fabrikation 
„auf dem feſten Lande ſehr weientlih an Vollkommen⸗ 
beit —*— fan in demſelben Magße find die 
„engliſchen (2) befonders in Abſicht des Geſchmacks, zus 
‚„rudgeichritten. (2) So viel Stoff zu Bitten um naͤ⸗ 
bern Aurichluß auch dieſe Stelle anbietet; ſo fürchten 
wir doch beinahe, uns dem Vorwurf ausiufehen, en 
wir zu viel wünfchen, und befchränfen ung daber au 
folgende Fragen: Sind die englischen Manufacturwaa— 
ren wberbaupt gemeint, oder nur die Baumwollfa— 
brifate> Wie war cs denn aber vor ı8 oder 20 Jahren, 
da man, ebem wie jeht, behauptete, daß die engliichen 
Baummollfabriten durch niedrige Preiſe die Deutichen 
zu Grunde richteten, daruber eben auch allerlei ſchrieb, 
und der engläfchen Reglerun gar wunderliche Einmi— 
ſchungen zufchrieb? Das Gonrinentalfgiiem bat feine 
Wirkung (9 viel es wirfte, bauptfächlich in den 5 Jah⸗ 
ven von 1808. bis 1813. getban. Welche magiiche Kraft 
lag in —— Spfiem, daß es in 5 Jahren leiticte, was 
in den gefperrten, fogar viel beifer, als unter dem Sy— 
tem, geiperrten Zändern in mehr als 50 Jahren nicht 
efcheben war? Oder wird unter „„Bolltommienbeit der 
abrilate”, etwas anders verſtanden, als was man ges 
wohnlich verstebet: die moglichgroßte innere Gute und 
dufere Schönheit bei dem wohlfeiliten Breife? In 
diefem Fall fchiene ja die Concurrenz der Engländer um 
fo weniger gefährlich werden zu konnen, zumal bei den 
bebaupteten Ruͤckſchritten derjelben. Wir firechten aber; 
ungeachtet des „allgemeinen und notorifchen 
Belanntfenns”, daf es mit der Vervollkommnung 
auf der einen, und der Berichlechterung auf der andern 
Seite dennoch nicht fo unbedingt richtig ſey; _ zumal, 
da ſich nidt wohl einjeben läßt, welchen Einfluß der 
chlechte Geſchmact ter Engländer auf die große Menge 
er meisen oder, bloß gufärbten Wanren haben könne. 
Sonſt liefe ſich ber die verderblihe Wirkung des Cons 
tinentalfwiems fur Deutichland, namentlich die Vers 
mebrung der Baummollenfabrifation, und die (mes 
nigftens einfiweilige) Entwohnung des Auslandes von 
deutfcher Leinwand, noch gar Manches fügen. 

Wir lefen ferner: „Es fen den Engländern geluns 
‚gen, ibre waͤhrend der Eperre angebauften ſchlechten 
„Wagren durch fetr geringe Breife auf dem feſten Yande 
„ſchnell zu veräußern; und feit fie dieſen Fruchtbas 
„ren (2) Weg verfolgen, fenen ihre Manufacrurivaaren 
„far alle Klaffen der Conſumenten fait unentbehrlich 
„geworden.“ Gollten wir ſie um diefes Gelingen 
beneiden? Und welches Land it es, wo englifche Dias 
nufacturwaaren allen Klaffen der Gonfumenten 
fait unentbehrlich auworden find? Mir dachten, um 
doch etwas zu denken, einen Augenblick an Portugal ; 
aber es wird unmittelbar darauf von der fchadlichen 
Einwirfung auf deutichen Gewerbfleiß geredet, und fo 
ſtehen wir bier wieder an einer uns ganz dunklen Stelle. 

Weiter leſen wir: „alle Ravrifanten in Belgien, 
„Sachſen und der Edywciz Hagen seht Laut umd bitter 
züber den nachtheiligen Einfur der Engländer, auf ihre 
AIndurie.“ Auch die Yederfabrifanten in Brufel, die 
Tuchfa.rifanten in Verviers, die Wollenzeugfabrifanten 
in Goimmibfehau, die Uhrenfabritanten in Meufchatel, 
die Bandfabrifanten in Bafel? Selbſt bei der Baum— 
wolfabritarion allein fcheint es ung, mach unfern Bes 


kanntfchaften, etwas ſchwierig Be alle Artitel Ir 
bemweifen, daß fie über die Engländer Hagen, und mit 
Grunde. (Der Schluß folgt.) 

Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Heber die Turnfunit 
(Schluf.) 


Den dieren, affo gebahthabten Turnübungen tritt der, fi den 
Studien wibmende Jingling aus den Schuljahren plotzlich in die 
Univerfitätsjahre. Jene, dort empfangene Mobheit findet in der 
neuen Laufbahn alle mogliche Gelegenheit zur Wergrogerung. It 
diefe Yaufbahn vellendet, tritt er, oft ohne alle äußere Bildung, 
ja, vielleicht auch mit frliberhin ihm eingeflößten, geſahrlichen 
Grundfägen *), im das itaatsbilrgerlide Leben ein. Bier fol 
er nun, als ein von innen und anfen gebilderer Mann, ber 
nachſten Generation zum Murter dienen. Statt deſſen ſcheucht 
er durch tehes, ungehobeltes Berragen jeden Gebildeten zurüd, 
und erfäwert Ach micht ſelten fen künitiges Fortfommen im re: 
gen Staateleben; ja wenn er auch wirklich durch vorhandene 
Siucksumſtande zu baldiger Anſtellung gelangt, fo wird jene, 
durch eine Reibe von Jahren empfangene Nobheit ihm mod fange, 
vielleicht immer ankfeben; und wenn eignes reiſtiches Nachdenken 
über die oben angeführten. gefährlichen Grundfäge ihm nicht beis 
zeiten davon zurlitfeitet: wird er, in jedem Sinne des Worts, 
ein ſhlechter Gtaatsbürger fen, bei welchem, mit jenem, 
vielleicht nur zu ofr begangenen Merrarh aegen Eltern und au— 
dre Blursvermandie, ſich ſpaterhin auch Religlon, Ebrfurdt vor 
dem Derriher, Achtung vor dem Geſetze, fo wie Anfrichtigfeit 
umd Wahrheit genen Nebenmenſchen immer mebr verlieren, und 
von welchem der Staat mithin nur Nachtheiliges zu erwar- 
ten hat. — Diefe unangenehme Wirkung fonnte aber nicht jtatt 
haben, wenn der Knabe fpäter zum Zurniveien träte, und ber 
Jüngling davon früher ausſchiede. Dort wültde der noch all: 
zuzarte Korperbau nicht einer übermäßigen Anıtrengung erliegen 
und die Gefundbeit nicht beſahtdet; hier wiltde zwiſchen den 
Turn: und Uminerfitätt: Jahren eine verhältnigmäßige Intervalle 
eintreten, beitimmt file die äußere feimere Bildung, von welcher 
man wohl mit Necht behaupten Fann: daß ſie den Deutſchen, 
wie den Franzofen ziert. 

As volfommenen Beweis der geſchliderten Rohheit und 
meiner daraus gefofgerten Behauptung, führe ih an: daß gegen 
märtig auf mehreren deutſchen Univerfitäten Unterfuhungen ſtatt 


*) Doiges Merkjeihen gilt einem Aufſatz in Ne. 145. der Kafs 
felfhen Allgemeinen Zeitung vom vorigen Jahre, 
Zur geherigen Würdigung für die Lefer, stehe er hier noch ein⸗ 
mal! — Berlin den arten May 1816. „In dem, vom Pro⸗ 
feffer Jahn Über die Zuenfunt erichienenen Werke, befin⸗ 
det ſich Seite 236. unter andern cin allgemeines Tutn— 
gefeg, welches bier großes Mipfallen erregt hat. Es heißt 
dort nämlich: „Welcher Turner irgend etwas erfährt, mas 
file und wider Me Turnkunſt und unſte Uebungen derfelben, 
Freund oder Jeind [preben, fchreiben und wirken, muß 
davon ſogleich Anzeige machen, damit zu feiner Zeit 
und an feinem Orte aller fulher Kunden mit Glimpf und 
Schimpf fonne gedacht werden.“ — Es if wohl feinem Zwei⸗ 
fel unterworfen: daß ein ſelches Geſety, im ganzen Umfange 
feiner Bedeutung genommeh, den Keim jur Verderbtheit und 
Jalſchheit, ſelbſt gegen Eirern und andre Blutsverwandte, in 
des jungen Turners Herz legt, und gewiſſermaßen an bie 
Grundfäge der fpanifhen Inquiſition erinnert. — Mär’ #4 
nicht befer, die deutſche Turmjugend, in jeder Hinficht, 
zur Offenheit; "rene und Nedlichfeit angubalten, als ihr fols 
de verderblichet Grundſatze einzufloßßen? Denn unbeſtreitbat 
it der Ca: daß ein ſchlechtgeſinnter Sohn, ober ein unge⸗ 
freuer Freund, unmoglich dereinit ein guter und. getreuer 
Staatsbirger werden kann.“ 


184 


haben, aus welchen hervorging: daß größtentheild Turner bie 
Yänpter des beaangenen offentlichen Unfugs waren. Andrerfeits 
erfuhr ich von glaubtoürdigen Kriegern, (welche niemals turnten) 
dafı in den beiden Iegtern Feldzilgen, auf forcirten Märfchen, bei 
Eritilemungen u. ſ. w. die Turner ſich oftmals weit weniger, 
als jene, Durch phyſiſche Ausdaner beztichneten, weven — ſcht 
eluleuchtend — Die, durch allzu angeſtrengte, mithin nicht unter 
gehoriger Aufſicht geſchehenen, Turnubungen entſtandene Engbrils 
fligfeit einzig und allein die Urfache rar. Denn unmoglich iſt 
zu glauben, daß Einer diefer Eurnfrieger, aus unpatriotifhem, 
verächtlichem Grunde, von feinen Mitfampfern zurück biieb; ob: 
wohl man dagenen von einem routinirten Turner einmal behaup⸗ 
ten wollte: er habe, fobald es genen ben Feind geben follte, je: 
deimal geheime Gtaatsaufträge vorgeicbügt, und fo das feindlidye 
Gefhoß von feiner phyſiſchen Kraft glüdtih abzuwenden vertan: 
den, wedurch denn nun freilich feine meralifhe Kraft fich 
ganzlich nad der Schattenſeite hinilber neigte. — Dechte dieler 
Turner dabei vieleicht an den Friedensgrundſaz: „Gelbiters 
haltung in die erſte Pflicht;“ fo entichliipfte ihm doch 
gänzlich der Kriegsgrundfag, den unſte märfifhen und pommers 
fen Bauern bei GrofsBeeren und Dennemig fo herolſch 
beiviefen, daß er unfern damaligen Feinden gewiß in ehrenvollem 
Andenfen bleiben wird. 

Ih babe nun die Licht; umd Shattenfeite bed Tumes 
welſens, wie es jegt beiteht, dargerellt und Anonymität dabei 
vermieden. Gollte, wegen der Gchattenfeite, mir Jemand grols 
Ten; fo thue er ed wenigſtens nicht ohne gegründete Urfade, 

Derlin, im Marz 1817. Wilh. Sheerer 


Mampelona den roten Februar. Am aten, Zten nnd 4tem 
d. wurde, in den Gefängniffen diefer Stadt, der Eapitain Dlivan 
auf die Folter gelegt; nachdem er aus der Eitadelle gebracht 
war, wo er act Monat gefangen gefeffen, teil er beſchuldigt 
war, der Negierumg entgegen zu ſeyn. Unter ben grauſamſten 
Qualen war nichts anders vom ihm zu vernehmen, als bie 
fraftvolliten Berhenerungen feiner Unſchuld und der vom mehr 
ald 50 Dffizteren, welche unter verihiedenen Umſtanden zugleich 
mit ihm gefangen genommen worden. — In Valencia war das 
Dot im Aufrube; Geldaten und Bürger gaben Feuer auf bem 
Beneral:Hauptmann Elio, der unverronndet mit mehreren Golda- 
ten fi in die Feitung barg, Des Volkes Nuf hieß: Conſtitu- 
tion und Eortes! und die Truppen waren ſeht thätig, zum Theil 
für das Volk, andre filr den Konig. Elio befam Suffurs, und 
tar im Stande, nad langem, heftigem Widerſtreite, des Volkes 
Fortferitte zu hemmen, Wiele rourden im Kampf getebtet, viele 
verwundet umd gefangen und zum Theil ohne Unterſuchung hin⸗ 
gerichtet. Verhaftungen haben num in Madrid, Bilbao, Pam- 
peiona, Dalencia, Valladolid und vielen andern Gegenden Spa— 
niend Etatt gefunden. (Lond, Chron,) Es ift recht unvergeiblich, 
daß nicht alle Spanier alles ertragen fonnen; wäre aud mans 
es nicht wie es ſeyn fellte, Inquifition, Jeſuiten und eltern 
gleichen das ja hinlänglih aus. 

Eine in Sonden fürzlich erfchienene Schrift fagt: daß das Conti: 
nental-Syitem Napeleons den Eingländern bei weitem weniger 
nachtheilig rar, als das gegentärtig fi immer mehr begrilndende 
Ausfcliegung-Syitem der allitrten Mächte. Diefer Nachtbeil, meint der 
Verfaffer, fen indeñ nur temporell ; und die Allürten würden ihren Ires 
thum bald tennen fernen, befonders aber wilrbe Rußland ber neu an⸗ 
genommene Brundiaggereuen, mit Mordamerifa eine Handelsverbin; 
dung eingthen zu wollen. Es heißt darüber in der gedachten Echrift : 
„Rußland und Amerika find natürliche Kivale. Leider fehlt es an Kar 
pitalien, und dies wird fo lange währen, als die unermeßlichen Streden 
veüiten Landes inihrem jetigenZuitandebfeiben. Daraus erheüt, daß 
Rußland nie mit Amerifa die fommerzielle Verbindung anfnipfen 
kann, welche früher mit Brittannien beſtand.“ — Der Yerr Derfaffer 
mag fich beruhigen; da alles zu entbehren it, mag es wohl auch 
der Fall ſeyn mit der Brittifchen Haudels « Uebermacht. (Eingefandt.) 
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Die Billets zum Conzert der Catalani. 


Die Mitglieder vom Freitags» Kränzchen verfammel- 
ten fich, und allmäblig ging das geiftreiche Geſpraͤch: 

Mie befinden Sie fich, Here A bis 3? — Ich danfe 
Ihnen, fo ziemlich! — rein zu Ende. Auf einer Seite 
Hang es nun: Grande Mifere! — Acht Stich! — Ich 
paſſe! — und auf der andern fuchte man in Tabacks— 
Molten Unterhaltung, die fich beſſerte, fchon dadurch, 
dag man bald es nicht mehr ſah, wie füch Jeder langweilte. 

Sept ſtuͤrzten jüngere Mitglieder ins Zimmer mit 
der Freudentunde: 

Die Gatalani it angefommen! 

Die Gatalani? fo freifchten mehrere Stimmen und 
wie Oſſians Geifter anzufeben, traten aus dem Dampf 
hervor die Geſtalten und verdichteten fich- 

Ja, wir hörten es eben, Sonntag ift ihr erſtes Con- 
gert, wir wollen nach Billets eilen ! fo wurde geantwor- 
tet und mehrere Aufträge folgten, von denen, bie ihr 
Bofton doch micht geitört willen wollten. Selbſt der 
geigberühmte ©... . erflärte: Er muͤſſe ein Billet ha- 
ben! und auf das Verwundern Einiger darüber: wie er 
doch 3 Thlr. für ein Eongert-Billet geben wolle? fagte 
er ſchmunzelnd: 

Si Madam Catalani ihres Rufes würdig, fo ifi es 
Defonomie, fie zu hören! Warum? Weil man nad ihr 
niemand mehr wird hören wollen, und nun bedenfen 
Sie, was ich in Zufunft fpare, wenn ic) feine Oper, 
fein Conzert mehr befuchen mag? 

Der Grund war triftig, Einer flöhnte aber doch 
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dagmwifchen: Fa, wenn nur der Miethzins nicht fo fliege, 
gönnte man fich das Wunder auch! — Zwei Buchhal- 
ter redeten es ab, daß fie, um die Freude billiger zu 
baben, ein Billet in Compagnie nehmen wollten, einer 
dann ben erfien, der andere den zweiten Theil des Con⸗ 
jertes hörte, und Herr Alrad, der ſich bisher noch nicht 
dem Seſſel enthob, Elopfte feine Pfeife aus und murmelte: 

Das wird wieder ein Elend ſeyn, wenn Frau und 
Tochter da beraus bleiben müffen. Zur Untertügung 
guter Haushaltungen follte die Polizei nicht erlauben, 
daß Sänger, Tänzer, fpanifche Reiter, Luftfahrer und 
andre Künftler, bier den Leuten das Geld in den Ta- 
ſchen loder machten, ’8 iſt aber weder Einficht noch 
Aufſicht! 

Sie ſind ja ein reicher Mann! — riefen mehrere 
und Alrad grollte: In Opern und Conjerten bin ich 
es wahrhaftig nicht geworden, waͤr's auch wahr! Drei 
mal drei iſt meune, neum Thaler Elingen beffer, wie fo 
ein ganzes Conzert! — Dabei fiopfte er fich feine Ta— 
bads · Dampf» Mafchine aus der Blechdofe von neuem. 

Mehrere der jüngeren Leute ſtuͤrmten nun wieder 
fort, ſich die Billets zu holen, und kamen bald zuruͤck. 
Die Unterhaltung wurde allgemeiner, Jeder klagte über 
Mangel an Berdient — in pefunidrer Hinficht nämlich 
— wobei denn wieder Mad. Catalani beneidet wurde. 
Herr Alrad meinte: 

Eine Note von ihr würde gleich zur Bank: Note; 
in Hannover babe es Jemand ausgerechnet, daß fie in 
einem Gonzerte = Rtblr. und 14 Gr. für icde einzelne 
Note befommen habe und da bie Jüngeren bemerften: 


es fen doch ſehr übel, bei ſolchem göttlichen Talente an 
dem Gourfe zu mäfeln, wurde Herr Alrad fo wild, daß 
er faft die Tabadstofe vergeffen hätte, als er, wie im— 
mer bei dem Glocdenfchlage geben, mitten im Grimme 
aufitand, fich nady Hanfe zu fchieben. Ein Anwefender 
machte es ibm ſchnell bemerflich; Alrad arif danadı, 
ohne zu danfen und trabte im Zorne nach Haufe 

Here Alcad war gewiß, daß ınan in feinem Haufe 
von dem Gonzerte noch nichts wußte, hielt auch das 
Verbreiten der Neuigkeit gar nicht dienlich, fondern lich 
fih, während er feine Hauskleidung bedachtſam anlegte, 
die Schlaf+-Pfeife vom Töchterlein Hopfen. Wie nun 
Kochen die lebte Arbeit jedes Tages beginnen wollte, 
ſah fie plöhlich in der Doſe etwas liegen und las: 

Carte d’Entree 
du premier Concert 
de Mad Catalani. 
und es waren befagter Gonzert» Anweifungen drei. — 
Begreifend, daß die Sängerin anfam, flog es ihr durch 
den Sinn, fih eine Neckerei zu vergonnen, — fie wis 
perte mit der Mutter uber die unerbörte Aufmerkſam⸗ 
keit des Vaters, Mutterchen nidte und Idchen verbarg 
fchnell die Billets, ſchon mit der Vorfreude, wie fie las 
chen wollten, wenn der Bater die Karten fuchte. 

Aber Here Alrad fragte gar nicht danach, der Sonn⸗ 
abend wurde mit der höchiten Spannung durchlebt und 
am Sonntage früh fing die Mutter an, davon zu fpre- 
den. Der Herr Gemahl zeigte ſich, fo wie der Um» 
fand in den Worten weiter rüdte, immer verwunderter 
und grilliger, glaubte, die Weiber hätten die Billets ges 
kauft; die fchwuren mit allen Betheuerungen: fie waͤ— 
ren aus Heren Alradse Dofe genommen und deſſen Un— 
glaube wurde zum Nachgeben gezwungen, nachdem er 
die Spargelder von Mutter und Tochter vevidirt und 
richtig befunden hatte. Erklärlich if es, dah Beide dem 
Gonzerte nicht fern bleiben wollten, da fie die Billets 
unter ihrem Dache wußten, und der mohlbeleibte Papa 
mußte, den ganzen Tag feufjend darüber, wenn er fich 
in der Kunitliebhaber - Preffe bei dem Saal» Eingange 
dachte, endlich doch einwilligen. 

Eine ganze Stunde hatten fich alle Drei fchon nach 
Möglichkeit fchlank drängen laffen, da fahen fie neben 
fi) den jungen Stillheim, Buchhalter eines Stetti— 
ner Raufmannshaufes, und Herr Alrad jammerte freudig: 

J guten Abend Here Stillheim, fünnten Sie ung 
bier nicht ein bischen behuͤlflich ſeyn, umd wenn ehe 
fommt denn ihr junger Herr Brinzipal? 

Der dene ich, wird bier ſeyn! — fügte Stillheim 
und foreigte ſich möglıchit aus, Herrn Alrad Luft zu 
verfchaffen, und den Damen durch zu helfen. Sp ges 
börten fie fämmtlich bald zu denen, die mit cinem: Gort 
Lob! in den Gefichtsjugen fich im Saale jerſtreuend 
nah Plägen umfahen. Stillheim eriugte eine leere 
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Bank, zog feinen Menfchenfveifen raſch hinter ſich ber, 
dorthin, und ordnete es Schlau fo, dan er die Ede ne 
ben Idchen hatte, obwohl Herr Alrad ihm zu fich wünfchte, 
allerlei zu fragen über jenes Handelshaus, mit dem er 
in naher Verbindung Hand und eben noch nähere be— 
zweckte. So haͤtte er viel zu fragen gewußt, denn weil 
er von Diners und Soupers, wenn er ſie geben ſollte, 
kein großer Freund war, hatte er Herrn Stillheim ohne⸗ 
bin nur erſt bei einem einzigen Thee ausforfchen konnen. 
(Der Schluß folgt.) 


An den Herausgeber. 
(Schluß. ) 


Weiter will bewicfen werden, warum die deutſchen 
Fabrikanten mit den Engländern im Preife nicht glei« 
en Schritt holten konnen ; und cs wird angeführt: 

„erſtlich der große Vorſprung der Engländer in ih— 

„ren techniſchen Hülfsmitteln.“ 

Uns ſcheint nun zwar durch dergleichen allgemeine 
Behauptungen fir die Wahrheit nichts aewonnen zu 
werden; wir wollen indeß den factiſchen Beweis durch 
das unermefliche Feld der ganzen Fıbrifation nicht be= 
gebren, fondern bloß bei der Baumwollfabritation ver— 
weiten, und uns bier die Frage erlausen: worin bei 
diefer Die techniſchen Hulfsmittel der Engländer beites 
ben? Mir boren von Reiſenden und leſen in allerlei 
Schriften: von dem far ausfchlichlichen Gebrauche des 
weiblichen Gefchlechts, faft zu allen Arten von Weberei, 
weil man die ſehr theure Kraft der Männer nuͤtzlicher 
verwenden müfle; von fogenannten ſelbiwebenden Stüb- 
len, von denen in einigen Fabriten jeht ſchon bis drei 
durch nur etwa cine Arbeiterin beforgt werden; von 
Waljendruckmaſchinen; von Dampfmaſchinen, welde die 
Mebriühle, die Drud: und die Glaͤttmaſchinen bewegen. 
St dies richtig; fo fcheinen uns dieſe Hilfsmittel, fo 
viel wir von der Sache veriichen, fir die Fabriten bes 
feſten Landes doch eben nicht unerreichbar zu feun; am 
wenigſten im preußifchen Stuate. j 

„Zweitens, daß die zu allen jenen technifchen Mitteln 

‚erforderlichen Materialien in England bei weitem 

„woblfeiler feyen, als in Deutichland.” 

Dies it ung wieder ganz etwas Neues, und dem, 
mas wir bisber wußten und glaubten, geradezu Wider: 
fireitendes. Wir konnen uns alfo nicht enthalten, um 
befiiimmtere Angabe, menigitens der Hauptmaterialien, 
die gemeint ſeyn mögen, zu bitten. Nur die Stein— 
koblen müfen wir in dem Verjeichniſſe verbitten, da 
fie in vielen Gegenden Deutichlands wenigliens eben jo 
wohlfeil, als in England, in andern Gegenden durch 
andre Berriebfräfte noch vortbeilbafter zu erfegen find. 
Mo das eine oder andre nicht flatt findet, und man 
doch jolche Betriebkraͤfte braucht, da, ‚sollten wir glaut« 
ben, verbote ſich das Fabriciren vernunftigermweife von 
felbft, wie der Waizenbau im Sande. 

„Drittens, daß die Engländer, im feflen Vertrauen 

„auf ihren weit umfafenden Nbfag, jeden Kojien-Auf- 

‚wand bei ihren Fabrifanitalten dreift verwenden 

„tonnen.’, 

Aber würde diefer Abſetz durch die Menge der Ba 
brifen in England ſelbſt und auf dem feiten Lande nicht 
fo jebe beichranftz; woher kamen denn in England die 
häufigen Falliſſementer, vorzuglich im Fache der Baum— 


wollfabrifation? Gerade in diefem Fache, dies fönnen 
wir aus guten Quellen verfichern, bat fich das feite 
Vertrauen, befonders ın ber neuern Zeit, ungemein 
vermindert. . 
„Bierteng, daß die englischen Fabrifanten, durch die un— 
„erſchuͤtterlichen Prinzipien ihrer Regierung, am fichers 
‚en auf einen reellen Abſaß im Inlande, 
„rechnen, der fic um jo mehr in den Stand ſetzt, ih: 
‚ren Verkehr nad Außen mit ganz geringem Nuken 
iu befördern 4 j 

Kir veriichen dies fo: weil alle brittifche Untertha⸗ 
nen tie Fabrikation ihres Landes theuer bejahlen müfs 
fen; fo konnen die Fabrifanten fie dem Auslande deſto 
moblfciler verfaufen ? Dies fchiene ia recht eigentlich 
auf den Vortheil des Huslandes berechnet zu fern, und 
mußte fur die enalifche Nation je länger, deſio druͤcen— 
der werden? Unfre Bedenken gegen einen foichen Staats- 
Haushalt haben wir fchen oben geaufert. 

Daß übrigens die engliiche Regierung von der 
Strenge ihrer Grundfäge bisweilen abachet, davon er— 
innern wir ung wenigiiens Eines Beifpiels in dem Trace 
tat mit Frankreich von 1788. wenn wir nicht irren. 
Nie wenn fich seht Deutfchland mitEngland 
fürleinene und baummollene Zeuge zur Ge— 
genfeitigkeit vereinigte? 

Es wird ferner im Vorbeigehen bemerkt, „daß Eng- 
„land fein Vrobibitivſyſtem fogar auf die eriten Bertirfe 
niſſe des Lebens erſtrecke.“ Nun, dies wäre zunaͤchſt 
ja nur Flarer Vortheil für die Fabrifen außer England, 
wenn dieſes fich in der Notbwendigfeit befindet, feinen 
Habrifarbeitern fogar die erſten Lebensbeduͤrfniſſe zu 
bertbeuern A 

Die Debatten über die Kornacte find befannt ge= 
nug. Dabei ift, unſres Erinnerns, vom Prohibiren der 
Korn » Einfuhr nichts vorgefommen, fondern nur von 
der Erbohung des Marktpreisiahes, bis zu welchem der 
alte höhere Soll, zu und uber welchem der niedrige Zoll 
eintreten ſollte. Zugleich haben aber auch die jorgfüls 
tigen Unterfuchungen tes Parlaments, wie wir uns deis 
fen fehr wohl erinnern, ans Picht gebracht, um wie viel 
feit 20 — 30 Jahren die Arbeitsfoiten geiticgen find, nam⸗— 
lih um das Doppelte und Dreifache, &. B. für Schmie- 
de= Stellmacher⸗ Seilerarbeiten. Wir bedauern Ichs 
baft, uber die Hohe der Arbeitsichne in England, die 
doch wirklich motorifch, und bei ber vorliegenden 
Frage ein fo wichtiges Moment iſt, in dem Aufſatze 
nicht ein Wort zu finden. Wenn man z. B. weiß, daß 
der allergeringſte — 58* in England (und zwar 
im Innern) wochentlid 5 Rthlr. die meilten aber we— 
nigfiens das Doppelte verdienen müffen, fo läßt 
fich mit ziemlicher Sicherheit auf den Stand der Lohne 
fur ſolche Arbeiten fchließen, die eine gewiſſe Geichid- 
lichkeit in ‚einem befiimmten Geſchaͤft erfodern, zumal 
in den großern Städten und in der Hauptſtadt. Uns 
fommt dies als ein Hauptumfiand vor, als eine von 
den Haupt» lrfachen, die den Erfindungsgeilt der Eng« 
länder fortdauernd anregen, und die Bermebrung und 
Berbefferung ihrer tednifhen Huͤlfsmittel befordern. 
Ohne den Sporn der Nothmwendigteit mochte wohl auch 
in England der Nuben eines gründlichen Studiums der 
Raturgefchichte, Phyſik, Chemie, Mechanit weniger au— 
erfannt, die Kenntniß diefer Wiſſenſchaften, worauf zu⸗ 
lebt alles Fabricicen beruht, unter, den Babrifunternch- 
mern weniger veroreitet fenn, möchte die unermudet, 
oft mit dem groften Erfolg, fortgefchte Anwendung 
derfelben auf ihre Gewerbe, die Achtung der Yusländer 
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giant in Anfpruch nehmen. Menn England von die 
r Ecite ein unfireitiges Webergericht bat, fo liegt 
auch wieder in feinen hoben Yobnen cin ſtarkes Gegen⸗— 
ewicht zum Vortheil andrerkänder, befonders Deut 
ands, welches außerdem noch den ſtillanhaltenden Fleiß 
feiner Arbeiter, wenigſtens ber fehr großen Mehrjabl, 
mit in die Waageſchale legen fann. 

Was weiter uber die Handelsverhaͤltniſſe der Staa- 
ten gegen einander angeführt wird, muͤſſen wir an ſei— 
nen Drt geftellt ſeyn laſſen, als einen an fich zarten, 
und uns, auf unferm Standpuncte, fremden Gegenſtand. 

Dagegen mufen wir noch einen Nugenblid verweis 
Ion bei dem Satze, wo geredet wird von „Neuerungen, 
‚wodurch längit befichende Berbaltwiffe, die dem Staate- 
‚AÄntereffe fo nahe liegen, erjchuttert werden ſollen.“ 
Mas bei der Feage dem Staatsintereiie mabe oder am 
näcien liege, nämtich 05 fremde Manufacturwaaren 
zum Verbrauch verboten, oder genen angemejfene Abs 
gaben eingelaſſen werden follen? das iſt es ja eben, wor 
von der Auffag felbit noch ſpricht; alfo iſt die Unterſu⸗ 
chung noch nicht geendigt, und fo ichelit der Sub, als 
letztes Reſultat, hier etwas zu frub zu fichen. Doch 
an nur beildufig. As Hauptſache erfcheinen uns die 
„laͤngſi befiebenden Derbältnifie und die Neues 
rungen’, wobei wir ung wieder gar nicht zurecht zu 
finden wiſſen. &3 ift doch wohl vom vreußifchen Staate 
die Rede? In diefem aber bat ein mehr oder weniger 
freier Ranufacturhandel theils feit Langer, theits_feit 
der längiten Zeit, hatt gefunden ; namentlich: im Gott» 
buffer Kreife, im Broßbersogtbum Bofen, im Preufen, 
im Herzogtbum Sachen, in Neuvorpommern, im allen 
wertlichen Ländern von der Elbe ab; das heißt, wie wir 

lauben, in zwei auten Dritteln der Monarchie. Und 
elbſt in den Marken, Bommern und Schlefien find die 
Verhaͤltniſſe keinesweges immer und umveränderlich die⸗ 
felven gewefen. Mas it es alfo mit der Behauptung 
von Neuerungen? Und kann man Neuerungen nennen, 
was der Gefehgeber ſchon vor mehr als 8 Jahren als 
das Heilſamſte gerade auch für die mittlern Provinzen 
erfannt und erklärt bat? Oder foll es gi drei 
preufifche Staaten, geben, etwa einen wertlichen, 
einen mittlern, einen oftlichen? And zwei Zolllinien, 
die ihn im Innern durchichneiden ? ollen wir nie 
Eine Nation werden? Dder follen die Verbote den 
ganzen Staat umfafen? Dagegen möchten doch, die 
wefllichen und öftlichen Kinder, mach ihren befondern 
Verbältniften, große Bedenken aufzufielen haben. 

Bon der Contrebande heißt es: „daß wohl bei 
‚allen menſchlichen Verordnungen eine ganz, vollfommes 
„me Ausführung ſchwer zu bewirken ſeyn durfte.” Alſo 
viel fehlte nicht, daß die bisherigen Verbotgefehe ge» 
balten worden wären? In der That kommt es ung 
vor, als wolle man uns mit foldyen Aeußerungen in eine 
andere Welt verfegen, und uns die ganz aus den Au— 
gen ruden, in. ber wir. leben. 

Bei der Stelle „von der ſchweren Zeit, und dem 
„aufanmenfluß mehrerer ungluͤcklichen Ereigniffe” fcheint 
mieder nur an die Fabrikanten gedacht zu feon, in ſo⸗ 
fern fie Arbeiter find. Wir meinen, die Geſetzgebung 
bätte ihr Augenmerk auf alle Klaffen der Unterrhanen 

u richten. Gefeht nun, daß bei freierem Manufacturs 
Bandel ein Jeder gewiſſe Beduͤrfniſſe moblfeiler erhal⸗ 
ten fönnte, als unter dem Verbot, fo muͤßte, duͤnkt 
uns, diefe Erleichterung eben in der Zeit der Notb, eis 
nem Jeden deito willftommener ſeyn; in einem gewiffen 
Grade auch den Zabrifanten ſelbſt, da fie ja nur Eine 


Art von Waare, verfertigen, alle andre hingegen faufen 
müfen: und wäre fie nicht wohlfeiler zu erhalten, fo 
erledigte fich ja der Streit von jelbit. 

Solche eingefchräntte Nüdfichten, fcheint es ung, 
fönnen, wie die Erforjchung der Wahrheit, fo die Ue— 
berzeugung bei Unbefangenen, nicht fordern. uch 
wuͤnſchten wir, daß man fich des Ausdruds „freier 
Handel ielte, wenn von dem preufifchen Staate die 
Rede it. Freierer, oder gemäßigt freier, muß 
man fagen, wenn man wahrhaft reden will. Denn daß 
ein unbedingt freier Handel nicht die Abficht fen, das 
ran jweifelt wohl Keiner, dem einigermaßen befannt 
id, mit welcher Mäßigung unfre Regierung bei_ibren 
Meformen verfährr, welche beifpiellofe Sorgfalt fie den 
Fabriken unausgefegt bewiefen, durch wie viele Anftals 
ten fie beurfundet bat, daß fie den wahren Werth 
des Fabrikweſens zu boch achtet, um es unters 
gehen, oder, welches gleichviel wäre, zu eis 
nem bloßen Almofenwefen berabfinten zu 

affen. . 

a unbedingt freiem Handel it die Einlaflung 
egen Zölle, wie uns fcheint, ganz wefentlich verichic- 
- Melche 4 aber werden —— und wie ge⸗ 
boben und geſichert werden, das wiſſen wenigſtens wir 
bis seht noch nicht. 

„Der Geiſt des a fagt Montes- 

uien, „int der Geiſt der Mäfigung.” Das Ge— 
Fr foll ergänzen, was den Menfchen an Mäfigung fehlt, 
und darf Feine Spur menfchlicher Leidenfchaften verra- 
then. — Diefes erwarten wir mit Vertrauen auch von 
unferm neuen Handels- und Steuergeſetze. 
Einige Kefer der Blätter für Geift 
und Herz. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Dertin. Am ı5ten wurde anf der biefigen Bühne zum erjtens 
male dargeitellt: „Das Conſilium“ Luſtſpiel in Verſen. — Viel 
Stückwerk giebt's in einem Akt; der Plan iſt ziemfich abge⸗ 
ſchinackt; Intrigue: trog Verkleidung nackt; der Gang zuerſt im 
tragen Takt und dann am Schluſſe abgezwackt; Witz und Che: 
rafter find eontraft; die Sprach' iſt Prof’ im Reim verpackt; der 
Troſt dabei: der eine Aft. 

Zufolge eined Briefet, den ein englifcher Neifender, Hr. Salt, 
nach London ſchrieb, it auf der Inſel Milo (vormals Melos), ei⸗ 
ner der Infeln des Archipelagus, nordlich von Caudia, ein Thea: 
ter ben weißem Marmor entdet worden, ſeht ſchon erhalten. 
Der Umfang bat die Geſtalt eines Cirfelfchnitts, deſſen Diame: 
ter 116 engl. Fuß beträgt; es bat die ſchönſte Tage und erhebt 
fi mehr ald 100 Fuß Über das Niveau des Meeres. (Jenalſche 
Siter. Zeit.) 

In einer Zeit, wo die Echmierigfeiten und Mißgeſchicke im 
Handel fo entjeslih und allgemein empfunden werden, zeigen wir 
mit Vergnügen ein wahrhaft lebliches Etabliſſement von White 
und Fryer an, deren Zweck iſt, als dritte Perſonen, eine freund⸗ 
liche Gemeinſchaft zu eroffnen zwiſchen Glaubigern und Schuld⸗ 
nern, ohne geſetzliche Unkoſten. Der unglückliche Schufdner, deir 
fen Geſchafte ohne Hoffnung dem Untergang nahe find, findet hier 
ein Mittel alles in Ordnung zu bringen, ohme die theuern und 
fmerziihen Begleitungen vom Unglück: Arret, Befängniß, u. ſ. w. 
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(Morn. Chron.) Sollten ähnliche Anſtalten nit auch file Deutſch⸗ 
fand zu bilden ſeyn? 

(Eingefandt.) Lieſt man die engliſchen Betitelungen: dem 
echt ehtenwerthen Deren u. [ i., dagegen umfer Docs Doche 
wehl⸗ Docedeigeberen, fo muß man die deutſche Sprache als 
ſchlau anerkennen, da fie das recht ehrenwerthe nicht fo 
leichthin, und licher gar nicht giebt, fondern ſich nur an das ges 
boren hält, wobei wenig risfirt wird, indem was lebt allerdings 
geboren ſeyn muß. Endlich hat ed auch ſchon Jeder dahin ges 
bracht, dafı er „Wohlgeboren“ it, denn Dochedelgeboren will fein 
Menſch mehr feyn. 

Ein Privatbrief aus Londen enthält unter andern folgendes, 
bet Gelegenheit des Antrags auf Euepenfion der Habeas : Corpus 
Akte: Der Courier tritt diefer Manfregel aus allen Kräften 
bei, gleichwohl ſtoßt er dann und mann einige tiefe (wahre oder 
erzwungene) Geufjer aus Über die unangenehme Nothwendigkeit 
gu der man gesmungen fit. — Morning Chronicle zeigt fi dar 
rüber vor Zorn glühend und vervielfältigt nach Moglicfeit ihre 
Hifrigen Artikel dagegen. — Die Times mißbilligt die Parthei, 
welche die Minister ergriffen haben. Sie jammert und verſichert, 
daß es andere Mittel gäbe; gleichwohl hat ihr Tadel nichts bit: 
teres. — Der Star ſtutzt gleichſalls, daß die Minifter fi mit 
einer Macht warnen, welche die Freiheit der Unterthanen ihrer 
Diöfretion andeim ſtellt. Er vermwirft die Gründe, die fie anfilh⸗ 
ren, Geine Artikel haben, im Allgemeinen, den Anſtrich von eis 
ner empfehlungsiverthen Weisheit. — Der Sun fehreit aus vol: 
tem Halſe, das die Negierung Recht hat, und daß nichts in der 
Welt das Parlament entbinden fonne, einer Forderung zu genür 
gen, die fo hochſt einleuchtend ſey. — Der Statesman erhebt ſich 
mit Unwillen gegen den Vorſchlag der Miniſter, und fucht zu ber 
tweifen, daß nichts lacherlicher fey, ald die Gefahr, von der man 
fpricht. — Die Morning Post dentt ganz verfdieden. Nach ihr 
it eine vollkommene Kevolution unvermeidlich, wenn man den Mis 
niſtern nicht die Mittel giebt, den Keim derfelben, der ſchon fo 
weit vorgerückt iſt, zw erſticen. — Zehn andere Zeitungen find 
alle gerade fo veridiedener Meinung, wie die obigen; drüdt fich 
nun die offentlige Meinung roirklid dur die Zeitungen aus, 
wie veridieden muß die Meinung bes Volfs über jene große Par- 
lamentäfrage ſeyn? (Constitution:) 


Ein geiwiffer de la Place, Lieferant, wäre neulich bald vor 
Ehre geſtorben, ald er, von der Armee fommend, an jiveien 
Straßenecken lag: Téte de la place, — Fin de la place!! 
(Journ, gener.) 


Ein sche geſchickter Profeffor der Akuſtik hat entdeckt, daß 
die Etille 70mal geſchwinder in einer Minute fortichreitet als der 
Schall, der untertveges abnimmt. Die Stille dagegen — Yires 
acquiret eundo, (Joura, gener.) 

Neulich beobachtete man die Sonne und entdeckte, dafi Die 
fänmtrichen Flecke derfelben bis auf zwei verſchwunden waren, 
von denen nur einer mod fchr bemerkbar iſt. Wielleicht ſchwin— 
det nun auch die viele Feichtigfeit, mit der uns der Oimmel bis 
jegt überſchllttet hat. (Gaz. d. Fr.) 





Der Gefellfdafter 


ober 


Blätter für Geift und Herz 





1817. Sonnabend den 22. Maͤrz. 


4öftes Blatt. 





Die Todtenfeier. 


Am beil’gen Muttergrabe fniete 
Debohra’s troſtverlaßner Schmerz; 

Das Auge wund von Thränen glühte, 
Bon ram zerriffen ſtockt das Herz. 
Bleich finft fie zu des Tempels Stufen, 
Ihr Klaggefchrei erfüllt die Luft, 
Umſonſi! des Jammers banges Rufen 
Dringt nicht hinab zur düfren Gruft. 
Da tritt Lit, die jarte Waife, 

An feines Meiſters Hand daher, 

Und zupft an Theons Mantel leiſe; — 
Mitfühlen it der Tugend Waͤhr. — 
„Hör, ſpricht er: „dieſes Jammers Bitte, 
Wie kraͤnkt mich der Verlaß'nen Leid, 
Die nach der frommen Töchter Sitte, 
Der Liebe Zoll der Todten weiht.“ 
„Wohl.,“ fagte Theon: „diefe Thräne, 
Die Tochter, wie die Mutter, ehrt, 

Doch auch fein Herz ſich huͤlflos waͤhne, 
Das Glauben, Liebe, Hoffnung naͤhrt!“ — 
Sie gehn. Es aͤchzt aus naher Huͤtte; 
Die franfe Bhilon leidet Bein. 

Sie ſtehn; es ſchluͤpft mit leiſem Schritte 
Debohra’s Schweiter icht hinein. 

Sie niet an Philo's Lager nieder, 

Und fiillt den trofiverlaßnen Schmerz, 
Und ſtaͤrkt mit Wein die wunden Glieder, 
Mit füßrem Balfam noch das Herz. 


Und aus des Schleiers weiten Falten 
Zieht fie der Mutter Feierkleid, 

Und fchlägt es um die Bruſt der Alten, 
Die kindlich fi des Schmudes freut. 
„Schau, füftert Theon: „Lea's Zähre 
Die Mutter, gleih Debohra's, chrt, 
Umd mehr: erfreut! In jener Sphäre 
Verhallt fein Seufzer ungebört. 

Der Armuth, gleich dem Himmelsboten, 
Des Füllhorns reihen Segen ſtreun, 
Und mit dem Erbe zu erfreun: 

Das iſt das fchönfte Feſt der Todten.“ Bf. 


Skizzen aus einem Neifejournale. 
(Einer Fremmbin gefehrieben. ) 


Einen Meifebericht fordern Sie? Eile wollen an mei» 
ner Hand die Gegenden durchiiveifen, zu welchen mich 
meine Beflimmung führte. Haben Sie wohl bedacht, 
welcher Gefahr Sie fich dabei unterziehen? Wie, wenn 
Sie den Zoll für eine Hoch- und Kunſtſtraße entrichten 
müßten, bei der es in der That ziemlich hohe Kunft er= 
fordert, mit gefunden Armen und Beinen wieder her— 
aus zu fommen; ober ich führte Sie über einen fchmas 
len Wolkenſteg, den nachtverhüllten, wellentobenden Abs 
grund zu Ihrer Linken, zur Rechten eine himmelan fire= 
bende Felswand; der Führer träte alsbald hinzu, er— 
mahnte Sie dringend, feinen Laut von füch zu geben, 
aus Furcht, die Bewegung der Luft möge ein Schnee⸗ 
ſtaͤubchen vom Gipfel ablöfen, das, zum Balle anges 


ſchwollen, ung in ein gemeinfchaftliches Grab ſtuͤrze; zu⸗ 
gleich bäte er fich Fhr Taſchenbuch aus, und ummachtes 
te Ihre Augen, damit nicht der Schwindel fie unrett- 
bar von Ihrem Maulthier werfe. — Doc, fürchten Sie 
nichts. Man mufi die Feder führen, wie Salvatör Rofa 
oder Glaude Lorrain einſt den Binfel gebandbabt, um 
fich an Kandfchaftsgemälde zu wagen, die ſchon laͤngſt 
von allen Claffen Meifender, weldye Vorif anfzählt, 
mit der glänzenden Sonnenfadel oder mit dem ſenti— 
mentalen Mondichinlämocen find beleuchtet worden. 
Ein Baar Einfälle, zu denen ein merkwürdiger Gegen: 
fland die Veranlaſſung gab; bie und da cine individuelle 
Anficht, oder der Erguß einer frohen Laune; zumeilen 
auch die Schilderung eines Heinen Abentheuers, das if 
Alles was Sie aus meiner Reifemappe erwarten dürfen. 
Eger. 

„Kriege,“ fagt Jean Paul: „miſchen Spielfarten 
und Landkarten.“ Und in der That iſt mit den lehtern 
feit einem Baar Decennien eine gewaltige Fauft fo uns 
barmberzig verfahren, daß die armen Gcograpben, ia 
zulcht die Fürsten felbft, nicht mehr die Graͤnzen ihrer 
Linder herausfinden fonnten. Was war natürlicher, als 
daß die eigentlihe Beſchaffenheit fiherer Grenzſcheiden 
Öffentlich zur Eprache fam; fo viel aber auch darüber 
it geritten worden, immer bleibt es noch unausges 
macht, ob Fluͤſſe, Gebirge, Sprache, Charakter oder was 
immer für Kennzeichen die wahre Scheidunasfinie bes 
flimmen. Zwar giebt es auch Keute, welche vehaupten, 
daß nicht die Natur eigentlih die Menſchenſtaͤnme 
trenne, da diefelbe nicht nach Farbe, Religion oder Sit⸗ 
ten frage, fondern die Herrichfucht der Grofen es fey, 
welche diefe Unterfcheidungen eingeführt habe; aber mich 
duͤnkt, diefer Behauptung mwiderfprechen Gefchichte und 
Erfahrung. Hm ftatt vieler Biifpiele nur ein nabelie- 
gendes, und zugleich das triftigfte anzufübren, ſo find 
der Franzofe und der Deutfche ſchon feit mehr als eis 
nem Fabrtaufend in allen Beruhrungspuntten fo arge 
Begenfüßler, als ob fie, anſtatt Nachbarn zu feyn, die 
beiden Endpunfte der Melt bewohnten. Man wagt 
ficherlich nicht zu viel, wenn man der Natur felbit diefe 
Trennung der Menfchenftämme zufchreibt; fo wie man 
am ficherfien gebt, indem man fich dieſer Fuͤhrerin in ih— 
rem fleten EntwidelungssProgeffe überläft. Was ber 
wirkte der Thronräuber, der vor furgem mit Einem Fe— 
derzuge amalgamiren wollte, mas fich im Laufe von 
Fahrbunderten durch Heterogenität aller Art geſchieden 
batte> Nichts als den neuen Beweis, daß die Feders 
kraft der Natur nur gebeugt werden fonne, um deſto 
gewaltfamer wieder aufjufpringen. Was dieſe weife 
Meitterin getrennt bat, ſoll die Kaune des Menichen 
nicht zufammenfügen. 

Nicht oft, glaube ich, reird man zwiſchen zwei Flei« 
nen Ländern diefen Fingerzeig der Natur fo deutlich 
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gewahr, als werm man vom Sachſen in Böhmen ein- 
tritt. Als ich von Hof aus in dag erite böhmiiche Dorf 
einfubr, waren eben einige Hunderte Mefruten vor dem 
Wirthshauſe aufgefielt. Welche fremde, mir neue Bhy- 
fiognomicen! Ich bätte den einzigen Sachſen aus ih⸗ 
nen heraus gefunten. Der Sprache nicht zu gedenfen, 
da das Deutfche ſchon ziemlich abwich, und das Böh- 
mifche, welches dem Wendiichen gleicht, mir durchaus 
unverändlich war ch reifte weiter; Denkart, Ge» 
brauche und Sitten der unteren Klaffen blieben gleich 
abweichend, wozu auch wohl die Berfchledenbeit der Re— 
ligion. vieles beiträgt; und um das Regifter diefer Nas 
tionellen Abſcheidungen zu ſchließen, ward ich am Abend 
einige Stunden von Carlsbad von dem Ständchen ei» 
ner Meinen Dorf: Gapılle uͤberraſcht, auf welche manche 
Eleine Stade unfers Vaterlandes ſiolz fegn würde. 

Als ich im Franzesbrunn aus dem Magen flieg, zog 
eben eine Heine Garavıne dem eine Stunde entfernten 
Eger su. Sogleich ſchloß ich mich als ein neuer Bas 
degali an. Da man mebr als die Hälfte des Weges 
zurüclegt, bevor man das tiefliegende Städtchen ges 
wahrt; fo wird auch dem Lagen einleuchtend, wie Ye= 
nig Werth diefe Feſtungswerke feit Berthold Schwarz's 
böllifcher Erfindung haben. In der Statt drängte fich 
mir am erften auf, dag nicht alles was Diode iſt, nuch 
gut ſey. Die Weiber der untern Klaſſen huͤllen fich im 
weite Mäntel von Tuch, die, um gan; umbeauem zu 
fepn, feine Aermel haben, dafür aber bis auf die Knö— 
chel reichen. Da noc dazu der Kragen mit Treffen be= 
feßt iſt, fo iſt dieſe Tracht koſtbar, ohne ſchoͤn oder paſ⸗ 
ſend zu ſeyn. — Unſer erſter Gang war auf das Rath— 
baus, um uns die Lanze vorzeigen zu laffen, mit wel= 
cher der Hauptmann Deveroug feinen grofen Feldherru 
erſtach. Einer unfrer Gefährten foöttelte über diefe 
„tindiſche Ieugier, wie er fie nannte. „Eine Banze,’/ 
meinte er: „ſey eine Lange; und es bleibe noch dazu 
fehr zweifelhaft, ob nicht diefe koſtbare Reliquie nur die 
Repräfentation der wahren Hellebarde fey.” Mag ſeyn 
daß er Recht hat, immerhin werde ung diefe Copie für 
das Driginal gegeben, dennoch erreicht fie den gleichen 
Zweck, fie führt uns das Bild großer Thaten vor die 
Seele. Gicht es doch auch Zweifler, die Tells kuͤhnen 
Schuß für eine Sage der Vorzeit halten, und unter 
mehreren Argumenten einen ſchwediſchen Gefchichtichrei= 
ber, Saxo Grammaticus, anführen, der genau diefelbe 
That von einem Bäuer und einem Edelmann in Schwes 
den erzäbit ; fo wie Andere das Heldenmädchen Johanna 
d'Are für ein romantifches Gefchöpf der Phantafie er- 
Hären. Werden aber diefe Ungläubigen wohl hindern, 
daf ter Greis den begeilterten Entel in Altdorf gu der 
Stelle führe, wo Tells hochherziger Knabe fand; oder 
dafi wir in Domremy das Hüttcyen aufjuchen, wo bie 
junge Heroine ihre Kinderjahre verlebte?r — Ich nahm 


die Hellebarde in die Sand, und mein Arm zudte un— 
willkuͤhrlich. Auf der Spike diefer Lanze ſchwebte viel- 
leicht das Schickſal der katholiſchen Religion in Deutfch- 
land. Wenn auch Wallenfein nur als ein einzelner 
Flüchtling zu den Schweden fam, er allein galt ein 
ganzes Heer. Sein Name würde bald die ungetreuen 
Schaaren wieder unter feine Fahnen gereibt baden. 
Guſtav faßte ein, wie man fagt, den fühnen Gedan- 
ten, Wrangel den Feldherrnftab zu übergeben, und nach 
Beru zu fegeln, um dort die Gold» Quelle der fpartifch- 
öfterreichifchen Macht zu gerlören; wie viel kuͤrzer und 
ficherer war der Weg von Eger nach Wien, und was 
bielt die Schweden — felbft ehne Guſtav — dahin auf, 
wenn Malleniiein mit einem Heere ihnen zur Seite 
ging? Der fremde Sieger ward Herr von Deutfchland, 
gab ihm die Belenner feines Glaubens und dadurch 
eine andere Geſtalt. Eine der ficherfien Grundlagen 
der politifchen Macht eines Meiches if die Einheit der 
Religion; und es iſt fchauderhaft, aber wahr, daß die 
Bartholomäus- Nacht Frankreich eine größere Stärke 
gab. Unter allen Ländern Europens it Deutfchland 
das einzige Reich, wo Feine Religions-Barthei an Mebr- 
zahl überwiegend if, und in diefem Gleichgewicht lag: 
feine größte Schwäche. Einig durch die Einheit des 
@laubens, wäre es die eriie Macht eines Welttheils, zu 
defien Schiedsrichter die Vorfehung felbit feine Bewoh⸗ 
ner beſtimmt zu haben fcheint; und von diefem Stand» 
punkte fonnte es den fchonen Traum eines ewigen Frie— 
dens verwirklichen, über deifen Ausführung Heinrich den 
Bierten Ravaillacs Dolch überrafhte. — Doch, das 
heißt ja auch geträumt! Indeſſen aͤcht weltbuͤrgerlich. 
Welche ſchwere Kette von Betrachtungen hatte ſich an 
den Ring des unbedeutenden Werkzeuges gereiht, das 
ich in meiner Hand hielt! 
(Die Fortfepung folgt.) 
Die Billets zum Conzert der Eatalani. 
(Schluf.) 

Eine gute Zahl von Damen- Antligen faben bald auf 
Stillheim, mit den Mienen forfchend: ob er nicht den 
Eis einer Schönen überlafen wollte, der aber war mo- 
dermgrob, nicht etwa um der Mode willen, fondern weil 
er mit Idchen zu fprechen hatte. Ziemlich verlegen be— 
antwortete er allerlei Fragen und ſchwatzte mancherlei 
Unbedeutendes vor dem Beginnen des Conzertes; als 
aber im Fortgange bei Variationen ein Da Capo mit 
Bariationen rings erfchaltte, heimlichte er vafch zu Jochen: 

„Ich bin nicht Stillheim, fondern ber junge Krufer 
— Gie werden wiſſen, daß unfre Bäter eine Verbin. 
dung zwifchen uns verobredeten — Doch Madam Ca— 
talani fiorte die Rede » Verbindung mit Wiederholung 
von „Nel cor pii non mi sento,‘* Ydchen hörte er⸗ 
ſchrocen keinen Ton und nur im Lärmen bei „God 
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save the King‘ war es möglich, daß der Nachbar fein 
Geſpraͤch alfo fortfeßte: 

— ich fann dies nicht gut heißen, che ich nicht zus 
vor Fhr Herz befragte, ich würde dies fchon gethan ha⸗ 
ben, wenn cs mir in Ihrem Vaterhaufe möglich gewe— 
fen wäre. Ich babe darum es bier zu veranlaffen ge— 
fucht und börte, daf — 

Madam Gatalani fang eben Sole, — Krufe mufte 
fchweigen, und fonnte nur im Hinausgehen noch fagen: 

Verzeihen Sie den Umitänden allcd, ich erlaube es 
mir, ein Briefchen in ihr Körbchen zu verbergen.’ So 
geſchah es im Hinausdrängen, als man eben auf die 
laute Bemerkung börte: 

Was, du findeft 3000 Thlr. Erwerb vief? Madam 
Gatalani ſetzt wenigſtens 2000 Thlr. zu, denn für 5000 
Thlr. Gefang hat fie geliefert. 

Draufen fehte Here Alrad feinen Hut ſchnell auf 
das Haupt und bat es, um der Erhigung willen, nicht 
übel zu nehmen, als er ihn nicht zog, indem Herr Still« 
beim fich verabfchiedete. 

Idchen war auf dem Heimwege nicht zu bewegen, 
von Entzuͤcken zu reden; kaum nach Haufe, eilte fie auf 
ihr Zimmer, durchfuchte das Körbchen emfig ımd fand 
— nichts. Als fie nach dem Umtleiden ängilich in die 
Wohnftube trat, börte fie den Water gewaltig lachen 
und ſah in feiner Hand ein Papier. — 

Idchen! rief er, das iſt ein koͤſtlicher Syag!— Da 
bat Herr Stillheim — Idchen wurde roth und bleich, 
— mahrfcheinlich mit dem Schnupftuche ein Billet aus 
der Tafche gezogen und es ift in meinen Hut gefallen, 
— der muß bier eine Liebfchaft haben, am die er dies 
offene Billet erft hat abfenden mollen. — Joͤchen er= 
bolte ſich. . 

Der Arme hatte in der Schnelligkeit des Vaters 
Hut für Idchens Korb gehalten, und da diefer feine 
Kopfbedelung zu Haufe bedächtlich abnahm, wollte es 


herausfallen. Es war umverfiegelt, Herr Alrad hielt es 


nun nicht für infolide es zu leſen, und fo erlaufchte 
SFochen diefen Inhalt: 

„Ihre Gefühle haben fich, wie ich hörte, für einen 
Andern entſchieden; vertrauen Sie mir, ebe ich einem 
Verhaͤltniſſe mich bingebe, das für uns beide Unheil 
berbeifübren konnte Uber Ihr Vertrauen bedarf ich, 
Sie find es mir fchuldig, und wie Sie enticheiden, Sie 
werden an mir einen Mann finden, der zu fchweigen 
und zu handeln weiß. Ehrerbietigſt grüßt 

Stillbeim.” 

Mas it das für eine Welt! fagte Alrad. Wenn 
bie Berfon — „Schade, daß dem Billette die Adreſſe 
feblt 17 — fiel Madam Alrad ein; — 

— wenn die Perſon den Menfchen nimmt, wovon 
will fo ein Buchhalter fie ernaͤhren. Aus des Prinzi—⸗ 
pals Kaffe! Cigentlih müßt’ ich das meinem alten 


Freunde Kruſe anzeigen. Aber der Stillheim wird fich 
doch Ärgern, wenn ich ihm morgen das Billet zuruͤck 
eritatte 

Und er ging am nächiten Morgen zu Stillbeim und 
hielt ihm feine Strafpredigt darüner, daß er mit Bas 
pieren fo nachlaͤßig umgehe und als ein unetablirter 
Mensch fchon in Liebeshaͤndel verwidelt fen. Aber 
Krufe lächelte in fich, denn er hatte ſchon Antwort auf 
feine Zeilen. Idchen vertraute noch am Abende die Lö— 
fung des Abentheuers der Mutter; diefe, welche der Toch- 
ter Liebe zu Salring, ihres Mannes Buchhalter, unter- 
flüßte, gab den Rath, eilend Heren Krufe von den Herz 
zensumſtaͤnden zu unterrichten und Madam Alrad, die 
früher den Schlaf verfcheuchte, als der Gemahl, hatte 
diesmal das Fruͤhſtuͤct und dem DOberbefehl über die 
Dienſtboten an Idchen uberlafen, um den Bräutigam 
zu beſuchen umd zu ſtimmen, denn das Schreiben wurde 
doch für gefährlich erkannt. 

Der junge Krufe reißte ab, ohne meiter fein In— 
cognito zu befchädigen; Here Alrad martete auf feine 
Ankunft fo lange, wie auf eine böfe Schuld. Endlich 
meldete ihm der alte Krufe: Verhaͤltniſſe, deren Details 
er ihm erlaffen möchte, gäben das Facit: daß zwiſchen 
ihren Kindern eine Scheidung vor der Ehe erfolgen 
muͤßte. — Wuͤthend über das mifilungene Gefchäft, ver 
afecurirte Papachen feiner Tochter Ruf ſchnell in einer 
Berlobung mit dem, durch „et Compagnie‘‘ geadelten 
Buchhalter Salring, und auf dem Freitags-Kraͤnzchen 
hört man Heren Alrad nun oft fagen: 

Menn ich nur wuͤßte, wer mie die drei Billers in 
die Tabacks-Doſe vraktizirte? — aber niemand antwor- 
tet; vielleicht erfährt ers nach Idchens Hochzeit! 

F. W. Gubiß. 


Zeitung der Ereigniſſe und Anſichten. 


x Dirginten- herrfcht über Religion folgende herrliche Bar 
gung: „Die General» Verfammiung, überzeugt, daß der Mllmächs 
tige die Seele frei etſchaffen hat; daß alle Verſuche, durch zeit⸗ 
fihe Strafen, Druck oder Entfräftung der Willensſteiheit (mits 
telſt bürgerfiher Gefeke) auf Religlon eimynoirken, nur Deuchelei 
und Serabtilrdigung der Eitten verbreiten und dem Plane dei 
erhabenen Stifters unſter Rellglon entgegen find, beſchlieüt: Daß 
Niemand weder zur Ausilbung ober Unterftügung einer gottes— 
dienftlichen Verehrung, noch zur Unterhaltung rellgiefer Berfamms 
fungsorte oder der Diener irgend einer Religion verbunden iſt; 
eben fo wenig auch in feinen religiofen Meinungen und feinem 
Stauden, Zwang an Leib und Stern erleiden, belaſtigt, beſchwert, 
oder überhaupt feines Glaubens wegen zur Rechenſchaft gezogen 


werden foll; daß es vielmehr Jedermann frei ſteht, feine Meinun⸗ 


gen im gottesdienſtlichen Angelegenheiten frei zu befennen und 
durch Grilnde zu rechtfertigen, und daß dieſes auf Feine Weiſe 
die bürgerlichen Eigenichaften verringern, erweitern oder verdns 
dern ſoll. (Conſtitutions⸗Akte.) Ob wohl die, welche ſich in une 
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ferm Welttheile file die Gebildeteſten Kalten, ausrufen: Der 
Gag machte felbit den Europäern Ehre!? 
Morning Chronicle jagt: 
Nun biedrer John Duafer gefüttert fein Neft, 
Grübt, die Nation gut zu fcheeren, 
Fr all feiner Wunſche befheidener Reſt: 
In Frieden den Raub zu verzehren ! 

Jetzt At die Suspenfion der Habeas-Torpus:Mfte Sefeg, und 
gebufdig muß fih das Volk der betrübten Erlaſſung fügen. Ned+ 
Nic dürfen wir beiheuern, daß im Lande feine Unzufriedenheit font 
bereit, als die, welche diefe Dill hervorgebracht. — Der Times, 
der ſich mit endloſen Npologien und ſubtilen Grlinden Über die 
Manfregel der Negierung befhäftigt, meint dagegen unter andern: 
von dieier Suspenfion würde mehr Aufbebens gemacht, als wenn der 
Religions; umd der Schul: Unterricht fuspendirt wären, und dies 
märe doch ein viel michtigered Ungliid! — D ja, Arges fann 
immer ärger werden, das iſt aber ber ärgite Troft im Leben, obs 
glei er gewehntich At! 

Mehrere englifhe Blätter theilen ein Epigramm mit, was 
fi ohmgejähr fo Heft: 

Dicht ſichet mehr iſt unſer Leib, ' 
Die Freiheit it im Fallen, 

Und, zum Miniter : Zeitvertreib, 
Dreht Selaverei und Allen; 
Gemindert twird und Hab’ und Kraft, 
Die Rettung ſtets verfhoben, 

Der Seit, der ringsum pweiſelhaft, 
Kommt mind'itens nicht von oben! 

Eine mehrjährige Werterbeobahtung hat erwieſen, daß die 
Menge des Negens im Durchſchnitt jährlich für Paris 17 Zoll 
zı Linien beträgt. 1816 betrug fie 20 Zoll 2 Linien, und (mir 
der alles, was man erwarten follte,) im Jahre ıgtz (dem fo 
beißen fruchtbaren Jahre) 1 Zoll 7 Linien mehr, als 1516. Es 
bat affo damals mehr, nur nicht fo anhaltend gereanet. (Journ. gen.) 

Am 5. Marz ward zu Paris dem verftorbenen Reſtaurateur 
Beanvilierd zu Ehren eine tragi-Fomifde Todtenfeier gegeben. 
Das Eouvert des Verftorbenen befand fih neben dem Präfldenzs 
ten der Gigung; es war mit eimm Cypreſſenzweige gejlert; die 
Marqueurd trugen Trauer und Peureufen. Jeder Gaſt hatte 
feine Gabel mit ſchwarzein For umwickelt. Mad mehreren Op: 
fern von Pemard- und Ehampagners Wein, feritt man jur Apo⸗ 
theofe des DVerblichenen, und proffamirte ihn zuerſt als oberiten 
Ko des Pluto, worauf ein Mitglied den Vorſchlag that, aus 
feiner baummollenen Mige und feinem Vorlegemeſſer ein Geſtirn 
aufammen zu fegen, beitehend aus einem Dugend Sternen, die 
am Firmamente no ohne Benennung getveien. (Quotidienne,) 

Die Quotidienne hat die Vorfälle in England, ald Mittel 
zum Philoſophiren noch nicht verbraudt. Sie hält wieder eine 
fange Nebe und fagt unter andern: „Es fit endlich Zeit, daß die 
Volfer fernen, daß die Musübung der hochſten Macht ewig für fie 
verderblich ſeyn wird, und daß die großten Feinde ihres Glücks 
und ihrer Rechte diejenigen find, die nicht aufberen, fie zu über: 
reden, jene Rechte zu vergroßern und auszudehnen!“ 





e > 
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Geſellſchafter 


oder 


tter für Geiſt und Herz. 





1817. 
Der taube König. 


Spruch des Morgenlands. 
Taud fen Dein Ohr, o König, nicht! 
Sprich Recht den Großen und den Kleinen, 
Son wird zum furdytbaren Gericht 
Dein eigner Nichter Dir erſcheinen. 
Gezeugt aus Einem Fleiſch und Bein 
Eind Adams ungesäblte Söhne, 
Nicht Einer fühit den Schmerz allein; 
Wenn Dieje Magen, feufzen Jene— 
Drum bleibt Dein Auge thraͤnenleer, 
Etatt mit den feidenden zu weinen, 
So nenne Dich nicht Unier Einen, ’ 

And König fen fortan nicht mehr! Weiſſer. 
Sfiszen aus einem Reifejournale. 
(Einer Freumdin gefshrieben,.) 

Erlangen. 
Mean bat ſchon oft die Frage anfgeworfen, ob die Po⸗ 
lizei, gu deren Wirkungskreis auch die Verſchoͤnerung 
einer Stadt gehört, nicht ihr Augenmerk anf die Aus— 
haͤnge⸗ Schilde richten folle. Gewiß würden dann alle 
„blafende Inftramentenmacher‘‘ verfinmmen, und ber 
‚„Rappe”’ müßte feine Klauen und Flügel einziehen, oder 
der ſchwarze Vogel den ufurpirten Namen des edeln 
Vierfußes zurüdgeben. — Als ic) in Erlangen durch 
eine der Hauptſtraßen fchlenderte, gewahrte ich eines 
Schildes, deſſen Inſchrift ich Ihnen mit diplomatifcher 
Genauigkeit beriche. „Jean er de Souiris. ı903.* ob 
bei diefem Raͤthſel eine Sphing ſich mit im Spiele bes 
fand, weiß ich nicht, ich menigftens war kein Dedip, 
und wahrfcheinlich müßte ich Ihnen noch beute die Auf: 


loͤſung fchuldig bleiben, hätte ſich micht glüdlichermeife- 


Montag den 24. März. 


49ſtes Blatt. 


der Maler aller etwas fchwerfälligen Köpfe erbarnıt, 

und den Schlüffel zu diefem Märbfel in einen Tedernen 

und einen feidenen Damenhandſchuh verfinnlicht, die er, 

kreuzweis gelegt, über die Hieroglyphen angepinfelt hatte. 
Der Rigi. 

Parturiunt montes! — Wenn ie ſich dieſes von 
einem Ihrer gelchrten Freunde haben erflären laſſen, 
fo mögen Sie denn erfahren, daß bier von einem der 
fchönften Schweijer-Berge die Rede iſt, auf deſſen Gi- 
pfel ich fo eben, nach vierſtuͤndigem Klimmen angelangt 
bin. Kaum babe ich mich auf die Bank, ohnweit eines 
kleinen Waferfalles niedergeworfen, fo erfcheint auch 


ſchon die aufmerffame Wirtbin, einen Becher erquicken— 


den Rebenfaftes in der Rechten, und mit der Linfen 
mir ein Stammbuch darreichend, in welches jeder Fremd⸗ 
ling feinen wertben Namen, auch nad Belichen eine 
tleine oder große Hergensergiefung, einzugeichnen pflegt. 
Welche Flut von Gedanken! und Faum einige Tropfen 
geiftigen Oeles darauf. So feltfam auch diefe Dürre 
bei einem fo fruchtbaren Boden fcheinen mag, mir it 
fie ganz erflärlih. Gegenfände, deren Groͤße vor je: 
dermanns Auge offen und unbeflritten daliegen — fey 
nun diefer Gegenſtand ein Menfch oder ein Berg — 
find zu erhaben, als dag nicht jeder Beiſatz in ihrer 
Nähe Mein erfcheinen muß; That und Wirklichkeit fpres 
chen, was bedarf es weiteres Zeugniſſes. 

Ich fchlug das Buch in der Mitte auf. Eine Dich» 
terin hatte bier einige gefühlvolle Stanzen niedergelegt. 
„Wie Schade!” fand von einer boshaften Hand darum 
ter; „Wie Schade, Mademoifelle ** daß Sie nicht fo 


bübfch find als Ihre Verſe!“ Und dies noch dazu im 
der Spradye einer Nation, die ſich ung als die Lehr 
meirterin in der fogenannten Galanterie auforingt. 
Wird die gefeierte Dichterin wohl die gefränfte Jung— 
frau entfchädigen? Es it und bleibt — auch bier in 
einem andern Sinne — wahr, was der qute Pater 
Abraham a Santa Klara predigt: „daß eine Jungfrau 
ſeyn folle wie die Schnede, dte ihr Haus mit fich trägt 
Befier wenn fie fi mit feiner ihrer Herzensmeinun— 
gen, auch mit der poetischen nicht, unter die Gpötter 
wagt. Jede Art von Publicität freitet doch eigentlich 
gegen das was man Weiblichkeit nennt. — Ich blätterte 
weiter: 

Bott fprach zu Millionen Welten: Werbe! 

Hier bat er ausgeruht; 

Dom Rigi blidte er auf unſre fhöne Erde, 

Und fagte: Sie iſt aut. 

Willfommen, Herr Bombaſtus! Echade nur, dag 
der gute Mann aus feiner Wolfenhöhe fo platt auf die 
Naſe fällt. Die Kraft des einfachen biblifchen Gedan—⸗ 
kens fo zu verwaͤſſern! Erwägen Sie ſelbſt, meine Freuns 
din. Der hoͤchſte unfrer Berge, der Chimboraflo, vers 
halt fich nach einer genauen Berechnung zu diefer Erd- 
fugel, wie ein Sandforn von eines Granes Dide zu eis 
ner Kugel von zwei Fuß im Durchmeſſer. Bergleichen 
Eie nun diefes Sanditdubchen, das gegen unfre Sonne 
in Nichts verfinft, mit dem fchwindelnden Bilde von 
Millionen Sonnen, und wiederholen Sie dann — doch 
nein, wiederholen Sie nicht. Es giebt Erhabenbeiten, 
die feiner Analyfe faͤhlg find. 

„ESs bleibt dabei,” rief ich, und fchlug das Buch 
ju: „auch von diefem Berge gilt das Nascitur ridi- 
eulus mus,‘ 


Aus einem Alphabet von Dingen, wovon in foger 
nannter „guter Gefelfchaft‘ nicht die 
Rebe ift. 


2. Beben und Eiche; — das klingt natürlich fe» 
Bendig und lieblich, aber beides in guter Geſellſchaft 
fenn wollen, würde mindeitens zur Bezeihnung „Eon 
derling” helfen. Nicht einmal den Kindern wird ein 
Ausbruch des Lebens, eine innige Froͤhlichkeit geftattet, 
Drama oder Gouvernante wispert gleich dazmifchen: 
„Bkut, ſchaͤme dich!” — und bei wohlerzogenen Perſo— 
nen ſetzt man cs unbedingt voraus: daß fie fich von 
ſelbſt fchämen, frob und glüclich fich zu zeigen, denn 
das verbietet ein für allemal der Anitand. Zwar pflegt 
man oft zu fagen: Der oder Die weiß zu leben! - das 
beißt aber nichts weiter als: er oder fie ſtirbt nicht vor 
Langeweile in guter Geſellſchaft, fondern er oder fie 
fagt nur am naͤchſten Tage: Ich habe mich gefiern zum 
Sterben ennuyirt. Das iſt denn bei Vielen nur ein—⸗ 
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aelerntes tägliches Morgen-Sprüchlein, denn auch dag Ge · 
ſtaͤndnig: man fen vergnügt geweſen, würde die Schid- 
lichfeit verleben; - bei Andern if es ein letztes Zucken 
des wahrhaften Kebens, ein inconventionelles Zweifeln 
dagegen: daß es durchaus conventionell iſt, fich zu ens 
nuniren. Kommt zufällig — denn auch der bon ton 
fann mit feinem gelichten, 'unabwendbaren Fatum der 
Kangweiligfeit, nicht immer den Zufällen vorbeugen — 
kommt zufällig, fag’ ich, ein gerader, beutlicher Natur: 
menfch in gute Gefellfchaft, fo wird er nicht allein 
vie Erb-Sage: Der Menſch iſt ein vernuͤnftiges Ges 
fchöpf! — befireiten, fondern fogar Swifts Berichti- 
gung: Der Menfch ift fein vernünftiges, nur ein ver⸗ 
nunitfübiges Geſchöpf! — Das if aber nur Mangel an 
„Esprit,‘ ein Ding, deffen Werth ſehr uͤberſetzt wird, 
mwahrfcheinlich weil es nicht überfcht werben fann, aud) 
erfordert jedes Verhältnif feinen eignen Esprit. Der 
des Geſellſchaftlichen in die Kunſt: alle gangbare Lies 
benswirdigfeit im Aeuferen wie eine Maare auslegen 
und in unvermeidlichen Fällen bloß nach Innen gähnen 
zu konnen, fchleicht Bernünftiges fich ein. Wem aber 
befagter „„Esprir“* nicht mangelt, ter begreift leicht, 
daß die Vernunft auf Erden einen fo fohlechten Stand 
bat, das fie ſchon Standeswegen gar nicht in gute Ge— 
fellichaft gebort. Wenn nun aber Jemand diefe Con— 
trebande mitbringt und ringsum die Scheu vor aller 
Wahrheit, das Kriechen vor denen, die Einfluß oder 
Geld haben, dieſes ewige Umhertreiben im Schein, die— 
fes Laͤſtern und Verlaͤumden bemerkt und entfcheiden 
möchte: das fen wider alle Sitte! — fo iſt dies nur 
eine neue Unwiſſenheit, die da glauben macht: daß Sitte 
und Sittlichfeit verwandt ſeyn muͤßten, da fie doch con= 
traftirend find, wie etwa moderne Politur und Rechte 
lichkeit. — Es wird fcheinen, als ſey auch der Verfaſſer 
von der gemeinten ‚‚guten Geſellſchaft,“ wegen der üblen 
Nachrede, aber follte man nicht fchlimm davon urthei« 
len dürfen, würde aufrichtig don folcher guten Ge— 
fellfchaft nie die Rede ſeyn fonnen, befonders, wenn 
von dem Reben, d. b. vom Geiſte darin zu fprechen 
ift! Werden die Automaten nur noch um ein Etwas 
verbeflert dadurch: daß fie, flatt mübfam in gedrech- 
felten Sinnfprüchen zu reden, ohne Mühe das Sinnlos 
fefte plapvern können, fo vermag ein Menſch Schöpe 
fer aller fogenannten guten Gefellfchaften zu werden. 
Die Liebe bildet in den befprochenen Geſellſchaf— 
ten ohngefaͤhr den Begenfag vom Leben; was diefes zu 
unverſtaͤndig if, das iſt die Liebe zu veriändig. Alles, 
was ſonſt Gefühl war, wird bedächtig der Gonnerion 
untergeordnet, um ein Ziel des Ehrgeitzes zu eriagen, 
eder endlich ein Haus zu machen, nachdem man neben- 
ber fich mit Dem Amor befchäftigte, der, fiatt zu vers 
wunden, gleich zum Invaliden macht. Die Liebe ift 
eine Angel, womit man den Genuß fängt, und wollte 


Jemand fich mit der Achten Liche einlaſſen, von der Cer⸗ 
vantes fagt: daß es der Mübe lobne, für fie ein Stuͤck 
Eturm und Wetter zu durchlaufen, würde man über 
eine folche verſchollene Herzlichkeit eben fo fpotten und 
lachen, als wenn ein zeitiges Fraulein im Gewande der 
Großmutter erfchiene. Wohl fiebt man noch in guter 
Gefellfchaft, wie ein Bräutigam am Fortepiano ficht 
und zierlich die Notenblätter wendet, wenn das Braͤut⸗ 
chen mit Salis fingt: 

Die Liebe brauht — — 

Ein Halmendach, das fie verberge, 

Ein Plägchen, zur Umarmung weit genug, 

Und einen Bla für zwei. vereinte Särge! — 
unterdeiten leiht aber der Liebhaber ein Ohr dem Ge- 
foräche der Eltern, die forte und piano ber die Aus— 
feier unterbandeln. Man it daruͤber einig, daß die 
Konigin Eliſabeth Recht hatte, als fie ausrief: die Ehe 
iſt ein Begraben vor der Zeit! — da muͤſſen denn frei— 
lich die Begraͤbniß-Koſten, die man den jungen Yeuten 
jablt, eine Entichädigung feyn und erwacht man nad) 
den Flitterwochen in einer Hölle, bilft man fich wie 
, man kann und üt dabei wenigiiens von der Kiebe nicht 
genirt. Der Nuben ſchuͤrzt das Band der Liebe und 
der Freundſchaft, freilich nutzt es jich auch bald ad, aber 
in der fogenannten guten Gefelichaft fehlt es nicht an 
neuen Antnüupfungen und es gehört zu ihren Statuten 
fi) nirgends fo zu binden, dag man nicht leicht wieder 
los könnte. a, ia! 

Zu leben ohne Geiſt, 

Zu lieben ohne Herz, 

Das if des Weltmanns Kraft; 
Doch wer Verſtaͤnd'ges preißt, 
Und liebt in Noth und Schmerz 
Der bleibet pöbelhaft! 


Ludwig XIV. 


Dieter Monarch, den fein Zeitnlter den Großen nannte, 
befaf einen unerträglichen Kleinigkeitsgeiit, wie Alle, 
welche nicht Kraft und Wuͤrde genug in fich felbit fuͤh⸗ 
Ien, um wahrhaft groß zu ſeyn. Da der Miniſter Dias 
zarin den jungen König während der Minderiährigkeit 
von allen Staatsgefchäften entfernt hielt, und ihn nur 
den Hmganı mit Weibern geflattete, fo blieb derfelbe 
von alle den Kenntniffen entblöft, die einem Regenten 
unerläßlich find. Ludwig fühlte bald was ihm mangele, 
und fuchte nun diefe Schwäche hinter dem Stolz zu 
verbergen, mit dem er feine Umgebungen ſtets in der 
ehrerbietigien Entfernung zu halten wußte. Man weiß 
faum einen oder zwei Fälle, wo er in Gegenwart feiner 
Höflinge gelacht babe. Da er an Gröfe und Schönheit 
der Gehalt Über feinen ganzen Hoffinat bervorragte, fo 
fürchte er durch den Glanz feiner Repräfentation Alles 
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Borzüglich wurde feine 
Eitelkeit gefißelt, wenn es ihm gelang, durch ein fchnef- 
les Imponiren auch den Entſchloſſenſten zu verwirren. 
Einmal jedoch mißlang dieſer Verſuch in einer auffal⸗ 
lenden Art. Ventenrieder, Freiherr von Adelshauſen, 
Reichs hofrath in Wien, ward von ſeinem Kaiſer zum 
Geſandten an den franzöſiſchen Hof ernannt; ein body 
gefinnter, fühner Mann, der Aeſops Figur, aber auch 
defien Bertiand befah, und allgemein für einen erklär- 
ten Feind des franzöfifchen Namens galt. Als er in 
feierliher Audienz fein Greditiv übergab, und Lud— 
wigXIV. auf feinem Throne anzureden begann: „„Sire, 
l’empereur mon maitre...‘* fo fiel ihm der König in 
die Rede: „Plus haut, Monsieur le ministre !** Pen— 
tenrieder bob mit rubigem Tone und unverwandtem 
Blide wieder an: „Sire, l’empereur mon maitre. .“* 
— ‚Plus haut, Monsieur le ministre !“* rief der Kö— 
nig zum zweitenmale ungeduldig. und barſch. Da trat 
Pentenrieder einige Schritte vor, und fagte mit hohem 
Tone: „‚lempereur mon maitre... Siro!“ — Die 
Höflinge entfegten fich, aber Ludwig ſchwieg, und ließ 
den Gefandten feine Rede ununterbrochen beendigen. 


Bolfslied 


Ind fon ich Schutze werden; 
Den Garten naͤhm' ich an! 
Da wachſen rothe Kirfchen, 
Auf grünem, grünem Blan! 


In der Kasminen =» Laube 

Da fit ſich's Abends ſchoͤn; 
Da kann fih um die Pfingiten 
Ein junges Blut ergehn. 


Der Schulze mag’s nicht leiden, 
Schredt alle Luſt hinweg ; 
Die Vögel aus den Heden, 
Die Mädchen übern Steg. 


Ich Lich fie Blumen pfluͤcken; 
Der wachfen ja genung! 
Sch lieh fie Kirfchen brechen; 
Man it nur einmal jung! 
Refe 
Getaͤuſchtes Hoffen. 


Ein niedliches Seitenſtuͤt zu dem beirogenen Mildh- 
mädchen Hiefert uns Manutius in feinen fchäbbaren la= 
teinifchen Briefen. — 

Ein Einfiedler hatte, aus wilden Bienenftöden, eine 
lange Zeit einen ziemlichen Vorrath Honig fich gefams 
melt, und über feinen Schaß erfreut, dieſen in dem 
Raum eines Topfes verwahrt. „Bald — fagte er nun 
zu ſich — bald will id in die Stadt gehen, den Honig 
verfaufen, und mir einige Schnafe dafür anfchafen, 
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Haben mir dieſe Laͤmmer geworfen, ſo nehm' ich mir 
ein Weib! Ja — fährt er endlich mach einer ziemlichen 
Pauſe fort — wenn nun die Kindlein, die fie mir ge— 
bieret, ungeborfam und ſtörrig find? — Ha, fo, fo pruͤgl' 
ich fie, folt..... mit diefen Morten fchlug er anit dem 
Stode, den er im Feuer der Rede ergriffen, unvermus 
tbet an den Honigtopf, er zerbrach, und — dahin wa - 
ren Schanfe, Laͤmmer, Weib und Kinder! — - 
, Karl Grumbad. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Bertin. Oeffentliche Bader. Ein neues Badebaut, das Un: 
ternehmen eines verdienten Arztes, iſt feiner Beendignng nahe. 
Das Bedürfnig der Neicheren iſt dadutch anf billige Art befrier 
digt, aber freilich fonnte von dem Unternehmer auf die zahlreiche 
Klaffe ärmerer Bilrger feine Rückſicht genommen erben, went 
er ſich nicht ſelbſt im Diefe wollte verfegt fehen. Das Bedürfniü 
der Hermeren At aber noch viel dringender, da ihnen weder 
Bader im Daufe zu Gebote jtchen, noch Meifen nad Heilbädern 
möglich find; die Bader aber gerade in diefen Klaſſen, die ſich 
der Witterung rldfichtlos ausferen milſſen, den befchtwerfichiten, 
langwierigſten Krankheiten verbeugen Eonnen, In ältern Zeiten 
war überall für ofentlihe Badſtuben geforgt, der allgemeine es 
brauch beweißt die Maßigkeit des damaligen Vreifes der Bäder; 
ihre Einrichtung, den ruſſiſchen Schwitzbadern fih annähernd, wenn 
gleich durch den Mitgebrauch bes heißen Waſſers davon verſchie⸗ 
den, Heß freilich eine ‚großere Wehlfeilheit zu. Aber eben biefes 
gemeinfcbaftfiche Baden in engem Raum fand ſich beim Ausbruch 
der Luſtſeuche, wie der Pet, hochſt verderblich; die Zilhriafeit 
(wegen der zunehmenden Unzilchtigleit) mochte auch einen Einfluß 
haben, die Bader wurden aufgehoben, den Badern blieb nur der 
eine Theil ihres Geſchafte, das Haatſcheeren, Scropfen umd Ader⸗ 
lagen. Wollten wir jegt, wie es die Pflicht beifcht, mie 
der Bader eintichten für die ärmeren Klafen unfrer Mitbürger, 
fo milöte freilich das Gemeinfame Der Gefahr und Anſteckung verr 
mieden twerden, auch zur Bewahrung der Zucht jedem eine eigne 
Badefammer und Badewanne angewiefen werden, doc ließen ſich 
dieie Kammern ohne Schmuck, reinlih und dauerhaft, in großer 
Zahl in Sälen abſchlagen, {mie wir dies an Madesrtern mie 
Toplitz und Misbaden zu fehen gewohnt find) welches beionders 
für die Minterheijung große Erfparnig macht. Wenn nun das 
Gebäude dur milde Stiftung und freiteillige Beiträge eingeriche 
tet wilde, wenn die Negierung dazu das im Mittelpunfte der 
S adt am Waſſer wohlgelegene chemalige Poſthaus, oder bei ei⸗ 
ner Verlegung des unbequemen alten Padheſes, deſſen Gebaude 
dazu hergäbe, ſo fragt es ſich, wiebiel bei der vortheilgafteiten 
deuetung ein twarind Bad forten Fonnte? Die Erfahrnen find 
biemit aufgefordert, eine offentlihe Kunde darüber zu ges 
ben. Nach unſter Berechnung ſcheint dies und ein Lohn für den 
Märter, der das Bad reinigt und anläßt, ſich fo billig einrichten 
gu laſſen, daß eine aroße Zahl diefes Geid mit Dergnilgen dafür 
ausgäben, ja daß fegar viele Aranfe vom Lande zur Benutzung 
die er An dalten fih bieher begeben wilrden. Für die Armen, die 
gar nichts geben Eunnten, ware es dann aber leicht, eine hin: 


fängfiche Kaffe einzurichten, die Ihnen dieſes Heilmittel ganz frei 
zu benugen geitattete, und fie dürften nicht fchlechter baden und 
beident erden als jene, welche bezahlen, wie dies leider! fo oft 
bei Heilquellen bemerflih wird. &# it wünſchenswerth, daß diefe 
Furze Anzeige erfahrnen Männern Die Deranfaffına würde, fi 
öffentlich über den angeregten Gegenſtand aus zuſprechen, damit 
die Beratung vollig reifte, che zur Ausführung geſchritten wird, 

Einer von Dielen, die ihre Geſundheit heißen Bär 

. bern banlen. 

Tom Belcher, der erite aller englifchen Borer, der mährend 
fo langer Zeit jeden befiegte, der fi mit ihm meſſen wollte, ir 
fürzlih durch eimen Unglücksſall, der ihm den Heinen Finger der 
rechten Hand verrtümmelte, für immer dem edien Handwert des 
Borens entzogen, durch das er fo viele Porbeeren eingeerndtet. 
Er fell angeblich während feiner Nusübung 5 — 600 Geiten, und 
etwa aoo Sinnbaden mit feiner Fräftigen Hand eingerioßen has 
ben. (Constitut.) 

Die Einfilfrung det Welns aus dem Cap de bonne espe- 
rance in die engliſchen Häfen geſchah bis jegt, zur Beförderung 
des dortigen Weinbau, ohne oder wenigſtens gegen fehr unbes 
deutende Abgaben. Dies bat zu dem foefulativen Mißbrauch 
geſlihrt, daß europätfche weiße Weine nad bem Kap, nd von 
dort dann abgabefret in England eingeführt wurden. (Quotid.) 





Diefe Zeitſchrift, bei welcher der Deransaeber für mannig ⸗ 
fahen Antheil feinen Dank ausſpricht, bat mehrere fehe aufmerk⸗ 
feme Lefer, die file Manches Sufäge und Berichtigungen einfert- 
den; er bitter daß Andre ein Gleiches thun, und wird an— 
nehmbare Mittheilungen abdrucken laſſen unter der Weberfchrift : 

Bemerfer. 

Der berigmte Ktaproth it geſtorben und wo find die Schü⸗ 
fer von ihm, die feine Stelle zu erfegen verſprechen? Wohet fommt 
die feltiame Erfcheinung in Deutſchland, daß da, mo fih ein 
püdiiher Anfang zeigt, fein Fortgang gefunden wird? Das liegt 
in der Natur umferer meiſten wiſſenſchaftlichen Einrihtungen. File 
alles enticieden Beriihmte it hinlanglich geſorgt, eben fo für den 
Anfang roifenfchaftficher Bemübung, für jene durch Nfademien, 
Cchrer: Stellen u. ſ. wo.; file diefe durch Stipendien; der Mittels 
zuſtand aber iſt ganz vergeifen, two ſich ſchen das Talent dem 
Talente verräth, aber eigentlih noch nichts aufjnmeifen hat, das 
ihn von dem gewohnlichen Drange des Lebens frei machen fonnte. 
Wer hat nicht entihiedene Talente auf Umtverfitäten gefannt, die 
naher zu den gemeinen Beihäftigungen aufgebraucht tourben ! 
— Die Teanzofen haben hierin mande gute Einrichtung bei dem 
National: Institute gehabt und fie it nicht ohne Frucht aeblier 
ben, aub in Boiern und Danemorf it man aufmerffam neivorr- 
den anf die Erziehung und Aneignung jugendlicher Talente; die 
andern kaufen gern, wie die Nomer, bie fertigen Kunjttwerfe, den 
aelehrten Sklaven, und lümmern ſich wenig darum, wie fie ent: 
fanden find. (4. Seite 20.) 

Ueber Behaims Aniprüche an die Entdefung von Amerika 
bat Mure fhon vor mehreren Jahren ein eigenes Buch gefchrie: 
ben, er enticheider gegen ihn, doch mochte die Unterfugung wohl 
nicht ald gei@lofen anzufehen ſeyn. (zu Seite 56.) 
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Rudolph. 


Rudolph wollte nicht laͤnger in der Heimath bleiben; 
eines Morgens ſchnuͤrte er fein Buͤndel, verließ die Va— 
terfiadt, ging nach Oſten zu, wo die Sonne aus der 
grümenden Flur flieg. Da fang er ein Morgenlied und 
die Lerchen wirbelten dazwifchen, daß ihm ganz weich 
wurde. Beinahe wär er wieder umgefehrt, doch der 
Zufall, daß in einem vorbeifahrenden Wagen ihm ein 
PBlab angeboten wurde, gab ihm friſchen Willen. Eine 
kleine Stadt, in welcher Kabrmarkt, mithin fröhliches 
Leben und Weben war, fchien ihm zu kurzem Aufent 
balt angenehm. Die Sonne ſank fchon, als er im 
Gaſthaus ein Heines Stäbchen bezog. Wunderbar ge— 
ffimmt, lehnte er fih zum Fenfter hinaus, das heiße 
Haupt in den fühlenden Abendwinden badend und was 
er fich fo leicht gedacht hatte, die Trennung von den 
Seinen, das verurfachte ihm jetzt trübes Sehnen. Mit- 
leidige Thränen ſchafften bitterfüße Linderung und die 
ſchwimmenden Augen konnten nicht klar die Sterne ſe— 
ben, aus welchen fie leſen wollten im welcher Gegend 
die Heimath läge. Der Menichen wurden immer wer 
niger auf der Straße, die Fenfterladen wurden gefperrt 
und unferm Flüchtling wurde immer bänger. An der 
Thür des nachbarlichen Haufes fammelten ſich Greife 
und Mädchen, Mütter und Juͤnglinge, den fchönen Abend 
zu feiern. Bald fchlugen einige vor, einen von den 
fingenden Wanderern zu bolen, die fo reichlich den 
Maͤrkt befucht hatten. Es wurde ein Jüngling gefandt 
und er kam mit einem Mädchen zuruͤckt. Schwach nur 


Mittwoch den 26. März. 


5oftes Blatt. 


leuchteten die glänzenden Sterne. Rudolph erkannte 
eine fchone Geſtalt, in der Hand eine Paute. Das 
Mädchen ſetzte fich auf die Steinbanf, ſchlug einen dum⸗ 
pfen Klang an und begann: 

Wenn dir die Sehnſucht den Buſen bewegt, 

Liebendes Harren dir Wehmuth erregt: 

Dann fuche mic, 

Ich tröfte dich! 

Und wem mein Lied getönt, 

Den bat es fchnell verföhnt. 

Komm fuche mich, ich troͤſte dich! 


Wenn du dein Mädchen num endlich befiegt, 
AU deine Wonne am Herzen dir liegt: 
Dann fuche mich, 

Sch warne dich: 

Bleib deiner Liebe treu, 

Wechſel bringt frühe Reu! 

O ſuche mich, ish warne dicht 


Wenn deine Jugend, dein Feuer entflohn, 
Sabre des cifigten Winters dir drohn: 
Dann fuche mich, 

Sch mahne dich: 

An deine Jugendjeit, 

An ihre Seeligfeit! 

O fuche mich, ich tröfte dich! 

Heißer glühten Rudolphs Wangen, häufiger roll⸗ 
ten feine Thränen; er wußte nicht warum? Nun fie 
len ihm feine Eltern ein, ihr Kummer um ihn, dag 
Thörigte feines planlofen Vorhabens. Schnell griff er 


nach feiner Habe und eilte hinab. Als er vor die Thür 
Fam, fang das Mädchen wieder; er blich. Er ſah nun 
ihre Züge deutlich und neues Drängen peinigte feine 
Brut; er wollte fort und konnte nicht von der Stelle. 
Es ſchlug zehn. Die Hörenden fchlichen nich einander 
fort, das Mädchen, in Tone verfunfen, blieb noch. Rus 
dolph, feelig ihr zu laufchen, fand tief im Winkel ver- 
borgen. Endlich erbob fich das Mädchen, und ging. 
Da ermannte fich Rudolph, doch bedenfend, dab er im 
Finftern den unbefannten Weg leicht verfehlen fünne, 
entſchloß er fich, über Nacht zu verweilen. Er wollte 
ins Haus, es war verfperrt, man hatte ihn im Dunfel 
nicht bemerkt “ 

Unentfchloffen blidte er um fich und ſah am Ende 
der Straße die weiße Sängerin, geifierartig wandeln. 
Blitzesſchnell eilte er ihr nach und holte fie an ihrer 
Thür ein Zitternd fafte er ihre Hand, fie blidte um 
ſich und ſtuͤrzte fchreiend zu Boden. Lange währte es, 
ehe fie wieder zu fich fam. Rudolph beugte fich über 
fie, die ſchwarzen Augen leuchteten ihn fragend an. 
Darauf bob fie die Hand und wieh nach oben. Rudolph 
verfiand fie und trug vor Schred und Wonne zitternd, 
die ſuͤße Lat ins Haus. Als er ins Zimmer trat, legte 
er fie fanft auf die Ruhebank und wollte gehen. Cie 
aber hielt ihn krampfhaft feit, zog ihn zu ſich, preßte 
das Haupt heftig gegen feine Brut und wurde nun 
rubig. Er, troß der Unruhe in feinem Innern, ließ 
den betäubten Kopf auf ihre feidnen Haare finfen. Sie 
athmete tief ermattet; ohne fie fören zu wollen, beob- 
achtete er fie finnend und ſtarr, bis auch ihn Müdigkeit 
übermwältigte; er fchlief ein, fo ſehr er ſich befämpfte. 
Kaum blidte der Tag über Berge, als es auch fchon 
im Städtchen lebendig wurde. Rudolph erwachte; noch 
fühle er ſich umſchlungen, noch rubte der ſchwarze Kofs 
kenkopf an feinem Bufen. . Er wagte es kaum, fich zu 
regen, doch als er die Arme von feinem Halſe ſtreifen 
wollte, waren fie eritarrt, bie lichen Mugen gebrochen, 
und der fchöne Leichnam ſank zu feinen Füßen. 

Bon fchweren Träumen zu ſchwererer Wirflichfeit 
erwacht, fann er auf das Vergangne. Seine Kage war 
fo wunderbar, fo unheimlich, felbft gefahrvoll, er wollte 
fort und blich wie gebannt fichen. Seine Ängftlichen 
Blide trafen einen angefangenen Brief des Mädchens 
an ihre Eltern; er enthielt die Bitte um Berzeihbung 
für ihr beimliches Entweichen. Als Urfach führte fie 
an: hr Beliebter fey im Kampfe geblieben, fie fühle 
ihr nahes Ende und wolle, ihm nahe, Werben. Nicht 
fern vom Briefe lag ein Bild, das Bild des heifige- 
liebten Todten. Auf den eriten Anblid fand Rudolph 
eine uͤberausgroße Aehnlichkeit mit diefem Bilde und 
ſich ſelbſt. Nun erklärte er fich das Zufammenfinfen 
des holden Kindes, nun ihren Tod, Die Arne war in 
dem landen geitorben, fie fierbe am Herzen ihres Ges 
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liebten. Gern bitte Rudolph das Vermaͤchtniß der 
theuren Todten erfüllt, aber noch war fein Name in 
dem Bricfe genannt, Er hing ihr das Bild um den 
Hals, raubte eine Lode von ihrem Haupte und eilte 
davon. Beinahe Hiegend erreichte er ſpaͤt Abends feine 
Heimath. Jubelnd umfchlangen ihn die Eltern, die ihn 
fchon verloren geglaubt hatten. Er aber drüdte bie 
Locke an feinen Mund und — liebte nie wieder! 
G. Höltei. 


Eine Reliquie von Gleim. 
Vorwort. 


Eine an Geift und Gemuͤth wie an Stand hohe Dame, 
in deren Mähe verweilen zu dürfen Einfender diefes für 
das hoͤchſte Gluͤck feines Lebens rechnet, bat ibm er« 
faubt, aus ihren reichen literarifhen Schaͤten dann 
und wann cıne unverwellliche Bluͤthe den Freunden 
deutfcher Kun und Wiffenfchaft mitzutheilen und an 
längit dabingegangene, ehrwuͤrdige Namen erinnern zw 
belfen. Er macht den Anfang diefes für ihn fo höchſt 
erfreulichen Gefchäftes damit, daß er eine Darjiellung 
aus dem poetischen Nachlaffe des immer feifchen Gefan- 
geshelden, des frommen Altvaters Gleim, vorliegt. 
Das Sujet dazu gab die Vermählung der erlauchten 
Gräfin von Stollberg = Wernigerode, einer gebornen Für« 
fin von Schoemburg, jeht Bewohnerin des Himmels. 
Kari Grumbach. 
Weiſſagung von taufend Jahren, im Zljas Thale 
geweiffagt, und in Erfüllung gegangen im 
Sabre 1799. 

Kennſt du das Ilſa Thal? Der Fuß des hohen Brocken 
Beruͤhrt's gemach! Es pflegt in ſich 

Den Wandrer tief hinein zu locken, 

Und neulich lodt es mic! 


Schön, undegreiflich ſchoͤn hab' ich's gefunden! Gehe, 
Wer's nicht gefehen bat, hinein, 

Und febe Gott in ihm, und fehe 

Sein Werk, den Zlia»Steip! 


Das Haupt in Wolfen, fteht des Steines Fuß in Sonne, 
Steht, wenn um ihn die Erde bebt; 

Bis an den Gipfel lebt in Wonne 

Mas im Gefträuche lebt. 


Ihm gegenüber ficht ein andrer; aber jener 
Bezaubert dich, du findelt ihm 

In allen feinen Theilen ichoner, 

Befonders auch fein Grin. 


In diefem Thale hat, vor etwa taufend Fahren, 
Eich eine Chriftin angebaut, — 

Als wir noch alle Helden warın, — 

Bom Himmel eine Braut. 


Die Bosheit ſucht' an ihr, und fand infteine Mängel, 
Und jeder Wandrer, ber fie fab’, 

Hielt fie für einen heil'gen Engel, 

Sie bie: Herzinia! 


„Mach taufend Fahren wird — meiffagte fie den frommen 
Urchriften ihrer böfen Zeit — 

„In diefes Thal ein Engel fommen, 

Ein Kind der Ewigkeit!“ 


„Die Heiden ihrer Zeit wird fie zu Chriften machen, 
Zu Ehriftenr Ehriften nicht zum Schein, 

Zu wahren! Allen Glaubensſchwachen 

Wird fie ein Muſter ſeyn!“ 


Wir wollen, fagte man, die befre Zukunft hoffen, 
An der man fich des Entels freut! — 
Die Weiffagung if eingetroffen 
Zu dieſer unfrer Zeit! — Bleim. 
Gemifd. 
25. 
Ein alter Kirchendiener der Franzoͤſiſch-⸗Werderſchen 
Kirche in Berlin, Namens E...t batte feinen Stand 
hart neben der Kanzel, und überfchrie die ganze Ge— 
meine, wenn gefungen wurde. Diefes flörte nicht ſel— 
ten den Gantor und die Andacht, zumal da cs der Kirche 
noch an einer Orgel fehlte. Endlich beichloß das Pres— 
biterium, mit ihm darüber zu reden; alle aber fürchtes 
ten ſich vor dem derben, burchfallenden alten Mann. 
Endlich übernahm es einer der Hrn. Prediger, der viel 
über ihm vermochte, mit ibm zu reden; er lieh ibn zu 
fih rufen ; mit fanften, glatten Worten begann er; feis 
nen Kircheneifer, feine Andacht, feine Frommigfeit zu 
loben; er verfäume feine Predigt, feinen Wochengottes= 
dienft, ſey immer wach und munter im (Gebete; finge 
aus voller Bruft und vollem Herzen die heiligen Bfalme; 
nur fen fein Gefang bisweilen zu laut, zu ſtark, zu 
durchdringend, und könne, fatt der Erbauung, bei Man⸗ 
dem Etorung vernrfahen. Dem alten E... funfelten 
die Augen; fchom zitterte er am ganzen Leibe. „Herr 
Prediger,’ gab er zur Antwort, fobald er Worte finden 
fonnte; „Herr Brediger, Sie find ein frommer, ein 
grundgelchrter Mann, mein Beichtvater, mein zweiter 
Bater; aber Sie find doch bei alle dem nicht der Konig 
und Prophet David. Der Konig und Prophet David 
fagt in feinen hundertiien PBfalm: Chanıcz à haute 
voix, chantez! Jauchzet dem Heren alle Welt) und 
ich werde jauchzen, fo lange noch ein Athem in mir iſt; 
— je chanterai ä haute voix! — Und am Sonntage 
darauf, fang er feinen Pfalm noch einmal fo laut als 
juvor. 
24. 

Am Schluß des fechssehnten Jahrhunderts Ichte in 

Paris ein origineller Kanzelredner, mit Namen Bons 
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eet. Einft predigte er, mÄhrend der Falten, in der 
Kirche Unferer lieben Frauen zu Barig wider eine neue 
Brüderfchaft von Büfenden, die am erſten Tage der 
Faſtenzeit in Prozeſſion durch die Stadt gejogen war 
und viel Aufſehen gemacht batte. Er nannte die Mit- 
glieder diefer Bruͤderſchaft Heuchler und Gotteslaͤugner 
und fagte von ihnen auf der Kanzel: „Sch babe aus 
„ficherer Hand, daß geftern Abend, am Freitage, fich der 
„Bratenwender für die vornehmen Büfenden drebte, 
‚und daß fie, nachdem fie Mittags einen fetten Kapaun 
„verzehrt, zur Abendmahlzeit die feinſten Lederbiffen 
„geſpeiſet haben, die für fie fchon bereit ftanden. Ach! 
„Ihr vermaledeieten Heuchler! Ihr fpottet alfo Got: 
„tes unter Eurer Bermummung und tragt Eure Gei— 
„Gel an Eurem Gürtel nur zum Scherz Dabin gehört 
„ſie nicht, daß Ihr's wißt. Sie gehört auf Euren Rüfs 
„ten, Eure Schultern, dazu müßt Ihr fie recht tuͤch⸗ 
„tig gebrauchen, denn es iſt Feiner unter Euch, der fie 
„wicht in vollem Maaße verdiente.“ » 

Da viele VBornehme, felbit königliche Prinzen zu 
dieſer Brüderfchaft gehörten, fo wurde der Bater Bons 
et für feine Freimuͤthigkeit aus Paris verwieſen. Der 
Herzog von Epernon, welcher auch zu diefer buͤßen⸗ 
den Brüderfchaft gehörte, befuchte den Pater Boncet, 
um ibn näber fennen zu lernen. Bei diefer Belegen: 
beit fagte er zu ibm: „Mein lieber Herr Pater, man 
trägt fich mit dem Gerücht in der Stadt, daß Sie durch 
Ihre Predigten Ihre Zuhörer zu lachen machen; das 
in nicht fein. Ein Prediger foll nur predigen, um zju 
erbauen, nicht aber, um Lachen zu erregen.” — 

„Bnddiger Herr! erwiederte Boncet dreift: „Er- 
„fahren Sie von mir jebt, daß ich nur Gottes Wort 
„predige, und diejenigen, welche in der Abſicht in meine 
‚Bredigten fommen, um zu lachen, find Böfewichs 
„ter und Religionsipötter. Mebrigens habe ich bei weis 
„tem nicht fo viele Menfchen zum Lachen gebracht, als 
„Sie zum Weinen.’ 


Reue. 


As: als fie wallten Beide noch bienieden, 
Die Eltern, recht ein Bild vom Pelikan, 

Had’ ich, in finfirer Kaum’ und blindem Wahr, 
Den Umgang mit den Treuen oft gemieden. 


Sept, da fie längit vom Staubgewand gefchieden, 
ad Vollforn ihrer Garben freudig fahn, 

Fakt Neue mid, mit fcharfem Natterzabn, 

Und ach! verfchlichtert wird des Buſens Frieden. 


„Wenn erit vermodert unfer morſch Gehein, 
„Und Gräfer ſchwanken uber unferm Hugel, 
„Dann wirt du gern noch wollen bei uns fenn 


Zur böfen Stunde fällt dies Wort mir ein, 
Ich jeh’ die Nemefis mit ſchwarzem Flügel, 
Und meine Reue waͤchſt zur Hohenpein. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


KR onigevers, den zoten Mätz. Die Hurayſche Echaufpielerger 
ſellſchaft gab geitern zum vorletzten Male: „die chriſtliche Juden: 
braut” und bat, indem fie ſich dadurch gewiß auf immer dem 
Pubtitum empfohlen hat, das beite Zengnih ibrer Achtung ab- 
gelegt. Die gemeinſten Soten, verbunden mit dem Spiele cinet, 
den eben verlaffenen Mirtagstiih zu deutlich verratbenden Schau⸗ 
ſpielets, (der ſich oft arg verſptach) follten wahriheintih ein Diet: 
bendes Andenken erfhafen. Mehrere Zufhaner verliehen früher 
das Haus. — Mit dem erten guten TWnde wird die Gefetlihaft 
nad Danzig abiegeln. Wind! eile fie uns zu entführen! — Die 
Annäberung der Pet, die vor einigen Tagen alles in Schrecken 
feste und auf übertriebenen Erzählungen beruhet, but auch die 
Federn unfrer Stadter tn Bewegung geiegt, dieſe Nachricht ihren 
Eorrefpondenten zu melden. Dies it im vieler Hinſicht nicht gut 
und es wäre zu wlinſchen, dafi die Negierung recht bald dem Ger 
rüchte widerſptache, wm jedem, durch dieſe Nachricht unferm 
Handel erwachſenden Schaden und dem Mißtrauen des Nut: 
fandes vorzubauen. An der Sache it folgendes nur wahr, fo 
viet man hert: Der hiefinen Negterung wurde von den Konial. 
Preuß. Grenzämtern die Nachricht mirgerheilt, daß in Oſtrolenka 
mehrere Juden ploglih geitorben wären. Sie haften nur über 
Kopfweb geflagt und Ausichläge hätten fih am Körper gezeigt. 
Wahr ſcheinlich wäre die Krankhelt Folge einer unreinfichen Lebens: 
art und weiter nichts, als ein Fledficber. — Das Memter 20: 
chenblatt hat eine Gegenſchtift in einem Memler Unterhaltungs: 
Blatt erzeugt, die, gleich wie die Eidechfe die Schlange bis zu 
ihrem Sterben nicht aus den Augen läßt und die Menfchen von 
der Mähe derfeiben unterrichtet, daſſelbe bis zu feinem Ende ber 
gleiten und fo ju fanen Meten zu dem Terte deffelben tiefern 
will.” Matürfiher ig ohne Affertation macht die eriten Stücke 
fehr genießbar. —A — 


Oeidelberg, den 5ten März. Voß hat ſich mit feinen Soh⸗ 
nen Heinrich und Abraham zu einer vollſtändigen Ueberſe⸗ 
tzung der Shakipearifchen Echaufpiele vereinigt, uud für ſich den 
größten Theil der von Schlegel nelieferten übertommen. 
Der Smwert feines Beitrebens dit keinesweges eine Art „Nevis 
fion" jener Arbeit, ſendern eine, von dem Geijte des großen, 
aud in Kunſt der Sorache und des Versbaus gewaltigen Dich⸗ 
ters geleitete Werdentiihung, lesbat tie ein Original, und fo des 
Schauſplelers Vortrag erfcihtermd durh Klang und fräftige De: 
wegung, tie bebend und befeelend durch wichtige Stellung bes 
leidenſchaftlichen Tens. Fertig find fen: ber Eturm; der Som⸗ 
mernachtstraum; Samfer; Nomeo und Julia; Was ihr mollt; 
und der Kaufmann von Venedig. Auch die Sohne haben fo viel 
vorräthig, daß, nad gemeinfhaftliher Durchſicht, das Ganze mit 
den nötbigen Erläuterungen, in zwolf Bande vertheilt, allmäahlig 
Binnen ſechs Fahren erihetnen kann, — Die Inſchrift, welche 
Voß Über feine Hausthüre ſtellen wollte, aber weil ſchen der Ge: 
rich davon wie die Fiſchlebet des Tobias wirfte, micht gertellt 
bat, lautet fo: Redlicher Katholik, tritt herein. Du, der die Der: 
nunft abſchwut, neumyſtiſchet Papiıt, bfeib draußen. 
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Eine Franffiikter Zeitung fast: am neun und zwanzig: 
ften Februar follte dem Geſetz (die. Aufhebung ber Habent : Cor: 
pus Akte) die Konigl. Zuſtimmung geneben werden, 

Lady Morgan befindet ſich jegr za Parid, um umfre Sitten 
und Gewohnheiten zu ſtudiren, und daraus eine Art Noman zu 
bitten. Die Enständer follen dies Werkchen mit vieler Ungeduld 
erwarten. Sie dürfen dies auch ficherer von der berühmten Ver: 
fafferin des Romans Dionell als ;. B. von einem Hrn. Scott, 
der uns aus dem Vorzimmer beobadytete, und deſſen Bemerfun- 
gen daher immer nad der Livree ſchmecken. und von einem Lord 
Diagny, der banptfächlih umnfere Nanouts und Paſteten beſchrie⸗ 
ben hat. Lady Morgan dagegen it in Franfreich als eine fehr 
angenehme Schriftitellerin befannt. Gern werden wir und einem 
folben Urtheil unterwerfen, von dem wir fat mit Shylock (im 
Kaufmann von Vencdia) jagen konnten: O weiſer, gercdhter Nich- 
ter! Deine Erfahrung itraft die Jugend deines Geſichts Fügen! 
(Constitu.)— Das heißt doch wehl: „Lady Morgan it im vor: 
aus erfucht, Lobpreiiungen druden zu fafen; mir, die Redaktion 
des Constitutionnel, geben, im Namen ſammtlicher Frangofen, 
hlemit ein Einfadung + Billet ab, 

Im Jahre 1708 gab es in London nur eim einziges Kaf— 
ſeehaus, ein Barbier hatte es eingerichtet. Es war ſtets fo ber 
ſucht, daß die Bewohner des dafigen Gtadtviertels den Autoritä⸗— 
ten eine Bittſchrift einreihten: dem unaufhorfihen Getuͤmmel 
abzubelfen, das dort immer jtatt fände, um eine Taffe Kaffee baf- 
ber. 50 Jahr fpäter zählte man ſchen 5000 folder Käufer, und 
jegt giebt es deren 9000. (Constitut.) 

Der Amerltanifhe General Artigas, Chef der Montevideer 
bat feinem Truppencorps den Namen „Amerifaniige Koſacken““ 
gegeben, und fie follen auch ganz ihrem Zwede — bem der un: 
gebetenen Gaſte — entfprechen. (Joura. d. Comm.) 

Die Straße in Senf, mo Nouffean geboren fit, hieß bis jegt 
nad ihm. Geit Kurzem bat mar ihr, Gott weiß twarıım, ihren 
alten Namen rue de Chevelu wiedergegeben. (Constit.) Wenn 
man im Senf fi nicht germ daran erinnern till, daß ein aus: 
ge zeichneter Traitiger Geiſt dort daheim war, wird niemand Die 
Neu⸗Genſer beneiden; vergefen wird deshalb Nouffeau do nicht! 

Eine hübſche junge Dame, die ſtets damit geplagt wurde, 
daß fie ch in den politiſchen Strudel des Ultra-royalismus fürs 
zen follte, fragte einen ihrer Freunde, des beitändigen Quälens 
müde: Mein Herr, bin ich denn fon jo alt, um eine Ultra zu 
werden? (Consuit,) 

Die Patriarchen der Fitteratur in Frankreich find jetzt der 
Marquis Aimends und der Mbt Morellet. Jener zählt 92, die— 
fer 90 Jahre. (Constir.) 

Das Werk ded Hrn. de Pradt „Über Anerifa und die Co— 
lonien“ findet manden Widerſacher. Einer derfelben, Or Julien, 
beantwortet in’ der Quotidienne einen gegen ihn gerichteten Ar: 
tifel ded Hrn. de Pradt fehr beißend. Unter andern fagt er: Ich 
bin Militair, Here de Pradt Erzdiſchef; er liebt den Skandal, 
ich fiebe die Ehre; mein Handwerk üt: brav zu fen; er be- 
dient fi des felgen ehnmächtigen Delchs der Beleidigungen u. f. w. 
Hrn. Julien feheint übrigens um die franzöfifihen Cofonieen in 
Amerika bange zu feyn, wie der Schluß feiner Antwort Berweifer. 
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Hubert. 
Ein Ereignif, erzaͤhlt von Heraflius. 


Sson feit vier Tagen hatte Hubert vergebens den 
gewohnten Blick nach dem fchräg über liegenden Fens 
ter geworfen; feine Sophie war und blieb unfichtbar. 
Ein reicher Freiherr war dem armen Lieutenant in den 
Meg getreten, und hatte feine zweilährige Brautgerecht- 
fame in einem einzigen Tage zu Schanden gemacht. 

Noch einen Tag wollte er abwarten, dann aber die 
Geliebte aufgeben, umd dem Rufe eines benachbarten 
Füriten folgen, der gegen einen übermäthigen Tyran- 
nen dem gerechteften aller Kriege begonnen, und dazu 
aus allen Staaten ber Freiwillige anfgeboten hatte. 

Der ledte Termin verftrich, Hubert beſtieg feinen 
Braumen, warf beim Borüberreiten noch einen gehalte— 
nen Blick auf die trügerifchen Scheiben, und bog dann 
beherzt um die Ede. Ein Freund, fein eingiger Be— 
fannter im Ort, war beauftragt, fein letztes Lebewohl 
und zugleich feinen Entichluß der Ungetreuen zu über 
bringen, und ihm die Antwort, oder, wenn Feine er- 
folgte, Nachricht zu fenden. 

Hubert traf im Hauptquartier des Kommandiren- 
den ein, als man bereits Analten zur naben Echlacht 
machte; doch veriirichen noch vierzehn Tage, die ibm in, 
doppelter Ungeduld — nadı einem Briefe oder nach ei- 
ner Kugel — verftrihen. Am funfscehnten Tage endlich 
lieh fich Kanonendonner vernehmen. | 

Huberts Estadron gehörte zum linken Flügel. Ge 


gen Mittag ward das Treffen allgemein. Der Feind 
entwickelte unermeßliche Maffen Infanterie, die fchon 
anfingen, die dieffeitige heftig zu dringen. Der Kom— 
mandirende befahl der Meiterei des linken Juͤgels den 
Angeiff, um jener etwas Luft zu machen. Er gelang 
wie es fchien ; die feindliche Reiterei, obgleich zahlrei⸗ 
cher, wich. Aber die Folgenden empftug dafuͤr plößfich 
in der rechten Flanke ein Kartätfchenhagel aus drei 
verdedten Batterien, daß die Erde davon erbebte; Tod 
und Berderben wuͤtheten unter ihren Neiben. In un- 
ordentlicher Flucht fuchte Feder fein ſchnellſtes Heil, und 
die Infanterie mußte die jet ſchuͤzen, von denen ihre 
erſt Schuß hatte werden jollen. 

Auf dem rechten Flügel war man nicht glüdlicher; 
der Kommandirende brach die Schlacht ab. Der Ruͤczug 
geichah in moͤglichſter Ordnung, vermittelt vier über 
den breiten hinterliegenden Grenzitrom gefchlagener 
Brüden, und dieſe wurden fchleunig wieder abgebrochen. 

Beide Heere bedurften der Erholung. Huberts Re— 
giment warum zwei Drittheil zuſammengeſchmolzen. Der 
Lieutenant ward Mittmeifter, und da man ihn mir Muth 
ftets unter den Vorderfien kämpfen acfchen, mit dem 
Verdienſtorden geziert. 

Gleichguͤltig nahm er Beides hin, da ward ihm ein 
Brief von ſeiner Vaterſtadt eingehaͤndigt: 

„Lache, oder erſchieße dich!“ ſchrieb ſein Freund, 
„Deine Sophie iſt Dir wirklich ungetreu geworden. 
Geſtern war die Verlobung, auf den Winter wird Ver: 
mäblung fenn; dem arınen Hubert wird höchfiens ein 
Senfzer nachgefchicft werden. Baue ja nicht auf Mäd- 


chentreue, guter Freund! ihr Grundſtein it wankend 
wie Fortuna’s Kugel!’ 

Hubert Inirfchte mit den Zähnen. Schon wollte er 
eine feiner Pitolenfugeln in den Brief einwideln, und 
laden, als ihn fein eben empfangener Orden noch das 
von abhielt. „Orden für Kaltbluͤtigkeit!“ dachte er. 
„So will ich diefen Brief aus lauter Kaltbluͤtigkeit zum 
Drden deriintreue freiren, und damit er mein Herz 
immer recht fühl erhält, fo foll er gerade darauf ru— 
ben.’ Er fchob ihn im feinen Bufen. 

In beiden Heeren fchien eine vollfommene Untbä- 
tigfeit eingefehrt. Ein Wachtfeuer nad dem anderen 
loderte auf und verlofch, fo wie die Sonne regelmäßig 
Morgens auf- umd Abends untergcht. Die Zeit big 
zum Wiederausbruch der Schlacht drüdte den barrenden 
Bolitifer danieder, wie den Wanderer der ſchwuͤle Soms- 
mertag, wenn ein drobendes Gewitter am Himmel aufs 
gebt. Nur der Soldat fchien nichts davon zu empfin= 
den. Ein Danfett folgte dem anderen. Es war, als 
befände man ich in einem Luñlager. 

Hubert batte dagegen Zeit, über fein Fatum nach— 
zudenfen; taufend Gedanken peinigten ibn und erhihten 
fein Blut, bis endlich die Zeit fein Empfinden abkühlte, 
doch nun fahte ihn die tödtlichlie Langeweile. Seine 
einzige Erholung war, PBatrouille zu reiten, und dabei 
die anzichenden umliegenden Gegenden zu betrachten. 

Etwa fechs Meilen vom Hauptquartier befand fich 
eine bedeutende Anhöhe, die cine reizende Ausſicht ges 
währte. Auch Hubert bejlieg fie eines Tages. Da läßt 
ihn fein Fernrohr, das er fiets bei fich zu tragen pflegte, 
zufällig über einen Waldſtrich bin, cin Stüd von dem 
Strom gewahren, der beide Heere von einander trennte, 
und er will gerade dort eine Strom: Bewegung entdek⸗ 
fen, in der es von lauter Schiffen wimmelt. Er fiebt 
eine Weile darauf bin, und cs dünkt ihn, als unter 
fiheide er lauter rothe Federbüfche auf den Schiffen. 
Die Entfernung ii zu groß, fein Fernrohr trägt nicht 
bis dabin. Er ſtutzt einen Augenblid; dann cilt er den 
Berg hinab, nach dem nabe gelegenen Städtchen, und 
läßt dort, unter einem Vorwande, das beſtmoͤglichſte 
Fernrohr auskundſchaften Wie ſieigt feine Verwunde— 
rung, als er jetzt ganz deutlich eine Reihe Pontons er— 
kennt, und die ganze jenſeitige Gegend von feindlicher 
Reiterei wimmeln ſieht. Er bat nun genug gefchen. 
Im forcirten Mitt eilt er nach dem Hauptquartier zus 
ruͤck und berichtet dem Feldheren feine Entdeckung Die 
Zeit ik koſtbar. Ausgeſchickte Kundſchafter betätigen 
alle, dag ſtarke Bewegungen jenfrits des Fluſſes im 
feindlichen Heere flatt finden. Der Kommandirende 
trifft die thaͤtigſten Anſtalten. Sechs Regimenter Reis 
terei, die einige Tage zuvor in der Nähe des Haupt« 
quartiers eingetroffen, erhalten auf der Stelle Befehl 
nach &+* zu marſchiren, wo andere Truppen ihnen ihre 
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weitere Marjchordres mitbringen würden. Noch fieben 
Megimenter Meiterei nebit drei reitenden Batterien 
brechen foglcich (es war fchon Abends) aus dem Haupte 
anartier auf, nadı &** Don da gehts zufammen nach 
"berg. Im Vordergrunde des Lagırs bleibt alles rus 
big. Die Wachtfeuer lodern, wie gewöhnlich auf; meh— 
rere verlöfchen gegen die Nacht wieder, kein Poſten in 
der Mähe des Stroms; dem Feinde bietet fich das Bild 
der gröfiten Sorglofigfeit dar. Deſto heftiger gehts bei 
ibm zu. Alle Truppen find in voller Bewegung. Man 
trifft Andalten zum Schlagen einer Bruͤcke. Gegen 
Morgen fangen tie Truppen an berüber zu befiliren. — 
Der dieffeitige Feldberr wacht, aber er gewährt alles. — 

Hubert war bei tem detarchirten Corps. Obgleich 
nur Rittmeiſter, ſollte feiner Zeitung doc vorzuͤglich 
Folge geleiftet werden. Am Orte der Beflimmung ein« 
getroffen, eilt er verkleidet voraus nach dem Städtchen 
am Berge. Unterweges begegnet ibm eim feindlicher 
Dffigier mit einem Begleiter, Hubert fol ihr Wegweis 
fer werden. Er weigert ſich, der Offizier verfucht Ge— 
walt, Huberts Birtol erlcgt den Gegner, ein zweites den 
Begleiter. Er findet bei ihnen vier Biltolen zum Er- 
fat, und — eine noch willkommnere Berkleidung. Als 
feindlicher Offizier reitet er nun dreift auf einem Um— 
wege in Hennersberg ein. Alles wimmelt dort fchon 
von Feinden. Einige grüßen ihn freundlich, und ein 
Baar reden ihn hintereinander mit ein und demfelben 
Namen an. Hubert erfennt darin einen glüdlichen Zus 
fall von Aebnlichkeit. Er will weiter, durch das Staͤdt⸗ 
chen bindurch, da dringt in einer abgelegenen Straße 
ein beftiges Klagegefchrei in fein Ober. Er wagt eg, 
näher zu treten. Mutter und ein Engel von Tochter 
liegen vor einem würbenden Dragoner- Unteroffizier auf 
den finicen, und ſuchen fein Herz zu erweichen, ibnen 
den Water zu laffen, der fich dem Eintritt des Drobens 
den mit Gewalt widerfehte. Die Unfchuld der Tochter 
oder das Leben des Waters find der Preis feiner Mache. 
Hubert befichlt dem Soldaten, auf der Stelle dad Haug 
zu verlafien. Der Goldat geborcht; aber, mie foll er 
feine Wiederkehr hindern? Er folgt ihm, beißt ihm 
abwärts mit ihm gehen, giebt fich hier zu erfennen, und 
fordert ibn zum Kampfe auf. Der Dragoner nimmt ed 
an und — bleibt im Augenblick auf dem Plage. Hu— 
bert kehrt zuruͤck; die Familie iſt befreit duch — einen 
Landsmann. 

(Die Fortſetzung folgt.) 
Skizzen aus einem Reifejournale. 
(Einer Freundin gefchrieben. ) .. 


Strassburg. 
An Zurich fand ich am Scheidewege. Die Straße, 
welche auf dem linken Rheinufer nach Strasburg führt, 
fagte man mir, ſey bequemer und fchöner, die Gegen- 


den auf dem rechten erhabener und remantifcher. Ich 
wählte ohne Befinnen das vaterländifche Gebiet, und 
ging über Schaffbaufen durch das Kinzinger Thal. Mein 
patriotifcher Entichluß trug mir reichliche Zinfen, vor—⸗ 
juͤglich ducch die Unwiſſenheit meines Lehnkutſchers, der 
wie ich diefen Weg zum erſtenmale machte, und — was 
in diefer beiten Welt häufig zu gefcheben pilegt, — cine 
Ungefchidlichkeit, die er felbfi verfchuldet hatte, feine 
arme Iintergebenen entgelten lief. Man gebt nicht ims 
mer fehl, wenn man fich verirrt. Mir gerietben auf 
unfern Abwegen einigemal in fo romantifche Thalgründe, 
daß ich dem ungetuldigen Fuhrmann diefen Genuß fehr 
gern gegen dem Heinen Zeitverlut in Rechnung brachte, 
Das Kinzinger Thal it reich an Naturfchönbeiten, un⸗ 
ter denen die weiblichen Wefen, wie billig, oben am fies 
ben. Diefe Phofiognomien haben einen eigenen Cha- 
rafter. Unvergeßlich werden mir immer die Züge eines 
jungen Mädchen von obngefähr vierzehn Jahren blei— 
ben, das auf der Bank vor einem einzeln liegenden 
Mirtbsbaufe ſaß, bei dem mein Magenlenfer feine ers 
matteten Roſſe tränfte. Mie bat mich ein Beficht fo 
wunderbar angejogen als diejes; ich griff ſchon heimlich 
nach meinem Gilberfiift, aber aus Furcht das holde 
Kind zu verfcheuchen, verbarg ich ihn wieder. Auch was 
een bier, wie ich wohl einfab, die Farben unerläflich. 
Dhne blendende Reise — die überdem nie die Zier ei— 
ner ländlichen Unſchuld ausmachen; fern von der falten 
Regelmäßigfeit atademifcher Studien, war bier alles 
für die Phantafie eines Bildners. Keine büfente Ma- 
donna, auch nicht die Preisbewerberin Cythere, noch 
weniger die fcepterringenbe uno; aber ein Raphael hätte 
bier wohl das Modell zu allen dreien gefunden, wenn 
überhaupt dieſer Genius der Kunſt je einer Anregung 
bedürfen fonnte, um das Görtliche in feinen Schopfun= 
gen bervorjurufen. In der Bruni felbit des Künfilers 
muß die lebendigſte Anſchauung eines himmlifchen Ideals 
wohnen ; nichts Ferdifches fann den Funken entzimden, 
aus defien Flamme der Jupiter eines Phidias oder Ras 
phaels Marien hervorfprangen. — Doc wo geratbe ich 
bin! Gefcwind eingelentt. Mein Fuhrmann it ſchon 
wieder auf der geraden Straße, und ich bin es auch. 
Der Münfter, diefes Oberhaupt unter den Thuͤrmen 
der befannten Melt — felbit die gröfefte der egyptiſchen 
Boramiden ift nur um funfjchn Fuß hoher — hatte mir 
fchon feit einigen Stunden mit feiner ehrwuͤrdigen Kup⸗ 
pel gewinft, als ich endlich zu dem Bett des alten 
Graͤnzhuͤters gelangte, mo mich 
das ſchwanke Bret 
Hinüber teug auf jene linke Seite, 
Mo deutfche Treu vergebt. 
Der dreitöpfige Höllenhund an der Dowane zeigte 
ſich manicrlicher als ich beiäcchtet hatte. Zwar rührte 
ich nicht Orpheus goldne Keier, um ibm zu befchwichti- 
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gen, aber der Silberklang von drei Livresftuͤcken befaß 
diesmal die gleiche Kraft. Doch mag am diefer Artig- 
feit auch die Humanität der Obern, welche ich in der 
Folge überall ruͤhmen hörte, einen bedentenden Antheil 
haben. Nach einer langen Fabrt zwiſchen Schangen und 
Baflionen, die für mein Gefühl immer etwas beengen- 
des baben, gelangte ich zur Stadt. Die Bauart der 
Haͤuſer erinnert fogleich am die ehemalige Neichsitadt, 
wie denn auch an den Bewohnern felbii die Spurcn des 
alten Mutterlandes noch nicht verwiicht find, fo fehr 
man auch, vorzüglich feit der Revolution, von oben ber- 
ab aller Deutfchheir abbold war: ein Beweis, wie fchwer 
die Grundzüge eines National»Charakters aussurotten 
find. An der Wirthstafel ward ich am deutlichiien ge— 
wahr, daß ich mic auf der Graͤnzſcheide befinde. Trob 
der großen Mifchung waren unter den Meifenden die 
Deutfchen Feicht aus dem redfeligern Franzoſen heraus— 
zufinden, obgleich die Furcht vor dem überall auflauern- 
den Tirannen » Schergen auch die Zungen diefer forach- 
Iuftigen Herren etwas geläbmt zu haben ſchien. Man 
hatte an diefem Morgen eine Bartbie englifcher Maas 
ren verbrannt. Ein junger Handeldimann aus Paris 
aͤußerte ganz befcheiden, es fen zu befürchten, daß felbit 
franzöfifche Produkte nicht immer genau genug von den 
englifchen unterſchieden werden könnten; dafür mußte 
er noch am Abend aus der Stadt flüchten, wenn er 
nicht den ihn auffuchenden Gensd’armen in die Hände 
fallen wollte. 
(Die Fortfekung folgt.) 


Sie und Ich. 


9 fchöne Zeit, die mir auf Blumenmatten 
Der Flur entfloh, 

Wie war ich einft, in meiner Heimath Schatten, 
So froh, fo froh! 


Da fucht ich fie, wenn aus den flillen Gründen 
Die Daͤmm'rung rich, e 

Auf weichem MRafen, unter fühlen Linden 

Saß fie und ich. 


Der Sonne Licht erlofch am fernen Hügel — 
Ach viel zu fruͤhl — 

Und lachelnv nieder in der Wellen Spiegel 
Gab ich und fie. 


Der Abendglocke leife Klänge riefen, 

Es jchwieg der Hain, , 

Und Aug’ in Auge fchieden wir und fchliefen 
Zufrieden ein. 


Kaum fchaute durch die weinumranfte Pforte 
Der iunge Tag, 

So eilte ich zum liebgewonn'nen Orte 

Am Miefenbach. 


Da fand ich fie, im goldnen Morgenftrahle — 
Sie fuchte mich! — 

Bon Menfchen fern, im abgeleg'nen Thale, 
Saß fie und ic. 


Die Zeit entfloh und wieder Fehrt der Frieden 
Der Unichuld nic, , 
Ich bin allein, ſchon laͤngſt von ihr geichicden, 

o find’ ich fie! G. 8: Lange, 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Berim. Am aaften März wurde auf der hieſigen Bühne zum 
eritenmale aufgeführt: Hinrich der Vierte. Schaufpiel von Ehaf- 
foeare, nach A. W. Schlegels Leberfegung bearbeitet von de fa 
Motte-Fouand. Das Bearbeiten und Befchneiden eines gehſtigen 
Stamm: Werfs wird immer auch tie Wurzeln beſchadigen und das 
®anze lebloſer geitaften ; jo muß ef, felbit bei der Mchrheit, vers 
gänglicher werden. Doch, es it darüber ſchon fo viel geſchrieben 
umd geiprechen und „Bearbeiten oder Michtbearbeiten? — bleibt 
immer noch die Frage. Das erſtere bedingt eft die Theater-Zeit, 
minderer das Bedlirinif der getvohnlichen Theater» Befucher, denn 
diefe haben fi, — mie man laut bemerfen hort, — auf Pan: 
geweile ſchen eingerichter umb der hohe Geiſt Ehaffpeare’s wird 
dange noch an ihnen vorüber zichen,. che fie von Dergen „Will 
femnmen!“ fagen. Wer Ah ihm ein wenig genabt hat, fan 
ſchwerlich obne Verdrufi eine, bei Dearbeirungen fat unvermeid- 
liche Berriffenheit der Charafter- Zeignungen, wahrnehmen, bed 
täße er ſich auch feicht wieder von dem berrlidyen Einzelheiten, die 
noch stehen bleiben, umitimmen und jo, tro der MWecbfelgefühle 
dabei, werden Derfammelte folher Mrt mit freudinem Danfe die 
Babe empfangen. — In der Daritellung, die zuweilen noch glau⸗ 
ben ſieũ, da mehr Proben nöthig gervefen wären, zeigte befon- 
ders Hr. Devrient als „Falſtaff““ Große des Talents, Die viel 
iticht noch im Tragen des dirkfälligen Körpers fich erhoben Fonnte. 
Die Beferung war einfichtsvoll angeordnet und alles Neußere fo 
teilrdig ausgeitattet, als war' es eine Oper; die Sage: als wiirde 
nur file diefe geſorgt, wird fich, wenn erft mehreren Dichterwer⸗ 
fen — befonders den alten bewährten, — gleihe Sorgfamfett 
gegonnt it, glänzend widerlegen, 

Nach den Zeitungen von Dublin dit ganz Irland mit bius 
tigen Auftritten von Aufitand des Dolls, Minderung der Lebens- 
mittel, erfüllt; der hohe Preis des Koms und der Kartoffeln, 
und Mangel an Arbeit find Urfad. (Times.) 

Auch von Kent wird berichtet, daß dort eine Verfammiung 
gehalten worden, am 6. Mar; um einen Vorfchlag zu einer Bitt⸗ 
ſchrift an das Semeinhaus zu thun. Es foll Me Nothwendigkeit 
einer Neform in der Neprefentation des Volfs im Parlament un: 
verzügfich berücfichtigen und eben ſewohl Maafiregeln ergreifen, 
die jent fo ausgedehnten Civil⸗ und Mititair, Etablifementsd zu 
reduziren, die Abſtellung der Beneſize, umperdienten Penfionen, 
und Die Auſhebung unnilger Stellen und drüdender, unerſchwing ⸗ 
licher Steueru bewirken. Zugleich verſammelte man ſich um eine 
Ndrefe an den Prinz-Negenten zu richten, als Glückwunſch we⸗ 
nen der übertandenen Gefahr. Folgendes it ans der erwähnten 
Perition an das Gemeinhaus gezogen: 

Die Birtiteller fehen mit Kummer und Entfegen die ters 
fib anhäufente North des Landes, den Landmann dem Unter: 
Hanne mahe, den Geiſt des Arbeiters gebeugt unter dem Joche 
der Armuth, die Fabrifanten im äußerten Mangel, tveil der un: 
erteäglihe Druck der dem Wolf aufgelegten Laſt jede Möglichkeit 


des Wiederauflebens verſagt. Die Bittſteller empfangen mit 
rende Verbeißungen der Gparfamfeit und Entziehungen vom 
Thron berab und Die Maafiregeln, welche kürzlich vom Parlament 
ansezeigt werden, dieſer Erflärung nemäß; doch zu gleicher Zeit 
erfennen fie mit kicker Angſt die Fortdauet eines Ausgaben - Ey 
ftems, weit Überjsreitend die Mirtel, welche dad Einfommen dar⸗ 
bietet. Zu netorifih it's, als daß es der Aufmerkiamfeit des 
verehrten Sauſes hätte entgehen fennen, daß jeder Zweig der In⸗ 
duftrie num, und ſchon feit einiger Zeit im Verfall it; daß eine 
unermeßliche Anzahl Landleute in Armuth verfunfen, daf alſo die 
Koiten für die Unterbaltung der Armen ungeheuer angewachſen; 
zuofeich, indem der Bittiteller Mittel fi fo verringert haben, 
daß es unmoglich ift, die jegigen Toren zu ertragen, welche im 
Steigen, ungehener beifpiello®, in vielen Fallen der Induſtrie 
ungilldbringend, und vom Geiſt der Eonftiturion abreeidyend find. 
Deewegen wiluſchen die Birtiteller in Demuth: daß man ſegleich 
in Erwägung jiche felde Zaren, welche ſchwer auf der arbeir 
tenden Klaſſe ruhen, und nicht ein Syſtem fanktioniren, welches 
frliher oder fpäter die Laſt unduſdbar mahben müßte Die Bitt: 
Nieller hegen fein Verlangen, wahrhafte Dienjte ihres ſchuldigen 
Lehns beraubt zu jehen, ihre Klagen, von deren ähnlichen das 
ganze Neich erihalit, wenden fib nur gegen De Etellen und 
Penkionen, welche durch Fein Verdienſt belegt find; geringe und 
nur zum Theil angewendete Nedsftionen fonnen nichts fruchten. 
Die Bitrteller erbiiden mit hohem Schre in Iriedensjeiten ein 
großes ſtehendes Heer, als vollig der Conititution entgegen, pros 
teitiren fie dawider; fie bitten das werehrte Haus zu bedenfen, 
daß die Schiffſmacht des Reichs jederzeit hinreichend rar, es ger 
gen feindliche Anfälle zu ſchützen, daß die edie ausgezeichnete Hands 
lungtart der Engliſchen Polizei bis jetzt unveraleichlich geweſen, 
daß der Beirtand des Miitairs überflüſſig ſey, dab der Seiſt des 
Volks fo it, daß es wie in ber Stunde der Noth Konig nnd Land 
verlafen wird. Schließlich glauben die Birtiteler: der wahre und 
einzige Grund der hergezahlten Beſchwerden ſowohl, ald das Elend 
Der Nation, liege nur in dem notorkih unverhältniimagigen Zus 
ttand der Molfgreprefentation, in der unfontitutionellen Dauer 
des Parlaments; und hochſt ermjtlich bitten fie das verehrte Haus, 
eh es zu fpat ſeyn mochte, in einem treuen und rechtlichen 
Geiſt zu einer Reſorm des Parlaments die Maaäregel zu erareir 
fen, in folben konſtitutionellen Orundfägen, tveldhe des VBolld Ger 
milth dauerhaft gewinnen, und dabei das verchete Haus in fein 
achtes Gewicht und in feiner Würde wieder heritellen. Dies int 
28, was allein dem Volk ein vollitändiges und fichres Heilmittel für fein 
Leiden zufichern kann, und was weit mehr als jede andre Maaßregel da- 
hin zielt : alle Manner zum Auftechthalten der Kenſtitution zu vereinen, 
and zur Erhaltung der offentlihen Sicherheit und Nuhe.(Lond.Chron.) 





Beilage. Nrtemifin. Holzſchnitt nad einer Zeichnung von Dem, 
im Konigl. Sachſiſchen Antiken⸗Saale zu Dresden fih befindender 
Bafalt-Medaillen. Im Jahre 1805 behaupteten Viele: diefer Kopi 
aleiche der, num verewigten Konigin Luiſe von Preußen, dies veran 
Tafte fpäterden Auftrag: daß ich ihn im Dolzicpnitt geben mochte. Di 
Matte wurde begonnen, manchetlei Umſtande geitafteten das Been 


den derſelben erit neuerdings. Als Holzichnitt bat das Blatt vielleich 


dadurch einigen Werth: weil es einer meiner erſten Verſuche 
Kreuz: Schrafirungen war, Die Auflichtungen find mit einer e 
genen Platte, dieden Farbenton bringt, gedrudt. FW. Ar Gig, 
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5aftes Blatt. 





Vertrauen auf Gott. 


Woblauf! meine Seele, 
Erwaͤhle, erwaͤhle 

Was hoch iſt, was recht! 
Was groß, was gerecht! 
Das mußt du vollbringen, 
Es wird dir gelingen, 
Auf! hoffe zu Bett! 


Durchbrich dir die Bahnen! 
Hell wehn dir die Fahrten 
Des Sieg's, und entfloͤh'n 
Sie al’, — in den Hoͤh'n 
Flammt eine und winket, 
Bon Sternen umblinfet, 
Vertraue zu Gott! 


Dir blühen die Sterne 
In beiterer Ferne 
Am treueſten Blau, 
Ein Frühling der Au; 
Dein barrt dort Entzuͤcken, 
Erndt- Früchte zu pilüden, 
D weihe dich Gott! 
£udwig Purgold. 


uber ce. 


(Gortſetzung.) 


„Is, Mlagte der Vater, wuͤßten unfere Truppen doch 
von diefem Ueherfall! ich fürchte, es ahnt ihm Keiner; 


noch geftern mußte ich bein Lager vorbei, und glaubte 
ein Euftlager zu ſehen.“ 

„O, warum muß ich ein Mädchen ſeyn!“ rief die 
Tochter, „taufend Feinde follten mich nicht abhalten! 
Ich waͤre jcht im Hauptauartier und unfer General 
wüßte Alles 17 

„So reichen Sie mir Ihre Hand, holdes Mädchen,” 
fagte Hubert, ‚‚unfer General weiß alles und durch 
mich! Als Ihr Metter darf ich auf Ihre Erfenntlich- 
Teit vechnen: ich fordere von Ihnen das tiefite Stills 
fchweigen. Freuen Sie fich, unfere Truppen find in der 
Mäbe, wir werden den Feind empfangen! Die Lärm 
trompete ruft, ich muß zu meinem Regiment. Leben 
Sie wohl! Sind wir glücklich, und der Himmel erhält 
mic), fo komme ich wieder und feiere mit Ihnen den 
Sieg!" 

Hubert ſchloß Alle in feine Arme, auch den Engel 
von Tochter. Im Gefühle heißer Dankbarkeit druͤckte 
fie mit Inbrunſt einen langen Kuß auf feine Lippen. 
Hubert durrchglühte eine nie empfundene Seligfeit. Der 
Drden der Untreue verfagte feinen Dienit, die Glut er- 
griff auch das Herz; der echte Gedanke at Sopbien 
ſchwand. 

Da durchſchmetterte die Trompete zum zweitenmale 
die Straße, Hubert ſtuͤrzte aus dem Haufe, ſchwang ſich 
aufs Pferd und fprengte davon. — _ 

Er hatte noch eine Stunde Zeit, dem General des 
detaſchirten Korps volltändig zu berichten, was er theils 
ſelbſt geſehen, theils noch ausführlicher durch feine Ge— 
retteten über die Stärke und Wofichten des Feindes er⸗ 


fabren hatte. — Jetzt erfchien der Vortrab; ficheren 
Schritts und voller Zuperficht gings die gerade Strafe 
in den Riten des dieffeitigen Hauptquartiers. In ei— 
ner halben Stunde marfchirte die ganze Force des Korps 
in die Linie, der Zeitpunkt zum Angriff war da. Drei 
fur; hintereinander folgende Kanonenichüffe gaben das 
Signal. Von allen Seiten brachen die dreischn Regi— 
menter Reiterei aus ihrem Hinterbalt hervor, und po—⸗ 
flirten fogleich zwei reitende Batterien in den Rüden 
und eine in die Fronte des Feindes. 

Einer der blutigften Kämpfe begann. Die Zuver: 
fücht des Sieges verlieh der gerechten Sache, die Ruth 
der Verzweiflung der verratbenen Hinterlift eine Hatte 
nädigfeit, die nur den Wablſpruch: „Siegen oder ſter— 
ben ’’ ausſprach. Bier Stunden fochten die Unfrigen 
vergebens wie die Löwen, vier Stunden ſchmetterten 
die drei Batterien vergebens ihren Kartätfhenbagel in 
das Getümmel. Keiner wich vom Plahe. Das Hand 
gemenge ward fo dicht, daf das Geſchuͤtz oft ſchweigen 
mußte, um nur micht den Freund mit dem Feinde zu 
verderben. Da erfchien endlich das Signal zum, Ein: 
balt des Blutvergießens. Ein dieffeitiger Adjudant übers 
brachte die Nachricht eines volltommenen Gieges über 
das feindliche Hauptheer. Der größte Theil der Artil- 
lerie war beim Zurudgehen über den Strom ficien ger 
blieben; zum Beweiſe erichien als Begleiter einer »er 
gefangenen GBeneraladiudanten des feindlichen Haupt— 
quartiers, der als ehrlicher Mann die Wahrheit der 
Ausſage des Barlamentärs beftätigte. Indem man noch 
unterhandelte, traf von Hubert ein Eilbote mit der Nach» 
richt ein, daß er die fchwache Beſatzung der Schifbrüde 
nicdergehauen, und fchon den Anfang damit gemacht 
babe, die letztere zu verfenfen. Der Riüdzug war alfo 
den feindlichen Truppen vein abgefchnitten. 

Der General, der den Ueberfall befebligte (vieleicht 
auch angeoronet hatte) ertrug diefen Augenblick nicht, 
und erfchoß fih. Diefer Schlag löfite auf der Stelle 
alle Einheit des Corps auf. Es gab Bartheien; das 
Nefultat war: Gefangennabme des ganzen Reis. 

Der Feind hatte durch diefe zwiefach verunglüdte 
Dperation den Kern feiner Meiterei, und, wie ſchon er= 
waͤhnt, den größten Theil feiner Artillerie eingebüft. 
Er mufte befürchten, daß der dieffeitige Feldberr, wenn 
immer nicht gleich, doch mit dem Eintritt des grofien 
Bruͤcken-Erbauers — Winter — leicht von der Defen- 
five zur Offenfive überging; and, daß ibm ein freund» 
fchaftlicher Nachbar, der nur auf eine fo günfiige Wens 
dung gelauert, dienftfertige Unterſtuͤzung gewährte. 

Die Friedeng » Unterhandlungen wurden eingeleitet, 
und der ſtolze Torann zog es diesmal vor, bald einen 
Frieden zu untergeichnen, der, zu feiner Sicherſtellung, 
wenn auch nur das Abtreten zwei der ſtaͤrkſten und wich« 
tigſten Feſtungen diktirta. — 
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Dieſſeits wurden unterdeß dem Verdienſte ſeine 
Kronen gereicht. Hubert empfing — nach Gebühr — die 
aewichtigfie. Der Feldherr umarmte den aufmerffamen 
Taktiker im Angelichte des ganzen Hceres, und verbich 
ihm, bei feinem grauen Bart, den auszeichnenditen Lohn 
von feinem Souverain. Acht Tage nachher hing er ihm 
auf des Letzteren ausdrüdlichen Befehl eigenhändig die 
große Dekoration feines Werdienfiordeng um, und er- 
nannte ibn zum DOberji- Lieutenant. — 

Huberts Name drang von Mund gu Munde, auch 
bis — Hcnnersberg. Mariens Bufen bob ſich voll füßer 
Aknung. Cie gedachte der Morte: „unſer General weiß 
alles, und durch mich!“ War er's gewefen, fo konnte 
der Dberst: Lieutenant jeden Augenblick antlopfen, und 
die bange Ungeduld, mit der fie dieſem Augenblick ent- 
gegen fab, verfagte ihr. fchon im Voraus den Athem 
zum: Herein! — 

Hubert erfparte der Heinen Angfivollen diefen Aus 
genblic, indem er eines Morgens mit dem eriten Sons 
neuſtrahl unangemeldet vor ihr fand, um fein Wort zu 
löfen. Der bligende Orden hatte das arme Mädchen 
ganz verblendet. Schaamvoll errothend entzog fie dem 
tranlich nabenden ihr Haͤndchen und folgte der devoten 
Meverenz der Mutter, die nicht wußte, auf wen fie zuͤr— 
nen follte, einen fo chrenwerthen Gaſt fo ganz unvorbe- 
reitet empfangen zu müffen. 

Hubert hielt fih an dem geraden, biederen Vater 
ſchadlos, der feine Umarmung kräftig und ohne Schen 
erwiederte, und die Berlegenheit feiner Frau damit nic 
derichlug, daß er fagte: „Als mein Leben in Gefahr 
war, Kinderchen, da fam unfer hoher Gaſt unangemel- 
det; jeht haben wir's gewußt, denn er bat’s ung da— 
mals vorher geingt. Kann man fich doch oft nicht ein- 
mal vorbereiten, wenn man zum Tode geht; zur Freude 
da brauchts feiner Vorbereitung!“ 

Hubert ſtimmte in dieſe treuberzigen Acuferungen 
des Vaters fo von ganzer Seele ein, daß Mutter und 
Tochter bald wieder Zutrauen zu ibm gewannen. Die 
Unterhaltung Imupfte wieder an und ward immer le— 
bendiger; Mariens liebenswirdige Unſchuld, ihr reines 
Gemuͤth, ihr beiterer Scherz, gaben ihr cinen ſolchen 
Reiz, daß der Orden der Untreue mit Huberts Herzen 
beinahe ſelbſt in hellen Flammen aufgelodert wäre. 

Der Tag Hob gleich einem Augenblick vorüber, als 
Huberts Meitfnecht eintrat, um feinen Heren zu fra— 
gen; ob er etwa die Nacht bier bliebe, die Pferde ſtaͤn⸗ 
den fchon drei volle Stunden gefattelt. Hubert mußte 
fort. Damals war der Friede noch micht unterzeichnet, 
dem Feinde war nicht gu trauen. Alles mußte auf fei- 
nem Plabe fenn. Der Abſchied von Marien war dies— 
mal die Vorrede zur Verlobung. Mit Ungeſtuͤm zog er 
das liebe Mädchen an fein Herz, Murie gewährte, ihre 
Kuͤſſe verſchmolzen in einander. Dann riß er fi log. 


Auf baldıgee, baldiges Wiederſehen!“ rief er ihr noch 
im MWegreiten zu, und verfchwand im Gebuͤſch. — 

Der rafche Fricdensichluß machte aus der Vorrede 
die Mede felbit, die in der Megel ziemlich kurz und ge— 
diegen if, wo nur das Herz nicht etwa Konvenienz) 
die Hauptrolle fpielt. Seine Befuche wurden immer 
jablreicher, am Ende befam er fein Quartier in Hen— 
nersberg. — 

Noch bewahrte Hubert den Drden der Untreue. 
Satte cr nicht von Ätherifchen Flammen verglimmen 
wollen, fo follte er auch den natürlichen nicht cher übers 
geben werden, bis Sophiens wirkliche Vermaͤhlung er— 
folgt war. Aber fiche, ſtatt deſſen erblict er eines Tas 
ges vermundernd die Nachricht in der dortigen Zeitung 
von — des Nebenbuhlers plötzlichem Tode. Die Braut 
bemweint noch ten Bräutigam. 

Bleich ſtarrt er das Blatt an, fein Herz will zwi—⸗ 
ſchen Liebe, Mitleid und Pflicht zerfpringen. Unſchluͤ⸗ 
fig zögert er einen ganzen Tag, da kommt ihm ein Ges 
danke ein. Er muß zu Sophien, fich die Ichte Ueber— 
jeugung holen. — Aber, von Marien Abſchied zu neh— 
men, — das ift die Schwierigkeit; er foll die erſte Luͤge 
gegen fie begeben. Einem Freunde iſt der Befehl ge= 
worden, fich unverzuͤglich mach dem Hauptquartier zu 
begeben, um eine Miſſion zu übernehmen. Er borgt fich 
dieſe Ordre, da der Name nur auf dem Gouvert bes 
nannt if. 

Bebend finft Marie in feinen Arm, er bat fein Wort 
des Troſtes für fie. Seine Kuͤſſe bringen fie wieber zu 
fi, um fein Lebewohl zu hören, ihm fcheiden zu fehen. 
Noch einmal druͤckt er die Troftlofe mit Heftigfeit an 
ſich; er fühlt fein Herz erglüben, es iſt die höchſte Zeit. 
Gewaltjam entwindet er lich ihrem Arme, — er hat's 


errungen. 
(Der Schluß folat.) 


Skizzen aus einem Neifejournafe, 
(Einer Freuntin geſchrieben.) 
Strasburg. 
(Bortfchung.) 


Mer die deutſche Sprache bier zum erfienmale reden 
bört, kann leicht verfucht werden, fie für ein fogeninn- 
te8 Kauderwälich zu baltın. Dem üft aber nicht alio. 
Diefe Mundart ift, wie Profeſſor Gravp iu einer klei— 
nen Schrift geseigt bat, ein Meberbleibfel des altın füd- 
deutichen Stammbdialefts, das fich in dieſe Gegenden 
der beiten Rheinufer gerettet batz wofür auch die Lie— 
der der Minnefänger am Hofe der ſchwaͤbiſchen Kaifer 
zeugen, welche alle im dieſem Idiom gedichtet find. Eolls 
ten Sie einmal Gelegenheit haben, Hebels allemannifche 
Gedichte richtig und gut vortragen zu bören, fo werden 
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Sie gewiß geſtehen, daß diefe Mundart viel Naives und 
Anmuthiges babe, und daß es Schade wäre, wenn fie, 
als das fette lebendige Gloſſarium der altdeutfchen Spra⸗ 
che icmals verloren geben follte. 

Mein erfier Gang aus dem rothen Haufe war in 
das Theater. Es fchlug fechs Uhr, und das Heine Häuf- 
lein der Zufchauer wollte nicht größer werden. An eis 
nem fchönen Sommer: Abende zieht man wohl nberall 
den Balfam der freien Natur der Stidluft in einem 
Schaufpielbaufe vor. Mein Nachbar aber meinte es 
anders. Sobald er neben mir Plab genommen, und 
mit der gewohnten franzöfifchen Medfeligfeit mich un- 
terrichtet hatte, daß er die Etelle eines Proviant-Coms 
miſſair befleide, und chen von der großen Armee aus 
Deutichland fomme, nahm er von der Leere des Hau— 
ſes die Veranlafung, über das Phlegma der dummen 
Deutfchen berzufallen, die, zu träge und indolent für 
diefe geiftreiche Unterhaltung, ein Trinfgelag mit Biers 
dunf und Tabacksdampf angefüllt, dem wißigiten Lufts 
fviele vorzögen. „Auch bier, fuhr er fort - unbefims 
mert, ob ich die Ehre babe oder nicht, zu feinen Lands— 
leuten zu gebören — „auch auf Strasburg laſte noch 
immer, wie der Beweis vor Augen liege, ein Wuft deut- 
ſchen Geiſtes und deutfcher Sitte...” Zum Glüd 
ranfchte der Vorhang auf, umd fchnitt meinem Sancho 
Banfa den Faden des Sündenregüters glatt vor dem 
Munde ab. Leider ward ich um nichts gebefiert. Man 
gab die miedliche Dverette „une Folie‘* auch bei ung 
unter dem Namen: „e toller; je beſſer,“ befannt. In 
einer Ecene des zweiten Afts verkleidet fich der Ritt⸗ 
meifter in einen deutfchen Gemaͤldehaͤndler, um ſich der 
Gelichten, welche von ihrem Bormunde, einem Maler, 
fireng bewacht wird, umgefiört nahen zu fonnen. Der 
Schaufpieler, der diefe Rolle gab, erfchien bier in eis 
nem aͤußerſt barokken Anzuge „Mun werde ich doch eis 
nen Deusfchen aͤhnlich feben!” fagt er vor fich, und 
fogleich fielen meine Nachbarn zur Rechten und zur Lin- 
fen mit Mund, Hand und Fuß ihm bei, während ic) 
— mic; ärgerte? Nicht doch! mid an der Gewaltig- 
feit ergoͤzte, mit welcher der lebhafte Gallier alle bes 
weglichen Theile feines Körpers für dergleichen Beifallds 
bezeigungen in Requifition feht. 

In der Folge hatte ich noch cinigemale Gelegen- 
heit, vor der Bühne über diefe Art Vorurtheile zu laͤ⸗ 
cheln. Ein deutfcher General 4. B. erfihien in einer 
Uniform, die ſich wahrfcheınlich aus der Beute eines 
feangöfifchen Hufaren vom fiebenjäbrigen Kriege ber: 
fchreiben mochte. Auch beobachtete diefer alte Degen- 
knopf das Koftim fo genau, daß er fogar den Stock, 
nach Art der preufifchen Unteroffiziere mit einem Bande 
an der linfen Seite der Bruſt befeitigt trug. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Der Schiffer und fein Sohn. 


Kıins forach zum Sohn: „Ma, Fritz, heran!“ 
Das Schiff war fchwer und matt begann 

Der Sohn zu werden ; Rippenſtöße 

Erfrifchten wenig. „Fritz, heran!“ 

Sprady Klas drum fanft, „ſo Gott will! dann 
Macht Mutter uns auch Abends Klöfe 

Das Soͤhnlein lacht der Hoffuung Größe; 
„Will Gott auch tanfendmal‘’ hab's an, 
„And Mutter will dann nicht, fo kann 

„Ic lange warten auf die Klöße!“ 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten 

(Eingefandt.) Gefehte anfder Bühne. Gottleb end⸗ 
tich einmal wieder ein gutes Sdaftſveariſches Stüd auf der Bühne 
und dur Deprient’s Maske und Epiel vom Beiiall des ger 
mifdten Publifums getragen. ir ſahen Heinrich den Mierten, 
wollen nicht Über die Art rechten, wie dad Stück bearbeitet wors 
den, denn da hat jeder feine eigene Anficht; teilen nur fragen, 
ch eine durchweq nelürzte Prora für den jegigen Suytand unfrer 
Pine und unfrer Schaujpieler nicht befier ware, als füntic 
verſchlungene Verſe, die von den meinten in dem fatafen Daufe 
nicht einmal gebert werden konnen? Mber auf eine Nebenſache 
mwelfen wir und einlaſſen, weil fie feicht zu befferm wäre, wenn 
unfer Vorfhlan Geber fände, nämlich die Gefechte. Sie folr 
tem nicht fomiich ſeyn und werden es fait immer. Diefer Rudel 
Menſchen, der fich zufammendrangt, und die Degen In bie Hohe 
fireeft, feine eher mit dem Himmel fechten zu wollen, als daß 
er auf der Erde etwas zu thun hätte; dann biefe Unaufmerk⸗ 
famfeit der Menge gegen ihre Füriten und Führer, die neben 
der Schlacht herumtanfen, wie der verrüdte Organiſt neben ber 
Kirde, der die Leute fragte; wer wohl heute die Orgel fpieien 
würde, er babe fie zugeſchloſſen? — Unfer Verihlag mare num, 
den Schlacht ⸗ Tumuit nie über die Büpne ziehen zu laſſen, fon 
dern nur dur Kriegsmuſik und Mafengeflirr aus Nahe und 
Ferne anzudeuten, hingegen einzelne Kämpfer mit einamder ſich 
‘im Hintergennde bervordrängen zu laſſen, fo dab das Gefecht 
den Eindru macht, als ob es durch Die Bedingungen des Bor 
dens fid in viele einzelne Gefechte aufgeloßt habe, webei es dann 
auch erflärfich bliebe, daß der Prinz von Wales um ein Schwerdt 
bei Falitaf fo ansſtlich birten muß. Vortrefflich würde hier zwi—⸗ 
ſchen einzelnen recht geihieten Kampfer-Öruppen, die ſich in vol 
fer Uebung der Fechtfum zeigen milüten, die Leib⸗ Compagnie 
Falitafs aufgetreten ſeyn in dem hinfenden Nepräfentanten, der 
uns wie nie etwas auf ber Welt zum Lachen erregte, und fir 
deffen Erſcheinen hinter den Fechtenden wir der Direftion, ale 
einer acht treflihen Erfindung, unfern Danf offentlich fagen. A. 

Das Journal general Hafihzire die franzofiihen Zeitungen 
nach ihrem Nugen etwa folgendermaßen: Der Moniteur: unmiig! 
Jonrnal des Drbars: bringt die Wetterfahne in Ordnung, und 
fäßt zur Unzeit frübzeitige Kartoffeln ſaen. Journal de Paris: 
Berichteritatfer jedes Larms, jeder zerbrochenen Kutſche, zerbror 
chenen Beine, peinſichen Gerichtsiachen, Kaffeehaus : Sefhmie. 
Potitifcbe und Pirterarifhe Annalen: Wenlg befannt und 
tränt alles zufammen, was die anderen Reitungen fhon langſt 
erzabtt haben, Constitutionnel: art ganz vollfommen ; felbit 
wenn er die Meinungen der Minorität in der Deputirten-Fam: 
mer berichtet, fo ſchaltet er forafältig ein: „man lachte, man 
mirrte!" Quotidienne, Gazette de France — — weiter, wet⸗ 
ter!! Journal general: die Beitung der Zeitungen. Wahrheit, 
Umpartheitichfeit it ihe Sprud, Melde Maske fann über drei 
Menate aushalten! 
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Der Phyſtter Robertſon wird nächſtens zu Maris eine noch 
nie geſehene Luftfahtt anſtellen, und zwar, wird er einen Dirfch 
mitnehmen, auf deſſen Nilden er ſich fegen wied. (Coustitut.) 

Ks türzlich das ſranzoſiſche Portibir Iris bei einem Sturm 
beinahe unteroing, bebielt eine franzenſche Schaufpielerin unter 
allen Paranieren noch zuletzt allein ihre Faſſung und Heiterkeit. 
(Journ. d. Par.) Hat das Ereignii mahriheinlih noch ent für 
eine Probe gehalten. 

Auch der Doftor Valli, der fih fo glücktlich in der Levante 
aus feinen Verſuchen mit der Peſt herausgewunden, und darauf 
nach Amerita ging, um mit dem aeiben Fieber Verſuche anzu⸗ 
ſtellen, it in einem Dorfe dafelbit, wo er feine Probe beginnen 
wollte, ein Opfer derfelben geworden. (Constitut.) 

Ein gewiſſer Clẽment, Chimiſt, bat ein Mittel erfunden, das 
Ecervafer durch Deitillation trinfbar zu machen. Die Verbrens 
nung von 2 Mund Kohle giebt 6 Pfund Waſſer. (Journ, d. Paris.) 

Die Quotidienne nennt das neueite Werk des Hrn. de Pradt 
einen „politifhen Roman,“ und rügt befonders, daß der Derfafr 
fer verlangt, Europa folle ſich in jene revolutionalre Angefegens 
heiten miſchen. Er giebt fogar die Form an, wie es progediren 
foll, indem er einen Eongref verlangt, vor welchem der Konig 
von Spanien und von Indien einerfeits, und feine aufidgigen 
Unterthanen andrerieitd erſcheinen follen. Gollten die Franzofen 
bei diefem Werke wohl bemerfen: daß Dr. de Pradt eine dich⸗ 
tende Politik bar? Bei dieſem neueſten Erzeugniß wirft fie in: 
deſſen vielfeicht heilfam auf Epanien. 

Talma bat von der frangofiihen Bühne eine Entlafung auf 
drei Monat erhalten. (Quotid.) 

Kürzlich it in England ein Bettler gertorben, der etwa 
4000 Pfund Eterfing hinterfäßt: Er hatte fih unter einem frem- 
den Namen ein Stift Land gefauft, und fpäter 4 Häuſer binters 
einander baut laſſen, dabei aber immer fortgebetteit. (Journ. 
d. Comm.) 

Herr Butt, der beſchuldigt It, Nutor, Druder und Muss 
breiter zwei der entzlindenditen, beftigiten Libellen gegen Lord 
Ellenborouah und Lord Caſtlereagh zu ſeyn, iſt in Verhaft und 
Unterfubung. (Lond. Chron,) 

Es wilnſcht Jemand eine Dame zu finden, welche geneigt 
it, ein Ehebündnig mit ihm, einem Jüngling von der hoch⸗ 
ten Achtbarkeit, den ſchonſten Ausſichten, der einer torjüglichen 
Erziebumg genoffen, einzugehen. Die Eigenidaft, melde er als 
die vorzuglichtte einer Frau anfieht, iſt eine freundliche Gemiither 
ſtimmung, welche, feiner Anfiht mad, fir häusliches Glück die 
arsäte Sicherheit gewahrt. Perſonliche Schonheit it ihm bad um: 
wichtigſte, auch wunſcht er nicht ſolche DVollfommenheiten, welche 
oftmals die Seele von wichtigeren Dingen abwenden. Doch muß 
fie fleben bis zehn Taufend Pfund befigen, Es würde 
ſich bald darihun, wenn irgend eine Antwort zum Epaße fäme; 
follte aber Irgend cine Dame, welche dies lieſt, mit dem Jüng« 
ling von gleicher Geſinnung feyn, fo beliebe fie einen poitfreien 
Brief nah C. W.F. Mr. D.# Ponden zu adrefiren. (Courier) 

Der Quafer Xob. 
Zieh'n Englands Göhn’ ind Feld voll Muth, 
Gicht Mancher für fein Land fein Blut. ' 
Herr Duafer andern Ausweg fand, 
Denn biuten muß für ihm fein Land! (Morn. Chron.) 

Ein neues Echanfpiel, beritelt „Manuel, fpielend in Spa: 
nten, hit mit großem Beifall geneben worden. Es it vom Ber: 
faffer des Bertram, und nad dem Bericht der Joutnale, voll por: 
tiiher Schönheiten, nur zu leichthin gefchrieben, und Manuels 


Charakter nicht hervorleuchrend genug. Der Verſaſſer heit Mas 
thurin. (Morn, Chron.) 


Das Journal gencral meint, Mad. Catalani fheine e# jegt 
intereffanter zu finden, Gtreitigfeiten mit gefronten Danptern zu 
führen, als ihre Zuhörer zu begaubern, 
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int fam ich zu Nadinen, 
nd druͤckt' am meine Lippen 
Ihr weiches, warmes Haͤndchen; 
Da lädyelte das Maͤdchen: 
„Du mußt nicht kuͤſſen wollen, 
Mas dich nicht wieder kuͤſſet!“ 
Wohl merkt ich mir die Lehre, 
Bin oft noch wieder fommen, 
Und babe traun! von Stund' an 
Ihr Händchen nie gefüfet. - 
Guſtav Joͤrdens. 


Skizzen aus einem Reiſejournale. 
(Einer Freundin geſchrieben.) 
Strassburg. 

Schluß.) 

Den volgültigften Beleg indeſſen erbielt ich am letz⸗ 
ten Abend. Man gab „Menſchenhaß und Reue” St. 
Eugene, als Meinau, war in einen fchmarzen altmodigen 
Fraf und im eine lange rothe Weite eingefnöpft, zu des 
nen ein Baar fchwarzer Beinfleider und lange bis an 
die Knie beraufgejogene Stiefeln vortreftlich paßten. 
Eine Frifur mit Vergette und langem ſteifem Zopfe vols 
Iendete dicfe alberne Maste, Wenn es indeſſen nur das 
Koſtuͤm allein geweſen wäre! Aber man merkte es dem 
eingenommenen Franzoſen bei jedem Worte an, daß er 
in die ganze Molle eingezwaͤngt war. Die deutfchen 
Namen batte man, fonderbar genug, ganz beibehalten, 


was denn nie ohne eine Feine Verſuͤmmelung ablief. 
Bittermann war Biddbrmann, Beter hieß Petaͤhr oder 
Betährs, der Name Franz klang bald wie France, bald 
wie Frans, zuweilen kam auch Franc oder France zum 
Vorſchein. Man war fo ganz deutich, dag man nicht 
einmal Frangois und Pierre fagen durfte. 

Bor einigen Jahren befaf Strasburg auch ein Deuts 
fhes Schaufpiel, das vielen Beifall einerndtete, aber 
bald verdrängt wurde. Jetzt bat diefe große Stadt nur 
ein Theater, und ift in diefer Hinficht nicht fo glüͤcklich 
als Stockholm, von dem der fchwedifche Profeſſor Diurs 
berg in feiner Geographie für die Jugend ruͤhmt: „daß 
es vier Theater beſitze, mamlich drei dramatifche und 
ein anatomifches. + — 

Als ich von der Hochplatte des Muͤnſters die gefeg- 
neten Fluren des Elfafes unter mir aufwuchern ſah, 
da ward mir der geheime Ingrimm Jofepbs des Zwei— 
ten fehr begreiflich, mit dem er auf feinem Zuge nach 
Baris diefes ehemalige Juwel feiner Krone anblickte. 
Bon der Spihe des Thurmes fchmweiit der Blick bis nach 
Lothringen; für diefen Genuß aber muf man frei vom 
Schwindel ſeyn, welches freilich nicht allen Köpfen ge— 
geben il. Ein berühmter Wagebals ift daber bier noch 
in fietem Andenfen; diefer Ebrenmann, Symphorion 
Boliv mit Namen, PBrieiter zu St. Stephan, war der 
erjie, welcher auf der zwei Fuß breiten Brufiwehr der 
Hochplatte herum fpazierte. Er machte meunzig Schritte 
in die Runde, bearüfte die Muͤcken und Kliegen zu ſei— 
nen Füfen, die vol Bersunderung und Beifall zu ihm 
binauf farrten, und vollendete wohlbehalten feinen tol- 


len Rundgang. Im Anfang des achtjehnten Jahrhun—⸗ 
derts Fam ein Nebenbubler, und wollte feinem Vorgaͤn⸗ 
ger den Rang ablaufen, mufite aber feine Initervlichkeit 
etwas theuer erfaufen. Der Britte ging eine Wette 
ein, daß er dreimal hinter einander um die Bruſtwehr 
berumgceben werde. Zwei Umgaͤnge gelangen, am Ende 
des dritten glitfchte er ans, und fiürzte hinab. Sein 
treuer Hund folgte ihm, 

Auf dem Ruͤckwege durchfirich ich die weitlaͤuftige 
Stadt. „Jei l’on rajeunit.* Das find goldene Worte, 
darum find fie auch mit großen goldenen Buchitaben 
abgefaft. Eines Sprunges war ich im dem mächiten 
diefer Feentempel, und rannte einem ehrwuͤrdigen Prie— 
ſter in die Haͤnde, der mich liebreich und ernſt zu einem 
weichgebolſterten Dreifuß führte, einen feinen weißen 
Talar um meine Schultern ſchlug, und fogleid mit 
Huͤlfe eines Kammes und einer Scheere feinen VBerjün- 
gungsprozeß begann. Wie der Schmetterling aus fei« 
ner Puppe, fchlüpfte ich ans der Hülle des weißen 
Schleiers neugeboren hervor, drüdte dem neuen Caglio— 
firo einen Heinen Thaler in die Hand, und durchraunte 
mit jugendlichen Feuer die Stadt von einem Ende zum 
andern. Eine der abgelegenern Straßen hatte meine 
Stiefeln in übeln Zuftand verfebt, ich nahm daher das 
Erbieten eines Pleinen Savovarden danfbar an, und 
feßte den Fuß auf feinen Schemel. ‚Wie beißt diefe 
Straße?’ fragte ich, während er emfig befliſſen war, 
ben. verlornen Glanz meiner Fufibefleidung wieder ber- 
zuftellen. „Wo der Fuchs den Enten predigt,’ erwies 
derte er. (Rue renard prechant aux canards.) Ge— 
ſchwind fprang ich des Weges zuruͤck, mit mir felbk 
ſchmollend daß ich einen fo interefanten Redner übers 
fehen habe. Es war vergeblich; doch führte mich der 
Zufall zu einer derben Zwieſprach, die mir mancherlei 
Stoff zu Betrachtungen bit. Der Nationalbaß der El: 
faffer gegen ihr chemaliges Mutterland, den fie einige 
Sabre darauf beim Einmarſch der Verbündeten fo deut- 
lich zu. Tage legten, it bin und wieder unverlennbar. 
Dan it nie wahrer als im Rauſche oder im Zorn. „Du 
Schwabe!“ if cin charakteriſtiſches Schimpfwort, das 
fait jede Zänferei begleitet. Verſteht fich, daß dies nur 
unter den niedern Volksklaſſen gehört wird; in den ge 
bildetern Ständen it man feiner. „C'est allemand I 
fagte der Schreiber in einem Buͤreau zu mir, als er 
die Schrift entfaltete, unter welcher ic) ihn einige Worte 
zu ſetzen bat; und mit welchem Tone fagte er es! O 
daß ich ihm vor Gericht ftellen könnte, diefen Ton! 
„C'est allemand,‘* verſetzte er noch einmal, und reichte 
den Bogen verächtlich feinem Nachbar bin. 

Morgen gehe ich weiter. Noch webt mich deutfche 
Luft an, und doc, fchon fo antideutfche Gefinnnungen ! 
Wenn das am grünen Hole gefchicht, was ſoll am duͤr⸗ 
ven werden! (Die Fortſetzung folgt.) 
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Hubert 
(Schluf.) 
Hubert hatte nur auf acht Tage Urlaub genommen. 
Sein Kampf der Gefuͤhle ſagte ihm: in vier und jiwan- 
sig Stunden müfe es entfchieden fenn, ob Sophie fei- 
nen Leichnam, oder Marie den freien Lebenden zum 
Bräutigam babe. Er wollte der Pflicht die höchſten 
Dpfer bringen, aber auch nur der Tod follte die Ver: 


- fobung mit Marien wieder loͤſen. 


Er fährt vor dem Wangenſteinſchen Haufe vor. 
Man meldet: den Dberitlieutenant Hubert. Der 
tanz feiner Uniform, ſeines Drdens, Hirt augenblid- 
lich die noch traurenden Geſichter auf, wie der Strahl 
der Sonne, der hinter einer Wolfe bervorfchieht. Man 


. nötbigt ibn, Play zu nehmen ; alles becilt ſich, ihm aufe 


zuwarten. Man erinnert fich an die alten Zeiten, jeder 
merkwuͤrdige Umiand füher Erinnerung wird forafältig 
berausgehoben, man fucht einzulenten, anzuknuͤpfen was 
gerriffen war. Hubert kommt auf halbem Mege entge= 
gen. Das Dejeuner bat ſchon einige veriohlene Haͤn— 
dedrüde, einige fchmachtende Blicke gefchen ; beim Schluß 
der Mittagstafel wird auf das Wohl der Verlobten ges 
trunfen. Das Wangenſteinſche Haus, geftern noch der 
Mobnfis des tiefen Trauerns, iſt beut der Wohnſitz 
des lauteften Jubels. Die künftige Frau Oberſt-Lieu—⸗ 
tenantinn nimmt beim Thee mit Grazie die Glüd- 
wünfche der hoben geladenen Gaͤſte an. — 

Die Gefellfichaft hat fich noch nicht ausgeſprochen, 
da beurlaubt fih Hubert, große Eemuͤdung durch die 
Strapagen der Reife vorſchuͤßend. Man kann es nicht 
genug bedaucen, die Ehre feines Befuchs ſchon jetzt auf: 
geben zu follen, doch beeifert man fich beforglich, feinem 
Berlangen keinen unnuͤtzen Widerfpruch zu thun, und 
bittet nur ja um das Glüd feines Wicderbefiges auf 
den miorgenden Tag. 

Hubert verheißt's, nur den Vormittag wuͤnſcht cr 
zu einigen nothwendigen Ehrenbefuchen bei feinen ehe— 
maligen General und anderen Perſonen vom Range 
benußen zu dirfen. — 

Da findet fih am der Etelle, mo er zulcht geilan«- 
den, ein Papier, das er unfehblbar ohne feinen Willen 
aus der Tafche gezogen, Frau von Wangenficin iſt ſtille 
Finderinn. Diskretion möchte Manchen bewogen ha— 
ben, es dem deutlich überjchriebenen Empfänger un: 
verzuͤglich zuzuſtellen, aber — weibliche Neugierde ver- 
mag wenigfiens das Leſen nicht zu unterlafen. Sich 
entjchuldigend entfernt fie ſich auf einige Nugenblide in 
ein Nebenzimmer, und — o Entfehen! licfet folgendes: 

‚Wenn gleich Ihre Verdienfie bei dem fo cben be— 
endigten Feldzuge gar nicht zu verfennen find, fo thut 
es den Kriegsminiſter Leid, Ahnen dennoch fügen zu 
muͤſſen, dag Ihres Bleibens im biefigen Dienfie nicht 


fenn kann, indem der Staat zu fehr durch den Krieg 
gelitten bat, als daf er nicht alle mögliche Erfparniife 
und Einfchränfungen bervorfuchen, und in diefem Falle 
doch vorzüglich feine eigenen Untertbanen beruͤckſichti— 
gen müfe- Es fann Ihnen daher von icht am nicht 
mehr, als ein Drittbeil Ihres bis dabin laufend ges 
weſenen Gehalts gezahlt werden, andrer Seits aber gebe 
ich Ihnen die Berficherung, daß man alle Fürfprache 
bei Ihrer Regierung zu einer dafigen Wiederanſtellung 
anwenden wird.“ 
„u. Graf zu ... 

Die anddige Frau glaubte ſich vom Schlage getrof- 
fen, als fie das Schreiben bis zum Ende kannte. Gie 
befab noch einmal das Convert. „An den Oberſt Lieu— 
tenant Hubert‘ lautete es ganz deutlich. Sie fonnte 
es vor Ungeduld nicht mehr aushalten, und lieh ihren 
Gemahl rufen. Der würdige Herr ſchlug eine bofifche 
Lache auf, als er mit Kefen zu Ende war, „Alſo eine 
Frau Lieutenantin zur Tochter "+ kraͤhete er; „Schön! 
vortrefflich!“ 

„Je nun, woher denn auch Frau Lieutenantin?“ 
entgegnete die Frau Baronin, noch hoffend. 

„Woher? He? Weil es bei und Geſetz iſt, daß, wer 
fremde Dienfte nimmt, und dort nicht bleibt, nur im 
der Dualität wieder eintreten kann, in welcher er 
ausgeschieden if. Darum, mein holder Engel! — O 
ruf mir doch einmal die Frau Lientenantin in spe, ob 
fie etwa Luft dazu bat. Man kann nicht willen 7’ 

Die Frau Lieutenantin erfchien, aber auch mit ihr 
zugleich einige Gaͤſte, denen es auffallen muüte, daß 
Wirth, Wirthin und nun auch gar die Wirthstochter 
die Gefellfchaft mit einem Male fo im Stiche liefen. 
Man hört verwundernd den Brief vorlefen, ſieht das 
Couvert, ſtaunt, der Neid fängt fchon an zu ſticheln; es 
giebt eine beluſtigende Scene. Spott im Herzen, Ber 
dauern auf den Lippen, fpielt Fever feine Molle, troß 
dem beftien Schaufpieler. Da öffnet fich eilends die 
Thür; Hubert trirt atbemlos ein, und ficht — den eben 
vermiften Brief fchon in vollem Lefen. 

„Hoho, mein Herr,’ Freifcht ihm der Baron ent⸗ 
gegen, fo haben wir nicht gewettet. „Sie meinten, mir 
follten die Kate im Sad kaufen, nicht wahr? Aber, fo 
Teicht acht das Ding nicht! Hier haben Ste Ihren 
Brief, und wir, daß Sie's nur willen, find gefchiedene 
Leute! Meine Tochter möchte es vielleicht für micht um- 
werth gehalten haben, einen Dberfi » Kieutenant mit ih— 
rer Hand zu begluͤcken, aber einen — ci-devant Lieu⸗ 
tenant - nein, mein Herr, daraus wird nichts. Micht 
w.hr, mein Tochterchen 7 

Hubert entgegnete mit ergwungener Rube: „Mein 
gnaͤdiges Fräulein, wenn ish denn wirklich fo ungluͤck— 
lich ſeyn fol, zum zweiten Male Ihre Hand zu verlic 
ven, fo erzeigen Sie mir wenigfiens den Funken von 
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Aufmerkſamkeit und ehemaliger Zuneigung, und ſpre— 
chen mein Urtheil diesmal mit Ihrem eigenen holden 
Munde offen aus. Ich bin darauf gefaßt; auf Alles, 
glauben Sie es mir.” Sophie beſann ſich im ihrer Auf— 
regung nicht lange. „Mein Herr,” fügte fie, „den iehts 
gen Augenblick zu wählen, um Ihnen meine Gefühle 
auszusprechen, follten Sie mir, in Nüdficht unferer Im: 
gebung, nicht anmutben. Als Tochter folge ich indeß 
ber kindlichen Plicht und dem Gichorfam, den ich mei« 
mem Bater fchuldig bin, und da Sie es durchaus wuͤn⸗ 
fchen, fo fage ich mich bierdurch laut von Ihnen los! 

„Bravo, mein Fräulein! ch danke Ihnen, Cie bar 
ben mich zum freien Mann gemacht. So hören Sie 
denn, was Ihnen diefer freie Mann jebt erzählen wird: 

„Kurz vor dem großen Gefechte, das den lebten 
Feldzug fo vortheilhaft emtichied, war ich fo gluͤcklich, 
in Hennereberg, einem Eleinen Städtchen, ſechs Meilen 
vom Hauptquartier, einem Familienvater das Leben zu 
retten, und die Tochter vor Gewalt zu fchliken. Ich war 
damals Rittmeifter, batte die Nachricht Ihrer Berlo- 
bung mit dem Freiherrn von Ed fchriftlich in der Tafche 
und glaubte mich frei genug, für das Mädchen, das 
dankbar an meinem Halſe hing, Liebe empfinden zu duͤr⸗ 
fen. Ich verhieß, nach überflandenem Gefecht, wieder 
zu fehren. Ich hielt Mort, aber ald Oberftsfieutes 
nant. Das Mädchen trat fchüchtern zuruͤck, und wollte 
meine Anträge durchaus zuruͤcweiſen. Alle meine Ucber- 
redung reichte muͤhſam bin, fie zu uͤberzeugen, daß zwi⸗ 
fchen dem Rittmeifter und dem Oberſt-Lieutenant Hus 
bert durchaus Fein Unterfchied fen; nur kindlicher 
Gehborfam gegen den Vater vermochte fie, feinen 
Morten am Ende nachjugeben, mir ihr Bertrauen und 
ihre Herz wicder zu fchenfen. Unſre Verlobung gefchah, 
aber mit dem feiten Vorfag von mir: meine Vermaͤh— 
lung nur zu feiern, wenn die Ihrige, die fo gewifi war, 
vollzogen ſeyn würde. Da lefe ich vlöglich in der Zei- 
tung den Tod des Freiheren von Ed. Die Schmwüre 
früherer Liebe traten in ihre alten Rechte, ich fühlte, 
auch bei Ihnen müffe es der Fall ſeyn. Auf Flügeln 
der Liebe jagt die Pflicht mich hieher, und — ich finde 
mich nicht berrogen. — Aber, ein ungluͤcklicher Zufall 
will, daß ein Brief fich aus meiner Tafche ſtiehlt, der 
— wie Figura zeigt — auf cine Begebenheit Bezug 
bat, die gerade vor drei Jahren gefchab, da ich 
als Freimilliger in fremde Dienfte trat, und als Lieu— 
tenant wirder ausfchied. Der Brief bat fich aus Ver— 
feben in das Couvert gefchoben, was mir meine Befoͤr— 
derung zum Oberſt-Lieutenant uͤberbracht, mit der autd= 
drücdlichen Klaufel, das ich diesmal für inmer 
die Rechte des Eingebornen genießen jolle, 
und Eie, mein Sräulein, um der kindlichen Pflicht 
zu folgen, erflärten Ihrem Vater laut nach: „„daß 
Eie wohl des Oberſt⸗Lieutenants, nie aber des Lieute— 


nant Huberts Verlobte ſeyn möchten.” Auch ich nehme 
jet, da eg niemand mehr tadeln kann, mein Wort von 
dereinit zuruͤck. Das erſte Band meiner Liebe fey hier— 
mit gerriffen, und im vier Tagen - foll Hennersberg 
einen glüdlichen Bräutigam wiederſehen!“ — 

Hubert binterlich feinem chemaligen General und 
den anderen Herrfchaften vom Range cine zierliche An— 
meldunasfarte, feine Perſon aber befand ſich unterdef 
fchon wieder im Reifcwagen und wurde bald von Ma- 
riens Entzücden empfangen. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Duenst Ayres, den agiten November ı816. Nah einer 
fehe stilemifchen und unangenehmen Neife von 14 Tanen bin ih 
vor 6 Wochen bier glücklich aus Nie de Jancird einnerroffen. 
Ib hatte die beiten Empfehlungen an die eriten Haufer bier, 
und es kennte nicht fehlen, daß ic, am einem Drie, mo man 
chnehin fo narfreundtid, iſt, Die ausgezeichnere Aufnahme fand, 
fo dafı ich feir meiner Ankuuft Eis jegt nicht habe zu mir felbit 
ſemmen fonnen und der ewigen Öefellihnften ganz milde bin. 
"Meine Erwartungen von dieſem Plage finde id bet weitem über 
troffen und in Dtnficht auf Yandelfgeicafre halte Id ihn fir viel 
intereffanter als Drafilien, weil dert mehrere Handels : Einihrans 
fungen statt gefunden haben. Man it in Europa nicht aut 
von der Page der Dinge hier unterrichten, und ſeldſt in Brafl: 
tien, weſches fo nahe liegt, bemerkte ic, daß man eine ganz uns 
richtige Nnficht davon hat. Spanien mag Anitrennungen mas 
«en, welche es wolle, es wird ibm ſchwer werden, dieſen 
Theil der Welt zu retten. Bon bier wentlich bis am die Corkils 
ferat, ſildiich bid an die Etrafe von Magellan und nordr 
Sieh bis Juful iſt ſchon alles frei und Chilt und Peru find zum 
Hafitande reif. In Mendoza steht eine Armee unter Comman— 
do von General Can Martit, die am ııten Jan. 1817. ihren 
Marich Über die Cordilleras antreten wird, um den Parrioten in 
Ehitt zu Hülſe zu femmen und man fegt wenig Zweiftt im 
den Erfolg diefer Unternehmung. Orlingt es San Martin, Chili 
au befreien, welches jegt als der wichtigſte Punkt angejchen roird, 
fo vereinigt er fi nachher mir der Armee, die zur Eroberung 
von Peru beſtimmt it, und Die jeht bei Salta ſteht. In beis 
den Päntern baben Die Parrioten Narfen Anhang und die Noyar 
fiiten werden ſchwerlich fangen Widerftand leiſten fonnen. Man 
macht hiefigerfeits jegt alle Anitrengungen, leider it die Menie- 
rung nur fchr arm und bat jet feine andere Nevenuen, als die 
Rolle; fobald der Handel aber nad jenen Yandern wieder frei 
int, fo wird Buenos Ayres ein ſeht bedeutender Plag werden, — 
Huf der andern Geite des PMata: Stroms hat fih General Ar 
tigas zum Beherrſcher aufgeworfen, und ſich, feibit vom biefinen 
Gouvernement, fiir mmabhangig erilart. Er it ein großer Feind 
der Spanier und hat eine Armee von 15000 Mann, meitend 
Savallerie, die furchtbar ſeyn fol. Er it damit im Grande, ſich 
jeder fremden Macht zu widerſetzen und hat eine Art Krieg zu 
machen eingeführt, die ganz geeignet int, jeden Verſuch berfeiben, 
ſich jenes Landes wieder zu bemeitern, zu vereiteln. Man vers 
ofeicht ihn und fein Corps mit den Koſacken, denn er font we⸗ 
der Feind noch Freund und wenn es norbia ift, verheert er al⸗ 
fed, um dem Feinde die Mittel zur Subfitenz zu entziehen. Die 
Portugiefen werden nichts gegen ihn ausrichten und ihre Pläne 
gegen jenes Land bald aufgeben milifen. Cie würden fi leicht 
der Städte Maldonade, Montevideo und Eolonia bemäctigen Fon- 
nen, Attigas fegt aber feinen Werth Darauf und will fie gar 
nicht vertheidinen, er kann ihnen aber die Mittel nchmen, ſich 
dort zu haften, und ohne im DBelig des Landes zu ſeyn, haben 
jene Etadre feinen Werth für die Portugiefen; fie würden fich 


zu Wafer mit Lebenswitteln werfehen mügſen und mehr Morten 
als Vorrbeit davon baten, ine Heine Portunielihe Crradre 
mar fürzlih vor Maldenade, bat aber feine Truppen gelandet, 
weil fie die Atmee mit vorfend, die von Nie Orande zu Yande 
herunter marſch rem follte, Artigas bat dieielbe mehreremal ges 
ſchlagen, und iſt felbit mit einem Theil feines Corps ind Brafis 
tianifhe Gebiet eingerikft, mo er Preflamatlonen an tie Neger 
erlant und diefe fammtlich fülr frei erflärt. Die Portunielen wer⸗ 
den Daber genug zu thun haben, ihre eigne Granzen zu decken, 
denn it einmal das Feuer dort anaezinder, fo fonnte es ſchnell 
und mir großer Macht um fich greifen. Die Provinz ven Santa 
FE, die eigentlich zu Buenos Anres achert, bat ſich ebenfall€ für 
unabhangig erflart, und obgleich diefe drei Provinzen nicht ges 
meinſchaftliche Gabe machen, fo arbeiten fie doch mach einem Zweck 
hin und haben das fpantiche Joch von ſich abgeworfen. Das 
biefine Alina iſt herriih. Da id augenblidlih Fein beionderet 
Geſchaft habe, io faßte ich den Entſchluß, das Innere dieſes Lan⸗ 
des zu beiuhen, und gebe in wenig Tagen nach Mendoza ab. 
Ib reife in Sefellihaft cines Fr under, der dort etablirt it, und 
einiger anderer Herren, theild Kaufleute, theils Offiziere, die ſich 
gur Armee von San Martin begeben. Das Hauptquartier def 
felben it an genannrem Orte. Die Entfernung von bier tik 
ungefähr 200 deurihe Meilen; wir reifen zu Pferde und nad 
der biefigen Panderfitte ichr ſchnell, ſo daß wir in 14 Tagen dort 
zu ſehn bofen. Mendoza liegt am Fuß der Cordilleras und man 
macht eine fehr reigende Beihreibung davon. Bon dert kann 
man in 4 Tagen nad Chili fommen, und da die Armee Anfangs 
Ianuar dabtıı abacht, fo int es nicht unmoglich, daf amd ich eis 
nen Abſtecher nad jenem fehonen Pande mache. In jedem Tall 
bin ich dem Kriegsſchauplatz ganz nahe und fann die fiherften Nach⸗ 
tichten Über den Fortgang der Unternehmung einzichen. Bald mehr! 

Ein reiher Schumacher zu Paris hatte kürzlich eine fehr 
fhöne Uhrkette verloren, und ließ offentlich eine bonette Beloh⸗ 
nung auf das Wiederfinden derſelben fegen. Ein Savoyarden⸗ 
Knabe fand fie und bracte fie ihm den andern Morgen, wollte 
aber durhaus feine Belchnung daflie annehmen, bis ihm der Ber 
figer endith wenigſtens ein Paar Schuhe aufdrang. (Gar. d. Fr.) 

Zu Koudum in Pelland flug neulich der Blig in den Kirch⸗ 
tburm. Niemand fahe die Wirkung davon, als plotziich am an: 
dern Tage erft das Feuer ausbrach. (Constit,) 

In der, ters ſich als werthvoll behauptenden Zeitfchrift: 
„Allgemeiner Anzeiger der Deutſchen“ (No. 69.) ließt man fol 
gendes: „Anfrage, Wenn in der alten Melt ein Land übernöfs 
fert war, fo toanderten die Einwohner zum Ihell aus und grüm—⸗ 
deten Mlanzitadre. Warum geidicht das wohl in unfern Zeiten 
fo felten, da mehrere Gegenden im Deurfchland offenbar ihre zu 
zableeihen Eimvohner nicht wohl ernahren fonnen? Sollte nicht, 
roenn Fürten dazu nicht Die Dand bieten, das eine Unterneh: 
mung für große Kaufmannsbaufer ſeyn? Wie viele Infeln giebt 
es nicht von fehr fruchrbarem Boden, bie wenig oder gar nicht 
bewohnt find.” — Diefe Satyte trifft nicht mehr ganz, indem 
man lberall große Negfamfeit bemerkt, der deutichen Induitrie 
aufjuhelien. Sollte die „Anfrage’ aber nicht Satyre, fondern 
Erst ſeyn, fo müßte wohl jeder Deutſche davor erkbaudern! — 
In derſelben Zeitſchrift it „über den jegigen Zuſtand des deut: 
ſchen Jabrifweſens““ auch diefe Meußerung: „Nie gab es meh, 
in dieſer Hinſicht, eine verhängnißboilere Zeit ald gegenwärtig, 
wo die Engländer alles aufbieren, den deutſchen (Fabrifen den 
letzten Stoß zu geben, um dann zu ermdten, wozu fie, durch zeit: 
nemaße Aufopferungen, den Samen ausgeftreut haben. In der 
That, man müßte nicht einen Funken Waterfanditiche befigen, 
wenn mon die beit beforgliche lage der deutſchen Fabrifen, vor- 
zilglich bei baummelfenen und fcbanvollenen Waaren, in ber Stel- 
una gegen England nicht in ihrer ganzen Gefahr würdigen wellte!““ 
Es folgt dann eine Epliterung, die das allgemeine Gefilhl ausſpricht. 
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Ein Scyerz des Schickſals. 


(Zur April» und erinnernd an die Mary s Vignette. ) 


1, 

Ein April» Sturm durchzog die Gegend, aus allen Tö- 
nen braufend und pfeifend; Flamthal war eben aus dem 
Schiffe gefprungen und fab fich in Hamburg nach ei- 
nem Gaſthofe um. Da wären wir ja endlich in ver 
Stadt, wo der Nachdruck erlanbt fenn ſoll! ſprach er, 
wie gedenfen hier eine neue Zeitfchrift berausjugeben 
und üben uns vorläufig in dem „Wir! bier fehr rich— 
tig gefaat, denn ich denfe gefahrlos mit fremden Gute 
gu wirebfchaften; wo der Nachdruck erlaubt if, bin ich 
Souverain alles geiftigen Vermögens und erhaben über 
alles Recht fann ich alle Rechte der ſaͤmmtlichen Schrift- 
fteler und Verleger uſurviren. Mag man fchimpfen ; 
bei der Alternative: „Unbemerkt ehrlich feyn und hun⸗ 
gern oder „Geſchmaͤht und reich werden!’ waͤhl' ich 
mir Vielen das Lehtere. und welch ein herrliches Omen 
iſt es fuͤr den kuͤnftigen Redakteur einer Zeitſchrift, daß 
wir gleich mit dem Winde ankamen! Gegen ihn kaͤm⸗ 
pfend, wollte er fich eben um die Ede einer Straße 
wenden, da hörte er eine weibliche Stimme rufen: 

D roch! Meine Papiere, meine Briefe! — Flam—⸗ 
thal fab auf, cine bübfche Geſtalt Hand jammernd an 
des Eckhhauſes einem Fenfter und aus ihm flog eine 
Menge Papier. — Wohl gar ſchon Beiträge zu meiner 
Zeitfchrift; auf jeden Fall ein Abentheuer! dachte Flam- 
tbal und jagte den Blättern nach. Uber der Sturm 
fpielte gar flatternd damit, Erde, Luft und Waſſer theil— 
ten fich im die Beute und Flamthal hatte langwierige 


Mühe, fie den Elementen abzugewinnen. Bis auf we— 
nige Defetse, die fich auf den Dächern niederliefen, war 
endlich alles zufammen gebracht und Flamthal fern ge» 
nug vom Eckhauſe, um zu unterfuchen, ob er „erſtreute 
Blätter’ in Herders Geiſt oder nur fluͤchtige Liebes— 
bricfe babe, er fand: cine Strick Punktirung und Yatt« 
guetten, über den Löffel gemacht ; ein Mecept wider die 
Migräne; in Kupfer gefiochene Hüte aus dem Modes 
Journal; eine Anweifung zum Kartenlegen; eine Se— 
renate von Carl Maria von Weher; cin Stuͤck von dis 
nem Schnürleib- Muſter einen Gebrauchzettel zum Eau 
de Berlin; doch endlich auch einen angefangenen Brief, 
— cr las haſtig den Anfang einer Seite: 

— denn die Pflanze, wozu der Kegationgrath von 
Beinchen meinem gewäcdsliebenden heine den Saa— 
men aus St. Tomingo fommen lief, üt in Saamen 
geichoffen, diefer foll vertheilt, darum eine Fete verans 
ftaltet und zugleich meine Verlobung mit befagtem Beins 
chen gefeiert werden. Mich fol es fehr erlufiigen, wenn 
ibm, dem jede Neuigkeit bekannt if, nur nicht die: daß 
ihm Amor gewiß; überall einen Rappell fendet, mein 
entichiedenes Nein! alle Wege der Unterhandlung vers 
rammelt. Diefer Gefandte von eilf der Heiniten Hofe, 
ficht alle Tage mit dem Oheim vor der fremden Pflanze, 
die durchaus nicht berührt werden darf, und beide ma: 
chen dann botanische Betrachtungen, die fogleich in ein 
Büchlein niedergefchrieben werden; mit der gedrucdten 
Abhandlung begleitet, fol dann die Pflanze als ein Anz 
fang zur „.Flore de St. Domingo* im Kupferitich er— 


feinen. Was meine Angelegenheiten betrifft —“ Von 


da an war leider das Bapier noch unbefchrieben, Flam—⸗ 
thal legte es verdrichlich zufammen, brummte dann vor 
fih bin: St. Domingo, — eine Pflanze, die man nicht 
berübren fol, — hm! furios!t — Er näherte ſich icht 
dem Haufe, dem die Papiere durch die Mind= Port ents 
führt waren. 

Echon von fern getwahrte er neben der Dame einen 
alten Mann, und fchwenfte jubelnd die Papiere in die 
Höbe; bald eilte er die Treppe hinauf. „Sie find fehr 
gütig!“ fagte die Dame, ihn an der Thüre des Zim— 
mers empfangend, und griff dabei baftig nach den Pas 
pieren: „Laß doch den Herren eintreten,’ rief der Alte, 
„er muß ia jehr ermattet ſeyn von all dem Laufen ! 
Flamtbal war fchon neben der fchlanfen Geſtalt vorbei 
geſchluͤpft und auf feine neueſte weibliche Bekanntſchaft 
fchielend, hörte er mit den freundlichiien Mienen die Er- 
zäblung des Oheims: wie deſſen Eintreten in das Zims 
mer, bei dem offenen Feniter, gewaltige Zugluft erzeugte 
und fo von Tbildchens Sekretair ein lofer Papier Stoß 
hinaus getricben wurde. Mathilde dankte; Flamthal 
fpielte den Ermübdeten, nahm den dargebotenen Seffel 
und auf die Andentungs er fchiene fremd zu fen, fagte 
Slamtbal: 

Ich bin ein Teutfcher, babe jedoch eben verfchiedene 
Laͤnder bereift und komme jegt von Yondon. Mit den 
noͤthigen Kenntniffen ausgerüftet, will ich num bier eine 
Zeitfchrift herausgeben und denfe meine Kandsleute aufs 
zuflären in politijch» litterarifch- artifiifch= und natur 
bitioriicher — 

Naturhiftorifch ? — fiel der Alte ein. Verſtehen Sie 
vielleicht auch Botanif? — 

Fa, was verficht der Menfch! — entgeanete Flam- 
thal. Ich babe mich indeffen in der Botanif umgefe- 
ben; auch eine große Merkwuͤrdigkeit mitgebracht, ein 
Eremplar von der Pflanze „‚Epipendron, die auf der 
Inſel Fava waͤchſt. Sie bedarf weder Erde noch Waf: 
fer, nur Luft; fo erhält fie fich mehrere Jahre, hat eine 
fhöne Blume und trefflihen Geruch. Lieben Sie Bo— 
tanif und fennen Sie die Pflanze? 

Sch liebe die Botanik aber ich kenne die Blanze 
nicht! — rief der Alte ganz belcht. Nun meine Sa- 
chen find noch auf dem Schiffe, bemerfte Flamthal, 
welches int wohl der beſte Gaſthof bier? Ich will eilen, 
mir ibn zu fuchen; ich fann Ihnen bei Gelegenheit die 
Pflanze geigen. 

En, fagte ber Alte, Sie fcheinen mir mit guter Ge— 
fegenheit in mein Haus gefommen zu fenn und haben 
fih uns fchon fo gefällig gemacht. — Ich bin der Fa— 
brifant Illſupp und feit es mit den inländifchen Fabri— 
Paten micht mehr vecht fort will, bab’ ich in meinem 
Haufe Platz uͤberfluͤßig, waͤre Ihnen alfo mit einer Mobs 
nung bei mir gedient — 

Flamthal complimentirte; meinte, er werde nicht 
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verfehlen, in den naͤchſten Tagen ſeine Aufwartung zu 
machen, beſonders da Herr JUſupp ihm vielleicht behuͤlf⸗ 
lich ſeyn konnte, die Pflanze „Epivendron,” die er eis 
nein, ibm übrigens weiter nicht nahen Befannten zuge— 
acht babe, für den Band» Transport gut zu verpaden. 
— Aber das machte Herrn Tfupp nur hitziger und 
Flamthal lieh ſich endlich bercden, ein paar hübfche Zim⸗ 
mer und fogar die Einladung: fieter Gaſt des Herrn 
Jllſupp zu ſeyn, anzunehmen, und 309, fein Gluͤck und 
feine Briffigkeit in Monologen preifend, mit Sad und 
Pad ein. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Ein Heren: Prozeß im Jahre 1816. 


Wir weit Verblendung und PVerfinfterung ihre Here 
fchart verbreiten, belegen mehrere Beifpiele neuerer Zeit; 
daf aber Wahn und Züge ſelbſt Männer befangen könne, 
die, dem Weſen ihres Amtes mach, aufgeflärt ſeyn fols 
len, mag folgende Thatſache beweiſen, bei welcher fich 
die Juſtiz trefſich und einſichtsvoll, dagegen ein Diener, 
des Worts über allen Glauben binaus vernunfnvidrig 
zeigte. Doch das Ereigniß ſpricht für fich ſelbſt zu mach- 
druͤcklich, als daß Rede eine gleiche Eindringlichkeit er 
reichen fonnte, deshalb fomme ohne Weiteres die Er: 
zäblung. 

Der Bauer B. Lr* zu Sf. litt an Geifiesjerrüt- 
tung, in den Stunden des Wahnfinns behauptete er: 
bebegt zu ſeyn und Flagte eine Wirtwe, Eva N’*, ale 
Thäterin an. Die Fran und Kinder des Kranken vers 
breiteten diefe Sage und die Bewohner des Dorfeg 
mißbandelten die arme Wittwe auf mannigfache Weife. 
Sie ertrug es anfangs geduldig; es fügte ſich aber, daß 
der Knecht des B. &**, die Tochter der vermeinten 
Here beiratben wollte, darüber ergrimmte die Familie 
des Mahnfinnigen und regte die Gemürber fo auf, daß 
die Wittwe mit ihrer Tochter aus dem Dorfe verwieſen 
werden follte. Jetzt nahm fie die gerichtliche Hülfe in 
Anfpruch, bier folgt das Protofoll. 

, ‚Berhandelt: F... d. zten Juny 1816. 
2. * heute die Wittwe Eva Nr* aus Sf. und 
er leide der Bauer B. £** in Sf. bereits feit beis 
nahe einem Jahre an Verftandeszerrüttung: die Ehe— 
frau deffelben gebe ihr Gomparentin Schuld dieſes Zu⸗ 
falls wegen, behaupte daß fie denſelben bebert, und 
werfe ihr dieſes bei jeder Gelegenheit vor, jo daß fie 
fchon von allen übrigen Einwohnern für eine Here ge 
balten werde und fie aus dem Dorfe vermwichen werden 
folle. Sie trage daber an: 
von gerichtswegen die Verfügungen zu treffen, damit 
fie von dieſem Vorwurf befreit und nicht fortwährend 
von der verehel. E** dieferbalb Kränkungen und Be 
fhimpfungen erleide. 
Borgelefen, genchmiget und unterzeichnet. 


(Unterichriften.) 


— 


“_ en — — 


Mit weiſer Einſicht betrachtete die Juſtiz nicht den 
einzelnen Fall, ſondern ihn als Gelegenheit, jenen Dorf- 
bewohnern uͤberhaupt ihre Thorheit zu beweifen und den 
Aberglauben zu befämpfen, fie berichtete demnach das 
Faktum dem Probft ©. in SI. und wünfchte „er möge 
das anfcheinend obwaltende Vorurtbeil, als wenn mirfs 
lich nod) eine Hexerei möglich ſey, und ein Menſch feis 
nen Nebenmenfchen beberen fonne den Inwohnern des 
Gerichts Bezirks zu benchmen fuchen.” Es heißt wört- 
lich in diefem achtungswerthen Schreiben: 

Sie, als Religionslehrer, konnen hiebei vorzüglich 
wirfen. Wir wenden uns aljo deshalb an Sie, in der 
gewiften Vorausjchung, daß Sie überzeugt find: daß 
nach der Religions» Lehre und vorzüglich des Sohnes 
Gottes und der Mutter Gottes Niemand im Stande 
it, feinen Nebenmenjden durch Worte oder myſtiſche 
—— zu ſchaden und erſuchen daher ganz ergebenit: bei 

er nächtten Anmwefenbeit in Sf. oder bei Gelegenheit 
des Goitesdienſtes der Einwohner aus Sk. in Gl. die 
verebelichte &** und deren Tochter, fo wie die Gemeinde 
zu Sf. von ihrem unrichtigen Vorurtheile anſchaulich 
u überzeugen, ihnen zu erflären, daß es geichwirrig 
ey, wenn lie gegen alle gefunde Vernunft jemand die 
Kraft einer Kererei beilegten, und wenn fich jemand 
fernerbin Aeußerungen über dieſen Gegenſtand erlaus 


ben wurde, er es fich felbii beisumellen hatte, wenn er 
diejerhalb zur Berantwortung gezogen werde.“ 
(Der Schluß folgt.) 
Siziliano. 

(Aus einem dramatifcen Gedichte: Angelika. ) 
Wenn dampfend in des Mecres fchonen Fluten, 
Eizilien im Morgenroth ſich zeigt, 

Der Aetna hehr gekrönt mit fioljen Gluthen 
Euch aus dem Meere wunderbar entfieigt, 
Umgautelt Euch in ſeltſamen Gebilden, 
Morgana dann, mit ihren Prachtgefilden. 


Bald bilder fich ein feltner Schein in Lüften, 
Der Form und Farb’ mit Spiegelglanz empfängt, 
Er fcheint gewoben nur aus Blamendüften, 

Dies Bild — es it vom Himmel Euch geſchenkt, 
Es zeiget Gärten Euch Pallaͤſt' und Städte, 

Und es verſchwindet mit der Morgenrötbe. 


Menn Abend num fich auf die Fluren fenfet, 
Dann firdmien Melodieen auf in Menge, 
Und was die Mufe jedem Landmann fchenfet, 
Das haucht er hin in zärtliche Geſaͤnge. 
Kennft Du des Sipiliano zarte Weiſe? 

Dann fübleft Du daß ich zu viel nicht preife. 
Die Flötentöne irren durch die Haine, 

Am Meersgefiade, im Geraͤuſch der Wellen, 
Und alles wie verflärt vom Ketnafcheine, 
Fuͤhlt nun erſt recht, die Herzen mächtig ſchwellen. 
D Wonnenaͤchte, Die auch ich genofen! 


nche Thrän’ hab’ ich feitdem vergoſſen. 
—— u eur Waller 
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Gemifd. 
25 


Der böhmifche Statthalter Slatava bebte die Men- 
fhen mit Hunden zum Abendmahl, Heinrich der Achte 
(von England) ließ fie mit Stodfchlägen in die Kirche 
treiben und manche Gewalt: Streiche und Dekret - Ge- 
walten follten von jeher die Mehrheit zum Glauben zwin⸗ 
gen, aber Gewalt jihrzte den Glauben und machte überall 
die Religion zum Unmefen, denn alles im Leben und 
im Menfchen laͤßt fich beberrfchen, aber nicht das Herz 
und dies nimmt ja die Meligion ausſchließend in An« 
ſpruch, fo lange blinder Glaube allein ihr Scepter iſt. 
Diefer Kampf des blinden Glaubens hat fiets das meiſte 
Blurvergießen veranlaft. 


Ein Menfh, deſſen Haus jchen zweimal von den 
Flammen vernichtet worden war, gab ibm, als er cs 
wieder erbauen lieh, folgende Inſchrift: 

Diefes Haus ſtehet in Gottes Hand, 

Zweimal ii’s fchon adgebrannt; 

Brennt’s jum- drittenmale nieder, 

Teufel hol! ich bau’s nicht wiedert 
n 


27. 

Die Amerifanerinnen, verfichert ein Reifender zum 
Trofte der Männer, find noch weit citler als die Euro— 
pderinnen: nicht zufrieden mit der lieblichen Friſche ih 
res Teints, womit fchon die Natur fait alle begunftigt 
bat, brauchen fie Neaiou-Nüffe, um ibren Teint noch 
jarter zu machen. Das aus diefen Nüffen gezogene Oehl 
bat eine folche corrofive Kraft, da; wenn man damit 
das Geſicht bereicht, die Haut unfehlbar fidy abſchaͤlt. 
Dies begegnet denn auch den Amerifanerinnen. Cie 
büten das Zimmer einige Wochen, und erfcheinen dann 
mit einer noch weit zarteren und feineren Haut, 
als die verlorne war. 


op. 

In Stipvon, einem Exihtten in der Graffchaft 
Vor, befand fich font, ob jeßt auch noch, weiß Refe— 
rent nicht) in der Maucr der Kirche eine Deffnung, die 
man das „Madelohr des heil. Wilfricde” nannte. Diefe 
Deffnung batte die feltfame Eigenichaft, daß fie — den 
Männern die etwanige Untreue ihrer Frauen verricth; 


die, welche unfchuldig waren, paſſirten leicht durch dies 


Nadelöhr, diejenigen aber, welche die eheliche Treue 
verletzt hatten, fanden fich bei der Paſſage plöglich feit- 
gebannt, ohne zu wiſſen wie. — Gaͤb' es überall folche 
Prüfung» Gänge, follte man einen Zol dabei anlegen, 
denn die Ballage würde ſtark ſeyn. 
Rechtfertigung. 
Ich ſey fein Freund nicht, ge Mapp, 
Ich resenfirte lobend, was er jungit geſchrieben. 
Bean ae east, Her da? 
v * 
ie ae FE Mücler. 


Zeitung der Ereigniſſe und Anfichten. 


Dresian, den aoften März. Herr Woehlbrick, Mitalied dei Hof: 
theaters zu Münden, fpannte die Erwartung des Publikums, durch 
den, ihm vorengeeilten Ruf. Seine erſte Voritellung war der 
Abbte de (pie; er erregre fein großes Nufiehu, doch auch Fein 
Mißfallen. Man nannte Iffland, viele zogen fogar unfern Hage⸗ 
mann ver, weil Orsan und Figur Herrn Wohlbrück zuwider wa⸗ 
ren. Meferent geſteht, ziemlich befricdigt von bannen negangen 
zu fen, Worzliglih fand er Frau Ungelmann, ( Theodor ) 
umd Herrn Anfhüg (Advekat!. Slücklicher ging die Daritellung 
de3 Kauimenn Derb im Amerifaner. Sey es die kemiſche Wir⸗ 
fung der Nolle an fib, fen ed das Verdient des Künſtlers, cr 
wurde gerufen, — Der Geigige, wenn er ſchon font befier geſe⸗ 
hen worden, hat Neferenten in den eriten drei Aften verzliatich 
gefallen; viele Nlanzen waren hochſt fein. Aber wie es fehlen 
wurde der Hinter durch Das Mangelbafte der Umgebung in ſei— 
nem Wirfen behindert. Unſte Schaufpieler, es muß grade heraus 
arfagt fenn, unterfügten ihm car nicht. Einige Famen zu fpät, el⸗ 
nige fehlten im Dialoge, und fo, mißlaunig gemacht, lieh Hert 
IB die beiden fenten Alte, zu denen ibm Uberdem die phyſiſche 
Kraft fehlt, nänzlih fallen. Es iſt traurig, zu ſehen, wie der 
Kuf einer Bühne, die wiel Gutes bat, durch ſolche Abende geſchmä⸗ 
fert wird. Denn wenn auch Frau Schmelfa alles mögliche that, 
die Auftritte mit Hrn. W. zu heben, fo wird die nachtheilige Mei⸗ 
nung, die er mn der Andern willen von unferm Theater: Perfonafe 
ſaſſen mußte, ſich rein genug aus ſprechen. — Die vierte und letzte 
Voritellung: Franz Moor, war vom allen die am menigiten 
gelungne. Wo Figur, Organ und Haltung Ind Komtiche fallen, 
da kann Franz Moor nit gedeſhen. Es dit nicht zu läugnen, 
daß In einigen Momenten ſich der deukende und gelibte Kilnitier 
zeigte, aber dat Ganze hatte Feine Derbindung und die affektvol⸗ 
fen Seenen blieben toirfungeiot. Vielleicht war es Hrn. W. auf 
denen Brettern unheimlich, wo er einige Tage vorher fo vernad- 
fäffigt worden. Neferent it um fo mehr geneigt dies zu glauben, 
als es ihm nicht einfällt, den Ruhm cined Mannes fchmalern zu 
wollen, der ihn aufs hechfte verdient haben mag. Herr Anſchüh, 
(Karl Meor) aehel allgemein und wurde auch hervor gerufen. Mes 
ferent meint, daß er mit mwenigerem Kraft⸗Aufwande mehr Wirk 
famfeit hervorbringen würde. RNühmiicher Erwähnung verdienen 
Frau Buremeiiter (Amalie) und Or. Fiſch er (Roller). — Am 
raten gab der Deflamator Hr. Solbrig aus Leipzig ein Deffas 
matorkum. Der Saat mer feer und Die Unterhaltung gering. Rum 
Schtuſſe wurde die „Dorfichufe, Hinter einer ſpaniſchen Wand, 
welche den Taufendfünftier mehreremale zu erfchlagen drehte, vor⸗ 
getragen, und zugleich das Sägen des Holzes fehr natürlich nach ⸗ 
geahmt. Mürdiger war der Genuß, den am andern Tage bie 
Daritellung des ſchenen Stückes: „Das Peben ein Traum,’ den 
Kungtfreunden darbot. Die Hauptrolle, Wein; Noderic, murde 
von Hrn. Anſchu treflic gegeben. Nicht weniger trugen Fran 
Ungelmann, (Reſaura) Frau Buremeliter, (Eſtrella) Herr 
Fifher, (Totiſd) Herr Shmelfa, (Elarin) und Hr. Bünte 
Aſtalſ) zur guten Ausführung bei. Hr. Nagel (König) hatte 
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nicht gut memortet. Beſonders merfiih war Died in der Nede des 
eriten Nfes, melde er, anıtatt fie vom Throne zu fprechen, nahe 
an der Eouffleur »Siitte hielt, und in welcher er dennoch jur Ge— 
nlge ſtedte. Deforationen und ®arderobe roaren theifweis new, 
und fehr geſchmad voll. R. 

Ein Senfer roideripricht im einem offiziellen Schreiben an deit 
Constitutionnel der Nachricht, ald habe man in Genf die Strafe, 
two Rouſſeau geboren, jegt umgetauft, Er fagt: fie babe nie 
anders geheißen, als Rue du Chevelu. Uebrigens fey fen Name 
mit goldenen Buchftaben Über dem Haufe angefchrieben, mo er 
geboren ſeyn fol. Dies ſey bei den Schweizern etwas fehr aus 
gerordentliches 

Sonden. Es wurde erwartet, und allgemein gewUnſcht, 
daft Taſhman, welcher in des Vaterlands Dienſt viel Wunden da« 
von getragen, (tmobei eine ſchwere Kophwunde, welche ihm oft« 
mals die Befinnung randte) cin Gegenitand fonigliberMilde 
werden mochte. (Morn. Chrom.) — In der Naht vor Caſhmans 
Hintichtuna wurde Lord Sidmouth benachtichtigt, daß einige hun ⸗ 
dert Perfonen in Sfinner Street verſammelt und entſchloſſen wä⸗ 
ren, Caſhman zu retten, wenn er am Morgen jnr Pinrihrung 
gerührt wilrde. Der Lord traf ſogleich die nothlgen Vorkehtun⸗ 
gen dur Truppen, und die Pinrichtung ging ohne Hinderniß vor 
ſich. — Bis in den Tod hat Cafbman feine vollige Unſchuld ber 
tbeuert, Fam it es möglich geweſen, das Wolf zu bändigen, all 
gemein mar das Beichrei: Mord! Mord! Schande! Schande! Vor 
feinem Tode find Schriften vertheilt worden, des Inhalts: Bedenft 
Zungen! daß Caſhman morgen ermordet wird. Was wird den Ber: 
ſchwornen (meinend Vaughan, Bro, Pelbam nr. a.)aefchehen !(Times,) 

Die vier Verfonen, welche bei der Volfsverfammiung in 
Mancheſter arretirt worden, find in Londen angefommen, und in 
das Zuchthaus gebracht. (Tirmes.) 

Im Journal general fommen nun aud Ultra- Voltairianer 
vor, Ein Herr M. €. fpricht Über die Werke von Veltaire in elr 
ner Meinen Brochute, und fagt darin unter andern zu den Ultra: 
Doltairianern: Man bringe Euch einen Korb voll koſtlicher Bon: 
bons für Enre Kinder; alle Welt wird zugreifen. Man fage Euch 
aber, daf cin Feind darunter einige vergiftere gethan habe — 
werdet Ihr fie nicht alle Neben laſſen? — Nicht allen Naturen 
find alle Nohtungmittel zuträgfih, mag darım Jemand verhun⸗ 
gern? Mein, er wird, wenn er Anfage zur Vernunft bat, ſon— 
dern und fich mehl befinden. Selbſt in der heiligen Schrift iſt 
manches, was Dielen hochſt ſchädlich it, — wie wir died auch an 
den tollen Schwarmern unfrer Zeit bemerfen, — wird darum bie 
Bibel verdrängt? Berviß nicht! Man richte fi alfe überall nach 
ihrem Sprude: Prüfer alles und dad Gute behaftet ! 

Die Quoridienne finder es ſeht auffallend, daß ein 
deutſcher Dichter (Klepſteck) einmal ganz glüdlich in einer Tra- 
getie (Abels Tod) das Weitſchweifige und Effektwidrige vermie⸗ 
den bat, was ein franjoſiſchet Derfaffer, Namens Legouve, nicht 
gethau. Er rühmt namentlid, dag im Klopſtockſchen Etücke Cains ganzer 
Charakter fid, in einem einzigen Monolog (der nicht einmal gar lang üt,) 
aufipricht, und ferner, daß Klepſtock den Abel nicht auf, (tie im frans 
zoſſſchen Stüde) ſondern pinter der@cene erfhlagen werden fäft.(1?) 
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Si. fordern ung auf; den im 46ften und zriien Blatte 

ver Zeitfchrift enthaltenen Aufſatz, der gegen den un« 
— * Freiheit oder Beichräntung des Handels’ 

ichtet iſt, zu beantworten. Kir find gern bereit dies 
em Verlangen zu genügen. Da aber jener Aufſatz fo 
vieles enthält, was zur Hauptiache eigentlih_ nicht ges 
bört, fo balten wir uns, um nicht mweitläufig zu wer— 
den, nur am die Bunker, welche das Weſen der Sache 
berühren. Wir halten uns um fo mehr hierzu berech⸗ 
tiget, da mehrere wefentliche Grunde unferes Aufſatzes 
gänzlich übergangen find. Dabei müffen wir aber, su 
gleich erflären, daß dies das Letzte in, was mir über 
Biefen Gegenſtand noch öffentlich ſagen werden. 

Wir haben in unſerm früheren Aufſatze den cinfa- 
den Satz aufgeicht: daß die Aufrechthaltung aller 
Zweige der National⸗Induſtrie, im ſofern fie fruchtbar 
neben einander befichen konnen, zum Grundprinzip einer 
weisen Staats» Verwaltung gehöre. Wir hielten diefen 
Grumdfag für ein morbwendiges Geſeh der vraftiichen 
Bernunft, weil auf der freien Entwidelung und nüßlı= 
dien Anwendung dee produzirenden Kraft, einer Nation 
fich fowohl ihr Wohlſtand als ihre Selbiftändigfeit grüns 
det. Mam vernehme mas dagegen gefagt wird. 

Vor allem it auf die Warnung aufmerkfam ge» 
macht, die in Emilia Galotti an die Künstler gerichtet 
voird, nämlich: nicht Vieles fondern Viel; Weniges mit 
Fleiß. Wie die freie, bobere Kunft, die, abgefehen von 
allem vraktiſchen Nuben, ibren Zwed in fich felbit bat, 
mit dem Gewerbefleif, bei dem es ſich arade umgekehrt 
verhält, nach gleichem Maaße zu meſſen fen, fönnen 
wir eigentlich fo recht nicht begreifen. Uns ſcheint, daß 
jene Warnung auf den bier zu beurtheilenden Aufſatz 
eine weit gluͤcklichere Anwendung finden dürfte. Doc) 
dies it nur nebenher gefragt, das MWichtigfte Fommt erſt. 
Es wird nämlich jenem allgemeinen Sahe entgegen ge— 


fielt: wenn eine Familie ſich alle ihre Bedüͤrfniſſe 
„allein verfertigen wollte, fo wurde man dies eim thö⸗ 
„richtes Beſtreben nennen und für unvermeidlich bals 
„ten, daß eine ſolche Familie in ihrem Vermögen zus 
„rückkommen müfe. Daffelbe müfe auch von einer 
uStantspefeüßteft gelten.” In einem freien, natürli= 
chen gefellfchaftlihen Zuftande würde eine jede Familie 
immer verfiändig und zweckmaͤßig handeln, ihre Kraft, 
Fähigkeit und ihr Vermögen fo umfaſſend und fo frucht- 
bar zu benuben, als es die Sicherſtellung ihrer Selbit« 
ftändigfeit und die Begründung ihres Moblitandes er⸗ 
fordern. Wenn demnach, in einer Geſellſchaft won fünf 
Familien, vier den ſelbſtſuchtigen Entfchluß gefaßt ba 
ben, fich in allem felbit zu genügen, und feit auf dies 
fem Entſchluß bebarren, fo il es doch wohl fehr begreif⸗ 
lich, daß die fünfte, die ihre bisherige Produftionen bei 
jenen vieren nicht mehr aeltend machen kann, zur Er— 
baltung ibrer Unabbängigfeit notbgedrun- 
gen iſt, cin Gleiches zu thun umo fich auf ihre allei« 
nige Kräfte au verlaſſen. Thut fie dies nicht, fo iſt 
unter ſolchen Umitänden ihr Untergang unvermeidlich. 
Wäre eine Handelsfreiheit allgemein zu bewirken, 
dann Fonnte überall der Kunit- umd Giewerbefleii mit 
dem unbedingten freien Handel freundlich Hand in Hand 
geben und aufs, fruchtbarfte neben einander geieiben. 
Wenn es auch, für alle Staaten noch immer feiter Grund« 
faß bleiben wurde: die Kräfte und Fähigkeit ihrer Na= 
tionen zur böchiten Reife zu entwideln und ihre eigene 
Induſtrie möglichit su befördern und werlmäkig zu er- 
weiteren, fo wurde dies nur durch maturliche Mittel ges 
fcheben, und man hätte nicht notbig, weder zu Beichräns 
fungen noch zu Verboten feine —8 zu nehmen. 
Dies iſt nun aber einmal der Fall nicht, vielmehr geht 
das fiete Streben aller geofien europäifchen Staaten da= 
bin: fich von fremder Induſtrie immer mehr und mehr 
unabhängig zu machen, um die Ertiten, ihrer Produ⸗ 
zenten gegen jede nachtheilige Konturen; zu ſchuͤhen. 


Soll nun der preußische Staat, der in vielfachen Pros 
duttionen fchon fehr bedeutende Kortfchritte gemacht hat, 
fich der Gefahr ausfehen, in Noficht feiner Beduͤrfniſſe, 
wieder in cine abhängige Lage zu fommen? {it es, uns 
ter folchen Verhaͤltniſen, nicht um fo mehr feine Pflicht : 
die fichertien Mittel angumenden, um, alle Zweige der 
innern Induſtrie aufs kraͤftigſte zu ſchuͤtzen, zu erbalten 
und zu erweitern? Wird er jo zu fagen nicht nothge— 
drungen, den Austauſch feines Kunſt- und Gewerbes 
fleißes, der ibm nach Aufen verfagt iſt, im Inlande 
dejio umfafjender zu bewirken? 

Es wird zwar in jenem Aufiake der Einwand auf- 
gefielit: „wenn alle fruchtbare Imeige der Induñrie ges 
‚‚Ichugt werden follen; fo mufte auch der Handel, ter 
‚mit zu den fruchtbarften ge: diefen Schutz genie⸗ 
Fen.“ Auerdings — Allein der Handel, der für die 
Staatsgeſellſchaft ein gemeinfames Intereſſe haben fan, 
mus entweder inländtiche Erzeugniſſe nach dem Aus» 
lande befordern, oder ausländifche Produkte, die im 
Kande nicht gewonnen, werden, durch einen Austauſch 

gen inländische einführen, oder unentbehrliche ausläns 
iſche Garni gegen baarcs Geld auf die wohlfeilſte 
Weiſe ins Land bringen, j 
Mittelhand zwifchen zweien auswärtigen Staaten mas 
chen, und den dadurch entiiebenden Gewinn ins Land 
ichen. Alle dieje vier Gattungen des Handels, wo—⸗ 
urch allein das Staats- Vermögen entweder zweckmaͤ⸗ 
fig benutzt oder anfehnlic vermehrt werden Fann, find 
mit einem Verbote, daß fich nur auf die innere Kon- 
fumtion, und nur auf ſolche Artikel, die im Inlande 
erzeugt werden, erſtreckt, fehr füglich zu vereinigen; das 
von. geben mehrere Staaten ein ſehr uberzeugendes Beis 


befonders aber England, wo bei dem firengiten 


piel, 
Sropisirionse Sofem, alle vorgenannte Arten des Han— 
dels im ausgedehnteiten Hmfange befichen. Webrigens 
wird durd den fichern Schuß der Fabriken, auch das 
fur die Staats» Befellfchaft fruchtbare Feld des Han— 
dels merklich erweitert, indem viele zur Sabrifation, ers 
forderlichen Materialien dur den Handel eingeführt 
werden muͤſſen. . 
In jenem Aufſatze wird ferner behauptet: „daß die 
„gaͤmliche Stodung der Habriten, feit dem Jahre 1813. 
‚Micht in der überwiegenden Konturen; Englands, fon- 
„dern nur in dem Mangel an allgemeinem MWoblitand 
„ibren Grund hätte. Seit jener Zeit babe fich naͤmlich 
„die Konfumtion in allen entbehrlichen Dingen, als 
„Kaffee, Zuder u. ſ. w. vermindert, cben fo müßte fich 
„auch der Verbrauch der Manufakrurwanren vermins 
„bern.“ Daß der Verbrauch von Kaffee und Zucker feit 
dem Jahre »813, feit welcher Zeit diefe Artikel bei weis 
tem uber die Hälfte im Preife geſunken find, ſich im 
————— vermindert babe, mochte wohl kein Sach— 
kundiger zu glauben geneigt fenn. Die Stodung im 
Verkehr dieſer Artikel liegt wohl hauptſaͤchlich darin: 
weil ſeit jener Zeit mehrere Konfurenten gegen Eng- 
land in Kolonial»Produften entjtanden find. Dice 
Konfurenz, die ein tieferes Sinten der Vreiſe fortmäh- 
rend erwarten laßt, hemmt die faufmannijche Spekula— 
tion und befchränft den Verkehr auf den nothwendigen 
Bedarf, der mit den angebäuften Vorraͤthen in feinem 
Verhaͤltniß fichet. Wenn ubrigens die Abnahme der 
Konfumtion an leinenen und feidenen Waaren, ihren 
Srund in dem Mangel des allgemeinen Mohlitandes 
baben ſoll; fo fragt es fich, warum finden denn dic eng« 
Itihen Manufakturwaaren jebt einen großern Abſatz auf 
dem feñen Lande als vor dem Jahre 806? In den 
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oder endlich die geſchaͤftige 


Leipziger Meſſen werden mehrere engliſche ging os 
von drei bis vier mal Hunderttaufend Thaler am Wer— 
the, fat rein ausverfauft, und dabei muß man nicht 
außer Acht laßen, daß bei den ubermähig geringen Brei- 
fen, die Maſſe der Waaren jeht bedeutend großer iſt, als 
fie in vorigen Zeiten fir denfelsen Werth war. In der 
legten Frankfurter Meffe, wo die inländifchen Fabri— 
fanten im Durchichnitt Faum den jebnten Theil ibrer 
Maaren: Vorrätbe verkauft haben, find febr anfchnliche 
Geſchaͤfte in englischen Monufatturwaaren gemacht wor« 
den. Warum finten, fich denm bierzw Konfumenten ? 
Oder if etwa nur für deutichen Kunft- und Gewerbes 
fleiß der Woblitand verihwunden? 

Gegen umiere aufactelite Anſicht: daß es machtbeis 
lig fen ‚cin ausländiches Erzeuanik, welches fäbig iſt, 
mehrere inländische zu verdrängen, ju übermäßig gerin- 

en PBreifen ins Land zu brimgen, weil dadurd viele 
och wichtige Zweige der Induſtrie gelaͤhmt werden; 
if der Einwand gemacht: „daß Jemand, der Tuch oder 
„Kaſimir faufen will, wohl nicht leicht, durch die 
„Woblfeilheit der Breife, fich bewogen finden werde, 
Mancheſter oder Belveteen zu kaufe.‘ Der fichere 
Abſatz der Fabrifen beruhen nicht auf folchen Konſu— 
menten, welche faufen wollen, jondern auf denicnigen 
welche faufen muffen, das heißt: welche durch die 
Nothwendigkeit fich zu befleiden zum Kaufen veranlaßt 
werden. Nur von diejer bei weitem größeren Klaſſe 
bangt die dauernde Exiſienz der Fabrifen ab. Da num 
eben dieſe wichtigere Klaffe der Konjumenten, bei der 
Anjchafung ihrer Kleidungsbedurfnifie, keine andere Ab— 
icht haben fann und darf, als fih mit wohlfeilen, 
auerbaften und ihrem Zwede entfprechenien Zeugen 
zu verjeben; fo if wohl aar leicht begreiflich, daf fie 
an feinen beilimmten Artikel gebunden it, fondern nur 
immer das wählen wird, was ihre Abſicht am beſten 
erfüllt. Mebrigens gründete fich auch unfere Behaups 
tung auf eine enticheidende und befannte Thatjache. 
Mehrere Briefe aus Sevilla fagen uͤbereinſtimmend, 
daß durch den Anzrang englifcher baummollener Zeuge, 
die in Spanien zu Spottpreifen verfauft ‚werden, der 
font lebendige Verkehr mit ſchleſiſcher Leinwand jetzt 
gänzlich in Stocken geratben it. Sie fügen ferner hin⸗ 
u, daß man cinem Berbot der Regierung gegen die 
infubr jener Zeuge entgegen fehbe, und daß alsdann 
der Leinwand⸗Handel fich wieder bedeutend heben wird. 
Auf Ihr Verlangen find wir erbotig, diefe Briefe im 
Driginal vorzuzeigen. — Wo cine ſolche wichtige That- 
fache überzeugend fpricht, kann cine blofe, kaum wahr- 
fcheinliche Bermutbung wohl wenig gelten. 

Die Verfaſſer jenes Aufſatzes führen ferner jur Wis 
berlegung unferer vorerwäbnten Behauptung noch fol« 
genden Grundfag auf: „daß cs nämlich für die Staats⸗ 
„gelellichaft ganz ohne Nachtbeil fen, wenn Jemand 
„ſtatt der inlaͤndiſchen Erzeugniffe, wohlfeilere auslan« 
„diſche Faufe und das am Preiſe Erjvarte fich entweder 
„in einen Spartopf lege, oder etwas anders datur 
‚tanfe.’ Wir muͤſſen geliehen, daß wir, troß aller Ans 
firengung, dieſe Anticht nicht zu faſſen vermögen Denn, 
iſt jener Grundſatz richtig, fo muß er auch in feinem 

anzen Umfange geltend_gemacht werden fonnen. 

8 wäre demnach für eine Staatsgeſellſchaft durchaus 
ohne Nachtbeil, wenn fie ihre innere Induſtrie ganz 
außer Tätigkeit fehre, fi alle ihre Beduͤrfniſſe zu 
wohlfcilern Preiſen vom Auslande verſchaffte, und 
das Erfparte in ihren Spartopf legte. Nun frigt es 
fich aber; 


Eriens: Wie lange möchte diefer Spartopf wohl 
ausreichen? oder wie fann cine Geſellſchaft, die ledig» 
lich von ihrem vofitiven Vermögen zehren fol, fü 
dauernd im Wohlfiand erhalten? 

Zweitens: it es etwa micht cine, durch alle Erfah- 
rung fchon beſtaͤtigte Wahrheit, daß bei einer woblor- 
ganiſieten Staategeſellſchaft, das politive Vermögen ge 
gen ihre produgirende Kraft fich nar fchr gering verhält? 

In der That! In der Welt, worin wir leben, fens 
nen wir feinen Staat, der folche Grundfaͤtze als wohl- 
thätig anerkennt, wohl aber konnen wir michrere, bochft 
bedeutende Staaten, die mit Ernſt und unerſchuͤtterli— 
cher Bebarrlichfeit danach frcben, alle Zweige ibrer 
Sndufrie tbätig und wirkfam zu erbalten, und fie ach» 
ten nicht darauf, 0b die Produktionen theurer als im 
Auslante find, weil diefer Nachtneil, durch deren Aus— 
taufch im Julande, wieder ausgeglichen wird. 

Unfere Aeußerung: über den weiten Umfang des 
Verkehrs der baummollenen Manufaktur Wagren, if 
wahrlich nicht aus der Kurt gegriffen. Sie gründet fich 
vielmehr auf fihere Nachrichten von dem Eingange der 
Waaren in den Leipziger und Frankfurter Meilen, die 
doch eigentlich einen ziemlich fihern Mgafſab fur dem 
Welthandel geben konnen. ab mir übrigens in uns 
ferm früberen Auflage, unter Manufaktur: nur &tubl- 
Waaren verfanden baben, gebt wohl aus dem ganzen 
—— e klar und deutlich hervor, auch werden 
m merkantiliſchen Verkehr in der Megel nur diefe das 
runter verſtanden. Gollten wir, aus Gewohnbeit, dies 
fen Ausdrud nicht beſtimmt genug gewaͤhlt haben, fo 
mag es zu unferer Entichuldiguna dienen, daß wir beim 
Micderichreiben nur unbefangene Leſer im Sinne bat» 
ten, Die gewoͤhnlich mehr an den Zufammenbang der 
Sache als an einzelne Worte fidy zu halten pflegen. 
Diefe Entichuldigung joll ung auch gegen den Vorwurf 

uͤhen, daß wir unter National \ndufrie cine 
olche verfanden haben, wozu die Nution Kraft, Bäbig- 
eit, Bermögen, Kultur und Neigung bat. 

Durch unfere Bebauptuna, daß die habe Abgabe, 
welche, die ſchleſiſche Leinwand in Englard zu entrichten 
bat, für fie faſt eben fo bejchräntend als ein gänzliches 
Berbot fen, Anden, die Berfaffer ſich veranlaft, eine ge= 
naue Belehrung, über die eigentlichen jehigen Verhält- 
niffe des enalifchen ein= und ausländiidhen Leinewand⸗ 

andels und defien Belleierung, von uns zu fordern. 

iefen Gegenſtand vollſtandig bier gm entwicteln, wiirde 
uns eines Theil, da die Bellenerung in England nach 
der Qualität geichiehet, zu weit fübren, andren Theile 

bien wir uns zu einer folchen Belchrung nicht berus 
en. Im Nllgemeinen moge es ihnen genügen, das in 
England die Abgabe auf fremde Leinewand neuerdings 
um i5 Progent erhöber il. Diefe neue VBefieuerung 
wird, nach erfolgter Betätigung des Parlaments, ſo— 
gleich in Kraft treten. Die entfcheidende Frage, wo— 
rauf es bier lediglich antommen kann, iſt entichieden 
diefe: ‚Kann die fchlefifche Keinwand, bei der hoben 
‚Abgabe, der fie in England unterworfen it, mit der 
‚„Aeländifchen und fchortifchen, in Abſicht der Breife, 
‚Aue dortigen Konfumtion gleichen Schritt b Iten?’’ 
Alle faufmanniiche Berichte, aus Schleſien, Hamburg 
und England fiimmen darin vollig_ überein, daß dies 
durchaus nicht moglich fen, und daß fogar fchr anſehn⸗ 
liche Parthien ſchleſiſcher Leinwand noch unverkauft für 
Rechnung der Verſender in England lagern. Wenn 
die Heren Verfaſſer fich die Mube geben wollten, aus 
fibern Quellen Nachricht darüber einzuzichen, fo were 
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dem fie dies ſowobl, als das, mas wir oben im diefer 
Beziehung von Spanien gefagt baben, vollfommen bes 
flätiget inden. 

Eolite unfere Behauptung: daß während der Kon» 
finental- Sperre, wo Deutichland der Konfurenz Eng« 
lands nicht —— war, jenes in ſeiner Fabrikation 
an Vollkommenheit zugenommen habe, und dieſes, be— 
fonders im Abſicht des Geſchmacks, zuruͤck geſchritten 
fen, in Wahrheit fo viel Stof zu Bitten um näberen 
Aufichluß geben? Wir find weit mebr geneigt zu qlaus 
ben, man durfte nur den guten Willen haben, ſich von 
Sachkundigen durch bewährte Thatfachen überzeugen, zu 
laßen, fo fonnte man aller dergleichen Bitten gar füg« 
lich uberboben ſeyn. Daf wir, übrigens, unter Zunabme 
an Vollkemmenheit, eine gröfere Vollendung in Güte 
und Geſchmack, die mit dem Preife im gehorigen Ver— 
ven war, verilanden haben, bedarf für einen unbes 
angenen Leſer feiner weiten Erläuterung. 

Hoͤchſt auffallend it der Einwand, der ung hier ent- 
gegen gertellt wird. Es iſt nämlich gelangt: „wenn 
‚3 wahr fen, daß während der Sontinental- Sperre 
„Deutfchland in der Fabrikation Fortichritte und Eng» 
‚land Ruͤctſchritte gemacht babe, jo hätte ja eriiercs die 
„‚Konkurenz des legteren jetzt nicht zu fürchten nötbig.’ 

indet etwa der einfache 1oglihe Cab: daß, mit der 
ufbebung der Urfache auch die Wirkung aufbore, feine 
Anwendung mehr? Wenn der engliſche Kunſt- und 
Gewerbe zleiß tadurd, daß er vom feſten Kande abge» 
fAnitten war, an Bedeutung verloren, und der deutiche, 
durch den erlangten ſichern und gröfern Wirkungskreis 
—— batte, fo verücht es fid ja wohl von ſelbſt, 
an nach der Aufbebung der Kontinental-Sperre, 100 
England feinen früberen Markt wieder erlangte, es fich 
von allen Seiten Mufter zur Nachahmung verfchaffte, 
um mit dem Geſchmack des Kontinents wicder vertrau— 
ter gu werden, und endlich alle ihm zu Gebot ſtehende 
Mittel in Tätigkeit ſehte, um die deutiche Induſtrie 
u erdenden, dab feit Diefer Zeit, fagen wir, jene Ver— 
hät wicder eine ganz andere Betalt angenommen 
aben. Die ſaͤchſiſche Baumwollen-Fabriken, die bis 
um Jahre 1813 in dem blübendiien Zuſtande waren, 
nd ſeit Dirfer Seit dergeſtalt zurück gefommen, daß 
der großere Theil fat ganz aufer Thätigfeit geſetzt iſt. 

Auf unfere Neufierung: daß es den Engländern ge— 
lungen fey, alle ihre, während der Kontinental-Eperre 
angebäufte fchlechte Waarenlager, durch fehr geringe 
Preiſe ſchnell zu realifiren, wird von den Verfaſſern 
die Bemcrfung gemacht: „follten wir die Engländer 
‚um dieſes Gelingen wohl beneidenz” Mio haben 
wir denn dies Gefhäft an und für ſich, für beneis 
denswerth erflärt? Daß es aber unter den damaligen 
individuellen Umständen cin gelungenes war, wird wohl 
fein Gefchäftsverfiändiger in Abrede ftellen. Man frage 
nur verhönäige Kaufleute oder Fabrifanten, ob fie es 
nicht ein gelungenes Geſchaͤft nennen, wenn fie Ges 
legenheit fmden, ein viraltetes, uncourantes Wanrenlas 
get, ſelbſt mit Verluñ ſchnell zu realiiren, und das 
uch ihr Kapital zu andern Unternehmungen wieder 
wweckmaͤßig benuben zu fonnen. Dder follte es etwa 
dortbeilbafter ſeyn, unfourante Warren nach und na 
u verfaufen, damit fie immer mehr außer Geſchma 
ommen, und der Verluſt an Kapital und Zinfen fich 
bedeutend vergrofere?r So jirciter man mit Worten, 
wo es am überzeugenden Gruͤnden mangelt 

Da die Verfäaͤſſer fo viele Bitten an und gerichtet 
baben, fo mögen fie ung erlauben, auch eine am fie zu 


richten. Dafi die enalifchen baummollenen Manufaktur 
Marren zu unbegreiflich geringen Breifen auf dem fes 
fien Lande verfaurt werden, und daß fie,. felbit bei ei— 
Nem Steigen des Courſes von mebr als zo Brojent, im- 
mer tiefer im Preiſe ſinken, iſt doch wohl eine bekannte, 
unläugbare Thatfache. Wenn num der Grund hiervon 
nicht im ihren vorsüglichen technifchen Hulfsmitteln, 
nicht in der Sicherheit ihres Abſatzes im Innern ihres 
Sandes, nicht in dem weiten Umfange ihres Beichäfts- 
und MWirfungsteeifes, nicht, im ihren jinfenfreien Zah— 
lungsmittefn, nicht in dem leicht zu ertragenden Kortens 
aufwand für Anitalten und Maichinen aller Met, micht 
in ihrer geographifchen Lage liegt, fo mogen die Bers 
fairer doch die Gefaͤlligkeit haben: und cinen andern 
altbaren Grund anzugeben. Pur fage man ung nicht, 
dar die Engländer, in einer Folge von mehr als drei 
Tabren, dem Abſatz ibrer Habrifate mit Schaden nad) 
dem Auslande befordern. Abgeſehen, daß eine ſolche 
Behauptung ihre Miderlegung ſchon im ich felbit trägt, 
fo wird diere noch befonders dadurch vollia widerlegt: 
daß viele anfehnliche deutiche Rauflente bedeutende Eta« 
blifements in Manchefier errichtet haben, dort ihre 
Maaren verfertigen laſſen und ſie mach Deutjchland zum 
Berfaaf fenden. Wenn num diefe zwar, bei dem groben 
Umfange ihres Geſchaͤftz, wohl mit cinem geringen 
Gewinn ſich begnügen fonnen, fo werden fie doch auf 
feine Weife ihre Giefchäfte mit Verluſt treiben. Wels 
cher denfhare Grund follte auch wohl vorhanden ſeyn, 
daß ein Deutscher, der in Deutfchland lebt, fein Ver— 
mögen, feine Zeit und feine Kräfte zum Beſten der eng« 
Ihe Andufirie aufopfern werde? Doc die Verfaſſer 
fcheinen auf Thatſachen fein fonderliches Gewicht Ir 
legen, -fonit würden fie nicht mit fo vieler Zuverficht 
behaupten: „daß in England ein gewohnlicher Arbeiter 
Thaler, ein befferer weit dartıber, ia fogar das Dop- 
„velte wöchentlich verdienen muͤſſe,“ da doch alle zu⸗ 
verläfige Privat- Nachrichten, ofentliche Blätter und 
die, tiber diefen Gegenſtand entiiandenen Barlaments- 
Berbandlungen, — fagen, daß, bei der zu weit 
ausgedehnten Anwendung der Mafchinen, «in, Arbeiter 
in England bei der böchiten Betriebſamkeit wöchentlich 
nicht mebr als 4 Schilling, ı Thlr. 8 Gr. zu erwerben 
im Stande fen, und daß eben dadurch dieſe produftive 
Klafft zu der tiefften Armutb berabgefunfen ſey umd zu 
Almofen ihre Zuflucht nebmen mufe Iſt diefer Zus 
fand etwa ſo beneidenswerth, daß er, wie die Verfaſſer 
meinen, ung zum Nacheifer aufmuntern follte? _ 

Endlich verlangen die Verfaſſer, daß man ſich des 
Ausdeuds, „freierHandel,” entbielte, weil, im Preu⸗ 
fifchen Staate, nuc von einem gemaftgten freien 
Handel die Mede fenn fonne. Unſer früberer Aufſatz 
war gegen den in ber Spenerfhen Zeitung gerichtet. 
Diefer führte die Aufichrift: „Weber Sreibeit oder 
Beihränfung des Handels.” Wenn Freibeit 
als ein Gegenfab von Beſchraͤnkung aufgeſtellt wird, 
fo koͤnnen wir nicht gut begreifen, wie cin gemaptg- 
ter freier Handel darunter zu verſteben ftp, da doch 
im jeder geiehlihen Mäfigung eine Befchräntung noth— 
wendig liest. Doch, da ung nur die Wahrheit am Her: 
sch liegt, wollen wir bei Wortklaubereten ung weiter 
nicht aufbalten und zur Sache übergeben. 

Es foll alio ein gemäßigter freier Handel ſtatt fin» 
den, das heift: die durch den Handel einzufuhrenden 
Segenftände jollen, sur Aufrechtbaltung der inneren Sn: 
dirfrie, die eimnettanden, ein hohes Intereſſe fuͤr den 
Staat haben miürfe, einer Abgabe unterworfen ſeyn. 
Hogefehen, daß dieſe Anficht der Verfaſſer mit jener, 
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die den Spartopf einer Staatsgeſellſchaft auf Koſten ih- 
rer Induſtrie in Schuß nimmt, niche fuͤglich zu verei- 
** it, ſo entſtehet bier beronders noch die Frage: 
Wie fol dieſe *8* beſchaffen ſeyn? Soll fie fo 
maͤßig ſeyn, daß fic den inlaͤndiſchen Fabriten feinen 
ſichern Schutz gewährt, jo bleist ihre Wiekung in die» 
er Hinſicht ganz fruchtlos Soll lie jo hoch ſeyn, daß fie 
en Unterichied der Beichaffenbeit und der Preiſe, 
zwiſchen den in- und ausländifchen Fabrifateu vollig 
ausgleiche, fo wurde eine ſolche Abgabe mit einem Ber- 
bote von ganz gleicher Wirkung ſeyn, und der fogenannte 
gemäßigte freie Handel wuͤrde fein weiteres Feld ge— 
winnen, als er bei einem Verbot hat, der fich nur auf 
olche Brodufte erſtreckt, die im Inlande erjeugt wer« 

n, uno bei dem die oben erwähnten vier Gattungen 
des Handels fehr wohl beiichen Fönnen. Selbſt feine 
Berminderung der Formalitäten ſteht beim —— * 
freien Handel zu erwarten, denn diefelgen Sicherheits— 
Manscegeln, die dis Verbot zur Verhuͤtung der Con— 
trebande nothwendig macht, muͤſſen auch zur Verhuͤtung 
der Defraudation der Gefalle angewendet werden Sollte 
man etwa durch die auswaͤrtige Konfureng der Willkuͤhr 
der Fabrifanten billige und befcyeidene Schranken ſetzen 
und dadurch eine —— der Preiſe dewirken 
wollen, fo glauben wir, daß dieſe Abſicht ſchon durch 
die Konturen; im Innern binlänglich zu erreichen fen. 
Will man auch hiergegen Zweifel aufiichen, fo fragen 
wir: Warum brot man denn diefe Beſorgniß nicht bei 
den eriten Bednrfnifien des Lebens? Bekanntlich find 
diefe, felt dem Beſtehen der Giewerbefreibeit, feiner Tage 
mehr unterworfen, und deiienungeachtet erwartet mar 
die —— der Preiſe von der inneren Konkurenz. 
Die Sicherheit, die uns bei den nothwendigſten Gegen- 
fländen genügt, follte ung doc, bei den minder noth= 
wendigen um fo mehr genügen. j 

Schließlich fonnen wir uns noch einer Bemerkung 
nicht enthalten. _ Die Verfaſſer fagen gleih im Eins 
gange ihres Aufſates; „daß ſie den Altern, in der Spe— 
„merfchen Zeitung aufgenommenen Aufſatz, im Wefent- 
„lichen veriianden haben, in dem unfrigen hingegen ih— 
‚men vieles ganz dunkel geblieben wäre.” Wenn Sie 
ieht behaupten, daß nur von einem dDurd Abgaben 
gemäßigten freien Handel bier die Rede ſeyn fonne, fo 
muͤſſen fie von der Weberjeugung ausgehen, daft die in— 
ländifchen Fabrifen, nicht nur allein einen folchen Schuß 
verdienen, jondern auch, daf fie, obne diefes Schugmits 
tel, die Konturen; der — nicht ertragen, und 
mit ihnen nicht gleichen Markt halten konnen. Dem— 
nach it es uns ganz uneriläebar, wie fie wohl in jenem 
Aufſatz folgende ſehr wefentliche Angabe verfianden 
baben mogen. Es wird nämlich dort unter andern be- 
bauptet, daß unfere Fabrifate im Auslande bei zo Mil 
lionen Konfumenten theilmweife, und bei 60 Millionen uns 
befchränfe freien Abfab finden fonnen. Wenn fie es zu— 
getichen, daR unfere Fabriken, ohne Schuß durd) er 
ben, mit den Auslaͤndern im Jnlande nicht glei 
Schritt halten fonnen, wie follte denn dies im Auslande 
moglich ſeyn?, Bei allen den vermeinten dunkeln Stel- 
len unferes fruͤheren Aufſatzes, find wir ung cines fol- 
den Widerfpruchs wahrlich nicht bewußt. Doch wir fin» 
den, daß wir, gegen unfere Mbficht, ſchon zu weitiaufig 
eworden find, und wollen alfo mit dem frommen Wun— 
che fchließen: „Daß Diefe wichtige Angelegenheit, an 
der das Wohl fo vieler Taufend betriebſamer und rechts 
licher Familien haͤngt, bald zu Gunsten der varerländis 
ſchen Induſtrie entjchieden werden möge.’ 
(As Ertras Blatt ausgegeben.) 
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; Eich acheim die Thrätte deckend 
Die Erfindung des Kreuzes. Die & eof'ger Hanse taldsKl, 


Ein Feines heiliges Famillen « Gemälde. Das die Freude ibm entflogen: 


Lang in zartem Stangenkaͤſtlein 
Hielt der kleine St. Johannes 
Eine Raupe fill verborgen. — 
Und es jvielten frob die lichen 
eil’gen Kinder um die Mutter, 
ich da bebt aus rauher Hulle, 
Seiner Schwingen Gold entfaltend, 
art, noch zitternd, feines neuen 
ebens ungewiß und jagend, 
Purpurn ſich der ſchone Falter. 
Und die lieben Kleinen ſtaunen, 
und Johannes will ihn greifen 
Mit zu rafcher, rauber Hand. 
Da durchtlanmerit, für ihn bangend, 
Aus den Kerfer hold zu löfen 
Den Gefangnen, fchnell die Stängel 
Kiebend Du, der alle Keiden 
Unfres Lebens einſt zu dulden 
Für ung famit, o heil’ges Kindt 
Und gefnider fallen Stäbe 
Und geöffnet iſt der Kerker; 
Und es flattert frei gen Himmel 
Ueber Blumenduft, im Spiele 
Keichten MWeft’s, der liche Falter. 
Aber ach dem theuern Kinde 
Blutet roth der zarte Bing 
Schmerzenvoll für den Erlöf’ten. — 
Doc nicht fchmerzet ihn der Finger 
Alfo tief wie tief’ die Trauer 
Seines heil'gen trauten Lieben. 
‚Denn ach febt, dort fit der holde 
Etille Heine St Johannes, 
Mit den zarten welßen Händchen 


an entflattert, ihm entnommen 
eines goldnen Bögleins Spiel. 

Und cs bat die bobe Mutter 
zärtlich eilend fich des Schleiers 

uſenſtreife ſchon geriſſen, 
Dem Verwundeten zu tillen 
Seines Haͤndchens röthend Blut; 
Bänglich über ihn fich neigend, 
Mit der goldnen Locken Salbe 
Balfam auf dic Wunden fireichelnd, 
Sanft das bimmelblaue Bändchen 
Um den Finger ibm gewunden. 

Aber fill und fchnel vom Finger 
Zicht das hohe Kind des Brievenee 
Um des Lichen Thränen fraucrnd, 
Eid) der Wunde blutend Band; — 
Nur des Theuern Leid u ſtillen, 
Wöogen ſeine Wunden bluten) 

hm Die Freude zu erſetzen, 
gen quälen feine Schmerzen) 

bm ein Bild des lieben Falter, 
Seiner Hofnung, feines Lebeng 
Bleibend Spiel ihm nachzubilden. 

Und er nimmt der Stäbchen eines, 
Dafi es werd’ ein Bild des Leihes 
Des gelichten N erg in 
Und ein andres legt er vrüber 
Ihm die Flügel nadıyuahmen, 

Und er bintet’s und umwindet's 
Bon der Schmerzen Hand gefaͤrbt, 
Und ach fich, es wird ein Kreus! 
Erſtes Kreuz des Sohnes der Menfchen, 
Rund umflochten von des Bändchen 
Blurbemaltem Himmelblan. 


Und num bringt er's fill und ahnend, 
Noch mit Rofen und mit Nelken 
Und mit Lilien ummwunden, 

K:ächelnd dem betrübten Holden, 
Bon der Augen zarten Wimper 
bm die belle Thräne kuͤſſend, 
ie die Heine Lipp' umbaucht. 
Neu nun frolic foringt zur Mutter 
m Triumpbe vor im ber 
ener, der Ihm vorzumwalten, 

einen Brad zu bahnen fan; 

Angt ſich an das Kleid der Mutter, 
n des Echofics tiefe Falten, 

auet lieblich zu ibr auf; 
2. ihr den Schmud zu zeigen, 
Und das neue Eviel der Arcuden, 

” Den BE gegebnen Falter, 
Das Geſchent der lieben Hände, 
Seines Himmelsvogleins Bild. 

Dody wie finnig blidt die Mutter 
Still hernieder! neigt fich nicder 
Bon der Ringellod" umwallt, 

* ewender zu der hoͤhern 
eilgern Mutter; und es finfet 
Ahnend Beiden eine Thräne; 
Und fie neigen, Aug’ am Auge, 
Eich — und vermiſchen 
Ihre Thraͤnen, ſich umarmend; 
licken zu der Himmel Vater, 
Zu der Menſchheit Trofter anf. 

Aber da, welch beilig Wehen; 
Welcher Roſenduft umwebet 
Von den Vaterhoͤh'n herab 
Aller Augen und das Kreuz! — 
And ein himmliſch Lächeln ſteiget 
Mieder ins berbränte, Auge, 

limmet aus der Mütter Blick. 
luͤſternd eig an dem Krenje, 
And das heiligſte der Kinder 
Lallt, es kuͤſend, fo darein: 
„Bleib' ein Bild des Himmelfalters, 
„Der fich foll zur Hobe Khmingen 
„Ach mit blut’gen Wunden Allen, 
„Frei, erlöfer — fchones Kreuz!“ 


Und num bit du, Bild des Kreuzes, 
Bil ein Bild des Seelen-Falters, 
Der fich foll zur Hobe fchwingen 
Ach mit —— Wunden uns, 

Bild der Flugel unfrer Seele, 

Die fih rein von Erdenfeble 

Nur durch Kreuz zum Himmel fchwingt; 

Bit ein Bild vom ew'gen Segen 

Das nur unter Leid und Schmerzen 

Schöner ſich entfaltend ringt! 
Ludwig Rurgold. 


Ein Scherz des Schickſals. 
2 


Am andern Morgen forach Flamthat, nad) vortrefli- 
chem Schlafe, im feinem Innern: Teufel, wo befomm’ 
ich nur fchnell Kenntniſſe in der Botanik? Daß du die 
Pflanze „Eripendron wirklich im deinem Reife-Bündel 
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baft, iſt, Dank dem, ver fie dir in London ſchenkte! — 
ein glückicher Zufall, wenn es aber gilt, in einer Wiſ⸗ 
ſenſchaft Einficht zu zeigen und im Hirne hat man da- 
für vorläufig noch ein ganz leeres Fah, fo kann das 
verdammte Zufälle geben. Was zu thun? — Er ging 
unrubig im Zimmer umher; für die Zeit des Fruͤhnuͤcks 
entfann er fich noch einer botanifchen Notiz; — bat! rief 
er aus, zu Mittage hilft mein Genie weiter. 

Er verwikkelte bei dem Kaffee Herren Flfupp in 
allerlei Geſpraͤche und verficherte dann: er werde, mit 
feinem Journale, es fich befonders angelegen ſeyn laffen, 
den deutjchen Gewerbfleiß gegen äußere und innere An—⸗ 
fechtungen feſtzuſtelen, weldye Reden der Fabrikant gar 
wohl aufnahm. Geben Sie, fagte ufupp, ich bedarfe 
nicht, ich babe, während der Meer: Sperre, mid in’s 
Trockne gebracht, aber die arme Menge der Arbeiter, 
Die ift übel daran. Da rät man: fie follen Roggen 
und Weigen bauen, — bit! es baut fich gleich fo; oder, 
wenn es gar micht geben will, fo beißt es: ic, man 
braucht Menſchenhaͤnde auch zum Kanal» und Weges 
Bau. Lieber Gott! fo ein Weber bat fich ſchwaͤchlich 
gearbeitet, der fann nichts waͤhlen, wozu Jugend— 
kraͤfte nötbig find, auch wär" es wohl fein fleiner Ver— 
druß, daß die, welche durd fremde Handels: Politik 
ruinirt find, Diefer noch die Waffer- und Landivege bef= 
fern follen. — Gut gefprochen! fagte Flamthal und 
meinte ernjilich, er wolle fich um diefe Angelegenbeit 
bekuͤmmern, denn er war wohl leichtfinnig aber doch 
gemuͤthlich. — Nebenber fuchte denn Flamthal ſich auch 
Matbilden zu näbern und die beiden Frolichen wurden 
kicht befannt. 

JUſupp kam jet wieder auf Botanik, fagte: daß 
er ſchon früher eine Liebhaberei dazu gehabt hätte, und 
daß er jcht in feinem Rubeflande, fie recht ernnilich ſtu— 
diren wollte. — Das ift gut, der weiß alſo auch nicht 
viel! dachte Flamtbal und als er num mir nad) dem 
Treibhauſe follte, bat er, ibm zu vergonnen, daß er ſchnell 
ein paar Briefe in Hamburg abgäbe, zuvor wünschte er 
aber noch cin Glas Waffer Es wurde gebracht; bm, 
bemerkte Flamthal, Sie fcheinen bier nicht recht klare 
Quellen zu haben. — Ab, es iſt jet trübe vom Grund—⸗ 
waſſer, erwicderte Matbilde. ie als Botaniker, bob 
jest Flamtbal an und wandte fih nun fchnell zu der 
Frage: — bauen Sie vicl aelefen? Leider, nein! ant- 
wortete Illſupp, ich laſſe mir aber eben Willdenow's 
Schriften fommen. Nun, fuhr Flamthal fort, die Hin— 
dojianer haben eine Pflanze, Titan cöte, mit der mas 
hen fie in wenigen Minuten das trübfte Waſſer Har. 
Doc, verzeihen Sie, ich muß eilen, meine Befuche zu 
machen, wenn ich zuruͤck komme, pad’ ich aus-und zeige 
Ihnen die „Epipendron⸗“. &o, höflich fich beurlaubend, 
befonders bei Marbilden, trat er in diefem Theater Coup 
ab, und mit beifähigem Laͤcheln fagte, als er fort war, 


ver Dbeim zur Nichte: Hör mal, dag iſt ein tüchtiger 
Botaniker, wenn er nur erſt ausgepadt hätte! Tbild- 
chen borte recht fchalfhaft die weiteren Kobpreifungen an. 

Flamthal trat indeffen eiltgit im den Buchladen der 
Herren „Verthes und Beſſer“ nah Büchern über Treib: 
bäufer zu fragen, er wählte „Bouche’s Zimmer» und 
Fenſtergarten,“ trabte damit nach der erſten Reſtaura— 
tion und ftudirte emfig im neuen Ankaufe. Wie er für 
heute der botanifchen Weisheit genug zu haben glaubte, 
zog er Erfundigungen ein über feinen Hauswirth, börte: 
daß es ein beguͤterter Mann fen, und dafi Herr v. Bein- 
chen, indem er Matbilden befonime, eine fehr reiche und 
beneidenswertbe Parthie gewinne. Flamthal fchlug ihm 
will ein Schninpchen, dachte: am Ende if die Unters 
nehmung, dies Frauenzimmerchen zu acquiriven, wohl 
ergiebiger noch als die einer Zeitfchrift, ſelbſt mit pris 
vilegirtem Nachdrud. Ja, wären wir nur nicht fchon 
anderweitig verlicht! fehte er in unflarer Stimmung 
binzu und überlegte num nebenher, weichen Titel er 
wählen wollte. „Eklatante Zeitung.’ — „Mittagsblatt.’ 
— „Maͤchtblatt.“ — „Der Kedwütbhige oder fern fey 
Scherz!“ — „Erfräftigungen.” — „Der Mitgänger 
oder Blätter für nichts und wieder nichts.” — al dieſe 
Meberichriften, und noch zwei Dutzend flogen ihm durch 
den Sinn, aber vor ber Entfcheidung merkte er, daß es 
Zeit zum Ruͤckehren fey. 

Er fand Mathilden allein; für Herrn Illſupps alte 
Fabrik-Utenſilien hatte fich ein Käufer gemeldet, der 
von den vielen Vereinen zum Beſten deutfcher Indu- 
firie fich ermuntert fühlte. Während num jener alles 
vorzeigte, unterbielt Flamthal feine juͤngſte Liebſchaft 
recht anmutbig, vergak auch nicht mit lachendem Ber- 
fuche anzudeuten: feine fonderbare Antunft in Mathils 
dens Näbe babe etwas Schickſalmaͤßiges, was ohnmoͤg⸗ 
lich ohne Pointe bleiben fonnte. Thildchen nahm alles 
gar wohl auf, endlich aber fagte fie, auch mit recht gut 
geiiimmtem Tone: Hören Sie, Herr Flamthal, ich bin 
Ahnen Dant fchuldig, und will anfangen, ihn thaͤtig zu 
beweifen. — Flamthal borchte auf und Mathilde fuhr 
fort: Sie fonnen, troß Ihrer Kunſt, fich leicht zu hel— 
fen, in große Berlegenbeit fommen, wenn mein Obeim 
Sie im Treibhaufe bat, da Sie gar nichts von der Bo— 
tanif verfichen. — Gar nichts! ? rief Flamthal erfchrof- 
fen, das iſt voch far zu wenig! — Nun, meinte Ma— 
thifde, da Sie doch far zu wenig von der Botanik vers 
fteben, fo will ich Sie feht ins Treibhaus führen und 
Ihnen mitrbeilen, was ich, nach hundertmaligem Ho- 
ren, wie ein Bapagen berzufagen weiß. 

Die it ziemlich fein, dachte Flamthal grollend, — 
aber fie nimmt doch fchon Antbeil an dir! — fo fich 
tröfend ging er verlegen der ſchonen Lehrmeiſterinn 
nach. 

Die Fortfegung folgt.) 
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Ein Heren- Prozeß im Jahre 1816. 
Schluß.) 


Die Antwort, welche jener Religionslehrer auf diefe 
zweckmaͤßige Anforderung der Gerechtigteitpfleger fandte, 
lautet, mit der höchſten Genanigkeit abgedrudt, 
alio: 

„Auf das dom Zten Jung an mich gerichtetes Schrei: 
ben, habe ich die Ehre ohne allen Aufſchub zu antworten. 

Es fann niemand verleugnen, daß es böfe Menſchen 
auf der Erde nicht geben follte, melde fich eine Ehre 
daraus machen, wenn fie ibren Nebenmenſchen fchaden 
konnen, und ſolche Keute nennt man gewoͤhnlich Heren— 
meiner oder Schwarzkaͤnzler und dieſe find von jielers 
kei Art, einige beißen materiales, und andere formales. 
materiales find die, weldye implicitum pactum 

abent cum demone. Formales hingegen find 
die, welche baben cum demone expressum et 
explicitum pactum. Daß Diefes wahr fey, er: 
Hart und beſtaͤtigt fid) aus der Aboſtelgeſchichte Cap. 8. 
versu 9. (conf. v. 12. et 13.) nehmlich ein folcher He— 
genmeitter war in Samaria der Simon Magus. 

Will alfo einer von fokhen Herenmeiftern feinen 
Mebenmenfchen fdyaden, — gebraucht er heßliche Morter 
oder etwas anders und jogar Heiligthuͤmer durch 
feinen Aberglauben, wozu fid der Böfe Geiſt fehr 
leicht und gerne bindet. _ 

Ob aber die Wittwe Nr diejenige fen, weiß ich 
nicht, denn die Sache iſt nur Gott allein bewußt; daß 
man aber gewohnlich behauptet, ein Menſch fann dem 
andern fchaden, iſt falfch, und wenn «3 jedoch bis— 
weilen geſchieht, jo geſchieht es bloß aus Gottes Zur 
laſſung, denn ohne Gottes Zulaſſung geſchieht nichts in 
der Welt, Bialm go, B 21. Gott firaft nehmlich die 
Menfchen für ihre Sunden entweder felbit, oder er ſchickt 
folche die fie firafen. Laͤßt alfo bisweilen Bott zu, daß 
ein Menfd einem andern fchadet, fo Läft er c# darum 
zu, um feinen Glauben zu probiren, bisweilen laͤßt er 
es auch dem Täufel zu, daß er dem Menſchen ſcha— 
den kann, wie er den Täufel zu dem gerechten Job ge» 
fandt bat, welcher ihn mit einem Geſchwuͤr beſchͤttete, 
wie zu ſehen Cap. 2. B. 7 Denn die Täufel find Dei 
ministri justitiae (!!!) Mas den &** betrifft, 
fann ich nicht behaupten, daß er beberelt ii. Ich als 
Gottes Diener, wurde zu ihm bergeruft, doch ich konnte 
mit der mir von Gottes» Stuhl ertheilten Kraft nicht 
erkennen, ob er vom bofen Geiſte beſeſſen wäre, obgleich 
ich es erfennen fann, wenn jemand wirklich be— 
fefien il. Daß aber der £** behauptet, die Witwe 
N fen diejenige, die ibm den Wahnſinn (denn fo fann 
ich feine Krankheit nur nennen) zugezogen bat, thut er 
es nur entweder aus Neid oder aus einem andern Bewe⸗ 

ungszrunde, da faun es ja jenn, daß Gott dem 

Tan el augelaffen bat, ibm noch im diejem Leben 
für feine Sünden zu peinigen; oder weil er vielleicht 
fo glaubte, daß ein Menſch einem andern fchaden fann, 
desivegen lieh er es auch su, wie man aus den Worten 
Chriſti ſchließen kann: Matth. Cap. 8. B. 13. Sicut 
eredidisti, fiat ribi. 5 

Dieß iſt, was ich aus guten Gründen fügen 
fann. SI. den agfien Juny 1816. 

5*"* Parochus. 

Es fpricht fich diefe Entgegnung von felbit zu deut- 

lich aus, als daß man über ihre Albernheit und ihren 


Diüntel noch Worte verlieren follte; fo mag denn dies 
fer Bericht fehliefen mit dem frommen Wunfche: daß 
Bott überall den Teufel der Dummheit austreiben und 
des Himmels Licht allen Thoren fenden möge, weiche, 
durch erneuerten Wahn und Aberglauben, die Menfchen 
auf den verruchtefien Megen von neuem zu Knechten 
des Betrugs oder einer gebeiligten Unwiſſenheit bilden 
wollen. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Kinigsbers, den 20. März. Pr. Huray ſchleü am ııten März 
die Weihe feiner Shauftellungen mir einem Quedlibet, zu Gunſten 
der zu feinem einzelnen Benchce gelangenden Glieder feiner Ges 
fellfchaft. Am Mittwoch gab er dem Publikum ein Frei- Schaus 
{piel dur das vom Morgens 9 Uhr bis Abends batb 4 Uht wahr 
rende Embarfiren feiner Geſellſhaft in einem Danziger Kabır. 
Mannigfaltiger Stof zum Lachen (wehl auch zum Mitleid) ges 
wahrte der großte Theil der Geſellſchaft durch feinen An- und 
Aufzug. Tine für den dirrjahrigen Winter ungervohnlihe Kalte 
nörbiate nämlich mebrere, und zumal bie weiblichen Glieder der 
Gefellſchaft, zu einer oft Tächerliben Verhüllung, vie ein Feines 
Seitenſtilck zu der Markerade der Franzoſen auf ihrer Nüdtemer 
aung von Moffau Tieferte. Man ſah auch den berühmten Hund 
des Aubti, Mont. Drogen und den, die Eiiter und den Naben 
gleich kunſtgerecht und in paffender Barderobe darıtellenden Papas 
gei gehörig bewacht auf dieſe iwimmende Bühne bringen. Zur 
mat auf den DuafisCameraden gaben die Finder der Geſellſchaft 
Acht, daß er nicht etwa zurüfbliebe, oder entweiche. — Mitten 
Im Schiftraume ſah man den jtarf verhüllten Direfror figen und 
in einer Liſte die angefommenen GMieber feiner Beiellihaft auf 
zeichnen, deren mit Kindern über 60 gezählt worden find. — 
Der Damm, der bis zum Ausfluß des Pregels in das Haff führt 
und bei Hollſtein ender, war theild mit voranfzichenden Schau« 
foiefern, theils mit Zuſchauern angefüllt. Die Trunfenheit und 
MWiderfpanftiafeit des Schiffers, das Pärmen der Paſſagiere beim 
Auflanfen des Kahns auf einige Piahle und mehrere andere fleine 
Beluſtigungen ergogten die Zuſchauer umd stellte fie mit diefer 
Daritellung ganz zufrieden, twas font felten und nur bei Yurtipier 
fen niedrer Corte, 4. B. „der Rebbeck“ allgemein der Fall tar. 
Nach einer mebritündigen beſchwerlichen Fahrt Tangte der ſchwim ⸗ 
mende Künstler: Verein in Holliten an. Das Gruppiren und La: 
gern der Schanipieler in dem, zum Beherbergen der Paſſagiere 
gar nicht eingerichteten Martbaufe, deſſen eine Erube die Peiche 
der, einine Tage zutor auf Lem Wege von Konigeberg nach Doll: 
fein erftarrt gefundenen Wirthin dieſes Hauſes einnehm, — das 
Toben und Durheinanderihreien der Menge, ſoll filr den bie 
bieher fih gewagten Zuſchauer ſehr beiuftigend geweſen ſeyn. — 
Auf den, zur Abfahrt nothlgen guten Mind mußte die Geſellſchaft 
drei Nächte warten und fonnte erſt Sonnabend friih die Anfer 
fihten. Daß Verfonen, wie Here und Fran Melihowsfi, bie 
über 70 Jahr alt, diefe ihnen ungewehnte Att der Reife mit ma⸗ 
hen müſſen, erregt eben fo ſeht Bedauern, ald es Hrn. Huray 
zur Ehre gereicht, dieſe, jo wie die große Tanziidıe Familie und 
Hrn. Deihmann, engagirt und mirgenommen zu haben, da diefe 
testen Heberreite der ehemaligen, fo verzllgiiten Bühne des Hrn. 
v. Kogebne ihm ganz entbehrlich ſcheinen. — Wie man vernimmt, 
achen die Eentracte ber mehriten Echaufpieler diefer Hutayſchen 
Sefelifbaft im Man zu Ende, und fie verlaffen alsdann Diefe 
Buhne. Ein Hr. Barnfhein it fhon hier geblieben und fündigt 
ein Deflamatorium in einem Saale an, da ihm dad Schaufpiel: 
haus dazu verweigert it. — Dr. Dobbelin mit feiner Geſellſchaft 
int von Poſen, wie es beſtimmt beißt, im Anzuge. Auch ihm 
dilrfre das Haus verveigert werden, da Sr. Huray auf drei 
Fahre das große Echaufpielhaus gepachtet hat, Gehen aber bie Der: 


204 


ren Nettonaird diefed Hauſes mit dem Publifum nicht unbarmber: 
sig um und iſt es nicht bimmelfhreiend, daf in unfrer aufge 
Flärten Zeit, die feinen Gemerbezimana geſtattet, die Kunit 
und das Beranügen in Feſſeln gelcat wird? Beliebt's Hrm, 
Huray nun, in den 3 Pactjahren Konigiberg gar nicht, eder 
mit noch ſchlecht e ren Schauſpielern zu befuchen und zahlt er 
feine Pacht nur genan den Herren Hetionaird, fo würde unfere, 
durch eine frühere vorziialihe Bühne genährte Luſt zum Theater 
an dem colofalen Haufe von außen fi ſillen müſſen. Der El⸗ 
aentbilmer des alten Echaufptelhaufes bar feine Anſprilche auf das 
Necht, daſelbe als Theater nühen zu dürfen, genen bie Metionairs 
nochmalt erneuert, und es ſteht zu erwarten, im wie weit bie 
jegige Lane der Sachen das Monopol aufjuheben erlauben wer—⸗ 
den, das die Merionairs ſich für das neue Yaus zu verſchaffen 
geroußt haben, 
(Der Schluß ſelgt.) 


Angezeigt wird Im Courier; ein Manuffeint, auf eine um- 
befannte Weite von Er. Helena gelemmen. Gedruckt bei Jehn 
Murran. Franzoſiſch und englich 

Moruing Chronicle giebt, oh“ alle Anmerfungen, die Ente 
ſchließung der würdigen Berliner Stadtweroröneren, (die inlandir 
ſche Induſtrie zu fhil,en) treu überfegt. Vieleicht folgen die 
Humerkunaen nebenher, 

Eaibmans Leiche. Nach feiner Hinrichtung wurde des 
unalüdtichen Kriegers Leichnam von feinen Freunden nach des H. 
Zofepb Brunne OHaus getragen, in Tofemarm Lane, wo er, nad 
alter irlandiſchen Gebrauch, bewacht wurde. Er lag in der are: 
Gen Halle, auf dem eriten Flur; der Leib im einem ſchönen Carg 
von Ulmenholz, der auf einem Tifch unter einem geſchmückten 
Baldachin stand. Blumen, Bander und Jmmergrün gierten ih. 
Die Leiche war in fbene Gterbaewande gehillt, mit Blumen und 
Immergrün ausgeſchmückt, in jeder Dand war ein künſtlicher Nos 
fenftrauß, zu Kopf und Füßen brannten hohe Kerzen. Des Gars 
ges Eüberfhild trug folgende Infchriit: Mr. John Caſhman ſtarb 
den ı2. März 18:7. Nitas Jahr. Die Halle war armgerillie mit 
Meniben, ſeht achtbare vorncehme Frauen und Männer kamen 
die Leiche zu ſehen. Nach irlandiſcher Sitte, (wenn der Veritor: 
bene feine Mittel zu einem anſtandigen Begräbniß binterfäßt) 
wurde eine Kollefte geſammelt; diefe fiel fehr reichlich and. Stühle 
fanden rund in der Halle, und bie drei Mächte hindurch wurden 
die Kriegsthaten des Verstorbenen erzählt, wobei die Befuchenden 
mit Theilnabme verteilten, Groß mar die Menge, die bei der 
Beerdigung der Leiche folgte, Konitabler waren genenmwärtig, um 
Nube zu erbaften. (Morn, Chron.) Für einen. Gehängten, von 
dem font nicht die Rede war, Ehre genug; mancher Ungebangte, 
von dem vielleicht im Leben oft die Rede in, kommt mad jeinem 
Tode viel filler zu den Nilrmern, 

Das Biumenconlime, welches beim legten !ener vorwal⸗ 
tete, fbeint num ſchen in alle Departements überarnangen zu fen, 
vermurblih will das nachſte Hof⸗Beet bedeckt ſeyn, mit der 
Caſtlereagh⸗ Schonlilie, der Liverpool» Marguerite (Aſter) dem 
„Canning -two faces under a hood'' (‚mei Gefichter, un 
ter einer Kappe) und mit jeder Blume, die auf Dunkel in 
Gticferei actragen wird. (Mora. Chrom) E**, 

Es iſt ein wunderliches Faktum, daß in Millane’s Nähe, 
Zoly Streer, in einer Reihe von 40 Daufern nicht minder ale 
zehn srfentlihe Hänfer find, alle bei Brauereien gelegen. 
(Mora, Chron,) 

Der Preuß. Legatlonsrath am Franzöf. Hofe, Hr. Schoell, 
bat ein Werfen herausgegeben, enthaltend: Gammtliche Fries 
densfchlüge der Eurspätihen Mächte ſeit dem Weſtphäliſchen Frie⸗ 
den, bis zum Frieden den aojten November 1815. zu Paris. 
(Journ. d. Paris.) 

Ein mehaniiher Schlöffer zu Paris verfertiat jetzt bewaff⸗ 
nete Schloſſer, die den, der fie unberufen, und ohne es ju ber 
steben, eröffnen will, beichadigen. (Quotidienne.) 
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Die Urbewohner Danzigs und ihr erfter 
Zwingberr. 
(Bur Sagen: Befhihte) 

Die jum Handeltreiben geeignete Lage Danzigs be= 
wog in der Urzeit eine Anzahl Bifcher ſich dort nicder- 
zulaffen. Nach und nad, bildete fich ein Fifcherdorf, 
Mit genannt, deſſen Bewohner mit Heeringen, Aalen, 
aefalzenen und gedörrten Fifchen Handel nach Pommern, 
Polen und Preußen trieben und dieje Waare felbit fees 
märts nach Fütland ausführten. Der fieigende Ver— 
kehr machte die Bewohner wohlhabend uͤnd bewog fie 
zunaͤchſt, von der Arbeit zu Ergöplichfeiten überzugeben, 
und deshald einen Tag in der Woche zu cinem Volks— 
feite anzuordnen. Freudenfener im der Nähe des Dor— 
fes eröffneten diefes Felt, zu dem fich die Männer mit 
ihren Weibern und Kindern verfammelten, und die Gaſt⸗ 
freundfchaft der Bewohner hieß auch den Fremden Theil 
nehmen. Der geberdenreichfte und uͤppigſte Tanz um 
brennende Holztöße begann, und derienige, welcher fich 
am lächerlichiten in ihm zu geberden verſtand, wurde 
für den Geehrteſten des Feſſes gehalten. Eſſen, Trin- 
fen, Tanzen und Boflenreifien mechfelten bis der Tag 
fich neigte, und gewöhnlich wurde das Feſt von den, durch 
zu bäufigem Genuß des Bieres trunfen gewordenen, 
mit Zant, Schlägen, ja ſelbſt Mord beichloften. 

Diefem üppigen Volksgeiſte wußte Hagel, ein wen- 
diſcher Fuͤrſt, endlich feine Grängen zu fehen, indem er 
fich die Wifer zinspflichtig machte. Auf einem Berge 
ließ er eine Sefte von Holz erbauen, die hernach der 


Hagelsberg benannt wurde, und von mo aus er harte 
Gerichtsbarkeit über die Wiker ausübte. Er maßte fich 
des Mechts über Leib und Leben der Einwohner anz 
die Hälfte ihres jaͤhrlichen Ertrages durch Fiich- und 
Vogelfang, VBichzucht u. f. w. mußte ihm zufallen, wo— 
bei er fich noch vorbehielt, daß fein Untertban Waare 
eher auf dem Marfte feilhalten durfte, bevor die fei« 
nige verkauft war. Neben jo mandherlei anderen Bes 
druͤckungen wetteiferten zugleich Hagel und feine Ge— 
noſſen darin, die fchönften und blühendfien Meiber und 
Töchter der Einwohner auf die Burg zu führen, und 
fie ihren Lüften zu opfern. 

Der Altvater der Dörfler übernahm es endlich, der 
Untertbanen Befchwerden und Noth Hageln vorzutras 
gen und um Abdnderung zu bitten. Der Tyrann mors 
dete im böchtten Selbilvertrauen auf feine Macht mit 
eigner Hand diefen Volksvertreter, ſtatt ihn zu hören, und 
fachte dadurch den Haß der Wifer gegen fich noch mebr an. 

Zehn Fahre wihrte bereits dieſe willführliche und 
torannifche Beberrfchung; die letzte fcheußliche That ers 
füllte das Herz jedes Dorfbewohners mit dem Wunſche, 
fi von diefem Tyrannen befreit und die vorige gute 
Zeit wiederfehren zu ſehen. Sie flifteten insgeheim 
eine Verfhwörung, und beichloffen, fobald ſich Gele— 
genbeit dazu finden würde, Hagel mit feinem Anhange 
zu tödten. 

Renten, Zins und Schakung erlich Hagel, der zu 
ahnen begann, welches Streben nach Freiheit fich in 
den Wifern regte, den Bedruͤckten auf einige Zeit, um 
die Gemüther zu beruhigen, und um die Verwandten 


und Freunde des ermordeten Altvaters wieder für fich 
zu gewinnen, gab er deffem Sohne feine jüngfte Toch 
ter, Brechlam, zum Meibe. 

Der Tag des Beilagers rücte heran. Der Ges 
brauch wollte, daß der Bräutigam mit feinen Verwand⸗ 
ten und Freunden fich im feierlichen Aufjuge zur Braut 
begab und felbige aus dem Älterlichen Haufe nach ei» 
nem, zur Hochzeitfeier in der Mitte des Dorfes eigende 
eingerichteten Blatz fuͤhrte. Der Bräutigam und feine 
Begleiter näberten fich bereits der Hagelsburg, von der 
ren Binnen Hagel den anfehnlichen Zug überichaute. 
Das, von fo vielen Unthaten belaftere Gewiſſen lieh ibm 
in der großen Anzahl des Brautzugs einen Anfchlag auf 
fein Leben befürchten, er verfagte daber dem Bräuti- 
gam mit feinen Begleitern den Eintritt in die Burg 
end verlangte, daß des Bräutigams Mutter mit den 
amgefehenften Frauen und Jungfrauen die Braut beim» 
bolen follten. MWeberdies verfprach er, zu Ebren des 
Braͤutigams, mit der Braut einen auch zwei Tänze zu 
machen, und feine Hoflenute Theil nehmen zu lafien am 
Feſte. Die Wiker verdroß es mehr; dieſen alten Brauch 
verdreht zu ſehen, als es irgend eine andere ihnen zu— 
gefügte Bedruͤckung gethan haben wuͤrde. Jede haſſens 
werthe, ihnen von Hagel zugefuͤgte That friſchte ſich in 
den Gemuͤthern auf und machte fie ſchluͤſſig, des Zwing— 
beren Begehr zu feinem Untergang zu benußen. 

Die fhönften Frauen und Jungfrauen des Dolfs 
murden hochzeitlich gefchmüdt und mehrere, noch bart- 
Iofe Zünglinge in langen Frauentleidern, unter welchen 
fie Beile verſtedt bei fich trugen, den Eriteren ale 
begleitende Mägde gegeben. Der Zug begann, umd 
wurde von Hagel, der num feinen Verrath mebr abnte, 
in die Burg eingelaffen und durch Entgegenführung der 
Braut bemillfommt. Hagel eröffnete mit der fchönften 
Jungfrau den Brauttang, welchem Beifpiele feine Dies 
ner folgten. In dem Augenblic, da der Tanz zur böch« 
ſten Wildheit überging, riffen die verkleideten Juͤng⸗ 
linge die Wehren bervor, ermordeten Hageln mit allen 
feinen Dienfileuten “und führten die Braut mit fich fort. 

Zum Gedähtniß der durch diefe That wicderer- 
langten Freiheit benannten die Bewohner ihr Dorf-von 
der Zeit an Danzwik. H. Ph. Petri. 


Ein Scherz des Schickſals. 
3 
Woeißlich ſchrieb Flamthal ſich die Namen der Ber 
waͤchſe auf, welche Here Illſupp beſaß und Thildchen 
gab ſich Muhe, ein weiblicher Lınna zu ſeyn. Nach viele 
maligem Leſen und ueberhoͤren meinte Flamthal: er 
zeige ſich nun ſchon als tuͤchtiger Botaniker und ver— 
ſuchte dann in aller Geſchwindigkeit der Blumen Blume, 
der Schönheit Ruhme, dem Bilde dev Milde: der ſchö— 
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nen Mathilde in Reim und Profa die allerzärtlichiten 
Flosteln auszufprechen und zu geftchen, daß bei ihrem 
Anblide überhaupt alles aus feinem Gedaͤchniſſe ent- 
ſchwand, denn es fen ibm unbegreiflich, wie er jetzt wirf- 
lich fo eriiaunend wenig von der Botanik wife. Schlief- 
lich freute er fich nur, daß die Ahnung ibm fo alücklich 
die Kiebhaberei des Oheims entdeft und damit deifen. 
Gunft erworben babe. 

Thildchen lächelte fehr anmutbig und entgeanete: 
Sie find ein arger Schall, Herr Flamthal, und ich fehe 
mich fait genöthigt, mit. Ahnen fchnelle Befanntfchaft 
zu machen, da Sie meinen angefangenen Brief gelefen 
baben — Flamtbal wollte proteftiren, verrieth fich aber 
durch jchlecht unterdruͤcktes Lachen. Es bat auch nichts 
zu bedeuten! ſprach Matbilde weiter, es ſteht da nur 
gefchrieben, was in wenigen Tagen doch Finlänglicy be— 
fannt werden mufi, denn Herr von Beindyen — 

Dem brech’ ich dag Genick! fiel Flamthal ein. — 
Ei bebüte! rief Matbilde. In diefer Zeit, wo fo we— 
nige Männer beiratben, muß er für eine Andre meines 
Befchlechts confervirt werden; er mag leben, wenn ich 
es nur nicht bemerke. Es it mir, Here Flamthal, wirk⸗ 
lich auch, als müßte Sie der Zufall doch um irgend eis 
nes Zwecks willen mir fo raſch zugefchleudert und Sie 
fo eilig zum Mitwiffenden bei meinem Verhaͤltniſſe ges 
macht haben, — da ich num nicht recht weiß, wie ich 
von diefem eilffachen Gefandten auf eine Art losloin- 
men fol, die mich nicht mit dem Oheim erjüent — 

Ich weifi genug, fchone Mathilde ! deflamirte Flamtbal 
begeitert, fobald ich diefen Widerwärtigen fenne, werde 
ich meinen Blan machen, ihn, im Bunde mit Venus 
und Amor, aus dem Lande der Liebe hinaus manoeu⸗ 
vriren und Ihnen zur Freiheit helfen — doch, bedenken 
Sie auch, heut zu Tage erfauft man die Freibeit theuer. 

Nun, man wird ja doch nicht eine Sklaverei nur 
mit der andern vertaufchen follen! meinte Mathilde 
und fchte hinzu: Mohlan denn, nehmen Sie Ihre Maaf- 
regeln gut und ſchnell; der Herr Gefandte gaftiren heute 
Mittag bier, und in wenigen Tagen foll Verlobung fenn. 
— Beinchen war ſchon angefommen, der Oheim aber 
noch immer im Handel begriffen; Flamthal nutzte den 
Augenblid und padte die „Epipendron” aus. Als er 
ins Ekzimmer trat, war eben Allfupp auch mit feinem 
Gefchäfte zu Ende, Flamtbal wurde dem Herrn v. Bein: 
chen präfentirt, der mit der freudlofeilen Miene verfi- 
cherte: daß ihm die Befanntfchaft ungemein viel Freunde 
mache und auf die Frage des MWirtbs: Was es Neues 
gäbe, verfündete er alles, was er genau wußte. — Nach 
der neueſten Umſicht, fagte er, bat man hohe Urſach, fehr 
zufrieden zu ſeyn; das Glück der ſaͤmmtlichen Völter 
war nie fo Har als jetzt. Ale Nachrichten verjichern: 
England wird nächitens feine ſaͤmmtlichen Schulden bes 
jablen und die Kiberalität: dag die brittifchen Waaren 


überall Einlaf haben, völlig erwiedern; in Italien führt 
man ein paradiefifch Leben, befonders werden Neapels 
und Sardiniens Herrfcher gepriefen; in Frantreich greift 
die Meisheit des Könias immer mehr um fi; in 
Deutfchland überbietet man fi rings im Eifer, den 
Ländern Conjtitutionen zu geben; die Prefifreibeit ift 
überall in der hoͤchſten Bluͤthe, wie namentlich die Ruf: 
fifchen und Heflifchen Genfur-Gefebe belegen; die Auf« 
flärung feiert ihre Triumphe, befonders nimmt fich die 
bobe fatholifche Geifilichteit ihrer an und fo wird auch 
rings bald nur ein Glaube fich verbreiten; zu welchem 
Zwecke Spaniens Inquiſition nicht ganz vermwerflich if. 
— Noch viele, fehr erhebliche Neuigkeiten hatte er zu 
berichten, fo lange fein Athem aushielt; Flamthal 
beobachtete ihn ſſil und am feinen Blan denkend. 

Der Heine, dicke Herr von Beinchen — eigentlich 
Eonful, und ein perſoniſizirtes Zeugniß: dag es der edlen 
Kaufmannfchaft eine Menge Auſtern gekoſtet batte, ehe 
er als ein Muſter deutfcher Eß -Induſtrie fich produgis 
ren konnte, — lich es bei Tifche fich febr wohl ſchmek— 
ten; Flamthal ward Meifter des Gefprichs und jirebte 
angelegentlich, des Herren Gejandten Gunſt zu erwer⸗ 
ben; er behauptete immer vorläufig, was in den Mies 
nen Beinchen’s fidy aus druͤckte, ehe diefer vor dem Ei> 
fen zum Reden fommen fonnte, und als man Flamthals 
Aufenthalt in London erwähnte, log deſſen Erfindung- 
geiſt fo viel zufammen, als der Herr Gefandte aus cige- 
nen Mitteln in langer Zeit nicht aufgebracht hätte. 

Nach der Tafel ging es ing Treibhaus; bier war 
Flamthal wie zu Haufe, und irrte er ja zumeilen, nahm 
er fchmeichelnd Belehrung von Flfupp an. Dagegen 
aber lief er fich ganz los, als er, wegen der fehlenden 
Gewaͤchſe, den „Bouce” konnte reden lafen. Sehen 
Sie, Herr Illſupp, hieß es da, im März und April pfle» 
gen noch fehr viel ausgezeichnete Pflanzen ohne viele 
Treiberei zu blühen. Das Leberfraut, die rofenblüthige 
Bleimurz, die Hundszunge und den Hundszahn, die mas 
labariſche Juſticia, den Kellerhals, den Seidelbaſt, den 
Früblings-Adonis, den Bifchofshut, die Fackeldiſtel, die 
Schachblume, — die hätten fie fchom anfchafen muͤſſen, 
und das find nur wenige, die mir augenbtidlich cinfallen. 

Beinchen mufte jcht zu feinen Geſchaͤften und ſprach 
ein wenig beimlich mit Illſupp. Sie beginnen treflich, 
fagte Mathilde ſpoͤttiſch zu Flamthal, mie cs fcheint 
wollen Sie fich bei dem Feinde in Gunſt ſetzen, ftatt ihn 
zu vertreiben. Stille nur! entſchied der Geneckte, mic 
darf er bei meinem Blane nicht vermuthen; vergeffen Sie 
aber nicht, ihn zu erfuchen, daß er zu Abend wiederfomme. 

Dazu konnte fih Mathilde mur nach vielem Zures 
den eniſchließen; Beinen war gerührt vor Wonne, denn 
dies Erfuchen ſprach die Holde für ihm zum erfien Male. 
Er fam; zuvor hatte Jllfupp die „Epivendron” als Ges 
fchent empfangen und war von Freundſchaft für Flam⸗ 
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thal durchdrungen, Der belaufchte mit Mathilden noch 
die Beiden im Ichten Tageslichte vor der Domingofchen 
Pflanze und fie vernabmen nebenber deutlich:-daf Bein. 
hen, zum Lohne des erhofften Eheglüds, für Jüſupp 
den „Gommerzienratb:Titel’’ zu fchaffen verfprach, den 
diefer fich wünfchte, damir cr doch vom künftigen Nichte: 
thun Ehre hätte. Flamthal erpedirte noch inder Stunde 
einen Brief, worin er einen alten Freund bat: ihm diefe 
Ehre für den Herrn Ilſupp & tout prix zu fchaffen, 
obgleich er feine ganze Baarfchaft fait A tout prix hin- 
geben konnte. Nachher machte er wieder dem Beinchen 
die Cour und gratulirte aufs innigfte zur nahen Ver— 
lobung, auf deren Gluͤck noch am Abende mehrere Glaͤ— 
fer geleert wurden; Flamthal brachte dabei Matbilden 
glücklich über ihr Erfchaudern hinmeg. 

Berauſcht von Wein und Entzuͤcken, Bilder der Liebe 
teäumend ſchlich Beinchen fpdt von dannen. Sicher ge- 
macht if er, dachte Flamthal, ſchnell fen’s gewagt! er 
warf den Mantel über und folgte dem Conſul. Nach 
bedeutenden Zeitverbrauch klingelte diefer endlich an ſei⸗ 
nem Haufe; in dem Augenblid pacte Flamtbal ibn au 
ter Brufi, mit veritellter Stimme rufend: Habe ich die 
Ehre mit Heren von Beinchen zu fprehen? Dem and 
im Entfegen fein Laut zu Gebote. Ya, ich erfenne bei 
des Mondes fahlem Schimmer diefen Räuber meines 
Gluͤcks! Hier if ein Brief an Dich, fey bereit zu ſter⸗ 
ben! Alfo ausrufend und einen Brief in Beinchens Rod 
ſteckend, entfernte fich Flamthal; mit der beiten Anlage 
zum Leichnam ſchwankte der Conſul in fein Zimmer und 
auf Befragen des Dieners zeigte er lautlos den Brief. 
Lieſ' mal! wimmerte endlich der Herr und der Diener 
eröffnete diefen Inhalt: 

„Sie wollen ſich mit Matbilden verloben; bei allen 
Tenfeln! ich bindre es. Ohne Mathilden bin ich nichts, 
nichts will ich nicht fenn! Mache, erdballfchwere Rache 
ſtuͤrm' ich über Sie, Naupenfraß meiner Lebensbluͤthen! 
sufammen, bringen Sie fich nicht mir aus dem Wege; 
eilf Rugeln find für Ihr Herz bereit, die gmölfte der 
felben ſpar' ich für mich! Mag mic Wabnfinn treiben! 
aber, wer das Licht meines Daſeyns ausbläßt, der if 
mir verfallen, die ausgebrannte Sonne meiner Hoff 
nungen fo ihren Scheideſrahl auf Ihr Grab werfen; 
dies ift das Logis, wohin Sie zichen, fobald diefe ent— 
fegliche Verlobung zum Faktum wird. Mein Verbängs 
niß ruft! und ereilten mich felbfi die weltlichen Stra— 
fen, — ich mache mir gar nichts aus Galgen und Rad! 
aber auch ihre Fatum fallirt, nur aufs aͤußerſte, bis zu 
diefer Verlobung, will ich's kommen laſſen. Fluch und 
BVerderben auf Ihr Haupt, todt ſchießt Gie- 

Ew. Hochwohlgeboren 
ergebenfter Diener. 
Lirpa.“ 
Lirpa! Lirpal ſtoͤhnte Beinchen, hab' ich doch im 


ganzen Leben den Kerl nicht nennen hören. Er ift ver⸗ 
ruͤckt, aber um fo furchtbarer! und vollig ermattet rief 
er mac) Aerzten und Polizei. 

(Der Schluß folgt.) 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Königsberg, den often März. 
(Schluß. ) 

Bet der Beerdigung des Gereral:Mojer von Kulinski durch⸗ 
brach ein, durch den herabgefallenen und hängen gebliebenen Tſchacko, 
wild gewordenes Pferd eines Uhlanen » Dffisierd Die Glieder einer 
Compannie des 1. Inf. Regts, warf mehrere Eoldaten um, bie 
ſich durch ihre VBajonette beichädigten, trat einen fehr braven und 
geachteten Unteroffizier den Kopf ein, beſchadigte fünf andere Sol⸗ 
daten mehr und minder, davon einer noch nicht außer Lebentger 
fahr if. Der Unteroffizier ftarb nah einigen Stunden. — Als 
titerarifche Neuigkeit iſt bei Hartung eine Zeitfehrift: „Beiträge 
jur Kunde Preußens“ angefilndigt. Sie fol in zwangloſen Def: 
ten erſcheinen und wird von den Profefforen Hagen, Dater und 
Sohn und dem Trofeffor Schü herausgegeben. Ihre Namen 
bürgen für den Werth und die Dauer diefer Zeitfchrift. — Bon 
Degen it eine dritte Zeitung unter dem Titel: „Allgemeine Ze: 
tung‘ angefündigt, Sie witd wochentlich nur zweimal erfchels 
nen, das Politifche im Nusjuge, und dagegen waterländifche Er: 
eigniſſe ausführlich Itefern, und alfo ein Geitenftüct zu der, ohne 
Beitumaitempel erihetnenden „Mariemverderfhen Chronik’ fenn. 
Gegen die beiden anderen politifdyen, dreimal wochentlich erfcheis 
nenden Zeituugen tit der neitellte Preis verhältniümäßig bedeit- 
tend hoher. Königsberg Fann aber unmoglich drei Zeitungen et- 
haften. uch foll die biefige Negterung dies Begehren abgeihlar 
gen, der Verleger aber fih von höheren Behorden bie Erfaubriß 
zur Heraufgabe verfhafft haben. Die Dartungfhe Zeitung lie⸗ 
fert, beſonders in der legten Zeit, viele vaterländiſche Notizen, 
und geroinnt immer mehr Beifall, Die Haberlandiche, die außer 
ſeht intereffanten Muffagen genialer Kopfe, wenig Politiſches auf 
tiſcht, follte denn dad in ihrem zten Lebensjahre endlich ihre Anı- 
zeige, worin fie zu wiedetholten Mafen jedes Vierteljahr „die 
Pränumeranten gütigit auffordert gu pränumeriren“ 
berichtigen. — Obgleich der diesjährige ſlaue Winter einen gerin- 
geren Bedarf an Holz morbig macht, fo iſt der Preis deſſelben 
dennoch ſehr hoch. In den Seitungen wurden Die Hansfrauen auf 
gefordert, tie (im dem Mittele ımd letzten Stande) herrſchende 
Eitte, die Stuben und Hausfluren mit Tannenreifern augzupu⸗ 
Ken, mit der von Caddi zu vertauſchen, da die Vertilgung des 
legten für die Walder von eben dem großen Nugen wäre, 
als durch das Kahlmachen und dem darauf folgenden Mbiterben 
der jungen Tannenbäume ben Wäldern ein nie zu erfehender Mach⸗ 
theil erwachſt. Zumal, da um unfre Stadt die älter immer 
fichter werden, iſt die Bitte wohl zu beherzigen. Die Armuth 
mehrt ſich bedeutend. Der Bau der raſch entitehenden Kunſtſtraße 
befhäftiate während des Winters mehrere hundert Arme und bie 
beginnende Schiffahrt wird nun auch wohl dieſer Klaſſe einen 
reichhaltigen Erwerb gewähren. — Das Memier Wochenblatt fährt 
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fort, in einem anmaßenden Tone Alles abzuthun. In einem Auf⸗ 
fag: „Angelifa Catalani'' betitelt, fpricht der Herausgeber unter 
andern von Berlin: daß die Berliner jehr freigebig mit ihrem 
Lobe find, wei man noch vom Rochus Pumpernidel und dem 
vergotterten, matilrlihen Dichter Hiller; daß aber diefe eberfläd« 
lien, pomphaft ausgeſprechtnen Urtheile bei allen Denkenden 
nicht in fonderlihem Nufe ftchen, ja haufig dem Spotte Preis 
gegeben find, it befannt genug se. Er erzählt darauf die ihm 
von Mailand zugefommene Nachricht über die wenig ausgepeics 
nete Aufnahme der Sängerin und ühließt mit der Bemerkung: 


* „die berliniihen Zeirungnahricten find alfo bier, wie off, überr 


trieben. — Den dem chulmeiſterſchen Memler Wochenblat? iſt 
demnach nur nackte Wahrheit und Weisheit zu erwarten! — A— 

Stuttgart. Am zıten März fpielte Herr Labes (Sohn 
des verdienitlihen Konigl. Schaufpielerd in Berlin) den Philipp 
in „Johanna von Montfaucon“ mit Beifall. Deutliche, wohl⸗ 
flingende Sprade, eine hübſche Theater: Bertalt und zugleich ſicht⸗ 
lie Sorgfalt in ber Wollen: Darlegung find vortheilhaft zu er⸗ 
mwähnen. Er wird bier mehrere Baitrollen geben. 

Don Roſdopſchin erzählt man folgende Amefdote: Der Kaifer 
Tauf ſah ihn einſt in einer großen Geſellſchaft und redete ihn 
plöglih an: „Warum find Eie nicht Filet?” R, Wenn ich Em. 
Maj. den wehren Grund fagen darf: tell mein Mater, als er 
die Tartarei verlieh, um ſich in Rußland anzufiedein, im Wine 
teranfam. Der K. „Was hatte das für Bezug auf Ihren Rang? 
R. Ihm ward damals: ein Perg oder der Füritentitel ans 
geboten. Es war falt — er jog den Pelz vor!" Der Kaifer 
lachte und fagte zu den umitehenden Flirten: Meine Herten 
mwünfden Sie fih alſo Süd, daß Ihre Vorfahren nicht im Win⸗ 
ter zu uns gefommen find. (Journ. d, Comm.) 

Ein Chemiſt zu Paris hat einen transportablen Mpparat er: 
funden, mit deſſen Hilfe man in feinem Häuslihen mit Gaß hei 
zen und erfeuchten fann. Ein Kaffeehaus wendet denjelben ber 
reits an. (Journ. d. Comm.) 

Die Erjirung des Elephanten zu Paris hat ergeben, daß 
fein Tod durch eine Lungenfranfheit entitanden iſt. Am meiiten 
wird er von feinem Leibbäder, Gemlifer und Heu: Lieferanten 
bedauert. Es dit nicht befannt, . tie viel Wein er netrunfen. 
Aber unter Ludwig XIV, gab es einen Elephanten, der taglich 
20 Flaſchen Wein tranf, weswegen der Schweizer des Echloffes 
fi beim Konige einmal die Anwartſchaft auf des Elephanten 
Stelle erbat. (Gaz. d. Fr.) 

Kürzlih verlangte ein junger, reicher und wohlanſehnlicher 
Advekat auf dem Wege der öffentlichen Anzeige eine Frau. Den 
jweiten Tag darauf erwünſchte ein Mädchen ven 20 Jahren 
100,000 Franfen reich, gleichfalls durch offentliche Anzeige einen 
Mann und vorzugswelſe einen Advofaten. Die Gazeite deFrance 
wundert id, warum die Zeitung» Nedaftion dem beirarbelutigen 
Mädchen nicht die Infertion ⸗ Koſten erfpart, und fie gleich iu 
dem Werlangenden hingetwiefen bat. 





Beilagen. Blatt der Ankündigungen Me, 1. und ein 
Pan, die Herausgabe des „Mrchivs der Baufunit‘' betreffend, 
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Gef 


Fabel von einer Fleinen Kirdye in einer 


großen Stadt. 


Bang Hand die Kirche Fein und enge, 
Bon boben Käufern fait verſteckt, 

Ihr Glödlein gab nur fanfte Klänge, 
Kein Meicher ward davon erweckt; 
Nur Handwerfsieute, ganz geringe, 
Die gingen alle Sonntag bin, 

Daß fie ein beilig Wort durchflinge 
Mit treuem Mutb, mit mildem Sinn. 


zu diefem Kirchlein abgelegen, 

ar unbeachtet von der Welt, 

Ein alter Herr mit großem *7 
Seit funfzig Jahren Predigt haͤlt; 
Und Keiner wußte in Pallaͤſten, 
Daß er fo herrlich dient der Stadt, 
Bon feinen armen Sonntagsgälten 
Wird jeder geiſtig voll und fatt. 


Da fommt ein Krieg, macht bang die Reichen; 
Wohl Mancher hört das Gloclein nun, 
Und möchte fich mit Gott ausgleichen 

Und gleich den armen Leuten tbun, 

Und bort des ew'gen Worts Vertrauen, 
Im Firchlein von dem Gottesmann, 

Und fühlt ein fräftiges Erbauen 

Und fährt im Gluͤck da wieder an. 


Bald rollen nach die hoben Wagen, 
Und einer zieht den andern fort, 
Die Brillen junger keute fagen: 
Daß viel zu fehen fen am, Wort. 
Die bunten Pelze, Federhuͤte, 

Die sieben bin, auch wenn's zu ſpaͤt: 
Sie nennen dies der Kirche Bluͤthe, 
Als ob nun Andacht erfi geräth. 


ellibafter 


ober 


Montag den 7. April. 


— 


Blaͤtter für Geiſt und Herz 





5öftes Blatt. 





Eie drängen ſich zu allen Stühlen, 
Die Armen machen willia Plaßz, 
Sie freuen fich, daf Reiche fühlen, 
Mas in dem Alten für ein Schatz; 
Der Duft der Werkſtatt ganz verichwindet 
a Mohlgeruchen geiſtig fin; 

och der Gebildete gr ndet: 
Daf arme Leute gar fehr fchrein. 


x voll ihr Herz ihr Mund gebt über, 
Wer fingen lernte, finget facht ; 
Bequem ſeyn iſt den Keichen lieber, 
Sie nehmen alle Stuhl’ in Pacht, 
Das treibt die Armen von den Sitzen, 
Die Mancher ein balbhundert Jahr: 
Durch die Verjährung zu befiben 

Und zu vererben ficher war. 


Mär Glaube bei euch Meichen mächtig, 
Ihr fchafftet Platz für jedermann, 
zur bautet eine Kirche prächtig, 
3 * ——— F * har ch 

r lobt den Plan zur großen [7 
Doch euer Lob regt feinen Stein, 
gar baut ihr wie Gebirge, 

ie Gotteshäufer fallen cin. 


Betroft ihr Armen, laßt euch Ichren, 
Voruͤber ging bier Manches fchon, 
Bald wird die Neugier andre ehren, 
Und fpricht dann eurem Alten Hohn ; 
ch fab vor manchem Gotteshauſe 
Der Kutichen Reih, als wir da Schmaus, 
And jest, als waͤr es arm vom Schmauſe, 
Waͤchſt Gras davor, fie blieben aus. 
2. Achim v. Arnim. 


Ein Scherz des Schickſals. 
4. 

Der Herr Conſul Tieh fich frank melden und bewahrte 
ſich in dem mächiien Tagen mıt Schloß und Riegel; die 
Bolisei fuchte den Herrn Lirpa und fragte deshalb, den 
Zufammenbang nicht verratbend, bei Ilſupp an; der 
fannte ibm nicht. Er mußte wohl, daß einft Jemand 
feine Nichte lichte, der hieß aber weder Lirpa, noch war 
er in Hamburg; Matbilden mochte er micht befragen, 
um ihr, nach feinem Glauben gebeiltes Herz durch Er— 
innerungen nicht nech widerfpenjiiger zu machen. fü: 
fupp fand Übrigens feinem Grund, das Feit zu hindern, 
bis dahin war dem Bräutigam gewifi wieder wohl, und 
da die Polizei diefen berichtete, es fen ein Wahnfinni« 
ger verhaftet , glaubte er fich ficher und zeigte an: daß 
er fich zur Verlobung einfinden würde. Mathilde vers 
fuchte nun die Selbſthuͤlfe und kaͤmpfend verlchte Ill⸗ 
fupp die Zeit. 
verficherte Flamthal, und hatte die Kühnheit, dem Heern 
v. Beinchen in der Nacht vor dem Unheilstage noch 
eine Abſchrift jenes Briefes, an einen Stein gebunden, 
ing Fenfier zu werfen. 

Neugier tricb am andern Morgen den Wagehals, 
den Gonful zu befuchen; er fand ihn furchtbar einges 
fchredt; feine Unpaͤßlichkeit habe fich erneuert, fagte er; 
launig unterhielt ihn Flamthal mit einem Allerlei und 
empfing den Auftrag: die Verlobung für heute ab zu 
beſtellen. 

Unterdeſſen hielt vor Illſupps Haufe eine Extra— 


Bol; Herrn Illſupp geheim zu ſprechen, begehrte der 


Inhaber und wurde nach deſſen Zimmer gewieſen. Sie 
werden mich wohl kennen! mit dieſen Worten trat der 
Fremde ein und Illſupp erfchraf. Es war Korris, der 
ehemalige Gelichte Matbildens. „Wo fommen Sie ber 
und grade heute!“ Grade heute, erwiederte Kovrig, 
bin ich bier nothig, und Ihnen zuerſt. Illſupp bat um 
Erklärung. 

Sch muß von früheren Tagen beginnen, fagte Kor 
ris. Sie wiffen, ich hatte für mein ſonſtiges Kaufs 
manns-Geſchaͤft feinen Sinn, nahm den Reit meiner 
Habe und Faufte, auf eine nahe Erbſchaft vertrauend, 
mit wenigem Angelde, ein chemaliges Domainen- Gut 
im H— fchen, wo meine Verwandte wohnen. Ich hielt 
mich bei diefer Gelegenheit oft in E** auf und fand 
eine Coufine von einem höchſt leichtinnigen Juͤnglinge 
bethoͤrt Des Mädchens Unglück zu verhuͤten, ſprach ich 
mit ihm etwas derb und brachte es dahin, day ver junge 
Mann, jur Prüfung feiner Liebe, ein yaar Jahre abs 
weſend ſeyn follte Ich erhielt von ihm mehrere Briefe, 
die feinen Groll verriethen und unter mancherlei Heis 
nen Geſchenken, die bin und hergeſandt wurden, Fam 
endlich auch von dem Reiſenden für mic, der ich num 
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Er foll nicht,. er wird nicht kommen! 


— 


Oekonom war, ein Bädchen mit Saamen, welcher Pilan- 
zen eines fernen Welttheils und mit ihnen ein autes 
Heilmitrel geben follte; die Art des Verfahrens bei dem 
Erzishben war genau angedeutet. Ich felbit fdete, und 
gab Vielen noch Saamen, und da Herr von Beinchen 
eben an einen Belannten um feltene Sämereien zu 
Nutz-Pflanzen für Cie ſchrieb, haben auch Sie davon 
empfangen — 

Mas! fick Illſupp ein, der Conſul bat ihn alfo 
nicht direfte von Dominao? 

Er log, wenn er Ihnen dies fagte, bemerkte Kor: 
ris. Kurz nun! Bor wenigen Tagen wurde mir erft 
ar, daß mich jener. junge Mann genect bat, denn Sie 
und ich haben nichts weiter als eine Art. von — Brentt- 
Neſſel. 

Brenn⸗Neſſel? dehnte Illſupp aus ſich heraus; ach 
ich Unglüdlicher ! — ich habe Planen» Freunde geladen —. 

Deshalb, Heve Illſupp, hab' ich meine Reife beeift; 
ic) bringe Ihnen jeht noch böchit feltene Ableger von 
den beiden beliebtefien Gewächfen, der „„Camellia Ja- 
ponica‘ und der „‚Strelitzia Regina‘ damit fonnen 
Sie fidy vor dem Spotte fihern. Begreiflich wird es 
Ihnen nun wohl ſeyn, weshalb wir jene Pflaͤnze nicht 
berühren follten und eben fo einleuchtend auch, daf ich 
durch Mathilden von allem unterrichtet bin. — In dies 
fer Verlegenbeit, fiotterte Ilſupp, it es mir gewiffer- 
mafen angenehm, obgleich — 

Sich werde nie von Mathilden Taken! fagte Korris 
feit; daß ich fo lange gegen Cie fchwieg, lag in mei- 
nen Verhaͤltniſſen. Sie wiflen, daß, bei Wiederherfcl- 
lung der angefammeten Regierung im H — fchen, die 
Domsinen- Käufer in Gefahr kamen; die Ausſicht, eine 
Fran zu ernähren, war mir dadurch getrübt. Jetzt, wo 
die Bundestag- Berfammlung fich fo mannhaft für das 
Mecht zeigte, daß alle wahrhaft deutfche Herzen ihr Danf 
und Achtung hegen, jetzt it auch mein Muth wieder im 
Steigen, da. überdem auch die geboffte Erbichaft er— 
folgte. Doc, gönnen Sie noch einige Nugenblide mei— 
nem Berichte. Vor zwei Tagen empfing ich einen Brief, 
in welchem fir Sie der Commerzienrath-Titel gewuͤnſcht 
wurde, früber fchon batte Mathilde mir dies gedußert 
und id; bin fo gluͤcklich, Ihnen bier vom Hofe zu * * 
das Diplom gu überreichen. — Auf JIllſupps Antlitz ver 
zog fich allmaͤhlig ein Gewitter und als er gelefen hatte, 
brach die Freude in einer Umarmung hervor. Und nun, 
forach Korris, will ich Ihnen auch fagen, wer uns Alle 
zu April Narren machte; Sie baben ibn im Haufe, es 
iſt — ver junge Flamthal. — „Der?! — Ja, der! 
Mit ihm erlebte ich den berührten Vorfall, er hat mic 
und dabucch Viele mit dem Saamen geneckt, und ich 
merke wo&l: gebeffert iſt cr nicht. 

D du heilloſer Windpatron! rief Illſupp und febte 
hinzu; Schade, daß er ein guter Botaniter ik! — Kor: 


ris lachte und meinte: Bis bicher hat er fich nur um 
die Bluͤthen des fchönen Befchlechts befümmert und 
wenn man alle feine Kichfchaften vor fich ſaͤhe, mochte 
da allerdings ein bübfches Herbarium vivum entiies 
ben. Komm du mir mar! zürnte JIllſupp und eben trat 
burſchilos Flamthal ein, die Botſchaft bringend: daß 
Beinchen ausbleibe, aber mit einem „Alle Teufel!“ 
ſah er vlöglich Korcris an. Die beiden Herren zählten 
ihm nun, micht eben mit den zierlichfien Reden, feine 
dummen Streiche ber. Flamthal entlief befchämt der 
Etrafpredigt und eilte zu. Matbilden: „Sagen Sie mir, 
wie fommt ein Herr Korris aus E* fo plöhlich zu Ih— 
rem Oheim?“ — Koreis it da? rief Mathilde jauchzend 
und Flamthal fab füch allein. Hm! murmelte er, bier 
werd’ ich mich wohl auch nicht anbauen! 

Matbilde fürzte in des Oheims Zimmer und freu: 
deweinend an Korris Herz; Jllſupp binderte es nicht, 
und als die Luft des Wiederſehens zu ſtiller Innigkeit 
überging, legte er ſchweigend die Hände Beider in ein: 
ander und man überlegte num eben, wie man dem Herrn 
Gefandten feinen Korb am tragbarften machte, da kam 
er athemlos ſelbſt. Er hatte fich eilend herfahren laf- 
fen, nachdem fein Diener entzifferte: daß die Brief-Un« 
tergeihnung „Lirpn” ruͤckwaͤrts gelefen „Aprii/ heiße 
und jet referierte er den ganzen Svaß. „Gewiß ein 
Streih von Flamthal!“ heimlichte zu Korris Mathilde 
und Flfupp nahm endlich fHammelnd das Wort: Lieb⸗ 
wertbeiter Here Gefandtei Hier find gar viele Aprils 
Spaͤße vorgefallent und was fehr fatal if, auch ihre 
Berlobung kommt unter diefe Nubrif. Herr v. Bein- 
hen börte erilaunt. den ganzen Vortrag und begab fich, 
mit muͤrriſchem Stolje, wieder nach feinem Wagen. 

Einzeln famen nun fchon die Gäfte; Mathilde ge- 
warn cin Vierteltündchen, dem Geliebten alles zu ver 
trauen. und bat für Flamthal. Korris ging nad) deifen 
Bimmer, aber der junge Abentheurer hatte fich weißlich 
mit feinem leichten Gepäde entfernt und während in 
Zufupps Haufe fröliche Verlobung war, that Flamthal 
ſchon vor den Thoren Hamburgs feierlichſt Verzicht auf 
feinen Antheil vom Privilegium zum Nachdrud; er 
hatte ohnehin erfahren, daß der Herausgeber des Your: 
nals „Kofe» Früchte” lange fchon dieſelbe Spekulation 
ausführte. Mir auch recht! fagte Flamthal und als chen 
eine Poſt vorbeifubr: Schwager, Ja? — Es wurde ge 
nickt; der Fußgänger faß bald neben des Poſtillions Hund 
auf der Dede des Wagens und fang luftig : 


Ich bin ju nicht am Liebe franf;- 

Iſt Plan und Luſt zerfchellt: 

Bleibt zu Gewinn und neuem Schwanf 
Noch groß genug die Welt. 


Genie fagt immer für mich gut 
Bei'm nächften reichen Mann, 


Leicht biet' ich auch des Herzens Gluth 
Der naͤchſten Schönen am: 


Bei Fuͤrſtenmahl und Bauerntoft 
Naͤhr' ich die Laute mir; 
Für Lebensweg’ und Krüppel = Pofl 
As blinder Baflagier! 
3 ®. Gubitz. 


Gemifd. 
29. 

An mehreren Dorffchaften des Geraſchen Gebietes 
mußten die Bewohner font alliährig, am beftimmten 
Tage, einmal zur Frohne tanzen, und konnten durch 
Zwang dazu angehalten werden. Jedes Haus lieferte 
eine Berfon zum Frohntanze und da die Häufer, welche 
das Baar gaben, für immer befiimmt waren, famen 
oft die ungleichſten Geſtalten zuſammen. Veranlaſſung 
zu dieſem ſonderbaren Hofedienſt ſoll folgender Vorfall 
geweſen ſeyn: Karl der Fünfte reißte eilend einſt 
und ohne Gefolge durch dieſe Gegend und es brach ein 
Rad feines Wagens. Er mufte um Hülfe nach dem 
naͤchſien Dörfern fenden, es war aber der Abend eines 
Feiertags und Niemand fam, weil man fich nicht vom 
Tanze wollte Hören laſſen. Die Unbereitwilligkeit zu 
firafen, befahk der Kaifer: daf die Bewohner und ihre 
Nachkommen alljährlich am diefem Tage zwei Stunden 
lang tanzen follten. 


0; 

Mus Königs: —— von Berlin. Zur Zeit 
Friedrich J. von Preußen, wo mancherlei Unordnung in 
der Verwaltung das Land in großes Verderben ſtuͤrzte, 
gab es zwei Staatödiener, welche das Kammerweſen 
verwalteten. Einer, ein Herr v. Danfelmann, war 
nachfichtig gegen feine Untergebenen, der andere, ein 
Kammerrath von Fuchs, fehr firenge. Diefe wechfelren 
täglich in der Aufjicht der die Kammerverwaltung und 
darauf wurde ein Verschen im Namen der Untergebe— 
nen von den Berlinern noch lange nachher gefungen: 

Fur Bruder! Jux! Prelle) 
Morgen kommt Here Fuchs 
Hebermorgen Here von Dankelmann, 
Dann geht das Juren wieder an. 


Das Gegengeſchenk. 


‚Der Himmel bat fich wieder aufgefchloffen ! 

„So foricht die Schlüfelblume, 

‚Die ich Dir bringe zu des Lenzes Ruhme.“ — 

„Und ich,” verfegte Nie und aing bei Seite, 

„Erwiedre das Geweihte 

‚Mir eines zırten Ginarosleins Spende. 

„Dies Blümchen fpricht: Ich wende , 

„Nach auen Monden mich mit meinem Bluͤhen; 

„Wer ſonder Stillſtand liebt, muß mich erzichen.’/ 
Friedrich Raßmann. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten 


Dar empfeblenetverthe „Nhrintand Wertfaler Anzeiger" (No. 22.) 
giebt folgende: „Würdige Worte Er. Ereellenz des Herrn Minis 
ſters von Echufmann: Ich achte die Publigttat ſehr hoch, ich er: 
kenne, daß in ihr ein Hauptmittel zum Beſſerwerden liegt; aber 
jeder Miäbraud derjeiben muß fharf neahnder werden. Ich babe 
den Negierungen jegt anfgerragen, jede, im offentlichen Blättern 
vorfommende Nilge zu unteriuchen und die Herausgeber jur Mit⸗ 
theitung der Beweitmittel aufjufordern. erden fie wahr be: 
finden, dann follen die Echuitigen geſtraft werden; im @egen: 
thelle aber trifft die Etrafe die Einfender oder tie Herausgeber. 
Ich mweii, daß der Beamtengein vielfach verborben it, aber das 
wird fi ändern, wenn erit ein halber Dusend pflichtwidrig be 
fundener Beamten auf die Feſtung gefdir find. Im Zeit von 
fünf Jahren müſſen alle Schlechten ausaemerz” und der alte recht: 
liche Beamtengeiit bergertellt fegn. Ich werde in meinem De: 
partement Ernit gebrauchen.“ 

Im Kanten Tefin bat ih ein Nauberforps gebildet, daß 
formiich militairifch eingerichtet, won einen ehemaligen Tenpolita: 
nifchen Dffiziere angeführt und 500 Maun ftarfi. (Journ.d.Comm.) 

An den Kürten der Meerenae von Cafalt bat der Tenre 
Eturm eine ſelche Menge todrer Ereronel ans fand gewüllt, daß 
man, auf die Strede einer Stunde eiwa, an 6 — 700 Stüd ge: 
funden bat. (Journ. d. Paris.) 

Murniug Chron,che berichtet: die Bettelei auf Londons 
Strafen ſey unermeßlih, man fonne zroar den Berrilger nicht 
vom redlihen Armen unterkheiden, allein die Herzen milß'en fi 
bei dem Anblid diefed Etends erbarmen. Er faat ferner, man 
mie Lord Gartlereanh beipfichten, welcher der allgemeinen Noth 
durch neue Belebung der National + Indurtrie wieder abhelien 
merte, umd dies twäre vielen der neuen Einrichtungen ji wollte 
fen, doch fey es außer infoniequent, daß der ſchwache dilrftige 
Arbeite mann und der Handwerker auf die prefaire Subfiitenz, 
welche das allgemeine Mitleid giebt, hingewieſen, oder der Bräfi- 
lichkeit eines Arbeitthaufes des Kirchſprengels hingeopfert ſey, 
wahrend es glänzende effene Afyfe für die Gtraßenräuber und 
Diebe gäbe! Wir glauben an unſter Mobirhäter gute Abficht 
biebet: den Eünder dem Guten zurück zu führen, da es aber 
ganz unmoglich It, fie alle zu beherbergen, und unfre paar 
Brodte nicht unter Tanfende zu theilen And, thut ed ung noth, 
eine ciane Wahl für unſte Wohlthat zu macen. 

Theaternacrichr. Inter verſchiedenen Grüden, die neu ger 
geben werden follen, bemerft Morning Chronicle: Der Irrlän: 
der im Londen. (Visconnt Cas — ah.) — Bonıbastes Furioso, 
(Lord E— a) — Dat beivahrte (gerettere) Denedig. (Piscount 
Sidmeuth.) — Die närrifhen Heiber von Windfor. (Hilay A—n.) 
— Die Seeräuber. (Wilſen E—NR.) — Viel Pärm um Nichts. 
Bath —t.) — Der Eturm. (Ebarfedt N—e) — Der Wind: 
masıer. (Sit William P—e) — Die Wetterfahne. (3.3. War.) 
— Die Ihorheiten des Tages. (Marquis Wor — er.) — Die 
Kindfein tm Walde. (Lord Bi — ing.) — Them Dumm. (Lord 
" Era. — und Do — t.) — Bourgeois Gentilhomme. (R—P-—1.) 
j Six weeks at Long’s. Wir horen, dah der Abſah dieſes 
Aberfs fo groß war, taf der Ertrag den Nutor, aus einer elen: 
den Lage, in den hochſten Wehlſtand verfegt, und daß er weiſe jein 
Dermogen nach dem Kontinent gebracht, um den unangenehmen 
Felgen zu entgehen, welche bie Enthilllung der Thorbeiren und 
Gebrecben feiner Mirblirger für ihn haben konnte, (Morn, Chron.) 

Wenn es den Mintitern Ermft wäre, fagt Morning Chronicle, 
dem Elend abzuhetfen, dem alle Volksklaſſen unterliegen, fo wilt⸗ 
den ſſe nicht fo achtlos auf die unermehliche Ausſicht feyn, melde 
fi in der meuen Welt darbietet, dieje allein Fann mehr Dans 
deisgilter verbraucden, ‚als ganz Europa jufammen. — Es märe 
den Dentfgen namentlich geroiß recht, wenn die Derren Britten 
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den Tontinent bei Waarcıt »Verfendungen außer Acht ließen, noch 
fieht es ſich aber nicht fo an! 

ir bören von Birmingham: das die Armen, Taren fo nie: 
derdrüdend und fbredlich werden, daf es fllr unmealid befunden 
wird, ned länger eine Kollefre für die Bebürfnife der Armen 
zu fammein; mithin iſt cine Depurarion ven Gentiemans und 
Infpeftoren der Armen zur Stadt gefommien, von den Miniſtern 
Beiſtand zu erbaiten. Im welch einen Zurtand von Elend hat 
Pirts Spitem (diefer ganzliche Derderb des offentlichen Schatzes) 
dies einit blühende, alildielige Yand verfegt! (Moru. Chron,) — 
Es war doch dieſes Syſtem einst ſehr gerühmt! Das kann indef- 
fer feiht geftiehen, aber fih tm Nuhme erbaften, das vermag 
fein Verfahren, wat die Natur der Verhaltniſſe jeritort und mer 
dei nur die Vortheile eines Dolfes, nicht aber die Nechte aller 
Boifer bedacht find. 

Don Buonaparte’s neu erfhienenem Werke, beriteit: Mar 
nuffripr, auf unbefannte Weile ven St. Helena arfommen, nicht 
der Times die Einfeituma, alfo fautend: Ich fhreibe nicht Toms 
menrare, denn meiner Fran Begebenheiten umd ich find nicht 
gezwungen, die effentlichk Neugier zu füttern Ich gebe eine Her 
berfiche der Begebenheiten, weil mein Charakter und meine Ger 
ſtannngen jonderbar entstelle fegn fonnren, und teil ich ſo er- 
fcheinen mochte, wie ich bin, in meines Sehnes Augen, und bei 
der Nachwelt. Diet it dieſes Werkes Gegenſtand. Jch bin ger 
n⸗ hiqe, sine ciane Art wegen der Publika ion zu ergreifen, denn 
ſollte das Werk in die Hande der enallihen Miniſter fallen, fo 
wlirde es in ihrem Büreau bfeiben, — London Chronicle fagt 
darüber: Ein fonderbares Bub iſt eben unter dem Tiref einet 
aerft von Bucnaparte erfchtenen. Es enthält einen Ueberblick 
feiner politiichen und milltairiihen Lauſbahn. Iſt es nicht von 
ibm felbit, ſo fchrieb es wenigſtens Jemand, der ihn genau keunt. 

Die in Glasgow arretirten Individuen find aroftentheifs 
Weber und Baummollen-Öpinner. (Lond. Chren.) 

Paris, den 14. Mär. Mach langem Hin- und Derreben 
Über Tallenrands Wiedererfheinen am Hofe, ſcheint die offentliche 
Meinung bei dem Gedanken zu verweilen: Dies beweile nichts 
andere, als daß Talleyrand fcine ganze politiihe Wichtigkeit ver: 
for, und er ohme tie geringite Gefahr abtwefend und auch ger 
genwärtig feyn fonne, Ju der That it am Ende der Nimbus 
verſchwunden, der ihm in einigen Verllehtungen umgab, wo ber 
Mann mehr galt, ald die Sache. — Fuimus! mag er mit mans 
chem Andern rufen. (Lond. Chron.) 

Wenn fib Buonaparte beffaat, er befüme Feine Jeurnale, 
fo fönnte man ibm die miniiteriellen Blätter ohne alle Ge— 
fahr geben, fie muüüten ihm eine angenehme Eenfation machen. 
(Morn, Chron.) Die Klagen des Er: Kaifers werden übrigens 
fat von allen enaliihen Blättern als falich daraerban. 

Marmontel ſtritt eines Tanes mit<ciwem Biſchef, und ſprach 
mit Nachdtuck Uber die Nothwendigkeit der Toleranz. Der 
Biſchof bemerkte: da man niemals fo tolerant geweſen fen, als 
gerade jekt. „Man muß aud nur an den Dammen arbeiten, 
entgennete Marmontel, weun das Waffer niedrig ſteht!“ (Journ,gen.) 

Die Ehmelzerlihen Annalen geben feit dem fedhiten Jahr: 
hundert 190 Erdbeben an, fe daß feit 6653 etwa aufs Jahrhum— 
dert davon 11 neredhnet werden fonnen. (Gazette de France) 

Die Pantomime „Mafberh' hat Ehalipeare wieder in die 
Mode gebracht. Alle Theater zu Paris mollen jegt ihren Maf- 
berh haben. Dem Theater Gaitẽ genilat nicht einmal der eine, 
es will einen zu Fu und einem zu Pferde, jo daß man dafelbit 
das franzofiihe Theater und den Eircus Olympicus, (Talma und 
Franconi) vereint fieht. (Quotidienne.) 





Drudfehler. Im Sötten Blatte, Zeile ar Yon unten iſt ſtatt 
Englander“ zu leſen „Auslander.' 





Der 


Blätter fir 


Seit und Herz 





1817. 


Thyra. 


G orm, mit dem Beinamen der Alte, Kleinkönig 
von Lethra, befiegte im neunten Jahrhundert alle feine 
berrfchenden Nachbaren und fchwang fich alfo zum Ober⸗ 
fonige des Dänenlandes empor. Seine Eroberungen 
trieben die Beraubten von binnen, und zahlreicher ers 
fhienen damals die Schaaren der nordifchen Freibeuter, 
Scetönige genannt, in Franfreich und England, wo 
fie unter dem Namen der Normänner auftraten. 

Und als Gorm nun fein ausgedehntes Reich frieb- 
lich beſaß, da fehnte er fich nach einer Gemablin, die 
feine Herrlichkeit theile und feine Freuden mehre. Da 
jedoch die Braut auch von fürftlicher Entitiammung ſeyn 
ſollte, fo fuchte er lange vergebens. Endlich horte er, 
bei einem Zuge durch das heutige Holſtein, von Fräus 
lein Thora, der fchonen und geiſtreichen Tochter des 
Jarl oder Fürſten Harald Klako, in defien Bells 
gungen er fich eben befand. Und er fandte Boten an 
den Bater, und warb bei ihm um des Fräuleins Hand; 
doch Harald entgegnete verneinend und baßentbrannt, 
denn Gorm hatte feinen Bruder vertrieben und deſſen 
Kändereien in Befib genommen. 

Im Geiſte der rauhen Zeitfitte fiel der König alfo- 
bald den Fuͤrſten mit Wafengewalt an, ihm des Wun— 
ſches Gewährung abjudringen. Die Mebermacht ent: 
fchied den furgen Streit, und der Befiegte willigte in 
die begehrte Vermäblung feiner Tochter mit dem Gier 
ger. Doc; anders fiand die Sache bei der fchönen 
Thyra; fie war nicht befiegt, und dem Zreimerber ge: 


Mittwoch den 9. April. 


5oftes Blatt. 


wife Bedingungen vorzufchreiben, war ber Begehrten 
geftattet. Die gute Tochter fonnte den Bedränger ih- 
res Vaters nicht lieben, die fromme Chriftin den Hei— 
den umd eifernden Verfolger ihrer Glaubensgenoſſen 
nicht achten; aber fie durfte es auch nicht wagen, dem 
Gewaltigen in der Mitte feines Heeres zu troken, und 
feinen Grimm zu reiten. So waͤhlte fie einen Mittels 
weg, den der Wahn und die Sitte des Zeitalters ihr 
vorzeichnete. Sie begehrte nämlich von dem Freiwer—⸗ 
ber, daß er ihr Frift gonne, einen verfündigenden Traum 
zu erbarren. Meiffage der fommende Traum diefer Ver—⸗ 
bindung alüliche Folgen, fo wolle fie zum Ebebunde 
die Hand ihm reichen; doch folle er ihre Nähe verlafen, 
anf daß nicht Furcht fie im Befangenheit verfehen und 
die Geier ihrer Träume gewaltfam aufregen möge. 

Die Umfichtige firebte durch dieſe Forderung Zeit 
zu gewinnen und ihrem Vater Raum und Friſt zur 
Rüfung des Widerſtandes zu fchaffen. 

König Gorm, von des Fräuleing Lichreig und Ber- 
Hand angezogen und gefefielt, auf Glauben an folche 
Weiſſagung baltend, und ritterlich der boldfeeligen Frauen 
MWünfche beachtend, zog, die Fett bewilligend, mit fei- 
nen Schaaren heim. 

Freier athmete Thyra, als der Mächtige ihren Ge— 
fichtsfreis verlaſſen hatte; aber zu ihrem tieffien Rums 
mer entſpann fih nun ein MWaffenftreit zwifchen dem 
Vater und einem benachbarten Fürjten, der feindlich in 
fein Gebiet einfiel. Diefer Kampf verfchlang die Streit: 
fraft und Mittel Haralds, und es blich ihm feine 
Stärke, die Gewalt Gorms durch offenen Krieg abzu⸗ 


treiben, wenn er den König als Eidam verwerfen wollte. 
So fcheiterte des Fraͤuleins Entwurf an aͤußern Ver— 
bältniffen, und erbebend ſah fie die Zeit nahen, im der 
fie die Zufage werde balten mülfen. 

MWunderfam genug fam auch um diefe Zeit an eis 
nem fchönen Morgen ihr ein bediutender Traum, auf 
den fie Gorm Hoffnung gemacht, und der nun fie felbit 
freundlich beitimmte. Sie ſah in diefem Teaum zwei 
ehrwürdige Eichen, die, neben einander fichend, ſiolz 
ibre Wipfel bimmelan hoben, und in ibrer Mitte wuchs 
ein jugendlich grünender Zweig gebeibend auf; in kräfs 
tiger Feifche glänzten feine Blätter im goldenen Strahl 
der jieigenden Morgenfonne, und fjanft beivegte er fich 
im milden Hauche der Luft; aber dort am fernen Ge- 
birge wogte ein Nebelmeer auf und ab, und als dies 
Wogen endete, da glich das Mebelbild einer fiurmgers 
fiorten Flur, auf deren Grunde gerfchmetterte Aehren 
lagen, während höher hinauf, kuͤmmerlich und einzeln, 
wenige zerfnidte Halme fchwanften. 

Die befragten Traumdeuter fügten aus, des Fräu- 
leins Ehe mit Gorm werde gluͤcklich ſeyn und fie die 
Mutter eines edlen Sohnes werden; dem Dänenlande 
ſtehe jedoch eine nahe Hungersnoth bevor. Da kämpfte 
Thyra den MWiderwillen mit der Hoffnung nieder, daß 
fie viel Gutes und Edles in dem umfaſſenden Wirkungss 
freife werde vollenden können, und als die Friſt verron» 
nen war und der König die Erklärung heifchte, antwor⸗ 
tete fie fittig beinhend. Zwar begehrte fie noch, Gorm 
folle zum Chriſtenthum übertreten, aber das fchlug der 
Feſte ſtandhaft ab. Ich werde, fprach er, gut ſeyn, wie 
meine Plicht und meine fchöne Gattin eg will, doch 
feinen Blauben abfchwören if des Mannes unwuͤrdig! 
And fie fehte dieſem Grunde nichts entgegen, lerute 
vielmehr darum dem königlichen Bräutigam bochachten, 
reichte ohne Bedingung ihm die Hand, und bereuete 
niemals dies Geſchenk. 

Bor ihrer Abreife aus der Heimatb gedachte fie des 
Prebelmeeres in ihrem Traume, und bat den Vater, 
daß er, ftatt aller Ausſteuer, ihr fo viel Getreide geben 
möge, als er entbehren und fie mit fich führen fonne. 
Harald erfüllte freudig der geliebten Tochter letzte Bitte, 
und eine große Menge von Schiffen begleitete kornbe⸗ 
Inden die neue Königin nach dem Herrſcherſitze ihres 
Gemahls. 

Der verkuͤndigte Mikwache trat im Daͤnenlande ein 
und Thyra gewann ſogleich des Volkes Liebe durch 
Brodvertheilung an die Dürftigen. Gorm ehrte die 
edle Gattin mit jedem Tage mehr, vertraute bald, wenn 
Königs» und Feldherrnpflicht ihn in die Ferne rief, das 
Herrſchthum der gepriefenen Thora an, und fie erwarb 
fih durch milde Weisheit und gerechte Fürforge den 
böcyitien Grad der Verehrung. Oft bericth fie den Ge⸗ 
mahl umd ſtets fuͤhrte ihr Rath ſchnell und Leicht zum 
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Ziel. Gorms Rauheit ſchwand ſtuͤndlich mehr, nnd wid 
er auch der Taufe fortwährend aus, fo ward er doch 
der That, dem Sinne nach, ein edler Chriſt. 

Thorn legte Vorrathshaͤuſer für Getraide im Lande 
an, bie ſtets gefüllt waren, und drohte Mangel, trat 
fie in ihrer Milde mit dem Fuͤllhorn hervor, eine ſeeg⸗ 
nende und gefecanete Schubgöttin. Der fchönfle Ruhm 
der Herrfcherinnen ward ihr Eigenthbum, und fie ers 
ſchien im Norden als die Erite, welche die Dankbarkeit 
mit dem fügen Namen: Landesmutter nannte, des 
ren beiliges Wirken die Gefchichte verewigt. Die 
Hülfe der Dänen (Danabor), das war ihr herrlicher 
Beiname; und ihr Sohn Kanut oder Knud, der erfte 
hriitliche Dänentönig, erbte der Mutter milde Tugend 
und der Bölfer Liebe. Dana -Afl, der Dänen Freude, 
nannten ibn die Zeitgenofien. 

Fürften, wer follte Euch nicht um Enre erbabene 
Belimmung beneiden? Es ift, im Befitze der Mittel, 
fo leicht, Herzen zu gewinnen, Seegen zu fpenden; und 
fo ſchoͤn gelicht zu ſeyn! 

Karl Stein 


Probefcene aus „Ritter Hans, oder die 


Verwechslung.‘ 
Lufifpiel in einem Alt von Wilhelm Hensel. *) 


Perfonen des Stils: Adelheid von Pichtried. — Adelheid vom 
Kronfeld. — Wilibaſd von Treufeld. — Hans, als Wiibalds 
Diener. — Drt der Handlung, ein Garten, 


Bor - Bemerfung. 

Adelheid von Kronfels It dem Dichter Wilibald, Adelheid 
von Lichtried dem Mitter Dans von Schliefen gerwogen. Heut iſt 
der beiden Jungftauen Geburtstag, beide hoffen auf DQuldigungen, 
vielleicht Erklärungen ihrer Lieblinge. Ritter Hans verfleider ſich 
als Wilibalds Diener, mit deſſen Beroilligung, und überbringt 
von ihm zwel Gedichte — ein bloß fehernded und ein liebeath⸗ 
mendes — jenes filr die Lichtried, diefes für bie Arenfeid. Wir 
der den Willen des Dichters verwechfelt er fie, um zu prilfen, 
ob die Lichtried durch dichteriſche Huldigungen beſtochen und ibm 
abwendig gemacht werden fann, Die Kronfels wird in ihrer 
Etwartung getauſcht und auf die Freundin eiferſüchtig. Die Lichts 
ried hat Anfangs Echliefen in feiner Verkleidung ımd falſchem 
Bart nicht erfannt umd ſchit, aus der vermeintlich zufälkigen 
Verwechtlung Spaß zu ziehen, dem Wilibald eine Noie mit aus: 
drücklicher Nennung ibred Namens und der Erlaubniß zu erichelr 
nen. Der Dichter, dem Dans die Nofe als cine Gabe der Kron— 
feld brachte, fommt und fpridt die erften Worte fhlichtern ohme 
auſzublicken, und da die Pichtrieb die erite Antwort giebt, fo er- 
halt das Felgende für die Kronfels und ſelbſt für Die Lichtried den 
Einn, ald habe die Liebeserflärung wirklich der legteren gegolten 
und diefe finder alfo nothlg, Willbatd den Wahn zu nehmen, als 
fen tie Roſe ein Zeſchen der Sewahrung. Willbald glaubt, fie 
ſpreche im Namen der Kronſels umd fallt aus feiner OHeffnung. 


*) Dr. Hofrard Dr. Müllner hat diefem Lurtiplel einen Pag 
in feinem nachſten „Almanach für Privat» Bühnen’ gütigſt 
jugefiert, und die erite und pweite Ecene bereits in der 
„Beitung file die elegante belt” befannt gemacht. DI. 
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Sand verräth ſich durch frendige Muftwallung der Lichtried, die 
men beſchließt ihren Hans ein wenig zu zilchtigen und läßt des« 
halb Wulbald beim Abgange ahnen, feine Mderheid würde Foms 
men. Die adte Ecene endigt mit den Worten Willbalds : 

— dennoch wählt ich die Entbehrung, 

Müft' ich dag in ihrer Bruft 

Nichts ſich für mich regt als Luft 

An des Kicbenden Berborung. 


Meunte Scene. 


Milibald. Hans. Dann Adelheid von Licht— 
ried (verfäfelert.) Später Adelheid von Kronfels, 
Hans tritt raſch auf, bei Geite. 

Nun, da habt ihr die Befchcerung ! 
Meine kommt! — Jetzt laß uns lauſchen! 
at die Freundin fie geſandt? 
der will fie mit ihr taufchen ? 

(Er verbirat fih auf ber einen Geite ded Mittels 
oder Sinrergrundes hinter Hopienbilihen, doch fm 
daß der Dberlcib noch ſichtbart bleibt.) 

Milibald. 
Wenn fie den Verdacht nicht bannt, 
Me bleibt es in mir Nacht, 
Ob fie aufging, gleich der Sounen. 
a $. bei Seite. 
Böslich hab ich den umſponnen; 
Aber gut hab’ ich's gemacht. 
ab’ ich Klarheit erit gewonnen, 
y die Wahrbeit ihm gebracht. 
Wilibald, nach der entgegengefegten Geite des Ointergrun⸗ 
dee fehend 


f ii 
oͤr' ich Tritt’ im Laub nicht raufchen? 
chimmert dort . ein Gewand, 
Wie fih Schmwanes Fluͤgel regen 
Hinter'm Schilf an Teiches Rand? — 
Geh’ ich freundlich ihr entgegen ? 
Oder harr' ich bis fie naht. 
Adelheid von Lichtried ſchüchtern im Hintergrunde auf 
H 8 haſt du ſo er * 
ers, wa [4 
’$ Hi ein Spiel nur, it Berrath. 


Hans für fie. 
Nun halt ftill dich hinterm Hopfen. 
(Indem er fi befier verbergen will, macht er Beräufd.) 
Adelheid von Lichtried, die es bemerft, b. ©. 
Das it Hans! — Am Gartentbor 
Sab er mich noch ohne Schleier, 
Und er eilte mir zuvor. 
Nun beginn’, mein Abentheuer, 
Suͤß dem Kitter von der Zeiler, 
Bitter fur des Ritters Ohr. 
(Sie geht feiß und fangfam in den Vergrund, und 
bleibt Wilibald gegenüber ſtehen, als ob fie eine 
Anrede erwartete.) 


Adelheid von Kronfels leis im Hintergeumb auftretend, 


13 . 
Raffeln hört" ich. fie im Mohr, 
Sieber ſchlichen ihre Tritte. 
ucht fie ihn? Hobnt fie die Sitte? 
erbiietend) 


(fie en 
ae bort ſah' ich beide ſtehn. 
as bicr vorgeht, mocht' ich ſehn, 
Wenn die Dunfelbeit es litte. 
(fie verbirgt ſich hinter Nofenbilfchen.) 


Adelheid von Lichträich mit gedämpfter Stimme 


Bil du, Hummer Fels da drüben, 

Treu dem Sinne des Gedichte? 

muß d us nn 23. 

uß den Hut was ſeitwaͤrts 

Höre ſonſt ſoviel wie nichts, — 
Adelheid von Lichtried. 

Bil Du Zenbur, der ſich fehnet 

Nah der Rof im grünen Laub? 


Adelheid, von Kronfelg für ſich, höhnlſch. 


Wie fo füh die Stimme tönet! 
Oh, ich wollt’, ich wäre taub! 


Milibald, ehne fid der Lichtried zu nähern. 
Wenn der Sänger fpricht im Bilde, 
rrig oft ift feine Wabl. 
phurs Ddem wehet milde, 
ofenlicht ift Liebesſtrahl. 
Zephyr doch if untrem, lofe, 
Und es lehret der Bramin: 
Eine Seele trägt die Rofe 
Tief im Schooße von Garmin, 
Hand tie vorhin. 
Der brummt eine Note tiefer; 
Spitz dich Ohr, den Hut noch fchiefer! 
Wilibald. 
nun, mild wie Zephyr, koſe 
ur um eine Roſe, treu; 
Doc mir bangt, ob meine Roſe 


. Eine treue Seele ſey. 


Adelheid von Kronfels fir fi 
Spricht von Treu, der falfche Dichter? 
D, du Fels der Böfewichter! 


Adelbeid von Lichtried mie oben, gegen dad Ende lauter. 


Schamrotb aus belaubten Zweigen 
Sendet Dir die Roſ' ihre Licht; 
Möchte Dir die Seele keigen, 
Doc vor Zeugen magt ſie's nicht. 
Warum, bloder Freund der Zither, 
Sandtef Du der Liebe San 
Durch den unbebolfnen Ritter, 
Dem das Knechtfpiel fchlecht gelang ? 
Hang mie oben. 
Unbeholfen? Ep, ber Teufel! 
Willibald nähert fih. 
Wie? Der Ritter warb ertannt? 
Adelheid von Lichtried. 
Nur von der, die Dir die Bluthe 
Sendete durdy feine Hand. 
MWilibald für ſich 
Ha! Das Hilger jeden Zweifel 
In dem zagenden Gemüthe! 
(Innig zu der von Lichtried.) 
Gied nicht Blumen einzeln — fröne 
Mic mit ihrem vollen Kranz! 
Heb' die Hulle Deiner Schone, 
Laß der Augenfterne Glauz 
Strahlend, frei, die Nacht durchfiutbent 
Adelheid von Lichtried. 
Mein, ich preife —— Dunkel, 
Das der Wangen —— 
Mild a; Deinen Augen, 
(Der Schluß folgt. ) 


Anecdboten. 


Hıs der Rardinal Masarin den porendifchen Frieden 
unterbandelts, fällte der fpanifche Bevollmächtigte über 
die Unterhandlungskunſt des Kardinals ein Urtheil, das 
fih jeder Staatsmann ins Herz fchreiben follte. „Die— 
fer Miniſter,“ faAte der Spanier: „hat einen großen 
Fehler in der Politik, er will immer betrügen.” 

Beaumarchais, Verfaſſer des Schanfpiels: „Die bei» 
den Freunde, fuchte ſich ſtets über die Oper luftig zu 
machen. Einf war in einer Geſellſchaft vom Zoroafter 
die Mede, welcher am Abend gegeben werden follte. 
„Was mich betrifft, fagte Beaumarchais, fo mag die— 
fer Zoraſter immerhin den leeren Baͤnken vorfingen.’ 
— „Aber, verfehte Mile. Arnould: „werden uns Ihre 
„Freunde/ keine Zuhörer fenden 2’ 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Die Kedaftion der Annalen klagt die Quotidienne der Unvers 
fohntichfelt an, weil diefelbe nicht nach ihren Grundfägen verfährt. 
Jene behauptet: bie Herzen der frangefiihen @ofdaten hätten 
immer fir das Vaterland geſchlagen, aud als fie die Sache 
des Königs verlafien hatten. Diefe beiden Begriffe tren- 
nen voollen, it meineidig und nefährlib. Mag man und Immer 
fie unverfohntich halten, wir twerden die Sache bed Königs nier 
mals von der des Vaterlandes trennen. (Quotidienne.) 

Fin gewiſſer Mony, des aufrüibrerifchen Nufend befchufdigt, 
yroang kiltzlich das Tribunat der Berferung : Pollzet, durch feine 
freche Widerfpenftigfelt und Beharrlichfeit in feinen angenommes 
nen Gefinnungen, unwillfültlich zum Marimum der gefeglichen 
Strafe, d. b. 5 Jahr Gefängnis und 5 Jahr pohzeilihe Auffſicht. 
(Quotidienne.) 

An den Neraudgeber der Morning Chronice, Ich kann 
mich nicht genug vertwundern, dab Lord Bathurit, in feiner Nede 
über Lord Hellands Motive wegen Bonapartes Behandlung, feine 
Notiz von der abgefhmarten Klage genommen: daß feine Zim ⸗ 
mer voll Katten wären, die ihm, wie man jagt, unter die Füße 
laufen. Was ift an den Ratten ausjufegen? Iſt es nicht nos 
torifch der Fall in den Konigl. Zimmern in Carlton Houſe? Und 
bezeugt umfer glereeicher Prinz: Regent nur die geringite Unzu⸗ 
friedenheit mit dieſes Ungezieferd Gegenwart? Nicht doh! Es 
geſchah noch gar nicht lange, (ich befinne mich mod, daß es zu 
derfelben Zeit war, als Mr. Leah, nad feiner Ernennung zum 
Kanzler des Herzogthums, dem Prinz: Negenten feine Huldigung 
bradite) daß man zu Er. K. 9. Füßen eine die Katte erblickte, 
welche bei dieſer hoben Perfon feine andere Empfindung zu er 
wecken ſchien, als das Wohlgefallen, mit welchem er natürlich 
auf das ungertremmliche Zeichen eingefegter und gedeihficher Legi⸗ 
timitat binfhanen mußte. Ih bin, Gir 

ein geringftes Mitglied der Oppofition. 

Ueber Lord Liverpoold Behauptung, daß die Fonds wegen 

der Nufpebung der Habend: Corpus: Akte geſtiegen wären: 
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Ein edler Staatöminiter wil 
Uns freudiglich verfünden, 
Durch die Habeaſs⸗Corput Bill 
Die Fonds ſchon hoher ſtünden, 
Ihr danften Gute ſolch ein Glück! 
Gewiß! das it ein Meirtertüc! 
Das Volt nicht, Fonds nur ficht man fteigen, 
Zufegt auf acht für Hundert! 
Der edle Lord bewundert 
Das Brit, das uns daraus erquillt, 
Er fcherzt, die Doffnung zu befeben, 
Denn fiber: was die Kerker füllt, 
Muß aud die Strafen heben, — 
Bortfpiel Stocks — Bildtigung — Fonds. — (Morn. Chron.) 

Die Rufen find wiederum mit der Musrihtung eines Schif⸗ 
ſes zu eluer andern Erpebition einer Reife um die Welt beſchaf⸗ 
tigt. Schon haben fie ein Schiff, (dem Nurick, Lieut. v. Kogebue) 
au Diefem Endzweck ausgefendet, welches die Morbiweit- Paffage 
zroifhen Aſia und Amerifa unterfucht. (Morn. Chron,) 

Die Umftäudiidfeiten der Volfsverfammiung ven der Grafr 
fhaft Coruwall find zu meitläuftig, um hinterbracht zu werden. 
Der hohe Sheriff hatte es verweigert, die Volfsverfammlung au 
berufen, fie fand alſo ftatt, ohne mit feiner Gegenwart beehrt 
zu werden, Würdig waren die Reden der verfammelten ehrwür⸗ 
bigen und patrietiihen Männer — fle athmeten den glühenbem 
erleuchteten Geiſt der Edelgefinnten, die in der Haupt »Kilkfiche 
Ordnung mit Freiheit vereinen, jedoch fert entſchloſſen find, frei 
au fegn. Folgender Nusjug aus Hen. Glynus Rede mag als ein 
Abdruc der Gefiunung und Geele der DVerfammiung betrachtet 
merden: — Maafregeln muß man annehmen, melde, iadem fie 
den Einfluß der Verderbniß hemmen, die pofitifche Integrität wie⸗ 
der berftellen, und im vollen, freien, bleibenden Parlament eine 
reine Identitat des Interefies, zroifhen Volk und deffen Nepräs 
fentanten feitiegen, durch die Wiederbelebuug der ehemaligen Ver⸗ 
antwortlichfeit der MNepräfentanten gegen ihre Conſtitulrenden. 
(Beifal,) — Maafregein, welche bei der Adminiſtration tinfrer 
Jinanzen Mäßtgfeit zufihern, und melde endlich, im Innigiten 
Buxd gegenfeitigen Interefes: der Krone Prärogative 
mit des Untertbans Vorrehten vereinen, welche jede 
Furcht vor bürgerlicher Unruhe vernichten, und unfrer Kenſtitu⸗ 
tion Fertigfeit auf die große und gründfiche Stütze der danfharen 
Treue eines freien, giüdlichen, edeln Volfes gründen, 

The Times äußert die Dermurhung: das Werf von Busnaparte, 
gründlid, befriedigend und geitvoll, ſey nicht ven ihm, ſendern 
unter dem Einfluß der Fran v. Stael entitanden. 


Das Journal d. Debats nennt jett Mad. Catalani nicht 
bloß die großte Sangerin, fondern auch eine der geſchidteſten 
Taftikerinnen in Europa. Ihre Marſche und Contre⸗ Märfche 
tauſchen alle Beobachtungen. Glaubt man fie im Mittag, fo iſt 
fie im Norden, macht man Zubereitungen zu Ihrer Ankunft di 
Paris, fo gebt fie nach Nom. Bald foll fie roleder nach Wien 
reifen, und am Ende Überrafept fie uns ploklic unerwartet am 
den Ufern der Geine. . 
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Amors Inſeln. 
Mäbrhen von Guſtav Jordens. 


Luindor ging fingend in den Wald, um Holz zu holen 
und füße Beeren zu pflücken. Er war fruͤh, als die er- 
fien Sonnenſtrahlen über die Berge blipten, von feinem 
Lager aufgeitanden, damit er feine Arbeit bald voll- 
bringe und noch vor Mittag bei feiner lieben Alinda 
fern könne. Als er genug des Holjed gefällt hatte, 
fhlang er junge Zweige darum, und gingmit der Bürde 
auf der einen, und mit der Agt auf der andern Schul- 
ter tiefer in den dichten Wald hinein. „Nun will ich 
dir Beeren ſuchen, Alinda! ſprach er, „roth wie deine 
£ippen und füh, wie deine Kuͤſſe. Ich weiß den Ort, 
wo ihrer fo viele ftchen, daß man faum das Erdreich 
ſiehet.“ In das Befchäft des Sammelns vertieft, ging 
er mit feinem Kruge und zur Erde gebuͤcktem Haupte 
immer weiter, und bemerkte daher erſt jeht, als er fich 
aufrichtete, daf nicht weit von ihm ein alter Mann im 
Schlummer lag. 

Kaum aber war er des Greiſes anfichtig worden, 
als Neugier ihn näber trieb. Schon die Kleidung des 
Fremden war wunderbar. Er trug cin ſchwarzes, eis 
tes Gewand, welches mit Sternen, Blumen und Thier- 
geftalten bezeichnet war, und von einem zinnoberrotben 
Gürtel unter der Bruft feſtgehalten wurde, fein Haupt 
aber fchmüdte ein weißer Turban mit einigen Goldfe- 
dern. Ihm zur Seite lag ein ſchwarzes, mit feltfamen 
Figuren bemaltes, Stäbchen, als ob es eben der Hand 
des Schlummernden entfallen wäre. Solche wunderliche 


Freitag den 11. April. 


boſtes Blatt. 





Tracht hatte Lindor noch nie gefchen; er nahm daher, 
weil er obnedem von der Arbeit müde war, fein Bine 
del, ſetzte lich darauf, und fchaute dem Greife, dem ein 
ſchneeweißer Bart auf das dunkle Gewand herabflof, 
in das ruhige, fchlummernde Antlitz, und dachte bei fich: 
„Der iſt gewiß weit bergefommen über das Meer, und 
ganz fremde in unferer Gegend, vielleicht gar einer der 
drei Könige aus dem Morgenlande, von denen ich ein⸗ 
mal gehört babe. Ich möchte ihn fa wecken, um ihn 
reden zu boren; aber dem ruhigen Edylummer darf ich 
ibm nicht rauben.“ 

Er ſaß und fchaute wie vorher. Ploͤtzlich ringelte 
fi) aus dem hohen Kraut umb Gefiripp eine bunte 
Schlange und ſchoß zifchend mit fchmaler, weit vorge 
ſtredter Zunge auf den Schlummernden los. „Ei, du 
boͤſes Thier!“ rief Lindor zornig. „Du ſollſt dem gu— 
ten Alten fein Leid anthun.“ und alsbald hatte er 
fein Beil gefaßt, und den Kopf der Schlange abgehauen, 
der andere Theil wand fich und zudte noch im Graſe. 

Das Gerqaͤuſch weckte den Greis aus feinem Schlums 
mer, und die getödtete Schlange erklärte ibm ſogleich, 
was vorgefallen war. „Ich danfe dir! fprach er zum 
Sünglinge, der aus Scheu etwas zuruͤcktrat, und die 
Augen vor dem durchdringenden Blide des Alten nie= 
derfchlug. „Ich wünfchte” — fubr diefer fort — „mich 
dir danfbar ermweifen zu fonnen. Fordere!“ 

Sch bedarf nichts? erwiederte Lindor ganz kurz, Aber 
wenn ihr mir einen Gefollen thun wollt, fo kommt mit 
in meine Hütte, und laft euch bewirthen. — Ihr ſchuͤt⸗ 
telt mit dem Kopfe? Nun, wenn ihr nicht wollt, zwin⸗ 


gen kann ich euch nicht. Aber lich wäre cs mir gewe- 
fen, dann hätte ich der Mlinda euer ſchönes Kleid ge- 
zeigt, die würde vor Freude in die Hände geflatfcht ha— 
ben. — Doch hört! eben fällt mir etwas cin. Gebt 
mir doch eine von den Goldfedern, die ibr da auf dem 
Hute tragt; ich will fic der Alinda mitbringen. 

‚Ber it Alinda 7’ 

Mein Gott! das wift ihr nicht? — Ja fo! ihr feid 
wahrſcheinlich ein Aremder. Nun, da will ich's euch fa= 
gen: das ift meine Braut. Soldy ein Mädel aiebts auf 
Gottes Erdboien nicht weiter, fonnt mir’s alauben. 
Sie leidet es aber nicht - daß man ihr viel von ihrer 
Schoͤnheit vorredet, und mir felbit bat fie erſt kuͤrzlich 
deswegen ein Paar Obrfeigen gegeben verſteht ſich! 
im Spafe. Und doch ift fie fo fihon! fo fhön! und ich 
babe fie fo lieb, fo lieb! — Er drückte dabei die Hände 
an die Bruft, und ſah wit glänzenden Augen in die 
Höhe. 

Dem Greife fchien des Juͤnglings Feuer wohl zu 
gefallen. Er nahm zwei Federn vom Turban, und reichte 
fie ibm. „Iſt die oder deiner Geliebten — ſprach er— 
„ein Ungluͤck nahe; fa darf euer Hauch nur die Feder 
berühren, und es wird euch alsbald Hulfe erfcheinen.’ 

Die Federn find zwar fehr huͤbſch —fagte Yindor — 
aber das hätt’ ich ibmen nicht angefeben, dafi fie folche 


MWunderdinge verrichten fönnten. Wenn alfo 4. B. ein - 


Löwe mit offenem Rachen auf mich zufäme und wollte 
mich freien —? 

„So wird dir Huͤlfe erfcheinen.” Der Greis wandte 
fi und wollte geben. „Noch eins!“ vief Lindor ihn 
zurücdbaltend. „Euern Namen möchte ich willen 

Ich beife Aganor! fagte der Alte. — „Nun, fo 
grüßt euer Weib, und eure Kinder, wenn ibe welche 
habt!’ — Lindor bob mit diefen Worten feine Bürde 
auf die Achfel, und ſah ibm nach, wie er unter den Baͤu⸗ 
men. auf einen nahen Felfen zuging, und alsdann drei⸗ 
mal mit dem Stabe an den Stein fchlug, wovon ein 
heller Klang entftand, der lange nachtönte, bis er fich 
verlor, Dann gingen die Steine auseinander, und es 
wurde eine Höle ſichtbar, in welche der Alte hinabſtieg. 

„Kurios 1” fagte Zindor zu fi. „„Da unten zu woh⸗ 
nen, bätt ich feine Zul. Nun wundert’s mich auch 
ganz und gar nicht, daß der Alte fo blaß und hohlaͤu⸗ 
sig ausſah. Wenn ich ihn wieder treffe, werde ich ihm 
ratben, nicht da drunten zu fihen, fondern in der fris 
ſchen Luft und im Sonnenſchein fpazieren zu gehen. — 
Aber fchöne Sachen mag er in feiner Höle haben, die 
möcht’ ich gerne fehen. — Na, wenn ich nach Haufe 
tomme, und der Alinda die fchönen Federn bringe, die 
wird fich nicht wenig freuen. Der Vogel, deffen Kleid 
aus lauter folchen Federn gemacht if, muß ordentlich 
ſtolz und hochmürbig werden, denn der Bapagei bat das 
gegen einen Bettlerkittel an,’ — 
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So plauderte Lindor vor ſith, als ihm einfiel, daß 
die Sonne ſchon hoch Hehe, und er eilen müffe, noch) 
vor Mittag nach Haufe zu kommen. 

Er trut in die Hütte feiner Geliebten. Ihr tei- 
ßes Lamm fprang auf ihm zu, und ledte ihm die Hände, 
ihr Bapagei Rog auf jeine Schulter, und zupfte ibm an 
den Locken, — aber die Geliebte fam ibm micht mit 
freundlichem Grufe entgegen. „Vielleicht ift fie bei der 
Nachbarin ’’ dichte er. Ehe er noch im tie Hütte trat, 
vernabm er von aufien mehrere Stimmen, die über et⸗ 
was zu flreiten fchienen. Endlich hörte er deurfich die 
Worte: „Von ſolchem Gluͤck bat fich das Mädchen wohl 
nie traͤumen laſſen!“ — Ah — fagte eine andere Stim— 
me — ich fürchte nur, fie wird fich als Königin nicht 
glücklich fühlen. Sahſt du nicht, wie fie weinte, als 
man fie auf das reich gefchmintte Roß bob, wie fie mit 
naſſem Auge umber fab, und uns mit jchmerzeritidter 
Stimme und wie bewuftlos Lebet wohl! zurief — 

Hier trat Kindor in die Huͤtte, im welcher er eine 
zahlreiche Berfammlung von Männern und Zünglingen, 
Frauen und Jungfrauen antraf, Bei feinem Eintritt 
jeigte fih Beſtuͤrzung auf den Gefichtern Aller. „Bon 
wen fpracht ihr? fragte er. „In Alinda nicht hier?“ 
— Alle ſenkten fchweigend die Blicke zu Boden, und 
wandten lich ab. 

„Even von ihr it die Mede, armer Lindor!“ fagte 
endlich ein Greis. „Der Konig bat fie zu feiner Ge— 
mablin erfohren und morgen wird das Fell der Vermaͤh⸗ 
kung gefeiert, 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Probefcene aus „Ritter Hans, oder die 


Verwechslung.‘ 
(Schluß.) 
Wilibald fanft bittend. 
Laß, ich eb, mich Wonne ſaugen 
Aus der deinen Lichtgefunkel! 
Hans wie vorhin. 
Echt ihr nun, was Weiber taugen? 
Hol’ der Teufel das Gemunfel! 
‚Wilibald fnieent. 
Laß zu Deinen Füßen fnieen, 
Der Dich trägt in feiner Bruſt! 
Laß an Deiner Brufi die Luft, 
Gleich der Rofe, mir erblüben ! 
Adelheid von Lichtried. 
Leiſe, Sänger, leis, ich bitte, 
Mondesfichel fcheint in’s Dunkel; 
Blumen baben Seel und Sinn, 
Roſe, Brimel und Ranunfel 
Wird vieleicht Berrätberin. 

Hans laut ausbrechend und den Bart abreißend, 
Nein! der Hopfen if, Verräther 
Mache, ſchwaͤrz, aus grünen Zweigen, 
Bricht hervor in eure Mitte! 

Adelheid von Kronfels ebenfalls hervotſtürzend. 
Falſche! Iſt dns Recht und Sitte? 
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Darf der _beuchkerifche Beter 

So vor Dir die Kniee beugen. 
Adelbeid von Lichtried b. S. 

Eich doch! Zwei ſtatt Eines Zeugen! 


Adelheid von Kronfels zu Witibaid, der erſtaunt auf 


geſtanden. 
Seele war, im Roſeuſtrauche, 
Du, Verraͤther, toͤdteſt fie 
Mit der Stimme gift'gem Hauche. 
Wilibald. 


Himmel, Du ſey mein Vertreter! 


Hang greift nach der Seite, als ob er ein Schwerdt hätte 


Dein Zertreter ih! Entflieh! — 
Bet! Kein Schwerdt, juſt da ich's brauche. 
MWilibald. 
Schuldlos ſteh' ich, ihr nur hold, 
Bor ihr nun als Mebeltbäter. 
Adelheid von Kichtried. 

Aber fagt mir, was ihr mollt? 

Der fommt bellend vorgerrollt, 

Die kommt ſchimpfend gt 

en ihr Recht denn, daß ihre fchmollt, 
enn man Lich’ um Liebe zollt? 


Hans. 
Db! Verflucht find alle Reime, 
Meines ganzen Unglüds Keime. 
Roſe, Zepbor, Nacht und Bäume 
Bringen mich um meine Träume. 
Die da wünjcht' ich mir daheime, 
g die reichgefüllten Räume; 
iſl's ihr gierlich fagen — faume — 
ug’ am Mufenpferd, und jaͤume — 
feibe figen, wie auf Keime — 
Und des Singiangs bunte Schäume, 
Suͤß gemacht mit Honigfeime, 
(Sobchſt unwillig fi corrigtrend.) 
Nein! mit fchalem Zuderfchleime — 
Tragen diefen MWicht vom Lied 
Leicht indeß in’s lichte Ried 
Mo — ich möchte mich erfäufen! — 
Wo er nun, troß meinem Keifen, 
t im Robr und fchneider Pfeifen. 


S 
Ad — von Kichtried wiederholt an den Fingern zählend. 


Reime, Keime, Bäume, Trdume, 
— Raͤume, ſaͤume, zaͤume, 
eime, Schaͤume, Honigfeime, 
Zwölfgereimt mit Zuderichleime — 
Das beißt doch poetifch belfern! 
Schafft von den Gedankenhelfern, 
Schafft ibm wer noch einen mehr? 
Seht, da ſteht das Reimfaß leer, 
Denn gefprungen find die Reifen. 
Adelheid von Kronfels. 
Aber Ichrt mich doch begreifen — 
Jener Knecht des falſchen Mann’? — 
Adelheid von Kichtrieb. 
War der Ritter, iſt — Hans. 


ans. 

Titel, der mit Recht mir gilt! 

Milibald 
Doc, der meinen Wunſch nicht ſtillt, 
Zu erfahren — 

ans. 

& ich fann’g, 
Weil ich cinmal bin in Wuth, 
Versmann, Dir in Berfen fagen; 


„Ritter Hand, wir find dir gut,’ 

Sagten in vergangnen Tagen 

Diefe Feueraugen mir. 

Siuͤckllch war ich drob, doch bier, . 

Tief in feines Herzens Tiefen 

Schlief dem Ritter Hans von Schliefen 

Noch ein Funke von Verdacht. 

Ausgegoffen, angefacht, 

Mupft’ er werden, eins von beiden. 

Da nun die mir anvertrauten 

Teflgedichte berde lauten: 

„Willibald an Adelheiden‘ 

(Denn ihre Dichter nennt von Damen 

Stets nur die Kalendernamen ;) 

Nun, fo leg’ ich fie verwechſelt, 

Mit dem Gruß den ich gedrechfelt, 

Der das fleife, der das Füße, 

Als Dein Diener vor die Fuͤße. 
Wilibald. 

Wie? Mit Vorſatz? 


ans. 
Ja, ich dachte, 
ich’8 fo gar weife machte. 

Schwer wird Dichtern widerfanden, 
Die fo ſchoͤn das Herz umblümen ; 
Darum, war bier Treu vorhanden, 
Konnt’ ich mich der Treuften ruͤhmen 
Meit und breit in allen Kanden. 
Aber nein! Sie lieft und wankt, 
Lächelt, bricht die Blum’, und dankt, 

eißt ibn Fommen, beißt ibn warten 

uf das Licht im dunfeln Garten, 
Kommt und ſpielt die Rof’ im Lied, 
Munkelt — ob, ich hab's verfianden! — 
Fels und Zepbor, und — und — und — 

Adelbeid von Lichtried. 
And ter Horcher wird za Gchanden, 
Weil fie feine Lift errietb. 
Ans betroffen. 

Wie? — (BE) Das fchlägt mich auf den Mund. 


Adelheid von Lichtried zu der von Kronſels. 


Nimm zurück, was Dein gewefen, 

Sang und Sänger, lah den Frommen; 

Welcher mich für dich genommen, 

Nun in Deinen Augen leien, 

Was ich ihm gefage für did). 

Adelheid von Kronfelt. 

Sich, das Lichtet freundlich fich. 
Hans für fi. 

Alles geht nun über mic), 

Weil ich alle drei beleidigt. 
MWilipald 


bald. 
olde, fieh, ich ſteh vertheidigt; 
prichſt Du num, wag mir die Rofe 
Faͤlſchlich ſprach von andrer Hand. 
Adelbeid von Kronfels. 
Nun der bofe Schein verfchwand, 
Geb’ ich ſelbſt von fehonrem Loſe, 
Mofen zu dem Lorbeer fügend, 
Diefen Kranz sum Unterpfand. 
(Ste Front ihn.) 
Hang bittend zu der vom Lichtrke. 
Und der Hans —? 
Adelheid von Lichtried. 
Dee wird verbannt, 


Meil er kügend und betrügend 
Brufen wollte Frauengunſt. 


ans. 
Pruͤfen wollt ic). weil ich jagte. 
Mir der Waffen rauben Kun 
Hätt' ich wohl die Kraft, Dich fiegend 
edem Feinde zu entreißen; 
ber die Natur verfagte 
Mir die Gare, fanft und fchmiegend 
Im Gedichte Dich zu preifen. 
Adelheid von Kichtried. 
In der Lich if Wabrbeit gnügend. 


ans 

An der Wahrheit jweifle nicht, 
Will fie ritterlich beweiſen 

[Imieend die empfangene Borſe in der Kam.) 
Bals zu des Goldes Licht 

oldes Wort, ſey micht von Eifen I 

Adelheid von Lichtried. 

Hänfeln ſollt' ich noch den Haug, 
Des Bedichts acichlag'nen Helden, 
Der mich, mit Berlaub ju melden, 
Angefehn für eine Gans. 
"Doc da er fo Flug erfannt, 
Daß ein Beutel Guni verfpricht, 
Weil man nicht vom Strauch ihm bricht; 
Lieſt cr auch in meinem Herzen 
Mitleid mit der Kiebe Schmerzen: 
Hier in Gnaben meine Hand. 


Hans. 
Händchen, führ mid) fanft durchs Leben! 
(Mit dem Doppelbejun auf Mitfpieler und Zuſchauet.) 
Wollt dem Hänfel all’ vergeben ; 
Daß er fe lich unterwand 
Solch ein Spiel vor euch zu weben. 


Der Bürger und ber Hofnarr- 
(In einem naffen Jahre.) 


Bürger. 
Barum uns in fo vielen Wochen, 
Die fleten Regenftrome plagen? 
Ertlär es, Licht vom Narrenorden! 


Hofnarr 
Das fann ich wahrlich leicht Euch fagen: 
Eebt, Euch ward gar zu viel verfprochen, 
Und alles iſt zu Waſſer worden! 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Das Gewicht des zu Paris geitorbenen Elephanten, den man 
jegt dort ferirt, fhägt man auf 4000 Pf. feine Haut allein wiegt 
g6o WM. Er wird naher für das Parifer Naturalienfabinet 
ausgeftopft werden. (Journ. d, Comm.) 

Ein Abentheurer, ohne Namen und Stand, hat feit einiger 
Zeit mehrere füdlihe Departemens von Franfteich durditreift, 
um fi in Famitien einzuſchleichen, wo man ein abmefendes Far 
mifienmitglied vermifite umd berrauert, und hat dann mad Ums 
standen bafd die Rolle eines Garten, bald die eines Bruders, 
Sohnes, wo moalich aber die eines Erben lbernommen. In Char 
rente bat er 6 Monat einen Gatten votgentellt; bei Thlers tieß 
er ſich als Sohn eines dortigen Einwohners anerfennen, und ward 
in diefer Qualität der Gatte einer jungen Erbin. Jegt iſt aber 

der Betrüger entdet und jur Xechenſchaft gejogen. (Journ. d. 
Comm.) 


7 Der berücptigte Hund Munito zu Paris ettegt ned immer 
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Aufiehen. Er hat aber jet einen Nebenbuhler befommen, ber 
den Dorzug hat, dab er nicht Blei anf Geheiß feines Derren, 
fondern aud jedem Andern nad Belieben feine Künite vormacht. 
(Gaz. d. Fr.) 

% Im Departement de Monne ward neufih ein Mann zu 
zojahriner Sefänanisitrafe veruetbeilt, rocil er ziel Weiber ger 
nommen hatte. Beide Mebenbuhleriunen folgten ihm ins Gefang- 
ni, und vergaßen dort ihren gegenfeitigen Haß im Belige ihres 
Garten. (Jourmm. d. Comm.) 

Paris. Die neue Tragedie „Bermanifus‘' fagt ber Courier: 
(der pwei Briefe vo Einzelheiten über den Bang der Vorftellung 
giebt) veranfafte einen hochſt bedeutlichen Tumult im Theater, 
über weichen die frangofiihen Blatter alle ſich nicht Mar andipre: 
chen wollen. Es mar ein pohitiiher Streit der Partheien, pwi⸗ 
ſchen den Ultras und ben Piberatiiten; d. b. zwiſchen dem Fein⸗ 
den und den Freunden der franzofiihen Revolutien. Tiberius 
wurde auf die Bourbens gedeuter, Sermanitus auf Buonaparte, 
Dat Stüd ging leidlich vor fib, und empAing raufchenden Bel 
fall, nur zufegt, ald der Autor gerufen vwourde, aab es Tumuft. 
Eben als Talma fam, den Autor zu nennen, jog ein junger Gar ⸗ 
deoffizier den Degen, ſchwang ibn, und piff. Um ihm ber twaren 
viel royaliitiihe Dffistere, melde bald alle die auf halbem Gold 
aeiegten Dffiziere negen fi hatten. Das Parterre ſchien mit 
Zafobinern angefüllt, und die Legen mit Noyatiiten. Als die ger 
waffnete Macht Fam, Nuhe zu stiften, waren icon viele verwun⸗ 
dei, und da Talma erflarte: der Autor wolle nicht genannt fegn, 
rief eine Stimme: diefe Neuigkeit fommt wohl eben durch dem 
Telegraphen ? (Arnauflt, den man ald Verfaſſer nennt, iſt abwe⸗ 
fend) Mm andern Tone waren mehrere hundert Fonigliche Offiziere 
im Garten der Thuillerieen, mo fi die Buonapartiften zu vers 
fammeln pfenen, um Rache ar ihren Antagenijten zu nehmen. 
Nur die erniten Ermahnungen der Ober Dffigiere, welche aus 
den Fenſtern der Thuilferieen jugefehen hatten, konnten blutige 
Szenen, wenn vielleicht nicht ganz verbilten, doch unterbrechen, 
damit fie nicht im des Konigs MWähe jtatt fanden. Der Konia hatte 
Mbends zuvor dad Traueripiel gelefen, umd Herzog von Berry war 
im feiner Loge, und applaudirte jede fhone Stelle. — The Times 
berichtet: daf, um jener Tragodie willen, ein Duell vorgefallen 
fey pwiſchen Fig James (nicht feaitimirter Zweig von der Tamis 
He Fig James, Pairs von Franfreih) umd dem Sohn des Mars 
ſchall Moncey, (Herjog von Tornealtano) einem auf halben Geld 
geiegten Dffigier. Der Letztere empfing eine tiefe Schwert Bunde. 
— Nab Morning Chronicle find weitere Aufführungen des 
Stücks ven Ludwig XVIII. verboten, 

Ein Zuſchauer im Theater, der weder geklatſcht noch aepfif- 
fen hatte, wurde arretirt, Man fand bei ihm drei Uhren, vier 
Lorgnetten und fünf Gchnupftiiber. Die Uhren, fagte er, habe 
id darum zu mir geſteckt, um ganz genau die Zeit, wann das 
Grid fallen milrde, zu wiſſen; Die Lorgnetten, um die Gegen: 
Rande recht genau betrahten zu fonnen, und die Tücher um, 
wenn es vielleicht Verwundete geben follte, fie fogleih verbinden 
ju konnen. Gleichwohl fpazlerte er ins Gefängnig. (Quotid.) 

Ein Mailandiiher Mathewarifer hat einen neuen Mecanid- 
mus erfunden, um ein Schiff ſtromaufwärts zu treiben; es At 
Dazu bioß ein Menich, hochſtens ein Pferd, erierberlid: Eogar 
bei Krienticiffen fann es angewendet werden. Die eriten Ders 
ſuche im Kleinen fielen fche günſtig aus. (Journ, d. Comm.) 

Wie beforat man in Paris vor theatralifhen Schlägereien 
feyn muß, gebt daraus hervor, daß fürzlich ein Befehl ergangen 


„it, vermöge defien Niemand mit irgend einer Waffe oder einem 


—— in die Konigl. Schauſpiele kommen darf. (Journ. de 
mm,) 

Am aten März fol zu Odenſen nah Süd: Ihe zu, eine 
Art Feuerrenen bemerft worden ſeyn, der mit Deftiafeit nieder: 
fiel, und ſich, je naher er der Erde Fam, immer mehr ausbrei: 
tete. (Joura. gener.) 
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Oper und Schaufpiel, 
nebft einigen Bemerkungen über das Theater im 
Allgemeinen und über das Berliner Theater im 
Defonderen. *) 


E⸗ dat ſich in dieſen Tagen eine bedeutende Stimme 
gegen die unrechtmäßige Macht der Oper auf der deut- 
ſchen Bühne zu wiederholten Malen vernehmen laffen. 
Alles Uebermaaß ift vom Hebel. Der Zweck dieſes Auf—⸗ 
fages iſt: über die geruͤgte Erfcheinung eine einzelne 
Meinung abzugeben, ohne Vorurtheil und Partheilich— 
feit, welche hier um fo weniger zu erwarten iſt, da ich 
einer Kunfl, wozu die Natur mir nur Ober und Gefühl 
gegeben bat, zu deren Ausübung mir aber alle Fertig- 
feit, vielleicht auch Anlage dazu, abgeht, das Mort 
teben muß gegen einen Mann, den ich bochfchäße und 
deſſen Wohlmollen durd) meine Schuld zu verlieren, mir 
leid thun müßte. 

Wir faffen zuerft den eigenthuͤmlichen Werth und 
Charakter der Oper und des Schaufpiels ins Auge und 
befiimmen danach ihre gegenfeitigen Rechte auf der 
deutfchen Bühne, in foferm diefe zur Aufführung beider 
Kunftwerfe dient. 

Alle Künfte find die Zweige eines Stammes: fie 

*) Nicht Überall fühl ich mich ganz einderitanden mit den Mn: 
fihten dei, am Schluſſe des Aufſatzes unterzeichneten Mer: 
faſſers; da ich aber auch viel MWahres darin erfenne umd ein 

Seraudgeber fehr einjeltig erſcheinen müßte, wollte er nur 

eigene Meinungen gelten laſſen, hab’ ich die Abhandlung 

gern eingeordnet. 5%. 84. 


Sonnabend den ı2. April. 


6iſtes Blatt. 





können auch ungetheilt gedacht werden als eime uni. 
verſale Kunft, wenn der Menfch nur ein Zurüdfin- 
fen aller feiner Sinne und Empfindungen in eine ei- 
nige Allheit denken kann. Ein gemeinſchaſtliches 
Element it ihnen auch allen geblieben von ihrem ur 
forünglichen Stammleben her: die Dichtfunft in der 
weiteften Bedeutung des Worts. Dagegen hat der Menſch 
auch einen Vereinigungspunkt feiner ſinnlichen Wahr— 
nehmungen behalten. Aber noch andere Spuren ihrer 
Ureinheit zeigen ſich in allen Kuͤnſten. Die Harmonie 
ber Farben und Töne iſt fein Spiel der Schwaͤrmerei, 
obgleich fie dazu gemißbraucht werden fann. Die Baus: 
kunſt iſt gefrorene Mufit, bat ein großer Denfer gefagt, 
und ein Schinfel würde ung gewiß einen herrlichen Dom 
fonftruiren fonnen aus Luthers Choral: Eine feſte Burg 
ift unfer Bott. Die höhere Tanzkunft, oder die Tanj— 
funf überhaupt, (denn Verrenfen und Springen ift 
feine Kunſt könnte, um fo fort zu fahren, eine im Men« 
ſchen verförverte, mufitalifche Modulation ſeyn: noch 
näher der Muſik ift die Pantomime. Es giebt auch Me— 
lodieen, die ſich fo Har ausfprechen, daß wenn zwei 
gleichgebildete und gleichgeftimmte Seelen fie vernäh- 
men, alle beide einen und denfelden Tert dazu ſehen 
müßten, wenn fie die Gabe der Dichtkunft hätten; und 
umgefebrt: durch die fchönfien Gedichte Elingt immer 
eine beftimmte mufitalifche Weife durch und ich kenne 
Beifpiele, daß Dichter Komponiften gefunden haben, 
die ihren Verſen eben die Weife gaben, die fie felbit im 
Dichten gehört hatten, und wozu ihnen nur das Organ 
fehlte, fie auch felbft ausgufprechen. Streng genommen 


ift für jede Weife nur ein Tert, für jeden Tert nur 
eine Weiſe da: natürlich foreche ich bier von dem Be- 
ſten in jeder Kunſt, das Mittelmäßige bat überall eine 
breite Strafe. 

Auch hoffe ich darin nicht mißverſtanden zu werden, 
mas ich von dem Durdhflingen einer Mufif in der Boe- 
fie und einer redenden Poeſie in der Muſik fagte. Ich 
will biemit feinesweges der fogenannten Malerei und 
Deklamation in der Muſik und der muſikaltſchen Onos 
matopdie *) in der Dichtfunft das Wort reden. Beide 
müffen gleich Hark im Zügel gehalten werden. Denn 


fo eng verwandt im ihrem -innerfien Wefen alle Kuͤnſte 


find, fo müffen fie doch in ihrer finnlichen Erfcheinung 
fireng von einander gefchieden ſeyn, und nichts if ver- 
derblicher für eine wie für die andere Kunſt, als diefes 
Außerliche Webertragen einer Kun in die andere. Es 
it alfo ein Frevel an der.Kunit ſelbſt, in der redenten, 
bildenden und mufikalifchen. Wenm cin Bildhauer feine 
Marmorjiatuen entweder durchaus oder in einzelnen 
Theilen, um diefe hervorzuheben, folorirte, fo würde 
Jedermann ibn auslachen; in andern Küniten geſchieht 
Aehnliches alle Tage und man laͤßt es hingehen. 

Diefe Betrachtungen haben ung zu dem Sabe fübs 
rem wollen; jeder Kunſt, abſolut gefaßt, gebührt aleis 
cher Rang: die Vorzüge, die wir einer oder der andern 
Kunft geben, find immer relativ. Sch meine: je nache 
dem eine oder die andre Kunſt entweder überhaupt oder 
in unfrem Volke ausgebildet if, je nachdem wir in ihr 
die vollendetiten und zahlreichſten Werke haben, geben 
wir ihr den Preis vor der weniger ausgebildeten. Die 
Griechen haben -vermöge ihres plaſtiſchen Strebens die 
bildenden Künfte und unter ihnen die ftereometrifch dar⸗ 
flellenden am weiteflen gefördert: daher galten ihnen 
Diefe Künfte auch das meifte. So fchäbt der Deutfche 
die Tanzfunft gering, weil Standhaftigfeit ein Grunds 
zug feines Charakters if und diefe fich bis im feine Knoö— 
chel verlaufen hat. 

Daher kann auch feine Kunſt geradezu die Magd 
der andern fenn, wenn wir; wie fich von felbit verſteht, 
die reproduzirenden Künfte ausnehmen, die, wie ihr 
Name auch fagt, ohne eine prodmzirende Kunft gar nicht 
da ſeyn können, und alfo mit einer ſolchen überall Hand 
in Hand, oder, wenn fie ihren Dienſt fchlecht verfehen, 
binterdrein geben müfen. Dagegen ficht icder Kunft 
eine beliebige fehtefliche Vereinigung mit diefer und je= 
ner zu gegenfeitigem Dienfte frei: in jedem Kunſtwerk, 
das fie aber in einer wirklichen Vereinigung, nıcht ble= 
fer Nebeneinanderfiellung, bervorbeingen, wird eine 
Kunft immer Herrfcherin fegn, der Mannigfaltigfeit Ein— 
beit gebend. In der großen Oper, wie fie jet iſt und 
ſeyn muß, herrſcht die Muſik über die Dichtkunſt, der 


) Ich folge im der Wahl biefer Benennung der bekannten 
Platoniſchen Anſicht. 
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andern Künite jetzt nicht zu gedenken, die der Mufif, 
wenn fie auf diefem Throne ſitzt, dienfibar find: die 
Charaktere, die Handlungen, die Neden find nur Um— 
riſſe, nur ein Fächerwerf, nur ein Leitfaden für den 
Komponifien ). Sind die Umrifie ausgefüllt, fo kann 
man fie wegwifchen, obne das Gemälde zu serjiören. 
So aud) in der Oper, deren Gipfelblüthe wir in deries 
nigen Gattung finden, deren Geforäch durchaus recitas 
tiv it. Sie iſt, veritcht ſich, wenn fie gut ift, ohne 
Handlung und Worte, bloß durch Melodie und Harme— 
nie verftäntlich und in unterbrochenem Zufammenbange. 
Handlung, Charatsen, Gedanke, und Wort ib zu Mufit 
geworden; man braucht eine ſolche Oper nur zu börem, 
ohne nach der Aufübrung binzufeben,. und die ganze 
Fabel des Stuͤcks und ihr Verlauf muß uns im Allge— 
meinen offenbar werden. Auf einzelne Worte und Na- 
men darf es uns freilich nicht anfommen. ber wir 
werden hören von Liebe und Haß, von Freude und Beide, 
was obfiegt und was untergebt; wir werden vernehmen 
den Huffchwung des Entfchluffes, das Zagen der Unent- 
ſchloſſenheit, die Stimme der Unſchuld und der Schuld; 
mir fehen auch den Held in der Schlacht, die Nonne 
in ihrer Zelle, den Konig in der Pracht feiner Krone, 
die Schäferin unter ihrem Blumen. 

Dagegen diente in dem Drama der Alten die Mu— 
fif der Redekunſt, wenigiiens in dem Gefpräch, dem eine 
leife Tibienbegleitung Takt und Stimmung and. In 
dem Chor berefchte gewißlich die Mufif vor. Deswegen 
wurde aber Niemand einen Anſtoß nehmen, das grie— 
chifche oder römifche Trauerfpiel oder Luſtſpiel, wenn 
wir auch jene Mufif noch dabei hätten, bloß als poeti— 
ſches Kunfiwerk zu betrachten, befonders, wenn davon 
die Mede wäre, es der Dper entgegen zu flellen. 

(Die Fortfegung folgt.) 

*) Ein Operntert, worin befonders Gerühle, Leidenſchaſten, 
Bertachtungen und dergleichen fchr in das Einzelne aufge: 
fponnen dargeitellt find, ſoll daher dem Kompontiten nicht 
ter liebſte ſeyn. Es giebt mir alfo and nicht Die beſte 


Idee von einem Mufifer,. wenn er bei der Wahl feiner 
Terte viel poetiihe Forderungen macht. 


Amors Anfeln. 

(Fortſetzung.) 

Meine Alinda? rief der Juͤngling tie finnlos. Treibt 
nicht fo argen Scherz mit mir. Mas fümmert den Kö- 
nig die arme Hirtin? Der fiolje Adler wohnt in ſei— 
nem Felſenneſte den Wolfen nabe, und achtet nicht der 
girrenden Taube. Treibt den Scherz nicht weiter, fon- 
dern faat mir: wo ift fie? 

„Ich babe Mahrheit geredet "7 verfeßte der Greis. 
„Mit Tages Anbruch Fam eine glänzende Reiterichaar 
bicher, und lieh ibre Roſſe aus dem Bache trinken, der 
bei Alinda's Wohnung binflieft, Das Mädchen ſaf im 
Grünen und fpichte mit ihrem Lamme, und fang mit 


füßer Stimme ein Lied, worin dein Name oft vorkam. 
Bald murben die Reiter aufmerkfam, und blidten oft 
zu ihr hinüber. Erſt forachen fie Feife, dann lauter, 
und gaben einander mir unverfländliche Zeichen. „Ja, 
fie iſſs!“ viefen fie endlich, und nabten ihr, als fie eben 
in die Hütte gehen wollte, „Sey uns gegrüft, Köni- 
gin !’ riefen fie, und beugten chrfurchtsvoll ihre Kniee. 
„König Alander, unfer Herrfcher, bietet dir Hand und 
Herz, und erhebt dich anf feinen Thron.” Ihr irrt 
euch, fremde Männer! erwicderte Alinda zuruͤckweichend. 
Ich bin eine arıne Waife, in diefer Hütte geborem und 
erjogen. Ihr wollt mit glatten Worten mich betbören, 
und meinen friedlichen Thale mich entführen. Aber ihr 
bereder mich nicht. Zicht immer rubig eure Strafe, 
denn ich kann euch nicht folgen, ich bin Lindors Braut. 
— Aber die Fremdlinge adıteten ihrer Worte nicht. 
„Wir dürfen dich nicht laſſen, ſchöne Königin’ erwies 
derten fie. „So iſt es ung befohlen worden von unferm 
Herrſcher: Sucher auf die Holde, die im Traume mir 
erfchienen inz ihr Wuchs ıft hoch und fchlant, mie der 
jungen Palme, ibre Augen gleichen zween flammenden 
Kiebesiternen, ibre lodigen Haare ſchimmern wie Bold, 
ibre Zippen find roth, wie reife Erdbeeren; auch ers 
kennt ibr fie am Flötentone ihrer Stimme, und mehr 
noch an drei weißen Blumen, die fie im Haare trigt. 
Suchet fie auf, und geleitet fie bicher, daß fie mit mir 
Herz und Thron theile. — So bat der König geſpro—⸗ 
chen, und wie haben dich gefunden, die in Allem jenem 
Bilde gleicht. Darum fleben wir zu dir in Demuth: 
Schöne Königin, folg’ uns, denn um unfer Keben wär 
es gefcheben, wenn wir dem Befehle unferes Konigs 
nicht gehorchten.“ — Je dringender die Reiter wurden, 
deſto heftiger meinte Alinda und rang die Hinde. Wir 
fanden umher und vermochten ihe nicht zu helfen, denn 
des Königs Wille war ung heilig. Endlich wurde fie 
Berouftlos auf ein ſtattliches Roß gehoben, und wahr— 
Lich! wie fie da oben fafi, da ward es ung Allen flar, 
daß feine der anderen Jungfrauen im Sande, an Schön- 
heit und Adel des Weiens, der Liebe des Königs wir- 
diger erfunden werden dürfte, als fie. Noch einmal 
fab fie mit trübem Bli in die Ferne, als ob fie dich 
berbeirufe, und wie fie uns kaum noch mit bebender 
Stimme den Abſchiedegruß zugerufen hatte, 309 die 
Schaar mit ihr langſam über die Ebene hinweg.’ — 
Nuchlofe Räuber! fchrie der Küngling, vom Schmerz 
übermannt. Wie babe ich es verichuldet, daß der König 
mie meine Blume vanbt, die mir lieber war, als die 


Sterne meiner Augen, da er einen Garten Bat, voll . 


der ſchoͤnſen Blumen, die allefamt die Blicke ihrer 
Sehnſucht ihm zuwenden? O diefe reine Bluͤthe, die 
da wider ihren Willen veruflanzt haft, du Uebermüthi— 
ger, gedeiht im falten Erdreich nicht, und wird bald 


243 


Dermwelft darnieder ſinken; aber mir haſt du dag Liebſte 
geſtohlen, was ich je beſaß. 

Der Schmerz erſtickte feine Worte; er ftürzte fort; 
und warf fich wie vernichtet unter einen Baum, der 
vor der Hütte hand, Ploͤtzlich aber fchien ein Strahl 
der Hoffnung in feine unmachtete Geele zu dringen, 
dem er fprang raſch im die Hohe auf feine Wohnung zu. 

Hier ergriff er feine Urt und eilte dann auf dem 
Wege fort, welchen nach Nusfage der Hirtem die Reis 
ter mit der Jungfrau gejogen waren. Er achtete nicht 
der brennenden Sonnenitrablen, die fenfrecht auf feinen 
Scheitel fielen, und rannte an den filberbellen Bächen 
vorüber, ohne feine trodne Lippe zu benehen, damit 
nicht durch fein Zögern die Räuber Zeit gewinnen möchs 
ten. „Und treffe ich dich, Mindar” fo dachte er bei 
fih „hart vorm Schloffe des Konigs oder in den ſchim⸗ 
mernden Sälen, ich ergreife dich mit ſtarkem Arm und 
will dich Durch Spieße und Schwerter; durch Feuer und 
Waſſer tragen und dich nie wieder laſſen.“ 

Endlich, als fchon das Abendrotb aufging, ſah ev 
in weiter Ferne einen heilen Schimmer; bald entderfte 
er eimen Meiterhaufen, und als cr noch näber fam, 
Alinda's weifes Gewand, im Winde flatternd. — Kaum 
waren die Meiter feiner gewahr worden, als er fihon 
die Geliebte vom Roſſe herabgezogen hatte, und im feis 
nen Armen bielt. „Num bab” ich dich wieder, meine 
Alinda!“ rief er jubelnd, „und nım ſollſt du mein blei— 
ben in Ewigfeit. Aber du weint? Laͤchle doch, da du 
mich wieder haft.” Sie bielt ihn, wie er fle, mit bei- 
den Aemen umſchloſſen. 

Einige Augenblicke waren die Reiter ruhig, denn 
das Seltſame und Unerwartete des Auftritts uͤberraſchte 
fie. „Verwegener, laß die Braut des Königs los, oder 
du bit des Todes!’ rief jeht eine rauhe Stimme; aber 
Alinda flüfterte ibm zu: „Umſchlinge mich feiter, Ge— 
liebter, daß der Stahl, der dein Leben zerfchneiden. fol, 
auch mein Herz treffe.’* 

Heißt fie von einander! rief eine andere Stimme, 
Da ſchoß der Grimm in Lindors Herzen zu einer. mil 
den Flamme auf; mit der einen Hand hielt er die Ge— 
liebte, mit der andern ſchwang er das Beil. „Wagt 
es!“ rief ex, und verwundete einen Reiter, der fich ibm 
nabte, am Arme Sogleich aber fahren ihn drei Ande- 
re, während der übrige Haufe mit dem Mädchen davon 
eilte. Sein Beil ward ihm entrifien, dann banden fie 
ibn mit Striden und ließen ibn: finnlos und verwundet 
am Wege liegen, 

Und als die Nacht Fam, und die Erbe immer fe— 
ſter in ihren ſchwarzen Mantel einhuͤllte, erſcholl aus dem 
nahen Walde das Geheul der wilden Thire „DW 
wimmerte er, „wenn doc folch ein Unthier Mitleid 
hätte, und käme und erwürgte mich.” — Wie er fo 
dachte, erinnerte er fich des Goldfedern, aber wech! er 


Hatte fie auf feinen Hut geſtedt, und diefen im Streit 
verloren, und jebt wur er gebunden und konnte fich nicht 
regen. Da verfhwand ihm der letzte Hoffnungsichims 
mer, und er bob das thraͤnende Auge zu den Lichtern 
der Nacht empor, und fiammelte: „Du dort oben, fey 
guädig und barmbersig, und laf mich ſterben!“ — — 
Aber der Tod fam nicht, fondern er fantte feinen 3awils 
lingsbruder, den Schlaf, der nahm den Unglüdlichen in 
feine Arme, und hielt ihn fe, bis die Vögel ihr Mor- 
genlied fangen, und vie Flur im Sonnenfchein vor ihm 
lag. (Die Fortfegung folgt.) 


Semifd. 


51 
Wie gehts bier mit der Turnfunft? wurde der alte 
Schulmeifter einer kleinen Stadt gefragt. Sie foll eben 
eingeführt werden, entgegnet er brummig umd fehte 
hinzu; Naͤrriſche Welt! Wofür ich fonft die Jungen 
prügeln mußte, wenn fies thaten, das fol ich ihnen 
jetzt Ichren. 


32. 
Spgenannte Meprefentanten des Volkes verfammel- 
ten fih in **, und wußten nirgend anzufangen, weil 
fie begriffen, daß es vorläufig noch am einem Volke 
fehle. Es wurde demnach für das Haus, wo fie ſich 
beratheten, folgende Inſchrift vorgefchlagen: , 
Hier wird fe reprefentirt, 
Was noch gar nicht egifiirt! 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten 


Der Ami de la religion ſchlägt vor, daf, da mar den Mal- 
thefer: Rittern Eorfu nicht geben tolle, der Pabſt die Großmuth 
haben folle, ihnen Porto »d’Anzo Di Nettuns abzutreten. Bekannt: 
Tich iſt diefe Stadt wo mogfich ungefunder noch, als die Pontinl⸗ 
fhen Simpfe. Das Journ. d. Paris meint, mit Lafontaine: Es 
iſt wahr: „Nichts it gefährlicher, als ein unwiſſender Freund!’ 

Zwiſchen England und Fraukreich hat fi ein neuer Dan: 
deidjmeig entfponnen. Einige Theaters Unternehmer zu Londen 
haben zu Paris Agenten, welche mit den Boulevard » Schaufpiel- 
ſchreibern unterhandeln, und denſelben ihre Stilcke abfaufen, be 
vor fie gegeben find. Sie werden dann auf gut engliſch umge: 
ſtutzt, und als ganz neu auf den Theatern Derury⸗ Pane und 
Zovent » Barden gegeben. Bemerkenswerth it dabei, daß ein auf: 
gepfifenes Stuck nicht als Ausſchuß betrachtet wird. (Constitut.) 

Ein Bauer ans einer Gegend, Die eben Mangel leidet, gab 
neulich die Frage auf: Welhes find Im jetiger Zeit bie beiten 
Rathe? — Die Anrwort lautete: Borräthe, 


Adreifen gegen Koth und Stein. 
Megent und Thron fhlig Himmel fein, 
Wo viel Gefahren preffen, 
Ein Daufen wirft mit Koth und Gteim, 
Der andre mir AÄbreffen. 
Sa, fie verrathen ihn allzwei, 
Wie fie verfchleden wandern, 
Die Einen auf den Straßen frei, 
Und bei'm Lever die Anbern. 
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Mo’d Ränfe gilt, it ed erfaubt, 

Daß Groß’ es fhlimmer treiben? 

Die woll'n vernichten ihm das Haupt, 
Und Jene nur bie Scheiben. 

Wie fließt der Nede Styl fo leicht 

ie fig fie Worte fpenden! 

Mir halb der Gluth, Me Stein’ erweicht, 
Milßt alles bald fi wenden! 

Derrärber merfen’d, beben rtarf, 

Und fparen ihre Steine, 

Nun giebrs file jeden Stein im Parf 
Bald der Adreſſen eine! (Mora. Chron.) 


Literatur s Meuigfeiten in England: Geſchichte einer alten 
Taidyenbibel, won ihr felbit erzahlt. (Bei Robert Cor.) — Ein 
Wort für mein Land. Don Melville Horne. — Ein Brief über 
Englands Trübfale; am den Prinz -Negenten von John Aſhton 
Dates. (Fonden, Longmann.) — Das Gegengift des Trübjals von 
Fearmer Meauvell. Mir dem Motte: „Ich ſuche nicht des Uebels 
Grund, fondern des Uebels Heumittet“ (Der Herr wird ohne je⸗ 
nen ſchwerlich diefe finden!) — Die ländlichen Streiter, oder 
Seſprach Über die jegige Zeit zwiſchen Jak Anwil, dem Grobr 
ſchmidt, umd Tom od, dem Maurer. — Auch bat fi eine Ger 
fellih;aft vereint, wm eine neue Ausgabe von Gwebenborgs Wer⸗ 
fen zu liefern. 

Durch Elberfeld find wor einiger Zeit ziel Gefangne anf 
Nubland zuriit gekommen mit ber Nachricht, daß dort noch eine 
Menge, beionders deutfhe Gefangene fih aufhalten follen, bie 
nur auf Mittel warten, um in ihr Vaterland qurüfehren gu 
konnen. Man hat die beiden Leute dort zu Protokoll vernom⸗ 
men, um Died öffentlich befannt zu machen. (Quotidienne.) Diele 
leicht find et diefelben Perfonen, die in Heffen betrügeriſch jene 
Nachricht verbreiteten, tor’ es anders, verbient die Nachricht 
Aufmerfiamfeit. 

Die Nationafgarde von Paris hat, zum Berten der Armen, 
ein Comzert gegeben, worin eine berlihmte Kiinitferin mit dem 
SManoforte und der Harfe ein Eongert, anf beiden Inftrumenten 
zugleich, ausführte. (Journ, gen.) 

Im „Politiihen Journale” (März 1817.) wird verſucht, zu 
beweiſen: daß fat alle Länder des Continents in Pinfiht auf 
Ausr und Einfuhr im Wortheife find gegen England, der ganze 
Eontinent fol jahrlich 2,565000 Pf. geroinnen. Der Herr Der 
fafer fpricht aber, als Belag feiner Meinung wmehlmeistih vom 
Jahre 1800 und meint — inconfequent genug! — nebenher im 
Eingange: England werde, durch das gegentärtige Erelufiv:@gs 
ftem mehr in Exhreden gefegt, als durch das ehemalige Tontis 
nental: Syftem. — Nach demfelben Journale ift von neuem der 
Derfauf aller fremden baummollenen Zeuge in allen fpanifchen 
Befigungen verboten. 

Der geſchatzte Schriftiteller, Graf Julius von Boden, 
überfert in Nuswahl, die dramatifchen Aberfe des Lope de Ber 
ga. Der erfte Band wird enthalten: Quinta di Florencia; 
(dad Landhaus von Florenz) la boba para los otros y la dis. 
erera para si (bie Märrin für andre und Kluge für fi) und 
Carbonnera. (die Kohlerin.) 

In Neuwied it der größte Theil der Bewehner einig ges 
worden, durch eine Anſtalt. weiche den Armen Speiſe und nad 
Behinden auch Geld»Unteritilgung giebt, die Etraßen  Bertelei zu 
mindern, Es find nämlich geitempelte Blech-Marken an alle 
Bürger für den Korften Preis vertheilt, dieſe werden dem Bet— 
teinden gegeben und er muß ſich damit nad jener Anſtalt vers 
filgen, der ein achtungewerther Blirger Vorfteher iſt. Die wahr: 
haft Bebilrftigen werden erguickt, beſchenkt und fogar beherbergt, 
der Taugenihts aber und Jeder, der nur bettügeriſch das Mit: 
leid aufruft, fühlt ſich ſelbſt betrogen, denn folhes Geſindel mel: 
det fih nicht mit den Marken. 





IIfbhbafter 


ober 


Hlätter für Geift und Herz. 





1817. 


Das Bübelein. 


Pin dod dem Stübelein 
Fetzund fo gut! 

ab’ drin ein Bübelein, 
Mild halb und Blut. 


Bald wird's ein Jaͤhrchen ſchier, 
Flachs köpfchen bald; 
Chriſtnacht it vor der Thür, 
Dann if’s fo alt. 


Weiſt hen ein Zäbnelein, 
Born gleich, recht ſpitz; 
Kräht wie ein Hähnelein, 
Hufen wir: Fritz! 


Sit ſchon auf Vaters Scheof, 
Meiter zu Pferd;, , 

Zeret mir die Knoͤpfe log, 
Muüffen zur Erd’. 


afcht feinen Schatten fchon, 
äschen der Wand; 
eißt mir die Beiß von Thon 
Keck aus der Hand. 


Zieht fchon den Schlüffel fein 
Hier aus dem Schrank, 
Stebt wie ein Kerl allein 
Dort an der Banf. 


Wirft fchon hold Züngelein 
Wortſchwer im Mund: 

D dies Goldiungelein, 
Gott ſpar's gefund! 


Montag den 14. April. , 


62ftes Blatt. 





Amors Inſeln. 
(Bortfekung. ) 

„Wie in mir? rief Lindor und rieb ſich die Augen. 
Es hatte ihm ſchon lange eine liebliche Stimme die 
Worte vorgeſungen: 
Nimm die Zither, nimm die Zither, 

Geh zum Hochzeitfeſt; 

Deine Braut ift dir verloren, 

Wenn du warten läßt. 

Gebt, als er auffah, fand ein Meiner Knabe in ei- 
nem weißen Kleide neben ihm, und fagte recht freund 
Lich: „Armer Linder, du dauerfi mich. Ich babe dir 
im Sclafe Balfam in deine Wunden gegoffen, und 
deine Banden zerfchnitten. Verſuche nur, ob du gehen 
fannıft, und bier bring’ ich dir eine Zither vom weifen 
Aganor, deren Klang die Menfchen fchlaftrunfen macht. 
Nimm fie, verkleide dich als Spielmann, umd geh in 
die Königsftadt zum Vermaͤhlungsfeſte; dort wird fie 
ihre Kraft beweifen, fo daf du deine Braut durch alle 
Thore und Wachen ſicher tragen kannt. Aber daß dich 
nicht der Schlaf überfält, nimm diefe Salbe, und bes 
ftreiche damit zuvor deine Nugenlieder. Für das Uebrige 
laß den weifen Aganor forgen, der bat immer verfolgte 
Biche in Schuß genommen. Jetzt muß ich fort. Lebe 
wohl.’ — 

Der kleine Schwaͤtzer war verſchwunden, ehe noch 
Linder antworten konnte. Seine Wunden ſchmerzten 
ihn nicht mehr, er ſprang auf und ſchaute freudetrun⸗ 
ken in den Glanz des Morgens. „Komm ber, du liche 


Zither!“ fagte er dann, „du biſt mir ein theures Ge» 


jchenf; wenn du deine Macht recht beweiſeſt. Aber wie? 


wenn ich nun in das Kontgsfchloß fomme, Alinda er- 
fennt mich, fchreit auf vor Freude, und ich bin verra- 
then, wie dann?" Er ſann lange nach. „ch hab's I’ 
rief er endlich freudig aus. „Der Saft der Boras— 
flaude, die bier im Walde in Ueberfluß waͤchſt, macht 
das Geſicht des Menichen unfenntlich und foll mir jcht 
in der Notb belfen,” Er ging in den Muld, und fand 
was. er fuchte. Als er fein übertünchtes Gericht im Waſ⸗ 
ferjpiegel befab, kam ihm das Bild darinnen ganz un— 
befannt vor, und er fagte zu ihm: „Du bilt ein ganz 
anderer Yindor; ſiehſt fahl und gelblich aus, wie ein IE 
geuner, und halt ein Schod Falten nnd Nunzeln im 
Gefichte, das man dir wenigſtens ein Alter von ſechszig 
Fahren und drüber jutrauen muß. Uebrigens gefälht 
du mir gar micht.’ 

Aber bald Fam dem guten Lindor eine neue Bedenk⸗ 
lichkeit in den Sinn. „Wenn nun die Zither die Wun— 
derfraft gar nicht hätte, die der Kleine ihr andichten 


wollte? Er nannte zwar Aganors Namen, und war 


überans lieblich anzuſehen, aber die Kobolde zichen auch 
dann und wann weiße Kleider an, um ung arme Men 
fchenfinder nur defio ficherer zu beruden. An mir ſelbſt 
kann ich die Kraft der Zither nicht erproben, denn wenn 
ich die Augenlieder mit der Salbe befireiche, fo bleibe 
ich — mie der Knabe fagt — wachend, und wenn id) 
es nicht thue, ſo fchlafe ich ein, und verfchlafe vielleicht 
gar das Hochzeitfeſt.“ 

Mic er noch fo dachte, kam ein Mädchen gegangen, 
weldyes Milch in einem Gefäße auf dem Kopfe trug. 
Alsbald fuhr Linder mit der Wunderfalbe über feine 
Augenlicder, und ging, ein muntres Liedchen fpielend 
vorwärts. Kaum waren einige Takte vorbei, fo Ing das 
Mädchen famt ihrer Milch an der Erde. „Du Eſel!“ 
fagte er hoͤchſt ummillig zu fich ſelbu. „Waͤrſt du mit 
mir nicht einerlei Perſon, ich möchte dich derb durch- 
prügeln. Was bat du im deiner Albernheit angerich- 
tet? Nun fiche zu, daß du den Schaden wieder gut 
macht.” Er befirich der Kleinen mit feiner Salbe die 
Augen und fie erwachte. „Liebes Kind! fagte er. „Ich 
Toͤlpel bin- vorhin an dich angerannt, und babe dir die 
Milch vom Kopfe geſtoßen. Es ift nicht der erſte dum—⸗ 
me Streich, den ich in meinem Leben verübt babe, und 
wird nicht der Ichte feon. Hier nimm! (er hatte ei» 
nige kleine Münze aus feinen Tafchen zufammengefucht) 
und fen nicht bofe.’ 

Er fprang fort, che das Mädchen fich vecht befinnen 
Tonnte, und fam darauf an Feld, wo eben cin Dann 
Heu zufammenharkte, Lindor überlegte fluͤchtig, ob er 
etwa wieder Schaden anrichten konnte, wenn ec den 
Mann einfchläferte. Als ibm aber feine Bedenklichkeit 
aufiich; ſo ſpielte er abırmals ein luſtiges Kiedchen, 
und faum mochten die crien Tone in das Ohr des Are 
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beiters gedrungen fegn, als er ſchon den Mechen hin— 
warf, auf den Heufchober fiel und zu fchnarchen anfing. 
Das ift zu loben!” fagte Kindor, beiirich dann die Au—⸗ 
genlieder des Schlafenden, blieb in der Nähe fliehen 
und'rief dem Ermwachenden einen guten Morgen ji. 
„Der Henker weiß fing diefer an, „wie es fam, daß 
mich auf einmal jo eine Muͤdigkeit überfiel.” — Es ift 
ein gar heißer Tag! erwicderte Lindor, Ich hatte nur 
meine Betrachtung darüber, dag ihr fo ruhig fchliefet, 
und nicht übel Luſt, mich meben euch zu legen. Doch 
muf ich heut noch in die Reſiden; — 
„zur Hochzeit des Königs? 
ı 


Ja! 

„Hol' der Teufel die Hochzeit“⸗ 

Ei, ei! wie fo? 

„Das will ich euch fagen. Aus den Illuminatio— 
nen und Feuerwerken, die dort abgebrannt, aus den Tor- 
ten und- Balleten, die da verzehrt, aus den fonlichen 
Meinen, die dabei mir nichts, die nichts in den Schlund 
gegoffen werden, entiteben lauter ertraorbinaire Abgas 
ben — verjiebt ibr? Was dort verilluminirt und vers 
jubelt wird, muß der Bauer im Schweiße feines Ange» 
fichts verdienen. ch wollte, der Konig famt feiner 
neuen Gemablin erreichte ein Alter von einigen hun— 
dert Jahren, dann wäre doch ich mit meinen Kindern 
und Kindesfindern vor einer neuen Hochzeit’ und neuen 
Abgaben geſichert.“ 

Aber — fügte Lindor — wie verhält cs ſich denn 
eigentlich mit der jetzigen Hochzeit des Königs? Es find 
mir Wunderdinge davon erzählt worden. 

„Damit fann ich euch dienen!” erwiederte Jener. 
„Es ih nunmehr, wie ihr wißt, ein Jahr vergangen, 
feit die Konigin ſtarb. Der König. ging nun mit dem 
Gedanken um, fich aufs neue zu vermaͤhlen. Da er 
fcheint ihm kuͤrzlich im Traume ein wunderfchönes Mäd« 
chen, in welches er fich auf der Stelle fo verlicht, daß 
er fogleich in alle Himmelsgeaenden Leute ausichidt, 
fie aufzufuchen. Dic haben auch wirklich gefunden, was 
fie fuchten. Das Madel it zwar nur niedern Standes 
und bat ſchon einen Bräutigam gebabt, aber der König 
ift ganz vernarrt im fi. Mehr weiß ich ench nicht zu 
fagen. Ich denke nur fo nach meinen dummen Bere 
ftande: Wovon uns träumt, das gehört uns noch nicht, 
denn fonit fonnte mir von des Nachbars Thalern oder 
feiner Frau träumen, und ich ginge bin und jtohle ibm 
die Thaler oder verführte Die Frau; mir würde das 
ſchlecht bekommen.“ 

Du magit Recht haben, Alter! ſagte Lindor und 
ſchuͤttelte ihm die Hand zum Abſchiede. 

Auf dem Wege nach der Reſidenz begegneten ibm 
Spielleute, Straͤußermaͤdchen, Bettler, Soldaten u.f.w, 
in großen Haufen, die, ihren Vortheil verficehend, mit 
ihm einerlei Straße zogen. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Oper und Scaufpiel, 
nebfk einigen Bemerkungen über das Theater im 
Allgemeinen und über das Berliner Theater im 
Befonderen. 


(Bortichung.) 


&: betrachten auch mir die Oper, die Mittelgattuns 
en des Licderfpiels und Melodramas aus dem Spiele 
aſſend, als reinmunifalifches Kundwerf. An das Schau: 

foich Dagegen legen wir durchaus feinen mufifalifchen 

Maafrlab an, und wenn auch die Verſe darin mie lau: 

ter Flöte oder Waldhorn klaͤngen, oder gar einen bals 

ben Aft hindurch cin Konzert darin gegeben würde. 

Wir wollen auf dem Theater das Berte ſehen, wat 
wir in jeder Gattung haben Wir? Damirin Deutfch- 
land noch feine allgemeine Voltsriimme, alſo auch fein 

anzes Theaterpublikum baben, fo verſtehe ich einnwei— 
en unter dem Worte wir, die ſogenannte gebildete 

Klaſſe, der wir uübrigens in dieſer Sache die Bedingung, 

franzofiich zu forechen, erlaflen, dagegen aber ihr eine 
enaue Keuntniß von den dramatiichen Keiftur- nm der 

cutſchen ſeit Nofenblut, Fol und Hans Suche big 
auf umire Zeit anmuthen und eine verhaͤltnif maͤßi 
gleiche Umſicht in der deutihen Opernmuſik, fo wie ei» 
nen unbefangenen, dur allzubdäufigen fremden und 
ſchlechten Genuß unverwohnten, aber auch durch allzu⸗ 
enge Abgeſchloſenheit von allem Fremden nicht verſtock⸗ 
ten Geſchmag. 

Alfo zuerſt das Beſte im Drama, Herr Theaterbis 
zehor! Da wird uns vielerlei vorgeführt werden in 
Bers und in Reim und im Brofa, mit Mitterbelmen, 
Konigefronen, Magifierperrunen, Hufarenpelsen und 
Soubrettenjchürgen. Aber auch, wie vielerlei wird Die 
deutfche Pruͤfung des Bellen nicht aushalten! Wieles 
Gute ift veraltet, vieles vor der Zeit erſchienen und 
alfo der Nachwelt erſt anachorend. a, wenn alle gute 
Dramen, die in deutfcher Sprache gefchrieben find, auch 
deutfche Dramen wären! Aber leider! zwei Drittbeile 
davon möchten wohl eher aricchifch, Feanaöfifch, engliſch 
und ſpaniſch ſeyn, und wenn auch ein deutſcher Kaiſer 
darin die Hauptperjon wäre. Der Stoff tbur bier nichts: 
die Franzoſen, die faft lauter antite Sabeln zu ihren 
Tragödien genommen haben, befiben doch ein viel volfss 
tbümlicheres Theater als wir. Kein Volk iſt je fo vom 
Rachahmungsteufel beſeſſen gewefen, als das deutfche 
in den letzten zwei Fahrbunderten. Und iſt es moglich, 
daß befonders die Alten die unichuldigen Diener dieſes 
Dimons werden mußten! O mie wenig baben wir ihre 
bobe Bortreffiichfeit ergrundet, wenn wie glaubten ih⸗ 
nen dadurch gleich zu kommen, daf wir ung durch Nach» 
abmung ibre Formen ameigneten, uns mit ibren Gefub- 
len und Gedanken überkleideten, unfre eigenen unters 
drüdend. Sehen wir denn nicht, daß die wahre Deutidh- 
beit die einzige Griechheit if, die wir vom dem Griechen 
lernen fonnen? daß die Griechen nur dadurch das ſchu— 
fen und ſchaffen konnten, was wır bewundern, weil lie 
es ganz aus ſich ſelbſt, aus ihrem und ıhres Volkes in- 
nerſten Kern berausichufen, und fur fih und für ihre 
Dolt? Wahrlich, das ganze antife Streben der Deut: 
fchen koͤmmt mir vor, wie der Einfall Derjenigen, die 
das Ni,clungenlied dadurch Hafiich machen wollten, daß 
fie es in Hegameter umfeßten.*. Aber, wo bin ich hin— 
geratben! 

*) Niet allein Bobmer machte Diefen Verſuch, fondern auch 
ganz neuerdings der Philolege Bothe. Ich weiß aber nicht, 
eb feine Verſe gedruckt find, 
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Ich fche ein ich muß gelindere Saiten aufſpannen, 
ſonſt komme ich am Ende dahin, zu behaupten, wir hät: 
ten noch gar fein deutſches Theater. Gold ein Paras 
— koͤnnte mir aber uͤble Haͤndel machen. Ich will 
daher nicht nur alle gute Dramen in deutſcher Sprache 
für gute deutſche Dramen auerkennen, ſondern ich gebe 
auch den aus fremden Sprachen gut ttberrehten oder 
bearbeiteten guten Stuͤcken volliges Heimathsrecht auf 
unfrer Buͤhne. Schlechtes hingegen nehmen wir aus 
der fremde fchlechterdings nicht an: da bat das Ein- 
rein ben Vorrang und Mangel iſt ia micht zu bes 
urchten. ; 

„. Alfo das Belle! Giotbers Fauſt kann nicht aufge 
fuhrt werden, fagt der Maſchiniſt. Er iſt ja auch viel 
zu lang, ragt die gnaͤdige Kran, die nach dem Theater 
noch eine Theegeſellſchaft zu befuchen bat. Sie bat 
ubrigens, wie ſich von felöf verſteht, das Buch bloß ge- 
En und es etwas dick gefunden; bätte ſie es gelefen, 
o wuͤrde fie wohl noch mehr gegen den gothiſchen Ge— 
danken einzuwenden haben, dieſes Stud auf die Buͤhne 
u bringen, Die Shakſpeariſchen Trauerſpiele find eben— 
alls fur die durch das geſellſchaftliche Leben der höhe— 
ren Staͤnde bedingte Dauer einer Vorſtellung viel zu 
lang *). Daber werden fie beſchnitten. Aber, wer fan 
bier die Scheere ohne Scham in die Hand nebmen? 
Dagegen baden wir eine Anzabl guter Trauerfpiele, die 
tbeils kurzer find, theils leichter zu kuͤrzen und auch 
meif von ibren Dichtern felbit für das Beduͤrfniß der 
deutſchen Bubne bearbeitet, wie zum Beifpiel Schillers 
Stude und die meilien Gotbiihen. In der neueſten 
Zeit bat auch der griechiiche Korburn- nicht bloß als Re« 
densart, fordern in der That die deurfche Bühne beſtie— 
en; man bat ferner auch römiſche Komödien mit Diad« 
en aufgeführt. Der größte Dichter Deutſchlands gab 
den Anlap dazu. Db ibm damit gedicnt war, daf ans 
dre deutſche Buͤhnen dem Beifpicle der Meimarifchen 
folgten, bezweifle ih. Sicher aber baben die feinen 
we ſehr arg mifverianden, die da glauben, er wollte 
adurch verfuchen, das Spiel mir Masten auf der deut“ 
ſchen Buͤhne einzufubren. Er mollte wobl nicht viel 
mebr, als fich und feinen Freunden cine Iebendige Er: 
innerung aus dem Alterthum sum Beſten geben. Denm 
fo etwas der ggg Menge als KRuriofität aufzu⸗ 
ttichen, dazu it es zu gut. Was die fvaniichen Stücke 
beteiftt, fo in bis jet nur der Weimariſchen Bühne ges 
lungen, fie gludlich aufjufünren. In Berlin ſtehen 
die wenigen Kuͤnſtler, dic den Geiſt des fpanifchen Dras 
mas aufgefaft baben, ganz fremd unter der ubrigen 
Menge, die feine Ahnung davon bat. Gegen dag 
Auflihren der ſpaniſchen beiligen Stuͤge auf dem ieh i⸗ 
gen deusfchen Theater ließe fich vielleicht, von einer 
cite betrachtet, viel Erbebliches einmenden: doch dies 
bier auszuführen, wurde nicht an feiner Stelle fern. 
Sehr zu beilagen, iſt es, daß Tieck's dramarifche Werke 
nicht nur nicht fur Die —— | berechnet find, ſon⸗ 
dern groptentbeils recht eigentlich Dagegen. Wir fon- 
nen aber darum den großen Dichter nicht fchelten, denn 
es laͤft fich wohl erklaͤren, wie ſolch cin Geift in ver 
innigiten Weberzengung von der Erbaͤrmlichkeit und Niche 
tigkeit des geſammten deutichen Thrarerweiens, feinen 
dramatiichen Werten feinen feegensreicheren Freibrief mit 
in die Welt hinein geben zu ſonnen alaubte, als daf 
er fie theaterfrei machte. Nicht unberubrt kann ich zum 
Schluſſe die fchone Hoffnung lafien, welche die Liebha- 
*) Ich ſpreche zunachſt von Berlin, wo in der Regel in lan— 
gen: Trauerjpielen die Logen des erſten Kanges im fünften 

Alt zur Dälfte leer werden. 


ber der deutfchen Bühne nÄhren, in Kurzem dag Meis 
ſterſtuͤct eines nicht allein für das Drama zu früh da- 
bin gegangenen wahrhaft deutichen Dichters auf dem 
Berliner Theater zu jeben, ich meine das Kätbchen von 


en (Die Fortfehung folgt.) 
Bemifd. 


55. 
Neulich wurde bemerft: daß die Zeit, nachdem fie 
aus bofem Uebel genaf, von der engliichen Krankheit 
befallen ſey. 


34 
Warum beiftt es: Ein Mann, ein Wort! und nicht: 
Ein Weib, ein Wort? — Well die Weiber gewiß feine 
Angelegenheit mit einem Worte abtbun fonnen 


35 
Ein Menſch, der, wegen ihrer Nachtfeite, die Liebe 
meidet, gleicht Einem, der nicht im Sonnenſchein ge 
ben mas, weil er da feinen Schatten bemerft und wenn 
er der Lebe front, il er cinem Kinde Ähnlich, das über 
feinen Schatten foringen wi. 


3». 

Durch Fifcher (die Avofiel) it die Lehre Chrifli zus 
erit verbreitet, darum fuchten auch eine lange Zeit bins 
durch vie Mönche, eingeden? ihrer Ahnen, noch immer 
zu fiichen, wenn aud nur im Truͤben. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Eirterarur: Karſten Niebuhrs Leben von Bd. ©. Nie 
bupr. (Kiel 1827.) Eine der treſlichſten Biograpbieen, gleich 
auziehend durd Wahrheit und Liebe genen den berühmten Rels 
fenden, aufmunternd Indbefondere für alle, die einen Innern fange 
zurücgedrängten Beruf in fich fühlen; er fommt nie zu fpät. Im 
Yabre 17535 auf dem Bauerbofe feiner Voraltern zu Ludingsworth 
im Lande Hadeln geboren, ging er erit im anıten Jahre nad 
Hamburg, um Unterweiſung in der Feldmeßfunt und Gchufuns 
terricht zu nehmen, weil es in dem Tleinen Bauernitaate an eis 
nem Feldmeſſer fehlte umd es ihn Fränfte, daß fie von auswärts 
einen ſolchen bei Streitigkeiten mußten fommen faffen. Drei Jahre 
fpäter machte ihm Kärtner zu Gottingen den Borichlag, die nad 
Arabien Heflimmte Reiſegeſell ſchaft, welche die daniſche Negierung 
zu gelchrten Unterfuhungen ausfantte, ald Mathematiker zu bes 
gleiten. Er nahm den Vorſchlag am, bereitete fih dazu unter 
Toblad Meyer, erhielt das Patent als Lieutenant beim Genie: 
Corps umb mar der Einzige der ganzen Gefellichaft, der die Ber 
ſchwerden der Reiſe überlebte und die Beobachtungen derſelben 
bekannt machte. Dur feltfame Aufälligfeiten It der dritte Baud 
diefer wahrhaftigften aller Neifebefhreibungen mie erichienen, aber 
in der Handfchrift noch vorhanden, nur Die dazu geftochenen Blät« 
ter find in Kopenhagen verbrannt. Mac feiner Mildfche war 
er ſchon entſchloſſen, eine Reife ins Innere von Nirita auf An 
faß einer Bekanatſchaft mit einem Tripolitaner Gefandten zu 
machen. Weil damals noch fein Argwohn der maurifhen Han⸗ 
delsteute gegen Eurepäer obmaltete, fo fennten mir jett vielleicht 
durch ihn elmen Theil der Erde, nach welchem jest fo viele wer: 
geblich geitrebt haben, aber er heirarpete und möchten mir biefer 
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Neigumg zirmen, fo bat fie doch längſt ihre Beftimmung In dem 
Sohne erreicht, der in das verſchloſſene Land der Vergangenheit, 
in die Geſchichte Noms auf neuem Wege ums einacflibet hat. Das 
Leben des Vaters wurde von da an ganz häuslich, auf eine eine 
Stelle zu Mafborf in Ditmarfen, auf Landban und Schriftſtelle⸗ 
wer beſchrankt; fein starker Korper erlag erit, bei polliger geiitiner 
Klarheit, im Käıten Jahre, nachdem er Die Vertreibung ber Frans 
yofen aus Deurfhland noch erlebt hatte. Die merfwiirdige 
Marfchgegend, in ber er geboren, iſt durch eingeine hier mit⸗ 
gerheilte Zilge Iebhafter als Iraendımo carafterifiet. Der reiche 
Boden mit feiner Eigenthü.alichfeit, der freie Zurtand der Bauern 
güter, ihre damalige fat vepublitaniiche Verfaffung erhielten tm 
allen Eingebornen große Vorfiebe für ihr Land, und allem Orien-⸗ 
taliſchen zum Tron, blieb Niebuhr mit allen Veränderungen und 
Verhaltniffen in feinem Landchen eifrig und genau In Verbintung 
und Bekanntſchaft. Micht feiren finden fib da Bauern, Die eis 
nen gelehrten Unterricht genoſſen baben, aber ihrem Gefchäfte 
treu bieiben. So fand Niebuhr einen Pantmann feiner Ber 
wandtihaft leſend und frag’e ihn: „Ohm, war liſt he da?“ — 
Iener antwortete, Indem er thin die lateiniſche Georgica geiate: 
„Ik beb mi Immen (Bienen) rhoteat, un if will doc feen, mat 
Vitgilius davon ſchrift.“ — Wie diefer Bauer den Veritorbenen 
ald Ingenieur. Offizier in der Uniform ſah, beſchaute er ihm, fd- 
chelte und fagte: „Broder, dat ſteit di mul gut, aber du deenit 
doch man, id bin een frier Mann.” — Die von dem Miniſter 
Bufdberg dem Veritorbenen angebotene Ndelung lehnte er ab, er 
urtheilte, daß mer dies thäte, feine Familie beleidige, indem er 
feine Abſtammung nicht für hinreichend ehrenboll halte. — Dies 
war das Gegenvolle der ruhigen Zeit Europens, daß jeder Stand 
und jede Beſtimmung ſich genägte; durd Jahrhunderte finden 
wir diefelben Bauernamen auf ben Dofen, felbit in unfern Ger 
genden; jeder hatte feine fefte Deimarh und auch zum ärmiten 
Landitrihe wurde eine unausloſchliche Workiebe den Beivohnern 
angeboren und anerjogen. L. A. v. A. 

In Barmen hat Hr. J. Peter Bredt ſeit Mitte Februar 
ſchen über 100,000 Pfund Kartoffeln an Arme aller Glaubens: 
Befenntniſſe austhellen laſſen. — Wehl dem, der mit feinem 
Relchthum Andern und ſich felbit Fremde zu erregen weiß! 

Der Kaufmann, Br. Georg Friedr. Schmidt in Berlin 
(Frankfurter Straße No. 72.) hat eine neue Art von Damen- 
KHüten erfunden, womit im nädıten Eommer wohl Viele vom 
fhönen Geſchlechte ih fchmliden werden. Gie find pierlich und 
zert ven Kotk gemacht, der auf eigene Weiſe in mühfamer Zu: 
fammeniegung behandelt it; haben eine angenehme Farbe, die 
— mas allerdings eine Dauptfahe feyn muß, — zu jeder an: 
dern Farbe paßt. Mider Sonne und Regen verleihen fie Schuß, 
beides ertragen fie, ohne Veränderung zu erleiden und die Dauer: 
baftigfeit (ob fie auch bei vielen Damen fein Verdienſt feyn mag) 
tt augenfcheinfich. Ihro Konigliche Hoheiten die Prinzeffinnen 
Eharistte und Martanne von Preußen haben dem Erfinder, bei 
Ueberfendung folder Ollte, In anerfennenden gnädigen Ausdrüf: 
fen, gedanft. 


Beilage: Der verfprochene Bufammen: Deu der Vignetten 
vom „Befellihafter.'‘ 


Der 
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Mittwoch den 16. April. 


63ſtes Blatt. 





Die Wahl des Geizigen. 
Nach der griechiſchen Anthologie. 


Meetamp, der Geizhals, fühlt, er werde fterben; 

Drum macht er gleich fein Teſtament 

Mit kluger Vorſicht, und ernennt 

Eich felbit zu feinem eignen Erben. 

Mie viel betragen wohl die Koften, fpricdht 

Der Kranke zu fich felbft, wehr' ich dem Hebel nicht? 

und wenn ich mich dem Arzt nicht widerſetze, 

In welchem Grade ſchwaͤcht die Kur wohl meine Schäbe? 

Ad)! wenn er lebt, braucht er zwei Grofchen mehr, 

Als wenn er ſtirbt. Fällt ihm die Wahl noch fchwer? 

Noch heute, ſpricht er, laßt mich aus dem Lethe trinfen! 

Er fpricht’s, und läßt das Haupt zum lebten Echlum- 
mer finten; 

Nichts bleibt ibm, als am Acheron 

Des kargen Schiffers Farger Kohn. 

Die Erben tragen ihn mit frohem Muth zu Grabe, 

Und theilen lachend fich im feine reiche Habe. 

Weiſſer. 


Amors Inſeln. 
Fortſetzung.) 
E⸗ war ſchon ziemlich dunkel am Himmel, als er in 
die Koͤnigsſtadt trat, die durch ihre prächtige Erleuch- 
tung der berannahenden Nacht zu fpotten ſchien. Alle 
Einwohner hatten dem feſtlichen Tage zu Ehren ſich 
ſelbſt und ihre Fenfer iluminirt, vom Minifter bie 
zum Schubflider. Lindor konnte von al’ den Herrliche 





feiten nur Einiges im Fluge befeben. Weber der Thür 
eines Schneiders fand mit brennenden Buchſtaben: 
Vivat das hohe Baar in alle Zukunft, 
Und auch die edle Schneiderzunft ! 

Ein Tifchler danchen ließ folgenden Reim in allers 
band Farben leuchten: 

Hier wohnt der Tifchlermeiiter, der machet ſchoͤne Wiegen ; 
O möcht in einer baldigft ein ſchmuckes Brinzlein liegen ! 

Ein Maler nicht weit davon hatte den Amor mit 
Pfeil und Bogen ausgeſtellt, und führte ihn alio re 
dend ein: 

Ich bin der Gott Kupido und habe fcharfe Pfeile, 

Die treffen niemals jchlecht. Das zeigt fich alle Weile. 
And vergleichen mehr. Ich wollte, der privatijicende 
Gelehrte Kobann Maaß *) wäre bier gewefen, und 
bitte den Spaß mit angefehen; gewiß verdanfte ihm 
dann die Lefewelt eine interefante Befchreibung dieſer 
Illumination. 

Lindor draͤngte ſich durch die Menſchenmenge mit 
vieler Anſtrengung bis zum Königsichlofe. Nabe am 
Vorhofe hielt ihn ein Trabant an, und fragte nach Na— 
men, Stand und Gewerbe. „Ich beife Pirlipurli!“ 
erwieberte Lindor ganz fed, „und lebe vom Winde. 
Mein Name iſt in allen vier Melttheilen befannt, und 
wird ed noch mehr werden durch meine Kompofition 
des berühmten Gtrafenliedes: Di, du liegſt mir im 

*) Er bat mehrere Fußreifen gemacht, einige Jlluminationen 
angefehen, und Beides befchrieben. Sein neueſtes Werk er: 
zähle die „Drang ſale“ einiger Derter Sachſens und ber 

Ober : aufig im letzten Kriege, und hat (foviel id weiß) ber 

seits die vier und zwanzigſte Muflage erlebt. 


Herzen u. f. wm. Gewiß haſt du fchen vom mir 
gehört.’ 

Ich befinne mich! verfehte Jener, der nicht gern für 
einen Ignoranten gehalten fegn wollte Nur herein! 
— Im DBorbofe war eine Menge Soldaten verfammtelt, 
und der Trabant praͤſentirte unter fehr ehreuvollen Br» 
nennungen den angelommenen Sänger feinen Kameras 
den. „Setzt euch nieder! rief ibm der taumelnde Haufe 
gu. „Freßt und fauft, ſoviel ihr wollt, und danm jprelt 
ung ein Stüͤckchen, z B. Friih auf, Kameraden, aufs 
Bferd, aufs Pferd! — over etwas Aehnliches.“ 

Lindor bungerte und durſtete. Er nahm alfo die 
Einladung an, ſetzte fih an die mir Speiſen und Ge 
tränten belaftete Tafel, roelche im Hofe fand, und ließ 
fich’s für zwei Dann ſchmeden. Die Soldaten freuten 
fih feines Apverits. Er batte eben cine gebratene Gang 
vor ſich, und wollte einen anſehnlichen Biſſen davon zu 
Munde führen, als ibm ein Soldat die Hand mit der 
Babel fefthielt und ihm fragte: „Könnt ihr auch Verse 
machen ? 

Allerdings! verfehte Linder — und noch bazu gute. 

„Run, fo laßt hoͤren.“ 

Was foll ich denn in Reime bringen? 

„Das Erite, Befle, was euch einfällt.’ 

Wohlan denn! 

Gebratne Bänfe ſchmecken gut, 
Soldaten ziert der Federbut. 

„Braviſſimo!“ fchrie der ganze Haufe: „Nicht wahr, 
Here Sänger, unfee Tracht gefällt euch?’ 

Ausnehmend! verfehte Kindor. 

„Ja, ſeht nur!“ fagte ein alter Kriegsmann und 
flellte fich demoniirirend vor ihn bin. „Die Baufcher- 
mel, kurzen Rode und aufgefrempten Federbüte find erft 
feit dem letzten Kriege eingeführt werden. Das ift die 
altpogolifche Tracht. Ihr werdet gehört haben, daß 
unfer Regent, König Mlandor VII. von Bogolien, mit 
feinem Nachbar, dem König von Podolirien, Krieg ans 
fing. Allein, das befam ihm übel. Wir wurden bei 
urkuzk total gefchlagen, der König mußte Friede ma— 
chen, und ein paar bundert Dundratmeilen von feinem 
Rande dem Nachbar abtreten. Das gefiel ihm gar nicht, 
und er gab fogleich dem Kriegsminifter Befehl, genaue 
Unterfuchungen darüber anzuftellen, wie es eigentlich 
zugegangen fen, daß mir gefchlagen worden, damit fo'n 
Unglüd nicht wieder paſſire. Der KRriegsminifter erbat 
ſich eine Friſt von anderthalb Jahren und fonferirte mit 
dem Minifter des Innern. Nach manchen Debatten ha— 
ben fie endlich herausgebracht, daß an dem ganzen Un. 
gluͤck bloß unfere Uniformen Schuld geweſen find. Sie 
fanden nämlich beim Durchblättern alter Chroniten, daß 
die Bogolier, fo lange fie ihre alte, urfprüngliche Tracht 
nicht abgelegt, immer fiegreich gewefen, und daß von 
der Zeit an, wo die pfiffinen Aniformen Mode wurden, 
unfer Unglüd angefangen hat. — Zwar widerfprachen 
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die Regimentsfchneider der Einführung der alten Tracht, 
als aber der König ein Duhend von ihnen hängen lieh, 
waren die übrigen ruhig, und näbten Tag und Nacht 
an unfern altmodiihen Kleidern. — Und in der That! 
Das mußt ihr ſelbſt einfeben, die vorigen Uniformen 
waren gar nicht dazu gemadyt, dem Feinde Schreden 
einzwiagen Nun baben wie altpogolifche Nöde, alte 
vogolifche Hüte, altpogoliſche Hofen, al tpogoliſche 
Stiefeln“ — — 

Und feine alt pogoliſche Fäufle und Herzen! mur- 
melte Lindor. 

„Was fagtet ihr?“ fragte der Keiegemann: „Gebt 
ihr mir nicht Mecht 7 Nun fol der Feind nur fommen; 
wir wollen ibm fchon die Wege weifen. Das Donner» 
wetter fol fie bolen, die Hollunfen 1 

Zange Zeit hatte Kinder dem Bramarbas geduldig 
zugebört; jetzt aber vermochte er feine Sehnſucht nach 
der Welichten nicht länger zu zügeln. „Es wird mir 
doc) vergonnt ſeyn“/ fragte er, „vor dem Konigspaar 
und den veriammelten Gaͤſten zu fpielen? Auch wirnfchte 
ich die Königin zu feben, von deren Schönheit man füch 
nicht genug erzäblen kann.’ 

Das tit wahr! verfepte der Soldat. Schon tft fie, 
verdammt fchon, umd ihr Gluͤck weiß fie zu ſchaͤtzen, 
denn fie bat fait den ganzen Tag Freudenthränen ver- 
goſſen. Ich will dich in den Saal führen, Brüderchen. 

Sie gingen Arm in Arm. Bauten» und Trompe- 
tenfchall, Gtläferflang und lautes Gelächter fcholl ihnen 
entgegen. Der Soldat wechielte mig dem wachthaben⸗ 
den Gardeoffizier einige Worte, und Diefer ſchob ſodann 
den Zitberfpicler in den Saal. 

Geblendet vom Kerzenfchein und betäubt vom wil- 
den Jubel fiand er eine Weile an der Thuͤre und regte 
ſich nicht. Dann fuchten feine Augen die Gelichte Er 
batte Mübe, die Schäferin im reichen Brillantenſchmucke 
wicder zu erfennen, und entdeckte fie endlich an der 
Seite des Königs leichenblaß unter lauter hochrotben 
Gefichtern. Jetzt bemerkte auch ein Ältlicher Here am 
Ende der Tafel, den man wegen feiner Woblbeleibtheit 
für einen Domainenpächter oder Kriegskommiſſaͤr zu 
baften verfucht wurde, ven Zitherfpieler und hieß ihn 
näber treten. „Spiel' immer dein Lied!“ fagte er mit 
gnädiger Miene: „Der König ift ein Mufiffreund, und 
wird dich nach Verdienſt belohnen.‘ 

Die übrige Mufit machte eben eine Baufe; Lindor 
benußte diefen Mugenblid und griff in die Saiten, erft 
bebend und leife, daß die Tone Hangen, wie Liſpeln des 
Abendwinds im Schilfe, dann fſtaͤrker und immer ſtaͤr 
fer, daß fie fchallten wie Sturmgebraus oder ferner 
Donner, Alles wurde fill, wie in einer Todtengruft, 
umd Kinder hätte far lachen mögen über das Gemälde 
ä la Hugarte, welches fich jetzt durch die Wunderkraft 
der Zitper feinem Blide darbot. 

(Der Schluß folgt.) 


Dper und Schaufpiel. 
(Fortſetzung.) 


Aber man will ja auch nicht immer Trauerſpiele ſehn. 
Nun fodt es. Wo find die deutſchen Luſtſpiele? Der 
Eharakter des deutſchen, Luſtſpiels iſt derder, nackter, 
ausgelaſener aber autmttbiger Spaß: dazu gehört noth⸗ 
wendig der Hanswurf, der Allen Alles fagen darf, ohne 
das es Einer übel nähme: denn es it ja ein Hans. 
wur. Ein Schlag mit feiner Pritfche kann immerhin 
blaue Flede geben: den point d’hkonneur trift er 
nicht: denn es it ja ein Hanswurſt. Dagegen it ein 
leifee Badtenfircih von dem Handſchuh eines vernünfs 
tigen Mannes genug, einem ehrlichen Manne auf fein 
anzes Keben lang die Ebre zu nehmen. ven fo ver 
alt es ſich mit den Worthieben. 

Mir haben eine fchone Anzabl trefflicher Faftnachts- 
fpiele in dieſen Charakter, ich nenne nur Hans Sachs 
und Jakob Anrer. So find auch noch, die Poſſen des 
herrlichen Andreas Gropbius. Sie Tonnen durchweg 
nur belacht, nicht, wie das Franzofifche Gonverfationd- 
ding, belächelt und befchmunzelt werden. Es wurde 
ein unfchägbarer Gewinn für die jehige Bühne ſeyn, 
wenn man anfinge, folche Stute, wie fie gerate bie 
pafiendfien wären, mit der nothigen Veraͤnderung der 
Sprache und etwa einigen wenigen — * und 
Ausfüllungen auf bie Bretter zu bringen. Aber frei— 
lich — es iſt leichter, die Rollen aus Kotzebues drama— 
tiſchen Almanachen auszuſchreiben, als ſich mit den alten 
Folianten zu befaſſen. Da haben wir denn ſo ein Ding, 
was wir Lunſpiel nennen, ein Mitteliing von weideu⸗ 
tiger Gemeinbeit, zaghafter Schmäbfucht, entnervter 
Sentimentalität und anftändiger Kangweiligkeit, dem 
der Teufel, mit moraliichjatgrifchem Puder weiß ges 
malt, als Dirgftor vorſiht; und daneben das Familien= 
fü, die größte Mifgeburt, welche die neue Vermitte— 
Iungsfucht ausgebedt bat. Doc ich muß abbrechen, 
denn bier iſt meine empfindlichiie Seite angerubrt_wor- 
den, und ich will micht beftig werden. Aber fo oft cin 
Stuͤck der Art bei uns geſpielt wird, fo lacht der Hanss 
murft in feiner fernen Derbannung fo laut auf, daf 
wir es bis in Thalias Heiligthbum vernehmen fonnten, 
z. uns jener dramntifche Modeteufel die Ohren nicht 
betäubte. 

Auf dem fogenannten Kafperletheater in Wien foll 
es viele gute deutfche Eufifpiele geben: ich bin nie dort 

eroefen. Ju Berlin wird, mie man jagt, etwas Achn: 
iches errichtet werden. Gluͤct zu! Auf einem ſolchen 
Theater muß nur durchaus fein Konverjationshudf ges 
duldet werden, fonft il es aus damit. Gute deutiche 
Burlesten neuerer Zeit kenne ich nur fehr wenige. Ich 
nenne Goͤthes Jahrmarkt, Mahlmanns Herodes ‚vor 
Bethlehem. Hier wären auch Tieds Luſiſpiele auffuͤhr— 
bar, weil wir in einem Hanswurfitheater weit geringere 
Anfprüche auf theatralifche Iluſion der Deforation und 
Mufchinerie machen, als im Schaufpielbaufe. a, dort 
fann eine gewiſſe Undehuͤlſtichkeit darin die fomifche 
Mirfung nur vermehren Solch ein Hansmwuri-Tieater 
muß eine volliändige Parodie tes hoheren Schauipiels 
fenn, in Spiel, Dekoration, Mafchinerie und Anzug. 
So war die alte Komodie der Griechen. 

Bis dahin müren wir uns mir unfren Konverfas 
tionstücdn begnügen, die wir als Surrogate des Luſi— 
fpiels an dicfer Stelle wenigſtens berubren wollen. Oben 
an fielle ich Goͤthe's Gefchwirter: es iſt fo gut und jo 
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deutfch, mie etwas in der Gattung fenn kann. Danes 
ben nenne_ich — Minna von Barnhelm. Auch 
Jfflands Stüde ſchildern das deutſche bürgerliche Beben 
meifi treffend und une 

Im eigentlichen Luſtſpiel bat die neue Zeit in 
Deutichland nur wenige Kleintgfeiten an’s Licht geför— 
dert, die wir aber lieber Borfpiele nennen wollen, als 
Nach fpiele, wenn fie auch auf dem Theater zum Echluß 
gegeben merden. Goͤthe iſt auch bier wieder zuerſt und 
af allein zu nennen. Aber, warum bringt man nicht die 
Shakeſpeariſchen Eufifpiele auf unfre Bubner Sie liegen 
uns doch wahrlic viel naͤher als Moliere und Picard. 

Wir geben nunmehr zur deutſchen Oper über und 

ragen wiederum nach dem Befen. Man nennt ung 
ie Namen Mozart, Gluck, Beerboven — und ſchon 
nd wie fo befriedigt, daf wir die lange Namenrcibe 
brer Nachfolger fatt uberboren. Denn wir betenchten, 
wie wir oben beftimmt haben, die Over, das heißt bier: 
die große Dper, Cin_melche ‘Benennung wir aber auch 
die Hartung einichließen, worin ein kurzes untergeordnetes 
Gefprach die Muſik unterbricht, wenn nur die ganze 
Dper trotz dem Geſpraͤch in einem mufitalifchen Zufan- 
menbange ſteht, eine muſikaliſche Einheit hat) als reine 
mufstalifches Kunert. Daber tbut die Mittelmäß 
feit oder Schlechtheit der Terte ibrer Vollendung fe 
nen wefentlichen Eintrag. Freilich, wer in Glucks Jphi⸗ 
enie oder einer ähnlichen Oper nichts als Klang der 
nfrumente und der Stimme bort und in feinem Tert« 
buche die Worte nachlieſt, die umter der Mufif biegen, 
dem mag fo eine Dper cin ganz wunderliches Din 
Ben und er kann bei fich denken: Es wäre doch beſ⸗ 
er, ich brauchte mir die Augen mit dem Leſen nicht zu 
verderven, und die Leute da oben fprächen die Worte 
lieber, damit man fie verflände. Aber einem Golden 
fonnte es auch einfallen vor einem Rapbaclifchen Bilde 
voller Engelsföpfe feinen Nachbar zu fragen: Wie beis 
en denn die Kinder da alle, und was jagen fie denn 
iner zu dem Andern? 

Aber, die Oper auch als reinmufitatifches Kun 

wert betrachtet, möchte es doch fcheinen, daß ich in der 
Prüfung des Beften der deutichen Oper nicht fo fireng 
wäre, wie beim Schaufpiel. Man konnte 27 von mir 
—— daß ich die jetzige deutſche Muſik etwa nad) 
er Weiſe eines alten Volkslieder oder Chorals oder 
des Deſſauer Marfches meitern müßte, wenn ich um: 
partheiiich bleiben mollte; daß ich die große Dper eud⸗ 
lich als cine undeutiche Erfindung ganz und gar nicht 
auf dem deutfchen Theater dulden dürfte. er Vor⸗ 
u ginigen Schein der Gerechtigkeit aber auch 
nur ein. 

Mein Gefühl it: die Muſik if eine göttliche Kos· 
movolitin. Ich deute hiemit nicht auf das allgemein 
verändlihe Organ wodurch fie fich ausfpricht, (denn + 
das bat fie mit den bildenden Kuͤnſten auch gemein, 100= 
ein mir der Kosmopolitismus unleidlich fcheint ; und 
dem zufolge die Babplonifche Verwirrung fie micht bes 
ruͤhrt pet die endlich doch die Mutter alles Patriotig- 
mus iſt. ich yr auch darauf fein großes Gewicht les 
gen, daf fie von allen Kuniten die einzige iſt, die nicht 
aus der Erde und dem Leben der Menſchen auf dieſer 
Erde gleichfam hervorgewachſen iſt; denn alle andern 
Künne haben mehr oder weniger diefe irdiſche Baſis, 
verfteht fich, neben der gemeinichaftlichen unfichtbaren ; 
die Muſik hingegen iſt auch im ihrer finnfichen Erichei- 
nung obne diefes irdiiche Element denfbar: fie fchwebt 
über der Erde, die andern Künfie fichen mit einem 


ufe immer anf ihe, oder fie taumeln. Mein Gefühl 
erieht ſich beſonders auf jene, im der Natur jedes über» 
baupt empfänglichen Menfchen *) tief gegründete (um 
bei der Terminologie zu bleiben) fosmopolitiiche Em- 
pfaͤnglichteit für die Muſit. 

(Die Fortichung foldt.) 

*) Erwas anders it es mit dem, durch Die Kunſtwerke des Als 
tertbums und der Fremde gebildeten Geiſt, der dieſe fos« 
mopolitiihe Empfängtichfeit fir ale Künjte hat. Für die 
Mufif At fie angeboren. 


Gemifd. 


Die ihren Weibern unrerthänigen Männer find ir 
gentlich die adlichſten Egoiften, denn fie beugen fich ja 
vor der Nachlommenjchaft ihrer eigenen Rippe. 


Die Neu: Brichen “> auch die Türken haben eine 
bobe Achtung, für Verrückte, man bilt fie für 
rirte. — Wuͤrde das bei ung Mode, möcht es einen 
grogen Aufwand von Mefpekt foften! 
Grabfchrift eines Hofnarren. 


Ich ward ein Narr, doch that ich dran gefcheidt, 
Heil Narcheit Brod mehr als Verftand verleiht; 
Wenn jeder Narr zum Befien meiner Seelen 
Als Ablaf ein Gebet nur weiht: 

So wird mirs nie an Betern fehlen. , 
Kari Müchler. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Die aus Franfreih verbannten Benapartiften grlinden in Amer 
rifa eine Stadt, ber fie den Namen Proferibopolis gegeben har 
ben. Es it zu emvarten, daß fie ſeht groß und volfrei wer⸗ 
den wird. (Times,) 

Wir theifen folgendes mit, and Mr. Cobbets Publikation: 
Die Beleidigungen, die wir jegt erbulden, dur die Southen’s, 
Gifforde, Steddarts, und dur den Sohn des grilnen Zim— 
mers, (ho Son of ıhe green room,) diefe Beleidigungen er 
innern mich an die Worte eines biutdürftigen Mannes, welcher 
dem Morbtribunaf unter Nobespierre vorfah. Mid er ohne Ber: 
hör und Ueberführung einen Fechtmeiſter zur Guillotine vers 
Dammte, rief diefer biutdüritige und feige Boſewicht aus: Pier, 
Here Fechtmeiſter, pariren Cie diefen Stoß, wenn Sie fonnen! 
So rufen jeft die Southeys und die Giffords aus, Indem fie uns 
die Suspenfion der Dabeas :» Eorpud-Afte unter die Mugen hal 
ten. Hier! Neuerer, antwortet darauf, wenn ihe fonnt. (Mora. 
Chron.) Befanntiih it Eobbets nah Amerifa ausgewandert und 
will wieder nach feinem Vaterlande fommen, wenn fid bie Mintiter 
gebeffert und nicht mehr Über natürliche Menfchenrechte zu gebier 
ten haben. 

Seht Räuber, die feit Tanger Zeit auf der Inſel Corfifa 
oehaufet, wurden endlih gefangen und zum Tode verurtheilt. 
Drei Brüder, die darumter waren, befaßen eine folhe Verſteckt⸗ 
beit, dat, als man ihnen vor ihrer Erefution zu eſſen anbot, mit 
der Erlaubnih, nach Geſallen zu wählen, fie ſich das Der; eines 
Antvefenden, auf den fie zeigten, ausbaten. (Gaz.d.Fr.) Fand das 
Gelilſt diefer Korfifaner vortheilhaftere Zeit, hätten fie wohl auch, 
auf glängenden Ummegen, nad Et. Helena fommen fonnen. 
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Inſpi⸗ 


Als ich den Kuffak: „Heber das Turnweſen,“ ſchrich, 
batte ich bloß die Bade vor Augen, Ihren Werth erfennend, 
glaubte ich auf einige, meiner Meinung nad, dabei statt haben- 
den Mängel aufmerffam machen zu milſſenz und teilte die Licht: 
feite, wie die Gchattenfeite des Turnweſens dem öffentlichen 
Urtheile bin. Belkanntlich ſchloß mein Auffag mir den Morten: 
„Eolte mir wegen der Schattenfcte Jemand grollen; fo thu' 
er «6 weniatens nicht ohne gegründere Urſache.“ Hierin fan zitr 
gleich eine Seife Aufforderung zu einer begründeren Ciegenrede, 
fie fomme von mem fie wolle. Eine folbe erichien bis jett nicht; 
vielmehr las man bald darauf im Wadzedfihen Wochenblatt 
einen zweiten Nufiag über dad Turnweſen. Kurz vor deſſen 
Erſcheinung, hatte Dere Jahn die Mbficht, auf meinen Aufſatz in 
dem namlidyen Zeitblatt ju antworten, Späterbin hielt er es 
aber für bejfer, in feiner, am asılen März gehaltenen, Vorleſung 
des Derfaffers Ehre öffentlich zu Franfen und zwar Durd einen 
Audtrud, der mir der Würde deutfcher Dolksrhlimlihteit (über 
melde Herr Jahn Vorträge hielt) im größten Widerfpiuche ſteht. 
Hievon in Kunde geitellt, ſchtieb ich folgenden Briei an ihn: 

„Mach einem verbreiteten Berilör haben Ele in Ihrer letz⸗ 
tern Dorlefung meine Ebre angegrifen. Wenn Sie fih das 
Recht anmaßen, fo etwas ofenrlih, vor Ihren Zuhörern, ju thun; 
fo werden Eie ja auch wehl den Muth haben, mir dies mit ei⸗ 
nem einzigen orte und Ihrer Namensuntsrichrift zu geitehen. 

Im allgemeinen Einn, mithin ehne perfonliche Beziehung, 
bemerfe ich bier; daß id; Jeden, der meine Ehre Öffentlich antar 
ftet, fo fange filr einen grundſchlechten Menſchen erfläre, als er 
nicht volltändige Beweiſe yür felben Angriff aufzuftellen weiß. 

Erbalte ich bis zum aten April, Nachmittags um 4 Uhr, 
Feine fbriftliche Antwort, fo nehme ich das verbreitete Gerücht 
für gegrilndet an. Im Gegenfalle erwarte ich das einfilbige TBörtchen : 
„Nein!“ und Ihren Namen darunter, Berlin, ben 5r. Marz 1817. 

Wild Scheerer." 

Die fhriftlihe Erflärung it bis jegt ausgeblieben. Ob da⸗ 
rin eine, vom Herrn Jahn ftillichtoelgend anerfannte, Schuld 
ftegt oder nicht, das fen dem Urtheil des unpartheiiſchen Publi— 
fums anheimgertellt. Konnte es aber bie fhllwrkeinende Sache 
des Deren Jahn vielleiht moch verbeſſern, fo fordre ich ihn, ume 
ter Bedenkzeit von acht Tagen a dato der Erfcheinung diefes Auf⸗ 
fages, biemit auf zum öffentlichen Widerruf in dieſer Zeirfhrift, 
damit ich folchen in ähnlichen Zeitfchriften befannt machen kann. 
Außerdem werde ih mich in den Schuß der Gerechtigfeit begeben 
und ihrem Urtheil ruhig entgegen fchen. 

Berlin den Gten April 1817. 


Erfldärung. 

Da Ih vom mehreren Seiten vernahm, dab man den Na— 
men des rontinirten Turners zu wiſſen wünſche, der, wo es galt, 
dem Feinde die Stirn zu bieten, jedesmal geheime Staatsanfträge 
vorgeihilgt babe, io erfläre ich hiemit, zur Vorbeugung aller weile 
teren Mißverftändnige, daß jener Umstand bon mehreren glaub⸗ 
roliedigen Männern aus einen allgemein geachteten Stande, ald 
Tharfabe öffentlich erzählt, der Name dei Bejogenen aber 
nicht genannt wurde, und mir ven den reip, Erzäblern nament- 
lich eymfalls Keiner bekannt ir; daß ich aber eben deshalb: well 
Ummabrbeit von folhen Männern nicht denfbar fteht, jene, im 
meinem Auffag: „Ueber das Turnweſen,“ angeführte Ber 
merfung hinzu zu fügen, feinen Anıtand finden fonnte, 

Auf fermered Defragen In meiner Wohnung über die in Ber 
trachtung genommene Sache, werde ich übrigens durcaus feine 
Rikkfihht mehr nehmen; fordern mich in diefem Falle derjenigen 
Maafregein bedienen, die mir das Landesgeieh geſtattet. 

Berlin, den äten April 1817. Bild. Sheerer. 


Wilh. Sheerer. 





Drudfehler. Im Gıften Blatt, ©. 242. pweite Spalte, Pinierı 
von oben muß es heißen: „um unterbrochenem‘'jtatt : unterbrochenem. 
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Blätter für Geift und Herz: 


1817. 


Sranzöfifcher April » Sprud). 


Die Franzofen haben für umfer deutfches „in ben April 
fhiden’ die Rebeart: „Donner un poisson d’Avril‘ 
oder „‚faire manger du poisson d'Avril.“ — Poisson 
d’Avril ift ein Heiner Seeſiſch, der zu den Streichfi= 
fchen gehört und zur Faſtenſpeiſe dient. Er beißt ci- 
gentlich Maquereau (lateinifch Scomber, was mit Mas 
erele uͤberſetzt wird) und da er, in der Regel, erit bei 
gemäfigter Jahreszeit verfandt werden Fann, fommt er 
oft balbverdorben an den Ort feiner Beſtimmung; es 
fdyeint demnach, als wäre jene Rede verwandt mit der 
deutfchen ; faule Fifche machen oder verkaufen. 


Troͤſtung. 


Brubder, dein Blick iſt vol Schmerz! 
Senkte ſich Nacht in die Bruft, 

Such' dir ein fühlendes Herz: a 
Iſt dir denn feines bewußt? 


Siche, du licgft mir im Arm, 
Herz bat ein Herz fich erreicht; 
Meine dich los von dem Harm, 
Meine zur Freunde dic, leicht. 


Wie fich dein Blick fchon erhellt, 

Wie ſich Vergängliches übt! 

Schwach if, wen Leben und Welt, 
- Men das Bergingliche truͤbt! 


Freitag den ı8. April. 


64ſtes Blatt. 


Meiftt ja, dab himmlische Macht 
Immer die Dunfel jerriß: 
Zage doch Keiner in Nacht, 
Morgen it Jedem gewiß! 
F. W. Gubis, 
Amors Inſeln. 
(Schluß.) 


Der Konig hatte ſich mit dem ſchweren Haupte vor 
waͤrts auf feinen Teller geneigt, und lag mit gefchloffes 
nen Augen in der Bratenbrübe; Alinda neben ıhm 
—— das Haupt wie eine gebrochene Lilie; der Reichs— 
anzler war auf den Kopfpuß feiner Nachbarin gefallen, 
diefe wurde . den Grundſaͤhen der Schwere dejwun- 
en, ihrem Nachbar auf gleiche Art laͤſſig zu fallen, fo 
aß dadurch das Verfonale an der rechten Seite der 
Tafel eine ſchiefe Richtung erhielt, und die Ichte Per— 
m in diefer Reihe, der Hofnarr, vom Stuhle purgelte. 
infer Hand waren die Stellungen weit pifanter — voch 
will ich davon fchmeigen, damit der gencigte Leſer nicht 
— ich fände Gefallen an derlei Poſſen mur des 
iden Heren, welcher Lindorn zuerſt anredete, muß ich 
erwähnen, weil diefer yo wahrfcheinlich den Hals 
gebrochen bat. Er fiel nämlich mit der Faft feines Kor- 
pers dergeſtalt gegen die Lehne des Stuhls, daß diefer 
ſich überichlug, und er, der dicke Herr, einen vegelrech« 


ten Burzelbaum fchof 

Immer fort fpielend gin £indor durch den Saal, 
und nahm die fchlummernde Alinda in feine Arme. Als 
er ın ihr blafies Angeficht — das der Kerzenſchein 
noch bleiher machte, da Flopfte fein Herz hörbar vor 
Angft, denn es war ihm, als ob er eine Leiche im Arme 
fruge. Er ging foielend aus dem Saale und fam in 
den Vorhof, in welchem die Kriegsknechte alle vom 
Wein und Schlafe trunten am Boden Ingen. Er fchritt 


durch die Todtenftille der Stadt über ſchlummernde 
Menfchen binweg und fam ins Freie. Da nabm er die 
Zither und warf fie in den_voruberraufhenden Strom, 
und rief ihr nach: Hab' Dant, bab’ Dank, liebe Zi⸗ 
tber, daß du in der Noth mir beigeftanden haft.” Dann 
befluͤgelte er feine Schritte mit der gelichten Laſt, und 
rannte weiter und immer weiter in der Nacht auf un» 
gebabtiten Megen, bis er endlidy kraftlos niederfunf. 
Der Sternenſchimmer verrietb jebt feinem Blicke eine 
Hole; er trug Alinden hinein, und ſank fchlummernd 
neben fie. — So verichlafet denn, ihr Geliebten, alles 
Lrid, was ihr erduldet habt, und wenn ibr am Morgen 
erwacht, fo blickt freudig und neugeboren in die fonnige 
Melt_binein! . . ., - 

Die Häbne fräbten ſchon, als der Köni, die Aus 
gen rieb und gaͤhnte; die Gaͤſte thaten desglcichen, eis 
nige fchnarchten noch, und machten das einzige Ge— 
räufch, welches im ganzen Schloffe zu boven war. Die 
Kerzen brannten dupler, und ihr Schein ſowohl, als das 
ungewiffe Kicht des Morgens erhöhte die GSeltfamteit 
der Gruppen, welche die Hochzeitgäfte bildeten. Der 
Konig gerietb zum erſtenmale in feinem Leben im Ber: 
er fich fhr einen Narren zu halten, und rief nach 
einen Trabanten; aber vergebene. Jetzt bemerkte er 
auch den leeren Blab an feiner Seite; das brachte ihn 
vollends in Harnifch. In feinem Zorne fchrwur er, daß 
alle Trabanten vom Tode zum Leben gebracht werden 
follten, und wirklich wedte er durch feine fonore Stim- 
me einige aus ihrem Todtenfchlafe. Diefe betheuerten, 
der Wein muͤſſe mit Opium verſetzt geweſen ſeyn, oder 
ein Zauberer müfe die Hand im Spiele gehabt, und 
bie Königin entführt haben. Niemand dachte in dem 
—— de an den Zirberfpieler. Der Koͤnig befahl 
—9— eich, daß ein paar Eskadrons Huſaren aufſihen, den 
—8 auf verſchiedenen Wegen nacheilen, und ſich 
nicht unterfichen ſollten, ohne die Königin zurüͤckzukeh— 
ren. Das Lehztere modißirte er ſedoch nad) einiger Ue⸗ 
berlegung dahin, daß von Zeit zu Zeit Einige ruͤckkeh— 
ren, und vom Erfolg ihrer Nachforfchhungen Rapport 
erſtatten follten. 

Die Neiterei wurde zufammengeblafen, und war 
bald darauf zu ullen funfjehn Thoren der Refidenz bin-, 
aus. Nachdem fie lange Zeit fruchtlos umbergefchweift 
waren, fam ein Trupp zur Höle, dem nächtlichen Zus 
Auchtsort Lindors und Alindas. Statt der Konigin 
aber fanden fie bloß eine zerriffene Perlenſchnur, die 
jie beim VBermäblungsfeite getragen batte. 

Während fich diefes begab, fchlummerte das lies 
bende Baar forglos, und abncte nichts von Unglud und 
Verfolgung. Alinda erwachte zuerſt; Lindors brennende 
Wange lag an der ihrigen, das Brautkleid mabnte, fie 
an ihre unglüdfelige Vermaͤhlung und ein Blick in's 
Meite zeigte ihr eine anmuthige, aber ganz unbefannte 
Gegend. Sonnenftrahlen tanzten auf den Wellen, die 
am Blinmenufer binfptelten, und bunte En muſi⸗ 
Baar fo laut, als ob fie fich vorgenommen hätten, das 


rar aus dem Schlafe zu werfen. Es dauerte lange 
eit, ehe Alinda begreifen konnte, daß fie wirklich wache. 
Cie beugte ſich auf Kindors Lippen, und hatte fie kaum 
berührt, als der Schläfer die Augen auffchlug. „Sage 
mir doch, Geliebter“ ſprach fie und ſchmiegte fih af 
ein Sen, „Sage mir doch, mo mir find, und wie wir 
ieher gefommen 7?’ 
arte find — fagte Lindor halb im Schlafe — in der 
Waldhoͤle —ich babe dich Pe Zune muͤſſen wir 
weiter, damit bie Spaͤher des Koͤnigs uns nicht entdeden. 
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In der Waldhoͤle ? verſetzte Alinda. „Du, irrſt, 
Geliebier. So weit ich feben fann, it feine Höle zu 
finden; wir haben im Schatten einer Falme geruht.“ 

Lindor ſprang auf und ſchaute voll Verwmunderung 
umber, dann fant er verflummend an die Bruft der 
Belichten, und die Tage feines Jammers lagen, wie 
die Berge feiner Heimarb in Nebelflor verhullt, weit 
binter ihm. „Dank dir!” rief er, von der Bruft feiner 
Geliebten fich aufrichtend: „Dank dir, freundlicher 
Schutzaeiſt der verfolgten Liebe!“ 

Ploͤtzlich Hand Aganor vor den Umfchlungenen. „Ich 
Br dir vergolten!’ ſprach er „Seyd gludlih!” er 

edte feine Hand mit dem Stabe über das Meer bin, 
und war verſchwunden. j 

Da firich ein milder Abendwind, Blumendüfte auf 
feinen Fittigen tragend, über die Wellen, und die Wel- 
len teäufelten fich leiſe und zitterten im votblichen 
Glanze der Abendionne. Und aus der Kerne floß eine 
anfte Mufif, von fühen Stimmen begleitet, und zog 
nmer näber, bis fih am Horizont mebrere Schifflein 
zeigten, die mit bunten Wimbeln geichmüdt auf der 
ruhigen Mecresfläche binglitten., 

Eine Schaar fröblicher — und Maͤdchen 
ſprang an's Ufer, und wie fie Lindors und Alindas ans 
ſichtig wurden, die ſich noch umſchlungen hielten, da ging 
einer der Jünglinge auf Lindor zu, und forach, ſein 
Knie beugend: „Nimm uns buldreich auf in dein Reich, 
bu Herrlicher, uns verfolgte Licbende, denen die bojen 
Menjchen über dem Meere fein Pläschen der Rube 
gonnten. Nimm uns auf und ſey unfer Herricher 1’ — 

Nicht Herrfcher! erwiederte Lindor. Mir iſt's wie 
euch ergangen, aber es bat mich, ein freundlicher Schuß- 
geiſt mit der Lieblichen, die errotbend an meinem Her— 
zen ruht, auf diefes friedliche Eiland gerettet. Hier fol 
weder Neid, noch Herrſchſucht unſre Bruſt —— 
Friedſam wollen wir leben, wie die Laͤmmer, und arg⸗ 
los, wie die Voglein. Wenn ihr aber einen Herricher 
begchrt, jo fen cs — Amor! 

‚Amor! Amor’ riefen alle Stimmen durch den 
Hain, und alle Tunglinge und Mädchen ſanken nieder, 
Ein Nuchtiger Gilbergling zitterte durch die Buͤſche, 
Turteltauben girrten, und bie Küfte fchienen nachzulis 
pen: „Amor! Amor’... 

Der Gott der Liebe borte den Ruf, und nahm fein 
neues Neich in Befit. Er ahmte ader den Kalifen Ha« 
run al Raichid nach, umd den Kaifer Joſepyh 11. und 

eigte fich feinen Untertbanen am liebiten verkleidet. 

ald ſaß er ale fchoner Vogel im Haine, und fang den 
Kiebenden, die fich von ungerabr entzweit batten, fein 
Lied fo lange vor, bis fie einander verfohnt ans Herz 
drudten, oder er machte dem begebeenden Juͤnglinge 
das Spiel leichter, und bob als mutbmwilliger Zepbor 
den bullenden Schleier vom Mädchendufen. Wenn er 
eben zu Schäfereien aufgelegt war, fo verwandelte er 
fi wohl auch, wie er ſchon zu Anafreons "eiten ge— 
than, in eine Biene, und verlchte die jchonen Hände, 
welche Mofen brechen wollten, oder. er fprang als Ei- 
dechſe im Graſe auf, und Horte ein Kiebespaar im fü- 
gen Minnefpiele. — 

Sein neues Meich gefiel ibm fo fehr, daß er felten 
nad Bapbos fam. Venus glaubte endlich, cs ae 
ihm ein Ungluͤg widerfahren ſeyn; ſie nghm Ertrapoft, 
und reifie durch die halbe Welt, und als fie ihn doch 
nicht fand, lich fie in alle Zeitungen ein genaues Sig: 
nalement des Schelmen einenden,. und verforuch dem, 
welcher ihr den Bluchriing wieberbrächte, als Doucenr 


ein paar füfe Küffe oder ech etwas Befferes, wie der 
Idyillendichter Mofchog erzäßlt. 

Aber trog des lockenden Preifes blieb Amors Aufs 
entbalt verborgen, denn dichte Nebel winden fid um 
die gluͤckliche Inſel und verhullen fie dem Eroberer und 
entdecfungsfuchtigen Seefahrer, wie dem gierigen Kauf- 
manne Darum bat fie anch feiner der Erdumfegler 
entdeckt von Magellan bis zu Kapttain Krufenſtern. 

Hier bat Amor feinen weſentlichen Mohnfib, und 
Pümmert fich wenig um die übrige Erde. Darum if 
berzinnige Liebe, wie fie aus alten Liedern uns rührend 
anfpricht, fo felten worden auf Erden: denn wenn Amor 
ja einmal einen Ausflug von feiner Inſel madıt, fo be 
fucht, er nur die Hütten der Unſchuld. Vor glänzenden 
Balläiten hat er einen Abſcheu, wie der Katbolif vorm 
ge und es haben fich anitatt feiner dort Pſeudo⸗ 

Amors —** der Teufel des Geizes und der 
Rangfucht, die fiften dort Herzensbuͤndniſfe nach Ges 
fallen, und freuen ſich ibres verworfenen Spieles. — 

Du aber, verfolgte und verftoßene Kiebe, danke mir’s, 
dat ich dir das Eiland gezeigt babe, wohin du, von der 
argen Welt bedrängt, dich retten magit! 


Dper und Schaufpiel. 
(Bortfepung. ) 


Man koͤnnte die Vorſtellung durch ein Bild verbeut- 
lichen: die Mufit if der blaue Weiber, der Sternenhim⸗ 
mel, der über Dentfchland wie über die Hottentotten, 
über Italien und über Fsland feinen heiligen Schleier 
legt, wie die lebende Mutter uber ihren © um. 
aue gen Himmel, Sremdling, wo du wandelit auf 
den, in Franfreich oder im Feuerlande, und du wirſt 
bien, daß du unter deinen Bruͤdern bill. Und wenn 
ein Schiff gefegelt fommt auf dem weiten Meere und 
der Pilger darin fich fo, recht fremd und verlafen füblt 
in der großen Waflermufte: wenn ihm dann vom unbe 
fannten Geflade ber der einfache Gefang einer Fifche 
rin entgegentrat, dann ift es ihm, als ginge num der 
Meg gerade auf feine Heimath zu. Ale Muſiker find 
ni mebr oder weniger Kosmopoliten, und ich will fie 
darum nicht fchelten. 

Doc das find Dinge, die fich nicht bemeifen laſſen, 
und fie gehören alfo eigentlich nicht hieher. Ich muß 
einen andern Weg einfchlagen. Wenn von einem frems 
den Bolte ein Fortichritt, eine nene Erfindung in einer 
Kunft gemacht wird, wozu aud uns die Anlage nicht 
verfagt if, fo machen wir ihr Kunſtwerk dadurch zu dem 
-unfrigen, daf wir ed auf eine freie, —5— Weiſe 
in den Charafter, das Leben unſres Volks übertragen, 
alfo gleichiam verdeutfchen. Diefe freie Eigentbumlich- 

ung it aber natürlich nur bei folchen Kunſiwerken 
möglich, wozu auch uns die Elemente von der Natur 

egcben find, bei foldhen Kunſtwerken, die wir felbit 
ten erfinden müflen, wenn uns fein andres Vol 
vorgelaufen wäre Mir werden alfo mie das Barifer 
Baudeville oder die Goggiſchen Mastenmährchen auf 
unfe:m Theater einheimiſch machen wollen. Die ger 
Ovber hingegen konnen wir, auch mit den firengiten deut⸗ 
chen Grundfäßen, nicht von uniren Brettern berunters 
agen Denn, wäre die Mufif bei den Deutichen zuerſt 
dem Grad von mechanijdier und theoretifcher Aus⸗ 
dung gelangt, den diefes Kunliwert, bedingt, fo bät- 
ten fie es obne Zweifel erfunden: dafür fpricht das mus 
fifalifche und deam tiſcht Talent, das Keiner uns ab» 
forechen wird. Sonſt durften wir in das Drama and) 
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nicht bei uns dulden, weil es aus Athen koͤmmt. Ue⸗ 
brigens gie es ſchon deutfche Singfpiele in den Zei- 
ten der Meinierfänger, alfo in der Wiege der dramati- 
fchen Kunſt in Deutfchland. - Nun ſeht aber auch bie 
deutſche Dpernmufit fo einzig, felbiitindig und charaf- 
terfeſt da, daß fich im dieſer Sinficht nichts gegen fie 
einwenden läßt und, wir unfrem Drama ein Gleiches 
wünfchen. Und endlich, wen mir Shaffpeare, Kalde⸗ 
von, Goͤthes Jpbigenie, Sopbofles Antigone mit glei⸗ 
chen Rechten mit den ſtocdeutſcheſten Stüden in obli- 
vione oder in spe auf unfrem Theater ſehen, warum 
denn micht die guten italieniichen und Ffranzofiichen 
Dpern, von welchen letztern man die Barifer Operett⸗ 
hen noch wohl zu unterfcheiden bat, die, aus eben be 
rubrten Girunden, nicht dahin gehören? 

Ich febe noch einen weiten Einwurf voraus, dem 
ich bier aleich begegnen will. Es fünnte nämlich eine 
*3* t gegen unſre großen Dichter ſcheinen, 
daß ich bei der Rachfrage nach dem Bellen im Schau— 
fpiele mit ihren Namen nicht gleich fo zufrieden mar, 
wie bier mit dem deei genannten. Ich dachte hiebei an 
die Kunfiwerte jeder Gattung, wie fie in der theatrali- 
fhen Darfiellung, in Verbindung mit ihren reprodugi⸗ 
renden umd dienenden Künften, alfo in ihrer vollkom—⸗ 
menien Heußerung erfcheinen. Doch auch an und fir 
ich betrachtet, fcheint es mir, als ob cd mehr vollen- 

ete Kunfiwerfe *) in der deutfchen Oper gäbe, als im 

Schaufpiel. 

Jede Kunft, die, ſowohl zu eigener Schoͤpfung als 
zu reproduftiver Ausubung eine beiiimmte, nicht arnges 
borene, fondern zu erlernende mechanifche Fertigkeit er» 
fordert, pur eigenen, Schöpfung aber auch noch eine 
wiſſenſcha tie — ihrer felbit "*), eine ſolche 
Kun, fage ich, bat dadurch um ihr Heiligtbum eine 
Schranke gezogen, die nicht jedes von der Natur mit 
Kraft und Luſt ausgeflattete Talent gleich überipringen 
kann, um fih darin nad Belieben berumzutummeln, 
bis es fich die tollen Hörner abgeſtoßen bat: das Ta- 
lent muß vor den Schranfen erit geprüft, geübt, die 
Raturfraft durch die Kunft und Wiſſenſchäft geleitet 
werden, um die Pforte des Eingangs zu finden. Wer 
aber fein Talent, feine Kraft umd Luft in fich fühlt, 
diefe Vruͤfungszeit zu beiteben, der tritt zuriick, jo tie 
er die Schranken gefehn bat. Auch bier giebt es wies 
der Ausnahmen, wie überall. Doc iſt nicht zu Teug- 
nen, daß in den Küuniten, wovon ich fproche, bei Weis 
tem nicht fo viel ausgelafienes Toben des Genies, nicht 
fo viel Fufcherei der Schwachbeit ſiatt findet, als in der 
Dichtkunſt Die befonders in Deutfchland feiner fonder- 
lichen Vorſchule bedarf, um geuͤbt zu werden, und zwar 
im Großen wie im Kleinen, alüclich oder unglücklich. 
Baukunst, Skulptur, Malerei und Muſik ſind aus der 
andern Gattung. Darum ruht auch auf diefen Kuns 
ften, die wir mechanifch»tbeoretifche in diefer Hinficht 
nennen wollen, ein doppelter Segen: ich meine, die 
aͤußere ſelbſtbewußte Vollendung de? Kunſtwerks und 
das durch dieſes Selbübewuftienn und durd das Heber- 
winden von moblerfannten Schwierigkeiten ‚bervorge- 

*) Marilelih iſt Fein Kunſtwerk abfolut vollendet. Dennoch 
giebt es einen allgemeinen Maaßſtab des verbäftniimäßig 
Berten für alle Künfte, 

*") Keine Negel ohne Auenahme. Doch aebt bier feine Aus: 
nahme inf Grohe, Es gicht freilich ſhöne Wellen von deu 
ten, De Nichts vom Generalbaß wiſſen, aber fo ſchnitzt ja 
auch mander Schäfer in Jtaflen gar freie und nette Bud⸗ 
hen, ohne eine Bildhauerſchule befuhr zu baben- 


hrgchte Vergnügen an der eigenen Schöpfung. Hierauf 
rundet fich bauptfächlich dag Glüd des Küniilerlebeng, 
eine Freibeit und Selbiigenugfamfeit, woran der jetzige 
Dichter, als folcher, feinen Theil bat. 

(Die Fortfehung folgt. ) 


Ynecdoten. 


Ein reifender Ungar fand bei der unbedeutend er» 
fcheinenden Quelle der Donau in Donauefhingen und 
bielt mit dem eingefehten Fuße das Waſſer auf. Mas 
thun Sie da? fragte ein Begleiter umd Jener entgeg- 
nete pfiffig: Wie werden fich meine Landsleute wuns 
dern, wenn plößlich die Donau ausbleibt ! 

Heil’ger Gott bilf mir! fehrie ein Tagelöhner im 
Herunterſtuͤrzen von einem hoben Gerüfte, und als er 
glüclichermeife fich fo gedreht hatte, daß er fand, fehte 
er hinzu: Na, nun ift es nicht mehr nötbig. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Waren Fabrifen zu Lyon it es gelungen, den berühmten ſoge⸗ 
nannten „Chineſiſchen For’ fo gut nadjumaden, daß er biefem 
noch an Güte und Schonheit vorzuzlehen ift. (Journ. d, Comm,) 

Fremdflihr'ge Damen! Seyd hilbſch willig! 

Chineſiſcher Lyonet or’ 

Ale tönt das pomphaft ſchon ind Ohr! 

„Mon ange! Ihr Gelüſten ſtill' ich, 

„Und tot’ es hundert Louied'or!“ 

So fpringt, ihr Männer, fichnell empor. — 

Vernünft'ge Frau'n nur zgieh'n, wie billig! 

Des Inntands Waare Hebend ver: 

Denn Sie erfreut der Deutſchen Flot! 

Eine neue periodifhe Schrift fagt: WWohlunterrihtete Leute 
wollen behaupten, Chatlotte Corday fey eine Abfommlingin von 
Pierre Cotneille. (Constitur.) Nun, fie würde auch ohne biefe 
Verwandtſchaft bei den Guten aller Zeit im ehrenvollen Anden: 
fen bleiben, fo weit es nämlich das Tadelnswerthe bes Fanatisr 
mus, felbit bei dem edien Zwecke, jufäßt. 

Catteau⸗ Calleville, Verfaſſet von: Tablenu de la mer bal- 
tique und l’histoire de Christine, reine de Surde, hat dar 
für den Orden des Polarſterns in Brillanten erhalten. (Journ. 
d, Comm.) 

Die Quotidienne tadelt das Journal genfral, weil es bei 
Ankündigung eined Nomand: „Ludevlco,“ geäußert habe: „das 
Reich der Weider habe aufgehört, feitdern wir jegt mur nützlich 
und vernlinſtig zu ſeyn brauchten.“ Sie erinnert an den vielfar 
hen Heldenmuth, den die Weiber wahrend der Revolution ger 
jeigt, und dan fie fi fpäter fogar zu Geißeln angeboten haben, 
um die Könige. Familie zu retten und fegt hinzu: Ihr Reich 
hört auch jegt micht auf, indem fie fi ruhlg der Siebe zum Mo: 
narchen bingeben, wahrend die Männer einer Leidenſchaft nad 
ter andern Raum laſſen. 

Diefelbe Zeitſchrift nicht Wieder eine Nede ber den wahren 
Ruhm und über das Glück Frankreich, in feine natürliche Gren⸗ 
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gen befchränft worden zu ſeyn. „Nicht Mauern, nicht bat Erd⸗ 
reich, nein, die Herzen der Blirger, fagt ein alter Dichter, mas 
dien die Hauptſtadt.“ Frangofen nur bilden jest Franfreich; in 
der Vereinigung aller Bllrger, im der Diebe für Vaterland und 
Oerrſchet liegt die wahre Staatdfraft. Das jehige Franfreich bil: 
det eine undurchdringliche, unaufistbare Maffe, welche die vereis 
nigten Antrengungen feiner geſammten Nachbarn nicht zu ers 
ſchllttern vermogen. Verwechſeln wie nicht den Larm mit dem 
Ruhm. (Diefe Eenten; möchte wehl auch dieſem Artikel als War⸗ 
nung dienen fonnen!) Unter Ludwig XIV, beherrſchte Franfreich 
Europa durch dat Genie feiner Schriftiteller und den Glanz feis 
ner Eitten;(?) unter Heinrich IV, und Franz I. mar es der Wehn⸗ 
fig den Nirtergeifted und die Hoffnung umterbrüdter Volfer. Un: 
ter Ludwig dem Heiligen gebot es durch die Mäflgung, Ver 
rechtinfeir und Frommigfeit feines Beherricherd. Die Liebe und 
Verehrung des gefammten Europas umgaben Frankreih mit dem 
Harz eines unverletzlichen Friedens, und heiligten dadurch gewiſ⸗ 
fermaßen feine unſchuldige und feegenbringende Macht im den Au⸗ 
gen der ganzen Welt. Das war der wahre Nubm Franfreicht 
und der Bourbons! Damit müfen unfere ermüdeten Gemürher 
und franfen Einbildungen ſich ſtets tröſten! 


Die Eil, Betreibung und Angſt, mit welcher die „Knebel 
Bill” durchging, Fonnte nicht großer ſeyn, wenn eine verheerende 
Armee an unſern Ufern gelandet, wenn ein Prätendent des Throne 
mit einem umermeßlihen Zug Anhänger die Hauptitadt einges 
nommen, oder wenn das nanze Land in offener Nepofution wäre. 
Mitten in dieſem fchauervollen Getümmel von Zubereitung ſehen 
wir vergebens um uns ber, zu umterfuchen, ob wir Inſurrektion, 
Tumuft, ober irgend Etwas finden, mas zu ſolchen Maaßregein 
berechtigt, dech role finden nichte, wahrlich, gar nichts! Ueberall 
fchen mir das Volf in großer Noth, und viele fterbend vor Hun⸗ 
ger, doch, bei allen unerdenflihen Entbehrungen und Leiden, 
bleiben fie ruhig und geduldig. Dat irgendivo fi eine Spur des 
Auflehnens gefunden, fo it fie nur der Derpmellung beizumefſen, 
welche der furdtbare Druck der Noth umd des Hungert hervor⸗ 
bringen kann, felbit bei einem mäßigen und fittlichen Voll. Doc 
Minirter und ihre Majoritäten denfen anders, und auf ihre Aus 
torirät müffen wir bauen. — Ware eine Bill mit diefer Eil vor⸗ 
warts gebracht worden, um den indujtrisfen Armen Arbeit zu 
geben, um die Nadenden zu Fleiden, die Hungrigen zu fpeifen, 
die Nothwendigkeiten des Lebens Allen zu ſchaffen, und die Trüb⸗ 
fal und Derjmeirlung von des Bauern demütbiger Hütte wegzu⸗ 
bannen, fo würden wir die Erften geweſen fegn, melde diefe Eis 
tigfeit, Schnelle und Raſchheit priefen, womit die Bill durch das 
Haus gerollt wurde, Wenn bei dem Befordern folch eines Mas 
nes, wie wir eben errähnten, das ganze Haus doppelte Arbeit 
gethan, Macht und Tag ſich mach erhalten hätte, fo würden fich 
die Mitglieder mit unvergänglihem ſchönen Ruhm bedeft haben, 
— doc beim Erfchafen neuer Daupibeleidigungen, biöher Eug ⸗ 
Sands Geſetzen fremd, beim Mbfiirgen ber Friſt, im welcher die 
Tobesdurtheile erwogen und vollgogen wurden, find fie unfrem Sinn 
und Gefilhl fe weit ab gebfleben, daß wir unfer Nuge mit Wi— 
derwillen und Abſcheu wegwenden. (Morn. Chrow,) 


Det. 


ober 
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Aehrenleſe auf dem Felde der Kritik. 
(Mitgerpeitt von A. Mülfner.) *) 


Die literarifch = fritifchen Inſtitute in Deutfchland 
werden in der Negel nur von Gelehrten, und mirbin 
im Verhaͤltniß gegen die Unterbalrungsfchriften von 
Wenigen gelefen. Auf diefe Weife geht mandes Ein: 
jelne, was ein größeres Publifum anforechen würde, in 
dem Ermi des Ganzen unter, wovon es cin Theil ift. 
Unter obiger Auficheift konnte daber von Zeit zu Zeit 
der Verfuc gemacht werden, das Anziehendſte davon 
auszuheben. Hier eine Probe. 
Staatsfunf. 

Bon Klingers Werfen giebt die Leipz. Lit, Zeit. 
No, 8. Jahr 1817. eine Recenfion, welche reich it an 
kräftig ausgedrüdten Wahrheiten über diefen Begenfiand. 

Der Recenfent empfiehlt dem Bublitum, wel- 
ches an politifchen Tendenzen frank liegt, fich wieder 
nah dem Urtheil wahrhaft geiftreicher und gereifter 
Schriftieller, wie Klinger, umzuſehen, „da, dem Hims 
mel fey Dank, unfern großen Zeitvofaunen der über: 
mäßig angefirengte Odem auszugehen anfängt, indem 
ihre femioffigielen, unter der Aufficht einer geheimen 
Geiſtespolizei unternommenen Bearbeitungen der öffent: 
lichen Meinung in den Winfel geworfen werden, und 
ihre Seſchichten voll kriegeriſcher Bravaden und veten- 
zierten Zeitungstones einer friedlichen Hof- oder Ras 


*) Den dem geehrten Einiender find auch die in Anmerfungen 
‚gegebenen Eitaten aus dem „Geſellſchaftet.“ Der Derausg. 





Sonnabend den ı9. April. 


* 


binetschromif wieder ehrfurchtsvoll Platz machen 
en.’ 

In No. 9. Sp. 70. iſt die Rede von „der Maaf- 
vegel, politische Anfichten zu canonifiren oder beilig 
zu fprechen, umd ihre Verbreitung wie Kreuguͤge gegen 
die Ungläubigen zu predigen, wobei alle Mittel als ge 
recht erfcheinen, und wobei man ſich oft echt chriſilich 
zum Rod aud) den Mantel geben läßt. 

In No. 10. heißt es von dem befprocheniten Ge⸗ 
genſtande unſerer Tage: „Da dieſe vernünftige Bre fr 
freiheit doch nicht immer der erhabenen Göttin Po⸗ 
litik zuſagt, fo bat fie bier und da, indem fie uͤberbaupt 
die Völker fo gern mit Surrogaten abfpeifl, ein Sur⸗ 
rogat diefer Preßfreiheit erfunden, dag fich zu der wah⸗ 
ven, vernünftigen Brefifreibeit etwa fo verbäft, tie frie- 
gerifche Sreivartien zu freien Bürgern. Diefes glüd- 
lich erfundene Surrogat beficht in der Gonvenienz, Pri⸗ 
datperfonen in öffentlichen Angelegenheiten ihre Sten- 
tor-Stimme, für irgend eine höbern Orts belichte Sache, 
mit pasquillartiger Frechheit gegen Andersdenkende et« 
beben zu laſſen, während ſelbſt die befcheidenite, leiſeſte 
Vorſtellung wider dieſe Sache fireng unterſagt, vervoͤnt, 
unterdruͤckt wird. Dieſe Maaßregei, Voͤlkermeinungen 
ſemioffiziell zu bearbeiten, bringt nun freili eine fo 
lichenswürdige Brut politiſcher Schriftfieher bervor, 
bie ihren Mangel an wahrer Bildung nicht beſſer als 
durch Einſeitigkeit des ſich flug dünfenden Urtheils, 
durch grobes Schimpfen und durch eben ſo grobes 
Schmeicheln ) beurkunden fonnen, und die große po— 

S. d. Gefellſch. ©, 160. Ep. 2. 3. 16. v. m 


litiſche Werke liefern, worin oft nicht fo viel gefunder 
Menfchenveriiand ift, als in wwei Worten einer englis 
fhen Oppofitionszeitung. 
Wem füllt hierbei nicht fogleich der epigrammati- 
fche Gabinetsbefehl «ein? 
Frei ift die Preffe, num fchreibt, drudt, was euch be» 
Tiebet, ihr Leute — 
Wider den Ye; nur, bei Leib’, wider mich, Dpfilon, 
nichts. 
(Die Fortfegung folgt.) 
Dper und Schaufpiel. 
 ° (Bortfehung.) 
Gsen wir num der deutfchen Over im Allgemeinen 
den Vorrang vor dem Schaufpiel in Bezug auf jene 


feloibemufte Äußere Vollendung, fo entfcheiden wir das 
mit noch nichts für die innere Vortrefflichfeit diefes 


und jenes Kunſiwerks. Sie verbäst fich zu jenet eriien ° 


Vollendung, wie die Seele zum Korper. Daß ſich hie⸗ 
rin alle Künfte, die von einem Volke mit gleichem Ta— 
lent und gleicher Liebe geübt werden, im Allgemeinen 
das Gleichgewicht halten muͤſſen, liegt in der Natur 
der Sache. 

Betrachten wir num aus bdemfelben Standpunkte 
die reproduzirenden Küunfte im Drama und in der Oper, 
fo werden wir audy bier zu demfelben Ergebniß gelans 
gen, ich meine, wir werden die nothwendigen Forde⸗ 
zungen, die jedem Kunfiwerfe überhaupt, wenn «8 dies 
fen Namen nicht mißbraucheweife fuhren will, zu ma- 
hen find, im der Aufführumg der Over im Allgemeinen 
vollfändiger erfirlit ſehen, als im Schaufpiel: verficht 
ich, bei verhältnigmäßig gleichen Mitteln und aleicher 

nüirengung. Es iſt diefes fein errungenes Berdienä 

und auf der andern Seite foll es auch kein Vorwurf 
fenn; Beides liegt in der Natur beider Kine: der 
Scanfpielfunfi und der mufitalifchen Birtuofität, melche 
owohl den Sänger mie den Orcheſterſpieler umfchließt. 

n beiden Künfien laßt fich auch wicder jene. dufere 

ollemdung von der innern wohl unterfcheiden und 

wir fprechen bier nur von der — Ihre beiderſei⸗ 
tige Vereinigung giebt aber erit das Höchſie, was wir 
nun Schonheit oder anders nennen mögen. 

In der muſikaliſchen Reproduftion nämlich Tie 
Recht and Unrecht, Harmonie und Disharmonie, Takt 
und Miftaft und fo weiter dicht neben einander, der 
Willtühe des Spielers *) umd des Sängers in far gar 
jein Spielraum urn gelaſſen, als etwa im Aus⸗ 
drud, der im Großen aber auch fchon vom Komponi- 
ſten vorgeseichnet, vom Direktor der Muſik geleitet 
wird. Im Orchefter iſt, adgejchen vom Direftor, me⸗ 
chaniſche Fertigkeit Eins und Alles: der Spieler wird 
felb zum Inſtrumeunt **) des Kompenifien; dagegen 

*) Das beißt des Muñfers. 

"*) Ich hoffe nicht minvernanden zu werden. Der aroße Dir 
tuoſe int freilih mehr als das Inſtrument eines Komponis 
sten, aber er iſt auch, ats großer Virtuofe, it dem Order 
ſter nicht an feinem Platze, er fann bier fogar der Einheit 
bed Kunftroerts oft nachtheilig ſeyn. Auch will ich der Vir⸗ 
tuoſttat überhaupt, ſowohl des Mufiferd, wie des Sängers 
und Schau dielers, nicht zu nahe treten. Ich fprede übers 
all nur von jener duferen Vollendung: die Geele bat alfe 
Kun gemein. Die Dichtlunſt im weiteſten Sinn ik ein 


— 
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ſpielt im Schaufpiel der Schanfsieler nur zu oft mit 
dem Dichter und der Direktor kann es ihm nicht an 
den Fingern bersäblen, daß es Unrecht ſey und wie weit 
es vom Rechten abirre. Daber giebt es mehr gute 
Orcheſter als gute Echaufpielertruppen, wo Oper und 
Schauſpiel gleihen Schub und gleichen Eifer finden. 
Ja, ich gebe noch meiter und behaupte: es giebt im 
Ganzen mehr gute Sänger als gute Schaufpieler, wenn 
man nur micht zu große mimiſche und deklamatoriſche 
orderungen an jene macht. Iſt aber die Over ein mus 
itfaliſches Kunimwerf, if en auch bei der Aufführung 
ie Schaufpielfunft der Muſik untergeordnet, —— 
die Muſik als Einheit die Mannigfaltigkeit des mimi- 
ſchen und deklamatoriſchen Spiels, fo iſt ein Mangel, 
ein Mikgriff hierin für die Aufführung dee. Oper bei 
weitem nicht fo zerreißend, fo dem ganzen Bau d 
Kunſtwerks in allen feinen Fugen erfchütternd, wie für 
das Schaufpiel, wo ein ſolches Alles zuſammenhalten⸗ 
des Band fehlt, mo auch fein Direktor fichtbar und 
thaͤtig die verſchiedenſten Kräfte zu einem Ziele vereis 
rg Ich will damit nicht fagen, daß eine folche Ein- 
beit des Kunfwerts im Schauivtel gar nicht dembar 
fen, ich meine nur, daß es außer dem mimifchen und 
deflamatorifchen Spiel felbft Fein folches Band in der 
Schaufpielfunft giebt. Dagegen kann durch woblberech⸗ 
netes Eingreifen, jchidliches Zufammenftelen und Un: 
terorönen, Durch eine nach gleichen Kunſtregeln gebil« 
dete Truppe von guten Schaufpielern eine folche Ein- 
beit nach und nach erreicht werden. Dahin ging und 
gebt befonders das Streben des Weimarifchen Theaters 
und es if iu bewundern, wie viel es bierin, mit ver- 
haͤltnißmaͤßig weniger großen Talenten als andre deut- 
€ Theater, geleinet bat. Bei den Griechen war ein 
alich gelegter Afcent genug, um eine ganze Auffuͤhrung 
allen zu machen. Mber freilich, im Atben fpicite man 
auch alle Jahr etwa dreimal und dann ein paar Tage 
lang. Uber, da ſaßen auch die Zufchauer vom Morgen, 
wenn die Sonne aufging, bis zum Abend auf den Baͤn— 
fen und faben fo wohl fechs Schaufpiele und mehr hin- 
ter einander, und man bat, feine Nachrichten, daß es 
im fünften oder fechflen Stud nah und nach Icer ge— 
— waͤre. Da gaͤbe es etwas von den Alten nach⸗ 
zuahmen! 
Machen wir jetzt, wie das deutſche Theater (und 
mehr oder weniger das ganze neue Theater) if, ‚eine 
ſolche hoͤhere Anforderung an das Schaufvich, fo möchte 
uns jede —* Auffuͤhrung eines Luſtſpiels oder 
Trauerſpiels (43. B. auf der Berliner Bühne) verglichen 
mit der Aufubrung eines Muſikſtücks, fo vortommen, 
wie wenn in einem Drchefier der Direktor fehlt, einige 
gemeinichaftlicdes Element der produzicenden wie der repro⸗ 
duzirenden Künſte. Richtige, wehlffingende Verfe über einen 
fogenannten poetiſchen Stoff mahen und darin Die dem Ger 
gentande und den Sedanken angemeffenften Worte gebrau:- 
chen iſt noch nicht: dichten. Einen Ders nad ben Forde 
rungen des Necents und des Maatzes, mit gutem Organ 
und der richtigiten Abwechſelung des Tones ſprechen, fann 
Mander, kann ihm and mit einer wohlberechneten Geſtiku— 
fation amd Mimit begleiten, fann endlich auch chten guten 
Anand haben, aber einen dramatifchen Künſtier kann ich ibn 
darum nicht nennen. Eben fo verhält es fib mit dem San: 
ger. Durch jene allgemeine Dichtkunſt macht fih der WVir- 
enofe das darzuſtellende Kunſtwerk ganz ji eigen umd er 
wird anf diefe Weiſe gleichſam Selbſtichopfer deffelben. Im 
Opernorcheſter iſt dieſe höhere Virtuoſitat nicht norhwendig 
weit alles Zinzelne hier Mn dem Ganzen untergeht. 


Virtuoſen aber ihre Solss gut ausführen, einige ſchoͤne 
Snfirumente baben, die fie aber nicht zu fpielen willen, 
weil fie entweder fein Taktgefuͤhl haben oder gar fal- 
ſche Tone angeben, andere endlich verftimmte oder ſchad⸗ 
bafte Jniirumente haben, die fie indeß erträglich fielen. 
Mit den vielen Nebenbemerfungen und Einſchieb— 
feln, die ung, um ullem Mifverfande vorzubeugen, 
nothwendig fchienen, haben wir die fomifche Dver aan 
vergefien. iS e fomifche Oper der Deutichen ſpielt mehr 
als die heroifche, oder, um einen umfaffendern, wenn 
auch nicht recht paſſenden Namen zu gebrauchen, als 
ernfibafte, in die Mittelgattung des Licderfpielg 
— dieſem hat aber allerdings der Tert ein Wort 
mitzjureden. Daber find wir in biefer Gattung wieder 
Ärmer an guten Werfen. Das Belle, was die Dicht- 
funft den Deurfchen in ihr verdankt, trägt Gotbes Na- 
men. Bär die Muſik ih Meichardt ihm freundlich am 
die Seite zu fielen. 
Doc auch im der großen fomifchen Oper find wir 
verglichen mit dem Lüſtſpiel, reich zu nennen. 
führe nur Mozart ats Beifpiel an. Und melche derbe, 
liche Lufigteit herrſcht nicht im den Opern des alten 
ittersdorf! Es if unverzeihlich, dab man diefe Stuͤcke 
von der deutichen Bühne durch Die neuen gelcdten Ba- 
rifer Operettchen, mit ihren mufikaliſchen Tiraden und 
Bointen, fall ganz bat verdrängen laſſen. 
babe aber bei der Mufterung des Beſten in 
der Dper gleichſam nur Revrdientanten aufgeführt. Ich 
babe auch von lebenden Komponifien feinen einzigen ge» 
nannt, (ein Geift wie Beethoven flieht über der Mit— 
welt) obgleich gewiß vicle zu nennen gemefen wären. 
Der Grund it, weit ich meiner Umficht und meinem 
Nrtbeil, befonders, wo es negativ ſeyn müßte, im die 
fern Bee mißtraue und Keinem Unrecht tbun will. 
nd nun endlich dic fremden Opernmufifen, die 
wir ja micht_erft, wie die Schaufpiele, zu uberfchen brau⸗ 
chen, um fie auf unfre = za bringen: wie viel 
Beſtes werden wir darunter finden! 

.. ch vermied in dem Borigen, die Befchwerden und 
Klagen des Heren Hofrath Muͤüner gegen die Dper 
einzeln aufzuführen und jo ihre Gercchtigfeit oder Un— 
gerehtigfeit darzutbun. Fragt man, warum? fo ant⸗ 
worte ich: weil man in folchen allgemeinen Anfichten 
über eine Kunſt keine prosefgerechte Miderlegung der 
fremden und feine notbivendige Meberfübrung bon ter 
einzigen Wahrbeit der eigenen Meinung bewerfücligen 
Tann. ch babe daber meine vollſtaͤndige Anſicht von 
der Dver und dem Schauſpiel und ihren —Vx 
Rechten auf der deutſchen Buͤhne dargelegt, die in 
nichts MWiderfprechendes hat, um dadurch ju zeigen, da 

eren Müliners Anficht wenigſtens nicht die cinjig_mog- 

che fen: ob die richtigere, vichjeitigere, das entfcheide 
das enticheibungefäbige Publifum. Ich babe, um alle 
Unklageunfte des Heren Müllner zu berühren, auch 
der Diufit im Allgemeinen das Wort reden müfien. Ich 
bejog mich dabei beionders auf die Meuferung in der 


Borrede zu dem Almanach für Liebhaber-Buͤhnen von 


3817, worin es beißt: „Der Dver ſteht der doppelte 
nBortbeil zur Seite, daß der Belip von Geiſt und Gei⸗ 
sestildung weder die Auffuͤhrung auf der Bühne, 
„nedy den Genuß vor der Bühne bedingt, da die 
„Macht der Tonkunſt, welche mehr der phyfiſchen als 
„dir geifligen Welt angchert, bis am die Nerven des 
„‚Anverfiandes, des Blodiians und felbit des Wabnfinns 
„‚fich eriiveckt.” Weir bultem diefe Worte für eine Ue⸗ 

ereilung. Wo würden wir hingeratben, wenn wir 
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nach jenen Grundſatz den Werth aller Kunſtwerke be— 
fimmen wollten, daß, je mehr ibr Genuß durch dem 
Befik von Geiſtesbildung bedingt wird, deilo bober der 
Merth des Kunſtwerks anzufchlagen ift? Danach wurde 
eine Ramlerſche Ode unendlich vortrefflicher ſeyn, als 
Goͤthes König von Thule. Und wie Mancherlet bat 
dieſes Hebertragen einer gelchrten Geiſtesbildung in. bie 
Kunf auf die Welt gebracht, womit man, , im _eigentlis 
den und umeigentlichen Sinne, feinen Hund vom Ofen 
(oden wird! Denn vom allgemeiner gelebrter Geiftes— 
bildung kann doch nur die Rede ſeyn: der Geil der 
Kunſt oder fur die Kunſt it ein ganz anderer. In der 
deutfchen Dichtkunſt reicht diefer aber zum Genuß ei— 
nes Kunfiwerts bloß deswegen nicht aus, weil unire 
Dichter, mebr oder weniger gelehrte Dichter find, nicht 
volfsthümliche. Das Nibelungenlied genoß der Kaifer 
wie fein Stallknecht. Es ift nicht unmöglich, daß unfre 
defte wieder volksthuͤmlich werden kaun, aber. ſchwer. 
ichter und Volk müßten fich entgegen fommen, jeder 
Theil fait gleiche Schritte thun: durch das Aufnehmen 
der Gemeinbeiten des Volks in die Poefle oder durch 
erflärende Anmerkungen zu den gelchrten Gedichten 
wird nichts gewonnen werden. a 
Was aber den Geiſt und die Geiftesbildung betrüfft, 
wodurch die Aufführung der Oper und des Schaufpiels 
bedingt wird, fo bim ich unficher, was damit gemeint 
feyg Der Kuͤnſtler, dente id, bat aenug Geiſt, wenn 
er den Geiſt feiner Kunſt bat, und Geiftesbildung des 
Künfilers iſt mechanıfche und tbeoretiiche Ergrundung 
feiner Kunft ”. Ich babe, die Bethmann fpiclen ſeheñ 
und die Katalant fingen boren, und babe weder bier 
noch dort Gelehrſamteit aber wohl Geiſt als Bedin- 
gung des Spiels und des Gefanges erkannt. 

‚Noch eine Meußerung in derjelben Vorrede muß ich 
berubren, weil fie, m sum Nachtbeil der Dichtfunft, 
mißverftanden werden fann. Wir finden darin die Dper 
ein Rubrei von Kunft und Unſinn genannt. Mit eis 
nem Bilde it es nun wohl nicht fo. genau zu nebmen, 
ß daß wir etwa jene gemiſchten Elemente ſchieden und 
ahen, ob die Kunſt im — im Tanz, in der Deko⸗ 
ration und dergleichen läge und der Unfinn in der Mit- 
fit, oder umgefehrt. Mas uns die Oper ih, "haben wir 
oben auseinander geſetzt und damit wäre es genug. 
ber cs koͤmmt eine andere Aeußerung binzu, die ic) 
neulich in einer Anmerfung des Heren Mullner zu eis 
ner Probeſcene eines, für feine Dilettantentubhne ber 
ſimmiten Lufiſpiels im Maͤrzhefte der Zeitung Für die 
elegante Welt fand. Dort wird der Rath gegeben "): 
„die Mufit, weil nun einmal cin Hang zu ihr in der 
„menfchlichen Natur gegründet ſey, Dadurch auf der 
„Bühne entbehrticher za machen, daß wir fie in die Rede 
‚Nbertritgen oder verpflanzten. Dadurch wuͤrde die Mu⸗ 
‚At Sinn befommen. Da iſt mit. dem Unſinn im 
Ruͤhrei der Oper am Ende. doc, wohl die Muſik gemeint. 

(Die Fortſetzung folgt.) 
) Das Andere muß ibm die Natur gegeben baden, wenn er 
es zu erwas Großem bringen foll. 
”*) Ich babe das Blatt nicht vor mir, und kann daher die 
eigenen Worte des Dichters mit wiedergeben. 


Das Miftbeet. 
Klüglich haͤlt noch verfchloffen der Gärtner das fchire 
mende Mifibect, 
Ahnend, im Lenzesdiplom fich’ ein verwuͤnſchtes Porftript, 
Zarte Pflaͤnzchen, emporgefteigert durch kͤnſtliche Hebel, 
Freiauffprofiend Gewaͤchs macht euch doch ftreitigden Rang ! 
— dt. 


Zeitung ber Ereigniffe und Anfichten. 


E⸗ wird jegt mieder von Dielen gegen den Nachdruck geſchrie⸗ 
ben, das dit indeſſen alles vergebens, wenn nicht — wie aller 
dings mit freudiger Auvericht erhofft werden kann — die Bun⸗ 
destagd: Derfammiung dagegen fehreibt und wirft, was ganz in 
ihrer Nabe auch noth thut. Vorlaufig follte man indeſſen bei 
denen, die Nachdrilcke verbreiten, oft ihre Namen ben Anzeigen 
derfelben beifligen laſſen, einen Verſuch maden, ob fie wehl ned 
einige Anlage zum Schamen haben, Denn gewiß tt es doc: 

Nur Diebe haben Nachdruck Tieb, 

Und wer ihm fügt, int auch ein — fdarmanter Menſch! 

Solche Leute, die ihre Ehre für 55] Progent ledfichlagen, 
fämen vieleicht in Gefahr, bei offentfihem Nennen ihrer Namen 
mehr zu verlieren als jenes Quantum einbringt und fo wilrden 
fie wieder redfih, wenn auch nur mm des größeren Vortheils 
willen. Die Nachdrucker ſelbſt find, twie die Erfahrung Ichrt, uns 
Heitbar; fie haben ſich die Schande fo eingeimpft, daß ihnen Ehrr 
geiüht eine Krankheit ſcheint und fo fange ihnen die Preffe nicht 
woirftich zum Galgen wird, bleiben fie dariiber, ihn unbeitreitbar 
verdient zu haben, ganz rubig- 

Angezeigt wird in dem engliihen Blättern: Authentiſche Err 
jahtung des Verluſtes der Amerikaniſchen Brigg Commerce, ger 
ſcheitert an Afrifas werttiber Küſte im Auguſt 1815, mit einem 
Bericht ber die am Leben gebliebenen Dfficiere und Soldaten, melde 
von den wandernden Arabern in der Wüſte Barab zu Efiaven 
gemacht worden, und mit hifteriichen, geographiihen u. a. Bes: 
bachtungen, melde der Autor mührend feiner Sfaveret in Ara: 
Bien und Maroflo machte. Derausgegeben von James Miley, 
dem legten Meiter umd Auffcher. Mit dem Leben des Autors, 
und einer Beichreibung der Stadt Tombuctoo am ſchwarzen Ufer, 
md einer andern, am felbigen Strande ſüdlich abgelegenen Stadt, 
Waſſannah, vom Autor ded Mogaden „Sid Dameh' einem aras 
bifhen Kaufmanne erzählt, 

Das Schiff, der Nurif (unter Commando des Lieutenant 
von Kotzebue) welches vor zwei Jahren die Entdedungsreife um 
Die belt, auf Anregung des Grafen Romanzow, begann, int im 
Juli 1816. glüdtich im der Herberge von Gt. Peter und Pauf 
angefommen, und fergelte im Julius nach Behring's Strait. Eben 
kommt diefer Bericht aus Kamtidatfa, (Times) Bekanntlich iſt 
der aus franzsfiihem Stamm entiproßene teutſche Belchrte: Adal: 
bert von Chamiſſo zu diefer Erpedition ald Naturforfher berufen 
worden. Kenntniſſe, Fleiß und Gemüthlichkteit diefed Mannes 
berechtigen zu den heiten Erwartungen. E**. — Am igten 
Januar 1817. (fagt der Courier) iſt De Ruſſiſche Erpebition, 
welche eine Entdefungsreife macht, in Rio Janeiro angefummen, 

Wenn es wahr in, taß die beiten Werfe in der Regel die 
toigigiten Parodieen geben, fo könnte es Feine beffere Spekulation 
geben, als die einer traventirten „Denriade,‘ bie fo eben 
in Paris erfchlenen it. (Gonstitar.) 

Ein Vater (ju Beaupei) zlindere vor einiger Zeit felbit fein 
Haus am, um fsinen Kindern die Erbicaft zrosier aus feiner er⸗ 


abo 


ſten Ehe erpetiaten Kinder zu verſchaffen, und letztere darin zit 
verbrennen. (Journ. d. Par.) 

Hr, Diliaume zu Paris vertheilt jegt formlih Karten, mit 
dem ertten Bülterin feiner Ehe-Agentur. „Fler manden, 
der die Ehe als einen feindfellgen Zuſtand betrachtet, Hit das 
Mort Billletin ganz pafend gewählt,” meint Die Gazette de 


Erance. 


Zu Marbair, in Franfreih, befindet fi eine Familie, bes 
ren Vater ſeit 30 Jahren blind, umd defien 5 Kinder ſammtlich 
blind geboren waren, Ein Augenarzt, Namens Luſardy, aus 
Side, hat fie alle ſechs geheilt. (Gaz. de Fr.) 


Eine engliſche Zeitung erzähßt: daß, als ein Dr. Daveuport 
(Wahrſcheinlſch ein franzefiiher Gelehrtet) fich im Arſenal zu Cha⸗ 
tam befunden, wo das Thauwerk betheert wird, man ihm ver: 
ſichert habe, daß er die Hand unbeſchadet im fiedenden Theer 
halten fonne. Er verſuchte ed einige Augenbiide, ohne Ecmerz 
gu empfinden, Dagegen fagte man ihm: daß, wenn er mit 
Handſchuhen hineinführe, es ihm heftig brennen würde; Br. D. 
Heß es unverfncht. (Quotid.) 


Zwei Entderfungen, fagt die Quotidienne, werden das Jahe 
1817 unvergehlih mahen: Die öfonomiihen Aukgaben von Vol: 
taire und Rouſſeau, und die Kleider ohne Mathe, 


Bekanntlich find jegt wieder Wunderfuren geſchehen von eis 
ner Frau in Schenboen, Namens Dorothea Hummitzſchin. In 
Gilberts Annalen der Phofif (Ites Grid 1817.) hat der Profeffer 
der Mathematik und Phyfit zu Freiberg, Hr. F. G. von Buffe 
einen fefenswerthen Auſſatz geliefert über jene Thörin und die 
Kraft, welche fie ihrer Hand zutraut. Der DVerfaffer thut dar, daß 
aud) bier das Fingerfpiel des thlerifhen Magnetismus fi findet 
mit Tagwahlerei und ſenſtigem, in den Kalender erit hineingeleg ⸗ 
tem und dann herausgelefenem Unfinn. Die treflihe Abs 
handlung fließt aljo: „An dem legten Freitage des Iehten. abr 
nehmenden Mondes (Im Januar 1817) haben fi über sooo 
(ſchteibe zroei Taufend) KHitfsbedürftige in Schonborn eingefunden, 
indem die Practifantin verfichert, daß die Freitage noch beilfamer 
find, als die ıbrigen Tage der abnehmenden Mondviertel. Seid 
ein ausgebreitered Zutrauen hat die dortige Firlefangeret file ſich 
ju erregen gewußt, daher ich Diefe Gelegenheit benugen wollte, 
einige lacherliche Auswüuchſe des thieriihen Magnetismus mit 
roohiverbienter Gründlichfeit zu rigen, das heiüt, mit liegender 
Feder ein wenig zu perfifliren, tote ed meinem Beruf gemäß til, 
in foferm Ic Wiſſenſchaften zu lehren und zu vertreten babe, 
welche den gefunden Menſchenverſtand follen zu fihärfen, und 
deffen Umnebelung zu verhüten ſuchen. — Gollten aub etwa 
unfere Heben Nachbarn über unfere erjgebirgüihe Leichtglänbig- 
feit und ein wenig beiporteln wollen, fo megen fie Doch beben- 
ten, daß alle Wunderkuren in Schonborn nur Kleinigkeiten ger 
gen die heben Wunderwerke des thieriihen Magnetidmus find, 
tie fie namentlih auch in dem aufgeflärten Berlin gedraudt und 
geglaubt werden.“ 





Der Sefeldfbafter 


ober 


Blätter für Geift und Her; 
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Die Wahl im Traume. 
Ein Geſchichtchen von Frankhard. 


Eine Dame, die mich für einen rechten Wildfang hielt, 
meinte einſt: ich wuͤrde wohl nicht cher ein folider Mann 
werden, als bis die Melt unterginge. Diefer Drafels 
foruch ift nun als erfüllt angufeben, wenigitens bitte 
ich darum. Sonderbar genug, durch den Untergang 
der Welt, der nicht erfolgt it, bat der Komet, fo ich 
war, die Natur eines ordentlichen ſchlichten Planeten 
angenommen. 

Bis auf dem geftrigen Tag mar ich fo ein Fliher, 
wie es viele giebt, der im alle Mädchenaugen binein- 
fitea, wie Prometheus in den Himmel, um Geuer ber- 
ans zu holen. Miekchen, Riekchen, Linchen, Dörtchen 
und wie die „chens“ fonft noch heißen, gefielen mir alle 
gleich fehr, und was das fonderbarite iſt, wenn ich mit 
einer von ihnen allein zufammen war, fo gefiel fie mir 
immer anr beiten. Sie mögen mich auch alle recht wohl 
feiden, denn ich gehöre zu denjenigen Leuten, welche 
man für beffer hält als fie wirklich ſind. Selbſi die 
Frauen find mir — ich fag’ es nicht aus Eitelfeit — 
immer recht hoid gewefen, ohne daß die Männer eifer- 
füchtig geworden waͤren; denn fie fehen mid, für fo eine 
aute ehrliche Haut an, vom der fie nichts zu befürchten 
baben. a, ihr Herren! diesmal habt ihr wohl Recht; 
aber wenn icy's nicht wäre?! — Es giebt noch mehr 
Leute, die juſt fo chrlich ausfehen, wie ich, aber— nehmt 
Euch in Acht! 


Ich könnte mic, alfo mit autem Gewiſſen allen 
Ebeberren zum Gicisbeo oder Patito ihrer Frauen em« 
pfeblen, wenn ich jept nicht ſelbſt etwas zu bewachen 
bätte; fintemal ich namlich mir ein junges Fräulein 
erfiefet und beſchloſſen habe fie beim zu führen. Die 
auserwählte Huldin, der, wie ich nun weiß, mein Herz 
gehört, iſt die Meine Doris Birnbaum. 

Bor zehn Jabren hieß fie noch (alle Nachrechnune 
gen werden verbeten) Dörtchen Birnbaum ; aber da kam 
fie mit ihrer licben Mutter und mit andern lichen Leu— 
ten auf den Einfall, daß das Dörtchen zu alltäglich 
Hänge: es mußte Doris beißen, Ich will fie nun wies 
der mein kleines Dörtchen nennen. Nicht wahr? ich 
bin ein glüdlichee Menfch, der ich hierin etwas wollen 
darf! Warum aber, fragt mich bier eine wifibegierige 
£eferin (das Wort neugierig ſchickt fich nicht für Das 
men, warum haben Sie fich num gerade dies Dörtchen 
unter allen „‚chens” auserwäblt? Warum? Fraget die 
Erde, weshalb fie fih um die Sonne dreht! Das if 
Trieb, reiner Trieb, fag’ ich Ihnen! Eher könnte ich 
fagen, warum ich feine andere gewäblt. Laſſen Sie 
mic) ein Baar Worte von den anderen Fräulein, welche 
meinen Wohnort (Betermannsau — Ihnen zu dienen!) 
verfchonern, im Vertrauen ausfprechen. 

Riekchen fcheint die Sanftmutb ſelbſt zu feyn, aber 
man will fagen, daß fie die Jungfer, wenn das Kleid 
nicht im Wugenblid gut fiht, oder wenn die falfcheir 
Locken nicht fo bangen, als wenn es eigene wären, mit 
beftigen Scheltworten, ja oft auch mit Schlimmerem 
bewierhet. „Ach, fie iſt fo eigen!” klagt feldft die Mut- 


ter, obgleich diefelbe gewohnt iſt, feinen Fehler an ih⸗ 
rer lichen Tochter zu bemerken. 


ginchen iſt zu freundlich gegen jedermann, und 
fieht mir gar zu gern nach der Wachvarade. Ich kann 


das freilich wicht recht leiden, aber die Mutter meint: 
„das Mädchen bat Geſchmack.“ 

Miekchen, die fchlanke, kann der Schlantbeit gar 
fein Ende gewinnen; fie ſchnuͤrt fich ſo gewaltig, daß 
ein Kangfingriger fie mit feinen Händen umfpannen 
kann. Als menfchenfreundlicher Arzt cifere ich gewal- 
tig dagegen. „Ae muß fie doch ſeyn, fagt die Mut- 
ter, es bat ihr ja moch nichts geſchadet.“ 

Hanndyen if gar zu &itel und befonderd auf ihren 
Heinen Fuß, von dem auch bei jeder Gelegenheit, "fein 
und auch bandgreiflich die Rede ift. Wenn von einem 
Herren gefprochen wird, iſt ihre erfle Frage: iſt er hübfch >“ 
die zweite: ‚bat er Vermögen?’ — die dritte: „iſt er 
verheirarhet 77°. Aber ady, mebe mir! Ich wage mich 
aufs Glatteis. Wenn meine gute Mitbürgerinnen die 
ſes Blatt zu Geficht befämen, wie würden fie die Naͤ— 
gel gegen mich wesent Von Dörtchen babe ich doch 
nichts gefagt? — Wenn wir's genau nehmen, fo find 
fie alle liebenswirdig, dech Dörtchen am meiiten. Frei⸗ 
lich mag Babet Recht haben, wenn fie an Bourfauft 
fchreibt: tout paroit aimable dans ce que l’on a en- 
vie d’aimer. (Wenn man einmal Luft bat Jemand zu 
lieben, fo iſt alles bübfch am ihm.) Dem mag nun 
fenn wie ihm will, das Schickſal bat mir Dortchen ein- 
mal mit deutlichen Kıngern gezeigt. Kann ich fie auch 
gleich nicht jo hoch erheben, wie Klopitod fingt von 
der Laura: R 

— fie war jngendlich ſchoͤn, ihre Bewegungen 
Sprachen alle die Goͤttlichkeit 
Ihres Herzens, und werth, werth der Unſterblichkeit, 
Trat fie bach im Triumph daher. — 
fo möchte ich doch wenigſtens um die Erlaubniß bitten, 
die folgenden Verfe auf fie anzuwenden: 
Schon wie ein feitlicher Tag, frei wie die heitre Luft, 
Boller Einfalt wie die Natur. 

Doch nun zur Hauptfache, welche freilich bier von 
gar vielen Nebenfachen umbrämt erfcheint, wie derm das 
aber bei den meiſten Dingen des Lebens nicht anders 
zu fenn pflegt, vornehmlich beim Heirathen. 

Es war geſtern, den fechsjehnten Juli, als ich mich 
fpät Abends zu Bette begab. Bald hatten die jungen 
Götter der Nacht meine Schläfe mit Mohnblumen ums 
wundern und ich ſank allmaͤhlig und fanft in ſuͤße Träu- 
mereien. ber die fühen wurden bald ſauer; denn als 
ich fo unter lieblichen Blumen and berrlicdyen Schat- 
tenbäumen umherwandelte, da fiel mir plöglich ein, daß 
ich diefes alles zum letzten Mal ſehen und genichen folle. *) 

) Bekanntlich follte am ızten Juli 1816 die Welt unterges 
den, — Nun es erfolgt in unfern Zeiten Dieles nicht! 
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Traurig wendete ich mich zu den Blumen und 
forah: Für men habt ihr nun geblüht? Wer fol fi 
an Eurem Farbenfpiel und Duft noch ergöken? — Da 
nickte eine weine Roſe mir freundlich entgegen und ich 
fprah: Wohlan! du Bild der reinen Seele, ohne Schuld 
und Leidenfchaft, ich will dich pfluͤcken und mitnehmen, 
wenn Mutter Erde. mich mit ihren andern Kindern 
bearäbt! 

Ich pflüdte fie ab und fiedte fie in’s Knopfloch zu⸗ 
naͤchſt dem Hergen Nun vief ich noch ein Mal den lies 
ben Blumen ein Lebewohl und ging von dannen, eis 
gentlich nicht wiſſend wohin. 

Der Sturm heulte; die Blige fuhren, ſich durch 
kreuzeud bernieder; der Donner orgelte im kraͤftigſten 
Baß dazwiſchen. Kurz es war gar nicht gebeuer; und 
wenn man auch nicht gewußt hätte, daß cs der lehte 
Tag ſeyn follte, fo hätte einem doch ganz aͤngſtlich zu 
Muthe werden muͤſſen. 

Mir voruͤber ſchlichen viele Menſchen, ſtill und in 
ſich gekehrt, wahrſcheinlich gingen ſie zu ihren liebſten 
Freunden und Freundinnen, fuͤr dieſes Leben Abſchied 
su nebmen. Zu wem ſollte ich geben? ich wußt es nicht. 

Auf dem Markte machte ich Halt und hielt ein 
langes begeiftertes Selbſigeſpraͤch, zuſammengeſetzt aus 
Shafefvearfhen und Müllnerfchen Redensarten: von 
„Senn und Nichtfenn‘ und „wenn's nichts iſt u. f. w. 
Das alles ging mir aber fo herrlich ab, daß ich hätte 
für ein Original gelten können. Als ich nun fo recht 
im Schwunge war und mit den Armen umberfocht, wie 
es fich gebührt, da klopfte mir jemand auf die Schul« 
ter und fagte: „Was treiben Sie denn bier, Here Ges 
vatter?“ — Mich ruhig ummendend und den Herrn 
Kreis- Schoß-⸗ und Steuer-Einnehmer gewahrend, mit 
einem Käftchen unter dem Arm, antwortete ich: Abſchied 
nehm ich von diefer Welt! — „Ja, ja,” erwiederte er, 
„die Sachen ſtehn bedenklich. Aber börem Sie beiter 
Freund, einen Math, den ich Fhuen als guter Freund 
geben will.” — Nun, und ver? — 

„Kommen Sie mit aufs Feld! — Schn Sie, es 
kann vielleicht mit dem Untergang der Erde nicht fo ganz 
woͤrtlich und böfe gemeint fen. Vielleicht friegt unfre 
Kugel bloß einen derben Stoß; mern dann freilich Haͤu⸗ 
fer, Städte und Dörfer übereinander purzeln und alles 
mit fich begraben, fo fallen wir da draußen ein Bischen 
auf die Nafe, und fichn bernach gefund wicder uuf 7— 
Ei, ei, Herr Gevatter, wie fein baben Sie das erfon- 
nen! — antwortete ich Den Gedanken basın Ihuen 
die pommerfchen Bfandbriefe eingegeben. Aber ich babe 
dergleichen Bapierchen nicht: gehn Sie in Gottes Namen 
mit Ihrem Mammon, Sic geben mir berunch doch nichts 
davon ab und heirathen kann Ich Sic auch nicht. Ich will 
mit den Andern fierben, mit Dort.ben Birndaum will ich 
fierben! (Der Schluß folgt.) 


Aehrenleſe anf dem Felde der Kritik. 
(Fortfebung. ) 
Schıdfals » Jbdee. 


n der Kritit der Corona, in der Allg. Lit. Zeit. von 
alle wird Mo. 272. Jahr ı8ı5. Ep 603. gefagt: „Eine 
Schickſals⸗Idee, die mit dem Begriffe roher und blin« 
der Wilführ zufammenfällt, laͤßt nun einmal das menſch⸗ 
liche Gemütb falt, und die fchonften Blumen, womit der 
Dichier diefen gefaltlofen Granitblock umwinden kann, 
find nicht vermögend, ibn zur Bildſaͤule eines Gottes um⸗ 
zuichafien ). Menſchliches, gleichvich ob Thorbeit 
oder Bernumft, mollen wir auch in der phantaiiifchen 
Geifterwelt wiederfinden, die der Dichter Über der Hand- 
lung eines Zaubermährchens in die Wolten mablt; 
menschlich aber il nichts, wo nicht Spuren der Vers 
nunft angetroffen werden. Jene rohe Schickſals-Idee, 
die man trriger Weiſe in den Tragödieen der Griechen 
zu finden meinte, bat in der Vernunft fchlechterdinge 
feinen Anhalt, und fann daber auch dem Zauberepos 
nicht als Unterlage dienen. In der Geſtalt, die ihr 
bier, und eben jo in dem tragifchen Drama des Hrn. 
v. Arnim, der Aucrbabn, gegeben worden iſt Verant⸗ 
wortlichkeit des Nachkommlings für das Vergeben des 
Ahnherrn), ericheint fie fo zu fagen adlig, und in fo 
fern wäre fie allenfalls im fatpriichen Epos zu ge 
Brauchen: Der Adel, welcher den Vortheil bat, durch 
die Verdienſte feiner Ahnen zu glänzen, ſoll billig 
auch den Nachtbeil tragen, fuͤr ihre Suͤnden zu buͤßen.“ 
Der Einfall if cin wenig bosbaft, aber wihig. Fällt 
er mit unrecht Fouque's Nittergedicht an; fo mögen 
ihn dagegen die modernen Tragodien beberzigen. Den 
Kunftrifienfchäftlern giebt er zur bürgerlichen Tragödie 
einen reinen Gegenfaß, die adelige **). 
Der Schluß folgt.) 
*) S. d. BSeſellſch. S. »53. Ep. a. mo Gott der Herr eine 
arme Seele mit ten orten lobt: 
Dit niemals mir in den Weg getreten, 
Mir plumpen Fäurten ein Scijal zu kneten. 
*) ©. d. Geſellſich. S. 162. Ep 1.2.6... mu 


Oper und Schauſpiel. 
(Bortfeßung. ) 


Wa⸗ aber das vorgeſchlagene Surrogat betrifft, ſo 
können wir deshalb, wir mögen es auch halten, wofüͤr 
wir nur wollen und konnen, unfre Opernmufif unmog- 
lich aufgıben. ’ , 

Wobltlang if in icher Sprache wünfchenswertb. 
Aber er it voppelt: entweder ein abjoluter oder muſi⸗ 
faliicher, wie er in der jpaniichen und italieniſchen 
Sprache der herefchende ii; oder ein relativer, das ih; 
ein durch den Ein der Worte, den Inbalt der Saͤtze, 
alfo turch den Stoff bedingter, der auch kurzweg Aus— 
druct heißt. In diefem bat die deutſche Sprache vor 
vielen andern den Vorzug. Zum abſoluten Woblflang 
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bat fie weniger Anlage, doch bat die Kunſt einiger 
nenen Dichter das Müideriirebende des Sprachtalents 
auch im diefer Hinſicht oft recht glüdlich überwunden. 
Die alte deutſche Sprache in durchaus mufitalifchwohl« 
flingender, befonders die ſchwaͤbiſche und fränfiiche, 
welche Ichtere durch die Menge der vollen mannlichen 
Vokale, namentlid in den Endungen der Wörter, wo 
wir jebt das ſumme e baben) und durch cine weit ges 
ringere a 2 von Konfonanten, namentlich der ji« 
ſchenden, eine Pracht und Würde bat, worin. ihr jcde 
neue Sprache a Auch mehrere Mundarten der 
deutfchen Sprache find wohlflingender als die hochdeut⸗ 
ſche Schriftfprache. 

„ Die hochne gußere Vollkommenheit einer Sprache 
bejieht in dem Gleichgewichte beider Wohlkiaͤnge, und 
wir finden dies im der gricchiichen Eprache. 

WIN nun Here Miliner dazu aufmuntern, die deut⸗ 
he Sprache in einer wie in der andern Art des Wohls 
angs fo viel als möglich zu vervolltommmen, fo lim- 

men wir gern dazu bei: befonbere, da im der bentjchen 
Sprache nicht zu furgten ift, daß ihr mufitaliicher Wohl⸗ 
Hang das Uebergewicht über den Ausdruck befomms, 
welches fein Gewinn wäre. v 

Aber ich fuͤrchte, man wird Herrn Muͤllners Aeu— 
ßerung auch dabin verdrehen Fonnen, als rede er der 
muptaliichen Onomatopoie in der Dichtkunt, wovon 
ich zu Aufang meines eng gefprochen babe, das 
Wort, befoniers wenn man fieht, daß er fich derjelben 
in feiner Schuld, einem faſt in jeder Hinficht ausge 
zeichneten Kunfiwerke, zu oft bedient bat. Denn fie iſt 
überall ein Bebler, wo fie gefucht if oder zu biufig 
fommit, der Grund davon mag nun Angewöhnung oder 
eine naturliche poetifche Neigung fenn: denn es giebt 
in der Pocfie wie in der Moral bofe Miigungen. Die 
großten Dichter gebraudyen ſie daher nme ſehr felten 
und fie thut eben deswegen in ibren Werten die fchons 
fie Wirfung. Ich gebe ein Baar Beiſpiele aus der er- 
fien Scene der Schuld um zu geigen, was ich eigentlich 


meine: 
Und ein Schauer läuft die Glieder 
Auf und nicber. 


Und der Riß gefpannter Saiten u. ſ. w. 
ſt ein ea 
er den Fall 
‚Eines Menfchen kann bedeuten. 

Es kommt auc die Gattung der Dichtkunſt in Bes 
tracht, um das Mehr oder Weniger ter Zuläfiigkeit die 
er muſikaliſchen Onomatopoie zu beflimmen. Im tus 
igen Gang des Epos iſt fie amı unſchicklichſten. Die 
Gleichmaͤßigkeit des cpiichen Verſes (c8 mag nun dee 
Hetameter, die italieniſche Stange oder die des Nibe— 
lungenlieres ſeyn) verhindert auch den Grad von mus 

falscher Malcret, der in dem freien Schritt oder Flug 
es lyriſchen Gedichts durch den mannigfaltigſten Wech⸗ 
ſel des Versmaßes moglich und erlaubier in, als in der 
ganzen erzäblenden Poeſie. Schillers Haudfchub if 
aber eine lyriſche Dean, daher dieſe Malerei darin 
mehr an ibrem Orte it als in der Erzäblung des Kna— 
ben vom Stiergefecht in der Schuld. ? 

- Das Drama ver Spanier, das, vermöge feines eis 
entbumlichen Charakters, viel Inrifcher iſt als das Deuts 
he je geweſen und auch je werden darf, bat fich der 
Wiltubr, (die dieſes überwiegende Igrifche Element nicht 
wur peinen Verſen, jondern jeinem ganzen Wefen gicht, 
wohin 4. B. die Bulle von Beichreibungen und Ders 
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eleichem 1 gebört,) nie zu einer Abertriebenen muſtka⸗ 
v 


jchen Malerei bedient. Im griechischen Drama möchte 
man fie blok, und doch fehr mäßig, in den, Choren fin- 
den, Die wieder ganz Inriich find. Herr Muͤllner fcheint 
auch felbft diefe feine Meigung als eine einzufchräntende 
erfannt und betämpft zu haben Wenigftens werden in 
den Scenen, die wir aus feinem Jugürd gelefen ba- 
ben, dergleichen einzelne Nachahmungen von Klang, 
Bewegung und Aebnlichem, nicht aefunden: digegen 
dich Gelungenes in der Dariiellung des Ausdeuds ber 
Gegenſtaͤnde im Großen, ' B die ſchoͤne Beſchreibung 
des Unwetters in der Einleitungsfeche *). 


Unfer Yuffab bat folgenden (Hang gemacht: Drama 


und Dover find beide als von einander umabbangige, in 
fich geſchloſene und vollendete Kunftwerfe zu betrach- 
ten, das Drama als poetifches, die Dper als mufifali- 
fches. Beide baden in Deutſchland gleicher Recht auf 
der Bühne, denn des Deutſchen Sinn umd Get iſt für 
beide Kimfte erſchloſen und es fommt bloß auf den 
Grad der, Vollendung an, den dieje oder jene Gattun 
von Kunſwerlken bei ims erlangt hat, ſowohl das Kun 
werf am und fir füch betrachtet, als im feiner Erſchei⸗ 
nung auf der Büuͤhne. 

zen wir ımm Ba anf das Bersicht ibn, was 
wir der Oper vor dem Schauſpiel, und gewiß ohne Un» 
gerechrigkeit, zugeiianden haben, fo werden wir ihr mer 
nigitiens cin aleiches Recht mit dem Drama auf der 
deutichen Bühne nicht yes Si fonnen, wenn wir 
das Berle, was wir im jeder Gattung haben. auf ihr 
dargeſteüt ſehn wollen, und wenn wir jur Anfubrung 
beider Kunfiwerfe nur ein Haus haben, wie es einige 
Zelt ausgenommen, in Deufichland der Falk if. 

aben fie aber jede ihre eigene Bühne, und if das Pu- 
blifum groß genug, jeden Abend zwei geänfer zu füllen, 
fo bat Dver und Schaufpiel feine Beruͤhrung mehr 
ra und Jedes mag fein Wefen treiben, wie 
es will. 

Auf den deutichen Theatern, die mir als betrach- 
tunaswertb befannt find, die ich theils felon Fennen ge» 
lernt babe, theils ad Nachrichten beurtheilen kann, iſt 
das billige Gleichgewicht der Over und des Schaufpicls, 
nach einem allgemeinen Weberjchlag zu entſcheiden, micht 
gefährdet. wollen etwa das Darmilddter Theater 
ausnehmen, wo die beſondere Liebhaberei des Herzogs 
die Urſache eines Uebergewichts der Oper uber das 
Schauſpiei ſeyn würde. Sehr ‚oft wird aber ein perio> 
difches Heberwiegen der Oper über das Schaufpiel durch) 
Äußere Zufälle und Bedingungen münfchenswerth, wie 
k B. durch ———— Kuͤnſtler/ die in einer oder 

er andern Kunit Gaftrollen geben. 
(Die Fortiegung folgt.) 
*) @efellihafter, Blatt 2. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten, 


Ja Bucher⸗Verzeichniſſe zur Oſtermeſſe 1887. bat, unter dem 
„Schriften, welche Unftig berausfommen felfen” Hr. Prof. F. C. €. 
Nüdiger nicht weniger als achtzehn Titel geliefert, die wahrſchein⸗ 
lich Verſtſage ſeyn follen. Er verfpridt unter andern: „Made 
richt von feiner wunderfamen vorläufigen bieder g vom 
Franzoſenthume und einem Yojährigen Magenhuſten.“ — „Jubels 
anfeılag zur würdigen Ojterfeier und Nusfegung des Gauerteigs 
vom Pabſt und Kaiſer Juſtinian, Quesnay und Adam Smith, 
Aerzten und Nictärgten, Schlafwandierinnen und geheimen Ger 
feltihaften anf hoben Schulen.“ — „Marfrblätter mir Duerftrt 
hen der Drudfchan und einem Nachtrag über Dansdrudereien, 
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Schriſftenraub und dem urbewinglichen Lebiathan ber Nufflärung, 
Denf: Rede: Ehreib: und Bücherfteiheit.“ — „Verſuch ilber die 
angeblich eimfirbigen Ereolifchen : Normeliben, Vermiſchten, Dar 
kronen⸗ Fraktur » Floten⸗- Orgel: Pauken « Pferde, Affen: Brumm⸗ 
Naſſel- und Ziſch-Sotachen.“ — „Daloren und Zigeuner: Pigs 
ber im Geſchnack der Nibelungen, Celtiſchen Barden und Mins 
ne ſanger.“ — „Verfü, das Meiſterſtick der Echöpfung durch 
Schminke, Niehwafter, Echnürleiber, Schauſpiele, Leibes - und Lies 
bed -Uebunaen, Kenntnig und Tugend zu verbeſſern.“ - Es wire 
fein übfer Gedanke, einmal mehrere andre Schriften ju verzeichnen, 
die nie herauffommen werben. ! 

Grau v. Krädener zeigt Yu, die Polizei» Geiege mit der Bir 
bei zu befampfen ; fie gedamte, bei ihrem Aufenthalte im Baden 
ſchen, zu beherbergen wen fie wollte und ihr Nechrihun dabei mit 
der heilinen Schrift zu bereifen. Da gleicht fie ohnarfahr jenem 
Candidaten, dem, wie Allen im fentvernamgener Seit, Echrverdt 
und Pike angeboten wurden. Mein, erwieberte er, da muß ich 
bitten, mich zu verſchenen, das geht wider die Keligien! — „Wie 
das?“ — Es ſtehet geihrichen, Matthal 26. v. 52: Wer das 
Schwerdt nimmt, der foll durchs Schwerdt unfommen. Ich nehm's 
nice! — Wenn dergleichen vergonat wäre, fäfe fi gewitß Jeder 
aus der Bibel feine eigene VBerfafung heraus; namentlich wilrden 
au Alle Schulden machen müfien, da fib in der Epiſtel an die 
Romer, Cap. 15. v. 8. die Stelle findet: Seyd Niemand nihrs 
fhuftir. 

In Penfplvanien darf nach den 0 der Der: 
fafung „nie ein Seſetz zur Beihranfung der Preßfreibeit ger 
aeben werden.’ Dort wird alſo die Prefifreiheit für eine Freis 
beit gehalten, welche fib von ſelbit verfteht. — In Tentfple 
vanien aber hofft man erit bald ein Gefeh jur Beihranfung 
des Prebzimanges zu befommen: D, Amerika, o Europa! — 
(Bremer Zeit.) ‚ ! 

Voltaire, der Über alles zu ſprechen verftaud, urtheilte auch 
ser Mufif, ahne erwas daben zu veritehen. (?) Indem er die frans 
zoflihe nnd itallaniſche Murif veralich, ſtellte er jene dem Damer 
Epiel und diefe dem Echacd: Eptel gleich. Ge wilrde es alio bei 
und im Saale Favart alle Abend eine Partie Shah und im 
Saale von Feydeau eine Partie Dame geben. Hiernach ging man 
im Bergieichen bet und melter, und machte einen Baillot zum 
Eorneille unter den Diolininten, einen Pafont- zum Nacine und 
Baucher till der Moliöre darunter ſeyn, teil er behauptet, meht 
als einen mufifatiihen Deuchler entlarvt zu haben (eim muſtfalt, 
ſchet Deuchler foll wahrfheinlich heiien: der falſch fpielt). Kiltz⸗ 
lich lieũ ſich Pr. Mazos hören; wir milſſen ihm unitreitig zum 
Crẽbillen machen, will er ſich nicht ſelbſt den Marivany auf der 
Quinte nennen. (Quotidienne.) 

Der Telenraphen, Direktor zu Parts, Hr. Ehappe, wird, wie 
es heißt, ein Werk herausgeben, betitelt: histore relegraphi- 
que, nebft einer neuer Methode der Antoendung derjenigen Zei⸗ 
Ken, die man gebraucht, um fich über die abitracteiten Geaens 
ftände mit einander gu verftändigen. (Qnoridiefine) Bm! das 
ware nicht über! Als erites Ihema mären die Nechte der Mens 
fhen und der Macht zu behandeln, Uber melde man ſich nicht 
Überad vertändigen fanh. 

Munteo it jegt bloß der Phönig der Hunde, Die ger 
lehtte Tage unter Peirung eines Hrn. Combie, übertrifft ifn wo 
moglich mod. Sie beantworter die ihr gegebenen Fragen rad 
Belieben In italtänifcber nad frangofiiher Sprache, kann Moten 
fefen und führt irallaniihe Singſtilcke auf, wozu fie ſich ſelbſt auf 
der Mandoline benfeitet KGar.d: Fr.) Ste eigner fi alſo befons 
ders filr Theegejellfbaften, denn es find dieſelben Talente, womit 
ſich dabei junge Herrem und Damen auszeichnen. 





Drudfehler: 64ſtes Blatt, ©. 255. ınte Sp. Selle a8. v. 
unten muß es heißen: entaegentonr fl. entgegenteat; und 
Belle 78 v. umten: eigent hümliche ft. eigentfice. 
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Blätter für Geiſt und Herz, 





1817. 
Der Frühling. 


Nah der XXXVII. Dde des Anakreon. 


Su, o Frühling, mir gegrüft! — 
Zarter Blumen füfe Düfte, 
Die ein fanfter Zephir kuͤßt, 
Ziehen durch die linden Lüfte. 
Stolzer auf fryitall’nen Fluthen 
Schwebt der fönigliche Schwan, 
Aus des fernen Südens Gluthen 
Zieht der Sänger Chor heran. 
Durch den blauen Aether dringet 
Milder ieht des Tages Licht, 
Aus dem Schoofi der Erde ringet 
Mächtig fich der Keim, und bricht 
In des Lebens reger Fülle 
Freudig ans der dunfeln Hülle. 
Freundlich um Dliven ſchwanken 
Der belaubten Rebe Ranken, 
Knospen, Blüthen, Früchte fteigen 
Wieder auf aus grünen Zweigen! — 
Franz Scewalb. 


Die Wahl im Traume. 
Schluß.) .. 
Dieter Gedanke flog mir mit dem Blitz zugleich, der 
eben die Schaubühne unfers Duodrama's erleuchtete, 
und mir-das bimmelblaue Ladenfchild mit dem goldnen 
Engel zeigte, lebendig durch die Seele. 
Ich ließ den liebwertheſten Heren Gevatter, Herrn 
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Kreise Schof- und Steuer - Einnchmer mit feinem 
Schatzkaͤſtlein fichen und eilte Russ in die Birnbaums- 
ſche Wohnung. Dörtchen ſaß in den Winkel eines Ohr 
renlehnſtuhls gedrüdt, als ich in die Stube eindrang. 
Pathetiſch fellte ich mich vor fie bin und fprach wie 
folget: „So wie einft der berühmte Maler Leonardo da 
Binei in den Armen des Königs Franz fein Leben en— 
dete, alfo will ich in den Armen meiner Herzenskoͤni⸗ 
gin, Doris Birnbaum, und mit ihr zugleich meinen 
Geiſt aufgeben.’ 

Dörtchen befam feinen geringen Schreck über meine 
Anrede. „Ich Fhre Königin? — rief fie endlich - Ei, 
ei, Herr Doftor, vorgefiern haben Sie ia noch auf dem 
Kaflino fo freundlich mit Lina geſprochen, und heute 
bin ich mit einem Male Ihre Herzenstönigin?” — Ich 
räusverte mich und hub an zu funficeden: 

Es giebt im Menfchenleben Augenblide, 

Wo man fein Innres klarer ficht als font 

Und eine Antwort ſich erhafcht vom Schidfal, 

Auch ohne daf die Frage erſt gethan. 

Solch ein Moment war's, als ich auf dem Marfte 

Jetzt mit dem Herrn Kreis: Schof-Einnchmer ftand, 

Und wir von Ende und von Mettung fprachen. 

Da fuhr ein heller Blitz zur Erd’ herab 

und goß ein wunderhelles fprecdhend Licht 

Auf Euer Ladenfchild bernicder, daß 

Merkurius mit feinem Fluͤgelſtabe 

Mir freundlich winfte; und ganz deutlich 

Rick mir der Donner „Dörtchen Birnbaum!“ gu. 
Solch einen Wint des Schickſals — fuhr ich im 


Proſa fort — kann ich nicht verkennen; ich eile daher 
Ihnen mein Herz oder vielmehr dieſe Rofe Namens 
meines Herzens, zu Füßen zu legen. 

Die noch immer verwunderte (ich möchte fchier fa- 
gen: verblüffte) Doris nahm die weiße Rofe aus mei— 
ner Hand, und fiebe ein Wunderwerk bot ſich unferen 
Augen dar! Die weiße Rofe ward urplöplich mit einem 
lieblichen zarten Roth Äbersogen, wie die Wangen mei- 
nes Dörthens. Da fonnte fie ſich auch nicht länger 
balten und fprach: „Mehr Ihrer Roſe, als Ihren Wor- 
ten vertrauend, will ich Ihnen mein Herz fuͤrder nicht 
verhehlen.“ Und fomit reichte fie mir die Hand und 
leiftete die Gewähr ihres Busfpruchs durch Bas Siegel 
ihrer Lippen. 

Nachdem wir nun folcher Geſtalt in Verſen und 
in Profa, mit Wort und That unfere Herzen mit ein— 
ander verlobt batten, traten auch die lieben Eltern in’g 
Zimmer und eftbeilten uns bergebrachter Weiſe ihren 
Seegen. Da beleuchtete wiederum ein beerlicher Blitz, 
wie gerufen, diefe ruͤhrende Gruppe und ein fräftiger 
Donner fprach vernehmtich fein Fiar dazu. 


Jetzt fing mein Hund an zu beifen. Es wurde dreis 
mal an die Thür geklopft und eine freifchende Stimme 
rief: „Die Glock iſt acht, gebt auf neun, wird bald zehn 
ſchlagen!“ — Das war meine alte Aufwärterin. 

Wart, du Alte, dacht icy in meinem Sinn, du ſollſt 
mich die längite Zeit geweckt haben! 

Flugs erhob ich mich von dem Schauplab meiner 
holdſe eligen Träumereien und Meidete mich an aufs 
gierlichite und feinite, fefte den großen, einem Plaͤttei— 
fen ähnlichen Siegelring auf den Finger und ſchnallte 
an die blanfen Stiefeln die noch blanferen Sporen, die 
ich, beiläufig gefagt, aus Liebhaberei, Putzes halber zu 
tragen pflege, obgleich ich nur alle Jahre einmal bei 
der Schuͤtzengilde zu Pferd erfcheine. 

Wohlgemuth, auch wohlgefchniegelt und gebügelt 
fiiefelte ich dabin, wo der goldene Merkur mit feinem 
‚Sclangenfinde mir zum Wegweifer geiianden hatte. — 
Dörtchen war nicht im Haufe, fondern im Garten bins 
ter'm Haufe. Wie herrlich traf fi das. Als fie mich 
den Gang entlang fommen fab, fand fie von ihrem 
Site auf und fam mir freundlich entgegen. „Guten 
Morgen, Herr Doftor!“ rief fie, als ich mein ergeken+ 
fies Kompliment gemacht batte, „ſo gepust am frühen 
Morgen? Was bringen Sie?” — Ich bringe nichts, 
fondern will mir etwas hbofen, wenn's nur kein Korb 
wird. — „Den konnt ich Ihnen jetzt nicht geben, wenn 
ich auch wollte, denn ich babe feinen bier.” — Indem 
ich über diefe glücliche Vorbedeutung meine Freude 
hatte, bemerkte ich zugleich au ihrer Brut eine. fhone 
rothe Roſe. — Ei, rich ich eifrig aus, iſt das die Roſe, 
dic ich Ihnen in der vergangenen Macht geichenft habe? 
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— „Sie mir? — In der Nacht? — Eine Roſe? — Herr 
Doftor, Sie träumen!’ — Jetzt wohl nicht, aber ich 
babe geträumt, ach fo füf, fo füß! Doc fommen Sie 
nur mit in die Laube, da will ich Ihnen alles ausführ- 
lich ersäblen. 

Kraft der dem weiblichen Befchlecht angebornen 
Neugierde folgte fie mir willig Wir fehten uns. Ich 
faßte ihre Hand, theils um fie nicht entfchlüpfen zu Taf 
fen, tbeils damit ich die Empfindungen, die im Lauf 
der Ersäblung in mir entſtehen möchten, ihr alsbald 
durch die Fingerfpigen» Port mittbeilen könnte. 

Nun fing ich meinen Bericht an, den ich nur. zu— 
weilen” unterbrach, um Dortchens BulsfchlAg” zu unter: 
fuchen. Nun was jagen Sie dazu? fo ſchloß ich mei» 
nen Bortrag. Halb ernft, bald lächelnd antwortete fie: 
D gehn Sie, Sie Träumer! — aber ihre Hand bielt 
Porto. — Wohin fol ich geben? Zu Bater und Mutter? 
Danke, dante für die Eclaubniß! Mit diefen Motten 
fprang ich auf. — „Bleiben Sie? Sie zog mich zu— 
ruͤck, ich fehte mich wieder. — Liebes, liebes Dörtchen ! 
fo fing ich num in einer wahren Dreifuß-Begeiſterung 
an, mein Herz zit ergiefen; meine Gluth loderte im 
mer frifcher auf, wenn ich ein leiſes Zucken tm den Fin- 
gerſpitzen fühlte. Endlich merkte id), daß ihr Kopf an 
meiner Brujt ruhte. „Soll ich nun zu Vater und Mut» 
ter gehn?” Da antwortete fie mit wunderfüßem Ton: 
Geh nur du Träumer! g.. Das zweite: „eh“ kuͤßte 
ich weg von ihren warmen Lippen. Faſt hätte ich bei 
dieſem lieblichen Spiel die lieben Eltern vergefien, wenn 
fie nicht ploglich vor ung geitanden und uns zur Be— 
finnung gebracht hatten. 

Gegen meine Wabl hatten Die Eltern gar nichts 
einzuwenden, wie fich das denten laͤßt; gegen Dört- 
chens Wahl aber, daß — daß — ob — ich ihr auch 
wohl treu bleiben würde. 

Beinabe waͤr ich böfe geworden, aber Dörtchen 
meinte, fie wollt es wagen, fie kenne mich ſchon! 

Nun iſt's aus, liebe Yefer! Nehmt nur nicht übel 
dat ich Euch einen Traum erzählt babe; aber ihr febet 
nun, daß Traum nicht immer Schaum ül. 

Petermannsau Fritz Gaͤrtner, genannt 

d. 17. Juli 116. Geh⸗ du⸗Traͤumer. 


Oper und Schauſpiel. 
(Fortichung.) 


Dos es iſt beffer, Hier gleich zu dem Berliner Thea- 
ter uͤberzu ehn und in einigen Bemeriungen darüber 


unfre Grundſaͤtze und Anfichten durch Beiſpiele zu er- 


läutern. 

Um von oben anzufangen, fo ift der Hauptmangel 
des Verliner Theaters der: daß cs feinen Generaldt- 
teftor, fondern nur seinen Generalintendanten bat. In 
der Dover if dieſer Mangel nicht jo füblbar, denn der 
Mufitvireftgr oder Kapellmeifier if im WWefenslichen 


- 


auch Opernbireftor und da haben wie vier flatt einem, 
und zugleich anerkannt füchtige und thätige Künfiler. 
Am ufpiel fol man, mie ich bore, einen Gchaus 
foieler, welcher, im Trauerfviel oder im Kufifpiel, der 
vorzuglichſte und umſichtigne ſchien, zum Direktor Sant 
den Titel fommt nichts an) diefer oder jener Aufuͤh— 
rungen ernannt haben. Herr Wolf fol an der Spitze 
des Traucrfpiels ſtehn, und da ſteht er mit Mecht, aber 
wir haben auch noch feine Spur diefer feiner Direktion 
erkannt. An feinem Beruf and guten Willen baben 
wir nicht Urſach zu zweifeln: doch es berricht im Allges 


meinen unter allen Schaufpielertruppen eine gewiſſe 
Heinliche Rivalität, welcher zu Folge fein Kuͤnſtler et 


was von cinem andern, der denfelben Namen fubrt, 
annehmen will, jelbfi wenn er die Richtigkeit der frems 
den Lehre ertennt. Mit Ifflaud war es etwas Ande- 
res: er wur neben dem Kuͤnſtler auch Direktor, Ritter 
und Schriftiteher Daber feben wir denn das, was un 
er Theater durch das Engagement des Heren Wolf und 
einer Gattin bauptjächlich ju gewinnen hoffen durfte, 
meine cin narurlicheres , einfadheres *) Spiel im Ein- 
en, eine Harmonie des Ganzen, die ohne dieſes 

del nicht erreichbar il; dieſe gehoffte Zukunft fage 
ich, ſehen wir num mehr zuruͤctgeſchoben als gerordert. 
Denn es jcheint, daß mehrere, befonders junge Kuͤnſt⸗ 
der, ihr übersriebenes Spiel, ſeit dem Auftreten, des 
Wolfſchen Eberaars auf unfrer Bühne, noch zu uber- 
treiben, ſich gleichſam felbft zu überbieten fuchen, um 
der neuen Kunſtſchule ein Gegengewicht zu halten, wohl 
fäbtend, das es leichter ſey ſu fchreien und er zu ver⸗ 
renten, als ohne dieſen Aufwand phyſiſcher Kraͤfte die— 
on Wirkung und veriieht fich eine edlere, gerechtere, 
wiubringen. Das Bublifum if zwar dadurch fehr 
verwöhnt, aber es fängt boch endlich an, den boben 
Wertb des Molfichen Spiels vor jenem fürmifchen 
Kunfitrampfe zu erkennen. Beide Wolfs wurden ziem— 
lich kalt in ihren erſten Vorſtellungen empfangen: fein 
onder Triumpb war cs, als in der lehten Vorſtellung 

Hamlet jeine Kehren on die Schaufpieler; von den 

ſchaueen auf die Berliner Schanfpicler briogen, mit 
anten Bravo belohnt wurden. Wir meinen biemit 
feinesweges alle übrigen Schanfpieler: fo, hat z. B. Herr 
— unabhängig von Wolfs und früber, diefelbe 
fhhone Bahn betreten und fih uberall als denfenden 
Kuͤnſtler — der der Verwoͤhnung des Publikums 
nie einen Erfolg auf Koſten der Kun verdanken wollte. 
Daber ward er lange uberichen umd zuruͤckgeſetzt, aber 
Alles bat feine Zeit. Was man am ibm vermift, it 
und allgemein geruͤgt worden, ich meine theatrali— 
Anand und Anmuth der Bewegungen und Ge— 
nlationen, und es dit erjvenlich zu fehen, wie er fich 
bejirebt, dieſem zen: abiuhelfen *").  , 

Einen zweiten Hauptfehler unfrer Buͤhne finden 
wir darin, daß Over und Schaufpiel, faſt in jeder Hinficht, 
vermifcht werden. Ich meine, daß viele Opernſaͤnger im 

tel ſpielen, viele Echanfpiefer in der Oper fingen 
muͤffen/ j0 daß wir bei vielen Kuͤnſtlern micht wiſſen, ob fic 


-) Die Beimorter feinen mir nicht an ihrer Stelle, da ih 
meine, daß die jogenannte „Schule Matur entweder nihr 
«is ihr Serebeziel anerfennt ‚oder eim wenig stark vorbei 
trifft. Doech auch diefe „Schule hatte Ihe Hechlobliches, 
wenn fie wenignens Einheit betvirfen lonnte. D.Peratsg. 


“) 3% behalte mir vor, gelegentlich darzuihun, dag einige äl⸗ 
tere Klunler der Bühne oft unverdienre Zutückſequng ers 
leiden. D. Herausgeber. 


ihres gatligen Beichens nach Sänger oder Schaufpie- 
ler find. Doc, dies int micht das Einzige, was ich da⸗ 
mit meine, denn, fo wie das Spiel in der Over und 
im Schaufpiel ſehr beflimmt verfchicden fenn muf um 
auch bei allen guten Kunfilern in beiden Gattungen iſt, 
(fo wie denn ein auter Schaufpieler in der Oper im- 
mer parat pielen witrde, wenn er auch gut jänge und 
ein Sänger in der Oper recht gut fielen kann, obne 
deswegen ein guter Schauſpieler zu ſeyn) *) jo mufte 
auch die Oper in ibrer ganzen Ericheinung vom Schau—⸗ 
fpiel ſtreng 5—— ſehn, als, in Deforationen, Ko— 
umen, und wo es fenn fan, auch in dem Det der 
Aufführung. Dieß Fonnte aber in Berlin fenn, denn 
man wird nicht einwenden, daß das Opernhaus nur 
für die große Brachtoper beftimnit fon, da unferBer- 
Fehr ia ſogar dieſen beiligen Saal des Apollo beiucht 
bat. ch weiß wohl, daß das Berliner Bublifum nicht 
roß genug ii, jeden Abend zwei Haͤuſer zu füllen. 
an Fonnte ja aber an beilimnten Tagen im Opern» 
— e Opern, an den andern im Schauſpielhauſe Schau— 
iele geben, alſo etwa wöchentlich drei Opern und drei 
Schauſpiele: des Sonntags würde in beiden Häufern 
efpielt, wie es auch a geichiebt. Auch Fein Echau- 
iel duͤrfte aledann auf die Opernbubne kommen, mo 
überden die Hälfte ber Zufchauer immer die Hälfte der 
Rede nberbert, wofuͤr wir durch zwei oder trei Pferde 
mebr in einem Pompe nicht entfchädigt werden fonnen. 
Eine folche feſte aufere Scheidung der Oper vom Schau⸗ 
fpicl müßte nothwendig nach und nach den inneren eis 
genthumlichen Charakter beider Kunſtwerke felbit zu, all⸗ 
gemeiner klarer Erfenntniß bringen, ‚für beide une 
alfo fegensreich fen. Mas wir verlören, waͤre nicht 
mebr, als der doppelte oder dreifache Kunfigenuf, ein 
Trauerfpielden, ein Luſſſpielchen und ein Operetichen 
an einem Abend zu feben. i 
„„ Durch den gerugten Mißbrauch, der Kunfiler zu den 
beiden Kuͤnſten it gewiß manches fur eine Kun mit 
Talent ausgefiattete Individuum für beide verloren 
gegangen. ch nenne es Mifbrauch, befonders bier, 
wo cs micht Norb it: einer Heinen Mandertruppe il es 
zu verjeiben,, uber einem Koniglichen Hoitheater, das 
eine eigene Truppe für die Oper und für das Schau— 
ſpiel hält, iſt cs ein entichuldigungsfofer Vorwurf. Herr 
Rebenſtein ware vielleicht ein auter Schauſpieler ge— 
worden, wenn er nicht in der Oper gebraucht worden 
wäre, oder umgekehrt: wir laſen cs unentichieden, doch 
vermiffen wir ihn im Schauſpiel nicht ſehr, ſo ſelten 
er jeht darin auftritt **). Dagegen fordere das Schau— 
iel Dem. Duͤring ***) von der Dver ab, che es u paͤt 
it. Ihr entſchiedenes, großes Talınt fur das Traner- 
ſpiel und Lußſpiel ih höher anzuſchlagen als eine gefül- 
line Stimme. Darin muß mir jeder beilümmen, der 
fie ohne Borurthell in einer Molle, die fie mir Liebe 
umfart und der ein aufteimendes Talent gewachfen iſt, 
gefchn bat, Ihre gelungenſte Vorſtellung it Mariane 
in den Geſchwiſſern  Unerfennungsiwertb in auch der 
Eifer, mit dem fie die großten Rollen, 5; B die Jung⸗ 
frau von Orleans treu und unernumlicd durchfuͤhrt, im 
Einzelnen oft ergreifend, gelungen, der aröften Kunıl: 
*) Die Sache If unbezweilelt, fann aber bier nidt autcinan⸗ 
der aeiear werden. 
“*) Es int bier aber auch zu erwähnen, daß unter dem Mit: 
altwbern Der Berliner Bühne ſhwerlich ein beſſerer Jeleph 
(in Mehuls Oper) oder Jafeb (Erhrerirer : Familie) u, [. w. 
aeſunden werden möchte. D. Seraudacher. 
“.r) Jegt Mad. Stich. 
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Jerin nicht unmertb, im Ganzen nie unter der Mittel 
märigteit Herr Blume beiticht im Schaufpiel wie in 
der : per durch feine Geſtalt: er fühlt dies und will 
mehr mit ihr zwingen als recht ift, durch Stellungen 
und überladene Geitifulation.. Doch iſt er in umfrem 
Schaufpiel, wie es jet it, nicht florend Sein Bolas 
des in Göthes Kg bat unfre Erwartung von ihm 
übertroffen, in Molfs „Pflicht um Pflicht” ſteht er als 

afan, Kuren Maurer (der den Achmet iebt,) gegen- 
uber, viel bober als dic er, der do bloß Schaufpieler 
= Dody wollen wir unentichteden laſſen, ob nıcht die 

ver eim größeres Mecht babe, fich bei der vorgefchlar 
genen Scheidung Hrn Blume ganz zuzueignen? feine 
Stimme if nicht ausgezeichnet ‚groß und gebildet, aber 
fein Spiel in der Oper meiſt ubergewohnlich. 

(Die Fortfehung folgt. ) 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Ente. Die Wirthätshter, ein neue? Melodrama, wurde 
in DrurpsPane gegeben. Es it auf die wehlbefannte Ballade: 
The Maid of ıhe Inn (das Maädchen des Garthofd) gegründet. 
Mars, die Deltin, liebt Michard, einen jungen Matrofen, der in 
Verbindung mir Contrebandiers lebt, die er noch nicht ganz aufs 
fefen fan. Das Stüf beginnt mit Brand und Erplofion des 
Schiffs der Contrebandiers, melde aus Mache den Mord des Zoll⸗ 
nerd beichließen, deffen Wachſamkeit dad Schiff verrathen. Mir 
hard begegnet dem Morber Harold und muß ihm heifen, bie 
Leiche weg bringen, Mary wertete, ihren Muth dar zu thun: 
fie wolle in dem Garten tiner alten Abtey um Mitternacht einen 
Tannenzweia pflücen; zu derfelben Stunde fommt Nidhard mit 
Harold, den Leichnam tragend, dort voriiber; Micharb verliert 
feinen Hut. Mary geht mit ſich feibit zu Rath, fie merft, ba 
ein Mord geſchehen, hat aber die Sorechenden nicht erfannt und 
bringt den Hut in das Dorf. Ihr Richard witd beſchuldigt. Hier 
endet Die Ballade, dech dad Drama geht weiter. — Richard wird 
gefangen und weiß; fid frei zu machen, doch bald iſt aud varolds 
Verbrechen und Nidardd Unſchuld euthilllt. Harold beredet in⸗ 
dei Richard (der von ſelner Rechtfertigung nichts weiß) ga eut⸗ 
füchen; damit Fein Zeuge feiner That zurilck bleibe, treibt er ke 
an, fich im Sturm auf ein Boot zu wagen, Richards Untergang 
bofend. Richard berteigt das Boot, es fümpft mit den Bellen, 
finft md zerſchellt am einer Hltppe; dech Mary in nicht weit, 
umd ſtrengt ihre Kraft an, dem Geliebten zu retten, Hier fließt 
das mit hohem Beifall aufgenommene Grit, welches jedoch die 
fbauerbolle Wirfung der einfahen Ballade nit erreiht. Am 
Knalleffelte lieh man es Übrigens and nicht fehlen, viel Puiver 
i verfchofen worden, denn font wollen die Dramen gat nicht 
mehr eingreifen. Iſt's do als hätten die Voeten das Pulver 
nicht erfunden, wenn fie es nicht verſchleüen fafen. Ep*. 

Die Engländer, ſagt das Journal du Commerce, tollen 
und jet eine unferer Erfindungen fteeitig machen, nämlid bie 
des Ouft« oder Windbettes. Es beiteht aus einem halben 
Dugend großer Möhren von fogenannter Sofdichlägerbant, die nes 
beneinander befeſtigt und mit Leinwand Überzogen find, Dieſe 
werden dann durch einen Blafebalg mir Luft angeſüllt, wenn 
man daranf ruhen will. Dermittelſt einer Schraube läßt man 
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die Quft wieder heraus, und kann dad Ganze dann in eftem 
Schnupftuch wegtragen. — Nun, mir Deurfde tollen beiden 
Nationen das Recht, auf Duft und Wind durd eigene Erfindung 
ruhen zu fönnen, nicht ftreirig machen. 

Zu Neapel wird jet daffelbe Forteplano verfauft, auf wel⸗ 
em der berühmte Paefiello feine Meiiterwerfe komponitt bat. 
Das Journal du Commerce wilnfht, daß der Käufer aud, das 
Talent des ehemaligen Beligerd mitfaufen möge, und dann ſoll 
es ein Franzofe faufen. 

Der Constitutionnel fagt: daß ein geroiffer Garat burd 
feine Eonzerte im Saale von Fendean ſich unjtreitig dem Ruf des 
erſten Sangets von Europa erworben habe, fo tie, dab, nad 
dem man feine junge Gattin habe fingen beren, man fih einen 
Begriff von Der Melodie der Engel machen konne! 





Geförderte Antwort. 


Herr Wilhelm Gcheerer hat im 45ſten Blatt bed Gefellichafs 
terd einen Nuffag: „Ueber das Turnmwefen" angefangen, und 
denfelben im 46iten Blatt: „Ueber die TZurnfungt‘ beidlof 
fen. Dier fommen nun unter andern auch folgende Behauptuns 
gen, Vortolirfe, Beſchuldigungen und Anflagen vor, die nad 
Heren Scheerers einenen Worten alfo fauten: 

1. „Dem Turnmeiſter erwachtt durch die Mehrjahl feiner Ehlis 
„ter ein Intereffe,’ 

2. „Ns vollfommenen Berveid der geihifderten Rohheit, und 
„meiner daraus gefoigerten Behauptung führe ich an: daß ges 
„gentoärtig auf mehreren Deutſchen Univerfitäten Unterfuchne 
‚gen ftatt haben, aus melden hervorging: daß großtentheils 
„Turner die Hänpter des begangenen offentlichen Unfugs waren? 

5. Andrerſeits erfuhr ich von ‚glaubwilrbigen Kriegern, (roeidre 
„niemals turnten) daß in den beiden fegtern Feldzinen, auf 
„‚foreirten Märfcben, bei Erſtürmungen u. f. w. die Zumer fi 
„oitmsald weit weniger, als jene durch phyfiihe Ausdauer ber 
„eichneten, woben — 

4. „fehe einleuchtend — bie durch allzu angeſtrengte, tithin 
„nicht unter gehotiger Aufſicht geſchehenen Turnilbungen ent 
MNandene Engbrilitigfeit eingig und allein die Urſache war.’ 

5. „Denn unmöglich iſt zu glauben, daß Einer biefer Turnfries 
„ger, aus unpatrietifdem veräcilichem Grunde von feinen Mit⸗ 
„tämpfern zurüdblieb ; 

6. „obwohl man dagegen von einem routinieten Turner einmal 
„bebaupten wollte: er babe, fobalb es gegen den Feind gehen 
„tollte, jedetmal geheime Staatsaufträge vorgeftügr, 

7. „und fo das feindliche Geihoh von feiner phufiiben Kraft 
gluctlich abzuwenden veritanden, 

8. „wodurch denm nun freilich feine meralifche Kraft fi gärtze 
„Mb nad der Schattenfeite hinüber nelgte." 


Untergeichteter fordert hiermit und hiedurch ben Herrn Scheer 
ver öffentlich auf zur vellitändigen Beweit führung der obigen Säge, 
oder zu deren öffentlichem Widerruf. Bis dahin muß er ſich aber 
befugt halten, von den ihm mohfbefannten TZurnern, nit 
das zu glauben, was der Herz Scheerer Über fie von gänzlich 
unbefannten Peuten gehört haben will, und ohne allen 
Beweis in die Melt hinein geſchrieben hat. 

So lange aber der Herr Scheerer nicht jene angezegenen 
Säge unumitößlich und unmwiberleglib und rechts gül— 
tig beweiſet — bleibt es ohne alle Widerrede beim 
Alten, waß am asften im vergangenen Lenzmöond 
beim öffentiihen Vortrag Deutih berausgefagt 
worden. Berlin den 17ten Oſtermendé 1817. 


Friedrih Ludwig Jap. 





Der Sefellfbafter 


ober 


Blätter für Geift und Herz. 





1817. Freitag den 25. April. 





6Bftes Dlatt. 





Eine wahre Begebenheit. 


erzchit von der Merfaferin von „Jullens Briefe.’ 


„Ar einer Reife hört man fo viel Neues und macht 
fo manche intereffante Bekanntichaft, ſchreiben Sie mir 
ja und geben Sie mir Mittheilungen,“ dies waren Ihre 
legten Worte, liebe Agnes, und gern erfülle ich Ihren 
Munich. Doch ſiellt die Ferne felten fo viel Schönes 
in der Wirklichkeit auf, als unfere Phantaſie im voraus 
fhuf, und eine Bekanntſchaft, Die ich unter mehreren 
miachte, möchte wohl die einzige fenn, die wir beide ins 
tereffant nennen konnen. In einer großen Geſellſchaft 
zog mich eine Geſtalt an, durch einen Ausdruck fiiller, 
tiefer Trauer. Das Intereſſe, das ich an der unbefann- 
ten nabm, verfcheuchte die Langeweile, der ich mich un- 
ter lauter fremden unbedentenden Menfchen bingegeben 
fühlte, und die ich, wie Sie wiſſen, im meiner lieben 

Einfamfeit, bei abwechfelnden dringenden Befchäften, 
gar nicht fenne. Der Zufall gönnte mir die nähere 
Befanntfchaft der Dame; unfre Unterhaltung wurde 
bald mebr, als man in foldyen Geſellſchaften zu geben 
pfleat, wo man fich gewoͤhnlich mit Karten abfpeift, 
weil die meiften michts zu geben haben als leere und 
doch viel geltende Blätter mit gemalten Herzen. Sie 
öffnete mir, indem die Andern jene austaufchten, ein 
fo zart und warm füblendes Herz, und erzäblte mir, an 
meiner fchonenden Theilnabıne bemerfend, daß ich fie 
für eine Unglüdliche bielt: fie ſey es nicht, aber, ſetzte 
fie mit jemer weichen, bebenden Stimme, mit dem bel 


len, großen Aufblick des Auges hinzu, — die beide ber 
Erde wenig angehören, und nadı mancher Erfchütterung 
des Geiles und Korpers ſich aufwärts wandten ju dem 
Unmwandelbaren — tie vicle ihrer Lieben der Tod ihr 
entriffen — tie vor allen die Leiden und der Tod ciner 
Freundin ein Bild ihr aufftelle, daß fie uͤberall begleite. 

Ich kann es nmachfühlen, was cs fern muf, er« 
wiederte ich, eine Freundin fterben zu fehen, da mich 
der Anblick des Todes, in Kindesgeftalt, fchon heftig 
berührte; ich fchauderte unwillkuͤhrlich bei dem Ruͤck— 
blick auf den Kampf des Todes mit dem fliehenden Le— 
ben — jah wieder die zarte Gehalt im Ichten Krampf 
zucken — hörte die verzweiflende Mutter in Jammer— 
tönen.zur Gottheit fleben, ihr das Einzige zu laſſen. 
‘a, der Tod hat etwas durchaus Erfchutterndes! Wem 
dies Bild fremd iſt, der wird, ſey er auch der Fübllos 
ſeſte, beben, wenn er es erblidt. 

D die Leiden meiner Freundin waren taufendfacher 
Tod! fagte fie lebhaft. 

Weniger als wir glauben leiden die im Kampf Be« 
griffenen, tröftete ich. 

Ach, fie hatte fich felbit den Tod gegeben — erwie- 
derte fie mit leife verhallender Stimme, und der Aus— 
drud des fanften Gefichtes war ein Nachklang unaus— 
ſprechlicher Schmerzen. Das Opfer einer unglüdlis 
chen Liebe — febte fie nach wenigen Minuten hinzu. 

D wem koͤnnte es font gefallen ſeyn! forach mein 
Herz in einem tiefen Geufjer. Den Verſtand und das 
Leben opfert mein Befchlecht ja nur an diefem Al» 
tar. Die Männer opfern gewöhnlich an dem des Ehr- 


geizes. Sie erzählen mır wohl noch mehr von der 
Freundin, bat ich. 

Sie war ein feltnes Mädchen! Eine der fchönften 
Geſtalten; man nannte fie allgemein die ſchoͤne Meta. 
Mer fie näber kannte, vergaß, daß fie fo [hön war, um 
ihre Güte zu bewundern. Cie war fo lichenswirdig, 
daß fie auch Haͤßlichkeit hätte vergefen machen konnen 
Boll anziebender Talente gab fie jeder Geſellſchaft den 
mächtigften Reiz, fo wie ihrem bäuslichen Kreife durch 
ihre ſtille Tugenden die reiniten Freuden. Ein fchr 
zart fühlendes, weiches Herz, diefe Freudenauche dem 
Gluͤcklichen, und diefe unerfchopfliche Marter dem Un— 
gluͤclichen, war die gefährliche Mitgabe der Natur zu 
diefem allen. 

Unter den Männern, die der fo ausgezeichneten Er- 
fcheinung buldigten, war auch ein junger Dffisier, wie 
fie von Adel, der ſchon feit einem Jahre mit grenzen 
lofem Eifer fich bemüht hatte, ihre Liebe zu gewinnen. 
Durch welcdye Mitrel er endlich dies Ziel erreichte, iſt 
mir nicht befannt, da ich abmefend war. Aber das Ge— 
foräch nannte ihn ihrer wuͤrdig, und zeichnete ihn aus, 
unter dem Haufen alltäglicher Männer. Ich fand fie 
in jener Stimmung, die als die fehonfte Begeiſterung, 
als die Vollendung des Gemüths, zugleich jedes vers 
traute mit ergreift, und etwas von dem fühen Zauber 
mittbeilt; in dem uns der geliebte Gegenſtand ein Gott 
zu ſeyn fcheint. Sie war viel lebbafter als ich, alfo 
auch leidenſchaftlicher. Ich konnte oft nicht begreifen, 


wie es möglich war, was fie mir fagte: daß ni fat 


ihr gleichgültiger gewefen fen, als diefer Mannz wie 
es erit der unfäglichiten Mübe und Anſtrengung, der 
aröften Keidenichaft und dem Schmerz über ihre Gleich 
gültigkeit gelungen fen, fie aufmerkſam auf ihn zu mas 
chen. Jetzt babe fie feine Vorzüge bemerft, deren größ— 
ter und felteniter doch diefe wabre, reine Liebe fey. 

Dies war mir neu, da es mir immer fchien, als 
fönnte wahren Vorzigen die Achtung und Aufmerkſam— 
feit nicht entgehen, wenn auch Liebe etwas eignes iſt, 
was die Achtung nicht erwirbt. Uber fo lange gleich: 
gültig gewefen zu ſeyn, als noch die Liebe ſchlummerte; 
— doch, was ich nicht begreifen fonnte, davon überzeugte 
mich ihr Beiſpiel, und ich fab mit ihr auf die fchonfte 
Zufunft. Nichts war im den aͤußern Verhaͤltniſſen ei— 
ner Verbindung entgegen, und man nabm als befannt 
an, daß fie im längerer oder kürzerer Zeit erfolgen 
würde. 

Ein glücliches Jahr verſchwand — da flarb Meta’s 
Mutter, den Bater batte fie ſchon verloren. Dieſe 
Trauer unterdruͤckte jetzt alle Wuͤnſche. Als die Zeit 
endlich den berben Schmerz in Wehmuth ummwandelte, 
mußte das Negiment den Aufenthalt mit einem andern 
verzaufhen. Die Entfernung — fie hielt inne, und 
trocknete ihre Augen. 


Jeht iſt fie verloren! ſagten die ſchnellen Schläge 
meines Herzens. Entfernung iſt das Grab der Liebe, 
ſprach ich, ihre Hand druͤckend. Sturm und Gewitter 
loͤſchen die Flamme nicht aus! Stellt ihr Berge entge— 
gen, ſie bricht füch hindurch; aber Entfernung iſt die 
Beſchwoͤrungsfoemel, — da fladert fie wie ein Bett: 
lerslämpchen noch wenige Minuten auf — und erlifcht! 

Das Keuter vom Himmel befpricht Feine Formel, 
fo fagt der Volfsgl .ube dagegen, erwiederte fie mild, 
mit feligem Yächeln. 

Ich deuͤdte einen Schweiterfufi auf ihre Lippen. Sie 
find Hart im Glauben! Er it fo felten worden, uns 
ter ung, der feligmadhende 

Und doch ift die Zeit der Wunder nicht verfchwunden ! 

Und wenn fie auch nur im eignen Herzen erfcheis 
nen, Geiler zeigten fi immer nur den Auserwaͤhl⸗ 
ten, Einverftandenen, Keinen. Allgemeiner glaubt un» 
fer Geſchlecht daran, mic dimft dadurch it er, wo 
nicht entſtanden, doch noch erhilten. Wer an keinen 
Gott glaubt, kann der an Wunder alausen? 

Kein Zweifel Fam in Meta’s Seele — Wankelmuth, 
Wechſel Ing nicht in ihrem Ideenkreiſe. Feſter als ie 
baute fie die fchonen Gebaͤude fünftiger Gluͤckſeligkeit, 
und lebte nur, indem fie lichte. So, ein glüdlicheg 
Kind, mußte ich fie wieder verlaffen, wegen einer Reife 
zu meinen fernen Verwandten, und fand fie bei meiner 

Zuruͤctkunft ganzlidy verändert. Sie, deren Yebhaftig- 
feit uns font mit ſortriß, mar fill und fiumm. Ein 
heftiger, innerer Kampf batte feine Spuren ihrer Ge— 
alt aufgedrüdt. Ihr bleiches, eingefalienes Geſicht 
batte fein Leben, und ibr Auge nahm fein Bild auf. 
Mit derfelden Gleichgültigteit bemerkte fie meine Er: 
fcheinung. Als fie mich weinen fab, drüdte fie meine 
Hand: „Habe Geduld, bald wird's beifer mit mir! 
Ich fragte fie nichts, weil fie es vermied; doch wohin 
ich kam, forach man, wie von einer laͤngſt abgemachten 
Suche, daß Ferdinand mit ihr gebrochen babe. Jeder 
gab etwas andres als gewilfe Hifache davon an. Eine 
Narrheit, babe er geſagt, wäre es, wenn ein junger Of⸗ 
fisier heirathen wollte, er fäbe es ein; Andre verficher- 
ten, er habe Meta's Vermögen gröfer geglaubt, umd 
fen nun nach der Mutter Tode von feinem Irrthum 
überzeugt worden. Ein dritter nannte es Etelmuth. 
Er habe geglaubt, Meta würde mit einem andern cin 
rubigeres, volfommneres Gluͤck genießen fonnın. Er 
babe fein Vermögen, fie wenig; es wäre beifer, ſie bes 
merften frühzeitig noch, daß die Vernunft aegen ihre 
Heirath fen. Daß doch bie Entfernung immer die 
liche Vernunft erſt weckt! und die des Mannes! 

Er iſt ia der Starke! fiel ich ein. Vorzuͤglich wenn 
nichts zu feinem Auge, feinem Obre fpricht, wie bald 
verfiummt dann das Herz. Das unfre jpricht aus der 


Ferne immer füßer, inniger — treu bewahrend jeden 
Blid, jeden Ton der Liebe, — giebt ihr, wenn es Ächte 
ift, die Trennung geifiige Bollendung. 

(Der Schluß folgt.) ® 


Dper und Schaufpiel. 
(Fortſetzung.) 


Wir laſſen alle Mängel, Auswuͤchſe- Fehler und Gebre⸗ 
hen, welche die Berliner Bühne mit den meiſten deut: 
chen Buͤhnen tbeilt, unberubrt: denn jonit wurde diefe 
bhandlung ein Foliant: und gehen nunmehr zu einer 
kurzen Weberficht der Mittel über, welche fie gegenwär- 
tig befipt, und was fie damit leitet. . 
Betrachten wir zuerſt die Oper, fo finden wir, daf 
ie, feit der Generalintendantur des Heren Grafen von 
ruͤhl, die fchoniten Kortichritte gemacht bat und ohne 
Rai dem böchfien Ziele der Kunſt entgegengebt- 
bat das Drchefier zwei neue Kapellmeiter gewonnen; 
(oder mwenigiiens einen, da Herr Guͤrlich ſchon früber 
ohne dieſen Titel einen faſt gleichen Kreis der Thätig- 
feir hatte) alte Kunftler von verdientem Ruhm find 
durch verbeilerte Bedingungen feſtgehalten, wie Herr 
Sicher, neue durch ein liverales engagement angezo— 
gen,, fremde nicht ohne bedeutende Opfer auf eine Uber» 
——— lange Zeit zu Ganleollen eingeladen worden. 
o anerfennungswertb un aber auf einer Seite bes 
trachtet diefes Altes ſeyn mag, fo fenensreich fur die 
Kunſt Hrn Fiſchers Feſthalten, das Engagement der 
Madame Pilver- Hauptmann, das Hofvirium der Mas 
dame Seidier und des Herrn Wild, fo fonnen wir doc) 
nicht unterlaffen, bierin und zwar einzig bierin bie 
von Hrn. Muliner gerügte parteiische Broteftion ‚der 
Dper, alfo eine unrechtmäßige Macht derfelben uber 
das Schaufviel zn finden. Denn im Echaufpiel fiebt 
es ganz anders aus. Hr. Molf erjept als erſter Held 
und Yiebhaber die durch cin vorrudendes Alter zu die— 
em Face untauglich *) werdenden Kunitler, wie Ken. 
attaufch, Beichort und Berbmann. Madame Wolf 
bat viel zu erfegen: denn wir haben «ine Berhmann 
verloren. Mber was Faben wir zum Erfaß für Dem. 
Maaf und Ber umd für Heron Wurm? «bei defien Ver— 
abſchiedung freilich noch andere Grunde obmalteten.) 
Denn Hr. Devrient iſt uns Alles, was er fenn kann 
und will, wenn er Ifflands Stelle als Kuͤnſtler ausfüllt. 
Alſo bierim umd nicht in dem größeren Aufivand 
in Deforationen, Koſtuͤmen und dergleichen **), Wels 
chen die Oper in Berlin ebenfalls vor dem Schaufpicle 
voraus bat, jenen wir ihre unrehtmäfige Macht. 
Denn cine großere Pracht und Fülle im der Auferen 
Erſcheinung fol die, Oper haben, fie gebort zu ihr: 
dem Schaufpiel wurde Wetteifer mit_ibr in dieſem 
Stüde verderblich ſeyn und iſt es zum Theil fchen *"*). 
ch bemerfe wenigiiens, day die Auffuͤhrungen von 
Schaufpielen ım Opernbaufe immer jchlechter ausfallın, 
als im Schaufpielbaufe.  _, 
In der Zahl der aufgeführten guten neuen und als 
ten Kunfiwerfe wird fich vie Dper umd das Schauſpiel 
*) Es wird doch anzurachen ſehn, dab man altere Künſtler 
für die bisherigen Mellenfächer nicht zu frilh untauglich 
nennt. D. Herautgeber. 
**) Hieber geboren auch die frangefinten Tanzer. 
"") in Exhlegeld Drama viren Lorlefungen iſt diefer Grundſatz 
näher auseinander gelegt: Ich will es nicht ausicreiben. 
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in Berlin das Gleichgewicht halten: und auch dies kann 
—— werden. Das Mittelmaͤßige und Schlechte bat 
n beiden Gattungen ein großes Publitum, umd es if 
der Muhe nicht wertb, es_auf zwei Wagichalen zu le— 
gen, um zu ſehen, welche finten würde. 

Ueber die großen, zum Theil eben genannten Kuͤnſt⸗ 
ler und Kuͤnſtlerinnen unfeer Over iſt die Stimme des 
serien und der Beurtheiler jo einig, es ift fo viel 

teffendes, Gutes und Schönes über fie gefagt worden, 
daß ich färchte, wenn ich ihr Kobredner werden wollte, 
entweder fchon, — zu wiederbolen oder gar hins 
ter diefem zurüdzubleiben,. Ich will ja auch fein Res 
——— chreiben und kann es nicht einmal; denn 
ch befuche das Theater fehr felten, und wenn ich glaubte, 
Beruf in mir zu fühlen, ein Wort über das Theater zu 
reden, fo grumdet ſich diefes Gefuͤhl bauptfächlich da= 
rauf, daß ich im Ganzen an dem fammtlichen veutfchen 
Theaterweien, wie es iſt, wenig Jutereſſe nebme 

Dem. Jobanna Eunide gebort zu den edelſten Ziers 
den der Berliner Oper, und fie würde daffelbe auf je 
der andern deutſchen Buͤhne ſeyn. In ihr lebt das 
doppelte Talent eines tunfireichen Elternpaares in treuem 
Vereine fort: der Mutter anmuthiges Spiel und die 
Virtuofität der väterlichen Stimme. Jbre Undine ift 
die lie. lichte Ericheinung, die feit Jahren uͤger das Ber- 
liner Theater gegangen if, umd es möchte ſchwer zu 
entfcheiden fenn, ob Ihrem Spiel und Gejang oder dem 
Gomvoniten, oder dem Dichter der grönte Theil des 
Erfolgs, den diefe Dper in Berlin gehabt bat, rechtlis 
cher Weiſe zuzujchreiben ſey. Ihr Spiel überhaupt moch- 
ten wir als Beifpiel deilen anführen, was mir unter 
Dpernjpiel oder muſikaliſchem Spiel verfianden baben 
wollen: ihre Stimme iſt in der vollien Bedeutung des 
Morts eine feelenvolle: an Kraft, Umfeng und Gelen— 
tigkeit mag ſie immerhin übertroffen werden; wer aber 
in der Mufit nur Klang hört, der muß diefe Stimme 
oft horen, um mehr darin boren zu lernen. Here Wauer 
macht in derfelben Dper als Kubleborn durch tie mbers 
natuͤrliche Gewalt feines Baſſes eine grofe Wirkung. 
Ich mochte fagen, daß feine Stimme recht zu Korolds— 
und Rieſen-⸗Rollen gemacht fen. Im Schaufpiel it fie 
durchweg zu barich und roh: die, Tuhigenie von Goͤthe 
zerreißt er als Arkas in drei Srüde 

Mir gehn zum Schaufpiel uver und mit dem Lobe 
wie mit dem Tadel von oben anfangend, erkennen wir 
eine gewiſſe hoͤhere poctifche Tendenz, sowohl in_der 
Wahl der neuen aufocfübrten Stüde, wie in dem Ders 
vorziehen der alten vernachläfigten und unterdrudten, 
eit dem Anfange der Giencralintendantur, freudig an. 

land, durch die Gattung des Schaufpiels, worin er 
als Schriftfieller ausgezeichnet war und auc als Schaus 
pieler den Gipfel feiner Kunſt erreichtz, ich meine duch 
as Konverjarionsiud oder Zamilienfiud oder das mitts 
lere Drama, zu einer icrigen Idee von der Natuͤrlich— 
feit und Marigteit des Spiels überhaupt geleitet, wollte 
einer übertriebenen Deklamation oder Geſtikulatton, des 
ren verberbliches Meberbandnehmen auf der Berliner 
Bühne er recht, wohl erfannte, dadurch im den Weg tre— 
ten, daß er eine unverhaͤltnißmaͤßig groe Anzahl ol 
cher, das gewohnliche bürgerliche Leben der fehlen Melt 
darjiellender Stute geben fick, mo jeder Zuſchauer in 
einem Hapfe und feiner Uingebung den Magafſtab der 

euctbeilung des Schaufpielers bat, dieſem aljo eine 
deflamatoriiche oder mimiſche Ausſchweifung auf Koſten 
der Natur nicht fo leicht nachgeſehen werden kann. Auch 
glaubte er, daß die Verſe den Schauſpieler hauptſach— 


fich zu diefem Fehler verleiteten: daher gab er feltener, 
als recht iſt, verfifiyiete Stuͤcke, und, wo folche aufge 
führt wurden, ſchien es, als ginge feine Lehre dahin, 
man müfe den Vers auf dem Theater durchaus nicht 

sren fallen. Ja, man fagt, er wäre im feiner Ichten 

eit damit umgegangen, die Mollen aus den verfifzir- 
ten Schaufpielen obne Versabſatz ganz wie Profa aus- 
fchreiben zu laffen. Wie trauen indeß diefem Gerüchte 
nicht: doch kann der Ifflandſche Grundſatz dabin füb- 
ren, wenn ibn ein Andrer durchfuͤhren will, dem die 


* 


Natur das natürliche Kunfigefübl nicht gegeben hat, das 
in Iffland wohnte, und das zwar eine Zeit lang einen 
chiefen Grundſatz begen, aber in der Ausführung dei- 
elben mie bis zu diefem Grad von Abgeſchmacktheit 
vabfinten kann 
(Der Schlufi folgt.) 


Gemifd. 


39- m 
Bei frölichem Mittagsmahle, wo ein Kür und Wi- 

der uͤber Acciſe“ das Geſpraͤch belebte, entſtand auch 
folgendes Impromptu — oder, nad Campe, folgender 
Stegreifer: 

Saat nimmer, daß Acciſe laſte, 

Da fie die höchſte Ehr' erweißt: 

Bei jedem Biſſen den ihr fpeifit, 

Macht fie den Furiten euch zum Gafte. 


40, 

Mahomet fagt: die Bewohner des Paradieſes find 
meiftens Arme. — Danach würde, in jehigen Zeiten 
und Umfänden, das Baradies vorzüglich von den Eng- 
lindern bevoltert. 

Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Eitteratur. Die Vorzeit oder Geſchichte, Dichtung, Kunft und 
Litteratur ded Vor⸗ und Mittel» Nitert, ıften Bandes zıted Heft. 
(Erfurt bei Keyfer 2877.) Mit 5 Kupfertafeln. — Der Zweck 
des Deraudgebers diefer neuen Zeitſchrift, (des Hrn. Dofrath Vul⸗ 
pind in Weimar) den er theils in der Ankilndigung, theils, und 
jroar noch deutlicher, in Diefem eriten Hefte des Werks felbit aus⸗ 
fpricht, ich meine, durch Die Wahl der darin gegebenen Niufiäge, 
tar: eine nlglice und angenehme Unterhaltung aus dem weiten 
Gebiete der Geihichte, Litteratur und Kunſt der Vorzeit, vorzüg⸗ 
lich aber des europälichen Mittelalters und zwar mit befonderer 
Xudſicht anf unfer Vaterland zu geben, nicht allein file den Ge— 
ſchichts⸗ und Kunſt⸗ Kenner, ſeudern Überhaupt für Die gebildeten 
Stände. — Diefe Tendenz, de Kenntniß einer über das Flaffl- 
fche Altertum fange Zeit vergeffenen Vorzeit, vor Allem aber 
der vaterländifchen, auf eine leichte und wehlgefallige, dabei auch 
nicht ſruchtloſe Weiſe unter das Publifum zu bringen, dt 
an und für ſich lobenswerth und bat auch im ®elte unfrer Zeit 
einen Grund. Daneben verfpriht der Name dei Herausgebers, 
der den Gelehrten nicht unbefannt und als Vorſtehet von grofien 
öffentlihen Bibliothefen und Kunſtſammlungen zur Nedaftion die 
fer Zeitichrift nicht ohne Beruf it, dem Werke auch ein rein wiſ⸗ 
ſeaſchaftliches Intereffe. Mir glauben auch dem Unternehmen die 
Erreichung dieſes Zweckes und eime wachſende Fortdauer, nad) 
dem Inhalt des erften Heftes zu urtheilen, vorherfagen zu dilt⸗ 
fen. Diejenigen Zeiticbriften, die ftreng wiſſenſchaftlich diefes Jeſd 
bearbeiten wollten, haben alle nur ein kutzes Leben gehabt: denn 
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die Zahl derjenigen, die fih ex professo mit der Gelahrtheit bed 
deurfchen und wad nicht davon zu rennen it, überhaupt des Mit⸗ 
telalters beſchaftigen, iſt im Deutfchland noch zu gering, um als 
fein einer Zeirfchrift ihr Fortfommen zu fihern. So ging von 
der Hagens und feiner Freunde Mufeum, fo gingen der Brür 
der Grimm Altdeutſche Wälder, letztere wohl nedies 
gen genug für einen Foliauten, bald nach ihrem Erſcheinen 
unter, Wir wünſchen dem Hrn. Profefior Bilfbing in Bres— 
fan ein glinſtigeres Schidſal fr feine Wochentlichen Nach— 
rihten. Hoffentlich wird die Vorzelt ihrem Fertgange nicht 
hinderlich ſeyn, da die Tendenz beider Zeitfchriften ſehr verſchle⸗ 
den it und war fo, daß fogar eine der andern gegenfeitig fürs 
detlich ſeyn kann. 
(Der Schluß felgt.) 

Dem Neberfluß an Büchern it nicht abzuhelfen dadurch, daß 
feine Bücher mehr geſchrieben werden, fondern durd gute Bilcher, 
welche, gleich der Schlange des Mofed, die Schlangen der Zauber 
rer verichlingen. (Journ. f. Litt., Kunſt u. f. mw.) 

Ein frangeffidher Eofdat von der Egyptiigen Armee brachte 
ein frilhzeitiges Kom nah Belgien mit, welches dafelbit ſchon feit 
7 Jahren gebauet wird, und das in weniger ald 100 Tagen reift. 
Es braucht erit im Mat gefaet zu werden, und fein Stroh iſt 
fehr itarf, (Constitur.) 

Der Pumpen» Mafdinift zu Deaucaire, Hr. Gẽſin, hat eine 
neue Maſchine erfunden, wodurch das Abbeeren und Einichlagen 
der Weinbeeren auf eine vollfommnere und öfonomifchere Art, als 
bisher, bewerkſtelligt wird. (Journ. d. Comm,) 

Ein Gelehrter, Namens Dumfge, hat zu Blaqnac, pwei 
Stunden von Toulouſe, die Ruinen eines alten Tempels entdeckt, 
deſſen Bildiäufen, Skulptur und Verzierung in Marınor und Grein, 
in einem fehr guten Styl gearbeitet find. Man fand Vaſen, 
Denfmüngen und Mofaif darin. Der Ort muß früher Überhaupt 
viel Monumente befegen haben, (Constitnt,) 

Das Journal des Debats füllt einen großen Raum mit Anz 
jeigen von hiſtoriſchen und gesgraphlichen Verſtoßen des Hrn. de 
Pradt, und hat doch noch nicht alle genannt, Einem Konigreich 
Braftlien einige hundert Meilen abnehmen, Florida binter den 
Miffifippi hinfdyieben, der Bevollerung der Inſel Bourben 35,000 
Menſchen tödten, und zwanzig andere herkulifhe Arbeiten follten 
billigermweife jeden anderen Echriftiteller ermüdet haben. Aber Hr. 
de Pradt it unermilder. Indem er der Infein Cumana und Mars 
guẽrite erwahnt, macht er aus der Stadt Eumana, die bekannt⸗ 
fd) auf dem feiten Lande legt, aud eine Inſel. Bielleicht hat 
er geheime Ahnungen von bereinitigen Erdbeben, welche es ein⸗ 
mal übers Meer binliberiwerfen fonnten. 

Die Epinefiihen Bader zu Paris befigen eine fo hübſche Pir 
monadiẽre, daß das Journal de Paris fogar biefelbe erwähnt, 
mit der Bemerfung, wo fie früher getveien. 

Die Engfiiben Seitungen berichten, daß Hr. Morthall zu 
Wolverhampton den Apparat der Dampiböte dergeitalt verbeffert 
bat, daß fie jetzt Matt 5 Meilen fiecben Meilen in einer Stunde 
zuriicklegen. Der ganze Apparat wiegt Übrigens nur 3 Tonnen 
und nimmt fehr wenig Play ein. (Journ. d. Par.) 
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Der todte Wolf. 
Eine Fabel. 


Ein Wolf verfchied. — Es rief mit lauter Freude 
Ein zartes Lamm den andern Zimmern zu: 
„Der Wolf ift todt!“ — Und auf der ganzen Weide 
Sroblodte man: „wohl uns, wir haben Ruh!“ 
Ein Mutterfchaaf nur theilte nicht die Freude: 
Wie fommt es, fragt’ ein Kamm: daß du nicht fröhlich biſt, 
Da unfer Feind, der Wolf, geftorben it? 

„Du würdefi nad dem Grund nicht fragen, 
„Waͤrſt du nicht noch fo jung und Fein,“ 
Verſetzt das Schaaf: „weshalb ſollt' ich mich freun? 
„Uns kann der Tod des Molfes nichts verfchlagen, 
„Dem Schäfer nutzet er allein.” 

Karl Müdler. 


Eine wahre Begebenheit. 
( Schluß.) 
Meta Tieg mich an einem der folgenden Tage rufen. 
Sie lag in den fchredlichiien Krämpfen, erbolte fich aber 
bald. Sie reichte mir die Hand. „Ich babe eine große 
Bitte an dich!’ forach fie mit tonlofer Stimme. „Ich 
wünfche Ferdinand noch einmal zu fehen um Abichied 
zu nehmen. Meine Stunde wird bald ſchlagen. Eile, 
damit er mich noch lebend trifft.” O es wird vorüber 
geben, riefich, fie mit meinen Armen umfchlingend; fey 
nicht fo arm an Hoffnung! Ja das bin ich am jeder! 
Ich babe alles verloren, da ich ihm verloren habe! — 
Ich kann, ich kann micht leben! fagte fie mit einer fürch- 


terlichen Kälte. Ich trage den Tod in mir, ich habe 
Gift genommen. O eile! fchi einen reitenden Boten 
an Ferdinand, jetzt kann ich, muß ich ibn noch einmal 
feben. Gelaͤhmt an allen Sinnen ftand ich da, und arm 
an Thränen, arm an Beiftand blickte ich nur auf fie 
bin, die jet wieder die fchredlichiten Krämpfe befam, 
voelche ihr Bewußtſeyn raubten. Endlich raffte ich mich 
auf, ſchickte nach dem Boten, nach Aerzten, und eilte 
dann wieder zu ihr als jener fortgefchict war, und dicfe 
famen. Sie hatte wieder Yugenblide, wo ihr Bewußt⸗ 
ſeyn zuruͤckehrte, doc, blieb fie taub bei unfern Vor— 
fiellungen, etwas einzunehmen; gleichgültig börte fie 
alles an. Ich will ja ſterben, der Tod iſt fchon ſehr 
nahe, ich danfe Euch, Ahr wolltet retten — doch nichts 
rettet als der Tod! 

Sie hatte unter dem Nachlaß ihrer Mutter, in ei- 
nem Schranke eine Schachtel vol des ſtaͤrkſen Ratten— 
Hiftes gefunden, auf welcher diefe mit eigner Hand ge— 
fchrieben hatte, daf der Tod nach wenigen Tagen un— 
fehlbare Folge fey, wenn ein Menfch davon genöfe, da= 
rum babe fie die Schachtel forgfältig verfiegelt, und im 
den Schrank gefchlofen; fie empfehle die Sorgfalt 
ferner. In der fchredlichen Zerrüttung ihres Gemuͤthes 
ſchien dies Meta'n ein Winf des Schidfals, daß ihren 
einzigen Wunfch zu fterben erfüllen wollte; und ihr Ent« 
ſchluß war gefaßt und ausgeführt. Aus allem was ich 
fab und von Andern hörte, die fie umgeben hatten, leuch⸗ 
tete ein umüberwindlicher Ueberdruß am Leben bervor. 
Sie glaubte alles, alles verloren zu haben mit dieſer 
Liebe; und antwortete mir nun auf alle Bitten und 


Beſchwoͤrungen: „Ich Tann das Leben nicht ertragen, 
es verfolgt mich mie ein Geſpenſt. Wenige Monden 
glücklich durch die innigſte, reinfte Liebe — und nun 
immer fo fort, immer fo fort! Fahre der Dual. Nein, 
Ihr koͤnnt mir nicht nachempfinden, dies verficht, bes 
greift Ihr nicht!! Sie fchien unbegreiflich zu leiden, 
flagte aber nie über Korperfchmer. 

Als Ferdinand kam, fchien fio, die lebendig todt 
an nichts Theil nahm, fich ganz dem Eindruck zu über 
laſſen, und ihre Zebbaftigfeit kehrte noch einmal zuruͤck, 
fo wie die Farbe auf ihre Lippen. Wie vernichtet ſtuͤrzte 


er vor ihe nieder, umb rief in Tönen der Vermveiflung 


fie ins Leben zuruͤct. Zu ſpaͤt, zu ſpaͤt! Ferdinand! 
Sie fiel wieder in Zuckungen. O ®ott, welche Qualen 
ertrug ich neben ihr, bei dem Anblid. Wie fonnte Fer: 
dinand leben! Sie erbolte fi bald wieder. Die Ge— 
genwart des Geliebten gab ihr wunderbare Kraft, fie 
fonnte wieder deutlich, fogar Hark reden. Alles ift wie» 
der fo licht, feit du da bit, Ferdinand, vorher war alles 
dunkel um mich. Faſſe meine Hand, dann fühle ich 
daf du da bil, wenn mein Muge nichts mehr ficht. Der 
Tod ift nicht ſchrecklich, er giebt mir das Gluͤck zuruͤck. 
Ich wußte eu wohl, daß du mich noch liebteſt, du wa- 
reſt nur franf, guter Ferdinand! — fich, ich babe deine 
Krantbeit geheilt, darum nahm ich das Gift. Nun bil 
du wicder bei mir! Das Neden wurde ihr fauer. Cie 
drücdte mühfam feine Hand an ihr Herz. Dies Her 
bat niemand fo geliebt als dich! — Nie habe ich es 
dir fo ganz fagen können, wie unendlich ich dich lichte 
— feit ich vom deiner Liebe überzeugt war. Als ich 
noch Kind war, babe ich dich ſchon geliebt — immer, 
gewiß immer! — aber ich wußte es nicht. ch lichte 
dich in jeder Blume — in meinem Vogel — meinem 
Täubchen. Seht febe ich erit ein, mein ganzes Leben 
war Liebe — nein, ich fonnte diefe nicht aufgeben ohne 
jenes — fie waren ungertrennlich! 

Er kuͤßte, indem er fich wuͤthend vor die Stirn 
fchlug, die bebenden Lippen, und weinte laut. D wie 
ſchredlich waren diefe Thränen ! 

Lieber — guter — Ferdinand —! Sie wollte ihm 
etwas fagen zum Trofte, dies zeigte eine Bewegung ih⸗ 
zer flarren Hand, die feine zu fallen; doch die Krämpfe 
kehrten heftig zuruͤck. — Laffen Sie mich ſchweigen — 
Sie hatte ausgelämpft. 

Da lag die fchöne Mädchengefialt zertört bis auf 
den Fleinften Zug. Bon diefem Leben, das jedem Freude 
gab, feine Epur mehr. Don ihr, bie ich oft voll Bes 
geiftierung, das Entzüden! nennen hörte, nichts, als 
eine Hand voll Staub. 

Und Ferdinand? frnate ich. 

Laſſen Sie mich fehweigen! ich habe von ihm nichts 
Gutes zu fagen. 

Das it mir wicht unerwartet, erwicherte ich, 
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Das fommt von der heutigen Erziehung! fagte ein 
dicker Finanzrath, umd lieh ſich gemüthlich neben une 
auf einen Polſterſtuhl nieder, indem er mit großem Be- 
hagen feinen Punſchthee fhlürfte. 

Ja wohl’ rief ich ironisch, da mich feine Zudring- 
lichkeit erbitterte. Wir hatten nicht bemerft, daß er, 
den cin Gefpräd über Zeitbegebenheiten und wichtige 
Spekulationen, wie es fchien, ganz gefeflelt bielt, fich 
uns genähert hatte. Jetzt war er durch die Entfernung 
eines fehr Hugen Gegners frei geworden und hatte et— 
was vom Gegenſtande unfres Geſpraͤchs gehört. 

Hübfch in der Küche und dem Keller nachgefeben. 
Einen guten Steumpf gefridt. Aber das verdammte 
Leſen! wäre das nicht, das mag wohl der fchönen Meta den 
Kopf verrüdt haben, daf fie die Narrheit beging. 

Dies empörte mich. Fhr Gefchlecht bat bei die— 
ſem Unglüd fein Recht fich zu befchweren. Dem Mann 
iſt das Herz in nicht gebrochen, und, fein Haar gekruͤmmt. 

Wir find freilich micht mehr in Wertbers Zeiten, 
fiel ein lebendiges, modernes Herrchen cin, das binzu 
getreten war und die lehten Worte gehort hatte. 

-Keider, nein! fagte mein fliller unterdruͤckter Seufjer. 

Damals, fuhr jener fort, hätte fich diefer Herr we— 
nigſtens erfchießen muͤſſen; jetzt aber kennen wir Mäns- 
ner den Werth des Lebens, und willen cs beffer zu be— 
nuben. Man lacht über jene Zeiten nur, wie uͤber Am⸗ 
menmährchen und Gefpeniter- Erſcheinungen. 

Oder glauben Sie vielleicht an Geiſter? ſiel der Fis 
nanzrath ein, und freute fich recht herzlich feines Witzes. 

Diefer Glaube {hust allein vor Verzweiflung in 
diefer Körverwelt, fagt ich leife meiner Freundin. 

est famen noch zwei Herren. „Die beiden Da— 
men unterhielten fich wenigſtens eben fo gut als wir, 
meinte der eine. Darf ich fragen was der Gegenitand 
Ihrer Unterhaltung war?’ 

Mir forachen, fagte der Finanzrath anmafiend, von 
der Gefchichte des jungen 5**. Er handelte damals 
recht vernünftig, da er den Gedanken an die fchöne Meta 
aufgab. Das gute Mädchen hätte beifere Bartbien thun 
fonnen; er dachte gewiß er ſtehe im Wege. Er zeigte, 
daß er fein alberner Romanheld war, der meinte, es 
ließe fich mit ſehr Wenigem doc fehr zufrieden le— 
ben, wenn man fich mur liebt umd achtet, und was der 
fchönen Worte mehr find. Er machte dadurch die Schwach⸗ 
beit, fich an dies Mädchen zu feſſeln, wieder gut, und 
fie hätte gefcheidt feyn, und feinem Beifpiele folgen follen! 

Ja, ja, von der Liebe wird man denn doch nicht 
fatt! fiel ein alter Domberr ein, mit vollen Baden, 
deffen Ideengang fich allein um diefe fühe Nothwen⸗ 
bigfeit herum drehte, rwie das Mad des Bratenwenderg 
in feiner Küche. 

Equivage hätten fie fücher nicht halten können, fprach 
der Finanzrath mit wichtiger Miene betheuernd, ich 


fenne das Vermögen genau; ich war ja mehrere Jahre 
in B. Sie wiſſen, ich veriiche gleich die Leute zu ta- 
tiren. Aprovos, haben Sie meine neuen Apfelfchims 
mel fchon gefehen? Ach bin aufs hoͤchſte zufrieden mit 
der Art, wie fie fich tragen! 

Nun fein Wort mehr, gute Agnes. Leben Sie wohl! 


Dper und Schaufpiel. 
Schluß.) 


Dem Herren Grafen von Brühl blieb daher mancher 
lei von den Belgen dieſer Mißgriffe meggurdumen, man- 
herlei nachzubolen, was fein Vorgänger zu leiten ver- 
plichtet geweſen wäre. Mit den Mitteln, melche die 
neue Verwaltung dazu anwenden mußte, hätte im der 
og Zeit etwas Neues geleiftet werden fonnen; aber 
as gute Alte gebt vor, und wer wird es daher dem 
Herrn G. dv. B. zum Vorwurf machen, wenn Bieles, 
was man von ibm zu erwarten berechtigt und ermutbigt 
it, bis jetzt noch nicht hat geleiftet werden fonnen? Schle 
els Ueberſetzung des Shakſpeare war fchon lange vor 
fflands Tode befannt und anerkannt: erſt die neue Ge— 
neralintendantur hat fie, in nicht ungeſchickten Bearbeis 
tungen für die Bühne, wie, von 3 Hom, Fouqué, 
an die Stelle der Schroderfchen Verbildungen, die ihre 
Zeit überlebt haben, auf das Berliner Tbeuter gebracht. 
Die Schauſpiele des Kalderon, die in Weimar fchon mit 
Erfolg gegeben wurden, als Iffland das Berliner Thea- 
ter noch dirigirte, baben wir dennoch erii durch den 
Hm. G. v. B. auf daſſelbe geführt gefeben „Der ſtand— 
bafte Bring’ it zu wiederholten Malen gejpielt worden, 
„das Leben ein Traum’ wird einnubirt. Man nennt 
ferner als vorbereitet: „das Kaͤthchen von Heilbronn, 
Deblenfhlägers „Korreggio,” „Arel und Walburg‘; 
auf Müllners „Ingurd läßt man uns zu lange war 
ten. Warum? r 
Auch häufiger als fonft fehen wir icht Stuͤcke von 
Bötbe, Schiller, Shakjpeare. Dies it befonders deswe- 
gen amerfennungswertb, da alle diefe Stuͤcke, wenn fie 
neben dem poetifchen Intereſſe, nicht auch das vun aͤu⸗ 
erer Pracht, Spektakel und dergleichen aeben, immer 
noch ein ſehr kleines Publitum in Berlin baben, 5 ®. 
mie Göthes Tao und Fobigenie. Man wirft der Ge- 
neralintendantur oft eine übertriebene Kaſſenruͤckſicht vor, 
nicht bedenfend, dat ja der Generalintendant nicht auch 
Finangmininifter it, daf er alfo nicht immer freie und 
volle Hände bat, daß die Aufführung von etwa zwei bis 
drei Trauerfpielen, wie die genannten, in einer Woche 
der Kaſſe einen fo gewaltigen Stoß verjeßen muß, da 
nur die Stuben einer Fran Rußkachel oder des beruͤhm⸗ 
ten Hundes im Stande find, das wanfende Theater zu 
balten. Macht nun gar Einer ans dem Berliner Bus 
blitum dem Hrn. G. v. B. dieſen Vorwurf, fo fällt er 
auf ibm ſelbſt zurud‘; denn er if ja ein Theil des Bus 
blitums. Ein Bankerutt ift freilich nicht zu fürchten, aber 
ein guter Verwalter vermeidet demungenchtet das Minus. 
Hr. Devrient iſt ein Genie und will daher mit eis 
nem eigenen Maaitiabe gemefien werden. Selbſt feine 
Mitariffe und —8 eiten ſind genial, nie albern. 
Jede feiner Rollen iſt ein Lichtpunkt in der Geſchichte 
des Berliner Theaters. Wir nennen Lear, Shyloct, Schewa/ 
den Schauſpieler in dem Kohebueſchen bekannten Stud» 
chen, den Fran; Moor; doch wie viel Namen müften wir 
nennen, wenn es uns bier um Namen zu thun ware? Un— 
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ter den Mifigriffen umd Nachläffigfeiten wollen wir bes 
fonders das jchlechte Memortren, das nicht felten fort, 
und, was zum Theil damit zufammenbängt, das vers⸗ 
loſe Sprechen der Berfe, die er zumeilen auch verfiüms 
melt, verftanden haben. Aber diejer Kuͤnſiler wird auch 
gu viel gebraucht, ja gemißbraucht: das er die Rolle der 

rau Ruffachel übernommen bat, dient ibm, wie 
er Generalintendantur zum Vorwurf: denn fo uncrs 
laͤßlich auch die firengite Subordination der Schauipie 
fer, fo ift die Kunft doch frei: und einen folchen Kunit = 
ler zu einer folchen Leitung anhalten (ich wein nicht ob 
und wie weit dies geichab) iſt nicht nur Frevel an dem 
Kunftler, fondern auch an der Kunſt, und bier muß der 
Schaufpieler widerfprechen. 
Hm den Werth des Herrn und ber Madame Wolf 
anz anzuerfennen, muß man fie in Weimar gefehn has 
en. Hier werden fie von Leiten uberfchricen, Die in 
der Kunft eben fo untergeordnet fichen, wie in der Mes 
benrolle, worin fie fich auf diefe unerlaubte und even 
fo leichte Weiſe geltend zu machen fuchen. Dies erſtreckt 
ſich bis auf die Stariften, die Einer den Andern durch 
alberne Stellungen und Bewegungen zu überbieten ſtre⸗ 
ben, um fich fo dem Publikum bemerklich zu machen. Was 
foll daraus werden? Madame Wolf gehört hloß in das 
obere Schaufpiel, in dem Konverfationsftüd weiß fie 
ich nicht recht zu finden und fie foll es auch nicht. Schade, 
daf ihre Stimme einer Anfirengung bedarf, um das Bers 
liner Theater auszufüllen! zipbigenie it ihr Triumph. 
Don Hrn. Wolfs gelungeniien Daritellungen nennen 
wir: Oreſt in der Ipbigenie, der ftandbafte Prinz, Taſſo, 
Hamlet. Er it auch im Konverfationsftud Alles was 
man darin ſeyn kann: ich erinnere nur an Wilhelm in 
den Geſchwiſtern. Zu den reinen Kunfigenuffen, welche 
die Berliner Buͤhne geben kann, gehört es, Beide allein, 
ungeflört von allem Fremden , ſich gegenüber zu feben- 
Da ſieht man auch, mie das Berliner Publitum für 
ihre Kunſt nicht fo ganz umempfänglich iſt: ich meine 
. B. in ber on des tiandhaften Bringen und 
in der Scene, wo Iphigenie fich ihrem Bruder entdeckt 
umd diefer zum Ichten Male von den Furien ergriffen 
wird. Hier ift befonders die Planit ihres Spiels mus 
fterhaft: man möchte jede Gruppe feiibalten, wenn man 
nicht vor Begierde brennen müfte, eine neue zu feben. 
Hr. Lemm iſt ſchon erwähnt worden. Alle feine 
Charakterrollen find es nicht bloß dem Namen nach, 
ondern in der That Wir nennen feinen Edgar im 
ear, Kaufmann von Venedig, Abbe de l’Epse, Baleros 
in der Schuld. In dDiefer lebten Rolle ſah ibn der 
Dichter während feines Aufenthalts in Berlin im vori: 
gen Jabre und vertraute ihm felbit die Molle des In— 
gurd in feinem neuen Trauerjpiele an; und Hr. Müll 
ner iſt neben dem Dichter auch Schaufpieler, Direktor 
einer Liebbaberbübne und dramaturgiicher Schriftileller. 
Herr Diaurer ift durch zu große und zu verichichenartige 
Rollen, die man ihm gegeben hat, verwöhnt worden: er 
duͤnkt ſich nun mehr als er iſt, und will fich nicht um« 
terorduen. Aber er iſt noch jung und fann für dag mitte 
lere Drama ein recht tuchtiger Kuͤnſtler werden, wenn 
er will. Drgan und Geñalt find auch fur das bobere 
Drama da, vielleicht auch inneres Talent: doch mufte 
diefes moch fehr umbuͤllt oder roh fern. Hr. Stich iſt 
als Chevalier an feinem Plage und bat, in diefen Sache 
Routine. Die älteren Herven umjrer Bühne, wien fich 
in dem neuen Fache, das ihnen durch die allmächtige Zeit 
angerwisjen wird, zu finden, und umfaſſen es mit Kiebe. 
Hr. Befchort hat neulich als Polonius uns einen ſchö— 
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nen Beweis davon gegeben. Hr. Mattaufch weiß auch 
jest feine angeborene Yebbaftigkeit nicht überall genug 
zu vandigen. ) , j 
Das fämmtliche weibliche Perſouale des Schaufpiels 
bat den gemeinfchattlichen Nachtbeil, daß das Bild der 
Bethmann in uns noch nicht verwifcht it. Mad. Wolf 
und Dem. Düring find erwähnt. Mad. Schro if. im 
mittleren Drama auf unfeer Bühne unubertreifbar als 
erſte Liebhaberin, Bertrunte w f. w. Ihre unit blubt 
in ewiger Jugend *). Mad. Devrient bat in ihrer 
Stimme und ihrem Spiel eine beſtaͤndige wunde und 
ipaunte Sentimentalität, fie giebt nie ihre natürliche 
simme: (in der Mole der Ophelia borten wir diefe zu= 
weiten in den Scenen des Wabnfinns) daher giebt fie 
im gleichgultigen Gefpräch oft zu viel, in Scenen der 
Leitd enſchaft hit es „m Steigerung. Wir mochten in 
ihr Die Verforverung der modernen Elegie finden Als 
Marin im Klavigo bat fie uns am, beten gefallen. 
Doc ich vergeffe, daß ich für den (Sefellfchafter 
ſchreibe. In guter Gef Haft darf aber Keiner zu 
lange hintereinander veven, und ich babe es ſchon getbun. 
Wilbelm Muller 
*) Hr. Maurer bat unbeitritten greges Talent für derbe Nar 
türlihfeit und eingebildete Bildung; von Drn. Beſchort 
hatten rolr, unter vielen Rollen, auch den Pofa noch immer 
gern geſehen; Dr. Mattaufch bat mehrere Leitungen, die 
an ſchonet Natütlichkeit nicht zu überbieten find, z. B. Gotz 
von Berlidingen. D. Derausgeber. 

*) Diefe Kunſtlerin zeigte auch «in bedeutfames und von Allen 
anerkanntes Talent für das höhere Drama; namentlich durch 
„Merope‘ und „Iſabelle“ in der Braut von Meſſina. — 
Mad. Devrient bat der guten Leitungen mehrere, & B. 
Hebroig, im „Augenarzt““ u. ſ. w. D. Herausgeber. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


fteratur. Die Vorzeit. (Schluß) Dr. Blifhing will ein Res 
pertorium deſſen Itcfern, was in der Gelahrtheit des Mittelalters 
und befonderd des deutſchen, in unfrer Zeit gefchleht: Entdedung 
von Dandihriften, Anzeige und Benrtheilung von den Leiſtungen 
der Gelehrten umd Künſtler in diefem Wache, Nachricht von felr 
tenen alten Druden, von Dandfchriften, auch mohl Auszigen dar 
raus und dergleichen *),. Die Tendenz der Vorzeit haben wir 
ſchon beleuchtet. Graters Bragur, bie erite Zeitichrift für 
deutfche und nordifhe Vorzeit, bat fi durch eine fait gleiche Ten⸗ 
denz, ich meine, durch eine glückliche Vereinigung gelehrter For— 
fung mit dem Intereſſe für die große Leſewelt, fo wie durch 
die Uneigennügigfeit des Verlegers, eine fange Reihe von Jahren 
gehalten, — Von den Auffagen diefes eriten Heftes, die fait alle 
von der Hand des Herausgebers berjurihren fcheinen, heben wir 
als die interefanterten oder wichtigſten aus: I. Gt. Hubertut, 
Mab riner Handichrift. Wozu 5 Mbbitdungen, darımter ein for 
forieted Kupfer nad Albrecht Dürers Gemälde, den Heiligen vors 
ftellend. II. Kafpar von Frundeberg, mit einer Abbildung des 
Nitters. Aus einer handfchrifriichen Chronif. IV, Thomas Ma: 
ter, der Seiler-Metiter und Profeffor. Nedſt einigen Machriche 
ten von den fahrenden Schiller. Dabei hätte wohl angeführt 
toerden follen das Gedicht: „Born einem fahrenden Schiller, aus 
einer gothaiſchen Handſchrift, mit der gelehrten Nachſchrift dazu, 
im sten Heft der „Altdeutſchen Walder.“ VI. Die Beſchreibung 
der beiden altdeutichen Gemälde in der Boiſſereeſchen Sammlung, 
wobei das Bild der heiligen Veronifa (Vera Icon) in Umrif. 
VII. Peter Didal, der Troubadour. X. Die Feuerprobe. — Nur 
milfen rote befonders in den beiden letzten Aufſatzen eim gewiſſes 


*) Was in den Wochentlichen Machrichten über dieſen Kreis 
binaus gebt, int felten von großem Werth. 
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Fkıged moderned Vornehmthun tadeln, womit der Werfaffer auf 
die Vorzeit, aleichfam won dem Berge der neuen Aufflärung her⸗ 
abblickt; man braucht ja nicht grade Alles anyujtaunen und atır 
jubeten, was auf der Vorzeit it; aber man Itelle es dar, wie 
es in, rein objefeie. Mo. I. Hans Dollinger, iſt ganz übers 
Big. Das Lied ſteht im Wunderborn I. p. 56. und in Bär 
fhinas wodentlihen Nahrihren, im Vengmonat, wo 
aud über die Geſchichte ſelbſt Erſchopfenderes beigebracht int, als 
bier. Don den Eaaın No. XL und XII. it die erite in der Dar: 
ftellung verfehlt, die zweite aus den Deutiben Sagen ber 
Brüder Grimm befannt. Zum Schluß fragen wir noch den Der: 
aufgeber: mas beit: DVor- und Mittel» Aiter, oder vielmehr, 
was beit: Doralter? W. M. 
Miniſterielle Antwort an Napoleons Arzt. 

Ihr forecht, euch bangt dech gar zu fehr 

Napeleen lebt nicht ein Jahr bier mehr. 

Mad meint ihr denn? Uber macht' es euch befannt: 

Das mir auf immer ihn dabin verbannt? (Mora, Chron.) 

Der Nichter ale Advefat. Hr. Maidmeut, a4 Jahr aft, 
wurde des Diebitabls von 59 WM. Tala angeflagt, das Cigens 
thum eines Licht ziehers; der Beklagte hatte feinen Eonfuienten ; 
der fichreiche Richter Abbot wurde fein Adrekat. Er fprah im 
Namen des Beklagten: Wie wingt ihr, Kläger, daß ihr grade 
89 M. Talg eingebilät?— Das weiß id gewiß, mein Herr! — 
„Ib bin davon nicht überzeugt. Habt ihr einen Beticht von Ein: 
nahme und Ausgabe?“ — Nein, mein Herr! — „Was? fein 
Buch, worin ihr eure Befigthiimer aufſchreibt?“ — Ta, ich führe 
ein Tagebuch! — „But, das it, was ich wollte! Und begeichnet 
ihr in dem Buche das empfangene Talg, und dag, was ihr da—⸗ 
ven zu Pichtern nehmt?" — Mein, denn es mar nice um Lich⸗ 
ter damit zu giefen. — „Nein? Und nicht um Pichter zu mies 
Gen?" — Nein, denn es war nicht zu Talg geronnen. —, Nicht 
zu Talg geronnen?“ — Nein, mein Herr! — „En! da mußt’ 
es Fett ſeyn und nicht Tata? — Ja, mein Her! — „Ah! 
Das dit vortreflich!“ — Gentlemend des Jurys (fagte der ger 
fehrte Richter) Sie fehen nach Klägers eigner Ausiage, dab Ber 
klagter freineiprocben werden muß. Diefer Mann klagt, dab ihm 
Tala geitoblen, der Kläger IN ein Talglichtgießer, und ihr Gent⸗ 
femens hott ans des Lichtgleßers eignem Munde, daß er ben Uns 
terſchied zwiſchen Talg und Fett nicht keunt. — Die Klage 
wurde abgewieſen. (The Times.) 

Zu Bourgos bat man fürzlich 4 komplette Erempfare der 
Merfe von Veltaire und Konfeau ofentiih verbrannt. (Journ. 
gen.) Wahriheinlid haben dabei einige Fanatifer etwa alfe ger 
proben: Hatten diefe — nun folgen mit der chriſtlichſten Ganft- 
muth die wüthigſten Echimpfreden! — nur Gott und Herrſcher 
gelastert, wäre wohl noch Berzeibung moglich; — da fie aber ger 
gen uns fhrieben, wurden fie Deranfafıng: daß wir nicht 
mebr fo beliebig und im Leberflufe haufen, und das find Mer- 
brechen, die weder Neu’ noch Bilßung mag verföhnen! und wir 
mifen an biefen Todten ein Belfpiel der Nahe darthun, weil 
man une bie Lebenden noch nicht ohne Ginfchränfungen preis 
giebt! 

Zu Monräiimart fol jest ein junges Mädchen Teben, das 
eine Nachtwandlerin iſt, und im diefem Zuftande ſich nicht nur 
mit den feinnten weiblichen Arbeiten befhäftint, fondern auch ganz 
ungewohnliche und übermenſchliche Begriffe entwidelt. (Constir.) 

Ein Bewohner der Amerifantichen Freiftaaten, Namens Damon, 
hat in feinem Tertamente vom ıjten Junt 1816. der Commune Cancale 
Bezirf St. Male) fein m Geburtsorte 36,000 Dollars vermacht, um 
damir eine Wehlthatigkeits Anſtalt zu gründen, woraus Arme und 
Junge Waiſen unteritüge und Mindersarmer Familien unentgeld- 
Hd unterrichtet werden follen, (Journ. d. Par,) 


Mufif: Beilage; „Das Gaſtmahl“ und „GSewohnt, gethan.“ 
Zwei Lieder von Gperhe, componirt von Zelter. 
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Eingang » Scene zum Trauerfpiel: „Die 
Gleichen.’ 
Bon 2. Achim v. Arnim. 


Erfted Morgenlicht. Weldeplag mit alten Eichen; aufelner Gelte 
ein großer Stein, auf der andern eine Kapelle, im Hinter⸗ 
grunde die Burg Neugleichen. Gottſchalt liegt mit dem Kopfe 
auf einem Tonnen fcblafend unter einer der Eichen, fein Dir: 
tenborn neben ihm. Gottſchalkchen fommt gelaufen, fdiülttelt 
ihn, doch ohne Erfolg, endlich nimmt er das Dorn und blaßt 
Feuerlärm, 


Gottſchalt. Feuer blaſe ih? Warum denn? Mo 
iſt Feuer, im Himmel oder auf Erden? Freilich, Him— 
mel und Erde, Stirn und Magen, alles ein Feuer. Laß 
brennen, Gottfchalf, laß brennen! Lauf und vette dein 
Bischen Beben, alter Narr! Das wäre zu viel, wenn du 
für deine Baar Sünden lebendig verbrennen follteft! 

Gottfchältchen. Vater, wenn das ein chrlicher 
Menſch hörte! 

Gottſchalk. Nun, — nun, — no ift denn das 
Teuer geblieben, das ich fo eben angeblaſen habe? 

Gottſchaͤlkchen. Er denkt wohl noch, daß er 
Nachtwächter it, ja wenn er das Trinken bätte laſſen 
fonnen, fo wären wir noch in dem guten Brod. Nun 
läßt er die Pferde ing Korn laufen, da werden fie ge— 
pfändet und. er muß Strafe zahlen. Muß ich ihn da 
nicht weden. 

Gottichalt. Alfo du haft nur fo geblafen, um 
mic) zu werfen. So, fo, — daß du mich gewert halt, 


“war gut, dafür gebe ich dir meinen ſtiefvaͤterlichen Se— 


gen, daß du mich aber erſchreckt haft, dafuͤr wifche ich 
dir mit diefem Badentreiche den Segen rein ab. 

Gortfhältchen. Der Backenſchlag hat mich nicht 
getroffen, etfch, den Segen habe ich weg. 

Gottſchalk. Ein ſpitzſindiger Spitzbube. Junge, 
Junge, was koönnte aus dir werden, wenn es Krieg gabe: 
Junge, wie heißt der Meim des Heren Bilibald, went 
er die Ruͤſtkammer puben laͤßt? 

Gottſchaͤlkchen. Lauf er lieber den Pferden nach. 

Gottfchalf. Junge, du ſollſt mir nichts vorfchreis 
ben, die Pferde haben vier Beine und ich babe nur 
zwei, wer kann ihnen nachfommen. Wie heißt der Spruch 
vom Kriege? 

Gottſchaͤlkchen. 

Wach auf du friedlich muͤdes Schloß! 

Es ſchimmern die Helme, es wiehert das Roß, 
Mach auf, es ſieiget der Heldenglanz, 

Es glaͤnzen die alten Lorbeern im Kranz, 

Und treiben der jungen Zweige ſo viel 

Viel tauſend Blaͤtter an einem Stiel; 

Es faͤllt ein Thau, der ſie alle erfriſcht, 

Es iſt das Blut, das ſich kaͤmpfend vermiſcht 
Von Freund und Feind, von Roß und Mann, 
Es ſchimmert die Rothe ſchon himmelan! 

Gottſchalk. Sing’ weiter, Allerweltsjunge, als 
ich ſo alt wie du war, konnte ich auch was behalten, 
aber die Feldzüge haben mir den Kopf geſchwaͤcht Sing’ 
weiter! 


Goktſchaͤlkchen. 
Die Haͤhne kraͤhen und puhen die Sporn, 
Die Stiere germwühlen die Erde im Zorn, 
Die Hündlein jagen aus Luft in dem Feld, 
Der Marfetender, der zäblt fchon fein Geld, 
Er acht nicht in den Streit, er zieht nur binterber, 
Er bat das ganze Geld, Hirbt uns das ganze Heer. 

Gottfchalf. Das fell ein Stich auf mic, ſeyn, 
ich wollt es wäre wahr, da brauchte ich ietzt nicht Pferde 
zu hüten. Aber das Sprichwort fagt: wer im zwanzig» 
fien Jahre nicht fehon, im dreißigſten nicht Fräftig, im 
vierzigften nicht geehrt, im funfzigiten nicht veich iſt, 
aus dem wird im fechzigiien Sabre cin Lump. 

Gottſchaͤlkchen. Ihr werdet bald fechzig, was 
wird aus cuch? 

Gottſchalk. Ein Lump. Ach war im zwanzig— 
ften Fahre grumdhäßlich, im dreißigiten beitändig krank, 
im vierzigiten wollte mich niemand ehren, funfzig bin 
ich arm und fromm wie eine Kirchenmaus und ber 
Schlofvoigt hält mich für einen frefienden Schaden im 
Schlof, obgleich ich eigentlich mehr trinfe als eſſe. 
Sohn, Sohn, wir haben viel Ungluͤck erlebt, daß dein 
Gevattersmann, der alte Hartmann, mit dem Grafen 
im Morgenlande verloren ging, der hätte mein Gluͤck 
gemacht und deins, — wir wollen mit einander weinen, 

Gottſchaͤlkchen. Seine Thränenitunde hat wie 
der im Weinfaß angeichlagen. Wie fommt er nur zu 
dem Wein? 

Bpttfhalf. Ein fchlechtes Kellerſchloß it recht 
zum Troft der Armuth vom Himmel eingerichtet; das 
öffnet fich vor meinen Fingern, als waͤren's Springwurs 
jeln, huſch bin ich drunten, mein Fäfichen ınit mir, kech 
ift der Hahn aufgedreht, ziſch, sifch iſt mein Faͤßchen 
voll. (Er trinkt.) Andre durſtige Menfchen fchreien und 
fingen, wenn fie trinfen, aber ich mag gern dabei im 
aller Stille mein Ungluͤck überdenken, wie deine Mut» 
ter, das Raben - Haar, — ja fchöne ſchwarze Haare hatte 
fie, wie du, — mit dem Venetianer und allem meinem 
Belde davon lief. Dich lieh fie mir zum Angedenten, 
dich mußte ich nun ſelbſt ftillen. 

Gottſchaͤlkchen. Wie will er mic geſtillt haben! 
Wer wird ihm das glauben. 

Gottſchalfk. Wie ich dich geſtillt habe? Mit dem 
Ochfenziemer, wenn ich feine Ruhe vor dir hatte. Kuͤß 
die Hand, Gottfihälfchen, aus Dankbarkeit, du waͤrſt 
fonft elendig in deiner Unart frepirt. Kannft du nicht 
aus Dankbarkeit beten, daß es bei uns einen langen, 
großen Krieg giebt, wobei viel Lebensmittel verbraucht 
werden; auf dich wird noch geachtet, denn du bift unſchul⸗ 
dig, ich ſteh aber fchon im Regiſter fchlecht angefchrieben. 

Gottſchaͤlkchen. Es läßt ſich wohl um größeres 
ungluͤck abzuwenden beten, in diefer Nacht war mir 
recht bange, Gott ſey uns gnaͤdig 
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Gottſchalk. Was ſahſt du denn, den alten Herrn 


Hug? 

Gottſchaͤlkchen. Nein, viel mehr hab’ ich ge 
fehn. Sch war auf mein Stroh gefunten, da fuhr es 
über mich bin, ein folcher Sturm, als jagt er viel tat 
fend ſcharfbeſchlagne Roſſe übers Dad. Die Ziegel 
Hatfihten nieder, die Glasicherben klingelten, als zoͤge 
eine Schlittenfahrt. Ich fchopfte nach Luft, wie ein 
Fiſch auf dem Grafe Endlich forang ich ans Fenfter. 

Gottſchalk. Und was ſahf dur 

Gottſchaͤlkchen. Die Wolfen wirbelten, fonft 
fab ich nichts, aber fern hallte noch Waſſengeklirr und 
Roſſeſchnauben und Trompeten 

Bortfchait Kuͤßen muß ich dich für die Bot: 
fchaft, Tedeum wollen wir fingen, alle Heilige befräns 
gen, und ich babe die Gluͤcksbotſchaft verschlafen konnen? 

Gottſchaͤlkchen. Was für Botſchaft? 

Gottſchalt O hätte ich,es doch mit meinen leib⸗ 
lichen Ohren alles‘ das fellge Geſchmetter in den Luͤf⸗ 
ten gebort, mir waͤre zu Muthe gewefen, als ob ein 
Beutel mit Gelde vor mir umgeſtuͤrzt wuͤrde Haft du 
es nicht von Frau Barbara vernommen, wag diefer reis 
fige Zeug in den Luͤften bedeutet? Da zieht Herr Hug 
mit feinen Warenbrüdern und das bedeutet Krieg. 

Bottfhälfchen. Der alteNare meint wohl-’er 
will mitziehen und muß doch im Grabe ftill liegen. Was 
aber nun unfre Frau Barbara anbetrifft, fo muß fie 
wohl Herr Hug diefe Nacht mit für den Kriegszug ges 
worben haben, ich finde fie nirgends. 

Gottfchalt. Laß die Frau Großmutter ihre Wege 
geben, fie bat überall ihr Bischen Herenwefen. 

Gottfhälfchen. Ich meine aber, ich hab’ fie 
bier bei dem Steine fchreien und zanken hören und das 
rum fam ich eigentlich heruntergelaufen, ihr zu helfen. 

Gottfchalt. Laß fie mur, die weiß fich ſchon zu 
helfen, wir aber wollen den Marketenderwagen ſchmieren. 

Gottfhälthen Da baden wir auch Kuchen, 
den will ich den Landsknechten verfaufen. 

Gottſchalk. ber freß mir micht die Roſinen 
heraus, fonit geht’s micht gut, lieber die Stüden etwas 
Heiner, das Mofinenfreffen merkt jeder. 

Gottfhälfhen. Verlaß er fih auf mich, Va— 
ter, wenn ich Roſinen will effen, fo efle ich fie vor dem 
Baden, wie geftern, als Barbara dem Ritter Pleſſe tie 
nen Kuchen baden mufte, den er den beiden jungen Hoch« 
geitleuten fchenfte. Ach, wie bat der wieder diefe Nacht 
gefungen, ganz leife, daß ich nichts verfichen fonnte, 
aber es Fang doch verlicht. 

Gottſchalk. Du Narr, was verſtehſt denn du 
davon, ob etwas verliebt Flingt? 

Gottſchaͤlkchen. Das hab' ich ſchon recht ge 
merft, wenn es fo auf der Brust kocht, dann iſt es ein Lie⸗ 
beslied, auch verdreben die Keute dabei die Augen und 


lefen allerlei Abſchabſel, Lappen, Haare, verwelkte Blu⸗ 
men auf; o wie oft hab' ich das vom Ritter geſehen, 
wenn er in das Gaͤrtchen kommt, wo die Gräfin gefef- 
fen bat. 

Gottſchalk. Der Junge bat rechte Pfiffe im Kovf, 
ter weiß, ob ung nicht daher der Krieg fommt, denn 
Gangolph und Robert von Altengleichen leiden licher 

nicht daß der Pleſſe die Gräfin beiratbet und fich zum 
Heren in Neugleichen einfeht Wenn’s nur Krieg giebt, 
mag er fommen woher er will, der Krieg det mir den 
Tiſch. 

Gottſchaͤlkchen. Aber denkt er denn Vater, weil 
die Kriegsgeiſter dieſe Nacht in der Luft gerumpelt ba= 
ben, daß fie darum ſchon fertig find mit allen Küflun- 
gen. Da müfen fie vielleicht noch diefen weden, jenen 
begen, haben wir doch nicht einmal einen guten Hefen— 
fuchen in ein Baar Stunden fertig. 

Gottſchalk. Haft Recht Allerweltsiunger wollen 
die Pferde noch heut aus dem Korn berausiagen, fomm 
ſchnell, ehe fie der Schloßvoigt licht. (Beide ab.) 


Zwei altdeurfche Beifpiele. 
(Nah Handichriften.) 


ı. Bon geiftlihem Hochmuth. 


s war einmal ein mächtiger und reicher König, ich 
weiß nicht, in welchem ande, der ließ in feiner Haupt⸗ 
hadt ein großes und fchones Muͤnſter bauen, dem Herren 
zu Ehren und alien frommen Chriſten zu Dienfi. Das 
ran wandte er Herz und Sinne, und lieh die beſten 
Meijter fommen aus allen Yanden zu dem Bau, und 
faufte die köſtlichſten und feſteſten Steine, das reine 
Glas, die gefundeiten Balfen, wo foldyes nur zu finden 
war. Dabei forgte er auch gefliſſentlich, daß fein An» 
drer etwas an Gut und Geld zu dem Münfier beitrage, 
fo daß er dies bei Kebensfirafe im feinem ganzen Reiche 
verbieten lief. Er wollte Ehre und Gottes Kohn ganz 
allein haben. Als nun das Münfer fo nach feinem 
Wunſch vollendet war, da lich er mit goldenen Buch⸗ 
ſtaben über die Thür fchreiben: Der.konig hat's gas 
allein erbaut. Und fiche, am mächiten Morgen da war 
des Königs Name weggelöfcht und dafür ein andrer an⸗ 
gefchrieben, eines armen MWeibes Name. Darob er- 
grimmte der ‘König, lieh den Namen berunterceifien und 
den feinigen wieder heritellen. Aber in der eriien Nacht 
fam der wiederum herunter und des armen Weibes 
ame fand abermals daran. So bigab es fich auch 
zum deitten Dale. Da ging der König in fich und 
dachte: das fommt von Gott! Und er lieh das arme 
Weib zu fich fommen und fragte fie: ob fie nicht wuͤßte, 
wie es mit der Sache zuginge, und ob fie etwas zu dem 
Bau des Muͤnſters gegeben hätte? Da antwortete fie 
ihm; Herr, ich bin ein armes Weib umd naͤhre mich 
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fümmerfich vom Spinnen. Ta hatte ich denn einen 
Heller verdient, den wollte ich gern zu dem Müniter 
geben, aber da Du dies fo fireng verboten hatteit, faufte 
ih Heu dafür, und als die Pferde famen, die die Steine 
zu dem Bau berbei fuhren, da firemte ich ihnen das 
Heu auf den Meg- 

Da lieh der König die Infchrift von Anfang bis 
zu Ende auslöfchen, und gab der armen Frau fo viel, 
daß fie reich wurde. 

Seht, fo batte dem Heren der Heller der arınen 
Frau eine größere Gabe gefchienen als alles Gold des 
Königs! Wer aber Gott dienet, der diene ihm in De— 
muth und in der Stille und trage ihn nicht allweg auf 
der Zunge, aber im Herzen. 


Aehreniefe auf dem Felde der Kritif. 
(Schluß.) 
Senialität. 


Toeodor Körners Recenfent in den Ergänzungsblättern 
der Allg. Lit. Zeit. No. 104. Jahr ı8ı5. fagt in Der 
zug auf die Räuber von Schiller folgendes: „Schillers 
Uebermaaß an Kraft fühlte fchon früh die Feſſeln des 
Lebens im Staate. Die überall für die Mehrzahl, 
alfo für die Mittelmäfigfeit berechneten Einrich— 
tungen der menfchlichen Gefellfchaft mißſtelen ibm, be» 
engten feine Bruſt, jagten ihn im der Bhantafie uner- 
mefliches Reich, und nahmen feinen Genius für die 
Feier eines Helden in Anipruch, der die Kraft feines 
Beiftes und Charakters in einer kuͤhnen Auflehnung, 
nicht gegen einen Staat, fondern gegen den Staat 
überhaupt, bewährte; nicht unaͤhnlich dem Prometheus, 
der im BVollgefihl feines gerechten Willens der Macht 
des Oberen der Götter Troß bietet. Der vom pofiti- 
ven Geſetz geregelten bürgerlichen Welt ftellte er einem 
phantaſtiſchen Raubſtaat in den bohmifchen Wäldern ge 
genüber, wo die Macht der Genies die rohen Kräfte 
des menfchlichen Gemütbes beberrfchte ; gewann dadurch 
fofort einen Standpunft, wenn nicht über, doch aufier- 
balb.der wirklichen Welt, und zeigte die letztere der 
Menge in einem neuen und ungewohnten Lichte.“ 
Hier it, dünft mich, ſehr klar ver Grund ausge 

druckt, warum der Staat auch der wahren Genialität 
nic gefallen fann. Sie muß, um zufrieden darin zu le— 
ben, fich immerdar zurufen: 

Wenn es im Staat der Mehrzahl nur gefällt, 

Mas kümmert dich, Genie, des Staates Blöfe? 

Der Mittelmaͤßigkeit gebort die Welt, 

Zur Nachwelt heinigewiefen ift die Größe. 


Die Gleichniffe. 


Lamorabakin, 
Stol; in wildem Sinn, 
Konig der Tartaren, 


— 


Schrieb Lazarra zu: 
„Willſt die Veſtung du 
„Langer noch bewahren, 
„Sieb! Wie Hirf, in dieſem Sad, 
„So —2 muͤßte rad 
„Dich mein Kriegsheer überfallen ; 
‚che Dir und Allen.” 

Doch mit kaltem Sinn 
Schrieb Lazarra bin: 
uZauben, anf’ und Hüner 
Fraßen all zu Hauf, 
Ras du fandteit, auf; . 
„Zeuge war Dem Diener; 
„Bo wird Deine Heeresmacht, 
„Kommft Du Holz und unbedacht, 
„Bon uns Wenigern gefreſſen. 
„Moͤgſt es wohl ermeien! 


Zeitung der Ereigniffe und Anſi * 


Ja Archid für den thieriſchen Magnetismus; herausgegeben 
von Eſchenmaher, Kieſer und Naſſe“ wird, mir vielen Einzeihel- 
ten etzablt; daß zwei Somnambülen vom hochſten Grade (beide 
weiblichen Geſchlechts) den Tod des Konigs von Würtemberg mit 
Monats und Tag: Bezeihnung vorher verfündeten; die Eine 
ſchen im Jahre 1819; die Andere im Frühlinge 1816. — Die 
Erzahlung hat twoicder fo viel Maärchenhaftes, daß Feine Mutork« 
tät vermögen darf, fie für wahr zu halten; ja, es dit hochſt vers 
werflic, daß fie gedruckt wurde. Bernünftigerweife kann nur in 
dem Falle irgend einige Nufmerkfamfeit für folbe Propbezeifuns 
gen begehrt werden, wenn fie vor dem Faktum befannt ge 
macht find, hintennach fhünt feine Beglaubigung dagegen: dafi 
man foihe Angaben mindeſtens ült Selbittäufhung und die Ver: 
breitung als gefährlich erfennt; denn fie fann nur auf Unbeſon⸗ 
nene fo wirken, daß fie für die Mernumft ganz verloren gehen. 
Der fonenannte Prophet Adam Milller hat feine legten Träumer 
reien verlautbart, und wir merben ihre Nichtigkeit erkennen. 
Sof dieſe Nichtigkeit nicht augenblicdtic mitfommen, milfen wir 
uns aud die magnetiihen Wunderlichkeiten erbitten vor den Er- 
eigniffen, fonit erſcheint ed, im furdtbarften Einne, befeidigend, 
daß man den Menfhen einen folhen Schwindel des Glanbens 
jumutber und feine Erflärung dagegen fonnte ſtark genug feyn, 
wenn nicht Mitleid filr Schwachheiten eine, obwohl kaum erlaubte 
Schonung, will walten laſſen. 

Die Gazette de France bedauert den Gemllthszuſtand des 
Heiratbs-Kommiffariund Villaume zu Paris. Kürzlich Hat er fol- 
gende Anzeige erlaffen: „Archimedes, als er die Kraft des Hebels 
entdedt batte, durdlief Syracus im bloßen Hemde, umd rief: Ich 
babe es heraus! ich habe es heraus! Artiger, wie jener Schuft, 
wird man mich bald mit Hofen Parts durchlaufen fehen, um der 
Welt die roichtige Entdeckung der Urſachen des Windes, und der 
Ebbe und Fluth zu verkünden. Morläufig nur fo viel: Die letz⸗ 
tere wird keinesweges Durh den Mend, ſondern lediglich durch 
die Wirfung der Sonne auf die Wendefreife hervorgebracht, u: ſ. w. 

Zu Beaueillierd war meufih das monarlihe Momus s Fer. 
Potter, Vernet und Aubertin gaben mehrere Farcen. Eine an— 
dere luſtige Geſellſchaft, vorzüglich aus Nuffiihen Dffizieren von 
Maubeuge beitchend, batte in einem benachbarten Saale gleich⸗ 
falls cin Mahl verauſtaltet. Die Luſtigkeit der Eriteren vereinte 
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bald beide Geſellſchaften, und Potier und der Comifer Cafimie 
wechtelten nun mit einer unaufhorlichen Reihe von wittigen Ein: 
fallen und Calembouras, die den Herren Ruſſiſchen Offizieren ge 
wiß einen hoben Begriff von dem Franzoſiſchen Geiſte 
geneben haben!! (Gaz, d. Fr.) — Mur mit nicdern Begriffen 
konnte wohl der hohe Geht da aefunden werden, wo bloß vom 
Lurus der Eprade die Rede äft, der übrigens fein Angenehmes hat. 

Breslau, den 14. Mprit. Reichlich fpendete die Oſterwoche 
fchöne, mufifaliihe Genücſe: Händeld Mefiat, die Schöpfung und 
der Tod Jefu, waren fir Fromme umd Metrfinder gleich anjle⸗ 
hend. Den gten gab Hr. Geerina, vormals Mufiftirefter in Brünn 
ein Konzert. Kenner nennen ihn einen braven Viofinfpieler, aber 
er wird die Breslauer ſchwerlich Mufiffreunde nennen; fein Saaf 
war leer. Obnfehlbar liegt das an dem Heberfluß von Tönen, ber 
feit vorigem Herbite durch umfre Stadt verbreitet worden fit. 
Wenn an Brod und Hol; fo wenig Mangel it, wie an öffent 
Ken und Privat: Konzerten, fo dürfen roir über Theurung nicht Magen. 
Auch trug die Wahl des Tages dazu bei. An demfelben Abend 
trat Frauen Benda, vom Karlsruher Theater, zum eritermale 
als Hedwig auf. Vorher war „die Paune bes Verliebten.” Frau 
Unzelmann (Egle) entzlifte und twurbe dankbar gerufen. Nicht fo 
gut gelang die Darstellung der LRedwig. Fräufein Benda war recht 
vorziiglih; aber Hr. Stawindfy (Rudolph) und Hr. Bunte (Ius 
lius) fießen viel zu wünſchen ilbrig. Sesterer, der font Febr fleis 
Big fit, ſchlen diefen Abend vertimmt und matt. Hr. Staminstg!! 
Warum hat unjer Auſchitz dieſe Rolle nicht behalten ? Solcher Taufe 
follte gar nicht verftattet werden. — Wir wollen alles bei Geite 
fegen, mas vor einen hoheren Richterſtuhl gehört, und bei dem ſte⸗ 
ben bleiben, was gefproden werden fol, nidt wie es geſprochen 
wurde, ie kann man eine Rolle io wenig fernen, (eine Rolle, 
die doc fogar gute Abgänge bat) daß fait fein Werd richrig 
geſprochen wird, daß man genothigt it, das Feuer des Charakters 
erlöihen zu laſſen und einen fihleppenden Ton anzunehmen, der 
verräth, wie nothig der Dann im Karten it? Wie fann man fers 
ner fagen: ic verzweifle an die Menichheit, aller Flüche hochſter 
Fluch auf mir, w.f.w.? Bogen müßten ſich filllen, follten alle mie 
und mid berührt werden. Go viel Hit gewiß: der Künſtlet, der 


in Breslau Die Rolle des Rudolph fpielt, it nicht frei von auffal⸗ 


lenden Spracfehlern und hält uns nicht hoch genug, gehötig zu 
fernen! — Fräulein Benda wurde hervorgerufen; doch lieh die 
Geringzahl der Nufenden vermuthen, in vielen Herzen fey noch der 
Einprud nicht geſchwunden, den die liebe, berrlihe Devrient in 
diefer Daritellung gemadt hat! — Den ıoten fang der Fotiit des 
Hoftheaters zu Stuttgart, Dr. Keller, einige Lieder zur Guitarre 
auf umerm Theater, von feiner eignen Eompofition. Seine Stimme 
it mweohlktingend, fein Vortrag herzlich und deutlich, bie Guitarre 
behandelt er Iteblich und zart, kurz es mar ein großer Genuß ihn 
zu beren. Nach dem allgemeinen, raufdenden Beifalle zu urthei: 
len, welcher ihm wurde, iſt zu glauben, daß das Konzert dieſes 
fiebenswürdigen Sünfkfers, der auf fo feltne Art Meiſterſchaft im 
Flotenfpiet mir ſchönem Geſange verbinder, fehr befuhr feyn wird. 
— Wie es heißt, geht der Brundpfeiler des dramatiihen Kunſt⸗ 
Gebäudes, ein guter Souffleut, von unfrer Bühne zur Berliner ab. 
Heil denen, die nicht gern lernen! Er it ein tüchtiger Mann! 2. 
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April! April! 


Mori it Gleichniß unfers Lebens, 
Jetzt bochentzückt, dann ſchwerbedruͤckt: 
Wird Schwanten Inhalt jedes Strebeng, 
Auch weckt's Verdruf, wenn alles glüdt! 
Bleibt Hendrung nun des Dafenns Lauf, 
Gehts hier nachtab und dort Fichtauf, 
So toͤnt's, — wohin und was man will, — 
Uns neckend an: April! April! 

Denkt ihr das Wahre zu verfünden: 
Glaubt nicht: es finde leichte Bahn ! 
Die Schlechtheit wird fich feit verbünden 
und fchnell veritärket fie der Wahn. 
Wild firmen Grimm und Habfucht her, 
Und fteht ihr nicht wie Fels im Meer 
Derfinfet, wer das Rechte will 

und Taufend fchrein: April! April! 
Sucht Ihr ein Amt, bleibt Unvermißter, 
Auch mit entfchiedenem Talent: 

Wem nit Fortuna, durch Miniiter, 
Voraus den Weg der Gunft berennt. 
Zwar tröiiet man, habt Ihrs verdient: 
Warum Ihr fruͤher nicht erfchient! 
Doch wer ſich's uͤberſetzen will, 

Der bringt heraus: April! April! 

Wär Ehr und Anſehn fo gewonnen, 
Wie man auf fchiefen Wegen kann, 
Sicht Freifinn wohl den Erdenfonnen 
Das glanzbeflebte Trugwerk an- 


Much find mit Schande, wie befannt, 
Biel Ehren wirklich nah verwandt, 
Drum ſchrecket den, der prunfen will, 
Auch mancher Ton: April! Aprilt 


Umloden Euch des Reihthums Strahlen, 
So macht ihn nicht zu Eurem Gott! 
Auf Gluͤck müßt Ihr voraus bezahlen 
Und erndtet oft Bank'rott und Spott; 
Der Teufel berrfchet ſtets durch Gold, 
Ermwinft mit ibm den Wagebold, 

Doch wenn er’s dann erbafchen will, 
acht Satan auf: April! April! 


Und fuchtet Ihr nur Lich” und Treue, 
Gereigt vom Dichter - Federfiel, 

Sp wahrt auch Flüglich bier die Scheue, 
Denn meift iſt's nur ein Liederſpiel. 
Vergiß mein nicht! — vergißt fich leicht! 
Die Nofe bleicht, die Kiche weicht, 

Das Jauchjen wird Bald matt und ftil, 
And Echo foricht: April April! 


‘a, wünfcht Ihr nur den inn’ren Frieden 
und thut auf alles jonit Verzicht, 
Ihr bleibet nicht vom Schmerz gefchieben, 
In feiner Bruft iſt immer Licht! 
Doch wollt ihr wahrhaft Fricdlichkeit, 
Und findet Euch gefaßt das Leid, 
So kehrt's oft um, wenn's fommen will 
Und dann ruft Ihr: April! April! 

5 ©. Gubitz. 


Die erfte Liebe 
(Nach dem Franzoſiſchen.) 


Man fagt die erfte Liebe binterläft in unferm Her—⸗ 
gen die dauerndfien und füheiten Empfindungen; das mag 
immerbin wahr ſeyn; indeffen empfindet man im Früb- 
ling des Lebens mehr ein allgemeines Beduͤrfniß zu lie— 
ben, man liebt fait immer ohne Wabl und ohne Ueber— 
legung. Spaͤterhin berechnet und unterfucht man, und 
obichon man auch in den Fall geräth, fich zu irren, ge- 
nicht man am Ende doch weit cher die Wonne und Zur 
fricdenheit einer beffer getroffenen Wabl. Ich weiß 
wohl, daß es unter Liebenden, — beſonders unter job 
chen, deren Geſchmack nicht ganz tadellos if, — ale 
Grundſatz angenommen wird, daß die Liebe unfäbig 
fen zu uͤberlegen, daß fie ploglich wie die Flamme aus— 
bricht, fich wie eim verjchrendes Feier verbreitet und 
fih durch ihre Verbeerungen verfündiget.... Auch ich 
war derfelben Meinung, als ich den erfien Schritt in die 
Melt that, allein ich babe diefe Meinung geändert. In 
der Liebe, wie im Kriege, Ichrt die Erfahrung weit 
mehr als die Theorie. Der Liebhaber, welcher um die 
Gunſt einer, mit einfältiger Treuherzigkeit begabten 
Schoͤnen, oder um die einer verfchmipten Kofette lange 
geſeufzt bat, wird endlich bemerken, daß der eriie Ab— 
gott feines Herzens nicht derienige iſt, welcher feiner 
Huldigung wertb war. — So fann ich mich der Ge— 
fchichte meiner erſten Liebe nicht erinnern, ohne dabei 
zu erröthen. Welche Tändelei, welche Unterwürfigfeit 
von meiner Seite und von der andern, welche Doppel» 
berzigkeit, welcher Egoismus, und welche Graufamteit! 
Ich war achtschn Jahr alt und meine Geliebte zählte 
neunzehn; Clara börte meine Schwüre, meine Seufper, 
aber nur um mit meinem Nebenbubler darüber zu fvot- 
ten. Zu vielen andern Fehlern meiner, Beliebten gefellte 
ſich auch die Schoͤngeiſterei. Wie man leicht denfen 
kann, hatte cs ihr wenig Mübe gefoftet, in mir die Luſt 
zu erwecken, auch ein fchoner GBeit zu werden. Cie 
vermochte mich zu einem Gedichte und raſch ging ich 
ans Merk, allein, ob auch meine Liebe zu ihr grenzen» 
los war, doch erweckte fie in mir nicht die Faͤhigkeit, 
etwas ihr Mürdiges zu ſchaffen. Ich nahm meine Zu- 
flucht zu Demouſtier, als zu der Quelle und der Bor 
fehung aller ſchaalen DBerliebten und Gomplimentenma- 
her. Nachdem ich ihn gelefen, wieder gelefen und com⸗ 
mentirt batic, fo glaubte ich, es fen nichts beiferes zu 
thun, als ihm einige Diftichons oder andere dergleichen 
Dersarten zu ſtehlen, fie nach Umſtaͤnden zu verlängern 
oder zu verfürzen, um den Namen Clara am die Stelle 
von Emikie zu feßen. . . . 

Nachdem meine Arbeit vollendet umd ich mein Ges 
dicht auf fchönes, wohlriechendes Velinpavier gefchries 
ben hatte, deſſen Vignette zärtliche Tauben und vers 
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fchlungene Herzen gierten, übergab ich ed meiner Gebie⸗ 
terin. Man denke fich meine ausgelaffene Freude, als 
ich erfannte, daß fie mir Blicke zuwarf, in welchen gleich 
viel Eriiaunen als Freude ſichtbar war, und als fie die 
verbindlichen Worte hinzufügte: Gut, fehr gut, mein 
licher Karl! In Mahrbeit, ich glaubte nicht, daß Sie 
im Stande waren. fo jchone Bfe gu machen; fie fols 
fon nicht verloren geben... . Und dies gefchab in der 
That and) nicht. Nachdem ich zwei Jahre ſpaͤter alle 
Untreuen meiner vereätberiichen Schönen entdeckte, 
nachdem ich mich. wie es oft zu aefchehen pflegt, aus— 
geſehnt batre mit meinem verbaften Nchbenbubler, dem 
ich Anfangs den Hals brechen wollte, zeigte er mir dies 
felden Verſe, weiche Clara ibm zu jener Zeit mit fol 
gendem Poſtſeriptum zugefandt hatte: Ich uͤberſchicke 
dir, mein lieber Freund, eine Epiſtel, welche Karl für 
fein eignes Machwerk ausgiebt; dieſe Verſe enthalten 
aber zuvlel Verſtand, als daß ich ſeiner Verſicherung 
glausen ſollte. 

Wie oft ward ich noch gevrellt, che mir die Augen 
aufgingen! So verfprach ite mir, als ich fie eines Abende 
auf einen Ball begleitete, daß fie nur mir mir allein 
tanzen wollte; allein kaum batte fie den Saal betreten, 
als fie meinen Nebenbubler gewahrte. Die Nöthe, welche 
ihr Geſicht färbte, verrieth mehr noch als ihre uͤble 
Kaune, daf in ihr etwas auferordentliches vorging. Ich 
befragte fie- — ‚Sie wollen willen was mie zuwider 
it? — es iſt das Ihnen gegebene Verſprechen; Sie tale 
zen auf eine fo gewöhnliche Weiſe. . .“ Einem jungen 
Menſchen, den man ſo leicht uͤberredet hatte, daß es nur 
einer Aufforderung beduͤrfe, um mach Gefallen ein Dich» 
ter zu fenn, konnte es auch nicht ſchwer werden fich zu 
überreden, er tanze wenigitens cben fo gut als irgend 
ein Nebenbubler, dem man ohnehin fait immer weniger 
Talente zutraut als fich felber. Schr empfindlich über 
Glara’s Bemerkung, fragte ich fie daher ziemlich beftig: 
Sie würden wohl licher mit Eugen tanzen? — das kann 
wohl ſeyn. — Und das foll nicht ſeyn, erwiederte ich, 
dem will ich zuvorfommen und mit Ihrer Fran Mutter 
darüber ſprechen. Indem ich diefer die Urfache unferes 
Zanks vortrage, nähert fih Eugen, welcher den Blick 
Clara's verfianden hatte, tritt auf die Schleppe ihres 
Kleives und zerreifit fie fo, daß Clara den Tanz aufs 
geben muß. Als ich mabte, um mit ihr den befann= 
ten Tanz: „la marechalle‘* zu beginnen, fo bemerfte 
ich, dan fe fich bereits mit meinem Ncbenbubler in dem 
Ton einer Duchesse unterbielt und als eine foldye von 
ihrer Hohe auf mich herabſah. 

Ein andermal ſaß ich neben ihr bei Tifche. Unwif- 
lig darüber, daß fie mich fauım des Anſehens würdigte, 
viel weniger eines Worts, trete ich liebevoll mit mei- 
nem Fuß auf den ihrigen. Zu meinem Anglüd hatte 
fie gerade damals weifatlaßne Schuhe an, auf welche 


fie, wie es fchien einen größeren Werth fehte, als auf 
ein Balltleid. Sie warf mir einen germalmenden Blid 
zu und trat zugleich mit ihrem Abſatz und fo grimmig 
auf ein Hünerauge, das ich am Heinen Zeh habe, daß 
ich laut aufichreien mußte. Ohngeachtet ich offenbar 
der gefchlagene Theil war, fand ich mich doch genötbigt, 
um Verzeihung zu bitten. Ich that es mit fo vieler 
Mene, mit fo vieler Unterwürfigfeit, daf man mir end» 
lich den Schub verforicht dem ich befudelt habe. Tages 
darauf wird er mir heimlicherweife, mit Bavier verhüllt, 
eingebändigt. Kaum war ich allein, als ich dies Kleinod 
kuͤffe, es an mein Herz drüde, dann mit aller Sorgfalt 
wieder einwickle und den feiten Entſchluß falle, mich 
nie von ihm zu trennen Einige Zeit nachber, als Clara 
fih am Fenſter mit zwei ihrer Freundinnen unterbielt 
und mich anfommen fiebt, bricht fie in ein fchallendes 
Gelächter aus und fagt laut genug, um nicht überhört 
zu werden: „Fa Mesdemoifelles, nichts iſt gewiſſer, feit 
einem Monat trägt er auf feinem Herzen den Schub 
meines Kammermaͤdchens!“ — ch wiederhole es ganz 
turz. — Mag die eriie Liebe befingen und lobpreifen 
wer da will, ich räume der lebten den Borzug ein. Lg. 


Altdeutſche Beifpiele. 
2. Von der Verjuchung. 


Ein König batte feine Freude daran, für fein ganzes 
Haus irdene Gefchirre zu verferrigen, die wußte er gar 
geſchickt und Funftveich zu bilden. Waren’fie nun fo 
weit, fo legte er fie in das feuer und brannte fie. Was 
dann ganz und unbefchädigt aus der Gluth herauskam, 
das vergoldete er köſtlich und ſiellte es in feinem Schloſſe 
auf; runs aber zjerbrochen war, das warf er auf den 
Schuttbaufen, da ward es zertreten. 

Der Konig iſt Gott, wir find die Geſchirre aus 
Erde gebildet. Das Heuer aber if die Verjuchung bes 
Lebens, Gluͤck und Unglüd, Reichthum und Armuth, 
Witz, Wiltenfchaft und Kun, Schönheit, Kraft und 
Macht, und Unwiſſenheit, Ungeſchick, Haͤßlichkeit und 
Schwachbeit: wer aus diefer Verfuchung unverfehrt an 
feiner Seele berausgebt, den fendet Gott in das Him- 
melreich, da wird er gezieret mit unübertrefflicher Schoͤn⸗ 
beit, das bedeutet das Schloß und die Vergoldung. 
Mer aber in der VBerfuchung übel beficht, der thue Buße 
bei Zeit, auf daß er nicht auf den Schutthaufen komme. 

W. M. 


Ein Dichter nach der Natur. 


Eduard Howard, Graf von Suffolf, machte 
Anfprüche auf den Namen eines Dichters, weil er ein 
Liebhaber von Verſen mar und zumeilen Anfälle von 
der Meimfucht tetam. init laß er einem Gelchrten 
poetifche Mißgeburten vor; endlich fam er anf bie 
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Schilderumg eines fchönen Mädchens, Ploͤtzlich hielt er 
inne und fagte: 

„Ich mach’ es nicht, wie die meiſten anderen Dich- 
„ter. Ich befinge nicht die Schönen nach einem Schats 
„tenbilde der Bhantafie, ich babe die lebendigen Drinis 
„nale immer vor Augen“ Nun flingelte er und fagte 
zu einem eintretenden Bedienten: „Ruft mir doch 
Schonauge" — Ein junges Mädchen trat bald ber- 
nach in's Zimmer. 

„Sehen Sie bier mein Schönauge / fagte der Graf 
und fich darauf zu dem Mädchen wendend: „ich ben 
Heren an“ Das Mädchen geborchte und entfernte fich. 

Es erjchienen noch einige andere, um dem fremden 
ihre Reize zu zeigen. Nachdem fie wicder abgetreten 
waren, fuhr der Graf in feiner Vorleſung fort umd 
fragte, nachdem fein Gedicht zu Ende war: 

„Finden Sie nicht, daß ich die verfchledenen Reize 
„dieſer Mädchen in meiner Schilderung zu einem Gate 
„zen vereinigt babe? — So muß man dichten !’/ 


Poetifhe Euriofitäten. 
4 
Rufus Feſtus Mienus, ein Inteinifher Dichter um 
400 nad Chrifti Geburt, brachte die Gefchichte des Ki: 
vius in Jamben. Das — iſt verloren. 


Centones, Centrones — Centra nannten die Grie⸗ 
chen und Nömer ſolche Gedichte, die aus Verſen oder 
Halbverfen eines andern Dichters fo zufammengefügt 
wurden, daß fie einen neuen, am geröhnlichtten einen 
parodifchen Sinn erhielten. Man veranderte alsdann 
anch die Eigennamen, erlaubte fich auch wohl cinige 
andre Freiheiten, fo daß diefe Gedichtsart unſrer Bas 
rodie oder Traveflie mehr oder weniger gleicht. 

Die erſten Beiſpiele diefer Gartung find die Home— 
rocentroncs, das find: aus bomerifchen Verſen zufam- 
mengefehte Gedichte, meiſt ſpaßhaften oder epigrammma« 
tifchen Inhalts. 

Späterhin, im Mittelalter, haben Byjantiniſche 
Mönche und Grammatiker beilige Centonen aus home- 
rifhen Verſen gemacht, indem fie die Geſchichte des 
alten oder neuen Teſtaments daraus zuſammenſetzten. 
So bat man eine Chriſtiade aus der Jliade, die 
der Kaiſerin Eudoeia von Einigen zugefchrieben wird. 

Eben fo machten es die Lateiner, bejonders mit ih: 
rem DBirgil. 

Der Dichter Auſonius, aus dem Aten Jahrhundert, 
bat 3. B. ans Virgilifchen Verfen, die an und fur ſich 
ganz zuͤchtig find, ein ſehr unzuͤchtiges Hochzeitgedicht 
zuſammengeſetzt. 

Bon einer lateiniſchen Dichterin, Falconia Proba, 
haben wir die Geſchichte des alten und neuen Teſtaments 
in Birgiliichen Verſen. Sie lebte um dieſelbe Zeit. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


erfin den abiten April. Heute, Morgens um rz ihr verfam:- 
melten ſich die Profeforen und ein großer Theil der Erudirenden 
der hiefigen Univerfität in dem großen Gorfaale, mm die feierliche 
Eimveihung diefer Auſtalt, die fhon fieben Jahre fang für jeden 
Zweig der Wiſſenſchaft thatig und fruchtbringend ſich erwieſen 

bat, zu benehen. Mber die Stürme pweier Kriege, de auch die 
akademiſche deutſche Jugend von dem Dienſte der Mufen abrief, 
und andere daraus entfprungene Hindernife hatten die Begrüns 
dung einer feiten Gefegverfafung der Berliner Univerfitär bie jegt 
verzögert. In der Ueberreihung und Annahme diefer Beiene be: 
ftand Die WFeierlichfeit. Der Pr. Etaatdrath Uhden eröffnete 
fie, indem er, in Gegenwart Sr. Erc. des Ministers für den Kul⸗ 
tus und effentlichen Unterricht und Protectors der Univerfität, 
Herrn v. Schuckmann und des Staatsralhs diefer Sektion, dem 
dermaligen Neftor Magnifieus Hrn. Profeffor Finf, das neue Ge— 
ſetzbuch mit einer kurzen Tatelnifhen Anrede liberreihte. Diefer 
danfte dafür im Mamen der Univerfität Er. Majeftdt dem Kö— 
nig, Sr. Ercellenz dem Miniſter umd dem Leberreicher. Sierauf 
beftieg der Profeffor der Elonuenz, Or. D. Boechh, die Redner⸗ 
bühne und fprac in actienener Kürze über die Wichtigkeit des 
heutigen Tages, munterte Lehrer und Permende zu treuer Auf⸗ 
rechthaltung der neuen Gefege auf, entwickelte den achten Geiſt 
des afademifhen Unterrichts und Studiums, erzählte die Entiter 
bung und den Fortgang der Univerfität Berlin und erinnerte end: 
lich zum Schlufe an die glänzenden Telerlichfeiten, die bei der 
Einweihung der erften preußiihen (oder vielmehr brandenburgi ⸗ 
fen) Univerfität Halle Statt fanden. Er wollte damit nicht, wie 
er fagte, andenten, ald zeige man von oben her jegt weniger In- 
terefe und Gonnerſchaft für die Wiffenihaft: der eilt der Zeit 
feg die einzige Urſach, daß diefer feierlihe Tag bier fo einfach 
und prunflos begangen werde, und überdieg brauche die Wiſſen⸗ 
ſchaft ja feine Oftentarion. —t. 

Am asıten Aptil war auf ber Bühne zu Berlin Mewigkeit: 
Das Gut Sternberg - Luſtſriel in 4 Aften von Frau von Aber 
Genthurm. — Der zu freigebige Beljbeim it fein Vermögen les, 
gereinnt, nachdem er die Schmaroger und einen wahren Freund 
erfannt bat, im offentliher Ausſpielung das Gut Sternberg, auf 
dem der Amtmanı und cine Genofin fi diebiſch bereicherten. 
Boltzheim loͤmmt an, Tat fi fr einen Vagabonden haften, wird 
fo, umd früher dur eine gar zu leichte Liebſchaft mit bed Dorf 
richterd Tochter umterrichtet von dem Treiben ber Betrliger und 
ftraft. — Dies it, mit rafıben Zilgen, das Bild der Handlung, 
die in ihrem Sufammenhaft nicht unterfucht werben darf, wenn 
mehreren, recht luſtigen Einzelheiten die Wirfung nicht geſchwächt 
ſeyn fol. 
lich im Deiterreichiihen ſich ereigneten, ſcheint das Banze eine Art 
von Gelegenheit r Stil, im welchem die bequeme Gelegenheit: aus 
einem alten Grit ein neues zu machen, nicht unbenugt blieb, 
doch vielleicht follte dies die Mufgabe: wie Diele mit fremden 
Gute ſich bereichern, pifanter darlegen. Ein unnöthiger Aufwand 
von Perfonen it aud ein Mormwurf, denn der Schmarotzer Gru—⸗ 
ter umd mehrere Dorfbernohnerinnen haben nur zu reden, nichts 
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Ber den vielen ter Musipielungen, die nament:' 


zu thun, ja felbkt der Freund Solau iſt fait gar mit der Hand- 
fung verwebt und dieſe Angaben mogen zum Betveife dienen, daß 
man bier mit dem Beurtheilen gar nicht beginnen, fondern fi 
nur muß unterhalten lagen, und dazu iſt die Nenigfeit nice 
verwerflih, — In der Daritellung war Mad. Eunike, (des 
Dorfrihrert Frau) am meinten beimiid in dem Charafrer, fo, daf 
wirklich die Bekanntſchaft mit der Frau Richterin erfolgte; Sr. 
Mattauſch (Dorfricter) ftand ihr, mit feiner biederen Natur, 
vertrat zur Seite. Dr. Wol ff (Belgbeim) zeichnete feine Auf: 
gabe ſehr beredinet und erſchien ausgezeichnet in allen Stellen, 
melde die Laune des Verſtandes auffordern, die bed Bemilchs 
liegt nicht in ihm; Dr. Stich hat fie mehr. Dr, Ungelmann, 
(Amtmann Kübel) zeigte uns von neuem, daß er ein mahrbafter 
Komitee it, der nicht mit modiſchem Vordrangen des eignen Ichs 


und einer angenommenen Manier, jondern mit dem, was ſich ir 


gend aus dem gegebenen Bilde ſhaffen Saßt, wirken will; Kr. 
Labes (Bruder) und Mad. Hridebern hatten an ihre Rollen Flei 
verivendet. Die Bauerntochter fonnten immer etwas weniger 
freifgen, man würde doch bemerken, daß ihrer zu viele find! 
Der Goldſchmidt Biennais zu Paris it beauftragt, für den 
Großfürten Nicolaus ein Servis von 1200 Tanfend Franken Werth 
anjufertigen, (Constitut.) j 


Am 22. Mär um 7 Uhr Morgens warb zu Puimiclan bei 
Agen, bei heiterem Mmmel und hellem Sonnenlichte ein heftiger 
Donner gebört, der zwet Minuten fang dauerte, ohne dag man 
fi irgend eine Veranlafung dazu denfen Fonnte. (Coustitut.) 

Bekanntlich will man jegt in England einen großen Luftball 
in Gertalt eines Fiſches anfertigen, den man förmfich leiten zu 
fonnen aedenft. Der Constitutionnel meint: Diefer Fiſch werde 
wahrſcheinlich dazu beſtimmt ſeyn, die Gtelle der ausbleibenden 
Packetboote zu erfeen. Einige Witzlinge wollten indeß behaup⸗ 
tem, er werde wohl immer im Aprit (!!) anfommen. — Bel dies 
fer Gelegenheit verlohne es fich, eltter Anzeige zu erwähnen, die 
Filrzlich in Italianiſchen Zeitungen geitanden hätte. Briefe aus 
Deutſchland nämlich follen einftimmig verfibert haben, „daß an 
einem fehonen Tintertage dieſes Jahres aus Ollmütz füämmtli: 
he Kagen ausgemandert wären, um twieber in die Wildniß zu 
gehen. Unfehlbar fey daran Niemand Schuld, ald Noufeau, 
der jenen Thieren einſt die Liebe jur Natut und den Geſchmack 
für Unabhängigkeit juerfannt habe. (Constitur) Wäre irgend 
etwas Wahres an der Magen »Nuswanderung, fo iſt eber zu 
glauben, dab fie ſammtlich nach Paris ziehen, um bei der borti- 
gen gelcheren Katze Vorlefungen zu hören und dann die Vieh— 
thilmlichfeit ihres Geſchlechts weiter zu verbreiten. 

Su Baslieur bei Longwy bar man kürzlich eine Menge alter 
gemauerter Bräber eutdeckt. In jedem fanden fih ein auch jroci Gerip⸗ 
pe, mehrere Waffen, als: Ebel, Degen, Dofche, Nerte, Pfeile. Ein in 
dem Schädel der Einen ſteckender Pfeil läßt vermutben, daf an diefer 
Stelle einmal ein Kampf vorgefallen fey. Kein chriſtliches Abzeichen fand 
ſich unter den gefammelten Ueberbieibiein, vielmehr fonnte man 
ein Baseeltei für einen Mercure Teutatds, die vornehmite Bat: 
liſche Gottheit halten, fo daß die Vegebenbeit ins 5. Jabrhan: 
dert, (bei den eriten Einfällen der Vandalen) fällt. (Gaz.d. Fr.) 
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Die erfte Roſe. 


(Erzählung zur Mai-BVignette) 


1. 

Nadt in der Seele ritt Winfried vom Stafeld durch 
den Forſt, die lichten Herbſtblicke erfänftigten nicht feis 
nen Sinn; er Ichte daheim mit der Hausfrau fonder 
Liebe, weil er diefe nicht zu erwecken verfiand, doch feine 
Eigenfucht gab nur ihr die Schuld. Im Mebermutb 
von Grimm, der vernichten wollte, hatte er fein Schwert 
gezogen und hieb Aeſte von den Bäumen, da fchritt auf 
ihn an ein Jüngling, dem eine Theorbe über den Arm 
bing: Grüß’ Euch Gott, Herr Mitter! ſprach er, fein 
Baret in der Hand. Winfried dankte nur mit einem 
Zuden des Hauptes. — Bin ich noch weit von Burg 
Mandel? fragte der Jüngling weiter. „Was wollt ihr 
dort?“ — Ich denke zu zichen ins heilige Land und 
will Fräulein Gabriele von Wandeck bitten: daß fie mir 
erlaube, ihre Farbe zu tragen im Kampfe und fie zu 
preifen im Liede; alfo ſprach traulich der Juͤngling und 
im Sturm des aufgeregten Gemuͤths fchlug der Ritter 
mit dem Schwerte nad) ibm, cin Blutſtrahl floß uber 
den fchonen Yünaling und rufend: Erlöfer nimm mich 
auf! — fanf er nieder. 

Mit der gewiſſen Hölle im Herzen, ward Winfried 
ich fein beruft und flarrte dann gedanfenlos auf die 
That; doch plökfich fchuttelte ihn Graufen, er wandte 
fich ab und als fliegen binter ihm Rächer aus der Erde, 
fo jagte er vorwärts, bis er Staffeld erreicht hatte. 

Dem Leben abgewandt lag der Juͤngling lange fchon, 
und immer bleicher wurden die freundlichen Züge; da 


fchritt Veronifa, die Vielbetagte, in der Umgegend Wald- 
mutter benannt, des Weges. Sie labte fih an der Na— 
tur umd jede Freude ward Danfgebet zu Gott, da fand 
fie erfchroden vor dem Blutenden. Wie fie bebend die 
Hände faltete, vernahm fie leifen Klageton; gefchäftig 
fuchte fie fühlende Blätter, band fie mit Gürtel und 
Roſenkranz feit auf die Wunde und eilte nach der fern- 
gelegenen Hütte. So raſch es greifige Kräfte vergoͤnn—⸗ 
ten, kam fie zuruͤck mit wirffamen Kreäutermitteln und 
fiarfendem Wein und der Jüngling erholte fich durch 
ihre unermüdliche Sorge. Die Sonne war gefunfen, 
der Mond fchon von dem letzten Wetter des Jahres wie- 
der verdunfelt, da erſt vermocht' es der Yüngling, fich 
ſchleichend von der Alten nach ihrer Hütte leiten zu 
laſſen; zwiſchen ihre Tröftungen rollte der ferne Don- 
ner und fie fagte: „Du gebeit dunfle Wege, Jüngling 1 
Er befräftigte es nur mit mehrmaligem wehmuͤthigem 
Bengen des Hauptes und fanf bald auf das Lager, wel⸗ 
ches ibm Veronika bereitete, fie betete für ihn und dem 
Pflegling ward ein langer, beilender Schlummer, 
Doch Winfried konnte nicht fchlafen, die Blitze der 
Sturmnacht glaubte er auf fich gezücdt und die Stimme 
der Donner war ibm der Ruf: Mörder! Ya, du bit 
Mörder! fo forach fort und fort das geichwäsige Ge— 
wien, der Gequaͤlte lieh, bei den immer dichter wer- 
denden Wetterfchlägen alle Burgbewohner weden und 
drängte fich in ihre Mitte, um mit feinem Verbrechen 
nicht allein zu ſtehen. Am Morgen jagte er wieder nad 
dem Forjie, aber kaum fab er die blutgctränkte Ecde, 
fo floh er zurück, ierte zwiſchen Felſen und Wildniß auf 


den gefäbrlichiten Pfaden und als der Reiter ermattcte, 
trug das Roß ihn ſpaͤt beim, wo die Hausfrau fein in 
Aengſten wartete. So trieb ers mehrere Tage; datrat 
ihn an der Kaplan der Burg, ein Mann, der den Geiſt 
Gottes und das Herz der Menfchen kannte. Er malte 
dem Kitter fein Abbild mit Worten reininniger Wahr« 
heit, und lehrte ihm, daß die Himmelsblicke fich fonder- 
lich wendeten zu denen, die verloren geben fonnten. 
Tieferfchlittert beichtete Winfried ımd dir Diener des 
ewigen Geiſtes erhob den Gefallenen mit dem Stabe 
des Glaubens. Bühet am Grabe des Erlöfers, fagte 
er, und wenn ihr beimfehrt, werft euch nieder vor dem 
Dberbaupte der Kirche, dem Ermächtigung ward, die 
hoͤchſte Gnade zu ſpenden. 

Geborfam ruͤſtete ſich Winfried, und zog, nach be— 
wegtem und liebevollem Abſchied von der Gattin, bald 
dem Heere Friedrich des Erſten nach, deſſen Sinn entſchloſ⸗ 
ſen war, Jeruſalem von Saladins Herrſchaft zu befreien. 

Hnd veronika, durch Erfahrung mit der Natur Heils 
fräften vertraut, geliebt und genaͤhrt von denen, die ih— 
zer Kenntnif das eigene Leben oder das der Lieben danf- 
ten, war unermüdlich in Sorgen für den Sänger und 
fein Leben erhob fich allmaͤhlig, doc nur, um der Wald- 
mutter die Pflege zu vergelten, denn fie erlag den Ans 
firengungen. Selbſt noch nicht genefen, durch die jchwere 


Munde am Haupte, oft umd immer wicderfehrend der 


Erinnerungen und Gedanken beraubt, nahm er alle gu- 
ten Etunden in Acht, der Kranfen mit Erzählung und 
heiligem Geſang den Schmerz vergeſſen zu machen; fie 
felbft war vieler frommen Lieder kundig. Bon feüberen 
Tagen bis auf die Gegenwart war ihm dev Zuſammen⸗ 
bang feines Lebens nicht deutlich: daß man ihn Sieg— 
mund von Ello nannte, er einſt heiß lichte und den Tod 
im Kampfe für Chriſti Reich und ewige Licbe babe ſu— 
chen wollen, das erfuhr aus Iautgefprochenen Träumen 
Versnifn. Und die Hüffreiche tröftete Siegmund in 
feinem Truͤbmuthe, aber fie wurde immer fchwächer und 
vernahm: daß Gott fie rief. Sie bereitete fich, vor ihm 
zu erfcheinen, und fah es als cinen Wink von ihm am, 
den ihr gefandten Pflegling und Pfleger ihre Habe zu 
überlaffen. Siegmund fniecte, mit nicht zu unterdrüfs 
fenden Thrinen an ihrem Lager, Veronika ergriff feine 
Hand, die Siegmund an fein Herz drüdte. Die Engel 
find seht da! hauchte fie, ſah mit fchönlichtem Blick auf 
Siegmund und fprach dann vernehmlich: 

Drei Geſtalten feb" ich wallen 

Bor dem bimmelvoflen Geil: 

Eine Moſe ſeh' ich fallen, 

Die Genefung Dir verheißt. 

Dich erkenn' ich bei den Dreien! 

Sonnenhell und rofenfarb 

Wird dein Engel fich befreien; 

Eh noch Eins von Dreien farb. 
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Siegmund fand durchbebt von dem Wohlklange der 
Stimme, da lehrte ihm niegefühlter Schauer, daß ein 
Geiſt von ihm Abſchied nahm. 


(Die Fortfehung folgt.) 


Beifpiel vom Reichthum der Bauern in Preus 
fen zu Ende des ı ‚ten und Anfange des 
ı5ten Jahrhunderts. 


Ein halbes Jahrhundert innerer Rube und eine milde 
Regierung des Ordens hatten den preußifchen Kaufmann 
und Landmann jener Zeit böchit wohlhabend gemacht. 
Getreide *), Hol, Hanf, Wachs und andere Landeser- 
zeugniſſe wurden auf der Weichfel in freinde Lande mit 
großem Gewinn verſchifft. Wenn gleich der ſteigende 
Luxus die Einfuhr englifcher Tücher, fremder Meine, 
Gewürze u. ſ. w forderte, dennoch behickt der preußi— 
fche Handelsitand, der, int Beſitz beider fer der Weich- 
fel, ſich zugleich als Zwiſchenhaͤndler feiner Nachbaren, 
der Bolen, ja felbit der Ruſſen, aufjumerfen gewußt, 
und durch diefen Verkehr feinen Neichtbum vermehrte, 
das Hebergewicht. — Ausländer, welche das damalige 
Preußen bereifeten, ſtaunten über die Wohlhabenheit der 
Bewohner diefes Landes, und nannten den Ordensiinat 
eine Echmeergrube. 

Im Jahre 1400 befuchten den Hochmeilier, Conrad 
von Jungingen, einige vornehme Freunde aus Deutfch- 
land. Bet einem, ihnen zu Ehren angeftellten Gaſt- 
mahle priefen chtere den überall im den preußifchen 
Dörfern angetroffenen Reichthum, und Liegen den Hoch— 
meiiter bei tem Glafe, ob feines Regiments Uber fo 
überaus gefegnete Lande, bochleben. Heinrich Reuß von 
Blauen, Ordensfchagmeiter, entgegnete den Gäften: der 
Hochmeiſter babe zu Niclaswalde einen Bauer, der elf 
Tonnen Goldes befike. Die Deutfchen, ungewohnt ih— 
ren Unterthanen die Federn fo lang wachen zu laſſen, 
nahmen dies theils als Scherz, theils als Prahlerei auf, 
und nur das Verfprechen des von Plauen, daß fie ſich 
ſelbſt davon überzeugen follten, machte die Ungläubigen 
ſchweigen. 

Conrad von Jungingen lieh gleich darguf dem Bauer 
ſagen, er werde mit feinen Freunden das Mittagsmahl 


*) Im Jahre 7592, da im England, Franfreih umd den Nies 
derlanden eine allgemeine Oungersnoth hertſchte, gingen 500 
Schiffe, mit Getteide beladen, aus dem Danziger Hafen nach 
jenen Landern ab. Die Lat wurde dem Verkäufern mit 9 
Mark bezahlt. Conrad vom Wallenred, damaliger Hochmci- 
fer vor Prengen, voffnete von Gewinnſucht getrieben, zulegt, 
als bie Getreiderorrathe der Unterſhanen erfchepft waren, 
om des Drdend, ımd verkaufte die Laſt file 12 
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am folgenden Tage bei ihm halten, wo er fich einrich⸗ 
ten follte, den Gaͤſten feinen Reichthum zu zeigen. Die 
deutfchen Ritter Iud er zugleich zur Einnahme des Mah— 
les in des Bauern Wohnung ein. 

Das Hüttchen, in welcher der Hochmeiter fich mit 
feinen Freunden am folgenden Tage einftellten, zeugte 
keinesweges von der angepricienen Moblbabenheit des 
Befitere. Zwoͤlf Tonnchen, melche ins Gevierte um 
den Tifch fanden, und mit Brettern belegt waren, bils 
deten die Geſaͤße. Der Tifch felbft war nur mit Spei- 
fen nach Sitte der Bauern befcht. 

Mährend der Mahlzeit fragten die neugierigen Rits 
ter den Landmann: ob das Geruͤcht von feinem Reich— 
thum wahr rede? Conrad von Jungingen forderte den 
Befragten anf, feine zeitlichen Gluͤcksguͤter zu zeigen, 
mit der Zuficherung, daß ihm dag Kundwerden derfel- 
ben feinen Nachtheil verurfachen folle. 

Treuberzig erwiederte der Bauer: „Ich weil, daf 
verleugnetes Gut dem Herrn gehört, darum babe ich 
nichts verborgen, fondern euch alles vorgefcht. Er hieß 
hierauf die Sihenden aufſtehen und die Bretter der 
Baͤnke abzubeben, wo fie nım fanden, daß elf kleine 
Fäffer, welche den Baͤnken als Füße gedient hatten, bis 
an den Rand, das zwolfte zur Hälfte mit Geld ange- 
füllt waren. Die Fremden fiaunten. 

Erfrent von dem vertrammngsvollen Benchmen des 
Landmanns, befahl der Hochmeiſter die zwölfte, balb- 
leere Tonne aus feinem Schabe zu füllen, damit man 
mit Wahrheit von ibm fagen fönne: cr babe einen Un— 
tertban, der zwölf Tonnen Goldes reich fen. Zugleich 
mollte er dadurch aber auch den Deutfchen den Beweis 
geben, daß es zur Tugend eines Fürfien gehöre, licher 
zu geben, als zu nehmen. 9. Ph. Petri. 


An Johanna. 


Mein Aug ſah Dich 

und wollt Dich ewig fehen! 

Ich folgte ſchuͤchtern Dir mit leiſem Flehen: 
Dein Blick ſtraft mid). 


Ich haͤrmte mid), 

Wo Blaͤtter niederrauſchen, 

Um Zephyrhauch mit Quellgekos zu tauſchen; 
Das quaͤlte Dich- 

Ich nannte Dich, 

Mo Echo einfam wohnet 

And Kiebesruf mit Wiederhall belohnet z 
Du börteft mich! 

Sch fchnte mich, 

Mann Titan Thetis kuͤſſet 

und Heſper mild aus Silberwolfen grüfet; 
Bald fand ich Dich. 
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Ich gruͤßte Dich; 

Von ſuͤßer Scham befangen 

Ergluͤhte Roſenſchmuck auf Deinen Wangen: 
Du gruͤßteſt mich. 


Ich nahte mich; 

Das Spaͤtroth war verglommen, 

Und ſcheu erzuͤrnend, riefſt Du, ſuͤß bellommen: 
Entferne Dich! 


Ich kuͤßte Dich 

und frug bei Elfentaͤnzen, 

Die leiſ' ſich naͤherten mit Mirthenkraͤnzen: 
„O liebſt Du mich?“ 


Ich neigte mich, 

Und wie auf Engelsſchwingen, 

Hört ich ein braͤutlich Flüfern Kunde bringen: 
„Ich liche Dich’ 


Mein Ring band Dich; 
Geheiligt ward mein Leben, 
Und wird das Deine eint zu Gott entſchweben: 
So rufſt Du mich! 
8. v. Germat. 


Ynecboten. 


E⸗ ruͤhmte ſich Einer, ſehr weite Reiſen gethan zu 
haben, und nannte eine Menge Staͤdte und Laͤnder, die 
er paſſirt waͤre, ſo daß beinahe kein Winkel der Erde 
übrig blieb, in dem er nicht geweſen ſeyn wollte. „Sie 
find alfo wohl fehr gut in der Geogravhie bewandert?“ 
fragte ihn Jemand, — ‚Mein, antwortete er, „dort 
bin ich in der That nicht geweien; aber ich bin dicht 
vorbei gefahren. 

Zwei gebildete Meifende faßen im Gaſthauſe und 
anterredeten fich uͤber Philoſophie, dabei liefen fie das 
Wort „der Inſtinet/ him und wieder fallen Ein Offi- 
zier fißt gegenhber, wird bei dem Wort aufmerkſam und 
bricht endlich hervor: Sie müßten ihm erlauben, er ſey 
aus der Gegend vom Inn zu Haus und fonne verſi⸗ 
chern, der Inn ſtinkt nicht; von einem fumpfigen Mühle 
bach aber, der hincinfliche, fen es wohl wahr. 

In einer franzöfifchen Stadt hatte eim Richter, 
welcher ſehr Mein und verreachfen war, von cinem Bürs 
ger, für die Erlaubniß Wirthichaft zu treiben, Geld 
erpreßt. Diefer lieh aus Rache auf feinem Schild ei— 
nen Kleinen budlichen Mann mit einem Geldbeutel in 
der ausgeſtreckten Hand mafen, und darunter ſehen: 
Au petit bossu qui prend. Der Richter verklagte den 
Mirth, wurde aber zu einer Geldſtrafe und zur Zuruͤck⸗ 
erfiattung des genommenen Geſchenks verurtbeilt, der 
Wirth icdoch erhielt die Weifung, fein Schild abzuaͤn⸗ 
dern. Diefer ließ nun das p ausreichen, jo daß man 
las: Au petit bossu qui rend. Der Richter klagte 
aufs Nene, ward aber abgewiefen- 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


S)eiveibers, den 135. April. Die Beiffereefbe Sammlung befah 
ich nach und nach zum zmweitenmal, manche Gemälde waren mir 
ganz nen, und viele hatte ich zu ſliſchtig betrachtet. Mein lieb: 
ſtes Bird märe fat ein großer Lufas v. Leiden, einfache Geſtal⸗ 
ten von Deiligen, die vor einem Goldtervich ftehen, prächtige nar 
tlirfiche Gefichter. Ich ziehe dies noch den van Ed’s vor, welche 
in eben fo reiner Farbe nlanzgen und freilich noch feiner und rief: 
finniger ausgeführt find, Die Hemmelints find eben fo ſchon ges 
dacht ald aemalt, aber die Figuren find mie zu Fein und die 
Abtheilungen zu vielfah, ich hange nun einmal ganz entichieden 
am menfdblid Großen. Go viel it geroiß, die ganze Sammlung 
verdient das größte Lob, weil fie geſcheidt, glücklich und zur rech⸗ 
ten Zeit unternommen tft und jebe andere, felbit Die reichıte Gal⸗ 
ferie, bleibt dagegen nur eine Bibliothek, in der einzelne ichene 
Bücher Stehen. Sie fannn ſchon darum, weil eine ganze Malers 
geihichte bioh and ihr hervorgehen wird, eigentlich nicht zu theuer 
beyahie werden, am italleniſchen Bildern glebt ed wehl überall file 
den genua, der lernen fann und will. Es wird über den Verkauf 
diefer Sammlung tmterhandelt. — Mm. 

In Peipzig bat man die Gewohnheit, daß die Thorſchreiber 
bei den zureiienden Fremden, wenn biefe ihre Wohnungen nicht 
angeben fonnen, „unwiſſend“ in die Meldezettel eintragen und 
im Aodrud liegt man daffelbe ort. Go find neuerdings an 
einem Tage wieder zwolf Unwiſſende in Leipzig angefommen, ts 
ter denen fi ein Belchrter von allgemeinem Ruf befindet. (Heins 
fins Sprach⸗ und Eitten + Anzeiger.) 

Das Journal general äußert bei Gelegenheit des großen 
Suftballon : Fiſches in England: „Man muß wirklich bewundern, 
wie verfchleden die Engländer die Waſſerdampfe zu gebrauchen 
veriteben, fen es, um etwes in Bewegung zu fegen, oder jur 
Heizung; man made wahrlich feinen Calembourg, wenn man 
fagt: „Ihre ganze Juduſttie berube jegt fat auf lauter Dunſt! 
(vapeur.) Ein fat ilberflüſſſges Werkzeug find ihnen Menſchen⸗ 
Arme geworden!" — Dafür haben fie auch arme Menidien im 
Uedernufie! 

Eine hohe Perſen drohete einmal einem armen Mann, ihn 
zu verderben. Ganz ruhig antwortete diefer: „das Fonnen @ie 
micht, ib bin eim Zimmermann!’ — Diefe Bemerfung foll Rouf⸗ 
feau bei feinem „Emil zum Tert gedient haben. (Journ, gen,) 
Es giebt freilich Leute, welche nichts mehr haſſen, als die Selbit- 
ſtandigkeit, weil Diefe nach Menſchenrechten fragt! 

Das Journal de Paris merft: dab Selbſtlob — die Na— 
tionafität in üben Geruch bringt, indem es den Xrtifel wegen 
des hoben Begriffs vom franzoſiſchen Geiſt (bei Gelegenheit des 
Momus; Gaſtmahls zu Beauvilliers) im Mamen der Theilnehmer 
toiderruft, und die Einbiidung des Merfaffers rügr. 

Morning Chronicle bat folgendes Schreiben aufgenommen: 

Sir! Mit allen Menfdenfreunden bejammere ih die unglückuiche 
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Katartrophe, welche Firglich mit dem Dampfihif in Norwich vor⸗ 
fiel. Ib bin feit überzeugt, dab man finden wird, daß biefer 
Unfol von der Einführung ber Dampfmaſchine verutſacht in, 
teiche man die hieh pressure Steam Engine nennt, melde 
unter feiner Bedingung, am wenigſten in einem Boote angewen⸗ 
det werden follte, wo ters Waſſer in der Nähe fit, die Mafchine 
im Gang zu erhalten, da der Mangel an Waſſer die einzige vers 
nünftige Urſach und Npelogie fiir den Gebrauch dieſer gefährlis 
Gen Maſchine darbietet. Diele fann nicht angeführt werden, 
menn es ein Boor gilt! Langit war es meine entichredene Meir 
nung, daß eine gefeglihe Afte ausgehen fellte, den Gebramd der 
Dampfmafhinen mit Drud von oben zu unterfagem, 
be onders bei Booten, auf welchen fi Pafagiere befinden. Ich 
erfahre, man habe drei Mitglieder der Lendner Societät für prafs 
tiſche Maſchinen nab Norwich geſandt, um alle Thatiachen uber 
den Unfall zu ſammeln, und ich hoffe ernſtlich: der Bericht werde 
das Parlament ſchnell dahin vermogen, eine geſetziche Manfregel 
zu ergreifen, auf immer den Gebraub der Dampimalbinen 
mit Drud von oben von den Schiffen zu verbannen, und fo 
die Furcht derjenigen zu ſtillen, wmelche weder theotetiſch noch 
praftiich mit der vollfommenen Sicherheit und Genüglichkeit der 
fompreifirten Dampfimaihinen zu Sewerks-Arbeiten und 
zur Schiffatth befannt find. — Auch ald Freund wiſſenſchaftlicher 
und mecbanifcher Unternehmungen bin ich Überzeugt, die Wohl: 
farth des Ganzen erheifcht, daß die Errihrung der Dampimar 
fhinen mit Drud von oben und Keſſein von Buß: Eifen 
fir Dampfmafchinen gänzlich fir Jedermann verboten werden 
ſollte, nachdem Ich vom Gebrauch derfeiben bei Nadlafigen und 
Unfundigen fo entjegliche Erfahrungen gemabt. Wahrlich! der 
ganze nülgliche, große Armed der Dampfmafhine lann ruhig und 
wirkſam mir der Fompreflirten Dampfmaſchine erreicht werden, 
und ihr Keffel fann aus EStüden beitehen, die durch Meine Nä: 
gel mit umgebogenen Gpigen an einander gefügt werden, oder 
durch irgend eim andres mechaniſches Verfahren. — Darf ic, 
Sir, bei diefem ernten Gegenitand mich eines Gleichniſſes be: 
dienen, fo fehe ih e# fo an, dbak bie Dampfmaihine mit 
Deu von oben, bei Naclaffigkeit oder LUnfunde zu einer 
Hollenmafhine wird, und viel gefährlicher it, als ein Faß 
Pulver in einer Schmiede, indeh cine fompreflicte Dampf: 
mafdine mit ihrem eigenen Seffel, mern fcbon mit Unfunde ger 
leitet, fo gefahrlos it, als ein Schneeball. — Id boffe auftich⸗ 
tig, erſtlich: da weder unfinnige noch unbegründete Furcht Dors 
urthelfe gegen die Dampfihiffe erzeugen wird, welche das Ganze 
ihrer herrlichen, stets machfenden Wehlthaten beraubten, noch 
hof’ ih, andrerfeits, daß, ihres eignen Jntereffes wegen, die 
Beriger ſolcher Schiffe, zugleich das allgemeine Beſte berildfichtis 
gend, dem Gebrauch aller gewagten und gefährlien Dampfmazs 
ſchinen fonleih entfagen werden, und an ihre Gtelle die Ma: 
feinen fegen, welche num ſchen 40 Jahr in der Erfahrung be: 
wahrt gefunden, nicht nur als hochſt nützlich zu allen erfinnlichen 
Zwecken, fondern ald ganz gefahrios und ſicher. 
Aler. Salloway, Maſchiniſt. 
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Lebeng » Abrif 
des teutfhen dramariichen Künfilers Johannu 
Karl Liebich, Unternehmer und Director des 
K. ſtaͤndiſchen Theaters zu Prag. 


(Zum Theil aus seinen eigenen Papieren und von einem Freunde 
und Werchrer des Verblichenen ergänzt.) *) 


‚is ich zu Mainz am 5. Auguſt 1973. geboren wurde, 
mar mein Vater Subititut des damaligen churfuͤrſili— 
en Hoftangmeifiers Boffart, eines alten Biedermans- 
nes; bei dem meine Eltern im Haufe wohnten; er hatte 
meinen Bater liebgewonnen, bielt mich zur Taufe, und 
da er allein in der Welt und ohne Verwandten war, 
fo erjeigte er ung vicl Gutes. Sein eifrigfies Beſtre— 
ben sing dahin, meinem Bater feine Stelle als Hof 
tanzmeifter zuguwenden; deshalb unterrichtete er ihn 
fehr fleifig in der Tanzkunſt; aber die Methode des 
7Biährigen Greifes war natürlich veraltet, und mein 
Bater befchlof nach Baris zu gchen, um den Tanz uns 
ter Noverre zu fludiven, und fich fo für jene Stelle vor: 
zubereiten. ch war damals nur 4 Jahre alt, aber noch 
erinnere ich mich lebhaft des alten grauen Poſtwagens, 
in den fich mein Bater warf, und wie ich auf dem Arme 
meiner Mutter bitterlich weinte. Mein Kummer galt 


*) Muh mir war der Meretvigte, der als ausgezeichneter Künſt⸗ 
ler geſchatzt it, als herrlicher Menfch befannt, und freund⸗ 
liche Erinnerung wird ihm von Vielen danfbar bewahrt. 
Sein Birdnig findet man im einem von Iflands Theater: 
Almanachen. © 


wohl nicht fo fehr dem Abſchied vom Vater — denn 
von Trennung fonnte ich mir noch feinen deutlichen 
Begriff machen — fondern ich weinte, weil ıch die bits 
teren Thränen meiner guten Mutter fließen fab. 

Der alte Boſſart, deſſen Liebling ich war, nahm 
ſich während der Abweſenheit meines Vaters unfrer aufs 
thätigfte an, lich mich erziehen und gab mir ſchon frübs 
zeitig die beiten Hauslehrer. Da er ſowohl als meine 
Muster aͤußerſt religiös war, fo fehlte es nicht an geiſt— 
lichen Herrn, die in unferm Haufe aus und cin gingen; 
denn der alte Boſſart hatte Weinberge bei Sulzheim 
und immer guten Rheimvein im Keller. Vorzüglich 
war eim dicker Kapusiner, Namens Paul Anton, auch 
ein dicker Freund meines Batben, der fand fich täglich 
ein, und gab mir den erfien Religionsunterricht, wobei 
er mancher Flafche den Hals brach; denn neben dem 
Felbiger, woraus er mich unterrichtete, fand immer 
auch eine gefüllte Bouteille, und die zehn Gebote Got⸗ 
tes koſteten manche zehn Bouteillen, ehe ich fie begriff, 
oder vielmehr auswendig lernte — denn was begreift 
ein fünfiähriger Knabe von diefen heiligen Kehren, die 
ihm Langeweile machen müfen, da fchon gereifter Geiſt 
dazu gehört, die Nothwendigfeit des Glaubens für uns 
fer inneres Gluͤck einzuſehen. Doch galt ich bei dem 
Alten und meiner Mutter für einen frommen Knaben, 
weil ich ben Katechismus auswendig berplapperte und 
fleißig in die Meſſe und Predigt lief. Hätten die gu— 
ten Leute gewußt, daß es die bunten Gewänder beim 
Hocamte, das Menfchengemwühle an den Sonntagen in 
der Domficche, der Glanz der hundert Kergenlichter und 


die Muſik auf dem Chore mar, die mich angezogen, ich 
wäre minder gelobt worden; die Predigt reiste mich, 
weil Bater Baul Anton mir buntaemalte Heilige, wohl 
gar ein kuͤnſtlich ausgeſtochenes Bildchen meines Na- 
menspatrons verehrte, wenn ich mir einige Stellen ge— 
merit hatte. Als ich bemerfte, welche Freude meine 
Mutter und der gute Alte darüber hatten, wurde «es 
meine Lichlingsbefchäftigung laut zu predigen. Ich baute 
mir aus vier zufammengefehten Stühlen die Kanzel, 
die ich mit dem rotb und grüm mouchirten Tiſchteppich 
bebing, und recitirte dann die auswendig gelernten Stel— 
Ion des Evangeliums im Kanzeltone, wie ich ihn in 
der Kirche gehoͤrt hatte. 

ch vergeß es nie, wie ich am zweiten Oſtertage des 
Jahres 17°9 mit meiner Mutter in der Kapuzinerkirche 


war, wo Vater Paul Anton predigte; ich gab recht — 


feifig Acht, und nach aufgehobenem Mittagstiich, bei 
welchem auch der Kapuziner zugegen war, ſchlich ich 
mich ins Nebenzimmer, bing dort feinen abgelegten fürs 
gen Mantel um, und fland plötzlich auf 4 Stühlen — 
nun ging’s los! — ich fchrie die aus der Prebigt bebal- 
tenen Stellen fo laut, und abmte die Abwechslung der 
Töne des Kapuziners fo eifrig nach: daß ich heiſer wurde. 

Meine Mutter vergoß fromme Freudenthränen ber 
ihr Söhnlein, mÄhrend der Kapuzıner fich den Bauch 
vor Lachen hielt, und mein alter Bathe mit der flachen 
Hand auf den Tiſch ſchlug, daß die Glaͤſer zitrerten, 
und meine künftige Beſtimmung in feinem Koblenzer 
Dialeet entichied: „Dat Kind mut mer e Kapuzis 
ner werre! 

Die Mutter herzte und kuͤßte ihren fünfrigen geiſt— 
lichen Sohn — ber Pater Paul Anton fihenfte mir 
ein heilig Amuletchen, mit fchonem Goldfloff überzogen, 
welches die Fran Nebtifin der Klarifer Nonnen ſelbſt 
verfertigt hatte, und mein Alter faufte mir gleich ein 
ganzes Körbchen vol gefärbter Ditereier. 

Meine kindliche Freude uͤber diefe Geſchenke war 
groß, aber noch aröfier ward fie, als mit einem Male 
ein Wagen vor der Thüre hielt, meine Mutter ans Fer: 
ſter forang, dann mit einem Schrei aus der Thuͤre ſtuͤrzte 
und rief: Der Bater fommt! 

Er war es in der That, und hatte früher meiner 
Mutter gefchrichen, er werde erit zum Pfingſtfeſte kom⸗ 
men, um uns am Dfierfeite zu überrafchen. Nun mar 
die Freude allgemein; des Vaters Sachen wurden ber- 
aufgebracht und die Gefchente ausgeframt, die er mit- 
gebracht hatte; ich erhielt ein paar Barifer Schuhſchnal⸗ 
ler von Semil'or, ein fpanifches Röhrchen (einen Schuh 
böber als ich) mit rofenfarbner Bandfchleife, und einen 
Heinen Borzellain» Degen; aber die Gefchenfe freuten 
mich nicht — ja wärs im dieſem Augenblicke eine mir 
anpaende Kapuzinerkutte geweſen, ich hätte mic, vor 
Entzuͤcken nicht zu laſſen gewußt — aber was foliten 
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mir Schubfchnallen, foanifches Röhrchen und Degen — 
lauter Dinge, die fein Kapuziner trägt! Den Degen 
gab ich meinem Vater gleich zurud und ſprach: „Den 
Degen darf ich nicht tragen, weil ich Kapuziner werde 1% 

„Barum nicht gar! entgesnete der Vater, was rin 
der närrifche Junge?“ 

Nun wurde vom alten Bofart, von der Mutter 
und dem Pater mein Talent geprieien — rafch war ich 
wicder auf den Stühlen, ftad im Mantel und wieder: 
holte alle meine Kunſiſtuͤckchen. Mein Vater lachte, füfte 
mich, und fo viel weiß ich, daß in dieſer Stunde ein 
Langes und Breites über meine künftige Beftimmung 
geiprochen wurde. Mein Vater fchloß mit einem: „Wir 
wollen feben, das bat noch lange Zeit! 

Sch wäre ihm faſt gram geworden über diefe Worte 

indeß wurde frifch aufgetafelt, denn mein Bater batte 
noch nichts gegeſſen, und bis fpdt in die Nacht wurbe 
erzählt und wader fortpoculirt. Der Kapnziner vergaß 
die Stunde der Abendmette und Hora und mußte, troß 
geſchornem Kopfe, mit einem tüchtigen Haarbeutel ver 
feben, von meinem DBater zu feinem Klofter begleitet 
werden. 

Am zweiten Tage erinnere ich mich, daß mein Va— 
ter mit lachendem Munde nah Haufe fam und erzähl- 
te, er komme eben vom Bater Paul Anton, babe ihn 
aber nicht fprechen dürfen, umd der Pater Guardian 
babe ihm vertraut, jener muͤſſe ſtrenge Buße halten, 
wegen dem Aergerniß, das er den übrigen Brüdern durch 
feinen Raufch und fein langes Aufenbleiben gegeben 
babe; er muͤſſe daher 14 Tage lang während der Mahl— 
zeit im Gonvent auf dem Boden figen, bekaͤme uur ein- 
mal im der Moche Fleifch zu eſſen und müffe ſich die 
übrigen Tage mit Waffer und Brod begnügen. Das 
wollte mir nun gar nicht zu Kopfe, daß ein fo wackerer 
geinlicher Herr mit einem fo finttlichen Barte, wie cin 
Knabe gesüchtigt und geſtraft werden fonnte; nun fing 
mein Vater an mir von dem Klofterleben fo abſchreckende 
Dinge zu erzählen, daß mie die Luſt halb und halb vers 
ging und an das Kuapuzinerwerden wurde nicht mehr 
gedacht; dafuͤr nahm mich mein Water, eim munterer, 
lebbafter Mann alle Tage mit fich ſpazieren und in Got- 
tes weiter Schöpfung ging eine neue Welt für mich auf. 

(Die Fortjebung folgt.) 


Die erfte Roſe. 


2. 


Diner und leidend ducchlebte in der Waldhuͤtte Sieg- 
mund den Winter, und fang su der blutigen Theorbe 
die Stimmen feines Hergens, die nur ein Ulter er— 
Taufchte, dir früber fir Veronika Kraͤutertraͤnke berei— 
tete und den der Sänger ganz zu ſich nahm, mit feiner 
Waltung zufrieden. Und es verkündete fich die Gage 


von dem einfamen Sänger und oft hatte er Mitfühlende, 
Hill verborgen, wenn er am Grabe Veronifa’s feinen 
Dart und fein Lerd zum Himmel erklingen lich. Und 
tie der Frübling wiederkehrte, Siesmund mit feinem 
Gefang weiter den Wald durchiog, ward die Sage ims 
mer lauter und Viele naheten fich und wurden erfreut, 
doch auch oft erichredt, wenn fleigendes Empfinden die 
Nrachichmerzen feiner Wunde aufregten und ein ungere— 
gelter Sturm von Tonen Siegmunds verwirrten Tief: 
finn ausforach, mit tem er doch die Giraufenden unmi- 
deriteblich feübielt- 

Und es hörte die Hausfrau auf Staffeld von dem 
Ungluͤcklichen, vernabm, wie er um eine Roſe finge, die 
ibm verheißen fen und im ihrem Herzen fvrach Mitleid. 
Bon ihren Dienerinnen begleitet, fab fie unbemerkt den 
Einfamen, wenn er in gerriffenen Akkorden den Kampf 
des Innern andeutete und immer unmideriehlicher wal- 
tete die Theilnahme der Laufchenden in ihrem Inneren. , 
Da nabte der Mai, des Jahres gelichtefter Schükling | 
und im Burggarten auf Stafeld Fnospeten die Roſen; 
eine zumal entfaltete fich fo eifrig umd fchon, daß alle 
Schweſtern zuridblieben. Und die Hausfrau gewahrte 
die Eine und beachtete fie täglich in aͤngſtlicher Sorg— 
falt, ohne ihre Gedanken fich Far zu gejichen. Und als 
fie eines Morgens zu dem Gebuͤſche fam, nicte in vol 
ler Pracht die Nofe ihr entgegen; die Hausfrau batte 
fie gedantenlos gebrochen, nach geringem Befinnen ſchnell 
entſchloſſen eilte fie zu dem Bfortlein des Gartens hin: 
aus und, als würde fie von Hnabwendbarem verfolgt, 
der Waldung zu. Verraͤtheriſch laut fching das Herz 
als jie erreicht war, und die Athemloſe mußte fich erho— 
len, da flagten nicht ferne Siegmunds Tone und loͤß— 
ten fich alfo im Gefange: 

Du, bolde Roi” erſcheine! 

O bluͤh' ins Leben mir! 

Ich fehn’, ich hof, ich weine, 

Mein Allgefühl zu dir! 

Ich ahne fie und ſuche fie, 

Sch febe fie und finde nie 
Die holde Roſe! 


Du, holde Roſe, bluͤhe 

Mir traulich an die Bruſt, 

Dein Abbild pfleg' und gluͤhe 

Tiefinnen ich mit Luſt; 

Es freuet mich, es breitet ſich, 

Es draͤnget mich, es todtct mich 
Die holde Roſe! 

Der Geſang ſchwieg; einzelner wurden die Klaͤnge, 
da ſchlich, mit zurückgehaltenem Athem die Lauſcherin 
heran und hinab uͤber eine niedere Blaͤtterwand, hinter 
der, im Mooſe ſinnend der Saͤnger ſich lagerte, fiel die 
Roſe auf Siegmund, der nicht dieſe, wohl aber ein 
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Rauſchen bemerkt hatte. Er fah auf, doch die fchom 
wieder Verborgene gewahrte er nicht und meinend: er 
babe ſich getäufcht, fanten ploͤhlich die Blicke auf die 
Blume, welche fi in den Saiten der Theorbe fefibielt. 
Das tieffte eben in ihm wogte auf, im allen Rulfen 
fchlug fein freudiges Erfchreden, als er die ihm wun— 
berhaft gefommene Rofe wirklich erfahte. Im gerwalt« 
ſamen Entzücden hatte er fich erhoben md entdeckte 
durch die Definungen der Laubhüͤlle das weiße Gewand 
der Flüchtigen. Als gälte es, vom feinem Verhaͤngniſſe 
für ewig Gluͤck zu erringen, fo trieb cs ihm nach, im 
Raufche der Empfindungen und fein felber nicht bewußt. 
Angefivengter floh die Verfolgte und der Saͤnger er 
reichte fie erit auf der Wiefenflur, nahe dem Burggar- 
ten; zitternd warf die Ereilte den Schleier nieder, als 
Siegmund ihr in die bittenden Augen fab, nrit fait er 
fierbendem Ton „Gabriele!“ mehrmals wiederholend 
lag er zu ihren Füßen, umd aus der, im Mechfel der 
ihn überürgenden Gefuͤhlskaͤmpfe aufgeforengten Wunde 
Mob des Ermatteten Blut. Erbleichend fand Gabriele, 
doch von ſchnell wiederfehrender Kraft getragen, ſchwebte 
ihe Gang zur Burg, wo man fie noch nicht vermifite 
und ihre Mahnung: Huͤlfe! Huͤlfe! rief Alle heraus. 
Sprachlos zeigte fie zuru und Töne wie Feierflang 
und Echwanenlied halfen den Suchenden leicht die Stelle 
finden, no Siegmmmd mit Wonne und Ohnmacht rang. 

Im Feſtgemache des Burgvoigts fand Siegmund 
fich wieder, der aeliebte Name war lange Zeir alles, was 
er fprach. Ein vichberiihmter Heikfundiger wurde ang 
der Ferne gerufen und der alte Diener der Waldhuͤtte 
geholt, die Mitforge zu theilen, denn Alle wollten hel— 
fen, da fie den Sänger fait als überirrdifch Weſen bes 
trachteten in der filllen Gefchiedenheit feines Pebeng, 
die doc) mit befreundeten Tönen zu den Menjchen ge= 
fprochen. Der Heilfundige erflärte das Auffpringen der 
Wunde als ein Gluͤck, denn zu vafch war fie geheilt und 
innere Verletzung nicht beachtet. Es wurde nun der 
alte Diener darüber befragt; der berichtete, runs ihm 
befannt war, und bald zu Siegmunds Lager trat der 
Kavlarn, dem ahnte: daß feines Ritters Echuld fich 
mmdre. Doch den Sänger feloft zu erforichen, war crft 
nach vielen Wochen moglich, da aber gedieh fein Gene— 
fen fo weit, daß er der früheren Ereigniſſe fich deutlich 
entiann. Mehrmals befuchte die Burgberrin indeſſen 
mit ihren Frauen den Kranfen, ihre Gegenwart hatte 
ihn ermurbigt, doch ihr Bitten auch alles Anſtrengen 
durch Rede verhindert. Jetzt dr der Kaplan vor dent 
Lager fiand und ihn erfunden wollte, hielt Siegmund 
die Frage nicht mehr zuruͤck: Wie lebt Gabriele von 
Wandel? — Der Kaplan zögerte einen Augenblick, dann 
ferach er: Juͤngling, noch kann ich nicht wiſſen, ob die 
Antwort Euch Wermuth if, aber Ihr ſcheint mir ſtar— 
ken Geiſtes —. Ich kann dulden, frommer Vater! hauchte 
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Siegmund, ſprecht nur! — . Gabriele iſt die Hausfrau 
des Ritters von Staffeld; fo berichtete fanft der Ka- 
plan, Siegmund ſchwieg nun auf alle Fragen und fang 
nur Seife vor fich hin: 

Genefung, Verweſung 

Mie nabe gebannt; 

D Freuden und Leiden, 

Wie innig verwandt! 

Wohl dem, der fein Waͤhnen 

Nur Lüften vertraut; 

Wohl dem, der in Thränen 

Zum Himmel gefchaut ! 

(Der Schluß folgt.) 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


affel, den rgren April, Ich fann den Wunſch micht erfüllen, 
über hiefine Künſtler ausführlich meine Anſicht mitzutheilen; fie 
haben alle ihre Abfonderfichteiten, fo kann Lob und Tadel, Vers 
fdtrweigen und Erwahnen ihnen ein gleicher Anıteh ſeyn. Der 
bedeutendite bier it der junge Henfhel, der gründlich arbeitet, 
in eigentbüntichen und neuen Gedanfen. in Sohn von dem 
befannten Bildhauer Ruhl it in Nom und zeigt ein ſchönes Tas 
ent. Er bat ein Bild vom wilden Jäger bergefchidt. Die Kurs 
prinzeffin arbeitet an dem Karton zu einem großen Bde, die 
hellige Eliſabeth darſtellend, der ihr Vater, als er von ihrer Ars 
much hart, prächtige Kleider fit, aber wie die Geſandten ans 
fommen und fie in der Kirche finden, halten ihr Engel bimmii- 
ſche Gewander um, die viel ſchöner find als die, welche jene libers 
bringen. — Pier gebt es im Ganzen viel beffer, ald es im Aus⸗ 
fande umd in den Zeitungen ſcheint; es iſt viel von der Cenſur⸗ 
Eommifflon geſprochen, aber noch Fein einziges Buch von Ihe vers 
boten. Der Kurfürft hat nur zwei felbit verboten, wovon das 
eine vom rm. v. Berlepſch wirklich erbitternd geichrieben it. — 
Das Schloß iſt fait ganz abgebrochen und liegt als ein gemwaltis 
ger Steinffumpen da. Die gewolbten Säle werden ſchwerlich fo 
ſchon voieder erbaut, auch waren fo verfhiedenartige Erinneruns 
gen mehrerer Jahrhunderte an dieſes alte Schlog gebunden. Man 
fann fagen, die Franzofen hätten es entweiht, inzwiſchen hatte 
das Feuer es ſchen wieder rein gebrannt umd fie hinaus gejagt. 
Den Kurflirften mochte der Gedanke erfreuen, fein Stammihloß 
vor feinem Ende toleder new und fehoner aufjuführen; wir wiln⸗ 
ſchen, daß er noch die Freunde habe, Die Ausführung des großen 
Baues zu erleben. 

(Eingefandt.) Daf in einer Etadt wie Berlin noch öffent: 
liche Gebäude ohme Inſchriften find, da dech die Stellen, wo ſolche 
hingebören, fih an den Gebäuden zeigen, it auffallend, nament: 
ih am Schaufpielhaufe und am Brandenburger Thor. — Dreier: 
lei gehört, nad meiner Ueberjeugung, zu einer guten Inſchrift. 
Eritend: Bezeihnung des Gegenitanbes, wo fie ſich befindet; zmeis 
tens; muß fie in der Landesſprache, und drittens: kurz ſeyn. Das 
Brandenburger Thor braudt nicht durch eine Juſchrift, welche 
den Gegenſtand erfläret, bezeichnet zu werben, (mell ed Jeder 
gleich als ſchenes Thor einer Dauptitadt erkennt) fie milßte alfe 
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eine geichichtliche Nachricht enthalten, Sollte denn folgende wicht 
pafiend ſeyn: 
Vom Bater erbaut 
Dom Echne geweiht. 
1794. 
1814. —R 

Ein Arzt kommt vor einiger Zeit in ein Lazareth, fährt ſich 
das Regirter zeigen, und ruft eine der Kranfen auf: „Nun, tie 
gehte mit Ihrem Catharr?““ — Ich leide nicht am Tarharr, forts 
dern an Enabrilitigfeit, — „Eo? Ja, es iſt wahr, nun, gebrau⸗ 
den Cie nur die Medizin fort.” — Ich fühle aber feine Wir⸗ 
fung; im Gegentbeil fie macht das Uebel immer ſchlimmer, ich 
fühle — —. Sier wollte die Kranke ihren Sutand dem Arzt näs 
ber bezeihnen, doch er unterbrab fie ungebufdin: „Es iſt auf, 
horen Eie mur auf, wenn fch mich darauf mit einem Jeden ein⸗ 
laſſen umd alle Eure Fragen beantworten wollte, dann hätte ich 
viel zu thun!“ Das Jourmal general fegt hinzu: In Frankreich 
iſt Dies nicht vorgefallen. 
> Um der Thiermeisheit die Krone aufjufehen, toird zu Ponden 
jegt ein Euged Schwein, Namens Toby offentlic gezeigt, und viel 
befucht. (Journ. d, Comm.) Am Ende wird und noch daraetban: 
daß der Menſch nur Uſurpator des Verſtandes, die Jabelwelt eine 
wirlliche und ein fanger Fluch von den Thiergeſchlechten abaebilit 
iſt, welches ohnfehlbar Stoff zu verfhiedenen neuen Schickſals⸗Tra⸗ 
godien gabe, wobei man ohnehin die bloße Sinnlichkeit und der 
Inſtinkt als unabwendbare Derrfbgründe aufitellt und fi alfe 
ſchon ſteundſchaftlichtt den Thieren immer mehr nähert. Ja, es 
wäre moglich, dab man bie Fendalrechte hier geltend mahte und 
die Menſchen den Thieren unterorbnet, denen nicht abgeleugnet 
werden kann, daß ihre Ahnen etwas älter find als die des Mens 
ſchengeſchlechts. 

Ein Schloſſer zu Paris hat anf Eiſenblech im getriebener 
Arbeit einen reitenden Sürafler gearbeitet, der ſeht fhen gelun- 
gen it. Es iſt eine gang meue Are künſtlicher Erfindung. (?) 
( Gaz. d. Fr.) 

Der Vreußifhe Hauptmann Neander bat zu Stockholm die 
Erfindung eines ıclegraphe portatif angezeigt, der vollfommen 
den ‚Beifall des Schwediſchen Generals Biornitiena erhalten has 
ben foll. (Quotid.) 

Don dem Dorfe Chevtlttes in Franfreich wird jest erzählt, 
daß es niemals feinem Konige untreu geworden ſey. Mad der 
Hinrichtung Ludwigs XVI. wählte es fid feinen eigenen Interimd- 
fonig, und zwar den Reichſten unter den Einwohnern, obgleich auch 
tadellos tugendhaft. Deffen Bruder hatte feine andere Appas 
nage, ald: flchtige Reiſende aufjufachen, und gaftfreundfcafts 
liche Aufnahme anzubieten, Die Danptfahe dabei it: die Ge 
heimbaltung dieſes Verhältniſſes bis zur Rüdkehr Ludwigs XVIIL 
Das Dorf hatte ſich felbit der Eonffription dur Abfaufung (wozu 
der Koenig immer das Dreifache bergab) zu entziehen gervußt. 
Dei der Zurückkunft Ludwige XVIII. danfte der Interimsfonig 
rubig ab, um der getreufte Unterrhan zu werden. (Quotidienne.) 
Der Derftonig würde in einem Marchen, etwa mit dem Titel: 
„Wunderhaftes Schweigen’ eine hilbſche Rolle fptelen. 
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Lenzliebe. 


iu du in Wonne ſchweben 

Im Boilomelenmay: 

Flicht dir ein J ins Leben, 

Daß Leben Lieben fen. 

In Sonnengluth und Glänzen 

Gluͤht Sinn und Seele nen; 

Wir glänzen mit im Lenzen. 

Wie felig it der May! 
. RK. Lappe. 


Die erfte Rofe. 


3- 
Da Kaplan vertraute jeht Gabrielen, welcher Zuſam⸗ 
menbang mit der fihrmifchen Unruhe ihres Gemahls 
ihm glaubhaft und für deifen künftigen Frieden bat er 
fie, den Füngling um feine Gefchichte zu bitten. Ga— 
briefe, die ihr Denfen vergebens anftrengte darüber: Ob 
fie den Sänger font gefeben baber — lich bei Sieg— 
mund zagend um Erlaub einer Mnterredung anfragen, 
der in Demuth zu ihr eilte. Er nannte feinen Namen 
und mit beherrſchter Wehmuth erzählte er: wie er einft 
da er noch Knappe war, Ginbrielen von Wander ſah- 
als fie einen Turnler-Preis überreichte und wie er bei 
ihrem Anblid fein Herz ihr ewig verheißen babe. Er 
bealeitete Kaiſer Friedrich den Eriten zum Kampfe nach 
Italien, erwarb fich die Ritterwuͤrde und erzog fich dort 
die Gabe des Gefangs. Da der Kaifer nach dem heiligen 


Lande aufciet, wollt er ihm folgen, zuvor aber die Heiß- 


geliebte anflehen um das Bergöunen: für ihre Farbe zu 


fiegen oder zu ſterben. — Gabriele ſah mit thränenums 
huͤlltem Blick auf Siegmund, der mit gefalteten Hätt- 
den biefer Rührung dankte und dann erwähnte: daß er, 
nun vor mehr als einem Sabre, im Gängerfleide durch 
den Forſt fchreitend, einen Ritter nach Burg Wander 
gefragt und von ihm durch einen Schwertfireich nieder— 
geworfen ſey. 

Es iſt mein Gemahl, der diefe That veruͤbte und fie 
jetzt abbuͤßt im Streite für den Heiland, fo erklärte Ga- 
briele. Wohl ibm daß Ahr noch lebt! — Siegmund hüs 
tete ſchweigend feinen Grum und Gabriele fprach weis 
ter: Gequaͤlt von Eiferfucht, ohne Urſache, bat fein 
Grimm fie gewiß in Euch zu finden geglaubt, da mein 
Heri, das durch Pflicht und Treue ihm gehört, mur durch 
den Willen meines Baters ibm gegeben wurde. 

Gott ſend' Euch Gluͤck! fo betete beflommen Sieg— 
mund, als chen, von dem Burgtburme herab, Horncr- 
ſchall einen Fremden verfündete. Gabriele fonnte den 
Unglüdlichen nicht fcheiden lafien obne Worte des Tro— 
ſtes, da wurde ein Pilger angefagt, der aus dem heili— 
gen Bande fomme. Und mit tiefem Entieben vernabm 
Gabriele: daß Winfried von Staffeld gefangen und in 
Saladins Gewalt ſey. In Hummer Trauer ſtand die 
Gattin, da fnieete vor ihr Siegmund: „Mich, mich lafit 
feinen Retter ſeyn; haͤrmt Euch nicht, edle Frau, freut 
Euch mit mir, daß mir die Secligfeit wird, Euch zu 
erfreuen Ihr follt ihm wiederſehen und mir, mir pers 
diem ich einen Dank von Euch!“ 


Nun wiſſend, dafi-fein Leben noch einer That fir 
die Geliebte gewürdigt fen, ward es ihm wieder wertb; 
Gabriele gab ihm alles Gefchmeide zur Löſung des Ge— 
fangenen, Siegmund lieh es, Tages nah Beginn feiner 
Bilgerfabrt, durch den alten Diener zuruͤckbringen, eilte 
nach feiner Heimath, verfaufte die einzige Burg feiner 
Vaͤter und, die Mofe als Talisman an der Bruſt, bie 
Theorbe an der Seite, und die ganze irrdiiche Habe bei 
fich tragend, zog er ratlos gen Palaͤſtina; nur völlige 
Ermartung vermochte ihn aufzuhalten. Durc das Heer 
der Sarazenen bahnte Gefang, die allgemeine Verſtaͤn— 
digung der Herzen, ibm den Weg zu Saladins Thron, 
deſſen Edelgluth die Gefchichte des armen Sängers freund- 
lich und bewegt vernahm. Saladin beneidet dich, Chriſt, 
um deine That und danft dir für dein Vertrauen! fo ſprach 
der Herrſcher und laͤchelte abweifend, als erröthend und 
fcheu Siegmund das Köfegeld darbot. 

Minfricd wurde herbeigeführt und ſank im fich zu— 
fammen, als er dem Sänger mit der blutigen Theorbe 
gegenüber fand. Biſt du moch immer nicht verjohnt 
von meinem Elende, Dualbild meiner Secle! fo ſtam— 
melte der Gefeſſelte, der durch wilden und mürrifchen 
Einn fein Schidfal ſich nicht erleichtert hatte. — Er 
lebt und iſt dein Befreier! rief Saladin und befabl, ihm 
die Feffeln zu entnehmen. Winfried umfahte des Ret— 
ters Kniee. Dergebet, fo wird euch wieder vergeben! 
bauchte Siegmund und hob ihn an feine Brut. 

Zieht bin in Frieden! ſprach Saladin, rif einen 
Edelfteinihmud vom Turban und reichte ihn dem Saͤn⸗ 
ger. „Nimm dies zum Angedenfen und fo der Haß ger 
gen meine Religion es dir nicht verbietet, laß mir ei— 
nes von Dir! — Siegmund nahm in tiefer Rübrung 
feine Theorbe, küfte fie und fagte: Sie bat mir treu 
gedient, aber Groͤßeres als heute wird fie nimmer voll- 
bringen. Nimm, o Herrfcher, gnaͤdig das Einzige, was 
ich Dir zu bieten vermag. Er legte fie nieder an den 
Stufen des Throns. — Sie foll mir gut Flingen in der 
Todesiiunde? mit diefen Morten danfte Saladin, barg 
eine Thräne und winkte zum Scheiben. 

Und Siegmund enthülte treulich alle Begebenhei« 
ten dem Mitter Winfried, der, befreit von der böchiten 
Schuld und der Sclaverei entronnen, dennoch wehmi- 
thig und finnend blieb. Und es wallten die Pilger über 
Nom, wo Winfried fi) dem Pabſte zu Fuͤßen warf und 
mehrere Tage vermeilte, auch Siegmunds Gold bedurf- 
te. Froͤlicher wurde jetzt Diefer, immer düflerer Sieg- 
mund und als fie das deutiche Eand bearuften, wollte 
er zur Einſamkeit ziehen, nur die innigſten Bitten Win— 
fricds verhinderten es; fo famen fie auf Staffeld an. 

Mit Freude tiber feine That und Leid über fein 
Seſchick, war Siegmund Zeuge der Bewillfommnung 
der Vermählten, da wand fich Gabriele aus des Ges 
mabls Armen und reichte dem Bernfichenden die zit— 
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teende Rechte; nur forechend mit Blicken des Herzens. 
Und es trat ernfl binzu Winfried, hielt die Hände Ga— 
brielens und Siegmunds fe, legte eine Pergament 
rolle dazwifchen und fagte: Der Pabſt bat ung getrennt, 
der Himmel Euch vereint! Seyd glüdlih! — Ga 
briele bebte in Schreck und Entjüden, vor ihre nicder 
ſank Sigmund, dritte die Roſe an feine Lippen und 
bauchte bimmelan: Veronika! — Und Winfried nahm 
von feiner Habe nur zum Ban eines Klofters, im deffen 
Mauern er, von den Gluͤcklichen oft befucht, gottgefaͤl⸗ 
lig lebte und im Frieden der Geele fi den Himmel 
erwarb. 3 W. Gubih. 
Lebens» Abriß Liebiche. 
(Fortichung. ) 

Wer Mainz in den achtziger Jahren des vorigen Jahr⸗ 
bunderts gefannt bat, weiß, daß es cine der glänzend- 


ften teutſchen Hofbaltungen, einen zahlreichen Adel, eine 
große Univerfität und einen blühenden Handel beſaß; 


‚der damalige Kurfuͤrſt, Friedrich Karl v. Ertbal that 


viel für die Verſchönerung — ich erinnere mich noch 
lebhaft der ungeheuren Eichen» und Kindenbäume, die 
er nabe bei Mainz im Winter ausgraben lief, und mit 
der angefeornen Erde wurden fie in der fchonen, gro— 
Gen Aller, die vom Naimundstbore nach dem angench- 
men Dorf Mommbach führe, an die Stelle der durch 
den Eisſtoß zu Grunde gegangenen Baͤume eingefeht. 
Es war für den Knaben ein impofanter Anblick, einen 
folchen ungebeuren Baum auf einem niedrigen aber ſehr 
langen Karren mit so und mehr Pferden befpannt, das 
ber ſchleppen zu ſehen; bier befam ich die eriten Ideen 
vom Erindungsgeifte der Menfchen durch die befonde- 
ren Hebemafchinen, die man zur Aufrechtſtellung diefer 
Bäume gebrauchte. Mein Bater freute fich meiner Wifi- 
begierde und erflärte mir alles fo qut er es felbit ver— 
fand; aber mebr noch als diefes Schaufpiel zog mich 
der Bau der ſogenannten MWinterweihe an — ein ges 
räumiger Kanal, den der Kurfürft mabe an diefer Allee 
anlegen lich, in den das Waſſer aus dem Rhein gelei- 
tet wurte, und der den großen Schiffen und Fachten, 
die in Mainz zu überwintern genotbigt waren, jur Schuß: 
wehr für die ſtarken Eisgänge diente. Bor dem alten 
Miünftertbore und dem Gauthore legte der Kurfuͤrſt 
auch herrliche Spaziergänge an; man konnte auf felben 
um dic halbe Stadt herum, bis zu der fchonen Favo- 
rite (dem Luſtgarten des Fuͤrſten, dem Einfluſſe des 
Mains in den Rhein gegenuber) gelangen. 

D, ibr froben Tage meiner Kindheit! ihe fend ver- 
gangen, wie al das Herrliche und Schöne, das Mainz 
damals beſaß. — Wer bätte ın jener glüctlichen Beriode, 
all vie furchterliche Zerſtörung geabnet, die in den näch- 
fen zehn Jabren in dieſem Paratieſe fchaudervoll wuͤ—⸗ 
thete! — nur das Unzeriorbare it geblieben; alles an- 


dere hat der unbarmherzige Krieg niedergetreten — wird 
es wohl ie wieder auferichen ? Und ihr, meine guten 
Landeleute! bethört durch den Schwindelgeift von Ein- 
heit und Gleichheit — die ihr fo rafch dem neuen Sy— 
fieme anbingt, flucht ihr nicht jeßt jenem unfeligen Tau 
mel, der euch mit fich fortrif, und dann das Darf aus 
euren Knochen fog? *) — Doch weg mit diefen trüben 
Bildern! ich will zuruͤck fehren zu den froben Erinnes 
rungen, und vor allem zu jener Epoche, die mich eigent» 
lich auf meinen fünftigen Xebenspfad leitete. 

Sch war 8 Fahre alt geworden; mein Taufpatbe 
Bofart farb, und fehte zwar meinen Vater zum Unis 
verfalerben feines Vermögens ein, (e8 befland in einem 
Haufe nabe an der großen Bleiche, in der Seitenfiraße 
» wo man zur Judengaſſe ging, mit 2000 Fl. Schulden 
belaftet, und einigen Morgen Weinbergen in Suljbeim, 
2 Meilen von Mainz) aber Boflart war gewohnt gut zu 
Icben und als alle feine Schulden bezahlt waren, wozu 
Haus und Meincerge verfauft werden mufiten, blieben 
meinen Eltern faum noch einige hundert Gulden übrig. 

Mein vercwigter Batbe batte auf feine Stelle zu 
Gunfien meines Baters Verzicht gethan, aber dieſe 
Entfagung ward vom Hofe nicht angenommen, weil zu 
jener Zeit ein Franzoſe nach Mainz gefommen war, der 
fich des befondern Schußes der Frau von Guttenboven, 
einer Dame von großem Einfluß beim Kurfuͤrſten, ers 
freute. Bei dem groften Theil der Teutſchen ift es ja 
noch immer der Fall, daß wir den Ausländer dem Yander 
mann vorziehen, waͤre diefer auch zehnmal geſchickter 
und würdiger; was Wunder alfo, daß der Franzoſe das 
mals in Mainz meinem Vater den Mana ablieft zu eis 
ner Zeit, wo wir noch weit mehr die Affen diefer Nas 
tion waren! — Er erhielt die Stelle, und um meinen 
Vater doch einigermaßen zu befriedigen und für feine 
auf eigene Koſten unternommene Reife nach Barıs und 
zweijährigen Aufenthalt dafelbit zu entfchädigen ernannte 
man ihn zum Tanjmeiner an der Univerfität mit eini— 
gen hundert Gulden Gehalt. Mein guter Bater grämte 
fich darüber, war verſtimmt, wurde felbit in feiner Kunſt⸗ 
ausüubung lauer und fchlug manchen Privatunterricht 
aus, der ihm doch bitte befiere Eintunfte verfchaffen 
Tönnen. Er befchäftigte fich viel mit mir; ich tanjte 
recht artig; aber obſchon mich mein Vater vieleicht früs 
ber zu feinem Nachfolger erſehen haben mochte, fo hörte 
ich ihn doch, nachdem er von dem Frauzoſen verdrängt 
worden war, oft fagen, wenn ich ihn plagte, mir neue 
Schritte zu Ichren: „Bube! wenn ich wüßte, daß du 
auch fo ein elender Kerl von Tanzmeiſter würdeit, ich 
fehlüge dich lieber gleich todt. — Nein! du ſollſt ſtudi— 
ren, ein Jurin werden; die Bederfuchfer haben's eins 
träglichlie Handwerf ! 

Meine Mutter Fam num freilich immer wieder mit 

*) Diefe Stelle hat Liebich 1804 niebergeichrieben. 
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dem geiftlichen Stande, als dem beften Acker und Plug, 
den man jeht führen fönne; mit meiner Neigung zu 
demjelben dazroifchen — und da gab es denn immer ges 
waltige Debatten, die fich nicht felten mit Zand und 
einem heftigen: „Kreuz-Donnerwetter!“ von Seiten 
meines Baters ſchloſſen. Die Mutter mußte fchweigen, 
da fie ihren mächtigen Alüirten, den Pater Paul An- 
ton, verloren hatte; denn feit der alte Boſſart todt und 
der Rbeinwein ausgegangen war, blieb cr auch weg. 

Es ift wohl eine der größten menichlichen Schwach⸗ 
beiten, wenn Eltern fchon in den frübeflen Fahren des 
Knaben, den fie zum Studieren beſtimmt haben, wenn 
der unge noch faum das Musa, Musae defliniren kann, 
fchon enticheiden wollen, was dereinft aus ihm werden 
folle. Wie felten erreichen fie ihr Kichlingsziel! Ein 
Zufall beitimmt oft unfre Neigung zu diefem oder jenem 
Stande, und was befümmert fi dann der Jüngling, 
der diefer Neigung folgt, um ben gereijten Zorn der 
Eltern und alle Hinderniffe, die fich ihm entgegen thuͤr⸗ 
men. Wie viel taufend Menfchen find fchon unglücklich 
geworden, weil die Eltern eigenfinnig auf ihrer Wahl 
bebarrten, und ihre Söhne zwangen, gegen ihre Nei- 
gung einen Stand zu erwählen. Gott bewahre mich 
bier den Ungeborfamen das Wort zu reden — aber wo 
fein Vermögen bei einer Familie it, doch der Funfe 
und die Anlage zu irgend einer Kunft in dem jugendli- 
chen Gemütbe ſchlummert, da wache man ja darüber, 
ihm nicht zu unterdrüden, und möchten doch in diefem 
Falle alle Eltern vernünftig genug jenn, die Hand zur 
Ausbildung eines folchen Talents willig zu bieten, ſelbſt 
wenn deſſen Richtung ihren Lieblingsplanen noch fo ſehr 
zuwider liefe. 

(Die Fortfehung folgt.) 


Das Baterland. 


Traute Heimath! fühe Staͤtte! 

Wo des Kindes Wiege ſtand; 

Ja es knuͤpft ein ſchönes Band, 
eſt wie eine Demantkette, 

Uns an dich, o Vaterland! 


Stiller Blab am Heinen Meiber; 
Wo der Knabe Gerten bog, 

Und fein tleiner Drache flog, 
Auch dem Munne bleibji du theuer 
Der die ganze Melt durdyjog- 


Baterfiadt! gelichte, Mauern, 

Mo die Brufi des Juͤnglings ſchwoll, 
Gerliger Erinn’rung voll 

Reißt fein Herz lich los — mit Trauern— 
Henn er von dir fcheiden fol. 


Kleiner Sitz am ſtillen Heerde! 
grob verſpriht der Dann fein Blut, 
dmpfend mir des Yomen Muth, 
Fur den Eleinen Fleck der Erde 
Wo der Säugling ficher rubt- 


Traute Heimat! fühe Stättet 
Mo der Grvis den Arieden fand; 
Ja es Amuprt ein fdhones Band, 
et wie eine Demantkette, 
ns am dich, o Vaterland! 
E 8. Lange. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


An asften Nprif war auf der Bühne zu Berlin die erite Dar⸗ 
ſtellung von „Arel und Walburg“ Trauerſpiel in 5 Kften von 
Oehlenſchlaget. — Arel darf fih wit Walburg nidt wermählen, 
toegen zu naber Derwandticaft, er verlaft das Vaterland und 
erwirbt, wahrend flinfjahriger Abweſenheit, eine päbjtliche Bulle, 
welche jenes Hinderniß wegraumt. Arel lemmt zurüd, im Dom 
gu Drontheim fieht er den Namendjug M und IB mir frifden 
Kränzen gefbmildt, was Walburg nie verfäumte und was in 
fünf Jahren doch fein Andrer bemerkte. Auch beute kommt fie, 
den Kranz zu bringen; die Liebenden erfennen ſich, Axel theilt den 
Inhalt der Bulle mir und will der Geliebten den Ring geben, 
er entfällt feiner Hand und es wird danach nicht geſucht. rel 
meint: er fonme jehen andre fertigen laſſen, Walburg aber fagt: 
er ſey in die Gruft der Ahnen aefallen und die Nacläffigfeit : 
ſich mach dem Ninge nicht umzufehen, wird zu trüber Ahnung. 
Der Honig, verliebt in Walburg, hört mit Schreden die Ankunft 
Areit, die Verwandtſchaft der Liebenden troſtet ihn, doch als ſich 
der Angefemmene zeigt, fi zum treuen Dienitmannen anbietet, 
nun von der Vermahlung ipricht und, endlich die Bulle in Ab⸗ 
ſchrift uberreicht, erwacht ded Königs Grimm umd da ihm, als 
Bereit der Liebe Walburgs, Arel den befränzten Namenszug zeigt, 
iſt feine finfjährige Blindheit ploglich von ihm gewichen umd er fchlägt, 
in einem Monologe und mit feinem Schwerdte das verhaßte Schild 
von der Säule ded Doms. Der Mond Anud, der den Arel aus 
unbefannten Gründen bafıt, findet: daß die Bulle nichtig iſt, weil 
die Plebenden au Taufgefhmwirnter find, und aus der, von 
Arel ſchnell angeordneten Feier der Vereinigung wird eine Schei⸗ 
dung für ewig. Der Erzbiſchoff Erland, der Liebenden Freund, 
iſt außer ih, da praientirt fih ibm ploglih ald Sohn, Wilhelm, 
ein deutfcher Ritter und Begleiter Arels und erzähle dem Bater 
Erzbiihof: daß ihm der Geiſt eines alten Kouigs erfehtenen fey 
und ihm aufgegeben habe, ‚die Liebenden zu retten. Der Erjr 
biſchof, der aus Ehrfurcht für die Kirche die Scheidung der Pier 
benden nicht hinderte, giebt jegt dennoch leicht feine Einwilligung, 
daß Warburg mit Aret flüchte. Sie iſt im Kfofter, von dem man 
durch den Dom muß, ber König hat für die Nacht eine ſtarke 
Mache angeordnet, Knud dit dabei, Es erſcheint nun Wilhelm 
als Geiſt, alles erſchrickt; Knud ſaüt Muth und wird von Wil: 
helm fo verwundet, daß er bald darauf ſtirbt, die Andern laufen 
davon. est ſollen die Picbenden Alichten, da verkündet das Laut ⸗ 
born Feinde, Arel, der von nun an fammt feiner Geliebten et: 
was wahnfinnig erfcbeint, — doch ohne den Willen des Dich⸗ 
terd, — bedenft nicht, daß ſchwerlich zu vergeben iſt, was ſchon 
geſchah, wird zur unserhten Etunde Patriot, (der hochſte tragiſche 
Punfe des Srüds!) hindert die Flucht, opfert ſich file den Konig, 
der aber etwas ſpater doc fallt. Walburg kommt zu dem gelieb⸗ 
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ten Todten, ed wird nun der Ming am Boden gefunden, ſſe ver- 
mahlt fid damit dem Verblichenen, legt id neben ihn und nirbt janft, 
toobei Wilhelm ein langes Lied fing. — Dies ift der Abıtä der 
Handlung, die Diele für hochpoetiſch, Andre für verihroben, oder 
glimpniher geſagt, tm Zeirgelite des Trauerſpiels halren werden. 
Dat darin waltende Schldſal zeigt fid im gleichgilitiger Morbiuit, 
Sure und Boſe milffen untergehen, wodurd der Dichter wahr 
ſcheinlich die, welche auf Gerechtigkeit des Jatinns viel, und 
die, weiche darauf gar nicht achten, ſich zugleich befreunden wollte. 
Don den Perfonen erregt Feine recht gemüthlichen Antheil, nur 
Sigurd, des Konigs Feldberr, erhebt für einen Augenblick das 
Herg, Indem er feinem Geren recht deutliche Wahrheit auffprict. 
Echade, dank oft, felbit in den Theaterfpielen, die Derninftigen fo 
wenig zu thun haben! Die Sprade hat vortreffliche Stellen, finft 
aber, feibit wenn man die Charaftere als Entihufdigung gelten 
laßt, zumeilen are. Wenn z. B. der Erzbiſchef fagt: „Man vers 
füge ſich von bier!’ und Anud: „aus oben fhon benannten Grilns 
den“ fann man Keuntniſſe tm Kanziei-Stol nicht vermiſſen. — 
Das Ganze Hit ein phantaftifches Werk, um dies geniehbar zu 
madyen file Die, welche von einem zuweiligen guten Klingen ſich 
nicht befangen laffen, muß auch freie, fühne Phantaſie es fo hoch 
tragen, daß der Maaßſtab der natürlichen Anfichten weggeſchoben 
iſt, die Miſchung wird immer, auch mit dem Aufwande guter 
Kräfte, widrig und lächerlich — Die Daritelung geſchah mit 
aller Sorgfalt. Mad, Schirmer (vom Dresdner Hoftheater) gab 
die Walburg ald erfte vom den Gaſtrollen, welche wir von biefer 
Künſtlerin fehen; ich werde fie fpäter ſammtlich zufammenfaffen. 
Hr. Nebenstein (Arel) bewieß: daß es fchr Echade ſeyn wülrde, 
wenn er fi vernadläfigen wollte, ein herrliches inneres Feuer, 
angenehmes Spracorgan, ſchone Geſtalt und edle Haltung zeichnen 
ihn aus, ſo hat die Natur alles fr ihn gerhan und wenn der 
Künſtler ihre Gaben wahrhaft benugen will, muß er vorziglich 
erfcheinen, wie er es bier war. Pr. Wauer, ber die Nolle des 
ilhelm mit allem Fleiße fpielte, iſt dennoch nicht dafiir geeignet, 
durch die Stimmung feiner Eprace, die bier zu raub wird. Mr. 
Lemm (Eigurd) stellte mir feiner einen Ecene einen Charafter 
auf, auch die Krn. Hrn. Blume, (König) und Gern KKnud) wa⸗ 
ren verdienſtlich. — Anſtoßzig wird es, daß alle Ereignife und 
Händel des Stüds In einer Kirche vorgehen, die aber, ald Der 
foration, meliterhaft it; auch in den Coſtümen berrichte gutger 
wählte Pracht. 

Drei dem Begräbnih des Marſchalls Maſſena bejeigten ein 
Paar junge Engländerinnen (mie man vermurhet, Tochter eines 
englischen Generals) fo lebhafte Theilnahme filr den Beritorbenen, 
daß ein frangofiiher General der Aelteren feinen Arm leihen, und 
fie formlich troſten mußte, (Constitut.) 

Eine Dame von 70 Jahren fagte kürzlich zu einem jungen 
Manır, deren Meinung fie beiitimmte: Sie ſtehen gewiß auf 
der Deputirten Lite; hoffentlich werden Sie baid Mitalied der 
Deputirten: Kammer werden.” — Id, Madame? ic bin noch 
nicht 35 Jahr alt, — „Wir? noch nicht 35 Iahr? Aber, es iſt 
auch ſchlecht, daß nicht alle vernünftige Leute jo Jahr alt find!’ 
(Journ, gen.) 
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Die Afler. J 


Fu der Zeit als unfer Erloͤſer noch ein Kind war, 
fandte fein Vater die Engel aus dem Himmel herab 
und gab ihnen Knabengeitalt, um mit dem kleinen Je— 
fus und andern frommen Kindern in Jeruſalem zu ſpie— 
len. Da begab es fich eines Tages, daß der Heine Jo— 
bannes, der nehmliche, der nachmals des Erloiers Lieb— 
lingsiünger wurde, mit feinem himmlischen Geſpielen 
in einem fchönen Blumengarten fich erging. Der Abend 
war fchom angebrochen und die Sterne traten immer 
heller und heller aus dem dunfeln Acthber hervor. Da 
forach der Engel zu Johannes: Ich will nun fchlafen 
gehen. 

Wo ift denn dein Beit, licher Fremdling? fragte 
Fohannes. 

Dort oben bei den Sternen, entgegnete der Engel. 

Ach, da muß es fich wohl vecht ſuͤß fchlafen laſſen, 
ienfjte der Kleine: wenn ich doch mit dir geben dürfte! 

Dein Bett ift auch fchon da droben gemacht, trö- 
Hete ibn der Engel: aber erſt wirft du dich bier unten 
noch ein Weilchen recht müde liegen müffen, du armes 
Kind! 

Der Knabe verfiand die lebten Worte des Engels 
nicht und pilücte ſchnell ein Straͤußchen von Rofen und 
&ilien, um fie feinem lieben Befpielen zum Angedenten 
bis auf den andern Morgen mitzugeben. Da haſt du 
ein Sträußchen, forach er zu dem Engel, und wenn du 
morgen früh wieder berunterfömmit, fo vergiß nicht, 
mie ein anderes von da droben mitzubringen; denn da 


müft ihr ja wohl viel ſchoͤnere und größere Blumen 
haben, als wir. 

Die haben wir auch, antwortete der Engel, aber 
wir koͤnnen fie nicht zu euch herunterbringen. Sicht 
du die Sterne am Himmel leuchten? Das find unfre 
Blumen, die find aber fo groß und fo heil, daß du mit 
deinen Heinen, ſchwachen Mugen wohl ſchwerlich wuͤr— 
deft bineinfeben konnen, wenn ic) fie dir fo mabe 
brächte, wie dieſe Roſen und Lilien. Sch kann dir das 
Alles nicht deutlich jagen: aber diefe Blumen find nicht 
in Erdreich gepflanzt, fendern in blauen Aether, und 
fie nähren fih nicht von Sonnenſtrahlen, fondern von 
Gottes Augenlicht. Jedoch will ich die morgen ein 
Sonnenſtaͤubchen von fo einer Blume mitbringen, das 
wollen wir in deine Erde pflanzen, und wer weiß, was 
daraus werden kann? 

Der Eırgel kuͤßte den Knaben und verſchwand. Und 
am andern Morgen fam er wicder, wie cr verfprochen, 
und batte ein hellſchimmerndes Körnchen in der Hand, 
das gruben fie felbanter in die Erde und begof- 
fen es alle Morgen und alle Abend mit feifhem Waſ— 
fer, das der Engel auc immer im eigener Hand ges 
tragen brachte. Und der fleine Johannes erzählte 
nun allen guten Kindern in Jeruſalem, daß er ei— 
nen Stern in feinem Garten gefäet babe, und die Kin— 
der famen alle Tage, um zu fehen, ob der Stern noch 
nicht aufgeben wollte. 

Und fiebe, da erwuchs und erblüßte im Herbit eine 
fhhöne bunte Blume von runder Gejtalt und rings ums 
ber mit vielen fchmalen Blätterchen, gleich wie von 


Eternenfirahlen umgeben, und fo behielt fie nicht uns 

fchilich den bimmlifchen Namen, den die Kinder ihr 

gegeben hatten: denn After heißt verdeutfcht ein Stern... 

Und wenn ich des Abends bei einem Aiternbeete 

fiebe und über mir und ihnen die Sterne aufgegangen 

find, fo fcheint es mir oft, als ob fie mit einander von 

ihrer alten Verwandtichaft Mäferten und als wollten 

die Blumen vor Sehnſucht binauf und die Sternc bar 

unter, um fich im Liebe zu umfangen. 

Wilhelm Müller. 


Lebens-Abriß J. K. Liebiche, 
(Fortfegung. ) 

In unſerm Haufe war eine große Veraͤnderung vorge— 
gangen. — Als der alte Boſſart noch lebte, wurden die 
longen Minterabende im Kreife unfrer Heinen Samilie 
fill und fröhlich bingebracht. Mein Vater fpielte gewöhns 
lich mit der Mutrer Piquet; ich blätterte an der Seite 
meines Alten in einer großen Bibel, wo die Gefchich- 
ten des alten Teſtaments im Holzfiche gar zierlich zu 
fehen waren — indeß hatte ich ein Stud Brod an den 
eifernen Kachelofen, worauf Judith und Holofernes ab» 
gebildet waren, angekicht, und wenn es mun braun ges 
baden war, fo ergoßte ich mich eine Weile an dem ab» 
gedrudten Kopfe des Holofernes, der dann mit Butter 
befirichen, und mit großem Appetite verzehrt wurde, 
Wenn mir mein Bathe nun einen extra feöhlichen Abend 
wachen sollte, fo holte er’ mir aus feinem Schrante die 
Todtenfapelle, wo der Senfenmann mit der Krippe die 
Könige, die Fürften, die Doctoren, die Bürger und 
Bauern mitten oft im Taumel des fchonften Feſtes, uns 
barmberzig fortreift; bei jedem Bilde erhielt ich num 
die Erklärung, und mein junges Gemuͤth ward damit 
fo lebhaft erfüllt, daß ich in der Nacht die fürchterlich- 
gen Träume hatte; aber fo aͤngſtig und qualvoll mir 
diefer Zufland oft wurde — gar wenn id vor Schreck 
aufwachte, und nicht wieder einfchlafen fonnte — fo 
fehnte ich mich doch am andern Abend wieder nach der 
alten Todtenfapelle. 

Nun, da der alte Boſſart todt war, hörten auch 
diefe, für mich fo froben Abende auf; mein Vater, der 
immer mürrifcher über feine miflungenen Blane ward, 
firchte Zerfireuung, und kam öfters ſpaͤt nach Haufe. 


Meine arme Mutter, die ihr Gehör etwas verloren hatte, _ 


ſaß meißens ſumm, betete ihren Roſenkranz oder Ins 
in der Bibel und fprach wenig mit mir. Ich fchlief 
meiltens fchon lange wenn mein Vater nach Haufe kam; 
— eines Abends wurde ich durch fein ftärferes Klopfen 
an der Hausthüre aufgeweckt; er blied noch lange bei 
meiner Mutter fipen, und fagte: er fen in der Komoͤ— 
die gewefen und Babe den Grafen Waltron gefchen — 
er erzählte ihr den Inhalt diefes Schauſpiels, und die 
Geſchichte intereiirte mich fo fehr, daß ich aus dem 
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Bette forang, mich zwifchen meine Eltern ſchmiegte, 
und begierig jedes Wort verichlana. Ich hatte noch nie 
das Theater geichen und für den naͤchſten Sonntag, wo 
diefes Stuͤck wicder gegeben wurde, verſprach der Ba- 
ter, die Mutter und mich mitzunehmen. 

Ich träumte Tag und Nacht im Voraus von der 
Komödie umd fpielte fie mie in Gedanten hundertmal 
vor; zum Gluͤck daß meine arme findifche Phantafie fo 
wenig zu bilden vermochte, font würde mir wahrſchein⸗ 
lich dieſer VBorfchmad den wahren Genuß verleidet ha- 
ben. Endlich Fam der erfebnte Abend beran und mit 
bangen und febnfüchtigem Herzklopfen ſaß ich zwiſchen 
Vater und Mutter vor dem verhangnißvollen Vorhange; 
— diefer rollte binauf und es war, als waͤre ploͤhlich 
ein Schleier vor meinen Augen zerriffen und eine neue 
Welt, ein wahres Leben vor mir eröffnet. Ich fühlte 
eine innere Freudigkeit in meinem Gemütbe, die ich mir 
damals nicht zu enträthfeln vermochte, ein Gefühl, dem 
gleich, wenn man lange im Finfiern aͤngſtig umberge- 
tappt und anf einmabl unerwartet ins milde Licht ge— 
leitet wird — es kommt mir jetzt vor als hätte ſich dem 
Kinde damals mein künftiges Leben und Streben offen: 
bart, ohne daß ich folches in geböriger Deutlichkeit faf- 
fen fonnte. Mein Vater und meine Mutter wunderten 
ſich über meine außerordentliche Theilnahme und Auf- 
merkſamkeit, und diefe hatte befonders eine große Freude 
darüber, als ich am folgenden Tage ihr das ganze Stuͤck 
mit der Neibenfolge der Szenen zu erzählen wußte. 
Auch fie liebte das Theater und befuchte es nun öfters 
mit mir. Eine der nächiten Erfcheinungen war mir 
Leſſings „Emilia Galotti.” — Es war das erſte wahr: 
baft ernfte Bild, das vor meine Seele trat, welche ſich 
auf das Gewaltfamfte ergriffen fühlte; obne recht zu be 
greifen, was da oben vorgehe, ja felbit ohne zu wiſſen, 
ob der Prinz tugendhaft ſey oder micht, fab id) doc, 
ein, daß ein großes Ungluͤck gefchehbe und nahm den 
berslicyiien Antbeil an der armen Emilia, Claudia, und 
vor allen an dem Grafen Appiani, über deſſen Geſchick 
ich herzlich weinte. Am wenigſten zog mich Gräfin Or- 
fina an (die mir doch im fpäteren Yabren als der inte 
reffanterie Charafter, ja als der einzige von wahrhaft 
tragifchem Effekt und in welchem das Gefühl eine Art 
von Uebergewicht über den Verſtand hat, erfchien) von 
der ich durchaus nicht verſtand, was fie denn eigentlich 
wolle, und dem Odoardo war ich fait eben fo gram, 
als dem Bofewicht Marinelli, weil jener immer brummte 
und sanfte. 

Don diefem Tage an war ich ven ganıen Tag uͤber 
glüdlich, wenn ich nur die Hoffnung hatte, Abends ins 
Theater zu fommenz zu meinem Glüde gewann auch 
meine Mutter immer mehr Geſchmack an diefer Unter 
daltung und befuchte mit mir fleifig die Vorſtellungen 
der Srofmannjchen Geſellſchaft. Wenn ich allein war, 


deflamirte ich laut die Stellen, die ich mir gemerft 
hatte, oder fuchte eines Thenteritüds habhaft zu wers 
den, das ich dann allein aufführte, und wenn meine 
Mutter nicht ins Theater ging, trug ich das Inſtrument 
unfres Nachbars, eines Violinſpielers, ins Orcheſier, 
nur um dort ein Bläschen zum Zuſehen zu finden. End: 
lich merkte mein Bater meine Borliche für das Thea— 
ter und dieſe Beodachtung zog mir manche, nicht eben 
fehe fanfte Zurechtweifungen zu, mir wurde alles Ko— 
mödienlefen fireng unterfagt und mit einem gänzlichen 
Verbot des Theaterbefuche gedroht, falls ich noch nicht 
folgen wollte. Ich verſtedte num meine Lecture forg- 
fältiger, und da mich in der Schule nichts anzog als 
Gefchichte, fo ward bei allen andern Vorträgen heimlich 
gelefen und auf einfamen Spagiergängen die Deklama— 
tions» Webung fleifig fortgefeht. Meine Brofefioren, 
durch den Vater aufmerkfam gemacht, gingen mir ob 
dieſes Hanges auch jehr fcharf zu Leibe, da ich aber ſehr 
leicht lernte, fo verfühbnte ich fie bei jeder Prüfung und 
alle Schwierigkeiten dienten nur dazu, meine Neigung 
für die Kunf zu verſtaͤrken. 

Im Frübiahe 1788 erbielt mein Vater den Ruf als 
Hoftanzmeiſter nach Paſſau und ich reißte mıt meinem 
Vater über Frankfurt, Wuͤrzburg, Nürnberg, Regens— 
burg und von da zu Schiffe nach Paſſau, woſelbſt ich 
meine Studien fortſetzte. Da ich mir durch die viel- 
fältige Hebung eine große Leichtigkeit im Vortrage er 
worben, ‚jo wurde ich von dem damaligch Profeſſor der 
Borfie, Schuhbaum, bei der öffentlichen Schulprüfung 
aufgefordert, Gedichte zu deflamiren. In den fogenanns 
ten Schulfomödien am Ende des Schuljahrs, wo die 
Prämien öffentlich im Hoftbeater bei Anweſenheit des 
ganzen Domtapitels vertheilt wurden, betrat ich zum 
eritenmale die Bühne als Bhilotas in Leſſings Trauer⸗ 
fviele aleiches Namens. Mir ward großer Beifall und 
ein Geſchenk von 10 Dufaten vom Fürften zu Theil. 

Als ich die Rhetorik ſtudirte, fand ich Gelegenheit, 
die beiten teutfchen Dichter — nicht zu lefen, fondern 
zu verfchlingen und ich konnte einen großen Theil ih— 
rer Gedichte auswendig, dem ich auf Spaziergaͤngen 
meinen Kameraden laut vordeflamirte. Sehnſuchtsvoll 
fah ich dem Ende des Schuljahres entgegen, das mich 
wieder auf die Bretter bringen follte. Es wurde „Arno, 
der wahre Soldat” von Babo und noch ein Fleines 
Buffpiel: „Die Kottofpicler” gegeben ; in Ichterem wurde 
mir die komiſche Rolle des Dorfbüttels zu Theil, in 
welcher ich febr gefiel, und zwar fo, daß ich von dem Adel, 
der ofter im Jahre Preivatfomodien aufführte, eingela— 
den wurde, mitjufpiclen. Wer war darüber froher als 
ich, fo. ſcheel auch mein Vater dazu ſah. 

Ich hatte endlich die philoſophiſchen Studien vols 
fendet und follte nun zwifchen dem Aus und ber Theo— 
logie wählen; mein Vater hatte ſich mit dem letzteren 
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Stande einigermaßen verföhnt, da er fah, dafi die reis 
chen Klöfter des nahen Bayern und Defterreih ein Les 
ben vollauf führten, und für jeden, der gern gut ift 
und trinkt in der That einen magifchen Reiz hatten — 


doch das war feine Lockung für mich, dem die heilige 


Kunft fchon eine unverlöfchliche Flamme im Bufen ent- 
under hatte, und deifen Entfchluß feſt Hand: Schau— 
fpieler zu werden. Pur mußte ich noch nicht vecht, wie 
ich das anfangen follte — in der Naͤhe kannte ich feine 
Schaufpielergefellichaft, die mich hätte anziehen fünnen. 
Die Truppen, welche Paſſau im Winter begogen, waren 
die Wilbelmifche aus Baden kei Wien und die Mes 
ronfche aus dem nachbarlichen Baiern; aber, obwohl 
einzelne gute Schatfpieler bei dieſen Gefel'fchaften was 
ren, ſo batte das Ganze doch feinen Einflang und cons 
traſtirte mächtig mit der treiflichen Schauſpielergeſell⸗ 
Schaft Großmanns, die ich vordem in Mainz gefehen 
batte. Die Schaufpieler felbft, deren nähern Umgang 
ich fuchte, waren meift rohe unwiſſende Burfchen, die 
nach geendeter Role ſich auf Bierbänten mit Karten 
und Miürfeln die Nacht durch unıherteieben und mit 
denen durchaus fein Wort über die Kunft zu fprechen 
war. Sch war fchon entfchloffen meines Vaters Einwil- 
ligung zu erbitten und mich dann nach Frankfurt ju 
begeben, um bei Grofmann mein Heil als angebender 
Jünger Thaliens zu verfuchen, als der Zufall es ans 


ders fügte. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Erfter Berfuch. 


Ich ging durch ihre Strafe, 
ie stand an ihrem Fenfler, 
Und fab zu mir herunter; 
Die Blicke fchweiften blöde 
Emvor zu ihr, fie lachte. — 
Dies Lachen wär nicht ſchicklich — 
Wenn ſich's auf mich bejöge ; 
Dem Hündchen auf dem Arme, 
Galt, ach! dies liche Kachen. 


Mir mars jedoch — die Miene 
Schien deutlich mir's zu fagen — 
Ich mochte an der Ede 
och nur ein wenig warten, 
Balv kaͤme fie herunter. — 
39 wart’ und welch ein Zufall! 
ch feh’, . wirklich fommen, 
Sie fireift an mir voruber, 
Und ich — ich kann nicht gruͤßen. 


Doc n ach muß ich ihr fchleichen, 
As Zufall oder Aoficht, 

ie laßt das Schnupftuch fallen 
Und gehet forglos weiter. 

ch beb’ es auf und druͤcke 
&s feurig an den Buien, 
Gar. vieles wollt ich jagen, 
Sie kehrt ſich um, — ich geb” ihrs 
Und kann kein Wortchen Inllen. 


Mir wars als wollt fie ſorechen, 
Mär ich nur ſtehn geblieben ; 
Doch ich voll Glut und Liebe 
Wages nicht, fie anzubliden. 
Sie gehet yogernd weiter, 
Ach will ihr wieder folgen 
ünd fteh’ wie feſtgebannt; 
or Aerger moͤcht' ich weinen, 
un fommt’s fo nimmer wieder. 


und ach! in ihrer Miene, 
Melch fHumme Liebesſprache; 
D tonnt' ich nur beginnen, 
Ein Wortchen nur; und taufend 
Sie brauften bin in Stromen, 
Am aarız ihr zu verfunden: 
Dat; ich nur fie anbete! — 
Doch was bilft alles Klagen, 
Gebricht es mir an Muthet — 
Kurt Waller, 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Dertin. Am Soften Mprtt gab Hr. Kapelimeirter B. A. Be 
Ber eine mufifaliſche Akademie, welche überall einſichtsvolle Wahl 
beztugte. Ein neues Werk des gefrbägten Tompeniſten „Gott der 
Augutige lytiſche Khapfodie von €. Herklots war voll Erha⸗ 
benheit und alles darin glüctich benutzt, eingreifende Wirkung 
hervorzubringen. Die Chöre, befonders die funftreihe Fuge am 
Schlufte, die doch nicht dur mufifaliige Berechnung das Geſühl 
verdrangte, find Beweiſe eines herrlichen Talents. — Ecenen aus 
Gothe's Fauſt,“ mit den Kompofitionen eines heben Kunſtlieb⸗ 
habers, find, auch in de Muſik, überaus genial, zart gedacht und 
behandelt und mit dem bichrerifchen Meiſterwerke in vertraulichen 
Einftange, was viel, aber nicht zuviel gt. Nur den ätberifden 
Zauber des Gedichte kann hier die Muſik zuſammenſaſſen wollen, 
fie iſt nicht ſür die Einne, nur für die Seele, nicht file Alle, wohl 
aber flir Auserwahlte geflipft und gefunden, erſcheint nirgend ger 
ſucht, fondern iſt ein Heben und Träumen in den Slängen und 
Bürhen der Unſchuldwelt, wieder entdedft, gepflegt und feitgehal: 
ten vom Verſtande. — Der Gang nad dem Eifenhammer. Bal⸗ 
lade ven Schiller, mit Mufif von B. A. Weber, wurde lange nicht 
gehört und war neu voillfommen, -—— As Virtuoien vom eriten 
Kange zeigten fih Hr. Kammermufifus Bärmann auf dem Far 
gott, Hr. Eonertmeiiter Seidfer aufder Dioline. Mad. Eh uly, 
Demoif. Eunide, die Hm. Dr. Eunide und Gern waren 
in den Gofopartien des Ganzen und die Hm. Hrn. Beiheort 
und Wolff in den Deflamationen fche verdienftlich. 

Gitteratur. Bei G. Vayn in Berlin iſt fo eben eine dritte, 
verbefjerte und vermeh · e Nusgabe des chromelsgiihen Tar 
ſchenbuchs vom Hoftath Karl Stein erſchlenen. Das Heine Buch 
führt and den Titel: Hiſt oriſche Erinnerungen in dror 
nofogiiber Ordnung. Nach der Vorrede foll es ein Re— 
pertorium der Befhihte für gebildete und denfende Tbelt- 
und Staatsbürger umd ein geitfaden für Lehrer ber Zeit: 
geſchichte feyn, und feine Braucbarkeit ſcheint durch den Ab: 
fat grorier Auflagen im kurzer Zeit erroiefen zu ſeyn. In ber 
That erhält man darin auf die Frage: Wann it dieſes ober 
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jenes gefhehen? befriedigende Autwort. Das beigefligte Ne: 
giiter erleichtert die Auſſuchung der Thatſachen. Fat alle kriti⸗ 
{den und offentlichen Blatter Deutſchlands haben das MWerfchen 
bei feiner eriten Erſcheinung günſtig beurtbeilt, und es fann jest 
um io mehr empfohlen werben, als es die Ereignife weiter als 
ärgend ein anderes Buch der Gattung fortführt, ed acht nämlich 
Bis zur Ereffnung des deutſchen Bundestages in Franfinet. 
(1816, 5. Nev.) ⸗ 

Ein frangofiider Chaſſeur, der nach Commerey zurüdgefoms 
men, und in Rußland friegtarfangen geweſen int, verfichert, (mit 
den früheren Auslagen übereinitimmend) daß noch eine Menge 
Kriegegefangener aus Rußland unterweges ſeyen, und Diele in 
den entjernterten Provinzen im Begriff wären abzugeben. (Journ, 
d. Par.) 

Folgende, obſchon alte Nxefdete verdient wieder auigeftiſcht 
zu werden; Eines Tages wird eine Pertcbaife In Dormans vom 
Poſtillion angehalten, der, mit dem Reglement in der dand, durch⸗ 
aus noch ein drittes Pferd vorſpannen will, teil zwei Perfonen 
datin figen. Des Peitmeliterd Sohn fommt herzu, und in ber 
Ekaife Teltatre umd du Chatelet erfennend, ruft er: Ich fehe 
ja nur Geiſt da in dem Wagen, da iſt Feine Laſt. Ih werde 
fahren, weg mit dem dritten Pferde!“ (Constitur,) 

Ein Venetianer behauptet, das Mittel erfunden zu haben, 
ein Schiff im Meere fortzutreiben, felbit mit hohem Bord, che 
Segel, ohne Dämpfe und ohne Menfchen «Arme. Sogar fol diefe 
Mafdine die Schiffe vor Schiffbruch bewahren. (Gaz. d. Fr.) 

In dem Magazin feltener Bilder zu Paris giebt es unter 
andern eine Bibel von der Grofie etwa eines Bells; den Koran, 
einige Linien die, in einer kleinen Dofe, und 0 gute lateiniſche 
Autoren, in einem Heinen Oftaubändden. — Ferner eine inter 
reffante Auswahl anderer typographiſchen Meiſterwerle auf Per: 
Hamentpapter, auf Seide, md auf 20 Sorten verſchieden gerät: 
dertem und farbigem Papter, nebſt alten Handſchriften mit nied⸗ 
fihen Mintaturen, einige Driginafbriefe von der Yand unferer 
Könige, u. f. w. (Gaz. de Fr.) 

Es etſchien In Sonden: Ein Ehreiben an Lord Erdfine Über 
de Reform des Parlaments von Nobert Harding Evant. Motto: 

Nicht Advofat der Prärsgativen, nicht Aberfjeug 

gemodelt in der gefchmeitigen Ehule fhivarger Verberbniß, 
Sondern fet wiſchen Mrone und Volf stehend, 

Die Wage des Rechts gleichſcwwebend haltend. ((The Times.) “ 

Lord Ersfine hat in einer Schrift, benannt „Memata' ger 
anttwortet; fie fit jegt der Wendepunft ber gefellfhaftlihen Uns 
terhaftung in Sonden, Jenes Pamphiet dringt auf Reform des 
Parlaments und will den allgemeinen Irrehum begünitigen, daß 
Jeder, der birefte Steuern jahit, eine‘ Gtimme im Parlament 
haben fell. (Courier.) 

Die enalifhen Blätter find fehön feit 4 Wochen mit langen 
Artikeln Über die hohen Schönheiten Den Juans von Mozart an: 
geflift, der num erft dert recht zu gelten anfängt, nachdem ihm 
in De · tſchland fängit volle Gerechtigleit wiederfahren iſt. — Ein neues 
Schaufetel, von H-Kenngverfaßt,iit von der Negie des Drurylane Thea⸗ 
ter geiefen worden; es heißt: Der Prühtein ober fo gehts in der Welt. 





Der Sefellfbafter 


ober 


Blätter für Geift und Herz 
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76ſtes Blatt. 





Cardinal Bernie. 


Deei Worte, der Geliebten eines Königs ing Ohr ge— 
raunt, bringen, wie Voltaire verſichert, den Philoſophen 
weiter, als hundert geſchriebene Baͤnde. Auch Bernis 
erfuhr die Mahrbeit dieſes Satzes; eine launige Replit 
war der erſte Grundſtein zu einem Gluͤcke, das ſeine 
kuͤhnſten Träume überflog. Aber cd giebt noch eine an- 
dere Wahrheit, die zweitaufend Jahre vor Voltaire ein 
gefronter Guͤnlling des Gluͤcks ausſprach, als cr ge- 
feffelt auf dem Scheiterhaufen Hand: Niemand werde 
glücklich gepriefen; ehe denn er geitorben iſt. 

Der innge Abbe Bernis lebte cinfam und unbe— 
fannt in Paris. Die Mufe war feine einzige Freundin. 
Aber wenn diefe Huldgöttin mit der Nechten ibm den 
olnmpifchen Korbeer darreichte, fo brachte ibre Yinfe 
nichts als einen irrdenen Krug, deſſen Nektar nur be> 
rauscht, wenn er aus dem fajtalifchen Zucht geichonft 
ift. Ploͤtzlich ging an dem politifchen Himmel von franf- 
reich ein Meteor auf, das auch in das Dachrtübchen des 
armen Abbe's einen Kichtfirahl warf. Es mar dic Mars 
anife von Pompadour, die fich ſchnell eines Scepters zu 
bemächtigen wußte, den der ſchwache Ludwig XV. zu ihren 
Füßen legte. Bernis fam, fah, und mar entzuͤctt. Er 
309 die zarteite Feder aus dem Flügel einer Taube Ey: 
tberens, und befang das Grübchen in der Wange ber 
jungen Pompadour. Die Maranife börte davon, und 
wuͤnſchte din galanten Dichter fennen zu fernen, der 
einem Heinen Reise fo viel Elcaanz gelichen. Sie lieh 
ihn zum Mittageffen einladen. Jetzt war ver glückliche 


Moment, die Belegenbeit beim kahlen Scheitel zu fafe 
fen. Die Tafelrande alänzte an Wang und Talent, eg 
gelang ihm nicht, fich auszuzeichnen. Als fie aufgeho— 
ben war, trat Frau von Vompadour zu dem Dichter, 
der befcheiden in einer Vertiefung des Feniters ſtand, 
unterhielt fich einige Augenblide mit ibm, und [ud ihn 
cin, beim Nachteffen wieder zu erſcheinen. „Gnaͤdige 
Frau,” enwiederte Bernis mit einem Achfeljuden: ‚went 
Cie die Gnade haben wollten, einen Blid auf dicfe 
Beinkleider zu werfen. . . .“ — Die Marguife ſah ihn 
verwundert an. — „Ich beſihe dieſes Kleivungsfihe mit 
meinem Freunde Dubeis gemeinſchaftlich, ibm gehört 
es für den heutigen Abend... Frau von Pompadour 
wandte fich Kächelnd von ibm Am andern Morgen er= 
bielt Bernis die Beſtallung zu einer Pfruͤnde von zwolf⸗ 
hundert Yınres. 

Wie es dem feinen Weltmann gelang, immer höher 
zu fteigen, gehört nicht hieber. Er ward entlich Prin- 
cipal⸗Miniſter, und zwar zu einem Zeitpunkt, wo tie 
drich der Einzige durch feinen Kampf gegen das balbe 
Europa die Korbeern der Unfierblichkeit pflüdre. Bernis 
haßte den großen König; er konnte die farfaflıichen 
Pfeile micht verfchmerzen, die der gefronte Dichter in 
einem Briefe am Voltaire gegen feine Verſe gefchlen- 
dert hatte Aber, — zu feiner Ehre ſey es gefagt — der 
beleidigte Poet hatte Feine Stimme bei dem patrioti— 
fhen Staatsminifter. Bernis lieh feine Gelegenheit 
vorübergehen, obgleich vergeblich, das Unvolitiſche die— 
ſes Krieges gegen die Marquiſe zu beiirciten 

Nach Ludwigs Tode ward er zum Gefandten an 


den paͤbſtlichen Hof ernannt. Die Aufhebung der Je— 
fuiten war eben beſchloſſen. Bernis leitete dieſes ge— 
faͤhrliche Gefchäft mit großer Feinbeir und Gewandbeit, 
und wußte fich die Zufriedenheit beider Höfe zu erwers 
ben. Die Talente eines gebilderen Weltmannes, dag 
Anſehen eines frangofifchen Ambaſſadeurs, und die Ein» 
fünfte des reichen Cardinals fepten ihn in den Etind, 
die glaͤnzendſte Rolle im diefer großen Hauptſtabt zu 
fpieten. Voltaire, der feine Schmeichler, zeigte ihm einſt 
in einem Briefe Lie bochie Perfpeetive, mit der ein 
Sterblicher, der nicht fir den Thron geboren inſt, fich 
ſchmeicheln darf; und es iſt nicht ummwahrich. inlich, daß 
der Gardinal felbit zumeilen die dreifache Krone auf fei- 
nem Haupte traͤumte — als die Rebelution in feinem 
Baterlande auserach, und ihn mit Einem Schlage von 
der hochlien Staffel des Gluͤcks in das rieflle Elend 
hürste. Er verlor nicht weniger als Alles. Nur Ein 
Freund blieb ibm: der Ritter Azara, Spaniens Moge 
fandter am pÄbfilichen Hofe; ohne den Beifand diejeg 
edeln Mannes ware der reichte Gardinal von Frankreich 
dem Hungertode Preis gegeben worden. Der unglüd- 
lidye Greis hatte den Muth in Rom zu bleisen. Er 
uͤberlebte fein Schickſal noch einige Jahre, und befchlofi 
die Laufbahn wie er ſie begonnen, arın, unbefannt und 
verlaſſen. Azara's Thränen waren die einzigen, die ihm 


in die Gruft folgten. Bf. 
Lebens: Abriß J. K. Liebiche. 
(Fortiehung. ) 
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m Herbſt 179: befuchte Hr. Roland (bekannt als treff- 
icher Balletmeiiter) mit feiner Geſellſchaft Paſſau, und 
Hr. Schopf von Prag wurde als Regiſſeur erwartet; 
ein Mann, dem der Ruf als trefflicher Schaufpicler und 
ehrenwertber Menſch vorausging, den cr auch mit Necht 
in Regensburg, Augsburg, Salzburg, Innsbruck und 
mehreren Orten, die er fruͤher mit eigenen Gefellfchafr 
ten bereiit, ſich erworben hatte. 

Ich war begierig, dieſen Mann fennen zu lernen, 
und konnte die Zcit kaum erwarten, bis cr anfam und 
als „Otto von Wittelsbach“ — eine feiner Hauptrollen 
— debuͤtirte. Ein neues Licht für die Kunſt ging mir 
auf als ich ihn bier und in mehreren feiner Bäterrol- 
len fab. Die Geſellſchaft Nolands, fo ſchwach fie an 
Zahl war, (denn die meiſten waren bloß Tänzer) er— 
warb ſich Beifall, und bier ſprach es fich deutlich aus, 
was mittelmäßiae Schauſpieler unter der Leitung eines 
bravem Künfilers, wie Schopf, vermögen. 

Schopf wurde von der ganzen Stadt geſchaͤht und 
gelicht, und der regierende Für, Biſchof von Paſſau— 
Yuersberg, verlich ibm die Stelle und deu Titel eincs 
Hoftruchſeß, und als cs mir gelang ibm näher zu kom— 
wien, lernte ich an ihm einen wabren teutſchen Bieder⸗ 


man, einen angenchmen Befellichafter kennen; auch er 
fand Behagen an mir und wir wurden in kurzer Zeit 
wahre, innige freunde. Ich entdedte ihm nun mein 
Vorhaben, Schaufpieler zu werden, und der redliche 
Mann fchilderre mir die Kicht» und Gchattenfeite des 
©t .ndes; vorzuͤglich aber die letztere fo lebendig. „Wenn 
ein Schaupieler, ermahnte er mich, das Ungluͤck hat, 
es nicht über die Mittelmärigfeit hinaus zu bringen, fo 
gicht es fein trübfeligeres Weſen als ihn!“ 

Schopfs Zurcden und Warnungen hätten mir bald 
den Mutb benommen und id) ing an, mich eifriger um 
meinen Juſtinian und die Pandecten zu befümmern; 
der Entſchluß Schaufpieler zu werden, trat in den Hin⸗ 
tergrund, woruͤber mein Vater ſehr erfreut war, als 
ein Zufall mein Schickſal entfchich. 

Ein Hr Schrott, der ſich bei Rolands Geſellſchaft 
befand, war chemals in bairiſchen Militärdientten geweſen 
und deſertirt — er ward in Paſſau erkannt, und mußte, 
n.ıch den Vertraͤgen des Paſſauer Hofes mit dem bairi— 
fihen, ausgeliefert werden. Nun war Roland in ver 
aronten Verlegenheit, da fein Berfonale fo beſchränlt 
wir, daß er nur Ballets und Fleinere Sure geben 
fonnte. Als der Furt, der cin leidenſchaftlicher Lieb— 
baber des Theaters war, feine Unzufriedenheit darüber 
aͤußerte, Nellte ibm Roland die Unmoglichteit vor, auf 
der Stelle und außer der Zeit einen brauchbaren Schaue 
fpicler für Schrotts Fach zu finden. „Weiß er was, 
fagte der Für, ich will ihm einen guten Kath geben; 
freche er den jungen Kicbich an, der bat viel Talent 
fuͤr's Theater, bat ſchon fo oft bei Brivatlomodien ges 
ſplelt, der hilft ihm vieleicht aus der Noth.“ 

Hiemit war Roland enilafen, der augenblidtich zu 
mir fan, um mir fein Anliegen zu entdecen. Niemand 
fonnte wohl freudiger uͤberraſcht ſeyn, als ich cs war; 
aber mein Vater wollte durchaus feine Einwilligung 
nicht geben, mid unter Komodianten — wie er fic) 
ausdrüdte — auftreten zu laſſen. Ich gab dem Me: 
land einen verüohlenen Winf, die Cache fallen zu laf- 
fen, und er empfabl fih. Nun hatte ich moch einen 
harten Stand mit meinem Vater, da ich es nicht vers 
bergen fonnte, wie wilfonmen mir Kolands Antrag 
geweien ware. „Ich fchlage dir alle Knochen entzwei, 
war die letzte Kraftäuferung meines Vaters, wenn ich 
erleben folte, das ich Sorge, Mübe und Geld für 
deine Erziehung umſonſt verfchwendete, um dich am 
Ende als einen elenden Komödianten in der Welt ber: 
umziehen zu ſehen.“ 

Ich kannte meines Vaters Argumenta ad homi- 
nem und fchwirg. Den Abend diefed Tage durfte ich 
fogar nicht ins Theater geben, und verlchte cine der 
unrubigitien Nächte meines Lebens; aber mein Plan 
war volleuder. Am andern Morgen, ſtatt das Collegium 
zu befuchen, ging ich zu Schopf und gab ihm den Fin— 
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gerzeig, er möchte es, vereint mit Roland, bei dem Fürs 
ſten fo leiten, daf der Furft meinem Vater feine Wil- 
fenemeinung ſelbſt ſagte. — Mein Bater hatte als Hof- 
tansmeiiier auch Kammerdienersdienite bei Hofe zu vers 
feben, und der Furt redete ihn fo an: 

Er will feinen Sohn nicht fpielen laſſen? — ich 
felbit babe dem Roland gefagt, er folle feinen Sohn an 
fprechen ; ich will es! er ſoll ſpielen. 

Mein Bater. Here Moland bat mir das zwar 
gefagt — aber der Burfche verfiumt fo viel in feinen 
Studien. 

Der Fuͤrſt. Ah was! — fen er nicht fo eigen- 
finnig feinen Sohn zu zwingen. ch übergebe dem 
Schopf mit Eintritt des kommenden Jahres die Direc— 
tion und werde eine eigne Hoffchaufpielergefellichaft ers 
richten — fein Sohn iſt mit 400 Fl. jahrlichen Gebalt 
von mir dazu aufgenommen; er bat Talent und kann's 
in dieſer Kunſt weit bringen. — 

Mein Bater machte feinen untertbänigiien Buͤck⸗ 
ling, und fündigre mie num felbit mein Glüd an, obs 
wohl er ſich noch nicht recht darin finden fonnte. Ich 
war vor Freude außer mir und flog mehr als ich ging 
zu Schopf und Roland, um mit ihnen mein Entzüden 
zu theilen. Am andern Tage führte mich mein Vater 
zum Fuͤrſten und ich dankte ihm mit gerübetem Herjen 
für feine Gnate. Ja, ja, fagte der Fuͤrſt lächelnd, ich 
babe feinen Vater berumgefriegt. — Er befommt fein 
Deeret als Hofichaufpieler für das neue Theater, das 
ich organifiren will; für jet aber muß er dem Koland 
noch ausbelfen. 

Sch ffammelte: Mit dem größten Vergnügen, wann 
und wie oft Ew. Durchlaucht befeblen. 

Ich erhielt zum erſten Verſuch die Molle des Ap» 
piani in Emilia Galotti und es fchien mir gleichfam 
ein Mint des Schickſals, daß daſſelbe Werk, welches zu—⸗ 
erit mein Gemuͤth fo crarifen hatte, mir nun am Be— 
ginn meiner Laufdahn wieder entgegen trat. Ich Ins 
das Stu mehrmals aufmerkſam durch; aber wie gar 
anders erfchien es mir nun! — wo das Kind die böchite 
Tragik geabnet hatte, fand ich nur ganz gewohnliche 
menfchliche Luͤſernheit und Schlechtigkeit, diefer Appiani 
und feine Braut famen mir falt und nüchtern, diefer 
Odoardo wie eine teutfche Meberfehung des Virginius 
vor, und die einzige Drfina, die ich ehemals nicht leiden 
fonnte, erfchien mir als cin lebhaftes Bild eines durch 
Liche und Eiferfucht zerruͤtteten weiblichen Gemüthes; 
doch konnte ich nicht umbin die Weisheit der Organi- 
fation, die Sicherheit und Feſtigkeit der Zeichnung, die 
ſchoͤne Sprache zu bewundern, die dieſes mehr verfiäns 
dige als poetiiche Werk feit einem halben Jahrhundert 
auf allen Bühnen erhalten haben. 

Am ». Dezember fpichte ich die Rolle des Grafen 
Appiani zum eriienmal als wirklicher Schaufpieler, Ich 
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fühlte den Abſtand zwiſchen dem foͤrmlichen Schaufpiel 
und der Privatfomödie merklich; bei diefer machten wir 
8 bis 10 Proben zum Vergnügen, bier böchitens zwei. 
Ich trat auf, murde vom Bublitum und vom Fuͤrſten 
ſelbſt mit Applaus empfangen; (zu großem Verdruß und 
Neid mancher Heren Collegen, wie ich das deutlich auf 
vielen Giefichtern las) fo ſchlimm mir troß alle dem zu 
Muthe war, ging es doch zur Zujvicdenheit des Publi- 
kums, nur nicht zu meiner eignen, denn ich fühlte den 
Abſtand gegen den routinivten Schaufpieler zu ehr. 
Roland kam mir mit gewaltigen Lobreden entgegen und 
fagte: „ich glaubte, ich würde einen Studenten dekla— 
miren bören — aber nein! fie zogen fich aus der Aſſaire 
wie unfer Einer!’ 

Mein Freund Schopf druͤckte mir die Hand: „Es 
wird geben, junger Freund! aber — (o weh! dachte ich) 
laffen fie jih von dem vielen Beifall nicht blenden — 
es fehlt noch viel. Morgen fprechen wir unter vier Aus 
gen mehr Äber Appiani's Rolle.’ 

Den andern Tag eilte ich zu ibm; — num machte 
er mir erſt ganz meine Korperbaltung nach, — wadelte mit 
dem linken Knie (wie ich getban baben foll) bielt den Cha— 
peau bas fo verdreht wie ich — kurz, zeigte mich mir 
erſt wie ich war und dann wie ich meinen Körper bätte 
tragen und mich benchmen follen. ch war ganz vor 
blüft und niedergefchlagen. Ihr Converfationg- Ton, 
fuhr er fort, war im Ganzen brav, aber in der Rede 
zu fchleppend, bei jener wieder zu haſtig, ohne gehoͤ— 
rige Betonung der Stellen, die berausgehoben werden 
muͤſſen. — (Mun deflamirte er mir die Rolle vor) Bei 
den Proben, fuhr cr fort, babe ich fie abfichtlich geben 
laſſen und gar nichts gefagt, — ich wollte erſt willen, 
was in ihnen felbit liegt. Die nächte Kolle gehen wir 
miteinander durch, denn ich finde num wirflich- was 
mir der Fürft und viele aus dem Publikum von ihnen 
früher ſagten; — aber laſſen fie fich von dem Beifallge: 
klatſche bier nicht verblenden; an einem andern Orte hätte 
fich vielleicht bei ihrer geſtrigen Vorſtellung feine Hand 
gerührt. Doc Muth und Fleiß, und es geht gewiß! 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Anefdoten. 
[a7 


meiner bedeutenden Handelsitadt waren nach and nach 
mehrere Kaufleute, die banfrott wurden, Gourtiers 
(Mädler) geworden und befanden fich dabei fo wohl, 
daß ein reicher Banquier einmal fagte: Wenm ich doch 
nur erſt bankrott wäre, damit ich Gourtier werden konnte. 

Ein handfeſter Packtraͤger fiel mit dem Kopfe fo 
heftig gegen ein eifernes Gitter, daß er, durch den Schlag 
beräubt, eine Weile bewußtlos blieb. Als er feines Le— 
bens wieder mächtig war, rief er aus: „Na, mu wech 
id doch, wie ’nem Dchfen zu Muthe is! 


Grabſchrift eines Bettlers. 
Mach dem Ya’einiicen.) 


Mir, dem Lebenden, winfte kein Haus, dem Begrabe⸗ 
nen ward eins; 
Der mit Armuth geimpft, Schäte gewann er im Tod; 
Flüchtig und unſtaͤt immer, verſenkt' ich im Grabe das 
Irrſal; 
Sonſt der Umhuͤllung bar, bin ich, erblichen, umhuͤllt. 
Fr. Rafimann. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfıchren. 


Der Zuſtand der Verhaltniſſe zwiſchen Spanien, Portugal und 
den Ietırgenten in Amerifa har ſtets cin unaufiosbares Gewebe 
von Schwierigkfeiten dargeſtellt, Dur welche bie lezten Neuinfeis 
ten, wabr oder fallt, Feine Loſung darbieren. Es beißt, die Ins 
ſurgenten von Buenot:Nores und der Dorf von DBrafiiien haben 
einen Traltat abgeihloffen, bei welchem des Letzteren Souvetaini⸗ 
tar anerfannt it, mit gewiſſen Bedinaungen, fehr vortbeilbaft für 
die Erfteren, Wir haben nicht erfahren, daß dat Gebiet von 
Buenos: Mares imsbeiondre jemals angefallen werden. Vielleicht 
mag indeh die Negierung dieſes Diftrifre nur bemilligt baben, 
die Somverainirät der Portugiefen Über Monrtenideo anzuerfennen, 
welches durch Metigas Operationen vom gemeiniamen Intereffe 
mit Brienos » Ayres toirklih abaeftieden war. Auch beißt ed: 
Maldonade, am Eintritt des Flufes, fey den Portugieſen abge 
treten worden. Dies alles mag einzig bedeuten, dag die Par 
trioren von Buenos Ayres nicht mit Portugal um die Sonper 
rainitat andrer Zander jreiten vollen, toenn ihnen nur ihre Uns 
abhangialeit geſichert iſt. Nicht durch Dermittelumg, fondern durch 
das Geſetz des Starferen werden bie Angelegenheiten von Sild⸗ 
amertfa fib anfflären. (Times.) 

Morning Chronicle fiindigt ein neues Blatt an: The 
People, das Boff benannt, wir geben einen Heinen Auszug 
von der Anzeige, 

„Salus Populi.“ „In al meinen früheren Schlachten, ſagt 
Eäfar, focht ich filr den Nuhm, diesmal für's Leben! Mir großer 
rer Wahrheit fonnen wir jest fanen: im unſern früheren politi« 
fchen Kämpfen fochten vote für Freiheit, Diesmal um das Dafenm! 
Die Kriſis it gefommen! Das Schickſal der Freiheit it, menig« 
ftens für fange, entſchieden! Ihr it zu Grabe geläutet, ihr Res 
aniem ft gefungen! Leben und Ted find’s, die nun auf der Wag⸗ 
ſchale ſchweben, und wer wird an den Balken ftoßen? Dies iſt 
das dritte Jahr, feit es Frieden dit, und immer hober ıtelat die 
Nord! — — Mit ſſteigender Heftigkeit führt der Heraufgeber 
fort, die Deiden des Landes, Die Gebrechen des Minijteriums zu 
enthillfen, und die Beſchuqung des Volts alt das einzige Heilmit⸗ 
tel des Wehs zu ſchildern, das, feiner Anficht mach, auf den Gip⸗ 
fel geftiegen. Er will In feinen Blättern einen fihern Man ans 
geben, zur ſchnellen Nufhilife der binterbenden Armutb. 
Er begehrt: Neform des Parlaments nad den ſtrengſten rund: 
fägen der Eonftitution, Abolition des Bürger »Syitems, allgemeine 
Zuftimmung und jahrlihe Parlamente. Dem Einſachſten fell durch 
feine Blätter die hohe Noth dieſer Maaßregeln einleuchtend wer⸗ 
den, auch des Bolfes Pflichten will er aufitellen. Andre Brlinde 
will er nicht anführen, als „DBernunft, und ſtets volle Vernunft; 
großere Namen ſucht er nichtz“ dies fell fein Denkſpruch fenn. 
Er weilß unter welchen Umſtänden er ſchreibt, weiß dab Ber: 
ſchüchterung jede Zeile durchzuſtreichen ftrebt, u. ſ. w. Diefed Tag: 
bfatt erſcheint in England feit dem meungehnten Mpril, jeden Don: 
neritag für 2 Penee. 

Mehrere Abonnenten vom Journal gentral widerrufen jeht 
die Nachricht, als fenen fürzlih 4 Erempfare der Volratreichen 
und Noufieaufhen Werke zu Bourges ofentlih verbrannt wor⸗ 
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den, mit dem Zuſatze: bied fen ein Aft, der nur Tollheir und 
Dummheit ausipräce, und defien das Frangofifche Weit unfähig 
wäre. Die Voltairefhen und Noufeaufhen Werke erregten nur 
bei denen ein ESfandat, die fie nicht zu leſen verſtanden. — Die 
Quotidienne bemerft: hieraus ſey alfo zu folnern, daf ein Theit 
der Schweiz toll und Dumm ſey, wo die Einführung jener Werfe 
verboten it; ferner ganz Spanien, ein aroßer Theil IJratient und 
Deutſchland (?) Leberbaupt fey alle aan; Europa voller Tolr 
fon und Dummen, und das gerade In dem Jahrhundert der Auf⸗ 
Haruna!! — Die Quondienne ſchelut um das tögliche Brod 
jeden taglichen Unſinn vertbeitinen zu tollen, ſtatt dafı fie täg- 
lich mehr einichen follte: wie verderblich es wieft, wenn man 
taglich unvernünftiger wird. Was hatten wohl die Votfer gegen 
Satze von Rouſſeau, wie dieſer: Heureux les peuples, dont les 
Ro:s out fait peu de bruit daus histoire. — $i jamais les 
hommes deviennent sages, Jeur histoire n’smusera guere, — 
Über freitih, dat Amilfiren und amüſirt feyn wollen —! heut 
foitd Arteg und morgen Orthedorie thun. 

Der Graf Ferrand wied ein Merf beraufgeben über die 
Theorie der Nepolnrionen, Er zitirt Darin zuerſt bie Weihe phy⸗ 
fifber und politiiher, aud reliniofer Nevolutionen; ferner bandelt 
er die Theorie in der Politif ab, und endlich giebt er die Ur: 
ſachen, Gelegenheiten, Vorwande, Beweaungẽegrilnde an, wo⸗ 
raus Rerolutionen am leichteiten und ofteſten entitchen, was das 
rin worzunchen priegt, was darauf in der Regel folgt, und zjuleht, 
in weibem Stande ſich ein Wolf befindet, das revofutionirt bat, 
Das Ganze it ein Reſultat gewiß reifen Nachdenkens. (Quoti- 
dienne.) An feiner Erelle ware da noch ein Anhang, der da 
zeiate, wie man jo regiert, daß eine Nevofution nicht moalich 
wird. „Wenn ein Velf ſich mohlbefindet und dech noch tüchtig 
über alles ſchelten darf, macht's gewiß feine Xevolutien!“ lautet 
ein alter Spruc, aber das Wohlbefinden —! Mun, es it doch 
fo fhmwer nicht zu erreidhen, wenn man nur bericht den natürs 
lichen RXechten conventionelle unterguordnen, oder, um unſere re: 
Niatos feyn follende Zeit beder zu mahnen: wenn man felbitge: 
ſchaffene Verhaͤltniſſe nicht über Die erhebt, melde der Himmel 
verlich. 

Ad Morean (noch ald Franjof. General) in Münden eins 
rüdte, fandte die Negierung eine Deputation an ihn, um vie 
Vertreibung der unglücklichen Emigrirten ansjurotrfen, die fi in 
diefe Stadt gefüchtet hatten. Die Deputartien erhielt die Ant: 
toort, die ihr gebührt. Die Negierung beitand indeß darauf, 
und fandre eine zweite Deputation. Moreau hörte ihr Gerede 
falt an, vffnete hierauf ein Jenſter und ſagte: „Macht man mie 
zum drittenmal diefen Antrag, fe laſſe ih die Deputirten zum 
Fenſter hinauswerſen!“ (Gazette da France.) 

Ganz Wien wird, wie es heißt, mit Gas erleuchtet, In 
dem Hotel des Fürſten Eſterhazy foll die Bereitung und von da 
das weitere Leiten geſchehen. (Constimt.) 

Wie mar fagt, wird an den Hofen zu Gtuttgart, Dresden, 
Münden, von Anfang des Jahres 1818 au, Deren und Damen 
nur in deutſchen Stoffen zu ericheinen geſtattet fenn, wie an 
den Hofen Ludwig des Achtjchnten und dee Prinz: Negenten von 
England Niemand der Zutritt erlaubt wird, der nicht in inlän: 
diſche Stoffe gefleider dit. (Allg. Anz. d. Deutid. 102.) 

Hr. Malte Brun, der es unternommen den Sermanikus“ 
zu fritifiren, fangt damit an: „Da Mr. Curier die Schuld ae: 
habt, den veritorbenen Eicphanten zu feziren, um vielleicht eine 
Nerve oder ein Knochlein mehr zu finden, fo muß das Intereffe 
der dramatifchen Kunt uns wehl den Mutb verleihen, das Trauer 
fpiel „Sermanifuf'‘ zu fegiren, u. f. vo. Mach ſolchem Eingange 
fegirt Hr. Malte Brun wirflich den Germanifuf, und belehtt den 
Deriafer ſowehl über Geſchmack als Grammatif. „Kurz, füge 
der Constitutionnel hinzu, Pr. Malte Drum zetat eim ganz vor 
zilaliches Serirungstafent und ſcheint dazu geboren zu ſeyn, mit 
den Kadavern zu leben!“ 
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Blätter für Geiſt und Herz. 
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Ein Brief von Sulger (mit einer Nachſchriſt 
von defien Frau) an Spalding. 
Mein werthefier Freund! 
San Sie mir als ein neu Verlobter von ganzem 
Herzen gegruͤßet. ch fegne den Taa, der Ihnen Ihre 
Berlobte zuerſt gewiefen, und die Stunde, in welcher 
Sie fich entfhhlofen bat, die Gemahlin meinss Freuns 
des zu werden. Seyn ie mir willkommen in dem Stand 
des beiten irrdifchen Vergnügens, in welchem die Tüge 
gleich fchnellen Pfeilen, wiewohl nicht unbemerkt, vor- 
über geben, weil jede ZÄrtlichkeit Jedem neues tiefzu— 
fühlendes Vergnügen brinat. Ich wuͤnſche von ganzem 
Herzen, daß Sie noch gluͤclicher ſeyn mögen, als ich 
es bin, wiewohl ich faum einfehe, wie ein größeres 
Vergnügen als das meinige, ein größeres Glüd fern 
fonnte; die Liebe, wenn fie uns immer in erfler Ent 
jüdung bebielte, fo würden unfere Körper untuͤchtig in 
ihren Verrichtungen werden, unter der Laſt der Beſtuͤr— 
jung würde die Luft fich verlieren. Cie miren recht 
glüclich ſeyn, mein Wertheſter, weil Sie eine Schöne 
fir ſich gefunden, bei welcher Talente von größerer Würde 
„als der Schönheit, fich bei den Männern in Anfehen 
zu ſetzen, 
„Mehr als die Bildung und Farbe der fchwanfen er 
babenen Länge, 
„Bortbeile, die das Alter nicht raubt, noch mit Un» 
muth beftreuct. 
„Wo die Schönheit ein Pfand nur der beften Gaben 
bes Geiſtes.“ 
Mich dünft, daß ich eim ganz andrer Menſch bin, 
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und in einer andern Melt wohne, feitdem ich alle Gut— 
tbaten der Natur mir einer Berfon tbeile, die ich von 
ganzem Herzen liebe, und deren Luſt ich moch über die 
meinige mit genieße. Ich prophezeie Ihnen, mein Mer: 
tber, recht fehr vergnügte Tage. Sagen Sie doch Ih— 
rer Geliebten, daß einer bier if, deſſen Herz fich ſchon 
öffnet, fie als eine neue Freundin darin aufjunehmen. 
Machen Ste auch, daß unfre Mädchen in den künftigen 
Früblingstagen fich einander fchen fonnen. Der Herr 
v Arnim war fchon wieder verreiſt, als ich Ihr letztes 
Schreiben erhielt. Sowobl er, als feine wuͤrdige Far 
milie haben fo viel Gürigfeit fir meine Liebſſe gezei— 
get, und fie 10 freundfchaftlich nach Sucko eingeladen, 
dofi ich bei erfier Gelegenheit fie dahin führen werde, 
Sich verbleibe 
Ihr getreuer Sulker. 

N. ©. Obgleich ich noch nicht das Gluͤck habe, 
Sie, mein wertheiter Here su kennen, fo babe ich doch 
nicht weniger Antheil an Ihrer Verlobung genommen, 
als mein Freund. Ich füge meine MWinfche den feini- 
gen bei; wenn fie erfillet werden, tie es mohl nicht 
anders möglich, da Ihre Wahl gewiß vollfommen fenn 
muß, fo werden Ihre Tage nur ein Pfad von Gluͤctſee— 
ligteit und Veranügen fen. Wie fehr verlange ich, 
Sie näher als durch die Vefchreibung meines Kicbfien 
kennen gu lernen. Ich lebe in der Hoffnung, daf es 
fünftigen Sommer wird gefhehen können. Unterdeſſen 
bitte ich Sie, mir einigen Theil von Ihrer Kreundichaft 
zu geben, die ich mit einer ungemeinen Hochachtung 
verbleibe Dero ergebenite Dienerinn 

Sulpern, nee Keufenhoffer 


Lebens⸗-Abriß J. KR. Liebichs. 
(Fortſetzung.) 


Meine naͤchſten Rollen waren Frik im Kind der Liche, 
Albrecht in Agnes Bernauerinn und der alte Invalide 
im Familienpofal. In allen drei Rollen gefiel ich ſehr, 
hatte auch theilmeife, vorzüglich in den heftigen Stel- 
len den Berfall meines Freundes Schopf, am meiften 
gefiel ich ihm aber als Invalide. 

„Sie baben, ſprach er, aus dieſer Rolle einen Chas 
rakter gefchaffen, der vom Dichter eben nicht fehr flei⸗ 
fig ausgearbeitet iſt; die Maste, ihre ganze Korverhals 
tung if ſtudirt, und fo jung Sie nody find, haben Sie 
als alter Mann getänfht — ein Beweis, daß viel Fond 
fir Gharafterrolien in Ihnen liegt. Bon nun an müfs 
fen Sie junge und alte Rollen durch einander fpielen; 
ich werde Ihnen naͤchſtens eine Heine aber ſchwere Va— 
terrolfe geben: den Kaufmann Roofe in den Muͤndeln⸗ 
— ‚Aber, entgegnete ich, dir babe ich ja den Philipp 
Broof fchon fo inne, daß ich ihn morgen fpielen könnte.“ 

„Fuͤr diesmal, meinte Schopf, folgen Sie mir ein: 
mal und foielen Sie den Rooſe; — den fpieler Ste 
ganz für mich, nicht für das Publikum.“ 

‘ch folgte feinem Begehren, und er war mit ber 
Darſiellung diefer Rolle fehr zufrieden; die Stellen 
mit Denor machten allgemein viel Wirkung. „Schen 
Sie, fagte Schopf nach der Vorſtellung: Sie haben ge— 
fragt: warum die Fleine Rolle? — es giebt feine Elei- 
nen Rollen, und nur der verdient den Namen Kuͤnñler, 
der aus den fogenannten Fleinen Rollen etwas zu mas 
hen verſteht.“ Diefer Wahrheit, deren ganzen Umfang 
ich in der Folge erſt deutlich erfennen lernte, babe ich es 
zu danfen, daß ich oft in einer Fleinen Rolle einen 
Heren Kameraden mit einer großen fchlug, und von 
dem größten Fehler fo mancher meiner Collegen, dem 
Rollenneide, ſiets frei blich. 

Ich war fche fleifig; mein Studium der Befchichte 
and mein Bischen andrer Kenntniſſe unterftüsten mid) 
in der Kunſt, und machten mich fabig, bei Lefeproben 
manche Auffchlüfe über dunkle Stellen ju geben, und 
ich fand das fo in der Megel, daf ich es mir gar nicht 
als Verdienſt anrechnen darf. MWeil ich mie nichts 
darauf einbildete, fo geichab es auch auf eine Art, daß 
meine Gollegen es mir nicht einmal übel nabmen, wenn 
ich bier und da etwas wufte, was ihnen fremd war: 
eim Verbrechen, das gewöhnlich dem Anfänger fehr hoch 
angerechnet wurde; denn ſelbſt in den goer Fahren war 
bei dem Älteren Schauſpielern der ebemalige Zunftgeit 
noch nicht erlofchen, und der Beginnende wurde nicht 
viel beſſer als der Kebriunge bei einem chrfamen Schnei⸗ 
ders oder Schuftermeitter behandelt. Schopf zeichnete 
mich jederzeit aus; dazu kam die Gnade des Fuͤrſten, 
und durch dieſe auch die Gunſt des Hofmarichalls und 
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Theater» Intendanten, Grafen von Arco, fo daß mir 
diefer Anfang minder füblbar wurde, und ich im Ges 
gentheil eine ſehr fchone Zeit verlebte. 

In der Faſtenzeit 1792 ging Roland mit feiner Ge⸗ 
fellichaft nach Laſbach und ein einziger Schaufpieler von 
demjelben blich, mebit mir, bei dem men zu errichtenden 
Hoftheater zurüd. 

Vom Afchermittwoch bis zum ıflen September wurde 
nicht gefpielt und diefe lange Zeit wäre mir unertraͤg⸗ 
lich geworden, wenn ich nicht Schopfs Haus täglich bes 
fucht hätte; fein Umgang war mie fchon früher Lehr- 
reich geweſen, nun fand er aber auch, daß ıch ihm ziem⸗ 
lich brauchbar war. Ich ordnete die Theaterbibliothek, 
leitete die Goreefpondeng umd alles Scientiſtiſche, lag den 
Sommer über einen Wuſt neuer Schaufpiele, welche die 
Leipziger Oſtermeſſe Licferte — machte ibm meine Be- 
merfungen Über das, was ich zur Aufführung am taug- 
lichſten hielt, und wurde fo Schopfs, oder vielmehr der 
neuen Hoftbheater- Direstion rechte Hand. Um meinen 
unermüdeten Fleiß zu belohnen, ſehzte mich der Furt 
fogleich in Gehalt. Endlich rüdte der Zeitvunft der 
Eröffnung der Bühne immer näher heran, die meu en- 
gagirten Mitglieder waren meiſtentheils brauchbare 
Schaufpieler und wir fcheitten muthig zur Aufuͤhrung 
von Hagemann „Otto der Schub," welches Stuͤck zur all⸗ 
gemeinen Zufeiedenheit des Fürfien und des Publikums 
ausfiel. Ich fvielte den alten Einficdler und man fällte 
das fchmeichelbafte Urtheil: ich fen nebſt Schopf der 
befte zärtliche Vater bei dee Geſellſchaft. Ich war das 
mals 19 Jahre; ein großer (fait allzu») ſchlanker Kor- 
perbau und mein fonores Organ hätten mich eigentlich 
mebr für jugendliche und Heldenrollen geeignet, zu wel: 
chen letzteren ich auch große Neigung hatte, aber Schopf 
fagte mir immer: „Sie werden auch Heldenrollen be— 
kommen, aber. ic) bitte fie um ihres eignen Bellen wil- 
ken — fpielen fie Rollen in verfchiedenen Fächern, die 
ihnen vorfommen und dann wählen wir als Hauptfach 
dasjenige, zu dem fich ihr Talent vorzüglich hinneigt.“ 

Ich folgte den erfahrnen Freunde, und noch heute 
muß ich lachen, wenn ich mein Rollenverzeichnif von 
1792 anfche ; indeß befam ich Routine durch diefen Rol- 
lenwechfel und cinige Jahre nachher fab ich wohl cin, 
wie gut mir Schopf acratben batte. Ich wurde im 
Dezember deffelben Jahres Inſpicient, und vielleicht 
eigentlich noch etwas mehr, denn Schopf, der es ſich 
gern etwas bequem machte, wenn. dies geicheben fonnte, 
ohne daf das Ganze darumter litt, uͤbertrug mir oft 
die Leitumng von Proben und Borftellungen, und wenn 
es meiner Jugend manchen froben Augenblid gewährte, 
fchen als Juͤngling gleichfam den Re ifeur zu machen, 
und nicht fire mich allein, ſondern auch für andre in 
der Kunfi zu wirken, fo machte mir diefer Poren doc 
auch viel Verdruß und Kummer; ich babe zeitig alle 


Kniffe und Borheiten mancher Heren Schaufpieler und 
Echaufpislerinnen fennen gelernt, aber mich nie aus 
dem Takte bringen laffen, denn Bartbeilichteit und Mol: 
lenſucht bat man mir nie vorwerfen fonnen, und das find 
zwei Dinge, die jeder Megiffene oder Director, der felbft 
fpielt, lichen muf wie die Peſt, fonit gebt dag Ganze 
fchief und das Publikum und die Kaffe leiden darun— 
ter. Bis anf den heutigen Tag weiß ich mich nicht zu 
erinnern, daß ich einen erheblichen Mortmwechfel mit ir- 
gend einem Mitglicde gehabt hätte. Auf den Brettern 
befirebte ich mich zu fen, was ich ſeyn follte, und aus 
fer dem Theater war ich mit jedem freundlich und im 
allen Fällen zuvorfommend höflich; in fodtern Jahren 
vermied ich fo forgfältig als möglich die fogenannten 
Brüderfchaften auf Du und Du, — denn damit gebt 
meiſt das Anfchen des Regiſſeurs verloren. 

So gingen nun zwei Jahre rubig und gleichförmig 
voruber; jeden Aſchermittwoch murde die Bühne ges 
fchloffen und im Sommer machte ich gewöhnlich Reifen 
in das romantifche Salzburger Gebürge, auf defien Hö— 
ben ich den Otto von Mitrelsbach und Kafpar der Tho- 
ringer einſtudirte; ich babe fie auf diefen Bergen laut 
deflamirt und mein großes Woblgefallen an den wies 
dertönenden drei auch vierfachen Echos gehabt. ch 
mwufte wohl, daß ich diefe Rollen nicht fpielen wurde, 
da Schopf in deren Befik war; aber ich fab fie damals 
als den Hauptſchluͤſſel zu allen Heldenrollen, fo wie den 
Oberfoͤrſter in den Jaͤgern zu allen bumoritifchen und 
zärtlihen Vätern an. Ich glaube, dieſe Anficht fey 
nicht unrichtig, — hat der Intriguant den Marinchli, 
Franz Moor und allenfalls Jago im Othello zu feinem 
Hauptſtudium gemacht, fo wird er fehwerlich eine Rolle 
Diefes Faches vergreifen, und diefe Nollen find als der 
Gatechismus aller übrigen Intriguants zu betrachten. 

Im Fahre 7794 farb der edle und menſchenfreund⸗ 
liche Für Auersberg; mit ibm ging das Hoftheater 
und fo manches Schöne, Herrliche unter, mas Paſſau 
ibm verdanfte. Der ihone Park — cin wahres Tempe 
— jenfeits der Donau, wurde unter den nachfolgenden 
Fuͤrſten vernachläfligt, denn feiner hatte das große eigne 
Vermögen, die Anterbaltung deſſelben zw beftreiten, noch 
weniger die Volksbeluſtigung, die Fuͤrſt Auersberg alle 
Sonntage gab, fortzuſetzen. Da wechfelten Carouſſel⸗ 
reiten, Konzerte, comnaftifche Spiele u. f. w. — Alles 
das war verloren und Paſſau glich einem öden Grabe 
im Vergleich mit chedem, und nahm noch mehr ab, als 
die geifilichen Fürsten ſeculariſirt wurden, 

Schopf blich in Paſſau, weil er eine jährliche Ben- 
fion von 400 Fl. als Hoftruchfeh hatte, im Sommer 
wurde immer eine Geſellſchaft für den Winter vers 
fchrieben, und der jeweilige Theatersirector mar vers 
bunden, ibn zu engagiren, und 16Fl. wechentliche Gage 
zw geben. ch hatte Feine Luft, mich der Gnade eines 


jeden Theaterdirectore preis zu geben, auch war der 
Drang, die Welt und andre Bühnen zu ſehen, zu les 
bendig in mir; ich nabm daher mit ſchwerem Herzen 
von meinen Eltern Abfchied und ging nach Laibach zu 
Roland, der mich auf meine Anfrage fogleidh als Re 
giffeur engagirte. Ich wäre fehr gern über Wien ge- 
gangen, um das dortige Hoftheater mit feinen damali- 
gen trefflichen Kimfilern zu fehen, aber meine Reife war 
mir über Linz und Graͤtz vorgegeichnet, weiter reichten 
auch die zo Fl. Meifegeld nicht, die mir Roland auf 
eine Tour von mebr als achtzig Meilen anwies. 

In Linz fam ich des Morgens an und fonnte mid) 
nicht aufhalten, fab alfo das Theater nur bei Tage und 
wohnte einer Theaterprobe von Jfflands Hageſtolzen bei. 
Die Unordnung war fchrecflih — der Hofrath wußte 
nicht ein Wort — ich machte mich bald aus dem Staube. 
„Himmel, dachte ich, wenn's bei Roland auch fo geht, 
fo beginnt du deine ausländifche Laufbahn auf eine 
fchöne Weiſe!“ 

In Gräß bielt ich drei Raittage; an Bellomo, dem 
damaligen Theaterunternehmer, fand ich einen artigen, 
gefilligen Mann und die Vorſtellung der Oper: „Die 
Dorfdeputirten” ging mit feltner PBracifion und Runs 
dung. Das Theater umd das freundliche Graͤtz gefiel 
mir fehr, noch mebr feine herrliche Umgebung. Mit 
Widerwillen beſtieg ich den Poſtwagen nach Laibach, von 
dem mir fchon in Graͤtz feine vortbeilbafte Befchreibung 
gemacht wurde; Bellomo war Rolands Freund und er- 
zählte mir, es fen ibm für feine Unternehmung bange, 
denn die Geſellſchaft tauge nichts, und Adel und Kauf: 
mannfchaft in Laibach hingen an der Ftaliänifchen Oper; 
ja man babe ſchon eine Overngefellfchaft fuͤr kuͤnftigen 
inter engagirt und er fonne nicht begreifen, mo Ro— 
Iand dann hin wolle, da Klagenfurt auch fchon verfagt fey. 

(Die Fortfepung folgt.) 


Gemifd. 


„Man muß mit PO Freunden fo umgeben, ab 
ob fie dereinit unfre Feinde werden konnten!” foll Tha- 
leg, der Weifen Einer gejagt haben. Diefen Epruch 
aber wırd der Vernünftige ſchwerlich für weiſe halten, 
er flingt zu politisch und zu modern. 


Schmeichler gleichen den Sonnenblumen, die ſich 
immer nach der Sonne wenden! meint Plinius. Dem 
Alten ſeine Achtung! — aber die Sonnenblume verdient 
eine Ehrenrettung; ſie ſchmiegt ſich nach der wahrhaften 
Sonne, der Schmeichler nach dem, was nur fo ſcheint, 
oft nach einem Schattenbilde, dem er Licht anlügt. 
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Leute, die lieber nehmen als geben, find Edelfeute, 
Kriegslente undBettellente! fagt Abrabam a Sanctaßlara, 
— der Herr Bater hat die Pater (die Kirchenlente) vergeffen! 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


cimar. Eine der großten Neuigkeiten unferer Stadt ift, daß 
BGoethe, des Teidigen Theaterweſens und Unweſens milde, die 
Direfion des Theaters niedergeleat bat. Er wird fi felbit, 
feinen Freunden umd Verehrern, den Künften und Wiſſenſchaften, 
in verjüngter Geſtalt Icben, da jene theatrallſche Zwanghertſchaft 
ihm micht mehr feine beiten Stunden ranbt, indem er für all 
feine Mühe doeh nut Undanf einerndten fonnte Hatten bie 
Scauipieler hier ermas gelernt, fo vergaßen fie das, und gingen 
anderdrmo bin, umd übrigens famen aud ned manderlei Mißvers 
hältniffe dazu, welche die, dem Theater getveihten Stunden, trülbten, 
Mat die Theaterwelt durch Geethe's Entiagung verliert, (was 
freifich micht wenig it, fondern beinabe allet,) gewinnen die Künfte 
und Wiſſenſchaften dabei. Er it Chef aller unmittelbaren Wiſ⸗ 
ſenſchaften und Künjte, und waltet als ein folder, sche bedeus 
tend und file Alles erfreufich, befonderg in Jena, wo der Grof- 
herzog arohe Summen aufopfert, um die vielerlei Inſtitute zu 
unterjtügen, zu erbalten und ihre Wirffamfeit zu vermehren. — 
Die Bearbeitung feines Fauft für's Theater, wird freilich in's 
Stecken gerathen, aber, fey es aud, er trübt die Stunden ſeines 
Lebens ſich nicht, iſt heiter umd rhatlg, und lebt der Welt, indem 
er vorher nur einem fehr prefairen Theile derfeiben lebte. Wie 
befannt, wird er feine Werfe neu herandgeben; ein pweites Heft 
feiner Nheinreife iſt ſchen gedrudt, (fann aber den Mymñeitten 
eben fo wenig ald jenen Künſtiern aefollen und den Dichtern 
dazu, die ewig der Santa Marla die Jütze abbeifien wollen, da das 
fo leicht Hit) und wird herrliche Anſichten über alte und neue deut⸗ 
ſche Kunft verbreiten. Zudem fcreibt er jegt eine Geſchichte 
felnes Studiums der Botanik, Über die im dieſer Wiſſenſchaft ges 
macten Bemerkungen, und daraus entitandenen Nefultate, Gott 
erhalte ihn uns gefund! R. 

Wien. Die drei Bilder unfres Ferdinand Oſibler, den Ic 
gu unfren Kintern rede, obgleich er, aus Deffau gebürtig, der 
biefigen Malerſchule wenig verdanft, werden Ihnen, befier als 
meine Beihreibung, die Einſicht im die eigenthümliche Nichtung 
feiner Bildung und feines Talents neben. Daß er fih nad der 
Zeit in feiner Kunſtbemühung hinſehnt, wo noch alle Malerſchu⸗ 
fen Europend zu einer mannigfaltigen Einheit eines großartigen 
erniten Werkes gehörten, werden Sie beim eriten Blick erkennen ; 
daf er darum die ältere deutſche und italiäniſche Malerfhufe mit 
großem Sieh ſtudirt hat, it ebem fo fiber, aber eben fo unver 
fennbar ift das elnentbüimlihe Talent in Eompofition und Aus: 
deu, und mit jeder feiner fpateren Arbeiten findet fi immer 
mehr Freiheit in der Behandlung alles deſſen, was er aus alten 
Bildern gelernt bat. Ueberhanpt wird das Eigenthllmliche zu 
häufig in dem Eonderbaren gefucht und das Lernen vom Mach 
abmen nicht geherig untetfebieden; fein Menſch kann bie Welt 
mit ſich anfangen, und wo in geiiger Bildung etwas auf innes 
ren Gründen beruht, da mülſſen fi alle die berühren, bie eine 
wahre Anfiht von Kunſt und Natur gefaßt haben. Unter den 
drei ilberfandten Bildern iſt wohl feins fo im Geiſte alter Zeit 
erfunden und ausgefülhrt, wie das der heiligen drei Konige und 
doch erinnere ich mich Feines alten Bildes, dem es nacherfunden 
twäre. Die heiligen drei Konige werben gewohnlich in dem Aus 
genblicke dargeſtellt, wo fie dem erſehnten Kinde keſtbare Gaben 
darreichen, ſeltenet ſehen wir fie auf der Reiſe von ihrem Stern 
geführt. Bier find fie Durch ein Hoithot ſchon eingetreten in den 
Bereich der Strahlen des hohen Kindes, ohne es feibit zu erbiif- 
fen, fie milfen mod eine Treppe iteigen, aber freudig it dad Ger 
Adıt des eriten, der bie Strahlen erbiidt aus der geoffneten Thllr, 
in melde die Hirten nicht binein zu treten wagen; frob ſchaut 
der legte um fi, da fie hier das Ziel ihrer Meiie erreiht bar 
ben, und die Magd Ichnt fit an das Bitterthor, das fie ihnen 

er hat, verwundert über bie gefronten Fremden. Der 
Soidgrund, auf weigem alles mit dilnner Farbe gemalt Hit, ger 
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wahrt einen Durchſcheln bei manchen Farben, wie bei Minatur⸗ 
büdern in anderer Art erreicht wird. Alte Koſtume, fogar die 
älteren Bärte find forafam jtudirt, fo daß e$ mandem Unglau⸗ 
bigen zu verzeihen, der es für eim älteres Werk halt. Much un⸗ 
abhangig von der Ausfiihrung ware der Gedanke, dieſe Steige⸗ 
rung der Erwartung auf das Wunderbare, tat nur in jener 
Wirfkung erſcheint, br vortreifiih. — Des andre Bild, der 
heilige Dubertuf, dem der Dirib mit dem Kreutze erſcheint, iſt 
in Hinſicht manntgialtiger, ficiiiger Arbiir noch viel lebenswer⸗ 
ther, auc tt der Gebanfe zu beaditen, daß bier nicht eine Wild⸗ 
niß dargeſtellt wirt, ſondern cine Abſenderung det Hubertus durch 
die Jagdiut seiner Begleiter umd die Dupilbıma der Pilger auf 
ter andern Scite, morchne die Stationen des Leidens Ehriſti, in 
Bildern an den Baumen befeſtigt, verehren. Trefflich find auch 
die beiden Hunde, vie wie Teufel auf den acheiligten weißen 
Hirſch los Nürmen, alter von dem geiſtig erweckten, knicenden, 
bleichen HOubertus ohne Mühe zurilt gehalten werden. Herrlich 
iſt ein Theil des beiteren Waldes, in welchem ein Negenbonen 
niederſteigt und nur die Baume des Vordergtundes tragen zuviel 
ven der bloßen Manier der alten Meiſter, welche jegtichend ges 
wiß den Fortſchritt in landſchaftlicher Malerei benugen würden; 
wie konnen ung ihnen nur gleich ſellen, wenn wir fie im man⸗ 
chem übertreffen, in anderem bleiben vote dech noch beim beiten 
Allen zur.  Diefer Tadel mochte auch die Kinder der beillr 
gen Familie auf dem dDrittem Bilde treffen, aber deſto über 
totegender fit dad landihafrlihe Talent in diefem Bilde, auch iſt 
der Gedanke allitich zu nennen, taß der heilige Jeſerh, wah—⸗ 
rend die Kinder ſich üben, das Kreutg zu fragen, die Kirche zims 
mert, wie das Haus, das fie alle aufnehmen fol. Unter dem 
Nebenwerken it der Teppich, auf welchein Maria figt, der Blur 
menflot vor ihr und das ichengriin bewachſene Düntken zu rilh⸗ 
men, — Ich dente diefe Bilder werden in Ihren Gegenden, me 
auf alt italifche und altdeutſche Schule fo viel gehalten wird, daß 
mar felbit reitaurirte ober unbedeutende Stüde aus jener Zeit 
beachtet, mit ihrer Friſche und Vollendung tür ſich felbit ſprechen 
und dem Künſtler mande Veranlaſſung geben, durch mohlilbers 
dadıre Aufträge, feinen Fleiß und feine Anfage in mannigfaltie 
gen Ürbeiten zu bewähren und ſich immer freier und ſchöner das 
rin auszubilden. (Die Bilder werden in Berlin ausgeitellt.) 

Nah dem „Anzeiger der Deutſchen“ (No. 98.) foll die Por 
lizei zu Frankfurt am Mayn allen fremden Aünftlern ber 
deutet haben : die Stadt zu verlaffen, well die einheimiihen Mar 
fer u. f. w. Magbar geworben find. Der Einfender diefer Nadır 
richt, ſich hochlich darliber entrilitet fühlt, ſagt mit Net: 
dab wohl allein ſolche, die nur von der eigenen Perfon für Kiluft« 
ler gehalten werden, dieſe Maaßregel fordern Fonnren, — Es 
ſcheint, als follten wit in Deutichland einen recht mannigfaftie 
gen Patriotiimus erfeben, da man jegt jeden Egoidmus daflie 
ausgiebt. 

Nah der Behauptung eined Mannes, der feit 1784 die 
Witterung genau beobachtet, fol das Jahr 1817 dem ı8röten 
gleichen und alfe würde aud die Erndte wie im vergangenen 
Jahre ausfallen. (Der Land» und Hauswirth Mo. 14.) Air wol⸗ 
len wilnſchen, daB auch dieſe Doransiagung nicht mehr Grund habe, 
ald mande andere in unferen Tagen. 

Im Derterreichtihen Kaiſerſtaate find die Bibelgeſellſchaften 
aufgehoben, und aud die unentgeldiiche Vertbeilung von Bibeln 
dutch auswartige Geiellfhaften itreng berboren. (Allg. Litt. Zeit.) 

Hr. Julius Krieg In Nürnberg har ein Pergament erfun« 
ben, welches, auf Papiergrund gefertigt, in aller Hinſicht dem 
aus Häuten bereiteten aleihfommt, ſich weder im falten, noch 
kochendem Waſſer erweichen läßt, vielmehr ihm gänzlich rider 
ſteht. Es kann im verihiedenen Farben geflefert werden, und 
der Preis it nur der zwolfte Theil deſſen, was Pergament auf 
Häuten Forte. Der Erfinder bietet die Bekanntmachung zum 
Derfauf aus, 
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Montag den ı2. Mai. 


7ſtes Blatt. 





Der Lobredner des fchönen Gefchledyes. 


Miüsme und haſcht nach Korbeerblättern, 
Den Olymp mit feinen Göttern; 
Aber mich, o füfes Streben! 

Laßt der Frauen Ruhm erheben! 

Alte preif ich, gleich den Jungen; 
Mit der Schönen, ungedungen, 

Wird in Liedern, wobl gelungen, 
Auch die Häßliche befungen. 

Dort die Milde, bier die Spröde, 
Seht die Rede, icht die Blöde, 

— Ernſt gemeint ift meine Rede! — 
Ohn' ein Aber preif’ ich Jede. 

Blonde ruͤhm' ich, rühme Braune, 
Ruͤhme die von heitrer Laune, 

Mühme die von ernflem Wefen. 

Mögt Ihr fpinnen, mögt Ihr leſen, 
Nehmt die Feder, nehmt die Nadel, 
Nimmer fürchtet meinen Tadel! 

Helft erwerben dem Gemahle, 

Oder ruft gebietend: Zahle! 

Gleicht an Fleiß den frommen Bienen, 
Send das Gegentheil von ihnen, 
Hergert aus dem Meltgetiimmel 

Eure Männer in den Himmel, 

Mögen böfe Zungen fchmählen, 

Soll Euch doch mein Lob nicht fehlen, 
Mögt Ihr, werth follt Ihr mir bleiben, 
Selbſt das Beten übertreiben I 


Hör ich nicht zu arg Euch toben, 

Will ich Euch als Laͤmmer loben. 

Eure Zungen hemm' ein Zügel, 

Der gebt der Rede Flügel, 

Kämpft, zu ſchwer iſt's nicht den Schönen, 

Hm den Preis mit den Kamoͤnen, 

Blaudert trob den Papageyen, 

Gleiches Lob will ich Euch weiben. 

Nicht im Traum, nicht in Gedanken, 

Kann die Weiber: Treue wanfen, 

Sonſt wollt’ ich, Ihr frommen Tauben! 

Selbit das Wanken Euch erlauben. 

Kurz, wie ich, Ihr dürft mir trauen! 

Lebte nie ein Freund der Frauen. 

Alle ruͤhm' ich, fehelte Feine, 

Selbſt, o Wunder! nicht die meine. 
Meiffer. 


Lebens » Abrig J. KR. Liebiche. 
(Fortjehung. ) 


Mir bangte num, und nicht ohne Grund, für mein 
fünftiges Schidfal — in dumpfer Betäubung ſaß ich in 
dem langſam dahin gleitenden Poſtwagen; ich grollte 
mit Roland, daß er mich im feine mifliche Lage ver— 
flocht, und fo meit von der Heimath in ein fremdes 
Band verlodte, da ich in Negensburg ein gutes Enga- 
gement hätte haben fonnen. Ich brannte vor Unge— 
duld, mich bald und fchnell von der Lage der Dinge zu 
Überzeugen und lief Meilenweit dem trägen Poftwagen 
zuvor ; aber die fchönen malerifchen Gegenden Steyer- 


marfs hatten feinen Reis für mich, und ich rannte, in 
Gedanken verfunten, vorwärts. Endlich erreichte ich 
St. Oswald, die erſte Station in Kratn, und die mir 
noch ganz fremden barbarifchen Klänge der Krainerifchen 
Sprache brachten mich vollends zur Verzweiflung — ich 
verſtand nicht eine Sylbe; „Himmel, dachte ich, unter 
foldyen Menſchen follji du wohnen, und vor ihnen ſpielen!“ 

Indeſſen kam der Boftwagen nach; — ich fat ſumm 
und Hill im Wiethshauſe, und der Conductenr des Poſt⸗ 
Wagens fragte mich, ob mir nicht wohl wäre? Statt ci» 
ner Antwort ſtellte ich ihm vor allem die Frage: ob 
in Laidach die Menfchen alle diefe Sprache fprächen? 
„Natuͤrlich, entgegnete er, fie forechen geroohnlich nicht 
viel Teutſch — denn fie ſprechen es fchledyt — aber viel 
Welſch, befonders der Adel und die Kaufmannfchaft 

Gute Nat, teutfches Schaufpiel! dachte ich. Mein 
Muth war beinabe ganz gefunfen und ich fprach mir 
gu: „Morgen wird fich alles aufklaͤren — morgen kommſt 
du ja in das Net.’ 

Als ich endlich Laibach erreicht hatte, flieg ic) vol- 
fer Verdruß in einem Gaſthof der Vorſtadt ab, und 
fchicfte fogleich zu Roland, ihm meine Ankunft zu mels 
den; aber er lag am Podagra krank. Nun konnte ich 
faum erwarten, bis mein Koffer vom Poſtwagen fam, 
um mich anzutleiden und zu ibm zu laufen. Roland 
empfing mich freundlich, doch las ich im jeinen Zügen 
Verlegenheit, die von Minute zu Minute ſtaͤrker und 
merflicher wurde, befonders, als ich ibn um den Gang 
des Befchäftes befragte, und die Einrichtungen, welche 
ich zu treffen hätte. Endlich rückte er mit der Eprache 
heraus und gefland mir, er babe das Theater in Lai— 
bach verloren, weil durd den Adel eine italiänifche Oper 
engagirt worden ſey. Er fing an bitterlich zu weinen, 
und feine Krankheit, der dürftige Zuiiand, in dem er zu 
feyn fchien, rührten mich — ich weinte mit ihm, und 
fprah ibm am Ende felbit Muth ein, obfchon meine 
Kage trauriger als die feinige war, denn ich batte kei— 
nen Grofchen Geld mehr. Bon einem Empfehlungs- 
fchreiben, das ich von dem Domberen Grafen Gaisruͤck 
aus Paſſau an feinen Vater, der Kandesgouverneur in 
Laibach war, erhalten hatte, verfprach ſich Roland ante 
Wirkung. 

„Beben Sie das gleich ab, fagte er, fuchen Eie die 
Gräfin zu fprechen und bewirten Sie ung wo möglicd) 
nur noch fechs Vorſtellungen. 

Ich konnte mir nicht einbilden, wozu dag wohl nuͤ—⸗ 
hen follte, doch wagte ich den Verfuch. Der Dombere 
mochte wohl in dem Brief am feinen Vater mandyes 
Gute über mein geringes Talent und mich geſagt ha— 
ben, denn faum hatte er den Brief gelejen, jo wandte 
er fich ſehr höflich zu mir und forach: „Ich bedaure, Sie 
nicht mehr fpielen zu ſehen — Roland bat die Bermiflion 
verloren, denn feine Geſellſchaft war unter alier Kritik,’ 


Nun ruͤckte ich in Molande Namen mit meiner bes 
fcheidenen Bitte um fechs Borfiellungen heraus. „Ihret⸗ 
wegen, eriviederte der Gouverneur, bervillige ich fie, — 
aber Sie werden fehen, das Perfonale if über allen 
Begriff ſchlecht.“ 

Nun wandte fih die Frau Gräfin an mich, und ich 
mufite eine Stunde ihren Fragen über Palau und ib, 
ven Sohn Genitge leiten; mein armer Roland ſaß in- 
def zu Hauſe wie auf glübenden Kohlen.” — 


So weit Fiebichs eiane Worte, ber Verfolg beſteht 
theils in luͤcenhaften Fragmenten, tbeils if er fummas 
riſch und mit ndividunlitäten vermijcht, die für das 
Publikum kein Jutereſſe haben fonnen. ch babe es 
verjucht, aus dem was er nicdergefchrieben, mit den 
Ausfagen alter Freunde und dem was ich ſelbſt geſehen 
und erfahren, einen Umriß zu entwerfen; aber cin gro- 
fer Berluft für die dramatifchen Küntlier bleibt es auf 
jeden Fall, daß diefer herrliche Menſch und Künitler 
nicht anreichnete, wie fich fein reiches Talent allmaͤh⸗ 
lich entfalrete, big er die Hobe erreicht hatte, auf der 
ihn der Tod feiner Kunft entriß, der er eine der fchon- 
flen Zierden war. 

So ſehr Kiebich auch in den ibm zu Liebe bewil— 
ligten fechs Vorſtellungen gefiel, fo batten doch diefe 
ſelbſt nicht chen glänzenden Erfolg, und er fühlte zum 
eritienmal die unangenehme Lage alleın zu fpielen. Mos 
land batte mittlerweile die Bewilligung erhalten, nad 
Idria zu geben, wobin ihm Liebich folgte; aber aud 
bier hielt füch die Gefellichaft nicht lange und kehrte im 
September nach Laibach zuruͤct, wo der arme Roland 
ganz zu Grunde ging und Liebich im die traurigiie Ver— 
legenheit verſetzte. Hier fiand der unerfahrne Junglina, 
fern vom Vaterhauſe und Freunden, und entichlof lich, 
troß der eintretenden Kälte, zu Fuß nach Wien zu wars 
dern. Als Liebich in der Kaiſerſtadt antam, fand er 
Sreunde, die ibn zum Hoftbeater empfehlen wellten, 
aber die gerechte Beſorgniß, daß er dort einen für fein 
Talent zu eingefchrintten Wirkungskreis erhalten würde, 
bießen ibm dies ablehnen; auch bei Marineli (in der 
Leopoldſiadt) wurde er aufgeführt und machte die Be— 
kanntfchaft mit einem berumvagirenden Tbeaterprinzipaf 
Menninger, der ihn für feine Truppe gewann und auf 
die Märkte und Heinen Städte nächt Wien berumführte. 
Hier mufte dies große Kunfitalent heute einen Helden, 
morgen den Kafperle mit gemaltem ſchwarzen Schnur— 
bart jpiclen, Eines Tages gab er auf einem Dorfe den 
Stephan Endinger, und der Pfarrer des Ortes, ein ge- 
bildeter, kunfiliebender Mann, erfannte den Werth des 
jungen Mannes trog der verunſtaltenden Umgebung, in 
der er Sich befand, uno redete ibm zu, biefe Horde zu 
verlaßen und fein reiches Talent auf einer vechtlichen 
Bühne geltend zu madheu. 


Indeſſen hatte ein Hr. Banini das Theater in Lai- 
bach übernommen und engagirte Liebich im Frühjahr 
1795 wicder dahin: aber es fchien, als babe dieſer nun 
durchaus mit der Hauptfiadt von Krain fein Gluͤck, denn 
auch Banini ging in furzer Zeit zu Grunde und Lie 
bich wurde nach Klagenfurt zu der Kurjiſchen Gefell- 
fchaft engagirt, woſelbſt er fih durch feine Kunft eine 
große Zahl von Verehrern und durd) fein herzliches, 
gemüthliches Weſen viele Freunde erwarb. Gleichwohl 
verlieh er Klagenfurt nach einem kurzen Aufenthalte, 
weil cr einen Ruf zum Paſſauer Hoftheater erhielt. Im 
Herbft 1746 rüdten die Feanzoſen über München vor, 
und das Theater hörte auf. Liebich kehrte zum dritten- 
male nad) Laibach zurück und uͤbernahm die Regie bes 
Theaters, welches ein dortiger reicher Bürger (der Wirth 
jur Sonne) übernommen batte. Im März 1797 bias 
chen die Franzoſen unter dem General Bonaparte ein, 
und Kiebich brachte feine Zeit theils in Kaibach, theils 
in Vilbach (wohin er auf Befehl des Generals Holze 
ging) mitten im wechfelnden Kricgsgetummel zu, bis 
er im Auguſt 2797 des fieten Herumziehens müde wurde 
und nach Palau zuruͤckehrte, woſelbſt das Theater fich 
neu organitiet hatte. Im Februar des Jahres 1798 
wurde Schopf nach Prag berufen, um das neue ftaͤndi⸗ 
ſche Theater zu organifiren und dieſer engagirte, nebit 
den befien Mitgliedern des Paſſauer Hoftheaters, auch) 
Kiebich als Regiſſeur. 

Nadı Prag kam Licbich als vielfeitig gebildeter, 
denkender Kuͤnnler von umgefähr 25 Jahren und fpielte 
nicht nur Helden» und Charafterrollen, fondern auch 
bumoritifche und zärtliche Väter mit vielem Erfolge, 
und Achte Kenner der Kunſt ahnten die Kunſthöhe, die 
er fpäterhin gewann. Ueberhaupt war die ganze Ges 
fellfchaft, die wir *) erhielten, eine höchſt erfreuliche Er- 
fcheinung für das Prager Publikum, welches in mebre- 
ren Jahren kein jo braves Euſemole gefchen hatte, als 
Licvich durch Aufmerkſamkeit und waͤhren Künitlergeift 
bervorzubringen verſtand, und alle die zahlreichen Hin⸗ 
derniffe, welche fich feinem Wirfen entgegen fiellten, 
überwand er mit mehr als gewohnlicher Kraft und Um⸗ 
fit. Die Direction des teutfchen Theaters war dem 
bisherigen Ympreflario der italiänifhen Oper, Domis- 
nico Guardafoni zugerbeilt, der natürlich eine fo große 
Vorliebe für feine vaterländifche Kunſt hatte, daß er 
dem teutfchen Schaufpick alles abzwadte, obwohles ihn 
und die Seinigen erhalten muite. Wenn nun der Thea⸗ 
terdirector durchaus nicht im Stande war, Liebichs gros 
bes Verdiend doch immer nur ein teutſches — ge— 
börig zu würdigen, fo vergütete das Pablikum dieſes 
Unrecht im reichen Muate, und es waͤhete nicht lange, 
fo wur kivich nicht nur der Liebling aller Kunſtliebha— 
ber, fonıecu Abel uni Bürgerſtand werteiterien, den 

*) Der Hr. Veriaſſer dieſes Nachtiags lebt in Prag 
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— und liebenswuͤrdigen Mann in ihre Kreiſe zu 
ziehen. 

Ueber feine Verheirathung ſagt er ſelbſt: „Am zı. 
Dezember 1803 verehelichte ich mich mit Johanna Wim—⸗ 
mer, einem guten, braven Meibe, mit trefflichem Her- 
zen, und Schaufpielerin von Talent. Nach einer Reibe 
von mehreren Jahren fchreibe ich nieder, daß mich diefe 
Verbindung, die ich nach furzer Bekanntfchaft von 10 
Wochen knuͤpfte, nach Verlauf von 10 Jahren noch nicht 
gereut bat. Der Himmel ſchenke uns ferner Zufricdens 
beit und erhalte mir das Herz und die Freundfchaft 
meines Weibes! Amen! — 

Im Juny 1806 ſtarb Guardafoni in Wien, wohin 
er fich in Gefchäften begab, plöplich am Schlage. Die 
böbmifchen Stände übergaben Liebich die proviforifche 
Direstion des Theaters und am 4 Auguft ward er auf 
dem Landtage eintimmig zum wirklichen Director erwaͤhlt. 
Da Liebich das noͤthige Vermögen zu einer fo bedeu— 
tenden Unternehmung nicht befaß, fo untertügten ihn 
mehrere Große des Reiches mit bedeutenden Vorſchuͤſſen. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Gemifd. 


44- 

Bei dem Sprüche des Paulus: (Theſſalonicher 5. 
V. 21.) Prüfer alles und das Gute behaltet! haben 
die Eroberer in dem leuten Worte ſtets einen für fie 
ſehr erfprießlichen Doppelfinn gefunden. 


45 
Theano, eine Priefterin zu Athen, folte dem Alci 
biades fluchen, weil er Statuen der Götter verſtuͤm⸗ 
melte; fie forach: Ich bin Dienerin der Gotter, zu bes 
ten und zu fegnen, nicht aber zu verwuͤnſchen und zu 
verfluchen.? Wie chrifilich doch oft die Heiden waren! 


Race, 
Bilt es Kampf für Menichenrechte, 
Sorgt, daf Rache ferne fen: 
Korper macht vielleicht fie frei, 
Doch den Geiſt gewiß zum Knechte. 
Bertram. 


Die Leier. 
( Nach dem Pareinifchen.) 
Als ich ein Baum einft war, bat Drpbeus Spiel mich 
bezaubert: 
Leier geworden jetzt, rühr ich mit Zauber ibn ſelbſt. 
Fr. Rafmann. 


Barmung. 
Grofes erftrebt ſich mit Kraft ein beharrliher Wille; 
Doch es vermeide der Geiſt fierd was das Herz ihm 
verbeut ! 
j Gran; Seewald. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


DB ertin. Am sten Mai war Theater :Nenigfeit: Zoraide oder die 
Mauren in Granada. Lytiſches Drama In drei Aften von Hrn. Carl 
Dtm. — Jimael, Kena der Mauren, üft, der Gane nad, im 
Kampie mit den Spaniern gefallen; zu Boraiden, der Geliebten 
des Konigs, dringt die Nachricht, zugleih finder fie, unter meh⸗ 
teren Geſangenen, in dem Spaniſchen Feldherrn Mon’efinos ih: 
ren Bruder. Er foll mit feinen Waffendtüdern ermordet werden, 
als Silhuopfer für den arfallenen Derriher; Boraide filter mit 
ihm, der betrauerte Konig finder fid wieder und eim frolicher 
Schluß it da. — Dem Stoff fehlt es durchaus an nichtgewohn-⸗ 
fiben Momenten, er wiirde, bei umfihtiger Wahl, nicht file eis 
nen, vielmeniger alfo für drei Afte als zureihend in der Hand— 
fung erfannt worden ſeyn, wenn nicht ein bedeutendes Dichter 
talent mit dem Seite der Erfindung Ihn mahren mwellte- Der 
Verfaſſer it meder jened, noch bat er von dem letzteren bier Ber 
weiſe gegeben und wenn er dem Eompenijten nichts Beſſeres Her 
fern Fonnte, hätte er chrlid fagen follen: Ich babe feinen Ber 
griff weder von dem, mas eine Oper noch ein Drama fordert! 
— Nicht einmal bei dem fo oft dageweſenen Retten und Mies 
derfinden hat er glücklich nachahmen fonnen; ein oder Stoff, in 
Stumden der Abſpannung Im Reime gebracht, Died hit das Weſen 
des Banzen. Die Mufit bar mandes Vortreffliche und MWirkfar 
me; mit Veranügen haben Diele, wie ber Neferent, mehrere Ber 
ſangſtilde acehert. Daß im Ringen nad Effekt nicht immer da 
Einfachheit herricht, wo fie unerläßlich iſt, (fo namentlich in Bor 
raidens Romanze) find wir bei der neueren Mufif gerohnt, den⸗ 
noch darf mar nicht aufboren, es unrecht zu finden. — Demolf, 
Eunide (Zoralde) fang herrlich, ihre Stimme gewinnt immer 
größere Araft; auch das Spiel Der jungen Künftferin war aus: 
gezeichnet. Dr. Nebenitein (Montefinss) war mohl nicht bei 
Stimme; die anderen Partieen find fehr untergeordnet. — Im 
allgemeinen ift es erfreulich, bemerfen zu fonnen, dab der Eomponitt, 
menn ihm ein einſichtsboll behandelter Operntert vorläge, gewiß 
etwas Dauerndes Selten wiltde. — Der Verfaffer hat indeffen 
felbit dargethan, daß er fein Erzeugniß beſcheiden für ein ſolches 
hatt, was nicht durch ſich felbit beitehen fann; er nahm am 
Schluſſe zu den Pferden, den vierfülßigen Atteurs, die unter der 
Menge bekanntlich viel Freunde haben, feine Zuflucht. Gar drofs 
tig mar es anzufehen, wie die Hauptperſonen des Gtildd ver 
(handen, daun zu Pferde twieder famen, nur, um wieder da 
hin zu reiten, wo fie Fur; vorher bin gingem. 

Der Heiratbefommifarins Dillaume bat wirklich den Ber: 
ftand verloren. In feinem legten fichten Augenblicke bat er feine 
Fremde: nicht ibn, fondern lieber die Menge Wittwen und 
alte Junafern zu beiveinen, die nın ohne ibn hülflos da ftänr 
den, (Gaz. d. Fr.) Sollte er wieder gefunden, weiß man doc, 
wo fammtfihe Wittwen und alte Jungfern hinzumelien find, 

Ein Fabritant zu Berlin har den Mechanismus eines In 
England erbaueren Weberſtuhls aufgefunden, der von felbit geht. 
Au unten der anderen Fabriken hat er aber daven ned fei: 
nen Gebrauch machen, noch die Sache eutdecken wollen. (Journ. 
d. Comm.) Es mard neuerdings viel davon geſprochen:? ob es 
nicht rathſam ſey, die Mafchinerien, weſche Menſchenhände ent: 
behrlich mahen, micht in Gebrauch zu fegen; es wird ermiedert: 
daß man dem Erſindungſinne Feine Schranfen fegen milüte. — 
Hm! fagte Jemand, man bat, zu Guniten einzelner Verhaltniſſe, 
oft die allgemeinen Rechte beichränft, ja man bat die reine Mos 
ral der Politif untergeordnet, warum follte man, um Menicen: 
efend zu mindern, nicht aud dem Erfindnnafinne, dem doch Recht 
und Moral gewiß nicht nachſtehen, die Einwirfung in dad Staats 
getriebe begrenzen? — Die Anaabe ließe fib hören, wenn ein 
Unrecht fih auf das andere begründen dürfte. 

Zu Londen It der prachtige Shawl aus Bolconda zu feben, 
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ben der Großmogul getragen hat. Er iſt zu verkaufen, aber file 
eine Privarperfon etwas zu koſtbar. (Journ, d, Comm,) Haben 
die Franzofen geroiffe Yieferanten verarffen? die fonnen mohl af 
les faufen, nur nicht — die Ehre zurüd, 

Die Franpof. Zeitungen meinen, in Betreff der Gemälde⸗ 
und Antifengallerieen babe Paris gar micht nothig, neidiih auf 
den Tartfan zu ſeyn, die Pariier Sammlung fey die reichſte in 
der Welt. — Wenn man ilberfhaur, was bie Franzofen noch 
befigen, beareift man wohl, dak es fehr anfchntic iſt. 

Ueber die neue Unterricht: Methode der Lancaſterſchen Schule 
lafen ſich Pethlon und Kpriitopb unterrichten. Graf Woronzoff 
bat fir ſein PMrmeclorpd dergleiben Elementarbiiher überfegen 
Safen und der Fürſt Jabloncky fogar fa; velbik auf der Banf unter 
den Kindern, um den Unterricht recht Inne zu werden, und ihn 
nachher in Polen zu verbreiten. (Constitut.) 

Die Ampterdammer Zeitung erwähnt der Eriheinung eines 
neuen Kometen. Am 15. Mpril, Abends um rof Ihr, tward er 
ju Midrolda, nad; Merten zu, geiehen. Gein Han; übertrifft 
den der anderen Sterne, est wird er in den Zwillingen ſte⸗ 
den. (Journ. d, Par.) 

Die Mainzer Zeitung ſpricht vom einer Eiche, die über der 
Wurzel 43 Fuß im Umfange bat, und deren unteriter Aıt (9 Fuß 
von der Erde entfernt) 25 Fuß did, (doch auch nur im Umfange) 
und 52 Fuß fang tit. Diefer Niefenbaum befindet ſich im Derfe 
Hortmannshauſen im Hannoverſchen. (Journ. gen.) 

Die Quotidienne fobt au die neue Ausſtelumg der Ger 
mälde zu Varis fehr. Ehedem, fat fie nebenher, felgte ein Blut⸗ 
bad dem anderen; Berge vom Peichnamen und Gterbenden, brens 
nende Dörfer, roechfeiten unaufhorlich miteinander ab, mit einem 
MWort, ed war der gemalte Monitene! — 

Zu Touloufe war ein Gasfogner bei einem Gaſtmahl zuge 
gen. Man trug zum Defert einen großen Moqueforter Käfe 
auf, „Wo werde ich den anſchneiden?“ fragte der Gaffoaner, 
nachdem er ihn vorm und binten umgefehrt hatte. „Wo Cie 
wollen“ erwlederte der Gaſtgeber. Der Gasfoguer rief feinen 
Dedienten. „Trag mir einmal den Käfe nad Daufe, ba werde 
ih ihn anſchneiden!“ (Quotid.) 

Es iſt für jeden Theilnehmenden erfreufich, wenn bei Staat#« 
beamten geroiffe Zeiträume ihres fangen Dienfted, von Worge: 
fegten und Amtsgenofen, danfbar und feierlich begangen wer⸗ 
den. Wenn fib aber in dem unteren bienenden Gtänden Belr 
fotele finden, imo die Derrihaft veranlaßt wird, langjähriger treuer 
Dienjte feitfich zu gedenken, tit dies auch wohl bemerfendmerth. 
So geihah ed am G6ten April diefed Jahren, da der G. J. P.“““ 
in Berlin mit feiner Familie das Zojährige Dienitfeit feiner Mor 
chin, Dorothea Meumann veranitaltete. (Das asjährige ward fels 
ner Zeit ſchon begangen.) Der Derr Überraichte die Befeierte, 
indem er fie in ſeine Zimmer führte, ro ihre Fremde und Der 
fannte ohne ihr Wiſſen eingeladen waren. Dur einige herzliche 
orte, mit einem Geſchenk begleitet, erfannte und belehute der 
Herr die Treue, den Fleiß und die Anbänglichfeit der feltenem 
Dienerin. Eine, zu Diefem Zwed in bee Familie gedidtete und 
in Mufif gefegte Nomanze wurde, jur Ehre der Deltin dei Tar 
ner, von der Tochter des Daufes vorgetragen. Miübrung, Heiter⸗ 
feit und Freude herrſchten bei diefem ſeltenen Feſte. — Doto⸗ 
tbea Neumann ift ben 45. Juli 1770 in Pommern neboren, ſeit 
den 70 Jahren it fie Ihrer Derrihaft nach allen Orten, mo bie 
Dienftverhaftnige hinriefen, treu geſelgt, manden guten Ebe-Ans 
trag ſchlug fie, auf Andanglichkeit für Ihre Oertſchaft, aus; die 
jesinen, zum Thell ſchon werheirarkeren Kinder des Hauſes, find 
ihr mit der groften Anhänglichfeit und Liebe zugethan. — Gie, 
die treue Magd, verdient offentlic gelobt zju werden, um als 
Murterbitd für andere Ihres Standes da zu ſtehn; aber auch 
die Herrſchaft iſt lobenswerth, die ſolche Verdlienſte fo erfennt 
und belohnt. — 9. 
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Aufgefangene Sendſchreiben eines böllifchen 
Abgeſandten an den Teufel. 


1, 


Er. hoͤlliſchen Maicftät lege ich im höchſter Nicdrig- 
feit diefen Bericht vor die huldreichen Klauen, fobald 
die erſte Tirannen⸗, Verſinſterer⸗ oder Wucherer⸗Seele 
in Allerhoͤcht Ihre Naͤhe avanzirt. Es find eben einige 
ſolcher großen, oder wie die Himmels— Anhänger mei⸗ 
nen: ſchaͤndlichen Geiſter im Abſeelen, um auch in unſerm 
Reiche wider Recht, Vernunft und Licht ung zu wah— 
ren, denn vor der Keckheit dieſer drei Kaͤmpfer iſt ſelbſt 
der Teufel nicht ſicher. Jedoch find in den Syſtemen, 
welche die Menfchen fich eigen fchafften, dieſe Eigen> 
fchaften wenigen mehr eigen. Leugnen darf ich aber 
nicht, daß es auf diefer bunten Welt noch immer Ein- 
ſiedler giebt, die ſich für Moral intereffiren, glücklicher⸗ 
weife bat indeſſen die Moral alle ihre Connerionen vers 
foren, und dieſe fönnen nicht einmal immer das Schlechte 
durchſetzen, was will nun gar das Gute ohne fie? Doc 
verwende ich jede Kraft, daß es den Menfchen fern 
bleibt, denn gute Beifpiele verderben böfe Sitten, und 
wenn auch bei $rrdifchen fein Anfchein zum Beſſern fich 
erhebt, man muß doc) bei ihrer ſteten Veraͤnderlichkeit 
fich bitten, denn das Gprüchwort fagt: Wenn fich Nar- 
ven befinnen, gefchichts weißlich! 

Ich will nun bier dem Gpesielleren Allgemei- 
nes vorausfenden und fann Em. fatanifchen Majeſtaͤt 
fchadenfreudig melden, daß man gluͤclicherweiſe fort 
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und fort dem falfchen Verdienſt eher Gnade, als dem 
wahren Gerechtigkeit erweißt, dieſes allein ſichert uns 
ſchon den Sieg und wir fonnen täglich ein Te Diabo- 
lum fingen. Es gebt in jenem Weſen fchon fo ſyſtema— 
tifch zu, daß man feine gefpielten Tugenden bewundern 
und bezahlen läßt und dann im Kaͤmmerlein fiil ihr Ge— 
wand ändert, um in der Mode zu bleiben, denn cine Tu⸗ 
gend von geſtern ailt foviel wie etwa fchones Wetter im 
vorigen Jahrhundert. 

Die ausgegebenften Tugenden find jcht: Patriotig- 
mus, Boltsthümlichkeit und Altdeutfchheit; der erſte 
wird, zu unfrem Heil! noc oft mit Barorismus verwech⸗ 
felt; bei dem Altdeutich it man weder alt noch deutſch 
und Volksthuͤmlichkeit wird felten von Volksduͤmmlich— 
feit unterfchieden, fo wirft alles vortrefflih. Denn, 
glaubt Einer, er könne von ſich fagen: Er fen Batriott 
meint er auch, ohne viel getban oder Faͤbigkeiten zu 
haben, auf alles Anſpruͤche machen zu duͤrfen und ein 
junger Herr braucht nun ſchon gar nichts weiter zu ler— 
nen, wenn er voltsthümlich und altdeutſch iſt; ja, fe 
weniger er lernt, se altdeutfcher fommt er fich vor, und 
wenn er es dabin zu bringen vermöchte, daß er Leſen 
und Schreiben nicht gelernt bätte, bielte er fich gewiß 
ohne Umſtaͤnde für einen altdeutfchen Ritter. Das 
ſchwatzt ewig vom Mittelalter und forgt nebenher durch 
Bolllüderlichfeit, daß gleich nach der Jugend das Grei- 
fenalter kommt, fo gebt den Leutchen im eigenen geben dag 
Mittelalter, in dem fie zur Klarheit fommen fönnten, 
verloren, dem Teufel fey Dant! Nun glauben vielleicht 
mein hochgefürchteter Satan, diefe beiden Parteien, die 


Batrioten und die Altdeutſchen, müßten fich, fchon we 
gen der Mebereinfiimmung, dad Beide nicht chen etwas 
gelernt zu baben brauchen, vertragen? Die Hölle be— 
wahr" uns! Cie find die bitterſten Feinde, obgleich fie 
noch in eimem wichtigen Bunte völlig uͤbereinſtimmen, 
in dem nämlich: daf fie beide nicht willen, was fie wol- 
len. Weberhaupt wird in der Melt das meiſte bewickt 
durch das, einzig confeauent gebaltene Spfiem: Dan 
mweif nicht was man will! — und ich bitte fncchtifch: 
foliten AllerboͤchſiSie den Erfinder dieſes Soſtems auf: 
ſpuͤren, ihm das Groß. Antifrenz der holiichen Flamme 
zu verchren. Jenem Erfinder danfen wire, daß der 
Erundjag: Man erreiche nur durch Zwietracht Eintracht, 
nur durch ewigen Krieg ewigen Frieden! fich feſtſtellte, 
mit Xhm verbundeten fich die romantifchen Spitz-Fuͤnd⸗ 
linge, die Natur» Bhilofophen, welche, weil fich die Er» 
treme berüubren, aus der tiefſten Albernheit die höchſte 
Klugbeit mit der ausgezeichneteften Unverſtaͤndlichkeit zu 
machen willen. So allein fehen fie ihre leichten Kopfe 
in Cours, und nur, wenn man fie pappelichnell vor 
allem Mächtigen fich büden ficht, wähnt man, die fchwe: 
zen Köpfe waren Urſach, es ift aber nur die Andeutung: 
daß man, anf boben Befehl, die Köpfe gern ganz un: 
merkbar machen wird, und dann urtheilt der Troß bald: 
Er bat einen eminenten Verſtand, man muß fich vor ihm 
in Acht uchmen! das beißt: man muß feine Freund- 


ſchaft fuchen. 
(Der Schluß folgt.) 


Lebens: Abriß J. K. Liebichs. 
(Fortſetzung.) 


Nun erhielt er einen groͤßeren Wirkungskreis und 
wandte alles an, das Prager Theater in Flor zu brin—⸗ 
gen, fo fchwer auch fein Anfang war, da cr mit dem 
teutfchen Theater auch die italiänifche Oper übernehmen 
mußte, an welcher das Bublitum allen Geſchmack vers 
loren hatte, und die ihm in ohugefähr drei Viertel Jah— 
ren einen Schaden von 11,000 Gulden verurfachte. Da 
jedod) Liebich allgemein gefchägt war, jo wurde er vom 
Bublitum durch lebhafte Theilnahme unterſtuͤtzt, und 
als er im Frühling 1807 von der italiänifchen Oper dis- 
penfirt wurde und eine tentfihe engagirte, hatte er im⸗ 
mer ein volles Haus. In wenigen Jahren zeigten fich 
Die Früchte des guten Geiſtes, welcher das Ganze leis 
tete; die Umgaͤnglichkeit und Gefaͤlligkeit des Directors, 
welcher fein Opfer ſcheute, um vorzügliche Künitler als 
Gaͤſte oder Mitglieder zu gewinnen, 309 vicle Yusläns 
der herein, und wenn es nur einigermaßen in den Gren⸗ 
zen der Möglichkeit Ina, feſſelte er felbe an feine Bühne. 
Kicbich® Haus war cin gaffreier Sammelplatz gebildeter 
Menſchen aus allen Standen und ein Aipl für veruns 
glüdte und notbleidende Kunffverwandte, deren keiner 
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ohne Troft von ihm ging. Durch Liberalität und Herz⸗ 
lichkeit gewann er alle Gemüther, und brachte feine 
Bühne auf eine bedeutendere Höbe, als Brag ſich derem 
je ruͤhmen fonnte. In den Jahren 1812 — 1815 zäblte 
man das Brager Theater unter die vorzuͤglichſten Teutſch⸗ 
lands und mit Vergnuͤgen fab man Kunfigäften aus 
Prag entgegen; — alles Liebichs Werk, von dem wohl 
die bedeutenden Worte in feiner Todtenfeter: 
Bermwatjet ift der Mimen weiter Reigen ; 
Den Vater baben alle wir verloren 
nicht als eine poctifche Flosfel, fondern nur als reine, 
ungeichmücdte Wabrbeit gu betrachten find. 

Das Finanzyatent, ober vielmehr deſſen Folaen, als 
im Jahr 1812 mit dem Eintritt der Einlofungfcheine 
anſtatt der Bankzettel cine größere Sparſamkeit einge: 
fuͤhrt wurde, ſchlug Liebich eine große Wunde, und er 
war in augenſcheinlicher Gefahr einer Stodung, als ihm 
die Stände einen abermmaligen Vorſchuß von 10,000 FI. 
bewilligten und J. M. die Kaiferin von Frankreich bei 
ihrer Anwefenheit in Brag, ibm ein Gefchent von 4500 
Fl. zuſtellen lieh. Doc waren die Revenuen bedeutend 
gefunfen und die Sagen unverhaͤltnifmaͤßig in die Höhe 
gegangen und mit Schmerz ‚beforgte der funfiliebende 
Mann, feinen Blan aufgeben zu müffen, und nicht nur 
in der Vervollkommnumg nicht fortichreiten zu fonnen, 
fondern vielleicht felbit feine beiten Mitglieder entlaffen 
zu müffen. In diefer Epoche erhielt er einen ſehr glän- 
genden Ruf als Director nach Wien, mit einer Gage 
von ungefähr 23,000 Fl. Liebich reifte ſelbſt binab um 
ſich von der Kage der Sachen zu überzeugen, da man 
ibm aber nicht alle Bedingungen bücherlich verjichern 
wolitc, fo kehrte er zu feinen Pragern zuruͤck, die ihn 
fo herzlich liebten und achteten. Auch die Kandesftelle 
und der Adel wuͤnſchten ihn bier zu feffeln, und er legte 
den Ausweis vor, daf, wenn die Bühne auf demſelben 
Buß erhalten werden follte, fie nothwendig andren Zus 
fluß erhalten muͤſſe, der ihr gegenwärtig fo ganz fehl- 
te. — Der erfie war das Privilegium der Medouten, 
welches bisher ausſchließlich den Wußinſchen Erben ge- 
börte, und num nach dem Blan und den Bemühungen 
des Hrn. Dr. Feyertag von mehreren Actionairs, mei— 
ſtens den Erſten des Adels und Handelsſtandes erfauft 
und an Kicbich für eine Pacht von 2800 Fl. jaͤhrl. über 
laffen wurde. Much der bisherige Theater» Bachtfchil- 
ling wurde ibm ganz erlaffen und jeder fremde gymna— 
ſtiſche Kimfiler oder Andre, die hier Schauſtuͤcke gaben, 
mußten ihm den ten Theil der Einnahme abgeben. 
Beguͤnſtigt durch diefe Vortheile fchloß Liebich 1813 eis 
nen neuen Contract auf zehn Fahre. 

Obſchon Liebich während feiner Directionführung 
mehrere Keifen ins Ausland und am die vorzliglichiten 
Theater Teutichlands machte, fo geichab dies mein nur 
in der Abficht, taugliche Mitglieder für feine Bühne zu 


gersinnen, und.er hielt fich auf feinen Meifen nirgend 
fo lange auf, um ſelbſt Ausjtelungen feiner Kunft zu 
geben; fein Ruf im Nuslande verbreitete fich daher meint 
nur durch Meifende, welche ihn in Prag gefeben hatten, 
und man fann aus der Achtung, die ihn gleichwohl in 
ganz Tentfchland gezollt wurde, auf die Bewunderung 
fließen, die er erregte. 

Die vorzüglichfien dramatifchen Kuͤnſtler theilen fich 
nach meiner Meinung in zwei Klaffen: die erſte ill, wel- 
che ihr Genius gleichfam von felbfi ohne eigne große 
Anfirengung zur Vollendung führt, und man erkennt 
fie daran, daß ihre Gebilde bei der höchiten Kunſiwahr⸗ 
beit und Studium der Rolle doch nirgend eine Abficht- 
lichkeit gewabr werden laffen, und die ihren Charakter 
nicht ſowohl darfiellen und wicdergeben, jondern gleichs 
fam nen erfchaffen. Eine zweite Klafie it von der Na— 
tur ebenfalls mit reichen Anlagen ausgeſtattet — welche 
die unerläfliche Bedingung jedes bedeutenden Fortfire- 
bens find — aber ihre Fortfchritte werden gleichfam auf 
jeden Schritte mit Blut erfauft und ihre Darftellun- 
gen find zwar abgerundet und in fich vollendet, aber 
nie ganz frei von Manier. Liebich gehörte zu der ers 


fien Klaſſe, und feine herrliche Individualität mit gros- 


ser Bühnenfenntniß vereint, gaben ihm diefe Sicher: 
beit und bervundernswerthe Gewalt über das menfchliche 
Gemuͤth, das ihm immer untertban, durch ein Wort, 
durch eine einzige, oft Keine Bewegung, zu Schmerz 
und Luſt bingerifien wurde. 

Enthuſiaſtiſcher Beifall and tiefe Ruͤhrung ward 
ihm zum Lohn feines Kunftirebens, wenn cr den Dber- 
föritier in Jfflands Jaͤgern, den Bürgermeifter Blasdorf, 
Amtsrath Murrwall, Hofratb Wader im ‚‚Bortrait der 
Mutter,” Lorenz Starf, Hr. Kamitein in „der Vaters 
liebe” oder den Eſſighaͤndler gab; aber nicht minder 
vortrefflih war er in vielen Anitands> und fomijchen 
Rollen; den Amtshauptmann in „Elife von Balberg,/ 
den Miniter im „Spieler u. m. a. gab er mit Würde 
und Gutmuͤthigkeit; „Aichenbrodl” wurde großentbeils 
durch feine herrliche Darstellung des Baron von Mon 
tefiascone zum Lieblings» Etüud des Publifums und ganz 
umübertrefflih war er als Raufmann Bufch im „Raͤuſch⸗ 
chen,” Herb im Ameritaner,“ Kammerrath Hippeltanz 
im „Epigramm,” Maior Rekum im „Incognito,“ Hofe 
ratb Stahl im „Hausfrieden,“ Hetman im „Benjows-⸗ 
fo,’ Blakſwarth in „den Masten,” Bürgermeifter in 
„den Kleinfädtern’ und „der Brandichagung,”’ Rath 
Wirthenthal im „ſeltnen Prozeß,“ Hr v. Rüden inden 
„Drganen des Gehirns,“ Baul Werner in „Minna von 
Barnhelm,“ Bachter Feldfümmel und Graufchimmel im 
„Rebbod,’ unter Hans von Birken im „Intermezzo,“ 
Fein Berg im „Weltten und Herpensgüte,’ Hr ». 
Brenneffel-in den ‚‚Bagenfireichen,’ Hr. v. Hapfifch im 
„Strandrecht,“ Baron Pelz in „Sorgen ohne Noth,“ 
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Eommiffionsratb Froſch im „Werfchwiegenen wider Wil- 
len,’ Hr. Scmäberle in der Theaterſucht,“ Baron 
Scarabäus in der „Wbifipartbie,” — — eben ſehe ich, 
daß ich unmillführlich in ein ellenlanges Rollenverzeich- 
niß gerathen bin: cine fehr undankbare Arbeit, da es 
den Leſer ermüdet, und, bei einem Kuͤnſtler, der in ver 
ſchiedenen Fächern erceliirte und bei welchem man buns 
derte von Rollen aufjäblen konnte, die er vortreiflich 
gab, immer unvollfommen bleiben müßte. Zum Schluffe 
von dem mas ich als Kuͤnſtler von ibm zu fagen batte 
fen es mir vergönnt, das Urtheil des verdieniivollen 
tentfchen Dichter und Kritiker, Ludwig Tieck, hier beis 
zufügen: „Liebich iſt in Anfiandsrollen fein, ohne das 
Gemütbliche zu verlieren, wie denn überall feine Lies 
benswürdigfeit feine Darfieltungen färbt; in dem leicht 
komiſchen iſt er böcht erfreulich, fein Humor if fo ans 
mutbig, fein Gefühl fo richtig, daß er felbft die über- 
triebenen fomifchen Fragen in manchem neuen belich- 
ten Poſſenſpiel liebenswürdig zu machen weiß, ung durch 
Läcerlichteit ergögt, aber immer die feine Linie hält, 
die der wahre Künftler niemals verläft, innerhalb wel- 
cher er edel bleibt. So vieles int in feinem Munde 
Hip und fomifch, was ung wohl, von andern Schau— 
fpielern gefprocyen, als Sottife beleidigen würde: bie 
Dichter nehmen es jetzt nicht mehr fo genau. Aber auch 
ernſte und rührende Charaktere gelingen ihm vortreff- 
lich, fo it namentlich fein Oberfoͤrſter ein Meiſterſtuͤck; 
wenn er wohl in den beiden eriien Aften Fleck nachſte— 
ben mag, fo iſt das ftille Verſinken in Schmerz im leb- 
ten Theile des Stuͤcks vieleicht noch inniger und tic- 
fer, obgleich er auch einige große Momente nicht fo er- 
greifend wie der verfiorbene Künfiler darſiellt.“ 


(Der Schluß folgt.) 
Des Mädchens Sehnen. 


Getiehter, wo fäumft du? Dein Mädchen ruft! 
Wo fſaͤumſt du, mo? 
Sie feufjet hinaus in die weite Buft, 
Wo fdumf du, mo? 
Da ſtreift fie am Bache, und denfet dein, 
Das Herr ihr bricht ! 
Und fehnet ſich weinend bei dir zu ſeyn, 
Und ifi’s doch nicht! 
Es hebt fich der Vollmond fo fchweigend und mild, 
Als jüngit er ſchien; 
Wie gingen wir traulich im Benzgefild 
Durch junges Grün! 
Beliebter wo ſaͤumt du? Dein Mädchen weint, 
Bol Schmer; das Herz! 
Ach! iſt es erſt wieder mir dir vereint: 
Entweicht fein Schmerz! 
Julius Körner 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 
Ueber das fogenannte Danziger Bild, 


DB cun. In den Nmen, 38. und 89. des Morgenblattes befin⸗ 
der fih ein Schreiben anf „Danzig vom 26. Jan. 1815. tat 
Altatblatt der St. Marien» Kirche darelbit betreffend. Ich fühle 


mic zu einigen Berichtinungen veronlaft, und glaube fie am ber - 


ften zu aeben, wenn ich eine ſchlichte Erzählung hier aufzeichne 
von dem was, während jenes Bird in Berlin mar, zwiſchen dem 
biefiaen und Danziger Behörden wegen Aurildgabe deffelben ver: 
handelt wurde, indem mir, als won der Koniglichen Afademie der 
Künfte zur Zurikdgabe des Bildes Beauftragten, alle Einzelhel: 
ten bekannt ſeyn müſſen. 

Ms dat Bird im Jahre 1815, mit mehreren anderen Kunſt ⸗ 
fhägen, aus Parts nach Berlin gebracht wurde, war von Geiten 
der K. Alademle der Künſte im Herbſte befeiben Jahres eine 
Aueſtellung zum Berten verwundeter Krieger veranitaltet ; dabet 
auch jenes Bird eingeordmet, welches nachher nech zum Stadium 
den Winter in Berlin aufbersahrt, tm Frühjahr aber den Dan—⸗ 
gigern zurückgegeben werden ſellte. Die Danziger Bebörbe batte 
dem Hrn. Banquier Bauer den Auftrag gegeben, das Bild im 
Empfang zu nehmen und alles zur Nbfendung zu bereiten, dem 
zufolge autorifirte das Mirifterimm des Innern die K. Mfademie 
der Kilnite, folches dem Orn. Banauier Bauer zu liberlieeen, jes 
doch dahin zu fehen: daß das Bild gehörkg verpackt werde, damit 
es während dem Trantport feinen Schaden erfeide; und dd ers 
bieft von der Akademie den fpegiellen Auftrag, alles zur Uebers 
gabe Nothige zu veranitalten. Well aber der „Wohlthätigkeits⸗ 
Deren” von Gr. Maj. dem Gonige die Erfanbnifi erhalten hatte, 
die indeh in Berfin angefommene, ehemalige Siuſtinianiſche Gal⸗ 
ferie zu wohlthätigem Zwecke autjuftellen, ward das Danziger 
Altargemälde, zugleich mit jener Gemälde: Sammlung, im Frübs 
jabe 1616. nochmals aufgetelit, weil man hoffte: das allgemeine 
Intereſſe, welches das Bild erimerte, würde dazu beitragen, die 
Einnahme bei jenem Unternehmen zu vermehren, lei nad 
Beendinung. derfelben (Ende Zuly) beeilte ic mich, Die Nbfens 
dung in Anskihrung zu bringe Theils: weil ich gewiſſermaßen 
für die Erhaltung des Bildes vetantwortlich war, aber mehr nad 
aus Liebe zur Kunſt und zu dem Mehtermerfe berathſchlagte id 
mit mehreren Sachveritändigen, und nadıber Im Beifenn des Dın, 
Banquier Bauer mit dem Dofnafer und beftallten Neparateur der 
Konigl. Bilder, Hrn. Bed: ob das Bild wohl in dem Burtande 
worin e# fi eben befand, ohne Gefahr abaefhit werden fonne? 
Die allgemeine Entibeidung war: das Bird bebürfe nothwendig 
einer Reparatur, wenn ähm micht der Transport ſchädlich fern 
follte; und Pegterer gab mir ein ſchriftliches Gutachten, im wel⸗ 
em auseinender gefegt ward, welche Art von Beſchadigung das 
Bild erlitten. Dieies ſchidte id Der Danziger Behörde mit dem 
Wunſche: die Reparatur zu genehmigen, opme melde ich file den 
Nacht heil nicht verantwortlich ſeyn fonnte. Die Danziger Der 
horde genchmigte diefe, fie ward dem Hrn. Bo übertragen, und 
wie die Neparatur vollendet tar, ward Die Danziger Behorde 
davon benachrkhtiget, um das Weitere zu verfügen. Das Bid 


Pe V 


316 


erregte nim ein mach höheres Intereſſe, die höchſten Herrſchaften 
begaben ſich an Ort und Stelle, es zu beſehen, ertheilten Auf⸗ 
träge an Künſtier: einzelne Theile Daraus zu copiren, junge Künſt⸗ 
fer und eine auegezeichnete Dilertantin von hohem Srarde; mad- 
ten es in den wenigen Tagen, wo es noch Bier bleiben fennte, 
zum eifrigiten Grudium; doch febald der Fuhrmann, weſchen bie 
Danziger Behorde jur Abholung befagten Bildes abgefchir harte, 
anfam, ward daffelbe ohne weitere Rückſicht eingevadt und fort 
geſchickt, und wie ich zu feiner Zeit erfuhr, iſt es, zu meiner im: 
nigſten Freude, wohlbebalten in Danjig angelangt. 
(Der Schluß folar.) 


Su Brilfel macht man fo gut Calembourgs wie zu Paris. 
Die dafige Polizei ieh lützltich einem gewiſſen Flüchtling, unter 
dem Namen Bonneuil befannt, fagen: Sie fche ihu nicht mehr 
de bon- oeil. (Quotidieune,) 

Künftig wird es in Frankreich Feine linden mehr neben, 
als: bie nicht fehen wollen. Im Stracburg hat der Doftor 
Florenz einen unzahligen Saufen Binder im Beifegn der Depar 
tements+-Hutoritäten gebeilt, zu Lille giebt "ber Doftor Luſardi 
den Einwohnern der Mlardie, des Nrtotd und Flanderns, das 
Augenficht wieder, und zu Senlis fogar ftellt ein gewiſſer Tadini 
febe glückliche Operationen an, Io werden am Ende noch Blinde 
ſeyn? (Gaz, d. Fr.) Im Reiche der Vernunft, Frau Gazette! ſeht 
wiele; denn im ihm geben ſich ſchon die Aerzte wieder große Mühe, 
blind zu ſeyn und ein zahlreichts Patienten »Befdlecht zu bilden. 

Welcher Lärm in frangsfiihen Wirthehäuſern durch die bloße 
Unterhaltung getrieben werden muß, davon folgendes Beitpiel : 
Die Ditigence von Rocefort Hält Fülrglic zu Miort an, Als man 
wieder einjteigen will, fehlt ein Paſſagier; man fucht und finder 
ihn — in einem anderen Zimmer entleibt. Man hat den Bis 
ſtelenſchuß bei der lebhaften Unterhaltung überbert! (Gaz d. Fr.) 
Ya, ja! Es it zu glauben, Daß in der Unterhaltung Mander 
nit einmal merft: daß er felbit einen Echuß hat! 

In dem Saal des Fontsines zu Paris bar ih ein Mann 
mit einer neuen Bexübungs, Anftalt etablirt. Die Einrichtung 
beitcht im einem (mehlausgeitopften) Sapfen oder Stopſel, der fich, 
je nadıdem ſtark oder ſchwach gebert wird, mehr oder minder tief 
in ein Loch hineinſchiebt, und es bezeichnen ſich nun die Grade 
der Stätte des Borſtoges; dieſe it nach Gewicht abgemeſſen, und 
fo giebt es Stöße von 120—400 Mind Schwere. (Gaz. d, Fr.) 
Da werden mir wohl mächitens erfahren, tieriel Pfund Stoße 
ein starker oder ſchwacher Menſch nicht überſteht. 

In dem Werle: „Voltaite durch feine Dat ungen gerich- 
tet’ wird an : dab die Birterfeit, mit der er geichrieben, 
wohl befondeß dadurch ſebt verztihllch werde, daß er zweimal 
unverſchuldet / in Die Bartille eingefperrt worden ſey. Das pweite 
von einem Chevalier in Geſellſchaft beleidigt. Er 
; aber ſtatt deffem Täßt diefer ihn unverfchens Über 
e will ſich daflie als Mann ven Ehre rächen, wird 
erommen. (Constitur.) Iſt das Befdichtchen wahr, fo 
wird Äer Herr Chevalier doch wohl nicht bezweifelt haben, daß 
er Inhaber feg vom Point d’honneur?! 












Der Sefellfbafter 


ober 


Blätter für Geift und Herz. 
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Freitag den 16. Mai. 


Boftes Blatt. 





Leides Licht. 


er, in die Leiden 
Mutbig binein! 
Kübnes Entfcheiden 
Mildert die Bein. 


Sturm mag ertoben! 
- Dunfelt cs fern, 

Grüß ich mir droben 

Sreundlichen Stern. 


Meber dem Grabe 

Leuchtet er noch, 

Dort ift die Habe, 

Hier iſt das Koch! A 

Seele, nimm heiter 

Irediſchen Kauf: 

Geht cs nicht weiter 

Geht es hinauf! 

5 W. Gubip. 
Aufgefangene Sendfchreiben eines höflifchen 

Abgefandten an den Teufel. 


1, 
Schluß.) 
ln je alatter und glaͤnzender wird das Gluͤck, jemehr 
ſich Einer vom wirklichen Verſtande zu entfernen und 
in Freundfchaft zu fehen weiß mit ſchlauer Verfändig- 
fzit, die man mit „lebenstlug‘ bezeichnet, um nicht „Les 
benstrug” fagen zu wollen, denn der Trug: nicht alles 


bei dem rechten Namen zu nennen ift eben Ichensflug, 
oder die Myſtit der Verhaͤltniſſe, welche ein Heiner Theil 
it von der Gefammt> Mystik oder der Kunſt: durchaus 
nichts begreifen zu wollen. Und das iſt gar nicht fo 
leicht; die Erzieher wiffen es, wie ſchwer cs wird, die 
Menfchen vor Begriffen zu -fchügen, befonders vor gu« 
ten und natürlichen Begriffen, die männiglich ins Ver« 
derben ftürgen fonnen bei der allgemeinen lobenswerthen 
Richtung, die jeden Zuftand dem unfers Reiches nähern. 
Diefe Zuſtaͤnde werden nun von der Gchurt an als 
bodhles Angenmerk dargethan, und da, ob auch das 
Mort „Geborene” viele drollige Vor» und Nachſaͤtze 
bat, es doch niemals geborene Meltweife gab, find wir 
auch in der erfien Zeit vor einer Immandlung ficher. Und 
follte ia in Einzelheiten es zuweilen fo fcheinen, als 06 
man auf der Erde fich beffern wollte, bitte ich, ihr um dies 
fes Scheines willen nicht gleich die fatanifche Gnade zu 
entzieben; die Menſchen find wirklich nicht fchuld, wenn 
fie tugendhaft find, cs if eine Ueberraſchung, ein Zus 
fall, worte man das Schwache Geſchlecht nicht eigentlich 
befirafen fann. 

Doc idı gerieth bier fchon in Details, che ich es 
wollte; ich, als diplomatische Perſon des höchiten Sites 
der Bolitif, darf mir die fo vortheilbafte Unklarheit, 
die anmuthigſte Aushülfe für die Unwahrbeit, nicht zum 
Mufter nehmen, weil ich nur Freuliches und Wahres 
zu berichten babe, deshalb will ich zuerſt die verfchiedes 
nen Abtheilungen, die Menſchen zu bilden und zu regie⸗ 
ren zur Betradytung auffiellen. Es find: 

Die Erziehung= Art mit mancherlei Unarten. 


Die Religion mit mancherlei JIrrdunkel. 

Die Fuſtiz mit mancherlei Rechten. 

Die Bolitif mit mancyerlei Mornlen. 

Die Moral mit mancherlei Politiken. 

Die Tbilofopbie mit mandyerlei Softem + Schwindel. 

Die PBropheten- und Magneten: Wunder mit mans 
cherlei Wunderlichkeiten. 

Die Litteratur mit mancherlei Mancherlct's. 

Die Theater mit mancherlei Schulen ohne Schule. 

Diefe Mancherlei's find des Teufels Net, in ihm 
vergnalmte allmäblig der Geiſt, womit der Himmel den 
Menſchen als fein Eigentbum ſtemreln wollte. Ver— 
ſchollen von icher war die Seele, wohl uns, dag man 
ibrer noch nicht babbaft if, Die jebt Le enden entieden 
fie nicht mehr. Wer noch cinige Kraft bat, gehört uns 
fer: fommt ja ein Moral-Renomifi, finder er die Fe— 
flung der muthigen Schlechtbeit mit ſo vielem Hornwerke 
umgeben, daß alles abvralit, und wenn der belle Ber: 
ftano auch ein wenig zündet, tragen alle Volker eilend zum 
Loͤſchen Waſſer berbei. Die Mehrheit hat es feit erfunnt: 
die Verſuche zum Befleren koſten fo viel, daß Leben und 
Gut nicht binveicht und fo find fie ziemlich von der Luft 
dazu befreit und prägen fich lobenswerth ein: Es iſt in 
der Welt nichts zu beffern! 

Doch ich muß fchnell abbrechen, — eben will Einer 
zur Hölle fahren, der hier mit Orthodorie allerlei Spe— 
tulationen machte, ich babe Feine Zeit zu verlieren, fol 
die ſchwarze Seele diefen Brief beiiellen. In meinem 
nächten Echreiben werde ich über die „Ersichung - Art 
mit mancherlei Unarten’ meine Beobachtungen cinfen- 
den und babe das Entzuͤcken meine ganze Uniterblichteit 
hindurch mich zu nennen 

Em. ſataniſchen Maieftät 
allerdienſtwilligſter 
Mephiſtopheles. 

Nachbemerkung. Es fand ſich bei dem DOrthodoren 
gar feine Seele mehr, weil der Teufel fie ſchon ſtuͤck⸗ 
weiſe geholt hatte, zufällig beruͤhrte ein Menſch, der Ber 
nunft batte, den Brief und fo verlor der Satan die 
Macht daruͤber; durch ähnliche Günpigkeit werden auch 
"wohl gelegentlich die Fortfegungen folgen. Gh. 


Lebens-Abriß J. K. Liebichs. 
(Schluß.) 


Au⸗ Menſch und Buͤrger war Liebich ein eben fo wuͤr⸗ 
diger Gegenſtand des allgemeinen Intereſſes als er es 
im Kuͤnſilerleben war; abgerechnet, daß fo manche verun⸗ 
glüdte Schauſpielerfamilie und einzelne Schauſpieler — 
leider giebt es ja fo viele, die nicht uͤber das Mittelmaͤ— 
ige, oft kaum zu dieſem gelangen und im Alter date 
ben muͤſſen — einen treöfenden Helfer, manche arme 
Waiſe einen ahtigen Vater im ihm fand,. war er ſets 
der erſte und bereitwilligie Staatsbuͤrger, mo es galt, 
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zu irgend eimer vatriotifchen Anftalt mitzuwirken ober 
für Norbleidende eim Opfer zu bringen. Liebich gab 
tährlich mehrere Einnabmen zum Bellen wobltbätiger 
Anstalten, für den Anvalidenfond u. f. w. Prags Be 
wohner erfannten dieie Verdienſte und fuchten dieſe Er- 
kenntniß zu beweifen, indem man ihm das Ehreniürger- 
Divlom überreichte und die Brager bürgerlichen Scharf: 
ſchuͤhen ihn zu ihrem Mitglieve und Kıpitain ernann⸗ 
ten Auch fie das Alter der Mitglieder feiner Gefells 
fchaft fuchte er zu forgen, indem er mit raiilofer An— 
firengung und felbit bedeutenden Opfern endlich alle 
Hinderniſſe überwand und dabin gelangte, ein Benfiongs 
Inſtitut fire die Schaufpieler und Sänger des R. find. 
Theaters zu gründen, wie ſich defien nur wenige teut— 
fche Bühnen und zwar meift in Reſidenzſtaͤdten zu ruͤh⸗ 
men haben. Da dies Inſtitut noch wenig befannt if, 
fo tiefe es wohl nicht tadelbaft feyn, wenn ich bei 
dieſer Würdigung von Liebichs Wirken und Verdienſten 
auch diefes Oenkmals, welches fein Eifer und feine 
Menfchenliebe gründere, mit einigen erläuternden Wors 
ten gedenfe. Bon dem Gefichtspunfte ausgehend, daß 
nur durd) eine Anitalt, weiche dem Künikler die Aus— 
ficht auf ein forgenfreies Alter gewaͤhrt, fich etwas Gros 
ßes leiten laffe, und es wohl fein wirffameres Mittel 
gebe, ausgebildere Mitglieder von anderen Bühnen an 
die Prager zu ziehen, hatte Yicbich ſchon als Regiſſeur 
unter Guardaſoni's Dircetion einen Blan dazu entwor—⸗ 
fen, (der aber nur theilweiſe zur Ausführung fam) im 
Sabre 1806 ala Director aber den eriten Grund zu dem 
gegenwärtigen gelegt; doch war die Gonititution deſſel— 
ben noch nicht in allen Theilen entforechend, und da 
tauſend Schwierigkeiten ſich demfelben entgegenitellten, 
fo ward in der letzten Zeit ein neuer Plan entworfen, 
neue Gruudſaͤtze aufgeftellt, die neue Penſtonsanſtalt mit 
jener früberen confolidirt und feiigefept: dafı jenen Mit» 
gliedern des Hand. Theaters, welche fich ſchon bei der 
erjiern befunden, ihre Dienſtjahre von jener Zeit zu bes 
rechnen und mach denfelben die Penſionsdecrete an fie 
auszufertigen find. Das Fondkapital deſtand im vorir 
gen Fruͤhiahr in 22,000 Fl., welche fruchtbringend au 
gelegt iind und wird durch cine Pleine Zahlung der 
Mitglieder und vier jährliche Beneſtzen vermehrt. Lie— 
bich erbot fich fonar in Jahren, wo die Eintrittspreife 
noch geringer waren, im Falle in denfelben wicht 2500 SI. 
eingingen, den Reit aus Eigenem zu erfepen, welches 
nunmehr Pflicht der Direction geworden if. Zur Leis 
tung und Beförderung diefer Penſtonsanſtalt iſt eine 
eigne Commiſſion nicdergefegr worden, welche aus dem 
jedesmaligen Bräfes und drei PBeiirern der ſland. 
Theater- Auffichtscommifiton, dann dem Theater: Huter- 
nchmer, deſſen jederzeitigen Theater» Unwald und drei 
der aͤlteſten männlichen Mitglieder der Venſionsanſtalt 
beſteht. Zu diefe Penfionsanfialt werden jedoch nur 


jene Individuen aufgenommen, welche durch ein Jahr 
lang Proben ihrer Sittlichfeit und Ordnung gege— 
ben haben. Nah Verlauf diefer Zeit erhält dag Mit— 
glich fein Penſionsdeeret und tritt in die Penſionsfaͤ— 
higkeit, fobald cs durch hohes Alter oder fonlige Ges 
brechlichteit zur Dienileiüung unfabig wird. Tritt die 
jer Fall ſchon nad) 10 Jahren ein, fo erhält daffelbe 
den dritten Theil, nach 20 Jubren die Hälfte, nach 30 
Jahren zwei Drittel und nach 4o oder mehreren Jah— 
ren die ganze Gage, und diefe Penſion wird ſtets nach 
der hochnen Gageſtufe, welche das Mitglied jemals be- 
jogen bat, bemefien, und in vicrteliäbrigen Raten bei 
der Penſions⸗Inſitutskaſſe besogen. 

Doch genug von diefem Inſtitute — ich kehre zu⸗ 
rüc zu feinem würdigen Stifter — Schon feit Jahren 
hatte Liebichs Geſundheit ſehr gelitten und mehrere 
Haupttrantheiten hatten eine große Schwäche berbeige 
führer und mit ihr eim chronifches Mebel, das fich ale 
eine große Auflöfung der Eäfte und Strömung nad) 
aufien (eine der gefäbrlichen Aeuferungen feiner Krant- 
beit war ein beftiges Nafenbluten, welches im Sommer 
18:15 einmal von Abends bis an den Morgen anhielt) 
darthat. Im Herbit 1816, nachdem Liebich das Karld« 
bad gebraucht hatte, erfchienen Zeichen der Waſſerſucht, 
die mit einer großen Gewalt um fich grifi, und gleich- 
wohl fämpfte feine Kraft noch mehrere Donate mir dies 
ſem fchrectlichen Nebel, mehrmals fürchtete man ſchon 


‚ feinen Berluf, mehrmals fchien feine Harfe Natur zu. 


fiegen, und noch furge Zeit vor feinem Hinfcheiten er 
freute fich Brag der fehonen Hofnumg, ihn wieder zu 
befigen, da cine ſcheinbare Beſſerung fo weit ging, daß 
er am ı0, Oftober noch einmal die Bühne als Ar.von 
Alten in Zieglers „ſeltnem Mann’ betrat. Mit Beis 
fall und Rübrung bearifte man den würdigen Kunfiler, 
den man gleichfam als Geſchenk der Natur und Hril- 
funde wieder empfing, und nicht ohne die lebhafteſte 
Theilnahme fab man, wie langwierige Krantbeit feinen 
Körver jerruͤttet, dem ſehr fasten in einen hagern Mann 
verwandelt hatte Weforgnig erregte eine durchaus ſicht⸗ 
bare Anfirengung und Schwäche, die jeder, der ibn font 
fannte, an ihm bemerken muftc; fir den Fremden blich 
diefe feine lebte Dariiellung ein hoher Genuf, fo ficher 
und wahr zeichnete er ſelbſt noch in dieſem franfhaften 
Zußamd. Wentge Tage nachher wurde er volifommen 
betilägerig uno nur durch den Tod in der Nacht vom 
21. auf den often Dezember vom Kranfenlager befreit, 

Seine würdige Gattinn bewaͤhrte in dieſer ſchwe 
ven Zeit die einfach herzliche Aeußerung Liebichs; uner⸗ 
müder pflegte fie Tag und Nacht — ſelbn bekürmt von 
den unangenehmſten Geſchaften und gequaͤlt von der 
peinigenditen Angii um den Gemahl — ven Kranken mit 
al ver garten, fimermiuenden Sorgfalt, womit Lie 
Nasur das fühlende weibliche Weſen vorzabbweiſe aus: 
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geſtattet bat, und miefi dem Leidenden, felbit wenn der 
bitterfte Schmerz ihr Inneres zerrif, eine fanfte, freund⸗ 
liche Miene. Wenn fie fich zuweilen von feinem Bette 
entfernen fonnte, dann machte fie wohl ihrem Herzen 
Luft und weinte ſich aus, um dann nach einiger Erho- 
lung wieder an des Garten Schmerzenlager zu eilen. 
Liebiche Freunde — wahrlich Feine Heine Zahl — lite 
ten mit ihr und wandten alles an, um den Krunfer und 
feine gütige Pflegerin zu tröften, vor allen aber zeich— 
nete fich der brave Theateriecretär Hr. Stevaneck durch 
die rührendite freundfchaftliche Anhaͤnglichkeit aus, wel- 
cher mit cinem einzigen Mitgliede der Gerellfchaft ab- 
wechſelnd an Liebichs Krantenlager wachte (obſchon er 
am Tage den großten Theil dieſes ausgebreiteten Ges 
fchäftes leiten mußte) und in deſſen Armen er vers 
fchied. Kur vor feinem DBerfcheiden bemächtigte fich 
des Sterbenden cine große Angſt und er rief Gott um 
Erlöfung an. Stepance bat ibn, ſich zu beruhigen, das 
mit er ctwas fchlafen fonne „Ja, entgegnete Lebich 
mit fchwacher Stimme, einfchlafen werde ich, aber um 
nicht mehr aufsumachen.” Eine Weite machber machte 
er eine heftige Bewegung und verfchich. 

So aligemein die Theilnabme an Liebichs Krauk— 
beit geweſen war, eben fo erfüllte fein Tod mit alige- 
meiner Beirübnif. Sein Keichenoegdngnik war ein 
Trauerfeſt für die ganze Stadt. Alle Schaufpieler und 
Schaufpielerinnen und Freunde des Verſtorbenen aus 
allen Standen folgten dem Zuge, den die Armen des 
neuen Brager Armenhaufes eröffneten, die ihm fo manche 
Wohlthat verdanften, Die Brager birgerlichen Schuͤ— 
ben begleiteten ihren Gapitain zu Grabe and die allges 
meine Anerfennung feiner Berdienfie um die Kunf und 
Menfchbeit verbreiteten eine Fobe Rührung über das 
Ganze. Alle Straßen, durch welche der Zug gina, wa⸗ 
ren mit Menfchen erfüllt, und nicht eine neugierige 
Menge Bolfs hatte fich verpammelt- um einen pompofen 
Veichenzug gedankenlos zu begaffen, fondern Menfchen 
aus den defferen Klafen waren gekommen, den geachte— 
ten, chrenwertben Kiebich ‚einen lebten Weg zur Ruhe— 
Hätte antreten zu feben. Friede feiner Aſche! — Ach— 
tung und Liebe werden ihm ein bleibendes Denkmal 
ſeyn, das er füh in unferm Herzen erbaut bat. G-e. 


Die getäufchre Ehe Feindin. 


idda, Gräfin von Eilenburg, Wettin and Scufelik 
war nie verbeirarhet und gegen die Ehe überhaupt cine 
genommen. Als Herrin uͤber Stadt und Schloß Eilen- 
burg befabl fie, (im Jahr 1017) daß alle Witrwen ihres 
Gebietes, die nochmals heiratheten, jedesmal nuf das 
Schloß over Amt einen Beutel ohne Nath und darin 
zwei Echretfenberger «nach heutigem Gelde etwa 8 Gro— 
fchen) nebſt einigen Zweiern für den Gerichteknecht ein- 
kiefeen follten; das -Unterlaffen wurde mit Aambafier 


Strafe belegt. Die Gräfin glaubte fo die zweite Ehe 
zu hindern, weil niemand einen folchen Beutel würde 
ſchaffen können. Aber man fchnitt den Schafen die 
Beutel aus und brachte fie mit dem arforderten Gelde, 
fpäter batte man geftricdte Beutel und noch beute fol 
jene Abgabe entrichtet werden muͤſſen. Bf. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 
Ueber das fogenanute Danziger Bild. 
Schluß.) 

Aus dieſer einfachen Erzahlung, für deren Nichtigkeit ich 
türge, gehet von ſelbſt hervor: daß es der hieſiaen Behorde nie 
eingefallen iſt, das Bild den Donzigern vorenthalten zu wollen, 
umd fo viel mir befannt iſt, ward on derfelben mie cin Schritt 
gethan, welchet dieſe Abſicht gezeigt hatte. Es acht ferner herr 
vor, daß es der Danziger Behotde, mit der meinerſeits (von ber 
hochſten Behorde autorifirt) großtentheild durd den Deren Ban: 
quier Bauer unterhandelt ward, nie einfallen fonnte, daß irgend 
etwas anders, ald Beſorgniß file die Erbaitung des Meiſtetwetks, 
der Verzögerung in der Zurugabe deſſelben zum Grunde liegen 
fonne. Es ſtand ja bei ihr, das Bild einige Monate früher zus 
rild zu erhalten, wenn fie die Weparatur deſſelben nicht geneh- 
migte, (melde natilrlih einigen Aufwand bon Zeit erforderte) es 
ift taher wohl ſchwerlich zu alauben, daß, wie jenes Schreiben 
im Morgenblatte ſagt: „die Geduld zerreißen Fonnte, der Magir 
trat, Die Geittlickeit der Kirche und deren Vorſteher ſich gendr 
thiget fahen, ih geradezu an Se. Maj. den Kenig zu wenden, 
und das Allerhochſt Derfelbe veramlanr wurde, bie foforfige Zur 
rildnabe des Bildes zu gebieten.‘ Mir, dem fpeziell zur Abſen- 
duug des Bildes Beauftragten, iſt kein Befehl diefer Art zuger 
fonmen, Wenn übrigens die Berliner Künſtler fi bei der Dan— 
iger Behörde verwendeten, das Bild in Berlin zu behalten, 
—** in den offentlichen Blättern, dieſen Gegenſtand betreffend, 
erſchlenen, wo Anfichten Über denſelben eutwickelt waren, ſo fann 
Dies doch wohl ſchwerlich ein Kampf genannt werden, welcher 
zu beſtehen geweſen ſeyn würde“ — die Berliner Künſtler wur⸗ 
den von Liebe zur Kunſt und Bewunderung des alten Metiters 
werfs zu jener Verwendung getrieben, die Auſſatze aber, durch 
die genebene Depentlihfeit, dem allgemeinen Urtheile untermwors 
fen. Wenn es michts meiter bedurfte, ald, wie auch in jenem 
Schreiben ſtehet, „zu boren, zu leſen und zu behalten,” fo wat 
der Kampf, wenn es einer genannt werden fonnte, ben Geiten 
der Danziger Behorde leicht zu enden, die Berliner Künſtler, 
feine Behorde bildend, mußten ſich Hierbei beruhigen, die Danzis 
ger Derchrer des Kunſtwerks ſollten es endlich auch wehl fonnen. 
Der Wunſch, das fünftig zu errichtende Mufeum mit dem Dan— 
ziger Altargemälde, als vorzlglihes Fungtwert alter Zeit, zu ber 
reicyeen, it durch deſſen Vortreflicfeit erzeugt morden, was zu 
Erreichung defeiben aefbab, It keinesweges von der Art, dal es 
bei der Danziger Behörde auch nur die geringite Beſocgniß errer 
gen fonmte, denn es ıtand ganj bei ihr: zu entiheiden und zu 
verfiigen. Den Vorſchlag zur Nepararur des Bildes that ih; 
der Danziger Correfpondent für das Morgenblart behauptet: es 
ſey diefe nur vorgeiwiigt worden, um dic Zurückgabe der Birdes 
gu verzogern. Wie nah dies mid auch angeht, ich finde es uns 
ter meiner Würde, Diele Behauptung zu wideriegen. Die Dan— 
ziger Behorde konnte diefen Argwehn nicht hegen, indem fie mel: 
nen Vorſchlag annahm. Ich ebre die Freude der Danziger, ihre 
altes Meifterrverf wieder zu befigen, freue mic, daß ihnen jegt 
öfter als font der Genuß der Anſchauung deffelben aeitatter tit, 
werde es gern felbit einmal in der fhonen Gt. Marien : Kirche 
begrüßen, überzewar, daß am diefem Drte es einen großeren Ein: 
deu als je auf mich machen wird. b 

€ Schumann. 
Profeffor u. Mitglied des Senats ber Konigl. Afad.d. Künſte. 


Der Heirathi-Tommiffarind Villaume zu Paris toiderruft 
jegt feierfih und ofentlih in den franzofiihen Seitungen die 
Mittheiſung: daß er den Verſtand verloren habe. (Constitat,) 

Morninz Chronicle bat folgenden Auffag: 

Die Meinung der Phufifer Über den Aufall John 
Bull, Gentleman. : 
(Aus der monatlihen Gefundheita Heitung.) 

Mr. Jehn Ball, ein ältliher Gentleman, von jtarfer, mit 
thiner Beſchaffenheit, bat endlich feit mehreren Jahren feine Mon: 
ſtitutlon fihrlih geſchwacht aefunden, fo fehr, fo im Ernit, daß 
ibm endlich bang geworden, er mochte zuiegt Feine Konitiruriom 
mehr haben. Verſchiedene Kerzte bat er um Nach gefragt, doch 
ohne allen Erſelg. Da ihm zuletzt feine Argtliben Beiſtande in 
großer Geſaht ſahen, ſchien es rarbiam eine Konfultation zu hal— 
ten, So verfammelten fih denn, ein und zwanzig an ber Zahl, 
Englifbe, Schottiſche und Irlandiſche Aerzte, und nad einigen 
gebräucsiigen Nedensarten gingen fe zu ernten Berarhihlaguns 
gen über. — Der Vatient erofnete ihnen, wie des zerrütteten 
Zuſtands eriter Grund feines Erachtens geweſen, die groie, ent 
fenlihe Anitrengung, die er erlitten, indem er fib mit einem 
feranzofifchen Preisjecbter, Namens der Feine Nappy aebort, und 
wenn er auch die Befriedigung achabt, Ihn zu befiegen, iſt er 
feirdem ters in einem finfenden Geſundheittzuſtand geweſen. Er 
gneitehr, dat er, um dieſen Katmpr'zu beitchen, flarfe Neigmittef 
gebraucht, Die eine augendiidtiche Kraft erzeugten, und ihn uun 
elend gemacht. — Der Patient klagt vorzligiih über beangiti⸗ 
gende Empfindungen, verutſacht von einer Leerheit in der 
Brut tchest, Karten, Brust, Wortſpiel) allgemeinen Verfall und 
Mattheit der Konſtitution, Durch deren Schuld feine Bfieder 
(Mtatteder) verfanen, ihre Funktionen auf getoöhntihem Wege 
zu erillllen. Ein anderes trauriges Symptom it allgemeiner 
Mangel an Eirfufation, welches er dem zu heftigen Derfol- 
aen des Continents zufhreibt. Auf eine Frage der Aerzte: 
eb er nicht irgend einen Appetit zu Errvas fpllre, fagt’ er, 
dafi er früher eine Liltternheit nah deu Guinea-Dogel ge 
babt. Die Nerjte indeh waren der Meinung, daß, weil die Uns 
ordnung in hohem Maaße in der Einbildung lag, das wirkliche 
Uebei der zu freien Lebensart beijumefen wäre, Gie war 
gen übergenpt, es fey viel Galle da, die partielle und öftere 
Eruptionen zu Wege bringe, umd die Zunge äußere vor⸗ 
ilalich entzündende Symptome Sie meinten, Eingezo 
genheit fen tathſam, umd mit Nüdficht auf Diät empfablen fie 
einen vegctabiliichen Sorup, Namens Euppe. Gie waren fchr 
der Meinung, daß der Patient bart gebunden die jesigen 
Symptome nicht zur Verſchlimmerung reigen wülrde, und wegen 
feines ungufammenhbängenden Nedens empfahlen fie eine 
enge Jade In Nnmvert auf eine Frage dei Parienten fag« 
ten fie, es fen nicht ganz Irrin, daß fein Uebelbeünden mit dem 
Konigs-Uebel etwas gemein habe, und birften es ehe fr 
eine epidemiſche Unordnung. Darauf ſagte der Patient, 
ihm fen bang, bie vorgeichriebenen Negeln modıten cine Maus 
fperre zu Wege bringen, Eymptome, von denen er im Jahre 
1795 unter einer äbnlihen Behandiung die Erfahrung gemacht, 
Cie erwlederten, ihrer Vorſchrift mie Folge geleiſtet werden, 
and tim Fall einer fernem innern Zreitation empfahlen fie 
ihn Deftor Bailey nicht Dr. Baillie, des Konigs Arzt, fondern 
einen alten Prafrifus, allgemein unter den Namen Old Bailey 
(Kerfermetiter) gefannt, der in Newgate Street wehnt, und zu 
allen Erunden Patienten annimmt. Dieſer pflear im Allgemei⸗ 
nen aleih roftin Eifen zu verfhreiben, und dann eine Er— 
ſchlltterungs Aranei Namens fianum’s, *) Antifforbutiihe Trop⸗ 
fen, weiche ein Sprziäfum find, nicht bich wider den Eforbut, 
fondern wider alles Uebel. Er. 


*) Ligoum, Solz; Anfpielung auf des Kerfermeiiterd Scepter. 
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Die Reife nad) Hamburg. 
Erzählung von Karl Stein. 
1, 


Die Thurmuhr brummte vier; die Thuͤr der Schul» 
fiube fprang auf und fpie ein Rudel Knaben und Mäd- 
chen aus, die, gleich den befeffenen Gergefener Tbieren, 
nach allen Ridytungen von dannen fuhren; ihr vielge— 
plagter Meifter aber öffnete das Fenſter, den Stictſtoff 
hinaus zu laffen, der während des dreiſtuͤndigen Unter— 
richtes in, diefer Arche ſich entwickelt hatte, und athmete 
in langen Zügen das ftärfende Gas des Fruͤhlingshau—⸗ 
ches ein. Und draufen im Garten fireuete Chriltin- 
chen die Bohnen und Kartoffeln in das Land, nnd fang 
leife doch andächtig dazu: „Wie groß if des Allmächt- 
gen Güte! Iſt der ein Menſch, den fie nicht ruͤhrt 2 
Da rief der Obeim ihr zu: Tinchen, ich bin matt bis 
zum Sterben. Haſt du noch Milch, fo bringe fie mir. 

Den Augenblick! entgeguete Tina, fchüttelte die 
braunen Locken in Ordnung, trodnete die Stimm und 
die blübende Wange, eilte, Hüchtig wie ein Reh, in das 
Hans und trat bald darauf, mit der vollen Milchſchuͤſ— 
fel in der Linken und dem großen ſchwarzen Brodte in 
der Mechten, zur Thüre ein, den Obeim zu laben. Herr 
Andreas Sturm lanate wader zu und die Nichte 
balf ihm, und ſchilderte beiher frolich und gefprächig, 
wie drauſſen alles fo töftlich wachſe, gedeihe, keime, blübe 
und knoſpe. Und der Aite lobte mit vollem Munde den 
Heven, der des armen Schulmeiſters Kohl und Kartofs 
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felm ſeegnet, damit er Kraft behalte, das edle ABE 
feinen Juͤngern einzuprägen. 

Und als fie fo rediten, flog ein Strauß von jungen 
Lavendelblättern, Beilchen und Roſenknoſpen zum offe— 
nen Fenster herein, dem Madchen an die Bruſt und von 
da in die Milchſchuͤſſel. Tina zuckte erfchredtt ein wer 
nig und Herr Andreas brummte, denn die jprigende 
Milch batte den Aermel feines ſchwarzen Rockes zur 
Togerhaut gemacht. 

Das if Bruder Georg! rief das Mädchen, und 
fiichte den Strauß. aus der Milch. Gutgemeint aber un« 
geſchittt! fchalt Herr Sturm, indem er den Aermel und 
Tina deh Strauß trodnete Der eintretende Georg 
bat gutmuͤthig um Vergebung, Die er alsbald bei der 
liebenden Schwerter und fodann auch bei feines Naters 
Bruder fand. Seht nedte der Gärtnerburfche die fit- 
tige Schweſter mit ihrem Erſchrecken von vorbin; der 
Alte aber wies den fpottelnden Neffen zur Rube und 
fragte, ob es für den Epötter im Schlofigarten und im 
Schloſſe gar nichts zu thun gäbe, und Georg erwiderte, 
daß der Garten beitellt, im Schloffe aber jetzt fir ihn 
nichts zu thun fey, da der Edelmann auf einige Wo— 
chen verreifet fey. O, fagte Schweſter Tina, Georg 
fonmt nur dann bicher, wenn er mit allem zu Rande 
iſt. Recht fo! bemerkte der Oheim. Nach gethaner 
Arbeit if gut ruhen. Die Griechen rafteten auch nicht 
eher, als bis Troja eingenommen und verbrannt war, 
Mebrigens aber iſt Tina des Bruders immerwihrende 
Fürfprecherin, und Georg der alljeitfertige Lobredner 
der Schwefter. Weil er es verdient! lifpelte das Maͤd⸗ 





den. Sie verdient Lob! ſagte mit ihr zugleich Georg, 
und flreichelte fanft Tinchens Hand. 

Danter dem Herrn, denn er ift freundlich, betete 
der Alte, da trat der Poſthote ein, unterbrach mit ſei— 
nem Gruß das Danfgebet, legte einen Brief auf den 
Tisch, fagte dazu: Franke. Einen Schilling Botenlohn! 
und ging, als er diefen empfangen, mit einem Gott 
befohlen! wieder fort. Aller Augen bafteten an ber 
Auffchrift. 

„Das walte Gott!“ rief Andreas, ein wenig erblei⸗ 
chend, als er ſich mit der Brille verſehen und die Schrift⸗ 
jüge gemam tetrachtet batte. „Der Brief if von der 
Hand meines lieben Bruders David, eures Waters, 
oder ich will Matz heifen!“ Don dem Bater? fragten 
beide aufſtehend, ſhaneten gefvannt Uber feine Schuls 
ter auf das Papier, und jehten einſtimmig hinzu: Gott 
fey gelobt! 

Seit fechssehn Jahren das erite Schreiben. DO du 
Herjensbruver! So lcbir du alſo noch! Wohl mir, wohl 
Euch, ibe Kinder! fprach Andreas, indem er das Siegel 
köfere und dic Papierbrüche alatt ſtrich. Kopenhagen,“ 
las cr, „den zweiten Mai.” Kopenhagen — fagte Tins 
hen, fich des genoffenen Unterrichts in der Yinderfunde 
erinnernd — Kopenhagen iſt die Hauptiladt von Dänes 
mark. Und hiegt auf der Inſel Seeland, zwiſchen der 
Nord: und Diifee! fiel Georg aus gleichem Brunde ein. 

„Bielwerther Here Bruder!” fuhr Sturm lefend 
fort: „Ich thue Dir biemit zu wiffen, daß ich Gottlob! 
„gelten bier gefund und frifch aus England angekom⸗— 
‚men bin und morgen, wills Gott, nach Hamburg weis 
‚ter reife, von wo aus ich fodann Dich und meine Kins 
„der; wenn ber Himmel fie erhalten bat, recht bald bes 
„ſuchen werde. Gott bat mich mit Glüf und Freude 
„geſeegnet; und fo hoff’ ich denn auch, Dir deine brü« 
„derliche Liebe vergelten zu koͤnnen, die ich in der Tiefe 
„meines Herzens empfinde und erkenne. Wied übrige 
„mündlich. Schließe und verbleibe Dein getreuer Brus 
„der bis in deir Tod. Johann David Sturm.’ 

Der Herr fen gelobt! rief Andreas mit gefaltcten 
Bänden, und fing noch einmal ftill bet dem vielwerthen 
Bruder an. Tinchen trodnete die Meine Perle vom 
Auge, und fprach: Er lebt und ift wicder da! Gott ſey 
Dank! Num ift er wieder dal rief Georg, und fiel der 
Schweſter um den Hals. Wär er nur fchon bei und! 
wünfchte die Jungfrau, und darin ſtimmten Alle ein. 

Bob Griechen und Romer, was mit da einfällt! 
rief der Alte, ein Schnippchen ſchlagend, Bruder David 
kann zum PBringfifeit in Hamburg ſeyn, und wir fonnen 
Dnffelbe, wenn mir die drei freien Tage vor dem Feſte 
bemuben und nach Hamburg wandern. Welche Mebers 
vafthung, wenn der ehrliche Bruder uns fchon dort fände! 
Drei Tage bin, smeie dort umd dreie zurud, macht acht 
Tage; fo lange konnten der Schulmeifter und der Gaͤrt⸗ 
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ner wohl abfommen, ımd auf folche Zeit Nrlaub erhal- 
ten. Die Geſchwiſter fanden den Gedanken gan, vor— 
trefflich. Man Überfprach die Angelegenheit, und fand 
alles an ihr thunlich und richtig. Die Edelfrau gab 
dem Echullehrer und dem Gärtner Urlaub auf acht 
Tage; ber alte Tobis übernahm den Garten, der Leis 
ncweber bie Hırfficht auf das Schulgebäude. Tinchen 
padte ein Bündel mit Mäfche, zu welcher Sturm noch 
feine liebe bomerifche Iliade legte. Als Neifegeld ſteckte 
der alte Here das Lüneburger Goldſtuͤt und einen neuen 
Zweidrittel, die er Tängi fir Nothfaͤlle aufgefvart hatte, 
zu fich; und fo rent man am fechfien Tage nach Eme 
pfang des Briefes ote Fufreife nach Hamburg an. 

Das walte Gott! forad Andreas, aus feiner Hütte 
tretend, als eben der Wiorgenfonne Erſtlingsſtrahl den 
Giebel rörbete, verfchlof die Thür und wanderte am 
Tinchens Hand, und hinter dein Packtraͤger Georg her, 
Flint und munter zum Dorfe hinaus. Wir laſſen ihn 
fein frommes: Was Gott tbut, das iſt wohlgetban! por 
ſich bin brummen, die Kinder ſich an dem Gedanken 
der Zufammenfunft mit dem guten Vater erfreuen, und 
werfen einen forjäyenden Blid in die Vergangenheit 
der Wanderer. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Die griechifchen Ammen. 


an barf bei den griechifchen Ammen nicht an bie 
jegigen denken, die zum Theil lüpderliche, immer aber 
gemierbete Dirnen find. Eine Frau, welche ein Kind im 
einer guten Familie gefäugt batte, galt in Griechenland 
für ein achtungswertbes Glied derielben, und war der 
Säugling eine Tochter, blieb die Amme Auffeberinn, 
Vertraͤute und ſelbſt mach Jener Verheirntbung, Freune 
din und Haus-Auffeberin. Darum erfcheinen die Hel—⸗ 
dinnen in den Trauerſpielen der Alten fat nie ohne ibre 
Amme. Noch in der heutigen Zeit gehört in Griechen⸗ 
fand die Amme des Herrn oder der Frau zur Familie; 
es iſt in der Megel eine Schavin, die man fur; vor der 
Niederkunft kaufte. Die Anbänglichfeit der griechifchen 
Ammen für die von ihmen gefäugten Kinder iſt fo groß, 
dak man fie mit dem holden Namen „Baramane’ weite 
Mutter, ruft. Die geborenen Selavenkinder werden, 
wie bei den Alt- Griechen, ſehr fanft bebantelt und 
nach einer gewiffen Zeit freigegeben, aft nimmt man 
fie auch am Kindesflatt an und nennt fie Kinder des 
Herzens. -$ 


—Nachtefe. 


—. 


Raoui von Lannois ſtieg bei der Beſtuͤrmung von 
Quesnoy mitten durch Schwerter, Flammen und Tod 
muthig hinan. Ludwig XII., Yugenzeuge feiner Kühne 


beit, haͤngte thm eine goldene Kette von zoo Thaler 
um den Hals und ingte: „Beim Himmel (par la Pä- 
ques-Dien!) mein Freund! Du bift zu wuͤthend im 
Streite! Man muß Dich an eine Kette legen; denn ich 
will Dich nicht verkieren; ich bedarf Dein noch öfter.‘ 
— Seine Nachkommen trugen noch lang eine Kette 
über ihre Rüflung zum Andenken an dies Ereigniß. 


2. 

Der Herzog von Marlborougb verfprach einem Ge— 
meinen, ber fich in der Schlacht ausgezeichnet hatte, 
baldıge Beförderung: allein es warb Friede geſchloſſen, 
und der Soldat vergeflen. Einſt aber fellte fich dieſer 
in den Park, wo Marlborough mit der Königin luſt⸗ 
wandelte. „Ich werde an Euch denken’ rief der Her⸗ 
209, ‚‚aber gegenwärtig iſt fein Platz erledigt. „Ders 


jeibung, Durchlaucht!“ entgegnete der Soldat; „Der 


Erzbifchof von Canterburi iſt eſtorben.“ — Der Herzog 
konnte fich des lauten Lachens nicht erwehren; die Kö- 
nigin fragte, hörte, und ernannte ihn augenblicks zum 
Lieutenant, Haug. 


Der mürrifche Ehemann nad einem Balle: 
Parodie. 


Die Affen gehn, die Frau beginnt zu ſchweigen, 
Doch mich bedroht ein faub’rer Betteltanz ! 

Da liegt das faliche Haar, der Feder- Reigen, 
Geborgter Schmud und all der Schneider » Glang, 
Der Ebbe fchuf in des Geſchaͤftes Zweigen, 

Die Kufl zerfiicht mir fchwerem Dornenkranz; 
Frech ıtandalirend zogen heim die Gaͤſte 

Und morgen kommt die Rechnung von dem Feſtel 


Die Fran wird rafen, wenn's Traftiren endet, 

In Schaum zerplagt das grundgemeine Gluͤck. 

Mir armen Schiuder wird fein Rock gewendet, 

Doc fie kommt ſtets auf Fetenprunk zuräd‘; 

Zum Spefuliren iſt mein Hirm gewendet, * 

Doch nur gi Ball und Schaufpiel fchweift Ihr Blickt 
Lebt’ ich fo fort, müßt’ ich, auf Ehre! fieblen, 

Und doc, foll ich die Galle fromm verbeblen! 


Fa, Sie! Sie fcheint des Glanzes Bild, 
Sch kann kaum reine Wäfche tragen; 
Sonſt war der Beutel reich gefüllt, 
Fest mag ich mich mit Plänen ſchlagen, 
Bor he wird nichts mir Netterin! 
Mein Weib, Die GeldersKriegerinn 
Laͤßt es mir auf bie Fürger brennen, 
Bankrott wird mid die Borfe nennen, 
Banfrptt! Fallirt! Mich padı die Scham!‘ 
Web mir, wehe! welche Töne, 
Wie durchichaudern fie mein Ohrt . 
Jeder bringt der Haͤſcher Stimme, 
Dränget mir ihr Bild hervor 
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Menn mid, foldy ein Burſche faßte! 
Mahner fluchend mich umtoͤnten 
Denk' ich mir der Wuchrer Wuth, 
In die Brüche geht mein Muhr 


Wechſel zahlen! Efeltöne, 

Wie zermalmen fie mein Herz! 
Bald wird danır des Weibes Buſen 
Sich den reich'ren Mann erfehnen, 
Nach den Erocodilles- Thränen! 


Led’ger Stand, o hätt” ich nimmer 

Mit der Ehe dich vertaufcht! . 

Wär’, — hatt’ idy bei Rofenzweigen 

Im Berlieben mich beraufcht! — 

Du als Murter Ihr erfchienen, 

Benus, nachte Königin! 

Mocht’ ich noch fo viel verdienen, 

Alles nahm der Teufel bin. a 


Iſt nicht ſtets die Kaffe offen, 

Macht die Fran ein Brumm⸗Geſicht; 
Nur im Flüchten ift jetzt Hoffen, 

Auf der Borfe iſt es nicht! 

Soll id, mir Piſtolen laden? 

Mein, das iſt nicht mein Beruft 

Ked will ich den Sinn verhärten, 
Der mir Luſt zum Laufen fchuf 


Sollt' ich felbft die Schmach verfünden? 
Freilich macht, nach gleichen Sünden, 
Mancher noch ein großes Haus, 

Doch mit mir iſt's wirflich aus! 

Mein Bankrott iſt ganz im Reinen, 
Danf der Mod’ und fremden Meinen! 
Und fein Freund naht, wie ich wähle, 
Feder zeigt die Keder- Seele! 


Liefert denn papierne Schlachten 
Ihr, Credites⸗ Koͤnige! 

O ihr Maͤnner wie die Laͤmmer 
Ihr komynt nimmer in die Hoͤhl 
Schwachheit rief ins Jubelleben, 


>» Mir die Freffer in den Saal, » 


Mich den Schulden hinzugeben, ® 
Ach, es war nicht meine Wahl! Bertram. 
Gegebene Antwort. . 


Ems, Had wahrſcheinlich Uferhäuften Katheder Gerd db 
ten, bat "der Zurmmeifter, Here Ftiedtich Ludwig Jahn, (melder 
am 17. Xprif die gegen mich am 28. Märg, beim uffentiihen Vor⸗ 
trag, aufge prochene Injurie in No. 67. des „Geſellſchafters““ mit 
dem beliebigen Ausdruck: „deut ſch heransgefagt” Bezeinet) 
fib zu einer Art von Erflarung berabaclaffen, worin er über 8 
Punkte meinck, das Turnweſen betreffenden Aufiaget, wie er jagt, 
unumjtoßlide, unmiderfeglide und rehrsaültige Ber 
toelje von mir verlangt Obzwar alle jene herausgezogenen Safe 
mit der Sache, worauf es bier eigentlich aufommt, gar nichts zu 
thun haben; und dm Grunde nur theild anf Die untrchtige 
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Legikt eines Profeſſoré, theild auf ein gewifſes Mans— 
ver binter Die Kanonen bindeuten; objmar, auch ohme die 
verlanaten Beweiſe, der Derr Jahn, nah dem Gelege, von feiner, 


‚öffentlich einaeitandenen Schutd ſich nicht Iosyufagen vermaa; fo 


finde ich mich dech, zum Ucberfinde filr ihm, mm fo mehr aber des 
unpartbeitfih-aeitnnten Publikums wegen, biemir ver 
anfagr, nid mir ihm nech einmal, jedoch zum legtenmal, in 
öfentlibe Berührung zu stellen, -und ihm die heraudgrgonenen 
Satze folgendermaßen zu beantworten: ’ 

ad r. Als ic in meinem Muriag anfibrte: daß dem Tuuenmeis 
ſter dur die Mebrjahf Tiner Schüler cin Intereife errelichfe, batre 
Hr. Jahn noch nicht in der hiefigen Detruna befannt aemanr, dan 
Dre Tuenbeiträge nur allein zue Imtandedal ung des Turnolages 
vertvender wilden. Geit dieſer Bekanntinachung fiel meine "Neir 
nung eines di öffeitinen Intereffe von felbit wea; allein es erwochſt 
dem Turnmeiiter andrerfeits ein Doppeltes Interefe; denn 

a) Erfahrt er, bei einer großern Anzahl von Turnern, nicht 
weit mehr Neutafeiren, als dies bei einer geringern Anzahl 
der Fall fern kann? Verbilft ihm nicht dazu das fiebente Turms 
gefeg, wonach feine Turner ihm belanntlich alles anzeigen 


milden, was file oder wider die Turmfunit, fen es wo und vom 


wem’ es wolle, gefproden wird? — Werben die Materiaften zu 
den fonenannten Bllmpfs und Shimpfbüdern badurd nicht 
bedentend vermehrt? — 

b) Findet der Tuemmeifter in der Mehrzahl feiner Turner 
nicht auch zugleich eine Dermehrung feines Bewunßtfenns, 
in foferm er zu deren forperfiden Bildung das Geine redüich beis 
trägt, ohne etwa, bezunnchmend auf das fiebente Turnge 
feg, ihrer firtlihen Bildung zu nahe zu treten? 

ad a. Die Vorfälle auf den Univerfitäten HQalle, Biefien ıc. 
mögen als Berveife des Gefagten eintreten, Jit Derr Jahn von 
jenen Vorfallen nicht genau unterrichtet; fo ſuche er ſich von dort: 
ber die Beweiſe feibit zu verſchaffen. Diefe werden ihm dann um 
fo unwiderienfiher, unumftoßfiher und rechtsgültil— 
ger erfbeinen, ald er nur das file wahr ſtets anerfennt” was 
fein tiefer Brick Durchforfeht mad fein roeifer Mund ausgeſprochen bat. 

ad 5. Diefer Punkt ſteht in genauer Verbindung mit dem Gten 
Punfte; denn tie nämlicen glaubwürdigen Sirieger, die des rons 
tinirten Turners und felner gebeimen Staatsaufträge 
erwähnten, behaupteten auch das in Anregung Sertellte; worüber 
ich, wie mic dünkt, dem, laut No. 519. des „Deutfhen Beobach ⸗ 
ters” an mich abgeſandten Nitter des Eifernen Kreuzes 
auch bereits gehörige Auskuuft gab. 

ad 4. Was diefen Punfr betrifft; fo beweiſt ſich folder nicht 
nur durch die, bei-den Zurnübungen ſtatt habende Gahbofı 
fenttihfeit, und durch den dataus hervorgehenden falihen 
Ehrgeiz derjungen Turner, fondern ganz vorzüglich durch das daril ⸗ 
ber aufgeiprechente, fat algemeineierheif unfererXerjte;end: 
tich auch durch die ruhige Anficht eimesviceljhrigen Pada— 
gegen, bes Prof. Wadzed. (f. No. 430.*. feines Bert. Wochenbl.) 

ad 5. TDiefer Punkt verdient feine Antwort, ba der Nicht? 
glaube Saran, in meiner Bemerkung Far und deutlich ausgeſpro⸗ 
den dit; und mein Nichtglaube au überhaupt wehl eben fo viel 
gelten muß, als der fcheinbare Glaube eines Anterm, 

ad 6. Die Erwähnung diefes Punktes geſchah bereit# ad 3. 


"als berihtigend. Sollten indeh, beilaufin aeiant, jene 


alaubwilrdigen Krieger zu der bemerkzen Aeußerung fich vielleicht De 6r 
halb veranfaßt gefunden haben : weil Derr Jahn, ſtatt des Wiederein⸗ 
tritts in’s Heer, wozu er In No. 37 der Berl. Zeitungen im Jahr 1815 
namentlich aufgefordert rgard, eine diplomatiſche Neife nad Parts 
machte, fo ware ihm in der That offenbar Unrecht geſchehen; denn es 
iſt wohl ganzafeich: ob man dem Vaterlande im Militair- oder Civil⸗ 
ſtande wichtige Dienſte leiſtet, welches auch unter andern die Rede ber 
wein, die Herr Jahn, bei Gelegenheit derer .bnehmung der venezlar 
niſchen Pferdein Pa rit, hielt, worlir Ibn, nach effentlihen Blärtern, 
der ungmeidentiafte Danf der oiterreihifchen Sefdaren zu Theil wurde. 
Andrerfeits it mit Recht voraus zu fegen, daß Hett Jahn, den Niechtwie ⸗ 
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dereintritt In’d Bere betreffend, Im Befise ehrenvoller Zeugniſſe ſeyn 
wird; mithin Jedermann feinem Muthe perfonlihe Hochachtung nicht 
verfagen fann, 

“ad 7. u 8. Warum fol ich bier noch eine Beantwortung ger 
ben, da dergleichen Schlußfofaen jedem Schriftiteller frei itchen? 
‘ Dos maß ich bier dem Derrn Prof. Jabı feine umgerunde Poaif unter 
andern au darin zu erkennen geben: daß er nicht einmal wußte, es 
folgerer fiebente Punf! unmittelbar aus vem ſechatenz er mit 
bin auf beiden Punkten entiwede- nu- einen Sas biften, oder den fier 
bene n Punkı ganz fortlaffen mußte, Much bat He. ı Jahnetr Einer 
feiner Berreuen, injmem, in We. S19d.€ „ Deutihen Bee bach⸗ 
terd bin) Iiben Schreiben aus Betie dret jehr unheifibellms 
wabhrheiten aufar pronen; erten#: mein Tuflanülberdag Turn 
weſen ſey conıra Jahr gerihte ; ;mweitens: hiybatie die Turner das 
rin der Feigheit befhutbiar; drittene; ich hatte Derm Jahn um 
nähere Erflarung aeberen. Man leſe meinen Muffas, fo wie meine 
fpa’ere Aufforderung, und urheile hierüber unparthrilich. 

Wenn Herr Jahn übrigens am a8. März im ieiner Vorlefung 
geäußert: daß die Turnübungen am 5. Marz wieder beninnen foll: 
ten, mie und Allen zum Zrog, fo ed mit Jugend und Tugend nicht 
treu und frommm, micht redlich und ritrerfic meinen; fo wird es 
mir, nach fo umgerechter Beſchuldigung, ja wohl geitarter ſeyn, dem 
Verfaſſer jenes Turngefeges, auf fein Gewiſſen, ju fragen: 
ob er, nach deſſen Inhalt, es ſelbſt wahrbaft treu und fromm, - 
wahrhaft redtich und rirterlih mit Jugend und Tugend meine, 
d. db. od er bie reine, hochlohnende Abfichr hege, den Keim der Tu: 
gend in den Knaben, zum beilfamen Wachſen und Gedeihen ihrer 
Korper s und Geinted Kräfte, und zum Wohl des Staats, deſſen 
Bürger fie einft werben follen, in vollem Sinne des orte, zu 
beisrdern? — Deun im Gegenfalle, wenn in der Jugend bie Tu⸗ 
gend untergraben würde, fönnten unfre Nachkommen ums gar leicht 
dereinſt anflagen: daß wir im Turnweſen nicht beijeiten das 
Schlechte vom Guten geſendert, und ſenach eigentlich, ſtatt 
eines ZTurfreiend, ein Turm un weſen geſchaffen hätten. — Jeder, 
der Selen und denken kann, alebt gebadtem Geſetz eine ahnliche 
Deutung; und weder Dere Jahn, noch feine Getreuen, fin 
nen tiefe Deutung dur kurzabſprechende Katkederfrait 
megräienniren, 

Wozu ich, nach diefer gegebenen Antwort, mih num 
noch befugt haften muß oder nicht, iſt nicht des Seren Jahné, 
fondern meine Sache. Was derielbe, gleib am Eingange feiner 
aeiorderten Antwort von ungleichlautender Heberfchrift melr 
nes Aufiages hohniſch amführt, It Sache des Nedactenrs, der mich 
deshalb gern redhtfertigen wird *). Db Herr Jahn Die obenange⸗ 
führten Beweiſe ſüe unummoßfid, unmiderfegiich und 
rehrsaliitdg balt, Hit mir vollig alelhailitig. Daß er feine 
„beutfhberausgefagten Worte’ widerrufe, fen ihm hiemit 
widerratben, indem meine Maaßregeln nerrofen find. Doc gebe 
ich feiner Schlußerflärung die Senenerffärung, daß ich 
mir im Mit telſa e meines Brieies eine vorlaufine Benugthuung fo lange 
berwahre, bis das eier meinen Gegner in die, einem Jugendich- 
rer aejiemenden Schranken einet beiheibenen Anıtandes zurück⸗ 
weiſen twird; umb daß das dort Geſagte auch bei mir, ohne 
alle Widerrede, fein Bewenden bebalt. 

Anfangs wollte ih auf die geforderte Antwort des Hru. 
Zahn gar nichts entgegnen, weil, meiner Meinumg mac, feine 
Entgegnung notbig war. Allein meine Freunde meinten: auf 
einen kammigen Blod aebore ein tühbtiger Keilz — 
und id fand, daß fie Net hatten. Berlin, im Day 1817. 

Wilbelm Scheerer. 

Hrn. Prof. Zahn feine etwaige Gegenerflärung vorbetaftend, ſchliei 
Ich dieied Hin » und Derreden, (welches auc in auswartigen Zeitungen 
ſchleſe Anregungen veranlaßte) und merde einine Bemerkungen über 
die Sache nacfelaen laſſen. Der Herausgeber 
» *) Die Ueberfrift des Aufſahes von Hrn. Wild. Scheerer fit 

im 45iten Blatte richtig, Im 46ſten Blatte unrichtia durch ein 

DVerfehen, das Übrigens hochſt unweſentlich eripeint. D. Herausg. 
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Die blühenden Lanzen. 


zes korgen wird die Schlacht geritten, 
Morgen ernten unfre Schwerter! 
Wenn wir auch verblutend finten, 
Sit der Tod ung dennoch Werther, 
Der ung trifft auf hartem Lager, 
Als im weicher Ruh zu fterben, 
Ohne abgeſchiednen Tagen 
Lorbeerkraͤnze zu erwerben!“ 


Alſo redeten die Franken. 

Chriſtus Glauben zu verbreiten, 
Folgten fie dem König Karol, 

Sieg ſich oder Tod zur beuten; 
Eagen auf dem harten Boden, 

Bis der Sonne Strahl gefommen, 
Da, von Kampfesmuthe lodernd, 
Standen auf die wadern Frommen. 


Traten bin vor ihre Zelte, 
Schauten bin nach ihren Waffen, 
Nach den aufgefichten Speeren: 
„Blumen bat die Nacht erſchaffen! 
Seht! aus dreier Kanzen Spibe 
Drängt ſich roſenrothe Blüthe, 
Klarer Than darinnen blitzet, 
Hoffnung glänzend in's Gemuͤthe.“ 


Denn die Helden, deren Waffen 
Unfichtbare Mächte weihten, 
" Dgier, Baldwin, Galiander, 


Alſo fih das Wunder deuten: 
„Sieg verkünden ung die Blumen, 
Gott bat fie hervorgetrieben; 

Unſre Feinde jollen bluten, 
Schirmen will er, die ibn lieben!““ 


König Karol, ſolches hörend, 

Tritt berzu mit fchwerem Herzen. 
„Wollet nicht euch ſelbſt bethoͤren!“ 
Spricht er mit verhaltnen Schmerzen. 
„Tod verkünden euch die Blumen, 
So die Nacht hervorgetricben; 
Kaͤmpfet wader, fallet muthig, 

Jeſu Chriſto treu geblieben!“ — — 


Wie das Wunder du gedeutet, 
Ward's erfuͤllet, Gottesdegen! 
Denn die Helden alle dreie 
Sind im heil'gen Kampf erlegen. 
Guſtav Joͤrdens. 


Die Reiſe nach Hamburg. 
2. 


Here Andreas Sturm hatte als Juͤngling auf einer 
hoͤhen Schule fich der GBottesgelahrtheit, famt Zubehoͤr, 
gruͤndlich befliffen, und wußte als Gandidat des Predigt: 
amtes von feiner Wiſſenſchaft mehr, ale mancher Bis 
ſchof; doch wollte es ihm mit der Erlangung einer nähe 
renden Biarre nicht glüden; er ging den geraden Meg 
und hoffte durch rühmliche Fähigkeit und mufterhaften 
Bebenswandel fein Ziel auch ohne Herrengunit und Zür- 


fprache zur erreichen. Vergebens; immer fand fi ir⸗ 
gend eim Vetter, ein Guͤnſtling des Patrons, der ihm 
den Rang ablief, und als er endlich ſich ſchon im Be⸗ 
fit der Vredigerſtelle zu O. mähnte, die ein Gnädiger 
ihm verheißen, ſcheiterte auch diefe Ausficht, als der 
Edelmann ihm tie Bedingung machte, daß der neue 
Prediger das Kammermaͤdchen feiner verfiorbenen Ge⸗ 
mahlin, daß auch dem Herrn felbit mehr als zweidentig 
gedient, ehelichen muͤſſe. Da ging Sturm in der Em- 
pörung feines Gemuͤthes auf und davon, vermaß fich 
Boch und theuer, nie mehr eine Pfarre zu fuchen, und 
hielr fich, wie immer, Wort. Er bewarb fich nun um 
die erledigte Schullehrerftelle in dem Dorfe B , erhielt 
fie, nabm ein Weib nad) feinem Herzen, das er in der 
fittiamen Tochter feines Vorgängers fand, verwaltete 
fein Amt mit dem Beifall des wackern Gutsbeſitzers, 
des Pfarrers, der Gemeine, und zu feiner eignen Zu⸗ 
feiedenbeit, zu welcher er freilich nur wenig Blücsgü= 
ter bedurfte. Nur einer feiner Wünfche ward nicht ver— 
toirflicht, feine Ehe blich finderlos, di. fühe Vaterfreude 
ihm feemd; doc; emtbehrte ex auch hier in ſtiler Er— 
gebung- 

"Seine Redlichfeit, feine prunflofe Froömmigkeit, ſeine 
Genuͤgſamkeit bei dürftigem Einfommen, empfabl ihn 
Federmann; feine wiſſenſchaftliche Bildung obne Prah⸗ 
lerei gewann ibm zahlreiche Freunde; fein abgetragener 
Rod war überall willkommen; er ſah ſich geachtet, nuͤtzte 
und war hiemit ganz glüdlich. 


Danır aber trafem gleichzeitig Ihm wei harte Schick⸗ 
fal- Schläge, die feinen Kebensmuth erfchlitterten, und 
die er nur im feiten Glauben an des Allvaters prüfende 
Liebe zu ertrngen vermochte. Sein gutes Weib fiarb 
nach einer kurzen Krankheit. Sein Bruder David, ein 
Schiffer, der in der Nähe Hamburgs wohnte, Gatte 
und Bater von zwei hoffnungsvollen Kindern war, und 
durch unendliche Anfirengung und Arbeit fih den Ber 
fit eines eigenen Schiffes erworben batte, litt auf einer 
Reife Schiffbruch, verlor mit feinem Fahrzeuge Alles, 
und rettete kaum an der Küfte von England das nafte 
Leben. Hülflos und erkrankt vor Schred und Gram 
ſaß das Meib des Schiffbruͤchigen daheim mit ihren Klei⸗ 
nen, während David in England als Steuermann Dienfte 
nabın, um feinen: Unterhalt zw erwerben. Andreas em⸗ 
pfing die Unheilbotſchaft durch einen Brief der fchwers 
tranten Schwägerin, die ihn zugleich nach ihrem Wohn⸗ 
orte cinlud, als der aͤrmſie Wittwer cben nom Keichen- 
begängniffe feines guten Weibes heimkehrte. 

Vom eignen großen Berlufte gebeugt, befaß er noch 
ei Herz voll Bruderliche und Theilnahme am Weh ſei⸗ 
ner Theuren. Er reiſete mach Hamburg, und fand Das 
pids Gattin — auf der Bahre, die Kinder, als bültofe 
Maifen, ohne Mittel, ſelbſt ohne Nahrung, Bei feiner 
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Art zu ſeyn, war fein Entichluß augenblicklich gefaßt. 
Er nahm, das naffe Auge aufwärts gewendet, bie Kleis 
nen an fein Herj, und fprach: „Du, der die Lilien klei— 
det und die jungen Raben fpeifet, die dic; anrufen; bu 
weißt, wie arım ich bin. Dein Sohn nahm die frems- 
den Kindlein auf und fegnete fie; bier find die Waiſen 
meines lieben Bruders David, nun dann: Unfer täg- 
lih Brod gieb ung heute! 


So nahm er den fechsiäbrigen Georg an bie Hand, 
das zweijaͤhrige Tinchen auf den Arm, und zog mit ih— 
nen fort nadı feinem Wohnorte. Er ſchrieb fortan des 
Gutsteren Rechnungen und, des Pfarrers Predigten bei 
Nachtzeit ab, um feine Einnabme, zur Pflege der Mais 
fen, zu erhöben: und Ailes ging wieder gut. Er ſah 
in den holdaufbluͤbenden Kindern neue Freuden feimen 
und gedeihen; nur der Kummer, daf der arme Bruder 
David nichts vor fich hören ließ und vielleiht deshalb 
nicht mehr unter die Kebendigen zu zaͤhlen war, betrübte 
ibm fort und fort; doch fand er Troſt in feiner Fröm- 
migfeit, und flärkte ſich im ſolchen trüben Augenblicken 
mit jenes frommen Dulders Sinnſpruch: Der Herr bat 
es gegeben, der- Herr hat's genommen; der Name des 
Herrn fen gelobt! 


Die gutgearteten Kinder wuchfen unterdeſſen gedei⸗ 
bend heran, hingen mit Danf und zarter Liebe an dem 
Mohlthäter, mit Fleif und Freude an dem Guten und 
waren einander mit rubrender Treue ergeben. Den 
Knaben nahm der Gwisbefiger Herr von D. auf das 
Schloß, und lieh ihm die Gaͤrtnerkunſi lehren; das 
huͤbſche Mädchen begehrte die gütige Edelfrau zur Kam- 
merjungfer, doc) der Obeint bedurfte ihrer als Wirth 
fchafterin; auch wollte er das holde Kind nicht von fich 
laſſen, und Tina nicht vom guten Oheim fcheiden. So 
blieb fie in der Hütte, des wackern Alten forgfame Pfle- 
gerin, fein Stolz, fein Liebling, des Dorfes Freude. 
Georg war mit feiner Kage und feinem anziehenden Ge 
fehäft fo ſehr zufrieden als der Kerr mit ibm; und 
wollte diefer dem Gefinde ein Mufler zur Nachfolge 
empfehlen, fo nannte er den anielligen, fleifigen und 
treuen Juͤngling. Zeichnete der Pfarrer an heiliger 
Stätte das Bild weiblicher Tugend und Unfchuld, fo 
fab er unwillkuͤhrlich nach Tina’s Sit hinab; pries er 
die Freundſchaft und die reine Liebe, fo gedachte ex ber 
Gefchwifter Sturm. 


Sechszehn Jahre waren entwichen, feit Andreas 
ihr Pfiegevarer ward; Tina hatte achtzehn Mal das 
Beilchen — ibr treues Bild — blühen ſehn und Georg 
zwei und zwanzig Jahre hinter ſich, als Sturm des 
Bruders Schreiben erhielt, und mit feinen Licblingen 
die Reife antrat. ' 


(Die Fortjehung folgt.) 


König Phillpp der Fünfte von Spanien. 


Nah Duchos. 


Rinig Philipp der Fünfte in Gpanien, hatte ſich 
(17,4) zum zmeitenmale mit Elifabetb, der Tochter 
des Herzogs Ddoardo von Parma vermäblt. Sie haßte 
die Spanier in eben dem Grade als fie von den Spa— 
niern gehaßt wurde, und das gegenfeitige Reiben die— 
fer Leidenfhaften gab dem Haſſe immer mehr Nahrung. 
Die Königin geftand ihre Meinung unverbolen, und 
das Volk rief öffentlich, wenn fie mit ihrem Gemahle 
erfchien: Vive el Rey y la Savoyana! — Des Königs 
erſte Gemahlin, Maria Louiſe, eine geborne Prinzefiin 
don Savoyen, war fehr beliebt geweien, und von den 
Epaniern hochgeehrt worden. — Umfonft bemühte fich 
Elifabetb, das Geſchrei des Volkes zu verachten, es 
brachte fie auffer fi, Mit gleichen Kräften befämpften 
beide Partbeien einander. 

Der Konig war in der Gewalt feiner Gemahlin, 
weil fein Temperament ihm eine Frau zum Beduͤrfniß 
machte, und feine Frommigteit ihm feine Untreue er: 
laubte. Die Königin war haͤßlich, hatte aber viel du- 
Ferlihe Würde, und der König war immer in einem 
Zuiiande, der fie ihm liebenswürdig machte. Sie wen: 
dete, ihn zu feſſeln, alle Künite der Kofetterie an, und 
prices, ob er gleich jetzt ſehr zerrüttet erfchien, ſeine 
Schönheit oͤffentlich. Er borte dies mit großem Ver: 
gnügen an, und glaubte es ſelbſt. Krank oder gefund, 
fehlief er mit feiner Gemahlin ſtets in einem gemein» 
fchaftlichen Bette; felbit dann bettete er fich nicht von 
ihre, wenn fie in die Wochen fam. Erſt drei Tage vor 
dem Tode feiner erfien Giemablin hatte er fih im ein 
befondergs Bett gelegt, ob fie gleich ſchon feit langer 
Zeit die Skrofeln hatte. 

Eiferfüchtig im hochſten Grade, verliefen der Kö- 
nig und die Konigin fich weder Tag noch Nacht. Bei 
ihrem Erwachen erfchien die erfte Kammerfrau, (Aſſa— 
feta,) hing ihnen Mäntel um, und fie verrichteten ihr 
Gebet. Gleich darauf trat der Staatsſekretair Gri— 
maldo mit feinen Berichten ein, und wenn er entlaffen 
far, nabm der König feinen Schlafrod, ging in ein 
Mebenzimmer, fich anzutleiden, und die Konigin begab 
ſich zur Toilette.- Wenn der Konig angeflcidet war, 
lieh er feinen Beichtvater eintreten, beichtete, oder un 
terbielt fich eine Bicrteltunde mit ihm und ging dann 
zur Konigin. Dabin famen die Infanten, einige Gran— 
den, Damen und Kammerfrauen, und man fprach von 
der Jagd, von der Andacht, und andern Dingen von 
gleicher Wichtigfeit. Die Toilette dauerte drei Viertel⸗ 
fiunden. Dann gingen der König und die Königin in 
ein „immer, wo den fremien Minittern und ben Gro— 
Gen des Hofes, die darum geveten hatten, befondere Aus 
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bienzen gegeben wurden. Die Königin zog fich zwar 
in ein Fenfter zurüd, da man aber wußte, dafi der Koͤ—⸗ 
nig ihr alles wiederfagte, fo ſprach man fo laut, daß 
fie alles hören mußte, ihre erheuchelte Diskretion zu 
befchämen. 

Der König ſaß, den Hut auf dem Kopfe, vor eis 
nem Tifche; die Granden, mit bededtem Haupte, ſtan⸗ 
den an der Wand. Gin jeder wurde im der Drdnung 
gerufen, im welcher er aufgezeichnet war. Er fnieete 
vor dem Könige, ſprach kurz, lich gewöhnlich ein Mes 
morial auf dem Tifche, fand auf, fühte dem Könige 
die Hand, und entfernte fich. Die Geiſtlichen bief der 
König nach der Kniebeugung aufichen. Wer ejne ge= 
heime Audienz baben wollte, fagte es; dann wendete 
ſich der, welcher die Lifte hatte, gegen die Granden und 
fagte laut: „Es iſt geheime Audienz.““ Die Granben 
traten ab. Der Hauptmann von der Garde aber hielt 
draufen die Thür halb offen, fledte den Kopf dazwi— 
fchen, und verlor den König und den der mit ihm ſprach, 
nicht aus dem Augeır. 

Wenn die Königin diefe Aubienz benubte, fich mit 
jemanden zu unterhalten, fo mufte das ganz verüohlen 
gefchehen, denn der König war fehr aͤngſtlich, und das 
ging fo weit, daß er, wenn fie länger als gewöhnlich 
beichtete, in's Zimmer trat, und die Beichtende rief. 
Sie gingen alle acht Tage zufammen zur Communion, 
und das muften die Damen der Königin auch thun, 
wenn fie ihr nicht miffallen wollten. 

Die einzige Ergoplichteit des Königs war die Jagd, 
und diefe felbft wurde auf eine fehr traurige Art gebals 
ten. Dan jagte Wild in einen Kreis, auf weiches ber 
König umd die Königin aus verfchlofienen Lauben fchoffen. 

So viel Gewalt aber auch die Königin über ihren 
Gemahl batte, fo mußte fie fich dennoch fehr nach feis 
nen Kaunen richten, ihn flets ftndiren, und fich gar oft 
der Vortheile bedienen, die das Temperament des Koͤ— 
nigs ihr gaben. Ihre Meigerungen erhihten ihn nody 
mebr; reiten feinen Zorn, und es fam zuweilen zu bef» 
tigen Auftritten, welche fich jedoch immer damit ende- 
tem, daß die Königin ihre Wuͤnſche erreichte. Die Un— 
bändigfeit der Triebe des Königs machte die Stärke 
der Königin. 

(Der Schluß folgt.) 


Grabfchrift für einen Dorffchulneifter. 


Hier ruht Welf in Todesbanden, 
Belt, der Dorfichulmeiiter war 
Wie wir lange feinen fanden: 
Denn er bat eilf ganzer Jahr 
Dem Verhungern widerſtanden! 
5 W. Gubih. 


— 


Zeitung vr Ereigniffe und Anſichten. 


Dertin, Am räten Mal wurde von den verfammelten hiefigem 
Herzen Das Jahresfeit der eriten Kuhrocken-Einimpfung nefeiert 
zu Ebren der Doktoren Jenner und Pearfon. Es erfreute mit 
Seiner Gegenwart der Filrſt Ratzivill, deffen und Seiner &emah- 
fin Sorge wir die Verbreitung jener Erfindung verdanfen, indem 
Sie den erſten Impfitoff ans England fommen fießen: ferner tea: 
zen zugegen die für die Heilfunde twirfenden Staatebehotden. — 
Das Fer wurde hen ı801 gefeiert, doch die Alljahrlichkeit, 
weiche feitgefegt iſt, bis hicher mon den Beitereigniffen behindert, 
(Eingefandt.) ** im Mai. Gothe hat die Direerion bes 
Hoftheaters zu Weimar niedergelegt, und ſich nach Jena begeben. 
Es galt Die Erfüllung des Gelilbdes, meldet er gethan hatte, 
eher serbit zu meichen, ald zu dulden, daß ber franzefifihe Hund 
die Bühne verunreinige. Eine Opernfängerin half dem Hunde, 
den Dichter zu vertreiben. Die Wiener Modenzpeitung nennt, 
wenn Ref. nicht irrt, den Bund des Aubryh den Schidſal apu—⸗ 
dei. Er ift es für Die deutſche Bühne, vielleicht Überhaupt für 
die deutfihe Kultur, — Das neue Leipziner Theater hat, noch 
che es erüitiet, bereits angefangen, Ech feibit zu foben. Es it 
eine effentlihe Bekauntmachung darüiser (eine Art von Buchhand⸗ 
feramzeige) erſchienen, weſche enthält, daß der Perfonaibeitand ber 
reits organifivt (7? er iſt ja noch micht einmal da) und fo beſchaf⸗ 
fen ſey, Daß die Seſellſchaft wohl unter die vorzüglicheren von 
Deutſchland zu rechnen feyn möchte. Außer Wohlbrüd, Wurm 
und Mad. Neumann-Gefii it fein einziger Mame darunter, 
der einigen Ruf in Deutſchland hätte, Wohlbrilck wird zugleich 
ein neidägter, bramatifher Dichter genannt, ein Nuf, der 
dur die Verwandlung eimer franzoſſſchen Tragodie in eine Deuts 
ſche Speftafeloper *) nicht zu erwerben iſt. Das männliche Per: 
fonaf beitcht aus 14 Perfonen, worunter fünf Scaufpiefer und 
neun Scenfpieler» Sänger, d. 5: Nicht ſchauſpieler; unter dem 
weiblichen ift; die Seſſt ausgenommen, (die nur Operitin fit) gar 
fein Name von Nuf. Der obrigfeitlihe Infpeftiond- Nusihuß 
zähle drei, der Kilmtlerroeft ganz unbekannte, und zroei im Reich 
der Geiſter befanute Jerſonen, Biümner und Mahlmann. — In 
Dresden und Stuttgart iſt das Treuerfptel „König Vngurd“ auf 
geführt. Ealderons Meiterftüd: „Das Leben ein Traum’' (oder 
das Horsfcop) wandelt in drei verfhledenen Bearbeitungen (vor 
Einfiede), Wert und Mämminger) über die deutſche Bühne; Die 
lieberfegung von Gries wird nicht beachtet auf derſelben, ver⸗ 
muthlich weil fie bin und wleder wortreflihe Verſe enthält; die 
mag man dort nicht feiden, denn man kann fie nicht fprechen. 
Die Näuber auf Maria :Eufm, ein Culwinationspunkt im Taufe 
des theatraliſchen Neminticenzeit « Jammerd, verbreiten fi von 
den vagabendirenden Theatern auch auf die ſtehenden. Der 
Schiefalspudel macht den umgetehrten Weg, er ſteigt abwärts. 
Lirteratur. Ven 3. & Rhede's Ueberſetzung des Offian 
erſcheint eine neue Kutgabe. Sie iſt nochmals mit dem Drigl- 





*) Für eine fogenannte Epeftafeloper iſt „Arbafia zu aut; 
diefe Benennung it wohl nicht paſſend. D. Herausgeber, 
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naf vergfihen umd alles benuht, die mögſichſten Merbeferungen 
einzutragen. Der Abdrud, mit deutſchen Pettern, wird von der 
Verlagthandiung mit Eorgfalt geleitet und typographiſch geſchmack⸗ 
vell ausgeſtattet. (Dunker und Humblot.) — Eine Schrift: Vers 
fuch die Große der Eriminal: Verbreden und das Otrafmaß in 
jedem Falle nach einem fiheren Verhalenlſſe zu berlimmmen ; von 
3. 3. C. son Santen ;Grofherzogl, Mellenb. Schwerinſchen 
Criminaltathe in Bigew) verdient Aufmerffamfeit. Sie ſtrebt 
danach, die Urtheile der Gerichte auf Mathematik zu begründen, 
nachdem fie ten Gtrafallen ihre Grade beitimmte. (Korte bil 
Stiller.) — Biber In unfern Tagen leider wieder fteigenden 
Bahl der Nrmen in folgendes Werfen gu empfehlen: Geprüfte 
Auleituug zur Errihrung und Verwaltung der öffentlichen Ar 
men-Anſtalten überhaupt und befonders cuf dem Sande. Bon 
9. W. Emmermann. (Fünfte Oranien-Naſſauiſchen Kammer⸗ 
tath) Zweite vermehrte und verbeiferte Auflage. (Biefen, bei Deyer.) 

Im Journal general iſt foigender Zug naherzählt: Ein Kor 
nig hatte einen feiner Eflaven zum Tode verurtbeilt; In der Ders 
zweiſlung nichts mehr achtend, erlaubte ſich diefer Die bitterſten 
Ehmähungen gegen den Konig. Der fragte feinen Gunſtung, 
was jener Elende fage? Eire, war die Antwort des Bilnfllings, 
er fagt, dad die Pforten des Himmels ſich dem Mitleitigen von 
ſelbſt öffnen, er bittet alfo um Begnadigung. — Id beivillige 
fie, fagte der König. — Man täufcht Gie, Eire, bemerkte ein 
Hofing — der Feind des Günſtlings — der Boſewicht hat arg 
auf Sie geihmähet. — Das thut nichts, entichied der Konig, ſich 
zum Gilnftling wendend, diesmal werde ih die Lüge, zu Gunſten 
der Gnade, der Wahrheit vorziehen, um der Grauſamkeit entſa⸗ 
gen zu fönnen. Deine Worte follen mir als Wahrheit gelten! 

Ludwig XVI ging einſt mit dem (damaligen) Grafen Aer 
tois einfam fpajieren, fie finden einen armen Fuhrmann, Deffen 
Wagen ſteden geblleben it. Beide waren dm ſchlichten grauen 
Uebertock; der Fuhrmann bitter fie, ihm zu beifen. So wird der 
Wagen wieder fahrbar und der danfbare Fuhrmann bietet ein 
Trinfged. Man lehnt es ab; Ludwig giebt ihm einen Leuisd’or, 
der Graf Nrtois zwei. Der Fuhrmann ficht plotzlich bel, und 
wuundert fih nun ganz note: „mie es komme, daß der Konig une 
einen und Monfeigneur zei Louisd'or gebe? — Mein Freund, 
erriederte ver Konig, das fommt daher: mein Bruder bat nur 
zwei Sinder; aber ih habe 24 Millionen! (Quotidienne,) 

Morning Chronicle giebt folgende Epigramme: „Nach der 
Derfigerung, daß nun die innerlihe Feinde erdrüdt, ausiändi- 
ſche entferne find: 


FE 
„Geht Riefen! Ja, Rieſen!“ — Doch Leutchen hört an: 
Eie machen erit Niefen und fchlagen fie dann! 


2, 
Eäfar, der die Welt befriegte, 
F Schrieb: ich Fam, ich fab und fiegte, 
. Bier giebt’ Hertn die's beffer noch veritehn: 
Sie beficgen, was fie nie gefchn. 
Deuckfehler. Im 75iten Blatte vite Seite, ate Epafte und 


Zeife 14 von oben, dit ſtatt Sonnenſtaubchen⸗ ju leſen „Sar 
menſtäubchen.“ 
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König Philipp der Fünfte von Spanien, 
Schluß.) 


Dar König hatte einen gefunden, aber eingefchräntten 
Verſtand, er war fill, zurückhaltend, fogar furdytfam, 
ohne Selbſtvertrauen. Fir feine Gefundheit war er 
ungemein beforgt. Er hatte den Krieg gelicht, ohne ihn 
zu verſtehen. MWobür die Generale ihn ftellten, da blich 
er; jogar wenn die Gefahr fich näherte, wurde er nicht 
unruhig, und beobachtete die Furchtiamen mit innerer 
Freude. 

Ob er gleich die Spanier wegen ihrer Treue lichte, 
ſo bebielt er es doch ſets im Sinne, daß er, wenn die 
Königliche Familie erlöfchen folte, nach Frankreich zu— 
rüdtchren wonte. 

Die Kewigin war durchaus berefchfichtig. Der un. 
rechtmätiigfie Beſiß würde in ihren Tugen ficts der 
rechtmäßigfle geweien fenn. Zwei Dinge nahm fie fich 
ernilich vor, und verlor diefelben nie aus den Augen: 
Sie wollte den Konig beherefchen, um ju regieren, und 
einem ihrer Söhne eine Gouverainität verſchaffen, um 
ſich gegen den traurigen Stand der Wittwe eines Kö— 
nigs von Spanien zu fchliken. 

So entitanden zwei Partheien und die heftigfien Ka— 
balen zwifchen den freitenden Tbeilen. 

Unter diefen ewigen Reibungen wurde der König 
von einer Melancholie überfallen, die mit icdem Tage 
wuchs, ja in der Einjamfeit, in der man ihn hielt, bis 
zur Tollheit ſtieg. Ohne irgend eine fichtbare Unpaͤß— 
lichkeit blieb er zumeilen ſechs Monate ang im Bette, 
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83ſtes Blatt. 


und mollte daſſelbe nicht verlaffen, ließ fich nicht raſi— 
ven, ſchnitt ſich die Mägel nicht ab und mechfelte die 
Waͤſche nicht. War ihm das Hemd am Leibe verfault, 
fo nahm er fein feifches, bis es die Königin getragen 
hatte, aus Furcht vergiftet zu werden. Er afi, verdaute 
und fchlief aut, wiewohl nicht zu gleichen Stunden. 
Selbſt die Meffe lich er fich bald des Morgens, bald 
des Abends leſen. Im Winter lief er alle Fenfter im 
ungcheisten Zimmer öffnen, im Sommer, in der größe 
sen Hitze, fie alle fliegen, ohne das geringfic Gefühl 
su zeigen, wenn die Anmefenden zu erfrieren oder zu 
erſticken glaubten. In den heißeſten Tagen litt er drei 
Decken von Flanell, in den Fälteften warf er fie von 
fih, und enrslöfte fih oft auf die unanfändigte Art, 
Im Bette beichtete er nie, murmelte aber zuweilen (des 
bete ber, 

Er fonnte, wenn er aufitand, nicht ftchen, weil die 
Nägel an feinen Fufzeben eine ſchreckliche Länge er- 
reicht hatten, mit denen er fich im Schlafe felbft zerriß 
und nachher behauptete, dies hätten Storpionen gethan. 
Es gab Augenblide in denen er ſich todt glaubte, und 
fragte: warım man ibn nicht bearabe? — Viele Tage 
lang fonnte cr im dem fürchterlichiten Stillſchweigen 
verharren, und diefe duͤſtre Stimmung endigte fich oft 
mit den würbendiien Nusbrüchen, wo er tum fich fchlug, 
die Königin, den Beichtvater, den Arzt und wer ihm 
nabe kam zerfragte, und mit ſchreclichem Gefchrei fich 
in bie Arme biß. Man fragte ihn, was das fen? Nichts, 
fagte er, und fing bitterlich zu meinen an. Zuweilen 
fand er in der Nacht plöglich auf, und wollte im Hemde 


davon gehen. Die Königin forang ihm nach und be- 
fam von ihm unbarmberzige Schläge. 

Einft lieh er für feine Hündin einen Hund bolen, 
und als fie vor einer Geſellſchaft von funfzig Berfonen 
dem natürlichen Triebe folgten, bielt er eine Rede, die 
mebr fchmukig als gelehrt war. Darauf nahm er cine 
ganze Buͤchſe Theriak ein, und nannte feine Aerzte 
Schurken, die nicht eingeftehen wollten, daß er franf 
ſey, da er doch fein Ende fich berannaben fühle. — 
Dies war der Munn, den Frankreich den Spaniern zum 
König gegeben ‚hattet Vulpius. 


Die Reiſe nach Hamburg. 
5 

Pei milder Lengluft und freundlichem Sonnenſchein 
fchritten die Pilger fürbaf, und fahen im Geiite mit 
Freude fich fchon im Arm des Bruders, an des Vaters 
Bruft. Dann fürjte der- Obeim den Kindern die Zeit 
durch gefchichtliche Mittheilungen; er folgte mit ihnen 
den Argonauten nach Kolchis und den Griechen nach 
Troja; aber Georg wollte dem Thefeus nimmer verge: 
ben, daß er auf dem Ruͤckwege fein Liebchen ſitzen lich, 
und nannte im Feuwereifer den Helden einen Gauner, 
dagegen belobte Tina bochlich die Frau Penelove das 
rum, daß fie jo wader farbe bielt, und mit dem Strick⸗ 
zeug kluͤglich allen ziervengelnden Freieen ein tüchtig X 
für ein U machte. 

Die Sonne fand im Scheitelpunft, als die Reis 
fenden im Schatten eines Birfenbufches fich zum Mits 
tagsmable niederlichen. Die Nahrung, die Erholung 
und der fiärfende Duft frifcher Maienvlätter, die ihre 
Haͤupter umfchwanften, erauicdte trefflich die Gefumt- 
beit. Eine dürftige Frau, die, mit drei halbnackten Kin- 
dern, des Weges zog, nahete, Almofen erbittend, den 
Raſtenden. Man fpeifete die Hungernden, und als Tina 
vernabm; daß die arme Wittwe im lebten Kriege ihren 
Mann und ihre ganze Habe verloren, zog fie ſchnell ihr 
Spargeld bervar und legte es in die Hand der Mutter, 
und auch Georg that wie die Schwefier, Andreas aber 
reichte ihr mit den Morten: Wer den Armen giebt, lei» 
bet dem Heren, der wird ihm vergelten! fein Zweidrit⸗ 
teltüc dar. Inter Freudenthraͤnen dankend zog die Be- 
gabte weiter. 

Andreas ermunterte icht fich und die Genoffen zur 
Fortfegung der Wanderfchaft und man beganı fie ges 
ſtaͤrkt und fröhlich; nur feufjte feit einigen Tagen Georg 
öfter als je, umd ſah zuweilen lange wie ein Träumer 
nach einem Bunfte bin; doch fchien er dann bald wie- 
der munterer, wenn man ihn bemerkte. Und fo ging 
es denn auch jcht rafch mit Allen vorwärts. 

Pot Griechen und Römer! rief Andreas auf ein⸗ 
‚mal, als ſchon die Sonne tief im Abend Hand, und ſtieß 


mit feineih Knotenftab den Boden. Mir fonnten ja 
wohl bei diefer guten Gelegenheit meinen Jugendfreund, 
den Pfarrer Hain in MR. befirchen. Das Dorf liegt 
hier nur eine Viertelmeile rechts von der Strafe; wir 
gehen wenig aus dem Wege, und können bei Hain über» 
nachten. Die Geſchwiſter billigten ven Vorſchlag. 

Schon daͤmmerte es länagft, als man an den Sei— 
tenweg fam, der nach MR. führte; man ſchlug ihn ein; 
doch bald bereieten Alle, daß fie das gethban. Behr 
raſch erbob cin flarfer Abendwind fich, der ein raben⸗ 
ſchwarzes Gewalt herauf inate. Im Nu ſahen die Wan- 
derer fich von naͤchtigem Dunkel umhuͤllt, vom verleen- 
den Sturm nmbranft. Der Alte, der voran ging, ver- 
for bald den wenig gebahnten Weg, und die Drei irrs 
ten Hagend in der dichten Finſterniß auf dem Felde ums» 
ber, ohne den Pfad wieder finden zu konnen. 
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und jetzt flüherte Tina dem Bruder zu, fie ſey vom 
ungewohnten Geben fo ermüdet, daß fie nicht mebr 
fort fonne und ein wenig ruhen müfe. Der zeigte es 
alsbald dem Oheim an; bicfer fand die Bitte fo ge: 
recht als erfüllbar, und man lief ſich auf einem Rafen 
am Gebüfc nieder, 

Die Dunfelbeit bafte unterdeffen immer zugenom⸗ 
men; es war wirklich eine fichtbare Finſterniß (wie 
Milton fagt) daraus geworden. Die Berirrten ſaßen 
im tiefiien Graus der Nacht und bei tofendem Winde 
fo ruhig da, wie der Fromme bei Schidfalfturm und 
Duldungsnacht. Andreas nidte ein wenig; Tina lehnte 
das Köpfchen an Georgs Bruſt, fchlug forgles den Arm 
um feine Schultern und war in diefer Stellung fo zu—⸗ 
frieden als ihr Bruder. 

Nicht lange, und man vernabm deutlich die Stim—⸗ 
men mehrerer Männer, die fich borbar näherten. Schon 
wollte man den Sprechenden zurufen, als der Aite, den 
ein gebeimes Grauen anmwandelte, fluͤſternd vorſchlug, 
man wolle zuvor noch ein wentg laufchen, um zu ers 
fahren, was für Leute es ſeyen, was unter den Umſtaͤn⸗ 
den allerdings rathſam fchien. So bielten fie fich fi, 
während die Redenden fich näberten- 

„Ho!“ rief jetzt Einer von ihnen, „auf der Stelle 
Alles todt zu ſtechen, das if das Beſte Go fräbt fein 
Habır darnach!““ Alle börten die fürchterlichen Worte, 
und forangen erfchredt aber leife auf vom Si. Der 
Oheim grif unwillkuͤhrlich nach feinem Knotenſtock, der 
Neffe nach dem Brodmefier, und Beide fchoben die Jung⸗ 
frau hinter ſich zuräd, um fie gegen den erſten Anfall 
zu fichern ; Tinchen aber umflammerte bebend den Brus 
der, umd bat mit fühen Tönen, daf fie bei ihm bleiben 
dürfe; fie wolle, liſpelte fie, in feinen Armen fierben, 
wenn es Gott fo wolle. Da prefte Georg die Zitternde 


‚am ‚fein hochichlagendes Herz, und fagte entfchloffen : 


Sey rubig, Tinchen! Ihrer dreie nehm ich auf mich, 
wenn es Dein Leben gilt! 

und als er dies geſprochen, rief er fühn den Kom⸗ 
menden ein lautes; Wer da? zu. Keine Antwort. Aber 
in demſelben Augenblick erſchien in der Näbe eine 
Menge von Kichtern, die aus der Erde aufflicgen. Jetzt 
ergriff den Obeim eine namenlofe Anaft, ein wahrhaft 
panifcher Schreck; er glaubte eine Beiter - Ericheinung 
gu hauen, und gegen finſtre Mächte zu kämpfen, fühlte 
er ſich micht fiarf genug. Mördern hatt’ er widerſtehen 
mollen, mit Geſpenſtern anzubinden wagt’ er nicht. Das, 
rum zupfte er fchnell den Neffen am Arm, rieth zur. 
Flucht, und trat fie ſchon waͤhrend des Rathgebens fel» 
ber an. Noch, fagte er, konnen wir vicheicht entkom⸗ 
men und die Tina in Sicherheit bringen. Georg, ber 
den Oheim entlaufen fab und nur die Morte: Tina in 
Sicherheit! vernahm, bob die Schmwefter hoch in feine 
Arme empor, und folgte mit der füßen Laß beflügelten 
Fußes dem Fluͤchtling nad. 

Ein furchtbares Geraͤuſch ſcholl hinter ihnen. Es 
war als höre man den Donner morſche Dächer zerſchla⸗ 
gen, und darein tönte Fluch und Klage, Gebruͤll und 
Zetergefchrei. And als der rüftige Burſche feuchend 
fortlief, der Geſtalt des Oheimes folgend, verfchwand 
urplöglich der Alte vor ihm; er verfant in die Erde, 
Erfiarrt ftand der Juͤngling, lich im Schred die fchöne 
Bürde aus feinen Armen zur Erde hinabgleiten, und 
borchte in unbeichreiblicher Angſt nach allen Seiten, 
Tiefe Nachtitille berichte; weg war und blich der Oheim. 

(Die Fortfehung folgt.) 


Der Doftor » Affe 


Ei A erfreute einen Herrn, 

Der war gefcheidt und fcherite gern; 
So lieh er einit, um oft zu lachen, 
Ein Doktor» Kleid dem Affen machen. 
Dody’s Aflein glich kaum den Doktoren 
Hielt es fich für gelehrt geboren, 
Entlicf und trug den ftolzen Wahn 
Zur Affen⸗Heimath Tetuan. 

Mie flaunte da der Brüder Mengez 
Das iſt ein Affe, Affen ſchaut! 

So beulten rings die Lobgefänge; 
Heil Afen-Konig ! rief man laut. 
Der Antommling ließ ſich's gefallen 
Und proflamirte elegant: 

Doch folt er num voran auch wallen 
And weife fchaffen Proviant. 

Der DoftorKonig licf verwegen 

Als Holger Here die Kreutz und Ducer, 
Doc war er ir auf allen Stegen 
und alle Magen blichen leer. 
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Das ging durd, Wuͤſten und Morälle 

Und nirgends fand fich ein Erwerb, 

Da brachen Affen tuͤcht'ge Aeſte 

und pruͤgelten den König derbz 

Denn fie erfannten nun im Leib: 

Ein Doktorhut, ein Flimmerkleid 

Macht doch den Dümmling nicht geſcheidt! 
Eduard Rolfe 


Nachleſe. 


3. 

Der Graf von Grancs ward am Knie verwundet. 
Die Chirurgen machten viele Einfchnitte. Lange litt 
er geduldig; als aber die Schmerzen immer zunahmen, 
fragte er, warum fie ibn jo graufam serfleifchten? Wir 
fuchen die Kugel; antworteten fie. „Zum Teufel!” rief 
Grance, „warum öffnet Ihr den Mund nicht? Ich 
babe fie im der Tafche,’ 


4 
Ein Kranfer, den die Aerzte aufgaben, kam mit 
dem Leichen »Veftellee wegen der Begraͤbnißkoſten über- 
ein. Nun wohl! fchloß er das Gefpräch. Ich geb’ Ih— 
nen bier weihundert Gulden, und will jebt mit dem 
Ganzen nichts mehr zu thun haben. 


5 
Hier die fonderbare Anrede der Dudder bei Ja— 
kobs 11. Thronbefteigung. „Wir fommen, unfer Leid 
„über den Tod unferes guten Freundes Karl zu bejens 
„gen. Man fagt uns, Du fenft fo wenig von ber an— 
„glikaniſchen Kirche als wir, und hoffen alfo, Du wer» 
„deſt ung die mämlicye, Freiheit zugefieben, die Du Dir 
„ſelber zutheilſt. Gefchicht das, fo wünfchen wir Dir 

„alles mögliche Erdenglück.“ 

6 


Waͤhrend Ludwig XIV. Life belagerte, ſandte Graf 
Brouat, Gouvernene der Veſtung, ihm täglich Gefror⸗ 
mes zu; doch almählig immer weniger. Der König 
fragte: Warum? — „Sire,“ antwortete der Ucherbrin- 
ger, „mein Herr fürchtet, es möcht’ ibm wohl in die 
Länge ausgehen‘ neigte fi und ging. 


7 
Als ein Gaskogner all feine Baarfchaft im Wuͤrfel⸗ 
fpiel verloren hatte, rief er entrüfet: „Ich dummes 
Rhinozeros! Was zum Teufel geht's denn mich an, ob 
ein Andrer mehr oder weniger wirft als ich?’/ 
Haug. 
Beweis und Anregung ber Liebe. 
gun, fragt Paul dem Hans, fchlagt den Knecht? 
ch die die: und Sanftmuth | elber bin 
22 nicht der Kerl, ich praͤg's ihm in den Sinn 
Sagt Hans und Paul darauf: Ihr diem euch ſchlecht; 
Ka 8 wie oft, mit Fluch und Dorner: Mienen; 


Diener Gottes unſrem Gotte dienen! 
Bertram. 


, 


Zeitung der Ereigmiffe und Anfichten. 


Hı. James Epre hielt bei der Kommiſſſon zur Unterſuchung bei 
des Hochverraths beſchuldigten Perfowen 1794 eine Rede, in 
welcher folgendes vorfam. „Jedermann darf, nein, Jedermann 
muß, wenn er Denffraft befist, über Alles was ein twülrbiger 
Gegenitand des allgemeinen Intereſſes iſt, überlegen fonmen. Lin: 
ter den Gegenftänden der Mufmerkjamteit eines freien Volls find 
die Grundfäge und Konititutionen der Regierungen, und vor als 
fen die der Megierung, unter welcher es lebt, ein natiltlicher 
Gegenstand des Intergffes und Nacbenfens, Die Kraft der Mits 
theilung der Gedanken und Meinungen It Bortes Babe, und die 
Freiheit darin iſt alled Willens Quelle, die erſte Frucht und das 


hochnte Gliick der Befelliwaft. Somit ergiebt fib die Folge, dab | 


menſchliche Geſetze nicht verbieten follen, nein, nicht verbieten fonts 
nen, baf in freiwilliger Semeinfhaft Mitthellung der Meinuns 
gen und Gefühle Etatt finde. (Siche Bertht vom großen Jury, 
herausgegeben von Thomas Payıe. 1794.) (Morn. Chron.) 

In einem neuen Werke: „Biene, Eroberumngen, Mißgeſchick 
und Birgerfriege der Franzofen feit 2792 bis 1815" fommt uns 
ter andern vor: „Bir fonnen noch mit größerem Rechte wie bie 
Kömer des Auguſtus fagen: Wo it der Fluß, das Meer, das 
Ufer, das Feld, das wir nicht mit unferem Blute befprigt bäts 
ten!’ Macher beifit ed wieder: Europa hat unſere Heldenthar 
ten bewundert, geben wir ihm jegt fanftere Beiſpiele. Die erite 
Kotie it und ſtets aufbewahrt, ſobald wir nur wollen. Unfere 
Eisitiration iſt ſaſt die alteſte der Welt, wir fonnen In Wiſſen⸗ 
ſchaft und Gefchrfamkeit den Scepter führen: bewahren wir dieſe 
ſchuldloſen Vortheile, und vertheidigen wir dieſen gefahrleſen Bor: 
rang durch neue Fortichritte. — Unſte Conſtitution, eine Frucht 
der Weisheit unſeres Fünten, ſey ſtets uniere nebeiligte Arche!’ 
(Constitut.) Bet Defem Glelchniſſe iſt doch cin anderes Verhalt⸗ 
niß zu, wilnſhen; bekauntlich nmfhloß die Arche rentg menſchlt⸗ 
che und viel thieriſche Geſchöpſe. Im Ernſte aber hat ed mit der 
erjten Nolte dech eine eigene Bewandnißz fle fpielen fons 
nen, das geht allenfalls und jedes Moik mochte darin etwas Teis 
ften, aber die Eriten auch wirklich feyn, fegt eime Gründlichkeit 
voraus, die oft grade das Gegentheil ift von dem, was man gern 
Eivilifation zu nenmen beilebt, Ein Wort und ein Weſen, von 
dem es immer unflarer told: ob man es mit Sittlichkeit ober 
nur mit fader Soflichfeit bezeichnen foll, ſpricht nicht eben allzu 
vortheilhaft Über Bildung und fheidet dieſe vieleicht nar von Ci⸗ 
vinfatton. Biel wiſſen und fehr gelehtt ſeyn, heißt nicht immer: 
im Reiche des Geiſtes umd der Eitten den Ecenter ſühren fone 
nen. Es giebt noch verihiedene Eintichtungen, die es durchaus 
nicht dergennen, an eigentlihe Bildung zu glauben, und ob diefe 
darım bier oder dort ein wenig fdeinbarer int, darauf kommt gar 
wenig af, 

Ein Phnfifer za Touenay behauptet, die riefen Briyabfeiter 
twären ſchuld an dem vielen Regen und Sturm, den wir jetzt har 
ben. Er wird Die Grlinde hierzu nachſtens im einem befenderen 
MWerfe entwickeln. (Gaz d, Fr.) 

Der Profeffor Derlie har eine merftoilrdige Entderfung in 
Bezug auf Hinftlihe Gefrierung gemacht. Der Bimftein namlich, 
zu Staub geitefen und im. Zunonde Der völligen Trockenheit, 
übe auf alle waſſtige Subſtanz eine eben fo Säuren vergehrende 
Kraft aut, wie das acıdum sulphuricum. Mehrere öffentliche 
Verſuche haben feine Behauptung zur volligen Burfriedenheit der 
Zuſchauer erwieien. (Journ. d. Comm.) 

In einem Werfe Über die Hindus wird unter andern ers 
zählt, das fie fe gut wie wir Schaufpiele geben, und ihre Schau⸗ 
friefer führen ihre Rollen mit einer Deyenz, einem Geiſt und elr 
ner Würde aus, wie mander Europäer. Ihre Stücke dauern 
aber nicht zmei oder drei Stunden, ſendern zei bis drei Mächte. 
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Abends fängt dann die Vorftellung da toieder an, wo fie am 
Morgen unterbrochen twurde. (Da wird denn wohl ein Eriif 
ungeſtrichen wegkommen, obgleich allenfalld auch anzunehmen it, 
dab ein Dichter, ob man ibm drei Stunden ober drei Mächte 
Zeitraum glebt, immer noch etwas ſagen mochte.) Belonderd merf: 
wülrdig iſt aber die Gerwelt der Mufik bei den Hindus. Mit eis 
nem bleßen Dudelſack geht fo ein Menſch in cin Geholz oder auf 
eine Wieſe voll der gefahrlichſten Ehlangen, die fich bei dem hin⸗ 
reißenden Zone dieſes Inſtruments ſogleich erbeben, aufden Spies 
ter zutanzen und zu feinen Füßen in einer Art Bezanberung nies 
derfalfen. Jetzt padt der Bezauberer das erfte, beite diefer Thiere, 
rett ibn geſchwind Die Giftgefaße and dem Nahen, und thut 
das Thier in einen Korb. — Dann geht der Unterricht an; bas 
Thier lernt nun förmlich rangen. (Gaz. d. Fr.) 


Zu Paris giebt es jent fo viele talentvolle Dunde, daß fie 
nicht bloß Theaterroflen, ſondern einige derfelben, (wenn der rechte 
Edsaufpieler unpaßtich it,) Gaitipiele übernehmen. ( Gaz, d. Fr, ) 
Man ſollte doch verſuchen, ob nicht unter vielen Dunde-Stimmen 
eine Erala fih fände, rum einmal das jetzt belichteite Echaufplef, 
eine Oper, beilen zu laſſen. Men weiß ja feit fange, daß cd auf 
den Tert bei Geſangen gar nicht anlommt, der würde alfo aud 
bier nicht bermißt. 

Ein Eonntagsblatt, ſchreibt Morning Chrouicle, hat une 
befhufdigt, daß wir unfee Sefinnungen Über die franzoſiſchen Schaue 
feleter in dieſet Hauptſtadt verändert haben. — Wir glauben nicht, 
das unfer dramatiſcher Geſchmack ſich ergösen, oter unfre Zur an 
theatraliſchen Voritelungen ichr erhoht werben fennte, ven der 
befttgen Defiamation der frangsfiiben Tragifer, oder der Witzelel 
der franzofifhen Comodie. Doch befenmen wir: daß wenn die 
beau monde diefe Neuheit. eingeführt wiſſen wollte, mochten wir 
fieber dieſe Spieie auf unferen Bühnen fehen, als auf geſchlogene 
Subdffriptionen privatinı, welche den Ruin unferer Theater vollens 
den. — Es feuchter Jedem ein, daß die jenine Wuth für Privats 
theater und muſifaliſche Unterhaltung — und flir das, wat mir 
geſchloſſene Subifriptien mernen, — auf die Mationaf:Theater eine 
ſehr traurige Wirkung bat. Dem Erablifement der Privat Lo⸗ 
gen Äft gewiß dat Herabſtnken unfrer Winter» Theater zuzuſcheti⸗ 
ben, wegen Begiluſtigung derjenigen Klaſſen, welche das Theae 
ter beſuchen. Die Irivatiogen find ſchnell weg, und diſtin— 
guirte Famillen gezwungen, ſich mit dem Pobel au vermiſchen, 
wie es den Vornehmen beliebt, das Publikum zu nennen, Sollte 
aber die Wuth fir die abgeſchloſenen Vorſtellungen zunehmen, 
und anf Gubjfription von Dienftag und Donneritas (tie jet der 
Fall it) fi auf fünf oder ſechs Abende die Weche auebreiten, 
und fellren alle vorzigtichen Schauſpieler fi von den Damen, die 
es unternehmen, anmerben Tafen, was wiirde aus unſern Thea— 
tern werden, was aus dem National: Drama, mat aus den Nas 
ttonaf- Künnlern, und mas aus allen offent lichen Vergnilaungs⸗ 
Anstalten? - Die Zerſtorung der Tavbernen durch geſchloßne Alubbs 
baben mir erlcht, den Theatern ſteht daſſelbe bevor. — Der Herr 
audacber des Bonn agſblatte jagt: „daß Die. Annais, (vom 
Theatre francois zu allen „fashionable parties“ in Londen ger 
faden worden.” Wir alanben das nicht. Unire Ladys ven Wang 
geitarren ſich dergleichen nicht, wenn aleich mehrere fib auf Eub- 
ftripriond « Balle und frangeliihe Darstellungen cinlaſſen, fo daß 
die Yäufer unfrer eriten Damen um eine Guinte für den Platz 
der nanzen Bürgerlihfeti der Hauptſtedt offen ſtehn! *) Fremde 
Profeforen laden Jeden mad Belicben in die Wehnungen des 
heben Adeld ein, des Abends zu ihren Benefiz- Kongerten, für 
eine Guinee das Billet, wahrend unfee einmeri Hünftier gemie 


there Lokale hoch bezahlen, und mit einer halben Guinee zufries 
den find! 


) Warum follen die engliihen Damen nicht auch fpefnliren ? 
Das Einfaden ware freilich chrenvoller, aber es koſtet 
Gerd, die neue Manier bringt wielleiht Geld ein. 
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Lille 


MW unden im Herzen und Lächeln im Blick! 
Ach, wie ſo herb' ift der Liebe Geſchick! 
Milk du erfennen den quaͤlendſten Schmerz, 
Geh, zu befragen ein liebendes Herz. , 


Freudige Stimmen der vaufchenden Luft 
Mehren den Kummer der fehnenden Bruft! 
Einſam mit liebendem Herzen zu fenn, 
Such' ich den jchmeigend verlafienen Hayn. 


Aber ein jeglicher Schatten im Wald 
Zeigt mir des Freundes erfehnte Geftalt, 
Jegliches Rauſchen, den Wipfeln entflohn, 
Duͤnkt mich ſein holder bezaubernder Ton. 


Prüfte die Schatten mein forſchender Blick — 
Truͤg ich wohl nimmer der Liebe Geſchick! 
Horcht' ich den Tönen, mit rubigem Ohr — 
Wär’ es nicht Seeligfeit, die ich — 
Reſe. 


Litterariſche Kurioſität. 


Ein junger englifcher Meifender, den ich auf der Leip- 
siger Meſſe kennen lernte, hat mir unter vielen andern 
litterarifchen und artiltifchen Seltenheiten, die er and 
Griechenland nach der brittifchen Inſel hinuͤberfuͤhrt, 
auch ein Kleines engbefchrichenes Bergamentblatt gezeigt, 
das ihm im Ithaka als ein Fragment aus der verloren 
gegangenen Tragödie des Aeſchylus: „Prometheus Jgnis 
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fer,” verfauft worden if. Er nahm es auf Glauben 
dafuͤr am, da er der altgriechiichen Sprache nicht febr 
mächtig, und in der Baldograpbie ein gänzltdyer Fremd- 
ling iſt. Es if diefes Fragment nun zwar nichts we⸗ 
niger als das, wofür cs der ehrliche Britte hält, ja eg 
zeigt fich fogar auf dem eriten Blicke als eine fehr ſpaͤte 
Spiclerei, verfaßt ohne alle Kenntniß der Zeit, wovon 
es handelt, ſelbſt in der Sprache fait zu fchlecht für 
einen Byjantiniſchen Chronitenfchreiber, aber eben deg= 
wegen als Kuriofität wohl ciner Ueberſetzung werth. 
Wie es übrigens mit dem Prometheus Jgnifer in Be 
rührung gefommen, begreife ich micht: es ift in Brofa, 
und, wie wir aus dem Inhalte ſehen werden, aus ei— 
nem Briefe, der in Athen gefchrichen ſeyn will. 

„Die Vorbereitungen zu den großen Dionpfien die 
fes Jahres find ſehr tumultwarifch und man hat Urs 
fache, für die ruhige und anſtaͤndige Feier des Feftes in 
Beſorgniß zu ſeyn. Die Grundurfache diefer Stürme, 
welche jegt die ganze Buͤrgerſchaft wie mach zwei ent 
gegengefchten Himmelsgegenden forttreiben, iſt eine 
Zwiſtigkeit, die vor wenigen Tagen, zwiſchen dem Peri— 
Mes und dem alten Sopbofles, der im diefem Jahre 
zweiter Archont iſt, fich entfvann. Die Sache verhält 
ſich alſo. Schon feit einigen Monaten erwartete unfre 
Stadt die Ankunft eines berühmten Wunderthäters aus 
Suſa, der, durch viele Schreiben des Königs von Pers 
fien und feiner Hofgelchrten, unfrem Herzog Perikles 
angefündigt und empfohlen worden war. Er erbot ſich 
unter andern: eine Mafchine zu verfertigen, vermittelft 
welcher jede belichige Hand ohne Anfirengung die geift« 


reichften Bücher in Vers und Profa fchreiben, und, wäre 
es eine übergemeine Hand, auch ein Geſetzbuch verfer- 
tigen könnte, das eine fo überzeugende Kraft im fich 
bätte, daß kein Menfch über die Zweckmaͤßigkeit und 
Gerechtigkeit der gegebenen Geſetze auch nur nachzuden⸗ 
ten würde im Stande fenn Ferner verfprach er in den 
bevorfiebenden Dionyſien den Herzog Berifles, die ſchoͤne 
Afvafia und ihren beiderfeitigen Hofitaat, durch feine 
Borftellungen von ganz neuen, von ihm erfundenen ſo— 
genannten Univerfaltragitomödien, dergeftalt zu ergoͤtzen, 
daß fie, ohne zu gähnen, drei ganzer Stunden lang das 
Theater mit ihrer Gegenwart bechren follten. Was 
aber dabei das bemundernswürdigite war, er gelobte 
Diefes Alles ohne fremde Mithülfe zu bewirken, denn 
er allein wolle die ganze Univerfaltengitomödie ſpie— 
len, ia, es follte nicht einmal ein Ballet zum Schluffe 
gegeben werben. 

Solche Empfehlungen konnten nicht ermangeln, die 
Hufmerkfamkeit der gefammten Bürgerihaft, ganz bes 
fonders aber des Herzogs Perikles, auf die Ankunft Dies 
fes Mundermannes zu fpannen. Der erfehnte Tag fam. 
Der Herzog PBerifles fchicdte dem hohen Reifenden feine 
Leibfarofie big auf die dritte Station entgegen: ber 
ganze Hofitant war verfammelt und ein Kourier nad) 
dem andern ward aus dem Thore geſchickt, um zu fe 
ben, ob ber Heiland aller Kunft und Weisheit noch nicht 
nabe. Nur der alte Sophoflcs, der auch zur Cour ge= 
kommen war, fchüttelte bedenklich den Kopf und forach: 
„ch will's felber fehn, ch’ ich’s glaude.“ Er fühlte 
fich auch um fo mehr befugt, ein Wort im diefer Sache 
mitzufprechen, da der Herzog Perifles ihm die Anord- 
nung und Leitung der großen Dionpfien diefes Jahres 
übertragen batte, und man nun damit umzugehen fchien, 
die ſaͤmmtlichen Aufführungen von Tragodien für die 
fes Mal einzuftellen und dem genannten Wundermann 
die theatraliſche Feier des Feſtes ganz zu überlaffen. 

Ploͤtzlich trat der Ermwartete in den Hofſaal: er 
batte die Kouriere und die Leibkaroſſe überlaufen. Alles 
eilte ihm zu begrüßen. Er war mit einer abenthenerlis 
chen indifchen PBriefterfleidung angethan, die nur feine 
Stirn und Augen feben lieh: alles Hebrige war verhült 
und verfchleiert. Nachdem der Herzog Berikles, Aipafia 
und die hohe Diencrfchaft berfelben den grofen Magus 
willfommen geheifen, kam auch der alte Sophofles, 
griff nach feiner Hand, die mit einem dicken Fauſthand⸗ 
ſchuh bededt war, faßte diefen berjbaft an, zog und zog 
— und ſiehe, da kam cine ſchmutzige Hundepfote zum 
Vorſchein, und der Magus bellte laut auf, wie ein na= 
türlicher Budel. Die ganze Verſammlung fchrie vor 
Schreden und Yerwunderung if, Aſpaſia fiel in Obn- 
macht. Sophokles ftand allein ruhig und unverändert 
in der Mirte des Sſals, hielt den Magus bei feiner 
Pfote feit, fo fehr diefer auch um fich biß, und fprach 


mit Tanter Stimme: Keine Hundepfote fol mein Then« 
ter betreten! Da ermachte der Herzog PBerifles aus ſei⸗ 
ner Betaͤubting und rief: Eine Hundepfote foll mein 
Theater betreten! Nun fprang auch der Hofmarfchall 
auf, ränsperte fi und fprach: Sf der Herr Magus ein 
Hund, deſto bewundernswürdiger ift in feine Kunft! 
Einige junge Dichter, die ihre Stüde dem Sophokles 
zur Aufführung an den großen Dionpfien übergeben bats 
ten, fchlugen fich zu deſſen Parthei und fchrieen: Keine 
Hundepfote, feine Hundepfote! Der Aufruhr ward bald 
allgemein: die ganze Stadt theilte fid in zwei Bar- 
theien, wovon die eine fich die Hundepfotler, die andre 
die Antihundepfotler nannte. Sophokles felbit bat die 
Stadt verlaffen und fih nach der Akademie zuruͤckgezo— 
gen, wo Plato jeht Vorlefungen über Fürftengunft hält. 
Dan fast auch, er habe feinen Abſchied als Archont ge- 
fordert und ihn erhalten.” — 


Die Reife nah Hamburg. 
5 


MWire bei diefem Auftritte ein Zufchauer mit Au— 
gen, die durch das Dunkel ſehen, zur Stelle gewefen, 
er bätte fich des Kachens fchwerlich enthalten, da die 
Sache ſich wie folgt verbiclt. 

Andreas hatte, von Gefpenfterfurcht geingt, bei der 
dichten Finſterniß und dem Feuereifer der Flucht nicht 
gewahrt genommen, daß er dem Abhange des fieilen 
Berges zueilte. Ploͤtzlich ſtuͤrzte er in feineru Laufe zu 
Boden, und follerte, bald ohne Stod und Berüfe, eis 
ligft den Berg binab. Die Gefchwindigteit, mit ber 
fein Sturz und der ununterbrochene Fall vor fich ging, 
betäubte ihn fo, daß er nicht zur Befinnung und zum 
Rufen fam, bis er unbefchädigt die Tiefe erreicht hatte. 

Georg horchte noch und Tina fenfzte leife in feis 
nen Armen, als fie unter ihren Füßen vor fich bin des 
Dheims rufende Stimme borten; Andreas beruhigte die 
Seinigen, und rieth ihnen, ihm zu folgen, unterſtuͤtzte 
fie dann im Herabilcigen, fuchte und fand mit ihrer 
Hülfe die verlorne Haarhaube und den Stab wicder, 
und ging mit ihnen auf dem entdediten Fußpfade fort, 
der nach einem Dorfe führte, deſſen Lichter ihnen ent« 
gegen glänzten. Hier angefommen erfuhren fie mit 
Bergnügen, dag fie fich im Wohnorte des Pfarrers Hain 
befanden. . 

Durch den Bericht eines Landmannes, den ſie am 
Eingange des Dorfes fanden, und der fie gutmuͤthig 
zum Predigerbaufe führte, erhielten fie Auffchluß über 
bie Veranlaſſung des Abentbeuers, das fie fo eben be— 
fanden hatten. Seit längerer Zeit fchon waren die 
Schafburden diefer Gegend bei Nachtzeit von Diebsge- 
findel beraubt worden. Auf dem Berge, den die Reis 
fenden unmerklich erfliegen hatten, befand fich eine Hürde; 


0 


dort vaften die Landleute verfiet den Raͤubern auf. 
Die Lehteren waren es, welche die Reifenden zuerit ger 
bört hatten, als fie im argen Rath befchloffen, die ge— 
flohlenen Schafe fogleich zu tödten, damit das Blöfen 
fie nicht verrathe. Aber die wachſamen Landleufe fa 
men ihnen zuvor, fliegen, mit Blendlaternen verfeben, 
raſch den Hügel binan, überfielen die Räuber und jers 
bläueten fie tüchtig. So löfte ſich das Rätbfel. 

Der Pfarrer Hain war leider nicht zu Haufe, und 
feine Hausfrau nahm, obgleich höflich und fehr geſpraͤ⸗ 
chig, feine befondere Kenntniß von des Schulmeiſters 
Freundſchaft mit ihrem Manne. Sie machte den Reifen- 
den bald, eh fie noch ihre Wünfche offenbaren fonnten, 
bemerflich, daß fie nicht geneigt fey, fie zu beherbergen ; 
dagegen rühmte fie mit Macht die Vorzüglichteit des 
Kruges (der Schenke) im Dorfe, wo man gegen mäßi- 
gen Preis die beiten Nahrungsmittel und bequemes 
Nachtlager finde. Du mein Himmel! fagte fie im Laufe 
des Gefpräces bei einer Wendung; wir fallen Nieman⸗ 
den zur Laſt, aber ung fuchen bei den ſchweren Zeiten 
faft täglich Gaͤſte heim. Das gebt wie in einem Tau- 
benhaufe, aus und ein, ein und aus. Nun, mein Mann 
if gut, nur zu gut; er würde alles weggeben und am 
Ende felbft betteln müffen, wenn ich nicht wäre. Ja, fehn 
Sie um Gotteswillen, wie es eben jeht gebt. Aus über 
großer Dienftfertigteit it er vor einigen Tagen mit un« 
ferm Edelmann, dem Herrn von D. auf einer Reife 
und verfäumt unterdeſſen bier feine ganze Wirthſchaft. 


Dem Gutsheren it vor vielen Jahren ein Kind verlo⸗ 


ren gegangen; das Rind war fräntlich, die Amme gebt 
mit ihm binaus im den Garten um der frifchen Luft 
willen, und von dem Garten auf das Feld, legt den 
Heinen Schläfer auf den Rafen am Wege, fucht Blus 
men, und entfernt fich dabei ein wenig von dem Klei⸗ 
nen. Als fie nach einer Biertelüunde zuruͤck kommt, iſt 
das Kind weg. Sie fucht ; nichts bier, nichts da, nichts 
überall, Da if ein Lirmen und Suchen und Schreien 
gewefen. Vater und Mutter haben ſterben wollen vor 
Gram. Natürlich. Alles hat damals geglaubt, ein 
Wolf, der fich zu der Zeit im mahen Walde aufichal- 
ten, babe den Kleinen geraubt und zerriffen. Dabei ift 
es denn auch bis daher geblieben. Nun aber findet es 
fich, daß zwei Weiber, welche des Weges gejogen find, 
das Kind gefiohlen haben, um es zu verfaufen. Eins 
davon fit jeht wegen Diebitabl hinter Hamburg im 
Dänifchen im Gefängniffe, und bat jenen Kinderraub 
mit befannt, der ihr jedoch nichts genügt, da das kraͤnk⸗ 
liche Kind geilorben it. Da if denn unfer Guts herr 
von den dafigen Gerichten eingeladen, das Weitere per— 
fontich zu erfahren. Er wollte reifen. Paſterchen! fagte 
er: Sie müffen mit! Und das Pafterchen int auch ſolch 
ein Schäfchen, laͤßt Alles im Stich und zieht mit ihm, 
ohne etwag dafür zu haben, durch Did und Dünn in 
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der Welt herum. Fa, ia. So gehts mir. Aber mie ich 
fage, fehte fie hinzu, in unferm Pruge finden Sie alle 
Bequemlichkeit. 

Die Familie Sturm, die mit großer Theilnahme 
die Gefchichte des Kinderraubes gehört und im Bedau- 
ern der armen Eltern fait ihr eignes Leid vergeſſen 
batte, lieh fich die letztere Meifung wie die eritere Be: 
merfung gefagt fenn, und ging, fich der winfenden Ruhe 
freuend, nach dem Gaſthauſe. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


E⸗ giebt feinen unleidlicheren Stolz als die affeltirte 
Demuth. Rollin befand fich einſt an der Tafel eines 
Großen, wo man den Pater Poulouzat erfuchte, ein 
Stud Wildpret zu zerlegen. Der Borfchneider konnte 
mit feinem ſtumpfen Meifer nicht zurecht kommen. „Neh— 
men Sie das meinige,” fagte Rollin: „es iſt beffer. Ich 
verfiehe mich darauf, denn ich bin eines Meſſerſchmidts 
Sohn.’ 

Wieland fagt von einer Schönen: „Sie lachte mit 
den Augen.” Apulejus gebt nodj weiter, indem er ung 
von einer Tängerin erzählt, die in einer Bantomime als 
Göttin der Liebe oft bloß mit den Mugen getanzt habe. 

Jener Satyr, der einem lybiſchen Könige, auf Be— 
fragen, welches der hoͤchſte Grad menſchlicher Gluͤckſe⸗ 
ligkeit fen, das Gluͤck: mie geboren zu feyn nannte, war 
wohl fein großer Logiker. Glüd und Genuß ohne Dafeyn 
ift Unding. Souſt hätte der Schildfnappe in jener fomi- 
{chen Oper auch Recht, der, als er von den Wilden zum 
Tode geführt wird, das Unglück feiner armen Kinder 
bejammert, die er noch hätte erzeugen können. — Rich⸗ 
tiger druͤctt ſich d'Alembert aus: „le malheur d'être.“ 

Pf- 
Ermuthigung 


Ma⸗ ein Koloß auch, der Zeitgeiſt, ragen, 
Waller des Staubes, die winft ein Aſyl! 

Laß dich auf Flügeln der Hoffnung tragen, 

Aetz' in die Bruft dir: „Nimmer versagen !/ — 
Treibt nicht der Kleinmutb vergebens fein Spiel? 


Nächten entringen ſich Glanzauroren, 
MWinteröden entfteigt der Mai; 
Aus der Gaͤhrung tritt neugeboren 
Eine Schöpfung bervor, und die Horen 
Fuͤhren noch goldene Tage berbei. 

Gr. Raßmann. 


Gnatho. 
Verhoͤhnt nicht die gerechte Klage! 
Des Schranzen Loos ift wahrlich hart: 
Der Ufurpator floh am Tage, 
Als Gnathos Loblied fertig — 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


(Eingefandt.) Meine in einem der vorigen Stücke biefer 
Zeitſchrift abgedruckte Bitte um Belehrung in einer Gewiſſens⸗ 
fahe — ben Verein gegen amnfländiihe Fabrifate betreffend — 
bat bei dem, zum Belchren und Antworten font fo geneigten 
VPublikum Fein Schr aefunden, umd ich muß alſo ſuchen, mid 
ſelbſt zu beiehren, fo aut es nein roll, Jetzt aber drückt mic 
in einer nabe verwandten Angelegenheit wieder ein Efrupel, der 
gewiß fihneller eine Antwort oder eine Abfertigung finden wird, da 
er, wie einige Zeitungsfchreiber von dem hier errichteten Verein 
genen fremde Fabrikwaaren rühmlichſt fanten, „die Sache fo ganz 
in die Mitte gegriſſen“ bar. 

Es it namlich allgemein ‚befannt, daß jest die Zitronen, 
Apfeifinen und Pomeranzen hier in Berlin zu einem ſolchen Spott 
preife verfanjt merden, daß Fein biefiner Gartner, welcher deralel- 
en Frilchte in feinem Gewäcshaufe bauet, daber beitehen kann. 
Man verkauft das Dugend der größten und fchomten Zittonen 
ju 10 bis 12 Gr., die großten Apfelſinen nicht viel theurer und 
die Pomeranzen verfhenft man fat ganz und gar. Was fol aus 
der Ueberſchwemmung mit bdiefen NBanren am Ende werden? 
Miügen diefe Verſchleuderungen italiänifcher, ſpaniſcher und ander 
rer Epefulanten nicht alle unfere Gewachthäuſer zu Grunde richs 
ten? Sellte daher nicht ebenfalld von irgend einem Verein etwas 
dagegen geſchehen? 

Ic, bitte Übrigens den Deren Herausgeber, diefe Meine An⸗ 
zeige micht, tie ſene Bitte um Beichrung, in den äuferiten Sip« 
fel feines Blattes unter die Meinen Buchſtaben zu verſtecken, 
welche für bejahrte und für alle folche Leute, die viel fefen müffen, 
gar nicht geniehbar find; ich glanbe fait, daß ih bloß Darum 
nicht zu einer Beichrung Über meine Gewiſſensſache gefommen 
bin. -t— 
Nahbemerfung: Der obige Saf ſteht, wie der erfte, am 
rechten Drte; zu den „Anſichten“ gehort er unbedenklich. Ich 
toürde alle Abhandlungen des gleichen Gegenitandes hier eingeord- 
net haben, wenn fie nicht den Naum mir auf ganze Wochen ge 
nommen hätten und zerriffen worden mären; darum balf ich mir 
mit Ertrablärtern. Wegen der „Heinen Buchſtaben“ mag 
der Einfender nur allen Zeitfchriften Fehde bieten, wenn er meint, 
ed mit Grund thun zu Fonnen, Es find jedoch damit ſchon meh: 
rere Fragen abgedrudt, die Antwort empfingen, wenn fie 
bier ausblieb, mag dies wohl mit werurfacht ſeyn dadurch, daß es 
Dielen angenehm it, nicht bemerken zu mollen: tie Einzelne der 
Deutihen den Geiſt für Milgemeinmohl, da two er fi eiımal 
zeigt, micht theifen, während dor ters eifrig geflant wird, er 
fehle ! Das iſt freifich auch Gewiſſensſache! Der Herausgeber. 


Dor einiger Zeit wurde die erledigte Echullchrer: Stelle in 
Lilrgendortmund auf einſtimmigen Wunſch der Gemeinde, dem 
Schullehrer Wupper in Defpel angetragen. Doch kaum erfub: 
ren dies bie Bewehner Defpeld, fo traten fie zuſammen und fegs 
ten Ihrem wackeren Lehrer 150 Thaler zu, um Ibn für die beſſe⸗ 
ren Einfünfte jener Etelle zu entichädigen. (Uertphällfcher Anzeir 
ger.) Dies IN ein ehrenwerthes Beifplel! und um fo mehr zu 
empfehlen, weil Menſchen befonders dadurch: wie fie filr Bil: 
dung denfen und forgen, ihren eigenen Werth oder Unwerth bes 


Man kann fih einen Begriff von der North machen, bie im 
Morben von Schottland herriht, wern man im Inrernefs Jour- 
nal fiefet, daß im Diitrift des Hochlands, in den Braffchaften 
von Güderfand, Calthneß, Noß und Inverneß das Volk ſich haupts 
ſachlich damit erhält, daß es das Vieh biuten läßt und das Biut 
zu Puddings kecht. (Mora. Chron.) 


Lord Biron verfaßt jegt ein Drama, welches er „Manfred 
nennt. (Mora. Chrom) 


556 


London. Am ıften May wurde das Tahresfeit der Stiftung 
jur Aufbülfe armer Schriftiteller und ihrer Wittwen und Iaifen 
in,der Freimaurer « Taverne feierlih begangen. Die Geſundheit 
der Prinzen Charlotte, tmegen der morgenden Yahretfeier ihrer 
alilktihen Verbindung, dieſe Hoffnung und Freunde brittiicher Her 
gen, wurde mit vollem Jubel dreimal ausgebracht. Daun ber 
merkte der Herzog von Euffer: daß er ald Vorſitzer das Recht 
babe, einige Worte über diefe Stiftung zu fangen: Tiefer Fonne 
Niemand die hohe Wichtigkeit derfeiben empfinden, ald er. Jede 
Klare der Geſellſchaft ſey mehr oder minder bedrilat, doch wenn 
er dedachte, welchen Danf das Publikum den milhfamen Beitrer 
bungen derjenigen ſchuldig fey, welche Die Bahn des Fichte bereir 
ten, fo wife er, daß bier Niemand fen, der nicht darbender Zur 
gend anfjuhelfen bereit fen. Num der Becher der Luſt vor ihnen 
perite, fen Feiner im Stande der darbenden Brüder zu veraeffen, 
dod vor Allen möchten fie die ſarren Blicke, die aärmlichen Dach⸗ 
ſtuben, die kargen Speifen bedenken, bei denen viel chrenmertbe 
ungflftiche Gelehrte und Scriftiteller ſchmachteten. Nah einem 
hochſt interefanten und beiebten Anruf an die mitleibigen Ger 
fühle der Anmefenden ſchloß der Derjog mit dem Vorſchlag eines 
Toaſta: Stück und Gedeihen den Fonds filr die Pirteratur! — 
Mr. Fiogerald ſprach einige Gedichte zur Feier ded Tages, num 
ſchlug der Derzog von Super vor: Die Geſundheit des Derjogs von 
Eommserfer zu trinfen, dies geſchah dreimal dreifah. Nah mans 
em Toaſt wurde auch diefer für folgende drei „DO auégebracht: 
Das Herz mit Befliäfen! — Das Haupt mit Ideen! — Die 
Hand mit büffeeicher Kraft! — Die Kapelle des Oerzogs von 
Kent fpielte, und Mr Jucledon fang mehrere feiner bewundrungs⸗ 
wülrdiaſten Arien. (Morn. Chron,) 

Der berilhmte Wilde von Aveyren, der an Schnelligkeit mit 
dem Daafen wetteifert, wird nächitens im Paris einen Wettlauf 
veranstalten. (Journ, gen.) Der fonnte beim Militatrs Welen 
angetelle werden, tiber Rückzüge zu unterrichten, die doch auch 
vorfallen. 

er Au Morfellle befinder fi ein Doagenhund und ein ſibiri⸗ 
ſcher Efel, welche zu voltigiren verſtehen, und fogar aufdem Seife 
tanzen. Sie verdunfeln alfo bei weitem ben gelchrten Dund zu 
Yarid, (Gaz.d. Fr.) Da macht man alio auch ſchon bet den Thie⸗ 
ren feinen Unterfdted mehr zwiſchen gefenf und gelehrt; ein 
Hund, der rechnen fan, bit dech wohl mehr, als ein College oder 
ein Eifel, der nur fpringen gelernt bat.!? 

Ein Bierbrauer zu Coſtanz in der Schtveiz bat den Verfuch 
gemacht, den mehlichten Bodenſatz des Biers zum Brodbaden zu 
benugen. Zehn und diefer Maſſe, ein Pfund Sauerteig, 5M. 
gewohnliches Mehl und eine Handvoll Salz geben za Pf. ſchwar⸗ 
zes, ſeht ſchmackhaftes Bred. (Gaz. d. Fr.) 

Man fragte einmal einen achtzigjahrigen Pacedämonier, wo⸗ 
ber er fo fange gefund geblieben fey? — „Aus Unfunde im der 
Medizin!" antwortete er. Eben fo fand ein alter Philoſoph, der 
ſcheiterte, — d. b. zu Mailer, nicht mir fehten Ideen, — auf 
einer unbefannten Inſel eine geometrifhe Figur in den Sand 
eingezeichnet. „Bott ſey Dank! ruft er, ih bin bei einem ger 
biſdeten Volke!“ — Er hätte daſſelbe gefagt, wenn er einem 
Arzt begegnet wäre. Bildung und Kultur vermehrt die Zahl 
der Aerzte. Vippefrated Deirgenogen waren Arjt, Chirurg und 
Apotheker zualeich. Jetzt geboren drei Leute zu biefem Metier, 
nicht, (ſagt Fontanelle) weil Damals einer für drei galt, fondern 
weil die Funktionen fich fo fehr verbielfaht haben. (Constitut.) 

Herr de Pradt hat wieder ein hiſtotiſches Werk vollendet, 
Über die Belgiſchen Provinzen, ſeit Negierung Marie Therefiens 
bis auf jehige Zeiten. Es foll fehr wichtig ſeyn. (Quntid.) 

Eine hilbſche Frau fpielte vor einiger Seit ihr Haus zu Par 
ris aus, Es ward gewonnen, aber Tags daranf erhielt fie das 
geroinnende Loos durch einen anonginen Brief zurlid. (Journal 
general. ) 
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Genugthuung für die Oper. 
(Bon X. Müllner.) 


Hr W. Miller bat im Gefellfchafter No. 65. ©. 259. 
die Oper gegen die Vorrede zu meinem Almanadı für 
Brivatbühnen für 1817. vertheidiget. Aber er bat mich 
durchaus mifverfianden. Ich habe die Oper, wie fie zu 
fenn pflegt, ein Rühren von Kunft und Unfinn genannt. 
Herr Müller glaubt, mit dem Unſinn fen die Muſik 
gemeint. Da fen Gott vor! Die Mufit it in meinem 
Bilde vom Rühren die Kunft, und unter dem Unfinn 
veriteh’ ich den Tert, oder das fogenannte Opernge— 
dicht. Ich babe ferner behauptet, daß der Beſitz von 
Geiſt und Geiſtesbildung weder die Aufführung noch 
den Genuf der Oper bedinge. Hr. Müller redet von 
Geift der Kunft, von Gelehrfamfeit, und befennt am 
Ende ſelbſt, daß er unficher fen, was mit meiner Neu: 
ferung gefagt ſeyn folle. Ich will es ibm deutlicher 
fagen. Schmacföpfe, die nicht im Stande find, ein 
Wert von Shafefveare oder Calderon aufjufaften, und 
unwiſſende, die feine Zeile ohne Schnitzer zu ſchrei— 
ben vermögen, koͤnnen von der Bühne herab den Zu— 
fchauern die Merfe der Dichtkunſt nicht genichbar 
machen; aber wenn fie Empfindungsvermögen und Stim- 
me befiten; fo können fie das Publikum durch ihren 
Befang entsüden, wie einfältig oder unwiſſend fie 
font auch immer fern mögen. Zuhörer, welche wahr- 
haft dumm oder blödfinnig find, fonnen unmöglicd, vor 
der Bühne fi ergögen, wenn auf derfelben die redende 
Schaufpieltunft ein Dichterwert von einiger Ginntiefe 
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vortraͤgt; aber Mufit und Gefang fann ihnen cben ſo— 
wohl, als dem geiftreichen Hörer, Vergnügen gewähren, 
da die Tonkunſt mächtig genug dit, ſelbſt die Leiden des 
Wahnſinnes zu lindern. Die redende Schaufpieltunft 
fordert daher von ihren Prieftern wie von ihren Zuhö— 
rern mebr Geift und Geiſtesbildung, als die Oper *). 
Zweifelt Hr. M. noch daran, fo bedenke er nur, daß 
man fich in einer Oper vergnuͤgen kann, obne auch nur 
einmal die Sprache zu veriichen, in welcher der Tert 
geſchrieben if. Es iſt daher ſchon aus diefem Grunde 
fhwerer, eine gute Schaufpielergefellichaft, als eine 
Oper zufammen zu bringen; und leichter, mit der Oper, 
als mit dem redenden Drama das Haus zu füllen. Das 
ber ift zu beforgen, daß die Oper das redende Drama 
von der Volksbühne verdränge, obſchon Mar iſt, daß 
die Oper wenig oder nichts für die Geiftesbildung des 
Volks, für die Mittheilung grofier Ideen, beller Ver— 
ftandesbegriffe, fhöner Gedanfen, und für Verbreitung 
der Kunft vermag: fich mit Worten ausjudrüden ). 

Diefe meine Heberjeugung kann dadurch nicht ge= 
Ändert werden, daß Hr. M. im plurali majestatico 
davon fagt: Wir halten fie für eine Hebereilung. Man 

*) Ich denfe doch, man wird mir aus dieſem Sabe nicht etwa 
den heraus Iefen, daß die Operliten und Opernliebhaber 
nothwentig ſchwachſinnig und ohne Bildung feyn müßten. 

D. Einfender. 

“) Ob nicht eben darım der Staat tociie handelt, wenn er 
den Theatertrieb des Volks licher mit Muſik und Lichter: 
Hlanz, als mit Gedanken abfpeifen läßt, das int eine andere 
Drage. D. Einfender, 


übereilt fich in meinen Jahren feltner, als in den fei- 
nigen, und — man widerlegt fremde Meinungen nicht 
eber, bis man ficher ıft, fie verftanden zu haben. 

Inzwiſchen kann er es mit den meinigen fünftig 
halten, wie er will: nur muß ich bitten, daß, wenn er 
Worte anführt, die ich irgendwo gefchrieben haben fol, 
er ihren Sinn nicht verdrebe, wie er ©. 259. gethan 
bat Diefe Achtung ifi er micht mir, fondern feinen 
Leſern jchuldig. 


Die Reife nad) Hamburg. 
6 


Da ging es heute bunt und uͤberlaut ber. Die Land⸗ 
leute waren von ihrer Unternehmung gegen die Schaaf: 
Diebe heimgekehrt und feierten ihren Sieg bei vollen 
Gläfern, während in einer Ede ein Guckkaſten-Mann 
fein Inutes Wefen trieb, auf einer fchnarrenden Leier 
das englifche Volkslied ſpielte, und fchreiend die Gaͤſte 
heran rief, daß fie die Wunder und Herrlichkeiten der 
Melt beftaunen möchten. Die reifende Ramilie nahm 
beicheiden Plah am Tifche unweit der Thür, lich fich 
Getraͤnk und Speife reichen und Uberfprach dabei die 
Gefchichte des Tages, die Hoffnungen der Zufunft. 

Hier ift zu fchauen — ſchrie mit gellender Stimme 
der Budtaften - Mann — das Paradies, die Arche Noahs, 
das Capitol zu Rom, die hängenden Gärten der Zemi- 
ramies (Semiramis), der Tempel Salamonis und die 
Inſel Sanet Helena. Hier find zu fehen alle Schlach- 
ten von der bei Marathon bis zu der bei Waterloo; als 
les aus einem Stuͤck. Heran da, wer alle berühmten 
Helden zu fchauen wuͤnſcht, von Nimrod an bis auf 
Blücher und Wellington, von Kain bis auf Napolcon 
berab: Alles für einen Schilling. Heran da! 

Das Kapitol und den Tempel Salomonis möcht ich 
wohl in Augenfchein nehmen! fprach der Alte, mit ver- 
laͤngtem Halſe nach der tragbaren Bühne fchauend. Die 
bingenden Gärten muͤſſen herrlich ſeyn! forach Tinchen, 
Die Schlacht von Waterloo fäh ich gern! verficherte 
Georg. 

Und Andreas nahm drei Schillinge aus feinem Geld» 
beutel, und trat mit den Seinen an die drei Schauld- 
cher des Kaſtens. 

Ach, wie ſchoͤn! riefen die Geſchwiſter bei dem An—⸗ 
blid der bunten und glänsend bellen Bilder. Bravo, 
admirnbel! brummte der Alte, und vertiefte fich fo ganz 
in das wechfelnde Schaufpiel, daß er die Sand des die— 
bifchen Gudkaftien» Mannes nicht fühlte, die ibm den 
Geldſack aus der Weſtentaſche zog, als chen Napoleon 
der Beichauung Preis gegeben war. 

Kür diefesmal ifis aus! Immer wieder heran! rief 
der Eigenthimer der Weltwunder. Befriedigt nahmen 
die Reifenden ihren alten Platz wieder ein, und fpra- 
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chen noch lange von den gefehenen Herrlichkeiten, bis 
der Haufe fich verlief, der Guckkaſten-Mann fich mit 
feinem Raube entfernte, und der Wirth die Reifenden 
in das Schlafgemach führte, wo dem Mädchen das fchmale 
Bettchen ward, und Andreas mit Georg fich in dag 
weite, grofiere theilte. Kaum war das Licht verlöfcht 
und die gute Nacht gewünfcht, als Alle, wie müden 
Manderern es gebührt, tief und feſt fchliefen. 

Erſt am folgenden Morgen, als die Zeche bejahlt 
werden jollte, entvedte Andreas den Verluſt feiner Baar: 
fhaft. Zwar ſchmerzte Allın der Unfall, doch hatte An- 
dreas guten Muth, vermeinend, ein Goldſtuͤck zu verlie- 
ren, fen freilich nichts Angenehmes, aber auch nicht das 
größte Ungluͤck, und man werde auch fo wohl bis nach 
Hamburg fonımen. Der Wirth machte mebr Aufbebens 
von der Sache, als die Beraubten; Andreas aber, der 
uie Bofes von den Menſchen denken mochte, glaubte, 
er babe den Geldbeutel am Abend, als er vor die Thür 
binausgegangen war, verloren, und mit diefer Verſiche⸗ 
rung berubigte er den fchreienden Wirth. Doch nahm 
diefer das Angind der Familie fich foäter fo wenig zu 
Herzen, daß er fie nicht obne Zablung sieben laſſen wollte, 
und Andreas gendtbigt war, eines feiner Hemden und 
feine liebe Iliade als Unterpfand für die Zeche ſeufzend 
zurück zu laſſen. 

Die Reiſenden fchieden, und unterhielten fich, wäh: 
rend fie durch das Dorf und am Evelbofe vorbei gin— 
gen, von dem Verluſt des Geldes. Georg war ber 
Mabrheit auf die Spur, und zieh den Guckkaſten Mann 
des Diebſtahls, der Alte aber nabm deſſen Ehrlichkeit 
in Schuß, und fchob die Schuld fortwährend auf feine 
eigne Unachtfamfeit beim geftrigen Hinausgehn. 

Frau von D. die fich am offenen Fenſter befand und 
von den Manderern nicht bemerft ward, hörte ihr Ges 
ſpraͤch. Schon hatte das Gerücht ihr den Unfall der 
Leute im Gaſthofe, fo wie ihre geftrige Erfcheinung im 
Pfarrhauſe, verkündet. 

Laft es gut ſeyn! tröftete jebt Sturm die Seini- 
gen. Gpeife tragen wir bei uns; den Durit lindert im 
Nothfall jede Quelle; und Herberge für eine Nacht fin- 
den wir auch bei den drmfien Yeuten. So werden wir 
auch ohne das Goldſtuͤck Hamburg erreichen! 

Sie waren jeht dem Fenſter gegenüber, erblickten 
die Edelfrau und boten ihr einen guten Morgen. Sie 
dankte freundlich; die jungen Leutchen geficden ihr un— 
gemein; der gute Alte mit feiner Ruhe bei dem Ber: 
[uf erregte ibre Theilnahme. 

Auf ein Wort, lieben Leute! rief fie, und winfte 
die Neifenden zu fi. Sie nabeten geborchend. Sind 
Eie, auter Alter, der Schullebrer Sturm, dem im 
Wirthshauſe das Geld verloren ging? fragte fie. Auf— 
zumarten! entgeanete, fich verneigend, Andreas. Eine 
Reife läßt ich nicht gut ohne Geld abthun, und wenn 
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Sie daber eine Heine Anleibe von mir annehmen wol- 
fen, ſprach fie, fo ſteht fie zu Dienſten! Mit diefen 
Morten bot fie ihm einen bolländifchen Dufaten dar. 
Gnädige Frau! flotterte er verlegen. Womit? — Zwar 
eriatte ich gern bei meiner Heimkehr die Summe, aber 
— Ach Gott, fo unerwartete Huͤlfe — 

Das it ein Engelt liipelte Tina. Ein Engel der 
Vergeltung! entgeanete Georg. Sieht Du, alles gebt 
gut, wenn man nur felbi gut if. Mun, Gott lohne 
Ahnen diefe Huld! fprach den Dufaten nehmend, Sturm, 
und fühte die Hand der wirflihen Edelfrau. fin: 
der, rief er, danft mit mir der Engels: Dame! Und 
Tina, die ohnehin ihr Herz der Wohlthaͤterin geneigt 
fühlte, nabte, dem Gebot Folge zu leiſten; aber die Dame 
füfte ihr freundlich Stirn und Wange. Jehtht trat auch 
Georg näher; und als fie ihn erblidte, feufste fie tief; 
und als er feine Hand nach der ibrigen ausfiredte, ſank 
fie mit einem lauten Schrei zuruͤt in Ohnmacht. Das 
Kammermädchen bielt die Erbleichte im Arm. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Die Rieſenharfe. 


Der Genius der Lieder ficht, 
Der ichöne Gott der Phantafieen, 
Bon Aether iſt fein Kleid umweht, 
Durch dem fich alle Karben ziehen; 
Scin Haupt den Sternen angefchmiegt, 
Sein Arm weit über Land und Meere 
Und wo das alte Nichts ſich wiegt, 
Erin Fuß tief in der Nacht der Leere. 


An feine Harfe braufend an 

Und tönend zwiſchen Erd und Himmel, 
Ziehts laut, ein herrlicher Drfan ! 

es Lebens mächtiges Glerummel. 

Der Genius, der balt fie Hark, 

Bass Hötter dringen in die Saiten 
Und reifen in der Klange Mark; 

Doch fiebt fie fe in allen Zeiten. 


Und fo wie der fie mächtig hält, 

Dem fie der Urgeiſt bat gegeben, 
Zum Epiegel ihr, der Gotteswelt, 

Zum Pulsfchlag ihrem warmen Leben, 
So iſt ihm alles eigen auch 

Und ſtromt ibm zu auf allen Wegen, 
Mus aller Götter Liebeshauch 

Gepflaͤnzt ung hat zu Luſt und Seegen. 


Meit um die Harf’ und hoch empor 

Gewoͤlbt aus fieben beil’gen Straͤhlen 
Erbaut fich ſelbſt ein Holses Thor 

Eich wanielnd zu viel tauſendmalen. 
Wie's bei der altın Schopfung war, 

Ringt ewig mit dem Licht der Schatten, 
Die Farben drängt es wunderbar 

au neuer Schopfung fich zu gatten. 
Und um die Welt, die Harf' entlang, 

Zichts, angethan mit Eilverfchwingen, 
In denen magijch wohnt der Klang, 


. Die Hand, die wie der 


Sanft zu den Saiten anzudringen; 
Wie oben ſchwelgt der Farben Luſt, 

So drängts der Tone warme Wellen: 
Auch wohl mit weicher Schwanenbruſt 

Sanft an die Saiten anzuſchwellen. 


und wies binauf, hinab nun ranfcht, 

So fpringen Felfen aus_den Gründen, 
Der Marmor, der jchon träumte, laufcht, 

Und lächelt ſtunim ein Herz zu finden. 
Er athmet auf, er fchaut das Licht, 

Er ſpannt Apollons goldnen Bogen 
Und taufend Fahr jermalmen nicht 

Den Jungling, den der Menſch erzogen. 


Was nur der Erde Miefenfauft 
Geballt ſich bat in allen Zeiten, 
Es kocht da unten, wuͤhlt und brauit, 
Und fchnt ſich oben nach den Saiten. 
Der Münfier dehnt ſich, fuͤhlts und will, 
Will in den Wirbel ſeyn mit Allen, 
Und Wälder ziehn und Berge fill 
Und ordnen fich zu Tempelballen. 


And was an Bold und Edelftein 
Eid) ſcheidet auf der Seele Herde, 
Der bobe gelte Wiederſchein, 
Wenn ſich ein Herz im Brand verklaͤrte; 
Der Liebesſiun, der in der Nacht, 
Wo alle Fuße fich verwirren, 
Mit Palmen, wie ein Engel wacht, 
Das; ſich der Menfch nicht kann verirrem. 


Der Blick nach oben, dem fich mild 
Die Hohen ohne Schleier zeigen, 
Die Bruft, die, wie ein ehern Schild, 
Nicht zittert ob des Jammers Streichen, 
alte feit, 
So tragt die alte Me tpefarichten 
Und alle Todten ſprechen läßt, 
Und alle Reiche kommt zu richten. 


Der Stolz, body zu der Götter Loos, 
Die Demuth, die mit Thränen bittet, 
Wie fih der Thau auf Gras und Moos - 
Mit Demantglange wirft und fchuttetz 
Der kleine Buls, der Tempelraum, 
Wo alle Götter ein fich finden 
Und fanft dem Kindlein feinen Traum 
Dom fchönern Leben dort verkünden, 


Ach, alles rollt und raufcht Ein Buß! 

Ein Strom! wer mag ihn drehn und leiter, 
Zur Harfe bin, — Genius; 

Und dringt ſich ewig durch die Saiten, 
Die Sabre ſtehn und baben Acht 

Und, wundernd jich, die Weltgeſchlechter; 
Und manches baben binterbracht 

Die Ernfien uns, die Harfenwaͤchter! 


Sriedrih Kuhn. 


D’Egpilly an die Franzofen. 


Statt der Revolutionen, 
Danket begun den Bourbonen, 
Daß nun Friede wieder iſt; 
Und der Tollen achtet wenig, 
Die behaupten: „Unfer Konig 
„Sen kein guter Royaliſt.“ Haug. 


Zeitung der CEreigniffe und Anfichten. 


Da Prufſtein, oder, fo geht's in der Melt von Kenny, it 
mit Beifall gegeben worden. Das Schaufpiel hat viel Intereſ⸗ 
ſantes, und drei wohl gegeihnete Eharaftere. Hier eine Stelle 
and dem Prolog: 
Im diefen freien Tagen, wo die Dichter 
Um Neues, Fremdes die Natur hinopfern milfen, 
Hertſcht fühn Die Gaufelei im Tragiihen, 
Mit Blut und Morden nur nach Beifall ringend. 
Wie fann ein Epiel Gun hoffen, das die Melt 
Nur wie fie wirklich it ald Spiegel giebt? 
Dor Zeiten hielten umfre Wäter wehl 
Natur für reich und manniafaltig g'nng 
Die Bühne mit Gertaen zu beleben, 
Cie gaben’s treu bin, wie ſie's aufgefaßt. 
fagt der Verfaffer: 
Nicht Wahnſinn, Thränen, bange Shreigfamfeit, 
Nicht Schiffbruch, Waſſerſturz noch Feuertbrunftz 
Nein Wahrheit und Natur auf milde Weiſe 
Und was die Zeit In eigner Brut erweckt, 
Bringt euch der Dichter freundlich dar im Bilde, 
BI Euer Lächeln erit, und hofft dann mehr! 
(Mora, Chron.) 

Die vietjührige Kunſtausſtellung In London iſt reich und vor⸗ 
£reflich gervefen. Die aufgeftellten Bildniſſe waren in fo vollem 
und fdönem Styl ded Portraits, daß fie zur Bewunderung hin⸗ 
rifen. Die hiſtoriſchen Gemälde find diesmal vom höchſten 
Werth. Me. Turners „Tall des Earthaginienfiihen Reichs in 
uber alle Beichreibung ſchon. Mr. Wilffe gab uns „das Frilh⸗ 
ſtua“ voll Charafter und Ausdruck, Hatlowe's „Gericht über die 
Königin Catharina” iſt allgemein geachtet. Thomfons „Euptdo 
und Banymed“ it auch der Bewunderung würdig, wegen der 
Farben Verſchmelzung in Schatten und Sicht. Mr. Stothard hat 
vier fönfihe Gemälde gegeben, Fuzeli's „Perſcus“ it meiterhaft, 
fein „Theodornd“ und „Siegfrted‘ nicht minder. Mripht, Bird, 
Ward, Tollind, Daniell, Chalon u. a. gaben trefilide Gemälde. 
Unter den Bildnifen bemerken wir hier im Anszuge nur die der 
Hrn. Thomas Lawrenete, Mr. Owen's, Mr. Philipps und das 
fönlige Budniũ des Dichters Moore von Dir. Ehre. — Bei den 
Statuen fand das Publilum mit Entzücken Canova's „Hebe und 
Terpſichere; amd eine Gtuppe ven Harman: eine Frau mit pwei 
Kindern. Me, Weſtmacote und Chautrey haben ſchene Eompofir 
tionen in Marmor geliefert. Unter den Kupſerſtichen it ein Bilds 
nig I. Radeliffe's ven Mr. James Hearh vom hochſten und ſel— 
tenften Werth, ein Meifteriverf neuer Hunt. (Morn. Chron.) 

Ein Schauſpieler ju Paris, der einem Kaffetier beträchtliche 
Schuld zu bezahlen hatte, machte demfelben Diejen drolligen Vor⸗ 
flag: Sie wiſſen, fagte er, daß oft Bekannte mit mir zu ihnen 
fommen und mich mit einem Gläschen frei halten. Ich werde alfo 
für die Fofge Kirſchwaſſer fordern, und Ste geben mir flatt deffen 
— Hared Waſſer. So wollen wir abrechnen. — Der Kafferier nahm 
es an, umd in drei Wochen hatte der Schultner 600 Franfeı 
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abbezafft. (Constitat.) Möchten alle Schauſpieler ihre Schuſden 
ſo bezahlen, fümen fie nicht zuweilen trunfen auf die Bühne. 

In einem Werke über Ludwig XVII wird erzählt: daß der 
Sohn eines Schneiders zu St. Lo verimhte, den falihen Dauphin 
zu fielen. Er täuſchte aud fange Beit mehrere Leute damit, 
ward aber fpüter entdedt, und 1902 in Bicetre feitgenommen, 
100 er 1812 jtarb. (Quotidienne,) 


Ein gewiſſer Azais behauptet, in Bezug auf Mognetidmus: 
daß nichts einfacheres Ait, als das. Man braude nur zu miffen: 
daß jeder Mann der Brennpunkt einer elekteiſchen Entwickelung 
fey, deren Beſchaffenheit gegen De, deren Brennpunft das Weib 
iſt, dominire. Dies fey der ganze Schlüſſel aller Erfeheinungen, for 
weht phufistogticher als inteefrueller, die den Unterſchied der 
Geſchlechtet bezeichnen. (Constitur,) Der Sr, Njais mag feinen 
Sad nut erit mit der Klarheit in Napport jegen, aber ohne daß 
der Magnet dabei Wunder thun foll. 


In einem neuen Werke: „Weber die menfhlichen Leiden,‘ 
fommen witter andern folgende „Leiden eines Beitungsfchreibers'' 
vor: 1. Auf Glauben umnferer Correfpondenten: Erbbeben aitzeis 
gen zu müffen, mit eingeitürgten Häufern, Bergen u. f. w. bie 
man anderen Tages alle wieder aufrichten muß. — 2. Den Tod 
eines angefehenen Mannes anzeigen zu milſfen, der und nadher 
felbit ſchreibt, Daß er ſich ganz wehl befinde. — 5. Mile neue 
Blcher durchlefen zu mügen. — 4. Gar oft umfere Zeitung als 
langweilig ſchlldern zu hören, weil man fie nicht mehr mir Tod⸗ 
ten, Verwundeten, kompletten Giegen, Befreiungs« und Unabs 
bängtgfeitsfriegen, Pinderungen, Deuersbrilnten und dergleichen 
anfüllen kann. — 5. Zwei oder drei Stunden fang ums todtlich 
langwellen zu müſſen, um hinterher zu fagen, wir hätten eben 
fo fange den aroften Genuß bei Durchleſung dieſes oder jenes 
Romans einer fhonen Dame gehabt. — 6. Nicht ohne groüe 
Gefahr fagen zu dilrfen, dieſe ober jene Tängerin fey 30 Jahr 
alt, wenn fie 40 iſt. (Quotidienne.) 

Nachrichten aus Italien zufolge, bat ber gelehrte Alterthums⸗ 
forfher Maje eine armenifhe Ueberfegung der „Ehronif der Eu— 
feblus" aufgefunden, die von einem Manufeript des zıten Jahr⸗ 
hunderts abgeihrieben, und in der Bibllothek des armentichen 
Eollegiums zu Venedig aufberwahrt worden it. Man hofft, dar 
durch über die alte Geſchichte des Orients mehreres Fehlende zu 
erfahren. — Auch bat man bei dem Laco Albane viele Aſchen⸗ 
tkrüge und Vaſen unter Labaſchichten gefunden, und da feine 
Nachrichten Über die jemalige Eriitenz eines Bulfans in der Nähe 
von Alba vorbanden find, fo werden dieſe Ueberbleibſel ein Bes 
weis des großten Alterthums der Italiſchen Wolfer vor der Zeit: 
rechnung der Nomer. Die Geitalt der Gräber, fo mie die 
dabei vorgefundenen Schilder, einiger Bernitein und Agatſtein, 
alles beweiſt eine ſchon ziemlich vorgerücte Kultur. (Constit.) 

Ein Hr. Menke zu Berlin fol ein Mittel erfunden haben, 
die Gagefpäne des Acajoıı» Holzes in cine weiche, jede beliebige 
Forın annehmente Maffe zu verwandeln, welche an der Luft fo 
hart wie Stein wird. Sie nimmt die ſchönſte Politur an, und 
fieht wie Bronce aus, (Quotidienne,) 





‚Der © 


ef 1 r 


ober 


** 


after 


Blätter für Geift und Herz 





1817, 


An den Frühling. 


Wieder feimt hellgruͤnendes Laub der Waldung, 

Neu belebt wird Huͤgel und Thal, des Hainvolts 

Heller Chor wetteifert, im Lied, o Frühling, 
Did) zu begrüßen. 


Deines Anhauchs barret der Greis, es harret 

Deiner, oft auffeufjend, das arme Mägdlein ; 

Ach! der Jüngling denket der Laub’, und Sehnfucht 
Füllet das Aug’ ihm! 

Länger nicht, Holdfeliger, ung gefäumet! 

Komm, den rauhanwehenden Oft vericheuchend, 

Als Geſchenk nimm frohe Geſaͤng' und gieb une 
Küfe der Jungfrau'n! 

8. Weismann. 


Die Reife nach Hamburg. 
7. 
Teauernd und theilnehmend ſtand die Familie am Fen- 
fier, und unter Thränen erbot Tina fich zur Huͤlflei⸗ 
fung; doch die Zofe verſicherte, die Dame ſey öͤfters 
mit folchem Anfall geplagt, es gebe jtets ohne befondern 
Nachtbeil vorüber, und die Reifenden follten unbeforgt 
die Meife fortieben. Der Rath mufte freilich befolgt 
werben, denn Zögerung und Aufenthalt vertrug ſich 
nicht mit dem Meifeplan auf drei Tage. Daß die Er⸗ 
ſcheinung der Familie, und namentlich des Juͤnglings, 
die Veranlaſſung zum ploͤtzlichen Hinſinken der guten 
Frau geworden, ſchien unleugbar; doc konnte Niemand 
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den Grund entdecken; und als man eine Stunde über 
den unangenehmen Vorfall geſprochen, ließ man die 
Sache ruhen. 

Der Mittag kam. Man ließ wie geſtern ſich zum 
Mahle nieder; und als dies eingenommen war, ſchlum— 
merte der Alte ein Weilchen. Georg ſaß tieffinnig und 
fchrieb mit feinem Wanderſtabe der Schweſter Namens— 
züge in den Boden; diefe pflückte Eichenblätter, machte 
einen Kranz daraus und legte ihn um Georgs Schläfe, 
Da erfeufjte der Bekraͤnzte aus tiefer Bruſt, nahm den 
Kranz vom Haupte, wand ihm finfteren Auges um Tie 
nas Locken und trodnete abgewendet das bethränte Auge. 

Bruder! fagte Tinchen, indem fie näher ruͤfte und 
ihre Hand in die feinige legte, feit Kurzem bit Du gar 
feltjam, oft traurig, und nun weint Du gar heimlich. 
Um des Vaters willen ſollteſt Du aber fröhlicher und 
freundlicher ſeyn als jemals. Was fehlt Dir? 

Ach ja, erwicderte Georg, cs iſt wohl recht ſchoͤn, 
daß der Vater koͤmmt, umd weiß Bott, ich freue mich 
recht von Herzen darüber, aber — aber auf der andern 
Seite ift es doch nicht gut. Sich Tina, dir bit num 
achtzehn Jahr alt, und mehr als hübfh. Wenn num 
dazu der Dater Geld und Gut mitbringen follte, fo 
werden fich bald die Freier zu Dubenden einfinden, wie 
bei der Benelove, und Du — Du wirft einen Mann 
nehmen und den Bruder vergeffen. 

Ad Georg, entgegnete Tinchen mit höherer Röthe 
auf den Wangen. Wie kannſt Du doch fo einfältig 
fhmwagen! Dich follte ich vergeffen? Warum nicht gar. 
Und einen Mann nehmen? Oho, ich heirathe in mei: 


wem ganzen Leben nicht, und bleibe immer bei Dir. 
* Gewif! 
ind wenn der Vater Dir's befiehlt ? forfchte jener. 
ta freilich, fagte diefe, aber er wird mir's nicht 
befehlen. O, das hab’ ich mir laͤngſt ausgeſonnen. Sielft 
Dir, der Oheim bat oft gefagt, mir konnte Niemand 
etwas abfchlagen, wenn ich um dies oder jenes bite. 
Wenn nun der Vater kommt und uns zum eriien Male 
fieht, fo wird er gewiß alles thun, was ich von ibm 
bitte. And es fol meine erſte Bitte ſeyn, daß ich le— 
dig und bei Dir und ihm bleiben darf. Er wird recht 
vergnügt fenn, umd frohe Leute fchlagen Einem nichts 
ab. Er wurd gewiß Ja forechen. 

Bob Blitz, Tinchen! rief Georg hoch erfreut. Das 
it recht flug. Fa, gewiß, fo geht es. Gicht Du, daf- 
felbe tbue ich auch. Das foll bei der eriten Zufammens 
funft gleichfalls meine Hauptbitte fepn. Und wenn ers 
zugiebt, wern ich ledig bleiben darf, dann bim ich der 
gluͤclichſte Meufch. 

Dann leben wir immer beifammen tie jebt! verſi⸗ 
dherte Tina. 

Wenn Du mir auch nur immer fo gut bleibit als 
ich Dir! entgegnete der Juͤngling. Ach Mädchen, Du 
weißt nicht, wie lieb ich Dich babe. 

D, das weiß ich recht gut, fagte fie. Du haſt mich 
eben fo lich als ih Did. Das iſt aber auch ganz na» 
türlih. Du biſt ja mein guter Bruder, und ich Deine 
Schweſter. 

Es bleibt alfo immer beim Alten unter und! ſprach 
Georg, und hielt feine Hand dar. 

Immer und ewig! bethenerte fie einfchlagend. Da- 
tauf verlaß Dich! 

Der Oheim erwachte jeht, und man trat die Wei— 
terreife an. Georg mar wie neubelcht von der Schmwes 
fier Gelübde und fang und fprang, fo daß dem Alten 
feine laute Freude auffiel, doch blieb die Veranlaſſung 
dns Geheimniß deu Geſchwiſter. 


8. 

Zu den Dreien geſellte ſich ein vierter Reiſender, 
der, jedoch zu Roß, eine Stunde Weges bei ihnen blieb, 
und ſodann linfs von der Strafe ab gegen die Elbe hin, 
ritt. Es war cin junger Mann mit einem heitern Ans 
gelüht und Wefen; fein Neußeres fonnte man angenchm 
und anzichend nennen; feine Haltung war friegerifch, 
aber fein Ton mild, fein Benehmen ofen und anfpruch- 
los, fein Auge freundlich, munter und blübend feine 
Sprache. Er gefiel nad) dem erſten Gruße und gewöhns- 
lichen Fragen wegen des Wohin und Woher fogleich Al 
len, Man theilte ſich gegenfeitig zum Theil feine Be: 
gebenheiten mit. Ich heiße Joſeph Dreifig, fagte 
er, weil mein Pflegevater mich in meiner Jugend kaufte, 
mic die Kameeltreiber den Cohn Jakobs, und dreißig 
Thaler für mich gab. Ein altes Weib, das mich gefun— 
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den haben wollte, bot mich zum Kaufe aus tie ſauer 
Bier, und da mein Bater, der damals bei Altona wohnte 
und jeht bei Luͤbectk lebt, fein Kind beſaß, und doch gern 
eines wollte, fo gab er dem Meibe das Geld, lief mich, 
zweifelnd, ob das halbiäbrige Kleinod auch ein chriftli- 
ches jun, moch einmal taufen, und gab mir jenen Nas 
men; bald aber werde ich anders heißen, denn mein 
Pilegevater, der nachgerade alle meine Vorzüge kennt, 
will mich an Kindesſtatt annehmen, und mir folglich 
feinen Namen verebren. Im Ichten Kriege diente ich 
unter dem Herzog von Braunſchweig Oels, empfing 
aber, als eine Büchfenfugel bei Quatre- Bras mir den 
Zeigchinger der linken Hand weggeriſſen hatte, den Ab— 
fchied, weil ich alles kann, nur nicht dem Kolben eines 
Gewehrs balten. Nun, der Krieg it aus, und ich bin 
daruͤber berubigt, daß ich fein Gewehr mit Anftand mehr 
tragen kann. Jetzt reife ich nah Stade zu einem Bru⸗ 
der meines Pflegevaters, den diefer felbft zum fommen- 
den Pfingfeſte beſucht; ich geb voraus, den Befuch an- 
zumelden. Und Sie heißen, wie ich höre, Sturm? fragte 
er; und ſehen doch micht fo ſtuͤrmiſch aus, das fchone 
Fraͤulein ausgenommen, das einem Sturm auf Männer- 
herzen ziemlich ahnlich fiebt. Da irren Sie, mein Herr, 
entgeanete Georg, ein wenig gereist. Sie ſtuͤrmt nicht 
— Ganz recht, fiel jener ein, weil die Bedrängten freis 
willig. vor dem Sturme ſich ergeben. ber diefe Spra⸗ 
he, mein junger Freund, fcheint eiferfächtige Wallung - 
eines Liebhabers, doch iſt bier nichts zu befuͤrchten, man 
bat fein befcheiden Theil bei Kübel. Schon wieder 
Irrthum, fagte lachend Tina, Georg it mein Bruder. 
Den ich darum allerdings benelde, verficherte der fremde ; 
doch Sic baben Recht; ich bin heut in beilandigem Irr— 
thum, denn als ich vor einer Stunte binter ihnen ber 
geritten fam, hielt ich Sie, Fräulein, für ein gang ge⸗ 
woͤhnliches Mädchen; und wie fehr irete ich! Meim, 
nein, behauptete die Erroͤthende. Gerade da waren fie 
auf dem rechten Wege. 

Nie it mir denn, junger Herr, fagte Sturm, dem 
die gefirige Erzählung der Predigerfrau wieder beifick. 
Sie find in ihrer Jugend gefauft und verfauft worden, 
und bier im Dorfe, wo wir übernachteten, iſt einſtmals 
dem Edelmann ein Sohn geraubt worden, den ein Weib 
ſtahl und fortführte. Der Fremde horchte. Aber, Lies 
ber Oheim, fiel das Mädchen ein, das geraubte Kind 
fol ia tott ſeyn Dann bin ich's alfo nicht! fagte der 
junge Daun. Das it auch wahr. Ich dachte ſchon — 
brummte Sturm. 

Dan war unterdeſſen an ben Seitenweg nefommen; 
ber Fremde beurlaubte fh und vitt abwaͤrts. Eine 
Meile 509 man fill fort, dann fam Andreas zur Be— 
merkung über ihn. Ein artiger junger Mann! fagte 
er. Er hat mir recht fehr gefallen! verficherte Tinchen. 
Bis auf die Kechheit mir auch! iprach Gcorg, der wies 


der ein wenig fill geworden war, feit die Schweiter den 
Fremden fo freundlich anfchauete. Aber, fchte er binzu, 
das fümmt vom Soldatenfiande. Nun, entgegnete Tin» 
chen, Du bift doch nicht fo frei, und trugſt auch vie 
Mafen. O wir waren flets beſcheiden! verficherte Georg, 
der im Landſturm gedient batte. 

Die Luft war drüdend ſchwuͤl geworden; die Eon- 
nenitrahlen glichen beißen Nadelfpiten; das Mädchen 
ermüdete, umd bat, als man den Forſt erreicht hatte, 
um eine kurze Kubefrii; auch Andreas fühlte ſich er 
mattet und man warf fich in den Baumfchatten, wo die 
behagliche Kühle und die Raft wie Mobnfaft auf Pie 
anderer wirkte. Der Alte Icate die vom Schweifi 
feuchte überwarme Berüfe famt Hut neben fich ins Gras, 
dectte das Haupt mit dem kuͤhlenden Tuche, lebnte fich 
an einen Baumſtamm umd entfchlief. Das Mädchen 
nahm die Schurke zum Schleier, Haupt und Geficht 
darin zu hüllen, und that ein Gleiches, während Georg 
auf des Oheims anderer Seite der Laͤnge nach fich hin⸗ 

ſtreckte und ebenfalls entichlummerte: 

Ein Geraͤuſch, ein gellendes Hundellaffen in ihrer 
Nähe weckte fie. Andreas öffnete gaͤhnend die Augen 
und fab das für ihn ſchreckliche Schaufviel, wie feine 
Haarzier dreien Windfpielen zum Zankapfel diente, wie 
fie damit berumgerrten und einer dem andern das Kunſt⸗ 
werk zaufend entriß. Sein Gefchrei, fein jaͤhes Auf— 
foringen machte die Nachbarn munter. Georg erhob fich 
mit ihm zur Errettung des geraubten Haarſchmuckes; 
doch das war eine fruchtlofe Muͤhe. Die Zanker fehten 
fih auf flüchtigen Fuß. Diana trug die Haarhaube von 
binnen, und wechfelnd zerrten Apoll und Alaz ibre Ber- 
folger, daran. So ging der Lauf in die Mumde. Eine 
mifliche Jagd, ein fchwieriger Kampf; der reiche Stoff 
zu einem Hogartbichen Gebilde! Vergebens rannte der 
ergrimmte Alte dem Namentraͤger des Muſenfuͤhrers 
nach und warf fcheltend feinen Stanb nach ihmz ohne 
Erfolg fehte der flinfe Georg der Jagdgoͤttin nach und 
bieb mit fräjtigen Schlägen nach dem leichtfuͤßigen 
Griechen; des Alten Würfe, des Juͤngliugs Hiebe tra— 
fen nur die Bäume, und jeht entwich Diana mit der 
Beute tiefer in den Wald, aus deffen Dunfel Hörner: 
ton ericholl. Keuchend und ſchweiſſbededt eilten und 
fiolperten die DBerfolger mohl eine Biertelftunde lang 
den Raͤubern nach; da endlich verloren fie die Flüchtis 
gem aus dem Auge; die Haarhaube aber ward gleich— 
jeitig halbzerſtört an cinem Schlehdornfirauch gefunden, 
an den die Thiere, des Spieles müde, fie haͤngen lies 
fen. Grollend firich der Alte dem zerzauften Haar— 
ſchmuck nothduͤrftig zurecht und trat mit Dem Begleiter 
den Rüdweg au, um jur Mubefiätte und zu Tina zu 
selangen. Aber, o web! Bahnlos war der genommene 
Meg; lang irrten fie fruchtlos fuchend umber. Endlich 
ward der Forft licht, die Heerſtraße fichtbar, aber Tina 
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nicht gefunden. Cie war micht zu erfchauen, nicht zu 
ereufen. Nur der Wiederhall ihres Namens tönte von 
Georgs Rufen jurüd. Kein Laut, feine Spur von ihr 3 
mißmutbig brummte Sturm, dnaftlich fah fein Neffe 


umher; der Kebtere war dem Meinen nah. 


Sie wird, vermuthete Andreas, müde der Einfams 
feit im Walde auf der Straße fortacgangen fern, glaus 
bend, daß wir ihr folgen; rathſam fcheint eg mir, ihr 
nachzueilen. Eben wollten fie die Eilwanderung begin- 
nen, als fie einen Jäger faben, der am Wege ſaß. Sie 
fragten ihn, ob er micht Tinchen geſehen. Er beinhte, 
deutete nach dem Heerwege, verficherte, er babe fie die 
Strafe nach Boitzenburg gehen fehen und befchrieb fie 
ganz vom Scheitel bis zur 3ch. Aber warum follte fie 
ruͤckwaͤrts gegangen feyn? fragte man. Bermuthlich — 
meinte der Jäger — bat fie nicht mutterfeelen allein 
durch den dunklen Wald zichen wollen. Das fey mög» 
lih, meinten die Beiden, und gingen voll Verdruß, 
daß Tina nicht ihre Ruͤckehr abgewartet und gar ben 
verfehrten Weg genommen hatte, die Straße zuruͤck, die 
fie vor Kurzem gefommen. " 

Bald war das Dorf erreicht, aber dort wollte Keis 
ner- von Tinchen etwas willen. Erſchrocken ſtanden 
Beide vor dem Wirth, bei dem fie fragten. Andreas 
murmelte etwas von albernen Mädchen zwifchen den 
Bahnen, und Georg wollte verzweifeln. Er fluchre dem 
Göttern Griechenlands, allen Hanrkünftlern und ihren 
Werken, und behauptete am Schluß, das fen nichts Gu— 
tes und fonne zu nichts Gutem führen. Mir abnet es, 
verficherte er, es iſt Etwas mit der Schweiter vorges 
gangen! 

So war es allerdings, wie wir beim Ruͤckblick fin» 


den Werben. 
(Die Fortfehung folgt.) 


Das Kartenhaus. 


Ein Knäbchen baute Kartenichlöfferz 
Jedoch fie fielen ein. 
Raſch fing er wieder an. „Nun mac’ ich's beſſer; 
„Ein Schloß if dauernder.” Allein 
Ein Windſtoß warf es plöpkich ein. 
Ihr Alten, fpotter nicht! Ihr fend nicht minder 
Mit ewig neuen Planen — Kinder! 
Haug 


Zeitung der Ereigniffe und Anſichten. 
Schiefe Beobachtung. 


n No. 529. des „Deutichen Beobachters“ erzählt ein Herr Bg. 
eine angeblihe Sefhiite, befitelt: Merkwile dige Fehde 
zwiſchen einem LilttiherSeitungsfhreiber und dem 
dortigen Port:Direfror, in welcher Pegierer als ein Links⸗ 
macher und Sminaherr, erterer aber als edter, murhiger Verfech⸗ 
ter ded Wahren und Guten, und rechtölundiger Biedermann dars 


geſtellt wird. ine Fehde zrolfhen obigen Merfonen hat fih als 
ferdings einmal ergeben, dech hat Dr. Ba. das That ſachliche ganz 
entitellt und aus einer alten Gefhichte ein neues Mährs 
hen gedrechſelt, mie er es eben für feinen Zweck, den Peitber 
amten Eines anzubängen. gebrauchte. Mit Erfaubnig des Hru. 
Do. und des Deutſchen Beebachters, wollen mir die Sache auch 
einmal darjtellen, wie file war, damit man das MNichtige er—⸗ 
fahre, und die Glaubwüledigkelt des dortigen Erzählers erprobe, 
(Es werfteht fi, daß der Verfaſſer diefed die Sache genau lennt, 
damals in und bei Lilttich fi befand, umd auf begründetes 
Erforbern feinen vollen Namen nennen wird.) 

Es waren im Jahr 1615 ztoel Leute zu Parik, die es dort 
fo trieben, wie alle franzifiigen Taugenichtſe damaliger Zeit; die 
in einem Arhem Noyaliten, Benapartiilen und Eowjkifutionelle 
waren, wie eben der Wind ſtri. Der Erfte, Advokat Tee, 
war außerdem ald Nechtsverdreher (Nabulift) verrufen; ber 
Seite, ein verfaufener deutfher Jude aus Mainz, Namens 
Levenbac, war als Kundſchafter Bonapartens. befannt, der 
in Deur ſchland und England gebraucht werden. Als Napeleon 
von Elba nad Paris zurüd fam, ſellte Tefte ein hohes Staats- 
amt von ihm erbälten, und Levenbach micder veriandt werden; 
doch fam eine Kleinigkeit dazroifchen, nemlich die Schlacht ven 
Belte-Alliance Da diefe Leute der nun eintretenden Res 
gierung als nefährlich begeichnet wurden, fo erhielten fie die Weis 
fung, eine Genuß-Neife in das Ausland zu mahen; fie ge 
beraten, gingen nach Belnien, Tiegen fd in Lilttich nieder, ſchloſ⸗ 
fen feibit eine beile-Alliance, wurden Reitungsfdreiber, 
damie fie nibt Dungerleider blieben, und Fümmerten fid den 
Henker um Net, Wahrheit, Gutes und Edwned, fondern einzig 
um ihre mörderlichleeren Magen. Zwei Beitungen gingen von 
ihnen am ıften Jantar 1816 aus, der Mercure und der 
Surveillant, später wurden beide Blätter in Eines unter 
dem Mercure -surveillant, verſchmelzen, und ein Dr. Enliner 
aus Maſtricht verband fid mir Teite und Levenbach, und gab in 
Hoffnung großen Gewinns das Geld zu den erften Vorlagen der 
Herausgabe ber, weil Levenbach ihm fagte, er werde durch fies 
ende Bemerfungen das Blatt zum Brennpunft aller Unzufries 
denheit in Franfreih und andern Pändern maben. Go fonne es 
nicht fehlen, man merde viel Geld dabei verdienen. Das fagte 
Levenbah, der deutſche Jude. 

Da jedoch Anfanas das viele Geld nicht eingehen wollte und 
die beiden Parifer das Eſſen fir eine angenehmere Pilicht bielz 
ten als das Bezahlen, fo bileben fie der Pont die Merfendungs- 
gebüßren ſchuldig, befonders der Jude Levenbach, als Herausgeber 
des (vormaligen eingelnen) Mercure, Der Poftdireftor, v. Orus 
ben, forderte 800 Franfen; Levenbach antwortete: er ſey nichts 
ſchuldig. Wo nichts dit, hat, nah dem Sprüchwort, aud der 
Kaifer fein Recht verloren, wie vielmehr ein Pondirektor. 
Er fah ein, daß die S00 Franken bei Pevenbad fapores wären. 
Um jedoch die Port In etwas ſchadlos zu halten, fehte er für die 
Zufunft die Derfendungegeblihren für jedes Eremplar von 5 Cen⸗ 
timen auf fünf, und zwar vorausbezahlt. Died Benehmen 
it olellelcht als Gelbithälfe tadelnswerth, verdient indeſſen unter 
diefen Umtänden einige Entfhuftigung. Uebrigend begab ſich 
die Sade im Märgmonat 18:16, und it alio em alter 
Schaden. Zwar haben mir durchaus nichts dawider, daß auch 
vergeffene Miöbräuhe ind Gedachtnig zurild gerufen umd der 
Deffentlicfelt Preis aegeben werden; dech fordern, wir, daß das 
Weſen felher Daritellungen Wahrheit jen. 

Die Forderung des Pordirefterd war dem Levenbach ſeht 
verdrießfich; er, der vom Dinterbreinbezahlen fo wenig 
hielt, follte vorausbezablen, ber des Bezahlens wegen gar 
nicht nad PHrrich gefeimmen mar, follte mehr als bisher file bie 
Verfendung neben. Das mar ärgerlih. In feinem Grimm ließ 
er die Schreiben des Poitdireftord — welch ein Unglüd fr dies 
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fen! — in feiner Beitung abbruden. Und der Erfolg? ie war 
er? Herr v. Oruben — ein deutſcher Mann, der aus 
Fürst Thurn und Tarifen Dienſten in Königlich Miederläns 
diſche ilberrwiefen war, — machte ſich aus dem Unglü nicht viel, 
verfdhimergte den Parier-Stih und ließ dem Levenbach fagen, 
ohne Voraufbrzahlung werde Feine Zeitung mehr verfendet; es 
feg ihm ganz glei, ob Lerenbach und Teite auf Framoflih oder 
Ebraiib fhmahen mellten, wenn fie nur immer hübſch ordentlich 
fünf Eentimen bezahlten. Dicium, factum! Die Pariier harten 
nun eine ziemlich richtige Logik. Sie fagten fih: Wird unſre 
Zeitung nicht verfandt, fo hort fie auf zu feyn; mit ihr hort aber 
auch un ſer Futter auf; wir müſſen ergo ſchen in den fauren 
Apfel (ded Vorausbejahlens) beißen. Und fie bifen hinein. Da: 
rem, nicht aber um des Troges der. Pariſer willen, ward bie 
Beitung nach wie vor berfaubt, j ; x 

Diefe Geſchichte tt fo wahr, daß wir gang Lüttich neh 
Umgenend zu Zeugen vorihlagen fonnen. 

Wie es Übrigens mit der Wahrheit und Wahrhaftigkeit des 
erbfitenen Mercure - surveillsnt ſich vechielt, mogen ein paar 
Beifpicie ergeben. Im Januarmonat 18:16 ward darin erzählt: 
im Berliner Ex banfpielbaufe Fey, wahrend der Voritellung, wiſchen 
zroei Partbeien ein Yigiged Gefecht geliefert worden und einige 
angeſehene Perienen hitten fi nad Portdam gerichtet; und im 
Maimonat verfiberte er, viele Koniglich Preußiihe hehe Staats- 
beamte — die Tinten Blücher und Dardenberg an der 
Epite — bitten ihre Entlafung gefordert. Sapienu. sa! Und 
was den Ruf der Litticher Zeitungsichreiber betrifft, jo yoliniden 
wir Hrn. Bo. Dad er nie das Unalil erleben moge, einen ahm 
lichen zu erhalten. Gollte etwa der mit Ba. bezeichnete Erzähe 
fer Here Bengenberg fegn, der feit einiger Zeit den Deut 
fen Beobadter gerachtet bat, fo dürfte man ſich über die Ents 
ſtellung des Weſentlichſen in der Erzählung jener Fehde freilich 
wicht verrommdern, denn dieſer Mann it befanntlich wie zum Irt⸗ 
thum geboren, afeih Plumper in dem Purtipiel: Er menge ſich in 
led. Man fühle, dab dies beviefen werden muß. Wohlen, «# 
fey. Einmal ließ cr drucken: Nur Grundbefiger dilriten zu Dolkss 
ttellvertretern gewählt werben. Ittthum Mo. 1.! Dann erzählte 
er früher, die Preuſthſche Onfdiaung in Aachen am ı5ten Mai 
18:5 fen ganz im franzoflihen — das beißt Mapoleoniihen — 
Geiſte abgehalten worden. Als er aber erfuhr, daß der Anotd⸗ 
mer. derfelben, der damalige Koniglihe General: Bouterneur, Hert 
Geheime Staatsrat E ad tauſendmal dur die Thar bervtefen 
babe, welch ein entſchledener Gegner des frangoflichen Geiſtes er 
in allen Dingen ſey, bat er um Merzeihung. Itrthum No, 2. 
As am ııten Januar 1515 der Blig in den Kirdrhurm zu 
Digelborf einſchlug, erfläcte er in einem rheiniihen Journal, das 
Unglüd fen daber gefommen, dab am Gewirter:- Mbleiter ſich 
Holymwerf befunden habe, daven habe der Blitz Epahne abge: 
ſchlagen und fie angezilnder; aber bald daranf meidete er 
felber, ed fen gar Fein Holzwerk in der Nihe des Gewitter: 
Ableiters geweſen; das Ding milſſe doch wohl amders zugegangen 
ſeyn. Ierthum No, 3.1 Er legte eine Nunfelrilben + Zuder: Fa: 
brif am Rhein an. Gut, wenn es frülber geſchehen wäre! Aber 
Napoleon ftand bereits auf der Silppe; er fiel bald darauf, unb 
mit felmens herrlichen Eontinental:Gyitem ging auch die Fabrik 
sum Denker wie Gretchens Elerkotb in der befannten Aneldote. 
Feerhum Mo. 4! 

Auf ahnliche Weiſe bat er denn auch die Pürticher Fehde 
fir etwas anders angefehen, als was fie war. Dies zur Steuer 
der Wahrheit, und zum Troit fr Die armen Portbeamten, auf 
Die er ſich eben jetzt arfeht hat wie chemais auf die Runfelrüben. 


Berlin im Mal 1817. $S-—n 
(NB, Kein Pet: Dffiziant.) 


Der Herautgber verbittet anonyme Ciniendunaen; es 
wird Feine derfelben abgedrudt. 3. W. Bubig 
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gie. 


Was regt fich, mas lebet in Feldern und Flur, 
Was hebet die Pulſe der jungen Natur, 

Mas girret im Thale, was flotet im Hain? 

Der Frühling, die Liche, — fie mülfen’g wohl fenn! 


Mir wird oft fo bange, mir wird oft fo wohl, 

Das Herz mir fo enge, die Seele fo vol! 

Wer hauchte dies abnende Leben mir ein? 

Der Frühling, die Liebe, — fie muͤſſen's wohl ſeyn! 


Dft wein’ ich vor Freude, oft beb’ ich vor Schmers, 

Und doch ii fo glücklich, fo feclig mein Herz! 

Sp wirfen nur Götter, die Hohen allein, 

Der Fruͤhling, die Liebe, — fie müſſenes wohl ſeyn! 
Agnes Franz. 


Romanze vom Arragonierkoͤnig. 
— Mitfpanifd. 


tand der Arragonierfönig, 
Stand er in dem alten Lager, 
Schante nadı dem Meere Spanieng, 
Sah es wachſen, ſah es fallen, 
Sah die Schiffe, die Balceren, 
Sah fie fahren, ſah fie landen, 
Die: beladen weich mit Seiden, 
Die: mit koͤſtlichen Gewanden, 
Diefe ſteuern nach Kaftilien, 
Jene fern nach der Levante; 
Schaute nach der großen Stadt 


Mittwoch den 29. Mai. 


® , — * 
— — * 


(hafter 


oder 


Blätter für Geif und Herz; 
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87ſtes Blatt. 


Napolis genannt mit Namen: 

„O wie viel willit du mich koſten, 
.Stadt, erbaut jun meinem Fammer? 
‚Kofet zwanzig Jahre fchen, 
‚Meines Lebens befte Fahre, 

- ‚Kotieft mich fo einen Bruder, 
„Dem fein Sektor glich im Kampfe, 
‚Bern gefehn von allen Rittern 
„und von allen edlen Damen, 
„Moſteſt mich all meine Schaͤtze, 
„Die ich hatt' in meiner Kammer, 
„Koſteſt mich, ach einen Bagen, 
„Den ich liebte mehr als Alles tw 

Wilhelm Müller. 


Die Reife nach Hamburg. 
9. 
Der Baron B, Eigenthuͤmer eines Gutes in der Nähe, 
zu dem diefer Wald gehörte, ein junger Wuͤſtling, wie 
man in der großen Melt die Gattung bei Taufenden 
findet, durchftrich im fröhlicher Geſellſchaft jagend den 
Forſt. Seine Hunde fanden beut fein Wild, wohl aber 
am Schluffe der Jagd Sturms Hanptzier, die ihnen 
ein willfonimnes Spielzeug war. Eine Abtheilung der 
Jaͤger rief mıt Hörnerton die Kläffer zu fih, und fie 
geborchten dem bekannten Ruf, Maldein laufend. Der 
Freiherr aber gelangte faft gleichzeitig mit einem Bes 
gleiter an den Ruhplatz der Familie Sturm am Land⸗ 
wege, wo er den beſtellten Wagen erwarten wollte. Er 


fand Tina, die mit Angft und Weh nach Bruder und 
Oheim rief und fchauete. Das ſchoͤne Mädchen in der Ein- 
famteit reiste den balbtrunfenen Freiberen gewaltig auf. 
Die abgefragteDarfielung der Lage Tina's befiimmte ibn, 
fie als gute Beute zu beachten. Raſch entwarf er den roben 
Plan, fie auf kurze Zeit von den Ihrigen zu trennen, 
unter einem Vorwande die Verlaßene nach feinen uns 
weit der Heerfirafie belegenen Schloife zu führen, und 
zu feben, wie weit er mit ibr fomme. Geine Weiber— 
kunde fagte ihm, daß die Jungfrau unfchuldig und ohne 
Welterfabrung fen, und fo hoffte er viel, Allee. 

Mein Kind! forach er mit gewinnendem Ton, und 
kniff ihr fanft die rofige Wange. Sie fonnen hier, im 
ſchauerlichen Malde allein, nicht das Ende abwarten. 
Fahren Sie mit mir, in meinem Wagen, mad) dem Nas 
ben Dorfe, wohin auf jeden Fall fpäter ihre Verwandte 
fommen müfen, und erwarten fie dort deren Anfunft. 
Das Maͤdchen dankte ibm, indem fie feinen Liebfofuns 
gen artig auswich, für die Güte Zwar würde, fagte 
fie, Ihr Wagen. der Ermüdeten fehr zu ſtatten fommen; 
doc der Oheim wird bier mich fuchen, und wenn er 
die Nichte vermifit, in Angſt und Kummer verfinfen. 
Dazu der Bruder, der mich fo lich bat. 

Das if zu machen, ſchoͤnes Kind! erwidertc er. Ich 
laſſe meinen Jäger zurud; der mag Auskunft geben. 
Nun war Tina es zufrieden, und beficg, obichon leiſe 
bebend, den eben angelangten Wagen. Der Freiberr 
ſchaͤrfte dem zuruͤckbleibenden Jäger mit lauter Stimme 
den Befehl ein, zur Stelle auf die Männer zu warten 
und fie zu befcheiden; aber fluͤſernd wieß er ihn an, fie 
nach dem letzteren Dorfe zurück zu ſenden. 

Den Kutfcher einen Wink gebend, flieg auch der 
Baron in den Wagen und rasch ging es auf der Heer 
firafe durch den Mald fort. Des Trunfenen dringlidye 
Kichfofungen mehrten fich mit jedem Augenblid. Tina 
batte ſtets abzuwehren, abzufchlagen, und immer unge» 
fümer ward der Nachbar. Ihr Herz ſchlug hoch und 
laut; fie verfuchte aus dem Wagen zu fpringen, doch, 
er hielt mit ſtarkem Arme fie zuruͤck. 

Ein Kandmann ritt des Meges daber, die Weinende 
rief ibn um Hülfe an; der Reiter fchanete auf, der Freis 
herr winfte brobend; da lachte jener pflffig, winfte mit 
der Hand, als wollt’ er jagen: Solch Schreien if nur 
felten ernflich gemeint, und trabte, feinem Roß die 
Sporen gebend, raſch hinweg. 

Die Epracdye bar feine Worte zur Schilderung der 
Angit des guten Mädchens, das dem Schredlichiien nun 
entgegen fab- 

Wieder nahete ein ſchoͤner Reiſewagen. Sei ger 
fcheid, liches Kind, und ergieb Dich! Hüflerte der Ba- 
von. Kreifcheft Du wicder, fo gebt Dir's übel! Diefe 
Drohung war nicht fo furditbar, als das, was ihr bes 
vorfand; darum achtete fie micht darauf. Huͤlſe, Räns 
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ber, Mord! fchrie die VBedrohte aus voller Kraft auf, 
als jener Wagen ganz nah war. Da drüdte der Bas 
ron ihr fein Tuch in den Mund, und der Kutſcher bieb 
die Pferde anz aber zu ſpaͤt. Drei Männer flogen, Halt! 
rufend, aus dem Magen, fielen den Pferden in die Zu- 
ech, und faben in das Innere des Fuhrwerks. Tina 
dritte des Stuͤrmers Tuch und Hand gewaltfam zit: 
ruͤck, und fchrie wiederholt um Hilfe. 

Ei, feh ich recht, Tinchen? Ja, wahrhaftig! riefei- 
ner der Männer. Die Genannte ſah hinaus, und er: 
fannte Herrn von D., Sturms Patron und George 
Brodberen. 

Komm zu mir, gutes Kind! gebot Herr v. D., und 
unaufgebalten ſprang die Gerettete aus dem Wagen. 
Sie erzählte; der Freiberr aber verficherte lachend, er 
babe fie nach dem erjien Dorfe bringen wollen, und waͤh⸗ 
rend der Fahrt allerdings fich einige Freiheiten geftattet, 
die man fonft wohl bei häbfchen Mädchen unter folchen 
Umftänden wagen dürfe. 

Abfchenlicher Menſch! fchalt, von Neuem erröthend, 
Tina, und aus dem Munde der drei Metter hagelte es 
Vorwürfe auf den Baron, der gern aus dem Borgange 
einen Scherz machen wollte. 

Diefer fuhr lachend davon und bog auf die nahe 
Seitenſtraße ein. Tina aber führten die Herren nach 
dem Dorfe, wobin fie wollte, denn man fand es nicht 
rathſam im Walde zu bleiben, weil man nicht gewiß 
war, mie des Barons Jagdgenoſſen, wenn fie erfchie- 
nen, fich bei dem Handel und gegen das Mädchen be« 
nehmen würden. Sie wendeten um, brachten Tina nach 
dem Wirthshauſe, fandten einen reitenden Boten in 
den Wald, ven Schulmeiiter und feinen Neffen aufzu— 
ſuchen und blieben zum Schuß bei der Berlaffenen zuruͤck. 

10. 

Schon war die Sonne längft hinunter, als der Bote 
mit Andrias und Georg bei Tina eintraf. Sie warcır, 
als fie im dem Dorfe, wohin der Jäger fie geiviefen, 
Tinchen nicht fanden, auf die Vermutbung gefommen, 
daß der Wegweiſer fie getäufcht babe, und hatten wie—⸗ 
der den alten Weg durch den Wald eingeichlagen. Da 
fand der Abgefandte fie, und brachte fie in Tinchens 
Aufluchtsort. Wie ſchmaͤhten fie auf den Baron, und 
tie freudig dankten fie, beionders Georg, dem wadern 
Heren, der die Meine aus der Hand des Gewaltigen er- 
löfet hatte! Und mie kindlich freuten die Geſchwiſter fich 
des Micderfchens nach einer folchen Begebenheit! 

Hier — fprach Herr von O. — find meine Gehül«- 
fen, Heer Schulmeifter, denen nicht minder Ihr Dant 
gebührt. Here von D. und der Herr Paſtor Hain. 

Alter Freund, guter Sturm! rief der Lehtere. Da 
fich ich feit mehreren Minuten vor Dir, und Du fennit 
mich nicht mehr. 

Bob Griechen und Römer! fagte Andrens, und fiel 


dem Guten in die Arme. Aber wie kommſt Du bieber, 
Herzensfreund? 

Mein Neifegefährte, Herr von D. traf in Hamburg 
mit Herrn von D., feinem näheren Befannten, zuſam⸗- 
men; man entfchloß fih, die Meife in Geſellſchaft zu 
machen, und fo ſiehſt Du mich bier. Die Freunde bat: 
ten einander viel zu erzählen, und unterdeifen ſprach 
Herr v. D. dem Herrn v. D. viel Gutes von Sturm 
und den jungen Leuten vor, die ihm den Grund ihrer 
Reife mittbeilen mußten. Sehn Sie, ſprach er, auf 
Georg zeigend, einen Gärtner, wie es in der Munde 
feinen giebt, gefchict, und treu wie Gold. Es wire 
mir leid, wenn der zuruͤckehrende Vater ihn von mir 
nähme. Glüdlicher Vater eines folchen Jünglings ! 
forach mit einem tiefen Seufjer Herr von D. Armer 
Mann! fagte fein Freund, ihm die Hand drudend, Al- 
les erinnert Sie an ihren Verluſt. Vorzugsweiſe — bes 
merfte D. — der Anblid eines jungen Mannes wie dies 
fer. Du bift etwa zwanzig Jahre alt? Georg beiahete. 
So alt it mein Frig auch, wenn er noch Icht! fagte 
er. Andreas, der dies hörte, mifchte fich in das Ge— 
foräch, erzählte, mas er in Hains Behaufung erfahren 
babe, und was ihnen mit der Grau von D. heute früh 
begegnet fen. D. horchte mit Spannung und fah dann _ 
ſtarr auf Georg. Ich errathe die Idee meiner Frau, 
fagte er. Und fagen Sie mir, bat diefer Juͤngling nicht 
einige Aebnlichfeit mit mir? Biel, viel! bemertten Alle. 
D. ergriff Georgs rechte Hand, befchaute fie, fuhr zu—⸗ 
fammen und erblaßte. Was it's? fragten die Umfichen- 
den? Herr Sturm, fragte nach einer Minure der Er- 
bleichte, willen fie ganz ficher, daß diefer Jünaling der 
Sohn Ihres Bruders il? Andreas beiabte das und Here 
v. D. bejeugte es ihm. So iſt bier die ſeltſamſte Laune 
der Natur fichtbar, fprach jener. Diefer junge Mann, 
mein Ebenbild, trägt ein Maal an der Handwurzel, an 
Form und Farbe einer Linſe gleich; und ſolch ein Zei— 
chen an der rechten Hand batte eben auch mein Sohn, 
der vor mehr denn neunzchn Jahren als Säugling ge— 
raubt ward. P 

Aber, fiel Andreas ein, der foll todt jenn? 

Er ſohl todt ſeyn. Fa, ja! flinierte der Vefragte. 
Aber ob er es ifi, weiß Gott „Hein. ch komme aus 
dem Gefaͤngniſſe eines Weibes, das bei dem Kinderraube 
ibrer Gefaͤhrtin zugegen war; aber jenes it in der Holle 
und die Gefangene redet irre; heut fpricht fie, das kraͤnk⸗ 
liche Kind fen bald erblichen, und morgen giebt fie an, 
es fen: bei Altona verkauft worden. Mir fagt ein fünes 
Ahnen, daß mein Frih noch lebt. Ob aber ich ihm je 
wiederfebe, ifi cine andere Frage. 

Höre Tinchen, Inate leiſe Georg zur Schweſter und 
flief fie an, es wäre doch naͤrriſch, wenn es heraus kaͤ— 
me, daß ip nicht Dein Bruder bin. 
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Dumm wär es, recht dumm, ganz abfchenlich! ers 
wieberte Tina flüfternd. 

Jehzt traf ein Eilbote der Frau dv. D. an Sturm 
ein, der ibn erfuchen follte, wenn es thunlich fen, jetzt 
anf ihre Koften zu ibr zu fommen, oder mindeſtens anf 
der Ruͤckreiſe gang ficher bei ibr ansufprechen, und fei- 
nen Neffen in mitzubringen, über den fie Wichtiges mit 
ibın zu reden babe. Sie hatte mehrere Stunden lang 
bewuftlos zugebracht, dann aber beim Erwachen noch 
immer den jungen Mann mit dem Zeichen ihres geraub« 
ten Sohnes auf der Hand im Geiſte vor fich gefeben. 
Sie wollte eilends ibm nachreifen, aber der herbeigerus 
fene Arzt unterfagte das im feiner Beforgniß bei dem 
gereisten Zuftande der Schmwächlichen; nur die Entfen- 
dung eines Eilboten ward ihr geflattet. 

Arme Mutter! rief ihr tbeilnehmender Gatte aus, 
Das Scidfal it nicht zufrieden, uns fo fchredlich be> 
raubt zu haben; es hoͤhnt die Kinderlofen noch durch 
hoͤlliſches Gaufelfpiel! 

(Die Fortfehung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


Ein Lehrer bezeichnete feinen Schuͤlern den Unterſchied 
zwiſchen ** und Thieren: „daß jene eine vernuͤnf⸗ 
tige Seele, dieſe eine unvernuͤnftige beſaͤßen.“ Ob nicht 
in diefer Definition das Brädicat das Subiect, oder dies 
es vielmehr jenes aufbebe, mag bier dabin geiiellt blei⸗ 
en, aber gewiß iſt wohl, dab die Tiere gegen dieſe 

———— eine Proteſtation einreichen were 
den, fobald wir nur erſt dabin gekommen find, dieſelbe 
nach unjerm MWorterbuche zu dollmetfchen Wer molte 
ihnen auch diefe Befugniß fireitig machen? Hat Thun— 
—— der uns verſichert, d 1 die Sprache der no— 
madiſchen Hortentotten, deren Artitulicung alle Rei— 
fende mit einem Gefchnatter oder Thiergeſchrei veraleis 
hen, das einzige fen, was diefe Menichen von den Thies 
ren unterfcheidet, fo wird wohl jener Echulmeifier feine 
Graͤnzlinie etwas weiter zurüdiieden müfen _ J 
fviele mit meiner Kabe,” fagt Montaigne : ‚aber fie fulelt 
eben fo gut mit mir. wie vertenut iſt nicht Die Ge— 
meinjchaft, in der das Pferd des Koaden over Kalmu⸗—⸗ 
den mit feinem Herrn lebt. — „Vielleicht,“ meint Weis 
dard: „ſey mancher Kanzler in den Augen des MRaul⸗ 
tbiers ein Idiot.“ Und was mag wohl ein edles Roß 
don ſeinem Reiter halten, wenn es fur den Trunfen» 
bold denken und handeln mun ? Daß die Thiere Ems 
piindunssvermogen, Gedaͤchtniß und Urtbeilsicant befi- 
hen, wird ihnen Niemand fireitig machen; und mas 
den Punkt der Kiebe betrifft, fo derichtet uns der Ver— 
faher 005 Buches: „Die Liebe unter den Tieren,’ daß 
dic Kuh „zartiich und fchmachtend,” das Zdımein „ohne 
Empinduna,’” und der Diaulwurf „ohne Pathos liche, 
fo wie der Fcoſch „die Liebe nicht ais Nebenſache bes 
trachte.“ Kerner erjablt er uns von der Migung ei— 
nes Efels gu einer alten blinden Stute, deren Hinken 
demfelben jo wohl.cfallen, daß er es vis zur Tauſchung 
nachgeahmt habe. „Machte Doch die Liebe Corncillen 
zum Lichter,“ ruft Here Wenzel biebei aus; „mas 
N route fie nicht einen Eſel haben binfen machen 
onnen!“ 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Bertin. Madam Schirmer vom Konigl. Hofthenter zu Dresden 
endete ihre Baitipiele auf hiefiger Bühne mir „Clarchen“ in &ö- 
theſs „Egmont,“ nachdem die Künſtierin vorher durch die Dar⸗ 
ſtellungen von Walburg (Aret und Walburg) Emitia Galotti, 
Elife von Valberg, Buido, (Schutgeiſt) Sufette (Roſen des Mar 
Tesherbes) und Katchen (Welchet iſt der Bräutigam?) erfeeut 
hatte, As „Walburg“ ward es bemerftib: das die geehrte 
Fremde mit dem, in unferm Theater erforderlichen Aufwand von 
Epracfrait nicht vertraut war, man veritand wenig; doch in als 
fen fpäteren Peltungen wurde jedes Wort deutlih, Man follte 
wohl für jeden Gaſt eine fehr ausgeführte Probe veranftalten, damit 
er moglichſt von allen Lokalltäten unterrichtet werde, vor dem er: 
ten Auftreten, denn mit ihm entſcheidet fih der Antheil, den die 
Mehrheit am den Gaſtſpielen ntınmt, es mochte alfo dieſe Einrich- 
tung von dem nachſten Vortheile der Direftionen bedingt ſeyn. 
— Mad. Schlriner wurde, von der nihtgelibten Anitrengung im 
der Eprace, mwahrfheintich zumeilen der Art: toie fie jene Char 
raftere zu zeichnen ſich aufgab, entrifen, denn es iſt nicht zu 
läugnen, daß der Ton nicht immer die Stimmung hatte, welche 
das Gefühl begehrt nach dem Durchdenken der tichteriihen Ge: 
Kalten, Am mindeten vortheifhaft f$ien eine lünſtlich erhobene 
Deffamation, (die auch ferbit im Kraftausdrude nur Füht wirkt) 
bei dem „Elatchen.“ Ein ſchwarmerifches Herz, dab alle wahr⸗ 
bafte und alle Jrr+ Gefühle mir Gluth sunfhließt, ein Weſen, 
welches mit feinem Empfinden Aber alle Beſonnenheit hinwegeilt, 
fann durch aufdtingliche Semeſſenheit der Rede wohl nur leiden. 
Hier und im allen übrigen trasifchen Kolien beivieh aber Me Künft: 
ferin auch mehrmals, daß fie der Spread» Abitufungen mächtig it 
und fo darf man überzeugt fern: daß fie, auf der Feineren Bühne 
in Dresden zu jener Wahrnehmung feinen oder doch gewiß mins 
deren Anlaß giebt. Alle Darftellungen hatten aber auch im Aus⸗ 
drud der Rebe und der Bewegung vortreflihe Momente und als 
„Sufette” und „Kätchen“ beiwieh Mad. Schirmer ein bedeutfas 
mes Talent für feine und derbe Naivheit, befonders in der let ⸗ 
teren Relle war alles zur Vorzüglichkeit vereint. Selbn eine 
Engheit in der Geſtikulation, Me in dem ernſteren Darſtellungen 
bei Einzeinem weggewuͤnſcht werden fonnte, ward heimiſch an 
dem Dorfmadchen, das plotzlich bei Vornehmeren ſich befindet. — 
Madam Schirmer gewann ſich hier verdiente Anerkennung, um 
ſo ſicherer iſt es erlaubt, eine Meinung unverhehft ju fagen mit 
der Achtung, Die Jeder dem Talente ſchuldig fit. 

Auf einer Neife gefhrieben. Wie fehr es nöthig iſt, der, ich 
mödte beinahe fagen, Berftörungs » Wurh Grenzen zu fehen, dar 
von habe ich jegt wieder einen neuen Beweis In Mansfeld er: 
baften, wo ich die herrlichen Ruinen des aften Schloſſes beſuchte. 
Mir war geſagt, das Attarblatt ſey von Lucas Cranach, ich forfchte 
jedoch vergeblich in der aften Kapelle danach (mo die Frangofen 
water dem Dice: Konig von Ztafien alles verwilſtet hatten) und 
wurde von einem alten Invaliden auf den Boden neführt, wo 
ich nun das Altarbfart mit feinen pwei Fligein fand. Zeichnung 
und Eompofitien zeigen freilih den Meliter, doch haben die Far: 
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‚ ben den any verloren und werden fi bald 
tie bei einem andern Gemälde, das noch in der Kapelle ſich be⸗ 
findet, bereits geſchehen. Ich will nicht beitimmen, ob unfer Cra⸗ 
nach der Maler geweſen iſt und weiſle daran, doch find die Ge— 
malde ſeibn allerdings der Aufbewahtung würdig und gereih aus 
den frübeften Seiten. — In der Kirhe zu Tonnern find wei 
Biſdniſſe, 20 Zoll hoch und 15 Zoll breit, im wei vetſchiedene Nas 
men gefaßt und mit Charnleren zum Zuſammenlegen verbunden. 
Links ein herrlicher Luther im Ehorrof, mit einer aufgefhlagenen 
Bibel in den Händen, neben dem Kopie ftchet: Mortuus est 
auno 1546, aetatis 65, mense a, dies ı2, darumter die Jahr: 
zahl 1562. und das gewohnliche Zeichen Cranachs, ein gefliigelter 
Drade. Die Schrift unter dem Bilde feibft fagt: Nach Chrtiſti 
unſers Herrn Geburt im 1585 Jahr xc. Nechts fieht man Me: 
lanchten in einem ſchwarzen aufgefisligten weiten Ueberrod mit 
Pelj, in den Händen gleichfalls die aufgerhlagene Bibel und die 
Belirift: Diem obiir, anno 1560 A. 19. Die Jahresjaht 1562, 
und das Zeichen; unten wieder eine kutze beichrende Inihrift, 
Auch ohne das Handzeihen würde gewig glei bei dem eriten 
Blick der Kenner dieſe beiden überaus ſchonen und ziemlich gut 
erhaltenen Kopfe eines großen Meiſters erfennen! — Richtige 
Zeichnung und ein wunderrolles Eoforit, beide im aleih vollem 
Ausdruck werden fle ned fange ein bieibendes Denkmal des fleis 
Bigen Cranach's fegn. 

FT Der gelehrte Hund Muntto wird 
um fid dort mit dem gelehtten 
Par.) Da 
werden. 


Zu Paris hat eine Geſellſchaft won Menfhenfremden einen 
Verein „zur Verſicherung gegen Schaden und Unglück““ geitiftet, 
Der Einfag it 13 Franfen, Je Alter man wird, deite reicher 
fann man dabei werben, (Gaz, d, Fr.) 

Der englifhe Borer Batts bat fülrzlich feinen Gegner mit 
einem einzigen Stoß gegen bie Pulsader getodtet. Er warb da 
bei von 20,000 Zuſchauern beHlaticht, MWahrfiheinfich wird er mir 
einmonatliher Strafe davon fommen, (Journ, d, Comm,) 

Jemand, der das Leben von Koo fehe alten Perfonen ge- 
nau beebachtet, hat herausgefunden, daß, um fange zu leben, 
man allezeit früh aufitehen miiſſe. (Journ. d, Comm.) 

Der Konig Ferdinand IV, porn Sizilien gründete 1776, iu 
Eaferta eine Fleine Kofonie, die noch jetzt gaam befondere Gitten 
hegt. Mamentlih geidieht ihre Verhelrathung auf acht altgrie⸗ 
chiſche Weiſe. Wenn die Eltern weier Individuen über die Ebe- 
paften einig find, werden am Vengittage zwei Diumenförhe auf 
den Altar gefeht; find die Blumen eingefeaner, verrheilt man 
die rothen Nofen den Männern, die weißen den Meibern, Im 
Weggehen aus der Kirche halt man auf dem Vorfur bei dem 
ZTaufıtein an, und hier bietet, umringt vom den Helteiten des 
Dorfs, der junge Mann feine Blumen der Auserroäßlten am. 
Wechſelt fie ihre Kofen gegen die einigen, nimmnt fie feine 
Anträge an. Im Nichtiall giebt fie ihm mit Nrtigfeit feine 
Blumen jur. Alles dies geſchieht ſchweigend. (Journ, gen.) 


völlig abbfättern, 


jegt nad Londen reifen, 
Schweine ju meffen. (Journ. d. 
fonnen die Univerfitäten wieder Doktor: Diplome los 
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Apologie 


Man bat eine Kunft gu denken; eine Kunft Buͤcher 
zu lefen; es giebt eine Kunſt cin gutes Mädchen zu wer- 
den, — bei der, im Vorbeigeben gefagt, der Titel glüd« 
licherweife das einzige kuͤnſtliche ſeyn mag; — fogar das 
Spatzierengehen bat ein Schriftiteller in eine Kunit ver- 
wandelt; warum bat noch Niemand von der Kunit mis 
fig zu geben gefprochen, die doch, fo Leicht fie fcheint, 
gewiß die fchwerfte unter allen iſt! Es gehoͤrt mehr da= 
zu als man wähnt, mit Anftand muͤßig zu gehen. Friſch 
die Feder zur Hand, Herr Seribefar; an einen Verles 
ger und am einer Prachtausgabe fann es, da Müfig- 
gang nur ein Agaregat des Reichthums ift, niemals 
feblen. „Die Götter verfaufen Vergnügen um Arbeit,’ 
fagt Blato. Recht gut; wo aber it Vergnügen ohne 
Arbeit zu haben? Wer da glaubt, daß diejenigen, wels 
che man als freie Herren zu preifen pflegt, damit han— 
dein, würde gar verlegene Waare eintaufchen. „Ach,“ 
werden ihm diefe armen Sclaven mit Shafefpeare ent- 
gegenrufen: „das Beben it fo langweilig wie eine wie— 
derbolte Erzählung Y’ Und was das bedaurenswertheſte 
it, fo verfichen die Ungluͤclichen nicht einmal, diefer 
Erzählung täglich einen friſchen Anftrich zu geben; denn 
nur zu oft ift der Kopf nach eben dem Maaßitabe leer, 
nach welchem der Beutel vol ſtroht. — Die Marquife 
von PBompadour, deren Winf jeden Begebr der Laune 
au ihren Füßen gauberte, bricht in ihren Briefen in ſte— 
te Klagen über Langeweile aus. „L'ennui me de- 
vore le coeur dans ce paradis terrestre.‘ — ind 


Frau von Maintenon feufjt: „In der Erfüllung meiner 
Wuͤnſche have ich meine Strafe gefunden.” — Die Böts 
ter verfaufen Vergnügen um Arbeit! Aber, wie ii mir 
denn? Si nicht Müfiggeben eigentlich die mübfeeligfte 
aller Arbeiten, ia fogar ein Hebel, das felbit den phyſt⸗ 
fhen Schmerz überwiegt? Alle Gefangene bezeugen es 
ja. — Der Müfiggang gleicht dem Bandwurme; nur 
wenn man den Kopf erfaßt, ijter vertilgt. Wenn Sancho 
Banfa den Mann ſchon groß prieh, der den Schlaf er- 
funden, mie viel mehr verdient ber berfulliche Geiſt 
eine Apologie, der zuerit Muth und Kraft in fich fühlte, 
der größten aller Blagen, die je aus Pandorens Buͤchſe 
geichlüpft, freiwillig Trog zu bieten. Philidor. 


Die Reife nah Hamburg. 


11, 


Here von D. veritimmt durch die Nachricht vom ber 
Krankheit feiner Gattin und durch alle dieie Vorgänge, 
machte fich reifefertig; da hielt ein Reifewagen mit 
Poſtpferden von Efcheburg vor der Thür. Ein ziem— 
lich beiahrter Mann jtieg ab, trat in das Gaſtzimmer, 
in dem die Geſellſchaft fich befand, und forderte zu trin= 
fen. Der Ton des Fremden ſchien dem Schulmeiſter 
nicht unbefannt; er betrachtete ihn genauer. Da rief 
jener: Mohren Taufend Element! Bruder Andreist 
Felt ward dem Gerufenen Geftalt und Ton kenntlich, 
und mit dem Gegenruf: Bruder David! cilte er in die 
ausgebreiteten Arme des Mannes, der ihm der Theuerfte 
anf Erden war. Lange hielten die alten Hnaben füch, 





Herz an Herz und Arm in Arm feit, und weihten beide 
dem Augenblicke die wehmütbigfünen Nugenovier. 

Unfer Vater! ach Sort, ach Bott! rief Tinchen, 
und zog Georg mit fich zu jenem bin. 

Mo ifi mein Mädchen, mein Chriftinchen? fragte 
David 

Hier! jauchzte Tina, an feine Bruft finfend; und 
bier ift auch der Bruder Georg. David berjte die Um— 
fangene, fab mit Entzuͤcken die bolde Geſtalt und das 
fdyone feuchte Auge der blühenden Tochter, und bich 
dann auch Georg mit Kuß und Umarmung willfommen, 
aber in feiner Freude uͤber diefen war bei weitem micht 
fo viel Herzlichkeit als bei dem Entzuͤcken über das Wies 
derſehn der Tochter. 

Lieber, tbeurer Vater! ſprach diefe jeht an feinem 
Herzen. Eine Bitte gewäbhre mir. Jede! rief der Bar 
ter. Laß hören. Nein, Du mußt im Boraus verfpres 
chen, daf Du fie erfülliit beachrte fie. Bitte Du 
nichts Unmögliches, gelobte er, fo ift fie gemährt. Hier 
meine Hand. Sprich. Er bot die Hand dar, umd fchlug 
ein. Nun dann, fagte fie, vergonne mir, daf ich uns 
vermäblt und bei Dir und dem Bruder bleiben darf. 
David rieb Fopffchüttelnd die Hände, und fagte dann 
laͤchelnd: Wohlan, fo lange bis Du anderer Meinung 
. bift, ſolln Du nicht beiratben. 

Darf ich auch ledig bleiben, lieber Mater!? bat 
Georg. Meinetwegen! erwiderte jener. Much Du. Das 
find feltiame Bitten. Darum aber hof’ ic, Ihr wers 
det einft anders reden. _ 

Die Geſchwiſter haben fich fo lich, fagte erliuternd 
Andreas, daß fie unvermäblt bleiben RE um fid) 
nicht trennen zu dürfen. 

Sie haben fich lieb? fraate David mit forfchendem 
Blide auf Beide. Nun das freut mich von Herzen! 
Georg nidte was er konnte, und frenete ſich des Bei— 
falles und auch Tina lächelte. Gute Kinder findeft Du, 
fuhr Andreas fort, an denen Du Freude haben wirſt, 
David. Doch, daß ich es wicht vergeſſe, Du fommit zu 
rechter Zeit bicher; dicfer Here (indem er auf Herrn v. 
D. deutete) wollte vor wenig Augenbliden Dir fat 
Deinen Sohn fireitig machen, und ibn als den feinigen 
nehmen. David horchte bach auf, und fragte fehr auf: 
merkſam: Wie das, Bruder? Yaß hören! Harv. D. 
und Andreas erzäbiten jeht von dem Kinderraube, was 
wir wien, und was fich heute mit Frau v. D. und 
Georg begeben. Der aufmerffame Hörer ward fichtbar 
immer unrubiger; und als die Erzählung geendigt war, 
flarrte er eine Weile Georg an, umarmte ihm feufjend 
und fprach dann: So höre, wen es angeht. Dicfer 
Juͤngling, den ich vaͤterlich liebe, iſt freilich nicht mein 
Sohn, und leicht mag er Ihnen, Herr v. D. angehö— 
ven; aber ich werde ihn nicht cher einem-andern Vater 
überlaffen, bis ich meinen wirklichen Sohn, der als 
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Säugling mit diefem vertaufcht wurde, wieder habe. 
Seit vorgeſtern weiß ich es erſt, daß Georg nicht mein 
Sohn iii! 

Staunen ringsum, bier freudig, dort fchrecfenhaft. 
Reden Sie weiter! bat Herr v. D Erfläre Dich näher, 
Bruder! rief Andreas. David gehorchte. 

Ein Fahr nach meiner Hochzeit verlieh ich Ham— 
burg, ersäblte er, um eine Gefchäftsreife nach Schweden 
zu machen; ich ließ meine Fran mit einem Säugling 
von zwei Monaten daheim zuruͤck. Nach Kabresfrin erft 
lief ich wicder in den Hafen von Hamburg ein, Weib 
und Sohn lebten, aber meine Frau empfing mich mit 
fichtbarer Unruhe, mein Knabe war ſchwaͤchlich; doch 
bald fand meines Weibes rubige Heiterkeit fich wieder, 
und der Yunge ward fait zuſehends fiärfer und gefun« 
der; ich ahnte nichts. Drei Fahr lang war ich, kurze 
Reifefriften ausgenommen, immer daheim, in welcer 
Zeit mir eine Tochter gesorem ward; ich mar aͤußerſi 
glücklich als Gatte und Vater. Nun trat der Zeitraum 
meines Unglüds ein; ich reifte nach England und ver 
lor mein Schiff, das tm Angeficht von England ſchei— 
terte. Vorſichtig meldete ich meiner Gattin mein Un- 
olüd, und verdang mich als Steuermann auf einem 
Oſtindienfahrer, mir dem ich bald aus Europa abfuhr; 
auch dies zeigte ich vor der Abfahrt meiner Frau brief⸗ 
lich an, und bat meinen Wirth in Konden, die Briefe 
von Hamburg mir nachzufenden, und die meinigen zu 
befördern; aber auf feines meiner Schreiben bad ich je 
Antwort erhalten, weil mein Londoner Wirrh bald nach 
meiner Abreiſe farb, feine Anachorigen fich nicht um 
fremde Angelegenheiten befiimmerten, auch vielleicht die 
Auslagen des Briefporto’s fcheucten. Mein Schidfal 
machte mich in Oftindien zum Soldaten; ich j0g wider 
die Maratten zu Felde, ward gefangen, und entrann 
der Sklaverei in Gefellfchaft eines Kameraden, der ein 
europäischer Bergmann, aber der Kandesforache kundig 
war. Wir floben mach Golfonda, und fanden zu Ko— 
lur Unterfommen und Erwerb. Mein Gefaäͤhrte ver— 
dang uns als Bergleute; mit ihm und von ihm unter- 
richtet arbeitete ich in den Gruben. Wir fammelten 
Diamanten fir uns in Menge, und eine Reibe von Jah⸗ 
ten blieben wir beifammen; mein Meichtbum wuchs, 
aber das Heimweh überficl mich; dazu erhielt ich Feine 
Kunde von meiner Familie und hatte feine Gelegenheit 
nah Europa Bricfe abjufenden. Und als mein Genof 
und freund mach zehn Jahren Beifammenfeyns vers 
fchied, da flüchtete ich mit meinen Diamanten mich auf 
das brittifche Gebiet, ging mit dem eriten Schiffe nach 
Eurova ab und traf in Kondon ein. Aber wie eritarrte 
mein Blut, als ich bier, einen alten Hamburger Bes 
fannten treffend, dem Tod meines Weibes, das Schidfal 
meiner Kinder erfuhr! Wie zerfioben nun allc bunte 


Luftſchloͤſſer, die meine Einbildungitraft erbaut hatte! 


ie arm war ich mit einer halben Million Thaler, die 
ich aus meinen Diamanten gelöfet, durch die ich mein 
Weib in Ueberſtuß und Freude zu verfchen geborft hatte. 
Traurend reif’ ich ab, fchreibe von Kovenbagen aus an 
Dich, Bruder, fomme vor einigen Tagen in Hamburg 
an und finde unter den Papieren meiner Seeligen ein 
verfiegeltes Schreiben von ibrer Hand an mich, das fie 
am Tage vor ihrem Hinfcheiden gefchrieben hatte. 

Er zog den Brief hervor, reichte ihn Andreas dar, 
und fprach erfeufiend: Kies, Bruder, umd denfe Dich, 
wenn Du fannit, in meine Stelle. Mohren Taufend 
Element! Ich war wie vernagelt, als ich ihm geleſen 
batte. 12. 

Andreas las: „Herzlichgeliebter Mann! Wenn Du 
noch lebt, und diefes Schreiben empfaͤngſt, hab ich aus—⸗ 
gelitten und bin bei Gott. Die Nachricht von Deinem 
Unglüd, das uns zum Bettehitabe führt, bat meine letz⸗ 
ten Kräfte gerrüttet; ich fühle, daß ich bald die Welt 
verlaffen werde. An des Grabes Pforte iſt es meine 
Bricht, Dir ein Geheimniß zu offenbaren, das lange 
mein Herz drüdte, und das ich nur in meinen letzten 
Stunden Dir anvertrauen kann: Wiſſe, Georg, Dein 
Liebling, it nicht unfer aͤchter Sohn. Durch eine kleine 
Unvorfichtigkeit von mir baben wir ihn erhalten und 
den eigentlichen Gicorg verloren. Der Taufch geichab, 
als Du ein Jahr nach unferer Verbindung nach Schwes 
den abgereiſt warf. Du mochteft ungefäbr einen Monat 


fang abweſend ſeyn, als eines Nachmittags eine Bettel⸗ 


frau mit einem Kinde im Arm in mein Haus fam; ich 
reichte ihr eine Babe; fie erbot fich mir zu wahrjagen. 
Durch meine Liebe zu Die lieh ich mich verleiten, fie 
anzuhören; ich wollte wiſſen, ob Du glüdlich beimfeh- 
ren werdeſt; ich hieß fie in das Zimmer treten; bier ſah 
fie in meine Hand und weiſſagte mir Deine gluͤckliche 
Ruͤckehr. Als dies geſchehen war, flagte fie über Dur 
und bat um Mailer; ich, voll Mitleid und erfreut von 
der guten Weiſſagung, eile hinunter in den Keller, "eine 
Flaſche Bier zu holen, und lafie das Weib ander Wiege 
meines Saͤuglings fipend, zuric. Mls ich, nach etwa 
fünf Minuten, wieder mit der Flaſche in der Hand in 
das Zimmer trete, iſt die Bertlerin verfchwunden; ic) 
fchane umher, ob fie nichts entwendet hat, aber vermiſſe 
nichts. Da fee ich mich ruhig micder an die MWicge. 
Nach einer halben Stunde weint das Kind: ich fchlage 
das Tuch zuruͤck, meinen Sohn aufjunchmen; aber wie 
groß mar mein Schreck, als ich ſtatt des vollen, bluͤhen— 
den Knaben cin Älteres aber bleiches abgezehrtes Kind 
Fand, das bis zum Tode franf und ılend ſchien. Ich 
raufte mir dag Haar und rannte, faſt wahnſinnig, bin- 
dus aüf die Strafe, nach der Raͤuberin zu feben, zu 
fragen. Vergeben, fine Spur von ihr; ich habe fie 
nie wieder gefeben und nichts von ihr achort. Es ward 
mir klar, daß die Elende mein gefundes Kind für das 
kraͤnkelnde eingetaufcht hatte, das fie vieleicht, wie mir 
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das meinige, den Eltern entrifen. Als ich wankend in 
meine Wohnung zuruͤckehrte, fab der franfe Knabe mit 
fo rührend bittendem Blicke zu mir auf, dafi ich, fo er- 
bittert ich auch war, ibn ummillführlich an die Bruſt 
drüdte. a, fprach ich zu mir, was fann der Schuld- 
loſe für das Verbrechen; ich wil ibm Mutter ſeyn, fo 
lange noch Athem in mir ift. Gott wird es mir ver- 
gelten und der weinenden Mutter vielleicht einſt das 
eigne Kind wieder fchenten. Und ich pflegte das Kind 
und fäugte es, und gewann es fo lich, als haͤtt' ich es 
geboren; und der Knabe ward zufehends ſtaͤrker und ges 
funber. - &o fehr ich mich auf Deine Rüdtehr freute, 
fo zitterte ich doch für mich und den Kleinen bei dem 
Gedanken, dab Du bei der Entdeckung mich der Uns 
achtſamkeit befchuldigen, mich baten, und das lichges 
wonnene fremde Kind verfioßen wuͤrdeſt. Darum ber 
ſchloß ich, den ganzen Vorgang zu verfchweigen,, und 
abzuwarten, ob Du felber die Veränderung bemerkt 
wuͤrdeſt. Du kamſt und — ſaheſt nichts, und bedecktet 
den finaben mit Kiebfofungen; ich ſchwieg. Das Kind 
ward Dir unendlich theuer, und ich bebielt mein Ges 
beimnif auf dem Herzen, fürchtend, Du mwürdeit den 
Fremdling baffen lernen, der Dich um den Achten Sohn 
gebracht. Einmal, als Chriflina geboren war, wollte 
ih Dir alles entdecken, aber ich konnte es nicht ber 
das Herz bringen, als Du in demfelven Augenblid den 
kleinen Fremden und das Mädchen an Dich deücteft 
und ansriefi: Wie glüdlich bin ich, folch einen praͤch— 
tigen Jungen, und nun auch fo cin liebes Mädchen zu 
baben. Da ſchwieg ich wieder, um Dein Gluͤck nicht 
zu trüben, bis Du bald darauf — ach auf immer! von 
mir und nach England gingſt. — Ich muß enden, meine 
Beingfiigung kehrt zuräd, der Odem floct, mir ſchwin⸗ 
delt, die Hand zittert - Leb wohl! — Vergieb mir! 
Halte meinen Liebling Georg als Drinen Sonn! — 
Das if die fchte Bitte Deines treuen Weibes. Maria.“ 

Herr v. D., der fich faum bis bicher gebalten, ums 
armte jetzt feurig Georg, und rief aus. Ja er iſi's, er 
ift mein Brig; mein Herz fagt es mir und Alles ver 
bürgt die fhone Wahrbeit! Derlimfangene war höchit 
verlegen. Tinchen fehluchste horbar. David trodnete 
die Augen, ftampfte mit dem Fuße, und fchrie auf Deren 
v. D. ein: Aber zum Henker! Wenn diefer liebe Junge 
Ihr Sonn iſt, wie es ſcheint, fo ſchaffen Sie mir erſt 
den meinigen wieder, oder wir befommen Händel Das 
fag’ ich Ihnen kurz weg! 

Zu dem deinigen — ſagte, an Joſerh Dreifig den- 
fend, Andreas — fann ich Dir vielleicht helfen. Je— 
ner fragte geivannt nach dem Wie. Der Zufall — ſprach 
dieſer — doch mein nicht der Zufall, fondern Gottes Fuͤ— 
gung tritt ins Mittel. David, Dein aͤchter und rechter 
Sohn ifi in der Nahe. O feine Wege find dunfel, ader 
herrlich ihr Ausgang! 

(Der Schluß folgt.) 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Konigserg. Die Drofcten + Unternehmmmg fheint guten Forte 
gana zu haben; überall ficht man die jungen Leute fich ihrer ber 
dienen. Die Berge Konigsbergs haben pwar die Pferde fchr abr 
gemagert, dody iſt Durch den Konttakt des Unternehmers mit ei: 
nem Schmidt: die Fifen » Arbeit an Wangen und Pferden für mos 
natti zu erfegende 60 Thlr, ju übernehmen, die Anitalt fülrerit 
gefibert. Wie lange ihn jedoeh der Schmidt halten fann? Hit eine 
andere Frage. Unier Gteinpfliafter it doch mwirfiih gar zu 
ſchlecht. Die Eiferfucht der Fuhrleute auf dieſe kriechende Brut 
(mie fie Die Dreſchfen nennen) hat fi bier, wie in Berlin thät- 
lich gezeigt. Im Angefiht des fommandirenden Senerals v. Bors 
fteil, fuhr ein Lohnfurfher mit feinem Wagen abfichtlih fo ſcharf 
an eine arme Droſchke, daß dieſe mit dem Kutſcher und den 
Paffagieren umfchlug, und der Wagen obenein zerbrad. Naſch 
fuhr der Lehnkutſcher fort und er iſt noch nicht endet. — Die 
Degenſche dritte Königeberger Zeitung begann ihr Daſeyn am 
5ten Kpritl. Die geſpaunte Neugier des leſeluſtigen Publikums 
wurde aber bieber an den Tagen ihrer Erfheinung ſtets bis ges 
gen Mittag unbefriedigt gelaſſen. Im erſten Blatte zeigt fie ihr 
ren Pefern an, dafi Luther eigentlich Luder gebeifien und wir mit- 
bin Luders oder Luderaner genannt werden miläten. — In Me: 
miel erfdyeint auch noch Immer das ehemalige beißende, jetzt nur noch 
ſchleichende TBochenblatt, treu begleitet vom Memier linterhaf: 
tungs »Blatte, dem ed nad gerade zu fehr an neuen Cinfällen 
gebricht. Das letzte witzige Fünfhen war die Dorausfagung des 
bafdigen Endes ded Dr, Nofenhagnihen Blattes. Die Amme 
(Subfeription) fey geneigt auf Oftern (aten Quartal) die Dienite 
au verlafen x. — Bon den „Beiträgen zur Kunde Preußens‘ 
erſcheint fünfticen Monat das erite Heft. Der bier anweſende 
Kupferitehher aus London, Pr. Fatius, bekannt durch mehrere 
große Blätter und der vollfommenen Mutführung geoßer Arbeis 
ten, fticht gegenwärtig file Died Blatt das Portrait dei um Preus 
ben fo fchr verdienten Oberpräfidenten v. Dombardt — und ber 
ſchaftigt ſich jegt das Portrait des Pandhormelters v, Auerswald, 
das er früher fhom angefangen, zu beendigen. — Bon dem hier 
febenden genialen Bor, (Bibliothekar) it die „Auta“ erſchle⸗ 
nen. ine fräftige Befchreibung dieſes in weiblichen Neimen ger 
fhriebenen Gedichts laſen wir in der Partungfchen Zeitung — 
Am Seeſtrande, a Meilen vor Pillan zeigte fih ein halbnackter 
triefender Mann, bei dem großen Sturm am 23, April, der vor« 
gab: fi auf einem Majte gerettet zu haben von eimem geſchel⸗ 
terten hollandiſchen Schiffe, das nah Petersburg beitimmt war. 
Er ſtellte fid fo erſchopft, daß er außer ſtärkenden Getränfen 
und Spelfen, die er zu ſich nahm, Fein Wort bervorzubeingen 
vermochte, vor gar zu großer Erfhopfung. Da von dem Wrak 
aber fein Beweis ſich vorfand, fo iſt man dem Betruge auf bie 
Spur gefommen, den er, um ein paar Tage gut leben zu fons 
nen, besing. 

Die beriihmte franzoſiſche Schaufpielerit, Mademotfelle Bour⸗ 
geing it in England geroeien, und wurde in ihren Pichlingsrols 
ten dort gefehen, befonders in ber Rolle der Sultanin, aufber 
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Heinen, zu diefem Zweck errichteten Schaubllhne. File diefet eine 
Mat genoß der Adel, welchet dort auf das franzöflihe Schaufplef 
fubffribire hatte, die Freude, ein efegantes Beifpiel der reinem 
Comẽdie des Thkatre frangois zu fehen, Matt der geiſtioſen Uns 
natur, welche Ihres fonft baflie aufgetiſcht wird. Mile. Bour- 
noina machte einen hochſt anmurhigen Eindruf auf den gebildeten 
Kreis, und wurde, während ihres Aufenthalts in Lendon, außer⸗ 
ordentlich aufgezeichnet durch die Befuche und vielen Einladun⸗ 
gen der erften Damen von Ton. Mur einen Monat hatte fie 
Urlaub, und geht num nad Paris zuriick. (Morn. Chron.) 
London. Das franzofifbe Muſeum, d. h. die Ausſtellung wurde vor 
rige Woche in Paris eröffner. Es it ein fonderbarer Contraſt 
mit unferer Musitellung, daß dort die Zuſchauer nur hiſtoriſche 
Gemälde und faum einige Birdniffe finden, hier aber viel Bild⸗ 
nife und wenig hiſtotiſche Gemälde. Das it, fagte geitern ein 
Franzofe, der Unterſchled wiſchen Kunit und Handel — zwiſchen 
der Liebe zum Ruhrt und der Liebe zum Sewinnſt. (Mora. Chron.) 

Ru Münden It berechnet, Daß, wenn man nur den vierten 
Theil Knochen von dem dafelbit Foniumirten Fleiſch benmgt, dar 
raus fo vieſ Gallert entiteht, um jährlih 7,644,800 Bribfuppen 
au Fochen, womit alſo 20,000 Arme täglich gefpelfet toerden kon⸗ 
nen. (Gaz. d. br.) 

Zu Meude (Pozere Depart.) hat eine Frau ein Mind ohne 
finfe Hand geboren; man vermuthet: es fey Folge des widerli— 
Ken Anblicks eines Militaird, dem die Tinte Hand abgenommen 
tar. (Constit.) 


In der „Befundheits : Beltung” findet fi die Erzählung vom 
Vergiftung eines Hundes durch eine Kröte, die er zerbiffen, viels 
lelcht auch verſchluckt hat. Die Wahrheit dieſer Aneldore iſt je⸗ 
do in Zweifel zu ziehen. (Constitut.) Auf dieſe Veranlaſſung 
erwähnt der Redakteur obiger Zeitung, als ein Beilplel von Ab⸗ 
farbität: daß der Capuziner Koufean, angebfiher Arzt Ludwigs 
XIV. mehrmals die Erfahrung gemacht habe, daß er Kroten im 
gläferne Gefäße eingefperrt, umd dur das Feuer feines Scharf⸗ 
blicks getodtet habe. init jedoch fah er eine Krote an, Die, 
ohne Zweifel fefteren Gemilihs, als ihre Genofinnen, dem Brit 
des Capuyiners mie folder Fertigkeit begegnete, dafı derſelbe halbe 
tedt umfanf; Theriaf und Schlangenpufver brachten ihn erit wie⸗ 
der zu fi, Der Conſtitutlionnel (and twider den Magnetiamus) 
bemerkt: daß dies offenbar eine Folge vom Magnetismus fey. 


Ein neufiher Droge in England beweilt, daß der Gedanke 
an eingebildete Kranfe gar nicht übertrieben fey. Ein Reicher 
hatte eine fo große Luſt zum Genuß von Medifamenten, da er 
25 Jahr hindurch eine unbeſchreibliche Menge davon verzehrte. 
Er genoß in einem Jahrt allein ro5o Pillen, das andere nicht 
gerechnet. Als hierauf der Apotheker eine Rechnung von 800 Pf. 
Sterling überbradte, fand er es zu viel, und wollte nicht bes 
zahlen, Died veranfaßte num einen Prozeß. (Constitut,) 

Die Parifer Perrudenmaher verfertigen jegt auch Vernunft: 
Perrilden. (Quotidienne.) Eine ſchlechte Spekulation! Soll Ber: 
nunft fie tragen, id der Abfag gering; follen fie Dernunft brirs 
gen, wird man bald Fein gutes Saar daran finden. 
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Ein Brief. 
Hocmohlgeborner, Hochgeebrtefier Herr. 


ngemein bat es mich in Bezug auf Ihr Ichtes 
Schreiben betroffen, als ich zufällig las, wie Churfirit 
Johann Cicero von Brandenburg feinem Sohne und 
Thronfolger in feinem Tefiamente befonders empfiehlt: 
„Bergeflet nicht, den Adel in Zaum zu halten; denn 
defien Uebermuth verübt viel Böfes! Strafet fie, wenn 
fie die Gefehe und Bandesverordnungen uͤbertreten; lafe 
fet ihnen nicht zu, daß fie Jemand wider Gebühr bes 
fchweren koͤnnen. — Strafet die Schmeichler, die Alles 
Euch zu Liebe, und nichts zu des Landes Mohlfahrt 
reden wollen. Werdet hr ihnen folgen, fo werdet Ihr 
Eure Mugen Raͤthe verlieren, und Euch in große Ge— 
fahr vieler fchädlichen Neuerungen ſtuͤrzen.“ 

Ein fürfiliches Wort, das den freuen Landesvater 
und den Menfchentenner, der im Leben ſich den Bei— 
namen des teutfchen Cieero erwarb, noch in feinem Ich- 
ten Tagewerte als weifen, einfichtsvollen und fräftigen 
Staatsmann, als einen Cicero auf dem Throne dar- 
ſtellt. Er wußte unfireitig, wie fehlten und wie ſchwer 
es iſt, daß die fchlichte Wahrheit offne Ohren finde. 
Wenn fon unter Privatleuten die unummwunbene Wabhr- 
beit, welche dein Eigendünfel zu nahe tritt, achafit und 
demienigen, der fie aciat, forüchwörtlich der Fidelbogen 
auf dem Kopfe zerſchlagen wird ; wenn unter den Staats— 
beamten der Dinkel der Unfehlbarkeit allacmeiner, und, 
durch eine feltfame Verwechſelung der Begriffe, die Un— 
terwürfigfeit und Folgſamkeit der Untergebenen, welche 


Sonnabend den zı. Mai. 


89ſtes Blatt. 





aus dem Subordinationsverhaͤltniſſe fir ihre Amtsbands 
lungen entipringt, auch auf ihre Ueberzeugung und Urs 
theile ausgedebnt wird; wenn es nichts felines iſt, daß 
das Urtheil eines Mannes bloß darum anmaafend, und 
feine Behauptung unbeicheiden gefcholten wird, weil 
der geäufierte Miderfpruc einen angefebenern Mann 
betraf, als der Widerſprechende ift: wie dürfen Sie, 
bochverebrter Freund, Sid) darüber befchweren, daß die 
Fuͤrſten fo felten die Wahrheit gern hören, daß fie fait 
nie diejenigen lieben, die fie auf beaangene Fehler und 
gemachte Mißgriffe aufmerffam machen oder wohl gar 
die Vorwürfe des Gewiſſens in ihnen aufwecken! Die 
Fürften find und bleiben ja auch Menfchen, und die 
bobe Stelle, auf welcher fie ftchen, ſchafft ihnen feinen 
fiheren Standpunkt, fondern feht fie nur um fo mehr 
der Gefahr des Ausgleitens aus. Allerdings if es 
nichts unmoͤgliches, daß auch ein Fuͤrſt einige treme 
Freunde um fi ſammle, denen er fein ganzes Herz 
aufichlieft, und im deren offnen Herzen er wiederum die 
lautere, ungefchminfte Wahrheit lieft, welche unverho- 
len zu ihm reden und für fein Gewiſſen das find, was 
treue Wächter dem reichen Hausherrn. Allein, dafi es 
nicht fo iſt, daruͤber find die Fuͤrſten mehr zu beflagen, 
als anzuflagen. Wie mancher fchon mag fich nach eir 
nem folchen Freunde gefchnt baben! aber wo ihn fin- 
den? — Em. Hoshwohlgeboren waren in Selbſt feit Ih— 
rer Jugend an Höfen; baben Sie da Männer fernen 
lernen, mit denen ein Flırf einen ſolchen Freundſchafts 
bund zu knuͤpfen vermocht hätte? Dreft und Vilades 
flammen aus Zeiten, wo es an den Höfen cin wenig 


anders herging, als heut zu Tage. Friedrich und Katt 
wurden nicht am Hofe vertraut, Heinrich und Sully eben 
fo wenig. Aber die Fürſten find durchaus näct mehr Her- 
ren ihrer Schicſale, als andre Menfchentinder. Wen fein 
Eifchid von Jugend auf am Hofe, und immer in der 
Umgerung des Hofes erbicht, den mögen wir es fo we- 
nig verdenten, daf er die Hoffacbe annahm, als wir es 
Äntern ıönnen, daf die Pflanzen bleichen, wenn ibnen 
das frifche Sonnenlicht entzogen wird. Undbedenklich 
bin ich daber völlig Ihrer Meinung, daß es fir die 
Prinzenerziehung eim bochit weſentliches Erfordernin ſey, 
fie eine geraume Zeit vom Hofe zu entfernen und felbi 
in der Art und Weiſe, wie dies gefchehen muͤſſe, glaube 
ich, gan Ionen beipflichten su müfen, wenn Cie die 
jungen Männer aus den Negentenbäufern einige Zeit 
auf Univerfitäten, befonders auf ausländifche Univerſi⸗ 
täten, wo der fünfrige Kandesberr nicht unter feinen 
künftigen Unterthanen ift, (doc) nicht auf dieſen allein, 
damit ibm das Heimifche nicht fremd werde) und bier 
naͤchſt auf Reiten fchicfen wollen. Endlich muß Jeder—⸗ 
mann mit Ihnen darin einverstanden ſeyn, daß die 
Eorgfalt der Erzichung ſich auf die nachgebornen Prin⸗ 
zen eben fo ſehr erſtrecken muͤſſe, als auf den muth— 
maflichen Thronfolger. Denn nicht nur die Ungewiß⸗ 
beit des menjchlichen Lebens läft es unentſchieden, wer 
noch den Thron beficigen werde, fondern bauptfächlich 
iſt es das nicht genug zu verbütende Unglüd des Fa- 
milienzwifies und der Seegen der Familieneintracht, 
welche folches erbeifchen. Was bedarf es hierüber mebr, 
als eine Hinweifung auf das fehone Beifviel des Fami— 
lienglüts, welches von Berlin aus gegeben worden iſt 
und gegeben wird. Gewiß verdienen Sie Sich daher 
den Dank Ihres Landes, wenn Sie es bewirken, daß 
Ihr Bring auf Univerfitäten und dann auf Reifen ge 
ſchictt wird. Beides fann vielleicht noch zweckmaͤßiger 
wechſeln. Aber freilicy feine gewoͤhnliche Meife nach 
Baris oder Rom, wo Sr. Durchlaucht mit Gourierpfer- 
den durch die Welt fliegt, begleitet von aller beimatb- 
lichen Herrlichkeit und den beimatblichen Umgebungen, 
wo fein Hofitant nur den Aufenthaltsort verändert, und 
an jeden Drte durch diejenigen vermehrt wird, weiche 
abgeordnet find, ihre untertbänigfte Aufwartung zu mas 
hen und die Merfwärdigfeiten oder Raritäten vorzu⸗ 
‚jeigen. Das wäre nicht nur unmüger Geld⸗ und Zeit 
verinft, fondern noch weit mehr Charactereinbuße. Sol 
die Zeitider Mniverfitdt und der Reifen Ruben bringen, 
fo muß hr Prinz ganz aus dem Hofiinate heraus fom- 
men. Schon auf die Univerfität begleite ihn, aufer der 
unumgänglich nötbigen Bedienung, nur ein zuverlaͤßi⸗ 
ger Führer, fein Mentor, der dem ſchwerfaͤlligen Auffer 
ber macht, fondern ein junger Mann, deſſen Moralität 
unbepweifelt if, und der ſoviel Kicbe für das Schöne 
und für die Weisheit befigt, um ben iungen Bringen 


554 


mit diefer feiner Neigumg anzuſtecken, ibn an eine edle 
Benutzung ber Zeit gu gewöhnen und ibn mit den praf- 
tifchen Eeiten des neuen Lebens, das ihn umgiebt, be- 
kannt zu machen. Auf der Meile mögen einige folcher 
Männer zu Begleitern gewählt werden, um die Viel— 
feitigteit der Nachfragen, der unfichten und ber Ur— 
theile zu vermehren. 
(Die Fortfekung folgt.) 


Die Reife nach Hamburg. 
13. 
Dr Bruder forichte, und Andreas theilte mit, was 
er von Joſebh Dreifig wußte. Man befchloß, diefen 
aufsuchen, damit David feine Mechte auf ihn geltend 
machen umd den bisherigen Georg dem Heren v. D. ale 
deiien Fritz uͤberlaſſen fonne; der raſche Schiffer wollte 
augenblieflich jort, um bald aufs Reine zu kommen, 
und nur mit Mühe bielt man ibn zurüd‘, indem An- 
dreas und Herr v. D. verfprachen, ibn morgen zu begleiten. 

Als alles ruhiger geworden war, und jeder feine 
neue Lage ſich anpaßte, winkte Georg Tina, die mit 
verweintem Auge in des Vaters Arm rubte und Büfterte 
ihr zus &s iſt alfo richtig, daß tch nicht Dein Bruder 
bin, und dafi ih von Dir weg foll, wie am juͤngſten 
Tage die Bode von den Schaafen? Ach, Georg, ſchluchzte 
fie, das iſt eim recht großes Unglück; aber ich laſſe Dich 
nicht, und Du mußt auch nicht von mir laffen! Wenn 
Du mir gut bit, fo mache, daß wir beifammen blei» 
ben! Was foll aber daraus werden, fprach er heftig und 
laut, da wir doch einmal, Gott verzeib mir's! aus zwei 
Meitern find? 

Mas bat Du mit dem Mädchen, Burſche? rief 
David raſch und kurz. 

Der Befragte blinzte mit dem Augen Tinchen zu, 
ftieh fie an und fragte leife: Was meint Du, wollen 
wir? Noch it das Eifen heiß Wollen wir es fchmie- 
den? Wir fagen Alles rund heraus, legen uns aufs 
Bitten und damit Holla. 

Das wollen wirt erwiderte Tina, irat zum Bater, 
fireichelte ihm die braune Wange, und fagte mit ihrem 
geroinnenditen Tone: Liebes Vaͤterchen! Laß mich bei 
Georg bleiben! Diefer aber wandte fich zu Herrn v.D. 
faßte feine Hand und rief: Gnädiger Herr, wenn Sie 
wirklich mein neuer gnädiger Vater find, jo haben Sie 
die Bmade, mich bei Tinchen zu laſſen; ich fann nicht 
leben obne fie. Weiß Gott, ich kann nicht! 

Verlegen rieb David die Hände; verlegen zuckte 
Herr v.D. die Achſeln, und trat dann mit Georg-Frib 
zu David hin. 

Kinder, fagte Andreas, das geht nicht, das wäre 
unſchicklich; Die Dinge haben fich geändert, da ihr nicht 
Geſchwiſter ſeyd. 


Höre Tinchen, ſprach ihr Water, das iſt nichts. Das 
Tann nicht ſeyn. 

Aber, ermwiderte fie rafch, ich bin ihm doch fo un— 
ausfprechlich gut; ich babe es ibm verfprochen; und er 
mar bis jeht mein licher Bruder. 

Das war cr freilich, tiotterte David, aber das if 
nun aus. Als was wollte Du bei ihm fenn? 

ch veriiche! iprach Herr v. D. und mwahrfcheinlich 
auch Sie, Herr Sturm. David nidte. Wenn Sie wie 
ich denken und empfinden, fo ift alles in Drdnung. Der 
Schiffer fchüttelte ihm bedeutend die Hand. 

Laſſen Sie mich machen, fuhr jener fort, und nahm. 
Georg und Tinchen an der Hand. Sagt mir, gute Kin- 
der, auf welche Meife wollt Ihr beifammen leben? 

Wie bisher, wie Gefchwilter! riefen Beide. 

Das duldet die Welt und Eitte und Geſetz nicht. 

So iſt — fchalt Georg — die Welt und Eitte und 
Geſetz nichts werth. 

Bruder und Schweſter ſeyd Ihr nicht mehr. Nun 
giebt es aber für Euch noch eine Art des Beifammen- 
lebens; die verwerft ihr aber, wie ich vernahm. Hei⸗ 
rathen wollt ihr Beide nicht —? 

Tinchen ſchlug hocherroͤthend und betroffen das Auge 
nieder. 

Georg abEF fragte mit einem wildfremden Geſicht: 
Mie meinen Sie das, anddiger Herr Vater? 

Sie wil — fuhr der Redner fort — feinen Mann, 
Du feine Frau nehmen, fonfi koͤnntet Ihr wohl zufams 
men leben, als Ebeleute. » 

Sie denfen wohl — fagte Georg raſch — wir beide 
follten einander heirathen, nämlich die Tina mich, und 
ich fie? j 

So meine ich! erwiderte fein Vater. 

@inge denn das an? fragte er noch ſchneller. Was 
rum nicht! fprady der Befragte. Ach das wäre herrlich, 
ganz bimmlifch waͤr's! rief er freuderrunfen aus. a, 
gnädiger Herr Vater, die Tina heirath ich friich weg; 
aber feine Andere. 

Wenn fie Dich mag! fagte jener. O, das weiß ich 
gewiß! verficherte er. Sie nimmt midy gleich Sehn 
Sie, fehn Sie — ſchrie er — wie fie nidt. Sie wollte 
nur ledig bleiben, um mir allein anzugehören, und ich 
um idrentwillen. 

Tina hatte allerdings unwillkuͤhrlich genickt, als fie 
jenen Zweifel vernabm, und fprach jeht anf Befragen 
ein leifes doch herzliches Ja. 

Die beiden Bäter verabredeten, daf die Verlobung 
fiatt finden folle, | sald Davids Sohn wirklich aufge 
funden und ieder Zweifel uber die Aullammung der 
SFünglinge verfchmunden fen. 

Am naͤchſlen Morgen trat die Gefamtheit die Reife 
nad Stade an, nachdem man der Frau: v. D- ben ver⸗ 
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lornen Sohn ang Herz gelegt, und fie ihren theuren 
Fritz ganz erfannt und anerfannt, auch Tinchen als ein- 
flige Tochter -aufgenommen hatte. 

An der Nähe von Stade ward es zur unumföfli- 
chen Gewißheit, daß der Käufling Joſeph Dreifig der 
Georg Sturm, Davids Sohn, fen. Die Pflegemutter 
batte noch die Wäfche aufbewahrt, in die der Knabe ge— 
huͤllt war, als fie ihn empfing, und in dem Tuch wie 
in dem Hemdchen fand man die Anfangsbuchitaben des 
Namens der Mutter M. St. (Maria Sturm) gejeich- 
net. Es blich fein Zweifel mehr. Um einen befferen 
Kandel zu machen, batte die Ränberin einſt dem fräns 
Feinden Sohn des Heren v. D., den fie übereilt forte 
getragen, in Sturms Haufe gelaffen, und den blühens 
den Knaben Davids dagegen entwendet, den fie darauf 
für dreißig Silberlinge verfchacherte. 

Die Verlobung der ehemaligen Geſchwiſter erfolgte 
zur beſtimmten Zeit, und ein Jahr fpäter fegnete ein 
Briefter das Brautpaar. Der Kranz von einer Mirtbe, 
die Georg» Frig felbft gepflanzt und gezogen, fchmücdte 
die engelfhone Braut, die, eine Maria bei der Verkuͤn⸗ 
digung, am Altare ftand. Auch Georg-Joſeph, Davids 
Ächter Sohn, bat feitdem fein Liebchen heimgeführt. 
Ein liebend Vierkleeblatt blüht und gedeiht beifammen; 
und im Blicke edler Kinder verjüngen und fonnen fich 
die glüdlichen Vaͤter, die am Lebensabend Lieb um 
Liebe taufchen. 

Durch einen Theil feiner halber Million bat Das 
vid fich in dem Beſitz eines heiteren Landgutes am ſchoͤn⸗ 
ſten Punkt des Elbufers gefebt; des Stromes Wellen 
ſchaukeln oft des Schiffers Boot, mit dem er zur Luſt 
das geliebte Element befährt. Bei ihm lebt das Dop- 
pelvaar, und Andreas, von des langen Schultages Yaft 
und Hibe rubend. Sein Haupt prangt wechſelnd mit 
ſechs neuen Perrüfen, und er fchwelgt in einer großen 
Bücherei von Claſſikern im goldnen Bande, die Brus- 
der David ibm verehrte. Nur eine Stunde weit ift 
das Gut des Herrn dv. D. entlegen; täglich bringen-die 
Magen Kinder und Eltern zu einander herüber und hin⸗ 
über. Alle erfreut die liebe Stille. Andreas erzählt 
an Winter und Megentagen von den Helden Griedyens 
Iande und Roms, und David von dem vieltaufendiähs 
rigen Felspyagoden zu Ellore, die er im Reich Gol- 
fonda angeftaunt. 

Georg und Tinchen find die Alten noch, gut, kind⸗ 
lich rein, einfach und doch würdevoll, wie die Natur, 
die fie gebildet. In froher Regſamkeit baut jener dem 
Garten wie zuvor, und als Gchulfin dient ihm dort 
die fchwerterliche Gattin; fie fingt wie ehemals bei ih— 
rer Arbeit noch immer in der Andacht ftiller Weihe des 
frommen Dichters herrlich Lied: Wie groß iſt des All⸗ 
mächtgen Güte! 


Zeitung der Ereigniffe und Anſichten. 


M e ndoja im Dezember 1816. In meinem fegten Schreiben aus 
Buenos» Agres *) machte id Die mit meinem Entieluß befant, 
bieher zu reifen und bin nun glücklich bier, nach einer fchr ſchuel⸗ 


fen aber auch fehr beſchwerlichen Neite von eifitchalb Tagen. Die 


beinah einzin moatiche Wehe Im diefem Lande zu reifen iſt zu 
Pierde und da ich, role ſonſt, uoch Immer großes Verlangen 
habe, neue Lander und andre Menfben zu fehen, fo ergriff 
Ace die Gelegenhelt, in der angenchmen Geiellibaft des Drn. 
H**, der mic febr dazu aufnsunterte, dieſes fir mic nicht 
geringe Wägıtilt zu unternehmen. Vielleicht mar es etwas 
fehptfinnia von mir, 500 Leagues In ro Tagen reiten zu wel⸗ 
fen, der ich noch mie vorher 10 in einem Tage nemadır batte, 
id; glaubte aber, daß dat mas andern moglich ſey, auch für mic 
nicht zu ſwer ſeyn wiltde, und ich babe es glücklich aufgeführt. 
Mir machten den erften Tan 25 Leaques (jede 3 engfiike Meir 
fen) und hielten Nachtiager in la Canada de la Erup, machdem 
toir dreimal Pferde gewechſelt hatten. Man nennt dies „mit 
der Pop reifen. Die Perthäufer find efende Erd; Hütten und 
fo ſamuzig, als ich mie vorher ähnliche gefehen habe ; illt die Nele 
fenden it gewohnlich ein feparates Dimmer, ober viermebhr eine 
Heine Hirte gebauet, das Amtublement beiteht aus einem Hei- 
nen niedrigen Tiſch und einer Ocſenhaut, worauf man fi, nach 
Gefallen, fegt oder legt, denn Stühle findet man felten. Das 
Voſtgeld iſt einen halben Neal (eima 2 Greſchen) fiir das Pferd 
auf 6 Lean. alw ganz erjtaumend mehlfeit; Lie Pferde koſten aber 
bier ſchr wenig, und ihre Unterhaftung nichta. Sie fuchen Ihe 
Futter in den Feldern, die, (o weit Das Auge reicht, mit Gras, 
Klee und Diiteln beder find. Komme man im einem ſolchen 
Poſthauſe an, fo ſendet der Herr einen Pion zu Pferde in die 
Wiefe, und diefer bringt im furger Zeit einen Echwarm Pferde 
vor ſich bergetrieben, nad Gelegenheit 500 bit 1000 Stild, von 
denen dann fo viel nefatteft werden, ald man gebraucht. Eie find 
gewohnllch fehr wild und werden mit Schlingen eingefangen, die 
Dir aus Aupferftihen befannt feym werden, die Du von ben 
Patagenierm nefchen bar, Die Geſchicklichkeit, womit fie die: 
fen daſo werfen, iſt bewunderntwürdig, und er iſt in ihren 
Händen chem furchtbar, gegen den er gebraucht wird. Gie fan+ 
gen damit nicht nur die wilden Ofen, Pferde 1. ſendern aud 
Menfchen, denn es iſt in Ihren Kriegen und Nänbereien ihre vor- 
glichſte Waffe, die fie von zarter Kindheit an üben. Die Pferde 
konnen weder Schritt gehen noch traben, fondern nur galloppiren 
und im allgemeinen befommt man gute Pferde. Der Weg von 
Puenes: Ayres (mehr als Too Leagues) it eine unabfehbare Ebene 
ehne die geringite Abwechſelung; fein Baum, Sigel oder Daus, 
als mur alle 5, 6 bis 8 Peagues das efende Peſthaus, mo man 
die Pferde wechſelt, und bier umd dort ein uf, den man durchs 
ſchwimmen muß. Das Land dt fehr fruchtbar und Gras und 
Diitein wachſen zu einer Hohe, die mar in Europa nicht Fennt. 
Wegen Mangel an Holz gebraucht man Die getrockneten Dirteln 
att Fenerumg. Der Beden würde alles erzeugen, wenn Arbeiter 
da wären, dad Fand dit aber fehr elend bevolfert und niemand 
arbeitet; die Menſchen eben von Fleiſch und nur an wenigen 
Stellen habe ich Bred gefunden. Ungehtute Heerden von ieh 
ſſeht man im den Wieſen und ich bin gewiß, daß wir auf unſe ⸗ 
rem Wege mehr als 100,000 Ochſen ſahen, und Pferde, Schaaſe 
in noch größerer Menge Wogel giebt es ungemein viel, als 
reiide Enten, Rebhihner, Schnepfen, tauſenderlei Arten von Zing« 
vegeln und eine Menge Strauße, bie zuweilen bei hunderten 
auf dem Wene vor und hernefen. — Die Hige in diefem Lande 
it unbefchreibfih aroß, Diele und der daraus entjtehende Durit, 
den man nicht loſchen fann, find die beiden höchſten Beſchwerden 


) GSefellihafter, 52ſtes Blatt. 


356 


— ⁊ 


fr Reifende. Dat Waſſer iſt lauwarm und gewöhnſich dick off 
ſatzig; die Menſchen find zu faul, Brunnen zu graben und trirs 
fen nur Hufrooffer. Wein ober Brantrorin findet man nur fel- 
tem. Am drirten Tage war tb ganz eriü orft und glaubte meine 
Keite nicht fortfegen zu Tonnen; mir vafirten einen Fuß ber 
Arccife) in einem Canoe une pure auf der andern Erlie die 
Pferde zu warten, die ob ttel und Zeug durchſchwimmen 
mußten; Die Strotlen der Sonne waren fo ftarf, daß ich in 
Ohnwacht fiel und nur mir Mühe die nächſte Port erreichen Fonnte. 
Am anderen Morgen war id aber wieder ganz frifh umd mir 
ritten tanfich umaefahr 30 Leagues. Man berührt, wenn mal 
ans dem Gebier von Buenos Ayred heraus iſt, die Provinzen 
Eonta FE, Eorbova, und Mendoza liege In der Provinz Cugo. 
In acht Tagen famen wir nadı ala Punta de St. Louis, (an 218 
deagues von Buenes/Ayres) eine Feine Stadt von den Jefulten 
erbanet und zwiſchen den Bebisaen am Cordora remantiih geie 
gen. Hier hat A** ein Haus und wir blieben viertebalb Tage. 
Der Weg von bier nach Mendoza iſt bei weitem ber umanger 
nehmfte Theil der ganzen Reife. Es find 82 Leagues, die ers 
ten 50 Leagues eine Wilte, mo fein Menſch nech irgend ein 
hier zu fehen iſt, tweil es fein Waſſer giebt; der Boden iſt 
weiß vom Galpeter und mit furgem Strauchwerf bewachſen, durch 
das man ſich winden muß. Wir brachten 24 Erunden darauf 
zu und ih babe nie mehr von der Sige ausgenlanden als hier. 
Don fa Punta fſehet man ſchon die Cordilleras, cine Entfernimg 
von 100 Praduet, nähert man ſich fo fieht man auch die Gebirge 
von Mendoza, Me dieſſeits Henen und nicht jo hoch find. Die Cor 
dilferas bielben ſtete mit Schnee bededr und nur im Januar bis 
März find einige Paffanen nah Eiii effen,, da in diefen heißen 
Monaten der Schnee nach unten zu ſchmitzt Nm sten kamen 
wir gluͤcklich bier an, und ich wehne bei A der mit einer 
jungen Mendofinerin von 16 Jahren verheiranhet it, Er iſt der 
einzige Engländer hier, der qute Geſchäfte macht. Der Ort it 
Hein und ih Sabe mir ihn hilbſcher vorgeftellt, er bat aber cine 
fehr reijende Page und das Land bringt die ſchenſten Früchte im 
Leberfiuß hervor. Jetzt giebt es nur Kirſchen, Erdbeeren, Be; 
tofen und einen, bald werden aber die Pürfichen, der ‚ 
Die Milfe, Oliven und Npfelfinen reif ſeyn, die In 'großer Menge 
bier wachſen und im dem nanzen Lande herum verſandt werden. 
Der Wein, der bier gemacht wird, Äft fehr gut und dem fpant- 
fäyen Norhmwein ahnlich. Ich batre verfhiedene Enspfehlungsbriefe 
an General San Martin, der die Armee commandirt, Die jur 
Ereberung von Chili beſtimmt iſt, und fand bei ihm die aller- 
freundfgaftlifte Aufnahme. Sein Lager it eine halbe Stunde 
von der Stadt und ich reite gewohnlich des Abends dahin. Eatı 
Martin ſteht im dem hochſten Anfehen im diefem Lande und wird 
von feiner Armee angeberet. Von dem glucklichen Erſolg vieler 
Erpetition hängt das Wohl dieſes Landes ab, denn ſollte fie miß: 
fingen, fo iſt es nicht im Erande, eine neue ſolche Armee ins 
Ferd zu stellen und die, Spanier gewinnen leicht mieder die Ober 
hand, Unter ihm commandiren bie Generale Solar und O'dig ⸗ 
gint. In der Mitte des Januar wird ce bie Cordilleras paſſi⸗ 
ren und Jeder it von ben beiten Hoffnungen erfilllt. Id werde 
fhwerlic jo fange warten, fondern bis dahin wehl wieder nad 
Buenos: Nores zuriffehren, weil es mir zu viel Zeit wegneh⸗ 
men würde, und ich mir hier fon diejenige Anſicht der Geſchafte 
verfhafen kann, die ich zu erlangen wünſchte. Man bat einige 
fchr hübſche Preomenaden und in ten Kaffechauſern delommt man 
Eitwaffer, das fehr erfrinhend it. Drmintlihe Vergallgungen 
hat man bier nicht, Die Meisten eben aber naftfreundfich; die 
ſraniſche Sprache Hit die einzige, die man kennt. Die Frauen: 
gimmer find im allgemeinen nicht (bön, und bei der gemeinen 
Kaffe findet man febr gewahnlih Aropfe. Ib denke mit einis 
ger Furcht am die Nüdzciie, denn die Gefahren und Beſchwer⸗ 
den derfeiben find unendlich groß! 
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Das Harfenreid,. 
& Ein Feenmährden. 
it und in jenem Lande, wovon wir in ber 


% jene 

ugend erzählen hören, lebte eine fchone Ko- 
nigstochter, Brinzeflin Serena genannt, die lichte vor 
allen andern Dingen auf der Melt die Blumen und 
den Geſang. Diefe Zweie waren ihre Puppen und 
Spielfachen gemwefen, als fie noch ein Kind war, und, 
als fie heranwuchs, wurden fie wieder ihre Liebhaber 
und Bräutigame. Darüber klagten nicht felten die El— 
tern der Jungfrau: denn fie hatte bereits ihren achts 
jebnten Geburtstag erlebt, und mar das einzige Kind; 
der König und die Königin aber waren alt und binfäls 
fig und wünfchten gar fehnlich, ihr Töchterlein noch vor 
ihrem Tode vermäblt zu fehen, wohl wiſſend, daf ein 
Weibsbild nicht tauglich ſey, ein großes Königreich zu 
regieren, am wenigflen aber ein unvermäbltes, dag ge- 
woͤhnlich wilder und graufamer herrſche, als der aͤrgſte 
Tyrann, wie die alten Bücher der Gefchichte oft und 
demtlich genug bewieſen. Nun war aber an dem Hofe 
der Brinzefin fein Mangel an Werbern und Freiern 
aller Art und aller Lande, denn ihre Schönheit und 
Tugend, fo wie die Macht und der Reichtbum ihres 
Baters, waren weit und breit befannt: aber Keiner von 
Allen wußte ihr Herz zu rühren oder ihr nur bie Fleinite 
Gunſt abjugewinnen. Da fagte der König oft im Zorn: 
Nun, die wird wohl einmal eine Harfe oder eine Roſe 
heirathen! 

Es war aber im ganzen Reiche mit der edlen Saͤn⸗ 


gerei und den fchonen Blumen gar ſchlecht beſiellt: 
denn es ging die Sage umher, daß ſeit einigen Jahren 
eine mächtige aber bofe Zauberin uͤber die weite Welt 
berefche, welche Profalinte biefe und die gröfte Fein- 
din alles Sanges und aller Blumen fey. Diefelde habe 
durch arge Künfte und durch die Ueberzahl ihrer dienſt⸗ 
baren Geifter dem fchonen und guten Bringen Aedon, 
der ehemals die ganze Erde mit den Tonen einer Wun— 
derbarfe regiert hätte, die Oberherrſchaft im Kampfe 
abgewonnen und den Befiegten nach einem fernen eins 
famen Winfel verbannt. Nun babe fie aber ihre Freude 
daran, die zartefien Blumen durch Mehlthau zu verder- 
ben, die Nachtigallen wegsufangen und den Sängern 
die Saiten zu zerfprengen oder die Kehle beifer zu ma— 
chen. Kraft ihrer Zauberfünfe wiſſe fie auch alle Ge— 
muͤther fo zu Ienfen, das fie dem Gefang und den Blu—⸗ 
men gleichgültig und fonach feind wurden; aber über 
die Herzen der reinen Jungfrauen babe fie feine Gewalt. 

Die Prinzeſſin Serena fühlte wohl, daß diefe Sage 
feine eitle Fabel war, und es that ihr im tiefſten Her: 
sen web, daß der Nachtigallen mit jedem Fruͤhlinge we— 
niger famen, die beiten Blumen in ihrem Garten von 
Tag zu Tag welkten und knickten und die reifenden 
Sänger und Sängerinnen immer feltener und ſchlech— 
ter wurden. Als fie nun eines Morgens fo in ihrer 
Laube fah und chen wieder über den Tod ihrer Fich- 
lingsrofe, welche in vergangener Nacht ihr geraubt war, 
ſich die Augen roth weinte, da drang auf einmal ein 
wunderfhöner Gefang in ihre Ohren, fo hell und füß 
und rein, wie fie wohl auf diefer Welt keinen mehr zu 


hören achofft hatte, und freudig rief fie aus: O das iſt 
gewiß die Stimme eines Engels, die mich hinüber vuft 
zu meinen lieben gefiorbenen Blumen und Voͤgeln! 
Die Töne ſchwebten aber immer näher und näber beran 
und fchienen endlich dicht an ver Gartenmauer vorbei 
zu reichen: da fahte die Prinzeffin ugs eine unwiders 
ſtehliche Sehnfucht, den Sänger diefes Liedes zu feben 
und ihm zu danken, eine Sehnfucht, wie fie folche auch 
nach ihren liebien Blumen und Flügelfängern wohl 
nie empfunden hatte. Eilig lief fie nach der Gartens 
pforte umd rifi fie auf; aber zu fpät: fie ſahe nur die 
äufierite Spitze einer glänzenden Harfe, die fo eben um 
die Ede des Stadtthors bog, und von ihrem Träger 
fonnte fie auch nicht der geringften Spur mehr anfich- 
tig werden. Die Tone waren auch verflungen; doch 
immer heller und beller flangen fie fchon in ihrem Her: 
zen wieder und sogen fie immer fchneller und fchneller 
nach der Gegend hin, wo die Harfe verfchwunden war. 
Unbewußt, was fie thate und wohin fie wollte, lief fie 
zum Thore hinaus; doch die Harfe und der Sänger was 
ren auch bier nicht mehr zu feben: aber aus einem na: 
ben Gebuͤſche ſcholl fein lockender Geſang zu ihr hers 
an, und in ihrem Rufen antworteten die erfien Klänge 
und rangen umd feufiten fich mit den Bruderflängen 
zu vereinigen, daf die Jungfrau nicht ſtille fichen Fonnte, 
fondern immer hinterdrein mußte, wohin die Gefänge 
auch wollten. &o lief fie einen ganzen Tag lang, und 
vergeſſen waren in ihren Sinnen und in ihrem Herzen 
Eltern und Heimatb, Gold und PBurpur, Freier und 
Zofen, gleich als bätte fie aus jenem Fluſſe genoffen, 
den die Alten die Lethe nennen, und woraus die Schat— 
ten in der Unterwelt Vergefienbeit aller irdischen Freus 
den und Leiden trinken, wonach aber eine gute Chris 
fienfeele wohl wenig verlangen mag. 

Da ward cs Abend und die Tone wurden fanfter 
und rubiger, wie die Gegend umber. Alsbald fand die 
Prinzeffin vor dem Eingange ciner Fleinen Grotte, wo 
vor Zeiten ein frommier Einfiebler mufite gewohnt ha— 
ben; denn es war darinnen ein Bett von Moos gebrei- 
tet und Eñgefaͤße und Trinfgeichirre hingen bie und 
da an den epbeubewachfenen Wänden. Serena war ct 
fchöpft und legte fich auf das grüne Lager nieder: da 
trat plöplich das Bild ihrer jammernden Eltern vor 
ihre Seele, fie gedachte der verlaffenen Blumen, fie ge— 
dachte des feidenen Bettchens und wollte ſchon anfan— 
gen zu weinen: da famen die Tone berangejogen und 
Hangen fo finde and leife wie cin Wiegenlied, daß ihre 
nafen Augenwimpern davon zuſammenfſielen und fie 
ſchnell und ſuͤß entfchlummerte auf dem barten Bett. 

Aber die Geſaͤnge Hangen auch in ihrem Traume 
fort und fchwollen jetzt fogar lauter und fchoner empor, 
als jemals: und mit einem Dale fchienen fie alle zus 
fammen zu fließen über ihrem Lager und fich dafelbik 
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zu einer Menfchengetalt gu verkörpern: denn bor ihr 
fand cin wunderboldes Mannsbild, ſchlank und erha— 
ben, mit großen foniglichen Augen und Gebehrden, aber 
auch wieder fanft und freundlich wie ein Schäfersfind: 
goldene Locken wallten um ſeinen Naden und von beiden 
Schultern auf die Bruft herab ; auf feinem Haupte trug 
er eine ſtrahlende Krone von Mofen und Lilien und in 
feiner Linken bielt er eine prächtige Harfe von Elfen— 
bein und Gold. Mie er aber gefleidet war, das bes 
merfte die Prinzeffin im ihrer Entzuͤckung nicht. Sit⸗ 
tig neigte er fein Haupt zum Gruß und die Sonne fei- 
nes Antliges schien fich dabei in fanftes Mondenlicht 
zu verwandeln: dann nahm er den Kranz von feinem 
Haupte und pflüdte eine Rofe und Lilie daraus, die 
bielt er an feine beiden Augen, daß cs ausfabe, als ob 
er eine Thräne darauf binfallen ließe, und reichte fie 
fchweigend der Pringeflin. 
(Die Fortfeßung folgt.) 
Ein Brief. 
(Fortfegung. ) 


Fuert mögen die fchonfen vaterländifchen Gegenden 
der Sudeten, der Oberlaufig, des Harzes, des Rheines 
und ver Schweiz befucht werden, um dis Herz fir dem _ 
mächtigen Eindruck der Naturſchoͤnheiten empfaͤnglich 
und begeiſtert zu ſimmen; ſodann gehe es nach Schwe— 
den und Norwegen und deren Hochlande, ie Men⸗ 
ſchen in kindlicher Sittenreinheit und e er Ein⸗ 
falt ſich an die Natur anſchließen. Der Emtraſt der 
Barbarei und deſpotiſchen Kaſtendruckes in den Brovin- 
gen Rußlands und Pohlens, unmittelbar darauf betrach- 
tet, wird nie zu verlöfchende Eindrüde zuruͤcklaſſen. 
Die gewerbfleifigen Städte Teutfchlands, die Orte, an 
welche die vaterländiiche Gefchichte große Erinnerungen 
knuͤpft, oder welche die militäriihe Geographie bedeu— 
tend macht, oder wo Männer weilen, mit denen auch nur 
kurze Bekanntfchaft gemacht zu haben, von Folgen ſeyn 
fann, biernachft die emfigen Holländer und dann das be= 
triebſame England und Oſſians Vaterland, dann Feank- 
reich, befonders deſſen Süden endlich die Weltherrſcherin 
Mom und der Stiefel von Europa, werden in weckmaͤ—⸗ 
ßiger Meihefolge eine große Maffe von Einſichten lie— 
feen und eine Bekanntſchaft mit der Berichiedenbeit der 
Menichen, welche ihren Stempel ganzen Nationen, wie 
einzelnen Ramilien und einzelnen Perfonen aufvrägt. 
Gewiß werden Sie daftır Sorge tragen, daß Ihr Prinz 
an den fremden Höfen die kuͤrzeſte Zeit verweilt und 
nur dort in feinem Range erfcheint. dagegen deſto mehr 
Zeit darauf verwender, als Menſch Calfo incognito) die 
beſuchten Laͤnder und deren Bewohner und Befchäftis 
gung kennen zu lernen, dad er an jedem Drte fo lange 
bleiven kann, als es ſich werth zeigt, und daf die Men— 
fchen aller Stände feine Aufmerkſamkeit feſſein. Die 


Begleiter des Bringen werden ihn um besrillen zu Flei= 
nen Fußreiſen zu reizen nicht verabfäumen, und es 
dürfte nicht ohne Nuten ſeyn, wenn diefe zuweilen zu 
Beſchwerden und Entbehrungen führten. Um Ihres 
Prinzen willen wollen wir freilich nicht wuͤnſchen, daß 
die Ruhe von Europa unterbrochen werde; ſollte aber 
die Fackel des Krieges irgendwo fich wieder entzunden, 
fo wuͤßte ich feine beffere Schule für einen jungen Fürs 
fien, als in dem Yager einer fremden Kriegsmacht, wie 
folche der große Churfürft genofien bat. Co erjogen 
ift zu hoffen, daß Ihr Vrinz an den Hof mit einer 
Selbfiitändigfeit und Feitigfeit, aber auch mit fo viel 
Verſtand und Selbfitenntnif zuruͤckehren werde, daß 
das Hofleben auf ihn ferner feinen Eindrud machen 
wird, daß er willen wird, wo er den ihm nötbigen und 
aufrichtigen Rath fuchen, wie er ibn fchäßen und wie 
er ihn benugen muß. Ihr Bring bat Geiſt und Leben, 
und wenn er mit diefen zweckmaͤßig feine Zeit benußt, 
die ibm auf Univerfitäten und auf Reifen vergonnt 
wird, und wenn feine Begleitung ibn uͤberdem an die 
Pflichten zu erinnern verfieht, welche fein hober Beruf 
von ibm fordert und deren Gefühl fein Herz empfing» 
ficher für die Aufnahme alles Gurten und Nüplichen 
machen muß; fo darf das Land Emartungen von ihm 
begen und mit Hoffnung auf ihn ſchauen. 

So fehr ich überzeugt bin, dat Em. Hochwoblgebo⸗ 
ven durch’tie Ausführung der Pläne, wovon bisher die 
Mede gewaftn ift, Sich ein unbezweifeltes Verdienft er» 
werben; eben fo ehrlich muß ich gefichen, doß Ihr weis 
eres Vorhaben, den aanzen Hofſtaat umsurormen und 

efonders auf die Abfchaffung der ausschließlichen Hof— 
faͤhigkeit des Adels zu wirken, mir weder erforiehlich, 
noch ausführbar fcheint. Gerade dieſe ausichliehliche 
Hoffäbigfeit des Adels if einer von den Vorzuͤgen, oder 
vielmehr Einrichtungen, wovon ich glaube, daß fie in 
der Natur des Inſtitutes felder gegriimdet find. Ew. ıe. 
wiſſen unlängit, daß ich weder ein Feind, noch ein Fuͤr— 
fprecher des Adels bin. Schr Bicles von demienigen, 
wie unfer dermaliger Adel beſchaffen if, tadle ich bodh« 
lichſt. Dagegen balte ich das Inſtitut des Erbadels 
ſelbſt für unentbehrlich in jedem größeren Staate, be— 
fonders in jeder Monarchie, wenigſtens bis dabin, daß 
die Meltweisheit Die Menfchen über den wahren Werth 
der Dinge vollig aufgeklaͤrt und nach diefer Einſicht 
ihre Wuͤnſche und Begierden geſtimmt haben wird. Bis 
dahin wird, mein ich, noch eine gute Reihe von Jah— 
ren vergeben. Denn, wenn gleich nicht zu leugnen iſt, 
das ſchon gigenwartig die grofere Annäberung der 
Erände eine Fraͤcht der machienden Aufklarung iſt, fo 
ift diere doch fehr weit noch entfernt, in den Menſchen 
allgemein die Brüder ehren und lieben zu machen, und 
die Ueberzeugung von dem Linmertbe ter zufalligen 
Glüdsgüter zur Magime der Handlungsweiſe zu erhe—⸗ 
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ber. Bis dahin werben alle Dinge, melche, fen es un— 
mittelbar oder mittelbar, einen Genuß verfchaffen, möge 
diefer finnlich oder eingebildet fegn, in den Augen der 
Menfchen ihr Anſehn behaupten. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Kleinigfeiten. 


Von Kleinigkeit en euch zu fingen, 
Die mich — der Welt zum Spott — 

Noch um Verſtand und Ruhe bringen, 
Treibt mich der inn're Gott. 

So bort denn, wie mich armen Mann 
Die bofen Silben quälen, 

Ih will, fo gut, als ich es fann, 
Mein Anglud euch erzählen. 


Ich Hopft’ einſt, ſpaͤt nach Haus gegangen, 
Mir fait bie Singer breit. 

„So tollen Laͤrm jeht enpefongen 
„Um eine Kleinigfeit; 

„Der Schluͤſſel it verloren!’ hör 
Sch durch das Fenſter fchallen. 

Die Nacht war Falt, ich feufste ſchwer, 
Doch lieh ich mir's gefallen! 


Ein andres Mal war's umgefchret, 
Mein Meib fam fodt nach Haus, 
„Ich babe Speif’ und Tranf entbehret 1 
So rief ich Häglich aus. 
„Die Kleinigkeiten — fpradı fie — find 
36 — ne daß 48 — m 
eufite hungrig in den Wind, 
5 lich ich mirs gefallen! 


Ein Hausfreund bat, mit Hocverlangen 
Um raufend Thaler mich. — 
Sch bad’ fie nie zuruͤck empfangen, 
Denn mahnt ich, drgerlich, 
So foruch er: „diche Kleinigkeit, 
Mein Schatz, iſt laͤngſt verfallen 7 — 
Es war um's fchone (Held mir leid, 
Doch lieh ih mir's gefallen ! 


Als ich vom Krieg zuruͤckgekehret, 
Soprach Eie mit Freundlichteitr 

„Der liche Gott bat dir veicheeret 
„Hier eine Kleinigkeit!“ 

Und wie ich ſtand der Wiege nah, 
Da fing es an zu lallen, 

Die Kleinigkeit fehric auf: „Papa,“ 
Das wollt mir nicht gefallen! — 


Eeit jenen inmmervollen Tagen 
„ Treibt ſtetz das Schreckens⸗Wort — 
Für mich die dralie aller Plagen — 
Mich, wo ich's bore, tort, 
Und geht es jemals cuch wie mir, 
Dem Ungluds-Eingemeibten: 
Ihr flieht, wie ich — ich wette fchier — 
Dor allen Kleinigkeiten! — 
Frans Seewald. 


Zeitung der Ereigniffe und Anſichten. 


Eirterarur. Blüthen aus Italien. Leſe aus Dante, Petrarem, 
Boccaccio, Arioſto, Taſſo, Buarini und Filicaja, mit den geluns 


genften deutſchen Nachbiſdungen, Furzen Pebendbeihreibinigen ber 
Dichtet, einigen geſchichtlihen und arammatifds Fritiihen Anmer« 
fungen herausgegeben von Dr. 3.3. Pau, Konigl. Preuß. Res 
gierungsrarb zu Kleve. (Kon bei Naunmertfirden 1817.) — Unter 
Diefem langen und etwas viel verfprechenden Titel giebt uns Sr. 
Dr. Paute eine Blumenfefe aus den arnannten Dichtern, in el: 
nem ziemlich forreften Tert, mit genenüber ſtehender Ueberfegung. 
Gewiß wird fein Bud, das ſich durch Metrigfeit des Druds und 
Mapierd auszelchnet und mit den Bildniſſen Arioſtos und Taſſes, 
von Thelot geſtochen, geziert iſt, Manchem eine angenehme Babe 
feym umd ſich befonders zu einem Fengeſchenke eignen, — Info 
fern aber Hr. Pauls eine Leſe vom folhen Stücken verſprach, ven 
denen es in Deutidland die gelungeniten Ueberfegungen gäbe, 
mar feine Auswahl ſchon fehr beihranft: die Heberfegungen wur⸗ 
den dadurch die Grundlage des Buchs, und es follte auf dem 
Titel befer heißen: mit gegenüber ſtehendem italieniihem Zerte, 
als: mit den gelumgenjten deutſchen Nachbiſdungen. Denn was 
follen wir vom eimer tralleniihen poetiihen Blumenleſe fagen, 
wotin 4. B. von Dante mur einige Igrifhe Stücke ftehen, fein 
Vers aus der Divina Comedia? Doch, auch ald Chreſtemathie 
von beutfdyen Ueberſequngen aus ben beiten Itaftenifhen Dichtern, 
fäßt fie viel zu wünfden übrig, Es dit fat weiter nichts bes 
nuge worden ald Schlegels Biumenfträuße und Gries 
Ueberfegung des Atioſto und Taſſo. Dei Petrarca waten 
weit mehr Hilfsmittel: man bat gute Ueberſetzungen von vielen 
feiner Sonette, in Almanachen und Zeitihriften zeritreut, J. B. 
von Gries, Theremin und Andern. Don Dante’s göttliher Kor 
modie hätte aus Kannepiehers ober Echlegeid Ueberſetzung (im 
Auszuge des Gedichts im den Horen) ein Bruchſtück gegeben wer⸗ 
den follen, Doch genug bievon. Filicaja ſteht fremd in dieſem 
Kreiſe. Don mem Die leberfegungen aus diefem Dichter find, 
iſt mir nicht bekannt; das letzte Sonett hat ein F—r. Ob: 
gteih diefe Ueberfegungen nicht ſchlecht, find fie doch nicht ausge⸗ 
zeichnet genug, um die Aufnahme des Fillcaja In diefe Samm- 
fung zu rechtfertigen. Ich will hiemit dieſem berühmten Dichter 
nicht zu nahe treten: aber der Chatalter der Periode italieni⸗ 
fäyer Sitteratur, zu weicher er gehört, flieht ihn von der Ger 
meinſchaft mit Dante, Petrarca, Boccaccio, Nelofto, Taſſo und 
Guarini aus, es milßte denn in einer Chreſtomathie feyn, die 
aus allen Perioden der ttalienifgen Pocfie Proben gäbe. — Der 
fitterarifche Theil ded Buches it dem Umfange und dem Werth 
nad unbedeutend. Bei den Lebensbeihreibungen hätten mehr und 
beſſere Onellen benugt twerden follen: felbit naheliegende beutiche 
Dorarbeiten feinen zum Theil vernachläfigt zu fenn. Don Dan: 
te’s „Gottlicher Komödie’ beißt es: „in diefer dichterifhen Schöp⸗ 
„sung feines Geiſtes täßt er felne Freunde der himmliſchen Freu⸗ 
„den theilhaftig werden, feine Feinde aber und die Unterdrücker 
„feines Waterlandes, fo wie alle großen Boſewichter feines Zeit 
„atters in dem Piuhl umerihöpfliher Höllenquaalen leiden.“ Wie 
flach und zugfeih nie unwahr! Dante findet z. B. in der Holle 
die Francesca di Nimino, eine fo werthe Freundin, dab er bor 
Sqhmerz über fie wie todt zur Erde füllt. Er fieht dort auch 
feinen Sieben Lehter Brunetto Latini, auch einen Verwandten 


— 


ſindet er faft In dem Mefiten Kreiſe der Hölle. Ferner blüßen 
viele edle umd tapfre Florentinet, umd vom der Parthei des Dich⸗ 
ters, in dem Pfuhl wegen werihtedener Laſter. Er nennt im 
6ten Geſauge Mehrere davon, D. 79 bit 84. — Die geidyichtli- 
chen und grammatifc « Fririihen Anmerkungen find meirtentheits 
aus ben Fernom’fdhen Nusgaben diberfegt; dazu find die Schle⸗ 
geliben Senette auf die fralteniihen Dichter mitgerbeilt. 

Sr. Pauls verſoricht alt Fortiegung eine Auswahl auf den bes 
ften ſpaniſchen und portugteifhen Dichtern, nad gleicher Anord⸗ 
nung, zu neben, Mocte er dabei die vom und gerilsten Mods 
gei und Mißgriffe feiner italleniſchen Leſe zu vermeiden und zw 
verbeffern ſuchen und fi durch ein ſtrenges, aber unfeindliches 
Urtheil von der Fortfegung feines Unternehmens nicht abſchrecken 
laſſen. B—r. 

London. Die Gerüchte Hinſichts des wichtigen Streits zwifchen 
Spanien und Portugal, und das Amt, welches wir bei der Ent: 
fbeidung haben, find von einander verſchieden. Der eine Bericht 
fant: daß wir auf Spaniens Aufforderung in unfrer tharigen 
Verwendung für unferen alten Verbündeten fo weit gegangen 
ind, daß wir eine Geſandtſchaft nah Braflien geſendet, Gr, 
Majertät zu bedeuten, daß wir, im Fall der Konig fortführe, die 
franifhen Befigungen in Eild » Umerifa anzufallen, fo wilden wir 
gezwungen feyn, unfre Garantie feinen europaiſchen Beſitzungen 
zu ontzichen — und daß wir nur bis zum Mefultat unfrer Ger 
fandtihaft unfre Kriegsmaht in Portugal laſſen. Ein anderer 
Bericht ſteht Im vollkemmenſten Widerſpruch mit dieiem, und 
fagt: wir haben zwar unfern Eutſchluß erffärt, bei allen Bege⸗ 
benheiten in der neuem Melt bie ſtrengſte Neuträligat zu bes 
ebachten — follte indes Portugal von den Spaniern angefallen 
werden, fo wären wir durch einen Traftat verpflichtet, dies Rd 
nigreich zu vertheidigen. Unter biefen widerſprechenden Angaben 
fäßt fi die Wahrheit nicht herausfinden — doch glauben wir 
feit, da unſte Minister fi in der Sache ernſthaft verwickelt fins 
den, welche De Erneuerung bed Grieges in der Halbinſel beab⸗ 
fihtiget, und es heiüt, das eine Kriegsmacht zur Gee gerilitet 
toird, iu Erwartung der Begebenheiten. 

Die Wiedereinfegung der Jeſulten It, unſter Anſicht nad, 
ein größeres Uebel, denn die Miedereinfegung der Inquiñtion in 
Spanien; bie legtere iſt nur ein lekales Ungtück, und bat nichts 
fo Anziehender, daß fie fih auf De Übrige Welt ausdehnen fonnte, 
die Jeſuiten find ein Korper, deſſen Lebeusprinzip die Ausdehnung 
ihrer Grundſatze iſt. (Times.) 

Mod. Latafani iſt in Paris angekommen; fie ſcheint ſchnelle 
Machricht erhalten zu haben davon, daß fie das Privileglum für 
die italieniihe Oper verlieren fol, 


Dr. Brontet hat ein Flintenfchloß erfunden, das Zilndpul: 


ver zu 25 Schüfen enthält, und ed durd einen befenderen Mecha ⸗ 
niemus, (ohne Bejahr) zu jedem einzelnen Schuß richtig vertheilt. 
(Journal d, Commerce. ) 

Man hat zu Berlin die gluͤcklichſten Verſuche damit ange: 
stellt, daß ein Thier, welches von der Waſſerſcheu befallen iſt, 
augenblicklich geheilt wird, tmenn es ganz warmes Blut trinkt, 
das fo eben erſt aus der Ader läuft. (Journ. d. Comm.) 
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Recht muß doch Recht bleiben, 


„Recht muß doch Recht bleiben,“ 
Ob Genies auch ſchreiben 

Und fir blankes Gold 

Frechen Handel treiben; 

Ob ein Herrſcher grollt — 

„Recht muß doch Recht bleiben.’ 


‚Mecht muß doch Mecht bleiben,’ 
Trotz des Höflings Sträuben. 
Mag den Freien auch 

Sein Tyrann entleiben, 

Iſt fein letzter Hauch: 

„Recht muß doch Recht bleiben.’ 


„Recht muß doch Recht bleihen’ 
Drotz der Welt Betäuben. 
Dentmal’ und Tropd'n 

Muͤſſen all zerſtaͤuben: 

Wahrheit wird befichn ; 

Recht muß doch Mecht bleiben.’ 


„Recht muß doc Recht bleiben,‘ 

Wo ſich Kräfte reiben, 

Mird dem Marmorſtein 

Nachwelt einverleiben: 

„Obmacht iſt zu fleinz 

„Recht muß doch Recht bleiben.” 
Teuto. 


Das Harfenreich. 
(Fortſetzung.) 


Da erwachte dieſe und griff, noch halb im Traum, 
mit beiden Armen nach der fchönen Erſcheinung aus: 
doch die war verfchmwunden und die Töne floſſen fchon 
wieder auseinander und jerfireuten fich. Aber in ihrer 
Hand hielt fie die Blumen, die der Traum ihr geges 
ben hatte, und fie berjte und fühte das wunderbare 
Straͤufßchen, und konnte nicht müde werden zu berzen 
und zu kuͤſſen, und forang auf von ihrem Lager, und 
wallte fort über Berg und Thal, dem lichen Sanges— 
bilde nah. Da war auch augenblicklich Hunger und 
Durft, Müdigkeit und Verzaqung, Furcht und Reue 
vor dem erſten Dufthauch verſchwunden, und fo oft fie 
nun wicder fo etwas fühlte in ihrem Herjen, oder ihre 
Knie wanften, oder ihr Gaumen lechzte, fo nahm fie 
Hleich ihr Straͤußchen und legte cs an das leidende 
Glied, und flugs war Alles geheilt und geflärkt. 

Sp waren Tage und Wochen und Monde vergan— 
gen, da ftand die Pilgerin eines Abends am Ufer eines 
wilden Stromes, der war unabfchbar in feiner Länge 
und Breite, und ein alter ſchmutziger Faͤhrmann ſaß 
auf einer Heinen Barke und fchien der Kommenden zu 
barren. 

Scht mich über, Fährmann! rief ihm die Pringeffin 
entgegen und warf ihr goldenes Halsband in den Kahn. 

Das mag ich nicht, antwortete der Greis, gebt mir 
euer Sträufchen, ſchoͤne Jungfrau, fo wi ich euch 
ſchnell und ficher hinuͤber bringen. 
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Sehnlich riefen die Geſaͤnge vom jenfeitigen Ufer 
ber, fehnlicher ſchwoll das Herz der Prinzeſſin, bober 
ſchwollen die Wellen des Stromes, aber: Nein, rief fie 
ang, mein Stränfchen kann ich euch nicht geben. 

Da kam alsbald ein brüllender Lowe aus einem 


"nahen Gebuͤſche gerade auf die Vrinzeſſin zu und fletfchte 


ihr beifipungrig die glänzenden Zähne entgegen. 
Wollt ihr? fragte hoͤhniſch der Faͤhrmann und nahm 
fein Ruder zur Hand: aber die Prinzeſſin drüdte mit 
beiden Händen ibr Sträufichen an die Bruft, fchlof die 
Yugen zu, und warf ſich mit gläubigem DBertrauen in 
die fchaumenden Fluthen. Da Hang der Harfengefang 
in freudiger Fälle auf, und die Tore fchienen fie cme 
por zu tragen über die Wogen und brachten fie wohl» 
behalten an das jenfeitige Ufer. Aber in einem frei 
fchenden Hokngelächter zerfioben die Barke, der Faͤhr— 
mann und der Lone. 

Am andern Tage Fam die Prinzefiin in ein enges 
Thal: da traten ihr alsbald drei freundliche Zwerge in 
den Pfad und boten fich ihr zu MWegweifern an. Willig 
folgte die Bilgerin, und nicht lange, fo fand fie vor 
einer Hoble, darinnen lagen Edelſteine, Gold und Pers 
Ion wie Etreu und Sand in großen Haufen übereinans 
der, und die Zwerge luden fie ein, fich davon joviel mit» 
junehmen, als fie wolle. Auch waren da goldene Tifche 
mit buntgeſtickten Teppichen gededt und mit den lecker⸗ 
fien Speifen und Getränfen befeht, und reichgepußte 
Knaben und Mädchen brachten ihr die vollen Schüffeln 
und Becher entgegen. Die Bringeffin war aber gerade 
fehr hungrig und durſtig, und fchon wollte fie nach eis 
nem rothen Weinbecher greifen: da börte fie dicht neben 
ſich einen tiefen Seufier, wie von den fpringenden Sai- 
ten einer Harfe, und fchnell zog fie die Hand zur 
und biclt fich ihr Sträufchen an die trodenen Lippen. 
Da flürjte die Höhle mit allen ihren Herrlichkeiten 
in Enatterndem Laͤrm zuſammen, aber der Harfenfinf- 
zer wurde zu einem Sjubelgefang und frifcher und fre- 
ber als jemals wallte Serena ibres Weges. 

Es war am Abend des dritten Tages, da fühlte 
fih die Beinzefin fo außerordentlich beflommen und 
matt, daß ſelbſt die Düfte ihres Straͤußchens fie nicht 
mehr trojien und erauiden wellten, und bie Harfenge- 
fange hatte fie auch den ganzen Tag lang noch nicht 
vernommen. Da trat ein Hattlicher Ritter zu ihr heran, 
der war in Stahl und Erz gepanzert vom Kopf bis zum 
Fuß umd trug auf feinem Schilde einen Stod zum 
Feldgeichen. In feiner Rechten aber hielt er eine Beit 
ſche, und um ihn ber ſchwaͤrmten viel Diener und Die- 
nerinnen zu Roß und zu Fuß, welche ſaͤmmtlich ganz 
mic ibe Herr geftaltet erfchienen, nur daß fie Fleineran 
Wuchs und ſchlechter getleidet waren. Ihre Gefichter 
aber ſahen alle aus wie redende Steine und chen fo 
fcif und £alt waren auch die Bewegungen ihres Kör— 


‘ 


pers: die Verhältniffe der Glieder und Züge jedoch konn⸗ 
ten wohl regelmäßig beißen und hatten gerade nichts 
Abſchreckendes an fich. 

Schoͤne Prinzeſſin, begann der Ritter und verneigte 
fih, ihr fcheint euren Weg verloren zu haben. Ver— 
gebt, wenn ich euch meine Führung anbiete, da ich dies 
fer Gegend fo ziemlich fundig bin. 

ch danke euch, edler Ritter, entgegnete die Prin- 
seffin, aber, obgleich ihr auch in dieſer Gegend zu Haufe 
waͤret, fo könntet ihr mich doch wicht zurechte führen. 
Denn wobin ich will, da fend ihr mit allen euren Dies 
nern wohl noch nie geweſen und werdet auch nicht fo 
bald hingelangen. 

(Der Schluß folgt.) 


Ein Brief 
(Bortfehung. ) 


Die beiden bervorftechenditen Begierden aber, deren 
Befriedigung am fich felbii Genuß gewährt, find die 
Begierde nah Geld und nach Ehre, der Geld- und der 
Ehrgeiz. Beide baben ihre Goͤtzen, Reichthum und Erb- 
adel, und da beide unter den Menfchen von fo großer 
Macht find, fo muß auch das Meich beider erhalten wer⸗ 
den, damit durch das Gleichgewicht beide in ihren 
Schranken gehalten werden. Würde eins diefer beiden 
Prinzipe ausgerottet, fo müßte nothwendig das andre 
die Univerfalherrfchaft an fich reifien, und es würde in 
der inneren politifchen Welt diefelbe Erfcheinung ein- 
treten, welche in der aͤußeren fich gezeigt bat, als das 
Syflem des Gleichgewichts der Staaten uͤber den Hau— 
fen geworfen wurde. Em. Hochrwohlgeboren brauche ich 
nicht zu erwähnen, daß dies Gleichgewicht Fein reales 
feyn darf, fonbern nur ein ideales; wenigſtens aber 
muß die Idee davon an die Wirklichkeit ſich halten fon- 
nen und durch diefe nicht vernichtet werien. Hin die 
Macht des Geldes nicht allmächtig werden zu laſſen, 


muß auf der Melt ein andres Inſiitut wenigitens den— 


felben Werth und eben fo viel Reiz haben Nun bitte 
ich aber Em, Hochtwohlgeboren Selbft, mir irgend et- 
was auf der Welt, außer dem Erbadel zu nennen, was 
zu diefem Zwede der Macht des Reichtbums gegenüber 
gefiellt werden fönnte, da die Vernunft, wie wir einig 
fegn werden, unmittelsar für jebt den Kampf noch nicht 
auinchmen fann. Meberdem iſt die Vernunft etwas 
bloß Annerliches, das an fich felbii etwas Auferlich Vor—⸗ 
bandenes nicht unmittelbar angreifen fann, jondern ung 
nur die Mittel kennen umd gebrauchen lehrt, durch des 
ren Anwendung fie ihre Abſichten erreicht. Gegen Die 
bandgreitlidye Gewalt des Reichtbums muß alfo die 
Vernunft ſelbſt eine andre aͤußerlich dargeſtellte, eben 
fo weit und breit hereſcheude Macht aufbieten. Da die 
Vernunft außerdem lehrt, daß jeder Feind am leichte— 


fien mit feinen eignen Maffen befiegt wird, und daß 
alle Waffen um fo fchmeidender und eindringender wer—⸗ 
den, je mehr fie durch die Kunſt gebärtet und gefchlif- 
fen find; fo ergiebt ſich, daß die Vernunft felbft ge— 
bietet, in der Verbindung der Menfchen zur gegenfeiti« 
gen unterſtuͤtzung, das heißt in den Staaten, dem Ein- 
fluffe des Neichthums ein andres Inſtitut entgegen zu 
fielen, welches nach demfelben Ziele ffrebt, aber auf 
eine geiftigere und fchon mehr idenle Weile. So erflärt 
ſich die abfolute Nothwendigkeit des Erbadels in unſe— 
rer bürgerlichen Bereinigung, welcher, indem der Reich- 
thum zwar mit feſtem Fuße, aber doch immer am Bo- 
den nach dem Einfluffe auf der Melt läuft, mit leich« 
terem Fittig in den Küften daffelbe Ziel verfolgt. Denn 
dies iſt der Punkt, in welchem beide übereinfommen. 

Erlauben Em. Hochwohlgeboren, mich bierüber auf 
das Zeugnif eines bocherfabrnen Stantsmannes zu bes 
rufen, welcher für würdig gehalten worden it, durch 
feinen Namen den Namen unfres Churfürften Johann 
zu ehren. Cicero fagt in feinem eriten Buche von ben 
Pflichten: „Man verlangt Reichthum, entweder weil er 
ans wegen der Bedurfniffe des Kebens ficher fiellt, oder 
weil er das Mittel üft, uns alle Arten von Bergnüguns 
gen zu verfchaffen. Leute von einer höheren Klaſſe und 
aröfierem Ebrgeiie, fuchen das Geld bauptfächlich, um 
fi; Viele verbindlich machen zu können, und ſich da— 
durch den Weg zur Macht und zur Ehre zu bahnen. 
Dies zuſammen genonimen iſt es, was die Begierde 
nach Reichthum fo grängenlos macht.’ 

Eben diefer Gicero aber fehildert uns auch Ichhaft 
das Unheilbringende des unerfättliden Strebens nad) 
Einfluß und Anfchn, wenn er ferner jagt: Die flärfite 
Verſuchung und zu den gröften Ungercchtigfeiten ent— 
ſteht alsdann, wenn die Begierde zu berrfchen, oter die 
oberſten Stellen der bürgerlichen oder militdrifchen Res 
gierung zu erhalten, fich eines Menſchen bemeiſtert. 
Denn was Ennius jagt: 

„„Nie war das Bündnif fefl, nie war der Eidſchwur 

heilig, 

Der, auf getheiltem Thron, zwei Könige vereint.’ " 
das gilt von allen Gegenfiänden der Ehrſucht. Das 
aröfte Elend der Staatsleute, ihre größten Verfuchuns 
gen entſtehen aus ihrer wetteifernden Begierde, immer 
böber zu fleigen; aus den Maafregeln, die fie nehmen 
muͤſſen, um dazu zu gelangen. Platos Vergleichung iſt 
vortrefflich, wenn er ſagt: „„diejenigen, welche ſich im 
Staate uͤher das Recht, ibn zu regieren, ſtreiten, ſeyen 
Seefabrern aͤhnlich, die ſich zanken, wer von ihnen das 
Steuerruder führen ſolle.““ 

Dieſe Alugewaltigkeit, dieſe Macht, alle Einfaͤlle zu 
verwirklichen, iſt der eben eiticren Berwarnung ungeac- 
tet, des Streben und dag Ziel ter Menſchen, beſonders 
derjenigen, welche bereits die Mittel in Handen haben, 
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ſich einen Vorſchmack davon zu verſchaffen. Diejenigen, 
welche durch ihren Meichthbum, oder durch die ausge 
geichneten Verhaͤltniſſe ihrer Geburt in der Page ſich 
befinden, durch eigne Thätigkeit, oder durch die Benu— 
bung der Kräfte derer, die mit ihnen gemeinfchaftliche 
Sache machen, mehr zu bewirken, als vielen andren 
möglich ift, fommen bald dabın, diefen Einfluß fo weit 
zu fieigern, als möglich. Und wen die Natur beide 
Mege verfchloffen bat, vermag dennoch oft nicht dem 
Geluͤſte zu widerftchen, ſucht daſſelbe durch lange Ver— 
ftellung, Schmeichelei und Heuchelei zu befriedigen und 
ſcheut nicht die Mühe des langen Büdens, um endlich 
dafür den Preis zu erringen, auf noch mehrere Andre 
berabsufeben und fie als Mittel der eignen Zwecke ges 
brauchen zu können. 
(Die Fortſehung folgt.) 


Gemifd. 


Der Tan gesiemt nur Trunfenen oder Raſenden! 
fagen die Türken. Nach der Türken werden alfo ſchwer⸗ 
lich Ballet» Tänzer verfchrieben. 


47. 

Ein Soldat, den man feige nannte, weil er gern 
lebte und Ichen lieh, farb. Hm, fagte Jemand, der 
wird erichreden, wenn er einft die Bofaune hört. — „Was 
rum?” — Er wird benten, es ſey Schlachtruft 


48. 

Mahomet Äuferte: Die Engel betreten fein Haug, 
worin Hunde und Gemälde find; und die Maler find 
die verdammlichfien Menfchen fie werden einſt dadurch 
beſtraft: daß fie jedem Bilde Leben geben ſolen — 
Da mären unfre fogenannten „lebenden Bilder’ eine 
gute vorläufige Uebung. 


40. 

Ein Katholif, der angeffagt war, an den Faflfagen 

boch gelebt zu haben, entichulvigte fich damit? dag er 

nicht gut lefen könne und für Sal» immer FefisTag 
gelefen hätte. 


Kleine Fabel und Wunfd. 
Die Biene räcıte fich 
und ſtarb am ihrem Stich. — 
O träf’ im Augenblid, 
Du Rachefrober, Did) 
Ein Ähnliches Geichuekf 
Haug. 
Begreiflid! 

Warum nennt ers man Tugend chrenvofl, 
Und weiß fie immer mehr doch zu entbebren ? 
»Die Gonveniens, mein Freund! wird dich beichren: 
„Daß man von Todten Gutes reden fol.’ 

Eduard Rolle, 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Seit die Herten Pigautt Lebtun und Azals ſich unter dem 
Banner des Magnetismus einſanden, jauczen alle Schüler Mes— 
meri. Sie wollen ſogar nächſtens deewegen cin großes Feſt 
veranſtalten. Vier junge, hlibſche Sommambillen werden im 
Triumph die Blſten Obenbenannter einhertragen, deren Stirnen 
mit Eifenfraut und Mehn befränzt find, Die Tafel wird mit 
Buirlanden und Tropbien, aus allen moglichen zum Magnetis— 
mus gehörigen Inſtrumenten beitchend, geſchmückt. Nach der Mahl⸗ 
zeit. fangt man die Epperimente an; es fell eine Ausſtroͤmung 
von dominirenden und fubordinirten Fluidum jtatt haben. Zum 
Schluß folgt ein alesoıtidier Tanz, nah Art der Griechen, durch 
Hrn. Pigault-Lebrun aufaeführt, und Durd feine alternativen 
Bervenungen das Univerfal: Spitem des Hrn. Nais vorstellend, 
Man verfihert übrigens, daß diefer Tanz viel Achntichkeit mit 
demjenigen baben wird, den Thefeus erfand, um aus dem Laby⸗ 
rinth zu gefangen: „saut de grue“ genanıt. — NB. grue heißt 
Kranich, auch Dummfopf. — (Constitut.) 

Ein unbedeutender Zufall bat neulich im Theater zu Lyon 
einen ſeht ernitlihen Auftuht verurſacht. Eine Echaufpielerin 
verfor iht Strumpſband auf der Bühne, es war ein Dreifarbiges; 
fie ſchien es dei dem Aufheben im die Luft zu ſchwenken. Nugens 
Blichtih brach der eine Theil des Theaters in Beifallsrufen und 
Klatichen aus, der andre gab fein Mitfallen eben fo laut zu er« 
Tennen, Die Vorftellung mußte des Pärınd regen unterbrochen 
werden, won Morten fam es zu Schlägen, Das herbeinerufene 
Militär, anitatt den Streit zu itillen, entzlindere ihm ned mehr, 
indem es fih auch im giwei Partheien theilte. Die Echmeiper, 
von denen ein Morps in Lyon fteht, ſchlugen fi zu den Weißen, die 
Nationafgarde hielt fih zu den Blauen. Der Kampf endigte mit 
“der Niederlage der Schweijer und ihrer Partbei. (Morn. Chron,) 

Don dem Trauerfpiel Germanicus, das in Paris fo viele un: 
ruhige Auftritte veranlaßte, Findigt in London Beorge Bernel 
eine Ueberfegung in ungerelmten fünffüßigen Jamben (blank Verse) 
an. (Morn, Chron.) And andre Weberfetungen in Profa und 
Verfen werden vor biefem Gtüde angezeigt. Der Verleger einer 
diefer Ueberfetungen fagt in der Anfilmdbigung von biefem Trauer 
teiel: Germanieus iſt vielleicht eine der ſchönſten Tragodien, bie 
jemals In dieſem oder in einem andern Lande erfgienen find. 
(Mom. Chron.) 

Unter den Geſchenken, melde dem Kalſer von China gefen: 
der wurden, war ein Bild des Prinz⸗Regenten, zu welchem 6. 
K. 2. vor 25 Jahren gefeffen — aud berrlihe Toiletten, mit 
Stodarts berilfmten Rafirmeffern, Neapolitaniider Geife, u. f. w. 
angefillt, als wollte man dem Kaifer empfehlen, fein Kinn fo 
glatt zu maden, als das Er. Hoheit auf dem Jugendbilde. — 
Doch man vergaß: daß es in China fein Zeichen der Weitheit 
it, jünger zu fcheinen, umd daß der Kaifer und feine Mandarinen 
nimmer fbaben. — Shave heißt pladen und barbieren. — 
(Morn. Chron. ) 

Die ſchoͤne Ballerie von Sommerfet (Sommerset house) 
zieht fortbauernd die Liebhaber der Kunſt durch friihe Augens 


welde in den Zimmern dei Frühfingsgartens au. Die 
Sammlung zum Frilhlingtgarten muß als eine der vorzüglichſten 
angefehn werden, um fo mehr, da fie ihr Beſtehen nicht der Ner 
gterung verdanft, umd auch vom Publifum wenig Fraftigen Beir 
ſtaud erlangt. (Times.) Es find dies Arbeiten neuerer englis 
ſcher Künſtlerz da Die Deutihen fo gern Fremdes nachahınen, 
fo empfichit man den Hohen und Neichen unter ihmen: jenes Beis 
fpiel auf deut ſche Hunt zu Übertragen. 

Eine Frau von 87 Jahren, die ihre Todesſtunde nahen 
fühlte, bat um einen Belchtvater. Die Umſtehenden mellten ſich 
entfernen. Mein, nein, fagte fie, ic habe nichts zu entdeden, 
deffen ich mich fo arg zu fhamen hatte: Jh war jung, ar 
hübſch, man fagte es mir, ic glaubte es — — das librige ſtelle 
ich Ihnen ſelbſt anheim. (Journal general.) 

Allen Eheaterdireftoren in der Provinz iſt formlich unter 
fagt worden, Dlle Georges (die bekanutlich ihre Entlagung nahm) 
auf ihren Bühnen fpielen zu laſſen. (Quotidienne.) Das feine 
doch etwas gewalt haberiſch! 

Zu Stockholm wird man gleihfalld die Gaserleuchtung ein 
führen, und hofft badurd an 20,000 Banforhafer zu erfparen. 
(Journ, d. Comm.) 

In Hamburg fol ein amerikaniſches Schiff mit Kaffee und 
Auder, unter Modreffe des chemaligen Erzbiihofd von Mecheln, 
Hrn, de Pradt, angefommen ſeyn. (1?) (Constitus,) Das fanıı 
Kaffee⸗ Klatſchgeſellſchaften und aus ihnen entilandene neue Mer 
meired geben! 

Ein gewiſſer Langlois iſt durch vielfältige Verſuche dahin 
gelangt, die Wieſenkultur auf dem doppelten Ertrag zu vervoll⸗ 
fommnen, vorzüglich den Futterklee. Er erbietet fi gegen 5 Fran⸗ 
fen zur Mirtheifung feines Verfahrens. (Constitur) Der Preis 
it wohl daran zu wagen ! 

Hr. Miller hat ein Mittel gegen Gicht erfunden durch eine 
fünitliche fehr Marke Transpiration. Sein Medifament fann auch 
verfandt werden. (Constitur.) Mocht' es witkſam feyn! 

Von einem Hrn. Ehancey ift ein Mittel erfunden, um drei 
Erndten von einem, zur Erdäpfel: Mlanzung beitimmten Felde zu 
beziehen. Er ſchlagt nämlich vor: das Feld reihenweiſe mit Gons 
nenblumen zu bepflangen, jede Reihe 4 Fuß auseinander; daner 
ben Schminkbehnen; diefe ranfen fih an den Sonnenblumen und 
beides giebt den Erdäpfeln einen ſeht mwillfommenen Schatten. 
Alle drei Species find fehr brauchbar. (Consiit.) 

Die Poniten;. 

Ein armer Schelm, mit ſchwergepretem Derzen, 

Erfblittert von der Peid- und Elindenfajt, 

Schr hin zum Beichtſtuhl, ſelbſt ſich anzuſchwätzen. 

Die Suͤnden, die du mir gebeichtet haſt, 

‚Sagt ihm der Prieiter, kann ich dir erfaffen, 

Doch ſchau das Kreuz nur eine Stunde an! 

Der Suͤnder geht mit reuigem Erblaffen, 

Dad er die Schuld recht herbe büßen kann; 

Sucht zittermd nod fein Derz im Much zu faffen: 

Und ficht — fein Weib die volle Erunde an. 

(Mercure d. France.) 
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Preußiſches und Engliſches Poſtweſen. 


E⸗ war von je und je deutſche Art und Unart, ſich 
gegen das Ausland herabzuſetzen, und fuͤr nichts haben 
wir ung von jeher leichter gehalten, als für wenig. 
Das abaewichene Jahrzehend, ſollte man glauben, ba 
binlänglich deutlich und gewichtig zu uns geſprochen, 
und ung zu Troft aebracht. Es K aber nicht aljo, und 
aus jedem Bufch pfeift ichon wieder irgend ein Vogel 
eine englifche oder franzoͤſiſche Melodie. Fahren wir 
nur fo fort, fo geratben wir bin wo mir waren, und 
die Ausländer, denen wir Achtung abgezwungen, wer— 
den ihrerſeits auch bald dahin kommen, wo fie waren. 
Englifche Zeitungen reden erft von ſich als der Haupt: 
fache, und beften das Ausland hinten an. Bir fchren 
es um, und bringen die auswärtigen Angelegenheiten 
erft vor. Unſere politiichen Mefkunitier nebmen am 
iebften einen fremden Zolliof, um das Einheimiſche 
u meflen, und fagen dann der Welt erboft: dieſe oder 
jene deutſche Naſe habe weder das galliiche noch das 
brittifche Maaf. — Hier wollen wir, umgefchrt, mit 
dem einbeimifhen Maafe das Fremde meien. 
„‚Celerite. Securite, Diseretion“* ſteht auf fran- 
göiben Poftfchildern: man ugs die deutſche Redlich⸗ 
eit bei, und man wird in dieſer Viereinigkeit einen voll⸗ 
fommenen Begriff vom Pormweien finden. Was if cin 
folches uberbaunt? — In der Hand der Begerung ein 
mächtiger Hebel, Handel und Verkehr nah Aufen und 
Innen zu fördern, und mit dieſem Wohlſtaud. Seinem 
fen nach fann es nie eine bedeutende Finanzquelle 
fegn, und eine mweife Regierung wird es nie dazu mas 
chen wollen. Scin Hauptzweck muß ſeyn: dafi es fich 
dem Lande anvaffe, dem es gebört, nicht die 
fes jenem; daß es den Forderungen, welche 
das gem daran macht, entfpredhe, und den 
Bedürfniifen der Einwohner gemäß einge- 


« erreicht cs vollflommen. Es 


richtet ſey. Denn es ift ein vortreffliches Poſtweſen 
—— 4: B. das ng „ welches dem Lande, 
em es unbedingt nufgebeftet wurde, obnfehlbar zum 
Unfegen aufſchoͤſe — Es iſt gefagt worden: es fey zu 
mwunichen, dem Breufifchen Poſtweſen werde ein Balmer 
geboren. Er fen willkommen, wenn — er nicht allein 
geboren wird, fondern vieles mit ibm, 4. B. London, 
engliiche Bferde, englifche Landſtraßen mit Bontutfchen, 
am beiten aber ans England fammt den Kolonien, der 
Flotte und der Seeberrichaft. Kommt der Mann allein, 
und ließe mit fic reden, jo konnte ihm gefagt werden: 
Sir! England it nicht Briufen, * nicht jenes; 
Berlin nicht Kondon; der Luſtgarten fein James⸗Park; 
ber Strand nicht die breite Straße und eine Englifche 
Bortutfche fein Preußiſcher Poſſwagen. Wie geſagt, 
ließe der Mann mit fich reden, er naͤhme fein Yadet 
und rcifete wieder ab. 

So vortrefflic das Engliſche Poſtweſen für Eng- 
land in, fo vollfemmen unbrauchbar wäre es für Preit- 
fen. Es bat nur ein Ziel, nämlich: die böchiimoglichite 
Schnelligkeit bei ag. der Briefe, und diefeg 

\ N richtig, daß diefe Befoͤr⸗ 
berung durch die Poſtkutſchen geichicht,, welche, aufer 
der Korrefpondens, noch ı2 Perſonen fortfchaffen. ie 
Unterhaltung diefer Transport » Mittel Eoftet wenig, 
dennoch iſt das Briefporto ganz umerbört theuer, und 
aus einer deutfchen Tafche faum zu zahlen. Bei Bries 
fen, welche die — * Bolt einfadı nimmt, iſt der 
Preis (für England) maͤßig; fobald aber cin folcher 
nicht ducchfichtig, oder mit Lack verfiegelt iſt, fteigt das 
Porto in Progreflionen, die zu beurtbeilen find, wenn 
bier gefagt wird: daß für eine Depefche, 30; Loth ſchwer, 
von Dover bis London, (17 deutfche Meilen) 5 Liv. fl. 
| 30 Thlr. 16 Gr.) Borto gezahlt worden. Mebrigeng 
äbrt man mit diefen Königl. Voñkutſchen nicht gern, 
wegen der reifienden Schnelligfeit, womit die Reifen« 
ben, der Briefe wegen, transportirt werden, und weil 


man nur auf die ſe Ruͤckſſicht nimmt, wenlger auf jene. 
Leſer 5* Zeitungen werden darin jebr oft, unter 


der Mubrif Ungluͤctli ufaͤlle// das Umwerfen ſol⸗ 
cher Benufchen vermerkt Anden, wobei immer Perſo— 
nen ‚beichadigt wurten und Gebeine gebrochen. Das 


ber bedient man fich licher der vielen Roifutichen, wel» 
che von Privatleuten unterhalten, mit Relais fortge- 
fchat werden, und den Meienten die möglichſte Be— 
quemlichkeit gewähren. — Mir Veriendung von (Hüter 
und Geldern befaßt fich die Engliihe Bolt aar nicht. 
Die Regierung weit febr wobl, daß diefer Theil, der 
Boiverwaltung den Finanzen keinen Vortheil gewaͤhrt, 
und da die Hülismittel des Landes von der Art find, 
daf fie bier nicht binzugutreten nothig bat, fo überläßt 
e diefen Verkehr jedem der Luft bat, fich damit zu be 
afien. Cie thut aljo, weil fie alſo thun kann, und fie 
koͤnnte es nicht thun, waͤre England nicht England, 
fondern — etwa Brenfien. . 
Hier ift alles anders; dag Preufifche — iſt 
alles auf einmal: Messagerie, poste aux chevaux und 
oste aux lettres, und muf cs fenn. Durch die 
abrenden Pollen treibt das Publikum feinen meilten 
Verkehr, in faſt allen. Man ſehe nur dieſe fahrenden 
often abfahren, nach Pommern, Preußen, Gchlefien, 
wird man fich deutlich machen, was fie dem Lande 
nd: — das Kameel in der Wuͤſte. Acht oder zehn 
eimagen begleiten den Poſtwagen, und führen wochents 
lich eine Fracht von 50,000 Pfund aus Berlin umd zu⸗ 
ruf. Da die Tare verbältnifmätig gering iſt und bei 
—* Verſendungen durch die liberale Berwaltungss- 
ebörde noch ermäßigt wird, fo bat die Polt- Kaffe von 
den fahrenden Poſten cinen ſehr ge en Gewinn. Man 
konnte ſagen: „ergo lafie man das Wefen fahren, und 
* wbeichränfe fich auf den Transport der Briefe. Das 
„toftet wenig und bringt viel ein; ohnehin konnen viele 
„Beamte erivart werden, das giebt Minus Ausaaben, 
„Ffolglich Plus Einnabme. Der Mann, der fo fpräce, 
wäre in großer Unwiſſenheit befangen, und meinte es 
unredlich mit dem Lande. Wollte die Negierung die 
fahrenden Bolten abichaffen oder nur befchränfen, fie 
wurde dem Verkehr eine u. unterbinden, ibn 
läbmen, und eine ſolche Maafregel träfe um fo cm= 
pfindlicher, da das Land im fich ſelbſt fein Mittel bat, 
das was ibm genommen worden, durch ſich ſelbſt zu er- 
fegen: rivat · Perfonen, Gewerbicheine und Batente 
reichen bier nicht ans, und eine Meflagerie durd die 
Tucheler Haide, oder zwifchen Stolpe und Danzig, iſt 
eine * undankbare Sache. — Wer daruͤber wahr—⸗ 
bast verfiändige Rede boren will, frage nur auf der 
Borfe zu. Nur der befangene Idealismus kaun der, 
die Pont verwaltenden, Behörde feine Weisheit aufdrins 
gen wollen, eine Behörde, woruͤber im Publito wohl 
nur eine Stimme, und welche ihren Standpunft wohl 
richtiger erfannt bat, als cs fremder Weisheit moalich 
it. Wird eine Kunſiſtraße fertig, fo rot auch die voſt⸗ 
futiche darauf, wie B. nach Frankfurth a. d O. und 
Freyenwalde. Dieſe Poſttutſchen find unſtreitig beque— 
mer und beſſer, als die franzoͤſiſchen Diligeneen. Mer 
nach Frantfurth a. d. O. fährt, zahlt 2 Thir. 2a Gr. 6 Bf. 
und legt in so Stunden ı2 Meilen fchr bequem zurud. 
Ein Mebreres kann nur Unbiligkeit verlangen. Wollte 
aber das General⸗Poſt⸗Amt ſolche Poſtkutſchen auf alle 
Strafen ohne Anterfchied fenden, fo waͤre es zutadeln, 
denn eine ——— Diligence würde nur mit »2 Pfer⸗ 
den nach Breslau, rg I und dennoch langſam 
gefchleppt werden konnen. lange aljo die Heer⸗ 
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firafien nicht Kunſtſtraßen find, müfen die Preufis 
fchen Poſwagen bleiben wie fie find, d. b. „Marterkam⸗ 
mern, ein zum Efel oft variirtes Thema von Fichten- 
berg.“ Mas diefe Poſtwagen, ihrer Natur nach, Beque⸗ 
mes haben koͤnnen, haben fie, und wer mit den Bolten 
gereijet, weiß ia wie groß etwa die Marter if, die er 
ausgeftanden! Es ift groͤßere gedenfbar, zu Haufe 4.9. 
am Schreibtiſch, oder im Sorgenſtuhle Daß aber bis 
dato auf die Preußiſchen Poſtwagen nichts bonettes aufge— 
ſeſſen, „bloß Plebs,“ das bat die Melt vor kurzem nicht 
ohne Erjiaunen vernommen: Es ift aber aut, daß cs 
gefagt worden, denn jeder, der mit der Bolt gefahren, 
meif doch nun, wozu er ſich su zäblen bat. 

Die PBreufiiche Briefbeforderung it ohne Wider: 
tede tie forgfältigite, und die Breufifchen reitenden 
Poſten, welche mie geritten werdem, geben bei 
weitem jchneller als die frauzoͤſiſchen Courierd. Bon 
Berlin bis Breslau braucht die reitende Por 46 Stun: 
den, nadı Konigsberg in Preußen 94, nach Poſen 40, 
nach Emmerich go, nach Machen 100. Wer bedenkt, da 
dies bewirft wird ohne Kunſiſtraßen, muß geeben, da 

eleifter wird, was moͤglicher Weiſe geleifiet werden 
ann. Wer ferner ſich uͤberzeugen will, daß in Berlin 
oft genug Politag ift’ nehme das erſt kuͤrzlich erfchienene 
Berzeichnig der anfommenden und abgebenden Bolten 
zur Hand; ev wird finden: daß nach Breslau gmal, 
nach Konigsberg in Preußen gmal, nach Hamburg —3 
nach Stettin Smal, nach Poſen 4mal, nach den Rhein— 
rer mal, nach dem ſuͤdlichen Deutichland sc. und 
talien gmal woͤch en t lich Poſttag iſt, und daf über 
aupt in Berlin wochentlich Bohlen anfommen 
und wieder abgeben. Das ii mebr als in Paris 
und etwas weniger als zu London. Dabei ficht dem 
Tuolifo noch für außerordentliche Fälle das vortreflich 
eingerichtete Eflaffetten- Wefen zu denutzen, was Eng» 
land nur unvolltommen und Frankreich gar nicht kennt. 
Hierzu zähle man noch die grofe Woblfeilbeit —— 
tare, die vom Jahre 1766 datirt, und feitdem nie 
erhobt worden, fo wird man, felbit nolens, fich gefie 
Den, daß das Preußifche Poſtweſen alles leiſtet, was es 
eitten muß, und dag wir das Englifche weder ni 
sie —— noch es überhaäupt gebrauchen 
onnten. 

Die 8000 Pferde der feampöfifchen Meffagerie ſchrum⸗ 
pfen erbäcmlic ein, gegen die Zahl der Pferde, meik 
das Preußische Poſtweſen erbalten muß. Daß diefe, bei 
den großen Autterpreifen, ungeheure Eummien often, i 
begreiflich, und giebt die Breußifche Vor einem jabrt 
chen reinen Gewinn von einer balben Million, fo fcheint 
fie fait das Unmogkidye iu leiſten. Mebrigens iſt nichts 
leichter auf der Welt, als Plus machen. Man nehme 
den Brief von 1766 und fihreibe ſugs Funfzig (v. Gt.) 

v iſt das Plus da. Ob es aber wohlgethan, im diefer 
eit wo wenig Verkehr if, den wenigen noch zu belar 
en, darüber liche fich reden, noch mehr aber darkber: 
aß feiner eintunken follte, der nicht quis, quid, ubi, 
cur, quomodo, quamdo, quibus auxiliis und alles 
Uebrigẽ bedacht und erwogen. Sagt Einer: die Vor 
muß fich nach dem Publito richten, weil fie von diefem 
lebt, jo fege man diefe Schluffofge nur auf die logische 
Echnellwage, und frage; wer lebt denn nicht vom Bus 
blifo? Die Bor fol fich mach dem Vubliko richten, 
weil fie für diefes vorhanden ; man ficht * diejes 
weil Das richtige if. Die Beichwerde, dat in Berlin 
2 Stunden des Tages Feine Briefe angenommen wet- 
den, und daß im der ganzen großen Stadt nur ein ein: 
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iger Ort if, wo man folhe abgeben kann, iſt gegrün⸗ 
et. Mir Hefte man nirgend die franzöfiichen Ka- 
fien am, denn diefe haben wir gebabt und zurück nch- 
men muͤſſen, weil fie dem Mutbreillen des Poͤbels aus- 
geieht_ waren, umd beim Definen fich außer Briefen 
noch font allerhand darin vorfand, Lider macht man 
dem deutfchen Plebs mit Recht den Vorwurf, daß er 
mit allem Deffentlichen Kurmeil und Frevel treibt. 
Der alte Deffauer land nur wenige Nächte mein auf 
feinem Geftelle im Luſtgarten, dann crfchien er braun 
gebeiht von einer nichtswürdigen Hand. Man betrachte 
nur die Anpflanzungen junger Bäume au unfern Kunfi- 
firaßen; der erite Beſte tritt hinzu, ſchneidet vbne, Scheu 
einen folchen ad, zum Stod, und wandert vergnügt da- 
mit weiter. Better iſt die Einrichtung von 5 oder 4 
Brief» Annahme - Komtoirg in verfchiedenen Gegenden 
der Stadt jchon deshalb, weil felten ein Brief abgeae- 
ben wird, bei dem der Korrefvondent nicht noch eimas 
6 fragen bat, und durch den franzofiichen Kaſten feine 
“enpiene satt. Die Orenjen diefed Blatte fd 6 
' Sapienti sat! ie Grenzen dieſes Bla e⸗ 
ſchranf der Verfaſſer dieſes verwahrt ſich gegen das 
„ne sator,“ denn er blieb ganz eigentlich bei ſeinem 
elften. Auch ein „si tacuisses!“ ficht ibn nicht an, 
bey er kann es leicht Pernserfortig zurückgeben. Iſt 
er übrigens bier nicht binlänglich abfurd geworden, fo 
binderte ihn darun bloß, daß er den Gegenſtand, von 
welchen er geivromen, zu genau Fennt und zu viel da- 
von weiß, und weil er durch drei verhaͤngnißbolle Jahre 
eine Stellung eingenommen, die volltommen geeignet 
war, das MWefen, dem er angehört, gründlich zu prüfen, 
in England, Frankreich, der Schweip, Deflerreich und 
in ganz Deutichland. Folglich wäre es Unrecht, wollte 
man ibn befchuldigen, er babe bier tbeoretiiche Sei- 
fenblaſen im die Luft geſchictt, die elend zerplaben und 
nichts heraus laſſen als verdorbene Luft. 
Fr. Schmidt 
Königl. Preuß. Feld» Bolimeifter: 


Gefpräch mit der Freude. 


enn da, 0 Freude, meinem Kreife 
Mit goldnem Kelch' ericheinit, 
Warum iſt's immer deine Weife, 
Daß du halb ladyii, halb weint? — 
„O faum betrat’ ich dein Gemach, 
So folget mir Weh auf der Ferfe nach, 
„und ſchnell ſich umduͤſtert der ſtrahlende Tag.’ 


So hab’ auch ich's gefaßt. Erſt neulich 
Berkundeten du mir: — 
Ach, mit, verhaltnen Thränen freilich! — 
Das Glüd fteh" an der Thür. 
„And jet war's eben eingefehrt, 
„Da fangen die Geiler: bem Tod gehört 
„Dein Kind, das der Bufen der Mutter noch nähert Y7 


Wir hätten gern zuruͤck gegeben, 
Was uns das Gluͤck ehrt, 
Wär" unfers holden Säuglinge Leber 
Gefunten nicht in Nacht —. 
„D, doppelt wird’ ich Gottin feyn, 
„‚Konnt' immer, von Gall’ und von Wermuth reim, 
Den labenden Becher ich Sterblichen leihn.“ 
Bi gr. Raßmann. 
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Werth des mwirflichen Talents fonft und jegt- 


p Robael⸗ ſagt Pouſſin: „iſt in Vergleich mit den 
Preweren ein Engel, gegen die Alten aber ein Efel.’— 
Gar, gut, Herr Pouſſin, aber in welche Klaffe reiben 
Sie denn die Beitgenoffen, die ihre großen Meiſter mit 
dem fchnödeiten Undanf lohnen? Der Küniiler, erwies 
dert man, foll weder für Lohn noch Danf arbeiten, die 
Nachwelt finde ſich mit ibm ab. Schade mur, daß diefe 
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! — fennt den Menſchen nicht. Als der Kö— 
nig Nifomedes den Knidiern anbot, alle Schulden h⸗ 
rer Stadt, (umd diefe waren febr groß) Ju bezahlen, 
wenn fie ibm die Venus des Brariteles daͤfuͤr überlaffen 
wollten, ſo erflärten fie, daß ſie eg licher aufs Heuferite 
mollten anfommen laſſen. Der Tupiter Olnmpius des 
Phidias, (das vollkommenſte Menfchenwerf, wie Gicero 
Verfichert) erregte bei feinem Erfcheinen die Bewunde⸗ 
rung der- Welt. Ale Schriftiteller joradhen mit Entjtts 
dien davon. Mam betrachtere ihn als ein neues dr 
wicht fur die Meligion, und prich fih gluclich, werm 
man feines Anblids genichen fonnte. ch zu Epicters 
Zeitem galt das Spruchwort: Sterben, ohne den Jupi— 
ter’ des Phidias gefeben zu Baben, ſey ein großes ün— 
tu. — Und was thun wir? wir laffen einen Kepp⸗ 
er, von dem Kaͤſtner fagt, daß noch nie ein Sterblicher 
fo hoch geftiegen fen, als diefer, — den Hungertod ſterben. 


Iſter. 
Gloffen. 
(Mach dem Engliſchen.) 


Iter Menſch hat gerade ſo viel Eitelkeit, als ihm 
gemeiner Menſchenverſtͤnd mangelt. 

Wir verzeihen uns Tollheiten, die wir an Andern 
nicht ausſtehen fonnen, als maßten wir uns allein dag 
Recht an, Narren zu ſeyn. 

’ —* Zorn gerathen beißt: ſich wegen fremder Fehler 

ejiraten. 
Ein danfbarer Armer würde, haͤtt' er Reichthum, 

gewiß; freigebig fenn. . i 

‚Es giebt ein faliches Gluͤc, mie falihe Münze. 

beides 9 t einige Zeit, aber bald findet man ſich getäufcht. 
Die Geſchaͤftsmaͤnuer konnen von Bhilojophie tes 
den; nur der Freie fann Bhilofenb ſeyn 
Kleingeiſter Lärmen deflo mehr, wie Flaſchen mit 
engem Halie beim Ausgießen. 
Viele oͤnnen recht, Wenigere weil’ und die Wenig- 
fen großmuͤthig handeln. Haug. 


Grabſchrift für einen Eroberer. 


Er bat, auf blut'gem Eiegespfud, 
Biel Ruhm und Land erworben 
Doch ſiets bleibt feine ſchoͤnſte That 
Die; daß er früh geſtorben. 
Bertram 
W 


i 8. 

Wit fol doch bat fei em 
PR e or a  E — 
Teil tu Km) fo lacht wohl Eteffen, 
—— a ng 

« k “ 
j 3 W. Gubip. 


Zeitung der Ereigniffe und Anſichten. 


Fitteratar. Mabnung der Zeit an die proteſtantiſche Kirche bei 
der Wiederfehr des Jubelſeſtes. Nebſt einer Nachihrift an die 
fathofiihe Kirde und deren Oberhaupt. Für Kierifer und Laien. 
(Germanen 1917.) — Der Verfafer finder eine auffollende 
Hehnfichteit unſtes Seitalterd mit dem der Reformation: in jer 
nem fiegte bürgerliche Freiheit über politiihe Z3winghertſchaft, In 
diefem geiitine Freiheit Über kirchliche Zroinaberribaft, beides 
nicht ehne hefrine Bewegung unfred® Welrrheild. Die geiſtige 
Freiheit fey num zwar errungen, jedoch mäffen wir und vor Trägr 
heit, auf dem gewonnenen Porbeern zu ruben, wohl hüten. Zur 
Küitigfeit ermahnt und Proteitanten das herannahende Jubelfeft, 
das wir zum dritten Male begeben follen. Es handelt in unfrer 
Zeit um die Vollendung deſſen, was im ſecht zehnten Jahrhundert 
angefangen, aber nur mit dunfelem Bewußtſeyn eritrebt wurde. 
Der Derfaffer wirſt nun einen Blick rildroart?, einen vorwärts 
Die Schilderung von dem Zuftande ber chriſtlicheen Kirche vor der 
Reformation umb rote fie allmahlich in jenen heidniſchen Papis— 
mus aufgeartet fey, dit nicht erichöpfend, Die aufgefaßten Büge 
find nicht alle file die Kilrge der Darstellung entiheldend und 
treffend genug: In einer folhen Schilderung int oft eine Aneldote, 
eine Meußerung irgend eines befannten Mannes aus jener Zeit, 
olfo eine Einzelnheit vom allgemeinerer Wirkung ald eine 
Anzahl von allaemeinen Betrachtungen. Id erinnere nur 
an die treffliche Einleitung in Marheinecke's Geſchichte der deut: 
ſchen Reformation. (Berlin, Nicolai.) 

Nun wendet fi der Merfaffer vorwärts und macht auf 
vier Punfte aufmerfiam, worin der Preotetantiemus noch nicht 
Altes geleitet oder niht das Nedte getroffen habe. 7) Trägt 
die proteſtantiſche Kitche, wie fie jegt iſt, das Ehritenthum wirk⸗ 
uch fo rein und fauter in Aid, als fie es nad der tahren Idee 
der Reformation eigentlich follte? a) Entfpriht unſer Kultus 
dem wahren Zwecke der Gottesverehrung binlängiih? 5) Derricht 
in der proteitanriihen Kirche rirflih durchgängig biejenine Gel 
ftedfreibeit, melde Die Reformation in Anfprud nahm? 4) Coll 
der Ptoteſtantismus und der Katbofteidmus durch gegenfeitige 
Annaherung fi zu vereinigen fuchen? 

Ueber alle diefe Punfte it manderfei Wahres und Beher⸗ 
soendes beigebracht, wenn and nichts Erſchopfendes. Schleier ⸗ 
machers betanntes Schriftchen hätte z. B. beim pweiten Punft 
beachtet werden ſollen. Im legten Punkte ſtimme id dem Ver⸗ 
ſaſſet Hei: Proteſtantismus und Katholiciimus beruhen anf ganz 
entgegengeſetzten Principten, gegenſeitiges Nachgeben und 
Annaheru iſt nicht moglich; um ſich zu vereinigen müßte eine oder 
die andre Partei ihr eigentliched Weſen verläugnen. Dieß mochte 
jetzt eher den Katholifen als den Proteftanten zugemuthet werden 
fönmen. — Uebrigens erfennen wir im Ganzen ımpartbeilide 
Wahrheits nebe, Freiheit und Freundlichkeit des Urtheils, und «6 
hit jedes Buch Defer Art und in unfrer Zeit um fo willfommer, 
100 wir nahe daran find, aus der herzleerſten und gefühflofeiten 
Aufflärerel, im eine Fraftlofe, ſtarre, dumpfe, frömmelnde Geiſtes⸗ 
trägheit zu verfallen. 

Die Gazette de France empört fid; indbefondere darliber, 
daß der neulich ergriffene große Nebelliont-Ebef Nohan zu Bour« 
deaur nicht einmal grammariih richtig fpricht. Im Merhör fante 
er: il m’offra son cabriolet, er je lui donna mon cheral! 
Und biefer Mann wollte eine Armee, eine Marine, ein Minijter 
eium des Innern organifiren?! — Man fann richtig denfen, 
ohne eben orthegraphiſch richtig ſprechen oder fchreiben zu fonnen; 
dies milrde alfo noch nicht gegen die Möglichkeit, eine leidliche 
Staatsverfafung zu ſchaffen, ftreiten; mehrere grofie Konige find, 
in ortbographiiger Hinficht, mit dem Mebelliong Cheff verwandt 
geivefen. Mas nun aber gar das „Drganifiren‘‘ betrifft, fo vers 
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ſuchten es ja Miele, die allenfalls wehl ſprechen und fdreiben 
konnen, aber nit — denfen; und, wollen wir. barliber denken, 
IN doch dad Gegencheil weit denfbarer. 

Das Journ. d. Par. verfündet was Diele wiſſen und im: 
mer wieder vergeffen: Die wenigſten Menſchen laſſen ſich dur‘ 
Grundfäge feiten; Interefie beherrſcht und alle. Unter dem 
Namen der Ehre wollen die Groß n den Dorramg, umnrer dem 
Namen Freiheit wollen die Kleineren die Ofeimpeilr. Dieie 
Leidenſchaften find fo wenig zu verbannen, als der Wind aus 
der Put; aber man thut aud Unrecht ed zu wollen. One 
Mind kit nicht zu fchlffen. Der Staar bedarf Feidenfhaften, 
wie das Schiff den Wind. Der geſchlckte Ereuermann drehet feine 
Ergel und halt weiſe fein Steuerruder fo, daß feibit der entge⸗ 
gengnefegterte Wind — ihn forttreibt. — Nur thut der Wind 
allein dech auch nicht fo gar aroße Dinge, ſonſt loͤnnte weht bie 
franzofliise Neglerung mit ihren Untertbanen hochtt zufrieden feyn; 
fie feiern einen Wind; Trefer, der zum Forttreiben weit über ben 
Bedarf reicht. 

Ein Schriftſteller file jede Gelegenheit: Tinte zu derbrau—⸗ 
Ken, hat zu Paris eine ziemlich offene Mahnfchrift erlafen. Er 
Febte mämtic, im fehr leferliher Schrift, ein Blatt am feine Ten: 
fterfcheibe, worauf ſteht „Sollm ein aliidliber Zufall den Drm, 
Grafen NR. N. (Name und Eigenſchaft deſſelben) Hier vorbei fü 
ren, und ihm bieher blicken laffen, fo mege er fid dad gefälligit 
der 107 Frenten erinnern, die er fllr verſchiedene Memsireh, 
Derfe, Comedien und Mufittüdte bier fchnfdig gervorden, und — 
feines alten Namens umd Adels gedenfend — endlich bezahlen. 
(Journ. gen.) 

Das Journal general giebt folgende Neflerionen: Die Hälfte 
des Ledens bringt man damit hin: Irrrbilmer zu befämpfen, und 
die andere Hälfte: diejenigen anzufeinden, die e# unternehmen, 
fie zu verbeſſern. — Wer mag wohl niedriger feyn, der unermil 
dere Schmeichler, ober der fih unermüder fhmeicheln läht? — 
Menn Jemand ein Amt erhält, der es verdient, fo iſt denen 
Sit zu wünſchen: die es errbeiten! — Es giebt nicht zwei fe 
verfhiebene Creaturen in der Abelt, als ein Menſch, der ſich um 
ein Amt müher, und derſelbe, wenn er’s erhalten hat. — Täg- 
Ha wird unter den nämfichen Verhältniſſen, bei denſelben Eigen: 
fhoften, und bei demfelben Berragen, ein Menfch gelobt und ein 
anderer getadelt. — Kein bilfigeres Amt als das eines Gpiond, 
man findet deren überall unbezahlt. — Eine alte Eiche, die ber 
Eturm umgetoorfen, erfelnt dem Auge allemal großer, tell «# 
fie jegt leichter ermefen fann. Eben fo gehts bem großen Monn, 
wenn das Schlckſal ihn geftürgt hat. 





* 


Bemerfer. 


Es giebt feinen Gelehrten umd feinen Künſtler, der micht 
in feinem Face Übereilte, Alükhtige Urtheile erfahren hat, dennoch 
wird dies wenige beſtimmen, fid; über das, was fie ganz und 
gar nit unterfucht haben, mit mehr Vorſicht auczulaſſen. Das 
kommt von einer ſeltſamen Parteilwit im Menfchen, der immer 
meint, er fey etwas, wenn er fi für oder gegen eine Sache 
erklärt. Der Sache liegt aber ganz und gar nichte daran und 
eine Beeobachtung über den Mesmertimus iſt mehr werth als 
alle „daftte” und „dagegen. Bey Kuniturtbheilen in Pauſch 
und Bogen, Über ganze Zeiten und Ecriftitellermaren, fällt mir 
jener Phlloſoph ein, der immer behauptete: die ganze Poche be 
ſchaftige ſich mit dem Verhaltniſſe der beiden Geſchlechter und fie 
fey üÜberfilffig, wenn Mes erſt gehörig auseinander gefeht ware; 
auch fällt mir der befannte Mathematiker Lambert ein, der nach 
einer fhenen Oper zu feinem Freunde fagte: Aber um Gottes 
Pillen, was beiweiht denn die Oper, ih fann nichts darin fin- 
den. (Zum Gefelliyafter, Seite 40.) 

(Als Ertta⸗Blatt ausgegeben. ) 
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Wald - Stimmen. 


Mas fagen mir die Mipfel - Stimmen, 

Die in dem Meer des Klangs verfchwimmen 
Mit reichem Ton? 

„Bir Eichen, diefes Waldes Greife, 

Sah'n manch Gefchlecht die Bilgerreife 

j „Bollenden fon. 


„Oft fiel’s in unerreichtem Streben: 

‚gang if der Plan, kurz euer Leben, 
„Drum warnen wir; 

„Bir fch'n gewiß auch Dich vergeben 

‚Und warnen dann, die uns verichen, 
„Wohl auch mit Dir! 


Habt Danf, ihr Stimmen in den Biumen ! 
Berlier ich mich aus That in Traͤumen: 
Marnt jederzeit; 
Doch ift Vollbringen eitles Wähnen, 
So haltet mich, im Raufch von Blänen, 
Zur Gruft bereit! 
5%. Gubiß. 


Ein Brief. 
(Bortfehung. ) 
Mur der wahre Weife, der für fich ſelbſt fein Gluͤc 
im Anſehn und Einfluß auf der Welt erkennt, fie nur 
als Mittel zur Beförderung des Guten auf der Erde 
fchät, und eben darum die Mittel nicht über ten Zweck 
ſtellt, noch weniger jene mit Beiſeiteſehung diefes zu 
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gäftes Blatt. 


erhafchen begierig iſt; nur der laͤßt dem Schickſale die 
Sorge, wieviel Einfluß es ihm gewähren wolle und tbut 
dazu feine andren Schritte, als wohl die Mäfigung, die 
Ehrbarkeit und die Selbitachtung geitatten. Gewoͤhn⸗ 
lich ſind daher auch die weiſen und guten Leute dieje⸗ 
nigen, welche auf der Bahn des treibenden Ehrgeizes 
am weiteſten zurüc bleiben. Iſt dem fo, fo werden Em, 
Hochwohlgeboren es auch mit mir für gut halten, daß 
es nicht dem blinden Schidfale überlafen werde ‚ wels 
che Menfchen die Umgebung und die Geſellſchaft der 
Fuͤrſten auszumachen berufen find. Ein Fuͤrſt von eig⸗ 
nem Charakter und Selbſtſtaͤndigkeit wird in Abficht der 
Wahl feines nigeren Umganges ſich ohnehin an feine 
fremden Borfchriften, noch an die Gefehe der Conves 
nienz kehren; aber felbit für einen folchen it die Eins 
richtung nicht gleichgültig, welche die Hoffühigkeit an 
die Geburt fnüpft. Ohne diefe Einrichtung wirede der 
Geldbeſitz allein alle die Kanaͤle fich zu eigen machen, 
durch welche Anſehn und Einfluß zu erwerben it, und 
daher vor allen Dingen nicht verabfäumen, fich in die 
Ungebung der Fügften zu drängen, um deren Macht⸗ 
ausfluͤſſe nach Wunſche zu benuhen. Mit ihnen wett- 
cifern würde nur der Ehrgeizige, der Meiſter in der 
DVericllung und der Nichtswürdige, dem der Friimmfte 
Weg nicht zu lang iſt, auf welchem er fih aus dem 
Staube empor zu winden vermag. Welch ein Drängen 
und Treiben nach den Hofitellen und Hofjirfein würde 
entichen, wenn das Hecht der Mitbewerbung dazu alle 
gemein gemacht würde! Welche Mittel würden anges 
wendet werden, um dies Gluͤck zu erhafchen! Wie man- 


cherlei neue Niederträchtigfeiten und Schandthaten mür- 
den alsdann die Menfchheit berabmwitrdigen, zu deren 
Begebimg gegenwärtig feine Weranlafung if. Und 
welch eine Geſellſchaft von Leuten wiirde dann an den 
Hören anzutreffen ſeyn! Wie bald follte der gegenwaͤr— 
tige Zuftand am denfelben für eine goldne Zeit aner- 
kannt und foldhe von den Furiten und den Ländern zu— 
rind erfebnt werden! Denn anicht, wo die Hoffaͤhigkeit 
durch die Geburt cinem Heinen Theile der Nation aus” 
fchlieklich beigelegt iſt, wo die Mitglieder diefes Stan» 
des durch dies mit ihrer Perſon in die Welt gefebte 
Vorrecht re die Nothwendiakeit hinweg gehoben find, 
fi) den Zugang durch eigenthuͤmlich ausgefornene Mit- 
tel zu offnen, und wo, chem weil es ein Vorrecht iſt, 
Diefe ſtandesmaͤßige Befugniß um ihrer jelbfi willen, 
‚nicht bloß als Mittel zu andern Zweden, einen Werth 
in den Augen fowobl der Beſiher als der Ausgeſchloß— 
nen haben muß; anicht wird dadurch der augenfchein« 
liche Vortheil erreicht, daß feine Künfte und Verſuche 
aufgewendet werden dürfen, im diefen Zirfel einzutre- 
ten, und daß denientgen, welche dazu berufen find, von 
Tugend auf der Gedanke vorſchweben muß, ſich eines 
folhen Betragens zu befleifiigen, wodurch fie dieſes 
Vorzuges würdig erfcheinen und wenigiiens fich deifel- 
ben nicht durch ihre Schuld verluftig machen. Es lei» 
det feinen Zweifel, daß diefe aͤußerliche Repräfentation 
der Wuͤrdigkeit weit öfter auf ein bloßes Scheinen, als 
auf ein Senn binaus kaufen wird; allein warum dem 
Adel über Etwas einen Vorwurf machen, was unter 
allen Ständen des Meenfchengefchlechts berrfchend it! 
Wo find die Menfchen, wo der Stand, deſſen Mitglie- 
der nicht gern beffer fcheinen möchten, als fie find, de— 
nen es nicht genügt, achtungswerth zu fcheinen, wenn 
fie es auch nicht ſind? Mag daher immer bei einem 
großen Theile der Hofenvaliere und Damen ihr ganzer 
Werth in ihrer aͤußeren Politur befteben, mögen alle 
die Kater, welche Wohlleben, Muͤßiggang, Geiflesar- 
mutb, Boruriheil und Sinnlichkeit erzeugen, bei ihnen 
unter einem gefaͤlligen Aeußeren verſteckt ſeyn und an 
frivolen Hofen fich fogar öffentlich zur Schau legen; 
immer bleibt die Tendenz zur Wuͤrdigkeit des augeerb⸗ 
ten Borzuges forechend erfennbar und wenigſtens die 
Abmwefenheit dericnigen Mängel und Mackel fchägend- 
merth, welche fich zu den ebengenannten Laſtern noch 
geſellen wuͤrden, wenn es allen Yandeseinwohnern vers 
gönnt wäre, fich am den Fuͤrſten zu drängen.  Selbft 
die fchlechteren adlichen Hoflente ſind daber beffer, als 
es die fchlechteren Hofleute aus den übrigen Ständen 
fenn würden, wenn auch in diefer Angelegenheit die fo 
oft gemißbrauchten Worte: Freibeit und Gleichheit, zur 
Herrſchaft gelangten. Aber auch die guten und achtbas 
ren Hofleute aus dem Adel werden beffer fenn, als eben 
diefe, ans den verſchiedenen Ständen sufammen gefucht. 


Ohne hierbei zur wiederholen, dafß Überall die Meiferen 
und Beeren gerade nicht diejenigen ſeyn würden, wel« 
che fich am den Hof zu drängen erpicht feyn möchten; 
darf ich mich auf Em. Hochwohlgeboren eigene Perſon 
berufen, wenn ich behaupte, welch ein grofer Sporn 
um wabren Adel der Seele für edle Menfchen in dem 
Erbadel liegt. Diefe Behauptung iſt weit von der Als 
bernbeit vieler Standesgenofien entfernt, welche dem 
adlichen Blure eine edlere Race zuſchreiben, als dem⸗ 
jenigen, was die Adern andrer Menfchenfinder durch- 
firomt. Der Adliche, der fich fo etwas merken läßt, 
verdient gewiß recht von Herzen ausgelacht, und ber 
Bürgerliche, der ſolches verträgt, verachtet zu werden. 
(Der Schluß folgt.) 


Das Harfenreid. 
Schluß.) 


1lnd doc vieleicht, Lächelte der Ritter. Ihr ſucht den 
alten Harfenfchläger, der euch mit feinen zauberifchen 
Gefangen das Herz bethört und aus der Konigsburg 
enres Vaters gelockt hat bis hieher, wo er euch bald in 
feine Schlingen zu fangen hofft, die alsdann feine Macht 
der Erde und des Himmels mehr zerreifien fann. Ihr 
ſeyd die Erſte nicht, der es fo ergangen if. Aber cuer 
guter Engel hat mich bieher geführt zu eurer Rettung. 
Folgt mir, ſchoͤne Prinzeflin, und ich will euch den at- 
gen Zauberer in ſeiner wahren Geſtalt zeigen. Aber 
Eins verjprecht mir, oder vielmehr gebt mir die verhex— 
ten Blumen felbit, womit er eure gefunden Sinne ver- 
blendet — 

Ein Harfenfeufjer unterbrach die Worte des Rit— 
ters und hemmte die Hand der Pringeifin, die fchon 
nach ihrem Straͤußchen griff. Fordert Alles, rief fie 
entfcyloffen, aber mein Steäufchen kann ich euch nicht 
geben. 

Nun fo verfprecht, fuhr dev Mitter fort: und wie— 
der feufjte die Harfe, und wieber fprach die Prinzeſſin: 
Ich verfpreche Nichts ! 

Der Fremdling aber verbifi feinen Zorn und bot 
der Brinzeffin den Arm, den diefe auch fonder Bedenken 
annahm, ohne felbit eigentlich zu miften, warum und 
wohin. Da führte er fie in eine finitere Höble, die war 
rings mit Bärenfellen verbangen und bedeeft, und einer 
von den Dieneen des Ritters fchritt ihnen mit einer 
großen Badel voran, Und je weiter fie gingen, deſto 
kälter und ſchwaͤrzer es wurde, und es ſchienen Schlans 
gen und Schnecken am Boden und an den Wänden 
umberzufriechen, und die Kuft war fo ſchwer und naf, 
daß es fchmerzte, Athem zu fchöpfen. Serena gitterte 
wie finrmbewegtes Bappellaub, aber es 199 fie doch eine 
dunfele Ahnung immer tiefer und tiefer in die fchred- 
liche Wobnung hinein, und das Eträufchen, das fie auf 


ihre linke Bruſt gelegt hatte, fing auch wieder an, ihr 
die alten Dienile zu leiſten. 

Da ift er, drang vlöglich des Dieners Stimme in 
Serenas Ohr: fie erfchraf und griff nach ihrem Sträuf- 
chen; da flampfte der Ritter mit dem Fuß aufden Bo«- 
den, dafi er droͤhnte, und wiederhofte noch fehredlicher 
des Diener Worte: Da iſt er! 

Serena! Serena! fangen zwei Harfentöne zu ihr 
empor, der erite wie Minnegirren des Turteltäubchens, 
der andre aber wie der Flötenichlag der Nachtigall, wo⸗ 
mit fie, nach der Sage, ihren Lebensferfer zerfprengt. 
Serena blidte nieder, und am Boden lag ein Heiner 
bäflicher Greis, der hielt im fernem Arme jene präch- 
tige Harfe, die fie einft im Traume gefehen hatte. Da 
war fie nabe daran, in Ohnmacht zu finfen und ihrer 
büffreichen Blumen zu vergeffen: doch der Greis griff 
abermals im die goldenen Saiten, und fluge firedte die 
Brinzeffin ihre beiden Arme voll Sehnſucht nach ihm 
aus und drückte fich dabei ihr Sträufchen immer feſter 
und feiter in das glübende Antlig. 

Da fiel es mie ein dichter Schleier vom allen ihren 
Sinnen berab, fie fchlug die Augen auf, wie nad) 
einem fchmeren Fiebertraume, und fiebe, weg war 
die Finfternifi und der Ritter und der Fackeltraͤger und 
der Meine bäßliche Gireis, und fie far auf einem Throne, 
der war von lauter Blumen erbaut, umd in ihren 
Armen bielt fie die erfchnte Traumgeftalt mit der 
Harfe und der Blumenfrone, und Alles um fie ber war 
Sang und Duft und Duft und Gang, daß die licht 
blübende Nachtigallenwelt fie faft biendete und betänbte. 
Da floßen ibr dag Herz und die Augen ber, und fie 
fang und weinte, und mußte nicht, ob ihre Thränen 
fängen oder ihre Lippen weinten. 

Serena! Serena! Flang die Harfe an ihrer Seite, 
Serena! Serena! glübten die Lippen auf ihren Lippen, 
pochte das Herz an ihrem Herzen. Und dann fuhr er 
ruhiger fort und fprach in Liedern, die ich nicht nachr 
zufingen verfuchen mag: Serena, du allein haft mich er= 
Töft, mich und die ganze Erde, aus den Feffeln der mäch- 
tigen Zauberin Proſalinte, und mein iſt von heute an 
wieder dag Reich über alle Kande und ihre Bewohner: 
Willſt du es mit mir theilen? 

Erroͤthend fchlug fie die Augen nieder, da erfaßten 
zwei Hände ıbre Mechte und legten fie in die Rechte 
des Harfenfürften: es waren die Haͤnde ihres Vaters 
und ihrer Mutter. 

Moͤchteſt dır nicht deine Blumen wiederfchen, liche 
Serena, fragte der Prinz, und deine Nachtigallen, die 
jene boͤſe Zauberin dir geraubt bat? 

Meine Roſe! Ach, meine Roſe! chrie Serena auf, 
und fiehe, über ihrem Haupte neigte fich die Lieblings— 
blume zu ihrem Kuſſe herab. 

Nun renierten Aedon umd Serena die ganze Welt 
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mit den Tönen ihrer Wunderharfe bis an ihres Endes 
Zeit. Wie es aber mit ihren’ Nachfolgern fich begebem 
babe bis auf die heutigen Tage, davon tft die Sage 
verfcholen. Doc will man willen, daf die böfe Zau- 
berin Profalinte jebt wicder fehr mächtig werde und fich 
zu einem neuen Umſturze des Harfcnreiches rüfte. 
Wilhelm Müller. 


Stekfbrief. 


Die, nachfolgend näher beseichnete Frau Vernunft, 
geborene Sonne, hat ſich landflüchtig gemacht; man 
gewahrt fie zumeilen bier und dort, doch nirgend wird 
fie bleibend. Cie ſpendete font Recht und Friede, if 
aber jet durch viele Unglücksfaͤlle ſo zuruͤckt gekommen, 
dag fie felten ihr ehemaliges Gewerbe uͤben kann, beſon— 
ders: da die meiſten Menfchen fie fich fern halten; denn 
der Umgang mit ihr blamirt, weil fie nach dem Moder⸗ 
nen fich nicht bequemt. Doc) zieht fie erhaben einher; 
man wird nicht gam leicht mit ihr vertraut, aber bei 
naherer Bekanntſchaft weiß fie fich beliebt zu machen 
und it Aberbaupt immer verträglich, nur wenn der ewig 
minorenne Zeitgeift unter ihrem Namen berum vaga— 
bondirt und leichtfinnige Theaterireiche für ihre Tha— 
ten ausgiebt, kann fie fehr glübend werten, denn ihr 
unüberwindliches Ungluͤck iſt: daß fie auf Mares Leben 
umd guten Ruf hält. Ihr Alter gebt Über das der Welt 
binaus, doch fann man die Zahl ihrer Kebensiabre des— 
halb nicht genau angeben, weil fie oft balve Jahrhun— 
derte todt ift und dann nur durch irgend eimen feltenen 
Freund, der es redlich mit ihr meint, wieder in's Da— 
ſeyn gerufer werden kann. Da es abır doch immer cine 
und diefelbe Vernunft iſt, ihr alfo die Ahnen fehlen, 
fann fie nidyt von Adel, fondern rein bürgerlicher Nas 
tur ſeyn. Befondere Abzeichen bat fie nicht, man darf 
aber annehmen, daß fie in gefährlicher Näbe if, wenn 
Alle, die bloß durch comventionelle Verhaͤltniſſe oder 
Machtworte gelten, plößlich einig werden, und zu ers 
fennen iſt fie in diefer Zeit allenfalls an mehreren Wars 
ben und noch nicht ganz gebeilten Wunden, welche ihr 
von neupbilofephiichen Syſtemen gefchlagen find; man 
wollte auch dem Magnetismus einen Antbeil bei diefen 
Gontufionen zufchreiben, beſtimute Nachrichten fagen 
aber: daß die Vernunft mit dem Magnetismus noch 
niemals zufammen gefommen ill. — Da nun fait alle 
Inhaber vom neueſten Mode-Verſtande wider die alte 
Fran Vernunft ſehr eingenommen find, ſie auch wirf- 
lich durch die mehrmalige Behauptung: fie ſey das 
Höchite in der Melt, fich aͤuferſt verdächtig machte, Aus 
gleich ihr ſtetes Umherwallen allerlei Planen nicht vor 
tbeilbaft ti, fo gedenken wir fie einzufangen für ein 
Epvital und würden fie bier gern zu Tode füttern, wenn 
fie nicht, troß oftmaliger Starrfucht, eine verdrichliche 
Unferblichkeis zeigte. — ir bitten biemit unjre Ge— 


treuen, als: Inquiſitions⸗Raͤthe, die zu dem alten gro- 
fen und Fleinen binzugefommenen jungen kleinſten Pro— 
pheten und Wunder: Fabrifanten, ferner alle falten und 
fchwärmerifchen Moliter, Magnetifirer, büßende irrende 
Frauen und fontige Finſterlinge, — um des eigenen 
Intereſſes willen, — auf obgenannte Vernunft, gebo- 
rene Sonne, zu vigiliren und fie uns unfcädlich machen 
zu helfen; zu welchem Zwecke uns ergiebige Vorſchlaͤge 
ſtets willtommen ſeyn werden. 
Gegeben im Luftichloffe Eswerdenacht. 
Wir, die Befchüger von Uns. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichren. 


erfin. Or. Stein, vom Kalf. Doftheater zu Wien gab auf der 
hiefigen Bilhne drei Gaſtrollen, den „Mbilipp” in Johanna von 
Montfaueon, „Fauſt“ in Klingemann’s Fauft und den „Morti— 
mer’ in Maria Stuart. — Seit fange faben wir feinen jungen 
Schauſpieltt, der mit folher Begelſterung der theatraliſch- darſtel⸗ 
enden Kunſt ſich anſchlleßgt und da aus ihm deutlich Talent und 
alſo auch Beruf fprict, darf man Ihn ermuntern auf feiner Bahn, 
damit er ans innerer Klarheit ſich immer mehr entfalre, in Eclbit: 
erfenntniß den Geiſt Anderer fid vertraut made umd fo, um witk⸗ 
fi Küngkter zu ſeyn, gebt werde: zroifben feine Perfonlichkeit 
und eine prüfendfchauende Verfammiung Charaktere aufjuitellen. 
Die Natur gab ihm eine Sprache, welcht der hoͤchſten Kraft und 
Eanftheit lahig iſt, Me gab ihm eine Lebendigkeit, welche er nicht 
ungebildet lieh; fo zeigte er fih in Sprache und Zeichnung mäch · 
tig genug, Vorzligliches wirken zu koͤnnen; in mehreren Einzelbeis 
ten des erſten und fegten Darſtellens und im ganzen Durdführ 
ren des „Fauft“ that er es ſchen. Bei dem eriten Erſcheinen 
hatte fein Vortrag ein Aufbieten von Pathos, welches, wenn es 
nicht an rechte Stelle trifft, leicht burlesf wird, umd die rechten 
Stellen für Nede: Pomp finden ſich giülichermeiie in deutſchen 
Zraueripielen nicht allzuoſt und der Schaufpieler foll ihm nicht ums 
nothig noch aufpugen. Bewunderuswerth an Hm. Stein war ed, 
daß er, auimerffam gemacht, ſchon im aten Nfte von Johanna 
von Moentfaucon diefe gefährlidie Nufgezogeuheit Dampfte und dann, 
nach mehr ruhiger Steigerung, Die Daupticene des Tten Alts vortreffe 
ti gab. Im „Fauit‘ war der erite Alt durch Beionnenbeit und 
Modufation meirterhaft, fein Ganzes eine gelungene Darftellung 
zu nennen, eb er auch fräter fih durch Vereinigung mit feinem 
aufzujtellenden Bilde fo hinteißen ließ, daß er fihrbar mehrmals 
von den Empfindungen beberrfht wurde, Die er verſinnlichen follte, 
Dat kann nur herrlich wirken und leicht entgegengefegt, teil, fels 
ner ſelbſt nicht mächtig, der Künſtler auf gut Slück dahin eilt. 
Diesmal erfolgte — obgleich nicht immer! — das eritere, es wird 
Dies nicht ſtets fo ſeyn! — deshalb hat Hr. ©. (der für die neue 
Bühne in Leipzig engagirt iſt und gewiß ein achtungswerthes 
Mitglied derfeiben wird) fid zu verwahren. — Bei dem „Mors 
timet“ dadıte der Daritellende wahrſcheinlich an felnen nicht ers 
freulihen Pathes als „Philipp' und ſtellte den Charafter zu ru: 
big, die Nede zu befonnen; Doc vergiebt man Dies immer nech 
leichter als jenes. Begrelflich entitand Indefien, da in den folgens 
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den Aften die Huth nicht zu ſparen iſt, eine Mbgeriffenheit, und 
es ſchien, als hätte Mortimer bis dahin nefebit, mo er die Scene 
mit der Eliſabeth hat. Der Monoleg nachher wurde fehr ver 
dienſtlich geſprochen; die Scene mit der Maria, wo Mortimer von 
Einntichfeit geleiter it, mar nicht fo gut, minder durch Anfpan- 
nung der Rede, mehr durch Gchrofheit der äußeren Bewegung, 
weibe Hr. Stein überhaupt noch zu einem befondern Studium 
zu maden hat. — Als einem jungen Künſtler, der Erwartungen 
erregt, muß man ihm alle Nügen unverholen äußern; es it Die 
beſte Meinung, die man fülr ihn zrigt, and dann: wenn man 
ihm ein freudiged: Vorwärts! zuruft, — Man fann den Mufen 
mit bober Liebe und foblich dienen, ohne das fie aleich und überall 
es ertwiedern und fo man denn Pr. Stein forffahren, um größere 
Gunſt noch bei Ihnen zu werben. 

Sitteratur. Launen-Paſtete als zweites Gerichten nad 
der Tıipotage, von Eabattja Joſerh Wolff. Dr. (Berlin 1816, 
bei E. S. Mittler.) Der Verfaffer fpendete hier eine neue Gabe 
and dem Filllhorne des Memus. Ereffender, oft epigrammatiicher 
is, mit feiner Menfchentenntniß, Gelchrfamfeit und autmilrht- 
ger Laune gepaart; das find die unverfennbaren Vorzüge dieſes 
Werkchene, wie des früheren, und machen ed Jedem, der eine 
gtiſtr eiche Unterhaltung licht, empichlenswerth, Man leſe . B. 
die Erzählungen Geite 179 ımd 21: ec. Zugleich giebt fih der 
Verſaſſer darin als einen aufgeflärten und helldenkenden Jeraelis 
ten im befferen Sinne zu erfennen, dem es mit der geiſti⸗ 
gen und firtlihen Merediung feiner Glaubendgenofien cin wahrer 
Ernſt it, und er erwirbt fich dadurch einen vollen Anſpruch auf 
den Beifall und die Liebe eines jeden Menfchenfreundes, er ſey 
Ehriit oder Jude. Zum Berveife Diefer Behauptung diene unter 
andern die Erzählung Seite 15 u. f w., deren treffende Spitze 


"an die einſache und anſpruchloſe Weisheit mander mergenlandt: 


ſchen Fabeln erinnert, — Schade nur, daß die Babe eines ſcho⸗ 
nen Styls nicht zu dem Vorzilgen des Verfaſſers gehört. Der 
Leer laſſe ſich jedoch hierdurch fo wenig, wie durch den etwas 
bareden Tirel abſchreden. — Auch ber Diamant muß ja aus 
feiner rauhen Hülle hervorgefucht werben. Leider aber eracht e# 
mandem gehaltreihen Werke in feinem ſchlichten Gewande nicht 
viel beffer, als mandem vernünftigen, aber ärmlich gefleideten 
Manne in den Vorzimmern der Großen. — Er wird überſehen 
oder abgerwiefen, wahrend nicht felten dir Dummfopf oder Hans— 
wurſt im Gallarock vorgelafen und huldreicit angehört wird, 
=. 9. Friedrid. 

In Nom beroirfen die vielen Marienbllder jetzt tägfih un⸗ 
bejweifelte Wunder. Es dit notoriih, daß eines derfelben vor 
der Etadt in der Naht vom iſten May fogar — verſchwunden 
tt. (Times,) 

Nah einem Hrn. Navier fommt die berüchtigte „Buillotine" 
ſchen in der Schottiſchen Geſchichte vor, umd üt von Morton, 
Schottiſchem Negenten unter Maria Stuart, erfunden worden. 
(Constirur.) Es it noch etwas Ehrenwerthet, daß um felde Er: 
findung fi niemand ſtreiten willz im allgemeinen iſt font ber 
fannt: dab fir jede Erfindung von Michtigfeit in allen Ländern 
ein Erfinder bervorgefucht wird. 
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Züge aus Sadi's Leben. 

. 7. 
Ruhm⸗ und fieggefront zog der Kalif an der Spitze 
feiner Leibwache durch Iras; vor ihm der gefeffelte 
Schach des eroberten Königreiches, in feinem Gefolge 
eine zabllofe Reihe trophden- und beutegefchmüdter Wa⸗ 
gen. Hier in diefer zweiten Stadt feines Reiches bes 
ſchloß er einige Tage von feinem Triumphzuge zu ralten. 

Des andern Tages belufiigte er ſich mit der Jagd. 
Zu bikig im Nachiehen eines Tigers hatte er fich von 
feinem Gefolge verloren; das keuchende Roß mar ges 
ſtuͤrzt, die Mittagsglut brannte, feine ſtarre Zunge lechzte, 
ungebört verhallte der beifere Ruf. Endlich, nach drei 
veinvollen Stunden, hatte er den Saum des Waldes er- 
reicht. Blutruͤnſtig, mit Schweiß und Staub bededt, 
durchſtrich er die duͤrre Ebene, und fanf entkräftet un« 
ter einem reichbelaubten Dattelbaum nieder. Ein Mann, 
in tiefe Betrachtungen verfentt, ſaß in defien Schatten. 
„Vergoͤnne dem ermatteten Jäger ein Ruheplaͤtzchen,“ 
fagte der Monarch. Sa:i wandte fih, und erfannte 
den Kalifen. „Maͤchtiger Biberrfcher der Gläubigen,’ 
berjeßte er „dir gehört mas dein Knecht beſitzt.“ Er 
ſtand auf, ergriff feinen Etab, und fchlug einige der 
reifien Datteln ab; dann ging er zur nahen Quelle, 
und reichte dem Kalifen von dem erfeifchenden Kryñall. 
„Befegnet fen,” rief der Monarch: „dreimal gefegnet 
der Mann, der dieſe Quelle grub, und den Dattelfern 
dem Schoof der Erde übergab.’ — „Es war mein Das 
ter;“ verfehte Sadt; „unter diefem Nafenfik ruht feine 
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Aſche.“ — „So reiche ihm Allah, was ich nicht mehr 
lohnen fann. Möge der Segen manches erquicten Bil- 
gers fo wie der meinige, ihm genügen.” — Sadi hatte 
noch einmal von dem Labequell gefchönft; ev teat damit 
vor den Kalifen. „Und du, Sultan,“ ſprach er: „wird 
auch dir Segen zu Theil werden von den Taufenden, 
deren Quellen tu verſchuͤttet, deren Hütten du verbrannt, 
deren Srüchte du jertreten bat? Schauert dir nicht vor 
den Verwuͤnſchungen, die felbit von dieien Blättern ber- 
abzuwehen ſcheinen?“ — „So lafi uns von binnen ei⸗ 
len;“ fiel der Kalif lächelnd ein; „auf einem Throne, 
guter Sadi, mißt man die Thaten der Könige anders, 
als von deinem wicdern Standpunkte.” — „Mit nich» 
ten,’ verfehte der Greis: „der Segen einer danfenden 
£ippe ſchwebt zum Throne tie zu der Hütte; und ber 
Hauch, der den Fluch auf feinem Fittich trägt, gebt 
auch dem goldnen Pallaſte der Könige nicht vorüber. 
Dort oben in Allab’s Kichterwage wiegt eine Thräne 
alle Perlen deines Diadems auf. 


8. 

Der Pfad führte fie einem kleinen umzdunten Ra- 
fenplage vorüber, auf dem ein muntrer Knabe fein wei- 
dendes Kamm tummelte. Sadi rief den Kleinen zu fich. 
„Meines Enkels Sopn, Kalif;“ fagte er, und lcgte die 
Hand auf das Haupt des fchüchternen Kindes: „Inf ihn 
ein deiner Huld empfohlen ſeyn.“ — „Das ii er icht 
schon ;’’ verfehte der Sultan: „mag er einſt meinem 
Sohne die Wahrheit fagen, wie fein ernücr Großvater 
mir fie nie verhehlte.” — „Dann führe er ihn vor Als 
lem zu dieſem Heinen Gihplabe,’ ermwiederte der Greis. 


— „Wofern er nicht laͤngſt jedes Spiel feiner Kindheit 
vergefien bat,“ fiel der Kalif lächelnd ein. — „Daß er 
dieſes nie vergefle, fen meine Sorge.” — „Du ſcher— 
zeſt Sadi.“ — „Min! ich forady nie ein ernfieres 
Wort, arofier Sultan. Du ſtehſt bier auf der glorreich- 
ſten Stätte deines gangen weiten Reiches.” — Der Ka— 
fir blicfte dem Greife mit einer Mifchung von Stau— 
nen und Unwilen ins Auge. — „Dein Großvater grüns 
dete, wie du weißt, ein neues Herrjchergefchlecht. Die 
Zwietracht mar lang und blutig. Unter dem Auf und 
Niederwogen der Parteien ward das praͤchtige Mauſo— 
leum der Könige ein Opfer der Volkswuth; cin wahn- 
finniger Frevel wühlte die Gräber um, und ſtreute dieſe 
beilige Aiche ſpottend in die Lüfte. Da fammelte ich 
beimlich die Gebeine der Entichlafenen, und vertraute 
fie in einer ſtillen Nacht diefer gemeinfchaftlichen Gruft.” 
— Sadi batte bei diefen Worten die feine Thür des 
Geheges geöffnet; er faßte die Hand des Kalifen, und 
trat mit ihm zu der Grabfiätte. Stumm und ernfl 
Hand der Monarch, während Sadi fich niederbeugte und 
die hoben Girashalme von einer Meinen bemoosten Mars 
morplatte hbinwegbog. „Hier Eultan,” fuhr der Greis 
fort: „hier fand die Hoheit und der Ehrgeiz von 
mehr als pwanzig Konigen des Naumes fat. Mas 
ein balbes Fabrtaufend hindurch den Erdfreis aus ſei— 
nen Angeln zu heben drobete, und vom Nufgang der 
Eonne bis zu ihrem Nicdergange nicht Königreiche ge— 
mug antraf, die Eroberungsgier daran zu füttigen, dem 
bat die Nachwelt ein Kleines Bläschen vergönnt, eben 
groß genug für diefer Knaben, fein junges Lamm das 
"rauf gu tummeln. Hieher führe er einft deinen Cohn, 
fo oft der Ganz des Thrones den Blick des Herrfchers 
zu ummebeln droht, und wenn diefes Denkmal der Nich- 
tigkeit aller irrdifchen Groͤße dem verflocdten Herzen feine 
Belchrung gewährt; fo giebt es feine.’ Iſter. 


Ein Brief. 
Schluß.) 


Aber nie iſt zu leugnen, daß ein Bewußtſeyn von 
fruͤher Jugend aufs Vorrechte im Staate zu beſt— 
tzen und zum geehrteſten Stande aller Staatsbuͤrger zu 
gehoͤren, ein nur einigermaßen edles Gemüͤth antreiben 
muß, durch erworbenes Verdienſt die Wahl des Schick- 
ſals zu rechtfertigen und den Zweifel an deſſen Gerech 
tigkeit niederzuſchlagen, ein Gefuͤhl, das eine gewiſſe 
wahre Groͤße und Erhabenheit in ſich traͤgt, und ſich in 
allen Empfindungen, Aeußerungen und Handlungen 
mächtig ausſpricht. Da man jeder Adliche durch feine 
Geburt berechtigt iſt, bei Hofe zu erfcheinen, mitbin bier 
von einem Drangen und Treiben gar nicht die Rede 
iſt, fo fann es nicht fehlen, daß auf diefe Meife unter 
der Menge von Hoflcuten fi, überall eine Zahl unges 
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mein fchäbenewertber und ehrwuͤrdiger Perfonen befin- 
den, wie wir deren fennen. 

Die ausfchliefliche Hoffähtgfeit des Adels fichert 
alfo, daß nicht fo verächtliche Wefen fih an die Fuͤrſten 
drangen konnen, als ohnedem unvermeidlich wäre, und 
daß im Gegentbeil unter den Hofleuten ımmer eine 
Anzahl achtbarer Yeute zur Umgebung des Füriten ge- 
bören. Eben Pics, und der daraus erwachiende gegen» 
feitige Einfluß des Kürten auf den Adel, und des Adels 
auf den Küchen enthaͤlt zugleich für ven Staat, und 
für das moralifche Keben der Einwohner, das wichtige 
Refultat; daß dem allgemwaltigen Einfluſſe des Reich: 
tbunfs eine andre Macht von gleich gröfiem, und ofi 
übermwiegendem Anſehn entgegen gefeht wird. 

Denn fo wenig auch die Hofleute unmittelbar be- 
fimmt find, auf die Entfchliefungen der Fürften, be 
fonders in Bandesangelegenbeiten einzumirfen, fo we— 
nig wird doc; irgend Jemand leugnen, -daß mittelbar 
ein mehr oder minder merfbarer Einfluß fiatt finde. 
Zudem fann auch ein Fürft nicht alte Keute kennen, fon- 
dern feine Bekanntſchaft iſt ebenfalls durch Raum und 
Zeit befchräntt, und wird im Allgemeinen fih nicht 
weit über feine Umgebung ausdehnen. Es iſt alfo eine 
Einrichtung, welche die Umgebung des Fürften nicht 
ganz dem Zufalle, dem Eigennutze, der Liſt und Heu 
chelei überläßt, welche das Schlechtefte und Gemeinite 
vom Throne entfernt hält und geeignet iſt, auch die 
Borzüglicheren und Edleren berbeizurufen, von großem 
praktiſchem Wertbe. 

Die Hoflente find zwar nicht die Raͤthe der Für: 
ſten, noch find diefe auf jene in der Auswahl ihrer Ber- 
tramten befchränft ; aber in der Kegel muͤſſen tie Für 
fien doch, wo cs fich nicht um Verwaltungsangelcgen- 
beiten handelt, fich an ihre Umgebungen wenden, oder 
mindeftens doch ihre Erholungen, Zerfireuungen und 
Vergnügen unter und mit diefen Leuten genichen. 
Selbſt für diefen Zweck iſt es nicht gleichgültig, daß— 
der Für ımter Berfonen fich befinde, unter denen c$ 
ibm bebaglich kit; wo er nicht feinen Frobfinn und Laune 
einbüßt, aber much micht von ihnen an das Vergnügen 
Hefeffelt wird. Es gehört eine große Leichtigkeit und 
Beweglichkeit des Benehmens, und ich möchte fagen, 
Enttörperung der finnlichen Genuͤſſe dazu, um in die— 
fer Art des Genuſſes der Vergnügungen gewandt zu 
werden, umd diefe Eigenfchaft it nur allein durch Er- 
ziehung zu emverben, wie (Harve in feiner Abbandlung: 
warum der bürgerliche Anſtand fich alleufals im Mili— 
tär, niemalen vei Hofe verliere, gar bündig ausge- 
führt bat. 

Wenn ih nun aus diefen Gründen der Meinung 
bin, daß, im Aligemeinen, die Beichränfung der Hoffä- 
bigkeit auf den Adel eine nuͤtzliche Einrichtung fen; jo 
will ic) doch damit nicht geſagt haben, daß die Bür- 


gerlichen ganz ausgefchloften ſeyn müfen. Aber unter 
ihnen müßte eine Beſchraͤnkung nach allen den Rüd- 
fihten eintreten, welche mein Urtheil bis bicher bes 
flinmt haben. Für gar fehr angemefien würde ich es 
achten, wenn allen Rätben im Lande, und ibren Frauen 
der Zutritt bei Hofe allgemein geflatter wiirde, Es iſt 
diefom Grade der Einatsbedienungen der Amtsadel 
überall jugeichrichen und es bliebe ſonach nur bei der 
Regel, wenn die Staatsdiener bis zu diefer Stufe bei 
Hofe mit dem Erbadel gleich geflellt werden. Ein gro— 
Ger Theil wird davon nie Gebrauch machen; ein an— 
drer nur hoͤchſt felten. Denn lange wird es noch dau— 
ern, bis der auf ermorbenes Verdienft gegruͤndete Buͤr⸗ 
geritolg fich mit dem Adelsgeiſte nur leidlich vertragen 
wird. Wenn jedoch auch nur wenige Staatsdiener fich 
unter die Hofleute mifchen, fo wird die ganze Klaife 
doch immer an Gehalt und Werth gewinnen. 

Indem ich aber dem Adel das Vorrecht des Hoflebens 
vindieirt babe, iſt es durchaus nicht meine Abficht gewe⸗ 
fen, die Fuͤrſten den übrigen Landeseinwohnern unzugäng- 
lic) zu machen. Ganz gewiß iſt es fiir Jeden, der mit Ih— 
nen in Wien gewefen if, eine rübrende Erinnerung, an 
die offentlichen Audienzen des Kaifers zurück zu denfen 
und fich zu vergegenwärtigen, wie viel Unrecht dadurch 
ungefcheben gemacht worden it. Solche difentliche Au⸗ 
dienzen einzuführen, Ihren Fürfien zu bewegen: an be: 
fiimmten Tagen Jedermann den ungehinderten, unan— 
gemeldeten Zutritt zu gefiatten; wenn Ew. Hochwohl⸗ 
geboren das vermögen, fo will ich Sie in den Himmel 
erheben. Auf Erden kann Sie Niemand mehr lichen 
und ehren, als 

Ew. Hocwohlgeboren 
herzlich ergebener 
Eu Tor 
Trennung 
Was fich findet umd ficht in des Lebens flüchtigem 
Treiben, 
Mas ſich fiehet und liebt, alles trennet die Zeit! 
Aber cs lebt ein Gefuͤhl, das trogend den Stuͤrmen der Erde, 
Immer maͤchtiger glüht, wenn es das Ungluͤck erfaßt. 
Trennung ift ihm ein Spott und Ferne tft ihm ein Kleines, 
Trennung löfet der Tod umd das Ferne wird nah. 


Die Rofe 
Als ein Pfand feiner Treu giebt .der Juͤngling dem 
Mädchen die Roſe, 
ind in jeglichem Blatt birgt fich verſtohlen ein Wunfch. 
Hocherrötbend emıpfangt das Mädchen bie Blume der Liebe, 
An die klopfende Beuft beftet es glubend fie an. 
Bicher da nabet der Eturm, vernichtend die freundliche 
Kofel — 
Alſo vrieaurt die Zeit beben und Liebe und Gluͤck. 
€. Holtei. 
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Stoffen. 


Beim groͤßten Pallaſte, beim ſchoͤnſten Denkmale faͤllt 
mir ein, wie wenig das den Wuͤnſchen eines unſterbli⸗ 
chen Geiftes genügen fann. 

Mer gern zweifelt, zweifle zuerſt an ſeiner Vernunft 
Vollmacht, Alles zu ergruͤnden. 

Kritikaſter tadeln oft gute Bücher, wie Charlatane 
bie Waaren Andrer gern verfchreien, um die ihren befs 
fer gu verfaufen. 

Die meiften Greife erzählen, wie alte Chroniken, 
genau, doch langweilig. 

Ein Mädchen nur wegen ihrer Schönheit lieben, 
it: als wenn ich Jemand wegen eines vorübergehenden 
Gluͤcks lichte. 

Beim Bücher fchreiben mug man verfahren, wie 
die Schäferin beim Flechten eines Blumenfranzes. 

Je gepreßter ein Knoten, je leichter kann er jerrei- 
fen; wie manche Ehe zeigt. 

Die immer taufend kleine Dienfte von euch erbet- 
teln, verdienen gewoͤhnlich nicht Eine Gefälligkeit. 

Ich babe noch Niemand fennen gelernt, der nicht 
das Ungluͤck Andrer chriſtlich ertrug. 

Die Weiber lieben Trauerſpiele mebr, als Zufifpiele, 
vielleicht, weil man fie in jenen vergöttert, in diefen 
lächerlich macht. 

Zeitvertreib iſt das Gluͤck Aller, 
können, nicht arbeiten mögen. 

Db du mit einem Dummfopf ein geiſtreiches Ge 
fpräch führen, oder nur zwifchen deine Zähne murmelft, 
if einerlei. In beiden Fällen verſteht er dich nicht. 

Die Eigenliebigiien find meiftens die Keichtgläubigiien. 

Wer eine Schöne bewundert, bat nicht mehr Grund 
fie zur Gattin zu wünfchen, als Herkules hatte, zu 
wünjcen: er möchte der Drache fenn, welcher die Gold⸗ 
Apfel in den Hesperidengärten bewachte. 

Die fogenannten guten Gefellichaften find 
gewöhnlich aus Höflichkeit und Falſchheit sufammen- 
gefcht. 

Nie wird der Mann von Meibern gebaßt, der ih— 
nen Liebe zeigt; aber leicht zurnen fie dem, der nur 
Freundſchaft fund thut. Haug. 


Zeitung der Ereigniffe und Anſichten. 


reslau, abſten Mat. Meder unſte Bithne fit feit der Abſen⸗ 
dung des Teäten Berichtes fo viel Neues gegangen, das es ſich 
wohl der Mühe lehnt, eln wenig davon zu erzählen. Zuforderſt; 
nbaß rorhe Kapochen.“ Auf Heinen Fall iſt es zu mißbilligen, 
daf man Kompofitionen diefer Art wieder hervorfucht, um deſto 
fobenewerther, wenn, wie bei und, fo viel Fleiũ darauf verwen⸗ 
der wird. Hr, und Frau Moievins, als Schutz und Schutzinn, 
waren im Spiet und Geſange gang vorzüglih. Erſterer faßte 


die nicht benfen 


dieſen Charakter auf eine fche wahre Aer und flihete dieſe jogar 


im Gefange durch. Seine wohltönende Grimme, ſein angenehmer 
Dortran, in welchem jedes Wort verſtandtich it, erfreuen und 
ungemein. Sr. Keller hatte ſich fehr bemüht, den fchroierigen, 
ungarifen Diafeft nabjuchmen, und nicht frmbriot. Frau An ⸗ 
febilg und Hr. Schmelta beluſtigten fehr; eritere durch ihre Leben ⸗ 
digteit, letzterer durch die duldſame Macgiebigfeit und mehrere 
außerordentlich luſtige Einfälle. Herr Nnibilg (Felſenberg) ent⸗ 
ſchadigte durch fein Spiel für das Mangelhafte det Belange. Don 
gutem Erfolg war die Judenfjene. Die Oper wurde ned drei⸗ 
mol roiederhelt. — Der endlichen Befriedigung unfres Dauptbe⸗ 
Dürnten, der Anfunft eines guten erſten Liebhabers fahen wir 
Tanne entgegen. So viele auch im dies Fach pfuſchen, wir konn⸗ 
ten auf feinen arlinen Zweig kommen. Kürzlich erfhien nun Hr. Mill: 
fer aus Dresden umd mit ihm nene Heffnung. Er debütirte als 
„Pbitien" in Johanna vom Mentfancon, alt „Hurlebuſch“ im Wir: 
war und alt „Sekot“ im Wald bei Herrmanftadt. Mm beiten 
geñel er in der eriten Nolle, wo er auch hervor gerufen wurde. 
In den andern Darfielluingen ging er fill vorüber. Geine Fr 
one iſt ſehr Fein und fein Drgan fo ſchwach, daf man ihm Farm 
hort. Au geiſtiger Fahlgkelt mag es ihm weht nicht fehlen, 
aber lorderliche Kraft geht Hm ganz ab und ehne fir mochten in 
Diefem Jache wenig Porbeern zu präiden ſeyn. Mm allermerklich- 
fteu mar dies in Wilhelm Tell, too er den „Meichthal‘‘ gab; die 
Hauprfiene im erften Alt blieb beinab ganz wirkungslos. — Neu 
einſtudirt fahen wir dem „Tyrofer Waſtel.“ Das Stild iſt berz⸗ 
lich ſchlecht, aber dennoch hat es fein Publifmm gefunden und Ref. 
behauptet Fühn: daß es bei febenblaer Auflihrung Überall ein fols 
des finden wird. Die Mannigfattiafeit der Eharaftere, das melte 
Feld, welches deu Echaufpielern ofen ftcht, die Made von fei- 
neswegs langweiligen Späßen und endiih die lieblichen, anfpres 
enden Melodien, find Brände für obige Meinung. Gier murde 
ed in Furger Zeit viermal gegeben. Frau Weyrauch debitirte zum 
erftenmafe als „Fran von Tiefſinn.“ Cie mag frilherhin eine aute 
Sängerin gervefen fegn, jegt hat fie feine Stimme mehr. Derr 
Anfeiig als „Wartel”‘ gefiel; vorzuglich war Frau Beier ald- „Tier 
ſel.“ Ot. Seller, der „Pratertwirth,” hatte die fomtihe Manier 
des Schauſplelets, der früber dieſe Molle fptelte, angenommen; es 
fehlte auch wicht an Lachern Dazı, dennoch fah man, daß der Epafi 
gemacht war. Pr. Schmelfa, (Jodel) war fehr guter Laune und 
ri unwiderſtehlich alle zur ſtohlichſten Theilnahme mit fich fort. 
Mie man fagt, werden er und feine Frau ums auf einige Seit 
verfäffen, um im Berlin Gaſtrollſen zu geben. — Im „unterbro⸗ 
Genen Opferfeit”' trat Hr. Für aus Mürmberg, als „Maffetu“ 
auf und zeigte fih als mwaderer Sänger. Noch umgetbeilter war 
der Beifall, der ihm wurde, als er einige Tage darauf, pwiſchen 
den Mften, die erite Scene des Herzogs in der „Eamilla' und 
eine befannte Bah+Arie von Maurer vortrug. Geine Stimme 
hat wohlberechnete Gleichheit der obern und untern Tone und 
recht viele Gelauñgkeit. Aid Schaufpieler mochte er Hrn. Schrein« 
ger nicht erfegen. — Am zrten fahen toir neu einitubirt: „‚Ubalde,‘ 
fanden aber nichts ſehenswetth, als eine Dekoration, bie umfer 
Krrigoni friih und febendig gemalt hatte umd nichts merfwilrdig, 
als die Diamantne Säule in der Mitte des Weltalls, am weiche 
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fich Ubaſdo, beim Schluſſe ded 4ten Mrs anlehnen will, Warum 
fo etwas nen fernen?? — Am roten mar „Fribelin. Ye wer 
niaer Urfache zur Sufriedenheir die gefammte Daritellimg aab, deito 
beffer war einzelnes. Fraulein Butenep ftellte die „Lutgarde“ 
fehr Nebenswilrdia dar, Der Moment, in welchem der Graf von 
Savern, Fridolins Unſchund benreifend, feine Leute zuſammenruft, 
machte viel Wirkung. Or. Binte, der Burgboigt, verdient herz 
fihen Danf für feinen Fleig in dem Face der Intriguants; auch 
diefen Abend Teiftere er recht viel. Vor Allen berriih aber mar 
Dr. Anfehllg, Gotthold von Tele. An folhen Abenden vergißt 
man nern, daß er feine Burtiplel» Mollen oft nur ſtiefvaterlich bes 
handett, man hält ihm alles zu Gute. So viel Gemilrh und 
Herz. fo viel Mraft und Beben, fi zum herrlichſten Ganzen vers 
einend, miüffen Großes hervorbringen. — Am aajten faben mir 
men ciuſtudirt: „Er mennt fib in Ales.“ Or. Schmelfa (Piums 
per) gefiel fchr. Er wurde gerufen, erſchien aber nicht. Es iſt 
auch feinem tüchtigen Knſtler zu verdenfen, wenn er aniteht, 
auf ſolches Geſchrei zu hören. Möchte dies Mergermit doch geho⸗ 
ben toerden, mochten Männer von Seit und Herz ihre Gtinme 
erheben, wo jest jerfumpte Jungen auf der Gallerie ihr Gequick 
and Gebrüf hören Taffen, denen ed gleich it, ob fie den Hund 
des Aubry oder unfern beiten Schaufpieler rufen. 3. 

Pondon. Wie traurig iſt's, zu ſehen, daß auf alle Weiſe der 
Unterrhanen Freiheit bedroht iſt. Erſtlich ins erlaubt, daß ein 
Staatsiefretair, auf feine eine Verantivortimg, wegen eines Dir 
beild Jemand in Verhaft nehmen laſſen kann. Dann it ein Ber 
fen ausgegangen, welches Diefe Sewalt auf Nichter aufdehnt, die 
nicht erekmtive, fordern admintitrative Dfizianten ſind. 
Mm wird behauptet, daß amd Friedensrichter wegen Musbreitung 
eines LAbelle in aefänglibe Haft nehmen dürfen, und dilrfen es 
Iriedensrichter, werden es nicht bald auch Konitabier thun? Wir 
fürchten, der Vorwand wird fen, daß ein Pibel ein Bruch bes 
Irledend üt, deffen unmittelbarer Erbalter der Komitabler feyn 
muß. — Es giebt fein offentliches Blatt, wo nicht täglich Dinge 
vorfommen milßten, die hie und da Mißfallen erregen fonnten, 
fo daß man fie gleich mir dem Namen „Zibell‘ belegen kann. 
Lieber gebe man uns, fo hart ed ware, Cenfur, die denn doch 
Derfaffer und Derausgeber ber Verantwortlichkeit enthebt. (Times ) 

Die Zeitung von Nom erzählt, daß kürzlich ein wüthender 
Sturmwind einen Wagen, nabe bei Jnfprud, in die Quft führte, 
Die Neiienden retteten fih zum Gluͤd und ohne Schaden zur 
Erde, (Constitur.) Das wäre doch wohl die erite Luftfahrt mit 
Portpferden. 

Kürztich erzählt Iemand zu Paris auf der Straße einem vor- 
Überachenden Belannten, daß er fo chen einen fihretichen Bor: 
fell mit angefehen, der ihm fo ergriffen habe, dab ihm noch ganz 
fonderbar zu Muthe ſey. Bei dieien Morten finft er bin, und 
it — tobt. (Constint.) 

Diie Georges hat ſich diefer Tage zu Catais nad England 
überfhiffen laſſen. Die vornehmiten Einwohner von Calais be- 
gleiteten fie bis ans Ufer, umd fat alle Einwohner hatten fi 
aufdie Chauſſee begeben, fie abfahren zu fehen. (Journ. d, Comm.) ' 
It mit vortheilhaftein Winde angeiommen ! 
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Montag den g. Juni. 


95ſtes Blatt. 





Phantaſie. 
Dichter. 


Am Hain fingt die Nachtigall! welch füßer Schall! 
wie durchdringt und erwärmt er mein Herz. Mich ums 
gaufelt ein Tieblicher Scherz. Wie durften die Blumen 
fo füß; rings, rings, ein Paradies! und der Bach, die 
muntre, liebe Welle; fo Har, fo belle fließt fie über die 
bunte Kiefel weg; und bier der Steg! Zwei niedliche 
Füfchen, fie ſchweben herüber — fie wanten — Gefahr 
ift nicht da! Der Metter it nah — doch befier es iſt 
fchon vorüber. Grimelt und tobt in der Stadt, arbei- 
tet euch muͤd' und matt; bim gleich ich arım, wer kann 
den Himmel mir nehmen? Wer auf Erden des freien 
Geiſtes Schwungkraft läbmen? — Duften nicht Plus 
men, koßt nicht die Melle, fingt nicht die Nachtigall, 
its innen nicht belle? Hier werf’ ich mich nieder und 


finne auf Lieder. Voglein finget und Blumen blüht , 


fort, thauige Bäume und lieblicher Bach, hoͤret mein 
ſchmelzendes, girrendes Ah! — Heilig der Liebe fey 
diefer Ort! — 

Kaufmann. 

Don ten Befchäften, die mich umfchmeben, till ich 
num ausruhn und mich ergchen, denn die Bewegung it 
mir fehr dienlich, fo ſagt's der Doctor. Doc; voller 
Herger ſeh' ich die Welle — wie fie dabin flieht. Kaͤme 
der Froſt doch, daf fie gerönne zu flarrendem Eife; denn 
meine Vorraͤthe find fchr bedeutend, und wenn der An— 
dern Zufuhr ansbliebe, koͤnnt' ich gewinnen hundert 
Brojente. Und aud die Bäume aͤrgern mich mächtig, 





weil ic an Blauholz ftets dabei denfe und diefer Hatt- 
del Profit nicht brachte. Wenn ich allein mich bier nun 
ergebe, muß ich flets rechnen und diefer Bögel dummes 
Geſchmetter . Hört mirs Erempel. Drum fort vom 
Bache, fort von den Blumen, denn vollends diefe ma« 
hen mir Kopfweh. Hin zu der Viehweid'; Ochfen und 
Pferde find viel vernünftiger als Dies Gefchmeif. 
Nervenfhmwade. 

Schön if’s hier, ich win mich ſetzen an des Baches 
blum’gen Rand; hab bier was von Lafontaine, mir zu 
lefen mitgebracht. Diefer liebliche Erzähler it für mei- 
nen Zuſtand Lab’, denn bei feinen Anekdötchen, werd’ 
ich weder Falt noch warm. Gott bewahre mich vor Fou- 
aue’s Zauberringen, graufenbaft nur find die Neuen 
wie fie beißen, und der Hoffmann gar. Doc fürmahr 
fort muß ich eilen, denn zu feucht iſt mir das Gras 
und da duften ſtarke Kräuter, dieſen Duft ich nicht 
vertrag. Und die Vögel fingen ale, welch ein ſarker, 
wilder Schall! Wenn ich viel fchon zugeſtehe, fo iſt's 
eine Nachtigall. Nein das ift mir bier nicht lieblich, ift 
gar nicht nach meiner Art, und dort kriechet gar cin 
Käfer, hu! mich padt ein Fieber an. Auf! und schnell 
nach Haufe geben will ich, bier üt mirs zu arg. Wo— 
za Gott nur die Gefchöpfe in die Melt geſetzet hat?— 

Bürgermädchen. 

Ach, mein Kleidchen ritzte ſchon fo mancher Strauch 
und allein zu geben, it ja nimmer Brauch. Und was 
gaͤb's auch weiter, Unk und Baum und Bach, fchauen 
nicht dem Kleidchen vol Verwundrung nah. Drum 
fort in den Garten, dort beim Kegeljpiel und beim 


Bierkrug warten Gaffer gar zu viel. Wenn die Alten 
Aerger, bis zum Berſten füllt, find die Jungen freund: 
lich, it mein Wunſch gefüllt. Abends dann beim Tanze 
dringt man fich nach mir; doch wenn hier ich bliche — 
wer wohl thaͤt «8 bier. 

Hofdame. 

Da bat der naͤrr'ſche Menich mich her nun perfuns 
dirt; ich fert' mich druͤber weg und bin nun angeführt. 
Stets fprach er mir davon, wie kieblich cs bier wäre; 
doch ih? — ich fehe nichts, bei merner Frauenchre! — 
Der Boden iſt zwar weich, doch macht er naſſe Fuͤße; 
ob ich bier dieſen Strauch, bier diefes Blümchen grüße? 
Zum Spiegel biſt dur nicht, mein lieber Bady gem ıcht ; 
dich kraͤuſelt ſtets der Wind — dies alfo wär" die Pracht, 
wovon der junge Menſch ganz fchmindlicht ward beim 
Sprechen. Mich berzuloden fo, wart, wart, ich will 
mich rächen. Ein ſchmutz'ger Bach, ein Strauch voll 
rotber, Heiner Beeren; bier foringt ein Froſch, dort 
reckt ein Krebslein feine Scheeren. Hier fummten Kaͤ—⸗ 
fer leicht den Kopf mir wahrlich toll, wenn beide Oh— 
ven nicht die Baummoll’ ſtopfte voll und hätt’ ich nicht 
Odeurs aufs Schnupftuch ausgegoffen, wie hätte meis 
ner Naſ' wohl diefer Duft verdroifen. Um's Himmels 
willen fort! ich four Bapeurs, Katharreı Mich ferner- 
bin mein Gott vor ſolchen Gang bewahre! — 

Kenner. 

Arm iſt die Naturı fie giebt uns mır rohe Ge— 
bilde; doch der finnige Menſch fieigert fie zum Fdeal, — 
Soit - disanı Rünfiler. 

Diefer Baum wÄr wahrlich fchön, dod) hat er krumme 
Meite, regelt ihn ein wenig nur, fo habt ihr leicht das 
Beſte. — 

Ein Andrer, 

Klagen, kann die Nachtigall, doch macht fie nicht 
Manieren; ja das Ding fäng’ wahrlich gut, wollt fidy's 
ein wenig zieren. 

Ein Dritter, 

Stets der Natur getreu, das iſt fo meine Lehre! 

Ein jedes Häufchen Schmutz mahl' ich, bei meiner Ehre! — 
Bel. esprit. 

Nichts Gründliches, Ihr Freunde! laßt's euch fa 
gen: das viele Wiſſen zeuget nur Pedanten, ich zähle gern 
mich zu den wig’gen Fanten; was auch Gelehrte drüber 
mögen Hagen. Der Sonn' fliegt nicht zu nab, die Flü- 
gel brannten dem kühnen Ikarus, in Wundertagen, 
drum kehrt euch nicht an Krititajters Fragen, und bleibt 
fiets fern den ſtaubigen Folianten. Doch leichtes Wife 
fen, durch Lektuͤr erjeuget, verſchmaͤhet nicht, abfonder- 
lich Journale; ihr iprechet mit und fonnt dann impo— 
niren. Der Doktor ſelbſt fich ebrerbictig neiget ; wer 
kennt den faulen Kern wohl an der Schaale, und pruͤ⸗ 
fet der Gelehrten Herz und Nieren? — 


578 


Wilder, 

Bom Dronofo Strande komm' ich ber. Mich um- 
fängt wuͤrzreiche Luft, der gleich, die in der Heimath 
ich in meiner Matte oft einſog. Wie mich das lieblich 
friſche Waſſer anzieht, mich hinein zu tauchen; wie mich 
die duftenden Blumen locken, mich auf ſie zu werfen. 
Wie mich der tröſtlich ſchallende Sang der geficderten 
Waldbewohner in ſuͤße, fie Träumereien verfenkt. Wie 
ſich vor meine Blicke hinzaubert, der blühende, breit 
ſchattige Piſang, die himmelanſtrebende, ſchlanke Palme. 
Dort weiden die Antilopen, dort bricht ſcheu die Ga— 
zelle durch Dicht verwachſenes Geſtrippe. Ungeſtoͤrt mag 
ſie weiden, denn in dem gottgeweihten Haine trifft kein 
toͤdtender Pfeil. Hier flicht meine Schweſter Amra die 
waͤrmende Matte und mein juͤngerer Bruder ſchleift 
blitzende, farbige Muſcheln, feinen Köcher zu zieren. 
Hinter jener Felſenmauer leuchtet die gafliche Flamme 
dom Heerde des alten Rokko; meiner gelichten Kana 
Hände fehüren die Flamme, auf daf dem müden Wars 
drer fie trößlich leuchte und vom felfigen Pfade jur 
fichern Hütte geleite. O ihre Träume verichwundener 
Luſt, weilet! weilet! und laft das wunde Herz noch nicht 
verbluten, daß an fein gleichgefliimmtes ſinken fann, um 
dort feinen Schmerz ausjuweinen. Floͤtet fort, luftige 
Gefellen! duftet Blumen mic in füßem Schlummer 
ein und du Sonne! fente mir freundliche Bilder als 
Träume nieder. 

Dichter. 


Sohn der Natur! Dir öffnet fich ein Herz. — O 
Gott! was find doch alle Fragen, die fich im der foges 
nannten bürgerlichen Geſellſchaft mit berumtummeln, 
fie haben mir meinen Morgen verdorben, fonft würde 
ich lachen. Komm Sohn der Natur! finfe mir ang volle, 
überwallende Herz! — 

Wilder. 

Ich fühle das Göttliche, das Did und mich ere 

füllt — es auszudruͤcken vermag ich nicht. — 
Dicdter. 

Lege Dich zu mir ins Gras. Singe mir von Deis 
nem milderen Baterlande, von den Menfchen mit den 
offnen Herzen, umd ich will verſuchen diefe Tone auf 
meiner Laute nachzubellen. Verſtanden von der Menge 
oder nicht, mir gleich; in einem Herjen wohl wird 
die verwandte Saite anflingen. — 

Kurt Waller. 


Skizzen aus einem Reiſejournale. 
Avignon. 
Der Tag begann ſich zu neigen, als wir in diefe Stadt 
einführen, deren enge und duͤſtre Straͤßen die trikde 
Stimmung nicht verfchenchten, in welche mic) die Kriegs⸗ 
poſaune des Moniteur verfeht hatte, Nur diefer Abend 


gehörte Abignon; mehr war meinem Meifegefährten, den 
feine Aufträge zur böchiten Eil antrichen, nicht abzuge— 
winnen. So it des Menſchen Herz! immer eigenſuͤch— 
tig umd eigennübig. Ich, der ich mich gleich auf der 
eriten Statton alles Mechts begeben hatte, den gering» 
fien Aufſchub zur fordern, ſchmollte uͤber dieſe zu Kleine 
Fri; und mein Gefährte, den die höchfte Erſchoͤpfung 
zum Verweilen wang, brachte mir dagegen feine Ges 
fälligfeit fehr hoch zu Buch und Rechnung. Mie dem 
auch fenn mochte, ich forderte fogleich einen Magen, cin 
gefaͤlliger Cicerone fprang zu mir herein, und fort ging 
es mach Vaucluͤſe. Die Natur feierte in flillem Schwei- 
gen; ein grauer Schleier hüllte die Gegend ein, und 
überlich es meiner gefchäftigen Phantafie, die Bilder 
einer heitern Abendlandfchaft weiter auszumalen, wie 
etwa Claude Lorrain’s Pinfel fie uns vor die Seele 
führt, als der Vollmond aufflicg, und eine raube fchroffe 
Selfengruppe, von Salvaror Rofa's wilden Genius ge— 
ſchaffen, uͤberglaͤnzte. Mir fliegen aus. Ein mübevoller 
Pfad führte die Felfen binan. Mein Führer fand vor 
einer Ruine fill. „Dies war Petrarea's Wohnung,’ 
fagte er. Ein Schauer durchbebte mich, doch verfchmolz 
er bald in eine fanfte Wehmutb. Hier im diefer Eins 
öde, deren wildes Schreien feldft feine treuften Freunde 
flohen, lebte Petrarea nur fih und dem Schmerje um 
feine Laura. Der fühe Sänger, der feinen Befannten 
oft geftand, daß er das Quaken der Fröfche dem Ge— 
fange Philomelens vorziehe, klagte hier in den ruͤhrend⸗ 
fien Nachtigaflentonen. Eine falte Felfenhöle, die über 
dem vortiber raufchenden Gewaͤſſer fchwebt, nahm die 
Lieder auf, die in diefer dunfeln Wolbung eritarben, um 
nach Fabrhunderten im den Gemächern cines ganzen 
MWelttbeiles wieder aufjuleben. — ch hatte mich auf 
ein herabgeſtuͤrztes Mauerſtuͤck gefcht. Der Monditrahl 
beleuchtete das rorbliche Geſtein der Ruine Diele Na- 
men fand ich da, mehrere theure, auch einige vaterlaͤn—⸗ 
difche waren darunter. Ich weiß nicht wic mir Mars 
montel einftel, ter in feinen Memoiren den Zeitgenoffen 
und der Nachwelt die „ belles ecrevisses** und „„excel- 
lentes truites‘* anpreißt, welche aus den Qurllen von 
Bauclüfe feinen Gaumen gefitelt haben. Muß man 
nicht bei diefem Küchenzettel, der beifer in einem Al- 
manac des gourmands figurirt hätte, dem alten Spöt- 
ter von Kernen Glauben biimeffen, der, als Marmons 
tels Poetik erfchien, den Berfaffer mit Mofes verglich, 
welcher den Kindern Iſraels das gelobte Land zeigte, 
ohne es icmals felbft zu betreten. — Doch laß fie ruhn, 
die Todten! Schon if Macmontel und Alles um mic 
ber vergeſſen; der Flirgelfchlag der Phantafie hebt über 
Raum und Zeit. Um den Gipfel des Felfen ſchwebte 
der heilige Sänger und miſchte feine Klagen in dag 
Niefeln tes Gewäſſers, deſſen fchäumender Sturz Bier 
sben in ein fanftes Murmeln übergeht. Das Plaͤtſchern 
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der Wellen bünfte mich harmonifch ein Tonmaas zu den 
Stangen zu fchlagen, die ich leife vor mir hin dem Saͤn⸗ 
ger nachlifpelte; als auf einmal mein Führer hinzu—⸗ 
trat und mich aus diejer romantifch- poctifchen Ver— 
züdung durch den alberniten Profaismus weckte, der je 
aus dem Hirn eines gelehrten Ticerone mag entſprun— 
gen fen. „Laura,“ fagte er, und klopfte mir leife auf 
die Achſel, vermutblich um meine bimmlifche Begeiftes 
rung mit feinem irrdiichen Magen in beffern Rapvort 
zu feßen: „Dieſe Laura, mein Herr, war wohl nichts 
als eine allegorifche Berfon; ein Bhantafies Bild des 
feurigen Dichters, aus den Blättern des Lorbeerkranzes, 
der italifchen laurea gewebt.“ — Hinweg war der 
Schatten des Sängers. Ich ergriff meinen unberufe- 
nen Eprachforfcher etwas unfanft beim Arm, Hetterte 
den Felfen herab, warf mich fchmollend in die Ede 
meines Wagens, und fuhr nach Avignon zurüd. 


(Der Schluß folat.) 
An Gott. 


Lehre Herr! daß ich nur dir vertraue, 
Lehre mich den demuthsvollen Sinn! 

Daß ich, ſeſt im Sturme, auf dich baue, 
Und nie ſtolz auf meine Staͤrke bin. 


Gieb mir, zu den vielen herben Leiden, 
Nur ein frommes, immer reines Herz; 

Laß mich fühlen, daß uns alle Freuten 
Nicht erbeben wie der heil'ge Schmerz 


Du verfagteft mir der Erde Gaben, 
Ach, fo manche der fich Andre freun; 
Nahmeſt, was die aͤrmſten Menfchen haben, 
Gluͤcklich ſollt ich nie auf Erden fen. 


Bater wart du, Vater blichft du immer! 
Segen war's, was deine Hand mir gab. 
Blieb mein Brad auch dunfel, Sonnenfhimmer 

Strablt in deiner Liebe mir herab. 


O du gabſt dem Kinde doch das Belle, 
Diefer Glaude wohnt in meiner Brut 
Sinken auch des Lebens Ueberreſte, 
Wird zur Quaal mir jede reine Luft, 


Höher willft tu meinen Sinn erheben, 
Ucher Erd’ und Ertenfeligteit; 
Auf zu dir, wo Herzen nicht mehr beben, 
Mo du herrſcheſt uber Tod und Zeit. 
Bleiben dann, geläutert durch die Schmerzen, 
Schwaͤch' und Stolz, und Leidenſchaft zuruͤck — 
Einem Himmel giebft du meinem Herzen, 
Unter Tpränen reift das ew'ge Gluͤck. 
Berfaferin v. „Zuliens Briefe.’ 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Firteratur. Schottifhe Lieder und Balladen vorn Walter 
Scott. Ucberfegt von Henriette Schubart. (Leirzig und 
Altenburg bei Brokhaus. 18:7.) — Die Porfieen der meiſten 
Völker Europens ſchwelſen in Berührung der hohetn Stände, in 
der ganzen wnſchifften belt, weit über den Gedankenktels ber 
einzelnen Volker hinaup, in deren Sprache fie fi zufällig aus: 
drüdten ; gemeiniglich fommen die gelehrten Dichter ſogar aus ei: 
ner Liebe zum Fremdartigen dahin, in Form und Bildung der 
Sprache wie der Gedanfen gerade das Fremdartigite zu verfuchen, 
mas nie im Wolfe erfannt und angeeignet werben fan, Daher 
wlederholt Ah unter allen Dolfern bie Erfbeinung: wie nad) 
mancher poetifhen Sunftbemibung ganz unerwartet eine Vorliche 
füt die einfachſten eriten Liederflänge, am denen die bewußte 
Kun faft gering gegen die Mafe des unbermußten Stofs, zum 
Schreden der Kunſtrichter ausbrigt; daß fi junge Dichter erit 
hier wieder einen feſten Mittelpunkt, eine Kenntniß ihres Molke 
aufſuchen. Die Kunfteichter itellen fi dann gewöhnlich an, als 
eb einige Menfchen eine Umwälzung im Kunſtgeſchmack vorhätten, 
nehmen irgend einzelne Neußerungen zum Beweiſe: welche Ger 
fahren der Litteratur drohen, und bedenfen nicht, daß die Eins 
zelnen, welche mit Erfolg ſolche ältere Gedichte gefammelt und 
Hefannt gemacht haben, wohl ferbit nur Werkzeuge einer allger 
meinen Gefinnung waren. So ergings beim „ Wunderhorn 
wahrend die Deraufgeber nur auf fi und ihre Bilher bei der 
Unternehmung rechneten, fand es fih, daß unzählige Menfchen 
überall für ſich fo etwas gefammelt umd verehrt hatten und bie 
mühfamjte Arbeit beſtand, bei den Teften beiden Bänden, in dem 
Adfondern unter der Mafe des Ueberſandten. — Das Driginal 
der vorliegenden Ueberfegung, die Minstrelsy of the scottish 
borders, III Bd. war eine der mancherlei Veranlafungen zur 
Sammfung ded Wunderhorns. Die Erſcheinung war fo ülberras 
fhend: aus einem Streifen Landes, der jegt ſo bebaut und offen 
dafiegt, wie Die. ſchottiſchen Grenzen, eine folhe Zahl unbefanns 
ter Vollelieder hervorgehen zu fehen, dañ es Die Hoffnung ers 
wedte, auch Im einzelnen deutſchen Yanditrigen die merkwiltdigen 
Ereignigfe noch im Munde des Vells wiederholen zu hören. Die 
geehrte Meberfegerin unternabm fhon damals diefe Arbeit, theiite 
manche Probe berieiben in der „Beitung für Einfiedler" und in 
andern Beiticriften mit, wurde mit Beifall beiohnt, aber durch 
manderfet Zufäligfeiten an der Aufammenjtellung tiefer Arbeiten 
aehindert, bis wir endlich jetzt den eriten Band des Werks mit 
herzlichet alter Freundſchaft begrüßen Fonnen. Die hitoriihe Eins 
feitung Seotts verfegt und auf eine geiſtreiche Art zu den Far 
miltenvötfern Schottlands, welche die Geſchichten dieſes Landes der 
nen des Morgenfants annäbert, zugleich erſcheint died Land als 
das fefte im Europa, das die Waffen in feinem Innern Merfchr 
abiegte. Es int nit zu vermundern, daß das tragifchite von 
allen Shafefpcarefsen Stiden, der Mafberh, in Schottland fplelt, 
aber es it zu verwundern, daß Ehafefpeare nicht mehr ſchotti⸗ 
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ſche Tragödien geſchtieben Hat und nicht mehr von dem gewalti 
gen Familienbande ter Geſchlechter, deren Unterfagen ſich noch 
jest nach den Häuptern nennen und zu ihnen wie verwandt rech⸗ 
nen, für den Mafberh benugt bat. Vielleicht Hinderte ihn bie 
Natlonafverigirdenpeit, das ganze ſchottiſche Weſen den Englän- 
dern vorzuftellen. — Die meiſten biefer hier mirgerbeilten Komans 
Jen find erzählte Zrauerfpiele. Air hoffen, daß die Heberfegerim 
die interefanten Einleitungen der Gedichte, von denen hier nur 
Einiges beigebracht dit, am Schluſſe des Werks zuſammenſtellen 
wird und der Stoff diefer Trawerfpiele wird noch deutlicher wer⸗ 
den. Was Walter Scott an diefen Gedichten gethan hat, iſt 
von großem Berbient; er gab dieſe hiſtoriſchen Erläuterungen, 
hat die Gedichte mögfichit felner Zeit genähert, und mande eigne 
Romanze aus ſchottiſchem Stoff hinzu gefllgt, um den Uebergang 
der allgemeinen Verſtandlichkeit noch mehr zu erleichtern. Die 
Bufammenjtellung berfelben mit manchem Deutſchen, fo wie mit 
manchem Altdaniſchen (in der Ueberfegung von Grimm) würrde hier 
zu weit führen, nur das Eine fey gefagt, da fich Volksgefinnung 
in Europa wunderbar berührt und begegnet und daß mande 
Aehnlichleit Uberraſchte mit den neugriechlſchen Näuber -Nomanı 
gen, melde im Beſitze des Freiherrn von Darthanfen find, und 
deren Belanntmachung ſehr zu wilnfchen wäre. Le. A. v. A. 

Ein Verein deutſcher Gelehrten zu Parts hat filtzlich in der 
allgemeinen Augsburger Zeitung angefilndigt eine deutihe „Chres 
nit von Paris‘ herauszugeben, Im welcher die Parifer aufs treueſte 
in Bezug der Eitten, Geſellſchaft, Wiſſenſchaften und Kluſte, 
abgezeichnet werben fellen. Vorzilglich werden darin die Enden 
vorkommen, welche die fchönen Geiſter und Journaliſten von Par 
vis begehen, iwern fie von Künſten, Wiſſenſchaften, fremden Spra⸗ 
hen und Philoſophie reden. (Milerdings wohl ein reichhaltiges 
Fer! — aber wahrſcheinlich wllrde auch eine Chtonik diefer Chros 
nif noch immer ähnlichen Stoff genug bieten.) — Zum Grid, 
meint die Quotidienne, int noch Zeit zur Befehrung, denn am 
iſten Oktober fol das Werk erft erſchelnen. — Ey, da milßten 
doch fümmtlihe Nedaftoren aller Länder bei den frangofiicen im 
die Schule geben, wenn fie begreiflih mahen: Wie man in eis 
nem halben Jahre ſich aller Jerthümer und Schrägheiten, die man 
in einem halben oder ganzen Leben einfammelt, entiedigt. 

Man zeigt jegt in Londen die eigne Art vierfügiger Thiere, 
melde man im mördiichen Amerila an dem Ufer des Miffonri ger 
fangen hat. Weil fie Teiche zu zähmen find, heißen fie Dapiti. 
Wegen der Gleichheit des Klimas meint der Doktor Leah: daß 
es leicht ſeyn wird, fie in Europa fortzupfangen und fie zu mehr 
reren Arbeiten jtatt der Pferde zu gebrauden. (Quotid.) 

Die Sachſiſche Negterung bat befohlen, daß die Leichname 
derer, die fih aus Derpweidlung felbit ums Leben bringen, zur 
Anatomie abgeliefert werben ſellen. (Quotidienne,) 

Die Franzoien nennen die Anhänger ded Magnetidmus noch 
immerfort ofentlih: Narren, (QDuotidienne,) Melde Tollfühn: 
beit ber Gradheit, Leute für Narren zu haften, die oft nur An- 
dre dazu machen wollen! 
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Genugthuung für Heren Hofrath U. Muͤllner. 


err Hofratb Müllner klagt meinen im Aprilhefte des 
„Befellfchafters” abgedrudten Aufſatz Uber Oper und 
Schaufpiel in No. 85. deifelben Blattes an, feine Aeu— 
ferung über die Oper in der Vorrede zum erſten Jabr- 
gange feiner Dilettantenbühne mifverianden zu haben. 
Mer die gerugte Stelle in meinem Aufſahe nur flüch— 
tig überlicht, muß wohl aus dem Tone derſelben erfen» 
nen, daß es mein Ermit nicht war, zu meinen: Her 
Müllner halte die Muſik füe Unfinn. So bin ich denn 
auch überzeugt, daß es Hrn. Muͤllners Ernſt nicht iſt, 
wenn er mir diefe Meinung vonvirft. 

Aber eine übercilte Gerinafchägung der mufifalts 
fchen Theaterfunft hat wohl Jedermann in Hrn. Müll 
ners bie und da zerſtreuten Urtheilen erfannt, und, ihn 
auf dieſe Hebereilung auſmerkſam zu machen, war der 
Zweck der fchershaften Schlüffe, die ich aus der Iufam- 
menftellung einiger feiner Nenferungen zog. Verdreht 
babe ih S. 259. feine Worte nicht, wohl aber vielleicht 
verändert, weil, wie die Anmerkung fagt, die Zei— 
tung für die elegante Welt bei der Nicderichreibung 
des Auffahes nicht in meinen Händen war. Das Wer 
fentliche tes Sinns hoffe ich gegeben zu haben, und auf 
ein einzelnes Wert Fommt es ja nicht an. Ich entfinne 
mich wo anders einen Einfall des Hrn. Müllner geleſen 
gu haben, welcher ſagt: Singen oder Bellen wird kuͤnf⸗ 
tig wohl das Einzige fenn, was das deutfche Theater 
dem Ohre darzubieten bat. Darans fonnte man wohl 
fherzend den Satz ziehen: Herr Muͤllner feht Gefang 


Mittwoch den 11. Juni. 








ooftes Blatt. 


und Gebell in cine Kategorie: aber nur wer feinen 
Een verfieht, möchte etwas Ernflliches darauf fort 
auen. 

Was ich über den Geiſt der Kunft und für die 
Kunft und über allgemeine gelehrte Geiſtesbildung ge- 
fagt habe, fann nicht leicht mißverſtanden werden. Mer 
eine andre Ueberzeugung bat, folge ihr. Wunderbar iſt 
es immer, wie bei den Griechen, die doch wahrlich chen 
feine Empfindler und Gemuͤthler waren, die erfle gei- 
flige Bildung der Jugend cine mufifaliiche war, wun— 
terbar, wie Blato, dem man doc wohl das Streben 
nach Auebreitung großer Ideen und heller Ver— 
fia ndesbegriffe zugeben fann, der Muſik in feinem 
idealen Staate einen fo großen Spielraum giebt, wäh: 
rend er die Übrigen Kuͤnſte, und ganz befonders die re— 
bdenten, fo eng befchräntt und zum Theil ganz verbannt. 
Aber auch heut zu Tage giebt es viele Leute, die in der 
Aufführung einer Gluckſchen Ouvertüre, einer Beetho— 
venfchen Symphonie u. f. w. eine geiftige Kunſter— 
bauung finden, wie bei der gelungenſten Darftellung 
von Shafefvearefchen oder Kalderoneſchen Trauerfpielen. 
Ob daher die Mufif, alfo auch die Oper, wenig oder 
nichts vermöge für die Geiftesbildung des Volfs, wenn 
diefe Geiflesbildung nehmlich cine Kunſtbildung it, lafe 
fen wir jeht dahin geitellt: unmittelbare Mittheilung 
großer Ideen, beller Verſtandesbegriffe, 
fhöner Gedanken *), Verbreitung der Kunſt, 

*) Dod wohl Sedanfen und Jdeen im engeren Einne. Denn 
was wäre das fllr eine Kunſt, die nicht große Ideen und 
ſchone Gedanken wittheilen fönnte? 





fich mit Worten auszudruͤcken, wer forbert bas 
von ihr? Sonſt koͤnnte man von der Malerei fordern, 
man wolle von ihe fingen lernen, oder von der Kogif, 
fie folle uns Unterricht in der Poefie geben. 

Auf die Perfönlichfeiten des Schluffes ſchweige ich: 
diefe Achtung glaube ich forohl dem Lefer als dem 
Hrn. Hofrath Muͤllner ſchuldig zu fenn, obgleich es in 
meinen Jahren viel fchwerer if, Heftigkeiten zu bezwin⸗ 
gen, als in den feinigem Wilhelm Müller. 


Skizzen aus einem Reiſejournale. 
Avignon. 
(Schluß.) 


Mir der Morgenfonne war ich aus den Federn. Mein 
Gefährte lag noch von dem fühen Mobnfafte befangen, 
den ibm beim Machteffen eine der Najaden oder Drvas 
den diefer Gegend in Geſtalt einer reijenden Wirthin 
fredenzt hatte; ich ergriff meinen Hut, und fchlich fort. 
Die Strafen waren noch ziemlich cinfam. Da ich mei» 
nem Giccrone geſtern beim Ausfteigen den Kaufpaß er— 
theilt hatte, fo mußte ich, mir ſelbſt überlaffen, lange 
umberfragen, che ich Laura's Grabmal aufand. Alle 
wußten mir den beſten Oeil de perdrix zuzuweiſen, 


jeder beeiferte füch, mich zu der Stelle zu führen, wo 


der Kopfabichneider Jourdan, teufliichen Andenlens, eis 
ner Mutter den Leib aufjchneiden und ihren Sohn da— 
rin erſticken ließ; aber mir die Grabſtaͤtte des berüfm« 
ten Weibes zeigen, das konnte feiner. Endlich erbarınte 
ſich meiner Ungeduld cin Feiner Savoyarde, und bracite 
mich zu den Barfüfern, deren Sakriſtan mir bie Kicche 
auffchlof, und mich zu einer Kleinen Kapelle fuͤhrte, wo 
in einem Winkel ein fchlichter Sandſtein faum aus dem 
Dunfel herauszufinden war. Geruͤhrt trat ich davor, 
ohne auf meines Führers Litaney weiter zu achten, des 
ren Eintönigfeit mir die Gedankenloſigkeit verrierh, mit 
der er feinen Spruch, gleich den täglichen Ave's an feis 
nem Roſenkranze, berplappern mochte. Als er damit 
geendet, und meine Andacht wieder Worte gefunden 
hatte, Fam das Giefpräch auf die fo viel befleittene 
Schönheit Laura's. Ein Maler aus Rom, der fidy zu 
ung gefunden hatte, meinte, das grüne Gewand, in wel⸗ 


chem Betrarca feine Geliebte befungen, und die Maler 


der damaligen Zeit fie gekleidet, ſpraͤche lauf für diefe 
Schonheit; denn jedem Künfiler ſey befannt, wie ſehr 
Grin durch alle Nuancen miffleide, fo taf cs nur ges 
gen die frifcheten der Wangen und gegen eine Lilien— 
haut feine nachtheilige Wirkung verliere. Diefe Ber 
merkung war mir ganz nen, mein Enthuſiasmus ergriff 
fie mit großer Freude. 

Der Monch zeigte ums zuletzt das Sonett von Pe— 
trarea, welches Franz der erſte in Laura's Hand antraf, 
als er fih den Sarg öffnen lieh. „Dieſer königliche 
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Troubadour,” fagte er: „mußte die berühmte Todte zu 
ehren. Er gab die Meliguie der Liebe der falten Hand 
wieder zuruͤck, und legte feine eigenen Stangen zu Lau- 
ra's Andenken in die andere.” — „Das lebtere, er 
wiederte der Maler etwas fpöttelnd: „hätte der gute 
König wohl nicht thun follen; er mußte nicht das Gold 
feines Dindems an den Glanz der Dichterfrone fchen, 
die auf dem Capitol Petrarca's Boden uming.” — 
„und nicht,‘ fiel ich ein: „den Dichter unter den Kö— 
nigen fpielen, wo es einem Könige unter den Dichtern 
galt.’ 

Der Saeriſtan lenkte das Gefpräch, indem er fich 
ung als einen Nactommling des Hugo de Sades an- 
fündigte. Mir jedoch fonnte er nichts Neues erzählen; 
feit meiner frühen Jugend hatte mich das Leben diefes 
berühmten Weibes angezogen, dem die Tugend die Un- 
fierblichfeit gab. — „Der Weg zum Himmel ward ihr 
nicht ſchwer,“ fagte Petrarca bei der Kunde von ihrem 
Tode; „ſie kaunte alle Pfade die dahin führten. 

Bhilidor. 


Suͤddeutſche Frühlingspbantafie, 


us dem Fenfter muß ich fchwärmen 
Mit dem Frublingstrunfnen Blick, 
n dem Brunn die Waſſer laͤrmen, 
lles Leben wird Mufik, 
Kuͤſſen fih Luft und Sonnenfchein, 
Schickt mir das Luͤftchen den Kuß herein. 


Töne atmen füß berüber, 

Alles, alles wird zum Klang, 

Sei du frei und ledig, Lieber, 

Sprechen fie, o babet Dank! 

Sag’ ich, und ans dem Kleinen Haus 
Taumelt mein Kopf in die Tone hinaus, 


Selig tanzen die Gedanfen 

Rach den Klängen bin und ber; 
Schwebende bevende Kiebesranfen 
Wanken fie mir um den Kopf umher; 
Und ich ſihe im goldnen Kranz 
Frunten bei Muſit und Scheibenglang. 


Saat und Berge fchn in's Zimmer, 
Kleine Woltchen Srotuss gleich, 

Sag’ du unfrer Farben Schimmer 
Laͤcheln fie; wohl werd’ ich rei 

Sprech’ ich, von dem Goldeslicht, 

Doch wie ihe felon, mal’ ichs mir nicht. 


Saq' du unfre Lichesfchone, 
Intern mir die Tone juz { 
a! ich fuͤhl' euch wohl ihr Tone, 
Und ine last mir feine Ruh‘, 
Doch bleib’ ich mein Leben lang 
Selb von euch ein einy’aer Klang. 


Magit mit uns in Eins gerfließen, 
Sprechen Floͤt' und Waldhorn drauf, 
Komm, lapt uns die Dradchen grüßen, 
In die Kuft ſchwingt fic hinauf; 


In die Aenter ſchauet bineim, 
Wir wollen die fuͤhen der befrein. 


Bei dem Brunnen, auf den Gaffen, 
Stelit fich das Plaudern wieder cin, 
Oder will einen die Sprache verlaffen, 
nn es gr — Mondenſchein; 

{3 
Dbne —Aß— ſeyd ihr verruͤckt. 


Blumen *2* noch nicht zu ſchauen, 
ag ießt si warme Luft 

olde Bufen licher Frauen 
Bor das —* das En dein ruft, 
Dintben, die zuerſt zu ſehn, 

Sind Mädchen, die in den Gärten gehn. 


Am die —— oldner Haare 
Buhlt zuerſt ommerwind, 
Daß er, ob es Zeit, erfahre, 
Fuͤht er erſt ein ſchoͤnes Kind, 
Das es den Knospen wiederſagt, 
Jede dann zu blühen wagt. 


ich weiß gar goldne Haare, 
—8 ein —5 —*8 38 d, 
dat es feiner von mir erfahre, 


ichs dir nur, cühlingeroind ; 
We Blüthe fa hr nie, 
Komm nur ber un Me ſe fie. 


D. H. Graf von Loeben. 


Züge aus Sadi's Leben. 


9. 
Ein Jahr war verfloßen, feit Thirza den einzigen Sohn 
verloren. Eines Abends ſaß die Verlaſſene unter den 
Balmen vor ihrer Hütte, und lidte an einem Trauer 
leide, ald Sadi fich neben ihr nicderlich. 

„Immer lag mich die Thräne fehen, die du heim— 
lic) im diefes Gewand webeſtz“ ſprach der Weife: „dein 
Schmerz ii gerecht, aber vergiß auch nicht, gute Thirza, 
daf es Allah iſt, der ihn dir geſendet.“ 

„Vermöͤchte ich auch font, ibn zu ertragen? Mur 
eine Mutter mag ermeſſen, was ich leide.’ 

„Darum fenkte auch die gütige Natur einen Härs 
feren und feileren Glauben in die Bruft des Weibes. 
Liebe und Religion find die beiden einzigen Gefabttin- , 
nen deines Geſchlechtes. Jene leitet nur durch das Le— 
ben, wenn diefe ihren Fittich hoch über das Grab auf« 
fchwingt.’’ , 

„Das Grab, Eadi! O du nannteſt ein fchomes 
Wort! Da wird ſuͤhße Ruhe und Bergeflenheit dem, der 
leben und leiden muß.’ 

„Leiden, in Demuth leiden, bat auch des Genuffes 
viel. Demuͤthige dich unter Allah's gewaltiger Hand: 
es giebt feinen cdleren Mut) als dieſen.“ 

„Ja, ich babe Muth, Sadi; Much zu ertragen, aber 
nicht zu vergeſſen. D warum mußte es einen ſolchen 
Schmerz geben 


„Daß er die Tugend erzeige. Im Schmerze felbit 
liegt heilige Berföhnung mit dem Schmerze. Wer nie 
das Ungluͤck kannte — o der forge, daß ihm der Tau— 
mel feiner Sinne vor Frevel bewahre. Der Schmerz, 
Thirza, erhält das Herz menfchlicher als die Freude.” 

„Und was bleibt dem Herzen, dem alle, alle Freus 
ben abgeftorben find 7’ 

„Die Hoffnung, gutes Weib!“ verfehte der Greis, 
und bob Auge und Hand gen Himmel: „das fchönite 
Gefchent, das von oben herab fam. Die Götter gaben 
dem Menfichen die Hoffnung und die Thranen. Die 
Thräne, dab fie ihn am die Vergangenheit knuͤpfe, und 
feinen Blick niederfenfe, damit er des Staubes nicht 
vergeſſe, aus dem er entfproffen il; die Hoffnung, daf 
fie den Zagenden der Zukunft entgegen führe, und dag 
Auge zu den Sternen lenke, wo feine ewigen Wohnuns 
gen ihm bereitet find. — Schau im diefes Thal vor ung, 
dort liegt fchon das dunkle Gewand der Nacht ausge 
breitet, während das Haupt des hoben Eisberges noch 
im Glanze der Abendſonne ſchimmert. Das Bild einer 
erhabenen Seele, Thirza. Wenn das verzagende Ge— 
muͤth ſich Tängit in den Schleier des Schmerzes einge 
huͤllt bat, fo feuchter noch hoch über dem Irrdiſchen der 
fromme Glaube im Strahl der ewigen Liebe.” 

Iſter. 


Sonderbare Wette. 


Der Graf Gotter, ein beruͤhmter, und in der Kritik 
des animalifchen Geſchmacks wohlgeuͤbter Gonemand, 
Avettete einſt an der Tafel Friedrichs des Einzigen, daf 
er mit treffender Genauigfeit vier Arten von Fafanen, 
die man ihm aus vier verjchicdenen Kandern vorſetze, 
unterfcheiden werde. Einige Zeit darauf crichienen bie 
Fafanen. Der Graf beitand tie Probe, und gewann die 
Mette. — Uebrigens iſt eben fo ficher zu wetten, daß 
Gotter doch noch andere Talente muͤſſe beſeſſen baben, 
um einen Blab an der Tafel des großen Friedrichs ein— 
zunehmen. Br. 


Zeitung der Creigniffe und Anfichten. 


DVertin. Hr. Gned, vom Erändtihen Theater zu Prag gab 
jiwet Gatrollen, den „Jakeb“ (Joſerh in Egypten) und den „Ris 
hard Bei” (Schweizerfamilie), Seine Bafıtimme, die ausge: 
zeichnete Hohe und Pieblihfeit hat, gewann ihm Beifall; auch ein 
forgiames Epiel war unverkennbar. Wenn Dr. Gned dur noch 
arofßere Uchung einer Zagheit in Geſang und Sprache und 
bei diefer auch einiger Gleichſormigkeit fidy entwindet, wenn die 
zuweilige Engheit feiner Beroegungen fih allmällig immer mehr in 
durchdachter Sicherheit verliert, yoird er den beiten Kinſtlern in 
feinem Nollenfache fi anreihen. . Anlagen, und ein wahrhaft gu⸗ 
ter und erniter Wille birgen dafür und ſchon jetzt ſteht er auf 
einer Etnfe, welche ihn als achtungswerthes Mitglied jeder, nad) 
ehrenvollem Ziele ſtrebenden Bühne zeigt. 


Brittifhe Inſtitution. Der Wan der Direftoren 
diefer vortrefflihen Stiftung hat drei Zwecke: Eritlih: Werke 
lebender brittiſcher Klſtler zum Verkauf auszuſtellen. Smeitent: 
eine ſolche Sammlung von Gemaſden von anerkanntem Werlh zu 
bilden, welche beitrage, im Sande die Grundſatze Des guten Ger 
ſchmacts zu verbreiten, und Bewunderung für die Thonen Künſte 
zu erwecken. Drittens: für angehende Sünffer eine Schule zu bil: 
den, wo fie die Meiſterwerke ihrer großen Vorfahren mit 
Hetteifer ſtudiren kͤnnen. — Kilrjlih war dem Publikum eine 
Ausftellung eröffnet, welche die zweite dieſer Abſichten beyweckte, 
fie beſtand aus Werlken verſterbener brittiſcher Günter. Die Zahl 
der Gemalde iſt 160, welche (aukgenemmen zwei ans Raphaels 
Cartons: Elhmas der Zauberer, und Ananias Ted) aus mehre 
ren der ſchönſten Werken nener Kunſt beftanden, als von: Rey— 
noſds, Saindborsuad, Hogarth, Wilſon, Mortimer, Nomney, Opie, 
Dance, Hopper, Wright, Peters, Leutherbourg, Morland, Mobs 
ges, Barrett, Stubbs, Hamilton, Hope, Nunciman, Gipin, Dobs 
fon, Eopley, Dupont, Rigaud, Webber, Broofing, Marl, 
Boutgeeis und Scott, — Kaum wird es nothig ſeyn hinzuzufer 
gen, daß dies tie interefantete Mereinigung von Werken des 
beittifchen Genius it, tie durch die Voritellung, daß Mehrere ders 
jenigen, von denen fie hervorgebracht wurden, laugſt im Grabe 
fdlummern, zur Wehmurh reigt; doch ihre Nuhm überlebt fie; der 
Genius bilder, twie Neanptend Monarchen, fein elgnes Denkmal 
vor dem Sterben. (Courier.) 

Mir erfahren and Briefen von Meapel, daß General Graf 
Camillo Borgta, {ein Ablommling ter berühmten Familie diefes 
Namens) Fürzlih aus Afrifa nad jener Stadt zurlic gekehrt iſt, 
nachdem er feit etwa zwei Jahren in der Nahe von Tunis in 
tolchtigen antiquariichen Nachforſchungen begriffen war. Im Lauf 
feiner Berbäftigungen veranſtaltete Graf Borgia an mehreren 
Stellen beträchtlibe Ausgrabungen, befonders bei Alt-Carthago 
umd Uetifa, chedem bie vorziigfichtte Seeſtadt der Provinz. Das 
Kefuftat feiner Unternehmung twar, daß cr während feiner Neife 
fängs der Kilite und im Innern des Landes, die Ruinen von 
mehr ald 200 Etädten und Fertungen unterjucht, und Zeichnun⸗ 
gen und Abriſſe von 400 alten Inihriften und Trümmern ger 
macht, die bis jeßt nicht herausgegeben und unbefannt waren, 
da der größte Theil derſelben von Europäiſchen Reiſenden wohl 
nicht einmal erblitt worden. Mehrere der Infhriften feinen in 
alt + punifher Sprade abacfaßt zu ſeyn. Das wichtigſte ber 
neuentdedten öffentlichen Gebäude dit ein Tempel zu Uttica mit 
80 Säufen von orlentaliihem ®ranit und einer Birdfäufe der 
Flora. — Auch mar Graf Borgia fehr bemüht, den politiſchen 
Zuftand der Länder, die er bereif’re, zu erforihen, und die Sit⸗ 


ten und Gewohnheiten der wandernden Hirtenvolfer Aftika's, da. 


er felbit mit feinem Gefolge, während der Meife, fat immer us 
ter Zeiten ſchliet. (MKorn. Chron.) 

Wäre irgend noch ein Beweis zu führen übrig, Über bie 
Nothmwendigfelt der Neform der Nepräfentation des Volfes, fo 
märe es die Abſicht der Mintiter: die Suspenſion der Yabeas:Cor- 
pus:Afte zu verlängern, Mur ein unbegrenztes Vertrauen in 
das Parlament, wie es jegt iſt, fonnte Lord Caſtlereagh zu der 
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Erffärung bringen, die er gemacht. — Eicher mird die Eudpens 
fion wieder fatt finden; — fiher-aud, wenn ein neues Parfa- 
ment auf fieben Jahre organifirt wird, muß Nothwendigkeit der 
Vermogensſteuer dargeihan werden, md bie Dermögensiteuer wird 
wieder aufleben. (Aorn. Chron.) J 

Hr. Azais (durch fein Uebergehen zum Magnetismus genannt) 
bat auch über Voltaire und Nouffeau gefchrieben. Aus dieſen 
beiden Menfchen, fagt er, hätte man, beide in einander verichmel: 
zend, und einen dur den andern abſchleifend, ben liebenswür⸗ 
digiten, bewundrungswürdigſten, vortreffſichſten Menſchen bifden 
konnen. Voltaire war bloß der erklärte Feind alles Mberglanbens 
und Fanatismmg, weil beite befonders die Freiheit und den Geiſt 
beihränfen; Rouſſeau, empfindender und jtärfer, fonnte feine Ty ⸗ 
rannei leiden, es ergriff ihm durch alle Nerven, und er ſuchte 
jede Art Joch abzufhlitteln. Er lieh fib vom Gtofz leiten, ohne 
aber auf Vernunft zu horem; Voltaire hörte diefe, aber oft ſehl⸗ 
ten ihm Große und Stetz. Hr. Azais hat auch einen befannten 
Ders geändert, namlich fatt: „Nichts it ſchöner als Wahrheit, 
nue das Wahre iſt liebenswürdig!“ — hat er geſetzt: „Nichts iſt 
fo farf als Wahrheit, nur das Wahre it dauernd!’ — Eigent- 
lich follte er Recht haben; aber leider haben wir gefchen, daß 
au Lilgen Jahrhunderte hindurch ausgehalten haben! ! (Journal 
general.) Das geſchieht, weil die Macht in der Regel über die 
Mahrheit obfiegen muß, mern fie nice ohnmächtig bleiben oder 
werden teil. Die Macht kampft mit allen Peidenihaften fich auf 
ihre Standpunkte, wie fol, gegen ein Heer von Gewalt und 
Schleich⸗Flammen, mit denen man file feine Plane fih alles er 
laubt, die Wahrheit In Tcuchtendem Leben ſich erhalten, fie, die 
ſich nichts erlauben darf, ald Tugend! 

Ein Bervohner vom Dombras, bei Damelllierd, der bfind 
tt, befigt eine far ungfanblide Fingergeſchicklichkeit dabei. Er 
iſt im Stande die Dorf: Thurmuhr auseinander zu nehmen, zu 
reinigen, und ohne andre Hülfsteiitung wieder zuſammen zu fegen 
— und jegt vertraut man Ihm Die Uhren der ganzen umliegen⸗ 
den Gegend zur Neparatur an. Er befist einige Erbarundftüde, 
deren Grenzen er ganz genau fennt, und zur Nothdurſt beforge 
er auch das Feldmeſſen. (Journ, gen,) 

Ein Londmann zu Hagenau bei Gtrasburg wellte neulich 
feine Frau teufelmäßig engliſch behandeln. Er hatte fie auf dem 
Boden an einen Pfahl gebumden, und ihr nur ein Stüddken Brod 
und etwas Waffer zur Nahrung gelafen. Er ward zu Stägigem 
Gefängnig verdammt. (Constitat.) 

Nach einem ganz außerordentlihen Meteor, das in der Nacht 
vem 18, zum igten Mat in Rheims erihien, und dem ganzen 
Simmel, wie eine große Fenersbrunit rörhete, fiel am folgenden Tag 
ein Hagel, der Scheiben und fogar Dächer tarf befhädigte. Constitut,) 

Ein Sr. Pagrange hat eine Theorie Über die Bildung der 
Kometen heraufgegeben, das ein fehr intereffantes Werk feyn 
feß. (Constit.) 

Zu Newhawen in England Ind neulich ein franzoſtſches Par 
detboot 45 Fuchſe aus, melde auch gleih nach ihrem Beſtim⸗ 
mungdort weiter gefhift wurden. (Quoridienne,) Es ſteht nicht 
dabet, von welder Partei fie waren. 
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Ueber Jungs Geifterfunde. 


Der 2te April dieſes Jahres wird gewiß lange Zeit 
als ein Tag öffentlicher Trauer in den frommen Ge— 
meinden des füdlichen Deutfchlands und der Schweiz 
gefeiert werden, an demfelben farb im 77iten Lebens— 
Jahre der chrwürdige Vertheidiger eines lebendigen 
Glaubens, J. 9. Jung, als Sichriftfteller unter dem 
Namen Stilling befannt. Es wäre überflüfig von 
feinem Leben zu fchreiben, da er felbit durch Mitthei- 
lung feiner denkwuͤrdigen Schickſale, in den allgemein 
geleſenen, oft aufgelegten und nachgedrudten vier Bän- 
den feiner Biographie mit einer treuen Darlegung ſei— 
nes ganzen Wefens, fo weit es ihm bewußt war, fchon 
frübgeitig der Melt ein unvergängliches Geſchenk machte. 
Wir wüßten wenig Werke zu nennen, die gehörig im 
Auszuge bearbeitet, cine beſſere Jugendſchrift liefern 
fonnten. Bon feinem thätigen Wirken fey nur im All» 
gemeinen erwähnt, daß er als fameraliftiicher Schrift: 
ſteller, und als Profeffor in diefem Fache, zu einer ger 
wiſſen Zeit fehr geachtet wurde, fo wie er zu einer ans 
dern Zeit als einer der gluͤcklichſen Augenärzte und 
Staarſtecher benutzt wurde, dab aber von je an und in 
feinen legten Jahren ausfchlichlich die engeren Berbrüs 
derungen gleichgefinnter Geifter, wie fie zu allen Zeiten 
unter verfchiedenen Namen beitanden haben, feine Thär 
tigfeit anregten; daß er felbft eine Art früherer Ge— 
fchichte diefer Gefellfchaften in Geftalt eines Romans, 
genannt: „Theobald, oder die Schwaͤrmer,“ in ihren 
Wegen umd Abwegen gar treflich darſtellte, und in 


manchen Schriften die Auslegung des moralifchen, wie 
des prophetiſchen Theils der heiligen Schriften verfuchte, 
endlich auch in andern, wie in feinem „Heimweh“ und 
in der „Beifterfunde” feinen eigenen, auf diefem Boden 
erwachfenen Glauben von dem Jenſeits, das fich in dem 
Dieffeits foiegelt, mit ruhiger Zuverficht übergab, weil 
er wohl fühlte, daß feine Ueberzeugung dem einzelnen 
Menſchen für ſich allein verlichen ſey. Dft glaubte er 
eine höhere milde Hand in den Ercigniffen feines Le— 
bens zu erkennen; fie wird ihn weiter geleiten in der 
Geifterwelt, deren Kunde er in einem viclfach angefein: 
deten Buche zu verbreiten fuchte, and zu deifen Betrady> 
tung wir uns bei dieſer Beranlafung von neuem bin- 
wenden wollen, um Vorurtheile zu zerfireuen, die meift 
von denen verbreitet find, die das Buch nie des Anſe— 
bens gewürdigt haben, fondern nur von dem Gegen- 
ftande der Betrachtungen geängiigt wurden, und nad 
einigen feichten Begriffsformeln daruͤber aburtheilten. 
Mit allen Künfen find wir nody nicht fo weit gefom, 
men, einem Blindgebornen, vermittelii feiner übrigen 
vier Einne einen Begriff von diefem mangelnden fünfe 
ten beizubringen; wie fann der Veritand ergrübeln, was 
für das Herz gefchaften il. Was kein Auge gefchen, 
fein Ohr gehört bat, das kommt in des Menfchen Herz 
und iſt feine Iufunft. — Doc wir werden uns jur: 
Theorie der Geifter- Kunde, in einer Natur 
Bernunft» und Bibelmäfigen Beantwor- 
tung der Frage: Was von Abnungen, Ge— 
fihten und Geiftererfheinungen geglaubt 
und nicht geglaubt werden müffe. Yon Dr. 


3.9. Zung, genanmt Stilling. Nürnberg, 
Rawſche Buhbandlung. 1808. 

Wir lafen uns nicht mehr durch leeren Wibderfpruch 
teren, das haben wir bei Gelegenbeit diefes bedeutungs— 
vollen Buches gelernt, welches durch feine innige ernſte 
Ueberzeugung notbwendig alle Flatterminen des unbes 
flimmten Meinens gegen fich aufiprengen mufte. Es 
geht indefen umbefchädigt aus dieſem Kampfe hervor, 
der als eim Bottesgericht noch niemand gefchadet . hat, 
der das Rechte mit Ernſt wollte. ber freilich, es 
braucht einer nur etwas ernftlich zu wollen, um von der 
Menge angefeindet zu werden, die nichts will; wer hörte 
nicht die flete Klage über Herſtellung des alten Aber 
glaubens auch bei diefem Buche wiederholen, dennoch 
bleibt das Buch hiſtoriſch auch dem wichtig, der an 
Geiſter gar nicht glaubt, aber aufrichtig und wahr die 
Melt betrachtet. Mo diefe Aufrichtigkeit fehlt, wird 
auch das MWahrite zum Aberglauben und ich geitehe, daß 
ich bei den meiiten Gegnern des Buchs ftatt aller bele= 
benden Wahrheitsliebe nichts als hypochondriſchen Wahn 
und Meflegion gefunden habe, wozu auch die heimliche 
Geſpenſterfurcht gehört, die jeder Erzählung davon nus 
dem Wege acht oder fie verdchtlich belächelt, während 
fie uͤbermaͤchtig davon beberricht wird. Diefem heimlis 
shen bupochondrifchen Glaubenszwange der Zeit ſteht 
Die Meinung der Rohheit gegenuber, dag all und jeder 
Glaube als Krankheit zu betrachten fen, als Abweichung 
von der normalen Nichtigkeit, worin fie eigentlich das 
Weſen der Menfchbeit ſetzt. Der Verfaſſer it beiden 
gleich fremd, und muß daher beiden mißfallen, cr bat 
aber einen reichlich eriinttenden Beifall umter der Zabl 
der einfamen Leſer, die mit allem andern literarifchen 
Kram nichts zu thin haben mögen. Er ficht als ein 
zweiter Thomafius gegen die Gefpenfterfurcht, gegen 
Betrug und Einbildung auf, aber er laͤugnet nicht un⸗ 
hiſtoriſch, wie jener, das der Welt ab, was fich in allen 
Zeiten unter allen Völkern erzählt und bewahrt bat, 
fonderm er fucht diefes gefürchtete Reich mit dem übri- 
gen Menfchenleben wirdig zu verfmüpfen, daß jeder wie 
er vorbereitet wird, in frenger Erziehung, auch fchwin- 
delnde Hohen mit Sicherheit zu befieigen, fo auch dies 
fen Erfcheinungen nicht zu entfliehen braucht, fondern 
auch fie zur ihrem Weſen und Bellen binführen koönne, 
alfo weder vorwitzig damit fpielen, noch boshaft fie miß⸗ 
brauchen mag. Die übermächtige Furcht der Menfchen 
iſt freilich miche durch Gründe, Betrachtung, Gewoͤh⸗ 
nung der Einbildungsfinft am dieſe Vorſtellungen zu 
unterdräden, und ein Kind mochte wohl am eriten nrit 
ainem (Seife wie mit jedem anderen Epiclfameraden 
nmachen ; was aber ein feiter und gewiffer Glaube, mag 
die Kebre, gütig und wohlmwollend auch gegen Geiler 
gr ſeyn, vermag, wie dies der Verfaſſer fuͤhlt und lehrt, 
das bemeifen mehrere Gefchichten (©. 149.), wir wuͤn⸗ 
ſchen, daß es die Folgezeit, kraft diefes Buchs, noch 
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häufiger beweiſen mag: das Buch tik die fchönfte Moral 
der Geiſtergeſchichten. Die Folgezeiten des Thomaſius 
haben dargethan, daß Betrug und Gefpenjterfucht fels 
tener bekannt geworden, daß aber bei wirflich unerflär- 
kichen Erfcheinungen noch immer dieſelbe Furcht ange» 
trofen wird. Und wirklich find folche geglaubte Er- 
fcheinungen darum nicht feltener gerorden, weil die 
Schriftiieller, aus Furcht vor Laͤcherlichkeit etwas davon 
befannt zu machen, fich fcheuen. Es lichen fich Leicht 
Beifpiele anführen; die wunderbarfien baben fich die 
Dichter nicht nehmen laffen, denn des Menſchen Geiſt 
ringt ih am Wunderbaren ſtark, aber es giebt vielleicht 
feine Familie, die nicht einige folcher Gefchichten im 
heimlichen Herzensverſchluß bewahrt, durch deren Be— 
fanntmachung befonders der eine Zweck des Verfaſſers 
erreicht würde, daß auf die Erfcheinungen aus der Geis 
ſterwelt fein anderer und nicht mehr Werth gelegt wird, 
als ihnen zufommt. Der Verfaſſer findet naͤmlich die 
gewöhnlichite Entwickelung des Ahnungsvermögens in 
einem krankhaften Zuftande, und wollte ſich in Fünfti= 
gen Auflagen der Schrift noch ausführlicher über den 
bochgefunden Zuſtand der Begeifterung erklären und 
über fichere Äußere Zeichen des Unterſchiedes. Es if 
wohl nie ein begeiterter Menſch ohne Geijterglauben 
gewefen, tie aber der Verfaffer diefen Glauben mit 
den Erfheinungen des fogenannten tbierifchen Magne— 
tismus, (oder befier gefagt der thierifchen Friftion, Reis 
bung, denn dieſem fogenannten Magnetifiven fcheint 
das Wärmeerzeugen durch Reibung im den unorganis 
ſchen Stoffen gegenüber zu ſtehen) in reale Verbindung 
febt durch die wunderbare Erfahrung, wie Magnetifiete 
ohne den Gebrauch der Augen ein Lichtbild der Melt, 
gleichfam die Sonnenatmofphäre fehen, das lag freilich 
nabe, mag auch von vielen gedacht fenn, dem Verfaſſer 
gebührt aber unſres Wiſſens die Ehre, es zuerſt deutlich 
und ohne Ruͤckhalt gefngt zu haben. Was die Einbil: 
dungstraft im allen übrigen Erſcheinungen in fich ver 
schließt und fich zueignet, dieſe Kraft liegt im dieſen 
krankhaften Zuftänden auffer ihr in einem realen Zus 
ſammenwirken mit der übrigen Welt; das Eigenthum 
des Dichters verſchwindet, was er gefchaffen zu haben 
glaubt, das ſah er nur im einem höheren Geiſte, fo fin- 
det er im feiner Demütbigung die Gnade des Himmels. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Bier Triolette für deurfche Frauenvereine. 


I. 
Der Berein ber deutfchen Frauen 

Iſt der fchonfte aller Bunde: 

D, er heilt der Manner Wunde, 
Der Berein der deutschen Frauen 
9 ein Wort aus Gottes Munde, 
Lkr in Wuͤſten Manna thauen; 
Der Derein der deutfchen Frauen 
Sit der fchonjie aller Bunde. 


Mm. 

Sieger, euch beim ſchönen Bunde 
flegt der milde Bund der Schonen! 
ulfe legt in Lieb’ und Thränen 
ieger euch teim fhönen Bunde, 

Etillet wie mit Zaubertonen : 

Schmerz der ehrenvollen Wunde. — 

Sieger, euch beim fhonen Bunde; 

Kront der jchönfte Bund der Schonen! 

II, 

In verbängniivoller Stunde 
uften Männer Deutichland retten; 
raum t ihre muft fie pflegen, beiten 
ach der ſchweren Arbeitsitunde. 

Difie brachen Sflavenfetten, 

Durch die That, nicht mit dem Munde; 

©p, in, jammervoller Stunde, 

Mrüßt ihr pflegend fie erretten. 


IV. 
Danfen wird euch, liche Frauen, 


ür die Seinen Heerfuͤrſf Bluͤcher. 
iebt er zarte Mundentucher, 
Eufe Gaben lieber Frauen, 
Männerthräne wird dann ficher 
Seinen Silberbart berbaucen. — 
Euer Rubm, ihr deutichen Frauen, 


Lebt im Kuf von Vater Bluͤcher! 
Papenburg. Gottfried Bueren. 
An Guido. 


Weil Dir Theone treulos war, 
Bil Du, Dich gen und gar 
Dem Schöngefchleht entziehen? 
Verwundet Did cin Moiendorn, 
Sprich, fonnteft Du im Zorm 
Die Rofen alle fliehen? 


Gnome 
Füngling! mühe dich nicht, der Siebe Flamme zu 


ildern; 
Fuͤhle die himmlische Gluth, aber be fchreibe fie nicht! 
Franz Scewald. 
Aus einem Wörterbuche für die Sprache 
des Genius unfrer Zeit. 


Coquetterie. ih das Intelligenzeomptoir der Ge— 
fdylechtsreige und Geheimniſſe, wo ungefucht feilgeboten 
und angetragen wird, was man auferdem mit Mühe 
und unter harten Bedingniffen hätte ausfindig machen 
muͤſſen. Wenn das die Vorzeit „‚verbublt” nannte, und 
befonders von der ſchaamhaften Unfchuld des weiblichen 
Gefchlechts geichieden willen wollte; fo gebietet der Ge— 
nius der Zeit, daß befonders jedes Mädchen coquett 
feon müfe! Ka, wenn der Genius der Zeit fehr gnaͤdig 
ift: fo erlaubt er allenfalls und auf's Arnferfle: die Co— 
quetterie nicht zu weit gu treiben! — 

Genius der Seit. Iſt tie unfichtbare Macht, 
welche fich der Gefinnungen und Grundfäße eines Zeits 
alters bemeittert, und fie ſyſtematiſch zu den größten 


Hnug. 
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Inconſequenzen, wie von Rechtswegen, modefüchtig und 
mit fectenmäßigem Troße verleitet: die Herrſchaft der 
Denfart an ſich zu reifen, und Alles, was ſich diefem 
Genius der Zeit nicht unterwirft, zu verdrängen, oder zu 
verderben droht. Der Genius der Zeit führt daber feine 
eigene Moral, Geſetze und Sprache, bält feine eigenen 
Gewalthaber und Richter, und vereinigt nahe und ferne 
Bleichaeftimmte zu einem eigenen großen Stante, der 
in Maffe fürchterlich, im Einzelnen verächtlich, im Ganz 
gen genommen aber eben fo fläglich als verderblich iſt. 


Nachricht von einer Privar-Erziehung-Anftalt. 


in im In- und Yuslande als Schriftiteller ruͤhmlichſt 
befannter deutfcher Gelehrter, der feit 25 Jahren fich 
dem Erziehungfache widmet, und den Interricht mehre- 
rer junger Herren von Stande mit Erfolge beendiget 
bat, it, aus Neigung zu feinem Berufe und vom Wun—⸗ 
fche befeelt, feinem Vaterlande nuͤhlich zu ſeyn, ent— 
ſchloſſen, eine Privat» Erziehung-Anitalt für junge Hunde, 
ohne Unterſchied der Nacen, Farbe und Gröfe, zu ers 
richten, weil für diefe fchäßbare Klafe unferer Mitbrüs 
der, wie befannt, noch viel zu wenig geforgt it. — Für 
ein Honorar von 60 Louisd'or erhalten die Zöglinge au⸗ 
fer der anfiindigiten Koft: j 

a. Den Unterricht im MWeltton oderi Converfationg- 
Bellen, im Schön» oder Deflamationg- Bellen nach. der 
neueſten Schule und im italienifchen Gefange, im Ap— 
portiren, Aufwarten, über'n Stod fpringen, Schwimmen 
u. ſ. w. mit einem Worte, in allen Künften und Wiffen- 
fchaften, die ein gebildeter Hund aus hoheren Ständen 
wien muß; Alles nach den befiebteiten Methoden. 

b. Die nöthigen Begriffe von Moralität, welche bes 
fonders gute Staatsbürger erpeuget, unter eigener Hin⸗ 
deutung auf die Hundelafter, als da find: Steblen, Na— 
fchen, Beißen, Tollwerden u. ſ. w. Ermahnungen, Bei 
fpiele und Peitſche werden bier das ihrige thun. 

Ein jeder Zögling bringt eine Hundehütte, ein 
Halsband, eine Kette, vier Handtücher, ein Lavoir und 
fechs Beitfchen mit ins Inſtitut; die nöthigen Bücher 
und Stroh erbält er von demfelben. 

Der Unterricht in der Mathematik, im Tanzen, in 
franzoͤſiſcher Zuvorkommenheit und engliſchem Bellen, 
in der Philoſophie, im Haaſenfangen, im der Aſtrono—⸗ 
mie, im Trüfeffuchen und in der Schaufpieltund wird 
befonders bezublt, fo auch Wein und Konfekt für die 
jungen Herren, wenn die Eltern oder Gönner es verlangen. 

Um bei den jungen Herren reine Begriffe von Näch« 
ftenliebe ohne Unterfchicd des Staudes und der Nation 
zu erhakten, ihnen wahrhaft philantropifche Gefinnungen 
beizubringen, und ihre zarten Seelen vor allen Vorur— 
tbeilen zu bewahren, werden im Haufe eigends junge 
Katzen gehalten, mit denen die Heinen Herren Hunde 
in Eintracht leben mäffen. 


Jährlich einmal in den Hundstagen ift öffentliche 
Prüfung, wobei zwei Prämien an beionders tugendhafte, 
fleifige und fittliche Hunde, beftchend in einem Kalbs- 
fnochen und in einem guten Buche, (beides zum 3er 
nagen) ausgetheilet werden. . 

Um den Eltern, Bormindern und Gonnern einen 
Beweis der Uneigennüͤtzigkeit zu geben, it Jedem, der 
zmei Hunde in's Inſiitut bringt, bewilliget, ein Kind 
gratis mitzugeben, das mit gleicher Kiebe und Sorgfalt, 
wie die jungen Herren Hunde behandelt werben joll. 

Nähere Auskunft erbält man bei Dr. Arnoldus 
Hundelieb, der freien Künfte Magiſier. 

W.. im Monat Hornung 1817. Frank. 


Zeitung der Ereigniſſe und Anſichten. 


Eitteratar. Die Dichter. Noman von Franz Horn, Eriter Theil. 
(Berlin, Schilppelſche Buchhandlung 1817.) Der gefhagte Ber: 
faffer behandelt hier die hochſt bedeutiame Aufgabe: mie drei 
Füngfinge danach treben, das zu erden, was Jeder, — menn 
auch mie unwilllührlich und fo vielleicht geheifigter, — ſeyn muß, 
foll er nicht gänzlich verfallen bleiben dem Gtaube, und das Per 
ben ihm überhaupt nur ald Tirannenfpiel der Mergänglichfeit ers 
feinen. Mit großem Antheile las ih und darf Alle, die inne⸗ 
ver Betrachtung oder dem wahren Seibft geneigt find, anmah- 
nen, bei den drei Geftaltungen, um welche noch mebrere folelen 
und zur Bekanntſchaft reiten, zu beobadten: tie fie von innen 
heraus umd von außen hinein fi bilden oder verwiſdern, und 
man wird geitehen milfen, daß eine Gehnfucht nad, dem weiten 
Theile Des Werkchens rege wird, Menſchenkenntniß, melde, von 
begriffener Eigenthiimfihfeit gefeltet, die Wahrheit ihrer Anſchau⸗ 
ung darthut in Meflerionen, denen man oft freudig, oft feufgend, 
den Micderflang der Seele anfligt; ein tiefed, frommes Gemäth, 
— das find geltende Vorzüge, noch gewürzt von den Sarkasmen 
folder gefhilderten Perſonlichkeiten, die ſich ſelbſt nicht, alfo auch 
weder Yimmel noch Erde an rechter Stelle finden. Wohl wird 
man nit leugnen, daß der Derfafer ſtets deutlich mit in feiner 
Daritellung twaltet und ich ermmähne Des gern, well ich ungern 
erſcheinen möchte als Einer, der durchaus loben will; — ein Der: 
dacht, den die verdächtige Menfhheit gar zu leicht fahrt! — Darf 
man aber jene Bemerfung, wenn au nur theilwelfe, jur Nüge 
machen, fo bat man denſelben Grumd zu glauben, daß die Torte 
des Georg (Seite 162): Es iſt eben mein Jammer, daß id noch 
nicht den Muth habe, nur ich ferbft zu ſeyn, und alles von au⸗ 
ben Angerehnte abzuwelſen“ — den Willen bes Verfaſſers gleich 
mit bertimmten, und da der Umgang mit ihm, bei inniger umd 
gerechter Würdigung des Buchs, umbezweifelt ein intereffanter if, 
fäßt man ſich dies wohl gefallen. Ja, famen dann auch die Satı 
fasmen aus feinem „Ich“ — fo fagt Uebergeugung: ein Gott 
mag nicht teemifiren, wenn er bie Wirklichkeit ſich oft mir Luſt 
verirren ſieht, der Menſch, — und wär’ es der beite! — fann, 
als ters zwiiden Himmel und Holle fdrvebend, nicht immer einen 
Heinen Anjtri von teuflifcher Matur verleugnen und es gehört 
unbedingt zu dem Anziehenden des Buches: daß man über mehr 
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rere Güge freumdfichen Streit erregen möchte, bis ein Theil ih 
im Glauben gefangen giebt. Dieleiht wenn das Ganze fih ent- 
wickelte, beb’ and ich mir Einiges, zu gutgemeintem, alſo auch 
gervig guttoirfendem Kampfe herauf. ®f. 

Die Engliihen Blatter find mit Jubel Über die Revolution 
in Brafilien, und die Siege ber Infurgenten in Amerifa, die mit 
jener im Zuſammenhang find, angefüllt. Dod The Times vers 
hehlt nicht, Daß die urplotzlichen unermeßlihen Bertellungen — 
„engliiher Waaren’ am dieſem Jubel den meiſten Anchetl haben, 
Er fohreibt: „Unſer Korreipondent berichtet, Ele haben Net, 
„fich Über die Siege unfrer Waffen zu freuen, denn wir find 
„Agenten des Ertverbes brittiſcher Manufalturs Arbeiter. Große 
„brittanien thut wohl daran, ſich nicht in ben Krieg zu mifchen, 
„denn es wird aus all diefen Greigniffen mehr Gutes filr das 
Bolt und file eimen freien Handel hervorgehen, als je in der 
„alten Belt der Fall war. — Nun, wir wollen der neuen 
Melt gern die engliſchen WBaaren gennen, wenn wir in der ale 
ten dann davon weniger bemerfen. Aber — „freier Handel! 
— Davon fönnen die Engländer doch wohl nicht reden, wenn fie 
ihr Zoll: Spftem betradten, ober find fie durchaus gewohnt, die 
Freiheit darin zu finden: wenn fie thun fonnen und Andre thun 
milffen, mas fie wollen? — Mögen fie alfo fünftig immer vom 
„enalifhem Handel” reden und das „engliſch“ nicht mit „frei’ 
für gleichbedeutend nehmen. 


Sonden, Philarmonie Society. — Diefe Befellihaft, deren 
Beitrebungen fo fange, und mit fo hehem Erfolg fih als ächt 
beurfunder haben, gab geitern Mbend ihr fiebentes Cenzert in 
hochſter Vollkemmenheit der Musführung und ausgezeichneter Wahl 
der Srüde, Nur mochten wir nicht daſſelbe Lob einem Concer-⸗ 
tante für das Pianoſorte geben, welches Kallbrenner, Dijt, und 
die Hrn. Vetrides auf der Darfe, dem Piano, und dem Horn vot ⸗ 
trugen und reiches, twertm gleich wundervoll in der Ausführung, 
als Compoſttion nicht {ehr verdienitiich genannt werden fann. Den 
hochſten Genuß des Abends gewährte eine Symphonie: die Toms 
pofition eines Edelmanns von hohem Range im diplomatifhen Fady 


- der mitten im Drang der vielfeitiaften Thätigfeit, dies Talent, 


weiches faft dad Peben erfordert, zu einer hoben Bollfommenbeit 
ausgebildet hat. „Adelaide vom herrlichen Betheoven entjüdte 
ung unter den Gefangitücen dieſes ſchenen Mbendt. (Times.) 


Als Joſerh der Zweite nad feiner Niüdfchr aus Italien, to 
er file itafienifhe Mufif eingenommen ward, die „Entführung aus 
dem Serail“ aufführen gehort, fagte er zu Mozart: Mein lieber 
Mozart! Zu fein file unfer Ohr, Im Xecompagnement find gar zu 
viel Morten! „Ew. Majertät verzelhen,“ ertwisderte Mogart ſchnell, 
„es find grade fo viel Noten darin, als ſeyn milſſen!“ 


Aus Liverpool it die Machricht eingegangen: daß dafelbit 
50,000 Fäffer des beiten feinen Weizenmehls aus Nordamerika 
eingetroffen ſeyen, wodurch ſich die Getreidepreife bedeutend vers 
mindert haben. — Wie aliltlih find Preußens Bewehner, dad 
fie von Fruchtmangel nichts wiſſen, wahrend in manden andern 
Ländern Hungersnorh entſteht, die, trof aller dagegen getroffenen 
Maafregeln, nicht ganz gelindert werden fann. 





— 
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Sängers Abendgang. 


Abendroth, du gold'ne Himmelsbraut, 
„Deine jungfräulihen Wangen — 
„Bon den Sternen blaß umfangen — 


„Bleichen fchon, der Erde Nacht ergrauts 


‚Meile noch, denn all mein Sehnen 
„Mandel du in Mehmuthsthränen. 


„Abendroth, du fchimmernd Rofenland 
„Mit den golderblühten Auen, 
„Könnt ich dich doch ewig fchauen! 

„Strable noch der Erde dunklem Rand”, 
„Strahle noch, denn füßen Frieden 
„Haſt du meiner Bruſt beſchieden.“ 


So erklang des greifen Sängers Lich, 
Als mit unfichtbarem Schwanken 
Schon die Burpuralpen fanten, 

Phoͤbus glühend von den Bergen ſchied, 
Und die farbenlofen Schatten 
Gluth und Licht verfchlungen hatten. 


Doch auf einmal, wie von Zauberfchlag, 
Mird es heller; beller immer 
Fliefen von den Hügeln Schimmer, 

Und des Mondes blaffer Elfentag — 
Milde Eofend leiſem Bangen — 

Iſt der Erde aufgegangen. 
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Laufchend mit den Beifterbliden — 
Winkt er feinen Kindern freundlich zu, 
Ihrer Seelen warmes Streben 

Ziehend in ein and'res Leben. 


Hab' ich denn dag ferne Purpurmeer 
„Schon durchſchiffet, einzugeben 
„In die heißbegehrten Höhen 7’ 

Mief der Greig, und blidte fill umber: 
Und fein Auge, ſuͤß gefangen, 

Blieb am blaffen Monde bangen. 


„So bit du es, holder, kühler Stern, 
„Der dem geben zarte Wonne 
„Geiſt'ger fromet, als die Sonne 

„Gluͤhend in der weit entleg’nen Fern’, 
„Und der Erde müdem Sohne 
„Zeigft des Zieles Palmenfrone! 


Nun fo will ich, wenn der fanfte Tod 
‚Mich einft führt in jene Hohen, 
„Deine lebten Strahlen fehen, 

„Und es fol des Abends goldnes Roth 
„Mir der Jugend rege Zeiten, 
„Du mir kühles Alter deuten. 


Franz Seewald. 


Ueber Jungs Geifterfunde. 
(Fortiehung. ) 


oöites Blatt. 


Neben jenen wunderbaren magnetiſchen Erfahrungen, 
die der Verfaſſer ſo wohl betrachtet, vermiſſen wir aber 
doch die Unterſuchung über das Experimentiren damit, 


Sanfte Strahlen ſenkt er, fühe Ruh’ — 
Durch der Schattenzweige Niden 


da der Verfaſſer fo oft gegen die abſichtliche Erweckung 
des Ahnungvermögens ermahnt. 

Die Zufammenflellung des Beiflereitirens mit dem 
Magnetifiren erlaubt feinen Auszug, auch baben wir 
nicht die Abſicht, das Lefen dieſes Werks überfinfig zu 
machen, fondern den Hüchtigeren, befchäftigteren Lefer 
auf gewiſſe Hauptmomente aufıneeffam zu machen. 

Aufer dem Zufammenilellen jener Erſcheinungen 
geht noch durch das ganze Werk manches, was die di- 
tere Phyſik Theorie würde genannt haben, eine Art Hy- 
potbefen, die eigentlich erklären follen, aber die Erfchei- 
nungen verwidelter darfiellen. Was in diefer Art bloß 
Theorie ift, wie (©.64.) das Drgan des achligen Men- 
fchen, der Aether, der durch feine Naturfeaft zeriorbar, 
aus dem ſich der Geiſt während dem biefigen Erdenler 
ben einen geiſtigen Lichtförper bildet, mit dem er ewig 
vereinigt bleibt; Ferner die Auferſtehungskeime, ſolche 
Lichrgefialten, die fih auf Gräbern zeigen, das alles ſey 
der Unterſuchung des Lefers anheim' geſtellt, doch wuͤnſch⸗ 
ten wir dem Ganzen einen glaͤubigen Dichter, wie Dante 
es den theologifchen Syſtemen feiner Zeit wurde, daß 
er abnend damit ale Welt und alle Theorie verbinde. 
Der Streit gegen die Dogmen einiger proteftantifchen 
Geiſtlichen über Geiſter und über den Hades, wird chen 
fo nur durch den Glauben vermittelt; anders ift es mit 
dem Streit gegen das kopernikaniſche Syſtem und die 
mechanifche Phyſik. Der Streit gegen die letztere fcheint 
geendet, wenigſtens für Deutfchland, wo hoͤchſtens noch 
einige Matbematiter davon fprechen, weil es der Mas 
tbematif, wie fie jet iſt, weder hilft noch fchadet, aber 
als Ausdrud einmal eingeführt it. Die neuere deut— 
ſche Phyſik kann nach unſerer Anficht gar nicht die Geis 
fir beſtreiten, ja fo wie fie fait nothwendig auf dem 
tbieriichen Magnetismus und höhere Meltorganifation 
führt, weil fie den nicdern Organismus rein auffaſſend 
fchon die Fufitritte höherer Weien auf den Köpfen der 
nichern anfieigenden wahrnimmt und anerkennt. Schon 
mit der Anficht der Materie, ſeit Kant, war jene mes 
chaniſche Phyſik vernichtet, und das Ahbnungvermögen, 
das der Verfaffer meid nur in Begebenheiten des ges 
wöhnlichen Lebens beachtet bat, ohne das aber auch 
nicht der kleinſte mabre Vers gemacht werden fann, und 
das in der Wilfenfchaft und Borfie rein, gefund und 
beilig ſich daniellt, wie dort in Franfer Zeit meiſt krank⸗ 
baft, diefes Ahnungvermögen hatte fich bei Kant be- 
fonders eutwickelt, er gab etwas umd wußte daß es viel 
fen, und wußte eigentlich doch felbii nicht, was es fen 
oder bedeuten werde. Unabhängig von der fogenannten 
mechanifchen Phyſik it das kopernikaniſche Synein. Daß 
man dieſes lehztere gegen die Geiſter und gegen die Bi— 
bei gerichtet bat, welche zu feinem Syſtem, ſonderu zur 
unmittelbaren Anfchauung des Menfchen foricht, das 
brauchte eigentlich den Verfafer nicht zu beunruhigen, 
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denn jenem (&. 16.) Trugfchluf, daß aus der großen 
Zahl von Sonnen umd Planeten die Unwichtigkeit der 
Erde vor Gottes Augen folge, laßt ſich mit einem an—⸗ 
deren begegnen, daß aus der großen Zabl von Mitmen— 
fchen, tie find und waren, die Unwichtigkeit des eingels 
nen Menfchen vor Bott folge. Mexciers Mideripruch 
gegen das kopernikaͤniſche Syſtem, die ein franzöfiiches 
Journal denen des Verfaſſers mit Anrecht beigefellt, 
haben einen ganz andern Entſtehunggrund, fie find ei— 
gentlic eine ganz .uberflünfige Vertheidigung der un« 
mittelbaren Anichauung gegen die Theorie, welche fie 
niemals bejireiten fann, fondern fogar beweiſen muß, 
warum es notbwendig fo erſcheine. Uebrigens ſteht je⸗ 
ner Streit des Verfaſſers gegen alle Theorie mit der 
Jakobyſchen Anficht in naͤherem Verhaͤltniß, als es beim 
erſten Anblick jcheinen möchte (©. 131.), in fofern hier 
Philoſophie und Religion in einem nothwendigen Streite, 
wenigſtens ohne Verhaͤltniß zu einander, ericheinen müf- 
fen. Aber fo wie auch in den Erfcheinungen die Gei— 
ſter doch au in Raum umd Zeit erfcheinen, ungeachtet 
der Verfaſſer ihretwegen Raum und Zeit vernichten 
möchte, fo muß er felbit wieder eine vhilofopbifche Theo- 
rie, die der theofratifchen Freiheit bilden, während er 
gegen Philoſophie ftreitet. Wir meinen aber, daß über- 
haupt wohl keine der neueren in Deutfchland. gelchrten 
Bhilofophieen gegen Ahnungen und Vorberfagungen 
etwas einzumenden babe, fie find ihnen notbwendig zur 
Ergänzung. Daß aber auch die Philoſophen nicht zu 
viel ahnen wollen, und nicht mehr als fic notbgedruns 
gen find, gegen folche heilige Einbildungen warnt der 
Berf. (©. 148.) eben fo laut, wie gegen das unerflarliche 
Verachten derfelben, und erinnert, wie es empfangen 
werden folle als Gnade und Üübermächtige Gewalt, die 
als cin wichtiges Geheimniß nur dem Unwuͤrdigen, der 
fie nicht ertengen kann, gefährlich if. Er erzählt vicle 
fehr merfwindige Gefchichten davon; wir können es 
nicht tadeln, wenn er dabei meiſt folche wählt; die von 
einer Seite feine Erfahrung berühren, die Maſſe der 
älteren Ahnungs und Geitergeichichten z. B. in Korn⸗ 
manns verſchiedenen Schriften, in dem ausgelaſſenen, 
wuͤthigen Teufelsheer; hingegen uͤbergeht er die, welche, 
aͤhnlich dem Muſeum des Wundervollen, nur nach der 
Menge nicht nach der hiſtoriſchen Genauigkeit und Ausfuͤhr⸗ 
lichkeit der Wundergeſchichten ſtreben, daher ſind auch die 
aus der letzteren Quelle vom Verf. nacherzaͤhlten Ges 
fchichten meiſt ſehr unbefricdigend. Die Voranefagun- 
gen über unſre Zeit verdienten eine volliiändige Samm⸗ 
fung. Ueber Erzählungen diefer Art von Ahnungen, 
Geiſtern, kann eigentlich wenig gefiritien werden, mag 
man fie durch ein Gericht von Befchwornen beurtunden 
lafien, wer zweifeln muß, wer reiten will, wird noch 
immer im Harniſch cine Mike finden, wo cr einflicht, 
aber dicfe gehörte meiſt morhwendig zu feiner Zuſam— 


* 


menfuͤgung. Doch ſollte die Ueberzeugung eines ſo from⸗ 
men, vorurtheilsfreien Mannes *) ſelbſt dem Alleslaͤugner 
nicht gleichguͤltig fenn, feine Ermahnungen, wie er im 
Namen des Herrn warnt umd auffordert, find zu ernſt, 
wuͤrdig umd feierlich, fo gerecht gegen icden, fo vielſei— 
tig für jede Anfrage, feine Beurtbeilung aller Verhaͤlt— 
niffe jenes verſchloſenen Reichs fo tiefbedeutend und 
menfchlich, wie irgend eine Mutbologie, die den Geiſt 
ganzer Nationen gefammelt hat, rein menichlich, ſelbſt 
in den Miderjprüchen, wie die Menfchen von der Welt 
abfierben und doch eine Erinnerung behalten follen und 
Sehnſucht; die ganze Anficht iſt fo wohlwollend und 
tieffinnig, daß es auch für den Inglänbigiien erquicklich 
ſeyn muf, ein edles Gemüth fich felbii in fo fchoner 
Eharafteriiit hingeben zw fehen. Und warum endlich 
follte felbit das unwahr ſeyn, mas bloß Vermuthung 
eines fo rein entwicelten Menſchen it, iſt doch der 
Menſch ein Ebenbild Gottes! 


(Der Schluf folgt.) 
*) Man kann auch auf die frommie Weiſe fehe verderblich 
teren. D. Herausgeber. 


Züge aus Sadi's Leben. 

10, 

Auf einem bemoosten Steine, ber die Hülle eines ar⸗ 
men Schiffbrüchigen deckte, ſaß Sadi, und fchante der 
Sonne zu, tie fie ihr Antlig in das Meer ju tauchen 
begann, und die Höhen der fchaumenden Wellen über: 
goldete. Theon, fein Enfelfohn, ein fanfter Knabe, def 
fen zarter ätherifcher Korper ſchon halb dem Himmel 
anzugebören fchien, fpielte zu feinen Füßen, fammelte 
die bunten Steine und Mufcheln, welche die Flutb and 
Ufer gefpült, und ſchuͤttete fie dem Greiſe in den Schooß. 
„Was blickſt du jo ernit, Großvater?’ fragte der Kleine: 
„gewahrt du ein Segel in der Ferne?” — „ih bes 
trachte das Bild meiner Kebenstage, guter Knabe. — 
„Kin Bild? wo denn, Großvater?“ — Die Sonne dort, 
Sie hat ihr Tagewerk vollendet, und geht zur Nube 
Sich, auch ich fehme mich nad) dieſer Ruhe.“ — „Und 
darum bit du fo traurig?’ fragte Theon, indem er⸗den 
Sinn dieſer Worte nur zur Hälfte errieth: „Sen wie 
der heiter, guter Großvater“ ... bier fchmicgte ſich der 
Knabe licbfofend an den Alten, und flreichelte mit feis 
nen Händehen die bleichen Wangen. „Sich, wenn du 
tranrig bift, muß ich auch weinen,’ — „Nicht tranrig, 
gutes Kind, nur etwas lautlofer als deine Freude. Der 
Ernft if dem Alter cigen; ſtill und feierlich fchleicht es 
an dem Geftade des Oceans, den «8 nun bald Hberjit- 
fchiffen gedenkt.“ — ‚Wie viel Fahre zaͤhleſt du, Groß— 
vater?“ — „Acht und achtjig, mein Sohn. Allah fen 
gepriefen, er bat mich grofer Ehren gewürdigt.” — „Und 
zuͤrnet denn der große Geiſt, wenn er uns fruͤh von hin⸗ 
nen ruft, wie ben Knaben des Nachbars Zeleucus, den 
wir gefiern begruben?“ — „Er zienet nicht, Thron; er 
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meint es gut mit ben Kindern, die er um fich verſam⸗ 
melt.“ — „Auch wenn fie jo wenige Jahre bier zubrin- 
gen?’ — „Sieh, wie dort der Strom feine fchäumen- 
den Fluthen in das Meer wälst. Er hat feine Bahn 
vollendet, gleich diefem Bächlein zu unfern Fuͤßen, das 
fih in der fleinften Welle des Oceans verliert. Der 
mächtige Fluß trug Taufende fühner Schiffer, die ihre 
Schaͤtze aus fernen Reichen berbeiführten; auf diefem 
Heinen Silbertropfen ſchwamm nur ein Bluͤthenblatt, 
das eine Milbe zu dem jenfcitigen Grashalm brachte. 
Hier nennen wir den Strom mächtig, und gering den 
Bach; dort, wo das Segel auftaucht, find Strom und 
Büchlein längft in den Wellen des Meeres fonrlos un: 


tergegangen. Es iſt eins in dem unermeflichen Wogen⸗ 


bette des Oceans, ob das Braufen eines Stroms, oder 
das Riefeln eines Quells fich darin verliere; eine, ob 
tiefer Strom meilenferne Zander durchzogen, oder ob 
eine Blumenmatte die Bahn des Bächleins einfchliehe. . 
Allah fchuf den Quell, der die Grasweide deines Lam— 
mes tränkt, mit gleicher Kiebe, mit der er dem größten 
Fluſſe, der einem Königreiche Keben und Gedeihen giebt, 
das mächtige Bett weitere, 


Weisheit. 

Emfig den Verſtand vergrößern, 
Iſt noch nicht der Weisheit Spur; 
Mit Verſtand dag Herz zu beſſern: 
Das allein it Weisheit nur, 

Bertram. 


Der Fidibus. 
Eine Fabel, 


Ein Raucher, der bei voller Flaſche 

Sein Pfeifchen Knaſter köſtlich fand, 

Sah feinen Rauch, nur todte Afche, 

Die Bfeife war nicht mehr im Brand. 

Er zog ein Blättchen aus der Taſche, 

Dreht' es zu einem Fidibus, 

Die Bfeife damit anzuſtecken, 

Er zundet’s anz — allein er muß 

3u feinem tödtlichen Erſchreden, 

Als er darauf nach Haufe kam, 

Und feine Tafchen leert', entdeden: 

Daf er, die Pfeife anzuſtegen, 

Halbtrunken einen Wechfel nahm. — 

So maht Vergnügen oft uns Grum. — 
Karl Muͤchler. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Ronigsverg. Die biefige Steindamm »potnifhe Kirche hat einen 
erweiterten Kirchhof vor dem There erbaften. An deſſen beiden 
Pforten find Infipriften, woven die eine: Die Erde mie wir find 
Gott durch dich zur Ewigkeit erleſen“ noch unerHlärt iſt. — Durch 


öffentfiche, ſelbſt innerhalb den Mirchen amgeheftete Anſchlagzettel, 
fo wie durch beſondere Einladungen find Die Bürger mir Andro⸗ 
hung & ihrer bisherigen, bereits ſeht haben Abgaben (ſtädiiſcher 
Laſten), jährlich mehr zu gablen, arnfaefordert morden, dem 2. Junh 
in die Kirchen zur Wahl der Stadtverordneten zu fommen Es 
ſteht zu erwarten, daß die Kirchen fehr angefilllt ſeyn werben. — 
Der Sandel mit &etreide iſt bei weitem nicht fe Tebhaft mehr, 
wie früher, ebgleich über 200 Wittinnen (große, flachgebaute 
Kahne aus Polen) mit ®etreite bereits hier find, und an 600 
noch erwartet werden. Durch dieſes leberladen mit Getreide 
dreht den Kaufleuten, die im Winter diefes Getreide in Polen 
auffanften, bei einer zu toünfhenden und zu heffenden guten 
Erndte, bedeutender Schaden. — Unfer ſchönes Schauſpielhaus 
s fteht, felt dem Abgange der Hurayſchen Theatergelellſchaft, Teer. 
Eine Mad. Parihformsfy Fündigte zwar mimiſche Daritellungen 
an, In der unter andern auch Napoleen öfter fih pafiv verbal 
ten, 3. DB. von Europa anf den Nacken getreten werden follte, 
und andre Furlofe Gaben mehr, allein es Fam nicht zur Sache, 
da die Einnahme zu gering war. Dr. Babmann und Frau, beide 
Sänger vom Danziger Theater, benugten zu einem jämmerlichen 
Potpourri unfer fo felten geöffnetes Haut. Das Ehepaar ſchlen 
weder im Befang noch im Spiel fi der Stufe der Unerträgliche 
keit entroinden zu fonnen. Im eimem ſchlecht genug zuſammen 
gefuchten Stüde, das voller Plattheiten war, erndteten beide ges 
rechte Urtheile und Belohnungen. Much diesmal war das Daus 
leer, und der Ertrag hat die Koften nicht ganz gedeckt. — Ein 
Eoncert von bem Wiofinfpieler Maurer erfreute und indeffen, es 
far ber einzige Kunftgenuß, den wir in biefem Jahre erhielten. 
Die Gartenconzerte gewinnen vielen Beifall und find zugleich 
Deranftaltungen, das vormalige Theater » Orcheiter zu erhalten. — 
Hm eriten Pinaft- Feiertage ward in ber hleſigen katholiſchen 
Kirche, die vorzüigliche Nebner hat, eine Meſſe aufgefiihrt und pwar 
fo trefflich und ſchon in Gefang und Mufif, dag es den, die Aus: 
führung feitenden Männern jur Ehre gereiht, Br. Dom und 
Demotfele Knorr fangen die Pauptparthien mit Siunitfertigkeit 
und Schönheit. — Der als Gelehrter und Menſch gleich zu ſchä⸗ 
gende bledere Proſeſſor Ehüg ſtatrb den 29. Mal an einem ch 
eenden Feber. — Zu einem ebien Zwecke find von dem talent 
vollen Kaufmann Deiterreih in Braunsberg Feine Compofitionen 
angefündigt. 

Das Journ. de Paris (das ſich befonderd bed Hundes Mus 
nite anzunehmen pflegt) bat Filrjlich in Calais ein Gefpräd ziel: 
fen ihm und einer, aus England rliffchrenden franzoſiſchen Schaur 
fpielerin mir angehört, woraus hervorgeht: daß Letztere dort fein 
Gilid gemacht hat, und daher Eriterem räth, zu Daufe zu blei⸗ 
ben. Ehe es bis zu dieſem Reſultat fommt, iſt die Schaufpiele: 
ein jedoch etwas unartig gegen den armen Hund, umb ber ges 
lehrte Munito erwiedert diefe Unart mit dem Complimente eines 
galanr-homme, indem er zu der Empfindlihen fagt: Sacht, 
fahrt! De Partheien And nicht gleich. Beigen Sie mir bie Zähne, 
Hab’ ich eim nroßes Wergnügen, zeige Ich Ihnen aber die meinis 
gen, feg‘ ih Sie in Schreden. — Schon vertrauliher geworden, 
warnt die Scheufpielerin den Munito: er möge fi ja vor Gfans 
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dat hüten, man Panne Ihe ſonſt leicht Ale einen Ludbiten erklüren 
und aufhängen, Doch fehr naiv anttwortet Munito: Thut nichts, 
ich habe immer gefunden, daß die beıies (die Thlere und die Dum⸗ 
men) fi in der Regel beffer and der Affaire zu ziehen vertehen, 
wie die Leute von Deritand! 

Zehn Fiſche, von ber Gattung der Dauphine dei Hrn. Maout, 
die vor einigen Fahren zu Part gezeigt worden, find Fürzfich 
auf der Inſel Brähat (Dep. Cötes du Nord) gefangen worden. 
Es mar ein trächtiges Weibchen mit drunter, Dem man ben Peib 
aufihligte, no ein Junges berausfam, das noch einige Zeit lebte, 
und Kiagetöne von fih gab. (Da fonnte man ja um das Sprüch⸗ 
wort fommen: ſtumm wie eim Fiſch!) Die größten diefer Fiſche 
haben 7—18 Fuß Länge und 9 Fuß Umfang; die fllngeren 5 
7 Fuß. Die Zähne der größeren tvaren gelb, abgenugt und ger: 
brochen, die der jüngeren weiß und ſehr fpig. (Conatitur.) 

Die Echtvierigfeiten, die in Betreff der Adminiſtration der 
Opẽta Buffa mit Mad, Catalani entikanden waren, find nun bes 
feitigt. (Gaz.d, Fr.) 

Man bat die Kuhpeckenimpfung jet bis nah Kamtſchatka 
verpflant, wo fhon an 3000 Jndivibuen geimpft werden find. 
(Constitut,) 

Zu Erämineup (Dep. Daupbint) biß Fürzlich ein wüthender 
Wolf mehrere Perfonen. Ein junger Menſch, auf den er fi 
auc eben losſturzen wollte, padte durch eime gefhidte, raſche 
Wendung feine Runge, und warf das Thler fo zur Erde, bis nam 
mehrere hinzueilten und es tödteten. (Journ, d, Par.) 

Die Nahläffigkeit der Partfer iſt fo vieffältig, daß fie faft 
zur Ehrlichkeit zwingt. Auf der PolipeisPräfeftur befinden fldh 
jegt eine Menge Gegenſtände, ald: Shaftwe, Negenfhirme, Ridts 
eufes, Brillen, Dofen, Ringe, Flaſchen, Felleifen und Mantel, 
welche In den fogenannten Flaeres von bem Infigern liegen ge: 
laſſen find. (Constirur.) 

Die Univerfität Tübingen bat den Juden den Genuß der 
bilrgerlichen Rechte zuerkannt. (Constit,) Es iſt merkwülrdig zu 
erfahren: welche Univerfitäten das Gegentheil thaten! Denn, ob 
au der nächſte Vortheil in andern Verhältniſſen verſchiedene 
Meinungen erzeugen fonnte, eine Univerſitat muß wohl für Mens 
fen gleihe Nechte anerkennen. 

Bu Lilttich wird jegt cin Zwerg gezeigt; er üt 7 Jahr alt, 
nur 14 Fuß hoch und 6 Mund fdiver. (Constitur.) 

Ein reifender Engländer, der vom Kap de Bonne Esperance 
fommt, und bis ins Innere von Aftika, zum a6 Grad füblicher 
Breite, vorgedrungen iſt, hat ſich Merfrwürdigfeiten won mehreren 
hundert Vogeln und fat hundert verſchiedenen Arten vierfilgiger 
Thlere mitgebradpt, worunter vorzüglich ein zweibsrniges Nhino⸗ 
gerad, fait noch einmal fo groß als das gewohnliche. Es hat 
dabei die Eigenheit, dab es Gras friät, mährend bie gemwohnfi- 
Gen nur Geſträuch freffen können, wegen der Unbeweglichkeit ih⸗ 
res Halſes. Der Kopf dieſes Thierets, den der Relſende mitger 
bracht hat, wog fo ſchwer, daß vier Neger ihn nicht aufheben 
konnten, und deren acht erforderlich waren, um ihn auf eimen 
kleinen Magen zu bringen. (Constitur.) 
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1817. Montag den 16. uni. goftes Blatt. 
Das Kaninchen. 2 
ch Der Räuber, der dies kuͤhne Wagenück unternoms 
un men hatte, gehörte feinesweges zu den Straßenraͤubern 
Por D... fuhr, in einer heitern Sommernadt, von 


London wieder nad) feinem Landgute zuruͤck. Nichts 
Böfes ahnend, ſaß er in feinem offenen Wagen, ers 
freute fich am der erquickenden Kühle, dem Gefang der 
Bögel und der magifchen Beleuchtung des woltenlofen 
Mondes. 

Blöplich fam ein Reiter an feinen Wagen gefprengt 
und flörte ihn aus feiner Illuſion. 

„Mein Herr, redete ihn der Reiter an, indem er 
ibm ein Kaninchen binbielt: „ich habe bier ein aller- 
liebſtes Kaninchen. — Kaufen Sie es mir ab.’ R 

Ich brauch” es nicht! entgegnete der Lord mit jiem- 
lich barfchem Ton. 

„Das glaub’ ich wohl, war des Reiters Antwort: 
‚aber ich brauche Geld. Ich bitte Sie daher initän- 
„dig, es mir abzufaufen,” — und indem er ihm eine 

Piſtole entgegen bielt, ſetzte er ganz freundlich hinzu: 
es iſt gar micht theuer; Cie befommen cs für die wei 
„taufend Guinecn, die Sie bei ſich führen.” 

Der Lord batte dieſe Summe wirtlih in London 
von feinem Banquier erhoben; er fab nun wohl, daf 
er es mit einem genau unterrichteten Straßenräuber zu 
thun babe, die vorgebaltene Piſtole war ein fo triftiges 
Argument, den Handel abzufchliefien, dab er es für das 
Befie hielt, die zweitauſend Guincen hinzugeben, wo⸗ 


gegen der Räuber das Kaninchen in den Wagen warf 


und mit feiner Beute davon ingte. 


von Profeßion. Er hatte einen Handel in London; 
Unglüdsfälle, betrügerifche Schuldner und eine jabl« 
reiche Familie batten ihn fait bis am den Bettelitab ges 
bracht. Zufällig war er in dem Augenblick bei dem 
Banquier des Lord D... geweſen, als diefer fich dort 
die zweitaufend Guineen auszahlen lich und dabei dem 
Banguier erzählte, wie er noch im der Macht wieder 
nach feinem Bandfig zurüdfehren wolle. Da ermwachte 
plöglich der Gedanke in der von Gram und Unruhe jer+ 
rütteten Seele tes Kaufmanns: wenn du dies Geld 
hätte, wär du aus aller Noth; und der Gedanke 
reifte zu rafcher That. Er erwartete den Kord auf der 
Kanditrafe und fehte ſich in den Befib Diefer Summe, 
womit er nicht allein feine jerrütteten VBermögensums 
fiände wieder berüiellte, fondern nach Verlauf von eini— 
gen Jahren, bei Fleiß und glüclichen Spekulationen, 
ein fehr wohlbabender Mann wurde und überall im be: 
fien Rufe ftand. 


5. 

Lord D... hatte, ohngeachtet der erſten Beftuͤr— 
zung, fich doch die Geſichtszuͤge und die ganze Geſtalt 
des fonderbaren Kaninchenhändlere, bei dem hellen 
Mondfchein, fo genau eingeprägt, daß er gegen alle 
feine Bekannte, denen er fein Abentbeuer erzählt hatte, 
behauptete, er wolle den Räuber unter hundert andern 
Gefichtern herausfinden. So oft er daher fomohl in 
London oder an einen andern Ort, bauptfächlich auf 


Märkten, bei Pferderennen, Mettläufen und andern 
Deffentlichfeiten mit vielen Menſchen zufammen fa, 
unterlich er nicht, die Phyſiognomien der Anweſenden 
zu muftern, aber immer ohne Erfolg. 


4. 

Nach ſechs Kahren trat ein Lord D . . . zufällig 
in den Laden des Kaufmanng, der ihm das Kaninchen 
fo theuer verhandelt hatte, um etwas zu faufın. Beim 
eriten Anblid erkannte er den Strafenräuber Feſt 
überzeugt von der Wahrheit feiner Entdefung, bat er 
den Kaufmann um ein Gefpräch unter vier Augen in 
einer Suche von Wichtigkeit. 

Der Kaufmann, der ſich bes Lords auch nicht auf 
die entferntefle MWeife erinnerte, führte ihn in fein 
Zimmer. 

„Mein Herr,’ ſagte der Lord darauf zu ihm: „das 
„Kaninchen, welches Sie mir anvertraut haben, ift ſorg⸗ 
„fältig gepflegt. Vor mehreren Jahren gaben Sie es 
„mir auf dem Wege nach . . . »5 gut gefüttert, if es 
„recht nett und flug geworden. Es fann fogar fprechen, 
‚und bat mir jebt gerathen, «8 feinem alten Herrn jur 
„ruͤct zu geben. Ich bitte Sie daher, es fogleich wies 
„der am fich zu kaufen. Sie wiſſen, was es mir koſtet.“ 
Bei diefen Worten 309 er cime Biltole aus der Taſche. 

Der Kaufmann borte-diefe Anrede mit anfcheinen- 
der Kalte zu, und erwiederte danır: 

‚Mein Herr! Ihre Forderung ift fehr billia, felöft 
„ohne Rüdfiht auf den Wechfel, den Eie mir eben 
„vraͤſentiren, und der vielmehr für mich einen hinläng- 
„lichen Grund abgeben Fonnte, ihn zu proteftiven. Ich 
„will fooleich meine Schuld berichtigen. Die gezwun— 
„gene Anleibe it mir ſehr nuͤtzlich gewefen; ich bim 
„Ionen nicht blos das Kapital, fondern auch die Zins 
‚Ten davon ſchuldig. Was das Kaninchen betrifft, das 
„Ihnen fo guten Rath geben kann, fo bin ich der 
„unmafgeblichen Meinung, daß Sie am beiten thun, eg 
„u behalten. Mir fann es weiter nichts helfen.’ 

Er zahlte nun dem Lord D.. . die zweitauſend 
Guineen ncbit den fechsiäbrigen Zinfen, und diefer gab 
ibm fein Ebrenwort, von dem Kaninchenbandel nichts 
befannt zu machen. Dies Wort hat er auch treu ges 
balten, bis ber Kaufmann gefiorben war, und auch dann 
noch bat er deffen Namen, aus Schonung für feine Fa- 
milie, verfchwiegen. Karl Müdler: 


Ueber Jungs Geifterfunde. 
Schluß.) 
Weich jammervolle Leere laſſen die meiſten neueren 
Bücher über die Geiſter nach dem Leſen zuruͤck, die mit 
wenigen witzloſen Vermuthungen diefe wunderbaren Erz 
zaͤhlungen erklären wollen. Mit welcher Fülle von Hoff: 
nung und Glauben verlaffen wir dies; in unfrer Erin- 
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nerung geht eine fremde berrliche Macht von hoher Be- 
fimmung vorüber; immer evfcheint diefes Geiſterreich 
milde und herrlich gegen Kraft und Güte, wo es gräße 
lidy erfcheint, da lag es in der Schuld des Geaͤngſteten: 
fo wie jene zwei Freunde in frauter Stunde ſich gegenfertig 
verſprachen, in fchoner freundlicher Geflalt einander dem 
Tod zu verfünden und der eine nach langen Fahren 
der Trennung einen wunderprächtigen Bogel gegen fein 
Feniter Hattern ſah, dem er zueilte, der aber vor feinen 
Augen im untenfliefenden Strome verfanf und daraus 
fogleih ohne Schreden feines ee Tod erfubr, fo 
berrlich geben fih allen Meinen die Geier zu erken—⸗ 
nen, aber flüchtig ik ihr Erfcheinen und fie verſchwin⸗ 
den als ein Zeichen, das jeter fich- deuten mag. Eine 
Art geifiiger Einwirkungen bat der Verfaffer wohl nur 
übergangen, weil fein ganzes Buch für viele dazu ge— 
hört, die Erweckungen, wie Hr. Müller (der Bearbei⸗ 
ter der Selbfibiograpbien, Winterthur, 1806. N. Bb.), 
ein wunderbares Zufammentreffen der Belchrung mit 
auferortentlichen aͤußern Umſtaͤnden nennt. So traf 
Petrarka nach febr beſchwerlichem Beileigen eines Bers 
ges in jugendlich leichtinniger Zeit beim zufälligen 
NAuffchlagen des Auguftin auf die bedeutenden Worte: 
„Die Menfchen geben bin, die Höben der Berge, die 
„Wellen des Meerd, die gewaltigen Ströme, den wei— 
„ten Umfang des Djeans und die Kreife der Sterne ju 
„bewundern und verlaffen fich ſelbſt.“ Worte die einen 
bleibenden Eindruck für fein ganzes Yeben zurüdlichen. 
So wird auch diefes Buch feine Erweckungen nicht ver- 
fehlen, wo fein Geiſt erfcheinen will. Wie oft foll es 
Hefagt werden, daß wir von Wundern umgeben find in 
fo fern wir Geittesgröße genug baben, fie zu erfaflen, 
ob wir fie immer merfen und des Moments bewuſt find 
und gedenfen, das iſt gleichguͤltig; ſich ſelbſt find Die 
wunderbaren Menfchen fehr natuͤrlich, wer fie aber in 
der Rede oder in der Schrift zu firhlen weiß, dem wird 
viel Zufanımentreffendes in der Welt zwifchen Innen 
und Aufen, cin ganzes Wundermeer itatt eines Meer⸗ 
munders eröffnet fern. Die Gefchichte iſt fo reich an 
Erzäblungen der Art, aller gefunden Kritik zum Troß, 
fie werden göttliche Dichtungen wie im Shafefpeare, 
wo fie nicht als Guriofität belächelt werden, es liegt in 
diefen Sagen ein Schidfal, das fie erhält, welchem ge- 
maß fie in ihrer Rieſengröße oft unerwartet bervortre= 
ten und die entarteten Voͤlker zur großen That erwe⸗ 
den. Mic viele Untertichmungen halten wir in cinem 
rubigen ſelbſt überlafenen Leben für unmöglich, welche 
durch; die Macht der Noth ohne Schwierigkeit gelingen ; 
fo ergeht es auch den Ahnungen und Geiftern. In 
rubiger Zeit treibt fie jeder aus feinem Hauſe und 
meint für immer, faum erweckt die Noth auferordent- 
liche Kräfte, jo tresen fie wieder ungeflört in ihren an— 
gemeffenen Wirfungsfreis ein und keiner wehrt es ib- 


nen mit aller Keitif und Vernunft. Darum wollen 
wir zum Echluf eine, unter unfern Landleuten in der 
Mark vielfach und verjchieden feit dem Herbſt berums 
mandernde Geifieraefchichte in Reimen beifügen, die, 
wenn fie auch nicht hiſtoriſch zu belegen if, wo fie ſich 
ereignete, wenigiiens das Tröfiliche einer Vrophezeihung 
in ſich traͤgt, den Armen eine gute Hoffnung wegen der 
Kornpreiſe auf dieſes Jahr zu geben; wer aber noch 
Hoffuung bewahrt, iſt noch nicht ganz arm. 

Suter Rath kommt über Nacht. 
Ueber den Knuͤppeldamm, durchs Knochenfeld 
Bei der wuͤſten Kirche, fahren vorbei 
Eichen Bauern Nachts mit trunfnem Geſchrei, 
Klatſchen mit Peitſchen und klappern in der Taſche 

mit Geld, 

Kommen vom Markt und ruͤhmen einander die Zeit, 
Galt doch der Scheffel Roggen drei Thaler heut. 


An der Mauer des Kirchhofs ficht da ein Weib, 
Bleich von Geficht, fie trägt ein fchimmerndes Hemd, 
Eine frofiige Tracht und bier in den Marfen fo fremd; 
Peiticht doch der erfie der Bauern ibr böbnend den Keib. 
„Nehmt mich lieber ein Stündlein für Gotteslohn mit!“ 
Bittet die Frau den erfien, der Fährt noch im Schritt. 


„Bott, der fchläft jept, foricht der Bauer in Ruh, 
„Denn wie kaͤms font, Bauern gewinnen fo viel; 
„Sind doch gottlos, trunfen, ergeben dem Spiel, 
„und die Armen, die geben das Geld ung dazu, 
„Gottslohn machte noch keinen reicher, gieb acht, 
„Eich dein Heil ab, wenn der Teufel erwacht. 


Laut belacht er fein Wort und treibet die Bferd, 
Fuͤnf der Andern folgen im zudelnden Trab, 

Nur der Letzte noch zögert und ſchaut auf ein Grab, 
Das da ſtehet geöffner in Kirchhofs Erd; 

Hört das Weiblein fpricht zu dem lanafamen Knecht: 
„Nehmet mich auf, denn Gott wird jedem gerecht,’ 


„Bott iii gnddig, fo fpricht er, fleige nur auf, 
„Rede, erzähle, bin Nachts nicht gerne allein, 
„Zitterſt fo, kriech in die leeren Saͤcke binein, 
nSäde des Korn, das ich heute führte zum Kauf, 
„Glaubſt du die Breife fieigen noch höher im Jahr, 
„So verkauf ich micht mehr, jept fage mir wahr.“ 


„Thor, der du harrſt auf Unglüd der andern, fie foricht, 
„Steheſt du nicht im derfelben firafenden Hand, 
„Wiſſe: es naben bald reichere Zeiten dem Lund, 
„Winſe: es feimer der Roggen fo reichlich und dicht, 
nAus dee Fremde zu Schiff zieht Vorrath bier ein, 
„Anderthalb Thaler wird bald der Preis nur ſeyn.“ 


„Wunderding brauchet der Zeichen, faget der Mann, 
„And Prophiten, die wollen geprüfet erſt fein, 
„So zu lügen, das ſtehet euch wahrlich nicht fein, 
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„Denn ich diente euch gern, nicht fuͤhrt' ich euch am 17 

Doch das MWeiblein ihm fagt: Ich gebe ein Zeichen 
euch gern, 

Fahret nur raſch zu dem erften Bauer dort fern, 


„Sicher ihr denkt, der Iche noch friſch fo wie ihr, 
„Denn er hält noch die Zügel der Pferde fo feſt, 
„Gott fchläft nimmer! Wir ind auf Erden nur Gaͤſt', 
„Jener ſchlaͤft und erwachet nimmermehr hier; 
„Sehet nur zu, ich ſtehe am ſchmerzlichen Ziel, 

„Hier am Galgen, da haͤnget mein füßer Gefpiel. 


Alſo das MWeiblein entfpringt dem Wagen des Manns 
Und er jagt daß die Funken heil ſtieben vom Huf 

Hin zum erſten mit fluchendem gellenden Ruf: 
„Bruder wach auf, dur faͤhrſt an den Galgen an, Hans! 
Doch den erſten erweckt nicht ter Ruf; nicht der Knall, 
Umd fein Wagen erfracht, ſchwankt über im Falk 


Nicht erwachet der Bauer, was jener auch treibt, 
Müttelt ihn, fchättelt ihn, forühet mit Waſſer ihn am, 
Nicht erwachet der leiſe noch atbmende Mann, 
Sondern erfiarrt und erkaltet, fo fräftig er reibt, 
Und der Lehte erzählt nun, was ihm dies Weiblein 
geſagt, 

Keiner nach ihr hat umzuſehen gewagt. 

Lud. Achim v. Arnim. 


Yustaufd. 
Für Gunſt, die Liſa Fhm verlich, 
Meiht Fbr fein Buch Pedrill, 
Und jo erwarben Er und Sie: 
Was nie ein Andrer wid, 


Einem Modefreunde, 


Du nennt Dich Freund! Beweis wird hier 
Gerälligkeit allein, 

Gewähre drum nur eine mir: 

Die: nicht mein Freund zu ſeyn. 


Obfeuranten- Drfrern 
Eorgt bei'm Volke nur gefchwind ; 
Daß man Bibeln ibm nicht laſſe 
Und fo Jeder leicht es faller 
Daß wir feine Ghriften find. 


Einer Schönen. 


Ich fab in Die der Schönheit Quell 
Und fant vor Dir darnieder; 

Du jpracen, - ich erbob mich ſchnell 
uUnd knie' auch num nicht wieder! 


Einem unwürdigen Drdensträger. 


In dieſer Bruft iſt edler Geiñ 

Und jeder Menſchenwerth eriorben: 
Drum bat, dab deutlicy fich’s beweißt, 
Der Gruftort fih ein Rreus erworben. 


5. W. Gubig 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Berlin. Mir find neuerdings angenehm überrafht worden das 
durch, daß wir Mad. Grlnbaum, vom Konigl. Ständiſchen 
Theater zu Prag, als eine der erften Gängerinnen Deutſchlands 
erkannten, nachdem der Nuf, — der auch feine Glinſtiinge bat! 
— ſeine Pificht, mindeſtens bei uns verſaumt hatte. Eine Künſt⸗ 
ferin, bei der die Talente des Geſangs und des Darſtellens ſich 
im hoben Grade vereinen, verdiente ſich auch für die Fernen ſchon 
frliger eine größere Anerfennung, und eine fo ausgezeichnete, als 
unfer Pubtifum ihr bewieß. in ſchener, wehlthuender Klang, 
Kraft und Milde umd Überall zugleich eine elegante Fertigfeit im 
Künftfihen des Geſanges, diefe Eigenſchaften find Rechtfertigung 
flir erworbenen Nubm und Beifall. Ms Sophie, (Gargined) Der 
ftafin, Emmeline (Schroeigerfamilie), Donna Anna (Den Juan), 
Clorinde (Aeſchetling), Prinzefin von Navarra (Johann von Par 
vis) fand die Gechrte in Gejang und Spiel überaus würdig und 
Iteblih vor und. — Aud in einem Conzerte, von Mad. Grünbaum 
am zoten Junt gegeben, fpendete die Verſammlung der Künſtle⸗ 
rin tauſchenden, anhaltenden Beifall. Ete fang eine Scene und 
Arie and „Romeo und Julie” von Zingarelli, eine andere, 
von Mepyerbeer fir fie gefchrieben amd dann In einer Hymne““ 
von demſelben Eomponiften, dem die Mufe der Tonfunit fo ber 
feeunder it, daß von ihm Bedeutfames in der Mufif erwartet 
werden fann, da alled Beruf, SKenntnig, Studium und Ge— 
(bma bezeugt. Es war jenes Tongert im den mannigfaltigen Lei⸗ 
ftungen eines der verziigliciten ; aub Nomberg und Geibler 
erfreuten mit Wirtnofität anf Violonceh und Diofine, wie ed mur 
Metiter vermögen. 

Nothwendige Erflärung, in Bezug auf eine Anmerkung des 
Herausgebers des Geſellſchafters zu meinem Muffage Über Oper 
und Schaufplel. Bl. 67. S. 267. — Wenn ich in dem TBolfs 
fen Spiel Natur als das Gtrebeziel erfannte, fo verſtand Ich 
darunter nicht die Natur des gemeinen Lebens, nicht (wie Dr. 
Hofrath Miüllner diefe Matur ſeht trefend menmt *) den fäus 
fhenden Schein einer dorffhenfenmäßigen Natürlichkeit, welche 
Schiller in jenen Derfen meint: 

Alſo eure Natur, die erbärmfiche, trifft man anf euren 
Bühnen, die große ur nicht, wicht die unendlihe an? 

Leider haben Die Deutſchen in der neueren Zeit jenes all⸗ 
tägliche Semeinieben alltäglib und gemein im ihr Drama ver 
pflanzt, oder (it es mehr zu unſret Schande oder zu unfrer Ents 
ſchuldigung?) fie haben darin eigenttich einem Nachbarvolfe nadıs 
geäfft, das vorzugsweiſe eim Konverfationduolf heißen Fonnte, und 
haben ihre Vorbilder, wenn mit in den Feinheiten der Sonver« 
fatton, doch fiher in den Natürlichfeiten, das heißt verdeutſcht 
PMumpheiten und Gemeinheiten, übertroffen. — Go baben mir 
denn ein Konverfationddrama, dreifach, mie das afte, ächte: für 
die Tragödie: das birgerlihe Trauerfpiel, flir das Schaufpiel: das 
Famifiengemätde, für die Komödte: das Kotzebueſche Lurtipiel. In 





*) ©. deſſen Mbhandlung Über Spiel anf Privatbühnen, in fel« 
nem Taſchenbuche von 1817. P. 330, In der Anmerkung. 
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diefen Studen verlangen wir nun allerdings bie gemeine Natur 
des Lebens, die und im unſrem Hauſe niederdrüdt, auch im Tem⸗ 
pel der Melpomene und Thalia wiederholt zu fehen, anitatt daß 
im höheren Drama und jene Bürde von der Dand der Kunſt ger 
füftet wird. In diefen Gtüden muß man Sen. Wolf und feine 
Gattin nicht fehen, um die Matur ihres Spiels zu würdinen, obs 
gleih er ſich auch bier zu finden weiß. — Mber es giebt eine 
große, unendlihe Natur in ber Kunst: fie it im Apell 
bon Belvedere tie in den Derenfcenen bes Mafberh oder im Falk 
af. Die Berliner Schauſpieler (verfteht fid, mir Ausnahmen!) 
ſchwanken in dem Spiel des hoheren Dramas pwiſchen der ger 
meinen Natürlichkeit und einer übertriebenen grandejjenhaften 
Deklamation und Geſtikulation: bald herrfcht das cine, bald das 
andere Eiement vor. Daher femmt es au nothwendig, daß 
der Ders entweder zerbrechen und verwiſcht, oder abgefeiert wird. 
Das hört man auf mandyer deutichen Bühne oftmals in einer 
Scene jufammen: ein swiefaher Kunſtgenuß!! — Die Natur 
der Kunſt iſt es, mas ich im dem Spiel des Wolſſchen Ehepaar 
in meiner Schrift anerfannte, Und follte dieſe nicht im einer 
Schule zu erlernen feyn, wenn der Schiller Talent hat? Und 
wenn Goethe der Pehrer it? D möchten unfre Schaufpieler doch 
einfehen, dab Derlernen zumellen mit Lernen gieichbedentend 
iſt! Wilhelm Müller. 

Nachbemerkung. Kr. Müller irrt, wenun er irgend glaubt, 
baß ich mit „Natut““ ſtudirte Angewohnungen oder UÜberhaupt Ab⸗ 
gelerntes meinte. Es giebt allerdings eine große, unendlise Natur; 
Diele, von einem Wundergeblete hörend, ringen danach hin, aber iht 
Streben eritirbt in der Sage, weil fie ſchon dem Geſagten ges 
bergen, ehe fie Wahrheit fühlten. Co, um einem Vergleiche Orn. 
Milllers zu folgen, ficht man in mehreren franzofifgen Bildhauer» 
Werfen die reinste Annäherung zum Autifserbabenen, man ver 
mag ed nit: den Künglern Fehler zu beiveifen, dennoch ſpricht 
aus ipren Leiſtungen augenblicklich das Tedte, teil fie eine fremde 
Eigentplimlihfeit mit blindem Geiſte betanteten und mit angſtli⸗ 
Gem Bilden und Keinen die eiwaige eigenen Schaf Talente 
twegigoben. er jo verführt mit dem Hociten und Gemeinitem, 
har nirgend Natur; und till man und ſtatt freier Idcalität äußers 
lid, Nachgebildetes geben, wird dies minder an/sresien und geringere 
Mürbigung erfahren, als felbit fogenannte gemeine Natur, die 
ſich helmiſch und behaglich In ihrem Kreiſe äußert. Wer alfo das 
Land feelenvolier Blüthen nicht zu erreichen vermag und fib ohne 
unendiihe Rate In entender Kunst zeigt, der mag lieber daheim 
mit dem ihm Gegebenen gemurhlih und fittlih walten, ohne 
tn Nachquätiereien zu verfinken, die ihn ſich ſelbſt entfremten und 
nirgend andre Gefühle für ihn erwecken, als die des Beklagens. 
— Das it kurz meine Meinung, die ich zu rechrfertigen weiß, 
fie aber durchaus nicht anf Werfonlichkeiten bezogen haben will, 
da ih nur Allgemeines aufaßte. I. W. Gubig. 

Die öffentliche Nachricht: daß fih noch 4000 franzofifche 
Kriegsgefangene in Nußlaud befinden, wird dahin berihtigt: daß 
deren Anzahl fih nur auf 1800 beläuft, onen die meiiten Po⸗ 
fen find, die freimillig dem Eid der Treue geleiſtet, und fh in 
Rubland angefiedeit haben. 
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Geiſt und Herz. 


100te8 Blatt. 


Blätter für 
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Der Jahrestag. 
Skitze einer Begebenheit, von Heraklius. 


Kern von Millnitz firidte, wie gewoͤhnlich, ihr Abend⸗ 
ündchen hindurch, in einem intereſſanten Buche leſend; 
heut aber ließ ihre Unruhe uͤber das lange Ausbleiben 
ihres Sohns fie alle Augenblicke aufſpringen, und ih— 
rem Manne, der geſchaͤftig im Nebenzimmer arbeitete, 
ihre Beſorgniß mittheilen. 

Der junge Millnitz war vor dem Thore auf dem 
Eiſe. Ein ſchoͤner Februartag (auch nebenher ein an— 
derer ſanfter Magnet) batte ihm binausgezogen; der 
mondhelle Abend entihuldigte beim Vater vollfommen 
das Nichtzurückfeyn des Sohnes zum Thee. 

Um adıt Uhr endlich ging die Thür auf, er trat 
ein. Der Mutter Stien erheiterte fich wicder; faum 
noch fchmollend wurden die fanften Vorwürfe dem fo 
lange Erfehnten gefchwind bei der erften Taſſe vorge 
bracht, damit die zweite deſto ruhiger hinuntergefchlürft 
werde. y 

2. 

Fritz war, nebenher gefagt, der einzige, hoffnungs- 
volle Sohn des Geheimeraths von Millnig. Ernſt, bie» 
ber und gerade, hatte er fürslich die bittere Zuruͤckſetzung 
erfahren müflen, den hinter ihm. fichenden Baron 
don Fork fich vorgezogen zu fehen, weil der Letztere 
ſich tiefer buͤcken, gefchmeidiger forechen fonnte, und 
außerdem mehr Empfehlungen hatte. Er wirde diefen 
Schmerz leichter unterdruͤft haben, waͤre nicht dabci 


Mittwoch den 19. Juni. 


die Gunft des liebenswuͤrdigen Fraͤuleins Yuife von 
Wildheim im Spiel gemefen, um die Beide feit lange 
ſich eifrigft bewarben. — 

Luiſe war heut auf dem Eife gewefen, beide Neben 
bubler hatten fie nicht vom Tif- Schlitten herunter 
fommen lafien, bis die eintretende Dämmerung das 
furchtſame Mädchen von tem gefährlichen Spiegel ver—⸗ 
ſcheuchte. „Wenn der Mond ganz aufgegangen ſeyn 
wurde” hatte fie verforochen, wieder hinaus su kommen. 

Indeß, die ganze Eisgefellfchaft verlor fich, und auch 
Euife fuhr heim nach der Stadt und binterließ den bei⸗ 
— — harrenden fuͤr heute bloß eine kurze gute 

acht. 
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Der Mond war aufgegangen, Fork und Milnik 
ſchwammen in lauter Hoffnung. Eine unvergleichliche, 
noch unbetretene Spiegelglätte zieht den Eriteren von 
der eigentlichen Bahn etwas abraͤrts. Kaum bat er fie 
aber eine Weile verfolgt, als er plöblich über ein ein⸗ 
gefrorenes Schitf dlatt ſtolpert; fein jäher Sturz jer 
ſchlaͤgt das am Ufer ſchon etwas muͤrbe Eis unter ihm, 
er verjinft. — 

Millnitz war naͤchſt ihm noch der einzige Spätling 
dort. Das edlere, menſchliche Gefuͤhl unterdruͤckte ei- 
nen Augenblid den bitteren Groll gegen Fort; er bat 
den Schlag gebört, fliegt herbei und zieht den Ohnmaͤch⸗ 
tigen mit Mübe heraus. Aber jett it er allein und Forf 
ohne Ecben; der Schlag am Kopf hat ihm das Bewuft« 
feon geraubt. Beide von Waffer tricfend, ohne menfch- 
liche Hulfsleiftung! — das Wirthshaus lag eine Strecke 


“ 


vom See ab; auch vermutbete Millnitz das Fraͤulein 
noch dort. — Er entfchlieft fich kurz, ladet den Lebloſen 
auf feine Schultern, und trägt ihn fo bis zur Stadt. 
Hier holt er den nächiten Fiakre aus dem Thor, bringt 
Fort hinein, und laͤßt fich zu einem Arzt fahren. Die- 
ſem übergiebt er den Baron, erzählt gang kurz: „daß er 
ibn gerettet babe, ihn aber nicht kenne,” und empfichlt 
dem Arzt angelegentlichit, zu verfuchen, ihn ins Leben 
zurücd zu bringen; er werde gleich wicher da fepn. 

Der Arzt bietet Alles auf, mit Gluͤck; es if nur 
eine ſtarke Betäubung geweſen. — 

Millnitz hatte fich rafch wieder entfernt, um erfl 
dem Fräulein Nachricht zu bringen, findet fie aber na- 
türlich nicht mehr, da fie laͤngſt zuruͤck if. Er eilt wies 
der nach der Stadt. Bei Forfs iſt alles in Bewegung; 
der Kranke ift fchon eingetroffen. Jetzt fliegt er nur 
nach Haufe, fich umzufleiden, und fich feinen gewiß 
bangen Eltern zu zeigen. 


4 

Minis wollte feine That gern verfchwiegen haben. 
Zufälig batte der Arzt gar nicht mach feinem Namen 
gefragt, der Baron kam erit nach einer balben Stunde 
fo weit wieder zu fich, daß er Jemand erfennen fonnte; 
von dem Gefchehenen wußte er fich faum noch feinen 
Fall dunfel zu erinnern, feiner konnte alſo mit Gewiß- 
beit angeben, wer eigentlich Fork gerettet, für ihn ge- 
ſorgt habe. Die oberflächliche Beſchreibung fimmte 
wohl mit Milinik uͤberein, aber cr hatte ia gefagt: „er 
kenne den Geretteten nicht,’ auch konnte Fork gar nicht 
glauben, daf fein bitterter Feind ibm das Le— 
ben fönne gerettet haben! — 

Dennoch wollte er, nachdem er wicder bergeitellt 
war, gern Gewißheit daruͤber baben, und lich daher öf- 
fentlich befannt madyen: „daß er eine Belohnung von 
vier Frd'or für demjenigen Fuhrmann ausfehe, der 
an jenem Abende unter angedeuteten Umſtaͤnden zu dem 
benannten Arjte gefahren fen.’ Auch diefe Belanntma- 
hung blieb indeß ohne Erfolg; niemand meldete ſich. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Montesquieu’s Bild, von ihm felbft ge 
zeichnet. *) 

Eins age Jemand von meinen Belannten: ch will 

einmal etwas Albernes thun, mich felbit malen; ich 

fenne mein Geſicht Schr genau. Ich werde ihm nachthun. 

Ich babe fat nie Berdruf gehabt, und noch weit 
weniger einen Feind. 

Meine Maschine it fo gluͤclich gebauet, daß mich 

*) Aus den im Jahre 1703 zu Paris herautgefommenen Deu- 

vres posithumes de Moutesjmen, unter der Nubrif: 

„Sammlung einzelner Gedanken“ überiegt. Dieie 


einzelnen Gedanken find cine Art vaterliches Mermattnig 
ven Montesquien an feinen Echn. D. Heberfeger. 
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Alles, was mit vorfommt, ſtark genug rührt, um mir 
Freude zu machen, aber nicht fo flark, daß es mir Kum— 
mer verurfachen konnte. 

Ich befige fo viel Ebrgeis, als noͤthig fit, mich an 
den Dingen des Lebens Theil nehmen zu lafen, aber 
einen folhen Ehrgeis, der mir das Leben verbittern, 
mir den Blab, welchen die Natur mir angewiefen bat, 
zumider machen könnte, beſihe ich nicht: 

Wenn ich ein Vergnügen geniche, fo bin ich beflom- 
men, und mache mir immer den Vorwurf, daß ich das- 
felbe mit gu vieler Gleichaultigfeit gejucht babe. 

Sch bin in meiner Jugend gluͤcklich genug geweſen, 
mic, an Frauenzimmer anzufchmiegen, von welchen ich 
glaubte, daß fie mich liebten; feitdem ich aufgebört habe, 
dies zu glauben, habe ich mich plöglich von ihmen los— 
gemacht. 

Das Studium it für mich ein allgemeines Mittel 
wider die Unannehmlichkeiten des Lebens gewefen, und 
nie babe ich eine verdriefliche Laune gebabt, die ich 
nicht durch ein anftändiges Kefen vertaufcht hätte. 

Henn ich des Morgens aufmwache, und fehe, daß es 
taget oder fchon helle if, fo empfinde ich eine geheime 
Greude; ja, ich fehe das Tageslicht mit einer Art von 
Entzücfung, und bin dann den ganzen Tag über ver- 
gnügt. Die Nacht hindurch wache ich nicht einmal auf; 
und des Abends, wenn ich zu Bette gebe, hindert mich 
eine Art von Betäubung, an irgend etwas zu denfen. 

Ich bin bei Thoren und Tröpfen fa eben fo vers 
gnuͤgt, als bei Perſonen von Kopf und Herz; denn ich 
babe nur wenige Menfchen fo langweilig gefunden, dag 
fie mir nicht einige Unterhaltung gewährt hätten. Oef⸗ 
ters iſt auch nichts unterhaltender, als cin lächerlicher 
Menſch. 

Ich erlaube es mir ganz gern, mich uͤber Leute, die 
ich ſehe, ſtillſchweigend luſſig zu machen, und fie ein 
wenig fcharf insg Auge zu nebmen; ich gebe ihnen aber 
auch wieder die Erlaubnif, mich für alles dasienige zu 
balten, wofür fie mid) halten wollen. 

Sch hatte anfänglicdy vor den meifen Grofen eine 
findijche Furcht, feitdem ich fie aber näher babe kennen 
lernen, bin ich öfters ganz drei und fogar mit Ber: 
achtung vor ihnen vorbeigegangen. 

Dem Franenzimmer habe ich ganz gern etwas Ab- 
gefchmadtes fagen mögen; es war dies ja eine Gefäl- 
ligfeit, die fo wenig foriet. 

ch babe von Narur viel Lıebe für dag Mohl und 
die Ehre meines Vaterlandes, aber nur wenig Liebe für 
den fogenannten Ruhm deffelben gehabt; immer babe 
ich eine geheime Freude empfunden, wenn man eine 
Anordnung oder Antalt traf, die auf das allgemeine 
Belle abzielte. 

Wenn ich Meifen in fremde Linder that, fo babe 
ic) dieje jederzeit wie mein Vaterland gefchägt, ihnen 


alles Gute gegönnt und gemünfcht, und an ihrem Gluͤcke 
und HUnglüde Theil genommen, und ich würde mid) ge— 
freuet haben, wenn fie in einem blühenden Zuflande ges 
weſen wären. 

Sch babe Verftand und Herz bei Leuten gefunden, 
von weldyen man überall glambte, dab fie weder Ver— 
fand noch Herz hätten. 

Es bat mich nicht verdroffen, wenn man mich für 
geritrewet gehalten bat. Auf diefe Weiſe habe ich mans 
che Nachläfigkeiten wagen dürfen, die mich font in 
Verlegenheit gefeht hätten. 

Sch mag die Häufer gern leiden, aus melden ich 
alle Tage mit Kopf und Herz ungefchlagen wicder bin 
ausfommen kann. 

In Geſellſchaften und bei Tifche iſt es mir immer 
angenehm gewefen, wenn ſich Jemand fand, der gern 
glänzen wollte; eine Berfon diefer Art giebt jedesmal 
Bloͤßen, und alle übrige Ditgefellfchafter ſtehen hinter 
einem Schilde gededt, 

Nichts beluftiget mich mehr, als wenn ich febe, daß 
ein langweiliger Erzähler eine umſtaͤndliche Geſchichte 
zum Beſten giebt, obne dabei Temanden zu Worte fom= 
men zu laffen. Ich gebe fodann auf die Gefchichte felbit 
nicht Acht, fondern nur auf tie Art und Weiſe, wie fie 
erzählt wird. Den meiften Erzäblern mag ich jedoch 
lieber Beifall geben, als ihre Erzählungen anhören. 

(Die Fortfehung folgt.) 


Anefdoten. 


Am Fahr 1751 glaubten viele Perfonen in England, 
daß das Wafler von Glaftonbury eine übernatürliche 
Kraft und Wirkung babe, and der Brunnen, durch eine 
göttliche Eingebung im Traume, von einem gewiſſen 
Matthäus Chanceler entdedt fen. Man boffte alfo 
dadurch nicht nur von folchen Krankheiten zu genefen, 
die ihrer Natur nach unheilbar find; ſondern auch ſelbſt 
verlorne Augen und andre Gilicder wicder zu erhalten. 
— Eine alte Frau in dem Arbeitshaufe zu Vervil war 
feit langer Zeit lahm gewefen, und an Kruͤcken gegan- 
gen. Cie hatte ein heftiges Verlangen, das Waſſer von 
@lafionburg zu trinfen, in der feften Heberscugung, daß 
fie dadurch von ihrer Laͤhmung genefen würde. Der 
Auficher des Arbeitshaufes verichaffte ihr einige Slafchen 
MWaffer, und diefe hatten eine iofche gute Wirkung, daß 
fie bald die eine und dann auch die andere Krüde weg: 
warf. Alle Welt ſorach von dieſer Wunderfur, bis der 
Auffeber feinen Freumden entdeckte, daß er die Frau ge- 
tänfcht und ibr Waller aus dem Brunnen bei dem Ar—⸗ 
beitsbaufe gegeben habe, von dem fie ion immer zu⸗ 
vor getrunfen hätte. — Als die alte Frau diefen Be— 
trug erfuhr, bekam fie ihre vorige Krankheit wieder, 
denn num wirkte die Zmagination nicht mehr anf ihre 
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Seele und durch diefe auch auf ihren Körver. Sollte 
es nicht eine ähnliche Bemandnig mit dem wieder Mode 
gewordenen thierifchen Magnetismus haben? — Unglaͤu⸗ 
bige verfpüren, nach allen Erfahrungen, feine Wirfung 
davon, nur die Gläubigen, und befonders die Damen, 
deren Imagination vom vorzüglicher Lebbaftigfeit iſt. 

Ein Freund firenger Sprachreinheit forderte juͤngſt 
in einem Raffechaufe einen „Mundtheil braunes Bobs 
nenwaſſer.“ Der Aufwärter, Ausrichter, Melder, Ans 
jeiger, oder wie font noch der Margueur heißen mag, 
begriff nicht mas der Herrmwollte. Die Forderung wurde 
wiederholt, es erfolgte nichts; endlich rief der überhoch- 
gefteigerte Teutichling beftig: Warum befomm’ ich denn 
meinen Mundtheil braunes Bohnenwaſſerſ nicht? und 
der Bedicnende antwortete: fa, wenn der Herr etwas 
begebrt, fo fprech’ er deutſchl 


Die Gebete 
Nach Bacha Amed Ben Mahomed. 


Keaum hatten ausgedonnert Hochgewitter 

und Meerorkan, ſo rief ein frommer Tuͤrke: 

„O Wunder! Meine Freunde! — Himmlesthau 
„Fuͤhl' ich auf meinem Turban. Unſer Schiff — 
„Ganz nahe war's dem Untergang. Ich flehte 
„Zu Mahomed, dem einzigen Propheten: 

„Hilf! und er fam. Die Nebel neigten fich, 
„Die Blitze floh'n, die Erde zitterte, 

„Das Meer it ruhig, ſumm der Wirbelmind.’ 


„Entfage Deinem Mahn! rief ein Chineſe; 
„Ich nahm des Hochgewitters faum gewahr, 
„So betet’ ich zu meiner Reiſ'-Pagode: 
„Der Wogen Wuth zu bändigen. Umſonſt! 
„Hat da gerierh ich felbit in Muth, und ſchlug 
„Und züchtigte fo lange die Pagode, 

„Bis fie dem Meere Stil und Ruhe gab.’ 


„Du irrſt ia felbit, begann ein Otaheite. 

‚Meint Weder Du noch Er — mein Hund allein 
„Hat ung der tödtlichen Gefahr entrifen. 

„Ich warf ihn opfernd in den Dccan, 

„Und rief dem Sturme zu: Da! Zur Verföbnung 
‚Nimm meinen Hund! — Seht nun den heitern Himmel! 
„Die Spiegellutht — Danft Alle mir die Rettung! 


Ihr blinden Sterblihen! In eurem Beten 
Wie flolz, und doch im eurem Stolz wie ſchwach! 
Hau 
Dei einer Maskerade. 
Wahrlih, der Irrthum if eigen, 
Der bier die Menfchen umziert: 
Wenn fie als Narren fich zeigen 
Sind fie ja gar nicht masfirt. 
5 W. Gubip. 


Zeitung der Ereigniſſe und Anſichten. 


Eu öffentliches Blatt fpricht von Konfidfation der ſämmtſichen 
Nachdrucke In einer Haupbtſtadt, und ſetzt hinzu: „hochſt wahrſchein ⸗ 
Sid wird er der Flamme übergeben werden; denn ſelbſt als Mas 
fulatur ihn zu benutzen, iſt er noch viel zu ſchlecht. Die bisher 
rigen Merbättnife haben bei den Nachdruckern einen heben Brad 
von Wohlhabenheit erzeugt. Mogen fie fih nun für den geſtohl⸗ 
nen Mammon Yandgüter faufen, und fortan nicht mehr vedfih 
und rechtlich gefinnte Budhändier ruiniren, fondern in stiller Ab⸗ 
geſchledenheit abbützen, was fie viele Jahre hindurch gefindigt has 
ben.” — Mir ihrem Schandgute auf einem Landgute ruhig zu 
feben, it eine gang angenehme Buße für Leute, die zwar In freie 
Luft geboren, aber nur auf andre Weiſe. 

Der Kaufmann Richter aus Baugen hat ung aus ber Türfei einen 
gelbfihen Saamen, dem Kieefamen ähnlich, (dert Susam genannt) 
mitgebracht. Das daraus gepreßte Dei empfiehlt er als Eurros 
gat fr die immer thenrer werdende Butter, aud als cin Mit: 
tel gegen die Abzehtung, wezu, fo mie ju allen Epeifen die Tlir- 
fen ſolches gebrauchen. 

„Ich werde, fagt ein franzöflfher Autor, bei Gelegenheit 
des jenigen Theaters weder die Parthei ter Klaſſiker, neh 
die der Nomantifer ergreifen. Das Ausſchließliche in einem 
Syfteme führt immer zum Abſurden. Auf entgegengefegten Wegen 
gelangen dahin die Anhänger bes frangofifhen Theater, wie die 
des deutfhen. Die vorigen Jahrhumderte haben große Revolu⸗ 
tionen in der Potitif erlebt, ſollte num Feine in der Litteratur 
fi ereignen? Mir wollen fehen, ob nicht Beiden biefe große 
Veränderung verfilnden; ſicher ie, daß edle Streiter fhen Ihre 
Banner ſchwenken, daß man ſich ſchen fehr von ber Autorität der 
Aiten, und von den Lumpen befreit, tie no um die Wände ter 
Schule des Ariſtoteles hangen. (Letires Champenoises.) — Der 
Geſchmack wahlt jegt allerlei Seitenmege, wird aber wieder auf 
die Hauptitraße zuriick fommen ! 

Pemercher’s neues Stück it gefallen, twie Ihnen befannt iſt, 
aber das it Ihnen nicht befannt, daß er es druden laſſen wird, 
unter dem Titet: Le faux Bouhomme (der falihe Burmilthige 
oder beffer im franjzoſiſchen Einn: bie geheuchelte Einfalt, denn 
bonhomme iſt ihren ein Pinfel) Comedie en trois actes et en 
vers par Lemercier, tombse au Commencement du troi- 
sisme acte. — Lemercier rlihmet fi feines Falls, wie Andre ſich 
ihrer Erfolge rüpmen möchten. (Leitres Champenoises,) 

Lacretelle der ältete wird ein Werk herausgeben, betitelt: 
Fragmens politiques et litteraires, In den Pehteren iſt von 
den Frauen die Kede, Er wii beweiſen, daß es ben Frauen bei 
der Wiedergeburt der Befege und Eitten durch philoſephiſche 
Grundfäge glücklicher geheu wird, als chedem bei ber alten 
Galanterie der Vorfahren. Moc it das Werk durch Auszilge 
nicht befannt genug, um biefen Gedanfen in der Entwickelung 
verfolgen zu fünnen, die Lacretelle ihm giebt. „Dom Erhab: 
nen zum Lächerlichen int nur ein Schritt, fagte jemand, 
der ed verſteht. Sichet ging Lacretelle auf einer der zwei Linien, 
anf welcher? iſt nicht fo leicht zu unterfheiden. Alles, was ih 
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weiß It: dab er ſich nicht viel mm Anmuch bemllhet, umd daß 
er nicht, wie fein Freund Diberot, glaubt, man milfe, um über 
Frauen zu fhreiben, die Feder in des Negenbogens 
Farben tauden, und aufbie ShriftShmetterlinghe 
Flügelitaub ftre' om.” Pacretelle ſtrebt nach Kraft und Tiefe, 
feine Sedanken über Frauen find ſtark, fubitantiell, ih möchte fie 
den Gtilden Blei vergleihen, welche Die Zollbeamten an die leich⸗ 
ten Blumenitoffe beften, die wir aus Jtallen befommen. (Leitres 
Champenoises,) 

Der fujtige Difaugierd und der thränenreiche Bouilly hatten 
ein Stilck zuſammen gebichtet: Le prince en goguenes, Man 
war recht aeipannt darauf, was denn Hans der lacht, und Hank, 
der weint, herausbringen mürden. Eiche da, et iſt aus den pwei 
heterogenen Efementen ein Caput mortuum entitanden. Das 
Stift it aefallen. (Let. Champen.) 

Ein ehemafiger Militär zu Paris hat ein Buch herausgeges 
ben: „Anterriht um gut A la rouierte zu fpielen' (ein Spiel 
mit Kugeln). Als man ihm den Dortourf machte, daß er dar 
dur zum Gpiel noch mehr verführe, anttwortete er: Mein Epruch 
it: Man fplele entweder gut, oder garnicht! (Constitur,) Würde 
die Regel befolgt, möchte der Spielwuth Einhalt gefchehen, denn 
mo feine fehlechten Spieler find, verlieren die ausgelernten ihren 
Zweck: Geld zu gewinnen, der ilberbaupt da, wo er entſchieden 
vorwaltet, in das Capitel der Bevortheilungen gehören fonnte. 

Es it wieder eine neue Art erfunden morden, jtreman zu 
ſchlffen. Sie beiteht in einer Dampfmafcine, welche einen Ta, 
der am Ufer befeitigt int, auf eine Winde aufwindet. (Constit.) 
File eine fange Fahrt müſſen dabei do ganz eigene Vorrichtun⸗ 
gen nöthig ſeyn. 

- Ein Brief aus Petersburg vom 18. April (alte Zeitrechnung) 
berichtet: daß ein daniſcher Schiffskapitain, der fein Schiff bei 
Dogland verloren, dort angefommen ift, und ausgefagt hat, daß 
noch 14 andre Schiffe, großtentheils englifhe, ſich dort im Eiſe 
befänden, und unbeztoeifelt verloren wären, wenn ber Mind ſich 
nad Nordweſt drebet. (Gaz. d. Fr.) 

Das Journal general bemerfr ſeht treffend: es ſey doch 
hochſt auffallend, daß kaum, nachdem Eugland Tod und Merz 
derben unter Alglers Mauern gebracht, die Barbatesken ſich an 
ihren eigenen Kiüten ſehen lieüßen! 

Ein Jagdliebhaber zu Paris hatte die Unbeſonnenheit ges 
habt, fi auf der Jagd des Ainallpulverd zu bedienen. Eines 
Tages fing daffelbe in der Büchſe felbit Feuer, gerfchmerterte ihm 
die Hand, und befhädigte eine meben ihm ftehende Dame fehr 
ftarf. <Quoridienne,) 

Ein Hr. Thury hat eine, durch dreißigiährige mühfame Sotg⸗ 
famfelt zufammengebrahte Sammlung ven 3,700 verfdiedenen 
Münzen aller viet Welttheile binterlaffen. Sie enthält Milnzen 
aller Kalier, Konige, Pabite, Präfaten, großer Männer u. f. w. 
einen. Theil alter griechiicher, und Mänzen des Ober: und Nier 
der⸗Neichs, in Gold, Eilber und Kupfer; auch folde, die unter 
der Megierung Dit» Hanguir's geſchlagen worden und gewohnlich 
Bodiacaliige Münzen heißen, (Quotidieane,) 
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Ein Brief von Wieland. 


Wohlgebohrner 
Hochgeehrteſter Herr! 

Water gemeinfchaftlicher Freund, Hr. Prof. Fromm in 
Stargard — der mir num zwiefach werth ift, da ich es 
feinem Eifer für mich zu danfen habe, dab auch Gie 
der meinige find — überenfcht mich aufs angenehmite, 
indem er mir unterm ıgten d. meldet: daß ic) ter eifris 
gen und glüdlichen Berwendung Ew. Wohlgeboren bei 
des Hrn. Minifier von Muͤnchhauſen Ercellenz die 
Hoffnung, das Könige. Preuß. Beivilegium für dem teut- 
ſchen Merkur zu erhalten, zu danken babe. 

Mitten unter den mannigfaltigen Zerfirenungen, 
die von meinen Verhältniffen, den Aufenthalt zu Bels 
vedere, wo unfer Hof diefen Sommer über it, und dem 
in wenig Tagen bevorfichenden Regierungs-Antritt un- 
fers Herzogs unzertrennlic find, — eile ich Ahnen, 
mein gütiger Freund, für einen auf meiner Seite fo 
unverdienten Beweis Ihres Wohlwollens gegen mich, 
meinen wÄrmftien Dank zu zeigen. Ich erfuche Sie, in 
diefen freundfchaftlichen Bemühungen fortzufabren, und 
diefes mir nicht wenig angelegne Gefchäft, wo möglich, 
bald zu dem ermwünfchten Ende zu bringen. Ich lege 
zugleich, auf den Ball, daß es noͤthig ſeyn follte, ein 
Blanquet zur Vollmacht für Em. Wohlgeboren bei, und 
fehreibe auch unter heutigem Dato an den Minifter, um 
ihm die Sache feloft beftens zu empfehlen. Sollte der 
Herr Hof-Poſtmeiſter Siebenhanr den Betrag feiner 
beftellten Merkure noch nicht an das Pollamt zu Erfurt 
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übermacht haben, fo hoffe ich, er werde feinen Anſtand 
nehmen, von bejagten Geldern, wovon „ mein find, 
und nur „ dem Erfurtfchen Poſtamt zuftcht, ſoviel als 
die etwanigen Auslagen, die Ew. Woblgeboren in dies 
fer Sache haben möchten, betragen fünnen, gegen Vor— 
seigung dieſes an Sie verabfolgen zu laſſen; welchen 
falls ich felben noch befonders darum requiriren wollte, 
Sollte aber die Zahlung ſchon gefcheben ſeyn, fo ct« 
warte von Ew. Wohlgeboren nur Befehl, wieviel ich 
eiwa zur Beſtreitung der Unkoſten an Sie durch den 
Poſtwagen uͤbermachen ſoll. 

An den Hrn. Referendarius Auen werde naͤchſtens 
felbit ſchreiben, um ihm für feine bisherige guͤtige Ver— 
wendungen lebhafteſt zu danfen, und erfuche Sie inzwi—⸗ 
fchen es in meinem Namen zu tbun, und ihm meine 
Sache ferner beitens zu empfehlen. Haben wir erit nur 
die Hauptfache zu Stande gebracht, fo werde ich mir 
fodann die Freiheit nehmen, Sie über die Einrichtung 
eines oder mehrerer Bürenug in den Königl. Preuß. 
Staaten zu confultiren und mir Dero Rath und Bei— 
fand in der Ausführung zu erbitten. 

Unter den Beweggründen zu Erlangung des Privi⸗ 
legiums koͤnnte vielleicht auch angeführt werden, daß 
verschiedene Mitarbeiter an diefem Journal in den Preu—⸗ 
Fifchen Staaten fefbaft find. Dies vertält fich nicht 
nur wirflich fo, fondern, da mir noch tüchtige Gehuͤl— 
fen zu einigen Artifeln, 4. €. tem Artitel: Schöne 
Kuͤnſte, Defonomie, und Neue Erfindungen 
abgeben, fo würde ich fehr erfreut, ımd Ihnen, mein 
theuerfier Herr, unendlich verbunden feyn, wenn ich 


durch Ihre Vermittlung die mir noch abgehenden Mit- 
arbeiter für befagte Fächer, zu Berlin, oder fonft im 
Umfang Ihrer Bekanntfchaft erhalten könnte. 

Ew. Mohlgeboren haben fih Verdienfte um mich 
gemacht, ch ich Sie noch kannte. Dieſe edle Art, mir 
Ihre Freundfchaft anzubieten, bat Ihnen cin unverleibs 
bares Recht am die waͤrmſte und wahrite Ergebenheit 
und Hechachtung erworben, mit welcher ich immer ſeyn 
werde Dero 


Belvedere bei Weimar gehorſamfter Diener und 
den agilen Auguſt verbundenſter Freund. 
2775. Wieland. 
Der Jahrestag. 
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Die Sache fchien in Vergeſſenheit zu gerathen. Forf 
and Millnih faben einander wieder; da indeß Beide 
Feinde waren, founte eine gegenfeitige Mittheilung das 
rüber nicht erfolgen. 

Unterdeh rücte Luifens Geburtstag heran. Dem 
armen Millnitz wollte das Gluͤck einmal vecht wohl, 
Zufällig follte er eines Tages eine ihrer Freundinnen 
belaufchen, da fie gerade einer dritten mittheilte, was 
dem Fräulein wohl das liebite Gefchent ſeyn würde. 
Augenbliflich war er bingeeilt, es zu fchaffen. — Des 
Sräuleins Eltern hatten befchloffen, den Tag durch ein 
kleines Gaſtmahl zu feiern. Forf und Millnig waren 
Theilnebmer davon. Alle Gaͤſte find faft verfanmmelt, 
da erfchien Millnig — abfichtlich erſt ſpaͤt — fein An— 
gebinde zu überreichen. Es war etwas koſthar, er wußte, 
dab ibm feine der darum wiſſenden Freundinnen fo 
Teicht zuvorfam. — 

Man kann fich Forts Empfindungen denfen, als 
ihm diesmal fo unvermuthet der Rang abgewonnen 
ward. Unverfennbar war Millnitz — wenigſtens für heut 
einmal — der Beguͤnſtigte. 

Fort gerieth fall aufer Faſſung. Kaum daß er bie 
Gefellfchaftlichteit fo weit berudfichtigte, um nicht gleich 
feinem Nebenbuhler Zorn zu zeigen. Gern hätte er's 
zum Duell getrieben, doc cin gewiffes Etwas hielt 
ihn noch davon zuruͤck. Seine Rache brütete dafür auf 
einen vereckteren Plan; feine Berfon mufte, wo mög- 
Lich, dabei aus dem Spiele bleiben: 

Er durfte berechnen, daß Millnib den Miniſter we— 
gan feiner Zuruͤckſetzung bitter haßte. Der Minifter 
war überhaupt wenig belicht, und erſt kuͤrzlich hatte 
man die Erbitterung gegen ibn fo weit getrieben, ihm 
die Fenfler einzuwerfen. Es war flrunge Unterſuchung 
darüber gehalten, allein vergebens. Eine willlommene 
Gelegenheit für den Baron, ſich feines Nebenbuhlers, 
vielleicht für immer, zu entledigen. Eines Abends, da 
er mit ihm zufammen etwas fpat in Gefchfchaft üf, 
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fchleicht er ihm unvermerft nach. Millnih's Weg führte 
gerade bei dem Haufe des Minifiers vorbei. Auf ein- 
mal fchmettert eine verwegene Hand von neuem eine 
Maſſe Schrot in des Miniſters Fenſter. Ein ausgeflell- 
ter Mächter tritt aus feinem Verſted hervor, und ers 
greift — Millnip. 

Der Unglüdliche wird ins Haus geführt, vifitirt, 
man findet noch einige Körner deſſelben Schrotes in 
ferner Rocktaſche. Kein Leugnen, kein Vermeſſen vettet 
den überwiefenen Thäter; cr wird nach der naͤchſten 
Mache gebracht. 

Anderen Tages führt man ihn auf ausdrüdliches 
Verlangen vor den Minister: 

„Ew. Excellenz, redet Millnig, die ſchwaͤrzeſte Ka⸗ 
bale macht mich eines DVerbrediens verdächtig, woran 
meine Seele nie einen Gedanfen gchabt hat. Ihre 
Kanzlei wird Ihnen beut ein Schreiben von mir über- 
reichen, worin ich um Verleihung der durch den Rath 
Holder erledigten Stelle in H*** bitte. Was Fonnte 
mich vermögen, Sie geflern um eine Gunft zu bitten, 
und denfelben Abend Ihnen die Fenfter einzumwerfen ? 
Die ganze Gefellfchaft, die ich kurz vor jenem Vorfall 
verlieh, wird mir gewiß gern bezeugen, daß auch nicht 
einmal ein Rauſch mich dazu veranlaft haben kann, 
fondern, daß ich mit derfelben Gemuͤthsruhe von dort 
gefchieden bin, mit der ich jeht bier vor Ihnen fichen 
darf. Sind die Schrotförner, die man bei mir gefun— 
den, ber einzige Beweis gegen mich, fo darf ich Ew. 
Ercelleng wohl entgegnen, daß die ſehr leicht durch eine 
fremde böfe Hand in meine Rocktaſche fommen fonnten. 
Ja, ich erinnere mich einiger Umſtaͤnde, die eg Far bes 
weiſen, daß noch eine halbe Etunde vor meinem Weg— 
gehen keine derfelben darin ſeyn Eonnten, ohne augen» 
blicklich bemerkt zu werden.’ 

Der Minifter ward nachdenfend: „Nun haben Sie 
denn etwa irgend eine Muthmaßung?“ 

„Bewißheit, Ew. Excellenz; nur, — daß ich fie 
nicht ausfprechen darf, Aber ich ichmeichle mir wenige 
tens, dag Sie auch mich nicht verdammen werden, obne 
meine Rechtfertigung gnädigi zu berudfichtigen.’ 

Millnig ward entlaffen. Das allgemeine Intereſſe, 
das alle Theilnchmer jener Gefelfchaft, wo er kurz zu⸗ 
dor gewefen, für ihn nahmen, fo wie mehrere einzelne 
andere Umſtaͤnde, fehten dem, obwohl anfangs begründes 
ten Werdacht geaen ihn ganz in Zweifel, Er ward am 
Ende — zu Forfs nicht geringem Verdruß — wieder 
in Freiheit gefeht, erhielt aber — zu Forts noch größe 
rem Verdruß — die erbetene Nathöllele zu Hr — 
nicht. 

6. 

Millnig mufte indeß achtfam ſeyn. Er fab, wel— 
hen Nebenbuhler er zu fürchten hatte. Dies veranlafte 
ihn zu folgendem Billet an den Baron: 
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„Manniofache Gründe, Herr Baron, deren Rechen- 
fchaft es für Sie nicht bedarf, bewegen mich, Ihnen in 
furgen Worten zu erflären, daß ich hierdurch jeden An« 
fprüchen auf die Hand des Fräuleins Luife von MWild- 
beim freiwillig entfage, fo lange das Fräulein die Ih— 
rigen nur im mindeiten begunftigt; und damit Sie fe 
ben, daß es mir cin Ernſt damit if, fo nehmen Sie 
bier den gewiß längft von Ihnen vermiften kleinen 
goldenen Ring des Fräuleing zuruͤck, den ich, — ich 
geſtehe es — Ihnen einmal entwandt habe; es war am 
neungebnten Februar Abends, in des Fuhrmanns 
Hertel Wagen! Erinnern Sie fich doch gefällig dies 
ſes Tages! Friedrich v. Millnitz.“ 


Forf war wie vom Blitz getroffen; der neunzehnte 


Februar war ja der unglücliche Tag auf dem Eife. 
„Alſo doch Millnitz mir das Leben gereiter 21 rief er, 
und fiampfte mit dem Fuße. „War mir’s doch darum, 
da ic) ihn fordern wollte, als würde ich ihm nicht in's 
Geſicht feben konnen! Aber er entjagt ihr! D jcht darf 
ich neuen Muth faſſen!“ 

(Die Fortfehung folgt.) 


Montesquieu’s Bild, von ihm felbft gezeichner. 
(Fortfegung.) 


Nie habe ich es ungeahndet laſſen koͤnnen, wenn Je 
mand, der bei gefunder Vernunft war, es ſich beraus- 
nahm, zweimal hinter einander auf mich zu flicheln, 
oder mir einen Seitenbieb_zu > j 
Aus Liebe zu meiner Familie habe ich in wefentli- 
hen Dingen gern Alles getban, was ju ihrem Wohl 
gereichte; aber auf Kleinigkeiten babe ich mich nie eins 
gelafen. Wenn gleih mein Samilienname weder alt 
noch meu iſt, indem ich meinen Adel nicht weiter als 
eit zweibundert und fünfzig Jahren erweifen kann; fo 
er mir dennoch viel wertb, und man fonnte mic) 
immer mit dem Sinne finden, cin Bamilienvermächtniß, 
ein Fideifommih zu errichten, und erforderlichen Falls 
einen Andern unter der Bedingung, meinen Namen 
anzunehmen, zum Erben einzufchen. 
Wenn ich mich Jemanden anvertraue, fo thue ich 
es vollig und ohne alle Ausnahme; ich vertraue mich 
aber fehr wenigen Leuten an 


(Die Fortfegung folgt.) 
Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Bertin. Am oten Junl war die erfte Aufilhrung ven „König 
Ingurth““ Trauerfpiel in filnf, — bier durch Sufammenzichung in 
vier Aften von X. Mül!ner. — Bei dem Wert eines Did 
tere, deſſen Talente mit vollem Anſoruch Anerfennung Begehren 
und finden, iſt eime Lobrede ziemlich überfälfig; ein Derzählen al: 
les Inhaltvollen in den Bebleten des Geiſtes, der Kraft, ber bos 
deren und ber Bornmen-Echenheit, tolirde angeben: daß eine Seit: 
ichrift, Mannigfaltigem geroidmet, zur Entwickelung aller Treff: 
Hhfelten diefer Dichtung nicht Naum hat, Her fände nicht ins 
were Tiefe und Außeren Schinuck in Berfen, wie dieſe des In— 
gurih zu Marbuff: 


Du kennſt die Welt 

So ſchlecht wie ich die Hölle, die mich hat betrogen 

Mit dem umfeel’gen Gtlitsfall in der Schlacht. 

Mär’! Bottes Eonne nicht am Dlmmelsbogen, 

Die Thoren fragten fie nach ihrem Recht 

Zu warmen und zu glänzen. Ware nicht 

Berm Untergang am größten ihre Pracht, 

Bel'm Himmel! fie vergäßen über Nacht 

Daß fie der Quell war von des Tages Licht. 

Mer Meiner ſtirbt, ald er gelebt, it bin 

In dieſes ſſüchtigen Geſchlechtes Sinn! 

— und in denen der wahnſinnigen Brunhilde: 
Laßt den Knaben 
Nicht den Naben 
Tragt ihn fort! 
Weiter — meiter! — dort 
Senkt ihn ein; 
Eein Leichenſtein 
TG ich ſehn. 
Immer bei ihm, 
Eroig treu ihm, 
Sarg oder Wiege 
Wo er auch Tiege: . 
: Mutter fingt den Knaben ein. 

Wenn ic num hier meine ungeheuchelte Verehrung fir Mille 
ner ausfprach, Darf ich aber auch eben fo ofen geſtehen, daß ich, 
während dem Leſen und Daritellen dieſes Trauerfpielt, mir felbit 
oft die Frage beantworten mußte: Welches Dichters Werke find 
mwehl am dasuernditen, der fich feiner Zeit Bingiebt und fie zur 
Geſpielin der Seele erhebt, oder der, tmelher mit allem, was 
Erfahrung unveroänglidy bewieß, ihr ſchwankendes Weſen in ©ir 
cherheit zu bringen ſtrebt? — Ich glaube, Die Frage beanttoortet 
fib von ſeſbſt! — dir Deit gleicht einem Welbe, mas gern nad Hert⸗ 
ſchaft ringt; wenn ſich aber der Seht ihm vermahlt, foll er mis 
feiner Eritheit kraftig voranachen, damit nicht das Treiben des 
Seitgeiſtes, fondern das Wirfen einer Geirtetjeit hettſche. Darf 
ich nun ans foldhem Gefichröpunfte jenes Traueripiel betrachten, 
— {und Feb kann nicht anders, ob ich auch nern mich der Dorels 
figfeit enthalte, meine Meinung gu der Andrer machen zu wol⸗ 
ten! — dann ift es auch erlaubt zu bemerken, daß id dem Uns 
angenehmen darüber mich nicht zum entziehen weiß: wenn die Tens 
denz jenes Werfes verroande it mit der jüngſten Nomanen,Littee 
ratur, die zur Preiefrage reist: Ob fie Duell oder Folge, wir 
fend oder rückwirkend it bei mandıen jetzigen Ereignifen, in dee 
nen finitee Schtoärmerel dem Aufalliger eine Art von Vernunfſt 
verleiht md fo im Strudel von Unvernunft dem Zufälligeht diente 
bar bleibt. Man lehrt dem Volfe: feine gewohnlichen Traums 
bücher fegen nichtin und verderblich, follten denn hodpoeriihe 
Traumbilcher nicht aud ihre &efahrlichfeit haben? Man wende 
nicht ein: die Menge veriteht fie nicht! — wer fann fagen, wo 
die Menge anfhort, menn zu enticdelden iſt, wie weit der 
Wahn geben fann? — Militner hr in den neuromanfiichen 
@ebilden viel eindringlicher, in den Musfprilchen ſchärſer, überall 
beweiſender und aus ibm fiheint auch das Unerflärtichite nad 
Klarbeir zu mollen; fein Talent giebt fi, wem man auch nur 
greiegentlihe Nenßerungen prüft, als ein gebdietendes, nicht als 
ein ſich flgendes zu erfennen; in den alten Begränzungen ber 
MNeuromontifer fan er fo ſich nicht beimiich ſühlen. Den freien 
Menihen genen Wahn und Voruerbeit fampfend aufzuſtellen, bie 
Edwäheren von der Gewalt eines drüdenden Glaubens fofzıs 
ringen, dilnfe ein Beruf, der ihm nlängender noch zeigen würde 
und wahrhaftig! die Begeiiterung für Lichtvolles fließt Die 
Shwärmerel des Gemilthes noch immer im fi, will man mir 
etwa vorrerfen, ich dabrebeidem Edelften eben niht an — Theaters 
wirfung. Sollte ic irren und ein deutſames Dichterwerk zu ſehr mit 
dem Zwedcke des Lebens verſchwiſtern wollen, fo dark ich mich 


mindeftend den Beſten, die jemald irrten, beigefellen, denn Ic 
folgte meinem Berouftiegn und ende raid, weil fit bier leicht 
gar nicht enden läßt. — Leber die Daritellung terd‘ ich einen 
Auffat von andrer Fand mithelfen. @. 

Infdriften in den Luſtgeholzen von Schfieffenberg in Meck⸗ 
fendurg. — Das Haus ſteht auf einem Berge, deſſen Juß ein 
See vom Haren Waſſer befpühlt. Leber ihn Hin bat man die 
herrlichſten Ausſichten auf andere Ceen, Berge, Wälder, Wieſen, 
Dörfer. Rechts fallt ein Gang hinab ins Waldchen das man 
von Alters her die „Schlufe” nennt, Pinfs ein anderer zu dem, 
das vielleicht nleich lange den Namen „Konigſtrich““ führt, das 
Warum von jenem will am eriten Baume bes hinein Tanfenden 
Ganges folgende Inkbrift glaublich machen. 

Mortforibern gniügt an ſchwachen Zeichen, 

Dft macht fie bloßer Trugſchein dreiſt, 

So, Wandler, lehrt man Dir desgleichen 

Warum dies Holz die Schluſe heißt: 

Landliche Freuden zu genießen, 

In feiner Skillus holden Flur, 

Derftand einſt Aenophon nach Krieg und Blutvergiehen; 

Und doch war ed abwechſelnd nur 

Daß andere Huren ihn dort ließen. 

Zufällig kam er auch in diefes Celten⸗Laud 

Wo ihm auf fein Geheiß ein Slillus mehr entftand; 

Fur Griechenmworte gehn ſchiwer durd den Mund des Celten 

Und Schlufe muste nun für diefed Skillus gelten 

Das fi bier ſchuf des Kriegers Hand. 

Säfte man dem Griechen miderfahren 

Was ihm nicht alles mwiderfuhr: 

So fpanın die Parze doch dem Neimfer eine Schnur, 

Morin Erelgnife rote jenes fihtbar waren. 

Dom hier führt der Bang auf ein merkwürdiges Viereck von 
vier üppigen Buchen auf einer gemeinfbaftlicen Turzel, am 
Rande des Gerd. Unter ihnen war ftetd der Pieblings:Rubeplag 
des Befigers umd wurde 1814, auf die Nachricht vom erſten Das 
tifer Frieden, den vier gefrönten Weltertettern, nebſt deren Mits 
wirfern am ihrem unvergängfigen Ruhme geheiligt. Kunſtlos und 
vergänglich At das Dentmal, aber die Trephaen des Griechen 
waren ed auch, weil er der Geſchichte überlieh, große Thaten 
dauerhafter und umsändlicher zu vereroigen, als die prunfvollen 
Zriumphbogen des Römer es fonnten. — Am Stamm der ers 
fen Buche ſteht: Friedrih Wilhelm Tebe! an jeder ber 
drei andern ein Mame ber Übrigen drei gefrönten 
Häupter. Jeden der vier Zwiſchenräume erflillen Tafeln mit 
folgenden Iufepriften. 

Vordere Geite. 
Als einſt ein alter Krlegemann hier 

Entwich der Welt und ihren Poffen, 

Fand er von feinen Buchen vier 

Aus einer Wurzel ſchon entiprofen; 

Das Seltene empfiehlt fi leicht: 

Er liebt noch heute ihren Schatten, 

Henn Ihm die Müdigfeit beſchleicht en 

Und winkt zn ruhn dem Wandelnsſatten. 

File ihm it bin das Waffenſpiel; 

Er fann nur Ihaten noch verchrem 

Und eben wird fein. Loos zu hören, 

Mas ihn verjüngt am Jebensziel. 

Dier Fürften retten nun die Welt 

Dom Furchtbarſten der Glüͤcktgeſchöpfe. 

Iht Einmuth ftilrgt den Schredenspeid 

Und diefer finft indem er fällt 

Hinab zur Kleinbeit ſchwacher Köpfe. 

Geheifigt ſoſcher Vierbeit fey 

Der Buchen Wierheit und Bott gebe 
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Daß fie wie biefe kreunungfrey 
Wie dieſe lange kraftvoll lebe! 
Heil bringe Euch der Sieges⸗Kranj 
Dir Friedrih Wilhelm, Nlerander, 
George Dir und Deutſchlands Fran 
Und euren Tapfern miteinander, 
Heil Schwedens Erbe, der durch Krieg 
Und Seit anf feine Hohe ſtieg! 
Heil Bilder; Bülow, wie dem Schweden, 
Heil Schwarzenberg und Wellington, 
Hell Gnelfenan und einem jeden 
Der wie ihr, der wie Bayerns Wreden 
Trug Lorbeerzmeige fühn davon. 
Gleich Ihnen trinft den Ehrenbecher: 
Ihe Zierden unfrer Rathsgemächer 
Die ihr nad gleichem Ziele font, 
Mit Hardenberg, der Preußen Troft, 
Den ſchwer erfimpften Frieden (cloßt. 
Don jenem reife, wie von Allen, 
Befcilätet ibr das Eigenthum: 
Dabt feinen Danf bei eurem Ruhm 
Wovoen die Lande widerhallen! 


Rechtere Geite, 
Empfangt den Dank des Greiſes auf: 
Du fihner Wirtemberg, dem eine Krone wartet, 
Du zeigteft Dich unausgeartet 
Don deiner Ahnen Heldenbtauch. 
Empfanget ihn, ihre edeln Witteltbache, 
Ihr Guelfen, stets berilhmt im Kriegerfadhe, 
Ihr Zähringer, Ihr Heilen beiderfei 
Die Ihr auf andre Art beift der gemeinen Sache, 
Mur Sadfen Du, dem Treulofen getrem, 
Du dienteft Ihm und ſtandeſt ihr nicht bei. 
Doc ſehe man von Deutſchlands andern Fürſten 
Noch Hunderte hierbei nah Ehre dürſten! 
Mer fie verdient dem werde fie zu hell, 
Mer nicht, dem bielbt umſonſt der Schreibler Haufe feil. 


Linfer Geite 
Verehrte Sprößlinge von Wendens Königeftamıne, 

Den Deutſchland einſt fi auch ermarb, 
Eu’r Beifpiel ſtärkete durch der Begeiſterung Flamme 
Des Vaterlandes Muth, der nie bei ihm eritarb, 
Erbföhme oder nicht, ihr führte deſſen Schaaren 

Für feine Freiheit an: 
Verachtend Mühen und Gefahren 

Nie der geringite Marın. 
Und welchen Balfam hat der Schmerz vom euren Wunden, 
O Carl und Gurtav! nit im Heldenruhm gefunden ? 
Euch dankt der Greis auch wie er fann! 


Hintere Seite 
Mars und Minerva feib gepriefen 
Daß ihe den Dölfer- Feind verlieh’t 
Und nun zu feinen Gegnern ftießt, 
D bleibt doch immerfort bei diefen! 


1815. 
Mars und Minerva habet Danf: 
Dafi ihr des Greiſes Wumſch erhörtet 
Und des Befiegten Anfchlag ftortet, 
Als er nah Herrſchaft wieder drang. 
Dem bieibe nur, was ihr ihm jegt beſchertet! 
Und Danf für das, was ihr gemwährter, 
Sey meiner Leler lehter Klang. 
(Der Schluß folgt. ) 
Aid Ertrablatt ausgegeben. 
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Sreitag den zo. Juni. 





ı02te8 Blatt. 





Montesquieu's Bild, von ihm felbft gezeichnet. 
(Fortſehung.) 


Was mir immer eine ziemlich fchlechte Meinung von 
mir felbft beigebracht bat, ift vornämlich der Umftand: 
daß es fehr wenige Nemter im Staate giebt, woju ich 
mich eigentlich gepaßt, oder wozu ich wirklich Geſchick 
gehabt hätte. Was mein Präfidentenhandiverf betrifft, 
fo babe ich freilich ein offenes ehrliches Herz; Die vor» 
kommenden Klagen felbit begriff ıch ſehr leicht und bin» 
länglich; aber wenn es zu dem gerichtlichen Schlendrian 
kam, fo fand mein Verſtand dabei flille. Inzwiſchen 
babe ich mich auch da bineingearbeitet; aber es cfelte 
mich derfelbe noch weit ftärfer an, wenn ich ſah, daß 
dumme Köpfe eben daſſelbe Talent befafien, welches mich, 
fo zu fagen, zur Thür binausiagte. 

Meine Machine ift fo befchaffen, daf ich mich im— 
mer bei etwas abilraften Materien ein wenig erholen 
und meine Gedanfen weiter fammeln maß. Geſchieht 
dies nicht, fo laufen meine Ideen in einander und ges 
ratben in X-rwirrung. Und wenn ich merke, daß mid) 
Jemand beborchr, fo fommt cs mir vor, als wenn die 
ganze Sache mir jogleich entichwände. Verfchiedene ein- 
jelne Züge ſtellen fich mir zwar wieder dar; eben daber 
aber kommt es denn auch, daß fein einziger Zug fich 
mir in feıner ganzen Lebhaftigkeit wiederum darfiellt. 
Mag die raifonnirenden Gefellfchaften betrifft, im wel— 
hen die Gegenftände ohne Unterlaß unterbrochen, und 
wieder unterbrochen werden, fo ſcheide ich aus benfel- 
ben fobald als möglich hinaus. 


Ich babe nie Thränen vergiefien ſehen, ohne ſelbſt 
dadurch gerührt zu werden. 

In die Freundſchaft bin ich verliebt, 

Ich verzeihe Leicht, weil ich nicht baffen, durchaus 
feine Feindſchaft hegen, Niemand eine Beleidigung 
nachtragen kann. Mich dünft, Haß führt immer Schmerz 
bei fich. Wollte fich Jemand mit mir wieder ausfohe 
nen, fo bat fich meine Eitelfeit jederzeit gefchmeichelt 
gefunden, und ich habe aufgehört, einen Menichen als 
meinen Feind anzufchen, ber mir den Gefallen erjeigte, 
mir eine gute Meinung von mir felbit beizubringen. 

Auf meinen Landgütern und bei meinen Vafallen 
babe ich es nie zugegeben, daß man mid; aegen Jemand 
einnahm oder erbitterte, Wenn man mir fagte: „D, 
wenn Sie nur wüften, was hier gefprochen if, was 
Der und Der gefagt bat,“ fo babe ich geantwortet: „Ich 
will es nicht willen.” War das, was man mir anbrins 
gen wollte, nicht wahr, fo wollte ich mich nicht der Ge— 
fahr ausfegen, es zu glauben; und war es richtig, fo 
wollte ich mir die Mühe erfparen, einen Schuft zu 
haſſen. 

Im fuͤnf und dreifigfien Jahre war ic) noch verliebt. 

Es iſt mir eben fo unmöglich, in eigennuͤhigen Ab- 
fichten zu Jemanden zu gehen, als cs mir unmöglich 
if, im Winde und Metter in freier Luft auszuhalten. 

Menn ich unter Menfchen geweſen bin, fo babe ich 
die Gefelligkeit gelicht, als wenn mir die Einfanfeit 
unerträglich wäre; befand ich mich auf meinen Landguͤ⸗ 
tern, fo dachte ich an feinen Umgang mehr. 

Sche ich einen Mann von Verdienſien, fo fuche ich 


ton nie angutaften; einen mittelmäßigen Menfchen, der 
nur einige gute Eigenfchaften bat, und Doch dabei et— 
was vorjiellen will, vflege ich wohl auf die Zähne zu 
fühlen, und ihn ein wenig aus feiner Faſſung zu bringen. 

ch bin, glaube ich, der einzige Menſch auf dem 
Erdboden, der Bücher gefchrieben bat, ohne ſich durch 
den Ruhm eines fchonen Geiſtes hinreiſſen zu laffen. 
Dieienigen, die mich kennen, wiſſen, daß ich in Geſell— 
fchaften nicht fehr gefucht babe, dafiir gebalten zu wer 
den, und daß ich immer Talent genug befaf, mich nach 
der Sprache und dem Tone derer, mit welchen ich Um⸗ 
gang hatte, herab zu flimmen. 

(Die Hortfehung folgt.) 


Der Jahrestag, 
7. 


Minis zog ſich wirklich feit diefer Zeit ganz zurück, 
und lebte nur feinen Studien und feinen Eltern, die 
ibn Uber Altes lieb batten und ſchon deshalb eine Ders 
bindung mit dem Fräulein von Wildheim ungern ſa— 


ben, weil fie ibn dadurch nur aus ihrer Mitte verloren. 


bitten. — So ging ein halbes Jahr vorüber, da erhielt 
Fort unerwartet — wahrſcheinlich wieder durch höhere 
Gunſi — eine fehr ausgezeichnete Stelle, und fchon am 
anderen Morgen — warb er förmlich um die Hand des 
Fraͤuleins. 

Wildheim antwortete anfangs nur ganz unbeſtimmt 
auf ſein Verlangen, und erklaͤrte am Ende: „er werde 
die Sache erſt überlegen, in acht Tagen ſolle der Baron 
gewiſſen Beſcheid darüber erhalten.“ 

Des Vaters Zögerung batte feine Gründe. Der 
Baron, war als er den Ring von Millnitz zurückerhal— 
ten, fogleich mit dieſent theueren Bande des Andenfens 
zu dem Fräufein geeilt, um ibe feinen Triumph über 
den Wiederdeſitz des fo lange verloren geglaubten 
Schatzes mittheilen zu fönnen. Aber in aller Eil — 
war der Ring noch in vemfelben Briefe cingewidelt, 
worin er ihn fo eben empfangen batte. Ein neugieri= 
ger Blick des Fräuleins (einem Frauenzimmer ſchon 
verzeiblich) fich zufällig auf den etwas Hark unterftriches 
nen neunzehnten Februar, ein zweiter anf den golde 
nem King, der auch unterſtrichen war, und ein dritter 
unten: auf Frig von Millnig. — Sonderbare Zus 
fammenfielung? noch fonderbarer, mit des Barons Luͤ⸗ 
ge, „daß er den Ring wiedergefunden babe.” 

Der King fam von Millnitz! Wenn doch daruͤber 
Aufſchluß zu erhalten wäre! Gedacht, gebandelt. Der 
Brief mußte auf einige Augenbliife entwandt werden, 
der Gegenſtand war zu wichtig. Weiberlifi vermag 
Alles. Der Brief ward micklich erbeutet, gelefen, und 
nahm eben fo unbemerkt feine Stelle wieder cin — 

Die Erinnerung jenes Tages ward dem Fraͤulein 
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mohl nicht fchwerer, als fie vieleicht dem Baron ge= 
worden war; fchwerer aber — dem Lebteren von dem 
Augenblid an, die gefunfene Hochachtung vor ihm und 
die bei weitem berworragende vor Millnitz zu ver— 
beblen. 

Zu noch mehrerer Ueberzeugung lieh ihr Bater, dem 
fie fich darüber mitgetbeilt, den Fuhrmann Hertel im 
Stillen ausforichen, fich gebeim bei ihm näher erkundi— 
gen, und erfuhr fo, daß wirklich Millnitz, den der Lebe 
tere recht gut kannte, der Netter des Barons geweſen 
war; Millnig aber hatte dem Fuhrmann, nach Leſung 
der Aufforderung des Barons, ſechs Frd,o’r eingehän« 
digt, damit er ſchwiege. — 

Der Jahrestag eines fo wichtigen Ereigniffes fonnte 
unmöglich Hill vorüber geben Das war vom Fräulein, 
in Webereinfimmung mit ihrem Vater, ſchon beſchloſ⸗ 
fen. Kork fam Beiden durch feinen Antrag zuvor. 
Mitdheim lieh ein Feines Mahl veranftalten; Fort und 
Millnig wurden dazu eingeladen. Diefer hatte — wie 
ſchon oft — beut wieder eine Unvaͤßlichkeit vorgeſchuͤtzt, 
aber der alte Wildheim war ſelbſt zu feinen Eltern ges 
gangen, fie dringend um die Gegenwart des Sohns zu 
bitten. 

Der Baron, dem er durchaus nichts unfreundliches 
geäußert, konnte fich nicht anders denten, als daß diefe 
Geſellſchaft nur zum Zwed babe, feine Berlobungs- 
frene zu feiern. 

Millnitz erfchien zu feinem Triumph. Heut gedachte 
er, dem alten Nebenbubler den lchten Streich zu ver— 
fetzen. — Der Thee war berumgeboten; die älteren 
Gaͤſte fchritten zum Spieltifch, die jüngeren bildeten 
dertranliche Kreife zur Unterhaltung ober zu geſellſchaft⸗ 
lichen Spielen. Fork Ichnte noch zufällig einen Mugen- 
blick allein in einem Fenſter, da trat fchnel Wildheim 
auf ibn zu: 

„Herr Baron, ich wollte Ihnen ja heut meine bes 
flimmte Erklärung über ihren Antrag geben. Ich glaube, 
daß der heutige Tag fich ganz vorzüglich dazu eignet, 
denn, wenn ich nicht iere, jo iſt cs heut gerade ein Jahr, 
daß Ihr Leben — noch dazu vielleicht zur nämlichen 
Stunde — durch eines edlen Freundes Hand gerettet 
ward. Sagen Sie es mir, lieber Baron, es muß wahr: 
lich eine fchone Empfindung für Sie gewefen ſeyn, als 
Sie nachher Ihren Retter fennen lernten 7’ 

Fort erwiederte höchit verlegen: „Herr von Wild- 
beim — leider babe ich ihn nur nie nach Wunfch er⸗ 
fahren konnen.“ 

En, rich Wildheim verwundert, fo kennen Sie 
ihn vicheidyt in diefem Augenblick noch nicht? 

„Ec bat ſich mir niemals vorgeſtellt.“ 

Boͤrgeſtellt? — O! dann müßte es cin fehr ge« 
wöhnliher Menſch geweſen ſeyn, dem c# vielleicht 
nur um eine Belohnung zu thun wart Ob dem fo iii 


— — Herr Baron, das wiſſen Sie beffer, als ich! Und 
eben, weil Sie das wiſſen, oder vielmehr laͤngſt ge 
rwußt haben, fo mag hier meine Tochter Ihnen einmal 
jebt ſelbſt ſagen, was fie von einem Manne halten muf, 
der wahren Edelmuth fo fein zum würdigen verficht, 
wie Sie! — — 

Das Fräulein hatte fich während des Geſpraͤchs, 
nach Verabredung, dem Vater genähert, der fie plöplich 
vor den Baron binzog. 

Es entitand eine Baufe, Schaam und Zerfnirfhung 
auf des Fehteren, Mitleid und Verachtung auf der Er- 
teren Geſicht malend. Die Gegenwart des Vaters gab 
der Tochter zuerſt ihre Faflung : 

Herr Baron, begann fie, beantworten Cie mir, auf 
Ihr Ehrenmort, die Hand auf dem Herjen, nur die eine 
Brage: „Iſt der Fleine goldene Ring, den ich 
Ihnen einſt zum Andenten gab, niemals in 
anderen Händen geweſen?“ 

„Sehr möglich, mein Fräulein, fogar wahrfchein- 
lih, da ich ibn doch fonft früher im meiner Toilette 
wiedergefunden baben wide.” 

In Ihrer Toilette? — darf ich mir den Ring wohl 
zuruͤckerbitten? 

„Ein Geſchenk? — Das wäre zu viel verlangt! 

Wenn ich aber darauf beſtaͤnde? 

„Ich verfiche Sie, mein Fräulein; aber den Ring 
gebe ich nie zurüd 

But, Here Baron; er bleibe Ihnen; aber als An- 
denken unferer Trennung! Der neunzehnte Fe— 
bruar fen auf ewig darin eingegraben!’ Cie vers 
neigte fich gegen den Baron, und ging an des Vaters 
Hand zur Giefellfchaft zuruͤck, den Verabſchiedeten feinen 
eigenen Gefühlen uͤberlaſſend. 

(Der Schluß folgt.) 


Mannigfaltigfeiren. 


Pry Eugen von Savoyen ſagte, bei Beachtung der 
olitik mehrerer kleinen Fuͤrſten: Die Geographie er 
laubt ihnen die Ehrlichkeit nicht. 

Hs Ludwig XIV. auf feinem Sterbelager von Frau 
von Maintenon Aofchied nahm, fügte er; „Was mich 
grofiet, in die ——— daß wir uns jenſeits bald wie⸗ 
der finden!’ Die Maintenon hörte ſumm dieſe Rede 
an, doch, indem ſie ſich entfernte, vernahm Boldue, der 

of- Apotheker, dieſe Worte von ibr: „Voyez le ren- 
ez vous, qu’il me duonne! Cet homme lä n’a ja- 
mais aime que lui!“ 

Fü, wie Viele behaupten, Liebe eine Thorheit, fo 
wäre es die einzige, an die man würdig feinen ganzen 
Verſtand wagen Fonnte. 

Man wollte Einen overiren, ber fich aber ſehr 
fuͤrchtete. Web mir, rief er, wie fol ich das aushalten, 
das bauert gewiß an acht Minuten! — Narr! erwie— 
derte ſein Freund, die find ja in zehn Minuten vorüber; 
— So ſpaßlaft dies flingt, doch liegt im Aehulichen 
aller Troji bis zum Jenſeits! 
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Zeitung ber Creigniffe und Anfichten. 


nfhriften zu Schlieffenberg. (Ehluß.) Weiter hin führt ein 
anderer Pfad zu einem Baum, an dem man lieft: 
em an der Fabel ‚ Iintermwelt 
Zu denfen mandmal noch aefallt, 
Der folge aufwärts diefem Pfade, 
Und trage doc den Preis davon: 
Bu meiden, durch der Parzen Gnade, 
Moch lange, lange Die Geſtade 
Des Styres und des Acheron. 

Dann zeigen von Weite zu Were fateinifhe Gtellen aus 
dem Birgit, den Weg zur verſchattet fcheimender Sybillengrotte; 
zum Nvernos ; zum Baume mit dem goldenen Aſte; zum Styr, 
wo eine Stelle aus Arhtophanes Froſchen, (bier auch griechiſch 
geihrieben) den Meberfeg » Drt zu Piuto’s Reich, das nur neh 
im Entwurfe vorhanden int, Charens Nachen gegenüber, den Ruf 
des alten Fährmanns ausdrückt; 

Mer will ju Nat and Elend ımd and Mühe, 
Wer in’s Feld der Wergeffenheit, oder — nad Mähren her? 

Aus jenem Reihe fommt man, dem Tartarus vorbei, durch 
das Elyſtum, dur Vitgils beide Traumpfortem wieder jur Obers 
welt, nad dem Erklettern vom bohen Ende der Echlufe, wo eim 
nener Hinblick auf eine lachende Landihaft faigenden Gedanken 
entiguldigen fann: 

Stadte habet eure Freuden; 
Eud weiß man nicht zu beneiden 
Hier auf diefer Wonnen Epur, 
Beim Erwachen der Natur. 
Anders It es wenn von neuem 
Kommt der inter, zu beſchneien 
Gene Felder, dies Gerträuc: 
Dann gebührt der Vorzug euch. 

Andern Orts Tiet man Über der Thlire einer Einfiebfer-Oltter 

Liebe das Frolichſeyn mit andern Erdenfohnen, 
Statt Einfamfeit:; 
Nur darft du darum nicht den Einfledfer verhöfnen; 
Ft doch die Zeit 
Die einem Weiſen rärk, der Melt fi zu entwohnen, 
Fir Nemand meit. 
Janen über der fargformigen Schlafitelle des Weltentwichenen: 
Mur dieſes Lager finfe ich, 
Den milden Leib mit Schlaf zu Taben, 
Und feine Schrecken quälen mid 
Als Leiche bald dies Bert zu haben 
Der Schlaf, des Todes Ebendild, 
Der uns fo viel vom Leben flichit, 
Erfriichet gleichwohl unfre Glieder 
Und wir ermadyen munter wieder. 
Der Tod kommt hiermit überein: 
Zt Yinfahre nur von Geyn zu Gem; 
Dur ibn führt und der Welterhalter 
Zu neuer Jugend auf dem Alter. 

Am Eingaange des Waldchens, dein Haufe linkt, fteht: 
Warum führr diefer Dain den Namen Konigiſtrich? 
Au Fein ir er vielleicht, den Konſg zu veranigen ? 
Doc steht daran fein grober Wahn zu rügen: 

Und halt das Konigthum auch vor den Weiſen Stich — 
Wie fonnre ſolch em Für fi damit nicht begmligen, 
Er, der ſchon alles bar im ſich! 

Ein Hain, in lachenden Gefilden, 

Am See, den hundert Quellen bilden, 

Am Baderaar, das rauſchend im ihn ſallt 

Und fein Kryſtall erſtiſchet und erhalt, 

Entzildte ach wohl einen Wilden. 


Nein, Zeno's Weidheit fühfet nicht: 

Vergebens iſt's, dat Neiz um deren Nührung buhle; 
Mehr Sinn für's Neizende verſpricht 
Der Weiſe einer andern Schule, 

Die und genießen Ichrt, vergonnet Menſch zm fegn: 
Ihm fen gewidmet diefer Hain. 

Meiter nach der Mitte hinab, too von zielen, aus einer 
fteifen Bergwand hervorbrechenden Quellen die Bäche ſich veret- 
nigen, um einige Fuß tief in den See zu ſtützen, fagr eine 
Infcrift: 

Giebt diefed Paar von Elibermellen, 

Die bier zufammen ſich geſellen, 

Micht einem Mähren Raum umd mie? 

Faſt gleich Verfichten nürtern fie, 

Und deutſchen Dichtern find Die Duellen 

Im einzelnen bald der bald bie. 

Sofort jiimmt hlermit ein die Mufe 

Und will behaupten auf ihr Wort: 

Hier dieſer Duell und jene Quelle dort 

Sen zwar Alpheus nicht, fen pwat nicht Nrethufe, 

Sey Kitrer Koniaftrich, fey deſſen Fräulein Schluſe, 

Vertellnicht aus Giferfucht der argen Here Nord 

Zum Bähepaar, gleich dem von Sytakuſe. *) 

Fit denn die Zauberwehthat groß: 

Swel Piebende auf ewig zu verpaaren? 

Ab moechte mir doch auch, o Freundin, ſolch ein Loos 

Statt unfrer Trennung toiderfahren! 

Um aber gemeine Gonntagsmißige auch auf ihre Xrt, 
Doch mit einer Meinen Warnung zu ergögen, steht an einem 
auffallend ſcheußlichen Baumſtumpfe: 
Hier ſtand die Here Nord, das Schrecken dieſet Fluren, 
Als Heren Meffenburgd noch auf den Bledsberg fuhren, 
Ihe Pierd — ein Beſenſtiel — war and ihr Zauberſtab, 
Der Saben nur zu oft ein fhlimmer Weſen nab. 
Ser wollte fib ihr Murb an neuem Frevel fühlen: 
Da fam ein Himmeldgeiit, heil wie die Sonne ſcheint, 
Den quten Leuten hold, den boſen Buben feind, 
Kam und verwiluſchte fie, eh es ihr fonnte traumen, 
Zum Sceufal unter diefen Bäumen ! 
.  Epricht Later umgertraft der Tugend fange Hohn, 
So folgt auf arge That dod oft auch arger Lohn. 
Iht Heltern, denkt hieran und mwarnet euren Cohn! 
Am Ende des Sehöljes ſteht: 
Der Konigſtrich beißt dieſer Hain, 
Und mard vielleicht von Kon'gen nie gefehn! 
Sol man hierunter nicht verſtehn: 
Wer friedlich ihn befist und it von Leiden rein, 
Geilbt der Weisheit Pfad zu gehn, 
Der fönne glüdliher ald mander Konig ſeyn? 

Den Berg feitwwärts wieder hinauf führe ein Pfad unter 
eine traurige Fichte, — Deutſchlands Enprefe — mo man feine 
andere Ausſicht hat, als auf einen gegenüber ſtehtuden Grabbüs 
gel vergefiener Zeitalter, Deren es im diefem Lande nech viele 
-giebt. An jener ließr man: 

D dur, dem Geiſt und Muth von Thunsentiärfen glühen, 
Demerfe dort das Ende unſter Mühen, 
An biefem: 
Hier rubt vielleicht die Aſche alter Helden, 
Von welchen uns die Bilder nichts vermeiden, 
Kubm war viellciht ihr Zweck, vielleicht ihr Loos, 
Dielleiht fand fie der Seitgenoffe arof. 
as thaten fie? Wer weiß fie uns zu nennen? 





*) Wer fennt die Fabel biervon nicht? 
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Mas wird man einft von Die, o Eäfar, Fennen 
Auf einem Ball, wo alles ſich vergift, 

Don dem allein der Urſtoff ewig iſt! 

Mas felbit von ihm die Spuren von Gefahren, 
Don Wandel zeigt, Die ihm beſchleden waren? 
Den ihm wenn au, zum Nichtſeyn fortgerolft, 
Er feinen Staub dem neuen erden zellt? 

Mas dann vom Euch, ihr Zwerggenoſſen jeder Tage 
Rauch haſchet Wet’, — it oft des Winfels Plage, 
Der dieſes fagt, fand ipät, doch endlih auch: 
Nachruhm ſey meiter nichts als Rauch. 

Doc Rauch, gefbidt zum Heben ung zu dienen, 
Wie andrer Naub Mongoltnets Luftmaſchinen. 
Der dieſes ſagt, wünſcht ſender Leichenſtein 
Vergeſſenen bier beigefügt zu ſeyn. 


Ein deutſcher Gelehrter Überlich fein Arbeitskabinet in ſei⸗ 
ner Abweſenheit der Dispoſition einiger Windſpiele, die, In ihrer 
Lujtafeir, mitunter an feinen Manuffripten nagten. Mihtederter 
tweriger gab er Dieielben zum Druck. Stieß man nun auf Bilden 
oder Unzuſammenhaängendes, fo pflegten jeine Freunde ihn zu ente 
ſchuldigen, und zu jagen: „Die Windipiele find dabei geweſen! 
(Constitur,) 

Einem Geſchäftsmann von fehr religidfem Neußern und vie 
fer Thätigfeit tmard der Vorwurf gemacht: „man fehe ihn nies 
mals in der Kirche.“ Es It wahr, antwortete er, dafür bete 
ich in meinem Cabtiolet! (Constitur.) 

Franfreich wird fünftig feinen Thee nicht mehr aus China 
und über England beziehen, fondern aus Corfifa, wohln Diefer 
Baum fhon in der Mitte des vorigen Jahrhunderts durch einige 
Kapuziner gebradt umd mit dem beften Erfolge fortgepflangt more 
den int. (Constitur.) 

Dis jegt gab es doch nur fuprafeine Hilte oder Tuche; jegt 
giebt es in Paris 5— 6 Depots fuprafeiner Erdäpfel! (Constir.) 

Zu Paris if, wie in Berlin, der Straßenhandel befchränft, 
und auf Comptolts bingerolefen worden. Eins berfelben, einem 


Butterhändier gehorig, fand man Firzfih mit einer großen mars 


mornen Platte verziert. (Journ. d. Par.) 

Das amerifanifhe Shif Mary, das aus China nah Yarre 
url gefommen iſt, hatte untermegs im ſtillen Meere am einer 
Inſel gelandet, und da mehrere der Betwehner an Bord Famen, 
fo ſtiegen einige der Schiffeleute gleichfald and Pand, wurden 
aber überfallen, und zwei derfelben von den Eingebernen verzehrt, 
Der Schiffskapttan behielt deshalb drei der Letzteren am Bord, 
wo fie fchr gute Matrojendienite geleitet haben. Gleichwohl 
ſchwebten fie in jteter Furt, von den Weißen gleichfalls gefrefr 
fen zu werden, Einer derfelben ſoll ein Prinz feyn. Mile drei 
find tettoniet. (Journ, de Par.) 

Wenn Einer Über die Schwelle des Heiligthums in die frans 
wofiihe Nfademie eingedrungen, Hit er ploptich wie mir Unfrucht ⸗ 
barfeit geſchlagen. Kaum figt er auf dem akademiſchen Pehritubt, 
fo beinachtigt fi eine Lahmumg »einer Sinne, das mannetiiche 
Fuidum wirkt, er ſchlummert ein, umd iſt dann en rapport mit 
all feinen Mirbrüdern. Auch iſt die Afademie von Eplgrammen 
nie verſchont geblieben, und bat das nie Übel genommen, Eins 
diefer Epigramme Nand einſt gefhrieben neben einem der Qör 
wen, an dem Brunnen des Akademie-Gebaudes. Diefe Lowen 
find arün (Bronze): 

Was macht du bier zu Land, du Lewe, ſtolz und Film? 
Ih bin vom Inſtitut, du ſiehſt, mein Kleid it grün! 
Wie ward dir ſolche Gunſt? Was konnteſt du beainnen ? 
Ih? Ganz, was jene thun; klat Waffer laß Ich rinnen. 

Zu Bourdeaur bat Jemand einen Mechanismus erfunden, durch 
twelden man vier Stuck Zeug auf einmal weben fan, vermoge 
zweler Gänge, bie dem Schüger eine abwechſelnde Bervegung geben. 
(Journ. d. Comm.) 





Geſel 


ober 


Blatter für Geiſt und Herz; 
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Der Zufriedene 


Mein, begehren darf ich's nicht: 
Daß mir Gott, nach diefem Leben, 
Sollte noch ein beß'res geben, 

Mir gab Erde Luft und Licht! 


Solde Lieb’ und freier Bei 
Schaffen immerdar bienieden: 
Traulich um mic, ber den Frieden 
Und vereint was Himmel heißt. 


Penn nun Seele mir verfpricht: 
Einft noch Schömres mein zu nentten, 
Kann ich's danfend frob erfennen, 
Doc begehren darf ich's nicht! 
5 W. Gubiß. 


Der Jahrestag. 
8 


Die Scene ward zwar nur von Wenigen bemerkt, doc) 
fab man den Baron furz darauf etwas verfiört weg⸗ 
geben; Manchem blich es tiberlaffen, feinen inneren 
Muthmaßungen zu folgen, wenn gleich die Gefellfchaft- 
Sichkeit jede Aeußerung derfelben verbot. — 

Milnig, der abfichtlich aleih beim Eintritt eine 
Spielparthie übernommen hatte, wußte von nichts, als 
er plöplich unerwartet gerufen ward. Es galt nichts 
geringeres, als — eine Herausforderung des Barons 
auf den anderen Morgen. 


Sonnabend den 2ı. Juni. 


105te8 Blatt. 





Millnitz erfuhr erft icht, daß der Baron in der Ge: 
ſellſchaft fehlen muͤſſe. Rubig ertheilte er indeh feine 
Zuſage, und nur nach beendigtem Spiel forfchte er ans 
gelegentlih — doch unvermerkt nach dem Borgefallenen. 

Se wenig es aud war, mas man ihm davon zu 
erzählen wußte, es reichte bin, ihn einen Zufammenbang 
* des Barons plöglicher Herausforderung ahnen zu 

a en. —. 

Schuldlos, wie er war, hatte er aber chem doch 
nicht Luft, fein Leben gegen cinen Verachtungswerthen 
und ohne alle Veranlaſſung aufs Spiel zu feben. Er 
bat daber den alten Wildheim, „morgen ganz in der 
Frühe einen Befuch bei ihm ablegen ju dürfen.“ 

Eingetroffen, dringt er num im denfelben, „do 
mit ihm in dem unten baltenden Wagen eine Heine 
Epazierfabrt zu machen, er babe ibm unterweges etwas 
von Wichtigkeit mitzutheilen.” Wildheim erfüllte die» 
ſes Verlangen. i 

Beide Partheien theilen fich jeht offen mit, Jeder 
erhält die erwuͤnſchte Aufklärung und im Wagen fiht 
bereits — ein Polizei⸗Inſpektor. 

Der Wagen fährt zum verabredeten Ort; man findet 
den Baron und feine Sekundanten fchon verfammelt, 
auf Millnig wartend. Das Trio ſteigt aus, der Poli- 
zei-Inſpektor zuleht. „Herr Baron, fagt Milints fich 
näbernd, „Sie haben mich auf beute zu einem Duell 
geladen, dabei aber ganz vergefien, mir den Grund 
anzugeben; da ic num ebem nicht gewilligt bin, Ihnen 
um Nichts mein Leben binzubalten, fo babe ich mir 
hier zwei Advotaten mitgebracht, von denen der Eine 


erft entfcheiden fol: ob ich wohl wirklich die allerent- 
fernteſte Veranlaſſung zu einer folchen Herausforderung 
gegeben babe, und im Fall Sie dennoch feit dabei be— 
harren follten, wird der andere Herr — auf den Polis 
zei⸗Inſpektor deutend — die Güte haben, mein Se— 
kundant zu ſeyn!“ — 


9. 

Es möchte fait überflüffig fen, das Meitere dicfer 
Scene zu ſchildern, deren Herbeiführung der Baron 
wohl vorzüglich dem noch zu lebhaften Andenken an die 
gar zu muthmaßlichen Schrottörner zu verdanfen 
batte. Höhere Gunſt wandelte indeſſen die wohlvers 
diente Feflungsitrafe in einen angemeſſenen Stubenar—⸗ 
reſt um. 

Millnik dagegen war durch dieſen ganzen Vorfall 
zu der Entdeckung gelangt: wie feine Sache fo über alle 
Erwartung gut flebe, daß er fich nicht übel veranlaft 
fühlte, die bis dahin unterlaffenen Bewerbungen um 
das Fräulein aufs baldigfie wieder anzufnupfen, und 
— nach endlich erlangter Berforgung — auch zum bes 
gluͤckenden Ziele zu führen. — 


Montesquieu’s Bild, von ihm felbft gezeichnet. 
( Fortfchung. ) 

Jo babe das Ungluͤck gehabt, ſehr oft vor folchen 

Xeuten, deren Gunſt und Zuneigung ich am meilten ges 

wünscht hatte, Efel und Widerwillen zu befommen. 

Meine Freunde find fammtlich meine Freunde ge— 
blieben, und ich babe fie mir alle erhalten, einen ein» 
zigen ausgenommen. Mit meinen Kindern bin ich wie 
mit meinen Freunden umgegangen. 

Sch habe immer den Grundfaß gehabt, nie etwas 
durch einen andern thum zu laſſen, was ich ſelbſt thun 
konnte. Dies bat mich in den Stand gefeht, mein 
Gluͤck durch Mittel, die ich ſelbſt in Händen Batte, durch 
Befcheidenheit und Sparfamfeit zu machen, nicht aber 
durch fremde Mitte, die alleseit niedrig oder ungerecht 
find. 

Henn man ermartete oder vermutbete, daß ich in 
einer Befellichaft glängen wuͤrde, fo that ich es nic. Ach 
fchloß mich lieber an einen Mann von Geift und Herz 
an, als daß ich mich hätte mit Geden, die mie Beifall 
zuflatichten, abgeben- follen. 

Keine Art von Menfchen ift mir von icher verächt- 
licher gewefen, als die Heinen fchonen Gieifter, und fo 
auch die großen, die weder Religion noch Tugend haben. 

Nie bin ich in Verfuchung geratben, ein beifendes 
Fluglled auf irgend cinen Menfchen gu machen. Thor— 
beiten babe ich im meinem Leben Hfters begangen; aber 
nie war ich ein Bofewicht. 

Verichwenderifcher Aufwand Babe ich nirgendwo 
gemacht; aber geizig bin ich doch nie geweſen, und un— 
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ter Allen, mas ich ie gethan, ift mir nichts fchmerer ge- 
worden, ald Geld zu machen. 

Es bat mir immer viel gefchadet, daß ich dieicni- 
gen, die ich nicht fchäßte, immer verachtet habe. 

Meine Bermögensumfiände in beffere Aufnahme gu 
bringen, habe ich, wie ich glaube, nicht aufer Acht ge» 
laſſen; ich habe wirklich große Verbeſſerung mit mei— 
nen Kandgütern vorgenommen, aber doch auch bes 
merkt, daß dies nicht ſowohl in der Abſicht, reicher zu 
werden, als vielmehr aus einem gewiſſen Woblbehagen, 
das ich dabei über meine Gefchidlichfeit empfand, ges 
fcheben if. 

Als ich in die Welt trat, kündigte man mich als 
einen Mann von Kopf an, und ich fand nberall bei 
Männern, die Ehrenitellen und Aemter befleideten, cine 
fehr guͤnſtige Aufnahme. Nachdem ich aber durch die 
fo gut aufgenommenen „verfianifchen Briefe’ vielleicht 
gezeigt batte, daf es mie nicht am Kopfe fehle, und 
ich mir dadurch einige Achtung bei dem Bublifum ers 
warb; fo verlor ich die Achtung, die mir diefe Ehren 
männer ermiefen hatten. Mache hieraus den Schluf, 
mein Sohn, daß diejenigen, die fi) durch den Ruf 
eines Herühmten Mannes gefränft fühlen, ihn nur 
aus der Mefache berabfehen, um fich an ihm zu raͤ⸗ 
chen, und daß man felbft viel Lob verdienen müffe, 
um das Lob eineg Andern geduldig ertragen zu 
fönnen. 

Ich weiß mich nicht zu entfinnen, daß ich je vier 
Louisd'or aus Eitelkeit, und um mich feben au: laſſen, 
ausgegeben, oder einen Befuch aus Eigennub abgeſtat— 
tet hätte. Bei Allem, was ich that und unternahm, 
folgte ich nur dem gefunden Menfchenverftande, tbat 
was Klugheit und DVorfichtigfeit einem Jeden raͤth, und 
verrichtete meine Befchäfte, nicht fowohl um fie bloß zu 
tbun, als vielmehr um fie auf die gehörige Meife zu 
thun und nichts dabei zu verſaͤumen. 

Waͤre ich in England geboren, fo würde ich untröfl- 
bar feon, wenn ich mein Gluͤck dafelbit nicht hätte mas 
chen konnen, daß ich es aber in Frankreich nicht ge 
macht babe, dies ficht mich nicht an. 

Sch geſtehe es aufrichtig, ich beſitze zuviel Eitelkeit, 
als daß ich wuͤnſchen follte, meine Kinder mochten 
dereinſt ein glänzendes Gluͤck in der Welt machen. 
Sie würden alsdann nur mit der groften Selbſtver— 
laͤugnung den Gedanfen an mich erscagen können, wuͤr⸗ 
den alle ihre Tugend, alle ihre Standhaftigkeit noͤthig 
haben, wenn fie mich für ihren Vater erkennen follten, 
wuͤrden mein Grab als cin Denkmal ihrer Schande ans 
feben. Zwar darf ich gerade nicht glauben, daß fid es 
mit ihren eigenen Händen zerfioren wuͤrden, dies vÄter- 
liche Grabz aber fie würden doc ohne allen Zweifel 
feinen Hügel nicht wieder aufıwerfen, wenn er cinmal 
der Erde gleich geworden wäre, Ich würde ihuen ein 


ewiger Stein des Anftoßes bei jeder ihnen gemachten 
Schmeichelei werden, und fie täglich mehr als zwanzig⸗ 
mal in Verlegenheit fehen. Das Andenken an mid) 
wuͤrde ihnen laͤſtig fallen, und mein ungluͤcklicher Schat⸗ 
ten, eine unaufborliche Marter für die Lebenden ſeyn. 

Schuͤchternheit ih die Geißel meines ganzen Le: 
bens gewefen. Sie ſchien mir die Mugen zu bienden, 
mir die Gchörnerven zu Aumpfen, mie die Zunge zu 
läbmen, meine Gedanfen mit einer Wolke zu uͤberſchat⸗ 
ten, mir die Morte und Ausdrüde im Munde umjus 
drehen Bei vernünftigen Leuten war ich jedoch diefer 
Bellommenbeit weniger ausgefeht, als bei Thoren; dies 
kam daher, weil ich hoffte, fie würden mich veriteben, 
und das machte mir Muth, floßte mir Vertrauen zu 
ihnen ein. Bei manchen Gelegenheiten zog fich meine 
Seele, wenn fie fo eben einen Sprung tagen wollte, 
befonnen wieder zuruͤt. Als ich einft zu Lutemburg 
in dem Saale war, in welchem der Kaiſer offene Tafel 
hielt, fagte der Fuͤr Kinsky zu mir: „Sie kommen 
aus Franfreich, mein Herr, Sie werden fich wohl wun- 
dern, daß der Kaifer eine fo fchlechte Mohnung hat“ — 
O, fagte ich, es iſt für mich fein unangenehmer Anblick, 
wenn ich ein Land febe, im welchem die Unterthanen 
beſſere Hdufer haben, als der Kandesberr. — Als ich in 
Piemont war, fagte der König Bictor zu mir: „Herr 
von Montesauien, find Sie nicht ein Verwandter von 
denr Abbe von Montesanien, der hier mit dem Abbe 
von Ejirades bei mir gewefen iſt?“ — Sire, antwortete 
ich, Em. Majeftät gleichen dem Gäfar, der nie einen 
Mann vergaß. — In England af ich einfimals bei dem 
Herzoge von Richmond. Der Kammerberr la Boine, 
ein alberner Gect, ob er gleich Franzöfifcher Geſandte am 
Londoner Hofe war, behanptere, daf England nicht grö⸗ 
fer wäre, als Giuienne. Ich lachte meinen lichen Ges 
fandten tiichtig aus. Des Abends fagte die Königin zu 
mir: „Ich babe gehört, daß Sie ſich doch unferer wis 
der den Heren von la Boine angenommen haben.“ — 
Ka, Ihre Majelät, ich Fonnte es mir auch nicht denfen, 
daß ein Kand, über welches Sie berrfchen, fein großes 
Land wäre. (Der Schluß folgt.) 

Hiftorifche Züge. 

Ludwig XIV. wollte einen argen Verbrecher begnadigt 
wiffen, der Kanzler Voiſin verweigerte die Unterſiege⸗ 
lung der Alte. Geben Eie mie die Siegel! befahl der 
König; er gebrauchte fie und reichte fie dann dem Doi- 
fin wieder bin. Sie find gefchändet, erflärte diefer, ich 
nehme fie micht zuructt — Der König fab ihn einen Aue“ 
genblid ſtarr an umd mit dem Ausruf: Welch ein Mann! 
warf er die Begnadigungs-Akte ins Feuer und Voiſin 
fagte, freudig bewegt: Das Feuer reinigt alles, ich bitte 
um die Siegel! a E 

Pabſt Alegander VI fah, als er, nach Vertreibung 
feiner Feinde, der DOrfinis, in Rom einzog, einen Theil 
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der Bürger auf dem Marktplatze beſchaͤſtigt: ein Bild 
vom Galgen berabzureiien, es ftellte ihm felbft dar! — 
Nicht weit davon waren andere befchäftigt, die Bildfäufe 
eines Drfmi herab zu werfen, um das Bild des Pabſtes 
dort auffiellen zu können. Alerander lächelte und forach 
zu Borgia, feinem Sohne: Sieh, mein Sohn, den ge⸗ 
ringen Unterſchied zwiſchen Galgen und Ehrenfäufe ! 


Der irlaͤndiſche Poſt-Reiſende. 


Herr Penky, der raſch weiter wollte, 
Sah feine reg angefvannt; 
Sb fe er jchalt und wütbend grollte: 
Es jiand der Poſtherr wie gebannt; 
Da flampfte Penky wild die Erde 
Und jprach des Nachdrucks wichtig Wort: 
„Herr, Schaffen Cie nicht fehleunigit Pferde, 
So fahr" ich ohne Pferde fort!” Ed. Rolle. 


Nichtachtung des Gelehrten. 


enn die Fuͤrſten und die erſten Machthaber eines 
Stunts der Gelehrfamteit und den Wiffenfchaften nicht 
immer den Schuß und die Würdigung angedeiben lafe 
fen, die fie verdienen, fo liegt auch grofen Theils die 
Schuld an dem Betragen unfrer Gelehrten. Es giebt 
febr viche, die im Privatleben höchſt unerträgliche Ger 
fchöpfe find. Einige find im ihrem bäuslichen Mefen ent- 
toeder fo umfittlich und umordentlich, zwecklos, ſchmu—⸗ 
tzig oder böfe Mirtbe, fchlechte Ehemänner und Haus— 
väter, daß man leicht verfucht werden kann, fehr wenig 
von den Miffenfchaften eines Mannes zu haften, dernoch 
nicht einmal gelernt hat, ein Menſch zu ſeyn. Andre 
find nur anf ihr Fach ab gerichtet, verachten alles übrige 
und alle fremde Kenntniffe, wiſſen von nichts zu reden, 
als von dem, was ihnen das Höchſte aller menſchlichen 
Erfenntnih fcheint, und wundern fich höchlich, wenn man 
davon nicht fo genan unterrichtet if, als fie. Noch ans 
dre haben uber ihre Spekulationen jede Anttändigkeit im 
aͤußern Betragen vergeffen. Ihr pobelbaftes Aeußere, 
ihre groben Manieren, ihr ımerträglicher Egoismus ſcheu⸗ 
chen jeden zuruͤck; und unfre fogenannte gelehrre Jugend 
thut jeht grade das Gegentbeil von dem, was einem 
Fimgling ziemt rum nur für gental gehalten zu wer— 
den. Dicfe beillofe Manier bat ung mit grocen Egoi— 
fien, mit früben Greifen, mit Schwärmern, welchedie Mens 
ſchen baſſen, weil fie gegen ſich feloit wuͤtheten, irbers 
ſchwemmt. Die Zauberkraft der neueſten Schulphiloſo—⸗ 
phie hat den meiſten jungen Leuten den Kovf verruͤctt, ſo 
daß man ihnen im Staat fein Amt von Bedeutung an— 
vertrauen kann, und daß fic, als Arzte, bei aller ihrer 
avprioriſchen Wiſſenſchaft ſich doch am Kranfendette nicht 
zu’ helfen wiſſen, und es if cin Gluͤck, wenn die Regie— 
rung eines Staats ſolche Querkoͤpfe in geböriger Ent« 
fermung Dält, und ihnen nicht den Vorzug vor brauch— 
baren Männern giebt," telche von diefen epidemifchen 
Schwaͤrmereien frei geblichen find. — ch ⸗. 


Zeitung ber Ereigniffe und Anſichten. 


Bertin. Madam Seſſi gab am 15ten Juni Conzeet. Ele ger 
hört zu den tmponirenden Sängerinnen der älteren vortrefflichen 
italtenifhen Eule, das beweißt die ſtarke Prodnirung der Bruſt⸗ 
flimme, die reine Intonation, das feſte Mecentuiren jedes Tons, 
die Kraft und Sicherheit der Verzierungen, Die bei diefer Frau 
nicht das Bepräge der neueren Schule, alſo aud nicht das der 
Tatriofigfeit tragen. — Die Fille der Mittelitimme laßt anf eine 
Altſtimme fliegen, um fo mehr wurde mar durch die weitaus: 
gebehnte Höhe, die eben fo rein als fräftig dt, Überrafbt; die 
Klinfkterin entwickelte einen Umfang von drittehalb Dftaven. Die 
erite Arie von Generali war ganz im gemohnlichen italienifchen 
Genre; — wie ſcheu und auch in Diefer die geſcierte Eängerin 
ihre Kunst offenbarte, fo ergriff und entziidte ung dech die zweite 
gehaltvolle Arie aus Figaro, hochſt gekhmadvoll und milrbig vorgetras 
gen, mehr. Wir Deutſche find nun fon an unſere tiefer dens 
tenden Komponiſten fo gewohnt, daß in unſern Kerzen Sänu— 
ger oter Sängerinnen, die umfere gehaftvollere Mufif veritchen, 
leben und würdig ausführen, die hochſten und feendigiten Ans 
Hänge finden; die Schägung unfeer heimifhen Talente von ben 
Kimjtiern, giebt diefen bei uns einen entſchledeneren Werth. — 
Der vortrefflihe Vortrag jener Arie wird unferem Gedädhtuiß 
nie entweichen, obwohl Mad. Seſſt in der dritten Arie bei wei— 
tem mehr Kunitiertigfeit und Umfang entwidelte. In einer Fer 
mate produciete fie das dreigeſtrichene es mit eben der Kraft, 
Keinheit und Sicherheit, als das glei daranf folgende b. Mile 
Staccato + Parthlen gelangen vortrefflih, umd erregten Bewunde⸗ 
rung und Eritaunen. Das God save the King trug die Künſt ⸗ 
ferin durchaus mit Energie vor. — Lauter Beifall beroilifommte 
fie; Sauterer Beifall begleitete Me — und uns bileb der Wunſch: 
diefe wahre Künstlerin noch öfter zu heren und zu bewundern. 
Sitteratur. ©. &. Bredbom’s mechgelaffene Schriften. Dit 
dem Bildnis und (Bemerfungen über das) Leben des Derfafers, 
herausgegeben von J. &. Kunifch. (Breslau, bei Joſef Mar.) 
Dem geichägten, zu frilh veritorbenen Verſaſſer der „Chronik des 
neungehnten Jahrhunderts‘ wird durch dieſen Nachlaß geroih eine 
angenehme Erinnerung erzeugt bei Allen: Die neben ber Unter 
haltung dur Leſen auch etwas fuchen, was der Mühe lohnt, das 
Gedaͤchtniß damit zu beladen, Beſouders anziehend find die Uns 
terfugungen über den deutſchen Dichter Andreas Sryrhlus, dem 
Diele mit Shafefpeare verglichen und von dem Daniel Caspari 
fagte : 
: In feinem Trauerfpiel wirb Welt und Nachwelt lefen: 
Der Teutihen Sophoftes iſt Gryphius geweſen. 
Defien „Schimpfiviel: Herr Peter Squenz oder Pyramus und 
Thyebe“ hat Bredor, mit einiger Annäherung für umfre Beit 
(es hätte wohl ſchoneuder geſchehen follen!) bearbeitet, hier mits 
getheilt. Much über den franzoſiſchen Luitipiels Dichter Philipp 
Nericault Destouches, (dem Leſſing und Goethe auszeichnend er 
wähnen) findet man Bemerkungen und die Mebertragung eines 
der beiten Luſtſpiele von ihm. Erzählungen, ernite und faunige, 
nad Goldſmith, eine Abhandlung nah Zohnien: „Shafefpenre und 
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feine Dramen! — „Dysnifiot Schliderung dei Erdkreiſes“ aus 
dem Griechiihen überfeht und mchrere eigene Arbeiten Bredoro’s 
werden dem Werke verdienten Antbeil geroinnen, 

Am often März batten mehrere Konigl. Volontairs, (er 
ven der Rechteſchule) zu Dincenns ihren Patrontaſchen De Form 
und das Anfchen eines Eoder gegeben und auf der Midfelte land: 
„Tanoniihes Recht!“ Lieberhaupt vergißt die frangefiibe Jugend 
Über den mititeiriihen Dient die Wirfenfebaften zmicht. Kilrzlich 
hatte ein ſolcher den Schildwachdienſt am Palaid Lurembutg, und 
lat, mt dem Gewehte auf der Schulter, auf und abarbend, und 
fette nur das Buch wen, um dem vorübergehenden Oberft zu 
präfentiren. (Journal general.) 

KUrzlich klommt ein Mann mit einem jufammengeroliten Ges 
mälde zu einem Patiſer Kunfthandier, Fauft und bezahlt eine Klei⸗ 
nigfeit, bittet aber, ihm dieſelbe, fo role fein Gemälde, autzuhe⸗ 
ben. Cine Stunde darauf fommt ein Anderer, behandelt” mehs 
tere Gegenitände, auch jened Gemälde. Der Kunfthändfer fagt: 
es gehore ihm micht; aber jener bietet 50 Louisd'or, giebt gleich 
fünf darauf umd geht weg mit der Beſcheidung: ic werde nach⸗ 
fragen, ob ich das Gemälde haben kann. Der erſte Kaufer 
fommt jegt zurüd; der Kımfthändfer bietet ihm für fein Bemärde 
nad und nach 30, 40, enblih nahe an 50 Loulsd'or; der Befle 
ger gerärh in Verfuchung, und äberläßt es ihm. Aber der Vor⸗ 
ausbezabler der 5 Loulsd'or Fehrt nicht wieder und der Munfts 
bändier bat ein Gemälde fo theuer bezahlt, dad — 6 Franfen 
gefoftet Hat. (Journal general.) 

Es exiſtiren jegt in England 40 Millionen Hammel, vor Der 
nen 50 Milionen furzroollige find. (Gaz. d. Fr,) 

Aus London wird der Tod des berlihtigten Pillen ⸗Verſchluf⸗ 
ferd Samuel Jefup gemeldet, der von 1794 — 1816: 226,954 
Pillen genofen hat. Trog dem und dem Audtrinfen von 40,000 
Dlaſchen Kühltrank und Ladwerge hat er doch eim Alter von 65 
Jahren errreidht. (Journ. d. Comm.) 

r Eine engliſche Zeitung erzählt folgendes: Eine Frau ging 
fürzlich in Neweaſtle an den Ufern des Huffes fpazleren, und Heß 
unverfehend ihr Kind vom Arm in den Fuß fallen. Sie brach 
in Wehklagen aus; da ſtiltzte plotztich ein Hund In die Fluth und 
trug das Kind unbeſchadigt an's Ufer. (Journ. gen,) 

Man bat berechnet, das auf gleichem Pänderramm, den tm 
Island ı Menſch beroohnt, in Schweden 14, ber Tilrfei 36, Por 
len 32, Spanien 65, Irland 99, Inder Schweiz 114, in Deutſch⸗ 
land 227, England 152, Franfreih 160, Cher » Jtalten 172, Nea⸗ 
pel 192, Venedig 196, Dolland aad, und in Malta 1103 Mens 
ſcheu wohnen. (Gaz.d, Fr.) 

Bm der Gegend von Baturni im Rußland fat man Fürzficg 
einen Bären von außerordentlider Große getodtet. Er wog ııaa 
Pfund und gab 150 Mund Talg. (Journ. d. Comm.) 

r Eine Zeitung von Nom enthält eine Erzählung, nad wel⸗ 
Ger eine Bäuerin, der ihre fegende Henne geitorben mar, die 
Eier einer Kate, die eben ein Junges fäugte, unrerlegre Die 
Kate, melde die Allein ausfrichen fah, ſaßte eine ſolche Mut: 
terliebe zu ihnen, daß fie diefelben mit aller Jilrſorge wartet und bil: 
tet, und die Küclein zeigen gleiche Anhanglichteit. (Quotidienne,) 
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Das Märchen vont „neuen Jeruſalem“ wel: 
ches fchon ziemlich bei Jahren ift. 

R% den fchwäbifchen und benachbarten Bauen, in der 

achbarfchaft anderer moderner Propheten und ihrer 
Juͤnger, wurde am Bau eines neuen Jeruſalems fchon 
oft und viel gearbeitet, und es fehlt weder an Hands 
langern unter allen Geftalten, noch an Materialien eis 
ner tbätigen Einbildungskraft, dieſen Wunderbau im 
Stillen fortzuſetzen. Hier fcheint die wahre Heimath zu 
fenn, wo die gaufelnden Kinder der Myſtik und der 
Bhantafie ihren wächiernen Thron aufſchlagen; wo bie 
Frömmlinge, (man unterfcheide doch ja den wahr: 
baft Gottesfürdhtiaen vom Frömmling, der 
nur Heuchler if!) die Separat- und andere „Iſten,“ 
die Geiflerfeher und Schaßgräber, die Falſchmuͤnzer und 
Betrüger, noch immer zur Ungebübr ihr gottlofes We— 
fen treiben, und mit ihren Thorbeiten und Berbrechen 
die Griminalatten füllen. Es find diefes gewöhnlich 
verſchmitzte Sünder aus den niedern Ständen, Die in 
mepbitiicher Sphäre ſolch Unweſen fordern. — Manch—⸗ 
mal erhebt oder erniedrigt ſich auch eine Pythia aus 
hoͤherer Sphaͤre in die Gemeinheit; alsdann wird das 
Uebel um vieles aͤrger. — Fuͤr die Gegenwart mißbrau— 
chen ſie den leichten Glauben derer, die ihnen ein ge— 
neigtes Ohr leihen; hat aber die Zeit und eine ſtrenge 
Ahndung Gericht uͤber derlei Wahngeſchichten gehalten, 
dann pflanzen fie ſich, im minder ſchaͤdlicher Giefialt, in 
der großen Zahl der Sagen und Mährlein auf fol- 
gende Gefchlechter, ja auf Jahrhunderte fort, mo im⸗ 
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mer wieder der Faden neu angeknuͤpft werden kann. — 
Daher leitet fi) die zahllofe Menge der Mährlein aus 
den Gebirgen und den Thälern des Schwarzwaldes, fei« 
ner verwitterten Buratrümmer umd der angrenzenden 
Bauen. — Ein Beifpiel von Unfug aus der naben Ver— 
gangenheit mag für viele gelten, und wen es hieran 
nicht genug iſt, der erwecke fich neuere Scher und fchwöre 
bei ihrem Licht und ihrer Lehre. 

In die 1790ger Fahre fallen die Begebenheiten, 
welche wir bier mittbeilen. Die franzofiihe Revolution 
wogte damals mit Ihren verderblihen Einflüffen über 
Europa einher; jenfeits des Rheins erſchallten die foi« 
terbin fo fchr verrufenen Worte „Freiheit und Gleich» 
beit,’ in wahrhaft apofalyptifcem Pofaunenten, und 
viele Menfchen dieſſeits wähnten, daß jeht allgemeine 
Theilung hervorgehen müßte, damit alle gleich arm 
und gleich reich, gleich frei und in gleicher 
Maafie gleich werden follten. Beim Pobel fanden 
jene Lehrſaͤtze fehr offnen Eingang, nur an der Ausfühe 
rung ſtieß fich noch oft ihr guter Wille. Da es ſich 
aber bald zeigte, dar mit jener Stantsummälzung das 
geträumte goltne Zeitalter nicht flugs eintreten wollte, 
fo geitalteten ſich doch bäufig in jenem Nachtſchatten 
Buͤndniſſe mandyerlei Meife: tenn Anfang und Ende 
von Revolutionen, in allen Hinfichten, sieben immer 
Sicher und Zeichendeuter an fich, die entmeder auf ein 
mornlifches oder politifches Einwirken ihre Kalkuͤls und 
ihre Rachflänge gründen. Benennungen anzugeben, wird 
bier überflüfig, wo es bloß einem recht ſchmucken Maͤhr⸗ 
kein gelten fol, das wir aus Thatfachen dariichen: 


Die Heldin diefer Gefchichte it das Jungfernkind ei⸗ 
nes Zungfernfindes, welche Sprößlein in der Regel alle ge— 
ſcheuter feyn follen, als die im Ehebett erzeugten. Verſchla⸗ 
genheit und viele weibliche Tüde konnen wir auch dem 
unfrigen nicht abfprechen, denn daffelbe ſpielt auf ei— 
nen mehrſtuͤndigen Raum lange genug eine verwegene 
Mole! Am Dorfe Königsbach, dem Ritterſitze des 
wadern Edelmannes, Freiberen von St Andre, zum 
Großherzogl Badlichen Bezirksamt Stein geborig, lebte 
zu obgedachter Zeit cin MWeibsbild mit Namen Chri- 
ftine, vulgo die Verlinerin genannt, weil ihr Ehrenva- 
ter, der die Mutter Chreiine Riedingerin wicher 
unter die Haube Irachte, cin wandernder Geſelle aus 
Berlin war, der Moffleb acheiten hatte. Auch dieſes 
Weibsbild — nämlich die Verlinerin — trat zu frübe 
in die Fuftapfen ihrer lieben Mutter, und als fie ſich 
etwas zu beflommen unter dem Mieder befand. fo ehe— 
lichte fie in Gefchwindigkeit einen armen, aͤußerſt dum— 
men Leinweber, mo es ihr hernach etwas kuͤnmmerlich 
ging. Aber ein geiftiges Pfund — Verſchmitztheit 
— war ihr zu Theil geworden, und fie legte es ges 
raume Zeit reichlich auf Wucher an. Der dumme Gatte 
Ehrifiineng bich Kiefelmannz mit ihm war nicht viel 
anzufangen, doch als Dedcl zum Topf war er immers 
bin brauchbar. Sein pfiffiger Nachbar aber, der Scus 
Her Secfried, mar ein gang andres Kerlchen, und 
diente, im Verfolg der Geſchichte der Kiefelmännin, als 
Muſter auf der Bahn des Reichwerdens; mit dem Guͤ— 
tertheilen nad) franzöfifichen Grundfägen war cs indefs 
fen fchon aus und vorbei. Nachbar Seefried hatte um 
jene Zeit ganz fonderbare, entzuͤckende Träume; ein 
Geiſt erfchien ihm faſt im jeglichen Nacht, in Geflalt 
eines Capuziners. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Probe-Scenen aus dem Luftfpiel: „Des Schick⸗ 
fals Tuͤcke“ vom Hofrath Karl Stein. 


(Der Amtmann Ehnabel aus Karlsdorf Hit vom Lande zur 
Etadt gefommen, um feinen munteren Neffen zu lberfallen, die 
Machtgelder einzultefern,. und feine Nichte und Mündel Tioritde 
Maiburn an den eben fo reiben als gebreclihen Kauſmann 
Bürftenbart zu verheiratben; aber in demſelben Gaſthofe, dem 
geidenen Lowen, we er abilien, iſt aud imfacheim der Ges 
llebte und Liebhaber der Michte, Oberferfter Holm eingefchrt, 
Der fein wertheres Geſchäft hat, als fein Madchen zu entiühren. 
Der ſchlaue Nite, felbit ein enticiedener Damen: Merchrer, und 
folglich vertraut mit den Erfindungen und der Lit verborgener 
Liebe, merkt nut zu bald, was man gegen ihm entworfen, und 
hütet, ben Bauberdracen gleich, dad ſchöne, eutſchloſſene Mäder 
chen. Die Unannehmiicfeiten, die für ihn aus biefem Verhält⸗ 
. nie und dem Leichtſinn feines Sohnes entipringen, der feine zahl⸗ 
reichen oder zahllofen chriſtlichen und jüdiichen Glaubiger mir ih⸗ 
sen hohlen Händen ihm auf den Leib hetzt, nennt er Tüte des 
—— das ihn ers ſeindlich anficl, fo eft er die Hauptſtadt 
beſuchte. 
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Dritte Abtheilung. Vorſaat im Gaſthoke mit den 
Thilren, die in des Amtmanns und Helms Zimmer, auf den 
Gang, und nad der Treppe führen. Abend. 

Dritter Auftritt. Oberfoörſter Holm, tanı Anton 
Schnabel, (Studiefus, des Amtmanns Neffe.) 
Holm. lan des Amtmauns Thile laufend.) 

Er gebf brummend auf und ab. (am Schlüſſelloch) Bon 
Glotilden ſeh und hör ich nichts. — Es fommt Jemand. 
— Ha, der lufiige Stwdiofus, des Amtmanns Neffe. 
(tritt zurüc,) 


Anton Schnabel (tritt durch die Mittelthür ein, mit 
einem halben, Folien Rauſch; er trallert für ſich:) 


„as weinet die Dirn und zergrämet fich ſchier,“ 
„Laß fahren dabin, laß fahren.’ 
(nabert Ad Schnabels Thür Halt, fag ich. Umgekehrt, Freund 
Anton! Das war mein Zimmer vwoeiland, jeht aber 
mohnen wir oben im Paradieje, auf dem Hofe, drei Trep« 
pen body (wendet ih) Bald hatt” ich mich ſelbſt dem 
Oheim in die Hände geliefert. Da wär’ ich angefom> 
men, wie die Franzoſen in Rußland. Nein, da wollen 
wir doch lieber eine Seitenbewegung machen, ch mein 
Froft — (deutet Schlage an) — koͤmmt. (will fort.) 
Holm (an Schnabels Thür.) 
Sept hör’ ich Clotilde reden. 
Anton {bemerft ihn.) 
Welcher Philiſter fchlcicht da umher? — Mer da2 
Holm Lieife.) 
Gut Freund! 
Anton (ihn erkennend.) 
Aha, der Herr Oberfoͤrſter. Ein Lichhaber. 
Holm. 
Ein unglüdlicher. 
Anton. 
Wil der Oheim fie Ihnen noch immer nicht ablaßen? 
Holm. 
Nein. Sie wiſſen es leider. 
Anton. 
Ja, ja. Hören Sie, Sie müfen fie ihm ſchießen. 
Entführen Sie dag Mädchen diefe Nacht. 
Holm. 
Das will ich, aber es finden fih Schwicrigfeiten.. 
Anton. 
Poſſen! Ich helf Ihnen — 
Holm. 
Ihre eigne Baafe entführen? 
Anton. 
Das iſt chen hübſch, weil cs neu if. 
Holm. 
Die Mündel Ihres Oheims? 
Anton, 
Das gicht einen Foniglichen Spafl — (fih befinnend) 
Aber nein, Sie haben Recht. Er ift doch mein Obeim, 
Dein, es geht nicht. — Ueberdem muß ich zum Fuchs- 


ſchmauß gehn; ich. gab der ganzen Landsmannfchaft mein 
Mort 
Holm. 
Di! Was hör ich. Der Amtmann kommt. Verber⸗ 


gen wir und. 
Anton. 


Der darf mich nicht fehen. (bläſt die Wandlampe and 
und versteckt Ach unter dem Tiſch. Solm verbirgt fi zwiſchen 
den Pfoſten an feiner Dimmerthür.) 

DBierter Auftritt. Vorige. Amtmann Schnabel. 

Schnabel (tet horchend den Kopf aus der Thür; zu fich) 

Alles ſtill! — Es war mir doch, als hört’ ih Ge 
raͤuſch. (tritt ein) Viel gäb’ ich darum, daß cs Mitter- 
macht wäre, und ich im Reiſewagen ſaͤße! 

Holm zu ſich.) 

Könnt’ ich die Thür wieder finden; jebt wär ce Zeit, 
Glotilde mit meinem Entführungsplane für diefe Nacht 
befannt zu machen. (tappt an der Wand umher.) 

Anton (u fib.) 

Mas wird das geben! 

Schnabel (Ieife) 

Der Schornfteinfeger, der mir heute in der Stadt 
überali nachfchlich, war ficher einer von Holms Hand⸗ 
kangern, 

Unton. 

Dntelchen hält ein Selbſtgeſpraͤch. 

Schnabel. 

Die Liebesliſt hat mehr Masken, als Lucullus Mäns 
gel befah. Zum Gluͤck bin ich aber auch nicht dumm. 
(Ze fegt ſich an den Tifch.) 

Holm (an Echnabeld Thür; Teife.) 

Wohl mir, bier it der Eingang. (geht hinein.) 

(Der Schluß folgt.) 


Montes quieu's Bild, von ihn felbft gezeichnet. 
(Echluf.) 


236 bin mit der Krankheit behaftet, daß ich Bücher 
reibe, und wenn ic) fie gefchrichen babe, mich ihrer 
fchäme. 

Ich babe nicht Luft gehabt, mein Gluͤck am Hofe, 
oder durch den Hof zu machen; ich babe es nur das 
durch zu machen geſucht, daß ich meine Landgüter in 
guten Stand fehte, um fo mein ganzes Vermögen aus 
der Hand Giottes zu erhalten. M**, der gewiſſe Nb- 
fichten hatte, gab mir zu verftchen, daß man mir wohl 
eine Penfion ausfehen würde; ich fagte, ich hatte feine 
Miederträchtigfeiten begangen, und es wäre alfo nicht 
nöthig, mir durch Ginadenbezengungen ein Schloß an 
den Mund zu legen. 

Ich bin ein auter Bürger; aber ich würde es auch 
in jedem Lande, in welchem ich geboren wäre, gewefen 
feyn. Ich bin ein guter Bürger, weil ich immer mit 
dem Stande, in welchem ich mich befinde, zufricden ge— 
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weſen bin, weil ich immer das Gluͤck und Vermögen, 
das ich befaß, mit Dankbarkeit genoffen, mich nie def 
felben gefchämt, mie Andree Glüf und Vermögen be 
neidet babe. ch bin ein guter Bürger, weil ich bie 
Regierung, unter welcher ich geboren bin, liebe, ohne 
fie zu fürchten, und von derfelben feine andere Gunſt 
erwarte, als bloß das unfchägbare Gut, dag ich mit als 
len meinen Landsleuten gemeinfchaftlich geniche; und 
ich danke dem Himmel, daf, da er mich in jedem Bes 
tracht in den Mittelitand fehte, er auch zugleich; meiner 
Seele ein wenig Befcheidenheit eingepflanzt bat. 

Wenn es mir erlaubt if, das Schickſal meines 
Buchs *) vorher zu verfündigen, fo wird es mehr gelobt 
als gelefen werden. Eine Lektüre diefer Art kann 
wohl eine Zeitverfürzung abgeben, nie aber wird fie ein 
Vergnügen, eine angenchme Unterhaltung gewähren. 
Ich hatte mir vorgenommen, cinige Stellen meines 
Geiſtes weitläuftiger umd gründlicher auszuarbeiten; 
aber ich bin es nicht mehr im Stande. Mein vieles 
Leſen hat meine Augen gefchrwächt, und es fcheint, als 
wenn das daͤmmernde Licht, das mir noch übrig iſt, nur 
die Morgenrötbe des Tages fen, au welchem fie fich auf 
immer fchließen werben. 

Wuͤßte ich etwas, das mir nüßlich, aber meiner 
Samilie fchädlich wäre, fo würde ich es fogleich aus 
meiner Seele verbannen, Wuͤßte ich etwas, das zwar 
meiner Familie, aber nicht auch meinem DBaterlande 
nüblich wäre, fo wirde ich fuchen es zu vergeffen, und 
wüßte ich etwas, das zwar meinem DBaterlande nuͤtzlich, 
aber Europa und dem. ganzen menfchlichen Geſchlechte 
fchädlich wäre; fo würde ich es als etwas Schaͤndliches, 
als etwas Verabſcheuungswuͤrdiges anfchen. 

Sch wuͤnſche mie offen und einfach in meinem Bes 
tragen zu feyn, mir fo wenig, als nur immer möglich, 
dienen zu laſſen, und Andern fo viel, als ich nur ims 
mer Fann, Dienjte zu leijten. 

Nie babe ich es leiden fonnen, wenn man Einfäls 
tige aufgezogen, oder Andere wegen Mangel: des Berr 
ftandes lächerlich gemacht bat. Wenn es auf den Bere 
land Anderer angefommen tft, da habe ich immer gerne 
fünfe grade fenn laſſen. Ich bin ein Freund eines je— 
den Verſtandes, und ein Feind fait von allen Herzen 
geweſen. 

Ich mag mich lieber von meinem Herzen als von 
meinem Verſtande auf die Folter ſpannen laſſen 

Ich laſſe jept etwas Einfältiges thun, — laffe mei 
nen Stammbaum machen. Wundram. 

*) L’Esprit des Lois, Geiſt der Geſetze. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


eilin,. Am rJten Juni war Theater » Meuigfeit: Der Schaf. 
Luftipiel in x Alt von 9. W. Conteſſa. — Moelbert glaubt 
Florinden untrew und reift mit Lampe, ber voll lufligem Gfauben 


has Enäten ſpaht, und im einem Wirthehauſe, durch Traum ⸗ 
Entdeckung, fi einer Auſſpürumg nahe mahnt. Die Windel: 
ruthe zeint anf ein immer, von einem Offizier bewohnt; man 
bemerkt auch ein Damchen darin, dieſe bitter anf allerlei Weiſe 
um Hltfe. Der Difigier foppr Me Fremden, fie merken er; Adel ⸗ 
Bert wüthet, Lampe trorter fih mit dem Shoes, finder im Dim 
mer eine Happernde Wand, und ſchlägt fie ein; Florinde, die 
bieher auch den Dffizier iplelte, wird in einem Errahlenfrange 
fihtbar und Erflärungen neben frefiden Schuß. — Die Yandı 
fung A reich genug und aut benugt für ein kurzes Grüd, nur 
will fib der Stoff dem Modernen nicht recht bequemen, Ander 
red Cotlm und ein FZurütibichen in der Zeit, hätten vielleicht 
verhindert: daft Florinde ummeiblich nefunden twerden muß; auch 
dem Vertrauen anf Schazqraberci und der megiſchen Eribeinung 
wire Fremdartinet im Aeußeren vorcheilhafter geweſen. Füt den 
Teitren Stoff it die Bearbeitung ein wenig zu ſchwer und inhaltvell; 
tole VortreffUches auch oft geſagt wird, es fcheint nicht dahin zu ger 
hoten. Was mur ein Ecberz iſt, duldet Feine ermithafte Behand⸗ 
lung und bedingt die meglichſte Kürze, welche durd Streichen, 
beionders in der erften Hälfte des Stilckes, auch jegt noch zu ger 
totnnen wäre. — Die Derfe find fehr ausgezeichnet und viele 
vente und witzige Gentenzen finden fi im Ganzen, aus dem 
Überhaupt ein verftändiges Talent leuchtet, ob auch jene Bemer⸗ 
kungen fidy hervor drängen. — Die Darftellung war forgfaltig; 
Hr. Devrient (Lampe) mochte zwar in etwas der Ucbertreibung 
beſchuldigt werden Fonnen, doch fie fcheint unvermeidlich, da nur 
von diefem Charafter Regſamkeit in das Gtüf gebracht werden 
kann. Pr. und Mad, Stich gaben die beiden andern Geitalten 
febr verdienſtlich, was um fo mehr anerfannt werden muß, da die 
Rollen nicht zu den danfbaren gehoeren, 

An Frau Milder- Hauptmann. 

Es war Dein letztes Died verklungen, 
Du jogeſt fort bei Schnee und Wind 
Und hartert still und eingefungen, 
Ars wie Dein fiebes Wiegentind. 


So ging uns traurig, da toir fchliefen, 
Der März und der April vorbet, 
Obſchon Die Nachtigallen riefen: 
Mir fehliefen fort den ganzen Mai. 


Und lieblich hörten roir’d ertönen, 
Da war der lange Schlaf befiegt, 

Du wmwedtert mit den milden Tonen, 
Wie Du zuvor uns eingerviegt. 


Millfommen und, Du Bielgetreue! 
Nun iſt mit Die der Frilhling de, 
Mir huld'gen Die mit ihm auf's Neue: 
Fidelio!  Fidefia ! Ir Förfter. 
Mr. Talma und Demoil. Georges. (Mus dem Morn. Chron,) 
Zalma, der jegt in England it, und deſſen Anfunft von jedem 
Freund feiner entzückenden Kunft fo berplih bewillfommt wurde, 
empfing in diefem Lande feine erite Erziehung. In feinem ach⸗ 
ten Jahre fam er hieher und wurde in eine Afademie gebracht, 
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mit andern Knaben, melde einftend afle in dein Hannover, Snuares 
Rooms eine dramatiihe Vorſtelung ausführten; Talma’d Talent 
glänzt dort ſchen fehr, und der Prinz: Negent, fo wie der Derr 
09 von York waren bei der Vorſteluung anivefend. Talma ging 
bald darauf nad Franfreih, in feinem 15ten Jahr; bis 1785 
blieb er im Gymnaſium, dann fam er nad England, wo er Kem—⸗ 
bie und Mr. Siddons fab, damals im Gipiel ihrer Kraft umd ih— 
red Nubmes. Nun erwachte die fchlummernde Neigung feines 
Gemiütbes, Talma begann feine Studien unter der Peitung des 
nefeierten Moit, umd bildete ſich zum Meiſter in der Kunſt. 1787 
trat Talma juerit als Seide, in Voltaire’d Mahomet auf. Er 
war damald 20 Jahr alt; uniiberſchwenglich war der Beifall, den 
er erhielt; fein Ruhm als Trogifer jtieg ſchnell und fo: daß Par 
rive, der berühmte Schaufpteler, der, ehe Talma fan, unverglelch⸗ 
lich ichlen, gepivungen mar, die Bilhne zu terfaffen, Hebung und 
Studium baden die herrlichen Anlagen des Künſtlets zut hochſten 
Voellendung gebracht; Frankreich filrchtet, niemals feines Meichen 
zu befommen, ermas Hohetes ſcheint unmöglich. Es iſt nice 
denfbar, dab ein Mann wie Talma, in Zeiten, wie die jüngſt⸗ 
verflofenen, dem Verdacht der Partheitichfeit zu irgend einer 
Meinung ganz bätte entgehen fonnen; man bieft ihn file einen 
Revoiunlonatr, dies it Itrthum, oder vielmehr Verläumbung der 
Feindſchaft; er mar während der Nebolutionszeit von der Varthei 
der Gemaßigten, und, was auch feine Feinde fagen mögen, nie 
machte ſich Talma verdaächtig. Sein hohes Talent, feine Kennt 
niffe, befonderd auch die Vortrefflichkeit feines Privat Tharafrers, 
in Liberalität und Gaſtſreundlichkeit fo ausgezeichner, dies Alles 
fiberte ihm einen gilmjtigen Empfang in England. Er fprict ein 
fiteßendes Engliſch, dech wird er feine Nolle in einem engliſchen 
Trauerſpiele Übernehmen; das Publikum würde ſich freuen, twenn 
Zalına in des Kenigs Theater, vereint mit Die. Georges, ein 
Schaufpiel befegen wollte. — Demoif. Georges iſt die aufgezeic- 
neteite Schaufpielerim des Theatre frangais. Ihr Ruf iſt in Eur 
eopa verbreitet, wicht nur wegen ihrer Schönheit, fondern wegen 
ihres Talents; das Publifum würde einige Daritelungen von 
ihre mit Entziden ſehen. 

Englifbe Blätter preifen unendiic das Gedicht „Lalla Rookh“ 
von Mr. Moore. Bier Eptioden in Verſen find zu einem Gamr 
gen, mit einer in Profa gefchriebenen Geſchichte verfischten. Dier 
fem Gedichte entathmet, fagt Moru, Chronicle, des Orients ber 
gaubernder Duft, doc dit die ſtrahlende Phantafie der perfikhen 
Dichter gemildert dard den flläen Ton der Pyra Anafreons; 
wenn der Blany der Farben die Sinne trunken macht, fo wird 
das Herz von der klaſſſchen und reihen Darmonie des Versbaus 
befänftigt. 

Der Constitmtionnel wirft einigen ausländiihen Zeitungen 


‚vor, gar vielen Brfallen an den Erzählungen und bon -mots eis 


nes Mordifchen großen Herren zu finden, der kürzlich Varis ver: 
laſſen und unter andern einmal geäußert babe: „Franfreich fönne 
man die amilianten Varietäten von Enropa nennen." Dies fen untwahr; 
das Schaufpiel, weſches Frankreich Inden lepten 25 Jahren dargeboten, 
ſey keines weges amüfant, fondern wohl eber bed Nachdenkens 
merth zu nennen. — Das mochte wohl nicht zu leugnen ſeyn. 
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Probe-Scenen aus: „Des Schickſals Tuͤcke.“ 
(Schluß.) 


Schnabel. , 

Ab, ich bin doch matt und müde von dem ewigen 
Wachſeyn, von der unendlichen Spannung, von Ber 
druß und Gram. Auf der andern Seite der beillofe 
Burfche; in jedem Augenblick paden mich neue Glaͤu— 
biger von ibm an wie die Bullenbeifer. Der unge 
it doch zu meiner Dual auf der Welt; als er noch 
ein Knabe war, ſtecte er mir Ameiſen in’s Bett, und 
nun bebt er mir die Wucherer auf den Hals. Das iſt 


noch fchlimmer. 
Anton (lacht heimlich.) 
Armer Oheim! 
chnabel (deftia.) 
Aber daß er mir nicht in die Hände fällt! — 


Anton. 
Streckt er die Hände aus, fo bin ich darin. 
Schnabel 


nabel. 
Er follte mehr Rippenköße empfangen, als er Tha- 
ler fchuldig it — 


Anton. 

‚Da waͤr' ich maufctodt. — Doc; damit der Zufall 
mir nicht zu der Seeligkeit verhelfe, fo werd’ ich mich) 
drucden. (frieht hervor) 

Schnabel. 
ndeffen wird er fich hüten, mir nabe zu fommen; 
er in eben fo ſchlau als ich. — Ueberhaupt gleicht er mir 
gie auf der Akademie hab’ ich es eben fo getrieben. — 
un, weicht er mir aus, fo will ich ihn auch nicht auffuchen. 
J Anton (tarpend.) 
Die Thür muß gradeju ſeyn. (fößt an Schnabels Fuß; 
feife) O weh! 


Schnabel 
Mas war das? Fareift hinab) Es muß eine Katze oder 
ein Hund hier im Saale ſeyn. 


Mittwoch den 25. uni. 


105te8 Dlart. 





Antom (ahmt das Anurren und Bellen eines Hundes nad.) 
Mr! Bau, bau! 
chnabel. 


S 
Ja, ja. (oft mit dem Juße und ſcheucht den Hund) 
ff, Beſtie! 8 
Anton (an der Geltenthilr reits.) 
Verdammt, ic) finde die rechte Thüͤr nicht, und muß 
ſchon bier bleiben. (ſtelt fib an die Tpile,) 


Schnabel. 
FE ai Holm muß ſich aͤrgern, daß ich ihm zu pfrfig 


Fünfter Auftritt. Vorige. Holm und Elotilde 
(in Schnabels Thilt.) 
. Schnabel. 
und die Clotilde nicht minder. — 
Glotilde (Nürternd.) 
Auf Wicderfehn, mein Auguſt! 
Sie aecten ſ ee 
e fiecften fo gern beifanımen. er da 
nichts; der alte Herr leider cs nicht. — rund wird 
Holm <rüge Eioritde,) 
Schlag Ein Uhr aljo, Geliebte. — 
Clotilde. 
Dann bin ich Dein. (entfernt fd.) 
Schnabel. 
Der Alte fennt die Schliche ganz genau, um ber- 
gleichen zu verbindern. 
Holm fan feiner Thür.) 
Ich will doch den —— erwarten. 
Schnabei 


Mas mir da einfällt! Das niedliche Baͤrbchen: Eis 
nen Kuß haͤtt' ich gern von ihr. — Hier muf ihr Zim⸗ 
mer feyn. Mechts die zweite Thür, faate fie Alles iſt 
stil und dunkel, ich will mich su ihr fchleichen. Zuvor 
feße ich mich aber in Eicherbeit, (rerihliehr feine Zimmers 
the, und Net dem Sclilſſel zu fich, damit das Liebespaar 
mir fein Unheil ſtifte. (geht der Gang:hüre, techts, zu.) 


Anton (leiſe.) , 
So wahr ich lebe, er ſteuert grabe bieher. Er bat 
mich fhon. Nun, Gluͤck, ſteh mir bei! 
Schnabel (indem er auf Anten trifft, leiſe.) 


Ei, ci! 
Anton (im fhnarrenden Baßton.) 
Mer if bier? 


nabel. 
Ein Fremder, der im Haufe wohnt. Und wen hab’ 
ich die Ehre? — 


Anton. 

Nicht Urfache; ich bin der Hausknecht allbier. 

ia Schnabel (teäik.) 

Der Schlingel! (laut) Und was treibt er bier? 

Anton (mit Laune.) 

Allotria, wie die Gelehrten fagen, Allotria, Herr 
vemder. ich komme von einem Gefchäfte auf dem 
ange zurüd. Aber Sie, was beginnen Sie hier im 

Finftern? Wohl auch Allotria? Nicht jo? 


ihnabel. a 

Ich — ich fuchte — meinen Kutfcher, 

— Anton. 

a, wer's glaubte! 
Jar R ® olm (zu fid.) 
Eine föftliche Unterbaltung! 
Anton. 

Diefe Thür führt auf den Gang; da if die Rammer 


der Köchin, der Küchenmagd, des Hausmädchens, und 
die Rauchfammer. Wenn ich nicht irre, fo find Cie 
der Herr Amtmann, der den Bauern nur dann die 
Steuern flundet, wenn fie ihre jungen Weiber oder Toch- 
ter aufs Amt ſchicken; ich weite, Sie treiben bier 
Schleichhandel. — 

Holm (zu fi) 

e 


Das iſt der jung: Freimuͤthige. 
Schnabel (eiſe.) 
Verdammt! 


Anton. 

Aber laſſen Sie ſich rathen, Herr Fremder. Das 
Hausmaͤdchen iſt eine kleine Hexe, welche die alten Herrn 
auslacht, und die Küchenmagd Fragt Ihnen die Augen 
ans. Gehn Sie zu der labmen Köchin, die if mit Ih— 
nen in gleichem Alter und deshalb ganz fanft und ver- 


nunftig. — 
Schnabel (in fi.) 
Das flicht. 
Anton. 


Auch beſihzt diefe Berjon_ mancherlei Schönheiten ; 
nur jind fie bei ihr micht auf dem rechten Fleck gekom— 
mei. So ift die blendende Weiße, welche bei Andern 
die Haut ziert, ihr im die Haare gefahren, dagegen iſt 
ihr Teint nufbraun. Das fhone Blau, der Augen 
Schmud, fügt ihr auf den Eippen, und das gluͤhende 
Korallenvorh von diefen, ift ihr zufällig auf die Nafe 


gerathen. 
Schnabel (hertig.) 
Geh er zum Henter! 
Holm (m fib.) 


Muthwilliger! 

Anton. 

Ich gebe ſchon, ha, ba, ba! (finder den Autgang) Mh, 
bier ift die Himmelsvforte. So entgeh’ ich den Rippen- 
fogen. — Hurtig zum Suchsichmauß! (eitt hinauf.) 

Schnabel {bordır.) 

Er it fort. — Unverſchämter Burſche! — Es muf 

ein Berliner ſeyn. Das R macht ihm viel Umilände. 
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— Gut, daß er ging; jetzt it mir Niemand mehr im 
Wege, nun wag ich cs. Baͤrbchens Kuf fol mich fur 
alles Herzeleid in der Stadt entichädigen. (geht in die 
Ganarhür. 


(Zum Shtuß fann man noch erzählen, daß der Amtmann 
fehfacht, ſtatt der Madchenfammer die Rauchkammer finder, me 
er ſich Geſicht und Hande ohne fein Wiſſen ſchwarzt, und beider 
Rückfehr fih von Yolm auf dem Gange eingefperrt findet, denn 
diefer verſchleñ die Thilez pwar befreit der Nite fih durd Liſt 
und Wortiofinfeir aus feiner Daft, aber er wird wengſtens beim 
Heraustreten zum Befpött des Hausgefindes, das ungebeten ihn 
befeuchtet und tuchtig belacht.) . 


Das Märchen vom „neuen Jeruſalem“ wels 


dyes fchon ziemlich bei Jahren ift. 
(Bortfekung. ) 


Reich gu werben iſt ein Hoffnungsanker des Armen. 
Das Geſpenſt gab es obigem Scher binlänglich fund, 
wie es werden fonnte, und feine Rede war ohngefaͤhr 
folgende, wie Seefried fie den Zubörern, für feinen Zweck 
wenigiteng, darlegte: „Ich war Dberer eines Klojlerg, 
‚das bier ſtand, wo jeht, Seefried, dein Haͤuschen licht. 
„Nicht fern von da war ein Kloiter für fchöne Nonnen, 
„die zu meinem Sprengel gebörten. Mebit meinen 
„Mönchen hatte ich das Geluͤbde der Frömmigkeit und 
„Demuth, der Armuth und der Keujchbeit abgelegt; 
„wir bielten aber keines von allen, mein Beifpiel wirkte 
„befonders nachtbeilig auf die Menge: D, die Obern 
„konnen viel Gutes bewirten, wenn fie nur immer 
„wollten! — Statt demütbig zu ſeyn, war ich anma= 
„gend und ſtolz, und die guten Nonnen mußten befon- 
„ders meine Demuth empfinden. Der blinde Glaube, 
‚mach welchem ich die geplünderten Reichen für den 
„Simmel anwieß, bereicherte mich und mein Kloiter 
„unendlich; dadurch wurde ich geisig und verarub 
„Schäge, welches eine fchwere Suͤnde if! Das Ge— 
„luͤbde der Keufchheit war bei wohlgemaͤſteten Mönchen 
„nun vollends ein Unding. Mir waren es auch durch— 
„aus nicht, fondern umfchrten unter dem Gem .nde der 
„Frömmigkeit, die Ordnung der Natur, Wir lebten 
‚auf Antoten der Krommen in Saus und Braus; bei 
„einem nächtlichen Bachanal, wo ich zuviel Rein ges 
„trunken, erſtickte ich am fetten Biffen eines gemaͤſteten 
„Zrutbabne, und ohne Neue, Bufe und Abſolution 
„fuhr meine Ärmliche Seele weder in die Holle, noch 
„ins Fegfeuer, fondern in ein Mirtelding, das, wie ich 
„mir fagen lieh, eure gelebrten Männer den Hades 
„nennen. — Kür meine ſchweren Studen muß ich all 
„bereits über 600 Kabre als Geſpenſt umberwandern. 
„Den mir anvertraut gewefenen Schat habe ich aus 
„Geitz ticf in die Erde vergraben; ein durchaus from— 
„mer Mann kann mich erlofen, und ihm gebort fo- 
„dann die umermehliche Beute. Biſt du fo fromm? 
dann erfülle am mir eim Wert der Barmherjigteit, 


„meine irrende Seele zur Ruhe zu bringen, und fey 
„glücklich “ - 

Es gehörte in den Plan des Geiſterſehers, daß er 
fih nicht Frommigfeit genug ibier klingende Minze) 
jutrante, den Geiſt zu befchmören und den Scha zu 
heben; er mußte mehrere in fein Intereſſe jieben. Da— 
mals lebte der Schulmeiſter Drefch in Dietlingen, der 
nicht allein für eiıen frommen Mann galt, fondern lich 
auch haufig und dem Gerede mach gluͤclich, mit dem 
Geiſterbeſchwoͤren abgab. . Diefem wurden die Träume 
entdeft;z cr unternabm den Bannung » Muftrag, ers 
fhien mit mehreren Eingeweibten in Geefricds Haufe, 
fchloß die zum Echagerbeben DVerfümmelten in feinen 
mortifchen Zirkel cin und beorderte fodann das, im wants 
delnden Gapuziner umberirrende Phantom durd; Gei— 
ferformeln vor fein furchtbares Tribunal. Fest war 
das Gefpenft num wohl gebannt, aber der große Schaf 
noch nicht erhoben. — Dreſch fehte dem Geiſt herzhaft 
mit Fragen gu: „Wir find die zum Schay erfobrnen, 
‚welchen du in diefem Haufe bewachii; fag an, wo iſt 
„derſelbe, und wie zu erheben? Du bift meinen Häns 
„den überantwortet, und deine Freiheit ſtehet jeht bei 
„mir.“ — Hierauf entfernte er alle Umſtehenden von 
fih. Es war eine fiernbelle Herbiinacht, wo bei einfa- 
mer Lampe der Zauberfiab und feine Charakteren das 
Moftifche der nächtlichen Scene erhöhten. Der Gapus 
zinergeift war bartnädig und machte dem Zauberer dod) 
viel zu fchaften. Endlich ward er aber zu folgender Ers 
Märung genötbigt: „Du verfiehfl, die Kunſt meiſter⸗ 
„daft, mic durch Macht zu zwingen. Durch Beten 
„tannſt du nur allein dies bewirken; hierzu gebört aber 
moch, dich felbit von deinen alten Sünden zu läutern. 
„Thuft du drei Tage Buße im Sad und in der Aiche, 
dann follen deine Wünfche erfüllt werden; dieſes ift 
„mein Endbeicheid.” — Das neu» und geldgierige Au- 
ditorium des Geifterbefhworers hörte von fern dieſe 
Ausfortiche, welche der Wundermann fo zu geben wußte, 
als kämen fie aus einem ofnen Grabe. Auch feine 
Antworten an das Geſpenſt waren gleichfalls gerignet, 
daß die betrogenen Kandleute diefe Rüdiprache mit der 
Erfcheinung nicht anders als ven endlichen Vergleich 
anfeben muften. Diefe Zaubereien wurden, verjieht 
fih, noch mebreremale wiederholt, denn cs lagen ia Bes 
dingungen zum Grunde; fie koſſeten indeſſen bei den 
Jutereſſenten beftändig Geld, dergeftalt, daß dieſes Un— 
weſen dem biedern Edelmann des Dorfes, Hrn. v. St. 
4. endlich nicht unbefannt bleiben fonnte. Derfelbe 
legte ſich kraͤftig ins Mittel. Drefc wurde als Be— 
truͤger dargefiellt, weiter auch überwiefen: in der Bars 
barar Kieche zu Steinbach Geiſterbeſchwörung getrieben 
zu haben, deshalb des Schuldienſtes entſetzt und die 
Schatzgraͤber-⸗ und Beilierfcher = Baude auseinander 
gefprengt. 
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Bei jenen nächtlichen Scenen fehlte die Kiefelmän- 
nin nie; Narrheit, frommelndes Vereinen, und alles 
was die Seitengaͤnge rechtlichen Erwerbes einichlägt, 
foll, fo fagen wenigftens rechtliche Leute, auf ſchwache 
Gemüther anfiedend wirfen. Auf beſagten Weibes 
Bhantafie machte die Schaßgräberei einen ganz befon- 
dern Eindrud, denn von Stund an fab aud) fie Gei— 
fier, und da fie fich auf eigne Hand (durchaus nicht auf 
dem Biade der Frommigfeir) Mäbrlein auserfonnen hatte, 
fo fing fie die ihrigen mit der Erfcheinung verwuͤnſch⸗ 
ter Konigstöchter an, drei an der Zahl, die als ſchwarz 
gekleidete und weiß verfchleierte Nonnen fich ihr dars 
fiellten. Bon ihrem Fenerheerde aus ſah fie diefe Ges 
falten nächtlich einher fchreiten, und da fie es aus als 
fen ihren Gebehrden bald weg hatte, daß fie ihr, der 
Kiefelmännin, gerne Rede ficben mochten, fo fafte fie 
Muth, den armen Nonnen zu Willen zu leben, um 
vielleicht auf irgend eine Weiſe deren Erlöfung zu be 


wertjichigen. 
(Die Fortſetzung folgt.) 
Einfälle vom Pater Abraham a St. Clara *). 


&; kommt alles auf das Glüf an. Eine befchmuhte 
Habnenfeder wird auf den Hut geſteckt; Konige und 
Kaifer laffen ihre Diplome auf eine Eſelshaut fchreisen. 

Wenn deiner Sache bald ein Advokat foll rathen, 

So ſey Elient im Geld nicht ſparſam, gieb Dufaten. 
Die Wahrheit ift ein Brod, dag jlarfe Zähne fodert. 
Die Welt it einer Biene gleich, deren giftigen 

Stachel ſchon mandyer fühlte, der ihr verborgenes füs 
fies Gift fog. 
Die Stärfften in der Welt find Weiber, Mein und 
Mabrheit. 
Ein offner Helm adelt nicht allein, auch eine wurn« 
ſtichige Nuß bat einen offenen Helm. 
(Der Echluf folgt.) 

*) Abrabam a St. Elara wurde am 4ten Fuliuß 1640 
in dem ſchwabiſchen Flecken Krahenheimſtadten, nicht weit 
von der Stadt Moskirch geboren. Er ſtammte aus dem Mes 
gerleſchen Geſchlechte, welches Kalfer Ferdinand LI. in 
den Adeltand erhob. Achtzehn Jahre alt trat er im dem 
Augurtimer » Orden, und naddem er fein Noviziat zu Mariens 
brunn zurüdgelegr, tcurde er in dem baierifchen Klofter Tape 
Faſttags prediger. Seiner Talente wegen wurde er bald 
nad Wien gerufen, wo er vierjla Jahre lang mir Ruhm 
Dofprediger war und ſich hauptſachlich die Gunſt des Kaiſers 
geopotd I. erwatb. — Seine Ordensbrüder mwahlten ihn 
zum Prior « Provinztal, als ſolcher wohnte er dem Generals 
Drdend: Lapitul zu Nom bei, und predigte dert mehrmals 
mit großem Beifall. — Er lieh auf feine Koſten das Mur 
guſtinet ⸗Kleſter zu Marienbrunn erbauen, und bafile erhielt 
er die Würde eines Delinitor Provinciae. Er ſtarb ju 
Wien am zıten Dezember 1709. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Di erite und pweite Aufführung vom Millners Trauerfpiel: 
„Konia Maurd“, auf dem Berliner Theater, nebil einigen gele⸗ 
genrlihen allgemeineren Bemerkungen. — Die erte Dorftelung 
mar gedrängt voll, der Beifall des Publikums ungetheilt, zutveir 
- fen rauichend: dir zioeite geſilut ohne Drang, der Beifall ſtillet *). 
Wahr ſcheinlich, day ein großer Theil der Zuſchauer der jroriten 
Doritelluma amt Nepetenten beſand, die, mie Neferent, durch die 
erititentde Dige und andere Unbeguemlichkeſten, welche in einem 
Uber luten Hauſe nicht zu beieitiaen find, an dem reinen Kumſt⸗ 
genufe acıtort, nad der Befrietiaung ihrer Neugierde, einer edler 
ren Befriedlaung nicht entſagen wollten: daber denn ter Beifall 
der Ueberraſchung im der zweiten Deritellung fait ganz wegfiel. 
licher den Werth des Stilcks fühle Neferent ſich nicht bes 
ſuat abzufprecben; Lob oder Tadel milde ihm bei einem fo durch⸗ 
dachten Werke, wie der Pnaurd, bei dem Werke eines Dichters, 
desen erſtes a’ögeres tragiſches Preduft, das im Vergltich mit 
jenem, (wenn aud nicht der Zeit mad, wo ed nekbrieben, doch 
ficher im feiner inneren Natur) ein Junendproduft beiien Fonnte, 
die lirterarifben Nichterikühle der Deutſchen ju Halle, Yeipzig und 
Jena ent mad jahrelanger Unterſuchung ein Urtheil ſprechen 
mochten **%), bei einem folden Werfe fane ich, würde mein Leb, 
mie mein Tadel mit Necht übereift erſheinen. Des erfterem iſt 
auch in der Dresdener Abendzeitung, bei Selegenhtit der PBeurs 
theilung der dortigen Aufilhrung des Inaurd, jo wiel geipender, 
dan felbit dem wohlwollendſten Paucgytiker nichts mehr zu leiſten 
übrig bliebe. Woreitiged Leb It aber einem Dichter der ſchlech⸗ 
teite Freundſchaftsdienſt, fo wie voreiliger Tadel die beſte Feind⸗ 
fdafttäußerung: denn er fällt auf den DBeurtbeiter zurilt, und 
der Dichter fteht vor der Welt als cin unſchuldig Gemißhandel— 
ter, den die Gerechtigkeit des befunten Fritiihen Stuhls, der er 
durch die Utterariſche Geburt anheim gefallen iſt, anſtatt ihn als 
Ähren Delinquenten vorguladen, als ihren Schiltzlina vertheidigen 
mug. — Es it mir auch nicht moglich, über die Geiciettihfeit 
der Bearbeitung des Stüds für die biefige Bilhne zu fprecben, 
indem der Druͤck des Originals (Leipzig bei Goſchen) obaleich 
vollendet, doch noch nicht aufgegeben It, weil, wie es verlaufer, 
der Verleger einen Nachdruck zu Wien verantalten will, ehe tie 
Erſcheinung der Leinziger Ausgabe es dem geſchäftigen Prefen der 
Kaijeritadt monlich macht, der rechtmäßigen Handlung zuvor zu 
fommen. Wir wiſſen alfo nur ſoviel zu fangen: daß der Dnaurb 
bei ung nach einer Bearbeirung in 4 Aften (das Oriainal bat 
deren fünf) aufgeführt wird, die wohl aroßtenrheils der Reglſeur 
Hr. Wolf, der auch als dramatiſcher Schriftſteller zu diefer Ars 
beit der beruienite iſt, mit Einrollligung und Zuratheziehung des 
Dichters beforgt bar. Es ſchlen uns bei der ziweiren Auffühbrung, 
ale habe im einigen Ecenen die freibende Gewalt and zwiſchen 
dem gren und raten Juni lebhaft for'gearbeirer, Dennody fpieite 
das Stikt, mit Einredbnung der Zwiſchenafte, die gliltlihermeife 
bei der pwelten Aufführung auch um die Halfte geitrihen waren, 
an 4 Stunden, 

Mir geben zur Beurtheilung der Auffühtung über, und dans 
fen juerit der Generalintendanrur für die Gorafalt und den vers 
ſtandiaen Aufwand, wemit fie die äußere Eriheinung diefes Trauer: 
fpield ausgentatter bat. Die Deforarionen find fammılid nem, 
mac den Zeihmungen des genialen Schinkel, umd auch in der 
Ausführung fe gelungen, daß wir fie dem Berten, mas die Ber: 
finer Bllhne an finnenen Hnterarlinden befigt, den Deforationen 
der Zauberfore und der Undine, an die Seite zu fegen Magen. 
Auch das Koſtüm tt durchweg nem, wenigſtens im ber Erſchel⸗ 
— — 

*) Am söten war bie dritte Vorſtellungz das Haus mäßig 
eilt. 

De Wiener Beurtbeifung der „Schuld“ in der „Thalia,“ 
wird wohl Niemand für eine berufene Stimme anerkennen. 
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nung: ob Alles men neferfiat, oder nur neu zuſammen geſtellt, 
toifen wir nicht und ed thut auch nichts zur Bade. Die drei 
Kleidungen Ingurds, die doppelte Konig Als, Offare, bie erite 
Brunhitbens mehren am meirten, fowebl an Pracht und Ehen: 
beit, ats an Schicklidhkeit beirledigen. Daß Asla bei ihrem ers 
ton Aufritte einer Berliner Pugmacherin ahnlicher ficht, als el⸗ 
ner nermannifcen Kenigstechter, it fchr zu bedauern. Aber die 
toeiblichen Schanfpielerinnen wellen fich fait Überall nicht in Zeite 
ficbfeit und Dertlichfeir des Kortilms filgen, wenn fie die Schon: 
beit, das heiät bei ihmen, die qegenmwarrige Mode (cin paar ror 
mantiiche Flitter laſſen fie ſich ſhon aufheiten) dadurch gefahrdet 
glauben, So ſehen wir z. B. auf den franzofifhen Bühnen, in 
Furkpielen von Molfre, Die mannlihen Koniline auf der Zeit 
Ludwias XIV. beibehalten, aber die fhonen Damen hüten ſich 
wobt, ihre Taillen durd die langen Schnürbrünte und die breiten 
Rode zu entitellen, Nicht viel anders iſt es bei uns, ein atie⸗ 
chirüet oder türkiihes Stilck erwa aufgenommen: VBorwelt und 
Gegenwart fernen ſich mit einander vertraach, wenn nur bie 
Gegenwart ſich in fo weit berablaßt, einige Federbilihe, Schär⸗ 
pen, Ketten und Epangen von der alten Schwerter anzunehmen, 
Das mannllche Koniim verhalt ſich In dieſer Dinfiht zum weib⸗ 
lien, ich meine z. B. bei Aufführung von Stücken aus der rit⸗ 
terfihen Vorzeit, mie Goethe's Gotz von Berlichingen zum Schutz⸗ 
geiit oder der Johanna von Montfaucon von Konetne. 

Doc ſchon zuviel bievon, Die Verdienſte der Generalin⸗ 
tendantur für die Nufübrung des Millinerfhen Trauerfpiels glaub⸗ 
ten wir bier um fo mehr öffentlich anerkennen zu milfen, da es 
ſchien, als ob der Dichter die Hinderniffe, weiche Me Erſcheinung 
fo fange verzögerten *), verfanne hätte, und perfonfiche Urſachen 
arsmwohnte, melde die Erwartung des Publitums auf feinen Vn—⸗ 
gurd kalt werden zu laſſen ſich beitrebten. Irren wir uns im 
diefer Vermuthung nicht, fo bat der Dr. Graf von Brühl feurige 
Kohlen auf des Dichters Haupt gefammelt. 

Die Beſetung des Stücks rührt vom Dichtert felbit ber **), 
der im vorigen Jahre Berlin befuchte, vielleicht meit aus diefem 
Antriebe. Es mare zu wolinfhen, daß alle dramatiihe Dichter 
fi eines fo gründlichen Studiums der Kunſt der Auführung, 
von allen Seiten betrachtet, befleißigten, wie toir es in der Ber 
fegung tiefes Trauerfpield erfennen, und auch andertveltig in dem 
Dichter der „Stuld“ erfannt haben, In Athen lehrte der Dichter 
die Schaufpiele ein, fomponirte die muffaliihe Benleitung, ord⸗ 
nete tie Maſchinerie, mit einem Worte, war Direktor feines 
Stilds; ja, es ward ihm als ein Mangel angerechnet, wenn er 
nicht auch eine Nolle als Scauipieler übernehmen fennte. 

Wenn roir aber die Beſetzung Des Pnaurd ſo lobenswerth 
finden, fo it dies nicht ohne Bezug auf die Mittel des Berliner 
Thearerperfonals für das Traueripiel, die zu den Erforbernifen 
dieier Aufführung ſich hochſtens wie = gu 5 verhalten. Daher 
denn dieſes Mal mit Noth, wie ofter ohne Morh, Sänger und 
Spieler, die bleß im Qurtipiel oder mittleren Drama zu gebrattr 
chen find, zu Dilife genommen wurden. ir nennen zuerſt Hrır, 
Stich, deſſen Organ, Geſtalt und Tournüre ihn zu einem der bes 
ten Subjrfre für das Eonverfarionsitü caud wehl für das bös 
here Luſtſptel) machen. Er ipielte den Earofund, den getvaltigen 
Derrarber, der in feiner Erſchtinung auch beſonders deswegen 
imponiren muß, weil er nur einmal auftritt, roenig ſpricht, 
und dennoch derjenige iſt, deſſen That (der liebergang zur Brun- 


hide in der Schlacht) die Kateſtrerhe berbeifüder. 


(Der Saluß folgt.) 





*) Das Srüd it bereits in Wien, Dredden und Stuttgarbt 
aufgeführ*, und langer als ein Jahr in den Handen ber 
Berliner Grneralintendantur. 

", Mir Ausnahme der Nolle der Irma, woben nadher, und 
vielleicht einiger Nebenrollen, 
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Züge aus Sadi's Leben. 


Sadi redete im feinem Hoörſaale von der Unfterblich- 
feit der Seele. Lieblich wie Honigfeim träufelten die 
Morte von feinen Lippen, und fenften die ſuͤße Ueberre⸗ 
dung in das Herz der Zuhörer. Nur einer feiner Schü: 
ler widerftand der meuen Lehre, und beharrte bei feinen 
Zweifeln. Einige Tage darauf überreichte er Sadi eine 
Schrift. Der Greis nahm die Rolle gu fich, prüfte in 
der Abendſtunde ihren Anhalt, und brachte fie am ans 
dern Morgen wieder in die Kchrfiunde. „Zois,“ redete 
er den Juͤngling an: „mas ich öffentlich Iehre, dem muß 
ich auch öffentlich Rede fichen. Nicht in meinem Ge— 
mach, vor allen Mitfchülern mit dir zu forechen, beifcht 
meine Pflicht.” Zois wechielte die Farbe, fahte ſich aber 
ſchnell, und blidte mit ſtolzem Selbfiaefühl umber. 

Es ward den beredbten Lippen des Meifen leicht, 
aus allen Einreden feines Schülers fiegreich hervor zu 
geben. Das himmlifche Kicht der neuen Lehre ſtrahlte 
nur um fo glängender durch die Nacht der Zweifel; mas 
den fchonen Glauben wanfend machen follte, diente nur 
dazu, feine Wurzeln in Aller Herzen noch feiter zu fchlas 
gen. Zois felbit — fo allmächtig in diefer Gedanke, fo 
tief int diefe Sehnfucht in das Geheimfte'unferer Seele 
eingewebt — er felbit befannte ſich nicht nur uͤberwun⸗ 
den, auch uͤberzeugt. Ehrfurchtsvell fich neigend begab 
er fich auf jeinen Sih zurüͤck. 

Da vchob ſich Sadi noch einmal, auf der flaren 
Stirn war eine tiefe Falte des Unwillens aufgezogen. 


„Der Inhalt dieſes Aufſatzes,“ forach er: „eugt von 
Kenntniſſen und Einficht, er iſt das Werk eines prüfens 
den Verftandes, und ich fehe es gern, wenn meine Schuͤ⸗ 
ler ſelbſt denken; aber nie werde ich dulden, daß der 
Ton einer Schrift den Anftand und die Achtung ver« 
lee, die man der Welt, der Lehre, für die man firels 
tet, und fich ſelbſt fchuldig iſt. Zois, ich babe dich wohl 
öfter errötben gefehen, wenn deine Unerfahrenheit in 
einer öffentlichen Verfammlung den körverlichen Anfland 
verlehte; wollte du — und das fcheinen felbit einige 
deiner rätbfelbaften Worte nicht zu fürchten — daß ich 
diefe Schrift deinen Mitbürgern auf öffentlichem Markt— 
plan vorläfe ?⸗ 

Der Füngling trat mit nicdergefenftem Blicke an 
den Lehrſtuhl, und nahm befcheiden die Molle aus Sas 
dis Hand. „Möge,“ fprach er: ‚wie die Flamme diefe 
Blätter verzehrt, auch das Andenken an diefelben aus 
deinem Herzen verfchwunden fenn.’ 

ı2 

Einige Monden darauf erfolgte die jährliche Brüs 
fung. Die Edelfien des Landes ſaßen zu Gericht, und 
die Häupter der Stadt vertheilten nach deren Musforte 
chen die Preife. Bois errang vor Allen die Balme. 
Sadi erhob fich, ergriff die Hand des erröthenden Juͤng— 
linas, und führte ihn zu dem Erſten des Senats, der 
den Korbeerfranz um des Gefeierten Schläfe wand, und 
des DVaterlandes Danf und Segen ausiprach. Zois trat 
fill und ernſt in den Kreis feiner Miſſchuͤler zurück — 

Die Lehrfiunden batten fchon geraume Zeit wie— 
der begonnen, da begegnete Saudi Zois Vater. Er 


hielt den Alten an. „Laß die Gluͤck wünfchen, mein 
Freund,’ fpruch er: „ſolch ein Sohn int wohl des be— 
fien Glädwunfdes werth. Den Fähigkeiten des Juͤng⸗ 
lings gebührte längfi der Vorzug, aber daß auch jein 
Herz den Preis zu erringen vermöge, bat er nun be 
mährt. Der fchärfite Tadel erging über ihn, er beiland 
die Prüfung, erfannte fein Unrecht, und blieb Meiſſer 
feiner felbit. Dies war die erſte Hälfte der Verſuchung, 
und nur die fleinere, Aber als er zu der bochiien Staf- 
fel der Ehre, die einem Jüngling feines Alters erreiche 
bar til, ſich auffhwang, und doch, gleich in Wort and 
That, nie diefes Vorzugs fich uberbob; als der Preis 
ibn zum Erften feiner Mitfchüler machte, und er unter 
ihnen wandelte, als fen er der Lehzten einer, da vertranete 
ich ganz auf ihn: denn fo jemand bei wahrbaftem Kobe 
befcheiden bleibt, dann iſt erw.“ 


Das Maͤrchen vom neuen Serufalem. 
(Bortiehung. ) 


Beim wiederholten, fo ganz abſichtlichen Erſcheinen 
diefer Feen, wagte fie num auch die bejcheidene Frage: 
„Liebe Nonnen! fagt mir doch, werde ich noch glücdlich 
ſeyn?“ — Diefe Frage bedarf feiner anderen Ausle— 
gung als: Werde ich reich merden, um recht gemaͤchlich 
keben zu fönnen? denn bierin befchränfen fich alle Wuͤn⸗ 
ſche des Pobels. „Du mir noch ſehr glücklich feyn,“ 
— entgegnete eine der Nonnen — „wir find ja Konige- 
„töchter; ein unermeflicher Schah ſtehet ung zu Gebot. 
„Zwölf Könige baben bier im dieſen Gauen vor 
„Dlims Zeiten gelebt; von treien der maͤchtigſten und 
„reichten find wir die Kinder. Durch Zauberei vers 
„wuͤnſcht, bewwachen wir große Schäpe auf unterirrdifchen 
„Pfaden dieſes Platzes, wo chedem «ein gar prächtiges 
„Schloß glänzte. Noch zwei andere Schlöffer bat cben- 
„falls der Zahn der Urzeit vernichtet; fie handen auch 
„nicht fern von bier, und ihr tiefer Grund birgt gleich« 
„falls große Schäge. Pete fleißig und fen fromm, dann 
„kann du alles dir zueignen, umd viele Geelen alüd: 
„lich machen. Edelfieine, Gold, Silber und fojiliche 
„Weine wird dir der Himmel befcheren, und der Ein—⸗ 
„gang zu diefen Schaͤhen iſt unter deines Hausleing 
„Feuerheerd, ob deſſen Reichthum du feiner Zeit erſtau⸗ 
„men fol. — Nimm — fo fuhren fie weiter fort — zum 
„Beweife unferer Ausſage, ats ein Feines Brobchen, 
„dieſe Blafche himmlischen Nektars, und genieß ihn 
„mit guten Menfchen. Diefer Wein wird die Kraft bas 
„ben, den feiten Glauben zu bewirken und dir Leute 
‚genug zu werben, damit dein Thun ftattlich gedeihe 
„und der Echay dir und deinen Glaubensgenoflen nicht 
„entſtehe.“ — Diefe Wunderflaſche gesraudhte ulınmebe 
unfere Heldin als ein Pelladium, um welches fich bald 
Gläubige in Menge ſammelten. Damit aber ihre Fla— 
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fche jenem Kriglein der armen Wittwe zu Zarenhta 
gleich kaͤme, und nicht zu fchnell verfiege, fo kaufte fie 
forderfamf beim Wirth jur Kannte in Königsbach noch 
einen Bormtb alten Weins, fiedete kunſimaͤfig Kandel- 
juder ab und gab jenem dadurch Farb’ und Giefchmad 
eines Heblichen, alten Gewaͤchſes. Mo ein verfchmistes 
Weib, Wein und Hoffnung auf irrdifche Schäge einla- 
den, da möchte fich leicht der Seuftkornglaube einfälti- 
ger Bauern bis zur Höhe eines Chimboraſſo fleigern; 
bier erweden ſich ibm Anfprache und Jünger. Chriſti— 
nens Anbang mebrte fich an taufend, die mit ihr fich 
freuen und Schäße theilen wollten. „Wer nicht fäet, 
fann nicht erndten,” dieſe Phrafe blieb indeffen 
ibe Wahlſpruch, und nach ihr mußte jeder Theilnchmer, 
fo wie es noch immer nach Bergwerksweiſe beim Kuren 
austheilen im Gebrauch iſt, 5 Gulden 30 Kreußer Ein: 
fchreibegebühr, als Hoffnungsmitglied zahlen. Schäße 
zu Tage fordern, war nun von jeber feine fo leichte 
Sache; fie erforderte Zeit, Aufwand und Geduld, und 
feitdem man fir wahres Wohl fo blind, und ich höre 
fagen, aud) fo unmenfchlich war, die Kloöͤſter aufjubc- 
ben, diefe Derter der wahren Frömmigkeit und Weis 
beit, feitdem feblt es, leider! auch nur zu fehr an froms 
men Mönchen, die es immer am befien verfianden, wie 
man den verborgenen Schäben beiftommen fonnte, und 
das nächtliche Gieifterheer zitiren und erorziffiren mußte. 
— In unferm Dorfe müfen die Bauern damals gott- 
lofe Vögel gewefen fegn, denn die drei Konigsfräulein 
wußten bitter über Jener Lebenswandel bei der Heldin 
zu Hagen. Deshalb fonute der gemeinfchaftliche, uns 
geheure Echap, zu welchem fich auch ſchon zu viele, mit» 
unter unwuͤrdige Theilnehmer verbunden hatten, — ohne 
eine ſcharfe Käuterung der Glieder, fobald und fo leicht 
nicht erhoben werden. 

Dem Referenten wird es gar; unbeimlih, wenn 
er bedenft: wie bier bei einer jo glänzenden Ausficht 
naben Gluͤckes, vieleicht um einiger raͤudigen Böde 
willen, die andern guten Schaafe um ben berrlichiien, 
irrdiichen Genuß famen! Belobte Christine hatte dar 
mals noch einen tbeilnehmenden Freund; diefer war 
der wohlgelabete Dorfchirurgus, Hr. Hirfchmann, 
der die Heldin bei ibrem vorbabenden, beilfamen Une 
ternchmen fräftigit unterfiügte, und ihr monatlich einen 
balben Malter Frucht oder den Werth dafuͤr an Gelde 
zufließen lieh, jedoch bedingt nur fo lange, bis der 
Schatz würde erhoben ſeyn, wo Küdvergitung follte 
Hart finden. So fol dieſer ſpekulante Kopf nach und 
nach über 100 Gulden zu einem, fo augenfcheinlich gu— 
ten Werk, als Attie beigetragen haben, und zwar zum 
allernöchiien Beifall der Holden Königstöchter, die feine 
Redlichkeit und Einſicht zu fchägen und zu rühmen 
mwurten. Aber, — bier wandelt mit mir gewiß jedem 
Leſer wieder herzliche Trauer an! — ber gute Mann 


erichte bie Freude nicht, dieſe Befchichte beendigt zu 
febn, weil er — zu frühreitig hard. Aus Dankbarkeit 
erlaubten die fonigliche Nonnen, daf Hirſchmann einft- 
weilen bei dem unterirrdiſchen Schatz als Weifzeughüter 
angeſtellt werde, das er vielleicht noch immer iſt: denn 
wer weiß es, wie es in dem umteriredifchen Räumen zu⸗ 
gehet? Und — „wiſſen wir es denn fo gewiß, 
undfo unwiderruflich, in welchen Zuſammen— 
bang die Geiſterwelt mit der unfrigen ſte— 
bet? ...7*) Die Kiefelmdnnin zeigte durch ihr gutes 
Borwort bei dem Nonnen, für ihren Freund, wenigſtens 
ein fehr danfbarcs Herz. 

Aus dem Schaperheben ward nichts; mir milfen 
ſchon beildufig die Gründe: die Geſellſchaft war gras 
fentheils unreinen Herzens, und ihn fomit nicht wertb. 
Dieles Geld und jnhrelanges Beten war umfonft auf: 
gewendet; der größte Theil fagte fich von der Verbin- 
dung los, weil er jo dumm war, jebt zu glauben, alles 
fey erlogen. Indeſſen wollen wir nicht jmeifeln, daß 
ſich diefe Scene zu feiner Zeit auch wieder ernchern 
kann, und vielleicht mit befievem Erfolg, denn alles gebt 
ja in einem ewigen Kreislauf: was wir heute als Thors 
heit erkennen, fiempelt ein fünftiges Jahrhundert mit 
bober, pbilofopbifcher Weihe. — Der ſchlichte Sinn des 
Landmanns laͤßt fich aber in der Megel nur eine Zeit- 
lang täufhen. Hat er fein Nashorn einmal zum Ren— 
nen aufgefchraubt, werden feine Erwartungen für ges 
brachte Opfer nicht befricdiget, (bei ihm iſt alles Op- 
fer, welche ibm mit Wucher, Liebe und Danf vergolten 
werden follen) gewinnt er die Terne nicht im Yotto, 
von der ihm träumte und welcher er feine wolf Dreier 
Einfag brachte; dann fchlägt er oft binten und vornen 
aus, überrennt und jertrümmert wohl gar dag Gluͤcke⸗ 
rad, das feine und andrer ehrlichen Leute Gefammts 

ungen birgt. — 

— — (Die Fortſetzung folgt.) 
") Eine Phrafe vom Blegraphen des Propheten J. Ad Müller. 


Einfälle vom Pater Abraham a St. Clara. 
E (Schluß.) 


Ho qedoren iſt auch der Storch, er baut ſein Neſt 
auf Kirchthuͤrmen. 

Bon gutem Haufe, wie man zu ſagen pflegt, if 
auch die Schnede und die Schildfröte, beide tragen 
ein gutes Haus auf dem Rücken mit fich herum. 

Es iſt nicht gut, wenn es fo geht, wie mit den 
Brunneneimern, wo immer ber leere in der Höhe iſt, 
und der gefüllte unten bleibt. 

Menn die Beiilichen zu weltlichen Sachen rathen, 
Die Soldaten ſtets ſieden und braten, 
Und die Weiber führen das Regiment, 
Nimmt es jelten cin gutes End. 
Die Jungfern gleichen em Schnee, wenigſtens ſoll⸗ 


+ 
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ten fie ihm gleichen, denn dieſer hält am laͤngſten, ie 
weniger er an die Sonne fommt. 

Es ih nicht -alles an der Groͤße gelegen, font 
würde eine die Heuftange mehr als ein Zepter gelten. 

Die Welt gleicht einem Walde, in welchen man 
leicht in die Hände der Mörder gerathen kann. 

Meg vom Hofe. Die lebte Sylbe des Wortes Pal- 
laſt beißt Laſt. Hof» Art und Hofarth find verwandte 
Worte, 

Die Welt gleicht einem Brettſpiel. Das Brett 
beiicht gewöhnlich aus weißer und ſchwarzer Farbe; 
Freuden find mit Leiden vermifcht. Erfahrne Spieler 
willen wohl, daß der im Brettfvicle die groäte Hoffnung 
um Gewinn bat, der die Dame erhält. Wer im Melt: 
fpiele die Damen auf feiner Seite hat, die fine ihn bits 
ten, fich für ihn verwenden, ihn in Schuß nehmen und 
unterfingen, der bat fait fchon ein gewonnenes Spiel. 

Das Eben» Eichen und Buchenholz ift ein hartes 
Holz, aber noch härter it das, woraus der Bettelſtab 
geichnitten ift. j 


Beweis der Demuth. 


Stolz wäre Brot? Da mögt Ihr fchweigen: 
ch find’ im ibm der Demuth Spur! 

Denn mo er fich als Arzt fol zeigen, 

Wird fchnell er Leichen-Waͤrter nur, 


Der trinfende Reimer. 


Daß Hof oft Trunfenbold jetzt beißt, 
Kann Lefer nicht verfchiichtern, 

Schrieb” nüchtern er nicht: ohne Geift, 
und dann im Wein-Geiſt: nüchtern. 


Soldaten: Wort über einen Lieferanten. 


Er theilet bruͤderlich 
Stets zwiſchen Ins und Sich), 
Nur denft er: Wir find Er 
Und Er fey’s ganze Heer. 

Ed. Rolle 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


User die erfte umd zweite Muflihrumg des Erauerfpield: „Mös 
nig Vngurd.“ (Schluß.) Dr. Bethmann, der, feitdem er frange- 
ſiſche Schauſpielet ſah, feinen deutihen Vers mehr ſprechen fann 
oder will, giebt den Ritter Jarl. Als dieſer iſt er Hauptſpre⸗ 
cher im ber Erpofitiensſcene und jtort den erſten Eindruck. Much 
it dieſe Scene grade im Ungurd jo wichtig, fo derednet, daß 
man ibre glüliche Darjtellung ganz beienders hätte erghelch ſollen. 
Moch auf Eines müſſen wir Hrn. Berhmann aufmerfiam machen, 
daß er den Franzoſen gewiß nicht abgehört hat und daber vers 
beffern fann, ohne feine Anficht zu verändern. Er bat näms 
lich die Gewohnheit Jlidworter oder Flickſeuſzer, wie: bm, be, 
bu u. f. ro. in die Verſe und zwar sehr haufig einzuſchteben. 
Es machte und Spafi, diefe Einſchiebſel bei der zwelten Auffilh- 
rung des Dngurd in der erften Scene zw zählen, und mir fanden 
die Gumme von 25. Diefes Einſchieben von Flidwortern iſt bes 


ſenders bei folhen Schauſpielern eingeriffert, die ſchlecht memort- 
een und denen dieſes als Mittel zu einer Mothfriit gegen das 
Stedenbleiben dient. Danı wahle man aber großere Flickwoör⸗ 
ter, wie ich j. DB. eimen Schauipieler, der bei einer Heinen ans 
dertruppe den eriten Aebhaber fpielt, kenne, weſcher ein beitimm: 
tes vierfüßiged JſRawort bat: Ja, wahrhaftig! Diefes it 
ſchon eber gu empfehlen. 

Die Nolle der Kenigin Irma mar der Mad. Schröck 
ugedacht, die fie auch fplelen wird, ſobald zeitige Umitände vor⸗ 
ber find. Mad. Devrient verdient daher Pob, daß fie eine 
fremde Rolle mir Plebe umfahre; hätte fie Ihre Empfindung 
durchaus um ein paar Grabe herabgeitimmt, (einige ®ipfel der 
Leidenfbaft aufgenommen, deren Darjtellung ihr gelang) fo wür⸗ 
den wir zroifhen ihrem guten Willen und dem, mas fie geleitet, 
feinen großeren Unterſchied gu finden wiſſen, als ihn die menſch- 
liche Natur im Allgemeinen unvermeidlich macht. 

Dem. Norte geb die Asla, die größte Rolle, die ihr bie 
jegt anwertraur worden it. Daher made fie gerechten Anſpruch 
auf eine gelinde Kritif. Denuoch aber Fonnen wir nicht verhehr 
en, daß wir etwas Anderes von ihr ermarter haben, und 
givar nicht Mehr, fondern Weniger; das heißt: fie hätte ihr 
rer Natur, deren naibe Liebenswürdigkeit uns in frilheren Fleir 
neren Peitungen zu den ſchenſten Erwartungen file ibre Bus 
funft berechtigte, mehr vertrauen follen, als tem, mas fie aebil- 
deten Künſtlern abgeſehn, oder diefer und jener Deflamarionks 
Sehrer ihr voraejant haben mas, Wir mollen biemit jungen 
Künſtlern das Studium nice verfeiden: aber Studium it ermas 
Anderes ald Nachſprechen und Nachgeſtiktliren, obme zu wien, 
warum. Wir find auch ülberzeunt, daß es die ſchwerſte Zumu⸗ 
thung für die angehende Schaufpielerjugend it, fih von manie⸗ 
rirter Deflamation und Mimif frei zu erbaften: jest, mo man 
den Kindern, wenn fie kaum fpreben fonnen, ihr erites Gebet 
oder Sprücfein von einem Deflamator einlehren läüt. Mine 
es die junge Künſtlerin daber ald einen Beweis unfres beiten 
Dertraueng auf ihre Talent anſehen, wenn wir fie bitten, von 
dem Wege, den fie In der Daritellung der Asla einaefchlagen, 
zurlit zu fehren. Mur Die erite Ecene des dritten Aktes (Ala 
mb Osfar an der Tobespforte) fpielte fie greßtentheils mit eis 
genem Bermuftfegn; dagegen wurden bie oft wiederhelten 


Schlußverſe: 
Der Nitter liegt erſchlagen, 
Zerſchmettert und weit von ihm Liegt fein Schiſd! 

fo Übertrieben manigrirt vorgetragen, daß fle die fihone Wirkung, 
die fie ungtweifelbaft haben fonnen, ganz twerfehlten, ja nicht 
einmal die getwohnkidnte Wirkung won dergfeichen Dingen hervor: 
brachten, ich meine Handeklarfhen, obſchon es ſchien, daß Dem. 
Rogte ſich bei jeder Wiederholung ſelbſt zu überbieten ſtrebte. 
Gene Derfe milfen, unſter Anficbt mac, in traumerifher Entr 
jüdung, fangfam und ohne Steigerung geſprochen, nit abgebros 
hen herausgeſtoen umd mit den Händen verfinnlicht werden. 

Mir gehen zu den alüdiberen Lelſtungen über und beains 
ner mir dem Eriten im jeder Beziehung. Dr. femm gab den 
Kong Prgurd mit folher Begeiſterung und flher Befonnenheit, 
mit fo vortreffliher Vertheilung felmer Kraft, fo mohlberechneter 
Steigerung, fo gleihmäßiger Ausdauer, daß eine ind Einzelne 
gehende Beurrheifung feiner Daritellung eine einere Abhandlung 
verdiente. Mir wiſſen in der Klirge Nichts herauf zu heben, 
als was fib tn der Wolle ſelbſt ald Sipfel heraushebt, ale: fein 
Gebet und feine Verwünſchung tim zweiten Mir. Ueber alles 
Preifen erbaben iſt in der letzteren bie weiederfehrende Grelle: 
Herauf, ibr Geiſter ı. Man ficht die Mächte der Unter 
weit vor ihm anfiteinen, man bort das Hohngelächter der Teufel 
auf der Tiefe emporiballen. Das Publifum rief ihn in beiden 
Vorſtellungen herauf, eine Mutzeichnung, momir es freilich jegt 
fehr freinebia iſt, die aber eine wahre Nutzeihnung werden 
fönnte, wenn fie immer fo wie dieſes Mal ertheilt wilde, 
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Nur ein Work mißfinge Ihm, ud pwar nicht durch feine 
Schuld. Ih meine das Wort „Halt“ im zmeiten Alt, wo⸗ 
durch er das flichende Heer der Seinen zum Gtehen bringt. 
Die Stelle it auf Effekt berechnet und macht feinem: nichts fit 
aber trauriger anjufchn, als ein verfehlter Theatereffeft: einer 
wie der andere it wie ein zerreiiender Strick, der den Wolken⸗ 
wagen des Primo Amoroso durch die Lüfte tragen fell: der 
Wolkeuwagen fällt und der Primo Amoroso bridt ein Bein. 
Nicht durch feine Schuld, fante ih: denn das Seſchrei 
und Gerauſch der kriegeriſchen Statiſten ik ju groß, als daß das 
Wort des Königs gehörig durchbrechen Fonnte, und wenn Pr. 
Lemm aud ein Gtentor wäre. 

Nach ihm nennen wir Madam Wolf ald Brunhide *). 
Sie it in ihrer langen Yaupticene des letzten Aktes, vielleicht 
der ſchwerſten und fhoniten des ganzen Stücks, fo meiſterlich, fo 
von ihrer Rolle durchdrungen, ohne jedoch die Herrſchaft tiber fie 
zu verfieren, daß the Viederfinfen wohl verdiente, nicht ber 
Hlatiht zu Werden. Gähweigender Beifall dit oft mehr werth, 
als rauſchender. Möge dies Madam Stich ald Difar empfuns 
den haben, als das Publifum in der legten Auffilhrung feine 
Hand fir fie regte. Cie fpielt den jungen ahnungsbollen Kö— 
nig der Piche und des Geſanges mir tiefem Gefühl und begel⸗ 
fterter Kunſt. 

Hr. Wolf giebt den Koönig Alf mit dem ruhigen, Tiebent- 
würdigen Anitande, welchen dieſer Charafter erfordert. 


Sr. Devrient als der Schotte Marduf, des Königs Waf⸗ 
fenträger, führt den Charakter eines Präftinen Mannes, mit eis 
nem tiefen, durch langen Waffendienſt beranbten, aber nit ers 
stiften Gefühle, im Kampfe pwiſchen diefem und einer, ic mochte 
fagen, hündiſchtreuen Anbangtichfeit und Liebe ju feinem Deren, 
dem er das Leben verbanft, befonderd in der erſten Scene dei 
Tenten Afres (Marbuf und Oskar in der alten Bura) meilters 
haft durd. Schade, daß er fid bei der zweiten Aufführung im 
der Botſchaft von Irmas und Atlas Tode verfprab, und Dsfar 
ſtatt Aela fagre. Doch dies fann jedem Künſtler beaegnen und 
int ſeht vergeibfih: aber ein Klnſtler, wie Hr. Devrient, follre 
fi bier wenlgſtens zu beifen gewnüt haben: dur einen einger 
ſchobenen Eat ware Alles wieder gut zu maden gerefen, und 
mit den Werfen nimmt es ja Dr. Devrient ohnedies nicht fo 
genau. 

Hr. Beſchort als Kanzler Gliidenbrog Tief nichts gm wiln⸗ 
(Gen übria, als daß er ofter hätte fprechen fonnen, 

Zum Schluſſe erwähnen wir der beiden Silitenfifdher, wovon 
Hr. Ungelmann bem älteren, Hr. Mauer den jüngeren gab, 
Der Eritere, unfer ehrenwerther Weteran, mit feiner unerſchopf⸗ 
lichen Fülle fomifhen Lebens und berjliher Wahrheit in ſich, gab 
dieſe Feine Nolle mir ſolcher Liebe, fo gerumder, fo aus einem 
Guſſe, ald ob es feine erſte Debütrolle geiveien ware, Aber 
dat it au chen das Zelhen eines wahren KUnſtlers, aus dem 
Kleiniten das Orofte zu machen. Mur der anachende, durch 
arche Rollen, denen er nicht gewachſen iſt, verwohnte Kilnitfer, 
fiebt auf die Große der Maffe, deren Bearbeitung ihm gegeben 
wird. Ifland fpielte eine Fleine Bedientenrolle mit vwerbaltniäe 
maſtia aleibem Aufwande von Kunſt und Kraft, wie eine fir 
niglihe Hauptrolle. Wer eine Feine Mole nicht groß machen 
kann, in auch nicht im Stande, eime große ehne Verkleine⸗ 
rung zu ſplelen. Auch Hr. Wauer war an feinem Plage und 
fpielte mit matürlicher Laune. 

Wilhelm Müller. 





*) Der Name wechſelt: Brunbiide, Brunhitd und 
Braunbiid, Was die Braumbild bedeutet, wiſſen wir 
nicht. Der Name fommr von dem altdeurichen Worte: 
die Brunne, d. h. das Panzerhemd, ber, und heißt alſo 
etwa: die Panzerjungfrau. 
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Der Fuͤrſt und fein Scyalfsnarr. 


Fir. Stell’ dich weg da, Schuft, du flichl’f mir 
Das Licht mit deiner Größe. 

Schall. Deine Kleinbeit bedarf eben Feiner Bes 
leuchtung; ich gebe nicht ! 

Für. So werd’ ich Mittel finden, dir Gchorfam 
zu Ichren. 

Schalt. Ich gehe nicht, ich fürchte mich! 

Fürk. Vor wen, Narr? 

Schalt. Bor meinen Nachfolgern umd vor der Hof- 
Natur: der Kabale. 

Für. Nun, dich wird man nicht verdrängen, du 
ſtehũ nicht gefährlich. 

Schalt. O he! Ein Narr bat den gefährlichiten 
Poſten; esifider, wo man am leichtefien übertroffen wird. 

Adolph Bergner. 


Züge aus Sadi's Leben. 
15. 
Si batte das neunzigite Jahr vollendet. Seinen 
Nacken beugte die Laſt des Alters, in dem Herzen wohnte 
noch die Jugendkraft des Juͤnglinge. Nur des Kör— 
vers Schwaͤche fant auf das Kranfenlager; der Geiſt 
tegte noch die nıuntern Schwingen, wie der junge Schmet⸗ 
terling die Blügel fchlägt, um die engende Hülle von 
ſich abzufireifen. Ein Kreis zahlreicher Enkel und En» 
keltinder umgab das Bett des Weiſen. „Der Menſch,“ 
fprach er: „mißt den Kaum des Himmels, und wagt 


Sonnabend den 29. Juni. 
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65, die Bahn der Beftirne auf Kabrhunderte zu bejeichs 
nen: aber er fann beim Fruͤhroth nicht fagen, ob es 
fie ihn einen Abend geben werde. Darum bedenfe er 
wohl, daß er tbue, was jeder Tag von ibm heiſcht; 
darum müße er die Etunde, als ſey die fommende feine 
letzte, als führe der nächte Augenblic feinen Geiſt vor 
Allah's Thron.’ — Die bleichen Lippen des Greiſes 
ſchloſſen ſich, Todtenkaͤlte überzog fein Antiig, das Haupt 
fanf auf das Kiffen zurüd. Die Jammernden fielen 
auf ihre Knicen, und vergingen in Schmerz und Thraͤ⸗ 
nen. „Warum weinct ihr, meine Lieben?“ fagte der 
Weiſe, als er das Auge wieder aufihlug: Wen Allah 
neunzig Jahre vergönnt bat, ſich auf dieſen großen Au— 
genblick vorzubereiten, darf nicht klagen, daß er zu fruͤh 
aus dem Schooß der Seinen gerufen werde.“ — Theon, 
ſein Enkelſohn, war hier naͤher hinzu getreten; der zarte 

Knabe ſtammelte einige Worte, aber der Schmerz lag 
zu ſchwer auf den zitternden Lippen; weinend beugte er 
fi über die Hand des Großvaters, und drückte feine 
brennenden Augen darauf. „Du theures Kind,’ fprach 
Sadi: „bleibe fromm und gut, daß ich mich auch dort 
in den Wohnungen des großen Geiles deiner erfreue. 
Gedenfe meiner Lehren. Wem Allah wohl will, den 
ruft er bald in frinen Schooß. Oder hättet du jenes 
Abends vergefien, als wir am Strande des Meers ver 
fintenden Eonne zufaben, und uns des Käfer freuten, 
den ein Blütenblatt über den Bach trug?’ — „Wohl 
erinnere ich mich deffen, guter Großvater; das arme 
MWürmchen ward in die Wellen des Oceans fortgerife 
fen.” — „So war es Theon. Der mächtige Strom 


trug das Menfchenbeladene Fahrzeug, und der Feine 
Bach den Käfer in den Ocean, und Strom und Bäch- 
lein trafen fih im weiten Mecresichooß. Vergiß es 


nicht. Ihr Alle, bie Ihr in Jugendkraft und Lebens⸗ 


fülle vor mir ficht, prägt diefes Bild tief euren Herjen 
ein, wenn Allah in feiner Liebe einen unter Euch, frür 
ber deum ihr wähntet, von binnen ruft. 


14. 

Als der Greis den Ichten Augenblid berannaben 
fühlte, ließ er alle feine Schüler vor fein Lager befchei- 
den. „Meine Freunde,’ fprach er: „ich babe Euch ru 
fen laſſen, um einen kurzen Abſchied zur nehmen. Wenn 
die Sorge meines Lebens, Euch Lehrer und Vorbild zu 
fenn, nicht ganz verloren war, fo laft auch den Ster: 
benden feine Vorfchriften durch feinen Tod befiegeln. 
Scht, mie fanft umd leicht diefer Augenblid if, vor 
dem fo Viele Angülich jagen. Wer wohl gelebt hat, 
dem zieht die Ichte Stunde rubig wie jede frühere, 
nur etwas feierlicher vorüber. Wollt auch Ihr diefes 
Segens geniefen, fo lernet früh, in jedem Wechſel Eurer 
Schickungen die bellere, fchönere Seite aufzuſinden; aber 
das vermag nur, wer das Leben aus dem Gefichtspunfte 
des Todes, und den Tod aus dem Geſichtspunkte der 
Unferblichkeit betrachtet. Ich babe neunzig Jahre auf 
dieſer Erde gewandelt, mit jedem Jahre vermehrte fich 
die Zahl meiner frohen Stunden, umd je mehr deren 
wurden, deſto Harer ward es in meiner Seele, daf dies 
fes Leben nur ein Pruͤfungszuſtand fey. Haltet feſt an 
diefem Glauben. Wie nichts in der Natur ganz ver— 
ſchwindet, wie aus der Raupenhülle der Schmetterling, 
aus dem Saamenforn der Halm hervorgeht, fo wird 
auch das Edelfte aller Wefen, der Menſch, ein ſchöne⸗ 
res Daſeyn fortfeken. Allab anbeten, und an Untierb- 
lichfeit zweifeln, heißt ihm läftern. Nur diefer Glaube 
giebt Kraft im Leben, und Ruh im Tode. Seht, ich 
neige mein Haupt zum Schlummer, und bin fo fröh- 
lich. Wer in dem Schoofe eines Baters einfchläft, darf 
wegen des Erwachens unbefimmmert feyn.’ 

Die legten Augenblide eines Stervenden gehören 
nicht mehr der Erde an, fie verichweben fchon in das 
Beginnen der Ewigkeit; durch die dumfle Ahnung füls 
len die eriien Lichtſtralen der Verklärung. Sadi bob 
noc einmal das matte Augenlicd. „Wir fehn ung 
wieder; ſtammelte er: .. . „vergeft diefer Stunde 
nicht, wir fehn ung wieder! Fler. 


Das Märchen vom neuen Zerufalem. 
(Bortfegung. ) 


Hr Kiefelmännin blich, da ihre Sache micht 
vorwaͤrts fhreiten wollte, nur noch ein Meines Haͤuflein 
Anhaͤnger getreu, tie fie durch neu erſpunene Schwar⸗ 
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merei ſich zu erhalten beflifen war. Es erfchien ihr 
namlich damals ein Geiſt 5* vom Himmel herab, 
der nannte ſich der Engel Gabriel, und er hatte den 
Propheten Elias in feinem Gefolge. Diefe neue 
himmliſche Erſcheinung legte ihr die Sache jebt gang 
anders aus. Der verſorochene Scha war mehr himme 
liſch als irrdiſch zu deuten; er betrat das reine Scelen- 
heil der Glaͤubigen. Nac der Offensarung Johannis 
im 2iſien Gapitel follte fie proviforsich Hegentin des 
‚Neuen Jeruſalems“ werden, bis fie einen Sohn 
wurde geboren haben, der zu ihrem Nachfolger beftimmt 
ſey. An diefer neuen Stadt Gottes werde weder Kunſt 
noc Tracht gefparr ſeyn. Sie hat 12 Thore, jedes aus 
einem der edeinen Steine gebildet, hell und flar wie 
das reinfie Sonnenlicht am Fruͤhlingsmorgen. Die 
Straßen find von Diamanten angelcat, und alle Hu: 
fer aus Edelfleinen erbauct. Es herkſcht in dem Eden, 
worinnen Ferafalem die Schone liegt, ein cwiger 
Srubling; ıbre Garten bluben und grünen immerwäbs 
gend; Dh, Blumen und Kräuter nchmen nie ein Ende, 
fondern faum gepflüct und genoſſen, ficht alles gleich 
Wieder * neuem Genuß ausgebreitet. Dort iſt cin gar 
wonnigliches Keben, und, der Alimaͤchtige erleuchtet in 
feiner Pracht und Majeflät die Tage, denen die Nacht 
durchaus mangelt. Holde Engel find die dienſibaren 
Geijter, welche nach Wünfchen und Verlangen die Aus= 
erwäblten bedienen; überhaupt berrfcht bier Neberfluß 
an allem, was nur koͤſtlich kann genannt werden. Der 
Engel Gabriel if vom Herrn der Heerfcharen berufen, 
die Seclen im diejes Elnfium — wo endloſe 
rn durch alle Ewigteit ſeyn wird: Zeit und Ende, 

vbeit, Muhe und Sorge find bier begriflofe Worte. — 
Unſere Heldin blieb gebt bei dieſer nen einſtudirten 
Rolle. Lie jagte: Was ihr die Nonnen früberhin ar 
großen an zugeſagt, ſey bloß gleichnifweife und 
in Bezug auf das „Neue Jeruſalem zu verfichen. Wer 
Theil an diefer Freunde nehmen, und zu einer Wallfahrt 
mit ihr dabin ſich anbeifchig machen wollte, der mulle 
ſich als Mitglied zuvor mit feinem Blute unterfchrei- 
ben. Ein alter Barbier, Namens Schaufelberger, 
aus Weingarten, und Bundesglied, half bier aus; er 
sanfte jedem etwas Blut ab, und mit diefem wurde ei— 
nes jeglichen Name, unter Hiifigem Beten, in cin Buch 
eingetragen. Dieſem Attus folgte die feinchrirtliche Er⸗ 
mabnung, recht fromm zu bleiben, damit die Engel, die 
fich jet ofterer jeigten, Freude bitten am neuen Bun 
de, deiien nächiifünftiges Erotbeil in nichts wenigerem 
beitand, als in einem —— ſuͤßen, wohlbehagli⸗ 
chen Schwelgen der froheſten Genuͤſſe, Nun laͤugne 
mir cine Chrüftenfcele, ob dieſes alles fuͤr Bauern nicht 
fehr anlodend Klingt? Ob ein ſolches Karfunfelleben 
nicht jede Grundhirnphiloſophie durchaus verdrängen 
mufte? Einer der würdigen Schulmeiſter ſoll für folche 
feierliche Gelegenheiten fogar ein fhoncs Lied gedichtet 
baben, zum Geſang für die Berfammlung, das ohnge⸗ 
fahr fo lautete: 


Dort jchwelgt man in Nektar und Ambrofiaz - 
Aller Muͤhen iſt der Gein entbunden; 

Was er wuͤnſchet, liebt in Menge da, 

Mas er fucher, bat cr fchon gefunden. 

Eing Hemeinde, Dein Sautelnjap: 

Eva, Ena, wären wir fchon da. — 

Frobnd und Zehnt, und Steuer und Geſchoß 
Hort dort auf; auch Holsichub, Bruftah, Kittel, 
Bleiobt zuruͤch, nebſt allem Erdentroß; 
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und kein Frohndvogt, Amtshatſchier noch Büttel, 
Unterbricht den Frommen ihr Halleluiah ; 
Eva, warn wir, Eva, doch ſchon da! 


28, fie fommt gewiß, die frohe Zeit! 

nat Chriiina erfi dag Kind geboren, 

Unſer Wunderfobnchen, gehn wir ein zur Freud'; 
Ausgeſa'te Saat gebt nicht verloren. 

Eva, eva; mochte ſeyn fchon da: 

Ko man ewig fingt Hallelujab. 


Die Kiefelmännin machte ieht auch oft mächtliche 
Erfurfionen uber Kand, deren Zweck dem Manne, dem 
guten, aber verborgen blieben, weil er nicht gan rei- 
nes Herzens, auch zu dumm fen, als daß fich die Engel 
mit ibm einlafien konnten. Er glaubte an ihre Erſchei⸗ 
nungen in der Einfalt feines Herzens: glüdlıch find ja 
alle, die nichts der Art ſehen und doc glauben. — 
Hatte das Weib cine Ericheinung in ibrer eignen Hütte, 
fo „durfte der Mann Fein Auge dabei auftbun, und 
mußte mäuscenftill im Wette bleiben; doch fab er ein— 
mal deutlih und Far fein Stübchen voller Sterne, 
und theilte am andern Tage diefe Wahrnehmungen der 
Gemeinde mit. — Der Schäfer Sturer in Steinbach, 
ein geſchickter Mann, mie viele feines Gewerbes, — 
geborte mit zu ibrem Bunde; fie fab ibn ofters, und 
es war eben bei einem naͤchtlichen Bejuch, den fie ihm 

emacht, wo die Seherin eine neue, frobe Erſcheinun 
tte, die fie ihrem Manne, bei erfolgter Heimkunft 
nah Mitternacht, folgendermaßen mittheilte: „.Hore 
„mir wohl zu — forach fie — und laß Dir alles, was 
‚ich ſage, zur Etärkung deines Glaubens dienen. Obn—⸗ 
„‚weit dem Steinbausberg erjchien mir als Reifegefabrte 
„der Engel Gabriel. Auf feinen Wink ſchloß fich der 
„Berg vor ung auf, die Felfen wichen auseinander und 
„ins Innre der Erde gina unſere Reife. Eine unzabl> 
‚bare Menge reich umd praͤchtig ausgefchmucdter Zim- 
„mer, erbeiit von lichtem Sonnenfchein und funfelnden 
„Diamanten valirte ich mit dem Engel, und als wir 
‚wieder ins Freie famen, zeiate er mir cine wunders 
‚shone Stadt und nannte fie Kerufalem. Als ich 
‚‚ibre Bracht anſtaunte, erichouen Aauferit anmuthige 
‚Bofaunentone und ein grofer Jubel balite mir entge— 
„gen. Der Enael befabl mir, jeht beimmärts zu cilen, 
‚und alles dem Bunde mirzutbeilen, was ich jab und 
„borte, damit wir vald Bewohner dierer Stätte würden.’ 
Ihrem angetrauten Dummtopf galt dieſes alles 

für ein Evangelium, und an ibm mar es mun, dieſe 
märchenbaite Begebenbeir wie ein Kauffener zu verbreis 
ten, die lich ugs allen Bundnern mittheilte Deraleis 
chen Erfheinungen batte fie icht noch bäufig Auch 
im Walde bei Sollıngen bot ſich ihr bei ciner nacht= 
lichen Wanderung, von welcher fie am andern Morgen 
um 9 Uhr nach Haufe zurud kehrte, eine Perſpektive 
gleicher Art dar, die dann der Mann ebenfahs austras 
en mufite. Er glaubte fcif und fer an ale Zeber- 
lite feines Weibes, und — lebt er noch, welches wir 
nicht wiſſen wird er fie ſich noch immer nicht abſirei⸗ 
ten Taten, denn ſolche Sachen arten bei Schwachtopfen 
in vertnocheitsfice Ideen aus. — Unfere Kicfelmannin 
hatte ihr Bublitum jo in ihre Gewalt vefommen, daß 
fie einen bochi nachtheiligen Einfuf_aur dus bausliche 
Gluͤcg mancher Familien ausübte. Aues geſchah aber 
auf Befehl der nur ihr einzig fichtbaren Gitter, — Ein 
Sohn obgenannten Schaufelbergers, Seiler feines 
Haniwerts und ſehr wohlbabend, mufte_10 4. B. als 
einer von den Bundegenoſſen, des armen Schäfers Toch⸗ 


ter in Steinbad, zur Gattin nehmen; mollte diefer die 
Engel nicht erzurnen, fein zeitiges und ewiges, Heil 
nicht verſcherzen, fo blieb ihm feine andere Wahl übrig. 
Und weil nun einmal, wie befannt, alle Eben im Hims 
mel gefchloffen werden; fo mußte auh Schmidt Det: 
fert in Konigsbach zwei gute Parthieen ausfchlagen, 
und eine arme Schloßmagd beiratben, deren Vater mit 
im Bunde war: die Engel Gottes hatten cs fo befoh- 
len. Auch die artige Tochter des Ortvogts mußte fich 
mit einem der Bündner verloben; dieſer aing «6 aber 
doch jonderbar: ihre Eltern traten vom Bunde aus, fie 
unterfagten die Heiratb ihrer Tochter, aber was ges 
fchab? — die Engel nabmen Rache wegen diefem Buns 
destruch. Das Mädchen murde ſchwanger, fam mit 
Zwillingen in die Wochen, wußte den Vater nicht an— 
zugeben, und — erhielt bis zur Stunde feinen Mann. 
Dieſes Ereigniß rechtfertigte die Sehergabe der Pros 
pbetin, und mehrte aufs frifche ihren fchädlichen 


Einfluß. — 

Hier wollen wir die Erzählung durch eine Meine 
Evifote unterbrehen: Alle Verbindungen der Fromme 
ler, Schapgräber, Geiſterbeſchwoͤrer zc. laſſen fich fuͤg⸗ 
Lich in zwei Haupttheile zerlegen, in die Nehmer und 
in die Geber. Die erfieren find die Blanmacher und 
der lifligere Theil, der die Geifieswanre anpreift und 
die Dpfer in Empfang nimmt; die Gabe der Ueberre— 
.. ſitzt auf feinen Honiglippen, und dir Betrug 
(welcher nur durch einen heilen Blick beraus zu finden 
in) guckt aus allen Falten des weiten Gewandes, das 
fie als den Mantel der chriſtlichen Liebe anpreifen. Die 
anderen, oder die Geber, find der dummere, aber im 
der Regel der wohlbatendere Theil. Kür all dasjenige, 
fo diefer in Herjengeinfalt zum allgemeinen guten Zweck 
darzureichen waͤhnt, werden jeine Hofnungen entwe⸗ 
der auf unteriredifche Kuren aus des Satans Berawerf, 
oder auf uberirrdiiche Echäbe eines eingebildeten Xerus 
falems angewieien. An ein rechtliches, moralifchıs Er— 
denleben, wo jeder feiner Geiſtes- oder Haͤndearbelt les 
ben und genichen fol, wird bei folchen Schattenverei« 
nen felten gedacht. Sie träumen fih ein Schlaraffen- 
leben im Nichtstbun; jo war es bei diefen Obfeurunten « 
von jeher, jo in es jept und fo wırd es bleiben ferner 
bin. Sie find einem gewiſſen Ungeziefer alnlich, dag, 
bat es fich einmal recht eingenittet, gar treiflich zufame 
men halt und ſchwer auszurotten if. Wem ihr blinder 
Wunterglaube und das Band ihres Sektengeißes nicht 
einleuchtet, auf den fiben fie — zwar in aller Demuth 
— gar ſiolz herab, verfolgen ihn und werden ibm, wenn 
fie nur immerhin Gelegenheit dazu haben, im Namen 
Gottes vie Augen austragen, das beit, ihm phunfch 
und moratiſch veriummeln Hete man fich vor dem 
Lehren dieſer Pbarijacr und Eunder, die das Deich 
Gottes und Chriſti nach ihrem Wabnſinn veformiren 
mwolen! Ihre Kampe brennt unter dem Scheffel an 
dunfler Stätte, und Chriftus, deſſen, reine Moral fie 
laͤſſern, weiß nichts von ihnen, font wuͤrden fie ihr Kicht 
leuchten laſſen vor der Welr, damit jeder die Reinheit 
ihrer Werke fübe. ° 

Norfichende Gloſſe darf eigentlich nicht für die une 
tere Marie bier eingemifcht fenn, denn dieſe follen wir 
ja nicht aus dem Salamm bervorzieben, in welcher Ne 
ſich fo behaglich walzt, ſondern fie joll dazu dienen, 
daß — — —! doch, verfolgen wir unſere erbauliche 
Geſchichte: 

Der Schluß folgt.) 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Bertin. Eine Theater » Neuigfeit war: Der Schiffskaritain 
oder die Unbefangenen. Vauderill in einem Mr; frei nad dem 
Franpofifsen von Hrn. Carl Blum — Hülbſche alte Melctieen 
errenen Freude, eine alte verbrauchte Handlung, fo fade, daß fie 
deshatb fonar hechmodern fern Fonnte, erregt keine Freude, Daf 
Leichtes und Seichtes rafch Über Die Bühne ziehen muß, iſt rich 
tig; daß Dies zu bervirfen nicht ſeht im Weſen deuriher Schau-⸗ 
fpiefer Htogt, iſt auch nicht ſalſch. Go mag man fi denn durch 
die alren Melodieen und einige Tofale Einfälle ergogen lafen, wel⸗ 
che der Bearbeiter glildlih einmiihte. 

Pitteratur: Beihreibung des heiligen Kreuzberges und fels 
ner Umgebungen in Sinfiht auf die Erzeuanife und Schonbeiten 
der Natur, mit ſtatiſtiſchen, geibichtliben und reliniofen Bemer⸗ 
fangen, von Franz Nifolaus Baur, Domvicar zu Würzburg. 
(Dafetbit, bei J. ©. Richter.) Der Verfaffer zeigt ſich Fenntniße 
reich im vlelen Gebieten des menſchlichen Wiſſens und ſpricht mit 
guter Empfindung über die Angelegenheiten des Herzens; denn 
daß Religloſes hier vorherrſchen muß, geht fon aus des Verſaſ⸗ 
ferd Stellung im Leben hervor. Seine Schreibart ift zwar feine 
fehr gediegene, aber doch eine angenehme; «es liche ſich mander 
intereffante Auszug geben, weil aber in dieſer Zeitſcheift ſich dazu 
nit Raum findet, fey bad Bud, felbit Geſchichte- und Maturs 
fiebenden empfohlen. 

‘In England gerleth man bei einer Feuersbrunſt, die eine 
Schneidemübte ergriffen hatte, und einer NBerfitätte, melde Lon⸗ 
don mit Gas zur Erleuchtung verforgt, Gefahr drohete, zufällig 
auf die Entdedung: daß Kalfwafler, welches mar in der Nähe 
aubermahrte, und in ber Noth zum Loſchen benugte, Die vortref: 
Uchſte Wirkung thut. Das Feuer ward nicht nur ſogleich devon 
geloſcht, fondern zindete feinen der damit einmal befprigten Bal⸗ 
fen wieder an. (Constit,) 

fr Die Marfeiller Zeitung Hindigt voleder ein neues under 
thier an. Es It ein Kanarienvogel, der fpricht. Geine Sprache 
ſoll fo zart feyn, wie die eines jungen Mädchens. (Journ, d, Par.) 

Die Regterung der Joniſchen Infeln hat den Juden, die 
dort wohnen, große Privilegien zugeitanden, (Journ, d. Comm.) 

Bel Gelegenheit der fegten Prozefion zu Paris fagt der 
Constitutionnel: Der Bebraud der Progeffionen iſt febr alt. 
Unter den heidniſchen Ralfern wagte man fie med nicht offent- 
dich; als aber die Kirche einiger Ruhe fich erfreut, ward Conſtan ⸗ 
tinopel zur Dfterzeit Nachts erleuchtet, damit das Wolf ſich nad 
dem Tempel begeben fonne, Der heilige Bregorius erwähnt eis 
ner ähnfichen Feierlichkeit. Jedoch blieb das heilige Abendmahl 
bei ſolchen Projefflonen weg, weil man den Heiden forgfältig bie 
Geheimniſſe des Chriſtenthums gu verbergen ſuchte. Pabit Urs 
ban IV. vereinte 1264 zu Pfngiten zuerit das heilige Saframent 
damit; als er farb, unterblieb dies 40 Fahre lang, Robert von 
Sorota, Biſchof zu Lilttic, führte es darauf zuerſt wieder ein. 

Ein Chimiſt (tm Meurthe Depart.) hat eim Mittel erfuns 
den, Erbäpfel mehrere Jahre lang aufjubewahren, ohne daß fie 
fi im mindeiten verändern. Noch weiß er Brot darauf zu Das 
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den, ohne Zufag anderer mehliger Körner. Aus dem Ueberbfeib-. 
ſel fäßt fih dann noch ein guter Brandimein mahen. — 100 Pf 


. Erbäpfel geben 50 Pf. Mehl zum Brodbaden; ber Ueberblelbſel 


mit andern Megetabilien termifcht, atebt 100 Pf. Nahrungsmits 
tel für Thiere, und 6 M. Brandtwein. Diefer allein bringt bie 
Keften des ganzen Verfahrens, (Jouru, de Par.) 

Wahrend andere Volfer Feittage feiern, hört man in Frans 
reich nicht auf,. Trauertage zu feiern, Da giebt e6 einen ar, 
Januar (Hinrihtung des Königs Ludwigs XVI.) einen Todestag 
der Marie Antoinette, der Prinzeſſin Eliſabeth, des Dauphins 
(Zudrmigs KVIL), des Herjogs von Engbien, einen zoften März 
(Wiederkehr Napoleons.) — Mürfen die armen Frangofen, bei 
folhem Aufwand ven Thränen nicht fehr skonemiich damit wirth⸗ 
fdaften, um nur feiblih antzufommen! 

Ein junger Menfh zu Paris wollte feiner Schönen recht 
vortheiſhaft erſcheinen, und gab fi deshalb als Werfaffer mehrer 
rer Melodramas vom Thfatre !’Ambigu und dem Theater beim 
Thore Et. Martin am, Inden er fogar Briefe mit der Unterfcrife 
ber Direftoren jener Theater vorzeigte. Die Sache ward laut, 
und er ift jegt förmlich zur Xechenſchaft gezogen. (Journ. gen.) 

Die Quotidienne giebt folgende Bemerfungen vom Hrrt. 
de Bonald: „Die Religion hatte den Raum ihrer Herrſchaft 
im Herzen angeroiefen, die Phileſophle hat fie nah dem Kopf vers 
fegt. Früher war fie Empfindung, jest hit fie blog Syſtein. — 
Die Religion macht und nicht grade gut, aber fie hindert ung, 
fenlechter zu werden; fie unterbrüdt nicht den Hang zum Fehlen, 
aber fie verhindert das Abhärten und die Derproeilungnd. Man 
ficht zwar Verbrechen genug, die mit ihe begangen werden, wer 
fennt aber die, die fie verhindert? — Wenn eine Generation ſich 
vornähme, nicht zu fprecben, wilden die folgenden Generatio« 
nen ſtumm fegn. Wenn alſo eine Generation nichts mehr von 
der Religien hort, fo muß ein ganzes Volk im Atheismus verfin« 
fen, — Die frangofiihe oder vielmehr die europälfche RXeligion, iſt 
eine Aufforderung aller Irrihlimer an- alle Leidenſchaften geweſen, 
mit einem Wort, das Bofe in feiner hochſten Potenz. — In ei— 
ner ordentlichen Geſell chaft dient der Gute zum Mufter, der Schlechte 
zum Beifpie. — Einige Schuldigen reichen bin, um Alle une 
püdiih zu machen. Eine Revolution üt nur der Fehler Einiger, 
aber das Ungtü Aller. — Der wahre Nitterfinn trennt die Roh⸗ 
heit vom Muth, und gebracht bem letzteren nicht zur Unterdris 
Aung des Btarken, fondern nur zur Stütze der Armen. — Kinder 
feitet man durch ein vermünftiges Anfchen; Männer dur das 
Anfehen der Vernunft; — im Grunde It’d glei, denn die Wer: 
nunft iſt das hechſte Anfehen, und das wahre Anfehen beruhet 
nur auf Vernunft. — In politiſchen Keiſen iſt's nicht fo ſchwer, 
feine Pipe zu tbum, als fie zu kennen.“ — Die lekteren Säge 
find Andeutungen, daß bier unter Nefigton nicht grade das oft dar 
für Ausgegebene gemeint it. Die Ehrwülrdigkelt der Nefigion 
wied von twahrer Philofophte gewiß nicht angetaitet, aber durch⸗ 
führen muß fie den Sag: daß der Menſch zu glauben verei- 
gert, was der Belt als umvaht erfannte; mur da, wo die Ders 
nunft endet oder meh mie zureiht, muß er in Demuth 
glauben ! 
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Edle Rüdfepr. 


Wer iſt der Juͤngling, der in Mien' und Blicke 
Den Ausdruck heft'gen, innern Kampfes traͤgt? 

Er ſteht, fo ſcheiut es, auf der ſchwanken Bruͤcke, 
An die ein Strom mit ſchwarzen Wogen fihlägt; 


Der Bruͤcke zwiſchen dem entſchiednen Guten 
Und Bofen, die aͤtheriſch fich erhebt; — 
Aufbrauſen wild der Leidenfchaften Fluten; 
Doc, bligt fein Aug’ von hoͤherm Glanz belebt. 


Und wechfelnd färbt ein gluͤhend Moth die Wangen; 
Dies Roth, das tie Beſchaͤmung nur gebot 
Durchzucken Strablen, himmlifch aufgegangen, 

Die nach dem Sturm ein fiegend Morgenroth. 


„Haſt du ein mächtig Feindesheer bezwungen? 
Du gleicht dem Sieger in des Ruhmes Schein.“ 
Ach, wohl ift ihm ein fchwerer Sieg gelungen! 
Wohl may er fich der edeln Kraft erfreun! 


Er fehlte; Stolz und Eigenlicbe ricthen 

Den Fehler zu vertbeid’gen; auf den Freund 

Die Schuld zu werfen, daf im Streit fie glühten: 
Dem Hergensfeeund begegnend als dem Feind. 


Doc bald erwacht das edlere Verlangen, 

Er wirft ſich dem gefränften Freund ans Herz; 
Ein Thränenftrom benetzt die glüh’nden Wangen, 
Und feine Schuld befennt fein tiefer Schmerz. 


Nicht mehr, du Edler, fen in Gram verfunfen! 
Erheb' ihn nur den himmliſch lichten Blick! 
So blidt ein Eiger, beil’ger Wonne trunfen 
Auf der befiegten Feinde Schaar zuruͤck. 


Als Argfie Feinde haſſeſt du die Schwächen, 

In die fich dein verirrtes Herz verlor, 

Und eilſt durch Schmerz die Tugend fireng zu raͤchen; 
So ficigit du fchöner nur vom Fall empor! 


&o darf dich nicht der Fehler Vorwurf drüden, 
Eie fichen fern und gehn dir nicht mehr an; 
Men edler Eelbiverläuanung Valmen ſchmuͤcken 
O deffen Schuld iſt glänzend ausgethan! 

Louiſe Bradhman. 


Das Märchen vom neuen Serufalem. 
Schluß.) 


Endlich ergab ſich wieder eine der merkwuͤrdigſten Er⸗ 
fcheinungen. Die Engel jeigten fich abermals und er⸗ 
mutbigten jur naben Reiſe nad dem Neuen Jeru— 
falem. Ihre Ausfpruche waren ar alfo geſtellt: 
„Nach der fchwäbiichen Stadt Reutlingen, dem Orte 
„allgemeiner Sammlung, folte die Schnar der Gläus 
‚bigen aufbrechen. Dort würden einige Hunderttau— 
„fend Seelen fich vereinigen, welche eine Wolke — mie 
bei dem Zuge der Kinder Israel ins gelobte Land — 
„aufnehmen und bederfen wurde. Sobald diefe Wolfe 
‚fi von der Erde erhoͤbe und ſich fortbemege, werde 
‚ber ganze Erdfieid von Schwaben aus bis zum Mits 
‚„rtelländifehen Meere untergchen, im Kuftfreis von Tods 
‚fana aber fich die Inſel des neuen Neiches_ bilden, 
„melde an Meichtbum, Wohlleben und an Freuden, 


„ohne Ende und unausfprechlich ſey.“ — Man machte 
jeht alle Vorbrreitungen zu Diefer Reiſe, die Bauern 
reichsten ihre Schube, fehten dic Kamafchen zurecht; die 
Mutter ſuchten tie Micder herbei: Die Kinder wurden 
neu ausitafirt; die Fuhren waren bereits tbeilmeife be= 
dungen, aber — daß doch nichts ohne dieſes Wörtchen 
neicheben mag! — es fand fich, daß der — 

ahl, leider! als es zum Auf- und Durchbruch geben 
olkte, doch ſehr klein warz desbalb ftellten die gel, 
—— proviſoriſch den Abgang der Caravane 
ein. — 

Das Meiner gewordene Haͤuflein Auserwaͤhlter bielt 
jet mach Chriſti Lehre ein Abendmahl. Es hatte ſich 
zu feinem Temveldienſt einen eignen Pfarrer gewaͤhlt, 
in der verdlenſtvollen Perſon des Maurermeiſters Moer- 
nerz Herr Schulmeiſter Reppele adminiſtrirte ihm zu 
Koͤnlgsbach und Steinbach, ward aber, wegen Aus ſpen— 
dung dieſes Liebesmahles, feines Schuldienſtes entſetzt, 
und als Narr und Berritger eingethuͤrmt. So baben 
die Frommen und Gläubigen zu allen Zeiten doch viel 
leiden müffen!! Dieſes Liebesmahl wurde von belobs 
tem Heren Pfarcer Woerner und Heren, Schulmeifter 
Mepvele, feinem Helfer, nicht allein zu Konigsbach (mo 
fie die Kirche hierzu misbrauchten) fondern aud in 
Meingarten, Kleinfieinbach und fogar in Durlach aus— 
geipendet, an welche Derter die Engel felbit den Mein 

efchieft batten. Die Handlung gelchab bei mächtlicher 
Er Der Eache mebr Feierlichkeit zu geben, mußte 
die aläubige Gemeinde, immer auf den Rath des En- 

els, — ſchneeweiß ericheinen, wie ihr Glauben umd 
ibre Herzen es ja obnebin waren. Diefes zu bewirken, 
fchlugen fie einen ganz andern Anzugsweg ein, als jene 
Menicher, die nicht ihres Ginnes waren; ſie sogen 
namlich die Hemden am tiber die Kleider. Ihre Schwär- 
merci fchnappte — fo belehrt uns die Kama — wirklich 
bei mehreren in wahrhafte Tollheit uber. — Bei einer 
folchen nächtlichen Juſammenkunft theilte die Geherin 
auch einſtmals die Rollen aus, fir die bewaͤhrteſten Glies 
der des neuen Jeruſalems, wobei alle zufrieden waren, 
außer einem theilnehmenden Rachtwächter, Diefer follte 
Hüter von einer der zwoͤlf diamantnen Pforten Neuje— 
rufalems werden, und der Verwegne war damit nicht 
einmal zufrieden! Ob er denten mochte: Horn fen Horn; 
aleichwiel, ob man’s in einer Demantfladt_oder auf dem 
Gute eines Edelmanns trägt — diefes willen wir nicht. 
Genug Meifter Schnurr murrte heftig gegen feine Be— 
fimmung. Daß nun cin Weib, begabt mit ſolchen Se— 
herblicken und jo augenfcheinlicher Fröͤmmigkeit, auch 
bibelfeit feon und Willen genug beſihen muhte, die Bi- 
bel allenthalben für ihren Belehrungs weck anzumenden, 
veriicht fich von ſelbſt, und nach allen Erfahrungen kann 
ir folchen Fällen das Eine ohne das Andere nicht befle: 
ben. — Der Nachtwächter, mit, der Anwartſchaft auf 
die Thorbüterüche der Burg Zion, Lies Frau Kieiel- 
männin volle Zeit, erii die angefangene Beiſtunde aus— 
zufuͤhren, und die Bibel zu erklären, dann fonnte er fich 
aber näht mehr enthalten, ihr cin partheiſuͤchtiges Be 
nchmen vorzuwerfen. Die Rebnerin und Seherin er 
wiederte jcht im Gefühl ihrer Wurde mit dem Bibels 
foruh: „Sieheſt du darum fcheel, weil ic fo 
gutig bin?” Nun batte, zu allem Unbeil, das Weib 
nicht daran gedacht, das Schielen auf dem linken Auge 
diefes Mannes Naturfehler war; ſondern blos ber Fluß 
ihrer Mede gab ihr, ohne abfichtlich beleidigen zu wol« 
fen, eben jenes Sprnchlein fire ihren Zwect in den Mund. 
Her befchreibt mir hier den Ingrimm Des Empfängers 
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jenes ganz abfichtlofen Gompliments? Diefer füßlte, 
vor der ganzen Bundesverfammlung, wo doch alle gleich 
ſeyn folten, feine Ehre außerordentlich angegriffen; er 
drobte mit Verklagen vor dem weltlichen Gericht, fagte 
fich auf der Stelle vom Bunde los, bediente fich eines 
Ausdruds, den kein rechtlicher Menfch in den Mund 
nchmen mag, und wurde das gute Meib wohl gar miß— 
bandelt haben, bärte nicht ein fchupender Engel die 
Hand über fie gehalten — Diefer Ärgerlihe 3:nf fol 
in der, Bolge gar vieles verborben haben, denn Geitier 
find körverloſe Wefen; fie fonnen dergleichen materiele 
Aufteitte, die jedem Glauben widerfreiten, durchaug 
nicht leiden, und wer es bezweifeln wollte, daß auch im 
derlei fubtilen Meinungen eine Subortination flatt ſin— 
den müßte, der wurde fich ſehr irren. 
Ehe num und bevor die proiehtirte Meife wirklich 
dor fich ging, ereignete ſich noch ein 4 befonders 
merfwürdiger Zufall: die Heldin der Geſchichte wurde 
zum zwoͤlften mal jchwanger. Es veriicht ſich, daß 
auch dieiesmal der Engel fich ihrer annahm; denn der— 
F wußte ja um Alles. Die Gemeinde fleuerte ſchon 
m Voraus zo Gulden zu Anſchaffung des Kinderzeugs, 
für den Sohn ihrer Prophetin, und bei den Abendmab- 
len ward für ihn immer geopfert: Unterkügung wenns 
gilt, iſt immer charakterifcher eebitbätigfeitegug folcher 
edlen Verbindangen. — „Ein Sohn, gewiß cin Sohn!’ 
batte ihr der Engel verbeifen; ein Yundertnabe, der 
mit vollem Zahnwerk auf der Weltbuͤhne eriheinen 
werde, der gleich mach der Geburt forechen fonne in als 
len Zungen, der beim Kindbettenfhmaug feiner lieben 
Mutter fogar die Gaͤſte brdienen follte. Maria felbit, 
war in Begleitung des Engels Ic en, ber es ihr 
fagte. — Aber Glio, fchadenfrobe N ! Du baft mich 
bis hierhin ohne alle Anfechtung, auf dem Wege nady 
Wahrheit, zum baldigen Endpunkt aller Freude und als 
ler Klarheit geleitet, und num begehſt du noch die Bos- 
beit am Griffel deines treuen Meferenten, daher, fo 
ganz nahe vor dem Bau des ‚Neuen Jeruſalems,“ 
vom Pfad der freudigiien aller Erwartungen, fo ie 
Träumer degludt baben, abgleiten, und, ich mochte bei» 
nabe mit Thränen es jagen! — ein fabelbaft fcheinen- 
des Bekenntniß für Mit» und Nachwelt darlegen muß, 
daß, ach leider! unfere Kiefelmännin Feincs holden Kna— 
ben, fondern, nochmals leider!! eines Mägdleing ent» 
bunden wurde. — Solch eine —5* bei glaͤnzen⸗ 
dem Hoffen bleibt immer ſchmerzhafi für kühlenbe Gere 
gen. Diefes war damals, als man fchrieb 1798, das 
Ite noch lebende Kind von zwolfen, womit die Prophe⸗ 
tin ihr Zeitalter begludte. Nach der liebenswirdigen 
Mutter Ehriftine, wurde dies Kind auch fo genannt, 
welche, wie bernach die dort ummohnende Welt wußte, 
deshalb von ihrem fchußgenden Engel war verlafen wor⸗ 
den, weil nicht alle Glaubensglieder rein blieben von 
irrdifchen Suͤnden. Wir hätten diefes Bekenntniß als 
Endreſultat nun durchaus aufs Wort hinnehmen, auch 
diefe wundervolle Geichichte ganz der Vergeſſenheit 
überlafen fonnen, wenn der anfınas fo freudig jufa- 
gende Altus nicht durch eine lamdesherrliche Einiorache 
wäre unterbrochen und beendigt worben, die dahin, ab- 
gielte, die Schergaben und Wundergefichte diefer Löblie 
chen Geſellſchaft etwas genauer zu beleuchten Verfol— 
gen wir demnach dieje Sache zum vollen Ende; vich- 
eicht dient fie als Spiegel der Verklärung für neuere, 
asp Seher, und dann gebt ihre Moral dad, nicht 
erioren. - 
Belobte Kieſelmaͤuuin wurde endlich, che fie 


das frobe Ziel ihrer Münfche erreicht hatte, im Jahr 
2799 (ſo weiß es allgemeine Tradition aus jener Ges 
m, und fo foll es in den amtlichen Aften enthalten 
enn ) gefünglich eingezogen. Nach Unterfuchung der 
Spufs und Geiſtergeſchichten, und nach dem Schluß 
der Akten, verfügte die vorurtbeilsfreie, vortreffliche Re—⸗ 
gierung Garl Friedrichs, die im löblichen Zeiten keinen 
Svott mit der heiligen Schrift treiben lieh und feinen 
Wahnglauben tolerirte noch forderte, angemeflene Stras 
fen uber die Inculpaten bei diefem Geitter: Schahgraͤ⸗ 
ber- und Phantafic- Unmefen; das HauptsCorpus de- 
lieti des Gefammtunfugs aber, Chriftine Kiefel 
männin murde mit einem ‚‚guten Milltomm’ ing 
uchtbaus werurtbeilt, ums welches neue KRarfunfelleben 
iemand fie bemeidete. Vor ihrem Abgang in biefe 
Burg Zion, mufte diefer Ehrenfpiegel aller modernen 
Heren, am Amtsort Stein den Schandpfahl zieren, mit 
einem Brett vor der Bruni, welches nachflebende ſchoͤne 
Inſchrift hatte: \ j 
‚Wegen vorfäplicher und wiſſentlicher Verbreitung 
‚abergläubticher Thorheiten, boshafter Vorſpiegelun⸗ 
„gen einer Schaggräberei, Betruges mit angcblicher 
,Weiderericheinumg und Mißbrauch der Religion.’ 
Diefe an fich mwahrbafte, bier freimuͤthig zuſammen⸗ 
eflellte, und fo der Vergeſſenheit vieleicht entriſſene 
k ende, foll weiter nichts bejwecken, (mir fchreiben fie 
nicht ums Honorar!) als eimen tleinen litternrifchen 
Beitrag uber die Thorbeiten aller Zeiten zu liefern, da= 
mit die Mundermänner ber unirigen daraus entnehmen 
mögen, daß unter ihrer Eonne fich durchaus nichts 
Neues begeben wird, fondern daf alles von ihren Pros 
pheten gefaate, und von deren Biograpben commentivte 
und beglaubigte Unweſen, Thon im vorigen Kahrbuns 
dert von alten Weibern, Schulmeiftcen und 
Schäfern iſt gefeben, gefagt und geglaubt worden. 
Wollen fie ſich aber dennoch, diefer Warnungstafel zum 
Hohn, uber ihre frühere Zeitgenoſſen erheben? — ims 
merbin! fie find unverbeffierlih!! — — Freilich find 
wir icht beim Anboren und Glauben von Ammenmaͤhr⸗ 
chen fehr zartfühlend und tolerant; diefes kommt wahr— 
— von der um ein Menſchenalter vorgeſchrittnen 
uftlärung ? oder wohl gar (mer kann und mag in jes 
den Schornftein hineinſchauen!) von einer unbefannten 
Provaganda. — Zum Frommen der Menfchbeit follte 
man umfichtiger bei jedem Frevel zu MWerfe geben. 
Stränden, zur Aufnahme der Gandidaten des Unbe— 
greiflihen, beitändig Narren» und Correktionshaͤufer 
nebit Ehrenmwurdigungen von obiger Art bereit, es ließe 
fih taufend gegen eins verwetten: die jetzt fich privile— 
girt waͤhnende gun der VBernunftverdrehber — 
deren Thun und Treiben nimmer mit dem chriftlichen 
Liebesmantel follte bedectt, fondern, ohne Mäntelchen 
firenge gerichtet werden! — würde für die Zufunit mit 
folchen Hanswurftiaden die Menfchheit verfchonen und 
durchaus umfchädlich bleiben. — t—_ 


Prinz von Y. und der fächfifche Bauer. 1808. 

Bauer. Der Deutchen, Sie haben heute aud) 
ſchlechten Marſch gehabt in dem böfen Wetter. 

Bring Ja mohl, ia wohl! Dem Soldaten geht 
es nicht beffer; wenn er aber nur immer gutes Quar—⸗ 
tier befommt, laͤßt er ſich fchon eine Kleine Strapape 
gefallen. 

Bauer. Ru, fagen fie mir nur, wo die Truppen 


As: 


wieder hin marſchlren? — ich denke es geht nach Preu« 
fen nein, die marichiren ja aber nauswaͤrts? 
Briny Nach Spanien, mein Freund, wir wollen 
auch diefe zu Paaren treiben. 
Bauer. FIiläil die werden alſo da begraben! 
Adolph Bergner. 


Mannigfaltigfeiren. 


Dr Argfte Fluch, dem Fein Araber hören fann, ohne 
— feinem Dolche zu greifen, iſt: Deine Muͤhe ſitzt 
ef. 

St. Folge erwähnt vom einem Prediger, der Mann 
don Welt mar, folgenden Ausdruck, als er feinen Zu— 
börern mit der Hölle drohen wollte: „Wenn ihr in eu— 
ern Laſtern beharrt, fo lauft ihr Gefahr, auf ewig ci- 
nen Drt zu bewohnen, den mir der MWohlftand bier zu 
nennen verbietet. 

Ein Kaufmann überlich auf halbiährigen Credit 
Waare für 14 Thlr. das Stüd; ein paar Tage fpäter 
erhielt fie, unter gleicher Bedingung, ein Andrer für 
ı2 Thlr. Das erfuhr der erfie Käufer, und fam zür- 
nend zu fragen: wie das ſey? — Hmi fagte der Ver— 
fäufer, ihr habt befferen Gredit, Jenem durft' ich nicht 
foviel borgen! 


Höflingslehre, 


arum fo widerfirchend, 
Beharrlich, unnachgebend ? 
O jchmiegt und fügt euch an den Höfen dacht 
Von meinen feiten Zabnen allen 
Sind Einunddreißig ausgefallen; 
Die ſchmiegſam weiche Zunge blieb mir noch. 
Hang. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


J. der koſtlichen Bibliethek, die bei 9. Gothebn jam Verfauf 
iteht, wird die ibentifge Biblia Polyalotta im 8 Bänden, welche 
Junot von Liſſabon mitbrachte, ausgeboten. Died iſt das Buch, 
für welches die Negierung der Mad. Junot 80,000 Pinre# bot; 
die Leſer erinnern fi, daß Died Buch im der Auftiom im Junius 
18+6 bei Mr. Evans nicht zum Merfauf fam. (Morn. Chron.) 

An 500 franzofiiche Ausgewanderte, melde Franfreich bei 
der Wiederkehr der rechtmäßigen Negterüng verlaffen haben, ge 
ben im neuerfauftes and nach Pord: Amerika, und bringen mit 
fi Geld, Kunſtünn und Induſtrie. An der Spite dieſer Kolo⸗ 
niſten ſtehn: Lakanal, Penniennes, Garnier de Saintes, die pwei 
Lallemande, Desnuettes, Elaufel m. X. nebſt einer Menge Dand⸗ 
werker und Mechaniker. Die Erwartungen find ſehr auf diefe 
Colonie geipannt. (Morn. Chron,) 

Acht und vierzig der mißgelchteren und verpweifelnden Auf⸗ 
twiegler des Tumults In Nettingbom und Derby find gefangen 
eingebracht worden. Mangel an Arbeit, Theurung, Me 


ſchlnen, das it der Jammerſchrei der Elenden. Den Mafdht- 
nen haben wir den Untergang des Arbeiters und den Derfall 
unfert Damdeld zuzuſchteiben. (Morn. Chron.) 

Enalifbe Blätter berichten, daß nun in London eine Ma- 
ſchine in Gang gebracht wird, Die Schornjteine zu fegen, 
und fomit jene ungfüdlichen, gewiß zu biefem Geſchäft durd 
Morh und zum Theil durch Gewalt gezwungenen Knaben, eines 
fo ſchmablichen Geſchaftes zu entledigen, Die erhabenften Be: 
ferliger und Freunde des Guten und Leblichen im England vereis 
nigen fih zu dem Endzwech: die Erfindung der Echorniteinfege: 
Maſchinen mir Nachdruck zu befördern, und auf dieie Weiſe, mer 
nigſtens in ihrem Lande, ver Menſchheit eine Demürhigung mehr 
zu erjparem. In Lendon wurde Übrigens die Barbarei negen die 
Schornfteinfeger : Jungen auf tat Hochſte getrieben. Kürzlich iſt 
ein adtjähriger Knabe unter den Echlägen feines Meiſters ges 
florben, bedeckt mit vielen Wunden. Der Meiner it im Oefäng« 
nif. Sein Weib, welches den Knaben feitbieit, wahrend der 
Mann ihm mörderiſch ſchlug, war ber Strafe durch die Flucht 
entgangen, dech der Pebel hat fie furdtbar gemißhandelt, fo daß 
fie beinah umgefommen wäre. (Alorn. Chronicle,) 

Kilezlich las Hr. Preieffor Seane zum erſtenmal ilber die 
Architektur. Cine hochſt glänzende Verfammlung war gegenwär⸗ 
tig, und über allen Ausdruf befciedigt. Die Wirfung, welche fell: 
here Vorleſungen fhon In der Konigl. Alademie auf die Studis 
renden gemacht, hatte in dem eleganten Birken das großte Ders 
langen erweckt, nun auch die Musitellung der herrlihen Zeich⸗ 
nungen des Profefford zu fchen, und feine Auslegungen berfeiben 
mit anzuhören, Diefe Sammlung it von hohem Werth. Eie 
beſteht and einer Folge der Zeichnungen, von den eriten Notbels 
bitten an, bis zum berrfichiten Gebäude der Funftbtbenditen Zeit, 
und fie find von der hoditen Vollendung. (Timen,) 

Im großer Schrift war folgender Aniclangettel an dem To— 
wer gebeftet: Staattgefangne, den Freunden der Menſch-⸗ 
heit und der Gerechtigkeit! — Die Frauen und Kinder der vier 
Etaattgefangenen, die im Tower unter der Anklage des Hochver⸗ 
raths ſchmachten, find, dieſes Verhafts wegen, aller Mittel des 
Unterhaltes beraubt, und in ben letzten vier Monaten ein 
Raub der hochſten Noth geworden. Gie appelliren an bie 
Freunde der Menfchheit und der Gerechtigkeit, und flehen um 
Hütfe, fie dürfen ven ter anerkannten Liberalität des Landes hof 
fen, daß fie hüllfloſe Wittwen und unſchuldige Kinder nicht dem 
Raube des Mangels überlaſſen. Sie enthalten ſich bet diefer 
Kriſis, im Hinſicht anf die Lage ihrer Männer und Väter, das 
Uebermaaß von Schmerz autjufprehen, den fie erduldet, Indem 
ihnen das Theuerſte enteiffen tworben, teil fie hoffen, ber Zuri 
ihres Landes wird ihnen bald Gerechtigkeit teiderfahren laſſen, 
welches ihre beite Appellation ſeyn wird. (Times.) 

Die Mainzer Zeitung vom Iten Juni hatte unter dem Ar 
titel „London einen weißen Raum, worin man lad: „Hier fehs 
fen 23 Seifen, welche der Portillion ohne Zweiſel unterweges vers 
foren hat." (Journal general.) 

Talma und Dile. Georges beſchäftigen jet die vorziglich⸗ 
ften Zeitungfpreiber zu London. An umferem Mantius findet ber 
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Coarier vlel Aehnlichkelt mit einem engliſchen Gentleman, „bis 
auf eine etwas gelbe Geſichtefarbe.“ Don Demeif. Georges fagt 
er viel zu viel, Ihre Perfon iſt weiter in Europa umberges 
wandert, als ihr Ruf. (Journal general.) 

Ein Hr. Saillard hat ein Mittel erfunden, dad Hämmern 
des Zinfs fo zu vervollfommnen, dab ed vollig ſtatt des Bleis 
gebraucht werden fan. Dorzliglic it dies bei Schiffen ſeht vor⸗ 
theithaft, Indem man gerade die Hälfte der bisherigen Korten ers 
fpart. (Constitur,) 

Bu Piẽtola fol Virgils Geburtsort fegn. Eine benachbarte 
Grotte wird als cin Aſyl betrachtet, wo dieſer berühmte Sänger 
feine erften dichterifchen Eingebungen gehabt haben fol. Beim 
Anblid eines Fremden fief fonft alles im Dorf jufammen, ihm 
Dieien, den Mufen geweiheten Mag zu zeigen. ber leider hat 
auch ihn nebit dem ganzen Garten das Kriegsunglid betroffen; 
die Grotte fit verfhtounden. (Jouru. gen.) 

Enafifhe Zeitungen erwähnen der Erſcheinung eine? Mel 
bed in der Gegend von Britel, deren Spracde und Schriftzüge 
fein Menih versteht, die feinen Wein trinkt, fein Fleiſch ift, die 
gu ſchwimmen und die Waffen zu führen veritcht, und and deren 
Gebehrden man ungefähr fo viel entnehmen fann, dab fie Skla⸗ 
ein auf einem Schiffe geweſen, von dem fie durche Schwimmen 
entfehen iſt. Vielleicht gehorte fie einem der Barbaresfei- 
ſchiffe an, die Fürziich an engliſchen Küten jtreiften. (Constitut.) 

Su Tarafcon feiert man neh ein Wet de la Tarasque. 
Diet war, nah alter Sage, ein großer Drade, der das fand 
verwüntete, und durch einen heitigen Bifchoi getodtet ward. (Constir.) 

Die Qnotidienue giebt wieder einige Lehren: Der aroßte 
Irrthum Europa’, fagt fie, war der, daf man glaubte, Mapor 
leon allein ſey die ganze Revolution. — So wie die Belagerung 
einer Feſtung diefelbe ſeſter macht, indem fie die ſchwachen Seiten 
derfelben fennen lehrt, meint Montesquieu, eben fo mat ſtete 
Unruhe überhaupt jede Macht ſtärker. — In der moraliſchen und 
politifhen Welt gicht ed weder Frühling noch Herbſt. Die Mei⸗ 
nungen gefeieren entweder, oder fie geben in Hammen auf. — 
Was Frankreich vorzüglich ruinirt bat, iſt, daß alle Partheien, 
eine vor der andern, es zu verbefierm, zu heilen gedachte. — 

Der Constitutionnel vom 14. Juni hat drei Spalten — 
„gtſunden Menſchenverſtand.“ Nachdem er alle Volker von ben 
Fauptern an, gehorig durdaenommen, wie und bei toeicher Geler 
genheit ſie greblich gegen den gefunden Menſchenderſtand angeftor 
sen, fommt er endlich auf fein eignes Vollchen und fagt: Diefem 
rathe die Stimme des gefunden Menfhenverftandes, der Regie⸗ 
tung und der Charta nichts beffered, als: das Vergangene zu 
vergeſſen, und fet zufammen zu halten. Ich, filgt er hinzu, ziehe 
diejenigen, die mich erheben, denen tor, Die mid erniehrigen ; die 
mir gebient, denen, die mich amfallen; die fllr mid gearbeitet, de: 
nen, die nichts für mid gethan; die etwas wiſſen, denen, die 
nichts gelernt haben; die mid entſchuldlgen, denen, die mich arts 
Magen; die Einigkeit Heben, denen, die Theilung lieben; bie ver⸗ 
geſſen fönnen, denen, bie nachtragen; die, welche Milde Ueben, 
denen, die nur Strenge haben wollen; und endlich, die lieber ei⸗ 
nen König duch Gute als durch Jurcht regieren ſehen. Sm?! 
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Der Theater: Coup. | 
(Zur Jufis Bignette.) * 


1. 

8 ©... hatte Flamthal einem Gutsbeſitzer feine Dorf⸗ 
ſchule nach der, von ihm freilich erſt ſchnell erdadhten 
amd daflır ausgegebenen Bejtaloyjifchen Methode einges 
richtet, und da dies fein Geld mehr einbrachte, war 
er, wie immer, als blinder Paſſagier weiter gefahren, 
batte die Luͤnehurger Haide fennen gelernt, einen ſchoͤ— 
nen beitern Himmel bedauert: daß er fich auch uͤber 
einen fo hollifchen Landſtrich woͤlben mußte und fchlich, 
nachdem der Portillion fein Sundliches empfangen hatte, 
eben dem einfam gelegenen Boftbaufe M.. vorbei. An 
ein Wiefengebüfch fehte er fich, den neuen Bolt -Regens 
ten zu erwarten, um dann durch Dipfomatif wieder auf 
feinen hoben Blab zu fommen. Da hörte er ploͤtzlich 
neben fich ein Gemiſch von Küfen und Flüflern und 
bald erlaufchte er: daß ein Handwerks» Giefell auf die 
Wanderſchaft ging, fein Kiebchen, die Tochter eines 
Schmidts und Aderbürgers in ®.. ihn verfiohlen bis 
hieher begleitete und wieter mach der Heimath zuruͤck 
geben mußte. Huͤbſch iſt fie! dachte der neidiiche Flam- 
thal, der die Zweige eines Strauches kunſigeſchickt ſchob, 
um fich Ausficht zu gönnen, — wollen doch einmal bes 
obachten, welchen Weg fie gebt! 

Die Vergifmeinnicht: Worte der Liebenden waren 
erfhöpft, nad zehmmaligem Scheiden mußte wirklich 
gefchieden werden; gleich einem Echo⸗-Spiel kreutzten 
ſich ſchon aus den Kernen nur noch die „Lebewohls!“ 
und die des Mädchens von da, wo Flamthal hin wollte. 





Hm, fagte Flamthal, im naͤchſten Städtchen koͤnnt' 
ich wohl etwas ausruhen! — er wollte icht dem Mäds 
chen nach, indeſſen: der Liebſte war noch zu nah, der 
Abſchied noch zu nen — er fehte fich wieder und traͤllerte: 

Geht Liebiter nun weiter, 
Meint Liebchen fich matt, 
Dann macht ein Begleiter 
Das Weinen ihr fatt: 
Bis fchnell fo ein Zweiter 
Ihr Herjchen nun hat. 


Iſt Eiche uns Leben, 

So laft ohne Schen 
Das innerſte Streben 
Nicht treu ſeyn, nur netz 
Bedenket: das Leben 

Sit felbit uns nicht treu! 

Ein Halbſtuͤndchen hatte er noch geharrt, da nahte 
die Poſt; er bezahlte die Station voraus und kam fich 
nun in der blinden Baflagier- Höhe. wieder fo recht vor, 
wie ein Thron » Befiber. Der ſehr befchwerte Wagen 
aing nur langfam weiter; Flamthal trieb den Poſtillion 
luftig an umd drohte fogar ſcherzend zulcht mit einem, 
die deutichen Poren jet undeutich beobachtenden Dof- 
tor, doch der Poflillion meinte: „Je, die Herren bei 
ung hebent oc) gelefen, aberſt wo Sand id, da zicht 
keen Schreiben un helft keen Dofter!” So geſchah 
es denn, daß Flamthal erſt unfern dem Städtchen G . » 
die wandernde Maid gewahrte; er lieh den Wagen bis 
abe fahren, um genau zu prüfen, ob er auch nicht uns 


recht babe, wenn er feine Erſpaͤhte zum fchonen Ger 
ſchlechte säblte; aber alles an ihr war ein unverwerflis 
ches Zeugniß. Fahre wohl, Schwager! fagte Flamtbal 
raſch, turnte mit feinem VPädchen vom Wagen ber- 
unter, fam auf gefchidte Weiſe ins Stolpern, und noch 
geichichter, gleich einem Haltwunfte das Mädchen erfaf- 
fend, lag cr an ihrem Herzen umd meinte num mit ber 
gefiotterter Entichuldigung den gluͤcklichſten Anfang der 
Bekanntſchaft machen zu wollen. Uber der Umfange- 
nen fehlten ichwache Nerven; che Flamthal noch zu der 
wohl einftudirten DVerlegenbeit fommen fonnte, vrallte 
er, durch des Mädchens fräftige Abwehrung, feitwärts, 
verlor das Gleichgewicht und fiel in einen grasbewach— 
fenen Girabens&trich, der die Fahrſtraße vom Fußwege 
trennte. 

„Bob Niebelungen und Siegfried, wen ſchickt mir 
der Teufel!“ fo gröhlte ihn eine Baßſtimme an und 
Flamthal raffte füch erfchredft empor über einer andern 
Geſtalt, die fich jetzt nurnoch in Rippenſtößen ausiprach- 
Doch kaum batte Flamthal wieder eine Art von Stel— 
kung, fo fehrie der Fremde: Sites Wunder, Traum oder 
Ahnung? Flamthal, bit du aus den Wolfen gefallen! — 
Der fab bin und mit den Worten: X, Brübderchen, du! 
gab er in einer Umarmung feine Wirklichkeit zu erken⸗ 
nen. „Iſt es möglich, Franz, mie romantifch finden 
wir uns!“ Der vereinte erfi die Truͤmmer feines Ves— 
per» oder vielmehr „Bors Feierabend» Effens‘” und cr: 
wiederte dann: 

„Ih bin nicht mehr Frans, fondern „Freilich” ges 
Beifen, weil ich mich in Volksthuͤmlichkeit erit vecht ei- 
gentlich felbt geboren und hierauf auch felbit getauft 
babe. Doch du haft mir meine Rach- oder vielmehr 
Reis⸗Wein Flaſche zerbrochen, bier iſt nicht gut fen 1 
Flamthal fchlug vor, aus dem Graben-Grafe, in dem 
Freilich vorher ein Schläfchen geubt hatte, nach einer Wiefe 
fich zu erbeben, wo die Schnitter zu arbeiten aufgehört 
hatten, und die als treffliches Pläbchen erfchien, die ge 
babten Abentbeuer ſchwaßend zu vertaufchen. 

Die gemütliche Stelle war gefunden, Flamthal 
fertig mit der Wahrheit und Dichtung. aus feinem Yes 
ben und Freilieb erzählte nun, doch auf Bitten Flam— 
thals mit erflärenden Einfchichfeln für feine, aus lauter 
Deutſchheit fuͤr Deutſche oft unverſtaͤndlichen Morte alfo: 

„Du weißt, Bruͤderchen, daß ich auf der Allſchule 
oder Lniverfität die Heilfunde ſehr ſchnellgeiſtig oder 
genial wilfenfchaftete oder ſudirte; die Regier-Lehrer 
oder Meftoren brachten mich aber, ſtatt mir gute Zeug— 
niſſe zu geben, febr gebrechlich zu Papiere, weil ich als 
ferlei nicht wußte, was die Herren Regier-Lehrer Tages 
vorher fich auch erſt wieder eingelernt hatten, Was war 
zu thun? Ich hatte eine Liebſchaft mit der Tochter ci- 
nes meiner Pruͤfer, bercdete fie, mir Geld zu ver— 
fchafen aus dem Beutel des Vaters and zu deſſen 
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Strafe, kaufte mir nun auf einer andern Allſchule 
eine Heilgelehrten -Ernennung oder ein Doftor - Di- 
plom und lich dann in einer Heinen Stadt meine Größe 
leuchten. Ich trat auf mit der thieriichen Berührungs- 
funde oder dem Magnetismus; aber mein fchwarges Ges 
fchi hatte mich in den Winkel der Ungläubigen ge 
torfen, fie waren mit dem Thierifchen fchon fo im Ein- 
verftändniß oder em rapport, daß nichts anfchlug, höch⸗ 
fiens wurden die Kranfen kraͤnker und die Geduldige 
oder Patienten ſeyn follten, waren anzuͤglich umgediH- 
dig. Da dacht’ ich mir mit der Hungerei oder Hun— 
‚gerfur zu belfen; das fann ich nun wohl im Eifer für 
die Drenfchbeit ein bischen zu weit getrieben haben, denn 
als ich eines Tages meine endlich muſterhaft Geduldi- 
gen befuchte, waren fie, mit geringen Ausnahmen, 
fämmtlich Todes verblihen. Das wäre nun noch alles 
gut gewefen, aber der Gtadtforge- Math oder der Mas 
giſtrat fand: meine Hellart werde der Eßwaaren-Ab⸗ 
gabe oder ‚der Acciſe hoͤchſt nachtbeilig, fo erhielt ich 
den ſchandlichen Auftrag, mich ſelbſt über die Grenze 
zu bringen. Mein Gehirn war aufer ſich; ich 'doppel- 
fchrittete oder galoppirte aus dem böllifchen Nefte, ſprang 
über Graben und Hecken umd als ich ermattet bedachte, 
wie ich eben meine Fuße benubt hatte, fiel mir ein: daß 
ich den ganzen Tag meifterhaft turnte und wohl beru- 
fen wäre, eine Kunftreife zu machen und Turn» Anjiale 
ten zu errichten. Das bab’ ich nun bis hieher gethan, 
und "bin Überall geblieben, fo lange die Stadtſorge Raͤthe 
mich fo höflich behandelten, wie fonit franzoͤſiſche Einhau= 
fung oder Einquartierung. Jetzt sich’ ich eben weiter, und 
denfe, ju größerer Ergiebigkeit, meinem Treiben noch ein 
Tieffteeben oder eine Tendenz mehr zu geben dadurch: daß 
ich als Zufunftdeuter und Uebergeheimer, oder Prophet 
und Myſtiker, mir einen Menſchen-Abſchluß oder cine 
Sekte bilde; mein Plänchen iſt gemacht und willit du 
bei mir bleiben, bit du mir als Neubelehrter will 


fommen! 
(Die Fortfegung folgt.) 


Die Fehde der Babenbergifchen und Heß. 
gauifchen Grafen. 


Die Sagen vieler Bölfer zeugen von einem goldenen 
Beitalter, die Sehnſucht der Dichter nach demfelben ift 
oft fo Schön ausgedrücdt. Es fcheint nun jur Mode zu 
gehören, jebt in der deutſchen Vorzeit ein Nebnliches zu 
finden und ein goldenes Zeitalter, der nordifchen Phan— 
tafie als verfhwundene Wirklichkeit vollig fremd, ſelbſt 
als ebenialig zu ſchaffen. So gefchicht es denn, daß die 
Vergangenheit in cinen Bergleih mit der Gegenwart 
gefegt und zur Annäherung an dicfelbe, als zu einem 
Ideale, aufgefordert wird. Diejenigen aber, welche die 
Geſchichte des Vaterlandes fo vollig ohne Umſicht be- 


handeln, zieben mur die glämgenden Seiten derfelben 
bervor, und bringen die dunkeln in den Hintergrund, 
betrachten alfo diefelbe als einen bloß aͤſthetiſchen Ge- 
genſtand umd fiellen die Begebenheiten dar, nicht wie 
fie fich begeben, fendern wie fie ſich im ihren Köpfen, 
oft ungereimt genug, geſtalteten, oder wie es eigenthuͤm⸗ 
kiche Zwecke gerade erfordern. Das mächtige Nad, der 
Geiſt der Zeit, iſt in Umſchwung gebracht worden, ſchnel⸗ 
ler als je. Da laufen nun die Leutchen mit vieler 
Muͤhe, das Mad zuriick zu drehen, daß cd chen fo ſchnell 
zuruͤcklaufe, als «8 vorwärts will. Es wird diefen chen 
fo wenig gelingen, als denen, welche es zum Stillftand 
bringen möchten. Der Zeitgein bat tie Sklaverei der 
Borzeit, wie all deren förmlichen und unformlichen Tand 
verworfen. 

Es liche fich bei einiger Kenntniä der Vergangen⸗ 
beit Deutfchlands fehr leicht dartbun: dah der gegen» 
wärtigen Zeit, im Ganzen, durchaus feine aus allen ver- 
gangenen Jahrhunderten unferes Vaterlandes vorzuzie— 
hen ſey. Es ziemt ſich, aufmerkſam darauf zu machen, 
die Begebenheiten der Vorzeit ſo darzulegen, wie ſie 
ſich begeben haben, damit man ſich der Gegenwart er—⸗ 
freue und mehr für eine moch fchönere Zukunft arbeite, 
als bemüht fen, die Vergangenheit zurück zu führen. 

Ein durchgebender Zug des Mittelalters in Deutſch⸗ 
fand find die ewigen Fehden der Großen, die zur Selbits 
und Familien» Mache immer bereit, das Land fchredlich 
verkeerten, alle Moral und Ordnung untergruben, jede 
Ausbildung im Innern binderten, alle gemeinfame 
Kraftanftrengung gegen auswärtige Feinde bemmten, 
und, weit entfernt, wahre Freiheit zu beguͤnſtigen, dieſe 
vielmehr voHig unterdrüdten. Es war des hoben Adels 
Drang nach Zügellofigkeit, im Bezuge auf der König, 
und nach Torannei in Ruͤckſicht des Untergebenen. Das 
mußte alles Widerſtrebens Jener ohngeachtet unterge- 
ben, ehe die aͤchte Freiheit nach Gefehen bei uns ihre 
Herrſchaft beginnen konnte. 

So wollen wir denn verſuchen, einiges, was ſich in 
jenen Zeiten begab, darzuſtellen, um die Gemüͤther doch 
einige Augenblide mit den Vatern zu befchäftigen. 

(Der Schluß folgt.) 


Mannigfaltigfeiren. 


Vo ltaire hieß eigentlich Marin Franz Arouet, weil aber 
dieſer Name im der Ausſprache eine Zweideutigkeit ent- 
hielt (a rouer , fd machte er fich felbit zum Edelmann, 
und nannte ſich Msr. de Voltaire, Gonderbar, daß er 
ſich wieder einen zweidentigen Namen beilegte. 

„Der große Haller,” ſchreibt Job. Müller in ei— 
nem feiner Briefe: „it — und ich weiß, wie viel ich 
fage — wohl der Gelehrteſte unter den Europäern. 
Sein Verdruß if, feine Bücher mehr zu finden, die er 
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nicht geleſen.“ — Welch ein Troſt und Sporn für die 
Buchmacher damaliger Zeit! 

„Mögen Ihre Augen,” ſchrieb Wieland an Zim- 
mermann unter Dem a1. Febr. 1765. „nebſt den meinigen 
erft im funfiig Jahren erlöfchen.” Und am 20. Januar 
1813 farb der edle Dichter. 

„Ich batte einmal den Einfall,” fchreitt Montes: 
auien: „u zählen, wie oft man fich eine kleine Ge— 
ſchichte erzaͤhlen würde, die des Erzählens gar nicht 
werth war: und fo hörte ich fie denn in den drei Wo— 
hen, wo fie die feine Welt bejchäftigte, 225mal vortra⸗ 
gen, woran ich denn genug hatte.“ — So wahr iſt es, 
was man zu behaupten pflegt, daß die fogenannte gute 
Geſellſchaft nicht Stoff zu dem kleinſten Gedicht liefere, 

Boltaire nennt einmal die Pedanten: geſchworne 


Abwaͤger der Fliegen: Eier auf Wagfchalen von Epin- 


nengeweben; fo wie er andern Orts die Syſtemmacher 
mit dem Menuettärffern vergleicht, die fih in einer ber 
fländigen Bewegung befinden, ohne einen Schritt vors 
mwärts zu fommen, und damit endigen, wieder an den 
nänlichen Play ficben zu bleiben, von dem fie ausgingen. 
Der Aleute reift ſich forgfältig iedes Barthaar aus; 
das Weib hingegen tatowirt fich einen Schnurbart. 


Der Spipbendienft. 


Romanze. 


Tier dunfeln die Schatten der fchmweigenden Nacht z 
Der Didyter auf einfamen Lager wacht. 

Zur Kerne, zum Liebchen, dahin, dabin, 

Steht ihm vol Sehnſucht der bange Sinn. 


Und leife weht es und fieh! es erfcheint 

Der beflügelte Sylphe, der nächtliche Freund; 
„Mas blickt du fo duͤſter, o fag’ es mir an, 
Vielleicht ich den Kummer dir lindern kann.’ 


Es fenfzet der Dichter: ach, trauter Geſell, 
Geh doc zum Liebchen mir auf der Stell, 
Und bringe wir Kund’ ob fie rubt, ob wacht, 
und ob fie, ach heute wohl mein gedacht! 


Der Solrhe vernabm es, und eilet und flieht, 

Durdy Nadıt und Nebel ins ferne Gebiet; 

Ihn tragen die Schwingen luftig davon, ' 
Er fuchet das Mägdlein und findet es ſchon. 


ind er fieht die Fenfier im leuchtenden Glanz; 
Das Liebchen drebt ſich im uͤppigen Tanz. 

Des Dichters vergaß fie, ach! fo geichwind, 
Wie nun die flatternden Mädchen find. 


Doch es eilet der Sylphe mit trübem Blid, 

Und bringt dem Harrenden Kunde zuruͤck: 

„Ste ſchlummert fo ſuͤß im dem Kaͤmmerlein, 

Und noch im Entfchlummern gedachte I“ * w 
eſe. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Aus Buenos -Ahres vom 7. März 1817. Mad einigen Ybor 
Ken Nufenthalt in Mendoza ergriff mich die Ungeduld, wiedert 
auf bier zurilt zu kehren, um zu einer andern Relie nad) 
Datparaifo eder Pina mid, vorzubereiten, Diefe Reife um das 
Cap Horn fol furchtbar feyn, und viele Schiffe fehren zurüd, ohne 
fie vollenden zu Fonnen; Kälte, Sturm und Finſterniß haufen dort 
eroig, der Tag iſt nur drei bi vier Stunden fang und felten 
fieht man einen Strahl der Eonne, fo daß die Serfahrer oft in 
mehreren Wochen feine Obfernation nehmen fönnen, und viele 
nie zurück gefehrt find. — Chili iſt frei. Dor einigen Tagen er⸗ 
hleiten wie die intereffante Nachricht, daß San Martin, der die 
Hemer von hier commandirt, die Spanier total geſchlagen hat, 
und am 14. Februar in der Hauptſtadt San Dago eingerückt it; 
der Reſt der Armee ton Marco (General der Epanicr) wurde 
verfolgt, und iſt zu ſchwach, um Widerſtand leiſten zu fonnen. 
Ein Iebhafter Harder mit Chili wird nun wieder anfangen, die 
Cordilleras find aber nur bis Monat März zu pafiren und e# 
muß daher alles zu Waſſer dorthin abgehen. San Martin wird 
ſich nicht mit diefer Eroberung begnügen, ſondern wahrtſcheinlich 
fie bis Lima autzudehnen ſuchen und früh oder ſpat wird auch 
jene reihe Provinz ſich von Spanien losteigen. Dieſer ganze 
Theil von Gid«Mmerifa erfhelnt von Tag zu Tag wichtiget für 
und Europäer, und es iſt zu bewundern: daß der Meberfluß der 
Bevötferung in Europa nicht feine Aufmerkſamkeit auf dieſes Land 
eichtet, wo es fo ſehr am Menihen fehle und das Elima, der Bor 
det, wie die Schonheit der ganzen Natur, fo ſehr zur Anfiedes 
fung einladen. Es mag wohl etwas wahres daran ſeyn, daß 
Epanien tiefe Provinzen am Portugall abgetreten hat, obgleich 
nichts Deffentlihes dariiber befannt geworben it. Die Portu: 
giefen haben Beſig von Montevideo genommen, teil Artigas, ber 
fi zum Hertn der Banda oriental (oſtliches Ufer des Plata: 
Stroms) gemacht hatte, ſich ihrer Armee nicht widenjegen fennte; 
fie fagen in ihren Proffamationen: daß es geihähe, um ber 
Anarchle in jedem Lande ein Ende zu machen und die friedferti« 
gen Bewohner zu beihligen. Es it wahr, das Fand litt durch 
Artigas ſeht, da er feine Fahlgkeiten har, es zu regieren, und 
nur ald Despot hertſchte; eben jo gewiß unge aber aud, daß 
die Portugiefen nicht aus bioßer Menfhenliche, fondern aus eis 
gennilgigen Abſichten Befig davon genommen haben. Die Banda 
oriental gehört zu dem vereinigten Provinzen von Eid + Amerika, 
die fich frei gemacht haben, und woven der Hauptfig in Buenos⸗ 
Ayres If. Artigas wurde pwar abtrlinnig, die biefine Negierung 
ſchwieg aber mur einſtweilen dazu ſtill und wiltde ihn zum Ges 
horfam gebraht Haben, ſobald fie erit ihre Streitigkeiten mit den 
Spaniern beendete; ſie fah daher mit großem Miövergnägen die 
Erigeinung der Pottugieſen, fonnte Ihnen aber augenblicklich Feine 
Macht entgegen ftellen und begnügte fi damit, eifrig zu proter 
ſtiren. Man bat hier großen Haß gegen die Portuatefen und 
Diele Ammten fir eine augenblidlihe Kriege, Erflärung, wozu 
es aber bis jegt mod micht gelommen it, wohl vorzüglich debs 
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Halb, weil die Mittel nicht Hinreichten, den Krieg mit Nachdrudc 
zu führen, da San Martin alle Kräfte am fi zog. Inzroifchen 
f&eint der Krieg aber doch zu nahen, indem ınan vor einigen Tagen 
alle bier wohnende Portugiefen als Geißeln nah dem Innern 
gefandt hat, in Folge einer Proflamarion des Portugleſtichen Ber 
nerals Le Cor in Montevides am die Drientalen, (Bervohner des 
öftlichen Ufers) worin er droht, Daß er diejenigen, Die fi ihm 
toiderfegen, nicht ald Kriegs: @efangne, fondern als Näuber bes 
Handeln, ihre Gliter comfidziren, ihre Häuſer verbrennen, und bie 
Familien an Bord der Schiffe fenden wilrde. Er it im Bes 
fig der Städte an der Küſte, die Nrtigas nie zu vertheidigen die 
Ab ſicht Hatte, feine Truppen aber ſchwarmen in der Nachbatſchaft 
umher, und ſchueiden den Portugiefen die Lebensmittel ab, fo daß es 
Ahmen ſeht ſchwer werden mochte, ſich zu halten und das Yand 
zu erobern, Wenn es zum Krieg fommen follte, fo wird der 
Brafiliarifhe Handel wegen der Kapereien, die dann anfangen, 
ſeht feiden, md viele Nord» Amerifaner unter Patriotens Flagge 
geiellen fih zu den hiefigen, — Mit dem Handel geht es, fo 
wie in Brafilien, äußerst traurig und für jest ftoden alle &er 
(däfte, weil man hier Kürzlich fo enorme Zolle gelegt bat, daß 
es unmögtich dit, fie zu bezahlen. Man erwartet aber, daß Ab⸗ 
änderungen gemadt werden, und da jegt Chili offen it und Lir 
ma vielleicht ſeht bald frei feym wird, fo mag es fih wohl im 
Handel beffern. — Bon Baltimore it menlih eine Amerlkanifche 
Eteatre von fünf Ehiffen angefommen, die von der biefigen Ne: 
gierung in Dienft genommen twird; ihre Beſtimmung iſt noch 
ungewiä, entweder nad der Kilite von Chili ober gegen die Pors 
tugiefen, Diele franzsfiihe Offizlere find damit gefommen, unter 
ihnen General Belaire, und alle finden hier Dienſte. Ein Gene 
ral Beline, Pole, it zur Armee von Chili abgegangen, ih ber 
gegnete ihm mebit noch ſechs andern franzofiihen Offizieren im 
Innern des Landes, und bald darauf find fie alle von Naubern 
gänzlich ausgepfilndert worden, welches nichts ungewohnliches im 
Dielem Lande iſt. : 

Prog. Am roten Juni trat Mad. Krideberg, vom Thea: 
ter zu Berfin, als „Unvermäßlte” (Im Kotzebues Schaufpiel) und 
als „Großmama” auf, worin Demelf. Friederike Ariddeberg die 
Entelin fpiefte und zwar mit großem Beifall. Melde wurden 
hervor gerufen. Am raten Juni gab Mad. Spengler, geborne 
Krickeberg, als erite Rolle: „Maria Stuart,‘ mir gieihem&rfelge. 
— Der gefbägte Geſchichtſchteiber Woltmann in bier geſtorben. 

Der flirzlih zu Carlsruhe veritorbene Doktor Jung Gil: 
fing hielt fehr viel von Eriheinungen und verfichert, oft mit dens 
felben Gefpräche geführt zu Haben, Er hat ein Werkchen dar: 
Über geichrieben, tworaus hervorgeht, daß die Geſpenſter gar gut: 
mürbige Weſen find, die nichts weiter begehren, als ein tvenig 
Unterhaltung. Ein fo unſchuldiges Vergnügen kann man ihnen 
doch unmöglich abſchlagen. (Coustitutionnel,) — Es it recht 
menfhlih, die Gutwmilthigkeit zu loben an Weſen, — die nicht 
eritiren. Will mar fie aber einmal rühmen, follte man es doch 
auch darım: daß fie In fo fchlehter und enger Behaufung zur 
feieden find, nämlich in einem ohnmächtigen Gchirne, 
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Freitag den 4. Juli. 


ı10te8 Blatt. 





An den Kufuf. 


ie fol ich, Kufuf, deuten 
Dein Rufen in den Heden? 
Du ſpielſt vieleicht Verſtecken, 
Und willt die Menfchen neden, 
Die durch die Penzflur fchreiten, 


Ach nein, du willſt verfünden, 
Daß diefes Fefigepränge, 

Der Blüthen Schmudgehänge, 
Der Nachtigall Gefänge 

In fluͤcht'gen Wochen fchwinden. 


Doch magſt du auch nicht gerne 
Die füßen Früblingsfreuden, 
Dice trunfnen Augenweiden 
Den Wallern ganz verleiden: 
Drum rufit du aus der Ferne. 
Er. Raßmann. 


Der Theater - Coup. 
2 


Andem num Freilieb, mit der mobernften Art fromm⸗ 
genannter Begeifterung, feinem ehemaligen Allſchul⸗ 
Brüberchen Flamthal bewieß: auf welchen Wegen er 
feine Glaubenslehren : Gehirnlichte oder Reltgion-Fdeen 
in klingende Münze umfehen wollte, borten beide Blan- 
macher cin Gefpräch, das hinter dem Heuhaufen abges 
handelt wurde, und der pfiffige Flamthal begriff vafch: 


daß man Trieb hatte, in dem Städtchen G.. ein Lieb⸗ 
baber- Theater zu errichten, und daf zwei Berfonen über 
Das erfte Stüf des Revpertoirs debattirten. Schnell 
wurde dem Brüderchen zugeflüftert: daß hier wohl na» 
ber Erwerb möglich fen, wenn man fich als reifende 
Schauſpieler zu erfennen gäbe; Freilich fand den Spaß 
bebaglich und ploglich fingen beide an, mit ein paar 
BrüllsStimmen, die gewiß bei jedem, der Zeit nicht 
entfremdeten Publikum die derbſten Hände in Bewe— 
gung gefeht hätten, aus Schillers Näubern die Scene 
des Karl Moor mit dem Pater zu kunſtrednern oder zu 
deflamiren. Da fchlichen hervor eine Fleine wohlges 
rundete und eıne langgezogene gefährlich dünne Gehalt, 
die von den beiden hitzigen Schauſpielern, in ihren Gaft- 
rollen auf der Landitrafie, jedoch lange nicht bemerkt 
fchienen, obalcich die Fremden ſchon durch einige Bra— 
vos ihre Gegenwart merklich gemacht hatten. Jetzt en« 
dete Karl Moor» Freilich die Scene damit, daß cr hef— 
tig auf die dünne Figur einfchrie: Schweißer, bei den 
kunſtnaͤhrenden nenn Weibern oder den Mufen! du giebit 
zwanzig Grofchen Etrafgeld, denn du verſaͤumteſt dein 
Stihwort! — Pater Flamthal rin ihn zurück mit den 
Morten: Here College, es find Fremde, deine Kunſt— 
Eraltation laͤßt dich alles vergeſſen! — 

Kunſt ⸗Beflammtheit! fo verhefferte Freilieb und bat 
um Verzeihung; doch die dide Geſtalt lachte herzhaft, 
die duͤnne vorlichtig und Beide meinten: es fen ein 
überaus glückliches Fatum, zwei Schaufpieler in ihrem 
Städtchen einfehren zu fehben. Die Spekulanten vers 
fehlten nicht, ſich vorzuftellen mit zweien Schanfpieler- 


Namen, welche durch Journal⸗Cirkel überall als thea« 
tralifche Brillanten genannt find, und mit ſchmeichel⸗ 
haften Worten bat der dicke Herr, der ſich als Bürgers 
meiſter Altern und feinen Gefellfchafter als Juſtiz⸗Com⸗ 
miſſarius Mufchel präfentirte, die gechrten Fremden: 
bei ihm zu wohnen, und in einer tbeatralifch-artitifchen 
Angelegenheit die ganze Stadt mit dem wertheiten Rathe 
zu begluͤcken. 

Die Eingeladenen fagten zufoͤrderſt: daß fie im Ich- 
ten Jahre etwa funfsigmal als unpaͤßlich auf den Zet- 
teln ſtanden und ihren Hebeln in einem Bade abbelfen 
wollten; endlich wurden fie jedoch zum Verweilen bere- 
det, und dazu: fich im Hauſe des Herren Bürgermei» 
fiers bedienen zu laſſen. 

Flamthal erſpaͤhte bald die Verhaͤltniſſe; Aftern, 
ehemals Schreiber des feeligen Bürgermeijters, hatte in 
Siegwartifchen Tagen dem Montdenfcheine nicht wider- 
fichen fonnen, und da des Gebieters Tochter auch ein 
jartbefniteteg, leichtbeſtrahltes Herzchen zeigte, wurden 
Beide mit Urſache, daß man dem Verfaſſer des Sieg— 
wart die ſtaͤrkere Bevoͤllerung Deutſchlands verdankt. 
Der wuͤthende Papa mußte endlich felbit in andere Um⸗ 
Hände kommen und nachgiebig die Ehre feines Kindes 
durd) die Ehe bemänteln laſſen; die bald nach der Hoch- 
zeit erfcheinende Tochter betrachtete Aitern als Gefand» 
tin feines Glüds und nannte fie Heroldine. Nach dem 
Hinfcheiden des Schwiegervaters erbte der Adjunktus 
Aitern auch die Bürgermeiiterfchaft, verlor aber bald 
nachher feine Frau, und eg blieb unentichieden, welches 
von den beiden Ereigniſſen ihm die größte Freude er« 
reate, denn ans der Siegwartſchen Kiesfchaft mar eine 
Sorratifche Ehe entſtanden, nur ertrug fie Altern nicht 
aus Weisheit, fondern aus Furcht, die Erbichaft zu vers 
kieren. Ehe er diefe hatte, blieb er fo höflich, wie ein 
Liebhaber, doch mach der Erbfchaft war er — Bürgers 
meifier. Diefe Veränderung ward auch bei feiner Ge— 
Halt merthaft: als er feine Geliebte anbetete, mar er 
fo ſchlank und durchſichtig, daß er im Mondfchein gar 
feinen Schatten warf, als er aber die Frau auzuͤrnte, 
perfonifizirte er durch feine Corpulen; auch im Aeußern 
die flarfe Schattenfeite des Innern. 

Heroldinchen, die zwar nicht weben, nicht fpinnen, 
nicht fochen und micht Heilfväuter bereiten Fonnte, 
glaubte fich indeſſen doch gewaltig altdeutich. Sie 
zählte far achtzehn Jahre, war einzige Erbin eines Ber 
mögens, weldyes ſich mit den Stadtſchulden zugleich 
vermehrt hatte und follte Herrn Juſtiz-⸗Commiſſarius 
Ruſchel beiratben, den der Vater weniger entbehren 
konnte, als feine Tochter. Ihr Zufünfriger zeigte fich 
uͤberall gefällig, und weil zu ihren ſteteſten Ideen die 
Errichtung eines Licbhaber» Theaters gehörte, fo arbei⸗ 
tete Here Rufihel darauf bin, um Heroldinen zu gewin—⸗ 


nen; fie aber ließ fi die Verheirathung mit ibm ber» 
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fonders deshalb gefallen, meil fie bei ihrer Theater- 
Lektuͤre bemerft hatte: daß die jungen Wittwen am ge 
fuchteften find und fich allerlei erlauben dürfen; bei dem 
ziemlich alten und durch Aktenſtaub eingetrodneten Ru- 
fchel hatte fie nun allerdings Hoffnung, eine junge 
Wittwe zu werben. 

Freilieb prüfte das Vermögen Aiterns und fand, dafi 
Heroldinchen, als einzige Erbin, ein Magnet fey, der 
ihn zeitlebens vor der Hungerfur ſchuͤhen fünnte, doch 
mußte er befonnen handeln, denn Herr MRufchel war 
pfiffig und hatte bei den Curatel⸗Geldern gelernt: wie 
man Erwuͤnſchtes fich zueignet. Er war einer von den 
bellfefenden Juriſten, die da meinen: Themis fpreche 
über ihre Blindheit: „dies thu’ ich für euch Alle!’ — 
und fie drüde nur darum die Augen zu, damit ihre 
Diener tbun konnten, was fie wollten, und fo bieh es 
denm freilich bei ihm watt „‚gerecht” oft: geh Recht! — 
Mebenher wußte er fich aber doch belicbt- zu machen, 
indem er kluͤglich alle, ihm nicht fehÄdlichen Narrheiten 
unterthäniger Beichüger war; fo denn jetzt von der, 
auch im Städtchen G.. einheimifch werdenden Liebha⸗— 
ber» Theater Epidemie. 

Die beiden Schaufpieler waren ihm nur millfom« 
men, weil er glaubte, fie müßten bald wieder fort, und 
um ihnen auch nicht auf kurze Zeit Einfluß zu geben, 
ließ er fich von Beiden als Direktor anerfennen, dage- 
gen erhob er die Fremden zu Regiffeurs, damit die Ein- 
beimifchen Mefpelt befamen; denn bei einer Berfamm- 
lung aller Spielluftigen wurde deutlich: daß Feder, der 
nichts wußte, in aͤchter junger Schaufpieler-Natur mit 
fietem Beſſerwiſſen beginnen wollte, 

Nach langer Wahl folte „Maria Stuart” gegeben 
werden; natürlich hatte Heroldinchen die Heldin. Hr. 
Rufchel nahm ſich direftormäßig, das heit, ohne wei- 
tere Gründe, den Mortimer, der Hr. Bürgermetiter er- 
wählte den Reicefter; num waren Freilieb und Flamthal 
mit dem „Burleigh“ und ‚„Baulet’/ zufrieden. Die 
übrigen Rollen wurden nun, damit alles gleich fo ge— 
fchebe, wie bei größeren Bühnen, nach Gunft und Gon- 
nerion befeht. 

Flamthal lieh, mit den Spekulationen des Freun- 
des auf Herolbinchen vertraut, es zu, daß deſſen Tas 
lente fich bei ihr Ichrend und geltend machten; und da 
Sie und Er fihon kange altdeutfch gefpielt hatten im ge⸗ 
wöhniichen Leben, ging es mit dem Spiele Heroldineng 
und Freilich’s ganz gut. Deſſen Unterricht begann mit 
der fchmeichelhaften Verficherung: daß, wenn fie bei ei— 
ner größeren Bühne engagiert wäre, dort etwa ſechs Leh⸗ 
rer mit jechs verfchicdenen Anfichten und auch Gelegen—⸗ 
beit befäme, von zwanzig Schaufpicleen alierlei - abzuſe⸗ 
ben, Sie gewiß mit großer Eigentbümlichkeit auftreten 
umd ficher auch eine Party haben würde. Bor allen 
Dingen, Fraulein, fo forach Freilich, ſoll icht die Kunſt⸗ 


rebnerei recht gesogen ſeyn, die Klänge muͤſſen nicht 
rein aus der Bruft fommen, fondern dumpf, hohl und 
unterirrdifch tönen und im ganzen Vortrage berrfche 
die Kälte, welche eigentlich — befonders feit von ihr die 
Franzoſen in Rußland nicdergeworfen wurden — die 
größten Schlagwirfungen oder Effekte bervorbringt, 
und die, als feit lange recht innig vaterländiih! — 
überall berefchend feyn muß. Sehen Sie, Huldin, eine 
ſolche Kälte, die aus den Schaufpielern berausmeht, 
bringt alle Herzen zur Gefrierung, alle Zuhörer werden 
mit Gaͤnſehaut überzogen und diefe iſt die böchite trauers 
fpielige oder dramatifche Wirkung, und unfere größeren 
Bühnen find darin fchon fo meiſterhaft vorgefchritten, 
daf nur von ihnen die vielen Erkältungen und Fluß— 
ficber ausgeben, womit jeht alle Aerzte ihr tägliches 
Brod gewinnen. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Die Fehde der Babenbergifchen und Heß— 
gauifchen Grafen. 
(Schluf.) 
Zur Zeit König Ludwigs, das Kind genannt, weil er 
noch als Knabe, dem Herfommen gemäfi, nach feines Bas 
ters, König Arnulphs Tode, mar erwaͤhlt und ausgerus 
fen worden, baufeten in Deutichland zwei große Famis 
lien, die Babenbergifchen Grafen, als Marggrafen an 
der Sorbifchen Gräme und im Nordgau und ais Kams 
merboten des Königs in Oſtfranken, und dann die Hef- 
fifhen Grafen, die verwandt mit den Karolingern, fchon 
am Hofe König Arnulphs mächtig und angefeben wa— 
ren. Die Heſſiſchen Gebrüder hießen: Konrad, Geb- 
bard, Rudolfund Eberhard. Die Babenbergifchen nann⸗ 
ten ſich Adelbert, Adelhart und Heinrich. Sie waren 
die Söhne des tapfern Sorbiſchen Marggrafen Heins 
rich, der, bemüht im Kampfe, bei Baris fein Leben in 
einer Schlaht gegen die Normannen gelaffen hatte. 
Diefes Heinrichs Bruder Bopro, Maragraf in Thürin- 
gen, war feines Amtes, wegen fabrläfliger Beforgung 
deſſelben, entfeht und Graf Konrad aus Heflen an def» 
fen Stelle verordnet worden. Es hatte auch diefer Kon- 
rad nebſt dem Erzbifchof von Main; Statto, einem ver- 
ſchlagenen Manne, fehr vielen Einfluß auf die Regic- 
rung des deutfchen Landes und fanden beide in hober 
Gunſt bei Hofe. Dieſes alles und mancherlei andere 
Berübrungen waren die Urjachen eines beftigen Haſſes 
der beiden genannten Familien. Sehr bald gaben un- 
bedeutende Streitigkeiten ber Babenberger mit dem Bis 
fchofe von Würgvurg, Rudolf, dem Bruder der Heſſen⸗ 
grafen, Veranlaſſung zum Ausbrache der Feindfeligfeis 
ten, durch welche die beiderfeitigen Beſihungen ſchreck⸗ 
lich verwäflet wurden. Deshalb zogen die Heſſiſchen 
Grafen Gebhard und Eberhard, ihrem Bruder Rudolf 


zu helfen, gegen Babenberg. Da fielen plöklich die Ba⸗ 
benbergifchen Brüder ans ihrer Feſte und griffen die 
Heften an. Aber diefe empfingen den Anfall tapfer, be» 
haupteten das Feld und nmötbigten ihre Feinde zur 
Flucht in die Felle zurüd, Der Babenbergifche Hein- 
rich blieb todt im Treffen; Ndelhart, fein Bruder, wurde 
gefangen und auf Befehl des Grafen Gebhard, da defs 
fen Bruder Eberhard bald an empfangenen Mımden 
Hard, ſchmaͤhlich enthauptet. Deſto gereister wurde 
ber Marggraf Adelbert. Im folgenden Jahre veriagte 
er von neuem den Bifchof Rudolf aus Wuͤrzburg und 
zwang des Eberhards Wittwe, mit ihren Söhnen aus 
den Erbgütern, weit über den Speßart zu flüchten. 
Nun nahm ſich diefer Angelegenheit auch König Lud—⸗ 
wig an und da fich, mach feinem Gebote, der Marggraf 
zu gehorfamen weigerte, fo zog er mit einem Heer ges 
gen ibm aus. Doch der liftige Adelbert Üüberfiel den 
Vortrab defielben, der ihn locken follte, aus einem Hits 
techalte ſelbſt, und jagte fo das Heer in die Flucht. 
Endlich ſah fich der König, auf Bitten der Heflifchen 
Grafen, genöthigt, ein Fürftenrecht zu halten. In gros 
Ger Berfammlung der Füriten aus Schwaben, Baiern, 
Franken, Thüringen und Sachfen, ſprach er nun, mach 
allgemeinem Erfenntnif, ‚dem Marggrafen feine Würde 
und Länder ab, ertheilte diefe dem Bifchof von Würz- 
burg und Anderen; das Uebrige fiel der Königlichen 
Kammer beim. Doch das beugte den Adelbert nicht. 
Es war um diefe Zeit, auch aus Eiferfucht über die 
Erhebung der Heſſiſchen Grafen bei Hofe, in Lothrin—⸗ 
gen, jwifchen diefen und den Grafen Gerbard und Mat⸗ 
fried eine Fehde entitanden. Mit ihnen verband fich 
Adelbert. Graf Konrad aus Heffen ſchickte feinen Sohn 
Konrad, den nachmaligen König, gegen die Kotbringer. 
Den ganzen Bliesgau verwuͤſtete diefer und erzwang 
Frieden. Unterdeffen aber hatte fich Adelbert gerüftet; 
die Helfen wußten nicht, auf welchem Wege er einbres 
chen würde. So theilte denn der Ältere Konrad feine 
Macht; er felbit hielt bei Fritzlar in Heften; Gebhard, 
fein Bruder, dedte die Wetterau. Da brach der Margs 
graf auf gegen die Wetterau, wendete fich aber ploplich 
gegen den dadurch ficher gewordenen Konrad, fiel über 
ihn gewaltig ber und ſchlug deffen erite beide Treffen 
in die Flucht. Vergeblich war Konrats große Tapfer- 
feit, vergeblich alles Ermahnen Endlich traf er an der 
Spitze des dritten Haufens auf den Feind. Aber der 
Meraggraf brach alles vor ſich nieder und Konrad fiel 
felbit nach vielen erhaltenen Wunden und mit ibm blich 
viel Fußvolks, bei dem beftigen Nachfeben Adelberts, 
todt auf dem Schlachtfelde Drei Tage lang flrich der 
Marggruf ungehindert durch Heſſen, verheerte alles mit 
Feuer und Schwerdt, und kehrte fröhlich, mit Beute 
beladen, nach Bamberg zuruͤck. Traurig aber beilatte- 
ten die Kinder und die Gattin zu Weilburg dem getöd— 


teten Konrad. Doch ieht berief König Ludwig einen 
Keichstag nach Tribur. Mdelbert, vorgefordert Rechen⸗ 
fihaft zu geben, erſchien nicht. Jetzt wurde die Acht 
über ibn verhängt and mit einem neuen Heere zog der 
König gegen den Maragrafen, ber fich in feiner Burg 
Theres bei Bamberg hielt. Egino, einer feiner Anhaͤu⸗ 
ger, ging mit feiner ganzen Schaar zum Könige über. 
Schon wollte ſich der ſtolze Adelbert einem Fuͤrſtenge⸗ 
richt unterwerfen, , als er verrathen vom Grafen Luit— 
bald und, wie einige erzählen, durch Hinterliſt Erzbi—⸗ 
ſchofs Hattos, in die Gewalt des Königs fam. : Am 9. 
Scyt. 905 wurde er nach Fürftenrecht enthauptet, bie 
Vertheilung feiner Linder ausgeführt und die Ruhe 
bergeitcht. ®. Stenzel. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 
An den Herausgeber. 


Aus der Schweiz. Juni. Kein Land vielleicht wird jegt fo 
furchtbar an das alte Ariom gemahnt, das Aderbau die einzige 
figere Grundlage jen, alt vie einſt fo glückliche Schweiz. Auch 
in Ihrer Nähe wird des Elendes genug asfunden werben; aber 
man muß die Verzweiftung ficb um Diſteln zanfen, und um 
Heublumen fehlagen ſehen, um fi ein Bild des zähnefletſchenden 
Hungertoded zu entwerfen *), Drei Nahrungsquellen, — in meh: 
reren Eantenen die einzigen — find fait ganz vertrodnet: die 
Keiter ſteht ſeit ſechs Jahren ſtill, die Fabriken veroden, die Dich: 
jucht verfümmert. Momit alfo in dieſein aeldarmen Lande Brod 
Faufen, wenn dafelbe — auch jeüt uech bei den aefenneten Nuss 
fihten — anf einen halben Gulden file das Pfund geiienen, 
und ferbit für diefen Preis Faum zu erhalten IN? Den Schwei— 
zer benlintiat allerdingd die topegraphifte Lage feines Landes 
fie die politischen ‚Derbäftnife, dere ungtildlicher macht fie ihn 
jegt in ofonomifcher Hinſicht. ober fol ihm das bediirftige Ger 
teeide fommen? Aus Frankreich iſt nichts zu erbaften; Deutſch⸗ 
fand it gefperrt; Die Häfen der Mord» nnd Oſtſee find zu ent⸗ 
fernt; aus Genua, dem nächſten Hafen des Mittelmeeres fommt 
die Sülfe nur fparlich, da der Mangel an Winterfutter die Maul: 
thiere großtentheild aufgericben bat, mithin Menfhenbände das 
Korn iülber die hohen Schlirge ſchaffen milfen. Darum ergreift 
auch die Auswanderuugsſucht jest den vaterfandsfiebenden Schwel ⸗ 
ger, und zieht ihn in das ferne unbefannte Land. Mas hilft 
alles Eifern dagegen? Der bunärige Magen it das trogigite 
Ding von der Welt; nur wenn er befriedigt iſt, nimmt er Ders 
nunftgrinde an, oder vielmehr, dann bebarf er deren nicht. „Ster⸗ 
ben und Abgaben zahlen muß man überall," fagen dieſe Aus— 
manderer: „er morgen dem Huntgertode erlient, wagt nichts, 
menn er heute fein Leben daran ſeijt.“ — Und mit Gewalt 
folche Leute zurüdhhalten? Nur ein Grad von Verzweiflung Fan 
den Menfhen bervegen, feine Heimath mit einem ungeroiffen und 
unfihern Aufenthalt zu vertaufhen **); ware es alſo wohlge⸗ 





*) In einem Dorfe wollte der Nachrichter ein gefallenes Pferd 
hinmwegführen. Die Einwohner miderfesten fi, bemachtig ⸗ 
ten fi des Cadavers, und vertheilten denſelben. Da das 
Thler durch eine Krankheit aufgerieben war, fo bewog der 
Nachtichter die Undefonnenen, ihm wenigſtens die Einge⸗ 
weide zu ilberlaffen. Er verfcharrte diefe heimlich, fand aber 
am andern Morgen bie Grube geöffnet. Solcher Belfpiele 
Siegen ſich hunderte anführen. 

“) Vorziiglich die Schweizer. Wie feit diefer an feine Scholle 
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than, fo viele Tauſende Verpweiſelnder auf ihre Stelle feityubatt- 
nen? amd zwar zu einer Zeit, wo eine dumpfe Gahrung durch 
alle Yänder fchleicht, und Propheten und Bußprediger den glim- 
menden Funken fo feiht zur helfen Flamme anbfafen Fonnen, 
Ad vocem Prophet; iſt der Ruf der neuen Caſſandra, die hier 
von Freiſtatte zu Freitätte fücptet, auch bis zu Ihnen gedrungen ? 

Wagen mädhtige Monarchen, 

Euch im Dunfel anzufhnarden, 

Euer Pirte (Chriſtus) lacht Dazu! 

Zn diefem falbunasvollen Tone ſpricht Frau ben Srüdenen 
mit ihren Nusdermählten. Sey auch der Zwedck diefer Dame noch 
fo fromm und Toblich, ihre Mittel fonnen gefahrlich werden. Den 
Armen gegen den Neihen in Darnifd zu jagen, bedarf es feiner 
großen Redekünſte. Und fahen denn nicht die Koruphäen der 
ſtanjoſiſchen Revolution — leider zu fpät — ein, daß es leicht 
ſey, dem Pobel den Zilgel frei zu laſſen; aber teito fchimerer, 
two nicht gar unmeglich, ihm denſelben twieder anzuziehen? Was 
Übrigens Die Bußpredigten vom jilngiten Tage betrifft, fo geſtehe 
ich, daß ich auf alle Armenſunder-Bekehrungen wenig oder nichts 
gebe. Entipringt der Dieb dem Galgen, fo stiehlt er ärger als 
zuvor; und fehen ſich die Zilnger jener Apoſtel in ihren Träu-— 
men betrogen, „ſo findet,‘ jagt Hottinger fchr richtig: „der Geiſt 
des Leichtſinnes, der im die Wülſte geflohen, ſich wieder bei feiner 
verlaffenen Wohnung ein, findet dieſelbe gefegt und gekehrt, bringt 
mit fidh fieben andere bofe Geiſter, halt mit denſelben feinen feierfi« 
den Einzug, und treibt es toller ald zuvor.” — Gelite ich fo 
aliittih fegn, mein Ohr an die Felfenfluft legen zu dürſen, aus 
der tie Weiſſagungen der modernen Sybille gt ſo gebe 
th Ihnen wehl weitern Bericht. 

Die Quotidienne meint, es gäbe fein unfehfareres 2 Mittel, 
ein Volf von einer Nevolution abzuhalten, als die moglichſt ſchreck⸗ 
fie Daritellung der Nevolutionsfcenen in Franfreih. Dies fey 
einem gewiſſen „Tantin des Odsarts' ganz treflich gelungen, und 
fein Werk daber fehr zu empfehlen. — Das Buch fcheint ein por 
Hetfber Knecht Ruprecht“ zu fen! 

Wahrend England fein wildes Frauenzimmer bat, zeiat man 
zu Cellmar ein Paar Buſchleute, Mann und Frau, Jodo und 
Eantantina benannt. Rohe Hühner und Tauben, Taback blätter 
und Brandtwein find ihre Picblinatgerihte, Ste ahmen. ihre Was 
tionafs Kriegsipiele, religiofe Scenen und Tänze nad. (Journ, 
de Par.) 

Profeffor Soane fprac in feiner legten Vorleſung Über Ars 
iteftur: von ber keuſchen und zierlichen Schonheit der griechiichen 
Deufmate und beflagre das PDerablinfen des guten Geſchmacks 
unter Eonitantin. Er fprad; mit Anerkennung von der ebrfurcht« 
gebietenden und heiligen Schonhelt der Gothiſchen Heheit in Enge 
lands Kirchen, fagte aber: daß mie die gothiſche, noch irgend eine 
der nemiihten Banarten, von deren wir durch tie Wanderungen 
der Normannen fo viele Proben Fennen, je zu allgemeinen Zwe⸗ 
den angewendet, fondern böchitend zu romantiiher Werzlerung in 
der Folge gebraucht worden. (Morn, Chron.) 


Die vier Staatögefangenen, die Wegen Hochverrath Tange im 
Tower geſeſſen haben, find vollig freigefpronhen. Der Jubel des 
Volks war unbeſchreiblich. (Mora. Chron,) Wie fie wehl ent: 
ſchadigt werden? 





fiebe, hat vor Furgem wieder ein merfmilrdiged Beifpiel ber 
währt. Im Kanten Marus find Verſumpfungen Ar Linth 
ausgetrofnet, und urbar gemaht worden. Man ſchickte 
jegt mehr als hundert Brodlofe dahin, die das germonnene 
Land bebaueten. Ele fanden reihfichen Unterhalt; einige 
fonnten fogar ſchon ihre, in den Wehnorten zuriitgelagenen 
Hausbaltungen — Aber Alle kehtten, vom Seime 
meh getrieben, in ihr altes Elend zurlit. Zegt hat man 
neue Arbeiter hingeſendet. 





— — = 


Der Gefellfhafter 


oder 


Hlätter für Geiſt und Herz 





1817. 


Sonnabend den 5. Juli. 


ı1ııted Blatt. 





Der Theater: Coup. 
5- 
3 lamthal belagerte indefien die Liebfchaft von ber 
iefe und ward immer eifriger, je deutlicher die Jung⸗ 
frau zeigte, daß fie durchaus treu ſeyn wollte. . Der 
Schmetterling war da, fobald ſich Henriette in der Zuft 
zeigte; er erflärte ihr feine Liebe in Proſa und Verſen, 
fie fang: tod 
Mehr gilt Scheue 
Als die Neue, 
Mebr gilt Treue, 
Als das Neue! 

Der Bereiste verfuchte es nun mit Blumen und 
Bändern, die er ins Haus fchicdte; am naͤchſten Tage 
waren Gebhards, ihres Vaters, Aderpferde damit ges 
ſchmuͤckt. Er wollte ihre Eitelteit aufregen durch Be— 
fchreibung von dem herrlichen Leben, was fie vermählt 
führen würden, wenn er fie zur Schanjpielerin bildete, 
vieleicht gar zur Sängerin, in welchem Falle fie jetzt 
noch beffer durch die Welt füme, als der Gellertiche 
Guͤrgen; aber Henriette verficherte: daß fie mit ihrer 
Zukunft fehr zufrieden feyn würde, da aus ihrem guten 
Wilibald alles mögliche werden konnte, nur glüdlicher- 
weife fein Narr. Endlich gedacht es Flamthal mit 
Sturm zu verfuhen, aber in feinen Buͤlletins darüber 
bätte er fich ſehr wiederholen müffen, es erfolgten je- 
derzeit nur Maulfchellen. 

Schon wollt’ er feinen Verfland für verbraucht hal⸗ 
ten, da brachte ein Ereigniß ihn in Gebhards Haus. 


Man hatte nämlich über alles Einftudiren der „Maria 
Stuart” das Lokal zur Aufführung vergeffen, denn dag 
Rathhaus war fo hinfällig, wie viele der neueſten Mo— 
numente, und die Befchädigungen darin hatten dem 
Bürgermeifter fchon viel Vortheil gebracht. Jeder bes 
zahlte fchneler, um nur wieder hinaus zu kommen, 
denn eine Anweiſung zum jüngften Gerichte ſchien ims 
mer über dem Haupte zu fchweben. Nun hatte aber 
Hr. Gebhard fich eine vorirefflihe Scheune erbaut und 
diefe follte er zum Schaufpielbaufe umgeflalten laſſen; 
der Eigenthuͤmer entfchied aber: „er wolle die hochedle 
Bürgerfchaft in ihrer Tollheit nicht beilärfen, wenn 
Schon zu bemerten fen, daf die Humdstage vor der Zeit 
kaͤmen.“ Das war nachdrüdlic; der Bürgermeifler 
wuͤthete, forach vom Zeitgeüfte, der alle Bande des Ge⸗ 
borfoms aufgelößt habe, — denn er hatte fich, gleich 
vielen Gebietenden, gewöhnt zu glauben; die Quint« 
effenz aller Weisheit laͤge in Seinen Befehlen und die 
allerdings nothwendige Freiheit der Menfchen beitände 
befonders darin: daß Jeder thaͤte, was Er haben wollte. 
Seinen Zorn beiänftigend, erbot ſich Flamthal zum Un: 
terhändler und leitete fein Gefchäft kluͤglich. 

Er hatte nämlich, weil in unfrer Zeit jede Beges 
benbeit ihre Proflamationen und Prologen bat, wenn 
auch eben nichts Verheißenes erfolgt, die Letzteren vers 
mehren müffen zur Einweihung der neuen Bühne; fein 
Werk ſollte natürlich eine Galderonfche Form haben, 
denn es gefällt den Tonangebern jcht nichts mehr, wenn 
es ihnen nicht fpanifch vorfommt. In bdiefen fpanis 
ſchen Mantel nun hatte Flamthal am Schluſſe auch 


erne Lobrede für Hrn. Gebhard eingewickelt, welche 
alfo Hang: 
Daß den neugeweihten Tempel 
Doch ein feiter Schu umzaͤune, 
Rich, als ehrenwerth Exempel, 
Mufen all, die holden Neune, 
Gebhard heut’ in feine Scheune ; 
und gicht fo der Kunft den Stempel: 
Daß fie bluͤhe, daß fie machfe, 
Sich ernähre und ſich Fleide 
In dem Haus von Korn und Flachfe, 
Und fo nimmer von Euch ſchride! = 


Diefen Brolog nahm er mit ſich, als er zu dem Ri: 


dervenitigen ging; mit Vorleſung deſſelben und der 
Ausficht: daß diefer Prolog in allen Zeitfchriften ge— 
drudt, Hr. Gebhard alfo Allem, was lefen kann und 
will, als Kunſtbeſchuͤtzer befanut werden würde, meinte 
er den Kraͤhwinkler zu kirren. 

Der ehrliche Schmiede - Meifter hatte eben fein 
Schurzfell abgelegt und in feinem Haus-Gaͤrtchen die 
Lat des Tages in der Freude an der Natur vergeffen, 
da trat, im Namen des Bürgermeiters, Flamthal zu 
ibm. Er begann, fpanifch=galant, mit zierlichen Vor— 
würfen darüber: daß Hr. Gebhard fo graufam ſeyn wolle, 
den Mufen, diefen reisenden meiblichen Wefen, Gafl« 
freundfchaft zu verweigern; — aber faum hatte der 
Schmidt begriffen, wohin das führen follte, da erwie⸗ 
derte er kurz und derb: Die Mamfell Muſen, die er zu 
fennen nicht die Ehre babe, möchten fich nur ein ander 
Unterfommen fuchen, wenn fie ihm nicht naͤchſtens woll⸗ 
ten drefchen helfen. Flamthal fprach num von den vie 
ten Einleitungen, die, auf Rechnung von Hin. Geb—⸗ 
bards Güte bereits gemacht wären und hatte fchon den 
Zipfel feines Prologs erfaßt, da ſtuͤrzte athemlos und 
freudetrunten Henriette in den Garten und an des Als 
ten Herz: „Vater, lieber Bater! Wilibald ift wieder da!“ 
— Und nach wenigen Sefunden Ing Wilibald an der 
andern Seite an. Gebhards Bruft, 

Recht innig war defien Vergnügen, den ehrlichen 
Burfchen, den er fchon fehr vermißte, wieder zu fehen; 
er hätte ihm die Tochter gern gegeben, aber er ehrte 
den Grundſatz: Junge Leute müffen fich ſelbſt helfen, 
nicht auf des Vaters Tafche rechnen. Nun aber batte 
der Tuchmacher: Gefel MWilibald fein Geld, um felbfi 
eine Werkſtatt anzulegen, ex follt’ es fich alfo verdienen. 
— Nach der eriten Wonne fah ihn jeht der Alte for« 
fchend an und der Juͤngling fagte eilend: „Zürnt nur 
nicht, Meiſter Gebhard, ich habe großes Gluͤck gehabt!’ 
— und dabei zeigte er fchönes, blanfes Gold. Henriette 
iauchjte, aber forfchender noch wurde Gebhard. 

„Gebt, erzählte Wilibald, ich ging meines Weges, 
fragte in den Staͤdten viel an: ob man mich zu chrll- 
cher Arbeit dingen wollte, aber uͤberall war Vorrath und 
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Diele famen in Schred darüber: daß die Engländer 
auch fertige Tuchwaaren nach Deutichland ſchicken woll- 
ten, und die großen Herren Fabritanten find denn mit 
geringem Verdienſt nicht zufrieden. Da fchlich ich von 
einer Landitrafe zur andern, war immer traurig nnd 
dachte: du wirt Jettchen und den guten Bater Gch- 
bard in deinem Leben nicht wiederſehen können Und 
ich fick auf jeden Berg, um noch etwas nach der Ge 
gend zu blicken, "die id; hinter mir lieh, ob ich gleich 
wußte, daß ich unfer Städtchen lange nicht mehr er- 
foähen konnte, denm ich war wohl ſchon an die viersig 


+ Meilenevon bier - Myd wie ich num auch einmal einen 


Berg erſtiegen hatte, da ging die Sonne eben unter 
über fchönen Städtchen und Dörfern und ich fiel auf 
meine Knie, betete und weinte bitterlih. Indem ich 
nun fo meinen Kopf tief zur Erde buͤckte, blinfte was, 
ed war ein Ring, der bligte ftark in der Sonne und er 
war mir ein rechter Trofl; denn ich meinte: daß mir 
in meinem Elende Gott grade einen Ring zeigte, das 
wär eim gutes Zeichen, weil ich doch immer an Jett⸗ 
chen dachte und ihe wollt ich einmal den Ring mit« 
bringen. So fchritt ich mutbiger wieder herab; und es 
begegnete mir ein andrer Wandergefell, der da ber fan, 
wo ich hin wollte, und wir fragten ung allerlei, da ſagt' 
er auch: Fa, ich gehe nun einen Weg, auf dem koͤnnt' 
ich mein Gluͤck machen. Ja Mr it es an den Ecken 
angefchlagen: daß ein vornehmer Herr einen Ring auf 
der Landſtraße verloren bat, der viel werth ift, und den 
vierten Theil des Wertbes will er dem geben, der ihn 
wiederbringt. Da bielt ich plöhlich meinen Ring in 
ber Tasche feſt; nur mocht’ ich's noch nicht glauben, daß 
ich jenen hätte. Wir wünfchten ung gute Wanderfchaft, 
und ich trabte, daß ich noch an dem Tage nach IM+* 
time. Dort riß ich mir nun, weil es zum Leſen fchon 
zu finiter war, einen Zettel von fo einer Ede ab und 
ging in ein Gaſthaus, las und las und feht, die Bes 
fchreibung paßte auf meinen Ring. Es trieb mich fort; 
ich hatte faum meinen Hunger geftilt, da ging der 
Mond auf und ich fing friſch an weiter zu Inufen, denn 
der Mann, dem der Ring gehörte, der wohnte acht Mei- 
len von M* auf einem Schlofe. Und ich marfchirte 
die ganze Nacht, — !8 ift mir recht faner geworden und 
ich mußte oft ruhen! — Da war ich denn erſt Morgens 
um BUbr bei dem Schloffe nnd lieh mich melden: von 
wegen dem Ringe. Und als ich nun zu dem vorneb- 
men Herrn hineingeführt wurde, bin ich erfchrocten und 
babe nichts fagen fönnen, aber den Ming zeigt’ ich ihm 
und da fprach er: das iſt mein Ring! — Und mie ich 
nun wicder Athem hatte, forfchte er mich nus und be- 
fann ſich: daß er auf dem Berge war, um der Ausſicht 
willen, und da batte cr ihn wahrſcheinlich mit dem Hand⸗ 
ſchuh abgeſtreift. Und nım fragte er: Ob ich mich fchon 
erfundige hätte, was der Ring werth fen? — Da ſagt' 


ich: Nein! und da wollt' er viel von mir felbft wiſſen 
und weil der Herr gar zu gut war, fo erzäblte ich ihm 
von euch, Meiſter Gebhard, und von Jettchen, na, ich 
erzählt’ ihm alles, was ich wußte, meil er fo gern zu⸗ 
börte. Nun trat er plößlich auf mich zu, gab mir die 
Hand und fagte: Mein Sohn, geb wieder heim, dir hat 
der Herr geholfen! — Sch kann's euch gar nicht be= 
fehreiben, mie mir da it zu Mutbe geworden ; fo fehr 
ich mich fchämte, ich mufte doch weinen Und der Herr 
ging nach feinem Schranf und bolte zwei Rollen her- 
aus; — na, nun rather einmal, wie viel der Ring werth 
war?’ fo unterbrach MWilibald feine Rede; Bater und 
Tochter weinten aber eben auch wieder vor Freunde, da 
fuhr Jener fort: n 

„Sieh, fagte der Herr, der Ring iſt über z000Thlr, 
werth, bier haft du 250 Friedrichsd’or ; — da find fie!’ Und 
abermals ließ nun Wilibald feinen Schab fehen, indem 
er noch hinzu ſetzte: „Da wollt’ ich gleich wieder fort, 
aber der Herr meinte: ich fey zu müde, und müßte we⸗ 
nigftens den Tag und die folgende Nacht auf feinem 
Schloſſe ausruhen. Das konnt' ich ihm num wohl nicht 
abfchlagen, aber am naͤchſlen Morgen ging es fchnell zus 
ru und da gab mir der gute Herr noch einen fchonen 
Gruß an euch Beide zu beftellen. 

Und es warb num Fülle des Jubels im Haufe Mei— 
fer Gebhards, Flamthal aber war ſtillfluchend von dans 
nen gezogen, ſprach in feinem Grimme bei dem Bür- 
germeifter viel von der Impertinenz des Schmicbe-Meis 
fters und das Licht der Stadt befchloh: die Scheune ges 
waltfam zum Theater zu requiriren; weil es ſich nicht 
zieme, daß der Einzelne gegen das gemeine Beſte und 
die gemeine Freude fich auflehne. 

(Der Schluß folgt.) 


Altes Deutſch und fremdes Deutſch. 


Marabel aus dem 17ten Jahrhundert. 


E⸗ waren etliche Deutſche auf der Reiſe, die hatten 
theils fremde und unbefannte, theils ganz alte, verle⸗ 
gene Münzen bei en. Als fie nun unterwegs bei eis 
nem verdändigen Wirthe eintehrten und ihre Zeche jah- 
len wollten mit jenen Münyen, wollte der Wirth fich 
nicht mit ihren Münzen, befriedigen laſſen, weil er fie 
nicht wieder ausgeben fonne, fondern begehrte Reichs- 
münge oder font gäng und 6* Geld von ihnen. Die 
Gaͤſte famen deswegen mit Ihrem Wirtbe vor die Obrigs 
feit des Orts und wurde den Meifenden auferlegt, daß 
ihr Geld verwechfeln und den Wirth befriedigen ſoll⸗ 
en. Diefes wollten fie zwar thun, fanden ader Nies 
mand dafelbfl, der das fremde kanute, außer einem an- 
dern Fremden, welcher jedoch fagte, ihre Münze fen 
verfälfcht und auch in feinem Lande mit dieſem Gepräge 
t gültig; das alte Geld aber nahmen die Wechsler 
dem Werth des Gehaltes, um es einzujchmelzen. 

Alſo ergeht es Jenen, welche gar zu aite deutfche 
oder gar J fremde Worte gebrauchen, ſo daß fie Nie- 
mand veritehen will. Sie wollen Münzen, deren Bild 
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und Meberfchrift einen Dollmetſcher noͤthig baben, Ye 
dermann aufdringen, keiner aber wi ſich damit be 
len Tafien, und das Zweifelhafte für Entfchiedenes, A4- 
ültiges balten. Drum bleiben fie die Zeche ſchuldig, 
9 ihnen der Wirth den Hut nicht — 
emens. 


Empfehlung der Eſelskoͤpfe. 


arc⸗Aurel, wo ich nicht irre, hat geſagt: „Die 
Bölter würden glüdlich fenn, wenn die Könige Vhilo⸗ 
fopben, oder wenn die Philoſophen Konige wären.’ 

Bor Burn fiel mir das erſte Heft der „Iſis“ des 
Herrn Profefior Oten in die Haͤnde. Ich fand darin 
unter andern die Namen der Mitglieder der medicinis 
ſchen Facultät ja Roſtod vergefellfchaftet mit einer Menge 
in Holz gefchnittener Efelsfönfe. Bekanntlich iſt Hr. 
Vrofeſſor Ofen ein grofer Poilofopb; es waͤre folglich 
ja wuͤnſchen, daß er. als König oder Katfer an die Spitze 

es neuen deutſchen Staatenbundes geftellt wurde, weil 
offenbar das lud der Volker duch feine Eifelsfopfe 
einen großen Zumachs erbielte. 

En mie jo? hore ich fragen. — 8 begreift ihr 
das nicht? — Zum Erempel: Schimpfen iſt eine ha ß— 
liche Kunſt, zeichnen und malen hingegen eine 
fchone Kunſt; wer folglich das Malen an die Stelle 
des Schimpfens ſett, der befordert dadurch offenbar 
die fhonen Künfte, und wo dieſe blühen, da gedeiht 
auch das Gluͤck der Volker. 

Zweiter VBortbeil: Bisher fonnte, die Rezen— 
fenten ausgenommen, Niemand vom Schimpfen leben, 
künftig werden aber auch die Holzſchneider dabei 
ihr Brod gewinnen. 

Dritter Vortheil: Das gedrudte Schim— 
pfen muͤßte man doch erſt befen. Nun giebt es aber 
viele Menfchen, die nicht lefen fonnen, jollen Die der 
Wohlthat ganz verlufig gehen, die erhabenſten Gedan— 
fen eines Oken kennen zu lernen? vermittelſt der Ejels- 
koͤpfe werden kuͤnftig auch fie auf den erſten Blid es 
ner Mobltbat theilbaftig. , 

Dierter Vortbeil: Der Reſvpekt fur die Phi— 
loſophie wird vermehrt, wenn man ficht, wie fie die Kei- 
denfchaften zuͤgelt, und, ſtatt zu ſchimpfen, durch fanbere 
Ejelstopfe einen Triumph der Humanität feiert. 

Fuͤnfter VBortbeil: Welch ein neues großes Feld 
eröffnet fich für unfere Litteratur!, Bücher mit Efels- 
koͤpfen befaßen wir noch nicht, bochiiens Bücher, vor 
welchen die Portraits ihrer Verfaffer prangen, die nun— 
mehro, als zu koſtſpielig, oft wegbleiben fonnen. Kunfs 
tig werden die Buchhändler ihren Verlags - Artiteln einen 
neuen Reit dadurch verleihen, daß fie auf das Titelblatt 
ag „mit Eſelskoͤrfen,“ was gilts, da wird Mancher in 

en Beutel greifen, denn es in unglaublich, was ein 
tuchtiger Eſelskopf —— Folglich wird auch der lit 
terarifche Verkehr durch O Fen’s neue Erfindung befördert. 

Sechſter Vortbeil: Das Gluück der Volfer ber 
ſteht ja nicht allein im Zeitlichen, auch der Ruhm ift 
Bolferglud, und wie werden unfere Nachbarn, bie Frans 
zofen, die Engländer u. f. w. chrfuechtsvoll ung anftau- 
nen, wenn fie unfere Efelsfopfe erbliden! Das it doch 
endlich einmal eine Erfindung, die fie uns Deutfchen 
nicht abfvrechen konnen; und zwar tritt bier nicht ber 
gewohnliche Fall cin, daß wir bloß erfinden und den 

achbarn uberlaffen den Nuben davon zu zicben; nein, 
mir haben auf der Stelle unfee Erfindung auch benugt. 
Es wird fein Streit über den Urheber entjichen, wie 


über den Erfinder der Buchdrucker⸗Kunft, des Telegra⸗ 
pben und der Buillotine, fondern alle Zungen werden 
den rehten Namen nennen, fo oft von Ejfelsfop- 
fen die Rede ill. 

Sicbenter Bortheil: Man weiß ja leider, mie 
viele Gegner noch immer die Natur Bhilofonhie väblt; 
diefe werden fich alle befehren, wenn fie fehen, welche 
edle Früchte diefe Philoſophie trägt. Was fünnte mehr 
zu ihrer Empfehlung dienen, als das erhabene Betra- 
gen ihrer Lehrer? . j , 

Achter Vortheil; Wie manches junge Genie 
in bis jeht umterdrüdt werden, weil man das graſſe 
Borurtbeil beste, Quartaner und Duintaner dürfen 
feine Eſelskoͤpfe malen, weder an die Wand noch auf 
das Papier. Sie wurden, wenn cs gefchab, vom Lehrer 
durchgewammf. Diefes Durchwammſen wird hinfuhro 
nicht mebr ſtatt finden, vielmehr jene Hebung, als eine 
tüchtige Vorbereitung auf die Natur Philofophie zu bes 
trachten fenn. u. ſ. w. u. f. w. ee 

D Mare» Aurel! dur hattet wohl Recht! wie glud- 
lich wären die Völfer, wenn die Philoſophen Könige 
wären! .. den 2ojten Juni 1817. ... 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Die Zwergin, Nanette Stoder mit Ihrem Begleiter, dem Zroerg 
Dauptmann, iſt jest im London und hat dort viel Aufſehn erregt, 
au hat Hauptmann bei 3. M. der Konigin auf der Geige, und 
Nanette anf dem Pianoforte meifterhaft geſpielt. Manette Etof; 
fer int jegt 55 Fahr alt; Me iſt volfommen im angenehmiten 
Ebenmaaße gebildet, und mar in ihrer frühiten Jugend hübſch. 
Sie ſpricht vortrefflich engliſch, frangöfiich, itafiemifch und deutſch, 
und bat eine ſeltne Bildung des Geiſtes und des Herzens erhal⸗ 
ten. Sie fühlte fih nicht unglücklich, und füchte in den wenigen 
Stunden, an denen fie nicht offentlich zu erſchelnen brauchte, ihr 
sen Troft in der Mufif und im Leſen guter Bildyer. Ihr eingiger 
Schmerz war, daß ihre Vorgefegten zu jener Zeit fchr in fie drans 
gen, dem Zwerg Hauptmann ihre Hand zu geben, den fie bafte. Gie 
ſcheint ihre Seibſtſtandigkeit behauptet zu haben. Alle ihre Neu: 
Berungen nahmen die Anweſenden fehr fülr fie ein, und erregten 
ein herzliches Mitgefühl. (Morn. Chron.) 

Die Philarmonie Society gab Fürplich ihr letztes Conzert mit 
andgefuchter Wahl der Eompofitionen. Die Symphonie von Hayın, 
welche den Namen: „bie Ueberrafhung‘ erhalten, und eine neue 
von Beethoven in A wurde gefpielt. Letztere war in England 
noch nicht gehört worden. Man fagt, daß biefe Symphonie in 
Deutfchland den übrigen des großen Beethoven noch vorgejegen 
wird. Unſte Künſtler hatten das fleigigite Studium, bie hochſte 
Sorgfalt angewendet, um dies Stüd fo auszuführen, daß es die 
Hoffnung und Spannung der Zuhorer befriedigen fennte. Unfer 
Geſchmack In der Mufif beurfundet unfern deutſchen Urfprung; 
follt” es aber wahr feyn, daß diefe Symphonie von Beethoven 
mehr als feine übrigen Werke gefhätt wird, fo neitchen wit, daß 
wir noch nicht genug germanifiet find, um dieſes Werk fo heres 
fh, als die übrigen Sachen deſſelben Komponiften zu finden. 
(Morn, Chron,) 

In Parks find feit Furgem 15 Bllteaur angelegt worden, 
um „Menfhen zu Dieniten zu verhelfen. Jene dreisehn Bil 
reaur stehen mit allen Prowingen iu enger Merbindung, fo baf, 
wenn Jemand ein Geſuch eingiebt, es in Kurzem Im ganzen 
Reiche verbreitet, und ihm dann ſchleunigſt der Erfolg davon au— 
gegeigt wird. Eins der 15 Bllreaur iſt fediglich file Frauenzims 
mer beitimmt, und jteht unter einer ſeht braven, ſchagenswerthen 
und erjahrnen Frau. (Journal general.) 

Es find jest In Genf poei befondere Merkitätten errichtet, 


wo man fi damit befchäftigt, Gallert ans Knochen zu ziehen, - 
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welches bei der großen Theurung von bebeutendem Vorthell iſt. Ein 
Shreiben aud Genf erzäßlt, daß fi daſelbſt (den boötes de 
poste ahnliche) bodtes aux os befinden, worin jeder Hausmwirth 
täglih die in feiner Küche abgegangenen Knochen twerfen muß, 
die man dann zum Gallert benutzt und Suppe daven an bie Ars 
men vertheilt. (Constit.) 

Bei Gelegenheit der neuen Luftfahrt der Efifa Garnerirt, 
meint die Quotidienne, in Bezug der Fahrt mit dem Hirſch, 
man möge ja nicht glauben: Die. Garnerin werde ſich, nad Art 
der Iphigenie, im enticeibenden Augenblick, gleichfalls in eine 
niedliche Hirſchkuh verwandeln, vielmehr, wenn gleich nicht von 
dem Calchas heritammend, würde fie, wie bei ihren früheren Luft⸗ 
fahrten, fo auch bei diefer, vollfommen ihren Suftigen Ruf ber 
währen. 

Ein Privatmarın zu Hull in England bat ſich erboten, dieſe 
Stadt mit dem Erteaft von Wallfikhehl zu erleuchten, aus dem 
er fi) anheiſchlg macht, ein Bas zu ziehen, das heller leuchtet, 
ald das aus Gteinfohlen. (Journ. d, Comm.) 

Snmbeld bat angegeben: daß nad den alten griechiſchen, 
eömifhen und arabifchen Berechnungen nur 1400 verftebene 
Gattungen von Pranzen ertitirten, wmährend es jegt 58,000 
giebt. In Europa 7000, in ben gemäßigten Zonen Aliens 1500, 
in den heißen Zonen und auf ben Infeln Mfiens 4500, in Nfrifa 
5000, in den nemäßlgten Zonen Nmerifas 4000, pwiſchen dem 
Mendefreifen 15000, in Neuhelland und auf den Infeln des ſtil⸗ 
fen Dxeans 5000. (Quortidienne,) 

In der Umgebung von Nom, beim Dorfe Tor Marancto, find 
mehrere noch unverfebrte Fußboden: Mofatfd audnegraben, — die fich 
durch Die ſchonſte Zufammenfilgung und Darftellungen bürtorifcher 
Rüge audzeihnen, — fo wie außerdem ein fhen gemaltes Zimmer, 
Bildfäulen u. f. w. Das Gebäude ſcheint der Liebiingsaufenthalt 
der Manajia Procufa, einer Iran von hoher Geburt, geweſen zu 
feyn. (Constimar.) 

Es eriheinen ſammtliche Werke, Aftenitilde u. f. m. welche 
auf die frangafiidye Nevolution Bezug haben, im Drud; das 
Ganze wird aus niergehnbundberr Bänden beitehen. (Constit.) 

Ein artehiiher Echiffelapitän batte bei einem heitinen See 
ſturm das Gelubde gethan, wenn fein Schiff nicht mmterainae, den 
Armen recht wohl zu thun. Er andere glücklich zu Marfeille, 
wo er fogleih filnf Centner Reia an die Armen vertbeilte, und 
er wiültde noch melter geipendet haben, wenn nur Mehrere darum 
gewußt und ſich bei ihm gemelder hätten. (Journ. d. Comm.) 

Den Englifhen Zeltungen zufolge, betragen die Koiten von 
Matfons Projeh mehrere Taufend Pfund Gterling, welche bie 
Regierung tragen fell. (Gaz. d. Fr.) 

Bei Ylany (in Flandern) erfhlug Fürjlic der Biig eine Kuh, 
verfhonte aber ein Dicht Daneben befindiihes Madchen; dagegen 
ward ein Knabe, der etwas weiter davon entfernt ſtand, getrofe 
fen, und jrvar fo, daß er gan; ohnmächtig ward, Erit nah 7 
bis 3 Gtunden bradte man ihm ind Leben zurüd; er wußte non 
gar nichte, und glaubte fo fange gefdlafen zu haben, (Gaz.d, Fr.) 

Dem Scaufpieler Kcmble, welcher kürzlich den Abſchied we⸗ 
gen hohen Alters genommen, hat die engliihe Bilhne vorzllglich 
die große Dervollfommnung eines richtig anpaffenden Contilmd zu 
danfen, Bor feiner Zeit war es nichts feltened, einen Nomer mit 
einer Derüde, und einen griechiſchen Phlloſophen in federnen De: 
fen auf der Bühne auftreten zu ſehen. Go forgte er auch für 
die Wahriheinlichfeit in den Deforationen. (Constit.) 

Berihtigungen. Blatt ron, Erite 407, Epalte 2 miif: 
fen die Zeilen 8. 9 und ro. v. unten heißen: 

Doch fteht am Stoifer fein grober Wahn zw rligen 
Und hält das Königthum von feinen Weiſen Stich, 
ie könnte folb ein Flirt u. f. m. 
DI. 105, S. 420, Sp. 1,3. 16 mun es heißen: Über deifen erftet u. 
fm. u. Sp.2, 3.8: Schaufptelerinnen‘' ft. weibliche Schaufpleferinnen, 
Dellage: Blatt der Ankilndigungen, No. LIL 
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Müllners Antwort an Heren Wilhelm Müller. 


Da Herr Wilhelm Müller, BI. 96. diefer Zeitfchrift, 
die faliche Deutung, welche er meinen Meußerungen 
über die Oper gegeben hat, für Scherz erflärt; fo iſt 
jwifchen uns über diefen Punkt weiter fein Streit. 

Aber das iſt doch wohl fein Ernfi, daß er von 
meinen aus der „Zeitung für die elegante Welt’ ange 
führten Worten, die er verändert zu haben eingeitcht, 
das Wefentlihe des Sinnes wiedergegeben zu haben 
hofft? Es waͤre ihm wohl zugefommen, den Grund dies 
fer Hoffnung genauer zu unterfuchen, da es body gewiß 
in Berlin nicht fchwer halten kann, zur Einficht in bie 
„zeitung für die elegante Welt’ zu gelangen Da er 
inzwifchen diefe Mühe fich nicht genommen; fo will ich 
fie über mich nehmen. 

Here W. M. behauptet ©. 259. des „Geſellſchaf⸗ 
ters,’ daß tort (in der Ztg. f. d. eleg. W) der Math 
von mir gegeben werde: „die Mufit, weil nun einmal 
ein Hang zu ihr in.der menfchlichen Natur gegründet 
fen, Dadurch auf der Bühne entbehrlicher zu machen, 
daf mir fie in die Mede übertrügen oder verpflanzten. 
Dadurch würde die Mufif Sinn befommen.” Da if, 
fährt er hierauf fort, mit dem Unſinn im Ruͤhrei der 
Dper am Ende doch wohl die Mufif gemeint. 

Herr W. M. laͤßt mich bier augenfcheinlih Un— 
finn fagen. 

Ich babe in der Anmerfung No. 47. der gedachten 
Zeitfchrift von demienigen mufitalifchen Effecte 
gefprochen, welchen Schiller in der bekannten Regenfion 


an Matthifons Gedichten ruͤhmt. Ich babe gedu« 
Bert, daß auf dem, von Henſel betretenen Wege auch 
die dramatiſche Redekunſt bis zu einem gewiſſen 
Grade diefes mufifalifchen Effeftes ſich erheben laffe. 
ch babe neratben, dat man dies öfter verfuche, und 
babe hinzugefeht: „Das Berlangen der Theaterlufligen 
nach Mufit hat in der menfchlichen Natur einen Grund, 
ber dem Heil der Poeſie auf den Brettern guͤnſtig 
iſt. Mber es iſt um fie aefcheben, wenn in der Mufif 
der Sinn (der Rede natürlich) ertrinft.- Man muß 
darnach ringen, daß, fovis! möglich, die Nede Mufif 
werde. Der Weg zu diefem Ziele ift nicht ungebahnt; 
die Spanier find vor uns ihn gegangen: Schlegel und 
Gries haben den Deutſchen ihre Fußtapfen gezeigt. Es 
it im Grunde fein anderer Weg, als die Siegesbahn 
der Griechen.’ 

Si bier auch nur die geringfie Spur von dem an—⸗ 
zutreffen, was Here W. M. darin findet? 

Herr W. M. bat es „wunderbar gefunden, daf 
Plato in feinem idealen Staate der Muſik foviel Spiel⸗ 
raum giebt, während er die andern Künfte, befonders 
die redenden, fo eng befchränft und zum Theil gang 
verbannt.’ Wo hat denn Here W. M. dieſes Wunder- 
bare im Plato gefunden? Bei den Alten war die 
Muſik, fobald fie mit der Mede ſich vermäblte, eine bes 
fcheidene Begleiterin derfelben. Schon das, was wir 
Deflamation nennen, hieß bei ihnen Gefang. Horas 
nennt den Schaufpieler Cantor, und Cicero behauptet 
von der Kilian, fie babe fo fließend und zwanglos ge— 
fprochen, daß es geichienen habe, als ob man die Stüde 


von Plautus oder Nävins abfimgen hörte. Mer da- 
ran nicht denkt, wer unter dem Worte Muſik die mos 
derne verficht, welche durch die Lchre vom Contrapunkt 
zu eimer ſelbſtſtaͤndigen Kunft ſich ausgebildet bat, der 
dann aus den Alten gar feltfame Dinge berauslefen. 
Es ist mir auf der Schule in Bezug auf das Tanzen 
eben fo gegangen, ehe ich wußte, daß im der antifen 
dramatifchen Kunſt dad rutbmifche Geberdenſpiel 
Tam (Orcheſis) bich, und daß Arifioteles, wenn er von 
einem Chorus fpricht, der in der Tragodie die Hands 
fung tanzend begleitete, etwas ganz anderes im Sinne 
bar, als dasienige, was das fogenannte Serieux im der 
franzoͤſiſchen Tanztunf iſt. 

Herr W. M. weiß unfehlbar von dieſen Dingen 
viel mehr, als ich. Es waͤre anmaaßend, wenn ich mir 
die Miene geben wollte, ihn daruͤber zu belehren. Ich 
fuͤhre ſie bloß an, um meine obigen Aeußerungen denen 
zu erlaͤutern, welche mit der antiken Kunſilehre ganz 
unbekannt ſeyn können. 

Ich achte jede ſchoͤne Kunſt hoch, folglich auch die 
Muſik. Aber ich glaube, daß auf der Stufe, wohin fie 
durch den Gieneralbaf gehoben worden iſt, ihre Ver 
mäblung mit der artikulirten Mede, und befonders 
mit der Poeſie, die felbit auf mufitalifche Effecte An- 
foruch macht, große Schwierigkeiten bat: Schwierigtei« 
ten, von deren befriedigender Löfung vielleicht fogar 
ein Beethoven noch merklich entfernt geblichen if. 

Die Muſik, der Gefang fogar, kann aller Spra— 
he entbehren: der einzige Buchſtabe U reicht bin für 
den Sänger, unferem Ohr feine ganze Kunit zu zeigen, 
und die natuͤrliche Muſit der Nachtigall kann fich mit 
der Keble einer Virtuoſin meſſen. Die redende Buͤh— 
nenkunſt kann hingegen von diefer tömenden mur ſo⸗ 
viel brauchen, als mit ibram Hauptzweck, durch die 
Sprache Kunſteffekte bervorzubringen, verträglich iſt. 

Ich hoffe, Here W. M. wird diefe Anficht, wenn 
fie auch nicht bie feinige werden fann, wenigſtens mit 
feiner Borliche fir die Oper in fofern verträglich fin- 
den, als jene Anficht mein, diefe Borliche hingegen fein 
tt. Und fo wird es ihm denm auch wohl feine große 
Ueberwindung koſſen, bei feinen ferneren Betrachtungen 
meine Wenigfeit aus dem Spiele zu kaffen. Was kann 
es ihm denn für Ruhm bringen, einen Gegner heraus 
zu fordern, dem er fo unbedingt überlegen iſt? 


Der Theater - Coup. 


4 

Hr Gebhard wurde weiter nicht gefragt ; der Magi⸗ 
firat fehte ihm eine Art von Entfchädigung feſt, nicht 
nad dem Verbältnif, wie er zunehmen, nur nad 
dem, wie er zu geben pflegte, und fpichte nun in der 
Scheune auch jürerfi das, was bie Menfchen am bejien 
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fpielen und in der. Regel am fchlechteften verſtehen: — 
das Gebieten. Gebhard proteſtirte, berief fich auf das 
Mecht des Eigenthums; aber die Meinen Despoten wif- 
fen felten, daß es nım einen Despoten geben darf: das 
Geſetzz umd auch die Buͤrgerſchaft grollte fogar dem 
Unterdriüdten, denn bei der Menge gelten Jubel und 
ein neues Schauſpiel fuͤr fie, allemal mehr wie Ber: 
nunft und Mecht gegen fie; Hr. Gebhard fchien zulcht 
auch alles mit Duldung su ertragen. 

Die TheatersAnitalten fchritten vor und Flamthal fahte 
nebenher ein andres Plänchen. Henriette waricht Wili- 
balds Braut, deſſen ſtarke Faͤuſte hatten in Jenem einen 
Schauder der Ehrfurcht erweckt, und wenn der num baldige 
Tuchmacher : Meifter ihm begegnete, merkte Flamthal 
wohl, daß Milibald feine Fauſt fir fo competent bielt, 
als drei Inſtanzen und fo befchloß der Gefchmeidige: 
fidy zu einem fchwächer vertheidigten Liebchen zu wen- 
den, nämlich zu Heroliinen. Daß er feinem Bruder 
Freilieb die DVerficherung gab: ihn bei diefem Unter- 
nehmen nicht zu Hören, genirte ihm nicht, denn er hatte 
bloß deshalb die Altdeutfchbeit noch nicht angesogen, 
weil ihn fchon die Idee erfchredte: daß er fih das 
Morthalten angewohnen fonnte und Heroldinchen war 
denn auch rafch geneigt, dem gemandteren und bren- 
nenden Liebhaber günftiger zu feyn. Flamthal verbrebte 
ihr das Köpfchen mit Theater- Fdeen immer mehr und 
verforach ihr fchon im voraus den moͤglichſten Ruhm. 
Er Auferte: mit allen Rezenfenten im beiien Einver- 
ſtaͤndniſſe zu ſeyn, und ob man aleich immer fo thun 
muͤßte, als mache man fich aus den Keitifen durchaus 
gar nichts, umd im Gegentheil aller Welt täglich zu 
verfichern babe: Man lefe fie niemals! — doch fen es 
nothwendig, daß man die Herren ein wenig ſtreichele 
und nur ganz insgcheim auf fie fchimpfe. Mit dem 
Schimmer feines Einflufes und dem firömenden Quell 
feiner Lebeusfeinheit berrfchte er über die Eitle, und 
wußte fie raſch fir fein Vorhaben dem faunenhaften 
Freilich abzugewinnen, was um fo nötbiger wurde, da 
der mit ziemlicher Galle ihm hören lieh: „Heroldinchen 
it meine Nehmung oder Priſe und fein Andrer als ich 
ſoll ihr Liebedienerei oder Cour machen, fonft giebt das 
einen Schidfals- Knall oder eine Katafiropbe, was ge 
wiſſen Leuten doch eine Durchglühung oder ein Efchauf- 
fement bereiten ſollte!“ 

Ganz im Stillen rndte Flamthal feinem Zweck im- 
mer näher und der Theater: Fefitag brach endlich auch 
berein. Der Dichter fprach feinen Prolog ſelbſt; beficht- 
ter Beifall regte unbeftellten an und der Applaudirte 
that hinter den Goulifien mindeftens fo vornehm, wie 
ein Schaufvieler ohne Talent. Das Trauerfpiel ſelbſt 
gefiel der eingeflemmten Berfammlung fo auferordent⸗ 
lich, daß man vor freudigem Lachen und Klatſchen die 
Mishandlungen, die dem Dichter widerfuhren, kaum 


bemerken formte. Die Sjene, mo die beiden Königin» 
nen, wie die edle Birrgerfchaft fagte, recht tuͤchtig von 
der Leber weg forachen, erregte ihre Triumphe und eben 
forach Heroldiuchen zu der Frau Gtadtfchreiberin, der 
Eliſabeth, diefe Worte: 

Scht, ic will Alles eine Schickung nennen, 

Ihr ford nicht fchuldig, ich bin auch nicht ſchuldig —! 
da waren plöklich Bebbard und Wilibald auf der Bühne, 
und der Erftere rief mit fraftigem Baſſe, indem er eim 
Bapier zeigte: „Ja, diefe Schickung ift eben gefommen, 
ich weiß auch, daß weder Mamfell Heroldine noch die 
Frau Stadrfchreiberin fchuldig iſt, ſondern der Herr 
Bürgermeilter und vie beiden Herren Komodianten ba- 
ben alles abgekartet!“ und bei dem wahrhaft tragifchen 
Entfehen, was diefer fehr natürlich herbeigeführte Then» 
ter- Coup erzeugte, las Gebhard einen Befehl der, von 
ibm um Hülfe angerufenen Regierungebebörde, nad) 
welchem er, Angelichts diefes Schreibens, in feinem 
Recht relitwirt und jeder Schade ihm zwiefach vergütet 
werden folle. Dffene Mäuler und lange Gefichter gab 
es bei den Abzichenden und da Wilibald dem Flamthal 
gelegentlich immer näber rüdte, fand der für gut, der 
Marin Stuart feinen Arın zu bieten und fich von den 
Bretteen auch eiligft zu entfernen. Der Buͤrgermeiſter 
Leiceſter gab jeht eine Scene, — der diefes Hofmanns aͤhn⸗ 
lich), als er die Nachricht bekommt, daß auch er als 
Berräther genannt it, — ganz vortrefflich, und quaͤlte ſich 
nun die Nacht bindurd mit Ruſchel in Compagnie bei 
einem Entichuldigungs =» Sermon an die Regierung. 
Dies hielt Flamthal, da ohnehin nichts Gutes zu ers 
warten war, für den beflen Zeitpunkt, Heroldinchen und 
noch font allerband von reellem Werthe zu entführen, 
und wahrſcheinlich wird das Parchen, wenn nicht Steck⸗ 
briefe es verbindern, bald an irgend einer großen Bühne, 


wo man vor lauter Gaͤſten die Wirthe nicht mehr ficht,. 


ihre Talente verfuchen. Auch Freilieb bedachte fein 
Heil; kaum hatte er am naͤchſten Morgen die neue Maͤhr 
vernommen, fo ſchnuͤrte er fein Bünvelchen und eilt 
jet, das Huͤlfs-Geſchwader oder Corps der neuen Bes 
fehrerin in der Schweiz, die nicht mehr Briefierin der 
Freude fondern des Jammers feon will, zu veriiärfem, 
da er feinem Drange nad einteäglicher Frommigfeit 
durchaus nicht widerlichen fann und überzeust it, daß 
die Anlagen: aus den Reichen Arme und aus den Ars 
men Taugenichtie zu ſchaffen, ihm durchaus nicht aczu⸗ 
forechen find. 5 W. Gubitz. 


Drollige Zeitung: Anzeigen. 


An einem auswärtigen Blatt las man folgende Ber 
fanntmachung: „Ich erfuche, daß Niemand meiner 
Frau etwas auf meinen Namen erebitire, weil ich für 
nichts hafte.’ Williams. 
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Im nächften Blatt Hand als Antwort: 

„Herr Williams hätte das Geld für das Avertiffe- 
ment fparen fönnen; denn da er feine eignen Schul⸗ 
den nicht bezahlt, fo wird fein Menich glauben, daf er 
die meinigen begablen werde. 

Todes-Anzeige. „Es bat dem Ewigen aefallen, 
meine feit 23 Fahren befeffene Frau abzufordern. Sie 
entichlummerte fanft, unter DVDerbittung aller 
Kondolenz. 


Das eiſerne Kreuz. 


us dem dunkeln Schoof ter Erde, 
Aus dem tiefen Berges- Schacht, 
Wird das Eifen mit Beſchwerde 
An das Tageslicht gebracht. 
In der Flamme mäctgem Gluͤhen 
Wird es von den Schlafen rein; 
Funfen muß der Ambos ſpruͤhen, 
Soll das erüfte Werk gedeih'n. 


So lag unire Kraft verborgen, 
& iii herrlich fie erwacht, 

Als der Auferſtehung / Morgen 
Mötbete die lange Nacht. 

Huf der Prüfung Flammenwege 
Mird der alte Muth erneut, 
Und des Unglüds harte Schläge 
Bilderen die Heldenzeit. 


Und was Ernft und Muͤh' errangen 
Dient zu leichtem Spiele nicht. 

Zierlich glänzen goldne Spangen 

Wenn die Freude Kränze flicht ; 

Aber daß es Seegen bringe, 

Zieht die Pilug-Schaar durch das Land, 
Und es blitzt die fcharfe Klinge 
Schuͤtzend in des Kriegers Hand. 


Darum, wenn es Erdenkronen 
Und der Erde Güter gilt, 

Möge Gold und Silber lohnen 
Den, der feine Pflicht erfüllt; 
Doch als unſre Helden ſchworen 
Sieg und Tod im heiligen Streitz 
Ward ein Eiſenkreuz erforen, 

Und zum Kampfes Preis geweiht. 


Und dies Kreuz, das unfre Fahnen 
Und die Brut der Braven ſchmuͤckt, 
Sol an den Erlöfer mabnen . 

Der auf uns vom Kreise blidtz 
Und tie er ſich hingegeben, 

Sollen wir mit Freudigfeit 

Willig opfern Blut und Leben, 


Wenn das Vaterland gebeut! J. G.Kugler. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Bern, Am agıten Junt: Pefings „Minna von Barnhelm.“ 
Die Voritelung gehörte zu den gelungenſten, die Nef. felt langer 
Zeit anf dem hiefigen Theater genoffen hat. Frau von Dufd, 
vorn Theater zu Franffurt am Mahn, gab Die Franziefa und 
genügte tn vollem Maafe der feinen Erwartung, bie mir von 
der tuͤhmlichſt befannten Künftierin hegten. Die frifhe Lebens 
digfeit, die feine Schallheit, die freie Matur Ihres Spiels it Über 
alles 2eb, geſchweige denn Uber alle Schllderung, erhaben. ef. 
weiß feine Einzeljeiten der Rolle ald befonders gelungen heraus: 
aubeben: fo durchaus geri'ndet und beſchleſſen, fo gehalten vom 
Anfang bis zu Ende war ihr Eplel. Bloß um und jelbit einige 
Momente eines reihen. Kunſtgenuſſes zu vergegenmwärtigen, be: 
merfen wir die Erene, wo fie fih bei Jun nach der ehemaligen 
Dienerſchaft des Majors erfumdigt: eine Stelle von wunderbar 
ergreifender Wahrheit. Ferner: ihre erite Seene mit dem Wacht: 
meister und die Echluffcene mit demfelben. Ihre Aparte’s find 
empfehlensmwerth; Me fpieit unabläffig, dit In beftäntiger Theilnah ⸗ 
me, daher nie Im Schweigen verlegen und zu erppungener Al— 
tien ihre Zuflucht nehmend, — Mad ihr nennen wir Hrn. Un: 
jeimann, ald Wachtmelſter. Sein Name fit genug, um uns 
die meiiterhafte Daritellung jeder innigfomifhen Rolle zu verblirs- 
gen. Schwer ju entiheiden möchte es feyn, ob mir I. in die⸗ 
fem Fache oder im dem bes grotefffomifhen den Preis geben fol« 
Ien, Das Publikum lohnte Beider Spiel dur ungerhellten Bel: 
fall und Deraudenfen. — Mad. Etid fpielte die Minna von 
Barnhelm zum eritenmale, mit fobensmwerthem Eifer, mit Preis 
heit des Berübld und nicht unbedachtetr Kunſt, und ſtärkte bie 
wachſende Hoffnung, mit der wir ihrer nahen Vollendung entger 
gen ſehn. Mit Freuden erfennen wir Hrn. Berbmanns Ber: 
dienft, der, nah Ifflands Tode den Tellheim mit @tüd giebt, 
das ſchonſte Lob, das mir ihm um fo bereitroilliger fpenden,, da 
wir ihm bei Gelegenheit der Beurthellung der Vorſtellung des 
„Pngurd” ftrenge zu tadeln nicht vermeiden fonnten, Dias Kom 
verfationsitü it jegt feine Heimath, und er halte fi darin: fie 
it anf unfrer Bühne weit und breit genug. Dr Waner dit 
vieleicht zu Feiner Rolle im Schaufpiel geeigneter, als zum „„Zuft."‘ 
Hr. Bern gab den „Wirth komiſch genug. er ihn zum er- 
ſtenmale gefehn hätte, wiltde ihm feinen Beifall nicht verſagen 
fonnen. ber feine Komik it durdaus einfeitig. Ih wenigſtens 
fann feine feiner fomiihen Rollen von der andern unterſcheiden; 
ſelbſt in neuen Stüden fcheint es mir immer, als hätte ich feine 
Rolle fhon einmal geſehn. Einige feiner Impromptil’s waren 
nicht Ubel; im der erften Geene mit Jujt hätte biefer nur nicht 
vom „Dantziger'' ſprechen follen, während Hr. Bern mit dem 
„Brilneberger' feinen Spaß trieb, Much einige Beziehungen auf 
umfre Zeit fischt er bei einigen Gelegenheiten ein, Gie waren 
nicht fremd, denn in der „Minna von Barnheim" find ſicher 
mehr wahrhaft trefende und tiefe Beziehungen anf jede Nad- 
friegögeit, als in allen Gelegenheitsitüden, die der neweite Krieg 
hervorgebracht hat, wie 4. B. „der Branttang" von Elauren, 
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Leſſinge großer Geiſt griff Feine zufällige WMeußerficfeiten der Zeit 
auf, die mit ihrer Beit Schein und Bedeutung verlieren. Er bes 
otiff und ergriff fie im ihrem Innerften Mdefen, und das hat fh 
in dem Zeitraum eines halben Jahrhunderts fo weſentlich nicht 
verändert, als e# feinen mag; die Beit hat ihre Moden, tie 
der Meuſch, und ein abgefchnittener oder angefehter Zopf und ein 
angejegener romantiſchdeut ſchet Ko regiert den Geiſt der Zeit nicht · 
e Wilhelm Mülter. 
Obenſtehende Beurteilung it ſchen am a8iten Juni vom 
mir angenommen und der Drud nur durch die Fillle von Mar 
terlalien verfpätigt. Der Seransgeber. 


Berlin, aten Jull. „Der Kighäuſet Berg,’ dramatifirtes 
Bolfömährden mit Befang, von Kogebue, im Mufif gefeht won 
3.7. Schmidt, It als Neuigkelt auf unfrer Bühne erſchlenen 
und bis jest eimmal tolederholt worden. Der Tert — im dies⸗ 
jährigen Opernalmanade des Hrn, Verfaſſers enthalten und dert 
„Singfpiel’’ genannt, iſt micht erheblich, die Mufif nroßentheils 
werthroll und gefällig; die Ausführung war ſeht verbienitfich. Trog 
der Ichteren Dorzjlige aber fand das Ganze bei uns nur wenig 
Beifall. Der Grund dazu iit fein anderer als die Schwäche und 
Leerheit des Sujets, das, bier ald Sinafpiel bearbeitet, fait au 
der Reize entbehrt, die man in einer Operette biefer Gattung 
wohl zu erwarten berechtigt int. Der, an Erfindung und erreg ⸗ 
bater Ausſtattung ſenſt fo reiche Dichter hat dieſes Gebilde mit 
ftiefoärerlicher Eparfamfeit von ſich gelaffen. Der Tonfeger fühlte 
bie, und nannte das Merken nur ein dramatifirtes Wolfsmährs 
Gen. Die Derfammlung aber fand, daß die Peitung auch bei 
diefem befcheidenen Schlide noch zu dürftig fen, und biieb falt. 
In der Mufif it der Chor, bei weſchem bie Landleute Feuer an: 
ſchlagen, haraftertitiih und fehe gelungen zu nennen. &**, 

Mad. de Genlis, die Mieermlidende, hat die Mönıoires de 
Marquis de Dangeau herausgegeben, Dies it eine Zuſammen- 
tragung von 60 Banden in Folto. Welche Gedufd, weſcher Muth! 
Wann werden ſich legen dieſe folgen Wellen? Miemand fann 
es vorauffchen:: nichts ink entfeglicher, als eine Frau, die ichreibt, 
und font nichts zu thun hat! (letires Champenoises.) 


Ein Echriftiteller, Namens Dupfauft, bisheriger Mitarbeiter 
vom Journal des Debars wird näditins fein Werft: Tableau 
de la Literature du 1g&me Siöcle herautgeben, 3 Bände in 
seo. Der erite Band fell ten Eingang, d. h. tie Geſchichte der 
Tortihrirte und der Veränderung in der Pitteratur vor dem 
ıgten Jahrhundert enthalten; der zweite und dritte wird alpha: 
betifh georbnete Notizen Über alle lebende und geſtorbene Mutor 
von jened Zeitraums umfaſſen. Wir pflegen nad der Zeitgenof- 
fen Urtheil ſehr zu werfangei, teil wir immer auf Gfandal hof: 
fen, auch find die Buchhändfer ſeht um diefes wichtige Werk ber 
milht. Man weiß von guter Hand, daß zwei derfeiben dem Ver⸗ 
faffer fhen 12,000 Franfen geboten. (Lei, Champen.) 

Man fol neulich in London den Verſuch gemacht haben: 
die Straßen mit eifernem vieredigen Matten zu pflaitert. Diefe 
Platten dauern zo Jahre, und find (wohl befonders als Mittel 
gegen Staub) von großem Vorzug. (Constitutionnel,) 
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Der Jäger und die Eule. 
Dolfd»: Gage 
Dar Jaͤger kuͤßte das fchlafende Weib und die Tichli- 
hen Kinder und hing die Flinte um, binaus zu gehn 
auf die Frübjiagd mit dem eifrigen Hunde. Durch fri« 
fchen Thau und nebliche Wicfen fort ging er, kecken 
Schrittes und fröhlichen Muthes. Alles ſchwieg noch, 
alles dunfelte umd der Sternenhimmel hatte eine Hülle 
von ſchwarzen Wolfen. Hinter den Schirm von bergens 
den Zweigen flellte fich der emfige iger, vor fich das 
blühende Haidekraut und im Rüden die ſturmbewegten 
Tannen, zur Seite den folgfamen Hund. Hier Fam der 
ſchnelle Hirfch, oder das fltichtige Reh, vor Sonnen- 
Aufgang vorbei, das wußte der fundige Waidmann. Ge— 
duldig und Mil hielt er die Flinte hinaus über die 
Zweige, den Hahn gefvannt und den Finger zum Drud 
bereit. Jetzt kommt der Hirich, er berte das Nafcheln 
in der Haide, immer näher, immer näber; jebt ſieht er 
ihn, einen mächtigen Hirſch!l Ruhig, befonnen legt er 
an der tüchtige Schäbe, da jioßt eine Eule im Fluge 
an fein Gewehr und er wankt; der Schuh geht vor 
bei und der Hirfch flicht davon. Im Zorn entbrannte 
der geflörte Jaͤger und Ärgerlih ging er weiter des 
Weges, durch den raufchenden Wald, zum großen Teiche 
bin. Dort lud er das Gewehr und jehte ſich nieder, 
bis zum beißen Mittag harrend, wo die Hirſche, von 
der Sonne gevrüdt, zum erquidenden Trunfe berfamen. 
Abermals fah er fi einen Viel: Ender aus und als er 
gielte zu fchiehen, ſtieß abermals eine griniente Enle 
an fein Gewehr, daß der Schuß weit daneben ging und 





die Hirfche entliefen. MWunderfames Grauen faßte ihn: 
Eine Eule bei Sonnenfchein?! 

Und er ging weiter des Weges, wo des Abends die 
Hirſche zu wechſeln pflegen. Aufmerffam lag neben 
ihm der treue Hund, bald bin, bald her fich wendend 
und Ängitlich laufhend. Der Waidmann dachte an die 
Eule und am ihr Unweſen, ohne Erklärung finden zu 
fonnen. Horch! da raufchten die Hirſche! Doc als er 
anlegte, hörte er die Eule über fich die Flügel regen 
und wie von Zauberhand berührt, lich er die Hand fin= 
fen. Immer engere Kreife befchrich das häfliche Thier, 
immer näher umfreif'te fie fein Haupt, bis ſie fic ende 
lich auf einen Strauch, vor ihm, fehte. Des Hundes 
Augen funfelten jornig, der Jaͤger legte das Gewehr 
anf fie an, doc) die Eule fang: 

Schein trügt, 
Farbe lügt! 
Feuerſpiegel 
Meine Augen, 
Volle Arme 
Meine Fluͤgel, 
Schoͤne Fuͤße 
Meine Krallen 
und gefallen 
Wuͤrd' ich dir! 

Der Jaͤger flarrte fie an, die redende Eule, flarrte 
fie an mit dem Auge der Furcht. Da vaichelt es wies 
der wie vom naben Girfche, und durch die Geriweige 
firedte der Hirfch fein Geweih, auf den beute ſchon 
zwei Schuͤſſe fehl gingen. Bin du hier? fprach.er, und 


num Helen die Geweihe ab und fein Kopf wurde an—⸗ 
ders umd fein Leib befam andre Formen und cin Mann 
fand da. Der erarif nun die Eule beim Alügel und 
fprach: Komm! Sie aber fraubte fih und flatterte und 
freiichte: Nein, heute nicht! Als aber der Mann fie 
nicht losließ, da rief fie: Hilf mir, bilf mir) Und der 
Jaͤger drüdte los auf den Mann, daß der zu Boden 
ſank und fich frümmte und farb. Jetzt aber begann 
fih die Eule zu vegen und verlor die Federn-und wuchs 
und wuchs in Breite und Höhe und wurde ein ſchoͤnes 
Mädchen. 

Schem trügt, 

Farbe lügt! 


forach fie zum zitternden Jägers deſſen Hund rannte 


davon, wie vom Bofen gejagt. Jetzt kniete fie nieder 
zum todten Manne und fchnitt eine lange Kode von feis 
nem Haupthaar, die band fie um. ihren Hals und forach: 
darum lieh ich dich nicht fchießen, wenn. er ein Hirfch 
war, daß ich die Locke befäme. Nun iſt mir geholfen 
und ich bin frei, 

Was bebſt du, fchöner Jäger? Sich mid) an, bin 
ich nicht ſchöͤn? — Und folge mir! Sie faßt' ihn beim 
Arme und zog ihn mit fi. Er wollte nicht, doch er 
mußte, und als er zuruͤckſtrebte, verhuͤllte fie ihn in ihr 
Haupthaar und zwang ihn weiter. So ging es big fie eine 
Höble erreichten; da binein fchlüpften fie und mübfam nur 
konnten fie hinein, denn bie Felspforte war ſchmal. Und 
drinnen fah er, der zagende Waidmann, ein Lager von 
Moos und fleinige Wände. Mber das Mädchen nahm 
ibm die fchwere Jagdtaſche und feine Flinte; das lich 
er fich gefcheben, fait ohne Belinnung, weil er ganz ers 
flarrt war. Gie zog ihn auf's Lager zur fih und er 
verſank in heiße Beräubung. Da traͤumte ihm nun, 
- er werde getragen und immer weiter, immer höher von 
unfichtbaren Händen, bis er ermwachte. Er blidte um 
fih: es war Taoı Er lag auf einem großen Steine, 
nicht fern von ihm der gefchoffene Hirſch: 

„So träumt ich nur? — Gottlob, ich träumte nur! 
Alles Grauſen dieſer Nacht, alle Angit und ach! alle 
Wonne waren Traum? Nun auf und fort zu den Mei— 
nen!“ Da. eilt’ er. heim, aber fein treuer Hund war 
nicht bei ihm. 

Auf der Hälfte des Weges kamen Weib und Kin- 
der: Wo bliebſt du fo lange, Mann? Wo bit du ges 
weien, Vater? Du fiebit blaß aus, Mann! Haft du 
was erichoften, Vater? Ich babe mich im Walde ver 
fpätet, Weib, mir it wohl, einen Dirfch hab’ ich geſchoſ— 
fen, einen mächtigen Hirſch; und fie gingen beim. 

Als es wirder Abend wurde, ſaß er bei den Sei— 
nen, der ermüdete Jäger, und dachte des Traumes und 
jener Nacht... Da fprang fein Hund auf und beite 
am Fender. Am Feniter aber hing bie Eule und regte 
den Schnabel: 
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Waidmann mein, 
Laß mich ein! 
Kennft mich? 
Nennſt mich 
Liebſte deim. 
Kannſt du nicht? — 
Komm’ mit mir! 
Liebes licht 
Leuchtet bier 
Bin die Eule 
Nur zur Zeitt 
Komm nd theile 

& Seeligkeit! 

Wer ſingt am Fenſter? ſprach das Weib und die 
Kinder entſetzten ſich. Der Jaͤger ging hinaus, und 
wie er ſo lange blieb, eilten die Seinen, nach ihm zu 
ſehen. Da ſahen ſie im Mondenſchein die Eule ſchwe— 
ben und den Jaͤger ſahen ſie hinterdrein eilen, immer 
ſchneller, immer weiter und ſahen ihn nie wieder. — 

C. Holtei. 


Mannigfaltigkeiten. 


Die Naſe hat von jeher eine Rolle geſpielt. Schon 
die alten Roͤmer pflegten zu ſagen: „Es iſt nicht Jedem 
gegeben, eine Naſe zu haben.“ Welche Wichtigkeit La— 
vater und die ganze Zunft der Phyſiognomiker ihr bei— 
legen, ift befannt. Weber das Naſenrecht hat Mylius 
im Jahr 1735 eine eigene Differtation gefchrieben. Ver- 
möge diefes Rechts dürfen. Brautleute ihre Verbindung 
wieder aufheben, wenn eines von beiden die Nafe ver: 
liert; Eheleuten hingegen if eine gleiche Verguͤnſtigung 
nicht geitattet. Die bejeichnenditen Spruͤchwoͤrter find 
von der Naſe bergenommen: Eine gute Nafe haben; 
die Nafe hoch tragen; u. a. m. Bon Dingen, die fat 
einzig in ihrer Art find, fagt der Branzofe: daß fie ſich 
an der Nafe zählen laſſen; (compter avec le nes) cin 
Spruͤchwort, das wohl das Bürgerrecht unter uns ver 
diente. Das Stumpfnäschen, der Naſeweis, ſtempeln 
einen ganzen Charafter: Auch zum Werkjeuge der Liche 
it die Naſe erbaben, bei den Tſchuktſchen vertritt das 
Gegeneinander-MNeiben der Naie die Stelle des Kuſſes. 
— uUebrigens it auch merkwuͤrdig, twie gleichflingend die 
römifche Benennung mit der deutfchen il. Daß die 
deutiche „Naſe“ eine Tochter des römifchen „Nasus“ 
ſey, fagt nichts, dein ohne Zweifel hatten vie alten 
Germanen ſchon Nafen, mithin auch ihre Bezeichnung, 
ebe fie noch von den Römern wußten. — Es gicht meb- 
rere folcher allgemeinen Klänge, die faſt in allen eure 
paͤiſchen Sprachen gleichlautend tönen, und auf eine 
Urſprache fehliefen laſſen. 

Der Himmel und die Erde; „das heißt,“ ſagt Bol- 
faire: „hundert Milliarden und ein Heller.“ 
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„Ber Verſe macht, fchiebt Kegel,’ fagte einſt Mo⸗ 
ſes Menvdelsfohn, als er über die Kritif eines Gedichte 
des gefrönten Weltweifen von Sansſouei zur Rede ge 
ſtellt wurde: „und wer Kegel fchiebt, er fen König oder 
Bauer, muß fich gefallen laſſen, daß der Kegeliunge 
fagt, wie er fchiebe.” — Der größefle Kegelfpieler die- 
fer Art war wohl Lopez de Vega, der nach feiner ci- 
genen Angabe fo viel fchrich, daß auf jeden Tag fei- 
nes Lebens fünf Bogen zu rechnen find. (Taſſo vers 
wandte auf eine einzige Strophe in feinem hefrciten 
Serufalem — Giuce il cayallo ete. — jehn Monate!) 
Dem Lebensalter Kopes’s zufolge enthalten alſo feine 
fämmtlichen Werke 133,225 Bogen. Zieht man num 
biervon feine wenigen profaifchen Schriften ab, fo ers 
bält man — ein Mittelverhältnif der Anzahl Verſe, 
die ein Bogen entbält, angenommen — bie ungeheure 
Summe von 21 Millionen und 300,000 Berfe! Diefe 
Fruchtbarkeit unfers Dichters iſt aber nicht das einzige 
Ausgezeichnete, Wenn Camöens für feine Kufiade vom 
Könige von Portugal eine Benfion von 25 Piaſter em⸗ 
pfing, und fein Heben im Hospitale befchliefen mußte; 
wenn Racine fat alle feine Stüde fallen ſah, und vor 
Verdruß darüber fich ins Grab legte, fo erndtete Lopez 
den ebrenvoliften Beifall feiner Zeitgenofien, und er- 
bielt feine Schanfpiele nach dem Gewicht mit Golde 
bezahlt. 

Hat es wohl je eine gottesfürchtigere Dame gege— 
ben, als das bejahrte Fräulein von Ungelter in Augs— 
burg, von welcher Bronner in feiner Kebensgefchichte 
als Augenzeuge erzählt, daß fie täglich dreischn Gebet⸗ 
bücher auf einmal in der Tafche bei fich geführt babe, 
unter denen fogar eines in Quart mit dem Titel: Be» 
drangnuß Chrifi!? 

In den gebrudten „Nachrichten eines gewiſſen 
Baifenhaufes ſtoͤßt man in dem Verzeichniſſe eingegan« 
gener Wohlthaten auf folgende Artifel: „Zwei Kork 
Blumentobl-Saamen; vier Scäctelhen Blutreinis 
gungs= Pillen; ein Eremplar Wochenblatt zu N— dr 
a. d. D.; zwei Eremplare Stamm - und Rangliite der 
k. f. Armee ſammt Nachträgen #7 — Run fage man nody, 
daß unfer Zeitalter nicht wohlthätia fen! 

Bürger getraute fich auszurechnen, (f. Anweiſung 
zur deutfchen Sprache) daß in einem Staate, nicht grö= 
fer als der Hannöveriiche, das Leben einiger hundert 
Menıchen blog auf Tirelfchreiben verwendet werde. 


Der Ruf. Iſter. 


Von allen Dingen auf der Welt, 
Zum Gruß, 
Mir ganz beſonders wohlgefaͤllt: 
Der Kuß. 
Was auch die alten Weiſen ſchrei'n, 
Stets wird das Kuͤſſen Sitte ſeyn. — 


Juͤngſt war ich krank; da neigte ſich 
Zum Mund 
Nadine oft, und küfte mich: 
Gefund. 
Nun fagt einmal mir Alle an, 
Ob folch ein Kur nicht zaubern fm? — 


Schon lang zu traurigem Verkehr 
Verdammt, 
Wuͤnſcht' ich feit vielen Jahren her 
Ein Amt. — 
Daß ich's erbieht, war zwar der Schluß; 
Allein durch was? — Durch einen Ruß! 


Der Schweſter Ruf dei'm Spiel war Schuld 
Daran; 

Es nahm der PBräfident mit Huld 
Ihn an, 

Und bald darauf ward laut bekannt: 

Sch fen zum Sceretair ernannt. 


Ein andres Mal führt ich Proceß — 
Gewann; 
Bing nur mit einem Ruffe ee 
Klug an; 
Durch ihn flocht ich den Freundichaftsbund: 
Mit des Minifters Lieblingehund. — 


Mar einft mit einem holden Kind 
Bekannt, 

Und als ich bat: ‚‚gieb mir geſchwind 
„Ein Pfand, 

„Das du die Meine wolleſt feyn 

Da ward durch einen Kuß Sie mein. 


Stets den ich an. den Herz ⸗Verein 
Zurüct; 

Denn neckt mich auch zu Zeiten mein 
Geſchick: 

Ss hilft ein ſuͤßer Kuß von Ihr 

Bon aller üblen Laune mir. 


Und wenn mich einſt die Allgewalt 
Erreicht, 
Und meine irediſche Gefialt 
Erbleicht: 
Sch glaub’, ein Kuß wär noch mein Gluͤck 
Und braͤcht' in's Leben mich zuruͤck. 


D’rum, wenn etwas des Herzens Luft 
Euch raubt, 
Sinkt nur an eines Engels Bruſt 
Und glaubt: 
Es bleibt für Leid, Schmerz und Verdruß 
Der beſte Rath und Schub — ein Kuß! 
Franz Seewald. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Prenitan. Die Berliner Strafe hieher gehört zu den ber 
fahrenditen Frachtſtraßen in der ganzen Monarchie, denn nicht 
nur der ganze lieberfheuß der ulermärkiſchen Erzeugniſſe an Ges 
treide, (ein großer Theil der Ernährung Berlins) Wolle, Häuten, 
Tabak, fondern auch viele Geeprodbufte werden anf dieſem Wege 
noch Berlin geſchafft, weil die Warferverbindung theils noch micht 
vorhanden, theils beſchwerlich iſt. Alle diefe Dinge geboren zu 
denen, mo der Fuhrlohn, im Vergleich mit dem Werthe, ſeht hoch 
fommt, während es bei den meilten Fabrifaten, die wiſchen Ber: 
fin und Leirzig fi austanſchen, Faum zu merfen int, ob cin Paar 
Pferde mehr vorgefpannt tverden mußten, Mus dieien Gründen 
iſt jene allgemeine Freude bier verbreitet, daß endlich bie lange 
projeftirte Kunſtſtraße nad Berlin, fo wie die Ehifbarmahnng 
der Ufer bis zum Meere beſchloſſen ſey und zu Staude fomme. 
Die Straße bicher feidet in doppelter Art, erit durch unerhorten 
Sant, und dann durch ſchweren Boden in beteutenden Anheben. 
Die Ukermark Tonnte das Gebirge der Marf genannt werden, 
ihre hoheren Erdmellen zeichnen fie ver den benadbarten Begens 
den aus; viele Gerolle auf den Aeckern bieten den trefflichſten 
Stoff zum Straßenbau dar. Das Mineratiihe It nicht zu vers 
geſſen in diefer Provinz. Bei Gerswalde finder ſich ein fchr ſtar⸗ 
fer Eifenbrunnen, der fogenannte Bullerfpring, ähnlich dem Waſ⸗ 
fer des Nlerisbades am Harz; cine gute Eifenauelle, jedoch ſchwä⸗ 
cher, iſt auch bei Prenzlau vorhanden, aber wenig benugt. Ih 
entderfte bei Potzlew aud einen Kreidefelfen, mit Lagerung von 
Feneriteinen, role dergleichen an enalifhen Kürten gefunden wer: 
den, und auf Nigen fit finden follen. In der Nähe iſt auch die, 
euffanifchen Utſprungs verdächrige Hafbinfel, der Burgwall im 
Ufer» Ser zu bemerfen. Der Potzlower Berg bat wahrſcheinlich 
fdyon ſrühzeitig der Bauluſt der ehemals reihen Prenzlanır Kir: 
hen nedient. Die Marlenfirhe mögen wir immer als unferen 
Milniter ftudieren; man erfchrift, das ein ſolches Niefenmerk einft 
In zehm Jahren erbaut werden Fonnte, Sein Giebel Hit der 
Triumph des Baus in Badjteinen, mehr it nirgends darin ge: 
leiſtet. Uebrigens verfällt jegt dieſe prachtvolle Kleche aus Mans 
gel an Bedachung. Ihr Vermögen beſtand im zwei hundert Dur 
fen, die einft den franzoſiſchen Nefugies gegen geringe Erbpacht 
Überlaffen werben mußten, jene It fie gu arım, um fich zu erhal 
ten, Nufer ihr giebt es noch viele fhone alte Kirchen, auch eine 
Kiojterfirche und Thürme an den Stadtmauern, auch einen im 
der Stadt von hochſter Vollendung. 
(Der Schluß folat.) 

Die Revolution von Pernambuco bat in den vereinten Staar 
ten den Handel wiederum fehr beicht. Miele Schiffe find mit 
Mafen, Propifionen, Gerath, u. f. mw, von dort aus dahin ver 
fendet. Man reif ſeht wohl, da viel Geſd In Brafilien tit. (Times.) 

Wenn ein beſtochener Aundihafter, der ein Individuum als 
gefährlich anzeigt, bei der Regierung Glauben findet — fo tie 
er nur einen Umſtand feiner Angabe durch einen glaubmirbigen 
Zeugen bereifen fann, — welche Sicherheit giebt es dann für Les 
ben und Ehre? — Gegen wir voraus, dab ein Spien beſchwort: 


er habe an einer Gtraßenede, oder in einem Saffeehaufe, zioel 
Gentiemend behorcht, die mit verrätheriſchen Anichlägen beſchäſtigt 
geweſen feyen, fo wird ihm genlanbt, um fo mehr, wenn en Anderer 
ſchwort, daß er die zivel benannten Perfonen zu der, vom Eplom 
benannten Stunde ımd am jenem lage gefehen habe. Dies iſt 
Das entieglihe Verfahren, welches nun on der Tagesordnung ült. 
Wenn num auch ein erfahrener, ebier Gerichtehof den fälſchlich 
Angeklagten Tosfpricht, wer vergütet ihm bie, während det Gans 
ges der Rechtẽe ſache audgetandenen Leiden? Der Generalprofur 
rator bat, fo vernehmen tolr, jebe andre Unterſuchung gegen den 
des Verraths angeflagten Mr. Weoler aufgehoben, und biefer 
Mann wird mm in Freiheit gefegt tverden. Indeß it Mr. Woo⸗ 
fer drei Monat Im Kerker nerveien, ehne Ausſpruch eines Serichté, 
ehne Eid eines MAnflägers, bloß auf die Behauptung des Gener 
ralprefuratord und die Anordnung einer Information ex officio. 
Wird Mr, Woofer nicht für ſolche Geſangennehtnung gefegliche Ger 
nugthuung erhalten? Dies iſt eime Frage, welche Jeder thun 
wird, der Vernunft und Billigfeit hat. Jedoch die Abwelchung 
von dem, was man das Gefeh Über Libelle nennt, beroirft: daß 
Mr. Wooter and nicht die geringſte Genugthuung zu erhalten 
hoffen darf. Dennoch it die Aufhebung der Unterfucbung ein gu⸗ 
tes Morzeihen; die Gerichtähefe haben Fürzlih die Kabinetsmir 
niſter und Kron⸗Anwalde mit einer erben Lerlon geroitigt. (Times) 

Neulich mahte Jemand in Paris, auf der Erine, den erften 
Derfuh mit. einem neuen Echtvimm Apparat, den er, wermittelit 
zrocier Floßfedern, in Geſtalt eines breiten Spatens, förmlich ver 
gieren fonnte, (Constitutionnel,) 

Die Qaotidienne erwähnt mehrere Thaten der Bourbons, 
von den Zeiten Earid des Echönen ber, der die Provinz zuerſt zu 
elnem wirklichen Herzogthum erhob. Unter andern ward, in ber 
unglücklichen Schlacht bei Poitiers, Vierer von Bourbon zu den 
Füßen des Konigs Johann getedtet, und befte mit feinem Leich⸗ 
nam die Konigl. Perion. Jakeb von Bourbon, fein Bruder, theilte 
die Geſangenſchaft des Monarchen. Beanftragt, den Frieden von 
Brẽtigni abzuſchließen, gab er, zur Ausloſung Des Königs, die 
Brafichaft Ponthien, feine reichſte Domaine, bin. Ein anderer 
Beurbon, (der Name fehlt!) den man mit Gewalt Überceden 
mwellte, einer Ligue beizutreten, die den engliihen SKonig Eduard 
IV, auf den Thron fenen wollte, erklärte bei allen Drohungen: 
„Ich will Tieber ärmer ald Hiob feyn, nur meinen Eid breche 
ih nicht!“ 

Die Bälle in Aimad’d Säulen werden nun mit einem Bal 
parö geſchloſſen, der, wir zweifeln nicht daran, cine Anſchauung 
voll Reiz und Neuheit in der ſeltſamſten und zierliditen Beklei⸗ 
dung, oder, wenn die Wirterung es geitatret, in der ſierlichſten 
Unbeffeidung gewähren wird. Ehene Wilden, Ger: Nyms 
phen, Sylrhen und Quftgelter werben Die anmuthigſten Madthel: 
ten der Ball» Naht feyn. (Mora. Chrom,) 

Man erficht aus dem Programm des hollandiſchen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Vereins zu Darlem, daß auf 44 Preitfeagen, die ders 
felbe im vorigen Jahre aufgemworfen, feine einzige Antivort ein: 
gegangen it, die mir Grund hätte gefront werden fonnen. Ein 
fonderbares Ereiguiß. (Constitut.) 





et 


oder 
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Die Legende von einem Schwaben, der das 
Leberlein gefreſſen. 


Ein after deutſcher Biürgerfpaß. 


Hıs unfer licher Herr Gott noch auf Erden gewandelt 
ift von einer Stadt zur andern, das Evangelium gepre- 
digt, und viel Zeichen getban hat, iſt auf eine Zeit ein 
guter, einfältiger Schwabe zu ihm gefommen, und bat 
ihn gefragt: mein lieber Gefell wo willt du bin? Da 
bat unfer Here Bott ihm geantwortet: ich ziehe um 
und made die Leute felig. Da fagte der Schwab: mein 
lieber Gefell, willſt du mich mit dir laſſen? Ja, fagte 
unfer Here Gott, gern, wenn du fromm feyn und leidlich 
beten willſt. Ja, fagte der Schwab. Als fie nun mit 
einander gingen, kamen fie zwiſchen zwei Dörfer, darin 
man Idutete. Der Schwab ſchwatzte gern, und fragte 
unfern Herr Gott: mein lieber Gefell, was läutet man 
da? Lnfer Herr Gott, dem alle Dinge wiſſend waren, 
fagte: in dem einen Dorfe läutet man zu der Hochzeit; 
in dem andern zu einem Tobten. Geb du zu dem Tod» 
ten, fprach der Schwab, fo will ich zu der Hochzeit gehn. 
Unfer Herr Gott ging in das Dorf und machte ben 
Todten wieder lebendig; da fchenfte man ihm hundert 
Gulden. Der Schwab that ſich auf der Hochzeit um 
mit Einfchenten und Bedienen. Und da bie Hochzeit 
ein Ende hatte, ſchenkte man ihm einen Kreuzer, daß 
der Schwab wohl zufrieden war, fich auf den Weg machte, 
und wieder zu unferm Herr Bott fam. Alsbald der 
Schwab unfern Herr Bott von weiten fab, bob er fein 
Rreuzerlein in die Hohe und fchrie: ſchau, mein lieber 


Gefell, ich hab Geld, was haft du? trieb alfo viel Prans 
gens mit feinem Kreugerlein. Unſer Herr Gott lachte 
feiner und fprach: ad, ich bab wohl mehr als dw, 
und that den Sad auf, und lich dem Schwaben die 
200 Gulden ſehen. Der Schwab aber war nicht faul, 
warf fein armes Kreugerlein unter die 100 Gulden und 
fagte: Gemein! Gemein! wir wollen gemein mit ein— 
ander haben. Das unfer Here Gott gut fein lieh. Als 
fie nun mit einander weiter gingen, famen fie zu einer 
Heerde Schaafe, da fagte unfer Herrgott zum Schwa⸗ 
ben: Schwab, gehe zu dem Hirten, lafe uns ein Laͤmm⸗ 
lein geben, and foche uns das Geichlinge auf ein Effen. 
Fa, fagte der Schwab; ging zum Hirten, lieh fich ein 
Laͤmmlein geben, fchlachtete es, zog es ab, und bereitete 
das Gefchlinge auf ein Eiien. Am Sieden ſchwamm 
nun das Leberlein des Bammes ftets empor. Der Schwab 
drückte es mit dem Löffel hinunter; cs wollte aber nicht 
bleiben. Das verdrof den Schwaben; er nabın ein 
Mefier, fchnitt das Leberlein von einander und af es 
auf. Als num das Eſſen auf den Tiſch kam, fragte uns 
fer Herr Gott: wo iſt denn das Keberlein bingefommen ? 
Der Schwab antwortete alsbald: es hat keins gehabt. 
Ei, fagte unfer Herr Gott, wie wollte es gelebt haben, 
wenn es kein Leberlein gebabt hätte? Da fprach der 
Schwab jornig: Es bat aber bei Gott, und allen Gotts 
Heiligen keins gehabt. Was wollte nnfer Herr Gott 
tbun? Wollte er haben, daß der Schwab ftill ſchwieg, 
mußte er wohl zufrieden feun. Nun begab es fich, daß 
fie wieder mit einander wanderten, da laͤutete man aber⸗ 
mals in zwei Dorfen. Der Schwab fragte: mein Lie— 


ber, was Idutet man da? In dem einen Dorf läutet 
man zu einem Todten, in dem andern zur Hochzeit, 
fagte unfer Here Gott. a, fügte der Schwab, ach du 
zur Hochzeit, fo will ich zum Todten; cr vermeinte, er 
mwolle auch 100 Gulden verdienen und fragte drum wei⸗ 
ter: Lieber, was baft du getban, da du ben Todten 
auferweckt bat? Nun, fagte unfer Here Gott, ich fprach 
zu ihm: Steh auf, im Namen des Baters, Sohns und 
beiligen Geiftes, da fand er auf. Iſ qgut, iſt gut, fagte 
ter Schwab; ich weiß ihm wohl zu thun, und zog zu 
tem Dorfe hin, wo man ibm den Todten grade entge- 
gen trug. Da der Schwab diefes fah, ſchrie er mit 
heller Stimm: Halt da, halt da, ich win ihn lebendig 
machen; wann ich ibn micht lebendig mache, fo bängt 
mich ohn Urtheil und Recht. Die guten Leute waren 
froh, verbiehen ihm 100 Gulden. Eie fehten den Sara 
vor ibm nieder; ber Schwab machte den Sarg auf, 
und fing an zu fprechen: Steh auf, im Namen des Bas 
ters, des Sohnes und heiligen Beiftes. Der Tobte 
wollte aber nicht aufiichen. Dem guten Schwaben 
vourde Angſt, er fprach feinen Segen zum andern und 
zum dritten Mal. Da aber der Todte immer nicht aufs 
fieben wollte, forach er: Ei, fo bleib liegen in taufend 
Kufuts Namen! Als nun die Keute fahen, daf fie von 
dem Geden betrogen waren, Tiefen fie den Sarg ſte— 
ben, packten den Schwaben und liefen mit ibm zum 
nächften beiten Galgen. Sie legten die Leiter an und 
führten den armen Schwaben hinauf, um ihn zu haͤn—⸗ 
nen. Unſer Herr Gott war dem Schwaben fein allge 
mac nachgezogen, denn er wußte wohl, wie es dem 
Schwaben ergeben würde, und wollte fehen, wie er fich 
doch zu dem Gerichte anftellen würde. Er füm beran 
und ſorach: D, guter Geſell, wie haft du zur Sache ges 
than, in welcher Geſtalt ſeh ich tich da? Da fing der 
Schwab an zu fchelten und fagte: Du haſt mid nicht 
recht gelehrt. Sich habe dich vecht gelehrt, ſprach unfer 
Kerr Gott, du haft aber nicht recht gethan. Dem ſey 
nun wie ihm wolle, willft bu mir fagen, wo das Leber: 
kein bingefommen ift, fo will ich dich erledigen. Ach, 
fagte der Schwab, es bat wahrlich fein Leberlein ger 
habt, mag zeibeft du mich? Da fprach unfer Here Gott: 
Ei, du willſt es nur nicht fagen. Wohlen, fage es, fo 
will ich den Todten lebendig machen und dich erledigen. 
Da fing der Schwab an zu fchreien: Henkt mic nur, 
benft mich! fo werde ich der Marter los; der will mich 
nur berumgerren mit dem Leberlein, und hört doch, daß 
es keins gehabt hat; henlt mich nur fluas auf! Wie 
nun nnfer Herr Gott hörte, daß er fich eher wollte ben- 
fen laſſen, als die Wahrbeit befennen, befabl er, ibn 
herab zu laſſen, und machte den Todten felbft Ichendig. 
Yun zogen fie mit einander heim; da fagte unfer Herr 
Gott zu dem Schmaben: Komm ber, wir wollen mit 
einander das gewonnene Geld theilen; denn, wenn ich 


454 


dich allerwegen follte vom Balgen erledigen, wuͤrde cs 
mir endlich zu viel werden. Er nahm alfo die 200 Gul- 
den und theilte fie in drei Theile. Als ſolches der 
Schwab fab, fagte er: Ei Kicher, warum machfi du drei 
Theile, es find doch unfrer nur zwei? Ja, fagte unſer 
lieder Herr Gott, der eine Theil iſt mein, der andere 
bein, und der dritte deſſen, der das Leberlein gefrefien 
bat Da ſolches der Schwab borte, fihrie er alsbald: 
So habe idys bei Gott und allen Gottes Heiligen ge 
freffen! und vorher wollte er fich eher heuken laſſen, che 
er es befennen wollte; aber da er das Geld fah, be 
fannte er es ungenotbigt. Clemens. 


Skizzen aus einem Reiſe-Journale. 
Der Zuger See. 


Sn Zürich machte ich die Befanntfchaft eines Herrn 
von * ang *, der fich vor dem Frangofentbume in dic 
Schweiz geflüchtet hatte, und mit feiner Familie den 
Herbſt in dem reizenden Chamounithale zubringen wollte. 
Mir befchloffen: zufammen den Rigi zu befuchen, und 
feßten die Fruͤhe des andern Tages zur Mbreife feft. Aber 
der Bilger denkt, das Wetter lenkt. Als ich noch vor 
der Dämmerung erwachte und das Fenſter öffnete, wehte 
mir ein fcharfer Ofiwind den Regenſchauer ins Geſicht. 
Eben wollte ich wieder voll Unmuths in das Bett fchlüp- 
fen, da flüfterte mir mein guter Genins zu, daß nad 
einer Entladung aller Dünite der Aether um fo reiner 
fev, und daß men alfo unter Sturm und Megengüſſen 
einem Berge entgegen reifen müffe, wenn man bei eis 
nem freien Luftfreife auf deſſen Gipfel anlangen wolle, 
Noch heute danfe ich meinem Schutzgeiſt, Spiritus fa- 
miliaris, oder wie der Ehrenmann fonft heifien mag, für 
diefen wohlgemeinten Rath, und will biemit allen Al- 
venpilgern rathen, fich denfelben ebenfalls gefagt ſeyn 
zu laffen. Kaum erblidte ich aus meinem Feniter die 
Firnen der Appenzeller Schneeberge im Frübrotbe aufs 
tauchen, fo fandte ich zu meinem Reifegefäbrten, der 
noch in den Federn lag, lieh ibm freundnacdhbarlich wiſ— 
fen, daß ich meine Fahrt unaefäumt antreten, und in 
Zug feiner harren würde, fprang, troß der Proteflatio« 
nen des Wirthes, in meinen Wagen, und fuhr ab. Der 
Meg führt über den Albis Bon der Hochwacht diefes 
Berges überfchaut man den ganzen Spiegel des Sees, 
mit feinem Kranze von reichen Trantengeländen, von 
fofibaren Villen und flattlihen Dörfern. Ich Armer 
fab nichts; ein trüber grauer Mantel umfchleierte Wald 
und Sur. Auf Reifen wie in der Heimatb muß man 
auf manche Freude Verzicht hun. Mer bat nicht ent- 
bebren gelernt! Und wenn er es nicht gelernt, fo wird 
er oft, indem er dem kleineren Genuß nicht entfagen 
will, auch den größeren verlieren. Mein Fuhrmann, der 
ein etwas zu fiartes Antidotum gegen die bofen Düne 


zu fich genommen hatte, fragte hier, ob mir nicht aus— 
zuſteigen beliche?r — „Um cinen finftern giftigen Mebel 
au beſchauen?“ ermiederte ich halb unmillig, halb las 
chend: „Guter Freund, dergleichen Spettafel iſt in uns 
ferm feuchten Norden juſt fo felten, als in eurem Wein- 
lande eim chrenwerthes Raͤuſchchen.“ 

Gegen Mittag langte ich in Zug an, einem freunds 
lichen Staͤdtchen an der Spitze eines Meinen Sees, der 
feinen Namen von ibm empfängt. Die Wirthin fchien 
bier allein den Scepter des Hausregiments zu führen, 
wenigfiens war ihre gefchäftige Hand und Zunge übers 
all, und der Hansberr nirgends. Mährend dag Eifen 
bereitet ward, unterbielt fie mich mit der fchauderhaften 
Gefchichte des Bergſturzes, der vor einigen Jahren fich 
in diefer Gegend ereignet hatte; aber ab und zu, wie 
fie ging und kam, befland auch die Erzählung aus gro- 
fen und fleinen Bruchlüden. Zwar nicht Augenzeugin 
des Sturzes ſelbſt — der Berg iſt ohngefaͤhr fünf bis 
fehs Stunden entfernt — mußte fie doch einige der trau⸗ 
rigften Folgen diefes Unglüds in der Nähe fehen. Eine 
Gefelifchaft von mehr als zwanzig Perfonen batte bei 
ihr übermachtet, und zog des Morgens luſtig und fröb« 
liher Dinge weiter, dem Rigi zu; am folgenden Tage 
febrte ein Drittheil diefer Reifenden bleich, enticht, 
bebend, halb finnlos wieder zuruͤck, die anderen Gefaͤhr⸗ 
ten deckte ein großes, gemeinfchaftliches Grab. Vorzuͤg⸗ 
lich konnte die Wirthin nicht Ausdruͤcke finden, mir den 
Zuftand eines Mannes zu fchildern, der, um die Zeche 
im Gafibofe zu Arth gu berichtigen, etwas zuruͤckgeblie— 
ben war, und nun, faum noch funfzig Schritt entfernt, 
fein junges, ſchwangeres Weib vor feinen Augen unter 
Schutt und Felfentrummern hatte verſchwinden gefeben. 
Die Frau erzählte gern, und — was man wicht immer 
beifammen findet — erzäblte auch gut: fie forach aus 
dem Kerzen; ich danfe ihr eine angenehme Stunde. 
Auch bin ich, oder vielmehr ift die deutfche Grammatik 
ihr, wenn ich nicht fehr irre, eine Bereicherung fchulr 
dig. „Es fpätete ſchon;“ fagte fie einigemale im Fluß 
ihrer Rebe. In der Folge habe ich häufig nachgeforfcht, 
aber nirgends kannte man diefen Ausdruck. War alfo 
die Fran feld die Erfinderin eines Wortes, das wohl 
Das Bürgerrecht unter ung verdiente, fo hat fie in der 
That manchem unferer heutigen Deutfchthümler den 
Rang abgelaufen. 

Gegen Mittag fam meine Reifegefellfchaft nach ; aber 
» Himmel! was hatte mein Spiritus familiaris mir eins 
gebrodt! Frau von ” zeigte mir gleich beim Ausjieigen 
ein fo kaltes, verdrüfliches Geſicht, daß ic) vor Schre— 
den fie beinahe bätte füllen Infen; das Fräulein ver- 
weigerte mir gan; und gar die Hand; nur der jovlalis 
fche Alte war der gleiche. Und worin beſtand die ſchreck⸗ 
liche Unbill, die ihnen widerfahren war? Ein Konzert, 
für den heutigen Abend in Zurich angekündigt, worin 
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man fein neues Kleid, oder fein neues Geſicht oder feine 
alten Juwerlen hätte zeigen fönnen, das der Wirth mit 
vollen Baden pränumerando lobgepriefen, ja ſelbſt der 
Himmel zu begünftigen fchien — ach! es war durch mei⸗ 
nen Eigenfinn wie das fchöne Wetter zu Waſſer gewor⸗ 
den. Vergebens, daß ich den Damen begreiflich zu mas 
chen fuchte, nie man in der Schweiz nicht umherreiſe, 
um ſich in die dumpfen Konzert» und Ballfäle einzu: 
fperren, fondern um an himmliſchem Aether' und Aus 
ficht Gein und Körper zu erlaben: fie verwiefen mich 
bosbaft an den Regenfchauer, der zu meinen arofen 
Verdruße die Fenfter peitfchte; ſprach ich von der Melo— 
die des Kuhreihens, fo trauerten fie um die Tone dee 
Banmelodicon. Zum Gluͤck machte ein delicates Svan⸗ 
ferkel ein kleines Intermezzo, und beim Defert fiopften, 
ich mit einigen Dubend Biscoten, die Damen mit eben 
ſo viel Stichelreden mir vollends den Mund. Nachdem 
ich beides, fo gut es geben wollte, hinunter gewürgt und 
den Kaffee eingefchlürft batte, forang ich auf, wünfchte 
meinen Reifencfäbrten, die durchaus fich in Zug bis zum 
andern Morgen langweilen wollten, ein glüctliches Nach⸗ 
kommen, und eilte, ſobald ich hinter der Thuͤr wieder 
freier Athem geſchoͤpft hatte, zum. nahen Ufer, wo fchon 
der Nachen meiner wartete. 
(Der Schluß folgt.) " - 


Die Eutfhuldigungen. 


e, Paul? — „Was giebt's7“ — Nie hätt! ich es gedacht, 
Daß bir das Herz fo ganz im Leibe fehle. 
„Ki, Breundchen, fprich! was bad’ ich denn gemacht 27 
Verlangſt Du noch, daß ich es Dir erzähle 
Erinn're Dich an geilern Abend, Paul, 
Mas ließe Du Dir da für Dinge jagen: 
Man habe für Dein vorfchnell Iofes auf’ 
Dich derbe hinterrs Ohr gefihlagen; 
Man wußte alles, Zeit und Ort, 
Und Zwanzig börten’s an mit Lachen; 
Du aber fprachit fein einz'ges Wort. 
„Sol ih um Märchen Kärnten machen, 
‚Die keiner glaubt? — Ich bin bekannt!“ — 
Ich raͤum' es ein; doch weiter: geſtern 
Wurdit Du von Peters Schuft genannt, 
Wer laͤßt fich fo befchimpfend laͤſtern? 
Ras das betrifft; wiß', Peters it mein Freund, 
„Und bofe war es nicht gemeint, 
„Wir kennen uns ja nicht feit geſtern.“ — 
Auch das beſtreit' ich nicht, allein 
Dir einen Backenſtreich zu reichen, 
Fi doch wohlinicht ein Feeundfchaftszeichen? 
„Ich wein es nicht, doch es fann möglich ſeyn, 
„Denn ich bin myops, und, auf Ehre! 
„Ich glaubte, daß es Zufall waͤre, 
„Der kann doch nicht Beleid'gung ſeyn?“ — 


Doc als er feinen Stock geſchwungen, 

Lieft Du davon, fort aus der Thür. 

„Weißt Du, weshalb ich ihm entfprungen? 

„Ich dachte, ficher folgt er mir. 

Haͤtt' er’s gethan, — ich mag nicht ſchwoͤren, 

„Ich hätt’ ihm wollen Mores Ichren; 

Ich Ief, — ich Tief — er blieb juruͤck: 

Auf Ehre! Freund, es war fein Gluͤck!“ 
Karl Muͤchler. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


erfin. Am bten Jull zum erftenmale: „Pramalion,‘* Oper 
in zwei Mbrheilungen, Mufif von Cimadoro. (In iralienifher Spra ⸗ 
de.) — Mad. Geifl, ald Pogmalien, bewahrte die ſchon früher 
über fie gefüllten Urtheile Die herrliche Brurtitimme, die gold⸗ 
reine Intonation, die Nundung, Kraft und Sichetheit der Collo⸗ 
raturen, befonderd das vortrefflic gelungene Etaccate, erregten die 
hochſte Bewunderung umd fiherten der gefeierten Gängerlu den 
glängenditen, rauftentiten ‘Beifall, um fo mehr, da auch ihr Epiel 
theiftweije gelungen zu nennen mar. — In dem Nugenblide, 
wo ſich an Galatheen das erſte Zeichen des ertwadenden Lebens 
äußert, hätten wit mict ungern bie Empfindung des Eritaunens 
auf eine höhere Staffel geiteinert gefehen, — Widrig jtorend war 
et, daß die paar orte, welche Dem. Franz als Galathee zu 
fingen hatte, aus dem Munde des befceiten plailiigen Aunftwers 
kes hochſt unrein und Didtonirend erflangen, — Meines Treffen 
der Noten iſt das Geringite, tvad man auch von der gewohnlichſten 
Choriſtin fordert. — Die gemiichte Mufif der Oper gehorte Übrigens 
nicht zu den bedeutenden Eompofitinen. — YJranz Seemwald. 
Berlin. Den Soften Juni zum eritenmale: „Ritter Hans 
oder die Verwechelung,“ Lunſpiel in einem fr, von Iihelm 
Henfel. — Heber den Gang der Handlung und die Form dies 
ſes Stilas (welches zu „Mülners Almanach fir Privat: Bühnen’ 
Beitimmt iſt) zu fprechen, find wir durch die im „‚@efellihafter‘ 
(Aprüheft, Ne. 59. und 60.) mitgetheilte Schlußicene und Ins 
baltsanzeige des Morbergegangenen überheben, Der Derfafler batte 
feiner Dichtung fritfer den Mamen eines „Dramatiihen Spiels‘ 
gegeben, und biefen finden wir pafender, ald den, mwemit es 
der Theaterzettel anfindigte. War das Publifum beut zu Tage 
eom Lurtfpiel erwarter, hat der Dichter ieinem Spiele fait 
ganz verfagr: ic meine; eine lebendige, ſchnelle Handlung, Leber 
raſchung und fomiihe Kraft in Eharafteren oder Eitnarienen m. 
f. mw. Dagegen Uberwiegt die äußere poetifbe Form: die Verſe 
find leicht, wohlllingend, die Deribränfung ber Nelme oft von 
fehe glücklicher Wirkung. Die Komik erjegt ein ſinnteiches Spiel 
mit Worten und Namen, das freilihh den Zuſchauer aud leicht 
ermübder, wenn es zw oft wiederhelt wird. Durch diefe Eigene 
fhaften fcheint das CE: auf Privar: Bühnen, denen es aud ges 
weiht fit, mehr an feinem Tage zu ſeyn, als auf dem öffentlir 
chen Theater. — Die Daritellung war durch Feiß und Liebe 
ausgezeichnet. Das Kortiim war fpanifh, und mit Net: denn 
obſchon das Stück ein Verhaltniß des modernen Lebens in reits 
poetifhem Kertilm daritellt, ohne beitimmte Lokalität der Zeit, fo 
erinmert doc feine Farbe an das fpantihe Luſtſpiel. Dr. Wolf 
als der Dichter Wilibald von Treufeld ging wohl auf zu hohem 
Korburn. Ein gleicher Vorwurf trifft Mad. Wotf (Adelheid von 
Kronfeld). Dagegen famen Herr und Mad. Stich, (Sans und 
Adelheid von Lichtried) die den Ton im Ganzen beffer trafen, den 
DVorgenannten In der Kumft ber Bersrejitatien nicht aleih. — 
Wilhelm Miller. 
Prenzlar, (Schluß.) Die ihöne Eabinen: Kirche am See ⸗ 
ufer, mit dem feltfamen alten Thurme in der Nähe, find felder 
wegen Laufalligkelt abgerifen, und was noch mehr zu bedauern, 
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das Tächerfihite Bauwerk einer neuen Kirche iſt an der Stelle ertich ⸗ 
ter worden, das Niemand ohne Merger anſehen kann. Mebenher 
bat diefe Kirche das Merkwilrdige, dab fie aus freirillinen Bet: 
trägen einer Heinen Gemeinde hervor gegangen, weswegen die 
Leute meinten, fie fönnten fih die Kirche fo häßlich bauen, als 
es ihnen Spah made. Wenn id den Ger, der fih dem Zür⸗ 
cherſee vergleiben Iüßt, Überbiide, fo mochte wohl jeder wünſchen, 
daß bier die Hauptſtadt des Landes fih in den Wellen fpiegelte. 
Mebrigend bat die Stadt allmählig alles verloren, was fie vor 
anderen Provinjitädbten auszeichnete, auch das Sreistirefrorium 
iſt jegt wiſchen dem verſchledenen neuen Kreiſen der Ukermark im 
gewohnlichen landräthlichen Behorden getrennt, was freilich den 
Kreisbeohnern manden langtwierigen Weg erfpart. Wer aber 
verliert, der Fagt, und wer gewinnt, der meint immer mod nicht 
genug zu gewinnen. Die Stadt fonnte übrigens mir Promerheus 
zu den Gottern fagen: fie men mir meine Erde doch laſſen 
ſtehn, und befiere giebt ed auf der Welt nicht und jeder weiß 
fie zu beugen: In den Gärten liegt das halbe Peben einer klei— 
nen Stadt! Die Eradteordnung hat fen die Theilung eined 
Bruchs zwiſchen den Bilrgern zu Stande gebracht und an der 
Thellung eines andern wird gearbeitet; fie hat zugleich durch die 
ſchonſten Planzungen für Die öffentliche Lu geforst. Das Gets 
fer It jetzt ein reigender Baumgang, wo font bie Welt, damit 
die Eoldaten nicht defertiren follten, mit Brettern verihlagen 
mar. — Zwel Wochenblätter beieben die Unterhaltung der Stadt, 
unter denen der „‚Ifermärfifche Beobachter" gewiß Uberall Beifall 
finden wird. Solche Zeitſchriften wecken litterariſches Verkehr, 
das nur zu leicht von der Hauptſtadt aufgejehrt wird, fo daß 
bei einer Etocung in derfeiben ploglih alles gehemmt it, tie 
mir died in den ſchlinumen Reltlauften bemerken fonnten. Auch 
geben Haupritädte den Pitteraturen ein unieliges Ueberdrußweſen, 
wahtend noch gar vieles unfchuldig und ganz genoffen tolrd, wo 
die ftrenge Drbnung des taglichen Geſchafts die arlitige Beichäfr 
tigung enger beidhränft. Es it bier ein Schauſpielhaus vorhans 
den, aber es it fange nicht gebraucht! Große Schaufpieler foll: 
ten Luſtreiſen durch Provinziatitädte machen, fie würden ſich an 
twahrem Enthufiadmus erfreuen, und mardes, ſich felbit under 
wußte Schauſriclert alent anregen. L. A. v. A. 

London. Konigs-Theat er. Eine zahlteiche Derfammiung, 
beſtehend aus Perſonen vom bochſten Range, fand ſich bei der 
Vorſtellung ein, welche Talma und Dile. Georges gaben. Der 
Genuß übertraf alle Erwartungen, fo ſehr ac dieſe geſpannt 
waren. Nur eine Empfindung war in der glänzenden Verfammr 
fung vorwaltend, die der hoditen Bewunderung. Dife. Georges 
fpieft herrlich, fie üt fen, iht Geſicht iſt auedeucksroll, ihr ganz 
zes Weſen befeelt und anmuibig, Talma hat den Gipfel der 
Kunft erreicht. (Times) — Der Courier giebt aud Bericht von 
jenem Abend, mo Diie, Georges und Talma gefpleit. Dile. Geor⸗ 
ges debilciere mit dem etſten fr der Phadra. Cie erregte das 
tiefite Mirgefübt, ſo gräßtih der Gegenſtand if. Talma erichien 
in der Rolle des Manllus Capitolinus; dann wurde eine Sjene 
aus Doltaire's Dedipus geneben. Dedip und Jofaite traten auf. 
Alle Semürher waren erfhlittert und von Schmerz jerriffen, bei 
dem berrliben Epiel der KUnnletr. Dann famen Ejenen aus 
Kacine’d Andromacha. Im Oreft iſt Talma unildertreflih. Dife. 
Beorges ſpielte die Hermione unendlih fon. 

Ein Beriht von dem Vrozefe Watſons, mit dem Bildniſſe 
—— fommt unverjliglich in London bei Sherwoed heraus, 

imes,. 

Niolan verfihert im feinem anmatomifhen Ierle: da 
Kranfer die Hälfte ſeines Bluts verlieren fonne. Ein —— 
und ein Flammander, meint er, haben Jeder 50 Pf. Blut, ein 
Franzefe aber nur ao Pf. Jenen Beiden fann man daher 15 — 
20 Mal bintereinander jur Mder lafen, bis fie 15 Wi, Blut ver- 
Ioren haben. (Journ, dePar,) Es ſcheint, die Franzofen haben die 
Prüfung: ob dies wohl wahr fey ? — im Broßen perfuchen wollen, 
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Die Mufterpfarre. 
Ein Gedanfenbild. Bon K. Kappe. 


n Neudorf hielt die Bof an. Der Prediger Helwig 
aus der benachbarten Provinz, der feinen Sohn auf die 
Atademie bringen wollte, fühlte fich von der freundlis 
chen Lage des Dörfchens angezogen. Komm, lieber Friß, 
ſprach er, bier muß man ſich umfehn; ein huͤbſches 
Dorf ift felten. Nichts würde reizender feyn, als ein 
Dorf, wenn es mit Sinn für Naturſchoͤnheiten ange 
legt wäre, und einigermaßen mit Gefchmad, wenigſtens 
mir Anſtand und Keinlichfeit unterhalten würde. Aber 
feider! fcheinen wir davon feine Ahnung gu baben, 
und unfre ländlichen Sitze find Pfuͤhen und Ställe. 

Unfer Schwarzenfelde wenigitens würde fein Dich 
ter befingen konnen, meinte Fritz. 

„Rah uns doc auch den Kirchhof beſehn, und die 
Pfarre. Wir konnten auch dem Herren Amtsbruder ei- 
nen Befuch machen.” Damit wanderten fie auf ben 
Todtenader, von deſſen Höhe fich das zierliche Dörf- 
chen noch anfprechender vor ihren Mugen emtfaltete, 
Aber bald zog die zur Seite der Kirche liegende, von 
Baummipfeln verdedte Predigermohnung ihre Aufmerk⸗ 
famteit ausſchließlich auf fi. Sie verliefen den Kirdy 
hof und betraten den geräumigen Vorplatz, der mit 
mebrfahen Reihen fchlanter Quitſchenbaͤume bepflanzt 
war, beren belleres Grün, geboben durch die reichen 
rothſchimmernden Fruchtbuͤſchel, gegen das dunklere Laub 
der Kaſtanienſchnur vor dem Haufe angenehm abſtach. 

Hier iſt gut ſeyn, Water! jauchzte der lebhafte 


Jüuͤngling. 


Sonnabend den ı2. Juli 


5 ı15ted Blatt. 


Sier laß uns Hütten bauen! Allerdings 
muͤſſen wir bier verweilen, entgegnete der Vater, und 
wählte unter den Bänten die entferntefle, neben dem 
Geländer an der Strafie. Hier fitt wohl der Pfarrer 
nach dem Abendeffen, um das VBerbauungspfeifchen zu 
rauchen und in fein freundliches Dörfchen hinauszufehn, 
oder mit einem Nachbar am Geländer zu ſchwatzen. 
Aber wir wollen von hieraus unfre Pfeile gegen ihm 
felbit richten. Wer mag cr fenn, dieſer gluͤckſelige Mann, 
der bier fo anmutbig wohnt? Ob er auch wohl Sinn 
bat für das ihm verlichene Glüd? Denn eine anſtaͤn⸗ 
dige und geräumige Wohnung, wie diefe fcheint, dazu 
mit einem folchen Vorplag, it ein wahres Lebensglüd, 
wie es uns Bandpredigern leider! felten zu Theil wird. 
„Das tt fonderbar, meinte Fri; der Natur im Schooße 
zu fihen und doch im Schmug! Woher fommt das? Wir 
wollen uns in Schmarzjenfelde auch Bäume vors Haus 
pflanzen und rechts und linfs Bänke hinſetzen.“ Licher 
Sohn, du denkſt nicht an unfre Pferde» und Kuhſtaͤlle 
und unfern fegentriefenden Düngbof. Vielleicht möch- 
teft dur dich auf deinen Baͤnken mit dem Federvieh ges 
fellig vertragen, wierohl auch Gänfe und Enten feine 
Tauben find; aber mas meinft du zu den lieben Schroei- 
nen? unſre große Sau iſt dir ja durch ihre Zudring⸗ 
lichfeit immer fo verhaßt gemwefen. 

Ach, feufjte der Juͤngling, iſt es denn gar nicht 
möglich, zu dem Diener des göttlichen Wortes hin zu ge= 
langen, ohne die Mufterfarte feines Viehſtandes an den 
Sohlen mit in die Stube zu bringen? 

So fcheint es. Denn wir leben auf dem Bande nun 


einmal in dem fetten Elemente, das uns in anderen 
Hinfichten fo wohl thut. Ich wäre in der That neu— 
gierig, wie fich das bier fo gemacht hat. Wenn auch 
binter dem Haufe den wirtbfchaftlichen Rüdiichten ibr 
gebüͤhrendes Recht geicheben ſeyn follte; fo Hit bier doch 
immer eim beträchtliche Raum vergeben, Man bitte, 
um doch auch dem Grazien zu buldigen, dicht unter. den 
Fenſtern ein Paar ſchmale Blumenteete anlegen und 
den Übrigen Play mit — Kartoffeln bepflanzen fonnen. 
Nicht wahr, mein Sohn? 

„Schade um die Gragien und Kartoffeln! Sch wollte 
nicht einmal, daß bier Obſtbaͤume ſtaͤnden.“ 

Dann wäre es freilich wieder ein Garten, und wir 
dürften bier nicht fo fiben. Jetzt fcheint nnfre Anwe— 
fenbeit gar nicht aufjufallen, ein Beweis, daf wohl oͤf⸗ 
ter Einheimifche und Freinde wiſchen dieſen Baum— 
reihen Iuftwandeln, oder ein müder Wanderer fich bier 
ausrubt. 

„Aber es fällt mie doch auf, daß fich keiner der 
Hausgenoffen feben laͤßt. Mo nur die Kinder fieden 
mögen! Diefe wenigiieng follten bier nicht fehlen.’ 

Höre, Frib, begann der Vater, wir müffen das al« 
fes nÄber unterfuchen. Meine Neugierde it gefpannt, 
und wie haben noch ein Stündchen zu verlieren. 

Somit erhoben fie fi) von ihren Sitzen und gins 
gen auf die Wohnung zu. 


2. 

Im Haufe bieh es, der Horr Pfarrer ſey vor einer 
Meinen Meile den Kindern in die Koppel nachgegangen. 
„Belieben Sie nur durdy den Garten zu gehen. Gie 
konnen nicht irren.” Die Fremden folgten der Mes 
fung. Der Garten war einfach, blos für den Nuten 
und die Wirthichaft berechnet, von. einem einzigen lans 
gen und fehr breiten Gange durchfchnitten. An das 
Ende deſſelben ftich die Koppel, deren eine Seite einen 
Heinen Zufiwald enthielt. Die Pllanzung war nicht 
alt; aber wohl gedichen; fie fchien mit befonderer Bor« 
liebe angelegt und erhalten zu ſeyn. Eine Anzahl boch- 
und breitwipflichter Eichen und anderer Waldbaͤume, 
welche noch wie Rieſen des Alterthums unter dem neues 
ven Gefchlecdhte bervorragten, fchienen den Gedanfen ers 
weckt zu haben, ihre Luͤcken durch die Kunſt zu füllen. 
Jetzt ſtrebten auch fchon die jüngeren Mipfel mutbig 
empor, und das Wäldchen war fertig und in der That 
huͤbſch. Denn die zahlreichen Gänge fehlängelten fich 
durch blühendes Gebuͤſch, fo vielfach als nur immer bier 
Landes Feld und Barten es darbieten. Dis Auslaͤndi— 
fchen hatte man bei dem eigenen Reichthum nicht bes 
Hehrt. Wo find wir? rief Frig. Es fommt ja immer 
ſchöner. Hab’ ich doch chen manche Eandpfarre gefe: 
ben, aber heute bin ich in einer neuen Welt. „Hier iſt 
in der That manches auffallend, entgegnete der Vater. 
Aber fiche! man bat und bemerft und fommt ung ent 
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gegen. Da if ja um den Alten eim ganzes Völflein 
ber.” Und num entiiand eine unerwartete Weberrafchung. 
„Biſt Du es, Helwig?“ „Wie, iſt cs möglih, Du, 
Mellmann?“ Allerdings waren fie cd. Eeit der hoben 
Schule hatten fie ſich nicht wieder geſehen und von eins 
ander nicht weiter gehört. Jetzt war die Freude un- 
befchreiblih. Man ging ins Haus, wohin fchon die 
Kinder voraus geeilt waren, um der Mutter Botfchaft 
zu bringen. Die Bot wurde abbeſtellt, denn an die Weir 
terreiſe war für heute nicht zu denfen. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Skizzen aus einem Reiſe-Journale. 
Der Zuger » See. 
Schluß.) 


Her See gehört zu den Fleineren; feine Ufer find 
nicht reich geſchmuͤckt mit Weinlauben und Villen, wie 
die Gelände des Zürcher Sees, nicht fo fchanerlidy er» 
baben, wie die waldbefrängten Felſen des Vierwaldſtaͤd⸗ 
ter Waſſerbeckens; aber eben dieſe prunflofe Einfachheit 
thut dem Auge und Herzen fo wohl. Zur Linken jichen fich 
auf den Bergwäanden Kaftanien- Wälder hin, unter de- 
nen bie und da maieftätifche Eichen bervorragen; auf 
der Rechten grünen üppige Matten und wallen hohe 
Saaten; ruhig und Mar liegt der Spiegel des Sees da, 
Bild des ernfien Weifen, der geräufchlos in einem ftils 
len Winkel der Erde lebt und wirft. Die teurer 
meines Nachens batten fich diesmal in zwei weibliche 
Mefen metamorphofirt, die ein Idyllendichter mit einer 
balbweg reibbaren Phantaſie — wenn diefelbe nur nicht 
dem profaifchen Niederfchlag einer irrdifchen Wirths— 
baus- Scene zuvor unterlegen — leicht für zwei ſchwe⸗ 
fierliche Naiaden bätte nehmen fonnen. Der Regen 
batte fi in einen feinen Nebelitaub verwandelt; die 
Sonne trat mit ihrem fiegenden Antlig hervor, als fern 
im Oſten eine fchwarze, ſchwere Wolfe aufüiieg, die mir 
die Botin eines nahenden Sturmes zu ſeyn fchien. Ich 
trat zu der Schifferin, und zeigte ihr die drohende Ge- 
fahr. Sie berubisgte mich, und fo nahm ich denn mei— 
nen Sitz in der Mitte des Kahns wieder ein. Ein 
Schulmeiſter aus einem naben Dorfe ſaß mir gegen» 
über. Der Mann wußte mich bald in ein fo intereffan- 
tes Geſpraͤch zu verwickeln, dan ich einigemale verfucht 
ward, ihn zu fragen, warum er das Katheder mit der 
Banf eines Dorf» Orpilg vertauſcht baber O daf nicht 
jede Dorfingend einen folchen Lehrer an ihrer Spitze 
bat, es würde um unfer hochachildetes Zeitalter weit 
anders, und wohl um cin gutes Theil beffer fichen! 
Der Lubimagiier war offenberjig, er erzählte mir von 
feiner Zebensweife, und fo erfuhr ich denn unter an— 
dern, daß der vermeinte Brofeffor eigentlich feiner Bros 
feſſion cin Schuhmacher war, und fein Handwerf auch 


noch zumeilen fortfehe. Es bleibt dach eine eigene Er- 
fcheinung, daß unter den Schuftern vorzugsweife fo viele 
gute umd ausgezeichnete Köpfe angetroffen werden. Der 
Name Hans Sachs wird Keinem unbefannt feyn; dom 
Schuſter Thomas, mit dem Sulger jih Stunden hin» 
durch unterhielt, den der Praͤſident Kircheifen bei Ge— 
genänden, welche die Geſetze und Verfaſſung feines 
Handwerks betrafen, fehr oft zu Mathe zog, war fonft in 
Berlin manche beluſtigende Mnefdote zu hören; die größte 
Anzahl der Mitglieder der chemaligen Revolutions- 
Ausſchuͤſſe in Paris beiland aus Echuftern; und fo 
koͤnnte ich Teicht noch manchen berühmten Ritter vom 
Leiſten vorführen. — Warum hat denn noch feine Aka— 
demie der Wiſſenſchaften die Anflofung vdiefes Räthfels 
zum Vorwurf einer pſychologiſchen Preisfrage gemacht ? — 

Als ich von ohmaefähr nach Oſten blidte, 309 die 
Molke immer ſchwerer und fchredrzer herauf. Ich fprang 
don meinem Sitz, ımd bat aͤngſtlich und unmillig, nad) 
dem nächften fer zu ſteuern. Da lächelte die Schifferin, 
and zeigte auf den Säugling, der in einem Kiffen eins 
gewickelt, zu ihren Füßen fchlummerte. „Lieber Herr,’ 
fagte fie mit einem fanften Tone, in dem aber doch ein 
Heimlicher Vorwurf lag: „glauben Sie denn, daß ich 
dieſes Leben der kleinſten Gefahr ausfehen würde #7 Ich 
fchämte mich und ſchwieg. Geſchwind fehte ich mich 
zu meinem Schulmeifter, wie ein Schulfnabe, der feine 
Lektion nicht gelernt hat. Und die Wolfe? Nun, fie 
verblieb, nach wie vor, unbemeglich am Horizonte. — 

Bald ſtreckte das fromme Kreuz auf der Scheitel 
des Rigi feine Arme gen Himmel. Ein leifer Abend» 
wind bauchte in das Segel, raſch durchfchnitten wir die 
Flut. Fest wurden auch die Wafferbäche fichtbar, die 
aus dem Gipfel hervorquollen; wie zarte Silberfäten 
Bingen fie auf dem dunfeln Teppich. In Artb, einem 
Dörfchen hart am Fuße des Berges läutete man zur 
Horaz als wir näher kamen, tonte der Chorgefung aus 
dem Dom Über den See heruͤber. Sanft alitt der Na- 
chen über das Abendgold der fräufelnden Wellen, und 
wie diefes ſchwand, legten wir am erfien Hüttchen des 
Dorfes an. — Ich weiß nicht, ob auch Andere meine 
Empfindungen theilen, aber in der feierlichen Stille eis 
nes Abends auf dem Lande, weht mich oft ein leifer 
Anflug von Schwermuth an, in welche fich aber zugleich 
eine fo ſuͤße Erhebung mifcht, daß ich dieſes Gefuͤhl ge« 
gen fein anderes vertaufchen mochte. So trat ich in 
das Wirthshaus ein. — 

Befuͤrchien Sie nicht, mir Schritt vor Schritt das 
Geleite bis zum ehrwuͤrdigen Haupte des Bergriefen 
geben zu müſſen. Man wird niemals die Armuth der 
Eprache mebr gewahr. als wenn ein Entfernter an den 
Genug einer reihenden Gegend Theil nehmen ſoll Viele 
haben dies Wagſtüͤck mit mehr oter minderem Glück 
beim Migi unternommen, es bebarf alfo meiner Feder 
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nicht. Dank fey Übrigens Hier noch einmal nreinem 
Spiritus familtaris. Der Aether war nach dem geftri« 
gen Megen in einer Meinbeit, wie ihn die Bewohner 
des Rigi den gangen Sommer hindurch nicht erblidt 
batten, und fo belohnte denm der Berrlichfie Genuß 
tanfendfältig das Meine Dpfer, das ich den Göttern 
Aeolus und Neptun gebracht hatte. Die Höhe diefes 
Berges, — 4300 Fuß über die Meeresflaͤche — iſt gerade 
dazu geeignet, den Blid weit genug in die Ferne zu 
tragen, ohne deshalb die näheren Gegenftände in un- 
fennbare Maffen verfchwimmen zu laſſen. So lag z. B. 
der Flecken Arrb mit feinem Matten» Teppich fenfrecht 
unter meinen Füßen gleich kleinen Reiben böfzerner 
Häufer, die das Kind auf dem grünen Tifche zufam« 
menbautz; und die Nachen, welche den See durchkreuz— 
ten, wurden zur Flotte von Nuffchaalen, mit der ich 
einit auf dem Heinen Waſſerbecken unfers Hofplakes 
Rodney's Sieg verherrlichte. — Ein Hirtenbube 508 
ohnfern von mir des Weges. Ich rief ihn an: er folle 
den Kuhreiben in das Thal ertonen faffen; aber wild 
und fihen rannte er die ſteile Hobe hinab, mit weiten, 
fehnellen Spruͤngen, daß mir fchwindelte. In wenigen 
Minuten war er meinen Blicken entfchwunden. 

Gern malte ich Ahnen auch ein Gewitter, wie 
dns Auge auf daſſelbe herabficht, aber um dies zu Was 
gen, muß man etwas mehr Bricfiicher- Nubm, denn 
ich, auf's Spiel zu feben haben. Als Dr. Barth zum 
erjtenmale predigte, brach ein fchweres Gewitter aus. 
Ein fürchtbarer Donnerfchlag brachte ihn gänzlich aus 
dem Gontert, und zum Ungluͤck batte er fein Conzept 
zu fich geſteckt. Da ſchlug er die Bibel zu, und ſprach 
mit Fraftvoller Winde: „Wenn Gott redet, muß der 
Menſch ſchweigen!“ — Das will ich denn, mit Ihrer 
gütigen Erlaubnif, bier auch thun. Sier. 


Beweis, 


Jr Gotteshauſe ſieht man deutlich ein: 

aß Gott durchaus muß geiſtig ſeyn; 

Denn, draͤnge jeder Ton in feine Ohren, 

Den fromme Chriften unbarmonifch fchrei'n, 

Er riefe aus: Ach, Taft midy ungefchoren, 

Da mag der Teufel Euer Herrgott fenn! 
Scmelfa. 


Zeitung der Ereigniffe und Anſichten. 


etlin. Gaſtſpiele der Frau von Buſch, vom Theater zu Franf: 
fürt am’ May; — Es it im raten Blatte, über die „Trans 
neta“ in „Minna von Barnheinm’ fchom mit werdientenm Xuhme 
geſprochen, ſo find alſo nur noch zu erwähnen: Gfife im „Räthſet,“ 
— „Amalia“ in „Haß allen Weibern“ — „GSretchen“ in „der 
Vorſatz“ (vom Hrn. v. Dolbein) — „Angelina“ in „Welchet ift 
mein Vetter“ und „Baronin von Holmbach“ in „Stille Waſſer 
find tief." — Die geihägte Fremde gewinne dutch Schonheit; 


um iſt ed woehl fehe ihön: ſchön zu ſeyn, de aud gut, wenn 
man recht oft fühlt: daß man es einmal nicht mehr ſeyn wird. 
Frau u. Buſch deuft daran, Indem ein Studium Ihrer Rollen ſich 
darisgt, aber nicht zu leugnen iſt es auch, daß dieſes Studium, 
bei ihren Fabigfeiten, noch eindtinglicher ſeyn fonnte. Es fehlt 
der Kinitterin am dem feinften weiblichen Tafr des Anftandes 
und der voilrdigen äußeren umb inneren Dohelt, weiche den Ires 
thümern und Schwächen des fchonen Geſchlechts noch Immer bie 
Hbrung im Empfinden der Manner erzeugt, wenn eben ihre 
Dernunft verdammen will. Beſonders wurde Des In der letz⸗ 
ten Rolle auffallend; die Baronin kann mit ihrer Brille der Uns 
abbänaigfelt, wozu das Weib nicht berufen int, leicht unerträglich 
werden, amd ihre ſauelle Deranderung ſeht groeifeihaft machen, 
wenn fie nicht Ihr erfies Feuer der wiedergeſundenen ‚Freiheit mit 
der ganzen, ja fogar etwas Überfhbagren Würde ihres, immer rer 
preientirenden Geichlechts umbült, Die Baronin mar unterjodt, 
und will nun alle gewohnliche Merhaltnife diberipringen; dieſer 
Traum eines nicht mächtigen Verſtandes darf fi nie In des Wei ⸗ 
bes Beſuhl eindrangen, weil deſſen Einmirfen bei dem ſchonen 
Geſchlechte Die klarſte Vernunft erfegen muß. Frau v. Buſch 
gab num aber, gleich vom Anjange, dem Seiilhl fo fchr nad, daß 
deffen richtines Zurllatehren nachher etwas verdächtig wird und 
nur als Uebecraſchung ober augenbiidiihes Mitleid erſcheint. Je⸗ 
ner Charakter bleibt einer der ſchwerſten file die Darftellimg, aber 
der Aunſtletin dit eine beffere Pofung moglich. — Die beiden an—⸗ 
deren Damen von Stande entbehrten mehr oder minder aud den 
feineren Anitand, und nicht aut getroffen waren die Schroffheiten 
bei der Doppel: Betaft In „Haß allen Weibern.“ is „Dame“ 
jelate die Klünrkferin nicht genug, was man Welt nennt, als 
„Bärtnermadehen” fand fie die Natürlickeiten niht gänzlich, und 
ein Auseinanderbalten Brider it doch Aufgabe diefed Epield. Der 
noch zu anfprucevolle Ton ftörte auch im „Moriag‘' eb auch hier 
mehrere treflihe Niancen fi zeigten. Go ſcheinen für jegt 
die Gebiete des Naiven, der Schalfpeit und froficen Liſt, Im An⸗ 
ſtrich von Bildung, für die Künitferin die, morin fie am glilck⸗ 
lichſten herrfht, und darum mußte auch „Sranzista' die beite 
Rolle feyn, welche wir von Frau v. Bufc hier ſahen. Gg. 


Königsberg. In den Tagen, mo wir das Glück hatten, bie 
Prinzeffin Eharlotte, unfre liebenswürdige Konigstochter hier zu 
fehen, feierten wir ein allgemeines Feit, das durch die Zeitungen 
hinlanglich befchrieben it. — Es Hit natürfih dabei auch ein 
Mancherlel in den Deffentlichfeiten entitanden. Go fündigte Mad. 
Papforwsfa eine BVoritellung an, — fie unterbfieb aber. Auch 
die früher angeflindigten Gruppen, z. B. Cevola — ftatt Ecäs 
vola, — fanden nicht den geringiten Beifall. — Br. Lesjinsfl, 
ein ehemaliger Trandlatenr, mie er ſich nennt f bat ein Gedicht 
In bebrälfcher Sprade und mit beigefllgter Weberfegung druden 
und am Tage der Anfunft der Erbabenen vertheilen laſſen; ich 
bebe davon folgende Gtellen wörtiid aus: ® 

Räumt das Geſtein, ihr Straßen Königsbergk, ihre Pläge! 
Und pflaitert euch mit Edelfteinen aus: 

Der Konigstochter Ferien follen auf euch treten, 

Don denen Ihe mehr Glan, empfangen werdet. 
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In der Anrede heißt es umter andern: 

Schau’ auf den Sroßflleit Nikolaus Bin! 

Ein Menfhenfreund voll Demuth Er, der Schönheit Krone. 

Du bit, Tharlotte, Seiner Rippen Eine. 

Mer knilpft der Herzen Bund, wer fhuf den Sufboerein? 

Die Gottes, Boten, Seraphin, der Engel Oberſten. 

Henn Sohn’ Euch fproßen, fep’n’s, mie Conſtantin, der 

Broßfürt, Deiden ! 

Menn Töchter, mögen fie ſeyn wie Rahel und Lea! 

Ob Ihrer Weisheit wundre fih die Welt. Sie follen 

Im Abgrunde Gewolb', im Dimmel Ihlrme bauen! 
Don dem Madter, Hrn. Dieffenbach it ein Adreßbuch herausges 
geben; es lit aber weder fo vohitändig, ald man es erwarten 
durfte, noch fo mwohlfeil, um dem allgemeinen Bedürſniſſe abzu⸗ 
helfen. 

Mitrik Bochms hat, zur Feier der Schlachten bei Reurus 
und Bele: Alliance, einen großen Masfenball gegeben. Die vier 
großen Säle Ihrer Wohnung und Vorballe dei Putzimmers war 
sen im der hochſten Eleganz deforirt, und überaus pradtvoll er⸗ 
leuchtet mit reihen Luſtres umd Krhtall» Kugel-Lampen. Alles 
duftete von den Fojtlichiten Blumen. In den Vorballen wurden 
die Blumenſtauden von darin verſtedten Lichtern beleuchtet. Die 
Fortlichiten Früchte aller Art ſah man im Leberfluß aufgehäuft. 
650 Perfonen waren zugegen, unter denen man den Herjog vom 
Gloeuceſter, Derjog von Wellingten, Fürſt Eiterhazy und Herzeg 
von Nrayll bemerkte. Diele der vornehmen Anmelenden erſchle⸗ 
nen als Geſpenſt, Jude, Harlekin, franzofifcher Yufar, Quaterim, 
Bänerin; zwei Derren jtelten auf die beroundernsroürdigite Weiſe 
pwei alte Jungfern vor. — Zu gleicher Feier war auch an dem 
nämlihen Abend eine Masferade in Pale male bei der Bräfin 
Bulinabam. (Times,) 

Im Arondiffement von Narbonne bat die Dige einen Fleinen 
See ausgetrodnet, und es fand fi, daß die Dberfläche des ger 
weſenen Bettes mit einer Baljrinde von 8—g Bell Dide belegt 
war. (Journ. gen.) 

In einem franzofcen Werkchen, im Journal general rer 
jenfirt, fommen folgende Gedanken vor: Die Seitath it das 
ſichetſte Mittel, den Geiſt des Mannes abzudumpfen, und ben 
der Frau zu ihärfen. — Die Weiber fieben vor allen Dingen, 
fi um Talente und Eigenfchaften gelobt zu fehen, die fie nicht 
befigen. Es wird ihmen ein Berweis: daß fie unfere Vernunft, die 
fie als ihren Feind betrachten, befangen haben, — Die Zeitungs: 
ſchreiber find die leichten Truppen in der Pitteratur. Beritand 
und Muth It Ahr Wahlſpruch; auch bedilefen fie beider, da fie 
immer voramstehen, und daher der Armee den Weg toelfen mili- 
fen, die ihmen oft ihre Erfolge und Stege verdanft. — Unter ei: 
ner Regierung, melde die Preßireiheit neftattet, müßten die Zei: 
tungsihreiber eigentlih die aufgeflärteiten und tugendhafteiten 
Leute ſeyn. Denn ihre Gefchäfte haben viel Mehnlichfeit mit der 
nen der Tenforen in Nom zur Belt der Republif. (Journ, gen.) 

M. M. Tomte und Dunoyer, Derfaffer der befannten neuen 
Schtift: Le Censeur, find arretirt und nad dem Maufe de la 
force gebradt werden. Gie beitanden Tags nah dem Verbaft 
ein langes Verhot vor dem juge d’instruction, (Mora. Chron.) 
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Anzeigen und Nezenfionen merfwürdiger uns 
gedructer Schriften. 


3. Teutſches Brund- Verfaffungs» Wörterbuch, oder 
Kern aller, feit Abfaiung der goldenen Bulle bis auf 
bie neuefie Flachſenfingenſche Grund s Berfaflungss Urs 
Funde, von teutfchen Weltweiſen und Staatsfünfilern 
aufgeflellten Entwürfe zu volfstbumlichen Grund: Vers 
fahungen, zufammengetragen und mit_eigenen Zuſaͤten, 
tie auch mit einem felbfierfundenen jtaatstünfilerifchen 
MWurrelipiele bereichert, ans Licht gefiellt von einem 
Mitarbeiter des vormals allgemein beltebten „fliegenden 
Stuatsboten”’. 7777 Bogen Handfchrift. i 


Dr Titel zeigt es ſchon, daß die Melt in diefer wich⸗ 
tigen Schrift ein Merk altdeutfcher Gediegenbeit und 
altdeutichen Fleifies zu erwarten bat. Der Berfaffer 
war früher Mitglied. eines berühmten geheimen Bun- 
des umd gehört gegenwärtig öffentlich zu den Arco- 
pagen des deutfchen Volksthums, zu jenem Kreife der 
Auserwählten, welthe das Heiligthum der Deutſchheit 
bewachen, und allein wiſſen, was Deutichland noth 
thut. Nur daraus wird es erflärbar, daß der Vf. ein 
Werf, zu welchen jeder minder rüftige Schriftfieller, 
(der Bogenzahl mach zu urtbeilen) bei gleicher Grund» 
lichkeit, ein halbes Menfchenalter gebraucht haben wurde, 
in dem kurzen Zeitraume von 2 Jahren 9 Monaten bat 
zu Ende bringen fönnen: denn, wie wir aus guter 
Quelle wiffen, begann der Bf. daffelbe am eriten April 
814. unmittelbar nach der Einnahme von Parig, wo 
er fo eben mit der Bagage des —fchen Korps einges 
troffen war, und fchloß daſſelbe mit dem 7777iten Bogen 


am verwichenen Enlvefter- Abende, weil ihm diefe Zahl 
von befonderer Bedeutung fchien, und das Merk ſelbſt 
für das neue Jahr die Morgenröthe nicht nur des deut« 
fchen VBölferglüds, fondern auch des erneuerten alte 
deutfchen Schriftſtellerruhmes werden follte, welcher be⸗ 
fanntlich mit dem Folio» Format ihrer Schriften untere 
ging; daher auch der Verfaſſer beim Verkauf feines Wers 
fes den Drud im Folio, nach dem Mufler des ‚‚fliegens 
den Staateboten,” zur eritien Bedingung macht. Weber 
die Entftehung, den Zweck und Gebrauch diefes Fojlli« 
chen Werks laffen wir ihn felbit forechen : 

„Sch und meine Mitarbeiter am fliegenden Staats— 
„boten, baben es den Teutichen fo oft unumftöflich bes 
„wieſen, daß die neuen Grundverfaflungen in tem tet» 
„schen Staaten nicht von den Fürfien, fondern vom 
„Volte ausgeben müffen, weil die Befreiung Teutfch- 
‚lands allein vom Volke fommt, und nicht von dem 
„Fürſten; und wir haben die allerweiſeſten Borfchläge 
„u ſolchen Grundverfafungen gerban. Da wir vor 
‚allen am beiten willen, was volksthuüͤmlich iſt, weil 
„wir es nämlich felbit beitimmt haben, fo glaubten wir 
‚much, daß wir bei Abfafung der neuen Grundverfafe 
„sungen vor allen andern am Mathe gessgen werden 
‚würden. Allein die Fuͤrſten, welche ſich taͤglich 
„an der Teutfchbeit verfündigen, wie wir *) 
„ebenfalls oft genug gejagt haben, find in ihrer Ver—⸗ 


*) Hoffentlich wird fih Niemand an dad Eigenlob des Df. ſto⸗ 
Gen, da es, nad dem neueſten Erfahrungen, bei den Deuts 
ſchen einen weit weniger üben Geruch bat, als bei andern 
Nationen älterer und neuerer Zeit, 


„fkehrtheit ungerecht genug gewefen, nicht nur unſere 
„guten Lehren im den Wind zu fchlagen, fondern uns 
„ſogar den Weg zur Landitandfchaft zu verfperren, ins 
„ſofern wir nicht mit Gütern angeſeſſen find; als ob 
„die Schaͤtze, welche weder Motten noch Rot frefien, 
‚nicht weit vorgüiglicher wären, als liegende Gruͤnde! 
„Kann wohl etwas unteutfcher fein, (da jedermann weiß, 
‚wie wenig bei den alten Teutfchen der Ackerbau ge» 
„achtet war,) als diejenigen zu Ständen zu erheben, 
„welche cher den Ackerpflug als den Staatspflug zu 
„bandhaben wiſſen? Weil uns denn aber nicht verſtat— 
tet ſeyn fol, die Meisheit, welche wir, nach mebrmas 
‚liger Aenderung unferer Spiteme, für die einzigwahre 
„erkennen, anzubringen, fo habe ich die Goldforner 
‚‚derfelben, nebfi den Meinungen anderer teutſchen Welt- 
„Weißen und Staatstünfiler, in der Hoffnung, daß folche 
„nicht für die Saͤue bingeworfen feyn werden, in eine 
„Mach dem AB GC geordtiete Meberficht gebracht, damit 
„eben die Gutsbeſiher, welche zur Landſtandſchaft beru— 
„fen werden, fich daraus Raths erholen fonnen, und 
„‚unfere rein volfsthümliche Abficht wenigſtens mittel- 
„bar erreicht werden möge. Indeſſen ficht, bei der 
„Widerfvenitiigkeit mehrerer teutfchen Fürften, welche 
„wir nach Verdienſt im „Hiegenden Staatsboten“ ges 
„schildert haben, zu befürchten: daß bei fortwährender 
„Berfchiedenheit der Meinungen zwiſchen Fuͤrſt und 
„Ständen, wie dergleichen zwifchen den Alt + Wirtem- 
„bergern und dem Konige von MWirtemberg fatt findet, 
„am Ende gar feine Grundverfaſſung su Stande kom— 
„me ). Meil doch aber irgend eine Verfaſſung befier 
„iſt, wie gar feine, fo wie ſchlechtes Wetter immer beſ— 
„ſer als gar feines, fo konnten fich im folchem Falle die 
Atreitigen Bartheien am leichteften dadurch vereinigen, 
„daß fie die Entjcheidung auf den Ausfchlag eines Wuͤr⸗ 
„felſpiels, ganz nach altteutfcher Sitte, anfommen lie 
„ben; denn, wie befannt, war eine von den nachah— 
„mungsrwürdigen Eigenfchaften unferer Altvordern diefe: 
„daß fie fogar ihre Freiheit verfpielten, wenn fie nichts 
„anders mehr zu verfpielen hatten. Zu diefem Ende 
babe ich das angehängte ſtaatskuͤnſtleriſche Wiürfelfviel 
„erfunden. Zur Empfchlung deffelben darf ich bloß er— 
„wähnen, daß foldyes verfuchsmweife bereits im Füriten- 
„tbume Klachfenfingen, bei Enticheidung ber Frage: ob 
„es nur eine oder zwei Kammern geben folle? mit 
„dem entfchiedenften Nuten angewendet worden iſt.“ 
Um gang unpartbeiifch zu fern, bemerfen wir: daf 
der Verfaſſer die Idee zu dieſem ſtaatskuͤnſtleriſchen Wür- 
felfpiele von dem mufifalifchen Mürfelfpiele Mozarts ent- 
Ichnt bat, und fich daher mit Recht von den Komitis 


tutionsluftigen den mämlichen Beiſall verfpricht,” 


welchen jenes bei den Kompoſitionsluſtigen gefunden bat. 
Bei fo hoher Verdienſilichkeit des Werks iſt bie 
*) Der Di. hat hier in propheliſchem Gchte geſprochen. 
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Summe bon 300,000 Rbeinifchen Gulden, welche ber Ver: 
faffer für das Manuffript fordert, ein wahres Spottgeld; 
und es wuͤrde eine Schande für die Deutfchbeit fenn, 
wenn er feine Abficht, es einer deutfchen Landſtandſchaft 
um diefen Preis zu verkaufen. nicht erreichen, und, ges 
wiſſer Urſachen wegen, genörbigt ſeyn follte, damit an 
einen Buchhändler um elende 40 Gulden für den Druck⸗ 
bogen loszufchlagen. 
(Der Schluß folgt.) 


Die Mufterpfarre. 


Veaadem man fich mit der Wirthin veritändigt hatte, 
führte der Pfarrer von Neudorf feine Gaͤſte nach oben. 
An die Studierfiube ftieh cin geraumiger Saal, deffen 
Bejtimmung fogleich, durch die ringsumber angebrach— 
ten Gerüfte, in die Augen fiel. Eine beträchtliche An⸗ 
zahl von Büchern bekleidete fchon die Wände ; doch war 
der Zuſchnitt fichtbar nicht allein fir den zeitigen Be: 
darf, fondern fir die Zukunft gemacht. 

Nun, das nenn’ ich mir eine Bibliothef, rief Hel- 
wig. Beneidenswürdiger Mann, der foviel an Bücher 
zu wenden im Stande iſt! Ich babe eine der beiten 
Pfarren in meiner Gegend und ein ftattliches Inven— 
tarium an Vieh und Fabrnif; aber einen Aufwand die- 
fer Art muß ich mir durchaus verfagen. Weißt Du, 
was mich bier ordentlich Ärgert? Ich wollte Dir gern 
eine gierliche Bücherfammlung gönnen, und wenn fie 
auch in einem Glasfchranfe fände. Aber das iſt in 
der That verdrieflich, zu feben, daf der bier aufgeſta— 
pelte Segen nur als ein geringer Anfang betrachtet 
wird, und der Zufchnitt gemacht if, als ob noch hun—⸗ 
dert Fahre fo fortgefammelt werden follte. 

Nun, das ift auch in der That die Abſicht, verſetzte 
Mellmann mit Kächeln. Was bat in den eriien zwan—⸗ 
zig Jahren viel gefchehen fonnen? Es muf noch ganz 
anders fommen. Du fiebit bier nämlich die Anlage zu 
unferer Pfarrbibliothef, welche nicht für eine dereinſtige 
Verſteigerung, fondern für ewige Zeiten angefchafft wird. 
Es if die Vorrathskammer für die geiſtigen Bedürfs 
niffe des Predigers, des Schullchrers und der ganzen 
Gemeinde. Jaͤhrlich werden mir hundert Thaler zu 
diefem Zwecke ausgezahlt, deren angemeflene Verwen—⸗ 
dung mir obliegt. Diefe Angelegenheit it ein Haupt⸗ 
gegenſtand der jährlichen Kirchenrechnung. Wir haben, 
wie Du fiebit, ſchon wacker geſchafft; und damit die 
Menge der Zeitfchriften, deren man doch in fo mancher 
Ruͤckſicht nicht entratben kann, uns nicht dem beiten 
Theil unfeer Fleinen Summe binweg nehme, fo bab’ 
ich in dee Gegend eine Leſegeſellſchaft gefiftet, deren 
Ertrag zu Hulfe genommen wird. 

Sp erklärt ſich alles leicht und natürlich, erwiderte 


Helwig, bis auf den einzigen Umſtand mit den jährli- 
chen hundert Thalern. it Deine Kirche reich genug 
zu einem solchen Aufwande? Wie hat die Erlaubnif 
dazu von den Behörden bewirkt werden fonnen? Oder 
giebt es hier einen Wohlthaͤtigkeitſchwaͤrmer, der fein 
Geld auf diefe Arr los zu werden fucht? 

„Es bat damit, fo wie mit dem ganzen Neuborf, 
feine eigene Bewandnif, die ich Dir in der Folge ge⸗ 
nuͤgend entwideln werde. Jetzt laß uns doch die Buͤ— 
cher etwas naͤher anſehen, weil ich gern Deine Meinung 
über meine Auswahl hoören möchte.” 

Man trat zu dem Reiben, wo Fri inzwiſchen ſchon 

in der Stille ſich angenehm befchäftigt hatte, und ver 
tiefte fich bald in gelchrte Geſpraͤche. 
Jetzt kam der Schullchrer des Doris, um einige 
Bücher zurücd zu bringen, vermeilte aber nicht lange. 
Ich kann heute nicht bleiben, -fagte er, ich muß an meine 
Reife nach Wiek und an die Predigt denfen. 

Ein artiger junger Mann, fo nahm, nach feiner 
Entfernung, der Paſtor von Schwarzenfelde wieder das 
Geſpraͤch auf; und bat ſtudirt und kann predigen? Al— 
lerdings, verfehte Mellmann, er iſt auch enaminirt und 
ordinirt, damit er mir im Notbfalle ein Amtsgefchaft 
abnehmen koͤnne. Er wird auch cinmal mein Nachfol- 
ger, wofern nicht feüber eine Stelle, die unfer Graf 
vergiebt, erledigt würde. Am Sonntage foll er zu Wick 
den Gottesdienft verwalten, weil der dortige Prediger 
krank if. 
nKann aber ein gebildeter junger Mann von einer 
Dorfkuͤſterei leben, und muß er nicht verfümmern bei 
fo niedrigen Gefchäften 

Nun, er it ja nicht Kuͤſter, Gott bewahre! fondern 
Schullehrer und in der gröften Achtung. Zum Singen 
und Läuten brauchen wir feinen Gelehrten; dazu iſt 
uns ein Handwerker gut genug. Der Lehrer unfrer 
Jugend muß eine Reibe von Jahren es ſich faucr were 
den laffen; aber fein Alter iſt gefüchert, denn die erfie 
erledigte Pfarre ift fein gercchtes Erbtbeil. Bis dahin 
bat er eine anfändige Wohnung und bald fo vicl Ein- 
fünfte als der Prediger. Wenn er nicht allzu fruͤh hei— 
entbet, fo kann er ſehr firglich beiteben, um jo mehr: da 
ex feine litterarifchen Bedurfnife aus der Pfarebiblio⸗ 
thek umfonft befriedigt. Der Schullehree muß nicht alt 
° werben bei feinem Amte, und der Prediger muß nicht 
zu frühe zw dem feinigen gelangen; das iſt hier unfer 
Grundſatz. So find fie Beide, und zugleich die Ge- 
meinde wie die Jugend wohl berathen. 

Ich ſehe wohl, rief der Paſtor Helwig lächelnd aus, 
ihr lebt hier gar nicht in der Welt. In der Welt weiß 
man es weit beifer. Da laͤßt man die grauen Kopfe 
in der Schule fich pladen, bis fie unter den Kindern 
felbit zuleot Findifch werden; aber die jungen Milde 
bärte ſtellt man auf die Kanzel, damit die Weiber et- 
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was zu gaffen haben. Habt ihr denn bier zu Lande 
feine Töchter zu verfreien, daß ihr fo unvernünftig ge« 
recht ſeyd? 

Mein Graf bat freilich feine befonderen Grillen, 
welche ich, als fein ehemaliger Lehrer, ibm wohl mag 
in den Kopf geſetzt haben. Die verkehrte Welt, die wir 
in geifilichen Dingen anrichten, if mein Lieblingsge— 
danke, und mein Neudorf fol eine Mufterpfarre ſeyn. 
Aber trojtet euch, ihr Herren, unfre Schwärmercien wers 
den nicht ins Große reifen. Wir haben Überhaupt nur 
ein balbes Dutzend Predigeritellen umzukehren, und bei 
einigen haben wir unfere Berbefierungen noch gar nicht 
anfangen fonnen. Bei anderen pflanzen wir erſt bie 
Bäume, unter denen künftig Prediger nnd Schullehrer 
Hand in Hand wandeln follen. 

(Der Schluf folgt.) 


Aphorismen. 


er Menſch, fagt Bope, fucht fo lange, bis er den 
Schlüffel zum Grube gefunden bat; aber Leben und 
Zeit ſchicken Jedem ſoviel Ungemah und Ungluͤck 
ins Haus, daß er den Nagel zum Sarge mit Händen 
greifen und folglich den Schlüſſel zum Grabe entbeh- 
ren fann. 

Je mehr Thier je weniger Geiſt; in Kirchen brennt die 
belle reine Wachskerze, in Schweinfiällen fein Dreierlicht. 

Der Menfch it nicht auf Erden um auszuruben, 
und wenn er fich auf eine Ruhbank niederfeben kann, 
fo flieht fie fo nab an feinem Grabe, daß er fich jeden 
Schritt, um daffelbe zu erreichen, erſparen kann. 

Die meirten Menfchen Hagen, das fie Nichts in Händen 
baben, weil fie es noch nicht dahin gebracht haben, mit ber 
leeren Hand Waffer zu fchöpfen, vie Diogenes. Fr. Lange, 


Geftänpdnif. 
An Klara. 


S⸗ lange war's feſt in der Bruſt verſchloſſen; 
Nun bricht's hervor mit unhaltbarer Macht. 
Der Kampf hat mich gefoltert Tag und Nacht, 

Und manche Thrane if dem Aug’ entfloſſen. 


Ein glübend Feuer ift in mich gegofien, 

Du haft es graufam in mir angefacht; 

Mein Herz, es war zu fchlecht vor Dir bewacht: 
und ady! ich weiß nicht, was Dein Herz befchloffen. 


In Deine Blide forſch' ich tief mich ein, 
Kein endend Urtheil kann ich je erichen ; 
Ein theures Ja! fprich, oder fage: Nein! 


Stürz mich hinunter von der Hoffnung Höben, 
Nur reife mich aus diefer harten Bein! 
Die ew'gen ame! find die ſtaͤrkſten Wehen. 
Frankhard. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Die Mitttairs Macht der Kepublifaner in dem, bisher unter 
Spaniens Hertſchaft ſtehendem Theil Amerifat, wird, außer den 
StreifsEorps, auf 19,050 Mann angegeben; davon find 
12,900 M. Infanterie, 6050 M. Lavallerie, zoo M. Artillerie, 
Die Seemacht, unter dem Admiral Briom, einem gebornen Fran: 
ofen, beiteht bis jegt aus 27 gut befegten und bewaffneten Schif⸗ 
fen. — Das fpanifhe Militaie beitand, vor der Niederlage bei 
Barcellena, aus 6620 Mann, größtentheild Infanterie, Die See⸗ 
macht zählt ar Schiffe. 

Der Senat ju Franffurt am Mayn bat alle Beſorgniſſe, die 
Über den Aufenthalt fremder Künſtler entitanden waren, durch 
genilgende Eutſcheldung befeitigt. 

Etienne von Byſance ergablt: dab Podalyrus, auf feiner 
Rudkehr von Troja, dur einen Sturm an die Küſte von Scy— 
vos geworſen, zuerſt den Aderlaß verſucht hat. Er ward dar 
felbit von einem Ziegenhirten aufgenommen und von demſelben 
dem Konig Damẽtus vorgeſtellt, deffen Tochter, durch den Einſturz 
eines Daches ſtark befchädigt, in Ohnmacht gefallen war, Poda⸗ 
Igrws lieũ ihr an beiden Armen zur Ader, und rettete ihr das 
Leben. Der Konig glaubte einen fo wichtigen Dienſt nicht befr 
fer lohnen zu Fonnen, old: indem er dem Podalgrus die Hand 
feiner Torhter und ganz Carien verlieh, tmovon Podalyrus nach⸗ 
ber König ward. Geit jener Zeit, meint das Journal de Paris, 
hat man das Aderlaffen aber minder gut bezahlt, und bie Nerjte 
haben auch auf die Ehre Verzicht geleitet, eine Prinzen zu helr 
rathen. (Journ. d. Par.) Bei Männern, die, — nad ihrer Meir 
nung: auch zum Dellen | — ganzen Volkern zur Mder laſſen, wird 
es wohl noch erlebt! 

Hr. Talma und Dile. Georges twerden die Wunſche des 
kunſtliebenden Publifums von London Fronen, und tolederum eine 
Abendunterbaftung. geben, zu einer Buinee das Billet. Die engr 
uſchen Blätter bebilrfen filr dieſe berühmten Neifenden einen gror 
Gen Theil Ihres Raumes, fie berichten über die Eriheinung des 
Künſtletpaars fo detaillirt, al$ mare e# eine Begebenheit, welche 
‚ einen befonderen Einfiuß auf das Wehl des Landes hätte, und 
Boch find es Franzeſen! — man werfe von nun an ben Englän: 
deru feinen Natienatſtotz mehr vor! * CE; — Nas it darüber 
zu fagen? Wir fehen, daß die Anſichten fib immer mehr aud: 
gleihen und bald wird man eines Einnes ſeyn auf Erden, n 
aud nicht: ein Herz und eine Seele! — Denn das find Bedeu: 
tımgen, die im Leben nur noch Gaſtrollen fpielen, und fet an. 
genommen daflir find Vorthell und Einntichfeit, Dieſes Hertſcher⸗ 
paar hat eine Univerfal- Monarchie gewonnen: das Vergnilgen 
überall file die Yauptiache und diefe — leider nicht für ein Vers 
gnügen, fondern für etwas Heberfärtiges zu halten, was man fo 
raſch ald möglich wegcomplimentiren muß, das iſt fo menſchen⸗ 
tbilmfich getvorden, daß es überall Teicht volförhlimfich werben muß. 

Der berilimte Kemble iſt in der Nolte des „Eoriolan’ zum 
feßtenmal aufgetreten. Der Abſchied von einem großen Publi- 
fum, welches in ihm den Menſchen noch inniger verehrt, als es 
den Künſtlet bewundert, war rührend und erhebend. Bel einem, 
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trog der Hige der Witterung Über ale Beſchrelbung angerliitenm 
Haufe, fpielte Kemble feine fehte Rolle mit hohem Beifall. Mehr 
rere Zettel flogen zum Theater, auf denen ſtand: „Kein Lebe⸗ 
wohl!” Endlich trat Femble bervor, und fprach folgende Norte: 
„Edle Frauen und Herren! — Zum leftenmale erfcheine ich vor 
Ihnen, um meinen Beitrebungen In einer fangen Laufbahn nun 
ein Biel zu fegen. Ich babe nicht geglaubt, daß Ich die nothige 
Faſſung haben würde, Ihnen ein Lebewohl zujurufen, und hätte 
gewiluſcht, fhrweigend zu fdeiden, doch muß Ih, dem Gebrauche 
huſdigend, einige Worte des Abſchieds ſtammeln. Ich babe ftet# 
rein und trew geitrebt, ber Inneren Stimme Genüge zu leiſten, 
die mid zur Ausbildung in meiner Kunft, zur wlirdigen Daritels 
fung unfeer Meliteriwerfe, vor allen aber des göttlichen Shake⸗ 
fpeare mahnte. Ihr Beifall hat mich UÜberſchwenglich belohnt, er 
befeelte mid mit Muth, als ich, ein Neuling in der KRunft, vor 
Ihnen erfdien. Mie werd' Ich Ihre Huld vergeffen, edle Frauen 
und Herren! empfangen Sie mein ehrfurchtsvellſtes ichmerziichftet 
Lebewohl!“ Allgemein war die Nlhrung, welche biefe Worte er⸗ 
regten, und dem mitanivefenden Talma ward noch, auf Atlas, 
ein Lorbeerfrang gegeben, mit der Bitte: ihm an Kemble zu übers 
reihen, Dies geſchah unter lautem Beifall. (Morn. Chron.) 

Die Araber find gegen die Tilrfen ſeht bofe Gaſtſreunde. 
Wird ein türfifhes Schiff an ihre Kilten verfhlagen, und bie 
Zürfen babnen fi nicht mit Gewalt einen Weg, fo tverden Mile 
niedergemacht. Die Ehriften rufen im folchem Falle: Aardouc! 
wir find unter Eurem Schutze! Man fragt num die Xraber: wer 
ihe Gafor fey? Iſt er fern, fo helſen deſſen Freunde oder Nach⸗ 
baren ihnen von den Schiffen ihre Dabfeligfeiten retten, einer der 
Mraber beſchreibt mit feiner Lanze einen Kreis in der Erde, und 
stellt diefelbe darin auf; die Chriſten treten im dieſen Kreis, 
und nehmen allet, mas fie geſichert wiſſen wollen, mit hinein, 
Wahrend dem holt der Araber den Gaffyr. In dem Kreife it 
der Chriſt fo ficher, wie in einer Citadelle; nie bat man erlebt, 
daß ein ſolches Aſhl verlegt worden ware. (Gonstitut.) 

Der franzofiibe Aſtrenom Flauguergues führt Filrgfich den 
Beweis gegen die Behauptung: als entitebe der fogenannte Schweif 
der Kometen dadurch, daß der Komet felbit eine durdfichrige 
Mafe ſey. DBertande er y. DB. aus eiwas Filfigem, io teider- 
legte ſich Die Durchfichtigkeit dadurch: daß eine Mae Waſſer von 
679 Fuß Durchmeffer ſchon Feine Dorbfimtigfett mehr geitatter. 
Daffelbe it der Fall fogar mit einer Maſſe Luft von 237 Lieues 
Durdmeffer, fo daf, wenn ein Comet wirklich ans Luft beitande, 
nur ein Diertel feiner Oberflache durchſichtig ſeyn würde, und 
war nur fehr ſchwach, keinesweges fo, um dem glänzenden Mache 
fdimmer bervorzubringen. (Journal general.) 

Bekanntlich empfindet der Menſch Bellemmung des Athems, 
fo oft er fange Beit auf dem Rücken liegt, Dafelbe iſt der Fall 
mit Thieren, und Pegallois Verſuche über die thieriſche Warme 
beichren und: daß dies eine Folge von Verminderung der natür⸗ 
lichen forperlihen Temperatur dit, deren Daner leicht gefährlich 
werden kann. Hr. 2. verfüchte es an Kaninden, die, wenn fie 
eine Weile auf dem Nüden feitgehalten wurden, am Ende ſtar⸗ 
ben. (Journ. d. Comm.) 
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Parabel. 


Ein Abt Otrantus zur Kirche ging 
Auf Sina, jedoch verfehrten Gewandes. 
Wohl jedes Mönchlein ſich unterfing 
Zu laͤſtern: „Des groben Unverſtandes! 
Der ſittenloſe Hanswurſt entweiht 
unſchicklich im Tempel das Ordenskleid.“ 
Da rief Dtrantus: „DO Dreiftigfeit! 
Mir heilig immer und gottergeben 
Zu wandeln Befliſſ'nen wollt Ihr heut: 
Das verkehrte Röcklein nicht vergeben, 
Und führt doch ein gang verfchrtes Leben!’ — 
Da ſchwiegen befchämt die Laͤſ'rer fill, 
And jeder num beichten und büßen will. 

* H Aa u 9% 


Die Mufterpfarre. 


4. 


Aber es wird Zeit, ſpoͤttelte der Paſtor von Schwar⸗ 
zenfelde, daß wir endlich auf das Wahre kommen. Was 
Bücher, was Baͤume! Davon kann man nicht leben. 
Der Adler, das Meßkorn, das Beichtgeld, das find die 
Dinge, von denen ſich die Amtsbrüder zuerſt erzählen 
muͤſſen. Ich bin fchon lange begierig, Deine Muſter⸗ 
wirthſchaft zu ſehen. Aber ich fürchte, ich fürchte! — 
Schon damals, als ich auf Deinem Borplage unter den 
Bäumen ſaß, bielt ich mich überzeugt, daß hier der 
Acer verpachtet feyn müßte. 


Mittwoch den 16. Juli. 


ı17te8 Blatt. 


Vervachtet iſt er nicht, mein Befter! aber auf ewig 
dabin, bis auf foviel Morgen Landes, und fovicl Wie- 
ſewachs, als zur Erhaltung von 2 Pierden und einer 
angemeffenen Anzahl von Küben erforderlich if. Mein 
Graf meint: fein Prediger folle cin Gelehrter ſeyn und 
fein Ackersmann. Er ſolle zwar nicht gezwungen feyn: 
zu Fuße zu geben, aber die Wirrbfchaft im Notbfall der 
Grau und dem Knechte uͤberlaſſen konnen. Ferner meint 
der Graf, wenn der Pfarrer allerlei Hebungen von den 
Gemeindegliedbern einmahnen müffe, und fich die vers 
fchiedenen Amtsgefchäfte ſtuͤckweiſe bezahlen laſſe, fo 
ſchade das entweder feiner Achtung und Liebe, oder ſei⸗ 
nem Beutel. Darum bat er mir alle weltliche Mühe 
abgenommen, läßt die geifilichen und Kirchengebühren 
obrigkeitlich eintreiben, und befoldet mich, fo wie den 
Schullehrer, im Ganzen. Wir verrichten unfere Ge— 
fchäfte im Finzgelnen unentgeltlich und alfo deito unab⸗ 
bängiger. 

Das iſt brav und herrlich, rief Helwig aus. Das 
follte überall nachgeahmt werden. Wie widerlich und 
druͤckend find manche unfrer Accidentien! Wie anjtoftg 
z. B. das Beichtgeld, wie bettelbaft der Klingebeurelt 
Was aber die Entziebung der Laͤndereien betrifft, fo ift 
das eim mißlicher Punkt, der die beiten Bfarren beruns 
ter bringen würde. 

„Ich ſehe vielmehr darin das einzige Mittel, . die 
Pfarren empor zu bringen und ficher zu flellen. Die 
Erfahrung lehrt es, daß Ländereien in weltlichen Haͤn— 
den böber benutzt werden als in geiilihen. Die felte- 
nen Beifpiele vom Gegentheil find fo wenig nachah⸗ 


mungswirbia, daß fie vielmehr die Nothwendigkeit jei- 
gen, dem Geiftlichen biefes ihm fremde Handwerk zu 
legen. Die meiften Prediger werden grade durch den 
Ader, dem fie nicht gervachfen find, untergebalten; fchon 
die Annahme ſtuͤrzt fie in Schulden und fie fommen ihr 
Leben lang auf feinen grünen Zweig.“ 

„Nun, ich will auch die Ackerwirthſchaft, beren 
Verdrieklichkeit und Unſicherheit ich nicht leugnen fann, 
fahren laffen, wenn nur die Befoldung hinreichend ift 
und mit den fleigenden Breifen der Dinge erhöht wird.” 
DDas verjicht fich von felbit, erwiderte Mellmann. 
Dafür muf die Grundherrfchaft, wenn fie Grund und 
Boden an fih nimmt, Sorge tragen. Aber che wir 
fortfahren, fage mir, empört dich nicht auch die große 
Ungleichheit der Einfünfte, bei doch gleichen Arbeiten? 
Mie wär's, wenn wir die fetten Pfruͤnden zu den Por 
nitensftellen in Einen Topf würfen und lauter Mittels 
pfarren bildeten? Mein Graf wenigſtens, der nicht will, 
daß feine Prediger fich untereinander um die fetteren Bif« 
fen beneiden, und wenn eine Bratenpfarre erledigt wird, 
alle in Aufruhr gerathen follen, bat fie ſaͤmmtlich gleich 
gefeht, damit fie ruhig bei ihrer Gemeinde hleiben, bis 
an ihr feliges Ende. Sobald noch ein einziger alter 
Herr, der natuͤrlich nicht verfümmert werben kann, ges 
ſtorben it, wird die völlige Gleichheit zu Stande ges 
bracht ſeyn.“ 


& 

„Alles recht gut, und in diefem Baradiefe der Bres 
diger vieleicht auch anwendbar; aber in manchen Laͤn⸗ 
dern dürfte der Antheil des Einzelnen bei der Zuſam⸗ 
menmerfung allzu gering ausfallen.’ 

„Sind -die Pfarren eines Landes fchlecht, fo fon- 
nen fie durch diefe Maaßregel noch ein wenig gebeffert 
werden, theils durch die erhöhte Benupung der Lände- 
reien, theils durch den Meberfchuß der wenigen reichen 
Stellen. Auf jeden Fall aber, ſelbſt wenn auch der 
Eandeshere nicht zulegen wollte oder fönnte, muͤßte die 
allgemeine Gleichheit dee buͤndigſte Troſt ſeyn. Man 
wird ja nur arm oder reich durch den Gegenſatz“ 

„Ich febe, Du wirft Dich nicht irre machen laſſen, 
wenn ich auch meine Einwendungen, mit denen es mir 
ohnehin Fein rechter Ernit ift, fortfehen wollte. Laß 
mich aber num endlich hören, was denn ein folcher Mus 
fierpfarrer, der feines Ackers entlcdigt iR und von feis 
ner Gemeinde Feine Gebühren nehmen darf, für Ein— 
fünfte bat. Denn die Gröfe der Befoldung, worauf 
alles antommt, it noch immer: zurück,’ 

„Er bat Haus, Garten und Bäume, tie du fie hier 
geſehen haft, fein Feines vorbebaltenes Aderwert, Holz 
und Torf nach der Größe feines Hausſtandes, feine 
Bücher umſonſt und eine Beſoldung von 200 Rihlr. 
baar, für die Neeidentien, und Zoo Scheffel Roggen für 
Aderpacht und Meßkorn. Sein Korn wird im die nächde 
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Stadt am ein fiheres Handlungshaus geliefert, und ihm 
von demfelben nach dem Schlußpreiſe bezahlt. Diefe 
Naturalbebung iſt die Vermittlerin, wenn die Breife 
der Dinge fteigen oder fallen. Du fiehft, wir können 
feine großen Herrem vorſtellen; aber wir ſtehen zwifchen 
den Meineren Landwirthen und den großen Guͤterbeſi⸗ 
bern in einer ficheren, feligen Mitte.’ 

„Ich würde ohne Bedenken mit Dir taufchen, und 
wenn auch nicht an Einfünften, doc an Bequemlichkeit 
und Unabhängigkeit gewinnen. Aber nun find wir auch 
wohl müde von der Reife.’ 


Am andern Morgen lich der Pfarrer feine Gaͤſte 
auf die nächte Poſt fahren, damit fie ihre Neife forte 
ſetzen konnten. Der Vater verfprach, auf der Ruͤckehr 
wieder vorzufprechen. „Ich muß doch, fagte er, nach- 
dem ic) die Kaffe des Pfarrers gefichert weil, noch weis 
ter von Dir erfahren, welche fonft ungeforderte Eigen- 
{haften der Graf von ihm verlangen mag. Muß er 
auch Medicin ſtudirt haben, oder if cs genug, wenn er 
die Blattern impfen kann?“ 

„Wo denkſt Du bin? Wir find ja nicht in Schwe— 
den und leiden feinen Mangel an Weriten. In der 
Zugend Schulmann, in vorgerücdten Fahren Prediger, 
dabei immer Gelehrter von Gewerbe, der die Fortfchritte 
in den Miffenfchaften beobachten und mittheilen kann 
— das iſt es alles. Auf Wiederſehn!“ 

Ach, licher Vater! fagte Fritz, ſollt' ich wohl hoffen 
duͤrfen, daß der Pfarrer von Neudorf mich dereinit, 
etwa nach einem balben Dubend Fahre, wo ich recht 
fleißig ſeyn will, feinem Grafen zum Gchulmeifter 
vorſchluͤge? 


Anzeigen und Rezenſionen merkwuͤrdiger uns 
gedruckter Schriften. 


2. RatechismussPBrei der Univerfal- Religion des 
gten Jahrhunderts, mit einem Anbange geiftlicher Lies 
der, verfertigt von einem Schüler der Frau v. Kr, 


„Der Katechismus » Milch,” fagt der Verfaſſer, 
‚Wie fie ehedem ein frommer Gottesgelchrter den geiſt⸗ 
‚lichen Kindern reichte, bedarf cs nicht mehr; man 
„fann es ſchon mit Kutechismus-Brei verfuchen, nach⸗ 
„dem bie Ttaturpbilofopbie, die myſtiſche Poeſie, die 
„andaͤchtigen Eegenden eines romantiſch frommen Ebe- 
„vaares, die Verfündigungen der uͤbernatuͤrlichen Wir— 
„fungen des Magnetismus, die unleugbaren Wunder—⸗ 
„gaben der neuerſtandenen Propheten und Brophetin- 
„nen und andere von der gottloſen Vernunft verachtete 
„Erſcheinungen der Zeit, die geiſtigen Magen auf die 
„träftige Koft des wiederfehrenden Glaubens vorbereis 
„tet haben. — Obgleich, nach der neuefien Meinung 
„unſers nunmehr heimgegangenen Mitbruders Stil- 
„Ling, Napoleon bloß der Vorläufer des Antichrils 


„geweſen iſt, (dem, daß er ihn früher fogar für einen 
„Bottgefandten hielt, ,, ‚unter deffen Herrfchaft Eine 
„„Heerde und Ein Hirte werben ſolle,““ war eine 
„feltfamie Verblendung des leidigen +++) fo ſcheint doc, 
allen Anzeichen nach, der Zeitpunkt nicht fern, we 
alles Volt der Chriftenheit unter eine Hut gebracht 
„seyn wird.’ 

Um die Lefer auf den dargebotenen Katechismus— 
Brei deſto begieriger zu machen, theilen wir aus dem 
Anhange ein herrliches Liedlein mit, welches wir für 
das neuefte Broduft eines *** gehalten haben würden, 
wenn wir nicht von deſſen Älterem Urfprunge unterrichtet 
wären. Es wird aber dem Leſer nichts deſto weniger 
hoͤchſt willkommen ſeyn, da es bis jeht weder in Stil— 
lings Schriften, noch fogar in der unvergleichlichen 
Sammlung der Herren — d — und — uͤ — abgedrudt 


eweſen iſt. 
geweſ Wir ſeligen Leutlein, 
Wir ſitzen im Seitlein, 
am Seitlein des Laͤmmchen, 
as Herz iſt vol Flaͤmmchen. 


Bol Flämmchen it's Herze, 
Moll Kiebe und Te 
Boll Schmerze und Liche, 
Bol blutiger Triche, 


Boll Triebe zum Lendchen, 
u Fuͤßchen und Haͤndchen; 
Handchen und Füfchen 
Scidt taufendmal Kufch 


Fa, Taufend zum fchiden 

n Haupt und an Ruden, 
An Ruden und Wunden 
Bon oben bis unten. 


Die unten und oben, 
Die wollen wir loben; 
Wir loben fie alle 
Mit freudigem Schalle. 
Mit Schalle und Freuden 
Kann's Kirchlein da meiden, 
Da meiden das Kirchlein 
An Lochlein und Furchlein. 
Die Fürchlein und Löcher, 
Die blutigen Fächer, 
Die Fächer fo blutig, | 
Die machen uns muthigz 
Ja muthig und — 
ie Ritzen fünftaufend ; 
Funftanfend find Riten, 
Wo Täubelein ſitzen. 
Mir fihen darinnen . 
Mit Seelchen und Sinnen; 
Doh Sinnen und Scelden 
Eind ein nur im Hoͤhlchen. 
Hoͤhlchen der Pleure *), 
er tbeueriien Pleüre, 
Du PBleure, fo tbeure 
Ach, theuerite Beutel 
9 Pleura, die Geitenwunde. 
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Die Bleura folls bleiben, 
So lange wir gläuben; 
Mir gläuben und langen, 
Bis wir fie umfangen. 
Umfangen, 'rein fahren, 
Mit Haut und mit Haaren, 
Mit Haaren und Haut 
Einft ſeyn bei der Braut ”). Ehle. 
”) Der Einfender verbürgt, daß voritchendes erbauliche Lied⸗ 
fein wort tich ven einem hertuhutiſchen Originale abges 
ſchrieben iſt. 


Mannigfaltigkeiten. 


ipponag, ein griechiſcher Jambenkuͤnſtler, hatte ein 
fo mörderifches Talent für die Perſonalſatyre, daß alle 
Autoren Beifpiele von Leuten anführen, die er durch 
feine Epigramme, aus Rache gegen Beleidigungen, da— 
bin gebracht, fich felbft zu erhenten. — Andere erzählen 
das Gleiche vom Archilochus. 

Die Liebesbriefe erhielten den Namen Poulet utt« 
ter Heinrich dert Vierten. Diefer berühmte Ritter der 
Galanterie pflegte dergleichen Beſtellungen feinem Huͤh⸗ 
nermaͤſter (Poulailler) zu übertragen, der unter dem 
Vorwande, als bringe er ein junges Huhn, der Dame 
des Herzens das Briefchen zuſtecken mußte. 

„Ich babe fehr früh gehoͤrt,“ fagt Lichtenberg: 
zieder gute Kopf müffe wenigfiens einmal in feinem 
Reben Berfe gemacht haben.’ 

Der Berfaffer des Essai sur la population de 
PAmerique behauptet, daß man die großen Zähne, bie 
man im nördlichen Amerika am Obio findet, für Bas 
Kenzähne der gefallenen Engel haften fonne. 

Der gallifche Here Nachbar nennt Alles Barbar, 
was nicht die Ehre hat, zu feinen Landsleuten zu ge— 
bören, aber er ſtellt fich doch dicfe Barbaren mit menſch⸗ 
lichem Körper und Gliedmaßen vor. Welch Bild mag 
aber der chrfame John Bull von ung armen Deutfchen 
fidy zuweilen machent Man traut im der That feinen 
Augen kaum, wenn man lieſet, was Nemnich in feiner 
Sommerreife erzählt. „Als ich vor einigen Jahren,“ 
fchreibt er unter andern: „das Bullockiſche Kunſt⸗ und 
Raritäten Kabiner in Leeds befab, fo fiel es mir nicht 
wenig auf, im Verzeichniſſe deſſelben auch deutfche Zahn 
ſtocher erwähnt zu finden, die als eine Merkwuͤrdigkeit 
hinter Glasfcheiben aufbewahrt wurden, Als ich dar» 
auf drang, dieſe vaterländifchen Zahnfeger zu ſehen, 
bolte Madame Bullod einen Stock von der Dide ci» 
nes Befenitiels hervor, mit einer daumendiden Spibe 
zum Ausjtochern, von welchem man hoch ſchwur: daß 
es der Ächte deutiche Zahnſtocher ſey.“ Fer. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


ine junge Engländerim, Miß Evaus, ritt mit ihrem Vater über 
Band; der Weg führte den Gtrom entlang. Der jungen Dame 


Vferd veriwidelte feinen Fuß in eine Baumtourzel, ed ſtürzte, 
Miß Evans fiel vom Pferde, und glirt in den Strom hinab. Ein 
Hirt vom jenfeltigen Ufer stürzte ſich in die Flurhen, Miß Evans 
zu retten, er brachte fie glätlih an das Land, aber es war fein 
Funten des Lebens mehr in ihre. Der Vater war gleihfalld ges 
fürgt; als er fid erholt hatte, und die Leiche feiner Techtet am 
jenfeltigen Ufer im Grafe Ilegen fahe, war er voll Verzweiflung : 
Da} er wicht ſchwimmen fonne, denn er meinte, er würde feine 
Tochter vielleicht wieder In’s Leben bringen. Der Dirt, über: 
waltigt vom Jammer des Vaters, fprang noch einmal in den 
Strom, um ben Vater berüber zu ſchaffen; doch der wadre junge 
Mann verfanf in den Fluthen, und ging reftungsios zu Grunde; 
ihn beweinen eime junge Frau und ein liebes Kind, bie er vers 
waifet binterfafen. (The Courier.) 

Die drei berühmten Opern von Mozart: Cosi fan rtutte, 
Figaro, und Don Gioranno find abmechfelnd fait ununterbrochen 
im King's: Theater aufgeführt worden. Auf das eigene Mer 
fangen der Prinzeſſin Charlotte wurde Cosi fan tutte neulich 
wieder gegeben. Der zarte GSeſchmack diefer Fürftin bewährt ſich 
vorzinfich dur ihre Vorliebe für Mozart. Das Etid murde 
ganz koſtlich aufgefülget. Demoiſ. Fodor und Camporeſe fpielten 
zum Entzilden die poei Hauptrollen; Demeif. Paſta machte die 
Defpino, und Erivelli, Begrez und Maldi erſchlenen als Gugllel⸗ 
mo, Ferrande und Den Akfonio. (Mora. Chron.) 

Ende Juni war die Dige in England fo groß, daß Fahren: 
heits Thermometer auf 90, too und mehrere Brad geitiegen var, 
md daß bei den Hof Berfainmlungen mehrere Damen, und auch 
Herren ohmmädhtig wurden. (Morn. Chron,) 

Keinbles Abſchied von der Bühne it auf alle erſinnliche Weiſe 
felerfich begangen worden. Verfonen vom hochſten Nange beeifers 
ten fib, dem KRünſtler Ehre zu erweiſen. Man finder in Eng- 
land und Frankreich, deren Bewohner, mie fie aud font ſeyn 
mögen, doch immer noch mehr Nationaffinn haben als wir, Bet 
fpiefe von Ehrenbezeugungen, welche große Künſtler geniehen, wie 
fie bei und Niemand zu Theil werden. Als Haydn das letzte⸗ 
mal in Wien in einem Coujzert ericien, wo die Edopfung auf 
geführt wurde, empfing der ehemilrdige Greis die rührenditen und 
köftfihiten Beweiſe der Liebe des Publifumd, aber — er war, 
nad einem in Mühe und Eorgen fangfam zum Nuhme und zum 
Wohlſtand gediehenen Leben, num dem Tode nahe; in England 
toird der Künſtler zu der Zeit mit Ruhm, Reicht hum und Olanz 
überfclitter, wo er es noch genießen kann. “Er 

Eine fremde Zeitſchrift berichtet: dab Frau v. Stael bei ih: 
rer Anweſenheit in Sonden vom Prinz: Nenenten eine Einladung 
erhielt. Se. König. Hoheit, deffen Huld und Freundlichkeit nur 
der Höhe feines Nanges einen fhonen Glanz verleiben, nahmen 
Fr. v. Stael bei der Hand, und führten fie in Dero Zimmer. 
Nachdem der Prinz: Regent ihr mande Artigkeit über ihr feltnes 
Genie gefant, nerubte er, fie auf den andern Morgen zum Frilh⸗ 
fü einzuladen. Frau v. Stael entſchuldigte fih: daß fie ſchon 
verfagt fey. Der Prinz, von diefer Antwort mit Net fi ber 
feidigt fühlend, Ueß fihnell die Hand der Fr. v. Etael los und 
entfernte fidy, indem er die ftolje Frau etwas beihamt ſtehen 
fie!!! Bu ſpät ſah fie ein, was fie gethan, indem fie die Eins 
ladung bed Regenten eines großen Reichs nicht werth gehalten, 
einem feiner Unteribanen deshalb abzufagen. (The Times.) Man 
müßte Frau v. Stael dariiber auch boren; die Beſchaämung 
derfeiben it Doch nicht Har und geroiä, ob auch die engliſche Zeir 
tung fie ibe zudiftiet. 

Der Porſonſche Preis file die beite Leberfegung einer Stelle 
des Shafeipeare in griedtie Verſe tt dem Hrn. Pennington vom 
Königl. Collegium Cambtidge zuerfannt worden. Der fürzlich 
veritorbene Profefor Porfon gab 400 Wi. Tapiral, deren Zinfen 
die Univerfität fortwährend zu einem Bud oder zu Bildern 
jährlich anmendet, file denjenigen Profefior, der die beite Meber: 
fegung im griechlfche Were von einer vorgeihlagenen Stelle des 
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Shafefpeare, Ben Yonfen, Mefinger, Beaumont oder Fletchet 
macht. (Morn, Chron.) — 

Das jtärfite Gift eriſtirt auf der Infel Java, unter dem 
Namen Oupas. Den neueiten Nachrichten zufolge, wird es aus 
einem Baume Antſchar and einem Strauche Tſchettick gewonnen. 
Der Saft diefer Gewachſe wird, mebit anderen Subſtanzen, vor 
zialich mit ſchwarzem Pfeffer gemilht. Hierauf nimmt man aud 
einer guineifchen Pfefferſchote vorficktig ein Korn heraus und legt 
es oben auf bie Flüſſigkeit. Sogleich fieht man deutlich auf der 
Doerflähe eine bewegliche Veränderung vor ſich geben, Ein jtvelr 
tes ſolches Korn bringt eine ähnliche, obgleihb mindere Umwand⸗ 
lung hervor, ein drittes Täßt die Oberfläche ganz ruhig, und num 
iſt das Gilt fertig.” Diefe ganze Vorbereitung hat etwas magis 
feed, und doch At fie — ganz unnig. Der Saft felbit, verdick, 
bat die aiftige Eigenthümlichkeit; die leichteſte Verlegung mit eir 
ner Spige, die darin eingetaucht iſt, bringt in za Minuten den 
Tod; eim Affe firbt im 7, eine Kase in 15 Minuten. Sleich⸗ 
wohl giebte ein Seaengift, nämlich die Wurzel crinum asiaticum 
oder radix toxicaria, (Journ. gen.) 

Im Theater zu Charles - Toren in Amerifa entitand Frzfich 
ein heftiger Streit zwiſchen dem Direftor und einem Ecaufpie- 
fer, welcher letztere eine Rolle zju übernehmen verweigert hatte, 
und deshalb entlaffen war. Er flagte beim Publifum, und bas 
Publifum bereitete fi, im Form eines Tribımald, die Sache zu 
entſcheiden, und entſchled — zu Gunſten des Schaufpielert. Der Die 
reftor drang auf gerechte Sache; das Publikum, unzufrieden, vergaß 
feine ricbterliche Hürde, tourde wüthend und zerbrach Tifche, Bänke, 
Kronieuchter m. f. to. bis die Wade erfbien. (Journ. general.) 
„Bil die Mafe richten, wird nur nad Vernichten, ſich Die Sache 
ſchlichten!“ — steht in Roſt's Gedichten. 

Man erzählt: der Cardinal Maury fey eigentlich bloß Opfer 
einer eingebildeten Furcht getvorden. Er bemerfte eines Tages 
ſchwarzblaue Flecke auf feinen Lippen, und bildete ſich ein, er fen 
vergiftet. Bleib nahm er Genengift, und zwar ohne Berathung 
eines Arztes, und fo viel, daß er dadurch feine Geſundheit zer 
flörte und feinen Ted herbeiführte, (Quotidienne,) 

Das Journal general nennt die Mode, altdeutſche Nöde zu 
tragen, eine „gothiſche Menerung.‘ 

Der Tımefifbe Eaper im Tattegat fell ausdrüdtich erklärt 
haben: er freuge nur gegen Preußen, Hamburger, Bremer u. f 
w., verfhone aber die Engländer, Holländer, Dänen, Schweden 
und Rufen — alfo die Seemachte! — (Journ. d, Comm.) Wenn 
alte deutſche Fürſten, welche Kiliten -Pänder befigen, es recht ernſt ⸗ 
lich wollten, vermochte Deurfhland wohl auch eine Flotte zu bauen, 
melde den Geeräubern, deren Macht auf dem Meere nicht ſeht 
bedeutend it, ihr Handwerk vergallten, und würden dann ein 
Jahtzehend bindurch Matrofen gebildet, fonnten die Räuberſtaa⸗ 
tem gute Eolonten fegn, im denen ein etwaiger Ueberfluß unfrer 
Bevolkerung noch fehr viel herrlichen Boden fünde. Auch ein Traum! 

Bei Ermwäbnung des letzteren Conzertd von dem Dresdner 
Künſtler Kaufmann auf dem Darmonicorde, fagt der frangofiihe 
Cenjor ſehr naiv: es fen zu verroundern, daß fait alle Inſtru—⸗ 
mentaſ · Bervollfommnungen den Franzoſen von den Deutfchen 
zufämen, (Joum. d. Comm.) 

Au Dial in England fiel kürzlich ein Schaufpleler todt auf 
der Bühne nieder, im Nugenbiide, two er biefe Handlung mi« 
mifd vorstellen fellte. (Gaz. d. Fr.) 

Das Poſtichiff VAſſomption aus Eorfifa hatte Fürzlih feine 
QDuarantaine zu Toulen beendet, und wollte In den Pafen ein⸗ 
Taufen, gerlerb aber durd einen zu ſtatken Weſtwind auf den 
Tau eines Genuellihen Schiffes, fo daß derfelbe ſich zwiſchen 
Stenerruber und Hintertbeil veritridte, und dem Schife den ofr 
fenbaren Umſturz drohte. Da ſtürzte der Sohn des Capitains fi 
raſch in die See, und zerfhnitt den Tau dır Genuefiihen Schiffes 
mit aller Mile unter dem Waſſer; 8 Schifsleute und 48 Paffas 
giere wurden durch diefe Fühne Handlung gerettet. (Gas d. Fr.) 
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Novelle. 


„Höre, Minen, fprah Tante Sabine — indem 
fie bedächtig die Brille abnahm und Aslauga's Mitter 
gerade im entfcheidenden Kanzenritte den waltenden 
Schikfals- Mächten Preis gab — „höre Minchen, das 
fage ich dir, daß du mir nicht etwa das blaue Kleid 
anziehit, das fo viele Nuditäten bloß giebt; ich will es 
nun einmal abfolut nicht; du fichft darin aus, wie, wie 
— ie beifien doch die argen Bauflerinnen im Andien 77 

„»Baiaderen‘ antwortete Minchen verdruͤßlich, ins 
dem fie vor den Spiegel eins der blonden Loͤcchen zu⸗ 
recht legte, und ftillfchweigend grollte, dak für diesmal 
die Farbe der Befiänvigkeit nicht ihre Keibfarbe fern 
follte; — gern bätte fie ihrem Aerger Luft gemacht, als 
lein Sabinens gute Laune ſtand als das Vehikel ih— 
rer Wuͤnſche in fo genauer Wahlverwandtfchaft mit ih— 
ter feinen, trotzigen Perfon, daß fie jene nicht foren 
durfte, wenn diefe mich darumter leiden follte. 

„Richtig! fiel tie Tante ein, „wie eine Bnjadere 
fiebft du darin aus, umd du ſollſt gar micht ausfeben, 
börft du 7 

„Sehr wohl!’ laͤchelte Minden, „ich werd’ es 
der Neubeit regen verfuchen; aber, Tantchen, baben fie 
denn fchon fo eine Bajadere gefchen, da fie fo treffende 
Bergleiche anzufiellen willen 7” 

„Ach, du mein Bott!“ eiferte Sabine, „du ar— 
ges, gottlofes Kind! Wie kannſt du fo fündige Mei— 
nung von deiner alten, ehrwürdigen Tante hegen? Ich 


- 


frommer, andächtiger Herr! 


babe mich nie mit derlci Sachen befaßt; allein mar hat 
doch Vorſtellungen, Begriffe; — da lob’ ich mir die deut- 
fche Tracht, die deckt doch wenigſtens den Körper; aber 
ich glaube wahrhaftig, heut zu Tage möchte man, an⸗ 
ſtatt die Kleider über die Haut, lieber die Haut über 
die Kleider anziehen; es iſt ordentlich ein Gluͤck, daß 
die franzöfifchen Kanonen unferen Kandsleuten wicder 
die Deutfchheit eingeſchoſſen haben, denn fonjt wäre fie 
wohl wahrfheinlic ganz verloren gegangen; nun ſieht 
man doch bier und da wicder ein deutſches Kleid; — 
ach! da fällt mir eben die Aslauga ein; fo follte du 
geben, mein Kind, wie diefe, „ſittig in graue Tücher 
verhuͤllt!“ — was iſt der Verfaſſer doch für ein licher, 
Menn der fo fortfährt, 
für das allgemeine Beite zu fchreiben, fo darf man doch 
boffen, daß mit der Zeit wicher Zucht und Sittfamfeit 
ihren Wohnſitz auf der entarteten Erde auffchlagen wer— 
den. Ach, wer in den berrlichen Zeiten des goldenen 
Mittels Alters gelebt hätte! Damals gab es doch noch 
feufche, reine Minne; denke dir nur: Frode, der Ritter, 
verliebte fich in die fchöne Aslauga, die er übrigens gar 
nicht fannte, denn fie war ſchon gefiorben, che er noch 
geboren murde, und blich ihr fein ganzes Leben getreu. 
Daflır ward er aber auch überfchwenglich belohnt; denn 
er befam, wenn er fich gut auführte und die Gelichte 
eben bei Laune war, nicht gerade ihr ganzes himmli- 
fches Antlig — denn daran waͤr' cr vor Seeligkeit ges 
ſtorben — aber doch zu Zeiten eine Haarlocke von ihr 
zu fehen. — Das nenne ich mir doch eine Liebe! Das 
ran war aber auch nur des Frauenbildes chrbare, fitt- 


ſame Tracht Schuld. Die ahme nad, mein Kind, and 
es wird dir wohl geben auf Erden; denn ich predige 
und fage ja immer: „von Innen fhmüde dich das Kleid 
aller Tugenden, von Aufen aber trage das Gewand der 
Demuth und Beicheidenbeit;” denn das verleiht dem 
innern erit den wahren Reiz, — und darum fol du 
auch heut Abend ein deutfches Kleid tragen!“ — 
Minchen, die ihr kleines, niedliches Verſoͤnchen 
noch immer im Spiegel beäugelte, hatte bis dabin den 
arologifchen Vortrag der Tante ziemlich umbeachter ge= 
laſſen, aber mit dem Ichten Schlagworte famen ihre 
Lebensgeiſter in Bewegung, denn fie war eine geſchwo— 


rene Feindinn der deutfchen Tracht Mit einem Babe 


mar fie neben Sabinen und bengte vor der Erſtaun— 
ten den weißen Naden, indem fie mit dem Finger auf 
einen rotben Streifen am Halfe deutete. „Da fehn fie 
einmal, Tantchen, das bab’ ich von dem deutfchen Kleide 
mit dem Heifen Halskragen, bei dem es mich jedesmal 
an die unglidkliche Maria Stuart gemahnt; denn wenn 
der rauhe Kragen mich reibt und peinigt, fo it mir 
immer zu Mutbe, als wenn mein Haupt fihon auf dem 
Blocke läge!’ — 

„Brilon! Einbildungen!“ entgegnete mürrifch Sas 
bine; ‚Fur, du zieht beut das deutfche Kleid an!“ 
und damit trabte fie zur Thür binaus und ließ Min— 
chen verdrüflich zurück, glaubt der geneigte Lefer? Mit 
nichten! mit Fomifchem Trotze ſchlug ibr die Schlaue 
ein Schnippchen yach und fluͤſterte in fich hinein: „warte, 
das wollen wir noch ſehen!“ — 

Doch zur Commentirung diefer Toiletten » Scene 
finden wie ung bemuͤßigt, hiermit zu berichten, wie Mins 
dien vie einzige Tochter des in der Mefidenz wohnen 
den Kapellmeiliers Mobertus if, und wie das nich» 
liche Kind von ſechzehn Jahren fich dermalen bei feiner 
Tante Sabine in Brodhbaufen zum Befuch beſin— 
det. Nun vegab es fich aber, daß zu. felbiger Zeit auch 
Julius, der Sardes Lieutenant, in der Heinen Pros 
vinzial » Stadt einem alten, reichen Obeim den Hof 
ntachte, und durch funfigercchte Folgerungen auf cine 
Parallele zwifchen ihm und der vorhin Beiprochenen ge— 
rieth, bei der ſich das Mefultat zeiate, daß cs wohl der 
Mühe lohne, mindefiens einen Theil der Bewerbungen 
von Jenem auf Dieſe Übergutragen. — Dak Minden 
wenigſtens nicht daruͤber bofe wurde, fonnen wir mit 
Gewifheit verfichern; denn Julius war cin fchoner, 
licbenswürdiger, edler Mann; ja, man wollte fogar bes 
merfr baben, daß die blitzende Uniform nicht felten der 
feit- ren von Minchens verfioblenen. Bliden war, 
And man batte nicht Unrecht. Denn wir, die wir in ihr 
Herz ein bischen tiefer hineingeſehen baben, fonnen ung 
verbürgen, daß wenigjiens die Hälfte davon dem jungen 
Kriegsgotte angehörte. Noch hatte fich das Pärchen ſel⸗ 
ten gejehen, geſprochen gar nicht, und chen heut bat 


ſich zu beidem eine herrliche Gelegenheit dar. Der 
Bürgermeiller Haberlein, den erſt feit etlichen Jah— 
ren der Lorber der neuen Würde fchmüdte, gab ndm- 
lich, dem Anteitte feiner Regierung zu Ehren, einen glaͤn⸗ 
jenden Ball und Tberdfchmaus, zu dem fämmtliche Ho— 
noratioren der Stadt, darunter auch Tante Sabine 
nebit Zubehör und der Rath Holrer mit feinem Deren 
Neffen, tem Lientenant, eingeladen warın. Dies Keb- 
tere hatte nun Minchen, vermutblich durch eine dienft- 
fertige Freundin, erfahren, und wer kann es wohl dem 
lichen Kinde verdenten, mern es, in aller Unfchuld, 
darauf bedacht war, feine Reize fo geltend als möglich 
zu machen; — und dazu warte nun das ‚deutfche Kleid 
durchaus nicht: — daher der Toiletten: will. — 

In dem fleinen Kovfchen trichen ſich fchon allerlei 
Bläne herum, wie wohl dem verhaften Kleide irgend 
ein unfchulöiger Defekt beizubringen fen; — da nahm 
fich auf einmal der Himmel bülfreidy der Bedrängten 
anz denn. eben ald Sabine den bewuften Anzug aus 
dem Koffer langen wollte, fprang ihr der große, ſchwarze 
Lichlings: Kater auf die Schulter, worüber fie mit dem 
Kleide dermanen enrfeht zurückfuhr, daß die eine Hälfte 
davon ihr in der Hand, die andere aber an einen Na— 
gel im Koffer hängen blieb. Minden bätte die Katze 
küffen mögen, Tantıhen aber mußte fich, wiewohl blaf 
vor Merger, nun bequemen, eine Reform in der Kleis 
derordnung zu fintuiren. So fam denn endlich ber 
Anzug ziemlich nach der Kleinen Wunſch su Stande. 
Sabine aber fehte fich brummend mit ibr in den Wars 
gen, und ertheilte für verfchiedene mögliche und un⸗ 
mögliche Fälle noch allerlei Verbaltungsregeln. 

(Die Fortfehung folgt.) 


Aus einem geplünderten Poftfelleifen. 
Erfter Brief. 


Geliebter Freund! Waͤre die Natur nicht ewig groß 
und ſchoͤn nnd theillos an dem elenden Treiben der Men 
fchen, man müßte verzweifeln, an fie allein Fann man 
ſich noch halten, wenn das Leben fich wie Schlamm um 
Einen legen will. Aller Sinn für das Große, auf eine 
herrliche, fräftige Vorzeit deutende, geht unter, für die 
Zufunft wird nichts gethan, die Gegenwart laͤßt ihre 
papiernen Häufer anfteeichen. Gemeinfinn it nirgends; 
nichts gebt aus allgemeinem großem Willen für alle 
miteinander hervor. Ich glaube, nur wenige beten das 
Vater unfer, jeder dentt an fih. Bir das lichevolle 
Bitten um unfer Brod if nirgends ein Herz mehr, 
das Gefühl: eine Gemeinde, cine Familic zu ſeyn, iſt 
erloſchen. Alles it in eine große, nur auf Rechnungs 
tabellen zufammenhängende, liebloſe Mae zufammen 
gegofien. Es iſt, als od man Wein, Bier, Waſſer, Milch 
Branntwein, Eſſig, Dinte und Spülicht zufammen göffe, 


und es eine Natlonalfuppe nennte, die Köche aber eſſen 
nicht mit. Ich babe bier auf unferm altteutfchen Kraͤnz⸗ 
chen eine Abhandlung über die Nothwendigkeit: die 
berrlichen gothiſchen Monumente unfrer Stadt, die Kir» 
hen, in Kupfer ftechen zu laſſen, vorgelefen, und eine 
Subftribtion dazu eröffnet. Der Koſſenbetrag fonnte 
etwa lumpichte fünftaufend Thaler feyn. Denke Dir, 
tie Dich ich zuſammen brachte? — ſiebzehn baare Tha— 
ler Gourant, und dazu will noch jeder ein Freiegemplar 
baben, Hebrigens habe ich es doch fo weit gebracht, daß 
dem Diener unfers Kränschens ein altteuticher Rock bes 
zahlt worden it. Man muß fi) mit Händen und Für 
fen wehren, fon fällt Alles wieder auseinander. Meh— 
rere der größten Altteutfchen baben füch wieder die Bärte 
abjchneiden und ſich gewöhnliche Kleider machen lafen. 
Die Niebelungen werden gar nicht mehr viel gelefen, 
Gleichmatt’s ritterlicer ‚Sinn ſchmeckt auch nicht 
mebr recht, er bat feine Deforationen vom Nord» und 
Suͤdpol nie fo zufammen ſchieben konnen, daß auch nur 
ein papierner teutfcher Turnplab daraus geworden wäre, 
Diefe holden Dichtungen fangen an die Keute wie Kunſt⸗ 
reiter zu langweilen, wo die Pferde die Hauptrolle im 
ewigen furgen Galopp fpielen, die Springer immer das« 
felbe machen und die Kaune des Baiaz nicht die beite 
ift. Koſtuͤm, Beleuchtung mögen noch fo bunt feyn, cin 
lebendiger, wirklicher Bierbrauerbengit rennt alle Rit- 
terromane übern Haufen, wenn er wild wird. Die 
Wirklichkeit it eim entichliches Ungebeuer, und wenn 
wir ihr auch ein altteutfches Kleid mit ſpaniſchen Flie— 
genpflaftern auf den Leib legten, fo würden wir am Ende 
nichts als teutfche Blafen auf moderner Bloͤße feben. 
— Ich fage Dir: ich verzweifle. Aller Gemeinfinn, 
alle Volksthuͤmlichkeit fehlt. Die Undine if bier noch 
nicht aufgeführt. Die Geifilichfeit will nicht erlauben, 
daß die herrliche Rolle des Pater Heilmann darin bfeibe, 
der Schaufpicher, der ihn fpielen foll, bat ſelbſt Skru— 
pel, eine Undine, die felbit fagt, fie babe feine Seele, 
zu Fopulieren. Man will es jetzt dahin ändern, daß fie 
doch eine Seele haben und Kuͤhleborn fie kopulieren 
fol. So gebt Alles Hereliche zu Schanden Suche mie 
doc in Berlin Beiträge zu der Herausgabe unferer 
gothiſchen Kirchen. Der herrliche Wehmuͤuer, der bier 
dem Buchbinder Klobel das troianifche Pferd im go— 
tbifchen Gefhmad zur Weihnachts» Ausfiehung gemalt 
bat, wird fie in Nana tinta vervielfältigen. Es wird 
ein Monument werden, daß alle Teutfche entzucken muß. 
Mir haben jegt eure berrliche Peterſilie bier dreimal 
auf der Bühne gefeben. Wie gluͤclich bin Du, cine 
folche bone Kungilerin immer zu bewundern Ich ſchicke 
Dir naͤchſtens einige Theaterkritiken fuͤr die erſie, die 
beſte Zeitung. Lebe wohlz ſchreibe mir doch etwas uͤber 

Schutt's neueſies Trauerſpiel und uoer feine Bemuͤ⸗ 
bungen, die Muſit der Schlegelichen und Gries—⸗ 
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fchen Ueberſezungen aus dem Kalderone in das teut- 
fhe Drama zu bringen. Einem fo ungeheuren, befcheid- 
nen Meifter muß Alles gelingen, wenn er nur den Muth 
nicht verliert, durch Mangel an Belohnung. Schide 
mir doch meinen altteutfhen Kragen wieder, den Du 
voriges Jahr bei mir geborat haft, er ift mir immer 
ein Andenken aus fchöner Zeit, wenn ich gleich — denke 
Dir — mit Bertha gebrochen babe, meil ihr Koßebues 
„Scußgeift’’ gefiel, und „der ftandhafte Prinz“ Lau— 
geweile machte. Sie geht herum wie ein Schatten, aber 
ich kann foldy elende Gefinnung nicht lieben. Sie bat 
mich ſchrecklich getäufcht. Dein unglüdlicher Böltli. 


Zweiter Brief. 

Erfuche Em. Hochwohlgeboren mir zwei Zentner Haus 
roth zu billigftem Breife mist dem Dampfſchiffe zu fens 
den; id) babe den Auftrag erhalten vom Herrn Predis 
ger Stublbaum: der alten Markusticche immendig eine 
muntere Farbe zu geben. Die Religiofität erwachet all» 
gemein, und da der Here Doktor Sarpius an der Schwind⸗ 
fucht verfiorben, will fein Nachfolger, Herr Stuhlbaum, 
der Kirche etwas Einladendes verleihen, damit das Ge» 
bäude, mehr mit Menfchen gefüllt, nach akuſtiſchen Grund» 
ſaͤtzen feine Brut nicht fo febr angreift. Unſre Vorfah— 
ren haben mit ihren weitläuftigen Kirchen auch gar nicht 
an ihre Nachfommen gedacht! Welche Unfollen macht 
es allein, die zerbrochenen Feniterfcheiben zumauern zu 
laffen. Die Leute waren font recht eigennüßig! Man 
muß immer auch an feine Nachfommen denken. Ich bin 
frob, daß ich das Steinifche Haus gefauft. Die Mierben 
fteigen alle Tage, fo daß ich meinen Kindern das Haus. 
fchuldenfrei zu hinterlaſſen hoffe. Ihr ergebener 

Wehmüller, Maler allhier. 


Der Wunſch. 
An Elife. 


Wire ich einer der wandelnden: Sterne 
Mo du auch gingeſt, ich laͤche lte Dirz 
Wär ich die Hofnung, aus weiteſier Ferne, 
Zug’ ich Dich teoyend, Du Holdei zu mir, 


Wär ich cin Küftchen, lichlofend umkuͤblte 
Sch Dir bie brennenve Wange, vol Luft, 
und nur mit rofigen Büdern umntipielte 
Ich Dir, als Traumgott, die ſchwellende Bruſt. 


Wär ich die Nachtigall, himmliſche Lieder 
Saͤng' ich Dir, Lieder der Kicbe voll Gluth; 
Mär ich Pie Welle, die reijenden Glieder 
Kuͤßt' ich umfangend mit fehmeichelnder Fluth. 
Wär’ ich cin Bilden, am fühlenden Herzen 
Stuͤrb' ich in Wonnen den ſuͤßeſten Tod; 
Mir ich die Sonne am Abend — voll Schmerzen 
Riß ich mich los vis zum tagenden, Roth. 
hir’ ich die Freundſchaft, in Sturm und Getuͤmmel 
Fehlte Dir nimmer der ſtübende Stab; 
Waͤr· ich die Liebe, der reichele Himmel 
Stieg’ in die Bruft der Geliebten herab, 


Mär ich das Gluͤck, Deiner feltenen Tugend 
Murd’ eine Krone, wie Keiner gewann ; 

Mär’ id der Schöpfer, die ewige Tugend 
Schmiegte ich Deiner Unkerotich ar — F 

$- 


Zeitung der Ereigniffe 2 en. 


erlin. Am gten Juflg war auf unfrer Bilhne zum eritenmale: 
„Der Vorpoſten,“ Schauſpiel in 5 Aften von 9. Clauren. — 
Unter diefem Namen iſt der Verfaſſer jenes Stüds als auter Ers 
zähler fchr geibägt. Sein Schauſpiel aehdrt zu den Etzeugniſſen, 
weiche aus der neueſten Zeit hervorgegangen find, und ob auch 
Diefe wehl zu Befferem Gelegenheit geben fonnte, doch mag die 
Meinung darliber ſich nicht fo äußern, als ob etwas Bedeu— 
tendes bätte gegeben werben follen. Das ſcheint nicht in des Ver⸗ 
faffers Willen geroefen zu fegn und bergleichen ſchwindet dann eben 
fo gelegentlich, als es fommt, nnd bat feinen Einfluß weder auf 
das Denfen, noch auf den Beibmad des Publifumd, höchſtens 
könnt’ es dem tafentvollen Berfaffer nachtheilig ſeyn, wenn er 
fünfaftige Theaterftiide fo lelcht und loſe zuſammen ſchiebt, daß 
alles In Stilde yerfüllt und man — unter andern — ein paar 
Perfonen (Frau von all und den Neffen Carl) beraus ftreichen 
fann, ohne daß ihr Dafeym in der Handlung vermißt teilrde. — 
Am xaten Jul wurde aufgeführt: „Das erwahte Gewiſſen,“ 


Melodramarifirtet Phantafie -« Gemälde im einem Alt, gedichtet 


von Drn,. W. Urban, Konigt. Balerfhem Heofihaufpieler; Mufit 
vom K. Baierfh, Mufifdireftor Hrn, Lindpaintnen — Dert- 
mann hat allerfei ſchwere Verbrechen begangen; man finder ihn 
in einem Walde bei heftigem Sewitter den Cain im afrbeutidyen 
Eoftilme fpielen. Die Blitze stehen gegen ihn auf dem Anjtande, 
ber erite trifft Ihm nicht; badurd gewinnt der Held noch Zeit, 
Über feine Thaten zu berichten. Er fleigert dann fein, Geſilhl 
von neuem und möchte fih den Dimmel verfohnen; eine Kapelle, 
die am Wege fteht, fader ihm zum Verſuche ein, er will fie ber 
treten, indem er es ausipricht, daß, wenn fih nun Gott nicht 
zu ihm wende, fo moge ihm dann der Teufel holen! — Ein Blitz⸗ 
ſtrahl vernichtet ihn in und mit der Siapelle und fo fließt 
ein Brand das Grüd. Es verftcht ſich von ſelbſt, daß die Hand⸗ 
fung fidy ereignet an dem Drte und dem Jahres» Tage der Der: 
brechen. — Man bemerkt: daß der Verfaffer, (der feine Dichtung 
au felbit datſtellte) ſich nicht beruhigen fonnte darüber: daß er 
die „verſchledenen Februard,” ferner „Die Schuld“ u. ſ. w. gele⸗ 
fen bat; man mochte wahrhaftig den neueren Dichtern jurufen : 
Das eben it der Hub von Eurer That, 
Daß fie fortjeugend Boſes muß gebaren! 
Hler Walter num nachahmend eine in Brand gerathene Phanta— 
fie, aber es muß ein Falter Brand bleiben, weil er vom der My: 
ftif unter Waſſer geiegt iſt und weil es auch ohmmoglich wird, 
dafı eine Geſtalt, die man fur vor ihrem Hinſcheiden und ia 
Momenten, die eine Mare Erzählung nicht zulaffen, kennen lernt, 
ein Intereffe erwedt. Die Verſe geben einige ſeht gefühlte 
Stellen, dagegen aber auch droflige Uebertreibungen, Wenn z.B. 
gefagt wirb: Bis meine Thränen den Mitar wegſchwemmen und 
In dem Laufe die Erwigfeit hemmen! jo erinnert bad an jehr ver- 
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aftete Scroilifigfelt. — Kid Sqhaufpleler in Pr. Urban gewiß 
beachtungswerth; er nab mehrere Momente durchdacht und ver: 


dienſtlich, und wird vom einem treflihen Eprahergan und einer 


angenehmen Theaterfigur unterftügt. Doc hätte er bedenfen fol: 
len, daß, nm allein zu ſtehen tm einer Aufgabe, die alles auf 
das Hochſte treibt, auch die hochſte Vereinigung aller Talente und 
Ausbildung als nothwendig erſcheint, und deshalb wäre es wohl 
rarhfamer geweſen: ſich zuerft in andern Grüden zu jelgen. — 
Die Mufif zu dem Melodrama hat gelungene Cinzeldeiren und 
begleitet dad Heberipannte nicht in gleichem Weſen, fordern mit 
bedädtiger Fähigkeit. or. 

Breslau, am gten Jul. Im vorigen Monate fahen wir 
neu einftubtrt: „Die Zauberflöte." Außer Hrn. Flrft, (Barar 
ſtro) der wirllich verbienfttich tar, hatte fih Niemand befondern 
Deifalls zu erfreuen. Die zum Theil nen gemalten Deferatios 
nen erregten allgemeine Zufriedenheit und der geichidte Theaters 
maler, Hr. Nrrigoni, murde am Echfuffe hervorgernfen. — Zum 
ısten Juni wurde, die Schlacht bei Belle Aitance zu feiern, ein 
Prolog: „das Feſt des (denen Bundes,” von Kurt Waller, eir 
nem jungen, talentvollen Dichter negeben und gefiel, — Am 25ſten 
gab man dad: „Kathchen von Heilbrenn‘ am Zojten: „die Ahn⸗ 
frau‘ zum eritenmale; beibe mit getheilter Sufriedenheit des Pur 
bfifumd. — Die nen einftubirte Oper: „die heimliche Ehe“ von 
Eimarofo wurde ziemlich fait aufgenommen. Br. Mofepius eich ⸗ 
nete ſich durch Spiel und Geſang aus. — Am Iten Jull wurde 
„FKäthchen von Heilbronn“ durch eine Ueberſchwemmung unter 
Waſſer geſetzt. Ein fürchterlicher Negenguß, welcher die Straßen 
mit Strömen erflllte, futbete bis ins Varterte und in Die Ver⸗ 
fenfungen, Die Derwandfungen biieben stehen, die Zuſchauer 
aber entiloben dem nafen Tode, auf die Bühne eilend. Andert⸗ 
hatb Stunden hielt die Lebensgefahr ar, P. 

Ein Brief aus Turin berichtet, daß es feit einiget Zeit dort 
Manna regnet. Im mehreren Bezirfen von Piemont find näms ' 
fi die Blätter mir einem fühen Schleim Überjogen, der alle Mor⸗ 
gen forgfaltig von den Kindern gefammelt wird und fehr — 
bait ſeyn ſoll. Jouru. gen.) 

Ein Bilreaı » Eher, der ſich unter allen Regierungen erfat: 
ten batte, bekam die Sucht ausjumerzen. Alle Offizianten tmirs 
den fomdirt, Feiner beitand Die Probe; zuiegt war der Bilreaur- 
Chef allein, bis anf einen Blircan: Burſchen. — Ploglich gab es 
nene Neformen und Staarseinfhränfungen. Der Mintiter will 
felbit deren Zulaſſigkeit erichen, und balt eine General⸗Bilreau—⸗ 
Revue. Er trifft einen einzelnen Bilrcaı » Chef und flaunt; er 
fragt und hort die Kusmerzung: Aneldore, mit dem Bemerken: 
jener Herr laſſe Alles in einem anderen Bilreau bearbeiten. Der 
Minirter lächelt, nimmt eine Feder umd durbitreiht einen Mar 
men ; ihm entichlüpfen Die Worte: „Chef überfllffig!"' (Journ, gẽn.) 

In Rouen bat man auf die bevorftehende Niederkunft der 
Herzogin von Berry ziel Stülde, nämlich auf einen Pringen und 
eine Prinzeſſin gemacht; das eritere führer dem vieljagenden Titel: 
„Einen Frangofen mehr!” (Journ, de Par.) 

Zu Horenzfamen im Monat Juni fo viele Keifende zufammen, da 
die Eimvopner auf den StraßenZelte aufſchlagen mußten. (Consuir.) 
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Das Feft des fohönen Bundes. 
Bon Kurt Waller. 


Dierer Vorfpiel murde, zur Gedächtnißfeier des Sleges bel Belles 
Aulliance, in Bresiau aufaefilhtt. Madame Unelmann ſprach 
die Prieſterin, Demeiſelle Butenop das junge Madchen und 
Herr Anſchültz den Krieger. — Hiedurch und durch die ſchöne 
Anordnung, die Dr. Regiſſeur Nagel zu beforgen die Site hatte, 
brachte dieſe Kleinlakeit eine recht erfreulihe Wirkung herror. — 
Die Mufit zum Chore iſt aus Mozarts Tirus entlehut. — Die 
Bine zeigte eine freie Gegend; in der Mitte eine große Eiche, 
unter ihr die Büſte Blilchers; zur Seite Trophäen, mit Paule- 
zen, Wappen und Feldzeichen geſchmückt. — 


Die Briefterin. 


Graufend tönt der Donner wieder 
Ueber grüne Santenfluren, 

Und vermwebt find Friedensſpuren, 
Und verfiummt die ſuͤßen Lieder 

Bon dem muntern Kuftgeficder. 
Alles will der Tod verjchlingen, 

Und in immer engern Ringen 

Will der Drache uns erſicken; 
Raſch berbei ibn zu erdrüden: 
Gutem Werk fchentt Bott Gelingen! — 


inter brüten ſchwarze Mächte, 

lige zucken ans Karrbaunen: 
Tonen mächtige Pofaunen, 
Kämpfern fur die Menjchenrechte. — 


Auf mein Sohn! geb’ bin und fechte, 
Sagt die Mutter zu dem Knaben, 
Der die Wehr nicht handzuhaben 
Weiß; doch gebt er mit zu freiten, 
Sieg und Tod fich zu bereiten 

Und an Sreiheit zu laben. 


So ward cs im Nord begonnen, 
Koch bei Moskaus Flammenfcheitez 
& der Sud fich ſeldſi befceite, 
lammte auf wie Glanz der Sonnen; 
och dem deurfchen Land' entbronnen 
Mar erft frät doch ſtark der Glaube; 
Lang’ dem ſchnoͤden Wicht zum Raube, 
Daft es endlich ſich zufammen, 
Treibt ihn kuͤhn aus feinem Lande, 
Big des Meeres ferne Etrande 
Seiner Flucht entgegen dammen. 


And die Preußen hoch vor Allen 
Eich bewährten groß «ls Eieger, 
Als des Baterlandes Krieger! — 
rip wird die Funde ſchallen 
es Rubmes weiten Hallenz 

us der Mutter bangest Zagen, 
Aus der Braut geheimen Klagen, 
Aus dem Blute, das gefloiien, 
st des Volkes Heil entſproſſen; 

ad) der Nacht wird's herrlich tagen !— 


. Aus dem fd,önen Fürfienbunde 
Seht die Ichönfte Frucht erbluͤhn 
ur des Kampfes beige Mub'n; 
uf das manche ſchwere Wunde 
Nun verbarriche und gefunde. — 
Be it das große Wort! 

Ue Schrecken fliehen fort; 
Denen Heil, Die ihn, erfämpften, 
Die des Krieges Graͤuel daͤmpften, 
Die uns leiteten zum Port. 

Lieblich und freundlich 
grigt der gelichte, 
engitlich erſehnte, 
Mo 1d Juͤngling 
Friebe herab! — 


Steigend befchatten 

Uns PBalmenzweige, 

Und alle Kuͤnſte 

Treivden und blühen 

Mir Blumenduften, 

Mit Zerhyrwehen 

Um uns berum. — 

Monne, rings Monne! 

Kächelt uns an; 

Drum nicht verjaget 

Wenn's tobt und wettert, 

Die ew'ge Sonne 

echt ihre Bahn! — 

C Feittich geffeitete Landmadchen führen befränzte Krieger der 

verbilndeten Heere herein, Cie fingen und befrängen die Eiche 
und Biüchers Bilite.) 


Ebor. 
aut Schale im Chore 
Der Tubelgefang, 
ur Giegeserringen 
ont feuriger Dank. 
Eine Stimme. 
Und danfbare Menfchen, 
Die Herzen voll Liebe, 
Erfreuen fich wieder 
Der zarteiten Triche; 
Die Krange verwelten, 
Der Ruhm wird beiicht. 
(Der Chor wiederhelt feine Worte; die Priefterim führe zur 
Eiche ein junges Madchen, das der Bülte einen Kranz auffegt.) 
Das junge Mädchen. 
Du großes Bild der alten, guten Zeit, 
Empfange bier, mas dir die Jugend bringt; 
Der Bid if beil, das Herz it weit, 
und Alles jubelt, Alles fingt. j 
Des Suͤdens Held mag fich mit Lorbeer ſchmuͤcken, 
Uns feimt auf beutjcher Flur der Eiche Pracht, 
Sie reichet dufr'ge Blätter bin zum pfluͤcken, 
Und iſt das kraͤft'ge Sinnbild unfrer Macht. 
Ein frohes Fe umanufelt diefe Bäume, 
Das Feſt des Friedens, das durd did, erfiand; 
Auch fchlechte Zeit bringt ftets zur guten Keime, 
Durdy Blut errungen wird der Liebe Band! — 
Ein preufiifcher Krieger. 
Und bier an diefer Stätte ſey's beſchworen: 
Der Preuße denke immer feiner Ahnen, 
und ihres Ruhms, die ihm den Namen gaben, 
Stets fen er jeder Unbill Widerhalt; 
Dem Koͤnigshauſe ers in Treu’ ergeben, 
Bewähr’ er biefen zn felbfi mit dem Leben. 


e. 
Mir wollen Alle ung als Brüder lichen, 
So haben wir den Feind fehon fortgetrichen! — 
Die Briefterin. 
Noch Enkel werten jene Namen chren, 
Die an, dem beut'gen Tage, jornentbrannt, 
Sic, rinteten der Franzen Thun zu wehren, 
u kämpfen fiir das thäure Vaterland; 
ie Sage wird ſich wundergleich verflären, 
Und wenn in Staub verijnkt der Erde Tand, 

So wird den Helden Bluͤcher man noch nennen, 
Und muthentgluht tes Tunglings Mange brennen. 
(nad) einer Heinen Panic 
und die Du fruͤhe bit voraus gegangın, 
Du hohes Bild von ed'lem Fraͤuenthum, 
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Du ſaheſt neh Dein Land von Nacht umfangen, 
Nicht fahſt Du gan) fliegen es zum Ruhm, 
Doch wird Du ſtets in ew’ger Klarheit prangen, 
Ein jeglich Preußenherz — dein Hclligthbum! — 
Du Engel haft den Segen uns erbeten, 
Und ball Dein treues Volf bei Gott vertreten. 
Sie tritt ganz in den Dorarund ) 

So laßt uns nun den freien Blid erheben, 
Der Fricde und die Kun find nah verwandt; 
Mo jener weilt, da kann nur dieſe weben, 
Und fie begluden Menfchen Hand in Hand. 
Wer fennt die Kunft nicht? fie erhebt das, Leben, 
Sie front’s mit Heil'gem, ſchmuͤckt's mit fühem Tand, 
Und mas der Friede buldvoll uns Fann geben, 
Zu es nicht das begluͤckte Vaterland ? 

rum mag der Kricg auf es uns entichwinden, 
Und wir nur Wonne noch in dem Gedaͤchtniß finden! 


Julius. 
(Fortſetzung.) 


Der Ball hatte bereits angefangen, als unſere beiden 
Damen erſchienen, und Julius drehte fich eben im ci« 
nem rafchen Walzer mit der chrfamen Tochter des Bür- 
germeitters, als ihn das allgemeine Hinblicken nad) der 
geöffneten Thür aufmerffam machte, und er mit fror 
bem Erfiaunen die holde Göttin feines Herjens ge 
wahrte. Unausſtehlich lang dünfte ihm diesmal der 
Tanz, und kaum war er zu Ende, als ber Befreite zu 
dem erfehnten Gegenſtande flog, um fich fir die naͤchſte 
Angloife die niedliche Hand zu erbitten. Für icht — 
das merkte er wohl — war es unmöglich, ſich in ge 
genfeitige Verſtaͤndigungen eingulajfen, denn die Augen 
fämmtlicher Nachbarinnen folgten wie Spione allen 
Bliden und Bewegungen des verdächtigen Paars; und 
fo blieb denn, zur Eröffnung näherer Tractaten, feine 
einzige Hoffnung auf die Raft- Stunde gerichtet, in wel- 
her gewöhnlich die Menge vereinzelt fich in die Neben- 
zimmer zu verlieren pflegte. 

Ob fich während des Tanzes einige fanfte Hände: 
drüde, als ſumme Repräfentanten gegenfeitiger Ueber⸗ 
einftimmung, eingefchlichen hatten, wie die ſpaͤhende 
Tochter des Buͤrgermeiſſers — man weiß, Mädchen ba- 
ben in ſolchem Falle fcharfe Augen — bemerkt zu ha— 
ben vorgab, wollen wir nicht näher unterfuchen, fondern 
lieber ald — gewiß annehmen, weil wir, wie fchon ein 
mal bemerkt worden, ung in Beider Herzen ziemlich ges 
nau orientirt baben. 

Endlich ſchlug die erfchnte Stunde, und die wo— 
gende Menge lofte fich in einzelne Gruppen auf, die 
allmählig aus Terpfichore's Tempel verfchwanden. Tant⸗ 
chen ſaß am einem BHombre« Tifche feſt; diefe törllichen 
Minuten durften nicht ungenuͤht verfäumt werden; denn 
fie waren bie einzigen, wo der weibliche Mraus die Be— 
machte minder forafältig hütete. Eines der Nebenzims« 
mer, im welchem ein geöffneter Flügel Hand, empfing 
das wandelnde Baar, und biefer, an dem ſich Minchen 


fogleich niederließ, bot hinlänglichen Grund zu einigem 
Aufentbalte dar. Im raſchen Fluge fchwebten die zar— 
ten Finger über dem Inſtrumente, und nur in einjel- 
nen Pauſen entivann und febie fich das Geſpraͤch fort. 

„Endlich, begann Julius in einer derfelben, end« 
Lich, tbeure Minna, bietet das Schickſal einen Augen: 
blid mir dar, wo ich die Gefühle, die fchon lange im 
Herzen rubten, auszufprechen wagen darf; — wird mir 
darum auch nicht gezuͤrnt werden 7’ 

‚Man follte wohl eigentlich, entgegnete lächelnd die 
Errötbende; fo mit einem Gabe über alle Convenienz 
und Sitte wegzuſetzen, und gleich in der erſten Unter 
redung das zappelnde Herzchen zu Füßen zu legen; — 
bat man das wohl ie gehört 2 

„Eben dies, erwiederte Juliu 8, mag für die Rein⸗ 
beit meiner Empfindungen und für den Ernſt meiner 
Abfichten biürgen 

Aber wenigfiens, meinte Miinchen, bitte man 
doch konnen Sabinen die fchuldige Aufwartung mas 
chen, was für die Folge erfpriefliche Dienje getban ba 
ben würde 1’ 

„Der Ontel und fünf Muhmen, die mir beitändig 
auf dem Halfe fi itzen, entſchuldigte Julius; die ſollen 
aber jebt abgefchüttelt und Alles nachgeholt werden 1’ 

„Wozu es wohl zu ſpaͤt ſeyn möchte; denn morgen 
in aller Frühe beiteigt Sabine mit mir den Poſtwa— 
gen, um mich in die Refidenz zum Vater zurück zu bringen.’ 

nDeito beffer; dann bediene auch ich mich — da mein 
Urlaub fo bald zu Ende geht — derfelben Gelegenheit, 
um in meine Garnifon zurück zu kehren; vielleicht gluͤckt 
es mir in Hobburg, den Bater meiner theuren Minna 
mir zu gewinnen 1 

„Das dürfte wenigftens micht leicht ſeyn; denn der 
it ein gefchworener Feind von Allem, was Uniform 
trägt!’ 

„And doch — rief der Glüdliche, indem er Mins 
na’s Hand an fein Herz druͤckte — wird es mir gelins 
gen, icht, da die ſuͤße Gewißheit mich belebt und ermu- 
thigt, daß diefe fihöne Hand mich nicht von fich Haft! 

„Entferne dich, Verraͤther nahen!” fang vlohlich 
die Erfchrodene und riß die Gefangene von dem fchla- 
genden Herzen des Geliebten; denn in dem gegenüber 
hängenden Spiegel fab fie die ſpaͤhende Tante beran 
ſchleichen. 

Julius, ſchnell den Zuſammenhang errathend, 
wandte eifrig das vorliegende Notenblatt um. 

Indeß war Sabine angekommen und maß mit 
forſchenden Blicken den Lieutenant, der ihr mit einer 
tiefen Verbeugung verſicherte: Mamſell Minchen habe 
ſchon ſeit geraumer Zeit ihm durch ihren göttlichen Ges 
fang unter die Heiligen im Himmel verfeht. 

Tantchen aber ſchien von feiner Npotheofe wenig 
Notiz zu nehmen, ſondern ciferte unfreundlich gegen ie 
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Singender: „Alles immer zur Unzeit; der Tanz bat 
fchon lange wieder begonnen, und Mamfell fibt noch 
und fingt ! 

Minchen erhob fich flillfchweigend und eilte in den 
Saal; gern wäre Julius ihr gefolgt, allein die Er- 
zürnte war noch zu befänftigen, und fo bot er diefer 
den Arm, und führte fie an den L'Hombre-Tiſch zuriick. 

Noch einige Touren durchflog er im raſchen Tanze 


. mit der Gelichten, dann aber eilte er noch vor dem 


Ende des’ Balles fort, um in der Pott auf den morgen 
abgebenden Wagen einen Platz für fich zu befiellen. 
(Die Fortiehung folgt.) 


Bater unfer eines Wucherers. 


ater unfer, der du bit im Himmel! — 
Schade, daß man dich nicht auf Erden findet, ich wollte 
durch Gonnezionen fchon an did fommen! — Geb eis 
Ligt werde dein Name! — Ka! Es hungern jetzt viele 
Menichen, und ich verdiene 100 Brogent, wenn das liche 
naſſe Metter eine ſchlechte Erndte ſchafft und mir zu 
einer guten hilft! — Zu uns fonıme dein Reich! 
— Das wäre freilich fichererz dann fönnte ich mir Wet- 
ter und Gourfe machen, wie ich wollte! — Dein Wille 
geſchehe wie im Himmel alfo auch auf Erden! 
— Sch bitte mirg nur aus, daß er Immer mit meinem 
Willen übereinftimmt!— Unfer täglich Brod gieb 
uns heute! — Ich will heute im der Hof-Reſtaura— 
tion eſſen umd auch Champagner trinken, der Disfonto 
war 125 Progent! — Und vergieb uns umfre 
Schuld! — Sch rechne darauf, follte nach dem, mas 
ich mir fchon felbit vergebe, noch Schuld uͤhrig ſeyn! 
— Wie wir vergeben unfern Schuldigern! — 
Das gefchicht mit Vergnügen, wenn fie größere Si— 
cherheit geben und noch 6 Prosent mehr fchreiben! — 
und führe uns nicht in Berfuhung! — Ah! 
Schirme mic vor Briefen von Brodt- Hulfs- und Ar 
mensDBereinen, denn da muß man fchon Schande hal» 
ber etwas acben! — Gondern erlöfe ung vom 
uebel! — Lak die Verdammten Würmer in meinen 
Magazinen erepiren, die freffen mir font io Prozent! — 
Denn Dein ift das Reich, die Kraft und die 
Herrlihteit, in Ewigfeit! — Sich, bis dahin 
laß ich dich ungeftört im. deinen Ehren und Wuͤrden, 
nur wirft du auch ein’ Einfchen haben und fuͤr die Le— 
benszeit auf meine Wuͤnſche gehörige Ruͤckſicht nehmen, 
denn. nur in der Heberzeugung bet’ ich ja: Amen! 

Bertram. 


Zeitung der CEreigniffe und Anfichten. 


itteratur. Benebenheiten des Lapitaind vom der Nuſſiſch-Kai- 
ferlihen Marine, Bolomnin, in Sefangenfbaft bei deu Japa—⸗ 
nern in den Jahren ıgır —ı3. Mebit feinen Bemerkungen über 
das japanifche Neih und Wolf und einem Anhange des Eapitains 


Miford. A. d. Ruſſiſchen Überfeht von Dr. €, 3. Shufk. Eriter 
heit. Mir einem Kupfer und einer Karte. (Leipzig, bei G. Feis 
fer dem Uageren.) — Bon jenem, in ihren Greugen eingeſchnilrtem 
DVotfe hat man des Auverläffigen nicht viel, um fo vwoillfommener 
it ein Bericht, der, neben Aufſtelluug allgemeiner Eigenthilmfichs 
feir der Japaner, fie uns au befonders in ihrem amtlichen Treis 
ben, bald hochſt ehrmürdig, bafd ſehr beimligend zeigt, und alles 
Erzähfre hat noch einen großeren Reiz dadurd: daß man ſchen 
ſelbſt von dem Schickſale Golownins und feiner Leidens Gefährten 
zu lebhaitem Anrbeite aufaeregt reird. Dos Werk gehört unbe: 
jweifeit zu den beiten Venigfeiten, die wir über Voellerkunde 
haben, und auch bie Lefer, welche nur Unterhaltung ſuchen, wer⸗ 
dem ſich befriedigr fühlen. — Das bie Japaner nicht fo fchr für 
ihre Staatsverfafung eingenommen find, ald man zu glauben ges 
wohnt Hit, bejengen mehrere, bier eingefilgte Ausfprüche von Eins 
gebornen; fo fagte ein Gouverneur: „Wenn Eonne, Mond und 
Sterne, die Schöpfungen des Allmädtigen, in ihren Bahnen Ders 
änderungen unterworfen find, fo follten die Japaner ihre Geſetze, 
das Werk ſchwacher Sterblichen, doch nicht file ewig und unver 
anderlich halten!" 

Zu Namur, wo der geſchite Augenarzt Pufardy an 40 
Binden das Augenlicht wieder gegeben, meldete ſich auch ein juns 
ger ı4jähriger Menſch, welcher taub, ftumm und bfind war, und 
nun wenigftend den einen koſtbaren Einn, das Geſicht, wieder 

„erhielt. (Gaz. d. Fr.) 

Kartoffeln. Man fann es nicht genug verbreiten, daß 
eine fange Erfahrung den Einfender diefed überzeugte: mie bas 
Abrupfen der Kartoffelblüthe tie Erndte der Kartoffeln fech#- 
fach reicher mad, Indem. bie Knollen dadurch fehr groß werben 
und gut gedeihen. Allen Landleuten wird dies -angefegentlicht 
erapfobien. (Times) = - . 

Der Gebraud des Pflaſterns mit Eifen verbreitet ſich in 
London immer mehr, und verfpricht fchr einträglih zu werben. 
Die Steinpfiafterer find ſchon allieitig filr das Wohl der großen 
Stadt In Sorgen, und mit großem Eifer wünſchen fie tad Par 
fament aufijurufen, um zu verbilien, daß eine fo ungeheure eich 
trifche Maſſe nicht allen Donner auf London herabzieht! Wie 
fommt c# aber, daß vom Parlament fo lange die Eiſengitter in 
jeder Straße der grofien Hauptſtadt geduldet wurden? — noch 
dazu gegitterted Eiſen mit Spigen, recht, als follt es das Diui: 
dum herbeiziehn! (Mora. Chron,) 

Die Liebhaber fhöner Bildbemerfunt haben ſich fehr geichnt, 
die Eople vom Canova's „Debeginiiichen, die fo fihen, wie dad 
Original und von Florenz uun awefemmen iſt. Gie wird in 
London ausgeftellt. (Morn. Chron,) % 


Mit dem Xuſſiſchen Gefchtoader, welches bei Calals anlegte, 
kam auch ein im jeder Hinſicht merfiwärbiges Individuum, Toferb 
Eabrit, aus Bordeaur gebiletig. Auf dem Schiffe Le Dümouriez 
ſchiffte er fih 1792 ein; Die Engländer nahmen ihn gefangen, 
und er frat zu dem Chot der Emigranten im engliſchem Dienſt. 
Er mar mit bei ber Erpedition von Qutberon, rettete ſich Dajelbit 
duch Schwimmen, umd erreichte die englifhen Fregatten. Bei 
feiner Wicderfunft nad London wurde er Unterofiijier am Bord 
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eines Kaufmanns⸗ Schiffes, weſches eine fange Reife zu machen 
hatte. Das Schiff ging bei den Marqueſas (oder Inſeln des 
Marques de Mendoza) verloren, und nur ein Engländer und 
Eabris wurden gerettet, Ein Einmohner jener Inieln nahm ihn 
auf und an Kindesitatt an; er tättowirte ihn von Kopf bis zu 
Fuß, gleich den Einfändern. Ee nannte die Infel Nacaiba. Des 
Kontas Toter wurde Labris’d Semaklin und er lebte neun Jahr 
mir diefen Wilden vellfommen gilkflich. Im Ueberfluß hatte er 
Früchte, ohne die Mühe fie anzubauen; er pflldte vom Brod⸗ 
baum und afi Fiſche. Diefe Leute waren Menfchenirefer, und 
verzehrten ihre Kriegegefangenen. Eabris bat manche diefer Mahl⸗ 
zeiten baften fehen, von melden er ausführliche Berichte giebt. 
Der ruffiihe Capitain Krufenftern Tandete bei feiner Reife um 
die Welt am diefer Infel und nahm Cabrid an Bord, Er ver 
ieh ungern Nacaiba. Er war in Kamtihatla gelandet und kam 
als Shtffelieutenant in ruſſtiche Dienfte. Nun geht er nad Franfs 
reich, und wid im feiner Geburtaſtadt Bordeaur leben. Er If 
mit vieler Kunft tätterwirt, die Zeichnung it außerordentlich man⸗ 
nihfaltig, und die Striche find hochſt fanber gezogen. (Times.) 

Ein Mufatte war entfiohen, kaufte fi unbebauetes Pand, 
fammelte Ochſen, bie fich verirrt hatten, auf, und ward bafd Ber 
figer großer Heerden. Eines Tages fieht er eimen Reiter im ärms 
lichſten Buftande daher fommen, und erkennt — feinen alten Serrm, 
der ihn um ein Nimofen anfleht. Der Mulatte zieht ihn bei 
Seite, freut fid, daß er fih vor feinem Leuten (denen des Mir 
latten) nicht weiter zu erfennen gegeben, ſchenkt ihm einige Yun. 
dert Ochſen und fähr fie durh ein Paar feiner Hitten forttrel- 
ben, denen er fagt: „jener Mann fey ein Gläubiger von ihm, 
der aber jufeleden ſeyn volle, feine Schub in Vieh tmieder zu 
erhalten," (Quotidienne.) 

Hr, Gertuerner dat durch Auflsſung im Oplum eine Freiftalli: 
fattonsfahlge Maffe aufgefunden, die durch ein Acidum, Das er 
gleinfals aus dem Opium ziehet, cin Salz hervorbringt, welches 
fehr heftige Wirkung ergeugt und nur mit der außerſten Vorſicht 
gebraucht werden muß. (Jourual general.) 

Hr, Scoresby beichrieb das Zuſammenſtürzen zweier Eisfels 
der oder Eisberge in den Meere, zunächſt der Pole, als cine der 
ſchrecklichſten Maturerfheinungen, Ein Schiff wird dazwiſchen ſo 
gerdrildt, wie ein Blatt Papier von einer Musteten: Kugel, und 
dech find dies die gewohnlichen Gefahren aller Walln afanger, 
wotan weht feine der niebliyen Damen denfr, wenn fie ihe Kor⸗ 
fettchen umihnilet. (Journal general.) 

Ein Pr. Marband zu Paris hat eine Nachtlampe erfunden, 
die ein ganzes Jahr fang brennt, Man kann ihr Licht verſtär⸗ 


fen und ſchwachen, und zahlt Dafür nicht mehr als 15—a0 Gouf, 
(Journ, general.) 


. Jemand zu Paris hat eine Pehre bekannt gemacht, fi vor 
dem Blitz⸗ Erfchlagen zu fichern, oder wenigſtens minder davor zu 
fürchten. — Nach Aufzählung aller längit befannten Borlichtig« 
feitd: Maaßtegeln, meint der vorfichtige Mann: das Giherite fey 
umniteeitig, ein Bert zu beiteisen, das an feldenen Stricken mitten 
im Dimmer hänge, von allen Banden gleich entfernt. (Jouru.d. Par.) 
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Wilhelm Müllers Antwort an Herrn Hof- 
rath Adolf Müllner. 


DD Herr Hofrath Müllner, BI. 112 diefer Zeitfchrift ) 
die übereilten Zweideutigfeiten, welche er gegen die 
Dper und gegen die Mufif im Allgemeinen an verſchie— 
denen Orten ausgefprochen, durch eine beflimmtere Deus» 
tung zum Guten in fo weit verbeffert bat, daß ihnen 
der Name einer Anficht gegönnt werden kann, fo ift 
zwiſchen uns über diefen Punkt weiter fein Streit. 
Denn ich ebre die Eigenthuͤmlichkeit jeder fremden Mei- 
nung, und möchte dem Hrn. Müllner die [einige eben 
fo wenig zu verleiden verfuchen, als ich es wagen mwürs 
de, ihm das N aus feinem Namen herausreden zu wols 
len. Dagegen lehne ich aber auch von mir den DBor- 
wurf einer fapriziöfen Vorliebe für die Over ab: hätte 
ich fie auch, fo babe ich fie wenigiteng in der Feſtſetzung 
der gegenfeitigen Rechte des mufifalifchen und veden- 
den Dramas auf der deutfchen Bühne nicht geltend 
machen wollen — und koͤnnen. ch balte meine Ans 
ſicht hieruͤber nicht für fo wichtig, meu, tief und ſchwer⸗ 
begreiflich, als daß ich fie, einmal ause-forochen, wie⸗ 
derholen möchte. Ich trete daher von dem Kampfplatz 
ab, ohne feindlichen Ruͤckhalt. — Wie fünnt ich auch 
länger flreiten wollen, da mein Gegner mit wahrhaft 
rübrender Befcheidenbeit meine unbedingte Heber- 
legenbeit anerkennt? 


) Verglichen mit feiner erften Antwort, Sefellihafter Bi. 85. 
und meiner Emolderung Bi. 96. 


Sch babe jetzt noch einige Anmerfungen zu Hrn. 

Muͤllners antiguarifcher Kunftlchre zu machen *). 
Zuerſt meine Antwort anf Hrn. Muͤllners Frage in 
Betreff der Platonifchen Republit. Wenn man die Mu— 
fit, wie Hr. Müllner, für eine Kunit erfennt, die, mehr 
der finnlichen als geiſtigen Welt angebörig, unmittelbar 
durch die Nerven auf das Empfindungsvermogen wirft, 
alfo dem wahrhaft blödfinnigen und dummen Zubörer 
eben fo wohl als dem geiſtreichen Vergnügen gewährt 
und dem zu Folge für die Geiſtesbildung des Volks 
wenig oder nichts vermag, da fie ja mit den feineren 
Seelenträften nichts zu thun bat, fo muß es wunder 
bar erfcheinen, daß Plato der Mufif bei der Bildung 
feiner Idealrepublik einen verhaͤltnißmaͤßig größeren 
Spielraum giebt, als den andern, befonders den reden- 
den Künften. In diefer Republif, worin doch wahrlich 
der Empfindung fein großes Mecht gegeben wird, follen 
die Wächter, der Kern des Staats, durch Muſik (geir 
fig), durch Gummafif (körperlich) gebilder werden. 
Allerdings verbannt P einige weichlihe-Tonarten 
aus ihr, 5. B. die jonfches aber dies thut der Muſik 
im Ganzen feinen bedeutenderen Eintrag, als wenn wir 
etwa heut zu Tage nicht leiden wollen, daß man in 
Kriegsichulen und Kadettenhäufern ſchmelzende Arien 
auf der Harmonifa fpiele. Dagegen leſe man Blato's 
Kritik der Homerifchen Poefie! Ich bin fern, fie zu une 
terfihreiben, fondern behaupte nur, daß, wenn man die 
Grundfäße, die darin ausgeſprochen find, geltend machte, 
*) Ich laſſe alle Belege aus, um ein leichtes Flugblatt nice 
zu erdrüden. Auf Verlangen können fie madgeliefert erden. 


alle Poefie fo gut als anfachoben wäre. Was bezweckt 
aber Plato, was die Griechen uͤberhaupt mit der früben 
muffalifchen Bildung der Tugend? Doc wohl nicht 
das allein, dafi der Juͤngling dereinft feine Zitber ſpie— 
len fonne und fein Lied dazı fingen? Wir willen in— 
deſſen, daß fein freier Mann ohne Schande diefer mus 
fifaliichen Fertigkeit entbehrte. Ach meine, ihr Haupt- 
zweck war: durch die in der Mufif, wie in keiner an- 
dern Kunft *), klar bervortretenden mathbematifchen Ver⸗ 
haͤltniſſe **), durch die Architeftonif der Harmonie, dem 
bildfamen Geifte des Kindes unbewufter Meife die er— 
ſten Verftantesbegrife, die erften Ideen von Einheit 
und DVielbeit, Gleichheit und Ungleichheit einzudruͤcken, 
kurz, durch mufifalifche Harmonie die GSeelenharmonie 
zu eigenem Berouftfein zu bringen *). Wenn man 
ein Kind in einem nach den richtiaften Verhaͤltniſſen 
ausgeführten Gebaͤude erzicht, fo glaube ich, wird durch 
das beftändige Anfchauen reiner VBerhältniffe eine feſtere 
Verſtandesmathematik im ihm entwidelt werden, als 
wenn wir es im fpÄteren Jahren durch mathematifchen 
Unterricht quälen. Soviel bievon. 
(Der Schluß folgt.) 
*) Deriteht fi, mit Musnahme der architektoniſchen Kilnite felbit. 
“.) Man bedenfe, daß dies bei der Mufif der Griechen, deren 
Elemente Melodie und Nhythmif waren, weit mehr der Fall 
fegn mußte, als bei und, wo Initrumentafharmenie diefe 
Elemente verſchlelert. 
vr) Ich meine hiemit micht die mathematifchen Geſetze der Alu⸗ 
ftif, die uns Ehladny erft entwidelt bat, fondern jene des 
Takts und befonders der Intervalle, wonach uralte Philo- 
fopheme das Weltgebaude und die menſchliche Seele lonſtrutrten. 


Julius. 
Fortſehung.) 


Der die Wacht habende Officiant lag. ſchon lange in 
den Armen des Schlafes, fuͤr dieſe Welt ganz unſchaͤd⸗ 
lich da, als auf einmal die von dem ungeduldigen Lieu⸗ 
tenant mächtig gesogene Glode ihm in die Ohren ſchallte. 
Brummend, wie ein angeſchoſſener Eber, und mit dem 
Schickſale grollend, daß gerade er unter allen feinen 
Kollegen fiets der Unglüdliche fen, den immer bei Nacht 
‚bie meiſten Gaͤſte beimfuchten, öffnete er mit einem bar⸗ 
ſchen: „was beliebt + die Thuͤre. 

„Ein Plag auf der morgen abgehenden Diligence ! 

„Kann nicht gebient werben !’ 

„Warum?“ 

Iſ ſchon alles beſetzt!“ 

Mit dieſem Ausſpruche wollte Herr Zaͤhnchen wie 
der in die verlaſſenen Federn ſchluͤpfen, aber ver Auf— 
gebrachte, der dadurch mit Einem Male die Sonne feis 
ner Hoffnungen untergeben fab, bielt ihn mis einem 
donneruden: „Herr, find fie des Teufels?’ zuruück. 
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„Das eben micht, aber fchläfrig!”’ entgegnete phleg⸗ 
matijch der Feftgebaltene. 

Julius begriff endlich, daf, um zum Ziele zu ge= 
fangen, bier cin anderer modus adquirendi verfucht 
werden muͤſſe. Mit einem gewichtigen Drude der Hand 
fprach er zu dem Schlaftrunfenen: „Herr, fie werben 
doc Gruͤnde annehmen 7 

Zaͤhnchens Augen riſſen fich vloplich gewaltfam 
auf. „Gruͤnde?“ fotterte er mit einer tiefen Verbeu— 
gung und fchleuderte in unterthänigiier Devotion die 
Nachtmühe aufs Bett, „Gründe? Mein Gott! warum 
brachten fie die nicht gleich vor? Sie glauben gar nicht, 
welche befondere Empfänglichkeit wir Bolt Officianten 
für überzeugende Grunde baden; und gar ich; — wer 
mich mit einer gewiſſen Art und Höflichkeit tractiet, der 
faßt mich bei meiner ſchwachen Seite; es überfällt mich 
dann immer ein fo gewaltiges Mitleiden, daß ich aus 
Inuter Rührung Alles zu thun im Stande bin! 

„Ich kann alſo ficher auf eimen Plab rechnen?‘ 

„Mit Gewißheit! entgegnete der Gerübrte; das 
Läßt fich Miles machen, und wenn es nicht anders geht, 
fo werfen wir ein paar Baffagiere beraus und bekennen 
in Demutb unfere Vergeßlichkeit: daß der Herr Lieute— 
nant fchon lange vor allen Andern eingefchrieben waren.” 

Mit diefen Worten geleitete er den nun Berubig- 
ten bis auf die Strafe und empfahl fih su Ginaden. 

„Beld und immer Geld! monologirte Julius im 
Nachhauſegehen; daß doch durch das elende Metall un— 
bedingt Alles zu erlangen it, was nur in der Reibe der 
Möglichkeiten, felbft der entfernteften liegt! — Ständen 
mir Tonnen Goldes zu Gebot, follte geriß der Kapell« 
meilter mix, anſtatt ich ihm nachlaufen!“ 

Am andern Morgen ftelte fih Julius bei Zeiten 
ein, und fand bereits alle Schwierigkeiten befeitigt und 
feinen Pla angemwiefen. Noch waren die beiden Da— 
men nicht da, umd doch follte der Wagen eben abfah— 
ren. Ihm war die Verzögerung ein Raͤthſel, und fchon 
fing er am zu fürchten, daß das Schickſal ihm vielleicht 
einen boshaften Streich geſpielt babe, als er zufällig 
den Conducteur zum Boftillion fagen hörte, daß er vor 
dem Thore halten muͤſſe, weil dort zwei Damen, deren 


Gepaͤck bereits bier fen, aufiteigen würden. 


So ging denn die Reiſe fort, und als man ſich dem 
Thore näherte, fab Julius fchon von weitem den hols 
den Gegenſtand feier Wuͤnſche mit der grämlichen Ducgna 
auf und abiwandeln. 

Der Wagen bicht. Tantchen ſchob ihren enormen 
Mur voraus, ſich ſelbſt hinten nad) und — wäre bei— 
nahe vom Wagentritt gefallen, als fie den Lieutenant 
erblicte, der ine birlfreiche Hand bot. Allein, da war 
nun Ein Dal nichts anderes zu thun, als ſich getroft in 
Gottes Fügungen zu ſchicen; daher machte fie ſich's fo 
bequem als moglich auf ihrem Plage, und Minchen 


fchlüpfte behende, umd flüchtig errörhend, ihr nach. So 
war denn Alles in Ordnung in dem Bauche des Fries 
chenden Ungebeuers, das fid nun wieder langfam umd 
bedächtig fortwaͤlzte. 

„Wie guͤtig hat das Schickſal für mich geforgt” — 
begann Fulius das Geſpraͤch, indem er fich zu Sabi- 
nen wandte — „daß es mid, auf meiner Neife fo a 
genehme Geſellſchaft finden ließ!“ — 

Ein beharrliches Stillſchweigen der Angeredeten ver⸗ 
trat die Antwort. 

„Das Wetter iſt doch ganz charmant!“ fuhr Jener fort. 

„Ganz charmant!“ echote endlich Tantchen, machte 
aber ein grimmiges Geſicht dazu. — 

Minchen ſah indeſſen unansgefeht zum Wagen— 
fenſter hinaus, und zog das Köpfchen erſt dann zuruͤck, 
als Sabine fie ſcheltend ermahnte, bei der rauhen Luft 
doc) den Schleier fallen zu laſſen. Sie gehorchte, und 
alsbald fchmanden die beiden lichten Sterne unter ber 
deckenden Hülle, doch nicht, ohne vorher noch einen 
freumdlich>tröftenden Strahl auf den Betrübten gefenft 
zu haben. 

Begen Mittag wurde angehalten, um die Pferde 
zu wechſeln, und endlich fand Julius, während Gas 
bime fidy entfernt hatte, einen furzen Augenblid, um 
der Geliebten die Frage zuzufluͤſern, in welcher Gegend 
der Stadt fich ihre Wohnung befinde? 

„Bauſtraße Numero dreisehn! war die flüchtige 
Antwort; denn die ſchwarze Saloppe der Tante zog ſchon 
wieder, ein drohendes Meteor, heran, und machte allen 
ferneren Mittheihungen für diesmal ein Ende. Julius 
aber arbeitete unterdeffen emfig, um Zahl und Namen 
feinem etwas baufälligen Gedaͤchtniſſe zu inprimiren. 

So fam man Abends in der Nefidenz an, und Sa— 
Bine triumpbhirte nicht wenig, daß ihre Inuernde Mach: 
ſamkeit alle Annäherungen verhütet babe. Die Betro« 
gene wußte nicht, daß es bei zunehmender Dunkelheit 
dem Bielbefpähten dennoch gelungen war, die Gontre- 
bande einiger zärtlichen Haͤndedruͤcke gerade an ihr vor⸗ 
über in das befreundete Territorium einzuſchwaͤrzen, 
welches diefe ſtumm wiederhofenden Beftätiger der Ball- 
Deelarationen dankbar und ermwiedernd aufnahm. 

Der Wagen bielt, und Julius, nachdem er fih 
vorher in ebrerbietigen Ausdrüden Sabinens geneig« 
tem Andenken empfohlen batte, forang ab, und wan— 
derte in: den wohlbefannten Gaſthof zum blauen Gfel, 

Nach einer, unter Bearbeitung allerlei Plane durch« 
wachten Nacht, machte er fich am andern Morgen auf 
den Weg, um das Eldorado feiner Wuͤnſche aufzuſuchen. 
Die verhaͤngnißvolle Baufirafe war bald gefunden, und 
jemehr er in die Nähe der bekannten Zuhl fam, mit 
defio groferer Aufmerkſamkeit freiften feine Blicke an 
alle Hausthüren, ob nicht irgendwo der Anſchlagezettel 
«iner vermieibunren Wohnung zu. entdeden fen; deun 
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unter allen feinen ſtrategiſchen Grundſaͤtzen hatte er fich 
die unausgeſetzte Beobachtung eines zu gewinnenden 
Terrains zur vorsüglichiien Megel erwählt. 

Endlich am zweiten Haufe fchräg gegenuͤber erblidte 
er cine Aifiche, und, näher binzutretend, zeigte ſich, daß 
bier eine feine Stube im vierten Stode zu vermiethen 
ſey. „Verdammt hoch, brummte Julius, aber doch 
die vortheifhaftefte Kagel’ und fomit fchritt er in das 
Haus, um den Befiber zu erfragen. Der Jude Ba 
each, hieß es, wohnt hinten nach dem Hofe hinaus. 
Der Anweiſung folgend, eilte er dahin. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Die Serenade 


Thema. 
Linde ſaͤuſeln fühle Luͤfte 
Und im ſuͤßen Himmelsglanze 
Bilden fpielend fi zum Kranger 
Töne, Worte, Farb’ und Düfte. 
Die Schöne 
Bon dem dumfelnden Balcone 
Lab’ ich Lieder niederraufchen ; 
Nur verichwieg'ne Blumen lauſchen 
Dem befannten leifen Tone. 
Bon der Minne füßem Lohne 
Eing’ ih, — Brunnen, Grottenflüfte, 
Wuͤrzige Orangendüfte, 
Fragt mein Lied nicht fort! Die Zither 
Font nur Einem — naht mein Ritter? 
£inde fäufeln fühle Lüfte. 


Der Sänger. 
Still, zuruͤck, ihr Muſtkanten, 
Ich vernehme Serenaben, 
Will im ſuͤßen Wohllaut baden, 
Den die fehönften Kofen ſandten. 
Nacht, im deinem Kelch entbrannten 
An der Brimnen Silbertange 
Wohllautsduͤfte! meine ganze 
Seele wird ein felig Kaufchen, 
Ruht an diefem Gilberraufchen 
und im füßen HSimmelsglanze 


Mobrenritter. 
Durch das Dunkel glübt die Flamme, 
Ferne zuden rothe Blike, 
Funtle, meines Schwertes Spihe! 
An dem Pomeranzenſtamme. 
Ja, ihn wahl ich mir zum Damme 
Hier beitm nahen Waffentange. 
Schildfnapp mit der Blüthenlanzet 
Mint dem Sänger, daß ich harre; 
Schwerterblib’ ob der Guitarre 
Bilden fpielend fih zum Krane: 


Duenna. 
Schnell herein! weg vom Altan, 
Fräulein, Fräulein! löfcht die Lichter! 
Scht die fremden Angefichter! 
Horcht, ein Zweikampf hebt fich amt 
O, wie flimmert eine Bahn 
Schneller Blitze durch die Lüfte! 
Seht, der Mohr ſtuͤtzt Seit und Hüfte — 
Sinft — ei Fräulein! laft die Zähren! 
Denn ihr follt ja nicht entbehren: 
Tone, Worte, Farb’ und Düfte. 

D. 9. Graf von Loeben. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Bertin, Unter den vielen — vielen! — Gärten, benen jeft 
sunjre Bühne ald Gaſthof dient, war Dr. Shmelfa, vom Then: 
ter zu Breslau ſeht vorzügiih. Sein Truffaſdine (Diener zweier 
Herren) bat mit dem volliten Rechte fih die, hochſte Anerkennung 
gewonnen und man darf fagen: 
mals beffer darjtelen fahen. Jtder Moment gab ſich durchdacht, 
jede Wendung, jeder Heine Spaß war an feinem Orte; Wort, 
Bervegung, Kommen und Gehen, alles zeigte eine umfichtige Ges 
wandheit, die ein charaftervolles, herrliches Ganſe ſchuf. Auch in 
den Übrigen Nollen: Lorenz (Dansgefinde) Johann (Komodie aus 
bein Stegreife) Jakeob Buſchmann (Rorette) Knecht (Das war 
ich!) zeigte fi eine fo fihere Komik, daß einige Hebertreibungen 
als vollig unnsthig erfchienen. Er dit ein Künſtler, der niemals 
im Derirren von der Bahn des Anftändigen dem Punft zu fit 
chen braudyt, auf dem er befuftigt und erfreut; bei feinem Tar 
lente findet er ihn auf dem gradeiten Wege. Mehrmals war er 
auch Überaus launig in Einfhaltungen aus dem Stegreife, weil 
aber bergieihen dech eben fo oft mißglilat ats glücdt, fo iſt Ihm 
davon abjurarhen. Ueber ein paar Daritellungen, die ich nicht 
beſuchen lonute, folgen hier Urtheile Andrer. *@g* — Im „Ben: 
joroöty” gab Hr. Shmelfa den „Seltmann. Diefer achtdare 
Iremde führt jede feiner Leitungen mit jo viel Fleiß umd fomi« 
fer Kraft durch, dab ihm auch bier der Beifall nicht verfagt 
werden fonnte. Bekanntlich stellte ehemals Jffland diefen Hett⸗ 
mann dar. Ht. S. grif Manches wie J. Manches anders, doch 
nicht unrichtig, nicht ohne Erfolg. Seine Wirffamfeit beluſtigte 
ungemein. Vielleicht geht Hr. S. auch hier ein wenig ilder Die 
Narurgeenze hinaus, doch iſt es ihm nicht zu verargen, denn der 
Dichter machte ihen von Aubeginn aus dieſer Geſtalt etwas Kar: 
rifatur. — Dr. Blume bat die Sauptäigue, den Braten Ben: 
jorodfg, Übernommen, und mit Gluͤd gegeben. So wie der Hett⸗ 
mann iſt auch Benjowsky feibit, binfictlich des Charafterd, vom 
Dichter zur Karrifatur geſtaltet. Durch Tabyrinthifhe Wendun⸗ 
gen geht er vom der Tugend zum- Later, umd wieder von der 
Kraft zur Schwache Über, Hr. Blume Leiftete, was hier zu lei⸗ 
ſten iſt, veritandig und umfictig, umd fein Streben ward durd 
Dervorrufen belohnt. Im legten Nufjuge Modte einmal der Dia⸗ 
log, wahrfheintih durch die Schuld der Ordonanz des Gouvers 
neurd. Bei Fisineren Bühnen konunt dergleichen nicht felten vor; 
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dafı wir dieſe Rolle wohl niıs- 


anf unferer Bühne darf dies jedoch nicht oft gefächen. Ste 
— As „Pumpernifel” war Hr. Shmelfa In vielen Momenz 
gen von überrafhender Komik, beſonders in der Aktion. Won Cha⸗ 
rafter» Komik kann in dieſem Studcke nicht die Rede ſeyn, denn 
die einzige Nufgabe dit: Je toller, je beffer! Einmal fiel Dr. ©. 
Durch, namlich im zweiten Afte, ald er ein eigenes Spott⸗ 
1ed auf die Weiber, das beisnders dur einige eingelegte 
Berliner Spaßreden in einer Mufifpaufe twirfte, da Eapo fingen 
mußte, und nun alle diefe Epäße, die nur als Impromptü’s er« 
gögen fonnten, wörtlich wiederholte. Seine Prügelei mit 
den Doktoren war ſeht glüflid. Dr. Ungelmann traf überall 
den rechten Fe, das heißt: er wurde belacht. Mer im VPum⸗ 
pernidel nach „warum? fragt, wird lachetlicher als der lacher⸗ 
Sihite Pumpernidel. Die Doftoren waren auch Iuftig genug; 
die ernitbaften Perfonen aber beflagenswerth, wie immer 
In einer tollen Moffe. *.M.* — Mad. Shmeilfa gab einige 
Rollen im Fache der fhroaghaften Altmütter mit Beweiſen yon 
Talent; glänzender Beifall It in biefem Schaufpiel: @eblete bei 
und nicht zu gewinnen, teil tele ftetd Demsif. Dobbelin im 
Einne haben, die ſchwer zu erreichen und wahrſchetnlich nie zu 
übertreffen dit. — Moch fahen wir in diefer Beit einen. andren 
Komiter, Hrn. Brod, vom Theater ju Karlsrub. Er geſiel 
in einigen Rollen, namentlich als Pant (Schtweizerfamilie) Adam 
(Dorfbarbier) u. f. w. Er befundete viel Antagen und den ber 
Ken Willen; es iſt alfo von ihm eim gutes Üortfchreiten wu er 
warten. Der junge Künitter dat fi nur in Acht zu nehmen vor 
dem Derderben: daß er fi Alles erlaubt, che er, durch gelau⸗ 
terte Erkenntniß, ſich ein leidliches Mehr dazu erwarb. Wenn 
man in dem Darſtellen bei gereiften KUnſtlern einen Grad von 
Milführ allenfalls dulder, bei denen, die im Beginnen oder 
auf halbem Wege ind, muß und wird man frenger feyn. &g. 

Ein Schiffer zu Boulogne dat am 29. Juni einen Fiſch ger 
fangen, den man für den Squalus maximus erfannte, dr bat 
24 Fuß Lange und 10 Fuß im Umfange, und tarb, fobal, man 
ihn ans Sand bradte. (Journ. de Par.) 

Neulich hatte Jemand fih die Mühe gegeben, zu berechnen, 
daß eine neue Voltairiihe Ausgabe von Defver nicht vollſtaudig 
ſeyn lonne, weil der ganze Voltaire aus 40,015,000 Buchſtaben 
bestehe, wahrend der Defverfht nur 33 Millionen enthalte. (Consuit.) 

Der befannte Bauchtedner Nlerander lich In Franfreich, 
im Daufe eines Dorfſchulmeiſters, eine Stimme aus dem St alle 
ertonen, worin des Schulmeiſters Ziel ſtand. Man ſuchte, und 
gerieth in großes Schtecken, als man dem Eſel nabe fam, und 
diefer fehr beurfich zum Schulmeiſter fagte: „ich bin dein verſtor⸗ 
bener Vater!” Der Schulmeiſter und feine Frau waren ganz 
außer fih, und wurden es noch mehr, als fie vom ihrem freuen 
Eſel die Bitte vernahmen: ihm künftig, ſtatt des Hafers „Brar 
ten’ vorzufegen. Siezu ſchidte fih die Frau Schulmeiſterin fo 
ebeu an, als Alerander den ganzen Spaß entdedte, 

Ein Reifender hat unlängit in den Eteppen bei Jaſſy eine 
Galzerde entdeft, melde ein natürtliches Glauberſalz enthäft. 
Slaubers ſogenanutes Wunderfalz ijt befanntfich ein Runitproduft ; 
dier aber erſcheint es als — Naturproduft, 
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Der Fifcherfnabe. 


eiß nicht, wie das fommen mag, 
Daß ich armer, armer Knabe 
Noch fein Fifchlein gefangen habe, 
Sitze doch ſchon den halben Tag. 
Wär nicht das Mädel am Ufer dort, 
Mit Purpurmund und frifchen Wangen, 
Haͤtt' ich fiher manch Fifchlein gefangen, 
Märe lang’ mit der Beute fort. 


Da bleicht fie ihr Leinen und fingt dazu 
Klar, wie die Nachtigall finger. 
D weh! der böfe Schall, er dringet 
Tief in das Herz und Hichlt die Ruh. 
Hör auf zu fingen, lich Mägdelein! 
Soll ich num leer nach Haufe traben, 
Werd' ich ein böfes Stuͤndlein haben, 
Denn der Vater wird jornig feyn. 
Möcht! er immer! Du liches Kind, 
Haͤtt' ich dich, o dich nur gefangen; 
Trüg’ ich nach Fiſchlein fein Verlangen, 
Möchten dann bleiben, wo fie find. 
Guſtav Joördens. 


Juhius. 
cFortſehung.) 
Herr Baruch ſtand eben vor einem halb zerbrochenen 


Spiegel und probierte eine neue Peruͤcke auf, als Ju— 
lins die Thür öffnete, 


„Nehmen ſie's nifcht ftir ungut — entfchuldigte er 
— daß fie mich fo treffen beitm Anzichn; aber wir bahn 
beut große Gala, und feit fie hab'n gemacht die neue 
Kleiderordnung, müfen wir Füden auch friechen in die 
nene Coſtuͤms. Na, foll mer Bott! "Sig bech e licher, 
e gnÄdiger Herr, unfer Herjog! Damit wir ſoll'n ſeyn 
diſinguirt vor allen Ardcrn, hat er befohl'n, daf wir 
fol’n tragen ſchwarze Rod’, wie feine Leib - Doctoreg, 
weil wir doch hab'n mit fie e große Achnlichfeit, denn 
wir furiren die kranken Geldbeutel ; und hernach is er 
auf Ein Mal worden beforgt für unf're Gefündheit, 
da bat er noch befohlen, daß wir ſoll'n auffehen Peru— 
«en, damit wir ung niſcht erfälten, weil wir muͤſſen 
machen ſo viel Complimente unferm eignen Geld. — 
Für die Chriſten aber hat cr rausgegeben en Befehl, 
daß fie ſoll'n Alle tragen Uniformen ; ich denk’ mer im⸗ 
mer, das bat er getban, daß mer doch kann fangen mit 
Recht: „'s geht Alles recht bunt durch einander!” — 
Die Gelehrten mit de Nachtwächter und die Kaufleute 
mit de Lampenputzer hab'n befonmen einerlei Uniform; 
bei de Andern kann mer ſehn alle mögliche Farben. — 
Da is mei Nachbar, der Schneider, der muß machen 
beut e Uniform für den Erbprinen, den ung geſtern 
bat geſchenkt die gnä:’ge Frau Herzogin, die foll er mor⸗ 
gen anzichen, wenn fie werd'n hingehn, um ihm zu gra⸗ 
tuliren und zu danken: daß er ihnen bat angethan bie 
Ehre, auf die Welt zu kommen! — Aber verzeihn fie, 
was befehlen fie, was wünfchen fie, was ficht zu ihren 
Dienſten 77 

„Die zu vermiethende Stube will ich fehen!” ent- 


geanete Julius Argerlich, daß er nach nicht Hatte zu 
Morte kommen koͤnnen. 

„Die Etube? — Die follen fie gleich ſehen; fie is 
freilich e bischen boch, aber e reine, e gefunde Luft is 
oben, das fonnen fie mer glauben; 's war geftern erſt 
e Dichter bier, e gewalt’ger, e grofer Dichter, der is 
gewefen droben, wie cr aber bat gehört von ſechs Tha- 
ler monatlih — 's is doch gewiß billig — da bat er 
gleich wieder gewollt hinunter. Ich bay’ ihm zwar ge- 
fagt, daß er hat oben den Himmel fo nah', daß er im- 
mer fann bineinguden, da hat er mer aber geantiwor- 
tet: daß, fo lang’s noch da unten auf der Erde 'was 


giebt zu eſſen umd zu trinken, will er nifcht hinein im 


den Himmel! — 

Mittlerweile waren fie oben angefommen, und Ju— 
Lius fragte, wie bingeworfen: „wer wohnt da gegenüber #’ 

„Da gegenüber 7% erwicderte dir redfelige Baruch; 
‚da wohnt e Geheimer- Math, und daneben e Seifen 
fieder, und im dritten Haus da wohnt unten e Horn⸗ 
drechsler, oben e Pantoffelmacher und in der Mitte da 
übt der Kapellmeifter NRobertug drin; — Julius 
konnte nicht umbin, mit einem Fleinen Schauder an die 
omindfen Nachbarfchaften zu denfen — Jener aber fuhr 
fort: „ia, der Kapellmeiſter, das is e reicher, e chars 
manter, e varer Mann, und e Tochter bat er, e liebes, 
e feines Kind, die follten fie fennen; — foll mer Gott! 
s gebt mer e Licht auf! Wo haſt de doch gelaſſen, Ba— 
ruch, deinen Veritand, daß de niſcht haft gleich capiet! 
Umfonit zieht für gewiß fo e anädiger, fo e vornehmer 
Herr niſcht hinauf in. den vierten Stock! Sagen fie nur, 
daß fie fchon fennen die Mamfell 

‚Warum nicht gar!’ erwiederte mit barfchem Tone 
Fulius, dem bie fchnelle Divinationsgabe ein Nerger- 
nif gab. 

‚Ma, na, fie brauchen fich niſcht gu erzümen! 'S 
wär" meiter fein Ungluͤck; ich wollt fie ihnen wünfchens 
baare dreifig Taufend Thaler befomme fie mit, und e 
Haus und e Garten! — Aber wenn wollen fie einzie 
ben? Sagen fie, befehlen fie, fchaffen fie an!’ 

„Heute noch!“ entgegnete der Gefragte, und in 
jtvei Stunden hatte er wirklich ſchon von feiner neuen 
Mohnung Befig genommen. 

Indeß Julius befiändig fit feinem Obfervatorium 
lag, und ibm im drei Tagen zweimal das Gluͤck zu Theil 
geworden war, die Geliebte am Fenſter zu ſehen und 
von ihr bemerkt zu werden, hatte dieje mit verſchiede— 
zen MWiderwärtigkeiten zu kaͤmpfen. 

Eben lag fie wieder im Fenier und aͤugelte freund- 
lic; nach dem Herunterfpäbenden hinauf, inich Papa— 
chen, der, von ihr unbemerkt, cingerreten war, fchon 
eine gute Weile hinter ihr fand und ter Direction ter 
zum Himmel erhobenen Blide des lichen Tochteriheng 
argwahnifch folgte. 
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„Höre, Minchen, fing er auf Ein Mal gu der Er- 
fchrodenen an, laß mir das Hinanfichielen! Du denfit 
wohl vieleicht, ich babe noch nicht bemerkt, daß du ſchon 
feit einigen Tagen immer im Fenfter liest? — Sch will 
nicht hoffen, daß der Garde > Lieutenant, der ſich da ganz 
nabe am Himmel einquartiert bat, dir das Köpfchen 
verdreht! Der fime mir recht! — Du kennſt mein At- 
tachement für das Soldatenvolt!’ — 

„Ach, Papachen, entfchuldigte Minna, fehn fie doch 
nur die herrlichen Blumen, die in diefer frühen Jah— 
vesgeit fchon dort unten vor dem einen Feniter prangen 1’ — 

„Die ſeh' ich, wenn ich den Kopf hinunter ſtecke, 
du aber ftecht ihn hinauf; — übrigens, wenn es dir 
nur um Blumen zu thun it, To laſſe ich dir morgen 
ein ganzes Treibhaus vors Fenfter fehen; da haft du 
nachher deine eigenen, dann fchiele mir aber auch nicht 
mehr nach den fremden! — Ueberhaupt, Minden, tbd- 
teſt du weit beſſer, wenn du lieber zu dem heutigen 
Eonzerte noch ein paar Mal die Stelle einuͤbteſt mit der 
chromatifchen Scala und die, mit den Mordanten, die 
dir noch immer nicht recht beſtimmt und rund aus der 
Kehle wollen. — „Thu’ das! mein Kind,” fuhr er freund- 
lich fort und fireichelte ihr die glühende Wange — denn 
troß des vorigen Verweifes hing er doch mit der zärt- 
lichten Liebe an dem einzigen Kinde — „ich babe noch 
einen Bang zu thun, und werde dich dann Abends felbit 
in den Saal bringen.” — Mit diefen Worten verlieh 
er das bange Mädchen. 

Mit einem Seufzer fehte fih Minna an den Flü- 
gel; denn fo fehr fie auch auf den Scharfſinn bes Ge— 
lichten baute, beariff fie doch nicht, auf welche Art es 
ihm gelingen werde, den Vater zu gewinnen. — 

Der Abend fam, und mit ihm Here Nobertusg, 
um die Zagende in's Drchefter zu geleiten. Julius 
befand fich fehon im Saale, denn durch dic Zeitungen 
batte er erfahren, daß die Gelichte in dem beutigen 
Gonzerte auftreten werde. 

Die Mufig begann. Fr einem glänzenden Duette 
von Cimarofa entwidelte die liebliche Sängerin die ganze 
Kraft und metallreiche Fülle ihrer herrlichen Stimme; 
mit fpielender Leichtigkeit überwand fie die grönten 
Schwierigfeiten, und in dem lebten Solo feierte die 
Kunft ihren böchiten Triumph und riß Alles zu einer 
Bewunderung bin, die fih im den lauteften Beifallsbe- 
jeigungen ausiprach. 

Sanft wogten in Julius Seele die fühen Töne, 
und werten mächtige, nie empfuntene Gefühle. — Herr 
Roberts aber bätte vor Freude weinen mögen, und 
dritte die geliebte Tochter hinter dem großen Violon 
fprachlos an’s Herz. — Aber, o Unglück! im Ratbe der 
Goͤtter war es beſchloſen, daß ſich feine Glüdfeligfeit 
in den bitterjten Kummer verwandeln follte. In einer 
brillanten Scene und Arie von Portogalle, die zum 


Schluſſe des ganzen Conzertes befiimmt war, ſchwebte 
eben Alles in ermwartungsvoller Stille, da fielen auf Ein 
Mal mitten in eine große Gadenz die Paufen mit einem 
gersaltigem Wirbel ein. Der Kapellmeifter fiel beinahe 
vor Schrecken unter den Flügel, dann aber, fich erman⸗ 
nend, drohte er mit goenglübenden Blicken und aufge 
hobenem Arme nach dem ungeſchickten Storer hinüber, 
der ihm mit einem dummen Schaafsgefichte anftarrte 
und nicht begreifen fonnte, was den verchrlichen Mei- 
fier fo erzuͤrnt habe. Zur Reitung feines mufitaliichen 
Genie’s fen es aber gefagt, daß er kurz vor dem Con- 
zerte bei einem Hochzeitſchmauſe dermafen poculirt hatte, 
daf die Noten wie Ferlüchter ibm vor den Augen ber 
umtanzten. — Indeß war die Mindemie beendet und 
Alles zerfirente fich. 
(Die Fortfesung folgt.) 


Wilhelm Müllers Antwort an Heren Hof 
rath Adolf Miüllner. 
Schluß.) 


Die Mufif war bei den Alten beſcheidene Beglei— 
terin der Poeſie, aber auch beitändige. Der Rhapſode 
rezitirte die Homerifchen Heldenlieder mit Saitenbeglei— 
tung, der Schaufpieler Sophofles Tragödien bei Tibien- 
mufit, durch Pindars Dden tönte mächtiger die Bhor- 
ming, oft mit ihr auch noch die Tibie. Die flaͤrtſte 
Mufikbegleitung batte der Dithyramb. 

In den Älteften Zeiten giebt es keinen Unterſchied 
Des Standes und der Benennung des Mufifers und Dich- 
ters. Der Tragödiendichter fomponirte in der Regel 
die Melodie und mufitalifche Begleitung feines Stuͤcks. 
Am Gefpräch mußte die Mufit gewiß fehr untergeord- 
net fenn, vicheicht war fie nichts mehr, als cin Stimm» 
und Taft- Halter. Anders war es in dem Chor. Erift 
das Element der Tragödie, das aus der Dithyrambi— 
fchen Lyrik entfprang, und in ibr hatte die Muſik ihr 
größtes Mecht. Wie wäre es auch font erflärlich, daß 
die Tibienfpieler fich, wie Plutarch erzählt, erdreiſten 
konnten, in fpÄterer Zeit den Tragodiendichtern anzu—⸗ 
muthen, ihre Chore nach der Kompofition des Tibiens 
virtuoſen zu dichten, anitatt daß cs font Sitte geweſen 
mar, Bafı der Dichter, der nicht feloft Muſiker war, dem 
Komponiſten den zu fomponirenden Tert ohne Ruͤckſicht 
vorjchrieb? 

Mufit ohne Poeſie war bei dem Griechen eben fo 
wenig angefchn, als Poeſie ohne Muſik. Sie gaben bei» 
den Arten das Beiwort kahl. Bei den Römern fing 
die Mufit indeß fchon am, fich felbiiiandiger auszubil- 
den, im Theater befonders durch die Bantoınime. Auch 
die Poeſie lernte der Mufit allgemach entochren. In 
der Kompdie des Naͤvius, Plautus und Terenz war in— 
deſſen Mufit und Rede noch in aͤhnlicher Vereinigung, 
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wie bei den Griechen. Es iſt alfo nicht fo auffallend, 
wenn ein Komodiant in Rom Cantorgenanntmwird. Seine 
Recitation war ja gefangartig, Dennoch behaupte ich, 
daß die Benennung Cantor in der romijchen Komödie 
anfangs cine engere Bedeutung gehabt und erit ſpaͤter 
eine allgemeinere erhalten habe. Bekanntlich find in den 
Lufifpielen der Römer viele Stellen, beſonders Mono: 
loge, von lyriſchem Charakter, mehr oder weniger, «3 
fen im poetifchen Schmunge oder im Versmanfe. Sie 
werden Cantica genannt, und cs it glaublich, daß die 
Roͤmer ſich dadurch für den Chor, den fie entbehrten, 
an mufifaliihem Genuſſe fchadlos halten wollten. Sie 
wurden gefungen, anfangs vom Schaufpieler,. Aber 
Livius Andronicus, der Dichter und Schauſpieler, der 
vieleicht von fchwacher Brut war und dieſe Cautica 
oftmals auf Begehren des Bublilums wiederholen mufte, 
erlangte vom Bolfe die Gunft, einen Sänger zu ſei— 
ner Erleichterung mit anf die Bühne zu bringen und 
diefen die Cantica fingen zu laſſen, während er feltit 
dazu agirte. Daher die Namen Cantor und Actor. 
Das Beduͤrfuiß des Einzelnen ward Urſache einer allge 
meinen Theaterfitte, von der wir ung freilich kaum ei— 
nen Haren Begriff machen können, fo ficher und be- 
ſtimmt auch die Sache an und für fich iſt. Es war its 
deffen dem Kuͤnſtler, der fich Bruft genug zutrauen wollte 
und in Aktion und Geſang gleich mächtig war, nicht 
verwehrt, den Actor und Cantor in einer Perfon zu 
vereinigen. Wenn dies oft gefchab, worüber hinlaͤngli— 
che Nachrichten fehlen, fo ift es um fo leichter zu er- 
tlären, wie beide Benennungen in der Folge gegenfci- 
tig verwechfelt werden fonnten; doc audy ohne dieſe 
Annahme üt eine folche Namenverwechfehung nicht ohne 
Beifpiel. 

Die Orcheſtik ver Griechen war ebenfalls feine fel bit» 
fändige Kunſt; richtiger wire das Wort alleinftäns 
dig. Denn es iſt gewiß, daß die Inrische Kunst *) der 
Orcheſtik mehr verdankt, als umgekehrt. Die Strodhe 
bat ihren Urfprung und Namen vom Tany. Im Iyris 
fchen Elemente der Tragödie, im Chor, if daber Tanz 
freilich fein feiltänzerartiges Ballet, aber doch mehr als 
blofes Rhythmiſches Geberdensvich Jede Güte 
tung des Drama batte ihre eigene Gattung des Tan 
zes, ſo wie auch in den verfayiedenen Gattungen der &ys 
rif jede ihre eigene orcheſtiſche Begleitung batte. Ich 
nenne zum Beifpiel nur den Cordax, den Tanz des 
£uftiviels: ſuche Hr. Hofrath Muͤllner nur einige Stels 
len uber diejen im Ariſtophanes und feinem Scholiaiten, 
und er wird fich bald überzeugen, daß er mehr war als 
bloßes Rhythmiſches Geberdenſpiel. Diefes Rhythmiſche 
Geberdenſpiel aber und der erhabene, gewiß auch rhyth⸗ 

*) Alle Urpoefie it lyriſch. Doch daven fprechen wir nicht. 

Hier haben wir ed mir der nach der Epik ron den Aeo— 

‚ern befonders entwidelten Igrifhen Kungtpoefte zu thum. 


v. 


mifch regierte Schritt des Kothurns in der Handlung 
beift allerdings auch Drchefis. Diefe meine Anficht 
glaubte ich bier um fo mehr mäber auseinander ſetzen 
gu müfen, da Hr. Muͤllner meine, kuͤrzer ausgeforochene 
Meinung über die Orcheſtik der griechifchen Tragödie 
(bei Gelegenheit meiner Beurtbeilung der neuen Pari« 
fer Operntänger in Berlin, abgedrudt in der „Zeitung 
für die elegante Welt”) mißverſtanden zu haben fcheint. 
Hiemit erkläre ich den obne meine Schuld in Er- 
bitterung und Anfeindung ausartenden Etreit über 
Ober und Schauſpiel von meiner Seite gefchloffen, 
meinem Gegner feine etwaige Schluferklärung gern 
vergonnend *). j 
»NIch kann nit unterfaffen, meine Leſer nachträglich auf eis 
nen in No. 150. der „Beltung file die efegante Welt“ abr 
gedrudten, von Berlin datirten Theaterberidht angelcgents 
Hirt aufmerkſam zu machen, der des Ötreites über Oper 


und Schauſpiel gedenft und in vieler Dinfiht höchſt 
charatteriſtiſch ir. W. M. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Unchen den raten Juli. Dem ſicherſten Vernehmen nad it 
die Dereinigung der beiden Theater ausgeſprechen; dadurch erhebt 
fib das am Iſarthor ebenfalls zu einem KHoftbeater, und es ſteht 
zu erwarten: ob diejenigen, denen die Führung der Anſtalt ans 
vertraut iſt, oder werden dürfte, nicht von felbit fühlen, daß uns 
ter gegenwärtigen Umständen eine vollfommene Neform nothig iſt. 
— Man ſpricht von ciner nahen Veränderung in der Intendanz 
der Theater, und alle Kunſtfreunde dehen ihr mit Sehnſucht ents 
gegen. — Das deutibe Schaufpiel finft ränfih mehr, und manche 
Rollenſacher find gar nicht, andre bochit ungenligend beiegt. Die 
deutſche Oper, weiche font fo hoch Mand, wird fidrbar herab ger 
drückt, denn die Inrendanz finder nech Immer file unnothig: el 
nen eriten Teneriſten und eine Soubrette zu ennagiren, und laßt 
das zu Babo’s Zeiten fo bherriihe Chot, — es war ohngefahe 
60 Perfonen ſtatk und trefflich einſtudiet, — fo ganz in Verſall 
kommen, daß jegt noch 8 oder 9 männliche Choriſten und 16 — 
18 Sopran: und Kit: Stimmen zu boren find, welches nar 
türtich eine gar wunderliche Proportlon unter fich ſelbſt und zu 
dem herrlien Orcheſter glebt. Ein neues ſleid, oder gar eine 
neue Dekoration auf dem Dofthearer gehert feit Jahren zu dem 
ſeltenſten Eriheinungen, und wird, wenn es vorfommt, beinahe 
für eminos angefehen, wie ehngefahr der Komet von ıgır, Bor 
einiger Seit wurde ein neues, deei Conliſſen tiefes Zimmer, bei 
feiner eriten Eriheinung beinahe fünf Minuten lang appfaudirt, 
weil das Publikum fi vor Freude gar nicht mehr zu faffen wußte. 
Nenn es dem Schickſal und der Jnrendanz einmal geiallt, einen 
neuen Prunkfaal, eine Landſchaft, oder Eee,» Deforation auf die 
Leinwand zu bringen, fo wird im Taumel der eriten Freude wahr: 
ſcheinlich Die ganze Sradt illuminirt, Dod vor derlei Errefien In 
den jegigen theuren Zeiten wird uns die Intendanz wohl bewah⸗ 
ren! Diefe weiſe Defonomie führt aber auch zu den erfreulich⸗ 
ſten Mefultaten, denn aus einer neulich vorgenommenen Unterfit- 
ung It hervorgegangen: daß die Jnrendanz nicht befonders viel 
Über zweimal bundert taufend Hulden Schuiten hat. | Die ita- 
Tientiche Oper wirft Mirafel; denn im vorlaen Gonmmer fonnte 
man getrot alauben, daß cher ein Kameel durch ein Nadelobr 
geben, als das Mündener Publikum Ad libergeugen würde, tvaß 
Diele Serellihaft und ihre Daritellungen hochſt mittelmäßig ſeyen; 
genenwärtig hingegen haben die anaeitrenaten Bemilbungen der 
Compagnia italiana es glücklich dahin gebracht, daß ſich der grer 
Gere und unpartheiliche Theil des Publikums bereits zu fragen 
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anfängt: wat und denn im vorlgen Jahre fo gewaltig habe ent- 
wien fonnen, oder ob twir vieleicht heuer durchaus nicht zu amll- 
firen find? Von Zeit zu Beir rildt zwar aus Italien Guceurs 
an, nd die hiefigen hoheren und niedrigeren Allürten thun ehr⸗ 
lich was fie vermogen, indeſſen ſcheint ed dech, ald wenn der dies⸗ 
jahrige Feldzug nicht vellkemmen gänftig ausfallen toeollte. WI. 

Berlin. Am i7ten Juli: „Fauſt,“ Trauerſolel v. A. Ktfin- 
gemann. — Mad. Müller vom Theater zu Neval gab Die 
„Kathe“ als Gaſtrelle. — Def. kann nicht umhin, ver al- 
em andern ſchen die Wahl der Nele zu tadeln, die felbit die Lei: 
ſtungen einer Künjtferin von anerfanntem Werthe nicht im 
das vortheilhaftente Vecht zu ſtellen vermöchte; um fo mehr mir 
ten dieſe Mängel durch Mad. Miller, die durchaus nicht unter 
jene Klafe zu rechnen iſt, fihtbar werten. Bei einer ziemlich ein⸗ 
nehmenden Geſtalt fanden wir ein unliebliches und unblegiames 
Organ; Spiel und Deflamation fichen uns in forfwährender Kälte 
und etwas umfanft Mad. Deprient vermifen, vie durch innie 
nes Befühl und Zartheit des Epield, fo viel als fih aus der 
Nolte machen läßt, gewiß daraus machte. — Co fann fih auch 
Ref. nicht den freundlichen Kath verfagen, das Mad. Millter 
mit der MNeinheit der deutfchen Sprache fi vertrauter machen 
möge, wodurch Stellen, wie j. B. dieſe: „wozu bedarf wohl Faurt 
den Gift?“ ze. vielleicht künftig vermieden werden fonnten, — 
Die Augenblide, wo Kärhe ju der furchrbaren Gewiüheit der 
Derstitung gelangt und von den eriten Wirkungen derfeiben ers 
ſchaudert, wurden von Md. Müller durchaus verfehlt, und fo 
erihien uns auch bei den frätern Infammenfinten das ſehr oft 
riederhelte Kopfnetsen hochſt bedeutungsios und marionettenmär 
Big. — Uebtigens war die nanze Darstellung eben nit eine der 
gelunaeniten zu nennen. — Mad, Stich, welche die Helene 
verdienſtlich darftellte, erfaubte fih ein lautes Anerdnen, das file 
das Publifum hochſt ſtorend war, und mm fo mehr eine Rüge ver« 
diente, da feine dringende Mothwendigkelt es veranlaßte. — Die 
Achtung für das Publikum ſcheint noch immer flir viele Cham 
fpieler ein Ding zu feon, von dem fie ſich Feine deutliche Verſtel⸗ 
lung machen fonnen. Franz Seewald. 

Zu den Orundfägen der Anhänger des republifaniſchen Ey 
ſtems achort befonders der Satz von Montesquien; In den Mor 
narhieen dit das Volf ſehr ſetten tunendhaft; die Tugend iſt ein 
sla nur den Demofrarieen rigen, und zwar aus dem ſehr einias 
den Brunde, weil in denielben die Regierung jedem Bürger ats 
vertrauen if. (Qusticienne,) 

Du Paris tichlt man noch Kinder. Kürzlich, filhrte eine Fran 
ein Gjahriges Kind mit ſich fort, das Die Eltern einem anderen 
Kinde von erwa 12 Jaben amvertrauer harten. (Journ. gen.) 

Unter Die fonderbarıten Sammlungen von Alterrhümern nes 
bort dewiß die eines Gentlemans, der fit die Ueberbleibſel der 
Sıride fammtliher In den drei Konigreiden Erofbrirtanniene auf⸗ 
sehangten Miferbater aufserwahrt. Er bat fie an einer Wand 
bangen, und unter jedem ſteht der Name, das Verbreden, ber 
Progeh, der Zeitraum, Drt, Tag uud Grunde der Erefution. 
(Journ. gen.) Er fonnte dieſe Sammlung recht artig vermehren 
durch Dedifationd » Erride! 

Der Feibarzt des Kontgs von Tranfreich, Couſtnot, Tief fich 
In einer Krankheit 64mal Ader ſchlagen. (Gaz d, Fr.) 

Bei der großen Hitze fol es umterjagt werden, Dunde vor 
Karren oder Heinen Wagen zu fpannen, weil ſich durch Die ilber⸗ 
mäßine Erbigung fehr leicht die Waſſerſcheu bei diefen Thieren 
entwickeln kann. (Constit,) 

Pänait bemühte man ſich nach einem Mittel, den Gefahren 
aufjumelben, die haufig dur die Radetenitöbe enrächen. De. 
Eharroy har es gefunden, Indem er ſtatt des Stockes feine Weir 
denrurhen anwendet, melde bie Naderen eben fo gut heben, und 
fib, wenn fie ihren Zweck erfüllt haben, von ſelbſt ablojen, 
(Journ, de Par, ) i z 
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Die Gafterei. 
Barabel aus dem ı7ten Jahrhundert. 


ie Eitelfeit hielt an ihrem Geburtstag eine Bafles 
rei und lud dazu den Heren von Stolz und feine Toch- 
ter Fräulein Hoffart, den Herrn von Wit und feine 
Tochter Fräulein Tadel, den Heren von Gold und das 
Sräufein Geibi ein. Die MWelttafel ward von dem 
Tafeldecker Schwindel gededt. Die Unwiffenheit war 
Truchſeß und trug etliche gemeine Gewohnheitseſſen auf, 
als: Fleifchesgelüften, Unrechtsbraten, Ochfenfnechtfchaft, 
Schweinsfüllerei, Kalbsunverftand, Ziegenuͤppigkeit, und 
das Belle war noch Lammsgeduld, wurde aber gar nicht 
wohlfchmedend gefunden. An Geflügel fam Pfauen⸗ 
pralerei, Gaͤnſegeſchwaͤtz, Kapaunenfurcht und Enten- 
ſchmutz auf die Tafel. Das Fifchwerk heſtand aus Zwei— 
felsfrebfen, UWnordnungsfchmerlingen, Vergeſſenheits— 
fchildfröten und Aalsfchlüpfrichkeit, unter welchen Ge— 
richten viele in Unbefiändigkeitsöhl, in Wahnbutter und 
Bosheitschlig gekocht waren. Dazu tranf man melfche 
gefchmierte Weine des Aberglaubens und abgefochtes 
Maffer der Aufklärung, Malvafier des Betrugs und 
Rheinwein der Ruhmredigkeit. Zuletzt erfchienen der 
Käfe der Halsſtarrigkeit, Glüds- und Unglüdsäpfel, leere 
Hofnungsnüffe und das Zuckerwerk der Heuchelei. Die 
Picderträchtigkeit ledfte die Teller rein und hat feitdem 
ein glartes glängentes Maul. Die einfältige Armuth aber 
hätte verhungern müffen an den übrigen Broden, wenn fie 
das Brod des Lebens nicht gehabt hätte, um die Brühe der 
übrig gebliebenen Lammsgeduld auszutunfen. Clemens. 


Julius. 
(Fortſetzung.) 

— Hat todt bin ich!’ polterte Here Robertus zur 
Ehür hinein, indem er Sabine beinahe über den Hau—⸗ 
fen rannte — „ſtelle dir nur vor, Schweiter, fvas mir 
gefchehen if!” und nun begann er, der Nufmerkfamen 
die ganze Schredensfcene zu berichten, die ihn fo total 
unglüdlih madhte. Sabine tröflete und befänftigte, 
fo viel fie vermochte; aber felbit noch im Bette jams 
merte der Tiefgebeugte: „O du Ungeheuer von einem 
Baufer! fo auf Ein Mal mit deinem teuflifchen Wirs 
bel die errungene Krone meiner Minna vom Haupte 
au fhmettern!? — 

Während dies im Haufe bes Kapellmeifters vorging, 
entglübte Julius immer mehr in heißer Kiche gegen 
das holde Wefen, und war nun ernfilich darauf bedacht, 
einen Weg zu erfinnen, auf welchem er dem Vater ſich 
nähern fönne. 

Eben brütete er über verfchiedene Pläne, die aber 
faft alle, als unausführbar, wieder von ihm verworfen 


. wurden: als an feine Thür gepocht ward, und Baruch 


mit einem Fleinen Käftchen und den Worten eintrat: 
„woll'n fie feh’n eppes Rares, beiter Here Lieutenant? 
Werd' ich fie zeigen Allerhand! Da guden fie einmal 
ber, de fchöne Mufcheln, und bier de Betfchaften und 
de Mappen; die muß ich tragen alle hinüber zum Heren 
Kapellmeifter; fie konnen gar nifcht glauben, was der 
Mann bat für e Paſſion drauf; viele Taufende bat er 
ſchon d’raufgewend't, und ich hab’ fchon gemacht man 


hen hübfchen Rebbes dabei. Hat er mir aufgetragen, 
wo ich nur wer ſeh'n e Schneden oder e Petſchier⸗Wap⸗ 
pen, fol ichſs Paufen für ihn. Aber, foll mer Gott! ich 
muß fort, fonft treff' ich ihm mifcht mehr an, denn alle 
Bormittage fiht er im pommer'ſchen Kaffeehaus.“ — 

Mit diefen Morten fchoß Baruch zur Thür bin: 
aus, und ahnete nicht, wie fehr er diesmal durch fein 
aufdringliches Gefchwäs den Bebrängten verbunden hatte; 
denn ein nicdlicher Plan, der fih auf jene Lieblings— 
neigungen des Alten gründete, war bei Anhörung der 
darauf fich beziehenden Erzählung in der Seele des Neus 
belebten erſtanden. — e 

Ein Freund in Seeburg, der, ſelbſt ein Ratur— 
forfcher, ausgebwitete Verbindungen bafte, konnte mit 
den felteniten Conchylien ihn verfeben. — Unterdeilen 
warf er ſich in bürgerliche Kleidung und eilte, mit ein 
paar Heften in der Tafche, dem pommerifchen Kaffee 
baufe zu. Diefe Hefte aber enthielten Abbildungen von 
einigen merkwuͤrdigen Conchylien, die jener Freund felbit 
nach der Natur gezeichnet und ihm ſchon vor langer 
Zeit zum Andenken verehrt hatte. 

Se ausgeruͤſtet, betrat er den Schaupfaß feiner Hoff- 
nungen und ſetzte fich, mit einer Taffe Chocolade in der 
Hand, gerade neben die Thuͤre, um alle Eintretenden 
beobachten zu formen. — Manche auffallende Figur war 
ſchon erfchienen, aber noch immer nicht der Erwartete, 
den er überhaupt kaum wieder zu erfennen fich getraute, 
weil er ihn im Conzerte nım aus weiter Entfernung ge« 
feben batte. Da zog er endlich — weil es ihm fchen zu 
fange währte — feine Hefte aus der Tafche, und, fluͤch⸗ 
tig darin blaͤtternd, ließ er verfiohlen feine Blicke um⸗ 
ber irren, um zu feben, ob wohl diefer Probieritein ſich 
bewähren möchte, und — ſiehe da! es gluͤckte. Ein klei— 
nes Männchen, dag er vorher gar nicht bemerkt, in dem 
er aber nun den ehrſamen Herrn Mobertug wieder 
erfannte, Fam neugierig auf ihn zu und fragte mit ci- 
ner tiefen Verbeugung: ob es wohl erlaubt fey, einen 
Blid in die intereffanten Hefte zu werfen? 

„Mit Vergnügen! antwortete Julius; aber diefe 
Kleinigfeiten, die ich nur entwarf, um fie einem Freunde 
zu zeigen, werden ihnen die Mühe nicht lohnen 7 — 

„Alſo felbſt gezeichnet? bemerfte Jener, freundlich 
naͤher rudend; — fie find gewiß auch ein Liebhaber von 
Conchylien?⸗ 

„Das bin ich allerdings, und habe manche Reife 
getban, um mich in diefem Fache des Wiſſens zu bes 
reichern. 

„Ad, was für ein praͤchtiger Nautilins pompilius! 
— druch der Entzüdte aus — welche ſchoͤne Cypraca 
meonera! und diefer Turbo scalaris! und danır die 
Krone vor Allen, diefer herrliche Cedo nulli! Mit zwei⸗ 
haudert Dufaten bezahlte vor einem halben Jahre der 
Herzog einen, den er für feine Sammlung erfaufte. — 
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Mas hab' ich mir fchon für Mühe gegeben, von diefer 
erſten aller Conchplien ein Exemplar zu erbalten! aber 
bei meinen befchräntten Verbindungen war al’ mein 
Streben umſonſt!“ 

„Bon biefer Schönheit, wie er bier abgebildet iſt, 
findet man ihn auch wirklich felten, doch wenn ihnen 
ein Gefalien damit gefchieht, kann ich mit Gcwißbeit 
verſprechen, binnen acht Tagen ihnen das Original dies 
fer Abgeichnung zu verſchafen!“ — 

Die Augen des Herren Robertus leuchteten vor 
Freude und Entzüden. — „Ich laͤugne nicht — begann 
er — daß mich das fehr glücdlich machen würde, aber, 
als Fremder, ihre Güte fo in, Anfpruch mehmen, hieße 
unbefcheiden fen!” — 

„Nicht doch! entgegnete Jener; diefe Heine Befäl- 
ligkeit ift micht einmal des Danfes werth!“ — 

„Wenigſtens darf ich doch hoffen, das Vergnügen 
zu haben, fie bei mir zu fehen? Ich bin der Kapellmei- 
fir Robertus.’ _ 

„Wohl! ich heiße Müller und werde fommen, er 
wiederte furz der Gebetene; doch jcht — indem er auf 
die Uhr ſah — iſt eg Zeit, daß ich gebe, denn um zehn 
Uhr ward ich befiellt, um für meine Sammlung das 
Wappen des Königs von Hayiti zu erhalten.” 

„Das hayitiſche Wappen?’ fiel Herr Mobertug 
ein, ſich über die Harmonie der gegemfeitigen Neigun- 
gen verwundernd; — ‚‚alfo auch ein Freund der Heral- 
dif? — Fa, das Wappen! das feltene Wappen! wer 
das hätte! 

„Auch damit kann ich dienen, — erbot ſich der Be= 
reitwillige — denn mir iſt der augenblidliche Beſitz des- 
felberr ganz gleichgültig, da ich es in einigen Monaten 
wieder befommen kann 7 — 

Das Entzüden des glüdlichen Kapellmeiſters ward 
immer böher gefteigert. — „Wahrlich! ich werde nie 
vermögend ſeyn, ihnen ganz meine Erfenntlichteit bezeigen 
gu fönnen! — tief er dem fchon halb in der Thür Ete« 
benden nach — nehmen fie indef meinen innigiien, 
mwärmfien Danf bin! 

„Nicht Urſache !’entgegnete Jener, und verſchwand.“ — 

Bald darauf eilte auch der Kapellmeiſter nach Haufe, 
deſſen Herz durch das hayitiſche Wappen und den Cedo 
nulli ganz erobert worden war, und prieß Schweſter 
und Tochter mit ſeltener Beredtſamkeit die eben ge— 
machte Bekanntſchaft. „Hoͤrt, Kinderchen, fuhr er mit 
jovinler Laune fort, das it mir doch ein Mann, wie ich 
ihn gern fede; kurz und bündig, gerade umd offen; cin 
wahrer, echter Deutſcher!“ — 

Wirklich abnete Julius gar nicht, wie viel er, 
ohne ſein Wiſſen und Wollen, durch fein freies, unge—⸗ 
zwungenes Benehmen bei dem Alten gewonnen, der 
gerade für dieſe Art vom Leuten eine eigene Vorliebe 
hatte. 


Das Erſte, was er zu Haufe that, war, daß er ſo— 
gleich an feinen Freund nach Eeeburg fchrieb, ibm ei— 
nen ſchoͤnen Cedo nulli aus feiner Sammlung ju über 
ſchiden. Was übrigens das hayitiſche Wappen betraf, 
fo hatte er dem alten Heren ziemlich die Wahrheit ge- 
fagt, denn er wußte in der That, daß ein Freund von 
ibm in der Refidenz einen Abdruck davon befah, und 
ihm diefen gern ablaffen wiirde. — 

Am andern Morgen eilte er, nicht ohne Furcht, daß 
Minchen fich bei jeinem unmvarteten Anblide viel⸗ 
leicht verrathen fonne, in das Haus der Gelichten. — 
Daß Sabine noch da ſeyn Fonne, fiel ihm feinen Xıre 
genblid ein, denn die hatte unter Weges geäufert, dag 
fie auf jeden Fall gleich am andern Tage nach ihrer 
Ankunft zurudfahren würde, — 

Mit Mopfendem Herzen trat er an die vergitterte 
Thür im erſten Stode und zog die Glode. Bald auf 
das Signal erihien Minen im reisenden Morgen» 
Anzuge, offnete und — fuhr mit einem lauten Schrei 
zuruͤck, als fie den Vielgewuͤnſchten erfannte. 

„Stille! ſtille! theuere Minna,“ flüiterte der Bes 
forgte, und ertheilte ihr mit ein paar Worten die er— 
klaͤrende Beranlafung feines Befuches, und den Aufs 
fchluß zu Papachens geflrigen Lobpreifungen der neuen 
Bekanntſchaft. 

„Aber mein Gott! — begann die nun angenehm 
ueberraſchte — wie kounten fie doch wagen, herzukom— 
men, da Sabine noch hier iſt, von der ſie ja gleich 
wieder erkannt werden?’ 

„Die Tante noch bier?’ rief der Geaͤngſtigte, und 
war fchon im Begriffe, wieder umzukehren, um dieſe 
Klippe, am der fein ganzer Plan fcheitern konnte, zu 
vermeiden. 

„Berubigen fie fich — lächelte Minna — zum Gluͤck 
iſt fie heut zu Mittag ausgebeten und bereits fort, be= 
tritt auch niemals Papachens Cabinet, und dag Thür- 
ſchließeramt if ausfchliegend nur mir anvertraut; alſo 
find fie gegen alle Rencontres vollig gefichert !“ 

(Der Schlus folgt.) 


Aphorismen 


Der wahre Dichter fingt, wie der Schwan, in der 
Feierſtunden des Lebens; fo der caledonifche Homer, Die 
meiiten Dichter unferer Zeit bringen Berfe zu Marfte- 
welche als Terte zum Geklimper der Kinderklapper die- 
nen fünnen. 

Nur wenige Menfchen willen das Beben zu genie— 
Gen; fie gleichen bei feinem Genuffe mehr oder weniger 
den Müden, die den Baum umbauen, um feine Früchte 
zu haben, anjatt die Spanne Zeit zur Anpflanzung von 
Bäumen zu benußen, die noch jpäteren Generationen 
Schatten und Früchte geben fonnen, 
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Glüclich- ift der, welcher der Natur das Gcheim- 
niß des Lebens abgelaufcht bat. Die Stunden in ih⸗ 
rem Schooße verlebt, bringen mehr Gewinn, als die, 
welche man für naturphiloſophiſche Vorleſungen, tiber 
die Anleitung zum fecligen Leben, verwendete. Mas 
wir nicht durch eigenes Erkennen finden, bleibt kuͤnſt 
liche Weisheit; wahrhaft geiftiges Leben wird allein von 
der Natur genährt. Fr. Eange. 


Nachtgemalde. 


er Mond beglaͤnt fo helle 
Des tiefen Stromes Lauf; 
Es fireicht am ſtiller Welle 
Die Nachtluft Fühl herauf. 
Die Pappeln auf der Meide 
Stehn rubig fäufelnd daz 
Es dammern auf der Haide 
Die Hütten, fon und nabı 


Kein Laut durchtönt die Stilfe 
Der milderhellten Flur; 
Sm nächtlich leifer Hülle 
Ruht ſchlummernd die Natım. 
Die Abendwinde fchweigen ; 
Es fchmeigt der Sänger Chorz 
Kein Fluͤſern in den Zweigen, 
Kein Kifpeln in dem Rohe. 


Gelockt vom Freundes Schimmer 
Erhebt die Eule fich, 
Umkreißt des Hügeld Trümmer 
Im Mondichein Hüchtiglich. 
Das Kaͤuzlein ſucht die Felder 
Mit webend leiſem Flug; 
Durch unerhellte Waͤlder 
Geht dumpf des Uhn Zug. 


Und bänger, immer baͤnger 
Vollfuͤhrt die Nacht den Lauf 
Hoch Über Flur und Aenger 
Schwingt jich der Mond herauf. 
Es ſtehn die Hügel belle 
Im Haren Silberlicht; 
Kaum hörbar rinnt die Quelle; 
Im Dörfchen regt ſich's nicht. 


Der Hofhund, der die Tritte 

Des Jünglings icht gewahrt, 
Lärmt beilend in der Hütte, 

Und ſchreckt das Maͤgdlein zart- 
Eie eilt, mit frischen Wangen, 

Nach kurzer Sehnſucht Harm, 
Wirft fich mit ſuͤßem Bangen 

Dem Jüngling in den Arım. 

Reſe. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


erfin. Here Anton Dafenhut vom .Theater zu Wien (an 
der Wien) trat am zıten Jull als Poren; im „Hausgeſinde“ 
auf. Er mufte dem biefigen Publikfum norhmendig eine ilberras 
ſchende Erſcheinung fenn, und der madre Klinftier fühlte and 
twoht felbit, dat er ſich Am einem fremden Etemente befinde, etwa 
vote ein Fiſch im Garde. Wien it die einzige Stadt in Deutid- 
land, die eime worfsrhimtiche Komodie hat”): diefe Wiener Stadt⸗ 
Kemodie it das eigentliche Element des Hrn. Haſenhut und fein 
Spirt überhaupt im ihr begrilmber und bedingte. Mer ihm im fels 
ner Heimath geichen hat, thellt die an Vergötterung grenzende 
Siebe feiner Landsleute zu diefem Künſtler: anerfannte deutſche 
Kunitgefebrte, kb nenne nur Jffland und Gedtendorf, haben 
feine Derdienfte ofentlich neehrt; der belichte Breslauer Komiler 
Shmeifa fbämt fib nicht zu geſtehen, daß feine Kunit diefem 
Dereran fehr viel verdankt. Und das hiefige Publikum? — will 
und läßt den Willen merfen: daß ein alter Wiener in Berlin 
zu einem jungen Berliner werde. Ib ſpreche glüdticherrveiie nur 
von einem fleinen Theile des Publlkums, und meine Mbficht iſt 
Entſchuldiaunga, nicht Anflage. 

Das Wiener Publifum iſt von dem Berfiner nicht weniger 
verfhicten, ald die Wiener Komödie von ber Berliner (d. b. der 
deutſchen Komodie anf dem Berliner Theater). Nothtwendig muß 
au Überall Eins das Andere bedingen. Dort ein bebagliches, 
gurmätbines, Tebentlurtiges Doif, das von einem Epafe nicht 
mehr verfangt ald Spaß, ohne ju fregen: Habe ich ihn ſchon eins 
mas gehort? Jit er ſchicklich? Iſt er pifant? Hat er eine ger 
heime Beziehung auf die Franzgeien, oder auf unfren Staat? Liegt 
eine Moral darin? Dialeft, Haftung, Kleidung, Gana und Tarp, 
alled wirft Tebendig, wie die befannte aber nie alte 
Wirklichkeit feiner tägfihen Freuden, und läßt dem Zufchauer im 
Pnitiviel Feine Friſt — an ein Trauerſpiel gu denfen. — Der 
Komiler genießt mit: er fpiele nicht, bloß mm Andre frobfich zu 
maben; bebaglich, bingebend wie ein unbedachtes Kind, wiegt er 
ſich jauchzend im feinem eigenen Epiel. — Und das Berliner Pur 
blitum? — Es wird ſich beſſer Fennen, als ein Fremder es yeiche 
nen fann. Und feine Komedte? Sehr vielfeitig! — Hr. Devprient 
it in der Eharatterfomif fat überall Meiiter, Sr. Ungelmann 
in der herzlichen Komif unilbertrefflih und würde in der hoheren 
Komedte (fo viel mir bi6 jegt daven haben) größer ſeyn, als er 
it, wenn er feine Innere komiſche Fülle ohne Rückhalt auszufpüt: 
ten wagte. Aber er kennt fein Publikum. Dr. Wurm, an dem 
Berlin viel verloren hat, fing an fi zur eigentlihen Berliner 
National: oder Stadt-Romif zu bilden. Darin lag ber grofite 
Meig feines Shield. Mile wahre Komik it und tar ſtets biefer 
Art. Arlſttephanes ift attiſcher Momifer, nicht griechlicher; 
Shakſpeares Falſtaff hätte zum Londoner Nationalhans— 
wurſt werben fonnen, wenn man nicht zu bald die Fußtapfen 
des großen Meliterd verlafen hätte; Kaideroms Purtfpiele find 
ritterliche Madrider Hofitüe; Molteres beite Komödien find 
parifiih; die Denezlaner beladen einen ganz anderen Harle⸗ 
fin als die Neapolitaner; die Wiener haben dem Deut: 
fen den Weg gezeigt, mie fie zu einer eigenthimlidyen Komodie 
gelangen fonnen. Wenn Berlin, mie es heißt, ein eigenes for 
mifched Theater befimmt und man daraus feinen Lehrſtuhl für 
Moral und geſellſchaftliche Konverfation macht, fo merben bie 
Berliner au wehl eine Stadt: Komddie fernen fernen, Freir 
fich wird man die nicht von Kamtſchatka bis Philadelphla in uns 
zäbligen Zungen fpielen — aber id vergeffe — dem Lorenj. Dr. 
Wurm bat dieſe Rolle mit verdientem Glite in Berlin berfis 
niſch geipielt. Wir horen, baf er in der Fremde gerade in dies 





*) Nicht allein anf dem Leopofditäbter Theater, fondern auch 
auf dem an der Wien. Das Burgtheater hat das feine, 
allgemeine Zujtipiel. 
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fer Wolle weniger gefällt afd in andern. — Und warum? weil 
er darin in Berlin mehr gefiel als in andern, Eine Fillle von 
Immer neuen Berliner Boumots, Manieren, Wortverdrehungen 
u. ſ. w. gab dem eriten Nange tie der Ballerie vollauf zu las 
Ken; wir beichränfen darin nicht etwa das ganze komiſche Ver: 
dienst bed Hrn. Wurm: aber fein ganzes Eplel war dennoch, 
in diefer Nolle wenigitend, großtentheild auf dad Berliner Pur 
bilfum berechnet. Hrn. Hafenbur’s Epiel verhält ſich demnach 
zum Wurmfhen, wie das Wiener Fomifhe Theater zum Berlis 
ner. Sr. Dafenhut mußte fih hier einer Menge von komiſchen 
Oillfemitteln begeben,, iwelhe nur in Wien wirfen fönnen; er 
ſtand allein in Dialekt, Iheatermanier der Aftion und dei Ger 
fanaes; er fühlte ſich dadurch beengt, verlor die Freihett und Bex 
baglichfeit des Spiels, die ihm charafterifiren; er ſchlen ſich in 
das Berliner Publikum pwingen zu mollen, von dem er gehört 
haben mochte, daß es einen ganz andern Geſchmack habe, als 
das Wiener. Wenn alfo unfer Publlkum im feinem Gpiele das 
nicht erfennen fonnte, mas ihn zum Liebling feiner Landsleute 
macht, fe wundre ich mid barilber kelnesweget, aber — man 
nehme an, daß Hr. Wurm vierzig Jahre lang ſich auf dem ein⸗ 
geſchlagenen Wege zum achten Berliner Komiker in dem erhofften 
Hansmuritiheater aufgebtidet, man ſchicke ihn dann zum eriten 
Mate nad dem Theater an der Wien, laſſe ihm in der Rolle bes 
Lorenz ein Paar Tage nady feiner Anfunft auftreten, und das 
Miener Publikum wird fagen: „Wir verftchn halt den Berliner 
Spa nicht, ’s it aber Schade drum.‘ Und unfer Publtkum? — 
Wilhelm Müller. 

Wahrend unfere jungen Elegants ſtets im Putz die Englän⸗ 
der nababmen, dient dagegen unſere Artigkeit und Galanterie 
unferen übermeerfihen Nachbarn zur Naceiferung, Shen feit ges 
raumer Zeit nämlich flieht man feine engliſche Frauen mehr auf 
öffentiihem Markt zum Verkauf ausbieren; zur Ausgleichung uns 
terroieft indeſſen eine dreimal im Parlament verlefene Bill, die 
ſchenen Enaländerinnen noch der ermiedrigenden Strafe der Pelt⸗ 
fhenhiebe file den gerinaiten Fehler. (Journ, general.) 

Eine Briüßfer Zeitung fagt, um Hrn. Comte's Bauchredner- 
kunſt zu rlibmen: er mag nachahmen, mas er will, Schwein, Eiel — 
es iſt Immer feine Grimme! Eine artige Pobrede! (Journ. d. Par.) 

Die Quotidienne erkennt es wirklich an, daß bie Franzor 
fen gar viele Unglildatage zu felern haben; fie ſagt bei Gelegen⸗ 
beit des 8. Jull (der zweiten Nüdfehr Ludwigs XVIIL): End⸗ 
Uch fonnten fie auch einmal einen giücktichen Tag feiern! 

Die Times berichtet tie Erpiellen eines Mereord in Ame⸗ 
eifa, melde 200 Meilen im Umfange gehört worden it. (Quotid.) 

Ein Werfen ilber England enthalt folgende Sfigjen: Die 
engliſche Polizei hat Ihre Spione und Berichterftarter unter dem 
Volke, felbit io unbemerkt, daß Niemand fich genug davor biren 
kann. — Der Erzähler gebt z. B. gleich nad feiner Ankunft zu 
einer Bude, etwas zu faufen, und legt umterdeh feinen Dut ab, 
Ein wohlgekleideter Mann tritt herein, ſorſcht unbemerft nad 
des Ergählerd Nomen und Wehnung oder ſchleſcht vielleicht nach, 
und anderen Tages ſchon wird Legterer aufs Xathhaus beſchle—⸗ 
den, mm Gelditrafe ju zahlen, weil feinem Put, den er gar 
nibr in England Faufte, der Stempel der Engl. Regierung 
fehlt. — Ein anderer Berkbteritatter wi:d bei einem Einroohner 
der Stadt, wo er ſich aufhalr, zum Mittagefen eingeladen. Are 
deren Tages zeigt er feinen Wirth der Polizei an, weil er einen 
Domertiten mehr habe, als er deflarirte, umd pwar hatte bio 
der Bärtner ansuahmdroeiie den Tiſchdienſt mit verrichtet. — Ein 
dritter borat ein Pferd von einem Pächter; Diefer fagt Ihm vor: 
her, es ſey fein Sattelpferd, und werde fid wahrſcheinlich nicht 
ſatteln laſſen. Thut nichts, erwiedert Jener, ſattelt und reitet es, 
und einige Tage nachher zeigt er dem Pächter an, weil er ein nicht 
deflarirtes Gatteipferd babe. (Journ.gea.) Fa! It mar nur im: 
mer nad Gelde begehtlich, fo fragt man wohl ſchwerlich, — viel⸗ 
leicht fogar nimmer: — geſchieht es auch ehrlich! 
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Vorlefung über das Büchermachen. 
Bon Leopold Zunz. 


Meine hochzuverehrenden Zuhörer! Alles hätte ich 
mir eher träumen laffen, als daf fo hübfche, junge und 
gelehrte Leute noch eines Collegiums über die Kunſt 
ein Buch zu fchreiben, bedürfen, umd diefes Beduͤrfniß 
gar fühlen follten! 

und in der That geboren die Baar mechanifchen 
Regeln, die ich Ihnen hierüber aus Erfahrung und Lek⸗ 
türe mittbeilen kann, fo wenig in irgend eine Wiſſen⸗ 
fchaft hinein, als ein Theologe in die bebräifche Litte⸗ 
ratur, oder die Pflicht der Wohlthätigleit in das Ber- 
mögen dazu. Da ich aber einmal Profeſſor bin, fo 
werde ich mit meinem Unterricht, wenn auch nicht be« 
Ichren, doch meiner Eitelfeit fchmeicheln, und, um mit 
unfcer Etunde nicht in Berlegenheit zu gerathen, eine 
biftorifche Einleitung vorausſchicken. 

Wenn vor Alters Einer etwas recht gefcheibtes aus—⸗ 
brüten wollte, fing er die Sachen fo fonderbar an, daß 
ein Genoſſe unferes philoſophiſchen Sätulums ihm grade 
ins Geficht gelacht haben würde, hätte er das Unglud 
gehabt, dabei zu fichen. Da ward bin und her gedacht, 
ein Kanges und Breites darüber gefprochen, das ſchon 
Entworfene zehnmal ausgeftrichen, verändert und darüt- 
ber gefrigelt; und fam dann endlich nach vielen Jah— 
ren und Mübfeligkeiten das Ding fanber zum Vor— 
fchein: fo waren die Wenigen, die es verſtanden, Narren 
genug, fich den Meisheissihab wohl neunmal abzufchreis 
ben, und die Dielen, die es nicht verfianden, Hug genug, den 
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123ſtes Blatt. 
Autor als einen Mann Gottes und Philoſophen zu ver⸗ 
ebren, und fich weiter nicht darum zu befümmert. 
Wurden dennoch ihre Schriften oder fie felber angegrif- 
fen: fo vertheidigten fie fidy, wenn auch nicht mit der 
Feder, fo grob wie Scioppius, Salomon Hanau und 
unfere Zeitgenoffen, die mit Brimanern, Bengeln und 
Flüchen um füch werfen, aber deite nachdruͤcklicher mit 
der Zunge, ja mit dem Schwerte. Folgern Sie daraus, 
meine Herren, daß jene Autoren Feine Gelehrte gemwe- 
fen find, fondern Männer, die an der Spitze von Ar- 
meen, Nationen, auf dem Throne oder nicht weit da— 
von ihren ebrenvollen Platz hatten. Daher Fonnten 
diefe glüdlichen Skribenten vieles fparen, was einem 
beutiaen Autor dag Leben und den Ruhm fo fauer 
macht, 3. B. Pränumcrationen, Antitritifen und Gens 
furgelder. Ya, man follte es faum alauben, es gab ci« 
nige, die, um eim Werf über die Staatsverfaffungen gu 
fchreiben, erſt große Reifen, und das micht einmal mit 
der Ertrapoft machten, um Staaten, Höfe und Mens 
ſchen auszuftudiren. Schauet ber, ihr ſchwerfaͤlligen 
Köpfe, auf unfer glorreiches Autorregiment! Deutſch⸗ 
land allein zählt an fünf Schock Platone, die täglich 
Konftitutionen entwerfen, den Ordnern Europas Vors 
fchläge thun, die an Wahrheit Montesquieu, an Glanz 
Machiavelli, an Energie Fobannes von Müller uͤbertref⸗ 
fen, und wovon ein Feder die Untrüglichleit jenes Ba» 
«ifer Mdvofaten, Charles tu Moalin, befibt, welcher 
mehrere feiner Abbantlungen mit dem Nusruf anfing: 
„Ich, der ich Niemanden weiche, und von Keinen be— 
Ichrt werden kann.” Die Herren fchreiben über Dinge, 


die fie nicht verfichen, in der gewiſſen Ueberzeugung, 
das in einem aufgeflärten Saͤtulum, das fih mehr um 
die Meberbleibfel aus vergangenen, als um bie Drafel 
ſchwaͤbiſcher Bauern von den zufünftigen Zeiten befüm- 
mern wird, fchon ein Bruns oder Fielding ihre Werke 
den Klauen barbarifcher Hofer entwenden, und mit der 
aufgcfundenen Mafulatur der Melt vorleuchten werde. — 

Hüten Sie fich alfo vor dem oft gepriefenen Sabe: 
man müffe feinen Gefchmad an den Muftern, dic uns 
die Alten geliefert haben follen, erit recht IAutern, che man 
ang Werk fchritte, felber ein Mufter zu merben. ich 
will nicht einmal den Umſtand erwähnen, daß von Hat« 


douin umd andern Gelchrten und Ungelehrten alles Alte 


für ein fpÄteres Machwerk erklärt worden it; — ferner: 
daß in den lateinifchen, bebräifchen und griechifchen 
Schriften unmöglih die Schönheiten fo haufenweife 
beifammen licgen fonnen, wie in den jetzigen Tafchen- 
büchern, Fonguefchen Nord, und Hoffmannſchen Nacht⸗ 
fiiden; — oder, daß iener alte, von Juden und Hei— 
den zufammen gebrachte Thesaurus nothwendig Relir 
gion und Sitten verderben muͤſſez — wozu folche Weit- 
fchweifigfeit? Der wahrbafte Grund ift der, daß jede 
Meite zabllofe Muſter zur Melt fommen, und fchon im 
naͤchſten Winter mit ihren Entelchen niedlich eingepadt 
und Jedem zugefchieft werden, der in feiner nie durch— 
foberten Bibliorheque à la mode, wenn auch nicht 
in feinem Schädel, noch Plab bat: — aber nota bene 
viel Platzl — 

Und ſchon deshalb, meine Herren, möchte ich Sie 
bitten, fein Werk in großerem Format als Klein-Dftav 
beraussugeben. Unſere barbariichen Borfahren freilich, 
deren Kinder nur die Bibel und einige alte Klaffiter 
zu lefen bekamen, fchrichen ihre Werte in gräßlichen Fo— 
liauten, und fchoben Riegel davor, bie fein Junge uns 
ter 16 Fahren aufmachen konnte. Wir aber, die wir, 
troß der durch Inquiſitionen, Tortur, Jeſuiten, Genfur, 
Spiefrutben, Aberglauben, Myſtiker, Propheten und 
vagabondirende Magdalenen herein dringenden Finfter- 
niß, heil genug einfehen: daß kleine Kinder eben fo 
gut ihre Menfcenrechte reclamiren dürfen, wie große, 
und ihnen daher nicht nur Sit und Stimme im Hauss 
regiment, bei Thees, Klubbs und Geburtstags - Feierlichs 
keiten erlauben, fondern noch alle Bücher in die Hände 
geben, die ihnen die Zeit vertreiben, den Kopf aufhel- 
len, und die Gefühle des. Herzens voliren fonnen; — 
wir, fage ich, finden Folianten und Quartauten, die 
kein Menſch mehr aufheben, vielweniger leſen mag, un—⸗ 
nuͤtz und laͤſtig. Hin und wieder blättert noch ein Ge» 
Ichrter von Profeſſion im ſolchen Graubärten, und giebt 
feine Ercervte als Miscellaneen, Chrefiomatbieen, Ueber—⸗ 
ſichten, Kurioiitäten oder Nachlefe beraus, womit er fich 
dann eine größere Krone des Ruhms, als june fleißigen 
Schuitter erwirbt. — Ich ſehe aber, meine Herren, daß 
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Eie das Gaͤhnen unterdruͤcken, alfo laſſen Ste ung lie 

ber von den wiſſenſchaftlichen Schriften zu Romanen 

und ähnlichen Konfektſaͤchelchen uͤbergehen, die wir in 

Journalen, Mufenalmanachen, Brundkalendern ze. fchon 

bis zum — salva venia — Efel gelefen, und bis zur 

abgeſtumpften Gefuͤhlloſigkeit noch Iefen werden. — 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Julhius. 
(Schluß.) 


Mir diefen Worten führte fie den Beruhigten in Herrn 
Nobertus Cabinet, ertlärend, daß diefer zwar ausge- 
gangen fen, um die Turnübungen anzufehn, aber bald 
zuruͤck kommen müffe. — Hier, von allen fäftigen Zeu— 
gen entfernt, wurde dem Glüdlichen von der fanft Er— 
roͤthenden das ftille Geheimniß ihrer heißen Liebe offen- 
bart, umd das Bekenntniß zu Theil, daß fie ohne ihn 
ewig unglücklich fich fühlen werde. „Nur ſeh' ich noch 
nicht, mein guter Julius, fuhr fie fort, auf welche 
Art fich der Knoten wohl löfen mag; zwar it Vater dir 


; febr, fchr gut; aber feine eingewurzelten Vorurtheile 


gegen deinen Stand — 

„Fuͤr Alles das, mein theures Mädchen, laf’ nur 
mich und mein günftiges Geſchick sorgen, unterbrach fie 
Jener; du weißt ja, daß fich diefes in der Regel immer 
der Liebenden annimmt und‘ — in diefem Augenblide 
ward an der Glode gezogen, und Minchen forana mit 
dem Ausrufe: „das ift Bapachen I” hinaus, um zu öffnen. 

„Ad, mein befter Here Müller — bewillfommte 
der Eintretende — wie fehr freut es mich, daß fie Wort 
gehalten haben! Werzeiben fie nur, daß ich nicht da 
war; die Aerzte empfehlen mir immer Bervegung, und 
da ging ich denn ein wenig hinaus, um die Turmübuns 
gen anzufehen. — Was iſt doch der Lehrer der Turn⸗ 
funft für ein großer Mann! — Zwar etwas zu böflich 
in Sitten und Gebehrden — und ich muf ihnen nur 
gefteben, daß ich das eigentlich nicht recht keiden kann 
— aber er weiß fi doch auf eine fo unmideriichliche 
Art beliebt zu machen, daß ihm Fein Herz widerſtehen 
fann. — Man fage, was man wolle, fo werde ich immer 
behaupten, daß die Turnkunſt das mehrite sur wahren 
Bildung beiträgt; felbft die Mathematik übertrifft fie 
noch an Klarheit der Schlüffe, und fie koͤnnen gar nicht 
glauben, lieber Herr Müller, welche Menge von bün« 
digen und handfeſten Beweilſen noch einft durch diefe 
edle Kun in Umlauf kommen wird! — Doch bald hätte 
ich vergefien, ihnen meine Sammlungen zu zeigen! Koms 
wien fie, mein Beſter! fuhr der Kabellmeiſter fort, und 
nahm dem Liebling bei der Hand, um ihn in das Deie 
ligthum feiner Schaͤtze einzufuͤhren, während Minchen, 
indem fie von einem Mädchen in die Küche abgerufen ward, 
dem Schichten nach cinen freundlichen Blick nachfandte. 


Nach einer Stunde waren die Sammlungen unter 
den größten Kobpreifungen befehen, und Julius, Ge— 
ſchaͤfte vorſchuͤtzend, empfahl ſich, nicht ohne vorher noch 
dringende Einladungen sur baldigen Wiederholung des 
Befuches erhalten zu baben. 

„Ein ganz allerliebfier Mann! der Herr Müller 
— mandte fich der Kıpellmeifter, als Jener fort war, 
zum Töchterchen — fo felbiiftändig! fo folid! — Wie 
gluͤclich waͤre ich, wenn mir der Himmel einmal fo eis 
nen Schwiegerfohn zuführte!” — 

Minden erröthete, und wandte fich fenfjend ab. — 

Julius hatte ſich vorgenommen, micht eher, als 
big er den fehnlich erwarteten Cedo nulli erhalten habe, 
feinen Befuch zu erneuern, um dann, unter der Aegide 
diefes mächtigen Fürfprechers, die erſten Brältminarien 
feiner Entdeckungen und Wünfche zu beginnen. — 

Nach adıt Tagen endlich Fam die Mufchel mohlbe- 
halten an. Mit ihr und dem bapitifchen Wappen bes 
gab fih nun Julius ungefiumt auf den Weg, nadı= 
dem cr vorher in der Eile nur einen grauen Weberrod 
über die Uniform angezogen umd bis oben hinauf zuge— 
knöpft hatte; denn in einer Stunde mufte er auf die 
Machtparade. 

So betrat er das Haus des Rapellmeifters und ward 
von der Gelichten, wie das eriie Mal, in Vaͤterchens 
Kabinet geführt, der, wie fie fagte, fo eben bei Sabinen 
fen, die ihm einen empfangenen Brief mittbeile. 

Mit einem Sprunge war fie zur Thür hinaus und 
fam bald mit der Nachricht zurüc, daß Papachen in ei- 
nigen Minuten erfcheinen werde. 

Julius aber, von fühen Hoffnungen bewegt, und 
im abnenden Vorgefühle nahen Gluͤckes, beugte fich zu 
der Lieblichen, und hauchte den erſten Kuß auf die be= 
benden Lippen der fanft Miderfircbenden. 

Am Vorihmade aller Secligfeiten, die ihrer war— 
teten, bemerften weder Sie noch Er, daß durch feine 
biegende Bewegung die bergende Hülle des Ueberrockes 
fich gelößt hatte und vorn aufgeiprungen war. — 

Da trat Herr Robertug in die Thuͤr, und — wußte 
nicht, ob er feinen Augen trauen dürfe. 

Verſteinert vor Schreden Hand noch die Gruppe in 
derfelben Stellung. Endlich, nen belebt, theilte fie fich, 
flürzte zu feinen Füßen, und aus Einen Munde ſchallte 
mit zitternden Stimmen das Fleben zu ibm hinauf: 
„Berzeihung! Verzeihung! thewerfier Vater, für das, 
was unfere Herzen gefeblt \X 

Bäterchen aber befand fich in der peinlichften Lage, 
in der er jemals gemefen war. Ein Blid auf die blir 
kende Uniform batte den ganzen Zufammenbang ibm 
fogleich enträrbfelt. In feinem Innern firitten wech» 
felsweife die innigſie Liebe ir fein einziges Kind und 
verjaͤhrte Vorurtheile gegen den Stand des Belichten, 
eine wahrhaft freundfhaftliche Neigung für den jungen 
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Mann und der Verdruf, daß Beide fo ohme alle Hın- 
ftände die vaͤterliche Autorität uͤbergangen und hinters 
Licht geführt hatten. Da fiel ihm in der Angit, wie er 
meniafiens diefe retten koͤnne, ein herrlicher Gedanke 
ein, und Papachen machte einen Meiiterftreich. 

Mit ſchlauem Lächeln büdte er fich zu den Knien⸗ 
ben und forach: „euere Liebe war fchon von ihrem Ent: 
fieben an mir fein Geheimniß mehr; auch fie — fo wandte 
er fich zu dem Beichämten — erfannte ic im Kuffee 
baufe auf den erſten Blick; — ich wußte, mit welcher 
Leidenschaft fie von meiner Minma geliebt wurden, und 
befchloß, ihre Geſinnung zu prüfen. Cie find beſtan⸗ 
den! und mit Zuverficht vertraue ich ihnen das Schid- 
fal meines einzigen Kindes an; — doch iſt die Bedin- 
gung dabei, dag fie ihre militairifche Laufbahn aufae- 
ben; denn bei meinem berannabenden Alter wuͤnſche ich 
meine Kinder immer um mich zu haben!’ — 

Julius, der Beglüdte, willigte mit Freuden in 
diefe Bedingung, um fo mehr, da er weniger aus Nei— 
gung als Nothwendigkeit in Dienfte getreten war. In 
fprachlofer Ruͤhrung fanf er an die Brut des edlen 
Mannes; dann aber, noch Ein Mal fich losreißend, eilte 
er zum naheſtehenden Tifche, und von dort aus Jenem 
das Verfprochene Überreichend, ſprach er: „‚bier, inein 
theurer Vater, empfangen fie dag bayitifche Wappen und 
die edle Mufchel; die edlere Perle““ — 

„Sen dein! mein Sohn,” unterbrach ihn in hoher 
Luft und Freude Bapachen, und warf die erglübende Jung— 
frau in die Arme des trunfnen Brautigams. — 

Franz Seewald. 


Fuchs und Wolf. 

Drientalifhe Fabel, 
He, rief ein Mölflein, Meifter Fuchs! 
Wohin fo Angilich und fo flugs, 
Als hörte man das Hifthorn fchallen, 
Und lauten Jagdruf wiederbalen. 
Verſchwunden it der Treiber Schaar, 
St. Huberts wilder Klubb, und — die Gefahr. 
Fa, die jo wachen Schäfer ſchlafen 
Ganz forgenlos mit ihren Schafen, 
„Ach,“ bob der Buchs mit Zittern an: 
„Du hörteſt nihts? — Der Sultan bat befohlen, 
„Zu feinem Kriegsjug, der begann, 
„Die Maulthier" und Kameele firads zu holen.’ — 
Je nun! Was kuͤmmert fein Ediet 
Dich, der fich nie zum Tragen ſchickt? — — 
„Bas? Iſt ein Wolf nicht aufgeflärter? 
„Du kennt des Sultans Schrangen nicht, mein Werther! 
„Dienfieifrig achten fie nicht Wuchs, noch Haut, 
„Noch Brauchbarfeit, und Einer donnert laut: 
„Dem Bierfuß aufgepadt, weil der Befehl fo iſt; 
„Es zeigt ſich nachher ſchon, obein Kameel es iſt.“ Haug. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Leipiie. Das neue Schauſpielhaus if glüdlih Bid zur Hands 
werföfelerlichfeit des Richtens gebiehen. Eine artige Baurede, 
von Mahlmann gedichtet, wurde von einem Cchaufpieler vom 
Dachwert herab geſprechen. Sie enthielt im ſcherzenden Theile 
unter andern die Stelle: 

Auch Tanz und Dpern mit Bad und Disfant — 

Das finden fo viele vor Allem charmant; 

Das Eenfjen in Eadenzen, das Eterben in Trilfern, 

Don Mozart, von Stud, von Paer und von Millern, 

Das gehet den meiſten über Shafefpear” und Schillern. 
An diefer anftögigen Stelle hat, nach der Verfiberung aufmerf 
famer, nahe geitandener Zuhorer, die werdende Bilhne zum eriten 
Male dad Streicpredt geübt. Sie Hit nicht gefprochen worden, 
umd man till wiſſen, aus dem doppelten Grunde, weil einige 
Patrizier des Orts, die ein menig die Geige fpielen, vom recitis 
renden Shaufpiel nichts halten, und weil der Regiſſeur der neuen 
Bühne ein befiebter Operndichter it. Vielleicht hat fie aber auch 
der, den Simmermehter vorftelende Schaufpieler bio vergefen, 
weill er ohne Einbfäfer fprechen mußte. In der „Zeitung f. d. 
elegante Welt“ kit fie mit abgedrudt, chne daß die Dpernmanie 
es hat hindern formen. — Die Einrihtung des Haufes verſpricht 
ſeht viel Vortheife für die Kunjt; aber man beforgt mit Grund, 
es werde die Unzufriedenheit der Studirenden erregen, daß das 
Parterre durch die amphirheatralifhe Form des Haufes beträcht⸗ 
nich verffeineet it. In der That it man der Sache fhuldig, auf 
mehffeilen Zutritt der Studirenden Bedacht zu nehmen, man 
müßte denn ilberhaupt bei diefem Priyatuntermehmen den mögli: 
Ken Einſlug des Theaters auf die Geſchmackebildung der Jugend 
gar nicht in Betracht ziehen wollen. Man hofft, dak die Eröf 
nung noch im Laufe des Auguſt ſtatt finden werde, obſchen bie 
Anfunft mehrerer, dur Contract verbundener Mitglieder noch 
jmeifelhaft it. —ue — 

In einer Predigt, welche in Bourges ein Diiftons + Prediger 
(der beivirfte, daß Werke Nouffeaus und Voltaires verbrannt 
murden) wider Phllofopbie hielt, fommen auch folgende Stellen 
vor: „Ja, meine tbeueriten Brüder, it unter euch ein Tanllen: 
ger, ein Lügner, ein Heuchler, es fit ein Philoſoph! — Iſt unter 
euch ein Schwelger, ein Wolliſtling, ein Trunkenbold, es tit ein 
Phileſoph! — Iſt unter euch ein Wucherer, ein bartherziger, ger 
füßtlofer Menſch, es int eim Ppitsfopp! — Iſt unter euch ein N: 
iger Betrliger, ein Dieb, ein Menſch ehſt Ehre und Glauben, 
es iſt ein Philoſerh! — Nun, meine theuerſten Brilder, wollt 
ie wien, welche die großten Phileſophhen waren? Es waren 
Koufean und Voltaire! — D Mann vom Jahrhundert, der Zel⸗ 
ten Bewährung! Du wirſt einſt bewundert! Es werden Vers 
tlarung im Eifer Dir zellen: — die Schufte und Tollen! 

Ein engfiiher Ingenieur hatte fich fo im fein Fach vertieft, 
daß er ftets vom Pivelllcen, von Dämmen, Kanälen u. f. w. 
träumte. Einſt frante man Ah fchergtveife: wozu er wohl glaube, 
daß die Fillſſe da warra? „Ohne Sroelfel, ermiederte er, um bie 
Kanäle ters ſchigbar zu erbaften,“ (Journal general.) 

Die Jurisprudenz zu Douai int Alrglih im Zweifel gerarhen: 
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ob ein Oroßvater werpflichter fey, den Kindern feined Gohnd, 
wenn fie auch redhtmäßig erzeugt find, Unterhaft zu reichen. Die 
Bade ward nach dem Gerichtshof von Med verwieſen. (Gaz.d. Fr.) 

Mahriheintic it noch Fein Menih nah Frankteich gefoms 
men, dem nicht die gänzliche Umwiſſenheit, im welcher die Fran: 
zoſen über und Engländer leben, beitilrgt gemacht hätte, Cie fer 
ben In ms einen Daufen dihterer, launiger Burfhen, von milrris 
(dem Weſen, die wir alles durch die ſchwarze Brille fehen, und 
immer bereit find, um das Geringite und auf jede mögliche Weiſe 
zu entleiben. ben dit eine neue Komodie erihienen, betitelt : 
„die zwel Engländer,‘ mo die Unwiſſenheit über unſern Charafs 
ter ſich recht deutlich ausfpriht. Unfere Vornehmen find als 
Vunſchtrinker gezeichnet, ein Tranf, der, mie wir ohne Unwahr⸗ 
beit verfihern fonnen, häufiger in den Kaffechäufern der Boule⸗ 
vards, oder des Palais royal, als in denen von London und Weſt⸗ 
minter genoſſen wird. Bei Luſtſplelen, wie die von Shafefpeare, 
Farquhar, Eongreve und Eheridan, wollen fie uns beweiſen, daß 
tole eine witzloſe Nation find! Wir fonnen es nur damit ent⸗ 
ſchuldigen: daß fie zu unwiſſend find, um unfern Ghafefpeare, 
Mitten und Dryden gefefen zu haben, wenn fie behaupten: ihre 
Dichter feyen befer, als die unfrigen. Ele wollen es nicht glaus 
ben, daß ihre Sprade zu arm und zu matt iſt, um fich zu dem 
Schwung des Genius der unfrigen zu erheben, und daß, mit als 
fer Achtung für die paar Poeten, die fie haben, Racine und Cor⸗ 
neille, in den Dichtungen jener doch nicht eine bewunderte Stelle 
dt, die wir in den unfrigen nicht nod herrlicher fänden, too eben 
diefelben Situationen vorkommen. (Courier,) 


w Zoby, das gelehrte Spanferfel erzählte, wie alt eine Dame 


ſey, die ed mit einem Freund zu fehen fam, der ihr Alter nicht 
tolffen follte. Die liebe Dame wurde fehr befe, und fagte: fie 
toolie nie wieder fommen, fol ein Mich zu fehen. Da eben viel 
Menfhen zugegen waren, erftaunten Alle über die bervunderungs- 
wilrdigen Kenntniſſe des vortrefflichen Thiers, und verſprachen, alle 
ihre Freunde ſollten es beſuchen; fie fonnten kaum glauben, daß 
es ein Spanferkel wäre, (Morn. Chron.) Es it aber auch ät⸗ 
gerlich: wenn ein dummes Vieh nicht einmal die gewohnlichſte 
eitfiugheit haben will! 

Zu Gard, in der Gemeine Dauvert, ſchlug ein heftiger Blit 

Über eine Wiefe hin, auf der baummollene und feinene Stoffe zum 
bleiben fagen. Die baumiollenen waren augenblicklich mit einer 
gelben, nanfinöhnlihen Farbe Übergogen, und reden ſtark nach 
Shrorfel; die feinenen Stoffe aber blichen unverändert. Keine 
Waſche vermochte jene Farbe, fe wie den Geruch, zu vertreiben. 
(Journal general.) 
+ Ein Or, Magier ftellt dem Publifum als Naturmerfwilrdige 
feit einige Erzeugnife von 200,000, feit 25 Jahren gebegter 
Bienen vor, bie er formlich gleichſam abgerichter und fie nad ſei⸗ 
nem Gefallen zu befonderen Arbeiten angehaften bat. Unter an« 
dern enthält der eine der Bienenförbe auch Hihnereler, von Bier 
nen bebrütet. (Journ, d, Par.) 

Talma kehrt gegen die Mitte des Auguſt's nah Franfreih 
juriit. Das Journal de Paris filgt hinzu: es feine, ald wenn 
er wenig Guineen mitbringen werde, vielmehr eher das frangofls 
ſche Geld gegen eugliſche Eomplimente wertaufgt habe. " 
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Der Verzweifelnde. 


Tief in dem Hersen erſtuͤrmt es fo laut; 
Gluthen, ich kann euch nicht hindern! 

Leben und Seele find nimmer vertraut; 
Sehnen, ich kann dich nicht lindern ! 

Kann mich nicht vetten mehr, wo ich auch bin, 
Gluthen woher nun und Schnen wohin? 


Habe die Liebe fo treu doch geglaubt, 
Treu nur war lange mein Irren; 

Jetzt, da der innerfie Etrahl mir entraubt, 
Jag' ich mich matt im Verwirren. 
Immer wird's nächtiger, wo ich auch bin, 
Gluthen woher num und Schnen wohin? 


Eigene Thränen, ihr flichet nicht mir; 
Mas gebt an mir noch verloren! 
Hab’ ich doch glüdlich, im Scheiden von Ihr, 
Eilenden Tod mir geboren; 
Weiter nur ſterb' ich ja, wo ich auch bin, 
Gluthen und Schnen, fo opfert mic bin! 

5 W. Gubih. 


Megole de Lescar. 


M oole de Lescar, ein Kaufmann von Genua, aus 
einem edlen und alten Gefchlechte diefer Stadt entipro- 
fien, bat fich im Fahre 1380 durch eime Auferft Fräftige 
Handlung berühmt gemacht, worumter nicht etwa zu 
verfiehen fit, daß er nach allen Seiten gewuchert ober 
immer ficher fpefulivt babe, fondern, daß er fich als 


ein fühner, ehrliebender und großmuͤthiger Mann, im 
Geiſte feiner Zeit nämlich, bewieſen. 

Er machte große Gefchäfte nach der Levante, und 
gewann durch feinen Verkehr die Gunft und Gnade des 
Kaifers von Trapezunt in Klein - Afien in fo bobem 
Grade, daß deſſen Hofleute ibn mit meidijchen Mugen 
anfaben und auf alle Meife zu unterdrüden fuchten. 
Sa, es fam fo weit, daß ihm einſtens ciner derfelben 
bei dem Schachfpiel, worin er cin Meiſter war, in dag 
Angeficht ſchlug. Lescar Flagte dieſe Schmach dem Kai- 
fer, und da ihm diefer keine Genugthuung gab, verlieh 
er mit tiefem Zorne Trapezumt, rüflete in Genua zwei 
Galeeren aus, mit welchen er vor den Küften des Kai— 
fers erſchien, ihm den Kricg anfundigte, und ihm un: 
fäglichen Schaden anrichtete. Der Kaifer ftellte ihm 
vier Galeeren entgegen, Zescar jagte zwei davon in 
die Flucht und eroberte die zwei andern, fchnitt dem 
Gefangenen an der Seite, auf weldyer er die Obrfeige 
erhalten, die Ohren ab, und fendete fie fo wieder nach 
Haufe, mit dem Auftrag, dem Kaifer kurz umd rund 
zu erflären, wenn er ihm den Mann nicht ausliefere, 
welcher ibm bie Ohrfeige gegeben, fo werde er nicht 
aufbören, Trapezuntifche Obren zu fammeln. Der fais 
fer fragte fich bei diefer Erklärung felbit binter den 
Ohren, und lich ihm den Unbefonnenen, welcher ihm 
die Beleitigung zugefügt batte, acfeffelt an Bord fei: 
ner Baleere bringen. Dieſer Ungluͤckliche verfab fich 
feiner Liebe von Lescar, aber er bat ihm herzlich um 
Vergebung und unterwarf fi ihm demuͤthig. Lescar 
aber war großmuͤthig genug, ihm für die Trapezuntifche 


Ohrfeige nichts zu erwiedern, als ein Gericht Genuefer 
Feigen, die er freundlich mit ibm verschrte; worauf er 
ihn unverfeht zu feinem Kaifer zur fandte mit der 
Erklärung: daf, wofern dieſer für die Genueſer Kauf 
leute ein eignes Haus in Trapezunt errichten und an 
daffelbe dieſe Gefch chte wolle malen laſſen, er in qus 
tem Fricden und Einverſtaͤndniß mit ibm leben wolle. 
Der Kaifer lieh dies mit allem guten Willen ausuͤben, 
und Lescar ward, feiner Kühnheit und Großmuth we— 
gen, von feiner Vaterſtadt mit Ehre und Reichthum 
belohnt. 

Welcher europäifhe Kaufmann haͤtte wohl dem 
Muth, diefe Anefvote dem Dey von Algier oder Tunis 
zu ersäblen? oder noch bequemer einem der Algierfchen 
Eapitaine in der Oſtſee? In unfern Tagen fäft ein 
Kaufmann nicht germ belannt werden, wenn er eine 
Ohrfeige befommen, denn man könnte alauben, fein für 
lides Haus warte davon und könne falliren, weil fie 
es fo Nennen, wenn ein werther Freund fo viel ges 
fchwindelt, daß der andre werthe Freund das Gleich— 
gewicht dabei verliert, das beißt mehr foll als er bat. 

Glemens,. 


Vorlefung über das Büchermachen. 
(Fortfehung. ) 


pr fleifiges Lefen wird Ihnen gezeigt haben, dafi 
elbit ein Romänchen ohne die Subſtanzen: Ohnmacht 
— Liebe — Onfel — Thränen — Mondſchein — Duell 
— Schidjal — Gefaͤngniß — Herzen — Geil, fo gut 
wie eine erhabene Ode ohne Sphärenfhwung — Don» 
ner — entfehlih — Staub — Weltall — Serapb und 
Strahlenmeer — ein Unding: — ohne die Kraftfagewör« 
ter: raſen — ſchnauben — wuͤthen — grinfen — toben 
— 59, Echurfe! — Donner und Wetter! — Allerwelts⸗ 
freusmohrentaufendfchodfmillionenteufelsfchrerenötben ! 
unleferlih; — und endlich ohne Bladereien des Helden 
zu Lande und zu Mafler, von der Tante und der Gc- 
liebten, von Räuberhorden und Schlangen, von Gift- 
mifchern und Eremiten, von Korfaren und dem tüdis 
ſchen Umgefaͤhr, ganz unſchmacchaft ſey. Nun fommte 
freilich noch darauf an, was und wie viel man dazwi— 
ſchen zu pbilofophiren habe, und dies kann nur der ſub⸗ 
jektive Zweck des Verfaſſers entfcheiden. Muthen Sie 
mir indeß nicht zu, an allen mir bekannten Alphabeten 
hier die unzaͤhligen Triebfedern der Autoren herab zu 
regiſtriren, und Ihnen ſo mit baaren Schulfuͤchſereien 
die Zeit zu verderben, die Sie in Kaffeehaͤuſern und 
Reſtaurationen viel angenehmer anwenden koͤnnen. Aus 
einigen Beiſpielen mögen Sie auf die übrigen ſchließen: 
4 fchreibt, um zu zeigen, daß er bei all feiner Gelehr—⸗ 
famteit viel befcheitener fey, als Gicero, der dem Ge 
ſchicht ſchreiber Luccejus (epp. ad fam. 5, »2.) von ſei⸗ 
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nen Thaten zu prablen befohlen, fchrie auch die Wahr— 
beit ſammt der hiftorifchen Pſlicht Zeter und Mordio 
daruͤber — B giebt und auf jedem Blatte gu verichen, 
er fonne nur immer zu ſchmieren, ohne zu befürchten, 
feinen wohlbegründeten Ruf dadurch einzubüßen. — € 
will bloß Herr Autor genannt werden. — D will beim 
Publikum feine vorige Lebensweiſe in Vergeſſenheit brin- 
gen. — E fucht das Publikum auf alle Konkurrenten aufzu— 
begen, und fchont, gleich dem du Berdier, in einer gefchmads 
lofen Genfur, aller Autoren, felbft feines Vaters nicht. 
— F will ſich regenfirt in Zeitfchriften aufgenommen, 
oder im Konverfationg» Lericon begraben ſehen. — G 
ſpekulirt auf Reiſekoſten ꝛc. — H will fih und J An- 
dern die laͤſtfige Zeit vertreiben. — K läßt ein paar Bo- 
gen druden, nur um Jeden fragen za fönnen: „Sind 
Ihnen nicht meine morgenländifchen Pflanzen bekannt?” 
— £ fennt kein ahdres Mittel feine Eitate und politi- 
fchen Meinungen, und M fein beiferes, fein Gift den 
unbefangenen Leſern mitzutbeilen, u. ſ. — In der 
That wäre es ein feltenes Glüd für uns Biichermacher, 
wenn wir gar fein Publikum hätten. Sobald das Wert 
gehörig austrompetet, viel Herrliches von dem darin 
wehenden Zeitgeifte und ber anfprechenden Schreibart 
in die Zeitungen eingerüct, und von einem guten Freunde 
mit einer ffiggirten Regenfion ä la Thraso begluͤckt iſt: 
laffen wir hochitens ein paar Eremplare druden; das 
eine prangt in unjrer Bibliothek, das zweite belohne 
den guten Freund, das dritte, mit einer friechenden De- 
dication auf Velinpapier, überbringet man dem citlen 
Gönner, und ſagt ihm, dem löblichen Beiſpiele des La 
Serre gemäß: „Mein Herr, ich mache Sie unſterblich, 
das verdient große Erfenntlichkeit 4’ 


Himmel, welches Glüd, da kein Menſch unfer Buch 
weiter ließt, und Keiner Nechenfchaft von feinem Re— 
senfentens Katheder herab fordern kann! Aber was foll- 
ten die Müfiggänger, die Nachdruder, die neugierigen 
Mädchen, was die armen Berfofere und Bücher» Bon- 
motiſten bei diefer Romanen » Hungersnoth anfangen? 
wie unfere jartgewöhnte Jugend fich ausbilden, welche 
die alte derbe Nahrung vergangener Jahrhunderte nicht 
verdauen kann? Muͤßten nicht die Bapiermüller, die 
Lumpenfammler, die Leinwandhaͤndler und der betraͤcht⸗ 
lichfte Theil der Spinnituben = Infaffen verhungern? Wer 
würde bei ven immer feltiner werdenden Streit: Schmäb- 
und Flugfchriften noch eine Zitteratur Zeitung lefen, 
in einer Gefelfchaft von Genies das Maul öffnen, und 
fich noch Käfe zu eſſen bezgäbmen, wenn der Umfchlag 
ihm 20 p. Et. vertbeuert? Genug der Fragen: eine Re- 
volution wäre vor der Thüre! — 


Da nun einmal das leidige Publikum mit feinen 
Hyderſchnautzen unausrottbar ii: fo merfen Sie ſich 
das erſte Gebot für Autoren unſeren Schlages. Es 


beißt: Gleichgültigfeit gegen die Schnüffelelen der Kunſt⸗ 
richter und Unempfindlichfeit gegen die Wirkungen uns 
fers Produfts. Den Aufrichtigen, Kurzfichtigen, die jede 
Zeile dreimal abwiegen, uͤberlaſſen Sie die Abgefchmadt- 
beit, fich ihre Kefer vorzufchreiben, und cs dummkoͤpfiſch 
anzubefehlen: ob Mädchen oder Jünglinge, — Zweiller 
oder Reifende, — Schiffer oder Aerzte, — Studenten 
oder Selbſtmoͤrder ihr Buch vor die Nafe nehmen fol« 
len. Ein Univerfalgente ſchaͤmt fich folder Skrupel, 
und laſſen Sie es uns nur befennen, daß jeht fein 15⸗ 
jähriger Herr mehr fragt: ob er ein Buch lefen dürfe. 

Daß aber in unferer wiffenfchaftreichen Zeit, worin 
das Lieferanten Handwerk, das Kontinentalfuiiem - das 
Eurrogatiyfiem, das Konſtitutionenſyſtem, die neue Epo— 
he der Weiſſagungskunſt, die Litteratur der Jutoleranz, 
die Turnkunſt, das Mafchinenweien, die MRevolutiondr 
wörter, ja felbft eine Wiffenjchaft der Spielfabrifation 
entiianden iſt, noch Niemand eine Kepbalologie oder Kar 
piteltunde aufgeftellt bat; das, meine Herren, muͤſſen 
wir ernfilich beflagen. Schade, daß der alte Ringelberg 
von 1000 berfprocdhenen Iateinifchen Schriften nur ı9 
geliefert! und taufendfacher Verluſt, daß wir kein Mort- 
chen mebr vom allwifienden Johannes Sacaides übrig 
haben, als den berühmten negativen Inhalt feiner 
Werke, welcher beißt: „Wäre der Himmel Bergamen, 
alle Bäume Federn, und Dinte der ganze Ocean, den- 
noch vermöchte man nicht alle meine Weisheit damit 
zu befchreiben.’ Mic oft verzweifelte ich felber an meir 
nem Nachruhm, bloß weil ich nicht wußte, wie ich den 
Inbalt meiner Schriften zerfchneiden folle. Sind gar 
feine Abfäte angebracht, revoltiren die Vorlefer, die 
nun feine Ausrede haben, ihrer heiferen Kehle Erholung 
zu gönnen, und wenn ihre Zuhörer eingefchlafen, am we⸗ 
nigſten abbrechen dürfen. Sternchen, Striche, Zablen 
können die Damen nicht brauchen, die von ruͤckwaͤrts 
lefen, und nach dem Inhaltsverzeichniſſe urtbeilen: 0b 
das Buch komiſch, tragifch, Teferlich, amuͤſant oder alt⸗ 
modifch ſey. Abſaͤtze mit gewöhnlichen Heberfchriften 
hätten mir tas Buch felber überflüfig gemacht; — Tage 
und Kapitek find vollends aufer Mode! — Pofitage, 
Manipel, Fruchtitüde, Sektoren, Ertrablättchen, Kabie 
nettfiüde, Düten, Fragmente darf Keiner anbringen, 
ohne von den Grobiauen der Affe eines grofen Man- 
nes gefcholten, und mit Gezifch nach der Melodie Imi- 
tatores servum pecus vom Kampfplak gejagt zu wer⸗ 
den. Dhfen- und Efelstöpfe würde ich bei den Ab⸗ 
fchnitten paradiren laſſen, die Bücher dürften fo auch 
im Preiſe fleigen; aber das zahlreiche Corps dieſer 
Graͤnzpfaͤhle möchte als Kläger auftreten, und unfer 
Buch gar, wie vor furgem das des Jean Jacques Ronf- 
feau, verbrannt werben. 

(Der Schluß folgt.) 
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Blume und Menfd. 


Gluͤckliche Blume! Du trägft die zwiefache Lich in 
dem Herjen; 

Selber Mädchen und Mann, raubet die Ferne Dir nichts. 

Doch die Menfchen verwundet der Haß der Räume 
und Zeiten! 

Trennung beißet das Schwert, welchem der Titan erliegt. 


Wild. Blumenbagen. 
Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Bertin den aojten Jull. Einige Worte über mein, anf hieſiger 
Bühne umlängit zum erftenmale aufgeführtet, und in dieſer Beitr 
fhrift (118008 Blatt) veruriheiltet Phanrafie»Bemätde: „Das 
erwachte Gewiſſen.“ — Der Hr. Nef. beginnt mit einer kurzen 
Erzahlung des Inhalts meines Dramas, welche aber, dur ver 
einigenbe Widerfprilde, eben fo wenig geeignet iſt, dem Leſer «is 
nige Erläuterung ju geben, als dem Verfaffer einen Beweis: daß 
der DBeurtbeiler das Sujet mit richtigem Weberbiide aufgefofit 
babe. — Erſtens, twie fann Herrmann, der vielfade Berbrer 
ber (mie der Dr. Def. ihn felber nennt) mit Cain, dem Brur 
dermorder in Maralelle gerecht werden? Zum andern: mie 
follen Blige gegen ibn auf dem Anſtande ftchen, da dad das 
heftige Gewitter (welches, glaub” ic, ohne Blitz nie denkbar ift) 
durchaus nicht ald ſelnetwegen vorhanden, angerlibrt it; — 
warum foll Hertin. nicht im altdeutfhen Coſtüme erfcheinen, da 
es mir einmal jo gefiel: ein Bild aus dem zaten Jahrhundert 
aufzuftelen? Was in ferner darin Myſtiſches zu finden, wenn 
ein Menfch, der zwei ganzer Jahre fein Verbrechen mit ſich trar 
gend, in Waldern irrend, und der Menſchen Auge flichend, ſich 
gerade am Jahrestage der begangenen Sünde, im der Gegend 
twieberhindet, wo er gefallen? — Und endlich! (wenn ich wirk⸗ 
lich Millners herrliche „Schuld‘ dabei im Augenmerk gehabt hätte) 
toär” es mir als Derbrechen anzurechnen, ein ganz anderes Ger 
mälde im einem ahnllchen Kabmen gefaßt zu haben? Iſt es itrei- 
tig zu maden, daß fib ein Erwachen des Gewiſſens nicht bei je: 
dem Menſchen anders, und überhaupt in taufend andern Formen 
äußern fann? Und warum follte diefe Form (morin Derrm. er 
ſcheint) nicht geeignet feyn, Intereffe zu erwecken, und den au fr 
merffamen Zufhauer befriedigend mit ber ganzem Handlung 
befant zu maden, wenn (durd welche Situation immer herbet 
geführt) Miles das gefagt Art, mas im eine Erzählung zuſammen 
gedrängt, gewiß im Ganzen nicht die Feinste Lildfe Tagen würde d! 
— Wohrlich, ich mochte allen diefen moraltih Verurthel⸗ 
lenden zurufen: 
Auf Euch den Fluch von jeder böfen That, 
Die ihr im Keim zerfniht die gute Saat! 

Doch th gerathe zu weit von meiner Mbficht, welche keineswegs 
dahin gehen follte, die Gebrechen jener Necenfion aufzuſuchen, 
und die in meiner Dichtung wirFflich verhandenen ftreitig zu 
madyen; jondern ih mollte hauptſachtich den Stoff diefed Dramas 
und beffen Bearbeitung dem Leſer diefer Biätter mitthellen, um 
die ſchieſe Anſicht des Hrn. Nef. (melde fi deutlich in der et- 
mas ungarten Meußerung: „dab ich mic darüber nicht beru⸗ 
higen fonnte, die „„verihiedenen Debruars‘ umd die „Schuld“ ger 
leſen zu haben,’ ausipricht) Far zu beweiſen. Drum zur Sache! 
— Sreırmann (der ältere Eohn eines Fürftenhaufes, heiß geliebt 
vom Dater, dem er (obgleich font wild und Hibn) In fanfter Des 
muth ſtets ergeben, ermedte bald den Meid und Daß des jim: 
gern, weniger vom Vater geliebten Bruders. - Mit dem eriten 
Keim der Triebe fülpite fih Serrm. an ein Weib gejogen, das den 


aflınmerden Funten im ſeiner jungen Bent, bafd zur Todernditen 
Flamme anjufalen wußte. Taumelnd von der eriten Liebe Ger: 
tgfeiten, verfaßt er feiner Vater Burg, flicht mit der Scliebten, 
und ſchwelgt berauſcht im ihren Armen, Der alte Vater, jam: 
mernd um feinen verlorenen Liebling, ſucht feinen Aufenthalt zu 
erforisen. Umſenſt betürmt cr Ihn mit Bitten, Thränen; vers 
nebens zeigt er dein Verblendeten den Abarund, in weldhem er 
fih fellrger; Herrm., nur die Eirenen:«Etimme der Gelichten bo: 
rend, bieibt taub für des Waters lauten Jammer, der treſtlos num 
dabeim fein verlernes Kind beweint. Jetzt ergreift raſch der fin: 
gere Sehn den Aunenblit, den Bruder gänzlid zu verdrängen, 
umd ſich in deſſen Rechte einzufenen; es gelingt ihm and, Das 
aufgebrachte Vaterherz dahin zu vermögen: feinen Eritgebors 
nen feinblich ind wilde Leben binantzuftogen. Ausgeſchwelgt nach 
mehreren Jahren, erwacht num Herrm. ans dem Traume feines 
Srdes, ſſeht fi ſhaudernd Im einer Buhlerin Arme, „finder mit 
jitternd und reuigem Beben: daß er fürd Paiter die Tugend ger 
geben’ und will mun, ſchmerztich beremend fein ſchweres Merger 
ben, zurüct im feine wäteriihen Hoine fehren; allein feſt verflof: 
fen findet er des Vaters Thor und Derz. Seines Lebens Stil 
verfherzt, drohen ihm jegt nur Schande und Verzweiñung; biefe 
ergreift ihn auch mit blinder Wuth, und entfienmt ihn zur Rache 
gegen feinen Bruder, fo daß er zur Nachtzeit das Schloß (fein 
ibn entriffenes Erbe) an aller vier Enden anzündet, uneingedenf 
des alten Vaters, welcher (da der Brand dur heftigen Sturm: 
wind verheerend um ſich grif) ſammt Bruder den Tod in Fam: 
men fand. — Nun drängt ſich ibm bie gonze Kette feiner Greuel⸗ 
thaten vor die Seele; die heftigiten und marternditen Gewiſſens⸗ 
biffe ergreifen umd jagen ihn, din milden Sturm der Leidenſchaf⸗ 
ten, ratlos und ſich ſelbſt zerfieifhend, Durd das Leben. Das 
Bernufrfenn einer That: „die nice Menſchen konnen rächen, 
wenn des Himmeld Nache wacht,” fchleppt er 2 Jahre mir ſich 
fort, feit und ſichet glanbend: daß nur der Simmel fetbnt Ihn 
richtend trafen Finne und müife! — Unbewußt fommt er mun 
(im heftigiten Stutme ber emporten Elemente) an den Drt, mo 
er tie Branditärte feiner Wäter Burg und das ihm wohl bekannte, 
oft befuchte Gotteshaus erbliden muß; dazu fommt noch, daß 
auch gerade fein Verbrechen ſich verjähret, dann das wilde Stilt⸗ 
men der Natur. — Alle diefe Äußeren Eintirfungen zuſammen 
treffend, milſſen Ahr zum Irrſinn führen, und dem zerriffenen Ders 
gen din Todeeſtreich geben. — Daß id alle dieſe Umitande zus 
famınen treffen ließ, wird mir jeder vergeben, der die Schwie⸗ 
rigfeiten eines Monodbram’s lennt, und einfieht, wie hochſt morh- 
wendig es dabel if, das Auge mit zu beihäftigen, um das Ohr 
in fteter Spannung zu erhaften. Schlilßitllch habe ih noch zu ber 
merken: daß der Beurtheller meines Gedichts Irriser Weiſe das 
Stuͤg mit einem Brand ſchließen fährt. Der Brand it fängit 
erloſchen, als der Vorhang fällt; denn des anfgchenden Mondes 
Strablen beleuchten ja zuleqt das Innere der Kapelle, fo daf 
der vom Bittz erfhlagene, reuine Elinder in dem Mugenblide am 
Kreune liegend fihtbar wird, wo ein fchr fanfter Eher verliber 
Aehend und Heimfehrender Hirten mit den Morten (blieht: 
„Allen die auf Gnade hoffen, ſteht Des Dimmels Pforte ofen.” 
— 60 viel iiber ein Werk, das Ich Übrigens für nichts anderk, 
als ein Phantarfie: Gemälde hingab! Urban. 


Hr. Urbari man ſtets Milllners hertliche „Schuſd“ Im Mur 
genmerk behalten, aber nicht ohne Müllners Gein eine Bahn mit- 
fliegen mollen, auf welcher ihm der Ballaſt feiner Unklatheit er- 
Brit. — Ib will, was er bier fagt, im aller Kürze ein wenig 
beſichtigen, ohne Ihm anzumuthen, daß Er begreife: feine Gegen: 
rede bereite, was ich tügte. — „Bereinigende IBiderfprildye‘‘ 
kenn’ ich micht, und follte Hr. U, bier erflären, wiltde er bad: 
ſtens entdeden: daß viefe Widerſprüche in ihm find, die ſich nicht 


” 
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vereinigen faffen. — Ih gab den Etof von dem Augenblicke, 
wo Herrmann fi zeigt; Andeutungen Über frühere Zeit, die ſich 
in den MNeimen berumtreiben, wie Triimmer im XBaffer, find dem 
Hörern nicht fahfich, Ich erwahnte alfo: „der Held stellt ſich dar 
in Momenten, melde feine Hare Erzählung julaffen.” Deshatb 
wahlte man bisher, und verninftia, für Dichtungen Liefer Art 
nur Gcitalten, weiche die Geſchichte ſchon Jedem zeichnete. — Im 
altdeutſchen Koftiim mag Herrmann immerhin erſchelnen, dagegen 
ſprach id nicht; ſey er aber ein ein» ober ziveifältiger Morder, 
er it Mörder, unſtät und flheig, fo läßt er fich mit dem Kain 
vergleiden, ob aud, der Hertmann viel ſchlechter iſ. — Wenn 
der Big einmal neben dem erwachten Gewiſſen vorbelitreift, das 
Geroitter fort» und wieder herzicht, um ben Verbredyer endlich 
forderfam in der Kapelle zu erihlagen; wenn dies ohne Weite⸗ 
red auf Derfohnung des Himmels deuten fol; wenn alles am 
Fahrrs»Tane und Drte feiner That ſich ereignetz — mag Dies 
myſtiſcher Verstand nicht myſtiſch nennen; — fol aber alles durch 
aus zufallig ſeyn, macht fih Sr. U. den Vorwurf der Zweck⸗ 
loſigkelt und da mag er, zur Beichrung, nur die „vericiedenen 
Februars“ und die „Schuld' noch einmal leſen. — Die bier ans 
gegebene Erzählung von der Jugendzeit des Derrmann bat eben 
(0 Unvereindares, als das ganze Stüf. Herrmann, dem Vater, 
tretz Wild» und Kühnbeit, in „ſaufter Demuth ſtets ergeben‘ 
Bleibt „taub file des Voters lauten Jammer‘ als dem „Bit- 
ten und Thränen‘ ihm den Mbarund zeigen, Nach mehreren Jab: 
ren, im denen ein Bender den Franz Meor fpielte, fommt Kerr: 
mann „beremend" zurück, der Vater verfhlieht ihm Thor und 
Derz; da zlinder, aus Nahe gegen feinen Bruder und „uneinges 
dent des alten Vaters“ der „Bereuende“ das Füriten : Schloß 
an, — er ganz allein! — und es it feine Nettung möglich; — 
dabei muß freifib der Wind den meiſten Antheil haben! — Mit 
Geroifensanait ſehen wir ihn auf der Bühne; er hat es mit 
Bott zu thun und vermeſdet ſchlüüllch, vor feinem Eintreten in 
De Kapelle: er wolle den Heiland bitten, daß er Gott: Bater 
bewege: ihm zu vergeben, — welches himmliſche Connerions-We⸗ 
fen allerdings neu und ſektiriſch in! — da wir font in chrinu⸗ 
er Mytbe annehmen: und diefe Drei find Eins! — Sollte aber 
feine Vergebung erfolgen, citirt HRerrmann auch gleih die Delle, 
das fie ihn in Empfang nehme. — Das It wahrſcheinlich ein 
neumyſtiſches Proben chriſtlicher Dingebung. — Prinz Herrmann 
zeigt recht eigentlich Furt, wor den Pforten des Himmels ſſch eben 
fo aufjuführen, wie einſt vor dem Schloſſe feines Vaters und mer 
der deren Urtheilskraft, mod des Himmels Enticeidbung fommt 
in Gefahr, wenn fie dem Ungezegenen, der eigener Schlechtheit 
zu entfommen nicht vermag, den Wintritt verwehten. — Ein 
Brand flieht das Erüd; — Hr. U. fagt: Nein!— Der Held 
gebt in die Kapelle und wird ſeglelch vom Dlis getroffen, es zie⸗ 
ben Hirten über eine Briide, einen Chot fingend und der Bor: 
bang füllt. Nun fol wohl Im den Augenblicken der Brand ſchon 
„längſt“ erfofben feyn, da doc die ganze Kapelle vor den Au— 
nen des Zuſchauers fo weit zerfällt, daß man den Erſchlagenen 
fehen fol; — da muß der Wind vom Fürſtenſchloffe aud einen 
Johtes, Tag feiern! — Ih mil, mas gegen mich perſonlich ges 
richtet iſt, nicht berühren, eben fo wenig dag Heberfpannte ba: 
rein: daß auf dem, welcher „im Keime zerfnit die gute Saar, 
der Fluch jeder boſen That ruht” tmeiter unterſuchen; ſoll 
aber aus Saat Frucht gedeihen, — wozu ih Hrn. U. die Dof:- 
nung nicht habe nehmen mellen, — fo iſt zu erivarten, daß, — 
wenn der Verſaſſer feine poetifhen linden mac jet Jahren 
Überfsaut und fi nicht von der Sirenen: Stimme der Litelfeit 
verbindern läßt am Erwachen jum Gewiſſen aus dem Taumel 
des Ungewiſſen, — ihm Mar werde: Es läßt fich mit Phantafie: 
Gemälde und Jerſinn alles entichuldigen, aber nichts rechtfertigen 
und es verurtpeilt ſich immer ſelbſt, wer Fein Urtheil zeigt. ®$. 
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Der Spagiergang durch den Ottowalder 
Grund. 


O bngefahr zwei Stunden von Pirna, in dem Theile, 
den man feit nicht langer Zeit angefangen bat, ſaͤch⸗ 
fiiche Schweiz zu nennen, liegt das Dorf Dttomwalde. 
Sanft kommt der Weg über grüne Betreidefelder von 
Lohmen berab und beftreift einen Berg mit einem ein» 
gelnen Bäumchen auf feinem Scheitel. Bon ibm übers 
fchauen wir einen großen Theil der Gegend: wir ſehen 
nördlich das lange Lohmen mit Schloß und Kirche und 
binter diefem einen Waldfirich den ichönen Felfengrund 
unter Liebethal decen. Den nordweſtlichen Nand un« 
jeres Gefichtstreifes malen die Pilnitzer Berge, die Hö— 
ben um Dresden und in neblichter Ferne die Meißner 
und Tharandter ‚Gebirgsreiben mit den fächliichen Erz⸗ 
bergen. Südlich hebt fich aus der Felfenflur das pracht- 
volle Brüderpaar, der König: und Lilienftein, beraus, 
und hinter ihnen fioht Böhmen feine Riefenbäupter vor. 
Deftlich, nahe am Berge, liegt tief unten unfer Otto— 
walde, und drüber hinweg fchauen wir in die Umge— 
bungen von Hobenilein, Stelven und Neufladt. Wir 
fieben nabe an unferer romantifchen Bartbie und abnen 
fie nicht. Dickes Laubholz zieht ſich walzenformig über 
fie bin und fcheint ung ein waldiger Bergrüden. Aber 
wir wollen in das Dörfchen binabgeben. Da führt gleich 
vorne ein Bufvfad über einen grünen Platz nach dem 
Gebuͤſche bin. Auf einmal zicht fich cine, in den Fels 
fen gebauene und von Sträuden umjchlagene Treppe in 
eine finftere Tiefe hinab. Der Zührer beißt bier hin— 
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unter fleigen. Wie furchtbar diefe Promenade auch 
ſcheinen mag, ſo uͤberraſchend und angenehm wird ſie 
noch für den werden, ber feine Furcht zu mäßigen weiß. 
Es it jedoch wahr: ganz gleichgültig fann man dabei 
nicht bleiben; denn der Ort hat viel Schred’bares. Aber 
gerade Deswegen fchien er mir die feierlichite Parthie in 
der ganzen Felfengegend. Der Grund it enge, kaum 
ſechs Schritte breit. Ununterbrochene Felfenmauern 
ficigen zu beiden Seiten auf und find an einigen Stel« 
len über hundert Ellen hoch. Vielfach zerriſſen fchieben 
fie bier und da einzelne Theile heraus, die mit jedem 
Augenblide berabzubrechen droben. Aber cs halten fie 
andere, auf ihnen liegende, fchwerere Stüde zurüd. 
Ein Flares Bächelchen kommt aus dem Hintergrunde, 
und verliert fich unter den Trümmern zuſammen ge— 
fiürgter Felſen; über fie müffen wir hinweg kriechen. 
Immer gefrümmt läuft der Grund fort, und auf bei— 
den Seiten wechfeln die Wundenwerte der fchöpferifchen 
Natur: bald ragen Budel beraus und bauen Schirm 
dächer, bald foringt der Fuß eines Felſenſtuͤckes hervor 
und bält uns auf, bald hängt der Höder in der Mitte, 
durch taufend Sprünge fcheinbar von der Wand getrennt; 
und doch muß er noch irgend wo mit ihr zufammen bins 
gen — ein fchauderhafter Anblic für den, der darunter 
weg geben fol! — Moos und Baͤume wachen aus dem 
harten Felfenboden, und lebtere verflechten, ſark belaubt, 
ihre Zweige in einander. Mir geben weiter. Bald 
wandeln wir zwiſchen glatten Wänden, bald glauben wir 
in eince Golonade zu foableren, bald fichen wir unter 
bedacheten Gängen und Ueberhaͤngen. Graufend ſchoͤn 


ift es, im dieſer tiefen und milden Enge einem Donner: 
wetter zuzuhoͤren. Ein folcher Gedanke veranlafte mich, 
der ich fchen aus ihr berausgetreten war, als fih ein 
flartes Gewitter über die Gegend jufammen zog, mit 
meinem Führer wieder in fie zurück zu fchren und um: 
ter einem Felfendache diefe Naturfeene abzuwarten. Naͤ— 
ber fam der ſchwarze Wolfenhaufen und fchüttete über 
unfere, an fich ſchon dunfele Tiefe eine Finfterniß, die 
ung die naͤchſten Gegenftaͤnde nicht mehr aut von ein⸗ 
ander unterfcheiden ließ. Der Sturm beulte ſchrecklich 
und drängte fich faufend durch die krumme Felfengoffe, 
Blitze durchfreugten die ſchwarze Macht und zerprallten 
an den Wänden. Gie liefen uns in fchnellen Erfchei- 
nungen Schredensgeftalten feben. Krachend rolte der 
Donner bei ung vorüber; fein Gebruͤll verdoppelte der 
Nachhall. Der Regen eilte, wie wilde Ströme, die 
Felfen und Uber unfer Dach herab; der Bach ſchwoll 
und tobte durch die Steinhaufen. Der Wald auf den 
oberen Ebenen dampfte und fplitterte. Ach muß geſte— 
ben: von einer fchmweren Schwefelluft beingfligt, fing 
ich zitternd an, meine Neugierde zu bereuen. Alles ver⸗ 
ftärkte fich, je näher das Wetter fam: Blitz auf Blitz 
fpie das Molfenmeer, Donnerfchläge fielen nach, die 
Felſen zitterten und drobeten Steine zu werfen. Ich 
fafte Muth und tröftete mich mit dem baldigen Ende 
des furchtbaren Schaufpiels. Aber diefes erfolgte nicht 
fo fchnell. Ein neuer Sturm brachte ein anderes Ges 
witter gerade aus der entgegengefehten Gegend. Je 
näher fie fich einander famen, die verfchiedenen Wol—⸗ 
fenmaffen, deito färfer wurde der Megenguß und mit 
ihm Blitz und Schlag. Wir mußten es uns alfo gefal- 
len laſſen, noch eine halbe Stunde lang geduldige Zuſchauer 
zu bleiben. Endlich aber verlofchen immer mehr der 
Blise Flammen, des Donners Rafen verbraufite in die 
Ferne, des Eturmes ungelümes Blafen wurde ein lin« 
des Wehen; es riefelte Iauer Regen, und aus den duͤn⸗ 
nen Wolfen brachen die erfreulihen Sonnenftrahlen 
wieder bervor. Die Bäume und Straͤuche dufteten, 
und eine angenehme Friſche fühlte den Angſiſchweiß auf 
der Stirme. Königlich fenfte fich die Abendfonne hin— 
ter die Felfen nach Werften hinunter und malte mit Pur⸗ 
pur die hohen Felfenaipfel. Aber wir muͤſſen doch wei- 
ter geben. Auf dem Wege liegen viele, oft ungeheuere 
Felfenftücde umber, aus denen zu unferer größten Ver— 
Mwunderung eine Moosdecke und Sträuche ihre Nab- 
rung ziehen. Dann fommen wir an eine überrafchende 
Stelle: die Felfenmauern rüden zufammen, und es 
fcheint, als würden wir wieder umkehren muͤſſen. Ploͤtz⸗ 
lich bemerfen wir aber gang unten eine niedere, nicht 
mehr als drei Ellen breite Höble; fie öffnet und den 
Durchgang. Bon oben berabgebrochene große Stüde 
Hemmten fich in die Enge ein, gaben ihe fo eine Dede 
und bildeten ein Thor, das zwar nur 3 Ellen Höhe, 
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aber eine fo fünfiliche Structur bat, ale wäre es nach 
architeetonifchen Regeln zufammen geflelt. Der Bach 
drängt fich durch und deswegen muß man auf Steigen 
und zwar gebuͤckt, durchgehen. Hinter ihe wird der 
Grund weiter und nimmt ein etwas fanfteres Meußere an. 
Die Felfen find anders geflaltet, doch nicht weniger 
auffallend, als die vor dem Thore. Farbiges Moos über- 
dedt fie und oben bebrämen fie dicke Geſtraͤuche und 
wilde Kräuter. Stüde trennten fich los, kollerten ber- 
ab und wurden mitten auf dem Abhange von dem flarf- 
flimmigen Fichten aufgehalten, die fich num unter ib- 
rer Laſt biegen. Man gebt bier bei einigen Steinſtü- 
len vorüber, die das Anfehen von niedern Häufern bi- 
ben. Inter ihnen follen fih Höhlen kefinten, im wel— 
chen die benachbarten Bewohner der Gegend ihre Habs 
feligfeiten in Kriegsjeiten verbergen. Man nennt fic 
gewöhnlich das fieinerne Haus. Nach diefem zicht fid) 
lints eine fchmale und niedere Höhle, eben fo, wie je- 
nes Thor, durdy zufammen geftürjte Felfen entitanden, 
in die Wand hinein. Nur mit gefrümmten Räden kann 
man fie vafiren. Von Reifenden bat fie den Namen 
Teufelstüche erhalten, warum? — weiß man nicht. Son- 
derbar if ihr innerer Bau. Hinten wird fie weiter, und 
eine andere Deffnung nad oben hinaus, die immer fpi- 
iger wird, zieht fich, wie eine Feuereſſe, durch den Sel- 
fen und zeigt ung dem freien Himmel. Hier itchen wir 
nun am Ende des Dttowalder Grundes. Links um die 
Felfenedfe geben wir in den Zicherrengrund, ein verfüb- 
rerifches Felſenlabyrinth, ein. Doch davon ein andermal. 
Hennig. 


Vorleſung über das Büchermachen. 
Schluß.) 


lm ſich aus jeder Verantwortung zu ziehen, führt ein 
Autor auch wohl feine Leſer, wie ein Vater feine ver⸗ 
nünftigen Rinder am Weihnachten an, vorgebend: er hätte 
feine Saͤchelchen von irgend einem Freunde, einem Mönche, 
einer Belichten, einer alten Maitreffe, einem Sterbenben, 
oder auch von einem Gelehrten erhalten, der felber nicht 
ſchreiben koͤnne; — oder gar ein merfwirdiges Ungefaͤhr 
hätte fie ihm in Napoleons Reiſewagen, auf den Trüms 
mern des Schiffes des la Beyroufe, in einem Theater zu 
Pompeji, umter den Papieren des Teufels, am Rande 
der GSolfalara, im Archiv des Königes von Tombuetu, 
im Sarge des Paracelfus u. f. w. finden laffen. Wir 
Anfänger kaͤmen bei fo bandgreiflihen Lügen ſchlecht 
weg: entweder man glaubt uns aufs Wort, oder ſpuͤrt 
die wahren Quellen aus, und wir werden vergeſſen oder 
zu Schanden. Verſuchen Sie es jedoch, meine Herren! 
Eind Ihrem eriten herausgegebenen Werte A.B. C. alle 
fremde Federn blutig genug ausgezupft: fo kann fein 
Tenfel Ionen etwas anbaben, wenn Sie auf die Titel- 


. 


Blätter aller Nachfolgenden vornchm binfchreiben: Vom 
Berfafter des A. B. C. — 

Ich babe fo eben den Titel erwähnt, und es ift bes 
kannt, daß Viele nach ihrem Spruͤchwort: Aller An 
fang ift ſchwer! dieſe für das allerſchwerſte im Buche 
halten. Mber o du vergötterte Vernunft! bier rufe ich 
dich an, gegen den fchlichten Menfchenverfiand zu de— 
monfiriren: daß aller Anfang leicht if! — Hält nicht 
jeder Anfänger feine Wiſſenſchaft für leicht, und der 
noch gar nicht angefangen, es der Mühe nicht einmal 
werth, daran zu geben? Wie leicht find alle Konftitu- 
tionen, wie angenehm ein Amt, wie reigend die Ehe, 
wie göttlich eine Mode, wie erträglich die Dummheit 
der Kinder, melde Kleinigkeit ein Entfchluß zur Zeit 
des erfien Anfanges? Dort bilvet ſich ein Verein, und 
mit einer Beichtigfeit werden die Ideen zufammen ges 
ſchrien, Statuten entworfen, Koften berechnet, der er⸗ 
foriefliche Erfolg fir das Jahrhundert gewogen, fein 
Verhaͤltniß zu allem übrigen Menſchenverkehr feſtgeſtellt, 
— als folte er wirklich ſechs Wochen beftehen. Es iſt 
unnüs, noch ein Mort darüber zu verlieren; der Titel 
mag paflen oder nicht, lang oder kurz, fombolifch oder 
unverfiändlich, ihre Namen verſteckt oder verändert ſeyn, 
gleichviel! nur Laͤrm muß er machen. Sie fönnen Ihre 
Bomonabüchie ein Fullborn, und Ihre Mafchweiber-Anef- 
doten hoöchſt merfwürdige Entdeckung des Perpetuum 
mobile tituliven. — Wie nüblich folche Titel dem Ver- 
faſſer einft werden fönnen, beweift Kuͤhlmann, der lange 
vor feinem Feuertode in Moskau fich einen Kuͤhlpſalter 
gefchrichen. 

Bon folchen Kindereien geh’ ich nunmehr zu einem 
viel wichtigeren Punkte über, — der wie die fehlichte Wahr⸗ 
beit, die ſtille Großmuth, das weibliche Dulden, der 
fchweigende Denter, nur zu oft überjehen wird; — Sie 
nämlich darauf aufmerkfam zu machen, daß eine gute 
Vorrede fürchterlich fchwer it, und ich Sie bitte, gar 
feine Vorrede als Vorrede zu machen. Außer Mezen— 
fenten, die ſich damit für das Uebrige ſchadlos halten, 
lieft fie Keiner, und lieh Einer die Ihrigen, fo legt er 
vielleicht das ganze Buch anf immer aus den Händen. 
Hüllen Sie fie lieber in eine ellenlange Note in der Mitte 
ein; — fügen Sie fie beim Schluß als Nachtrag oder 
vergeffenen Vorbericht hinzu; — fchreiben Sie den Le— 
fern und wenn Sie Ihr Glüd machen wollen, den ſchö⸗ 
nen, d. b. allen Keierinnen einen artigen Brief; — ent« 
fchuldigen Sie fid mit Mangel an Zeit, dem Borur- 
tbeil gegen die Vorredner, mit Ihrer Großmuth, dag 
Merk nicht zu vertheuern; mit ihrer Bejcheidenheit, dem 
lieben getreuen Leſer micht vorzugreifen; mit ihrer, feine 
Gründe ancrtennenden Originalität. Kurz bringen Sie 
fo viel aus der Luft gegriffene Ausflüchte zu Markte, 
als fie weder Navoleon für Engbiens Mord, noch X 
und O flr die proicctirte Fudenverfolgung gegeben ha— 
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ben, umd ich verfichere Sie, ieber Ihrer Lefer lacht, er 
mag ſpaß / oder ernfibaft ſeyn. — 

Da Sie demnach Über das Wefentliche eines unter- 
baltenden Buches, als da it: Format — Titel — Vorrede 
— Kapitel und Schluß, meine Anfichten vernommen ba= 
ben und Ihnen über Beruf, Inhalt, Publitum und 
Zweck feine Sorge mehr auffteigen darf: fo gebe ich Ih— 
nen bier, nach der belichten Mode und zur Hebung, ı2 
Wörter zu kapitulariſchen Weberfchriften und gleichfam 
das Skelett ihres Werts. Sie heiten: Eigennub — 
Müfiggang — Schreibfucht — Uebermuth — Baunerorgan 
— Geldnoth — Spottfucht — Eigendundel— Berfübrung 
— Neid — Schwaͤrmerei — Unwiſſenheit. — Sie find nicht 
fo ungereimt, wie in den gewohnlichen Romanen, wo 
oft Kardinalshüte, Spinnroden, Berföhnungstage, Trou« 
badours und Pfeffernuͤſſe zuſammen gefioppelt werden. 
MWenigftens bat mein genanntes Dubend das Gemein—⸗ 
fchaftliche: die Quelle aller guten Schriften zu heißen. 
Ein Buch daraus zu machen, kann ihnen wenig Schweiß 
foften. Sie brauchen heute noch nicht zu wiſſen, ob je- 
ner NN. morgen wie Brutus, wie Montesuma ober ber 
Hausmeiſter fich anfleiden wird, — ob Mudame N. 

„von der Ohnmacht uͤber das neue miferable Spuckkaͤſt⸗ 
chen wieder aufjichen fol oder nicht, — ob über dag 
nächte Punktum ein Thor oder ein Meifer zu weinen 
babe, — ob die Plagiate aus Spieß vor oder hinter die 
aus den Erbanungen der evangelifchen Brüdergemeinde 
zu fichen fommen, — ob Eie im zweiten Baragrapben 
dem erſten, oder im erften der gefunden Vernunft wi— 
derfprechen. Feen, Träume, Teufel, Zauberer, Donner« 
ſchlaͤge, Horcher, ja Gedanfenftriche, trennen und vere 
binden, und treten gutmillig ein, wenn Ihnen ein ho— 
norabler Ausweg verfverrt if. — 

Mer alſo von Ihnen, meine hochzuverehrenden Her⸗ 
ven, big zur uͤbermorgenden Stunde, aus meiner Auf—⸗ 
gabe den beiten, dicſten und unveriändlichiten Roman 
verfertigt haben wird, der fann das Vergnügen baben, 
die Arbeiten feiher Mitbewerber zu rezeniren, und alle 
Erfahrungen ihnen mitzutheilen, die ex bei der Durd)- 
ſicht feines reſpeltablen Werkes gemacht, und die ich fel« 
ber bier erflärt baden würde, wenn ic) fie wüßte. Ich 
bin alfo genothigt ohne Umſchweife zu ſchließen, indem 
ich Apollo um das Gluͤck anflebe, mir meinen Nach— 
ruhm durch Sie bequemer zu machen, als dem alten 
vergeſſenen griechifchen Dichter Pſaphon, der cin Paar 
Schock Bögel die Wörter lehrte: aiyas Yaos Hader 
(Biaphon ein großer Sort!) und fie dann in die weite 
Melt, als eben fo viele Apoſtel feiner Göttlichkeit 
fandte; und fo hoff' ich Ihnen einit noch größere 
Berbindlichkeiten fchuldig zu ſeyn, als heute, wo ich 
für Ihre gefälige Aufmerkiamfeit, die nicht ein einzi— 
ges Mal durch leiſes Fluͤſtern unterbrochen wurde, 
meinen ergebenften Dank abſtatte. — 


Zeitung der Creigniffe und Anſichten. 


Eirteratur, Der Luft gelſt. Koman von Karl Stein. (Ber 
fin, 1817. 3. d. Schüppelſchen Buchh.) Der Titel ließe fat übers 
natürliche Abenthener In dem Werkchen erwarten und ob es ſich 
gleich jo Heft, doch iſt es nicht mit dem Feichten Gebilden folder 
Art verwandt; vielmehr gab die Weltgefäichte ihm einen begräns 
deten, reihen Stoff und in gefbidter Erfindung, — den Begebens 
heiten des gewählten Beitalterd vertraut, — iſt das Neid, der Geis 
fter beugt, um die Macht des Glaubens durch eine Überfinnlice 
Idee zu ſtarfen und eine Moral zu vermeben, welche im ihrer 
Durchführung die Meugier und Spannung bis zu guter Loſung 
fügre. Dem Verfaffer ward bei feinen früheren Schtiften die 
Freude, ber Leſer viele angenehm zu unterhalten, ein gleicher Er⸗ 
folg tan auch diefer Neuigkeit nicht fehlen. *S*. — Die Ge⸗ 
ſchwiſt et. Roman von Friedrich Gleich. (Leipzig b. Wiſhelin 
Engelmann. 1816.) — Wenn Ne. auch in Rückſicht des Stus 
mehr originelle Pebendigfeit gewilnſcht und mandes Weitſchwel⸗ 
fige, was weder dur Charalteriſtik noch Erzählung bedungen 
mwurde, gern vermieden gefehen hätte: fo it doch obiger Roman, 
in weldenm dem Derf. das Anfnüpfen und Dofen einiger interef 
fanten Pebensicenen fehr glüdtich gelang, dem leſeluſtigen Publis 
fum ald angenehme Lectilre immer zu empfehlen. "72 * 
Berlin. Am ıgten Juli war Bilhnen-Neuigkeit: „Thea: 
traliſche Abentheuer,“ fomifhe Oper in a Akten, Mufif von Ci⸗ 
marofa und Mozart. — Nef. bekennt, daß die Erwartungen, die 
er von diefer Oper hegte, übertroffen wurden. Die gekbidt zuſam⸗ 
mengetragene Muſik iſt durchaus gefällig, lieblich und cdharafterir 
ſtiſch; vorzilglich ſchon, ſowohl in Nüdfipt der Fnjtrumentirung 
als des Durdführend der Vekalſtimmen, it das Tergett im zwel⸗ 
ten Alte: „Kein Künſtler muß den andern tadeln‘‘ zc., welches 
wir, nach unfrer Anſicht, als die gelungenite Compofition der Oper 
bezeichnen möchten, Dod leider! fanden wir aud bier — fo wie 
es bei vielen (in Nücficht der Mufif) treflihen Opern der Fall 
it — die Intrigue der Handlung Überaus gehaltiot. Ergogend 
war das Tinafe des erften Aftes, wo Dr. Blume, derden Or⸗ 
fando reiht brav durchſilhtte, Die Mißgeburten feines dichterifchen 
Geited dem Taufchenden Schaufpieler : Auditorium Preisgab. Herr⸗ 
fig vor allen Andern, wie immer, glänzte durch treffliches Spiel 
und durd reiche Kunit des Geſanges, — bie fi vorzügllch in 
einem eingelegren italleniſchen Duett mit Demoif. Shmalz 
(3iabella) bewährte, — Hr. Fiber als „Lerenze.“ Hrn, Eu: 
nife (Polldoto) wunſchten wir, bet feiner teefflihen Schule und 
Gellbtheit, die Möglichkeit: zur Friihe der Stimme twicder ges 
fangen zu fünnen, — Durch naive Lieblichkeit ihres Spiels, tel: 
ches fie, ſelbſt bei hoher Komik, mit Beionnenpeit Immer im den 
Gränzlinien des Anſtandes zu erhalten weiß, entzückte uns auch 
heute Mad. Eunike (Merlina); befonders launig trug fie die 
Arie vor: „Ihr fraget dem Tharafter nad.” — Der Beifall des 
fehr geflillten Hauſes war febhaft, und beſonders wohl durch die 
gerundeten Leitungen fänmtliber Shaufpieler 
erweckt. Franz Seewald. 


Der „Schnee⸗Sturtm“ oder „Lowina vom Tobolskoy“ ein 
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Melsdrama, wird mit großem Erfolg in London oft gegeben. (E4 
bit der Wendepunkt der gefelligen Unterhaltung geworden; man 
fagt allgemein: es gäbe nichts Intereffanteres, nichts Bewunde⸗ 
rungetwilrbigeret, und man wiſſe nicht, was mehr zu preifen ſey 
ob das finnreih und koſtlich durchgeführte Std, oder der Schnee, 
der hochſt täuſchend anf das Theater fällt. (Mora. Chron.) 

Nun die neuen Souderains in Gang fommen, mas it 
mit den alten anzufangen? Der neue Gouverain It feine Guis 
nee werth, und dennoch find die Guineen abgefhaft. Die Nils 
feite zeigt, ſtatt Großbrittanniend ober des foniglichen Wappens: 
St. Georg und den Draden; das, fo fügt man, fey allegoriſch, 
und bedeute den Megenten, der Bonaparten niederteitt. Warum 
nennt man denn num das neue Gtild nicht einen George? 
(Morn. Chron.) 

Ein neues befchreibendes Gedicht, ohne Mamen des Derfafe 
ferd, betitelt: „Parisr 815’ macht Murfehn in London und wird 
in den Zeitungeblättern ſehr gepriefen. 

Die Oppofitionsblätter berichten alle: daß ein Hr. Dfiver 
ein vom Gouvernement gebraudter Spion geweſen, und als fols 
chet ganz offijiell von Lord Sydmouth anerfannt feyn fol. Er 
kam, fo fagen fie, in die Nachbarfchaft von Sheffield, wo er un— 
ter die friedlihen Bewohner Shreden und Unruhe ausitreute, 
und die Webelgefinnten mit ſchmeichleriſchen Hoffnungen und auf⸗ 
rüßrerifchen Neden entflammte. Die Achtſamkeit ded Magiitrats 
wußte diefen ſchlechten Menichen zu überrafhen, er wurde beobadı- 
tet, und der Dorfall nad) London beridtet ; aber mit umgchender 
Pot empfing der Magiftrat einen Brief von Lord Gidmouth, der 
ihm Nachricht gab, dag der Mann, den er als fo gefährlich ber 
föprteben, ein Agent der Keglerung fey! — Die Oppofitionsbläts 
ter laſſen fi Über biefen Vorgang mit großem Ummillen aus. 

Ein Hr. Toutnemins hatte eimmal eine Maſchine angefan: 
gen, toelche eine Art gewöhnlicher Orgel war, und deren Tone 
eine fo befondere Anmuth erregten, daß, wer fie hörte, „den hefr 
tigiten Appetit des Magens dadurch geitillt fand.’ Das verlopnte 
wohl der Mühe der Vollendung und MWerbreitung. (Gaz. d. Fr.) 
Bei ſolchen Forticritten fonnte dann freilich die Mufif allen übrigen 
Kinjten voranſtehen; man würde in ſammtlichen leeren Magazinen 
ein ſelches Inſtrument aufitellen und bei den Armeen wären alle 
Verpilegungs » Beamten zu vertauſchen mit einem Drganiiten, der 
die Feld « Drgel ſpielte. 

Die Geſchlanchkelt der Mugenärzte in Franfreish geht fo weit, 
daß der Doktor Faute, Augenarzt der Herzogin von Berry fogar 
fUnſtliche Pupillen erfunden bat. (Journ, gen.) 

Mad. Händel: Schi iſt jegt in Paris. Einige franzof. Beir 
tungen haben fie bereits als eine „berilhmte Sängerin" erwahnt, 
(Journ, gen.) Die Redaftoren find wahrſcheinlich der Meinung: 
man fenne im der Kunſtwelt jegt nicht anders berühint feyn, als 
dur Belang. 

Bemerkung. Hr. Mil. Miller hat gewünſcht, daß ich 
anzeige: Er fey nicht Derfafler der „Briefe aus einem geplünder« 
ten Poſtfelleſſen“ (Bf.r13.Jund habe auch nicht den entjerntejten Ans 
thell an deren Bekanntmachung. — Ich verbilrge dies; der geſchätzte 


Verfaffer jener Briefe bat mir die Fortfegung gefandt, welche ich 
näditend einzuordnen gedenfe, Der Herausgeber. 
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Der Mann mit dem Schlackhute. 
(Zur Auguft- Vignette) 


Gortfried Ellers in Freienſtein batte mit Wahrheit 
vor Gerichte bezeugt: daß Adam Lanburg, in Katlbach, 
bei beftigem Zorne nach einer Taglohnerin den Spaten 
warf und fie im Fuße vermundete. Ellers fab es zufäls 
fig, that feinen Schwur, und Lanburg mufte mit einer 
großen Summe büfen, damit er fich der Haft entkaufte. 
Und es reifte in Lanburgs Sinne verhaltener roll, der 
böfer Frucht nicht entgeht; und als nun Ellers eines 
Tages ſich zu Kailbach verweilen mufte, um eines zer 
brochenen Wagenrades, fand er in der Schenfe den Lan: 
burg fchadenfroh; er brachte es an den Ellers, daß er 
beftig werden follte und wie der ihm feine Unsiemlich- 
feiten verwieß, warb der rollende immer böshafter, 
ſchlug zuletzt mit dem Bierfruge auf Ellere und der 
Metallrand fplitterte die Hirnichanle. 

Beruftlos wurde Ellers in fein Haus getragen; 
Gertrud, die Tochter, weinte über ihn und pflegte fein, 
fand auch feinen Troft darin, daß Lanburg nach dem 
Arbeithanfe mufte auf viele Sabre. 

Der Vater blich fange finnfchwach, die Krankheit 
verzehrte das Geſparte und in der MWirthichaft gina es 
wuͤſt, weil der Giebieter fehlte; die Mutter war länait 
todt und Gertrud noch zu jung, ein Hausweſen in gu⸗ 
ter Fertigkeit zu halten. Das Geſinde ward uͤbermuͤthig 
und zog trobig zu anderm Dienft, da die Spirlichteit 
im Haufe immer mehr und mehr einfchrte. So wurde 
die Noth heimifcher und Gertrud mußte die Nachbarn 


anfprechen um Huͤlfe bei dem Bebauen der Meder; doch 
Ellers hatte ſich ſtets fill für fich gehalten, das nann« 
ten die Nachbarn: vornehm thun und vermeinten, des 
Hochmuths Strafe ſey nun gefommen; einige begannen 
auch Hand anzulegen, ermüdeten aber bald. 

Da lag nun, im dritten Jahre von Ellers Krank: 
beit, der Garten verwildert ; nicht uber gefegneten Fels 
dern fonnte Gertrud Gott danfen, die ſchwerbeladenen 
Magen ſchwankten alle an des Vaters oͤden Scheunen 
vorbei, und am Erndtefeite ſaß fie einfam und in fcheuer 
Schmwermuth. And wie nun am Abende Yubel durch 
das Dorf fchallte, da redete der kranke Vater Ellers 
nur vom Bettelfiabe, den fie würden ergreifen muͤſſen; 
der armen Gertrud wollte die Bruft zeripringen, aber 
fie trotete und felbit hoffnungslos ſprach fie doch fo beil« 
fräftige Sinnfprüche, daß der Alte Gott vertrauend ſich 
zu feinem Lager führen lieh. Und Gertrud fchlich nach 
dem Garten, dem Herzen Athem zu geben und bei ei— 
ner Linde, an der cin Kranz hing, sum Andenken für 
die früh heimgegangene Mutter, ſank fie nieder in der 
innigen Andacht, die feine Worte bat. Ein leifer Luft» 
bauch fluͤſerte in dem verwellten Kranje und wie Ger« 
trud fich erhob, glänzte der Neumond herauf Uber die 
Linde und erleichternde Thränen begrüften ibn; denn 
Gertrud entfann fich, dab die Mutter oft fagte: es be— 
deute Gutes, wenn mit einem Blick nach vorwärts man 
zuerft den Neumond ſchaue. Sie zeigte dem Himmel 
danfend die gefalteten Hände, holte ſich dann facht ihr 
Spinnrädchen und ſpann bei ſchwachem Lampen-Schim⸗ 
mer fir eine Nachbarin um kargen Lohn. 


Da knarrte die Hofthüre, Gertrud ſprang auf, dem 
treuen Haushund zu befänftigen, dafi er den Vater nicht 
ſtoͤre und „Fried' am Abend, Trudchen!“ fagte Frau 
Brodel, die Witwe des feeligen Küfters zu Freienitein 
und ſchwatzte gleich weiter: „du mein Himmelden! 
wie fibeft du fo einſam am Erndtefeilein? Hab' ich dich 
doch gefucht unter den Kranz- und Tanz: Jungfrauen, 
aber nirgend war Gertrude Ellers!“ 

Gertrude zog die Alte fill zum Lindenbaume: „Sebt 
euch, Mutter Brodel!“ fagte fie dann, trodnete fich ab⸗ 
gewandt die Augen, und als die Alte ihre eriie Rede 
wiederholte, ſprach Gertrud: b 

Mie ſollt' ich Muth zur Freude haben, — 

Glaube! — tönte es leiſe dazwifchen. — 

— mas foll mich erretten —? 

Liebe! haucht' es. 

Mich ziert nur der Todtenkranz! 

Hoffnung! forach es; Gertrude fah ſtarr in die Wol- 
fen und dee Alte rief: 

J du liebe Mondſucht, du haft ia eben felbft deis 
nen Troſt gleich mit ausgefprochen : Glaube, Liebe, Hoff» 
nung! Das tft ein belfend Gefchwirter- Kleeblatt, hat 
mein Seeliger gefagt. 

Habt ihr's denn auch gehört? Ach fagt es nicht! 
beimlichte Gertrud und ein Schauer durchflog fie. 

%, freilich fam’s von dir! Und nun fe dich, ich 
babe mas mitgebracht zu leben und zu hoffen! Und 
die Alte padte allerlei Efwnaren und ein Fläfchlein 
Kirfchwein aus. 

Schon vom neuen, und ein Geſchenk von eurem 
Schulzen! — plapyerte fie dazwifchen. — Jch hab' ihm 
aus dem Nachlaffe meines Sceligen nod) eine fchöne 
Erndte- Rede herausgefunden; — ja, den ließen fie fait 
verhungern und num wird er überall gemift! Hätten 
fie ihm. bei Lebzeiten ordentlich zu effen gegeben, er hätte 
gewiß noch viel zufammen gedichtet, aber das Gtiefels 
Befoblen brachte ja mehr ein! — Na, jetzt fomm’ und 
trine” einst — 

Gertrude nahm das Glas, und fragte, halt nach 
dem Haufe gewandt, mehr mit den Augen als den Lip- 
ven: Darfih —? 

J freilich, Schontäubchen! Vater Ellers ſoll fich 
gefund trinken; aber komm bald wieder, ich babe dir 
Gutes zu fagen. 

Gertrude trug forgfam das volle Glas zum Bater, 
forang dann eilend zuruͤck und die Alte erzählte num 
mit gefchwäßiger Luſt der Heberredung: wie der Schulze 
die Familie Ellers fo lich babe und gern die fchlechten 
Umftände verbeffern mochte Drum wolle er die will 
liegenden Felder, allerdings für ein Billiges, kaufen, 
und als Gumt künftig den Garten am Haufe und eine 
nahe Hufe alliabrlich bearbeiten laffen, damit doch Bar 
ter und Tochter für die aͤußerſte Noch geſchuͤht wären, 
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Gertrubchen hatte ein Tein menig genippt und war 
fo herzensfroh, daß ſich Menfchen einmal um ihr Elend 
befümmerten, und fie fagte findlich: Vielen Dan? euch, 
Mutter Brodel, ich will in guter Stunde dem Bater 
alles vorbringen, und er wirds gewiß qutheißen, denn 
wir find in großer Anaft um den Winter — 

Sa, dann fend ihr die Angfi los, fiel Frau Brodel 
ein, und Gott wird meiter helfen! ſprach Gertrude mit 
einem Thränenblide zum Himmel, er weiß ja, wie ich 
leide! Und fie wurde noch andächtiger, als plößlicy am 
Gartengehtge draußen ein Voruͤbergehender fang: 

Gram und, Hengiten kann nicht frommen, 

Got# vertbeilet Freud’ und Leid, 

Jedem Schmerz muß Huͤlfe fommen, 

Gott nur weiß die rechte Zeit! 
Hund da that Frau Brodel vlöplich einen Schrei. Was 
it euch? fragte gitternd Gertrude. 

Frau Brodel aber zitterte auch, konnte, weit vor 
ſich binftarrend, lange feinen Laut von fich geben, end- 
lich fHammelte fie: Sahſt du nicht das Geſpenſt —? 

Alle Heiligen! flüherte Gertrude und drückte fich 
ganz zufammen, Wo denn? mo? 

Es it vorüber! Bedeutet auch Gluͤck! erwiederte 
zähneflappernd die Alte. Es war das Männlein mit 
dem Schlackhute; nur mach dir hat er gefeben, ihr 
werdet Gülle erleben, gedenft mein, wenn euch wohl if! 

(Die Bortfegung folgt.) 


Aphorismen eines Kımftfreundes. 


Ri Leben und Wirken des Genius, der uns im bie 
Gebiete der Kumit führt, erwacht das fchöne Licht, das 
ung aus dem jleinichten, bolprichten Leben in die ftillın 
erhabenen Gegenden leuchtet, wo der Schmerz; nicht 
mehr blutet, fondern wie eine Rübrung weint, wo feine 
Seufjer mit feinem Leben wie die Tone einer Dishars 
monie harmoniſch verhallen, die jchon das Echo einer 
andern Welt it. Hier wird der laute ſtuͤrmende Freu— 
denraufch der Erde zu einem fchönen Traume, den eine 
Morgenrötbe um die abendlichen Gegenden des Todes 
hängt. Hier fiebt die Hoffnung mit dem Lächeln der 
Kindheit vor dem kuͤhnen Sternentempel der Zufunft, 
in deſſen gebeimnißvoller Helle das Schicffal, wie eime 
richtende Gottheit wohnt. Mir follen diefen Stande 
punkt fuchen, wenn er auch dieffeits mit Gewißheit nicht 
zu finden iſt. — Was ift denn nun aber eigentlich Kunſt? 
In welchem Verhaͤltniß fiebt der geninlifche Menfch mit 
der Natur, Aus welchem fich diefer Sternenhimmel mit 
feinen Fernen, deren Horizont das Ewige und Göttliche 
iſt, wie der Glaube ein Unfteroliches, pwwiſchen zweien 
Welten emporbebt? — Aus welchem Quell fchopft der 
Genius die Kichtgeflalten, mit denen er feinen Himmel 
fhmüdt? Wo il der Standpunkt zu finden, von wo 


aus der Menfch das Leben, das All nur allein, wie ein 
ideales Ganzes rein auffaſſen kann? — Wenn die Kunſt 
nicht als leere Futteralmadyerei zu nichtsnäßigen Tas 
fchenfpielertünften erniedrigt werden darf, wenn ihr Kas 
binet fein Leicheuhaus fenn foll, wo nur Gerippe ohne 
Fleifch und Blut herumliegen, wenn ihr Kicl kein Stal- 
piermeſſer fenn darf, womit man der armen gemißhan— 
delten Natur das Fell über die Obren zieht, wenn fie 
mit einem Worte nicht als Schopferin des Todten, in 
wiefern fie es nicht zum volliten Leben aufwedt, unter 
den Menfchen berum wandeln darf; fo foll fie eben fo 
wenig einem Gärtner gleichen, der nur befchnittene 
Fragmente vorzeigt. 

Es giebt aber noch eine dritte Klippe, an der man 
oft am allererſten fcheitert, wenn man zwifchen jenen 
glüclich hindurch gefommen iſt. So wenig das Wefen 
der Kunft leeres Formenweſen ſeyn kann, — Form iſt 
nur die Bedingung, unter der erwas bargefiellt werden 
kann, aber nicht das Bedingte — jo wenig auch, wie 
Hefagt, die Kunst fich mit der bloßen Stellung des Ge» 
ruͤſtes ausſchließend befaſſen kaun, cben fo wenig kann 
dieſe Function ganz aus ihrem Weſen verbannt werden. 
Hier kommt man auf etwas, das die Kunſt der Bhilo- 
fopbie näher bringen muß, wenn fie fein fables Hirm- 
geſpenſt ſeyn fol. Der dichtende und denfende Genius 
muͤſſen näber verwandt feyn, als man meiſt zugelichen 
will, oder jemer ift nichts, als ein blofer Handlanger der 
Wirklichkeit. — Die Kunft muß ihr Laboratorium im 
den Tiefen der Natur aufichlagen; fie ift gleichſam das 
Grab, in das die Natur die Hülle der gemeinen Wirk- 
lichkeit ablegt, um aus diefem Grabe als ein verkläcter 
Geiſt, mit einem verfkirten Körver hervorzugehen, und 
bei diefen Geſtalten muß die Unterfuhung des Weſens 
verweilen; fie muß das rohe Leben der Natur felbit fen» 
nen lernen, wenn fie die Verklärung durch den Genius 
begreifen will. Nur dann, wenn fie das in rohe For- 
men eingeterkferte Keben derfelben dieffeits der Katafombe 
der Kunſt erfannt hat, wird fie im Stande fenn, zu beilims 
men, was die Kunſt am demſelben verflärt, von welchen 
Schladen, die es dieffeits umgeben, fie es reinigt. Lange 
ficht der Menfch unter den rohen Maffen der Natur, 
die Über ihn, wie Felſenklumpen hervorragen, in einer 
unterirdifhen Nacht. Er unterliegt der Schwere; 
er muß ſich aus diefen furchtbaren Umgebungen ret- 
ten. Sein Selbſt verliert fih in der Natur; fie be 
berrfcht ihm. Iſt feine Kraft endlich erwachien, die ine 
nere Gewalt der Äufern entgegen zu fehen, dann vers 
fchwindet das Groteste, und in diefem Gefühle eianer 
Kraft hält er dem auf ihn eindringenden Stoffe das 
Gleichgewicht. Nun erfcheimt ibm das Ganze, zwar 
nach den koloſſalen Gellalten — denn noch bat er (ich 
felbſt von der Natur nicht gefchieten, das Einzelne ſteht 
vor ihm da, als Mepräfentant des Ganzen — aber alle 


— 
maͤhlich ſindet er ſein Selbſt heraus — er gelangt im 
Strehen zum Selbſtbewußtſeyn. Der Boden iſt um 
und neben ihm geborſten, und das Reich der Natur 
ſinkt, losgeriſſen von ſeinem Weſen, wie eine Welt ſich 
von einer Sonne reißt, in eine Ferne hinab, aus der es 
wie ein Mond zu feinem Standpunkte herauf fchimmert ; 
die Fragmente find verfchwunden, ein Ganzes iſt ibm 
fihtbar. Die Natur muß bier vor dem Menschen in 
einer großen Berfpeftive liegen, wenn er vom Gtoffe, 
den fie darbietet, nicht überwältigt werden foll — fo wie 
das Gemälde verliert, wenn es den Sinnen zu nahe 
fiebt. — So wie aber der königliche Adler zur Sonne 
ſich aufſchwingt und mit fühnem Auge an ihrem Strab- 
fenmeere hängt, ohne vom Ausfluffe diefes ungeheuren 
Lichtes geblendet zu werden, wo die Eule vor der ge— 
waltfamen Blendung zuruͤckſchaudert und fich im tiefe 
Nacht verbirgr, fo erfcheint das Leben der Natur nicht 
jedem Geiſte in einem und demfelben Lichte. Fuͤr mans 
ches Auge iſt die ganze Natur eine Leiche, oder doc 
eine verfiniierte Sonne. Und bier glaub’ ich, liegt ber 
Eintheilungsgrund von Genie und Talent. — 
(Der Schluß folgt.) 


Hölle und Himmel. 


ur im Herzen wohnt die Höllez 
‚Bosheit beißt ihr Feuerborn, 

Suͤnd' und Angſt iſt Flammenwelle, 
be Geſtad' iſt Gottes Zorn 


Deffne nicht, den Feuerfprudel, 
Reißt Did Unmutb oder Luſt 

In der Holle wilden Strudel; 
Ewig tebt's in Deiner Brut! 


Liebe feine Purpurfligel 
Auch der junge Morgen Dirt, 
Dedten Dich auch Berg und Hugel- 
Ninmermehr entiobn Du ihr! 


Selbit in Edens Luſtgeſilden 
Wird fie ihre Flammen ſpruͤhn! 
Rings umziſcht von ihren wilden 
attern kann fein Adler fliehn! 


Kur im Herzen wohnt der Himmel, 
Und er folgt Dir überall, 

In das laute Schlachtgetümmel, 
In das file Hirtentbal; 


In des Nordens Eisgefilde, 
In des Südens Feuerfand, 

And im Tode reichet milde 
Tugend ihre Retterhand! 


Ihren Becher beut fie freundlich 
Auch dem Schuldbeladnen dar, 
And verfphnet dort, mas feindlicy 
Hier im Erdenleben war, 
Hartwig v. Hundt⸗Radowsky. 


— 


Zeitung der Ereigniſſe und Anſichten. 


Von Eobbett, der das Zweipfennig ⸗ Blatt herausgab umd bes 
fannter Antagoniſt der Regierung twar, geben die engliſchen Bläte 
ter folgenden Brief Über feine Neife nad Amerika: Am 27.März 
aingen mir an Bord des Schiffs The importer; D. Ogden, der 
Schifsmeiſter, fegelte nach Neu: Dorf, wo twir am 5. May hit 
fomen, mit jo Gteuerruder: Paffagieren, Pachtern, Handelsleu⸗ 
ten, die auf Nettung vom Ruin und Hungersnoth bedacht, ſich 
einſchifften. In jeder Hinſicht kann umfre Ueberfahrt unangenehm, 
fogar neführlich genannt werden, denn der Blitt fhlng zweimal 
ein, zerſplitterte zwel der Marten, erfhlug einen Mann und bes 
ſchadigte mehrere Menfchen ſtark. Diele unfrer jungen Paſſaglere 
haben große Midgefhide erduldet. In den hiefigen offentlichen 
Blättern fteht es, daß einige hundert Menſchen Im legten Jahr 
das Anerbieten unſers Confuld von Neu-Yotk, nah Canada zu 
gehen und dort zu wehnen, angenommen haben. Ich weiß, daß 
ich niemals zur Emigration gerathen babe. Ich babe immer ges 
fagt, es gäbe feinen Pat für einen Handtwerfsmann, feinen, wo 
Femand ohne Arbeit leben könne, kelnen, fir einen Pachter, der 
nicht ſelbſt Hand ans Werk legt, kurz feinen für Jemand, der 
nicht geſchlat und willig iſt feine PRicht zu thun; für Jeden aber, 
der das germe thut, giebt es überall ein wohlhabendes, glückll 
ches und Telchted Leben. Darum fol Niemand fommen, ber auf 
Misiggang hofft. Selbſt bei dem betriebfamen Armen ſeh ich nicht 
ein, warum er feinen Testen Schilling ausgeben fell, und alles 
Elend, alle Gefahr einer Seercife Überitehen, um diejenigen glück⸗ 
fi zu machen, die feinen Antheil von den Armen s Steuern vers 
gehren? Ein Mann und eine Fran mit einem Kinde oder zwei Kin ⸗ 
dern, fönnen nicht unter 35 Buineen mitgehen. Für einen Eins 
jenen koſtet es 20 Guineen. Das Klima iſt nicht fo gut wie 
das unfrige, wenn es gleich nicht ſchlecht iſt, und viele Menſchen 
dort alt werden. Das Land iſt angenehm, doch wie wirft nicht 
Die Ferne, die Entfremdung von Allem, was uns theuer und zur 
Gewehnheit getvorden war, auf eines Menfhen Gemith! Ueber 
dem darf Niemand ertvarten, gleich angeitellt zu werden, er fan 
fange barren, und der Engländer iſt Teicht zum Verdruß gereizt. 
Kurz, Nemanden ratb’ id zur Emigration; Bed will ich treu⸗ 
lich das Land und das Dolf beicreiben. Alles, was ich um mic 
der fche, iſt geeignet, die Aufmerkſamfeit zu fefeln, und dem Auge 
zu ſchmeicheln. Die Gegend Hit ein Paradiet; das Dorf Iit flei⸗ 
fig im Pilanzen des indianiihen Korns; die Kirſchbäume, auf 
den Feldern in Menge zeritreut, und auf den Landitraßen in Dir 
nien gepflanzt, haben fängit abgeblüht, und ihre Fülle von Frl: 
ten rötber fi ſchen. Aepfel- und Birnbäume, an Gehegen And 
um die Hänfer ber im reicher Pilanzung, prangen in fchener, vol⸗ 
ler Blüthe. Die Meiereien ſtehen dicht neben einander, unter 
den Arbeitern iſt fein Mangel zu fehen, fie befommen = Shilling 
3 Vence Taglohn (20 Or. Conrant ungefähr) und Wohnung, auch 
noch reichtiches Een: Fiſch, Brod, Butter, Käfe, Gemilfe. Ale 
wohnen nicht weit von Nens Dorf, in einem der erſten Wirths⸗ 
hänfer, koſtlich moblirt, geräumig und hochſt angenehm. ir 
werden jeben Tag mit Lecerbiſſen aller Art Überhäuft und ges 
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fättigt, und ed koſtet uns Jedem die Mode nur 22 Shilling. 
Und dies int ein Mirrhähaus! Mie muß es erit fenn, wenn mar 
zu Haufe und eingervohnt it! Die Freundlichkeit und Artigkeie 
diefer Menſchen iſt unvergleichſich; ihr einziger Derdruf iſt, daß 
wir nicht genug eſſen, und fo viele der koſtlichſten Schilſſeln uns 
berührt laſſen u. ſ. w. (The Times.) 

Unter ben Perſonen, welche durch das Spionir: Syitem ger 
fangen genommen twaren, befand fi ein armer Budhätdfer, der 
hatte das VDerzeihnif aller Nebellen aus den Töpfereien von 
Staffordhſhire in feiner Tafhe! Nachdem er eine Zeitlang im 
Befängniß gervefen twar, that es fid fund: daß Diefe Rebellen 
font nichts waren, als -Subffribenten auf Bunyau's Pilgrims- 
Reife! (Erening Paper.) 

Es ſchwebt jetzt in England eim drolliger Prozeß: Eine reiche, 
bütfche aGjährige Miß MW. Hatte einer anderen MiEN. eine Ders 
audforderung zugeſchickt, weil diefe ihr das Herz Ihres Erfehnten 
abmwendig gemadt hatte. Letztere verweigerte es, fi zu ftellen, 
und ward darauf von Ehloß zu Schloß, zu Lande und zu af 
fer, bis im ihe Hausg nad London verfolgt. Hier fegte man fie 
ind Gefangniũ. (Quoridienne,) 

Vor einiger Zeit machte Jemand die Bemerfimg: es fey 
fonderbar, daß ed unter ben Schumachern fo oft Jamina mundi 
gäbe. (Im „Befellihafter" Blatt 115 dit dieſelbe Bemerkung ges 
macht.) Auch Hr. v. Humboid erwähnt eines gefehrten Schuſters 
auf Cumana, der ihm eine wohlgeſetzte Nede Über das Nichts der 
menfhlichen Größe hielt, vieles aus der Bibel zu citiren mußte, 
und fi über dad Schießpulver und deſſen Vertheuerung aus— 
ſprach. — Huf der Reiſe dorthin hat Hr. v. Humboſd übrigens 
die Bemerfung gemadt, daß der Mond allerdings auf unſere At⸗ 
mofpbäre toirfe, aber nicht Überall, fondern uur in dem Wenders 
freifen. — Dei Erwähnung der fliegenden Fiſche erzählt derielbe: 
In China bedienten fi die Fiſchet eines eigenen Mittels, Fire 
zu fangen. ie fegen ein, mit einer glänzenden Materie beitrir 
dyenes Brett dicht Über die Dberflähe des Waſſers, fo daß der 
Glanz des Mondes dadurch aufs Waſſer geivorfen wird. Die Fir 
fe, durch die Helligkeit verführt, ſchieüen darauf los, und fallen 
in ein daran befeftigtes Met. (Journ. d. Deb.) 

Ein Schulbotſteher in Paris behauptet, Kinder ohne Pelbesr 
ftrafe erziehen zu wollen, und führt ald Beweis an, daß er elr 
nen Faulen dadurch zum Fleiß anregte, daß er ihm aufgab: nichts 
au thun. Ein Hr. Say meint: Willſt du Gehorfam, fo verlange 
nicht, Daß man thue, fondern bringe ed erſt dahin, daß mar 
till. (Journ. d. Par,) 

In No, z00. des Hamburger Korrefpendenten kündigt fih 
Jemand mit fo eben angelsmmenen verfitedenen Leder : Sorten 
an; und fügt felnem Namen den Titel „Leder-Rath“ bei. 

Im Flitſtenthum Lippes Detmold, two man ſchon in vorigen 
Jahte die Wein Hecife auſhob, iſt Aehnliches nun auch mit 
der Kriegsſteuer geſchehen. Außer Aceiſe auf Branntivein und 
Stempel auf Epielfarten, giebt es nun dort feine Steuern mehr, 
Dagegen Magen aber die Beamten über zu geringe Beſoldung, 


als unzureihend bei der gegenwärtigen Thenerung aller Lebens⸗ 
bedilefniffe. 
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Romanze von der Turteltaube. 
Altfpaniid. 


F riſche Quelle, friſche Quelle, 
Friſche Quell' und liebevoll, 
Dahin alle Voͤglein gehen, 

um zu fchöpfen fühlen Troft, 

Als nur nicht die Turtchtaube, 

Die it Wittib und voll North! — 
Umd vorüber der Verräther 

Ihres lieben Vogels 409, 

und da thät er zu ihr forechen 
orte des Berratbes voll; 
‚Herrin, euch zu dienen komm’ ich, 
Wenn ihr nicht verſchmaͤh'n mich wollt. 
Hebe dich von mir, Verraͤther, 
Böfer Feind mit füßem Wort! 
Nicht auf gruͤnem Zweige ruh' ic, 
Noch in bunter Wieſen Zlor, 
Penn ich finde Haves Waſſer, 


- Mach’ ich's truͤbe mir. zuvor. 


Keinen Gatten will ich haben, 
Mich verlangt nach feinem Sohn, 
Wil von Kindern feine Freude 
Und auch nimmer einen Troft. 
Num verlaß mich, du Berräther, 
Boͤſer Feind mit ſuͤßem Wort, 
Weil du doch mich nie zur Freundin, 
Noch zur Gattin haben ſollſt. 
wilhelm Muͤller. 


Der Mann mit dem Schlackhute. 
(Fortſetzung.) 
Aa, wie bin ich erſchrocken! lispelte Gertrud und ſah 
immer fchen herum, aber — erzählt mir doch, Frau Bro⸗ 
del, wer iſt — 

— der Mann mit dem Schlackhute? ſiel die Alte 
ein; das will ich euch ſagen, laßt mich nur einen Gei— 
fterferuch fill ausbeten. Sie murmelte in fich hinein, 
immer beimlicher ward Gertruden und endlich war Frau 
Brodel wieder laut: 

„Es lebte vor vielen, vielen Jahren ein Ritterg- 
mann, der batte in theurer Zeit den Kaufleuten viel 
Korn geraubt, hielt es an fich und war fchmöde mit der 
Armutb, gedenkend, er wolle endlich um gar hohes Geld 
losſchlagen. Und cs gab Bott eben darauf den Feldern 
fo volle Segnung, daß die Frucht fat um nichts gefauft 
ward. Da lief der Nittersmann im Grimme all feis 
nen Vorrath verbrennen und fluchte der Witterung: 
weil fie ihn um den Genuf feines Raubes brachte. Ind 
da tet ein wahnwitzig Weib, das ihre Kinder in der 
Nothzeit hatte verhungern ſehen, auf ihn zu am den 
Geuerhanfen und ſtierend fagte fie ihren Spruch: 

Die Kinder wollten Brod, 
Kinder find tobt! 

Du haft fein Herz für Noth, 
Ritter, bit tobt! 

Hört, wie die Kinder fchreim: 
Kinder, bleibt todt! 

Ihr Gräber laßt mich ein! 
Mutter iſt tobt. 


und fie ſtuͤrzte fih in die Flammen vor den Augen des 
Ritters, deffen Athem plötzlich fill Hand und aus der 
EFluth ſprach es: Du bift verflucht und follii als Ge— 
fpenft auf der Erde wallen, bis du taufend Menfchen 
vor dem Hungertode gerettet und reich gemacht ball 
durch volle Scheunen. Und fo wandelt er um und bat 
die Kraft, Nigenftrome über die Fluren zu rufen, er 
felbit aber zieht trocken durch die furchtbariien Wetter, 
von feinem Hute geſchuͤtzt und wo cr erfcheint, weißt 
ihn niemand ab, denn er iſt, elend und reuig, ein Bote 
des Gluds’ 

Und wie Frau Brodel alfo erzählt hatte, ward Ger- 
trud des Vertrauens voll und meinte: es möchte viel- 
leicht gerathener fegn, die wuͤſſen Felder micht zu vers 
faufen und die gute Alte flimmte bei und wollte dem 
Schulzen einſtweilen abfagen. So fchicden fie und Ger: 
trud fchlich furchtfam zu Bette. 

Aber der Schulze fab feinen Plan ungern geflört, 
lachte die Fran Brodel aus mit ihrem Ammenmärchen, 
und fann auf andre Wege. Er hatte einen Sohn, Ru- 
precpt benannt, der war Soldat und zum Befuche im 
Dorf; ee machte fid) von nun an mit Gertrud zu fchaf- 
fen, die, nach dem fiebjehnten Jahre ſich in leidender 
Schönheit entfaltete. Sie aber mochte den wüͤſten 
Kriegsgefellen nicht leiden und verlebte angfivolle Stuns 
den, denn Vater Ellers lieh fich gern von ibm erzählen 
und fo fam er oft im die Hütte. Und die Abende wur— 
den fchon lang, da faß er einſt auch bei ihnen, zeigte feinen 
Abichied und forderte Gertrud zum Weibe und die 
Wirthſchaft zur Mitgift; damit fie in Ordnung fäme, 
mollte der Schule eine Summe hergeben. Und Vater 
Ellers war deffen wohl zufrieden, aber Gertruden bangte 
bitterlich; da begann Ruprecht Spott zu treiben, wozu 
er den Mann mit dem Schladhute hernabm, auf den 
Gertrud wahrſcheinlich hoffte. Die Arme beugte fich 
Kid in ihrem Jammer und mußte ihn lange aushalten, 
da eben das lebte Gewitter des Jahres furchtbar her⸗ 
aufgezogen war und den Ueberlaͤſtigen in der Hütte fefl- 
bielt. Und fort und fort fpottete er der Erjcheinung, 
wollte auch einmal um Mitternacht in den Garten ges 
ben, um das faubere Geſpenſt auf Soldaten-Manier zu 
begrüßen, daß ihm ein Wiederfommen nicht einfallen 
folle, da ging, bei beftigem Donnerſchlage, plöklich die 
Thür auf und eintrat der Dann mit dem Schladhute, 

Wollt ihre mich —? fo begann die Erfcheinung, — der 
nichts von den Wetterguͤſſen abzumerfen war — aber 
ebe noch cin Wort weiter erflang, lag des Schulzen 
Sohn zitternd auf feinen Knieen und ſtammelte: Alle 
guten Geiſter —! 

Koben Gott ben Herrn! endete die Geſtalt, winkte 
dem Knieenden nach der Thüre zu, und fo rafch, als 
fein Entfeben es erlaubte, war Ruprecht hinaus. 

Wollt ihr mich wohl beherbergen in kurer Scheune? 
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fragte der Eingetretene zu Bater und Tochter, die mit 
gefalteten Händen fich zurticfgedrängt hatten, und Ger⸗ 
trud war die Erfle, bie mit dem Kopfe nidte auf die 
Frage. Pürchtet euch nicht, ſprach es fie weiter an, ich 
mein’ es gut, Vater Ellers! In eurem Eigenthum birgt 
fich ein Schaß, ich dent” ihn zu finden, wenn ihr ver- 
goͤnnt, daß ich euren Garten bearbeite in den Nächten, 
wo der Mond waltet Sprecht nur: Ja! - und feife 
tbat Ellers alfo; da war die Geflalt wieder hinaus. 
Doch Vater und Tochter hatten faum den Muth, über 
das Abentbeuer zu ſprechen, ſchlaflos beobachteten fie die 
Nacht und nur mit dem Lichte der Sonne erhob fich 
ihr Muth. 

Gerteude wagte in der Scheune fich umzuſehen, da 
lagen Garben aufgefchichtet und in einer Ede war ein 
Lager von Moos und Blättern; und mit leifem Schauer 
fchlich fie wieder von dannen, dem Bater zu berichten. 
Und allnächtig mebrten fih die Garben und deutlich 
fab man Spuren, wie die Herbitarbeiten im Garten ge» 
ſchahen. Und eines Morgens trat befcheiden ein junger 
Bauersmann in Ellers Stube und fagte: Ich bin der 
Knecht, den ihr berufen habt und da if das Paͤckchen, 
welches ich euch übergeben fol. Der erſtaunte Alte mochte 
noch fo oft wiederholen: er habe feinen Knecht beduns 
gen; der Angefommene bewich durch eine Schrift: daß 
er auf ein Jahr in feinem Dienſt und dafuͤr fchon bes 
jablt fen, und in dem Bädchen waren Golditüde. Da 
wurde es lebendig auf der Tenne und bei dem freudi- 
gen Tattſchlage der Drefcher gefundete Vater Ellers 
immer mehr und der Knecht war tüchtig in der Wirth⸗ 
fchaft, aber fill und im ſich gesogen bei dem Geſpraͤche 
und nimmer daheim in der Nacht. — Die Nachbaren 
im Dorfe faben, wie es auf dem Gehoͤfte Ellers wieder 
arbeitfam wurde und Fran Brodel erfuhr von Gertrud 
den Zufammenbang, der ihr Stoff gab, überall die Kunde 
vom Mann mit dem Schladhute zu befräftigen; aber 
die Bauern fchüttelten die Köpfe, Mancher murmelte: 
Es gebt mit dem Böfen zu! und Ruprecht regte tüfs 
fifch den Verdacht immer mehr an. 

Der Winter war vorüber; zur Arbeit ins Feld rief 
der Frühling, mit jedem Morgen fahe man die Hufen 
Eilers weiter beftellt und fich freuzend zogen die Bauern 
an ihnen vorüber, Frau Brodel aber ward von der 
Neugier geplagt, und da dem Knecht nichts abzuforſchen 
war, beredete ſie Gertruden, daf fie, wenn des Morgens 
Dämmerlicht den Mond verdrängt und vor dem erſten 
Habnenfchrei, wenn die Geiſter von binnen müfen, bins 
ausfchleichen wollten auf das Feld, um felbit zu gewahren. 
Und es war um die Saͤezeit, als Gertrud nachgab; wie fie 
binaus famen, bargen fie fich hinter Schleengebuͤſch und 
faben zwei Geftalten durch die Furchen cilen, den Sa— 
men werfend nach allen Seiten. 

„Die Sterne fcheiden, laß' uns auch fort! fagte 


der Mann mit bem Schlackhute, der eben mit feinem 
Gefährten den Laufchenden nahe war und von diefen 
erfaunt wurde. And die Männer gingen langfam auf 
die Trümmer der Burg Freienfein zu; Frau Brodel 
betete Aves und 509 die zitternde Gertrud nach. Im— 
mer vor ihnen wandelten die Geſtalten und verfchwman- 
den endlich dicht vor dem Berge, der die Ruine trug. 
Grau Brodel fuchte und fuchte, aber nirgends ward ein 
Eingang gefunden, doch hörten Beide dumpfes Wiehern 
und Stampfen von Roſſen, und mit gefiräubtem Haar 
309 Gertrud die Alte zuruͤck; da fand plöplich der Mann 
mit dem Schlodhute vor ihnen und die Sipäbenden fie 
len nieder. Die Geftalt aber warf ihnen rafch etwas 
entgegen und die nicht aufjubliden vermochten, fpürs 
ten, wie ploplich ein dumpfes Dröbnen durd) den Erd» 
boden fchlich und als fie endlich die Mugen zu erheben 
wagten, waren fie allein und Beide fo erfchroden, daß 
fie lange nach Erbolung ringen mußten. Da trat die 
Sonne an fernen Bergesgipfeln hervor und es blikte 
auf dem Grafe, Frau Brodel griff rafch zu und ſam—⸗ 
melte Goldflüde, weldye der Mann mit dem Schlads 
hute den Späherinnen bingeftreut hatte; das Gepräge 
war aus uralter Zeit und laͤngſt verfchollen und ſchmun— 
jelnd fagte die Alte: Siehſt du, Trudchen, wie alles 
fo wahr ifi! Doch Trudchen war eingeſchreckt und wollte 
von dem Abentheuer nicht gern reden. 
(Der Schluß folgt.) 


Aphorismen eines KRunftfreundes. 
(Schluß. 


Das Genie holt die Natur aus ſich felbft, fo wie das 
Talent ſich aus der Natur. In fich trägt es die Welt, 
die anfänglich in einem dunkeln Nebel ſchwimmt, ſich 
aber nach und nach, mie die Sonne aus dem finftern 
Gewaͤſſer, rein und hell empor hebt. In fich trägt es 
ein anderes, befferes Leben, als das wirfliche it, und 
die Natur außer ibm tritt in den Schimmer feiner in- 
nern Sonne; auf ihm fpiegelt ſich der Abglanz ihrer 
Strabfen. — Beim Genie wird jcder Theil zu einem 
Kunfiwerk, wo das Talent durch Form, d. h. durch ab» 
geyirkelte Zujammenfügung von Theilen, die an ſich 
nichts weniger, als ganz find, oder fich zum Ganzen vers 
balten, wie Kalk und Steine zum aufgeführten Pallaſt, 
den Effekt zu erzwingen ſucht. Höchite poetifche Freiheit 
ift die Atmosphäre, in-welcher das Genie lebt Es kann 
fich nicht wohl firgen unter das Joch der falten Regel. 
Steine Sprache if die Sprache eines Sterbenden, deſſen 
Antlis jchon der Wiederſchein einer anvern Zelt ver 
klaͤrt; es vergift, wie diefer, die Hülle. Es kennt 
nur Gefehe des Geiſtes und vergißt, dab ſich die Wirk: 
lichkeit nicht mac; ihnen modeln laße. — Das Talent 
haͤlt vor der Schule des Wiſſens Schildwache und ſtellt 
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uns feine kalte Bruft entgegen, am der das Herz des 
Begeifterten erſtirbt. — Wohl dem Geiſte, der fich über 
dies Verhaͤltniß unbefümmert empor ſchwingt, den es 
nicht erlahmt, der endlich die Krüden wegwerfen fann, 
auf weldyen er, am eigner Kraft zu fchwach, mit dem 
Talent zum Sonnentempel der Weisheit hinhinken follte! 
— Schillers Genius erflog jene Höhe, wo die Unſterb⸗ 
lichkeit des Genius weilt. Fhre lebte Stufe ift die erſte 
sum Göttlichen. Hier reicht die Religion der Kunft 
die Hand und knuͤpft das Zeitliche an das Ewige, die 
Erde an den Himmel, den Tod an das Unfterbliche. 
Schiller iſt in dies Heiligthum eingegangeni— Kapf. 


Allerlei 


Measarin fagte von Ludwig XIV.: Man findet in ibm 
Stoff genug, vier Könige und einen rechtfchaffenen Mann 
aus ihm zu machen. 

Conſtantin der Große duferte: Nichts forderte red» 
liche und aufgellärte Männer mehr auf zum Guten, als 
die Heberzengung: der Kaifer höre und leſe ihre Werke. 

Der Fürft von Verona, der eben bemerfte, daf man 
einen Bouffon mit Complimenten ehrte, fragte Dante: 
Warum wird ein Gelehrter und Weifer, wie Sie, mins 
der gelicht, als diefer Narr? — „Weil Jeder feines glei« 
chen licht!’ erwicherte Dante. 

Der Jeſuit Juan de Lugo war der erfie, welcher 
den Gebrauch der China oder Fieberrinde veranlafte; 
fie wurde deshalb Pulver des Kugo genannt. 

Socinus Fanfius, ein Kämpfer für die Religion im 
ı6ten Fahrhunderte, lehrte unter andern: Chriſtus ift 
ein Mensch, göttlich durch feine Tugenden, mit denen 
allein er ein großes Beifpiel geben wollte und fie mit 
feinem Tode befiegelte, um Nachahmung für moralifchen 
Heldenmuth zu erweden. Die Erbfünde, die Gnade 
und alle Vorherbeſtimmungen find Traum und Wahn; 
bei Bott laͤßt fich feine Annahme dulden, welche gegen 
bie Vernunft fireitet. Auf feinem Grabe verfündete 
die Nadywelt: Luther zerfiörte das Dad) von Babylon, 
Calvin fürzte die Mauern und Socinus riß den Grund 
aus. Bm. 


Verſchiedene Fälle 
Nach dem Framzofiichen, 


ang gebt in aller Frühe aus 
Und eilt in feines Freundes Haus. 
Er pocht. — „Gevattert fchlafet ihr?“ — 
„Ich Schlaf” — allein geſeht, ich ware wach, 
„Was möchtet ihr wohl dann von mir?” — 
„Nur euer Pferd! ich muß nach Kuſtenach, 
„Es wartet der Herr Padıter dort auf mich.“ — 
„In dieſem Fall, Gevatter, fchlafe ich. 
Stanz; Seewald. 


Zeitung der Ereigniffe und Anſichten. 


Ueber das Breslauer Theater im Jchre 1817. 


Berstau erhält fein Theater felbit, ehne legend einen Zuſchuß 
von höheren Hänten, und da ein Publifum, von welchem Wohl und 
ehe des Ganzen abhängt, weit mehr berüdfihtigt ſeyn will, als 
ein andres, deffen Beitrag nur als Nebenhillfe angefehen wird, 
fo laun es den Direftoren nicht verdacht werden, daß fie, den 
Münfhen der Mehrpeit zuvorkommend, eifriger für die Kafe, als 
file die Kunſt forgen. Deshalb foll aud die Aeußerung: daß Die: 
les anders ſeyn Fonne, als es At, nicht ald ein Vorwurf filr bie 
Männer gelten, welche mit Recht allgemeln verehrt werden und 
denen befonders jeder Theaterfreund einigen Danf ſchuldig Hit; 
denn mas wäre umfere Bilhne ohne fie? Es gab eine Zeit, wo 
man um 6 Uhr die Leute noch bequem zählen fonnte, die im 
Haufe waren und wo die Einnahme mit der Ausgabe in feinem 
Derbättniffe fand. Es gab eine Zeit, wo man aus Liefer Orlins 
den alle Sänger entlleß, weil man gefunden hatte, es fey Leiche 
ter die Dper, als das ganze Theater zu entbehren, Diele Beit 
iſt vorbei. Unter der jegigen Direftion find alle Schulden ges 
tifgt, Die Deforationen find fdön umd reich vermehrt worden, bie 
Garderebe it im beiten Zuſtande, das Perfonafe iſt fo ſtark, wie 
«6 niemals war umd die Mannigfaltigfeit des Reperteirs mochte 
man anderswo wielleidt vergebens ſuchen. Aber eben Diefer gute 
Zuſtand ver Anſtalt, in_ofenomtiher Dinficht, erlaubt es, gar Die: 
les beffer zu tolinihen. Je reichlichet die Kleider, je bunter die 
Dekorationen, deſto ärmer, deſto matter iſt ed oft um die Dar- 
ftellung beitellt, deſto merklicher told gu Beiten der Mangel 
an der Aufführung klaſſiſcher Stülde. Nicht ald ob es und an 
brauchbaren Echanfpielern fehlte; wir haben deren viele und mehr 
rere Nollenfächer find doppelt und dreifach befegt. Jedech bie 
Darftellungen find oft fo von allem Einklang, von aller Haltung 
entbloßt, dab es, bei Betrachtung der vielen Talente um fo 
feomerzlicher wird. — Aber ich ſchwatze Immer von den Daritels 
fenden und bezeichne Keinen! Damit man mich nun nit für 
einen Prahfer halte, fo fey es mir vergennt, alle die zu nennen, 
durch derc« Aufenthalt in Breslau ich mich zu fo hehem Tone 
berechtigt glaube. Wie fie alphabetiſch folgen, find fie am beiten 
zu ordnen. Da macht den Anfang: Br. Anders. Co viel id 
weiß, it er erfter Tenoriit, ich werde mich aber wohl hüten, ihu 
fo zu nennen, weil bie anderen Tenoriſten es nicht gern boren. 
Es iſt auch ganz gleich, eb er Leiter oder Lchter genannt wird, 
denn er iſt, meines Dafürhaltens, ein ſeht guter Sänger. Frei⸗ 
lich foßt er als Schauſpleſer nicht alle Auſgaben, aber bei dem 
großen Mangel an Tenoriden, darf man darauf nicht zu ſtreng 
achten und es möchten beide Talente, im gleichem Maße, felten 
vereinigt gefunden werden. Mach ihm nenne ich mit Freude die 
Krone unferer Bühne: Hr. Anfbils. Er Hit ein fo vorgüinliger 
Schauſfrieler, als ihn vielleicht wenige beutiche Bühnen noch auf 
zumeiien haben und feine herrliche Geftalt, gepaart mit einem 
fehr beugiamen Organ, werden, ald Gaben der Natur, von dem 
was de Kunſt in und aus ihm ſchafft, noch beinah überttoffen. 
So ſehr diefe Beifen dert Morten eines blinden Schmeiclers 
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gleihen mügen, fo find fie doch die reinſten Dollmetſcher meiner 
wahren Empfindung. Das Geſagte kann aber feine volle Anwen⸗ 
dung nur file die Tragödie, oder richtiger gefagt: ſilt alle das 
finten, was ins Gebiet des Ernſten gehört. Im Luſtſplele, bir 
meiten befonders, tritt an bie Stelle-der anſtändigſten Haltung, 
ein nachlaſſig hingeworſenes, naives Betragen, welches faum eis 
nen Knaben, um fo weniger einen Mann auf der Bühne kleiden 
fan. Deſto fchmerjlicher empfinden wir oft die GHeichallitigfeie 
gegen dleſe Rollen, je weniger Hr. Anfhüg denen Stellen, in 
toelchen Teuer und Leben ihr Recht fordern, es zu terfagen im 
Stande It und dann mit der vollen Gewalt feiner ſchönen Ber 
milthlichfeit, allen Groll, der gegen ihn erfeimen wollte, darnie⸗ 
der ſchlagt. Auch in der Oper ift er ſeht beimifd und giebt den 
Don Juan oft mit Beifall. — Frau Anfhüg, Sängerin, bat 
in der fegten Zeit das Theater feltner betreten, als früberhin. 
Eie füllt den Ihe angerolefenen PM ag immer mit dem größerten 
Dleiße aus und macht, in mehreren bedeutenden Rollen, ihren Anz 
ſpruch auf den Namen einer guten Gängerin geltend, — Fräu— 
fein Benda, feit mehreren Monden bei uns, die Etelle der nach 
Kiga abgegangenen Frau Burrmeifter zu erfegen, wird, dem Au⸗ 
feine nad, fib nur im Trauerſpiele zeigen. Idre Debüt: Rot: 
fen: Hedwig, Luiſe Miller und Johanna zeugen für diefen Glau— 
ben. Wenn ihr nun auch förperliche Kraft abgeht, fo It doch die ges 
bildete Künferin im Ihr micht zu verfennen, und das ſeurige Der 
ben, welches aus ihr athmet, in dem Fade, toelches fie Üben fell, 
befonders deshalb fo erfreulich, teil ihre Worgängerin gerade Died 
entbehtte. (Der Schluß folat.) 

Au Paris bat ein Ingenieur: &eonraph eine neue tragbare 
Sonnenuhr erfunden, die nicht nur zum Rechtſtellen Der Taſchen⸗ 
uhren, fondern auch zugleich als Wegweiſer gebraucht werden kann. 
(Journ. gea,) 

Der Kaid oder Gouverneur der Stadt Tanger in Afrika, 
hat eine eigene Art, Recht zu fprechen. Auf einem Teppich und 
einigen Kiffen rubend, empfängt er die beiden Flagbaren Parthelen, 
die an der Thüre des Saales chen bleiben, und beide zu glei⸗ 
her Zeit fo zu freien beginnen, daß Keiner den Andern veritcht. 
Die hinter ihnen stehenden Goldaten ſchlagen fie unterdei mit 
voller Faust, um fie zur Ruhe zu bringen. Hierauf fpricht der 
Katd fein Urtheil und in dem Augenblick werden Die Parthelen 
mit verboppelten Fauftſchlagen nad dem Dofe transportirt. Die 
meiſten Bergehen werden mit Dichen eined Gteides auf die Fußs 
fehlen beitraft, und das geſchleht unverzilglich. (Journal general.) 
Der wird die Prozeffe abihaffen; denn würde es eingeführt, daß 
unter allen Umjtänden Überall beide Partheien -geitraft werden, 
möchte wohl ſchwerlich Jemand klagen. 

Mad. Catalani wird in Parts zuerſt in den „drei Gultanitt« 
nen’! auftreten. (Quotidienne,) 

Der berühmte Phufifer Pedfie zu Edinburg berichtet: daß ges 
ſtaubte Porphyrerde, wenn fie ganz getrodnet wird, ſich des Wär⸗ 
meſteffs fo entiedigt, daß Waſſer dadurg In drei Minuten ger 
friert. (Quouidienne.) 

Frau v. Stael, (twelhe am räten Juft farb) wird zu Cor 
pet bei ihren Eiterm beigefegt werden. (Journ. d. Deb.) 
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Blätter für Geiſt und Herz. 
1817, Montag den 4. Auguft. 126ſtes Blatt. 
— r ee — —e —ñ —ñ —ñ— — —ñ —ñ— ee  —— 
Probeſtelle aus dem Vorſpiel „Haß für Liebe” guife. Höoͤchſt poetiſch iſt die Wendung! 
von E. Holtei. — — — 
e iſche endung. 
Fünfter Auftritt. Luiſe (ats Mann gelleidet) Julie. Julie. ech Sie —— — 
Luiſe. Julie? Alſo war es nicht gemeint, 
Julie. — — — Sieh da, erſtanden? und liegt wirklich Poeſie 
Luiſe. Aus den langgetragnen Banden, Drinnen, nicht erzeugt ich fie. 
Riß ich mich mit Kraft und Willen, Nur des Frühlings fühe Kraft 
Denn den Drang konnt’ idy nicht fiillen, Iſs, die füße Dichtung fchafft. 
Nach des Frühlings füßem Leben. Jeder Sänger, Ruhmes werth, 
Julie. Das war recht! Zephire ſchweben Sollte laut dem Jahre danken, 
Um das Haupt, das noch verbunden, Das in unbewegten Schranfen 
Ihm zu fühlen feine Wunden. Stets zum Blühen wiederfehrt. 
Luiſe. Fuͤhl' ich auch den Zephir geben, Dem was tief im falten Norden, 
Sch’ ich auch die Bluͤthen wehen, Mas im Winter ift geworden, 
Muͤßt' ich doch mic, eitel fchelten, Das bewegt die Seele nie. 
Glaubt’ ich, daß fie mir nur gelten; Euife. Götterſtark iſt Bhantafie! 
Gott erguicet alle Welten. Mo der Himmel fie befcheert, 
Julie. Aller Here und Aller Meifter, Wird die Wahrheit leicht entbehrt. 
Hegt für Alle Vaterfinn, Aus der Klaufe, tief verborgen, 
So für Menfchen, wie für Geiſter. Sieht der Sänger in den Schnee, 
Doch in regelmaÄfrgem Malten, Wilder Flocden weiße See 
Darf die Schöpfung ſich bewegen ; Bringt dem Licder- Sobne Sorgen. 
Denen danfet fie mit Seegen, Aber leuchtend fchwebt fie nieder, 
Die mit Liebe an ihr halten. Aetherſtoffe um die Glieder, 
Mer nicht fühlt bei ihren Reihen, Legt den Kran, Apoll geraubt, 
Dem wird fie mit Monne gelben, Auf des Lieblings Lockenhaupt. 
Aber wer mit treuer Bruft Da, wie zum Olymp erhoben, 
An ihe hanget, den belohnet schnell verwandelt fich fein Seh’n ; 


Luſt, die auf den Zweigen thronet. Rüftchen weh'n, we Stürme toben, 


Bluͤthenhaine fieht er fiehn. 

Und der Erde eis'ge Rinden 
Sieht er veilchenblau geſchwellt, 
Mas er fucht, das kann er finden, 
Er erfchafft ſich feine Welt! 


Der Mann mit dem Schladfhute. 
Schluß.) 


ln der Knecht, Friedhard benannt, arbeitete rünig in 
Ellers Haufe, verdung auch andre Gehuͤlfen. Er war 
freundlich und suvorfommend überall für Andre, für 
fich ſchien er nichts zu wuͤnſchen und ein tiefer Zug weh⸗ 
muͤthigen Echmerzes umdunfelte ſtets die redliche Klar 
beit feines Antliges. Gertrud, die wohl bemerkte, daß 
fchwerer Kummer ihm drüde, fonnte es nicht verhindern, 
daß ihre Augen oft antbeilsvoll ihn ausſpaͤhen wollten, 
fie verfuchte es fogar mehrmals, ihm Sinn und Herz zu 
entlöfen von dem Drude des Lebens, er dankte innig, 
fah fie bewegt an ind muͤhte fich deutlich, feines Ge— 
beimniffes Herr zu ſeyn; fo erwicderte er zuletzt nur: 
Erii muf Gott helfen, eh Menfchen es fonnen. 

— Gekommen war nun die Zeit der Erndte, reich ges 
fruchtet hatte der Mllmacht Seegen in den Saaten auf 
Elers Feldern, nicht Raum genug gaben die Echeus 
nen für die Fülle des Guten. Aber im ganzen Dorfe 
ward auch immer lauter bas Gerede: Ellers und feine 
Tochter fenen verbindet mit dem Bofen. Darüber mufte 
Gertrud oft fchlimme Worte hören, oft ſaß fie im ihrem 
Gram verfunfen. Und als fie, an einem Fruͤhmorgen, 
bei der Gartenlinde Ichnte und den Todtenkeanz für die 
Mutter mit Thränen nebte, da ſchwankte, von Gertrud Mill 
geichen, am Gehege abermals der Mann mit dem Schlad- 
hute vorüber und in demuthsvoller Rübrung fang er; 

Wil der Menfhen Bosheit fiegen, 

Zagt das Herz, von Trug umſiellt, 

Muß es nur an Gott ſich fchmiegen: 

Er iſt ja das Herz ber Welt! 
D du lieber, licher Greis! lispelte Gertrud, wie herr: 
Sich teöfteft du, o könne ich dir jemals danken! Doch 
die Geſtalt fehien nichts davon zu vernehmen und die 
Jungfrau ergeif nach einigem Sinnen ermutbigt ihr 
Tagwerf. Und wie fie dem Vater cben Milch zum Mor—⸗ 
geneſſen brachte, trat befcheiden Friedhard ein, angethan 


wie Einer, der reifen will; Gertrud ſah es durchbebt 


und der Knecht fprach: Vater Ellers, eure Mirtbfchaft 
ordnet fich, Gott bat euch wicder fo viel Gefundbeit ge= 
geben, daß ihr fchom ſelbſt nach dem Mechten feht, und 
der Himmel mebrte euer Gut fo weit, daß die Sorge 
nicht an euch nagt. Darum vernönnt: daß ich mit Leid 
von euch Abſchied nehme. Alſo iprach beflommen Fried- 
bard; Vater Ellers wurde fehr traurig und bat viel, 
Gertrud aber vermochte nicht zu bitten noch zu reden, 
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ihr unbewußt verlten Thrünen über ihr erbleichtes An- 
geficht. Friedhard konnte auf des Alten Zureden auch 
nicht viel erwiedern und ſprach nur Beide an: fein 
Schickſal ibm zu erleichtern dadurch, daß er ſtill ſchei⸗ 
den duͤrfte. Und als nun kein Wuͤnſchen von des Va— 
ters Lippen, kein Sprechen von Gertrude Augen den 
Entichluß Friedbards binderte, da ſtuͤtzte ſich Ellers anf 
feine Tochter, um den Lieben mindeſtens zu geleiten, 
fo lange es die Kräfte zuliehen. Immer Mlagend fchritt 
der Alte, ſumm tranernd Gertrude; der Scheidende be- 
gann vielmals zu reden, ſchwieg wieder und firebte ge— 
waltſam nach Luft fin ein gepreftes Her Und wie fie 
außer dem Dorfchen an einem Wicfenbache fanden, wo 
man die Burgtruͤmmer freienftein und das Dorf Katl« 
bach ſieht, ſank Friedhard auf feine Kniee und bat: daß 
Ellers fir ihm betem möchte zum Mbfchicdgruße; und 
der Alte nahm fein Mübchen ab, rief Gott an: daß er 
feinem Mopltbäter auf allen Wegen Heil geben möchte 
und Amen! ſtammelte Friedhard. Und wie er fich er- 
bob, fagte Gertrude endlich fchüchtern: Won mir fünnt 
ihr wohl gar nichts wünschen? Da ſah Friedbard freund- 
lich und raſch zu ihr, bernach lange auf ein Vergiß— 
meinnicht, das vor ihnen fand, dann ſchwebten feine 
Blicke wieder zu ihre und endlid gen Himmel; mit glü- 
bender Halt eilte er num fort und wandte fein Auge 
nicht mehr. Aber Vater und Tochter fchauten weinend 
ihm nach, bis er auf einer fernen Hohe verfchwand. 
Kaum warb es im Dorfe laut, daß Friedbard, der 
böfem Leumunde fehredend zur begegnen wußte, von El- 
lers gefchieden fen, da jeigten auch die Zungen der Türke 
fich fühner; der Schulze und fein Sohn Ruprecht fpra- 
hen von nichts als Teufeld- Bundniffen, nannten Ger- 
truden eine Here und der Drangfale viele wurden ihr 
angetban. Das Erndtefeſt fam, und als die wenigen 
Vernuͤnftigen im Dorfe Gertruden zur Kranz Yunafrau 
vorfchlugen, erbob fich ein lautes Gelaͤſter, daß die Arme, 
welcher alles boshaft binterbracdht wurde, auch an die» 
fem Freudentage in Schaam’umd Kummer einfam blich. 
Der froͤliche Zug bewegte fih um das Dorf, die 
Kraͤnze, von Hlatternden Bändern umfpielt, wogten durch 
den Gedrang bis zu dem geſchuruͤften Tanzplatze des 
Dorfes und „Nun danfer alle Bott!“ durchſcholl die 
Lüfte. Doch che ſich num Alle zu muthwilliger Luft 
jerfireuten, trat der Schulze in den Kreis und biclt eine 
Mede des Inhalts: wie es ferner nicht zu dulden ſey, 
daf die erfchreeflichen Gefchichten, welche, durch fatani, 
fche Hilfe, in Ellers Haufe gefchäben, fich verheimlich⸗ 
ten und das Gerichte Gottes anfforderten; er muͤſſe des- 
bald auf eine Verweiſung der Schuldigen antragen, er 
wolle fie nach dem naͤchſten Gerichts⸗Amte fenden und 
babe dazu das Zeugnin der Nelteften im Dorfe nötbig. 
Indem er num mit zuredenden Seinden in feiner wohl: 
eingelernten Rede weiter ſchwatzte, bekam er ploͤhlich 


einen derben Schlag auf die Schulter und: Seht cuch 
doch einmal um! rief es neben ihm. Ein Blid nach 
ruͤckwaͤrte zeigte dem Schulzen den Mann mit dem Schlack⸗ 
bute und neben dem fiand ein gar vornehmer Herr, mit 
Orden gesiert. 

Mie verfieint fab die ganze Berfammlung nach den 
beiden Gejtalten. Holt fogleich den alten Eller und 
feine Tochter! gebot der vornehme Herr und in tiefiter 
unterthaͤnigkeit wollte der Schulze ſelbſt nach ihnen ei⸗ 
fen. Mit dem ganzen Erndte-Iuge fol es gefchchen! 
fagte der Herr weiter, ich gebiete im Namen des Für- 
fen! Und von neuem durchzog man das Dorf und der 
fremde Herr bat felbit Gertruden, daf fie den Erndtes 
franz trage, und der Alte mußte geführt werden von 
dem Schulzen und feinem Sohne. Zitternd und angft: 
voll that Gertrude, wie ihr geboten war; fie und ber 
Bater bofften nicht auf Freude. 

Mit eingeiagter Erwartung fam fo der Zug wieder 
zum Tanzplaße; da fand, tief im fich gefchrt, der Dann 
mit dem Schlackhute noch auf derfelben Stelle, und wie 
Alle ihn nun umfreif't hatten, warf er Hut, Bart und 
Maske, Mantel und Stab von fih; Friedhard! riefen 
Alle, licher Friedhard! grüßten Ellers und Gertrud. Da 
erzäblte Friedbard ernſt und fchlicht: 

Ich bin Friedhard Lanburg, der Sohn des Mannes, 
der fih am euch, Vater Ellers, fo ſchwer verfündete 
Fern mit dem Kornhandel befchäftigt, börte ich erit ſpaͤt 
von dem Unheile und der Schmach, die durch das Ber» 
geben des Baters auf mir und cinem jüngeren Bruder 
faftete, fab dann auch euer Elend. Da nahm ich das 
Wenige, mas ich mir erworben hatte, und wollt euch 
belfen; weil ich aber fürchtete, ihr würdet von dem Sohne 
eures Feindes nicht Hülfe annchmen, benubte ich die 
Gange, welche in unfrer Gegend von Mund zu Mund 
forterbt, fchafte mir dies Gewand, und da ihr auf eure 
Iceren Scheunen nicht Sorge zu wenden hattet, trat ich 
früher fchon, ebe ich euch meine Dienjie anbot, vom Dorf⸗ 
Eingange oft in die Scheuer am Garten, belaufchte oft 
Gertrud, wenn fie weinte, und flüfterte ihr Troſt zu 
durch Wort umd Lied; dort hatte ich auch mein Ge— 
wand und fonnte fo leicht den Muprecht mweafchredfen, 
von dem Trudchen: geplagt wurde. Bevor ich aber wußte, 
daß es mir gelingen würde, in eurem Haufe aufgenom⸗ 
men zu werden, entdeckte ich einen unterirrdifchen Bang 
in der Trümmer Freienftein; bier hatte ich zwei Pferde 
verborgen, mit denen ich eure Aecker in den Sütontnnäch« 
ten bearbeitete, unteriügt von meinem Bruder. Und 
als ich eines Morgens aus diefem Gange mich entfers 
nen wollte, füb’ ich am Boden Goldſtücke blinten, da, 
wo die Pferde gefcharet batten; ich grub nach und fand 
einen reihen Schatz. Um nun genauer zu prüfen, was 
er entbalte, nabm ich eine Handvoll der Stüde und 
wie ich hinaus trat, ſah ich mich belnujcht, warf er⸗ 
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ſchreckt und um Zeit fuͤr mein Entkommen zu gewinnen, 
das Geld der Frau Brodel bin und ſprang in den Gang 
binab. ch arbeitete num bei euch, bis die Frucht ber- 
ein war, dann eilte ich nach unſers Fürften Schloß, um 
ihm den Schaß, dem ich ficher bewahrte, als fein Eigen 
thum anzuzeigen. — Euch, Vater Eller, erinnere ich 
nicht gern an euer Unglüd, vergett es mir —! Und 
Ellers ging tiefgerührt zu ihm, nahm feine Hand und 
drüdte fie an fein Her. Ad) guter Gott! fagte Fried⸗ 
barb und meinte bitterlihz; ach! lieber Ellers, liche 
Gertrud, wenn ihr doch auch meinem Vater vergeben 
fönntet! — Und Gertrud war ihrer nicht mehr mäch- 
tig, der Erndtefrang entſank ihrer Hand und an Frieds 
hards Bruft ftammelte ſie: Weint dach nur nicht! — 

Gertrud! rief Fricdhard erglüht, drückte fie an fein 
Herz und fab dann fcheu auf den vornehmen Herrn. 
Der trodnete fich die Augen, trat hinzu, vereinte die 
Hände Beider und forach: Gott bat cuch gefegnet, ihr 
liebt euch, ihr werdet gluͤcklich ſeyn! Friedhards Bater 
ift frei, der Schatz iſt euer und Gertrud Königin des 
Erndtefeſtes, ich will es, euer Fürii! 

Friedhard umfaßte die Kniee des guten Fuͤrſten, 
auch Gertrud und Ellers ſanken vor ibm nieder und 
die andern fanden in großer Ehrfurcht. Und Gertrud 
war Konigin des Tages und eine alüdliche Hausfrau 
immerdar. 5 W. Gubip. 


Süundlinge. 


Hs Kaifer Karl V. dein Pabſt Clemens VIT. in feiner 
Engelsburg gefangen bielt, ward angefchlagen : 

Die Rechenkunſt hat fehlgefchrieben ; 

V int ja fichtlich mehr, als VII. 

Ein vergeflener Dichterling Robbe, der befonders 
in der obfeonen Gattung Lieder fchrieb, that feinem 
Arzte, der ihn vom Tode rettete, feine Dantharfeit 
fo fund: 

Viens, c'est moi qui t'en convie, 

Tu m’as rendu la santez 

En echange de la vie 

Regois l’immortaliıe. 
Eein Schatten, koͤnnt' ews willen, nähme wohl dies 
Anführen feines laͤcherlichen Hochmuthes für — Uns 
fterblichfeit Haug. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Üeser das Breflauer Theater. (Schluß) Sr. Bünte, im Jah 
der gefegten Diebbaber fehr brauchbar, fpielt auch biftwellen In—⸗ 
trigsants mir Fleiß und Erfolg. — Dr. Blanbard It beinahe 
ganz aus dem Areife, in dem er ſich font als Siomifer bewegte, 
getreten, und nur noch einige Wollen, als: DBalentin in den Dar 
gertofzen, Berthräfchreider In den Jagern u. f. w. fplelr er noch mit 
dem alten Erfolg. — Fraulein Burenop fchtet im Schau: und 
Puitipiele, im Fade der jungen Liebhaberinnen und der Kammer: 
mädchen fehr viel, Auch hat fie für das Trauerfpiel, 4. D. als 


Thetta, ihr Woͤglichſes gethan. Lcberhaupt irt ihr Neiß ſeibſt im 
den geringſten Rellen, deren fie leider viele bat, zu erkennen. — 
Hr. Fifher it ein eben fo denfenter, al. tafentvoller Künitier. 
Erin Butler, Kurt Kuruth, Dallbring, Furt, Roller und eine 
Merıge andrer, arefcrer oder fleinerer Follen haben das deutlich 
und fon beroiefen. — Hr. Fürst, Baſſiſt, trat als Mafferu zum 
eritenmate auf, aefiel ichr und hat feltdem feinen Nuf behauptet. 
Er it im der mufifafiichen Welt als guter Sänger befannt, — 
Fran Seter, deren ihone Stimme fle außerordentlich beliebt ger 
macht har, finat viele erite Varthieen umd gefälle dar ungerheilt. 
— Hr. Geler, Tenorkt, theilt mit Hrn. Auders die eriten Ter 
nors Parthieen und hilft bieweilen tim Schaufplel auf. — Fräu—⸗ 
fein Rab, Me außer Ihrer fieblihen Stimme wenig flird Thea- 
ter bar, arfällt demungt achtet in vielen, nicht unbedentenden Kol 
fen, tn Schauſpſel role in der Oper, und iſt jetgt unentbehrlich ge 
werden. — Br. Heller it ein fehr richtiges Mitgfied; er steht, 
an jeden Pay gertellt, feinen Mann und namentlich in «einigen 
Moden des noch nicht vergeßnen Dovıient, als: im Nachtwächtet, 
Schaufpieler wider Willen, x. — Fran Mofevius, Sängerin, 
Im Figars fingt fie die Gräfin, Fran Srier bie Sufanne, in Dom 
Juan die Elvira, Dr. ©. die Anna, und auf folde Art ſtehen 
beide friedlich neben einander, (bei Sängerinnen feftener Fall) beide 
dem Pubiifum fieb und werth. — Hr. Mofevius. Als Sänger 
und Shauipieler beinah gleich bedentend; in beiden Zrorigen ber 
Kunun gleich emfig und gelbt. Seine Stimme voll und fen, fein 
Vortrag von der feltnen Art, dab jedes Wort veritändiich wird, 
feln Spiel trem und wahr; fo It er tin ſchagenswerther Küniter. 
— Hr. Millfer, fir’d Fach der Liebhaber beſtimmt, fit freifich 
noch nicht gar fange bei uns und wir hatten nech nicht Gelegens 
heit, ihn ganz zu durchſchauen. Mir nefallt fein Denchmen auf 
der Bühne fehr wohl, nur kann ich's mir nicht verheelen, daß es 
ihin an Brust fehlt, mächtig durchzugrelfen, wo es von Erfolg ſeyn 
würde. — Hr. Nagel, Regiſſent, iſt feit geraumer Zeit ald 
Scaufpleler von gutem Rufe befannt, und der mehrjährige Auf⸗ 
enthoit bei dem Darmitädter Hoftbeater, das ebenfalld unter fer 
ner Verwaltung ftand, birgt aud file feinen Beruf zu foldem 
Amte. Es ware ungerecht, wenn man jeht Klagen gegen ihn 
erheben wollte, da er mod mat fo vielem Uebel zu kämpfen hat, 
weiches vor ihm feit einwurzelte and unter Hrn. Xingelhard's Re⸗ 
gie mächtig um fid griff. Jedoch grade das, mas mit Nehr an 
diefem Letzteren lautichallend gerügt wurde, feheint eine Klippe zu 
fegn, an ber auch Hr. Nagel ſcheitern Fan. Hr. R. war nam⸗ 
ih ein dramatiſcher Tyrann, er dachte und foh mir ſich. Er pleite 
den „Mortimer‘ und den „Dippeldany‘' ben „Oberforiter‘' und 
den „Ferdinand, den „Toroler Waſtel“ und den „Hamlet. Hr. 
Mangel thut das nicht, aber er kann es auch nicht thun; demm 
eritend Iit Dr. Anicilg im Belig mehrerer dieler Rollen, und jmeis 
tens hindert ihn feine itarfe Figur, welche in vielen Darftelluns 
nen grade Impofant und ſchon it, die jungen Liebhaber und Dels 
den zu fplelen. Noch alie hat Dr. Nagel wenig aetban, was 
Ihm den Ruf der Gelbitfucht zupiehen Fonnte; daß er cd aud in 
Zukunft nicht thun moge, ir Ibm und und zu wünſchen. Denn 
was geroinnt der Gchaufpieler, der Alles fplelt? Ueberdruß wird 
fein Theil und die Plebe des beffern Publikums hängt ja nit am 
D ft? fondern am Wie? Daß mährend der Zeit feiner Theater: 
Verwaltung fehr viel Neues gelernt und fehr viel Mited neu her⸗ 
vorgeſucht worden iſt, daß viele Abwechſelung ſtatt gefunden, muß 
jeder Unparthetiihe Danfbar erfennen. Aber — wird er immer im 
Stande feyn, fo fortzufahren wie er anfıng? Wird das Publikum, 
an Abwechſelung gewohnt, ſich mit den alten Stücken Hinftig gern 
abfinden lagen? — Dow ja! Das Yublifum wird immer neu und 
alle? fchreiret fort. Auch Pr. Nagel ſchreite fo rilitig fort, wie er 
anfing und tie toerden ihm innig danken. rel von Fehlern iſt 
fein Menſch, frei von Neidern und mißgilnitigen Anflägern int 
Niemand, der Über ein Ganzes geſetzt iſt. Auch als Echauipleler 
vereheen wit Hen. Nagel. Gein alter Buſch im Rauſchchen, fein 
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Teil, fein DOberföriter, find ſchöne, Tiebe Kufitellungen. Nur def 
er fleifiger fernen moge, ſey grade ibm, aufden jeder Andre ficht, 
auf den ſich Jeder berufen fann, grade ihm empfohlen. — Hru, 
Paul, der im Anfang nur für Aushülfsrollen gebraucht worden, 
find jegt mit Recht großere vertraut worden und er hat gezeigt, 
daß Ihm Flein und Geſchick behilflich feygn werden. — Hr. Nog— 
mann it file Bäter und Obeims fehr brauchbar; fplelt den als 
ten Miller u. ſ.w. — Pr. und Frau Sachs find für alle wich⸗ 
tigere Nebenrollen ſeht gut. — Frau Shmelfa it im Jach der 
komlſchen Alten von fo frohlicher und doch hochſt anftandiger Pebendig« 
feit, und in denen, welche erniteren Auſtrich haben, von fo zar⸗ 
tem, innigem Benehmen, daß das Publifum, bei jedetmaligem Ers 
feinen, ihr den berzlichiten Beifall zu erkennen giebt. — Sr. 
Schmelfa. So wie Hr. Anſchütz der Liebling des Yubkifums im 
Schau- und Trauerfptele iſt, fo ſcheint es Hr. S. im Purtipiel und 
in dee fomikben Dper zu fegn. Geine immer heitere Daune, feine 
Lebendigkeit in den Bewegungen und fein wirklich angebornes, 
komiſches Talent, machen das fehr erllärlich — Br. Seidel⸗ 
mann fpielt die fonenannten pweiten Liebhaber, doch hat er auch 
feine Braucpbarkeit file großere Nollen erwieſen; wohl ſteht ihm 
nech mancherlei Im Wege, aber ber Fleiß, welchen er fihtbarlich 
auf alle Leiſtungen wendet, wird ihm auch dies überroinden hel⸗ 
fen. — Frau Scholz fplelt die edlen Milrter und Anſtands, Rol⸗ 
fen. — Hr. Scholz betritt mur felten die Bühne, wird aber dann 
mit dem Enthufadmus aufgenommen, den das Andenken an fele 
Künstterleben heiſcht. — Pr. Stoly Tenorlit, noch Anfänger, aber 
talentroll. — Frau Stapinsfy fplelt die älteren Liebhaberin⸗ 
nen und mehrere Anitandsroffen, 4. DB. de Gräfin im Fridolin. 
— Hr. Stapvindfy. Wohl Niemand bei unfrer Bilbne recht⸗ 
fertigt meine oben geäußerte Meinung: daß es uns an brauche 
baren Echaufplefern nicht fehle, mehr, ald Dr. St. Oder follt’ ich 
den nicht braubar nennen, der alle Fächer, die cin Mann fpier 
fen kann, geipielt hat umd in vielen erprobt, eigentlich nichts vers 
darb? Henn ich fage: nichts verbarb, fo mein’ ich Die Anlage 
des Nollenharafterd; denn feider wird Hr. Gt. eft durd feine 
Unbefanntf&aft mit den zu fanenden orten in der Ausführung 
behindert. Ohnfehlbar it dies die Schuld des allzugreßen Nollen⸗ 
verzeichniffet. Wenn man Montag den Barbier Adam, Dienitag 
den Nicaut de fa Marliniere, Mittwoch den Kudelpb in der Hed⸗ 
wig, Donnerſtag den Soliman in Zriny, Freitag den Nath Brand 
im Rauſchchen, Sonnabend den Schneider Fips und Sonntag den 
Berienten in Je toller je beifer geiplelt bar, fo wird freilich file 
den Dftauio Pierolomini wenig Zeit übrig bleiben, und es it dann 
nicht zu vermundern, daß Dfravlo die Purberaner und Katholiken 
verwechſelt. Db Died an der Direlrion liegt, fann der Uneinger 
weihre nicht beurtheilen, aber unrehr bleibt es auf jeden Fall, 
die Auborer für fo unrolfend in der dramatifchen Pitteratur zu 
balten, daß man ihnen zumellen Dinge ſagt, die mit denen, vom 
Dichter vorgefhriebnen in ganzlicem Widerſpruch ſehen. — Frau 
Ungelmann. Ende gut, alles gut. E4 wäre unniltz, auseinens 
der zu fegen, role und warum dieſer Spruch bier ſtehtz fo wich 
nur: die KUnſtletin, welche uns die Egle, das Klärchen, Donna 
Diana und Franziefa gab, bit jedem Gebilderen aus dem Publis 
Fam werth und theuet. — Madden ich num alle diefe Namen, 
mit längeren oder -Fürgeren Anmerkungen genannt babe, bemerfe 
ich noch, das fir Neben» und Hülfs- Wollen aller Art brauchbare 
Subjekte genug vorhanden find und heffe, jedem Leſer bewieſen 
zu haben, daß das Bredfauer Theater nicht fo mangelhaft befegt 
it, ald man es anberdwe gern alauben mochte. Meine Unpars- 
theilihfeit gab ich durch freie Nilgen zu erkennen und wiederhole 
(dlüßlich no den Wunſch: eine Veranitaltung wie in Weimar 
bier zu ſehen, vermoge weſcher ein GSrüd nicht cher gegeben wur⸗ 
de, bid oftmallge Proben erwiefen hatten, es werde geben, tie 
es Tolle. Much dort wird es jet nicht mehr fo ſeyn, nirgend dt 
es vieleiht io, und ale Wünſche der Bilhnenfreunde bieiben — 
leere Wunſche! C. Holtel. 
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Willibalds Satyre auf die Satyre. 
Bon Weiffer. 


Noch immer hoͤrt man, wenn gleich nicht von Vielen, 
doch von Einigen Magen, nicht etwa, daß es uns am taͤg⸗ 
lichem Brot, oder an andern noͤthigen und müßlichen 
Dingen, fondern daß es uns an ſatyriſchem Spotte fehle, 
und bei den Manen aller längit entfchlafenen Spötter! 
ich böre dieſe Klagen ſo gern, als ich mein eigenes Lob 
hören würde, das ich nirgends höre. ch koͤnnte zur 
Rechtfertigung meiner Freude, daß die Geißeln der Spoͤt⸗ 
ter ruben, fagen: Mangel an Satyre laffe fih offenbar 
nicht denfen, ohue Mangel an Laſtern und Thorheiten. 
Melcher Jäger wird feine Hunde abfchaffen, fo lange es 
noch von Wildpret in feinem Forte wimmelt, und erſt 
wenn man nicht mehr von Maͤuſen geplagt wird, hört 
man auf, Katzen zu halten. Aber ich will aufrichtig ſeyn. 
Die Lafter und Thorheiten find weit entfernt, fich zu 
vermindern, fondern wachien und gebeiben fo fröhlich, 
daß felbit das Unkraut und das Ungeziefer gegen fie zu⸗ 
ruͤckbleibt. Aber gerade in ihrer Menge liegt gugleich 
ihre Mechtfertigung. Mas die Meiiten gut heißen und 
fich zu thun erlauben, kann offenbar nichts Anders, als 
das Rechte ſeyn. Dber gilt etwa die Ausnahme mehr, 
als die Regel? In den wichtigften Angelegenheiten ent» 
fcheidet die Stimmenmehrheit. Wer hat aber diefe für 
ſich? Die Tugend und die Vernunft, oder das after und 
die Thorheit? Das Unrecht iſt recht, das Krumme ift 
gerade, das Verkehrte iſt richtig, das Mmvernünftige tft 
vernünftig geworden, weil es zur Regel geworden: il, 


ı29fted Blatt. 





Und doc, follen wir noch in das Zetergefchrei einflims 
men, das unfere Väter, nicht zur Ehre ihrer Meisheit, 
gegen jede Kleinigkeit erhoben, die fich nicht mir ihren 
fenderbaren Begriffen von Tugend und Bernunft rei« 
men wollten? Wie lächerlich, oder vielmehr wie unſin— 
nig wäre ed, wenn 5. B. geben ehrliche Lente, die fich 
unter taufend Schurfen befinden, fich einfallen laſſen 
wollten, diefe aufzufnüpfen? Mus dem alten Spruch: 
das die menfchliche Natur ſich ftets nach dem Verbote— 
nen hinneige, bätten wir, wenn wir gogif verfländen, 
laͤngſt den Schluß machen follen, daß alles Verbotene 
erlaubt fey, und wahrlich, das Herz bricht mir, wenn 
ich bedenfe, wie viel unfchuldiges Thoren- und Schur- 
ten- Blut weiland der ungerechte Kichter, den man Gas 
tyre nennt, mit feiner ſtrafenden Geifel aus feiner ans 
dern Urſache vergiehen durfte, als weil wir das Licht 
mit der Finiternif verwechfelten, und ung von albernen 
Borurtheilen gegen den Teufel und feine Werke beherr⸗ 
ſchen Tiefen. Wäre aber auch, trotz meines unlaͤugbaren 
Bereifes vom Gegentheil, das Laiter wirklich zu fchel- 
ten; fo iſt die Frage: Von wen foll es gefcholten wer: 
den, wenn Keiner rein tft? Will man etwa, — weil man 
doch glaubt, daß über gewiſſe Dinge die Steine fchreien fol- 
len, — daß die Bildfäufen das Gefchäft, Satyren zu fchrei- 
ben, übernehmen? Muft Gaius dem Titius zu: Du follit 
nicht ehebrechen! fo ſtopft ihm diefer fogleich mit der 
Antwort den Mund: Du ſollſt nicht fehlen! Und was 
iſt alſo natuͤrlicher, als daß Gaius, um rubig fehlen zu 
können, fein Wort mehr gegen das Ehebrechen des Ti— 
tius einwendet? Fuͤr das Laſter und die Thorheit iſt alfo 


endlich einmal das Längft mit tingeduld ermartete gol- 
dene Zeitalter eingebrochen. Keuten mit dem Kitzel eines 
Swift, eines Liscon, oder eines Rabener bleibt nichts 
übrig, als entweder Satyren auf ſich felbft, oder auf die 
wenigen blinden Verehrer der Weisheit, oder auf die im 
Ernfie belachenswuͤrdigen Anbänger der Tugend zu ver» 
fertigen, oder was das Klügile wäre, zur Buße für ihr 
früberes Anrecht auf die vormaligen Begenfiände ihres 
Tadels und ihres Spotts Kobgefänge anzufimmen. Wie 
wenig Aufmunterung fanden ohnehin von jeher die kek⸗ 
ten Leute, welche die Rube ihrer Nebenmenfchen durch 
fatyrifche Ausfälle zu fören wagten! Hat man fie mit 
Lorbeern gekrönt, mit Orden geyiert, mit Reichtbümern 
überhäuft, oder gar im den Adelſtand erhoben? Mußten 
fie nicht vielmehr fich noch glüdlich fchäpen, wenn man 
ihnen nur geftattete, in ihrem eigenen vier Mauern zu 
verhungern? Und welches Echifal hatten ihre Werke? 
So viel es Romanenlefer giebt, fo Hein if die Zahl der 
Satyrenlefer. Und doch, welche Zumuthungen machte 
gleichwohl das Publitum dem ſatyriſchen Dichter? Der 
wibigfle war ihm nicht wißig genug, und wehe Jedem, 
der nicht gegen den Unverfiand mit überlüfigem Ver—⸗ 
ſtande zu Felde zog! Kurz, es wurde zuleht dem züch- 
tigenden Satgrenfchreiber fein Beruf fo ſchwer gemacht, 
daß er mehr zu leiden hatte, als die von ihm gezuͤchtig⸗ 
ten Thoren. Es muß im Ernſie jcht, nachdem man gar 
feine Strafe mehr zu ſcheuen hat, eine wahre Freude 
feon, Sünden und Thorbeiten zu begeben. Und bemerft 
man nicht Längft, vorzüglich im der Litteratur, die gluͤck⸗ 
lichen Folgen der — durch die Verbannung der Satyre 
bergefiellten — Freiheit: nidyt zu denfen? Die nur zu 
lange geläugnete Wahrheit, daß die Vernunft eine ganz 
unbrauchbare Gehuͤlſin bei dem Geſchaͤft des Schrifttel- 
lers fey, muß jcht, nachdem die Mehrzahl fih für jene 
Wahrheit erflärt bat, in den bartnädigfien Köpfen Ein- 
gang finden, und wehe dem Verwegenen, ber Länger dem 
Werth der kuͤhnen Sterblichen verkennen wollte, die fich 
die Regel: Je mehr Tollheit, deſto mehr Geiſt! beim 
Hervorbringen ihrer angeſtaunten Schöpfungen zur 
Richtſchnur dienen biefen! Aber es bedarf, dem Him⸗ 
mel ſey Dank! Feiner Warnungen. Mir find endlich 
finnreicy genug geworden, dem Unſinne Gerechtigfeit 
wirderfahren zu laſſen. Der göttliche Jacob Boͤhm z. B. 
der von den flärtiten Kopfen feiner Zeit verfpottet wurde, 
wird jetzt fogar von den Schwachkoͤpfen der unfrigen 
vergöttert. Die fehone Melufine, die heilige Genoveva, 
der Kaifer Detuvianus, der gehörnte Siegfried un. aͤhn⸗ 
liche koſthare Ueberreite eines poetifchen goldenen Zeits 
alters haben der Welt über den Agathon, die Mufarion, 
und wie die langweiligen Geburten des plattprofaifchen 
achtzehuten Jahrhunderts fonfi noch heißen, die Augen 
geöffnet. Eine Menge vergefiener, von ihren heidifchen 
Zeitgenoſſen mit Spott und Verachtung gebrandmarte 
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ter Poeten Teuchten als Sterne der eriten Größe In das 
neunzehnte Jahrhundert herein, und welch ein Troft 


liegt nicht in diefer Erfcheinung für manche jetzt lebende 


ngluͤcliche, die den Kohn für ihre Werke in fich ſelbſt 
fuchen, und ſich durch eigene Bewunderung für die ih— 
nen verfagte fremde fchadlos halten müfen! Auch fie 
werden nicht ewig ſterben, und nachdem ihr Gedaͤcht niß 
laͤngſt verſchwunden it, wird man ihre Gräber öffnen, 
um ihre fablen Schädel mit dem Lorbeer zu ummwinden, 
nach weichem man fie jeht vergebens ringen laͤßt. 

Alte Nebel, wenn man fie längft geheilt glaubt, keh⸗ 
ren oft unvermutbet wieder, und kann alfo ein Mann, 
wie ich, der eine Satyre gegen die Satyre fchreibt, des 
Guten zu viel thun? Oder foll er nicht vielmehr, wie 
Gato gegen Carthago das Wort der Bertilgung bei je= 
der Gelegenheit gegen den verwerflichen Frevel wieder. 
bolen? Nimmermehr werde ich mich alfo mit den hohn⸗ 
forechenden Wiplingen ausfübnen, und meine ewige Lo⸗ 
fung it: Laßt doch ja die Thoren, gleich den Todten, 
ruhen, und fagt von ihnen, wie von diefen, alles mög- 
liche Gute! Verſuͤndigt Euch an feinem Sterblichen, 
wer er auch fey, durch Lachen, und fo lange man einen 
Schurken nicht auffnüupft, untericht Euch nicht, auch 
nur eine Miene gegen ihm zu verziehen! Lobt die ſchlech⸗ 
teſten Verſe fo gut, ale die beiten! Kein Eiferer verliere 
die Geduld, und feine zuͤrnende Hand greife nach ber 
Ruthe, wenn diefer oder jener jugendliche Zögling der 
Mufen, der die Tafchenbücher und Tageblätter mit Klin- 
gelreimen füllt, mit gerümpfter Nafe auf Klopſtock, Lei- 
fing und Wieland, auf Hölty, Gotter und Bürger ber- 
abfieht! Mit Einem Wort! Scheltet Keinen einen Tropf, 
wenn er — einer if, und konnt Ihr in Euer ewiges 
Spotten nicht laſſen: fo gebt die Halsitarrigen dem Ge- 
laͤchter Preis, die nicht mit den Wölfen heulen wollen. 


Sündlinge 


Hıs in einen fchlechten Schaufpiele, „„l’&cole des p&- 
res‘ ein Aeteur deflamirte: 

„Le mensonge est en Fair et je le vois partir* 
rief ein Witzkopf im Parterre: Ouvrez los loges! 

Philipp Melauchton fagte: Ich bin auf diefer Welt 
im Fegfeuer, werde von meinen Feinden für ein Hoͤl⸗ 
Ienfind ausgefchrien, erfchein’ aber am juͤngſten Tage 
im Himmelreiche. 

Auf die Frage: Que pensez-vous des „amours 
de Coucy?* (Ein lanaweilendes Theaterſtuͤck von 
VPariſeau) antworteten die Ealembouriitien: Ma foi 
.. +. coussi, COUSsl . . » «+ 

In „le Berceau‘‘ von Cole, ſtehen drei Betten 
anf der Bühne. Das Ganze lieh falt Ein Zuhörer 
rief: Man ſoute bie Betten doch waͤrmen! (Ilfaudroit 
bassiuer ces lits la.) 


Voltaire: Ä 
Le delica de ses ecrits, 
Joint ä l’opprobre de sa vie, 
Le met vis-ä-vis de mepris, 
Mais fort au dessous de l’envie, 


Die Polizei und der Vielgläubige, 


Bolizei. Welcher Glaube it der deine, 
Nenn’ uns heute die Gemeine, 
Bielgl. Ich def auf den Glauben 
Und babe ihn noch nicht, 
h wart’ auf reife Trauben 
eh an (if 
ald war ic) jetzt Fatbolifch, 
Bald wieder PBroteftant, 
Das macht mich melancholifchz 
Ich alaub’ an allerhand. 
Bolizei. Jeder muß fich bier befenmen, 
Nie wir ibn beim Glauben nennen. 
Bielgl. Nun freilich ich benannte 
Mich erit ein Protejiant, 
ch batte viel Verwandte 
ie fi * bekannt; 
Dann ſah ich Vrozeſſionen 
Und einen Wallfahrort, 
Da, meint’ ich, ſey gut wohnen, 
Je) Könsr auf Bapfles Wort. 
Folizei. Vaterland und Vaterglauben, 
Kiefeft du vom Schein dir raubem. 
Bielgl. Ich bab’s auch bald bereuet, 
eim eriten Faſttag fchon, 
Wie da der Magen fchretet, 
Als preit’ ich ibn ums Lohn; 
Mit Milch und ar und Eier 
Verträge ich mich nicht, 
Soll ich den Fafltag feiern, 
Berlang’ ich Fleiſchgericht. 
Bolizei. Wer das „A geraat F fagen, 
Muß das „DD und 7) “ ertragen. 
Bielgl. ch konnt’ es micht ertragen, 
ch af ale Proteftant, 
a bab’ ich’s mit dem Magen 
n rechter Tief? erfanntz 
ch lacht’ in ſtarkem Muthe, 
Wenn einer Katholik, 
Da drang zu meinem Blute 
Ein ſchoͤner Himmelsblick. 
Bolizei. Endlich, endlich tommt die Gnade, 
Denn es war um cuch doch fchade, 
Vielgl. Ein Maͤdchen kam gegangen, 
Ein fromm katholiſch Kind, 
Die bat mein Herz gingen 
Und wandt' es gar geichwind; 
Sie ſchwur, mid zu vermeiden, 
Weil fie die Keber fchem, 
ch ſchwor mit tauſend Eiden: 
Daß ich katholiſch ſey. 
Volizei. Ev, wer wird fo falſchlich ſchwoͤren, 
Schone Mädchen zu bethoͤren. 
Bielgl. Fi — wahr geſchworen 
er Jungfrau klar und rein, 
Sie hatte mich erfohren, 
Der Glaube war nun meinz 
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Scharf, aber unverbient, if Rol's Epigramm auf 


Bolizei. 
Bielgl. 


Polizei. 
Bielgl. 


Polizei. 
Vielgl. 


Bolizei. 
Vielgl. 


Polizei. 
Bielgl. 





dligei. 
Vielgl. 


Nein, das u zu viel changiren, 
ht zum Glauben führen. 

a wohl! Die —— — 
oll'n al’ was Eignes ſeyn! — 

Schnell aus der Kirche rannten 

und lichen mich allein; 

Selbft Prediger und Kaſter 

Lief aus der Kirche gleich, 

Die leere Kirch’ if dufter, 

3 bring" die luͤſſel euch. 
auf nur nach, zu der Gemeine, 
vag’ fie, wie ihr das erjcheine? 

Ich kann fie nicht erreichen, 
ir gebt der Arbem aus; 

a mußt zum Lerchenftreichen 
it einem Nch heraus; 

Eie haften das Gemeine, 

Entliefen gern der Welt, 

Doch tragen. ihre Beine 

Sie nicht ins Himmelszelt. 

Unbegreiflich, das wir Alle 

Nichte genußt von dieſem Falle. 

Sie find im ſich verzuͤcket, 

Wie hinter einem Wall, 

Und haben — erblicket, 

Als ihrer Verſe Fall; 

Eie fangen aͤn zu pred'gen 

Und wiſſen nicht den Text, 

Eie mirfen fich entled’gen, 

Als wären fie bebe Y 

Nun, die follen icon bejahlen, 

Wenn fie ſich fo thoͤricht prahlen. 

Eie wollen nicht bezablen, 

Als mit dem Mörterhauch, 

Sie glauben, daß fie ſtraͤhlen, 
ch fi lauter Rauch; 
ie fonnen prophezeiben, 

Doch hört noch Keiner zur, 

Sie muͤſſen drum fo fchreich, 

Gott gebe ihnen Kub. 


$olizei. Sie wir die Gemeine falten 


du vom Gericht entlaffen. 
, him v. Arnim. 


Zeitung der Ereigniffe und Anficheen. 


Dartin. Am arten Ju gab man im Theater: „Band und 
Dals tuch,“ Luſtſpiel in einem Aufzuge, in Berfen, vom Küönigt 
Baierfehen Pot: Schaufpieler Tienemann, und: „Der Amerifa- 
ner,’ Luſtſpiel in 5 Abthellungen, nah dem Italleniſchen des Fer 
deriet. Frei bearbeitet von Vogel — In erilerem Stilde gab 
Hr. Urban, vom Konigl. Baierſchen Hoftheater zu Münden, den 
Michel." Es erregt immer cin unangeuehmes Geſilhl, wenn 
man auf einen Schaufpteler ftößt, der durch Geſtalt und Organ 
von der Natur begiimftigt, dennoch bei tweitem nicht das leiſtet, 
was er, durch verermähnte Gaben unterftügt, Seiten Fonnte, 
So auch bei Hrn. Urban, der durchaus nicht die Erwartungen 
befriedigte, zu denen er uns durch jene Vorzüge berechtigte. Mir 
eis ländliche Maiverät und fein Auſwallen bei der vermeinten 
Untrene der Gellebten wurden fat gan; von Hrn. Urban vers 
fehit, und fegtered befonders artete, beim ungertümen Mbreißen 
der gräflichen Kleider, In ein Toben aus, was nicht harafteritiich, 
fondern nur ſtadtiſch ⸗ unge zogen erihien. — Bon Mad. Esper⸗ 
ſtedt (Lieschen) kann Nef, nur Erfreuliches fagen; fle gab das 
gemllthliche, dem Gellebten komiſch trogende Lanbmäbchen, mit der 
naiviten Lieblichkelt des Spiels und der Deflamation, — Go mer 
nig ald und Hr. Urban im erften Stücke befrledigte, eben fo fehr 
hatte er, nad unferer Anficht, tm zweiten als: „Earl Bach,“ die 
Idee des Derfaferd bei Aufitellung dieſes Charakters verfehlt. Etlic: 
Ücher würde Hr. Urban die Nufgabe gelößt haben, wenn er, als 
„Earl Bach,“ dem heitern, lebensluſtigen, jedoch dabei höchſt recht: 
then Jüngling dargeitellt hätte, den nur innige Liebe und drin 
gende Nothwendigkeit zu einem Heinen, unfhädlihen Betruge ver: 
leiteten — fo aber formte Sr. Urban dieſes Bild zu einem 
„Intelguirenden Schleicher” um. Auch wilde Sr. Urban wohl 
gethan haben, wenn er und mit den eingelegten Werfen verſchont 
hatte z Reimereien der Art konnen hochſtens nur das Andenken 
verunglildter Thenterconps zurücklaſſen. Utberhaupt ſcheint uns 
Hr. Urban im Thaliend Tempeln noch nicht recht einheimiſch zu 
fegn, ſonſt würde er 4. DB. dech Bedenfen tragen, mit der Ge: 
llebten durch die Mauern abgehen zu wollen. — Demeiſ. Nogte 
(Enfe) hätte ihre Darstellung, in Nüdficht der Übertriebenen Leb⸗ 
haftigfeit, dutchaus um ein paar Grade herabitimmen follen ; denn 
nicht umfonft stellte der Verſaſſet die zarte, ſchwärmeriſch fiebende 
Elife der heiternedenden Sopbie entgegen, weiche von Mad. 
Shröd mit der finnigiten Laune und lieblichſten Gewandtheft 
gegeben tmurde. Bon Hrn. Kafelig (Mathis), den wir gewiß 
immer mit Veranilgen fehen, hätten wir gewünſcht, daß er m 
sen in der Daritclung eine danfende Aurede an das Mubiifu 
unterlagen hätte; dergleichen it Immer ſtsrend und nicht an feir 
nem Pate. — Am 23 ten Jull war: „Der Wildfang.“ Poffe 
in 3 Abthellungen vom Etatsrath von Kogebue — Dr. Ur 
ban als „Frig vom Welllnghorſt“ vermochte auch heut nicht das 
Publikum zu befriedigen. Der brauſende, jedoch gutmülrhige Wild⸗ 
fang erfchlen uns diesmal In der Geſtalt eines ſchläftigen Liebha⸗ 


berd. Es ſcheint Hrn. Urban durbaus unmdglich, in fremde In⸗ 


doldualitaten ſich ſchmiegen zu Fonnen, und fo mußten die Vaupt ⸗ 
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momente einer Molle, die gerade anf dieſe Vielſelligkeit berechnet 
it, nothwendig verloren geben. Wis Friſeur wie als Invalide, 
als Dame wie ald Aufwärter jtelte fib und Hr. Urban gleich 
bedentungsiod und Tangroeifig dar; er ſcheint fi durchaus mehr 
für das Trauerfpiel als das Luſtſpiel zu eignen. Franz Seewald. 
— Ned hat Or. Urbam den „Phillppr in „Johanna von Mont: 
faucon’ gegeben; er war im diefer Nolle zwar nicht worgüigtic, 
batte aber doch Momente, die zu Toben maren, und fann er eine 
anfpruchsvolle Seztertheit in Natürlichfeit ummandeln, wird ihm 
diefe Aufitellung: Fünftig beffer gelingen. — Er hatte dabei das 
Ungtüd zu fallen, als er fih auf eim nie nieberfaffen wollte; 
das mag denn wohl auch den Eindrud geitört haben. Win. 
In Malland beivelät ein Gedicht auf Mad. Tatalani, baf 
fie gleich nad ihrer Geburt, die Tiebliditen, reinten Töne auf 
ſpeudete und nicht etwa ſchrie, wie andre Menfhenfinder. Ihe 
erfter Ton war A, da breitete Amor feine Fillgel Über die Wiege 
und hauchte in ihre Bruſt den Musbrud, der alle Herzen beyatır 
bert. Bei dem zweiten Tone: €, Fam Ercole, ihe mit Allme⸗ 
nend Milk, die ihn ſelbſt unter die Gotter verfegte, eine unbe 
greittihe Stärfe einzuflsgen; bei dem 3 ſchwebte Iris herbei 
und überſtrömte mit Nektar die Blilthe des Gefanges; bei O 
foritt Orpheus heran, legte feine Leier zu ihren Füßen und 
verfierte: er wiſſe fchen, daß er mum Übertroffen werde und end» 
lich bei U erfheinet Urania, begrilät die Kleine als ihr Kind, 
giebt ihr den Namen „Talia di Canıi“ — und verfündet: bie 
erftaunten Sterblichen werden einſt daraus „atalant’ bilden, 
Das Volk ruft nad Arbeit, Befreiung von Zaren, nad 
Brod, nach Erleichterung vom ungleich pertheilten ſchreclichen Druck 
der Steuern zum Berten der Armen. Nidt eine der Bitten 
in dieſer Hinſicht it gewährt worden. Wenn die Mitglieder der 
beiten Häufer, nach der entfcheidenden großen Eigung in ihre ver 
ſchledenen Segenden wiederkehren, werden fie ihren Nachbarn und 
Eonjtituenren jagen: wir haben viel gefprachen und geſtritten, 
wir haben die Geffionen viele Stunden länger als font gehalten, 
doch wir haben nichts ausgerichtet. Wir verließen euch arm, von 
Steuern bedrüdt, ausgehungert, und finden euch fait ganz in dem⸗ 
felben Zuſtand. Dennoch hat eine Veränderung in euerer Lage 
ſtatt gefunden. Als die Seſſſon begann, hattet ihr eine freie 
Conſtitutien — nun iſt fie gefchleffen, und nun habt ihr diefe 
Eonjtituiion nicht mehr: ſtatt daß ihe unter dem Schuß der Ber 
ege lebtet, von ben Richtern eures Landes und Geſchwornen aus 
itte beurtheift wurdet, feyd ihr jeht der Willführ ſolcher 
Ionellen Hüter Preis gegeben, als da find: Mr. Hobhoufe, 
ey Adtingten, © athanel Cenaul und Lord Sidmouth. 
lorn., Chron.) 
Als neulich Die Difigence zwiſchen Touloufe und Bourdeaur 
von Raubern angefallen wurde, hatten dieſe fogar, zur Vorficht, 
aller Orten umher ausgepugte Strohmänner ausgertellt, die jede 
Klltfäleiitung atjareden ſellten. (Gaz. d. Fr.) ' 


- 

Drudichler. Bi. 96. Eeite 585, Spalte 1, Zeile 15 von 
oben muß fatt „Krenplein” stehen: „Rränglein” und BI. 
114. Gelte 456. Spalte 1. Zeile 10 von unten ift statt „Lofar 
litat der’ zu lefen: „Bofalität und." 
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den. 


Da anlockende Naturreiz diefes Mequifits des neu⸗ 
erfiandenen Königreichs Preußen, kann nie zu oft 
und vielfeitig beſchrieben und gepriefen werden, weil 
alle Befchreibungen zufammen genommen uns doch nur 
eine graduelle und theilweife Anficht diefes fchenen Gars 
tens zu geben vermögen; überhaupt aber ſchwindet das 
fchönfte, durdy Ideen⸗Progreſſion nur theilweiie in une 
erzeugte Denkbild, beim Anblick des großen Ganzen eis 
ner fo überaug reichen und reijenden Natur, in welcher 
das entzuͤcte Auge in mannicyfaltiger Mbwechfelung und 
doch auch gleichzeitig, bald die ſchoͤnſten Landſchaften 
eines Pouſſin und Claude, bald die eines Muysdacl, 
Both und Bergheim, uͤbertroffen vor fich ſieht. — Haͤu— 
figer, als die romantifchen Spaziergänge, wird der, 
nen Büchfenfchuß von der Stadt entfernt liegend 
wigsberg befucht, wo man disc Ausficht ü 


fich hat; man findet dafı 
räumigen Sälen, von dem 


fertigt, — oft bei weiten fo frifch il 
dort allzu ſtark wehende, Erkaͤl 
Luft. — Den Badegaͤſten, 

koͤnnen, und ſich an dem Anblick ſchoͤnen und vor 
unſeren Augen ſich immer verfchönernden Ausſicht er— 


goͤhen wollen, empfehle ich (beſonders des Nachmittags, 
wenn die Sonne in Weiten fieht) den Weg zum Bont- 















oder Machrichter- Thor hinaus, bis auf die Höhe der 
linten Maeſtrichter Kandfirafe, eine halbe Stunde von 
Achen. — Dort liegt — als erfie Station — ein ge— 
räumiges Barrier- oder Wirthshaus und gewährt einen 
zweckmaͤßigen Standpunkt zum fhönen Panorama der 
Natur; dann geht's weiter — von dort rechts herum 
bis auf den nahe dabei liegenden Laurensberger Kirch- 
bof, wo eine neue herrliche Musficht dem überrafchten 
Blicke ſich plöplih darbietet! — Der obengenannte 
Lubwigsberg liegt von bier dem Beſchauer in einiger 
Entfernung etwas linfs gegenüber, und giebt — dem 
Auge ein Rubepunft — der Landfchaft die fchönfte ma— 
lerifche Haltung! — Bon diefem fhonen Kirchbofe, wo 
gewiß jeder empfindfame Bewohner Achens dereinit zu 
ruben wünfcht, führt bei einem fchönen Landhauſe vor 
i, eim breiter fahrbaree Sandweg bis in den foge- 
ten Bauliner» *) oder Berger-MWald, etwa eine 
Stunde fern, zur zweiten Station; nachdem man 
iefem ganzen Wege, bis an diefen Wald, die herr— 
fudofilich zur Rechten liegende Gegend in der ' 
umenften Beleuchtung der wefllichen Sonne (vor 
Strahlen der Wanderer ſelbſt durch das dicht am 
ege lints gelegene Landgraben-Gebuͤſch geſchuͤtzt iſt) 
in ibren mannigfachen Gebilden, aus verfchiedenen Rich» 
tungen ber Überfehen bat, beginnt alsdann im Pauli- 
ner Hanne bie eigentliche Fufwanderung durch die Ges 
gend ſelbſt. Hier in diefem Walde wird man, einige 
bundert Schritte weiter links abwärts, plößlich wie 


*) Wegen der Schweſter Napoleons, welche Ihn oft beſuchte, 
fo genannt, 


durch Zauber auf eine fchmale, fchattigte Aue verfcht, 
welche — rechts durch eine uͤppig grünende Bergfette 
und den Heinen Fluf Wurm, linfs aber durch einen 
Rand des Waldes abgefhnitten — in Schlangentreifen 
ung entgegenlacht, fich lieblich fortichlängelnd bis in 
die entfernteren Waldberge und die Ruinen des alten 
verfallenen Bergfchloffes Wilhelmſtein. — Hier an dies 
fer Aue bilden rechts mehrere vom Fluß Wurm getrie- 
bene Mühlen, dann die ländliche Hütten und Heerden 
in den dicht und hoch darüber ragenden Bergen; — 
links aber die verfchiedenen Waldpartbien für den kunſt⸗ 
erfahrenen Bemunderer, die maleriſchſten Gruppen, 
wie die Schweiz und Tyrol vielleicht. erſtaunlicher, aber 
sticht leicht reizender darbieten mögen. — Diefer ganze 
Meg bis hieher; dann wieder zuruͤck von bier, durch 
die fogenannte Soerſch zur Stadt, bis auf die Höhe am 
Sandbant- Thor, und weiter dann Über die neu ange 
legten Spaziergänge der Stadt, auf dem neuen Wege 
nach Burtfcheid- bin, bis dort au den dunfeln Burts 
feheider Wald, macht einen Halbzirfel von zwei bis drits 
tebalb Stunden, fo fhon, fo mannigfach verändert in 
feinen veigenden Anfichten, fo entzuckend durd das üppig 
grünende Leben diefer heiteren Natur, daß man darum 
allein die unempfindlichen neuen Welteroberer, wie aus 
einem ihnen nicht gebührenden Paradiefe, fehon früher 
mit dem Flammenfchwerbte hätte hinaustreiben muͤſſen! 
— Durch den ebengenannten Burtfcheider Wald führen 
verſchiedene Schattengaͤnge zu dem ſogenannten Haid» 


chen, dem gewöhnlichen Berfammlungsorte der Waid⸗ 


Liebhaber, von wo aus diefe ihre größeren Jagden auf 
das Schwarzs und Rothwild gewöhnlich beainnenz — 
vom Haufe Haidgen ſelbſt, wo man Wein, Thee, Kaffee 
und Bier darbietet, bat man wieder eine neue, fehr 
ſchoͤne Ausficht über die Stadt und über einen Theil 
der fo eben befcdjriebenen Gegend. — Der Ludwigsberg 
liegt bier; feiner ganzen Länge nad), in anderer Gefinlt 
vor ung und bildet mit dem nahe dabei gelegenen klei— 
neren St. Salvators Berge (worauf eine alte Kirche 
fichet und welcher durch cin enges Thal von jenem 
trennt if) einen neuen Gefichtspunft, die Land 
mit der Stadt im Bordergrunde wunderbar verma 
— Das nabe bei der Stadt gelegene alte Schlo 
fenberg mit feinen romantifchen Umgebungen 
die Ruine von Schönforfi; die fihon gedacht 
gen von Trimborn; wo Kunfl und Natur ſich fc 
lich die Hand geboten; ferner jenfeits lints auf 
Wege nach Luͤttich die wild romantiiche Gegend bei En- 
nenburg, dem alten felfigten Fagdichlofie Carls des 
Großen; — alles diefes in der Nähe von Achen, umd 
dann noch das zwei Stunden entfernte Cornely Mun- 
fer und Stolberg, woſelbſt in den vom Hammer er 
fchallenden glutſpeienden Waldichluchten, DBultan feine 
Werkſtaͤtten aufgeſtellt zu haben fcheint, bietet bier dem 
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Fremden auf alfen feinen Ercurfionen immer neuen Stoff 
zu Beobachtungen und Naturgenuß. — Die nahe bei 
der Stadt gelegenen Gärten Ketfchenburg, Robens, 
Kerberichöbof und Bever, welche eben fo viele Vereini— 
gungsvunfte des lunwandeluden Bublitums verſchiede— 
ner Klaſſen find, win idy bier nur im Vorbeigehen er- 
waͤhnen, und nunmehr auf einige gejchichtliche und an«- 
tiguarifche Merkwuͤrdigkeiten der Stadt ſelbſt zurüd: 
tommen. — 


Aachen, welches 1656 fait ganz abbrannte, zählt 
jcht 2700 Käufer und mehr als 30,000 Einwohner; die 
Stadt iſt weder regelmäßig noch fon gebaut, die wer 
nigfien Stenfen find eben; dennoch bat fie ein freund- 
fiches Anfeben. — Unter den Gebduden zeichnen fich 
die Hauptficche, das Natbhaus und die neue Nedoute 
befonders aus. Es fcheint hier früher gute Baumeifter 
geaeben zu baben, wie manche Brivarbäufer aus dem 
ten und aus der erſten Hälfte des achtjehnten Fahre 
bunderts durch gefällige Profile, fhöne Eimfe und fon- 
flige Anlagen beweiien. — Die neueſten Gebaͤude find 
bingegen meiltens in einem ſehr verdorbenen Geſchmack; 
und es iſt ſchade fir die fleißig ausgeführte Steinhauer- 
Arbeit, daß fie jo fchlecht angewandt if. Die neue Re— 
doute ift ein meiſterhaftes Gebäude, ſowohl in Hinficht 
der Anordnung als der richtigen Verhaͤltniſſe und ver 
impofanten Große; nur bat der Gefchmad des Zeital- 
ters, nämlich der Ältere franzöfiiche Styl, darauf einge« 
wirft; daber abgerundete Eden, gebogene Frontons, 
Stichbogen an den Fenſtern haͤßlich geformte und ge⸗ 
wölbte Mepsaninen, Vorfprünge, Scmörkel u. f. mw. — 
Diefes Gebäude fheint vorzüglich auf die anderen fpd- 
teren Gebäude eingewirft zu baben, nur mit der Yus- 
nahme, daß bei diefen nicht, wie bei dem Mufter, ſich 
die Meitterfchaft ausforicht. — · 


(Die Gortfegung folgt.) 
Legende, 
trat einft eine Bettlerin, 


Altar bin, 
Wand, 


ein Gläschen Wein.’ 


„Büg’ auch binz 
Ein Schalt, ber hinter'm Hochaltar 
Der ungefeh'ne Zenge war, 


Sprach fein, als möcht's das Kindlein feyn: 
„Die Bettlerin braucht feinen Wein! 
Hierauf das Weib, entrüftet fehr, 
Gab ihrem Meifer fchnode Lehr: 
„Was Mutter fchentt, für £ob und Preiß, 
„Was kuͤmmert's ihn, Herr Naſeweis!“ — 
* * * 

Verſucht's: entzicht dem Volk, was zu den Sinnen fpricht, 
Gewiß, es fhont der Weihe nicht. 

Mr. Keler. 


Seligfeiten und Unfeligfeiten des Woͤrtchens 
„ſelig.“ 


Sqeibſelig. iſt oftmals unſelig fuͤr Verleger und 
Leſer. — Feindſelig: iſt ſelig wenn es der Redliche ge⸗ 
gen den Betrug it. — Truͤbſelig: iſt ſelig ſeyn, wenn 
man es unſchuldiger Weiſe iſt. — Armſelig: gewiß eine 
große Seligkeit, denn das Verdienſt wird felten reich. 
— Holdſelig: iſt Seligkeit im Beſitz und im Anfchauen. 
— Redſelig: in Frauen -Seligteit. — Unglüdfelig: 
Tann audy zur Geligkeit gereihen. — Ueberſelig: iſt 
die rechte Seligkeit nicht, denn das Uebermaaß iſt vom 
Uebel. — Leutſelig: wird großen Herren zur Tugend 


gerechnet, und macht die Leute in der Einbildung ſe— 
lig. — Gottfelig: danach fragen die Menſchen kein 


Verlangen. — Gluͤckſelig: iſt nur ein reines Gewiſſen. 
— Selig: wer wird es werden? *A.* 


Allerlei 


Dr gefchäßte Arzt Philipp Hocquet, der im a7ten 
Jahrhunderte lebte, ging oft, wenn er zu reichen Pa⸗ 
tienten gerufen war, in die Kuͤche und umarmte die 
Köche, indem. er ſagte: Freunde, wie vielen Danf bir 
ich euch fchuldig für die guten Dienfte, die ihr den 
Aerjten Teiftet, ohne Euch und Eure angenehme, fünfts 
liche Giftmifcherei würde_die Fakultät ſelbſi bald die 
Hospitale füllen. 

Wie fchon und treffend bleiben doch vom Seneha 
auch folgende Worte: „Die Natur barg tief in ihrem 
Schooße Gold und Silber und das um ihretwillen 
nimmer fricdfame Eifen, als wolle fie andeuten: daß 
wir diefer Metalle Anvertrauung nicht werth find. Wir 
aber rien zum Lichte, mas dem Leben, durch ewiges 
Kämpfen, Nacht giebt; wir durchwuͤhlen der Erde In— 
balt, um Stoff und Werkzeug für Unheil zu finden; 
wir drängen dem Geſchick alles zu, womit es ung mar- 
tern fann und ſcheuen uns nicht: für das Höchſte zu 
halten, was in den Tiefen vergraben lag!“ 

Als, nach dem Entfay von Turin, den Bringen Eugen 
ein blutigee Schweiß bedectte, fagte ein Invalide zu 
ihm: Wie ſehr ſeyd Ihr doch Eures Gluͤctes Schw! 
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„Bei den Weltweiſen aller Voͤlker ſprich den See⸗ 
gen: Gelobt ſey, wer feine Weisheit den Sterblichen 
mittheilt!“ — Dies ift ein Spruch im Talmud, der 
gewiß böchit menfchenthümlich iſt; freilich muß man 
aber auch Weisheit zu erfennen wien und das iſt lei 
der nirgends voltsthlmkich. Bu. 


Schattenriffe, 


Der Stolze. 


uch vorgedrängt! 
Wer lärmt, empfängt, — 
Befcheiden feyn, 
Iſt, was ich haſſe. 
Den Muth allein 
Belohnt die Maſſe. 
Befehlt dem Gluͤck 
Im Kraftgefuͤhle! 
Ein Wageſtuͤck 
Führt bald zum Ziele, 
Euch vorgedrängt! 
Wer laͤrmt, empfängt. 


Der Zubefdeidene, 
Gelärme ſcheut! 
Ihr weckt den Neid. 
Wer laͤrmend geht 
Und patzig, widert; 
Wer fich erhöht, 
Der wird erniedert. 
Doch müßt Ihr gehen 
Vor'm Publikum, 
Schleicht auf den Zehen 
Fein ſtill' herum. 
Gelaͤrme ſcheut! 
Ihr weckt den Neid. 


Der Maͤßige. 
Nicht vorgedraͤngt! 
Nicht ruͤcgezwaͤngt! 
Ja, Maͤßigung 
In Wunſch und Thaten, 
Wird ohne Schwung 
Euch wohl berathen. 
Den klugen Mann 
Fuͤhrt ſonder Bruͤcke 
Die Mitteldahn 
Zum wahren Gluͤcke 
Nicht vorgedraͤngt! 
Nicht rüdgeswängt ! Haug. 


Zeitung der Ereigniſſe und Anfichten. 


erlin. Ungeachtet des unglüdlichen Brandes vom Echaufpiels 
hauſe am vorhergehenden. Tage ward am Sorten Zuft dennoch jum 
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erftenmafe Die ttafieniihe Dper: „Giulietta e Romeo“ von Fin: 
garelti, In der Urfprache, gegeben, und befriedigte nicht nur, 
fondern übertraf fogar in Rückſicht der Audführung alle Ermwars 
tungen. Die raſtles thatige General: Intendantur verdient den 
febhafteiten, innigiten Dank für dieſe aufgezeichnete Vorſtellung, 
der ed — mas bei dem jegigen Umständen gewiß fehr werzeiblich 
geroefen wäre — nicht einmal am dein gewohnten äußeren Glanze 
febite. — Gut gewählt in Rildiicht des tragifhen Ausganges 
der Oper war bie Quvertilre auf Der Oper „Meden’' von Nau— 
manı, obglelch diefe Fraftvolle Arbeit des deutſchen Componiiten 
in mandem Widerſptuche mit der itallentſchen Mufif ftand, Die 
treffliche Leitung des Orcheſters duch Hru. Kapellmeiiter Noms 
berg verdient alles Lob, obwohl das häufige Anſchlagen der Do: 
minanten und das oft twicderheite Arpeggiren fi nur durch die 
vielen parlanten Nechative entſchuldigen ließ, deren Memoriren 
und richtige Intonation allerdings nicht unter die leichteſten Auf 
gaben gehört. — Mad. Marianne Sefft (Nomen) war eben 
fo unaudfprehlib ergreifend in Wahrheit des Ausdrudes 
im Gefange, ald im Zauber ter Hunt bei dem Mortrage. Kein 
geb der hertlichen Künſtlerin, und Feine Bezeichnung Ihrer wors 
ilgfid;iten Leitungen (befonders im feidenfchaftlihen Geſange) 
dur orte, kann genligen. Als befonders bervorgehoben er: 
wahnt Ref. nur die Erene des erſten Afte, die Duette mit Sin: 
fietta und Capeli, die Preghiera Im zweiten At und das ber 
rühmte „ombra adorata aspeita.“ Ginen würdigen Pag neben 
der gefeierten Sängerin behauptete Mad. Schulz als Giulletta; 
vorzůglich ſchen ward von ihr die Scene mit Chor zu Ende dei 
erften Atts gefungen. — Ir. Fifher, biefer mächtige Meifter 
in feiner Kun, ließ, im der herrlichen Partie des „Capelli,“ durch⸗ 
and nichts gu wülnſchen übrig, Unübertecffbar ſchone De klama ⸗ 
tion, vollfommene Kenntniß der italieniſchen Eprade und Befang: 
methode, herrliche Stimme, durchdachtes Spiel — alles vereinigte 
fi, um unſere Bewunderung auf den hochſten Grad des Entzil 
end zu steigern, und Ref. übte ſich verpflichtet, als ſchwaches 
Dpfer der Yufdigung, dem großen Kuünſtier für den reichen Ger 
nuß — fo viel ald Worte es verindgen — den wärmften, innigr 
fen Danf darzubringen. — Don Hrn, Blume (Gilberto) med. 
ten wir fünftig ein genaueres Memortren Des Tertes fordern, 
was bei einer Spradye, deren er nicht mächtig it, um fo eber 
nöthig wird, als dadurd in erniten Scenen fadgenerregende Sto⸗ 
rungen vermieden werden fönnten, — Mid eine der trefflichſten 
Eompoſitienen möchte Nef. das Quintett vom Portogallo, am 
Schluſſe des eriten Aftes, bezeichnen, ſchluñtich aber ned bemer: 
fen, daf die danfenden Werbeugungen während der Vorftellung, 
als die Iuufion störend, wehl tweggumünfgen wären. 
Franz Seewald. 

Das Journal Le Constitutionnel wurde wegen folgenden 
Artikeis unterdrüdt: Zu den bedeutenbiten Gegenſtanden ber Auss 
ftellung gehört H. Iiabeys Gemälde, cin Kind in Lebensgröße 
voritellend, das Im beiden HYanden einen Nofenfranz hält. Diefe 
Zufammenitellung der Farben des Frühlings und der Anmuth der 
Kindheit, ruft die Gedanfen der Hoffnung zutilck auf einen Punft, 
Mitten im Kranz bat der Künstler einige liebliche blaue Blumen 
annebract, das Ganze fit von der glücklichten Wirkung; dieſe 
blaue Blumen heißen auf deutſch: Verglmeinnicht — ne m’ou- 
blids pas. — Das Gemälde it aus dem Louvte weggebracht 
worden; die Musiteller und CFigenthümer haben dem Rath der 
Minister deihalb Memoriafe eingereicht, doch mit ſchwacher Hof: 
nung auf Erfolg. (Courier) So muß denn nun, wenigitens In 
der Einbildung der Argwohniſchen, das Vergißmeinnicht die Rolle 
des Veilchens im Jahre 1815 übernehinen ? 

Die findiihe Zuneigung der Herzogin von Broglie ehrt die 
Mutter, die felbe Liebe einufloßen vermochte. Am Abend vor 
ihrem Tode fon Frau v. Staet im Garten die friicde Luft ein 
(e8 war Mondſchein) und fanf in einen fanften Schlummet, ben 
doelchem fie nicht mehr erwachte. Es Kit wunderbar, daß fie 


5:0 


fon mehrere Monate vor ihrer Auflfung ſich immer vor dem 
Schlafe ſcheute. Sie hatte gewünſcht, ihr Körper möchte drei 
Tage liegen, eb er in den Sarg verſchloſſen wilde. Es geichah 
fo, und Auguſt v. Staef verlieh in diefen Drei Tagen und Näch— 
ten nicht das Zimmer, wo feiner Mutter Leiche lag. 

Punkttichkeit. Mater Scort in Ereter, der vor einigen 
Tagen geſtotben it, ritt bis im das goſte Jahr in Geſchäften 
auf. Er tar im ganzen Lande megen feiner Piünfrlichfeit bes 
rühmt, und feine merhodifche Lebensweiſe, fo mie fein Heiß und 
Gefchäfts » Verstand braten ihm nad und nad ein gre_ Wer: 
mögen ein. Seit einer fangen Folge von Jahren mußten die 
Garthofsbefiser in Cornwall und Devon jedesmal Tag und Stunde 
fange voraus, wenn er bei ihnen eintreffen roürde, Mor 
fehrt ein Bekannter von Mater Scott In einem MWirtheb: 
Cornwall ein; der Gaſtgeber lieh ihm ein Eſſen geben, bat dem 
Fremden nicht gut genug war, um fo mehr, da er eine fette 
Ente am Brat-Epleh ſah. Diefe verlangte der Neifende. Die 
fann ish Ihnen nicht geben, fagte der Gaſtwirth, die bat Maiter 
Scott beitcllt. Den kenn' ich wehl, entgegnete der Neifende, der 
fit ja nicht hier im Haufe. Thut nichts, verſicherte der Gaſt⸗ 
voteth: heut vor fechd Monat bat Maiter Scott hier die fette 
Ente zu heut um zwei Uhr präciſe beitellt, und er wird nicht 
ausbleiben; — und zur Verwunderung des Meifenden fah man 
um die beitimmte Zeit den alten Edeimann anf feiner Nozinante 
heran traben, und nad feiner Ente fragen. (Tirmes.) 

Ein umberufener Prediger verfammelte um fib das Wolf, 
und gab fi, für den Geſalbten unferd Deilandes aus. Er ur: 
de, da feine Predigten die Ordnung ſtorten, und noch dazu ſchlecht 
waren, vor Gericht gezogen. Er entfhufdigte ſich fe gut er fonnte, 
und berichtete unter andern: er fey ein verdienitwollee Mann, 
der nulangſt die Waffen gegen fein Vaterland getragen 
habe! — (Er fagte: in oflence, und hatte fagen wollen: im 
defence!) Er wurde belacht und mit der Mahnung entlaſſen: 
fernerhin micht Die Waffen gegen fein Daterland zu tragen, fott« 
dern Weisheit zu predigen, wenn ihm dies meglic fen. (Courier.) 

Mahrer Nuten. Ich durdeilte jüngſt die ſchimmernden 
Reihen ven Londons prächtigen Waarenflanern, bei Lendons täg« 
lichein Nebeſdunſt, um diefer Stadt mwohlriehende Gecken und 
mohlerzogene Spaufetkel gu beroundern. — TBollten fie dad Ding 
umkehren, fo wäre es vortrefflic, und es mochte der Nation Wins 
den bringen, wenn’ die Spanferfel nad gutem Geruch ftrebten, 
und Me Menſchen nach guter Erziehung. (Morn. Chron.) 

Der Oberſt Beaufoy bat Verfuche Über die relative Gtärfe 
der verfhiedenen Holzarten angeitellt, woraus fi ergiebt, daß 
die harzige Tanne das ftärkite Holz; hat, darauf felgt die englis 
ſche Eiche, dann die Nigaee Tanne und dann die Danziger Eiche. 
(Quotidienne.) 

Die Dawpſſchiffe find In dem vereinigten Morbamerifanifchen 
Staaten fo vervollfommner, dab man jegt die Neife von Phila⸗ 
deipbia nah Quebeck, 700 Meilen, (wahrſcheinlich franyofiihe) in 
4 Tagen mit etwa 250 Franken Koſten zutilcklegt, und babel 
noch jede Nacht ruhet. (Quoridienne,) 

Unter andern Grundfägen ded Hr. de Bonald führte der 
Constitutiounel auch folgende zwei an: Bei pofitifhen Kriſen 
glebt es Menihen und Staaten männlichen, weiblichen und auch 
neutralen Gefchlehtt. — Die Balanterie zwiſchen den beiden 
menfchlichen Geſchlechtern iſt eine Art Spiel, roobei die empf: 
denden Menihen in der Regel die ungeſchickteſten find, well fie 
zu viel Ernſt bineinmifchen. 

Der Kapitain eined Kanfartheifchifet, dad am ı5ten Juni 
Algier verlieh, umd am arten Juli zu Marfeille eintraf, fagt 
aus, daß der Dey bafelbit eine Fregatte von 44 Kanonen, nebit 
einigen Fleinen Korfaren ausrürte, um gegen Preußifte und Han- 
featifhe Schiffe zu Freuen, (Journ, gen.) Mehrere Privatbricfe 
bejtätigen diefe Ausfage. 





eitf 


— — = 


ober 


Blätter für Geift und Herz 





1817. 


Sonnabend den 9. Auguft. 


13uſtes Blatt. 





Die drei Nüffe. 
Erzählung von Brentane. 


aniel Wilhelm Möller, Profeſſor und Bibliothefar 
zu Altorf, lebte im Jahr 1665 in Colmar als Hofmeis 
fier der drei Söhne des Bürgermeifters Maggi. Im 
Dftober diefes Jahres hatte der Bürgermeifter einen 
reifenden Alchimiften zum Gafte, und als bei dem Nadır 
tifche der Abendmahlzeit unter anderm Obſte auch wels 
fche Nüffe auf die Tafel gefcht wurden, ſprach die Ges 
ſellſchaft mancherfei von den Eigenfchaften ditfer Frucht. 
Da aber die drei Zöglinge Möllers etwas unmäfig zu 
den Nüfen griffen und ſie luſtig nacheinander auffnad- 
ten, verwieß Möller es ihmen freundlich und gab ihnen 
folgenden Vers aus der Schola Salernitana zu verdeut⸗ 
fchen auf: 

Unica nux prodest, nocet altera, tertia mors est, 
Da überfehten fie: Eine Nuß nuͤht, die zweite fchadet, 
der Tod ift die dritte. Möller aber fagte zu ihnen, diefe 
neberſetzung könne unmöglich die rechte ſeyn, da fie die 
dritte Nuß laͤngſt genofien umd doch noch friſch und ge 
fund feyen, fie möchten fich eines Beſſern befinnen. 
Raum maren diefe Worte gefprochen, als der Alchimiſt 
mit Beftürzung plöglich vom Tiſche aufforang und ſich 
in der ihm angewiefenen Etube verfchlof, woruͤber alle 
Anmefende in micht geringer Verwunderung waren. 
Der juͤngſte Sohn des Bürgermeifiers folgte dem Frem⸗ 
den, um ihn auf Befchl feines Vaters zu fragen, ob 
ihm etwas zugeitofien fen, da cr aber die Thuͤre verfchlof- 
fen fand, ſah er durch das Schlüffelloch den Fremden 


auf den Knicen liegen und unter Thränen und Hände 
ringen mehrere Male ausrufen: Ah, mon Dieu, mon 
Dieu! 

Kaum hatte der Knabe feinem Vater dies hinter 
bracht, als der Fremde ſich von dem Diener zu einer 
einfamen Unterredung melden ließ. Mir entfernten uns. 
Da trat der Alchimiſt herein, fiel auf die Anice, ums 
faßte die Füße des Bürgermeisters und flehte ihn unter 
heftigen Thränen an: er möge ihn nicht vor Bericht brin« 
gen, er möge ihn vor einen fchmähligen Tode erretten. 

Der Bürgermeifler, heftig Über feine Rede erſchro⸗ 
den, fürchtete, der Menſch möge den Verſtand verloren 
haben, bob ihn von der Erde auf und bat ihn freunds« 
lich: er möge ihm fagen, wie er auf fo ſchreckliche Re— 
den fomme. Da erwiederte der Fremde: Herr, veritels 
len Sie ſich nicht, Sie und der Magiiier Möller kennen 
mein Verbrechen, der Vers von den drei Nuͤſſen beweift 
es: tertia mors est, die dritte iſt der Tod, ja, ja, eine 
bleierne Kugel war es, ein Drud des Fingers und cr 
fchlug nieder. Sie haben fich verabredet, mich zu peis 
nigen, Sie werden mid ausliefern, ich werde durch Sie 
unter das Schwerdt fommen. 

Der Bürgermeifter glaubte nun die Verruͤcktheit 
des Aldhimiften gewiß und fuchte ihm durch freundliches 
Zureden zu berubigen. Er aber lich fich nicht beruhts 
gen und ſprach: Wenn Sie es auch nicht willen, fo weiß es 
doch ihr Hofmeiſter gewiß, denn er fah mich durchdringend 
an, als er fagte: tertia mors est, Nun fonnte der Buͤr⸗ 
germeitter nichts anders thun, als ihm bitten, ruhig zu 
Bette zu gehen, und ihm fein Ehrenmwort zu geben, daß 
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weder er noch Möller ihn verratben wuͤrden, wenn ir⸗ 
gend etwas MWahres an fiinem Unglücke fenn follte. 
Der Ungluͤckliche aber wollte ihm micht eher verlaſſen, 
bis Möller gerufen war, und ihm auch heilig betheuerte, 
daß er ibm niche verratben wolle, denn daß auch er 
nicht das Mindeite von feinem Unglüͤcke wife, wollte er 
fich auf feine Meife überreden laffen. 

Am folgenden Morgen entſchloß fich der Ungluͤck⸗ 
liche von Colmar nach Bafel zus geben und bat den Ma— 
giſter Möller um eine Empfehlung an einen Profeſſor 
der Medizin. Möller fchrich ihm einen Brief an den 
Doktor Baubinus ımd reichte ihm denfelben offen, da-+ 
mit er feine Art von Verdacht fchöpfen koͤnne. Ervers 
lieh das Haus mit Thränen und nochmaligem leben, 
ihn nicht zu verrathen. 

Im folgenden Jahre um diefelbe Zeit, etwa drei 
Mochen foäter, als der Bürgermeifter mit den Seini— 
gen wicder Nuͤſſe af und fie fich dabei alle lebhaft an 
den ungluͤcklichen Alchimiften erinnerten, Lich füch eine 
Frau bei ibm melden. Er hieß fie hereintreten; fie war 
eine Neifende in anſtaͤndiger Tracht, fie trauerte und 
icdyien vom Kummer ganz zerſtoͤrt, doch hatte fie noch 
Spuren von großer Schönheit: Der Birgermeifter bot 
ihr einen Stuhl an, ftellte ihr cin Glas Wein und cis 
nige Nuͤſſe vor; aber fie gerietb bei dem Anblick diefer 
Frucht in eine beftige Erſchuͤtterung, die Thraͤnen lies 
fen ihr die Wangen herab: Keine Nüfe, keine Nuͤſſe! 
fagte fie umd ſchob den Teller zuruͤck. 

Diefe ihre Weigerung, mit der Erinnerung an den 
Alchimiſten, brachte unter den Tifchgenoffen eine eigene 
Spannung bervor. Der Bürgerineifter befahl dem Dic- 
ner, die Nuͤſſe fogleich weg zu bringen und bat die Frau, 
nach einer Entfchuldigung, daß er ihren Abichen vor 
den Nüffen nicht gefannt, um die Angabe des Geſchaͤf⸗ 
tes, das fie zu ihm geführt, 

Ich bin die Wittwe eines Apothekers aus Lyon, 
fagte fie, und mwünfche, mich bier in Colmar miederzu: 
laſſen. Die traurigſten Schickſale noͤthigen mich, meine 
Vaterſtadt zu verlaſſen. Der Buͤrgermeiſter fragte ſie 
um ihre Paͤſſe, auf daß er verſichert ſeyn koͤnne, daß 
fie ihr Vaterland frei von allen gerichtlichen Anſpruͤchen 
auf fie verlaſſen habe. Sie uͤbergab ihre Papiere, die 
in der beiten Ordnung waren und ihr den Namen der 
Wittwe des Avothekers Pierre duͤ Pont, oder Petrus 
Pontanus gaben. Auch zeigte fie dem Buͤrgermeiſter 
maucherlei Aetefie der medizinifchen Fakultät von Mont⸗ 
peter, daß fie im Befig der Fabrikationsrezepte vieler 
treffiicher Argeneien fey. 

Der Bürgermeifter verforach ihr alle mögliche Hn- 
terſtuͤzung bei ihrer Niederlafung und bat fie, ibm in 
fein Arbeitszimmer zu folgen, wo er ihr Empfehlungen 
an einige Aerzte und Apotheker der Stadt jchreiven 
wollte. Als er num die Grau die Treppe hinauf führte, 
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und oben über den Flur weg, fam biefelbe bei dem Ans 
blick eines findifchen Gemäldes in eine folche Beltür- 
zung, daß der Bürgermeifter fürchtete, fie möchte an 
feinem Arme ohnmaͤchtig werden, er bradıte fie ſchnell 
auf feine Stube umd fie ließ fich unter bitterm Thränen 
auf einen Stuhl nicder. 

Der Bürgermeifter wußte die Veranlaſſung ihrer 
Gemuͤthsbewegung nicht und fragte fie: was ihr fehle. 
Sie fagte ibm: Mein Herr, moher fennen Sie mein 
Elend, wer hat das Bild an die Stubenthüre gebeftet, 
an welcher wir vorüber gingen? Da erinnerte ſich der 
Bürgermeifter an das Bild und fagte ihr: daß es vie 
Spielerei feines ſuͤngſten Sohnes fen, welcher eine Neis 
gung babe, alle Ereigniffe, die ihm näber intereſſirten, 
in folchen Malereien auf feine Art zu verewigen. Das 
Bild aber beftand darin, daß der Knabe, welcher das 
fahr vorher den Alchimiſten knieend und die Hände rin⸗ 
gend in diefer Stube: ah,mon Dieu, mon Dieu! hatte 
ausrufen hoͤren, diefen in derfelden Stellung, und über 
ihn drei Nunfe mit dem Spruche: unica nux prodest, 
nocet altera, tertia mors est! auf cine Pappe gemalt 
und an die Stubenthüre, wo der Alchimiſt gewohnt, bes 
feitigt hatte. 

Wie kann ihr Sohn das ſchreckliche Ungluͤck mei- 
nes Mannes wiſſen, fagte die Frau, wie kann er willen, 
was ich ewig verbergen möchte und weswegen ich mein 
Vaterland verlafien babe? 

Khres Mannes? erwicderte der verwunderte Buͤr⸗ 
germeilter, it der Chemiker Todenus ihr Mann? ch 
glaubte, nach ihrem Paſſe, daß fie die Wittwe bes Apo- 
tbefers Pierre du Pont aus Lyon ſeyen. 

Die bin ich, verfeßte die Fremde, und der Abge 
bildete if mein Mann, du Pont, mir zeigt es die Stel- 
lung, im welcher ich ibn zulegt gefehen, mir zeigt es 
der fatale Spruch und die Nuͤſſe über ihm. 

Nun erzählte ihr der Bürgermeijter den ganzen Vor⸗ 
fall mit dem Alchimiſten in feinem Haufe, und fragte 
fie, wie er fich befinde, wenn er wirklich ihr Mann ſey, 
—* vielleicht unter fremdem Namen bei ihm geweſen 
mare. 


Die Hortfegung folgt.) 


de m 
(Fortfeßung.) 
Eee ich zu dem Älteren Gebäuden übergche, erwähn’ 
ich noch zweier neuerer Anlagen, naͤmlich des früher 
gedachten Luſthauſes auf dem Berge und des Kirchho— 
fes — Das erfie fcheint für die Stelle, welche es ein- 
ninimt, nicht geeignet zu ſeyn: dem es Hecht an einem 
Blabe, wo man, wenigiiens aus den Hauptzimmern, die 
gu ebeiter Erde liegen, nur eine fehr beſchraͤnkte Anſicht 
ber Gegend genießt. Oben bat man freilich, von einem 


mit Meffing belegten Boden, tiber dem runden Haupt- 
faale eine herrliche Ausficht; allein diefer trägt feinen 
Verfall in ſich felbit: indem die Balken ſich biegen, das 
Metall berſtet und das Regenwaſſer eindringt. Auch 
fragt man fich billig: wozu diefes koſtſpielige Mittel, die 
Ausſicht zu genichen, da man an Ort and Etelle die 
Terraffen in jeder beliebigen Höbe umionft haben kann ? 
Säulen sLauben, wo man vor Minden geſchuͤtzt in freier 
Luft der ſchoͤnen Ausficht genießfen fonnte, fucht man 
vergebens. — Der Achner Kirchhof ift eine ganz neue, 
fofifpielige Anlage. Die bergab umd bergauf laufenden, 
einen ganz unregelmäßigen Platz einfchliefenden Maus 
een, würden durch eine davor zu pflangende Pappelwand 
weniger bäflich feyn. — Auch beim Eingange if eine 
Pflanzung nötbig, um die fchiefe Kage gegen die Land» 
ſtraße zu verbergen. Die Monumente wären einer Kri« 
tif zu unterwerfen, damit nicht in Zukunft fich die ge— 
ſchmackloſen noch mehr auf Koſten der wenigen gufen 
häufen mögen. Das Portal it unter aller Kritit. Ein 
bober, ganz müßiger Giebel, als ob er von einem gro— 
sen abgebrannten Gebäude übrig geblieben wäre, dient 
zum Eingange. Hinter demfelben find im Innern zwei 
Heine Gebäude angeflictt, deren eines zu ciner Kapelle 
und zugleich als Leichenhaus dienen foll, (bis jet aber 
zu diefem lchteren Zwede, der nicht feltenen Fälle des 
Scheintodes ohmerachtet — noch nicht benußt worden 
iſt) Das andere aber eine Wohnung enthält. Diefe ganze 
Anlage it ohne Noth fchief, und entfpricht den benach- 
barten Gegenitänden fo wenig im Innern als Aeußern. 

Unter den Älteren Gebäuden ift die Domfirche vor- 
zuͤglich zu beachten. Sie wurde von Karl dem Großen 
zu feiner Grabftätte angelegt, und beſteht aus einem 
Dftogon von etwa bo Fuß Durchmeſſer mit Umgängen 
in zwei Gefchoffen, jedes davon fit Durch acht große Bo- 
gen» Deffnungen in dem mittleren Theil geöffnet. 

In den oberen Bogen finden vormals die beruͤhm⸗ 
ten Granit⸗Saͤulen, in jedem deren zwei, worüber ſich 
drei Meine Bogen mölbten, die einen geraden Sims 
trugen, auf dem wieder zwei Fleinere Säulen fanden, 
die mittelit eines abgefchnittenen Wuͤrfels unter tie So— 
fite des Bogens anſchloſſen. Diefe Säulen follen von 
der Kaiferin Helena von Rom oder Ravenna nadı Coͤlln 
gebracht, und zum Bau der damaligen St. Gereons 
Kirche angermandt worden ſeyn. Soviel ift gewiß, dag 
Garl der Große fie von diefem Klofter erfaufte Im 
Revolutionskriege wurien fie nach Paris gebracht, und 
im Jahre 1815. durch die Deutfchen größtentheils wie— 
der erſtattet An das erwähnte Dftogon fchlof fich cin 
Feines Chor und das noch beſtehende Thurmgebäude, 
wovon jedoch der obere Theil im a4ten Jahrhunderte 
erneuert worden. Um dieſe Zeit ſind auch das ichige 
große Chor und, etwas fodter, nichrere Kapillen ange» 
baut. Diefe Gebäude find in dem fogenannten gothi— 
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ſchen Styl, von ſchoͤnen Formen, aber ohne Käufe, 
indem die Rippen der Gewölbe ohne Unterbrechung aus 
ber Säule entfichen. Auch ift noch eine runde, die fo- 
genannte Ungerifche Kapelle, in einem modern : ttalieni- 
fhen Styl, angebaut. Die von Carl dem Grofen noch 
berfommenden bronzenen Ballufiraden in ben oberen 
Bogen, fo wie die bronzenen Thuͤren, die man auch ihm 
zufchreibt, find nicht außer Acht zu laſſen. 

Ferner befindet fich bier noch der marmorne Stuhl, 
auf dem der Kaifer in feinem Grabe unter dem Fuß— 
boden der Kirche gefeilen bat. Diefes Grab wurde un— 
ter den Dttonen eröffnet, und aus ibm find die noch 
beficehenden Reichs» Infignien berausgenommen. 

Auch befinden fich in diefer Kirche, außer manchen 
Kunfterzeugniffen der Älteren Zeit (als ..B Geld - und 
Eilberarbeit, gefchnittene Steine, Malereien, Edelfteine, 
Berlen u. f. w.) zweierlei Heiligthuͤmer, naͤmlich: die 
großen und Fleinen Reliquien. — Erſtere werden nur 
alle fieben Jahre öffentlich vom Münfter- Thurme bers 
unter einer unzäblbaren Menge Volks gezeigt; doch fann 
man folche alsdann auch in der Nähe zu fehen befom- 
men; fie befleben aus einem lnterfleide der Jungfrau 
Maria, den Windeln Chrifti, einem Städ Leinwand, 
auf welches Johannes des Täufers blutiger Kopf gefal⸗ 
len if, und einem Zeinentuch, womit Chriftus enden 
ummidelt gewefen. — Das fogenannte Heine Heilig- 
thum beſteht zum Theil in Reichsfleinodien, welche bei 
der Krönung eines römifchen Kaiſers gebraucht zu wer⸗ 
den pflegen, namlich in eınem Schwerdte Kaifer Karls 
des Großen, einem Evangelien-Bucd und einer mit 
Edelgefteinen befehten goldenen Kapfel worin von der 
Erde, auf welcher das Blut des heiligen Stenbans bei 
feiner Steinigung geflofien, etwas aufbebalten werden 
fol. Der Schädel von Karl dem Großen, fein Fagd- 
horn und einer feiner Armknochen werden auch gejeigs- 

(Der Schluß folgt. ) 


Wohlthun. 


mmer feelenfrob zu ſeyn, 
Lehret Wohlthun uns alleinz 
Wer will nicht. 
Frohes Leber gern erwerben! 


Traulic lindern Andrer Noth, 

Stärft uns einſt zu fanftem Todz 
Mer will nicht 

Einſt mit frobem Murbe fterben! 


Wohlthun läßt, mach Lebensgluͤck, 

Roch den ſchoͤnſten Ruhm zurud;z 
Mer will nicht 

Sich den ſchonſten Ruhm vererben! 


Darum firebet, wobl zu tbun! 
Bis im —— wohl wir ruhu: 
a euch nicht 
Gluͤc und Tod und Ruhm — 
5 ©. Gubitz. 


Zeitung ber Ereigniffe und Anfichten. 

iegnig. Wie bei Minden an der Weſer, fo Hit auch bier ein 
Wunder» Doftor aufgeftanden, der bie ganze Gegend In Berner 
gung fegt. Der ſehr, wohlhabende Gaſtwirth Richt er zu Noyn, 
zwiſchen PMeumarft und Liegnitz, ſoll namich feit einigen Wo⸗ 
den mehrere Kranke durch Berilhrung der leidenden Theile wirf⸗ 
lich geheilt Haben. Es wird behauptet: daß dies mit vielen rheumatiz 
fen Kranken umd ſolchen geſchehen it, die an Nerven» Zufällen 

Sitten; und daß der Nuf davon fid fo ſchnell verbreitet hat, daß 
"jet Die Zahl der tügfich zu ihm elfenden Kranken oft hundert 
Überftelgt ; ohnerachtet er befannt machte: das während der Ernbte 
felne Geſchaſte durch ſolche Befuche gehindert wären. Er nimmt 
feine Vergütigung für feine Bemühung und Ne Unterbregung 
feiner Geſchäfte, ſondern wer eine freiwillige Babe Ieliten will, 
legt fie in eine Buchſe, wozu der Biltgermeiſter den Schtüffel 
bat; fobald diefeibe gefüllt iſt, wird fie regelmäßig an die Armen 
vertheift. Michter iſt auſpruchslos und weder bigott noch Schwär⸗ 
mer; vielmehr It er ein thätiger Geihäftfmann, der feinem Ge— 
werbe mit Umficht voriteht, mit Betvandheit mehrere Meferungen 
amd Entreprifen außführte umd flir einen ziemlich gebildeten Land⸗ 
mann gehalten wird, toodurd fich Überhaupt die Dorfbewohner 
unfrer Gegend ausjeihnen, und nur mit denen in der Pfalz vers 
glichen werben kounen. Die hiefigen Phyfiter haben dieſen Wun⸗ 
dermann ſchon beſucht, und feinen gar nicht gegen ihn einge 
nommen zu fen. Er it Übrigens von feiner Gerichts « Behörde, 
wegen unbefugter Ausübung der Heilkunde zur Unterſuchung ger 
sogen tworden. Allein da er weder mebizinifge Mittel antoens 
bet, noch aus Eigenuug handelt, fo wird er wohl freigefprochen 
werden. Don dem weitern Erfolg diefer wichtigen Meuigfeit fols 
ten die Lefer ded „Befellihafters" bafd unterrichtet werden. — *—. 
Es muß für fehe nothwendig erachtet werden, bdiefe Erfcheimuns 
gen in Ifrem FJortgange mit der verſtändigſten Genauigkeit zu 
prüfen, aber ohue vorläufigen Glauben! — denn die Luſt 
dazu fiherte mandem Unfinne und Wahn geranme Zeit ein ger 
führliches Leben. D. Deraudgeber. 


Bretlau. Dom Himmel ſichtbatlich gefegnet, reiften Schle⸗ 
fiens Kornfelder der Senfe bed fleifigen Landianns entgegen und 
die goldenen Wegen, von dem fernbfauen Bergen eingeſchloſſen, 
gewahren freubige Erudte. — Um unfre Stadt wird es taglich 
ſchoner und grüner; die neuangelegten Spaziergänge, Uber welche 
anfänglich Fleinfich gefpöttelt tourde, gewinnen durch das Wacht⸗ 
thum der Bäume an Friſche und Schatten, Außer⸗ und inner: 
halb der Thore werden offentlide, wie Privat» Gärten angelegt, 
Doch dit die Einzaunung gitterartig, und fo gerichtet, daß freie 
Eins und Ausſicht ins weite Feld und die griinenden Beete ger 
flatter wird. In allen Vorſtadten erheben fi neue, mitunter 
fehr geſchmackvolle Häufer und was eim Krieg zerftörte, ſcheint 
der andre men umd befer geboren zu haben. So berühren ſich 
Vergeben md Entiteben. — Unſere Bühne it ein wenig 
verwalſt. Or. und Frau Schmeltha find zwar wieder anwe⸗ 
ſend, daflt aber fehlen: Frau Mofevtus, Fräufein Butenop 
und Sr. Anfhig; dies wird in der Dper und im Schauipiel 
fehr merflih. — Die „Ahnftau“ hat nicht gefallen. — Heber das 
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Bartfriel der K. Schaufpielerin, Frau Rrideberg, füge ic, da 
id) felbit zu jener Zeit abtwefend tar, dem treuen Berkst eines 
zuverläfigen Freundes bei. €. Holtei. 
Breslau. Das Baitipiel der Frau Krickeberg war eine fehr 
erfreuliche Erfbeinung auf unſter Bühne. Sie trat jum eritenmale 
als „Dberforiterin‘ in den „Jagern“ auf Wenn man auch im den 
eriten Alten eine etwas kräftigere und Fomifchere Be ʒeichnung wilns 
ſchen fonnte, fo war doch ſchon hier die ausgezeichnete Künikerin 
unverfennbar und der letzte, ernſte Theil der Rolle wurde vom ihr mit 
ergreifender Wahrheit geſpielt. Als Fr. Kr. zum jiveitenmale auftrat, 
frielte fie jiwei Rollen, namlich die „Brofmama' Uberaus fein und are 
mutig und zu allgemeiner Zufriedenheit ; ſodann die Doftäthin 
Cothurno in Schalls, Hier ſich in dauerndem, febhaften Bei⸗ 
fall erhaltenden Theaterſucht.“ Fr. Kr. wurde oft mitten im 
den Genen und Reden mit lauten Brave’s befofnt und jufeht 
hervorgerufen. Alle Mitipielenden führten ihre Rollen com 
amore aus; befonders gefielen nachſt der Baftgeberin Fr. U nel 
man, melde in der Rolle des „Hannchen“ eben fo viel Talent als 
Kunt entfaltet, und Hr.Anfchlls, der, befonders im legten Akt, den 
„Kern mit fehr anfprechender und roirffamer Laune giebt. Am r$ Full 
gab Fr. Sir. die „Oberhofmeirterin‘'in der, ,‚Eiife n. Valbetg.“ Much in 
biefer Rolle wurde ihr verbientermaßen ein aufgezeihneter Beifall zu 
Theil. Wieviele jegt lebende deutſcht Schauſpielerinnen mögen mohlim 
Etande ſeyn, diefe ſchwierige Parthie fo fein und fo wahr und mit fo dd: 
ter Bezeichnung des alt + vornehmen Weſens zufpielen? Wahrhaft vors 
nehm und in der durchdachteften Auffaſſung des Charakters erſchlen auch 
unſere treffliche Un zel mann als,Fürſtin.“ MWirdig ſtand Hr. An⸗ 
ſch ü tz ihr als Fürſt zur Seite und Hr. Na gel gab den Amtshaupt: 
mann mit vlelet Wirkung. Die Daritellerin der, Eliſe ſchadete dem gun⸗ 
ſtigen Eindrud der übrigen Vorſtellung ; man wilnſchte die Kolle, zu toel« 
Ger jugendliche Anmuth und Unbefangenpeit ein Yaupterforderni iſt in 
ben Händen des Fraul. Butenop. An 18. wurde „Eifer "gegeben, mo: 
rin Fr. Kr. die ,, Elifaberh" fein und veritändig, aber doch wohl zu ruhig 
und mir zu weniger Bezeichnung der Leiden ſchaft fpielte, wodurch doch j · 
B. Die ſchwierige Obrfeigen » Sene einzig und allein bedingt und erflärs 
lich wird. Vorzilglich gut ſprach die Filnftierin Borhe’s pſychologiſch und 
diſtotiſch meiiterhaft gedachten und ausgeführten Epiioa. Er fand auf 
wmerkſame Hotet und Sauren Applaus. Uebrigens wollte die Doritellung 
nicht recht anſprechen, nur Ir. Ungelmann fpielte die ſchwierige und 
eigentlich undanfbare Xole ber, Nottingham’ mit enticiedener Wir⸗ 
fung. Die legte Baitrolleder Ir. Kr. wardie alte „Fe. Staar" in den 
„Kleinſtadtern die ſeht wacket und launig ausgeſuhrt wurde. — Sie 
erfreute auch hier beſenders durch jene perſonliche Liebenswürdigkeit, 
die bei einer älteren Scaufpielerkn doppelt bemerfenswerthiit. — Fr. 
Kr. war eigentlich haupt ſachlich In der Abſicht nad Bretlau gefommen, 
ihre jüngere, bisher in Dresden angeitellte Tochter bei unjerer Bühne 
au engagiren. Diefed Engagement it wirklich erfolgt. rauf. Wrider 
bergipielte zueritdie „Enfelin‘ In der „Groñmama fodann die, Mar⸗ 
garerhe"in den „Hageftolgen, "die „Amalle‘ im ‚Kind der Liebe und 
alt bereits engagirted Mitglied die „Sabine‘ in den „Kleinftädtern,' 
Als Margarethe, die fiemit recht unbefangener und anmuthiget Wahr, 
heit dartelte,munterte fie das Publikum durch Beifall und Herbortufen 
auf. Ihren techt vielverſptechenden Anlagen wird es hier an guter Gele⸗ 
genpeit zur Entroidelung und Ausbildung gewiß nicht mangeln. 
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den. 
(Schluf.) 


Das Rathhaus, welches wahrſcheinlich den Play ein- 
nimmt, wo ehemals der Pallaft des Kaifers geitanden, 
ift aus dem 24ten Jahrhunderte, bat ſchoͤne gemölbte 
Säle in zwei Geſchoſſen, worunter vorzüglich der mit 
den Bildern der Gefandten, welche im Jahre 1748 den 
Achner Frieden gefchloffen haben, zu betrachten iſt. Der 
Saal der ehemaligen Kaiferfrönung iſt verbauet, indem 
bei den Pfeilern, welche das Gewölbe tragen, Zwi⸗ 
fchenmauern gefcht worden find. 

An diefes Rathhaus ftöft ein Thurm, Granus-Thurm 
benannt, den man mit Unrecht für römifch ausgiebt. 
Nach der Bauart fowohl wie nah Material iſt er aus 
Karls Zeiten. — Daß die Römer in Achen eine Nieder: 
Iaffung gehabt haben, ift zwar nicht erwieſen, doch wahr⸗ 
fcheinlih; der Grund zu dieſer Vermuthung liegt in 
dem Namen Aquis granum, welcher von Granus oder 
auch wohl von einer der Hamadryaden oder Wald-Nym⸗ 
phen, nämlich der den Römern heiligen Graneg ber» 
rühren mag Die Römer, als fie die warmen Quellen 
in diefer waldigten Gegend entdeckt, haben ſolche wahr⸗ 
fcheinlich jener Hamadryade Granea welche nicht fel- 
ten mit den Nainden verwechfelt wurde) gerwidmet, und 
Daher die Quellen Aquae granese benamet, woraus 
dann ſpaͤter das Aquis grauum *) entſtanden. Auch 

2) Agquis granum, vielleicht auch in der Bedeutung, dañ die 

Komer, als fie tiefe Quellen entdedt, fi entſchloſſen, die⸗ 

ſerhalb fi anzuſiedeln, oder mit andern Morten: his aquis 


fand fich vor mehreren Jahren in einem Walde bet 
Achen, anderthalb Fuß tief unter der jegigen Erdfrufie, 
ein Stuͤck von einer römifchen Heerſtraße, welche eine 
Strede weit fortläuft, und wie ein Guß von Galmey- 
Erde, deren bier viel gewonnen wird, ausficht. Die 
Gegend wird noch jeht das Römer- Thal genannt. — 
Noch cin anderes Monument, welches davon zeugen 
konnte, möchte das bei der Gründung der obenerwähn« 
ten Ungarifchen Kapelle entdedte Bad fern. — Nach 
der davon vorhandenen Zeichnung ſcheint daſſelbe rö— 
mifchen Urſprungs zu fenn; Daß es nicht zum Ballaite 
Karls des Großen gehört haben kann, beweißt feine 
Bage, fo wie die Entfernung von den warmen Quellen, 
die nicdriger liegen. Indeß beſieht moch eine Heine 
warme Quelle in einem Keller, die davon etwa ziVeie 
hundert Schritte entfernt ift, und höher als die großen 
Quellen zu liegen fcheint. Die Hauptquelle im jebigen 
Kaifersbad iſt dem Plabe, wo der alte Pallaft gelegen 
haben muß, am nächfien; — auch heißt cin Kleiner das 
ran grenzender Platz „am Hof.” Es ifi alfo anzunchs 
men, daß diefe zu dem großen Bade, worin der Kaifer 
mit hundert Perſonen ſchwimmen konnte, das Waſſer 
gegeben babe. Gleich daneben liegt noch eine Quelle, 
nämlich in dem Quirinus-Bade, welche aber ein Theil 
der erwähnten Hauptquelle zu ſeyn fcheint. 
Außer diefen Quellen giebt es noch andere in der 
Komphansbadiirafie, welche von der vornehmeren Welt 
granum! — „diefen Waſſern ein Saatkorn,“ und fo ents 
fand unter diefem Namen die Eofonie, welche fpäter zur 
Stadt wurde. 


vorzüglich benutt werden. Ueberhaupt kommen die hie⸗ 
figen warmen Bäder aus 5 Quellen, wilde acht Bade- 
bäufer, und in tiefen ſonſt 32 Bäder und 5 Dampfbd- 
der, jeht aber, mo man die Baderdume Meiner gemacht 
und fo die Zahl der Beden vermehrt hat — bei 50 Bis 
der mit Maffer verfchen. 

Da die genannte Komphausbadiirnfe zu Karls Zeiten 
der Stadtaraben war, und bedeutend niedriger licgt, 
wie die vorbergenannten Quellen, fo iſt zu vermuthen, 
daß diefe von den anderen berfommen, womit fie auch 
fafi gleiche Beſtandtheile enthalten, jedoch nicht fo 
warm find. n ‚ 

Die Märme des Waſſers im der Hauptquelle wech⸗ 
felt zwifchen dem 45 und 44ften Grade, und in den an— 
deren zwiſchen 33 und 37 Graden nad) Reaumurs Thers 
mometer; bei Gewitter-Luft — und oft ro Stunden 
vorber, in das Waſſer wärmer, trüber und bläulich; — 
Nach der Analdfe des befannten Hrn. Doktor Corlum 
ans Stolberg, enthalten 36 Unzen Achner Waſſers: 13 
Gran kohlenſaures Gas, 36 Gran kohlenſaure Gode, 
ı7 Gran falzfaure Sode, 7 Gran ſchwefelſaure Sode 
und 3 Gran kohlenſaure Kalkerde. 

Unverantwortlich iſt es, daß dieſes Waſſer, welches 
im Ueberfluß vorhanden iſt, in feiner oͤffentlichen Fon—⸗ 
taine ſpringt. Die Badegaͤſte trinken daſſelbe ſogar ge— 
pumpt, wo es doch in einer kleinen Vertiefung durch 
eine Röhre von ſelbſt laufen wuͤrde. Daß man im Pu— 
blikum Nutzen daraus zieht, beweiſt das haͤufige Waſſer⸗ 
holen, wenn der Trinkbrunnen im Sommer Morgens 
gepumpt wird. 

Dom Abfluf aus den Bädern eriiiiret auch ein of- 
fentlicher Wafchplak, der nicht die geringite Bequem: 
lichkeit darbietet und defien dampfendes Warfer mit als 
lem Unflate gefchwängert it, meshalb auch nur arme 
keute bier wafchen. — Welchen unendlichen Nutzen fünnte 
man von diefem Waſſer ziehen, ohne die öffentlichen Baͤ⸗ 
der zu beeinträchtigen. 

Die Mauern der innern Stadt follen von Karl dem 
Grofen herruͤhren und find noch vorhanden, doch hat 
man die Thuͤrme abgetragen. Die Befeſtigung der dus 
fern Stadt oder der Vorjiädte, die mit der Stadt ganz 
vereinigt find, wird Friedrich dem Rothbart zugefchries 
ben, diefem widerfprechen indeß die Thuͤrme, deren Bro- 
file beftimmt das »4fe oder ı5te Jahrhundert anzeigen, 
Die meiſten Thürme find auch zum Giebrauch der Zeuer- 
gewebre gebauct. 

Die Tuch-, Näbnadel- und Caſimir Fabrifen find 
die Hauptquellen hieſiger Wohlhabenheit. — Die Tuch 
fabriten ſtammen von Karls des Großen Zeiten ber — 
Die font blühenden Kupfer» und Fingerhut- Fabriken 
find feit zo Jahren eingegangen und nach dem benach- 
bartın Stolberg gewandert. Nor. 
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Die drei Nüffe. 
(Bortfehung.) 


Mein Herr, erwiederte die Frau, ich fehe wohl, das 
Schickſal felbft will, daß meine Schinach nicht foll ver- 
borgen bleiben; ich erwarte von ihrer Rechtichaffenbeit, 
daß Sie mein Ungluͤck nicht zu meinem Nachtheil be= 
kannt machen werden. Hören Sie mich ant. Mein Mann, 
der Apotheker Pierre di Pont war wohlhabend, er würde 
reich geweſen fenn, wenn er nicht ducch feine Neigung 
zur Alchimie vieles Geld verfchmendet hätte. ch war 
jung und hatte das große Unglüc, ſehr jchön zu ſeyn. 
Ad, mein Herr, es giebt fchier fein größeres Unglück, 
als dieſes, meil Feine Rube, fein Friede möglidy ift, 
weil Alles nach Einem verlangt und verzweifelt, und 
man in ſolche Bedrängniffe und Belagerungen kommt, 
dag man ſich mandmal gar, nur um des efelbaften 
Goͤtzen dienſtes los zu werden, dem Verderben hingeben 
koͤnnte. Eitel war ich nicht, nur unglücklich, denn ich 
mochte mich auch abſichtlich ſchlecht und entſtellend Hei: 
den, fo wurde doch immer eine neue Mode daraus und 
man fand es allerlicht. Wo ich ging und fund war 
ic) vom Verehrern umgeben, ich fonnte vor Serenaden 
nicht fchlafen, mußte einen Diener halten, die Geſchenke 
und Kicbesbriefe abzumeifen und alle Augenblid mein 
Geſinde abſchaffen, weil es beftochen war, mid) zu vers 
führen. Zwei Diener in der Apothefe meines Manneg 
vergifteten einander, weil ein Feder von ihnen entdeckt 
batte, daß der Andere cin Edelmann fey, der aus Leis 
denſchaft zu mir unter fremdem Namen in unfre Dien- 
fie gegangen war. Mile Leute, die in unfrer Offizin 
Arznei holten, waren dadurch fchon im Verdacht, lies 
besfcanf zu ſeyn. Ich batte von Allem diefem nichts, 
als Unrube und Elend, und nur die Freude meines 
Mannes an meiner Geſtalt hielt mich ab, mich an mei- 
ner Larve zu vergreifen und mich gr irgend cine Weife 
zu entiiellen. Dft fragte ich ihn: ob er denn an meis 
nem Herzen und gutem Willen nicht genug babe, er 
möchte mir doch erlauben, mein Geficht, das fo vieles 
Unheil ſtifte, durch irgend «in beihendes Mittel zu ver 
derben, aber er erwiederte mir immer: Schöne Amelie! 
Ich wuͤrde verzweifeln, wenn ich dich nicht mehr anſe⸗ 
ben konnte; ich wurde der ungluͤcklichte Menſch feon, 
wenn ich den ganzen Tag in meinem rufigen Kabora« 
forium vergebeng geichwigt babe, und meine Augen 
Abends nicht mehr an deinem Anblid erquicken könnte. 
Du biſt der einzige klare Bunte in meiner ſinſtern Be— 
ſtimmung, und wenn ich alle meine Hoffnung babe nach 
ſchwerem Tagewert zum Rauchfang hinausfliegen ſehen, 
tritt mir alle meine Hoffuung am Abend in deiner 
Schönheit wieder entgegen. Er liebte mich zärtlich, aber 
Gott ſegnete unfre Liebe nicht, wir hatten Feine Kins 
ber. Als ich ihm meine Trauer hieruͤder einfi ſehr leb⸗ 


bäft mittbeilte, ward er finfter und ſprach: So Gott 
will und mir nicht Alles mißlingt, wird ung auch diefe 
Freude werden. An einem Abend fam er fpät nach 
Haufe, er war ungewöhnlich froh und geſtand mir, daß 
er heute mit einem fehr tief eingeweihten Adepten fich 
unterhalten babe, der einen lebhaften Antheil an ihm 
und mir zu nehmen fcheine, und unfre Wünfche würden 
bald erfüllt werden. ch verſtand ihm nicht. 

Nach Mitternacht erwachte ich durch ein Geräufch; 
ich fab meine ganze Stube vol liegender, leuchtender 
Kobannisfäfer; ich konnte nicht begreifen, wie die Menge 
diefer Inſekten in meine Stube gefommen fen; ich ers 
wedte meinen Mann und fragte ihn: was das nur zu 
bedeuten babe? Zugleich fab ich auf meinem Nachttifche 
ein praͤchtiges Venetianifhes Glas voll der fchöniten 
Blumen ſtehen und daneben neue feidene Strümpfe, 
Pariſer Schuhe, wohlricchende Handſchuhe, Bänder und 
dergleichen liegen. Mir fiel ein, daß morgen mein Ges 
burtstag ſey, und glaubte, mein Dann babe mir diefe 
Gnlanterie gemacht, wofür ich ihm herzlich dankte. Er 
aber verficherte mir mit den heiligſten Schwüren, daß 
diefe Geſchenke nicht von ihm herruͤhrten, und die befr 
tigſte Eiferfucht faßte zum erfienmal in ibm Wurzel, 
Er drang bald auf die rührendite und dann wieder hef- 
tigiie Weife in mich, ihm zu erflären, wer diefe Dinge 
hierher gebracht; ich meinte und konnte es ihm nicht 
fügen. Aber er glaubte mir nicht, befahl mir aufzufles 
ben und ich mußte mit ihm das ganze Haus durchſu— 
hen, aber wir fanden Niemand. Er begehrte die Schlüf- 
fel meines Schreibepultes, er durchſuchte alle meine Pa— 
piere und Brieffchaften, er entdedte nichts, Der Tag 
brach an, ich vergmweifelte in Thraͤnen. Mein Mann 
verlieh mic, ſehr unmutbig und begab fich mach feinen 
Laboratorium. Ermuͤdet legte ich mich wieder zu Bett 
und dachte, unter bittern Thränen uͤber den nächtlichen 
Vorfall nach; ich fonnte mir auch gar micht einbilden, 
wer den Handel fonne angeflellt baben, und verwünfchte, 
indem ich mich felbit in einem Spiegel fah, der mei« 
tem Bette gegenüber ſtand, meine unglüdliche Schön 
beit, ia, ich ſtredte gegen mich felbit, vor innerem Ekel, 
die Zunge heraus; aber leider blieb ich fhön, ich mochte 
Gefichter fchneiden, wie ich wollte. Da fah ich in dem 
Spiegel, aus einem der neuen Schuhe, die auf dem 
Nachttiſche fanden, cin Papier hervorſehen. Ich griff 
bafig darnach und Ins unter heftiger Bellürzung fol 
gendes Billet: 

„Geliebte Amelie! Mein Unglüd if größer, als 
je; Dich mußte ich meiden bis jegt, und nun muß ich 
auch das Land flichen, in dem Du lebfi; ich babe in 
meiner Garniſon einen Offizier im Duelle erfiochen, der 
fich Deiner Begünfiigung rubmte, man verfolgt mid), 
ich bin bier im verfichter Kleidung. Morgen if Dein 
Beburtstag, ich mus Dich fehen, zum lehtenmale jeben. 
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Heute Abend vor dem Thore findet Dir mich in dem 
feinen Wäldchen, unter den Nufbdumen, etwa hundert 
Schritte vom Wege, bei der kleinen Kapelle rechts. 
Wenn Du mir einiges Geld zu meiner Hülfe mitbrin: 
gen kannſt, fo wird Dir es Gott vergelten. ch Thor 
babe es nicht unterlaſſen konnen, die letzten wenigen 
Zouisd’ore meines Vermögens an das Heine Geburts: 
tags= Gefchen? zu verwenden, das Du vor Dir fichit. 
Mie Du es erhalten und was ich dabei gelitten, follit 
Du felbft von mir hören. Schweigen mußt Du, kom⸗— 
men mußt Du, oder meine Leiche wird morgen in 
Deine Wohnung gebracht. Dein unglüdlicher 
Yudemig.’ 

Ich Ins diefe Zeilen mit der heftigiten Trauer, ich 
mußte ibn feben, ich mußte ihn tröiten, ich mußte ibm 
Alles bringen was ich hatte, denn ich lichte ihn unauss 
fprechlich und follte ihn auf ewig verlieren. 

Hier fchüttelte der Bürgermeifter Lächelnd den Kopf 
und ſprach: So haben Sie alſo doch, meine Dame, für 
einen fremden Mann Zärtlichkeit empfunden? 

(Die Fortjegung folgt.) 


Anefdote. 


Philivp IIT. ließ dem Herzoge von Lerma zu viel Ge— 
walt in den Haͤnden und zog ſich deshalb den Haß der 
übrigen Großen feines Hofes zu. Einſt fand er auf 
feinem Tifche einen Brief unter der Adrefie liegen: An 
den Konig von Spanien, Philipp ITI., gegenwaͤrtig im 
Dienfte des Herzogs von Lerma. — tt. 


Auf zwei Schweftern. 
Aus dem Franzöfifhen des Deltitte. 


it Pophilia fchon, fo if es Iris nicht wen'ger; 

enmächtig erglüht mir für Beide die Bruft. 
Treu will ich ſeyn, gebt ihr mir Eine von ihnen: 
Unbeſtaͤndig, fo ihr fie mir Beide ertheilt. 


An Laura 
Nah dem Franzöfifhen. 
Gelogen war's, wenn ich dir, Laura, fagter 
Daß meine Lieb’ für dich den höchſten Grad erreicht; 
Ich fühl’ es anders jept, je öfter ich dich febe, 
Waͤchſt mit der Tage Zahl auch meine Liebe mit. 
- 5 Neumanm. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


eapel, Das Konigl. Theater St. Earlo zu Neapel, dat, role 
befannt, den ıaten Januar d. 3. nad feinem Brande wieder 
zum eritenmal eroffnet wurde, bat gegenwärtig wohl eines der 
beiten Bauets in Europa, Hr. Duport und Fran, Hr. Taglloni 
md Frau, Dr. Veſtris, Demoiſ. Conti, Ballerini, die beiden lieb ⸗ 
Uchen Orazien: Demoif. Ronzi und Merfi-und viele noch fchr 


brave Tänjer und Tänzerinnen bifden ein außergewöhnliches En⸗ 
femble. Hr. Barbaja, Iinternehiner des Theaters, verwendet aus 
er den bedeutenden Gagen auch fehr viel auf Deforationen und 
Kleidung, welche befonders bei dem Duportfchen Ballet : Aſchen ⸗ 
brodel⸗ prächtig waren. Dieſes Ballet wurde aber auch, außer 
einigen Heineren unbedentenden, unterbrochen bis zum Soften 
May geneben. An diefem Tage, ald an des Königs Namensfeit, 
erſchlen ein großes, neuer, beroifch » miythologiſches Ballet in 5 A: 
ten, unter dem Titel: „Atafanta und Hipromene.“ Das dabei 
tanjende Perſenale beiteht aus nicht weniger als 315 Verfenen. 

Bei dem fait wilden Volleſtamme der Vizireer (Abſtamm 
der Nfganen) haben die Welber die (Freiheit, ſich ihre Gatten zu 
wählen, Finder em junges Madden einen jungen Mann mad) 
ihrem Wunſch, fo ibergiebt fie dem Feſd-Tambeut eine Nadel, 
womit fie ihr Hear zu befeitigen prlegt, und beauftragt ihn, biefe 
am die Müge ihres Geliebten zu ſtegen. Der Tamborr erficht 
ſich eine günſtige Gelegenheit, jene Nadel in Gegentwart einiger 
Seugen zu befeitigen, und dann folgt die Heirath bald nachher. 
Konnte diefe Sitte in Frankreich einheimiſch werben, fo mögte es 
den Tambours fo leicht nicht an Befhäftigung fehlen! (Constit.) 

In einer Geſchichte der Kreuzplige von Michaud, franzöfifdem 
Akademiler, fommt unter andern bie Bemerfung vor: „Es iſt 
auffallend, daß bei allen Fühnen Unternehmungen man die Fran: 
jofen eintreten und zahlen, Fämpfen und fi ruiniren fehen wird. 
(Journ. gen.) 

Die fuftigen Berge zu Paris, eine Art Carouſſel tie die 
ruſſiſchen Berge, haben fogar von einem berühmten franzöf. Arzt 
das Zeugniß erhalten, dab der Gebrauch derfelben der Befund: 
heit junger Damen fehr zuteäglich ſeyn fell. (Quotidienne,) 

Demoiſ. Georges hat mit Talma zu Calais ſchon wieder 
mehrere Vorstellungen gegeben. (Quotidienne,) Dies widerſpricht 
den Angaben, daß, wenn eine franzöſ. Schaufpielerin vor Ablauf 
ihrer Verpflichtungs zelt den Abſchled nimmt, fie auf feinem ans 
deren Propinzialtheater fplelen dürfe. 

Die Anzahl der Bibelgefellihaften stieg jeht anf 150 in den 
vereinigten Staaten; 40 find im Dolland, 12 in Preußen und 
eine bedeutende Anzahl in Deutfhland, der Schweiz, felbit im 
Kuffand, — Endlich it auch unter dem Namen „bibliſch⸗ Father 
liſchet Derein‘ in Franfreich eine ſolche errichtet worden. in 
Hr. Friedrich Deo steht an der Spitze dieſes Dereins, und wird 
durch die Buchhändler Treuttel und Wilrz verziigfih unteritügt. 
(Quotidienne.) 

Einige boshafte Tenforen wiederholen es unaufhorſich: wie 
verderbt die Sitten jegt In Frankreich ſeyen, und das vorzilgfich 
unter der herammachfenden Jugend. Hätten jene Beobachter nur 
einmal die Augen auf eine Daritellung des chrenwerthen Bennet, 
Mitglied der Eommunen » Kommer des engliſchen Parlaments ger 
worfen, fo rolirden fie ſich Uberzeugt baben, das ein Verhältniz 
qu jenem Pande immer noch uns glinſtig iſt. Im jenem Lande find, 
bei einer halb fo großen Anzahl Einmohner gegen und, dennoch 
im Jahre 1816 nicht weniger ald 1682 junge Menſchen von etwa 
aojährigem Alter feitgenommen worden, von denen 270 Indiete 
duen 5—aomal vor den Gerichten geftanden haben, und ein gro⸗ 
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Ger Theil fogar zur Deportation verurtheilt worden It, und es 
fonnten noch dazu pwei Drittel aller jener jungen Peute mit 
einmal fefen und ſchrelben. — Ein Engländer hat dagegen ber 
merkt: es gebe aus den Regiſtern der Eriminal - ®erichte von Eng: 
land hervor, daß man bdafelbıt nech feinen Zögling einer Lankaſter⸗ 
ſchen Schule bemerkt habe; ein großer Vorzug für Franfreic, wo 
diefe Anſtalten fo fehr vervielfältigt werden. (Journ. d. Par.) 

Su Steimbadh, bei Bäfort, tm füdlihen Franfreich, wurden 
fürzlich drei Knaben von 5, 7 und 9 Jahren vermiät, die bei he 
rer Tante dort wohnten, und man vermuthet, daß eine fchtoris 
zetliche Bettlerin fie mit fih genommen bat. (Journ. de Par.) 

Zu Tripolis Tief vor einiger Zeit ein Kaper mit einem eng ⸗ 
Uſchen Prifenihife ein. Der Conful begab ſich ſegleich zum Ben, 
um anzufragen, ob das etwa eine Siriegserflärung ſeyn folle? 
Der Dey verfiherte Ihm nicht allein das Gegentheil, fondern lich, 
zum Beweiſe deſſen, den Kaperfapitain auf der Stelle aufhängen, 
(Journ. d. Par,) e 

Ein junger Hauptmann, brav, ſchön, liebenswürdig, von gu⸗ 
tem Ton und vornehmer Familie, mußte meufih vor dem Magl⸗ 
ſtrat zu Suffolk ſtehen und Necdenfhaft ablegen, weil ihn eine 
junge, fchone, vornehme Engländerin wegen jubringlicher O’+* he: 
werbung peinlich belangt hat. Die Sache dit fo: Der Duupts 
mann, ber fih ganz ungewohnlich im Krlege ausgezeichnet hat, und 
mehrere Wunden im legten Feldzug empfangen, ſah die Lady in 
Bath und liebte fie mit der hechſten Leidenſchaft. Seine Mufmerkr 
famfeiten wurden anfangs mit aller Anmuth und Artigkeit, mel: 
Ge der jungen Dame eigen ſeyn fellen, aufgenommen, und ber 
Hauptmann war berechtigt zu glauben: daß feine Liebe erroiedert 
werde. Don diefer Hoffnung beſeelt, warb er um die Hand der 
Lady; doch von da am wurde fie kalt wie Eid aeg“ " mb 
brachte ihm fait zur Verzweiflung. Bald verließ die Lady Bath, und 
ging auf dad Landgut ihres Oheims Lord 9. in ber Grafſchaft Sufelf. 
Als der Hauptmann dies erfuhr, verließ auch er die Gtadt, bezog 
ein Wirthshaus In der Nähe jenes Landgurs, und wußte von dort 
aus feine Manäregeln fo gut zu nehmen, daß er die Lady allein 
ſprechen fonnte, Nun beitiirmre er fie mit der heftigften GSluth der 
Liebe, doc fie blieb kalt, und der Hauptmann vergaß fi zuieht 
fo fehr in Ihrer Gegentvart, daß fie fi feiner Zudringlichkeit ent: 
reißen mußte. Noch oft machte der Hauptmann den Verfuc fie 
zu ſprechen und fie zu rühren, doch immer ohne Erfolg; zufest 
mußte die Lady den Magiſtrat um Schutz anflehen. Das Erkennt: 
niß verurtheilte den unternehmenden Liebhaber zu 100 Pf. Eter: 
fing Strafe, und zu zwei Cautionen, jede von 50 Pf. um filr feine 
Aufführung Bürgſchaft zu leiſten. Der Hauptmann bat die 
Strafe bezahlt, die Bllrgichaft aus eignem Beutel geleiſtet, dit 
der Haft entlafen — ob er von der Liebe num geheilt feyn wirb ? 
( Courier.) 

Bersidt. 

Der Schlußerflärung, melde mein ritterlichet Gegner, Hett 
W. Miller ©. 484 mir vergonnen moill, entiag” ich in heiter 
Rechtsform zum Vorthell derienigen Lefer, welche jeden Titeraris 
fhen Streit abſchmeckend finden, fobald Eine Parthei anfängt, älber 
„Anfeindung" zu Magen. A. Miüliner. 
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Mittwoch den 13. Auguſt. 


Blätter für Geiſt und Herz. 


133ſtes Blatt. 





Ueber Errichtung wahrer deutfcher Natio— 
nal- Bühnen und den Zuftand der heutigen 
deutſchen Bühnen im Allgemeinen. 


Mir unten in Deutfchland mehrere National-Büh 
nen; aber genan erwogen verdienen fie, im eigentli« 
hen Sinne des Worts, diefe Benennung nicht, Zu 
einer wabren und vollkommenen National - ober 
Bolfs-Bähne wäre erforderlich, daß 

erfiens: Niemand, als Anfänger, die Bühne beträte, 
der nicht die, zu einer fo ſchwierigen Kunft, wie vie Men. 
ſchendarſtellung iſt, notbwendigen Vorkenutniſſe 
beſaͤße; 

zweitens: daß jeder dramatiſche Kuͤnſtler, von dem 
Augenblick feines erſten öffentlichen Auftritts an, als 
wirtliher Staatsbürger ju betrachten wäre. 

Zur Befriedigung des erſten Punkts müßten kubör- 

dert fünftig alle Knaben, die fih der Bühne widmen 
wollen, ganz vorzüglich in der Redekunſt (Deflamation) 
gruͤndiich unterrichtet werden; ebenjo alle Mädchen, die 
eine aͤhnliche Abſicht hegen. Daß die Tanz- Fecht: und 
Reitkunſt, nach dem jedesmaligen Geſchlechts-Erforder— 
niß, ebenfalls gehbt werden muͤßte, verſieht ſich von ſelbſt. 
Niemand laͤchle, daß ich hier auch der Reitkunſt erwaͤh⸗ 
ne; denn trifft es ſich nicht zuweilen, daß in großen 
Stuͤcken ein Kuͤnſiler auf der Bühne zu Pferde erſchei⸗ 
nen muß? Da die dramatifche Kunſt fich über alle Ge— 
genftände, fie mögen heißen wie fie wollen, verbreitet; 
fo darf man natürlich den Umſtand micht Überfehen : 


daß die fachfundigen Zufchauer auch in dieſer Hin— 
ficht befricdigt werden, und es iſt wohl unbeftreitbar, 
daß die Reitkunft, wie die Tanz» und Fechtkunſt, junge 
Leute duferit gewandt macht, und hier befonders zu dem 
plaſtiſchen Theile der Darſtellungskunſt fehr zwedtmd« 
fig voruͤbt. Sobald foldye Knaben zu Juͤnglingen reis 
fen, müßten fie auf einer Iniverfität Allem in der Schule 
Erlernten, mobei Feine Wilfenfchaft mangeln dürfte, 
zwei bis drei Fahre Tang die möglichfie Vervolltomm- 
nung geben; die Mädchen aber in einer befondern dra— 
matiſchen Tochter: Anftalt, der ein fittlich- aeſthe— 
tifch » wiſſenſchaftlicher Gelehrter vorſuͤnde, weiter aus: 
gebildet werden. 

Die ſich auf der niverfität zu dramatifchen Künft> 
lern bildenden Juͤnglinge fonnten alle 4 bis 6 Wochen, 
und zwar munter der Keltung cines tuͤchtigen Kunfts Bes 
terane, fo wie eines Profeſſors der Medefunft, kleine 
Etüde von guten Dichtern aufführen; und wären im 
dem Orte keine Mädchen vorhanden, welche ſich zur 
ähnlichen Beſtimmung bilden, fo müßten die weiblichen 
Rollen von Yünglingen, mit einem weichen Organ be» 
Habt, dargeftellt; im feinem Falle aber jemand anders 
zur Darftellung irgend einer Rolle zugelafien werden, 
als ein ſich wirklich für die Bühne bildendes Individuum. 
Eben wie man zu jedem zu erlangenden Staatsamte ein 
Eramen befichen muß, follten auch die, welche num ihre 
dramatifchen Studien vollendet glauben, zuvoͤrderſt ger 
nam geprüft werden; und erſt nach diefer Prüfung und 
dem Vorweis eines fchriftlichen Zeugniffes der Eltern, 
deren Einwilligung betreffend, cine wirkliche Anftellung 


bei einer der Provingial-Bühnen erhalten fönnen, 
von deren eigentlicher Bedeutung ich fpäterhin noch be- 
fonders reden werde. 

Zur Erreichung des oben angeführten zweiten 
Bunfts: daß nämlich jeder dramarifche Kuͤnſiler als 
wirfliher Staatsbürger zu betrachten fenn follte, 
wäre nötbig: daß derfelbe auch alle bürgerlichen Pflich⸗ 
ten, in fo fern fein Kunſterhaͤltniß folche zulaͤßt, erfuͤl⸗ 
len müfte; ja daß ihm felbit zu jedem Staatsamte der 
Meg offen ſtuͤnde, fobaid er dazu tauglich befunden if. 
Letzteres wäre eine um jo zweckmaͤßigere und eingreifen- 
dere Maaßregel, da, bei dem Umſtande: daß ein big da- 


bin noch immer zum Theil obwaltendes Vorktgtheil ges’ 


gen den Schaufpieler-Stand fchwände, — die Zahl der 
dramatischen Gandidaten viel größer, als die der Kunfi= 
Veteranen oder PBenfionsfähigen fenn wuͤrde; mithin 
vieleicht nicht alle Mitglieder der Provinzial- Bühnen, 
dem Erforderniß gemäß, in Gehalt geftellt werden fonn- 
ten. Diejenigen Mitglieder, welche beauterte Eltern 
baben, fommen bier freilich wenig in Betrachtung, und 
wuͤrden, wie manche andre zu Staatsämtern fich 
routinirende Jünglinge, einſtweilen von deren Unterfuͤ— 
Kung leben müflen; aber die gänzlich unbemittelten 
Mitglieder müßten doch durchaus fofort ein Gchalt ber 
gieben, das fie, in jeder Hinficht, vor Mangel ſchuͤtzen 
önnte. 

Mollte mar mir bier etwa einwerfen, daß durch 
den öfteren Abgang folder Mitglieder, die als Staats— 
beamte angeftellt würden, das einmal beſtehende Enſem⸗ 
ble der Bühne verlieren würde; fo entgegne ich: daß 
dies nicht der Fall wäre, fobald, wie bei mancher Hof- 
bühne, ein fachfundiger Intendant, oder, wie bei mans 
cher aroffiädtifchen Bühne, ein tüchtiger Direktor an 
der Spitze ſteht. Uebrigens möchten auch wohl die ganz 
vorzuglichen Talente die Bühne nie verlaffen, weil 
fie theils dem, wen gleich ſchwierigen, doch durch ſich 
ſelbſt belohnenden Studium der Menfchendarktellung nicht 
entfagen; theils aber auch, in pefuniärer Hinſicht, ſchwer · 
lich in ein beſſeres Verhaͤltniß treten wuͤrden. 

Nach ſo vorangegangener Bildung, nad) fo „erlang» 
tem Stantsbürger-Medt des dramatifhen Kuͤnſtlers, 
wide Deutfchland fhon in einem balben Jahrzehend 
die Früchte gewahr werden, welche zum ſchoͤnſten Kunit- 
genufe beranveiften. Kein entlaufener Handlungsbur— 
fche, kein relegirter Student, fein verdorsener Kandidat, 
fein in der Erziehung verwabrlofres Vater: oder Mut 
terfohnchen, fein vormaliger Bedienter, Fein dummdrei— 
fer Friſeur⸗ Schneider- oder Schuſtergeſelle se. würde 
dann noch aus dem Grumde jur Buͤhne gchen dür- 
fen: weit ihm die Natur mit einem fchonen Ebenmaaß 
des Körvers zugleich ein woblklingendes Organ verlieh; 
Reine verlaufene Tochter, Feine vormalige Dienfimagd 
oder Luſtdirne wuͤrde ſich dann, wie es leider heutzutage 
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noch off gefchicht, mit beifvielofer Frechheit zwifchen tu⸗ 
gendhafte Meiber und Mädchen auf die Bühne fiellen, und 
eine, die reine Unfchuld und Herzenseinfalt repräfen- 
tirende Nolle durch einen ſchaamloſen Bebenswandel gar- 
flig beſchmutzen dürfen. 

Staatsbürger und Staatsbürgerin!! Das 
it die chrenvolle Bedeutung, die auf deutſchen Bühnen 
fortan zu finden ſeyn müßte. Mit ihrem Beginnen 
würde der Schauſpieler⸗ Stand von allen ibm anfleben- 
den Schlafen vollig gereinigt; ja felbfi allen niedrigen 
Kabalen, die mancher jaͤmmerliche Schreier gegen den 
mit Sachfenntnif begabten und gebildeten Kuͤnſiler, fo 
manche feile Afterkuͤnſtlerin gegen die tugendhafte und 
wahre Kuͤnſtlerin anzuzetteln verficht, auf immer ein 
Damm gefebt werden. 

Schon die Griehen und Römer betrachteten bie 
Bühne als einen wichtigen Gegenſtand, als ein, zur Er- 
böhung und Vervollkommnung des National - Rarafters 
errichtetes Inſtitut. Von diefem alfo erzeugten Nas 
tional-Karafter ging zum Theil allmählig die Selbft- 
ftändigfeit jener Volker aus, welche erſt dann zu 
ſchwanken anfing, als die Sorgfalt für die Schaubühne 
fich verringerte: weil die vielen auswärtigen, theils un⸗ 
glücklich geführten Kriege, auch in der inneren Staats 
Verfaſſung bedeutende Zerrüttungen hervorbrachten, bis 
endlich. fremde Volker jene Muſterſtaaten überzogen, und 
deren Namen nur noch den Klang eines verfiimmten 
Inſtruments hatten. 

(Die Fortſetzung BI. 135.) 


Die drei Nüffe 
(Bortfehung. ) 


Die Fremde erwicderte mit einem ruhigen Selbſtge⸗ 
fühl: Fa, mein Here, aber verbammen fie mich nicht zu 
frühe, und hören fie meine Erzählung ruhig aus. Ach 
rafte den ganzen Tag Alles, was ich an Geld und Ge— 
fchmeide hatte, zufammen und padte es in ein Bündel, 
den ich mie gegen Abend von unferer Magd nach einem 
Badehaus in der Gegend jenes Thores, vor welchem Luder 
wig mich erwarten follte, tragen lieh. Diefer Weg batte 
nichts Auffallendes, ich mar ibn oft gegangen. Als wir 
dort angefommen waren, fendete ich meine Magd mit 
dem Auftrage zurid: mir um g Uhr einen Magen an 
das Badehaus zu fenden, der mich nach Haufe bringen 
folle. Sie verlieh mich, ich aber ging nicht in das Ba- 
dehaus, ſondern bigab mich mit meinem Bündcichen 
unter dem Arm vor das Thor nach dem Walde, wo ich 
erwartet wurde Ich eilte nach dem beſtimmten Orte, 
ic) trat in die Kapelle, er flog in meine Arme, wir bes 
deckten ung mir Koͤſſen, wir zerfloſſen in Thraͤnen; auf 
den Stufen des Altares der Heinen Kapelle, die von 
Nußbaͤumen befchattet waren, ſaßen wir mit verfchlun- 


genen Armen und erzählten uns umter dem gaͤrtlichſten 
Liebfofungen unfre bisherigen Schidfale. 
felte fchier, daß er mich nun nie, nic wiederfehen follte. 
Der Abſchied nahte; es war halb neun Uhr geworden, 
ber befieite Wagen erwartete mid. Ich gab ihm das 
Geld und die Juwelen, und er fagte zu mir: O Ames 
lie, hätte ich mich nur heute Nacht vor deinem Bette 
erfchoffen, aber der Anblick deiner Schönheit im Schlafe 
entwafnete mich. An dem Nebengeländer deines offe- 
nen Fenſiers bin ich in beine Stube geflettert und habe 
die Fohannisfäfer fliegen laſſen, an denen ich auf mei— 
ner ganzen Reife gefammelt, weil ich mich erinnerte, 
dab du fie liebtent, dann legte ich dir die neuen Schuhe 
und Strümpfe bin, und nahm mir die mit, welche du 
am Abend abgelegt hattet; dein trockner, ehrlicher Mann 
ſchien mir über feinen tollen Gedanken zu träumen, ich 
Babe ihn geſtern fchon gefprochen, er begegnete mir bier 
im Walde botanifirend; es war fchon duͤſter und da ich 
felbt Waldblumen dir zum Strauße fuchte, hielt er mid) 
für feines Gleichen und wir gerietben in ein langes 
alchimiſches Geſpraͤch. Ich tbeilte ihm die Anweiſung 
eines Moͤnches mit, der mich auf meiner letzten Reiſe 
in der Provence, als ich in einem Kloſter uͤbernachtete, 
lange von dem Geheimniß unterhielt: einen lebendigen 
Menſchen auf himifchen Wege in einem Glafe heraus 
zu deflilliren. Dein guter Mann nahm alles für baare 
Münze, umarmte mich berglich und bat mich, ihn bald 
zu befuchen, worauf er mich verlieh; ach, er wußte nicht, 
daß ich ibn im derſelben Nacht wirklich auf balshrechens 
dem Wege befuchen follte. Wie muß ich dich bedauern, 
daß du kinderlos und eines ſolchen Thoren Gattin bift. 

Ich war noch unwillig auf meinen Mann wegen 
feiner nächtlichen Eiferfucht, und fagte: ja, ich babe ihn 
als einen Thoren Fennen gelernt. Aber da die Zeit der 
Trennung faft verjloffen war und ich meine Arme um 
ibn fchlang und ausrief: Lebe wohl, lieber, lieber Lud— 
mig, ſieh, wie dieje heilige Stunde des Wiederfehens 
verfloſſen fit, jo geht audy bald das ganze clende Leben 
dahin, habe ein wenig Geduld, Alles ift bald zu Ende; 
da brady er drei Nüffe von einem Baume bei der Kar 
elle und fprach: Diefe Nüffe wollen wir zu ewigen 
Angedenken noch zuſammen chen und fo oft wir Nüuͤſſe 
fehen, wollen wie an einander gedenfen. Er biß die 
exe Nuß auf, theilte fie mit mir und füßte mich zaͤrt⸗ 
Lich; ach, fagte er: da fällt mir ein alter Reim von den 
Nuͤſſen ein, er fängt an: unica nux prodest, eine eitt- 
zige Nuß iſt nuͤtzlich, aber es iſt nicht wahr, denn wir 
muͤſſen bald ſcheiden; die folgenden Worte find wahrer: 
nocet altera, die zweite ſchadet, ja wohl, ja wohl! denn 
wir muͤſſen bald fcheiden; da umarmte er mich unter 
heftigen Thränen,.umd theilte die dritte Nuß mit mir, 
und fügte: bei dieſer ſagt der Spruch wahr; o Amelie, 
vergiß mich nicht, bete für mich! texiia mors est, bie 
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Er verzwei⸗ 


dritte Nuß iſt der Tod! — Da fiel ein Schuf, Ludwig 
ftürgte zu meinen Füßen; tertia mors est! fihrie eine 
Stimme durch das Fenfter der Kapelle, ich fchrie: o Je 
ſus, mein Bruder, mein armer Bruder Ludwig er- 
ſchoſſen! 

Allmaͤchtiger Bott! Ihr Bruder war es? rief der 
Buͤrgermeiſter aus. 

Ja, es war mein Bruder, eriwiederte fie ernit, und 
nun erwägen Sie mein Leid, da mein Mann, als der 
Mörder, mit einer Piſtole vor mic, trat; er hatte noch 
einen Schuß in dem Gewehr, er wollte ſich felbit töd- 
ten; ich aber entriß ibm die Ware und warf fie in das 
Gebüfch: flieh, Hich! rief ich aus, die Gerechtigkeit ver 
folgt dich, dur bit ein Mörder geworden. Er war in 
Schmerzen verfieinert, er wollte nicht von der Stelle, 
wir hörten Leute, die fich auf den Schuß von der Kand« 
firafe nabten, ich gab ibm das Geld und die Gefchmeide, 
die ich meinem Bruder beſtimmt batte und fich ihn 
aus der Kapelle hinaus. 

(Der Schluß folgt.) 


Groß und fhlimm. 


Mur den Tod ber Katharina von Medicisg, welche 

1589 farb, wurde diefe, bier aus dem Franzoͤſiſchen über- 

fette Grabfchrift gemacht: 

Die Kön’gin, die bier liegt, das leidet feinen Zweifel, 

Vereinete in fich den Engel und den Teufel. 

Geläftert und gelobt, war Stute fie dem Staat, 

Den fie zu gleicher Zeit auch oft erichuttert hat. 

And kamen auch durch fie Vergleiche oft zu Stande, 

Doc, brachte fie dafür auch Zwiefpalt oft dem Lande. 

und bat fie auch zur Melt fünf Könige gebracht, 

Hat fie zwei Birgerfrieg’ auch wieder angefacht. 

Wenn folge Schlöffer auch durch fie ihr Daſeyn haben, 

So hat fie Städte doch durch Minen untergraben; 

Und iſt zuweilen ihr ein gut Geſetz geglückt, 

So gab fie auch dafür manch fchädliches Edift. 

Drum, der du bier verweilſt, wuͤnſch Wandrer, ibr zugleich 

Der Hölle Schwefelpfugl, und auch das Himmelreich. 
K. Muͤchler. 


Parallelen. 


Ein Rauſch wird oft durch den andern verdraͤngt: 
geht's beſſer mit den gewoͤhnlichen Freundſchafts-Ver⸗ 
bindungen?! 

Die Verfe fo mancher unferer neueren Dichter, find 
fie nicht mit einem unfeuchtbaren Erdreiche zu verglei— 
chen, das gewöhnlich nur Blumen trägt?! 

Man kann die Weiber recht gut mit dem Tode 
vergleichen: fie verfolgen wie er den, ber fie flicht, 
und fliehen den, ber fie verfolgt. 

5 Neumann. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Weimar. Es iſt jegt bier alles iM, da die Herrſchaften An 
die Bäder gegangen find, und die Gelehrten auf Neifen, Auch 
die Schaufpleler haben Terten, und das Theater Hit gefchloffen, 
was mir eben gar nicht Ueb it. Die ſcheue Bibliothek und die 
Alterrhums » Sammlung habe ich oft befücht. Der Nath Bul- 
pin füher fletäta fort in Nufgrabung ber Sigel, was fche ges 
ſchichtliche Nefultate giebt. Gin bier lebender Baier, Doftor 
Piellſchifter, begann Die Herausgabe einer Zeitſchrift ges 
mannt: „Seitfhroingen ;" es And jedoch erit wenige Blätter erw 
(dienen; man fann alfo noch nicht fagen, was man in derſel ⸗ 
den Neues und Schwingendes finden wird. Im Parf fand Ih 
fehr fhröne Spatlergänge und im Garten des Luſtichloſſes Belve⸗ 
dere fhöne Anfogen mad eine außerordentliche Anzahl Foftbarer 
und feltener erotiſchet Gewächſe. Gothe, den id In Jena ger 
iprochen babe, mo er feit 5 Monaten lebt, iſt jegt ganz mit der 
Boranif befhäftigt; es eben dort auch Die Urſtligen Kinder. 
Der Minerafog Fenz iſt noch munter und Iulig als Vorſteher 
eines fehr zablreigen und auserlefenen mineralogiiben und joolo« 
aifchen Kabinets. Proieffor Sidenapfel bat Nachtichten von 
Jena herausgegeben, welche gelefen zu merden verdienen, und 
wahre Belehrung getwähren, 3. S. 

In einem Werke über Franfreid, von Lady Morgan, fommt 
unter andern ber: daß die Frangofen etwas Tartariſches in ih⸗ 
rer Figur hätten, Das Journ. de Par. fann die Bizarrerie Dies 
fer Behauptung gar nicht begreifen. 

Die legten Annalen der Chimle und Phyfif haben Unterfus 
ungen Uber den Than. Es wird darin behauptet: daß der 
Than fich nicht bloß Abends und Morgens, fondern die ganze 
Naht bindurch bilde, fo Tange nur der Himmel heiter ſey. Por 
firte Metalle nehmen ihn am wenigſten an. DBefonders zu ber 
merken it nachſtdem, daß alles, was einen Theil des Oimmels 
verdeckt, den man von dem Fee aus, two cin Körper fih ber 
finder, erblicken kann, die Maſſe des Thaues, die auf jenen Kor 
per fallen wilrde, verringert. (Journ. gen,) — Der Thau ſchelnt 
alfo doch nicht bloß von oben herabjufallen, was man fdom längit 

uptet bat. — 

Bei Gelegenheit des unverbrennbaren Mofforciten, der ſich 

in Parts zeigt, erzählt Die Quotidienne: der unverbrennbare 
Spanier, der früher dort einmal feine Kilnſte gezeigt, habe bei 
einer Mahizett im betrunfenen Zuſtande ein Packchen aus der 
Taſche gezogen mit der Aeußerung: Siermit ſichere er ſich genen 
alles Feuer. Die Chimiſten unterſuchten ed umd fanden, daß es 
Zintenfifb:Änochen feg, ber allerdings gegen Brand fcilgr, 
was aud mehrere mit Fleiſch angeſtellte Verſuche zeinten; doc 
wollte feiner der Chimiſten an feinem Körper die Probe damit 
machen. 
In Marfeille haben tie jungen Efenants und ſelbſt Bättige 
fi Fächer angeſchafft, womit fie fib grazieus, namentlich im 
Schaufplel, fäheln. (Jourm. d. Par.) Die glühende Dekamation 
der franpofiichen Schaufpielee wird es wohl nörhig machen! 

Etwa vor 5 Jahren fliedeiren ſich zwel Brüder, Medanifer 
ars Lüttich, im den Amerifantſchen Freitsaten an, Ihr Gewerbe 
verſchaffte ihnen viel Gütet, fie bilderen hierauf eine Colonie, und 
haben nun an der Mindung des Miſſourlſtroms cine Etabt ger 
gründet und Neu Lüttich benannt, (Guz. d. Fr.) 

In dem Feldzuge 1794, als bie Weiffenburger Linien übers 
geben waren umd die Preußen, von einem Aeberläufer geführt, 
mirten im der Nacht einen Angriff auf Bitih machten, gerieth 
Die Garnifon in Verlegenhelt, wohin fie ihr euer richten 
follte. Der Eigenthlimer eines holzernen Hauſes erbot ſich auf der 
Stelle, diefed fein Haus anzuzilnden, das num die Bewegung der 
Preußen verrieth, und Gelegenheit zu einem glücdtichen Wider⸗ 
ftande gab. (Journ. d, Comm.) 


Die berügemte Cotiſde Tembront, eine nefehrte Frau, farb 
am ıften Julius zu Bologna, im Sören Jahre. Sie war ſehr 
vertraut mit der griechiſchen Litteratut, eine Schliferin des ber 
rüßmten Manuel Aponte, und fie felbit war Profeffor des Gries 
chiſchen am der Univerfitär zu Bologna. Idre Eitten, ihre Ans 
murb, ihr Eharafrer machten fie chrenmerth, und bie Stadt feiert 
danfbar ihr Angedenfen. (Times.) 

Morn. Chron, thellt ein Peivatfsreiben mit aus Paris: 
Über die Wilfüse bei der Arreftation des Hrn. Comte und Dur 
noyer, Heraufgeber des Cenſeur. Much diefe haben eine Erfläs 
rung gegeben, welche aud in jener engliſchen Beitung abge, 
draft in. Die Orn. Dunoyee und Eomte find im hoben Ruf der 
Nedlichkeit und Gelehrſamfeit; fie werden ald Häupter der Con⸗ 
ftitutionellen angefchen. Dig Revolution hat dem franzoflichen 
Dot mandes Recht der Selbititändigfeit erſchafft, das es fo leicht 
nicht wieder aufgeben wird. Es ift zu hoffen, daß die gute Sache der 
Hrn. Comte und Dumoyer dur den Muth und die Stanthaftige 
feit der twactern Männer fiegen tolrd. (Mora, Chron.) 

Hr. Prosper, Chimiſt, behauptet: daß Waſſer, welches bie 
Mores der Dant einfangen, (alfo Badewaſſer) eben fo rein feym 
mühe, ald was man trinfe. Er bat daher eine Babeanftalt zu 
Paris eingerichtet, in der das Hafer erit durch Futrirkohlen ge 
reinigt wird, (Journ. d. Par.) 

Unter den Manuikripten, welche Fran v. Stael hinterlafe 
fen, zeichnet ſich befonders eine Parallele zwiſchen der Revelution 
in England umd Frankreich and; es gehort gewiß ein erhabener 
Geiſt dazu, um die Beziehungen aufjufagen zwiſchen jenen großen 
Begebenheiten, und daraus Schlilſſe zu ziehen, die den Fürſten 
und Volkern zur Worliht und Belehrung dienen innen. (Journ. 
d. Par.) 

Ein Pächter iſt wegen Diebſtahls von Schaafen vernrrheltt; 
die vermißten Echaafe wurden bei ihm gefunden, und anferdem 
ein Tagebuch, In welchem er jeden Diebitahl eines Schaafs rer 
gelmäßig eintrug. (Times.) 

Ein Dichter und eine ber angefehenten franz. Sängerin: 
nen lebten eine fange Zeit in der innigſten Freundſchaft; ein 
Heiner Streit hatte neuerdings ihre Trennung zur Folge. Der 
Dichter ſchied, fehr betrilbt, und ließ — immer nur fenfgend — ein 
Mobel nah dem andern abholen. Piferte, fagte er dabei einſt zum 
Kammermadchen feiner font Derehrten, har Sie dir nichts file 
mic; geſagt? — Mein, mein Herr! — Sat Ele nit geweint? — 
Ia, mein Here! — Ach, Ich fenne Eile, Cie muß jeft eine große 
Leere empfinden! — D ja, mein PDerr, fagte Liſettchen eifrig, 
beſonders feit die Pendeluhr weg it, die umjeren Camin fo ſchon 
glerte; darum weint fie auch! (Journal geuer.) 


Das Journ, general vergleicht Die Parifer, bie trotz ber 
Hundetagebige fih ind Echaufplel drängen, mit den Nomern, Die 
nur Brod und Schauſpiel forderten. — Das wird Me Echanfple: 
fer beſonders freuen, weil Dadard iht Brod reichlidyer wird. 

Der Brief eines Spaniers gegen das neuefte Merk des Hrm. 
de Trade iſt voller beißender Bemerfungen, Unter andern heißt 
es darin; tie Entderfungen des Hrn, de Pradt in der Phnfif wer⸗ 
den unftreitig die Afademie ber Wiſſenſchaften fchr Interefficen. 
Die gelehrteften Gesgrapben werden von ihm erfahren, daß Me 
runde, vieredige oder langliche Geſtalt eines Landes enticheidet, 
ob dafeibe troden oder feucht iſt, nicht aber, mie man ionit 


glaubte, die Natur der Elemente, welcht in den Boden deſſelben 
befindiid; find. (Quotidienne,) 





Erflärung Der Wahrheit und der Achtung, die ich vor 
den Echrlften bes Herrn Beh. Zuſtizrath Doffmann babe, bin 
ich die Erklärung fhuldig: daß in meinem, in No. 123. des „Ger 
felibafters " eingeriihren Aufſag: „Borlefung liber das 
Büdermaden" betitelt, das Wort: Doffmannfhen durch 
ein Mißverſtandniß hinein gerathen Hit. Der Verfafer. 





ober 


Blatter für Geift und Herz: 





1817, 


Freitag den 15. Auguft. 


134ſtes Blatt. 





Wehmuth. 
Nah dem Franzeſiſchen. 


om Stengel abgeriffen, 

Du armes, welfes Blatt, 

Mohin? — Möcht” ich es willen! 

Yun Sturm zerfplittert hat 

Den Stamm, der mich achalten, 

Irr' ich, fo bleich und matt 

Wie Nord und Zephyr walten: 

Bon Hügeln bin zu Thalen, 

Don Wald zu Fluren bin, 

Und fühle meine Qualen, 

Mo ich auch immer bin; 

Doc daß mir Troftung werde: 

Komm’ ich zum Schoofi der Erde, 

Wie Rof’ und Lorbeer bin! 
Helmina v. Chezy. 


Die drei Nüffe. 
ESchluß.) 


Nun ließ ich meinem Wehgeſchrei vollen Lauf, und 
die Ankommenden, unter welchen Maͤnner waren, die 
mich kannten, brachten mich, wie eine halb Wahnſinnige, 
nach Hauſe. Der Leichnam meines Bruders ward auf 
das Rathhaus gebracht; es begann eine ‚gräßliche Uns 
terfuchung. Gluͤcklicherweiſe fiel ich in ein hitziges Fie⸗ 
ber und war lange genug ohne den Gebrauch meiner 
Sinne, um meinen Gcmahl nicht eher verratben zu koͤn⸗ 


nen, als bis er bereits in völliger Eicherheit über ber 
Grenze war. Kein Menſch zweifelte, daß er der Mörs 
der fen, weil er an demfelben Abend verfchwunden war. 
Die Berläumdung fiel nun mit ihren graͤulichſten Zuns 
gen über mich; — Alles, was andre frauen von 
mir fagten, die mich meines Elends, meiner Schön« 
beit wegen beneideten, alle Schandreden der Männer, 
welche nichts an mir Argern fonnte, als meine Tugend, 
will ich bier nicht wicderhofen; genug, wenn ic) fage, 
daß man mir den Beweis: der Ermordete ſey mein 
Bruder, durch dem ſchaͤndlichſten Verdacht zu erſchwe— 
ren fuchte. Nies wollte mic, in den Staub treten, um 
über meine gebäfige Tugend zu triumphiren. Dabei 
genoß ich der efelhaftefien Theilnahme aller jungen Ad» 
vofaten, und war im Begriffe, vor Bedrängnig und 
Jammer wirklich den Verſtand zu verlieren. Auf ein 
Teſtament meines Mannes, zu Gunften meiner, lieh ic) 
die Apotheke unter Adminiſtration fegen umd zog mid 
auf mehrere Kahre in ein Klofier zurüd. So verfiummte 
endlich das Geſpraͤch und ich befchäftigte mich während 
Diefer Zeit mit der Zubereitung der Arzneien fir die 
Armen, welche die Klofterfrauen verpflegten. 

Ihr Unglüd rührt mich ungemein, verfeßte der Bür- 
germeifter, aber bie Art, wie Sie von dem Betragen 
Ihres Bruders fprachen, machte auch mir cher den Ein— 
deu eines Gelichten, als eines Bruders. 

O mein Herr, erwiederte die Fremde, Died chen war 
eine Haupturſache meines Leides; er liebte mich mit 
größerer Leidenfchaft, als er es follte, und mit der 
fräftigften Seele arbeitete er diefer boͤſen Gewalt mei— 


ner Schönheit entgegen. Er ſah mich manchmal in meh⸗ 
reren Jahren nicht, ja er durfte mir felbft nicht mehr 
ſchreiben, nur die Noth hatte ibn bei dem lehten Bor- 
falle zu mir getrieben, und fo fonnte ich ihm meiner 
Anblick doch nicht verfagen. Mein Dann fannte ib 
nicht und ich hatte ibn allein geheirathet, um die Lei— 
denfchaft meines Bruders entfchieden zu brechen. Ach, 
er bat fie felbit gebrochen mit feinem Leben. Mein 
Mann, von feiner Eiferfucht beunruhigt, hatte fein La— 
boratorium früh verlaſſen; die Magd fagte ihm, daß ich 
nach dem Badehaufe ſey; es fuhr ihm der Gedanfe an 
Verrath durch die Seele, er ſtedte eine doppelte Piſtole 
zu fich und fuchte mich in dem Badehauſe auf. Er fand 
mich nicht, aber hörte die Ausfage der Bademeifterim: 
fie babe mich zum nabgelegenen Thore hinausgehen ſe— 
ben. Da erinnerte er fich des Fremden, der geitern niit 
ihm in dem Wäldchen geredet und ihn auch nach feiner 
Frau gefengt babe; er srinnerte ſich, daß derfelbe Jo— 
hanniswuͤrmer gefangen, fein Verdacht erbielt Gewiß— 
beit; er eilte nach dem Wäldchen, nahte der Kapelle, 
hörte das Ende unfrer Unterredung: tertia mors est, 
— er beging die ſchreckliche That. 

O der unglüdliche, arme Mann! rief der Bürger 
meifler aus; aber wo if er, was madıt er, was führt 
Eie bicher, konnten Sie ihm verzeihen, werden wir ihn 
bier wiederfehen? 

Wir werden ihn nicht wiederfehen, id; babe ihm ver⸗ 
ziehen, Gott bat ihm verziehen! verfehte die Fremde; 
aber Blut will Blut, er fonnte ſich nicht felbit versei- 
Ben! Acht Fahre lebte er in Gonpenhagen an dem Hofe 
des Königs von Dänemark, Chriftian des Vierten, als 
Hoflaborant, dem diefer Fürft war den geheimen Kün- 
fen fehr zugethan. Mach dem Tode deſſelben zog eran 
manchen norddeutfchen Höfen herum. Er mar immer 
unftät und von feinem Gewiſſen gepeinigt, und went 
er Nuͤſſe ſah und von Nuͤſſen börte, fiel er oft ploͤtzlich 
in die beftigiie Trauer, So fam er endlidy zu Ihnen, 
and als er bier den unglüdtichen Vers hörte, floh er nach 
Baſel. Dort lebte er, bis die Nuͤſſe wicder reiften, da 
ward feine Unruhe unaufbaltfam ; feine Zeit war abgelau⸗ 
fen: er reifte ab nach Lyon und lieferte fich ſelbſt den 
Gerichten aus. Er hatte vor drei Wochen cin rlbren- 
des Gefpräch mit mir, er war gut wie ein Kind, er vat 
mich um Vergebung, ach! ich batte ihm längit verge- 
ben. Er fagte mir, ich folle nach feiner ſchimpflichen 
Todesiirafe Frankreich verlafen und nad) Kollmar reifen, 
dort ſey der Bürgermeifier ein fchr redlicher Mann. 
Zwei Tage hierauf ward er unter unzählichem Bolksjus 
auf, bei der Kapelle, wo der Mord gefcheben, enthaup⸗ 
tet Er fniete nieder in dem Kreife, brach drei Nuͤſſe 
deffelbigen Baums, welcher meinem Bruder die Todes: 
nuß getragen hatte, tbeilte fie alle drei mit mir und 
umarmte mich nochmals zärtlich; dann brachte man mich 
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in die Rapelle, mo ich betend an den Altar nicherfant. 
Er aber forach draußen: unica mux prodest, altera 
nocet, tertia mors est, und bei diefem lebten Worte 
machte der Schwerdtitreich feinem elenden Leben ein 
Ende. — Diefes iſt meine Geſchichte, Herr Bürgers 
meifter. 

Mit biefen Worten endete die Dame ihre Erjäh- 
fung, ber Bürgermeiiter reichte ihr gerührt die Hand 
und fagter Ungluͤckliche Frau! nehmen Sie die Ber- 
fiherung, daß ich von ihrem Unglüde tief gerührt 
bin und das Vertrauen ihres armen Mannes auf meine 
Redlichfeit auf ale Weife zu ihrer Beruhigung wahr 
machen will. 

Indem er dies fprach und ſeine Thrämen unterdruͤ⸗ 
dend auf ihre Hand niederſah, bemerkte er einen Sie» 
gelring an ihrem Finger, der einen lebhaften Eindrud 
auf ihn machte; er erfannte auf ihm ein Mappen, das 
ihn ungemein interefiirts Die Dame fagte ihm: cs fen 
der Siegelring ihres Bruders. — Und fein Familien- 
name beißt? fragte der Bürgermeifter lebhaft. Piau—⸗ 
taz, erwiederte die Fremde, unfer Bater war ein Sa 
vojarde und hatte einen Kram in Montvellier. 

Da wurde der Bürgermeifter ſehr unruhig, er lief 
nach feinem Bulte, er bolte mehrere Bapiere hervor, er 
las, er fragte fie um das Alter ihres Bruders und da 
fie zu ihm fagte: heute würde er 46 Sabre alt ſeyn, 
wenn er noch lebte, fagte er mit freudigem Ungeflüme: 
recht, ganz recht! heute iſt er fo alt, denn er lebt noch. 
Amelie, ich bin Dein Bruder! ich bin von der Amme 
Deiner Mutter gegen das Sohnlein des Mechanitus 
Maggi ausgewechfelt worden; Dein Bruder bat Dich 
nicht geliebt, es war Maggis Sohn, der Deines Bru- 
ders Namen trug und eines fo unglüdlichen Todes 
ſtarb. Wohl mir, daß ich Dich fandi 

Die gute Dame fonnte fich in dieſe Rede gar nicht 
finden; aber ber Hürgermeifter überzeugte fie durch ein, 
über diefen Austaufch von der Amme auf ihrem Todes» 
bett aufgenommenes Protokoll und fie janf ihrem neu⸗ 
gefundenen Bruder in die Arme. 

Sie fol nachher dem Bürgermeiiter drei Jahre die 
Haushaltung geführt haben und als er geflorben, im 
das Klofter zu Et. Clara in Kollmar gegangen feyn, 
und demfelben ihe ganzes Vermogen vermacht haben. 


Entfhuldigung. 
Bayagey Rohrſperling. 


obrfperling. Was fineht du denn immer auf dem 
Ringe? Komm doc heraus zu mir. 

Papagey. Laß mich in Ruhe, ich ſtudire: Spitz 
bube! Spitzbube! 

Rohrſperling. Du ſludirſt? Ich hoͤr' es: Dieb! 
Dieb 


Papagey. Warum fchimpfft du mich, Galgen⸗ 
vogel? 

Rohrſperling. Ich ſchimpfe nicht, es iſt meine 
Sprache fo, aber du fchimpfit mich! 

Bapagey. Das follte mir einfallen, einen folchen 
verächtlichen Vogel zu fchimpfen wie du bit; ich bin 
gekehrt worden und habe Menſchenkenntniß. 

Rohrſperling. Mb, du bit einer der neueften 
Gelehrten! Dieb! Dieb! Nun dann fchimpf nur zu; ich 
bleibe Naturphilofoph ! Adolph Bergner. 


Bruno's Efel. 


Pruno; ein edler Herr von Querfurt, wollte einft auf 
feinem Leib» Efel nach Preußen reiten, dort Heiden zu 
befehren. Als er aber auf einer Wicfe vor der Stadt 
von feinen Verwandten und Freunden Apfchied genom⸗ 
men hatte, fand der kluge Efel, ber eben bei Diiteln 
wahrſcheinlich über den Spruch philofophirte: Bleibe 
im Lande und nähre dich redlich! — belvenfeft und war 
nicht von der Stelle zu bringen, weder durch Güte noch 
Gewalt. Der nachmalige heilige Bruno mufite dem 
Efel nachgeben und zu Hauſe bleiben; fpäter machte er 
feine Reife aber doch und gewann fich im Fahr .ı009 
die erfehnte Märtyrer- Krone. An dem Orte, wo ber 
Eſel fille fand, bauten nachher die danfharen Einwohner 
der Stadt Querfurt eine Kapelle, nannten den ganzen 
Kaum die Eſels-Wieſe und da zu der Kavelle Viele 
walffahrteten, ward fie zulcht Stätte gu einem Jahr⸗ 
markt, der noch alliährig, Mittwochs nad Oſtern, ge» 
halten wird. Bertram. 


Grabfchriften und Nachreden. 


Seldftgewählte Grabfchrift eined Bauers. 
Weil ich nur ein Bauer bin 
Bibe ich hier ein Hunde: Leben; 
ieber Gortr nimmft du mich him, 
Bitt' ich, mir es zu vergeben; 
Daß ich nur ein Bauer bin. - 


Selbftgewählte Grabfchrift eines Bürgers, 
Lieben Würmer, ſuchet euch zu faſſen, 
Komm’ ic nur mit Haut, und Knochen an: 
Denn es if ein arıner Burgersmann 
Lebend fchon viel Würmern überlaffen, 


Auf einen Mpfifer. 
Die Vernunft führt uns zur Hoͤleubahn! 
Lebrt’ er ſtets; — welch egdiſtiſch Treiven! 
ill der Himmel nur den kleinſten Gran 
Bon Vernunft, fo muß Er draufen bleiben. 


Auf einen Brediger. 
Vernunft velcben und ermosden, 
Das tonnt' er Beides mit Verſtand; 
Er that, was Aemter bringt und Drdem, 
Und mar er dadurch Pabſt geworder 
Haͤtt' er den Teufel Gott genannt. 
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Auf einen Magnetifenr. 
Schön war er; fahn ihn Damen at 
Sale jedes Herichen ſchwuͤl, 
Schnell ew rapporı fam jedes dann; 
Und fprac cr, ward auch jeder Mann 
Der Hug if, ſomnambuͤl. 
Aufeinen Wucherer. 
Hier liegt cin Wucherer! Verhungern muß 
Mer body nicht zahlt! — das war jein Schluß; 
Er jiarb, bei der dee fihon, aus Verdruß: 
Daß er unifonit sler Wuͤrmer füttern muß. 


Auf einen Schriftfteller. 


Uniterblich lieh Herr Dumt fi nennenz 
Und ob auch Alles bier vergeht, 
Doch wird man Eeinen Samen fennen 
So Imge — diefer Brabfiein ſteht. 
Auf einem fchlagfertigen Militair. 
ier ruht in Fried’ ein großer Mann, 
ohl ung, daß ers nicht leſen kann; 
Laͤſ' er: Er ruh' im Frieden! — danu 
Fing' er gewalt'ge Händel an! 
Auf eine Excellenz. 
Unangemeldet durft es Niemand wagen 
Sad Ihm zu nab’n, der Tod hat dies ‚servarki 
Doc wird die Excellenz nun auch im Himmel klagen: 
Mon dieu! ber Tod bat feine Lebensart. 


Auf einen bequemen Fürften. 


Eein Tod mußt' Ihm den Rubm erwerben; 
Er ging einmak auf eigner Bahn! 

Denn konnt' ein Andrer für Ihn ſierben, 
Haͤtt' er auch das nicht Selbit gethan! 


Auf einen fchlechten Richter. 
Eritorben it das Mecht oft durch jein Leben, 
Durch feinen Tod ſelbſt it ein Recht vergeben: 
Denn nicht die Erde durfte ihm erſtreben 
Er mußte, nach dem Recht, in Lüften ſchweben. 

Auf einen Phlegmatikus. 


Achtzehnhundertdreifig wert 
Uns der Jungfie ag! 
So zu Schleich man tröftend ſprach 
Als er ſtarb; er rief erfchredt: 
Ach, da bleib’ ich, welche Morht 
Kaum ein Dusend Jahre todt! 

5 W. Gubib. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Beeum. Kogehue’d neueſte Theater-Dichtung:? „Der deut 
ſche Mann," Etttengemälde in vier After, erregt hier Tebbafte 
Thellnahme, die fehr verdient ht. Amar erheben ſich viele Stim⸗ 
men dagegen umd im Tages Befpräh werden gar fonderbare Ders 
dammung «Urteile geſprochen, indeffen muß es da oft heiien: Wird, 
dei der Satyte Stich, gut gezielt und fdharf getroffen, hat der 
Schultze wohl file fi eben nicht viel Lob zu heffen! — Das Stilck, 
aus richtigem Gefichtspunft betrachtet, muß Jedem erfrenlic ſeyn. 
Will man aber behaupten: die Handlung fey ſeht gewohnlich und 


äußerst arg, Im den erſten Aften fart gar nicht zu bemerken und 
in den letzteren am fie etwa fo gedacht, alt ob ſchleunig mit Ab⸗ 
brevlaturen nieder gefhrieben wäre, mas man vorher vergab und 
nicht wieder vergeffen möchte, — fo läßt ſich das vertbeibigen, 
wenn man nit bedenken mag, daß ber geſchätzte Derfaffer fein 
Herf „Sittengemälde‘ benannte und Dadurch eine Nebenſache aus 
der Handlung machte. Hohl wär’ es beſſer, wenn Diefe neu und 
reich ware, aber auch mit dem Genebenen darf man fi befriedigt 
füpten und es iſt unbeftreitbar für Kotzebue eine hohe Loblichfeit : 
fo tühn Über allgemeine Werhältniffe zu ſprechen, als er ed DB. 
den Juſtiztath thun laßt. Freillch kann es ein Dichter von feis 
nem Rufe eher, als etwa ein Andrer, der eben begänne, denn 
wer weiß ed, menn von einem jolchen etwas unterdrilft wird? 
— toährend von Kotzebue's Gaben geroiß nichts unbekannt bleibt 
und man alſo nicht einmal meinen darf: es fey ein Verheh⸗ 
fen moglich. ber es ſollen auch die, welche geltende Stimmen 
haben, damit hervortsnen bei dem, was noth it; Im Deutſchland 
finden fi die Nachfolger ſchon und dad Theater bielbt vieleicht 
das lebendigſte Mittel, gute Ideen in Umlauf zu fegen, wenn 
man fie namlich haben teil. — Da der Dauptwerth des Stückes 
in der Bearbeitung liegt und in den Bemerkungen nah allen 
Seiten, fo fann ein Neferent dabei nichts then, ald zum Hoten 
eintaßen. — Bel der Darſtellung zeichneten fib Hr. Mattauſch, 
als Held des Stücke, Dr. Befhort und Madam Shröf (Bar 
ron Hanno und Gemahlin) und Hr. Desrient (Jean) befonders 
aut, — Noch it Theater Neuigkeit: „Domeitifen ⸗Streiche.“ Luſt⸗ 
fotel in einem Art, nad dem Ftanjoſiſchen von Eaitelli. — 
Es ift eine Poſſe der lelchteſten Art; bei Mebertragung folder 
frangöfifchen Produkte gledt der Ueberfeger, auf die zeitigen Win⸗ 
ſche der Menge rechnend, ſchon alles etwas derb, die Schauſpieler 
machen es noch derber und fo it om Ende das Ganze ver derbt. 
Es fönnte die Kleinigkeit eindringliche Lad, Wirkung erregen, 
wenn fie minder breit gehalten wäre und im Spiele alle Nüan: 
een mit ſchwebender Raſchhelt voriiber zögen, geichieht dies aber 
nicht nad will man ſich bei Geichtheiten fo fange aufhalten, daß 
man nothgedrungen zum Denen kommt, fo geht der Spaß ſchaal aus. 
Ein berühmter Schauipieler, Namens Nihaud- Martelly, der 
fürztich bei Marfeille geitorben iſt, entſchied fih auf eigene Art 
füe dieſe Kunſt. Seine Mutter, die ihn gern zum Advokaten beim 
Parlament von Air machen wollte, borgte dazu eine Summe; 
mancherfei Unglildsfalle Binderten fie, ſelche zum beitimmten Ters 
min wieder zu zahlen. Martelly fühlte Geſchmack an Deflamas 
tion und hatte fie ſchon in Geſellſchaft mehrmals mit Beifall ges 
Ubt. Um jegt feiner Mutter and der Noth zu helfen, beſchloß 
er, insgeheim auf der Moarfelller Bühne eine Voritellung des 
Tanered“ zu geben, und gewann fo raufhenden Beifall, daß er 
nun Schaufpieler blieb, Er verfaßte naher auch mehrere Stüde, 
die ebenfalls ſehr viel Stil machten (Joura, d. Comm.) 
Doktor Gay, ‘der ein Werk über das Aderlaſſen gefchries 
ben hat, ſchlägt darin fehließtich vor: daß es vernünftiger ſey, 
wenn die Aerzte nur in dem Fall honorirt woilrden, wenn fie 
den Kranken heiften; er wird von nun an auch danach verfah⸗ 
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ven. Die Gazette de France biffigt Died Verfahren gan, und 
meint: es fey allerdings ſeht hilbſch, dereinnt gratis zu fterben. 
Mber wie min, wenn bald die Nusfiht eintritt: ein Kranfer 
werde nicht geneien? Dann empfiehlt ſich wahrfheintich ber Arzt 
und überläßt den Aranfen fi felbit ; fo wird zufegt eim gefähr- 
ih Kranfer nicht einmal auf Pinderumg hoffen fonnen, 

Eine Abhandiung liber „den Geſchmnack“ fdfteft mit folgen ⸗ 
der Bemerkung: Bis zur Erweckung des richtigen Geſchmacks 
durch unfere großen Genies, hatten die umberirrenden Mufen ver: 
gebens überall ein Migl geſucht. Den jenen Wieberheritellern der 
Mifenfhaften erhielten role den wahren und glüdtichen Geſchmack, 
der ſich moch erhält, ungeachtet aller Vorurtheile. Mögen toir 
doc) Immer den Werth eines folhen Vorzuges fühlen, umd und 
den ruhmvollen Befig bewahren, in dem mir feit fange ſchon find, 
am in diefem Gebiete, wie beinahe in allen andern Fächern, dem 
übrigen Volfern zum Mufter zu dienen! (Journ, gener,) Wer 
ein Muſter für Arroganz bedarf, lann es bei Franzefen mit ſol⸗ 
Ken Meinungen nicht beinahe, fondern vollfommen finden, 

Eine Betrachtung über die Aphorismen des Dippofrates fängt 
mit den Worten an: Es find num 2300 Jahre, daß Pippofrates 
nicht mehr dit, und de ſchwott man in der Medizin immer noch 
bei feinem Namen. Aber das fagt Fein Arzt jegt mehr, was Dip- 
pofrated damals von ſich fagte: Altes, was ih an Geſchickſichteit 
erreiht babe, verdanfe id dem langen Studium und den Betrach⸗ 
tungen über meine Unwiſſenheit! (Gaz. d. Fr.) Darin ſcheinen 
uns alfo die Frangofen ihre Murterichaft nicht verkünden zu wollen. 

Ein Hr. Femalitre hat einen tragbaren Rohrſteck erfunden, 
auf den man ihm näditens ſich einfchiren, nah allen Seiten mit 
aller Geſchwindigkeit fih hin und ber bewegen und fogar dem 
Strom entgegen fahren fehen wird. (Journ. d. Par.) Wenn der 
Herr nur nicht Dampf bot! 

Der Vire Konig vom Eleifien fieß die berümte Sängerin 
Babriefi zu einem prachtigen Gaſtmahl einladen, wo ber ganze 
Adel gegenwärtig war. Als fie zur angefegten Stunde nicht er⸗ 
fehlen, fendte der Wizefönig einen Diener, fie zu erinnern, dag fie 
foınmen mochte; dieſet fand fie im Berte Iefend, Sie habe bie 


, Einfadung vergeffen, fagte fie. Der Bizefönig wollte über diefe 


Unart hinwegſehen, und ging Mbends mit feinen Gaſten in bie 
Oper; da ſang und fpielte die Gabtiell hochſt nachläſſig. Man 
war nun bedacht, fie zu flrafen; fie wurde erjürnt und erfärte: 
man fonme fie zum Schreien bringen, aber zum Gingen nit. 
Mun ſchickte der Dizefönig fie in ein Gefängnißz fie blieb dert 
12 Tage, gab ihren Freumden prächtige Schmaufereien, beſchenkte 
die Gefangnen und foßte biejenigem aut, welche Schulden halber 
faßen. Der Vizefönig mußte nachgeben und fie in Freiheit fegen. 
(The Times.) Das „Schulden bezahlen,‘ fogar für Andre, ab» 
gerechnet, fonnte fo etwas au In umferer Seit geſchehen, nur 
iſt 06, außer den bedeutenden Gefang: oder Tanz Künstlern doch 
Niemand zu rathen; Menſchen, die etwa nur dauernden, von 
der Nachwelt erſt recht anerkannten großen Geiſt haben und nicht 
Bloß der Sinnlichkeit dienen wollen, Fönnten bei ähnlichen Gele⸗ 
geuheiten leicht exilirt werben. 





ſellſch 


ober 


Blatter für Geiſt und Herz. 


1817. 


Sonnabend ben 16. Auguſt. 


135ſtes Blatt. 





Die ſchoͤne Verfchwenderin. 
Bon Weiffer. 


Marion de Lorme, die berühmte Freundin der noch 
berühmteren Ninon de Lenelos, ließ fich in einem Jahr 
ihre noihwendigen Handfchube, Fächer, Pomaden und 
Eſſenzen funfzigtaufend Thaler koften, und die Rechnung 
dafür bezahlten nicht etwa funfjig Liebhaber, fondern 
von den vielen, die fie zählte, ein einziger, den die Ges 
fhichte unter dem Namen Emeri verewigte. 

Stand der übrige Aufwand der Dame mit diefem 
in gleichem Verhaͤltniß: fo erfuhren wir wahrſcheinlich 
nur darum feine wahre Größe nicht, weil dieſe fich nicht 
wohl mit Zahlen ausdruͤcken läßt. 

Sollen wir nicht unferem Jahrhundert Gluͤck wuͤn⸗ 
fchen, daß es feine folche Verſchwenderinnen aufjumei- 
fen bat, als das fiebjehnte, in welchem die ſchoͤne Ma- 
rion Ichte? Welcher Mann, der jährlich funfzigtaufend 
Thaler einzunehmen bat, darf nicht darauf rechnen, daß 
nicht jede Frau, oder jede Beliebte ihm auch noch einige 
taufend für feinen eigenen Aufwand übrig läßt? Und 
doch will man noch immer‘. armen Frauen, die ſich 
ſchon freiwillig nur halb befleiden, nöthigen, fich fo gut 
als gar nicht zu Heiden! Wahrlich, die Verſchwendung 
der Damen im ſiebzehnten Jahrhundert kann unmöglich 
ausfchweifender gewefen feyn, als der Geiz ber Männer 
im neunjchnten. 

Da übrigens Marion den größten Helden und den 
groͤßten Staatsmann ihrer Zeit, den grofien Conde und 
den Cardinal Richelien, zu ihren Füßen ſah, fe iſt es 


erſt noch die Frage, ob man ein Recht bat, ihre Ner- 
fchwendung zu tadeln. Die Geliebte folcher Männer 
muß fich nothwendig auch über Andere ihres Geſchlechts 
erheben, und was kann wenigfiens in weiblichen, und 
alfo in dem fchönfien Augen größer fenn, als wenn eine 
Dame jährlich die Einfünfte eines Fleinen Fuͤrſtenthums 
— für Handſchuhe ausgiebt? 

Der kleinſie Umſtand aus dem Leben einer Dame 
von dieſem Rauge kann andern Damen nicht unwichtig 
ſeyn. Ich bin, ſagt Jede im Geiſt des alten Tereng, 
ein Frauenzimmer, und was alſo irgend ein Frauenzin- 
mer angebt, gebt auch mic, an, und folgende Nachrich- 
ten von der fchönen Marion bedürfen alſo fo wenig eis 
ner Entjchuldigung, daß vielmehr der Verfaſſer einer 
bedürfen würde, wenn er fie den Keferinnen vorenthichte. 

Marion war zuerit heimlich an den bekannten Lichs 
ling Ludwigs XIII. Ging = mars, verheirathet. Diefer 
mußte aber, tro& feiner ehelichen Nechte, dem Gardinal 
Michelien weichen, der noch überdies feine Verweifung 
vom Hofe bewirkte. 

Bon einem Gardinal wurde fie gelicht, und von ei—⸗ 
nem andern, dem Gardinal Mazarin, weil eine dem 
Hofe gefährliche politifche Gefellfchaft ihre Zufammen- 
fünfte in ihrem Haufe bielt, fo fehr gebaft, daß ihre 
Freunde, um ihr Leben zu retten, fie für todt ausgeben 
mußten. Man bielt ihr ein formliches Leichenbegäng« 
niß, das fie felbh hinter dem Vorhang ihres Fenſters 
mit anfah, uͤnd fie hatte die Freunde, mit eigenen Aus 
gen fich zu uͤberzeugen, wie fehr fich mehrere ihrer Lich- 
baber, die mit allen Zeichen der ernſtlichſten und ticf- 


fin Betrübnifi ihrem Sarge folgten, ihren Verluſt jur 
Herzen geben liefen. Nachdem fie gluͤcklich begraben 
war, flüchtete fie fich nach Kondon, und hatte bald bie 
Hand eincs ſehr reichen Lords erobert, der aber das 
Gluͤck, die fchonfte Fran zur Gemahlin zu haben, nicht 
lange genof. Als feine Wittwe und Erbin trat ſie ihre 
Ruͤckreiſe nach Franfreih an. Allein zwiſchen Duͤntir⸗ 
chen und Paris wurde ſie von einer Raͤuberbande uͤber— 
fallen, deren Anführer, nachdem der Brautſchatz in fels 
ner Gewalt war, auch die Braut felber raubte. Nicht 
der natürliche Tod des Räubers, nämlich cin fehr uns 
natürlicher, fondern der natürliche Tod anderer Mens 
fchen befreite fie nach breiiähriger Ehe von diefem Zwing⸗ 
beren und Zwanggemahl. Die funfigiäbrige, bundert- 
tauſend Livres reiche Wittwe, kehrte nach Frankreich 
zurück, und, um wieder zu einem etwas höheren Rang 
empor zu ſteigen, erwaͤhlte ſie, ſtatt des unehrbaren Raͤu⸗ 
bers, einen ehrbaren Procurator zu ihrem vierten Ge— 
mahl. An ihrem cin und achtzigſten Sabre wurde ſie 
zum viertenmal Wittwe und lebte in diefem Stande zu 
Paris in der Vorſtadt Saint Germain von einem Ein- 
fonımen, mit welchem fie vormals kaum eine Woche 
lang ihr Handſchuh- und Faͤcher-Beduͤrfniß befiritt. 
Später entbebrte die arme Dame, die in jüngern Jah⸗ 
ren ſelbſt den Ueberfluß noch für Mangel hielt, fogar 
das Mothwendige, und wäre, da fie ihr Bedienter und 
ibr Kammermädchen rein ausplünderten, und einen Brick, 
worin fie die Huͤlfe ihrer Freundin Ninon in Anſpruch 
nehm, unterfhlugen, ohne die Wohltbaten eines gut« 
herzigen Nachbars, der dreißig Jahre lang für ihren 
Unterhalt forgte, vor Hunger umgelommen. Marion 
far endlich in einem Alter von nicht weniger als 135 
Jahren zu Paris, mach einem Todtenicheine des Pfarrers 
Mondyeran, vom zoflen April 1741. den sten Januar 
deſſelben Jahres. Sie war den sten Maͤrz 1606 zu Ba- 
therain bei Giez, in der chemaligen Franche- Comte; 
von armen und nichrigen Aeltern geboren. Der Name 
ihres Waters war Jacob Girapin, und den Namen Ma— 
tion de Lorme gab ihr ihr eriter Liebhaber,” der bes 
rühmte Desbarreaug, der, trotz ihrer übrigen Liebſchaf⸗ 
‚ten, immer einen Plah in ihrem Herzen behielt. Ale 
ihre Schonheit den Cardinal Richelien bejauberte, war 
ven bei ihr bereits die Jahre gefommen, die andern 
Schönen, und in welchen andere Schönen nicht mebr 
gefallen, indem fie nicht weniger als vier und vierzig 
Sommer zäblte. 


Der Himmel mag es verhüten, daß nicht ſpaͤtere 
Schönen auf den Einfall geratben, die fchöne Marion 
babe darum länger gelebt, als andere Damen, weit fie 
mebr als andere verſchwendete! Kaum wuͤrden bei dies 
fem JIrrthume noch Kuifer und Könige es wagen duͤr— 
fen, eine Fran zu nehmen. 
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ueber Errichtung wahrer beutfcher Natio- 
nal» Bühnen. 
(Bortfehung.) " 


Piieen wir in diefen Spiegel der Vorzeit, fo muß in 
ung der Glaube rege werden und bleiben: daß eine 
National-Bübne, im eigentlichen Sinne des Worts, 
den Denrfchen, die in allen Künften und MWilfenfchaften 
fo mächtig fortjchritten, die fo manches, der Nachwelt 
ewig Denfwürdige erfanden, durchaus unentbehrlich fey. 

Die Refidenzen Wien, Berlin, Münden, Stutt- 
Hart, Kafiel, Carlsrube, Weimar amd Darm- 
findet, haben Hof-Buͤ hnen, die jum Theil auch Na— 
tional- Bühnen genannt werden Die erſtere Be— 
nennung kommt ihnen mit Recht zu, aber feinesweges 
die letztere. Dies fchmälert indeß nicht ihren Mertb; 
denn als fürftliche Bühnen haben fie den Rang, der 
ihnen gebührt. 

Die Städte Hamburg, Manbeim, Frankfurt 
a. M., Prag, Nürnberg, Augsburg ı. nennen 
ihre, ganz durch eigene Mittel bejtebenden Bühnen eben: 
falls National-Bühnen. Aber fo kann mam jene, 
wie dieſe, dann erit nennen, wenn die oben angeführ: 
ten zwei Punkte zuvor in Erfüllung gefiellt find. 

Daneben waren indeß noch in jedem deutfchen Stante 
folgende allgemeine Einrichtungen zu treffen. 

Außer dem Theater in der Mefidenz, oder dem 
Haupttbeater, das fich nach wie vor einer huldvollen 
unterſtuͤzung des Landesherrn zu erfreuen haben müßte, 
wären in jeder Provinz zwei Bühnen *), unter einem 
fachvernändigen und fittlichen Vorſteher zu errichten; 
und müßten dabei feine andere, als kenntnißreiche und 
fittliche Mitglieder angeftellt werden. Nur in den grö- 
fieren Städten dürften diefe Brovinzgial- Bühnen 
Borftellungen geben; die Bewohner der Fleineren , we— 
nig entlegenen Städte oder Fleden würden, befonders 
an Sonn- und Fefttagen, fich ebenfalls dort als Zu— 
fchauer einfinden. Feder berumziebenden Heinen Schau- 
foielerhorde des Nacbarlandes müßte der Eintritt in 
das Baterland unterfagt feyn, durch welche Maafiregel 
allein Deutfchland berumirrenden und nur in der Unmora⸗ 
litaͤt ſich auszeichnenden Theater-Banden fich von ſelbſt auf- 
köfen würden. Das Wort: National Bühne ver- 
trägt fich nicht mit folher Runft-Zigeumerei. Diefe 
müßte daber fchmell abgeſchaft werden, wenn Gediegen- 
heit und Einklang das Ganze beleben fol. — Zum Un: 
terfcyied wären die Bühnen in deutſchen Reſidenzen: 
„Hof- und National-Bühbnen” und die in Pro- 
vinzen: National-Bühbmen“ zu nennen; denn es iſt 
wohl fein Grund vorhanden, daß man nicht alle, in 
dem namlichen Lande errichteten Bühnen: „Mational- 


*) Ster it von großen Provinzen tie Nede; für Fleinere 
ware eine ſolche Bilhne hinlanglich. 


Bühnen” nennen follte, da doch der ganze Bereich des 
Landes von einer und derſelben Nation bewohnt wird, 
und von jeder Bühne, der Meineren wie der größeren, 
zum Theil eine National-Bildung ausgeht. 

Die Mitglieder, welche ſich bei einer ſolchen Bros 
pingial-Nationals Bühne am meiſten anszeichnes 
ten, müßten in beftimmten Zeiträumen auf der Hofe 
und National-Bübne des Landes zu Gaſtrollen ges 
laffen werden, gegen gute, das junge Talent aufmun- 
ternde Bedingungen. Dies wäre ein Sporn für alle 
Mitglieder diefer Heineren Bühnen, nach höherer Ver— 
vollfommnung zu ſtreben, und gewiß würde die Dramas 
tifche Kunft dabei fehr gewinnen. Kunſtreiſen nach Büb- 
ten der benachbarten oder entfernteren deutfchen Staa» 
ten, müßten, um eben diefes Sporns willen, nur den, 
bei der Hauptbühme des Landes angeſtellten Mitglie— 
dern bemilligt werden; in feinem Falle aber vürfte Je— 
mand dort eine mehrjährige Anitellung kontraktmaͤßig 
eingehen, bevor er nicht von derjenigen vaterländifchen 
Staats» Bebörde, welcher er untergeordnet iſt, die fchrift- 
liche Erlaubniß dazu beigebracht hätte; und müfte es 
jeder Hauptbühne frei fichen, ein auf unerlaubte 
Meife angeitelltes Mitglied gefchlich zu reflamiren: das 
ber zwifchen fämmtlichen deutichen Hauptbühnen beſon⸗ 
dere Verträge im Voraus hierüber abzufchlichen wären. 

Stürbe irgend ein Mitglied der Hauptbühne, oder 
würde es auf Penfion geſetzt; fo müßte das, in deffen 
Rollenfaͤchern fich vorzüglich auszeichnende Mitglied cis 
ner der Brovingial-National-Bühnen, von defr 
fen Talent das Publitum in der Hauptſtadt fchon durch 
die fruͤherhin gegebenen Gaftrollen vollfommen unters 
richtet if, fofort an deffen Stelle treten, dabei aber 
durchaus nicht auf Anciennität Rüdricht genommen wers 
den; denn nicht das Alter, fondern das Talent entfcheis 
det im Gebiete der Künfte und Wiſſenſchaften. Die 
Gehalte bei den kleineren Bühnen müßten jo geftellt 
ſeyn, daß jeder Künitler, bei geböriger Deconomie, voͤl⸗ 
lig forglos leben konnte; und wo die Einnahmen nicht 
dazu augreichten, müften durch einen, in jeder Provinz 
vom Staate zu diefem Zwede zu bildenden Fond, der 
nicht ſchwer auszumirtelm ſeyn würde, alle Ausgaben 
volltommen gedeckt werben. 

Sch fagte oben; eine wirfliche Anftellung bei einer 
fremden Hauptbühne müßte, ohne befondere ſchriftli— 
he Erlaubniß der vorgefehten Stants-Behorde, nicht 
ſtatt finden Wenn ich dies anführte, fo hatte ich die 
Meinung dabei: daf, wenn folche Anitellung unbedingt 
einem Jeden frei fände, man dadurch an dem ſchon—⸗ 
geründeten Ganzen der Huuptbühne, befonders 
wenn von einem ganz vorguglichen Mitgliede die Rede 
if, oft und ſehr fühlbar verlieren würde, Wie würde 
es 3.9. die Rerliner gefchmerzt haben, wennein led 
mitten im feiner glängendften Kunſtlaufbahn, ein aus— 
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waͤrtiges Engagement angenommen hätte? Mas wuͤr⸗ 
ben fie gefagt haben, wenn ein Fffland, eine Beth— 
mann, eine Döbbelin Aehnliches gethan hätten? Was 
würden fie heute noch fagen, wenn diejenigen Mitglie- 
der, welche ihnen dem höchfien Kunfgenuf gewähren, 
die biefige Bühne verlafen und ein anderes Engage- 
ment eingehen follten? — 
(Der Schluß folgt.) 


Marfefchreier- Lied. 


(Seitenstilt zum Zigeuner⸗ Lied" in Büſching und v. d. Dagens 
Cammi. deutſcher Volfstieder. Na 13.) 


br licben Leute gebet Geld 
nd werdet mir gefcheidt, 
Mas all pafiret in der Welt, 
Befagt der Meiiter heut: 
Ich zähle faum das Geld in'n Hut, 
o weiß ich wie viel’s macht; 
Mer jetzo num nicht fchlafen thut, 
Iſt heuer aufgewacht. 


Sobald aus heute geitern wird, 
Mird morgen meiſtens heut; _ 

Und unter Wolfen iſt fein Hirt, 
Abfonderlich erfreut: 

Die Jungfern ihrem Dann gebiehrt, 
it Selber feine mehr, 

Und dien Pantoffel aut vegiert, 
Verſteht den Weltverfehr. 


Mer hungrig in das Bette geht, 
Steht fart nicht wieder auf; 

Wenn auch der Tod auf's Freien ſteht, 
Kein Mädchen borte drauf; 

Sind Dichter und Bropbeten toll, 
Kriegt’s Publikum Verſtand, 

und thut ein Stutzer was er ſoll, 
urtheilt er ſtets galant. 


Ein Maͤdchen, das du roth gekuͤßt, 
Hat damals nicht ga 3 

Mer ficher iſt vor Frauenliſt, 

Mir nirgend noch erichien. 

Wer Schulden nicht besablen Fann, 
Ruft ſtetg: er bat nicht Zeit; 

Wenn heimlich feufjt der Ehemann — 
So thut ibm wohl was leid! 


Da mo das hohe Loos binfällt, 

Iſt Satan Tifchgenof ; 

Dem, der mit Narrenfaupen fhellt, 
Folgt ficheriich der Troß: j 
Wenn Abends dir dein Licht verlifcht, 
So ging's vermuthlich aus, 

Und wo der Taucher Perlen fifcht 
Derliert fich feine Maus. 


Der Schmerz vergeht gar wunderſchnell 
Qualt er am Schalttag nur; 

Und jerer intel ſcheinet heil 

Stehn Lichter auf dem Flur. 

Wo Keiner was verloren bat, 

Fand leichtlich Niemand was, 

Und ich der Meiſter, redensjatt, 


Sch’ meinen Weg fürbaf. 2. Zunz. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Paodua. Don dem Sluͤcke, roelches ein deutfcher Componiſt, ein Preuße 
von Geburt, bier machte, darf ich Ihnen nicht ſchweigen. — Am roten 
Zufi it anf dem hiefigen großen Theater die von Koff t gebichtete Oper 
„Romilda e Constanza,“ compenirt von 3. Meyerbeer, aufs 
gefilhet worden. Sie erhielt einen fo ausgezeichneten Beifall, dab 
fie wahrſcheinlich bafd auf allen Theatern Itallens gegeben wird. 
Ehen tie Duverture, welche der treflihe Componiſt (meil er zur 
Fertigung der Oper fehr wenig Zeit hatte) noch am Tage der 
Aufüpeung ſchrieb, erhielt eine fehr güinitige Aufnahme, und zu 
Ende des erften Alte wurde der Maeſtro mit Särmendem Jubel 
umd Beifellklatſchen auf die Bühne gerufen; er erfhien und das 
Hppiaudiffement wollte nicht enden. Eben dies geſchah nad dem 
Schluſſe des zweiten Afts und bei dem Ende jedes Muſitſtücks 
rief das Publifum fein Bravo maestro! Gleiche Ehre wiederfuhr 
ihm bei den beiden folgenden Ausſilhrungen; (befanntli dirigirt 
jeder Componiſt in Itallen feine Oper die erften drei Abende 
ſeibſt) — die Logen, welche in Jtalien feinen feiten Preis has 
ben, wurden dabei fehr hoch bezahlt. Das größte Verdienft dier 
fer Oper int unftreitig, daß mit einer vortrefflichen deutſchen Fühs 
rung und Jnfteumentation, der füßeite und lleblichſte italieniſche 
Geſang vereint iſt. — Der berühmte Pachienotti und Eafegarl, 
ein befannter Componift, haben öffentlich geäußert: daß fie in 
Stalien nah Eimarofa und Paifiello Feine ähnliche Mufif gehört 
O 


Altwaſſer, den bten Auguſt. Mir find erſt in der Hälfte 
der Bade:Zeit, und unfre Liſte zählt ſchon 282 Familten, wobon 
60 ohngefahr ſchen mieder abgereißt find. Noch werden tiber 200 
Familien erwartet, fo daß in diefem Jahr die Märkte Anzahl von 
Badegärten erreicht werden dürfte, ba dieſe font nie 400 iiber: 
flieg. Allein der Aufenthalt im Altwaſſer If Doch bei meitem 
nit mehr, was er fonit war. Der größte Thell der Beſuchen⸗ 
den find wirklich Kranke, und nur wenige In der Mbficht hier, ſich 
zu vergnilgen ; diefe Letzteren finden daher Altwaſſer fchläfrig und 
Tangtweifig. Die Erfteren freuen fi, bei ihrer in der That fehr 
toirffamen Kur wenig unterbrochen zu werden. — Die Sonntags: 
Bälle wollen nicht viel fagen umd vom andern Luſtbarkeiten hats 
ten wir nur ein Eonzert von einem guten Violiniſten aus Brünn. 
Die Bank it ebenfalld unbedentend, und das Gold auf ter grüs 
nen MWiefe doch noch bedeutender, als die Gallerie um diefelbe, 
Schleſtſche Leinwand finder man jegt bier ſeht wohlfeil ; der Auf⸗ 
enthalt iſt, wie jet Im Gchiefien Überhaupt, mit theuer. Die 
MWirthötafel It gut, aber in einem unfgeinbaren Haufe; die Gal⸗ 
ferie, der eigentliche Vereinigungspunft der Badegäjte, ſieht eis 
nem ärmlichen Stall ähnlicher, als dem Gefellihaftd » Saale eines 
berühmten Bades. Daflir entfhädigt die fine Natur und die 
Nähe von Galjbrunn und Charlottenbrunn. — Der Erinnerung 
iſt es unangenthm, das benachbarte Fürſtenſtein verwaißt und 
verodet zu ſehen. Sonſt waren dert Bälle, Luſtbarkeiten, fogar 
Turniere an der Tages, Orbnung; jeder ausgezeichnete Fremde 
fand eine liberale Aufnahme, und Fürftenftein ward file den aus 
genehmjten Ort In gang Schleſten gehalten. Jegt Iebt der fehr 
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geibägte Beliger zucikigepogen In Ober -Gchleflen, um ald ehrfl- 
der Mann alle die Verbindilhkeiten zu erfüllen, welche er wäh⸗ 
rend der Kriegezelt, beſonders während der drückenden franzoſiſchen 
Einguartierung im Jahre 1808 und der ruſſiſchen im Jahe 1813 
eingehen mußte. Uebrigend bat fib Schleſien wieder gan; erholt, 
und die Wunden, melde jene unglikfliche Zeit geſchlagen, find 
beinah gänzlich geheilt. Neger. 

Mademoif, de Gt. Val die jüngſte, ehedem fo berliimt, jegt 
längſt vergefen, will, wie es heißt, wieder auf dem Theater ers 
feinen. Sie debiltirte — 1772 — In der Wolle der Int mit 
babem Erfolg. Jetzt it fie 67 Jahr alt! — Belt 50 Jahren 
lebte fie in den Isles marguerites, tn dem rühmfichen alten Schloſſe, 
mo ehedem die eiferne Maske gefangen ſaßz Meugterige fas 
men oft wallfahrtend zu diefem Ort. Man fagt, dab das Ge 
rücht des umermeßlichen Einfommens der Benefijvoritellung zu die⸗ 
fer DVeteranin hingelaugt fey, mwerhafb fie num auch Ihe Theil vers 
fartge. (Lettr, Champ.) 

Man erfährt, dab noch Fürzlih Hrn. v. Chateaubriand 200,000 
Transd für eine neue Auflage feiner Werke, mit der Bedingung 
geboten find: daß er vier Bände dazu ſchriebe. Hat Ehas 
teaubriand den Vorſchlag nicht angenommen, fo iſt's fiher nicht, 
weil er die vier Bände nicht geben fan, denn tote wiſſen Alle, 
daß er noch im Portefeuille feine „Abencerragen,“ fein Trauer⸗ 
fpiel „Moſes“ und zwei Bände der Geichihte der Valeis hat. 
Auch in das verforen geglaubte Manuffript feier „Reife nah 
Amerifa,'' welches er In England gelaſſen hatte, glüdlich twieder 
gefunden. Dies Werk, In der erſten Jugendglut und in der Begeiſte⸗ 
rung jener Gegenden geſchtleben, befteht aus 4 Bänden, (Lert,.Champ.) 

Ein Hr. Augouard heilte einem zajährigen Knaben jimei ſei⸗ 
ner gelähmten Glieder durch Eingeben von Subſtanz aus geftäub: 
ter Brechnuß, woven er bis zum zehnten Tage die Dofis immer 
vermehrte, bid Feine Spur der Pähmung mehr vorhanden war. 
(Quotidienne.) s 

In den meiten franzöf. Provinzial, Theatern giebt es ſtrenge 
Geſetze file die Galanterle, aufdie das Parterre vorzugẽweiſe hält. 
©o . B. muß jede Manntperfon, welche vor einer Dame fitt, 
fegleich und vor dem Aufjiehen des Vorhangs, ben Hut abıeh: 
men; ferner, wenn ein Derr vorm in einer Loge figt, und es foms 
men Damen, muß er augenblidti feinen Plag abtreten. (Journ. 
gen.) Nahahmungswerth! 

Mittheilung. Dr, Regierung Rath Dr. Pauls in Efeve 
hat mir in Bezug auf die Beurthellung der „Leſe aud Dante” 
(Befelihafter, BI. go.) glltigft angezeigt: daß die beabfidhtigte 
Auswahl einiger gelungenen Ueberfegungen, nebitden Driginafien, 
bloß als Wunſch zu betrachten märe: Freunden gefällig zu ſeyn, 
und daß weder Titel, Vorrede, Disgraphlen und Anmerkungen, 
noch die Srüde aus Gillcaja von Seiner Mahl berrlihren, 
und daß Er, wegen Mangel an Muße, überhaupt mit dem Drud 
der Sammlung fi nicht habe befchäftigen fünnen. — In freudi- 
ger Bereitroiligfeit bemerfe ich dies den geehrten Leſern umd füge 
nur noch hinze, daß, nad) diefem Zuſammenhange, die, im erwähn⸗ 
ten Blatte ausgefprohenen Rügen, nur den Herausgeber jener 
AEeſe“ reifen konnen. 9. W. Bubig. 
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Matilde. 


Erzählung von Henriette von Hülfen. 


m Andenken des num gefchiebenen Tages verfunfen, 
and Matilde von Helm am hoben Bogenfenfter des 
väterlichen Schloffes, und fchaute mit den Maren blauen 
Yugen bald finnig zu der vom leiſen Abendwind beweg- 
ten Blumenflur binab, bald zu den flammenden Sters 
nen auf, die Himmernd am nächtlichen Himmel blinfs 
ten. So fchon hatte fich für fie der Tag beendet, den 
fie von Anaflicher Erwartung mit beißen Thränen bes 
grüfte. Denn, den lang gehegten Haß des Hauſes Nor⸗ 
bed mit dem Ihrigen zu beenden, war fie dem jungen 
Grafen Ottmar verfprochen, ben fie bis dahin nic ge 
fchen hatte, und der ihr heut zum erfienmal vorgefiellt 
wurde. Wie hatte Matilde diefem Geben entgegen ge— 
bangt, wie erbleichte fie, als Graf Nordeck gemeldet 
wurde; und wie er num eimtrat, fo hoch und edel, den 
Zug der tieffien Schwermuth in dem männlich fchönen 
Antlik, als er fich vor ihr neigte und fein großes dü- 
fieres Auge ihrem Bli begegnete, fo mild, fo freund- 
lich und doch jo ernft — da glaubte fie ihres Herzens 
lang gehegtes deal zu fehen, und nur der Kummer in 
feinen Zügen teübte ihr fo ſchoͤn aufbluͤhendes Glüd.— 
Alle Bilder der vergangenen Stunden zogen nun in 

der mächtlich fühlen Stile freundlich grüßend an fie 
bin, und fcheuchten lange den Schlaf von den himmels— 
milden Augen Matildens; da num endlich die lan— 
gen Wimpern fo fchwer fich fenften, und fie das müde 
Haupt in die feidenen Kiffen barg, lächelte noch in lies 


ber Erinnerung das kindlich blühende Antlitz des 
Mädchens. 

Zu reichen Blumenbeeten führte ein freundlicher 
Traum Matilden, freudig ſah fie über dag niedere, um— 
siehende Eifengitter in den wogenden Farbenfchmelz der 
Kieblichen hin, die, wie grüfend, ihre Kelche neigten. 
Die Schönften wollte fie zum Brautſchmuck brechen; 
ſchon war das Körbchen an ihrem Arm mit Rofen, Liz 
lien und dunfelrothen Nelken gefült, zwiſchen durch ſah 
die zarte, weiße Blüthe der Orange, und die glocken⸗ 
reiche Hyaziuthe, da fand fie vor einem hoben, vollen 
Myrthenſtrauch; freundlich fahen die halb aufgefchloffe« 
nen Knospen durch die feinen dunkelgruͤnen Blätter, und 
ſchon ſtredte Matilde die Hand aus, die reichiten Zweige 
zu brechen: da erhob ſich ein fchneidender Mind, und 
bog die Reiſer ſchwankend hin und wieder. Matilde 
vermochte feines zu erfaffen, alle andern Blumen fans 
den rubig wie zuvor und jchienen fanft trauernd dag 
Haupt zu fenfen. — 

Matilde wandte fih um, neben ihr fand geiflerar- 
tig eine bleiche Geftalt, in Tange weiße Schleier gehuͤllt, 
und wie diefe die leicht gehobne Hand langſam bewegte, 
ſchwankte die Myrthe und bog fich zuruck. Die Geftalt 
fab bittend fie an, aber unwiderftehlich wurde der Wunfch 
nach den entflichenden Myrtbenzweigen in der Gräfin 
Herz, fie fonnte nicht widerfiehn; weit bog fie fich über, 
die Ausweichenden zu erfaſſen, es gelang — feufjend jer- 
floß das verfchleierte Wefen. Matilde fab auf die ges 
brochenen Zweige und fchauderte: denn nicht die braͤut⸗ 
liche Myrthe, nur Roßmarin hielt fie in Haͤnden. — 


- 


In böchiter Anaft warf fie das Körbchen mit den forg- 
lich gepflücdten Blumen zu Boden, alle waren gewelft, 
aber der Roßmarin fchlang füch wie zum Kranz um die 
Hand der Beängiteten, und wie fie ſich auch mübte die 
Grabes- Blumen von fich zu entfernen, fie vermochte 
es nicht. — 

Gottlob! rief Matilde, endlich erwachend, Gottlob! 
denn nur reiche Steine glänzten von der Heinen Hand 
ihren Augen entgegen. — 

Die Tage der raufchenden Freude, die Matilden 
umfchwireten, erloͤſchten nicht ganz das Andenken des 
Teaums im ihrer Seele, und wenn Ottmar oft fo ſchmerz⸗ 
lich lächelte, faßte die Erinnerung damın wie eine dunkle 
Weiſſagung ibe Herp das fo mit ſtiller Trauer an Dit: 
mars Liebe zweifelte, jo freundlich er fich auch zu ihr 
neigte, fo achtungsvoll, fo zart beforgt er auch um fie 
war. — Db ein ander Bild feiner Seele vorſchwebe, 
fonnte fie micht ergründen, fie glaubte es nicht; denn er, 
fo ſtolz und Hark, ſchien nicht gencigt durch fremden 
Willen ſich in Feffeln fchmieden laſſen zu wollen, die 
feinem Herzen drüdend werden mußten; fo meinte fie 
denn mit den Andern, daß das Grab der gelichten 
Schwerter, die der Tod vor einem Jahre aus den Armen 
des ihr kaum vermählten Gatten rief, nach immer fii- 
nen Frohſinn gefangen halte, und daf es der Zeit und 
ihrer Liebe gelingen werde, die gefchwundene Heiterkeit 
zuruͤc zu bringen. 

Einfploig, faſt wortlos ritt Ottmar neben dem War 
gen, der die Berlobte dem väterlichen Wohnſitz zufüh- 
ren follte. — Auch Matilde fühlte fich beflommen und 
nahm wenig Theil an dem Geſpraͤch ihrer Eltern; von 
Zeit zu Zeit wandte fie fih wohl mit einem herzlichen 
ort an den Gelichten, was dieſen nicht felten aus 
Träumen zu wecken fchien, und fo verſtummte endlich 
auch fie. — 

Mie nun das alte, reiche, gräfliche Schloß über die 
dunklen Wipfel der Bäume fab, wie die vielen Heinen 
bledygedectten Thürmchen im fcheidenden Strahl der 
Abendfonne ihr entgegen blinkten, und endlich bei ih— 
rem Naͤherkommen das ſchon gefchlofine Gitterthor fich 
raſſelnd aufthat, faßte eine fchmergende Angft ihr Herz, 
die felbſt nicht im liebreichen Empfang der künftigen 
Eltern unterging. — 

(Die Fortfehung folgt.) 


Ueber Errichtung wahrer deurfcher Natio- 
nal » Bühnen. 
(Schluß.) 


Woꝛute man mir etwa erwidern: die Welt iſt das 
Vaterland des Kuͤnſtlers und Gelehrten; ſo beſtreite ich 
dies im Allgemeinen nicht; und wie es auch ſchon 
und gu wuͤnſchen feyn mag: daß praftifche Dramatiter 
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fich durch Kunffreifen bilden ; fo it doch andrerfeits nicht 
zu Iäugnen, daß das Vaterland immer die naͤchſten An» 
forüche an einheimiſche Kümfller behält, weil es deren 
Bildung urfprünglich leitete; und müßte eben deshalb 
eine auswärtige Anftellung auch nur auf wenige Jahre 
zugelaſſen werden. 

So lange nicht die häufig aufgefafte Idee von ei- 
nem Deutfchland in Erfüllung gebt, wo alsdann 
auch nur eine deutfche National» Bühne ſtatt 
fände, würde man, bei obiger Einrichtung, in Deutfch- 
fand binnen 4 bis 5 Jahren eine ofterreichifche, eine 
preußische, eine baierifche, eine wuͤrte mbergi— 
ſche, eine heſſiſche 1. Hof- und National Buͤh— 
ne, und mehrere vom jenen abbängige Provinzial— 
National» Bühnen baben, bei deren erſteren fein 
Ausländer fchon aus dem Grunde lange verweilen würde, 
weil er im fpäteren Alter doch nur im Vaterlande 
auf Penfion zu rechnen bätte, und gu diefer Penſions⸗ 
Qunlifieation eine gewiſſe Anitellungszeit bei der vater« 
ländifchen Bühne nothwendig wäre. Auch der Um— 
fand: daß dramatifche Kuͤnſtler nur im Baterlande 
zu Staatsämtern gelafen würden, dürfte zur fchnelleren 
Ruͤckehr der einteilen aufer Kandes angeſtellten In— 
dividuen das Seine Eräftig beitragen. Aber noch iſt ein 
anderer vorzüglicher Grund vorhanden, warum man 
wünfdjen muß, daß dergleichen auswärtige Engagements 
nicht ohne die gedachte fchriftliche Erlaubniß abgefchlofs 
fen werden ſollten 

Wie oft ereignet es fich, daß zwiſchen der Direktion 
und einem Mitgliede Uneinigkeit entſteht. Fuͤhlt das 
Mitglied feinen Kunſtwerth, oder glaubt es folchen zu 
befigen, fo drobt es, mit der Direktion einer anderen 
Bühne ein weit vortheilhafteres Engagement abzufchlies 
fen. Will die Direktion, die das Mitglied ohne Nach: 
theil für ihre Kaſſe micht entbehren, auch fein anderes 
Mitglied in deſſen Stelle fofort erhalten kann, folches 
verhindern, fo muß fie beigeiten die Forderung einer bes 
beutenden Gebalts= Zulage, als conditio sine qua non 
eines neuen Gontracts, demfelben bewilligen. Auf ſolche 
Weife bat ſchon fo manches Individuum bei der Bühne 
fid) von Zeit zu Zeit zu einem fo boben Jahresgehalt 
binaufgefünfielt und kabaliſirt, daß man feine Verwun⸗ 
derung darüber nicht zurücthalten kann, wenn man zwi⸗ 
ſchen ihm und andern chen fo und oft noch mehr 
verdienfivollen Kuͤnſtlern und Künfilerinnen Vergleiche 
anfiellt. Auch darf bier wohl nicht Übergangen werden, 
daß durch ſolche ungleiche Gehalte, wobei die Direftion 
freilich durch das angeführte bedrängte Verhaͤltniß mit- 
unter zu entſchuldigen it, Neid, Kabale, Haß und Ei- 
ferjucht entichen müffen, welche auf die Darſtellung der 
Stuͤcke fehr natürlich einen nachtheiligen Einfluft haben. 

So lange das Wefagte aber nur frommer Wunſch 
bleibt, wird cs im Allgemeinen immer ſchwankend um 


Deutfchlande Bühnen ſtehen, ja ſelbſt um die Kunſt nicht 
ſehr trofireich ausfehen; und der fogenannte Schanfpies 
ler» Stand ſtets als ein glänzendes Elend zit be— 
trachten fenn. Machen gleich alle deutfche Hofbühnen 
und andre deutſche Bühnen in großen Städten bier cine 
ehrenvolle Ausnahme, fo fann ich das im Allgemeinen 
Erwaͤhnte doch micht zurücknehmen; ja es müßten ſelbſt 
fämmtliche bei den Hauptbühnen angeftellte Mitglieder 
den ſehnlichen Wunſch begen: daß fie fich aller derer, 
die, wenn auch eben nicht der Kunſt, doch dem Prä- 
ditat nach, mit ihnen verwandt find, nicht zu fchämen 
hätten. Und wahrlich, das it doch der Fall: wenn heut- 
zutage fo ein mandernder Echaufpieler, angethan mit 
einem kahlen Röcchen ‚ als vormaliges Mitglied eines 
fremden Theater» Trüppchens, in einem oft kimmerlich 
abgefaften fchriftfichen Aufſatz weh⸗ und demütbig um 
ein Viatikum ficht, und num mit Hülfe einer Gollecte 
von 3, 5 bis zo Thl. wieder zum Thor hinaus wandert, 
um irgendwo eine fleine, verrufene Bühne aufzuſuchen, 
wo er entweder ein Bärgliches Engagement finden oder 
ein Baar Thaler Zehrgeld zur weitern Meije erhalten 
ann. Wie empört muß fich jeder wackre Künfiler fuͤh⸗ 
len, wenn er daran denft, daf mancher Taugenichts zu 
einer berumgiebender Theatertruppe bloß deshalb 


ing, um der Tagedieberei und Unfittlichkeit zu fröbmen; 


daß er dort fortläuft, wenn es ihm nicht länger anſteht; 
und nun bald als Handwerksburſche (was er fruͤher war) 
bald als vagirender Comoͤdiant ſich in Städten und Dör- 
fern Geld und Lebensmittel zufammenfchnurrt, bis er 
„endlich wieder eine andere berumzichende Truppe findet, 
die feines Aftertalents bedürftig il. — 

Noch manches konnte ich als Beleg für meine An— 
fichten und Bemerkungen anführen, allein ich will fchlie- 
Send nur noch Folgendes hinzufügen: 

Es giebt bei Deutfchlands großen umd Meinen Buͤh—⸗ 
nen viele fehr ware, in jeder Hinficht fchäkenswerthe 
Kuͤnſtler und Künflerinnen; aber noch weit mehr der 
Erbärmlichkeit und Unfittlichfeit buldigende Individuen 
beiderlei Gefchlechts. Ich bedaure Jene von Herzen, 
daß fie mir Diefen zufammen auf der Buͤhne ſtehen, 
und gemeinschaftlich auf gute Sitten einwirken follen; 
aber eben fo herzlich wuͤnſche ich: daß Diefe den Tempel 
Thaliens mit ihrer Gegenwart nicht lange mehr veruns 
reinen; fie vielmebr recht bald in eine andre Lage ver- 
fett werden mögen, bie ihren befchränften Kenntniſſen 
angemefiener iſt, ihrer künftigen Subſiſtenz jedoch eine 
binlängliche Sicherheit nicht verfagt. 

Wenn dann, in artiftifcher und moralifcher Hinficht 
Alles zu einem fo ſchönen und haben Einklange gedle⸗ 
ben waͤre; fo wuͤrde fein Vater mehr zornig auf feinen 
Sohn berabblicten, wenn diefer ihm eroffneter er wolle 
fich der Bühne widmen; feine Mutter mehr ihre Tage 
trofilos durchweinen, weil die geliebte Tochter, dabinges 
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riffen von Vorliebe für die ſchoͤne Menſchendarſtellungs⸗ 
kunſt, und nicht erhalten Fonnend die Erlaubniß zum 
beabfichtigten Schritte, vielleicht heimlich das mürtterliche 
Haus verlieh, um in weiter Entfernung ein tärgliches 
Interfommen bei irgend einer Duodeg- Bühne zu ſu— 
chen, wo Tugend und Pebensglüd zugleich untergraben 
werden. Vater und Mutter würden vielmehr gern ihre 
Einwilligung geben, da fie alsdann überzeugt wären: 
ihe Kind träte in einen Stand, in dem, wie in jedem 
andern Stande, unter unmittelbarer Aufſicht und Fräf- 
tigem Echube des Staats, hinlängliches Auskommen 
nicht mangelte; mit welchem Ehre und allgemeine Ach- 
tung im genauer Verbindung Händen; und fo würde je- 
nes gehaͤſſige Vorurtheil gänzlich fchrwinden, das man— 
chen Vater im Fabzorn zur Enterbimg feines Eohneg, 
und dem Letzteren zum Leichtſinn, zur Licderlichkeit, ja 
oftmals zur Verzweiflung hinriß, und durch deffen un— 
felige Wirfung mandye Mütter noch auf dem Sterbe— 
bette mit Verwuͤnſchungen gegen ihre ungluͤckliche Toch⸗ 
ter, ihren lebten Augenblid verhauchte. — 
Wilh. Scheerer. 


Ulterlei 


Die Melodie dis Liedes „God save the King‘ (bei 
den Deutfchen „Heil Dir im Siegerkranz“) ift nicht 
von Händel, wie man oft behauptete, fondern von 
Heinrih Caren, einem unchelichen Sohn des Grafen 
v. Halifar, der zu Ende des ı7fen und Anfang des ı8ten 
Jahrhunderts angefehener Staatsmann war; nicht als 
lein die Melodie, fordern auch den erſten Tert dazu lic« 
ferte Garen und urfprünglich gehört das Ganze zu ci» 
ter ungedrucft gebliebenen Gantate, welche bei Feier 
eins Geburtstags von Georg IT. (der von 1727 bis 
1760 regierte) ausgeführt wurde, 

Zürch wird gewöhnlich im Lateinifchen Pagus ti- 
gurinus genannt; man findet Dies auf Münzen und in 
Büchern. Allein vor einigen zwanzig Jahren entdeckte 
man einft in der Aufſchrift eines alten Monuments das 
Mort „turricensis‘* fiatt rigurinus, und feit diefer 
Zeit bat man diefe, dem deutfchen Worte anpaflendere 
Benennung beibehalten, fo daß man jebt auf den 
Münzen „respublica turricensis*“ ließt. 

Das Wort „Arie“ kommt von dem Lateinifchen 
„Aera““ das zwar eigentlich nur ſoviel als Zahl, Man, 
Takt des Geſanges bedeutet, mit welchem man aber 
ſpaͤter den Geſang ſelbſt bezeichnete. 

Nach der Behauptung mehrerer' Reiſenden, waͤchſt 
das Crocodill fo lange es lebt. Bm. 


Zeitimg der Ereigniffe und Anſichten. 


Denn. Der biefige „PDaterländtihe Verein“ zur Der 


pfiegung bilffiofer, ‚und der Witwen und Waiſen für's Vaterland 


gefallener Krieger, hat In den jiel Fahren (feit dem zften Jufius 
1815) feines wohlthärigen Strebens fi umermüdli gezeigt, fei- 
nen Zweck redlich zu erfüllen und meue Quellen zu eroffnen, um 
es auch fortan zu vermsgen. 
142 Invallden und 240 Witwen und Waiſen mit 5482 Thlt.; 
im zweiten Jahre a19 Invaliden und 264 Witwen und Waiſen 
mit 14750 Ihle. — In der legten Hälfte des Verpflegung + Jahr 
red 1816 — ı817 bat ſich die Zahl der Hülisbedürftigen noch vers 
mehrt durch 59 Erblindere, am melde bls zum Schluſſe des Mai’d 
aud ſchon 611 Thlr. gezahlt waren. — Am äten Auguſt, dem 
Geburttage umfres allverehrten Monarchen, wurden vom Vereine 
die Pfleglinge, unter den Zelten Im Thiergarten, offentlich geſpelßt 
und beſchenktz die Frohlichkeit, welche unter den Gäjten herrſchte 
und die Freude, mit der fie auf das Wohl des geliebten Könige, 
der erhabenen Präfidentin des Inſtituts, Prinzeſſin Mariane 
von Preußen, der verehrten Dice: Präfidentin, Gräfin von Ar 
nim, und des ſammtlichen Vereius, Lebehochs! — ausbracten, 
In melde aud die zahfreichen Zuſchauer eintimmten, bezengte danks 
bare Anerkennung des edien Geidäfts, deſſen geringite Einzelhel ⸗ 
ten fo genau contrelirt werden, daß im jeder Stunde Rechuung 
dargelegt werben fann, 


Wien. — Unfer Schauſpiel-Weſen It in vieler Hinſicht zer 
rüttet, doch giebt man fih hin umd nieder alle mögliche Milde, 
die Defekte, welche befonderd bei dem lebendigen Theile ents 
fanden find, zu ergängen. An der Feititellung ber deutſchen Oper 
wird fehr gearbeitet, wit wollen num fehen, eb die Befandtigafr 
ten, die deshalb in alle Welt gegangen find, mit guter Reſerve 
heran ruden. — Neues, was bemerft zu werben verdiente, hate 
ten wir wenig. Schuldhaft, myſtiſch und fpanifch find hier bie trauer: 
fpietigen, Tefal «wieneriih de Iuitipleligen Erfgeinungen; die let⸗ 
teren bleiben denn auch gänzlich bier, bie eriteren ziehen wohl wei⸗ 
ter, da fie doch aber auch nichts find, als Lofalltäten bed Zeit 
geſchmacks, — deſſen Veränderung bei den Deutſchen immer rafdper 
geht, tote die Derbefferung, — möchten fie wohl fein dauerndes Grit 
machen. — Den Berlinern it es vielleicht inteteſſaut, zu wiſſen, 
dab eine Tochter des gefhägten Schaufpielers Ezehtigfy (der 
ehemals bei der Bühne zu Berlin fi adtungsrerth machte) hier 
mit Beifall aufgetreten it. Das fein-naive Fach ſcheint die Res 
gion, in welcher die junge Künitierin fi hervorthun wird. — Ein 
willtalriſches vieraufjiigigeds Schaufpiel, nah einer Erzahlung So: 
tebues bearbeitet und „der Mantel und die Pelzmüge benannt, 
iſt ein gar triviafes Probuft; der unbefannte Verfaſſer mag ja 
fein Ineognito fo gut halten, ald es in feinem Stilcke der gefunde 
Menfchenverftand thut. — Hr. Aumer, Balletmeiſter, hat mit 
feiner neuerten Babe: „Erigone, oder der Triumph des Bachus‘ 
bereiefen: daß er früher viel beffere Ballets geliefert Hat; es wurde 
aber gut getanzt und fo mochte zufrieden ſeyn, wer bie Geele der 
Kunt in den Filgen entdedt hat. — Daß Hafenhut in Ber, 
fm nicht fehr gefallen wilrde, mar voraus zu fehen; er fommt 
nirgends mehr frif am und follte im alten Geleife nur dafür 
forgen: daß die alten Erinnerungen nicht ausgehen. "9". 


Es fragte Iemand Hrn. de Pradbt: eb er nit bald fein 
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Im eriten Jahre umteritügte er 


Werk über die Gelftfichfelt heraudgeben würde, im weichem er die 
wichtige Frage über die Verheltathung der Priefter ertoägen wird 
No nicht, antwortete be Pradt, das Jahrhundert ist Diefem Werke 
nit reif. Es iſt vollendet, in meinem Kopfe hit es fertig, wett 
mein Kopf fein ſchwarzes Kleid trägt, aber ih bewahre 
dies Aberf einer andern Zeit auf! Unterbei will ic meine „&er 
fehlte der Revolution ber Micherlande'‘ ſchreiben. — Wiſſen Gie, 
fogte ein Anmefender, daß Sie fehr wohl gethan, Ihr Erzbisthum 
von Mecheln zu cediren? „Ja, gewiß, umd täglich freut es mich, 
Dad ich es gethan; die Belgier begaflen fo yünktlic,. daß es recht 
Schade Iit, daß fie nicht öfter zahlen.“ Während biefed Gefprächt 
hielt Hr. de Pradt eine Taſſe Eaffee in Händen, in welche er Die 
Stüden Zucker aufpäufte. Iemand bemerkte dies. Ja, fagteer, 
id) habe für die Unabhängigkeit der Colonieen geftritten, wir aber 
werden von ihnen ſtets durch Zucker und Eaffee abhängen. Indeß 
ber Sr. Abbẽ trank, wurde die Unterhaltung allgemein und mar 
fprad) von den Kammern; be Pradt fegte feine Taſſe nieder und 
nahm wieder das Wort; er ergoß fich im ein prachtvolles Lob der 
Sitzung von 1816. Man kann, fagte er, dieie Stelle auf fie an- 
wenden: Exultarit ut gigans. Jemand, deffen ftarre Uuberweg« 
lichtelt der Sefichtszlige mie der Phyfioguemie und Pantomime des 
Erzbifchofd fonderbar kontraſtitte, mahın das. Mort: Herr AbbE, 
fagte er, id erinnere mic, ba bie eben angejogene Stelle Ih⸗ 
nen zum Tert diente, als Sie in Notre Dame vor zwei Jah⸗ 
sen eine Nede hielten. Wiſſen Sie noch, mit melder Flingenden 
Stimme Eie die Worte ausſprachen: Exultarit ur gigans impe- 


rator? Xp! Cie haben eim vortreflihes Sehähtniß, fagte dir 
Abbẽ mit Läden. (Letir. Champ.) 


Nach Öffentfihen Blättern dürfen mehrere afte Kraft: und 
neuere Benre-Gtüde, j. B. Don Carlot, Walleuſtein, Egmont, 
Nathan der Weiſe, Luther, Ubaldo, Rofamunde, der ayıte Fer 
bruar, Fauft u. f. w. faut einer Verfiigung des Poligel- Minister 
riumse, in Rußland nicht aufgefllhrt werben. 


Mad. Händel» Edilg, deren jimeite Vorſtellung auf dem Thea⸗ 
ter DObdkon mau ſchon angekündigt hatte, wird jegt nicht mehr ers 
(deinen, eine große Berrlbuiß für die Liebhaber ſchöner — Shawls. 
(Joura. d. Par.) 


Die Panorama. Darfteller Prevoſt und Cochereau find jetzt 
nah Athen und Zonftantinopel gereifet, um aud davon Panora- 
mas aufjunchmen. (Quotidienne,) 

An ber großen Brücke zu Borbeaur, gewiß die größefte in 
Europa, wird lebhaft gearbeitet. Sie iſt yrolfhen beiden Beikten: 
mauern 554 Metres und zo Eentimetres lang, bat 1550 Metres 
Breite und Über dem hochſten Waſſerſtaud 465 Metres Höhe. 
Sie wird von zwei Bogen und x8 gemaucrten Pfeilern getragen, 
übrigens aber aus Eifen beſtehen. Der Fahrweg zieliden den 
beiden breiten Geltenfteigen it 100 Metres breit. Sie übertriffe 


an Große bei weitem bie große Brite über die Themfe in Eng- 
land. (Quotidienne,) 


Zu Cette hat man ein Schiff gejimmert, in welchem man 
ohne alle Sefaht das Seebad gebrauchen lann. (Journ.d. Comm.) 
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auf dem Felde der Kritif. 
Bon A. Müllner. 
Magnetismus. 


In der eingiger Lit. Zeit. Ne. 155. vom J. 1817. befindet 
ch die Beurtheilung einer Schrift von W. Arndt über 
diefen Gegenfiand. Die Echrift enthält acht’ Kranfen- 
geichichten; die fämmtlichen acht Kranfen waren teib- 
lichen Geſchlechts. Die lebte derfelben war ein Fraͤu— 
lein von 24 Jahren, und litt an Nymphomanie (Kies 
beswuth). Der Rec. fagt: „Zwar trat bei ihr Som— 
nambulismus einz daß dieſer aber nicht im Stande war, 
die Vorſtellungen derfelben von wolluͤſſtigen, unreinen 
Ideen zu fäubern, davon mögen fich die Vertheidiger 
der erbabenen Gedanfenreinheit im Hellfe- 
ben durch das Leſen diefer nicht unintereffanten Kran- 
tengefchichte überzeugen.’ 
Gegen diefe Bertheidiger der Gedankenreinheit im 
Hellſehen giebt in der Wiener Zeitſchrift für Kunſi, Li— 
teratur, Theater und Mode No. 55. d. 1817. ein Dr. Dem⸗ 
ſchic zu Felde, indem er fagt: „Wir haben einen bei- 
figen Krieg erlebt, und haben jet eine heilige 
Heilkunſt — oder wenigſtens feömmelnde Aerzte, wie 
wir ebedem atbeilitfche hatten.” Am übrigen fcheint 
dieſer Gegner des thierifchen Magnetismus das Kind 
mit dem Bade weggufchütten, und wenn gleich der Mes— 
merismus unter die Modegegenftände gehört, fo iſt doch 
ein Moteiournal, welches in Pie Hände der Frauen 
kommt, ſchwerlich eim ſchicklicher Ort, fo, mie dort ges 
ſchieht/ darüber zu fchreiden, und j. B. Werfgeuge des 


Aehrenleſe 


menſchlichen Koͤrbers, welche in guter Geſellſchaft nicht 

genannt werden duͤrften, mit ihrem deutſchen Namen 

zu bezeichnen, wie u. a. S. 3. 3. 9. v. u, geſchieht. 
Zunftweſen. 

Als im dv. J. der Buchhaͤndler Goͤſchen zu Leipzig 
eine Schrift des Dr. Rau über das Zunftweſen und die 
Solgen feiner Aufhebung antündigte, fehte er hinzu: 
„Daß füch der Verfaffer für das Zunftweſen erflärt, 
bedarf wohl feiner Erwähnung.” Es kann faum ein 


„fichereres Anzeichen geben, daß die berrfchende Mei: 


nung in Deutichland wider die Aufhebung diefes In— 
ſtituts iſt, als eine folche Anzeige eines Buchhändlers. 
Aber freilich hatte Zaſius den Wahlfpruch: Communis 
opinio, ergo falsa, d. h. Gemeine Meinung, alfo fal- 
ſche Meinung. 


Frauen + Vereine. 

Die Leipziger Lit. Zeit. No. 2147. vom J. 1817. beur⸗ 
teilt ©. 1174. u. 1375. ein lyriſches Drama, Amor 
und Pinche, welches der Dichter, Carl Werlich, den fchö- 
nen Bereinen der Frauen und Jungfrauen Deutjch- 
lands zugeeignet bat. Der Kritifer fagt darüber: „Ob 
diefe Gabe übrigens den deutfchen Frauen-Vereinen 
fonderlich willkommen feyn werde, duͤnkt den Mec. fehr 
zweifelhaft. Herr W. bat den Weg offenbar verfehlt, 
welcher zur Gunſt diefer weiblichen Körperfchaften führt. 
Nicht Dedicationen gedrudter Schriften wollen fie, 
ſondern — Mamuferipte, die zum Beſten ihrer Wohl- 
thaͤtigkeits⸗ Kaſſe herausgegeben werden fonnen. Sunt 
fructus belli", (Das find die Früchte des Kriegs). 


Sollten die Frauen-Vereine wirklich Schillers Thei- 
lung der Erde vergeſſen haben, bei welcher der Poet 
leer ausgegangen il? 

(Der Schluß folgt.) 


Matilde 
(Fortfehung. ) 
Miferer als im Vaterhauſe hatte Matilde ihren Ott⸗ 
mar nie geſehen; — war es doch als träten ihm bier 


überaß verlegende Erinnerungen entgegen, als riffen fie 
verbarfchte Wunden wieder auf, — Aengſtlich nach et- 


was fuchend, was ihn. zerſtreuen koͤnne, fab fie in’ dent 


weiten hochgewölbten Zimmer umher; ihrgegenüberbing 
in wunderbarer Beleuchtung das Bild feiner verſtorbe⸗ 
nen Schwerter Ottilie, und neben diefem das eines fchd- 
nen Mädchens, im eittfacher, edler Tracht, einen Kranz 
von duntlen Granaten in den blonden Loden. Der from: 
me, freundliche Blick fab fo berubigend zu Matilden 
nieder und fach wunderbar gegen die dunflen Hammens 
den Augen Dttiliens ab, deren Züge überhaupt leiden— 
ſchaftlicher erfchienen, und nicht die dem blonden Mäd- 
eben eigenthuͤmliche Klarbeit trugen, fie mochte ihr Auge 
nicht von dem Gemälde wenden, und zu Ottmar tre— 
tend, der mit verfchränften Armen vor dem Bilde der 
Schweſter fand, fagte fie, leicht darauf hindentend: 
melche edle, welch fchöne Zuͤge! 

Fa wohl ſchoͤn! — ermwicderte er aus tiefer Bruſt, 
in wohl fchon — aber Falt, kalt wie Eis! — 

Matilde fab ibn betroffen an, da ſetzte er rubig bitte 
zu: es iſt der Zögling meiner Mutter und fpäterhin die 
Pfiegerin wie der bersliche Liebling ber erblichenen Dt« 
tilie, Alwine Wallo, eine Waife und jetzt feit mehreren 
Monden bei den Verwandten ihres Verlobten, der zwar 
bieder, doch roh nach Waidmanns Art, des Mädchens 
Einn und Seele nie verfichen wird. — 

Eie liebt ibn dennoch? fragte Matüde. 

Mer. verficht Weiberherzen! fagte Ottmar-bitter; fie 
zu anderen Gemaͤlden führend, aber Matildens Sinn 
blieb bei dem blonden Mädchenfopf, bei Ottmars Aus— 
ruf: in wohl fchon, aber Falz, kalt wie Eis!. 

Recht heiter fonnte Matilde nur ſeyn, wenn fie dem 
bemoosten Schloß und feinen etiigen Zimmern entilo- 
ben war, und an Ottmars Arm durch die blühenden 
Fluren fireifte, die im reicher Braucht fich endlos vor ib» 
ren Blicken ausdehnten; eine Kapelle auf dem Gipfel 
eines Berges, von wo aus ſie die lachende Landſchaft 
weithin überfeben konnte, war das liebſte Ztel von Ma— 
tildens Wanderungen; heute, wo dunfle Wolfen lang» 
ſam am Himmel fich zufammenzogen, wo ſchon einzelne 
fchwere Tropfen janfen, und der Donner dumpf zwischen 
dert fernen Felſen wiederhallte, follte fie ihr Schub vor 
dem einbrechenden Wetter werden, welches fie, troß Ott⸗ 
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mars Tarnung, nicht beachtet hatte. Diefer fendete 
nun einen Jäger nach dem fernen Schlof, um dort ei— 
nen Wagen zu beforgen, und folgte dann Matilden, die 
bereits Schuß vor dem einbrechenden Regen in der 
Borhalle aefucht hatte. — Naͤher und näher zog das 
Metter, flammende Blitze zudten durch dem ticfblauen 
Himmel, ſchwerer und ſchwerer rollte der Donter, ſtuͤr⸗ 
mend erhob fich der Wind, trich gewaltig und ſchnell die 
fchwarzen Wolfen zuſammen und peitichte den berabraus 
ſchenden Regen gegen tie Pfeiler der» Kapelle, braufend 
fuhr er durch die ſchwarzgruͤnen Wipfel der greifigen 
Bäume und bog die jungen Stämme zur Erde. Ma— 
tilde hielt ſich angſtvoll an Ottmars Arın, der mit flam⸗ 
menden Augen in des Wetrers Wuͤthen hinaus fab, als 
wolle er in dem aͤußeren Leben die Etille feiner Bruft 
geroinnen; er batte alles vergeſſen, Matildens Angitruf 
mahnte ibm am die bange Mädchenfeele, heftig ſtieß er 
die Thuͤre der Kapelle auf, zuckend ſchoß cin weißer Blitz 
berab, und im jeimer Beleuchtung ftand eine bleiche, bobe 
Geftalt vor Marilden. — Jeſus! rief die Erfchredte und 
fanf bewuftlog an Ottmars Bruſt. — 

Der Donner war verhallt, leicht fäufelte der Mind 
durch das naſſe Laub, von dem die aufgefangenen Re— 
genteopfen im Strahl der hervor tretenden Sonne wie 
glänzende Perlen fchimmerten und janfen; durch den 
hellen Himmel zog fich in reinem Farbenfchmelz der 
Friede verfimpdende Regenbogen und fah zu dem Fen— 
ſter der Kapelle auf Matilden nieder, die an des Altars - 
Stufen gelchnt langſam ins Leben zuruͤck fehrte. — Sie 
ſchlug die Augen auf, uͤber ſie hingebeugt laͤchelte ein 
bleicher Engel ſie an; es war Alwine, die in tiefer 
Trauer-Kleidung neben ihr kniete und in deren Armen 
das Haupt Matildens rubte, ihmen gegenüber ftand Ott» 
mar an-einen Pfeiler gelepnt mit wild verörten Zügen. — 

Mußt ich Arme fie fo erfchreiten, klagte dag bleiche 
Mädchen, fie und Graf Norded, der mir wohl. nimmer 
verzeiht. — 

Dttmar nahte fich, doch ſchien es ungewiß, ob Ma- 
tilden, ob. Alwinen; unſtaͤt irrte fein Blid von Einer 
zur Andern, tief und fichtlich bewegt fragte er, fich zu 
der Verlobten neigend: Iſt Ihnen beifer, meine arıne, 
liebe Matilde? 

Die Stimme war fo innig, wie Matilde fie nie ge— 
bört batte und froh gerührt fagte fie, ibm die Hand 
reichend: Mir kann nur wohl feon, wenn Ottmars Liebe 
für mich forgt. 

Liebe, liebe Matilde,] entgegnete er, fie wehmuͤthig 
aus den duͤſteren Augen anfchnuend, im denen es wie 
eine Thräne ſchimmerte. 

Matilde war fo glüdlich, fo froh, fie hatte in gefe- 
ben, wie ihr kleiner Unfall den Gelichten verftörte und 
mit berzlicher Freundlichkeit ließ fie fih von Alwinen 
erzählen, wie diefe, nun von allen Freuden verwaiſt, vom 
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Grabe ihres Verlobten fomme, der am den Folgen ei— 
nes Sturzes mit dem Pferde fiarb, wie fie in feine Hei— 
matb, die num für fie verötet fen, nicht Länger weilen 
können, wie fie zurüdfebrend am Fuß des Berges aus- 
gefliegen fen und den Wagen voraus fandte, erfi die Ras 
pelle, der unvergeflichen DOttilie Lichlingzaufentbalt, zu 
befuchen, wie bier das Wetter fie ereilte, und wie fie 
fo fchuldlos zum Schrecken für Matilden ward. — 

Schön, in wohl ſchoͤn, aber kalt, kalt wie Eis! 
dachte Matilde wieder, da fie im Wagen neben Alwi— 
nen ſaß, und ſah im. des Mädchens edles Antlitz, das 
nicht mehr der Jugend jchöme Röthe uͤberzog, wie das 
Bild fie zeigte; die Roſe war zur Kilie geworden und 
das klare, heitere Auge ſah nun ernft, fait duͤſter unter 
langen Wimpern hervor, die cs halb bedeckten, und ger 
gen deren dunklen Schwaͤrze die bleihe Wange noch 
auffallender erſchien; ihre Stimme war fo- fanft, ihr 
ganzes Mefen fo hoch und mild; Ottmars einft ausge— 
fprochene Morte erfchieuen Matilden jeht lieblos, und 
mit ganzer Seele neigte fie fich zu dem bleichen holden 
Mädchen, die daheim fich tief gerührt auf der Gräfin 
Nordeck Hand beugte. Du armes, liches Kind! ich 
weiß fchen alles, fagte die folge Frau, fie mit mütrer- 
licher Liebe umfangend, aber fey getroit, was der Tod 
uns nahm, ift nicht verloren, hinter der dunflen Gra= 
bes Pforte schließt die Heimath fich auf und giebt die 
Theuren ung wieder, die wir bier zum fanften Schlum« 
mer mit grünem kühlen Rafen bedeckten. — 

(Der Schluß folgt.) 


AYnecdboten. 


IA Lady Foſter, eine der ſchoͤnſten Frauen ihrer Zeit, 
fih in Lauſanne befand, zogen auch Tiffot und. Gibbon 
an ihrem Triumphwagen. Eines Tages konnte Tiifot 
fich nicht enthalten, zu feinem NMebenbubler zu jagen: 
„‚Monsieur l’Historien, quand Mylady Foster est 
malude de vos fadaises, je la guörirai.*" — „Mon- 
sieur le Docteur,‘‘ erwiederte Gibbon fchnell: „„quand 
Mylady Foster est morte de vos recettes,. je l'im- 
mortaliserai.‘* 

Ein Hofichrange fagte beim Tode Ludwig XIV. : 
„Nun der König geflorben iſt, darf man alles glauben.“ 

Man brachte dem alten Voltaire eines Tages einen 
Band von der neuen Ausgabe feiner Werke. Gleich 
beim Aufichlagen ſtieß er auf feine Epiftcl an. den Che+ 
valier de **, die fich anfaͤngt: 

Croy6s qu’un viellard cacochyme,, 
Age de soixante et douze ans — 
Wuͤthend zjerriß Voltaire das Blatt und apoſtrophirte 
ſich ſelbſi: „Barbar! jo ſage doch charge, und nicht 
agsl Gieb dem Leſer ein Bild, aber — 
ſt er. 


Gedankenſtriche. 


Wenn in verdruͤßlichen Tagen 
Auf dieſer traurigen Welt, 
Seh' ich die Menſchen ſich plagen, 
Mic Langeweile befaͤllt: 
Eil' zum Klaviere ich bin, 
Dente; „es Ht doch gefcheidter, 
„Wenn du den launifchen. Sinn 
„Baunſt mit Gefang und — fo weiter.’ 


Juͤngſt war zu ſpaͤt ich gefommen 
In die Kanzlei; hab’ das „Muß 
Niemals in Gunfi fehr genommen, 
Hatte drum argen Verdruß. 
Aber mein Liebling, der Wein, 
Machte mich bald wieder heiter, 
„Bott wird mir Sünder verzeih'n!“ 
Sprach ich zu mir und — fo weiter: 


War einer Jungfrau gewogen: 
Mas nur die Liebe erfinnt, 
That ich für Sie, doch betrogen 
Hat mich das liſtige Kind. 
Kam Ihr nachher auf die Spur; 
Wurde mun endlich gefchridter, 
Dachte: „die Mädchen find nur 
„Schelmiſches Volk und — fo mweiter.’’ 


Meinte: „ein Freund für das Leben’ 
Sey ein vernünftiger Brauch, 
Sand ibn; doch nie genug geben 
Konnt’ ich dem wandelnden Schlaudy:- 
Ging mit dem Gelde mir fort, 
Mar eine Art von Bereiter; 
Mitt auf Berfprechen und Wort 
Wie's ihm gefiel und — fo weiter:- 


Da endlich hatt? ich erwogen, 
Daß in dem chlichen Koch 
Man zwar wohl auch wird betrogen, 
Aber weit ſeltener doch. 
Nahm mir ein freundliches Meib, 
Bin nun auf Ein Mal ganz heiter; 
Meil ich die Sorgen vertreib' 
Mit einem Kuß und — fo weiter, 


Darum, wenn Grillen euch plagen, 

Stimmt in ein Liedchen nur ein, 
Könnt ihr fie fo nicht verjagen, 

Flüchter zum bfinfenden Wein, 
und hilft das Alles noch nicht: 

Dann nehmt ein Weibchen und heiter 
Blickt in ihr freundlich Geficht, 

Küffet fie oft und — fo weiter! 

Franz Seewald. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 
ueber das abgebrannte Schaufpielhaus zu Berlin. 


Un eine furze Abhandlung darüber einigermaßen ſoſtematiſch zu 
behandeln, glaube id; vorläufig. Über Tas Mangelhafte an dem 
Bau des Theaters fprechen zu milſſen, welches zur Beblenumg des 
Barderobe: und Decoration⸗Weſens monlihrt ungtoedmäßig ein: 
gerichter war, und eben fo bei Feuersgefahr den nethwendigen 
Derluſt des ganzen Werkes herbeiführen mußte. — Es ſcheint, 
man babe dies entweder nicht klat eingeſehen, eder die Direktien 
hat mit ihren Woritellungen bet dem Bau des Haufes nicht Träfs 
tig genug gerolrft und nicht durddringen konnen. Als Grundiag 
lann man aber unleugbar aufitellen: daß Fein Archltect, fey er 
aud der größte, die wahren Berilrinife einer Bühne einfchen 
und faffen fann, wenn er fi mit mehrere Jahre davon unters 
richtet und damit befchäftigt, ja den täglihen Gpielen auf der 
Bühne beigewohnt hat. Im dieſen Dingen mußte unbedenklich 
dem Willen eine sub intelligitur verſtändigen Directors 
und feines Maſchiniſten gefolgt werden. — Ueber deu zimedmäs 
figen Bau des Übrigen Daufet, fo rote des Names für die Zus 
fgauer möge man germ dem Ürhiteeten freies Spiel laſſen. — 

Der mit dem Bau Beauftragte hatte nicht bedacht: daß bei 
einer niedrigen Lage, wie die der Stadt Berlin, der untere Raum 
des Theaters notwendig hoch über dem Straßen Niveau erher 
ben ſeyn miüfite, theifd um bequeme Mafchinerie unter dem Theas 
ter anbringen zu konnen, welche der Feuchtigkeit und dem Grund⸗ 
waſſer nicht ausgeſetzt waren, theils um trodne, gewelbte Nänme 
im Erdgefhoß zu gewinnen, im welchen die Garderobe mit Gl: 
cherhelt aufbewahrt werden fonnte. — Gtatt defien hat er das 
Behältnif dazu hierin den dritten Stof nahe an das Dad 
verlegt. — 

ine jroeite Nothwendigkelt bei einer Bühne It die: von 
allen Seiten Tageslicht einlaffen zu fonnen, wenn man es will, 
um fo alle Vorarbeiten und Proben ohne Lampenliht vornehmen 
zu konnen. Don alle dem mar bei unjerem Theater michts zu 
finden, fo daf auf Trrppen umd Gängen, fo wie bei den Proben, 
jährlich eine mnverhäftnißmäßige Menge von Lampen und Licht 
gebrannt werden mußte. Mad einem geringen Ueberſchlage ber 
trug die unnilge Ausgabe der Beleuchtung, während der Tagess 
arbeiten, jährlich die Summe von 2000 Thaler wenigſtens. 

Ein fernered Erfordernii wäre gewefen: die Treppen und 
Gänge maffiv von Steim, und breit genug zu machen, um bei 
Feuersgefahr twenigitend ſicher nad den oberen Behältntfen kem ⸗ 
men zu fonnen. Aber alled war von Holz, ſchmal uud finiter 
angelegt und die Anzich- Gemächer der Ehaufpieler, welche fi 
oft ſchnell umffeiden milgen, Tagen großtentheils im der dritten 
Etage. 

— Zu ſchnellem und beauemem Theaterdienſt iſt weiter erfors 
derfih: das Derorattond » Dimmer gar durch eine feuerfeſte Mauer 
vom Thenter abjufowdern, aber deb an die untere Raume des 
Theaters anzufügen, um diejenigen Derorationen, welche in täge 
fihem Sebrauche find umd welche nicht nach den entfernteren 
Hanpt- Magazinen gebracht werden fönnen, nabe bei der Hand 
zu haben. Hier war dafiir unter dem Dache, liber dem Theater, 
ein großer Raum beitimme, wohin fie jedesmal mit unendlichet 
Beſchwerlichkeit und bedeutenden Arbeitsfoten aufgemunden und 
dur dieſe Manipulation fon bedeutend verderben werden 
mußten. — 

Auf diefem Theater rubte (nad eimem umgeführen Leber- 
ſchlage des Hofzlmmers Meiter Glatz) Im dichten Etoßen aufger 
bäuft, eine Lat von beinah 5000 Eentner, welche theils durch 
ihre Schwere dem Gebäude nachtheilig zu werden drohte, theils 
bei jedem Brande das Feuer ungeheuer vermehren mußte und 
wegen ihrer Lage in jedem Falle unmoglich zu retten war. 

Nach allen dieſen vorausgeigitten Bemerkungen iſt die Ges 
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ſchichte des unglücklichen Brandes fehr erflärih. Das Feuer it 
aller Wahrfheintichfeit nach dadurch entitanden: daß entweder 
dort arbeitende Dantrwerfer durch Unachtſamkelt mit dem Taback 
rauchen daffelbe entziindet, oder daß einige, zum Mittag: Erfem 
gegangene Theaterleute, in der nur allzu leicht zur Gewohnheit 
werdenden unglüdlien Eicherheit felher Menfben, die Lichter 
frei Haben brennen laſſen, melde fie eigentiih nie aus der Pas 
terne herantnchmen follten. — Der Augenſchein und olfe Nadır 
forfbungen führen auf die Gewißheit, daf der Brand im obern 
Theile des Dachts ohnwelt des Profcentums entitanden it, und 
da in Diefem Augenblicke Feine Theater Arbeiter In der Ober 
Mafcdinerie befindlih, ſondern nur einige Schauſpleler in einer 
Probe auf dem Theater deſchaftigt Maren, fo mußte matilrfich 
das Feuer aleich fo macht ig um ſich faffen, daß feine Rettung 
möglih war. Der gewaltige Luftzug, welcher ſtets im Theater 
war, vermehrte daſſelbe gleih mit einer gräßlien Uebermacht, 
lief durch die oberen Raume in das Decoration - Magazin, theilte 
ſich durch die Oeffnung des Kronleuchters dem Concert: Exale, 
ſolglich dem Vordergebäude mit, und erflllte das Haus mit eir 
nem fo fürdterliben Dampfe, daß fein Menſch mehr aushalten 
konnte. Durch dieſcu dichten und erjtidenden Rauch betäubt, 
muß der arme Larliberg fein Ende gefunden haben, und alle 
Mittel ihm beizuſpringen waren thelld dadurch benommen, daß 
man ihn in den eriten Augenbliden nicht vermißte und da die 
holjernen Treppen gleich won unten megbrannten: da das Feuer 
vom Dadye herunter gleichzeitig auf das trodene Holz des Ihea- 
ters fiel und den Brand eben fo heftig in die unteren Räume 
brachte, als er ſchen in dem oberen Theil dei Hauſes wüthete. 

Auf dieſe Art iſt e# einigermaßen erflärlih, wie ein fo gro⸗ 
bes umfafiendes Gebaude in weniger als einer Stunde in Nice 
lag. Don Derorationen wurde nicht ein Gtild gerettet, von 
Kleidungftüden eben fo wenig, und was diefe beiden Artifel an 
der hiefigen Bilhne werth tvaren, wird jeder unpartheiliche Beebach⸗ 
ter fich ſeht leicht ſelbſt ſagen fonnen. — Von der Mufif It eim | 
Theil dadurch gerettet, daß ber Hr. General: Intendant, Graf 
Bruhl fon bereits feit pwel Jahren die Vorficht gebraucht hatte, 
den größeren Theil der Partituren in feiner eigenen Wohnung 
aufzubewahten und nur die ausgeſchriebenen Stimmen im Thear 
ter zu laſſen, voramdichend: daß auf diefe Art allein bei einem 
moglichen Until der Schaden nie jo bedeutend werden fonnte, 

Wenn man den Gefammt Schaden des Theater »&ebänder, 
ber Manuferipte, der Derorationen, Garderobe, Keauifiten, Waf: 
fen und Deleuchtung » Utenfilien auf Eine Milien Thaler an: 
fhligt, fo macht man ſich feiner Uebertreibung ſchuldig. Ware 
die nothwendige Erbauung eines Magazin: Bebäudes, welche in 
den legten Jahren oft nachgeſucht it, früher eriofgt, fo wilde 
das Umglüc Tange nicht fo bedeutend haben werden fonnen. Ja 
diefem Jahre It der Bau genehmigt worden, dit beinase beens 
digt und Furz vor diefer Beendigung brach biefes unüberichbare 
Unglück ein. — Es follte aber num einmal die Intendantur ganz 
auf eigerre Echopfung angerviefen ſeyn und fie wird mit Kraft 
und Gewandtheit die Hemmungen und Schwierigkeiten überein 
den, Wir bemerken fen jest bei den MVoritelungen im Operns 
baufe: mas ein Sebendiger Wille vermag; denn wer müßte ſich 
nicht mindern, wenn er immer heute eine treffliche Aufführung 
fiept, zu der et geitern fat in allem Aeußeren and noch immer 
fo ziemlich an Allem fehlte! —“ — 

Bet der Beerdigung eines Juden zu Wien fanden fich fo 
viele Iſtaeliten ein, daß eine duch den Nabbkner veranitaftete 
Eoliefte für die Arınen 4000 Gulden einbrachte. (Journ. d. Comm.) 

Ein englifsber Optiker, Namens Adie, hat ein Inſtrument 
erfunden, welches vollfommen dem Barometer entipricht, und da- 
bei transportabler und weniger Bufällen unterworfen ii. Etart 
des Duedfilbers it Del datin, mit einem Theil Galpeterfäure, 
die nach Beſchafenheit der Atmosphäre den Beſtand des Deid 
vermehrt oder vermindert. (Journ, d. Comm,) 
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Der Epigrammatift und der Tod. 


Zum Evigrammatiten 

m ungeftüm der Tod; 

„Ich will mich fchleunig rüften, 
„Befolgend dein Gebot!’ 

Ss forach der munt're Dichter 
And fvottete des Wichts: 

„Du biſt nicht mein Vernichter, 
„Doch ich ſeh' einſt dein Nichts 1 


Der Tod fing an zu toben; 

Der Dichter rief: „Sen Mill! 
‚Wer kann ein Thun wohl loben, 
„Das nie weiß mas es will? 
„Bahr iſt's, daß du im Streben 
„Mir jaͤmmerlich erſchienſt, 
„Denn gehts zum ew'gen Leben, 
„So bit du außer Dienſt!“ 


Der Tod Schritt wild zum Werke; 
Der Epigrammatif 
Sprach ſchlau: „Ha, ba! Ich merfe 
„Daß du getrofien bift! 
Aetſch, aetfch! Für dich giebts Zeiten 
„Da ift der Tod nur tobt, 
„Dein lachet; wem in Welten 
„Sich Ächtes Leben bot!’ 

5 W. Gubitz. 





Matilde. 
(Schluß.) 


aynme näher rüdte der Tag, der zu Ottmars und 
atildens Werbindung feitgefeht war, aber fie konnte 
fich nicht freuen, war doch Ottmar fo ungleich in fei= 
nem ganzen Wefen, oft fo anfbraufend und dann wic- 
der fo weich, nie beiterz oft im fich verſenkt, konnten 
doch ihre freundlichiien Worte nur cin flüchtiges, ges 
gwungenes Lächeln von ihm erlangen, und wurde ihre 
liebe Alwine nicht bfeicher und bleicher? Gie konnte 
es ihrem Ottmar nicht vergeben, daß er fo achtlos an 
dem fichtlich ſchwindenden Leben der helden Geſpielin 
binging, daß er nur Gefühl für feinen Schmerz zu ba- 
ben fchien und dem flillduldenden Mädchen fein Wort 
der Theilnabme gab; nur einmal hatte fie gewagt, ihm 
leiſe Vorwuͤrfe gu machen, aber die Heftigkeit, mit der 
er ihre Hand ergriff, das blibende Auge mit dem er 
ſprach: Matilde, Matildet reife nur Du nicht unbes 
dachtſam an meinem Schmerz! hatte fie erfchredt. Sie 
trauerte nun ftill, und lebte einzig in der Hoffnung, daß 
es dennoch des treuen Meibes Liebe gelingen follte, 
Friede und Freude ihm wieder zu bringen; losreißen 
konnte fie ihr treues Herz nicht von dem feinen, auch 
war fie ja die Einzige, die ihm werth fchien. So ging 
fie denn klar und entfchieden ihren Weg, und blickte 
forglich rechts und links nach jeder Blume und jeder 
Dorne auf ihres armen, Fieben Ottmars Weg, jene zu 
pflegen, dieſe zu entfernen; und blidte er dann mit 
Danf und biebe fie an, fo fanf fie gerührt an feine 


Aruft und forach von der heiteren Zufunft fo kindlich 
froh, daß wohl auf Nugenblide das Eis von Ottmars 
Herz ſchmolz und heitere Sonnenblide b-roortraten. — 

Don Wehmuth und Andacht ergriffen kniete Ma— 
tilde am Hochzeit: Morgen, till und findlich betend, die 
blendende Etirn auf die fchonen gefalteten Hände ges 
beugt. Alle Wuͤnſche, alle Hoffnungen kegte tie am des 
ervigen Vaters Hers, und fühlte fo das ihre mit beili- 
ger Zuverficht und hoher Ruhe geftärkt; die innere peis 
nigende Angii war verfchwunden, und heiter lächelte ihre 
Auge Almwinen entgegen, die mit der Möthe der Fieber— 
alutb auf den Wangın eintrat, langjam näber ſchwankte 
und mübfem einen fchonen, vollen Myrthen-Stock in 
zierlicher Vaſe vor Matilden auf den Tifch ftellte, ihn 
einige Angenblide ern betrachtete, und dann heftig er» 
fchüttert in Matildens Arme fant. Ich babe ihm feit 

Jahren für Ottmars Braut gessgen, fagte fie rafch und 
beflommen; er brachte mit vioden anderen Blumen der 
Pranfen Alwine einft das Feine Reiß; die Blumen find 
gemwelft und todt — die Myrthe aber wuchs unter mei- 
ner Pflege empor und fchmüde num heut mit den fchon« 
fen Zweigen Ottmars bolde, liebliche Matilde; fie darf 
mir die Bitte nicht verfagen, es iſt in der cinzige Wunſch 
der armen verlafnen Alwine. — Freundlich firich Mas 
tilde die ſchoͤnen, vollen Locken von ber brennenden 
Stirn der bewegten Geberin, und fprach banfende Worte 
zu ihr nieder, die jetzt heiße Thränen meinte. — 

Nun laſſen Sie ung den Kranz. winden, ſagte Al- 
mine, endlich das Haupt erhebend und zu der Myrthe 
tretend, die im glübenden Strahl der Morgenfonne 
glänzte. Mit forglicheer Wahl fchnitt fie die fchlanten. 
Meifer, und ordnete fie dann mit gelibter Sand zum 
brautlichen Kran. — 

Er war vollendet, und Alwine reichte ihn laͤchelnd 
Matilden, die ernn im Feniter Ichnte und mit inniger 
Ruͤhrung ihren Blif an der gewaltfam zerfliörten Jus 
gendblürhe der Freundin gebeftet hielt; fie konnte ſich 
des Gedankens wicht erwehren: daß fie fich mohl den 
eigenen Todtenkranz winde, und wie fie ihn ihr nun fo 
freundlich reichte, nahm fie ibn mit leichtem Schauder 
aus der brennenden Hand der Kranfen. — 

Echen. Sie nur, meine Alwine, forach fie, fich faf- 
fend, wie heute meine fchönften Wünfche erfüllt werden, 
fie fchen fo wohl, fo fchon aus wie ihr liches Bild, 
welches, che ich Sie noch fannte, mein Herz gefangen 
nabm, nur der Kranz feblt in den. goldnen Yodenz; — 
fort, o fort mit den Perlen, dem Zeichen der Trauer 
und Thränen, die Mortbe an ihrer Stelle, die ſchmuͤckt 
meine liebliche Alwine doch noch als gluͤckliche Braut! — 

Schmerzlich Fächelte diefe, und ließ fich von Matil» 
den koſend die Berlen-Schnüre lofen und den Krany 
um das fchmerzende Haupt legen; an ihrer Hand trat 
fie vor den Spiegel und ſah wehmuͤthig auf ihr ge- 
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fhmüdtes Bild. Da tönten rafche Schritte im Vor 
fan, die Thüre flog auf und Ottmar trat ins Zimmer; 
lange rubte fein Blid auf Matilden. — Düjter und wild 
fab er dann auf Alwinen bin, die fich zitternd an Matilden 
bielt, auch diefe war erfchüttert; ihr fchien es, als werde 
jet etwas Mar, was lange zwar drohend aber verhüuͤllt 
ihr zur Seite Hand; Alwinens Herz fchlug fo matt und 
bang an ihrem Arm, und Ottmars Züge ſahen fo ver- 
fort und wild zu ihr berüber. Und wie fie num ihr 
Auge von diefem zu Alwinen wandte, bebte auch fie;— 
denn wie einjt im bangen Traum wogten um fie im reis 
chen Vaſen duftende Blürhen, — wie eint im Traum 
ftand vor ihr die Myrthe — und die geifierbleiche Al- 
wine ibr zur Seite; — bel und deutlich erfannte fie 
ihre Züge — und mit lautem Angfiruf ſtuͤrzte fie an 
dem jich langfam nabenden Ottmar vorbei und vor dem 
Sopha nieder, in deffen Kiffen fie ihr Haupt barg. — 
Eine lange aͤngſtliche Stilfe herrfchte um fie; leife hatte 
Alwine fich der Bewegten genabt, und fich über fie beu- 
gend, fagte ſie kaum vernehmbar: arme, arıne Matilde! 
Du ſelbſt riefſt Dein Schickſal auf; — aber Ich’ wohl, 
lebꝰ wohlt ich trete ja nicht zwifchen Dich und Dein 
Gluͤck; ich gehe noch heute auf ewig! — 

Wild ſah Matilde auf — ſie verftand Alwinen nicht 
— fie war fich kaum felbit bewußt. — Ich nebme Dir 
Deine Myrthe nicht, ich nehme fie gewiß nicht, ſagte 
fie eintönig und drüdte die Hand fet auf ihr fchmer- 
zendes Herz. — 

Da ſtuͤrzte Ottmar zu ihr hin und hob ſie an ſeine 
Bruſt. Matilde, rief er heftig, warum haſt Du Dir 
und mir das getban! — Mer hieß Dich Alwinen fo 
fchmüden, wie mein fliller Traum fie mir immer und 
immer zeigte; wer verrietb Dir mein Herz, das nur die 
Treuloſe liebt! — 

O mein Bott! feufjte Matilde fich befinnend und 
nun erſt alles um fich begreifend, was fo ungeahnt und 
furchtbar auf fie eindrang. — Das alfo war- Dttmarg 
Schmerz geweſen, — fo batte er ihe licbenves Herz ge— 
täuscht, und Alwine, fie fand fo bleich vor Matilden, 
fo fchuldfrei umd doch das Haupt fo gefenft. Langſam 
rat ſie zu ihr: Liebſt Du ihn denn? fragte fie leiſe. — 
Alwinens Haupt ſank tiefer. — Licht Du ihn denn, 
liebe Alwine? feagte Matilde dringender; aber nein, 
nein! fette fie, wie auf etwas finnend, die Stirne rei- 
bend hinzu: Du warſt ja verlobt — Dır halt ja Deinen 
Malter begraben — mas iſt's denn nun mit meinem 
Ditmar; fage mir Alwine, liebſt Du ihn denn —? 

Ihn und nur ihn bis zum Tode! entgegnete Alwi— 
ne, und fchlug den fait erlofchenen Blid su Matilden 
auf. — Ich konnte nicht Gute mit Undank lohnen — 
ich Fonnte nicht Kummer auf bag Herz meiner MWohl- 
tbäterin laden; — fo gab ich ibn auf, — fo ward ich 
Walters Braut; — das fremde Band, weldyes meine 


Sand gefeffelt hielt, it aelöft, aber meine Verpflichtung 
waͤhrt fort; — ich gebe noch heute und fehe das Haus, 
was die Verlafne aufnahm, nie wieder; — nur ein 
freundliches Wort gebe Matilde mir anf meinen Meg. — 

Bleich und bebend bielt fich diefe an der Lehne eis 
nes naben Stuhls, die eine Hand feft auf das Ders ge= 
druͤckt, mit tiefem, unnennbaren Schmerz vor fich hin⸗ 
febend, doch immer heiterer und heller ward das fchond” 
duͤſtere Auge, immer fliller der Friede in ihren Zügen; 
immer mehr richtete die edle Geftalt fi) auf, und wie 
Alwine zum ewigen Lebewohl ihr nahte, legte fie mit 
leuchtenden Blicken ihre Hand im die des bleichen Ott⸗ 
mars: Ach babe noch heute gelodt, ihm glücklich zu ma— 
chen, forach fie mit freundlicher Hoheit; kann ich es 
befier als fo; — der Eltern Segen erflch’ ich Euch, — 
fe follen Matildens Bitten nicht widerfiehn. — Send 
glüdlih! — ich bin es mit Euh — 

Alwine lag ohnmächtig an Ottmars Bruft;z Matilde 
aber zu den Fuͤßen der graflichen Eltern, und was ihr 
Mund in bober Selbfiverldugnung und reiner Begei- 
fterung fprach, fand den Weg zu der Eltern Herzen; — 
gegen ihren Edelmuth konnte der Stolz ſich nicht er— 
beben. So blich die Myrthe Alwinen — Matilden der 
Bohn ihres Herzens. — 


Aehrenleſe auf dem Felde der Kritif. 
Schluß.) 
Deutſchthum— 


Der Bearif des Deutfchthums (ich vermeide das Wort 
Deutfchthümlichkeit, damit mir die böfe Zunge nicht 
darüber geratbe, welche jüngft im „„@efellfchafter” aus 
der Volksthuͤmlichkeit eine Volksduͤmmlichkeit gemacht 
bat) fcheint vielen Leuten etwas Nagelneues zu fenn. 
Diefe werden erftaunen, zu boren, daß ſchon vor 40 
Fahren die deutſche Kritif über Mungel an Deutfch 
thum bei den dentichen Fournaliiten geklagt bat. Im 
„Dentfchen Muſeum,“ 8.2. ©. 145 fchreibt Lichte 
berg an ben Herausgeber: „Man bat Ihrem Fourmal 
den Vorwurf gemacht, daß es nicht Deutfches genug 
enthalte.” Der Vorwurf fiheint fich befonders darauf 
bezogen zu haben, daß der Herausgeber Briefe von Lich- 
tenberg aus England, und befonders Über das englifche 
Theater aufgenommen hatte, welches der Schreiber dem 
deutfchen Theater vorzog. Kichtenberg, der ſatyriſche 
Schalt, erfennt feine Sünde, und legt fich die Buße 
auf, eimas zum Ruhme des nrdeutfchen Theaters zu bes 
richten. Da geräth er num auf einem alten, deutſchen 
Bocten, Rudolph von Bellinfhaus, der in den Jahren 
1567. bis 1645. gelebt bat, und giebt einen kurzen Aus— 
zug aus defien lieben und breißigder Komsdie an. Sie 
heißt „Donatus,” und bat das Driginell- Deutfche, daß 
fie die Paradigmen . der Inteinifchen Deklinationen: 


551 


Musa, Magister und Scamnum, Felix sacerdos, Fruc- 
tus und Species als fpielende Perfonen auf das Thens 
ter bringt. Donatus nämlich hält feinen Kindern eis 
nen Magiſter, der fich im die Köchin Musa verliebt. 
Beide vertrauen ihre Neigung dem Bofewicht Scamnım 
(Banf) an, melcher fie dem Donatus verrätb, und da 
fich fchon die Frucht der Liebe (fructus species) ſpuͤren 
läßt; fo ruft Donatus eimen Prieſter (sacerdos) herbei, 
welcher den Magifter ımd die Köchin copulirt, ur fruc- 
tus felix sit; (damit die Frucht glücklich fen.) „Was 
denfen Sie von diefer deutfchen Originalität?” fragt 
Lichtenberg, und empfiehle nun, außer den Deflinatio- 
nen auch die Koniugationen, Bräpofitionen, Interjectio⸗ 
nen, mit Einem Worte, den ganzen Sonntag auf das 
deutfche Theater zu bringen, damit die Deutfchen vor 
allen Dingen einen lateinifchen Caſus, nebſt Genus, 
Modus, Tempus und Berfona feben lernen. 

Eolite der Satyritus wohl damals fchon bemerft 
haben, daf bei vielem jungen Deutfchen die Liebe zum 
Deutſchthum auf dem Wunſche berubt: aus Deutfch- 
land das fatale Latein zuſammt dem Grichhifchen weg— 
sufchaffen 2 

Unter obige Rubrik, Deutſchthum, gehört demnaͤchſt 
auch wohl das, was der Beurtheiler von Goͤthe's Schrift 
über Kunft und Alterthum in den Rheins und Maine 
Gegenden in der Jenaer Kit. Zeit. von ı8ı6. No ıyr. 
Sp. 425. fügt. Er fpricht da von einer „duͤnkelhaften, 
myſtiſchen Ueberſchaͤtzung deutfcher Kunſt und deutſchen 
Alterthums, wodurch unſere hoffaͤrthige Jugend den aͤch— 
ten Geſchmack hindert,“ und von einem „dunklen Pomp, 
in welchem man ſich um ſo mehr gefaͤllt, je weniger 
man kernhaft fühlt, und deutlich denke.’ 


Dramaturgte 
Die dramaturgifchen Keititer fanger es nach und 

nach an einzufehen, daß dieienigen, welche für das deut- 
fche Theater fchreiben, auf ihre Kuniilchre keine Ruͤck⸗ 
ficht nchmen fonnen. Der Mecenient der Weſtiſchen 
Bearbeitung von Galderons: „Das Leben ein Traum,’ 
in der Hallifchen Lit. Zeit. vom J. 1617. No Ba. Ep. 
654. fagt darüoer unter andern: „Die literarische Kri« 
tif, wenn fie ehrlich fenn will, muß jedem Theaterbich- 
ter die Worte zurufen, welche Don Carlos zu dem Pa- 
gen Henarez fügt: j 

— — — — Da tannii 

Nicht ſchwerer fündigen, mein Sohn, 

Als wenn du mir gefaͤllſt.“ 


Zeitung der Greigniffe und Anfichten. 


onden. Lady Morgan’s Beſchreibung vom Franfreih iſt dort 
verboten und die Eyemplare find weggenommen worden. Dies 
fann nicht Befremden, febald man reif, um welchen nide 
tigen Grund der „Conſtitutionnel“ unterbriktt wurde, und biefen 


mit der freimlirhigen und edien Geſinnung der patristifhen Frau 
vergleicht. Folgendes Bild entwirft fie vom frangöfiiden Adel: 
„Franfreichd Adel, alle heheren Klafen in ſich fafend, it in den 
älteren Annalen des Landes aufgezeichnet durch Freimilthiglkeit 
und Energie des Charakter‘, den felbit die eifermen Käfige und 
die ſcheuhlichen Kerker des entſchledendſten Feindes der Adelichen, 
Ludwig des Eilften, nicht beugen konnte. Was aber feine Unter⸗ 
drüdung bewirkte, das vermochte Ludwigs des Vierzehnten laſler⸗ 
hafter Hof und fein verderblicher Despotismus. Schwer iſt's, Die 
alte frelhertliche Unabhängigfeit, den hohen Sinn für Ehre, der 
die Duguescelind und Bayards befeelte, in den winſelnden Sy⸗ 
kophanten zu erkennen, die Thränen vergefen, wenn der Monarch 
die Stirn runzelte. — Unter den Pomeranzen : Stauden und 
föimmernden Pavillons von Derfailles, zwiſchen Pfaffen und Pas 
rafiten, bet kiudiſchen Spielereien umd weibiſchen Gelagen vers 
hauchte ſich der edle Geiſt, der dem frangöfifhen Nitter einen fo 
eigenthiimtihen Sinn edier Kühnheit verlich. Die Araft und fer 
bendigfelt, die durch die politiſchen und veligiefen Streitigketten 
der Ligue strahlen, gingen unter, und die forglofe Verzweiflung, 
weiche die Chefs der Fronde dahin brachte, daß fie für eine Sache 
fritten, die fie kaum begriffen, und für eine Schönheit, die fie kaum 
kannten, Gottern und Konigen Fehde zu bieten, biefer glänzende 
aetherifche Dach der volfsthiimiihen Sluth verwandelte fi zu 
einer Flamme, lau und unfauter, nur beitimmt auf den heidni- 
ſchen Attären zu fpielen, welche eigenfüchtige Ariitefratie errichtet, 
wm das Gotenbild eines theriht ruhmſüchtigen Monarchen zu ver⸗ 
herrlichen. — Die Gruppe von Shlaven, welche die Schmeichelel 
des Bliidhauers zu den Füßen der hochmilthigiten Bildſäule des 
hochmüthigſten Konigs legte, iſt ein treues Bild des Sinnes der 
Schmeichlet aus den höhern Ständen, die ihn umgeben. — Selbſt 
der tugendhafte Pomponme Hit beſchtieben ald weinend, 
wenn ihm der Konig fhllt, und Monſieut Fnieet zu den Filgen 
feines Fonigiichen Bruders, um für eine, elmem Freund erjeigte 
Bunt zu danfen. Madame de Maintenon felbit maht eine wun⸗ 
derbare Beſchrelbung diefes Hofd, den fie cour inique (verbres 
heriigen Hof) nennt. Mir fehen bier, fagt fie, Neid ohne Grund, 
Derrätherei ohne Haß, Niederträchtigkeiten, die man mit dem Nas 
men der Geelengröße ſchiückt. (Morn. Chron.) 

James Mills war Uberwieſen ein Paar Beinkleider geitshlen 
zu haben, er follte jioel Wochen in ein Gefangniß und gepeiticht 
werben. Mid er Dies vernahm, wandte er fih an den Micdter: 
er möge erlauben, daß ihm die Beinfleider gegeben wilrden. Der 
Richter fragte ifm: eb er fo frech märe, fremdes Eigenthum zu 
begehren? — und der Dieb antwortete: Em. Iblirdigfeit erlau- 
ben, es iſt do gu hart, daß ich gepeitfht werden, und nichts 
daven haben fol! (The Courier.) 

Neulich ereignete ſich eine merkwilrdige Heirat. Ein Dr, 
D*, Eigenthilmer zu Paris, war im Begriff, fi mit einer jun ⸗ 
gen, Hebenstwürbigen Dame zu verbinden, als er megen politi« 
ider Meinungen angeflagt ward, Dies unterbrach jedech nicht 
die wechſelſeitige Neigung des fiebenden Paars, und endlich brachte 
ed der DBräurigam dahin, daß er die Erfaubni erhielt, den Ger 
gentand feiner Liebe zu heiraten. In Begleitung eines Huifiers 
ward er auf einige Stunden in Freiheit geftellt, um feine Ehe 
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zu vollziehen, und‘ fehete hierauf, zu troſtloſem Sammer feiner 
Gartin, in fein &efängniß zurikf. (Journ. d. Comm.) Da feine 
Frau, wetll fie nicht arretirt iſt, wahrſcheinlich amdre politiſche 
Anfichten bat, als der Mann, fo follte man fi von dieſem ver⸗ 
fpredyen faffen: daß er In Bufunft nur und ſtets der Meinung 
deiner Tran fenn wolle, — mas er vielleicht ohnehin muß !— und 
ihn dann freigeben. 


- Ein bemerkensiwerthed Beifpiel thieriihen Inſtinkte it fol 


gendes: Zwei Waſſertrager zanfen fi und find im Begriff ſich 
zu ſchlagen, als cin Schlächter dazu teitt, den Kampf zu verbin- 
dern. Sein Hund begleitet ihn, verſchwindet plöglih und fehet 
einen Augenblick nachher zuriid: feinem Herrn deſſen — Gteod 
zu präfentiren, wohl geeignet, mande Schtoterigfeit bafd audjus 
gleihen. Altes fact, und der Gtreit war geendigt. (Journ, d, 
Comm.) — Der Yund muß bemerkt. haben, daß ber Stock alles 
mat das eindringfichhte Net und die ummiderfichlichite Conſtitu⸗ 
tien it, 

Nah Dupont beträgt die Bevofterung von Carraccas 728,000 
Individuen, davon geben 500,000 auf Venezuela und Darinas, 
100,000 auf Maracaibe, 85,000 auf Cumana, 34000 auf Guita, 
und 24,000 anf die Infel Marguerite. 4 find. Weiße, „u Glas 
ven, $ freie Mulatten und „4; Judier. (Quotidienne.) 

Bei der Menge Dagel in diefem Jahre It es iIntereffant, 
folgendes zu erfahren: Im Jahre 824 fiel zu Autun ein Stück 
Eis, das 16 Fuß Tang war. 1680 fielen auf den Infeln, die 
Dreaden, ähntiche, obgleich Fleinere Gtüde; 720 in Bohnen; 
2759 im MWürjburgfchen; 1740 In Franfreich gleihfalls. Letztere 
hatten einen Fuß Die. 1767 fielen ju Potsdam deren, wie 
ein gewöhnlicher Härbid; 2777 zu Namur Grüde von 8 Mund. 
(Quotidienne,) Alle Hagel, das feinen ftarfe Gaslognaden! 

Eilf Seerduber, die man in Lonftantinopel einbrachte, wurden 
dafelbit aufgehängt, aber nur alle drei Tage Einer, damit man 
doch für 55 Tage Schaufpiel habe. (Quotid,) 

Pabſt Benedift XIV. rief einft, ald von der frangof. Regie⸗ 
rung (unter Ludwig XV.) die Nede war: „Melde herrliche Mas 
fine, die ganz von felbit geht!" — und einem Tadler fagte er: 
Ih kenne feine beffere Reglerung; denn es lümmert fih Nicmand 
darıım, als die Verſehung! (Journ. d. Comm.) 

Einer der Boulevards - Autoren hat jest ein Stück vor, ber 
fitelt: „die beiden Galeerenfflaven," deſſen Scene dad Innere 
einer Portecdyaife tit. (Journ. d. Comm.) 

Ein Apotheker zu Amiens hat die hoöchſt wichtige Entdeckung 
gemacht, dab wenn man bie Kartoffelpflanze (jur Zeit des Der: 
Hlühens) fünf Bol über der Erde abigneidet, man, der Wurzel 
unbefhadet, diefe Pflanzen fchr benugen fann, indem man fie 
8 Tage trodnen läßt und dann In Gruben verbrennt, um batr 
aus einen ergiebigen Gewinn von Pottafche zuerhaften. Franfs 
reich {part dadurch jährlid 7,000,000 Franten. (Journ. d. Comm.) 

Seit einiger Zelt bauer man In England Brüden aus Ei: 
fentrath, welche fehr leicht, rafch und wohlfell zu erbauen find. 
Zu Philadelphia iſt eine ſolche nahgebaut werden, welche nur 255r 
Kllogramme wiegt, 400 Fuß fang it, und nicht mehr ald 1500 
Sranten foftet, Bier Menfben fonnen in 14 Tagen eine ſolche 
Brüde heritellen. (Joura.d. Comm.) 
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Das Neuefte über Shafefpeare in England. 


Aus dem Englifhen. 


Petrachten wit die enthufiafifche Liebe, welche die 
englifche Nation ftets fir Shafeipeare gebegt, und wie 
Hoc; gefeiert diefer Dichter von allen Ständen und 
Volksklaſſen ih, ſchon feit mehr als einem Jahrhundert, 
fo wäre es fein geringer Gegenitand des Exitaunens, 
wenn es bis jeßt den Fremden anschließend befchieden 
geweſen ſeyn follte, ihn zu verberrlichen. Schon 1767 
führte Leſſing ihn in die deutſche Kitteratur ein, in ei⸗ 
nem kritiſchen Styl, der ju der wirklich unziemenden 
Weiſe, mit welcher engliſche Kritiker von Shabkeſpeares 
Merken geſprochen batten, einen herben Kontraſt bildet. 
Dem beruͤhmten Leſſing folgten bedeutende Gelehrte 
Deutſchlands: Herder, Tieck, (der eben England ver⸗ 
laſſen hat, wo er ſich einige Zeit aufhielt, Materialien 
zu ſammeln für eine neue kritiſche Herausgabe von Sha- 
fefpcare) und der Dichter Goethe; und nech Fürzlich iſt 
Shakeſpeare in den dramatifchen Vorleſungen Wilhelm 
‚Schlegels ein koͤſtliches Denkmal geſtiftet worden. 
Diefen Vorwurf - denn ein folcher iſt es doch, der 
unfrer National Litteratur gemacht iſt — bat ein ge— 
nialer Gelehrter, Hr. William Hazlitt gluͤcklich befeis 
tigt, indem er kuͤrzlich ein Werk über den Charakter der 
Stüde Shakeſpeares herausgegeben, im welchem mehr 
Scharfiinn und Tiefe iſt, als in irgend einem ung bes 
fannten deutſchen Schriitfteller, und welches in einer 
“für den englifchen Lefer weit anziehenderen Manier ge- 
ſchrieben iſt ). — Wir heben hier nur die Stelle über 
*) Die Britten feinen im der Eigenſucht franzäfiid. 


Sonnabend den 25. Auguft. 


159ſtes Blatt. 


Romeo und Julia ans, in welchem eine Eindringlid- 
keit des Gefühls und eine Gewalt des Ausdrucs it, wie 
man nicht leicht ähnlich findet: „Romeo und Julia iſt die 
einzige Tragödie, welche Shakeſpeare ganz über eine 
gicbesgefchichte gefchrieven. Man fagt, es ſey feine erſte 
dramatiſche Arbeit, und es verdient in dieſem hohen 
Rang zu ſtehn. Der Jugend gluͤhender Gein weht aus 
jeder Zeile, im hinreißenden Taumel der Hoffnung und 
in der Bitterfeit des Verzweifelns. Ein grofier Kritis 
fer bat von Romeo und Julia gefagt: „daß alle Bes 
„auberungen des Frühlings im Süden, alles Schmaq— 
„tende in den Tönen der Nachtigall, alle Lieblichkeit 
„der ſich erſchließenden Roſe in dieſem Gedicht athme.“ 
Dieſe Beſchreibung it treu, und doch umfüht fie 
unſre Gedanken Über dieſes Stuͤck noch nicht. Denn 
wenn es die Suͤhigkeit der Roſe hat, fo hat es auch 
ihre Freifchheit, bat es das Schmachtende des Nachtigal⸗ 
len-Liedes, fo bat es auch deſſen entzuͤckenden Taumel, 
iſt es mild wie der Frühling im Süden, fo bat es auch 
deffen Gluth und Licht. Da iſt feine Frankhafte Sen- 
timentalität; Julia und Romeo lichen ſich, aber fie 
find nicht liebeſtech; — jedes Wort foricht die rechte 
Seele der Luſt aus, den hohen, gefunden Bulls der Lei⸗ 
denſchaften; das Herz klopft, das Blut kreiſet und wallt 
durchaus, Keine empfindelnde Tändelei, kein Spiel ger 
fpannter Nerven — es iſt Shafefpeare überall, und 
Shafefpeare, da er jung war! — Wir haven gegen Ro+ 
meo und Julia den Einwurf machen hören, daß diefes 
Stüd auf eine thörichte Kerdenfchaft gegründet fey zivile 
ſchen einem Juͤngling und einem Mädchen, die einan- 


der faum gefeben, und zwifchen denen nur wenige Sym⸗ 
pathie oder vernünftige Werthſchaͤtzung befichen kann, 
weiche noch feine Erfahrungen vom Gluͤck ober Ungluͤck 
des Lebens gefammielt haben, und deren Entzüͤcken oder 
Verzweiflung deshalb eben fo grundios als vbanta..iich 
fern müfen. Wer irgend an der Jugend Romeos und 
Julias Anſtoß findet, als fen dieſe zu unreif umd zu 
roh, die Suͤßigkeiten der Liebe zu pflüden, eine erſte 
Liebe in ein gutes goldenes Zeitalter übergutragen und 
wer die Yeidenfchaften auf mögliche Rückkehr genommen zu 
fehen wünfcht, wenn ihre Kraft verhaucht iſt, - mag Al» 
les dies in den fremden und deutfchen Schaufvielen ſu— 
chen, wo fie die Sachen auf der verkehrten Seite alle 
greifen, und die Natur yerfchren, um das Gefühl ein« 
zuflößen, und Philofophie zu verbreiten. Shakeſpeare 
ging vafcher auf gerader Bahn, und wie ung dünft, 
zum Ziele. Er firchte nicht, aus den Winfeln Schon« 
beiten beraus zu fuchen, noch das ſtuͤrmiſche Pulfiren 


der Leidenfchaften aus dem letzten fterbenden Zeichen der 


Gleichguͤltigkeit. Er erndtete nicht Trauben von Dor— 
nem, noch Feigen von Difteln; dies war fein Weg 
nicht, aber er gab ein Bild des menfchlichen Lebens, 
ganz der Natur gemaͤß. Er gründete die Leidenfchaft 
der zwei Liebenden nicht auf die Seligfeiten, die fie ges 
noſſen, fondern auf die, welche fie noch nicht empfans 
gen. Alles mas dag Leben verbeift, war ihre Eigen- 
thum. An der unergründeten Quelle verheißener Scligs 
keit Töfchten fie ihren Durſt, und der erfte Trunf machte 
fie taumelnd vor Liche und Wonne. Sie waren im 
vollen Befig ihrer Neigungen und ihrer Sinne; ihre 
Hoffnungen waren Luſt, ihre Begierden Gluth. Jugend 
iſt die Zeit der Liebe, weil dann das Herz, von der 
Neuheit berührt, im ZArtlichkeit hinſchmilzt, und, in 
Entzuͤcken glübend, feiner Wuͤnſche, feiner Seligfeiten 
fein Ende weiß. Verlangen bat feine andere Grenze 
als fich felbit. Leidenfchaft, die Liebe und das Erfch- 
nen der Luft iſt unendlich, grenzenlos, überfchwenglich, 
bis Erfahrung fie hemmt und tödtet. Julia ruft, bei 
ihrer erfien Zufammenfunft mit Nomen: 
Meine Güte ift fo grenzenlos wie das Meer; 
Meine Liebe fo tief! 

und wie follte fie niche? Was Fonnte die durchſchau—⸗ 
ernde Wonne, welche eben durch ihre Herz fich ergoffen, 
um ohne Maaß und Ziel dort zu fluthen, hemmen, wo 
nicht Erfahrung, ohne die fie bis jcht war? Was fonnte 
das Entzuͤcken des eriien fühen Empfindens der Luft, die 
eben ihre Sinne befangen , niederfäylagen, wenn nicht 
Gleichgültigkeit, die ihr eben fo fremd war? Mas 
fonnte die Gluthen der Hoffnung dämpfen, der Treue, 
der Befiändigfeit, die eben in ihrer Bruft aufloderten, 
als Widermwärtigfeit, welche fie noch nicht empfunden? 
So füß als die Schnfucht und die Hoffnungen jugend- 
licher Leidenfchaft, fo berbe find ihre Mißgeſchicke und 
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deren ſchmerzvolle Wirkung. Dies if im diefem Stud 
der Hebergang vom höchſten Glüsf zur tieffien Berzweife 
lung, vom Brautgemach zum früben Grabe. Das eins 
zige Mebel, was über die Liebenden verhängt if, wenn 
auch nur in der Furcht; iſt der Verluft ihrer höchften ” 
Seligkeit; doch beide wollen nicht Icben, wenn fie das 
Einzige entschren follen, was ihnen das Leben theucr 
machte. In diefem Allen folgte Shakeſpeare der Natur, 
wie fie heut ift und wie fie flets gewefen. Die moderne 
Philoſophie, welche die ganze Theorie der Seele auf 
gewöhnliche Eindrüde zuruͤck wirft, und den natürlichen 
Impuls der Leidenfchaft und der PBhantafie nicht in 
Anfchlag bringt, war damals nod) nicht entdeckt, und 
wenn fic es war, fo mochte fie dem Dichter von gerin= 
gem Nutzen geweſen ſeyn.“ EC. 


Das Leihenbegängniß. 
Marabei aus dem ıyten Jahrhundert. 


E⸗ hat ſich juͤngſt ſolgendes Geſpenſt ſehen laſſen: 
Sein Haupt war mit weißen und ſchwarzen Binden 
umwunden, ſeine Haͤnde (die Fackeln) brannten, ſeine 
Füße waren Pferdefuͤße, (die den Sarg führten), fein 
Leib war zierlich eingewidelt, beblümt, trug einen ge 
malten Obermantel, (die Wappen der Ahnen und Seränze 
an der Sargderfe) und feine Waffen waren umgekehrt. 
Die Teufelsvanner bemühten ſich diefes Geſpenſt ju be- 
forechen und endlich fagte es feinen Namen: das es 
eine Leiche fey, und Niemand fo ſehr geplagt habe, als 
der Berfiorbenen. Der Tod, der dazu kam, ſchwor bei 
feiner Senfe, er könne diefe Leiche nicht für feine Schroes 
ſter anerfennen, denn ſie fey die lebendige umd nicht 
die verfiorbene Eitelfeit. Das Geſpenſt aber rief die 
Beitlichen, die Säfte, den Küfter, den Todtengräber 
und den Prediger, welcher die Leichenpredigt gebalten, 
zu Zeugen auf, und wollte dadurch feinen Charakter 
und Mamen befräftigen. Hierauf ward ferner gefragt: 
ob dergleichen Gefpenfter je bei dem Tode der heiligen 
Apoitel, Märtnrer und anderer Gottesfreunde erfchie- 
nen? Auf diefe Frage iſt das Geſpenſt verſtummt, ohne 
zu verjchwinden, und einer der umfichenden Chriften 
forach: Höre, wenn du bei der Auferſtehung mit deinen 
Berfiorbenen fo wirft aufgezogen fommen, wirb dich das 
ewige Leben eben fo wenig erkennen, als dich der 
Tod hier erfannt hat. Elemense. 


Das Mutterberz. 


‚BD mein Sohn,“ fagt der alte Magier in Afchenbrös 
del zum Prinzen: „es iſt Leichter im den Sternen u 
lefen, als in dem Hergen der Weiber!’ Er mag wohl 
nicht ganz Unrecht haben. Man kann die Bahn eines 
Kometen für Jahrhunderte berechnen, aber wer darf 


fagen, was das räthfelhafte Ding, das menfchliche Herz, 
in der naͤchſten Minute befchliegen werde. Und wenn 
Das zartere Gefchlecht, das, troß feiner feinen Organi« 
fation, in dem Haſſe wie im der Liebe excentriſch iſt, 
und alles was bei dem Manne nur Wahn bleibt, in 
Beidenfchaft und Wuth verwandelt — immer wird es 
dem Binchologen ein Problem und dem Menfchenhaffer 
ein Triumph bleiben, wenn bag Weib den beillajten 
Trieb der Natur Falt und bedächtig dem Keichtfinn zum 
Opfer bringt. 

Mer ehrt nicht die erhabene Liebe der Mutter, die 
ihren Säugling mit dem eigenen Herzblut tränft; wer 
weinte nicht über den Keichnamen der hochherzigen Wei- 
ber, die für ihre Kinder freudig den Hungertod farben, 
oder, fie zu vetten, fich in den Flammen begruben ? 


Aber, wenn. man diefer Tugend den gebuͤhrenden Z0l 


entrichtet bat, fo-fchiffe man mit Collins nach Neuhol⸗ 
land, und ſehe, wie dort das Tödten der Frucht die ge= 
woͤhnlichſte Sache von der Welt iſt; oder begleite Coof 
auf feiner Fahrt nach Dtabeiti, wo jede vornehme Frau, 
die mit einem Xiebhaber aus der niedern Volkstlaife 
Lebt, ihr Kind gleich nad) der Geburt toͤdtet. 

La Billardinon hörte eine, übrigens fehr gutartige 
Neuhollaͤnderin ganz beflimmt während ihrer Schwarte 
gerſchaft aͤußern: fie werde ihr Kind tödten, damit fie 
der Kalt des Saͤugens uͤberhoben werde; eine andere bat 
um einen Spaten, ihr Kind, weil es zu viel weine, 
und ihr zu viele Mühe mache, lebendig zu begraben. 

Auf einer der Societaͤts-Inſeln traf Forſter den 
Drden der Arreoys, der aus 760 Mitgliedern beiderlei 
Geſchlechts beſtand. Dre ganze Befchäftigung. deffelben 
war in Tanzen, Klopffechten, Eſſen und Trinken ge 
theilt, und eines feiner Hauptgefehe enthielt, dag jede 
Mutter ihr Kind gleich nach der Geburt ums Leben 
bringe, damit der Drden mit feiner Sorge bebelligt 
werde. — 

„Das Alles find Folgen vernachläfigter Kultur! 
und damit ift das Raͤthſel geloͤßt.“ — Schade nur, daß 
die rohen Thiere fo willig das Leben für ihre Jungen 
opfern, und noch mehr Schade, daf man nicht immer 
unter den am meiften verfeinerten Ständen die jarteffe 
Mutterliebe antrifft! Iſter.. 


Der blaue Lieutenant. 


Ein Färber traf bei feiner Frau’ 
Einft einen Lieutenant, 

Und färbt, da nab cin Bottich fand, 
In feinem Grimm ihn blau; 

Der arme Lieut'nant wuſch und rich, 
Das Blau fand feſt und fchon, 

So daf er Allen zum Gehohn: 

Ein Blaugefärbter blich, 
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„Verehrteſter! Sie find gerächt, 

„Bas aber foll Ich thun?“ 

So fchrieb der Herr dem Faͤrber nun; 

Der ſprach: „Mein Blau iſt aͤcht!“ 
Der Lieut'nant Flagt mit Reu' und Scham, 
Seht feinem Chef die Noth, 

Der eilend dann zu Sich gebof 

Den Färber; und er fam. 


Der Chef ſprach: „Fa, dem Fant gebührt 
„Wohl Straf’, doch nehmt auch an: 
„Daß er fo blau nicht bleiben kann!“ 
Der Färber ward gerührt. 
„But vief er, „ich will mich bemuͤh'n: 
„Er fol nicht blau mehr ſeyn! 
„Er komme fchnell, ich tauch’ ihn ein 
„In Gelb, dann wird er — grün! 

Ed. Rolle 


Liebesglüd. 


(Begenftlih zu „Biebespein, In Bilkhing und vw. d. Hayın'd 
Vosföltedern, mit beibehaltenen Endreimen:) 


Nicht zu lichen 

Mit Betrüben: 

Liebe eh’ dein Lenz vergeht. 
Suͤße Leiden 

Heißt uns meiden 

»s Alter, das am Grabe ficht. 


Mag am Tage 

Sorg' und Pinge 

Etören deine Lebensruh: 
Bringft ia Stunden 
Ungebunden- 

Gluͤcklich bei dem Liebchen zur 


Laßt uns lichen, — 

Und betrüben 

Soll ung nie des Lebens Bein; 
D wie weile 

Kannſt du leife 

Gluͤcklich machen, ſelig ſeyn! 


Wonn' erwecket, 

Herrlich ſchmecket 

Treue Liebe zart und gut; 

Die nicht wendet 

Und erit endet 

Dann, wenn auch der Puls es thut! 
8. Zunz. 


Zeitung ber Ereigniffe und Anſichten. 


Brostau, den zäten Auguſt. In der berikhtigten Sundefomöds 
Die: „der Wald bei Bondy,“ kemmt zwar ein Hund, aber Fein 


Maferfall vor; ferner Friegt der ſtumme Elei weder die Sotache 
leder, noch wird er vorher ind Waffer geroorfen. Da der Ders 
fafer des Stülds: „Die Wolfe und der Morder“ fih das nicht 
entgehen faffen wollte, fo verfaßte er dies Gtüd, das dem Hund 
des Aubri Übrigens fo ähnlich fieht, tie ein Eidem andern. Mir hats 
ten die Ehre, es neulich anfgetifht zu befommen, und jemehr die 
Daritellung Langeweile verurſachte, deito ergreifender wurde der 
legte Moment von Frau Ungelmann dargeſtellt. Sier befommt 
der Stumme, aus Schred und Wuth, Die fie ihm raubten, 
feine Sprade wieder. Die Klnfierin war ganz in den Gelft 
des unglilcklichen Dietorin, verfegt: jede Nerbe zuckte, jedes Glied 
beivegte ſich Frampfhaft, ihre Blicke ſchienen den Mörder durch⸗ 
bohren zu wollen; ihr Körper, bald ſcheu zurildgerworfen, bald 
müthend anf den Feind hingeneigt, ihr Mund im condulſiviſchet 
Bervegung — fo wuchs die Anſpannung von Augenblick zu Aus 
genblick, bis zu dem furchtbaren Auerufe: Hal — das Hit der 
Mörder meines Vaters! — Sie wurde danfbar hervorgerufen, — 
Henn nun bier von einem Stilcke Die Nede mar, welches bleß 
durch gute Darftellung fi Antheil gewann, fo berlihre ich jegt 
ein andres, bei dem innerer Werth, fieißige Musführung und ger 
ſchlate Anordnung fi vereinigten; id meine die ſchöne Oper: 
„Zatob und feine Söhne” von Mehul. Mon Joſephs eriter Nor 
manze am, bis zum fchönen Finale iſt alles Seete und Leben. Die 
Darſteller gaben ſich fehr viel Mühe! Hr. Anders (Joſeph), Ht. 
Fürft Jakob) ließen es am Feiner Bemilhung fehlen, in Spiel 
und Gefang vortheifpaft zu wirken. Hr. Stavinsky (Simeon) 
feiftete Heute fehr viel: ſein Kopf (nad einem alten Bilde) und 
feine Figur waren ein Impofanter Anblick. Fir einen Schaufpier 
er, der fehr felten in der Oper befchäftigt ift, that er im Ge⸗ 
fange gewiß das Mögliche. Wräulein Kahl (Benjamin) mar 
hochſt Tiebensrwürdig und ihre zarte Grimme gewährte im ſchönen 
Tergett mit Jakob und Joſeph einen toirflichen Genuß. Die Chöre 
der Brilder wurden dur die Hrn. Keller, Stolz und Dirt 
ner, die der Frauen durch unfre erſten Gängerinnen: Frau 
Geler und Fran Anfhüg unterſtützt. Dieie Beiden und die 
jegt verreifete Fran Mofevius folen ſich erboten haben, in geos 
ben Opern, wo fie unbefäftigt find, beim Chor auszubelfen, Wie 
wenig Bühnen mogen fich folder Bereitmilligfeit ihrer erſten San: 
gerinnen rühmen Finnen? — Das aus dem Franzoſiſchen über 
fette Luſtſpiel: „Die beiden Philiberts““ wurde, wie das im Goms 
mer nicht felten fommt, zweimal ver ziemlich Icerem Haufe geger 
ben. Es mag den Beifall verdienen, der ihm in Paris und Ber 
fin wurde; ſoll es ihn aber erringen, muß es anders gefpielt wer⸗ 
den. Nicht als ob unfre Echaufpieler fi feine Mühe gegeben 
hätten; im &egentheil, Hr. Seidelmann (Philibert), Dr. Mor 
fevins (Brio) und Hr. Stavinsfg (Paſteaurcau) verdienen 
her zlichen Danf für ihre Leitungen. Aber das Enfemble wollte 
nicht gehen; da fehlt ein Wort, da ein Eat, das Ganze ſtockt, 
der Soeuffleur fpricht vernehmlicher mit und die Scene it gemor: 
fen. Unſere Ecaufpieler fonnen nicht, wie die Pariſer, ein fols 
ches Srüf jwanzigmal hintereinander geben, wir milden ſchon 
beim dritten Abend gewaltig die Naſe rlimpfen; darum werben 
diefe Vorſtellungen Immer holpern, man lernt fie nur file pwei 
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Abende und prodirt fie zioeimal. — Zum Seburtätage des Kö: 
nigs war: Die Nidfehr des großen Churfürten,” wo Hr. Ma— 
gel als Sandrarh ſich fehr auszeichnete. Daranf: ein Epifog, im 
Eharafter der Dausiran des Landratha, von Schall gedichter, 
und von Frau Unzelmann gefprochen, der fehr pafend mit dem 
Schlußverſe des Stüdd: Vorwärts! Vorwärts! Die Schlacht bei 
Fehrbellin u. ſ. w. anfıng. €. Holtei. 


Marquis Rivoifi hat gefunden, daß die Aclidums alle ein 
ſichetes Gegengift wider Opium find. Unter den Thleren find die 
Hunde bie empfindlichiten gegen das Opium» Aicafi ; gleichwehl, 
miſcht man es mit Neidum, vertragen fie große Quantitäten das 
von ohne nachtheilige Wirkung (Jouru. d. Par.) 

In Paris hat man jegt eine große Landkarte, welche in 
China angefertigt, etwa 1720 durch die jefwitifgen Miffionaire 
and Peding mach Peterkburg gefandt wurde, und die einen gro 
Gen Theil des nördlihen Aſſens umfaßt; fie hat 14 Fuß Länge 
und 6 Fuß Breite. Nordlich von der befannten hinefiihen Matter 
befinden ſich tartarifche und mongoliſche Schriftzüge, und füblich 
davon dinefiihe. Ele gehört jetzt dem Buchhändfer Erfvoft. 
(Journ. gener.) 

Das alte Theater zu Niemes, „Atena“ genannt, eined ber 
Dentmale, welche die Romer im Fotigen Franfreih hinterließen, 
Hit jegt wieder ausgebeffert und es follen dafelbit ein Paar Stier: 
Fünpfe gegeben werden, (Quotidienne,) 

Beim Goldarbeiter Ehatefain zu Paris find jest mehrere 
Schmuckſachen in Arbeit, zum Gebrauch des jungen Ottemaniſchen 
Prinzen, der Filrzlich den Turban empfangen hat. (Journ. d. Comm.) 

Berihtigung. Herr With. Miller fagt in einer Note zu 
feiner finnigen Benetheilung der Daritellung des Ingurd, S.424. 
des „Geſellſchaftets“ von der Königin Wittwe: „der Name wech ⸗ 
felt: Brunpiide, Brunsild und Braunhild. Was die 
Braumpitd bedeuten, wiſſen wir nicht.“ Wit, die wir zufalliger 
Weiſe eine Anmerkung des Verſaſſers geleſen haben, welche einer 
der aufgeihriebenen Nollen angeſchrieben it, wiffen es, und 
fönnen es Ihm fagen. Die Perjon heißt Brunhilde, feandirt 
Ad Brunhilde, apontophirt ſich bisweilen Brumbiid”, wird jedoch 
niemals Brunhind ausgeiprohen. Braunhiid aber wird fie 
nur von Jarl, und jiwar par corruption de mepris, (mit ver 
ähtlihem Spott) genannt, und fo nennt fie ih felbit, nad 
dem fie wahnmigig geworden fit, womit fie vermuthfich fagen 
toill: fie wiſſe recht wohl, daß das Volk ihren Namen verdreht 
habe, made fih aber jegt, da fie iger, als die Klügſten geivers 
den, nichts mehr daraus, ob man fie Panzerhemd+ Jungfrau 
oder braume Jingfrau nenne. Coviel zur Berichtigung, damit, 
wenn der Einfall die altdeutſche Keitif nicht aushält, der Fehler 
nicht auf die Schaufpieler fomme Wenn wir nicht irren, fo iſt 
es die Rolle Brumpiidend, an deren Ende wir diefe Anmerfung 
gehmden haben, vielleicht steht fie aber aud an der des Jarf. 
Wir machen fie zu Nug’ und Frorsmen aller Brunpifden, aller 
Jart und aller Theater = Kungtrichter befannt. 

Einfender. 
Beilage: Blatt der Ankündigungen, Mo. IV. 
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each einer ziemlich glüclichen Fahrt von beinahe 8 
Wochen, auf welcher wir bloß 4 Tage lang in der Nähe 
der fanarifchen Inſeln durch Sturm aufgehalten wor— 
den maren, ging unfer Schiff *) in der Rhede von 
Porto Brain auf St. Jago *) zum eriten Male vor 
Anker. Alsbald kamen eine Menge Neger, theils in 
Ranots, theils (hwimmend ans Schiff, um gegen Ko 
Fosnüffe, Bananen Cholländ. Pifangs), Vavaien, Man- 
908, Kojaben, Zitronen, Apfelfinen, Zuckerrohr, Taback, 
tuͤrkiſche Hühner und andere Landesprodukte, von ung 
alte Waͤſche, abgetragene Kleidungsftüde, Aerte, Mei 
fer, Scheeren, Tafchenfpiegel, Glasperlen, Steck⸗ und 
Nähnadeln und andere Kleinigkeiten einzutaufchen. Die 
Lürfternbeit nach dem Genuß uns gröftentheils noch un« 
befannter Früchte lich uns alle entbehrlichen Dinge berr 
vorfuchen, und die Schwarzen machten nach ihrer Art 
ziemlich gute Geſchaͤfte Gelegentlich ermangelten fie 
auch nicht, ihren angebornen Hang zum Stehlen zu be- 
friedigen; von ihrer Raubſucht machte ich zwei Tage 
fpäter an mir felbit die traurigfte Erfahrung. 

&s war am azfien Dezember als nnfere Berfaffe 
ans Land fuhr, um frifches Wafer einzunehmen. Ich 
konnte dem Wunſche nicht widerſtehen, bei diefer Gele 
genheit einen Boden zu betreten, ber mit Bäumen und 

) Der holländifhe Oſtindienfahrer Ditermuf, unter dem 

Ehtfifopitain van der Braam, nad Batavia beſtinunt. 

v.) Bekanntlich die größte der 7 Infeln des grünen Vorgebirges. 


Montag den 25. Auguft. 


140ſtes Blatt. 


Gewaͤchſen von fremder Geſtalt in frifchem Grün ptangte, 
während in meinem Baterlande felbit die ſchwarzen 
Fichtenwälder mit Schnee bedeckt waren. — Der Baf- 
ferpla war ziemlich weit vom Ufer entfernt. Hm fich 
das Rollen der Fälfer bequemer zu machen, legte bie 
geſammte Mannfchaft dort ihre Geitengemwehre ab. Eine 
Anzahl Neger benuhte diefe Unvorfichtigkeit in dem Yu- 
genblicfe, wo die gefüllten Faͤſſer nach der Berkaſſe ge— 
ſchafft wurden, um dafür Icere nad) dem Brunnen zu 
bringen, füch jener Waren zu bemächtigen, und damit 
über uns berzufallen. Vereinzelt und wehrlos, wie wir 
waren, fonnte ein Feder den Angreifenden nur einen 
ſchwachen Widerfiand entgegen fehen. Bald wa— 
ren wie von ihnen bis auf den nadten Leib ausge- 
phündertz alles, was wir an Geld, Waͤſche und Kleis 
dungsitücten bei ung hatten, nahmen die Schwarzen, die 
Beinkleider und etwa Hut, Struͤmpfe und Schuhe allein 
ausgenommen. In dieſem entblößten Zuſtande fuchte, 
wer fich retten fonnte, die Berkaſſe zu erreichen. Der 
Bootsmann aber, weldyem das vanifche Schreden der 
Gefluͤchteten die Beſorgniß eingeflöft haben mochte, daß 
die Meger einen Angriff auf das Fabrzeng machen fonn- 
ten, wartete gar nicht, bis die ganze gelandete Mann- 
ſchaft am Bord war, fondern eilte aufs ſchnellſte dem 
4 Meile vom Ufer auf der Rhede vor Anter liegenden 
Schiffe zu, und lich den Zuruͤckgebliebenen nichts, als 
das betruͤbte Nachſehen. Seine Furcht war vollig uns 
gegründet; denn die Schwarzen verliefen fich Einer nach 
dem Anderen, forald fie ihren Zwe an ung erreicht ſa⸗ 
ben. Ich und mehrere meiner Ungluͤckegeſaͤhrten hatten 


ung, aus Furcht vor Argeren Mißhandlungen, binter 
Baummollen- Sträuche verſteckt, um die Entfernung der 
Neger abjumarten. Man denfe fich unfere Bergweif- 
lung, als wir, unfern Zufluchtsort verlaſſend, die Vers 
tale in See, und bald darauf unfer Schif die Anfer 
lichten faben. - Da die Inſel St. Jago, (wie alle Eis 
lande des grünen Vorgebirges,) den Portugiefen gehört, 
fo muß es unglaublich ſcheinen, und doch iſt es wahr: 
daß der ganze Auftritt des Anfalls und der Plünderung 
am Fuße der Citadelle Porto Praia vorging. Die Be- 
fagung berfelben befiand aber, fammt ihrem Komman- 
danten, aus lauter eingebornen (freien) Negern; und 
nie habe ich mich des Verbachts erwehren fünnen, daf 
nicht der Here Kommandant feinen Antbeil von der 
Beute zu hoffen haben mochte, weil er dem Unfuge rus 
big zuſah: denn nicht cher, als bis es zu fpdt war, 
langte aus der Citatelle ein Kommando feiner ſchwar— 
zen Soldaten auf dem Schauplaße des Verbrechens an. 
Eben deshalb trug ich Bedenfen, mid) nad) der nahen 
Porto Brain zu begeben, obgleich diefelbe, außer dem 
Kaſtell und dem anfehnlichen Raufbaufe der Liſſaboner 
SHandels » Compagnie von Grand Bara und Marinham, 
22 — 14 Hütten zählte. Ich befchlof vielmehr, mit dreien 
meiner Ungludsgefäbrten, einem Slamländer und zwei 
Franzoſen, unferen Weg auf gut Gluͤck aueerfeldein zu 
nehmen. Die Abenddämmerung war bereits eingebro= 
chen; — wir gingen noch nicht weit, als ung eine lange 
ſchwarze Figur aufitieh, welche wir in der Dunkelheit, 
ihrem fonderbaren Anzuge nach, eher für einen Der- 
wiſch zu halten geneigt waren, als fir das, mas wir 
bei unſerer Annäherung fanden, naͤmlich eine eingeborne 
Meibsperfon. Der Anblid unferes nadten Zuitandes, 
als Weiße, mufte fie natürlich befremden. Sie ftand 
fill, und wir bemühten uns, ihr unſere ungluͤckliche 
Lage durch Zeichen verfiändlich zu machen. Mitleidig 
ſtredte fie ihre rechte Hand gen Himmel, als 0b fie fas 
gen wollte, daf wir von dortber Hulfe erwarten follten. 
Mir ſchloſſen daraus, daß fie eine Chriftin war. Zum 
Gluͤck fiel mir das Wort „Cinded‘* (Stadt) ein: faſt 
das einzige, mas mir damals aus der portugiefiichen 
Sprache befannt war. Sie mußte es verftanden haben, 
denn fie wiederholte einigemal: Ribeira grande ), 
indem fie gegen Norden auf einen vötblichen Sandberg 
zeigte. Der Bantomime folgend, fleuerten wir in gras 
der Linie dem Berge zu, welchen wir nach 3 Stunden 
erreichten. Kaum hatten wir den Berg binter uns, ala aus 
einem Negerhaufen Einer in vollem Sprunge ung nadıge« 
eilt Fam, und, ſo wie er und eingeholt hatte, dic Ueberreſte 
unferes Anzuges mit forfchenden Blicken muflerte. Mir und 
den beiden Franzofen hatten die Raͤuber, aufer ben 
Schifshofen, noch Hut, Schuhe und Strümpfe gelaſſen; 
der Flamlaͤnder, welcher doppelte Beintleider trug, war 
9 gluctlich gemefen, nicht nur dieſe, fondern auch etwas 
f *) Wie fi in der Folge zeigte, der Hauptort der Inſel. 
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Geld und ein Meffer zu behalten. An biefen wendete 
fich der Neger zuerſt, und gab ihm mit zwei aufgchobe- 
nem Fingern zu verſtehen: daß er ein Paar Beinkleider 
uͤberflſſig babe. Hier half kein Widerſtreben: der Flam- 
länder mußte das oberite Paar dem Neger Überlicfern, 
und weil es diefem nicht entgangen war, daß jener Geld 
und Meier in die anderen Beinkleider zu verſtecken 
fürchte, fo mußte er auch diefes noch hergeben. Mir 
sahm der Neger meinen Hut, der ibm wahrfcheinfich 
von den dreien der beſte duͤnkte; doch verfprach er gleich: 
fir den Raub ung eine Strede Weges fiher zu gelei- 
ten. In einer Kleinen Entfernung gelangten wir an 
ein Dorf; bier gab uns unfer diebiſcher Wohlthaͤter 
durch leiſes Auftreten zu verfichen: daf wir fein Ge- 
raͤuſch machen möchten. Haſtig und, ſchweigend durch- 
eilte er mit uns das Dorf, wo er vielleicht eine polizeis 
liche Anfprache befürchtete und brachte ung nach einer 
nicht weit davon entlegenen Anhöhe. Dort verlief er 
ung, deutete uns aber noch, bei hellem Mondfchein, den 
rechten Weg nach Mibeira grande durch Zeichen an. 

Hunger und Ermüdung lichen uns den Entichluf 
fafen, bier ein Nachtlager zu fuchen, obgleich der Bo- 
den mit ſtachlichtem Geſtruͤpp und Heinen Kiefeln über: 
füet war. Lange floh mich der Schlaf; Rürferinnerun- 
gen an die feligen Tage der Kindheit hielten mich wach. 
Damals ſchwamm ich im Älterlichen Hauſe in einem 
Monnemeer, wenn am Weinachtsabend der Vater mit 
zufrie denem Laͤcheln, die Mutter mit Freudenthraͤnen 
dem uͤberraſchten Liebling die Geſchenke zeigten, welche 
das Ehrififind befcheert hatte; jetzt brachte der heimat⸗ 
Iofe Jüngling nadt und bloß die Chriſtnacht auf dem 
dornichten Boden eines andern Welttbeils zu, von dem 
Gedanken gefoltert: daß daheim die guten Eltern Thraͤ— 
nen des Kummers um den Entfernten meinten. End« 
lich erzeigte dee Schlummer-Gott ung Allen die Mopl- 
that, feine Mohnkoͤrner fo reichlich. Uber unjer unfanfe 
tes Lager aussuflrenen, daß wie nicht cher erwachten, 
als bis die Sonne uns auf den nackten Leib brannte. 
Nachdem wir und Einer dem Andern die Dornen und 
Stacheln aus dem wunden Rüden gesogen hatten, fch- 
ten wir unſern Weg nad) der Hauptſtadt Mibeira grande 
fort, deren Citadelle wir nach einem Marfche von cini- 
gen Stunden auf einem hohen Felfen vor ung erblick 
ten. — Wir fliegen endlich auf einem fleilen Fußfieige 
zur Stadt hinab, welche dicht am Fuße der Citadelle 
liegt und vom Meere befpult wird. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Pappenfchachteln und Fingernägel. 
„Ein Etwas fheint es fern, ein Michts it's in der Nähe.‘ 
Lafontaine. 


Wr in Jtalien ein Mufeum oder irgend ein Ge— 
maldekabinet betritt, findet gewohnlich einen Cicer»- 


ne, der genau den Punkt andeutet, aus dem man. bie 
verfchiedenen Gemälde betrachten muß. Sey du ein 
Kurzfichtiger oder ein Bernfeber, er deutet dir mit Ber 
finmeheit den richtigen Standpunft an; und der 
Scharfſinn diefer Führer it nicht genug zu bewundern. 

‘ch wollte, daß man im Weltleben, chen fo pünft- 
lich als in den Muſeen Jtaliens, den richtigen Abſtand 
wiſſen könnte, aus dem man die Menfchen und die Sa— 
dien betrachten muͤſſe. Diefe Wiſſenſchaft würde ung 
mancher Irrthuͤmer, mancher Thorbeiten und Mifigriffe 
überheben. — Wie Hein it die Zahl der Individuen, 
die durchs Anfchauen aus irgend einem Abſtand, fen 
Diefer uun wie er wolle, verlieren! Hätte man muns 
hen berühmt gervordenen Krieger fo recht in der Nähe 
betrachten fönıten, oft wuͤrden wie ibn haben zittern fes 
ben. Betrachten wir nur einmal recht einen Bbilofos 
phen von ausgebreitetem Ruf; vieleicht erſtaunen wir 
Über den Titel, den er trägt! Die Natur ſchuf ihre 
Werke unvoltommen: damit wir fie nur aus ciner ge 
willen Entfernung betrachten follen. Gelb der Dia» 
mant, gefeben in zu großer Nähe, zeigt durchaus fein 
Feuer; man muß ibn etwas von ſich entfernen, um ſei⸗ 
nes Gilanzes zu genichen. 

Ein geiftreicher Mann erhielt den Auftrag, die Be— 
fchreibung eines Volksfeſtes, das fehr glänzend werden 
ſollte, zu fertigen ; es begegnete ihm Jemand, als er cben 
aufs Kand auszjog, und fragte ibn: Warum er Paris 
verlafe, im Augenblick, wo man im Begriff fände, ein 
fo fchönes Feſt zu geben? . . . Darum, weil ich es be= 
fchreiben foll! war feine Antwort. 

Ich trug befondere Adıtung fir einen Mann, der 
mir einige Dienite geleitet hatte, und der dafuͤr galt, 
daß er fich immer mit wichtigen Dingen befchäftige. Er 
lebte fchr eingezogen. Als ich eines Tages im Begriff 
Hand, ihm meine Aufwartung zu machen, fand ich über 
der Thuͤr feines Wohnzimmers folgende Auffchrift mit 
großen Buchliaben: „Es giebt nichts Laͤſtigeres 
für befchäftigte Leute, als die Befude der 
Drüffiggänger.” Leiſe flieg ich die Trevpe wieder 
hinab, ſelbſt ohne eine Karte zu binterlafien, und dachte 
Dem tiefen Sinn diefer Worte nah. Noch mehrniale 
trat ich vor dieſe Pforte, und immer beſtimmte mich 
dieſe ſchreckende Schrift, meinen Befuch zu verfchichen. 
Indeſſen ſah ich doch endlic, an einem Morgen die Zim« 
metrpforte ofen; auf Gerathewohl, mit irgend einem 
Epigramm beimgefchickt zu werden, trat ich ein. Wird 
man es glauben! . . meinen ernflbaften Mann fand ich 
arbeiten an — Bappenfchachteln. Die hohe Achtung 
für diefen Herrn lieh jeht doc etwas mach, weil ich ihn 
in der Nähe betrachtet hatte. Diefer Dann gleicht je— 
nen Gefanüten, von denen Figaro ſpricht: fie ſchlie— 
Gen fich ein, um Federn zu fchneiden. 


Einer meiner Freunde hat mir erzaͤhlt: daß, als er 
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ehemals in eine fehr fchäne, aber empfindfame Wittwe 
verlicht war, er mur in geringer Entfernung von ihrem 
Haufe gewohnt habe. Aus feinem Feniter ſah er In das 
Zimmer der Dame, dic er liebte. Eines Tages bes 
trachtete er die liebenswuͤrdige Wittwe, die, auf ihrem 
Söller fihend, über einen Gegenſtand, den fie in der 
Hand hielt, fehr tief nachzudenken ſchien. hr mit Uns 
muth gefenftes Haupt fündigte an, das fie fich irgend 
einer empfindfamen Lektuͤre bingab, die in ihrem Her— 
sen eine Menge zärtliher Wuͤnſche aufregen mußte. 
Auch meinem Freunde gewaͤhrte dieſes Schaufpiel Freude 
und er war lange im Anfchanen verfunten. Indeſſen 
wird ibm der Zwifchenraum zuwider, er nimmt ein 
Fernglas zur Hand. — Schon fieht er die bezaubern— 
den Züge von Derjenigen, die er liebt; er ſucht num 
auch den Gegenſtand heraus zu finden, mit dem fie fich 
fo aufmerkſam und dauernd befchäftigt; er richtet fein 
Fernrohr auf ibre fchonen Hände und ficht . - - - daß 
fie ſich die Nägel befchneidet. — Mein Freund bat «8 
mir verfichert, daß er feit diefer Zeit die Ferngläfer 
nur mit Widerwillen anichen fonne. Kepler, 


Mannigfaltigfeiren. 
n Bompesi befindet fi ein merfwürdiger Brunnen, 


der in neuern Zeiten von einem gewillen La Vega ges _ 


graben wurde. In der Tiefe von 30 Palmen ſtieß man 
auf eine mit Kaya gepriafierte Strafe. Welch eine 
fchauerliche Vermuthung, daß fchon Pompeii auf einer 
untergegangenen Stadt erbaut worden fen! 

Bei den Römern ward eimem Soldaten, wenn er 
einen Fehltritt begangen batte, zur Abergei fen Mon—⸗ 
tesquieu merft darüber anz „Da Kraft die Haupteigen⸗ 
fchaft des Soldaten fen, fo babe man ihn gewiß nicht 
dadurch ſchwaͤchen wollen; wern man aber erwäge, daß 
die Römer immer folche Strafen aufſuchten, die ben 
Verbrechen am empfindlichiien waren, fo babe ohne 
Zweifel der Soldat das Mderlaften für entehrend ges 
halten.“ Iner. 


Wortſpiele. 


Der Gemäldefrittler. 
Der Maler ungemefinen Zahl 
Darf Krittler Murr ſich beigefellen; 
Er hat im großen Bilderfaal 
Ja alle Jahr viel auszuſtellen. 


Auf einen ſteifen Modeſtutzer. 
Ich hoͤre, Klaͤff geht wie gedrechſelt, 
Wie auch die Tracht der Mode wechſelt; 
Dergleichen Wunder geht wohl an: 
Denn hoͤlzern iſt der ganze Mann. 
M. Bondi. 


“ 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Bertin. Auf unferer Bühne fahen wir vom ıSten bil zum aıften 
Aug. drei Neuigkeiten ; ed fcheint, die General: Intendantur babe den 
loblichen Entihluß gefaßt, den Kreis der Geihäftigfeit, welcher 
durch den Kaub der Flammen ſehr beengt wurde, ſchnell wieder 
aut zudehnen durch eifriged Einſtudiren meuer Gtüde und das iſt, 
bei den jegigen Umjänden des Theaters, weiſe und verdienſtlich; 
doch wird ed dabei unerläßtih: daß man den Verfaffern aud 
die moglichſte Eicherheit ſchaffe burch mehrere Proben, font möchte 
die Raſchheit dem Ganzen wenig nutzen. Bel einem Unfalle, role 
ihn unfere Bühnen» Verwaltung erfuhr, thut geroiß jedes Mit: 
lied germ mehr als früher, und auch fo, dab micht allein 
äufiere Bereitroiligfeit, fondern die des Geiſtes merfbar wird. — 
Am ısten war zum erftenmale: „Shafefpeare ald Liebhaber, 
Sustfpiel in einem Mt, nah dem Franzoſiſchen des Duval von 
F. A. v. Kurländer — Die Pebensgeihichte des großen Did 
ters darf Niemand Über den Stoff nachſchlagen, er it im allen 
heiten falſch. Shafefpeare verheizathete ſich bekanntlich ſchon im 
ırten Jahre, und wählte fo, wie es zu feinem erſten Gefchäfte, 
dem Wollhandel, nüglih war. Auch bat er im diefer Neuigfeit 
wenig, was ihm etwa vor anderm Theater » Piebhabern auszeich⸗ 
nete; denn Erinnerungen an feine Arbeiten erzeugen nod feine 
Elgenthürnlichkelt. Dagegen giebt die Bearbeitung, wenn man 
alles Hiſtorlſche dem Gedächtniffe zu entfernen weiß, viel Anger 
nehmes, befonders in der zweiten Hälft: des Stuckes; die erite 
fann unbedentlich ſeht an orten verlieren, um an Eindtuck zu 
gewinnen. Die Darftellung ging vortreflih; Mad. Stich (Ever 
tina) und Or. Wortff hatten mit Talent umd Liebe das Ganze 
umfangen, und es ward ihm eine fehr fremmdlihe Auinahme. — 
Eine jiveite Neutgfeit: „Der goldene Lowe oder des Ediffals 
Tude,“ Luſtſpiel in 4 Akten vom Hoftath Kari Stein warb 
am ıgten aufaefilhrt. Der ®ebanfe, wie ein Xiter, der fi für 
ſchlau Hält, mit manderlei Mänen in einer Stadt anfommt und 
ſich überall gemedt ficht dutch eigene Ehuld und Anderer Nach- 
Bülfe, iſt in Einzelheiten und Einfällen beluſtigend datgeſtellt; fein 
Neffe, ein Student, hat im Beginnen des Grldes cin paar recht 
launige Seenen und der vierte Akt eine gute burlesfe Täuſchung. 
So fönnten Anfang und Ende wohl erfreuen, was aber dazwi⸗ 
ſchen liegt, feidet dutch Derbheiten umd Längen, welche befonders 
den dritten Aft an Handlung fat ganz wilſt laſſen. Die Verfamm: 
fung erflärte ſich fait voreifig gegen dieſe Neuigfeit; fie wilrde aber 
dazu doch etwas weniger Gtuud gefunden haben, wenn bie Dar- 
jtelung nicht zuwellen Beben und Deutlichkeit hätte entbehren 
mügen. Sr. Ungelmann (der alte Schnabel) diefer trefffiche 
Kllnſtler, ſchien noch zu lelden vom der Krankheit, die ihn fützlich 
dem Theater entzog. Ein Aiter, der den Mädchen nachſagt 
und ein Merehrer des Weins It, miläte wohl mit Regſamkeit ge 
geben werden, nicht mit einer ſchleichenden Bedärhtigfelt, welche 
feicht fo erſcheint, ats fey fe Folge eines nicht guten Memorirens. 
— Hr Kebensteim (Dom) hat im Eonverfationg-Ton mit eis 
ner Menge von Zifch» Lauten zu kämpfen, welche ben Vortrag 
unverſtandlich machen; ich glaube, daß ein Übender ermitlicher 
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Mille died wohl verhindern Fünnte, Noch wurden ein paar Mes 
benroflen gleich jo angelegt, daß man In Bervegung und Eprade 
die Entſcheidung merfte: fie find uns zu bedeutungsles! — was 
denn freilich ihre Bedeutſamkeit nit erhehte. — Ich ſpreche bier 
Übrigens nur von ſolchen Momenten, in denen dad Publikum noch 
fein Mißbehagen laut toerden ließ, denn ich begreife wohl, daß 
man in andrem Walle ven den Darjtelenden Sicherheit und Acht ⸗ 
famfelt nicht mehr vollfommen fordern darf. — Hr. Devrient 
(Jude Moſes) und Hr. Stich (Student Schnabel) bemühten 
fi ſeht verdlenſtlich. — &g. — Am arjten Auguſt war die erfie 
Aufführung von: „Der Oheim als Kammerdiener,“ Luſtſpiel im 
einem Aufjuge mit Geſang, nah dem Franzoſiſchen des Düpal 
vom Kriegsrath May. Mufif von Della Marta. — Trof 
der faden und langweiligen Handlung, wird dies Meine Gingfpiel 
doch durch die nledtiche Muſik erträglich, die, wenn auch nicht in 
gleigem Maabe in den Eingitimmen, doch in der Initrumentirung 
recht brav gehalten it. Beſonders wohl gelungen in der Com— 
pofition It das Nondean: „mein, nicht Gchrvermuth ac.“ welches 
von Hrn. Stümer (Ölorvel) recht lieblich vorgetragen ward. — 
Demolf. Rein wald (Eliſe) murde nah dem Schluſſe der Kor 
manze: „Wenn zur Harfe sc." eifrig applaudiet, was wir als 
Aufmunterung ihe gönnen, denn verdient war es wohl nicht 
fo ganz! — Mir mellen und von einer fehr hübichen Geſtalt nicht 
fo weit hinreißen Tafen, daß wir mit unfrer Meinung die Wahr⸗ 
heit vwerfehlen, font Fonnten wie erfeben, dafı bei dem regen Geiſte 
des Zeitalters file alled Gchone, ein bloßes Erfheinen des Rei: 
senden vielleicht noch einſt appfanbirend gefeiert wird. 
Franz Seewald. 

Man bemilht ſich jegt in England, einen Kanal von Nett 
aftie nad Earliste anzufegen, und dadurch die Nordſee mit dem 
Irrländiihen Meere in Verbindung zu fegen. (Journ. d. Comm.) 

Der Kaifer von Nußland iſt folh eim Liebhaber von engfir 
fden Moden und Eltten, daß er in fein Gebiet die engilfehe Art 
zu reifen und zu fahren eimfügren will, deshalb follen ruſſiſche 
Zünglinge unter der Direftion der Kutſcher und Poſtilione Er. 
K. Hoheit reiten umd fahren fernen. Des Kaiſers Domertifen 
follen aud engliſche Liverey tragen. Außer diefen Allen heißt es, 
daß der Kalfer noch mehr von Englands Schonheiten nachgeahmt 
wiſſen, und die Straßen von Gt. Petersburg fe arpflaitert haben 
voll, mie es die englifgen Straßen find. (The Times.) 

Madame de Genlis iſt bei den Carmelltinnen Nonne gewor⸗ 
den. Ein Parljer Tagblatt nennt dies ein großes Beiſpiel; — 
wir fragen nur: „mas noch? (Times.) 

Aufeitig fommen aus Amerifa die traurigiten Nachrichten 
von gefprungenen Dampfidifen an, wobei jedesmal wiel Ren: 
fdyen umkommen. (Times,) 

Eine Zeitung, die einen Gefangenen, der entfprungen it, 
kenntlich machen wollte, fante: Dderfelbe fey daran Fehr leicht 
zu erfennen, daß er ſich ſeibſt auf der Brut in unausloſchbaren 
Schrift zügen die Norte eingegraben habe: Ich bete Marie Lonije 
Balagay oder Pilagte zeitfebensd am,” umd auf einem Arm 
die Figur einer Tram. — Ob er wohl Beides entbleßt tragen 
wird? — (Gaz. d. Fr.) 








Blätter für Geift und Herz, 





1817. 
Der. Thronerbe. 


Wahre Beſchicht e. 

Am Herzogthum * *. wurde ein Throncrbe von den Uns» 
terthanen fehnſuchtsvoll gewuͤnſcht; fie liebten ihren 
Herrſcherſtamm mit der Innigkeit, welche die forterbende 
Baterforge der Fürfien verdiente, und das Land wäre, 
nach deren Ausſterben, Provinz eines größeren Reiches 
geworden. Und das Erfehnen blieb lange fruchtlos; 
Doch endlich wurde in allen Kirchen für die glücliche 
Entbindung der Herzogin gebetet und Jubel erfüllte 
das Fand. 

Zu der Zeit lebten, als Prediger in Städtchen, dies⸗ 
feits und jenfeits eines Flufes, Thymus und Lanfe; 
Beide waren von der Hoffnung entzuͤckt und der Kch- 
tere, bei allem ohnehin ſchon leicht enthuſiaſtiſch, aͤußerte 
oft: daß er nicht wuͤßte, was er vor Freuden thun 
würde, wenn die Nachricht fäme, cs fey ein Erbprinz 
geboren. Nun gefchab es, daf cin Reifender, der mit 
Ertrapoft fuhr, dem Thymus die Nachricht mittbeilte: 
eben, als er durch die Hauptfladt eilte, babe Kanoneit« 
donner die Geburt eines Prinzen verfündet. Es war 
an einem Sonntage, Morgens um 6 Uhr; der ehrliche 
Thymus, in diefem Angenblide nur an feinen Freund 
dentend, mit dem er die fchönften Stunden dem Leben 
abgewann, berechnete: dafi, wenn er fich gleich aufma⸗— 
che, er in einer Stunde bei Lanſe ſeyn komme, alfo auch 
noch zu rechter Zeit zurint fomme, um die Botichaft 
feinen eigenen PBfarrfindern mitzutheilen. Raſch ward 
der Entichluß ausgeführt; Lanſe, eben befchäftigt ein 
Floͤten ⸗ Conzert von Bach zu blafen, hörte kaum die er 
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freuliche Kunde, da verlor fein Aubel alle Grenzen; er 
tanzte in der Stube umher, blics Paſſagen auf der Flöte, 
bie er leidenfchaftlich liebte, umarmte feinen Freund, 
rief lärmend nach einer Flafche Wein, genug, er jauchzte 
mit allem, was er that. Thymus mußte mit ihm auf 
die Befundheit des Meugeborenen die Gläfer leeren, 
Lanfe fchrieb in feiner Wonne und immer dazwiſchen 
trinfend, die Nachricht einer gelichten Wittib, die den 
Unbefangenen beſtrickt hatte mit einem Reſt von Schön= 
beit, der eben auch Mbfchied nahm. Sie wollte gern zu 
den Honsratioren des Städtchens gehören, darum 
hatte fie fich den Herren Baflor gefangen, der danach 
eben nicht viel fragte: daß fie ein ziemlich bedeutendes 
Vermögen hatte und alfo für eine gute Partie galt. 
Thymus eilte nach einem verplauderien Halbſtuͤnd⸗ 
chen wieder beim; Lanfe aber konnte, auch nachdem cr 
allein war, feine Bedächtigfeit finden und da er nun 
endlich erinnert wurde: daß es Zeit fen, mach der Kirche 
zu geben, ſteckte er Noten und Flöte zu fich und betrat 
die Kanzel mit Victoria» Worten. Die Fülle feines 
Herzens wogte über, indem er der Verfammlung das 
glüdliche Ereignif vertraute und mit den Worten fchloß: 
daß bei diefem, fo lange erharrten Gluͤcksfall cs gewiß 
Keinem möglich fen, in dem gewöhnlichen Geleiſe zu 
bleiben; auch er fen von feinen Gefühlen fo überiturmt, 
daß alles was er fpräche, nicht zureichte, es muͤſſe heute 
etwas nicht Gewoͤhnliches nefchehen und endlich fügte 
er feiner innigen Deflamation das — Flöten» Gonzert 
von Bach an, und trug es fo ergreifend vor, daß die 
Zuhörer fich gar fehr erbaut fühlten und mit „Nun 


danket alle Gott!’ — endete gemüthlich für heute die 
firchliche Feier, welche im Ausdruck der Liebe fir Va— 
terland und Fuͤrſt wohl auch die Vorfchung ebrte. 

Aber nicht fo gut als der Gemeinde hatte Kanfe den 
Autoritäten bebagt; fie fchrieen über Entweibung der 
Kanzel und zu allem Ungluͤck war die Nachricht von ei- 
nem geborenen Erbprinzen — falſch; die Herzogin ers 
wartete noch immer ihre Entbindung. Es flogen num 
über das Thun des armen Kanfe lieblofe und kalte Be— 
richte nach der Hauptiiadt, das Conſiſtorium dispenfirte 
ihn von feinem Amte; die verblühende Wittib, welche 
ihre Hoffnung, Frau Paſtorin zu werden, vereitelt fab, 
fuchte für ihre davoneilenden Meise ſchnell einen’ Ans 
dern, der im ihr die Vergangenheit lieben möchte und 
nur Thomus empfing den unglüclichen Freund an dem 
freuen Herzen, in voller Wehmuth darüber: daf er 
Lanſe's Geſchick mitverfchuldet habe durch Beichtaläubig- 
keit, die auch ibm einen. Verweis herbei zog. 


Thymus, der vorausfah, daß die Abſetzung für Lanſe 


erfolgen mußte, gab ibm den Rath: ficy fchnell der 
Gnade des Herzogs perfonlich zu empfehlen. Mit kum— 
mervoller Seele wanderte er nach der Refidenz; der 
Fürft aber gab auf mehrere Meldungen den Befcheid: 
Er wolle ihn rufen laſſen. So verlebte Lanſe mehrere 
Tage der Angit, die Eonfiitorial> Näthe, zu denen er des 
mütbig fhlich, nahmen ihm mit unfanften Reden alle 
Hoffnung und die Abſetzung war gewiß. Da faß er einft 
bei offnem Fenfter um Mitternacht traurig auf feinem 
Kämmerlein, die Hände gefaltet, und dem Himmel feine 
Thränen zeigend; vlöplich hörte er feinen Namen von 
der Straße herauf, er fengte und eine Stimme rief ihn 
an: Er folle auf der Stelle zum Herjoge fommen und 
das bewußte Flöten - Comjert blafen. Lanſe that 
erichroden, wie ibm geheifen war und mit dem Rufe: 
„Willkommen! Blafen Sie’ empfing ihn der Herzog, 
ber voll heitrer Unruhe im Zimmer auf und nieder 
fhritt. Der ſchuͤchterne Lanſe griff nach feiner Flöte 
und begann das Adagio. Brav! brav! fagte mehrmals 
der Herzog, da erfchallte der Donner der Kanonen und 
der Fuͤrſt ſank in tiefer Rübrung vor Gott nieder, wäb- 
rend Kane innig erſchuͤttert mit bebender Schwingung 
ſein Adagio weiter bließ. Endlich erhob ſich der Her— 
zog und ſah auf den Flötenblaͤſer, dem die hellen Thrä- 
nen über die Wangen rannien und der Herzog rief ent- 
jüdt: „Sie baben, guter Lanſe, mein Gluͤc vorher vor 
kuͤndet! Hören Sie den Schall, der meine Freude weis 
ter trägt ? Mie ii ein Sohn geboren 1? — Lanfe fünf vor 
dem Herzoge auf die Kniee, der ihn am feine Brut bob. 
„Beben Sie, fügte der Herzog bewegt und bereiten fie 
ſich, morgen der Gottheit meinen Danf und der Ref 
den; mein Entzuͤcken auszuſpeechen; fie find mein Hofs 
prediger, aber obne die Pflicht, orfentlich die Flöte zu 
blaſen!“ Lanſe hatte feine Worte, für die glänzende Ket- 
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tung zu danfen, feine bochflicgende Bruſt und feine 
Blide machten es auch unnötbig. — So bitte das 
Schickſal ihm durch Unglüd feine Gunſt dargethan und 
ihn von einer unwuͤrdigen Geliebten befreit; da es ihm 
nun auch bald gelang, den Freund Thymus in feiner 
Nähe zu haben, ward fein Gluͤck vollfommen. 
Bertram. 


Keife-Abentheuer auf St. ago. 
(Bortfegung. ) 


Ehen sogen die dafigen Kavitularen, neun an der Zahl, 
nebft der übrigen Geiſtlichkeit mach der Domficche, um 
die hohe Meſſe abzuhalten. Unſer beiammernswerther 
Einzug erregte ihre Aufmerkſamkeit; fie hielten Hill und 
erwarteten unfere Annäherung. Nur zwei von den Ka- 
pitularen waren Weiße, (von portugiefifcher Abkunft,) 
die anderen Farbige oder ſogenannte Mulatten,- und die 
niedere Geiſtlichkeit befland ganz aus Mulatten und 
Schwarzen *). Einer der Kapitularen, welcher fo ziem⸗ 
lich feamzöftfch forach, redete uns in diefer Sprache ar, 
und beſtuͤrmte uns in waͤhrendem Geben mit Fragen 
über unfer Schictſal. Sobald er erfuhr, daf ich udiert 
bätte und der lateiniſchen Sprache mächtig fey, wurde 
ich augenblicklich mit befonderer Aufmerffamteit und 
Auszeichnung behandelt, Er felbit und noch ein Ande- 
ver fprachen zwar Fein ciceronianifches aber doch ein ver- 
ftändliches Latein. Unſere Unterhaltung batte einen 
Schwarm fhwarzer Studenten berbeigegogen, die 
mic, jogleich umringten, als die Geiſtlichkeit ſich nach 
der Kirche verfügte. Nur drei davon verdienten den 
Namen „der Wiſſenſchaften Befliſſene,“ die anderen wa— 
ren erbaͤrmliche Ignoranten. Der ausgejeichnetite uns 
ter ihnen, Nicolo Cabral **), erfreute mich mit eincr 
Einladung zum Fruͤhſtuͤck, deſſen mein hungriger Ma- 
gen fo fehr bedurfte. Die leckerſte europdifche Tafel 
kann nichts Schmadbafteres liefern, als was der gaſt⸗ 
freie Cabral mir vorſetzte, und doch waren es bloße da- 
pes inemtae: Guguven, Bananen, Kokosnuͤſſe, Waſſer 
Melonen und Melafie mit Cuscus vermischt. Mach be» 
endigtem Feubitüd führte wid; mein neuer Freund sur 
Kicche, welche die Herren Kapitularen fo eben verlies 
fen. Derſelbe Kanonifus, welcher mic) zuerſt franzoͤſiſch 
angercder hatte, Fnüpfte aufs Neue eine kurze Unterhal- 
tung mit mir an, und fagte dann: Sequere me ad do- 
mum meam} (Kommen ie mit mir nach meiner Woh— 

*) Neger nenn: man nur bie ſchwarzen Sklaven; bie freien 
Eingebornen, obglein an Jarbe von ihnen nicht verſchleden, 
lafien fib Brerrons (diaune Menfsen) nennen. — Zum 
Heberfingfe erinnere ich, daß die von Mularten und Meißen 
erzeugten Perſenen Meſtſzzen genannt werden. 

”), Em na ü licher Sohn des KRanonikus Peter Cabral, der 
ibn auch in feinem eigenen Haufe unterhlelt. — Maitceffen 
und Kinder zu haben mar bei ben geiſtlihen Kerren dort 
gar nichte Ungewohnliches. 


nung.) Er nannte fih Don Freire d’Andrade. Bein 
am Fufe der Gitadelle gelegenes Haus, zu welchem man 
durch einen Kleinen, verfchloffenen Hof gelangte, war 
unter den Gebäuden der Stadt das anfehnlichfte, durch- 
aus mafiiv gebaut und mit Ziegeln gedeckt, obgleich es, 
wie die andern, nur aus einem Erdgeſchoß beiiand. Im 
Innern defielben befand fich ein großer Saal, ringsum 
mit altväterifhen Aemitäblen beſetzt, die nebii einem 
Pleinen Tifche das ganze Meublenent ausmachten. Dar 
hin führte mih Don Freire. Europdifche Neuigkeiten 
waren der eriie Gegenjland unfers Gefprächs. Nachdem 
ich feine Neugierde in diefer Hinficht nach Möglichkeit 
befriedigt hatte, überrafchte er mich mit dem Antrage, 
bei ibm zu wohnen und von feinem Tiſche zu eſſen. 
„zehn oder zwanzig Kofigänger mehr, fagte er, das 
„macht in meiner Haushaltung einen geringen Unter 
„ſchied. Schon mehrere von ihren Schiffen entſprun⸗ 
‚gene Europäer babe ich Jahre lang bloß zu meinem 
nZeitvertreibe bei mir behalten.” Daß ich das wohl⸗ 
mwollende Anerbieten des Kanonikus nicht ablehnte, laͤßt 
fich Leicht denfen. Meine Wohnung wurde mir auf der 
Stelle in einem, dem Mohnbuufe des Kanonifus gegen» 
über befindlichen Gebäude angeriefen, welches zwei ganz 
fchlichte Kammern entbielt, im deren jeder ein Tiſch⸗ 
chen, eine kleine Banf, eine Bettftelle mit einer Eſtere *), 
und einige verfchlofiene Kifien die einzigen Möbeln wa⸗ 
ren: für einen Menfchen, welcher am Abend vorber nicht 
wußte, wo er fein Haupt binlegen follte, immer noch 
ein öftlicher Aufenthalt. War doch die Wohnung des 
Kanonikus verhaͤltnißmaͤßig nicht viel beſſer beichaffen 
und nicht viel gerdumiger; denn aufer dem erwähnten, 
in der Mitte befindlichen Saale, umfafite fie bloß noch 
ein eines Wohnzimmer und ein Schlaffabinet für den 
Befiser, ein etwas größeres Gemach für das Frauen: 
zimmer und eine fleine Hauskapelle. 

Beim Eintritt in meine neue Wohnung wurde ich 
von drei jungen 14 bis ısiährigen Mulattenfnaben mit 
dem Komplimente segrüßt: „Mußjeh, fummang wu 
porte?“ Schon war ich frob, ein Baar Menfchen um 
mich zu haben, die fich mir zur Notb verfiändlich mas 
chen fönnten; ich merkte aber ſehr bald, daß fie, aufer 
jener verbungten Phraſe, die fie dem Kanonikus abge- 
ſtohlen hatten, Fein Wort fransöfifch fonnten. Da die 
flumime Unterhaltung, auf welche wir ung einfchränten 
mußten, in kurzer Zeit erfchöpft war, fo warf ich mid) 
auf meine Efere und eutſchlief; ich wurde aber fchon 
nach einer halben Stunde von einem kleinen ſchwarzen 
Stlaven geweckt, welcher mir durdy Wadeln mit dem 
Munde und Winken mit der Hand zu verfieben gab, 
daß ich ikm zum Eſſen folgen mochte. Der Kanonifug 
ſaß mit ſeluem ſchwarzen Beichtvater, dem Pater Sebi 
4Eufebius) bereits bei Tische; Watt mich aber zu Gaſte 

*) Eine aus geihaltem Scilfrehr geinchtene Matte. 
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zu Inden, gefiel es ihm, mich bloß mit den Namen der 
aufgetragenen Gerichte und Früchte befannt zu machen 
und mic; dann wieder zu entlaffen. Indeſſen fand ich 
bei der Ruͤckkunft in mein Zimmer auch fir mich und 
meine jungen Gefellfchnfter die Tafel bereitet und mit 
den nämlichen Speifen, wie die des Herm vom Haufe, 
im Uebermaaße befept. 

So war ich unendlich beffer daran, als meine drei 
Unglüdsgefährten, die man, wie ich von meinem Kano⸗ 
nikus erfuhr, in das Hospital, die Mifericorde genannt, 
gebracht hatte, und die ich noch an demſelben Tage be⸗ 
fuchte. Fuͤr ihr Unterkommen war freilich geforgt, aber 
nicht für ihre Beföfligung, vielmehr waren fie gezwun— 
gen, ihr Brodt vor den Thüren zu füchen. Auch die 
andern, bei der geirigen Kataſtrophe verfprengten und 
ihrem Schidfal preisgegebenen Unalüdsgenoffen, zwan⸗ 
sig an der Zahl, kamen nach und nach in Ribeira grande 
an, wurden ebenfalls in die Mifericorde aufgenommen, 
und fanden gleich ienen ihren Lebensunterhalt in der 
Mildthätigfeit der Einwohner. Die Mifericorde if ein 
jmeijiodiges, maſſives Gebäude, defien unteres Stod« 
werk einen langen Saal enthält, in welchem fich viele 
große altväteriche Himmelberten mit Matten (Efteren) 
befanden. Einige Kammern im oberen Stodwerf dien: 
ten den zur Bedienung des Hospitals angeftellten beis 
den Negern mit ihren Weibern und einer portugieftichen 
Beate *) zur Wohntng- 

(Die Fortſetzung folgt) 

*) Beaten find andachtige Weiber, die fid von den Nonnen 
bloß dadurch umteriheiden, daß fie nicht in Kioftern leben; 
Übrigend nehmen fie die Kleidung und Pebensart der Mons 
nen an und verpflichten fih durd ein Gelilbde zur Befol 
gung der Regeln irgend eines Tonnenordens, 
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Ruaͤbmlich zwar iii des Ruhmes Liche, 
Aber bilde vorerſt dein Herz! 
ible der Brüder Luſt und Schmerz, 
ohn, und Menfchenfreundlichteit ubeL 
Db des Genius Rieſenlauf 
Auch beftuumt und acvriefen werde, 
Alle Talente diefer Ede 
Wägen nicht Eine Tugend auf. 


Mugen der Thorem. 
Nah dem Franzofiichen. 


E⸗ ſey das Tagewerk der Thoren 

Auch noch ſo abgeſchmackt — es iſt nicht ganz verloren. 

Ein heher, forſchender Verſtand 

Macht bald mit feinen Mängeln ſich befannt, 

Die ibm die richtige — * geben; 

Denn ſiets bat ſich der Soruc bewährt im Leben: 

Wenn ihr nur feht, was zu vermeiden ül, 

Eo kennt ihr das auch, was ihr fuchen mußt. 
Franz Seewald. 


Haug. 


Zeitung der Ereigniffe umd Anfichten. 


Pitteratur. Kunftanfihten aus aeftherifhem Gtantpunfte, Her 
ausammeben von C. Bonafont. (Peipzig bei T. Gerger.) Es find 
Sedanken eines Maren Veritandes, anſcheinend Einzeiheiten, die 
aber doch einen ernftunterhaftenden Zuſammenhang haben, well 
der Derfaffer auf Leſer rechnet, die mit Vergnllgen felbit denfen 
und bei gegebenen Stufen die Zwiſchenräume im eigenen Gelite 
abhandeln; die verkbiedenen geordneten Theile des Büchleins gräns 
gen In alle Geblete der Kun. Die olinftige Meinung, welche 
man bei dem Leſen faßt, mogen bier einigermaßen folgende Stel 
Ten ilber „Mufif‘‘ bewähren, ald der Kunft, welche jegt am mel⸗ 
ften in der Mode ift, wie Dies mohl geſchleht im Zeiten, mo man 
fi gern eben fo pwecklos in Gefühle hine inſtürzt, tie ind ganze 
Seben und wo mtr zjumellen der Gedanke flört: daß and Dens 
fen zu denken ein hosit unangenchmes Gefühl ſey. — Der Ders 
faffer fagt Über Muff unter andern: Man fann fie, nah dem 
Verhaituig des Eiima, ald Thermometer des Berlihigrades eines 
Moites betrachten. — Es fiche ſich fait behaupten, der National 
geſang ſtehe tm Verbäftniß mit der Temperatur «ines jeden Lau. 
dei. — So iR y. DB. der italtenifhe Geſaug leidenſchaftlich und 
ſchmeſzend, wie das dortige Elin:a fanft und warm iſt. In fele 
nem o dio! Hegt der ganze Nustruf feiner Melodie. Man farn 
nicht laugnen, daß der Italiener ein geborner Mufifer, gefangs 
reich, aber wenig gelehrt und dabei fehr behaglich ſey (paresseux 
avec delices), Die Ruhe feiner siesta dt ihm um feinen Preis 
feil. Zu aroße Hige ſchwächt den Menſchen und bemimme ihm 
alle Energie, daher die eigentlich Fraftiofe Muſit der fildlichhen Vol⸗ 
Ser. — Die Epanier und die Franzofen leben unter einem ger 
mäßlgten Simmelsitriche, iht Geſang Flingt ftetd heiter. Gie bar 
ben eine Menge fleiner, niedlicher Befänge. Cie fingen fait nie, 
ohne die Furt zum Tanzen. Der Charakter ihrer Mufif it eben 
fo gemifcht, mie ihre Leidenfhaften; munter, geiſtreich, frei und 
doch liebenswiltdig. ¶ Die Melodie der Teutſchen bat nichts von 
dem italleniſchen, noch ven dem frangöfifchen Mecent. Sie trägt 
den Stempel eigener Originalität, es iſt eine geichrte, Fraftvolle 
Muff. — Die Dänen, Schweden und Ruſſen fingen viel härter, 
ald die Teutſchen; denn es At nicht zu läugnen, daß der teutiche 
Gefang fehr viel von feinem rauhen Necent verloren habe. Dech 
iſt das teutſche Klima mehr zur Melodie als zur Harmonie 
geeignet. — Man bemerkte einit, die Harmonie feg das Gewand 
des Geſanges. Der Gefang der Mationen lege in dem Maahe 
Kleider am, ald er mehr oder weniger friere. — Wenn der Künſt⸗ 
fer dei warmen Klima in der Harmonie ermattet, fo weißt ihn 
der nerbifche zurecht; md wenn des Morbländers Melodie zu hart 
wird, fo ladet der Italiener ihn zu zarteren ein. — Der Itar 
Nener modutirt viel und angenehm. Der Engländer wenig, er 
ſpricht im gedrängten Intervallen. Der Teutſche medulirt mehr 
als der Britte, er zieht viele Tone aus der Kehle und hat Über 
haupt viele Gutturaltone. Der Ruſſe modulirt gar nit, feine 
Eprade it mit der Mufif menig verwandt. Der Franzofe mer 
dulirt mannigfaltia, mit mehr Geſchmack ats Kun. Der Rufe 
fingt gerne und modufirt ohne Zuſammenhang dee Tone, bie er 
meirtens firtuliet. Der Schweizer Inuert fat Immer in einem 
Zone. Der Ftaliener durdläuft fhnell alle Tone, er modulitt 
mehr wenn er fpricht, ald wenn er ſingt. Der Fraujzoſe fingt 
fait immer, Gefang und Tanz find Ihm nleihlam angeboren. — 
Man pent als Sorichwort zu fagen: wenn der Franzofe hungrig 
dit, fo pfeift oder fingt er fib den Magen voll! 

Konigkberg, 14ten Auguſt. Here Scheufpleldireftor Dobbelin, 
deffen Geſellſchaft gegenwärtig in Poſen fpielt, hat mit der Tome 
mittee des großen Schanfsielhaufes einen Abonnements: Eontract 
geſchloſen und dem Pubtifum verbeitten, am rften September bier 
die erſte Schanftelluma zu geben. Die eröffnete Subfeription auf 
ein Abonnement tit zwar nicht günſtig ausgefallen, fichert Hrn. 
Dobbelin aber wohl die Konten des Meriberfommend. Geine ats 
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gefündigten drei Vorstellungen waren nicht beſucht. Er fiellte 
neben fid die, hier wenig beliebte Uhlichſche Ballertänger -Gefell: 
ſchaft auf und fonnte daher nur das Vergnügen fchroädhen, das 
fein Spiel fait allaemein erregte. Ob feine Gefellihaft gut dit 
oder nicht, ob er Über die Mittel gebieten kann, diefe Unternehr 
mung andzuflihren, weiß_jmar Niemand; wohl aber it Hrn. D. 
eine ſreundliche, ſhonende Aufnahme und eine nicht gewohnliche 
Theiulnahme des Publifums zu wünſchen. — Im umnferer Pittera: 
zur iſt als Neues das zweite Heft der Beiträge zur Kunde Drei: 
Gens erfhienen, und 7%, bieher nicht gedrudte Briefe Melanch⸗ 
tbons find zum Reformation: Feite angekündigt worden. — Ein 
Hr. Bonrler jelate die Jahrmarkteztit ilber anf umferem Parade: 
plag feine und feiner Geſellſchaft Kunitfertigfelt Im Geiltanzen, 
Springen und Neiten. Er felbft it wohl nur allein der Erwah⸗ 
nung werth. In einer jiveiten Bude zeigte derfelbe einen lah⸗ 
men pommerihen Riefen, reinen Adler, Fuchs und einige andere 
Thiere — hat au von bier ein bejahrted Mädchen mitgenom: 
men, die bei einem verhältnlämäßigen Körperbau, wohl eine der 
Meinten Zwerginnen it, die man fah. Ste hielt ſich bisher bei 
ihren Verwandten in der Stadt auf. Hr. Gautier hatte im bei⸗ 
den Buben großen Zulauf und diefer war am ſtäriſten an den 
Tagen, an denen Gr. Dobelin feine Probevoritellungen angeküm⸗ 
digt hatte. Ja! eines Tages mußte dieſer wirklich die wenigen 
DVerfammeiten im Schaufpielfaufe wieder geben faffen, da nicht 
die Hälfte der Koften eingenommen twar, In welcher Zeit die Rei⸗ 
terbude feinen Pag zum Eintritt mehr erfanbre. 

In einer, 2816 zu London erfhienenen Neifebefchreibung bet 
Mineralogen Mar nah Brafilien, wird Gemerft: „In der letz⸗ 
ten Beit find Die engliichen Waaten dort zu fo twoblfeilen Prei-⸗ 
fen verfauft worden, daß man fie mit größerem Vortheil von 
Rio» Janelıa> nah den fpanifdhen Eolonien verfhäfte, als wenn 
man fie unmittelbar von England kommen ließ. Die Abreife der 
Föniglihen Familie nah Brafillen veranlaßte die engliſchen Kauf ⸗ 
leute zu vieffältigen, oft nothgedrungenen Epekufationen, wodurch 
Rio Janeiro mit englifhen Waaren überfhlittet wurde; die 
Menge überftieg zehnfach das Begehrte; man mer genöthiget fie 
öffentlich zu verftelgern und weit unter ihrem Werth lofzufchlar 
gen. In demfciben Derbäftniß ſtieg hingegen der Werth der bras 
fillanifhen Waaren und fie wurden fo häufig verlangt, daß, ein 
Jahr nach Ankunft des Prinzen Negenten, der Preis eines jeden 
Artikels Das Doppelte erreicht hatte. Gleich daranf verſchwand 
Indeffen Das baare Geld, weil die Brafilianer, im reichen Befig 
defieiben, bald den umllberfegten Eifer und bie Ueberellung ber 
merften, mit welchen bie Engländer ihre Waaten les zu werden 
füchten, und num iht Geld weislich vermehrten, durch Taufıhharr 
dei ihre Waaren zu hohen Preifen abfegten und dagegen bie eng ⸗ 
liſchen Waaten zu den von ihnen felbit beſtimmten Preifen erhlei⸗ 
ten. Obgleich der daraus entitandene Ehaden nur dem Undver⸗ 
ſtande allein zur Dart gelegt werden fann, fo unterliehen de Enge 
länder dennody nit: ſich Über die brafittanifhen Kaufente bitter 
au beſchweren.“ — Auch ein Merkzeichen! 

Bu Paris hit jegt ein Werf erigienen, betitelt: „Phlloſophl⸗ 
m m. pt — Der Derfaffer ſpricht darin fiber die 

eu t artes and alten Zeit 
jegt. (Gar. d. Fr.) — RE 

Lord Caſtlereagh Hit ſchon vielen großen Gefahren entgan 
früher, in Irland, entfam er mur mit —* dem Ertrinken; — 
reich wurde er vom geſahrlichen Stoß eines Pferdes geheilt; in 
England entwih er Mr. Eanning’s Grimm im relde, mum fol 
er vom DBiä eines deutſchen Hundes genefen. (Morn, Chron.) 

Eine Kiederländiihe Beitung berichtete neulich: in der Far 
tharinenfiche zu Bruſſet ſey ein Knabe getauft, der ein Gier 
benting geweſen. Der „Amſterdammer Eourant” erzählt dafı 
- a. ge dinzu: Die Frau eines Gaſtwitthee, Namens On: 

erwelder, e einmal 8 Knaben und 1 Ma 
Melt gebracht. (Quotidienne,) PN RR In 
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Gedber-Spiele 


1. 

Wobin man hört in der Schriftſteller⸗Welt, da rufen 
Alle, denen klares Denken in allgemeiner Unflarheit 
nicht entnommen iſt: „Webe, die Menfchbeit ift im 
MRüdfchreiten, auch die Wahrheit und der gute Geſchmack 
haben fich mit Höflingen umgeben, die in Unterthänig- 
feit die Freiheit des Geiftes zu Grabe tragen, die Stimme 
der Vernunft ift die Stimme in der Wuͤſte! Ertönt fie 
auch innig und kräftig, fie verballt. Jener Bauer, der 
zum Sceiterhaufen des Huf hochgläubig aus eigenen 
Mitteln noch eine Tracht Holz brachte, iſt ein Sinnbild 
der Mehrheit; fie äft immer bereit, ihre Hoffnung zum 
Befferen auf eigene Koſten vernichten zu helfen!“ 

Und wäre diefes Klagetönen auch vollig wahr, fo 
muß man fich doch gegen ein entfchiedenes Glauben 
möglich hüten und feit annehmen: Alles höre zu, wenn 
einmal Gutes verfündet wird. Selbſt die flärfiien Get- 
fier beduͤrfen einen Antrieb, wie follten fie nicht ermat- 
ten, wenn fie tief empfinden: was fie thun, errege fei- 
nen Antheil! Freilich, wenn Jemand nur fchreibt, um 
Auffehn zu erregen, oder um feinem gewoͤhnlichen Ge— 
nuſſe entfagen zu dürfen, der laffe fich mit der Vernunft 
nicht ein, fondern vermäble fich ſchnell mit der Thors 
beit, dann macht er gewifi bald: was man ein großes 
Haus nennt, denn vielgeftaltig wird die Thorbeit ihm 
den Hof machen. Aber befinnen muß er füch nicht, es 
greifen jcht gar zu Diele nach diefer Barthie ; wer alfo nur ir⸗ 
gend cine Bedenklichkeit hat, mit der Wahrheit kuͤhn und red⸗ 
lich durch die Welt zu geben, halte fich folgenden Monolog: 


Arnier, Taf’ dein Etreben bleiben! 
Spare des Gehirns Zerreiben ; 
will ein Recept verfchreiben, 
ie du kannfi zum Gluͤcke treiben; 
n der heut'gen Leſewelt: 
ochverichrob'nes Liebegirren, 
Aufgemahntes —— — 
Ein Verirren im Verwirren 
Wird ein Heer von Goͤnnern firren, 
Das nur Lob dir gellt und bellt! 


Wenn die Reim’ unreimiſch klappen, 
ke tücht' ge Narrenfappen 

Eich im Kundergualm erfchnappen, 
Dann ift ein berühmter Happen 
Sir die Litt'ratur erzweckt; 

orte quaͤlend zu verrenken, 
Ked verhannen jedes Denken, 
Allem Klaren Gruͤfte ſchenken: 
Muß zum hoͤchſten Ruhm dich lenken, 
Da ſich rings Vernunft verſteckt. 


Betet an! wird laut geſchrien; 
Bor berrunf'nen Phantalien, 
Myſtiſchen Philofopbien, 
Sicht du recht gemürbfich knien, 
P% arr“ heißt, wer noch aufwärts geht. 
Such drum nicht der Wahrheit Due 
Nicht die Minfchbeit aufzuhellen, 
Du wirft, dich ums Leben prellen ! 
in erdruͤcendes Umitellen 
robt dir, wenn man dich veriteht! 
Und num wend’ er fich ſchnell zum Unverftändlichen und 
zur glüdfvendenden Fluchwürdigfeit. Denn fluchwuͤrdig 
ift es, geiftige Talente zu mißbenuchen; je bedeutender 
und angenehmer fie fich zeigen, je verbrecherifcher wird 
ihre üble Benubung und eim furchtbarer Ficharioths« 


* 


Handel iſt es, wenn man, um vom Verleger ſicherer ein 
paar Thaler mehr zu bekommen, (ich vermeide das Wort 
„Honorar“ bier mit den vollkommenſten Gruͤnden!) 
Aberglauben, Unſinn und Verſinſterung jeder Art von 
neuem zu begruͤnden ſtrebt und Lichtbluͤthen, die aus 
den Blute der Vorgeſchlechter erkeinaten, mit Frevel- 
muthe abireift, da fie eben fruchtteagend werden fonn- 
ten. Seyd denn Mietblinge der Schlechtheit, denkt aber 
auch nicht einmal en Unitirblichfeit eures Namens; jo 
frech kann ich feinen Menfchen glauben, daß er die 
Ewigkeit feiner Schande wuͤnſcht. 

Doch ihr Wenigen, die ihr euch berufen fühlt, für 
Recht, Wahrheit und Erleuchtung zu kämpfen und zu 
dulden, die ihr in allen Melttbeilen und bei allen Re— 
ligionen dem gleichen Drang zur Erhebung fühlt, Inst 
euch nie befangen oder hemmen von der Meinung, dafi 
ihr Leben und Kraft nuhlos verwendet. Wirkt durch 
Lehr und That, unerſchuͤtterlich weiſet von euch, mas 
Prüfung verwirft. Es ift nicht wahr, daß Gutes un: 
eindringlich bleibt, ‚fein Werf der Bernunft Fann rein 
verloren ſeyn im Fortgange der Zeiten! Ichrt Fichte 
und die Weltgefchichte beitätigt es. Was die Mitleben- 
den oft verichmäben, gewinnt fich Anerkennung bei ei- 
nem neubegründeten Gefchlechte, vieleicht in einem ans 
dern Welttheile, der fich aus der Kindheit erhebt. Und müßt 
ibr — wie es denn jche Menſchenkraft muß — eine vers 
traute Stübe haben, fo entwählt, wenn ihr Feine Her 
zen findet, die nach dem euren fich fehnem, wenn feloft 
an den erſten Nachkiinftigen fich eure Hoffnungen nicht 
ranken können, entwaͤhlet der Vorwelt alle Geiſter, die 
ihr lich habt; für fie denkt und mwaket weiter und em— 
vfangt ihren jandyzenden Dank, wenn einſt im Jenſeits 
die Maffe der. Geitter fich erkennt und vereint: — Sa, 
wäre auch alles nur Traum, wäre die Liebe, die fich 
Sahrtaufende zuruͤck und aufwärts wendet, vergänglich, 
doch it es herrlicher, ſchaffend und firebend fich ſelbſt 
eine fchonere Welt zu geben, als fchmachbublend und 
wach nach Schimmer gu ringen, deſſen Vergaͤnglichkeit 
Keinem zweifelhaft if. F. W. Gubip. 


Reiſe⸗Abentheuer auf St. Yago. 
(Bortfehung. ) 
Me ertwürtig wurde mir die Mifertcorde durch die 
Warnungen, welche ich dort aus dem Munde eines ter: 
benden Italieners erbielt, ohne zu abmen, daß fie fpäter 
mir erfüllt werben follten. Jener Ungluüͤckliche war vier 
Jahre vorher mit einem holländischen Dfiindienfahrer, 
auf welchem er fich als Tifchler verdungen hatte, auf 
der Rhede von Porto Brain angefommen, und durch 
die barbartiche Behandlung des Schifföfnpitaing zu dem’ 
Entſchluſſe bewogen worden, die Anmefenbeit am Lande 
zur Flucht gu benugen. Sein Geſchick führte ihn in 


566 


ein ziemlich weit don der Kuͤſte entlegenes Dorf, nach 
der Wohnung eines wohlhabenden fchwargen Pflanzers, 
welcher ihn mit der größten Gartfreumdfchaft aufnahm. 
Die ganze Kamilie des Pflanzers fuchte nach dem Bei— 
fpich des Lebteren dem Fremdling feinen Aufenthalt fo 
angenehm zu machen, daß es bald fein lebhafteſter Wunſch 
wurde, fich durch engere Bande auf immer mit ibr gu 
vereinigen. Ein Liebesverſaͤndniß, das füch zwiſchen ihm 
und der mittelfien von den drei Töchtern des Pflanzers 
anfnupfte, führte ibm zur Erfüllung jenes Wunfches. 
Ein Fahr nach feiner Ankunft wurde fie mit der berj- 
lichiten Zutimmung-ibrer eltern feine Frau; cr lebte 
mit ihr ſehr glüctlich, und ward es noch mehr durch 
die Geburt eines Sohnes. Allein gerade dieſe wurde 
der Grund zu feinem Verderben. Cchon feit feiner 
Verheiratbung batten die Schwelern feiner Frau, welche 
jene Verbindung gern bintertrichen hätten; eine geofe 
Abneigung gegen ihn blicken laſen. Sie fuchten ihn 
zundchit bei dem Aeltern anzuſchwaͤrzen, und, da ihnen 
dieſes nicht gelang, der Italiener vielmebe in der Gum 
der Letzteren täglich höher ſtieg, ſo wurden fie gegen ihn 
nur deſto erbitterter. Durch Nachgichigkeit und zuvor- 
fommendes Wefen fuchte er ihren Haß zu befänftigen, 
und dies wiirde ihm vielleicht gelungen ſeyn, wenn — 
feine Ehe kinderlos geblieben wäre. Allein, waren fie 
vorher fchon neidisch auf die Unterſuͤßzung, welche der 
ihnen zum Schwager aufgedrungene Fremdling von ih- 
ven Aeltern genof, fo fiteg mit der Geburt jenes Kna— 
ben ihre Eiferſucht zu eimem folchen Grade, daß fie be— 
ſchloſſen, ſich der muthmaßlichen Theilnchmer an dem 
aͤlterlichen Erbe durch Meuchelmord zu entledigen. Der 
Tod (ob eim natürlicher? blieb umentichieden) befreite 
fie von dem verhaßten Kleinen. Seinem Bater aber 
batten fie eim ſchleichendes Gift beigebracht, das jetzt 
feit Monaten jchon feine Eingeweide verschrte. Unglüd: 
lichermeife befand fich auf der ganzen Inſel fein Arzt, 
und der Ungluͤckliche hatte fich daher, da Rettung nicht 
möglich war, vor einigen. Wochen hieher bringen. laffen, 
um wenigfiens feine letzten Leiden nicht durch den An— 
bli feiner Mörberinnen zu erhöhen. „Laſſen Sie fich,” 
fagte er, als cr feine Erzählung mit fichtbarer Anfiren- 
gung geendigt hatte, „durch mein Beifptel warnen, mit 
„den. Eingebornen in feine näheren Verbindungen zu 
‚treten. Man wird mit Bitten und Verfprechungen in 
„Sie dringen, alle mögliche Schmeicheleien and Lichfo: 
„sungen anwenden, Sie bier feizubalten; doch traucn 
„Sie nichts der erſte Anlaß zur Unzufriedenheit, den 
„Sie geben könnten, die erite, ſelbſt ohue Vorſatz aus 
„geuͤbte Beleidigung, wuͤrde ſchon hinreichend ſeyn, Sie 
„um Opfer der Rachſucht zu machen, welche cin Haupt⸗ 
‚zug im Charakter der Eingeboenen iſt “ 

Bon feiner Erzählung erfchliitert, verlieh ich den 
redlich gefinnten Ftaliener mit dem Verſprechen, mir 


feine Warnung danfbar zu Herzen zu nehmen. Als ich 
ibn am folgenden Tage wieder befuchte, hatte er feine 
Rechnung mit der Melt bereits abgeſchloſſen, von feiner 
Gattin und ihren Weltern, deren tägliche Befuche fein 
einziger Troft waren, Abſchied genommen, und feinen 
fünf Sflaven die Freiheit geſchenkt. Die nächte Nacht 
machte feinen Leiden ein Ende. 

So groß indeffen der Eindrud war, welchen die 
orte des ſterbenden Italieners auf mich machten, fo 
wurde er doch durch die Amnehmlichfeiten, welche die 
zuvorfommende Güte und die täglich fleigende Bunt 
des Kanonikus mir verſchaffte, bald wieder vertilgt. Die 
erſte Wohlthat für mich war, daß er fir meine Befleis 
dung forgte. Außer einem leinenen Oberhemde, wel— 
ches er mir gleich nach meiner Ankunft aus feiner ei— 
genen G.rderobe fchenfte, Tief er mir durch einen ſei⸗ 
ner EHaven eim dergleichen baummollenes und ein Ka— 
mifol von dem nämlichen Stoffe wirken *). Zu diefem 
Anzuge wurde eine blaumollene geftridte Muͤhe binzus 
gefügt, und ſchon nach 14 Tagen war ich auf diefe Meife 
fo ausiinfiert, daß ich bei den Eingebernen für einen 
Rascon (Stutzer) gelten fonnte. 

Wenn Müfiggang ein Gluͤck genannt zu werden 
verdiente, fo wäre ich einer der gluͤcklichſten Menichen 
gewefen, denn ich hatte in dem Haufe des Kanonikus 
nichts weiter zu thun, als daß ich, wenn angefchene 
Perfonen zum Beſuch famen, bei ihrer Ankunft und 
beim Fortgeben nach Kandesfitte die Honncurs machen 
‚mufte. Es ift nämlich gebräuchlich, daß der Hausherr 
dem Befuchenden, fo vornehm diejer auch feyn mag, 
niemals felbit entgegen geht, oder das Geleite giebt, 
fondern ihn durch feinen oberſten Hausoffizianten ems 
pfangen und beim Fortgehen wicher begleiten läkt. Die 
unter den Vornehmeren der Inſel bei ihren Befuchen 
eingeführte Sitte it überhaupt zu fonderbar, und weicht 
von den europäffchen Formen der Höflichkeit zu auffal- 
lend ab, als daß fie nicht einer näheren Erwähnung 
verdienen follte. Der Major domus gebt dem Gaſie 
bis am die unterſte Stufe der vor dem Haufe befindli= 
chen Treppe entgegen. Während der Fremde unter dem 
Bortritt des Erfieren die Treppe beraufiteigt, fchreit er, 
ohne noch den Hausherrn zu erbliden, fo laut, daß die- 
fer in dem Saale, wo er feiner wartet, es bernchmen 
kann: Deos garda Vossum se! Seuhor men amo, 
como se tien con Vossum sé passıdo! (Bott erhalte 

*) Die wohlhabenden Eimmohner haben unter ihren Sklaven 
beitändig mehrere, welche eine Kunſt oder ein Handwerk 
verſtehen. So waren aud unter ben 59 Eflaven bed Ka: 
monifus ein Weber, ein Stmmermann und nicht weniger als 

6 — Trompeter din folber Shave fotet auf Cabo 

werde nach Verhaltniß 100,000 portuniefiihe Rees (ungefähr 

275 Ihi. Sionventionigeld) und mehr, während andere Skla— 

ven, die bloß zu gewehnlichen Handarbeiten gebraucht wer⸗ 

den fonnen, um die Hälfte jener Summe zu haben. find, 
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Sie, Herr mein Bebieter! Mic haben Sie fich befun— 
den?) Mit einem Ähnlichen Komplimente bewillkommt 
der Hausherr den Gaſt beim Eintritt in den Saal. 
Menn dann Beide Plah genommen haben, beginnt die 
Unterhaltung, zu welcher gewohnlich Xnfular- Angeles 
genbeiten und europäifche Neuigkeiten ven Stof berges 
ben. Die ganze Bewirthung bei folchen Ehrenbeſuchen 
beiteht in einem Teller mit Ananas, oder in einigen 
aus Kofos und andern Früchten bereiteten Konfituren, 
unter denen die Quitten» Marmelade vorzuͤglich belicht 
if. Endlich nimmt der Fremde mit den Worten Abs 
ſchied: A Deos, Senhor! Deos garda Vossum se mui- 
tos annos, e da bonas Pascuas! (Gott befohlen, mein 
Here! Gott erhalte Sie viele Jahre und verleibe She 
nen ein gutes Dflerfei! *) und wird dann von dem 
wieder voran gehenden oberiien Hausoffizianten bis am 
die unterſte Stufe der Treppe begleitet. 
(Die Fortfegung folgt.) 
*) Auch im Portugal findet die fonderbare Mode ftatt, ſich 
das ganze Jahr hindutch eim gutes Diterfeit zu wünſchen, 
wenn dieſes auch noch fo entfernt fit. 


Semifd. 
50 

Ein Menich, der auf geraden Wege durch das Leben 
wii, und dabei jagt, wie ibm wohl zu Mutbe wird bei. 
den verichiedenen Schleifwegen, welche Diefer und Je» 
ner benußt, um fich vorzufchieben, gilt in der Kegel 
für „grob — aber immer nur bei Denen, welchen ver’ 
Epruch Leſſtags zu erwiedern wäre: Der Neidiiche, der 
Hämifche, der Rangſuͤchtige, der Verhetzer iſt der wahre 
Grobe, er mag fich noch fo höflich ausdrüden. 


51. 

Bei dem Lefen eines Claſſikers wurde uͤber die 
Göttlichkeit der Helden geftritten und ein Anmefender 
gab folgendes Impromptuͤ: 

Ob die Helden Götter waren? 
Prüfer, bis ihr Licht gewinnt! 
Mir fcheint Eines nur im Klaren: 
Daß fie felten Menfchen find! 


50. 

Die nadte Wahrheit verträgt fich nicht mehr mit 
menfchlicher Anficht; im offentlichen Weltverkehr licht 
man nun einmal das Nadte bevedt. Darum konnten 
allerdings die Weltweifen den Schein fludiren, um da= 
mit die Wahrheit nach der Mode zu kleiden; weil dies 
jedoch politifch wäre, und Politik und Wahrheit fich 
nicht vertragen konnen, bleibt es unausführbar. — So 
gilt aber der Schein ohne Wahrheit doch auch fir dag 
Mahre und der Weltthor für den Weltweifen; denn aus 
dem politischen Grunde: es nicht bemerten zu laſſen, 
dab Wahrheit und Weisheit ausgeſtorben find, laͤßt man 
beide wenigftens noch repraͤſentiren. 


Zeitung der Ereigniffe und Anſichten. 


Burtieiit. Dor dem Thore von Achen fliegt das Städtchen Burt⸗ 
ſcheid, berühmt Durd feine warmen Quellen, Die Stelle, wo ed ber 
Stadt fo nahe Itegt, Int ein ziemtich bedeutender Hügel, fo daß man in 
der Stadt Achen ſchon bedeutend eigen muß und von dem Thore 
von Burtſcheld an außtrordentlich jahe ins Stadtchen hinabgeht. 
Daher iſt aus einem anderen Thore von Achen ein ziemlich eber 
ner. fhoner Weg dahin gefilfrt worden; biefer theilt fih auf der 
Hälfte, ımd ein Theil führt zum hoher gelegenen Theile des Stadt, 
ent, der andere in die tiefe Gtraße, wo die Bäder find, — 
Diefe game Straße durch Burtſcheld, weiche ziemlich fang if, 
ent&ätt warme Quellen, die Im Ucherfiuß hervorfommen, fo tmie 
man etwa drei Fuß in ben Boden gräbt. Es giebt viele Stel⸗ 
fen, wo das twarme Waſſer zu Tage fommt; auch hat man dort 
ein großes Brfen ausgegraben und mit einer Bramvehre umge 
ben, woraus Jeder (Köpfen kann. — Das hiefige affer it mit 
dem Achener ziemtich gleich, mur enthält es tweniger Schwefel, it 
aber bederitend wärmer. Eine Quelle zum Trinfen fpringt vor 
dem Orte, an dem neuen Wege nad Achen. Eine Baumpflans 
gung fit dabel, nur Fein offentfiher Saal noch Bogengang; zum 
Tpeit erfeht Diefed der dabei gelegene Gafhef, wodurch diefer aber 
eine Art Monopol ausilbt. Don hier führt ein ſchöner Spaſier⸗ 
gang an Buchen, Teilen und Miefen vorbei, nach Achen. — An 
dem entgegengefeften Ende des Stadtchens It ein großer Teich, 
woran die vormafge Abtey und mehrere Häufer liegen. Dieſe 
Page Hit einzig. — Go fon Die Umgebung von Burtſcheld auch 
An, fo unbedeutend it das Innere des Gtädthend, doch hat es 
eine artige Kirche mit einer großen Kuppel aus dem vorigen 
Jahrhundert. Diefed Städtchen iſt, nah Verhältniß feiner Bröße, 
fo volfreich tie Achen⸗ denn es foll 4200 Menfhen enthalten, 
die meiſtens durch Tuch⸗ und Nähnadel- Fabriten ſich nähren. 
Es giebt bier, fo wie in Achen, eine Menge folder Fabtiken, twezu 
die vielen oberfhlägtigen MWaffermüßten, deren zwei felbit durch 
das warme Waſſer getrieben werben, fehr vorthellhaft find. Mgr. 

Der Profeffor Zamboni zu Verona bat ein Werk erfunden, 
das man fo ziemfich ein perpetuum mobile nennen darf. Die 
Einriptung beſteht in zwei gafvaniihen Pfellern, welche einen 
pwiſchen denfeiben hängenden ſchweren TBagebalfen vermöge ihres 
Galvanimus wechſelsweiſe anziehen und dadurch eine Pendeluht 
In Bewegung fegen, die num ſchen drei Jahre fortgeht. Man 
wird Diefe Wirkung vielleicht noch mägliger anzumenden ſuchen. 
(Journ, d. Par.) 

In der Gemeine Laftre fand man kürzlich ein unglückichet 
Frauenzimmer von etwa 45 Jahren, das nicht fprechen und bie 
Augen nicht auſſchlagen konnte, und das ehne Empfindung aß and 
trank, was man iht gewaltfam einfioßte. ie ſchien fait beſtän ⸗ 
dig zu Iblafen- (Journ, d. Par.) 

Neulich erhängte ſich ein liebendes Paar im Gehöfze zu DE: 
finet darum: weil der Gellebte ungerechter Weiſe des Diebſtahls 
angeflagt war und biefe Kränfung nit erfragen wollte; feine 
Beliebte folgte feinem Beiſpiel aus Liebe zu ihm. (Gaz: d, Fr.) 


Die in Paris erſcheinende engliſche Zeltung verfiherte: daß 
Peru von den Infurgenten niemals anzugreifen fey. Es führen 
von Buenes-Ayrtes (auf eine Entfernung von 2000 engl. Mel 
ken) nur zioet Wege dahin, der eine burd die Mihte Atacama, 
melde 500 Meiten lang ift, der andere liber die Gebürge von 
Carangas, welche Die Murler nur im Sommer ilberfteigen, umb 
wo elm ganzes Corp Epanier ſchon einmal vor Kalte umfam. 
Zur Eee iſt Deru wegen der heftigen Brandungen nicht anzu: 
greifen; der einzige Landungsort it Eollas, bei Lima, ſeht ſtark 
befeitigt. (Quotidienne,) 


Eine Zeitung, „der Wanderer,’ welche zu Wien erichelnt, 


berichtet, daß unlangit ein Bettler dafelbit veritorben iſt, der in 
feinem Zeitamente: einem Theaterdireftor feine Geduld ven 
machte. (Joura, gener.) 

In Bonbon hat fid ein Verein edeldenkender Merfonen, Dar 
men und Herren gebildet, um den unglücklichen Frauen, Kindern 
und jungen Madden, weiche in Newgate gefangen figen, religiös 
fen Unterridt und Anleitung zu nützlichen Handarbeiten zju ges 
ben. Eine mürdige Fran wohnt felbit im Gebäude zu Mewgate 
und feitet dauernd diefe Anſtalt. Die Mitglieder des Vereins 
beſuchen täglich abwechſelnd die Befangenen. Die Bemilfungen 
des Vereins werden von der Kegierung unterſtiltzt; ſchon dit der 
Einfluß anf die Sittlichkeit jener font verloren gegebenen Indi- 
vlduen recht ſichtbar und erfreulih. Die Fdee dieſes nützlichen 
und bewunderuswiltdigen Unternehmens war eine der höchiten 
Weishelt und reinten Barmberzigfeit. ie herrlich its, eine 
Menge menfhlider Weſen, deren viele von Schuld befledt, andere 
nur dem beien Einfluß des Beiſpiels nahgaben, dem Abgrund 
des Eleuds und der Schmach zu entreißen! Diefer Gegenitand 
iſt der höchſten Antrengung menſchlicher Geiſteskraft und Tugend 
werth! Der Verſuch iſt geſchehen, die Wirkungen find glüdtich, 
mögen die wilrdigen Unternehmer ſtets die gehörige Unterſtützung 
finden! Moge die moraliſche Arzenei diefen Brand der Verderb- 
nig und Derabwürbigung aus dem Korper der Menſchheit tilgen! 
(Times,) Bet tiefer Gelegenheit jagen voir laut, was wir, feit 
wit De engliichen Blätter leien, oft im Stillen bemerit: daß bie 
Engländer unter andern Eigenheiten auch die haben, daß fie von 
mwohlthätigen Vereinen, von Unrernehmumgen zum Beſten der Uns 
glüdtihen, u. ſ. w. nicht eher im ofentlicen Blattetu fprechen, 
bis fe zur ‚Reife gebiehen find, und bie Wirkungen biefer Beitrer 
bungen dargethan werden kounen. Died unterfheidet die Enge 
länder anf eime befremdende Art von mandem anderen Boffe, 
wo bei Unternehmungen dieſer Art im Entitehen großer Lärm 
gemacht wird, nachher aber, aud bei dem beiten Gelingen, davon 
fait feine Rede mehr Hit. 

Jetzt dit in Paris auch eine Nomanze auf „die blauen Nu: 
gen’ in Steindruck erſchienen. Da indeß der Preis derfeiben mie 
beim Kupferſtich, und der Abdtuck nur fehr mittelmäßig gerathen 
iſt, ſo verfpricht biefe Mrt der Anwendung des Steindtucks noch 
feinen beionderen Erfolg. (Journ. d. Comm.) 

Zu Mandefter fol am Sen Juli ein ſchwerer Gteinhbar- 
get ſtatt gefunden haben. (Journ, d, Comm.) Auch von Blei: 
berg: ®erauth (Däncmart) wird Gleiches berichtet. 





Der Gefellfbafter 


Blätter für Geift und Herz 


1817. » Sonnabend den 30. Auguft. 


ı45fted Blatt. 





Lebensglüd. 


Mas its, das mich auf Flügeln hebt, 
Wie goldner Wein das durchbe 
Auf Beine Mangen Ka es dr 
In Blumenduft die Seele taucht, 

Und mich, von Levensluft durchzudt, 
Wie an der Liebe Bufen drüdt. 


kenne wohl das heitre Loos, 
8, wie aus junger Blumen Schoos 
Empor mir blüht im Morgenlicht, 
Am Mittag mir den Seegen fpricht, 
Am Abend und in fliller Nacht 
An meiner Echwelle ficht und wacht. 


Der frobe Bott, der Bott der Kraft, 
Der Eichen pflanzt, und Lebensjaft 
ur alles Leben waͤgt und mißt, 

nd nahe jedem Bulsfchlag iſt, 
Und weit in allem Elenient 


Des Balfams Oehle mifcht und kennt. 


Der frobe Gott der Lebensluft, 

Der bat .. mir die warnıe Bruſt 
Mir feiner Echaale Eaft geſchwellt, 
Mit Flammen mir das Aug’ erhellt 
Und meine Schnen, mein Gebein 
@eträntt mit flarfem Lebenswein; — 


Daß meines Geiſtes Zauberfchlag 
Nach allen Seiten dringen mag, 
Und Alles, was er will und foricht, 
aus Leben tritt, insg Sonnenlicht, 
nd was er träumt und fill begehrt 
Sich fiugs als laute That bewährt. 


Der Gott, der flicht und bält das Band, 
Due en ea 


Aus Aetherſtrahlen zart geweht, — 
Mit immer neuen Farben ſchwebt, 
Und was fich in den Tiefen rührt 


Mit Sturmescil nach oben führt. 


Der frobe Bott, der Bott der Kraft, 
Der lit es, der es wirft und fchafft, 
Daß wie ein Etab, mir untertban, 
Die Monden ziehn mit mir die Bahn, 
Die Erdeniiunde nie mich drudt 

Und Blumen nur und Blüthen pfluͤckt. 


Dafi Bräblingetut und Sommersgluth 
An meinem Herzen Eindlich ruht, 
Der Herbft, mit Neben angefchniegt, 
In meinen Armen froh fich wiegt, 

er Winter, Sterne drein gewebt, * 
Mich wie ein Mantel leicht umſchwebt. 


Daß meine Hand bei ihrer Saat 
Am Morgen iſt, am Abend ſpat, 
Und Hark und kräftig Furchen zieht; 
Daß Aehren fhmuden mein Gebiet, 
And mas an Korn die Erndte beut 
Auch Andern gilt und fie erfreut. 


Daß mir der erg Wort und Gunf 

ge beigefellt die_beitre Kunft: - 
it ibrem ewig friichen Kranz, 

Mit ihrer Licder Schwung und Tanz, 

Und mit der Kraft, die in die Welt 

Hinaus die goldnen Bilder hält. 


Daß meiner Liebe tiefes H 

&o weit umber von Kırfı pi | Schmerz 
Segeigen wird und uberfchwillt 

Und Kreife zittert fanft und wild; 
Und jeder Stern mit feinem fi 

Eid auf des Sees Spiegel bricht. 


Daf zu der Götter hellem Thor 
Mein Auge furchtlos blidt empor 
Und Bangigkeit und Angſt nicht kennt, 
Und ſie, die Goͤtter, Freunde nennt, 
und wenn die Hohen maͤchtig nah'n 
Der Seele Blatt iſt aufgetban. 
Du fchöner goldner Lebensſtrahl! 
Ihr Kränge wechfelnd fonder Zahl! 
Lebenswein! o Bluthenluft! 
D Lied, das aus den Wolken ruftt 
D weites, blaues, heilges Meer 
Mit grunen nfeln um mich her! 
u manchem gtuge, mancher Bahrt, 
Slagg’ * dem aufgeſpart, 
ie Sonne lockt, das Wimpel weht, 
Und wenn der Gott am Ruder ficht, 
Der mit den alten Stunden war, 
So mwird’s gelingen wunderbar. 
Friedrich Kuhn. 


Keife-Abentheuer auf St. ago. 

(Bortfehung.) 
Einen großen Theil meiner Zeit brachte ich außer dem 
Haufe mit den Franzoſen im der Mifericorde, am lich- 
fien aber bei dem ſchwarzen Studenten zu, welche mic) 
mit der größten Auszeichnung behandelten, und fich 
nicht begnügten, mich zu allen ihren Feſten und Luſt⸗ 
barkeiten einzuladen, fondern deren meinetwegen noch 
befonders veranftalteten. Unter andern gaben fie mir 
zu Ehren ein Ringelrennen, das recht artig war. Was 
mich fo vorzuͤglich bet ihnen zu Anfchen brachte, war 
meine Fertigfeit in der lateinifchen Sprache, denn in 
ihren Augen war ich ein wahrer Cicero — fogar gegen 
Die obenerwähnten Drei, die cd noch am weiteſten darin 
gebracht hatten. Diefe drei, Nieolo Cabral, Alonſo 
Suarez und PBhilippo Nunez fchloffen fich vor allen Ans 
dern mir an und famen mir faft gar nicht von der 
Seite. Mit dem Lebteren von ihnen hätte ich mir ins 
defien beinabe verdrießliche Händel zugezogen. Er lichte, 
wie ich, das Disputiren. Unter andern kam der Streit 
einmal auf die Frage: ob die Engel weißer oder ſchwar—⸗ 
ger Farbe wären? Die ganze Geſellſchaft, in welcher 
anfer mir fein einziger Weißer war, legtenatürlich den 
Engeln die fchwarze, dem Teufel und feinem Klubb die 
weiße Farbe bei. Da Nunes, der ein Mulatte, und 
noch überdies Feiner von den dunkelſten war, den Ichte- 
ven Sa befonders hartnaͤckig vertheidigte, fo entfiel 
mir in Bezug auf ihm das MWortfpiel: nigrior esse po- 
ses, nequior esse mequis, (Schwaͤrzer fönnteit du ſeyn, 
aber fchlimmer nicht.) Nur mit Mühe unterdrücte er 
feinen Verdruß über diefes Bonmot, das die Kacher auf 
meine Seite 309. Dies reiste mich, meinen Witz noch 
weiter am ihm zu üben, und zum Beweiſe meiner Be— 
bauptung folgendes befannte Epigramm auf „Bhilipp” 
anzubringen : 


Phi! nota foetoris; lippus foetus omnibus horis, 
Si „Phi“ non valet et „lippus,“‘ totus non va- 
ler Philippus. 

(„Pfui — phi“ — zeigt Unrath an; „Koth — lippus“ 
— iſt zu allen Zeiten Unrath: wenn aber phi und 
lippus nichts taugt, fo taugt auch der ganze Philip- 
pus nichts.) Bei diefer Plattheit brachen die Andern 
in ein unmaͤßiges Gelächter aus und Nunez fonnte feinen 
Zorn nicht länger zuruͤckhalten. Filho da puta (9... 
Sohn) war noch de: Hleinite von den Ehrentiteln, wo— 
mit er mich belegte; und er wurde fich durch Thaͤtlich⸗ 
feiten an dem Spötter zu rächen verfucht baben, wenn 
die Andern ibn nicht daran verhindert hätten. Ich 
fuchte meinen Fehler dadurch wieder gut zu machen, daß 
ich den Engeln die ſchwarze Farbe einriumte und es 
ibm freifiellte, dem Teufel eine Farbe nach Gutdünfen 
zu leihen. Nach einigen Tagen fchien er den beleidi- 
genden Scherz vergefien zu baben, und bewarb fich von 
neuem um meine Freundichaft. 

Auch zu Haufe wußte ich mich von der laͤſtigen 
Tochter des Müffiggangs, Kangeweile genannt, nach und 
nach immer mehr zu befreien. Bald diente ich dem 
Kanonikus und er mir zur Unterhaltung; bald erhielt 
ich Befuche von den Franzofen aus der Mifericorde; 
bald ergößte ich mich von unferer Bentana herab fiuns 
denlang an dem Anblide des Meeres, deſſen Ufer faum 
200 Schritte davon entfernt waren. Die übrige Zeit 
widmete ich der Erlernung der Landesfprache oder des 
fogenannten Greol, (melches aus einem Gemifch von 
Guineiſchem und verdorbenem Portugieſiſch belehrt), theils 
weil mein Prinzipal es zu wuͤnſchen ſchien, theils weil 
ich mich Dadurch um fo eher mit den Eingebornen zu 
befreunden hoffte. In der That brachte ich es darin 
bald fo weit, daß ich den Wunſch des Kanonifus crfül- 
len und meine drei jungen Hausgenoſſen, welche bei ihm 
Bagendienite verfahen, und wie ich bald weiter erwäh- 
nen werde, ihn überdies noch näber angingen, in den 
Anfangsgründen der Arithmetik unterrichten konnte. 

Don der fieigenden Gunft des Kanonifug erhielt ich 
übrigens täglich neue Beweiſe. Um mich mit den Sit- 
ten, Gebräuchen und Erzeugniffen des Landes, und mit 
der Lebensart der Einwohner näher befannt zu machen, 
bejuchte er in meiner Gefellfchaft Heitig die Hochzeiten 
und Kindtauffchmaufe der Eingebornen, zu welchen er, 
als einer der eriien Honoratioren, gewöhnlich eingeliden 
wurde. Bei folchen Gelegenheiten geigt fich der Ein- 
geladene in feinem größten Glanze Die ganze Haus« 
baltung wird aufgeboten, den Zug nad einem folchen 
Ehrengelage gu verherrlichen. Für ſaͤmmtliche Sklaven 
liegt dazu ein befonderer Anzug in Bereitichaft, welcher 
für die männlichen Sklaven in einem baumwollenen 
Kamiſol und dergleichen Beinkleidern, gewöhnlich von 
dunfchblaner Farbe, und in einem unaufgelrempten Hure 


beftcht, fir die meiblichen Sklaven aber in baummolle- 
nen Tüchern von verſchiedener Farbe, welche fie bie über 
die Bruft um den Leib fchlagen und an diefem vermits 
telſt eines anderen Tuches feibinden. Den Zug cröff: 
nen die weiblichen Sklaven, welche auf ihren Köpfen 


den ganzen Vorrath ihres Herrn an baummwollenen Tüs - 


chern vor ihm bertragen: denn die Menge folder Tits 
cher beſtimmt den Grad feiner Mohlbabenbeit. Dann 
folgen die männlichen Sklaven mit Zebensmittchr und 
anderen häuslichen Bedürfniffen beladen. — So aud) 
die Sklaven des Ranonifus. — An Letztere ſchloſſen fich 
die blafenden Trompeter an. Hinter diefen vitten ich 
und die drei Pagen auf Efeln; der Herr Kanonikus aber 
Fam, auf einem fiattlihen Maultbiere, ganz allein und 
zuletzt. — Bei diefen Feierlichkeiten iſt es zwar uͤber— 
banpt gebräuchlich, das das ganze Gefolge des Gelades 
nen an der Bewirtbung Theil nimmt; doch genof ich, 
als der Günfiling eines Mannes, der bei den Einges 
dornen in fo hohem Auſehen fand, ganz befanders der 
zuvorfommendfien Aufnahme. Aus demfelben Grunde 
beiirchten fich bald alle Einwohner der Stadt, mich mit 
Liebfofungen und Schmeicdheleien zu überhäufen, und 
Jeder fuchte c8 dem Andern zuvor zu thun. Von den 
Sklaven des Kanonikus wurde ich vollends faſt vergöt— 
tert. Mllerdings hatte ich auf ihre Anhänglichfeit einige 
Anfprüche, da ich ihnen durch meine Borfprache manche 
Rüchtigung erfparte, und ihre Meinen Ungezogenheiten, 
4. B den verioblenen Genuß einiger Gartenfrüchte, 
dem Kanonifus eher zu verheimlichen als zu verrarben 
fuchte. Diefe Nachficht erfannten fie um fo dankbarer, 
als fie von eimem anderen Europder, der unlängft in 
der Gunfl des Kanonifus mein Vorgänger gewefen war, 
das Begentheil erfahren hatten. Der Kanonikus hatte 
mir ſchon vom ihm erzählt. Es mar ein geboriter 
Böhme gewefen, der fich von einem holländifchen 
Schiffe auf die Infel geflüchtet, und weil er; wie viele 
feiner Landsleute, ein gefchidter Mufitus war, nicht 


nur im dem Haufe des Kanonifus Aufnahme und Une _ 


terhalt gefunden, fondern auch in einem hohen Grade 
deſſen Gunſt erworben hatte. Wahrfcheinlich in der 
Meinung, fich dadurch noch beliebter zu machen, miß—⸗ 
brauchte er aber feinen Einfluß auf den Kanonifug, die 
Eflaven bei ihm anzuflagen und veramlaßte ihnen das 
durch öfters blutige Züchtigungen. Daber fand er 
auch bei ihnen in fehr verhaßtem Andenfen. Oft druͤck⸗ 
ten fie ihre Erfenntlichfeit gegen mich mit den Worten 
aus: Guter Meifer!. Euce Gott wird Euch gluͤcklich 
wieder in Euer Band zurückführen, weil Xbe fo gut fend, 
und uns bei unferm Seren nicht fo viel Schläge zuzieht, 
als jener vöfe Weiße (dev Bohme). — Hebrigens wollte 
mir Niemand darüber Auskunft geben, was aus dem 
Böhmen geworden war; der Kanonikus beflagte fich 
nur im Allgemeinen über feine Undankbarkeit; die drei 


571 


Basen fagten mir: daß er einmal des Nachts verſchwun⸗ 
den fen; die Eflaven endlich. fuchten meinen Fragen 
über diefen Punkt gefliffentlich auszumweichen, und ich 
vermuthe daher, daß er ein beimliches Opfer ihrer Rache 
geworden iſt. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Deutfbland. 


Parabef aus dem ırten Jahrhundert. 


ie Federn aus den Flügeln der Gercchtigfeit, welche 
das Zuͤnglein im ihrer Wage find, und das Schwerdt, 
welches fie führet, hatten lange Zeit gefleitten, welchem 
die linke oder die rechte Hand gebühre. Die Feder fagte: 
mir gehört die Ehreuftelle, denn ich thue den Ausipruch 
des Mechts, belohne das Gute und befirafe das Böſe 
durch das Schwerdt. Das Schwerdt aber berich ſich 
auf den allgemeinen Schuß, welchen es der Feder und 
allen Regierungen geleiftet. — Als nun die Gerchtig« 
feit über diefem Gtreite eingefchlafen war, forderte der 
Degen die Feder vor die Klinge, um fein Recht ritters 
lich aussufechten. Die Feder berief fih auf das gefchries 
bene Recht, auf die Gefche und Ordnung und fuchte 
Schutz bei den Fricdensfünften. Der Degen aber nahm 
ficben Argere Geſellen zu ſich als cr felbft war, und 
wollte das Geſchwaͤtz und Geſchmier nicht mehr auffoms 
men laffen. — Deutſchland, in deffen Grängen dieſes 
Unheil fich gefvonnen hatte, hörte es und ordnete die 
Billigleit ab, die fircitenden Partheien zu vergleichen, 
damit diefe fich nicht untereinander ſelbſt auffreffen moͤch⸗ 
ten. Die Billigkeit nun bat Keinem von Beiden etwas 
an feiner Ehre aͤb⸗ oder zulegen wollen, fondern ſtieß die 
Gercchtigkeit an, daß fie erwachte, und befahl ihr, den 
Degen und die Feder wechfelsweife, nach dem Beduͤrf⸗ 
nie Deutſchlands, zu gebrauchen. Glemens. 


Gemifd. 


5- 

Man bat fich, auch in neuerer Zeit, oft darüber ge- 
wundert, daß viele fogenannte politische Schriftfteller 
fchnel mit ihren Anfichten jtill wurden, es geht aber 
gar natürlich zu. Diefe politifchen Schreier find wie 
Kinder, fie hören auf zu fchreien, gicht man ihnen — 
zu eſſen. 


51. 

Der berühmte engliſche Staatsſecretair Bolyngbrocke 
ſagte: Die engliſche Regierung iſt zuſammengeſetzt aus 
einem Könige ohne Glanz, einem Adel ohne Unabhaͤn— 
gigkeit und aus Bemeinheiten obne Freiheit. — Daß doch 
foldy ein alter Staatsmann immer kluͤger ſeyn will, als . 
die neuen nachahmenden Berfafung - und Syſtem- Fabri- 
fanten! Die Deutfihen befonders müffen das verdrieklich 
finden, denn jene Fabrifation iſt ja faſt die einzige, Die bei 
ihnen noch einem zremlich ungebinderten Gortgang hat! 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Minden. Bel uns fit jegt die Zeit der Zeichen und Wunder 
eingetreten; id aber fage mit du Ehatel: „Was ich denfe, darf 
ich nicht fogen. Woellte Gott, es märe vorlider und — u. ſ. m.’ 
denn was du Chatel weiter fagt, bat hieher Feine Beziehung, 
fondern Ich denfe mir einen anderen Nachſat. Etellen Sie fi 
vor: Unfre Theater müſſen in Zukunft mit Gewalt gut dirigiert 
werden, denn man bat drei neue Direktoren in den Perfonen der 
wormaligen Kegiffeurs ernannt. Dad Hrn. Cart im nunmehr 
gen Hoftheater am Jlatther der Titel eines Direktors ertheilt 
wurde, it im Grunde nur Weränderung des Namens, denn Im 
der That war er ed ſchon lange, und was diefes Theater iſt, vers 
dankt es feinen Bemühungen, was aber die beiden Direktoren am 
Hoftheater dirigiren fellen! — darüber hängt noch ein myſtlſchet 
Schleler. Beide waren Reglſſeurs, und fonnten, wenn fie auch 
den beften Willen hatten, das Theater nicht vor ſeinem weltkun⸗ 
digen Rüdmwärtsichreiten betvahren, fendern fdienen einzuiehen, 
do; man mit den Motfen heulen muß; welche Mirafel werben 
fie denn num auf einmal als Direktoren tolrfen? Eo viel I ger 
wiß, daß der Direftor der deutihen Oper Zeit genug hat, nach⸗ 
zudenfen: wie die deutfche Oper gut dirigiert werden fan, wel⸗ 
&e allenfallg im nädten Zahrhunderte wieder organifirt werden 
dürfte, Die Ideen hierüber follen dem Vernehmen nad zu Pas 
pier gebradt unb der Nachwelt aufbetvahrt werden. — In der 
italleniſchen Dper iſt ein Tenoriſt und etwas frilher find pwei 
neue Sängerinnen erſchlenen. Obwehl mit Pomp angefilndigt und 
von den zahfreihen Gounern und Anhängern des Fremden unters 
frligt, kounte doch Feines dieſer Subſidien / Eorps ein befonderes 
Gewicht In die eine Schale legen, und es giebt noch immer Störs 
rige, welche behaupten: „die italieniſche Oper überhaupt, und nas 
mentlich die umfrine, ſey es nicht werth, daß man ihretwegen das 
einheimifche Talent herabfege und unterdrilde, und eine Kunſtan ⸗ 
ftalt zerftore, die einft unter den allereriten in Deutfchlanb einen 
ehrenvollen Piat einnahm.‘ Mir haben au fremde Tänzer bier, 
Die das Publifum zuerſt in „Wilhelm Tell,“ einem großen Bals 
fette von vier Aften, fab, und mit wohlverdientem, aufgezeicner 
tem Beifalle aufnahm. Ht. Titus, der den „Teil und Mad. 
Mifitre, weſche Die „Hedwig gab, find zwel hochſt bedeutende 
Talente, die autgezeichnet in der Neihe der Eriten ihrer Kunſt 
fteden, und man fann es dem Hofe nur Danf wiſſen, menn er 
uns mit feiner gewohnten Piberafitat ſolche Genie, und unferen 
Tängern und Tänzerinnen folche Gelegenheit, bedeutende Vorbil⸗ 
der zu fehen, verſchafft. Hätte die italieniiche Oper in ihrem Wir⸗ 
fungsfreife Talente aufjumweifen, bie ebenfalls zu den Eriten in 
Ihrer Art aeborten, gäbe fie uns Hafiiche, gute Werke, und nicht 
jenes ewige monotene Seleier, und nähme fie vor allem nit gar 
fühfbar die Tendenz; an: alles Einheimiſche zu umterdrüden, fo 
wülede ed unter den Dernlinftigen ſchwetlich eine Stimme geben, 
die fi gegen fie erbobe. — Iinfer bekannter dentiher Bariton: 
fänger, Hr. Mittermeyer, zeigte ſich neulich in einer italleniſchen 
Dper, und hatte die, für einen Deutfchen gar wicht zu entſchul⸗ 
digende Frechheit: weit fchöner zu fingen als die ſammtliche itas 
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nNeniſche Seſellſchaft. Nachſtent wird Demoif. Mesger, die Schil 
ferin unferd Kapellmeiſters Winter, in einer italieniſchen Oper 
auftreten, umd wenn man der aufgezeichneten Fortſchritte wegen, 
melde fie tm neuerer Zeit madte, auch wirktich glauben follte, 
daß fie Ungewohnliches fetten werde, fo iſt doch ſehr zu zioeifelm, 
ob fie manden Ohren nefallen wird; denn fie It ungfüctichertveife 
eine Deutihe und von cinem deutſchen Lehrer gebildet. — Wenn 
es fortgeht wie bieher, ſo werden mir in einigen Jahren unfere 
grogen deutſchen Meiter und die wahrhaft großen Italiener und 
Tranzofen älterer und neuerer Zeit faum mehr dem Namen nad 
fennen, umd es ſteht Hoc zu erwarten, daß vielleicht von bier aus 
dem armen Mozart und Gluck einft rein wegdieputirt wird, daß 
fie aud ein bisdyen componirt baden Mit einem Worte: wir 
find vollig auf dem roten Wege! Mer Andres von uns ber 
hauptet, den fteinigen wir, oder maden ihm wenigſtens das 2er 
ben fo fauer, daß er fein vorlautes Urtheil theuer genug bezah⸗ 
Sen fol. — Nat das deutſche Schaufplel betrift, fo erwarten 
wir, nicht mit Ungeduld, fondern mit Geduld (denn man fpricht 
fon fehd Monate lang von der nahen Daritelung) Körners 
„Bring“ ald bie einzige erbeblige Neuigkelt feit fanger Zeit. — 
Me der Malerei geht es bier in dem Maaäe vorwärts, in toele 
Gem es mit der dramatijchen und mufifalifhen Kunſt und dem 
achten Geſchmacke darin rildwärts geht. So groß Died Lob ürt, 
fo wahr it es auch. Mir haben herrliche Anſtalten und hochſt 
achtungẽwerthe Künftfer. In offentlichen Bauten berriht ein 
großed Leben; manches Ehöne entſteht, und weitandfehende Pläne 
jur Derihonerung der Stadt find vorgelegt umd genehmigt. DI. 

Literatur, „Madchenherz und Mädchengtild. Erzählungen 
fie Gebitdete von Fanny Tarnow. Lelpjig 1817. Bei Wil: 
heim Engelmann, — Ein Ikebliher Styl und hehe Gemlithlichteit, 
verbunden mit der fanften Gluth eines für alles Gute und Schone 
rein begeiiterten Herzens find das Eharafteriftiiche diefer Erzah ⸗ 
tungen, die Rec. jedem gebildeten Lefer nicht nur ald angenehme 
Ausfülung müßiger Stunden, fendern auch als erfreutiche Gabe 
für Geht und Herz empfehlen fann. Als vorjüglih gelungen 
mochten wir die erite Erzählung: „Paulinens Jugendjahre” ber 
zeichnen, obwohl aud in den übrigen die Verfafferin ifren Stoff 
mit fefelnder Aumuth und Inniger Bartheit behandelte. Smwb. 


Das Journal general mehit: Wenn man die Lacher nicht 
gegen fih haben till, muß man fih allemal auf ihre Seite 
enden.” Go bat neutich in dem Purtiplel: „Der Kampf der 
Berge‘ zu Paris, ein Coiffeur, der ſeht darin mitgenommen fit, 
fih am folgenden Tage für ſich und feine Familie eine Loge ger 
miethet, und das Stüd ganz unbefangen mit angefehen, (Journ. gen.) 

Die „Sefundheitsgeitung” enthalt einen Artikel, laut dem 
man die Entdecung gemacht haben mil, mit einer Otaentität 
Safran fih gegen die Geefranfhelt zu bewahren. (Jouro.d.Par,) 

Ein Echäfer In Franfreih Hat die wichtige Entdedung ger 
macht: den anſteckenden Krebs der Schaafe durch Waſchen mit 
Galpeterfäure zu heiten. Ihm waren ſchon 52 Lammer davon 
befallen und in einem einzigen Tage wurde die ganze Anitefung 
gehoben. (Journ, gencr.) 
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Die Apfellefe 17 11. 
Eine Gefchichtevon Helminav. Che zy geb. Freiin Klende. 
(Zur September: Vignette.) 

&; ift eine große berjerhebende Luſt, wenn der himm⸗ 
liſche Vater einen Herbſt mit Fülle des Segens ge— 
ſchmuͤckt hat, wenn aus allen Aeſten Purpur und Gold 
blicken, die Speicher das Korn nicht zu bewahren ver— 
mögen, und mit Wein gefüllte Fäffer für leere hingege- 
ben werden, damit der Segen nur nicht umfomme, 
und gefammelt werden fonne. Dann empfindet ber 
Menfch fo recht des Vaters ewige Liebe, und die Milde 
des Mutterhergens Natur! Der arme Hüttendewohner 
fühle fich beim Glanze des faftigen (Holdes der Früchte 
feliger, als der König, dem die Edelficine todt und kalt 
entgegen funfeln, die Landſtraßen find mit Gefang und 
Jubel erfüllt; die Kinder ſpielen herzlich froh und wüh- 
fen im Ueberfluß der ſuͤßen Gaben, und die forgfame 
Hausmutter finnt und erwägt emfig, wie der reiche 
Vorrath auf den Winter ju bewahren und einzutbeilen 
fen, um die trüben, ſtuͤrmiſchen Abende noch mit Erinne- 
rung am die fchönen Herbiitage zu erbeitern, wo die 
Früchte gefammelt wurden; dann, nad) vollbrachter Ars 
beit, wird in den Kirchen dem Herrn Danf gebracht, 
den früher, wohl heißer noch, das flille Herz gegeben: 

All feine Kinder fammeln, 

und ihr vereintes Stammeln 

Toͤnt ihm in taufend Sprachen Danf! 

Ein folches Feſt war 1711, wo über Deutfch- 

land mit goldenem Fittich —— Friede ruhte, und 


Obſt, Korn und Meines Fülle, wie 1811, die Felder 
ſchmuͤckte. 

In * an der Mofel, unweit Metz, vor dem Huͤttchen 
des jungen Ehrenhards, eines armen Goldarbeiter-Ge— 
ſellen, der mit der ſchoͤnen Chriſtel, ſeiner Frau, und 
feinen Kindern dort kuͤmmerlich lebte, Hand ein ural 
ter Apfelbaum, von welchen die Sage mandhes bedenk⸗ 
liche Geruͤcht auf die Nachtommenſchaft aus der Väter 
Zeit überbracht hatte. Der Bericht Inutete: Bor mehr 
als 100 Jahren ſaß eine Neltermutter Ehrenhards, ein 
liebliches Mägdlein, vor der Thuͤre; der Prinz von Lo— 
fhringen, vom Kriege zuruͤcklehrend nach Meb, ritt vor 
über und ſchenkte dem freundlichen Kinde einen Föfli- 
den Himbeer Apfel, den fie nicht nehmen wollte, zus 
let aber mit verfchämtem Danfe empfing, und dam, 
als eine Gabe des fchönen Prinzen, forgfältig in ibrer 
Lade verwahrte, die er mit feinem Duft erfüllte. Im 
nämlichen Zabre freite ein ehrſamer, reicher Buͤrgers— 
mann um Gretchen, er erbielt von den Aeltern das Ja— 
wort, am heiligen Chrifitag war Hochzeit und zum Nach⸗ 
tifch holte Gretchens Mutter den Himbeer- Apfel aug 
der Lade und reichte ihn der Braut; Gretchen vertheilte 
ihn dann und die Gefundheit des Erbpringen wurde 
ausgebracht. Indem haben die Mufitanten den Tufch 
geblafen; und als die Braut ihr Apfelfchnittchen versch- 
ren wollte, fchlich plößlich eine alte, unbekannte Frau 
am den Tifch und fagte: Schöne Braut! nimm der 
Kerne wahr, der eine bringt Frucht, der andre nicht, 
denn bei jedem Ding muß es der Segen thun; fo folge 
denn meinem Rath und um Mitternacht ſitecke die Kerne, 


ein Baum wird ermachfen, und Schmerg und tUnbeil, 
dann aber auch großen Segen über dein Haus bringen! 
Als die Braut den mwunderlichen Spruch mit einiger 
Beſtuͤrzung vernommen, iſt die Alte im Gewühl der 
Gaͤſte verfchwunden und nicht mehr gefchen worden. 
Die Braut bat die drei Kerne genommen, die fie im 
Apfelfichnittchen gefunden, und ift mit ihrer Mutter um 
Mitternacht in den Wingert hinter der Hütte gegangen. 
Micht ohne große Anirengung ſteckte fie zwei Kerne; 
nachdem fie das harte Erdreich aufgebrochen, lieh fie, 
balb erfiarrt, davon ab und gedachte dem dritten Kern 
nicht zu ſtecken. Doch durd) den rafchen Gang wieder 
erwärmt, und vor des Hauſes Thuͤr dom Anblick dee 
aufgehenden Morgenflerns wie mit Muth angefirablt, 
erfräftigte fie fich und fenfte den dritten Kern ein uns 
ter den Fenftern, während aus der nahen Kapelle die 
Meibnachts- Frühmette erflang. Das Fe dauerte num 
fröhlich bis zum Morgen. Im Frühling war von den 
Kernen im Garten feine Spur zu fehen; aber ber Keim 
unter den Fenftern ſproßte, Gretchen lieh ein Gitter 
umperzieben und das Pflänschen wurde, forafam gehegt, 
mit den Jahren eim ftattlicher Mpfelbaum, und lohnte 
mit reichliher Fülle des Obſtes in jedem Jahre bie 
Pflege. 

Der muntre Geſell Ehrenhard erzählte beim Apfel 
ſchuͤtteln am ». September 1711 dieſe Sage feiner hor— 
chenden, rothwangigen Chriſtel, heute, am fünften Jah— 
restag ihres Hochzeitfeſtes, indeß das junge Weib, glü- 
hend von der Luſt der Arbeit, im knappen, ſchwarzen 
Micder, das goldne Haar in Zöpfen geflochten und mit 
ſtarken Nadeln um den Kopf geſteckt, mit blikenden Au— 
gen und ſchneeweißen, runden Armen, einen herrlichen 
Apfeljiweig in den Heinen Händen, vor ibm fand. Va— 
ter Gottfrich, der Geiſtliche des Drtes, hatte dem Ehe 
renhard zugehoͤrt und fchüttelte bedächtig dem Kopf, in- 
dem er auf die Fülle der Hepfel, die rings um den 
Baum wie ein purpurner Teppich audgebreitet lagen, 
einen bedenklichen Blick heftete. Da liegt die ſchöne 
Frucht, fagte er, bei der die Menfchen immer wicder 
vergeſſen, daß fie einit dem Fluch auf ung gebracht. Sie 
ſchmeckt fo lieblich und ſuͤß, und if fo freundlich anzu— 
feben, als wollte fie ihre Schuld wieder gut machen; 
aber fie bat auch eigentlich keine Schuld! Das verdechte 
Gemuͤth des Menfchen iſt's, das die ſchönſte Himmels- 
gabe ver Vaterliebe fhatt zum Segen zum Flucd ma— 
hen fann! Der labende Wein wird dem Unmäßigen 
zum Gift, jedes Uebermaaß des Guten bringt Verder— 
ben, und ach! wenn auch der himmliſche Vater feiner 
Liche Gaben mit vollen Händen berabjchlittet, fo gereis 
chen fie doch felten dem Bedrängten jur Erquickung, 
wo Kornmwucherer und Lieferanten ihren Sig aufſchla— 
gen, wo Aufkaͤufer dem armen Bauer für das laͤngſter⸗ 
wartete, kaͤrgliche Geld den Segen ablaufen, uud mit 
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unermeßlichen Zinfen ihm wieder langſam ausgeben, da 
ſchmachtet der Arme und der Teufel verfchlingt Gottes 
Segen. 

Wir wollen's nicht fo machen, fagte Ehrenhard. 
Recht ſehr it mein Vater durch dem langen Rechtshan- 
del um den Baum hier verarmt; aber wir wollen jedes 
Jahr unfern Ueberfluß mit dem Dürfrigen theilen. Schaut 
diesmal doch nur den Gegen, man ficht ja Fein Blatt 
vor dem Früchten, die Zweige brechen, ven Stüßen zum 
Trop, unter der purpurnen Laft, und wenn man gefchüts 
telt und gelefen bat, fo ſcheint's als wäre moch einmal 
ſo viel wieder zugewachien! 

Indeß Ehrenhart fo freudig fprach, aing über den 
öftlich liegenden Bergen an der Bleiche der Bollmond 
auf, und bei der Stille umber riefelten die Quellen 
durch Gras und Baumſtaͤmme den Abhang eines Fel- 
fens melodifcher herab. Der Boden duftete feifch, und 
der Nachtwind trug den Duft auf kühlen, wehenden 
Schwingen. Es if doch wundervoll bier vor dem Hütte 
chen, rief der Geiftliche aus, man ficht doch, was das 
Leben und die Himmelsgabe der fchonen, keuſchen 
Liebe unter Ebeleuten ift! Auch mein Garten iſt reich 
mit Dbit, mein Wingert mit Trauben gefegnet; aber 
ich muß es einfam genießen, und wenn ich von der Erde 
bin, wird mein Andenken nicht von den Enteln gefeiert. 
— Doc, doch! ehrmürdiger Herr, ſprach Chrüftel, ihr 
thut ia fo viel Gutes; der Herr, der euch zum eheloſen 
Stande beſtimmt, bat euch alle Armen als Kinder an 
das Herz gelegt. Es muß auch folche Väter in blofer 
chriſtlicher Liebe geben, denn wie leicht vergifit der Menſch 
über der Sorge für feine Familie: daß die ganze Welt 
nur eine große Familie it, und daß der Arme unfer 
Bruder ſeyn foll! 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Keife- Abentheuer auf St. ago. 
(Bortiehung.). 


Di Rachſucht gehört überhaupt, neben dem Hange 
sum Stehlen, zu den hervoriiechenden Laftern der Neger. 
Auf der andern Seite find ihnen, ungeachtet ihrer Wild» 
beit, (der größte Theil von ihnen beficht befunntlich aus 
roben Heiden, ) die fanfteren Gefuͤhle der Menſchheit 
nicht jo fremd, als viele Reifcheichreiber behaupten. Ich 
babe während meines Aufenthalts auf den Inſeln des 
grünen Vorgebirges vielfältig Gelegenheit gehabt, Züge 
von Großmuth, Treue und Selbſtaufopferung für ihre 
Herren, von Mitgefühl bei fremden Leiden an ihnen zu 
entbeden. Wie immer netgt fich auch bei ben Schwar- 
zen das weibliche Gefchlecht zu jemen fanfteren Empfin« 
dungen bin. 

Der Zuſtand der Stlaven auf St. Jago und den 
übrigen Inſeln des grünen Vorgebirges it im Ganzen 


” 


minder bart, als in vielen anderen Kolenien. Sie wer: 
den in der Regel eben nicht mit Arbeit überladen. Bei 
den männlichen Stlaven beſteht diefe theils in Beſtel— 
lung der Gärten und Felder, tbeils in der Aufwartung 
im Haufe; die weiblichen beforgen die Küche, das Wa— 
ſchen, Baden, Waſſertragen, und überhaupt alles, was 
bei ung eine gewöhnliche Magd zu verrichten hat. Sie 
erhalten dafuͤr hinreichende Koft und Nahrung; nur 


ihren geringen Kleidungsbedarf müffen fich die Sklaven - 


felbit anſchaffen. Um dieſen zu erwerben, benuben fie 
die Feterabende, Sonn- und Feitage zum Fiichfange 
und zur Verfertigung von Körben und anderen Geraͤth⸗ 
(haften, für welche fie dann ihre kleinen Beduͤrfniſſe 
leicht einzutauſchen wiſſen. Zumeilen verfchaft ihnen 
aber andy die Ankunft fremder Schiffe Belegenbeit, durch 
Yusplünderung der ans Land fommenden Mannichaft, 
(vie ich und meine Unglüdsgefäbrten erfuhren,) ihre 
Garderobe zu ergänzen. Die Sklaven auf St. Jago 
würden in der That mit ihrem Schickſale zufriedener 
feyn können, als viele deutiiche Bauern in den Gegen- 
den, wo die Frobnen und der Zwangdienſt noch fort 
dauern, wenn nicht das Strafrecht der Herren‘ noch im« 
mer zu unumſchraͤnkt wäre. Früher hatten diefe fogar 
das Mecht über Leben und Tod der Sflaven gehabt; 


felbft der Kanonifus hatte in feiner Jugend, im Jaͤh⸗ 


zorn, einen Sklaven durch einen Meſſerſtich entleibt, 
ohne die mindefte Ahndung zu erfahren. Jenes barba- 
rifche Necht hatte num zwar laͤngſt aufgchort, und es 
muäten die Sklaven bei Kapitalverbrechen der 
Obrigkeit überliefert werden; bei andern BVergehuns 
gen find fie dagegen nach wie vor der Willführ grauſa—⸗ 
mer Gebicter preisgegeben. Die geringite ihrer Stras 
fen beftebt in einer veichlichen Anzahl von Kopfnuͤſſen, 
welche ihnen der Herr felbit mit den Knebeln der geballten 
Fauft aus Keibesfräften ertheilt. Haben fie fich durch 
ein Verfehen in der Nufwartung oder in der Ausrich- 
tung eines Auftrages das Mißfallen ihres Herren zuges 
zogen, fo werden fie dafür von ihm gewöhnlich mit der 
Palmatorie gezüchtigt. Es iſt dies eine kleine dide 
hölzerne Scheibe, von der Größe eines Handtellers, mit 
einem fußlangen Stiele. Mit diefem Inſtrumente giebt 
der Here dem Sklaven auf die hingebaltene Rache Hand 
20 bis 30 Streiche, wovon die Hand fo aufichwillt, daß 
fie wochenlang zu jeder VBerrichtung unfähig wird. Nicht 
felten aber werden die Stlaven (ſelbſt für mäfige Ver— 
gehungen) noch weit härter beitraft. Ihr Tyrann laͤßt 
ibnen nämlich alsdann durch zwei andere Sflaven mit 
einer Art von Spitzruthen, in feiner Gegenwart, zo bie 
60 Streiche auf den entblößten Rüden geben, an wels 
chem alsbald das Blut firommeife herabflieft. Das 
Grauſamſte aber dabei iſt, daß der Gehauene die Strei- 
che felbit zählen muf, und daf, wenn er deren unglüd- 
Jicherweife zuviel angiebt, die Züchtigung von vorm an⸗ 
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nefangen wird. Die Negerfflaven find indeffen negen 
Förperlihe Schmerzen von Jugend auf fo abgebärtet, 
daß fie das Grauſame jener Strafen weniger empfinden. 
— Wie oft babe ich nicht Neger gefeben, deren Körper 
über und über mit venerifchen Ausichlägen und Geſchwuͤ—⸗ 
ven bededt war, und die doch dabei ihre gewöhnlichen 
Arbeiten verrichteten *).— Ein noch auffallenderes Bels 
fpiel von der Unempfindlichkeit geaen den Schmerz gab 
einer von den Sklaven des Kanonikus, Balante mit Na— 
men. Eines Tages ſah ich ihn mit einem grofien bol« 
ländifchen Meifer **) und einem Sammer in der einen, 
und einem glühenden Kohlenbecken nebſt einem Büfchel 
Baumwolle in der andern Hand, über den Hof gehinkt 
kommen: er hatte fih 14 Tage vorber an der fleinen 
Zeche des Tinten Fußes durch einen Stoß einen unbe 
deutenden Schaden zugezogen. In dem Hofe fiand cine 
Bank; auf diefe fehte mein Valante feinen linken Fuß, 
das Kohlenbecken daneben, ergriff dann Meffer und Ham 
mer, bieb fich damit auf einen Schlag die fchabhafte 
Zehe ad, zuͤndete hierauf feine Baumwolle an und fegte 
fie brennend auf die friſche Wunde, um dus Blut zu 
ſtillen, obne bei der ganzen Operation auch mur eine 
Miene zu verzuden, waͤhrend mir vom blofen Zuſehen 
die Haut fchauderte. „Valaute! rief ich ihm zu: biſt 
du verrücdt, dich einer ſolchen Kleinigkeit wegen 
muthwillig zu verſſͤmmeln!“ — „Ei, verfehte er, mit 
lachendem Muthe, — dab ich ein Narr ſeyn folte, mid) 
länger von dem Dinge budeln zu laſſen, das mich am 
Gehen hemmte. Beffer weg damit.’ Mit diefen Wor— 
ten padte er feine Gerdtbichaften zufammen, und ging 
ganz gelafen feines Weges. 
(Die Fortfegung folgt.) 

*) Die Luſtſeuche it Überhaupt unter den Megert, vermöge 
ihrer Musihreiiungen in der Wolluſt, ſeht häufig. Cie 
roiffen ſich aber ohne ärztliche Hilfe durd den Gebrauch eir 
ner Abkochung aus einer Wurzel, Die von der Küſte von 
Guinea fommt, und die dem Meerrettig ahnlich fieht, von 
jener häßfichen Kranfheit und deren zeritorenden Folgen zu 
befreien, Die MWichtiafeit des Segenſtandes bat es mich 
in der Folge oft bereuen laſſen, daß ich weder ärzttiche nech 
hinlangliche botanifhe Kenntnife beraß, mic über die Ma: 
tue jenes pezififcden Heiſmittels näher zu unterrichten. 

“) — * Meſſer werden bis zur Schärfe eines Scheermeſſers 
geſchliffen. 


Zeitung der Ereigniſſe und Anſichten. 


veiden. Es iſt ein feftfemer Triumph dei wohlwollenden Ge⸗ 
ſcias daß der ſchonſte Spaziergang in Dresden, die Brühliche 
ZTeraffe, — von der ſowohl Natur als Arditeetur der Stadt und 
Umgebung om volltändigiten zu ilberfehen — jegt, nachdem die 
Übrigen Fertumgererfe theifs zeritort find, theils zerſtert werden, 
nicht nur erdalten, fondern auch ſchöner anfgertattet worden ift, 
und wohl würdig des Preifes von Millienen erfbeint, die file 
Pefeitigung verwendet find. Cine tolltönige Muſit empfing bier 
am Abend die Neiſenden; die heile Morgenionne machte allen ge, 
ahneten Reiz der Ausſicht Har und zegte am, allen übrigen Ge— 
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Gram und Langerweile, 


D weh mir! rief mit naſſem Blick 
% rift: „ein feindliches Geſchick 
Berfolget mich num fchen feit Fahren! 
Bei Biederfinn und Fleiß, hab’ ich nur Neid, 
Nur der Verfolgung Haß erfahren; 
Sch ſchmacht' in Sorg’ und Duͤrftigkeit; 
Mit Weib und Kind darb’ ich bei Waſſer 
Und fargem Brod, indeß in Heppigfeit 
Apitius, mein böfer Hafer, 
Ein roher Wuͤſtling, Schlemmer, Praſſer, 
Sic jeder Sinnenluft erfreut.” 

Es fprach zu ihm fein Freund: „Ich theile 
„Dein fchuldlos Mißgeſchick, allein 
„Dein Gegner fcheint unglüdlicher zu ſeyn; 
„Ganz abgeftumpft plagt ihn die Bangeweile, 
„Ihm blieb kein Wunſch fir diefe Erde mehr, 
„Du aber Ichnft Did, an die Säule 
„Der Hoffnung, ſtuͤrmt es um Dich her.’ 
8. Müdler. 


Die Apfellefe 1711. 
(Hortfehung. ) 
MB äsrend fie dies ferachen, Fam des Weges ein fchwa- 
cher Mann mit Kruͤcken, neben ihm eim abgeschrtes 
Weib, ein Paͤcklein auf den Schultern; wie ein bleicher 
Schatten ſchwankte an ihrer Hand ein Knabe, der wohl 
neun Jahr alt feyn mochte, und im Hintergrunde kam 


über die Heerſtraße, am welcher dns Hüttchen Ing, eine 
bobe Mannsgeflalt, mit tief in die Augen gedruͤcktem 
Barett, in einen Mantel verhuͤllt. Die drei Kammer 
bilder bewegten durch ihren fchmerzlichen Anblick unfre 
Freunde fo fehr, daß fie des Mannes nicht gewahr wur« 


"den, der, nach der ſchoͤnen Chriftel hinblickend, lauſchend 


ſtehen blieb. Ehriftel fab, wie fchmachtend der arıne 
Zunge an feiner Mutter Hand nach den Aepfeln aͤu—⸗ 
gelte, und reichte ihm alsbald den Zweig, den fie in 
Händen hielt. Der Knabe fprang jauchzend in die Hö- 
be, die Mutter ſeufzte tief aus hohler Bruft, und der 
Berfrüppelte bob ein naſſes Auge zu dem Monde hin- 
auf, defien Schein in feinen Thränen zitterte. Wer 
fend ihr denn?’ fragte Ehrenbart. Ich bin der Som 
des Nachbars Veit, ſprach der Krüppel, mit welchem 
euer Vater den MRechtshandel um den Baum bier harte, 
weil eine Sage in unfrer Familie berichtete: daß ums 
fre Meltermutter, nicht die eurige, ihn gepflanzt. Mein 
Bater verlor den Prosef, und zog mit ung im ein frem⸗ 
des Land; er hatte uber den Apfelbaum meine Erzie— 
bung vernachläfigt, fein Gewerbe aufgegeben ımd fein 
Haus verfaufen müfen, und flarb früh, aus Kummer. 
Ich wuchs als muͤßiger, liederlicher Burfche auf, ver 
führte mein armes Weib, ging unter die Soldaten, war 
aus Lebensüberdruß tapfer, und Fam als Kruͤppel zu⸗ 
ruͤck, wo meine gute Lisbeth, den Knaben an der Bruft, 
vor den Käufern ihr Brod ſuchte. Die Kugel hatte 
mir den Frevel aus dem Gemuͤth getrieben, ich gab 
meiner Lisbeth die Hand und wollte ehrlich für mein 
Kind forgen; aber Gnadengehalt kriegt' ich von mei— 


nem Herrn micht, weil ich fein Einheimifcher war, und 
haͤtt' ich's auch gefricgt, fo kann man ja von dem paar 
Pfennigen nicht leben, nicht ſterben! Nun kamen Ktanf- 
beiten über Weib und Kind, Herr! und bier fiche ich 
nun am Rande des Grabes unter dem Baum, wo ich 
oft Nachts als lüfterner Bube beim Mondfchein bie 
ſchoͤnſen Aepfel Rab, und wenn ich genug binunterge- 
fchlungen hatte, die andern in den Brunnen warf! 
Mer mir da gefagt hätte, mein eignes Kind würde fich 
bier fterbensmatt noch erquident — Nachdem der Un- 
glückliche feufzend dieſe Worte hervorgebracht, ſtand er 
eine Weile ſtumm mit gefalteten Händen da, Lisbeth 
meinte, und der Knabe, der aufmerkſam zugchört, fonnte 
vor Ruͤhrung nicht die fchöne Frucht genießen. Inzwi- 
fchen beredeten. fich Chriſtel, Ehrenhard und der Beifl- 
liche ſuͤſernd eine ganze Weile mit einander, fie ſchie⸗ 
nen etwas Wichtiges untereinander auszumachen, und 
ſchuͤttelten ſich zufrieden die Hände; dann wendete fich 
Ehriftel zu dem Invaliden, und fagte ihm, erfollte nur 
getroft feyn, bei ihnen in der Hütte übernachten, und 
der Here wiirde weiter forgen; für die Aeltern müßte 
fi) ein Unterfommen finden, und den Knaben wollten 
fie an Kindesftatt aufnehmen. Da fiel der arme Inva— 
lide mit heißen Thrämen auf die Knice und dankte Gott; 
er wollte noch vecht wader und gut werden, und feis 
nem Wohlthäter dankbar feyn; aber Gott nahm den 
Willen gleich für die That, und mach feinem Gebet ſank 
er, vom Schlage getroffen, in Lisbeths Arme todt danieder. 

Waͤhrend deffen war der fremde Mann aus dem 
Hintergrunde immer näber gefommen,; wo fich nun 
auf feiner Bruſt Stern und Kreuz zeigten; es war der 
Kurfürk von **, der in Tagen der Muße die fchönen 
benachbarter Länder durchitreifte, umd als unbefannter 
Wanderer feinen Theil von der Luft der Herbillefen un 
ter fchlichten Zandleuten geniefen wollte. Diesmal 
machte er fich abfichtlich als der befannt, der er war. 
Er zog einen koͤſtlichen Brillantring vom Finger, und 
ſteckte ihn freundlich an Chriftels weiße Hand, indem 
er ihr jagte: wo bes Himmels Segen fo reich wäre, 
und des Menſchen Herz fo gut, da muͤſſe auch das Gluͤck 
mit feinen irrdifchen Gaben einfehren, und die ſchöne 
Fran folle den Ring gut aufheben. Dann 309 der er- 
babene Fremdling noch eine Hand voll Mechfel, wohl 
über 1000 Gulden, aus einer Brieftafche von purpurs 
nem Sammet, an deren blumenreichen Schlöffern von 
goldgetriebener Arbeit grüne und bimmelblaue Evel- 
fleine funfelten, die zu befchauen fich Ehrenhard neu- 
gierig herüberbog. Indem der edle Churfürfi der ber 
benden Chriſtel die Wechfel in die Hand legte, reichte 
er die Brieftafche dem Goldarbeiter, zu deſſen Füßen 
ein Feines Blatt berabfiel, das er, faum gefeben, uns 
vermerkt zu fich ſteckte. Stumm und zitternd gab er 
dann dem Ehurfürften die fchöne, künfliche Brieftaſche 
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zuruͤck, der fie einſteckte, Chriſteln anempfahl: des Hna⸗ 
ben Mutter zu ſeyn, und dies Geſchenk als ein zu defe 
fen Erziehung beſtimmtes Kapital anzuſehen, hinzufuͤ⸗ 
gend, er werde ſich nad) dem Kinde felbit erfundigen, 
wenn er wieder fpazieren gehen würde. Dann, einen 
ſchmerzlichen Blid auf die Leiche des Invaliden wer- 
fend, ergriff der Fuͤrſt des Geiſtlichen Arm, grüfte 
freundlicd und verſchwand, indeß Ehrenbard und Ghri- 
fiel, angefeſſelt am Boden wie Bildfäulen, ihm fhumm 
nachblidten, wie er mit dem Geifllichen am mwaldbe- 
machsnen Belfen um die Ede bog, den Fußſteig nach 
der Pfarre einfchlagend. 

Wer follte nicht meinen, daß die überfchwenglich 
reiche Gabe von Gold und Edelſteinen num die duͤrftige 
Haushbaltung recht von Grund aus beglüdt haben müfte? 
Ach! es war dem nicht fo, denn wo die untcrirrdifchen 
Gaben, Gold und funkelnde Steine ihre Strahlen ſpen⸗ 
ben, da find auch gleich die Truggenalten der Hölle ge: 
genwärtig, die das reine Herzensgluͤck des Menfchen 
trüben. Ehrenhard war ein fchlanfer, bluͤhender, wack⸗ 
rer Geſell, der feine Chriſtel aus Liebe geheiratbet, weil 
fie ein feines, fchönes, arbeitfames, fittfames Maͤgdlein 
von guten Aeltern aus Bautern war, und, fo wie ibr 
Vater, der verewigte hurfürkliche Schreiber, eine Hand 
fchrich, dem treflichſten Kupferitich ähnlich, auch mit der 
edlen Zeichentund fo gut Befcheid wußte, daß fie Eh— 
renhard beim Entwerfen der Muiter zu feinen Goldar: 
beiten behuͤlflich feyn konnte. Chriftel hatte den Ehren⸗ 
hard lich gewonnen, und ihm ihre Hand mit Freuden 
gegeben; Beide würden fehr glücklich gewefen fepn, wenn 
nicht der ſonſt vortrefiche Mann einen beftigen Hang 
zum Argwohn und zum Mißtrauen im Gemuͤth gebegt, 
der ihn wie eine Krankheit beberrfchte. Diesmal nun, 
bei einem jo ungewöhnlichen Anlaf als der Befuch des 
Eburfüriten war, brach diefer Argwohn, wie eine ent« 
jündete Flamme in feiner Seele aus. Es war ihm, als 
müßte Chrüftel den Churfuͤrſten, der im Ruf ſtand, fchöne 
Mädchen gern zu fehen, fchon gefannt haben, und als 
mochte diefe Gelegenheit, eine reiche Gabe anzubringen, 
eine laͤngſterwuͤnſchte und raſch ergriffene ſeyn. 

(Die Fortſehzung folgt.) 


Neife-Abentheuer auf St. ago. 
(Hortfegung.) 
Wenn manche Herren gegen ihre Sklaven allerdings 
eine abfcheuerregende Strenge ausüben, fo fehlt es da⸗ 
gegen auch nicht an folchen, welche ihre Sklaven fehr 
menfchlich behandeln, ihnen kleine Fehler nachfehen, fie, 
wenn fie treu, fleißig und geborfam find, durch Fleine 
Belohnungen aufmuntern, ihnen auch wohl, bei einer 
vorzüglich guten Auffuͤhrung, die Freiheit fchenten. Die 
Freigelaſſenen nehmen fodann, wie Mboptiv-Kinder, den 


Geſchlechtsnamen ihres Freilafferd an, und bleiben ge 
woͤhnlich in deſſen Hauswefen angefiellt, wenn fie auch 
ſchon fo viel erworben haben, daß fie eine eigene Wirth- 
fchaft anlegen fönnen; ja die meiſten ziehen ſelbſt dann, 
wenn es ganz von ihnen abhängt, wie und wo fie leben 
wollen, eine Anitellung im Dienſte ihres geweſenen Hers 
ren der Ruͤckehr in ihr Vaterland vor. Ein merkwuͤr⸗ 
diges Beifpiel diefer Art gab einer der Freigelaſſenen 
des Kanonifus, deren er drei hatte. Bartolomeo 
(vAndrade) war vom Geburt ein afrifanifcher Prinz, 
bei einem Kriege feines Vaters mit einem andern afri- 
kaniſchen Könige in die Gefangenfchaft des Lehteren ge— 
rathen, von demfelben als Stlav an die Engländer, und 
von diefen an den Vater des Kanunifus verkauft wor- 
den. Der alte d’Andrade hatte ihn wegen vieljaͤhriger 
treu geleifteter Dienfte freigelaffen, und ihm die Ruͤck⸗ 
kehr in fein Vaterland vollig anheimgeſtellt; allein der 
Aufenthalt in dem Haufe feines Wohlthäters hatte für 
ihn einen hoheren Reis, als der Genuß der königlichen 
Würde in feinem VBaterlande, die, mit Ausnahme der 
Herrſchergewalt, in Afrifa freilich nicht viel mehr zu 
bedeuten bat, als die eines reichen europdiichen Guts— 
Befibers. 

Menig fehlte, fo wäre mir felbft die Ehre zu Theil 
geworden, Mitglied einer ſolchen afrikaniſchen Königs- 
familie zu werden. Unter den Sklavinnen des Kanonis 
tus Peter Cabral, deſſen Sohn Nicolo, wie ich fchon 
erwähnte, gegen mich die innigfte Freundfchaft hegte, 
befand fich nämlich eine afritanifche Königstochter, ein 
Mädchen von ı7 Jahren, welche er von einem Guincels 
ſchen Sflavenhändler erfauft hatte. Ihr Herr hatte fie 
taufen laſſen, und ihr, theils wegen ihrer Gewandheit, 
und aus ſchonender Rüdficht auf ihre Herkunft, theils 
wegen ihrer fittlichen Vorzüge, die Führung feiner gan- 
zen Wirthſchaft anvertraut. Wenn man irgend verfucht 
werden fonnte, an einen Adel der Geburt zu glauben, 
der Leib und Seele adelt, fo befand man fich bei Mas 
rien in dem Falle. Statt der eingedrädten Nafe und 
der aufgeworfenen Lippen, welche das gewoͤhnliche un— 
terfcheidungszeichen der Neger ausmachen, waren an ihr 
Nafe und Mund von der fchöniten Form; und ihr Haar, 
obgleich raus, wie bei allen Negern, war weich wie die 
jartefie Seide. Eine Nymphen-Geſtalt, eine zum Um- 
fpannen ſchlanke Taille, eine Heine Hand, ein niedlicher 
Fuß, die ſchwaͤrzeſte Sammthaut und cin Auge voll 
fanften Feuers, vollendeten im Verein mit dem Purpur 
ihrer Lippen und einer Reihe der fchoniten Zähne, wel 
che an Weiße und Glanz das Elfenbein befchämten, das 
deal einer ſchwarzen Schönheit. Diefe aber wurde 
durch ihren Anzug wo möglich noch gehoben. Nicht 
trug fie, wie die Abrigen weiblichen Negerfflaven, den 
Dberleib entblößt, und bloß einen furgen Schurz um 
die Hüften; fondern ein nettes, weißbnummollenes Kors 
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fett mit fchwargem Saume berbarg ihren üppigen Bu— 
fen, und um ihren zarten Leib fchlang fich ein weiß und 
blaugefireifter baummwollener Shawl; ein Ähnliches Tuch 
gierte, in Form eines Turband, den lieblich geformten 
Kopf. 

Die ſchoͤne Marie hatte auf meinen Freund Nicolo 
Eindrud gemacht. Ihre Tugend leitete aber feiner 
Sinulichkeit den entſchloſſenſten Widerſtand, und er dachte 
zu edel, eine Gunſt zu erzwingen, die fie ihm fo fand» 
haft verweigerte. Er war indefien geneigt, ihre Eitt- 
famteit fir Verſtellung zu halten, und da er au ihr eitte 
befontere Zuneigung gegen mich bemerkt zu haben glaubte, 
weil fie ſich in meiner Anweſenheit beſtaͤndig auf fetmem 
Zimmer etwas zu fihaffen machte, fo gerierh er auf den 
Einfall, ihre Tugend durch mid) auf die Probe zu jiel- 
len. Zwar muß ich geftehen, daß ich gegen Marien 
Reize nichts weniger als gleichgültig war, und daß ich 
ihr freundliches Benehmen gegen mid, cbenfalls zu mei» 
nen Gunften auslegte; aber — fie verführen zu wollen, 
daran dachte meine Seele nicht; und, wenn ich endlich 
leichtfinnig genug war, den wiederholten Bitten meines 
Freundes nachzugeben, und die Rolle des Verficchers zu 
foielen, fo ließ ich mich blos von der eiteln Neugierde 
binreißen, zu erfahren, bis zu welchem Grade fie mir 
vor Cabral den Vorzug geben würde. 

Die Gelegenheit dazu war bald gefunden. Ach traf 
eines Abends meine Prinzeſſin ganz allein im Hofe an, 
befchäftigt, ihre Hühner zu verfammeln. Der Anfang 
war ziemlich profaifch. — Kann ich helfen? fragte ich. 
Sie nahm meine Huͤlfe mit fichtbarem Vergnügen an. 
Zur Dankbarkeit forderte ich einen Kuß, und erbielt ibn 
ohne Weigerung. Durch den eriten Verſuch kuͤhner ges 
macht, umarmte ich fie und fragte: Halt dur mich wohl 
ein wenig lieb, Marie? „O ja, recht fehr lich,” erwie— 
derte fie, mit einem unfchuldigen Blicke im den. leuch- 
tenden Mugen, und gab fich willig meinen Kuͤſſen und 
Umarmungen bin. ch fühlte mich durch ihr ſchuldlo— 
fes Vertrauen fo eingefchüchtert, daf ich meinen gan« 
gen Muth zuſammennehmen mußte, um endlich die Frage 
zu flammeln: Darf ich hoffen, Marie, mehr von dir zu 
erhalten, als Küffer — Sie antwortete blof mit einem, 
von edlem Unwillen befeischteten Blicke, aus welchem 
dennoch die Kiche ſprach. Ach bätte fürwahr der .ent- 
fchiedenfe Böfewicht feyn muͤſſen, wenn diefer Blid 
nicht bingereicht hätte, mich von jedem Angriff auf ihre 
Tugend zuruͤczuhalten. Wie fchwiegen Beide. Endlich 
fchlug fie ihr fchones Auge, welches die Schaam nieder: 
gefentt hatte, wehmuͤthig laͤchelnd zu mir auf, und lis- 
pelte, indem fie auf ite bochliegende Kathedral- Kirche 
bindeutete: „Igregia!“ *) Bon diefem ungefünitel- 
ten Ausdruck ihrer Gedanken in dem einzigen Worte 
„Igregiar‘ erfchlittert, konnte ich mich micht enthalten, 

*) Kirde- 


ihrer Tugend die fenrigften Lobſpruͤche zu erfheilen, fie 
zu ermahnen, ihren Grundfägen treu zu bleiben und ihr 
zu verfichern: daß ich tie verwegene, ihre Sittfamfeit 
beleidigende Frage feinesweges im Ernft gerban hätte. 
Noch mehr: ich ſchwankte fogar einige Nugenblide, ob 
ich ibr auf ter Stelle meine Hand anbieten, oder bie 
Hoffnungen, zu welchen die Beweife meiner Zaͤrtlichkeit 
fie verleitet haben konnten, auf ber Stelle wicher ver 
nichtenfollte. (Die Fortfihung folgt..) 


Zeitung ber Ereigniffe und Anfichten. 


afzerumm. Neu⸗Selters follte man eigentlich; die hiefige Quelle 
nennen, ſelche Achntichfeit der Wirkung bat das hiefige Minerals 
Marfer mit jerem berlifinten Brunnen. uch hat es in biefem 
Jahte eime ungernehnlih große Anzahl von Badegäſten, davon 
mehrere fihen die gute Wirkung rlübmen. Saljbrunn it ein meis 
fenfanges Dorf, welches meiit von Webern bewohnt wird, und 
in einem romantifhen Thale ih von Altwaſſer nah Fürſtenſtein 
hinzieht. Die hiefigen Weber fanfen das Garn und machen Lein⸗ 
wand von 72 Ellen das Etüd: „Wabe“ genannt, welche fie ge 
wohnlich an Privatperfonen ungebleicht verfaufen und damit haus 
firen gehen. Grüde non 55 Ellen, Scheck genannt, verfaufen fie 
in der Kegel an die Leinwand: Kaufleute. — Die Bategäjte their 
len die reinfichen Wehnungen der hiefigen Weber, indem neh nicht 
viele Anſtalten zur Aufnahme von Fremden getroffen worden; 
Boch gewahtt es dem verwohnten Staͤdter manchmal cine anger 
"nehme Abwechſelung, ſich fo ganz ländlich wie hier bebelſen zu 
mölfen, und Jeder wird in diefer ſchenen Gegend gern mit den 
ehrlichen und hoflien Yandienten zufammen fegn. er aus den 
Marten, oder vom Nieder: Rhein fommt, findet fih angenehm 
Ubetraſcht Durch die ausgezeichnete Dorlichfeit der ſchleſiſchen Ger 
birgsbewehner. Man bat dem franzoſiſchen Bauer die Ehre ers 
zeigt, ihm für bonich zu haften; alfein jegt, feit man die Hertlich⸗ 
feiten Franfreihs nenaner fennen gelernt hat, weiß man redet 
aut, wie es mit der nerühmten Hoflichkeit des gemeinen Mannes 
m Franfreih ſteht. Mer felbit mit dort war, befonders mer 
nicht bis jenfeird der Loire gekommen it, darf nur „Briefe eines 
preußiſchen Offizier wahtend feiner Krlegsgeſangenſchaft in Franfs 
reich" (Colln 1816.) und „Schliderung der Provinz Hmoufin‘ 
(Berlin, Maurerſche Buchh. 1817.) leſen, md er wird fo mans 
Hes Vorurtheil befimpft finden. Doch find mande immer noch 
verbiender genug, zu glauben: fobald man über den Nhein Fomme, 
gehe das mahre Paradies an; denen wollen wir eine baftige alüdr 
liche Reife wilnfben, wir werden fie rafıh gebeffert zurildfehren 
fehen. Aber hierher muß man fommen, um zu Demerfen, wie ſich 
eine Höflichkeit ded nemeinen Mannes dufert, die aus Einfalt der 
Eitten und eltem guten Herzen entipringt, und wie fie ſich von 
der unterfcheider, die bioh eigennürig und fragenbaft If. Fragt 
bier ein Netfender nad dem Wege, fo läuft der Bauer ein Stück 
neben dem Wagen ber, und zeigt geihäftig den Weg fe, da 
man sticht mehr irren fann. Dem mweohibabig gefleideren Land⸗ 
mann laßt ſich nichts anbieten, sand der Atme erwartet nichts, 
und fheint fd zu wundern, wenn er etwas erhält. Der foger 
nannte böftiche Franzoſe dagegen ſagt ganz ruhig, ehne ſich ſto— 


ren zu laſſen: allez tout droit, Fräge man ibn, ob rechtd oder [7 


tinfs? ſo fann er dies felten unterfdeiden; fondern zeigt nur auf 
die eine oder die andere Yand, umd wiederholt dabei: tout droit; 
a gauche fann man beinahe nie von ihm Heraus befommen, wenn 
er auch Tinfs gemeint hat; bat fi aber der Frangefe ein Paar 
Schritt bemilht, fo verlangt er mnactüm eine Belohnung; und 
tt fie au gro, noch etwas mehr: pour boire Ja goutte, Der 
Wohlſtand in dieſen fteundlichen Thalern wird ſich bald noch fehe 
vermehren. Die großen Derrigaften Thaunhauſen und Königss 
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berg werden jest didmembrirt; d. 5. die aroßen Mortverfd-Mef- 
fer werden an mehrere eingeine Beſitzer vertbeilt. Es iſt ber 
fonnt, wie ſehr der Aderbau gewinnt, wo man bei magrem Bos 
den und ſchwieriget Bearbeitung die Befigungen verkleinert. Dies 
wird bier um fo mehr ter Fall feyn, da dieſe Bilter meit vom 
bern bewohnt waren, welche gern cin Studchen Land gehabt 
hätten, um wenigſtens den Vorrath von SKarterfeln fie den Win⸗ 
ter fi zu bauen, welches bei heben Getreidepreifen und ſtok⸗ 
kendem Leinwand» Handel Manches eriparen koͤnnte. Jeht werden 
dort dem Aderbau mehr Hände zugeivender, die Eriſtenz des ars 
men Webers gefichert, er twenlaer ven Tem Kanfmann abhängig 
gemacht, und doch dem Gerverbeficii nicht geſchadet, Da in Dieien 
tiefen Thalern die Degetatiom erit frät im April anfängt, und 
mit dem Oxtober eritirbt. Dies DVertheilen der großen Gliter in 
Schleſſen hat auch das Gute, daß aller Feudai: Merus aufhört, 
welches die Mbfiht der Negterung iſt, nnd allein wahre Pandess 
Euftur möglich macht. Denn was auch Hr. Dr. Benzenberg mei- 
nen mag, ſo patriaehaliih Hit das Verhätrnig ziolichen Gutsbefir 
ger und Bauer nicht, wie es in der Theorie ſehn Einnte, oder 
wie es bei einigen Nusnahmen üt. Ein rühmliches Beiipiel giebt 
in der Nadbarkbaft G. v. 8. auf 8. bei ©, welcher wochentlich 
durd feine Dörfer geht, und fich erfimbigt, wo ein Kranfer it; 
finder er einem feldhen, fo fit er auf feine Koften einen Boten 
zum nächſten Arzt, und iſt nur darüber bofe, dag man ihm nicht 
batd die Krankheit gemeldet bat. Iſt er abweſend, fo Kat Im 
Schloß Jemand den Auftrag: in feinem Namen den Arzt holen 
zu laſſen, und fi mach dem Peidenden zu erfundigen. Im deine 
genden Fällen zieht er es vor, jeine Pferde nad dem Arzt zu 
ſchiden, und eine Reife aufzuſchleben. Nor. 

Zur Seit der Volfsrepräientation, ald das Eorpt der Kriegds 
fomiffairs in ſhlechtem Rufe itand, wollte em Adſudant Comman- 
dant einem Kommifair feine volle Verachtung bemweiien, indem er 
ihn alio anredere: Wenn ein General einen Kriegskommiſſait har 
ben will, fo fragt er den Eriten, dem er auf der Straße begeg ⸗ 
net: Kannit Du fefen? Antwortet er: Ja! fo macht er ihn 
zum SKriegffommifair! — „Und antwortet er: Mein! erwiederte 
der Letztere, fo macht er ihn zum Adjudant⸗ Eommandent. 
(Journ, gener.) 

Sir Sidney Emith machte vor mehreren Jahren den Vor— 
ſchlag, In der europaiihen Marine den Gebrauch der Zwillings: 
fbiffe einjufißren, die bei den Inſel-Bewohnern des Eüdmeers 
umter dem Namen Proas befannt find. Man Hat den Verſuch 
mir zwei Fahrzeugen gemacht, jedes 58 Fuß lang und = bis 5 
Fuß rief, beide mit einem platten Boden von 58 Fuß Fänge und 
18 Fuß Breite dicht und fer verbunden, Eie gewähren den Bor- 
theil, daß fie wenig Waſſer einnchmen, nicht umgewotfen werden 
fönnen, mehe Segelwerk leiden, umd daher ſchnellet als ein ander 
tes Fahrzeug ſegeln. (Quotidienne,) 

Mad. Latalani’s erſtes Auftreten kat ſelchen Enthuſtasmus 
erregt, dafi der Mezenfent In der Gazerte de France fast: Ihre 
Stimme müfe noch ſchener geroorden fern, durch Die waterländis 
ſche Luft, amd ihte Lunge müre in Itallen einen neuen Morrath 
mufitaliihen Gas eingefogen haben. 

Als Talma neulich zu Artas den „Hauilet“ fpielte, ward ein 
Dfizier von feinem trefflichen Splele fo ergriffen, daß man ihr 
ehnmädhrig hinaus bramte. eine eriten Iborte, als er wieder 
au ſich Fam, waren: „Sat er feine Mutter getodtet ?“ (Jouro. gen.) 
In der Zeitung von Naney wird kurzlich der Geſchilichkeit 
bes Hundes (im Hund von Mentargis) mir folgender Bemerfung 
gedacht: „Co treflic fein Spiel war, fo gelang es doch nur das 
rum befondert, teil er von den andern Schauſpielern aut unter: 
ſtiltzt ward, und Überhaupt viel Enfembie in dem ganjen Stücke 
bemerflich war.” (Journal general.) 

An dem Wabalh Strom, am Ende des Gee’t Erle, iſt jeht 
eine neue Stadt „Perrysburg‘ gegründet, die ſich fehr gut zum 
Handel eignen wird, (Journ, d, Comm.) j 
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Reife-Abentheuer auf St. Jago. 
(Fortſehung.) 


gu erröthe ich, zu geſtehen, daß ich mir durch eine 
Nothluͤge aus der Verlegenheit half. „So glüdlicd) 
ich in deinem Beſitz ſeyn wuͤrde, — fagte ich zu Ma— 
rien, — fo unmöglich iſt es, dich au meiner Gattin zu 
machen, denn — (die Lüge eritarb mir fait auf den Lip— 
pen) denn — ich babe in meinem Vaterlande eine Gat- 
tin zuruͤckgelaſſen.“ — Marie wendete fanft ihr Geficht 
von mir ab, mir ihre Thränen zu verberaen. Wie hätte 
ich ungerührt bleiben fonnen! Mit einem fchmerzlichen 
Haͤndedruck nahm ich von ihr Abfchied: ich fühlte, daß 
ein längeres Bleiben mich in Gefahr gefeht haben wurde, 
jene Unwahrheit zu widerrufen, und dem fchuldlofen 
Geſchoͤpf von neuem Hoffnungen einzufofen, welche ich 
nicht würde haben erfüllen fonnen, weil doch zuletzt die 
Schnfucht nach der Heimath über die Kiche zu Marien 
aefiegt haben würde. — Doch fehene ich mich nicht zu 
befennen, daf, wenn ich mich je hätte entichließen kon⸗ 
ten, mein Leben auf St. ago zujubringen, feine An—⸗ 
dere meine Hand erhalten haben würde, als die lichens- 
würdige Marie; denn die Keufchheit diefes ganz fich ſelbſt 
überlaffenen jungen Mädcheng batte in meinen Augen «ir 
nen um fo höheren Werth, als jene Tugend unter ih— 
ren Landsmänninnen fo felten iſt, deren zuͤgelloſer Hang 
zur Wolluſt im Gegentbeil bei Bielen jo weit gebt, daß 
fie oft die Befriedigung deſſelben nicht einmal fremden 
Blicken entzichen. — Niemand war glüdlicher als der 
eiferfüchtige Cabral, da er hörte, daf Marie die Probe 


beitanden hatte. Marie vermied feit jemer Zeit forgfäl- 
tig jede Gelegenheit, mit mir allein zu ſeyn, ohne ge⸗ 
gen mich ihre gewohnte Freundlichkeit abzulegen, wenn 
ich bei meinem Freunde war; was indeſſen jebt feltener 
geſchab, als zuvor. Je innigeren Antheil ih an dem 
Schickſale der guten Marie nahm, deſto größer war meine 
Genugtbuung, daß fie noch vor meinem Abgange von 
©t. Jago die Freiheit erhielt, und daß meine Freunds 
fchaft mit Cabral vielleicht etwas dazu beigetragen hatte. 
Möge fie in den Armen eines würdigen Gatten das 
Gluͤck gefunden haben, das fie verdiente! Mie it ihr 
Andenken aus meinem Herzen verfchwunden. — 

Tach diefer Abfchweifung fomme ich auf den Ka— 
nonifus zuruͤck, welcher in der Gefchichte meines Hufe 
enthaltes auf St. Jago die Hauptrolle fpielt, und das 
ber wohl eine nähere Befchreibung verdient. 

Don Gonigo Freire d’Andrade war, wie ich fchon 
angeführt habe, ein Mulatte, aber urferimglich portu— 
giefischer Abkunft, und zwar aus einer Familie, welche 
noch seht in Portunall bluͤht. Sein Aeußeres erfchien 
auf den eriien Blick ſehr einnehmend, obgleich nicht im- 
ponirend. Er war ein Mann von mittler, etwas hage- 
ver Statur, mit einer beiteren, freundlichen Geſichts— 
bildung. Einem geuͤbteren Menſchenkenner, als ih — 
wenigiiens damals — war, würde es indeſſen nicht jchwer 
geworden fern, in feinem ſchwarzen, vollenden Auge ei« 
nen Zug von Heimtude und Graufamfeit zu entdeden, 
obfchon er die Verſtellungskunſt in einem boben Grade 
beſaß. Durch Ausbildung feiner geiigen Anlagen ge— 
lang es ihm zwar, feine natürlichen Fehler zu unterdrit« 
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cken, aber nicht fie ginzlich abzulegen. Grauſamkeit und 
Wolluſt finden fich gewöhnlich beiſammen; fo war auch 
Don Freire d’Andrade ein ausgemergelter Wolluͤſtling, 
welchen, bei einem Alter von cinigen zo Jahren, die 
Süuͤnde noch immer nicht verlaffen hatte. Don feinen 
früheren Ausſchweifungen zeugten die ſchon erwaͤhnten 
drei Pagen. Dieſe waren ſaͤmmtlich feine Sproͤßlinge; 
die Verſchiedenheit ihrer Farbe bewies aber ſchon, daß 
jeder von einer anderen Mutter abflanımte; denn Antos 
nio mar von fchwarger, Damian von dunfelbrauner 
Farbe, Francisco aber ein vollfommener Meſtizze. Aus 
ferdem hatte er noch eine »ziährige Tochter, Namens 
Jeronimie, eine Häfliche Mulgttin, die der Abgott fei- 
nes Herzens war, Ihre Meltter, eine eben fo bäßliche 
Negerin, Mainofchenfcha (mater Innocentia) genannt, 
hatte ſich ununterbrochen im feiner Gun zu behaupten 
gewußt, und war noch icht, fo alt und haͤßlich fie war, 
feine Lieblings» Maitreffe und zugleich das Orakel ihres 
Adonis, ohne deren Rath er nichts unternahm. Oft bin 
ich felbft Zeuge von der ZÄrtlichfeit gewefen, weldye Sen⸗ 
bor d’Andrade diefem Mechfelbalge erwies. Ihre Ge— 
fellichaft war ihm fo unentbehrlich, daß fie fogar, wenn 
er Siefta hielt, zu feinen Füßen auf dem Bette Plab 
nehmen mußte. Das ganze Hausweſen — und nebenbei 
das Quafi-Sernil — fand umter ihren Befehlen: jeder 
im Haufe zitterte vor ihr. Wäre es mir auch um weis 
ter nichts zu thun gemwefen, als mic in der Gewogen⸗ 
beit des Kanonikus zu behaupten, fo würde mir dic Klug⸗ 
beit fchon geboten haben, mich um ihre Gunst zu bewers 
ben. Ich hatte aber noch befondere Gründe, mir die 
„Mutter Unſchuld“ zur Freundin zu machen. Ich 
war nämlich bei aller Unabhaͤngigkeit, deren ich im Haufe 
des Kauonikus genof, durch fein Verbot dennoch an zwei 
Einfhränfungen gebunden, indem er, von Eifer 
ſucht und Miftrauen geleitet, mir aleich anfänglich das 
doppelte Verfprechen abgenommen hatte, nie des Nachts 
aufer dem Haufe bleiben, und nie das Frauenzimmmer- 
Gemach betreten zu wollen. Leicht wurde es mir, die 
lehte Bedingung zu erfüllen, und nie wide es mir ein- 
gefallen fenn, fie zu verlchen, wenn ich mir nicht gerade 
dadurch den Weg zur Hebertretung der erſteren gebahnt 
bätte, woran mir defio mehr gelegen war. — Wenn der 
Kanonendonner die Ankunft bolländifcher oder dänischer 
Dftindienfahrer ankuͤndigte, welche auf der Rhede von 
Vorto Praia Anker za werfen pflegen, um Lebensmittel 
und frifches Waſſer einsunchmen, dann ſchlug mir das 
Herz von ungeſtuͤmer Sehnſucht, Nachrichten aus Eus 
ropa, wohl gar aus Deutſchland einzuzichen, weil ich 
mußte, das gewöhnlich ein Drittheil, zuweilen fogar die 
Hälfte der Schifsmannfchaft Erlaubniß erhielt, 24 Stun- 
den am Lande zuzubringen, umd daß fodann mehrere 
derfclben diefe Erlaubniß zu einem Bejuch in Ribeira 
grande benußten. Um aber folche enropdifche Antomm- 
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linge aufzuſuchen und einige Etumden in ihrer Geſell⸗ 
haft zuzubringen, mußte ich ſchlechterdings die Nacht: 
zeit waͤhlen, wenn ich nicht bei dem Kanonikus den Ber 
dacht erregen, oder ihn vielmehr darin beftärfen wollte, 
daß ich mit dem Gedanken umginge, bei der eriten guͤn⸗ 
fligen Gelegenheit ihn, fein Haus und die Infel zu ver- 
laffen. Ohne den Beiſtand der Mairofchenfcha war es 
jedoch unmöglich, bei Nacht aus dem Hofe zu fommen. 
Weil nun eine Gefälligkeit der andern werth iſt, fo fuchte 
ich mich meinem Zwecke dadurch zu nähern, daß ich ihr 
Intereſſe an das meinige knuͤpfte, und mich von ihr 
verführen lich, bei Abweſenheit des Kanonikus, befonders 
wenn er in der Mefie war, in die Frauenzimmer Klau— 
fur zu fommen, und ihr umd den übrigen Damen des 
Serails mit meinen Plaudereien die Zeit zu vertreiben. 
Zur Dankbarkeit lieh fie mir dagegen jedesmal, wenn 
europäifche Schife angelangt waren, des Abends, ſobald 
der Kanonikus im erfien Schlafe lag, durch unfere Pfört⸗ 
nerin, die Sklavin Braſchie, die Hofthuͤre öffnen. 
(Die Fortfehung folgt.) 


Die Apfellefe 1711. 
(Fortſehung.) 

Dieſe dunkelu Vorſtellungen, toll wie der Argwohn fie 
erzeugt, erhielten noch größeres Gewicht durch den Um— 
fand: dag der Geiftliche eiligft einen Knaben aus der 
Pfarre ſchidte und Ehriftel um einige Aepfel von dem 
Baume Gretchens bitten lief, wo denn auch die fchöne 
Frau, bocherglübend, gleich aus der fchöniten Fülle des 
Baums einen vollen Zweig erfohr, und im Sprung da— 
mit mach des Geiſtlichen Wohnung eilte. Es iſt micht 
anders, und der Böfe hat gut Spiel, wenn eine That 
nicht durchaus rein it! Hätte der edle Churfürit feine 
Wohlthat nicht dem reisenden Weibe, fondern dem Manne 
überreicht, fo wide Ehrenhard feinen Argwohn gefchöpft 
baben, und wäre Chriftel, wie es fich eigentlich ziemte, 
surüc geblieben, und hätte fich beanugt dem Boten den 
Apfelgweig zu geben, fo war alles gut, aber der Chur 
fuͤrſt, obſchon ein wadrer Herr, unfähig fchlecht zu han ⸗ 
dein und in voller Unbefangenheit, fühlte fich gleich: 
wohl in jenem Augenblid von Chrifiels Schönheit an⸗ 
gesogen, To daß er ibr durch dies Geſchenk huldigen 
wollte, und Chriftels Eitelfeit, gefchmeichelt durch des 
ſchoͤnen Fürften Metigkeit, riß fie bin, ihm felbft ihren 
Dank zu bringen Sie hörte nicht, wie Ehrenbard fie 
mit finfender Stimme zuruͤckrief, fie war wie ein Bis 
um die Ede, und ihrem Manne wollte das Herz bre- 
chen. Er gedachte nun des der Brieftafche entfallenen 
Blattes, welches ibm durch die koͤſtlichen Schriftzüge 
nengierig gemacht hatte, — denu es war ganz Chräftels 
Hand, — und zog es haſtig aus der Tafche. Auf dem 
Blatte fand folgendes Lied: 


An Wilibald, 
Vergiß mein nicht! 2 
Mir Meuglein Licht 
Da blüht es ſuͤß am Bach; 
Ich ſage dem Vergißmeinnicht 
Die fiille Bitte nach. 


Vergiß mein nicht! 

Ruft ernſt die Pflicht 

Im Herzen, tief bewegt; 

Vergiß mein nicht, blick' auf zum Licht, 
Der Prüfung Stunde fchlägt! 


Vergiß mein nicht, 

Laß wahr und jchlicht 

Stets unfer Handeln ſeyn; 

So ſcheu'n wir nimmer wohl das Licht: 

Mas gut if, das iſt rein! 
Es ſtand fein Name unter den bedeutungsvollen Ver: 
fen; Ehrenhard mochte es noch fo aufmerkſam betrach- 
ten, ihm fchienen die feingemalten Buchſtaben durchaus 
nur Chrifiels Hand! Nun bielt Ehrenhard dafür, daß 
das Raͤthſel gelöft, und Chriſtel feit langer Zeit im ges 
beimen Berftändnifi mit dem fhonen Fürften fey. Ehreu⸗ 
hard bebachte nicht, daß Chriftels Hand der ihres fruͤh— 
verſtorbenen Vaters täufchend Ähnlich war. Ihre Yuss 
gänge bei anbrechendem Tage, wo fie, um fich zu muͤh⸗ 
famer Arbeit zu ſtaͤrken, erit die Fruͤhmeſſe in der Kirche 
hörte, erfchienen ihm nun verbrecheriich, ein Vorwand, 
der hoͤchſt nichtswuͤrdig ſey. Sie blieb oft lange aus 
und Ehrenbard wußte es nicht, daß fie eine arme Kranfe 
früh beforgte, die erſt feit geſtern gefiorben war. Mit 
einem Sturm von Jammer und Eiferfucht im Herzen 
fchlich er in feine arme Hütte, wo feine Heine Tochter 
in der Wiege Tag, und fein Knabe auf der Bank ſchlum⸗ 


merte. Ein fchneller Entſchluß flieg aus feiner Ders 


zweiflung empor. Er ſchloß die alte Lade auf, in Wels 
cher noch ein paar goldne Heine Schaumünzgen lagen, 
mit einer vergoldeten Kette, und einige feltene filberne 
Münzforten, von den Großmuͤttern ber noch aufbe— 
wahrt, und als heiliges Anmilien- Eigentbum, das nur 
in der höchiten Noth angegriffen werden durfte, von 
Sohn zu Sohn immer vermehrt übertragen. Ehrenhard 
fette den Meinen Saͤckel in die Tafche, ſchnuͤrte im ver 
Eil ein Bündel zuſammen, kuͤßte die Tochter, die fort 
fchlummerte, ruͤttelte feinen Frig aus dem Schlaf, der 
gern dem Vater folgte, und unter taufend Thränen ging 
‘er, kaum feiner bewußt, durch den Wingert hinterm 
Huͤttchen mit dem Knaben ins Feld, und einen Fußſteig 
nach der franzoͤſiſchen Grenze zu, wo Gott den Bethörs 
ten geleiten möge ! 

Anden kam unbefangen Chriftel zuruͤck, um fire den 
Leichnam, um welchen fich indeß mehrere Nachbarn ver⸗ 
fammelt hatten, für Lisbeth und den kranken Knaben 
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zu ſorgen. Es war ihr im der Ueberraſchung des gan⸗ 
zen Vorgangs nicht aufgefallen, daß Ehrenhard mit 
todtenbleichem Geſicht dageſtanden hatte und fo ſumm 
geblieben war. Sie dachte nichts Arges, als ſie ihn 
nicht gleich ſah, ſondern beſorgte mit rafchen, thaͤtigem 
Sinn das Nothwendigſte. Lisbeth ſollte als Kinderfrau 
bei der kleinen Antonie bleiben, und Joſeph an Kindes- 
ſtatt mit ihrem Fritz erzogen werden. Das Laͤſtigſte war 
bald befeitigt, und von dienſtfertigen Nachbarstindern 
die fchöne Fülle der Aepfel in dns Haus getragen wor- 
den, als Chrifiel berubigt fich an den Heinen Heerd 
fellte, das Nachteſſen zu bereiten, 

Der Vollmond leuchtete und die Baͤume vor den 
Fenſtern ranfchren. Ehriftel fang ein’ frobes Dantlied, 
und fühlte fich mit einem Male durch eine wunderbare 
Luftigfeit aus den verworrenen und theils fchmerzlichen 
Eindrüden diejes Abends berausgerifien, als ein Bauern: 
knabe bereintrat, und ihr einen Zettel reichte, worauf 
mit Reißblei gefchrieben Hand: 


Sey glüdlicher, als Du «8 verdienſt, treulofes 
Weib! DVergebens wünfh” ich Dir gute Tage, Lohn 
der Sünde brennt wie Feuer in des Shnders Hand. 
Ich habe den Sparpfennig ergriffen, Gott verzeih' mirg, 
aber bettelm kann ich nicht mit dem Knaben. Wir fehn 
ung nicht mehr wicder; Gott vergebe Dir und verlaſſe 
Dich nicht. Ebrenbard. 

(Der Schluß folgt.) 


Satans » Mittel. 


Das ringsum ber Satan fey 

uͤllt er fich in Heuchelei: 

ornen ſchnell auf rechten Wegen 
Auf den ſchlechten Prunk zu hegen. 
Wort des Courtiſans und Pfaffen 
Braucht er gern, ſich Bahn zu ſchaffen; 
Wil er Kluge zu ſich wenden, 
Wird er Neid und Habfucht ſenden; 
Daf nicht Dumme ihm fich rauben, 
8 er ſie im Aberglauben; 

aß ſelbſt raſch er unſchuld fange, 
Schickt er Lieb' im Muͤßiggange; 
Daß er leicht in Allem Frame, 
Waͤhlt er die bigotte Dame, 
Und zu buntem Zeitvertreib 
Faͤhrt er in ein bofes Weib. 
Mact er Jagd in Kuribarfeiten, 
Wird er blutigen Kricg bereiten: 
Er giebt Fuͤrſten Schmeichel- Dichter 
Und der Schlechrbeit milde Richter, 
Oder forgt, daß die Kokette 
Eich im Mark der Länder bette; 
Daß die Maſſe ibm fich weiht, 
Pleget er Unduldfamteit; 
Und daß ſicher AM er bannt, 
Macht er Alle arrogant! 

Ed. Rolle 


Zeitung der Ereigniffe und Anſichten. 


Barin. Am ıiten September war auf unſter Bühne Nena: 
feit: „Vier Schildwachen auf einem Poſten.“ Fuffpiel im einer 
Aft von Dogel. — Das Stüd it verjährt und bie Aueldote, 
weiche zum Inhalte Stoff gab, bekannt; fo hätte eine vortrefflihe 
Darftellung allein den Neiz der Neuheit ſchaffen milfen. Mm forg: 
füttignen gaben Mad. Esper ſted t (Minden) und Hr. Beth⸗ 
mann (Lientenamt Kranz) Ihre nicht viel bebeutenden Rollen. 
Hr. Maurer (Solar Schönau) ſchien gieihglttis für feine Aufr 
gabe und irrig die Daritelung für eine Probe zu halten; Dr. 
Stich (Für) mußte, (au auf die Gefahr, daß er feibit dann 
nicht wirken möchte) den Schluß mehr hervorheben, da in ihm doch 
‚ einmal die Pointe der Kleinigkeit geſucht werden foll; Hr. Rüthe 
ling (Kammerdlener) He ſich dadurch, daß der Füſt im Ineog- 
nito war, verfeiten, aud dem fhuldigen Anſtande ein Incegnite 
zu geben. — Der Nachtwächt et it ganz unniltz, ob aud fein 
Dorn allein eine Art von Wirfung erregte; follte er aber Im 
Stuͤde bfeiben, mußte der Darıteller die feine Scene ſich durch⸗ 
aus neu ſchaffen, deun pie fie it, wird fie Durch Plattheit fche 
unangenehm. Dr. Gern d. E. mwilrde dieſen faulen Edufer, der 
fogar die Stimme mit verſchlucte, eigenthiinfid genug zeichnen, wenn 
er die Deiferkeit nicht bls zum Unverſtandlichen iteigerte. — Die 
Derfammiung blieb am Schlugge ver Viewigfeit ganz till, mas in 
wancher Hinſicht lobenswetth war. — Neu eintudirt folgten: 
„Die beiden Heinen Savoyarden,“ worin Mad. Eumid ce (Jofeph) 
mit bewundernewerther Lebendigkeit und friiher Natur waltete; 
and Demeiſ. Keinwald (Pietro) war lebenewerth und Hr. Uns 
jelmanı (Amtmann) gab die aufgeblafene Auterität fchr das 
ralteriſtiſch. ©. 

Wiener Zeitungen erwähnen mit Lobreden einer Eianora Gens 
file Borgondio. als einer fehr berühmten Sangerin. Das Journ, 
de Par. wilnfcht fie gleichſeus fennen zu fernen, und meint bei 
Diefer Gelegenheit: Paris fey ciamal die Haupt tadt der Külnſte, 
und in diefem neuen Athen milßten eigentlich alle Künstler erſt 
ihren Ruhm vellfommen maden, (Journ. d. Par.) Da wir bemers 
fen: daß die Befang » Klinstier ſich feicht des vollfommeniten Ruhtus 
bewußt find, brauchen fie, im diejer Hinſicht, mir cut von dem 
Iranzojen zu lernen, 
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Lankaſterſche Pehrmerhobe verbreitet werden. Man hofft dadurd 
giwei Deittheif der biöherigen Schulkeſten gu erfparen. (Journ. d. 
Comm.) In der Regel it ales Nüglihe fo unglükih: da 
man dabel Immer zuerſt aus Erfparen denkt umd zufege alles Nüg« 
fihe unnilz macht nach den Spruce ded Er. Pierre: Selbſt die 
Wiſſenſchaften liebt man nur unter der Bedingung: daß fie den 
Volkern nit vorrheithaft werden. Moge die Lankaſterſche Mer 
thode, — Die eigentlich auch nur ein Aufftiſchen mehrmaliger Ber: 
ſuche it, — nice Gleſches erfahren! 

Beir dert Reden zu den Preisvertheilungen des großen Un: 
terrichte » Inſtituts zu Paris Fam neulich folgende Stelle vor: „Der 
Menſch dt nut ſchlecht, weil er ſchwach in, und nur ſchwach, wei 
er unwiſſend dit. Das Wiſſen bereichern, heißt and Die guten 
Eitten bereihern,” (Journ. d. Comm.) Nachher Hätte die Com: 
miffion für „Preisfragen‘ wohl folgende Frage zur Aufgabe mar 
en formen: Ob es wehl das Wiſſen bereichern beißt? — wenn 
man die Werfe Nonffeaus und Boltalres verbrennt; die alten 
Meiſter ⸗Dichtungen ter Dramatif verbietet; von Wahn und Dunſt 
ganz verquollene Miſſſons, Redemaſchinen überall einlaüt; den pro⸗ 
phetiſchen und magnetiſchen Unſinn und ben Wunderglauben mit: 
unter zweddienlich findet; wenn man ferner blinde Nachahtungs. 
wuth für eine Raubzeit hegt; wenn man die Studien unterbricht, 
wenig Werth fegt auf menſchlichen Eeiſt, und nur dafüt ſorgt, dag mar 
dlele menſchliche Rörper aufitellen Tann; wenn man die Lehre ver: 
nimmt: daß fefbit in der hochſten Noth an Gonntagen nicht ger 
erndret werden dürfe? u. f. m. — Das fornnte eine lange Frage 
umd furze Antworten geben über das Thema: Der Menſch iſt 
nut ſhwach, weil er unwiſſend iſt! 

Ein Hr. Gerain zu Paris wird eine neue große Encoffopä: 
die herausgeben, betitelt: „Sammlung aller theoretiſchen und praf- 
tiſchen Wahrheiten, die man bis jeht im Reiche ber Naturger 
ſchichte, Pont, Ehimie, Medizin. f. to. aufgefunden,” Diefe 


Sammlung Wahrheiten koſtet nicht weniger ald 2000 fr. (Quotid.) 


Ein Schutlder empfing Filrtich einen om feine Frau gerichtes 


ten Brief. Er brach ihn air, waıd aber dabei an der linfen Hand 
durch das Losgehen einer Dos Anellülber, welche mar in dem 
Eouvert lünſtlich werdet hatte, verwundet. (Gaz. d. Fr.) 

Der Eafatlonsbef zu Paris ſollte neulich entiherden, ob ein, 
am asıten Februar ausgeftchter Wechſel, Über 150,000 Franken 
auf 7 Monat, den abſten eder den Sorten Eeptember fällig fey. 
Er entſchied Gh endlich für den asıken. (Quotidienue.) 

Ein junger Arzt, ter gern Ruf haben wollte, ſchrieb kürzlich 
an einen Primen: Monſeigneur, Da alled, was Ihnen angebert, 
einen neuen Stanz erbäit, geruhen Cie, wich Ihren Arze zu 
nennen, wenn Ste mich auch nie zu fid fommen Jafen. (Journ, 
d. Par.) Monfeignene ſellte ihdn zu Dem Arzte ernennen, ber nie 
zu ihm Fommen darf. 

Auch In den vereinigten Staaten von Morbamerifa fell die 


Dei Setegenheit einer Wette, vermöge welcher eim junger 
Menih mit verbundenen Augen fein vorgeſetztes Ziel glüldtich traf, 
4ilgt das Journ, d. Commerce hinzu: „So erreicht oft Jemand, 
der nicht feben wit, cher feinen Zweck, als Mander, der für 
einen helliehenden Kopf gilt." — Dergleihen Zwede find dann in der 
Regel ſolche, die man ohne geiſtige Blindheit gar nicht Im Auge hat ! 

Bei einem in Paris neu erfundenen Waſſer, Eau de Stahl, iſt folgen: 


ıder Gebrauczettel: „Frage: Was ut der Mund? — Antio.: Der 
‚ Mund ifteinerwon den Zügen, weiche die menſchliche Geſtalt bilden, und 
deſſen Lächeln, dermahlt mit dem Lächeln des Auges, eine der ſchonſten 


Sierden des Geſichts Über die Ppyfiognomte verbreitet. — Fr. : Was find 
die Eigenfihaften, Die einen guten @ehrer der Philoſephie auszeichnen ? 
An t wer Ein plibicher Mund, ſchone Zahne und reiner Ddem. Fr.: Wem 


. banfentoir Detrasta’s Dichtungen? Antw. Din Zanberfippender ſcho⸗ 


nen Laura Fr.: Was foll eine Frauthun, Die den Glanz ihrer Haut ver⸗ 


« Iorenhat?dlurw.:Siefelliprenzarten Leib in ein Bad jenfen, aufdem 


ein Tlaſchchen Eau de Stahl ſchwiment, und bald wird bie erweichte Haut 


“ jeneverfühneriihe Sammtglärte wieder getvinnen, welche dem aetheri« 
ſcheu Staube gleicht, der den Pfirſich färbt..." Mon nennt den Haar 
frausler Mechalon als den Werfaffer dieſes Gebraudzettels. — 


Solchet poet iſchen Daarkräusier hat ſich Dreutigland nicht juerfreuen. 
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Blatter für Geiſt und Herz 





1817. 


Die Apfellefe 1711. 
Schluß.) 


Mir ein Donnerfchlag traf diefe Nachricht Ehriftels 
Herz. Eine Ohnmacht raubte ihr wohlthätig das Be— 
wußtfenn, fie lag lange Zeit im fchweren Fieber, und 
genas langfam durch der armen Lisbeth treue Pflege. 
Der wackre Geiſtliche kam oft, ihr Troft zu bringen, und 
da Chriſtel unfchuldig litt, ward ihr Kraft von Gott, 
ihr Unglück zu tragen. Nach und nad) erholte fie fich. 
Joſeph, durch den Beifilichen väterlich geleitet, wuchs 
zu einem feinen Burfchen heran, der Ehreuhards Pros 
feffion lernte, und die Heine Antonie erbluͤhte ſchoͤn, der 
Mutter zur rende war fie des Vaters ganges Ebenbild und 
ein feines, fittfames, fleißiges Mägdlein. Das Hüttchen 
wurde abgeriffen, und ein Hattliches Haus mit einem Gold⸗ 
und Silberladen erhob ſich an deſſen Stelle, wobei aber 
der verbängnigvolle Apfelbaum forgfaltig gefchont wurte, 
und wo fonft eime bölgerne Bank vor dem Huͤttchen 


fand, war num eine ſteinerne Ruhe für den Wanderer 


erbaut, wo Abends die Familie Kühlung ſchoͤpfte. 
Funfzehn Jahr waren vergangen und Joſerh müns 
dig geworden. Es war am Abend vor der Apfelleſe, da 
ſaß die wadre Chriſtel, zwischen Joſerh und Untonien, 
vor dem fchönen Häuschen im Abendfcheine. Die Zweige, 
reich beladen, fenkten fih, und die purpurnen Früchte, 
bel vom Abendroth beglänzt, funkelten wetteifernd mit 
dem zierlichen Gefchmeiden am Ladenfenfter und bauch 
ten Düfte wie die praͤchtigen Blumen. Ueber den Fcl- 
fen ftieg der Mond auf, umd durch des Abends Stille 


Sonnabend den 6. September. 


147ſtes Blatt. 


ziefelten die Quellen. Ad)! nie fchon fönnte Ing U 


les ſeyn, forach Chriſtel ticffeufzend, gedenfend, wie der 


Simmel ihr geringes Vergehen geflraft, und wie fie nun 
feit funfsehn Fahren jeden Abend um ihren Ehrenhard 
meinen mühe. Der Geiſtliche fam herbei und ſah Chris 
field Thraͤnen hervorbrechen. Sey ruhig, meine Tochter, 
fagte er, je größer Noth, jenäher Bott! Ad)! rief Chri- 
fiel aus, ich babe darin eingewilligt, aber nicht gern, 
daß num die Huͤtte nicdergeriffen iſt, wo doch noch alles 
war, wie mein Ehreuhard es verlaffen hatte, und dafi die 
hölzerne Banf fort gemußt, wo er mir im Abendſchein 
bei der Apfellefe den erſten Kuß gegeben! Wie das Al: 
les verfchwunden iſt, fo iſt nun aud meine Hoffnung 
bin, ich feh’ ibn mun nicht. wieder! 

Da feufjte Yofenb, und fah in Antoniens frommes 
Auge, welches fie, auffehend von der zierlichen Klöppel- 
arbeit, die auf ihrem Schoofe rubte, unwillkuͤhrlich auf- 
geſchlagen hatte. Cie fentte erroͤthend wieder die Blicke 
auf das fammetgrüne Kiffen, regte ſchnell die meißen 
Finger und lich Blume an Blume auf dem Muſter ers 
fichen, indef die feinen Faͤdchen durch die aufgeſteckten 
Nadeln unbegreiflich ſchnell Fogen. Hier bat Ehrenhard 
deiner Mutter den erfien Kuf gegeben, fagte Joſeph nach 
einer Pauſe, gieb ihn mir auch hier, Antonie! Laß mich 
um der Mutter Segen bitten, ich bin num muͤndig und 
Gott Int meinen Fleiß geſegnet. 

Antonie wurde rötber als die Aepfel am Baum, 
und Joſephs Mutter trat aus des Hanfes Thür. Gie 
fah das holde Migdlein an- und errieth was im ihrem 
Herzen vorging. Lisbeth nahte fich Chriſteln und bat 


um Antoniens Sand für ihren Sohn. Er ift ein armer 
Burſch, fngte fie, aber er bat ein treues Herz, und bie 
Kinder haben ſich in Ehren lich, Herr Pfarrer, helfen 
Cie mir doch bitten! Die gute Chriſtel gürg ohne cin 
Mort zu fagen in den Laden, holte pen Ring, den ber 
Churfuͤrſt ibr geichentt, und einen andern Föflichen Ring 
beraus, reichte fie beide dem blaſſen, bebenden Joſebh, 
und fagte: In Gottes Namen! Du haſt Gluͤck und Schmerz 
in Fuͤlle in dies Haus gebracht, das Geld ſollte Deine 
Ausſteuer ſeyn, nimm mein einziges Kind, und mache 
fie gluͤcklich als ein chriſtlicher Ehemann, der bie im dem 
Tod nicht von feinem Weibe läft! Der@eifiliche forach 
den Segen, Joferb ſteckte den Ring des Churfürften an 
den Finger der Braut, er kuͤßte fie und Beide fahen in 
den Himmel, als wunderten fie fich, dafi es noch einen 
anvern Himmel gaͤbe als den auf Erden, den reine 
Liebe gicht. 

Heut it Verlobunge-Mbend ! rief Zisbeth, nachdem 
fich die Gemüther elwas beruhigt hatten, wir müffen 
einen Heinen Schmauß anficen; aber bei Familienfeſten 
dürfen die Himbeer: Aepfel von Gretchens Baum nicht 
fehlen; Joſerh, ſteig' hinauf und wirf ung ein Paar her⸗ 
unter! Im Nu hatte Joſeph die Leiter geholt, war 
auf dem Mipfel und fchnttelte nach Herzensluſt, indem 
er fagte: Heut kann fo gut Leſe fenn, wie morgen! Chris 
fiel ſtellte fich neben Antonien, die im Hädtifchen Schmuck 
der wohlhabenden Bürgerstochter, nicht dörflich wie einft 
ihre Mutter im ihrer feidenen Schürze, die Aepfel aufs 
fing, indeß der Ring am ihrem Finger blikte. Neben 
Ehriftel Hand Lisbeth, um auch Huͤlfe zu leiten, und 
der Geifiliche fagte eben: heut nemahnt es mich, wie 
am erjien September ızır, als ein Altlicher Mann des 
Weges kam, bleich und duͤſtern Blickes, der exıi mit wach⸗ 
fendem Staunen das neue Haus umd die Anmwefenden 
betrachtete, zuleht fein Auge auf Antoniens Hand mit 
dem Ringe beftete, dann fchwanfte, und biafier als der- 
Tod im des berbeiftürgenden Geiſtlichen Arme ſank, in- 
deh die Achffel der Schürze entrollten, welche die höchft 
beſtuͤrzte Antonie losließ. 

Wer erraͤth den Fremdling nicht? Es war Ehren⸗ 
hard, der von Land zu Land unſtaͤt und traurig 309, ar« 
beitete, viel gewann, und wiederum von der Arbeit lieh, 
da er, von feiner Chriſtel getrennt, nur ein Scheinleben 
führte. Zweifel und Sehnſucht hatten ibn endlich in 
der Herbiizeit hieher gezogen, wo er hoffte, der Schmerz 
wide ihm tödten. Seinen Sohn hatte er verloren. 

Dbnmächtig wurde Ehrenbard in das Haus ges 
bracht, Chriſtel erlannte zuerſt ihren Gatten, der fire tobt 
auf dem Ruhebett lag. Die anbaltendften Bemühungen 
giefen ihm nach einigen Stunden in das Beben zuruͤck; 
der Geiſtliche war bei der Familie gebHeben. 

Als Ehrenbard die Augen auffchlug, erblidte er zu⸗ 
erfi den Geijilichen, und winkte ihm mit Abſcheu, fich 
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zu entfernen, da er allein, durch Beguͤnſtigung der Eiche 
des Churfuͤrſten zu Chriſteln, alles Web über fein Haus 
gebracht. Ich bin es nicht geweſen, fagte rubtg Pater 
Gottfried, der Mensch pflegt fich gewöhnlich fein Weh 
felbft auf das Haupt zu laden, und dann flagt cr An- 
dere an. Der Himmel batte Euch an icnem Tage Gu— 
tes ergeigen wollen, in Euren Händen wurde das Gute 
zum Fluch, wißt Ihr noch, was id) Euch an jenem Abend 
geſagt hatte? Der Geiſtliche wollte weiter fprechen; 
aber die Liche that mehr als feine Worte, denn als Chri- 
ftel laut weinend In des Gatten Armen hing, und An- 
tonie fchluchzend feine Knie umfaßte, als Joſeph und 
Lisbeth berend zu Gott riefen, er möge die Mifiver- 
ſtaͤndniſſe lofen: da erfannte Ehrenbard, daß fein Arg- 
wohn cin Frevel an aller Liebe und Treue geweſen fen, 
und die bärteite Züchtigung von Gott verdient habe. 
Die berzlichtte Verſohnung fam nun zu Stande, und 
der Morgenftern fand die Gluͤcklichen noch wach, in 
Dank und Liche, bei der Verlobung ichönen Feier. 

Altjäprlich wurde die Apfellefe in Ehrenhards Haufe 
mit hohem Jubel begangen; fie war ſtets ein Feft für 
das ganze Städtchen. Ehrenhard vertheilte oft den 
ganzen Vorrath an arme Kinder aus der umlicgenden 
Begend. Als Ehrenhard mit Chriftelm die goldene Hoch- 
zeit feierte, hatten ſchon viele der Nachbarsfinder, wel: 
che die Apfelferne von Gretchens Baume gefledt, und 
mit den Bäumen zugleich aufgersachfen waren, richte 
von. ihmen gepflüct, und die ganje Gegend prangte im 
Herb vom Burpur der herrlichen Aepfel. Antoniens 
Kindesfinder fpielten. fchon um Vater Ehrenhard, und 
feierten mit ihm den Jubeltag. Von Silberhaaren um- 
floſſen ſchaute Vater Ehrenharb vom Wipfel des Bau- 
mes feclenvergnügt durch die grünen Blätter auf die 
Schaar der muntern Gaͤſte, und auf die gelblodigen, 
vollmangigen Buben und Mägdlein, die um den Baum 
tanzten. Als der Mond hinter dem Felfen bervorging, 
flieg Ehrenhard bedächtig vom Baum hber.iiter, mifchte 
fich unter die Tanzenden und fuͤllte zuletzt die Körbchen 
der Kinder mit den fchöniten Früchten d:s Baumes, der 
mit Blunengewinden umgeben war; dann umarmte er 
fein bräutlich gefchmüdtes Weib, in derem Blicken ein 
Himmel der Liebe, Treue und Gluͤckſeligkeit glaͤnzte. 
Die beifien Thränen drangen aus Ehrenbards Augen, 
indem ibm einfich, wie heut vor 45 Fahren alles fo an⸗ 
ders war, und wie wunderbar feitden Freud und Peid 
fein geben bewegt hatten. Dann ging er in ein Ecker: 
ſtuͤbchen, ſank im Mondfchein auf die Kniee, dem Heren 
zu danken, daß er num jo glücklich fen, und da fchlief 
er fanft im Gebet auf dem Teppicdy ein und ermachte 
nicht wieder. Denn des Hereen Wege find wunderbar, 
und der Menſch weiß feinen Eingang aber den Aus— 
weg nicht; darum wollen wir auf Ihn hoffen, bis wir 
in Freudigkeit feinen Ruf vernehmen. 


= af — 


Reife: Abentheuer auf St. Jago. 
(Boetfehung. ) 


Mermöge diefer Beguͤnſiigung durfte ich feitdem ganze 
Nächte mit den enropdifchen Anfömmlingen durchiubeln. 
Kam ich gegen Anbruch des Tages zuruͤc, fo fand ich 
in der auferhalb des Gchöftes befindlichen Wohnung 
der männlichen SHaven ein Lager von Ochfenhäuten 
fire mich bereit, und fonnte dort einige Stunden lang 
mich rubig dem Schlafe überlaffen, bis die Hofthüre ge- 
Öffnet wurde, — denn die mir ergebenen Sklaven ver 
ſaͤumten gewiß nicht, mich alsbald zu weden; und ich 
ſchlich mich dann unbemerft auf mein Zimmer. Auch 
die drei Pagen mwagten es nicht, mich zu verrathen, weil 
fie ebenfalls unter dem Kommandoitabe der Mainofchen- 
ſcha fanden, und diefe ihnen, bei Vermeidung ihrer Un⸗ 
gnade, Verſchwiegenheit anempfohlen hatte- So blieben 
meine nächtlichen Ausflüge dem Kanonikus gänzlich ver 
borgen. Durch fie entfchädigte ich mich einigermaßen 
für den Zwang, welchen ich mir bei meinen Wanderun: 
gen am Tage auflegte, die ich, um feinen Argwohn zu 
geben, auf die Stadt und ihre naͤchſten Umgebungen 
einfchränfte, ob ic) auch gern einige Streifereien im das 
Innere der Inſel gemacht hätte. Beſonders wünfchte 
ich einen deutfchen Landsmann, der fi Johann Chris 
ftofle nannte, und von welchem mir der Kanonikus ge 
fagt batte, daß er in der Naͤhe ſeines Landgutes wohne, 
befuchen zu koͤnnen, da er, außer mir, der einzige Deut: 
fche auf der Inſel war. Meine Freude war daher uns 
befchreiblich, als der Kanonikus einige Wochen nach meis 
ner Ankunft Anſtalten traf, ſich auf feinen Landfig zu 
begeben, und mir antündigte, daß ich ihn dahin beglei- 
ten, und bei diefer. Gelegenheit meinem Bandsmanne 
einen Befuch machen follte. — In Gefellichaft der drei 
Bagen und der fämmtlichen Frauenzimmer reiften wir 
endlich, mit einem zahlreichen Gefolge von Sklaven, 
am ı2ten Januar nach DOrgon. Diefen Namen, auf 
deutfch „Orgel, führte das Landgut wahrſcheinlich 
pon einer Reihe nahgelegener zackenformiger Berge. — 
Die ganze Geſellſchaft ritt auf Efeln, nur der Herr Kar 
nonifus fiolgierten auf einem Maulthiere einher. Nach 
drei Stunden war der Landfig erreicht. Die Gegend 
umber fand ich aͤußerſt romantifch und fruchtbar, amt 
dem herrſchaftlichen Landhaufe aber, welches ich mir als 
ein anfehnliches, maſſives Gebäude gedacht hatte, meiter 
nichts als eine elende, von Stein und Lehm zuſammen⸗ 
gekleckte, mit Koloereiſern gedeckte Hütte, welcher, we= 
nigfiens in Hinficht auf Bequemlichkeit, die armfeligite 
deutiche Bauernpütte den Rang fireitig machen fonnte. 
Zwei fchlichte Kammern, die cine für dem Kauonikus, 
die andere für die Frauenzimmer beftimmt, machten das 
rin den ganzen Wohngelaß aus, und waren wenig befs 
fer befihaffen, als die Stallung für unfere Ejel, welche, 


nebſt einem Fruchtfneicher, in einem etwas längeren Sei« 
tengebäude von gleicher Banart befindlich war. Nichts- 
deſtoweniger brachte ich auf jenem Landſitze meine Zeit 
recht angenehm zu. 

Das Landgut felbit war ein weitläuftiges Grund- 
füd, mit Mais, Tabad, Reis, Zuckerrohr, Maniofa, 
Bataten, Ananas und anderen Südfrüchten, desgleichen 
mit Kokos» Palmen, Bapnien, Mango-, Citronens, Bo: 
meranzen⸗ und Tamarinden- Bäumen, mit Baummols 
len» Stauden und anderen Gerwächfen bedeckt. Es war 
eben Erndtezeit und daher Alles befchäftigt, die meiien 
der genannten Früchte, fammt der ungeheuren Menge 
der verfchiedenen Arten von Feions (Bohnen) und Kür- 
biffen, welche jich dort von felbit fortpflanzen, einzuſam⸗ 
meln. Außer dem Zeitvertreibe, den bie Erndte ges 
währte, füllten die Befuche, die der Kanonikus bei einem 
Baar Verwandten, Juan und Manucl Tavarez, (zwei 
Brüder, deren Landguter in der Nachbarfchaft waren,) 
abjtattete und wieder von ihnen erhielt, einen. Theil 
unferes dortigen Aufenthaltes aus. 

Mit feinen Hausgenoſſen lebte der Kamonifus, fo 
lange er auf dem Lande war, aufeine vertraulichere und 
ungezwungenere Weiſe, als in der Stadt. Dort prleate 
er allein oder hoͤchſtens in Geſellſchaft feines Beicht- 
vaters zu fpeifen; in Orgon hingegen zog er alle Tage 
nicht nur mich, fondern fogar die drei Pagen, (felbft 
wenn er Gaͤſte bei fich batte,) an feine Tafel. Auch 
richtete er während feiner Anmefenheit zwei vom ibm 
freigelaffenen Sflaven ihre Hochzeit aus, und beehrte 
diefe mit feiner Gegenwart. Uchrigens war er. der, 
unter den Vornehmen bergebrachten feifen Etikette 
zu fehr ergeben, als daß er fie auf dem Lande ganz 
hätte ablegen fünnen. Wie weit es damit ging, mag 
folgender laͤcherliche Zug beweifen. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Altdeurfche Hausfprüche, 


ı 
Der Feofch huͤpft wieder in den Pfuhl, 
Saß er gleich auf dem golden. Stuhl. 

2. 
Wer den Schalf bat hinter ſich gelaſſen, 
Macht große Tagreif’ auf der Lebensſtraßen. 


5 
Können wir fchon nicht Alle dichten, 
So wollen wir doch Alle richten. 


4 
Adam muf eine Evam han, 
Auf Sie zu fchieben, was Er gethan. Clemens, 
Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Bertin. Am Iten Sept. war auf der hieſigen Bilpne zum erften: 
male: „Das Taſchenbuch.“ Drama in 5 Alten von Kotebue. 


— Hier waltete der Erfahrene, tweiher die Bilhne beherricht 
und der fih auch wirklich zeigen wollte mit dem, was er ver 
mag. Meiſterdaft Hit die Anlage und Ausführung eines Planes, 
defien Fortihreiten das innigſte Mitgefüßf anregt; da It Klar 
beit und feine Verkettung im Gange der Handlung, Echones und 
Wahres in der Charafteriitif, edle, nicht gejlerte Zartheit in der 
Dede der Deren, und felne Mebertreibung im Walten der ſchand⸗ 
sten Eigenſucht. Mir großem Vergnilgen wird und muß Jes 
der, der Sutes zu erfennen toeiä, Die Darſtellung verfolgen und 
den innigſten Danf dem Dicrer zollen; mir int von allen neues, 
gen dramariiihen Arbeiten, deren Stoff unſter Zeit entnommen 
iR, feine defannt, Die eim fo hohes Merbient, eine ſolche Wilrdigs 
leit des Tetents In ſich trägt und ſollt' ih etwas rügen, wär 
ed jo Unbedeutendes, daß ih mid bed Ausſprechens, fo Hohen 
Vorzgen gegenüber, zu fhämen hätte. — Erfreut wurde man 
noch bauen, wie die Daritellenden wohl erfannten, bad fie es 
mit Trefichem zu thun hatten; Mile waren mit Liebe da, mo 
fie ſeyu follten, Allen gebilprte die GSunſt des Publikums, und 
Hrn. Nebenjtein (v. Mildau) heb’ ich alfo mur deshalb hervor 
um zu fügen: daß, wenn er ſtets gleiche Gorgfalt auf Die Deut: 
tfeit feiner Sprache verwendet, als es hier geſchah, meine fril- 
dere Rüge: er fey unverſtändlich, baſd unwahr feyn wird. Auch 
Hrm. Rürkfing kann Id das Unangenehme, was Ich im geſtri⸗ 
. gen Blatte Ihm zu fagen Gatte, mildern dur Die Bezeugung: 
daß er die Heine Rolle des Lientenants mit Auſtand und Ems 
pfindung gab. 8. 

Leipzig. Am wöden Auguſt It dad nen ausgeihmildte 
Schaulbielhaus und Die Kilſtnerſche Unternehmung eröffnet wor ⸗ 
den mit einem Prolog von Mahl mann und der Braut von Mefr 
fina. Iener war meit geſchichtlichen Inhalts, und wurde von 
dem Negifeur Hrn, Wohlbrück vertändig zwar, doch fait zu 
bedachtig, zu fangfam, und daneben mit einer gewiſſen altietpzi- 
ger Profefforeniteife, chapeau-bas und Degen, vorgetragen. Die 
Mahl des Stüds ſcheint loblich. Sie ehrt einen großen Tedten, 
und fann filr eine Erflärung durch die Thor angeichen werben : 
dag die neue Bühne nah einem Range in der Ilterarifhen Re⸗ 
publit itreben, und, auch in der Zeit, die Werke unferer ments 
gen Meliter der deutihen Fabtikwaare verziehen molle, die wehl 
mehr als einmal zu ähnlichen Feten handwerkathilinlich beſtellt 
werden iſt. Meberdied eignet ſich ber einfach: feierliche, griechtiche 
Feiticpritt dieſer Tragsdte recht wohl zu einer ſolchen Theaterfcter. 
Fa Kundung und Gefammtfpiel leiſtete filr ein erſtes Mal tie 
neue GSeſellſchaft ungeweohnlich viel, und in der Anwendung umd 
der Einübung, befonders des Ehors, zeigte fih viel Fieiß bed Rer 
giſſeurs, welcher denn auch den einen Halbchor ſelbſt anfilhrte, 
und glücklich wirkte. Dat das Epiel der Einzeltollen noch etwas 
zu conderfationdmäßtg, zu (che Im Gtyf der niederländifchen Schule 
war, verdient eine Bemerkung, aber feine Rüge; für dieſe ſchwere 
Sattung fallen die Meifter niht vem Himmel, und ſoviel ich tocid 
it unter dem Perſenal Miemand, der das nirgends erreichte 
Muiterbild: die Daritellung dieſes Srikts in Weimar, zu 
Schiuers Beit, geiehen hätte. Mid, erinnerte lebhaft der Umſtand 
daran, daß Id einen Welmariſchen Schauſpleler der damaligen 
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Schule unter den Zufhamern erbfidte. Deforationen md Cortikm 
hatten das Verdienſt der Neuheit (im Ginne won habit neuf), 
letzteres aber zeugte, zumal durch Die fangen Mäntel, nicht vom 
beiten Geſchmack, und läßt ven der Fähigfeit, eine Kieldung ma: 
terhaft zu ideallſiren, Hei dem Sarderobefünjkier twenig vermuthen. 
Das Iunere des Hauſes dit mohl etwas zu bunt, die Erleuch⸗ 
tung jedoch vorzüglich gut, aud hört man bequem, und es giebt 
nur wenige Pfäge, mo man wenig ſſeht. Das Publikum nahm 
ſich höchſt gefitter, Feine Epur von dem font berilchtigten Zchpgi- 
ger Parterre war mehr gu fehen. Eefbit das Nach ſphel, das Vivat 
für den Unternehmer und das Servsrrufen der vier Donptipieler, 
führte ed mit wohl vorbereiteter Ordnung auf, wodurch es freis 
lich ein wenig fang wurde. — le 

Die Quotidienne enthält eine Sfijge Über Eyerny Georg, 
folgendes it das Weſentliche: Aus einer cdien fervifhen Familie 
entiprofen, begegnet er eines Tages einem Türken, der ihm aus⸗ 
zumelden heißt, und wenn nicht, ihn zu erfehießen dreht. Ezerny 
fommt ihen zuvor und erfdleßt den Türken. Hietauf, nah Trans 
fitvanien geflüchtet, tritt er in Oeſterreichiſche Diente und wird 
Unteroffizier. Sein Capitain will ihn einmal beitrafen; Cj. for 
dert ihn heraus und tedtet ihn. Er geht nah Gersien zurild 
und toled dort Chef einer Bande Unzufriedener; die Bande ver: 
größert ſich und übt, umter Epernys Befehl, an den Türken die 
erbarmungslofeiten Graufamfetten aus. Letztere verdbammen eines 
Tayes ald Nepreffahen 26 der vornehmiten Gervier zum Tode. 
Ejerngs Mater will das große Unglild, das der Sohn dem Lande 
bereitet, nicht mehr mit auf fih laden, verläßt feine Parthet, und 
geht geradesmeges nah Belgrad, feine ganze Bande ju verra⸗ 
then, wenn er nicht davon abläßt. Eyerny beſchwort ihn, es nicht 
zu thum; vergebens. Ejerny folgt dem Water; bei dem Ichten 
ſerviſchen Vorpoſten wirft er fi Ihm noch einmal zu lien, 
und ficht ihn an, fein Vaterland nicht zu verrathen. Der Dar 
ter beharrt abermald; da ergreift Cz. fein Piel, underihileßt 
den Dater. Eine Bante wuchs jest immer mehr, eraberte 
1806 Belgrad, und Czerny warb als Ceneraltfimus des Volls 
ausgerufen, Er übte eine tyranuiſche Macht auf, und 2807 Jich 
er fogar einen feiner eigenen Brüder, wegen Mangel on Neipeft, 
— aufhängen; fein ferneres Schickial iſt beklannt. Er Fonnte 
Übrigens weder leſen nech ſchreiben. 

Die amcrilaniſchen Merjte haben tie pyrola umbellifera 
als ein Epezläfum gegen Krebs und Giropfeln gepriefen. (Mora, . 
Chron. ) 

Als Der. Harley bei der Negierung der Königin Anna zum 
Grafen und Lotd Echagmeliter erhoben wurde, fragte Laſac, ein 
berühmter franzofijcher Tanzmeiter, ob dat ronbr wäre? Da man 
es Ihm verſichtete, rief er aus: Ich begreife nicht, was Ihre Ma⸗ 
jeſtät in diefem Mann gefchen haben, er war mein Eller, und 
der Ärgfte Sog, dem ich je Grazie beizubringen verſuchte! 
(Morn, Chronicte,) 

r Dei dem Terte Im Garten non Ruggiert mißglüdte das Ems 
porfteigen des tried Nzer garizlich. Er ſtürzte von der hoch⸗ 
fen Höhe herab und verlegte fi fehr ſchwet. Seine Thränen er: 
zegten allgemeines Mitleid bei den Umſtehenden. (Journ, gender.) 
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Das Berdienft. 


Am Tempel der Uniterblichkeit 

Stand das Berdient; allein der Neid 
Verſagte —* ungeſtuͤm 

Den Eingang ihm. 

Da riefs: „Ich ahne Goͤtterſpur 

„Und fliege.” — Doch verwunden nur 
Konnt’ er den kecken Böfewicht, 
Entwaffnen nidt. 

Die Zeit erſchien, der Neid entflob; 
Durch Gunft der Götter ficgt’ cs fü, 

und firalt’ in feinem Eigenthum 

Bei dir, o Ruhm! Haus. 


Heife-Abentheuer auf St. ago. 
(Fortſetzung.) 

Bu den mannichfaltigen Abweichungen der dortigen 

andesfitte von der europaͤiſchen gehört der Gebraudy, 
daß man ein Mof von der rechten Seite befleigt. Diefe 
verfehrte Art des Auffühens war mir zwar fchon befannt, 
aber noch nicht geläufig, ob ich gleich zuweilen auf dem 
Maulthiere des Kansnitus einen Spazierritt gemacht 
hatte. Als ich eines Tages im gleicher Abſicht, und zwar 
in Gegenwart des Kanonikus und feiner Vettern, mich 
recht bebend auf das Maulthier ſchwingen will, gebe ic) 
aus Ungewohnbeit dem linten Fuß einen zu ſtarken 
Schwung, befomme das Mebergewicht und rutfche daher 
über das Thier hinab, fo daß ich nunmehr auf deffen 
finte Seite zu fiehen fam. Das war in den Mugen des 
Kanonikus eine gewaltige Berlehung des Anfian- 


bes, und er begnügte fich nicht, mir fein Mißfallen 
darüber auf der Stelle durch eine gerunzelte Stirn zu 
eriennen zu geben, fondern ertheilte mir, als die Vet—⸗ 
tern fort waren, über fothane Unziemlichteit noch einen 
nachdrüdlichen Verweis. - 
Der Kanonifus erfüllte indeffen endlich fein Ver 
fprechen in Hinſicht auf meinen Befuch bei Chriftofle, 
und ließ mich durch einen Sflaven nad) deffen Plantage 
bringen, welche nur ungefähr eine Wiertelmeile von 
Orgon entfernt war. Beinabe aber wäre mein Weg 
umfonfi gewefen; denn Chriftofle's Frau (beifäufig ge— 
fagt, ein pechſchwarzes Weib von mittleren Fahren) 
welche wir vor dem Haufe antrafen, hätte es, ihrem Be— 
nebmen nad) zu urtheilen, lieber geſehen, daß ich auf 
der Etelle umkehrte, als ihr der Sklave in mir einen 
Bandemann ihres Gatten vorfiellte. — Wie ih in der 
Folge erfuhr, haben alle fchwarze Frauen, welche ar 
Weiße verheirathet find *), das mit einander gemein, 
daf fie von ihren Männern alle Befuche von Landelen⸗ 
ten forgfältig zu entfernen fuchen, damit jene nicht etwa 
durch dergleichen Befuche Luft befommen möchten, in 
ihr Vaterland zuruͤczukehren. Madam Chrifiofle, wahr⸗ 


*) Die ſchwarzen Madchen fegen darin ihre größte Ehre, und 
bieten daher ihre ganze Galanterie auf, einen Meißen zum 
Manne ju befommen. Demungeachtet Hit diefer Fall felten, 
und Ehriitefie war, nad dem Tode des obenermähnten Ira: 
Dheners, der einzige IWelße, welcher eine Scwarze jur Frau 
hatte. Gelbit die auf Lebenszeit nah Gr. Jage verbann- 
ten Portugiefen heirathen felten oder nie eine Eingeborne, 
obſchon fie es nicht verfhmähen, ſchwarze Mädchen zu Mais 
treffen zu haben, — 


ſcheinlich von gleicher Beſorgniß erfüllt, zeigte mir ein 
böchit unfreundliches Geficht, und fuchte mich durch bie 
Erklärung abzumeifen: dag ihr Mann franf fen, und 
daber Niemanden fprechen fonne. In dem Augenblicke 
aber rief Chrifiofle, der feinen Namen hatte nennen hö— 
ren, ihr vom innen zu: „Wer fragt nad; mir?” Jeht 
tonnte ihm Madam die Anwefenheit eines Weißen nicht 
füglich verheimlichen, uud erhielt hierauf von ihrem 
Manne Befehl, diefen Weißen unverzüglich zu ibm ber- 
einzuführen. — Ein Schaden am linken Fuße binderte 
ibn von feinem Sitze aufzuſtehen; allein jedes feiner 
Worte, jede feiner Micnen, jede feiner Bewegungen, 
zeigte, wie fchr ihm mein Beſuch willkommen war. Er 
lich fogleich Ratafia, Früchte und Confituren auftragen, 
und lud mich im Voraus cin, meinen Befuch vecht oft 
zu wiederholen, um das Vergnügen zu Daben, fich recht 
oft mit einem Landsmanne über das gelichte Vaterland 
in der Mutterforache unterhalten zu köͤnnen. — Wir 
theilten uns fodann wechfelfeitig die Gefchichte unſerer 
Schickſale mit. 

Ghrifiofe *) war vor 16 Jahren von einem hollaͤn⸗ 
bifchen Ditindienfahrer, anf welchem er ſich als Schiffes 
Zimmermann verdungen batte, wegen ber groben Bes 
bandlung, die er von dem Gapitain erfuhr, entfprungen 
und in das Innere der Inſel geflüchtet. Sein Gluͤcks⸗ 
fieen führte ihm in die mämliche Plantage, welche jeht 
fein Eigenthum war, damals aber feinem Schwiegerva⸗ 
ter gehoͤrte. Diefer war felbit ein Zimmermann und 
batte fich vorzüglich auf den Zuder- Mühlenbau gelcgt, 
dem er auch feinen Wohliiand verdankte. Chriftofle war 
ihm daher um fo willfommener, und durch Fleiß und 
Gefchicklichleit wußte ce fich bei dem Alten bald fo bes 
kiebt zu machen, daß Ddiefer ihm ſchon nach Jahresfriſt 
feine einzige 17jaͤhrige Tochter zur Ehe antrug. Chris 
ſtofie heirathete fie bald darauf, und lebte mit ihr, feis 
ner eigenen Verficherung nach, recht glüdlich. Sie hatte 
ihn zum Vater von 5 Söhnen gemacht, die er mir vor 
fiellte, und wovon. der Altefte 14, der juͤngſte 4 Jahr alt 
mar: lauter drolige, muntere Mulattenknaben, die mir 
big zum Kleiniien herab dreint die Hand reichten, und 
deren Phyſiognomie die voriheilbafte Meinung, welche 
ihr Vater von ihren natürlichen Anfagen hegte, zu be— 
ſtaͤtigen ſchien. — Durch das Ableben feines Schwieger- 
vaters, dem die Gattin ein Fahr vorher im Tode vor 
angegangen war, befand fich Chrifiofle feit 5 fahren im 
Beſitz einer anfehnlichen Zuder- und Baummollen- Blan- 

*) Er mar ein geborner Halbertäbter, und fein eigentlicher 

Name Jobanm Chriitoph Meinert; er lieh fib aber 

nach felnem Vornamen nennen. Diele Europäer, beſenders 

Deutice, haben dieſe Gewohnheit; ich ſelbſt nannte mid 

nad einem meiner Vornamen Erdmann. fiir die in Eu: 

zopa zurlifgebliebenen. Verwandten iſt diefe Beroohnbeit fchr 
oft von großem Nacht heil, wenn der, welcher feinen Ger 
ſchlechtenamen abgelegt hat, reih und ohme Erben flirbt. 
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tage und einer beguemen Wohnung. Dennoch geſtand 
er mir, daß meder fein Wohlftand noch fein bäusliches 
Gluͤck im Stande wären, die Sehnſucht nach der Hei- 
math aus feinem Kerzen zu verdrängen, und daß bloß 
die Liebe zu feinen Kindern. ihn auf der Inſel zuruͤck⸗ 
bielt. Uebrigens beftätigte mir der wackre Chriſtofle die 
Warnungen des ſterbenden Italieners in der Miſericorde, 
und machte mich dadurch gegen die Uneigennuͤtzigkeit der 
Gunſtbezeigungen des Kanonifus von neuem miftrauiich. 
— Ich verlieh ihn nach einer dreifiindigen Unterhal⸗ 
tung, welche damals einen höheren Meiz für mich hatte, 
als die glaͤnzendſte Aſſemblee, konnte ihm aber leider 
nur noch einmal wieberfehen, weil unfer Aufenthalt auf 
Drgon von zu kurzer Dauer und fein Wohnſitz von der 
Stadt zu weit entfernt war. 

unſere Rückkehr nach. Ribeirn grande erfolgte ſchon 
zu Anfang Februars, und dort hatte ich gleich bei un— 
ferer Ankunft das unverhoffte Vergnügen, gu erfahren, 
daß während unfersr Abmwefenheit cin Deutfcher in der 
Mifericorde angefommen war, der fich ebenfalls von ei- 
nem auf der Rhede von Porto Praia vor Anfer gegan- 
genen Dftindienfahrer entfernt hatte. Ich unterlich nicht, 
ihn fogleich aufjufuchen. Es war ein geborner Bre— 
mer, und feines Handwerks ein Tiichler. Big jetzt hatte 
auch er fein Brod vor den Thüren der Einwohner fürs 
chen muͤſſen; ich verichaffte ihm aber bald auf einige 
Zeit einen einträglichen Erwerb, indem ihm die Kapitu— 
baren, auf meine Vorfprache beim Kanonikus, die An- 
fersigung einer langen, zierlichen Tafel für die Sakri— 
ftei der Kathebralliche, in welcher fie ihre Verſamm— 
lungen bielten, und einige andere Fleinere Arbeiten 
überteugen. Gern gab ich mich bei diefer Gelegenheit 
jum Dollmetfcher ber, nur immer um ibm zu ſeyn 
und mit ihm deutfch ſchwatzen zu konnen, und er hatte 
Urſache, wenigſtens eben fo zufrichen mit feinem Lohne 
zu ſeyn, als die KRapitularen mit feiner Arbeit es wa— 
ren. Ohne Zweifel bätte ich ihn derem noch mehr ver- 
fchafen fonnen, wenn er nicht — gu meinem grofen 
Leidweſen — ploͤhlich verichwunden wäre. Wahrſchein⸗ 
lich hatte er fich in die Nähe von Borto Brain gemacht, 
und fich dort wieder auf ein angefommenes Schiff ver 
dungen. 

Unter mandherlei Abwechſelungen kam das Dflerfeft 
beran, welches auf ©t. Jago von allen Feten am feier- 
lichiten begangen wird. Befonders zeichnete fich der 
Charfreitag durch eine öffentliche Proseffion von „Buͤ— 
fenden” aus. Mit einem Inſtrumente, in Geſtalt ci- 
nes Fliegenwedels, welches aus gefchmeidigen Drath⸗Faͤ⸗ 
den beficht, an deren Ende fpikige, hakenfoͤrmig ge— 
kruͤmmte Nägel angebracht find, gerfleifchten fich diefe 
Büfenden den Rüden, indem fie alle 10 Schritte, uns 
ter dem Ausruf: Misericordia, Senhor! (Barmherzig⸗ 
keit, o Herr!) fo unbarmbergig auf ihre entblößten Schul- 


tern losſchlugen, dag Blut mildiglich am Ruͤcken Ber: 
abftrömte. In ihrer Mitte fchleppte ein anderer buß- 
fertiger Suͤnder ein ungeheures hölgernes Kreuz. Nach« 
dem der Zug in der Domkirche angelangt war, wurden 
die Zergeißelten nach dem Franzisfaner-Klofter gebracht, 
um fich dort den wunden Rüden mir Ratafia einfchmies 
ren zu laffen. Zur Ehre der gefunden Vernunft bes 
merfe ich, daf jene „Buͤßenden bloß aus der niedrigen 
Volksklaſſe der Eingebornen waren. In dem ganzen 
Zuge befand fich micht ein einziger Weißer, und felbit 
die fchwargen Studenten, in deren Befellfchaft ich dem 
biutigen Schaufpiele zufab, ſpotteten der Einfalt des 
Poͤbels, und fütterten fich während dererbaulichen Buß⸗ 
uͤbung jener Thoren mit Gonfituren und anderen Nd: 
fihereier, von denen ich meinen reichlichen Antheil er- 
bielt. Weberhaupt berrfcht auf St. Jago unter den hoͤ— 
heren Ständen wenig Bigotterie, und nie hat fich der 
Kanonifus um meine Religion befümmert. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Wenig und viel. 
Parabel. 


Ein Sohn nahm von feinen Eltern Abſchied, und bat 
feinen Vater, er follte ibm viel mit auf die Reife ge— 
ben; die Stiefmutter aber war fehr geibig und bat 
den Vater, er möge ihm wenig mitgeben. Der Bas 
ter lichte feinen Sohn und feine Frau und wollte gern 
Beiden ihre Bitte gewähren. Er fprach daher zu 
feinem Sohn: Lieber Sohn, weil du nun in die Fremde 
zieht, und ich nicht weit, ob ich dich jemals wiederſe⸗ 
ben werde, fo will ich dir wenig und viel. zu einem 
Zehrpfennig mitgeben. Glaube wenig, böre viel; 
rede wenig, fieb viel; lehre wenig, lerne viech; 
fchreib’ wenig, lied viel; vertrau’ auf wenig, ver⸗ 
fuche viel; freite wenig, erdulde viel; fürchte we— 
nig, vermeide viel; Jaß’ dich wenig reihen, erfahre 
viel; hoffe wenig, erringe viel; haſſe wenig, bes 
dee viel mit chrifilicher Liebe; fchliehe wenig, bes 


denfe viel; belache wenig, verfchweige viel; laß dich 


wenig betrüben, tröfte viel; befehle wenig, arbeite 
viel; fündige wenig, am beiten gar nicht, bete viel, 
am beften immer: Diefen Kehren fam der Yüngling 
treufich nach, und wenn er gleich wenig gute Tage 
batte, fo fam er doch mit vi el Nutzen nach Haus, fo 
das die Seinigen wenig Verdruß und viel rende an 
ibm erlebten. Clemens 


Der Wolf und die Schaafe, 


Zu Schaafen forach ein Wolf: „Tyrann 
AIſñ euer Hirt, ihr ſeyd ibm Knechte! 
„Ein Schaaf hat bei ihm Feine Rechte 
„And Schlachten darf euch Sfedermann. 
„Der jahlt. O pfui! Nicht feinetwegen 
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„Send Opfer ihr; gemeine Gut 

„Fuͤr alle Welt it euer Blut, 

„Bieht Er nur Lohn! Drum auf, ihr Trägen! 

„Stellt mich voran, dann. fend ihr frei! 

„Ich will euch an dem Wuͤthrich rächen, 

„Giebt's dann im Regiment zu fprechen, 

„Sind eure Gründe ſtets dabei! 

Den Schanfen fchien das wohl gerathen, 

Und mit dem Molf, als General, 

Vollfuͤhrten fie auch Heldenthaten 

Durch die gemalt'ge Ueberzahl. 

Der Hirt entfloh ; da ſchrie auf's Beſte: 

„Viktoria!“ der Schaafe Schaar 

Und war verfummt am Friedensfefte: 

Denn Feldherr Wolf verzehrt! ein Paar. 

Wohl zeigten Ein’ge fich. rebellifch, 

Die waren auch gar bald verfchludt ; 

Den armen Schaafen wurde hölifch 

Und Alle fchlichen tief geduckt. 

Man hörte fie nur leife murren: 

„Er ſorgt nicht "mal für Unterhalt!’ 

Da forach der Molf mit maͤcht'gem Knurren 

„Naͤhrt euch, wies geht; mich naͤhrt Gewalt 1 — 

„Er babe Recht und Glück verfprochen, 

„Doch davon finde fich fein Schein 
So meinten Scharfe. „Laßt das Pochen!“ 

Fiel Feldberr Wolf gebietend ein. 

„Sonft haben Viele euch gefreſſen, 

„And jeht frech" Ich euch ganz.allein; 

„Könnt ihr recht weislicy das ermeſſen 

„So müßt ihr wirflich glücklich feyn, 

„Wollt ihr nicht euren Stand vergeffen! 

„Vernehmt jetzt, wie wir. traulich leben : 

Derfprech’ ich was, fo glaubt daran, 

„und halt’ ichs nicht, ſeyd untertban, 

„Dann wird. fich alles Andre geben! _ 

„Ihr Schanfe wurdet ja geweiht J 

„Zum Sinnbild auch der Chrifillichkeit, 

„And feelig find, die's gut verfichen: 

„Zu glauben, was fie nie gefeben. 

„Thut ihre, Hoff’ ich, daß Jeder ſieht: 

„Es walte nur Vernunft bienichen, 

„Es leben Macht und Recht im Frieden, 

„Was nie geſchah und nie geichieht! 

Bertram. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Meinen. ie fehen hier felten ein geſundes Geſicht, denn wer 
nah Reinerz fommt it krank, und gewöhnlich an. der Schwind⸗ 
ſucht. Bum GSlück geben die Meiſten geheilt von bier ab, umb 
auch died Jaht hat unfere Duelle ſchon ihre: vorzügliche Veilfraft 
bewährt, Die Zahl der diesjährigen Badegäite beläuft fih auf 
500 Familien; unter Die angefehenften gehörten die beiden ver: 


— 


chrten Ober⸗Praͤſdenten Merkel und Sad. Die hiefge Anſtalt 
beſſert ſich jährlich; ein neues Tuſch- Bad it erbaut worden und 
die Häufer zur Aufnahme der Badegäfte find und werden ver 
mehrer. Die Anlage des Sanzen It anftändig und geſchmackvoll, 
die Umgebung romantiidh, und das Leben nicht theuer. Die ger 
felligen Verhaͤltniſſe find fehr angenehm, und der Ton im Um: 
gang recht aut; beinah täglich werden Parthien in die Nachbar⸗ 
fchaft gemacht. Das Hummel-Echloh, eine alte Burg neben dem 
Berge, auf dem General v. Wunſch im fiebenjährigen Kriege fein 
Lager hatte; die Zlegen-Anſtalt, oder auch Dimmermanns Ruhe, 
(nad einem der verdientvollten fhiefiihen Beamten fo genannt); 
die Seefelder (mo fi die auffallende Erfhelnumg finder, daß auf 
dem hörten Bergrüfen Simpfe von unergrlindiiher Tiefe anger 
troffen werben); die Nähe von Gay, Condeba und Lande; die 
Nahbarfhaft von Böhmen, umd die nahe Heufchener geben Bes 
legenheit zu mancher angenehmen Ausflucht. Die gewöhnlichen 
Berftreuungen: Balle, hohes Spiel, Theater, Eonzerte, fücht man 
hier vergebens. Zum Geburtstage des Königs hatte man einen 
Ball zu veranftalten gewagt; allein da waren nur 3 Tänzer, an 
Zänzerinuen fehlte es nicht, denn Die rauen find Immer größe: 
rer Anſtrengung fühlg, als die Männer; man fah daher die Frauen 
untereinander tanzen. — Bersundernsmürdig iſt bier der Tel 
des Schleñers. Die ſteilſten Berge find Bis zur höchſten Hehe 
bebaut, und Abhänge, wo nur fparfam die Erde, zwiſchen Toofems 
Geftein, den Pflugſchaat einfäßt, werben nicht verfhmäht, ohner⸗ 
achtet bier nur Hafer fortfommt; darum iſt auch Brod aus Has 
fer» Mehl Lie gewohnliche Speife der hiefigen Einmohner, die froh, 
vergnligt und wehlhabend leben. Die Gaat bringt hochſtens 5 
Kom, wenn fie nicht verumglüdt; doch dies geſchleht fehr oft, und 
voriges Jahr enft ſchneiten ganze Felder mit Hafer en, der 135 
Monate nad Der Saat erft gehauen ward, um Das Stroh zu ber 
nugen. Man fieht hier, daß eis der Bewehner der größte 
Reichthum eined Landes hit. Im dem Rhein, Provinzen bleiben 
Me fhönten Gelder unbeackert Uegen, well fie nitr 5 Korn beine 
gen, und die feinem Ungluͤcsfall unterivorfen, auch ſeicht zugängs 
lich find. Darum mar auch im vorigen Winter eine folhe Huns 
gersnoth möglich; um fo mehr, da-dort Fein Flachs gefponnen 
wird, wozu man eben fo wie in Schleſſen Belt und Gelegenheit 
hätte. Nor 

Bu Paris giebt ein Schriftfteller Regeln heraus Über die 
ſtunſt: „ſich durch dramatiſche Werke zu bereichern.” (Quotid.) 
Wenn fie dech auf dentſche Theater⸗Dichter zu Übertragen wären; 
die mliſſen ſich oft das Honorar gleich mit dichten! 

Hr. Stark zu Augsburg hat kürzlich ein Phanemen beobadh: 
tet. Ein Stern: „„Sobledfis Schild,“ erfhien eine ganze Naht 
hindurch heller und Iebhafter erleuchtet als font, und jivar ward 
dieſe Delligfeit hurd einen Bhhtring von meißlicher (Farbe hervors 
gebracht, der fi nachher oslöfte. (Journ. d. Comm,) 

In Etrasburg fah man eine folde Menge geiiligelter JIuſek⸗ 
ten liber dem Waſſer aufiteigen, daß Die Luft verdunkelt wurde, 
md man alle Buben fchllehen mußte. Cine fonderbare Aehnlich⸗ 
keit Ihres Lelbes mir einem Getreidekorn gab dem Aberglauben 
Raum: es fen das Korm eines Wucherets, das fi gefülgelt und 
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davon gemacht hätte. Man fähte es beiläauñg auf ro,000 Güde, 
Hr. Hammer, Profefor der Naturgeſchichte, Iößte das Närhfel, in: 
dem er beivieh, dab es eim Infekt ſey, welches feine Eier auf 
Waſſer legt und dort entsteht. Auf Boden fommt ed niemals 
hin. (Journ, gea,) 

Ein Sr. Yager zu Malland hat eine Abhandlung gefhrieben 
Über die Aehnlichkeit der ruſſiſchen Sprache mit dem Latein. Man 
hat ſchon gefunden, daß die eritere auch viel mit der Indiichen, 
griechiſchen und flarishen Eprade gemein hat. (Journ.d, Comm.) 

Das Journal des Debats widerlegt die Beſchutdigung, als 
habe man zu Nismes die alte „Barbarel” eines Stierae 
fechts erneuert. „Es war ein bloßes Gtierjagen, woran ſelbſt 
und verzilgfich junge Sinaben Theil nabmen, die, wenn der Stier 
fi auf fie werfen will, ſeht leicht hinter Barrieren flüchten fon 
nen. Man jagt ihn fo lange, bid er ermattet binfinfe.#— 
dilt Ochſen wird Dies wohl noch eine civile Behaudlung feyn folen ! 

Wenn ein Hayfiſch gefangen wird, fo fält das Schiffsbolk 
begierig über deffen Kopf her, in das Gehirn heraus zu ſchnei⸗ 
ben. Dies foll ein beroährtes Mittel feym, fi die Zuneigung 
eines Madchens, fo etwas davon genofen, zu erwerben, und aus 
gleich ſich Ihrer Treue und Beſtändigkelt zu verfihern. — Schade, 
daß unſte Handelsleute einen folhen Artifet nicht führen; «er 
wilde eim vorteeffliches Vrautgericht bei Hochteiten feyn. 


In England giebt es viele Methodiiten, Die eine vom dem 
Übrigen «hriftfichen Kirchen 'abgefonderte Gemeinde bilden. Als fie 
jungſt mit dem Bau einer neuen Kleche bei Bell-Bar fertig wa⸗ 
zen, fammelten fi bie andächtigen Brüder vor derfelben und war⸗ 
teten, bis die Kirchthllte geöffnet tonrde, um zum eriten Mai 
Gottesdlenſt darin zu halten, Eben vitt ein Mann vorbei, der 
ſich dur fein Aeußeres vortheilfaft ausgelgmete. Er erfumdigte 
ſich nach der Urſache der zahlreihen Verſammſung, und, in Kunde 
geftellt, ſieg er vom Mferde, ging ebenfalls im Die Kirche, betete 
eine Weile mit, z09 blerauf eine Guinee aus der Tafche, warf fie 
In feinen Hut, und ging damit bei Allen herum, Die, durch fein 
Beifpiel angefeuert, zur Erhaltung der neuen Firche wekhfic fpenz 
beten, ber wie greß war das Eritaumen der Geber, alt ſich 
ber Fremde am Eude, ſtatt zur Satriftet, plotztich zur Kirchthlire 
wandte. Man rief ihm ji: er fellte das zum fremen Zwed 
grfammelte Geld abliefern; aber er antwortete: „Willig habt Ihe 
gegeben, twillig hab’ ih empfangen! Und im Augenblick {aß er 
wieder auf feinem guten Nenner und verſchwand. 

Das Jaurn. de Par. fagt bei Gelegenheit des Erinnerung: 
Zeftes file Ludwig den Heiligen (25. Auguſt) Der Stempel der 
Majeität war anf feinem Angefiht fo heil adgedrüdt, daß die zu 
feiner Ermordung Abgeſchidten, fo wie Die Emire der Mamelu⸗ 
en, ihre Dolche bei feinem Anblice twegrwarfen, und die legtes 
ven ihn als ihren Seuverain anerfannten! — 

Hr. Foderd zu Paris, der ein Werk Über die Wahnfinnigen 
herausgegeben bat, verſichert darin: dag, nad allen feinen Beob: 
achtungen, der Wahnſinm vor der frangöflihen Xevolutlon beftl⸗ 
ger geweſen, als jezt, nur gäbe es jetzt der Wahnſinnigen 
mehr, die aber and weit leichter zu heilen find. (Gaz=. d. Fr.) 
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Die Schwaͤrmerin Antoinette Bourignon. 


„Es gefchicht nichts Neues unter der Sonnel" Dies 
iſt eine Bemerkung, die freilich auch nicht neu, aber 
wahr, und darum unverwerfich ill. Was der Menge 
als wen erfcheint, war fir den Beobachter, der in der 
Gefchichte aufmärts ſieht, oft ſchon da, wenn auch in 
Heiner Abweichung der Form. Wie mancher Zeitgenoffe 
findet nicht -beim Durcpfliegen der Tageshlätter das 
Streben und Thun der Frau vom Krüdener, fo 
wie ihr ganzes Auftreren in der Schweiz, beiſpiellos, 
einzig; und: doch fand auch im ſiebzehnten Jahrhundert 
ein weibliches Wefen zu gleichen, oder wenigſtens vers 
wandten Zweden auf, wie Bontoppidans Annas 
ben erzählen. 

Sehen wir einmal deſſen Darfielung buch, um 
ung von der Aehnlichkeit der Begebenheiten zu überzeugen. 

Die Inſel Nordſtrand, Beſihthum der Herjoge 
von Holiein, ward im Jahr 1654 bei Gelegenheit eines 
fürchterlichen Sturmes uͤberſchwemmt und fait gänzlich 
zerſtoͤrt; als aber das Unheil vorüber war, rief der das 
malige Herzog Fremde auf, das Eiland wieder anzu— 
bauen, und fich darauf niederzulaffen; die Einwanderer 
erbielten Aderboden zum Gefchent, und durften nur 
unbedeutende Steuern bezablen. 

Der Bortbeil Iodte zahlreiche Anfiedler nach der 
Inſel; vorzüglich fanden fich nach und nach viele Bra- 
bander und Flamänder ein, welche von Unruhen und 
Kampf bedrängt, ihr Vaterland verliefen. Menfchen 
aus allen Ständen kamen, die Meder wieder urbar zu 


machen; ganze Geſellſchaften verbanden fich, Landſtrecken 
dem Meere zu entreißen, fie durch Teiche gegen die Flu— 
then zu fchirnen, und fich auf dieſe Weiſe ein Grund« 
eigenthum zu erwerben. Mitglich eines ſolchen Anbau— 
Vereins war auh Chriftian Bartholomäus de 
Eordt, Prior der Patrum » DOratorit zu Mecheln, der 
dadurch Eigenthuͤmer mehrerer Laͤndereien auf Nordſirand 
ward. De Cordt ſtarb und vermachte in ſeinem letzten 
Willen das erworbene Gut auf der Inſel an ein Fräulein, 
mit dem er entfernt verwandt war, und das cr ſchaͤtzte, au 
Antoinette Bonrignon de In Porte, aus Pille. 

Diefes Mädchen war eine Schwaͤrmerin von franf« 
bafter Einkildungstraft und — wie die Geſchichtſchrei—⸗ 
ker fügen — „ſchwerem Gebluͤt,“ die fi freudig 
einer immermwährenden ſtrengen geiſtlichen Hebung un« 
terwarf, fich für begeiftert hielt, den Nuten der Bibel 


Idugnete, die Grundfähe des chriftlichen Glaubens ver: 


warf, Handel und Wandel für unerlaubt erflärte, und 
fh bemühte, ein Kirchlein wahrer Gläubiger 
zu fiften, die durch ein frommes Leben den Chriflen 
vorleuchten, Gemeinfchaft der Güter beobachten, und 
alles das, was fie ihnen von dem Willen Gottes ber 
kunden würde, für Offenbarungen des heiligen Geifics 
halten und an fie als Gottgefendete glauben follten; 
doch vergebens fuchte fie ein ſolches Kirchlein zu 
Lille, Mechelm und-an anderen Orten zu gründen; 
zu gering war die Zahl ihrer Anhänger in den Niederlanden. 

Aber der Prior de Gordt, dem fie eine große Rolle 
zugefagt hatte, war ihr Freund; er fehte fie zu feiner 
Erbin ein, umd als folche Fam fie mach feinem Tode 


mach Holftein, um bier die Stiftung der Secte von 
Neuem zu verfuchen, womit es im ihren Vaterlande 
nicht hatte gluͤcen wollen. 

Im Jahr 2671 traf fie zu Hufum ein, doch fchon 
die Befignabme ihres Erbtbeils fand große Schwierig- 
feiten; das ererbtd Gut war mit Schulden belafter, in 
die Gewalt der Gläubiger gerathen, und Antoinette 
mußte diefe erit durch gerichtliche Klage und Rechtsſtreit 
zu vertreiben fuchen. Das Gericht gu Gottorp ſollte 
in ihrer Sache entfcheiden, darum ließ fie fich in dem 
nahen Hufum gänzlich wieder. 

Hier war es, wo fie viele Menoniften am fich_ 409, 
und in einer Deuderdi, die fie mitgebracht hatte, Meb- 
tere ſchwaͤrmeriſche Schriften druden Iteh, melde fie 
uͤberall vertheilte. 

Diefe Druckſchriften erregten großes Auffeben. Die 
Geiſtlichen in Schleswig widerlegten fie darauf in Ges 
genfchriften; aber darum befümmerte fich die Fromme 
wenig; doc; ward fie aufs böchite gereist von eimer 
Schrift, die ein Mefierfchmidt zu Altona, Johaun 
Berfendel, wider fie herausgab; in diefer wurde fie 
eines Argerlichen und liederlihen Wandels bezüchtigt. 
Zur Vernichtung einer folchen Beichuldigung fchrich 
und vertheilte fie ein gedrudtes: Temoignage de 
la Verite, dns fie auch im deutfcher Sprache berauss 
gab und: Gezeuguiß der Wahrheit nannte. Mit 
dieſer Schrift regte fie ein meues und größeres Mebel 
gegen fich auf, denn in ihe warf fie auf eine heftige 
und anſtoͤßige Art allen Proteflanten ihre Trennung von 
der römifchfatholifchen Kicche vor. Die nächte Folge 
Diefer Kedheit war im Dezember 1673 ein herzogliches 
Verbot des Gebrauches ihrer Druckpreſſe. Darauf ging 
fie nah Flensburg, und fuchte dort Anhänger und 
Gläubige zu werben. 

Die Geiflihen und die Mitglieder des Stadtrathes 
widerfchten fich jedoch ihrer Aufuahme daſelbſt. Da 
übte fie Mache durch die Herausgabe einer bitteren 
Schmaͤhſchrift gegen den Stadtrath, und als die Strafe 
drohte, flüchtete fie von binnen. 

Darauf wurden, einem koͤniglich daͤniſchen Befehle 
gemäß, die Schriften, die fie in Flensburg zuruͤckgelaſ⸗ 
fen hatte, öffentlich durch tem Büttel verbrannt. Ein 
anderes Ungluͤck ereilte fie in Sufum, wohin fie ihre 
Flucht genommen. 

Da fie der Neigung, ſich Anhänger ju werben, nicht 
entfagen konnte, fo fehte fie dem früher begonnenen 
Drud einer Schrift, genannt: „De la Vertu seli- 
de** gegen das Verbot in ihrer Druckerei fort. Dies 
ward nur zu fruͤh von den Behörden entdeckt, und 
ploͤtzlich erichien der herzogliche Fistal in ihrer Dru- 
gerei (11 Febr. 1674), vernichtete kraft höherer Befehle 
ihre fämmtlichen Schriften und Preſſen, und nabm all 
ihre Papiere, felbß bie Urkunden, die den nordfirandi- 


594... 2 


ſchen Nechtshandel betrafen, in Befchlag und mit fich 
fort. Zu gleicher Zeit erhielt ein Hauptmann vonder 
Mitch Befehl, fie als Gefangene nah Tonningen 
zu führen; aber diefer Dffizier, der Antoinette für eine 
Märtyrerin des Glaubens hielt, brachte fie insgeheim 
nah Schleswig, und verichaffte ihr die Gunſt des 
Pruͤſidenten Kielmann von Kielmanngsed, welcher 
fie dazu vermochte, ein eigenhändig gefihriebenes Glau⸗ 
bensbekenntniß auszuitellen, worin fie den Anhalt der 
apoſtoliſchen Lehre und der Bibel für den einzigen Grund 
ihres Glaubens erklaͤrte. 

Hierauf ward, ihr Schuß und Sicherheit in des Her: 
zogs Lande zugeſtanden und gewährt. | 

Bon jewer Zeit am mohnte fie zu Schleswig in 
tiefer Einfamfeit, nur von einigen frommen Yeuten be- 
fucht und gefeben, welche fie die „Botterleuchteten” 
oder aud „bie Steine des neuen Jeruſalems“ 
Hannte. Von dort vertrieb fie im Fahr 1676 der Krieg 
nad Hamburg und weiter nad) Oftfriesland, am Ende 
nach den Niederlanden, wo fie im Kreife weniger Perſo⸗ 
nen, beren Umgang ibr erlaubt war, ein beſchaulich ein- 
fames, gebetreiches Leben führte, bis fie im Jabr 1600 
zu Franeker ftarb, ohne irgend eine Frucht ihres 
Bekehrungeifers gefchen zu haben. " 

Wie viel Gleichfoͤrmigkeit entderft man in dem Stre- 
beit diefer Antoinette mit dem der Frau von Krübdener, 
in dem Erfolge des Wirkens beider Frauen! Antoinet- 
tens Begebenheiten gewannen einen feidlichen Ausgang; 
möge Fratı 9. Krüdener durch freiwilligen Rücktritt eis 
nen. noch befferen erreichen! K. Stein, 


Reife-Abentheuer auf St. ago. 
(Bortfehung. ) 


Des unthätigen Lebens überdrüßig, fann ich auf Mit 
tel, die Inſel zu verlaffen, und entweder in mein Va- 
terland zurüczutehren, oder nach entfernteren Gegenden 
zu ſchiffen; denn meine Neugierde: die Kinder anderer 
Welttheile fennen zu lernen, war far eben: ſo geof, als 
meine Sehnſucht nach der Heimat. Die Ankunft eines 
dänischen Schiffs auf der Rhede von Porto Braia bot mir 
einen ſchicklichen Vorwand dar, den’ Verſuch zu machen. 
Ich hatte dem Kanonikus ſchon früher eröffnet, daß ich 
die Gewohnheit hätte, alle Frübiahre, meiner Bollblüs 
tigkeit wegen, zur Ader zu laſſen, (was auch Leine Iin- 
mahrheit war,) und daf ich nur die Ankunft eines eu⸗ 
ropaͤiſchen Schiffes abwartete, um den Schiffs- Ehirur- 
gus um diefe Operntion: zu bitten. Der Kanonifus 
meinte zwar, daß füglich ein fchmarjer Chirurgus den 
Aderlaß verrichten fönne, mußte jedoch den Einwand 
gelten laſſen, daß die groben Lanzetten, deren fich die 
ſchwarzen Wundaͤrzte bedienten, (und welche giemlich dem 
Laßeiſen unſerer Hufichmiede glichen,) für meine zarten 


Mdern nicht geeignet wären. Er ſuchte daher feinen 
Verdruß über mein Vorhaben zu verbergen, und er 
tbeilte vielmehr feiner theuren Mainofchenfcha, nachdem 
fie aus fchon befannten Gründen ihre Einwilligung dazu 
gegeben hatte, den Befehl, mich auf einige Tage mit 
Bebensmittelm zu verforgen. Ich trat alfo am folgen 
den Morgen die Meife nuch Porto Praia an, von einem 
Sflaven begleitet, welchen Don d’Andrade mitfchidte, 
angeblich mir den Weg zu zeigen, und meine Lebens- 
mittel zu tragen, eigentlich aber, meine Zritte und 
Schritte zu beobachten. 

Der Zufall wollte es, daf gerade in dem Augen» 
blide, wo ich zu Porto Brain anlangte, der Kapitain 
des daͤniſchen Schiffs mit dem Euper-Gargs und Ins 
ter- Cargo ans Land flieg. Ich ſaͤumte nicht, dem Gas 
pitain meine Aufwartung zu machen und ihm mein Aus 
liegen zu entdeefen. Noch che ich aber von ihm das 
Verfprechen erhielt, mir von feinem Schiffs - Chirurgus 
zur Ader laſſen zu dürfen, machte er mir auch fchon 
den Antrag, mit ihm nach China zu fchiffen, da er 
hörte, daf ich mehrerer Sprachen mächtig wäre. Die 
beiden Gargos vereinigten fich mit ihm, mid, zur Em= 
willigung durch das Verfprechen zu bewegen, daß fie 
mir die Reife fo angenehm als möglich machen moll- 
ten. Und ich, der ich licher mit Coof und Bongain- 
ville die Welt umreifet hätte, gerieth wirklich in Ber: 
fuchung, auf der Stelle einzuwilligen, beſaß indeflen doch 
Befonnenheit genug, mir eine Stunde Bedenkzeit muss 
zubitten. Diefe benugte ich, einige mit ans Land ges 
fommene Matrofen anfzufuchen, um mich bei ihnen nad) 
dem Charakter des Gapitains zu erfundigen, beiten Aeu⸗ 
feres nichts weniger als empfeblend war. Gluͤcklicher⸗ 
weiſe famen mir zwei Matrofen in den Meg, welche Fury 
vor meiner Unterredung mit bem Gapitain entwiicht waren, 
und mir ihn als den größten Wuͤtherich und fchändFichften 
Geizhals fchilderten, gegen welchen die beiden Cargos, fo 
rechtſchaffene und menjchenfreundliche Männer fie waͤ⸗ 
ren, nichts vermöchten. — Dieſe Befchreibung benahm 
mir mit einem Male dic Luft, Ebina und feine Herr⸗ 
lichkeiten fennen an lernen, und ich eilte, noch che die 
Stunde der Bebdenfzeit verftrichen war, dem Gapitain 
eine abfchlägige Antwort zu ertbeilen. Die Folge da- 
von war — ebenfalls eine abfchlägige Antwort. Er gab 
vor, noch heute die Anker lichten zu wollen, weshalb 
ich ibm unmoͤglich ans Schiff begleiten fönne, weil die 
Zeit zu kurz ſeyn würde, die Schaluppe noch einmal 
ausjufehen,. um mic) wieder zuruͤct zu bringen. Wirf- 
lich fab ich audy gegen Abend das Schiff möfegeln; da 
der Einbruch der Nacht mich an der Ruͤckkehr nach Ris 
beira grande verhinderte, jo mufte ich mir gefallen lafs 
fen, mein Nachtquartier, in Ermangelung eines beſſern, 
in der Hauptwache der ſchwarzen Garnifon des Forts 
zu nehmen, Sch erwähne der Ichteren ſchon zum zwei⸗ 


595 


tenmale, ohne noch von biefer herrlichen Miliz ei» 
nen Begriff gegeben zu haben, und will daher das Ver⸗ 
fäumte bier nachholen. 

Die gefammte Militairmacht auf St. Jago befand 
aus ungefähr soo Mann, nämlich 400 Mann zu Fuß 
und 200 Reitern. Inter den eriteren befanden fich ge= 
gen 40 aus ihrem Vaterlande bicher verbannte PBortu- 
giefen; alle übrigen waren Eingeborne, Montur trugen 
die einen fo wenig wie die andern; und Weide unter 
ſchieden ‚füch im Anzuge bloß dadurch, daf die Portugie⸗ 
fen fattuncne Aermelweſten von allerhand Farbe, auch 
Schub und Strümpfe und einen gefrempten Hut, 
die ſchwarzen Infanteriſten hingegen in der Regel 
ſchwarze ober dunfelblane baumwollene Weſichen, kurze 
— öfters zerriſſene — Beinkleider von gleicher Farbe, 
und große Huͤte mit niedergeſchlagener Krempe 
trugen, und ſaͤumtlich — barfuß gingen. Manche 
von ihnen, und zwar die wohlbabenderen, waren aud), 
flntt der Welle, mit einem baummollenen Hemde, an 
welchem ſich lange Manfchetten befanden, angetban; 
dahingegen wieder andere weder Werte noch Hemde trus 
gen, fondern bloß ein grofies, hinten im Naden zufam⸗ 
mengetnüpftes, buntfarbiges Tuch um den Leib gefchlas 
gen hatten. Die Portugiefen führten alte, verroficte 
Slinten, an deren mancher der Hahn oder die Batterie 
feblte, aber Feine Seitengewehre; die Schwarzen bin-+ 
gegen lange Piken mit einer zweiſchneidigen Kanze, Aſſa— 
gaien genannt, und alte fpantfche Raufer: letztere nach 
Belieben, der Eine an der linfen, der Andere an ber 
rechten Seite. Um das lebende Karrifarur- Bild zu 
vollenden, trugen diefe barfüßigen ſchwarzen Kriegs- 
fnechte, wenn fie mit der Afjagaie auf der rechten Schuls 
ter Barademarfch machten, den Hut in der linfen 
Hand. Gleichwohl kann fi kaum ein Barifer Stu— 
ber anf feinen Anzug mehr einbilden, als ein folcher 
ſchwarzer Lanzenträger, dem das Gluͤck oder der Raub 
ein altes Wertchen zugeführt hat. Mit welcher Gravis 
tät fchreitet er nicht einher; wie fiolg blickt er nicht auf 
feine nadten, vom Glüde weniger begimftigten Mitbrüs 
der herab; wie felbitgefällig läßt cr fich nicht von ihnen 
bewundern und beneiden! Die Reiterei war auf gleiche 
Art befleidet und bewarfnet; ihre Pferde waren, wie ſich 
leicht erachten läßt, ohne Sattel. Bon den Offizieren zeich⸗ 
neten fich bloß die Gapitaing, fowohl beim Fußvolk als 
bei der Meiterei, durch ihre Kleidung vor ben Gemeinen 
aus; fie trugen naͤmlich ohne Unterfchied ſchwarze Roͤcke, 
auch Schuh und Strümpfe Der Kammerdiener des Gou⸗ 
verneurs war zugleich der Major diefes imponirendenCorpg, 
welches ich, bei Gelegenheit einer Revue, in feinem völligen 
Glanze zu ſchauen das Glüchatte. Uebrigens beforgten die 
weißen Soldaten den Dienſt auf der Citadelle der Haupt⸗ 
ſtadt und bei dem Gouverneur, die ſchwarzen hinge— 
gen am Strande und bei ihrer Hauptwache. 

(Die Fortfepung folgt.) 
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Ein alter Wirth won Neugter baß geplagt, 
Verliebte Abentheur und Dicbereien. — 

— Weib ahnangsvolle Tone ſtremen nun 
Uns zu dem Ohr? welch fie Schwärmerti? 


Mebe zu Böthers Geburtsfeier von Kurt Waller. 


(Geiprohen den 28. Auguſt, anf dem Theater zu Breslau, vom 
Hrn. Regiſſeur Nagel. Macher folgte „Klavigo.“) 


Woen thenre Menſchen tobt find, iht Gebein 
In kalter Erde ruht, den bleichen Murd 

Kein Lächeln mehr vergeht, dem ſtarren Aug’ 
Wit Rühren mehr der Freude und des Schmerzes 
Entfließen können — dann find wit bereit, 

Dem feierlichen Brauch gemäß zu fprechen, 

Den Großen nadyjuflagen, deren MWerfe 

Den eignen Ruhm zue Nachwelt ftraiend bringen. 
Air ſprechen gern davon was fie uns waren, 

Und fonnen und im hehren Abendſcheine, 

Den fie bei Ihrem Echeiden hinterließen. — 

Biel fchöner Is dem Lebenden, dem Friſchen, 
Den Kranz zu winden, feiner Schläſe Bier; 

Und fomit wagen toir’s, nicht braucdhgemäß, 

Doc unferm innern Triebe nad), dem größtem 
Der vaterländ’ihen Dichter, unferm Bothe, 
Da ihn noch nicht der Orkus und entriß, 

Da feines Wiſſens nie verfiegtes Fullhoen, 

Durch mande fdhöne Spend’ und mod erfreut, 
Ein Wort zu weiße an feinem Werbetage. — 
9a, ganz befonders jiemt es diefer Kunft, 

Die wir allhler jedweden Abend üben, 

File die er nicht allein, do thätig wirkte — 
Sich fein zu freum, und jedes deutſche Der, 

Das mit Dem Hochgefühl der Kraft aud Liebe 
Zur Kunſt in gleichem Maaß in ſich vereint, 
Wallt höher auf — mern wir im Hug’ errwäßnen, 
Was und fein Teuergeift fo fhon erihuf. — 

— Schnell, was zungchſt liegt, wollen wir ergreifen; 
Gedenkend nicht, was im Gebiet der Kunſt, 

Der bildenden, fein Forſchergeiſt erwog, 

Erflärte, fammelt’ und verbreitete; 

Wie von der heiligen Werlſtatt der Matur, 

Er fühn dem Schleier zog und zu beichren — 
Wie allumfafend groß fein Belt ſich zeigt. — 
Has er fllr diefe Melt im Kleinen fchuf, 

Den treuen Spiegel alles Erdenlebens, 

Das tollen wir in Worten euch verkünden. 

Den Reihen feiner Kunſtgebilde führt 

Ein Ders aus der alten Nitterzeit. 

Mir wählen ihn zuerit; dem Gtarfen fey 

Die Hut des ganzen Zuges anvertraut. 

Doc hebt er feine Eiſenhaud empor, 

Das Wahre und das Nechte zu beicirmen, 

Und nur im Sterben fühlt er fi erit frei. 

So ſtand, fo fiel das deutſche Nitterthum, 

In feinem fegten Sproß, dem Berlichingen. 
Nun tandelt unter Gang und Scherz und Tanz, 
Ein luſtig Volfchen wohlgemuth des Weges; 

Es find die Schäfer und die Schäferinnen, 

Die er aus fremden, glülflicheren Zonen 
Herliberzaubert ; buntes Baufelipiel! 

Erwin, Eimtre, Järy, Bätely, 

Scapin, Scapine, Filberin, Amine 

Mit Ihrem Eridon, im bunten Thor. 

Ein Jahrmarkt win ums dort in frohen Gruppen 
Erfreun, bier ſchwingt ein Satyt feine Geiſſel, 
Bigeumer, Handelömenn und Gaveyard, 

Sie drehen ſich Im wirbeligen Neibn, 

Und gern verweifen tole mit andern Gälteı, 

Bei der Frau Amtmännin in Piundersweilern. 
Inmitten giebt es Eomifches Geſindel; 


Fantaſtiſch fihreiter ein verliebter Peinz, 

Mit Karten feltmer Art zu uns beran, 

Der Hölle Rachen thut ſich Haffend auf, 
Projerpina entifichet dem Gemahl, 

Und fpafhaft Dunkel ſchwebet um den Spruch, 
Den des Drafeid Mund dem Mnig Finder, 
Triumph, Teiumph, es fieat Empfindfamksit! 
Hell Mandandane Dir, und Dronaro! — 
Tegt führt er und in Wälſchlands Lenzgefiſde, 
Wo Nähte voller Duft und Lieder ſchweben, 
Und GSaitenfpiel und fees Degenflirren, 
Dernehmen wir bei garten Gerenaben, 

In Dillabellas fhönen Bliltenlauben. — 
Nun folgt ein ſchöner Ilngling In dem Ehore, 
Die Liebe offer Ihm die Bahn zur Klarheit, 
Und fo von Klärdhens treuer Hand gezogen, 
Beim Untergang verflärt gleich einer Gonne, 
Entſchwindet Egmont uns, der Prinz von Banre 
Dann fehn wir einen heben Dichterjünglinz, 
ZTorauato Taffe, Sierufafemmas Gänger, 
Den Lieb’ eralüht, ven Zweifeln rings umfagert, 
Eid, mit der Welt und mit ſich ſelbſt eutzwelen. 
Ein Konigshaus geitügt auf ſtarken Pfeilern, 
Doch unveliendet, ſehn wir einfam prangen, 

Ein zartes Kind verfolgt von arger Tüde. 
Da ihm am weitentfernten Meeresitrande 

Der Port fih öffnet, finft ein Morbang nieder, 
Und dedet und — was nimmer wir errathen. 
Daneben ſtrebet kUhn hinauf zum Simmel 

Ein Tempel in der Griechen ſchönſten Formen, 
Mit allem, was die Dichtkuuſt Derrliches vermag, 
Sehn wir die Säufen koniglich geihmüdt; 

Die alte Sage mil fih neu verjngen, 

Don Naamemnons Kinder graufem Loofe. 
Dod über alle herrfiche Sedilde 

Sehn einen Dom wir in die Tolfen ragen; 
Das Auge ſtaunt hinan — ein jeder Stein 
Mie ihn der Bauherr kunſtvoll eingefilgt, . 
Zrägt ein Gebilde, Stempel des Geriet. \ 
Dies Werk, es iſt des deutfchen Volkes Gtelj, 
Erin Eigenthum, in jede andre Eprade 
Unüberfegbar, es it unfer Fauſt! — 

So ſtrebten wir den buntgewebten Teppich 

Bor euern Augen forglich aufzurollen, 

Und nun beginn' was wir euch heute geben; 
Und wenn wir mit Klavigo ernſtlich techten, 
Und um Marla ſtumme Zahren weinen, 

Des fräftigen Beaumarbals uns weidlich fremm, 
Des klugen Karlos Plane ängſtlich folgen; — 
Dann bauet jeder ſtil in feinem Deren 

Dem hohen Metiter einen Altar auf, 

Und jede Zähre, die der Armen rinnt, 

Zr ihm ein Opfer, eine Huldigung. — 

Und wie wir unferm größten Didter nun 

Dies Feſt der reinten Ehrfurdt gertie weiber, 
So nehmer uniern tiefempfundnen Dank, 
DVerehrte! bie von gleichem Geiſt beſeelt, 

Fur mit fo glit’gem, Funitergfilbtem Einn, 

Die frohe Feier feined Werdens ſchnückt. 
Verelniget mit uns dem inn’gen Arnfch, 

Die Parze mög’ ihm das beglilckte Alter, 

Das fie, vor vielen Sterbligen Ihm ſpann, 
Recht lange mod, und Immer fhoner ſpinnen. 
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Graf Eberftein. 


Es hegte der fhöne und Heldfame Graf Diethhold von 
Eberitein innige Freundichaft mit Ludolf von Schwa— 
ben, dem zweiten Sohne Kaifer Otto des Erſten. Def 
fen Wille war, den Ludolf zu vermäblen mit Theudo- 
fine, einer perfiichen Prinzeſſin; der Sohn aber hatte 
mit deutfcher Treue Fefligkeit fein Herz verfchworen und 
da Dtto zu erzwingen dachte, was über Zwang erhaben 
ift, auch dem Ludolf fein ſchon gegebenes Erbtheil wie— 
der entreißen wollte, da fiegte Liebe zur Gewaͤhlten über 
die zum Vater; er vertheidigte fich mit den Waffen und 
rief auch den Freund Eberftein zu Hülfe, der fie ihm 
nicht verfagte. Otto, der tapfre Kriegsmann, zwang 
den Sohn zur Flucht und wandte fich dann wider die 
Genoſſen. Alſo wurde auch dem Grafen Eberſtein die 
Kunde: daß des Kaiſers Heer heran ruͤcke, ihn zu verderben. 

Schnell gedacht, ſchwer vollbracht! fagte ruhig der 
Graf; noch ift diefe Veſte unbeficgt, fo lang’ ich athme, 
bleibt fies auch! 

Otto 509 heran; Empörer und DVerräther nannte 
er den Grafen, tödten wollt’ er ihm und zermalmen feis 
ner Ahnen Bau. Eberſtein fprach von den Mauern der 
Burg: Du fchiltit, ohne mich zu fennen! Dein Sohn 
ift mein Freund, du thateit ihm Unrecht; verföhne dich 
deinem Kinde, daß der Freund meine Hälfe nicht mehr 
aufmahnt, und ich bin dein treufter Diener. Verſchmaͤhſt 
hu Recht und willſt mid nur vernichten, fo fe’ ich 
meine volliie Kraft an mein Alles. Mie feiner Schuld 
bewußt, ift groß mein Muth, fo malte denn Gott! 


Und der Kaifer übte Gewalt wo er konnte; viel 
mals ſtuͤrmend verlor er wadre Streiter, aber nicht 
wankte der Fels und nicht wich die Treue, welche für 
den guten Grafen fämpfte in der Burg; fie fland un- 
überwunden. Des Blutes zuviel ſchon war dem Kaifer 
geflofien um den Armlichen Preis, ingrimmig zog er 
nad) Monden ab und Lin follte nun das gewinnen, wo—⸗ 
von Gewalt befchämt ablaffen mußte. 

Auf feinen Warten ſchaute der Graf in das Land 
binein, nirgends war ein Feind zu entdeden und viele 
Tage vergingen in Ungewißheit. Da riefen ibn die 
Ritter zu einem Turniere nach Speier, bürgten ihm 
fiher Geleit und meinten: fie wollten in mit dem 
Kaifer vertragen, der mit feinem Hcere nach Italien 
ziehe und deſſen Kanzler in Speier fey. Furcht nicht 
kennend und der Bürgfchaft vertrauend zog er bin, 
kimpfte und gewann einen Preis, den er aus den Haͤn⸗ 
den Jutta's, der fchönen Kaiferstochter empfing. Und 
tie, am zweiten Tage der Seite, gen Abend Graf Eber- 
fein mit der Lieblichen in den Kreifen des Tanzes ums 
ber und fein Herz ihr immer entgegen flog, vergaß er 
Alles, was nicht an Sie erinnerte. Doc, als fie num 
eben in der Menge rundum fchwebten, da lispelte im 
überwindender Scham Jutta: Ich liebe meinen Bru- 
der, ich verchre im euch feinen Freund! Aber wie jauchzt 
ihr doch fo ſorglos bei Tanz und Wein, und eh’ die naͤchſte 
Sonne leuchtet ift Eberitein nicht mehr euer! — Wil- 
der jagte der Graf fich im Tanze, drüdte Yuttas Hand 
rafch ang Herz, leifehauchend fprechend: Adel Fort zur 
Rettung! Sieg und Jutta, oder befiegt und todt! Auf 


Gluͤck und Elend vergeft mein nicht — und nach we— 
nigen Minuten fprengte er auf dem. erften erreichten 
Roſſe der Heimath zu. 

In Feilen Schlöfeen hatte der Kaifer feine Neifige 
verborgen, und als ervernahm, Eberſiein ſey gen Speier 
gezogen, eilte er heran und nach Mitternacht war die 
Burg erreicht, die jeht leicht dem Sturme fallen follte, 
da der nicht zu befiegende Schirmer fern war. Aber es 
fannte der Graf die gebeimiten Pfade, auf Tod und Ler 
ben trieb er fein Roß; von allem Seiten umdrängte 
ihn ſchon dumpfer Waffenflang, doch ein ſchuͤtzender En⸗ 
gel geleitete ihn, gewaffnet auf ſeiner Burg be— 
gruͤßte er im demuthvollem Gebete den erſten Strahl 
der Sonne und warf ſich uͤberall den Stuͤrmenden 
entgegen. 

Und ob der Kaiſer nicht wollte, cr mußte zulcht 
fginen Apgen trauen, wolche ihm. den Unboſiegbaren wis 
der alle Ankaͤmpfe gegen die Mauern zeigten. Bei meis 
nem Barte! rief Dtto, giebts nicht zwei Grafen Eber- 
fiein, fo überwältigt meine Achtung für den Einen je— 
den Zorn in mir: Während mir die Kunde ward, daf 
er zu Epeier luſtig Befcheid giebt bei den. Pokalen, em- 
pfängt er mich bier mit feinem guten Schwerdt! — 
Er befahl, ein Zeichen der Sendung zu geben und fprach 
zum Herold: Ich biete dem Grafen Gruß und Frieden 
im Angeficht der Edken, die mich umſtehen; ich will 
einem Sohne verzeihen, der einen folchen Freund fich 
gewann: wenn diefer Freund auch der meine wird! — 
Da fielen plößlich die Zugbruͤcken, bei frölicher Weife 
der Thürmer thaten fich die Thore der Burg auf, der 
Kaifer trat allein heran und berbei eilend beugte ber 
Graf die Kniee, tiefer Ehrfurcht voll alfo ſprechend: 

ch bin meines gerechten Kaifers treueſter Vaſall 
und erwarte mein höchfies Gluͤct von Eurer Huld! — 
Mas fich in Speier ereignete, vertraute nun Eberftein 
fonder Schen, bittend um Jutta; der Kaifer ſchwieg ci- 
nen Mugenblid und fagte dann mit Wehmuth: its 
doch, als war ich all meinen Kindern fremd geworben; 
moblan denn, ich brauch” eincs trauten Sohnes Herz, 
und einen tapfern Feldherin in Italien. Und Jutta 
ward Eberſteins glüliches Weib und dag Kaifer Otto 
„der Große’ benannt wird, dankt’ er mit feinem tapfern 
Eidam. F. W. Gubiß. 


Reiſe-Abentheuer auf St. Jago. 
(Fortſehumg.) 
Ziemlich mißvergnuͤgt machte ich, mit meinem Auffe- 
ber, am andern Morgen die Müdreife nach Ribeira 
grande. — Bel meiner Anfunft war der Kanonifus mit 
dent Bater Sebi eben bei Tufel. Stine Miene verricth 
fhom das Vergnügen, welches er über meine unvermu- 
here Ruͤckehr empfand; er bewich es aber noch mehr 
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dadurch, daß er fogleich für mich ein Gebe bringen 
und mich an feiner Seite Plah nehmen lieh. Dann 
geſtand er mir aufrichtig feinen Werdacht, daß ihm der 
beabfichtigte Aderlaß bloß eine Maske geſchienen hätte, 
ibm meine wahre Abficht zu verbergen, und überbäufte 
mich mit Lobfprüchen und Schmeicheleien über meine 
biedere Denfungsart, mit welchen er gewiß nicht fo 
freigebig gewefen ſeyn würde, wenn er von meinen Un— 
terhandlungen mit dem Schiffs- Capitain und den bei: 
den Cargos eine Ahnung gehabt hätte. Das Heber- 
maaß feiner Freude war fo groß, daß er gegen den Pa— 
ter Sebi mit einem Plane herausruͤckte, den er ſchon 
längft heimlich genährt hatta. 

„Lieber Pater Schi — nahm er mit gewohnter 
Foörmlichkeit das Wort — „hören Sie, was ich vorbabe. 
„Begenwärtigen Erdmann babe ich während feines 
„Hierſeyns binlänglic geprüft und ihm ganz wach: mei⸗ 
‚men Wänjchen gefunden. Ich gedenfe daher, ihn gut 
„u derforgen, und ihm, wenn er fich anders entfchlic- 
„sen kann, bier zu bleiben, meine Jeronimie zum 
„Weibe zu geben. Beide find noch jung und fön- 
‚nen ihre Verheirathung wohl ein oder ein Baar Jahre 
„verſchieben. Nach meinem Tode foll Jeronimie, mit 
„geringen Ausnahmen, mein Vermögen erben, und bis 
„dahin folen Beide in meinem Haufe ihren Unterhalt 
„haben. — Was meinen Sie dazu?’ Pater Sebi gab 
diefem Plane feinen volllommenen Beifall, während 
mir bei Anhörung defielben das Blut in den Adern ger 
rann. Als fid der Kanonifus hierauf mit der nämli- 
chen Frage an mic, wandte, war ich vor Schreck aufer 
Stande, auch nur den leifeiten Laut hervor zu bringen 
und mußte eine ſtumme Verbeugung die Gtelle der 
Antwort vertreten laffen. 

Um den Umfang meiner Beſtuͤrzung ermeffen zu 
fonnen, müßte der Leſer dag widerliche Geſchoͤpf, wel⸗ 
ches mir der Kanonikus zur Frau beſtimmte, von Ange—⸗ 
ſicht zu Angeficht gekannt haben, denn auch die abfcheus 
lichte Beſchreibung würde noch immer hinter dem Ur— 
bilde zurüdbleiben. Ein Heines, vierfchrötiges Geſchöpf 
von einer braungelben, ins Blaue fchillernden Geftchts: 
farbe, mit einer tief eingedrüdten Nafe, einem breiten, 
rüffelförmig aufgeworfenen Munde, der mit den großen, 
weit vom Kopfe abſtehenden Ohren cine vertrauliche 
Nachbarſchaft errichtet hatte, und zwei Reiben Zähne 
bliden lief, Zähne — wie ein kleines Krokodill fic nicht 
fpigiger haben fannz das it in fchmachen Zügen das 
Bild der mir zugedachten Braut, gegen welche meine 
fchwarze Marie ein Cherub zu nennen war 

Zum Gluͤck bicht der Kanonitus meine Verlegenheit 
für eine Folge freudiger Neberrafchung, und meine fumme 
Verbeugung für eine fillfchweigende Einwilligung. Mit 
glubenden Zangen würde er mir das Jawort zu der 
vorgefchlagenen Verbindung micht entriiien haben, fo 
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lebhaft ſtand jeht die Warnung des flerbenden Italie⸗ 
ners vor meiner Seele. Da er aber auf keine ausdruͤck⸗ 
liche Erklaͤrung drang, fo lieh ich ihm im feinem Irr⸗ 
thume, um nicht feinen Stolz zu beleidigen und feine 
Mache auf mich zu laden, und crmartete von der Zeit 
Mittel, mich jener Heillofen Verbindung zu entzichen. 

Bon dem Augenblide an, wo der Kanonitus mich 
zu feinem Eidam erobert zu haben glaubte, waren alle 
feine Bemuͤhungen dahin gerichtet, mir den Aufenthalt 
auf der Inſel angenehm zu machen. — Ich ſpeiſte ſeit⸗ 
dem nicht nur beiländig in feiner Gefellfchaft, fondern 
war auch bei allen Befuchen, felbit wenn fie dem Gou—⸗ 
verneur oder dem Didor *) galten, fein unzertrennli— 
cher Gefährte. Much: Mainoſchenſcha, welche der Wahl 
des Kanonikus ungejdumt ihre Zuftimmung gegeben 
hatte, verdoppelte ihre Gunftbezeigungen gegen mich und 
ſuchte meinen feifeften Wünfchen zuvorgufommen. 

Sch hatte jetzt vollige Freiheit, Mbitecher aufs Band 
zu machen, und benubte folche vorzuͤglich zu Befuchen 
bei den obenerwähnten Vettern des Kanonifus, Yuan 
und Manuel Tavarıy jener war ein Mann von fanf 
tem Charafter, in Wilfenfchaften nicht unerfahren, fehr 
angenehm im Umgange und gegen mich jederzeit fehr 
freundfchaftlih und gefälig.- Manuel hingegen war 
‚ziemlich unwiſſend, und von beimtüdiicher Gemütbsart 
welche fich ſchon in feinen Gefichtszügen ausſprach. In⸗ 
deſſen betrug er ſich gegen mich ſehr artig, bis er von 
der. benbfichtigten Bartie zwifchen mir. und der Lichens» 
würdigen Jeronimie Kunde erhalten hatte. Diefe Bars 
tie konnte ihm freilich nicht gleichgültig feyn, da er 
und fein Bruder, ohne meine Dazwiſchenkunft, die 
nächiten Erben zu dem DBermögen des Kanonifug was 
ten, und. er. fuchte mich daher bei Letzterem anzuſchwaͤr⸗ 
zen, was ihm indeffen nicht gelang, weil der Kanonikus 
die Quelle feiner verläumderifchen Einflüferungen leicht 
errieth. 

In der That kann nichts angenehmer ſeyn, als die 
kleinen Reiſen aufs Land in jenen ſuͤdlichen Gegenden, 
wo, die Regenzeit aufgenommen, ein immer heiterer 
Himmel den Wanderer vor dem Unbeiland der Witte— 
zung fichert, und die Leichtigkeit, ſich überall, ohne daß 
er. der. Wirtbshäufer bedarf, mit den angenchmiten Er—⸗ 
frifchungen zu verforgen, ihn der Mühe uͤberhebt, fich 
mit Mundvorrath zu fchlenven. — Eine Kofoenuf und 
ein Zuckerrohr, welches mir zugleich zum Stabe diente, 
waren, felbft bei. Reifen von 4 bis 5 Stunden Weite, 
zu meiner Nahrung, binreicheud. Von jener gewährte 
mir der Saft einen fühen, fühlenden Tranf, der Kern 
eine ſchmack⸗ und nahrhafte Speife, und das Zuckerrohr 
ebenfalls. eine faftreiche Kofl. 

Bei allen Annehmlichkeiten meiner gegenwärtigen 

) Der kenigliche Oberrichter, welcher bei bilegerlichen und pein ⸗ 
nqhen Recptsfällen in oberſter Inſtanz enitidribet, 


Lebensart war ich, dennech unaufhoͤrlich mit dem Ge⸗ 
danfen am Flucht befchäftigt. Den leichteſten Weg hatte 
ich mir leider dadurch verſperrt, daß ich mich entfchlof 
fen batte, den Aderlaß von einem Schwarzen gefchehen 
zu laſſen, was uͤbrigens, krotz feiner ungeſchickten Lan⸗ 
zette, gluͤcklicher ablief, als ich vermuthet hatte. Es 
fehlte mir daher jetzt zu einer Reiſe nach Porto Praia 
an einem ſchicklichen Vorwande. Was aber alle Ans 
firengumgen meines Scharffinns nicht vermochten, das 
bewirkte am Ende ein Borfall, deſſen Andenken mich 
noch seht mit Schaudern erfüllt. Die mittelbare Ders 
ankaffurg dazu war eine Krankheit, welche in der Re— 
gel jeden Fremden, der auf die Inſel kommt, ohne Aus⸗ 
nahme trifft. 

Sechs Monate beinahe hatte ich auf St: Jago yır 
gebracht und während diefer Zeit, zur allgemeinen Vers 
munderung, der ununterbrochenitien Geſundheit genoſſen. 
Das Klima ‘der Inſel iſt am ſich nicht das geſundeſte, 
und felbit unter den Eingebornen ift das Fieber, beſon⸗ 
ders zur Regenzeit, oft epidemifch. Auslaͤnder aber ſind 
durchgängig einer hihigen Krankheit unterworfen, wel⸗ 
che dem ungewohnten Sonnenbrande zugeſchrieben, und 
daher adoenza do sol (Sonnen⸗Krankheit) genannt 
wird. Gewoͤhnlich Haben Fremde ſchon binnen den er- 
ſten Monaten nach ihrer Ankunft diefe Krankheit an 
zuſtehen, welche mit einem heftigen Fieber verbunden, 
jedoch felten gefährlich if. — Da idy fo Tange davon 
verſchont geblieben war, fo hoffte ich fchon, daß die Na— 
tur an mir eine Ausnahme machen würde. Der Kan 
nikus war nicht fo Teichtgläubfg, und machte mir im 
voraus vor der Regenjeit bange. Er hatte mur zu wahr 
propbeseiet, denn gerade mit dem 17ten Juni, den Tage, 
am welchent die Regenzeit eintrat, trat’ auch bei Mir die 
Sonnen» Krankheit ein. " 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Gemifd. 


55 
Jakob Gaffarel, in Dieuſten Richelieus, trieb’ den 
Eifer, die ſogenannte Rechtglaͤubigkeit feſtzuſtellen, ſo 
weit, daß er, zum Schrecken aller Ketzer, eine‘ „topogra⸗ 
phiſche Beſchrelbung faͤmmtlicher ſchweffichten Höfen der 
Hoͤlle und des Fegefeuers“ drucken lich, wovon indeſſen 


‚ tur die Einleitung erſchienen it. Das Werk wäre wahr- 


fcheinlich gu benennen gewefen; Topographiſche Befchrei- 
bung eines Pfafſen⸗Gehirns, das feine Zwecke verfolgt. 
56. 

Drigineg, ein after Philoſoph, gruͤndete fein Syſtem 
auf den Eat: Alle Strafen find heilfam Dieſes Sy— 
ſtem ſcheint zu allen Zeiten viel Anhänger zu haben, 
und man treibt es oft jo weit, das man Belohnung 
nennt, was wahrbafte Strafe iſtz cs mag wohl gar 
eine geheime Verbindung für den Drigines eriftiven. 


Zeitiing der Greigniffe und Anfichten. 


Fitteratur. „Beiträge zur neueren Kriegtgeſchichte,“ gefammelt 
von Friedrih Foriter, Doktor der Philoſophle u. f. w. Zweiter 
Band. Pit zivel Kupfern. (Berlin, Maurerfhe Buchhandlung.) 
— File Jeden, der nur den geringiten Antheil an den neueren 
Beitereigniffen nahm, iſt obiges Werk hochſt Intereffant. Der Der 
ausgeber zeigt, daß er aus reichhaltigen und zuperläffigen Quel⸗ 
fen geſchopft hat. Die Schilderung des Krieges der Vorarlberger 
im Jahr 1809 At ehnſtreitig das Beſte und Aus ſührlichſte, was 
bisher darliber gefagt worden, umd gewinnt noch an Werth durch 
die Rdblicke auf die Geſchichte des Laudes. In dem Anhange 
zeichnen ſich vorzüglich die Auszlige and dem Tagebuche bes Könlgl. 
Sähfiihen Obtiſten von D...-. ‚ ald Ergänzung feiner Geſchichte 
des Feldzugs Napoleons in Sachſen im Jahr 1813 aus, Die uns 
wit furzen, aber ſcharſen Umrifen das damalige Treiben des Ders 
baunten bezeichnen. Sm. 

Ein Engländer fragte einſt einen framzöfifhen Wahlkandida⸗ 
ten: mie viel Stimmen er zu Paris bedürfe, um germählt zu wer⸗ 
den? — Etwa 4 — 5000, antwortete der Tranzofe. — „Das 
u etwas viel,’ meinte Jener, „da bebarf es ja eines großen 
Kaumd, um die Mahlzeit zu geben; aber doch foftet in Londen 
Die Wahl oft 600,000 Franken, ja die von Francis Burbett hat 
1,800,000 Franfen gefojtet. Ele werden immer Sünder in der 
Wahl bleiben, ſo fange Sie ung nicht darin napfommen. (Journ. gen.) 

Die Quotidienne beurtheilte die „Mimeiren des Cardinals 
Res Über die erfien Negierungtjahre Ludwigs XIV.“ und tadelt 
dad Ganze darum, weil ein Mimoir allemal einer hiſtoriſchen Dars 
ſtellung widerſpricht. Mam Hit nicht immer zur hiſtoriſchen Stel⸗ 
fung geneigt, ja man wäre lächerlich, wenn man fid Immer hl⸗ 
ſtoriſch zeigen wollte; ebem fo lachetlich aber iſt auch, wer Alles, 
ſeibſt jede Prirathandlung als hiſtoriſch darftellen will, er ranbt 
dadurch der wahren Größe all ihr Geheimmißwolles, mithin Ihren 
ganzen Werth. — (Wenn der ganze Werth der Oröße im Ger 
heimmigrollen ruht, möchte fie wohl eben nicht bedeutend feyn; 
wahre Größe geht auf Haren Wegen und die Mahrheit vertirft 
fat Alle, die in der Meltgefhichte groß genannt erden.) Ber 
merfentiwerth iſt eine Aeußerung im diefer Rezenſion, wo es heißt: 
‚Man nehme ber Revolution die Furdt, und fie wird aufhören 
graufam zu ſeyn. Der Frangofe ſchlägt Gh und lacht dazu, 
denn das verſteht er Überfaufti— 

In einem Herifel Über Frau von Stael und Orn. Suard 
fommt folgende Aneldote vor: Fran v. Geofftin interefirte ſich 
ſehr fie Suard, und aid er noch jung und unbemittelt war, em⸗ 
pfaht fie ihn eimem mächtigen Danne Er ward nadläßig em- 
pfangen, und wollte nicht wieder hingehen. Frau v. Geofftin är⸗ 
gerte ſich darliber und äußerte: Wenn man fein Hemd an hat, 
muß man den Gtolz vergeffen! — Gerade dann, entgegmete 
Suard, muß man stolz ſeyn, denn man hat al fein Verdiengt zu 
fordern. (Journ, gener,) 

Die franzöf. Alademie fol Fürzlich beſchloſſen Haben, daß, um 
allen Candidaten, role aufdie erledigten Stellen Anſprilche machen, 
zu genligen, Jeder vorzeigen fol, was er jemals hervorbrachte. 


600 


Einer jener Eandidaten, der vielleicht Manches ohne Mamen 
in die Melt geſchlat, ſuchte einiged längıt verjährte aufjuftobern, 
und erblidt eins feiner Machwetke bei einem Planerfrämer. Er 
fordert : Sechs Sous! — Mast, ſechs Sous? — Iſt das zu viel? 
Denfen Ele, 4 Sous das Papier, was bleibt da? erwiedert der 
Krämer. — Merzmweifeind reichte ihm der Verfaffer 15 Seus Hin, 
(Journ, gener.) Nun, man findet e$ in der Kegel, das die Ders 
fafer ihre Ierfe am hörten tayiren. 

Zu Montpellier ward das bevorſtehende Auftreten der Pari- 
fer Schaufpielerin Mard, von dee dortigen Bühnen: Direktion 
dur einen fünf Fuß hohen Anſchlagezettel befannt gemacht, 
welcher, der Größe ded Dapierd angemefen, loloſſale Schmeiche⸗ 
Selen enthielt. (Journal general.) 

Der König von Schweden bat einem Fabrifanten Deberg 
die filberne Medaille zugefandt, wegen Fabrikation von Leinwand, 
die gegen Waſſer undurchdtinglich it. In Belgien bereitet man 
diefe fhon lange, Indem man fie erft Im eine leichte Ailaum - Nurfı 
Tötung that, und dann in Geiftwager. Leinwand, Baummolle, 
Belle, graues umd weißes Papier werben dadurch gegen Waller 
undurchdringlich. (Fourn. d. Comm.) 


Die bis jegt zum Walliſchfang amsgefaufenen Schiffe haben 

biedmal wenig günfige Nefultate eingebracht. Ihe Fang, ker 
voriges Jahre 72,000 Tonnen Def betrug, beträgt dieſes Fahr 
nur 1200 Tonnen. (Journ. d. Comm.) 
7 Im der Gemeine Mariliy an der Saone ward Mllrgfich ein 
ungervößnlicher Wolf getödtet. Sein Kopf glich genau dem eines 
Fuchſes, feine Klauen waren nur gamz furz, und sm dem Hals 
hatte er weißes Haar; übrigens war er weit größer, als ein ge, 
wohnlicher Wolf, und hinterfich, als er getöbtet wurde, einen fHin« 
fenden Geruch. (Journ, gen.) Ein Wolf mit einem Fucskopf, der 
glelch bei feinem Tode in Ubeln Geruch fommt; — das fcheint 
Parabel und einen Politiker zu bedeuten, teiher auf fogenannte 
Große zuftemerte; die kurzen Klauen wären daun wahrſcheinlich 
von dem vielen Augreifen abgegeifen und der weiße Strih um 
den Dals fol gewiß die Stelle bejelchnen, wo der Gtrid hinge: 
hört hätte, 

Die Afademie der Landwirthſchaft zu Srofhotm hat, zur Auf⸗ 
munterung des Eihenpflanzend, eine goldene Denfmlinze für den 
Bebauer von 2000 Duadratfuß und eine filberne für den Ber 
bauer von 1000 Duadramfuß ansgefegt. (Journ, d. Comm.) Das 
fönnte in Deutſchland auch nicht ſchaden, denn das lebende Ger 
ſchlecht geht jegt mit den Waldungen mehr als jemals unver: 
antwortlich um. 


Ein Landgeiſtlicher im Mederſachſen hat elm wirkliches Luft⸗ 
fhif erfunden, Die Maſchine, aus leichtem Holze gebaut, ſchwebt 
in freier Puft. Diefe Schwebung wird hauptſächlich durd; das 
beſtandige Aufs und Miederziehen eines großen Blafebalgs be: 
wirft, der nad vornbin Die Stelle der Qunge und det Halſes ci: 
ed Niegenden Vogels vertritt. Die Flügel auf beiden Eeiten 
werden vermittelft einiger dilnnen Gtride Lirigirt. Die Abſcht 
des Erfinders iſt mehr auf die Weite, als auf die Dehe einer 
Luftfahrt gerichtet. 





Blatter für Geift und Herz 
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ı51fles Blatt. 





An meine deutfchen Brüder. 
Nah Elegmund von Birfen, 1668. 
olt, Deutfche, wie ihr thut, und liebet fremde 
Eitten! 
Die Freude gönn’ ich euch. Nur Eines laßt euch bitten: 


Holt feine Later her, nicht fremde Tracht und Pracht! ' 


Habt, troß der Eitelfeit, auf fremde Tugend Acht! 
Lernt doch von Latium, daft Gallien euch lehren: 






Das deutfche Vaterland und eueru Sprachſchatz n. 


Bo iſt doch ein Wallon, der ſich iin Deutſchen 
Iſt irgend ein Franzos, der unfre Sprache licht? " 
Warum fprecht Ihr allein, verlockt, mit fremdem Munde? 
Bon unfrer Sprache Kraft und Lieblichkeit nehmt 
Kunde! 
Iſt fie von Babel nicht mit andern ausgeveiſt, 
Dafi fie von vieren auch der aͤhtſten eine heißt? 
Sind Melfchmann und Franzos mit Eifer ja befliſſen, 
Daß ihre Sprache man in hohem Flor mag willen, 
Die jünger it und nur verfrüppeltes Latein, 
Und unfre Heldenſprach' unwuͤrdig achten? — Rein! 
Ha, Deutfcher, ſchaͤme dich, und wit du nicht dich ſchaͤmen, 
So wird Gatt Ehre dir und Macht und Freiheit nehmen, 
Wird deine Sprache Magd, und waͤhneſt du zu fchlecht 
Dein edles Vaterland, wirft du der Fremden Knecht. 
Nicht alfo, Patriot! Ach, nein! Bedenl' cs beffer! 
Mit deiner Nation wirft felber du ja größer 
An Ehren und an Ruhm. Hilf, alte deutfche Treu! 
Helft, meine Deutfchen! Schafft die deutſche Sprache nen! 
Haug. 


Ueber Voͤlker-Aehnlichkeit. 


Seven, der mit einigem Beobachtungefinn reifet, wer⸗ 


den die wunderbaren Aehnlichkeiten zwiſchen entfernten 
Voͤlkern, oft auch nur gwifchen einzelnen Stämmen auf: 
fallen; diefe Aehnlichkeit mag num durch Befichtsjlige, 
Charakter, Sprache, oder durch Sitten und Gewohnhei- 
ten bezeichnet werden. Go muf man z. B. die Sage 
in der Schweiz: daß die Oberländer, (im Ganton Bern) 
vorzüglich die Oberhafler aus Schweden ſtammen, fir 
nicht unbegründet erfennen, fobald man die anfallende 
Achnliczkeit zwifchen ühnen und den Völkern des Nor: 
dens gewahr wird. Die Einwohner von Schonen ha- 
ben ganz die Phyſiognomie des Oberländers; die Ober- 
haßlerinnen tragen — die einzigen in der Schweiz — eben 
fo wie die Schoninnen ein leinenes oder baumwollenes 
Tuch um den Kopf. Das Ningen (ein Kampfſpiel, bei 
dem man den Gegner an den Gürtel faht, und zu Bo— 
den zu flürgen fucht), das Werfen mit dem Wurfſpieße 
bat der Dberländer mit dem Islaͤnder gemein, und 
zwar das Ichtere Epiel noch allein unter allen Natios 
nen. Mas die Sprache betrifft, fo verwandeln dicfe beis 
den Voͤlkerſchaften gleichmäßig den Dyphtong au in u. 
(Hus, Bum.) Der Berner fagt ſtatt Vich, Be, der Je: 
länder Fe; ſtatt Mädchen Meitli, der Jslaͤnder Mei u. 
f. w. Much eine fonderbare Sitte iſt dem Schweizer 
in Wort und Sache mit dem Norweger gemein: Kil— 
ten (des Nachts zur Belichten gehen) ift das norwegi— 
fche Wort Hildgang ; auf dem Hield (Boden, Ejirich) 
gehen, wo die Weiber lagen. 


Bei den Caſſuben (in Preufien) traͤgt die Braut 
auf dem Kopfe einen hoben thurmäbnlichen Aufſatz von 
Flittergold, melcher Flitterpeil genannt wird, und um 
den Leib cine Kette mit großen Schlöffern von Filin- 
gran. Eben biefe Pub findet fich auch unter den Land⸗ 
leuten im Canton Schaffbaufen, wo der Aufſatz (bier 
Bort genannt) aufer der Braut auch von den Kranz 
jungfern, und bei der Taufe von jungem unverheitathe- 
ten Pathinnen getragen wird. 

Wenn man einen Bauer aus dem Fuͤrſtenthum 
Altenburg (in Oberſachſen) und einen Landmann aus 
dem Klettgau (einem Diſtrikte des Cantons Schaffhau— 
fen) neben einander fiellte, ihrem Anzige nach würde 
fie Kedermann für Bewohner eines Landiriches halten. 

Der Bretagner bat in Sprache und Sitte mit dem 
Einwohner der Hebriden; der Ungar in feinem Idiom 
mit dem Lappen die gröfiefle Mehnlichkeit. 

Als der Graf von. Vargas nach. Sardinien kam, fiel 
ihm fogleich die wunderbare Gleichheit auf, welche diefe 
Sinfulaner in den Adergerätben, den Trachten, den 
Taͤnzen und Begraͤbnißgebraͤuchen mit den Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten der Einwohner auf den Suͤdſee⸗Inſeln hatten. — 

SH das ganze Menfchen» Befchlecht aug einem eins 
zigen Paare entilanden? Diejenigen, welche ein gemein- 
fhaftliches Urvolk und deſſen fodtere Trennung anneh⸗ 
men, fuchen die Gründe für ihre Behauptung in eint- 
gen Spuren von Achnlichkeit, welche alle Idiome mit 
der Sprache Perfiens, wo einft die Wiege der Menfch- 
beit Hand, gemein haben. Die Begner wenden. ein, daß 
in diefem Falle, obngeachter aller Nuswanderungen. und 
Bermifchungen: der Volker, und der alles zeritörenden. 
Zeit, doch einige Wörter der Hrfprache fich. müßten er 
balten haben. Wer mag hierüber entfcheiden 2 

Iſter. 

Reiſe⸗ Abentheuer auf St. Jago. 

(Fortſehung.) 

Der Kanonikus that ſein Moͤglichſtes, mir alle, einem 
Kranken nöthige Bequemlichkeit zu verſchaffen. Er lief 
mir fogleich neben jenem Zimmer; welches ich mit den 
drei Pagen bewohnte, ein befonderes.Bemach zum Krane 
kenzimmer einräumen; er gab mie feinen eigenen Leib⸗ 
fflaven, Manuel Anton, zum Kranfenwärter; er verfab 
mich mit Allem, was meinen Zuftand erträglicher ma= 
hen konnte, und, hätte es in feinen Kräften. geſtanden, 
fo würde er auch für einen geſchickten Arzt geſorgt ha- 
ben. Leider aber hatte die ganze Inſel feinen folchen 
aufzuweiſen. Von der Kunf des jchwarzen Mesfulans, 
defien Behandlung ich mich unterwerfen mufte, wird 
man ſich einen Begriff machen können, wenn ich be- 
merke, daß cin rothes, temperirendes Pulver, welches 
zualeich feinen ganzen pharmaceutifchen Apparat aus- 
machte, das einzige Mittel war, defjen er fich zu mei— 
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ner Kur bediente: Vierzehn Tage mochte ich bereits ge⸗ 
legen haben, ohne daß jenes Hniverfalmittel, wovon ich 
täglich eine ungeheure Menge verfchluden mußte, in 
meinem Krankheit⸗Zuſtande eine Veränderung. bewirkte. 
Diefes machte meinen Herrn Doktor bewogen haben, 
die Sache etwas heroifcher anzugreifen. Eines Morgens 
traten, unter feiner Mführung, 4 Sflaven des Kanonis 
fus in mein. Gcmach, welche ein Koblfeuer, ein Bäd- 
hen Baummolle und fechs Meine aldfirne Gefäße von 
der Größe Feiner Biergläfer mit ſich Binchten, und mich 
dienſtlichſt erfuchten, von meinem Unger aufjufteben. Da 
aber meine allzugrofe Schwäche diefes nicht verftattete, 
fo ergriffen mich zwei von ihnen bei’ den Armen, zwei 
andere bei den Beinen, und trugen mich nach zwei neben 
einander fichenden Kiften von gleicher Höhe, mo fie mich 
auf den Bauch legten und fo feſthielten, daß ich mich 
nicht zu rühren vermochte. Noch immer konnte ich mir 
den Zweck diefer furchtbaren Vorbereitungen nicht er⸗ 
Eldren. Bald aber wurde ich durch einen höllenmaͤßi⸗ 
gen Schmerz auf meinem Rüden davon belchrt. Mein 
ſchwarzer Medikus hatte nämlich die fechs Gläfer, eines 
nach dem andern, mit brennender Baummolle gefüllt 
und mir nach Art der Schröpfföpfe auf den Rüden ge- 
fest. Es fonnte micht fehlen, daß davon bald chen for 
viel fauſthohe Blafen entitanden, welche mein Kurſchmidt 
ſodann mit feiner Lanzette offnete, um, feiner Meinung 
nach, mit dem beransfliefenden Waſſer zugleich den 
Krankheitſtoff auf dem kuͤrzeſten Wege meazufchaf: 
fen. Als ih mach dieſer barbarifchen Operation 
wieder auf mein Bett gebracht wurde, fühlte ich mich 
fo erfchöpft, daf.ich mein Ende berannahen glaubte, 
Nach einigen. Tagen ſchien zwar mein Fieber etwas nach⸗ 
zulaſſen/ dennod) ging cs mit meiner Befferung fo lang⸗ 
fam dab ich nach 6 Wochen noch immer kaum foviel 
Kräfte hatte, mich von meinem Lager zu erheben. 

Bis dabin war der Kanonikus alle Tage wenigfieng 
einnial auf. mein. Zimmer gefommen, und hatte ſich mit 
vieler Theilnahme nad meinem Befinden erfundigt. Es 
fiel mir daber fchon auf, daß er fich eines Tages gar 
nicht bei mir fehen ließ. Den folgenden Morgen fam 
er zwar; blieb aber außerhalb des Zimmers ſtehen und 
fragte blos durch die Gitterwand *), und zwar ganz 
furz und gleichgültig, nach meinem: heutigen Befinden, 
ging auch leid, wieder von dannen Ich war indeffen 
noch immer geneigt, diefe ungewohnte Kälte einer vor- 
übergehenden ubeln Laune beizumeſſen, oh-leich ich in 
feiner Miene einen Zug. von beimtudifcher Schadens 
freude zu bemerken glaubte. Allein jede Täufchung dars 
über verfchwand fogleich, als ich ihm im Fortgehen mit 
vernehmbarem Zaͤhneknirſchen zweimal den Namen „Je⸗ 

*) Die Sıheidemände beitanden, wie in den meiſten Gebäuden 


der Infulaner, and eimem bioßen Gitterwerk; nur die änke 
sen Wande waren gemauert, 


ronimie” murmeln hörte. Es fiel mir ploͤtzlich wie 
Schuppen von den Augen, und es blieb mir fein Zwei— 
fel übrig, daß der Ranonifus von meinem Midermillen 
gegen diefes Geſchoͤpf Nachricht befommen und daß fich 
dadurch fein Wohlwollen gegen mich in Haf verwandelt 
babe. Auf welche Art er davon unterrichtet worden 
war, babe ich nie mit Gewißheit erfahren konnen; wahr⸗ 
fcheinlich aber rührte der Verrath vom einem Sklaven 
ber, welcher gedacht haben mochte, fich dadurch bei ihm 
in Gunft zu ſehen: und im diefem Falle hatte ich mir 
die Schuld felbft beizumeſſen. — Als ich nämlich einf, 
nad) einer mit europäischen Befuchern durchichwärmten 
Nacht, wie gewöhnlich in den Aufenthalt der Sklaven 
fam, und mehrere derfelben mir, als ihrem fünftigen 
Gchieter, zu meiner vorbabenden Heirath, die ſchon fein 
Geheimniß mehr war, Gluͤck wimſchten, beging ich die 
umverzeibliche Thorbeit, ihren @kücfwunfch abzulchnen, 
und zugleich einige foöttifche Bemerkungen über die un⸗ 
ausftehliche Perſon meiner vermeinten Braut fallen zu 
laſſen. &s war ganz wider meine Gewohnheit, daß ich 
mich zu einer foldyen Vertraulichkeit gegen Sklaven her⸗ 
ablieh; allein der Rum, mit welchem ich von meinen 
Europdern bewirthet worden war, hatte meine Zunge 
entfefielt, und mich den Flugen Grundfaß, ſich nie 
mit einem Sflaven gemein gu machen, vergefs 
fen lafien. &o fange ich indefien den Sflaven imponis 
ren konnte, fo lange ich tdglich und Hündlich um den 
Kanonifus, und folglich im Stande war, den Anfläger 
im Nothfalle — Lügen zu firafen, fo lange hatte ich von 
meiner begangenen Unvorfichtigkeit nichts zu befliwchten ; 
denn immer würde mir der Kanonikus mehr geglaubt 
haben, als einem einzelnen Verraͤther, und die meifien. 
von den Sklaven liebten mich zu aufrichtig, — davon 
batte ic) zuviel Beweife — um einen folchen durch ihr 
Zeugniß zu unterfügen. Allein der ohnmächtige Zur 
fand, in weldiem mich meine anhaltende Krankheit ver- 
fehte, indem fie midy zugleich von der Berfon des Ka— 
nonifug entfernt hielt, änderte die Sache : und werweiß, 
ob nicht fogar Don Manuel Tavarez unter den Sflaven 
des Kanonikus einen befsideten Spion unterhielt, wel⸗ 
cher nur anf Gelegenheit lauerte, mich in der Gunſt 
deffelben zu ſtuͤrzen. — Wie dem. auch feyn mochte, 
mir war menigfiens fo viel Far, daß ich jebt von der 
Mache des Kanonifus Alles zu fürchten hatte, ohne die 
Möglichkeit vor mir zu fehen, mich ihr in meiner ges 
genwaͤrtigen Bage zu entziehen. Diefer Gedanke fol= 
terte mich den ganzen Tag über. Meine Unruhe wurde 
am Abend durch das geheimnißvolle Betragen eines 
Sklaven erhöhet, welcher mich und die drei Bagen fonft 
gewoͤhnlich bediente, und jetzt, nachdem ich den Manuel 
Anton, weil ich deffen nicht mehr bedurfte, feines Kran- 
Tenwärter« Dienftes überboben hatte, wieder bei mir die 
Auſwartung verfah, und ber mit ganzer Seele an. mir 


603 


bing. — Louis, fo Hreß der treue junge Menfch, kam um 
die Zeit des Schlafengehens nachzufragen, ob ich noch 
etwas zu befebfen hätte. Als er fortgehen wollte, weil 
ich nichts mehr vonnoͤthen hatte, wünfchte er mir mit 
einer bewegten, faft weinerlichen Stimme: Gute Nacht I 
blieb dann in der Thüre fichen und ſtreckte mit einer 
wehmuͤthigen Miene noch eimmal die Hand gegen mich 
aus, als ob er auf immer von mir Abfchied nehmen 
wollte. Mas iſt dir, Louis? fragte ich. — „D nichts, 
erwiederte er, ich wuͤnſche Ihuen bloß eine gute Nacht, 
beiier Herr! eine rechte gute Wacht!” — Der Ton, 
mit welchem er dieſe Morte ausfprach, erſchuͤtterten mein 
Innerſtes. Um Gottesroillen, rief ich, Louis! was fol 
das bedeuten? Er antwortete nicht, fordern warf einen 
fchmerzlichen Blid zum Himmel, legte dann die Finger 
auf den Mund, und entfernte ſich fchnell aus dem Zim⸗ 
mer. Von einer fchmeren Ahnung ergriffen, waͤlzte ich 
mic, fchlafos auf meinem Lager bin und ber. 
(Der Schiuf folgt.) 


Gedbanfen 


Man folte das Gewiſſen als Heiligen verehren; 
es ii der Statthalter Gottes in ung. 

Nicht die Syſteme klagt an, nur die fchlechten Nuss 
führer; nicht die Religion, fondern die, melche dag 
Heiligſte zu dem Unbeiligften benuhen; nicht die reis 
beit, fondern die, welche das hertlichſte Gut des Mens 
fhen nur als Vorwand brauchen, um Sklaven zu 
machen. 

Blenden und verblenden it in diefer Pruntzeit fo 
Mode, daß Niemand ſich mehr erleuchten, alles aber jich 
illuminiren will. 

Dent- und Gpreh-Freibeit iſt große Sicherheit 
für die Megierenden; denn wo: Gedanke und Wort ver 
flummen müffen, da werden bald Thaten laut. 

Im Kampfe des Lebens gleichen gute Gedanfen 
jebt den Feſſungen; nach dem neueren Kriegsſyſtem 
forgt man nur dafuͤr, daß fie nicht wirken fönnen; fie 
koſten wohl etwas Menſchen, da aber biefe zu den Din⸗ 
gen zu gehören fcheinen, an denen in der Welt ein. un« 
erträglicher Ueberfluß ift, fo hindern weder gute Gedan« 
fen nod) Feſtungen in momentanen. Zweden. 

Daß die Ertreme fich berüßren,. beweißt ſich auch 
durch die Erfahrung: daß Menfchenliche ohne Verſtand 
ziemlich eben folche Nefultate fchafft als Verſtand ohne 
Menſchenliehe. Br 


Zeitung ber Ereigniffe und Anfichten. 


trelig. Der Einzug des Großherzoge von Gtrefig mit feiner 
jungen Gemahlin am 2aſten Auguſt war fehr feieriih und icon. 
Der Zug word von Bilrgern aus Ten, und Alt: Gtrefig eroff⸗ 
net, Alle in Pracht » Uniform umd fehr gut beritten, ihnen nad 
Famen bie fämmtliden Pächter, angeführt vom Yen. v.Babewig, 


m. ſchutzte allen die Zahl der Pierbe der Wächter anf 60,000 
afer.) num folgte die Judenfhaft als Uhlanen, ſehr gut gellel⸗ 
der und großtentheifs auf fehr nuten Pierden. Herzegliche Dufar 
ren fähfoffen fich am und die Foribedienten und Grallmelfter wins 
gaben den grofiherzontichen Wagen. In einem ofenen Wagen faß 
das hehe Paar, mit Blumen und Gedichten bebet; ber Weg 
mar auch mit Blumen beftreut und alle Häufer prangten mit 
Feſtons von Farb ımd Blumengewinden. Der Großherzog ger 
wann durch feine holde Freundlickeit und Nührung alle Deren; 
die reinen Glück, und Gegensroilnfce wurden ihm gezollt, fie 
werden in Erfüllung gehen durch die geliebte Gemahlin. — Dem 
Magen folgten neh Zägerel, Ctallmeilter, Dufaren, und den Ber 
ſchius machte die ſämmtliche Vürgerfhaft zu Fuße. Am Thore 
ward das hehe Paar vom Tath mit einer Nede empfangen; am 
Schuthauſe ſtanden 60 fleine Mädchen, weiß gefleidet, mit Xiters 
fränzen, eine derfelben fprad einige herzliche Norte; chem fo ges 
f&ah es an der Ehrenpforte, welche mitten im ber Stadt fehr ges 
ſchmackvon errichtet war umd wo 60 erivachfene junge Mädchen, 
weiß gelleidet und gefchnsüdt mit Noienfrängen, das hohe Paar 
Begrißten. — Im Gchloffe wurde es von Der würdigen Lands 
geäfın, Grofimutter bed Herzogs, von den Prinzen des Streliger 
Dauſes und dreien Prinzen des Ehmeriner Hauſes, von vielen 
ausgezeichneten Fremden, und fänmtlihen Adel des Gtreliger 
Landes empfangen, Alle waren In größter Galla; 120 Damen, fehr 
reich und geihmadvoll gefleidet, gaben einen ſchönen Anblick. Dann 
war bel Hofe Cour und Soupẽe und die ganze Etadt fehr hilbſch 
erleuchtet. Man fah mehrere fhöne Transparents und Inſchrif⸗ 
ten, Den agiten ward in der Stadtlirche das Tedeum gefun« 
gen. Die fürtihen Herrſchaften faßen frei unten In der Kirche, 
dem Nitar gegenüber, auf beiden Geiten bie Herren und Damen 
in Gala, weiter umten junge Madchen, weiß, mit Rofenfrängen, 
Deren mehrere in der Kapelle mitfangen. Die Predigt, der Ges 
fang, alled war gut und zjiwedmäßig. Die Nübrung des edlen 
Großherzogs beivegte alle Herzen, es blieb fein Auge troden. — 
Am a6ten gab der Bruder des Großherzogs, Derjog Cart, ein 
Feſt. Ein Carouſſel machte den Anfang; der fchöne Mag vor 
dem Orangerie -&ebänte war dazu benugt, mit Echranfen ums 
geben (hinter welchen viele Tanfeude von Zuſchauern ſtauden) 
und eine Tribune fir die Derrfhaften errichtet. — Zwolf Nitter, 
unter Ihnen die Herzoge Carl von Streiig und Carl von Schwe ⸗ 
rin, waten verfammelt. Mid die Großherzogin anfam, toard fie 
von dem Hausheren, Herzog Earl von Gtreilg, und der Hausfrau, 
der Ministerin v. O** empfangen unter Paufens und Tromper 
tenſchall. Mit Furzen orten wurde die Deutung des Feites 
mad alter deutſcher Eitte gegeben; tie haben Merfonen und die 
Nichter nahmen ihren Mag und der Herold rief jeden Ritter eins 
zein auf; jeder Fam zu Pferde, tm Gefolge = Knappen, gab dem 
Nicter Schild uud Devife, nannte feinen Namen und ritt dann 
von der anderen Selte ab. — Jeder Ritter mar in andre Far: 
ben, die mit denen einer Dome, ald Nittersfram gekleidet, gleich 
waren. — Test ſelgte der Mitter Pacadezug und dann ertönte 
der Auftuf zum Ringſtechen; Einer nad) dem Andern ritt im Galopp 
um den Pas herum und ſtach nad 4 Ningen, mobet fie viel Ges 
fegiektihkeht berviefen. Auf ähnliche Weiſe geſchah das Stechen 
umd Hanen nad den anfgepflianzten Mohren opfern. Alles ging 
mit Gewandheit und bewundernewerthet Ordnung, und fanter 
Beifall danfte ringsum. Mac Vollendung des Epield wurde jes 
der Nitter zur Preis» Nusıhellung aufgerufen, fnieend nahmen fie 
den Dank von der Groferzogin; dann ritten fie eine Quadrille 
umd beicloffen mit dem ganzen Parade: Aufjug. Nah Beendis 
gung deſſelben führten Nausherr und Hantfrau bie Großherzegin, 
melde, fo twie die Pandgräfin und fümmtlihe Hefdamen, in alt- 
deurfber Kleidung war, in das Orangerle Haus. ine Nbtheir 
fung deffelben war eine Halle, als Ritterſaal geibmiltt und mit 
3 Gemälden und 6 Statuen, alles lebende Petſonen; das eine 
Gemäfde itellte ein wendiſches Opfer des Nadegaft für Neuvers 
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falten aus der meklenburglſchen Geſchichte. 


mäblte vor; das andere die heillge Ellſabeth, Bamdaräfir hem- 
Thüringen, im Monnen: Gewand, aber mit Krone und Oermelin⸗ 
Mantel, welche durd ihre Fleine Tochter, Eophie, Stammutter 
des Heſſiſchen Hauſes, Wohlthaten an viele fie umnebende Arme 
vertheilen läßt, «ine ſehr ſchone Gruppe; befonders Intereffant 
war die Dauprfigur, Frau m. A., und eine junge Pilgerim, ein 
ſeht fhones Mädchen, A. v. E., melde vor der Ellſabeth fniete 
in Unſchuld und Brajie. — Das dritte Gemälde, Herzog Heln⸗ 
rich der Erſte von Meflenburg, der nad a6jähriger Gefangenfhaft 
zurückfehtt, als Pilger gekleidet; feine Gemahlin Anajtafia und 
fein Sohn empfangen ihm mit rührender Freude. So ausgezeich⸗ 
net diefer Pilger in Haltung und Eortüm toar, fo Über allen Aus. 
deu ſchon war Anaſtaſia dargeftellt von der Er. v. T*; fie ver 
band den Anſtand und die Pracht einer großen Fürſtin mit der 
Anmurb einer fehonen Frau; cine ſehr liebliche fhöne Hofdame 
(dr. v. 8.) und ein Miniter (Hr. v. D.) waren in ihrem Ger 
folge; das Gemälde wirkte hettlich. Die 6 Statuen weren Ger 
Zuerſt der älteite 
Für der Helden, Witzan, von dem St. v. S. genau und fon 
im Coftilm des grauen Nitertfums dargeftellt; dann die eriten 
riitlichen Filtſten Pribislaus und Albrecht. Mus der heſſiſchen 
Geſchichte wurden entwählt: Heintich dad Kind, Philipp der Großs - 
mörhige und die Sandgräin Amalie Efifaberh, aud im trefflichen 
Eoftilmd, die Pegtere von Fr. v. DB. dargefelt. Die Dauffrau 
forderte num die Minnefanger auf, diefe Bilder zu befingen und 
zu erflären. Jedes Bild ward von einem andern Eänger erlau— 
tert, ſeht aufgezeichnet und meiſterhaft mar das Gedicht, welches 
Herjog Earl, mit dem edelſten Anſtand, hinreißend und herzerhe⸗ 
bend ſprach; alle Dichtungen endeten mit Gegenttmlinfden file 
das hohe Ehepaar, auf welches die Gemälde Bejsgen tourden. — 
Es hat wohl nie ein Feſt geg-ten, daß fo viele angenchme Rilke 
erinnerungen erzeugt, als dieſes; Keiner ging unbefriediget Davon, 
Der Gchtoßgarten war, tie ſchon am Abenden vorher, gefhmad- 
voll erleuchtet. — Den ariten war Madfenball, zwei Suadrillen 
verihönerten dieſen. Eine war: bie 4 Elemente, angeführt vom 
Herzog Earl ald Zauberer, jade Einheit Überreichte der Grofbers 
zegin eine Gabe, und der Dauberer erflärte durch ſeht ſchöne 
Verſe die Bedeutung derfelben. Die zweite: die Farben, hielten 
jede eine Feine Anrede am die Srofhergsain. Noch fah man dar 
bei viele geichmafvolle Anzüge, unter denen fich die Gemälde vom 
vorigen Tage auszeichneten.  * ; 

Mr. Dieflers (der Fürzlich farb) von der Mfademie der Nie 
fenfbaften in Paris, bieß bei Ludwig dem Funfjehnten der „Kor 
meten »Eplirer. Er war fehr reblih, lleb und Findiih. Mor 
einigen Jahren farb feine Gattin; er pflegte fie während ihrer 
Krankheit mit einer Treue, die ihn feinen aſtronomiſchen Studien 
ganz entzog. Auf diefe Weiſe verlor er die Spur eines Komer 
ten, den nachher ein Dr, Mentague aus Timoges entdedte. Meſ⸗ 
fier mar darüber dn Werzmeiflung, und ſobaſd man mit ihm vom 
Verluſt fprad, den er gehabt, antworrege er, mur an feinen 
Cometen benkend: Ach, zwolf hatt’ ich entdedt, daß mir der 
Montague den breijehnten wegnehmen maß! Und ibm kamen die 
Thränen in die Mugen. Plotzlich befann er ſich, daß er ja um 
die Frau weinen milßte, und dann rief er and: Ach, die arme 
Frau! — Die Thranen aber galten bem Kometen. (Lettr. Champ.) 

Unter mehreren Denfmilnzen, welche man bei Eommercy 
gefunden, zeichnet fi befonders eine vom Kaifer Domitian aus, 
welche auf der Vorderfeite das rate Conſulat dieſes Kaifert, auf 
der Nüdjeite fein gtes Tribumat und den Beltpummft der Seku— 
larſplele daritellt. Diefe Spiele wurden aber Im räten Confulat 
des Domltian gefeiert. Beide Geiten der Denfmünze find alfo 
mit einander im Widerſpruch. (Journ. d. Comm.) 

Man Hat berechnet, daß die Zahl der als Verbtechet Eins 
geferferren fi in der Grafigaft Manchefter wie z zu 140, in 
London z zu 800, in Itland x zu 1500 und in Schottland tie 
2 ju 20000 verhält. (Gaz. d. Fr.) 
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Stüf und Unglüd. 
(Nah dem Franzsfihen.) 


Ringer kann ich's nicht verſchweigen: Ich bin der gluͤc⸗ 
lichſte der Männer, feitdem ich — unglüdlich bin. 

Meine Gattin hielt Eamipage, ich konnte fie fa 
feinen Augenblick ſehen; fie war immer außer dem Haufe. 
— Die Gerichtödiener haben fich des Fuhrweſens von 
Madame bemächtigt; und jetzt bleibt fie huͤbſch in ihrer 
Wohnung. 

Feder von und hatte fein eignes Zimmer, und c# 
war merkwürdig, wenn Eins zum Andern Fam, fich gu- 
ten Abend zu wünichen. Jetzt, da der ganze Hausrath 
verkauft iſt, mit Ausnahme eines Bettes, eines Tiſches 
und zweier Stuͤhle, fchlafen wir, wie ein gutes Ehebaar 
aus alter Zeit, traulich beifammen, zum Troſt in lan- 
gen Winternächten. 

Meine Frau war im Betracht der Küche höchſt em⸗ 
pfindlich; nie war etwas recht nach ihrem Gefchmad. 
Dpnerachtet eines großen Aufwands, den wir für die Ta- 
fel machten, afen wir doch wenig: unfere Gefellichaft 
ak für ung, und wir hatten Freunde von allen Sorten, 
die ung zur Stunde des Mittagmabls befuchten, und bei 
uns did und fett wurden, während wir abmagerten und 
fchmachteten. Und jeht, wird man es wohl glauben? — 
kocht meine Frau ſelbſt unfere Speifen, und fie find un« 
übertrefflich. Sie bereitet Ragouts, bie jene unferer Gars 
föche bundertfach aufıwiegen, und fie, die ſonſt alles zu 
tadeln mußte, liefert jet Gerichte, am denen nichts in 
tadeln il. 


Meine Frau iſt gefeht, mit ich in Ordnung, iſt ſorg⸗ 
fältig: fie überzäplt die Hemden, bie ung bleiben, went 
fie die ſchwarzen der Wäfcherim mitgicht. Sie daukt 
mir fogar fir den Muth, dem ich In der MWiderwärtig« 
feit zeige. Meine Gemuͤthlichkeit ruͤhmt fie und ſpricht: 
daß fie mich gar nicht mehr kenne! — und wirklich hats 
ten wir uns auch vor der Heirath wenig Mühe gege— 
ben, ung fennen zu lernen. Jeht ſtudiren wir einander 
aus; mir waͤgen unfere gegenfeitigen Verdienſte und 
find bezaubert Eins vom Andern! Das it doch eine 
glüdliche Neuigfeit! 

Ich kraͤnkelte oft und hatte einen Arzt, ber kaum 
von mir wich. Er war mir Führer bei der Wahl mei- 
ner Speiſen und meiner Weine, und fo zaͤrtlich für mich 
beforat, daß er immer fehr liebte und mit Wohlbehagen 
verzebrte, was er mir zu lichen anrieth. Mir hielten 
lange Mabljeiten zuſammen; er teanf viel auf meine 
Gefundheit, und jedesmal jab ich ihm dann mit neidi— 
fchen Augen an. Seitdem mir das Geld fehlt, hat mich 
der Dienfchenfreund — Gott ſey Dank! — ganz aufge» 
geben. Sobald er die Häfcher an meiner Thüre bes 
merlte, füslte er mir noch einmal den Puls, und zog 
daraus den Schluß: ich fen vollfommen genefen. Er bat 
mich verlafien, ohne mir nur zu fagen, ob ich :toch Fire 
ber habe; aber feit dieſem Zeitpunkt rinnt auch neue 
Lebenskraft durdy meine dern. Meine vorige Stärke 
it zuruͤkgekehrt, umd ich fürchte nichts mehr, wider Zip⸗ 
yerlein noch Schnupfen. 

Während meiner Glüdszeit hatte ich eine abſcheu— 
liche Furcht vor Unglüd. Das Ungluͤck fam und ich 


finde, daß es auch feine Reize hat! — Immer dachte ich: 
Wenn du deine Pferde, deine Gemaͤlde, deine Liebeleien 
verlieren ſollteſt, nichts anders bliehe dir übrig, als eine 
Kugel durch den Kopf; ich babe fie verloren, und nie 
mals ſpuͤrte ich größere Luft zum Leben, als jetzt. — Ich 
bin frei, unabhängig und fürchte mich nicht mehr vor Die- 
ben Bon allen Koſtbarkeiten meiner Frau ift ihr nichts 
übrig geblieben als ihr Tramring. Mir einem. Wort: 
Wir find arm wie Hiob, aber glüdlich, wie die Engel. 
Kefler. 


Reiſe⸗Abentheuer auf St. ago. 
Schluß.) 


Ulm Mitternacht vernabm ich ein Geraͤuſch; es kam 
mir vor, als ob leiſe gefprochen würde: ich glaubte ſo— 
gar die Stimme des Kanonikus zu untericheiden. Das 
Geraͤuſch naͤherte fich, und bald hörte ic) von aufen an 
der Gitterwand meines Gemachs umbertappen. Todess 
angſt durchzitterre meine Gebeine. Die Verzweiflung 
gab mir indeifen Kräfte, mein Lager zu verlaſſen, und 
binter den naͤmlichen Kifien, welche einige Wochen. vor: 
ber fiir mic) eine Fulterbant gewefen waren, meine Zus 
Flucht zu fuchen. Kaum war ich in meinem Schlupfs 
winkel angelangt, fo börte ich, wie zwei Menfchen. über 
die Bitterwand in. mein Zimmer berabfiiegen, nach mei⸗ 
ner Lagerilätte fchlichen und meine Eftere mit Meſſer— 
flichen durchbohrten. Natürlich mußte es ihnen. verdäch- 
tig vorfommen, daf ihr Echlachtopfer gar feinen Laut 
von fich gab; auch fonnten fie Leicht fühlen, daß fie in 
feinen menfchlichen Körver flachen. Auf der andern. 
Seite mochte es ihnen nicht wabrfcheinlich dimfen, daß 
ich mich aus dem Zimmer entfernt baben. follte, Sie 
begannen daher mit ihren Meflern rings an den Wins 
den umber zu fiechen, und mehrere Male freifchte die 
Mauer über meinem Hnupte von ihren Stichen. Es 
waren die ſchrecklichſten Minuten meines Lebens; faſt 
möchte ich indeffen glauben, dafi fie fih nur sum Schein 
fo viele Mühe gaben, die Mordihat zu vollfuͤhren, und 
daß ſich im ihrer Bruff ein mitleidiges Gefuͤhl für mich 
regte: Vielleicht befuͤrchteten fie aber auch, daß ich, 
wenn fie mir mit Gewalt zu Leibe gingen und mich 
nicht auf der Stelle tödteten, durch mein Gejchrei Die 
drei Pagen herbeizichen micchte, die zwar nicht in mein 
Zimmer fonnten, denen aber der Meuchelmord vermuths 
lich verfchwicgen bleiben follte. Wie dem aud) feyn mag, 
fie traten endlich ihren Ruͤckzug an und nahmen denfel- 
ben nicht uber das Gitter, fondern durch ein Fenfter: 
Jetzt konnte ich deutlich vernehmen, daß fie zu dem, auf 
dem Hofe ihrer wartenden Kanonikus die Worte fagten: 
„Der wird den Hahn nicht mehr fräben hören!” An 
ihrer Sprache börte ich, daß es ein Panr Neger: Efla- 
ven waren, was ich gleich vermuthet hatte, 
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Obſchon die Gefahr vorüber fehien, fo zwang ich 
mich doch, meiner Ermattung ungeachtet, den Schlaf 
von meinen Mugenlicdern abzubalten. Mein Entſchluß 
mar bald gefaßt, umd ich erwartete mit Ungeduld den 
Tages -Anbruch, um ihn auszuführen 

Sobald ich wußte, daß der Kanonikus aufgeſtanden 
war, welches gewoͤhnlich ziemlich fruͤh geſchah, ſchleppte 
ich mich uͤber den Hof nach ſeinem Zimmer, um ihm 
anzukuͤndigen, daß ich ihm, da meine Krankheit fo Lange 
anhielte, nicht länger zur Laſt fallen, fondern mich nach 
der Mifericorde begeben wolle. Huͤous Horn hätte fei- 
nen mächtigeren Eindruck auf ihm. bervorbringen fonnen, 
als die Erfcheinung des Todtgeglaubten. Diefe Heber- 
raſchung machte feine ganze Verſtellungskunſt zu Schan- 
de, und ich batte wenigfiens einen Erſatz für die auf 
gejiandene Schreckensangſt, — den Anblick eines beſchaͤm⸗ 
ten Verbrechers. Er blich eine lange Weile ſtumm und 
ohne Bewegung. Als endlich feine Zunge die Sprache 
wicder gefunden hatte, fuchte er den Schein anzunch- 
men, als ob ihn mein plöglicher Eutſchluß höchlich be: 
fremde. Er fragte: ob ich vielleicht Urſache hätte, mich 
über Jemand von feinen Leuten zu beflagen? ob cs 
mir durch ihre Schuld an. irgend etwas gefehlt habe? 
ob ich glauben konnte, daß meine Krankheit feine freund: 
fchaftlihen Gefinnungen im mindellen verändert hätte? 
u. ſ. w. einen Reden und feinem ganzen Benehmen 
nach zu urtheilen, fchien er fich mit dem Wahne gu 
fchmeicheln, daß mir durch irgend einen glüdlichen Zus 
fall fein mißlungener Mordanſchlag verborgen geblichen 
wäre. Da er wenigſtens nicht Frechheit genug befak, 
in mic, gu vringen, meinen Entſchluß aufzugeben, fon 
dern fich mit der Verficherung begmügte: „daß mir fein 
Haus jederzeit ofen Hände, fo ließ ich ibn im feinem 
Wahne, ſpielte den Unbefangenen fort umd dankte ihm 
beim Abſchiede höflich für die im feinem Haufe ge— 
noſſenen Mohltbaten. 

Das graͤßliche Abentheuer der vergangenen Wacht 
tar zugleich das lebte, was ich auf St. Jago beſtand. 
— In der Mifericorde angefommen, welche zum Gluͤc 
faum einige hundert Schritte von der Wohnung des 
Kanonikus ensfernt wär, lieh ich meinen Freund Cabral 
rufen. Sch hatte ihn feit meinem kleinen Abentheuer 
mit Marion weit feltener gefchen als vorber, weil ich 
— der Verfuchung entgehen wollte, über ihren Anblid 
meine Vorſaͤtze au vergeffen. Er war nichts deſto weni: 
ger mein Freund geblieben, war es vieleicht fogar mur 
um deſio mehr geworden. Nicht vergchens hatte ich auf 
ihn gerechnet. Er kam, kam bald; und ihm — ihm allein 
vertraute ich, was mich bewogen hatte, meine Zuflucht 
in der Mifericorde zu fuchen. Er erbot fich fonleich, 
mich in feine Wohnung aufjunehmen; ich lehnte cs ab, 
nahm aber dagegen mit Danf fein feeundfchaftliches 
Erbieten an, für meinen Unterhalt zu forgen. - Ich 


hätte nicht einmal das nöthig gehabt: denn ungeachtet 
ich aufgebört hatte, der Günßling des Kanenikus zu 
ſeyn, fo wurde ich doch von den Einwohnern fo über- 
fluͤſig mit Lebensmitteln verforgt, daß ich davon noch 
reichlich an meine vormaligen Unglüdsgefäbrten aus— 
theilen fonnte. 

Mit der Regenzeit, welche gegen die Mitte Septents 
bers aufhört, ging auch meine Kramfheit vollends zu 
Ende. Nach meiner Wiederherſtellung drang mein Freund 
Cabral, drangen. auch Suarez und Nunez in mich, 
auf der Inſel zu bleiben; batte ich mich aber vorher 
nach Europa zurüdgefchnt, fo batte mir die Erfahrung 
jener Schredensnacht den Aufenthalt auf St. Jago noch 
mehr verlcidet. Ich widerfiand daher den. wiederholten. 
Bitten meiner Freunde, und sing, fobald ich mich von 
meiner Niederlage etwas erholt hatte, mach Porto Praia 
ab, um dort die Ankunft eines europdifchen Schiffes zu 
erwarten Mein Wunfch wurde bald erfüllt; es er- 
fchien ein. yortugiefifches Kauffartheiſchiff auf ber Rhede. 
Der Kapitain deſſelben lich fich bereit finden, mich uns 
ter der Bedingung, ihm die Ueberfahrt in Liffabon 


zu bejablen, unter die Schiffs Paſſagiere aufjunchmen.. 


Die Zwiſchenzeit bis. zur Abreife benußte ich, meine 
Keeunde in, Ribeira grande noch einmal. zu befuchen. 


Bon allen. empfing ich die ruͤhrendſten Beweife ihrer‘ 


Zuneigung. — Eine zahlreiche Giefelifchaft begleitete mich 
auf der Ruͤckreiſe nach Porto Praia eine große Strede 
Weges, und mehrere von ihnen batten- fich vereinigt, 
mich fo reichlich mit allen Arten von Reiſebeduͤrfniſſen 
zu verfeben, daß mehrere Efel erfordert wurden, die Saft 
ihrer Gefchente zu tragen, welche auf eine Reife um 
die Welt hätten ausreichen. tonnen. — Wenige Tage 
daranf lichtete das Schiff die Anfer, und mit ibm ver» 
ließ ich, nach einem beinabe somonatlichen Aufenthalte, 
die Inſel, um nach Europa zuruͤtzukehren. Ehle. 


Schreibholds Regifter ohne Buch. 


Adbvotaten, ehrliche fol es noch auf einer wuͤſten 
Inſel geben, — Warum fie in. unfern. Ländern verhun= 
gern müffen ? 


Applaudiren, Mittel, dies zu gewinnen, findet‘ 
mar in dem Kapitel. über die Charlatanerie. — Ferner 


auch: Anwendung biefer Mittel auf verfchiedenen deut⸗ 
ſchen Bühnen. 

Armuth, Beweis, daß fie ein groͤßeres Laiter if, 
alg Betrügerei, Ehebruch u. ſ. w, weil Die Beute jene 
weit mehr zu verbergen fuchen, als Diefe. 

Autor, was das heiße? Ob ein Autor cine Seele 
haben müfe? wird gelaͤugnet, und mit Belfpielen bes 
legt Beſtimmung des Werthes eines Autors; nach der 
Menge feiner Schriften, nach der Dide der Binde, der 
Größe des Formats und nach der Schönheit des Pa— 
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piers: oder: Beweis, daß der Merth der Autoren ſich 
in einem zufammengefegten Berhältniffe der Menge ih⸗ 
rer Schriften, Dicke der Bände, der Größe des For 
mats ıc. befinde. 

Autorichaft, was fie ſey — Mittel dazu: Eigen» 
liebe — Mangel an Beurtbeilungsfraft — Bücher mit 
guten Regiſtern — gefunde Hände ıc. 

Barmberzige Schweſtern, iſt nicht nur unter 
den Katholiken, fondern auch unter den Protefianten 
ein ſehr zablveicher Orden, welchen man aller Orten, 
auch wo feine Klöfter find, antrifft. 

Belefenbeit, Lob derſelben, — wird durch die 
Kenntniß etlicher hundert Bücher» Titel, imaleichen durch 
einige Regiſter, und, nach ber neueſten Mode, durch dag 
Abſchreiben der Gitaten aus anderer Leute Buͤchern erlangt. 

EComplimente, find wichtig, indem fie oft Falfıh- 
beit, Betrügerei, Unverſtand deſſen, der fie macht, oder 
deſſen, dem fie gemacht werden, zu bedeute pflegen: 

Debifationen,fiche das Kapitel von Bettelbriefen. 

Dummbeit, Lob derſelben — erhält die Geſund⸗ 
heit — macht belicht bei galanten Berfonen — bilft am 
befien zu Brod. — Beifpicle derer; welche durch fie ihr 
Gluͤck gemacht haben, befonders aus der Gelehrten-Hi⸗ 
fiorie — und in allen. Alten. der Gefchichte, die man 
nachſehen kann. 

Dummkoͤpfe, warum fie immer die beſten Aem— 
ter erhalten. — item beim Frauenzimmer beliebt find? 

Einfälle, Vortrefflichkeit derſelben — wenn fie 
nach der Mode ſeyn follen, müſſen fie zur Befchimpfung 
des Nächften gereichen — oder die guten. Sitten. belcie 
digen — oder über Religion fpotfen. 

Eitelteit, Läßt fich von Damen und jungen Schrift« 
ftelleen am. beſten erklären. 

Etiquette, muß man forgfältiger" zu beobachten 
juchen, als die zehn Gebote — fie iſt weniger erlißlich, 
als die größte Sünde, 

Bederhüte, magijche Kraft um geſehen zu wer 
den und micht ſehen zu laffen. 

Srauenzimmer, fiche das Kapitel von unvermeid» 
licher Uebeln und Krieg. 

Geſchmack, guter, ohne Verſſand doch urtbeilen 
können. 

Gelehrte, fiebe das Kapitel von der Duͤrftigkeit. 

Habnrei, warum der Autor im Kapitel vom Une 
zaͤhlbaren davon handelt? _ 

Hoͤchſtes Gut, der Damen und Stubßer, fiche 
neue Dioden. 

unge Herren, find eigentlich Uhrwerke, welche 
menfchliche Geſtalten vorftellen, und deren Räder durch 
Die Augen und Kleider der Mädchen in Bewegung ge: 
febt werden; — alte junge Herren fiebe Gecken. 

Jungfern, alte, ſuche im Kapitel von den Zirkeln. 

(Der Schluß folgt.) 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Kinigöberg. Hr. Dobbelin It mit feiner Meinen Schauſpleler⸗ 
Geſellſchaft, die jedoch dur Engagement neuer Mitglieder vers 
ftärft werden fell, bereitd von ofen untertveged und tmird In 
der Mitte Geptembers feine Vorftellungen im biefigen Orte ber 
innen. Geine Barderobe fol wolftändig und gut ſeyn. Die 
Committee des neuen Schauſpieſhauſes hat mit ihm einen Vertrag 
über tie Benugung des Hauſes geſchloſſen. Im alten, fo zweck⸗ 
mäßigen feinen Schauſpielhauſe darf, ktaft eines Menopols des 
neuen, no immer nicht gefpielt werten — und hiedurch It auch 
uns jede Ausſicht geraubt, ein ſtehendes Theater zu behalten. 
— Emige Garten: Conzerte, vorzägfid die der Mfademtfer, find 
fehe befucht und geroähren dem einzigen, fo Tange entbehrten Ger 
nuß, eine gute Mufrf zu hören. Das ıfte Oftpreußtfhe Inf. Re⸗ 
giment befigt viellelcht das vorzilglichite Mufil-Eorps der preußlſchen 
Kegimenter; ed wird durch den Kapellmeliter Witt dirigiert, chem 
fo verftändig als geſchickt. Die Mufifer unſeres chemafigen Dr 
cheſtets find noch zlemtich jufammen ; e$ mangelt ihnen aber eine 
erfahrene Amteltung und Aufficht. — Hr. Balletmeiſter Uhlich gab 
mit feinen Kindern eime Vorftelung, bie ziemtich beſucht und ers 
träglih war. — Die Erndte it im Allsemeinen vorbei und gut 
gerathen, wenigſteus an ben meiften Orten. In vielen Gegenden 
Hit das Getreide, zumal im Halm, fehr groß und ftarf. Eo fand 
fi) 1 Meite von Königsberg ein Mderfeld, auf dem ber Hafer, 
der bier nie Über 5 Fuß hoch wird, ſaſt durchgängig 6 bis 7 
Fuß im Halme ſtand. — Das Etabfiren fo vieler unerfahrener 
junger Leute führt täglich Banketotte herbei; Die näheren Ums 
fände derſelben find fehr oft Unterhaftungftoff in Geſellſchaf⸗ 
ten, da fie fo viele drofige Bilge melden, die feiber aber file 
die Zufunft nicht erfrenfih find, da fie ven Unmoralltät zeu⸗ 
gen. — Ns fiterartfge Neuigkeiten find vom Dr. Struve 
„Gedichte“ angefündigt und (bei Hartung) das ate Heft der 
„Beiträge zur Kunde Prentzens“ erihienen. Bon Faber, ger 
heimen Weditvar, iſt (ebendaſelbſt) herausgekommen: Melauch⸗ 
thons Briefe an Herzog Albrecht, zum Keformationsfeite and Licht 
geitellt. Die Anmerkungen des Herausgebers find intereffant und 
geben dem Werke einen doppelten Werth. — Lieber das Turnen 
erfehlenen in den hiefigen Zeitungen Gtreitibriften von Jarfe 
und Strube, die wohl Belde ihr Urtheil zu bizarr dem PubHs 
fun aufdringen rollen. — Dom Lonf. Kath Dr. Kraufe er 
festen in der Zeitung ein öffentlicher Nufeuf zur Unterftilgung der 
Nrmen in feinem Waterlande (ſächſiſchein Voigtland); der Ertrag 
iſt nicht unbedeutend gemefen und es it zu wilnſchen, daß den 
Armen überall eine gleiche willfährliche LUnterftilgung zu Theil 
werden möge. — Der fommende inter nimmt unfere Mildthär 
tigfeit gewiß im regen Anfpruc; das Dos; Hit unerſchwinglich und 
faum noch zu bezahlen, da die meiten NBaldungen um Königsberg 
jegt in den Händen reicher Privatperionen find. 

Berlin. Den gten Geptember faben wir, neu einnubiet: 
„Das Blatt hat ſich gewendet.“ Original-Luſtſpiel in fünf Ab⸗ 
theitungen, von Schroder. — Die Achtung, welde wir ben 
Manen des großen Künſtlers und durch andere Leiſtungen ach⸗ 


— — — 


608 


tungewerthen Theater» Schriftftelers welhen, Täht ung nur bie 
Aufführung ertoähnen, — Da zeigen ſich, als beionders bervorner 
hoben, eigentlich nur zwel Haupt» Parthicen, der Amtsrath Port, 
and der Schtföfapitain Yamfter. — Erfterer ward ven Hrn. 
Devrient mit der ganzen Nundımg und Volllommenheit gene: 
ben, die wir an dem genialen Künftfer gewohnt find, Letzterer von 
Hrm.Ungelmann mit fo Inniger Wahrheit und Fülle fomifcher 
Laune dargestellt, dap wir dem verehrten Meteran gern die volle 
Anerkennung feines Werthes barbringen. — Nun neh — fey 
auch Ihre Rolle von minberer Bedeutimg geweſen — ein paar 
orte über Mat. Stich. Daß fie als „Karoline, ded Amtks 
raths Tochter, die am ſich nicht fchr bedeutende Kolle durch zarte 
Gewandheit und Lieblichfelt des Epleis zu heben wußte, iſt das 
toenigite, was wir won Ihr fagen Fonnen, denn gern ergreift Nef. 
diefe Gelegenheit, ihrem ausgezeichneten Talente gebühtende Ach⸗ 
tung zu bemeifen. Aber Mad. Stich, auch feit einem Jahre nur, 
in der Reise ihrer Darſtellungen aufmerffam folgte, wird es ſich 
richt verhehfen konnen, dag fie, von allen Gaben der Natur ums 
terſtützt, durch unermudeten Fleiß die (denen Erwartungen er 
füllt hat, zu denen fie ſchen früher berechtigte. Schönheit der Ge⸗ 
ſtalt, umfaſſendes Organ, richtige Ausſprache, vorzüglide Dekla⸗ 
mation, treffliche Altien und Mimik, und endlich der belebende 
Hauch, der Dad todte Schöne erſt erwedt, erwärmt und beſcelt, 
kurz Alles vereinigt ſich in ihr, um ums mit Ihrem jebesmaligen 
Erſcheinen zu befrbedigen ; fo möge denn die herefihe Blüthe ſich 
immer fchöner entfalten. Fran Seewald. 

Das Apollontfon, ein Inftrument, welches die Gefammt- Wir 
fung vieler Inftrumente hervorbringt, und befauntlih von Flight 
und Kobfen unter dem Schutz und Wohlwollen des Prinz» Negens 
ten erbaut It, finder großen Beifall Es Foftet 10,000 Pfund, 
Die fhöniten, reiten Duvertüren von Mozart und Cperubini 
werden durch dieſes Inſtrument, wle ven einem Orcheſter, mit 
der hochſten, bewunderuaswiledigſten Präciſion ausgeführt. Sechs 
Perſenen milfen es ſpielen, um Die ungeheure wunderſame Wir⸗ 
fung herbotzubringen. Es At ſeit einigen Monden in Lendon amd 
geſtellt, und diefer Saal iſt der Sammelplag der großen Belt. 
Man fagt, die finnreihen KUnſtler, welche es erfanden, wären 
jegt beihäftigt, das Npollonifon zu vielen Symphonicen von Haen⸗ 
def, Mozart, Haider und Cherubini einzurkhten, amd man würde 
Winterkonzerte damit geben. (Mora. Chron.) Arme Tonfünjtier! 
es giebt alſo nun nicht mehr bloß Gewerke⸗Maſchinen, Die den 
Menſchen das Brod nehmen, cs fommen auch Mufif Maſchlaen, 
und nehmen es den Mufifern! Nachſtens erfindet man tmohl eine 
tüchtige Singmaſchiue in London, welche, auf den Fußtapfen der 
Catalani dur Europa reifend, Nachleſe hält; Automaten werden 
den Nuhm der Anatole's umd Gardel's ſchinälern, — aber, viel: 
leicht erfindet man zum Test bald auch Mafchinen, welche die 
Kriege führen, damit doch die Menſchen einmal da entbehrf wer- 
den Finnen, mo fie ſich fehr gern entbehren laſſen. 

Eine Dubliner Zeitung erzählt, dab Hr. Edivard Ball in 
Dublin das Prinzip eines perpetuum mobile in 5 Minuten aufe 
gefunden, und in 5 Stunden fen ausgeführt habe. Er bieter 
feine Erfindung für 500,000 Pf. Sterling aus. (Journ. d. Comm.) 
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Sianetta. 


Vergebens rang Soletti nach Ruhe; jeder feiner Ges 
danfen rif Gianetta's Bild vor feine Seele und Gia— 
netta blieb doch verfchwunden. Vor wenigen Wochen 
erft von Sizilien nach Nenpel gefommen, feſſelte ibn das 
Mädchen mit den gluthgeiftigen Blicken des Südens, 
der Kindlichfeit des Nordens und der Befcheidenheit, 
die überall dag Ideal guter Herzen il. Sie hatte ei— 
nige, nicht vorzügliche Gemälde ausgeboten im einem 
engen Zimmer; fie ſelbſt geſtand, daß fie wenig von der 
Kunst wiſſe, die Bilder aber wären ihr lieb, und doch 
— müßten fie verfauft werden; Soletti wollte faufen, 
das Mädchen aber öfter fehen zu können, ging er tag- 
lich hin mit Bafiro, feinem Reifefreunde, und mochte 
über die Wahl nicht einig werden. Und wie Beide einſt 
in der Frühe wieder famen, war das Zimmer verfchlof- 
fen und am mehreren folgenden Morgen wurde Gianetta 
vergebens gefucht. 

Am Epit- Abende eines Tages, da Soletti abermals 
umfonft gegangen war, ſaß er, auf Baſiro harrend; cs 
fiel ihm ein, daß der Gefährte gefieen und heut feiner 
nicht gedacht habe; er gab fich felbfi die Schuld, denn 
all fein Sinnen hatte ja nur einen Gegenfiand. Die 
Stunde vor Mitternadht rücdte heran, der Freund kam 
nicht ; der Diener wurde befragt und berichtete: Bafiro 
iſt kurz vor eurem Eintreten bier gewefen und verfört 
bald wieder fort geeilt; nachdem er mehrmals wieder 
holte: Ihr, Signor, möchtet ja wie gewöhnlich nach dem 
Meerufer fommen. Was mag ihm feyn? dachte Eoletti 


und griff nach feinem Mantel, dem Ausbleibenden zu 
folgen. Er muß fehr zerſtreut geweſen fenn, ſagte er 
dann zum Diener, denn er hat meinen Mantel ftatt des 
feinigen genommen! 

An den Meergefiaden entlang fpähte Soletti nach 
Baſtro, nirgends fand er ihn; die tiefe Stille der Nacht 
wurde nur von ben Schlaftönen der Lazzaroni-Familien 
unterbrochen und bei der Meberlegung: mas zu thun 
fen? — in Träumen verfintend, ſtarrte Solcfti über die 
niedre Mauer am Meere in die Fernen hinaus, zu den 
Leuchten der Fifcher, auf die, vom Meerwaffer funkeinden 
Ruder-und die Wirkung des Mondes, deſſen Scheibe 
eben fichtbar wurde. Da fühlte er fich ploͤtzlich berührt 
und wandte fich; vor ihm fand eine blaffe, hohlaͤugige 
Geſialt und rief mit bebender Stimme: Ich fucht euch 
lange, gebt mir ſchleunig meinen Lohn, er ift verdient! 
— cin Dolch flog in das Meer. 

Was wollt ihr? fragte Soletti. Um eurer Seelig- 
keit willen, baltet mic, nicht auf, zahlt, zahlt! daß ich 
Sie mir errette! Der Mond beleuchtete das Antlik des 
Fremden, Verzweiflung ſprach aus den Zügen des alten, 
abgebagerten Gefichts. Komme zu ench, Alter, fagte 
Soletti, ich verſteh' euch nicht ! 

Signor Baſtro, Geld, Geld! rief der Alte knir— 
fchend, doch matt; — ich heiße Solettit fiel dieſer ein. 
Alle Heiligen, wer bab’ ich denn gemordet? jammerte 
zufammen beechend der Fremde, auf feine Knie ſtuͤrzend, 
fiobnte er dann mit Tönen des Entfehens: Gignor, 
wer ihr auch feyd, gebt mir drei Hundert Dufati, um 
meine Tochter zu retten! O Ginnetta! 


Glaneita! — der Muf jagte in Soletti das reg⸗ 
famfte Leben anf; wo if Sie zu retten? — Er rüttelte 
den Flebenden aus ciner Erfiarrung empor, immer wies 
der fragend unterüungte er den Alten, dem er endlich 
eine furze ungufammenbängende Erklärung entrif. 

Ich bin Malbole ein Advokat; um politifcher Mei- 
nungen war ich lange im Kerler, eine fchwere Kranf- 
beit. nahm den Met meiner Habe. Einen Sohn, der 
Maler war, raubte mir der Ton, eine Tochter, Gianet⸗ 
ta, balf mir unermüder jur Genefung. uUnſer letztes 
Eigenthum, einige Gemälde vom Sohne, mußten ver- 


kauft werden, fir mietbete eim Zimmer im Mittelpunkt 


der Stadt, um fie zu zeigen. Ach, ein Boöferwicht bat 
fie mir entführt! Malvole fammelte Athem. Weiter, 
weiter! drängte Soletti, ihr wißt nicht, wie ihr mich 
foltert! 

Eines Abends harrte ich vergebend auf Gianetta; 
ich durchrannte fruchtlos die Stadt, niemand mußte 
von meiner Tochter; beute endlich in der Dämmerung 
rief cin Mann mich an: Habt ihr dreibundert Dufati, 
fo fommt zwei Stunden nach Mitternacht an die Bild- 
fäule il Gigante, und ich fchaf’ euch eure Gianetta, die 
in großer Gefahr iſt! Raſch entihwunden war der 
Mann und ich ftand rathlos allein; von Schmerz und 
Angit getrieben, wußte ich nicht, mas ich that, ich ent— 
finne mich nur, daß ich vom allen Menfchen das Geld 
begehrte. Da beimlichte ein Eizilianer mir zu: Habt 
ihr einen bereitwilligen Dolch, ift das Geld euer! Es 
gälte den Verführer und Mörder einer Schwerter, fagte 
er. DBVerführer und Mörder! das waren die Worte, mid) 
zu reisen. Um die Tochter zu retten, lockte mich die 
Hölle, ich ließ mich dingen und das Opfer mir be— 
fchreiben — Baſtro nannte er fih, dann den Namen 
Soletti und wie ihr jebt vor mir fteht, fo fhilderte er 
euch, aber der Mantel — 

Er iſt vertaufcht, fagte mit Schauder Soletti, Bas 
ſtro nahm den meinigen, wahrſcheinlich in der Verſtoͤ— 
rung, die folcher Frevelplan erzeugen mußte —! Aber 
welchen Zufammenbang bar biefer Greuel? — 

Ich wein es nicht, ich weiß von mir felber nichts, 
als dan ich das elendeſte Geſchöpf bin! eriwiederte der 
Alte. Mein Blut war in der heftigen Bewegung, als 
ich vor einer Stunde mic zum Morde einfand. Leer 
wurden die Strafen, öde der Gang am Strande, da 
fchlich Die bezeichnete Geſtalt heran; Soletti! rief ich 
prüfend; alle Teufel: Baflro! Hang es wieder; Verfüh- 
ver und Mörder! fchrie ich, mein Deich traf und mit 
dem Laute: Baſtro! veriummte der Getroffene; ich 
meinte, er babe den Namen feines Feindes genannt. 

Er täufchte euch und mit eurem Dolch bat Gott 
gerichtet! fagte vor (ich hin Soletti und fuchte innige 
Erfchütterumg au überwältigen. O Ginnetta ! rief der Alte 
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wieder und erbielt fchnell bee Weifung: Harrt bier und 
fucht Erholung, ich eile nach der Summe! — Bald war 
er zurück und führte den Alten zu der Bildfäule Sie 
war oft fchon umgangen, da ſchlich ein Menſch ber 
und ſah die Wandler an. Gianetta! fagte Goletti; 
drei Hundert Dufatit war die Antwort. Führt uns! 
rief Präftig Jener, dem Burfchen ein Piſtol vorbaltend; 
dieſer pfif, und zwei Mudere zeigten ſich. ch will cin 
ebrliches Werf thum für Geld, das ich bedarf, fagte der 
zuerſt Gelommene, das ift weiter fein Schelmflüd, aber 
ein unumfoͤßlicher Contrakt. — Soletti zahlte und die 
drei Führer. gingen voran; der Eine ſchwatzte: Gianctta 
it in meinem Haufe, ich mußte fie betvachen und durfte 
nicht mit ihr reden. Nur einmal rief fie mir den Na- 
men ibres Vaters und feine Wohnung zu, da ſucht' ich 
ibn. In diefem Lande laͤßt Gott ſelbſt fich die guten 
Merle an feine Briefter bezahlen, warum ſollt' ich Gu⸗ 
tes umgonft tbun? — Schmeigend und erwartungsvoll 
ging Soletti, der Alte aber mußte oft getragen werden, 
er war fichtlich franf. An einem aͤrmlichen Haufe in 
der aͤußerſten Vorſtadt wurde eine Thür geöffnet. Halt 
da! fagte der Wortführer, wir klettern durch die Fenſter 
zu Gianetta, damit ich bei Signer Baſtro mich durch 
Gewalt entſchuldige — ! — Baſiro if todt! erwiederte 
Soletti. — Mir auch recht, fagte der Hauswirth, weil 
ich's aber nicht gewiß weiß, fichre ich mich! 

Gianetta rief fchredenvoll: Huͤlfe! als fie das ge- 
waltiame Geräufch vernahm, die Stimme des Vaters 
berubigte fie; von deſſen Armen umjchlungen fab fie 
fange nichts um fich ber, endlich freier auf Soletti. 
Malvole jauchtte und fprach alles durcheinander, Gia— 
netta mußte erzählen; fie begann im Sturm mannig- 
facher Empfindungen. Der Wirth diefes Haufes hatte 
fie einft lange bei den Gemälden gehalten, weil er that, 
als wolle er kaufen; — „ia, redete der dazwifchen, Sig⸗ 
nor Bafiro log mir: Gianetta wäre eine entlaufene 
Berwandte, und da muft' ich fie bis ſpaͤt befchäftigen, 
um fie dann bicher zu entführen!” Das war geicheben. 
Bafiro hatte glühende Leidenfchaft in fich verſchloſſen, 
er geitand dies der Beraubten, auch daß er den Reife 
gefährten als Nebenbubler gefürchter babe und da Gia- 
netta ihm offen fagte: Ihr feyd mir zuwider und So— 
letti iſt gewiß nicht fo unedel und mir viel lieber! bat- 
ten Eiferfucht, Grol und die Angſt: Soletti möge den 
Aufenthalt der Geliebten und feine That entderfen, Un⸗ 
geheueres in feinem Sinne erwachen lafien und als 
Malvole nad) den drei Hundert Dufati rief, ward ihm 
der ſchnell geborene Blan reif. 

Dir Alte war immer filler geworben und ließ fich 
endlich nach dem Lager führen. Die Ereigniſſe hatten 
feine Kräfte überboten, Gluth und Kälte wechfelten in 
ihm; die Bilder, welche vor feiner Bhantafie fich drang- 


ten, griffen mit heftiger Zerrüttung in Verſtand und 
Leben und er endete es nach wenigen Stunden. Bias 
netta, die Verwaiſte, Fnicete mit dumpfem Schmerze 
bei der Leiche des Vaters, vol Liebe und Ruͤhrung 
fumm reichte ihr Soletti die Hand, die fie mit hervor— 
brechenden Thränen ergriff; fie hatten fich gefunden, 
am fich nimmer zu verlafen. Er. Rolle. 


Schreibholds Regifter ohne Bud). 
(Schluß.) 


K inder, von vierzig und funfzig Jahren — in Au— 
torität und Gefchäften. . Du 
Kleider, fchone, find nothwendiger und nuͤhlicher, 
als Verſtand, Tugend und Redlichteit. _, 
Krieg, fiche das_Kapitel von den Bürfien. , 
und: richter, fiche das Kapitel von den Frofchen. 
‚after, giebt cs Feine mebr, weil man fie in Ars 
tigfeiten, Galanterien und - Lebensart verwandelt 
bat, als 4. €. Ebebruch und Unteuichheit unter dem 
Artitel: Galanterie; Verlaͤumdung unter dem Artitel: 
Einfälle, Bonmots; manche Art von Mord unter dem 
Artikel; Affaire d’honneur; Betruͤgerei unter den Ars 
tifeln; Finanz» Epekulationen, Geſchicklichkeit im Hans 
del, Korn⸗Lieferungen u. f. w. j j 
A: ebe, reine, iſt ſtets in Romanen und im Elifium 
« zu fuchen. , 
Mädchen, find magnetiſch, ziehen Juͤnglinge an 
fih, wie der Magnet Eifen, und müfien, fie der Mag» 
net (in feidene, filberne und goldene Kleider,) einacfaht 
werden, wenn fie ihre angichende Kraft in merflichem 
Grade dufern und fidrken follen; — fie find wunder- 
paft vor der Ehe und nach ihr — Frauen; — fie ar 
eiten heut zu Tage felten; denfen noch weniger; flat- 
bern und bupfen ; find zarte Blumen die leicht — 
welfen. 
Magiiter, eine gelehrte Fnvaliden » Armee folder 
Herren ift zu errichten. 
Menfchen, foll es weniger geben, als Edelleute. 
Mode, die allein ſeligmachende Gottheit der Welt, 
— die irrdifche Regentinn für Himmel und Erde, das 
Grundprinzip aller achttägigen Verfaffungen, der Turn» 
Ylah aller Geiſtgebrechlichen, das Herzensblutrad der 
Mäochen, ihre Mbgottin, ihre Mutter und Amme — 
un der Verdruß für alle altdeutjche Mode - Wicderhetz 
eller 


Minifter, fiche das Kapitel von den Geyern. 


Nachmelt, die Appellations-Reflource aller der 


Shhriftiteller, von denen die Nachwelt nichts willen wird. 
Nichts, der Inhalt der meiſten polttifchen Vers 
frecungen, wigigen Schriften, der tiefften Moftif umd 
er pbilofophifchen Abhandlungen; — die Kung, Nichts 
— Etwas zu verwandeln, ſiehe Schneider und Commo— 
anten. 
Nichts, ſiehe die neueften Schriften und Allianzen, 
— ferner ſuch cs in den Köpfen derer, die Alles ans 
ch machen zu fonnen glauben, — über die umendliche 
bi der Reprefentanten vom Nichte. —— 
Orden und Drdens- Bänder, ſchaͤdliche Wir— 
kungen derſelben in Anfehung der Mienen und ber 
Biegſamkeit des Ruͤckens fiche den Aofchnitt vom Ver— 
Zn und Wind, von Fehlgriffen und glämenden 
trafen. 
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‚der Welt, wenn er — fein Fa 


Bbilofoph, mas zu einem Philoſophen mach der 
Mode gehöre: — Unwiſſenheit — Eigenliebe — Unver- 
— — Unverüändlichteit — die Kumſt zu fchims 
pfen und Verachtung Anderer, außerordentlich fchmußie 
ge oder außerordentlich foibare Kleidung — und zulcht 
muß ber Philofoph felbit nicht glauben, tung er demon— 
ſtrirt, noch ausüben was er Andere Ichtt.. 

Bbilofopbie, im wie fern es wahrhaft überfiffig 
ſey, die Philofopbie zu/fiudieren, um ein Dhilofopb zu fein. 

veten, Verjeichniß derer, welche für einen billl- 
gen Preis in gereimten und ungercimten Zeilen bei 
egräbnifen weinen umd bei Hochzeiten lachen. 

Publitum, fiche das Kapitel von Murionetten, 
Afen und Murmelthierchen. 

Querftriche, fiche das Kapitel vom Misgefchil — 
ferner machen folche die Kammceraliken und das Schidial, 

Rezenſent, der ebrlichie Handwerfsmann von 
1 verieht 5 — gepricien, 
ee er mit Unrecht lobt, schaft, wenn er mir Recht 
adelt. 

Rectsgelebrfamkfeit, fiche dns Kapitel von 
der Sophifterei über Menfchenglüd. 

Schneider, follten den eriien Rang in einer Re— 
publif haben, weil fie Echopfer find, die aus Nichte 
Etwas, aus Dummföpfen graduirte und tapfre Berfo- 
nen, Raͤthe, Ercellenzen u. f. w. binnen 24 Stunden 
machen und fchafen konnen. j 

Sonntag, der beite Tag zum Faullenzen, Cour: 
machen und Purgiren, der tag aller fchonen Weſten, 
83 Kleider, Rodchen, Schuͤrzen, Bänder, Perlen, 

aare ꝛc. 

Spiegel, Seeleninfitut unſter Damen; gleichſam 
ihr Titelblatt, wie das auf den Schriften eines jungen 


"Autors dem Eigner es ill. 


Etipendien, den Armen legirt, abernur von Reis 


chen gerofen. 


ugend, if beut zu Tage ein altmobifches un— 


ding — eine erbärmlich verlafiene, Jeriumpte Maife — 


bringt fchlechte Zinfen und kann im diejer Weit kein 
Logis bakalten. 
Neberfebßer, fiche das Kapitel von Frohndienſten. 
Unverfchämtheit, ſiehe Komplimente und Abr 


aben. 
Verdienſte, ſiehe jchöne Kleider, Einfälle, Galan⸗ 
—— w. — iſt auch oft gleichlautend mit Unter- 
nigkeit. 
Verſtand — bedeutet baar Geld — Etiquette; in 


der Bedeutung, daß er Faͤhigkeit der Seele anzeigt, iſt 


er den Inhabern entweder unnuh oder acfährlich. " 
Vettern und Muhmen, fiche das Kipitel von 
den. Gaͤnſen und Hornifien, Wespen und Schaafen. 
Vornehm, fiche das Kapitel von Verführung ber 
Mädchen und vom Schuldenmachen umd von.der Kun, 
Alles im Nichts zu fuchen, — das Nichts überhaupt. 
Weiber, die beiten Seelen, wenn fie nicht durch 
Männer verdorben wurden. 5 
Werten, fiche Sonntag. Verbergen geſchickt den 
Waſſerſioff unter der Bruft mancher Herrchen 
Kantippe, ſiehe das Kapitel von Ehen und haͤus— 
lichem Leben, und von der Fortuna. 
9, fein deurfcher Buchſtabe — ſiehe das Kapitel von 
Emigranten und von Unterthanen, die Andern aehörten. 
Zigeumer, fiehe eben daſſelbe Kapitel und das 
von Eroberern und modernen Bropbetinnen. Carlos. 
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Far: 


Zeitung der Greigniffe und Anfichten. 


E endete: Nad, Der Meinung erfahrener Landwirthe iſt die 
Erndte im allgemeinen zwar gut, aber doch nicht fo reichlich, um 
zu glauben, daß.die Vorfehrungen, Mangel. zu verhilten, unnilg 
Pr Der Gefellichafter thut hiemit das Geine zu dem Wun ⸗ 

daß die Vorſicht vermehrt, die Eorgiofigfeit vermindert 
En — 

Keformationd» Fer: Das Fönnte eine recht ergiebige 
Geitted:Erndte werben, wenn Die Vereinigung der verſchiedenen 
riſtlichen Sekten fo weit gediehe, daß ber Menſchen Leben ſich 
nad ewigen Moeral,Kegeln feititellte. Warum das bisher mohl 
oft von geiftigen Kräften, nie aber von irrdiſcher Macht verſucht 
wurde? — da es dach leicht der einzige Punkt werden fonnte, 
auf welchem ſich ſchuell alle wahrhaft Guten zufammen fünden. 

Wotl wäre das Fein Neformiren nad Belleben, womit man et 
wa elmen Rod, der biäher mur Einem angezogen wurde, fir 
Drei einrichtet, fondern diefed Neformiren umfasste das MU und 
ſtrebte nad). Einheit, deren Wirkungen, man freilich nicht ganz In 
De Gewalt nehmen fonnte, — 

Manufafturen. Die Engtänder plagen ſich in einigen 
von ihren Zeitungen, den Deutſchen zu beweiſen: daß fie eigent⸗ 
Ti nichts als engliſche Wanren Faufen milgten und daß alle 
Maasregein wider ihr Teeiben unnütg wären; Andre find jedoch 
wieder ſtark der Meinung: es fey allerdings gefährlich, daß die 
Deurtſchen behaupten, man fönne allenfalls wohl die. Waaten bes 
nugen, die im eigenen Sande erzeugt wilden, umd eine beitte 
Partei unter den brittiſchen Sprechern finder ed abſcheullch, daß 
die Wahrheiten, welche im ihren Blättern gegen das engliſche 
Verfahren laut werden, in oudländiihen Zeitungen wiedethallen; 
fie behanpten ſehr mais: Kin Engländer dürfe darüber wohl 
ſchelten, ein Auslander milße dad aber nicht fertfegen. Am Ende 
werden tie Deutſche wehl auch in Hinſicht der Sprechſtelheit nur 
von ihrer Preſſe und Ihrem Drude abhängen follen! — 

Schafhauſen. Frau von Krüdeher wird endlich die Schweij 
ganz verlaffen; id bin zweimal an Drte-hingeriit, fie zu hören, 
babe fie gehört, und mich im Innerſten getwundert, wie ed möge 
fi war, daß fie Leute, die man für verftändig hieft, feſſeln konnte. 
Ihe Vortrag dit allerdings. für Den Pſychologen anreijend durch 
ihr eigenthümfiches Weſen, aber bei der leichteſten Unterfuchung 
fon findet man Mangel an Zufammenhang und nichts weniger 
als hriſtlichen Ginm. Anfhrwärzungen, Befeiudungen, ja oft er- 
fundene Fafta entiteömen ihren Lippen; fo berichtet fie fort und 
fort Wunder, welche datthun, daß ein ungeheueres Gtrafgericht 
Gottes im Anzuge roäre gegen Alle, bie nicht auf ihre Worte 
merken; umnter andern erzählte fie and, daß fi in Preußen 
ein See in Blut verwandelt habe, wie fie dem Überhaupt zur 
Vekräftigumng ihrer Meinungen Immer eimen Vorfall oder ein Ge⸗ 
ſchichtchen bei der Hand bat, von dem Niemand als fie etwas 
weiß. Die Verteilnfhungen, welche fie Über ihre Gegner and 
ſpricht, ſollten allein ſchon ihre Anhänger davon Überzeugen, daß 
fie nach. Anfehen und Pattey ringt, aber freilid, mas Ib von ih⸗ 
zer Umgebung kenne, ſcheint von Einſicht ziemlich emtierut; bad 


— 
— 


hat ihr Anhang ſich fche geſchwäͤcht und Haft, glaub’ id, wird fie 
ganz verlaſſen ſeyn und dann von der Gottlouglut der Meuſchen 
auch wahrſcheinlich nicht Einen mehr ansnchmen. Dog es doch 
In der Welt nichts fo Albernes giebt, wozu ſich nicht Bekenntt 
finden! Fr. 

Baron Mündhaufen erzählt: daß im Winter feine Worte 
im Wald gefroren, im Früpling aber aufgetbant wären und um 
ihn ber laut wurden, als er wieder durd dem nämlichen Wald 
zeifte. Die Parifer Schriftiteller find fo ziemllch Im Zuſtand dies 
fed weitberühmten Reifendet ; die Furt hielt Ihre Worte im Bus 
fen eingefsoren, doch einige Sonnenblicke der Pollzel fpielten auf 
fie Hin, und nun fließt die Sündfluth politiſcher Meinungen fort. 
(The Times.) 

Ein Scriftileßer im Journal des Dihats macht dem engli: 
ſchen Eharafter ein ‚freundliches Compliment, indem er vom engfi- 
ſchen und feanzöfiihen Kartikaturen fpriht. Er fagt: der Eng: 
Tänder zeigt Serjhaftigfeit in feinen Karrifaturen, er arelft den 
Lord, den Mächtigen, den Reihen an. Der Franjoſe reibt ſich 
ame au dem Wehtloſen, und tritt den Uebertoundenen mit File 
Ben. Kr gleicht dem eigen, der fih in der Schlacht verfriecht, 
und ac der Gefahr auf das Eclachtfeid kommt, die wunden 
Kameraden zu pflindern (Times,) Der Ruhm flir die Engländer 
Tönımt aus verfehltem Stantpunfte; fie mögen bedenfen: daß ihre 
‘Art der Karrifatur ihnen gar feine, dem Framgoſen aber grofie 
Gefahr erzeugte. Dod Hit die nutzloſe, alfo mit Net getadelte 
Karrifatur bel den Britten auch nichts Gcitenek. 

Don einer Hand, der wir unbedingt vertrauen, haben wit 
die Nachricht: daß ein Traitat zu Stande gefommen fit, wmter 
Rußlands machtigem Einfuß, welcher Großbrittanien und die Übrt- 


‚gen Geemähte Europas zu einem Bilnduife vereinigt: die (pani- 


ſchen Eolonicen in Süd Mmerifa ju uuterwerſen und Frieden zw 
ſtlſten: ein neues politifdes Neglement, vom friiheren ganz ver 


ſchleden, fol eingeführt werden, nah welchem dem Dandel mit 


fremden Waaren volle Freiheit unter der Bedingung einiger Abga- 
ben geitsttet wird; dad weiß man nicht, in wie fern Die fpanie 
ſche Regierung, Alles eingehen wird. Huch werfihert man, Dai 
ein anderer Troftat im Aerfe it, unter der nämlichen Vermit⸗ 
telung, nach welchem Spanien den Sklavenhandel bis zum Jahr 


‚4820 ſortzuſetzen ermöhtigt wird, und von Eugland eine große 


Entitädigung erhält für den Vetluſt, den es oft bei Wegnahmen 
der zu dieſem Dandel beſtimmten Schiffe erlitten hat, (Morn, 


-Chron.) Durd die perfönfiche Tendenz des runfiichen Kalſers file 
die Erhaltung des Beilehenden gegen gerwaltfame Nevolutisnen 


wird die Nachricht wahrſchelulich: Daß er die ſpaniſche Macht in 
‚Glid : Amerika, gegen Abtretung von Californien und Minorfa, 
mit Schiffen, Mannſchaft und Waffen ımteritügen wolle. ( Voſit. Journ.) 
Ein neued TheatersGrüd: „Wie man aus Liebe ſterben 
‚soll! hat in Sonden fehr gefallen. (Morn. Chron.) 

Nach Briefen aus Genf bat man dort den Namen „Aue 
de Cherelu“ mit dem man bie ehemalige Rouffeau » Strafie 
taufte, wieder meggeftrigen, und mit mod größeren Buchſtaben 
„Rue de Joan Jacques Rousseau“ wieder hetgeſtellt. 
‚d. Comm.) 


(Journ. 
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Zu den Bildniffen Luthers und Melanchthons. 


Die Bildniffe der beiden Haupter unſrer deutſchen 
Meformation gehören unläugbar zu den Blättern für 
Geiſt und Herz, welche der Gefellichafter zu geben 
verfpricht, fie begeugen den Munich deffelben, nicht mit 
leeren Händen bei der dritten Saͤcularfeier der großen 
Reformationstage erfcheinen zu wollen. Die Gemälde 
von Kramach, nach denen beide mit treuem Fleiß fchon 
vor mehreren Jahren von einem jungen Künftler, Herrn 
2. E. Grimm radirt wurden, (der ſeitdem durch eine 
bei Artaria erfchienene Sammlung feiner fpäteren Ars 
beiten ſich als einer der geſchickteſten Raͤdirer bewährt 
bat) find im der Königlichen Gallerie zu Miinchen aufs 
geſtellt. Melanchthon iſt in demſelben Alter gemalt, 
wie wir ihn ſo oft und uͤberall von Kranach und von 
feinen Schuͤlern dargeſtellt erblicken, denn wahrfchein« 
lich hatte er außer ſeinem Sohne noch manche geſchickte 

Lehrlinge, um die große Zahl von Beſtellungen auf 
Bildniſſe der Reformatoren, neben feinen größeren Ma— 
ferwerfen und feinem bürgerlichen GBefchäfte, zu befrie— 
digen. Luther zeichnet fich durch einen Bart ans, der 
einige Tage micht abgenommen, auch durch eine gewiſſe 
Fuͤlle, die nicht ganz gefund fcheint, fo daß man irgend 
eine bedeutende Zeit feines ſpaͤteren Lebens darin zu ers 
kennen veranlaßt wird, Dder wäre es wohl gar einem 
der Bilder nachgemalt, die nach Matbeflus zween Ma— 
fer von ihm nach feinem Tode gefertigt baden, und des 
nen Kranach das Licht der Augen zuruͤckgegeben bat, 
um feinen Freunden ein Bild feiner Ichten Zeit gm 
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ſchenken? Ich gebe dies für bloße Vermuthung, aber 
der feltfame Bart laͤßt ſich fait auf feine andere Art er: 
tlären. Die erſten Abdruͤcke diefer treflich radirten Blät- 
ter find einer neuen abgefürzten Ausgabe der Predig- 
ten eben jenes vorher erwähnten Mathefius gewidmet, 
welche unter dem Titel: Hiterien von des chrwürdigen 
in Gott feligen Manns, Doktor Martin Luthers An« 
fang. Lehre, Leben und Sterben bis sum Jahre 2564, 
zu Joachimẽthal in Böhmen gehalten, im Jahre 1566 
zu Nürnberg zum erſtenmal erfchienen und am der letz⸗ 
ten Säcufarfeier zum Ichtenmal wieder aufgelegt find. 
Er bat ung mit der treuen Anbänglichkeit und dem 
ſtarken Gedächtnife, die jener Zeit eigen waren, ein 
eben fo reines und vollfiändiges gefchichtliches Bild Lu— 
thers erhalten, wie Lukas Kranad) mit dem guten Auge 
und der geübten Malerhand jener Zeit ung das wahr- 
bafte Angeficht Luthers in verfchiedenen Altern bewahrt 
bat. Das Werk des Mathefius, oder dic Auszüge, wel⸗ 
che daraus erfchienen, wurden von allen Gefchichtfchrei= 
bern der Reformation benubt. Um fo mehr war ich 
überrafcht, in diefem Werfe, das mir vor einer Reihe 
von Jahren im die Hand fiel, gar vieles mehr zu fin- 
den, als in allen mir bekannten Befchichtfchreibern, bes 
fonders fchienen aber die mir befannt gewordenen Aus— 
züge eifrig bemüht, das Lebendigiie weagufchneiden, wm 

dadurch an der trocknen Holge ber Begebenheiten nicht 
geftört zu werden. Ich fühlte gleich, daß mir eine Ar⸗ 
beit an dem Werke obliegen würde; das Neformationg« 
jahr mahnte wieder daran, fie iſt fertig, und ob ich dies 
felde mit richtigem Sinne für das Wefentliche vollen⸗ 


det habe, flieht der Tefenden Welt in wenig Tagen zur 
Beurtheilung frei *), wo es fich dann mit fo vielen 
Feftgaben zur Meformationsfeier vereinigt. — Die Ei— 
genthümlichkeit des alten Mathefius forderte aber wirf» 
lich eine forgfältigere Bewahrung, als ihm bisher ges 
worden, denn dieſe Cigenthuͤmlichkeit befräftigt feine 
Erzählung wie ein Haͤndedruck, er verfichert, daß er am 
jüngften Tage noch Kedermann NRechenfchaft von feinem 
Buche geben will. Seine Eigenthuͤmlichkeit beſteht aber 
nicht allein in diefem zuverläfigen Glauben, in diefem 
genauen Aufzeichnen alles deſſen, was er an Luthers 
Tiſche gebort bat, (denn beides ift ihm gemeinichaftlich 
mit dem Herausgeber dar nie genug zu ruͤhmenden 
Tifchreden Luthers) fondern auch in feiner Sprache. Er 
Braucht bier, wie in feiner Berapoftilie, den Ausdrud 
feiner Bergleute; er verfettet ihnen auf dieſem Wege 
die Glaubenslchren mit dem täglichen Geichäfte, uns 
aber mit.einem neuen Bilde, während fie in der allge- 
meinen Sprache, in den abgenuhten Dekorationg=-An« 
fihten ver meiften Redner unferer Zeit fat mit dem 
Augenblicte des Hervortretens wieder im dein allgemet- 
nen Geiſteselemente verfinfen. Freilich iſt es unendlich 
leichter, einen Perioden zu rumden, fatt einen Gedan⸗ 
fen eckig auskriſtalliſtren zu laſſen; aber hätte Luther fo 
befchonigend und gleiſſend gedacht, wir würden nic feine 
Bibelüberfegung 'erbalten haben. Diefes frenge, muͤh⸗ 
fame Streben Luthers nach dem Eigentbinmlichen der 
Sprache, das Matbefins mit inniger Berounderung. bes 
ſchreibt, wie feine Bibeläberfehung von ihm und feinen 
Freunden immer neu burchgefeben wurde, wie fie nicht 
verſchmaͤhten, Handwerker dabei um Rath zu fragen, 
bat wahrfcheinlich dem treuergebenen Schüler Mathe 
fius den Anſtoß gegeben, fich in die Gorache feiner 
Bergleute einzufludiren. Möchte doch fein Beifpicl vie— 
len Predigern die Beranlafung werben, ihr ewig wies 
dertehrendes Sammelfurium von eingelernten. Redens— 
arten abzulegen umd zur Urquelle zurüczufehren, aus 
der alles Aechte in. unerfchöpflicher Fülle flieht. 

Mit innigem Behagen erzählt Matbefius feinen 
Bergleuten, wie Luther einem Bergmann geboren fey, 
wie er vom löblichen Berggut anferzogen fey und wie 
viel er fiets von den Bergleuten gehalten babe. - Dede 
wegen berichtet er auch folgende artige Gefchichte : 

As mit den Faſten auch die Faſtnacht mit ihren 
ungeſtuͤmen GErgöplichfeiten in Wittenberg abgefchafft 
worden, befchlofi der Kath daſelbſt, im Einigkeit gu ers 
halten, fiatt der Faſtnacht ein geordnietes Feſt auf dem 
Raͤthhauſe zu veranflalten, zu welchem aud) die Univer— 

»fität eingeladen wurce. Luther fehlug die Ladung aus, 
bie fie aber frohlich feun und Einigkeit erhalten. Nach 
*) Es erſcheint dieſes Merk in der Marrerigen Buhhandiung, 

Berlin, we auch Abdride der Bildniſſe in großem Bormat 

und "anf Edrorljerpapier zu haben find. 
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alter Gewohnheit Tiefen nun viele Gefellfchaften junger 
Leute an dieſem Tage vermummt in der Stadt umber, 
famen auch vor Luthers Haus, wurden aber von ibm 
nicht einaelaffen. Als aber Luther hört, daß eine Ge— 
feichaft vor der Thüre, vie fich Bergkleider hatte zu⸗ 
fehneiden laſſen und mit Scheidbämmern wie Schiefer= 
hauer geruͤſtet fen, foricht er: Die laft mir herein, das 
find meine Landsleute und meines lieben Vaters Schle- 
gelgefellen, denen Leuten, weil fie die ganze Woche une 
ter der Erde ſtecken in böfem Wetter und Schwaben, 
muß man bisweilen Ergöbung und Erouidung gönnen 
und zulaften. — Darauf tritt die Geſellſchaft vor Lu— 
tbers Tisch, ſetzt ein Schachiviel dabin und er, als ein 
geuͤbter Schachgicher, nimms es mit ihnen auf. Ihr 
Bergleute, fagt er, wer in dieſem Schach oder im eu— 
rem Schacht ziehen und nicht Schaden nehmen und das 
Seine mit Unrath verbauen will, der fol feine Augen 
nicht in Die. Taſche ſtecken, denn ss gilt an beiden Dr« 
ten Aufjebend. Darauf machte er feinem Schachgefel- 
len matt, ber verchrt ihm das Schachipiel und Alle 
wurden in Ehren feohlich, fangen und fprangen. 

Wem diefe kleine Gefchichte des arofen Mannes 
gefällt, der mag auch nern die folgenden leſen: 

Im Jabr 1542 fommen zwei Bürger aus Joachims 
thal nadı Wittenberg und befuchen den Luther, beingen 
ihm auch einen fchönen Handftein von rothguͤltigem Erz. 
Dieſen Beiden erzeigt er allen guten Willen und bittet 
fie zu ſich. Weber Tisch foricht der Eine: Here Doftor, 
mein Geſelle bat ſich etwas hart an Euer Ebrwürden 
vergriffen, denn da man euer Bild auf dem Altenberg 
in der Faſtnacht verbrannte, bat cr fich dafelbit zum 
Richteramt gebrauchen laſſen. Nun er aber zum Evan: 
gelium berufen, iſt ihm folches von Herzen leid! — 
Dem Doktor gefälit die Rede: Wohlan, fpricht er, weil 
er es mit Umverdand gethan und fein papitifch Feuer 
mir und meiner Lehre nicht gefchadet bat, fey es vers 
geben und vergeſſen im Namen des Heren. — Wie dies 
fer Handel ein gutes ehrliches Gelächter gab, fpricht 
der Abſolvirte: D Herr Doktor, ich danfe eurer Gnade, 
aber ich babe noch eine große Schuld auf mir, bitte, 
ihr wollet mich auch davon abfolviren; babe mich in 
meiner Zeche verpufft, bin ein armer Bergmann und 
an die 500 Gulden ſchuldig. Eudy Bergleuten, fagt 
der Doktor, blüht das Gluͤck, wenn ihr am aͤrmſten 
fend, denn da haltet ihr an und ſehet ſelber zu eurer 
Zechen und Noth lehrt euch beteny auch zur Kirche zu 
geben, nüchtern und mäßig zu ſeyn; Darum wißt ihr 
felber nicht, wie reich ihr fend. Zichet beim, arbeitet 
treulich, handelt vedlich, hofft zu Gott, der läßt immer 
Erz wachſen und giebts zur rechten Zeit denen, die in 
ihren Zechen anbalten und bei ibm in Geduld ausbals 
ten Der reiche Gort wird mit euch ſeyn; auf feinen 
veichen Segen und milde Hund abſolvire ich euch von 


aller eurer Schub. — Ehe biefer Bergmann wieder gu 
Haufe koͤmmt, kriegt er Borfchaft, man babe in feiner 
Zeche auf dem feligen Afa*) gutes Erz angetroffen ; da 
Loft er Geld und gicht Ausbeute und zahlt alles ab und 
bebäle noch übrig. — Andern Bergleuten aus Joachims— 
thal, die Matbefius an Luthers Tifch brachte, befragte 
er, was für Duft im Thal gehalten werde, tar fehr 
fröhlich mit ihnen und fchenkte ihnen felber cin aus ci 
nem friftallenen Glafe und als fie fich bedanften, fing 
er an mit ihnen vom Bergwerk zu. reden und ſprach: 
Gottes Mort ift durch Feuer gereinigt wie ein Brand⸗ 
ſilber, das fiebenmal durchs Feuer gegangen und in dem 
feine Mildigfeit mehr if. Die wertbe Chriſtenheit iſt 
wie ein fchmales und edles Gaͤnglein, das durch die 
‚großen Gebirge und Felſen ſtreicht und oft ſchier gar 
verdruckt wird. Aber der aller Gebirge mächtig iſt, 
macht feinem Bänglein, darauf fein Sohn vermeffen if, 
oftmals Raum, dafi es einen Bauch wirft umd giebt, 
was es geben fol Wohl denen, die mit diefem ſchma⸗ 
len und feſten Gänglein belehnt find, das durch einen 
fehr Hemmigen Stein fireicht und ihre Zubuße mit rech⸗ 
tem Glauben, herzlichem Gebet, chriſilicher Liebe in 
Geduld reichen; die Ausbeute iſt gewiß, nur liegt viel 
Abraums darauf. Matheſius fchlieht dann mit den 
Morten; Hobe Beute hegen tiefe Demuth und ehrlichen 
Sinn, verachten Arme und Geringe nicht; wie fchon 
ficht es, wenn erleuchtete Männer ihr Licht leutfelig 
gegen Niedrige fcheinen lafen und folgen dem. fchönen 
Beifpiele des Sohnes Gottes, der auch mit armen Fi— 
ſchern fein nachbarlich umging, fie im der Nacht zudeckte 
und ihnen bei Tifche vorlegte. Ihr Bergleute, laft 08 
euch eine Ehre ſeyn, daß viele Birrger des Thals Luthern 
geſehen und gehört, mit ihm. gegeffen umd getrumfen 
haben, daß auch- die größten Kirchenlichter in Witten⸗ 
berg, Melandıtbon, Juſtus Jonas, Kreugiger und Andre 
diefes Thak gern gefehben, mit euren Kirchendienern 
gute Freundfihaft erhalten haben. Sprich deinen Se 
gen, lieber Herr, zu unſerm löblichen Bergwert, laß 
neue Gänge ausſchuͤrfen und eine reiche Zeche angeben, 
damit deine löbliche Kirche und Schule fürder erbalten 


werde. 2. Ach im v. Arnim, 
*) Name Der Grubr. 
Gemnifd. 
57: 


Heinrich VIIT., König von England, gebachte in ei— 
ner Schrift Luther widerlegt zu haben, und der PBabii 
Leo X. fand fchon den Willen ſo vortrefflich, dab er 
den König mit dem Titel beebrte: „Vertheidiger des 
Glaubens # Da fagte der Hofnare Path: Kicher Heins 
rich, laf ung nur auf eigene Bertheidigung innen, deun 
der Gilaube bat fie immer bereit. — Auch im neunzehn⸗ 
ten Jahrhundert muß man. diefe Bemerkung Vielen zu⸗ 
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rufen, ſoll die beiligfte Allianz der Vernunft und Wahr- 
beit ſich fordern. 


SB 
Ein verfebter fehr puͤnktlicher Staatsdiener rabri- 
eirte feine wiederholte Bitrfchrift um Auszahlung der 
Umgogsfoften: „Umzugskoſtenbeitragsausbezahlungsdekre— 
turbefchleunigungsbitterinnerungswicderbolungsgefuch. 
59 
Wenn ein Menfch wiſſen will, wie wenig überhaupt 
ein Menſch weiß, muß er ein — eindringlicher Natur 
forjcher werden. s 


Iſotta Nogarola, eine gelchrte Weroneferin, fchrieb ein 
Buch überdas Thema: Ob Adam oder Eva bei dem Genuß 
derverbotenen Frucht am meiſten fündigte ? — Sie bewieß, 
daß es Adam mar: 


Morgenroth ber Liebe. - -, 
Am Lindenbaume bingeilredt, 
Umſpielt von feinem Füblen Schatten, 
Bor meinem Auge weitgededt 
Der Teppich blumenreicher Matten, 
Sah ich im jungen Benz erblühn 
Der Liebe Roth, der Hoffnung Grürm. 
So ruht” ih nun im trunfnen Wahn: 
Ob mid ein Gott erhörte? 
Ein Blid der Sehnſucht himmelan — 
Er weiß, was ich begebrte! 
Es fchmebte duech den Raum der Zeit 
Des Himmels ganze Seligfeit. 


Und fanfter ward mein Herz; bewegt, 
Und ahnungsvoll emporgeſchwungen. 
Was nie in mir ſich ſo geregt, 
Was nie ſo himmliſch mich durchdrungen, 
Das, ſagten mir die Wonnetriebe, 
Das fen das Morgenroth der Liebe. 
Johannes Friedrich Hartung, (Aus: Kurfand.). 


Sinngedichte von 2. Zunz, 
Billiger Borzug. 
Wohl ift er göttlich zu nennen - — Sauhirt 
umalos, : 
Heißt doch ein heiliger Schuft öfters der Gläubigen ölrk. 
Borgefehen! 
Ehrbare Reden entflrömen der — Maste My⸗ 
neus — 
Weil der Redoutenſalon Illuſion ihr gebeut. 


Synonimik. 
Sage: daß Tull dies degreift, ſo ſagff du eine Satyre; — 
Da die Satyre * füble —— uk : 
Altes iſt eitel! (Nah Scarron.) 


Roms Dbelisten verfanten, es fant Balmyra und Thebeit,— 
Und ich beklagte es heut, daß mir der Aermel jerplast? 


> 


Zeitung der Creigniffe und Anſichten. 


Berlin. Am raten September geroäßrte die Daritellung von 
„Meropt,“ Trauerfplet in fünf Abtheilungen nad Boltalre von 
Botter, den Theaterfreunden Vergnilgen. An der gelungenen 
Bearbeitung des Dichters finden nie nur das Einzige zu rligen, 
daß er «im flinften Mfte) der fprechenden Menge zu viele Worte 
in den Mund fegte; dergleihen iſt — befonderd wenn ed fo ge⸗ 
ſprechen wird, wie e6 hier der Fall war — gar oft ftürend, und 
Hrn. Leldes (eimem der Sprecher) möchten wir wohl empfehten, 
fein Organ Mlinfelg zu gemäßigteren "Tonen zu zwingen. — Mad. 
Woif gab die „Merope' hier zum erftenmafe und bemäbrte durch 
eine fehr gelungene Darftellung ihren Ruf als treffliche Künſtle ⸗ 
ein, oͤbwohl ed Rei. ſich nicht verhehlen kann, daß es Ahr bei eis 
nigen Momenten am der möthigen Kraft fehlte. Ueber Mad. 
Sri, «ib Aeglſth, Fonmen role nur Erfrewtiches berichten; fie 
umfaßt jede Rolle, die Ihe zu Theil wird — fey fie auch eine 
der minder bebentenden im Stücke — mit Liebe und Barthelt. 
Was Hrn. Lemm (Marbas) betrifft, fo fehlt es Ref. am erſcho⸗ 
pienden Torten, fein rreffiüces, tiefdurchdachtes Gpiel gehörig zu 
bezeichnen; fein Lob mag zureichen, um den herrlichen Kilnitier 
wultdig zu feiern. — Auch Sr. Beihort (Polyppont) verdient 
ehrenvolle Ermähnung. — An ı5ten September fahen wir: „bie 
Unvermahlte,“ Drama von Kogebue. — Die Hufiprung dies 
ſes Stüdes fonnte man Im Rückſicht der gerumdeten Darftellung 
au einer-der gelungenften rechnen. Bor allen Andern glänjte 
Mat. Shröd, als „Amalie von Serien,’ welche Nole fie zum 
erftenmale darſtellte. Schon der füße Wohllaut diefes lieblichen 
Drgand, verbunden mit der jarteten Ansprache, muß zum Her⸗ 
gen dringen, und fo ſcheint es wohl erflärbar, daß die janfte Bes 
gehterung der Kihrftierin in den Seinegten Momenten der Rolle 
die Semlirher tief ergreifen mußte. — Demelf. Luife Roger 
(Bespoldine von Shall) gab, — einige leidenſchaftliche Augenblicke 
abgerechnet, in denen Stimme und Deklamation die richtige Hals 
tung verfehlten — ihre Partie mit vielem Feiße; nebenbei aber 
empfiehlt ihr Ref. freundlichſt, daß, wenn fie Filnftig wieder etwas 
mit der Rache zu thun haben ſollte, ſie ſich Matt „gerschen“ 
gefalligſt eines „gerädt" bedienen möge. Fran; Seewalb. 

Man fagt: der Geiſt des Mißvergnügens fey in London fat 
nur in den niedern Slaffen zu Hauſe, dieſe werden vornehmlich 
angeflagt, daß fie die Klechen verfäumen; ed ſcheint Indei, als 
wären ihre Anklager nicht fo ganz von den Urfachen diefer Ittellgion 
unterrichtet, als fie es glauben, und als wenn fie der Itreligio⸗ 
fität zuſchtleben, was wen ihrer eigenen Thorheit herrilhtt. Eine 
fi ſeibſt erwahlt habende „Beiellihaft fir Zerſtörung der Baiter'‘ 
fendet Sonnabends ihre Spione aus, um die Gabbath+ Entpeifl: 
ger aufjufuchen, welche am Sonntag irgend etwas fanfen. Der Mer 
chaniker und Nebeiter empfängt fein Wochengeld Sonnabend Abendd, 
-feiten vor 11 Uhr, denn der Meiſter will nicht, daß er frälfer 
feiern fol. Der Arbeiter meiß nicht, was Weib und Find bedirfen, 
die zu Haufe find, und oft dit er fehr matt umd von feiner Woh ⸗ 
nung fern. Weh dem Armen, wenn er nor Mitternacht nicht alles ein ⸗ 
getauft hat, mas er am Genntag bedarf! Nicht ein Bien Nah⸗ 
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rue, noch ein Licht dit ſpäter zu haben. Die Spione biefer Par 
fereDerftörer geben Acht, daß jeder Paten -vom Genntag en 
Fert geſchloſſen dit, das It: Sonnabend um Mitternacht. Mandher 
Hausvater muß mit den Gelnigen Dunger leiden, wenn er ſchon 
Gelb hat, weil Die Epione diefer Geſellſchaft, die aus orfhstoren 
Geiſtlichen beitehen, ihn plagen toilrden. Kann Dies toiefiih zu 
etwas dienen? Doch das dit nicht Alles! In Deurfchland' kann 
der Arbeitimann Sonntags tanzen, ımd fih bei Mufit und geiels 
gen Spielen erfreuen, er vergißt feine Noth, nnd fühlt fi anf 
einige Stunden glüctich ; hier aber iſt fein freundiider Klang, der 
den milden Arbeitdmann erheitre, fein Tanz, der Leben in die 
Gebeine bringe, weiche Einformigfeit der Arbeit steif macht, 
Fein gefeliged Spiel, welde® Menfhen an Menſchen ſchlleüt. Die 
Glocken Täuten fort und fort zur Kirche und erfüllen die Gere 
mit Eodedgedanfen. Will fid der gemeine Mann die Reit ver⸗ 
treiben, fo muß er im die Kirche, eder fi beim Getränf, das er 
in Einfamfeit hinunterſchliugt, für den folgenden Tag ®alle fan: 
mein. In diefer Sabbath + 2Buth find die biſchöſlichen Geiſtlichen 
die eifrigiten. Kann aber diefe Erſchaffung von Verdruß, tiefe 
gefellige Vernichtung aller Gefelligfeit des Volles von Seiten der 
Geiſtlichen gute Folgen haben? Ein Mann in der Nachbarſchaft 
von London geht ded Sonntags im einer freifigen Jade auf Wett⸗ 
lauf; ein- frömmelnder Mare, der fih im Times „Lubns“ unters 
ſchrelbt, Flagt bitterfich: daß 20,000 Menſchen jeden Sonntag nad 
diefem Schaufpiele laufen und verlangt, die Pollgel fol diefe Sab⸗ 
bathbrecher jerſtreuen. — Es ſetzt md wahrlich nicht wenig in 
Erſtaunen, dab der aufgeklärte Engländer glauben ſoll, er ehrt 
feinen Gott, wenn er, von Mitternacht Gonnabends biE Mitter- 
nacht Sonntags, Im den drei Königreichen jeden Anſchein vom 
Freude verbannt, und am Gottes heiligem Tage trauert. (Morn, 
Chron.) Es mirft wohl Überall verderbfih und verfehrt, wenn 
man die Menihen zur Neitglofirät zwingen til; dennoch hegen 
aud in andern Gtoaten Europas einige Thoren Mane dazu. 

In Parts wurde meulich ſür das Leben eines der fleigigiten 
Verſemachers dafelbft gejittert ; Chazet war es, der Dichter vers 
ſchiedener Vaudevilles und Couplete. Der vrai Liberal Hatte den 
Dichter beleidigt, Chazet nahm Voſt nach Belgien, um den Ser: 
ausgeber baflir zur Rechenſchaft zu ziehen: daß er ihn mit Mar: 
tainville verglelchen durfte. Uualikklicherweife tar der Derauf: 
geber des vrai Libiral Über Die Bronze mad Holland gegangen, 
Chazet fand micht fir tathlam, feinem Gegner mach Holland zu 
folgen, um aber do dem Aufwand der Nelſekoſten nicht umſonſt 
gemacht zu haben, ging er zum Druder der Zeitferift, dieſen 
umjubringen; aber, o Mißgeſchick! der Dtucker Sag Franf, und an 
feinem Bette ftanden zwel Mergte, melde auf die Ehre, bie Cha⸗ 
get fih nehmen twollte, ihrer Seits Anfprlche machten. Was war 
zu thun? — es dit gefährlich, ſich mit der Fakultät zu erzürnen. 
Sr. Chazet nahm wieder Por, und eilte Paris von der Angit 
zu befreien, die es Inde& für fein theures Leben gehegt. (Timmes,) 

Ein geroiffer Friedrich, Heintich, Ludwig, Carl, Lamoreld⸗ 
Enfinir+ Bäder hat neulich darum angehalten, feinem Namen auch 
noch den Namen „Senlis“ hinzuſügen zu dürfen, (Journ. d. Par.) 

Beilage: Buldniſſe Luthers und Melanchthons. 
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Die Bertendorfffche Gemälde-Sammlung in 
Adyen. 


Unter den Merkwürdigkeiten und Vergnuͤgungen, tel- 
che dem Fremden den Aufenthalt in Achen intereſſant 
machen, findet der Kunifrcund in der Anficht der Bet- 
tendorfichen Gemälde: Sammlung einen feltenen Hoch⸗ 
genuß; — wenn es auch in diefer Sammlung feine 
Kumfibildungen von Raphael und Titian in der vicl- 
fachen Zahl giebt, fo bewundert man in ihr doch eine 
Menge überaus fchöner Bilder der fen und aten Klaſſe 
ang verfchiedenen Schulen, worunter cin ganz klaſſiſches 
Bild von Gorreggio, eine feine Madonna von Raphael 
und ein Titian vom mittlerer cabinetsmäfiger Form, 
dann eine antike Kreuz - Abnehmung von Roger van der 
Weyden ſich ganz befonders auszeichnen. Da es wohl 
der Mübe lohnt, einige diefer Gemälde, den Kunſifreun⸗ 
den zu lieb, etwas mäher zu befchreiben, fo will ich mit 
dem Zeitgange der Kunft» Befchichte beginnen, und der 
antiten Gemälde des Herem Bettendorf zuerſt erwaͤh⸗ 
nen. — Er bat fie abgetheilt aufgeftellt, und fo feine 
Abſicht: dem Kunftfreunde ein doppeltes Vergnügen der 
Anfchauung zu gewähren, trefflich erreicht. — Diefe 
Antiten« Sammlung reicht obngefäßr an Hundert Bil- 
der, und fo, wie ich fie fah (fie fol nämlich noch durch 
mehrere fhöne Bilder ans Braband vermehrt werden), 
iſt dieſelbe gewiß als die erite, gleich mac der bekann— 
ten Boiffereefchen Sammlung aufzuzeichnen ; wenigiiens 
babe ich mächft diefer vom feiner andern gehört, welche 
an den fchönfen Kunfbildungen eines Johann und Hu⸗ 


Sonnabend den 20. September. 
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bert van Erf, Hans Hemmeling, wovon vier, Albert 
Dürer, wovon fünf fchöne Bilder; eines Lukas Kranach, 
Fosann van Maboufe, Bernard van Drley, Johan 
Scoreel, Hans Holbein, Johann von Hemfen und deifen 
Tochter Catharina, nebſt mehreren anderen Bilder 
theils befannter, theils noch unbefannter altdeutfcher 
Meifter, fo reich wäre, wie diefe; — befonders aber, 
und vielleicht über alle jeht bekannten antiten Gemälde, 
raget die ſchon fruͤher erwähnte große Kreuz-Abneh— 
mung von Roger van der Weyden als das herrlichſte 
Kunſterzeugniß prachtvoll hervor. — Dieſes, etwa 10 
Fuß breite und 7 Fuß hohe, auf Goldgrund Anno 1488 
gemalte Bild, vereinigt in Gompofition, welche aus 10 
Figuren in Lebensgröße höchſt verfiändig gruppirt iſt, 
in Zeichnung, Golorit, Tiefe des Ausdruds und techni« 
feher Ausführung das Schöne und Eigene eines Bellino, 
eines Leonardo und felbfi des arofen Raphael. — 
Auch ſteht dieſes Gemälde, als niederlaͤndiſche Kunſt⸗ 
bildung, ſo erhaben uͤber alles andere jener Zeit, daß es 
nur mit Leonardo und Raphael, welcher Lehiere 25 bis 
30 Jahre fpäter erſt blübte, verglichen werden fann. 
Dieſes wahrhaft fonigliche Bild war, mach Carl von 
Mander *), für den König von Spanien befiimmt, wer 
gen eines befonderen Zufalls aber in den Niederlanden 
geblieben, bis «6, während der franzöfifchen Revolution, 
durch cin gluͤckliches Zufammentrefien guͤnſtiger Um— 
flände, in die Hände des jchigen Befikers gerieth. — 
Eine fpäterhin von Michael Cotis nad) diefem gemalte 
*) Eiche Fiorilo’s Geſchichte der zeihnenden Künfte in Deutfchr 
fand und den vereinigten Niederlanden. Il Theil, Pag. 454, 


Copie hängt noch in Löwen im der Liebfrauen-Kirche. 
— Naͤchſt dieſem Bilde verdient noch eine andere Kreuf- 
Abnehmung, cin Figelbild von Aldert Dürer, um fo 
mehr einer befonderen Erwaͤhnung, weil ſich in dieſem 
— in einer Compofition von etwa 30 Figuren — zwei 
große Männer des ızten Fabrhunderts auf cine ſeltene 
Art verewigt baben; es iſt dies Wild naͤmlich von At 
bert Duͤrer nach —* Zeichnung von Raphael *) ge 
malt, welche fich goch in einer Sammlung in Nürnberg 
befindet; es iſt Die befanute fchöne von Mare Anton 
nach der Raphaeliſchen Zeichnung geſtochene Kreuz: Ab⸗ 
nehmung mit ein paar Zufäten, vermöge welcher Düs 
ser die Gruppen nicht allein fianreich vermehrt, fon» 
derm auch fidh felbit und das Eigenthümlidhe feines 
deutfchen Typus mit himeingebracht hat. Die beiden 
Flügel diefes Bildes, auf welchen der Donator und 
feine Gattin mit ihren Kindern und Scut = Patronen 
in Landſchaften, welche mit ver mittleren Laudſchaft zu⸗ 
fammenbängen, gemalt find, rähren von Dürer allein 
ber, welches auch, wegen des Unterfchicds im der Zeich— 
mung, gleich auffällt. Unbeſchreiblich iſt es, wie genia- 
Lich und meiſterhaft unfer großer Diver im diefem Bilde 
Die Farben -Tinten durch die gartefien Uebergaͤnge in’s 
Unendliche zu vermannichfaltigen gewußt, fo, daß man 
es wohl eine Symphonie von Farben nennen fönnte, 
und diefes Bild vor allen andern, als ein in edlem 
Metteifer con amore gemaltes Meiſterwerk dieſes treff⸗ 
Fichen deutfchen Malers hervorſticht. — Außer dieſem 
geichnen fich in der Bertendorfichhen Sammlung auch 
noch cin vaar vortrefflihe Bildır von Hans Henmie- 
Sing, wovon er in fünf Bildern den Kunſt-Cielus befist, 
durch Tiefe und Wahrheit, richtige Zeichnung und uns 
endlich fleifige Ausführung befonders aus; dann noch 
ein zweites Bild don Roger van der Wenden, ebenfalls 
eine Kreuz⸗Abnehmung, aber Fleiner als die oben be 
ſchriebene; diefe iſt im einer überaus fchönen Kandfchaft, 
in einem fonnigen Colorit, wohl etwa 20 bis 30 Jahr 
früher gemalt als die große, und bietet einen ganz at» 
deren Typus dar, wornus man nicht obne Berwunde- 
rung erfennen muß, wie vortheilbaft (befonders in Hins 
ſicht der Zeichnung) der ſpaͤtere Aufenthalt in Italien 
and das Studium der Plaſtik der Alten, die boben 
Kunftanlagen diefes Malers entwickelt bat; — denn es 
trägt dieſe frübere Kunnbildung — obgleich mit der 
größten techniſchen Fertigkeit eines lang geuͤbten Mei— 
ſters ausgeführt — im ungeſchmuͤckter Wahrheit und 
Einfalt des Ausdrucks den Stempel der Nachbildung 
der niederlaͤndiſchen Natur unverkennbar an ſich; Dir 
hingegen das große, ſpaͤter gemalte Meiſterwerk wie ein 
plaſtiſches Ideal der Alten und als veredeltes Gegenftuͤct zum 
fruͤher gemalten kleinen Bilde, den Beſchauer mit Erſtau⸗ 
nen erfüllt. (Die Fortſetzung folgt.) 

*) Bekanntlich waren Beide Freunde, und ſchenkten fi einans 

der ihre Zeichnungen. 
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Das Jahr 1950, 


Penn es jo fortacht, daR die Zahl der-Erfindungen umd 
Entdeckungen der Journale, unterhaltenden und wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bücher ſich immer vermehrt: was werden un⸗ 
ſere ſraͤten Nachlommen zu denken haben! — Werden fie 
wohl zum Selbſidenken kommen koͤnnen, vor lauter No— 
tizen von dam, was Andere gedacht haben? Werden fie 
je zum Selbſthandeln gelangen, vor lauter GSefchichte 
und Ethik? Man wird dann den Kindern im Mutters 
leide fchon EncuHopädien vortragen muͤſſen. Ganze Bis 
bliotbefen werden nicht von würhenden Saragenen, ſon—⸗ 
dern von weiſen Obrigfeiten werbrammt werden, aus blo- 
Fer Angſt vor Heberladung. Die befannten Gemächer, 
in welchen Kaifer Nugufius und D Seer Handbiblio- 
thefen batten, werden allen Ernſtes, um die Seffiong- 
geit zur Bildung gu benugen, zum alltäglichen Gebrau⸗ 
che mit Büchern asstapegtert werden. — An den Stra— 
henecken wird in eignen Buden gegen ein Geringes eine 
fichende Lekrüre zu haben ſeyn, um die Zeit mühlich 
auszufüllen, die man dort etwa in Erwartung eines 
Zuruͤfgkommenden zubringt. Die Mieth-Bibliotheken 
werden zu Stiftungen des Staates geworden fenn, und 
die Lee» Räthe und Juges de lecture werden fich nicht 
ſchlecht ſehn. Die Nachtwaͤchter merden beilamiren 
und fingen gelernt haben, und nicht bloß einzelne geift: 
reiche weltlidse Verſe, fondern die Oden Griechenlands 
und ganze Chöre aus den neueſten Tranerjpielen mit 
Geſchmack vortragen. Die Damen werden gelehrter 
ſeyn, als icht ein afademifcher Profeſſor fenn follte, und 
die Ehapcaug werden früh anf ſeyn muͤſſen, um Lexicons 
und Handbücher zu ftudieren, ebe fie ihrer Gebicterin 
den Hof machen. Kleine Mädchenpnoven, die noch kei— 
nen Strumpf ſtricken tönnen, werden nicht nur, mit la 
Rocheſcher Mürterlichteit, von Weibern wie fie ſeyn ſoll⸗ 
ten fprechen, fondern auch mit beflatfchter Beredſam—⸗ 
keit von Weibern, wie fie ſeyn möchten, (ein Thema, 
das, zur Ehre der Damen unferer Zeiten, noch feine 
Behandlung verdient). Kleine Jungen, von den Acl« 
tern in den Winfel geflellt, werden diefen aus dem reis 
nen Begriffe des Rechts deduziren: daß eltern fein 
Recht dazu haben, weil des Knaben Ich fich fchon ſelbſt 
fiellen und ſetzen, und jo das reine Winkelſtellen an fich 
bervorbringen fann. 

Auf Univerfisdten wird nicht mehr über Kompen⸗ 
bien, fondern über Kompendien der Kompendien gelefen 
werden; und auf Schulen werden bie Anweiſungen, 
jede Wiſſenſchaft in 24 Stunden trichtermäsig beizus 
bringen, normaliter im Schwange gehen, theils weil 
alle andern 24 Stunden mit ganz vericdhiedenen Fächern 
beſetzt ſeyu werden, tbeils weil in dieſem Jahrhundert 
des Schullebens junge Leute werden eilen muͤſſen, zu 
Brod zu fommen, che der Bart kommt. Die Gelehr⸗ 


famfeit wird (mie, zufofge einer vor etlichen Jahren 
gemachten Bemerfung eines Naturforfchers, die Strome) 
immer feichter werden, und ein Kiterator wie Hofratb 
Meufel wird ein eben ſolches Wunder ſeyn, wie icht 
ein Sinefe, der feine Sprache vollftändig lefen und 
ſchreiben kann. — Zur Tugend vollends werden die 
Menfchen wenig Zeit mehr übrig haben, und zur Melis 
gion gar feine, wozu ihnen, wenn Lichtenberg Mecht 
batte, noch überdies die Begriffe fehlen werden, weil 
man viel zu ſubtil geworden ift. — Es wird vor lauter 
Leſen fein Denfen, vor lauter Miffen feine Kenntnif, 
vor lauter Meberficht feine Einficht, vor kauter Motiven 
fein Wollen, vor lauter Seelenarzenei feine Seelenges 
fundheit mehr geben. — Sela! Kapf. 


Almoſen. 
Parabel. 


Nothanael, ein —— aufrichtiger Mann, ſaß 
unter feinem Feigendaum, an welchem ſich eine eins 
rebe binauffchlang, und mit den Feigen» und Weinblät 
tern vereinigt dichten Schatten breitete. Er af von 
den Feigen und der Mebenfrucht, und gedachte mit Be— 
hagen der Fülle und Sicherheit, welche duch den Baum 
und die Meben angedeutet wurden. Freudig redete er 
fein Schattenzelt an: Wie fol ich dir lohnen, milder 
gafifreier Feigenbaum, für die füfen Früchte, die du mir 
jährlich fo reichlich pendelt, und was befike ich, edler 
Weinſtock, womit ich deine Freudengaben erwicdern 
koͤnnte. Meine geringe Mühe, euch zu behnden, zu 
dungen, zu reinigen und zu pflegen, vergeltet ihr mir 
mit überreichen Geſchenken; ja, wenn ihre mir auch gar 
feine Frucht, wenn ihr mir nur die Frifche eures vollen 
duftenden Echattens vergonntet, fo wäre dafür ſchon 
mehr als genug gethan, und ich bliebe eurer Schuld» 
ner; die Menge eurer Mobltbaten machen mich zu ei> 
nem Undankbaren. Da erwicderte der Feigenbaum mit 
frommem Raufchen über Nathangels Haupt: Nicht ung, 
fondern deinem und unferm Gott gieb Danf und Ehre 
für unfee Gaben. Da flüfterte das Rebenlaub heilig 
Aber Nathangels Hauptr Nicht mir, fondern dem An— 
wald Gottes jollt du deinen wirklichen Dank erftatten, 
ſchau um dich. Nathanael fab um fich ber, da trat die 
Armuth vor ihn bin, und die Zweige des Feigenbaums 
umd des Weinſtocks deuteten auf fie. Und Nathangel 
theilte die Früchte mit ihr, ia ſelbſt feinen Mantel, und 
war felig und zufrieden, und fein Dach trug doppelte 
Früchte; denn ſo Zwei fich fättigen an einem Brod in 
Liebe, macht der Herr es doppelt fo groß. Ghemens. 


Aus Lady Morgans Werf über Frankreich. 


Eines Morgens fand ich an der Thür des Hotel de 
Bourbon Eonde, wo das bekannte Hameau de Chantilly, 
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ein fehöner Spaziergang der Parifer, mit einem Wirths⸗ 
haus liegt. Die Wirtbin, eine Blondine, die goldnen 
Haare a la Chinoife aufgefcht, mit großen blauen Au— 
gen, fab aus dem Fenfier, während ich mit ihrem Manne 
fprach, der fiinen Tag damit zubrachte, Gaͤſten entge- 
gen zu fehen, und fie zu umterbaften. Als ich die wer 
gen ihrer Schönheit berühmte Frau erblickte, konnte ich 
mich nicht enthalten, dem Mann etwas Angenchmes über 
fie zu fagen. Ab, Madame! entgegnete Hr. Pinte-Amelot, 
fie it fo gur als fchön, übrigens iſt meine Frau ein recht 
geiftreicher Kunge! — Nun fagte ich ihm Artigfeiten 
über feine eheliche Zärtlichkeit, indem ich binzufehter 
daß ich flets gebort, dieſe fen in Frankreich etwas fel- 
ten. — Was? Sacrenom de —! verfehte er aufgebracht, 
keine eheliche Liebe in Frankreich? Zu jeder Zeit, 
Madame, find wir durch unfere ehelichen Tugenden bes 
ruͤhmt geweſen, taufend Beifviete fonnt” ich Ihnen her—⸗ 
zählen, ich, der jetzt mit Ihnen fortcht. — Ich bat nur 
um ein einzig Beijpiel. Schen Sie Madame, entgeg— 
note Herr Binte, indem er an den Fingern zäblte, fehen 
Sie: erfilih unfre Heloiſe und Mbeilard, und dann un: 
feren Pyramus und Thisbe — da! was noch, Madame? 

Eine Heine Nätberin, die Maaß nahm, fragte Lady 
Morgan: Wie foll Ihr Kleid organifirt werden, 
Madame? 

Mährend Lady Morgan bei dem General La Far 
yette zum Befuch war, fam ein Arbeitsmann mit eimem 
Gewitter⸗Ableiter, welcher auf dem Dach des Schloſſes 
angebracht werden follte. La Fayette hatte ber die Art, 
mit welcher der Gewitter» Ableiter eingefugt werden 
follte, etwas zu erinnerm. Here General, ſagte der Ei— 
fen-Arbeiter, mit einer Miene vor hoher Wichtigkeit: feit 
in Frankreich die Wilfenfchaft der Chemie erfunden 
worden, haben die Botaniften die Gewitter-Ableiter 
flets auf dieſe Meife eingerichtett 

Die Maranife von W — nannte mir unter den 
Männern, welche vor der Revolution ihre Zirkel belebt 
Bätten, vor Allen Champfort mit Enthuſiarmus, ımd 
fchloß, indem fie mit Pathos ausrief: Ach, Madame, 
ich verlor mit ibm meinen beiten — bier ftodte fie, und 
ich wollte die Eücde mit dem Worte: Freund aurfuͤl— 
Ten, doch fie wiederholte; ich verlor mit ihm meinen 
beſten — Schwaͤtzer! 


Anekdote. 


Marie von Medieis, Mutter Konig Ludwigs KIIT., 
erhielt zu Blois einen Brief vom König, und meinte. 
— Der Gefandte fragte: ob er fo ungluͤcklich gewefen 
fen, ein unangenchmes Schreiben zu überreichen? — 
„O nein,’ entgegnete die Weinende, „ich vergiche Freu— 
denthränen. Seit meiner Entfernung von Paris babe 
ich viele Briefe vom Könige empfangen; heute aber 
Ser erjien von meinem — Sohne. 


Zeitung ber Ereigniffe und Anfichten. 


Dresen. Anfangs September. Die ungemein ſchone bitter 
rung brachte uns In diefem Sommer zahlreichen Beſuch von Frems 
den, die im Genuß unferer reigemden Natur« und Kunſtmerkwilt · 
digkeiten gern viele Tage und wochenlang bier verwellten. Auf 
der großen Bcmäldegallerie fanden und finden fib noch täglich 
vlele kunſtllebende Beſchauer ein, Mer einmal das übliche Eut ⸗ 
gelt an den Inſpeltot entrichtet und feinen Mamen eingefhrieben 
bat, dem iſt der fortgefehte Befuc der Gallerie auf umbeidränfte 
Zeit geftattet. Der von Hrn. Juſpectot Demiant neu abger 
fafte Katalog fann dabei als Führer gut dienen, filr den, welcher 
sit Funftgergictiide Belehrung darin ſucht. — Die diesjährige 
Kunftausitellung iſt nicht fo reichhaltig, als wir ed von früheren 
Fahren der gewohnt waren. Der Druck der Zeiten zieht auch 
den Shöpfungsfreis unfeer Klinſtler in das Privatieben hinab, 
und fäßt und nur In mehr oder minder gelungenen Nahbilduns 
gen die üppige Gülle einer zauberiſchen Kuuſtblilthe bewundern, 
die fi» unſte Zeit anf immer entrückt ſcheiut. Wir (chen daher nur 
meiſtens Copleen und Portraits; geſchichtiche und Ideale Kompo- 
fitionen fommen fparfam vor. Unter letzteren verdienen zwel Land ⸗ 
fhaften im Mondſchein von dem finnigen Friedrid aufgezeich- 
nete Erwähnung. — St. Johannes, eigene Erfindung von Mor 
eig Negfc, int ein tief and dem Gemilth geihöpftes, hochſt außer 
drudẽvolles Bird. — Minder gefiel und ber Amor von demfelben 
Künitter, welcher eine Nymphe im Bogenſchießen unterrichtet. — 
Meof. Schubert hat die Anecdote von der Cornelia aus der tor 
wiſchen Geſchichte, welche ber fie befuchenden eitfen Matrone ihre 
Kinder als ihren Schmuck vorftellt, in einer Efigge in Del, aud« 
geitellt. — Zwei vortreffliche mannllche Biſdniſſe fehen wir vom 
Prof. Matthai. Das Bildniß einer jungen Dame, welche am 
Plianoforte figt und ihren Scheolhund neben fi) liegen hat, vom 
Prof. Hartmann, gehört zu den wehlgelungenſten Stilden der 
diesjährigen Autitellung. — Der Sturz der bofen Geiſter, Slinze 
nach der Offenbarung Et. Johannes, in Dei gemalt, von demiels- 
ben Meliter, iſt ein zwar Miele abfhredendes, aber fchr genial 
gedachtes Kunſtwerk, woran gewandte Kunſtſertigkelt ſich beur⸗ 
dundtt. — Prof. Poch mann bat uns in einem Chtiſtus am 
Deiberge das Talent feines Pinfels gejelgt. — Der berlipinte 
Veteran Klengel hat und zwei vorzilgliche Landſchaften und 
mehrere Viehſtücke vors Auge geführt. — Das Büudniß der Für 
flin Totstoy Im Lebenegtoße, vom Prof. Noötlen verdient, do 
wie das Portralt einer Mutter mit Ihrem Kinde von Schw eis 
gart, ehrenvolle Erwähnung. — Ein Portraitgemälde von Ger 
bard v. Kügelgen, eine Mutter mit ziwei Kindern (halbe Ts 
guten) verfängnet feinen Meijter nicht, — Dir. Bergnligen fchen 
wir den Dom zu Colln, nah Duegiio, von unferm Dart 
ſtadt im Kupfer geflohen, — Zwel landſchaftliche Zeichnungen 
vor Prof. Nicht er find vorzüglich. — Der ſechſte Kampf ber 
Chtiſten und Helden, nad Arlofts Schilderung, In Dei gemalt ven 
Zufius Schrorr, einem zwei und jmangigjährigen Künſtler, 
perräth eine gellbte Hand und fleitiges Studium, und faßt uns 
derelnſt im demfelben einen ausgezeichneten Ointotienmaler hoffen. 
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— Unter den audgeftefiten plaſtiſchen Werken zeichnet fih die 

Gipsbilite Luthers vom Birdhauer Kühn aut. — Die Konigt. 

Porzellan » Manufaktur hat die Büften von Luther, Melandr 

tbon und Werner umd mehrere durch Malerei und Mergots 

dung fi wohl empfehlente Stüde zur Schau aufgeftellt. — 
(Der Schluß felgt.) 

Wenn zu den Zeiten der Adnigin Eifaberh Engländer Päſſſe 
verfangten, um das feite Sand zu bereiien, fo wurden fie erit vom 
Ford Burleigh oder deffen Sekretairen in ein Verhör genommen. 
Bingen fie in Gefdäften oder Ihrer Gefundheit wegen, fo befas 
men fie Paſſe auf diefen Grund; mar ed aber bloße Neugierde, 
um, wie man fagt, die Melt zu chen; ein Derfangen, die Sit⸗ 
ten, Moden, Pebensiweife, Kunit + und wiſſenſchaftliche Schatze ih⸗ 
rer Nadbarn zu fennen, fo wurden fie auf das itrengfie Über 
ihre Kenutniſſe in diefem Fach, tückfichttich auf ihr Materfand, 
geprüft, und wenn fie unwiſſend beſunden werden, fo mußten fie 
im Pande bleiben. (Times.) Ey, ey! Da wollen die Herren Brit: 
ten fegar die perfönfihe Freiheit befchränft fehen, um nur — 
fein Geld zu miſſen. Man möchte, ihres alten Namens geben: 
fend, ausrufen: Angeln! wollt ihr immer nur angeln! 

Unter den wichtigen Arbiven der Famille Stuart, tele 
fi ned; in den Händen dei Hrn. Watſon, eines ſchottiſchen Edel: 
manns befinden, zeichnet fi befonders ein fehr intereffanter Brief: 
wech et aus: zreifhen dem König Jaleb und Fenelon, Eroift, dem 
Erzbiſchef von Rocheſtet, Marſchall Keith, u. ſ. w. ferner Briefe 
von Karl dem Zwolften, Konig von Schweden, dem Czjaar Peter 
der Große, Ludwig dem Vierzehnten, und far aller anderen 
Souveraine von Europa. (Journ, gener.) j 


Hr. Wition hat, ftatt der bisher gebräuchlichen Gugremetres, 
fi zu mehreren Verſuchen mit Erfolg der Urinblafe einer Natte 
bedient. — Ferner iſt in England ein Inſtrument erfunden, um 
genau das Verhaltniß der Sahne abzufhägen, welche die And: 
milch Heferte. Das Inftrument beitcht aus gläfernen, vertifat 
gefteliten Rohren, alle von einerlel Dide, Man gießt die Milch 
von verſchledenen Thieren hinein, und findet dann fer bald: in 
welcher Menge ſich die Sahne darin aus jeder Milch abfegt. — 
Eine der fonderbariten Eutdedungen iſt ſedech die eines Htu. 
Stewenſen, welcher behauptet, daß das Jiußwaſſer ſich wiemals 
mit dem Seewaſſer vetmenge, ſondern ſich Uber das Seewaſſer 
bloß verbreite, ohne daſſelbe jemals zu vermehren, indem es dutch 
das abwechſelnde Fallen und Steigen des Meeres Immer in feis 
nen Grenzen ſchwanke. Sein Pins wird durch die Luft aufge: 
jehrt. (Journ. gen.) 


Die Quotidienne ſchreibt dad Ungllf, mas die Franzofen 
In den fegten 25 Jahren erlitten, der Erfülung des Grundfar 
ges zu, den Zriedrich der Große einſt aufgeitellt habe: „Wenn 
eine Provinz zu beitrafen iſt, fo laſſe ich fie dutch Phlleſephen 
regieren.” (Duotidienne,) Der Philoforh von Sansſouci hat das 
wohl fo ermitiich nicht gemeint, ſonſt müßten die Dolfer faſt zu 
allen Zeiten hoͤchſt glücklich fegn, da fie wicht oft das Lingtük 
baden, einen Phifofoppen auf dem Thron zu fehen. 


Bellage: Blatt der Anfündigungen Ne. V. 
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Der Herbfifranz. 


Rt) lauſchte einft mit Allverlangen 
Auf meiner Göttin leifen Tritt, 
Da fam im Garten Sie sungen 
und wandelte mit ernfiem Schritt. 
Doch wie nur Ihre lichten Sterne 
Den barrenden Geliebten ſah'n, 
So ſchwebte bald Sie aus der Ferne 
Im leichten Flug zu mir heran. 


And als mit hochentgluͤhten Mangen 
Sie kam, fab in der Farben Glanz 
In Ihrem Haar ich Aſtern prangen, „ 
Verwebt zu einem bunten Kranz. 
„Ich pfludte auf den Blumenfluren 
„Bas noch der Herbit, der farge, bot, 
‚iDenn, zeigen fid) des Winters Epuren, 
„Sind meine lieben Kleinen todt!’ — 


„Ein hohes Gluͤck bluͤht ſtillem Herzen 
Durch holder unſchuld zarten Sinnl“ 

Sp dbacht' ich, und in ſuͤßen Schmeryen 
Wandt' ich mich zu dem Engel bin; 

„Darf ich um Dich, du Holde, werben, 
„So reiche Deine zarte Hand — 

„Noch eh’ des Herbſtes Kinder ſterben — 
Von Deiner Liebe mir ein Pfand!’ — 


Ich forady's, und harrt' im bangen Sehnen 
Der Antwort, die —— war. 
Da Raͤmten in dem Auge Thraͤnen, 
ie nahm die Blumen aus dem Haar; 
ssErrötbend ſanken Ihre Slide, 
Und sitternd reichte Ihre Hand 
Ein Zeichen von dem maben Gluͤcke, 
Den Kranz mir bin, der Liebe Pfand. — 
Granz Seewald. 


Die Bertendorffiche Gemälde: Sammlung in 
Achen. 
(Bortfehung.) 


Unter den Bildern der altdeutihen Schule hat Herr 
Bettendorff auch die oben erwähnte Madonna *) von 
Raphael und einen überaus fchönen Salvator von Leo- 
nardo da Vinei, jedoch beide verſchloſſen in Kaften bin- 
geftellt, weil beide Bilder aus der früheren Zeit diefer 
Maler find, und fich daher an die beften Sachen eines 
Hemmelind und van der Wenden wohl anreihen laffen. 
Die Madonna, in Beruginifchem Styl gemalt, iſt über- 
aus ſchoͤn idealiſirt; verflärte Demuth und Jungfraͤu⸗ 
lichkeit in ihren Zügen, bolde Liebe in den halb ver— 
fchloffenen Augen — ſcheint die Geheiligte mit from« 
mem Entjüden in die hohe Bedentung ihres Lebens 
vertieft zu feyn. Das Kindlein — ein fräftiger, geifte 
reicher Knabe — reicht, ſihend auf der Mutter Schooße, 
einer auf feiner linken Hand mit ausgefpreihten Flüs 
gen flatternden Rotbfinfe, eine Kirfche. — Die Hands 
lung in biefem Bilde erfcheint charafteriftifch getrennt 
durch die gemuͤthliche Beichäftigung des Kindes mit 
dem Vögelchen, während die Mutter, darauf nicht ach⸗ 
tend, in innigfter Seligfeit verfunfen ift; und fo bietet 
diefes fchöngedachte Bild in doppelter Bedeutung einen 
feltenen Reiz uns dar! — An dem eben gedachten Sal: 
vator bat Leonardo da Vinci, oder auch, nach meiner 
Bermuthung, der fpanifche Morales il Divo, (von dem 
es auch wohl gefertigt ſeyn könnte) die ſchwerſte Aufgabe 

) gnietlih, auf Doljgemaft, etwa 3 Fuß hoch und 2 Fuß breit, 


der Kunſt geloͤßt; denn er hat bei diefem Wilde in einem fo 
böben Grade, wie ich es noch nie gefeben, den Ausdruck 
des @öttlichen mit dem Menfchlichen vereinigt; tief 
und doch angenehm erfchütrert fand ich mich bei dem 
Anblick dieſes himmliſchen Antlihes, im deſſen Zügen 
ſtille Größe, Ernft und Milde, ruhige Kraft und innige 
Liebe in wunderbarer Mifchung erfcheinen. Der ernite 
und doch wohlwolende Blick, das dunkle Feuer in die 
fem Flammenauge, verfünden die böchite Gluth innigs 
Be: Empfindung in tiefer Feier; der leife verfchloffene 
Mund fcheint ſich zur Rede öffnen zu wollen, und man 
wird verfucht, dem harmonifchen Laute zu laufchen, wo⸗ 
mit der Gotinrenfch feine ermahnend amd fegnend aufs 
gehobene Rechte begkeiten zu wollen fcheint. In feiner 
Zinfen.bält er die Weltkugel mit dem Kreuze darauf, 
durchfichtig gemalt, wie fie dem Heiland es feyn fol; 
auf den Epigen des Kreuzes befindet fich emblematiſch 
Die Vorftellung des neuen Teſtaments. — Einige andere 
Liebhaber molten diefes ſchoͤne Bild dem niederländi« 
fchen Seoreel zufchreiben; wahr iſt es, daß dieſer fich 
nach Michel Angelo, Leonardo und Maphael gebildet, 
auch möglich, daß diefer, jo wie Moger van der Mey: 
den in feiner fpäteren Zeit, das höhere deal fich eigen 
gemacht hatte; allein, wenn diefes Bild vom Scoreel 
feyn folte, fo muf auch er, wie vor ihm Roger van 
der Wenden, hoch über alle andere Niederländer feiner 
Zeit in die Negionen der Kunftvollendung fich empors 
gefchwungen haben, und es wäre alsdann um fo mehr 
zu bedauern, daß die meiſten ſpaͤteren Erzeugniſſe diefes 
vielgereiien Meifters in feiner Heimath unter den Haͤn⸗ 
den der Bilder- Zertörer vernichtet worden find!! — 
Meberhaupt bat die deutſche Malerkunſt des a5ten und 
zöten Jahrhunderts für mich einen eigenen Reiz, fo 
wenig auch manchem anderen Kiebbaber die Mangelhaf— 
tigfeit der Zeichnung und der Zuftperfpestive in den 
meiſten diefer Bilder eine Veranlafung zum Bewun⸗ 
dern geben mögen. Daß es in jener früheren Zeit, wie 
bis auf den heutigen Tag, auch fchlechte Maler gab, 
will ich gewiß nicht beiireiten; wie es aber möglich if, 
‚ vor dem tiefen Ausdruck, dem innigen, veligiöfen Sinne, 
der gemuͤthlichen Wahrheit, der befcheidenen Kraft und 
der in froinmer Demuth unfer Gefühl fo hold. anfpre- 
chenden Grofbeit jener edlem weinen Charakteriſtik un- 
gerührt zu bleiben, dies kann ich nicht begreifen, und 
nur der Flacıheit umferes Zeitalters und den daher ente 
Handenen Mode- Gewohnheiten zufchreiben. *)— Eben jo 
viel Geduld und Fleiß als Talent muß dazu geboren, 
die Lad Karben jo meiſterhaft und ung jetzt fo uner- 
reichbar funjivoll zu behandeln, daß in einigen Parthien 


2) Der wahre Künffer und Kunſtfreund zoult gewiß den 


Merken jener Seit Ehrfurcht, aber nicht ohne Prill⸗ 
fung und Unrerfheidung, wie es auch ber geehrte Ders 
fafer dieſes Nufiages nicht thut. D. Herausgebet. 
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jene Kuͤnſtler durch Mannichfaltigfeit der Tinten, fo wie 
durch das den fpäteren Malern nachgeruͤhmte Helldun« 


‚tel, da die ichönfte Harnronie, Dort durch Farben Op- 


pofition den glanzvolltien Efeft in ihrem Colorit ber: 
vorgebracht haben, ohne daß man, wie es bei Rubens, 
Paui DBeronefe, Carravagio und fat allen anderen 
fpdieren Malern der Fall it, nur einen Pinſelſtrich be— 
merken konnte. — Alles, was die befferen Meifter jes 
ner alten kräftigen Zeit uns gelicfeet haben, iſt ein ge— 
mütbvolles Leben vol Wahrheit, Kraft und Demuth auf 
die Tafel bingebaucht *); und nun_vollends ihre Land— 
fihaften! wie überaus magisch und eigenthümlich prä« 
gen ſich diefe, gleich Zauber⸗Gebilden unferer Seele ein! 
Mic in einem Spiegel fcheinen fie ſolche aufgenommen 
zu haben, und, weil man diefe Yandfchaften in ihren 
Bildern von einem entferntcren Standpunkte in grofien 
Maſſen zwar, doch optifch verkleinert, wie durch einen 
Kuckkaſten vor fich ficht, ſo wird man, ohnerachtet der 
gewöhnlichen Mängel in der Luft» Verfpektive, doch gar 
bald mit Vergnügen gewahr, wie diefe Art von Kand- 
fchaftsmalerei fich als cin ganzes, fernher fiebendes, ro— 
mantifches Naturbild aufs angenehmſte in unſere Secle 
wirft; — damit will ich aber nicht behauptet haben, daß 
auch fogar die. befferen Gemälde jenes Zeitalters ohne 
allen Mangel fenen. Aus welcher Periode der Kunſt ik 
aber überhaupt etwas Vollkommenes aufzuweiſen? Kal 
fen nicht felbi die allerichönden Bilder von Raphael, 
einer ſtrengen Kritif unterworfen, noch etwas zu wuͤn— 
ſchen übrig? Was felbit am feinem Meiſterwerke: der 
befannten Transfignration, micht ohne Grund getadelt 
wird, iſt den leſenden Kunfifeeunden allzu befannt, als 
dad es bier noch einer ferneren Erörterung bedhrfte. 
Indem bier aber den antiten Bildern das Wort gere- 
det wird, fo gefchiebt dies num dan befferen Erjeug- 
niffen diefer Art, wie man folche im der Boiſſerseſchen 
und Bettendorffchen Sammlung von cinem Roger van 
der Menden, Jan van Ey, Hemmeling, Dürer, Ma- 
boufe, Seoreel und Anderen ihres Gleichen gemalt ficht, 
nicht aber denjenigem wiverlichen Produkten der Runi- 
Märtyrer jener Zeit, welche obgleich es ſolchen theils 
an fleißiger Ausführung zwar micht gebricht) mit ver- 
renften Gliedern und mach dem Rüden zu verdrehten 
Gefichtern, Frummen und dünnen Beinen und langen 
Fingern, wie eritarete Blicder- Puppen auf der Tafel 
fichen. Solche Auswüchfe der Kunft find es auch, wel- 
che — von einigem gefhmadlofen oder fargen Samm- 
lern der neueſten Zeit aufgeftellt — die guten Bilder 
ihrer Zeitgenofien bei vielen Kunſiliebhabern in Mik- 
werth gebracht haben! — Die allerihönften antifen Ge- 
*) Nur Miris und Geratd Doms, die hechgeſchagten Miinitier 
der ſpateren helländiihen Schule, reihen einigermaßen an 
jene tehnifge Kunftoollendurg eines Jan von Eyt, Dem 


mellng und Dürer, ehne jedoch jene Tiefe des Austruds er 
wicht zu haben. 


mälde, deren van Mauder und andere Ältere Schrift⸗ 
ficher öfters erwähnen, find durch die Bilderftuͤrmer 
feiter vernichtet wordem. — Aufer der erwähnten Ans 
titen- Sammlung bat Herr Bettendorf, mie friiher in 
dieſem Auffab bemerft ward, noch cine zweite, aus etwa 
220 big 240 Bildern der verichiedenen ftalifchen, hol- 
laͤndiſchen, Rammdndifchen, deutſchen und franzöſiſchen 
Schulen, worunter ſich die oben erwähnte Notte von 
Correggio ganz beſonders, — dann ein Titian, Lan Franco, 
Parmegianino, Salviati, Annibale Carracci, Carlo Ci— 
gnani, Huido Canlaſſi, ebenfalls auszeichnen; — aus 
den uͤbrigen Schulen will ich nur die Landſchaften von 
Claude fe Lorrain, Pouſſin und Nitolas Bergheim; die 
Bilder von W. van deBchte, & Dom, F. Mirig, 
Albert Cuyp, Vaulus Porter, Jan teen, Jan var 
Huyſum, Peter de Hooge, Gafpar Neticher, Carl Der 
yardin, Rubens, van Dyk, Gonzales ımd David Tennier 
namentlich anführen, umd dann bei der wundervollen 
Motte des Correggio, welche die Zierde diefer Summe: 
lung ift, noch etwas länger verweilen. — Nicht Teicht 
roird Femand einem 5 Fuß hoben und 6 Fuß breiten 
Bilde von Correagio in einer Brivatfammlung zit be» 
gegnen glauben, zumal, wenn ihm früher nichts Hiſto⸗ 
rifches dariiber befanmt geworden iſt. Eben fo erging 
es auch dem Einfender, welcher mit ſehr zweifelnder 
Neugierde den Vorhang von dem angefündigtem Zau— 
Berbilde hinwegſchieben ſah; allein, nachdem man die 
übrigen Bilder diefer-feltenen Privatſammlung gefeben, 
darf man fehon im der vorziglichiien Perle derfelben et— 
was Auferordentliches erwarten, und dann ficht man 
hier auch wirklich ein Meiſterwerk vor ſich, aus welcher 
Einem die ganze liebliche Manier des Correggio, fein 
holdes Lächeln, feine Grazie, ſeine ſchoͤn geringelten 
Haare, feine Verfürgungen, mit einem Worte, fein gan⸗ 
jer Styl und Charakter unverkennbar in dem lieblich— 
ſten Colorit entgegenſtrahlt. 
(Der Schluß folgt.) 


Schickſal der Neujahrs - Taſchenbuͤcher. 
(Aus den Papieren eine® Biſcherverleihers) 


Her Hafer ſteht noch auf dem Halme und die Schäf 
Tein erluſtigen fich auf grüner Meide, da glänzt ſchon 
in dem Goldrande der Almanachs der erſte Strahl des 
rointerfichen Neuiahrs uns entgegen, und wie die Sonne 
ferner ruͤct, ſchließt füh der Strüblenbogen diefer Erfl- 
linge immer näher und dichter zuſammen. Wie flim- 
melnde Geifterlein huͤpfen fie dem vielbegruͤßten und 
befcherwenzten Neujabrsfönig weit voram, und buͤllen 
ſich als Kinder einer Fälteren Jabreszeit in zwei⸗ und 
dreifaches Gewand. Ihr Staatskleid, ſchimmernd in 
anmutbiger Farbenpracht, mit ſinnvollen Zierrathen ge— 
ſchmuͤctt, ſchmiegt fi mit Grazle dem zarten Leibe am. 
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Gewohnt, fich in vornehmer Geſellſchaft umzudrehen 
tragen fie den Scheitel barhaupt und verlebendigen mit⸗ 
unter den Sinn ihrer gebundenen und ungebundenen 
Morte durch lächerliche und ernite Bildlein. 

Wir Buͤcherverleiher, Pefe- und nichtleſeude Biblto⸗ 
thekare, nehmen fie mit zaͤrtlicher Sorgfalt in unfre ge⸗ 
ſpitzten Finger, und ſcheuen uns, diefe der heiligen Nemt 
geweiheten Erilinge auf die Torfbreiter ımfrer Äffheti- 
ſchen Garfüche aufzupflangen, oder; mit gesiemenderen 
Morten zu reden, fie imdie bewegliche Mofails Tavete ge- 
mengter Alltagsleferei einzufiigen. Nein, wir bhewachen 
fie mit väterlichem Auge, widmen ihnen die ſicherſten 
Mintel unfrer Pulte und Schränke zu Aufenthalts-Plaͤ- 
ben, und begluͤcken unfere Auserlifenen nur für hohe 
Vergeltung und auf zugemeſſene Zeit mit ihrer Gegen⸗ 
wart. Doch, ach! nur von fuͤchtiger Dauer it das Reich 
diefer Herrlichteit. Kaum bat der gefeierre Herrfcher 
des neuen Jahres feinen eifigen Thron beftiegen, fo fin- 
ken dieſe ſchmugen DVerfündiger feiner herannabenden 
Anfunft von Stufe zu Stufe ihres Glanzes herab. Der 
Sturm der Lehrgier hat ihren Mantel zerzauft, ihr gold« 
nes Haar gebleicht, den Schmelz frifcher Jugend zer: 
nie und des Leibes zarte Glieder ausetnander gerenkt. 
Ihr Andenken verltſcht, and fie verlieren ſich, zicrter, 
verftümmelt, zufammertgefchrumuft und unfenntlich durch 
die aͤrmliche Huͤlle unfrer Lohmdhcher- Livree, unter dem 
Troß von tauſend und aber tauſend Alltagsgefichterm, 
bis ihre edleren Theile dereinſt wieder in vermiſchten 
Gedichten und Meinen Erzählungen zu neuem Leben 
auferfichen. Bondi. 


An den Begiuͤckten 


u fchwelge in der Liebe Arm verſunken, 
Und biſt dem ſchoͤnen Leben ganz entrücdt, 
Ein Kind, das Kofen fand und freudetrunken 
In wilden Tanz die ſtillen Weilchen knickt. 


Wie Haft du eimt fo heiß an ums gehangen, 
Ms nody das Leben dir der Himmel wart 
Doc; feit die eine Liebe dich gefingen, 
Vergiſſeſt du der Lieber gang und gar. 


Die Liebe darf fich kuͤhnen Flug erlauben, 
Doc ſoll fie auch an andre Liebe glauben, 
Und herrjchend uns nicht unjern Freunden rauben. 
Dürfr ich die Melt nicht fiebend flets umfaſſen, 
Mrüft’ ich die Lieben für die Liebe laſſen: 
Fuͤrwahr, ich koͤnnte diefe Liebe haſſen! 

Heinrich von der Myrrhen. 


‚Zeitung der Creigwiffe umd Anfichten, 


Drenen, (Shtuß.) Im Keiche der Tonfunt hat fig eine vom 
dem Konigl. Kapellmeiſter Mortacchi neufomponiste Mefe den 


Beifal der Kenner erworben ee wurde, Galieri’d Answefenfeit 
zu Ehren, am nachſten Sonntage wiederheft. Morlaccht hat auch 
eine neue Oper: la,semplice, in Muſik geſetzt, die bereits vor 
dem Hofe in Plllnitz aufgefügrt wurde. — Unfer genialer Cart 
Maria von Weber it ebenfalls mir Kompontrung einer neuen, 
von Kind gedihteten Oper: „die Jägersbraut” beiyäftigt, welche 
uns zu dem Genufe des fommenten Winters aufgelpart wird. — 
Fe die Oper dit das Sängerpaor Weipeibaum von Karlsruhe 
engagiet. — Demsif. Benelli tritt nächſtens ald Myrrha im 
„unterbrocpiten DOpferfefte au. — Sr. Bufhmann von Go⸗ 
tha gab pwei Concerte, im weichen er fih auf feinem neuerfunde⸗ 
nen Tonwerfjeuge Terpodion (Labeſang) Hören He. Die In, 
nere Sufammenfegung defelben dit noch Geheimnig. Diefed Ins 
ſtrument, — been innerer Ban, laut der Anfilndigung, weder aus 
Saiten nach Piehfen, fondern and bloßen Dolzftäben beitcht, die 
dur Reibung mittelit eines Eyfinders in Fibration geieht mer; 
den, — hat eine Clabiatur mit einem Umfange, von 5} Oktaren 
und vereinigt Alles in ſich, mas Flote, Efarinette, Fagott, Dorn, 
Diolon und Aeols - Darfe sc. Schönes und Angenchmes haben. Die 
mufifafiihe Zeitung hat ein kunſtgerechtes Urtheil darüber mitger 
theilt. — Der Beſuch der Mad. Shroder, vom Wiener Then 
ter, verichaffte und wahre Biuhnen-Feſttage. Sie trat, in vier 
Vorftellangen auf; das ertemal als Johanna in Schillers „Zunge 
frau vou Orleans.” Mir fanden ihr Eriel ſeht kunſtvoll, ihren 
Vortrag gediegen, dach würden wir An den Momenten, wo Jo⸗ 
Hanna als begeliterte Heldin auftsitt, dem Epiel unſtet Parts 
wig dent Vorzug geben. Im ihrer wahren Größe als tragiſche 
Künftferin erfhten fe in ‚der zweiten Morftellung als Cieopatra 
in Corellie'd „Nodogline.” Die trogifhe Mufe feierte hier ihren 
Sieg, und wir hätten gern fo manden ungeberdigen Theaterhels 
den als Zuſchauer herbei gerünfdyt, um ihn zu Überzeugen: daß 
weder Heulen noch Schrelen, noch tolles Ueberbieten ber inneren 
und äußeren Kräfte vonnothen it, um bie unverfennbarfte Wit⸗ 
fung auf eine Verſammlung herberzubringen. —  Mict mins 
der gelungen wat ihre Darftellung der Lady Macherh, Mir vers 
miften Feinen Augenblick die denfende, alles wohl abmägende 
Künftterin im Ihr, Die Geflipf, Geberden und Sprachbetonung mit 
Übertolegender Kunftiertigfeit zu beherrſchen veriteht. — Die vierte 
Vorftellung roar zum Benefiz der Mad. Schröder, eine Aus⸗ 
zeichnung und Deglinftigung, die bier bei fremden Külnjliern fels 
ten it. Es wurde „Medea“ gegeben; das Haus mar jum Er 
drüden vol. Die Künitlerin befriedigte in jeder Hinſicht die An: 
ſpruche der Kritik und ermdtete vellen Beifall. Die Mufif: Bes 
gleitung der Kapelle war vorzligiih, Damm folgte: „das Käthe 
ſel“ von Eonteifa, und hieranf eine Rethe mimiſcher Darftellungen 
von Mad. Schröder, zuerſt Xgrippina mit dem Aſchenktug, — 
welde Daritellung vom Orcheſtet mit Sarmonifa Tönen begiel- 
tet wurde, — dann zwölf Gemilthibernegungen: Liebe, Eiferfucht, 
Haß; Werachtung, Freude, Echred, Furcht, Angit, Born, Wuth, 
Verzweiflung, Naferel. Mad. Schröder hatte uns (don durd bie 
plaſtiſchen Schönheiten in ihrem theatraliſchen Spiel für ſich ein ⸗ 
genommen; wir durften alſo auch hier etwas Worzüghhes erwat ⸗ 
ten, and wit fanden uns nicht getäuſcht. Trellich lonnte ber 
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ſtarre Ausdruck vom zwelferlel Gemliethebewegungen nicht mit glei⸗ 
Ger Kraft zu Auge und Phantaſſe des Zuſchauers ſprechen, und 
es war daher nariltlich, daß nur Diejenigen Darſtelungen, welche 
einen heſtigeren Seelenausbruch gaben, die Menge in Bewegung 
fegten. — Die Kllnſtleriu ward mit euthuñaſtiſchem Beifall vor⸗ 
gerufen. — In Kogebue’s „Sichubädtern" prodigirte ſich eim 
Or. Pletid, ven Schwarzbutg⸗ Sondershaufen, in der Rolle ded 
Eperfings als Baitipieler, und verband mit einem ungeihmeibi- 
gen Sprachergan eine £rivlafe, fehlerhafte Autiprade. — As 
Nevigkeit, gefiel das aus dem Franzöfifhen übertragene Gingfpiel: 
„Zwei orte oder die Nacht im Walde,” Mufif von d’Nayrac. 
— Die „Mhnfeau‘ wird einjtudirt, — Van Dofs Pandieben von 
Kind eriheint zächſtens mit Kupfern gejlert. — Thesder DeIs 
bat den „Germanifus“ von Nenaufd merriih übertragen. — 
Engelhard, bearbeitet bie intereſſante Lebenigefgichte Böttr 
Hers, des, Potzellau⸗Erfindets. Es iſt ihm zu diefem Endzweck 
bie Benutzung des Kabinets, Archivs erlaubt worden, und wir 
haben daher ein In mehrfacher Hinſicht (hägbares Werk zu er⸗ 
toneten, — Etimmen dreier Jahrhunderte Über Luther (von W. 
Lindau) fommen nächſtens (bei Arnold) heraus. ti 

Eine demofratiihe Zeitung der vereinigten Staaten vom 
25. Jufi macht folgende Bemerfung Uüber die Regierung von Bues 
nos: Ayres: „Es giebt feinen Gefährficheren, als den, der ſich in 
den Mantel der, Freiheit nur hält; und fo lange Puenrredon zu 
Buenos Apres zegiert, mligen twir jede direkte Verbindung mie 
Ihm meiden. Vorzüglich dürfen. wir ihn nicht unterftügen, weil 
mir dadurch geradezu feine Tyrannei und den Merrarh, deifen 
Mittelpunkt er if, billigen wilrden. Es giebt Feine egeijtifchere, 
ehrgeizigere, intslerantere und graufamere Regierung, als bie des 
Puegreedon.” (Quotid.) Das wiirde in deutlicher Sprache heißen: 
Es giebt feinen ſchlechteren Machthaber, als den, toeldher über 
dem eigenen Intereffe das Grid und de Rechte von Millionen 
vergiät. Um Freiheit zu gewinnen, fehlt es den Menfben am 
wahren Fichte; neh find fie nur Anderer des Worte, ed mag 
Greipelt tönen oder auf andee Weiſe liebllch, und das wird auch 
dauern fo fange, bis die Menge hat, mas allein frei mat, — 
Dernunft! 

Laut Bericht des Schifsfapitaind Bafın Hall, melder auf 
der englifhen Krlegebtlgg eine Entdedungsreiſe im chineſtſchen 
Meer gemadıt Hat, leben die Chineſen fo in Unwiſſenheit deffen, 
was felbit im ihrem eigenen Reiche vorgeht, dab fie noch nice 
einmal ettwas von dem Kriege mit dem Kolfer von Nepaul wuß⸗ 
ten. Ja, die Manbarinen kannten jenes Reich kaum dem Nas 
men nad. (Quotid.) 

In den vereinigten Staaten mehren fih Die Dampfſchiffe (traf 
allem Unglüd, das fie ſchon erfitten) fo, daß allein auf dem St. 
Lautent · Strom, zwiſchen Mentreuf und Quebeck, fünf in Gang 
geſetzt werden ſollen. Auch wird man dem Nobert Fulton, Erfin⸗ 
der derſelben, eine Bilſdſaule errichten. (Tourn. d. Comm.) 

Das Waſſer des Stes von Dvasco (In Amerifa) ward im 
Monat Zufi plotlich triibe und ftinfend; eine Maturerfheinung, 
welde mehrere Tage dauerte, ohne daß man einen Grund dazu 
anzugeben weiß. (Journ. d. Comm,) 





Blätter für Seif und Herz 





1817. 


Die mehreren Wehmüller und ungarifchen 
Nationalgefichter. 
Erzählung von Brentano. 


egen Ende des Sommers, während ber Peſt in 
Grontien, hatte Herr Mebmüller, ein reifender Maler, 
von Wien aus einen Freund befucht, der in diefer öͤſtrei⸗ 
chifchen Provinz als Erzieher auf dem Schloſſe eines 
Grafen Guilowitfcdy lebte. Die Zeit, welche ihm feine 
Gefchäfte zu dem Befuche erlaubten, war vorüber. Er 
Batte von feiner- jungen Frau, welche ibm nach Sieben» 
bürgen vorausgereit war, einen Brief aus Stuhlwei⸗ 
Kenburg erhalten, daß er fie nicht mehr Länger allein 
laſſen möge; es erwarte ihn das Dfiicier- Corps des 
dort liegenden hochloͤblichen ungarifchen Grenadier ⸗ und 
Huſaren⸗ Regiments ſehnſuͤchtig, um von feiner Meiſter⸗ 
band gemalt fich in dem Andenten mannichfaltiger fchö- 
ner Freundinnen gu erhalten, da ein naber Garnifons- 
wechfel manches engverfnüpfte Liebes⸗ umd Freundfchafts- 
band zu zerreißen drohte. Dieſer Brief brachte den 
Herrn Wehmuͤller in große Unruhe, denn er war vier 
mal fo lange unterwegs geblieben als gewöhnlich, und 
dermafien durch die Quarantaine zerſtochen und durch 
raͤuchert worden, daß er die ohnedies nicht allzwleferliche 
Sand feiner guten Frau, die mit oft gewaͤſſerter Dinte 
geſchrieben hatte, nur mit Mühe leſen konnte. Er cilte 
in die Stube feines Freundes Lury und fagte zu ibm; 
Sch muß gleich auf der Stelle fort nach Stuhlweißen⸗ 
burg, denn die hochlöblichen Grenadier- und Huſaren⸗ 


Mittwoch den 24. September. 


157ſtes Blatt. 


Megimenter find im Begriff von dort abzuziehen; leſen 
Sie, der Brief it am fünf Wochen alt. Der Freund 
verstand ihm nicht, nahm aber den Brief und lad. Weh⸗ 
müller lief fogleih zur Stube hinaus und die Treppe 
binab in die Hauskapelle, um zu fehen, ob er die 39 
Nationalgefichter, welche er in Del gemalt und dort 
zum Trocknen aufgehängt hatte, ſchon ohne große Ge- 
fahr des Verwiichens zifammenroden fönne. Ihre Tro⸗ 
cenheit übertraf alle feine Erwartung, denn er malte 
mit Terpentin» Firniß, welcher troden wird, che man 
fich umſieht. Was Übrigens diefe 39 Nationalgefichter 
betrifft, bntte es mit ihnen folgende Bewandnif: Sie 
waren nichts mehr und nichts weniger, als 39 Portraits 
von Ungaren, welche Herr Wehmüller gemalt hatte, che 
er fie gefeben: Er pflegte ſolcher Mationalgefichter im⸗ 
mer ein bald Hundert fertig bei fich zu führen. Kam 
er in einer Stadt an, wo cr Gewinn durch feine Kunſt 
erwartete, fo pflegte er öffentlich ausfchellen oder auge 
trommeln zu laſſen: der befannte Kuͤnſtler, Herr Weh⸗ 
müller, ſey mit einem reichaffortirten Lager wohlgetrofe 
fener Nationalgefichter angelangt und lade dieienigen 
unter einem bochedlen Publikum, welche ihr Portrait 
wünfchten, unterthaͤnigſt ein, füch daſſelbe, Stud ver 
Stüd zu ı Ducaten in Gold, felbit auszuſuchen; er fügte 
fodann noch, durch wenige Meitteritriche, einige perfon- 
liche Züge und Ehrennarben, oder die Andividualitdt 
des Schnurbartes des Käufers unentgeldlich bei, für die 
Uniform aber, welche er immer ansgelaffen hatte, mußte 
nach Maaßgabe ihres Reichthums nachgezahlt werden. 
Er hatte dieſe Verfahrungsart anf feinen Kunftreifen 


als die befriedigendite für fih und die Käufer gefunden. 
Er malte die Leute nach Belichen im Winter mit aller 
Beauemlichkeit zu Haus und brachte fie in der ſchoͤnen 
Sabreszeit zu Markte. So genofi cr des großen Troſtes, 
daß Keiner über Unaͤhnlichteit oder langes Sihen tlas 
gen fonnte, weil fich Jeder fein Bildniß fertig nach bes 
fimmten Preife, wie einen Wed anf dem Laden, felbft 
ausfuchte. Wehmuͤller hatte feine Battin vorausgeichict, 
um feine Ankunft in Gtublweißenburg vorzubereiten, 
während cr feinen Vorrath von Portraits bei feinem 
Freunde Lury zu ber gehörigen Menge brachte; er mußte 
diesmal in vollem Glanzeauftreten, weil er in einer 
Zeitung gelefen? ein Maler Froſchhauer aus Klagenfurt 
babe diefelbe Kunfireife vor. Diefer aber mar bisher 
fein Antagonit und Nebenbubler gewefen, wenn fie fich 
gleich nicht kannten, denn Froſchhauer war von der ent» 
geaengefehten Schule; er hatte nämlich, Immer alle Uni» 
formen voraus fertig, und ließ fich für die Geſichter 
extra begablen. — Schon hatte Wehmuller die 39 Na— 
tionalgefichter zuſammengerollt in eine große weite Blech⸗ 
büchfe geſteckt, in welcher auch feine Farben und Pinfel, 
ein paar Hemden, ein paar gelbe Stiefehtulpen und eine 
Haarlocke feiner Frau Plag fanden; ſchon fchmallte er 
fich diefe Büchfe mit zwei Riemen wie einen Tornifter 
auf den Ruͤcken, als fein Freund Lury hereintrat, und 
ihm den Brief mit den Worten zuruͤckgab: Du kannſt 
nicht reifen, fo eben bat ein Bauer bier auf dem Hofe 
erzählt: daß er vor einigen Tagen einen Fußreiſenden 
begleitet babe, und daß diefer der letzte Menſch geweſen 
fen, der über die Gränge gefommen, denn auf feinem 
Ruͤckwege hierher habe cr, der Bote, ſchon alle Wege 
vom Peſt⸗Cordon befeht gefunden. Wehmüller aber lich 
fich nicht mehr zuruchalten, er hob feine Palette uns 
ter den MWadyetuchs Heberzug auf feinen runden Hut, 
wie die Berker im den Zipfel ihrer geftridten ſpitzen 
Mühen eine Semmel zu ſtecken pflegen, und begann feis 
nen Reifeitab zufammen zu richten, der cin wahres Wun⸗ 
‚der der Mechanik, wenn ich mich micht irre, von der Er⸗ 
findung des Mechanitus Edler in Berlin war, denn er 
enthielt eritens: ſich ſelbſt, nämlich einen Reiſeſtock; 
gweitens: nochmals ſich ſelbſi, einen Malerſtock; drittens: 
nochmals ſich felbit, einen Meßſtoct; viertens: nochmals 
fich ſelbſt, ein Richtſcheid; fünftens; nochmals ſich ſelbſt, 
ein Blaferobr; fechftens: nochmals fich ſelbſt, ein Tas 
badspfeifenrohrz fiebentens: nochmals fich felbft, einen 
Yngelüod; darin aber warın noch ein GStiefelfnccht, 
ein Barometer, ein Thermometer, ein Berfveftiv, ein 
Beichenftubl, ein hemifches Fenerzeng, ein Reißzeug, ein 
Bleifift, und das Brauchbarite von allem: eine appro—⸗ 
birte hölzerne Hühneraugen = Reile angebracht; das Ganze 
aber war fo eingerichtet, dag man die Maſſe des Inhalts, 
durd) den Drud einer Feder, aus diefem Stode, wie 
aus einer Windbüchfe, feinem Feind auf den Leib ſchie— 
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fon konnte. Während Wehmuͤller diefen Stock zuſam 
menrichtete, machte Zury ibm die lebhafteſten Workcl- 
lungen wegen der Befahr feiner Meife, aber er lich ſich 
nicht halten. So rede wenigſtens mit dem Bauer felbil, 
ſprach Lury; das war Wehmüller zufrieden, und ging, 
gang zum Abmarfche fertig, hinab. Kaum aber waren 
fie in die Schenke getreten, als der Bauer zu ibm trat, 
und ihm den Ermel füffend fagte: Nu, gnädiger Her, 
wie kommen wir fchon wicder zufammen? Gie hatten 
ja eine ſolche Eike nach Stuhlweißenburg, daß ich glaubte, 
Euer Gnaden müßten bald dort feyn. Wehmuͤller vor 
fand den Bauer nicht, der ihm verficherte: daß er ihn 
mit derſelben blechernen Büchfe auf dem Ruͤcken, und 
deimfelden langen Stode in der Hand, nad der umaa« 
rifchen Graͤnze geführt babe, und zwar zu rechter Zeit, 
weil kurz nachher der Weg vom Pet: Cordon gefchlofien 
worden fen, wobei der Mann ihm eine Menge einzelne 
Borfälle der Reife erzählte, von welchen, wie vom Gun: 
gen, Wehmüller nichts begriff. Da aber endlich der 
Bauer ein Heines Bild bervorzog mit don Worten: Ha: 
ben Euer Gnaden mir diefes Bildchen, das in Ihrer 
Buͤchſe feinen Play fand, nicht zu tragen gegeben, und 
haben es Euer Gnaden wicht in der Eile der Reife ver: 
geſſen? ergrif Wehmüher das Bild mit Heftigfeit. Es 
war das Bild feiner Frau, ganz wie von ihn felbii ge 
malt, ja, der Name Wehmuͤller war unterzeichnet. Er 
wußte nicht, wo ibm der Kopf Hand. Bald ſah er dan 
Bauer, bald Lury, bald das Bild an, Wer gab dir das 
Bild? fuhr er den Baner an. Euer Gnaden ſelbſt, ſagte 
dieſer; Sie wollten nach Stuhlweißenburg zu Ihrer 
Liebſten, ſagten Euer Gnaden, und das Botenlohn find 
mir Euer Gnaden auch fchuldig geblichen. 
(Die Hortfehung folgt.) 


Die Bertendorffiche Gemälde-Sammlung in 


Achen. 
Schluß.) 


An der Drigimalität des Bildes it feinesmeges gu zwei⸗ 
feln, feine Analogie mit der Dresdner Notte iſt auffal⸗ 
lend, obgleich diefeg bier mehr Machtitüc it und in der 
Compoſition vom Dresdner fehr abweicht. Es iſt auf 
Tuch gemalt, völlige Macht im verfchlofienen Raume, 
100 der Heiland — faft fo wie im Dresdner Bilde vor 
der Mutter liegend — dtberifches Licht von fich aus- 
firablt, und die ganze Gruppe von fieben Figuren auf 
das zarteiie beleuchtet; hinter der Madonna jicht Kor 
fepb, in feiner Linken eine brennende Kerze haltend, 
welche ihr Licht nicht in.den Raum, fondern auf jeine 
vorgchaltene flache rechte Hand binftrablt; er ſelbſt fücht 
mit wenig bingeneigtem Haupte und zufriedenem, vor 
ſtaͤndigem Blicke auf die ihm zur Dechten befchäftiate 
Gruppe binz — durch das Vorhalten der Hand vor die 
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Kerze, bat der Maler zum Ueberfluß poetiſch angeden- 
tet: daß bier alles Yicht aus dem Heilande bervorache, 
fo wie fpäter feine Lehren die Welt erfeuchteten. Die 
zartlächelnde Mutter, — ein himmliſches, ſchuldloſes Ge— 
fchöyf, in deſſen Zügen man nichts von dem gewöhn- 
lichen Muttergefüubl, fondern den naiven Musdrud der 
reinſten Kungfräulichfeit bemerft, — fcheint in Freude 
und Demuth, und ihrer ſelbſt unbewußt, findlich ihr 
FKindlein zu bervundern; einige Hirten beten fnieend an, 
andere theilen fich ihre Freude und Berwunderung über 
Das göttliche Wefen mit; — und bei diefem Motive 
bat der trefiliche Meifter in dem lächelnden Aufoliden 
der jungen Hirten zu den bober fiebenden, feinen ber 
kannten Liebreiz und die Holtfeligteit feiner Gemütber 
in den Gefichts-Mienen abermals ausgebrüdt. — Um 
nun vollends jeden billigen Zweifel des Halbkenners zu 
beben, macht Here Bettendorf auf cinige Stellen in 
dem Merfe der Richardfon, Vater und Sohn (welches 
2728 in frangofifcher Ueberſetzung erfchien) aufmerffam, 
und aus dieſem erſieht man: daß von Correggio zwei 
in Compofition und Behandlung verfchiedene Zciche 
mungen erifiirten, wovon bie eine, dem Dresdner Bilde 
ähnliche, damals in der Sammlung des Mylord Pem— 
brofe ; die andere, von dem Dresdner Bilde fehr abwei—⸗ 
chende aber — cbenfalls für eine Notte gemacht — fich 
in der Sammlung des Richardfon, Bater, befunden hat. 
Dann foricht Pater Sebaflian Refta, und nach ihm Ri— 
chardfon, auch noch von zwei verfchiedenen Skizzen des 
Gorreggio, welche man, obgleich irrig, beide für die Dresd⸗ 
ner Motte gemacht waͤhnte, und wovon die cine vor 
eima 100 Jahren bei einem Maler Chegi in Nom, die 
andere aber bei einem gewiſſen Pinotti im dem Dorfe 
Eorriggio zu feben war. — Nichardfon fagt, daß die bei 
dem Maler Chezsi beſindlich geweſene Stipge, nach der 
Befchreibung des Pater Reſta, der folche gefchen, mit 
der Zeichnung feines Vaters vollfommen uͤbereinſtim · 
me; — die andere größere Skijze aber, welche bei Pis 
notti fich befunden, gleiche der Zeichnung bei Mylord 
Pembroke und der Dresdner Notte. — Aus diefer Zus 
fanımenftelung hätte man leicht vermutben fonnen, daß 
auch Goreeggio den Gegenſtand der Anbetung der Hir⸗ 
ten, fo wie fait alle anderen Dialer gethan, mehr als 
einmal behandelt haben fünnez diefe Vermuthung war 
auch um fo natürlicher, da von Correggio's mannichfa- 
chen Werken fchon in der früheren Zeit bei dem Brande 
von Modena und bei der Eroberung von Mantun, fo 
wie durch andere Umflände viele entfommen und in die 
Welt zerireut worden find. — Nähere Aufklärung biers 
über kann man fich aus dem befannten Werke des ver- 
dienfivollen Profeſſors Fiorillo verſchaffen. — Ließt man 
nun noch bei Herrn Bettendorff in dem Cataloge der 
Sammlung des Herren Grafen Stroͤganow in St. Pe— 
tersburg, welchen Here Bettendorff beſitzt, die Beſchrei⸗ 


bung einer Skizze von Correggio; vergleicht dieſe mit 
der Sfisge, welche vor 200 Jahren ber Maler Cheyzji 
befafi ; dann mit dem großen Bilde bei Herrn Bettens 
dorf, fo bleibt fein Zweifel mehr übrig, daß jene Skizze 
von Chepi und die jcht in der Strogangwfchen Sanıms 
lung noch befindliche *), nicht allein identiich, fondern 
auch in der Form im Kleinen, 'in der Compofition, in 


- dem Character und in der ganzen Behandlung des Hell- 


dunfels dem Bettendorfichen großen Bilde beinab ganz 
ähnlich, und einzig und allein für daſſelbe entworfen 
worden ift, die andere, bei Pinotti befindlich acwefene 
Skizze aber dem Dresdner Bilde zugehören müfe. — 
Nebrigens find in diefem bier, welches mehr auf einen 
eclatanten Effekt berechnet zu ſeyn fcheint, die Tinten 
weniger variict als in dem Dresdner, im welchem letz⸗ 
teren das auf dreierlei Art modifizirte Licht Cmelches 
theils von dem Kinde, theils von der Engelgruppe, theils 
aus der daͤmmernden Landſchaft herruͤhrt) ein wunder⸗ 
bar harmoniſch verſchmolzenes Farbenſpiel veranlaßt, 
welches wie eine gemalte Hymne aus den lieblichen Grup⸗ 
pen durchs Auge in die Seele des Beſchauers eindringt. 
— In ber Motte bei Herrn Bettendorff hingegen, wo 
die Handlung in einem geſchloſſenen Raume einfacher 
und eonſequenter angeordnet iſt, und wo einzig und 
allein das aus dem Heiland ausfließende Licht die Gruppe 
und den dunklen Raum in graduellen, durch ſtaͤrkeres 
Helldunfel unterbrochenen und bedingten Abſtufungen 
erfüllt, if der Effekt, auf Koften der jarteren Harmonie, 
vorherrſchend geblichen, und es hat der Künfiler in die- 
fem eigentlichen Nachtſtuͤcke, fo wie in der Skizze des 
Grafen Stroganomw, eben deshalb das Colorit micht zu 
jener Zartheit verfchmelzen können, — auch weil er es 
auf Tuch mehr impasıto auftragen mußte — wie er es 
in der Dresdner Motte zu thun vermochte, und felbit 
genöthigt war. — 

Es ward, wie mir Herr Bettendorff verficherte, der 
Grund zu diefer Sommlung durch einen Ir- Groß-Ons 
kel feines Vaters, einem Köllner Weih-Bifchof von Aus 
Ferm angelegt. — Uebrigens it diefe Notte, fo wie bie 
ganze Sammlung, feit 25 Jahren gar nicht in Achen 
aufgeiiellt gewefen und war, wie ich hörte, uͤberhaupt 
nie fo gut geordnet, wie erſt feit 8 Monaten; daher auch 
nicht fo allgemein befannt, wie fie es zu fenn fo fehr 
verdient. — Diefe Bemerkungen mögen dem wahren 
Verehrer der Kunft, und befonders des trefflichen Alle 
gri, genügend feyn, um bei feiner Anwefenbeit in Achen, 
die Betrendorfiche Gemälde -Gallerie, deren Eigenthuͤ— 
mer jeden freinden Lichhaber aufs freundlichite zu em⸗ 
pfangen pflegt, als eine der intereſſanteſten Private 
Sammlungen Deutichlands nicht unbefucht zu laſſen. 

Noger. 
*) Einfender fah felbit vor 13 Jahren jene Efizze des Correggio 
bei dem Derren Grafen Stroganew In Gr. Pereröburg. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Beum. „Herr Pesperance eder bie Kunſt Stellen zu erlangen“ 
Donderilfe in einem Mt, nach dem Franzoſiſchen, wurde hier am 
ıöten September zum erſtenmale gegeben. Es it eine Ternbafte 
Aufgabe, Das Treiben eines Menſchen zu ſchidern, ber durch die 
fleinften Kniffe und jedes mogliche Mittel von einem Mächtigen 
der Erde zu erſchleſchen fucht, was er bezweckt, und die Darle⸗ 
gung wird ſehr pifant durch den epigrammatlihen Edluß des 
Grid, den nämlich, daß Herr Perperance, nachdem es ihm ner 
fang, endlich In Tas fehr irrdiſch glänzende Ailerheifigite eined Mir 
niſters zu dringen, eine Bittſchrift Aberreicht, welche er früher 
empfing durch den Betrug: daß er eine andre, feine Wunſche 
enthaltende dafile unterfob, — wodurch nun feine Freude über 
die erite Gewährung nur fo lange dauert, bis ihm Fund wird, 
daß er einen Porten erbat — für einen Andern. — Wenn doch 
Yeder, der begehrt ohne Verdienſt md Mürdigkeit, fih durch 
eigenen Betrug betröge! — ober, wenn es doch möglich wäre, 
das vor den Wohnungen Aller, bei denen Kemter und Belohnuns 
gen zu holen find, elm paar Hunde wachten, gleich denen, melde 
einft vor dem inneren Tempel des Balkan auf dem Aetna las 
gen: die jeden Recht ſchaffenen Hebfoßten, jeden Heuchlet zetriſſen. 
So tange aber micht ein ähnliches Erfennung: Mittel In der 
Nähe, und der Grundfag: Wer viel erbittet, hat wenig verdient! 
— {immer vergeffen twoird, fo fange wird Hett Lesperance aller 
Orten auf das zehnte unterthänige Memorial erreichen, was ibm 
dei neun andern ſehlſchlug, wenn er nur fonder Ehen ht beiden 
Mitteln und Wengen. Er kann zulegt daranf bauen: daß ed ge 
gen alle feine Lebendart It, zehrmal hinter einander zu verrels 
gern und todre die Forderung ſchlecht und alio cine abfhlägige 
Antwort gut, fo redme Herr Lesperance darauf, daß man im 
Guten niemals <onfequent iſt. Freillch bleibt bei ſolchem BDerfah- 
zen wenig file Die, melde wohl eine Aufmerkſamfelt verdient hät⸗ 
ten, aber die bitten nit, werden nit überläftig und fe braucht 
man fie fi ja auch nicht vom Halſe zu ſchaffen. Nur friſch zu, 
Herr Esperance! — Die Betrahtimgen Über ihn bezeugen eb, 
Dah mir das Grit fehr gefiel, es würde auch Allen noch In weit 
böberem Grade gefallen, hielten die Geſange (melde das Belek 
bei einem Vaudeville: das Allbekanntſeyn, zu wenig beachten) 
die Handfung nicht ein wenig viel auf. Wenn es ganz als Epigramm 
behandelt, affo reines Lujtipiel wäre, bei welchem ohne Demmuns 
gen der Pfch zum Ziele floge, tollrde es unterhalten, tele felten 
eine Bühnen : Kleinigkeit es beffer thäte. Aber auch in der Form, 
wie es dit und role es wohl bei frangöflicher Lebhaftigkelt fchr ger 
winnt, ift Jedem anzurathen: dab er Über wirklich Belachenswer⸗ 
thes mit fache; gern laſſe ich der Verdienſtlichkeit des Ganzen 
Gerechtigkeit widerfahren und bin libergeugt, daß man bei meis 
nen Meinungen überhaupt mie nicht vorwerſen fann, was bem 
Herrn Pesperance ſtark applamdirt wurde: „dem Derbienit Ge: 
rechtigfeit? Das iſt ja ganz mas Neues!“ Fir mande Falle 
batte der Applaus — Applaus verdient! Hr. Devrient gab 
den komiſchen Helden fo, wie nur eine geniale Erfahrung ihn fich 
denfen fonnte; Im Neußeren ſchwatz tie ein Nabe, geſchmeidig 
wie eine Schlange, immer gekrümmt und dann wieder biafend 
wie eine Kate, auf Erwerb zufahrend mie eine Blindſaeiche; — 
täßt fi beffere Darftellung eines Geſchspfes denten, deren Werth 
mit dem eines Menfchen gar feine Berührung haben darf? Hr. 
Devrient fannte und lofte feine Aufgabe meiſterhaft. — lieber 
die Längen des Erildes glücktichetr himveg zu helfen, wilnfdte ich, 
daß Mad. Eunide aus der Mad. Diirand mare, was fie 
dt — ein wenig Tarrifater. Diefe beweiſt ſich lelcht ſchen bei 
dem Nuftreten, wo die Dame, deren Mann eben geitorben IR, 
nur darüber Hagt: daß er das Sterben unzeltig that, mie alles; 
er fonnte ja dech ſe Tonge Ieben, bi6 fie, auf feinen Namen, 
eine Tabad! Niederlage hatte. — Die Übrigen Perfonen find nicht 
bedeutend, wurden aber großtentheils forgfäftig aufgeſtellt. St 
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In der Gemeine Argit, (Mine Departement) ſchlug merfich 
das Gerwitter ein, Aus der Nachbarſchaft ſtromte Alles zur Ket- 
tung berbei, ward aber von den Weibern des Fledens burd die 
thorihte Weiſung zurückgehalten: daß, wenn das Feuer vom Dim⸗ 
mei falle, alles Loſchen vergebens und das Waſſer ganz unnüg 
fey. (Journ, gener.) Sollte diefe Gemeine nit von verfhiedenen 
Bemeinen unfrer Zeit Pobfpräche empfangen? 

Ein frangöfliber Arzt hält in einem Werke über die Gicht, 
diefer Krankheit eine ſötiliche Lobrede ; ihre Entitehung (fagt er) 
it eine der edeliten, und fie felbit aus einem fo alten Adel ents 
fprofen, das fle ein unantaſtliches Verdienſt Habe und den Sicht ⸗ 
brilchigen fogar zu den größten Glüddoiltern verhilft !! (Gaz. d. 
Fr.) Dem möchte man die Gicht wünſchen, befouder6 an dem 
Schreibe⸗ Fingern ! 

Der Verein für Landwirthſchaft und Handel, Wiſſenſchaft 
und Künſte, im Departement der Marne, wird flirdas Jahr 1879 
eine goldene Denfminze von 500 Frauken Werth file denjenigen 
ausfegen, welcher die beiten Mittel angiebt, um — nme Durch 
Franfreiht eigene Hülfsmittel — dem Berreldemangel und ben 
verſchledenen Betreidepreifen in Diefem Lande abjuhelfen. (Journ, 
d. Comm.) 

Das Journal general beſchwert fih tm Namen aller Frans 
zofen: daß die Engländer ihren NatienaleGewohnhelten fo ſehr 
getreu bleiben, daß, wenn fie im einen offentlichen oder auch in 
einen Privat -Eaal eintreten, fie nicht em einziges Mal ihren 
Hut abnehmen. Es int bier nicht die Rede davon, beißt es 
meiter, wie in Peding neun Mal mit dem Kopf auf die Erde 
zu Moßen, aud nicht einmal daven, wie ein (Fremder einft vom 
und gefagt: „Moge das Leben meines Feindes fo gequält feym, 
wie der Hut eines Franzoſen!“ — aber, find wir zju artig, wa⸗ 
rum entnehmen fie nicht aus unferem Ueberſtuſſe wenigſtens die 
ſchlichte Nothtvendigfeit? 

Es giebt Fein untrilglicered Kennzelhen um dem politiihen 
Zuſtand und den Geiſt, der ein Land regiert, fennen zu lernen, 
ald wenn man beobadter: in welchem ®rade von Vertranen fi 
die vernünftigen Leute dariiber auflafen. Wenn die Unvernünfs 
tigen freien, und bie vernünftigen Leute ſtill ſchweigen. dann ftcht 
es ſchlecht, und zwar in bemfelben Maaße, als die Einen dreiſt, 
und die Anderen vorfihtig find. (Journ. d. Comm.) Der Gag iſt 
richtia, und dabei mur zu münden, taß man bie Vorſicht der 
Vernlinftigen überall unmörbig made, 

Ein Hr. Borde, Mitglied bed Collegiums der Pharmacke, 
hat ein Mittel erfunden, den Rhabarber mit wehlriehender Sub⸗ 
tanz zu verbinden, und ihn Dadurd in ein Elirit zu verwandeln, 
das ned die vollige Wirkſamkeit des Rhabarbers, ehne Die ber 
kanute Widrigkeit hat. (Journ. d. Comm.) 

Meufih ſtarb zu Paris ein Hr. Dilian, fu einem Niter von 
34 Jahren, der nichts weiter fannte, als: fihlafen und ind Ihear 
ter Feydeau geben, Er lichte ein rubiges Gemulth fo fehr, daß 
er nie ein Buch fat, aus Furt, dadurch außetordentlich ergrif⸗ 
fen zu roerden, Um 3 Uhr Machmittags fand er auf, af, und 
ging ins Shaufpiel. Nur wenn Das Theater geſchleſſen war, 
erlebte er eine außerordentlihe Begebenheit, umd er rief mit Tier 
tus ang: Diem perdidi! die einzigen fateinifhen Norte, die er 
je gewußt bat. Er glaubte nicht einmal an die frangöfiihe Nee 
volution, (2?) auch war durch biefe Limroaljung bei ihm nichts 
verändert, er klebte ſtets nur am Alten feit. (Journ. gen.) 

Es giebt ein altes Eprihmort: Vox populi, vox Dei, Al— 
fein nichts iſt oft thörichter, ald diefer Volföitimme unbedingt folr 
gen zu wellen. Die Stimme des Doltd fann nur ten Wunſch 
auffsrechen: ruhig und gerecht regiert zu werden! Aber der 
Mille der Menge: mie ihm feine Freidelt, feine Gerechtſame 
amd fein Glück zu fihern find, darf niemals anerkannt roerden, 
weil eine Einftimmigfeit dicſes Willens eine Unmeglichkeitift.(Quotid,) 

Zu Paris bedient man ſich jegt auch ſchon ſtatt der Dunde 
Blegen ju Zugthleren Feiner Fuhren. (Journ. d. Comm.) 
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Der Gefellfdhafter 
ober 
Blätter für Geiſt und Herz 
1817. _ Freitag den 26. September. 158ſtes Blatt. 


Morgen » Gebet. 


Ser! Bon Demuth fill geleitet 
Rehm' ich, was der Tag mir giebt, 
Froh felbit: wenn er Weh bereitet, 
Denn ich bin von Dir geliebt ; 

Sa, Du haft mich frub geborgen 
Kor des Dafenns Trug und Liſt, 
So, daf meines Lebens Morgen 
Ein erinnernd Fer num iſt. 


Und am Mittag haft im Wallen 

Du, mein Bott, mid) ſtets bedacht: 
Daß ich meinen Lieben Allen, 

Mas fie brauchten, frob gebracht. 
Konnt’ ichs auch nicht leicht erringen, 
Deito größer war die Luft; 

Danf wird dann nur Freude bringens 
Si man Mühen fich beruft. 


m Gefühl erfülter Pflichten, 
abe denn der Abend ſich; 


Mag die Zeit mir viel vernichten, 


3 vertraue sand auf Dich! 
hi wuͤnſcht· ich der Ruhe Segen, 
Doc it Stuͤrmen mir erwedt: 


rg mich auf rechten Wegen, 
af mich nur die Nacht micht ſchrect! 


Pracht des Brabes, Ichter Schlummer! 
Deine Grauen fürdt" ich nicht: 
Eind die Lieben frei von Kummer 
Eh mir einft das Auge bricht ; 
err, wie Tod die Pfade w de: 
m ich Dich, nach Erdenleid, 
BE TEN 
ß meine Seeligkei 
5.2. Gubib. 





Die mehreren Wehmüller und umgarifchen 
Nationalgefichter. 
(Hortfegung. ) 
Das it erlogen! fchrie Wehmuͤller. Cs if die Wahr 


heitl fagte der Bauer. Es iſt nicht die Wahrheit, fagte 


Zurg, denn diefer Here iſt feit vier Wochen nicht bier 
weg. gefommen und bat mit mir in einer Stube ge- 
ſchlafen. Der Bauer aber wollte von feiner Behaup- 
tung nicht abgehen und drang auf die Bezahlung des 
Botenlohns, oder um die Ruͤckgabe des Portraits, wel- 
ches fein Pfand fey und dem er, wenn er nicht bezahle, 
einen Schimpf anthun wolle. Wehmuͤller warb außer 
ſich. Was? fchrie er, Ich foll für einen Andern dag Bo— 
tenlohn zahlen, oder das Portrait meiner Frau beſchim⸗ 
pfen laſſen, das iſt entfehlich! Lury machte endlich den 
Schiedsrichter und fagte zu dem Bauer: Habt ihr dies 
fen Herrn über die Gränge gebraht? a! fagte der 
Bauer. — Wie kommt er dann wieder hierher, und wie 
war er die ganze Zeit bier? erwicderte Lury. Ihr müßt 
ihn daber nicht recht tüchtig hinüber gebracht haben, 
und fönnt für fo fchlechte Arbeit fein Botenlohn begeh⸗ 
ren; bringt ihn heute nochmals hinüber, aber dermaßen, 
Das auch fein Stümpfchen bier in Groatien bleibt, und 
laßt euch doppelt bezahlen. Der Bauer fagte: Fch bin 
es zufrieden, aber es iſt doch eine fehr heillofe Sache; ; 
wer von den Beiden ift num der Teufel, diefer guädige,. 
Herr, oder der Andre? Es könnte mich diefer, der ' 
widerfpenfiiger fcheint, vieleicht gar mit über die Gr 


Holen, auch iſt der Mea sicht gefveret, und der Andre 
war der Yebte; ich glaube doch, er muß der Teufel ge- 
wefen ſeyn, ber bei der Perl zu thum bat. — Mas, fchrie 
Mehmitler, der Teufel mit dem Portrait meiner Frau? 
ich werde verrüct; geſperrt oder nicht gefperrt, ich muß 
fort, der ſcheuflichſe Betrug muß entdeckt werden; ach, 
meine arme Frau, wie kann fie getäufcht werden! Adie, 
Lury, ich brauche, feinen Boten, ich will ſchon allein 
finden; und fomit lie er zum offnen Hoftsore mit ſol⸗ 
cher Schnelligkeit binaus, dab ibn weder der nachlau⸗ 
fende Baucr noch das Geſchrei Lurys einholen tonnte. 
Nach diefer Scene trat der Graf Guilowitſch, der Prin- 
zipal Lurys, aus dem Schloſſe, um auf feinen Finken⸗ 
beerd zu fahren. Lury ersäblte ihm die Gefchichte, und 
der Graf, neugierig mebr von der Sache zu boren, bes 
flieg feinen Wurſtwagen und fuhr dem Malcr in vollem 
Trabe nach; das leichte Fuhrwerk, mit zwei rafchen Bfer- 
den befpannt, log über die Stoppehfelder, welche einen. 
feſteren Boden, als die moorichte- Bandfirafe darboten. 
Baid war der Maler eingeholt, der Graf bat ihn aufs 
jufiken mit dem Anerbicten, ibm einige Meilen bis an 
die Graͤnze feiner Guͤter zu bringen, wo er noch eine 
halbe Stunde mach dem letzten Gränzvorf babe. Web 
müller, der fchon viel Grund und Boden an feinen 
Stiefeln hängen batte, nabm den Vorfchlag mit unter 
thaͤnigſtem Danf an. Er mußte einige Züge alten Sti- 
bowis aus des Grafen Jagdflaſche tbun und fand das 
durch fchon etwas mehr Muth; fich ſelbſt auf der eignen 
Fährte zu feiner Frau nachzueilen. Dee Graf fragte 
ihn: ob er denn Niemand kenne, ber ibm fo ähnlich ſey, 
und fo malen fönne wie er, Wehmuͤller fagte: nein! 
und das Portrait aͤngſtige ihn am. meiſten, denn dadurch 
zeige fich eine Bezichung des falfchen Wehmüllers auf 
feine Sean, welche ibm befonders fatal werden könne. 
Der Graf fagte ihm: der falfche Wehmüller ſey wohl 
nur eime Strafe Gottes für den achten Wehmuͤller, weil 
Diefer alle Ungaen über einen Leiſten male, fo gäbe es 
jebt auch mehrere Wehmuͤller über einen Leiſten. Wehr 
muͤller meinte: Alles ſey ihm einerlei, aber feine Frau, 
feine Fran, wenn die ſich nur nicht iree. Der Graf 
ſtellte ihm nochmals vor, er möge lieber mit ihm auf 
feinen Finfenheerd und dann zuruͤcfahren; er gefähröe, 
wenn er auch hoͤchſt ummahrfcheinlich den Beil: Gordon 
durchfchleichen follte, jenfeits an der Peſt zu ferben. 
MWehmüller aber meinte: ein zweiter Wehmüller, der zu 
meiner Frau reiſt, iſt and) eine Pet, an der man ſter⸗ 
ben kann, und er wolle fo wenig als die Schneegänfe, 
welche fchreiend über ihnen binfrichen, den Bei-Cordon 
tefpeftiren, er babe feine Ruhe, .bis er bei feiner Tor 
nerl fen. So famen fie bis auf die Gränze der Giu— 


eim Jowitfchfchen Güter, umd der Graf ſchenkte Wehmüllern 
bede noch eine Flaſche Tofnier mit den Worten: wenn Sie 


ausſtechen, lieher Wehmuͤller, werden Sie fih nicht 
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wundern, daß man Sie doppelt geſehn, denn Sie ſelbſt 
werden Mies dopoelt ſehn; geben Sie uns ſobald als 
möglich Bericht von ihrem Abentheuer und möge ihre 
Gemablin anders ſehen, als der Bauer gefeben bat. 
Leben Sie wohl. Nun eilte Wehmüller fo ſchnell er 
fonnte nach dem naͤchſten Dorf und kaum war er im die 
kleine dumpfigte Schenke eingetreten, als die alte Wir: 
tbin, in Hufarenuniform, ibm ed Haba! da 
find der Herr wieder zuruͤck, ich bab! co gleich gefagt, 
daß Sie nicht durch den Cordon würden hinüber gelafe 
fen werden. Wehmuͤller fagte, dab er bier niemals ges 
roefen, und daß er gleich jeßt erſt verfuchen. wolle, durch 
den Gordom zu kommen. Da lachte Fraw Tichermad 
und ihr Gefinde ihm ins Geficht und behaupteten fteif 
und feſt: er fen vor einigen Tagen bier durchoaſſirt, von 
einem Giulowitſcher Baucr begleitet, dem er das Bor 
tenlohn zu zahlen vergeifen; er babe ia bier gefrüblüdt 
und erzäbltz. dar er nach Stuhlweiſenburg zu feiner 
Frau Tonerf wolle, um dort das hochlöblihe Offizier⸗ 
forps zu malen. Wehmüller kam durch diefe neue Ber 
ſtaͤtigung: dah er doppelt in der Welt berumreife, beis 
nahe in Verzweiſſung. Er fagte der Wirthin mit Eurs 
zen Morten feine ganze Lage; fie wufte nicht, was fie 
glauben follte, und ſah ihu fehr kurios an. Es war ihr 
nicht allzubeimlich bei ihm. Aber er wartete alle ihre 
Sfrupel nicht ab und lief wie toll und blind zum Dorfe 
hinaus und dem Pet» Gordon zu. Als er eine Biertel- 
meile auf der Kandftrage gelaufen war, fab er auf dem 
Stoppelfeld eine Neibe von Rauchſaͤulen aufiteigen und 
ein angenehmer MWachholdersGeruch dampfte ihm ent« 
gegen. Er fab bald eine Reihe von Erdhütten und 
Soldaten, welche Fochten und fangen; es war eim Haupt⸗ 
Bivonak des Peſi⸗Cordons. Als er fi der Schildwa— 
che näherte, rief fie ibm eim fchredliches: Halt! ent« 
gegen und fchlug zugleich ihr Gewehr auf ihn an. 
Wehmüller hand wie angewurzcht. Die Schildwache rief 
den Unteroffizier und nach einigen Minuten jprengte ein 
Seller Hufar gegen ihn heran, und fchrie aus der Ferne: 
Mos willſtu, quid vis? Mo fommft ber; unde venis? 
An welchen Ort will dit, ad quem Iocum vis? Bilt 
du nicht vorige Woche bier durchpaflirt, es tu non al- 
tera hebdomada hic perpassatus? Er fragte ibn fo 
auf deutfch und huſarenlateiniſch sugleich, weil er nicht 
wußte, ob er ein Deutſcher oder ein Ungar fen. Mebe 
müler mußte aus dem Ichten Worten des Hufaren aber⸗ 
mals hoͤren, daß er hier fchon durchgereift fen, welche 
Nachricht ihm eisfalt über den Rüden lief. Er fchrie 
ſich beinah die Kehle aus, daß er grade von dem Gra— 
fen Giulowitſch kamme, daß er in feinem Leben nicht 
bier geroefen. Der Hufar aber lachte und forah: Du 
fügfi, mentiris! Haft du nicht dem Herrn Chirurg fein 
Bild gegeben, non dedidisti Domino Chirurgo suamı 
imsginem? Daß er dur die Ginger geſehen umd Dich 


paffiren laſſen, ut vidir per digitos er te fecir pas- 
sare? Du biſt juruͤckgekehrt aus den Peflörtern, es re- 
turnatus ex pestiferatis loeis! Wehmüller ſank anf 
die Knie nieder und bat, man möge den Chirurgen doch 
berbei rufen Während diefem Geſpraͤch waren mehrere 
Soldaten um den Hufaren herum getreten, zuzuboͤren, 
endlih fam der Chirurg auch, und nachdem er Wehr 
muͤllers Klagen angeboct, der füch die Lunge faft weg⸗— 
geſchrieen, befabl er ibm, fich einem der Feuer von Wach⸗ 
holder⸗ Holz zu naͤhern, fo daß es zwifchen ihnen Bei: 
den ſey, dann wolle er mit ihm reden. Wehmuͤller that 
Dies, und erzäblte ihm die ganze Ausſage über einen 
zweiten Wehmuͤller, der bier durchgereiit fen, und feine 
große Sorge, daß ihm diefer um all fein Gluͤct betruͤgen 
Fönne und bot dem Chirurgen Alles au, was er beſihe, 
er möge ibm nur durchbelien. Der Chirurg bolte nun 
eine Nolle Wachsleinwand aus feiner Ervhütte, und Wehr 
miüller erblickte auf derjelben eines der ungarifchen Na- 
tionalgefichter, grade, wie er fie ſelbſt zu malen pflegte, 
auch fein Name fand drunter, und da der Chirurg fagte: 
ob er dies Bild nicht gemalt und ihm neulich gefchenft 
babe, weit er ihn paſſiren laſſen, geſtand Wehmuͤller: 
er würde nie dies Bild von den feinigen unterfcheiden 
können, aber durchpaffirt fen er bier nie und habe nie 
die Gelegenheit gebabt, den Herren Chirurgen zu fpre- 
chen. Da fügte der Chirurg:, Hatten Sie nicht hefti— 
ges Zahnweh habe ich Ihnen nicht noch einen Zahn 
ausgezogen für das Bild? Nein, Here Chirurg, er— 
wiederte Webmüller, ich babe alle meine Zähne friſch 
und gefund, wenn Cie zufchauen wollen. Nun faßte 
der Feldfcheer einigen Muth; Wehmüller fperrte das 
Maul auf, er fab nach und geitand ihm zu, daß er ganz 
ein andrer Menich fon, denn jetzt, da er ibn weder aus 
der Ferne noch von Mauch getrübt anfehe, muͤſſe er ihm 
gelichen, daß der andre Wehmüller viel glatter und auch 
etwas fetter fey, ja daß fie Beide, wenn fie neben cin- 
ander Händen, kaum verwechjelt werden könnten; aber 
durchyafliren laſen tonne er ibn jcht doch nicht. Es 
babe zuviel Aufſehens bei der Wache gemacht und er 
konne Verdruß haben ; niorgen früh werde aber der Cor: 
don⸗Commandant mit einer Patrouille bei der Viſita— 
tion hieher fommen, und da ließe fi) ſehen, was er für 
ihn thun fönne; er möge bis dahin nach der Schenfe 
des Dorfs zurüdkehren, cr wolle ihm rufen laſſen, wenn 
es Zeit fen; er folle auch das Bild mitnchmen und ihm 
den Echnausbart etwas fpiker malen, damit es gang 
ähnlich werde. Wehmuͤller bat: in feiner Erdhütte ei- 
nen Brief an fein Tonerl fchreiden zu dürfen und ihm 
den Brief binüber zu beforgen. Der Chirurg war es 

zufrieden. Wehmuͤller jcheich feiner Frau, erzählte ihr 
fein Unglüd, bat fie um Gotteswillen, nicht den füls 
ſchen Wehmuͤller mit ihm zu verwechfeln und licher ſo⸗ 
gleich ihm entgegen zu reiſen. Der Chirurg beforgte 
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den Brief und gab Wehmuͤllern noch ein Atteſtat, daß 
feine Berfon eine gang andre fen, als die des eriten 
Wehmuͤllers, und nun kehrte unfer Maler, durchgeräus 
chert wie ein Duarantaine= Brick, nach der Dorfichenfe 
zuruͤck. (Die Fortſetzung folgt. 


Aus einem Intelligenz-Blatte. 


ı. Ein gewiſſenhafter Weinhaͤndler in N. hat Kos 
It, Podagra und Kopfihmerzen im Ganzen und in 
Bouteillen zu verkaufen. Sein Mein ſchmeckt vornehm: 
denn er führt ausländische Namen. Eein Wein ift ges 
fund: denn fein Bevatter, der Here Abotheker, empfichkt 
ibn. Sein Rein if vortrefflich: denn er iſt tbeuer. 

2. Der Univerjal- Erbe eines Frauenzimmers nach 
der Mode, welches ſich bei einer Gevatterichaft, der Rang⸗ 
ftreitigkeit wegen, au Tode geärgert, ſieht ſich durch diefe 
wichtige Erbfchaft in den Stand gefeht, das mei.liche 
Bublifum mit goo Schachteln in allerlei Format, mit 
66 Riechflaͤſchchen nach der neueften Facon, mit 12 Flas 
ſchen Oſterwaſſer, mit einem anfehnlichen Vorrath Märze 
fchnee, einer Tonne voll Schminke, 10 Büchjen voll Bis 
fam; ferner mit einem Manuferipte, betitelt: „Die Kunft, 
niemals Älter zu ſeyn, als 25 Jahre” und mit einer Air 
weifung: „Wie man den neueſten Vereinen für die deut⸗ 
ſchen Fabrifate entgeht?” zu verforgen. 

3. Sara Cordula Klatfcherim, ein organiſirtes Zei⸗ 
tungsblatt, bat fich bisher von den Fehlern der Leute 
und der erbaulichen Neugierde verfchiedener der allers 
cheifilichhten Berfonen in der Stille gemäftet. Weit fie 
aber gefonnen iſt, ihre bewundernswürbige Gade: & 
verläumden, insfünftige gemeinnüpig zu. machen; ſo 
thut fie hiermit fund und zu willen: daß fic dem troit- 
reichen Entſchluß gefaßt, die verborgenen und wichtige 
fien Familien Neuigkeiten um einen billigen Preis öf— 
fentlich zu verkaufen. Doch bittet fie um Verſchwei— 
gung ihres Namens. Das Nähere erfährt man bei dem 
Nadelkraͤmer Neidhart. 

4. Herr Hans George von Windſpiel auf Nirgehds 
wo, fucht eine neue Majchine, womit alle bürgerliche Luft 
aus dem Zimmer berausgepumpt werden kann. Selbſt 
Diejenigen Kavaliers und Damen follen von diefer Exes 
fution nicht ausgenommen feyn, die fich jo weit vergefs 
fen, mit Bürger: Bad Hıngang zu halten. NB. Der Künitler 
mufvon Henrieus Anceps abſſammen: denn der vornehme 
Käufer koömmt im gerader Yinie von den Praͤndamiten ber. 

5 Ein chrifilicher Bormund, der das anjchnliche 
Vermögen feiner Mindel verwahrlich beilegt, um fie wis 
der die vielen Reizungen zur Suͤnde in Sicherheit zu 
feben, welche den zeitlichen Neberflus zu begleiten pflegen, 
bat Lu, ein Rittergut für 60,000 Thaler, wie aud) 
etliche Färfer alten Rheinwein zu kaufen, wm unenbige 
Gedanken, die ihm bisweilen einfallen, zu unterdruden; 
fein Gewiſſen wi er als erſten Kaufſchilling darauf geben. 


An 2. van Beerhoven 
und 


%. P. Milder » Hauptmann. 

( Dach einer Vorſtellung der Oper: Fidello.) 

Es Ichrt Pythagoras, der Meife, 

Der Welten ew’ge Harmonie; 

Ph Wirbel ew'ger Sphärenfreife 
rfchallt die behre Melodie; 

Es bebet durch das weite AU 

Des heiligen Dreitlangs Wiederhall. 


Und diefen Tönen wollt ich Taufchen, 
Erofinen das entzudte Ohr, 

Da rief ein wunderſeltſam Raufchen 
Mir wie aus fernem Geiſterchor: 
‚Nur Engeln tönt der Sphaͤrenklang! 
„Die ward Fidelio’s Geſang!“ 


D moment ee 
O nie gefuͤhlter Hochgenuß! 
Was ling So icon —* Edens Sonne? 
Was int fo ſůß wie Engelfuß? — 
Bein Ableup ger fen bein Alrarı 
ud Herz fen de a 
un DroKarl Burfy. (Aus Kurland.) 


Erflärunmg. 


Gm erſten Std dei roten Bandes der „Nemefis“ fpricht Sr. 
Hoftath Kiefer von einem unbefugten Eingreifen weiblicher 
Hände in den Militalt⸗Aerztlichen Dienft, von Perfonen ohne bes 
fonderen Beruf ımd Talente, m. f. io. in Bezug auf mid. 
Da Hr. Hofrath K. zugleich äußert, mid nur aus Zeitungsnachrich ⸗ 
ten über meine Rechtsſache und aus brieflichen Klagen einiger feiner 
Herren Kollegen zu kennen, und da er Die Irrige Meinung, die 
er von mir und meinen Werhältnifien beat, öffentlich ausſpricht, 
fo finde ich mich hieburdh veranlaßt, ihm öffentlich zu fagen, 
wie die Sache iſt. 

Weil aber ein Mann von Ehre feine Angabe macht, deren 
Mahrheit er nicht far, unumſtaßlich und öffentlich bes 
weiten fann, fo fordre ich zuglelch Hrm. O. Kiefer auf, bie 
fchriftlichen Klagen feiner Hrn. Kollegen über nid, die er empfan« 
gen haben will, im Original, mit Namens, Unterfehrift, mir ums 
gebender Port an Hrn. Profeffor Daniel Voß in Halle eins 
zufenden, der fie gern in „bie Zeiten’ aufnehmen wird, woſelbſt 
id, fofern es der Mühe werth iſt, Darauf antworten werde. 

Die Aftenftilde, welche erweiſen, dad ich nicht bloß von des 
Königs Majertät befugt war, in den Pazarerhen zu wirken, fons 
dern daf auch auf des Konias Befehl der wilrdige Generalftaabt: 
Arzt Dr. Goercke, der geheime Medizinal-Rath Gräfe und Ger 
nerol: Pieutenant von Zaſtrow, Ereellenzg, mir einen Wirfungsfreis 
in den 8, P. Milttairs Lazareihen offtcielt ammielen, Tlegen 
beim Kammergeriht, und ic werde fie druden laſſen; dert 
fliegen auch von ebengenannten Chefs der Lazareth + Infpeftios 
nen und vom wiltdigen Major vom Paten, der in Namur die 
fpeeielle Aufücbt über das Lazareth hatte, ſowohl, als von ſechs 
wackeren preufiifihen Aerzten daſelbſt, die ungmeldentigiten und chr 
genvellten Zengniffe ber Nedlichkeit und Ausdauer ſewohl, als 
der Zwedmaßlgkeit meiner Beitrebungen in dem Pazaretben, deren 
ich nicht erwähnen würde, wenn bie beifptellojete und boshafterte 
Anfeindung mir diefe Errmähnung nicht abjivange. 

Mein Werk: „Auterlefene Schriften der Enfeltn der Karin, 
gu deſſen, file die Verwundeten beilimmtem Ertrag bie Ftau Herr 
zogin von Gacfen :Hildburghaufen 9. D., ter Großherzog von 
Meltenburg-Strelig K. O., die Frau Erbprinzefinn von Lowen⸗ 
fein, Wertheim 2. D., der hochſelige Ergbiihof von Regensburg 
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9. D., Ludewig Tie, Hr. Legationtrath v. d. Maldburg, Dr. 
Graf von Loeben, Fräulein IH v. Winfel, Frau Caroline Pichler, 
gr. Gehelmerath Schmid im Jena, Fraulein Nanette Werner, Dr. 
Joſerh d. Hammer, F. Hofräthin Heßler in Bamberg, Pr. Notar 
ers Geisweiler in Meifenbeim, Pr. Prediger Goldmann in Dar 
mein, und fo viele andre ehrwürdige Menſchenfreunde Pränumes 
ration gefammelt haben, wird In wenigen Wochen, nebit der Ber 
rechnung der Pränumerationdgelder in allen Händen fegn. Außer⸗ 
dem geruhten Se. Majertät der Konig mir filr meine Bemübun: 
gen dur General von Dobfbäg fchriftikb Danf fagen zu faffen; 
daffelbe that Für Billber von Wahlſtadt. Miele und tühtende 
Beweiſe der reinften Anerfennung, von den verehrteſten Männern 
und Frauen Deutfchlande find in meinen Händen, und das Dos 
finnent, welches jede hämifde Errvahnung meiner vorgeblichen „Be: 
ſtrafung“ niederfhlägt, das Erfenntnih des Krimmal Sengats 
eines O. K. Kammergerichts It, mit einem kräftigen Vorwort des 
Hrn. Herausgebers, im ſiebenten Heft d. J. der „Zeiten erſchie · 
nen. In dieſem Erkeuntniſſe läßt ein ehrwütrdiges Tribunal, nad 
der beſonnenſten Unterſuchung, meiner reinen Abſicht und redli— 
chen Handlungsweiſe filt das Wohl unſter Invaliden, für welches 
ich mich bei tem General Graf Omeifenau verwendet hatte, volle Ge⸗ 
rechtigfett voiderfahren, und spricht mich auf die ehtenvollſte Weiſe von 
jeder Anklage frei. Es it wahr, daß ih vom Korrektions Bericht 
tn Colin ‚por welches weder ich noch meine Sache gehörte, in 
eontumacihh verurtheilt tourde, aber man vergeffe nicht, daß ih 
ohne vorbergegangene Unterfuhung, auf Die bloße Selbſtvert heldi⸗ 
gung ter Invaliden = Prüfungs » Eommigien, fogfeib ſilt ftrafr 
bar erfläct, umd tie eine Verbrechtrin geladen wurde. Man vers 
geſſe nicht, daß ich dies Tribunal, mit vollem Necht refufirte, 
daß es nach meiner Nbreife, trog meiner Rekuſatien, eine öffent: 
fie Eigung ohne mich abhielt, und mic In hochſter Geſchwindig ⸗ 
feit condemnirte, mährend ich nad Berlin abgereift war, um 
meine gute, einfache Sache daſelbſt vor ein unpartheilldes Tri- 
bunal zu bringen. Denn, mas mar mein Verbresen? Ein Brief 
an einen unferer «deiften Feldberren, an Graf Onelfenan, in 
welchem id, einfach und der Wahrheit gemäß, die Beſchwerden 
unfrer armen Invaliden zu feiner Kenntnis brachte, damit er ih« 
nen helfen möchte, Meine Nachricht Über diefe Angelegenheit 
eridien am ıjten März im „Perrmann‘ unb in mandem ande 
ven Tagblatt, gleichzeitig mit dem holliſchen Gewebe von Unfinn 
und Zügen, welches Kr. Ooftath Kiefer In irgend einem rheinlſchen 
Blatt gelefen haben kaun, und deffen Urheber, ein ehriofer Lüg⸗ 
ner, der Strafe nicht entgeben wird, 

Dies Alles find erwiefene Thatſachen, von Norten 
Habe ich nie viel aehalten, und da das Erkenntnig im meiner 
Sadıe und dad Corpus delicti, mein Brief an Graf Gnelfenon, 
bereit# gedruckt And, werde ich auch Fein Wort mehr gegen An— 
fälle ter Werfzeuge einer gewiſſen Parthei verlieren, wohl aber 
den Schug der Geſetze gegen fie anrufen. Ib kann vor Gott 
und Menſchen ftehen, rebiih umd rein! Mach meinen Kräften 
babe ich Gutes gethan aus innerem Drang, und mich dem Schlech⸗ 
ten twiederfegt aus innerer Nothwendigkeit. Ich bin zwar nur 
eine Fran, mirhin babe ich nicht den Schutz, deſſen angeitellte 
Männer genießen, und bin den Anfallen der Botbelt eher bfoß- 
gertelle, dafite aber ftehe ich unter dem Schuf der öffentliben 
Meinung, und biefe moge den Mann richten, der an einer 
Drau zum Ritter werden mil! 

Mag num Hr. Hofrach Kleſer fein Individuelles Urtheil über 
mic berihtigen oder nicht, es iſt mir gleichgüftig, und ich habe 
demfelben von nun am micts mehr zu fagen, Mas edle, unbe 
fangne Menfden, mas’ Deutſchland betrifft, fo babe ich überall 
nur Teilnahme und Mnerfennung gefunden, für die ich dankbar 
bin, und menn Hr. Dofrarh Kiefer noch immer Reitungen flat, 
fo mird er fehen, daß ih Urfache babe, mic der efentlihen Meir 
nung über mic zu freuen. Merlin den aoıten Eept. ıBı7. 

Wilhelmine v. Epegy geb. Freiin Klende. 





oder 


Blätter für Geiſt und Herz; 





1817. 


Sonnabend ben 27. September. 


159ſtes Blatt. 





Der Romete. 


Frau von Kruͤdener gruͤndet alle ihre Weiſſagungen auf 
die Bibel, und beweißt dadurch den glaͤubigen Seelen 
deren Unfehlbarkeit; daran geſchieht aber gar nichts 
Neues. Was bat man nicht ſchon aus der Bibel her— 
aus, und im fie hinein bewiefen! Als man zu Ende des 
vorigen Jahrhunderts das Erfcheinen eines Kometen ers 
wartete, (er war im J. 1790 fichtbar) fo befiimmte der 
Rector Heyn die Zeit des jüngiten Tages. Er nahm 
als ausgemacht an, daf der Schweif der Kometen aus 
Schwefelduͤnſten beſſehe, dab cin Komet unfrer Erde 
näher fommen fonne, und auch wirklich näher fomme, 
als der Mond; daß eine folche Zuchtruthe Gottes fchon 
einmal durch ihren Dampf fiebenzig Taufend Juden 
getödtet (2 Sam. 24. V. 15 u. f.) und daß unfere Erde 
ganz gewiß durch dieſen Kometen - Schweif durchgehen, 
und ſogleich in Brand gerathen muͤſſe. Alles dies be— 
wieß er aus der Bibel, (er ward nachher auch Prediger) 
und berief ſich unter andern auf Matth. 24, 29. Joel 
gr. Offenb. 6, 12. 17. Hebr. 12, 26. — Die Sache 

machte ſobiel Auffchen, daß fogar die Pariſer Akademie 
ſich veranlaht fand, einen Preis von 6000 Livres auf 
die befie Beantwortung der Frage zu fehen: „Welche 
Veränderungen in der Bewegung der Erde fomohl um 
die Sonne als um ihre Are entjichen würden, weun 
ein Komet der Erde fo mahe Fame, daß er nothwendig 
auf fie wirken muͤſſe.“ — Ein Hr. Fuß in Petersburg 
gewann dem Preis. Durch eine verwickelte und tieflin- 
nige Berechnung zeigte er unter andern, daß nach zwölf 


Stunden die Erde ſchon merflich aus ihrer Bahn ge 
wichen, und am dritten Tage die Ausweichung am ſtaͤrk⸗ 
fien fegn werde. Zugleich wurde die Erde einen hefti— 
gen Schwung um ihre Are befommen, fo daß der Tag 
um ohngefaͤhr ſechs Stunden ſich verkuͤrzen muͤſſez; am 
fuͤnften Tage aber würde Alles in fein gewohntes Ge— 
leis zurückgekehrt ſeyn. Iſter. 


Die mehreren Wehmuͤller und ungariſchen 
Nationalgeſichter. 
(Fortſetzung.) 


Hier war die Gefellichaft vermehrt, die Erzählung von 
dem doppelten Wehmüller hatte fih im Dorfe und auf 
einem benachbarten Edelhof ausgebreitet, und es waren 
allerlei Leute bei der Wirthin zufammen gefommen, um 
fih wegen der Gefchichte zu befragen. Unter diefer Ge— 
fellfhaft waren ein alter invalider Feuerwerker und ein 
Franzofe die Hauptperfonen. Der Feuerwerfer, ein Be: 
netianer von Geburt, hieß Baciochi, und war ein Alles 
in Allem bei dem Edelmanne, der einen Buͤchſenſchuß 
von dem Dorfe wohnte. Der Frangofe war ein Mon 
ſieur Devillier, der von einer alten reichen Ungarin ge- 
fefelt, in Ungarn ſitzen geblieben war; feine Gönnerin 
farb und binterlieh ihm ein Meines Gütchen, auf wel- 
chem er lebte, und ſich bei feinen Nachbarn umber mit 
der Jagd und allerlei Licheshändeln die Zeit vertrieb. 
Er batte gerade eine Kammeriangfer auf dem Edelhofe 
befucht, der er Sprach» Unterricht gab, und dieſe hatte 
ihn mit dem Hofmeifler des jungen Edelmanng auf feis 


nem Ruͤckwege in die Schente bealeitet, um ihrer Herr« 
fchaft von dem doppelten Wehmüler Bericht zu erſtat⸗ 
ten. Die Kammerjiungfer bich Nanny und der Hofmei— 
fier war ein geborner Wiener, mit Namen Lindpeindler, 
ein zartfühlender Dichter, der oft verfannt worden iſt. 
Die bertihmtefte Perfon von Allen war aber der Vio— 
linfpieler Michal, ein Zigeuner von etwa 30 Jah: 
ren, von eigenthümlicher Schönheit und Kühnbeir, der 
wegen feinem großen Talent, alle mögliche Tänze un- 
unterbrochen auf feiner Violine zu erfinden und zu var 
riiren, bei allen großen Hochzeiten im Lande allein fpie« 
len mufte. Ex war hieher gereit, um feine Schweſter 
zu erwarten, die bis jet bei einer verſorbenen Grofmuts 
ter gelebt, und num auf der Reife zu ihm durch den Beit- 
Cordon von ibm getrennt war. Zu diefen Berfonen fügte 
fich noch ein alter froatiicher Edelmann, der einen ein⸗ 
fomen Hof in der Nähe der turtifchen Graͤuje beſaß; er 
Übernachtete bier von einem Kreistage zuruͤckkehrend. 
Ein Tiroler Tepvichkrämer und fein NReifegefelle, ein 
Savoyardenjunge, dem fein Murmelibier geitorben war, 
und der fid) mach Kaufe bettelte, machten die Gefell- 
fehaft voll, aufer dev alten Wirthin, die Tabad rauchte, 
und in ihrer Jugend als Amazone unter den Wurmfer- 
ſchen Huſaren gedient hatte. Eie trug noch den Dofl- 
man umd die Mübe, die Hanre in einen Zopf am Na— 
den umd zwei Heime Zöpfe am den Schlaͤfen geknuͤpft, 
and batte hinter ihrem Spinnrad ein martialifches Ans 
feben. Diefe bunte Verfammlung faß im der Grube, 
welche zugleich die Küche und der Stall fir zwei Buͤf⸗ 
feltühe war, um den lodernden, niedern Feuerbeerd, und 
war im vollen Geſpraͤch über den doppelten Wehmüller, 
als diefer in der Daͤmmerung am der verſchloſſenen 
Hausthüre pochte. Die Wirthin fragte zum Fenfter hin- 
aus, und als fie Wehmüller fab, rief fie: Gott ſteh uns 
beil Da it noch ein dritter Wehmuͤller; ich mache die 
Shüre nicht eher auf, bis fie alle drei zufammen kom— 
men! Ein hautes Gelächter und Gefchrei des Berwuns 
derns aus der Stube unterbradh des armer Malers 
Bitte um Einlaf. Er nahte ſich dem Fenfter und hörte 
eine lebhafte Berathſchlagung über fih am. Der kroa— 
tiiche Edelmann behauptete: er koͤnne fehr Teicht cin 
Vampyr fenn, oder die Leiche des erſten am der Bert 
verfiorbenen Wehmuͤllers, die bier den Leuten das Blut 
ausſaugen wollez der Fenerwerfer meinte: er koͤnne die 
Peſt dringen, er babe wahrfcheinlih den Gordon übers 
fchritten and fey wieder zuruͤck gefchlichen; der Tiroler 
bewieß: er würde Niemand freffen; die Kammerjunafer 
verfeoch ſich hinter dem Franzoſen, der, nebſt dem Hof- 
meiſter, die Gaſtfreiheit und Menfchlichfeit wertheidigte. 
Devillier ſagte: er koͤnne nicht erwarten, daß eine fo 
auscrwählte Gefellfchaft, im der er fidy befünde, jemals 
aus Furcht und Aerglauben die Rechte der Menfchheit 
fo fehr verlegen werde, einen Fremden um einer blo- 
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fen Brille auszuſperren, er wolle mit dem Manne tes 
den; der Zigeuner aber ergrif in dem allgemeinen, ziem⸗ 
lich lauten Wortwechſel feine Violine und machte ein 
wunderbares Schariwari dazu, und da die ungariichen 
Bauern nicht leicht cine Fiedel hören, ohne den Tanz⸗ 
frampf in den Füren zu fühlen, fo. verſammelte fich 
bald Horia und Klotzka vor der Shenke, — was fo viel 
heißt als Hinz und Kunz bei uns. zu Lande — die Maͤd⸗ 
chen wurden aus den Betten getrichen ımd vordie Schenke 
gezogen, und fie begannen zu jachſen und zu tanzen. 
Durch den Laͤrm ward der Diregefpann, des Orts Obrige 
keit, berbei aclodt, und Wehmüller brachte ihm feine 
Klagen und das Atteitat des Chirurgen vor, veriprach 
ihm auch fein Bortrait unter den Nationalgefichtern ſich 
ausſuchen zu laſſen, wenn er ihm ein ruhiges Nacht- 
quartier verfchaffe und feine Berfonlichteit in der Schenfe 
attefiice, Der BVizegefpann lieh fih nun die Schenfe 
öffnen und las drinnen das Attefiat des Herren Chi— 
rurgen, das er allen Anweſenden zur Berubigung mit- 
theilte. Ducch feine Mutorität brachte er es dabin, daß 
Wehmüller endlich herein gelaffen wurde, und er nahm, 
um der Sache mehr Anfehen zu geben, ein Protokoll 
über ihm anf, an dem nichts merfwitedig war, als daf 
es mit dem Worte „‚fondern” anfing. Indeſſen batten 
die Baucen den muſikaliſchen Zigeuner herausgezerrt 
und waren mit ihm unter die Linde des Dorfs gezogen, 
der Tiroler zog binterdrein und juodelte aus der Fiſtel, 
der Savoiarde gurgelte fein „Escontta Gianerta‘* und 
Happerte mit dem Dedel feines leeren Kaſtens den Takt 
dazır bis unter die Linde. Monſieur Devillier forderte 
die Kammerfungfer zu einem Taͤnzchen auf, umd Here 
Lindpeindel gab der fchönen Herbſtnacht umd- dent ro— 
mantifchen Eindrud nach. So war die Stube ziemlich 
ber geworden; Wehmuͤller holte feine Nationalgefichter 
ans der Blechbichfe und der Vizegeſpann hatte bald fein 
Portrait gefunden, verfpradh auch dem Maler ins Ohr: 
daß er ihm morgen über den Gordon helfen wolle, 
wenn er ihm beute Nacht noch cine Reihe Knöpfe mehr 
auf Die Jade male. Wehmuͤller dankte ibm herzlich 
und begann fogleich bei eimer Kienfackel feine Arbeit, 
Der Feuerwerter umd der Froatifhe Edelmann ruͤckten 
zu dem Tiich, auf welchem Wehmüller feine Blafche Tos 
faier Preis gab; die Herren drehten fich tie Schnaug 
bärte, ſeckten fich die Pfeifen an und lichen es fich wohl 
ſchmecken. Der Vizegefpann ſprach von der Jagdzeit, 
die am Et. Egiditag, da der Hirich in die Brunſt gebe, 
begonnen babe, und daf er mornen früh nach einem 
Vierzehnender ausgehen wolle, der ihm arofen Schaden 
im ſeinem Weinberge gethan, zugleich Ind er Herrn 
Wehmuͤller ein, mitzugehen, wobet er ihm auf den Fuß 
trat. Wehmuͤller verſand, daß dies cin Wink ſey, wie 
er ihm über den Gordon belfen wolle, und wenn ihm 
gleich micht jo zu Muthe war, gern von Hirfchgeweihen 


zu hören, nahm er doch das Anerbieten mit Dank ar, 
nur bat er ſich die Erlaubniß aus, mic der Ruüͤckkehr 
das Bild des Herrn Vizegeſpanns in feinem Haufe fer 
tig malen zu tärfen. Der froatifche Edelmann umd 
der Fenerwerfer forachen nun noch mancherlei von der 
Jagd und wie der Mein fo vortrefflich fiche, darum fey 
das Volt auch fo luſtig; wenn der unbequeme Beil: Cor⸗ 
dom nur erſt anfgelößt fen, aller Verkehr fen durch ihn 
geftort, und der Cordon fen eigentlich drger, als die 
Peſt ſelbſt. Es wird bald aus ſeyn mit dem Eortom, 
fagte der Kroate, die Kälte if der befie Doktor, und 
ich babe Beute an den Eichen gefchen, daß es einen 
ſtrengen Winter geben wird; denn die Eichelm famen 
Bewer früb und viel und es heift von den Eicheln im 
September: 

Haben fie Spinnen, fo fommt ein bös Jahr, 

Haben fie Fliegen, fonmt Mitrelgeit war, 

Haben fie Maden, fo wird das Jahr auf, 

St nichts darin, fo halt der Tod die Hut, 

Eind die Eicheln früh und fehr viel, 

So ſchau was der Winter anrichten will: 

Mit vielem Schnee fommt cr vor Weihnachten 

Darnach magfi du große Kälte betrachten. 

J 

Fu wird dieſelbe Zeit —* en ſchoͤn Kom, 

fo in Muh’ und Arbeit nicht verlorn. 

Merden fie innerlich nah befunden, 

Thut's und einen nafen Sommer befunden; 

Eind fie mager wird der Sommer heiß, 

Das fen dir gefagt mit allem Fleiß. 
Dieſen September waren fie aber jo fruͤh und häufig, 
dafi es gewiß bald falt und der Froſt die Belt ſchon ver⸗ 
tilgen wird. Ganz recht, fagte der Vizegefvann, wir 
werden einem frühen Winter und einen fchonen Herbſt 
baben, denn tritt der Hirſch an einem fchönen Egiditag 
in Brunf, fo tritt er auch an einem ſchoͤnen Tag her⸗ 
aus, und wenn er feub eintritt, wie diefes Jahr, fo 
nabt der Winter auch früh. 
Betrachtungen kamen fie auf kalte Winter zu ſprechen, 
und der Kroate erzählte folgende Gefchichte, die ihm vor 
einigen Jahren im falten Winter in der Chriſtnacht 
geicheben ſeyn follte, und er beſchwor fie boch und 
theuer.. Aber eben, als er beginnen wollte, fchallte ein 
großer Speftafel von der Linde ber. Lindpeindel und 
die Kammeriungfer flirten mit dem Befchrei im die 
Etube: auf dem Tanzplatz fey wieder ein Wehmuͤller 
erfchienen. Ach, fchrie, vie Kammerjungfer, er bat mich 
tie ein Geſpenſt angepadt und iſt mit mir fo entſetzlich 
unter der Linde berumgetangt, daß mir die Haube in 
den Zweigen blieb. Auf diefe Ausſage ſprangen Alle 
vom Tiich auf, und wollten hinausſtuͤrzen. Der BVijes 
geipann aber gebot dem Maler: ſihen zu bleiben, big 
man wiſſe, ob er oder der Andere es ſey. 


(Die Fortſehung folgt.) 
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Ueber dieſen Wetters - 


—— 


Aus einem ntelligenz»Blatte. 


6. Elins Sprachrohr, der feinen kleinen Vorrath 
von auswendig gelernten, fogenannten wigigen Einfällen 
dergeftalt verbraucht bat, daß fie in der ganzen Stadt 
zum Sprüchworte geworden find, möchte gern Büchele 
den am fich kaufen, woraus er neue Bonmots, luſtige 
Aneedoten und beißende Satyren memoriren fonne, weil 
er es doc für unbillig hält, fein Pfund zu vergraben. 
Er bittet alle Redaktoren von Zeitfchriften, ihm damit 
aussubelfen. 

7. Ein Edelmann, der das Beficht verloren, wuͤnſcht 
fehnlich etliche Büchfen von dem berühmten Echnupfe 
tabad zu baben, welcher die Reisbarfeit der Geruchs— 
nerven dergeſtalt erhoben fell, daß man die Atmosphäre 
der Ahnen» Luft von den Ausdunftungen der Obnahnis 
gen auf taufend Schritte duch Naſen-Geſchicklichkeit 
unterfcheiden fann. 

8. Ein reicher Graf iR gefonnen, feinen Verfland, 
fein Geld, feine fofibaren Echnupftabadsdofen und Klei— 
der außer Deutichland bewundern zu laffen, und damit 
feinem Baterlande Ehre zu machen. Zu diefem Zwecke 
denft cr auch eine wichtige Korreſpondenz zu führen; da 
er aber, Dielen feines Standes gemäß, nichts gelernt bat, 
und fich nicht einmal in feiner Mutterfprache auszudruͤcken 
weiß: fo verlangt er cinen verfchwiegenen und witzigen 
Menfchen in feine Dienfte, der jene Briefe fiatt feiner 
ausarbeiten, und Sr. Gnaden der beſchwerlichen Mühe 
uberheben konnte, Verſtand su haben. 

9. Es wird ein Schreiber gefucht, welcher alle Ge— 
danten feines Herren denken, auffeßen und bearbeiten 
kann, ohne ihn Yelbi mit dem Anmuthen zum Denken 
in feiner Ruhe zu loren. 


Mebler Lohn 
Serbiſches Vollelled. 


Zuoi Waſſer fließen unterwegs ineinander, 
Eins die Sava, das andre die Morava, 
Die Sava trägt Bäume und Steine, 
Die Morava eine wohlbefihlagne Schaife; 
Und in der Schaike den Bruder und die Schweſter; 
Bruder fchlummert und Schwerter id. 
Schweſter den Bruder mit der Madel wet: 
Steh auf Bruder, weiße Burg brennt! 
Bruder antwortet der Schwefter aus dem Schlaf: 
Mag fie brennen und brennen zu Grund; 
Drei Fahre hab’ ich darim gedient, 
Ein Jahr um leuchtende Waffen, 
Ein Jahr um ein gutes NRoplein, 
Eis ger um cin jchones Mägdlein; 
s fie die Waren begannen gu theilem, 
Gaben fie mir alte vorige, 
Als fie Roffe begannen zu theilen, 
Gaben fie mir cin altcs verderbtes, 
Als fie Mägdlein begannen zu tbeilen, 


Gaben fie mir ein altes, abgefüßtes. Senelem. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Wien. Kuch bier it „Unbine” nad dem Märchen Feuquẽs im 
Theater an der Wien als Oper gegeben. Der nicht ſchlecht zu 
nennende Tert Hit von Hrn. Aleys Sleich, die tbeilweiſe ſich fehr 
audzeinende Mufit vom Ritter von Eepfeicd, die Deforationen 
wurden von den beiten Malern in dieſer Art geliefert, die Eos 
films waren prächtig und Me Wirkung — unbebeutend. Ich habe 
die „Undine in Berlin beſucht, ehne befriedigt zu ſeyn, auch 
mit diefer neuen Bearbeitung bei uns iſt es mir fo gegangen, 
obgleich aus andrem Grunde. Die Direftion in Berlin hatte ins 
deſſen doc die Mehrheit für das Werk gemennen, die unfrige 
fonnte dieſen Vortheil nicht erreihen. — Wenn ich über Die Wie⸗ 
ner Undine fpreche, kann ich den Vergleich mit der Berliner fait 
nicht unterlafen. Im diefer bemühte man fid, fo wenig als mögs 
fi mit dem Donauwelbchen fi gemein zu machen, aber das Dor: 
nehmthun hat ihr wirklich die Seele genemmen, twentgitend bie 
fühfende, die denfende herriht; fo gebt man — was vielleicht 
charakteriſtiſcher Zweck iſt — wie an Waſſer-Ufern fühl durch 
das Werk. Die Muſſit ſelbſt giebt fi verſtändig, ſcheint ſich aber 
Über alles Gewohnlliche luſtig machen zu wollen, denn wo man 
glaubt leicht anſprechende Melodie finden zu milffen, Aingt Aller: 
Tel, das mohl gefällt, aber nirgends zu einem Eindrude hilft. es 
At, als ob das Nauſchen der Wogen zum Vorbilde gedient hätte, 
es ſteigt, tofet und fält, es find Ton Iellen, zu denen Jeder 
ſich Die Melodle denfen mag, die Ihm am behaglichſten märe, will 
er num durchaus das Gemürh eingemifcht haben. Die Wiener 
Undine hat Melodienfes, weil es aber auch etwas anders ſeyn 
follte, als das Donantoribchen, plagte man fid, das Donanreibr 
chen zu vergeffen; es it indeſſen ein wentg alte Liebe geblieben, 
an die man mit Decenz, oft aud mit Schreck gedacht hat. Man 
fonnte dad Denauweibchen De natiltliche Undine nennen, dann 
die jetige Wiener die bllrgerlihe und die Berliner iſt von Adel, 
Befangen im einer eigenen Erlfetten-Echufe des Fluthen-Reichs. 
Die Heldin wurde hier von Dem. Tilmann dargeftellt, bie alles 
that, was ihre Kräfte vermodten, aber Dem. Eunide In Berkin 
leiſtet viel mehr. Eingelegte Tänze und neue Deforationen wut ⸗ 
den febhaft appfaudirt; das Enjemnble der ganzen Boritellung mar 
aber nicht beſonders zu Toben. — Im Hoftheater murde Kopes 
due Scaufpld: „Das Taſchenbuch“ mit heut günſtigem Er 
folge gegeben. — „Die Ahnfrau“ von Orn. Brillparzer, wird 
auf mehreren biefigen Theatern aufgeführt; der Verfaſſer hat ohn⸗ 
ftreitig poetifches Talent, möchte er ed nur elgenthilmfider beuu⸗ 
gen. — Im Hoftheater ſoll nächſtens eine Parodie der zeitigen 
Schickſals⸗Tragodien aufgeführt werden, fie fit benannt: „Der 
Wunderthaler.“ — Auch die Hunde Komödien gervinnen noch 
immer Geitenftilde. — Mit der großen Oper it es heute wie 
jüngst, es will noch micht lebendig werden und wir bemerken noch 
nicht, daß die Gefandten, welche deshalb in alle Welt gingen, 
bedeutende Heilmittel gefunden haben. Re u 

Berlin. Ein nenes Ballet im zwei Mbrheitungen vom 
$. Balletmeiiter Telie, genannt: „Das Feſt des Gutäheren 
oder der Interoffigler,' mit Mufif vom A. Kammer : Mufitus G. 
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A. Schneider, fam am ryten Gept. zum erſtenmale auf De 
Bühne, und fand im Allgemeinen Beifall. Die Ausſtattung und 
Anordnung des Aeußern von Seiten der oberen Peitung mar fo 
wrocgemäß md lebenswerth, wie man fie feit längerer Seit zu 
chen gewohnt iſt. Die Handlung in bdiefem Tanzfpiel iſt ſcht 
elnſach, fat zum einfach. Landfente begehen das Feſt ihres 
Butöheren in der Nahe des Dorfes; ein Gewittet ſort die Freude 
und treibt die Frohlichen fort. Zwei Räuber erſcheinen und ner: 
färwinden wieder. Der zweite Aufjug beginnt. Ein Unteroffizier 
fömmt; ermüdet legt er fih auf eine Bank zur Ruhe nieder. 
Ein Hübihes Mädchen ergeht fi, die Näuber überfallen die Schout, 
ergreifen fie und binden fie an einen Baum, um fie zu berau: 
ben. Da erwacht der Unteroffizier und beireit die Arme aus 
den Händen der Räuber; das unterbrochene Feſt wird nen ber 
gennen und der brave Unteroffizier muß Theil daran nehmen. — 
Es fheint, als hätte aus dem Stoffe mehr werden fonnen, als 
darand geworden iſt. Wenn z. DB, die Räuber das Madchen am 
Schluſſe des eriten Aets mährend des Gewitters fortführten in 
das Bebirge, fo wäre die Derfammfung doch ein wenig in Span: 
nung gefegt worden, wie es dem ſchönen Kinde gehen möge. Im 
jwelten Akte härte der Unteroffizier fie fodann errettet, und fo 
toeiter. — Die Mufif, von einem anerfannten waderen Lonfe 
ger, iſt hochſt gehaltvollz die Blafe + Inftrumente befonders 
— die bier fo vorjilglih beſegt find — haben ächtkünſtleriſche 
Aufgaben zu föfen, und wirken trefflich Man hörte und empfand 
es aud, daß die ibeenreichen Gols’s mit Liebe ausgeführt wur⸗ 
den, was oft beifällig anerfannt ward; dennoch bleibt der Fri 
tie eine Anforderung Übrig. Die Mufif hat den entgegengefegten 
Fehler des Ballets; fie fit Flle das Ballet nicht einfah ges 
nug; bier werden feine ſchwlerige Eonzertfäge, ſondern leichte, 
fpielende, gefällige Tomftikfe gefordert, tie der verstorbene C. M. 
Sürrlich fie Neferte. Man fühlt, daß es ſich mad diefer Mufif 
nicht Jeicht tanzt, da fie file dieſen Zweck zu reich, gu groß 
it. — Die Ausführung war von allen Gelten erfreufih. Unter 
verdienten Beifalläußerumgen gaben Br. Hoguet und Demslf. 
Lemtere ihren Zweitanz im erften Aufjuge; und das Ganze 
endete bei lautem Beifall. St. 
MT Bei Bebrow In Rußland Haben ſich Fürzlic eine ſolche Menge 
außerordentliher ABlirmer geeigt, daß man zu öffentlichen Ge⸗ 
beten fehreiten mußte, worauf denn auch mad drei Tagen Stor ⸗ 
be erſchienen, welche fie alle verjehrten. (Journ. d. Comm.) Ob 
die ruffiihen Gtorhe etwa zu anderen Zeiten nicht der Nabe 
zung nadziehen? 

Die Mannfdaft eines Scheoners and MWaterford, der am 
aanften April mitten unter dem Polars Eisfhollen ſcheiterte, (auf 
dem Wege nah St. Jean zu Terranova) warb munderbar geret⸗ 
tet. Der Kapktein nebit acht Perfonen enttamen in der Scha— 
Inppe; der übrige Theil der Mannfhaft aber hielt fih auf einer 
Eis Infel. Der Sturm zeriprengte dieſe auch in pwei Sälften, 
fo daß die Perfonen gleichfalls gerrennt wurden ; dennoch erhiel⸗ 
ten ſich die beiden Hälften, bis fie nah ſechs Tagen von einer 
Fregatte entdedt, und die Befagung gerettet ward, (Journ, 
d. Comm.) 





ober 


Blatter für Geift und Ser; 
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Montag den 29. Septeniber. 16oſtes Blatt. 





Die gefaufte Verkaͤuferin. 


Ein Mägdlein in der Buden faf, 
Umblist von a» und Svpiegelglas, 
Auf bunter Ehritimeh frank und frei, 
Manch luſt'ger Fant fchlich oft vorbei. 


Da fpricht auch fo ein junges Blut 
Mit leichtem Gruße friſchgemuth: 
Mie theuer giebſt die Bude bin 
Mit allem was fich findet drin? 


„Was will der Herr mit all dem Kram? 
„Und geh’ er nur, woher er fam; 

Doch ifis ihm Ernſt, fo ift mir’s recht: 
„Ein hundert Goldiud find nicht ſchlecht.“ 


Der Herr bat aleich das Geld gezählt 
Die Fungfrau bat nicht mehr geichmält, 
Wollt treten aus der Buden frank, 

Das wußt der Herr ihr fchlechten Dankl 


„Ei, holde Jungfrau, bleibet doch, 
„Die Rechnung hätt’ cin arges Loch; 
„Mit Allem gabt die Bud’ ihr bin 
„And wart ihr felber nicht darin? 


„Ich gab das Geld, da fend ihr mein, 
„Und Yicbe geb’ idı obenein, 

„Kart nur die Bud’ und fommt zum Eaal: 
Fir fend des Junkers Ehgemabl.“ 


und andern Tags hat man ſie ſehn 

Auf guͤldenem Nin ſtehn: 

Die Bude glämt von Glas und Stein, 

Kein Infi’ger Fant ſchaut mehr hinein. 
Wilhelm Henfel. 


” 


Die mehreren Wehmülfer und ungarifchen 
Nationalgefichter. 
( Bortfegung.) 


Da naberte ſich das Soeltakel und bald trat der 2i- 
geuner luſtig fiedeind, von den fräbenden Bauern ber 
gleitet, mit dem neuen MWehmüller vor die Schenke. 
Da Härte ſich denn bald der Scherz auf. Devillier hatte 
den grauen Meifefittel und den Hut Wehmüllers im 
Hinausgehen aufgefeht und ein altes blechernes Dfen- 
rohr, das in einem Winkel lag, umgehängt, die furcht- 
fame Kammerjungfer zu erfchreden. Nanny ward ihr 
ausgelacht und der Bizegefpann befahl nun den Leuten 
zu Bette zu gehen; da aber einige noch tanzen wollten und 
grob wurden, rief er mach feinen Heiduden, ſehte ſelbſt 
eine Bank vor die Thüre, legte eigenhändig einen fre- 
chen Burfchen über und lieb ihm fünf aufzählen, auf 
welche Heine Erfeifhung-die ganze Ballgefellfchaft mit 
einem lauten: Vivar noster Dominus Vicegespannus! 
jubelnd nach Haus zog. Nun ordnete fich die übrige 
Gefellichaft in der engen Gtube, wie es gehen wollte, 
um Tiih und Heerd, auf Kuͤbeln und Tonnen und den 
zur Nachtfireue von der Wirthin angeichleppten Stroh⸗ 
bündeln. Devillier lich einige Kruͤge Wein bringen und 
ber erfchrodenen Rammerjungfer wurde anf den Schred 
wacker zugetrunfen. Man bat dann den Kroaten: feine 
verfvrochene Gefchichte gu erzählen, welcher, während 
Wehmuͤller in fhweren Gedanken an fein Tonerl Knoͤ— 
pfe malte, alſo begann: 


Das Pickenick ded Katerd Mores. 
Erzählung des kroatiſchen Edelmanns. 


Mein Freibof liegt einſam, eine halbe Stunde von 
der türfifchen Grime, in einem finnpfichten Wald, 
wo alles im berrlichtten und fatalien Weberfluß if, 
zum Beifpiel: die Nachtigallen, die Einen immer vor 
Tag aus dem Süäjlafe weder, und im Achten Sommer 
vpfiffen die Beſtien fo unverfchänt nab und "in ſolcher 
Menge vor meinem Fenſter, daß ich einmal im größten 
Zorne den Nachtopf nach ibmen warf. Aber ich kriegte 
bald einen Hausgenoſſen, der ihnen, auf den Dienk 
pafite, und mich von dem Ungeflefer befreite. Heut find 
es drei Fahre, als ich Morgens auf meinen Finkenheerd 
ging, mit einem Palafch, einer guten Doppelbüchfe 
und einem Paar doppelten Piſtolen verfeben, denn ich 
batte einen tuͤrkiſchen Wildprettdieb und Händler auf 
dem Korn, der mir feit einiger Zeit großer Wildfchaden 
angetban und mir, da ich ihm gewarnt Hatte, trobig 
batte fagen laſſen: er Höre fich nicht an mir, und wolle 
unter meinen Augen in meinem Wald jagen. Als ich 
nach dem Finfenbeerd nm, fand ich alle meine ausge: 
ffelten Dobnen und Schlingen ausgeleert und merkte, 
daf der Spigbube mußte da gewefen ſeyn. Erbittert 
ftelite ich meinen Fang wieder auf, da rich ein großer 
ſchwarzer Kater aus dem Gefiriuch murrend zu mir ber 
und machte fich fo zutbulich, daß ich feinen Pelz mit 
Moblgefallen anfab, und ihn lichfofte mit der Hoffnung, 
ihn am mich zu gewöhnen und mir etwa aus feinen 
MWinterhaaren eine Muͤhe zu machen. Ich babe immer 
fo cine lebendige Winter» Garderobe im Sommer in 
meinem Revier, ich brauche darum fein Geld zum 
Kürfchner zu tragen, es fommen mir auch feine Mots 
ten in mein PBelzwerf. Bier paar tüchtige lederne Ho— 
fen laufen immer als Ichendige Boͤcke auf meinem Hofe, 
und mitten unter ihnen ein herrlicher Dudelſack, der 
fich jet als lebendiger Bord ſchon ſo mufitalifch zeigt, 
daß die zu einzelnen Hofenbeinen beſſfimmten Kandida— 
ten, fobald er medernd unter fie fritt, zu tangen und 
gegen einander zu ſtutzen anfangen, als fühlten fie jeht 
ſchon ihre Beſtimmung: einif mit meinen Beinen nach 
diefom Dudelſack ungariſch zu tanzen. So habe ich auch 
einen neuen Reiſekoſſer als Wildfau in meinem Forfte 
berumlanfen, ein praͤchtiger Wolfspelz bat mir im letz⸗ 
ten Winter in der Gehalt von ſechs tüchtigen Mölfen 
fhon auf den Leib gewollt; die Beſtien hatten mir cin 
tüchtiges Loch in die Kammerthüre genagt, da fuhr ich 
einem nach dem andern durch ein Koch über der Thüre 
mit einem Pinſel voll Oelfarbe über den Rüden, und 
erwarte fie nächiiens wieder, um ihren dag Fell über 
die Ohren zu ziehen. _ Aus folchen GSefichtspunften fah 
ic) auch dem ſchwarzen Kater an, und gab ihm, theils 
weil er ſchwarz wie ein Mohr war, theils, weil er gas 
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vortreffliche Mores oder Sitten hatte, den Namen Mo— 
res. Der Kater folgte mir nach Haufe und mußte ſich 
fo trefflich durch Mänfefangen und Verträglichkeit mit 
meinen Hunden auszuzeichnen, daß ich den Giedanfenz 
ibn aus feinem Pelz zu vertreiben, bald aufgegeben hatte. 
Morcs mar mein fieter Begleiter und Nachts fchlief er 
auf einem federnen Stuhl neben meilen Bette. Merk⸗ 


‚würdig war es mir beſonders an dem Thiere, daß es, 


als ich ihm ſcherzhaft bei Tage einigemal Wein aus 
meinem Slafe zu trinfen anbot, ſich gewaltig dagegen 
ſtraͤubte, und ich es doch einit im Kelfer erwifchte, wie 
es den Schwanz ins Spundloch hängte und dann mit 
dem groͤßten Appetit ableckte Auch zeichnete fich Mo— 
res vor allen Kahen durch feine Neigung fich u wa⸗ 
ſchen aus, da doch fonft fein Gefchlecht eine Feindfchaft 
gegen das MWaffer hat. Alle dieſe Abfonderlichkeiten hate 
ten den Mores in meiner Nachbarichaft fehr beruͤhmt 
gemacht and ich ließ ihn rubig bei mir ans und elite 
gehen, er jagte auf ſeine eigne Hand, und kojtete mich 
nichts, als Kaffee, den er uͤber die Maaßen gern fo. 
So batte ich meinen Gefellen big gegem Weihnachten 
immer als Scylaffameraden gehabt, als ich. ihn die zwei 
lehten Tage und Nächte vor dem Chriſttag ausbleiben" 
ſah. Ich war fchen an den Gedanken gewöhnt, daß 
ihn irgend ein Wildſchuͤhe, vielleicht gar mein türfifcher 
Graͤnznachbar, möge weggeſchoſſen oder gefangen baben, 
und fendete deswegen einen Knecht hinuͤber zu dem 
Wildhaͤndler, um etwas von dem Mores auszukund⸗ 
ſchaften. Aber der Knecht fam mit der Nachricht zu- 
ru, dab der MWildhändler von meinem Kater nichts 
wiſſe, daß er eben von einer Reife von Stambul zurück 
gefommen fen, und feiner Frau eine Menge ſchoͤner 
Kahen mitgebracht babe; Übrigens fen es ihm Lieb, dag 
er von meinem treiflichen Kater gehört, und wolle er 
auf alle Weiſe ſuchen, ihn in feine Gewalt zu bringen, 
da ihm eim tüchtiger Baſſa für fein Serail fehle. Diefe 
Nachricht erhielt ich mit Berdruß am Weihnachtsabend, 
und ſehnte mich um fo mehr nach meinem Mores, weil 
ich ihm dem türfifchen Schelm nicht goͤnnte. Ich legte 
mic an diefem Abend früh zu Bette, weil ich in der 
Mitternacht eine Stunde Weges nad) der Kirche in die 
Metten geben wollte. Mein Knecht wedte mich zur 
gebörigen Zeitz ich legte meine Waffen an und bängte 
meine Doppeldüchfe mit dem gröbfien Schrote geladen 
um. &o machte ich mich auf den Weg, in der fälte- 
fen Wintermacht, die ich je erlebt; ich war eingehüͤllt 
wie ein Pelznickel, die brennende Tabadopfeife fror mir 
einigemal ein, der Pelz um meinen Hals flarcte von 
meinen gefrownen Hauch, wie ein Stachelfchwein, der 
fefte Schnee fnarrte unter meinen Stiefeln, die Wölfe 
beulten vings um meinen Hof, und ich befahl meinen 
Knechten: Jagd auf fie zu machen. 
(Die Fortſehung folgt.) 


Aus einen Intelligenz - Blatte. 


10, Bartholomäus Greifzu, ein Priefter der Ge⸗ 
rechtigfeit, welcher mit den landesherrlichen Verord⸗ 
nungen, und-befonders mit der Sportchtare nicht allzu 
wohl zufrieden if, verſchiedene reiche Sünder vom Gal⸗ 
gen und Made losprojeſſirte umd endlich durch ſeine 
zu feurige und unbebmtiame Menichenliebe die Freiheit 
zu praftisiren verloren bat, wünfcht recht bald von wohl⸗ 
babenden Wittwen und Waifen als Vormund angenom- 
men zu werden. Seinen dermaligen Aufenthalt erfährt 
man bei dem Amtsfrohn. 

11. Ein Kavalier, der anf Hniverfitäter die Kunſt 
gelernt bat:, mit guter. Met zu miefen, mit guter Art 
Schnupftaback zu nehmen, mit guter Art Komplimente 
zu machen, mit guter Art zu trällern, mit guter Art 
zu liebäugeln, mit guter Het die Karten zu mijchen, 
mit guter Art zu verläumden, mit guter Art gu wind- 
beuteln, mit- guter Art zu verſchwenden, mit guter Art 
zu borgen, mit guter Art zu fluchen, mit guter Art zu 
ſchwihen — kurz, der alles mit guter Met verrichtet, 
bis. auf die Kleinigkeit: mit guter Art feine Schulden 
zu bezahlen; diefer Kavalier erfwcht die Kaifer; Konige, 
Herzoge und Fuͤrſten dieſer Halbtugel, ihn zu ihrem 
Premier⸗Miniſter oder Ceremonien-⸗ Meiſter zu erwaͤh⸗ 
len. Er verſpricht, dem Hofe deſſen, der ihn in ſeine 
Dienſte nimmt, den zierlichſten Charakter zu geben. 

r2. Eine Geſellſchaft Männer, die fich mit dem 
Wohl des DVaterlandes befchäftigt, iſt eines Abende 
for unglüclich geweſen, ihre Vernunft vollends im Wein⸗ 
hauſe zu verlieren; ba fie im Ganzen unbedeutend Ir 
wird fie wohl Niemand vorenthalten. 

15. Ein Gelehrter bat beim Schaufpieldichten * 
nen Witdanquerot gefpielt. Er bittet um eine Anlcihe 
für den fünften Akt. 

15 Es find mehreren Obern und Intern fofs 
gende Mobilien entkommen, als: ein Käfichen voll Tus 
gend, ein Faͤßlein Redlichteit, cine Büchfe Rechtichafe 
fenheit, eine Wagen-Ladung Gerechtigfeit, ein Dintens 
faß vol Witz, eine Wage Sparfumfeit und eine Dofe 
von Gewiſſen, nebft zwei Schachteln ehelicher Treue und 
häuslichen Gluͤckes, item eine Portion Menfchenliebe. 

Carlo. 


Gemi (d. 
6r. 


Dar Herr wird dir in allen Dingen Verſtand geben! 
kehrt Paulus; (Epir a. Timoth. 2. B.7) Der Spruch 
fcheint jet Das Motto Vieler, die ihr liches „Ich laut 
werden laſſen md darauf vertrauend find fie in allen 
Dingen fe bei der Hand aber — der Verſtand bleibt 
aus. 
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62. 

Mit der Philofophie it in der Welt Tein Gluͤck zu 
machen! fagt Maimon; darum fieht man in unferen 
Tagen befonvders einen Theil der Religionsichrer aller 
Philoſophie — in der fie freilich immerdar Stuͤmper 
waren, — völlig abtrimnig, ob fie auch mit Jakobus 
fühlen: Mer der Welt Fremd fern will, wird Gottes 
Zeind ſeyn! 


63. 

Der Bhilofoyb oder der wahre Mann — was im⸗ 
mer gleichbedeutend femm’ folltet — bat mit fich felbfb 
genug, Ruhe iſt fein Ziel; zwingen ihn aber Verhaͤlt⸗ 
nie in bie Deffentlichfeit, dann muß er fuͤr ſich nichts 
wollen, Anderh aber alles zu verſchaffen fuchen, was ih⸗ 
nen mach dem Millen des Gries und den Gefegen der 
Bernunft gehört. 


Darin fehlen wir, fagt Seneka, daß wir Alle im⸗ 
mer über Theile des Lebens Rath balten und Nies 
mand tiber das Ganze. Go is. Spricht eine chr- 
liche, fraftige Natur einmal umfallend von einem Ge» 
genitande, fo heißt es bald; Ya, wenn jenes ſo iſt, 
kann diefes nicht anders jenn. Ey, wenn Alles ſo bleibt, 
wie cs nicht fenm foll, Ichen überall die ehrlichen Ita 
turen mitten umter den Menfchen wie Berbannte. Allen 
Hi mit dem Anfange und felten mit dem Ende zu beifent 


Sinngedichte von L. Zunz. 


Entfhuldigung. 
Nimms nicht übel, Sature, wenn Tulls Epigramm ich 
erwied’re! 
Sind fie des Lachens nicht werth — dann auch gewiß 
nicht des Zorns. 
An Bav. (Rah Omen.) 
Fruchtbar nenn” ich das Feld nicht, das Unkraut reiche 
fidy ung liefert; — 
So auch iſt Bav nicht beredt/ 05 auch gar Vieles er 
ſchwatzt. 
Un Tu. 
Stets und umfonft ertbeilft du mir Rath und nimmer 
„ben rechten! 
Rathe mir endlich fuͤr Geld: wie deinem Rath ich entflich'. 
Der dichtende Geizhals, 
ich ihm, Hermes, bie Kraft, den Ruhm des Papiers 
zu befingen, 
Daß ans Refpert vor dem Blatt er. nicht verfiumme im DO} 


Zeitung der Ereigniſſe und Anſichten. 


Vena. Es dilrite jegf ſelten ein Ort in Deutſchland aufzufins 
den ſeyn, ber als Univerfität fo tiefe Annehmlichkeiten vereinigt, 
als Jena. Die bieflge Unlverſität hat außerordentlich in der letz⸗ 
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fen Zeit gewonnen, und mit Freuden fiefit mar ben Inkaltreis 
chen Lektlons « Katalog. Ehen find Goo Studenten hier, moruns 
ter füh zo. Kurr und Lieänder, 5 Gulechen, zo Ungarn und eis 
nige Engländer, beinden. Bor 15 Jahren hatten wir mod 1400 
Studenten, worunter fehr viele Musländer waren, von beuen 
die biefigen Bürger fagten: ein folber ordentlicher Student 
wäre ihnen dieber, als zo Sülmmelr Türfen,.d. h. Studitende, 
welche nicht weit het find. Alles laßt uns hoffen, daß wir bald 
eine ſeiche Frequenz wieder erhatten werden; wenn auch 5000 
Studenten — wie vor go Jahreu bier waren, — bei der jegls 
geu manmicfaltigen Umformung Deutidlands, kaum noch zu er 
warten fenn dürften. Ueberhaupt ftudieren jegt Wenige gegen 
font; . in Peipyig find nur 2000, und in Halle 500 Studenten, 
Jena hat dem großen Dorzug der Wohlfeilheit, die den Fremden 
an einem Untverfirätd « Orte Überrafcht, befonders wenn man aus 
Frankreich oder den Miederlanden und vom Rhein kommt. Diefe 
anfallende Wohlfeitkeit it bei der ringsum immer mehr zunchs 
menden Thewerung feine unbedeutende Empfehlung für unferen 
Drt. DVorziigli trägt zu den Annehmiickeiten des Hiefigen Auf⸗ 
enthalts die Perſonlichkelt der meilten dermalen hier lebenden Ger 
Iehrten bei, von denen: man mur Martins und Luden zu nennen 
braucht, die, von allen Schul: Pebantismus entfernt, in der Welt 
gelebt haben, die Melt Fennen, und vom dem Vorwurf frei find, 
das fie fih, ihre eigne Welt In ber Etudier- Stube bilden. Gehr 
ausgedehnt At der Mirkungsfreid des Eriten, der Chef des ober 
ſten Gerichtshofes der Herzogl. Cächfiihen und Fürftt. Neugiihen 
Sande it, Sehr wichtig dit ferner, daß wit zu einem Lande ges 
hören, wo eine liberale Conſtitution herriht, und unter einem 
Dürften ftehen, nach dem man einſt fein Beltalter nennen wird, 
wie Die Griechen Das des Pericles. Er if een aus Itatien jur 
rl gekommen, und hat aud dort alltr Herzeh gerönnen. Die 
Malländer nannten ihn fehr ſchmeiche lhaft „prineipe: Y’uoıno,“ 
(Der Ehiuß felgt;) 

Das prächtige Eoventgarden » Theater, mit der Gas -Erleuch⸗ 
tung, iſt eröffnet worden. Der Leuchter im Centrum verbreitet 
einen fo: koſtuichen heilen Glanz, das fein andrer nethig ſeyn würde; 
um den gamjen Saal Heil zu erfeuchten; allein «6 find außerdem 
noch. fünf: Leuchter, ‚der eine vorm an-den Logen, und zwel auf 
jeder Seite der Bühne, Blr Horen, daß der Saal nad der Ers 
findung des Marquis von Ehabannes mit Luft Durchfächelt wer⸗ 
den fol. Wach dem Erperiment zu fchlleßen, bei weldem wir zus 
gegen warch, pweiſeln wir nidt, daß dies eine dewundernoͤwür⸗ 
dige Etfindung I, (Morn, Chron.) 

Dom Erbabenen zum Lächetlichen iſt nur ein Skritt; -- f 
bören twir von einem Monument fe den Helden des Nis, und 
von einem Manfofeum für dad Bein des Marauts von Ans 
gleiea. (Morn. Chron.) 

Morming Ihrontele sicht folgenden fonberbaren Artikel aut 
dem Werk von Thomas ker — Vide: certaim — — 
tracts, London 684: 4 päg. ı18tr, 

Prophezeihung. 
Wenn Nens England Neu-Spanleu erweckt, 
Jamaika ald Herrin der Inſeln erſchredt, 


Wenn Eranien Mich birgt Im Amerita, nn 

Und Merifo in Madrid fi fah, 

Wenn Mahomets Echif’ auf dem Baltiſchen Meer 

Und Türken dort Safen fib baren ber, * 
Wenn Aftifa nicht feine, Schwarzen — — 
‚Amerika fie nicht mehr als Sklaven erblidt, 

Menn.Alt- Batavia dem Neu'n unterliegt, 

Ein Donfen Tartaren nun China befient, ' 

Amertfa’s Schatz nit die Fremd’ imteritigt, 

Vielmehr nur der inn’ren Berriebfamfeir nügt, 

Wenn die neue Welt erſt die alte verheert, 

Das DOberft zu Unterft gar luſtig ſich feher, 

Wenn Leu’ nah Venedig kommen zu Sand, 

Zu Maffer nit mehr, nur von Sand zu Saud, 

Henn Nova Bembla wicht nche zu fehn 

Flle folhe, die nach ‚Catan geb, 

Donn fommt fo Wunderſames zum Licht, 

Der zehnte verficht ſich deſſen nicht! (Morn. Chron.) 

Eine Engländerin, Phoebẽ Allins, erhiett mentih von Hprem 
felt mehreren Jahren tedt geglaubten Eohn Die Madıriht: „daß 
er nächitens ankommen werde.“ Ihre Freude war fo groß, daß 
fie einen heftigen. Anfall von abwechſelndem Lachen und einen 
befam, und daran bad nachher farb. (Journ. d. Comm.) _ 

Hr. de Pradt it unerfhöpfiih. Kaum iſt man noch An Brälfe 
fel mit dem Drud eines neuen Werks won Ihm Uber Belgien bes 
fhäftigt, fo etſcheint ſchon wieder ein anderes zu Paris, betitelt: 
„die vier Eoncorbate.” (Journ. d. Par.) Es ift recht gut, daß ed 
vier Concordate niebt, fo find fie wenigſtens dem Sprüchworte: 
Aber guten Dinge Mind drei! — nicht nachtheilig. — Daß man 
Ammer eine Art von Traktat ber Religion fihhießen muß, ber 
weſüt: daß ed der Religion an den wahren Gründen fehlt, und 
daß man bie eben vorhandene Nekigion micht mit dem Kerzen, 
fondern allein mit dem Derftante — wehl zu unterfheiden von 
Dermunfe! — feititelfen muß, etwa nad dem Prinzip: Es ber 
Hebt uns jegt eben, einen @ott zu glauben und für ihn etwas 
zu Thum, d. he feinen Diemern zu bewilligen, was fie für fich haben 
welfen. miſcht den Simmel nur eim, um Erde zu getvins 
men, und wünſcht, daß der Himmel dabei möglicit neutral bieibe, 

In der Stadt Mans it ein meer Dichter begelitert wor⸗ 
ben. Nachdem er zjupor 15 verſchiedene Handwerkt ergriffen und 
Immer wieder vertafen hatte, iſt er zulezt Grteerenfcleifer und 
Mänfefallen « Derfertiger geworben, und macht nun — Mauſe zu 
den Helden feiner Gedichte. (Quotid.) Der Menſch it fo weltklug 
tele viele Andre; woren er Vorthtil hat, das beiingt er! 

Sr. v. Humbold bat He Entdeckung genabt: daß eine ſon⸗ 
derbare Analogie zwifhen Ber Vertheilung der magnetiſchen Kraft 
und der der Dige beitche, und daß man die eine, wie die andere 
auf der Karte der beiden Halbfugeln durch gefrilmmte Linten 
angeben fonne, welche die Beztehung ihrer Wirkfamfeit bezelch⸗ 
nen. Dieſe Linien deuten biſenders an: wie durch den Einfluß 
großer Utſachen Lie Temperatur auf den, in gleicher Paralclie bes 
fegenen Punften ſich ändert, Hr. v. dumbold will dies ſeht Far 
eiweiſen. (Journ. d. Par.) 
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Mittwod) den ı. Dftober. 


ı6ıftes Blatt. 





Die mehreren Wehmuͤller und ungarifchen 
Nationalgefichter. 
(Bortiehung. ) *) 


©: war ich bei ſternheller Nacht auf das freie Feld 
binaus gefommen, und ſah fchon in der Ferne eine Eiche, 
die auf einer Heinen Inſel mitten in einem zugefrornen 
Teiche fand umd etwa die Hälfte des Weges bezeich- 
nete, den ich zum Kirchdorf hatte. Da hörte ic) eine 
wunderbare Muſik, und alaubte anfangs, es ſey etwa 
ein Zug Bauern, der mit einem Dudelfad fi den Weg 
zue Kirche verfürte, und fo fchritt ich derber zu, um 
mic an diefe Leute anzuſchließen. Aber je näher ich 
fam, je toller war die kurioſe Mufif, fie löfte ſich in 
ein Gewimmer auf, und fchon dem Baume nah hoͤrte 
ich, daß die Mufit von demfelben herunter ſchallte. Ich 
nahm mein Gewehr im die Hand, foannte den Hahn 
und fchlich über den feiten Teich auf die Eiche los; was 
fah ich, wis börte ich? Das Haar fand mir zu Berge; 
der ganze Baum ſaß voll ſchrecklich henlender Katen, 
und in der Krone thronte mei Herr Mores mit frum« 
mem Budel und blick gang erbärmlich auf einem Dir 
delſack, wozu die Kagen unter gewaltigen Gefchrei um 
ihm ber durch die Zweige tanzten. Ich war aufangs 
vor Entfehen wie verieinert, bald aber zwickte mich der 
Klang des Dudeljads fo fonderbar im den Beinen, daß ic) 
celbſt anfing zu tanzen und beinahe in eine, von Fiſchern 
gehauene Eis-Definung fiel; da tönte aber die Miete 
tenglode durch die heile Nacht, ich fam zu Sinnen 

*) Zum Sqhluß diefer Erzählung gehört die Oftober-Diguette. 


und ſchoß die volle Schrotladung meiner Doppelbichfe 
in den vermalcdeiten Tanz - Chor hinein und in demfels 
ben Augenblid fegte die ganze Tanzgejellfchaft wie ein 
Hagelmetter von der Eiche herunter und wie ein Bie— 
nenſchwarm über mich weg, fo daß ich auf dem Eiſe 
ausglitt und platt niedernurgte. Als ich mich aufrafte, 
war das Feld leer, und ich wunderte mich, daß ich auch 
feine einzige von den Katzen getroffen unter dem Baume 
fand. Der ganze Handel batte mich fo erfchredt und 
fo wunderlich gemacht, daß ich «8 aufgab, nach der Kits 
che zu geben, ich eilte nach meinem Hofe zuruͤck und 
fchoß meine Piſtolen mehreremale ab, um meine Kuechte 
herbei zu rufen. Sie nabten mir bald auf dieſes ver—⸗ 
abredete Zeichen; ich erzählte ihnen mein Abentheuer, 
und der Eine, ein alter, erfahrener Kerl, fagte: Seyn 
ihr Gnaden nur rubig, wir werden die Kaben bald fins 
den, die ihr Gnaden gefchoften haben. Ich machte mir 
allerlei Gedanken und legte mich zu Haufe, nachdem 
ih auf den Schred einen warmen Wein getrunfen 
hatte, zu Bett. Als ich gegen Morgen ein Geraͤuſch 
vernahm, erwachte ich aus dem unrubigen Schlaf und 
fieb da: mein vermalcdeiter Mores lag — mit verfengtem 
Pelz — wie gewöhnlich, neben mir auf dem Lederſtuhl. 
Es lief mir ein grimmiger Zorn durch alle Glieder; 
Paſſaveaneltiteremtete! fehrie ich, vermaledeite Zau⸗ 
berkanaille! bit du wieder da? und griff nad) einer 
neuen Mifigabel, die neben meinem Bette fand; aber 
die Beſtie fürpte mir an die Kehle und würgte michz 
ic; fchrie Zetermordio. Meine Knechte eilten berbei mit 
gezogenen Säbeln und fegten nicht fchlecht über meinen 


Mores her, der an allen Minden hinauf fuhr, endlich 
das Fenfter zerſtieß und dem Walde yufiürste, wo es 
vergebens war, das Unthier gu verfolgen; duch waren 
wir gewiß, daß Heer Mores feinen Theil Säbelhiche 
weg babe, um nie wieder auf dem Dudeljad zu blafen. 
Sch war fchändlich zerfragt und der Hals und das Ges 
ficht ſchwoll mir gräßlich an. Ich ließ mach einer fla- 
vonischen Vichmand rufen, Die bei mir diente, um mir 
einen Umfchlag von ihr fochen zu laſſen, aber fie war 
nirgends zu finden und ich mußte nach dem Kirchtorf 
fahren, wo ein Feldfcheer wohnte. Als wir an die Eiche 
famen, mo das nächtliche Conzert gewefen war, faben 
wir einen Menſchen darauf figen, der uns erbärmlich 
um Hülfe anflehte. Ich erkannte bald Mladka, die flas 
voniſche Magd; fie bing balb erfroren mir den Moden 
in den Baumaͤften verwickelt, und das Blut rann von 
ihr nicder in den Schnee; auch faben wir blutige Spu— 
ren von da ber, wo mich die Raben über den Haufen 
geworfen, nach dem Walde zu. Ich wußte num, wie 
es mit der Slavonierin befchaften war, lich fie ſchwe— 
bend, daß fie die Erde nicht berühere, auf den Wurſt⸗ 
wagen tragen und feiibinden, und fuhr eilend mit der 
Hexe nadı dem Dorfe. Als ich bei dem Chirurg ans 
fam, wurde gleich der Bizegefpann und der Pfarrer des 
Orts gerufen, Alles zw Protofoll genommen und die Magd 
Mladka ward ins Gefängnig geworfen; fie iſt zu ihrem 
Gluͤc an dem Schuß, den fie im Keibe hatte, geilor- 
ben, fonit wäre fie gewiß auf den Scheiterhaufen ger 
bommen. Sie war eim wunderfchönes Meibsbild und 
ihr Skelett iſt mach Bet ins Naturalienfabinet als ein 
Muſter ſchoͤnen Wachsthums gefommen; fie bar ſich 
auch herzlich befehrt umd iſt unter vielen Thrämen ges 
forben. Auf ihre Ansfagen follten verfchiedene andere 
Weibsperſonen in der Gegend gefangen genommen wer- 
den, aber man fand zwei tobt in ihren Betten, die 
anderen maren entfloben. Als ich roieder bergeftellt war, 
mußte ich mit einer Kreis⸗Commiſſion über die türkl- 
ſche Graͤnze reifen; mir meldeten ung bei der Obrig- 
feit mit unferer Anzeige gegen den Wildhändler, aber 
da famen wir fihier in eine noch fchlimmere Suppe; es 
wurde uns erklärt: daß der Wildhändfer nebit feiner 
Grau und mehreren türfifchen, ſerbiſchen und flavoni- 
fihen Mägden und Sflavinnen von Schrotſchuͤſſen und 
Saͤbelhieben verwundet zu Haufe angelommen, und daß 
der: Wildhändler geflorben fen mit der Angabe: er fen, 


von: einer Hochzeit fommend, anf der Graͤnze von mir. 


überfallen. und ſo zugerichtet worden, Während dies 
angezeigt wurde, verfammelte fich eine Menge Volke 
und. die Fran des Wildhändfers mit mehreren Weibern 
und Mägden,. verbunden und beflaitert, erhoben ein moͤr⸗ 
derliches: Geſchrei gegen uns: Der Richter fagte: er 
koͤnne ung nicht ſchuͤtzen, wir möchten ſehen, daf wir 
forttämen; da eilten wie nach, dem Hof, fprangen zu 
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Pferde, nahmen den Kreis-Commifair in die Mitte, 
ich ſetzte mich an die Spibe der ſechs Siefler» Hufaren, 
die ung begleitet hatten und fo fprengten wir, Saͤbel 
und Piſtole in der Hand, früh genug zum Orte binaus, 
um nicht mebr zu erleiden, als einige Steinwürfe und 
blinde Schäfe, eine Menge rürtifcher Flüche mit einge⸗ 
rechnet Die Türken verfolgten uns bis über die Graͤnze, 
wurden aber von den Szeklern, die fih im Walde ſetz⸗ 
ten, fo jugerichtet, daß werigiieng ein Baar von ihnen 
dem Wildtändler in Mabomids Paradies Nachricht von 
dein Erfolg werden gegeben haben. Als ich nach Haus 
fam; war dag erſte, daß ich meinen Dudelfad viſitirte, 
den idy auch mit drei Schroten durdplochert hinter mici« 
nem Bette biegen fand. Mores hatte alſo auf meinem 
eigenen Dudelſack geblaſen und mar von ibm gegen 
meinen Schuß gebedt worden. ch hatte mit der uns 
fecligen Geſchichte moch viele Scheereret, ich wurde weit⸗ 
laufig zu Brotofoll vernommen, es kam eine Commiſſion 
nad) der andern auf meinen Hof und lich ſich -rüchtig 
aufwarten; die Türken klagten wegen Gränpverlegung, 
und ich mufte es mir am Ende noch mehrere Stüde 
Wild und ein ziemliches Geld Foften laffen, daf die Ge— 
richtöpfacferei endlich einfchlieh, nachdem ich und meine 
Knechte vereidigt worden waren. Trob dem wurde ich 
mehrmals vom Kreis» Bhififus unterſucht: ob ich auch 
völlig bei Verfiand fen, und diefer kam nicht eher zur 
völligen Gewißheit darüber, bis ich ihm ein paar dop- 
pelte Piftolen und feiner Frau eine Verbriämung von 
fchwarzem Fuchspelj und mehrere tüchtige Mildbraten 
zugefchicft hatte. So wurde die Sache endlich Hille, 
um aber in etwas auf meine Koſten zu kommen, legte 
ich eine Schente unter der Eiche auf der Inſel in deut 
Teiche an, wo feither die Bauern und Graͤnznachbarn aus 
der Gegend ſich Sonntags im Sommer vicl einſtellen, 
und den ledernen Stubl, worauf Mores gefchlafen, und 
an. den ich ein Stüd feines Schweifs, das ihm die 
Knechte in der Nacht abgehauen, genagelt habe, befe- 
ben; den Dudelfad habe ich fliden laſſen, und mein 
Knecht, der den Wirth dort macht, pflegt oben in der 
Eiche, mo. Mores geſeſſen, darauf den Gälten, die um 
den Baum tanzen, vorzuſpielen. ch habe fchon ein 
fihönes Geld da. eingenommen und wenn mic) die Herr⸗ 
fchaften einmal dort befuchen wollen, fo follen fie ge 
wiß gut bedient. werden. 


(Die Fortſetzung folgt.) 
‚„ Seder» Spiele 


2 


Dar Menfch hat recht, wenn er im Bergänglichen das 
möglichit Unvergängliche fucht; fo ih auch der geitige 
Drang nad) den verfprochenen Verfaſſungen gerechtfers 
tigt in dem ſchoͤnſſen Willen des Geiſtes. Gewiß iſ es 


aber auch, dafi auf dem Mege des Kampfes fein gim- 
fiiges Ziel erreicht wird; von allen Geſichtsvunkten aus 
muß eine Verfafung auf friedliche Weiſe entſtehen, 
denn zu wenig Gewalt bat Meuſchliches über fich, als 
daß ein Werk des Kampfes nicht immer wieder Kampf 
erweden müfte. Selbt ein blofes Reiben der Meinum- 
gen — welches gewaltfam zu bindern weder crlaubt, 
noch raͤthlich id! — wird zulcht doch ſehr ichädlich, am 
meiſten den Fürſien; denn alles Hobe und Ebrwürdige, 
welches fie repräfentiren follen, kommt dadurch bei der 
Menge, die immer am Halten hängt, in Mißwerth. 
Darum wäre es der Klugbeit gemäß, die volle Ein— 
ficht, die wahrbaftele Große walten zu laſſen, und den 
Streit jchitell zu enden auf eine, für Menſcheuwerth 
und für die Folgezeit chrenvolle Weiſe. 

Die VBoltee ringen nach Verfaſſungen, d. h. es ba- 
beu ſich viele Sprecher gebildet, welche einen folchen 
Willen der Menge verfünden; fie ſelbſt weiß noch kaum 
was Verfaffungen find, fchreit aber zum Theil mit, um 
bei dem Münjchen, ohne zu wiffen: was? — doch nicht 
außer Hebung zu fonimen. Man darf jagen: Bolter, 
prüft die Gefchichte! Noch haben Verfafungen überall 
nur ſchwach genutzt; die Individualitaͤt derer, welche 
berrichen, bat inımer entichieden; war cin Furt gut, 
wurde die Verfaſſung fait unnotbig, war er Tirann, half 
fie nichts, denn er fehte Gewalt gegen Recht und wir 
ein Fur ſchwach, fo gab es allzeit Diener, die für ihn 
tirannifieten, und alles, was fogenannte Volfsvertreter 
in folchen Fallen zu thun vermochten, — wenn nod) in 
ihnen felbit Rechtlichfeit das Wort führte! — war: mit 
einem Redeglanz — abzutreten. Selbſt in Republiten 
arhielten fich die Verfaſſungen mur im Meige der Veus 


beit bei lebendiger Wirkfamfeit, num war man fie ge— 
wohnt, jo veralteten fie, bis eine friiche Umwaͤlzung fie 


wieder gebar oder die Meibungen bis zum Zcemalmen 
filegen, dann erhob fich auf dem Schutt — ein Thron. 
Und, wie nun die Form ſey und wie die Benennung 
eines Staates, immer bat fich die Einheit als Negie- 
rung am meiften bewährt und die Keidenfchaften der 
Moenfchen am beiten beichränft; beinahe fiets war da noch 
die Freiheit am größten, wo nur Einer dafür zu forgen 
hatte. Freilich ficht man das nicht ein, wenn der Ruf: 
Mir find freit — heißen fol: Wir herrſchen Alle! — wie 
das wohl zumeilen Zeitbegriff iſt; — dann verwechjelt 
man aber auch Wahn mit Glüd und wird fo mit Ber- 
gnügen Knecht Aller, die fähigen Sinn haben, Despo⸗ 
ten zu foielen und dazu zeigen Viele fiarfe Anlagen. 
Frei feyn heißt: ans eigener Kraft willen, ans eigener 
Macht thun fonnen, was recht und gut it; — die Zahl 
derer, welche dies vermögen, iſt fuͤrwahr fehr gering und 
am alleraeringfien unter denen, die lich als gewaltfame 
Schreier hervor fchieden, denn alles Gute, gebt. auf ru= 
biger Bahn und je mehr wahrhafter Verſiand, je mehr, 
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‚für fich vermag. 


Friede wohnt Im Menfchen, und wo ein fölcher die Pflicht 
fühlt, für Alle zu reden, tbut er es gewiß am eindring« 
lichſten, alfo — rubig und befonnen. 

Aber, it Einheit auch unſtreitig die befle Megies 
rungform, dennoch jind Verfaſſungen nuͤtzlich und ein 
Sehnen danach löblich. Ein Verfaſung-Wert konnte 
und muͤßte die Erfahrungen der Fabrbunderte, die Re— 
fultate der Menfchen- Gejchichte entbalten; möge nun 
ein Despot fich einmal nicht darum fümmecen, ein ſchwa- 
cher Fürft feinen Gebrauch davon zu machen willen, der 
Beſſeren Hoffnung baut dennoch darauf. Ein vertiändi« 
ger Fürft beiteigt den Thron; nun ii, — obwohl Befchichte 
das innigite Studium der Herrſcher ſeyn fol} — dennoch) 
nicht zu begehren: daß ein Menſch ſogleich Klirheit uͤber 
die Refultate babe, aber eine gute Verfaſſung giebt die 
nem Fürien das Norbivendigite, — die Erfahruug über 
Gegenſeitigkeit des Rechts, uͤber die Forderungen und 
Wuͤnſche derer, die ihm nur deshalb unterthaͤn find, 
damit er beifer für fie forge, als jeder Einzelne es 
Natürliche Anſicht wil: daß die 
Gebietendiien auch fiets die Weiſeſten jeyn follen ;.Diefe 
unter Allen zu fuchen erregte immerdar Leidenſchaften 
und Zwiefpalt und blicb doch unausführdar; deshalb 
wurde Erdlichleit der Herrſcher als zweamaßig auge⸗ 
nommen. Zeil jedoch Weisheit zu vererben ſelten moög⸗ 
lich, iſt, ſrrebt man durch Verfaſſungen danach, die Unmög⸗ 
lichkeit auszugleichen, jo weit hier Menfchenträfte reichen. 
Darum iſt eine Verfaſſung das ſchoͤnſte Erde, welches cin 
Herrſcher binterlafien kaun. Aber nicht allein um des Ber» 
erbens willen, auch um einer neuen Verbindung alles 
deſſen, was die großen Nmwälzungen der Zeit trennten, 
find jetzt Verfaſſungen für die Throne wichtig. Biel iſt 
veraltet und auf ein Beralten folgt oft.ein Untergeben ohne 
Prüfung und Erfah, wenn nicht im rechten Aunenblide 
neue Schöpfungsteaft ſich zeigt. Die Verhaͤltniſſe ie 
ben in vielen Theilen auf der Spike, und felbii der 
Friede, wohin man fchaut, fcheint überall ein Hummer 
Krieg; Verfafiungen ringsum fünnen erfi die Staaten 
felbit gegen einander jo feſtſtellen, daß es den Fuͤrſten 
möglich wird, im Innern einen Fricden zu. geben, der 
auch zur Zufriedenheit hilft. Es gehe hier Einer der 
Mächtigen Fräftig voran und Alle muͤſſen wohl fülgen, 
denn was nicht Klugheit Ichrt, bedingt zuleht die Noth⸗ 
wendigfeit. Nicht alfo im. Streite, fondern in Vertrau—⸗ 
lichkeit, nicht von unten hinauf, fondern von oben. her= 
ab, nicht nur zur Form, fondern fo wahrhaft, wie Men⸗ 
ſchenwerth fie fordern. darf, fey die Verfaſſung. Ein 
Werk ohne Willen, cin conventionelies Drganificen des 
Scheins, — das wäre ein Pranger Wefen im Bude der 
Nachwelt, dem auch die Hochſten der Erde unterthänig 
find. Wenn in einem Fürien die bobe Freudigkeit er— 
macht, lich. die herrlichſte Große, den- unverganglichiien 
Kranz zu gewinnen, den je eine Zeit bietet und der in 
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der umfrigen noch nicht erreicht if, dann laſſe er fich 
nicht ſchrecken durch die Worter: Republifanismus und 
Freipeit, welche man durch Berfafungen beguͤnſtigt glaubt, 
und Die man zu verrufen ſtrebt. Mepublitanismus if 
die Faͤhigkeit: das Wohl Anderer ber das eigene zu 
ſetzen, alfo die erhabenfte Pflicht eines Fürften und weil 
nicht alle frei, dag heißt: ſelbſtſtaͤndig im Guten und 
Rechten ſeyn Fonnen, foll es der Fürft für Alle ſeyn. 
So wird «in Fürft der conzentrirte Republikanismus 
und die perfonifizirte Freibeit eines Voifes; ein guter 
Herrſcher iſt auch allemal ein guter Republikaner, er 
kann nur beides oder feines von beiden feyn. Man er 
kenne eg: daf wahre Hoheit nicht Nechte will, ſondern 
das Recht; und nicht die Gewalt, nur die Macht: alles 
Gute begränden zu konnen, iſt den Surfen zu bemeiden; 
mögen fie denn immer ihren wonnevollien Beruf üben! 
5 W. Gubip. 


Zeitung der Ereigniffe und Anſichten. 


Eirteranur: „Dietoria und Ihre Seſchwiſter, mir fliegenden Fah⸗ 
nen und brennender Lunte. Ein Mingendes Spiel von Clemens 
Brentano. Mir Tirelfupfer und Mufifbeilagen. Berlin, Mau— 
verihe Buchandlung (Vornraße No. 29.) 18:13." — Ein hel⸗ 
teres Feſtſpiet, urſprünglich filr Die Fomifhe Bühne zu Wien in 
gerinnerem Unnfange gedichter, jegt für Die Defetveft mit vielerlei 
guten Plebern in guten Stnaweiſen und mit mandem- ermiten 
Zufage ausgeſtattet. Diefer ſchöne Ueberfluß wäre bei jeder Auf 
führung In gefelligen Sirelien leicht nach dem Geſchick der Gpie 
fenden abjufondern, und für die Kunſt It es immer beffer zu viel 
ats zu wenig Stoff In ihre bunte Waffelform eingenoffen zu ber 
fommen, wenn gleich dabei Mandes im die Quiſte gebt, was ſich 
an rechter Stelle erhalten hätte. Gebr trefflich it das Wert bes 
Stulmeliterd am Schlufe, ald ſich die komiſchen Perfonen nad 
faum errungenem Siege auf Schneiderkünſte Tegen: 

Ich ſeh' am end, es bleibt die Melt beim Alten, 

Der biutgedüngte Grund treibt euch ind Kraut, 

Ahr bergt die dlinnen Stellen in den Falten 

Und thuet dit mit dem, wovor mir graut. 

Kommt Kindiein her, für euch nur ward geſſegt: 

Ihr werder erndten, was Im Gautforn Tient. 
Auẽgezeichnetes Lob verdienen die Mufifbeilagen. Bei den mels 
ften Büchern empfangen wir Melotieen, die in Auftrag angefers 
tigt, faum vom Eompenijten, vielmeniger von Zuborern tmiederhor 
lentlich verſucht und aufgefingen find, fo blieben unter den bier 
fen Geburten immer nar wenige febend. Stier find nur feldye 
Mefodieen gewahlt, Die ſich rbeile ſhon länger im Mumde der 
Mufiffreumde gehalten und ausgebildet haben als Velfelled, ehne 
bisher aufgekbrieben worden zu ſeyn, theils find es glückliche und 
mohtaenrüfte Verbindungen folher bewährter Liederweiſen. In 
der Iegteren Sattung dit das Lied: „Wenn es ſtürmet anf den 
Wegen“ beſenders ausgezeichnet und erhebt auch mittelmäſtige 
Stimmen zu großer Wirkung. L. A. v. A. 

Jena. (Schluß.) Es iſt ſeht erfreulich, die allgemeine Zuftie⸗ 
denheit zu bemerken, die im unſerem gllcklichen Lande berrict; 
wenn man ſich fonft über Abnaben befdwwerte, fo fant jetzt der 
geringite Bauer: Ja, es it nothwendia, denn das Sand hat noch 
einige Edulden; find die bezahlt, fo dürfen unfre Kinder weit 
wentaer geben. Kurz, felt die Derfafung bier die Ihellmahme 
der Etellvertreter des Moltd an der Negierung erlaubt, ſcheint 
ed Iedem, alt lege er fi die nothwendigen Abgaben feibit auf. 
dierdurch hat der Großherzog am wolrkficher Macht unendlich ges 


onen. Denn, wenn man ihm auch ſonſt ſchen feiner bertreflls 
Gen Eigenſchaften wegen Hebte, fo It dies jegt zu einem ſelchen 
Grade geftiegen, dat jeder Einzelne lieber alles aufopfern würde, 
als einen folhen Filrten und eine ſolche Verfaſſang auf;sgeben,. 
Im Mauben auf die Macht des Zutrauens und ber Fıcbe fel- 
ner Untertbanen, bar der Großherzon auch feine ganze Milit air⸗ 
Macht entlaffen, die font aus zwei jtarfen Baraillenen beiland ; 
jegr find ned jo Mann beibehalten, welche De Shlofmane bes 
sieben; 50 Huſaren find mehr Ordonanzen und Gensd'atmen als 
Soldaten. Künftig wird es bier gar Fein ſtehendes Mititeir, 
fondern nur Landweht umd Landſturm geben, und die Jadres der 
eriteren roerben abroewielnd Den geringen Wactdienſt verfehen, 
der Übrigens fchr lcicht it, da unfer Fit fi von feinen Unter— 
thanen io wenig abiondert, daß man nicht weiß, mo das Feld 
und mo der Park in Weimar angeht, und wo der Schloßhef fi 
von der Etadt trennt. Miles sicht ofen umd ohne Umzaunung. 
— Zu allen diefen Vorjilgen gebort auch unfere ſchene Ger 
gend; die teilten Berge mir chauerlich yerrifenen Gipfeln ſchlie⸗ 
Gen enae die Stadt ein, und mur tiefe und graufend einacfhnite 
tere Saluchten bilden die Zunange zur Statt. Im Miht’baf 
erregt Die Schnee, eine vor 50 Jahren mit vieler Külhnheit ers 
baute Kunfitraße, Staunen, und in manchem Furchtſamen auch 
Angit beim Serabfahren. ie it aber jest auſgegeben, ta fie 
zu net if, und bei alattem Eiſe oft Unglück geſcaah; es wird 
dagegen eine neue Kunihtrafe mit einem Umwege von J Melle 
angelegt. An der Schnee, die wie übereinander gerhiirmte Bas 
ftionen auffiebt, fanden am räten Dftober 1806 viele Frangefen 
ihren Tod, denn fie war mit Kanonen befeht. Noch benfen wir 
jivar mit Schaudern an jene Tage des Schredens, aber aud mit 
Bewunderung an einzelne Rüge vom Tapferfeit preutziſchet Sol⸗ 
daten; J. D. an einen braunen Hufaren — bier die Fleiſchhacker 
genannt — der, als fhen 200 Franjofen in der Stadt waren, 
allein 7 niederhleb, fi dann, während anf ihn ringsum gefeuert 
ward, mod ein Packet Tabod Faufte, und ganz ruhig Im Kugelr 
regen davon ritt. Blücher wird Her fo geliebt, daß erit neulich 
eine Dofe mit feinem Biidniß von Dand zu Hand ging, und als 
das des Erretters gefilär ward. Rn 19. 

Zu Konigsberg In Preußen wird jest anf Korten des Staats 
ein Initirur für Taubitumme — alfo das zweite Konigliche im 
den preußlihen Landen — errihtet. Zum Director des Inſtituts 
iſt Derr Dr. Neumann ernannt, twelder frlber, bei einer Im Auf⸗ 
trage des Konigl. Miniſterii des Innern gemachten toifenfhaftits 
Ken Reife, ſaͤmmtliche deutſche Inititute diefer Art lennen gelernt 
hat und eine Zeit fang In der Berliner Taubſtummen-AÄnſtalt 
roirffam geweſen tt. 

Die neue Ausitellung des Cosmoramas zu Parks enthält die 
Daritellung mehrerer indifdeer Denfmäler, als: unterirdifbe Ger 
wolbe, Tempel, Pajoden, Srabmaler; ferner Die arofe Moſchee 
zu Meffa, die trojaniſche Säule zu Nom, den Dafen von Lange 
Xuma, m. f. tv. (Quotid,) 

Die Netfebefhreibung des Hrn. v. Humbold liber Earracas 
bemweilet: das man nicht erma glauben foll, die großen Senntniffe, 
oder die Buchdruckerei bitten die Revsiution dafelbit bervorges 
bracht. Nur Franzidfaner: Monche beiwarrigen ſich mit wiſſen ⸗ 
fhafrfihem Studium, und machen zugleich Me Kalender, Taſchen ⸗ 
bilchet und gorresflicchtigen Bilcher, die einzigen, die man vor 
der Revolution dert fannte. (Quotid.) Eine Xevolutiens Idee, 
die allgemein um fib arelit, hat gewiß ibren trlftigen Grund 
und wenn man bei folhen Borfallen alles In Mebendingen fucht, 
berveißt fih: dat man mit beareift oder nicht Furt hat, aufzu⸗ 
geben, was Nevolurtonen verhindert. 

Da das beitandige Srrabfegen der Preife bei den Waaren 
nichts mehr helfen will, fo bat Ah ein Kaufmann zu Pas 
is auf feine Zeuge ein große Grarit geiest Beſteht 
man es aber genauer, fo heit es mur: die Anficpt dit gratis! 
(Gaz. d, Er.) 
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Einer. 


Chor. 


Einer. 


Freltag den 3. Oktober. 


Klage beim Bundestage. 


Warum ſchweigſt du alter Zecher, 
Siehſt in deinen leeren Becher? 

Ich ſchwieg nur, weil ich kalkulirte 
In Adam Rieſens Rechenbuch: 

Wie viel des Weines mir gebuͤhrte, 
Es giebt des Weines ſchon genug; 
Ich hab' den rheinſchen Berg gemeſſen 
Und den Ertrag rein abgeſchaͤht, 

Ein Jeder fann in Deutfchland effen 
Und trinken ſoll ein Jeder jcht. 
Speich, was Jedem hier gebuͤhret, 
Ob du richtig kalkuliret. 

Auf jeden Deutſchen kommt gerade 
Tagtaͤglich ein Maaß rheinſcher Wein; 
Seht unſres Gottes große Gnade, 
Die ung beſcheert am guten Rheimt 
Doch ach! die böfen rheinfchen Leute, 
Die trinken täglich fchier zehn Maaß, 
So ward num unfer Wein zur Beute 
Des Volks, das nah’ am Nheine faß. 
Rück’ es ein in jede Zeitung, 
Wahrheit fiegt in höh'rer Leitung. 
Wahrhaftig, uͤbrig müfte bleiben, 
Gaͤb's nicht am Rhein fo durfiige Dich‘, 
Sie würden ung darum verfchreiben: 
Daf er nicht auf dem Lager blieb; 
Ich möchte nur den Schelmen wiſſen, 
Der meinen Wein trinkt täglich aus! 


162ſtes Blatt. 


Sch rührte ficher fein Gewiſſen, 
Daß er mic) ladet in fein Haus. 
Fall ins Haus ihm mit der Thüre, 
Einen Jeden quotifire! 
Und will er nicht, ſo foll entfcheiden 
Der deutfhe Bund vor Allem dies: 
Ob nicht die Rechnung ganz befcheiden, 
Und daf ich nicht zu viel verhieß; 
Verjaͤhrung nimmt nicht Menfchenrechte, 
And löfcht nicht Adams Nechenbuch, 
Im deutfchen menfchlichen Gefchlechte 
Hat Feder künftig Mein genug. 
Sey zum Bundestags - Gefundten 
Heut ernannt von Zechverwandten. 

8. Achim v. Arnim. 


Die mehreren Wehmuͤller und ungarifchen 
Nationalgefichter. 
( Eortfehung.) 
Diefe Erzählung, melde der Kroat mit dem ganzen 
Ausdrud der Wahrheit vorgebraht hatte, wirkte auf 
die verfchledenfie Weife in der Geſellſchaft. Der Viges 
gefpann, der Tiroler und die Wirthin hatten feinen Zwei⸗ 
fel, und der Savoparde zeigte feine Freude, daf man 
noch fein Beifpiel gehabt babe: ein Murmelthier fey 
eine Hege gewefen. Lindpeindler Äufierte: es möge an 
der Geſchichte wahr ſeyn, was da wolle, fo habe fie doch 
eine höhere poetifche Wahrheit; fie fen im jedem Falle 
wahr, in fofern fie den Charakter der Einſamkeit, Wild⸗ 


Cher. 


Einer. 


Chor. 


niß, und der tuͤrkiſchen Barbarei ausdrüde, fie fen durch⸗ 
aus für den Ort, auf welchem fie ſpiele, ſcharf bezeich⸗ 
nend und mythiſch und darum dort wahrer, als irgend 
eine Lafontaineiche Familiengefchichte. Aber es veritand 
feiner der Anweſenden, was Lindpeindler fagen wollte, 
und Devillier laͤugnete ihm grate ins Geſicht, daß La— 
fontaine irgend eine feiner Fabeln jemals für eine wahre 
Tamiliengefchichte ausgegeven habe; Eindpeindler fchwicg 
und wurde verfannt. un aber wendete fich der Frans 
zofe zu der KRammerfungfer, welche fih mit flillem 
Schauer in einen Winkel gedruͤckt hatte, fprechend: Und 
Sie, fchöne Nanny, find ja fo Hille, als fühlten Sie ſich 
bei der Gefchichte getroffen. Wie fo getroffen? fragte 
Nanny. Nun ich meine, erwiederte Devillier laͤchelnd, 
von einem Schrote des kroatiſchen Heren. Sollte das 
artigſte Kammerkaͤhchen der Gegend nicht zu dem Three» 
Banfant eingeladen gewefen fegn? —- das wäre ein Fehr 
ler des Herrn Mores gegen die Galanterie, wegen wel— 
em er die Mıche feines Herrn allein ſchon verdient 
hätte. Alle lachten, Nanny aber gab dem Franzofen 
eine siemliche DObrfeige und ermiederte: Sie find der 
Mann dazu, Einen in den Ruf zu bringen, daß man ge⸗ 
fchoffen fen, denn Ste haben felbit einen Schuß! und 
Dabei zeigte fie ihm von neuem die fünf Finger; worauf 
Devillier fagte: Erbebt das nicht den Verdacht, find das 
nicht Kaben- Manieren, Sie waren gewiß dabei; Frau 
Tſchermack, die Wirthin, wird es ung fagen fönnen, denn 
die hat gewiß nicht gefehlt, ich glaube, daß fie die Blef- 
fur in der Hüfte cher bei folcher Gelegenheit, als bei 
den Wurmſerſchen Hufaren erhalten. Alles lachte von 
neuem und der Zigeuner fagte: ich will fie fragen. Der 
Kroate fand fich über die Ungläubigfeit Devilliers ger 
fränft, und fing an, feine Gefchichte nochmals zu bes 
theuern, indem er feine pferdehaarne fleife Halsbinde ab» 
löfte, um die Narben von den Klauen des Morcs zu 
geigen ; Nanny drückte die Augen zu, und indeffen brachte 
der Zigeuner die Nachricht: Frau Tfchermad meine, 
Mores muͤſſe es felbit am beften willen. Er fehte mit 
diefen Worten die große ſchwarze Rabe der Wirthin, 
welche er vor dor. Thuͤre gefangen hatte, der Kammer 
jungfer in den Schooß, weldye mit einem heftigen Schrei 
des Entfegens auffuhr. Eingeſtanden! rief Devillier; 
aber der Spaß war dumm, denn Nanny fam einer Ohn⸗ 
macht nah, die Kahe fnrang auf. den Tiſch, warf das 
Licht um, und fuhr dem armen Wehmüllee über feine 
naſſen. Farben; der Vizegeſpaun riß das Fenſter auf und 
entlich die Kate, aber Alles war rebelliſch geworden; 
die Bürfelfühe im Hinterorund der Stube riſſen an den 
Ketten, und Feder drängte nad) der Thuͤre. Wehmüler 
und Lindveindler fprangen auf den Tijch und fließen. mit 
den Tiroler zuſammen, der cs auch in demfelben Augen 
blid that, und mit feinen negelbefchlagenen Schuhen 
mehr Knopflöcher in bas Portrait des Vizegeſpanns trat, 
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als Knoͤpfe darauf waren. Devillier trug Nanny bin 
aus; der Kroate fchrie immer: Da baden wir es, das 
kommt vom Unglauben! Frau Tichermad aber, welche 
mit einen vollen Weinfrug in die Berfiörung trat, fluchte 
ftarf und berubigte die Kuͤhe; der Zigeuner griff wie ein 
zweiter Drobeng nach feiner Violine, und als Monſieur De- 
viliier mit Nanny, die er am Brunnen erfeiicht hatte, 
wieder herein trat, Fniete der fee Burjche vor ihr nie— 
der und fang und fvielte eine fo rührende Weiſe auf 
feinem Inſtrument, daß Niemand widerſtehen konnte 
und bald Alles ſtille ward. Es war dies ein altes zigeu⸗ 
nerifches Schlachtlich, wobei der Zigeuner endlich in 
Thraͤnen zerfloh, und Nanny konnte ihm nicht wider: 
ſtehen, fie weinte auch und veichte ihm die Sand; Yind- 
peindfer aber fprang auf den Sänger zu und umarmte 
ihn mit den Worten: D, das iſt groß, das iſt urfprüng- 
lich! befter Michaly, wollen Sie mir ihr Lied wohl in 
die Feder diftiren? Nimmermehr! fagte der Zigeuner, 
fo was diftirt fich nicht, ich wuͤßte es auch jetzt micht 
mehr und wenn Sie mir den Hals abfchnitten; wenn 
ich einmal wieder eine fhöne Jungfer betruͤbt babe, 
wird es mir auch wieder einfallen. Da lachte die ganze 
Gefellfchaft, und Michaly begann fo tele Mrelodicen aus 
feiner Geige berauszulpden, daß die Fröplichfeit bald 
wieder hergeftellt wurde, und Devillicr den Kroaten fragte: 
ob Mores nicht dieſen Tanz aufgefpielt hätte? Herr Lind 
peindfer notirte fich wenigiiens den Inhalt des ertem- 
porirten Liedes; es war die Wehklage über den Tod von 
1000 Zigeunern. Im Jahr 1537 wurde in den Zapoli« 
ſchen Unruben das Kaſtell Nagy-Ida in der Abanpıva- 
rer Geſpannſchaft mit Belagerung von Raiferlichen Trup: 
pen bedroht. Franz von Perecey, der das Kaſtell ver- 
theidigte, ſtuhte, aus Truppen» Mangel, taufend Zigeus 
ner in der Eile zu Soldaten und legte fie unter reichen 
Verfprechungen von Geld und Freiheiten auf Kindes 
finder, wenn fie fich wacker hielten, gegen den erften 
Anlauf in die aͤußeren Schangen. Auf dieſe vertrauend 
bielten sich. dieſe Helden auch ganz vortrefflih, fie em⸗ 
phingen. die Belngerer mit einem heftigen Feuer, fo daß 
fie ummendeten. Aber nun frochen. die Helden über 
mütbig aus ihren Löchern und fchrien den. Fliehenden 
nach: Geht zum Henker, ibe Lumpen, bätten wir noch 
Pulver und Blei, jo wollten wir euch anders zwiebeln. 
— Da fahen ſich die Abzichenden um, und als fie flatt 
regulirter Truppen. einen. frechen Zigeunerſchwarm auf 
ben Waͤllen merften, ergriff fie der Zorm, fie drangen in 
die Schinge und jübelten die armen Helden bis auf den 
legten Dann nicder. Diefe Niederlage, eine der traurige 
ſten Erinnerungen der Zigeuner in jener Gegend, hatte 
Michaly in der Klage einer Mutter um ihren Sohn, und 


‚einer Braut um ibren gefallenen Geliebten befungen. — 


Devillier jagte nun zu dem Kroaten: Damit Sie nicht 
länger meinen Glauben an. ben Hezenmeiſter Mores in 


Kabengeftalt bezweifeln, will ich Ahnen eine Gefchichte 
ersäblen, bei welcher ich felbn geholfen babe, ein paar 
hundert folcher Zauberer zu tödten. Ein paar hundert! 
riefen mehrere in der Gefellichaft. Ja! erwiederte Des 
villier und das will ich cben fo getroſt beihworn, als 
unfer Freund den munzirenden Kahen⸗Congreß. 


Devilliers Erzählung von den Heren auf dem 
Aufterfelfen. 

Ber mebreren Jahren, da ich als Lieutenant zu 
Duͤnkirchen in Garnifon lag, genoß ich der vertrauten 
Freundſchaft meines Maiors, eines alten Gasconiers. 
Er wa: cin großer Liebhaber von Auftern, und zu feis 
Her Majorfchaft gehörte der Genuß vom einem großen 
Aufierfelfen, der Kinter einem Lufimäldchen einem hal» 
ben Büchfenfchuß weit vom Ufer in der See lag, fo daß 
man ihn bei der Ebbe trocknen Fußes erceichen fonnte, 
um bie frifchen Auſtern vom Felfen zu jchlagen. Da 
der Maior cine Zeit ber bemerkt hatte, daß in den meis 
ſten zu Tage liegenden Auftern nichts drinnen war, fonnte 
er fich gar nicht denfen, wer ihm die Auſtern aus den 
Schalen hinweg fichle und er bat mich, ihn in einer 
Nacht mit Schießgewehr bewaffnet nach dem Aufterfelfen 
zu bealeiten, um den Dieb zu belauern. Wir hatten 
faum das Heine Gehoͤlz betreten, als ung eim fchredli» 
ches Kabengebeul nach der See bin rief, und wie groß 
war unfer Erſtaunen, als wir den Felſen mir einer Un—⸗ 
zahl von Kaben befeht fanden, die, ohne fich von ber 
Stelle zu bewegen, das duschdringendile Fammergefchrei 
auspiefen. Ich wollte unter fie fchichen, aber mein Freund 
warnte mich, indem es gewiß eine Gefchfchaft von Zau—⸗ 
berern und Heren fey und ich durch den Echufi ihre 
Mache auf ung zieben könnte. Ich lachte und lief mit 
gezogenem Säbel nach dem Felſen bin; aber wie ward 
mir zu Mutbe, da ich unter die Beftien hieb und fich 
doch Feine einzige von der Stelle bewegte; ich warf mei» 
nen Mantel über eine, um fie ungefragt von. der Erde 
aufheben zu fönnen, aber es war unmöglich, fie von der 
Stelle zu bringen, fie war wie angemwurgelt. Da lief es 
mir eisfalt über den Nüden, und ich eilte, zu meinem 
Freunde zurüc zu fommen, der mic) wegen meiner toll⸗ 
fühnen Erpediriom tüchtig ausfchmälte. Wir landen 
noch bis die Fluth eintrat, um zu fchen, wie fich bie 
Herenmeiiter betragen würden, wenn das Waſſer über 
fie ber firömte; aber da ging. es und, wie unferem 
keoatifchen Freunde, als. die Kirchglode das Kaken« 
Bidenid auf der Eiche unterbrad. Kaum rollte dic eriie 
Melle über den Felfen, als die ganze Hegengefeliichaft 
mit ſolchem Ungeſſuͤm gegen das Mfer und auf uns log 
ſtuͤrzte, daß wir in der größten Eile Reifaus nabmen. 
Am anderen Diorgen begab fich der alte Major zum Gou. 
verneur der Feſtung und zeigte ihm an: wie die ganze 
Geltung vol Heren und Zauksrien ſey, deren Berfamms 
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lung er auf ſeinem Anfterfelfen entdeckt habe. Der Gou⸗ 
verneur lachte ihn anfangs aus, und begann, als er ernit« 
baft Truppen begehrte: diefe Zauberer in der naͤchſten 
Nacht nieder fchicken zu laſen, an feinem Verſtande zu 
zweifeln. Der Maier jiellte mich als Zeugen auf und 
ich betätigte, was ich gefehen, und die wunderbare Ers 
fheinung von Unbemweglichkeit der Raben. Dem Gous 
verneur war die Sache undegreiflich, und er verforach, 
in der naͤchſten Nacht ſelbſt zu unterfuchen. Er ließ allen 
Machen andenten, ehe er in der Nacht mit uns und 100 
Mann Voltigeurs ausmarfcirte, feine Rüdficht darauf 
zu nehmen, wenm fie ſchießen borten. Als wir dem Ges 
bölz nahten, tonte dafielbe Katzengeſchrei, und wir hats 
ten vom Ufer daſſelbe eigenthuͤmlich- fchauerliche Schau⸗ 
foiel: den lebendigen benlenden Feljen im Mondſchein, 
über der weiten, unbegränten Meeresfliche Der Gou⸗ 
verneur flußte, er wollte bin, aber der Major bielt ihn 
mit ängilicher Sorge zurüd, num lieh der Gouverneur 
die hundert Mann von der Kandfeite den Felien umge— 
ben und zreci volle Kadungen unter die Hexenmeiſter ges 
ben, aber cs wich Feiner von der Stelle, wenn gleich 
eiñe Menge Stimmen unter ihnen zu ſchweigen begans 
nen. Hieruͤber verwundert ließ fich der Gouverneur nicht 
Hinger halten, er ging nach dem Felſen und wir fulgs 
ten ihm; er verfuchte, eine der Katen wegjunehmen, 
aber fie waren alle wie angewachſen; da entdeckte ich, 
daß fie alle mit eimer oder mehreren Bfoten, manche 
auch mit dem Schwanz in die feit gefchloffenen Auſtern 
eingeflemmt waren. Als ich Died angezeigt, mußten die 
Soldaten heran und fie fämmtlich erlegen. Da aber 
die Fluth nahte, zogen wir ung ans Band zuruͤck, und 
bie ganze Kaben = Berfammlung, welche gejtern fo leb⸗ 
haft vorder erſten Woge geflohen war, wurde jebt von der 
Fluth maufetodt ans Ufer gefpült, worauf wir; dem gu⸗ 
ten Major herzlich mit feinen Segen auslachend, nach 
Hauſe marfchirten. Die Sache aber war folgende: Die 
Kaben, welche die Auflern über alles lieben, zogen fie 
mit den Pfoten. aus den Schalen, und das gelang nicht 
länger, als bis fie von den fich ſchließenden Muſcheln 
fefigeflemmt wurden, wo fie fich dann fo lange mit 
Wehflagen unterhielten, bis die Auſtern, von der Fluth 
überfchroemmt,. füch wieder öffneten und ihre Gefange— 
nen entließen; und ich glaube, bei ieenger Unterfuchung 
und weniger Phantafie, würde unfer Freund bei feinem 
Kapen »Abentbener chen fo gut lauter Fifch- Diebe, wie 
wir Auſter⸗Diebe entdeckt haben. 
Die Fortſehung folgt.) 

Mythe über Gutes und Böfes. 
Dar Herr alles Guten wollte Leben, Lehr“ und Licht 
verbreiten, aber der Herr des Bofen warf fich mit Kampf 
entgegen und Jener fprach: Lieb' it mein Wefen, Friede 
mein Sohn, Geiſt mein Freund; Gewalt iſt foldyer Dreis 


— 


heit fremd. Elch ſelbſt genug bedarf fie nichts als die 
Monne: ihre Seeligkeit mitzutgeilen, ich will es, doch 
dur firebeft entgeaen. Woblan, Hreibeit entſcheide! Ein 
Schiedsrichter ſtelle fih, mit den Gaben unfrer Macht 
geruͤſet, er möge beiweifen: wem die Kraft gehört. — 
Du, o Menfch, entſtandeſt, frage Dich tief in deinem In⸗ 
neren: für wer du zeugeſt! — Bertram. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Sateiien im Eeptember. Ein fehener Herbit hat eigne Reize, 
Alle Hoffnungen des Jahres erfüllt, alle Wünſche gerelit zu fer 
hen, das beiebt die Brujt mir einer fo reinen Freude, das itimmt 
fo danfbar zum innigitem Enrliden und wer ein fühlendes Herz 
baf, dem wird es jegt hoch und beiter ſchlagen. Wenn aub ein 
überflillter Portrmagen grade nicht geelgner u, die oben berübrten 
Gefühle zu unterftligen, ſo gilt gute Gefellibaft, das heißt vers 
mifcste, doch auch fir einen großen Vortheil auf folhen Reifen, 
und während das Nuge volle Zeit bat, fit) ins Anſchauen der 
derrlichen Umgebungen zu tauchen, plaudert man mir allen Ge⸗ 
fährten der Neihe nad hin und wieder. Meine Nadbarin zur 
Mehren fa zum eritenmale in ihrem Leben auf einem Retie · Wa⸗ 
gen, fie hatte Breslau noch nie verlafen; da war ibe alles neu, 
alles unbefannt. Je mehr wir ung dem alten, freundlidyen Jobs 
tenberge näherten, je deutlicher fie den Kamm deſſelden erbiidte, 
der iht von ferm nur in khroeden Umriffen fihtbar geweſen, deſto 
fauter außerte fie ihre Verwunderung. Zur Linken faß mir ein 
artiger Mann, der in Dandeitgeihäften ſeit poanyig Jahren die 
Melt durchteifet. Welch munderbarer Abſtand! Er kannte jeden 
gQügel, ihr waren die Namen der großen Nirwäter unter ben 
Bergen nech nicht ju Ohren gefommen. Hinter mir faß einer 
meiner Befannten, mit dem ich mic fa den angenehmen Näus 
men fchöner Vergangenheit fröhlich ergehen Fonnte; Ihm jur Seite 
luſtige Knaben mit einem Pudel, vor mir aber der Edirr: 
meiter, neben ihm ein zugefnopfter Spekulant. Alles ſprach, alles 
erjähfte, mur er blieb unberveglib und Itopfte eine Pfeife nad 
der andern. Ich fragte: Was iym fehle? Die Antwert war; 
Vürhts! ich reine! — Ich verlieh die Port In Franfenftein, übers 
nadptete dort und firg am andern Morgen den geliebten Bergen 
zu, die ſich um die FJeſte Silberberg ausbreiten. 
Samperdorf bei Franfenttein am gten September, 
Wir waren heute in Eilberberg; das Hit eine Jeſtung! Außer 
dem Hauprierke noch mehrere andere, Deren jedes jur Belage, 
zungejeit einen befonderen Kommandanten hat. Bon der Natur 
io fchon befertigt, von der Kunſt fo Neißig untertügt, mag das 
erf, mit Pebensmirteln gehorig verſehen, wehl ſchwerlich zu neh ⸗ 
men ſeyn. Der Brunnen tft rief in Felſen gehauen und bietet 
Ueberfluß an dem reinften-ABaffer dar. Die Mauern der Bes 
mwolbe und Thilrme find ſo did und ſchwer, daß fie ſcheinbat ei⸗ 
ner Ewigkeit Trog bieten fonnen, Ser faf vor Jahren der ber 
rüüchttate ſchleſiſche Rauberhauptmann Erner und von bier aus 
entroich er, Indem er von den furdtbar hohen Wallen kühn hit 
unter fprang, ohne ſich ſtark zu beſchadlgen. Noch zeigt man das 
Gemad, tin Dem er wohnte, und die Kette, an der er lag. Für 
jege dit, neben mehreren männlichen und weibliten Bangefange: 
nen, nur ein Gtaatigefangener bier. — Die Umgebung, vom 
hochſten Pimfre der Feſtung betrachtet, iſt unbeihreibiic ſchon. 
Ueppig lachende Thäler zur einen und vielfade Gebirgäfetten jur 
anderen Seite, garmähren dem Schauenden maſeſtätiſche Ausfic- 
ten. Da erbiift man hinter den herrlichen Sudeten bie fernen 
mährkiben und bohmiihen Gebirge, grau und erhaben, umd die 
unendlich verſchledenen Ecattirungen der näheren und ferneren 
Berawalder, die im zabllofen Abſtufungen vom frliheiten Grün, 
dis ins unbeflimmte Dimmelblau Übergeben, geben ein Gemälde 
vom hochſten Nelje. Mm Möhange des Berges Hegt die Feine 
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Stadt. Im Wrientjahre 4805 murde Me gänztich miedernchrant 
and noch jegt fieht man deutliche Gpuren dieſer Werwihtung, 
Nachdem wir alles genofien hatten, was füh im nrofien Maren 
tem Schauluſtigen darbictet, verliehen wie das fürdrbar nroße 
Merk des großen, einzigen iFrledric, tiefe Schauer und tanibare 
Erinnerung im Dergen. Wir nehmen unfern Weg dark ten 
Manntarumd, ein tiefet, liebes, weldbewachſenes Thor, Hein ung 
De armürzreiden Beeren im Beben wohl ſchmecken, trafen am Aus⸗ 
gange unſern Mögen ımd fuhren beim, Jeder die heben Bilder 
zurückruſend. — Auch bier fehle es mir,miht an freier Luft und 
grinen Bergen. Bin ih im Zimmer, fo ſeh' ich draußen riefige 
Erhohungen, führt mic Die Grunde hinaus, fo neb Ih auf Der 
gen und geniche des Folliaiten Anblicks ven allen Selten. Da 
liegt eine einſame Forterbitte im finftern Walde, dort ein stiller 
Hof am Fuße des freundlichiten Digelt! Jede Empfindung wird 
zum Gedicht umd jeder Augenblick wedt neue Empfindungen. 
Einer Eane, die unter dem hiefinch Dorſbewehnern gebt, muß 
ich noch erwähnen. Mehrere Greiſe din Drt wiſſen fi des fie 
benjahrisen Krieaes zu entfinnen, im welchem hier einige Schar ⸗ 
mügel waren, Bei einem derfeiben bileben ein Nethmantel (Keeat) 
und ein ſchwarzer Onſat. Beide zielten auf einander umd erſchof⸗ 
fen fich in einem Augenblicke; ein Grab umihloh Beide. Bon 
der Zeit an alng es dort um. Ein Schaſſtall it dicht danchen, 
da wurden bie Schafe des Nachts beunruhigt, der Schafet vers 
jagt. Vor Kurzem find, bri Erweiterung des Stalles, Die Reſte 
der unruhigen Madbarn, Serie, Knochen u. dal. aefunden und 
In gereibter Erde des Kinhhois werkbarrt werden; von nun an 
ward es il und friedlich, Es liegt etwas Tiefed Im biefem aber⸗ 
glänbigen Gefhmäge. — Die birfige Kirche üt freundlich und 
dell. Wehmürbig frbonen Eindrud machte beim eriten Eintritt 
eine ſchwarze Tafel auf mich, die hech aufgehängt die Namen 
aller derer aus diefem Kirchſprengel trägt, welche Im letzten Kat 
fe geblieben find, — tole es, auf hoheren Befehl, aller Orten ges 
ſchehen Int. (Die Fortfegung folgt.) 

MT Eine Memagerte „lebender Thiere“ welche zu Paris angefom« 
men, enthält unter andern aus eine „aufgeitopfte hottentettiſche 
Venus.“ Die Quoridienne nennt Died mit Necht eine formliche 
Herabwilrdinung des Menſchenge ſchlechts. 

Ein ſranzeſiſcher Prinz, dem man eine Galerie Gemälde ita⸗ 
lieniſcher Meiiter anbot, entgeanete: Malers Uberfe der Todten ber 
darf ich mit nothwendig; aber die lebenden ſtanzoſiſchen Maler ber 
dürfen Aufmmterung. Vielleicht wied ihnen dieſe, wenn ich vor 
Ihren Werden faufe. (Journ. d, Comm.) Wenn viele Standespers 
fonen im frangofiihen Reiche in aller Pinlicht fo denfen und das 
nad thun, wird es dort nie an vorzüglichen KUnſtlern fehlen. 

Ein RNelfender berte auf einem Kaffechauſe in Londen fols 
gendes Geiprah: „Marquenur, Zeſtungen“ — Men Ger, ih 
babe jest gar Feine neuen Blatter zu geben. Wir haben le Day 
(den Tag) verloren, haben meter Sun noch Sıar (weder Eonne 
noch Stern) ein Schifsfapitain hat le Pılor (den Gteuermann); 
die einzige Seitung, die wir Ihnen bieten Fonnen, it l’Old- Ti- 
mes (die vergangene Zeit!), (Journ. d. Comm.) 

Der Arzt Souberbiele bat durch eine neue Operationdart 
mehrere ſeht glückliche Gteinihnitte gemadit. Leute von hohem 
Alter, namentlich von 63, 68, 8r Jahren, deren letzter einem 
Eteln von 16 Loth Gewicht bei fih trug, haben auf die leichtes 
fte Art diefe Operation ülberitanden. Ein Hr. Come Hit der Er 
finder. Vorzllglich fol fie file Frauenzimmer fehr anwendbar feyn, 
(Journ, d. Par.) 

Ein Hr. Sallard hat einen Mechanismus erfunden, wodurch 
der Wurf der Feuerfprligen um 80 Fuß an Hohe und & Pinte 
an Die gewinnt. Schon in einigen Stadten Frankreicht bat 
man ſolche Sprigen mit betem Erfolge angewandt, (Journ.d.Comm,) 

Privatbriefe aus Gt. Petersburg melden: daß der Ste Band 
ded Hermite de la Chaussee d'Antin und die Werke des Hrm, 
de Prade in Rußland verboten find, (Times.) 
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Blätter für Geiſt und Herz 


1817. 


Denkſpruͤche nach Lehren des Confucius und 
feiner Scyüler. 


1. 
Siebt der träftige Menſch, wie Tugend den Nachat 
befränget, ° 


er Beten — —— —— al 8* Ei 
t er wieder darauf des Nachba en und Fe 
Das prüft er fic) dann: ob erihm ähnlich am Schuld, 


2. 

Wandelſt du, Sohn, drei Jahr Iong {tie - Mandel 
‘ aters, 

Wenn er im Tod dic) verließ, biſt du ein wuͤrdiger Sohn! 


Ja! es giemet dem Sobn/ des Vaters Alter zu willen 
Und der Frublinge Zahl, welche die Mutter erlert; 
Denn es foll ihn erfreun: wenn die ſich mehren auf Erden 

‚And erzittern foll er; dan fie veroflühen zu bald. 


Wortfarg war vorzeiten die Meisheit, denn fie erbebte 
Wenn dem Wort nicht entſprach ralicen Handeln und 
' un. 


Deffneft dein Herz du auch mur.eimer Tugend von allen, 
Eiche jo zichen mit der ah vie herrlichen ein, 


Hit du Gefähäften nach, held und ‚iu ‚und thäfie im 
Weltlauf, 

Siehe ! fo ſtelle dein Haus nahe des Stromes Berog, 
Wo die, Welle ſich ſtets ergleßt und wieder vernichtet, 

Daß zum Meere ja nur brauſe des Stromes Gewalt. 


Aber ward Ruhe dir ſchon zum Lohn der künftigen Arbeit 
Und der grdiesche Kertd für die gewaltige That; 
DO fo siehe dein Haus hoch auf die ewigen Berge: 
Ernſt und ruhig und Mar, feii wie Du felder num bift. 
Friedrich Kuhn: 


Sonnabend den 4. Oftober. 


ı05ftes Blatt. 


Die mehreren Wehmüller und ungariſchen 
Nationalgeſichter. 

(Fortichung. ) = 

Baciochiꝰs Erzähfung vom wilden Jäger, 


Cachdem die Aufklärung diefes Ereigniſſes die Erjäpe 
lung des Kroaten in ihrer Schauerlichteit jehr gemile 
dert hatte, fam man auf allerlei Fagdgefpeniter zu fpres 
chen, und Kindpeindler fragte: 0b einer im der Geſell⸗ 
ſchaft vielleicht je den wilden Jaͤger geſehen oder ge⸗ 
bört habe? Da ſagte der Seuerwerter: mir fam er ſchon 
fo nahe, daß ich das Blanfe in den Augen fahr. und 
wenn die Fungfer Manny fich tapfer haften und die 
ganze ehrfame Geſellſchaft wenigſtens fo- lange daran 
glauben wid, bis die Geſchichte zu Ende iſt, fo will ich 
fie erzählen. Nanny erwicderte; Erzähle nur Baciochi, 
Du fenni mein, Temperament und wir «6 nicht zu 
arg machen. Erzählen Sie, fid Devillier ein, wenn 
wir die Geichichte auch am Ende für eine Lüge erklaͤ⸗ 
zen, fo ſoll Ahnen bis dahin geglaubt werden; und bald 
waren alle Stimmen vereint, dem Feuerwerker einzulq⸗ 
den, welcher Alle aufforderte, ſich an ihre Plaͤhe zu fi 
ben und feiner Erzählung einen eigenthuͤnlichen thea⸗ 
traliſchen Charalter zu geben wufte. Ale ſahen an Ort 
und Stelle, er machte eine Paufe, ſteckte fidh eine Bfeife 
Taback an umd fchlug mit der Fauft fo unerwartet hef⸗ 
tig auf den Tiſch, daß die Lichter verlöfchten, und Alie 
laut auffchrieen. Meine Feuerwerfe fangen immer mit 
einem Kanonenſchuß an, ſagte «x, .grihreten fie nicht 


und in demfelden Augenblick brannte er mehrere Spruͤh⸗ 
kegel an, die er aus Bulver und vergofnem Weine in 
der Stille gefmetet hatte und ſagte: Stellen Sie (ich 
vor, Sie wären bei meinem großen Feuerwerle in Ve— 
nedig, welches ich am Krönungstade Napoleone dort 
abbrannte. Es mußten mir einige Körner prophetiichen 
Schie pulvers in die Maſſe gefommen ſeyn; kurz ges 
fagt: als der Thron umd die Krone und bas grofe Nor 
tabene: NB, Navolcon Bonapartes Namenszug im vol: 
len Brillantfeuer, von bunderttaufend Schwärmern und 
Madeten umziſcht, faum eine Viertelſtunde von einer 
boben Generalität und dem verehrten Publikums beflatfcht 
worden waren, fing mein Feuerwerk an, ein wenig zu 
fröfteln; es platzte und ziſchte manches zu fruͤh und zu 
fpät ab, eine gute Bartbie einzelner Sonnen und Rd: 
der brannten mir in einer Scheune nieder, die dabei 
das Dach verlor. Das Schaufpiel war fo grandios an- 
gelegt, daß mam diefen ganzen kunſiloſen Scheunenbrand 
für feinen Triumph bielt, man klatſchte und ich pauckte 
und trompetete; ſchnell ließ ich alle meine übrigen 
Stuͤcke in die Linken ftellen und vom neuem Fkosfiguris 
zen. Aber der Satan fuhr mir mit dem Schwanz drü- 
ber, und die ganze Paſtete flog mit einem großen Ge- 
prafel auf einmal im die Luft, die Menfchen fuhren 
eräflich auseinander, Gerüfte brachen ein, alle Einzaͤu⸗ 


nungen wurden niedergerifien, die Menge Hürzte nach. 


den Gondeln, die Gondelführer wehrten ab, die Buͤr⸗ 
ger vrügelten fich mit den frangofifchen Soldaten, meine 
Kafle wurde geplündert; es war eine Verwirrung, als 
fen der Teufel in die Schweine gefahren und diefe füry 
gen dem Meer zu. Unſer Eins kennt feim Handwerk, 
man ift auf dergleichen gefaßt, mein verfönlicher Mikt- 
zug war gedeckt. Ich Tief nichts zuruͤck als alle meine 
Schulden, meine Reputation und meinen halben Daus 
men. Meine feclige Frau, welcher der Rock am Leibe 
brannte, riß mich in die Gondel ihres Bruders, eines 
Schiffers, und der brachte mich an einen Zufluchtsort; 
worauf wir am folgenden Morgen die Stadt verliehen. 
ls wir das Gebirg erreichten, nahten wir ung auf Ab⸗ 
wegen einer Kapelle, bei melcher ich mit meinem lieb⸗ 
ſten Geſellen Martino verabredet hatte, wieder zuſam⸗ 
men ju treffen, wenn wir durch irgend ein Ungluͤck aus« 
einander geſprengt werden follten. Mein gutes Weib 
Batte ein Stüd von einer Wachsfadch die bei der Reiche 
unſers ſeeligen Toͤchterleins gebrannt hatte, in der Ta⸗ 
fche, und pflegte, term fie naͤhte, ihren Zwirn damit 
zu wichjen; aus diefem Wachs hatte fie während unfes 
res Weges die Figur eines Daumens gefnetet, und 
haͤngte diejelbe, nebit einem Roſenkranz von rothen und 
ſchwarzen Beeren, den fie auch fehr artig eingefäbelt 
Hatte, dem Heinen Jeſulein auf dem Schoofe der Mut 
ter Gottes im der Kapelle als ein Opfer an das Haͤnd⸗ 
en, und wir beteten Beide van herzen, daß mein 
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Daumen heilen und wir glüdlic) über Die Graͤnze in das 
Defterreichtfche fommen möchten. Wir lagen noch auf 
den Knieen, als ich die Stimme Martinos rufen höcte: 
sia benedetto il San'Marco! da ſchrie ich wieder: e 
la Santissima vergine Maria! wie wid verabredet hat- 
ten, und- lief mit meinem Weide vor die Kapelle. Da 
trat uns Martind in einem tollen Aufſug entgegen. Er 
hatte bei dent Feuerwerk den Meergott; Neptun vorge 
ſtellt und in feinem vollen Goftüm Reifaus genommen; 
er hatte den Schilfgurtel noch um den Leib, einen Wams 
von Scemufcheln an und eine Binſenperruͤcke auf, fein 
langer Bart mar von Scegras, auf der Schulter trug 
er den Dreisad, auf welchem er ein tüchtiges Bauern 
brod und drei fette Schnepfen, die er mit fammt dem 
Neſte erwifchte, geſpießt hatte. Nach berzlicher Umar— 
mung erzählte er uns: wie ihn feine Kleidung glüd- 


"Lich gerettet babe; die Strickreiter feyen ibm auf der 


Spur gewefen, da babe er fih in dns Schilf eines 
Eumpfs verſteckt und fein Schiligürtel madıte ihn 
da nicht bemerkbar. Als er jiilte liegend fie vor« 
über reiten laſſen, hätten fich die drei Schnepfen forg: 
los neben ibm in ihre Neſt niedergelaſſen und er babe 
fie mit der Hand alle drei ergriffen. Das Brod hatte 
er von einem Gontrebandier um einige Bienmige ge- 
kauft, der ihm zugleich die naͤchſte Herberge auf der 
Hobe des Gebirges beſchrieben, aber nicht eben allzu 
vortheilbaft: denn der ganze Wald ſey nicht recht ge: 
bener, der wilde Figerztehe darin um, und pilege grade 
in dieſer Herberge fen Nachtquartier zu halten. Wohl⸗ 
auf denn! fagte ich, fo baden wir heute Nacht gute Ge- 
fellſchaft; ich hätte den Kerl lange gern einmal gefcben, 
um feinen Jagdzug recht natürlich in einem Feuerwert 
dariellen zu fönnen. Mein Weib Marinina aber, welche, 
am ja nichts zu verfäumen, alles mit einander glaubte, 
machte ein faures Geficht zu der Herberge. Das konnte 
aber nichts Belfen, wir mußten den Weg wählen; er 
war ganz entlegen und ſicher, und ein Schleichweg der 
Eontrebandiers, mit welchen Martino. einige Belannt- 
fchaft hatte. Die Nacht brach herein, es nabte ein Ge 
witter und wir mußten uns anf der Weg machen. 
Martino machte unfere Wanderſchaft etwas luſtiger, er 
übergab meiner Marinina die Schnepfen und fagte: rupft 
fie unterwegs, damit wir in der Herberge dem wilden 
Fäger bald einen Braten vorfegen tonnen, und nun 
marjchirte er mit taufend Späßen in feinem tollen Da- 
bit, wie ein vacivender Waldteufel, voraus. ich folgte 
ibm auf dem fchmalen Waldyfade und hatte meinen 
balben Daum, der mich nicht wenig ſchmerzte, metitens 
in dem Munde, und hinter mir zog — das Gott cw 
barm! — meine ſeelige Marinina, und rupfte die Schne- 
pfen unter Eingen und Beten. Ueber der rechten Hüfte 
war ihr ein ziemliches Loch in den Rock gebrannt, und 
fie ſchaͤnte fich voraus zu gehen, daß Martino, der fer 


nen Wib in allen Neſtern auszubruͤten pflegte, an ihrer 
Bloͤße nicht Aergerniß nehmen möchte. Der Weg war 
fieil, unheimlich und befchwerlih; der Sturm faufte 
durch den Wald, es blihte in der Ferne Marinina jchlug 
ein Kreuz über das andre. Aber die Müdigkeit vertrieb 
ihre Furcht vor dem wilden Jaͤger immer mehr, von 
welchem Martino die tolliten Geſchichten vorbrachte. Es 
ift gut, fagte er, daß wir ſelbſt Proviant bei und bas 
ben, denn wenn wir mit ihm effen müßten, dürften wir 
leicht mit dem - Schenfel eines Gehaͤngten oder mit ei« 
nem imarginirten Pferdekopf bewirthet werden. Faſſet 
Murb, Frau Marinina, ſchaut mich nur an, ärger kann 
er nicht ausfchen! Unter folchen Geforichen hatten wir 
die Gebirgshoͤhe erſtiegen und waren ein ziemlich Stüd 
Wegs in den wilden, finiiern Wald gefchritten, da bör- 
ten wir ein abfcheuliches Kabengebeul, und famen bald 
an eine Hütte, mit Stroh und Keifern gededt; alte, 
Lumpen bingen auf dem Zaun, und an einer Stange ' 
war ein großes Stachelſchwein über der Thüre beraus- 
geſteckt als Schild. Da find wir, fagte Marting, wie 
glaubt ihr, daß dies vornchme Gaſthaus heiße? Zum. 
Etachelichweint fagte ich. Mein! erwicderte Martino, 
es bat mehrere Namen; einige nennen co des Teufeld 
Zahnbuͤrſte, Andre des Teufels Beljmüge, Andre gar feis 
sten Hoſenknopf. Wir kachten über die naͤrriſchen Nas 
men. Die Rage ſaß vor der Thüre auf einem zerbros 
chenen Huͤnerkorb, machte einen Budel gegen uns und 
ein paar feurige Augen und borte nicht auf zu folfcggi« 
ven. In dem Hauſe aber rumpelte es wie in einem 
Raspelhaufe und leeren Magen. Nun fchlug Martine 
mit der Fauſt gegen die Thüre und fchrie: Holla, Frau 
Sufanna, für Geld und gute Worte Einlaß und Her 
berge; eure Kahe will auch hinein. Da kraͤhte eine 
Stimme heraus: Wer fend Ihr Schalksknechte zu nacht» 
fchlafender Zeit? und Martine, der in Reimen wie ein 
Smprovifatore ſchwahen Fonnte, ſchrie: Sch bin ja der 
Rechte und fomme von weit! Nun feifte die Stimme 
wieder; Wenn die Kate nicht draußen. waͤr', ich lief 
Euch nimmermebr ein! und Martins fagte: Ihr denfet 
fo zärtlich ungefähr wie euer Schild das Stachelfchwein. 
Marinina war in taufend-Mengften; fie bat immer dem 
Martino, die alte Wirthin nicht zu fchelten, fie ſey 
gewiß eine Hexe und werde uns nichts Gutes anthun, 
Da ging die Thür auf, ein ſchwarzhraunes, jerlumptes, 
fonft glattes und hübfches Mägdlein, glaͤnzend und ſchlank 
wie ein brauner Aal, leuchtete uns aus der. Küche mit 
einer Kienfadel ins Geſicht, und war nicht wenig. er⸗ 
fchroden, als Martino in feinem wilden Aufzug ihr 
raſch entgegen fchritt, und indem er draͤngend fie vers 
hinderte die Thüre wieder zuzuſchlagen, ihr fagte: Brau⸗ 
ner Schatz, mad) uns Platz! Menfchen find wir, ſchoͤnes 
Kind bier: haft zum Zeichen diefen Schmaß! und fomit 
fügte er fie herzlich; wir drangen indefien hinein. Die 
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kleine Braune aber fagte: Und wenn Du auch nicht der 
Satan felbit bit, fo koͤnnt Ihr beute bier dach nicht 
bleiven; meine Großmutter iſt fehr brummig, fie fuͤrch⸗ 
tet das Waldgefvenft fomme heut Nacht, und da nimmt 
fie feine Gaͤſte, um die Herberge nicht in böfem Ruf zu 
bringen ; unfre Kammer, wo wir fchlafen, if eng, und 
fie rue ſchon allen Hausrath vor ihr Vet, um das 
Geſpenſt nicht zu fehen, welches oft queer durch unſre 
Hütte zieht. Martino aber erwiederte: eben im dieier 
Kammer wollen wir fchlafen und eben dieſes Waldge- 
fpenft wollen wir mit gebratenen Schnepfen bewirtben; 
wir find des wilden Jaͤgers Kichengefinde! und fomit 
padte er ein Bund Stroh auf, das in der &de lag und 
marjchiete in die Kammer, wir famen nach, trotz alten 
Zeremonien, welche die nufbraune Jungfer machen wollte. 
(Die Hortfegung folgt.) 


Fündlinge. 


Die Mindenfche Chronik fagt ausdrüdlih: Karl der 
Große habe felbft deurfche Verſe gemacht. (S. das Neueſte 
der anmuthigen Gelehrfamteit. Chriſtmonat 1752, ©-893.) 

Die Königin Chriſtine lief im J. 1665 eine Münze 
ſchlagen, die außer ihrem Bruſtbild und der Umſchrift: 
Regina Christina einen ſich verbrennenden Phönix dar- 
fiellte mit der Weberfchrift: MAKEAQE, Dies Wort 
fuchten die antiquarifchen Polyhiſtoren umſonſt zu erklaͤ⸗ 
ren. Endlich geiland die Königin, es fey ein ſchwedi⸗ 
ſches (griechiſch gefchricbenes) Wort, das ſowohlunve r⸗ 
gleihbarals unverehelicht heiße. Wir haben im 
andrer Bedeutung makellos. — Schön iſt, nach ihrer 
Abdankung das für eine Münze gewaͤhlte Bild der Erd⸗ 
fugel mit der Umfchrift: 

NE. MI. BISOGNA, NE. MI. BASTA. 
Mir weder möthig, noch zureichend. 

Die Marguife von Pompadour entzog dem Abbs fe 
Blanc ihren Schus, und fagte zum bekannten Dichter; 
Abbe Bernis: Was foll ic) denn mit le Blanc machen? 
Ich möchte gleichwohl ihm nicht ganz und gar fallen 
laſſen. „Gnaͤdige Frau,“ antwortete der Großmuͤthige: 
„ich befig’ eine kleine Pfruͤnde, die mir nicht grade ſo 
nötbig iſt; er bat feine; ich will fie ihm abtreten.” — 
Dies geſchah. 

Herkulanum fand 13:6 Jahre, und blieb von der 
Verſchuͤttung bis 1740, alſo 1664 Jahre, begraben, Haug: 


Die Wahl. 


Am zu gewähren, was fie koͤnnten, 
Derfprachen Richter mitleidsvoll 
Einft einem armen Delinquenten? 
Daß er die Todart waͤhlen fol. 
Gut, rief der Delinquent, um nun 
Dem Worte Achtung zu erwerben, 
Must ihr auch chrlich danach tbım; 


= beit. 
Drum laßt mich nur — vor une fe * eis 


Zeitung der Ereigniffe und Anſichten. 


Öererien. (Fortiegung.) Am raten Geptember. In Reis 
qenbach ift Theater, dert mußten wir hin. Die Stadt iſt freund⸗ 
fig, die Gegend herrlih. Man finder ſchone Spaziergänge auf 
den Ganzen angelegt, weiche die Stadt umgeben. Da Tiegen 
die großen, meltenfangen Dorfer Bielau, Peterswaldau und Pelr 
faıt, da liegt der alte Zobtenberg mit feinen fleineren Nachbarn. 
"Die hiefige reihe Kauſmannſchaft hat einen fchonen Kirdhef an⸗ 
gelegt, mit glänzenden Monumenten. Denen im Freiheitd-Rampfe 
Gebtiebenen iſt anf der Schanze ein einfacher, aber wirklich ſchö⸗ 
nes Denfmal, von Bäumen umgeben, errichtet worden. Die 
neugebaute luthetiſche Kirche Ubertrifft alle, Die ich noch fah, an 
Einfachheit und edfem Styl. Bon Eäulen getragen erheben ſich 
vier Chote Über einander; alles Hit weiß, Feine Meberladung, feine 
Zier⸗ Art. Mißfälig taren mir Die am Altare angebrachten, 
ſchlecht getroffenen und nech fehfechter gemalten Bitdnife des Kr 
nigs und Blilchers. Wojzu fie in der Kirche aufitellen, da ihre 
Mamen in jedem Herzen Icben? Und menn es geibab, warum 
fo ſchlecht gemalt? Warum fo unmürdige Erjeugnife In dem 
herrlichen Gebäude ? An diefer Kirche it der Prediger Tiede 
angeftelt, weicher als Seraufgeber des Buches: „Die denfiolles 
digften Tage Preußent, befanmt it und durch die Predigt mit 
dem Motte: „Stri it entzrel und wir find frei!‘ — Reichen ⸗ 
bad tit durch den Congteß vom Jahre 1790 berühmt; auch im 
Jahre 1814 war ein Eongreß, und hier geſchah et, dab ſich Oeſter⸗ 
reich für den Beitritt zum Bunde erklärte. Jegr iſt eine Negies 
rung, unter dem Deren Ehefpräfidenten vom Lülttwig, hier nieder, 
gefegt worden. Gehe freh fonnte dem Mitgliedern der biefige Auf: 
enthalt werden, wenn etwas flr die genauere Verbindung von 
der Stadt geſchähe. Aber die Klage iſt bitter und allgemein: do 
daran nicht zu denfen fe. Wie ſchwer und itrilbe machen ſich 
doch die Menſchen das Leben ohne Nord! Ih fand viele meiner 
ehemaligen Waffenbrüder bier angeſtellt und genoß zur Freude, 
die ich der Matur und ihren Schonheiten verbamfte, ned, die des 
ſtohlichen Wirderfehend. — Merfwürdig it die Immortellen⸗ 
Sammlung dei Kaufmanns Hrn. Auguft Sadebeck. Er hat in 
feinem Garten eine Kuppel errichtet, die nur Erjeugnife feiner 
Bemulhungen file dieſe Sammlung enthält. Da fieht mar, in 
Sfas+ Kasten, mohl mehrere hundert Arten von Blumen und Kräus 
tern, die weder Blatt noch Birke, wenn fie gleich abgepiliidt 
find, verändern. Diefe nennt er Insgefammt Immortellen. Cie 
find im mehreren Abtheilungen gefondert ; bei jeder iſt die Beir 
bemerkt, in welcher fie vom Sammler entdedt und im die Zahl 
der Schweſtern aufgenommen wurde. Der Garten it mit Nä— 
pfen angefüllt, die alle Immortellen zum Gedeihen und zur Neife 
bringen. — Den Hauptzwed unferer Reiſe hieber nicht zu verfehlen, 


beſuchten wir das Schaufplel. Die Beiellfiaft des Hrn. Buter 


nop jun. harte das Jüngerfche Lurtipiel: „Der offne Brlefmechs 
ſel“ angelilndigt. Je Feiner der Raum, je mmanfehntiher Die De 
forirung war, deſto wenlget wurde unſte Etwartung geipannt, 
Aber wie erſtaunte ic, In den Schauſpielern nicht nur routinirte, 
fondern wirklich gebifdete, feißige Dariteller zu finden. Jeder 
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wußte feine Rolle genau und Alle bewegten ſich auf dem Fleinem, 


angſtlich befhränften Naume, zum Eritaunen frei und ungezwun⸗ 
gen. Sr. Brotmann, ald alter Wucherer, Fräulein Simmer- 
mann, fein Mundel, Fräufen Brosmann, Kommermädden, und 
Hr. v. Braundberg: Hr. Dutenop jun. bärten auf jedem große ⸗ 
ren Theater, fo tie fie da fanden, stehen können. Befonderi ger 
fiel mir Hr. Zimmermann, als PWeudo- Baron. Er weh fo 
anfpruchtios Fonsiih zu ſeyn, daß-er Immer vortheiſhaft wicken 
muß. Die gange Einnahme des Abends mochte ih hochſtens auf 
30 Thl. belaufen, einige Tage In der Mode wird gar nicht ges 
ſpielt umd nun fell und muß eine zabfreidye, Feineswegs gewohn⸗ 
liche Geſellſchaft, ven fo geringen Summen unterhalten werden. — 
Möchte ſich doch diefed Mancher zu Herzen nehmen, der mit eis 
nem Wochengehalt, fo groß als jeme Einnahme flir den Abend, 
nicht ausfommt, Überall Schulden macht, und deſſen ewiges Stiche 
wort Immer heißt: Zulage! 

(Der Schluß folgt.) . 

Der Hund, ein Straßenräuber Die Bildung der 
Hunde wird in England noch eifriger betrieben als in Deutſch⸗ 
Sand, fie fehlen dort micht den Schaufpiclern. den Beifall, fonderm 
den Damen die Arbeit: Beutel. Miſtriß Knigth iſt vor Gericht 
in London zu Hatten: Garden eridienen und bar aufacjagt: Id 
ging mit meiner Schwerter am Abend um fehs Uht bei ber St. 
Panfratiug + Kirche fpazieren, da fam ein bebaarter Hund, einem 
Schäferfunde gleich, ſchnappte nah meinem Arbeit» Beutel, riß 
Ahr mie mit den Zähnen aus der Hand, und lief damit fort. I 
batte In diefem Beutel eine nicht unbedeutende Geldjumme, einige 
Kleinigkeiten von Silber u. f. m. Nah der Befhreibung des 
Hundes ergab eb fi: daß ein eben fo geitafteter Hund ſchen auf 
Ahnfiche Weiſe eine Bettlerin beraubt hatte, die ed vor demſel⸗ 
ben Gericht angezeigt. Noch andre Fälle fommen vor, bie den 
Hund fehr verdächtig machen; man it ihm auf der Epur, win ihm 
einen kurzen Eriminals Progeß zu machen, d. h. ihn ſogleich nie ⸗ 
der zu ſchieüen. (Courier.) 

Als Bonaparte einft im Def der Thuillerien Parade bielt, 
entfiel ihm fein Hut. Ein junger, feiner Eoldat nahm ihn mit 
dem Bajonett von der Erde und reichte ihm denfelben. Bonar 
parte fagte zerſtreut: Ih dank’ euch, Dauprmann! — In mel 
Gem Kegiment? fragte raih der Soldat. Bonspante, welchen 
die Anımort gefiel, ſah ihn num lachtiad an und gab ihm fofort 
die Etelle eines Sauptmanns im der Garde. (Dorn. Chron.) Us 
Bonaparte nach Elba abgeführt wurde, begegnete ibm ein alter 
Krtegsfamerad, der ihn fragte: Warum haben Sie fi nicht ers 
foren, als Eie vom Ihren eigen mußren? Bonaparte fragte 
ifn: Daben Eie die romiihe Geſchichte geleſen? Ja, ermicderte 
Iener, — Es wien Ele ohne Zweifel vom Marius? — Ja! — 
Nun, dann bedenten Ste: ob Martus neunmal hätte Conſul werden 
konnen, wenn er fi bei Minturna umgebracht hätte? (Mora, Chron.) 

Man fagt: der Konig von Spanien babe den Derjog Wel⸗ 
lingten mit einem Forttihen und treftich erhaltenen Correggio bes 
fhenft. Dies Bird ſteut Chriſtus im Debigarten vor. Joſerh 
Bonaparte hatte es aus Madrid entnommen, es it aber 
unter beffen nachgelaſſenen Effekten gefunden worden. (Times,) 
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Bergleihungen. 


Der Achnlichfeiten, welche Menfchen, Thiere und Pflan⸗ 
zen in ihrer Organifation zeigen, find mehrere, als 
Mancher ahnt; darum fen es erlaubt, Bier einige ganz 
kurz gu berühren. Gewaͤchſe, die zu viel Saft haben, 
tragen nur foarfam Früchte, und eben fo find Menſchen 
und Tbiere, welche fehr Hark ins Fett wachfen, felten 
fruchtbar. In beiden Fällen muß man zu fünftlichen 
Mitteln feine Zuflucht nehmen, wenn man dort die Boll- 
faftigteit, bier das Feiiwerden vermindern wid. — Pflan⸗ 
zen, die im feuchter Erde bei guter Wartung fehr boch 
wachfen, große Blätter bervortreiben, aber wenige Früchte 
tragen, bleiben in trodnen, fleinigten, befonders von 
rauben Minden durchſtröͤmten Gegenden Hein, aber fie 
werden defto fruchtbarer, daher auch die Gärtner ihre 
Blumen, von denen fie einen reichlichen Flor erwarten, 
in fehr Heine Gefchirre fehen; fo wie die Vogelſteller, 
von dem nämlichen Erfahrungsfaß geleitet, die Lock⸗ 
und Singvögel in fehr enge Käriche fperren. Und mas 
den Menfchen betrifft — wem fällt nicht biebei Jobn- 
fon ein? — der feinem Buchhändler, welcher ibn drin— 
gend um die Kortfehung feines Wörterbuches bat, zur Ants 
wort gab: Er fen zu dick, zu alt, gu faul umd zu reich 
dazu. — Der brittifche Landmann, der in feine Schaf- 
zucht ausländifche Widder einführt, fireuet auch auf 
feine Aecker fremden Samen, um den Weisen in voller 
Stärke zu erhalten, und um zu verhuͤten, daf fein Flachs 
wicht ausarte. Eben fo ift, wenn. man den Behauptun- 
gen großer Männer glanben darf, bei dem Menfchen die 


Vermiſchung mit fremden Befchlechtern als cin wichti— 


ges Mittel zur Erhaltung einer kernhaften Generation 


anzuſehen. — Eollen Gewächfe fih am einen fremden 
Himmelsſtrich gewöhnen, fo bedarf es bei ihnen der Zeit, 
wie bei den Menichen und Tbieren. Blanzen aus den 
füdlichen Welttheilen reifen im Europa das erfie Jahr 
fpäter, weil fie, wie Herder fagt, noch die Sonne ihres 
Klima erwarten, im folgenden Sommer merklich ge= 
fchwinder, da fie fhon angefangen haben, fich mit ihrer 
ganzen Organifation nach den Eindruͤcken von aufen zu 
richten. In der kuͤnſtlichen Wärme der Treibhaͤufer 
aber halten fie die Zeit ihres Vaterlandes noch nad) 
funfzig Fahren. Die Bilanzen vom Gap blühen im Wins 
ter, weil alsdann in ihrem DVaterlande Sommer if. 
Die Wurnderblume blüht größtentheils nur Nachts, wo 
dann in Amerika, ihrem Baterlande, Tag iſt. Eben fo 
bielt der amerifanifche Bär, den inne befchrieben, in 
Schweden die Tag» und Nachtzeit feines Welttheils; 
er schlief von Mitternacht bis Mittag, ſpazierte von 
Mittag bis Mitternacht und richtete fich mit feinen 
übrigen Inſtinkten ebenfalls nach dem Zeitmaaß feines 
Baterlandes. — Bon der menfchlichen Natur bier et— 
was anguführen, wäre überflüfig. Ser. 


Die mehreren Wehmüller und ungarifchen 
Nationalgefichter. 
( Fortfeßung. ) 


& war gar keine alte Großmutter in der Hütte; 


das Mädchen log uns etwas vor. Martino breitete dag 


Etrob an die Erde, und Marinina, furchtſam und müde, 
legte ſich gleich, mit dem Geficht, uber das fie noch 
ihre Schürge deckte, gegen die Wand gekehrt nieder und 
rührte fich nicht. : Martino begab ſich mit den Schne— 
pfen wicder im die Küche, in welcher die braune Jung⸗ 
fer fchmoflend und brummend zuruͤckgeblieben war, und 
ich ſah mich einfiweilen in der Stube um. Eine Kien- 
fackel braunte in der Mitte; fie war in einen Kürbis 
feitgeledt, der neben ſchmutzigen Spielfarten auf einem 
breiten Eichenftumpf laq, welcher als Tiſch und Hack⸗ 
fo diente und feſt genug fland, denn er fledte noch 
mit allen feinen Wurzeln in der Erde, melde unge— 
diehlt der ganzen Hütte ihren Grund und Boden gab. 
Ein paar Bretter, auf eingepfählte Stöde befeſtigt, war 
ven die unbeweglichen Sitze; die Wände beſtanden aus 
Blechtwerf, mit Lehm und Erde verfirichen, und einzelne 
hereinragende Achte bildeten mancherlei Wandhafen, an 
denen zerlöcherte Körbe, Lumpen, Zwiebel: Bündel, Ha- 
fen» Hundes Kaben- und Dachefelle hingen, auch ei⸗ 
nige serbrochene Garten» Werkzeuge. Auf einem derfel« 
ben aber faß cin gräuliches Thier, eine ungeheure Ohr⸗ 
eule, welche gegen die Kienfadel mit den Augen blinzte, 
und fi in die Schultern warf, wie ein alter Profeſſor, 
ber fo eben den Theriak erfunden bat. In einem aus— 
gebauten Winkel der Stube lag, auf wei Baumſtuͤcken, 
die Bettiielle der Großmutter, die fehr dauerhaft in eis 
ner ausgeholten Eiche beftand,. an der die Minde noch 
ſaß. Sonit war das Bett wohl. bedacht, denn feine 
ſchmutzigen Federkiſſen lagen. fo hoch aufgebaufcht, daß 
die niedre Huͤtten⸗Decke, aus der das Stroh herabhing, 
weder hoch noch hart gefallen waͤre, wenn ſie einſtuͤrzte; 
aber, ſich noch zu beſinnen, ſchien ſie unentſchloſſen hin 
und ber. zu ſchwanken. Der Hausrath, von welchen das 
Mädchen gelogen hatte: daß die Großmutter ibn vor 
das Bett ruͤcke, befand in einer jerbrochenen Thüre und 
einer alten Tonne, mit welcher wahrfcheinlich der Laͤrm 
gemacht worben war, den wir in der Hütte hörten. Sie 
waren beide vor den Bett-Trog der Großmutter ge- 
ruft, Außer Allem diefen ſah man nichts, als eine fehr 
baufällige Leiter, die an einem Loche in der Ede lehnte, 


durch welches ich einige Hühner oben. gadern hörte, die 


das Geraͤuſch unfrer Ankunft erwedt hatte, die Rabe 
nicht zu vergeffen, welche auf einer alten Trommel bin- 
ter der Thüre fchlief. Eine Geige, ein Triangel und 
ein Tambourin hingen an der Mand und neben ihnen 
ein gerriffener bunter tiroler Teppih. Ich batte faum 
alle diefe Herrlichkeiten betrachtet, als Martins berein 
trat und zu mir fagte: Meifter, ich habe alle Schwie⸗ 
rigfeiten geebnet und weiß wo mir find. Mir haufen 
bei einer alten Zigeunerin, welche außer ihren Privat- 
gefchäften: der Wahrſagerei, Hexerei, Dieberei, Vieh⸗ 
doftorei, auch eine Hehlerin der Contrebandiers macht; 
die Kleine draußen. it ihr Tochterfind, das auf. der ho— 
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ben Schule bei ihr ift, und der Großmutter Tod ab 
warten ſoll, um binter einen Topf vol Gold zu foms 
men, von dem fie immer foricht, ohne doch je zu fagen, 
wo fie ihn bim verficdt hat. Das bat mir das Mid- 
chem Alles anvertraut; ich babe ihr Herzchen gerührt, 
fie it firre wie ein Zeifig, und wenn wir wollen, läßt 
fie die Großmutter und den Goldtopf im Stich, läuft 
morgen mit uns und verdient uns das Brod mit Bur- 
gelbäumen, deren fie aanz wunderbare ſchlagen kann. Für 
all dies Vertrauen babe ich ihr verfprechen müffen, zu 
glauben: daß der wilde Jaͤger heute Nacht wirflich durch 
die Hütte zieht, wir follen uns nur um Gottes willen 
rubig halten. Die Grofimutter wird in kurzer Zeit zus 
ec kommen; fie it mit Yebensmitteln zu cinem Zug 
Schleihbändler gegangen, der Über das Gebirge zieht. 
Der wilde Jäger, fagt fie, treibe um Mitternacht durch 
die Stube und wenn wir ung ruhig bielten, werde er 
uns fein Haar kruͤmmen, font aber risfirten wir Leib 
und Leben ; ich denfe aber, wir wollen es mit ihm ver- 
fuchen. Nun legte er meinen Prügel und feinen Drei- 
jad neben ung auf das Stroh nicder und fuhr fort: 
Es iſt beinabe eilf Uhr, die Kleine hat es an ihrer Sand» 
uhr gefeben; die Schnepfen weiß fie nicht am Spieß zu 
braten, fie bat fie mit Zwiebeln gefült in einen Topf 
geſteckt und wenn wir die Schnepfenfuppe gegeffen, fols 
ben wir das Fleifch mit Efig und Dlivenöbl als Sal: 
lat verzehren; Mein muß bier in der Kammer ein 
Schlauch voll ſeyn. Da fuchte Martino herum, umd 
fand unter einigen alten Brettern ein ticfes Loch in 
ber Erde, das, als Keller, einen alten Dudelfar voll 
Mein enthielt. Er zog ibn heraus, wir fchten die zwei 
Pfeifen an den Mund und drüdten den vollen Sud fo 
zärtlich am das Herz, daß uns der ſuͤße Wein in die 
Kehle flieg. Nie bat ein Dudelſack fo liebliche Muſik 
gemacht. Wir labten ung herzlich; ich weckte meine 
Marinina, und fie mußte auch eins drauf fielen, dazu 
verzehrten wir unfer Brod und einige Zwiebeln aus dem 
Vorrath, der an der Wand hing, und ſtredten uns, in 
der Erwartung des Weiteren, zur Rube auf das Strob. 
Marinina fchlief feft ein. Sich betete mit Marting noch 
eine Litaney; dann legten wir uns neben unfere Waf- 
fen bequem und Martin fagte: Laßt ung nun ruben, mir 
ift fo rund und fo wohl, daß mir das Blut in den Adern 
flimmert; wer den wilden Yäger zuerſt ficht, flößt dem 
Andern, dann foringen wir mit unferen Tröftern über 
ihn ber und jchlagen dem Kerl zu Brei; ich babe noch 
einen Schwärmer in der Tafche, den will ich dem Schelm 
unter die Naſe brennen. ch freute mich an feinem 
frifchen Hergen; wir empfablen uns dem Schuß des heis 
ligen Marfus und lauſchten dem Schlafe entgegen, der 
uns den Rüden binauf frech und uns fchon hinter den 
Ohren frabbelte Nun ward alles mäuschenftil; der 
Donner rollte fern, der Sturm hatte ſich in den Wald⸗ 


wipfeln fchlafen geleat, die ihn mit Teifem Raufchen 
einwiegten. Die Kienfadel fnifterte, Grillen fangen, die 
Katze fchnurrte auf der Trommel, welche, von dem Tone 
erfchüttert, das ferne Donnern zu begleiten fchien, Mas 
rinina pfiff durch die Nafe, denn fie batte fih einen 
Schnupfen geholt, in der Küche knackte das grüne Holz 
im Feuer, die Schnepfenfuppe faufte im Topf und uns 


fere braune Köchin fang mit einer Flaren und ſtarken 


Stimme, wie ich noch feine Primadonna gehört, fol 
genden Lied: a 
Mitiditaı Mitidifa 
>. ung quatſch F 
a nu, Ba nu n'am tiche fa 
Waia, Waja, Kur libu, * 
Ich bin ich und, du biſt du; 
ch jpridıt Stolz, 
Du ſpricht Lieb’ 
Wer ſich ſcheut vor Galgenholz 
Wird im grimen Wald jum Dieb. 


Mitidital Mitidita! 
Wien ung quatſch 
Ba nu, Ba nu n'am tſche fatſch, 
Eingt die Magd, fo focht der Brei, 
Singt das Hubn, fo legte ein Ei, 
Er, ſpricht Schimpf, 
Eie, fpricht Fremd'; a 
ra mir gleich Schub und Strumpf, 
ab’ ich doch ein buntes Hemd. 
— — 
ien ung quat 
Ba nu, Ba nu wam tſche fatſch, 
dr, was vocht dort an der Thur? 
raußen — ſie nach Quartier. 
Iſt's der Er? 
ft's der Sie? 
dach ich auf wohl nimmermehr, 
Nur Du Lieber, Du fchläfft bie. 
Mitidifat Mitidika! 
Wien ung quatich 
Ba nu, Ba nu n’am tſche fatfch 
Maia, wain Kur kibu, 
Sn dem Topf hat's nimmer Ruh; 
Saus und Braus 
Rab und rauf, 
Kuͤchenteufel drinnen bauf’: 
Daß es mir nicht uberlauf”. 
Als der Feuerwerker den Anfang diefes Liedes: Miti- 
Dita! Mitidifas gefagt, nahm der Zigeuner Michaly 
feine Bioline und fang es unter den lieblichſten Varia⸗ 
tionen der @efellfchaft vor; Mile dankten ihm, der Feuer⸗ 
werfer aber fagte: Michaly, du fang’it das nämliche 
Lied, wie die kleine Braune, und haft eine Mebnlichkeit 
mit ihr in der Stimme. Kann feyn, fagte Michaln laͤ⸗ 
chelnd, aber erzähl nur weiter, ich bin auf den wilden 
Jaͤger fehr begierig. J bob aa Schneid’ uf den ſoa⸗ 
frifche Schlanfi! fagte der Tiroler; Alle drangen auf 
Die weitere Erzählung und der Feuerwerter fubr fort: 
Als die Kleine das Lied fang, ward fie von einem 
Schlag gegen die Thüre unterbrochen; Mitiditat rief 
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es draufien mit einer rauhen, beiferen Stimme. Gleich, 
Großmutter! antwortete fie, öffnete die Thüre und er» 
zäblte ihr von den Gaͤſten; tie Großmutter brummte 
allerlei, was ich nicht veritand und trat ſodann zu ung 
in die Stube. Ihr Schatten fab aus wie der Teufel, 
der ſich über die Leiden der Verdammten budlicht ges 
lacht, und wäre er nicht vor ihr ber in die Stube ge- 
fallen, um Einen ein wenig vorzubereiten, ich kätte ge= 
glaubt, der Alp komme, mich zu würgen, als fie ein- 
trat. Sie war von oben und rings herum eine Borfte 
ein Pelz und eine Quaſte, und fab darin aus wie der 
Oberprieſter der Stachelfchweine. Sie ging micht, lief 
nicht, huͤpfte nicht, kroch nicht, ſchwebte nicht, fie rutſch⸗ 
te, als hätte fie Rollen unter den. Beinen, wie großer 
Herren Studierſtuͤhle. Wie die Heine flinfe Braune 
binter ihr drein und um fie ber fchlüpfte, um fie zu 
bedienen, dachte ich: fo mag des Ersfeinds Großmutter 
ausfeben, und die Schlange ihre Kammerjungfer. 

(Die Hortfehung folgt.) 


Anecdote von Melanchthon. 


Me lanchthon befand fich mit Luther und mehreren 
feiner Freunde und Anhaͤnger zu Heilbronn. Cie waren 
bier in der größten Gefahr, insgefammt in Haft ge 
nommen zu werden. Melanchtbon, der voll Hoffnungs⸗ 
Iofigfeit im ganzen Haufe herum lief, erblidte in einer 
Ede eine Frau, die su den Proteftanten gehörte, und 
alfo in gleicher Gefahr war. Cie ſaß rubig da, fchälte 
für ihren Mann Rüben in einen Topf, hatte ihe Kind 
an die Bruft gelegt, und betete fir ihre Rettung. Da 
brach Melanchthon in Thränen aus. „Wie tief bes 
fchämt mich diefe Frau!” rief er: „Ste verrichtet mit 
ihrem Glauben drei gute Werke, und ich kann fein ein- 
jiges thun.“ Bh 


Der triftige Grund. 


Der Geisbals Kober nahm zur Frau 
Sich feine Koͤchin und ſagt ſchlau 
Auf ein: „Warum? dem Freund’: „Ich finde 
Daß ich febr Hüglich that, denn ſchau: 
Erii fpar an ihr ich eine grau 
Und dann die Tare fürs Geſinde!“ 
er. Rolle 
| Einverflanden! 
Ein Bünfiling ſprach: Nie it ein Schritt 
Um Glan ve mir gefcheben! — 
&s fand Ah einer, der's beſtritt: 
Denn kriechen beißt nicht gera} 
Munde, 


Zeitung der Creigniffe und Anfichren. 

alerlen. (Shin) Am ı35ten September: Es geht doch 
nichts Über gute Wege, nichts Über ſchoue Straßen in einem ges 
bifderen "Lande! _ Mir führen heute nach Gnadenftei, einer be 


’ 


kannten Colonle der Herrnhuter, oder woltt en vielmeht dahin 
fahren und mußten, um unſte gefunden Gliedmaßen nicht daran 
zu ſetzen, hinter dem Magen bergehen, ihm auch wohl halten. 
Mer hier bei Nacht reifen vol, der empfehle feine Geele dem 
Herrn. — War der Marſch, bei heißem Sonnenfhein, auch et 
mitdend, der Lohn, dem ung die Herrliche "Gegend geroäbrte, übers 
wog. Gnadenfrei ſelbſt if ein freumdlicer, Heber Ort. Nah 
dem Brande vom Jahre 1790 find beinahe lauter neue, mafive 
Häufer entſtanden. Der Geiſt der Nube, der Ordnung und des 
leißet, der alle diefe Kolonien fo auszeichnet, weht auch Hier; 
nur wird die jheinbare Dede außer« und innerhalb der Känfer 
dem Fremden ängittid. Der Kirchhof iſt ein grüner, ven vers 
ſchnittenen Buchhecen umjännter Pag. An der Pſorte des Eins 
gangs tft die falichte Auffcheift zu leſen: Ich lebe und Ir follt 
auch leben! Won innen: Das Fleiſch ruht in Heffnung! Es 
weat eigene Gefilhle, auf diefem Kircihofe, einem flilen Garten 
vergleldibar, zu Mandeln. Mein Begleiter bemerkte: Hier milite 
ein Aufertehungs «Lied, von reinen Stimmen, mit Pofaunen bes 
gleitet, zur Zeit des Gonnenaufgangs mächtig wirken, Id meine, 
man bedarf des Liedes nicht, um hier des Todes Grauen zu ber 
fienen. Im Schweſternhauſe kauft' id eine jener miedlihen Sti⸗ 
Kereien, in deren Werfertigung die Frauen und Mädchen der &es 
meine fo berühmt find. Dann fraten mir unſern Rückweg an, 
umd ſchon mir Dem Gedanfen an ſchoͤne Landſtratzen vertraut, 
wahlten wir duldfam und ſchweigend ben näheren Jußpfad, durd) 
hohe, ernite Fichten, bi6 an die Stelle der Erlofung, wo und ber 
Wagen empfing. 

Am ızten September. Tu Petermig, dem Wehnort des 
Heten vom Wirtenburg, fanden wit heute freundliche Aufnahme. 
Das berrfpaftlihe Wohnhaus iſt eine alte, feite Nitterburg, von 
zwei hohen Mauern und tiefen öllen umgeben. Sind au 
viele Ruinen weggeſchaft und it das Ganze ein wenig Übertingt 
worden, fo Sesuhtet doch aus Allen das deutſche Fräftige Mittels 
alter hervor. Der Beſitzer iſt mir durch bie Achtung, melde 
er dem Alterthum beivelit, doppelt achtungswerth geworden. Er 
hat einigen Stellen der Mauer, die der Zeit nicht mehr Trog 
Bieten Fonnten, dur Nachhillſe Tertigfeit gegeben und fo Die Err 
Innerung au einfachſtarke Vergangenheit einer buntigedigen Ge⸗ 
genwart vorgejögen. — Der große Esloßgarten, welchen Hr. v. 
W. dem Vergnilgen der umliegenden Gegend öffentlih gemacht 
bat, it dur einige Stilcke merfwiledig, weiche Friedrich der Broße 
einem öfterreichliden Gtaatsbeamten zum Geſchenk gefendet hat: 
Ein koloſſaler Kopf, in, Stein gehauen, welchet Waſſert in ein gror 
Ges Baſſin fprudelt, und dann zioel idone, große Urnen, die auf 
Säulen noch unverfehrt in den Gängen stehen, Friedtich der 
Große war, als er die Feitung Giberberg baute, öfterd.bei dem 
alten Befiger zum Beſuche, fah den Barten anfegen, verſprach 
die Geſchenke und bieit Wort. €, Holtel. 

Dei einem Projeh In einer Graſſchaft im, England, kam es 
flrytih vor, daß ein Schneider zum Zeugen berufen wurde. Ihr 
feyd ein Schneider? fragte der Nichter. — Ja, Er. Gnaden! 
Wohlan, fo ſtellt mir mod fieben Squelder, dann haben mir erit 
einen Bengen! (Times.) Iſt diefe Erzahlung nit ein Spaß ⸗ 
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hen, fo fäht fi behaupten: Daß and Taufend, vie fo entfcetr 
den, nicht eim tülhtiger Richter, aus Jedem daren aber ein 
recht tülchtiger Mare werden fonne, wenn er es nicht icon int. 

In England it eben ein Werk, engeblich von Nebert Wu⸗ 
fon, erſchlenen: „Weber die Urfohen und Wirkungen von Nuß- 
lands Uebergewicht.“ (Jonrn. d, Par.) 

Der frangofiihen Jugend erzählt man Geſchichtchen von ei⸗ 
nem gerwißen Bacqueville, der unter andern einmal eines feiner 
Pferde, zum abſchreckenden Beifpiele für die anderen, in feinem 
Etalle aufhängen Tief. (Journ. d, Par,) 

Der Eigenthiimer eines Schleſſes nahe bei Verſallles gab 
fürzlich ein Feſt, bei werben fait ſammtliche Divertigiements mit 
einer Ueberraſchung ſchleſſen, welche die Zuſchauer thätlich beichär 
digte. (Journ. d. Par.) Der Hert hat gewiß das politiſche Leben 
und Treiben ſchildern wollen! 

Bei der Prhfung des Taubſtummen-Inſtituts zu Gronin- 
gen zeichnete einer der Eleben, mit einem Stüf Kreide, die Dlige 
des Zornd, des Neides, der Traurigfeit, im Geſchmack Lebrunt, 
ſeht treffend; und drei der am melteften worgerildten Eleven der 
Hamirten mit der deutlichſten Autſprache Meine Neden, und zur 
Iegt eine Etropfe eines Gedichts, betitelt: Att und Weiſe, bie 
Taubſtummen zu unterrihten. (Journ, gen.) 

Der berühmte Daily, welcher vor 14 Jahren nach Peters⸗ 
burg berufen wurde, dort eine Anıtalt für den Unterricht bfinder Ar⸗ 
beiter zu gründen, welches mit dem gluͤcklichſten Erfolge geſchah, 
bat jegt die glängenditen Anerbietungen der dortigen Negierung 
auẽgeſchlagen, um nach feinem Vaterfande zurltzufehren, und Die 
MWiederheritellung der zu Paris von ihm geflifteten ähnlichen Ans 
fait zu Übernehmen. Gein hedit intereffanter Elewe, Dr. Tours 
nier, ein fche bedeutender Grammatifer, Geegtaph, Mufifer und 
Cemponiſt, begleitet ihn. (Journ. d. Comm.) 

An den Ufern des Genfer Sees hat man neulich die Ueber: 
bleibſel eines fehr großen Walftidie# gefunden, und zwar nicht 
in Felſen eingefprengt, fondern bloß leicht vergraben; woraus zu 
vermuthen ift, Daß einst das Meer biefe, jest 372 Metres über 
den Dcean erhabene Fläche, überſchwemmt gehabt habe. (Journ. 
d, Comm.) 

Zu Bone bei Beaune (In Frankrelch) ſtürzte ſich neulich 
eine Wolfin auf 6 Perfonen, und verrundete fie Nie; ein juns 
ger Menfh padte das Thier, rief um Silife, und hielt es fo ange 
feit, bis es dm feinen Arınen todtgeſchlagen ward. (Joura, d. Par;) 

Auf der Infel Java fing, am aziten und a4ıten Januar 
Nachts, der Berg Idleng, 24 Lieues von Banjorwangjie, (der 
Refidenz einer der Reglerungen der Inſel) an Feuer zu fpeien. 
Es entitand ein ungeheueres Ktrachen, fo daß die Erde zu Ban 
jorvangjie bebte, Eine unermeßlihe Menge Aſche, Erde und 
Sand bedeckte alle Felder; die Luft mar ſo von Abolfen, 


Aſche und Rauch angefüllt, daö man faum athınen fonnte, und 


mehrere Tage in jener Stadt tiefes Dunkel herrichte. Vogel und 
Fiſche ſarben in Menge, Flüſſe traten aus, und Alles ward 
verwitet;: Im Diitrift Gabang, zur Negterung von Cheriben 
gehörig, ſtürzte fogar ein Berg ein, und begtub 8 Damilien uns 
ter feinen Trilmmern, (Quotid,) 
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Der freimuͤthige Talon. 


Wie man auch oft daruͤber Magen hört, es hat den- 
noch den Hoben der Erde nie an Männern gefehlt, des 
nen es Ermi war, die kuͤhnſten Wahrheiten im rechten 
Augenblicke zu fagen. Co ſprach einſt der General-Ads 
vofat Talon, bei einer ofentlichen Parlaments: Bere 
fammlung im Jannar 16485, zur Konigin Anna und 
dem nachmaligen Ludwig XIV: Dan behauptet, es ſey 
mit dem Feinde fchwer Frieden fchliehen, Waffen gäl- 
ten bier mehr als Grände und wer das Vaterland licht, 
müfe hilfreich fegn zu Siegen und Eroberungen des 
Königs. Nicht will ich unterjuchen, ob diefe Sprache 
nothwendig oder nur Deckmantel iſt, das aber, Sire! 
fönnen wir befchreoren: ihre Kriegstbaten mindern das 
Elend des Volkes nicht, und während Feſte des Ruhms 
und des Ehrgeitzes gefeiert werden, bungern ganze Bro: 
vingen. Korbeern, die man immerdar mit dem Blute 
des Volkes und den Kräften des Kandes unterhalten 
muß, dürfen nicht unter die noͤthigen Planen gezaͤhlt 
werden, denn ſie tragen keine naͤhrenden Fruͤchte. Sire! 
Ihre Laͤnder find erichöpft; um in Paris dem Glanze 
gu frobnen, oder mebr noch, um den Yuzus einiger 
Herrſchſuͤchtigen Genuͤge zu thun, ſaugt man die Men— 
ſchen aus und legt Abgaben auf alles Erdenkliche. Es 
iſt Ihrem Volke nichts mehr gegönnt als die Seele, und 
auch dieſe hätte man fängt verhandelt, wenn fie gold» 
ergiebig wäre. Die Willkuͤhr, welche keine Schranken 
dulden, feine Mätigung zeigen will, mag für Geſchoͤpfe 
fegn, die nichts Menfchliches Haben, als die Geſtalt. 


Madam! Es it Ihre Verpflichtung, über das Unheil 
zu denfen und Mittel zu crfinnen, das Elend zu hem— 
men; eine unendliche Zahl von Ihren Untertbanen lei 
det und flcht um Huͤlfe, forgen Sie, daß Mitleid, Bil- 
ligfeit und Güte ein unumſchraͤnktes Recht im Louvre 
behaupten. — Mehrere ähnliche Reden konnte man aus 
jener Zeit aufjeigen und dennoch — ging Ludwig XIV 
die Bahn des Eroberers. A. Münde. 


Die mehreren Wehmuͤller und ungarifchen 
Nationalgefichter. 
(ortfehung. ) 


Mache mir das Bett, Mitidifat fagte fie, und wenn 
ich rube, kannſt du die Bäfte beforgen. Während das 
Mädchen die Kiffen aufſchuͤttelte, begann die Alte ſich 
zu enttleiden, und ich weis nicht zu fagen. ob ihre Klei- 
dung oder ihr Bett aus michreren Stuͤcken beiland. Ste 
j0g einen Schreckenswans, eine Schauderi..de und Zäus 
berfapuze um die andre aus und die ganze Wand, an 
ber jie die Schalen aufbängte, ward eine Art Zeughaus; ich 
dachte alle Augenblick: noch eine Hülfe herunter, fo 
liegt ein Bischen Lung' und Leber an der Erde, dag 
feißt die Kahe auf und die Großmutter iſt al; feine 
Zwiebel haͤutet fich fo oft. Bei jedem Kiffen, welches 
die Kleine ins Betr Icgte und auffchättelte, brummte 
die Alte umd legte es anders, befahl ihr dann, es ganz 
fegn zu lafen, und ihr ein Rauchbıd zu geben, fie muͤſſe 
in einen Ameiſenhaufen getreten haben; das Gewitter 
mache alles Vieh Ichendig. Da fehte ſich die Alte auf 


die zerbrochene Leiter und hängte bie tiroler Decke über 
fi und die Junge zündete Kräuter unter ihr an und 
machte einen fcheuflichen Qualm, den fie ung, da fie 
von Neuem anfing, bie Federbetten bin und ber zu wer- 
fen, im dicken Wolfen. auf den Leib jagte, als gehörten 
wir auch zu den Ameiſen, die vertrichen werben follten. 
Es ſah ziemlich aus, als wenn man cine Hexe vers 
brennte, oder einen. ungeheuren Tafchenfreos räuchre, 
als die Alte fo über dem Dampf wie eine Mumie, in 
den bunten tiroler Teppich gehuͤllt, auf der Keiter jaf. 
— Da ſieht man, Wafil, ſprach der Zigeuner zu dem 
Tiroler; wozu ihr die Teppiche fabrizirt: um die Heren 
darin zu räuchern. Bob Schlackri, erwicderte Mail, wonns 
daine fafrifche ziganeriiche Großmuetta is, fo loß ig 
poaſſira, i bin gawis, es möga a Legion Spodifankerl 
aus ihr rauſſi Hoga ſeyn, un du. bit a. ains dervo. Die 
Geſellſchaft lachte über Waſils Antwort, und die Kam— 
merjungfer, wie auch Lindpeindler, baten den Feuerwer⸗ 
fer: er möge machen, daß die Alte ins Bert komme, 
die Echnepfen fonnten Üübergar werden. Ganz recht, 
fagte Baciochi, das meinte Martino auch, denn als der 
fie in der Dede zappeln fab, wie Hunde und Raben, 
die in einen Sad geſteckt find, und der Rauch zu did 
ju werden begann, fprang er vom Stroh auf, trat vor 
die Alte bin. und fagte: Hocverchrte Frau Wirthin, ich 
verfichere euch im Namen eurer Gaͤſte, dag wir fein 
MRauchfleifch zu effen befiellt baben,. und daß wir auch 
von feinem vorpefieten Orte fommen, um eines fo fojl« 
baren Rauchkerichens. zu bedürfen; fend fo alıtig, dem 
Wohlgeruch ein Ende zu machen, wir muͤſſen font, mit 
all den Ameifen, bie euch plagen, davon laufen. Da 
fing die Alte eine weitläuftige Gegenrede an und fagte: 
Schickſalen und Berbältnifien haben mich fo-weit ge 
bracht; Martins aber nahm feine Bernunftan, packte 
Die Alte mit beiden Händen und warf fie von der 
Reiter in ihre Federbetten; fie zappelte wie eine Meer- 
ſpinne, aber er wälste ein Federbett über fie, und fang 
ihr ein Wicgenlicd mit fo viel gutem Humor vor, indem 
er fie mit beiden Händen feibicht, daß fie endlich felbit 
mit lachte, und fügte: Nun, legt cuch nur wieder nie- 
der, hätte ich doch nicht gedacht, beute von einem fo 
luſtigen Geſellen zu Bette gebracht zu werden. Mitis 
difa, gieb den Cavalieren zu eſſen! und fomit kriegte fie 
den Martino beim Kopf und gab ibm unter großem 
Gelächter einen Kuf. Profisiat! fprach dieſer, fchlaf 
wohl, du.allerfchönfter Schag! und legte fich mit. einem 
fauern Gefichte wieder neben mid. Gott fen Danf, 
Martino, daß fie weg iſt! fluͤſterte ich. Haft dur gewacht, 
Meier? ſprach der Schelm. Leider Gottes! erwicderte 
ich, du Haft ein Kunſtſtüͤck gemächt; fie rauchte wie ein 
naſſes Feuerwerf; für einen Hutmacher märe fie ein ſau⸗ 
beres Geſtell, alle feine Mühen daran aufjubängen, er 
brauchte feinen Nagel einzufchlagen. Ich werde. mich 
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wohl hinten muͤſſen, da fie mich gekuͤßt hat, fagte Mars 
tino, Warum? fragte ich. En, entgegnite er, ich werde 
fonft die Augen nie wieder zu kriegen koͤnnen und die 
Zähne immer bleden, wie ein Movs; die Haut ift mir 
vor Schreden zu kurz geworden. Unter biefen Scherz: 
reden hörten wir die Alte einfchnarchen und Mitivita 
ging ab und zu und verbaute leiſe das Bert der Alten 
mit der Tonne und der alten Thüre, die Kuͤchenthuͤre 
lich fie auf, daß der Danıpf hinaus zog. Dann zupfte 
fie den Martins bei den Hanren und flüflerte: Komm 
hinaus, deine Schnepfen find gar, ich babe die Brühe 
abgegoſſen, ich muß das Feuer loͤſchen, die zwoͤlfte Stunde 
naht, denn fübrt der wilde Jäger mir durch das Feuer, 
fiedt er uns bie ganze Hütte an. Martino ging bin 
aus und ich ſtreckte den Kopf mach der Thuͤre und hörte 
ihre Scherzreden. Mitidika fagte: Ich babe dir deine 
Voͤgel trefiich gekocht und dir auch Kräuter an die Suppe 
getban, was. giebt du mir nun? chen? fagte Mar— 
tino, ich will dich mit der Münze zahlen, welche hier zu 
gelten fiheint, und in der mich deine Großmutter zahlte, 
einen Kuß will ich dir geben. Das läßt fich hören, er= 
wiederte fie, aber die Großmutter gab dir ein altes 
Schauftüd, das kann ich nicht orauchen, die Münze iſt 
verfchlagen. Auch du bift verfchlagen, Schelm! erwier 
derte Martinoy ich wi die fleine Münze geben, wenn 
du herausgeben und wechjeln kannſt; waͤrſt du nur nicht 
fo ſchwarz! Und du nicht fo weiß, fagte fie; ich werde 
dir einen Schein geben, einen Wechſel ſchwarz auf weiß, 
aber gieb mir feine Scheidemünge! fagte fie. Die friegii 
du morgen früh beim Abfchied, erwiederte Martino, faite 
fie beim Kopf, kuͤßte fie herzlich und fagte: ich babe 
dich lieb und bleibe dir treu. Eifo lüge, daß du ſchwarz 
wir! fprach fi. Dann wäre ich. deines Gleichen und 
es fonnte etwas daraus werden, ſprach Martino und 
ſchenkte ihr eine Nadelbächfe von Elfenbein und Eben- 
bolz, die er bei fich trug. Das Mädchen danfte und 
fprach: ſieh, wie artig fchwarg und weiß zuſammen aus— 
febn; bleib bei ung, wenn die Alte firbt, finden wit 
den Goldtopf und Fontrebandiren. Ja, auf die Gas 
leere! ſprach Martino. Ich gebe mit auf die Galeere! 
ſagte ſie; pitſch, patſch! geht das Ruder, und ich finge 
dir dazu. Das wollen wir überlegen, meinte Martino, 
es iſt eine zu glänzende Nusjicht um Mitternacht. Da 
traten fie mit der Suppe und den Schnepfen herein, 
und fielten fie auf den Eichenblod; die Suppe tranfen 
wir aus dem Topf, ich wollte meine Marinina nicht 
weden und ließ ihr Theil in die warme Afche ſetzen, 
die Vogel wollten wir morgen fruͤh verzehren. Nun 
begann ſich der Sturm in dem Walde wieder zu heben 
und das Gewitter zog mit Macht heran. Ach Gott, 
fagte Mitidifa, lege dich nicder, Martins, und fchlafe 
ein; hörſt im das Wetter? der Jäger bläßt fein Horn, 


‘er. wird gewiß bald fommen; lege dich nieder, gleich, 


gleich! dabei ſah fie ängfllich in der Stube umher. Nun, 
nun, was fehlt dir? fragte Martino, und fie fagter 
Schlafen follt du und das Angeficht von mir fchren, 
denn ich muß mich entfleiden und fchlafen gehn, und 
das ſollũ du nicht feben; ach, dreh dich um, Blanker! 
Bravo! ſagte Martino, es freut mich, daß du fo auf 
Zucht haͤltſt, puhe nur den Kien aus, bei der Nacht 
find alle Kuͤhe fchwarz, felbit die ſchwarzen. Ya, fagte 
fie, auch die blanfen Efel! dreh dich um, ich bitte dich, 
ich will den Kien fchon loſchen, wenn es Zeit ik. Da 
drehte fich der ehrliche Martino um; gute Nacht, Mi— 
titifa! fagre er; gute Nacht, Martino! ſprach fie. Nun 
breitete fie fich eine bunte wollene Dede an die Erde 
aus neben dem Eichenblod, ſtellte einen halben Kürbis 
vol Waſſer darauf, holte einen kleinen zierlichen Kaſten 
gar heimlich unter der Trommel hervor und ſetzte ibn 
neben fich auf die Bank, mwooci fie fich aͤngſtlich nach 
uns umfab. Sch blinzte durch die Augen und jchnacchte, 
als läge ich im tiefen Echlaf Mitidika traute und 
ſchloß tas Karichen leife auf, muſterte alle die Herrliche 
keiten, die darin waren, und fuchte fich einen Raum 
aus, die Nadelbuchſe des Martino beauem hinein zu les 
gen. Ahr konnt euch meine Verwunderung nicht den: 
fen, als ich, im diefer wuren Zigeuner. Herberae, die 
Kleine auf einmal in einem fo gierlichen und reichge— 
füllten Schmuckkaͤſchen framen ſah. Es fab nicht ganz 
fo aus, als ſey ein Affe binter die Toilette feiner Herr- 
fchaft geratben, auch nice als richte der Satan einen 
Sumwelentaften ein, um einem unfchuldigen Mädchen die 
Augen zu blenden; aber eine indianiiche Vrinzeſſin, 
welche die Geſchenke eines englifchen Gouverneurs, mus 
fiert, mag wobl fo ausſehn. Als fie-fo die Perlen und 
Korallenfcdnüre, die brillantenen Ohrringe und die Zit- 
ternadein durch die ſchwarzen Haͤnde laufen ließ, fonnte 
ich vor Augenluft gar nicht denken: daß dies geitobines 
Gut ſeyn muͤſſe. Nun ſſellte fie mehrere Kriftall-Fläfch- 
hen mit Wohlgerüchen und Salben aus dem Kaͤſtchen 
auf den Bloc, zog feine Kimme und Zabnbürfien her— 
vor und begamm ſich zu puhen umd zu fehmicken, wie 
die Nacht, die mit dem Monde Hochzeit machen will. 
Sie nahm die Feine, von buntem Stroh geflochtene. 
Mühe von ihrem Kopf. und ein Strom von ſchwarzen 
Haaren fürzte ihr über die Schultern; fie gewann das 
durch ein reijendes und wildes Anfehn, wenn ihre weis 
fen Augaͤpfel und die blanfen Zähne aus den ſchwarzen 
Mäbnen bervor funfelten. Sie kaͤmmte fich, ſchlaͤngelte 
fi goldene Schnüre in die Zöpfe, die fie Hlocht und 
unftreich wie. eine Krone um das ſchoͤne runde Köpf- 
hen legte. Sie wuſch ſich das Gieficht und die Hände, 
puhte die Zähne, befchmitt fich die Nägel und that Als 
leg mit ſo unbegreiflicher- Zierlichteit, AUnmuth und bins 
reifender Schnelligkeit der Bewegungen, daf cs mir 
por den Augen zitterte und behte. Als fie die brillan⸗ 
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tenen Ohrringe in die Meinen ſchwarzen Muſcheloͤhrchen 
befeſtigte und die glibernden Zitternadeln in den Flech— 
tenkranz ſteckte, und die Korallen und Bernſteinſchnuͤre 
um das bramme Hälschen legte, und dabei bin und ber 
zuckte, wie ein Munderwerfchen, gingen mir die Augen 
über. Sie begoß fich mit Wohlgerüchen, rieb ſich die 
ſchwarzen Patſchchen mit duftendem Och! und tiedte 
fih ein bligendes Ringlein um das andere an die fehlan« 
fen Fingerchen. Nun fiellte fie einen Spiegel auf und 
bledte die Zähnchen fo artig binein, es it nicht zu be— 
fchreiben. Und bei Allem dem donnerte und blitzte es 
draußen und ihre Eile ward immer größer; ich verſtehe 
mich auf Lichtwirfungen in der Nacht, aber ich babe 
mein Lebtag fein foldyes Feuerwerk gefehen, Fein Bli— 
ben auf fo fchonem dunfeln Grund, als das Spiel der 
Diamanten und Perlen auf ihr; denn fie war cin wuns 
derichönes, frei, kuͤhn, ſcheu umd züchtig bewegtes 


Menſchenbild. 
(Die Fortſehung folgt.) 


Denkffprüche nad) Lehren des Confucius und 
feiner Schüler. 


va 
Weiß ich zu forechen auch viel, von Vieren ſprech' ich 
euch nimmert 
Sagte Confucius einſt, haltend auch was er gefagt. 
Nicht vom Neuen, was ich ebort fo eben am harte $ 
Nicht von Krieg und Tumult, denn fie gefallen mir nicht; 
Nicht von Einem, das ich vorbab’, zu thun und zu gelten; 
Nicht von Geiliern, da mir feiner noch irgend erfchien. 


Bin auf Reifen ich and; nur mit noch Zweien zuſammen, 

Gnuͤgen zur Lehre, zur. Zucht — immer die Beiden 
auch fon: 

Denn was Gutes an ibm, ergreift mein Herz bei dem Einen 

Und vermeidet den Fehl, welcher den Andern entchrt. 


Mär auch immer ein Mann vollfontmen und würdig 


u finden 
Iſt's doch Vieles auch ſchon: nah und beiändi zu ſeyn! 
Aber, wie magit Du Dich deffen bei Deinem Beginnen 


noch rubmen, : 
Wenn Du, bei wenig Gehalt, trachteit nach jeglichen 
ein, 
Wenn bei Mangel Du firebit vr Thun des Reichen 
Dingen: 
Sei wie Aether nur Hay, bift u * immer ſo tief. 


10. 
Kiagt der Haufe doch ſtets: das Wuͤrdige liege viel Meilen 
Und die Tugend von uns Tagereifen wohl ab; 
Aber wie kann fo fern fie ſeyn von unferer Wohnung, 
Da fie, wenn nur a flugs an die Thure 
on flopft. 


ı1. 
Willſt von ferne Du fchon unterfcheiden vom Manne 
das Maͤnnlein: 
Sieh, wie Jeglichem fich Mien’ und Geberde verbältz 
Dent es trägt id jo Far der Mann und offen und fecudig, 
Aber das Naͤnnlein flieht wichtige Runzeln zur Scan. 
riedrih Kuhn. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Rio Janeiro. Meine Reiſe bicher babe ih glüdtih beendet, 
nad einer Fahrt von zo Tagen. Yinf Tage vor dem Landen 
erblichten wir fhen die Küſte, leunten aber den Hafen, wegen 
großer Winditile, nicht erreigen und ib war nie ungebufdiger auf 
meiner ganzen Nelfe als an jenen wenigen Tagen, da ih ein un: 
beſchreibliches Verlangen hatte, das Ziel zu erreihen. — Wilnf 
Grade jenfelt des Acquaters mo der Mord: Dit: Paflat aufhört, 
überfiel und dieſe Windftille, melde 14 Tage dauerte; Id war 
indeſſen darauf gefaßt, denn felten paffiren Schiffe die Linie ſchnell. 
Diefe Stillen find mir häufigen Regen: ımd Gerwitter » Schauern 
verbunden, zuweilen ſtromt es au ein paar Stunden fo heftig 
daß man genothiget iſt, alle Seegel einzupleben und dieſe Augen- 
blide find ſchteckend; ich Fenne, zu meinem Heil! feine Furcht 
bei ſolchen Veranlafungen. Mehr beforgte Id von den Amerifas 
nern, die, wenn wir ihnen begegnet mären, und aus Verdacht 
englifgen Eigentums aufgebracht haben würden. Wir fpracen 
an der afrlkanifhen Kilſte mit der Belagung zwelet Schiffe, hier 
her beitimmt; beide find von einem amerifaniihen Kaper genommen 
werden. Die Hige war unbeſchreiblich groß und fie macht uns 
fählg etwas vorzunehmen, man verliert alle Eitunt und fann ſich 
- mit michtd erfrifchen, da alle Getränfe ganz marm erden; auch 
auf Schlaf muß man verjihten, anf dem Lager ift Fein Ausdaus 
ern, da der Schweiß aus allen Poren in dicken „Tropfen hervors 
quiut. Am 26. Mai pafieten wit ‚die Linie Im ar. Grab Länge, 
und Tages nachher fanden wir den Bid» Dit» Paffat mit dem 
wir fortfegelten bis wir Tap Trio ſahen. Beine Erwartung von 
dieſem Orte iſt bei weitem übertroffen; es iſt unmaglic fi eine 
Idee von der Schönheit diefed Hafens zu machen, ohne ihm mit 
eigenen Augen gefchen zu haben. Er iſt fo groß, dab er alle 
Seife der ganzen Welt bequem im ſich faflen fonnte; der Ein 
gang fit enge und mit ftarfen Zeitungen gefihert; rings umher 
erheben ſich Berge in maleriihen Oruppen, tie bis zu ihrem 
hochſten Gipfel mit Palmen, Kofodnuß, Bäumen, Blumen und 
Strauchen aller Art bededt find; an den fhoniten Stellen fieht man 
Hütten, Landhauſer und Polläfte angebanet, deren Beroohner bei 
dem erften Anblick geriß von jedem Ausländer, ihres ſchönen 
Aufenthalts regen, beneidet werden. Rio Janeiro, auch Et. Se⸗ 
baftian genannt, it fhön und regelmäßig gebaut; fie Tiegt mis 
ſchen Bergen zur linfen Eeite des Hafens und iſt fehr volkreich; 
man giebt die Bevölkerung auf 150,000 Menfhen an, fie ſcheint 
mir aber größer zu ſeyn. Zroei Drittel davon find Schwarze, die 
andern Bewehner Brafilianer und Portugiefen, welche meiſtens 
vom Handel feben, der fehr bedeutend It, da alle Bedilefniffe des 
Innerm von hier aus befriebiget werden. Der portugiefiide Dof 
refidirt hier, er macht aber wenig Mufvand. Der Pallaſt des 
Konigs iſt Feinesiveges prachtvell; Die meiften Kloſter find fchönere 
Gebäude und fie liegen alle in romantifchen Gegenden auf Kil- 
gein, welche Über die hetrlichſten Ausſichten gebieten. 
Bas: Erieuhtung Es bat Grund zu ernten Klagen 
gegeben, dafı die allgemeine Einführung des Kohlen -Gas zu Er, 
leuchtungen dem Dandel mad Sronland fehr nachtheilig wird, ber 
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doch unfrer beiten und erfahrensten Geemänner Schule iſt. Zus 
gleich hat dieſe Einfügrung dem Kchien Handel, der allerdings 
in dieſer Nückfit ten zweiten Nang einnimmt, nicht einmal 
Nugen gebracht. Konnte indeh das Preoduft der Nerd-See in 
den Gas: Fabrifen den Kohlen fubitituirt werden, fo daß jenes 
noch wehlfeller würde als diefe, fe wäre ein aroßer Gewinn das 
bei, und wir freuen und zu erfabren: daß Erperimente, welche 
ein Gelehrter zu Hull gemacht, ſchon die herrlichiten Erfolge dar⸗ 
bieten, Es dit num ertiefen, dag der Abgang vom Wallfiſch⸗ 
Thran, den man bis jegt unbeachtet wegwarf, ein reiches Gas 
enthält, und es mit weit geringerem Koften-Muftvand hergiebt, 
ald das Verfahren, tmwoturd man das Hoblengas gewinnt; fo 
tole auch jenes Bas minder ſchadſich und unangenehm Hit. Es ber 
darf auch eines weit geringern rates von Dige, et zu entwideln, 
der ganze Vrogeh fit viel reinficher, und die Entdeckung verheißt 
die wichtigſten und erfreulichiten Folgen. (Litter, Gaz.) 

Nah einem Triumpbjug von drei Monaten durd das mittär 
gige Frankreich, trat heut Demoif. Mars, (höner, verflihrer 
rifher, volltommener als jemals, wieder anf die Bühne, 
(Journ. d. Comm.) Das flingt ja wenigſtens als ob ein franz 
zeſiſchet Mars von der Denus ſprache; ihr Courmacher alle, fhreibt 
euch die zärtfihen Beimorte in euer Journal du Commerce! 

ı Die Times ſagte neulich: „Man hat mit Dergnilgen bemerft, 
dag die Sonnabendezeltung nur fünf Banferotte anfündigte! ‘* 
Ein fonderbares Vergnügen! meint das Journ, gener, 

Die Quotidienne macht den Borkhlag, in Frankreich die 
felbe Einrichtung zu treffen, Me man Immer von Egypten beichries 
ben bat. Man bäft dort mämfich einen großen Ofen, auf dem 
eine Art Nofte, mit immer glelber Oitze, angebracht kit, um 
Eier andgzjubräten. Man flefert Eier gegen Quittung ab, 
und nad a2 Tagen emPfängt man flir roo Eler 70 Klihlein. 
So drollig es erſcheinen mag, dieſen Vorſchlag fir Frankreich zu 
thun, fo iſt es doch gegründet, dad man Im alten Egypten nur 
auf dieſe Welſe im Stande war, die große Einwehner-Zahl zu 
erhalten. Noch jetzt, wo das Land nur ein Zehntheil der Bevolle⸗ 
rung von Frankreich zählt, verzehrt es viermal fo viel Federpich, 
wie man in Franfreid erhalt und vergehrt. Die Entitehung je 
ner Einrihtung verliert ſich in die urälteſten Beiten, nur At fie 
bis dahin immer falſch beichrieben werben. (Quotid.) 

Der berühmte Zahnarzt Drürabonde hat feine Adreſſe, nebſt 
fanger Empfehlung, in fünf Sprachen anfertigen und in allen 
Kafterhäufern abgeben laſſen. Er will, als Erhalter des Mm 
des, wahrſcheinlich bewelſen: daß er auch ale Epraden in der 
Gewalt babe. (Quoridienne.) i 

Ns die Univerfitär Orfort dem berlihmten Componiſten 
Haydn das Deoftor-Diplom lberfandre, — eine Ehre, Die feit 
1400 nur vier Fremden erzeigt wurde und die Hände felbit 
nicht erhalten Fonnte, ſchikte Haydn, dem Gebrauch zufolge, eine 
Probe feiner Compofition. Dieles Srüd, meldes nur eine Selte 
dang har, mogte man von der Linfen zur Rechten, oder umger 
fehrt, oder von oben, oder unten, oder von der Mitte anfangen, 
es war immer eine ausgeführte Mrie mit fehe ſchweret Begleitung. 
(Quoridienne,) 
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Das Denfmal, 


Dt ſaͤuſelt fchaurig 
Der Felſenſchlund? 
Mas wanfet traurig 
m Erlcngrund? 
Mich uberrällt ein Geiſterweh'n, 
af, Wandrer, uns dies Dentmal feh'n. 


„Bor wilden Droben 

„Des Vaters wars 

„Hieher geflohen 

„Ein licbend Baar; 

‚Und wie es auf der Höhe weilt, 
„Ward's rings von Waffenklang ereilt. 


Die Wege deckte 

„Des Vaters — 5* 

„Die Kichen ſchredte 
„BVerzweiflungenacht, 

„Sie ſtuͤrzten ſich hinab zur Klu 
„And ruhen in der Felſengruft. 


rum jäufelt ſchaurig 
r Selienfchlund, 
Drum wankt es traurig 
Im Erlengrund; E 
Und dantend trocknet Geiſterwehn 
Die Thränen, die im Auge üch'n. 
5 W. Gubih. 


Die mehreren Wehmuͤller und ungarifchen 
Nationalgeſichter. 
(Fortſetung.) 


Fiücstig pacte fie nun alle Gerathe wieder in das 
Kanchen, ſtedte noch eine Handvoll weißes Zuderwerf 


in das Mäulchen und Inupperte wie eine Maus, waͤh⸗ 
rend fie das Käftchen mit fcheuen Blicken um fich ber: 
ob wir auch fchliefen, wieder unter die alte Trommel 
ſtellte. Die ſchwarze Kahe, die auf derſelben fchlief, 
erhob fich dabei und machte einen hoben Budel, als 
verwundere fie ſich Über fie, da fie ihr mit den funkeln⸗ 
den Händen Über den Rüden ſtrich. Nun brachte fie 
ein feines Hemd von weißer Seide, legte es über den 
Arm und fing an ihr Mieder aufjufchnären, wobei fie 
ung den Rüden kehrte; cs fah aus, als wärfe fie Kuß— 
Händchen aus, wenn fie die Neſtel zug; nun aber fchlüpfte 
fie in die Küche und trat in wenigen Minuten wieder 
herein in einem ſchneeweißen Mödchen und einem Mie⸗ 
der von rotbem venetianifhen Sammt. Se ſtand fie 
mitten auf der Dede und betrachtete ihren Staat mit 
tindifhem Wohlgefallen; der Donner rollte heftiger, 
Martins wachte auf, Mitidifa fahte den Teppich mit 
beiden Händen über die Schultern, ſtieß mit dem Fuß 
die Kieufackel aus, wickelte ſich ſchnell ein, wie eine 
Schmetterlings⸗Larve, ein heller Blit erleuchtete die 
Kammer, fie ſchoß wie eine Schlange an die Erde nie 
der und kruͤmmte fich zufammen. Martino hatte fie im 
Leuchten des Blitzes noch gefeben, aber er wußte nicht, 
was es war; er foruch: Meiiter, fabt ihr etwas? Ich 
mar aber fo erſtaunt, daß ich ſtumm blieb; da ſprach 
er: Mitidita, fchläfit du? aber fie ſchwieg; Martino 
drehte fi um und fehlief auch roieder. Meine Bedans 
fen über das, was ich gefeben, liefen mich nicht ruhen, 
der wunderbare Schmud, in dem Befib der kleinen 
braunen Bettlerin, und bag fie ihm icht ſo forgfam und 


heimlich angelegt, befremdete mich ungemein; Alles Fam 
mir wie Zauberei vor. Sie erwartet cin Waldgeſpenſt, 
und ſchmuͤcktt fich wie eine Braut; war dies geſtohlnes 
Gut, iſt fie eine verfleidete, verfedte Bringefiin, warum 
geht fie im diefer Pracht fchlafen und warum wickelt fie 
ſich mit all der Herrlichkeit im den alten Teppich ein? 
follte alles dies geheim fenn, wie war es moglich, da 
wir fie morgen früh doch in ihrem Bub finden muften? 
So lag ich nachfinnend; das Gewitter war in vollem 
Grimme über uns, und das Licht der zuckenden Blitze 
jeigte mir öfters das Bild der Mitidifa, welche wie eine 
Mumie in den Teppich gehüllt an der Erde ausgeſtreckt 
Tag. Als ich aber durch das milde Wetter ein Horn 
ſchallen hörte, flich ich Martins an und fihilerte ibm 
zu: Halte dich bereit, ich glaube der wilde Jäger it im 
Anzug. Wir hörten das Horn nochmals und Pferdege— 
trapp und Gewicher und ich bemerkte, daß Mitidifa 
aufſtand; ich froch aber queer vor die offene Küchen 
thuͤre, und als fie mit dem Fuße an mich anftich, glaubte 
fie umgegangen zu ſeyn und wendete fich nach einer 
andern Seite. Martins fland auf, die Hausthüre öff« 
nete fich und es trat eine Geſtalt mit raſchem Schritt 
durch die Küche auf ung zu; ich faßte fie bei den Bei: 
nen, daß fie niederfchlug, und Martino- drofch fo gewal« 
tig auf ihn los, daß der wilde Jäger Zetermordio zu 
fchreien begann. Mitidifa, Hülfe, Hülfet man mordet 
mich! fchrie er. Ha, ba! Herr wilder Jäger, fchrie nun 
Martino, wir haben dich, und fo zerrten wir ihn in die 
Stube herein. und machten die Thuͤre zu. Der Lärm 
ward allgemeinz;.der Kerl wehrte fich verzweifelt. Meine 
Marinina erwachte und fchrie: Jeſus, Maria, Joſeph! 
Licht her, Licht ber! mas ih das, o Baciocht, Martin! 
Die Alte fuhr aus ihren Betten. auf, warf. die alten 
Bretter um, die vor ihr ſtanden, und ſchrie: Mörder, 
Hülfe, Mitidita! Dabei wurden die Hühner auf dem. 
Boden. rebelliich, die Trommel. follerte brummend. durch 
die Stube; Mitidifa allein lieh fich nicht hören. Mar- 
tino,. fchlage Feuer! rief ich, und drüdte meinen. frem⸗ 
den Gaſt fe in die Gurgel, daß er ſich nicht. rühren 
fonnte.- Da. ich Martino- einen Schwärmer in die 
gluͤhende Aſche des Heerds, der leuchtend durch die Kam⸗ 
mer. zifchte, und dem ganzen Spektakel ein noch tolleres 
Anfeben gab, Mein. Gefangener. fing von. neuem an 
zu ringen, und indem ich ibn’ gegen die Wand druͤckte, 
trat: ich gegen einige Bretter, die auswichen, ich marf 
ibn. nieder: Ein. großer Bord, der hinter den Brettern 
geruht hatte, fprang auf und fing nicht fchlecht an zu 
fioßen. und ich warf: meinen wilden Jäger fo fräftig 
zur: Erde, daß er feinen Laut mehr von fich gab. 
Martind brachte nun eine brennende. Kienfadel herein 
‚und. wir faben: die ganze Verwirrung: Der. wilde Jaͤ⸗ 
ger war ein fchoner, ſchlanker Kerl in galanter Jagd- 
uniform. Er. ruhrte ſich nicht; der. Gedanke, daß ich 
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ihr gar todtgedruͤckt hätte, fuhr mir unheimlich durch 
die Glieder, ich ſtuͤrzte zur Kuͤche nach Walter; Martino 
faßte die Alte, die fluchend und ſchreiend aus dem Bett 
gefprungen war, und warf fie wieder in die Federn mit 
den Worten: Schweig ſtill, Drache! wir wollen dir fein 
Haar frimmen; wir haben nur den wilden Jäger ab» 
gefangen. Nun trat ich mit einem Gimer Waſſer bins 
ein, und gofi ibn pratſch! uͤber den Ichlofen wilden Jaͤ⸗ 
ger; da ſprang er wie eine naſſe Katze in die Höhe —. 

Das Waſſer, das kalte Waſſer, fchrie bier Devillier 
auffpringend, war das Allerfatalftel und die ganze Ge— 
fellfchaft jab ihn verwundert an. Nun, was ſchauen 
Sie, fuhr er fort, fol ich länger ſchweigen? babe ich 
nicht fchredlich ausgehalten und mich bier in der Er— 
zäblung nochmals mifbandeln laſſen? Baciochi wußte 
nicht, was er vor Erſtaunen fagen follte über Devilliers 
Unterbrechung; diefer aber ſprach heiter: Ja, Herr Bas 
eiochi, ich war der wilde Figer, mich habt ihr fo Fräf- 
tig zugedecft, ich habe es von Anfang der Geſchichte 
gewußt, und hätte gern gefchwiegen, aber das Kalte 
Waſſer lief mir wieder erwedend Aber den Rüden. Da 
ward die ganze Gefellichaft vergnugt, der Feuerwerker 
reichte Devillier die Hand und diefer fagte: Es freut 
mich, euch wieder zu fehn, alles if laͤngſt vergeflen, nur 
Mitidifaniht —! Das will ich hoffen, meinte der 3i- 
geuner ernſthaft, ich bitte mir das Ende der Gefchichte 
aus. Da tranfen Alle Iufiig berum und Devillier tranf 
die Gefundheit der Mitidifa, wozu Michaly einen Tufch 
geigte und Lindpeindler das hochpoetiſche freie Leben 
der Zigeuner prieg, der Vizegeſpann meinte jedoch: fie 
hätten nicht die reiniten Hände. Die Kammeriungfer 
aber fragte: wo hat fie nur den Schmud hergehabt? 
der Tiroler fagte: den wilda Jaaga hobts maifterli zu⸗ 
agdedt! und Ale drangen, Devillier möge weiter 
erzählen: 

Wohlen! fagte diefer: Ich hatte damals Befchäfte 
mit der Gontrebande und manche andere politifche 
Berührungen diesfeits und jenfeits auf der Gränze. 
Ich dirigiete den ganzen Schleichhandel und forfchte 
auf höhere Veranlaſſung dem Orden der Karbonari nach. 
Auf meinen Streifereten hatte ich Mitidifa fennen ge— 
lernt, und mich leidenichaftlich in dies fchöwe, unſchul⸗ 
dige und geiftvolle wilde Naturkind. verlicht: In bee 
fimmten Nächten befuchte ich fie; der Schmud, den 
Ihr, Baciochi, fie anlegen fahet, war ein Geſchenk von 
mir. Sie hatte den Glauben der Alten an dem wilden 
Fäger benubt, um fich unentdedt einige Stunden von 
mir unterhalten. zu laffen. Wenn ich fommen folite, 
ſchmuͤctte fie fh immer wie eine Zauberin, ich fehte fie 
dann mit auf mein Pferd und brachte fie nach einer 
Höhle, eine Viertelſtunde von ihrer Hütte, welche das 
Maarenlager meines Echleichhandels mar; da ſaß fie 
in einem, mit dem feinen engliichen bunten Kattun 


ausgefchlagenen Raum mit mir, und eraöhte mich und 
einen verorbenen Freund mit Tanz, Geſang und freund« 
licher Rede. Gegen Morgen ging fie zuruͤck, einen Büns 
del Holz in die Küche tragend, und wurde von der Groß⸗ 
mutter wegen ihrem Fleiß gelobt. Ich lichte fie uns 
ausfprechlich um ihrer Tugend und Schönheit, und ihr 
ganzes Weſen mar fo wunderbar und bei allem Muth— 
willen und aller findlichen Ergebenheit fo gebieteriich, 
daß ich nie daran denken fonnte, ihre Unſchuld auch 
nur mit einem Gedanken zu verlehen. O fie war gar 
nicht mehr wie ein Menſch, fie war wie eine Zauberin, 
wie ein Berggeiſt, wenn fie in dem Edeljieinichmud vor 
uns tanzte, fang, lachte und weinte; ich kann fie nie 
vergeſſen. In der Nacht, wo Ihr und Martino mich 
fo haͤßlich zerpruͤgeltet, ging die ganze Herrlichleit zu 
Ende. ‚Anfangs bielt ich meine Angreifer für italieni« 
ſche Gensd’armen, die mir auf die Spur kamen, als 
wir ung aber erflärt hatten,. nahm mir die Entderfung 
vom Gegentbeil allen Zorn hinweg, und umfere erite 
Sorge war: wo Mitidifa bingelommen ſey. Die alte 
Zigeunerin jammerte auch nach ihr, wir fuchten alle 
Mintel aus und fanden fie nicht, bis die Alte die Lei— 
ter vermißte. Baciochi ſagte: zur Thüre könne fie wicht 
binaus gekommen fepn, er habe davor gelegen ; da machte 
ung ber Regen, der durd) das Koch in der Decke berein 
ſtrömte, aufmerffam, Martino kletterte auf den Schul» 
tern Baciochis hinan und fand die Leiter, aber Mitis 
difa, welche die Leiter mach fich gezogen, war Durch das 
Strobdad hinaus geflettert und nirgends zu finden; 
Ich eilte nach der Thüre und vermißte mein Pferd, num 
war ich gewiß, daß fie nach meinem Schlupfwintel ent- 
flohen ſeyn müfe und war rubig. Ich durfte diefem 
weder an Baciochi noch an die Zigeunerin,. die nichts 
von meinem Verhaͤltniſſe mit Mitidita wußte, verra- 
then, und fuchte deshalb noch lange mit. Das Wetter 
war aber fo abfcheulich, das wir bald wieder zurück 
fehrten und die Alte jammerte nicht mehr lange, ba 
börten wir Huffchlag und Mitidika ſtuͤrzte im ihrem 
ganzen Schmu mit wilder Gieberde in die Stube auf 
mich zu: Gefchwind, fort, geflohen! fchrie fie, die ita— 
lieniſchen Gensd’armen fircifen: in. der Nähe, euren 
Freund haben fie mit einem ganzen Zug Schleichhaͤnd⸗ 
ler gefangen; es ift ein Glüd, daß bier der Spektakel 
losging, ich bin aus Angft durch das Dach Hefchlüpft, 
dadurch babe ich die nahe Gefahr. entdedt, geichwind 
fort! 


‘fie und fo forengten wir Beide nach unſerem Schlupfs 


wintel, unbetümmert um Euch, Herr Baciochi, und * u 


Eurig en. . 11 
I, ſagte der Feuerwerker, Ihr rittet nicht — 
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Wohin? fchrie ich und Baciochi, Martino und: 
Marinina, die fich auch vor der Entdeckung fürchtetem,- 
folgten Alle mit mir der treibenden Mitidita zur Thuͤre 
hinaus. Sie ſchwang fich auf mein Pferd, ich hinter 


u 
und wir hatten in dem wilden Wetter übles Nachfeben, 
übrigens war es Euch nicht zw verargen, daß Ihr ung 
nicht eingeladen; mitjugeben, wir batten Euch ichlecht 
bewillkommt. Ach will mein Lebtag an den, Mordweg 
denfen. Meine Marinina ward franf und Harb zwei 
Monate nachher in Kroatien; Gott babe fie feelig! Mar- 
tino lieh fich bei der diterreichifchen Artillerie anwerben 
und war neulich mit in Neapel, wenn er noch lebt. Ich fand 
mein Brod, Bott fen gelobt! bei unferm gnädigen Herrn. 
Es freut mich, daß Ihr fo gut davon gelommen, aber 
was ift denn aus der braunen Mitidifa geworden ? 
(Die Fortjebung folgt.) 


Gemifd. 
65. 


Im Sabre 1509 wuͤthete zu Friedeberg in der Neu⸗ 
mark eine Seuche, welche rafchen Tod berbei: 309; der 
Patbolifche Pfarrer vertündete: Die Keyerei, nichts. ale 
die Keberei iſt Schuld; im Prozeſſion wollen wie mors 
gen durch die Heiligen den Hollengeift des Meformirens 
austreiben!« — Doch mufi, nach diefem eigenen Auss 
fornche, bei ihm felbit die Keherei micht gefeblt haben, 
denn am andern Morgen fand man ihm todt und mit 
allen Zeichen, daß die wandernde Keankheit auch ibn 
überfiel. — Schwerlich möchte dies Gefchichtchen jemals 
unter die papijiifchen Kegenden fommen. 
66. 


Das Gleichniß des Salomo: „Wer einem Narren 
Ehre anlegt, das iſt, als wenn Einer einen Edelſtein 
auf den Rabenfiein würfe” (Spr. Sal. 26. V. 8) bat 
feine ſchwache Seite; denn der'Edelitein bleibt immer 
mas er war; aber eine Ehre, einem Narren angelegt, 
ſchmauͤhet auch die, welchen gleiche Auszeichnung wurde, 


Am Anfange der’ franzöfifchen Revolution Fagte 
ein Arzt alfo: „Die Verhaͤltniſſe find abfcheulich! Sonft 
waren alle Damen nervenſchwach und man hatte volls 
anf zu furiren; sicht, da die Mevolution die unteren 
Stände hinauf brachte, martert man fich vergebens ab, 
der Damen nur die nothduͤrftigſte Schwäche beizubrin⸗ 
gen, welche zur Bornehmbeit und zum guten Ton gehört. 


Die Urfade 


Ein feiiter Bachter wich einft nicht 
Dem Baftor aus; der rief im Toben: 
„Sein Mäften icheint mir mehr zu loben 
Als feine Sitten!” — JFener ſpricht: 
„Das glaub’ ich obme weit're: Proben; 
Im Maͤſten muß ich ſelbt mir dienen, 
Doch meine Sitten. find. von Ihnen!“ 
Ed Rotfei 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Fort Ich erwartete Tyrol nicht fo fruchtbar und wohl 
angebaut, alt ich es in allen Thälern fand. Weinberge, mit der 
Flle ſchwerer Trauben befaden; miebliche. febendige Secken; ftrös 
mende Berg: MWaffer in Kanäle geleitet, welche Wiefen und Bels 
der beſeuchten; gute Pferde, ſtarke Ochſen, dad Feld anzubatıen ; 
feine Bettler und das Volk anftändig beffeidet und heiter, — 
Atles zeugt von Wohlſtand und Betriebfamfeit. Die beiben Gtädte, 
„bie Ich ſah: Botzen und Meyren find ſeht Hein. Ein Waſſerbach 
ergießt ſich lebendig durd jede Straße, niht — wie in ‚einigen 
Gtädten von Franfreih umb Itallen — Me ganze Straße ber 
Feuchtend, ſeudern zierlich eingefaßt in Geſtein und Hol. — Ih 
ſah fhönprangende Handeltladen und angenehme Trauengeitaften ; 
— die Weiber beichäftigen fih mit der Küche und der Reinlichkeit 
des Haujes; in Itallen thun Tas Alles Männer. Bel Trient iſt 
der Unterſchled pwiſchen Itallenern und Deutſchen nicht fo filhle 
Bar, ald hier. Dort find Die Sprachen und Meuſchen vermilcht, 
beide Völker haben fo viele Ihrer gegenfeitigen @eroohnheiten won 
«inamder angenommen, daß man fie nicht mehr erkennt. Der 
ganze Thell des venenaniſchen Gebiet, den ich durchreiiet habe, 
iR mehe mit guten Gebäuden verziert, und das Volk ſcheint befr 
fer zu eben, als Im irgend einem andern Theil Italiens. Wenn 
man aber Über die Berge fommt, und fchnell von da, wo mir 
Deutfch geſprochen wird, dertpin: mo man uur Ualieniſch ſpricht, 
fo it ber Unterſchled bedeutend, Das Land it hochſtens zur Noth 
angebaut; die Häuſer find ſchmal und ſchlecht; bie Gtraßen abs 
ſcheulich, und zu efen giebt es uichts ald Gefalzenes oder Gettock⸗ 
netes. — Jinter dem Italienern findet man Feine Tyroſer, wohl 
aber von dem Erſteren in diefem Lande, und wenn ein Bettler 
auf und zukommt, fo wiſſen wir vorand: daß er und italieniſch 
anfpredhen wird. Woher der Unterſchled Fommt, weiß ich nicht, 
beide Selten ded Gebirges ‚beißen das Tyrel, — beide Dolker find 
Fathostih, beide ſtehen unter deutſchem Eepter, beide haben ſchö⸗ 
nes Kllına. Wieleicht toabrten Die deutihen Tyrolet mit ber 
Sprache ihrer Vorfahren aud die befferen deutſchen Eitten und 
Tugenden; überdem Hit im deutſchen Tyrol mehr Landbau als 
ſtadtiſche Berriebfamfeit, umd der eritere iſt fiherer und mohlthäs 
tiger für das hausliche Lehen. Der Tyteler iſt ungemein relis 
gios; — im Namen Fein Chriſti grüßet er; zu jeder Zeit find 
die Kirchen angefillit, und, das Land it Überall mit Büdern bed 
Hellands und der Heiligen geziert, Jede Stube hat ihren Heill- 
gen, einen Gegenſtand der Anbetung; nad jedem Mahl wird por 
diefem Bilde ein lauges Gebet gefprogen; nicht Einer geht dar 
von, ohne feine Finger in das Weihwaſſer zu tauchen, und fih 
Damit zu bekreuzen, — BVoferd Religioſität half fehe zu dem Eins 
finß, den er auf das Bol gemwanı, Gele Familie beftcht auch 
größtentheild aus Prieftern, — Auf den Kirchhofen Tyroid hängt 
an jedem Grabe ein Befäß mit Welhwaſſer, und wie an ambern 
Drten Freundſchaft die Bräber der Lieber mit Blumen beftreut, 
fo wird bier MBeibmonger. auf bie Erde gegeſſen. — Wat-ia 


Tyrol an Eilnpierifhes Verſuchen erſchelut, iſt reh und un 


bedeutend, 
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"eben annehmen, da ſagte der Eclähter: 


Die vereinigten Stanten laſſen jeht durch unſere Mutiwarte 
derer fleiötg Land urbar mahen. Den MWirtembergern fheint es 
fo zu gefallen, daß fie, wie es helft, ſchen nad Mädchen ver⸗ 
langen, um fich dort gu mehren. (Journ, d. Comm.) 

In einer Befchreibung der Infel Java, vom Ritter Nafler, 
wird erzählt: das bie Miniiter des dafigen Gouperains von Sourar 
Karta ſich nicht anders der Verfon des Fütſten nähern, als auf 
den Haren, und fo glitſchen ober hlpfen fie, nah Art der Fror 
fe, entweder auf ihm zu ober von ihm weg, fo fange er fie ſe⸗ 
ben kann. — Eine andere Neifebefchreibung des Lieutenants Pot ⸗ 
finger Über Belonchiſtan und Cindy ergähft: daß im letzteren 
Sande, welches von einem Flirten Myr Lotte Ali erobert mor« 
den, die Herrſchaft von demfelben feinen drei Brüdern zufammer 
hinterlaffen twar, welche als eine Perfon die hochſte Sewalt aus⸗ 
übten. Sie geigten fi dem Wolfe nicht anders, als alle drei 
auf einem Thron figen®. Als der äftete Bruder farb, nahm 
fein Sehn die eine Stelle ein, aber die ferte. (Quotidienne.) 

Der Coufin eines Mylords, ein Menſch von Geht und Tas 
fent, wollte gern In die Sammer der Gemeinen; er mußte aber 
erft Deputirter werden, und dazu bedarf er etwa dreifig Gtims 
men, Man empfichit ihm einem dien Fleiſcher; er geht zu ibm. 
Der Ehlähter raucht ruhig elmen Eigarro und erwiedert alle 
Obillchkelt mit unerſchütterlicher Brobheit; endlich nöthigt er ihn 
zum Sigew. Während des Gefprähs zernagt ein junger Ound 
feinen Nodiceß, -der Candidat merkt mitt; ein ungezegener Knabe 
tät ein Erle Pötelfleifh, und bedient fi der Lende des Candi— 
daten zum Tiſch; der Caudidat fährt Alles geſchehen. „Sie And 
ein Freund bes engliihen Vorfs, fpricht der Schlächter: wir milfe 
fen deffen Geſundheit trinken!“ Der Coufin des Mulords thelit 
mit dem Schlächter ein Glas; endlich nimmt der Schlachter auch 
feinen Eigarro aus dem Munde, Ihn mit dem Tandidaren gu their 
fen. Der, Eoufin des Mylords, ſich Uberwindend, wiu auch dies 
„Gehen Gie! mer mit 
folcher Medrigkeit das edle eugliſche Doif repräfentiren will, dem 
tann ich de meine Erknme geben! (Quotid.) Kurios, aber gut! 

Dr. Elarfa erzählt in feinen Retfen folgendes Probchen Dee 
türfiihen Logtf: Ein junger Menfb, bis zur Maferet in ein jun⸗ 
ges Mädchen zu Stanchlo verliebt, bekommt einen Korb und aus 
BDerjweiflung nimmt er Giit. Die türktidhe Polizei urtheilte nun 
jo: Hätte der Mater feine Tochter, Karte ber. Veritorbene fi 
nicht werlicht und dene folglich Fein Gift genommen, wäre alfe 
auch nicht geitorben. Mithin dit der Vater ſchuld an feinem Tode 
uud muß wieder fterben! (Gaz. d. Fr.) 

Im Dorfe Pitrollet, Canton Mende, Hat eine Frau am 
agften April 1815 einen Knaben, am aten Mat 1815 einen 
Knaben und eine Toter, om ten Geptember 1817 eine Tode 


"fer und. am z5ten eime Tochter und einen Knaben geboren, 


mithin in Zeit vom a Fahr und 4 Monat ſechs Kinder. (Joura, 
d. Comm.) 

Wie es heißt, bat der Kaifer von China bie „Ode auf Bott’ 
‘(won dem zufiihen Dichter Deefpomin) ins Epimefifge ilberfegen 
und ſchon im Seide einbinden laffen; für China eine — Ders 
würdigkelt! (Quotidienue,) 
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Alefchortifches Lied, 


As, voir mein Schab eine Mofe roth, 

Und blübte fie auf dem Schloßwall hier/ 

und ich, ich wie" ein Tropfen Thau, i 

Wie wollte ich fallen hinab zu ihr! 

Ah, wir mein Schatz ein Weitzenkorn, 

Dort unten im blumtgen Wieſengrund, 

And ich ein Hein fein Boarlein, 

Fort nog' ich, das Weißenkornchen im Mund; 

Ach wir? mein Schatz ein güldner Schrant 

Und ich, ich müßte Schlicher —* 

50 ai 
"in ben ant m eiber, . 

ie Wilhelm Müller. 


Die mehreren Wehmülfer und ungarifchen 
Nationalgefichter. 
(Fortſehung.) 
J., wer das wuͤßte! ſagte Devillier; wir kamen vor 
der Hoͤhle an und zogen das Pferd herein. Sie war 
voll Sorge um mich, wuſch mir meine Korfwunden und 
Beulen mit Wein und bewies mir umendliche Liebe. 
So brachten wir die Nacht im ſieter Angſt und Serge 
zu. Gegen Morgen hatte fie feine Ruhe mehr, ie ver: 
langte nad) der alten Mutter; fie beſchwor mich, ſo⸗ 
gleich die Höhle zu verlaſſen und zu fliehen. Das Schick- 
fal meines Freundes erfchütterte mich tief, ich war ent— 
ſchloſſen ihn aufzufuchen. Sie ſchwur mir ervige Treue; 
ich verſprach ihr, wenn ich fie nach einiger Zeit bier 
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wieder fände, fie zu meiner Frau zu machen; fie lachte, 
und meinte: Sie wolle nie einen Mann, der kein Zi— 
geuner ſey, und nun auch keinen Zigeuner, ſie wolle 
gar feinen Mann. Dabei ſcherzte und weinte fie, tanzte 
und fang noch einmal vor mir und als ich fie umar- 
men wollte, fchlug fie mic ins Geficht und floh zur 
Hoble hinaus. Ich verlieh den Ort gegen Abend. Als 
ich vom Tode meines Freundes gehört hatte und zu 
Mititifa zurud kehrte, war ihre Hütte abgebrannt ; ich 
ging nach der Höhle, fie war ansgeplündert. Auf der 
Wand aber fand ich mit Kohle gefchrichen: Mic ge- 
wonnen, fo zerronnen! ich behalte dich lieb, thue mas 
du kannſt, ich will thun, was ich muß. Sch habe das 
boldfelige Gefchönf durch ganz Ungarn aufgefucht, aber 
Teider nicht wieder gefunden; Hundert Mitidikas find 
mir vorgeftellt worden, aber feine war die rechte. Es 
giebt auch nur Eine, fagte bier Michaly, und wird alle 
tanfend Jahre nur Eine geboren. Kennt br fie? fprach 
Devillier heftig. Was geht es Euch an, erwiederte Mi⸗ 
chaly, ob ich fie kenne? habt Ihr nicht die Ehe ihr ver: 
ſprochen und doch eine Ungarin geheirathet? fie bat 
Euch Treue gebalten bis jept,; fie iſt meine Schweſter, 
ind ich wollte fic abholen, da die Großmutter in Sie 
benbürgen geftorben, wo fie fich mit Goldwaſchen er⸗ 
näbrten, der Peſtkordon bat mir aber den Weg abge: 
fchnitten Da ward Devillier äuferfi bewegt; er ſagte: 
Ich babe fie lange geſucht und nicht gefunden, ſie hatte 

mir auedrüdlich gefagt, fie werde nie einem Blahfen 
die Hand reichen, und nun auch feinen Zigeuner; nur 
im der Hoffnung: fie wieder zu feben, blieb ich bis jetzt 


in ungarn und ich würde micht die Mittel gehabt ha= 
ben, bir zu bleiben, wenn ich die alte Dame nicht ges 
heiratbet hätte, vie mir jcht mein fchönes Guͤtchen zus 
ruͤct gelaften. Könnt Ihe mich mit Mitidifa wicder 
zufammen bringen, fo will ich fie gern beirarhen, und 
ihr Alles laffen, was ich babe. Das iſt ein nicht zu 
verachtender Vorſchlag, Michaln, fagre der Bizegeipann, 
fchlagt das nicht fo in den Wind, hr babt Zeugen! 
Michaly aber lachte und forady: Mitidika wird nicht an 
dem Stuͤckchen Erbe Heben, fie wird nicht in einem ge— 
mauerten Haufe gefangen ſeyn wollen und fich um Ab» 
gaben und» Zinſen zerquaͤlen. Wer nichts bat, bat Al- 
les; es war ımmer ihr Sorüchwort: Der Himmel it. 
mein Hut; die Erde it mein Schub; das heilige Kreuz 
ift mein Schwerdt; wer mic) fieht, bat mich lieb und 
werth. Das ift Acht zigeuneriſch geſprochen, fagte der 
Vizegeſpann, drum bleibt ihr auch immer vogelfreics 
Geſindel. Michaly nahm: da feine Geige und wollte ein 
Kicd auf die Freiheit fingen, aber der Nachtwächter bließ 
zwölf Uhr und mahnte die Geſellſchaft zur Ruhe. Kind» 
peindler hatte mit dem Feuerwerker und der’ Kammers 
jungfer, welche durch die ermachte Neigung Devilliers 
für Mitidita ſehr gefränft worden war, denn fie fpihte 
fich feloft auf ibn, noch eine Viertelſtunde nach dem 
Edelhof. Als fie ſich der Geſellſchaft empfahlen, bot 
Devillier der Zofe feine Begleitung an; fie fagte aber: 
ich danfe, ich möchte das werthe Andenfen an die uns 
befchreibliche Mitidika nicht Hören; damit machte fie eis 
nen böhnifchen Knicks und verlieh die Stube mit Lind» 
peindler, der dieſe Nacht als eine der romantifchften fei> 
nes Lebens prices. Der Kronte, der Tiroler und der 
E avojarde waren bereits eingefchlummert, und der Vizege— 
fpann lud Wehmuͤllern, der mit feiner Mrbeit jiemlich fertig 
war, wie auch den Zigenner. und Devillter zu ſich in 
fein Haus ein. Sie nahmen es mit Freuden an, da fie 
Dort doc) cin Bett zu erwarten hatten, Frau Tfchers 
mad, die Wirthin, ward bezahlt und ſchloß die Thuͤre 
mit der Bitte; wenn fie länger bier blieben, nochmals 
eine fo. fchöne Geſellſchaft bei ihr zu halten. Vor Schla= 
fengeben wußten Devillier und der Zigenner den DVijes 
geſpann zu bereden: am andern Morgen den Kordon- 
mit. dDuechfchleichen zu dürfen, denn Michalyg und De- 
villier ſehnten fich eben fo ſehr nach Mitidifa, die jen- 
feits war, als Wehmuͤller nad feiner Toner. Sie 
ſchllefen bis zwei Uhr, da vackte der. Vizegeſpann Jedem 

e Jagbflinte auf und fie zogen, als Jäger, einem 

druͤcken zu; aber. kaum waren fie hundert Schritt 
vor dem Dorf, als fie. feitwirte bei den Kordon » Pifets 
ten. verwirrtes Lärmen und Schießen hörten, und bald 
einen Hufaren, dem das Pferd erſchoſſen war, aucerfelds 
ein laufen faben, welcher auf das Anrufen des Vijzege— 
fpanns ſchrie: Cordonus est ruptus cum armis in 
zmanibus a pestiferatis loci vicini, def Kordon iſt mit 
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bewaffneter Hand von den VPeſikranken des benachbarten 
Ortes durchbrochen. Als der Vizegeſpann dies hörte, lich 
er feine Hefelfchaft im Stich umd lief über Hals und 
Kopf mach dem Dorfe zuruͤck, um feine Bauern unter 
die Waffen zu bringen. Wehmüller und der Zigeuner 
fchrieen: Gott fen Dank, num laßt uns eilen! Devil: 
Tier beſann ſich auch nicht lange und- fie liefen ſporn— 
fireichs nach dem verlaffenen Bifet- Feier bin, mo fie 
Bauern beichäftigt fanden, unter großem Gefchret das 
Brod und die anderen Vorraͤthe zu tbeilen, welche dag 
Viket zuruͤck gelaſſen hatte. Als fie fich mäherten, kam 
ihnen ein Reiter entgegen und ſcheie: Steht, oder ich 
ſchieße euch nieder! Sie ſtanden und warfen. die Waf— 
fen hinweg. Sie wurden gefragt: wer ſie ſeyen? und 
als fie erklaͤrt: fie wollten über den Kordon, und der 
Neiter ihre Stimmen vernommen, ſtuͤrzte er vom Pferde 
und ſiel dem Zigeuner und Devillier wechfelsweife um 
den Hals, und fchrie immer: Michaly! Devillier!. ich 
bin Mitidifa. Vor Freude des Wiederſehens gang zits 
ternd, riß das Mädchen fie im die Erdhuͤtte des Pitets, 
109 fie diefelbe in männlicher Kleidung, mit Säbel und 
Piſtole bewaffnet, erfannten, und fie wollte eben zu ers 
zaͤhlen anfangen, als fie Wehmüllern ſcharf anfab und 
zu ibm fprach: Bit Du nocd immer bier, Betrüger? 
ich meinte, Du fen geitern zu Deiner angeblichen Frau 
nah Stuhlweißenburg gereiſt. Alle fahen bei dieſen 
Morten auf den beftürjten Wehmuͤller; dieſer ſperrte 
das Maul auf vor Verwunderung. Sich? fragte er end- 
lich, ich, geiern zu meiner angeblichen Frau? Sa, Dul 
fagte Mitidika, Du, der Du Did Webmüller nennil, 
und cs nicht bill, Du, der Du Deine Frau nicht cins 
mal keunſt. D, das iſt um raſend zu werden! ſchrie 
Wehmuͤller, welche tolle Befchuldigungen, und das von 
einer wildfremden Berfon, die ich niemals gefehen. Un—⸗ 
verſchaͤmter Geſell! ſchrie Mitidika, Du fennteft mich 
nicht ? haſt Du mir nicht ſeit mehreren Tagen mit Dei— 
nen Liches- Verficherungen zugeſetzt? Hat der wirkliche 
Wehmüler Dir nicht deswegen ſchon ins Geficht bewie⸗ 
fen: daß Du Wehmüller nicht ſeyn fönneit, weil der 
rechte Wehmüller an Niemand denft, als an fein liebes 
Tonerl> Der rechte Wehmuͤller? fchrie nun Wehmuͤl⸗ 
ler, wo haben Sie den je gefehen? er wenigiiens kennt 
Cie nicht. Kennt mich nicht? erwiederte Mitidifa, und 
reift mit mir? Ich werde verrüct! fchrie Wehmüller, 
nun if gar noch ein dritter auf dem Tapet; mo find 
tie zwei andern? Geſchwind, ich will fie ſehn, ich will 
fie erwürgen! Den dritten luͤgſt Du hinzu, verjehte 
Mitidita, der Ächte wird micht weit von bier ſeyn, ich 
will ihn holen, da folli Du beſchaͤmt werden; num lief 
fie ſchnell zur Hütte binaus. Dieſer Wortwechſel war 
fo schnell und heftig, und die Veranlaffıng jo wunder: 
bar, das Michaly und Devillicr nicht Zeit hatten, dem 
verbläfiten Maler zu bejeugen; dag er feit geſtern in 


ihrer Geſellſchaft fen und unmöglich der ſeyn koͤnne, 
welchen Mitidika kannte. Sie waren eben noch beichäf- 
tigt, den weinenden Webmiller zu roten, als eine ganz. 
Ähnliche Figur wie er ſelbſt in die Hütte trat; bei dem 
erloichenen Feuer war es unmöglich, Jemand befiimm- 
ter zu erfennen. Kaum batte Wehmuͤller fein Ebenbild 
in derſelben Geſtalt und Kleidung erfannt, als er wie 
eine Furie darauf los ſtuͤrzte; der Andre that ein Glei« 
ches und Beide fchrieen: Ha, ertappe ich Did bei Dei- 
ner Bublerei unter meinem ebrlihen Namen! Gie 
riſſen fich wie zwei Haͤhne herum. Devillier und Mi— 
chaly brachten fie mit Gewalt auseinander und Mitis 
difa führte dem dritten Wehmuͤller herein. Wie grof 
war die Beſtuͤrzung Aller, da num wirklich drei Weh— 
muͤller zugegen waren. Nein, das ii zum Verzweifeln! 
rief der Wehmuller, den Mitidika mitgebracht hatte, da 
dit noch einert Here Jeſus! fchrie nun unfer Wehmuͤl⸗ 
fer, Tonerl, bin Du es, bit Du bier, Tonerl? Fran— 
zerl, lieber Franzerl? ſchrie der andere und ſie ſanken 
ſich als Mann und Frau in die Arme. Da wurde es 
dem einen Wehmuüͤller, den Devillier feſihielt, nicht recht 
wohl und er ſank vor Schreck zur Erde. Michaly ſchuͤrte 
nun das Feuer wieder an, daß man fehen fonnte und 
Mitidifa bezeugte die größte Freude, daß Tonerl, dio 
in einem gang ähnlichen Kleide wie ihr Mann, von 
Stuhlweißenburg mit ihr diefem entgegen gereiſt war— 
ibn endlich gefunden babe, nachdem fie zu ihrem großen: 
Schrecken von dem falfchen Wehmüller in dem Dorfe, 
Das man wegen Perwwerdacht eingeſchloſſen, ſehr geplagt 
worden war, ohne ſich ihm als Wehmüllers Weib zu 
entdeden, denn fie war auf einen alten Paß ihres Mans 
nes gereiſt. Ste hatten fich kaum von der erſten Freude 
erholt, als Mitidika fagte: Wir müfen doch den fal- 
ſchen Webmüller, der die Sprache verloren hat, wieder 
zu fich bringen; da aber ihr Rütteln und Schütteln gang 
vergeblich war, fagte fie: Ich babe ein untrüglich Mit- 
tel von der fecligen Großmutter gelernt, das Herz iſt 
ibm gefallen, wir wollen es ihm wieder herauf ziehen; 
da nahm fie ein Schoppenglas und gab cs Michaly nebit 
einem Endchen Licht, — Das fie am Feuer anzuͤndete, — 
und einem Scheibchen Brod. Aha, ich weiß ichen, fagte 
Michaly, und öffnete dem Ohnmächtigen die Weſte über 
dem Magen, febte ihm das Licht, auf ber Brodſcheibe 
befeftigt; auf den Leib, und fiülpte das Glas darüber. 
Das brennente Licht, welches die Luft unter dem Glaſe 
verschrte, machte ihm den Leib wie in cinem Schröpfe 
fopf in das Glas auffteigen. Die ganze Geſellſchaft 
lachte über dieſes zigeunerifche Kunfitüc und der falihe 
Wehmuͤller fam bald zu Sinnen; der Achte ging anf ihm 
zu und forach: Wer find Gie, ter auf eine fo unver 
ſchaͤmte Weife meinen Namen mifbrauchte? Da ants 
wortete der Patient, welchen Devillier und Michaly an 
der Erde feſthielten: Was Gudu habe ich anf den Leib? 
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es iſt als wollten Sie mir den Magen herausreißen; 
tbun Ste mir die vermaledeite Laterne vom Xeibe, eher | 
füge ich fein Wort; ich bin Wehmuͤller und bleibe Weh⸗ 
mulier! Gut, ſagte Miridifa, wenn Du noch nicht bei 
Sinnen bil, wollen. wır Div eiwas Süßes cingeben, 
Recht, fagte Michaly, Kabentoth mit Honig, Zigeuner— 
therint. Auf dieſes Mezept befam der Patient andere 
Gefinnung und fprach: Um Gotteswillen, laßt mid) auf« 
fichen, ich will Alles befennen! ch bin der Maler 
Frofchaner von Klagenfurt. Das babe ich gleich gedacht, 
fagte Wehmüller, jeht babe ich Sie in meinen Händen, 
ich kann Sie als einen Falfarius bei der Obrigfeit ans 
geben, aber ich will großmuͤthig ſeyn, wenn Sie mir 
einen körperlichen Eid fchworen: das fie auf ewige Tage 
refigniren, ungarijche Nationalgefichter in meiner Ma— 
nier zu malen Das iſt ſehr hart, fagte Froſchauer, 
denn ich babe ganz darauf fudirt und müßte verhun— 
gern; den Eid kann ich nicht fchworen. Er iſt noch bart- 
nädig! fagte Michaly; geſchwind den Zigeumertherinf 
her! und da Mitidika fich ftellte, als wolle fie ibm et⸗ 
was eingeben, entichloß er fich kurz und fchwor Alles, 
was man haben wollte, worauf fie ihn losließen und 
ihm die Laterne vom Leib nahmen. 
(Der Schluß folgt.) 


Gemifd. 
68. 


Llntee der Regierung Trajans (98 bis 117 nach Chriti 
Geburt) ftiftete Elxai, ein Hebräer, die Sekte der El- 
gaiten, welche am einen Meſſias glaubten, dem fie eine 
menjchliche, doch unfichtbare Geftalt gaben, deren- Höhe 
acht und dreißig Kieues ſey; auch die Dreicinigs 
feit nahmen fie an, doc) war bei ihnen der heilige Geiſt 
ein Weib, vieleicht: weil im Hebräifchen das Wort das 
für weiblich iſt. Befonders verſtaͤrkte der Name des Stif- 
ters, welcher „der Dffenbarte” heißt, feine Anhänger. 
Noch unter Valens (im Aten Jahrhunderte) lebten zwei 
weibliche Nachlommen des Elxai, die von. den Seftirern 
als Goͤttinnen verehrt wurden. Scaaren- begleiteten 
Martha und Marthena — fo waren fie benannt — uͤber⸗ 
all; man fammelte den Staub von ihren Fuͤßen und ih⸗ 
ven Speichel in Heinen Büchfen, trug diefe auf dem 
Herzen und wähnte fich dadurch gegen alles Uebel ger 
fichert. — Es giebt doch feine Tollheit, welche nicht 
durch einen empfänglichen Glauben erjengt werden 
fönnte.- 


| 69: | 

Man wuͤnſcht den Dichtern immer Nektar; wenn 

er ihnen aber nicht gradesu in den Mund firömte, würs 

den fie dafür fo viel Mecife und Impoſi bezahlen follen, 

dafı fie, ihrer Armuth wegen, doc) genotbigt wären, die 
Goͤtter ⸗ Gabe den Packhof⸗Inſpeltoren zu überlajien. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


E natitse Oper Hr. Bartiey hat den 24ſten Sept. zum 
erſtenmal den Verſuch ausgeführt, daſſelbe Grid zweimal an «+ 
nem Abende zu geben. Nah Endigung der erſten Vorftellung 
mellten aber feine Zuherer micht weichen, und fo entitand ztol- 
ſchen Ihm und Einem, der fi als Sprechet aufwarf, eine lange 
Unterbandiung. Hr. Bartley fogte: dafı fein Man bei dem Mor 
ſchlage den Beifall des Publikums erhalten habe, er hoffe daher, 
daß die geehrten Zuhörer fih demſelben nicht teiderfegen würden. 
Der Sprecher der Theater Defucher antwortete darauf: daß er gern 
die ganze Abend Unterhaltung haben, und lieber einen Schilling 
mehr, wie fonft gewohnlich geben möchte, ober auch zwei Schillinge, 
wenn es verfangt würde, nur möhte er während der Pauſe zwi⸗ 
ſchen beiden Vorſtellungen nicht noch einmal anf die Straße hin⸗ 
aus getrieben werden. Br. Bartley verfiherte: fo gern er ale 
Wunſche des Pubſikums erfllle, fo ſey es doch unmöglich, auf ans 
dere Art diefe neue Einrichtung aufzuführen. Nachdem num der 
Unternehmer den Schauplatz verlaffen, ging der größere Theil der 
Zuſchauer hinaus, einige follen aber doch geblieben feyn. (Courier.) 
Diefe Einrichtung iſt urfprüngiih deutfh, und doppelte, ja vier- 
fache Auffihrungen finden fih auf den Lipperle » Theatern in Ner 
gensburg und Minden, In Berlin wäre es viellelcht als Etſatz 
des abgebrannten Schaufpielfaufes zu verſuchen. 

Blid in die Zukunft. Den 20. May 1917 fprang 
der Edinburger Luftball Charlotte, in einer Höhe von 7053 Fuß 
durch das Berfprengen der Dampfmaſchine, die ihn Ienfte; 32 
Pafagiere waren an Bord; da fie aber alle mit dem verbefferten 
Falliirmen verfehen waren, famen fie glücktich herunter und mur« 
den nur ein wenig befprligt, weil fie Ind Meer fielen. — Sr. 
Kurmeroif benachrichtigt ergebenſt feine Freunde: daß gegenwär ⸗ 
tig Taſchen + Erfenchtungs s Apparate bei ihm zu finden, bei bes 
nen Retorte, Bagometer und Sohlenmagazin in einer Schuupf⸗ 
tabadsbofe angebtacht find. — Das Enibfianfhe Perpetuum mo⸗ 
bile verdrängt allmahllg alle andere mecheniihe Kräfte; ſchen 
wird es zum Putzen der Gtiefein und zum Bahnitochern angewen⸗ 
det. — Endlich Ik eine leichte Methode erfunden, bie Länge zu 
beitimmen; fie berußt in der Eigenthümlichkeit der Kartoffel: an 
Schwere zujumehmen, tie fie fi von dem Drt entfernt, wo fie 
gewachſen. Der Verſuch it einfach und fordert nur eine neue 
Patent» Mage und doppelte Patent» Mugen, — Durch dad, vor 
zehn Fahren gelößte Patent: über fnfttihe Vermehrung der Wall: 
fifche, Mind mir endlich dahin gefommen, diefes nützliche Thier ziwis 
ſchen England und Schweden fo zu. vermehren, daß jeht eine 
Shamffee auf dem Nüden der Wallüihe mit Fioßhel, nah Cor 
thenburg zu Stande gebracht iſt. (Times) 

Lithovaſa. Unter dieſem Namen it ein Magazin zu Lon« 
don eroffnet zum Derfauf von Gteingefäßen, um Mein zu Füh- 
fen, Butter zu erhalten, und Salat wach ſen zu mahen. Zu 
festerem Zweck find Gtreihppramiden von eleganter Form gemacht, 
in der Mitte hohl umd mir Waſſer gefilllt; der Galat wird in 
Einſchnitte geidet und wachſt unbeſchmutzt mit Erde, dt in wer 
nigen Tagen eübar und fann auf dem Tiſche unmittelbar von der 
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Pyramide abaefichelt werden. (Courier,) Der Stein, der nicht 
näher beitimmt iſt, ſcheint poröfer Nrt zu feyn, deren man auch 
in Deutſchland in mehreren ®egenden findet. Zur Abkühlung 
der GSetränfe bedient man fib fon lange im Indien rorsfer 
Thongefähe, Im welchen Die Verdünſtung das umfchließende Waſ⸗ 
fer beitändta kühlt. r 

Die binefifhe Vorhalle beim Drurdlane Theater bat 
wiſchen dem Vorsteher und den Eigenthilmern einigen Streit er: 
regt. Bon Lerieren wird liber die ſtarke Andgabe geflagt, Iener 
Aber behauptet: es fey dabei großer Vertheif, denn es reige Diele, 
für den halben Preis noch fpäter das Theater zu beſuchen, mei 
fie da im ſchenſten Rimmer mit Befannten die Zeit des halben 
Dreifed bequem abivarten fonnten, ſtatt auf den falten Treppen 
fi herumtreiben zu müjfen, wie font. Much kamen mad dieiem 
neuen Vaurhall allerlei bübſche Madsen umd junge Leute, die 
auf fie lauerten, und Copentgardens Theater habe zu dieſen Iur 
fammentünften das erite Beifpiel gegeben. (!) Num mochten die 
Leute über diefe Unterhaltung immerhin das Theater vergejien, 
und ftatt einen George Batnwell ſterben zu fehen, bei einer Mills 
woed den Grund zu gleichem Verderben Tegen, haben fie doch 
den halben Eintrittepreis entrichtet, um in die chineſiſche Vors 
halle zu fommen; auch fonnte und jetzt Parts nicht verwerſen: 
da wir im folder ſchandlichen Gelegenheltẽwacherei an öffentlichen 
Drten ihm naditänden, (Courier.) 

Der Times erzählt: dafı aus Conftantinopef gefärichen wäre: 
Schweden bemühe fih um freie Schlifarth auf dem ſchwarzen Meere, 
und nennt das eine lächerliche und unglaubliche Hiſtorle. Wir 
glauben jedoch unfre Beitungeihreiber ununterrichtet und feben 
bier, daß in der Handels-Hauptſtadt ein Zeitungsfchreiber nicht 
weiß, daß Norwegen und Schweden nicht bloß mit nordiien 
Produkten, fondern aud als Frachtſchiffer ſehr bedeutente Ger 
ſchafte im mittefländiigen Meere machen, alfo jegt auch dem Korn⸗ 
handel von Odeſſa benugen mochten, Much die Neu: Vorpommern 
Hatten Theil an diefem Dandel umd ihretivegen befonders iſt für 
Preußen ein Friede mit den Barbaresten mwünfdensiwerth, infor 
ferm biefer nicht hoher erkauft werden muß, als ber Verkeht eins 
tragen fann. 

Das Bud, worauf alle engſiſche Konige von Heinrich I. bid 
Eduard VI den Kronumgseid gelchter haben, in jetzt In der Bil⸗ 
Herfammlung eines Mannes in Morfolf. Es It ein Manuſttipt 
der vier Evangeliten auf Pergament, bie Geſtalt der Pettern 
ähnfih den romißhen großen Buchlaben. Es ſcheint zur Kro— 
nung Deinrich I. geichrieben, der Originalband iſt neh vollkom ⸗ 
men erhalten, er beiteht aus zwei elhenen Brettern, mit Leder 
verbunden, die Eden find mie Meſſing beichlagen. Auf der rede 
ten Seite it ein Grucifis, doppelt vergofwer, welches die Könige 
beim Schwur filßten, vorm ſchließt eine breite Mefingkiappe, bie 
mit zrvei Meffinguägeln befeftigt iſt. (Times.) Die Berkiner Bis 
bliothet befigt eine große engliſche Merkwiltdigkeit, namlich die 
Biber, mit der Karl I. das Schaffot beitieg; leider aber hat ein 
früherer Bibliorhefar den feltfamen Einfall gehabt, dieſe Biber 
men binden zu Safen, wodurch fie jegt mehr einen lächerlichen als 
rührenden Eindruck auf neugierige Fremde macht. 
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Die mehreren Wehmuͤller und ungarifchen 
Nationalgefichter. 
(Schluß.) 


Die Freude und der Muthwille ward nun allgemein; 
aber der Tag naͤherte ſich und Mitidika rief eben die 
Kordonbrecher zuſammen, um mit ihrem erbeuteten Pro« 
viant fich dahin zuruͤck zu sieben, wo fie bergefommen 
waren. Aber der Vizegeſpann kam mit dem Kroaten, 
dem Feuerwerfer, dem Gutsbefiger und einigen Heidu— 
fen und Banduren berbei und bradıte die freudige Nach— 
richt: daß fie gar micht möthig hätten, ſich zurück zu 
ziehen, denn der Kordon- Kommandant babe fo eben 
befannt gemacht: nur durch Mifverfändnig fey das 
Dorf, in dim fie vierzehn Tage blofirt waren, in den 
Kordon eingefchloften worden. Es folle ihnen deshalb 
werzichen ſeyn, daf fie den Kordon durchbrachen, wenn 
fie dagegen auch feine Klage über den Irrthum erhe— 
ben wollten; der Kordon habe fich fchon mach einer ans 
dern Richtung bewegt. Der Gutöbefißer beſtaͤtigte dies 
und [ud die Gefellicaft, von der ibm Baciochi, Nanny 
und Lindpeindler fo viel Intereſſantes erzählten, fämmts 
„Lich nad) feinem Edelbofe ein. Die Bauern umd Zi— 
geuner, die unter der Anführung Mitidika's den Kor- 
don durchbrochen hatten, waren hoch erfreut über diefe 
Jrachricht, danften ihrer Anfübrerin berslich und kebr- 
ten fingend nach ihrer Heimath zuruͤck. Michaly aber 
nabm feine Violine und fpielte luſtig vor der Geſell— 
Schaft her, die dem Edelmanne folgte. Unterwegs gab 


es viele Aufllärungen und Herzensergiefungen. Devil: 
lier und Mitidika ‚hatten ibre Neigung bald sÄrtlich ers 
neuert und gingen Arm in Arm, dann aber folgten die 
drei Wehmüller, Toner! in der Mitte, und die andern 
gingen binterdrein über. das Stopvelfeld. Mitidika fagte: 
das fie Toner! in Stuhlweifenburg kennen gelcent, die 
fehr befümmert über das Ausbleiben ihres M ınnes cine 
Meifegefellfchaft mach Kroatien geſucht, und da fie felbft, 
nad) dem Tode ihrer Großmutter, zu ihrem Bruder 
Michaly babe sieben wollen, hätten fie ſich entfchloffen, 
zuſammen zu reifen in männlicher Kleidung. Frau Tos 
nerl ſey in einem Habit ihres Mannes und fie als uns 
gariſcher Arzneihaͤndler gereiſt, bis ſie in dem Dorfe 
ploͤßlich von dem Kordon eingefchlsiien worden ſeyen, 
wo fie auch Froſchauer unter dem Namen: Wehmuͤller, 
ganz im derſelben Kleidung vorgefimden, was die arme 
Tonerl nicht wenig erfchreft habe. Nach vierschn Ta= 
gen fen die Ungeduld und der Mangel der Einwohner, 
die wohl Hunger aber feine Bert gehabt, über alle Graͤn⸗ 
gen geiiiegen und fo babe fie fich an ihre Spike geſetzt 
und den Rordon durchbrochen; das fey ihr aber gar 
leicht geworden, denn die KRordoniften wären, aus Furcht 
angeſteckt zu werden, gleich ausgerifien, als fie mit ih⸗ 
rem Haufen unter ihnen erichten. Nun mufite Fro— 
fchauer erzählen; er mar eigentlich ein guter Schelm 
und fagte: Lieber Herr Wehmuͤller, ich will ihnen die 
Wahrheit jagen; der Spaß fortet mich 25 Dutaten und 
meine Braut. Ich bin der Maler Frofchauer von Kla— 
genfurt, und liche die Tochter eines Fleiſchhauers; dag 
Mädchen aber waͤhlte immer zwiſchen mir umd cinem 


wohlhabenden Siebmacher, der auch um fie feite. Er 
fette dem Bater d& Mädchens in den Kopf: es fen in 
den faiferlihen Erblanden fein Maler, der. eine Frau 
ernähren fönne und der überhaupt Genie habe, als der 
Wehmuͤller in Wien, der die ungariſchen Nationalge— 
fichter male, und der ſo und fo gekleidet gebe; dabei 
börte er nicht auf: von Ahnen und Ihrer Arbeit zu res 


den, fo daß der-alte Fleiſchhauer und feine Tochter mir‘ 


endlicy erflärten: fie würden den Siebmacher  vorzichen, 
wenn ich Ihnen in Ungarn den Rang nicht ablicfe, und 
num wertete ich mit dem Siebmacher: daß ich ihm in 
Jahr und Tag das Mäddyen abtreten und noch 25 Dus 
faten dazu geben wollte, wenn ich Ihnen den Rang 
nicht ablaufen könne. ch reifte nach Wicn und nach 
Ungarn, forfchte nach allen ihren Bildern und warf 
mich fo in ihre Manier, daß man unſre Bilder nicht 
mehr unterfcheiden fonnte. Da ich num erfuhr, daß Sie 
die Reife nah Stuhlweißenburg machen würden, mo 
Sie noch. nicht- gewefen, und fich auf dem Gute bes 
@rafen Giulowitſch vorbereiteten, benußte ich die Ges 
Tegenheit, Ihnen zuvor zu. tommen,. denn ich wußte durch 
einen Freund bei der. Hof» Kriegs-KRanzelei, daß die.dors 
tigen Negimenter verlegt werden würden. Mit einem 
Vorrathe von Nationalgeſichtern im einer Blechbuͤchſe, 
und ganz gefleidet wie Sie, machte ich mich num als 


neuer Wehmüller auf, und als ich auf der Gränzge am: 


der Mauth ein Paͤckchen liegen fab:. an Heren Weh— 
müher, wenn cr durchreiſt, überfchrieben, ward es mir 
von dem Mautbbenniten ausgeliefert: Es. war aber dies 
das Bild Ihrer Gemahlin, welches fie auf ihrer Reife in 
einem Poſthauſe batte liegen laffen, ich nahm es mit, um 
es ihr einhändigen zu laſſen, babe es aber vergefien dem 
Boten abzunehmen, der es trug, als er mich durch den 
Kordon-brachte, denn meine Eile war groß, und ich 
triumpbirte. fchon, daß ich, indem ber Kordon fie aus⸗ 
fperete, Ihnen gewiß zuvor fommen würde, Aber wie 
war mir zu Muthe, da ich mich mit Ihrer Frau, als 
einem zweiten Wehmüller, den ich auch nicht für den 
ächten erfannte, weil er vom. der Malerei gar nichts 
veriiand, eingefperrt:jab; bald. ward. ich aber von der 
Kühnpeit und, Schönheit Mitidika's, die cs kein Hehl 
batte, daß fie eine verfleidete Yungfer fen, fo hingerifs 
fen, daß ich gern.auf meine Braut und Wehmüllerfchaft 
refignirt und Alles. gleich eingeftanden.bätte, aber Ehts 
geit und die 25 Dukaten hielten mich zurüd. Ihr Ers 
feheinen fuhr. mir aber fo durch alle Blieder,. daß ich 
die Befinnung verlor; .die. fatale Laterne auf dem Ma- 
gen- und. der angedrohte Theriat haben mich gänzlich 
bergefiellt und num bleibt mir nichts übrig, als Sie herz⸗ 
lich um Verzeihung zu bitten, mit dem Borfchlag: mid) 


in Ihren Unternehmungen zum Kompagnon zu machen; 


Sie fonnen meine Arbeiten unterfuchen, und geben Sie 


den Vorſchlag ein, fo glaube ich, daß wir einen ſolchen 
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Vorrath von Nationalgefichtern anfertigen, daß unfer 
Gluͤck bearindet it, wenn wir redlich tbeilen. Das 
läßt füch hören! fagte Wehmuͤller, die ganze Gefchichte 
macht mir jeht Spaß, und wenn ich meine Toner! nicht 
fo lich hätte, fo möchte ich, um es Ihnen wert zu ma« 
chen, nach Klagenfurt reifen und Ihre Fleifcherstochter 
und die 25 Dufaten Ihnen wegfdmappen, aber fo acht 
es nicht. Da. umarmte er Toner! herzlich und ward mit 
Frofchauer eins: daß er ihm, werm er feine Arbeiten 
unterfucht, cin eigenhändiges Atteſt fihreiben wolle: 
dafi er ihn in Allem. füch gleich achte; gewänne er dann 
feine Weite, fo könne er fein Mädchen heirathen und 
fich mit ihm auf gleichen Vortheil vereinigen. Ja, fagte 
Tonert, da babe ich doch eine Gefellichaft an Frau 
Frofchauer, wenn ihr herumzieht. So ward der Friede 
gefliftet und fie famen auf dem.Edelhofe an. Die Ram: 
merjungfer. und. Sindpeindler fanden unter der Thüre 
und waren in. großem Erilaunen über die drei Weh« 
müller, noch mehr aber über Mitidika; ſchnell liefen fie, 
der gnädigen Brau umd dem jungen Baron die interef- 
fante Gefelifchaft anzukuͤndigen, und diefe trat; von dem 
Edelmann geführt, in eine geräumige Weinlaube, mo 
die Hausfrau bald mit einem guten Fruͤhſtuͤck erſchien, 
und alle die Abentheuer nochmals berichtet werden muß 
ten; der Tiroler und der. Savejarde fiellten fich auch 
ein. und der Edelmann bat: Alle, bei der Weinleſe ibm 
behuͤlflich zu ſeyn, was zugefagt wurde. Am Abend, als 
noch viel über die drei Wehmüller gefcherzt. worden war, 
wollte Devillier der Gefelffchaft eine Geſchichte erzaͤh⸗ 
len, die. cr felbit erlebt, und bei welcher die Verwechſe⸗ 
lung sweier Berfonen noch viel unterhaltender war, als 
der Graf Giulowitſch und Lury, fein Hofmeifter, mit 
feinen Eleven bei-dem Edelmann zum Befuch famen; 
fie. freuten fi ungemein, den guten Wehmuͤller zu fin- 
den und die Auftlärung feines Abentbeuers zu hören. 
Die Erzählung Devilliers ward aufgefchoben, aber nach 
dem Abendefien mußte die ſchoͤne Mitidifa al ihren 
Schmuck, den fie einft von Devillier empfing, anlegen, 
die Edeldame balf ihr felbft bei ihrer Toilette, denn 
Nanny, die Kammerjungfer, wurde unpaͤßlich. So ger 
fhmüdt trat das braune Mädchen wie eine Zauberin 
vor die Gefellfchaft; der Tiroler breitete feine Teppiche 
aus, umd das. reigende Geſchoͤpf tanzte, fchlug das Tam⸗ 
bourin und fang — wozu Michaly fie begleitete — fo 
ganz wunderbar binveißend, daß Alles vor Erſtaunen 
verfeinert war. Sie ſchloß ihren Tanz damit, daß fie 
den Teppich plöhlich erfaßte, fich ſchnell in ihn ein- 
puppte und an die Erbe miederfiredte, wie damals in 
der Hütte. Ein lebhaftes Beifallklatſchen raufchte durch 
den Saal; Devillier aber fniete vor ihr, meinte. wie ein 
Kind und wurde ausgelacht; fo ſchied die Gefchfchaft 
für diefen Abend auseinander. Die Erzählung, welche 
Devillier verſprochen, eine andere des Tirolers, und. 


eine des Savojarden, unterhielten an den folgenden Tas 


gen, und ich werde fie mittheilen, wenn ich Luſt dazu— 


babe. — 


Die Gelehrten » Republik, 


inter allen Republifen, die cs gab und geben-wird, 
it die Republik der Gelehrten gewiß eine der aͤlteſten. 
Hat es mit den Säulen, auf welchen die erſten Grund» 
regeln aller Wiſſenſchaften eingegraben waren, die Jo— 
ſephus erwähnt, feine Richtigkeit, ſo beurfunden fie 
das Dafeyn Diefer Republit fchon vor der Suͤndfluth. 
Der Umstand, daß, bald nach diefer großen Kataflro- 
phe, Künfle und Wiſſenſchaft auf unierm Erdenraum 
ihr Haupt erhoben, foricht für die Echtheit diefer Ur: 
kunde. Gewiß gab es nie einen größeren, volkreiche⸗ 
ren, freieren und berühmteren Freiſtaat. Er erſireckt ſich 
über die ganze fultivirte Erdfläche, und zählt zu feinen 
Untertbanen Menjchen jeder Völterfchaft, jedes Stan- 
des, Alters und Geſchlechts. Man fpricht in ihm- alle 
Sprachen, die lebenden fowohl als. die todten; Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften fchloiien in ibm ein-gemeinfchaftli- 
ches Band; ſelbſt das bloß Mechanifche erhielt feine ans 
gemeſſene Stelle. Die Religion, wiewohl nicht überall 
lauter und rein, gebort zu den Stüßen ihrer Verfaſ⸗ 
fung, aber leider! find die Gitten ihrer Mitglieder, wie 
überall, etwas flarf gemifcht. Auch gelten unzuverläfiige 
Beweiſe nur zu oft für. Grundfäge, und fchimmernde 
Reflerionen für Handlungen. Man verfehrt mit Be 
redfamfeit und Scharfſinn; abertder Gewinn it felten 
wahrer Reichthum. Gelbfi die wirklich Reichen find 
es nur-im geiftigen Sinne; daher iſt der Ruhm ihr 


einziges Kleinod, und die. Unfierblichfeit ihres Namens 


ihr einziges Gallakleid. — Die Zahl der Seften- ii in 
Diefer Republik ſehr groß, und täglich bilden fich neue. 
Philoſophen, Theologen, Juriſten, Mediziner, Mathes 
matiker, Gefchichtfchreiber, Geographen, Gtatiilifer, 
Naturkundige, Sprachforicher, Mebner, Dichter, Kriti» 
fer, bilden Haupttaften, von denen jede ihre befondere 
Geſetze hat. — Die Krititer üben die Rechtspflege, aber 
oft mit mehr Strenge als Beurtheilungsfraft, darunter 


leiden Geift und Talent- nicht felten, vorzüglich wen: 


dieſe leichten Kleinigkeitskraͤmer haͤmiſch und geldfüch« 
tig find. Gie erheben oder verdammen nah Willkuͤhr, 


und fein Schriftſteller ift feines Schickſals ficher, wenn 
er im ihre Hände fällt. Es giebt Fälle, wo Leute ohne: 


Verſtand jo mifhandeln, daß Aniere darüber den Vers 
fiand verlieren. Doch fehlt es auch nicht am billigen, 
gerechten, unpartheiiſchen Urtheilfprechern: Durch fie 
werden Wahrheit, Schönheit, Licht und- Recht verbreis 


tet und aufrecht erhalten. Verachtung und Spott von 


ihnen find die größten Strafen denienigen: die ohne 


Beruf und Talent fich zu Gefehgebern erheben und wer 
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fo um feinen guten Ruf kommt, Bat gleichſam das Le 
ben verloren. Es giebt indeilen auch Dummdreiſte und 
Glüceritter, die auf Anderer Koſten leben und fchmas- 
roben, Anderen die guten Biſſen vorweg nehmen und 
Männern von Berdienft das Brod aus der Hand reifen. 

Das größe Bublifum fpendet den Ruhm aus, aber 
oft mit blinder Willfühe und großer Vorciligkeit. Dies 
erregt in der Gelehrien-Repuplit Mißvergnuͤgen und 
lautes Murren. 

Die berrichenden Laſter in diefem Staate find: Ei- 
genduͤnkel, Eitelteit, Hochmuth, Eiferfucht und Ver— 
laͤumdung. Gime epidemifche Krankheit, Hungen ge 
nannt, bringt oft viele Unterthanen zur Verzweiſftung. 
Noch wird diefe Mepublif auch von einer Art von Stra, 
fenräubern beunrubigt; das Verbrechen diefer Menfchen 
beit Blagiat: An Bücher» Berfälichern fehlt es auch 
nicht, eben fo wenig au Bäntelfängern und Schwägern, 
die viele Worte über nichts machen, und mit Ballajt 
Andern zur Laſt find. — Auch giebt-es in dieſer Repu⸗ 
blit eine Menge Nichtsrooller und Nichtsthuer, die nur 
leeren Zeitvertreib und Beluſtigung im Lefen fuchen; 
die ihre Subſiſtenz vom Staate ziehen, aber nichts zu 
feiner Verbeſſerung und feiner Ruhe beitragen, Auch 
findet man darin Mofanteopen, geborene Waͤhrwoͤlfe 
und Bedanten, das Echreden der Kinder und. die Feinde 
der Höflichkeit. und feinen Lebensart. Einige: befigen 
Werdienfie, aber fie find unter einer rauhen und: ab⸗ 
fchredenden-Außenfeite verborgen. Ich fpreche weiter 
nicht von denen, die durch Ausſchweifungen, das heißt, 
durch zu große Anſtrengungen des Beiftes und der Ein⸗ 
bildungstraft umd durch zu anhaltendes Studiren, vor 
dem Tode ſterben, noch von den Schwaͤchlingen, die 
nichts vertragen koͤnnen und von den Schwärmern, die 
in PBhantafien und in lustiger Syſtemen nicht eber 
Grund finden, bis fierzu Grande geben. Alles dies 
kann in einer. Republik nicht fehlen, die von cinem fo 
großen Umfange, und mo es Jedem erlaubt if, fich 
anzufiedeln und nach feiner Phantafie zu leben. 

8. Mühlen. 


Droſſel und Merle. 


Triut raſcher eure Säfte, Reben!“ 
Sprach, eine Droffel: „„Zögert nicht 
„So träge! Reift im Sonnenlicht‘ 
„um füße Trauben mie zu geben | 
Da rief ihr eine Merle zu; 

Warum verlangeft Wunder du? 
Entfage deines Unmuths Grillen! 
D wiünfche nicht, was dich bedroht! 
Wenn fich die Trauben» Beerlein füllen, 
Bit du vertrieben oder tobt! 

au 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Der Eapitalı eines Eifer zu Bordeaur, welches nad Cochin ⸗ 
qina beilimmt if, Ind Fürziie, als Ballaſt feines Schiffes, Zriims 
mer des abgetragenen Schloſſes Trompette ein, merumter noch mehr 
rere wehlerhaltene Stüde mit römifhen Inihriften. Die Quo- 
tidienue bemerft: daß man dort wahriceinfich damit etwas bauen 
würde, und nad einigen Jahrhunderten werde es dann dem co⸗ 
&indpimefifben Nrademifern ſeht viel Sinnens machen, bie Beit 
eines wahrſcheintichen Aufenthalts der Nomer in jenem Lande aus⸗ 
yumittein, (Quotidienne.) 

Zu Parts it ein maroffankfher Herr, Eid: Ombad » Bens 
Bey, angefommen, der Europa durchſtreifen will, wm Kenntnife 
gu fammeln und feinen Mirbürgern dann feine Erfahrungen mits 
quthellen. (Gaz. d. Fr.) 

Ein Wahllujtiger aus einem franzöfiien Departement hatte 
geglaubt, taß man befenders file ihn fimmen werde, wenn er 
das Wortchen von recht herausſtriche; er hatte es feinem Tiar 
men fehr fichtbar vorgejeichnet, es auch nachher vor der fompes 
tenten Behorde noch einmal geltend gemacht; es wurde ihm aber 
erwiedert: da, ohme jenes Wortchen, fein Name allein als 
wahrhaft giftig angenommen wiltde. {Quorid.) 

Schottiſche Bauern haben eine ganz neue Art Wiſddiebſtahl 
erfunden. Sie befeitigen einen jungen Adler bei den Pfoten an 
khrem Haufe; die Eiterm deffelben fommen num äangſtlich herbei 
und dringen Wildprett zu feiner Nahrung. Die Bauern behalr 
ten die Beute für fi, und füttern das Junge nur fo, daß es 
nothbürftig leben fan. (Journ. d. Comm.) Der junge Adler hat 
einen von den ſchlechten Offigianten + Poften, 

Ein Hr. Achille Laleuette giebt in eimem Werke „lber die 
Muth" befonders die Transptration ald matertelle Urſach biefer 
Kranfpeit an, und behauptet: Daher äußere fie ſich vornehmlich 
beim Hunde durch den Bi, weil diefer nicht ſchwitze. Bei dem 
Menſchen ſey das Beihen nur ein Voruttheil. (Journ. d. Comm.) 

Ein Gentlemen {hof kürzlich eine Heitath, durd die er Dar 
ter und Schwager des Grofvaters feines Bruders, Dnfel der 
Kinder feiner Frau, und Echtvager feines Bruders ward. (Quotid.) 

Vartie. Diefer junge Mann von 19 Jahren, vor menig 
Tagen zum Tode verurtbeilt, twurde in Meitmorcland von bra⸗ 
ven, aber armen Eltern geboren, machte früh gute Fortichritte, 
fam nad ®rareland und zeichnete fih dur gute Augührung und 
Talente fo vorteilhaft aus, daß er auf ZScugnife: er fey in jer 
der Hinſicht aid rein und malellos anzuſehen, bei der tortigen 
Bank angeiegt wurde, wo er ſich das beite Lod erwarb, Er war 
nicht verftwenderifc, febte ſeht eingezogen feinen Gtubien, hatte 
jede Beanemtichfelt des Lebent, nur bemerfte man an Ihm eine 
Bernachlaſſigung des offentlichen Gottesdlenſtes, und biefe hatte 
einen feltfamen Grund, nämlich fein unablafiges Studium des 
Hebrätihen. Eine andere Geſchicklichkeit⸗ feine Handſchrift, btachte 
er zu einem heben Grade von Mellfommenbeit; er fhrieb, dad es 
Kupferfiih ſhien; auch fonnte er die Handſchrift jedes Andern 
bervundernstwilrdig nabahmen. Die zufälige Abweſenheit eined 
Beamten der Banf führte ihn im Verſuchung, von diefem Talent 
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berrügeriichen Gebrauch zu mahen, Mit dem fndfih aemenne, 
nen Gelſde floh er nach Frankreich umd begab ſich In ein Keller 
gium zu Abbeville, wo er jährlich 25 WM. zu geben verforad, um 
feine Studien zu vellenden; dieſe Studien feinen der einjige 
Grund feines Diebitchls gervefen zu ſeyn. Unbekannt, wie er 
mit der Welt wear, fihrieb er eimem Freunde in England, wehin 
er geflüchtet fen; dieſet veranlaßte feine Gejangennehmung. Mir 
befen, daß die über ihn nad dem Belek aufgelprodene Todes: 
firafe in Hinſicht feiner Jugend gemiftert rotrd. (Times.) Hätte 
man ein geiftiges Arbeitehaus, fo gäbe es vielleicht feinen 
Menſchen, der fih im feiner Strafe fo glücklich finden würde, 
wie diefer. { 

Die Getreidepreife im England fteigen wahrſcheinſich, 
ungeachtet der guten Erndte, wegen ftarfer Ausfuhr nad Por: 
tugall, wo aroßentheils Mißwachs war. (Times,) 

Der jungen Leute Verderbualß In Lenden überſteigt, 
nad einem Berichte der Unterſuchungs / Commiſſſon, alle Vorſtel⸗ 
fung und die Zahl der Verbrecher im Alter bis zum 17ten Jahre 
nimmt jährfich zu. Man fand, trog aller meu errichteten Unter⸗ 
richts-Anſtalten, den größeren Theil gänzlich ununtertichtet. Die 
Unterricht erhalten hatten, zeigten fi geneigter zur Beſſerung. 
Ueberbaupt ſcheint es den neuen Echul: Anftaiten daran zu fe» 
len: daß fie die ärmeren Eftern nicht genug für ſich zu interefli« 
ven veritchen; die Armen milfen in diefer Hinſicht beſucht, ber 
lehrt werden. Spiel auf den Straßen it unter den Kindern eine 
Hauptquelle des Verderbens; die Pehrjungen und Schulfnaben 
werden in dies Spiel hinein gejogen und in verderbte Seſellſchaft 
eingerveiht, Erit wird um Knöpfe geipielt, dann höher; ein Knabe, 
Garrel, der jest nad Botanybay gebracht iſt, ſetzte in ſolchem 
Spiel eine Prundnote auf einen Wurf. Es giebt eine große Zahl 
von Häufern (Flammenhauſer genannt), wo alle Laſter der Jur 
gend gefördert werden, dort verfammeln ſich bie jungen Leute, 
verftreuen fib für Naht und Tag in den Etraßen auf Nanb, 
haben ihren Anführer oder Hauptmann und thellen nauher. Ein 
Knabe erzählte: daß feine Partey 400 M. In einer Nacht ger 
theilt habe. Diefe Flammenhäufer find effentliche Däufer gerin ⸗ 
gerer Art; es verfammeln fih da Männer, Frauen, Knaben und 
Madchen. Das Syſtem, die Poltjel » Dffiianten zu belohnen für 
bedeutende Enrtedungen, bat fe — nach dem Urtheil jener Koms 
mitree — gleichgültig gemacht nenen die Heineren Verbrechen der 
Zugend. Im diefen Hauſern fommen die Knaben mit jungen Mäd- 
den zufammen und diefe Verbindungen zeigen fh noch In den 
Geifangniſſen, wo es ein großes Uebel it: fo viele Anaben zus 
fammen zu verwahren, daß der Derderbte dort gerade am mei⸗ 
ften Gelegenheit findet, den Unihnidigeren gänzlich zu verderben, 
Die Commiſſion verlangt ein eigenes Gefängriß fir Knaben. 
(Courier) Die ganze Unterfuhungsart biefer Commifften int ein 
Meiſterſtuck; fo erroas iſt nicht durch Beamte, fondern nur durch 
Bürgerfinn zu entlarven. Glücklich das Land, das feinen Gebre⸗ 
hen frech umd offeutllch entgegen arbeiter, ſich micht ſcheut, fie zu 
befennen, ſich micht fürchten, fie zu befämpfen. 

Hr. Ellis zu Barming in Kent, beipäftigt jegt 3,292 Men: 
{hen in feinem Hopfenbau. (Times.) 





Der Gefel 


ober 


Blätter für Geift und Herz, 





1817. 


Mittwoch den 15. Oftober. 


ıögftes Blatt. 





Saͤumet nimmer im Guten! 


Sn einer großen Saadt im füdfichen Deutſchtand lebte 
vor vielen Jahren ein Richter, der fid) dem fchöniten 
Beinamen erworben hatte; man nannte ihn nur den 
Gerechten. Vor ihm fand der Niedere wie der Hobe, 
der Arme wie der Heiche, Recht und Hülfe. Er zog 
das Verbrechen aus dem verborgenen Mintel an das 
Licht, und beirafte es ohne Anfehen der Berfon. Zwar 
gab es Einige, die ibn als zu fireng tadelten, aber er 
gürnte jedesmal, wenn diefe ihn zur Billigkeit mahnten. 
„Ein Richter muf gerecht, nicht billig ſeyn;“ fagte er, 
und forach damit eine große Wahrheit aus. Billigkeit 
ift gemeiniglih Schwäche, und Nachfichtigteit wird oft 
zur größten Ungercchtigfeit. Wicder Andere fchalten 
ihn grauſam, bedachten aber nicht, daß Dies die Echuld 
der Befehe fen, die damals weit aualvollere Strafen 
verbängten, als in unferen milderen Zeiten fir gut ges 
funden werden. Nun gab es noch eine dritte Bartei, 
die ihn des Trunkes beſchuldigte, und diefe hatte zwar 
nicht ganz Mecht, aber leider! auch nicht ganı Unrecht. 
Es begegnete ihm wohl, daß er im fröhlichen Kreiſe 
ein Glas Wein mehr trank, als jein von Nachtwachen 
und Anfirengungen geichwächter Kopf vertragen mochte; 
ob er fich auch felten von dergleichen Berjuchungen bins 
reißen lieh. . 

Die Abendſtunden pflegte der Nichter oft dazu an« 
zuwenden, daf er ſich im die Kerfer beaab, und mit den 
Gefangenen ein Geſpraͤch antnüpfte. Dadurch gewann 


er ihr Vertrauen, und erlangte eine richtige Kenntniß 


des menfchlichen Herzens: zwei Dinge, Die einem Ber- 
bör-Michter fo unentbehrlich find. Er lernte hier, wie 
ein Laſter, wenn auch gewöhnlic) gleichen Ausgang, doch 
fo oft ganz verfchiedenen Urſprung babe, wie nicht ims 
mer der Verbrecher von Stufe zu Stufe zu einer That 
fortfchreite, die ihm das Keben verwirkt; daß vielmehr zu= 
teilen ein einziger Augenblid‘, in welchem den Menfchen 
die Hoffnung auf Gott verläßt, den Unglüclichen zum 
Ecwert reif mache. Hier erfuhr er mit Schaudern, 
wie ſchnell und wie tief der Menſch fallen koͤnne. 
Eines Abends fam er zu einem Miffethäter, welcher als 
Brandfifter und zwiefacher Mörder am andern Tage unter 
dem Made erben follte. Er erwartete den Elenden in wil« 
der Verzweiflung oder in dumpfem Hinbruͤten anzutref⸗ 
fon, und war böchlich erſtaunt: als der junge Mann ge« 
fafit auf ihm zutrat, ihm bei der Hand ergriff, und ihm 
tanfıe, daß er einem Ungluͤcklichen in feinen legten Le— 
bensſtunden noch einen Augenblick ſchenke. Der Rich— 
ter gab ihm ſein Bedauern zu erkennen, ihn auf dieſer 
Staͤte zu ſehen. „Bin ich doch ſelbſt daruͤber erſtaunt;“ 
erwlederte der Gefangene mit einer bittern Kaͤlte: „ſo 
eben ſann ich nach, wie ich denn eigentlich hieher ge— 
kommen fen?... Sie ſehen mich an, geſtrenger Herr 


Richter? Glauben Sie mir, fo viel Sie auch aus den 


Akten erfahren haben, Sie kennen doch nicht das Be— 
deutendite in meinem Schickſale. Wenn Cie mic noch 
einige Minuten zu ſchenken baben....“ Der Nichter 
kete ſich neben das Stroplager, und der Ungluͤckliche 
egann: 


„Ich war einer der wohlhabendſten Schneider dies 


— 


fer Stadt; wenn Andere nach Arbeit ſeufzten, hatte ich 
Tag und Nacht zu ſorgen, wie ich alle Kunden befrie— 
digen Finnte Mein Gluͤck erregte uͤberall Neid und 
Mi gunſt. Zwar fuchte ich einigen aͤrmeren Handwerks— 
genofen aufzubelfen, gab Anderen von meiner Arbeit in 
die Hände und tbeilte mit fo gut ich es vermochte, aber 
defto mehr wurde mein Verkehr befannt, deſto mehr fein⸗ 
dete man mich von allen Eeiten an. Ich ging indeſſen 
meines Weges rubig fort, that und fürchtete nichts Ar» 
ges. Aber einer meiner Mitgenoffen, der durch lieder— 
lichen Eebenswandel von feinem Wohlſtande herabgekom⸗ 
men war, hatte mir den Untergang gefchworen, fo we- 
nig ich dies auch um ihm verdiente. Er fand nur zu 
bald Gielegenbeit, fein Bubenſtuͤck auszufuͤhren. Die 
Geniablin des Kanzlei» Directors wollte ein großes Fer 
geben; der Stoff zu dem neuen Kleide, welcher von weit« 
ber verichrieben worden, fam erſt Tages zuvor an. Ach 
machte mich mit allen Gejchen am. die Arbeit, und war 
noch vor der beſſimmten Stunde fertig. Mit leichtem 
Herzen fpringe ich fort, verfuche das Kleid an — und 
finde es bis auf den Grund verdorben. Einer meiner 
Leute war beiochen worden, und hatte heimlich eimige 
Streifen berausgefchnitten. Die Frau geberdete ſich als 
ſey fie von Sinnen, und drohete fogar mit dem Zucht⸗ 
banje. Ich machte mich unvermerft aus dem Staube, 
überzeugt: daß ich diefe Schwelle nie wieder betreten 
wuͤrde, aber nimmermebr bätte ich mir träumen laffen, 
daß die Rache eines erzuͤrnten Weibes jo weit geben 
tonnez in kurzer Zeit verlor ich alle meine angefehenen 
Kunden.’ 

„Ich ſchickte mich in die Zeit, und dachte: was bu 
nicht verfchuldet haſt, darfit du auch nicht verantwor—⸗ 
ten; aber meine Frau meinte nicht fo. Früh und ſpaͤt 
auälte fie mich mit dem bitterſten Vorwürfen, kuͤmmerte 
fih um feinen Hmusbalt mehr und machte, mir zum 
Frog, noch größeren Aufwand als zuvor; ich mußte wohl 
arm werden. Die Leute riechen mir zwar zur Schei— 
dung, aber ich hielt dieſe für unchrinlich und verboten, 
und wollte meinen Kindern nicht ihre Mutter rauben. 
Da traten endlidy die Gläubiger hinzu, bemächtigten ſich 
meines schonen Hauſes, verfauften den Barten, der meine 
einzige Freude war, und liegen mie nichts als den elen— 
den Rod, den ich auf dem Leibe trug, und einige Bett« 
Stuͤcken, um welche ich die fühllofen Menfchen für meine 
armen Wuͤrmchen anflehte. Auch diefes Unglück konnte 
mir noch nicht den Muth vauben. Ich z0g in ein fleis 
nes Häuschen der Vorſtadt, behalf mich mit meiner Nas 
del, fo gut es gehen wollte, und würde wohl wieder 
feobe Tage genofen kaben, bätte nicht mein böfes Weib 
dieſe Hütte im eine Hölle verwandelt.“ 

„„und warum fuchtet ihr wicht Hülfe bei mir?““ 
fragte der Richter. 

Wohl that ich dag, gefirenger Herr. Aher vergeht 
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mir / Ihr fend ja auch nur ein Menfch, und vermöget 
nicht, alle Dinge im Verborgenen zu ſchauen. Zwar 
ließet Ihr mich nicht ohne Trof von Euch, br ver- 
fprachet mir auch zu helfen, aber mein ungluͤckliches 
Berbängniß wollte cs anders. Als ich von Euch ging, 
warcı meine Kräfte von Hunger und Berzweiflung zum 
Hinfinfen erfhöpft. Ich ging nad einem Weinhauſe; 
der Wirth war mir noch Geld ſchuldig, er zahlte nicht, 
fehte mir aber verfälfchten Wein vor. Das beraufchende 
Getraͤnk betäubte meiner ſchwachen Kopf, ich taumelte 
nach Haufe, und traf die Rabenmutter: wie fie das 
juͤngſte Kind, meinen Lichling, blutruͤnſtig fchlug, weil 
es um Brod jammerte. Da padte ich das. graufame 
Meib, und druͤckte es wuͤthend an die Wand. Inter 
dieſem Ringen ffuͤrzte das Kind um, und ſchlug mit 
dem Kopfe heftig an eine Bank. Auf das Gefreiich 
eilten einige Voruͤbergehende hinzu, riffen uns aus ein- 
ander und bichten mid, feſt. Meine Fran rief Zeter 
über mich, die Kinder beniten, die Nachbarır fchrieen 
auf mich ein, ich ſaß wie Ichlos da, von Wuth und Mein 
des Sinnes und der Sprache beraubt. In diefem Aus 
genblicke tentet Ihr in das Zimmer, Herr Richter. Der 
Schein war wider mich. Statt mir zu belfen, lichet 
he den zankjüchtigen Trunfenbold auf acht Tage in 
den Thurm fperrem. 
(Der Schluß folgt.) 


Yllerlei 


rider oilt des alten Nachel’s kurze Schilderung. der 
deutſchen Nachäfferei noch immer: 

— — — — Soli ein Franzof’ es wagen, 
Die Stiefel auf dem Kopf, die Schub an Händen tragen, 
Die Sporen an dem Hut, die Schellen an dem Bauch 
Anſtatt des Neitelwerks, der Deutſche thät es auch. 

Dei den neueſten Federkeiegen faͤlt mir unwillkuͤhr⸗ 
ih Gays Reim bei: 

No author ever spaid a brother; 

\WYir’s are game-cocks 10 one another. 
Die ſchonte feinen Bruder je, wer fchrich; 
Wihkoͤpfe balgen fich, wie Englands Hähne. 

Die drei aͤlteſſen Grammatifen find ı) von Das 
lentin Icelſamer, einem Zeitgenofen D. Luthers, 
(Nürnberg 1537) 2) von Laurentius Albertus (Aug. 
Vindelii. 1573) und 3) von Albrecht Delinger (Würze 
burg, 1574)- 

Ein ſpaniſcher Dichter giebt feinem Könige Ferdi- 
nand (1756) das ſchoͤnſte Lob im den zwei Zeilen; 

Y assi immenso el tesoro se reputa 

Porque le vuelve à aquel que le tributa, 

um ſiets unermeßliche Schäge zu haben, 

Weiß er fie den Bürgern zu weih'n, die fie gaben. 
Haug. 


Sonettenfranz, in den Subeten gewunden. 
Bon Kapf. 


BDarmbrunm 
Buelgnung an Jofeph Freiperen von Elhendarf. *) 


Hier wall’ ich, Freund, und pfluͤcke für dich Bluͤthen, 
Einjam am Teich’ im Schatten fanfter Kinden, 

Nict im Gerdufh, wo die Alleen fich winden, 
Gefund und Kranfe Langeweile brüten. 


Nein, fieh, im füllten Grün, wo Laͤmmer hüten, 
Am Flachsfeld bin, da kann ich Blumen finden, 
Zur Deine Lyra einen Kranz 7 binden, 

Und Dir als Denkmal freundlich ihn zu bieten. — 


Dort Rieſenberge, bier die fchönften Fluren 
Erfchau? ich freudig; — Gegenwart und Ahnung 
Wie fie Dein Binjel malt, lern' ich erfennen! — 


Sie zeigen mir die böberen Naturen ; 
Es wird für mich die Marke Geitter-Mabnung;- 
Drum will ich fie nach Dichter-Namen nennen! 


Kynaſt; — Fougue. 


Kühn rast die Fefl empor, auf freier Spike, 
Des Nitters Kraft von altem deutjchem Kerne 
Verfundend, weit ausipahend im die Ferne, 
Und wild verhoͤhnend Donnerichlag und Blitze. 


Und ritterlich, daß deutſches Mark was nuͤtze, 
Girbte uns die Deutung; heil wie Wandeliterne 
Ey das Gemutb; dann reicht ihm Teuto gerne 
Die Feuerkraft, daß es das Wahre ſchaͤhe! 


Hier, in dem Anfchaun dieſer hehren Feſte, 
m Luſtgenuß der Fernſicht ihrer Thale, 
enn' ich unſern visterlichen Dichter; 


Hier, hier ſind ſeine Ritter heim'ſche Bälle; 
Es dampfen bier am Felſen ihre Mable; 
Hier ſtrahlen ihre Frau'n, wie Himmelslichter. 


Zackenfall; — Sdiller. 


Hin zieht der Pfad durch Nacht von Fels und Tannen; 
Abgruͤnde gaͤhnen; in des Waldes Hallen 


Maufcht wild Getöß; der Katarakte Fallen 
Eturzt frachend fi vom Fels und vaf't von dannenz 


Der Scylla Wirbel will das Leben bannen; 

Der Screen Rachen vadrs mit Molcr- Krallen 

Ey feinen Schlund; — verloren ſcheint cs Allen! — 
och frifch, wie Hoffnung, will es dich ermannenz 


Eich, zwiſchen grauem Fels den Regenbogen! 
Er winkt zur Fernſicht auf die Blumenanen, 
Und ruft uns an zum freudiafien Vertrauen! 


Erhab’nes ſtrahlt durch ew'ger Welten Wogen; 
Mein Schiller, jo Dein Bild! — D Geiterwonne; 
Durch Nacht erft glänzt erhobt der Wahrheit Sonne! 

Hainfall — Prudelberg; — Jean Panl. 
Im Mattenfchmel;, im Dumfel frischer Bäume, 
Umfaßt von trauten Hutten an dem Mande, 

Miegt die Najade hier durch Alumenbande 
Ein lieblich Leben bunt im bolde Tramne 
“) Berfaffer des gehftreigen Romans: Ahnung und Gegenwart; 
Nürnberg, bei Schrag 
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D, mer fie liebt des Lebens junge Reime, 

Die fo entforiefen, und die Blüthenlande, — 
Die berrlih dem Kampanertbal verwandte: — 

Der komm, Jean Paul im Arm, bieher, und träume! 


Und dort der Berg — ein heil'ges Fragezeichen 
An die Natur — gar wunderbar geialtet; 
Saht ihr im Mondglanz bier des Heſpers Strahlen? 


Ein — Heiligthum, von zart und weichen 
Und doch erhabnen Bildern, das bier waltet; 
Es zieht mich bin zu Titans Idealen! 


Buchwald; — Göthe, 


ehlt Die das Land, wo die Zitronen blühen, 

9 komm’ und weil’ in diefen Buchengründen, 
Sie wird Dein Herz der Sehnfucht Echo finden, 
dier if das Thal der Lich” und Bhantafiern; 


Arkadiens geweihte Harmonicen 

Ummallen Dich; im zaubrifchen Gewinden 

De t Flora's Pracht, und Maia’s Diener binden 
ie Kränge unter Hella's Melovieent 


Des Eebendichters, Goͤtheis Athem wehet 
Auf dieſer Flur; fie if, wie er, erböbet ; 
Durch Einheit, Wohltlang, Geiß in allen Tönen. 


Gleich einem Prisma diefer Welt des Schönen, 
Eind feiner Dichtung berrliche Geflalten — 
Des Genius der Kunſt Triumph und Walten! 


Adersbach; — Klopfod. 


Du Felfenwald, Denkmal von Allgewalten 
Der Urjerſtörung, beiliges Erblaffen 
Durchbebt den Scher bei den Wundermaſſem 
Die bier, Natur, dein Chaos uns entfalten. 


Mie Hein iſt — ach — der Menſch bei den Geſtalten! 
Gleich Roms Ruinen fichn die Felfengaffen; 

Wie Sais Tempel ftumm! — Mer will fie faffen, 
Die Macht, die diefe Rieſen fefigehalten? 


Hier weit, 0, Menſch! — Entreifie Dich der Erde, 
Dem engen Bah, der feilelt Deine Bade; 
Hier bet’ im Andacht Deine Herzens = Pfalme! 


In diefem Tempel ſchallt der Urmacht Werder 
ier fleh’ Jehovah am um emw'ge Gnade! 
ieh — Seraph Klopfiod reiche Dir die Palme! 


Fuͤrſtenſtein; — Göthe, Schilfer. 


Schön if die Welt! Drum laßt uns fchön auch Ichen! 
>, blick hinaus von diefem Kitterjchloife, 

Und ſieh hinab zu feiner Echlünde Schooße; 

Hold find die Genien, die es umgeben! 


Und aud) die Kunft will diefe Reiz erheben, 
Und fie umarmt bier treu die formeniofe 
Alfegnende Natur mit Lufigefofe, 


Und froh will Bipche bin zum Apr fchweben! 
Natur und Kunſt verleihen die ſchoͤnſen Triebe! 
Schau’ dort die Burg, ein Denkmal der Heroen, 
So deutich, wie Goͤt und Mar, und ihre Helden, 
Willſt Du das Daſeyn Dir in Luft vergolden; 
So nimm in Deine Bruſt, wenn er entfloben, 
Hier wieder anf den Engel Deiner Kiebel 


Zeitung ber Ereigniffe und Anſichten. 


£.inte C’est chez-nous comme partout! fo modt‘ ih 
das gewohnliche Sprichwort: c’est partout comme chez-nous! 
umichren. Das hiefige Theater, vor einem Monat eröffnet, ger 
bar ſefort ein Kunſtblatt, meldes die Leiſtungen deſſelben bes 
urthellte. Schon im raten Blatte hat es fih von biefem Ger 
ſchafte loffagen mligfen, weil der Negifeur, Sr. Wehfbrild aus 
Münden, dein Ausſchuſſe der Metionärs erflärte: daß er nicht mehr 
ſpielen wilede, wenn das Blatt ihm nicht unbedingt Iobte *). Es 
hat darüber eine, für die deutſche Theatergeſchichte Überhaupt, und 
für die Leipzigfebe befomders, merfwürdige Erffürung drucken 
laſſen, und war dm Mefentiihen mit den eignen Werten Lef- 
fings, beim Schluſſe feiner Hamburg. Dramatnrgie: „Wir har 
ben Schaufpieler, aber keine Schaufpielfunt; Daher fommt es, daß 
der Schanfpieler, der nichts als eine glückliche Routine hat (oft 
die nicht einmal, nur Frechheit und Lunge), ſich nie genug ge⸗ 
tobt, aber ſteis zuviel getadelt findet.” Im den „Jagern,“ wo—⸗ 
rin Hr. Wohlbrüf eigentlich debiitirte, da es feine erfte bedeu⸗ 
tende Wolle war, biieb er weit Hinter dem verewigten Iffland 
zuriick, es war nichts Edles mehr in der Nele. Doch die ſtu⸗ 
dierende Jugend, die den Meifter mit geichn, rief ifm. Er 
toähnte, dies gälte dem Negiffeur, und freute (ih, dem Pur 
bilfum erflären zu fonnen: daß er hier bei der neuen Gefekfchaft 
viel guten Willen, und auch einiges Talent angetroffen habe. 
Tiefe Stile. Endlich fparfames Klatſchen. „Selbit einiges!" 
hörte Ref. zu feiner Rechten, und: „Er renemmirt! zu jeiner 
Linfen fagen. „Maria Stuart’ hat mar, jivae mit dem bos 
(mit dem Schluſſe des Niederfalld von Leiceſter), doch Im Ganzen 
feidfich, und Moreto’s „Donna Diana’ nad) Be ft recht gut gegeben, 
wiewohl der Perin, der Jung feyn muß, nicht Htn. Wohlbrilck 
(der zu zumd Dazu dit) zufam, auch die Wirkung der Diana 
ein wenig äußerfich blieb. — Die Tenſur der hieflgen Liter 
raturzeitung (Here Hofrard Wieland) Hat, im Laujſe die ſes Som ⸗ 
mers, die Rezenſien eines Bandes von Gedichten barım nicht 
drucken laſſen wollen, well darin die Stelle vorfam: „Doc fe, 
da die neueſte Zeit wieder viel auf Hof: und Kangsrdnung halt, 
erſt von den Brdichten, und dann ben den Belegenheitsge: 
dichten Die Rede.“ Der Recenſent, ein Preuße, verweigerte 
die Abanderung, und nahm die Negenfion ger, Die Zeitung 
für die elegante Welt, unter berfelben Cenſur ftehend, durfte eis 
sen Aufſatz*) nicht drucken, welcher humoriſtiſch gegen die berlihins 
tem Ejeldfüpfe In Okens Iſis zu Felde zog: denn — hieß ed — 
es gebührt ber Obrigkeit, mit Deren O. darüber zu rechten. Da 
Sachſen, und namentlich Leipzig, fi den Mirtelpunft von Deutſch⸗ 

lands Literatur mennt; fo werbient das, bekannt zu werben. 

— Ue — 
Berlin. Dei und war Bühnen: Menigfeit: Der Schulge ⸗ 
lehrte. Luſtſpiel im zwel Aften, nad dem Englifdyen der Miß 
Cowiley. — Eine Miß ⸗ Schopfung, die ein neues Erwecken nicht 
) Hr, Wohlbrüd, der ein geibägter Künftfer und mir ein wer⸗ 
‚ther Freund bit, wird ich wahrſcheinlich zu rechtfertigen wiſſen; 
ich bin germ bereit, feine etwaige Gegeurede mitzutheilen. D. H. 
*) Nachher abgedruckt im Gefellihafter, Bi. 111. 
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verdiente. Selbſt dan, wenn man weiß, daß die Kleinigkelt einer 
entfremdeten Zeit angehorte, dit nicht vortheilhaft darilber zu ur 
tbellen; fie bat nie ettvas getaugt, teil von iharfem Bedenken 
des Manes oder der Musführung nichts gu ſpüren Hit und follte 
die Verfaſſerin verwandt geweſen ſeyn mit dem berühmten Abrar 
ham Cowlen, von dem Addiſon fünte: er fen, nach Locke's Defis 
nition vom ige, unter allen Schriftitellern Englands der witzig ⸗ 


fe, — fe wäre dieſe Dermandkbaft wenigſtens In neitiger Hinz 


fiht nicht merfbar. — Man findet da einen dummen Alten mehr, 
(es täßt fi ſcwer entfhelden, eb jegt michr dumme Alte oder 
dumme Jungen auf dem Theater erfcbeinen!) der ſich betrligen 
laũt durch eine Tauſchiug, die noch dummer iſt als er felbit. 
Man fiebt ferner einen Pedanten, der ſich rafb aus feiner Per 
danterie zur platteften Merrbeit führen fäht; fo It der Chatak⸗ 
ter völlig verfehlt, denn cin Pedant mir gründiihen Kenntniſſen, 
wle diefer anfänglich geſchiſdert wirb, fann durch Wiſſens-Aus ⸗ 
Framerel kemiſch oder Tangwellin werden, aber zu einem Darler 
fin fäße er ſich nit ſogleich umſchaffen, mie ed hier dadurch ger 
ſchieht, daß befagte Figur ſich leicht bereden läßt, Mleldung und 
Manieren der Mode nacdzuäfen. Tür unfre Tage Hit die ganze 
Aufitellung ſchon deshalb nicht mehr pagend, da diefe Tharafters 
Art todt, ein Medernifiren alio unmogiih fit, es find baflir die 
Spitem »Pedanten an der Tagesordnung. — Doch es mochte zu 
viel Gerede werden über ein Gtüd, das gar zu wenig iſt, darum 
fey nur noch gefagt: dab Miß feibit die vwerfehrteite Pedanterie 
zeigte, die nämtich: Geſtheidtes ausgeben zu wollen, ohne es zu 
haben. — Hr. Devrieut (der Schulgelehrte) bot alle Kraft 
und Milhe auf und wirkte beionders auch Durd die Kleidung, welche 
jedoeh anfangs unrichtig etſchlen; ftatt daß er, m des foäter erfor 
derfichen Kontraste willen, nur antikes Weſen bringen follte, brachte 
er ein verunglildtes Gemengfel von Sonſt und Jegt, (mas Übrigens 
vielleicht Schild des Stilds feyn kennte) Anderen: vergiebt man das 
Luſtiblel, iſt aud dies zu vergeben, da man fehr laden mußte 
liber die Carrikatut. Vater Ungelmann (dere Alte) war ver 
Dienftlih; Dr, Ungelmann der Sohn, der hier einen, Mir Thea: 
teritreiche eingerichteten Liebhaber (pielt, erwedt Hoffnung, Hat 
fd aber vor lindeutlichfeit zu hüten, wo die Grimme verändert 
werden muß; som it feine Aut drache fchr deutlich. — Die übrls 
gen Perionen And wahrſcheinlich bodit zuſtieden, wenn das Gpiel 
vorllber iR und woſten gewiß nicht weiter davon geredet haben. &g. 

Unter der neueſten Merkwürdigkeiten aus Pompeji hat men 
aud eine Diana aufgefunden, bie bewegliche Mugen hat. (Journ, 
d. Comm.) 

Dei Gelegenheit des Prozeſſes wegen der Ermordung von 
Jualdts zu Rhodez, harte man einerfcits den Bersohnern won 
Rhodez eine befondere Nichtẽwilrdigkeit zugemuthet, anbrerjeit® 
hatte eine Zeitung bebanptet: daß der Mangel on Laternen und 
an einer Nationafgearde lediglich Schuld an jener Ermordung fey. 
Das Journ, gener, meint: mern das Degtere wahr fen, fonne 
man rublg allen moraliſchen und religiofer Unterriht aufgeben, 
nur gang Frankreich heil mit Laternen erleuchten, und alles mit 
Nationalgarden Überideu, dann werde mau mie meht von einem 
Verbtechen heren. 
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Die Urwele. 
Boom Dr. SW. Meyer 


J dieſer Reit, da das Auffinden großer Lagen von 
ſſilen Knochen bei Thiede, unweit Braunfchmeig, und bei 
Kamſtaͤdt Die Unterſuchungen der Gelehrten über diefen 
Gegenſtand von Neuem erweckt, wird es Vielen gewiß 
angenehm ſeyn, Einiges über dieſe Denkmale einer frü« 
heren Periode unſrer Erde zu leſen, da auch in unſeren 
Gegenden manche Reſte jener kraͤftigen, von der jetzi⸗ 
gen fo ganz verſchiedenen Zeit aufgefunden werden. 

Mir treffen nämlich auf den hoͤchſten Gebirgen, wie 
in den Tiefen der Erde, Ueberbleibſel von Thieren und 
Begctabilien an, welche von den jeht noch auf der Erde 
befannten entweder aanz verjchieden find; oder wir fine 
den diefe Heberreite in den nördlichen Gegenden, wo 
ihr Dafenn zu den wichtigfien Unterfuchungen und Hy— 
porbefen Gelenenbeit giebt Wollen wir zuerſt uͤber die 
merfwürdigfien und bedeutendſten Aufindungen einen 
kurzen Bericht erflatten, fo wird es dann angemeſſen 
ſeyn, die Anfichten der Forfcher über das frühere Ver⸗ 
haͤltniß der Erde, und der auf derfelben vorgegangenen 
Veränderungen anzugeben. — 

Faft in ganz Europa, im nordlihen Afien und Ame— 
rifa findet man Spuren einer Zeit, welche unferer ges 
wöhnlichen Zeitrechnung lange vorbergegangen ift, und 
namentlich im Schoofie der Erde, als verfteinerte, oder 
durch mangelnden Zutritt der Luft vor der Verwitte— 
rung gefchüsten Land» und Scethiere, Ampbibien, Wür- 
mer und Gewaͤchſe. Wenn es ung vergönnt war, ges 
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rade im unferer Nähe, in Deutfchland, vorzüglich große 
Lagen derfelben aufjufinden, fo deutet dies nur auf eine 
größere jetzige Kultur des Landes, und auf die vorzuͤg⸗ 
liche Beobachtung der aufgefundenen Merfwirdigfeiten, 
denn es finden ſich anderweitig nicht allein weit bedeu— 
tendere Vorraͤthe jener Meberoleibfel früherer Zeit, ſon⸗ 
derm es laͤßt ſich auch aus einzelnen zufälligen Entde— 
Aungen ſchließen: daß noch grofe Schäbe verbergen ſeyn 
müfen, deren Auffindung fpäteren Zeiten aufbewahrt 
ift. Auch in der Näbe des Aequators möchten fich einſt 
noch bedentende Spuren der Vorwelt finden, warum 
aber gerade die Polar» Gegenden am denfelben reicher 
find, werden wir weiterbin auseinander feben. 

In Deutichland finden ſich große Anhaͤufungen 
foſſiler Knochen, vorzüglic in den Muggendorfer und 
Geilenreuter Höhlen in Franken, in der Höhle von 
Sundwich, eine Stunde von Iſerlohe, im Seelberge bei 
Kamftaͤdt, und bei Oſterode und Scharzfeld am Harze, 
die einzelnen bedeutenden Knochen» Spuren abgerechnet, 
die fich faſt allentbalben in Deutſchland finden, fo daf 
man z. B- allein in der Grafſchaft Katzenellenbogen in 
einem Umkreiſe von einigen Stunden, die Geriupe von 
mehr als 30 Elepbanten gefunden bat. In den Höhe 
fen von Muggendorf entdeckten fich vorgiiglich die Ue— 
berrefte einer jeht nicht mehr eriſtirenden Bären Art, 
welche Blumenbach Höhlen: Bären (Ursus spelaeus) 
nennt. Ste find jeht fehr weggerdumt und in Samms 
lungen vertheilt, ihre Anzahl dafelbit war aber fehr 
groß. Fabri, in feinem Abriß der natuͤrlichen Erdfunde, 
©. 371. erzählt: Bei dem erſten Eintritt in die Höhle 


findet man ein großes maieftätifches Gewoͤlbe von 100 
Fuß im Durchmeſſer. Der Boden beficht zum Theil 
aus Erde von vermoderten Thieren. Ein Theil der Gies 
beine liegt unbedeckt da, andere wuͤhlt man mit Mübe 
aus der Erde. In einem daran flofenden Fleinen Ge— 
woͤlbe trifft man eine unglaubliche Menge Knochen an. 
Viele ganze Köpfe waren theils von Tropfſtein-Maſſe 
eingefchlofien, theils lagen fie frei auf dem Boden; 180 
meiſtens ganz unbeſchaͤdigte Köpfe ſah man bier beifams 
men liegen, und nach einer wahrfcheinlichen Berech⸗ 
nung müfen im Diefem engen Raume die Reſte von 
350 Thieren befindlich geweſen ſeyn. — Er bält fie in- 
deß noch für Reſte von Eisbären (Ursus arctos) Web 
ches Blumenbach fpäter widerlegt bat. 

Diefe Reſte von Höblen- Bären finden fi d eben · 
falls vorzuͤglich in den Höhlen des Harzes, am thuͤrin— 
ger Walde, am Fichtelberge, bei Sundwich und auch 
auf den Carvathen. Die bei Kamftaͤdt und in der Gips— 
Grube bei Thiede gefundenen Knochen gehören groͤß— 
tentheils dom Mammuth, Elepbanten und Nashorn an, 
wenn auch Knochen anderer Thiere darunter befindlich 
ſeyn fönnen. 

Der Mammutb (Elephas- primigenius nach Blu⸗ 
menbach) ift das größte Thier der Urwelt, und die Kno— 
hen deſſelben übertreffen die des Elepbanten an Größe 
fehsmal. Einzelne Knochen, und dann ein faft voll 
fändiges Efelett wurden in. Nord-Amerifa am Ohio 
gefunden. Ein von Hrn, Adams in Giberien an der 
Külle des Eismeeres noch unverwefet im Eife gefundes 
ner Körper dieſes Thieres, welches ſich jeht im Muſeum 
zu. Petersburg befindet, bat cine Höhe von g und eine 
Länge von 16 Fuß, die Hörner ungerechnet, deren jedes 
9 Fuß lang ift und die beide zuſammen 350 Pfund wiegen. 
Der Kopf allein wiegt 400 Pfund; 10 Perſonen ver- 
mochten die Haut, welche befonders an der untern Seite 
gut erhalten war, faum ans Ufer zu zichen. Zmifchen 
den fteifen Haaren fanden fich noch ein gelbliches Woll- 
haar, und an der Stelle, wo es gelegen, gegen 55 Pf. 
Boriten, welche die weifen Bären eingefcharet hatten. 
— Auf den Gütern des Grafen Muſſin-Puſchkin, wurde 
am Ufer der Molana ein Kopf diefes Thieres mit meh— 
seren Knochen gefunden, defen Ausmeſſung ind Uns 
Hlaubliche fällt, wenn wir ung cine Vorſtellung des Thie— 
zes machen, dem er angehörte. Die Kinge des Kopfes 
beträgt 4 Fuß 8 Zoll, die Dide an der Stirn 2 Fuß 
8 30, die Breite der Stirn 22 Zoll. Der Nafenfnor- 
pel iſt verſteinert; die Länge der Mafenlöcher iſt = Fuß 
7 Zoll, inwendig 8 Zoll. Auf jeder Seite des Kinnbas 
eng ift nur ein Zahn, der feine ganze Länge einnimmt, 
über der Kinnlade ı2 Zoll bervorragt und 4 Zoll breit 
if. Das Schienbein oder der untere Fußknochen iſt 5 
Fuß 6 Zoll lang und hat im Umkreiſe 5 Fuß 3 Zoll. 
Das Horn, welches in Rüdjicht der Krümmung einem 
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Ochſenhorn gleicht, in 9 Fuß 4 Zoll lang und hält im 
Umfreife 22 Zoll. Der Kopf mit dem daran ſitzenden 
Hörnern iſt allein 8 Fuß hoch und mern man fich den 
verbältnifmäßigen Rumpf dazu denkt, fo muß das Thier 
über 16 Fuß hoch geweſen fenn. 

(Die Fortiegung folgt.) 


Säumer nimmer im Guten! 
(Schluf.) 


Der Michter ſah duͤſter vor fich bin, und winkte dem 
Gefangenen fort zu fihren. — „Ich bin nun bald am 
Ende,’ fagte diefer; „kaum mar ich meiner Daft ent- 
laffen, fo Fam die große Theurung ins Land. Ach, lie 
ber Herr, davon waͤre viel zu fprechen; aber Ihr und 
Alle, welche fich täglich fatt eifen, verfiänden mich doch 
nicht. Ich arbeitete Tag und Nacht; lieber Himmel, 
was half es! die North war gar zu grof. Meine Frau 
lag an einer auszehrenden Krankheit danieder, der ältes 
fie Knabe war mit dem Arjneiglafe gefallen, und hatte 
ſich die Hand ſchwer verwundet, die beiden Kleinen Maͤd⸗ 
hen jammerten über erfrorne Hände und Fuͤſe. Das 
Elend ftieg immer höher, und im ganzen Haufe fein 
Holy, fein Brod, kein Geld. Wenn ich auf meinem 
Schemmel fa, und die Nadel nicht mehr in den flars 
ren Fingern fühlte, und mit anfehen mufite, wie die 
Kinder in fich hinein weinten vor Hunger und Froft: 
9 licher Here, da war meine Angit wohl größer, als 
mit der ich morgen sum Michtplag gehen werde. Des 
Nachts auf meinem Steohlager ward es noch ſchlim— 
mer; faum fielen mir die Augen zu, fo wedte mich das 
Mimmern der armen Kinder, die vor Hunger nicht 
einichlafen Fonnten. Hinweg war Schlaf und Ruhe, 
ich mußte aufipringen, die Angit wollte mir die Keble 
zu fchnüren. Das dauerte jo ein Vierteljahr; ich hatte 
nun Alles, fogar mein lchtes Hemd verfauft. Die Frau 
lag im Sarge, der Knabe war von einem Pfufcher ver« 
kehrt bebandelt worden, und follte den Arm verlieren ; 
der Hausberr drohte: mich aus dem Haufe zu werfen, 
die Gläubiger überbäuften mich mit Schimpf und 
Schande: ich rannte wie ein Unfinniger vor das Thor. 
— Stiehl für deine Kinder! rief es mir zu. Ich fchaus 
derte; ich venne fort, und fuche mir felbit zu entlaus 
fen. Umfonf, die hoölliſche Stimme verfolgt mich übers 
all. Für deine Kinder! fchallt es unaufborlich in meine 
Ohren: für deine armen Kinder! Da fiel ich auf meine 
Kniee. Sch will erii bettelm che ich ſtehle! rief ich. 
Einen Thaler muß ich haben; bringe ich einen Thaler 
sufammen, fo Toll dies ein Zeichen fegn, daß ich fein 
Dieb werden darf. — Ach, ich weiß wohl, daß dies 
ruchlos war, und Gott lälern bieh, aber damals batte 
ich alle meine Befinnung verloren. Ich elite mich an 
die Landſtraße. Anfangs ging alles gut; einige mitleis 


dige Seelen griffen im Ihre Tafchen, aber fie hatten nur 
Heller in meinen Hut zu werfen. Bald darauf zog eim 
reichgefleideter Herr, mit einem großen Stern auf der 
Bruft, vorüber. Du mußt dir eim Herz falten, dachte 
ich; mit Dreieen und Pfennigen fommi du nicht weit. 
Sch bat um vier Grofchen — Könnt ihr einen Dop- 
pellouisd'or wechſeln, mein Freund? verfchte der Fremde 
böbnifch und ging feines Weges. Ein Heiner Bauer⸗ 
Inabe kam; er mochte mein Elend mir auf der Stirn 
leſen. Freundlich trat er auf mich zu, that noch einen 
herzhaften Biß in fein Stuͤck Brod, und gab es mir; 
dann reichte er mir auch das Fläfchchen, das er für den 
Vater hatte füllen laſſen. Ach, diefes Labſal that mir 
fo wohl! meinem blutenden Herzen noch mwohler, als 
meinem elenden Magen. Dies gute Kind bätte mich 
freilich anf andere Gedanten bringen follen, aber-ich war 
ſchon zu fehr verſtockt. Kaum ging der Knabe, fo fuhr 
eine glänzende Karofle des Weges. Ich warf mich vers 
zweiflungsvol vor die Pferde, und flebte die Dame im 
Magen an: mit eimem elenden halben Gulden fünf 
Menfchenleven zu retten. — Unverſchaͤmter! freifchte 
die Frau: der Brandiwein fpricht aus dir; geb, fchlaf 
deinen Raufch aus, und dann arbeite oder verhungere, 
Ihr Schoofhündchen fuhr anf mich zu, der Kutfcher 
bieb nach mir, eines der Pferde fireifte mich, und warf 
mich über den Haufen, fort rollte der Waget. — Nun 
gilts den legten Verſuch, rief ich zaͤhneknirſchend: und 
dann . . bann!... — Nicht lange, fo fam ein Mann 
auf einem ftattlichen Roſſe daber gefprengt. Ich fiel 
dem Pferde in den Zügel. Straßenraͤuber! fchrie der 
Meiter auf. — Nicht das, lieber anädiger Herr! ſagte 
ich mit fo fanfter Miene, als ich noch in meiner Ges 
walt hatte; auch war an meinem Zittern wohl su mers 
ken, daß ich Fein ausgelernter Bofewicht fen: Nicht dag, 
nur ein Elender, der gern mit einem Gulden feine See— 
ligkeit erfaufen möchte. — Ein nichtswürdiger Schurfet 
rief. der Meiter. Seit wann pilegen die Bettler die 
Meifenden zu tariren? — Ich flebte noch einmal — um 
einen halben Gulden, um einige Grofchen; zuletzt fiel 
id) auf meine Kniee, und bat nur um einige Pfennige, 
damit ich nicht ganz an Gottes und der Menfchen Barm⸗ 
bersigkeit verzweifeln muͤſſe. — Keinen Heller, Spitz⸗ 
bube! rief ber graufume Mann, und fprengte davon, — 
Spitzbube! das Wort halte fürchterlich in meinen Ohr 
ten. Spibbuber rief ich uͤberlaut: Nun, fo ſey's denn; 
über ihn fomme meine Schuld! — Ein einfamer Meier: 
hof lag nicht weit; dahin fchlich ich, fobald die Nacht 
eingebrochen war. Unbemerkt feige ich zum Fenfier hin 
ein, tappe zur nächfien Thür und öffne. Beim duͤſtern 
Schein des Nachtlichts erblidte ich eine alte Wärterin 
tief fehl afend ; zu ihrem Haupte eine Wiege. Keife fchleiche 
ich vorüber, da scwacht die Alte und ftofit einen Angıt 
ruf aus. Ich ſpringe yınza, und drüde ein Kiffen auf 
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ihren Mund; das Nachtlicht ſtuͤrzt um und ergreift d. 
Bert: Vorhang; das Hebrige willen Sie. Ich wollte 
nur einen Thaler nehmen, — fo wahr ich morgen um 
diefe Stunde vor Gott ftehe: ich hätte micht mehr. als 
eines Thalers werth mich bemächtigt, und mußte ein 
Haus verbrennen und zweien Menfchen das Leben ratte 
ben. Heimlich wie ich entfam, wär ich wohl unentdedt 
geblieben, aber mein Gewilfen lieh mir feine Ruhe, 
ich mufite die menſchlichen Gefehe verfühnen. Sie ha— 
ben mich zum Tode verdammt und ich fterbe gern; bat 
doc mein elendes Schickſal Herzen erweckt, die fich mei⸗ 
ner unglüdlichen Kinder erbarmen. Ihr Vater mufte 
erft unter dem Made gerfchmettert werden, ehe er fie 
dem Hungertode entreifien konnte. Mit der Melt bin 
ich fertig, und dort im Himmel hoffe ich einen unend⸗ 
lichen Erbarmer zu finden, der mich gnädiglic richten 
wird, wie ich die Schuld der Menfchen in meinem Her- 
gen gern vergeben will. Mit der Hälfte der Baar: 
ſchaft, die jene Dame vielleicht für ein Halsband ihres 
Schooßhundes hingab, bätte fie mich von der ewigen 
Verdammniß errettet, und drei armen Maifen ißren 
Vater erhalten; und der Meiter, der nur feine filbernen 
Spornen abzufchnallen brauchte, um ung Alle bis zur 
Erndte fatt und frob gu machen — meinen Sie nicht, 
geſtrenger Here Michter, daß diefes Halsband und dieſe 
Spornen einſt fehwer, fehr ſchwer im jener Wagſchaale 
da oben wiegen werden? ch kannte die vornehme Dame 
gar wohl, es war die Gemahlin des hohen Staatsbe— 
amten; bdiefelbe, die mid) ein verderbtes Kleid mit dem 
Gluͤck meines ganzen Lebens büfen lieh; und jener Rei⸗ 
ter — waren Ste, gnädiger Herr; Sie felbft!... Sie 
fchauen mid verwirrt an? Sie felbft, und Fein Anderer, 
Sie famen eben von einem feitlichen Gelage. Erinnern 
Eie fidy nicht mehr, wie der wilde Schimmel, den Sie 
ritten, in einer kleinen Entfernung von mir fie zwei— 
mal bintereinander abwarf?“ 

Der Richter entſetzte fich, daß er tief erſchaudernd 
auffprang. Das Eritarren hatte feine Zunge gelähmt. 
Er rannte fort auf jein Zimmer, fiel auf die Knie und 
zerſchlug feine Bruſt. „Gott ſey mir Sünder gnädig 
rief er fort und fort. — 

Der Gefangene litt am andern Tage feine Strafe; 
feld am Morgen aber, noch ehe das Sterbeglodlein 
erfchallte, eilte der Michter im den koͤniglichen Pallaſt, 
legte jeine Memter in die Hände des Monarchen nieder, 
gab den größten Theil feines Vermögens für die Kinder des 
Bemitleidenswerthen bin und floh eilends aus der Stadt. 
Der Ungluͤckliche begab fich in eines der firengen Klofter, 
deren es damals in Deutfchland noch viele gab. Dort 
erlöäte ihn nach einigen Jahren der Tod von feinem 
tiefen Gram. — Siume Niemand, Gutcs zu thun, an 
einer Minute hänge oft ein Menſchenleben! — das tün« 
ren feine Ichten Worte. Ser. 


Zeitung der Ereigniffe und Anficheen. 


Dresven. Eeitdem die Hunt fo vielen ermerbiuftigen Gau⸗ 

und Täufbereien Ihren Namen überlaffen muß, verſchwin⸗ 

efeibe nicht mehr von den Steaßeneden vpolfreiher Städte, 

mo fie Aid, In immer neuen, alle Farben des Prisma durchlau⸗ 

fenden Anfchlaggertein, mit riefenhaften Buchſtaben, und veran⸗ 

bauliche durch abentheuerlihe Biidergruppen der. gaffluftigen 
Menge Eund giebt. Auf Diefe Weiſe wurden wir im berganges 

nen Monat oft eingeladen, die Hunt zu Pferde und Im Waſſer 

mansveiren zu ſehen. Der Kunſtreiter Price mit feiner Geſell⸗ 

daft und der Fönig. preuf. privifegiste normanniiche Kunſtichwim ⸗ 
mer Hallup wiederholten fait täglich ihee Vorftellungen, ohne jes 
doch ein zahlteiches Publikum um fich zu verfammeln, — Die Vor⸗ 
ftellungen auf dem Theater: am Linfichen Bade find beenbigt; dem 
Beſchluß machte Kogebuc’s „Ktnd der Liebe.” — Demeifelle 
Ezjehtizfy gab gaſtſpielend die Amalie, ohne zu befriedigen. — 

Huf demfelben Theater wurde ein pantomimiſches Divertiffement 
mit Tanz zum Berten gegeben, allein das Divertiffement befand 

ſich bloß anf dem Anflnde, Blatte, und das Mißbehagen an deſſen 

ungelenter Ausführung drüdte ſich mit verſtäudlicher Pantomime 
auf den Geſichtern der Zuſchauer and, — Unter den Theaters 
Vorſtelungen in der Stadt war die des „„Ungurb' eine ber ger 

kıngenjten. Hm. Hellmwigs Spiel als Yngurd war meinterhaft. 

Mat. Shirmer gab den Oskar mit lieblichet Iunigfeit, fo wie 

Mad. Hartwig die Kole der Brunhilde mit tief ergreifender 

— fat mochten wir jagen — in bie Geele fdneidender Wahr⸗ 

heit. — Als Neuigkeit fahen wir Grillparzers „Ahnfran.‘ 

‚ Die Daritellung war lobenswerth. Ttotz feiner fleßenden und 
annehmlich geſchmückten Diction glauben wir nicht, daß fid dies 

fes, an Spuk und Theater-Coups reihe Traueripiel lange anf 

der Bühne erhalten werde. — Ein altes hervorgefud;tes Lustiplel: 

„Die unglidliche Ehe durch Delifatefe' von Schröder griff nicht 
ein, wiewehl die Darjtellenden ſich bemühten, daſſelbe durch ihre 

Leitungen zu heben. Diefe Vorftellung ward zum Benefiz des 

Hrn. Böfenberg, eines twadern Veteranen unfrer Bühne ges 

geben, deren funfzigiährige theatrallihe Jubeljeler an dieſem Tage 
von feinen Freunden fetlih begangen wurde. — Im „Spieler 

gab Hr. Reinicke vom Prager Theater den Lieutenant Gtern 

als Gaſttolle mit genügender Fertigkeit, Der. zweite Aufjug 
wurde durch eine mufikaliſche Epiſode verlängere. Fin Dr. €. 

Gärtuer, hurfüriks. heſſiſcher Profeffor (7) der Tonkunſt, lieh 
fib auf der Onitarre hören. In feinem Spiel war große Geilbt⸗ 

heit nit zu verfennen, nur ſchwächte er den Eindruck durch mas 

nierietes Weſen und unnilge Meberkilafteleien, Der Sr. Pros 

fefor verſprach auch, befage der Anfündtaung, ein Flöten: Eonzert 

von Devienne, chne Inſtrument zu blaſen, mit Begfeitung der 

Guttaree, aber dieied under, Conzert beitaud bloß in einem 

nicht Übel Tlingenden Pfeifen mit dem Munde und bärte höchſtens 

den Namen: Potpoueri flotenartiger, mit dem Munde gepfifener 
Tone verdient, — gut puriftiid Tee fih fagen: Gemengiel von 

Mundpfeifen: Klängen. — Ein neuer Gaſt, Hr. Wiibelmi, vom 
Prager Theater, trat als Rudolph in „Hedwig, oder die Bandt: 
tenbrauf” auf, ohne einen güntigen Eindrud zu maden. Die 
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mitderen Srolfpentüne ſchlken feinem Splel und Die häuftgen Ges 
figtövergerrungen gerohhrten einen roldrigen Anblid. Wir hoffen, 
diefen Künftter in andern Rollen mehr zu feinem Mortheil er⸗ 
ſcheinen zu fehen. — Das feine Repertoire unfrer, noch im Bil⸗ 
dungeprageß begriffenen deutichen Oper bat durch die, ven Sey⸗ 
feied nach dem TFranzöflichen des Buy bearbeitete femifhe Oper: 
bie sornehmen Wirthe,“ mit Mufifbenteitung von Latel, einen 
fchärbaren Zuwachs ‚erhalten. Mad, Sandrint, Die erſte Sän⸗ 
gerin der irakenifegen Oper, verherriichte im diefem Gtide das 
deutſche Eingfpiel zum erſtenmal mit ihrem Talente und übers 
nahm die Heine Nolle ber Paulina. — Nödftens wird eine neue 
ttaftenifche Oper: „le lagrime d’una vedova“ von Benenali aufe 
gefüget, — Mon Haſche's diplomatigger Geſchlchte von Dresden 
bat der dritte Band die Preſſe verlafen. — Don Schuberts Anz 
figten von der Marbrieite der Wiſſeuſchaft iſt die zweite Auflage 
(dei Arnold) erfhierten,. Elauren giebt dril Bändchen Ergählums 
gen (bei Dilicher) heraus. 

Zu Bordeaur it Hrn, Maſſimino (der die Lankaſterſche Us 
terricht» Methode auf Mufif anwendet) ein Nebenbubler entſtan⸗ 
den; er bringt feine Schäfer in 5 Monaten fo weit, mie auf 
gewoͤhnlichem Wege es erit in fünf, Jahren geſchleht. Sein Name 
it Galln, Vrofeffor des Taubftumimen + Initituts zu Bordeaur. 
(Journ. d. Comm,) Da wird endlich fdhnell Darmonie im Unts 
verfum ſich verbreiten! a“ 

Zu Nirie, im Aler« Departement, iſt ein ſeht beilfames hei⸗ 
bed Bad, aus drei Quellen beitehend. Merfrolirdig if, dag im 
Jahre 1750, grade mit dem ſtarken Erdbeben zu Liſſaben im 
Zufammenhange, dort eine neue Quelle entſtand, betrachtlicher 
wie die anderen, obgleich jene gleihfalld durch dieſe allgemeine 
Erderiiltterung bedeutend anwuchſen. (Journ. d. Comm.) 

Demeii. Garnerin bericpter in ihrer Abhandlung über ihee 
Iegte Sufrfahrt : „als fie ihren Fallisirm Iosgeihnitten, hätte ein 
fanfter Zerhyr plotzlich ihren Ballbu nat Morbweit getrieben, 
Das Jourunl gener, meint: Zephyt helfe zwar insgemein ein 
Mertmind, inden Jemand, der aus dem Winde fame, müſſe ſchon 
als authentlich in dieſer Angelegeubeie geiren, font fonm: ein 
Weſtwind wohl nicht nach Nordweſt wehen. 

Ein armer Eigenthürer des Arrendiſſemente SalnteFlour 
fonnte im der Zeit der Noth feine Hinder nicht mehr erhalten 
und fie wollten Daher bettein gehen, Den Water fammerte, dies 
zu fchen, und er verfaufte lieber die Quadern, Biegeliteine, Thür 
ren und Fenſter feines Hauſes, um Brod zu ſchaffen. Der Prär 
feft Ueß der Zamilte fogleih eine Eumme Geldes zuftellen, «als 
er es erfuhr. (Journ. d, Par.) 

Die Quotidienne und Gazene de France benachrichtigen 
das Publikum unverhehlen: dag Die in dem beriihtigten Proze 
des ermordeten Funldis nutrerwebte Mad. Mauſen nichts wenl⸗ 
ger als hübſch fey. 

Auf dem Theater a la porıe St. Alarun giebt man jeft: 
„die ungetreuen Weiber,“ und Das Dans it immer gedrangt voll. 
Das Journ, d. Comm, meint: es fey ſonderbar, zu bemerfen: 
wie doc das liebensrodsdige Laſtet der Frauen für die Meiſten 
weit anziehender ſey, als die tadellofeite Tugend! 
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1817. 


Hemar. 
Legende. 


Die feelenvolkie Schoͤnheit zu Jeruſalem, die liebliche 


Firientochter Eſtra, batte alle Gedanten Sidons, des 
fonigentfiammten Jünglings erglübt; mit Worten der 
Anbetung und den töttlichiien Gaben beſtuͤrmte fein were 
bendes Herz die Geliebte. Doc die fanfte Eftra ent- 
ſchloß ſich nicht; und mit dem lauteſten Ausdrucke der 
Hofnunglofigfeit vertraute, Math fordernd, Sidon dem 
edlen, gelehrten Hemar, der ein Freigelaffener des Si— 
don und ihm mit der böchiien Dankbarkeit pflichtinnig 
verbunden war. „Ich will Dir beifen, wenn es mein 
Daſeyn irgend vermag!’ fprach Hemar tröflend, doch 
im tiefem Schauer: denn auch er lichte Efira mit dem 
ibm werth gewordenen Gram, der aus unerläßlicher 
Entiagung fich dem Innern anfchmiegt. Seinem Ge 
fübl zu entflüchten, batte er ali fein Sehnen zum Reiche 
des Geiſtes gewendet, doch fich ganz den MWünfchen der 
Erde zu entfremden, liegt nicht in der Macht der Erd» 
gebornen. Er durchivähre alle Quellen des Lebens, nur 
um es immer mehr zu erfahren: daß Liebe deſſen Grund— 
bau fen; er folgte der Natur auf ihren geheimen Wer 
gen, nur um zu lernen: daß fie allein durch Liebe ſchaffe; 
er verjuchte zuletzt, darch alle Miffenfchaft das Reich 
der Geiſter zu forengen, nur um zu erkennen: daß es 
durch hohere Liebe geſchloſſen fen. 

Das Gluͤckdes Freundes war es, was jetzt Hemar 
mit ſecligem Muthe erkraͤftigte; wohl hatte er lange um 
die Keidenfchaft Sidons gewußt und wicht gepweifelt: 


Sonnabend den 10. Dftober. 


Efira werde dem fchonen Juͤnglinge Liebe erwiedern; 
dat Hemar dies erziele, wurde nun feines phantaſierei⸗ 
chen Grames Triumph. Mit entzuͤckender Anfpannung, 
das Bild des Freundes in ſchoͤnen Morten auf den Lip⸗ 
pen tragend, eilte er am mächiten Tage zu Efira’s Va— 
terhaufe, aber an der Schwelle fahre ihm Entfeben : 
denn die Zartblübende war ein ploͤtzlicher Raub des 
Todes geworden und als deffen bofdgefchmüdte Braut 


ſah Hemar die engelfhöne Efira auf dem Sterbelager, 


börte den Jammer der Eltern und floh zuruͤck in die 
Einfamfeit. 

Feſter von feiner Dürterheit umfangen, verfuchte 
Hemar umſonſt den wüthenden Schmerz Sidons zur 
dämpfen, auch die Zeit linderte ihn nicht und eine flam⸗ 
mende Verzweiflung fchien in Wahnfinn enden zu wollen. 
Schwer befünumcet faf eines Abends Hemar und durch⸗ 
fchaute die, von ihm ſelbſt nicdergefchriebene Schilderung 
abgefchiedener Tage, auch jener, welche Hemar im Er— 
löfungs Jahre mit Chrifius verlebte, der ein Sohn Got— 
tes war: als Held alles Edlen und als bereites Opfer 
für wahrbaftes Glück der Menfchbeit. Mit ihm hatte 
Hemar viel geredet über das Aufthun des Himmels und 
er las eben von den Antworten des Gottgeſandten diefe: 
‚„Mnüberwindliche Liebe uͤberwindet den Tod, ihr Fle— 
ben dringt im das Jenſeits und von dort iſt Leben herz 
über zu rufen, wenn ein irrdifches Leben als reines 
Dpfer fich bietet; wer jich fo an die Pforten des Him— 
mels fiellt, dem werd’ auch ich gewähren /’ — Da ſtuͤrzte 
Sidon zu Hemars Gemach bleich und verfiört, und mei- 
nend zu Boden ſinkend, rief er nach einem Retter aus 


feiner Verzweiflung. Hemar ſah ſtarr auf den ungluͤckli⸗ 
chen Freund und die aufgeregte Seele durchſitterte feine 
ganze Geſtalt. „Sidon,“ ſagte er endlich, „iſt Dein 
CE chmerz grenzenlos, wohlan ! jo weit mein Daſeyn, das 
ſchon dem Keime des Todes nachgiebt, reicht, biet' ich 
Dir Hilfe. Ich rufe Dir Era zuruͤck, dem Tode — 
doch nein! — dem beiferen Yeben will ich Sie für Dich 
abgewinnen.” Und Sidon bielt ſich feit am dieſen War» 
ten; er befchwor Hemar mit aufiaudyzender Rede und 
der fprach: „Folge mir, die Stunde, wo Nacht und Licht 
ſich fcheidet, iſt nicht fern! = Mit dantender Wehmuth 
fchaute Hemar noch einmal rimgsum auf die Werte der 
Meifen, die feiner Jahre Freuden waren, dann z0g er 
Eidon mit fich fort und bin zu der Felfenhalle, die einſt 
des Heilandes Hülle empfing. Hemar ermattcte fat auf 
dem Pfade, unter feinen bebenden Tritten ſchwankte der 
Boten, Himmel und Erde verfreiften ſich vor feinen 
Bliden, fein angefirengter Athem lang ihm wie Eturm 
durch die mächtige Stille und oft unteritüst von Sidon 
fland er endlidy in dem fchauerlichen Raum, den bald; 
von Hemar bereitet, ein kuͤnſtliches Licht durchblitzte. 
Er gebot Ruhe, als vor feinen verſteinten Zügen Si— 
don erichraf, und begann nun mit aller Macht des Wij- 
fens die Erde dem Simmel zu nähern, den unfichtbaren 
Geiſt feines Inneren dem unfichtbaren Geiſte überall 
zu verbinden und flehte, mit Entſagung feiner Liebe und 
feines Kebens, den Allgegenmärtigen und das Keben Eſtra's 
berbei zur Rettung feines Freundes. Von der Zurchts 
barkeit dieſes Beginnens überrafcht, von der ungebeuern, 
weiten Oede durchgraußt, feſſelten ſich die Blide Si» 
dons an Hemar, der lange von Eis und Gluth durch— 
kaͤmpft, endlich bewegungslos auf feinen gefalteten Haͤn⸗ 
den ruhte. Da zitterte von leifen. Klängen der Erden- 
grund, immer reicher erfüliten fie die Räume, leife theils 
ten fich die Felfenhallen durch die Allgewalt himmliſcher 

- Harmonicen und Alles verging vor einem einzigen 
Eterne, in dem Eſtra fchiwebte, mit Metber- Gewanden 
umflofen. Und Tone feeligen Friedens wehten zu Si— 
don alſo: „Unuͤberwindliche Liebe rief, ich erfcheine, ‚fie 
zu lohnen. Das Leben der Prüfung opferte Hemar der 
Freundſchaft; er il der Erd’ entnommen; feine Liebe 
wollt’ ee Dir opfern, fie iſt zu rein, dem Irrdiſchen zu 
dienen, der Himmel umfaft fie. Er lichte mich, ich 
liebte ibn; reines Sehnen, was auf Erden verloren geht, 
einet der Himmel: das iſt feine Secligfeit, zu der He— 
mar mir folgt. Du aber, Siden, fiehefi mich verwan— 
delt und biſt geheilt; denn das Bild, was Du liebteſt, 
behält die Erde! 

Und Eidon fah, anbetend auf feine Kniee finfend, 
die Geiſter Hemars und Eftra’s fich erheben und trö— 
ſtende Melodieen Hofen in feine Beruf. Er lich ein 
glänzend Dentmal wölben über die fierbliche Hülle Her 
mars, und füblte fich verwandelt: denn was Er lichte, 
konnt' ihm die Erde noch wieder geben. 5.W.Gubih. 
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Die Urmele. 
( Fortfegung.) 


De bei Thiede gefundenen Knochen follen zum Theil 
ebenfalls dcm Mammuth angehören, und ſchon ein voll- 
ſtaͤndiges Skelett geliefert haben; über diefe, wie über 
die bei Kamſtaͤdt gefundenen, werden wir bald einen 
näheren Bericht zu erwarten haben. 

Db die oben befchriebenen Thiere, welhe Mam— 
mutb genannt werden, der Elephas primigenius des 
Blumenbach find, möchte ich bezweifeln, da diefe Kno— 
hen vielwichr dem Ur-Stiere der Vorwelt angehört 
zu haben fcheinen. An der fiberifchen Kite werden aber 
die Stofzähne, welche wahricheinlih dem Ur Elepban- 
ten zugeboren, im ungcheurer Menge und Gröfe gefun- 
den, ſo dan fie einen bedeutenden Handels- Artikel aus— 
machen, da fie fich wie das frifchefte Elfenbein verars 
beiten faffen, und von ihnen fchiint das Wort Mam— 
muth herzuruͤhren. Das tartariiche Wort Mamme bes 
deutet nämlich „Erde, Mammuth würde alfo Erdthier 
bedeuten, umd die gemeinen Ruſſen, welche den Halte 
dei mit diefen Zähnen treiben, glauben noch icht, das 
Thier lebe in der Erde und fterbe in derfelben, wenn 
es auc zuweilen ans Tageslicht fomme. 

Das auch unfere Gegend wabricheinlich noch manche 
unentdeckte Schäbe der Art aufjumweifen bat, ergiebt 
fich aus den einzeln gefundenen, die aber doch durch 
die Strömung des Waſſers vieleicht bieber geführt 
findy da fie ſich eben nur einzeln, und vorzüglich im 
Sande fanden. Ich beſitze felbit die Bruchſtuͤcke eines 
zerfallenen Elephanten-Zahns: einen 8 Zoll langen Stoß: 
zahn, wahrſcheinlich vom Walrof, und den Badenzahır 
eines Rhinozeros verfleinert, beiten Krone 54 30H lang 
und 23 Zoll breit it, und der bei der Brunswicks-Luſt, 
nahe bei Minden, in einer Sandgrube gefunden if. 

Wenden wir uns nun. zu den Anfichten über die 
früheren Verhältniffe der Erde und die auf derſelben 
vorgefalienen bedeutenden Veränderungen. — Wir fön- 
nen vorzüglich drei Perioden der Erde bis zu der un- 
feigen annehmen. Die ıfle Periode iſt die, im welcher 
die Erde ganz von Waffer umgeben, von der unmittele 
baren Berührung der Luft ausgefchlofien war. In dies 
fer bildete fich die unoroanijche Welt, der Kern der 
Erde; die organische fonnte erit durch den Zutritt der 
Luft hervorgebracht werden, und das Hervortreten des 
Erdferns aus dem Waſſer giebt ung den Zcitpunft der 
zweiten Periode, in der fich zuerſt das Pflamzenreich und 
jene Mittelweien bildeten, welche, — gleichſam beides, — 
den Hebergang zu den Thicren machend, nur cine unvoll⸗ 
kommene Achnlichfeit mit den noch in den Tiefen des 
Meeres befindlichen Thierarten haben, und als unter- 
gegangen zu betrachten find. Die erſten Fluthen der 
dristen Periode, der Zlösgeit, in der ſich die Flözgebirge 
bildeten, fanden fchon ein üppig grünendes, von berr- 


lichen Wäldern bedecktes Land, welches fie in das von 
Nauem ausſtroͤmende Gewaͤſſer und dann durch den Nie- 
derſchlag aus demſelben, in den Flözgebirgen begruben. 
Die häufigen Kalkgebirge dieſer Zeit enthalten in ibren 
aͤlteſen Gliedern die Verfteinerungen von Meertbieren, 
deren Geſchlechte auch untergesangen zu ſeyn fcheinen, 
in den foätern finden wir die Denfmäler einer Thier- 
welt, welche der Form nach der unfrigen ähnelt. Ge— 
gen das Ende diefer zweiten Periode fcheint fih eine 
fehr vollfommene Thier- Welt entwidelt zu baben, der 
anfcheinend nur noch der Menfch gefehlt bat, und bie 
fleinernen Urkunden jener voriber gegangenen Fluth 
jeigen ung die Meberbleibfel von hohen Balmenwäldern, 
von Tlepbanten, Nashornen, Flüffen voller Flußpferde 
und Krofodille in unferen Gegenden und vorzüglich bö- 
ber hinauf gegen den Nordpol, wo jeht nur das Renn⸗ 
thier und der Eisbär wohnen. 

Es ergiebt ſich alfo, daß die Vole in dem früheren 
Berioden der Geburtsort organifcher Wefen waren, und 


wir dürfen mit Zuverficht annehmen: daß auch der 


Menfch in der Naͤhe der Pole feinen Urfprung gehabt, 
und fich von bier aus weiter über die Erde verbreitet 
babe. — Ohne bier eine Veränderung der Are der Erde, 
alfo ein anderes Verhaͤltniß derfelben gegen die Sonne 
anzunehmen, läßt fich dieſe Ericheinung einfacher aus 
den damaligen Zuftande der Erde erflären. 

Die im Allgemeinen viel geringere Höhe der Ge— 
birge nach den Polen bin, im Vergleich mit denen der 
Hesuatorial: Gegenden und andere Thatfachen, machen 
es wahrfcheinlich, daß die Pole bei der almäbligen Ab⸗ 
nabme des Gewaͤſſers aus dieſem ſchon bervor traten, 
da die, vermöge des Umſchwungs der Erde, nach dem 
Aequator zu aufgehäufte Fluth, daſeldſt noch hoch über 
den Bergen fand. Die dünnere Luftichicht in der 
Höbe der Echneeregion, die dichtere in dem tieferen 
Thälern, find bekanntlich die Urſache vom Unterſchied 
der Temperatur; welcher zwiſchen dem Gipfel der 
Berge und den Ebenen ſtatt findet. Eine größere, alle 
gemeine Waflermenge in jemer Zeit, hatte auch eine 
größere Dichtigfeit der Atmosphäre zur notbivendigen 
Folge, dieſe aber mußte wicderum cine viel ſtaͤrkere 
(märmeerzeugende) Wirfung der Sonne hervorbringen. 
Bei diefer dDichteren Atmosphäre mußte alſo die Mir: 
fung der, auch damals ſchon an den Polen nur ſenkrecht 
auffallenderen Sonnenfirablen eben fo heftig ſeyn, als 
bei dem jchigen Zuſſande der Luft zwifchen den Wendes 


Zirkeln +); — Werfen mir bier einen Blick auf die 


Menſchen im diefer fruͤheren Periode! 

Zuerft iſt es auffallend, das fich zwiſchen ben Altes 
fin Reſten, die wir in den Flözgebirgen der dritten 
Periode, alſo aus ver lehten Zeit der zweiten Periode 

*) S. Schuberts Anſichten von der Nachtſeite der Naturwiſ- 

ſenſchait. ©. 209. 
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herſtammend, finden, durchaus feine Spuren von Men 
ſchenknochen zeigen. Wir haben aber vollen Grund, an« 
zunehmen: daß das Gefchlecht der Menichen in der 
nördlichen, seht fälteren Zone entitanden fen, wohin 
manche Kehren und der Gultus der alten Prieiter der 
nördlichen Welt, die auf uns uͤberkommen find, deuten, 
und mit denen die — nad) unferer Annahme fpäteren 
— Egypter übereinftimmten; umd ſelbſt merkwuͤrdige 
Sagen der Meritaner begeichnen diefen nördlichen Ur— 
fprung des Menſchengeſchlechts. 

Zwar find auch viele Thatfachen vorhanden, welche 
den Wohnſih der eriien Urmenfchen in die mittlere Res 
gion, und dann zumächit mach Aſien, unter den 4gften 
Grad der Breite verfehen, aber dann duͤrfte fich doch 
diefes erfie Menſchen-Geſchlecht ſchon fruͤh im jenen 
noͤrdlichen, erſt ſpaͤter kaͤlter gewordenen Gegenden ver⸗ 
breitet haben. 

(Der Schluß folgt.) 


BGemifd. 
70, 
Von den Damen, die nie das zofte Jahr erreichen 


wollen, fagte Jemand: Sie zäblen, wie es bei dem Pir 
fets Spiel gefchieht, von 29 auf Go. 


7ı. 

Zu einem Patienten, dem es zur Gewohnheit ger 
worden war: durch medizinische Huͤlfsbuͤcher ſich ſelbſt 
hellen zu wollen, fagte der veriorbene Dr. Herz: Neh— 
men Sie ſich in Acht, Sie ſterben einmal an einem 
Drudfehler! 


72: 
Eine böfe Frau wollte gefchieden fegn und gab die 
Dummbeit ihres Mannes als Urfache an. Ey, fagte 
der Richter, da fie fich meldete, — das tft ſchlimm! 


‚Habt Ihr denn feine Dummbeit erſt da erfannt, als 


er Euch geheirathet hatte? Dies werd’ ich als Richter 
feagen, mich dann, weil Eure Urſache ein Unglüd aber 
fein Grund ifl, zu Eurem Manne wenden und fürs 
ſchen: Ob er gefchleden fegn will? Sagt er „Ja!“ fo 
iſt dies ſehr kluͤglich und ich fan Eure Angabe der 
Dummbeit nicht gelten laſſen, alfo nicht ſcheiden. Sagt 
er „Mein! fo iſt zwar feine Dummheit erwieſen, aber 
feine Weigerung zwingt Euch, ibn zu behalten, wenn 
er Euch feine andern Klagen giebt. Ihr ſeht alfo, daß 
ihr ihn jeht auf feine Weiſe los werdet! 


Vorſicht! 

Es wirft cin Trauerſpiel fo tief, 

Daß Alte fich in Thranen badınz 

„Sie weinen bier nicht, Ihro Gnaden?“ 

Fragt cine Dam’ cin Herr. Sie riefz 

icht darf ich meinen Augen ſchaden: 

„Ich din noch zum Soupee geladın 4’ 
Bertram. 


Zeitung der Ereigniffe und Anſichten. 


Eittesatur. „Alte deutſche MWolfstieder In der Mundart des Ruhr 
landchens. Perausgegeben und erläutert von Jeſ. Ge. Meinert. 
I. B. (Wien und Hamburg z817. bei Perthes und Beſſer.) — 
Der Ruf des Wunderhotus; (Borr. XII.) Vorkslieder aufzuſchrei⸗ 
ben und bekannt zu machen, dit zu unferer Dermunderung bie 
qu dem mahriſchen Gebirge, an die Grenziheiden der Volker ges 
drungen, zu einem Fleinen deutſchen, ven Slawaken, Walachen 
und Waſſerpolacken umgebenen Landchen, das den meiſten Leſern, 
wie ung, vor dem Erſcheinen dieſes Buchs vielleicht nicht einmal 
dem Namen nad befanut war. Mber mit demfelben Fleiße und 
Geiſte, wie der geehrte Derfafer die Volkslieder aus dem Munde 
won mehr als hundert Perſonen fammelte, hat er auch reichliche 
geſchichtliche Notizen und Gprad. Erläuterungen zjufammen ges 
bracht, welche dieſe Sammlung zum Vorbild fülr ähntiche in ums 
befannten Mundarten erheben. Cine, über jroei Mellen fange 
Wieſe pwiſchen Oderan und Engeltwald it der Kern dieſes Länd⸗ 
ent, an deſſen Bachen fi die Dorfer ſtundenlang fortwinden. 
Es zählt, In einem Flähenraume von etwas Über vier Gevlert⸗ 
Meilen, die ungeheuere Bevellerung von 29550 Menfhen, von 
denen etwa nur 12257 flarifch ſprechen; die Mamen der Dörfer 
und Erädte find: Botbenwald, Deutihjasnid, Hausdorf, Klantens 
Dort, Kumewald, Mankendorf, Neuhilbel, Partigendorf, Schonau, 


Sedinit, Seltendorf, Stachenwald, Zaundtl, Mebtidl, Petrewig, - 


Standing, Emaus, Fulneck, Heinzendorf, Neutitſcheln, Oderau, 
Klein «Peteridorf, Groß» Peterätorf, Ehtmmeltdorf, Bähentdorf. 
In den Stadten it viel Tuchmeberel, in den Dörfern, außer ges 
wohnlicher Aders und Vieh Wirthichaft, viel Flachsfpknmen und 
Bienenjubt, und Überall großer Hei. Nur ein Heiner Theil 
iſt jege noch ebangeliſcher Rellglon, dech war aus diefem Ländcheu 
der reine Glaube der mahriſchen Brüder hervorgegangen, mit des 
nen Anod Comenius, Pfarrer zu Fulneck, im Jahre 1627 nad 
Polen flüchtete und von dem Grenzgebirgen es weinend fegnete. 
Auch leben hier noch die Seſchlechtanamen jener fpäter Ausges 
Mmanderten, die mit Ehritian David auf der Stelle, wo jegt Herrn⸗ 
buch, ſich anfiedeiten, wo er Im I. 1722 feine Zimmerart im eis 
nen Baum flug mit den Morten: Hier hat der Dogel fein 
Hans funden und die Schwalbe ihr Neſt. Dort flifteten fie eine 
Gemeine zur Borihaft In alle Sünder, zur Befehrung der Des 
den von einem Pole der Erde zum andern. Solche Begeliterung 
it aus den einfamen Thälern diefed Hirtenlands hervorgegangen, 
und doc findet fh unter den Liedern Feines, Das anf dieſe gres 
hen Ereigniſſe eine Beziehung hätte, wahricheiniid, teil Die herr 
ſchende Kirche in diefen Erinnerungen etwas ihr Nacht heiliges 
dbemetkte und fie omdjurotten ſtrebte; eben fo wenig finden fh 
friegerifche Eteigniſſe befungen, obgleih ſich fo viele dem Land⸗ 
chen nahten: die meliten Lieder erjeugen fih im Frübfing des 
Lebens, und fo it die Liebe ihr Weſen. Liebesabentheuer füllen 
Me meirten, nur ein Heinerer Theil beſchäftigt fib mit anderen 
Beſchichten, dazu kommen Scherze und Kinderreime, Ermunterums 
gen zum eig beim Spinnen in eigenthümlichen Zahlliedern, end: 
fi and eine eigene Art Kuhreigen. Vielleicht überfegen wirt 
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näditend einige diefer Picder, bach find fie leicht zu verſtehen durch 
das beigefligte Worterbub; alle, auch die Wiederhelungen ber 
fannter Lieder, find für Die Geſchichte des Velkenedes hochſt 
wichtig. L. A. v. A. 

Erfurt. Die hleſige Regierung wird, wegen der vielſeitl⸗ 
gen Ausbiſdung ihrer Mitglieder ſeht geſchatzt, und Ihärigfeir geht 
in allen Zweigen der Verwaltung von ihr auf dem bumanıten 
Wege aut. Es Äf felten, eine ſo allgemeine Zufriedenheit der 
Adminikeirten mir dem Verwaltungs-Nerſenale zu finden, wie 
bier. — Die Bauart In Erfurt it im Ganzen ſchlechtz die Pdusr 
fer find meiſtens won Holz und viele von fo ſchlechter Beſchaffen⸗ 
beit, daß Im dieſen Tegen wieder ein Haus einfiel, nachdem bes 
reits einige eingertürzt da llegen. Neulich mar eine frau mit eis 
nem Kinde ſchen veriküttet, fie wurden aber wieder gerettet. 
Anh in dem benachbarten Jena fcheinen die Däufer nicht recht 
taftiert zu feyn ; einige Etudenten erperimentirten neulich mit Kuall⸗ 
Eiiber, der Boden brad) und ploglich befanden ſich die wugebeter 
nen Gaͤſte tn dem Zimmer unter ihnen, bei einer Theegeſellſchaft; 
auch diefer Vorfall Itef ohne Unglild ab, In Jena dit es ilbrir 
gene fehr auffallend, dab nah und nad die Duelle auf den Dich 
Eitte werben, shmerachtet vormals nur geitoßen werden durfte; 
wenn beide Theile einig find, wird jest gehauen. Man fagt: 
Duelle diefer Art wärden nachſtens in Jena geſetzlich erlaubt ſehn, 
allein Duelle auf den Stoß und ohne Serundanten follen ftrenge 
DBertrafung nach fi ziehen. Der neue afademifdge Orden „Teus 
tonia,* der auf anderen Univerfitäten fo fehr verfolgt worden iſt, 
wird hier tolerirt, da er feine Etatuten offen bingelent bat. 

In einem Werke, die Jungfrau von Orleaus betreffend, Foms 
men mehrere Ohrotheſen iiber das wahre Einmirken derſelben vor, 
unter andern: daß der Sontg, Die Prinzen, fo mie Dunsis und 
Pothon mir ihr einen geheimen Vertrag ſchloſſen, und fie Daher 
nur ein Werkzeug des Hoſes geweſen ſey. Unerklätlich in aber 
dann ihr dauerndes Schweigen bei Ihrer übrigen Treuherzigkelt, 
und vorzüglich ihr Zuriidwollen nach ihrer Hiltte, nachdem fie den 
König gefront. Wahrſcheinſicher if die Wermurhung: fie fey eine 
geheim erzogene Frucht des Herzogs von Dricans und der berilhen⸗ 
ten Konigin Jiabeau von Baſern, und alfo eine Schweſter bed 
berühmten Baitard won Orleans, der ir wirlklich immer viel Zur 
nelgung ſchenkte. Died mare daun das große Geheimniß, wel⸗ 
ches fie Carl dem Siebenten anvertraute, und wodurd fie fein 
unumfhränftes Vertrauen gewann. Daher aud ihr bedeutender 
Name: Jungfrau von Orleans, als ihr Geſchlecht befundend 
(ſtatt Mademoifelle DOrffans oder de Valeis). Gonderbar kit, 
dag wirklich die Tochter der Kontsin Iiabean, als deren Mater 
man den Herzog von Drleans nennt, (1407 geboren) den Namen 
Johanne erhielt. (Quotidienne,) 

In dem Meerbufen von Glouceſter läßt ih ein Seeungchener 
feßen, das man für eine Seeſchlange aufgiebt. Einige ſchatzen ihre Länge 
auf 0 —50, andere fogarauf roogug. Zwei Haifiſche folgen iht, mar 
weiß nicht, ob alt Begleiter oder als Feinde. (Journ. d. Comm.) 

Fu Northampton in England iR kürzlich eine Frau im 105% 
ten Jahre an den Poren geftorben. Sie war bis dahin als die 
Einzige Ihrer Familie davon verſchont geblieben. (Jouru. d. Par.) 
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Klagen des Wildprerts über die Bauern. 
Bon Weiſſer. 


Unter den zweifüßigen Thleren, oder vielmehr unter 
den vierfüßigen Thieren, die auf zwei Füßen geben, 
laſſen dieienigen, die zu der Gattung gehören, welche 
man Bauern nennt, fich täglich fo große Ungercchtige 
feiten gegen ung zu Schulden fommen, daß wir end- 
lich, da der Drud je länger je unerträglicher wird, die 
Preßfreiheit zu benugen, und auf dem Wege der Oeffent⸗ 
lichkeit Hülfe gegen unfere Feinde-zw fuchen, uns ge 
mötbiget ſehen. Diefe trotzigen Räuber bilden fich ein: 
das Korn, — welches die Erde jährlich offenbar nur für 
uns, weil nur wir cs in feinem natürlichen Zuſtande 
geniefien konnen, in großer Menge bervorbringt, — wachſe, 
ungeachtet es ihmen, ebe fie ihm durch ihre Kuͤnſieleien 
feine ganze Eigentbümlichkeit rauben, vollig unbrauch- 
bar ift, bloß für fie, und wiſſen ihre vermeinten Rechte, 
wenn gleich wicht mit ſtarken Gründen, doch mit deſto 
ſtaͤrkeren Armen zu verfechten. 

Man erlaube es uns, nur einige unſerer zabllofen 
Beiden kurz und einfach darzuficen, und es fann gar 
nicht feblen, dag, wenn nidıt auch vollents in den Men— 
fchen, die feine Bauern find, der lebte Funke des Ger 
fühls erloſchen iſt, ſelbſt einige von dieſen zum Mitte 
den mit unſerem Schidfale hingeriſſen werben, 

Kaum ficht unfer freudig + luͤſſernes Auge die Frucht 
aus der Erde bervor fprießen, fo fehen wir auch ſogleich 
das Feld von Tagdieben wimmeln, um fie zu Briten, 
und in einigen Ländern hat man fogar die unerhörte 


Einrichtung getroffen, daß Tag und Nacht ein eigneg 
Heer von Bütteln feinen anderen Beruf bat, als un— 
fere friedlichen Berfammlungen auf den Kornfeldern, — 
ob fie gleich durchaus Leinen politischen Zweck haben, 
und in denfelben lediglich nichts gethan, als gegeſſen 
wird, — gleich einem dem Staate gefährlichen Yarobiner- 
Verein, zu zerfioren. Mit einem Wort, wir find fo 
weit gebracht, daß uns nur die traurige Wahl zwiſchen 
einer Bleifugel und dem Hunger bleibt, und alle, in 
Romanen und Klagliedern gefchilderte Leiden der Mens 
fchen find Nichts gegen die Keiden der wilden Schweine, 
der Hirfche und der Rehboͤcke. 

O der goldenen Zeit, als noch die meiſten Fürien 
unfere gnädigen Gönner waren, und fich mit einem Eis 
fer, der ihrem Herzen zur größten Ehre gereichte, um 
unfer Wohl und Wehe befümmerten! Wehe den Bauer, ' 
der es gewagt hätte, ſich am uns zu vergreifen, oder 
uns von feinem Acker zu jagen, oder auch nur anders 
als heimlich über ung zu fuchen! Auf der Stelle wurde 
uns bie jirengfie Genugtbuung verfchaftt, und mancher 
unferer Verfolger mußte feinen Grol gegen ung mit 
feinem Leben begablen- Aber jcht bat leider die foge- 
nannte Aufklärung auch bei den Grofien die ehemaligen 
Begriffe von Gerechtigkeit verwirrt. Der elendeſte Bauer 
bebält fat immer Recht gegen den edeliten Hirich, und 
es in nicht zus jagen, wie Viele von ung bereits ale 
traurige Opfer der Moderborheit, die man Menichliche 
feit nennt, g«fallen find. Man wartet nicht, bis wir 
uns auf den Fruchtfelvern zeigen. Die Wuth unferer 


Geinde gebt fo weit, daf fie uns fogar in den Wäldern 


nachſpuͤren, und am Ende werden wir kaum noch auf 
dem Gebiete eines lieländifchen Landzunkers unferer 
Nahrung ungefivet nachgehen fonnen. 

Man kann mit Recht erwarten, daß wir nicht nur, 
wie manche Menſchen, über das Mnrecht, das wir cr» 
dulden, ein Gefcheei erbiben, fondern auch beweifen, 
daß es wirklich eim Unrecht iſt; und zu diefem Beweis 
find wir um fo bereitwilliger, da er, wenn er aud) un« 
fere Lage nicht beſſer macht, ung mwenigflens Gelegen⸗ 
beit oiebt, unfere Feinde an den Pranger zu fielen. 

Ein Hauptgrund, durch welchen dieſe ungeſchliffe— 
nen Erdummühler ibr Betragen gegen uns zu beſchö— 
nigen meinen, beſteht darin, daß fie mit der gröften 
Zuverficht bebanpten: das Korn fen ihr Eigenthum, weil 
fie es gefdet hätten. Wer fiebt aber nicht, wie albern 
Diefe Enrfchuldigung it? Wer heißt denn die Tropfe 
Korn fien? Uufertwegen fonnten fie fich die Muͤhe im- 
wier erfvaren. Das Feld würde ohne ihr unnuͤtzes Wal⸗ 
ten Kräuter hervor treiben, die für uns cine weit All 
genehmere Speife wären, als ihr einfältiges Korn, zu 
dem wir bloß aus Noth umd in Ermangelung eines 
befferen Nabrungsmittels unfere Zuflucht nchmen. Und 
wenn es endlich nur wahr wäre, daß die von dem clens 
den Sflaven gefdeten Früchte auch wirklich ihr Eigen» 
thum find. Aber kaum iſt das Korn im ihren Schenern, 
fo ficht alle Welt: für wen fie ermdteten. Sie haben 
von Gluͤc zu jagen, wenn ihre Voͤgte ihnen moch die 
Kleve laſſen, und es iſt alfo nicht einmal ihr eigener 
Vortheil, fondern bloß der haͤßliche Neid, wenn fie es 
nicht dulden wollen, daß wir uns auf ihren Feldern 
fatt efien. Zwar hören wir die Meiften von ihnen fait 
täglich Hagen, daß, wenn gleich das Korn auf ihren 
Feldern von ung verzehrt werde, fie nichts deſtoweni— 
ger ihren Herrn die ſchweren Abgaben, bie man Eteuern 
nennt, erlegen müßten, und wie bekennen, diefe Klagen 
rührten im erften Augenblick unfere tbierifchen Herzen 
fo heftig, daß wir beinahe in diefer Aufwallung dem 
Genuß tes Korns freiwillig und feierlich entiagt hät 
ten. Laͤßt fich, fprachen wir zu uns felbit, nosh cin haͤr⸗ 
teres Loos denken, als dag der arme Landmann mit uns 
alaublicher Mühe und Anſtrengung fein Feld baut, 
um die Früchte davon zwar von befferen Geſchöpfen, als 
er, aber doch von Gefchöpfen, die ihm nichts angehen, 
verzehren zu fehen, umd daß er dann Geichöpfen, die 
wwar zu feiner Gattung gehören, aber an Werth tief 
unter ihm fleben, daß er Diefen Befchöpfen für das 
Recht, Futter fir ihre Jagd zu bauen, noch cine Scha— 
gung bezablen mußt Aber, dem Himmel fey Dauk! 
unfere enwindfame Schwaͤrmerei war von furzer Dauer, 
und cin Meines Nachdenten überjeugte uns aufs buͤn— 
digſte: dal die Bauern das Gluͤck ihres Standes gar 
nicht zu fihaben wiſſen, und daß ibre ewigen Klagen 
eine bloße Folge ihrer Ungemugfamteit und ihres Starr: 
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finns find, mit Einem Mort, daß diefe unruhigen Kö— 
pe in allen Dingen micht anders als Unrecht haben 
fonnen, 
(Der Schluß folgt.) 
Die Urwelt. 
Schluß.) 

Unter allen den Reiten großer Landthiere aus der frü- 
beiten Periode, haben fich aber noch nirgend folche Mes 
berreiie gefunden, welche mit einiger Sicherheit dem 
fruͤheſten Drenfchen - Gefchlechte zugesäblt werden koͤnn⸗ 
ten; obgleich ſich Ältere Naturforfcher zuweilen durch 
eine Hüchtige Anhaͤnglichkeit haben verleiten laſſen: Ge- 
beine von Thieren fir Menſchenknochen zu halten. Will 
man bier auch die leichtere Zerfiörbarfeit des menfchli= 
chen Körpers vor der: großerer Uribiere, als Grund 
dieſes Nichtvorhandenſeyns unter jenen Ueberreſten ans- 
nehmen, fo deuten doch alle Traditionen und manche 
andere Beweiſe dahin: daß auch der Menſch, bei feinem 
eriten Urſprunge, gleich jenen ungeheuren Urtbicren, 
einer, mit diefen einigermaßen im Größen Berpältnig 
fichenden körperlichen Bildung genoß; und felbit die 
Traditionen von dem hoben Alter der Patriarchen und 
der erften, nach unjrer Eündtutb lebenden Menſchen 
verlieren nicht ganz das Außerordentliche; auch wenn 
wir annchmen, daß ibre Jahre nur drei Monate zälfl 
ten, dann hätte Merhufalem doch wenigſtens 300 Jahre 
gelcht. 

Giebt ung aber die juͤdiſche Geſchichte die Beweiſe: 
daß ein bei weitem hoberes Menſchenalter, als das jetzt 
gewoͤhnliche, zu der Zeit nichts Außcrordentliches war *), 
da doch bei aller einfachen Kebensart fchon ein gewiſſer 
Grad der Kultur flatt fand, fo if es mir wenigſtens 
einfeuchtend: daß der Urmenſch, in der Periode vor der 
Ichten Suͤndfluth, mit dem um ibn — in reicher, glüd« 
licher Gegend, unter immer gleichem milden Himmel 
— mohnenden Thiere, nur von Früchten Ichend, nicht 
allein cin bei weitem höheres Alter erreichen konnte 
und mufte, fondern daß eine ungleich geößere und fräfr 
tigere förperliche Bildung mit diefem hohen Kebensal- 
ter in Verbindung Neben, und ihn den um ihn leben» 
den Koloſſen gleich fielen muÄte. Merfwürdig bleibt 
bierdei, daß fait alle Thiere, deren Meberrefic aus jener 
früheren Periode bis auf unfere Zeit gelommen find, 
zu den vflangenfreiienden gehören, umd daß jene, jeht 
untergegangene Menfchenart, von der wir noch einzelne 
Sfndividuen unter eayptifchen Mumien finden, fich, aus 
fer mehreren Kennzeichen, wodurch ſie den pflanzenfrck 
fenden Thieren Ähnlich werden, beſonders burch den Ban 
der Zähne, welche die Haupt Beſtimmung geben, aus— 
zeichnen. Die Echaͤhne naͤmlich, die wir mit den fleiſch⸗ 

) Abraham ward 175 Jahr alt; Jiaaf ı80; Jaleb 147; 

Zömarl 157; Sata 227; Zofeph 1103 Moſes 120. 


freſſenden Thieren gemein haben, find ganz den Backen⸗ 
zaͤhnen gleich, und die Schneidezaͤhne haben platte Kro— 
nen, werhalb mit Zuveriicht anzunehmen iſt: daß jenes 
Menfchen »Geichlecht nur von Pflanzen lebte. 

Auch im Betreff der Große find manche Berichte 
auf unfere Zeit gelommen, die, wenn auch zweifelhaft, 
doch nicht ganz zu widerlegen find, und die ung Bes 
weife eines früheren — gegen das jebige — Ricfenges 
ſchlechts, mit einiger Mahrfcheinlichkeit liefern. Auch 
wenn wir die, von den noch auf der Erde exiſtirenden 
Thierarten: Elepbanten, Hirfchen u. a. aufgefundencen 
Veberrefie jener Urzeit betrachten, fo finden wir in Ruͤck⸗ 
ficht der Größe einen gar zu auffallenden Unterſchied *). 
— Warum foliten wir denn an ciner, mit diefen in 
Berbaltniß Kebenden Größe des erſten Menfchengefchlechts 
zweifeln? Und gern dürfen wie mit Hufeland annch- 
wien: Daß doch auch unfer Gefchlecht, im Zufammen- 
treffen aller gunftigen Umſtaͤnde, noch im Stande fen, 
ein Alter von 200 Jahren zu erreichen, Die Gteiges 
zung der phofifchen Kräfte aber, fo wie die Ausbildung 
in Betreff der Große, dürfte dann immer noch mit dies 
fem Alter in Nebereinfiimmung zu bringen ſeyn. Ju— 
def wenn dies Ungewohnliche des Alters, oder der Kraft 
und Gröfe, ich auch noch immer bei einzelnen Indibi— 
duen * zufällig findet, fo möchte der Uebergaug zum 
alten Sufande unfrer Ureltern, für dies Geſchlecht doch 
auf ewig nur zu den frommen Wuͤnſchen gehören, 

Wie weit ließe fich diefer veiche Gegenſtand auds 
führen! Zu weit für den Raum dicfer Blätter. 

Minden, im Auguft 1817. 

*) So fand man In Irland Echädel von Hirſchen, deren Ger 
weihe ſich Über ır Fuß ausbreiteren, 

®) Unter den von Hufeland, in feiner „Kunft das menihliche 

Leben zu verlängern” angeführten Beiipielen vom hoben Les 
bentaiter «inzeiner Menſchen, find folgende vorziülglich auffal⸗ 
Iend. Im Jahr 18760 farb im Morffhire Hr. Ienfimt, mel 
der genen 170 Jahr alt geivorden. Seine Iegte Beihäftt: 
gung mar the Jiſcherei, und er fonnte nod, weit über 100 
Jahr alt, Dur reipende Strome ſchwimmen. — Th, Parre 
farb 152 Jahr g Menate alt, und es fand ſich bei feitter 
Section, daß alle Theile, und zumachſt die Eingeweide, ſo 
fehferfeet waren, do er noch Tange, ohne eine plotzliche Mer 
farbe feines Todes hätte leben fonnen, er Narb namlich an 
Zudigeftion. — Georg Wunder, 1626 in Ealjburg acboren, 
war 156 Jahr alt, feine Frau rıo Jahre. — 1797 starb 
in Norwegen Joſerh Suttingten, 160 Jahr alt, Yintertich 
eine junge Wittwe mit mehreren Kindern; fein alteſter Sohn 
tar 105, der jüngfle 9 Jahr alt. Die Zahl derer, melde 
iht Alter auf 442 Jahe und drüber drochten, ik fchr groß, 
und bei allen oben Angefüpeten iſt es merfmiürdig, daß fie 
den Gebrauch ihrer Korper und Beltesträfte, ſeibſt Se— 
ſtcht und Gehor, faſt bis amd Ende ihres Lebens behielten: 
— Melde Vellemmenhtit der Korpet noch jegt in Große 
und Ersoppeit der Jorm ertcichen lann, beweiſet Yanats 
deris Aucmeſſung der Merhaifnife des Prinzen anf der 
niet Nutehita, der in allen Jermen mit denen des vatt 
fanifden pol Übereinfam, und ſich durch feine Größe, role 
durch die raftige Bildung aufjeihnete- 
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Knall » Fidibuffe. 


2 arum fol man dem Schauſpieler es übel neh⸗ 
men, wenn er nach dem Beifall der Gallerie ſtrebt? — 
Diefes Publikum träge das Herz auf der Zunge und 
die Empfindung in allen Gliedern, und laͤßt fich von 
fublimen Krittlern den Kopf nie verräden. Die Gal— 
ferie iſt ſelbſt der höchitie Standpunkt der Kritik und 
wird in den größten Städten bochgeachtet. Paris und 
Wien nennen fie das Paradies und London giebt ihrer 
Bevölkerung den Namen: Götter (the Gods). Kann 
man einem chrgeisigen Bübnenbelden es daher verar- 
gen, daß er fich glücklich fühlt: „wenm felige Stunden 
im Paradiefe ihm bercitet werden“ und dag er nach 
dem böchiien Beifall ſtrebt, damit Dichter, wenn fie 
ihm vieleicht befingen, noch an feinem Grabe bervun- 
derud ausrufen fonnen: „Sein Ruhm flieg bis zu dem 
Göttern empor!’ 

2. Daß der große Haufe unfrer theatralifchen Kuͤnſt⸗ 
ler hinter dem Ideal der Vollkommenheit zurud bleibt, 
liegt zum Theil in der Mangelbaftigfett unſrer Beifall- 
Bezeigungen. Wir fcheinen zwar den Beifall unſrer 
Lieblinge recht im Acht zu nehmen; indem wir ihn auf 
den Händen tragen, allein ich feune fein unzuverläffi« 
geres Poſtament des Ruhms als die Hand, die fich fo 
fchnell umkehrt, daß fie ein Sprüchwore zum Sinnbild 
der Veränderlichfeit wurde. Als Drgan des Beifalls 
wird die Hand nur von den Gochindyinefen vernünftig 
gebraucht. Fa, ahmten wir diefen nach, und gliche uns 
fer Publifum nicht einem Rudel türfifcher Pafchag, 
welche alle Befehle im Haufe durch Haͤndellatſchen fund 
geben — denn was it aller laute Beifall anders, als 
ein umfchriebener Befehl zu größerer Anſtrengung? — 
unfere Bühnenvereine hätten bereits einen Grad von 
Kunitvollendung erreicht, wohin feine Theater- Zeitung 
fie je bringen wird. Die cochinchinefifchen Kunftverch- 
rer halten den Ausbruch ihrer Großmuth nicht bis zu 
irgend einer — jetzt ohnehin ſehr feltenen — Beneſij⸗ 
Vorſtellung zurüd; fie tragen ihren Beifall zwar auch 
bändevoll ab, aber nicht klatſchend mit hohlen, fondern 
foendend mir gefüllten Händen, indem fie bei jeder ge— 
lungenen Scene den Schaufpieler mit einem Wurf Gold: 
münge belohnen *), und fo fein Talent und feinen Eis 
fer zu dem hoͤchſten Yeiltungen anfpornen. M. Bondi. 

*) &. Bartows Nelie nach China. 


Ein Mann. hält fein Wort} 
.. bat um einen Bolten, 
n ſich endlich Fat gewann ; 
Wielen ſoll's das Leben koſten!“ 
prach der abgerwief'ne Mann. 
Schleunig fuͤhrte Fat Beſchwerden, 
Denn er ſah jr in Grabe; = 
Pitus fprach: „Mein Wort bleibt wahr: 
Denn ich will ein Arzt nun werden! 
K. Miüıde 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Dertin, am z5ten Dftober, Heute, am Geburtétage Er. för 
niglichen Hobeit des Kronpringen, wurden wir durd einen hoben 
Genuß erfreut; denn nad einer, ber eier des Tages entiprer 
enden, vom Hrn. Baron de la Motte Fouquẽ gedichteten, 
und von dem konigl. Schanfpieler Hrn. Wolff vorgeragenen Nebe, 
ward auf hiefiger Bilhne zum erſtenmale gegeben: „Alceſte,“ Iys 
risched Tranerfpiel in drei Abtheilungen. Mus dem Frangofiihen 
duch C. Derkiorsd Übertragen, mit Mufif vom Ritter Glud. 
— Ueber die Tompofition ſelbſt etwas zu fagen, wäre überftilifig ; 
zu anerfannt int das Verdlenſt des unſterblichen deutigen Com⸗ 
poniften, zu verbreitet der Nuf feiner mufifahihen Meiſterwerle, 
als daß es da noch des ferneren Lebes bedürfte. Mir wollen 
und daber auf Die Ausführung beidränfen. — Mad, Mil 
der, als Aleeſte, hatte, befonders in den leldenſchaftlichen Geſang ⸗ 
partien, bier die hertlichſte Gelegenheit, die ganze beivunderungss 
würdige Kraft ihrer treflichen Stimme zu entreldefn, welche felbit 
bei dem Fortiſſimo der stark beiegten Inſtrumental-Begleltung, 
dieje noch Überbot. Hätte ihr Spiel, mit dem Nef. nicht zuſtle⸗ 
den war, gleichen Schritt mit dem Geſange gehalten, wilrde fle 
wenig zu wünſchen übrig gefafen haben. — Hrn. Stümer (Ads 
met), der Übrigens leiſtete, was er zu feiften vermochte, und 
deſſen liebliche Stimme Im Atloſo mur hochtt angenchın wirken 
lann, ſehlte es dennoch durchaus an der nothigen Kraft, die wir 
vorjigtich, bei eint tetender Heiſerkeit, in der dritten Ecene des 
pweiten Actes vermißiten, wo die gewaltfam herporgeftoßenen Worte 
durd die üÜbergroße Anitrengung, ven allem Geſange entbloät, 
In unangenehmes Schreien autarteten. — Dr. Blume, als Ober⸗ 
priefter Apellos und fpäter als Herfules, zeigte dagegen eime hier 
ſeht pafende Gewalt und Kraft der Stimme, wie wir fie in dem 
Grade nie in ihm vermurhet hatten, wurde auch einmal Tchhaft 
oppfaudiet, weil — er Die chem micht leichte Alceſte auf einem 
Arme ans den Höhlen des Dades getragen brachte. — Uebrigens 
fenn Ker. Htu. Blume nicht die Nüge febenfen: daß er, in ber 
sten Ecene des erſten Alté, bei den recitativen, ohne Inſtrurien⸗ 
talr Begleitung gelungenen orten: „Verehrt die Fülle seiner 
Made’ a. f. w. Über alle Maßen detonnirte. — Zu wünſchen 
ware noch, daß künftig, auch ſelbſt zu einer Borfängerin, nicht 
Demoiſ. Schaſttanl gewählt würde, fo Tanne fle feinen reinen 
Ton In ihrer Kehle beſigt. — Zwei neue Deforationen, nach der 
Angabe des Hrn. Dberbaurarh Schinkel, ein Tempel des Apoilo, 
und ein Eingang zum Erebus, find gelungen zu nennen. — Dr. 
Kebenftein, als Evander, war rede — hübſch! — Nicht 
daſſelbe fann Ref. von dem Keira Sagen, der als Apollo 
eben fo wunderbar anzuſchauen war, als es ihm felbit wunder 
bar vorgefommen feyn muß, ſich In den Strahlengott vertvandelt 
zu fehen, — Die Tänze, nad der Anorbuung des Hrn. Ballet: 
meiſter Telfe, der ſelbſt roohlverdienten Beifall erhicht, wurden 
gut ausgeführt. Vorzüglich gtñelen Dr. Doguet und Demeif. 
Lemitre in einem feriofen Pas de deur. Drang Ecemalt, 

Ein Aufſatz, betitelt: „Elafifer der deutfehen Nation‘ (Allg. 
Anz. d. Deutigen, Nr. 265.) giebt gegen „Sriechen ⸗ und No: 


mer» Meien“ und fllr Deutſchgelahttheit·“ einiged Gute und fehe 
viel Ueberipanntes in wenigen Zellen. Co beiüt ed unter an: 
dern: Man fbimpft und feottet gewohnlich fo fehr auf De Frans 
ofen, als wären fie die ärgiten Gegner und Verführer der Deuts 
ſchen. Mber fagt felbit, ihr Deutfhen: gehören die Framzoſen 
nicht und an? Sie find biofi närrifh gewordene Demtr 
fe.” — Der Hr. Merfefier mag fid hüten, daf man ihn nicht für 
einen Tratzjofen nad feiner bier gegebenen Mufitellung halten muß, 
vorläufig fann er fi Damit entfchufdigen, Daß er jenen Auffat, 
faut der Unterzeichnung, im „Melnmonate" ſchrieb. — Ferner 
mag er nicht dazu beitragen: daß ſtatt des Griechen, und Mör 
mer « Weſens ein Unweſen entitehe, zu dem ſich fein Vernünfti⸗ 
ger befennen mag. — Genen das ort „Natien“ erflärt er 
fih and, und da bat er Net, denn „Wolf erfeht es hinläng ⸗ 
ih; wenn er aber den Grund angiebt: daß im gewohnlichen 
Sprach⸗Ausdrucke die Deutſchen mit Nation widerliche Begriffe 
verbinden, fo it ibm zu ratben: daß er und Jeder der mir ihm 
gleiche Beweiſe ſuͤhrt, nur feine Ohren beſſer brauden ferne, dann 
wird er oft vernehmen: daf die Menge auch zu dem „Dolk’' Die 
abſcheulichſten Beiworter hat. Es muB da nicht Jeder Hören 
roollen, was ihm beliebt, um zu beweiſen, mas ihm gut dünft;z 
das int fein edles, fondern ein erbärmlices Deutſchthum und es 
wäre überhaupt gu unfrer Veſſerung beſſer, wenn wir nicht fo 
gewaltig mit dem „edel“ und anfblafeh, fondern fülrerit erkennen 
möchten: das wir durchaus wm nichts beifer find, wie Die Ans 
dern, dann fonnte ed allenfalls noch gut werden! 

AHenderung der Derfaffung von Überdeen. Sier 
wie in vielen ſchottiſchen Städten It das Selbſterwählen ded Mar 
giftratt, ehne Suziehung der Blirgerſchaft, verfafungsmäßig und 
zeigt mancherlei Nachtheile. Die Magiſträte mügen Schulden mer 
Ken für die Stadt, von der fie nicht abhängig find, fe fehlt ihnen 
das Zutrauen, auch verführt dies den Magiitrat, Mandes ohne 
Kiihfprache mit der Bürgerſchaft zu beſchlleñen. So hatte der Ma: 
giftrat von Aberdeen eine Eciuld von mehreren hundert taufend 
Piunden ohne Befragung der Bilrgeridaft gehäuft und da die Bürr 
ger ſich nicht wollten überreden laſſen: dur Parlaments. Mite 
eine Ehagung jur Mbtragung der Jnterefen ſich aufegen zu af 
fen, fo übergaben die Magiſtrats Terfonen den Bürgern ihre Ger 
walt mit folgenden Bemerkungen: wie bedauern, daß fie tie Etadt 
in feinem befjeren Verhaltniſſe verlafen, meinen aber das Ihre 
rebilh getban zu haben, Dur die Art Wider/pruch, die fie ers 
fahren, und duch das Mißverſtandniß hrer Abſichten hätten fie 
fi überzeugt: daß die Verſaſſung ter Stadt durchaus fehlerhaft 
fey, daß die Selbſt⸗Wahl abgeſchafft werden müle, wei fie eine 
abgeionderte Partei flifte, mande Verheimlichung veranlafe, ſo 
dos ſelbſt nicht ale Maatitrareperfonen in Ueberſicht der Angele⸗ 
genbeiren blieben. Sie ſchlügen daher eine Minderung in der Wahl 
des Magiſtrates vor, worurh den Bürgern cine wirlſame Kon: 
trolle Über die StadtVerwaltung bfeibe, wahrend jegt der Magtitrat 
zu fange ohne einen Anſtoß zum Befferen geblieben. Der-Morn, 
Chron. nennt dieſes Dolument einzig In feiner Art, ang mochte es wohl 
großartiger fegn als Karls V. Miederlegung feiner Welthertſchaft. 

Beilage: Blatt der Ankündigungen, Wo. VL. 
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1817. Mittwoch den 22. Oktober. 


Fragment aus: ‚Treue fiege in Liebesnegen.“ 
Drama vom Schaufpieler 2. X. Wolff. 


Der Schauplatz in der Garten Sama’s, einer orientaliſchen Files 
Kin; Mirza ihre Eflavin tritt anf und hört dem fernen Chors 
gelange gefangener Chriſten zu. 


Mirza. 
‚Gerüfiet, fegelfertig ’ 
Stebn jchon die Schife guͤnſt'gen Wind's gewärtigz 
Am volferfüllten Hafen 
erjammeln jubelnd fich die Ehriftenfflaven; 
Gelon find ihre Bande, 
ie teen freudig heim zum Baterlande. — 
! war" d mir der Frieden 
Ducd) Zama's Wahl F Tag beſchieden! 
Denn lohnt des Sultans Liebe 
Der Furin Hand: Hermans verwegne Triebe 
Die thoricht für fie glüpen, 
Da ib, dem Stlaven, nie fann Hoffnung blühen, 
Sie würden vloytich ſchwinden, 
Un: Troſt ſellt) cr am meinem Herzjen finden. 
Doc; muf es tief mich quaͤlen: 
Daß fie, Die nie mir pflegte zu verhehlen, 
Mich eben jeht verme idet, 
Und mir verbirgt, was fie geheim bereitet. 
ee “= mein ganzes Leben 
einzig ibrem Willen vreis gegeben, 
Nicht aus ergwung'nem Triebe 
un u u. re weil ih Zama liche, 
und fie — was mu 
KHermannı ift ers? — "mit ihm geſchehen? 
Scene 2. 
Mirga. Hermann. (Eim gefangener deutſchet Ritter, in 
orientalticher Pe reich und geſchmackvoll ohne Turban.) 
Hermann. deike auftretend.) 
Mirja, find ich endlich dich! 


Mirza. 
Strebteft du denn in zu finden? 


Hilf mir and sa Kabprinthen — 
Doch — biſt du * Mirza? Sprich! 


irza. 
ilich bin ich's aber Du? 
% Fi noch im St flaventleide, 


*—* in — Gold und Seide, 


age, Freund, wie geht das zu? 
Hermann. 
Weiß ich's, der ich ganz verwandelt! 
Beine 1 ad ER ⏑ 
e ei 
Was man fi en * — und banbeit. 


eareife Mi Fee Freund — 
r Raͤthſel! — forich, erfläre — 
di —— wie es ſcheint, 
Ei Nacht dich. 
He vn nn. ; 
un, fo hoͤre. 
Geſtern fodt im Monden ne 
Sitz' ich dort am Meeresiirande, 
Nachdem fernen Vaterlande 
Traurig ſehnend mich, und weine — 
Als ein Sklave, meinesgleichen, 
Ehrerbietig zu mir trat, 
Und mich, ibm zu feige bat, 
Mir — ideen. — 
Durch die Nacht führt” er mich fehmeigend 
Zum Pallaſt, vor hohe Thüre 
Weiter darf ich dich nicht Führen! w 
Eoricht er, ie vor mir fich beugend, 
a u. indet. — Co im Dunfelr 
des: *8 ing’ am ſtillen Orte, 
Endlich öffnet fich die Pforte, 


und — o Anblick! welches Funkeln! 
Melcher nlanzvell gold'ne Etrabl! 
Nimmer tann ic, Worte finden, 
Solchen Vomp dir zu verfünden; 
Mich umfing ein Zauberfanl. 
Etolz erhob fich meit die Halle, 
eich vetziert von Feenbänden, 
Marmor glänzte von den Wänden, 
Eiülberipiegelnde Griftallez 
Plumen hauchen fie Düfte, 
Teife fielen Zepbirlufte ? 
Mit den frischen Bluͤthenzweigen, 
Die fic) von der Desfe neigen, 
Und das geldne Lichtgeflimmer 
Faufendfac im Epiegelichimmer: 
Mard ein funfelnd € terngewinmel- 
Melches rings die Wand_befüte, 
Daß der Simmel fchien Tapete, 
Daß ein Garten ſchien der Himmel. 
In gedantenlofem Triumen, 
Der Belinnung bald entrudt, 
Steh Ich ſaunend und eutzuckt 
Dang ir dieſen mag'fchen- Raͤumen — 
Als mit demuthsvollem Weſen 
Silaven mic zum Tifche fuhren, 
Den, in goldenen Gefäfen, 
Mein und jeline Früchte zieren. 
fr, mein Grannen noch zu mehren, 
halle die Luft von Frobgefängen, 
Und, bei muntern Gattenklangen, 
Tanzen in verſchlung nen Ehoven 
Helde Nomphen leicht bersin: 
Die mit Yu das Aug' erfüllen, 
Faufend Reihe halb enthüllen; 
Und bei goldnem Kerzenjchein, — 
Kunftlich nach dem Taft_der Lieder, 
In den Zweigen leicht ſich neckend, 
Bald fich- ſeigend, bald verſteckend, — 
Regen tie die ſchoͤnſten Glieder. 
Alles trägt den Zauberſtempe 
Brei dem felt'nen Feenmable; 
Und ich fäselge lang’ im Saale, 
Der halb Garten it, halb Tempel; — 
Fig betäubt von fo viel Zeichen 
Mag’iden Wirtens, von Geſaͤngen, 
Vunen Meinen, Taͤnzen, Klängen; 
Mir die Sinne dumpf entweichen. 
Doch entflammt die Phantafle: 
ährt der Traum im Teaume fort- 
Immer beller wird dee Ort, 
Schmel ‚nder die Melodie, 
Alles fcheint im hoͤchſten Store, 
And es if doch nur Aurore — 
Denn wie Bhobus hehr und funkelnd 
Auigeht aus der Fruͤhe Thor, 
Sürcitet — Zama jeht hervor, 
Nues um fich ber verbunfelnd. 
Melch ein Anblick ſeel'ger Wonne! 
Hllen Sinnen eine Sonne 
Nabe fie mir mit holden Blicken 
Mit dem Ausdrud gluͤhmder Liebe, 
und ermiedernd gleiche Triebe 
Triumt ich namenlos Entzuͤcken! — 
Schon in vollem Glanze fiand 
Sach die Evan’ am Himmelsbogen, 
lg ich mich den bunten Wogen 
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Dumpfen Schlummertz jetzt entwand. — 

ũnter ſeidnen Baldachinen 

Kubt? ich fanft auf weichen, Pfuͤhlen, 

Sklaven hinter golden Stublen 

Harrten mein, mich zu bedienen; 

Und bei meinem erſten Regen 

Rah'ten fie mit ſchnellen uͤßen, 

Koben fanft mich von den Kiſſen 

Diefes Kleid mir anzulegen; 

Doch, da Antwort zů gewinnen 

Sch — in fie drang, 

Sucht’ ich ihnen zu entrinnen; 

Und Du ſollſt mir jeht berichten: 

Mas bier Epiel der Zauberet, 

Luft'ger Träume loſ' Erdichten, 

Mas bier wahr und wirklich fey- 
(Dir Schluß folgf.) 


Klagen des Wildpretts über die Bauern. 
Schluß.) 


Zuar Biöt es ſich nicht laͤugnern, daß die Wenigſien 
don ihnen die Früchte ihrer Arbeit genießen duͤrfen; 
aber it ihre Arbeit nicht feldft ein Genuß? Kann man 
fich auf eine poetifchere Art befchäftigen, als mit Saͤen 
und Pilügen? Zit es etwa fein Vergnügen, wenn man 
vom frühen Morgen bis zum ſpaͤten Abend die Lerche 
‘fingen hört? Wahrlich, der Bauer, ber bei diefer Mu⸗ 
fit nicht Trank und Sveiſe vergift, iſt ein verächtlicher 
Sklave der Sinnlichkeit, und verdient mit Recht zu 
Hungern! Was iſt wohltbätiger, als die veine Luft, die 
von diefen Undankbaren unter dem blauen Zelt des 
Himmels eingeathmet wird, während die Könige in ih⸗ 
ven Ballätten vergebens mach ihr fchnappen? Haben fie 
endlich nicht täglich das prachtvolle Schaufpich des Son- 
nen» Aufs und Untergangs, ohne ein Abonnement zu 
bezahlen, und ohne daß die Schaufpielerin ihnen die 
Köpfe verruͤct, wenn fie ihmen gleich diefelben ein we— 
nig verbrennt? Und diefe Beneidenswürdigfien unter 
den Sterblichen murren noch über die allzuvielen ver 
botenen Bäume in ibrem Paradiefe, und verfennen ihr 
Gluͤc, bloß weil fie zuweilen ein wenig bungern miüfs 
fen! Sind die Menſchen überhaupt nicht unbegreifliche 
Gefchövfer Ein Theil von ihnen Mlagt, weil «s ihn 
nie, und der andere, weil es ihn immer bungert. Dfien- 
bır find aber die Kehten die Glüdlichften. Bekommen 
fie zumeilen ju eſſen, fo wuͤrzt ihnen ber Hunger die 
Speifen, und befommen fie nichts, fo find fie nicht in 
Gefahr, ſich einer Unmaͤßigteit fhuldig zu machen, und 
tönnen durch ihr Faſten gelegenheitlich ihre Sünden 
abbüßen. 

Gute Bauern! Es iſt Eure Schuld, wenn Ihr 
nicht im uns, Euren vermeinten Feinden, von nun am 
Eure größten Wohlthaͤter erfennt. Indem wir Euch 


- aber Eure Ungerectigfeiten gegen uns die Augen öff« 


neten, haben wir Euch zugleich aufs Unwiderfprechlichite 
dargethan: daß es fein glüclicheres Loos giebt, als das 


’ 


Eurige. Bant alfo Emer Feld, und ſtatt fcheel zu fer 
ben, wenn wie uns auf denfelben als nicht gebetene 
Säfte einfinden, ſtellt fogar die Erndte ein, bie, wie 
wir Euch deutlich gezeigt haben, nichts iſt, als eine 
förmiiche und oͤffentliche Plünderumg, die Ihr an ung 
veruͤbt, ohne das fie Euch reicher macht. Mir mollen 
Eudy zwar unfere Wohlthaten nicht vorruͤcken, aber doch 
folltet Ihr bedenken: wie mancher Hirich ſchon feine 
Haut bergegeben bat, damit diefer oder jener Bauer 
nicht durch das Entbehren eines unentbehrlichen Kiei= 
dungsfites den verhaßten Stiftern der galliihen 
Freiheit und Gleichheit Ähnlich wurde. Was fan 
unmenſchlicher ſeyn, als daß Ihr einem armen Tbier, 
das Euch Heiden muß, den notbdürftigen Unterhalt vers 
weigern wollt, und iſt cs nicht gerade, als ob Ihr Euer 
Betragen gegen und von Euren eigenen Beinigerm ge— 
lernt hättet, deren Tyrannei Euer ewiges Lied ift? Ihr 
verwünfcht uns und die Jagd, umd vergefit, daß dieſe 
die nothwendige Stellvertreterin des Kriegs if. Oder 
giebt Euer Eigenfinn ihr etwa einen dreißigtäbrigen 
Glauben!» oder gar einen dreißigiäbrigen Staatsum— 
waͤlzungskrieg vor? Oder glaube Ahr, der dentfche 
Mönch babe das Pulver umfonfr erfunden? Schade, 
das micht irgend eim feindfeliger Damon Euren Lieb⸗ 
Iingsmwunfd, uns mit Stumpf und Stich ausgerottet 
zu eben, plößlich im Erfüllung geben läßtt Wir wet- 
tem, Ihr würder ung mit taufend Thrinen der Neue 
zurück enfen, blof um von den, ftatt der Jagd auf Eure 
Kofien nenerfonnenen Spielen Eurer Großen wieder 
befreit gu werden. 

Doch genug! Wir meinen es vedlich mit Euch, und 
germ wollen wir den Ichten Biſſen mit Euch theilen, 
wenn Ihr nicht, wie immer, Eure eigenen Feinde fend, 
umd den vernünftiger Rath verachtet, den wir zu Eu- 
rem Berlen ausgejonnen haben. Es iſt nun lange ges 
nug, daß Ahr die Eitelkeit habt, auf eine höchſt ge- 
zwungene Art auf zwei Beinen zu geben, und in ſchmu—⸗ 
higen Köchern, die Ihr Eure Häufer nennt, zu woh- 
nen. Entſagt alfo einmal diefer widernatuͤrlichen Le⸗ 
bentweiſe! Schuͤttelt den Staub von Euren Fuͤßen, 
fluͤchtet Euch zw uns in die Wälder, und ſtatt mit un- 
fäglicher Mühe und täglichen Gefahren dem Wildprett 
nachzuſtellen, werdet felsit zum Wildprett! Wie umrecht 
Ihr habt, auf zwei Fuͤßen, ſtatt auf vieren zu gehen, 
habt Ihr laͤngſt ſchon in den Schulen Eurer Philofo- 
phen gehört, und wenn Euch mit Recht gerade durch 
die Bhilofophen die Sache ein wenig verdächtig gemor- 
den it, fo habt Ihr defio weniger Urſache, ein Miß— 
trauen in unfern Aufruf zu fehen. Wir find ebrliche, 
fchlichte Beſtien, und feine Philoſophen, und Ichren 
nichts, als was die beſte Lehrerin, die Erfahrung, ung 
felbit gelehrt bat. Es mag fern, daß Ihr, wenn Ihr 
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Euch mit ung vermiſcht, auch mit uns geiagt werdet. 
Aber wir ſehen nicht ein, wie Leute felbfi vor Ser aͤrg⸗ 
fien Rennjagd fich fürchten konnen, die gewohnt find, 
ihr ganzes Leben hindurch auf alle mögliche Weife ge: 
hebt zu werden, und da alfo der Veränderung Eures 
Zuftandes nicht das geringiie Hinderniß im Wege ficht: 
fo begruͤßen wir Euch fhen zum Voraus mit ungeheu⸗ 
helter Herzlichkeit als unfere Brüder. 


Fündlinge. 


1. Mas enthalten denn Ihre fo berühmten M&moi- 
res? fragte Bräfin 3. den J. J. Nonffenu. „Madame, 
gab er zur Antwort: „alles Boſe, was man von mir 
nicht weiß, und alles Gute, was ich von Andern weiß.” 
— Alfo ein kurzes Büchlein! erwiederte fie. 

2. Frau von Gus betete immer auf lateinifch. 
„Liebe Mutter,’ ferach ihre Tochter, Frau von Cous 
kanges: „Wär es nicht beffer, wenn Sie franzöfiich 
beteten?“ — D nein, meine Tochter, wenn man ver— 
* was man fagt, amuͤfirt es zu viel. 

. In der Kirche zu Weſtmuͤnſter liegt Thomas 
Ba = von Safop gebürtig, begraben. Er lebte unter 
zehn Königen, ımd farb 152 Jahre alt. Auf feinem 
Leichenſteine find die Ihamen der Könige wörtlich ein- 
gegraben. Richard Erommell, Sohn des Protectorg, 
(der Carl I. enthaupten lieh) las dieſe Grabfahrift und 
fagte zum Dechanten: „Und feit wann wird das Heben 
nach der Elle gemefien?’ — „Seit Ahr Vater es fo 
verkürzt hat,“ antwortete der Dechant. 

4 Auf dem Coſtanzer Gonctlium im Jahre 1414: wa⸗ 
ren: 60,500 fremde Perſonen, 1700 Pfeifer und allerlei 
Epielleute, 700 öffentliche Huren, 277 Doctores Theo- 
logiae, 36ı Doetores juris, ı6ı Doctores medicinae, 
240 Magistri artium, 37 fonjtige Gelehrte, und es wur« 
den zı Sprachen gefprochen. (S. Etwas vor alle Men 
ſchen ꝛc. 1709.) 

5. Louis Ferrier, geb. zu Avignon, im J. 1650. 
mußte wegen der einzigen Zeile: L'amour pour les 
mortels est le souverain bien! einige Jahre verhaf— 
tet bleiben. 

6. Eines großen Königs würdig iſt Philipps IT, 
Wort zu feinem Staatsminifter Velasque: „In allen 
zweifelbaften Prozeſſen, wo ich Partey bin, fol immer 
gegen mid) entfchieden werden. 

7. Bievres Vater war koͤnigl. Chirurgus und 
hieß Marſchall. Der Sohn kaufte das Landgut 
Bievre, und nannte fich fortan Marauis de Bievre. 
Sophie Arnould batte die Bosheit zu fagen: Ma 
bien mal fait de prendre la qualitö de Marquis; 
il ne lui en auroit pas plus cout& de se faire ap» 


pelleer Maröchal de Bievre, Haug. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten, 


Wien. Theater und immer Theater! hör’ Ih den Redakteur 
des Geſellſchafters unwillig rufen, wenn mein Bericht durchleſen 
it, mag alſo der Ruf nur glei Flingen, ob Ich auch diesmal mit 
einer Vorrede anfange. Es it die Bühne doch num einmal der 
Drt, mo man tägfic Siluges und Dummes ausgeben kann, bei⸗ 
des Fann alfo auch täglich dariiber gefagt werden und das läßt fi 
ein Schriftitelfer : Bölfdgen, was fein Brod, — und wenig dazu, 
mit Feder und Tinte erwirbt, nicht nehmen, man ſehe ſich nur 
die Tagesblätter darauf an. — Ich will gar nicht behaupten, 
Daß nicht Überall außer dem Theater ſich Manches begäbe, aber 
Über dad Beſte bieibt es ſtil, — wie denn das Geſcheidte nie 
gende viel Senfation macht! — Die eigentligen Gelehrt en 
figen daheim und arbeiten, ernähren ſich milhſam und werden 
endiich Fury vor ihrem Tode berühmt, laut der prächtigen Nach 
rede, die ihnen gehalten wird, wenn fie umter der Erde find, denn 
fo fange fie auf derfeiben wandeln, giebt es fehten eine furge No⸗ 
tig über fie in den Beitungen, dagegen — quanta cura labora- 
tur, ne cujus Pantomimi nomen intercidat! — Die Flachheit 
muß wahrhaftig elaffiichralt ſeyn, -da fon Genefa alſo ausrief. 
— Heben der Schaufplel: Hunt hat man freilih and noch an— 
dre Klinfte, die man blidende wennt, aber fie bilden nichts als 
HYungerfeider, wenn fie wirklich bildend feyn wollen, daher find 
fie nad bildend; fie eanterfegen frifch drauf los und weihen die 
Pinſel befonders den Helden und DVerliebten; bie Legteren werden 
ſchlau immer im neueſten Mode - Eoftiim gemalt, damit ſich die 
Eitien bald wieder portraitiren faffen, um fi nicht für Unges 
heuer haften zu milſſen. — Dos iſt hier, wie überall, — Die 
biefigen Zeiticriften, hochſtens ein paar ausgenommen, haben nichts 
Eigenthumliches; in den meliten wird mit aller Bequemlichkeit 
das Behagliche aus fremden Blättern nachgedruckt, und diefen ſcheint 
‚man forofältig fo wenig ald möglich Verbreitung zu verſchaffen, damit 
es ja nicht Miele wien, daß man nur nachdruckt. Ich glaube 
foum, dah dies Schaam Hit, es wird wohl bloß Jurcht vor Mer 
Furt ſeyn, denn dürfte man nicht fo unbemerkt nachdtucken, fens 
dern follte Honorar bezahlen, — doch, bad kann ja ein Nach-⸗ 
drucker nicht zahlen! — Auch der Gefellihafter hat ſchon den 
Nahdrudern Abgabe entrichten müffen und da id mein Eyems 
plar dur langſame Buchhändfer » Zufuhr empfange, hab’ ich Ars 
tifel daraus ihen früher in biefigen Zeitſchriften gefunden, — 
Nun alfo.zum Theater. Ih babe Hrn. Haſenhut mehrmals 
bier geichen und finde ihn, in feinem Enfemble, noch Immer vor 
treflich, wenn ich aud nicht gerade In fuperfative Lob ſprilche ein: 
flimmen fann, die Ihm früher oft zugethellt wurden — Auch Den. 
Lembert, Dof:Schaufpieler von Stuttgart, fah ich in Couver⸗ 
fationd ‚ Stlicken Gaſtrellen geben; er gefiel mir, benn daß er 
denfender Künſtler dit, Tafit fi bemerfen. Wir bin ich ed geroohnt, 
mindertens im bürgerfihen Weſen Natur fir die Aufgabe des Dar⸗ 
ftellenden zu halten, und Hr. Lembert kann oft das Theater 
nicht vergefien, ba vergiät es denn ſtellich der Zirhörer auch nicht; 
anf den ſchonſten Trlumph des Schaufplelerd ſcheint er alſo Mer- 
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gicht zu thun. — Die Feflamdihen Stilfe werden jest Im 
Burgtheater fehr germ geiehen, was — nad meiner Anfiht! — 
das Publifum ehrt; die Schaufpieler ehrem fih aber auch durch 
fehr gelungene Vorſtellungen; obgleich hier und Dort der ſalſche 
Pathos ih mit Ruhm bedeckt. — Hr. Odfenheimer, — der 
wicht nach Brafillen reiſte, ob AG es auch in mehreren Zeitungen 
geieien zu haben mic erinnere, — hat mir mehrmals ſchen Wer« 
gnügen gemadt. — Don Neuigkeiten ſah ich das Fleine Lurtipiel: 
„Der Ehag' von Eonteffa; es gehel nicht befonders, wurde 
aber auch eben fo geipielt; überhaupt vermißt man bei den hie 
figen Schaufpielern Lie Peichtigfeit ned mehr, als bel denen in 
Berfin. — Im Leopolditädter» Theater gab es der Neuigfeiten 
mehrere. Eine, die Engländer perfilirende Poſſe: „Ein Weib 
zu verfaufen’‘ It aus dem Franofiiden Übertragen. Wenn die 
Granzejen nicht alle vortreflich finden,twas gegen Die Engländer 
it, fo müſſen ihnen Albernheiten — für die fie ja fonft den Spott 
gleich bereit haben! — genug aufgefallen feyn, es fey denn, fie 
waten erit hinein bearbeitet. ine jiveite Menigleit: „Die Pris: 
vatprabe," auch nad dem Franzefifhen, it von den meiten Büß- 
nen ſchen unter anderem Titel gegeben. — Mit der Gnallefeft: 
Neuigkeit komm’ ich zufegt: „Wlaſta, oder die Friegeriihen Mad⸗ 
chen in Böhmen, Ein remantiidhes Gemälde der grauen Don 
zeit in 3 Aufjligen.” — Das ift ein Meiſterſtük in der Pins 
fit: wie fih ein Menih ohne Talent und Poefie zu behelfen 
weiß! Der Berfaffer Fann alle Tage Ockonomie : Inipofter bet 
den Mufen tmerden, denn der giebt von ihren Gütern gewiß nichts 
aus und bringt fie dech zu Ehren durch ein & für ein U, Was 
das alled für Spuf erregt, ehe der Böhmen: Fürt Przemil, mad: 
dem die Libußa todt At, die Wlaſta zut zweiten Frau befömmt, 
das dit ohne Thränen — vom Lachen — gar nicht anjuichen, 
Ich habe lange nicht fo miele umgefchite Gertalten auf der Bühne 
beifammen geiehen; am Echlufe wurde der Verfaſſer noch dazu 
gerufen, fing eine Danfrede an, die and behmiſch Hang und 
blieb daun noch obeneln drinnen ſtecken — Das waren die Neuigr 
feiten; nichts als Theater und auch da — nichts! — Zu hoffen 
haben wir aber im Theater an der Wien (mas jest ohne Dis 
rection iſt, da Hr, Hensler fie aufgab): „Ludlams Hohle' Trauer 
fpiel von Oehlenſchläger. Es fol, beionders im den erſten 
Atten, viel Vortreſſices enthalten, Auch eine italienische Oper 
fol dort wieder eingerichtet werden, moechte man doch erit beſſer 
an die deutiche deuken. — Hätte man bier Recht, ſo ſahe Ich 
bald die Halite der Theater: Mirglicher von Berlin weg und 
nad) Alten engagiert, aber id meine, man wird es dort wiſſen: 
auf Papierguiden reimen allbier: Schuſden; und bei den baas 
ren Zahlungen wird man ſchnell milde, Doch ſcheint bei der hier 
figen Hofbilhue das Sprichwort geipielt werden zu follen: Eo du 
mir, fo ih dir! — es mochte aber wohl eine — Augühs 
zung geben. 

Hr. Langiẽs berichtet in einer Broihlire = die Forts 
fritte der Milionaire in Indien,“ dag auf Veranlaſſung derſel⸗ 
ben mehrere hundert Bibeln ins Birbaniihe, Eeyloniche, Samt: 
kritiſche, und felbit ins Chineſiſche Überfegt werden find, fo tie 
die Aeneide des Virgil ind Bengaltiche, (Journ. d. Par.) 
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Domenico Zampieri, genannt Domenichino. 
Bom Profeifor Schumann. 


Domenico Zampieri ward zu Bologna den zıflen Df- 
tober 1581 geboren; fein Vater war Schuhmacher, der 
bei befchränkten Bermögensumfiänden cd dennoch mög- 
lich zu machen fuchte, dem Domenico ſowohl als deſſen 
Älteren Bruder Gabriel eine gute Erziehung zu geben. 
Kebteren beflimmte er, die Malerei zu erlernen und 
brachte ibn zu einem nicderländifchen Maler, Namens 
Denis Galvart, welcher feit geraumer Zeit fchon ſich 
in Bologna niedergelaften batte; den Domenico aber 
ließ er für die Wiſſenſchaften bilden und boffte, daß er 
dereinſt eine Stelle, entweber bei der Kirche oder dem 
Gerichtshofe erbalten würde. Aber Vater Zampieri 
batte die natürlichen Anlagen feiner Kinder nicht zu 
Rathe gezogen: Gabriel machte gar Feine Fortſchritte 
in der Malerfunii und Domenico, ob er es gleich ziem⸗ 
lich weit in den Wiſſenſchaften gebracht hatte, fand den- 
noch wenig Geſchmack daran, fie zu erlernen, feblte oft 
in der Schule, um unemerkt zu zeichnen, oder cinen 
Maler, welcher in der Nachbarfchaft wohnte, malen zu 
fehen, welches ibm das innigite Vergnügen gewährte. 
Der Vater, einſtmals biervon unterrichtet, zuͤch⸗ 
tigte ihn derb, brachte ihm zu feinen Lehrern zurück 
und trug diefen auf, jedesmal wenn er die Schule ver: 
fäumen würde, ein Gleiches zu thun. Es war aber 
Alies vergeblich, der junge Domenico ertrug alle ibm 
auferlegte Strafen aus Liebe zur Kunft, und übte fie, 
jo oft als es ihm bei folchen Umſtaͤnden nur möglich 
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174ſtes Blatt. 


war. Endlich machte Gabriel dem Vater hieruͤber Vor— 
fiellungen, er fagte ibm: man müfe von den anfchels 
nend großen Talenten des Domenico Nutzen zu sicher 
fuchen, indem ſich ihm, follte er cs in der Kunſt zur 
Borzüglichkeit bringen, eben fo gute Ausſichten eröffne- 
ten, als bei dem Stande, zu welchem er erſt wider ſei— 
nen Willen beitimmt war; er erbicht endlich von dem 
Vater die Einwilligung, feinen jüngeren Bruder ſtatt 
feiner bei Denis Galvart zu bringen und wählte für 
fich felbit die Bahn der Wilfenfchaften, für welche er 
mehr Neigung empfand als zur Dialerei. 

Denis Galvart lernte bald das glüdliche Talent 
feines neuen Schülers fennen und unterrichtete ihn nach 
den nämlicyen Grundfägen, wie vormals den Guido 
und Albano, bevor fie feine Schule verliehen, um in 
die der Caracci über zu geben; es gewährte aber dem Dos 
menico weniger Vergnügen, die Zeichnungen diefes nie 
derländifchen Meifters, als die Kupferſtiche des Agoſtino 
Caracei, welche er fic zu verfchaffen gewußt hatte, nach⸗ 
zugeichnen. Sein Lehrer Aderrafchte ihn eintmals, als 
er dies ganz insgeheim that, gerieth darüber in den 
beftigiten Zorn und da ohnehin Domenico cinige Tage 
vorher ein Bild auf die Erde hatte fallen lafen, wel: 
ches hierdurch etwas befchädigt ward, fo nahm er dies 
zum Vorwande, mifhandelte den jungen Mann und 
jagte ihn mit blutig gefchlagenem Schaͤdel fort. Do— 
inenico durfte, aus Furcht neuer Befirafung, nicht vor 
feinem Vater erfcheinen, fchlich fich unbemerkt in das 
väterliche Haus und verbarg lich dort in einem unber 
wohnten Zimmer, von wo aus er hören fonnie, was 


feine Eltern gufammen ſprachen; er brachte die Nacht 
darin zu, aber, um feines ihm erwartenden Schickſals 
gewiß zu werden, ging er den naͤchſten Morgen zu ih— 
nen. Seine Miedersefchlagenbeit rüfrte fie, die einfas 
che Dariichung feines Vergehens entwaffnete vollends 
ihren Zorn, und es ward beichlofen, Mittel zu finden, 
ihn in die Schule des Caracei zu bringen; doch Zam— 
vieri, der Vater, war zu unvermogend, diefen Meiſtern 
fo viel als fie aemohnlich von ihren Schülern erhielten 
zu bezahlen. Domenico erbot fich daher, zur Entſchaͤ⸗ 
digung in ihren Werkſtaͤtten Handleiñungen zu verrich⸗ 
ten, fire welche gewöhnlich bezahlt werden mußte, dent 
feine Kiche jur Kunſt war fo groß, daß ihn nichts abs 
ſchrecken fonnte, wenn es ibm nur erlaubt ward, unter 
der Mufficht fo berühmter Meiſter zu arbeite. 

Dem Agoſſtino ward er zuerſt vorgeſtellt, und dies 
fer empfahl ibn feinem Bruder Lodovico, welcher ihn 
mit vieler Leutſeeligkeit empfing, damit der junge Mann 
die Mishandlungen vergeffen möchte, welche er gewiſſer⸗ 
mafien der Garneci wegen hatte erdulden muͤſſen. End⸗ 
lich aufgenommen in die Schule der Caracci, arbeitete 
Domenico auch mit eifernem Fleiß, er copirte nicht al» 
lein die Zeichnungen des Agoſtino, deren Umriſſe cr mit 
möglichiiev Genauigkeit nachzuabmen firebte, er ſtudirte 
auch vorzuglich den Ausdruck der Leidenfchaften, welchen 
er darin wahrnahm und fuchte zu entdecken, durch wel» 
che aͤußere Züge folcher fo treffend dargeftellt war. 
Seine Lehrer lobten feine Geſchicklichkeit und weiſſag— 
ten, was er dereinft werden würde; doch feine Mitfchit- 
ler waren nicht diefer Meinung. Sein ſcheues Weſen, 
feine Blödigfeit und die Fangfamfeit, mit welcher er 
arbeitete, hatten fie nicht zu feinen Vortheil geſtimmt, 
fie wurden. in ihrer Meinung beitärkt, als fie faben, daß 
je mehr er in feinen Kenntniſſen zunahm, er um jo we— 
niger hervor zu bringen im Stande war, und in feinen 
Arbeiten jene Dreiftigkeit der Behandlung vermiſſen 
ließ, auf welche fie einen fo hoben Werth fegten. 

Unermudlich in der Mebeit, von dem unmaͤßigſten 
Verlangen, «8 in der Kunſt zur Bollfommenheit zu brin⸗ 
gen, geanält, war er nie zufrieden mit ſich felbit, er 
überlegte febr lange, bevor er etwas begann, er verwarf 
die von einem Gegenftande gemachten Entwürfe, machte 
meue und betrübte fich herzlich, wenn es ihm nicht ge— 
lingen wollte, die Gegenftände fo vorzufichen, wie fie 
feinem Gemütbe vorfchwebten. Um den natürlichen 
Ausdrud aufsufaffen, befuchte er diejenigen Drte, wo 
fich die meisten Menfchen verfammelten; bier berradhs 
tete er das unbefangene Wefen der Kinder, die Lange 
famfeit des von Fahren gedrüdten fchleichenden Grei⸗ 
fes, den Ausdrucd der zarten Gefühle des MWeibes, die 
Anmuth ihrer Stellungen und die beſtimmten Bewe— 
gungen des Mannes in der Blüthe feiner Jahre. In 
feinen Mantel gehüllt, zeichnete er mit wenigen Zügen 
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dieſe verſchiedenen Erfahrungen und berichtigte die Um— 
riſſe, wenn er nach Haufe kam. Lodovieo Garacci hatte 
es in jeiner Schule eingeführt, daß einigemale im Jahre 
ein Wettſtreit unter feinen Zoglingen flatt fand; es ward 
hierzu ein Gegenſtand, aus ber Gefchichte oder Götter: 
lehre entlehnt, zu behandeln anfacgeben, und demjeni- 
gen, welcher diefen mit dem beficn Erfolge bearbeitet 
batte, ward vie Auszeichnung: prineipe dell’ Acade- 
mia genannt zu werden. Domenico wagte es insge— 
beim: feine Arbeiten unter die Wetteifernden aufzuftel- 
len und dreimal ward feine Zeichnung für die vorzüge 
lichſte erklärt, ohne daß er ſich nannte. Feder erſtaunte, 
daß der Verfertiger des gefrönten Werks fich nicht zu 
erfennen gab und fo der Ehre entjagte, welche ibm gu: 
fam. Agoſtino entdeckte ihn endlich; als er bei den Schit« 
lern, herum gefragt hatte, fam er auch zum Domenico, 
welcher befcheiden fich von den übrigen entfernt hielt; 
fein Stillſchweigen, fein Errötben verriethen ihn und 
die Art von Verachtung, mit welcher man ihm bisher 
begegnete, verwandelte fich in Gefühle von Achtung und 
Liebe; feine Mitfchäler legten ihn feines Eifers, fich ih⸗ 
nen gefällig zu machen und feiner zarten Jugend wegen, 
den Namen Domenichino bei, unter welchen er fo berühmt, 
und derzeitlcbens fogar von der Nachwelt beibehalten ward. 
(Die Fortfegung folgt.) 


sragment aus: „Treue ſiegt in Liebesnetzen.“ 
Sr —— 


Mirja (halb le ſich.) 
Mir, mir iſt nun alles klar. 
Ach, ich ahnt” es, glaubt’ es faum! 
Meine F eannp war ein Traum, 
Und mein Unglud nur üt wahr. 
, Hermann, 
Wie, was fagft du? 
Mirza (ipmeit ſich faffend.) 
Mir wii jcheinen, 
Zama — fen dir fehr geneigt, 
Doch, was Dir der Traum gezeigt — 
Hermann (mit einem Seufjer.) 
Kann fich nic zur Wahrheit einen! 
Di irza (bitter lachelnd.) 
Nicht? 


Hermann (eritaunt.) 
Du waͤhnſt — 


N eipe bu doch k 

ißt du aum 

Wie zu Zama du gefommen, 

So war dein Gemuth beflommen. 

Hermann. 

Alles it mir wie ein Traum. 2 

Seit mich trieb mein fromm’ Geluͤbde: 
eil’gen Rittereid zu lofen, 

das Gluck mir feind geweſen; 

och wie fih der Himmel trübte, 

Echiforuh, Sturm, Gerangenichaft, 

Mutbig hab’ ich fie beitanden, 

Bis in harten Sklavenbanden 

Hunger läbmte meine Kraft, 

Und die Sinne mich verliehen. 


Mirza. 

O! ich den es noch mit Grauen, 
ammer war's dich anzuſchauen; 

ch, mir bat’s das Herz. zerriffen! 
Auf dem Bazar feil geboten 
Den Niemand 9 gehandelt, 

a von Krantbeit du verwandelt, 
Halb fchon glicheſt einem Todten, 
Dein Gebieter fand es beffer, 

Statt dich länger zu ermäbren, 

Mafch den Tod dir — gewähren, "* 

luchend zuckt er fhon das Meſſer — 

u Handıt mit verfchränften Armen, 
Echmweigend und zur Erde blidend; 
Da ergreift ung tief Erbarmen, 

Und die Hand mir heftig druͤckend 

Sagte Zama: diefer bier, 

Nicht zu niederm Dienft geboren, 

Scheint zu befferm Loos erfohren, 

Mirza geh’ und bring’ ikm mir. 

Hermann. 

Fa, fie rettete mein Leben! 

(Mirza die Hand drildend.) 

Und auf bitterm Todesmwege 

Sorgteſt du fur treue Pflege. 

Mirza (für ſich.) 
um mir ſelbſt den Tod zu geben! 
Hermann. 

Mira, das vergeh ich nicht. 

Aber fprich, es jcheint der Frieden 
ama's Herzen nicht befchieden, 
luͤcklich fcheint die Furftin nicht. } 

R Mirza, 

Bande knuͤpfte fie zu frub, 

Ohne daß ihr Herz erglübte, 

Wittwe in des Lebens Bluthe 

Naͤhrt fie nun Melancholie. 

Doch in glängendem Gewand 

acht ihr jebt des Gluͤcks Aurore, 

Denn der Sultan von Liſſore 

Beut ihr liebend Her und Hand. 

Noch gefällt es ihr zu fchweigen, 

Doch es muß lich heut’ enticheiden: 

Db zu Freuden, ob zu Leiden 

Sich des Sultans Herz foll neigen. 
a Hermann (fir fid.) 

Mög’ er nie foldh Ziel erreichen! 

Tod bringt mir fein liebend Schmachten, 

Db auch Wahn nur it mein Trachten, 

immer trag’ ich's ibm zu weichen. 

Mirza (im die Ferne geigend.) 

Eich, dort naht fie. Noch im Etreite 

Mit fich felbit ſcheint fie zu finnen, 

Einen Entfchluß zu gewinnen. 

Treten wir bier anf die Seite. 


(Sie nahert fih einem Gebilſch an der Geite.) 
Hermann (in Sama’s Anbii verloren, 


i fichen bieibend.) 
Suͤße Königin der Minne! 
Welche Feuergluthen fließen, 
Wenn die Blicke dic) begrͤſen, 
Mir fo ſchmeichelnd Dunn die Sinnel 
Huth entflammt, vom Stolz gchoben, 
Mecht’ ich wilden Kampr beſtehen, 
Und in taufend Kichesproben 
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Blutend für dich untergehen! 
Mocht' dem Zauber unterliegen, 
Meinend dir zu Füßen finfen, 
Deinen Worten, deinen Winken, 
Emig mid) als Sklave fügen. 
Dich ein Anderer beſitzen — 
Mirza (melhe Hermann beobachtete.) 
Hermann! 
Hermann (ohne fie zu hören.) 
Nein, ich duld’ es nicht, 
Ep will ich fein Blut verfprigen! 
Mirza (ifm bei der Hand faffend und 
auf Zama tmelfend,) 
Störe fie im Sinnen nicht. 
(fie tritt wieder zurlic,) 


Hermann. 

Ro — mo bin ich! nicht gedenfend 
Meiner Pflichten, welchem Hoffen 
Steht mein Herz auf einmal offen, 
Nach verbotner Luft fich lenfend! 

ute dich vor ſolchen Wunden, 

alte feſt dich in den Schranken 

sor fo frevelnden Gedanken, 
Thorigt Herz! du bit gebunden. 

er tritt zu Mira.) 


Aus Lady Morgans Werf über Frankreich. 


Au⸗ Bonaparte, nach der Schlacht bei Waterloo, in 
feinen Pallaſt Bourbon Elifee ankam, genoß er einige 
Stunden lang nichts, und ſaß flart, die Augen mit den 
Händen bedeckend. Ein Kammerdiener fandte einen 
Knaben, der Pagendienfte verrichtete und den Bona— 
parte fonft gern ſah, mit Erfeifhungen zu ihm. Der 
Kleine betrachtete den VBewegungslofen mehrere Augen 
blide und fagte dann findlich: Mangez en, Sire, cela 
vous fera du bien! Bonaparte bob den Blick und 
fragte: Bifi du nicht von Geneffe? „Non, Sire, je 
suis de Pierre -fte,‘* — Ott tes parens ont une 
ehaumiöre et quelgues arpents de terre? — „Oui, 
Sire!“ — Voilä le bonheur! rief Wonavarte aus. 

„Man überlaffe einem Menfchen einen kahlen Fel« 
fen ale Beſitzthum, und er wird einen Garten daraus 
fhafen, man gebe ihm einen Garten in Pacht und 
bald wird er eine Wüfte ſeyn!“ fagt eim berühmter 
Schriftſteller über Ackerbau. Die Wahrheit diefes Aus— 
ſpruchs bezeugten ſehr deutlich die grundbefikenden 
Bauern Franfreichd, die, troß der Nachtbeile, welche 
der eroberungsfüchtige Geiſt Bonaparte's auf Mohl- 
fland und Gewerbfleiß haben mufte, doch von ben 
Verbündeten in befierer Kage gefunden wurden, als — 
irgendwo der Bauernſtand in Europa. Der Berfauf 
der Nationalgüter war eine von den fräftigfien Ver— 
fügungen zu Gunſten der arbeitenden Klaffen; die 
franzöfifhen Bauern find jeht nicht mehr ein leibeige- 
nes, mit Frohnen und harten Abgaben gequaͤltes Bolt, 
wie fie es vor der Revolution in unausfichlichem Grade 
waren, . 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


racau. In freien Städten war Ih wohl fen, aber noch in 
feinem freien Staat; hier alfo bin ich zum ertenmal in einer 
Mepubilf, und zwar in der einzigen Enrepa’s. In foren IN mir 
Craeau jegt merfrwilrdiger, als fonft, two id es unter der points 
ſchen Herrſchaft, der ſächſſſchen, dem Rheinbund und endlich un⸗ 
ter Napoleon und zwar — alles auf einmal — fand. Dennoch, 
— meinen die biefigen feeien Menſchen, — bätten fie damals 
nur einen Herrn gehabt, jegt bitten fie deren drei. Am beiten 
jefieg es ihnen unter öfterreihifcher Hertſchaft, und das mag mar 

en micht verdenken. Moch beffer aber mag es bier geweſen 
fen, als Eracau die Reſidenz ber polnifihen Konlge war, die 
Schleſſen, Bohmen, Preußen und «inen großen Theil von Ruß: 
and beherriäten; damald, als Die herrliche Frauenfirhe, das 
Schlog und Me uͤnvergleichliche Schloßfirhe gebaut murden; als 
alle die Reichthümer hier zufammen floßen, ben denen die Kirdyen 
Eracaus noch bedeutende Ueberreſte enthalten. — Dicher muß man 
fommen, um zu fehen, was Archen-Reichthum It, und die Pracht 
des Mittelalterd, welche Hier ſchen an orlentaflichen Lurus gränzt. 
Die Franenfirde iſt ein ſchönes Denfmal gothliher Bauart, als 
fein die Ihlleme haben ſchon die dicken Kurpeln, wie die Moiceen 
der Tlirken, und wie der Kreml in Morfau, che Napsicon die 
Burg der Czaren zerlörte. Im Inneren biefer fdonen Kirche 
wird mar geblender von der Farben, Praht der gemalten Jen⸗ 
ber, die noch durdgängig erhalten find. Man fann diefe Olaf: 
malerel nur mit der in Gauda bei Notterdam pergleichen, imo 
die ſchenſten Kircenfenfter in ganz Holland find. Die in Frauf: 
reich berühmten Fenſtet der Cathedrale zu Bourges Ind gegen 
die in Kracau an der Frauenkirche arm, und zum Theil — 
fo wie am Dom zu Colln, wo man ebenfalls die franzofiihe Ner 
delution recht ernfifich nachmachte, die Kirchen plünderte, die Ger 
mälde vernichtete, und viele fhöme Bilder auf Eichenhelz vom 
Zimmermann oder Echreiner verarbeiten ließ. Die Frauenfirhe 
enthält mehrere fhone Gemälde italienischer Metiter, und herrlis 
he Denfmale, die von ungebeuerem Neihthum zeigen. Natirkkh 
fehft es auch nicht am Meberfadungen und polniih-baroffen Zier- 
rathen. — Noch ichiner als die Frauenfirde aber it Die Schloßz⸗ 
Firche, die Nuhertätte der chemaligen Konige von Polen, Hier 
glänzt fen von außen Reichthum in feltner Füge dem Gtaur 
nenden entgegen, der unter andern eine Kapelle bemerft, die mit 
mafftven Schuppen von Mefing gededt it, als wären es Dach⸗ 
feine. Durd Thüren von Bronze fommt man in einen Tems 
pel von Marmor, der bier wirilich überall mit Verwendung 
angebracht iſt; auch liefert die Gegend defien In Menge. Man 
bricht Marmor bei Crezowicz in den mannigfaltigiten Jarben und 
Shattirungen; auch in andern Theilen der Carparhen finden ſich 
die ſchoönſten Stücke, befonders ſchwarzer, und eine Att fein 
gefprenfelter Marmor. Die Schloülirche it mit den leſtbatiten 
Teppichen, Hautelices und Gebelins behangen, Am größten At 
die Pracht einiger kontallchen Begräbnife, deren Etatuen gewohn⸗ 
fih — oft vom Funftreibem. Meiel gearbeitet, — ans tothem 
Marmor auf einem Soklel hingeſtreckt llegen. Der Andachtige 
verehrt bier die Gebeine des heiligen Adalbert, der bei Balga 
von den heidnifchen Preußen, in ihrem Widerwillen gegen den uns 
berufenen Miffionatr, tobt geſchlagen ward. Auf dem, gar ſtatt⸗ 
fh aus Silber gearbeiteten Garge ſieht man dieſen helligen 
Preußen ⸗ Belehter ehue Kopf einhermandeln, und Wunder thun. 
— Das Schloß int ebenfalls ein ſehenswerthes Gebäude, noch meiſt 
gut erhalten, allein ſeit lange als Caſerne benutzt. Died Schloß 
hat den eigenthümlichen farmatiien Typus, der ſich auch bei als 
Sen fürftt. Schlöfeen Schlefiens aus jener Beit der Piaſten wie⸗ 
derfindet: nämlich Hallen Im Inneren Hofe in allen Gtodiwerier, 
wie man fie font nirgends bei alten Gebauden findet. — Tra⸗ 
cam in zum Theil ſchr ſchön gebaut, zum Theil findet man ers 
barmlicht Straßen, doch it ber Total: Eindrud im Ganzen fehr 
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gut. Beſonders treten die Palläfte einiger reihen Privat + Pers 
fonen anf dem großen Marfe fehr hervor. Cie zeichnen fi au 
dadurch carafteritiib aus: dab bei den meiſten ein Balkon 
längs ber ganzen Frente tes Danfes hinläuft. Beſfenders er: 
glanzt das Palald des Grafen Wodezicky. Much bedeutende 
Handlungs »-Yäufer fuden Th bier, Leute von ungeheuerem Neid: 
thum, md herrlich eingerichtete Wirthehauſer foren den Meifens 
den gar nicht datan denken: daß er in Polen iſt, nur muß man 
ist Über die Weichiel« Brite, in die Voritadt Podaurny fom— 
men, dort fieht man fih auf einmal nah Stof: Polen verfest, 
und findet den polniſchen Schmutz, In chtonolegiſcher Ueberſicht bis 
auf die neueſte Zeit, vorfreflich confervirt und cuftisiee. Noget. 

Schiffer-Betrug. „Den 28. Juny wurde ein Schif zu 
Liverpool zur Uecberfahrt von Paffagieren nah PMeu:Vorf und 
Philadelphia offentlid befanut gemacht. Es follte benimmt bis 
sum zoten July abfegeln, aud wurde ausgebreitet, um Para 
giere zu lecken: daß ein Herr mitreife, der fih in Phlladelpbia 
nicherlaffe, mit einen der erften Leudner Däufer in Verbindung 
ſtehe und dert leſcht flr Leute forgen konne, die Berpäftigung 
ſuchten. Im Folge diefer Befanntmachung und des billigen Prei 
fes gingen 150 Perfonen, zum Thell Familien mit Frauen und 
Kindern an Bord, von Manden wurde die ganze Heberfahrt vor: 
aus bezahlt, von Andern ein Theil umd einer der Eigenthümer 
des Schiffes brachte auf dieſem Wege 300 Pfund zufammen. Das 
Schiff fegelte bis zum roten July nicht ab, und der Schifft pa⸗ 
tron wurde im dleſem Monat verbafiet, wegen einer Schufd, die 
er für das Schiff gemacht. Der Eigenthilmer ward felbit are 
tirt, und, fi zu befreien, Tegte er fein Schiffs ‚Negirter als Pfand 
ein. Am 14. Auguſt war er frei und reine mac London, um, 
tie er fagte, in vier Tagen wieder in Liverpoel zu fenn, unter 
deſſen folle der Unterſchiffet die Bedürfsife der Paſſagiere befrier 
digen. Da aber ber Unterfcifer weder Geid noch Eredit hatte, 
fo wäre er mit der Schifimannfhaft und den Pafagieren außer 
der Cojilte vielleicht geitorben, wenn nicht die Paſſagiere der Car 
jüte aus Mirteid fo fange mitgethellt hätten, bis endlich alle Pro⸗ 
viſton aufgejehrt war, Der Eigenihilmer war med nicht zurikt; 
endlich Übernahm der jegige Schiffefapitain dat Kommando, fsäte 
das Echifffrealiter ein, lleß das Schiff repariren, und zu aller 
Paſſaglere Vermunderung follen Ae nun nicht nach MeusDorf oder 
Philadelpbia, fondern nach Er. Reches gefahren werden, um in 
dem canadliben Ehnee umgifommen. Das Elend der Leute wäh: 
rend vier Momatem dt Fanım zu beichreiben. Ein Dandelimann 
hatte fein Hab amd Gut mit einem andern Schiffet voraus ge 
ſchidt umd fich num verfchufdet. Ein Irlander ſuchte ſich Unter 
fügung und kam mit einem bösartigen Fieber int Schiff zuriig.“ 
— Diefe Anzeige ſand am ag. Sept. im Courier und fon am 
30, Sept. hatte die Deffentlichfeit {o viel getvirft: dat James Jig- 
gerald, der Defiger des Ehifd, das Caledonia heigt, einen 
Brief einrfen ie, mit dem Zeugniſſe zweier Vafagiere: to 
er fie mit Geld entſchädigt babe; er ſchiebt alles Lngiikf auf die 
Beihädigung des Schiffes durch ein anderes, umd bittet fehr, den 
Brief ja effentlich befannt zu machen, weil er font in feinem 
Gewerbe feiden wurde. — So etwas iſt ein Triumph der Preß- 
freißeit, wenn 150 Ungliflihen, die vielleiht durch Unfenntnif 
und Atmuth vom gerichtlichen Verfahren zurilt gehalten wurden, 
durch wenige gedendte Zeilen Leben und Unterhalt wieder ver: 
haft wird. 

Krztib wurden zu Paris in einem Kaffechauſe, auf Korten 
der Verſchamtheit einer Comptoir: Jungfer, durch drei Ihtige uns 
verfhämte Spisbuben zwei filberne Gefäße geſtehlen. Aährend 
zivet berfeiben Billard fpielten, gina der dritte zu ihr umd ſchwatzte 
ide fo tolle Tomplimente vor, daß fie and Züchtigkelt fein Auge 
mebr aufichtagen konnte. Diefen lebenswerthen Nirgen : Nieder 
flag benngten gerade die beiden Billardipieler: um ihren Dieb: 
ſtahl zu vollbringen; fie wurden aber ſpater eutdeckt. (Journal 
gener.) 
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Srau von Saverne 
Von L. Achim v. Arnim. 


Der ameritaniſche Krieg hatte England gedemuͤthigt 
und den Ruhm der franzöfifchen Waffen hergeſtellt, ganz 
Frankreich jubelte und befang die Weisheit feines Kö— 
nigs Ludwig des Sechsjehnten. Weil das weibliche 
Geichlecht dort etwas mehr als in andern Ländern an 
den öffentlichen Angelegenheiten Theil nahm, fo wurde 
auch manche Frau von der Begeifterung für den König 
ergriffen, nur bielt fich diefe mehr an die Geſtalt und 
Perſon als an die Weisheit, die nur eine allegorifche 
Figur feyn fann. Es war nichts Seltenes in Franf- 
reich, des Königs Brufbild, mit Blumen gefhmüdt, 
wie einen Hausgott in den Schlafzimmern reicher Frauen 
zu finden, wo font nur Haubenſtoͤcke und Modepuppen 
gefehen wurden. Allmaͤhlig war diefer Enthufiasmus, 
wie alles im der unruhigen tadelfüchtigen Hauptſtadt 
verichwunden, der König wurde um fchlechtes Wetter, 
verdorbenes Mittaneffen und langweilige Liebhaber ver- 
läftert, er fchwanden die Blumen, dann wurden die 
Brufbilder als Haubenſtöcke acbraucht, bald erjchienen 
Karrifaturen, während entferntere Provinzen moch in 
Ehrfurcht und Bewunderung zu dem fernen Könige 
derbarrten. Niemand war fo eifrig in ihrer Verehrung 
wie Frau von Saverne, die reiche Wittwe eines paͤbſt⸗ 
lichen Beamten zu Avignon. Als cine geborne Fran— 
zöfin, - fie war Tochter des reichen Seidenfabritanten 
Lonny in Lyon, — hatte fie das Recht, in dem Könige 
den Bandesvater zu chren; fein Brufibild war ihr hoͤch⸗ 
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ſter Schatz, zum Aerger des Beichtvaters, der licher das 
Bild ihres Schutzvatrons an die Stelle geſetzt hätte. 
Sie vergaß alle Freunde und Verchrer bei dem Wun—⸗ 
fche: in Paris die Strahlen der königlichen Huld ir 
der Näbe mit zu genichen. Vergebens fuchte ihr Beicht- 
vater diefen Entichluß zu hindern, er fprach zu ihr von 
der Neigung feines damals abwefenden Bruders, dee 
päbfilichen Hauptmanns, aber Frau dv. Saverne wollte 
wenigſtens einmal den König fehen, fie glaubte ſonſt 
nicht rubig leben zu konnen, und meinte: der Wunfch 
ſey fo unſchuldig, fo natuͤrlich, und wenn fich andre 
Frauen der Gegend mac) Paris begäben: um dort un— 
gejwungen mit Liebhabern zu ſchwaͤrmen, fo fen es wohl 
ihr vergönnt, der reinen Schwärmerei etwas zu erlaus 
ben, welche die Anbanglichkeit an den Vater ihres Var 
terlandes erzeugt babe. Der Beichtvater aber blich 
dabei: fein Menſch muͤſſe in guter Mbiicht nach Paris 
geben, font werde er betrogen; habe Einer etwas Boͤ— 
fes vor, num fo finde er da feinen Spielraum. 
Unterweges erinnerte fie fich oft des Geſpraͤchs und 
mußte des Erbfeindes von Paris lachen, der ohne fie 
zu kennen, eine halbe Million Menfchen verdammte; 
aber unangenehm blich ihr immer jein letztes Wort, 
als fie des Königs Buͤſte fauber einvadte: „Jetzt bes 
fchweren fie ihren Wagen mit dem Bilde, und werden 
die Kifte forgfam wie ein Kind auf ihrem Schooi wie 
gen, aber wenn fie zurück fommen, nehmen fie fein 
Geldſtuͤck mit dem Bilde ohne Schauder in die Hand; 
fo werden fie ihre Luft buͤßen.““ Aber fie fhob das Alles 
auf den Herger, den der Mann empfunden: daß fie ihr 


dortiges Vermögen einfaffirt habe, flatt es dem Klofler 
zu vermachen, noch mehr auf den Verluſt des guten 
Tifches in ihrem Haufe. Am verdrießlichiten war es 
ihr, daß er ihrem Mätchen abgeredet hatte, fie nach der 
Frevelſtadt zu begleiten, fie mußte nun eine Bariferin 
mitnehmen, welche gleichfalls den Wunſch gehegt hatte, 
dabin zurüc zu kehren. Dies Mädchen hieß Manon, 
war längit über die Jugend binius und hatte im Aus— 
lande die Kinderlehrerin gefpieltz; fie wußte viel von 
ihren Schickſalen zu erzählen, aber es war immer, als 
ob der Faden fehlte, der al das Seltſame verbinden 
folte; Frau von Eaverne Fonnte ihr nicht recht vers 
trauen. Webrigens wußte das Mädchen in Paris Be 
fcheid, nannte die Strafe, durch welche fie einführen, 
Geh den Wagen bei einem Hotel flille halten, wo die 
Wirthin fie freundlich bewillkommte, auch fogleich die 
gewuͤnſchte Mahnung einräumte. Ehe noch die fchwere 
Thatoulle und die Buͤſte, auch alle andre mitgchrachten 
Sachen aufgeftellt worden, wollte Frau von Gaverne 
nach den Tuillerien eilen, unter Führung ihrer Wirs 
thin, um keinen Augenblid zw verlieren, wo fie vielleicht 
Ben gelichten König erbliden könnte. Als die Wirtbin 
Diefen Grund ihrer Neife heraus gebracht hatte, ſchuͤt⸗ 
telte fie mit dem Kopfe und verficherte: bei ihnen ſtaͤnde 
fein Menich mehr auf, wenn. er warm fühe, um ben 
König zu ſehen; er hätte dies und jenes gethan, fönne 
auch wohl noch dies und jenes thbun. Frau von Gas 
verne verſtand feinen Scherz über fo etwas, fie gebot 
ihr zu ſchweigen, aber die Frau lachte böhniich und 
werficherte: fie werde den König doc nicht fehen, denn 
er fen in DVerfailles. Kaum hatte die gute Saverne 
Das gehört, ſo eilte fie mit Ungeduld, Pferde zu beſtel⸗ 
fen, und trob dem’ Verdruß ihrer Kummeriungfer reißte 
fie nach Verſailles noch an demfelben Tage, nachdem 
fie eine Monntsmiethe der Wirthin geſchenkt Hatte. 
Sonderbar war es ihr; daß ein Reiter den Wagen bis 
nach Verſailles begleitete, den Niemand fannte und der 
auch mit ihr am demfelben Hotel abſtieg; inzwifchen 
war ihr Manches wichtiger, doch behielt fie fein Geſicht 
in Gedanten. Die Beute in dem Hotel famen ihr in 
feltfam nengieriger Art entgegen, fie fchtenen zu willen: 
daß fie den König fehen wolle und fagten ihr: daß er 
wegen Unmohlfenn jetzt felten den Garten befuche, Sie 
beflagte mit Lebhaftigkeit feine Krankheit; die Leute 
lächelten und fagten: es babe feine Gefahr. Frau von 
Saverne fand den Ort reigend und ganz nach ihrem 
Befchmade, fie forach davon, fich da anzukauſen, befab 
Häufer in der Nähe des Schloſſes, war aber verwun« 
dert, daß feiner der Beſitzer mit ihr einen Handel ein- 
gehen wollte, obgleich fie anfehnlich über den wahren 
Werth bot. Ihre Kebensweife richtete fie fehr einfach 
ein; die Buchbandiungen lieferten ihr einen Reichthum 
an Büchern über die Gefchichte Frankreichs und des 


698 


lehten Krieges, die Mirthin forgte für ihren Tifch, die 
Kammerjungfer blieb ihre einzige Gefellfchaft, da fie 
Bei ihrem verfiorbenen Manne, der ſehr einfam Ichte, 
fich des Umgangs entwöhnt und am wenigſten Verlau— 
gen danach in der Fremde hegte, die ihr Beichtvater 
als böchit ververbt und betrügerijch ſchiſderte; Morgens 
waren es die Bücher, Nachmittags der Schlofgarten, 
der fie anzog und befchäftigte. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Domenico Zampieri, genannt Domenichino. 
(Fortfchung. ) 


E⸗ war zu dieſer Zeit, daß er anfing, mit dem Pinfel 
fi) vertraut zu machen. Seine eriten Bilder, obaleich 
mit wenig Leichtigkeit behandelt, waren doch in firen- 
ger Nichtigkeit gezeichnet, die Ausdruͤcke darin- mit gro- 
fer Wahrheit aufgefaßt amd überdies umterfchieden fie 
fid) durch Rundung fehr vortbeilbaft vor denen feiner 
Mitſchuͤler, deren Arbeiten jedoch mit mehr Leichtigkeit 
ausgeführt waren, wozu vielleicht eine glühendere Ein- 
bildungsfraft als die des Domenichine viel beitrug. 

Zu veiferem Alter gelangt, Enüpfte er mit dem et: 
was Älteren Albano ein enges Band der Freundſchaft, 
fie arbeiteten zufammen und da fic nach eincm Ziele 
firebten, theilten fie fich gegenfeitig ihre Gedanken mit 
und wendeten die nämlichen Mittel an zur Erreichung 
ihres" Zweckes, auch ward die Freundfchaft in der Folge 
nie unterbrochen. Sie reifeten zufammen nach Barma, 
Reggio und Modena, wo die Werke der Eorreggio und 
Parmeggiano ihnen wichtige Aufichiüfe über Farben- 
gebung und zarte Behandlung des Pinfels wurden, 
Einige Zeit nachher reifte Albano nad) Rom, um bie 
Gallerie Farneſe zu feben, am welcher Annibal Gar- 
racci fo eben arbeitete. Domenichino war über die 
Trennung von feinem Fremde untröfllich; diefer ver: 
fprach indeß, ihn fobald er dort einen fichern Unter: 
halt gefunden babe, nachfommen- zu laffen. Sechs Me 
nate waren feit der Abreiſe des Albano verfloften, ohne 
daß diefer fein Verſprechen erfüllt hatte, ungeduldig 
feinen Freund vwieber zu jchen, und aufgeregt durch ei- 
nige Zeichnungen, welche Albano nach den Werten des 
Annibal verfertigt hatte, um- in der Schule des Lo— 
bovico gebraucht zu werden, reifte er unverzüglich nach 
Rom und überrafchte dort feinen Freund, welcher ihn 
mit der lebbafteiien Freude empfing, bei fih wohnen 
hieß und zwei Fahre lang für feinen Unterhalt forate. 

Auf Empfehlung des Albano ward Domenichino in 
der Schule des Annibal aufgenommen; diefer Meitter 
freute fidy um fo mebr über den Fleiß und die Fäbig- 
teiten feines Schülers, welche zu den größten Hoffnun— 
gen berechtigten, da er insgeheim beabfüchtigee: dem 
Guido einen Nebenbuhler zu bilden, deiien Ruf, wie 


er nicht ohne einige Eiferſucht fab, fich fehr über den 
feiner übrigen Schüler erbob. In aͤhnlichem Sinne 
batte Fodovico ihn zu Bologna dem Guercino entgegen 
zur fielen gefucht, und jetzt nahm fich Annibal vor, zum 
nämlichen Zwecke die Fäbigteiten des Domenichino gel« 
tend zu machen, in welchen er manche Anlagen erkannte, 
die im vieler Ruͤckſicht denen des Guido vorzuziehen 
waren. Annibal war genöthiget, den Albano, welcher 
bisher in der Gallerie Farneſe gearbeitet hatte, bei feis 
ner Arbeit in der Kapelle Errera zu gebrauchen, und 
wählte den Domenichino, ihm bei eriterer Arbeit behuͤlf⸗ 
lich zu ſeyn. Er lieh ibn nicht allein nach feinem Gar- 
ton arbeiten, fondern auch ein Bild von eigener Erfin- 
dung in der Loge des Gartens, welcher diefer Gallerie 
angränste, ausführen. Domenichino fiellte den Tod des 
Adonis dar, der Schmerz der Venus war fo gut aus— 
gedrückt, die verfchiedenen Handlungen der Kiebesgötter 
dem Gegenfiande fo angemefien, dab er Dadurch fich des 
Annibals ganze Zufrievenheit erwarb. 

Durch die Kortfchrirte in der Kunft evregte em den 
Neid aller feiner Mitſchuͤler und batte gegen ihre Nach- 
ſtellungen lebelang zu kämpfen. Lanfranco war der 
erfte, melcher ihn’ mit bitternr Haß verfolgte, zu ibm 
geſellte fich Antonio Caraeci, des Agoſtino natürlicher 
Sohn; doch lie fein Lehrer Annibal ihm ſtets Gerech⸗ 
tigkeit widerfuhren. Don Francesco Polo, Ceremo⸗ 
nienmeiiter des Pabſtes, weldyem er durch Albano bei 
feiner Ankunft in Rom mar empfohlen worden, vers 
ſchaffte ihm die Achtung und Gunſt des Hanfes Agiucchi, 
einer ſehr geſchaͤtzten Familie zu Bologna. Das Haupt 
derfelben trug Sorge, den Domenichino aller gegen ihn 
gerichteten Verläumdungen zu entziehen umd ihm einen 
ſichern Unterhalt zu verfchaften und bat deshalb den 
Kardinal Naincht, feinen Bruder, mebrere Arbeiten, 
deren Zutheilung von ihm abhing, dem Kuͤnſtler zu ver- 
trauen. Es fehlte wenig, fo wären die Bemühungen 
des Agincchi fruchtlos geblieben ; Domenichino’s ängitlis 
ches Wefen, feine Bloͤdigkeit, die Langſamkeit, mit wel⸗ 
her er ſich nur auszudruͤcen vermochte, ſtimmten den 
Kardinal nicht zu feinem Vortbeil und er glaubte: daß 
ein Mann von’ fo unvortbeilbaftem Auferen Benehmen 
ſchwerlich ausgezeichnete Talente befipen fonnte. Agiucchi 
ließ fich nicht abfchreden, und um feinen Bruder anf 
gerechtere Entfcheidung zu bringen, trug er den Do- 
meniching auf, insgebeim cinen aus dem Gefaͤngniß Bes 
freiten h. Petrus zu malen. Als dies Bild mit aller 
Sorgfalt vollendet war, lieh Agiuechi es indem Zim- 
mer des Kardinals aufftellen. Diefer bewunderte dag 
Gemälde, zeigte ed mehreren Kennern, und als er fid) 
von der Schönheit deffelben überzeugt‘ hatte, verlangte 
er den Namen des Verfertigers zu willen; jeht eut— 
deckte ſein Bruder ibm die Kit, mit weſcher er guͤnſti⸗ 
gere Gefinnungen für Domenichino zu erreichen ſuchte. 
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Das Bild ward nach St. Bietrö in Mincoli gebracht. 
wo es fich noch jcht befindet. Domenichiro malte bier- 
auf im St. Onofrio drei Momente aus der Geſchichte 
des h. Hicronimus, nämlich deiien Taufe, Geißelung 
durch einen Engel und den Sieg den- er Uber die Vers 
fuchung des Teufels davom trug. Das widrige Ger 
fchif des Domenichino wollte «8, daß der Kardinal, 
defien Gunſt zu erwerben ihm fo viele Mühe gefoftet 
hatte, bald nachber ſtarb. Agiucchi Tief ibn mach dem 
Tode feines Bruders bei ſich wohnen und forgte für 
feinen Unterhalt. Die Bequemlichkeit und Ruhe, wels 
che Domenichino während dieſer Zeit genoß, benutzte 
er dazu: immer tiefer in das Weſen der Kunſt einzu⸗ 
dringen und bier malte cr die meiſten feiner hinterlaf- 
fenen Bilder von mittlerer Größe. Agiucchi hörte in- 
deß nicht auf die Talente des Domenichino geltend zu 
machen, als er Maggior Domo des Kardinals Aldro—⸗ 
brandini, Neifen des Babites Clemens des Achten, ward, 
empfahl er ibm dem Kardinal: feine eben erſt erbaucte 
Billa Belvedere zu zieren. Domenichino malte bier 
mehrere Gegenſtaͤnde aus der Mythe des Apollo, dann, 
auf Empfehlung bes Annibal, fir den Kardinal Odoardo 
Farneſe im der Kapelle zu Grotta Ferrata mehrere Wun⸗ 
der des heiligen Nyl und h. Barthelmo, und, empfohlen 
vom Albano, für den Marchefe Juſtinianag in einem 
Zimmer feines Pallafies zu Baſſano mehreres aus ber 
Mythe ber Diana. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Denffprüche nad) Lehren des Confucius und 
feiner Erin 


Milli den Faͤhigen Du nicht untertichten in Allem: 
So aus. beſſerer Zabl gebet verloren ein Menicht 
Mitt Unfaͤhige Du mit Echr und Weisheit erfüllen: 
Gehet verloren Dein W . 3 Beiderlei halte zu Rath. 
Mer in die Ferne nicht khaut, au 1 Kimfeiges weiß: zu 

Ciche, den faßte die dioth mabrli = n Ecjopfe bereitet 
Strenge ſey gegen Did) feld gg? mild fey gegen ben 
r: 
Wahrlich ſo ſteht es im — aßnd auch außen es wohl. 
Sprich! was ſetzet der Mann zum Ziel ſich oder zum Com 
Nach der —* That Kim Bel hust gerecht ; ai . 
Laß im Reden Dein Merk nicht Andre venblenb entgelten, 
Und der Wahrheit —“ decke die That und das Wort. 


Nimmer allein fuͤhlt ſich der Weife, drum will er allein ſeyn; 
Immer allein iſt der * fuchet Geſellen ſich drum. 


Stehet im Zweifel ein Main, — er fraget vor Andern 
ſich ſelbſt erſt; 
Stehet der Schwaͤchling alfo, ist er die Adern 
nur aus. 
Sriedvrih Ruhm 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Eirteratur. Predigten des alten Herrn Magiſter Matbefiug Uber 
die Hiorien von des chrwilrdigen, in Gott feligen, Manns Got- 
tes, Doktor Martin Luthers Anfang, Lehre, Leben und 
Sterben. Mit einer Vorrede beramdgegeben von 2. Ahim 
v. Menim Mit den Bildniſſen Qurhers und Melanchthons. 
(Berlin, Maurerſche Buchhandlung.) Diefer ausführliche Ber 
richt eines Zuhorers, Tlihgenofen und Freundes Luthers führt 
den Leſer in De Stadt, in das Hand, an dem Tiih und im die 
Gerellinaft des großen deutſchen Neformators ; wir glauben mit 
ihm zu leben, ſein Wort zu hören; fein treues twahrbaftes frems 
med Beitrebem ergreift und, felne Lehre entwickelt ſich und alls 
mahlig, wie fie ihm felbit entitanden; wir ſehen ihn Im feiner 
Kraft und in feiner Altereſchwäche, tole filplen feine bohere Leis 
fung, und bewahren den feiten Glauben, mit welchem er vom 
Leben ſcheidet. Wir fennen feinen andem Zeitgeneſſen, der uns 
eim fe veltändiges und treues Bild Luthers und jeiner Umge- 
bung, wie dieſer alte ehtwürdige Matheius in feinen Predigten, 
hinterfaffen hat, umd fo dürfen wir es als vorzilglihe Gabe Allen 
empfebten, bie für Luthers Verherrlichung mitfühler, Mm. 

Eleve. Am sten Ofteb. Hatten twir einen hohen Kunftgenuß ; Dr. 
und Fran Spohr gaben, mit Unteritilsung der biefigen units 
freunde, eim herrliches Concert. Beide find im Begriff, nah 
Amſterdam zu gehen, wo fie einige Wochen zu verlieben geden⸗ 
fen. Dort wird es fi enticeiden: eb fie mad London oder 
Maris fi wenden, um bier oder dort mehrere Jahre ju bleiben. 
Ohne den hleſigen muſitaliſchen Verein wäre Die geſtrige Nusführ 
rung durchaus uumsglich geweſen; Überhaupt zeichnet fi dieſe 
Anſtalt vor vielem andern, ſeibſt In größern Städten, durch Ges 
ſchmack, Kunftfinn und Liberalität aus, wezu Die guten Anjtafe 
ten des Vorſtehers und die pweckmäßlgen Gtatuten am meiſten 
beitragen. — Die Schtift des Odber-Medicinaltaths v. Konen 
„Beben und Turnen, Turnen und Leden“ hat hier viele 
Freude gemacht *), da man aud hier au Jahns verdienſtlichen 
Bemühungen, Deurfhlands Jugend tleder fräftiger zu bilden, 
„iebhaften Theil nimmt, und es Jeden geſchmerzt haben wilrde, 
menn die — welche lieber ein Hofmarfhall v. Kalb, als ein 

Gotz v. Berlichingen **) ſeyn möchten, — obgeſiegt hätten, 

A. SH... .b 
*) Die Piliht eines Herausgebers kennend und chrend, laſie 
th dad „Für bei der Tuenfunt, 06 es auch zahlreiche 
Sande ſchon ohnehin Im allen Zeitichriften verbreiten, gern 
abdeuden, verhehle aber nicht, das em Wider“ noch feis 
nestweges mit wahrhaften Gründen abgelampft Hit; den Kits 
fihten folgend, laffe man nur ent die Lobnimmen überall 
erfiingen, alles übrige, was nothwendig wird, ſell ſchen 
folgen; denn wicht die Tadier allein, aud die Lebpteiſer 
geben unbediugt zu welt. Ich babe mid bisher feiner Parı 
tei vermiſcht, kann und mag aid) and feiner anühliehem, 
bin aber meins frühern Verſprechens: über De Turnkunſt 
meine Meinung zu außern, mohl eingebenf, und Ir des 

Seirpunftes. .» 
) Es giebt auch wohl Denfende, Die, beſonnen — 
feiner von Beiden ſehn mochten, dech dabei auch nicht etwa 

den Gotz nur aus Soethe's Schauſpiel keunen. D. 2. 
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Eine deutſche Reitung beriätet: man habe In Nliruberg, 
gar Bequemlichkeit der Tabafsrauder, Pielſentohre mit Fleinen 
Thermometerit erfunden. (?!) (Journ. gen.) 

Die Mademie der Künſte ertheitte kürzlich den größten Preis 
flie die Muñk dem Grafen Lacepede und Orn. Batton, Pegterer 
batte feine Cantate angefangen, als er gerade von den Pocken 
befallen ward. Gleichwohl fomponirte und beendigte er dieſelbe 
gerade im heitigften Anfall der Krankheit, und gewann vielleicht 
nur dadurch den Preis. (Journ, d. Par.) — Sollte man durch 
die naturlichen Poren gute Componinten befommen, fo wird uns 
tere mufifaltiche Zeit gegen Kuhpoden fehr lau werden. 

Die Vorftellungen der Demoif, Georges zu Rouen find nicht 
fo Mänzend, ald man glaubt, Nur der Schaufpiel- Direktor it 
befonders zufrieden damit: daß er das Vergnligen bat, fie zu 
horen, denn — er dit etwad tanb. (Jouru. d. Comm.) 

Wie das Wien ſich Doch; immer meiter verbreitet ; chen in 
den Srambuden kennt man den Virgil. Einer jener Krambildner 
hat über feine Bude in großen Buditaben die Sentenz der Pha— 
dra fegen laſſen: Opere noscitur artifex, — Dem ähnfic ver: 
kaufte eimt ein Gärrner einen fompletten Voltaire in 410, in: 
dem er fügte: „Ih habe ihn fo oft gelefen, daß ich ihm gan 
auswendig weiß. (Jouro, d. Comm,.) 

Die Bibelgeſellſchait in Rußland hat Fürzlih eine Sitzung 
gehalten, wo man ruſſiſche, armenlſche, georgiiche, griechtſche, 
moldauiſche, ſinnlandiſche, pehlniſche, eſtlandiſche, Ueſlandiſche, 
deutſche und ſtanzeſiſche Deputiete ſah. (Journ. d. Conım,) 

Fr Der Hund Munito iſt endlich von feiner Debütsreiſe zutild⸗ 
gttehtt, und giebt zu Paris wieder neue Vorſtellungen. (Quo- 
tidienne,) Da man in den Beitungen ſchon Bülletins giebt über 
Nbreiie und Ankunft der Hunde, miülſſen fie doch weht wirklich 
vornehm oder berühmt ſeyn! 

Die große Schlange, die man in der See geichen, erinnert 
an bie Schlange von Bagrada, aus der romifchen Geſchlchte, ges 
gen welche die Soldaten des Regulus fermlide Keiegsmaſchinen 
anmandten, Gie maß 120 Fuß Yange, und ihre Haut ward zu 
Kom bis zur dalgen Nevolution aufbewahrt. (Quond.) 

Dei tem Gutz der Bildſaule Heintichs des Vierten zu Pas 
xis war eine große Derfammlung von Zuſchauern gegenwärtig. 
Tiefe Stille berripte während dem Gießen, und da es glüdlic) been⸗ 
der war, twari ber Chef der Arbeiter jubeind feinen Hut in Die 
Gluth, worauf ein allgemeines: „Es lebe der Konig!“ erſcholl. 
(Jousa. d. Par.) — Der Hut dit ein angenerumenes Symbol 
der Jreigeit, das follte man nicht verbrennen! 

Dr. Sautard zu Miarjeille will bemerkt haben, Lab es einen 
Weg gebe, auf dem ſich die meniglihen Gedanken in eben der 
Reiheſelge nad und nach vernichten, wie fie fih nad Vote nad 
und nad bilden, und daß ihre Abnahme mit der Abnahme der 
Sinne genau zufammenhirgt, deren allmaßliges Verſchwinden dem 
Tod jedes Individuums hervorbtiugt. d. Fr.) 

Das Tribunal zu Nanct verdammte kützlich firden Kerns 
koucherer zu 6, 4, 5 und a Monat Gefängnig, 1000 Tranfen 
Gerditrafe und Zahlung der Progepfojten, weil fie den Getreide: 
preis muthwillig in Die Hohe bragten. (Quvtid.) 


(Gaz. 





De t 6 efel (ibaf te r 


Montag den 27. Oktober. 


Lied des Armen. 


nem fchleich” ich an dem Stabe 
Durch die frölichlauten Gaſſen, 
Wo in reichen, bunten Haͤuſern 
Biele wohl in Eünden praſſen. 


Und ich gebe fill vorüber 

Wo die hellen Becher Klingen, 
Suche lieber mir ein Huͤtichen 
Wo fie fromme Lieder fingen. 


Glaubet wer die alten Zeiten 
Und die alten fchlichten Meifen: 
Wird er auch die Zufunft alauben 
Und den armen Wandrer fpeifen. 


Glauben wird er die Verheißung: 
Daß die goldnen Schlöfer finfen, 
Und wo jeht die Blumen fchimmern, 
Neffeln aus den Trümmern winfen, 


Luſtig werden dann die Wien, 
Die Gefilde frölich ſtehen, 

Und wie Carmel und wie Saron 
Und wie Lilien blühend ſehen. 


Berge mögen wohl zu Ebnen, 

Ebnen wohl zu Bergen werden, 

Und die Niedrigen und Armen 

Zu den Hoͤchſten diefer Erdent 
Wilhelm Heyfel. 


ober 


Blätter für Geiſt und Herz. 





176ſtes Blatt. 


Frau von Saverne, 
(Fortſetzung.) 
D im Garten eben eine neue Terraſſe angelegt wur⸗ 
de, fo waren fiets viele Arbeiter verfammelt, die ein— 
mal in den Ruheſtunden mit einander über ihre Ge— 
fchite fprachen, als Frau von Saverne in der Mähe 
auf einer Bank fah. Sie hörte, wie der Eine die Ger 
fahren befchrieb, welche er als Gefangener im letzten 
Kriege unter den Wilden überflanden und wie er num 
für das Alles feinen Kohn empfange. Das ergriff fie; 
fie trat zu dem Manne, druͤckte ihm ein Goldſtuͤck im 
die Hand umd fagte: Euer gerechter König wird fir 
euch forgen, nehmt indeffen die Kleinigfeit an! — Der 
Mann dankte und fah ihr verwundert mach umd die 
nächtten Tage fand fie fih von manchen Arbeitern um 
Geld angefprochen, die Alle ihre Thaten im Kriege und 
ihr Unglüd berichteten. Sie gab Jedem etwas gegen 
Die Erinnerungen ihrer Kammeriungfer, welche alle die 
Leute Lügner fchalt. Hatten fie auch gelogen, fagte 
rau von Saverne, wozu gab mir der Himmel Vermö— 
gen und einen genuͤgſamen Sinn, wenn ich meinen Ue— 
berfluß nicht verfchenfen dürfte? Die Kammerjungfer 
klagte: daß fie auf diefe Art ihr Vermögen verſchwen⸗ 
den würde, doch Frau von Saverne verwi-f fie auf den 
Spruch der Bibel: daß Jeder fih Freunde machen 
muͤſſe mit dem ungerechten Mammon, damit er aufge 
nommen werde in den ewigen Hütten. — Ich ſehe lie 
fchon in einer Hütte, im einer recht armfeligen Hütte 
noch hier auf Erden! amtmortete das vorwihige Kam 


mermädchen. Allmaͤhlig wurde der guten Frau das Ein- 
reden dieſer Berfon unleidlich, fie follte fort, behauptete 
aber: fie fonne nicht fortgefchicft werden; auch bradıte 
fie einen Boligei- Dffigianten zu ihr, der verficherte: das 
dürfe nicht vor dem Ablauf einer gewiffen Zeit gefkhe- 
ben, da fie feine gearumdete Urfac zur Klage babe. 
Frau von Eaverne kannte die Geſehe nicht, der Polizei⸗ 
Officiant war ein Muſterbild aller grobdreiiten Gemein⸗ 
beit, die damals noch den Meiften anflebte, die fich zu 
Diefer widerlichen Befchäftigung hergaben; fie beſchloß 
aus Furcht vor den Ungejogenbeiten des Mannes bie 
Zeit geduldig abzuwarten, obgleich fie ihr fehr lang 
wurde. 

Das Maͤdchen war nach in ihrem Dienſte, als es 
bieß: der Konig werde an einem Abend zum Erſtenmal 
den Garten befichen, um feine Hevitellung zu feiern. 
Das war ein Tag der Freude; Frau v. Saverne ſchmuͤckte 
die Buͤſte des Konigs am Morgen und war Nachmit« 
tags die Erfie in der Nähe der Thuͤre, aus welcher der 
Konig beraustreten follte. Bald fammelten fich Leute 
und fie bemerkte in ibrer Nähe eben den Menfchen, der 
fie von Paris nach Verſailles begleitete, deſſen haͤhernes 
Geſicht mit ungeheurem Munde ibn einem Nußfnader 
ähnlich machte; fie mußte ihm fpäterhin immer fo nen» 
nen. Die Sichwelzer gaben das Zeichen: daß der Kö— 
nig komme, Frau v. Saverne beugt fich vor und wird 
von Einigen weiter geſoßen, in dem Augenblide aber 
Don dem Nußknacker zuruͤct geriften, mit dem Bedeu— 
ten: es ſey einer Frau nicht anfländig, fich dem Könige 
fo in den Weg zu drangen. Sie antwortet, aber der 
Mann zieht fie unerbittlich fort, während die Menge 
ihr: Vive le Roi! fchreit und der lang erjehnte An— 
blid ihr auf diefe Meife entzogen wird. Die Menge 
folgt icht unbAndig dem Könige, der Augenblick iſt vers 
fdumt, kaum kann fie ihre Thränen mäßigen, fie fuͤhlt 
ſich gefränft und wird von mehreren Leuten, die ſich 
zu Jenem gefellten, noch verfpottet. Als fie troſtlos 
nach Haufe kam, fand fie einen Unglüdlichen, der ihr 
Mitleid anfprach, weil fie wegen ihrer Milde befannt 
fen, er im Kriege ein Bein verloren babe und fich jetzt 
in feinem Handwerk niederlaften und beirathen wolle, 
fie möchte ihm ein Kapital leihen, er bringe ihr die bes 
fen Zeugniffe über feinen Fleiß und fein Geſchick. Sie 
vergaf ihren Gram, meinte: daß fie zu dieſer Wohle 
that von dem Feſte in höherer Fuͤgung entfernt worden 
ſey and gab dem Menſchen taufend Kivres mit der Er— 
innerung: es ihr ohne Jutereſſen wieder zu zahlen, 
wenn er einmal ſich reich gearbeitet haͤtte, heute aber 
dem Koͤnige zu Ehren cin Glas zu trinken, da er defs 
fen Heriichung die Wohlthat danfe. Der Mann wollte 
ihr zu Fuͤßen fallen, aber fie ſprang in ihr Schlafzim— 
mer. Gleich darauf hörte fie ein beftiges Zanken im 

- Borfanle, die Kammerjungfer rang mis dem Stelzfuß 
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und schrie immer: ihre Herrichaft habe nichts zu ver- 
ſchenken, fie fon unter Aufſicht; bald fam auch der Po— 
lizei · Offigiant und fuchte das Geld ge nehmen. Fran 
v. Saverne trat hinaus und forach für den Stelzfuß; 
die Leute gaben auch nach, aber fie wurde fo fremdar« 
tig angeblidt, daß fie bald betroffen auf ihr Zimmer 
ging und des Beichtvaters, fie wußte nicht warum, ben» 
fen mußte. Sie betete an dem Tage fehr viel und 
mußte fich wieder über das Kammermaͤdchen ärgern, die 
ihr auseinander fehte: fie möchte lieber eine Komödie 
des Moliere zu ihrer Zerſtreuung lefen, licher zwei tau— 
fend Livres für ein geflichtes Kleid als ein taufend an 
Arne ausgeben. 

Am naͤchſien Tage trat der Nußknacker in einem ge 
richtlichen Kleide mit einem anderen Manne herein, 
der fie halb laͤchelnd, bald fcheu anſah. Er fügte ihr: 
daß er vom „Gerichte abgeſchickt ſey, Erfunpigungen 
uͤber ihr Vermoͤgen einzuziehen, weil mehrere Anzeigen 
gegen ſie eingelaufen waͤren; der Andre that, als ob er 
ihre Hand kuͤſſen wolle, befuͤhlte ihr aber den Puls. 
Befangen und uͤberraſcht ſetzte fie keinen Zweifel in die 
Nichtigkeit des Geſchaͤfts und da ihre Angelegenheiten 
febr einfach waren, fo fonnte fie dem Antrage mit ci- 
ner leichten Weberficht ihrer Bapiere genügen. Nachber 
wurde von gleichgultigen Dingen geſprochen, doch brachte 
der Andre die Mede auf den König, und fie verhehlte 
nicht in ihrer jüdlichen Lebhaftigfeit: welche große Er 
mwartungen fie nad für das Wohl ihres Baterlandes 
von der Güte und Einficht des Königs hege. Die bei: 
den Leute faben fich bedenklich an und nahmen dann 
Abſchied mit der Verficherung: noch an denr Tage wie— 
ber fommen zu wollen. Mac Tifche wollte Frau von 
Saverne den gewohnten Spaziergang nach dem Schlef- 
garten unternehmen, aber vor der Thlr kam ihr der 
Nußknacker allein entgegen und verſicherte: fie muͤſſe 
fogleich in den Wagen fleigen, den er eben habe koım- 
men laſſen, um dem Gerichte noch felbit Rede und Ant⸗ 
wort zu geben. i 

(Die Zortfegung folgt.) 


Domenico Zampieri, genannt Domenicyino. 
(Bortfegung. ) 


Aunnibal, welcher ſchon Anfälle von dem Hebel em— 
pfand, welches kurze Zeit nachher fein Leben endete, er- 
hielt es durch den Kardinal Scipio Borgbefe, daß dem 
Domenichind, defien Geſchmack in der Banfunit fich 
geltend gemacht hatte, die Verzierungen im Innern der 
Kapelle des h. Andreas, in der Kirche St. Gregorius, 
auf dem Berge Goclis, anvertraut wurden; auch gab 
man ibm ein großes Bild auf, welches man darin fieht ; 
bas gegenüber ſich befindende aber wurde dem Guido 
zuget heilt. 


Oft iſt es der Nachwelt erit vorbehalten, das wahre 
Verdienſt des Künfilers zu würdigen und diefe jeht den 
Dontenihins über den Guido; nicht fo die Zeitgenoſſen 
diefer beiden Kuͤnſtler; bei diefer Gelegenheit war es, 
wo die Partheilichkeit für Erjieren ſich am meiſten bes 
tundete. Das Fresco- Gemälde, welches die Geifelung 
des h. Andreas voriehlt, ward dem Domcenichino nur 
mit 150 Seudi bezahlt, während der Guido für das 
feinige, welches diefen Heiligen vor dem Kreuze knieend 
darfiellt, 400 erhielt. Allgemein ward dem Guido des 
Sieges Balme zuerkannt, allein die Gerechtigkeit, wel 
che Annibal dem Bilde des Domenichino widerfabren 
ließ, entichädigte ihn für die Ungerechtigkeit. Sein 
Werk, fügte diefer, ih das Werk eines Schülers, das 
des Guido eines Meifters, aber der Meifter it minder 
gut als der Schuler. Man fonnte ein Talent vom er 
fien Range, weldyes mod; nicht gang auf dem Punkte 
feiner Bolltonımenbeit war, im Gegenfah eines ihm 
untergeordneten, welches fein Ziel ſchon erreicht hatte, 
nicht beffer bezeichnen. 

Den DBerfolgungen feiner Feinde zu entgehen, war 
Domenicyino entſchloſſen, nad Bologna zurud zu keh⸗ 
ven, als einer feiner Hreunde, ein Prieſter von St. Je⸗ 
rolamo⸗ ibm die Ausführung eines großen Bildes, für 
den Hochaltar betimmt, verſchaffte. Hier malte er die 
berühmte Communion des St. Hieronimus, welche mit 
zu den drei fchönfen Bildern in Mom gezählt ward, 
wofuͤr er jedoch nicht mehr als 50 Scudi erhielt. Die 
Neider des Domenichino mußten zwar die Schönheiten 

diefes Meillerwerfs anerkennen, doch fagten fie gang 
laut: das Bild fen voller Reminiscenzen und ein Plar 
giat. Lanfranco, fein eifrigſter Gegner, befann fich, daß 
Agsfiino Caracet den nämlichen Gegenſtand bearbeitet 
batte und behauptete: der Domenichino fey unfähig, ein 

fo großes und fchones Werk von cigener Erfindung ber- 
vor zu bringen und hätte fich darin die Gedanken des 
Agofiino zunceignet, er ließ, um Dies zu beweifen, Fee 
tere von feinem Schüler Franz Perrier ſtechen und vers 
breitete dieſen Kupferitih in Rom. Man kann nicht 
Kugnen, daß, fo ungerecht feine Beichuldigung auch 
war, doch Domenichino aus dem Bilde feines Meiſters 
den Gang der Compofitioen und die allgemeine VBertbei« 
fung der Figuren entlchnt zu haben fchien, obgleich in 
feinem Bilde nicht eine einzige war, die er nicht ſelbſt 
erfunden hatte. Lanfranco erreichte aud) dadurch kei⸗ 
nesweges feimen Zwed, fondern gab ſich nur deutlicher 
als Neider feines Nebenbublers zu erfennen.. Doment- 
Kino malte dieſes Bild im z5ſien Jahre feines Alters. 

Wenn gleich ein jo jchones Werk feine Gegner nicht 
zum Schweigen brachte, vermehrte «6 doch die Zahl ſei⸗ 
ner Goͤnner und von allen Seiten erhielt er neue Auf 
träge. Im Pallaſte Coſtagnti lieferte er ein Dedenges 
mälde, Apoll auf feinem Sonnenwagen vorfiellend. Der 
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Glanz des Lichts umgicht die von der Zeit entdeckte 
Mahrheit. Für den Marchefe Mattei malte er die Ges 
Tchichte ver Nabel. Doch fand er bald Gelegenheit, feine 
Talente bei eimer wichtigen Arbeit zu entfalten. Ihm 
ward der Auftrag, die Kapelle der heiligen Cecilia im 
der Kirche St. Ligni dei Francefi mit Fresco-Gemaͤl⸗ 
den zu verzieren; er fiellte die Hauptmomente diefer 
Heiligen im Leben dar. In Fano malte er in der Ka— 
pelle der Familie Nolfi das Leben der heiligen Jung⸗ 
frau in 15 Fresco- Gemälden. Hierauf reifte er nach 
feiner Heimatb, malte dort die Jungfrau des Roſen⸗ 
kranzes und die Marter der heiligen Agnes. Much vew 
beiratbete er ſich in feiner Vaterſtadt. 

Gregorius der ı5te, der zu diefer Zeit noch Kate 
dinal war, ernannte ihn, nachdem er den päbitlichen 
Stuhl beftiegen, zum Baumeiſter des apoſtoliſchen Pal⸗ 
laſtes. Der Tod diefes Pabſtes ward Urſache, daß er 
auch diefe einträgkiche Stelle bald wieder verlor; zum 
Glüde ließ fo chen der Kardinal Montalto die Kirche 
St. Andrea della Valle bauen, diefer ſuchte ihm feinen 
Verluſt in etwas zu erfeben und lich ihm die Tribune 
und Fronte diefer Kirche malen. Domenichino bat in 
den Winkeln die vier Evangeliften, im der Tribune und 
den Räumen zwiichen den Fenftern die Gefchichte des 
beiligen Andreas gemalt; diefe Arbeit war beinabe vol⸗ 
lendet, ſchon hatte Domenichine auch die Zeichnung zur 
Kuppel entworfen, ale er durch den Tod des Kardinals 
abermals eines Gönners beraubt ward. 

(Der Schluß folgt.) 


Sentenzen aus meines Vaters Teftament. 
Bon 8. Zunz. 


So⸗ fange am den kuͤnſtlichen Stoͤcken und geſchmack⸗ 
vollen Spazier ⸗Schirmen der Philoſophie immer noch 
geflickt und gebeſſert wird, halte du, mein Sohn, dich 
lieber an den altmodiſchen Kruͤcken der aus dem Sprach⸗ 
aft gebauenen Sprüchwörter! 

Zeichne dich im Schlachtgewuͤhl und im Kampf der 
Kabimette aus: dir wird das Waterland lohnen. — Ent« 
decke verborgene Gänge im Gebiet der Wiffenfchaft und 
Kunft: die Macwelt bewundert dich. — Erringe die 
Gunft der Glüdsgöttin: dir huldigen ergeben die Zeit 
genoſſen. — Aber bieibe unerkannt bie Zierde der Tu—⸗ 
gend: fo liebt dich eim Gott! 

Haft dur die fechs Erziehumgsperioden: die koͤrberli⸗ 
che — eiviliſirende ſittliche — wiſſenſchaftliche — abfchleis 
fende — feine, wacker zurücgelegt, fo gebe an das Stu— 
dium der Menſchenkenntniß, es wird dir Erfahrungen 
mitbringen. Mit dieſen vervotltommne deine Grumd- 
fäge, diefe feſten Säulen eines feſten Charatters, und 
dann erſt rede von Conſequenz! 

Prüfe dich als einen Andern, aber der Andere muß 
todt eyn. 


— 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


E jennosau. Erft geitern verlieh ih Bredlau und heut bin 
ich ſchon Her in Nußfand, und ‚Habe fhon die Gränz- Kolafen 
part. Mon Oppeln aus fuhren mich die polniihen Poſtilliens, 
(denn bald hinter Brieg bin ich in das polniſche Ober : Schlefien 
gefommen) durch bie unabiehbare Ebene, melde von Hammelwitz 
und dem AınarBerge bid nah Namslau und Carlaruhe fort ⸗ 
fängt, zum Thell durch ungeheure Waldungen, großtentheils aber 
im tiefen Sande gtemiich ſchnell Bid Guttentag, mo ich wieder die 
erften, obwohl unbedeutenden Gandhligel antraf, hinter welchen die 
Sewaſſet ih nicht mehr in die Oder ergiefen, die fonit fat alle 
fötefifgen Etrome aufnimmt. Won Oppeln bis Gutteutag iſt es 
gu bewundern, daß der Sandmann fih die Mühe nimmt, das 
Fer zu adern, denn es beſteht aus fo leichtem Flugſande, daß 
oft Die Syour des Wagens in kurzer Zeit vom Winde verweht 
witrd. Dennoch ficht man, was überhaupt durch ganz OberSchle⸗ 
fien getoöhntich iſt, meiſt 4 Ochſen und = Perde vor einem Plus 
ge. Die geideidten Landwirthe fagen feibit: daß dies unnöthig 
A, und daß = Ochſen den Pflug eben fo gut ziehen toürben; 
allein die Macht der Gewohnheit läßt fie nicht davon abgehen. 
Greifip find die Ochſen hier zu Sonde fo Flein, wie an anderen 
Drten Kälber von A Jahren. Für Dber / Schleſien At es ein wah⸗ 
zes Gluck, daß es nachgegeben worden iſt, fig mit den Bauern 
auseinander zu fegen; denn die Hettſchaft mug das Mich des 
Bauern anfbafen, diefer wendet daher nicht viel Sorgfalt dat 
auf, amd and demfelben Grunde kann die Derefgaft ihm nicht 
vlel Gutes anvertrauen, fondern begnügt ſich, wenn nur die Wirth⸗ 
ſchaft auf die gewohnte Welſe ohne großen Auſwand fortgeht. 
Don Guttentag bis Lublinig wird der Beden etwas beffer und 
Me Dorfer fehen wohlhabender anf, ja hin und her bemerft man 
hei den Bauer wiedet ein Strohdach. Es it hier namllch ein 
Zeichen von Wohlitand, wenn die Dächer nicht mit Schindeln 
won Holz gededt werden; am ärmften «ber find die Dörfer, wo 
die Dächer von Brettern find, da wohnt die Armuih im eigent- 
tigen Sinne, Im diefer Gegend hat der Landbau fehr zugensms 
men dadurch, dab fi viele deutſche Landwirthe in Dber  Ehle: 
fien angefauft haben. Dagegen it gerade umgefehrt wieder Obers 
Schleſſen die beſte Schule für Die, welche den Yandbau im Gros 
fen kennen fernen wollen; denn Hier haben die Landgüter nicht 
biofi bedeutende Ader-Witth ſchaft, ſondern and große Vichzucht 
und Maitung, Brandtwein⸗ und Siegeibrennereien, hohe Defen, 
Torfgruben, Eifen» Bergierke, Glachütten, u. {. w. Allein die 
ſenntniß der polniſchen Sprache iſt jedem hiefigen Landwirth noth⸗ 
wendig: denn hier hört man meilenweit Fein deutſches Wort, nur 
hin und her findet man einen Juden, der deutſch ſpricht; dieſe 
haben gewohnlich die Braudtweinbrenuerelen und Gaſtwirthichaf⸗ 
ten gepachtet. Bis Ludlinitz gept eine piemlich gute Straße, bei 
deren Anlage vor vielen Jahren fid) folgender Vorfall ereignete: 
Der damalige Landtath wollte dem Wunſche eines Gutsbeſitzers 
nicht nadgeben, der darum bat, die Etage einen Ummeg von 
30 Schritt machen zu laſſen, damit fie durch feine ſchon beitchende 
ſchont Allee ginge, und da Died abgefglagen ward, tmenigitend 
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verlangte: daß dad hazıı beftimmte Feld erit abgeerndtet werde. 
Der Landrath benab ſich felbit an Drt und Stelle und befahl: 
das umreife Getreide und die Baume abzuhauen. Die Bauern 
hatten die Senſen veriteft, und es fand fib mur eine. Dennoch 
befahl der Landrath, damit anzufangen. Der Gmtäbefiter ſtellte 
fih in den Weg und fagte: der erfie Hieb der Gene geht 
durch meinen Leib; da ward er ausgelacht, und am andern Ende 
angefangen, ehe et mit feinem Pedagra dabin kommen konnte. 
Mum blieb Abm nichts als eine Beſchwerde übrig ; doch dieſe foll 
fih damit geender haben, daß ter Schwager des Landtaths als 
Fommiffalr zur Unterſuchung gefchlt ward. Jetzt haben ſich wie 
Beiten geändert, und folhe Thaten dürften wohl kaum mehr um: 
geitraft hingehen. — In jener Gegend ftaunt man nicht wenig, 
eine fchr ſchone geihmadvolle Klrche ganz, mem, mit einer itafier 
niſchen Kuppel aufgeführt, in einem blohen Dorfe zu finden. Noch 
mehr aber ſtaunt man, wenn man hierher fommt, Über die Pracht 
der Kirche, wo das ſchwarze Bmadenbifd der Madonna verehrt 
wird. Noch beventender aber It ber Meibibum ber mneren 
Schatze, an maffiven Statilen und Nitären von Slider, an Me« 
gewanden umd goldenen Gefäßen. Die Schlckſalt, welche Polen 
feit einigen Jahren erfahren, haben darauf feinen nachtheiligen 
Einfluß gehabt. . €. 

In den Minen. von Steiermark. iſt vom Profeffor v. Veſt 
ein neues Metall entdeckt worden, das eine Dige von 150 Grad 
ausbält, ehue in. Fluß zu gerathen. Der Entbeder bat es von 
laufg Junenium genannt. Seite Drive find weiß, wie Eat. 
(Jouru. d, Par.) 

Die Autgrabungen des alten Tusculum Haben Fürfih am 
Andbeute ergeben: ein altes Gebäude, weliches man flir die Cloaca 
massima hält. Man finder darin groge Wafferbehälter und ver’ 
mutbet, es ſey zu Ärgend einem öffentlichen Gebrauch beitimms 
geweien. (Journ. d. Comm,) 

Ein Menſch, der als Epigbube, — mamentiich als Taſchen⸗ 
dleb — zu einer Befferungeiieafe verdammt wurde, fand ſich form. 
lich beleidigt: daß er In einer Zeitung ſchlechtweg ald Dieb be: 
nannt var, und klagte defhalb auf Derläumdung. (Journ, gener.) 
Menn er bloß Taſchen aufleerte, wird er wohl Finanger hei: 
Ben wollen? 

Die Wuth der Selbitmorbe nimmt an manden Orten fo 
Hberhand, daß namentlich in Hannover, wahrend fieben Wochen, 
pwolf Individuen ſich erträntren, drei ſich etſchoſſen, und Einer 
füh erdroſſelte. (Jouru. gen.) Sind doch die Dannoveramer jet 
wieder dem Brittenlande angehängt, es fonnte alfe wohl der 
Gelbitmord, der In England zahlreich geilbt wird, bei Jenen heis 
mijdper werben, 

In Amerifa hat man die Bemerkung gemacht: das gelbe 
Fieber gehe nicht über den 4ſten Brad hinaus, (Journ. d. Comm.) 
Das mar’ ein Troft fiir Nordlander! 

Ein jteter Theaterbeiiicher zu Paris bat bie DOöflichfeit der 
Schauſpieler formlich thermometriſch eingerheilt. Im Aprit, Mai 


und Juni, wo die Theater nicht ſeht beſucht werden, find fie am 


hoſlichten; Am Dftober, Vopemmber, Dezember, wo fi Alles in 
der Stadt aufhält, fehen fie fat Niemand an. (Journ. d. Comm.) 


et 
* 
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Domenico Zampieri, genannt Domenichino. 
(Schluf.) 


Dir Kardinal Dttavio Bandim übertrug ihm in der 
Kirche St. Sylveſter auf Monte Cavallo die vier Dvale 
in feiner Kapelle daſelbſt. Er flellte Gegentände aus 
dem alten Tefiamente darin vor: Eñher und Ahasve— 
rus, Judith mit dem Haupte des Holofernes, David, 
welcher vor der Bundeslade fpielt und Salomon auf 
dem Throne neben feiner Mutter Bathſeba, oder nach 
andern die Konigin von Sada. Nachher malte er in 
der Kirche St. Bitroria die Madonna mit dem Kinde 
und den heiligen Frangiscus, an den beiden Seiten die 
fer Kapelle diefen Heiligen, wie er die Wundenmable 
empfängt und durch eine himmliſche Mufit im Verzuͤ⸗ 
ung verjcht wird, 

Die Kirche St. Carlo dei Gattenari war zu dieſer 
Zeit gaͤnzlich vollendet und die Malerei darin wurde 
dem Domenichino uͤbertragen. Er malte in den Win— 
keln die vier Haupt-Tugenden; da aber der Werth dieſer 
Bilder durch feine Neider fehr berabgefebt ward, cite 
ſchloß er fich, die Kuppel darin nicht zu malen und lief 
feld die Figur der Mäfigteit unvollendet. Hierauf 
malte er in St. Beter die Marter des heiligen Seba- 
ſtian und noch in der Kirche St. Giov. dei Bologneft 
für den Hochaltar die heilige Jungfrau mit dem Kinde, 
den heiligen Johannes und die heilige Betrona. 

Man bitte glauben follen, daß fih Domenichino 
durch Anfertigung fo vieler vortreflicher Werke ein an- 
fehnliches Vermögen verſchafft haben muͤſſe, allein fie 
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wurden ibm fo ſchlecht bezahlt, daß er nur im ſehr bes 
ſchraͤnkten Vermögens-Umpländen verblieb. Dies be= 
flimmte ihn, einen Ruf nad Neapel anzunehmen, we 
feit einiger Zeit an der Kapelle des Schatzes gearbeitet 
ward. Diefe wichtige Arbeit war früher ſchon dem 
Guido und Kofepin anvertraut worden, welche beide 
jedoch fic wieder aufgaben, ja fogar gesungen wurden, 
die Stadt zu verlaffen, um fich den DVerfolgungen der 
neapolitaniichen Dialer zu entziehen, die feine Fremde 
dulden wollten. Domeniching wußte dies, allein Die 
vertheilhaften Anerbietungen, welche ibm gemacht wur- 
den, das Verlangen, feine Familie anſtaͤndig zu ernäh- 
ren und der Verluft feiner Stelle als päbflicher Baus 
meifter fiegten über feine Beſorgniſſe; er lieh fich im 
Unterbandlungen mit dem neapolitaniſchen Geſandten 
ein und reifte mit feiner ganzen Familie nach Menpel, 
wo cr mit fehr ebremvoller Auszeichnung empfangen 
wurde. Nachdem fich Domenichino die Kapelle, welche 
er mit feinen Gemaͤlden zieren follte, bejeben batte, 
fchritt er umvergüglich zu den Gompofitionen der Ge— 
mälde und wählte Gegenſtaͤude aus dem Leben des hei» 
ligen Januar. Als er mit den Zeichnungen fertig war 
und zur Ausführung der Gemälde fchreiten wollte, war 
er genötbigt, die Arbeiten des Corenzio und Correcciolo 
beranter ſchlagen zu lafen; die Wuth diefer Beiden 
war ohne Gränsen, aber Domenichino auf feiner Huth, 
und die Gewogenbeit des Vice Konias, weiche er im 
hohen Grade beſaß, hinderte Jene, ibm nach dem Le— 
ben zu trachten. Er mufte aber, obaleich fie feine Per— 
fon nicht antafen durften, die bitteren Kraͤnkungen 


aller Art von ihnen erbulden. Zu den Verfolgungen 
von Neapels Kuͤnſtlern gefellten ſich noch die des Lan— 
franco und Spagmioletto, welche cs bewirkten: daß Do— 
menichino, zum Aeußerſten gebracht, die Arbeit anianb 
und nach Mom zurück reißte. 

Sobald der Bijes König von feiner Flucht untere 
richtet ward, lieh er feine Frau um) Tochter verhaften. 
Bergebens fuchte Domenichino deren Freiheit zu erhal 
ten, erft nachdem er ein Jahr von Neapel abweſend 
war und wicder dabin zuruͤgkehrte, um feine Arbeiten 
fortzujeßen, ward ibm fulche gewährt. Kaum mar er 
wicder an die Arbeit gegangen, als mit erneuerter und 
vermebrter Muth feine Gegner auch neue Kabalen ge« 
gen ibn ſchmiedeten. 

In ſieter Beforgnif für fein Leben ward fein Geiſt 
wiedergedrüdt, er glaubte fih Niemand mehr anver- 
trauen zu duͤrfen und bereitete fich, aus Furcht vergife 
tet zu werben, alle Speifen ſelbſt. Ohnerachtet diefer 
Borficht ſtarb er den ızten April 1641, im boſten Jahre 
feines Alters, nachdem er zwei Tage hindurch die uner: 
„hörreften Schmerzen erduldet hatte, an. Gift, wie Viele 
behaupten; andere glaubwirdige Quellen fuchen aber 
die Urfache feines Todes im dem vielen gefleigerten 
Bram feines Lebens. 


Frau von Saverne 
(Bortjehung.) 


N ergesens wandte fie ein: daß er feinen fchriftlichen 
Befehl bringe, daß fie ihm ohne einen folchen und ohne 
Berathung mit einem Advokaten nicht folgen werde, 
er drohte, fie mit Gewalt fort zu ſchaffen, wenn fie die 
Guͤte nicht benuße.. Bei diefer Drohung ergriff er ihre 
Hand, fie fchrie um Hulfe, es eilten Mehrere herbei, 
aber auch der Polizei: Offigiant trat hinzu, Einige der 
Umſtehenden fprachen für fie, aber fobald der Nufifna- 
«er ihnen etwas zugeflüftert hatte, traten fie mit Achſel⸗ 
nicten zuruͤch; ſie bat flehentlich Alle: ihr nur zu fagen, was 
man mit ihr beginne. Als fie die Umſtehenden fo james 
mernd anredete, daß Vielen die Thraͤnen in die Augen 
traten, padte der Polizeimann fie um den Leib, um ſie 
in den Wagen zu tragen, wobei ihm der Nußknacker fo: 
gleich beiftand. Die Indignation aber gab der feinen 
Frau eine feltene Kraft, fie rang, alles wurde ihr zur 
Waſſe; unter dem Zujauchzen des Volks waren die bei- 
den Feinde blutig gegeichner zurück gefchlagen, und fie 
trat erfchöpft, atbemlos taumelnd in ihr Zimmer zuruͤck. 
Aber fremde Männer forangen bald in ihr Zimmer und 
blieben da, ohne ein Wort auf ihre Fragen zu antwor- 
ten, verlichen fie auch nicht, als es Nacht wurde. Jetzt 
bedanerte fie: feine Befanntichaft gemacht zu baben, fie 
rief nach dem Wirthe, Niemand kam; fie wollte hinaus 
geben, wurde aber von ben Männern mit Achſelzuden 
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zurüc® geriefen. Sie jog fich nicht aus, fie fchrich ei— 
nige Briefe an den Beichtvater und an vaͤterliche Ver— 
wandte nach Lyon, die Briefe waren umverſtaͤndlich, 
denn fie wollte ihre Lage nicht deutlich machen, nur 
ihre Freunde reihen: ihr zu Hülfe za fommen; ja fie 
mußte eigentlich feloit micht, im reicher Lage fie fey 
und weſſen mam fie befchuldige. Ehe fie die Briefe be» 
endete, fuhr cin Wagen vor, es fliegen Männer aus, 
kamen zu ihr und banden fie mit feltfamen Binden, 
während fie bemerkte, daß Einer ihre Chatulle nahm, 
ein Anderer ihre Schränfe verſchloß und ihre Briefe 
durchlas. Sie wollte fchreien, aber im Augenblicke war 
ihr der Mumd gugebunden. Nun gab fie allen Mider- 
fand auf, ein Schleier dedte ihre Augen, fie wurde in 
einem Männer-Mantel die Treppe hinunter getragen 
und in einen Wagen gefeht, der dann im gewaltiger 
Eile mit ihr fortrollte. Die Ermattung verſenkte fie 
oft in Schlaf, aber das heftige Stoßen des Wagens 
erwectte fie wieder, doch konnte fie nicht berechnen, wie 
lange fie gefahren, als der Wagen file hielt und fie 
mehrere Treppen binauf in ein Zimmer getragen wurde, 
wo alle Binden ihr abgenommen und ihr ein Bett in 
der Nähe von zwei andern Bett-Lagern angewiefen 
wurde, aus denen ſeltſame überfluge weibliche Gefich- 
ter hervor flierten. Sie fragte: wo fie wire? Niemand 
antwortete, mit bedeutender Geberde verwich man fie 
zur Ruhe. Darauf wurde fie mit den beiden Andern 
allein gelaffen, die num anfingen zu reden und dreiſt be» 
baupteten; fie ſey am Hofe, wobei fie fich ihrer Anfielung 
freuten. Am Morgen faßte fie fih im Gebet, bezwang 
ihre Heftigkeit, fuchte ihre Klugheit obenauf zu brin- 
gen umd war ſehr gefaßt, als berfelbe fremde Herr eins 
trat, der damals mit dem Nußtnacker fie befucht hatte. 
Don feinen Begleitern wurde er Doktor genannt, diefe 
faben aus wie Schuler, welche fidy vor Kranfen ein An- 
ſehen von Erfahrenheit geben wollten. Der Eine trat 
zu ibe und fragte: ob nicht der König der fchönfte 
Mann in ganz Frankreich ſey? — Sie antwortete: Nicht 
nur der ſchoͤnſe, fondern auch der befte, aber er bat 
viele ſchlechte Diener. Als fie das gefagt hatte, winkte 
dee Doktor; fie wurde von ſtarken Männern in cin Rad 
gefegt und fchredlich gedreht, daß fie zu ſterben meinte. 
Kaum heraus gebracht fragte man fie wieder nach dem 
König, da antwortete bie Erfchöpfte: Er kann feine 
vielen. Kinder nicht ſchuͤzen, Gort fen uns gnädig! Es 
bat ſchon gebolfen, fagte der Doktor, fahren fie alle 
Tage fo fort, der Wahnſinn if durch die ſitzende Le- 
bensart, politifche Schwärmerei und unbefrichigte Liebe 
entianden. Nun fürjte die unglüdliche Frau jammer · 
voll zufammen, fie fab, daß fie des Wahnſiuns beichul- 
digt worden, bat ihr darum Vermogen und Freibeit 
genommen. Wer bafte dieſe Gerüchte verbreitet? Sie 
dachte umſonſt nach, doch fiel ihr die boshafte Kammer 


jumgfer ein; oder firebte Jemand nach ihrem Vermoͤ⸗ 
gen? Sie bemerkte bald aus dem Meden der laͤpriſchen 
Schüler des Doftors; daß ihre Verehrung fir den Koͤ— 
nig den Scheim gegeben, daß ihre Freigebigfeit ihn vers 
mehrt umd ihre Einfamteit Jedermann darin beitärft 
hatte. Aber mar es denn nicht möglich, Alles dem 
Doftor deutlich vorzufiellen? Sie verfuchte es oft, aber 
faum hatte fie einige Worte gefprochen, fo lächelte der 
Doktor feloftgefälig und ſchickte fie in das fchrefliche 
Drehrad. Jhr Muth wuchs mit der Verpweiflung, fein 
Drehen vermochte mehr ihre laute Anklage zu erſticken; 
fie wurde in Waſſer getaucht, nichts uͤberwand ihre 
Klage über Graufamfeit; der Doktor erflärte den Schüs 
lern: die Frau fen unheilbar und forach dabei recht 
herzliche Worte von Mitleid über ihren Zuſtand aus. 
Sie konnte ibm nicht zuͤrnen; er wäre vieleicht ein 
tüchtiger Vieharzt geweien, das böfe Geſchick hatte ihn 
über Menfchen geicht. Mit Schauder fah fie den Hol 
gen diefer Erklärung entgegen; eine ewige Gefangen 
fchaft ſchien ihr bevor zu fichen und ſchon jetzt entbehrte 
fie aller Bequemlichkeiten und wurde nur foärlich und 
ſchlecht genährt. Der Entichluß, ihrem Leben ein Ende 
zu machen, reifte in unjäglicher Seelenangſt; fie ſtuͤhte 
eben tiefſinnend ihren Kopf mit beiden Haͤnden, als 
eine fremde und doch bekannte Stimme fie erſchreckte. 
Sie fuhr auf; es war der Nußknacker, der, wie er fagte, 
dem Intereſſe nicht länger widerſtehen konnte, fie zu 
fehen: Er bedauerte ihr Schidjal, fie faßte Vertrauen 
und bat ihn um ein Mittel zum Retten, er warf bin: 
daß es nur eimes gebe: wenn fie ihm heirathen wolle, 
der Roligei- Chef und der Doktor wären feine Freunde 
und Beide gute dumme Teufel, er könne fie zu Allem 
bereden, ihre Schönheit babe ihm bei dem erſten An— 
blicke gerührt. — und mein Vermögen? fragte, ihm 
Hoffnung gebend, die Schlaue, nur um zu wiflen: mo 
es bliebe. — Ihr Vermögen, fuhr er fort, fett mich in 
den Stand, mein unangenehmes Geichäft aufzugeben. 
— Ich kann nicht leben in Paris, mir iſt bier zu Schred’= 
liches begegnet, fagte Fran von Saverne, kommen fie 
mit mir nach Avignon, haben fie wohl von Petrark's 
Höble gebört? — Der Nuffnader fchrie in Wonne auf: 
der Süden fey feine Schnfucht,-und Petrark fein Lich» 
ling. — Grau von Gaverne war erfreut, fie ſchlug ihm 
vor: dort ihre Vermäblung zu feiern, aber er muͤſſe 
auch den Doktor bereden, fie dahin zu begleiten, da cr 
eigentlich unwiſſend ihre Bereinigung bemwirft habe. 
Der Nußtnader erklärte fich zu Allem bereit, er rech⸗ 
nete ibr vor: weich ein Haus fie machen könnten, denn 
er hatte ihr Bermiögen genau unterfucht; er mar fo eis 


tel, daß er nicht glauben konnte, eine ſolche Frau wolle 


ihn taͤuſchen — Bald holte cr Frau von Saverne als 
gänzlich unheilbar fort, — aber nicht in das Haus für 
die Biodjinnigen führte er fie, wie er vor den Leuten 
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fagte, fendern nach Verſailles, daß fie ihre Sachen 
durchfehen umd alles ſchnell zuſammen packen könnte. 
(Der Schluß folgt.) 


BGemifd. 
75- 

Da Babft Julius II. fagte: „Die Wiſſenſchaften find 
bei Bürgerlichen Silber, bei Edelleuten Gold, bei Für- 
ften Diamanten.” — Mürde dies buchitäblich wahr, 
möchte man bald den Wiſſenſchaften finanzielle Begins 
ftigung geben, und das Spar- Soiem nicht immer bei 
ihnen zuerft anfangen. Aber: Leider zählt der Menſchen 
Miffen ewig man zu Hinderniffen: it auf Nupen Macht 
beflifien; denm fie rubt auf weichen Kiffen, bält die 
Menge Wahn zerriſſen. Frei drum von Gewiſſensbiſſen, 
— man; bei Erforderniſſen, ſey Verſtand zuerſt zu 
miſſen! 


74. 

Bei dem Abdruck eines franzoͤſiſchen Schlacht: Be» 
richts hieß es einmal in einer deutichen Zeitung: „Ein 
eben angefommener Artillerie = Despot tar von der 
furchtbariten ‚Birtung” — im naͤchſten Blatte fand ins 
deſſen: es muͤſſe ſtatt Despot heißen: Depot. 


75 

Es giebt Menfchen, die bei der Menge zu Ruhm 
fommen, man weiß nicht recht: wodurch? — aber 
um fo ficherer haben fie ihm für Lebenszeit, wenn auch 
nicht weiter. Denn, ſucht die Menge einmal in lich 
Gründe für die Berühmtheit Jener und kann fie nicht 
finden, fo feigt, durch die heilige Scheu für alles Uns 
ergrümdliche, die Bewunderung nur noch höher und wird 
am Ende zu einem unantaftbaren Glaubens » Artikel. 


76. 

Das Leben If cin geliehenes Gut; wer es nicht ale 
Gapital betrachtet, welches die Gottheit ung uͤbergab, 
damit wir ihren Willen und ihr Wirken mit verbreiten 
belfen, der entläuft feiner Prlicht als Verſchwender oder 
Betrüger und das Gewiſſen ſchreibt dann den Stechrief. 


77. 

Dummheit bat, feit der Schöpfung, mehr Verbre⸗ 
hen erzeugt, als alle Laſter zuſammen genommen. Hdt« 
ten wir Einrichtungen, welche Bernunft klar begwectten, 
fo konnten vielleicht Dummbeiten, die erwieſen ſchaͤdlich 
waren, bejiraft werden; einſtweilen nebmen Tie aber noch, 
ſelbſt bei fchredlichen Erfolgen, unfer Mitleid im Ans 
fpruch, weil man bemerkt: das oft Unkenntniß als will 
kommenes Mittel zu gemeinem (das Wort hat bekannte 
lic) doppelte Bedeutung) Vortheile dient. 


Rath. (Rah Owen.) 
nRenne dich feld!” Hand koloſſal— 
Ueber Minervens Tempel > Bortal. 
Dies zu befolgen, laß du bleiben, 


Katos! Du kannt was Beſſeres treiben. Haug. 
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Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Bertin. Wir faber auf der Bühne am aoften Oftober zum Eriten: 
male: Johann, Herzeg won Finnland, Echaufplel in 5 Aften, von 
Frau v. Weißenthurn. — Der Held des Stückes, Sohn des Guſtav 
Mara, wird vom Bruder, dem Konige Erit, im Sefängniffe bewahrt, 
wen der Reichskanzlet Joran, aus kleinlichet Rache, den Herzog 
ald Keben und Verrather verdächtig machte; feine Gemahlin Art 
ihm zum Serfer gefolgt. Gtaf Riders, des Kanzlers Tiefe, Iel: 
ter ſür Johann eine Verſchworung ein, der Oheim entdedr fie, 
bezweckt dadurch den Tod Johanns und braucht alleriet Känfe: 
den Neffen der Verbindung und dem Verdacht zu entziehen, der 
aber wollt frch und offen für felnen Herzog fib wagen Mon ber 
ſtechenen Nichrern wird ilber dieſen das Todefurtheil geſprochen, 
doch Erus Gemahlin fchirmt Den Gemahl vor Brudermord, indem 
fle den Herzen auf bem Kerker zu befreien und durch eine Sur 
fammenfunfe mir t m Konige Verföhnung zu bereiten weiß. — 
Sufammenhalt des Ganzen tft, wie aus Diefem raſch angedeute ⸗ 
ten Plane herworgebt, der Reichskanzler; er It aber fo verarmt 
an Hitfdmitteln, feine Erbarmiicfeit nur durch irgend einen 
Schimmmer von ungemeiner Gefhldtichtelt zu verhilllen, Daß, wenn 
der Konig fi von ihm Fonnte täuſchen laſſen, er dilmmer ſeyn 
miläte, als es Menfdien Kräften moglich dit, fo viel fie auch im 
dieſer Hinſicht jumeilen feiften. Die Verfafferin hat dies geülhlt 
und ihrem Konige eine File von Wibernpeit zugetheilt, aber Ihr 
eigenes Geſchepf emport fi zumellen gegen Das Uebermaaß umd 
aus Verzweilung dariiber geſtattet fie ihm dann einen fichten 
Augenblick; aber die fire Idee: ein Nichts nech aufloſen zu wol⸗ 
fen, wirft im dieſer Auiſtellung. Dr. Lemm mußte bier zeigen: 
Das ein Echbauipieier Fein Sort dit, Micts blieb Mihtd; aber 
dennoch kann ich es nicht verbehfen: daß and er ſich zuviel ſicht⸗ 
Tihe Mühe damit gab; den Konlgsmantel um die Hohlhelt ger 
fchfagen, follte er bioß reprefentatin fh durchſchleichen, jede Ents 
Yiillung, die nur Bloße geben fonnte, im Rede und Epiel vers 
meiden und fo thmm: als wolle er nun elumal nicht zeigen, was 


er eigentlich jey, Das wäre die Klugheit des Lebens, welche als 


Ienfalls der erſchwingen kann, der wenlg oder nichts iſt, Die man 
aber niemals In Einzelheiten aufftellt, ſondern Immer nur als el- 
nen Rahmen, der Gebrechlichet zuſammen ſaßt. — Unter ben 
männtigen Rellen it Graf Riders die danfbarite in der Dar: 
ſtellung, aber nicht durch fein Thum, nut Durch bat, was er thun 
rollt; feine Verſchwornen machen feiner Wahl Epre infofern: als 
fie tolrflih noch weniger geſcheidt find, als er; auf bie beiden 
Burſchen it in feinem Augenblick zu rechnen, dennoch läät Ri⸗ 
ers fi in feinem Vertrauen zu ihnen nicht jteren. — Dr. Maus 
rer gab Ihn theilweiſe worteeflih, der Musdeud der Heberfpans 
nung gelang Ihm mehrmals ſeht und er bewieß aud Hier mies 
der: daf, wenn er ſich ganz feet denft von ausartender Tatürs 
fichfeit und feiner Leiſtungen Herr wird, er auf der Bahn fteht, 
ein ſeht guter Schauſpleler zu werden, mie er ed in mancher Rol⸗ 
fenart ſchon it. — Jehaun v, Finnland wurde Im Stücke jiems 
fid untergeordnet, von Hrn. Wolff aber mit Talent und Ers 
folg dargeiteit. — Die beiden Grauen, die Königin und Heros 
gin, find von der DVerfaferin neh am beiten bedaht und man 
darf Dies nicht Vorllebe ſür Ihe Geſchlecht nennen, font — follte 
man meinen, — würde fie damit wohl bet ſich ſelbſt angefangen 
und als dramarlfhe Schriftſtellerin fa vor einem fo feichten Pro⸗ 
dutre gehiltet Haben. — Mad, Deprient und Mad, Wolff 
gaben jene beiden Geſtalten hochſt verdienſtlich, von der fegteren 
Kümfferin geſchah vier Rühmliches und namentlich war der ſtumme 
Auedruck der ſich drangenden Gefühle (am Schluſſe des Ste Nf: 
tes} wahrhaft (den. — Nech wird ein ehrlicher Kichter von Hrn. 
Befgort ſeht achtungswerth aucgeſilhrt; der Ühnsofter aber, 
rote ihn die Merfafferin zeichnete, verfehlt dem richtigen Punft, Er 
Hat dem Reicht lanzler Reden ausjulleferm, melde dieſen als ben 
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Derantungtwerrseften Kinftellen; meiste alſo dieſer Mihter, ter 
vom Konige geachter it, role aus einem Momente hervorgeht, 
mir der Wahrheit in rechter Zeit zum Derrfder eiten, jtart daß 
er fie nugles verſchwendet, fo wulrde feine Ehrlichkeit vieüticht 
nicht In der Irre herum ſchwelien und der Neisefanjfer frliher 
aufporen müfen, Verdrechen auf ungeſchidte Weile aufjuführen. 
— Unter den Übrigen Derfonen war Hr. Gern d. Vater ale 
Woleweln jchr lobenswerih. — Ueber dis Wirkung des Danzer läht 
ſich wenig fagen; das Publikum mußte, über Die Langewelle in 
den eriten Alten, Mirteid mit ſich feibit fühlen, fo tar eb we⸗ 
nigſtens gut vorbereiict und geitimmt: ſich nachher rühren zu 
laſſen von den Eingeferferten; dies erfolgte umd ich Darf auch 
behaupten: daß diefer und der vierte Alt fir ſelchen Zwech ei: 
niges Verdlenſt haben. BGt. 

Die Gazette de Franee hebt and einer Nezenfien folgende 
Sötze and: Es giebt feinen nech fo befhränften Menihen, aus 
dem fib nicht am Ende ein Mann von Nuf maden lebe, man 
erlaube ihm nur im eine geſchloſſene Geſellichaft, oder in eine 
recht vollzahlige Aladeine zu treten, und er wird bald fein 
Glilck machen! — Mit dem Handwerk des Reihrverdens it's 
tie mit jedem anderen Handwerk, man muß «es erit lange er 
lernen, dann gehrist — Die Vergangenheit iſt file das Niter 
nur eine verbfühete Blume, die Gegenwart eine Frucht, die «4 
nicht pilüten darf, und die Bufunft eine Snospe, die nicht mehr 
für daffelbe aufblühen wird. j z 

Die Krterarifpen Zeitungen Londons Filndigen bereits den 
Derfauf der „Mimeireb des Privatlebens von Neder, im Fran: 
zoſiſchen und Engliſchen, an. (Gaz. d. Fr.) 

Zu Paris, wo der Aufammenfuß alles Merkwürdigen (?) 
iR, erwartet man auch Die „berlinrigte” Mad. „Cruedener.“ 
(Journ, d. Comm.) 

In Danemarf wird man das Werbet vom 1775 wieder er 
neuen, feine fremde Maarenproben ind Land einzuführen. 
(Journ..d. Comm.) Es find wahrſcheinlich Schiffsladungen von 
Proben angefommen ! 

Das neue Codmorama zu Paris ſtellt jegt drei ſehr fchöne 
religlofe Denfmale dar: Die Sonneatempel ju Palmira und Me: 
rifo, und den Bamiet des heiligen Peter zu Nom. (Journ. d. Comm.) 

Die große See: Schlange iſt neh nicht gefangen; felaendes 
iſt das weſentlichſte Wahre über fie. Man hält fic für daßeibe (7) 
lingeheuer, welches der Milfienale Egede vor etwa hundert Jah: 
rin. in dem Gronlandiſchen Meere geichen. Ueber ihre Länge Hit 
noch nichts Bertimmtes zu tagen. Blisweilen erhebt fie ihren 
Kopf aus den Waller; dm geentändtihen Meere, To behauptet 
man, foll fie ſich ſhon zu der Hohe eines Maſtes aus dem Mater 
erheben haben; doch zelat fie fib Überhaupt nur bei heigem Wet⸗ 
ter oben. Dis jegt exiſtirt fie nur in einer Zeichnung; kadeß 
hot man noch, fe zu fangen oder zu erlegen. Zwel Halfiſche 
folgen Ahr wirflich. Seitdem fie im Meerbufen von Glouceſter 
fig, aufbart, fiud alle Fire dafeldit verſchwunden. (Quotid.) 

— Eine engliſche Zeitung erzähle folgendes; Eine ſtreng Farbe: 
liſche Jamllie in Irland hatte einen Yund, der in ihrem Oauſe 
geboren und aufgezogen war. Die Familie farb aus, der Sund 
gerierh An reformierte Oande umd es bileb merfmürdig: daß er 
am Freitag und Gonnabend durchaus niemals Fleiſch effen wollte. 
(Quorid.) Am Eude werden wohl die Dunde ned Anlagen zum 
Katholizismus haben follen ! 





Die Mündner Zeitung bat, bei Erwähnung der, dem Ge— 
fellihafter (Bi.154) beiliegenden Bildniſſe Luthers wd Melanch ⸗ 
thong bemerfe: daß fie niht nad Gemalden der Gallerie zu 
Münden radirt find, fondern nah Bildern, die von Lucas Eras 
nad auf Vergament gemalt wurden zu einer Bibet welche im 
der dortigen Hofbtbliorbef aufbewahrt wird. Ich da fe freunds 
lich file dieſe Berichtigung. D. 9. 
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Betrachtungen am Feſte der Reformation. 
Bon 5. W. Gubitz. 


Luthers Gedaͤchtniß wird in dieſen Tagen auf weitem 
Raume geehrt durch das Feſt der Reformation, dem 
auch ich einige Betrachtungen weiben will, welche mit 
gemüthlichen Denken überfchanen mögen: wie es war, 
ward und fenn konnte. 

Das Chriſtenthum, — weldyes fehon dieffeits jedem 
Achten Belenner Gluͤck giebt, und im Jenſeits ein Yand 
der ewigen Gerechtigkeit zeigt, wenn die irrdifche zuwei— 
leg menfchlich it, — entitand in einer Zeit, wo die der 
benden gezwungen waren, nach böberen Hoffnungen zu 
trachten, denn Tirannei laͤhmte jede Freiheit des Das 
ſeyns. Nicht weil es im fich fehlecht rear, ficl das ſo— 
genannte Heidenthum, denn es hatte, für redlichen Sinn, 
der unantafibaren Lehren genug, welche zu einem Him— 
mel führten. Der Mifbraudy, — der auch das Hews 
lichſte verfcheuchte und das Heiligiie zur Epefulation 
benubt, — flürjte es; Despoten, die von den Göttern 
abitammen wollten, geboten in deren Namen Alles, was 
Verruchtheit nur irgend gebieten kann; leiden und duls 
den ward Loos der Menjchheit, willfommen alfo eine, 
ſich aus den Zufländen entwidelnde Lchre, welche, für 
Leiden und Dulden dieffeits, endlich doch cine Freiflätte 
im Himmel verforah. Diefes Ziel gab der ermatteten 
Menfchbeit frifchen Mutb, vergebens ftrebte dic Gewalt 
mit ihren Trabanten: Gefuͤhle zu unterdrüden, worüber 
die Umterdrüdten einig wurden. Das Leben, mas fei- 
nen Dieiz zu geben hatte, warf man bin, die Wirklich- 


feit war zu verarmt, als daß Sehnſucht nicht hinaus 
ringen mußte. So erzeugten fih Heroen für die neue 
Lehre, — die wahrhaftefien Märtyrer, — Jeder eiferte 
ihnen nady, auch Alles, was nur Neues lichte, fchloß 
fih an, erſt waren es freudige Opfer, dann mächtige 
Schaaren, welche ringsum das fiegende Kreutz, das Bild 
des Duldens und Leidens, befeftigten. 

Ein kurzes patriarchalifches Leben folgte; die ein- 
dringlichfte Tugend hatte den eindringlichiten Einfluß, 
aber auch das Bute eine fchlechte Nachfommenfchaft. 
Die Macht, — welche nur felten nicht gemißbraucht wird, — 
trieb dich natürlich in die Hände der Pricfter, fie fahen 
gar leicht ein: das tie neue Lehre höheren Glanz, grö: 
ßeren Reichtbum geben konnte, als beidnifche Prieſter 
jemals erramaen und in dem Grade: als der Mertb des 
Serdifchen bei der Mehrheit verlor, ſtieg er allmaͤhlig 
bei den Prieſſern. Dulden umd Leiden — was früher 
Rettung war — erhob fih zum Gefch; abermals er— 
zeugte ſich Tirannei, und ob auch zumeilen von Neuem 
erweckt und kämpfend erfchien das Wahre, für welches 
früher ichon das Leben freudig gewagt wurde von den 
Meifeften der fogenannten Heiden — deren Tugenden 
feloft die neuen Heiligen nur glänzende Kafter fchalten, 
— dennoch ſetzte fich diefe Tirannei unter der dreifuchen 
Krone fe. Blinder Glaube! blinder Gehorſam! — das 
waren die Stüßen des neuen Reiches. Der Spruch 
des Salomo: Meisheit iſt befier denn Harnifh! — 
ward bald umgekehrt, das Schwerdt brach, durch Stroͤ— 
me von Blut, der friedlichiten aller Mefigionen weitere 
Bahn und eine Lehre, die zur innigſten Tugend leiten 


folte, nubte man zu dem Unfuge: auch die aͤrgſten Ver— 
brecher rein zu fprechen, wenn fie nur den Namen: 
Chriſt — fich gefallen liefen. So blich das Innigſie 
Aeußerlichkeit; jedes Wort, was nicht von Prieſtern fam, 
ward verfchert, verboten Alles, was der Geiſt der Sfahr- 
hunderte für alle Zeiten acwonnen hatte. Celbft die 
Lehre des Hellandes und der Apofel war nur Eigens 
thum der Hierarchie; mo Vernunft fich erhob, donnerte 
der Bannfiuch, walteten hinterliſtiger und öffentlicher 
Mord, denn einer folchen Herrſchaft Stuͤtzen fonnten 
nur auf dem Grunde der tiefen Unwiſſenheit ficher 
fieben. 

Mit Abfchen wandte fich der Befferdenfende von die= 
fer Ausartung; vor dem Unweſen Huͤlfe ſuchend eröff⸗ 
nete fih das Streben geheim eine entfremdete Welt, 
das Studium der verdrangten Claſſiker ward wieder er—⸗ 
neut, Die vergefienen alten Weiſen der Dergangenbeit 
febten wieder auf in dem tranlichen Kreife der Geiler 
und wurden hülfreich zur Reformation; fo glich fich 
das ihnen gefchehene Unrecht aus, fo bewieß fich, daß 
Mahres, woher es auch fiamme, die Emigfeit in fich 
trägt. Daß diefe nie mehr fo unfcheinbar werden fonnte, 
gefellte fich eben zu den Erfindungen die Buchdrucker⸗ 
Kunft, fie war der Hebel, mit welchem das finſtere Reich 
fünfilichen Wahnes zur Beleuchtung geriffen ward. Die 
Bibel und die Werke der Alten wurden ein mittheilba= 
res Allgemein Gut und als Dicke das Ehrwuͤrdige fich 
eigen gemacht, fam auch das Ehrwuͤrdigſte: die Ver— 
nunft, wieder zu ihrem Nechte. 
man Vieles, was durch Vermiſchung des gegebenen Glau—⸗ 
bens und der wieder herbei genommenen Weisheit der 
Alten entiand, jebt jenen Tagen als eigenthumlich ans 
preifen will, aber felbit eine leichte Prüfung thut dar: 
daß die Vermaͤhlung zweier Zeiten wirkte. Sie erweckte 
viele Herolde der naben Umwaͤlzung, aber diefe verga— 
fen: dag man bei der Wahrheit, fo wie Anerfennung 
fich aufcegt, immer vorfichtiger werden muß, fie erlagen 
noch der Uebermacht derer, denen man zu geborchen ges 
wohnt war. Uber dennoch nicht umfonit opferten fie 
fh für die Befreiung des Geiftes, denn ohne ihren 
kraͤftig vorfchreitenden Willen verfehlten vieleicht auch 
Luthers Thaten ihren Zweck, und wenn wie Seiner 
in Ehrfurcht gedenken, wär es Frevel: den Vorgängern 
bie freundlichſte Erinnerung zu verfagen. 

(Der Schluß folgt.) 


Frau von Saverne 
Schluß.) 
Sie fand Alles wieder, nur nicht ihre Chatulle; fie 
padte Alles ein, nur nicht die Buͤſte des Königs, die fie 
ohne ein inneres Schrecken nicht anblicken konnte. Ihr 
Dermogen, meiſtens fichere Papiere, hatte der Nußlna— 
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Wohl weiß ich, daß 


der zu fich genommen, dies verhinderte fie an der Nuss 
führung ihres eriten Plancs: gleich ohne ihn zu entflie- 
ben, aber es machte auch ihre Rache volliändiger. 
Schon nach einer Roche fam der Nuffnader mit dem 
Aesculap und zeiate fich bereit zur Fahrt; der Letztere 
eignete fich ihre Herſtellung als eine Nadwirfung fei- 
ner Heilmetbode und des herrlichen Drebrades zu, das 
er als feine Erfindung ihr anpries. Cie dankte und 
verfprach ihm zum Lohne in Avignon das fchonfte Loos 
aus dem Glücsrade: eine junge reihe Schwägerin. 
Uebrigens fab fie bei der Abreife genau zu: wohin ihre 
Ehatulle geſtellt wurde und lieh fie felten aus den Au— 
gen. Untermweges unterhielt fie fich in gröfter Ruhe 
über die Polizei; der Nußfnader feste ihr Hleichgäftig 
aus einander: daß diefe Gemalt, feit dem Sinken aller 
Verfaſſung, als die einzige Wacht im Staate anzuſehen 
fen, das ſelbſt der Herricher nur fo lange befiche, als 
fie es wolle, alle Wirthe, alle Bevdiente und Kammers 
mädchen wären im deren Solde. Die Eröffnungen be— 
ängiligten die arıne Frau von Neuem, wie ward ihr fo 
wobl, als fie das päbflliche Wappen wieder erblidte, als 
fie in ihrem Haufe wieder abgeniegen war, Ihre Bes 
leiter mußten im ihrem Haufe wohnen, fie verficherte 
verichämt: daß fie noch heute mit ihrem Beichtwater 
reden wolle, um ihre Hochzeit ſogleich feiern zu fonnen. 
Der Nußknacker fang die lieblichſten Arien in feliger 
Erwartung, er fam ſich ſelbſt wie ein Berrarfa vor und 
ſprach nur von feiner Laura; er kümmerte fich nicht 
mebr um die Chatulle, welche fogleich in Sicherheit ge= 
bracht wurde. Als der Beichtvater Fam, weinte Frau 
von Saverne heftig, und nannte ihn einen Propbeten. 
Er zeigte ihr ein Geldſtuͤct mit SKonig Ludwigs Bilde, 
fie mochte es nicht ahfeben. Unter der dreifachen Krone 
iſt beifer wohnen, als unter der einfachen, ſagte der 
Monch, ich weiß Alles; ein Bruder, der fie in Paris 
aufjuchte, aber-zu fpdt fam, bat mir Alles berichtet; 
führen fie die Herren heute Abend nach dem Kloſter, 
fagen fie ihnen: daß ich im meiner Kirche die Ehe nach bier 
gewöhnlichen Gebrauche noch heute einfegnen wolle; 
fagen fie mir fein Wort dagegen, fie konnen denken, 
daß ich fie lieber dem Teufel als einem diefer Böfe- 
wichter vermählen würde; aber ich will nicht nur die 
guten Herren, ich will auch fie überrafchen. 

Wie war der Bräutigam fo frob, als er die Nach— 
richt von der nahen Bermählung erhielt, zugleich erzählte 
er: daß er Hoffnung babe, die Polizei in Avignon auf 
franzöfiichen Fuß einzurichten, er verfprach dem Doftor 
ſchon die Medisinal- Auificht über das ganze Laͤudchen. 
Wie ging er fo fattlich neben der fchonen Frau in das 
Kloster und fprang zum Beichtſtuhl, als ob es ein ins 
ter- Bürcau der Polizei fey. Wie wußte er fo gar feine 
Suͤnde von fid) vem Beichtvater zu beichten, die Ges 
ſchichte mir der Grau von Saverne nannte er eine wohl⸗ 


gelungene Zärtlichkeit; ihm wurden dafür fechs Water 
unſer an einem dunklen Ort zu beten aufgegeben. Er 
meint, ich bin ein Kind, fagte er vor fich bin, daß mich 
ein dunkler Dre fchreden konnte! Er lachte fait, als 
er den Doftor noch sur Geſellſchaft in der dunklen Kam— 
mer befam. Sie traten in einen Verſchlag, der nad 
Eſeln roch, eine Thür wurde hinter ihnen zugeſchloſſen. 
Hier mag ſchon mancher Gfel gebetet haben, ſcherzte 
der Dottor, ich finge den Marlborongb fechsmal fatt 
deffen. Aber mas ift das, fagte der Doktor, der Boden 
bewegt fich, Huͤlfe, Hilfe! — Ein Erdbeben, rief der 
Nuftnader. Aber unaufbaltiam fchneller mit jedem ih— 
rer Schritte bewegte fih der Boden fort, fie felbit tries 
ben ihn zur Bewegung, denn fie flanden im Tretrade 
der Oehlmuͤhle des Kloſters, in der font mehrere Eicl- 
paare fich in dem Geſchaͤfte ablöjen. Sie mußten laus 
fen, um nicht ver zu fallen; die Mühle regte fich und 
wie alles in fchonfier Bewegung war, die Beiden athem⸗ 
los feuchten, erbellte fich Alles durch das Gitter der 
Muͤhlenſeite. Der Beichtvater Hand da mit Frıu von 
Eaverne und fragte: ob fie mit ihrem Gebete noch nicht 
fertig wären? Frau von Gaverne fagte: wenn fie län« 
ger auf ihren Bräutigam warten folte, da naͤhme fie 
kieber einen andern Mann, der fie gegen Kit, Gewalt 
und Kangemeile ſchuͤhe. Der Nußknacker wollte antwor- 
ten, aber in dem fchredlichen Kaufen brachte er nur 
wilde, lächerlihe Toͤne zuſammen; die Mönche in der 
Mühle tanzten lachend umber, fie faben im der Sache 
nur den Scherz, nicht das Leiden der armen Saverne, 
das von dem Beichtvater fo paſſend geraͤcht wurde. 
Wenn das nicht hilft, fo find fie unheilbar dumm, rief 
er zum Doftor; wenn fie das nicht beifert, fagte er sum 
Nußtnacker, fo find fie unbeilbar bofe, — Jept erichien 
ein junger Offizier, der Bruder des Beichtvaters, von 
welchem er der Frau von Saverne vorgeftellt wurde. 
Sie verwunderte fich, errötbete und fprach: Wir kann⸗ 
ten uns wohl, aber warum lichen fie nichts von fich hoͤ— 
ren nach dem Tode meines Mannes? — fo lange cr lebte 
fonnte ich freilich ihre Zudringlichleit nicht dulden, — 
Sch glaubte, daß fie mich haften, fagte der Offizier, und 
wagte nicht, mich ihnen wieder zu naben. — Die Bes 
fcheidenheit war dumm, fagte der Beichtvater, ihr wolls 
tet Beide mich nicht hoͤren und babe Beide viel darum 
gelitten, folgt mir jeht und vermählt euch beute zur 
Buße, wenn der Herr da feine Einwendung macht. — 
Der Mann im Tretrade jihries Nein! Nein! — Er will 
es noch nicht zugeben, fügte der Beichtvater, er muß 
noch länger testen. — Ja, ja, geb’s zu! brachti der Nufe 
Inader beraus. — Worlan, rief ver Beichtvater, bie 
gnaͤdige Frau ergiebt ſich im ihr gutes Schicjal, ihr 
beiden Sünder folt Zeugen ihres Gluͤckes ſeyn und noch 
heute Abend von unfern Laudreitern Aber die Grenze 
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gebracht werden, wenn Frau von Saverne ſich von als 
Ion ihren Leiden ausrubt. Als Dank für eure Bemuͤ—⸗ 
hung erhaltet ihr die zu Verfailles zurückgelaſſene Buͤſte, 
wir wollen ftatt derfelben das Bild des heiligen Petrus 
in das Zimmer der gnädigen Frau ſiellen. 

Mie kamen die beiden Zeugen aus dem Rade zum 
Morfchein! wie war dem Nußknacker fein feidner Hochs 
zeitſtaat zerplatzt! der Doftor gefiand: daß er nun erit 
wife, warum den Wahnfinnigen die Drehmaſchine fo 
unbequem fen, er Wolle fie nie wieder brauchen. 

Die Hochzeit der Frau von Gaverne, die Fortfchafe 
fung der beiden Zwangzeugen über die vaͤbſtliche Grenze 
erfolgte, wie es der Beichtvater eingerichtet und ange- 
zeigt hafte. Nun, fagte er am andern Morgen zur Schwaͤ—⸗ 
gerin, die Polizei cines Beichtvaters iſt doch wohl noch 
erträglicher als die Polizei gewiffenlofer Staatsbeam- 
ten? Unſre Faſten find doc, noch erträglicher ale die 
Mittelchen, die fo ein Doftor für Andre erfinder, ohne 
fie je an ſich gu verfuchen. — Möchten doch alle Char: 
latays, alle Geſetzgeber die Wirkung ihrer dummen Ein- 


- fälle jo an fich erſt einmal verfuchen, wie diefe Herren, 


ebe fie damit alle Welt in Verſuchung und Verzweif⸗ 
lung führen. 


Sentenzen aus meines Vaters Teftament. 
Bon &. Zunz. 


Verachte wenig; viel: würde dich verhaßt, alles: 
lächerlich machen. ber belache auch wenig; viel: 
würde dich verdächtig; alles: verächtlich machen. — 

Wenn du Niemand zu geborchen braucht, nennt 
man dich unabhängig. Haft du auch Keinem zu befchs 
fen nötbig, bifi du es. Erſt wenn du dir felber zu ges 
borchen gelernt, bit du frei. — 

Ein Zehntheil deiner Einfälle find der Rede, — ein 
Fünftbeil deiner Worte des Behaltens, — ein Viertheil 
des Behaltenen drudenswertb. Was der Grfellichafts- 
ſaal beklaricht, oͤffnet noch die Pforte der Unſterblich⸗ 
feit nicht. — 

Die Selbfipräfung iſt der Lichtftrabl, der ums die 
Flecken der Sonne zeigt, aber auf dem Wege felber ab» 
irrt; die Eigenliche fpielt zu viele Farben. 

Beforge früh die Materialien, dann magft du dich 
lange befinnen, wie du bauen will. Gott erichuf Him- 
mel und Erde zuerſt, und formte ganz zuletzt aus bei» 
den den Menfchen. 

Der Eindruf einer Erfilingsfreude übertrifft alle 
Nacıfolger, auch die Liebe macht keine Ausnahme, viel 
leicht die Großmuth. — 

Erröthe wie das Weib, handle wie ber Mann, befe 
wie das Kind) — 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Konigtberg. Eeit dem gten Oltebet befigt unſte Haurt- umd 
Kelidenzitadt wieder ein Theater. Den ten Abends Fam, auf einem 
Kahne, der Ehaufpiel » Direstor Dobbelin mit feiner, aus eins 
gen dreißig Perienen beitchenden Gciellihaft, bei {che rauher Wit ⸗ 
terung an. Tages datauf gab fie: „die Schweizetſamilie“ und 
war, Heiferfeit mehrerer Schauſpielert und Gänger abgerechnet, 
ger gut, Das Haus war aber weder heute noch die folgenden 
Tage and nur halb gefüllte, obgleich der Eintrittäpreis durch die 
ausgegebenen Dugendbillets nicht bedeutend war. Die Leiſtun⸗ 
gen der Gelellſchaft find jivar bei ihren ſchwachen Kräften gering 
geweſen, aber das Publifum nahm fie mit Nachſicht und aufs 
munternd am (lelder war daſſelbe aber, wie gefagt, fein), Pr. 
Meirner, Nofenberg und der Director, die Frauen Scharpf und 
Moler find brav und erfrenten durch the Spiel bieper jederzeit. 
Eire Aucnahme machte jedoch einmal der Director ſelbit. Ergab 
die Drer „Axrut““ und zwar, außer einigen Patthieu, faum ers 
traglich, — er hatte darin, (nicht aus Noth, denn Dr. Rofenberg 
hat dieielbe Rolle auf mehreren Theatern gut durchgeführt) fons 
dern aus einem ſalſchen Stolz — den. Biteroma ſich zugerheitt, den 
er zu fplelen wohl icon zu alt und zw fingen nie fähig geweſen 
it. Hrn, Nofenberg‘s ſchene Tenorfimime wurde in das Über vers 
wiefen, das dennoch unleidlich ſchwach und ſchtecht war. Eben fo 
tadeihaft it das Ertheilen der förmierigiten Gang: und Spiel⸗ 
Rollen am feinen faum zrjährigen Sohn, dem es feinesroeges an 


Talent, wohl aber durchaus an Stimme gebricht. So wurde ihm 


der Hieronimus Knicker zugetheilt;z — — anftett um Zro Uber 
mar diefe Verftellung fgon um 8 Uht geendet. — Der Nach ⸗ 
ſicht und Achtung, welche bleher die Zuſchauer bei den Leiſtungen 
tiefer Geſellſchaft bewieſen, ſcheint der Direstor aber auch auf ans 
term Wegen zu fpotten; denm in dem auch ſchen gegebenen Spefs 
tafertüde: „der Hund des Aubth,“ worin, nebenher geſagt, der 
Hund diefer Gefellihaft den Kunſtgeueſſen Der Huranfıhen Bine 
übertraf, obglelch font die Vortellung weniger gut als bei Dur 
ray war — riefen einige Zuſchauet zum Scherz, nach Beentigung 
der Vorſtellung, den Herrn Pudel vor, und Seren Dobbelin 
dem Sohne zur Seite erfhlen der brave Pudel 
Enieend!! — Auf dem größten Hügel in Prenben, ber etwa 
7oo Fuß hech feyn mag, Galtgarben genannt, wlrd durch veran⸗ 
ſtaltete Cauimlungen, auf Veranlaſſung und Idee des Neſters 
Scheffner ein eiſetnes Kreug ertichtet. Er Hat dieſet Ende 
den wenig pafenden Namen: Srengerhöhung‘ gegeben und in 
den öffentlichen Blättern ſich ſeht boſe vernehmen lagen darüber: 
daß unglaublich wenig Beiträge aus Sönigsberg eingegangen; 
dennoch jolle am 18. Olteb. ein Slegesfeuer darauf brennen,’ 
Diefe Kreutzerhohung wird ſtetes Denkmal der preußiſchen Kämpfe und 
Siege feyn und ein Juvalide als Wachter dajelbit beitellt wer: 
den. Sichet por Frevel wilide es and font wohl bleiben: denn 
Galtgarben Tiegt weder an einer vandſtroße, noch fenit In reijens 
der Gegend. Es wird alfo wohl beigeiden ein theures Denkmal 
bleiden. — In der jent allgemeinen Noth der SHütiäbedürftis 
gen bei Annäherung des Winters iſt es erflärbar: wenn file 
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Die KreußerGöhung die Herzen kalt bfelben, und ſich ni file bangtſchla ⸗ 
gende ihter atmen Mirbrüder erwärmut fühlen. — Auch bei uns 
werden zu dem herannahenden Neformationsferte große Anitalten 
gemacht. — e — 

Die Streltſchriſten Uber Handeld, Freiheit zroifgen der Tie 
mes und der allgemeinen Zeitung dauern fort, mit großer lieber- 
fegenheit der fegteren Der Times Schreiber wertet fi hin⸗ 
ter allerlei ihetoriſchen Kilnſten. Neulich hatte er gelagt: Air 
verſchließen unfer Land, thut es gleichfalls, wie es einer verſtan⸗ 
digen Reglerung zukommt. Der Deutſche antwortet dagegen: 
Wie it es bei euren Antigen Friedensihlifen moglich, die ülber« 
all euch Schlupfrinfel offen gelaffen haben? nehmt lieber die Sache 
frei und umgefehrt; geitattet auch Einfuhr gegen gleihe Abgabe. 
Da antwortet der ehrlige Times: Das würde end nichts helfen, 
denn konnt Ihe im Deutſchland mir und nicht Preis haften, wie 
viel weniger in England. — Lieber Here Times « Ehreiber! da 
es ihnen nicht ſchaden fon, laſſen fie und nur eim Jahr qur 
Probe diefes kleine Vergnügen, role werden ihnen gewiß feine baums 
mwolne Garne fenden, darüber feyn fie ruhig, aber wir machen 
allerfei andre hübſche Sachen, die ihren ſelbſt Freude bringen tolles 
den, wollen euch recht germ ihren lichen Klnderchen etwas Mürn ⸗ 
berger Splelſachen zum Geihenf maden, wenn fie und nur tie 
Handels s Freiheit verſchaffen. 

Ein Melodrama: „Tricdrih ded Greßzen Jugend‘ wurde am 
3. Olteb. zum Erſtenmale im Theater zu Eoventgarden im Lan 
don gegeben. Es Hit die Geſchichte felner Flucht mit Katte, aber 
feltfam werändert, Karte heißt hier im Gtüde Anhalt; Ihm tmicd 
das Leben durch Vermittelung einer Peinzeffin Epriftine von Des 
fterreich gerettet, von der unfer gelehrter Times + Schreiber ver 
fibert: daß Friedrich fie nicht geliebt, aber fie dech gehelrathet 
habe. Im Ganzen fol das Stück, role der Times fagt, beis 
fer als ein tanzender Elephant oder ahnliches Naturwunder ger 
weſen feyn umd bie framzofiche Fabrif verrathen. — Wir milfen 
bel diefer Gelegenheit erinnern, das Friedrich der Gtoße andern 
Nationen fen viel Stoff zu Schauſpielen gegeben hat, und nur 
in einem Heinen Etlide von Engel. In Genua wurde einjt eine 
rilhrende Tragödie, angeblich aus feinem Leben, geſpielt, in 
welcher fo viele Banditenſtreiche torgiugen an einem Abende, als 
olelleicht unter Friedrichs ganzer Negierung nicht jur Eprabe kamen. 
An der Kliſte von Solvar ward kürzlich ein junger Wall nſch 
von a6 Juß Länge und S Fuß Höhe auf den Sttand getrieben. 
Ein Gesrilll, das eine Meife weit zu hören war, rief die Fiſchtt 
herbei, die Ihn tödteten, und das Heli nachher weiter ſchafften. 
Andern Tages ging ed einem andern 66 Fuß fangen Wauñſch nicht 
beſſer bei Boashaven. Das Schlachten dauerte fehr lange und hielt 
ſeht ſchwerz endlich gelang es; aber nanechob fi ein Streit unter den 
Beute ⸗Thellenden, der zur Folge hatte, dab ſich unterdeũ ein Sturm ers 
heb, welcher beinahe die ganze Beute rieder ins Meer führte. Quorid,) 
Ein Hr. Cuſſac, der ein Werk über die Fiſcherkunſt gefprieben hat, 
behauptet: der Farpfe, den man Imbgemein ilie ſe dumm hielte, ſey fo N⸗ 
ftig, daß die Fiider bieweilen erſtaunten, was er Auesthäte, um ih⸗ 
ren Netzen zu entgehen. Die Fiehe hätten überhaupt (fagt das Werk⸗ 
en) fo gut ihre Kriegefift, wie Die anderen Thiere. (Gaz. d. Fr.) 
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Blätter für Geift und Herz; 


Der neue Stern. 


Was sieht am Sachſenhimmel fern, 
Was zicht binauf der Feine Stern? 

Das Eternlein matt, das Sternlein bleich, 
Kommt nimmer andern Sternen gleich! 


Mas daͤmmert immer heller auf, 
Das kleine Licht im feinem Kauft 
Mas wirft es ſchon jo heilen Strahl 
Auf Sachſenlands Gebirg und Thalt 


Mas ſchimmert ſchon das deutfche Land 
Vom Sterne weit im goldnen Brand, 
Was freut er feine Herrlichkeit 

Schon uber deurfche Graͤnzen weit. 


Was fireift des Sternes goldnes Haar — 
So draͤuend und ſo wunderbar — 

Dort an die welſchen Berge nun, 

Als hätte dort der Stern zu thun. 


Mas firdmt mit immer neuer Macht 
Des Glanzes Born und Ziegespradht, 
Dat; fich die Erde weit und breit 
Im neuen ſchoͤnen Lichte freut. 


Mas tout der neue goldne Stern, 
Mit feiner Kräfte Feuertern, 

Der wie cin Echild fich hat gewandt, 
Ein feier Schild von Gott geſandt, 
Der, wie cin frober Himmelsheld, 

Zu Schuß und Trutz bereit fich Nicht, 
und mit dem Speer, von Gott erbopt, 
Auf deutfcher Erde mache und ficht! 
Was thut der Stern auf feiner Bahn? 
Er Mlopft an Thor und Riegel an, 
Und ladet mächtig Alle ein, 

Zum neuen frischen Morgenichein. 


Sonnabend deu ı. November. 





Er ladet ein mit Liebeshauch: 
Die in don dumpfen Zellen auch, 
Dafi fie ibm folgen froh und geri, 
Weil überall die Erd des Herrn. 


Er ladet auch die Kindelein 

Zum neuen frifchen Morgenfchein, 
und hält fie werth, denn ibrer iſt 
Das Himmelreich zu dieſer Frift. 


Und wie fih ſammelt Schaar an Schaar 
Und bringet ſuͤße Lieder dar, 

Und jedes Herz in Andacht brennt: 
Weil es die Bitte weiß und kennt, 


md jedes Aug’ zu ihm hinan 

Und jedes Herz zum Vater kann, 
Der in des neuen Morgens Licht 
Mit allen Kindern felber fpricht; 


So trift auch flugs ein ſtarker Strahl — 
ie Sturmes- Flügel allzumal, 

Wenn er von Bergen nimmt den Lauf — 
Ein großes Buch umd fchlägt es auf; 


Daß Alle num die Zeilen fehn, 
Die Zeilen, die im Buche fiekn, 
Daß Leder feinen Morgenſpruch 
Kann holen aus dem ofnen Buch. 


Daß Jeder num es felbft ermißt: 

Wie freundlich Er, der Vater, iſt, 

Der alle Kindlein zählt und kennt 
AUnd alle fie mit Namen nennt; 


Der nimmer ihren Jerthum fchilt, 
Weil ibm der Wandıl bober gilt, 
Und auch des Wandels Fehl veraicht; 
Weil Ale gleich der Sohn gelicht. 


179ſtes Blatt, 


So ann ja wohl bie frohe Schaat 
Sta bringen ſuͤße Lieder dar, 
Und vreifen laut den Namen fein 
Smı neuen frrihen Morgeuichein. 


Doch, wenn das Herz num ofen ſteht, 
Die Fitte frei zum Vater gebt, 

ind gwifchen dem und feinem Kind 
Nichte Pforten mehr und Riegel (ind, 


Dann dent’ auch Herz! dann denke dran; 
Wer fort und Riegel auigetban 
Bnd ses Buch mir Harfer Hand! 
Der Stern im alten Sachſenland! 


r. Kuhn. 
Betrachtungen am Feſte der Reſormation. 
¶Schluß.) 


* ” 
Dir oft ernewerte und immer nur gewaltſam, nicht 
gründlich gedämpfte Streit gegen die Politif, womit 
Hierarchie die Religion verderblich benutzte, batte end» 
Ki in Luther feinen glüdlichen Helden gefunden. Sei— 
nes Berufes zur Neformarion bald gewiß, ging er uns 
erichroden. denen entgegen: welche die forgfältige Ein⸗ 
fachbeit des Heilandes fo weit vergaßen, daß vor der 
Eigenfucht fein ganzes Werk verfhwunden mar. Luther 
befreite mit beharrlichem Vordringen die feſte Burg der 
Mahrheit, welche Gieißnerei umlagerte, ſchoͤpfte und 
vertheilte an ihren Pforten den Urquell chriſilicher Er- 
Teuchtung: das Evangelium, und fo, indem er deſſen 
fernere Verheimlichung ohnmoͤglich machte, uͤberwaͤltigte 
er die pfaͤffiſchen Verſchanzungen, welche im Verhehlen 
allein tich vor der Zeritörung fchüpen fonnten. Wber, 
er that dies — troß dem, daß er nicht überall die Grenze 
der Mifigung feſthielt, was mit dem Zeitalter zu ent⸗ 
ſchuldigen it, deſſen fchönien Murterbildern Er wohl 
voran fiehen möchte — dennoch mit Vorſicht. Man bes 
mertt deutlich, wie er oft von der Erfahrung beſtimmt 
wuͤrde daß der Menſch, wenn er aus der Stumpfheit zur 
Strafe des Guten geführt wird, dieſe gern nur durch» 
fchneidet und vom Abwege linfs auf den Abweg vechts 


gerätbz er fab ferner; wie von Gebietenden die Abſchaf⸗ 


fung der Mißbraͤuche leicht nur dazu benutzt wird: bes 
auemere Misbräuche einzuſchieben. Daher, — wie fhmerz- 
lich es ihm auch, befonders am Ende feiner Tage war 
— mußte er nicht felten feinen berrfchenden Geift noch 
fhwächen laſen von den Feſſeln der Vorurtheile, da- 
mit der Wille des Friedens micht im blutigen Kriege 
völlig ohnmaͤchtig werde; aber er hegte die freudige le» 
berzeugung, daß, was Er nod) nicht zu tbun vermochte, 
feinen Ausfuͤhrer wohl finden und uͤberall einſt fich 
ſcheiden werde vom wahrhaft Gottlichen, was Aeuſchen⸗ 
ſatzung daran verwirrte. 

Seine Feinde warfen ihm beſonders entgegen: er 
habe eine Spaltung der Chriſften bewirkt, aber wie wuns 
derlich erſcheint das Verlangen; Beſſeres Deshalb nicht 
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verkünden zur follen, weil es nicht gleich Jeder begreift. 
Lutber bat, — da Gutes nimmer geſchwind fommt! — auf 
die Folgezeit gerechnet. Ihr mufte er es überlaffen, 
volllommene Ciniafeit zu bilden; wenn Er feine Schritte 
getban batte, konnten die Nachgefchlechte auf der eroff⸗ 
weten Strafe alles hinweg räumen, was den Willen 
des Himmels und-die Rechte der Vernunit fchmälerte, 
fie konnten jeden lurteren Begriff nutzen, der glaͤubigen 
Menfchbeit durch Gewiiheit wohl zu thun. Denn nur 
da, wo Vernunft nicht widerreitet, wird der Menſch in 
dauernder Demuth die Gebote des Glaubens chren und 
wer'Anderes bezweckt, leidet am Wiſſens Mangel ver 
gangener Zeiten, oder will politiſch treunen, um politifch 
herrjchen zu fonnen. 

Drei Jahrhunderte find nun entwichen, ſeit dem 
Beginnen der Reformation; wir haben es oft erkanut, 
daß deemenfchliche Geiſt fein Gebiet erlaͤuterte und vergrö⸗ 
herte, das gründete in bedeutſamen Menſchen die Gottheit 
nur feſter, bei gewöhnlichen indeſſen ging das Willen 
nicht tief, verfcheuchte aber das Tiefſte; fo lockerte das 
Band der Religion fich bei der Menge und weil cs auch 
ihr möglich wurde: Schwaches in Eingelbeiten zu erken⸗ 
nen, mochte fie das Ganze nur noch als geduldete Bitte be= 
trachten. In denen aber, welche dies bemerften und 
belfen konnten, walrete entweder diejelbe Furcht, welche 
die heidnifchen Götter ſammt ihren Orakeln, und die 
Hierarchie mit ipren Wundern und Bännfüchen im Ein- 
fluß erhielten, die nämlich: es ſey unerlaubt, an ererbter 
Religion Irriges zu finden, obgleich Chriſtus felbit bier 
Vorbild war — oder cs ſtraͤubte ſich grollend, wie der 
Katholizismus gegen den Proteftantismus, diefer gegen 
das Licht der, auch felbt im innern Zwieſpalt unauf- 
haltbar fiegenden Philoſophie. — Im den neueſten 
Tagen fcheint wieder ein Sinn für Religiofität erwacht, 
ihn zu nähren wird verfucht, aber gewiß vergebens, 
wenn man dem, num fchon lange gefchaftigen Verſtande 
zumuthen möchte: er folle im die Jahre der Kindheit 
ruͤckkehren; der Despotismus, überal unerträglich, würde 
im Gebiet des Geiſtes und der Herzen böchiiens eine 
momentane, und dann noch verſpottete Macht am ſich 
reißen, denn er it bier am unertraͤglichſten. Bei tie 
fem, ſchwaͤchendem Unglüd konnte viceicht eine Volks- 
maſſe in ciner, ſchon ju durchſchauten Myſtik und einem 
überwundenen Moerglauben auf kurze Zeit wieder eine 
gecngt werden, we Hoffnung erwacht if, reist das Klare 
und Alles greift nach feſten Stuͤhen. 

Hat num die Menfchbeit ein Schnen: zu erringen, 
mas ibe fehlt, wird es nur in einem endlichen Fordern 
von Kutbers Werf fih ausforeden, und nur in einer 
Idee ſich ſtillen, der fih Alle ohne Scheu vereinen 
fonnten, die alle ewigen Wahrheiten in Frifchheit aufe 
fielite. Nicht Abgeſchloſſenes oder Einfitiges genügt, 
nicht ein Vertrag uͤber Heuperliches, wenn Das Junere 


ſchwankend if: Zum Allvereine giebt es Fein Mittel, 
als das, woruͤber die Beſten unter den actrennten Chris 
fien und unter allen Religions» Selten ſtill einverfian- 
den find: die reine Moral, melche auch im Leben 
und Wirken des Heilandes ſich offenbarte. Die Schwärs 
merci für den blinten Glauben, Die jcht in wandertts 
den Propheten-Geſtalten ſich felon zum Gelaͤchter bins 
giebt und die, wäre eine Neugeburt möglich, nimmer 
zum Frieden führt, gebe man auf für Selbſtſtaͤndigkeit, 
für die Tugend, welde in immerer Zufriedenheit die 
Gottheit und ihrem höchſten Lohn erkennt. Eine fiete 
Erfahrung lehrt: daß Gleichgultigkeit gegen Sintendes 
nimmer geheilt wird durch Murfeifchen des Beraltesen. Es 
iſt nicht gu verbergen: das Läßig behandelte Glaubens · Sy⸗ 
fiem ſteht nur wie eine ehrwürdige Trümmer- in der 
nenen Schöpfung, mit der rechtliche Philoſophie es ums 
Hab; das Neugewonnene erregt und verbindet, und dieſe 
Tage, weldye ein Wiedererkennen der Allmacht befunder 
ten, wollen genuht ſeyn für den erhabenſten Zweck. Es 
muͤßte ung — zwar eine wehmuͤthige — aber doch im—⸗ 
mer eine innige Freude ſeyn, daß die reinſte Religion 
zu begruͤnden erſt uns möglich werde, denn die Sage: 
die Menſchheit ſey dazu moch nicht veif, war ſchon längit 
Nur ein tadelnswerther Behelf. Sprecht es der Welt 
aus, was die Beſten aller Länder und Zeiten ſonſt und 
jet verband und ihre Verbrüderung aus jeder Partei 
und Gefte wird fchmell die Geſammtheit in ihren ges 
mürblichen Kreis ziehen. Go fchaffte fich, was Har zum 
Guten und Mechten führt durch die einfachen Geſetze 
der oral, — welche jede anderen erſt unumflößlich ma— 
chen — zur Neligion ; die ewige Gottheit, das Herz des 
Mus, das fich ans immerdar liebend zeigt, bedarf feiner 
Munder und Fabeln, um im jedem Herzen ſich zu ſin— 
den und der Heiland, der nicht technen wollte, der 
felon den Feind zu lieben gebot, wird jcht fein Werk 
am ſchoͤnſten Ziele feben. Es ziemt dem Norden, der 
vom Süden neueinbrechenden Nucht ein Gewicht der 
Erfeuchtung entgegen zu ſtellen, denn ob auch ein ſin⸗ 
ſteres Treiben seht nur ein Gewitter feon konnte, das 
raſch vorüber maß, dennoch ifi es raͤthlicher, daß der 
Mantek des fchlauen Jeſuitismus die Wahrheit auch 
Nicht einen Augenblick verbülen darf, — Darum prüfe 
fich Jeder bei dem Zeile dieſer Tage: mas ibm denn 
eigenttich chriftliche Gottergebenbeit jey? Die reine Liebe 
ohne Rüdhalt, die Harte Tugend ohne Falich, das find 
ihre Zwecke, Anerkennung alles Guten ihre Prlicht, daß 
der Gerechteſte Gott am naͤchſten ſteht, ihr Ausſpruch 
und ihr helligſter Rath tönt aus din Worten: Dienet 
dem Herrn in der Wahrheit! 


£uther auf den Bühnen in Franfreich. 


Un die Mitte des ſechtzehnten Jahrhunderts machte 
folgense mimiſche Darichung viel Glü auf den Buͤh⸗ 
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nen in Franfreih. Zuerſt trat ein Schaufpieler auf, 
der den Reuchlin vorfielte; diefer trug fleißig Holze 
ſcheite herbei, vermochte indef nicht fie ordentlich auf 
zu bäufen und cinen Scheiterbaufen zu erbauen. Darauf 
fam Erasmus vom Rotterdam; er betrachtete die Holje 
fcheite, warf fie lange und viel mit den Händen. unter- 
einander, fand indes zulcht von feinem Vorhaben ab, 
nachdem fie in eine etwas beffere Ordnung gebracht 
waren, als in der er fie fand. Enplich erfchien nun der, 
welcher die Geſtalt Luthers nachahmte. Er wunte nicht 
nur die Holer gut in Ordnung zu Segen zu einem wohl 
erbauten Scheiterbaufen, fondern fie auch mit ciner 
berbei gebrachten Fadel in lichte Flammen zu fepen. 
Da das Holy ſchon heil brannte, fiürjte der Pabſt uns 
geftüm beran, mis drohendem Blick eifrign bemüht, das 
Feuer zu lofhen. Da indeß zwei Gefähe herbei ge: 
bracht wurden, deren eines Waller, das andere Del in 
ſich faßte, fo vergriff fich in der Wuth der Pabſt, und 
goß, fintt des Waſſers, Del ins Feuer, daß es noch 
fiärfer aufloderte. Zu ihm, der nun nach Hülfe rich, 
trat darauf Jemand, in der Tracht und Majeſtaͤt Karls 
des Fuͤnften. Diefer fuchte zu Jöfchen, indem er mit 
dem bloßen Schwerdte, das er in den Händen biclt, das 
euer auseinander reifen wollte, trieb aber dadurch 
nur die Flammen nach allen Seiten, erfüllte die ganze 
Bühne mit brennenden Koblen, und zündete fie an. 
Diejes erblidend begab er fich verwirrt vom ſchweren 
Schmerze hinweg und verbarg fich in einem entfernten, 
einfamen Winkel. Dr. Stupr. 


Fuͤndlinge. 

8. Menage dichtete die Verwandlung bed (ges 
lehrten ohne Grund verachteten parifer Profeſſors) DIo u t= 
mor in einen Papagei. Die Satyre gefiel. „Kein 
Wunder fügte Montmor, „wenn ein großer Schwaͤtzer 
einen guten Papagei darfiellt. 

9. Noch wird geritten, ob die verbotene Frucht 
im Paradieſe Eitrone, Apfel oder Feige war? — Rabbi 
Salomon bebaupter: Mofes babe den Namen der Frucht 
abiichrlich verfchwiegen, aus Beforgnii, Niemand äfe 
fie dann mehr. — Umgekehrt: Jeder würde aus Neu— 
gier fie koſten 

ıo Ein Handelsmann zu Amadabat in Oſtindien 
wurde fiebenzig Jahre alt, ohne daß je eine Lüge über 
feine Kivpen fam. Der Konig vernapm’s mit bober 
Berwunderung, und lie den Oberprieſter der Wahrheit 
nad) Mora berufen. „er bit Du 77 fragte der Monarch. 
— ‚Der Mann, der nie gelogen bat. Ein Ehrentitel, den ich 
bis an meinen Tod zu behaupten gedenke.“ — „ind wie 
heift Dein Baterz’ — „Ich weiß es nicht. 4 — Der 
Konig verſſand die Antwort, fragte micht weiter, und 
entliep Ähm mit einem Elephanten und zehntauſend 
Rupien. Haug. 


Zeitung der Ereigniffe und Anſichten. 


D üben. Mir feiern jetzt das Säcular-Feſt der Reformatien, 
welches allgemein zu verherrlichen Gegenſtand aller. Gebildeten 
in; einen Verherrlichumgs-Beltrag zu geben, befige ich weder 
Kraft noch Macht; mein Heiner Beitrag befchränft fi bios auf 
den fogenannten Qutherd-Gteim in der Dilbener Haide; mo 
em Dentmal feinen Gtifter chren würde. Gel es auch immer 
nur Sage, fo iſt es doch ehrimilrdige Sage, umd gehört unter die 
Aritfihe Myrbe: daß auf diefem großen SKiefelftelne, dicht am 
der Straße von Diben nah Wittenberg, der Mann Gortet, 
Luther, weil ed damals nech feine Wirthshäufer Im dieſer großen 
Haide gab, mehrmals geruhet, ja fenar geprebiget habe; wel⸗ 
qches auch ſeht glaublich dit, da gewiß, von Det zu Ort eine 
Menge Menſchen dleſen heiligen Mann begleitete, und Er, auf 
dleſem Steine ouseuhend, dem innern Drange gehotchend, feine 
Begfeiter belehtte, wie er denn dies gern that, wo cr Lehıber 
gierige fand, gleich feinem großen Meiſter; und, dat nachher 
diefe befehrten, und auf ihr Heil aufmerkſam gemachten Menſchen 
aus innigtter Dankbarkeit die Buchſtaben D. M. L. in ben 
Stein gruben, nebſt einer Hand signum indicationis oder admi- 
rationis, Geſetzt, Ebengeſagtes ſel und bfiebe petitio principii, 
fo iſt dech wehl unbeſtreitbat gewiß, daß Luther Diefen Meg oft 
betreten haben müſſe auf feinen Reifen. Mir int noch erinuer⸗ 
lich, daß einer meiner alademiſchen Pchrer in der Neisrmatiends 
Geſd ichte bei Erroähnung dieſes Steines vortrug: daß Luther 
auf Deiem Steine ausgeruhet, als er von Leipzig, aus einer 
Kurfürftlihen Kaſſe, ſich das Erd zu felner Doctor, Promotion 
geholt Habe. Was Übrigens Wahrſcheinliches oder micht am diefer 
Erzäbfung und woher fie entichnt fel? weiß ich nicht, und würde 
ihr auch, wenn fie anfer der Kategorie der Hypotheſen füge, 
meinen Beifall verfagen, da das Pelunlaire bei diefer Erzählung 
die fhöne Illuſien ſtoret. Nichts deſteweniger möchte ih fo arts 
maßend fein, und obem angegebene Anficht als wahrſcheinlicher 
gehalten wiſſen? — mein! der Gegenstand it mir zu würdig, 
und ic möchte mich deshalb germ eines DBeferen und Bertimms 
teren überzeugt fehen, wenn mur der beiprochene Gegenſtand das 
durch gewinnt. Sterüber Founten viellelcht Stadt. Chronifen ober 
Dorfeiekunden in ber Gegend nähere Auskunſt geben; follte 
"aber auch dies unbeftiedigt ausfallen, jo milßte man bei ber 
Volks »Sane ſtehen blelben. 

Was nun das Denkmal felbit betrift, fo miläte es, nad melr 
nem Dofürhalten, einfach, würdig, nützlich und fo beſchaſſen fein, 
daf weder der Trevel, noch der Eigenmug iht Intereſſe dabei 
fänden. Es müßte, nach meinem unvorgeeiflichen Verfchlage, von 
Oußeiien eine Tafel geformt werden, worauf die Inihriiten mit 
gegoſſenen Buchſtaben in dem Steine, um ben Gteim felbft aber 
Pappeln und Rupebänfe augebradht wären; zugleich aber auch, 
toenn’s moglich dit, Fonnte ein Brunnen daneben aufgenraben 
mwerden, damit die anderer nicht nur geiftigen Stoff und Nah: 
rung, fendern auch Forperlihe Erhelung und Erquickung fünden ; 
denn gewiß würde jeder Wanderer, auf feiner fortgefegtem Reiſe, 
Über den Anlaß Des Denkmals gerührt nachdenken, und alfo die 
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ſchonſte und nilafiite Unterhaſtung auf bem öde Wege haben, 
File eine paffende, und andere Tonfefionen micht befeldigende In⸗ 
ſchrift, welche Übrigens auch nicht das Jaſſungs- Vermögen der 
niederen Molksfiafe überſteigen dürfte, würden gelchrtere Männer 
forgen; da mich aber diefer Gegenſtand ald Menſch und als Nies 
Higiensiehrer gleich Äntereiliet und innig ergriffen hat, fs babe 
Ich diefe Sefühfe durch nachſteheude Norte ausjudrüfen geſucht, 
welche ich hiermit, wiewohl ſchüchtern, Der Publizität Preis gebe: 
nDiefer Stein, der Luthers: Stein genannt, 
Sei ein geweihter Stein auf Erden! 
Auf ihn Hat oft, wie Jedermann belannt, 
Der beil’ge Mann geruhet nad Beſawerden. 
Eich” Wandıer! End, dein Seil recht zu ermeſſen, 
Das Dir der große Mann errang! 
Da ruht fih’s gut, mo Heilige geſeſſen — 
„Eine fette Burg,‘ jet Dein, Geſang!“ M. Eprig. 
Eaffel, den za, Oltbe. Id war auf dem Teutoberg, im 
Lipriſchen. LUngeheure Üelfenpfeiler ragen and dem Bergrücken 
herauf, In ten Spalten find, ohne daß es flert, Treppen anger 
bracht und auf dem Gipfel ſichere Eige mir Tiſchen, fo daß 
man in aller Bequemlichkeit die Gegend Überfhranen kann, in 
melde die Varus⸗Schlacht angenommen wird. Einen Felien hat 
unten ein Einfiedler, wahrſcheinlich ſchen im ı5tem Jahrhundert, 
zum Theil zu einer Wohnung für fih ausgehelt. Es if eine 
geräumige, helle, ganz in den Stein geiprengte Stube, und cine 
Capelle daneben; auſſen iſt cofofal die Abnahme vom Kreuz 
balberhaben aufgearbeitet, die Figuren find groß und mager, 


„aber in dem Ganzen it Eempofltien, der byzantiniſche Styl und 


der byantiniſche Delligenichein. Ganz unten, im einem von der 
Erde ſchon bedeckten Telien, hat er fih auch fein Grab aufge 
bauen, genau bie Form des Leibes, gleichſam ein Futteral dar 
fir, fo daß man fid bequem hinein legen kann. Der Tritt dar 
vor iſt noch ſichtbat ausgelnleet. Das Heine Lippiſche Landchen 
zeichnet ſich ſeht aus, Überall findet man Ordnung, Wohlſtand, 
vergnügtes Weſen, and ſoll die Moth des legten Jahres durch 
frühe Vorſotge hier ganz abgewendet worden ſein. G. 
Wien. Das poetiſche theatralifhe Geſpenſt, die Ahnfr au, 
(Zrauerfpiel von Grillparzer) bat auf dem Leopoldſtadter Theater 
eine Paredie in Knittelteimen umter dem Titel: Frau Gertrud, 
erlebt, welche viele Slider hatte, Ungegründer.it die Meinung: 
ald ob der heftige .Begner der Ahnitau, Derr Hebenſtreit, Diefe 
Parodie veranlagt oder gar geſchtleben habe, um die Ahnftau mit 
den Waffen des Epottes zu befimpfen, ebſchon durch das Zeit ⸗ 
blatt: der Sammler, offentlich belanut und von ihn eingeräumt 
werden in, daß er einen nicht ganz tadeifeeien Derfuch gemacht 
hat, einen auslandiſchen Schriftiteller zu einem kritiſchen Nufiage 
gegen dieſes Stüd für feine eigne Zeitfcprift zu gewinnen, welche 
Übrigens viele gute Geiten bat, 
Ein deut ſchet Naturforfber, Dr. Verturner, hat dur unausgefegte 
Verſuche gefunden: daß das Licht Die Kraft befigt, jedem Korper bie 
Wäre ju rauben. Eo wilrde man alſo dadurch Waſſet Hefrieren mar 
Ken fönnen ; und eben jo ließe ich dann das Bilden des Dagels erflären, 
fernerdie Halte Morgens beim Aufgang der Sonne. (Jouru.d. Comm.) 
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Die Wolfsjagbd. 
Erzählung von Karl Steim 
(Zur November. Bignette.) 

1. 


Die Glaͤſer Nirrten toͤnend im die Runde um die Ta- 
fel, und von allen Seiten ertlang der Ruf: „Hoch lebe 
. Herr Edwin Dittmar, der neue Gutsherr!“ Hoch, 
hoch! rief es auch draufien vor dem Fenſter, wo die 
Männer der Gemeine, mit dem Dorfrichter an der Spitze 
landen, und zu dem Kebeboch die Hüte herzhaft ſchwenkten. 

Dantend verneigte der Gefeierte fich vor den Bär 
fen, und ging dann hinaus zu den lieben neuen Unter 
thanen, auch ihnen den gebührenden Danf zu bringen, 
und ihnen mebenbei viel Gutes zu verfprechen, was cr, 
kraft feiner Hergensgüre, auch zu halten ernſtlich Wil- 
Kein „gnaͤdige r Herr,“ ſprach er zu dem 
Richter, der ihn alfo begrüßte; wir Alle, ihr und ich, 
haben nur einen gnädigen Heren, da oben über den 
Molten. Er fegne guädig Eure Felder und meinen 
reinen Willen, fo foll es bofentlich wohl fieben zwiſchen 
ung. Für das fommende Jahr fen Euch die Halbſcheid 
der mir gebührenven Steuern biemit erlaffen; und iſt 
irgend Jemand in Feidberg, der auferdem meiner Hülfe 
bedürftig und werth dit, jo redet; ich will für ihm thun, 
was id) vermag. 

Der Himmel vergelte Ihnen das, lieber Herr, fägte 
der Gemeine Vorſſteher und drückte Ihm kraͤftig die Hand. 
Bon ung bier if Nicmand, der, troß der ſchweren Krie- 
gesiahre, ganz herunter gekommen waͤre; aber der alte 





Voigt, der Fhrem Vorgänger, Heren von Hecht, mehr 
denn zwanzig Jahre treu und redlich diente und vor 
Altersichwäche feit Kurzem erblindete, ift plöblich ver- 
abichiedet, außer Brod und Hoffnung geſeht worden. 
Der Greis leidet Mangel. Für ihn bitten wir! Mir 
Aller riefen die Landleute. 

Gern will ich ihm ein Jahrgeld ausfehen, daß er 
gegen Nabrungsforgen gefichert fen! gelobte der Be- 
wegte. Da erhob fih ein alltimmiges Freudengefchrei. 

Send wackere Leute wie bisher, fehte der Geprie— 
fene binzu, fo will ich freie Menfchen in Euch adı= 
ten, Euch Freund und Bruder feyn, und Liche für 
Treue geben! 

Mit diefen Worten ſchied er aus dem Kreife, der 
ihn fegnete, als den milden Herrn, von dem fie Ente 
fchädigung bofften für allen Laſtendruck, den Herr von 
Hecht mit eigenfüchtigem Sinn und harter Hand über 
fie gehäuft batte. 

Ruͤckkehrend zur Tafel ward er von dem Nachbar, 
Herren von Hecht, dem der Champagner aus Edwins 
Keller die Zunge entfefielt hatte, bei der Hand genome 
men, und traulich gelichfofet. „In der That, ſprach 
diefer, Sie haben einen guten Handel geſchloſen. Das 
Gut Feldberg trug mir in den legten Frichensiahren 
fchon feine vollen zwölf Prozent, umd fegnet uns der 
Himmel, wie zu erwarten fteht, mit noch höheren Korn⸗ 
und Wollepreifen, fo fonnen Sie es leicht bis zu funfs 
sehn, ja fogar auf achtzehn bringen. Und wollen Gie, 
wie ich, auch mit Getreide felbit handeln, fo —. 

Nein, fiel Edwin mit einem Anfluge von Schaams 


eötbe auf den Wangen ein, das werde ich nie. Dieſer 
Haudels weig bat mir nie bibagt. 

Außerdem, tube Jener fort, follen wir bald die 
Nändifche Verfaſſung haben, bei weicher die Gutsbeſitzer 
immer den gröften Einfluß erhalten werden; daftır laf* 
ich die Großen forgen, die Allmächtinen am Ruder, die 
fämmtlich Gtes®Waben, und, nach dein belicoten Sprich⸗ 
wort vom Selbſt⸗Naͤchſten, fich nie pergaßſen und ver 
geilen werden. * 

Eia, wiren wir da! rief Doctor Dittmar, ber 
an v. Hechts Seite fah, und das Wort Verfaffung ges 
hört hatte. Das währt etwas lange. 

Geduld! fprach: Herr-v. Hecht. Der Abler brütet 
freilich längere Zeit als der Gimpel, aber tafıır bringt 
er auch junge Adler, und keine Gimpel an’s Kicht. 

Doc, rief lachend der Doctor, hat der felige Kim- 
mergeier in Wehlar manchen Gimpel auszebrütet. 

Und ibnen in ewigſchwebenden Bandrmurm - Brozei+ 
fen die Federn: arg gerupft!' bemerfte Major von Hecht, 
des Giutsheren Bruder. Da lob’ idy mir den Krieg, 
wo Einem alles raſch von der Hand geht, wo nichts ges 
fchricben, fondern alles zerhauen wird Auf meine Ehre, 
das Parier fommt von Lumpen, und bei den vielen 
ESchreibereien fommen auch nichts ale Lumpercien und 
Lumpenbunde heraus. Die befie Verfaſſung iſt über: 
haupt diejenige, bei welcher wenig gejchrieben und viel 
gehandelt wird. 

Verfaſſung, Magnetismus, Hungerkur und Deutich- 
beit! das find zur Zeit die Modeworte, brummte der 
Doctor, aber kein Dienfch weiß noch, wie er mit diefen 
Torten zum neuen Teflament daran iſt; ich lobe mir 
den alten Berfland, mit welchem man fich nicht um die 


ungelegtin Eier beluͤmmerte, bei weldyem es weder Des - 


mofraten noch Ariſtokraten, fondern nur brave Diänner 
Hab, die den Großen. das Regieren. und den Muͤſſiggaͤn⸗ 
gern das Proiectmachen überliefen. 

Fest zurud zu unferer Angelegenheit! fluͤſterte 
v. Hecht, zu Edwin gewendet. Durch diefen Gutskauf 
jlchen Sie, mein Beſter, einen ganz neuen Menichen 
an, und werden daburch erit fo eigentlich Etraad, wenn 
Sie bisher, zu den Heuerleuten gehoͤrend, Nichts 
waren. Leſen Cie hierüber Benzenberg den Ein- 
sigen, und Sie erfahren: daß nur der Grundbeſitzer 
einzig und allein ein Staatsbürger, jeder andere Menſch 
aber cine Null fen, die man nach athenienfiichen Grund- 
ſaͤtzen allenfalls cin Bischen todtfchlagen kann. Indem 
Sie Gutsbefiger werden, gehn Sie gerade durd die 
Mitte, mo, nach dem Urtheil des Unſterblichen aus 
Kloſter Brügge, allein Heil. und Segen, die Kraft, die 
Macht und die Herrlichkeit if. 

Pereat jeder Echollentreter! ſchrie hier der Doctor 
überlaut, der längit fchon auf feinem Stuble Ärgerlich 
. bin und. ber gerutſcht war. Stoßen Sie an, Herr v. Hecht !. 
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Der aber runzelte die Stirn, uͤberhoͤrte das Begeh⸗ 
ren, wendete ſich ganz zu Edwin und ſprach: Dee Here 
Oheim find vol fügen Weins. Wir reden hernach weiter! 

Des Doctors Ausruf hatte das Teommelfell ver 
Gaͤſte, die faſt alle Gutebeſtzer waren, unfanft berfibrt ; 
man fand bald vom Tiiche auf; und früher als gewoͤhn⸗ 
lich ging die Geſellſchaft —— 


Herr von Hecht — ver und bel Tifche feinen 
Nachfolger Edwin mit allen anweſenden Gutsnachbarn 
befanmt gemyacht, und diefer empfing von allen Seiten 
Einladungen zum baldigen Befuch, denen. cr nächitens 
su folgen verſprochen und befchlofen hatte. Er hoffte 
von folchen Ausflügen viel IMterbaltung, viel Erbeite- 
rung; ja cr erwartete noch mehr davon, denm cr war 
entjahloffen, fich unter den Töchtern des Landes umzu— 
feben nach einer ſchönen Gehuͤlfin — aber auch nur 
einer ſchoͤnen — die um ibn fen; feim Hey ſowohl, 
das liebend fich mach einem lebenden Herzen fehnte, als 
fein Epiegel, der ihm das Bild des Achtunddreißigers 
zuruͤck gab, mahnte ibn, daß feine Sonne hoch im Schei- 
telpunete ſtehe. 

Seufzend gedachte er bei folhen Bemerfungen an 

die Auftritte feiner Vergangenheit, Einem folchen Au: 
gendlict der Nuͤckſchau lebte er auch am Abend nad 
dem Feſte, — das er bei der Uebernahme feines Gutes dent 
Vorgaͤnger und den Nachbarn gegeben hatte — als der 
Gaͤſte Schwarm zerſtoben war. Folgen wir bei dieſer 
Gelegenheit feinem Ruͤckblicke. 
Eẽdwin mar der Sohn eines begäterten Kaufınans 
nes im füblichen Deutfchlande. Der Vater nöthigte ihn 
ſchon früh, daſſelbe zu werden, was cewar, obgleich des 
Sohnes Neigung nicht dem Handel und den Zablen zu: 
‚gethan war; nur smangsweife folgte er dem Gebot des 
bereifchen Vaters, und ging als Lehrling nach London 
in die Handlung des Bruders feiner Mutter. Gebil— 
bet im Haufe feines Obeims, der ein glämgendes Haus 
in der Hauptſtadt des Infeleeihes machte, fam cr nach 
Jahren in das Vaterhaus zuruck; nicht ange war er 
daſelbſt, als fein Vater ibn in Handelsgefchäften nach 
Wien ſandte. Mit Empfcehlungsbriefen an bie erſten 
Sandelsbäufer verieben, traf er dafelbfi ein, und fand 
allentbalben fo guie Aufnahme, als der Sohn und Erbe 
eines reichen Mannes fie in der Kegel findet. In die 
glänzendiien Kreiſe des dritten Standes eingeführt, flog 
er von Zeit zu Fer, von Genüſſen zu Genuͤſen; doch 
bald winkte ibm ein lachendes Gluͤc, das er aller Welt 
Kurt und Glanz vorzog- 

Auf einem Tanzfeft Iernte er Hermine, das blä- 
bendfie Mädchen dee Stadt, kennen. So viel Kichreig, 
fo hoben. Adel der Geſtalt bei bezaubernder Jugendfri⸗ 
ſche glaubte er nirgends, weder in Brirtaniens Haupt: 
finde noch, in Deutfchland, erblidt zu haben, und doch 


traute er fich Geſchmack und Schoͤnheitsſinn zu. Der 
Zufall machte Hermine — die Tochter eines waderen 
doch unkegiterten Malers — zu feiner Taͤnzerin. Er 
fab fie, und war unwiderfichlich von ihrem Liebreiß ans 
gezogen; wie gludlich prics er fich, als er bei einer fol- 
genten Zufammentunft mit Herminen überzeugt ward, 
dag er den Beifall der Holden befige! And in der That, 
das Mädchen hatte noch feinen Mann gefunden, der 
ihr fo licbenswärdig, als Edwin — der. fremde fhöne 
Juͤngling — erichienen war. 


Bald kam es zu Erflärungen, und ein fchöner Bund 
war gefchloffien Herminens Vater wohnte dem Haufe 
gegenüber, in welchem Edwin als Gaſt lebte; man fab 
fich jeden Augenblit und von Stunde zu Stunde ward 
Das Verhältniß unter ven Liebenden traulicher; Edwin 
befuchte den Vater feiner Gelichten, erfaufte einige Ge— 
mälie von Wagner, und fand auf diefe Meife Zutritt 
bei dem Künfiler, deffen Wohnung er aber auch befuchte ; 
wenn nur die fchone Tochter daheim war. Er warb jcht 
formilich bei Herminen um ikre Hand; fie verfagte fich 
ihm nicht, wies ihn aber an den Vater. Der hatte nichts 
dawider, wenn Edwins Vater diefe Verbindung gut 

heißen werde. Nicht einen Augenblick an deſſen Eins 

willigung zweifelnd, fchrieb er in Serminens und ihres 
Vaters Gegenwart die Meldung und Bitte an feinen 
Vater, und lich fie durch des Malers Burfchen zur Poſt 
bringen. 

Jetzt hatte der Juͤngling ſtuͤndlich Gelegenheit, die 
Lichliche zu fehen, mit ihr zw fofen, die er als ſeine 
fünftige Gattin betrachtete; auch Hermine ſah fich ſchon 
im Geifte an der Scite ihres geliebten Mannes. Dies 
ſuͤßfe Verhaͤltniß wiegte das Pärchen in feligen Cchlum- 
mer und Traum. Der Sturm der Jugendgluth und 
die Kupplerin Gelegenheit führte fie einen Schritt uͤber 
ihr Verhaͤltniß hinaus, doch, bier fchien keine Gefahr 
zu droben; man erwartete ja täglich die Genehmigung 
und Einwilligung des Bundes von dem alten Dittmar. 
Erwin durfte ia auf die Fürfprache der Mutter zäblen, 
deren kichling er war, die ſiets bei dem Vater feine 
Sache geführt, und an die cr jeht befonders gefchrieben, 
deren Mutterberz er in Anfpruch genommen hatte. Aber 
9 roch! Eritt des gehofften Vaterſegens traf der be— 
fiimmtefte Befehl zur ſchleunigſten Rüdtchr in die Hei⸗ 
math ein „Angelegenbeiten von ter böchlien Wich— 
tigkeit gebieten,“ ſchrieb der Vater, „geoictin, daß Du 
augenblicklich mit Gourierpferden abreiſeſt. Ueber Deine 
Heirath -» Angelegenheit reden wie mündlich nicht, 
Die Sache bat vermuthlich fine Eile und nach been— 
digten Geſchaͤften magſt Da nach Wien zarud gehen. 
Deine Muster kraͤnkelt und. wuͤnſcht, Dich bald zu 
ſchen.“ 


Die Fortſetzung folgt.) 
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— Gottes Lohn. 
Parabel aus dem ſiebzehnten Jahrhundert. 


in reicher, unbarmherziger Mann hatte einen großen 
Aderbau, und beſtellte ihn wohl, ackerte tief, duͤngte 
reichlich, füete viel, und hatte einen ſtarken Viehſtand. 
Bei der jährlichen Berechnung der Ausgabe und des 
Ertrags fand cr aber immer Verluſt flatt Gewinn, und 
dad der Samen nicht geerndtet und die Koſten verlo— 
ven worden, fein Bich mannigfach verderbte und feine 
Acker und Wiefen ſich ganz entkräftet und unfruchtbar 
befanden. In feiner Nabe hatte ein armer Einfiedler 
nur cin Meines Feld, nur eine magere Kub, derer felbit 
das Gras an Heilen Felfen und in Suͤmpfen zuſammen 
fuchen mußte, weil er feine Wiefen hatte; doch erndtete 
der arme Mann immer die Hülle und die Fülle und 
fonnte feinen reichen. Nachbarn felbit manchmal dad 
Saatkorn borgen. Da fragte ihn der Reiche einit: Sage 
mir, wie fol ich meinen Aderbau nur anichen, daß ich 
zum Ertrage fomme? Und der Einfiedler antwortete 
ibm: Fuhre einen fülbernen Zaum um deine Felder und 
Wieſen, jo wird Gott dich fegnen. Der Reiche erwic- 
derte: Das fiehet wicht in meinem Vermögen und ich 
will nicht, wie jener Schwabe, Nadeln ausfden, daß mir 
ein eiferner Zaun daraus wachſe. Der Einfiedler aber 
ſprach: Du verſtehſt mich nicht; wechsle um cinige Tha— 
fer Scheidemuͤnze ein und fomme damit morgen wicher 
zu mie, fo will ich dir lehren, den filbernen Zaum zu 
pflanzen. Diefed that der Meiche, und fand am andern 
Morgen von dem Einfichler einige hundert Arine, wie 
einen Zaun, um. feine Felder gefiellt, und denen mußte 
er die Münge mit freundlichen Worten austbeilen. Da 
fprachen fie Alle von Herzen: Gott vergelte cs! — Gott 
lohne es! Und der Einſiedler fagte ibn: Sich, das 
in mein filderner Zaun. Da wurde der reiche Dann 
durch die Gnade Gortes wunderbar gerührt, und zuerſt 
erfüllte fich vie Verbeifung des Einfichlers an feinem 
unfeuaztbarfien Adler; feinem barten Herzen, denn es 
entivrang ein Quell aus diefem nackten Felfen, und 
Thranen der Liebe floffen reichlich von feinen Wangen. 
Aber auch feine Felder und Wieſen prangten bald 
in üderfchwenglichem Segen, er fonnte ſeinen filber- 
nen Zaun immer dichter und reicher machen, und er 
ward bald fo mild und felig, daß er in jedem Armen 
unfern Herrn ſeldſt zu fehen ginubte, und fo emdlich 
die Liebe Gottes als eine filberne Mauer um Haab 
und Gut führte, daß ibn die Engel, ale * ſelbſt 
geerndtet wurde, im Schutze des Himmels. fanden und 
zu deſſen Freuden ihn einteugen. Glemens. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


& eipnis, den ı8ten Detobr. Was ib Im hiefigen Theater 
mährend der Meſſe geichen habe, entſpricht pwar Feinssiweges 


‘ — 


den Erwartungen, welche die ſtilheren Anklindigungen diefed 


neuen Indituts erregen mußten; aber es verdient dech aud die’ 


Serabfetung nicht, welche Ihm die, durch jene hochfahrenden Ans 
fündigungen von Worzilglichfeit angeregte Eiferfucht widerfahren 
faffen möchte. Der Saal iſt ſeht ſtark beleuchtet, in der Farbe 
ſeht heil gehalten, und mit Vergeldung ilberladen. Das iſt 
Sache des Geſchmacks im Allgemeinen; aber bier läuft es wider 
eine Hauptregel der Kunſt, deren Wirfung dm ſeht vielen Fällen 
auf zwetmäßlger Verthellung des Lichtes (auf dem Derbältnife 
des Lichtes Im Gaale zu dem auf der Bühne) beruft. Die ge: 
fgerrten Sitze find, zumal auf der erften Gallerie, eng und uns 
beauem, tingleich mehr, als Died in Dem Berliner Schaufpielhaufe 
der Fall war. Ohne Unſchicklichkeit vor einer Dame vorbei zu 
fommen, it faum mögfih,. Die genannte erite Gallerte it ſilt 
Aug’ und Ohr der fhonte Pag, aber der Eingang ein dor 
nenvoller Himmeldpiad, den ich ſeht geſtopft fand. Da ber 
Saal ein Birfeliegment, großer als der Halbfreis, fit, fo giebt es 
natürlich einige Eelteniogen, aus denen man beffer die Mittel« 
Sogen als das Theater ficht. File dieſe iſt dadurch der Preis offen: 
bar zu theuer. Improlfgen muß man das Defonemifhe bier 
nicht ſchatf beurtheilen, die Sache iſt Privat-Unternefmung. Ob 
die Bühne von Fünftlerifher Bedeutung werden fonne, ohne 
bedeutende Deränderung ber Peitungs- Marimen, daran zweifle 
ich, aus dem einfachen Grunde: weil der Regiſſeur, Herr Wohls 
brüd, nur Gemälde niederen Styles hervor zu bringen geeignet, 
und mit dem ryrbmiihen Spiel über den Fuß gefpannt zu ſeyn 
feine, Die Beforgnig, daß er bet der großen Nachglebigkeit 
des Unternehmers, darnach traten werde: ein Famiiientbeas 
ter daraus zu machen, achte ic flir ungegründet, er hat nur Fran 
und Einen Sohn bei der Geſellſchaft, beide brauchbar. Hr. Wurm 
iſt das hetrorſtechende Talent, und De Bühne verliert viel, wenn 
er nicht bleibt. Die beiden Dem. Böhler zeigten Anlagen, des 
nen eine Schule, mie die ehemalige Welmarifche, zu wünſchen 
wäre; ebenfo Hrn. Stein. Hr. Lowe gefällt, vor Allen dem 
jarteren Geſchlecht. Die Uebrigen hab’ ich nicht in Mufgaben ger 
fehen, wo fidy Über fie urtheilen Tieße. — Die befannt gewordene 
Anekdote vom der Dppofition der Regie gegen die Kritik iſt, wie 
gewohnlich, halb richtig befamnt worden. Der Regiſſeur gab die 
Deioraniß zu erfennen: daß der ihm treffende Tadel der täglichen 
Drtsfririf Ahr bindern würde, fidh bei den Mitgliedern der Beiells 
ſchaft in Anfehen zu fegen, Dies Argument biendete den Uns 
ternehmer und den Ausſchuſt: man bedachte nicht, daß ein Auſe⸗ 
hen, nur auf diefer Grüge ruhend, hochſt vergänglich ſeyn würde, 
teil ein einziger Eorrefpondent außerleipiger Journale es unters 
graben Fönnte. Publizität vermeiden wollen bei offentlichen Wer⸗ 
fen, ift immer ein Fehlet, der getvohniig nur (härfere Rüs 
gen verurfaht. X. Miüliner, 
Parts Eine Hiefige Zeitung fagt: „Man arbeitet jegt an 
vter verſchiedenen Ausgaben der Werke Voltaires, andreien 
von Anquetilé Geſchichte Frankreichs, an zwehen von deſſen 
aligemetner Geſchichte. Zuglelch find Anzeigen gemacht von drei 
Ausgaben ber Pandeeten Juftinians. Diefe Unternchmuns 
gen find nur ein geringer Theil von dem, was jest die Parkfer 
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Druderelen beſchäftigt, welche wohl niemals fo thätig waren, ars 
jetzt. Nur gu oft fehlte es ſonſt den Arbeitern an Beſaafti 
gung; jegt aber reichen die Arbeiter nicht hin, für Dat, was es 
zu thun giebt." Bei den Deutſchen zeigen die Meß: Kataloge 
von gleicher Gefhäftigfeit der deutſchen Buchhandlungen; die ic- 
Stge Zeit muß alfo doch mehl die Griitesrhärlafeir starf anregen? 
Der bat die intellectuelle Bildung ſelche Jortſchritte gemacht, 
daf der Geit Überhaupt mehr Nahrung verlangt? — Don Fon: 
aut’s Marken: „Undine“ bar Frau von Montelleu (Der: 
faferin der Caroline von Lichtfield) eine frangofiike Meberfegung 
in Paris heraufgeneben. 2. 

Lady Morgan fand in ber Quotidienne folgende Ihrer Irre: 
thllmer fefen: Gie nennt den General Nopp einen Veteranen, 
zu einer Zeit, wo er faum dreißig Jahr alt war. — Yubmig der 
Dierzehnte ericheint 16 Jahr wor feiner Geburt auf einer Mat: 
ferade. — Die Schmeichtleien des Cardinals Richtlieu giebt fie 
als Urſach der Eitelkeit dieied Konigs an, der bei dem Tode bei 
Earöinald erit vier Jahr alt war, — Gie laßt denfelben Me: 
narden mei Offizlere zu Voltigeurs gehabt baden, die fle feibit 
geiproben hat. Danadı, und dap Ludwig der Vlerzehnte 1622 
mit feiner Buhlerin getanzt und doch bis 1750 gelebt haben doll, 
(men jene Difigiere feibit im zöten Jahre ihten Dienit ange: 
treten hätten) müßte Ludwig 150 Jahr alt geworden fen. — 
Den großen Condẽ laßt fie zu Vincenmes eingefperrt feyn, haupt: 
ſachlich: weil er feine Gemahlin wicht zu Heinrichs des Vierten 
Getilite hergeben wollte. Aber der große Condẽ heirathete erit 
mehrere Jahre nach dem Tode des groben Menarchen! — Am 
Ende begeht fie, eine Frau, fogar die Unfchieiiichfeit zu erzäh: 
fen: Zu Boufsgne für Mer babe man bei einer Prezeſſton Die 
heiftge Jungfrau nicht daritellen fonnen, weil — im Drte feine 
Jungfrau zu finden geweſen; man fandte deshalb nach einem bes 
nadbarten Dorfe, und fand dert eine, obgleih auch «im wenig 
verdächtig; gleichwoehl war nicht der Mugenblid, Schwierigkeiten 
ju machen und die Madonna trat ihren Zug an!! 

Ein Hr. Shöpfel zu Baiteuth mil nächſtens ein Syoſtern 
befannt machen, nad welchem ſich ſechs Monare vorher die ber 
deutenditen Veränderungen im der Temperatur berechnen laffen. 
(Journ, d. Comm.) 

In Blale lebt ein Seemann, Dumeghien, der bei einem gro 
fen Sturm das Gelllbde gerhan hatte: wenn er gerettet wültde, 
mit allen Kräften anderen Merunglücdten wieder helfen zu roel- 
len. Er übte feiidem mehrmals die glängendften Proben feiner 
Aufopferung. — Am arten Mai 150: flürgten von ber Corvette 
Bayonnalſe flinf Schiffsleute Ins Meer; augenblicklich warf ſich Dus 
megbien ihnen nad, und nachdem er 4 Stunde umber geſchwom⸗ 
men, rettete er fie alle fünf. — Einige Tage nachher fiel der 
Equipagen + Meliter derfelben Corvette mitten unter Datfifchen ins 
Meer. Dumeghien rettete ihn, Indem er in dem Machen eines 
Halfiihes feinen Schub zurüdtied. m. f. wm. — Der Prafekt des 
Gtronte: Depart. lleß ihm kültzlich eine angemefiene Belohnung 
zuitellen, da er Vater von drei Kindern It. (Journ. gen.) 

Am zzten Dftob. tt der berühmte Componit Mebdul zu 
Parld nach einer Jangwierigen Kranfpeit geftorben. (Journ. d. Com ın,) 
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Skizzen aus einem Reiſe-Journale. 
Siblingen. 


Nebme Niemand die Charte zur Hand, man möchte 
den Ort vergebens aufſuchen; vielleicht findet man ihn 
faum im Buͤſching. Hier it von feiner berühmten 
Stadt die Rede; nicht einmal von einem Staͤdtlein, in 
welchem — um einem Reifebefchreiber einen launigen 
Einfall abzuborgen — der Thorfchreiber Profit ruft, fos 
bald der Bürgermeiſter am andern Thore niefet. Ich 
führe zu einem flillen gluͤcklichen Schweizer» Dörfchen, 
das am Fufe einer Berglette, der Nanden genannt, ein 
blübendes Thal fchlieft, und in feiner Befcheidenheit 
nicht ahnet, wie es zu der Ehre komme, an der Spitze 
eines Meifetapitels zum eritenmale in einem öffentlichen 
Blatte zu figuriren. Mag nun die Babe, welche die 
perichämte Alplerin anzubicten bat, klein und gering 
ſeyn, fo bitte ich zu erwägen: daß der Kuhreihen feine 
Berboveniche Symphonie, und der Ringeltanz des Land⸗ 
mädchens fein Bas de deur ciner Opernrängerin ſeyn fol. 

Als mein Wagen vor dem Wirthshauſe bielt, er— 
tönte eben Grabgeldut von dem Kirchthurm gegenüber. 
Ein Kind ward beerdiat. Vor dem Leichenzug ſchritt 
eine Frau — gewohnlih die Pathin des Verſtorbenen 
— den Heinen Sarg (Todtenbaum nennt man ibn in 
dieſer Gegend) auf dem Kopfe tragend, und die Hande 
andaͤchtig vor fich gefaltet. Da der Weg etwas abbän- 
gig, und noch dazu vom Regen fchlüpirig war, fo mußte 
die Frau den Sarg, im etaentlichiten Sinne des Wor— 
tes, balanciren. Zum Gluͤg war fie eine Meifierin in 


ihrer Kunſt, und vollbrachte ihr Meines Wagſtuͤck gluͤck⸗ 
lich, obne auch nur ein einziges Mal ihre Hände aus der 
andächtigen Lage zu bringen. — Man pflegt zu fagenz 
nur der gluͤcklichen Kindheit fen es eigen, im gleichen 
Moment zu lachen und zu weinen. Ich alaube es, ge— 
ſtehe aber, daß ich in dieſem Augendlicke beinahe auch 
ein Kind war. Tages zuvor hatte mich der Brief ei— 
nes Freundes von dem Berluft des holdeftien Knaben 
benachrichtigt ; beim erſten Ton der Todtenglocke wachte 
dns ſchmerzlichte Mitleiden wicher auf, aber die Frau 
mit ihrem balancirenden Garge machte — daf ich es 
nur gerade berausfage, — ein wahrhaft fomifches In— 
termezso. Nie hätte ich geglaubt, daß eine fo fonders 
bare Miſchung von Mengitlichkeit, Ruͤhrung und Belu⸗ 
fligung im menfchlichen Gemuͤth flatt finden koͤnne. — 
Mebrigens wird man leicht ermeſſen, dafı iener Gebrauch 
nur bei Begraͤbniſſen Heinerer Kinder uͤblich ſey. 

Meil denn einmal von einer Kleinigkeit die Rede 
ti, fo erlaude ich mir noch ein Baar Worte uͤber dag 
Tragen auf dem Kopfe. Schon im Suͤden von Deutſch⸗ 
land trifft man diefe Gewohnheit an. Die Weiber — 
denn nur dem ſchoͤnen Geſchlecht it fie eigen — beſitzen 
darin eine betvundernswerthe Fertigkeit und Staͤrke. 
Die größten Karen werden ihnen leicht. Man ficht fie 
mit fchweren Gefäßen, die fie allein nicht zu erheben 
vermochten, rüniig daher fchreiten, ftill fiehen, und wohl⸗ 
gemuth mit der Nachbarin ofen. Ich erinnere mich: 
in der Gegend von Strashurg einer jungen Bäuerin 
begegnet zu fenn, Die ein großes Gebund Flache, unter 
dem das nette Gefichtchen halb begraben war, auf dem 
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Kovfe wiegte, einen Korb mit Gartenfruͤchten in der 
rechten Hand trug, und mit der linken cin ſaͤugendes 
Kind an der Bruſt hielt. Munter und trällernd zog fie 
an mie voriber. Ob übrigens diefe Gewobnheit der 
Gefundbeit nachtheilig, und vorzüglich am den Kröpfen 
Schuld fen, vermag ich nicht zu emtfcheiden, aber be« 
auem iſt fie ohne Widerrede. Auf feinen Fall Lift fich 
mit den Händen allein eine ſchwere Kaft oder eine Sache 
von Umfang fo leicht und gut fortbringen. — Auch der 
Kimfiler muß ibr feinen Beifall ſchenken. Wenn jede 
koͤrperliche Geſchicklichkeit fchon eine gewiſſe Grazie vers 
leiht, ſo giebt das Tragen auf dem Kopfe ‚der Geſtalt 
auch eine antike Haltung. Dort ſchreitet ein junges 
bluͤhendes Dirnlein daher, ſchlank und leicht, hoch aufs 
geſchuͤrzt, die Linke an das Gefaͤß gelehnt, die Nechte 
nachläfig herabhängend — man glaubt das Modell ei⸗ 
ner Antife vor fich zu ſehen. fer 


Die Wolfsjagd. 
— 


Der Sohn kannte des Vaters Strenge und durfte 
nicht ſaͤumen, ihn nicht erbittern. Zudem leuchtete noch 
ein waͤrmender Hoffnungſtrahl aus den Worten: „Du 
magit nach Wien zurüd gehen” hervor. 

Nach wiederholten Schwüren ewiger Beſtaͤndigkeit 
und unter taufend heißen Thränen trennte fich das 
Baar. Edwin gelobte, recht bald in die Arme der Liebe 
zurüc zu kehren; er durfte auf die Vermittelung der 
gütigen Mutter vechnen; er ſchied, und ach! aufimmer 
von der Theuren. Er fand die Mutter — auf der Bahre; 
Liftig batte der Vater, dem die Briefe feines Wiener 
Geichäftsfreundes längfi Edwins Liebeshandel gemeldet, 
ihn hinweg gelodt; er, der den Werth der einigen 
Echiviegertochter nur nach den Zahlen der zu hoffenden 
Ausſteuer maß, batte mit Zorm erfahren: daß der Sohn 
ein armes Mädchen heim zu führen firebe. Da entwarf 
er Flüglich den Plan, diefen Bund zu vernichten, obne 
jedoch dem reizbaren Juͤngling gegen fich auf zu bringen. 
Darum fpiegelte er ihm die Ausjicht vor, und zog dem 
Getaͤuſchten damit in feine Nähe. 

„Mein Sohn,’ ſprach er jeht, „unfer ganzes Heil 
ficht auf dem Spiele, wenn Du nicht ſchleunigſt nach 
Kondon reife. Du weißt, welche bedeutende Summen 
wir in der Handlung meines Schwagers dafelbit haben, 
Sein Haus want, und der Tod feiner Schweſter, Dei« 
ner Mutter, macht ibm fremd gegen ung. Geh in feus 
riger Eil nach London, und rette was Du vermag, 
rette uns vom Betteliiabe 1 

So ſprach der Schlaue, und Edwin gehorchte, denn 
mehr als ie lag ibm die Erhaltung aͤußerer Güter jcht 
um Herminens willen am Herzen. Was er in London 
ars dem Feuer riß, war ia fein Erbe, das feiner ein⸗ 


filgen Gattin ein ſicheres Loos bereiten, ihr manche füße 
Freude fchaffen ſollte. Mit dem feſten Borfak: fo bald 
als thunlich zu der Braut zuruͤck zu eilen, reifete er ab, 
nachdem er Hermine brieflich gemeldet, was ihn auf 
tkurze Zeit -— fo hoffte er, fo fagte der Vater — von ihr 
und feinem Gluͤck entferne 

Edwins Oheim, Richard Oldes, empfing ibn 
mit der Nachricht, wie ir Willens fen, ihn mit feinem 
Sohne mach Jamalka zu fonden, wo feine Bilanzun- 
gen in Gefahr ſchweben follten, von aufruͤhreriſchen Ne- 
gern zerſtoͤrt zu werden, wenn nicht ſchleunigtt Bevoll- 


maͤchtigte des Beſitzers daſelbſt erfchienen, die Unruben 


zu erſticen. Eh noch Edwin much England abreiite, 
batte der alte Dittmar fchon feinem Schwager der Dinge 
Lage gemeldet, und ihn erfucht, zu Edwins Heilung 
mit zu wirken. 

Der Juͤngling Ruchte feinen Verhaͤngniſſe, aber er 
mochte ihm nicht entgeben; jede Rüdficht gebot Geber: 
fan und Ausharren; er ging nach Weſtindien, wo ein 
längerer Aufenthalt der Europäer notbig war. Er ſchrieb 
an Herminen und deren Bater Entfchuldigungen, Mecht- 
fertigungen und Berfprechungen. Keine Antwort er— 
folgte; der alte Dittmar unterfhlug die Bricfe. 

Hermine, die unglüdliche Verlaffene, hand auf dem 
Bunkte, Mutter zu werden; ihr Vater ſiuchte, tobte, 
fchrieb bitter an den alten Dirtmar, und erhielt zur 
Antwort: wie man den Vater und die Tochter ſehr ber 
Hage, daß aber Edwin, einfebend: cine folche Verbin: 
dung fcy feinem Gluͤcke nur binderlich, ſich außerhalb 
Europa mit einer reichen Erbin vermäblt babe. 

Als Edwin an den Bater in diefer Beziehung fchrich, 
ward ihm gemeldet: Hermine babe ibn aufgegeben, eine 
unfittfame Kcbensweife angefangen und ſich ſodann an- 
derweitig verheirathet. 

Eo batte Dittmar den Plan entworfen, zwei lie 
bende Herzen zu trennen, und leider gelang es ihm. 
Der Sohn, bethört durch die Verſtellungskunſt des Al 
ten, glaubte dem Bater aufs Wort, mollte Anfangs ver- 
zweifelnd fich in die Meeresfuthen ſtuͤrzen, dann nach 
Europa fegeln, um die Ungetreme zu tödten; aber ein 
gewiſſer Keichtfinn, der ihm im der großen Welt ange 
bildet war, bielt ihn von diefem und jenem zurüd. Sein 
Vetter Toby wußte beſſeren Rath; er rietl dem Schwer: 
mütbigen, Zerireuung und Erſatz zu fuchen, und ward 
fein Führer; in den Armen einer ſchoͤnen Sklavin follte 
er genefen vom Liebesweh, und Edwin — fuchte end: 
lich dort die Heilung. Ein Verſuch des alten Dittmar, 
ihn mit der Tochter eines reichen Pflanzers zu vermaͤh⸗ 
kn, ſchlug indeſſen gänzlich fehl; der Juͤngling erklärte: 
er werde nie ein Weib nehmen, das er nicht liche; und 
dabei blich es. 

Unterdefien ward Hermine fait ihres Games Beute. 
Ihren Zufland zu verbergen und ihre Miederfunft zu 


zu erwarten, reifete fie zu der Schweſter ihres Vaters, 
die im füdlichen Deutfchlande auf einem einfamen Fand» 
gute wohnte, und gebar im dieſer Abgeſchiedenheit eine 
Tochter, von deren Dafenn Niemand wußte, als die Tante. 
Bei ihrer Ruͤckktehr nah Wien, wo feine Gecle ihre 
Mutterichaft abnte, fand fich ein Gelehrter aus Mord⸗ 
Deutfchland, der um fie warb. Hermine, die noch im— 
mer Edwins Bild im Herzen trug, fchauderte, aber der 
Freier, der eine erträgliche Gefialt und einiges Vermö— 
gen befah, bat, der Vater drohte mit dem Fluche, wenn 
fie fih weigere, und Hermine — reichte dem Bräutis 
gam die Hand. Bald nad der Hochzeit reiſete fie in 
des Vaters Gefehfchaft mit ihrem Manne nah Ber- 
lin ab. 

Funfzehn Jahre waren feit Edwins Aufenthalt in 
Mien vergangen, als der alte Dittmar ſtarb. Edwin, 
der feit Jahren jchon nach Europa fich fehnte, verlieh 
jetzt Jamaifa, ging nach London und als er dort mit 
dem Oheim in Handels» Angelegenheiten fich auseinans 
der gefcht hatte, nach feiner Vaterſtadt zuruͤck. 

Mit Schreden eriuhr er jeht, wie fein veriorbener 
Bater ihn rüctichtlich feines Verhaͤltuiſſes zu Herminen 
getänfcht, und daß diefe erſt cine Eheverbindung geichlof- 
fen babe, als cr fie nach des Baters Berfiherungen längft 
vermäblt glaubte. Sein ganzes Ungluͤck fand nun vor 
ihm und feine Phantafie lich wieder Herminens Bild 
den Glanz der Tugend und Schönheit. Aber fie hatte 
dennoch einem Andern fich gegeben, früher oder fodter, 
gleichviel; er fchalt fie endlich doch eine Berrätherin, da 
er nicht wußte, daß fie, gleich ibm, durch falfche Nach- 
richt betrogen worden. Er beichlof, die Beſtandloſe ganz 
zu verachen, und binfort nur fich zu leben; von 
der bedentenditen Folge feiner Verbindung mit ihr ahnte 
er nichts. Den Handel, den er nie gelicht, gab er gaͤnz⸗ 
lich auf, und faufte fich ein Dorf am Rheine, wo er 
jeden Sommer verkben, den Winter aber in einer bes 
lebten Stadt, wie Frankfurt, binbringen wollte, Zu 
einem angenehmen Leben, wie er es fich dachte, gebörte 
aber auch eine fchöne, gute Gattin, die ihn liche, wie 
Hermine ihn einſt geliebt hatte, im deren Befig er fo 
glüclich ſey, wie er mit Herminen felig war, über die 
er das reigende Bild der eriten Geliebten, das noch ie 
und je vor feine Scele trat, ganz vergeffen fonne. Eine 
ſolche zu ſuchen, war jegt fein Berreben. 


4 

In den folgenden Tagen begann er die befchloffene 
Rundfahrt zu den Buts- Nachbarn. 

Ueberall fand er ofjene Thuͤren und gutbefchte Tas 
feln, frenndliche Geſichter und zuvorlommendes Bench- 
men, aber was er fuchte, die Eva des neuen Paradie-⸗ 
ſes, entdedte er nirgends. Manches Fräulein mit und 
ohne Von, das feine Abſicht errieth, ſtellte fich ibm fo 
gerade gegenüber, daß er fie bemerten mußte; doch fo 
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überfchwenglich Tiere ich dieſe Gefichter waren, fo we 
nig liebreigend erfchienen fie ihm, ihm, dem Hermi- 
nens Bild als Maaßſtab aalt, beiten Geſchmack und 
Schönheitsfinn in der großen Welt und in der Mitte 
treflicher Kunſtwerke gebildet war, dem ein Ideal vors 
fihwebte, mach welchem er mit Umficht umd Sorgfalt 
fuchte. Hier waren nur gewöhnliche Geftalten, Formen, 
die den Stempel der Mittelmäßigkeit trugen; dort Züge 
ohne Geiſt und Leben, verfchltes Ebenmaaf, und wo 
ein erträgliches Aeußere ihn Anfangs lockte, da ſtieß 
bei näherer Bekanntſchaft Gänfe- Einfalt und Mangel 
an Seelen-Adel, an edle Weiblichkeit, ibn weit zuruͤck. 

Unmutbig ging er überall binweg und voll Berdruß 
fehrte cr am Schluß der Ausflüge mach dem einfamen 
Feldberg zuruͤck. 

Schon ging er mit fich zu Rathe: ob es nicht zweck⸗ 
mäßiger fey, den nahen Winter in der Stadt — in der 
ren Freuden und Genüffen cr fich freilich im entwiche 
nen Fabre überfättigt hatte — zu verleben, und bei Gon- 
jerten, Bällen, Schaufpielen und Privatfeiien gegen die 
drohende Langeweile des Hageſtolzen-Daſeyns Schuß 
zu fuchen, als der Zufall ihm eine andere Bahn anwies, 
auf der ihm endlich fernber feiner ſtillen Münfche Ziel 
erglaͤnzte. 

Herr von Hecht, der noch ein anderes großes Rit— 
tergut, drei Stunden von Feldberg entlegen, befaf, lud 
ihn ein, dahin zu fommen, wo eine feierliche Wolfsingd 
die Gaͤſte belufiigen follte. Fur Edwin hatte eine Ver— 
gnuͤgung diejer Art wenig Reis, aber der Oheim-Doe— 
tor, melcher ein entfchiedener Fagdfreund war, bedrängte 
ibn mit Zurcden, und die Unruhe, mit welcher Erinnes 
rung und Wollen, Haß und Liebe ihn beſtrickte, erpreßte 
fein Sa. Er firebte der Kangenweile, dem Grame zu 
entgehen, deshalb fagte er zu, und fuhr in des Doctorg 
Befellichaft nach Hechts Gute, Theil zu nehmen an 
der Jagd. 

Das weithin braufende Beränfch des Krieges, der 
Donner der Feldfchlachten hatte im Laufe des entwiches 
nen Sommers cine große Zahl von Wölfen im tiefen 
Dunkel des nahen Waldgebirges aufgefcheucht, und fie 
aus ihrem Verſteck hinab in die Gebuͤſche und Forſten 
der Ebene getrieben, wo fie den meidenden Heerden, ja 
ſelbſt dem einzelnen Feldarbeiter gefährlich wurden. Mekr 
als ein fchredender Raub war durch fie in und an den 
Walde des Heren v. Hecht begangen, und darum war 
ihre Ausrottung bei einem feierlichen Jagen befchloffen. 
Hierzu follte Edwin im Kreiſe mehrerer Genofen mit: 
wirken, hieran lich ergößen. 

Der Wirth führte viele feiner Gäfte, unter ihnen 
auch die beiden Dittmars, am Tage nach ihrer Ankunft 
in feinen Wald, um ihnen deffen Dertlichteit und die 
Schlupfwintel der Raubthiere vorläufig zit zeigen. Am 
beſten kannte dies Miles der alte Förſter Trautt, und 


man begab fich deshalb nach feiner, in des Maldes fit 
flerer Mitte belegenen, einfamen Wohnung, mo sugleich 
für die Beſucher ein Fruͤhſtuͤck beftellt war. 

Und in diefer entlegenen unfcheinbaren Huͤtte fand 
Edwin, was cr fruchtlos anf den Höfen des Machbar- 
Adels und in der Stadt gefucht batte, cin jugendlich 
ſchoͤnes, hoöchſt liebenswärtiges Mädchen, deſſen ganzes 
Seyn ihn anfprach, das durchaus dem Bilde glich, dem 
lieben Bilde, weiches feine Bhantafie entworfen hatte; 
ein Mäochen, das, dachte er es fich als feine Gattin, 
ihn ganz glücklich machen mußte. Und diefes Mädchen 
war Gretchen, die reijende Tochter des Foͤrſter Traut. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Berin. "Mat. Schröder, Kalf, Konigl. Hofſthauſpieletin, hat 
uns mit Gafliplefen einmal wieder deutlich gemacht; was eigent⸗ 
lich die Nede: und Ehaufpiel Kunſt iſt, welche Mode mit ge: 
mwißbrandtem Sarg und dem nactrabenden Eanze zu Grabe brin⸗ 
gen möchte. Die lebhafte Theilnahme, melde bei dem Publifum 
immer raſchet Im Steigen war von der erſten bis zur dritten der 
Darfellungen — leider war die Münflterin fo forteitend, das tie 
mehrere nicht erbitten Fonnten! — bejeugte es daut: daß es 
au der Zeit fen, die erbabenite Stufe der Theater: Kunft, wel⸗ 
che neuerdings felten beitiegen und alſo auch ruhig Im nebrechlis 
en Zunande gelagen wurde, toleder zur bejeftigen; die Manier, 
melde immer nur nah dem Ein« nicht nah dem Musternen 
ringe, in ihren Nang guriit zu ſchieben und mir der Geſang ⸗ 
md Ton-Kunt eine Grenzs Berichtigung vor zu nehmen, Es 
wäre vielleicht dabei rathfam, — wie es neulich bei den pollile 
ſchen Kampfen geſchah — einen fonitigen Zuſtand als Nicht ſchnut 
auf zu ftellen und gäbe das auch eine Fleine Bewegung im Reiche 
der Mufen: die bisher Bebrlihten unter den Nennen find die 
Mehrzahl und werten mit dem Paar Nepräfentantinnen der An 
maßuna twehl fertig. — Mad. Schroder erſchlen bei ums als 
Merope, Medea und Phädra, und lehrte ans: daß fie der Er 
Innerung an Me unvergeßlihe Berbinann In diefer Rollen Krt 
fid; gegenüber ſtellen kant. Wenn bei der ehrenvolliten Dergleis 
Kung — welche vieleicht Fein Lob mehr zu ilberbieten vermag! 
— fi) Einzelheiten bier: oder dorthin vortbeilbafter zeigen, mochte 
fi dennoch Altes ziemlich ausgieihen, legt zulegt Mad. Schro— 
der dem ungeheuren Umfang, weichen fie im Eprach: &ebiere bat 
und gewann, In die age der Prüfung, Mir dit niemals eine 
foihe Gewalt ohne Millang, und zugichh eine folde Sanit⸗ 
heit ohne Thranen⸗ und Bier: Miſhuno. — nie der Ton der in 
nigiten Nilhtung mit Verſchmohen des haudiihen Jammers — fo 
im hettlichſten Vereine erfihtenen, ale bei diefer Künstlerin. — 
er einen Begriff von ihrem Zen: Kenm, der dur Die weiſeſte 
Geſaicklickelt dem geiitigen Blicke ſch fat unendlich darlegt, bas 
ben will, der prilfe Zarihelt und Gluth im der Scene: wo This 
dra dem Hippelit ihr Empfinden gertebt, Im Doppel + Kampfe mit 
dem Grurms Triebe der Leldenſchaft und dem Zügeln der Eitte; 
ferner hote man die rettende Kraft, welche aus dem heiligen Ge: 
führt der Mutter in Meropen ipricht und wieder die zetſtorende, die Im 
Herzen der Medea mit dem Haſſe alles Menſchliche nlederzminat; 
überall waltet die ſchattſte Charafteriitif, die fich bei aller Weite 
doch stets zufammen faßt und nimmer aus dem reife des Scho— 
nen fi entfernt, nur ſehen wir ibm oft befigreicher, als mir ihm 
glaubten. Selbſt in den wenigen Momenten, wo man eben ents 
welden möchte: dies war ein Theaters Mittel, mas weniger wahr 
als wirkend zeichnen, — findet man fich ſchnell vom Ginflange 
ter Abſtufung Überrafpt und muß bemerken: das die Künitierin 
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mit tafentwoller Verwegenhelt erfannte und Hennäte, was Natur 
ihr verlieh und nur eines rar und blieb mir etwas zu gefunfenz 
der Ausdtuck rachtuniger Eiferſucht bei der Phadra. Mob eine 
Rüge hatte ih nab der Dariteilung von „Merope” im Einne, 
die namlich: dag Mad, Schroder dutch Shamf- Künfte, melde jent 
oft berufen find, rafh ven der Biihne an die Tolfette gu fübr- 
ven, nnd unterbrad bei dem eilhmlichſten Erfolge: Spiel für 
Mahrheit zu nehmen. Da aber in den andern Dantellungen dem 
Falten: Studium nur ſoviel nadgegeben wurde, alt zur linter- 
ftilgung des Meußerlichen nothwentig tar, mag und muß jene 
Kilge wohl and Zufalligem entftanden ſeyn. Sie an gu deuten, 
tt aber deshalb nothlg, damit ein Lob, für weiches ich den Werten 
mein inniges Entzücen gebe, fh motiotre und ich bezeuge: daß 
ich mir Mühe gab aus zu fpreden, was ihm etwa entgegen ſeht. 
— Mad. Ehrodber beſtatigte ihren Ruhm und auch in einem 
Deitamatorlum am ariten Dftober; es mar bewundernewerth 
wie die Nede allein die mannigiachſten Gedanken und Betrady 
tungen ſchnell zu Geſilhlen fchuf, zu Gefühlen, die, dur Maren 
Seht angeregt, auch Klarheit zutück ließen, uns nicht in cinen 
Einnen » Zaumel warfen, in welchem ſich nur gefällt, wer nichts ats 
Sinntifeit aus fid Heraus beivegen fan, — „Die Brautfeute” 
von Cellin, „Saul und David” von Mahlmaun, „die Bilrgs 
ſchaft“ und „die Glocke“ von Eciller, wurden geſprechen und 
Überall Seele und Herz der Dichter fo tönend, wie fie es etwa 
bei dem Schaffen der Sedihre waren. — Der Saal bfieb bei 
diefem Dellamatorium fehr leer — „wer lann daflie a Thir. ges 
ben!“ — das bab’ ich in den nädıten Tagen oft gehoert ven Men⸗ 
feben, Die zu Mat. Carafani fi mehr eis einmal mit ihrem Dit- 
faten drängten; nun: Muſe, vergieb ihnen, auch wenn fie zufal⸗ 
lig volffen mas fie thun! — lehre then nur noch beſchelden das 
Sprikblein: Eines thun und das Andre nicht unterlagen! 8 

Leipzin d. 25. Det. Der Bauchredner Alerander It au⸗ 
gefommen, zeigt heute feine Künfte in dem biefigen Stadttheater 
aetwelſe, und ein Virtuos fäßt in den Zwiſchenacten auf 
der Flote ſich horen. Wunderliche Vermahlung der Jonaferie und 
Künſtemachetei mit der freien Kunſt! Der Zettet beisat: des 
Here A. die Stimme eines großen und mehrerer Meiner Hunde 
und Kagen täuſchend nabahmen wird. Esiiten ihm die Unter 
nehmer das Theater etwa vermlethet haben, damit ung Die täur 
ſchende Nachahmung an die Natur gemohne? denn ohne Hunde 
und Kagen kanu beur zu Tage fein Theater: linternehiter aus 
kommen. Der Anihlag ſchlieüt: „Hert A. wird Jemanden ers 
fußben, aus deſen Bauche reden und eine Arte fingen ju dir 
fen.” Das Erſuchen iſt Feine Kun, Ref. it begierig zu erfähe 
ren: ob «8 Here A, wenn es der Erfuchte erlaubt, auch toirfiih 
hun wird. lie, 

Morbtbatenin England. Der Mora, Chron, eärb, 
bei den tagtib Fund werdenden Ermerdungen, die Aufinerffamfelt 
ber Negierung fiber auf dieſe, alt anf pefictihe Verbrkber zu 
fenfen, gegen melde eigene Epejtci: Tommilionen erricter find 
Er verlungt andere Neren der Oinrichtung für abfihriihe Mor, 
der, als für Ungtüdtice, die fi) verleiten liegen, eine 20 Cds 
ling « Note nad ju machen, ein Morder mie gezwungen werden, 
ſich felbt um zu bringen. — Für den Charakter und Die Bildung 
der Deutiben gab es wohl Fetnen fiboneren Wurm, alt Die friedr 
Ihe Nube, Die ungeachtet der Hungetzelt und der Entlofung vier 
ber Soldaten aus dem Kriegsdiennt Überall in dieiem Jahre gt: 
bereit bar; Mordrhaten wie die dee Mooa in Frauffurr a. mM 
finden In engiiihen Zeitungen fid tägtih. Am aufaendrten tik 
unter diefen ein Angriff von act, mit Schletjacrwwehren bemaifter 
ten Leuten auf das Haus eines Kapltain Jones, im der Nähe 
von Waterford, bei weldem zwei Mensen farver veriwunder und 
am näditen Morgen noch der Knecht feine? Pferde beraubt wurde, 
der nach Waterford ritt, wm ärjrlien Behtend zu beicn, 

Aut Engiand, Holland und Deutſchland find, frit Auguf 1816 
wiedet 4595 Auswanderer in Amerika angefommen, (Gaz. d. Fr.) 
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Morgenländifche Blumen + und Zeichenfprache, 


Ueberſetzt von 9. Münde. 


Birne. , 
Daß ich mit dem Leben mich verföhne: 
Sieb mir Hoffnung, meine bolde Schöne! 
Weinrebe. 
Treue haft, Du nicht_befiegelt: 
Meine Thur bleibe Dir verricgeltt 
Ein Faden Zwirn. 


Berbannt von Dir und in der —— Joqh: 


Wahr ich für Dich Im Innen Treue 


Ich will Dich als Stuͤtz' erfafen: 
Ich will Herz und Hand Dir laffen! 
Eine Nadel. 
Komm zu mir und obne Zaudern: 
Möchte Vieles mit Dir plaudern! 


Perle. 

Weiß, was Du im Sinne baft: 

Du betrügft mich, Huger Gaſt! 
Doppelte Berle. 

gen fat nicht fire Andre Platz: 

u bleibt doch der Schönen Schatz! 

Gezwirnte Seide. 

Ob's um mich ſſuͤrmt, daß tief mir graut? 

Mein Schickſal hab' ich Sea vertrautl 


pfel. 
Da ich mir nicht rathen fann, 
Komm Du zu mir, guter Mann! 
neigt. 

Einne nimmer auf falſche pur: 
Sein Umlagern verwirrt mich ‚nur! 
z Die flahe Hand. 
Er iſt fort, der Blick des Lebens: 

Alle ſuchen Ihn verachens! 
(Die Fortſetzung folgt-) 


Die Wolfsjagt. 
5. 
Die erſte Befanntfchaft war bald gemacht. Das ſechs⸗ 


"sehniährige Gretchen war bei dem Fruͤhſtuͤck die Hebe, 


die flinfe Dienerin der Gäfte, und was ihr erſter An— 
blid bei Edwin begründer, das innigſte Wohlgefallen, 
das ficherte ihre längere Gegenwart, ihr ganzes Bench- 
men. Was die Mirfung des eriien Eindrucks vollen 
dete, war Gretchens hohe Mufmerkjanifeit für ihm, mit 
welcher fie ihn fichtbar vor den andern Gaͤſten auszeich« 
nete. Immer machte fe ſich um ihm zu fchaffen, und‘ 
that für ihm Alles mit ciner unverfenndaren Sorgfalt 
und Gefchäftigkeit, die ibm wohl that. 

Und als er dann fie in ein Befpräch 50a, als fie mit 
befcheidener Freundlichkeit feine Fragen beantwortete, 
da drang ber licbliche Ton ihrer Stimme ihm tief im 
die Seele. In einer kurzen Unterhaltung bekundete fie 
einen natürlichen Verſand und richtiges Gefühl. Da 
verftärfte fi) das Wohlgefallen in feiner Bruft, da na— 
herte es füch den Graͤnzen der Riese, aber nicht jenem 
braufenden, flammenden Entzüden, mit welcher der 
ZFüngling die Einzige erblictt, fondern der wohlthuen« 
ben, rubigeren Empfindung, die den Mann am Lebende 
Mittage bei dem Anblick eines fchönen und guten Mäd« 
chens ergreift, mit dem er Leid und Freude und jedes 
Bebensgut tbeilen möchte. 

Gretchen ihrer Scits fand im dem fremden Herr 
einen fchönen Mann, der, mit feinen verftändigen Mes 
den, dem feinen Anſtande, dem edlen Verhalten, alle 


Männer uͤbertraf, die fie je geſehm; er gefiel ihr aufiers 
ordentlich und nötbigte ihr den hoͤchſſten Grad der Ach⸗ 
tung ab. 

on fich aefehrt, feine Empfindung und des Mäd« 
chens Vorzuͤge meſſend, ſaß Edwin da, als Gretchen 
nach dem Fruͤhſtuͤct das Zimmer verlaſſen hatte. Bald 
ward es ibm unwohl in dem Giemache, das ihre Gegen— 
wart nicht mehr fehmüdte: Er gina binaus, nicht wif- 
fend: ob cr nur den vaͤrm der balbberaufchten Jaͤger 
fichen, oder ob er das liebe Mädchen fuchen, feben, 
ſprechen wolle. Draußen aber ward es ibm Ear, daß 
in der Hauptfache die zweite Ruͤckſicht feine Schritte 
leitete, ale Gretchen weder im Hofe, noch vor der Thür, 
noch im GÄrtchen zu finden war, als er allenthalben 
vergebens nach ihr umfchaute. 

Don getaͤuſchter Hoffnung, verfiimmt, wollte er zu 
der Trinkgeſellſchaft zuruͤck kehren, als er in einem Zim⸗ 
mer, dem er voruͤber ging, ein balblautes Gefpräch vers 
nahm, in welches fich auch Gretchen mit ihrer ihm be= 
kannten wohltöonenden Stimme mifchte. Unwillkuͤhrlich 
blich er laufchend an der Thüre ſtehen. 

6. 


So eben flüfterte der Jaͤgerburſche Franz, der auch 
bei dem Fruͤhſtuͤck aufgewartet hatte, einige unverftänd- 
liche Worte, worauf Gretchen etwas lauter erwiderte: 
„Es iii wahr, und Vater und Mutter dürfen es bören: 
daß der Fremde mir recht wohl gefällt, und dag es mir 
Freude gemacht bat, wenn er mich freundlich anſah.“ 

Da bort Ihr es, Vetter, entgegnete Franz; fie 
ſchaͤmt fich nicht, es zu gefieben. Und wenn er ſie bloß 
angefeben hätte, fo wollt ich noch ein Auge zubrüden, 
und denken: fie kann es ihm nicht wehren; aber wie bat 
Gretchen ihn angefchaut. Hu! Schickt fich das für ein 
Mädchen, das folchen. Heren zum Erfienmal fieht? Nun, 
ic) jag’ es, gefchiebt das wieder, fo geb’ ich aus dem 
Haufe. Man muß fich fchämen, der Better ciner fol- 
hen Jungfer Gradezu genannt zu werden. 

„Albernes Zeug!’ brummte des alten Förfters bar» 
fhe Stimme. „Lachen muß man, Der Burfche if ci» 
ferfüchtig. Ich möchte wiffen, mit weldiem Rechte: Er 
ift nicht Flug. Weiß er es? Das Mädchen iſt ſechezehn 
Sabre und er auch noch ein halbes Kind. Wenn er den 
eiferfüchtigen Freier ſpielen will, fo warte er wenigfieng 
fo lange, bis er einen Bart und das tägliche Brod 
bat. Bis dahin ift aber noch weit.‘ 

Edwin hatte genug gehört, um fröhlicher zur Ges 
ſellſchaft zurucd zu kehren, als er von ihr ausgegangen 
war. Das liebe Mädchen war ihm gewogen, von den 
fhönen Lippen hatte er cs vernommen; um feinetwillen 
hatte fie dem Verehrer Franz abgeſagt; aus Gretchens Mun⸗ 
de wußte er, daß er ihr wohlgefalle. Wie begluckend war dies 
Bewußtſeyn füͤr ihn! Still erfreut kam er in das Gaſtzimmer 
jurüd, aus dem rauſchendes Jauchzen ihm entgegen hallte. 
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Man trat den Ruͤckweg an, aber Edwin war nur 
halb bei der Geſellſchaft; mit bleichem Schimmer fchien 
die Sonne auf verödete Felder herab, cr ſah es nicht; 
ein friſcher Oftwind blics ibm ins Geſicht, er fühlte es 
nicht; eine Maſſe von verwittertem Laube, das der Wind 
vor ſich ber trieb, rafiche laut über Stoppeln und ge- 
furchte Aecker, er hoͤrte es nicht; er gedachte der holden 
Jaͤgertochter; feine Seele war bei ihr; er ſah fie an 
feiner Hand, fich in ihrem Arm, ein zufriedener Gatte, 
ein glüdlicher Vater. 

7. - 

„ie find in tiefen Gedanfen, Beſier!“ fluͤſterte 
ibm fein Nachbar Hecht grinfend zu. Was gilts, Das 
nichliche Jaͤgermaͤdchen ſteckt Ihnen im Kopfer So et» 
was bab’ ich Hugs weg.’ 

Und wenn es wäre? — fragte Edwin. 

„Wohlgethan!“⸗ nidte Jener. „Es if ein Kernmaͤd⸗ 
hen, auf meine Ehre. Nun, nun, die Sache Line ſich 
machen. Der Alte it mein Foͤrſter; er foll fie Ihnen 
nad) Feldberg fchiden. Sie haben ein Hausmädchen 
noͤthig, oder eine Haushaͤlterin aufs Höchiie. Nicht wahr 7” 

Pfui, mein Here! rief empört Edwin. Sie verfen- 
nen mich; ich bin fein Verfuͤhrer der Unſchuld. 

„En du lieber Himmel,” ſprach Jener, „bundert 
Mädchen bier berum wünfchen nichts fo ſehnlich, als 
von einem huͤbſchen und reichen Gutsbefiger verführt 
zu werden. Much einigen Jahren giebt man fie einem 
Diener, Beamten oder Handwerker zur Ebebälfte und 
fie find gemachte Perſonen; ich babe deren auch zwei 
gebabt: die eine it Fran Küfterin, die andere hat ei» 
nen Barbier zum Manne.’ 

Sie haben mich mifverfianden, fprach dieſer; ich 
achte das Mädchen hoch, und wenn ich Mbfichten bätte, 
fo wären: es edle, fo würde ich Gretchen nicht zur Wirth⸗ 
fchafterin, fondern zu meiner rau nehmen. 

Da zuckte Hecht fchweigend die Achfeln und nahm, 
in Mitleid über die Bethoͤrung des Nachbars und im 
Verlegenheit verfenft, michr denn eine Priſe Tabad. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Skizzen aus einem Neife- ournale. 
Appenzell. 


Die Alpen machen die Kühe, nicht Kühe die Al- 
pen. Wenn man fich von der Wahrbeit dieſes Eabes 
überzeugen will, fo muß man hieher reifen. Eine kuͤnſt⸗ 
liche Schweizer- Meicrei in unfıren nordifchen Sande 
Ebenen verhält fich zu einer Heerde Kühe, unter deren 
barmonifchem Gelaͤut auf einer üppig muchernden Matte 
ich dieſes fchreibe, wie eine ſaft- und geruchlofe Treib- 
haus» Plane zu dem duftenden Kräutern, die einige 
taufend Fuß boch uber mir den reinjien Aether im Stral 
der Sonne trinfen. ber wie pflegt man auch dieſe 


Thiere, und wie vergelten fie dieſe Pflege. Hier wer—⸗ 
den die Kuͤhe täglich geſaͤubert, geftriegelt, und fo alatt 
und rein gehalten wie anderwärts die Pferde. Man 
firume doch ia nicht daruͤber! Was den Roſſen fo ums 
umgänglich nötbig und nuͤtzlich it, folte man auch dem 
Erſten aller Hausthiere nicht entzichen. Reinlichfeit bat 
ſtets einen großen Einfluß auf das Gedeihen; das wiſſen 
dieſe Hirten gar wohl, deren einziger Reichtbum oft nur 
in einer Heerde Kühe beſteht. Milch, und was aus ihr 
bereitet wird, if fait des Molers einzige Nahrung. 
Sleifch genießt er nue wenig; Brod und Mein kennt 
er nicht, denn bier grünen feine Weinlauben, bier wals 
len feine Kornfelder; nur Matten, nichts als Matten 
erblidt man, und zwiſchen diefen Wieſen einzelne Haͤu—⸗ 
fer umber gefreut. Und welch ein kernhafter Schlag 
Menichen bewohnt diefes Arfadien! In einem Heinen 
Winfel der Erde haben ſich Unfchuld der Sitte und 
Reinheit des Herzens bingeflüchtet, und leben mit ih— 
ren holden Schweſtern, der Gejundheit und der Zufrie— 
denbeit, unter cimem Dache. Ueberhaupt bietet die 
ganze Gefchichte dieſes Voͤlkchens mannichfachen Stoff 
zu Betrachtungen. Charakter, Lebensweife, Handlungss 
art, Eprache, alles if auszeichnend; die Naivität des 
Appenzellers it in der Schweiz gewiſſermaßen zum Spruͤch⸗ 
wort geworden, obngejähr wie bei ung Schilda oder 
Scheppenſtaͤdt in einem eigenen Nufe ficht. Doch halt, 
ich nehme meine Vergleichung ſchon wieder zuruͤck; ſie 
moͤchte auf beiden Fuͤßen lahm gehen. Der geſunde 
Menſchenverſtand iſt kein ausſchließendes Privilegium 
der höheren Kultur, und daß auch der Appenzeller def: 
fen eine binlängliche Dofis, wenigſtens fo viel er fürg 
Haus bedarf, befike, davon will ich bier nur ein, wenn 
auch eim etwas Älteres Beifpiel anführen. Im Jahr 
1417 forderte Abt Heinrich der Vierte allerlei Unbill 
von den Appenzellern. Sie meigerten ſich ſtandhaft. 
Nachdem er alle irrdiſchen Mittel vergebens verfchwens 
det hatte, nahm er zu den himmliſchen feine Zuflucht. 
Der Pabſt Martin fprach über das genze Yand den 
Bann aus. Was thaten die Appenzeller? Cie beries 
fin eine Landsgemeine, und faßten darin folgenden 
Schluß: „Die Appenzeller Kandmänner wölen mit im 

dem Ding (den Bann) fon, wyl es unrecht ſy.“ Konnte 
wohl ein einfacheres, vernünftigeres und wirkſameres 
Mittel ergreifen werden, die ganze Kraft des Bannes 
mit einem Schlage zu vernichten? — 

Sch komme noch Einmal auf den gehörnten Vier 
fuß, der — wohl fehr unverdienterweife — immer zum 
Eticdyblatt genommen wird, wenn von Stumpfſinn und 
Dummibeit die Rede if. Der arme Menfih mit ſeinen 
großen Vorzuͤgen dis Verſtandes! nicht cinmal Neid 

und Eiferfucht fol er voraus baten! Im Fruͤhjahr 
oder Herbil, wenn der Senn auf oder von einer fernen 
Weide ziebt, ſchmuͤckt er die ſchoͤnſte ſchwarze Kuh, die 
Zuͤhrerin des Zuges, mit einem breiten buntgenaͤheten 
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Riemen, an dem eine große Glocke befeftigt iſt, die oft 
einen Fuß im Durchmeſſer bat, und vierzig bis funfzig 
Gulden koſtet; zwei kleinere Glocken werden den beiden 
folgenden fchönften Rüben ungebängt. Diefes Geldut 
bildet die Harmonie des Kuhreihens. Zumeilen wird 
der großen Glodenträgerin ihr Schmud genommen, und 
dann zeige ſich ihr Schmerz unverkennbar. Gie ver 
weigert alle Nahrung, brummt und brullt obne Mufhö- 
ren, und verliert fichtlich an ibrer mwohlbeleibten Ge— 
ſtalt. Erblickt fie die Nebenbublerin mit ihrer Glocke 
geziert, fo rennt fie ſtraks auf diefeloe gu, ſtößt und ſticht 
fie mit den Hoͤrnern, und verfolat fie auf das wütbend- 
ſte, bis man ihr entweder die Gloce wieder umbängt, 
oder beide gewaltfam trennt. Gogar das Gefuͤhl des 
Heimwehs it den Schweizerkuͤhen nicht fremd; ſelbſt 
bei denen, die fchon Jaͤhrelang aus der Heimat entfernt 
waren, brachten die Tone des Kubreiben die fichtbarften 
Wirkungen hervor. Nicht allein Auferten dieſe Thiere 
während der Muſik durch Förperliche Zeichen eine hef— 
tige Gemütksbewegung, auch hinterher verſanken fie in 
Trauer und Muthlofigkeit, verweigerten alle Nahrung, 
und fonnten nur mit Mübe am Leben erhalten wer— 
den. — Nenne man das Reſultat dieſer Erfahrungen 
wie man wolle, abiireiten darf man es wenigſtens nicht; 
und ich könnte wohl gar boshaft genug fenn, zu fagen: 
dafi ein fogenanntes undernünftiges Wefen bier mans 
chen verfeinerten Verſtand befchäme, der das höchſt uns 
patriotifche Sprächlein: ubi bene ibi patria — zur 
Richtſchnur feines ganzen Verhaltens macht, — wenn ich 
nicht gar zu gern mit allen Menfchen im Frieden lebte. 
Iſter. 


Barbarei 


Mac der Hinrichtung des Erzbiſchofs Kramners (in 
London) wurden auch viele Anhänger der Reformation 
ein Opfer der Barteiwuth. Der Fanatismus beging 
dabei Die fürchterlichiten Grauſamkeiten. So ward auch 
eine Mutter nebit ihren zwei Töchtern verbrannt, Eine 
der Letzteren war hoch ſchwanger. Als fie fhon an 
dem Pfahl Hand, genas fie von einem Knaben. Ein 
mitleidiger Henterstnecht wollte das Kind retten. Die 
Richter traten zuſammen, beratbichlagten einen Augen⸗ 
blick — und ließen das Knaͤblein in die Flamme 
werfen. Br. 


Zeitung der Ereigniffe und Anficheen. 


Verstan. Die Anzahl der bier erfheinenden, auf das Reſor⸗ 
matiens: Feit ſich beziehenden Werkchen, wächſt mir jetem Tage. 
Das anziehendite für uns Breslauer merhte wehl das feyn, wel⸗ 
bes der Herr Conſitorlaltath Siiher, erfter Prediger an der 
Magtalenen s Kirche, herautgeneben hat. Es betrifft das Leben 
und die Thaten des Dr. Joh. Heh, erften Neformators in Edler 
fien und ebenfalls Prediger am biefer Kirche. Am Abend vor dem 


großen Feſte wurde fein Bird, fo wie das des Dr. Luther, auf 
Verauſtaltung des Hrn. Conſiſtotialtaths in der Kirckt feierlich 
aufgchangen. Neb hält bie Bibel in der Dand und es find die 
Werte zu leſen: credidi, ideoque locutus sum! — Die Ans 
zahl der hier Studlerenten hat ſich beträßtlih vermehrt. — Ein 
Gerilcht, welches in mehreren Städten, namentlich In Dalle, 
den Den. Nefior und Profeffoe Manſo tobt geſagt, it vollig un. 
wahr. Er befindet fi, Gott fey Danf! recht wehl — Pr. Prof. 
ve. Raumer iſt vom feiner Meife nach Jrallen glücklich tieder 
juriitgefebrt und die Lelewelt, durch feine „Herbiteeiie” vorigen 
Jahres lüterm gemacht, ficht einem ähnlichen Wetke erwartungss 
voll entgegen. — Die Gebrüder Oenſchel, Kupferſtechet und 
Mater, haben eine Samumlung Aluminirter Kupferitihe angefüns 
Digt, melde während det Gaſtſpiels unſert Kowlkers Shmelia 
in Berlin gegtichnet worden find. Sie fol enthalten: „Schnapps," 
in den beiden Billett, „Schnelder Kakadu,“ „Pumpernidel,‘ „Trufe 
faldtno,* „Johann“ in der Komedie aus dem Gtegreif und „Los 
renz" dm Daufgefinde. Auch im Wadsiguren » Kabinet des Den. 
Sion, welches von hier aus nad Berlin gekbaftt werden fell, fint 
das ziemlich gut getroffene Eonterfey dieſes Künſtlers, der erit 
fürzlih wieder durch die höchſt gelungene Daritelung des Paras 
plutmacher Staberl in den „Wiener Bürgern‘ allgemeine Freude 
erregt hat. Die neue Dper: „Abentheuer eins Tages,“ 
(fonderbare Benennung?) hat, trog ihrer ſchönen Mufif, Fein fü- 
rore machen wollen. — Auch fahen wir neu: „Die bohmiſchen 
Amazenen“ von Hrn. v. d. Velde. Der Hr. DVerfaffer, der durch 
feine früheren Stüde: „der ı8te Okteber,“ „die Heilung der Eros 
berungsfucgt” u. ſ. w. ſchen fein Talent bewährte, zeigt ed auch 
bier: — Niva, die Wirte eined bohmiſchen Aitters, iſt, dem 
Beiſpiele Wiackas folgend, Amozone geworden. Ihre Tochter 
Therba foll männlich erzogen werden, eb fie gleich feinen Erich 
dazu ſpürt, um fo weniger, als eine tiefe Neigung Ihe Ser; am 
einen Deutſchen fefelt, einen unbekannten Nitter, welcher Tags 
zuvor Ihr Leben auf der Jagd gerettet hat. Diefer Ritter Dorft 
und ſeine Beglelter Naspo und Wulf, werden von andern Ama-⸗ 
jonen gefangen auf Nivas Burg gebradt. Dort giebt Therba 
dem, im Kampfe vertwundeten Dorit, ihre Liebe offentlich Fund, 
Sarfa, Nivad Baſe, eine Deerführerin der emporten bohmiſchen 
Meiber unter Wlackas Oberbefehl, fommt dazu und gerärb aus 
her fih vor Zorn. Nur durch Therbas Bitten, welche fie ihre 
Netter nennt, wird den Mittern das Leben erhalten. Therbas 
Bofe, Kata, der bie männerfpleienden Welber nicht behagen, 
wird, well fie fan im Dienste üt, verbannt. Gie finder Gele 
genheit, Horte Knappen, Wulf, zu befreien, Beide entnlichen. 
Unterdefen it Nivas Vorliebe file die Weiberemporung ein we⸗ 
nig unterdrüdt morden, well ifr Sarfa den Befehl Wiaska's mit 
getheltt hat, nach welcheen fle ihren Sehn Damaslam veritilm- 
meln und zum Kämpfen untikhtig machen fol. Die Mutterliebe 
regt ſich mächtig; gern mochte fie ihr Kind Therba dem deutſchen 
Kitter Horst vermahlen, doch diefer weigert ſich des Blurgefeneh, 
das auch feine Sohne trefen wilde. Sarka wünſcht, zur Demi 
thigung des deutſchen Mannes dieſe Verbindung und mell fie ihre 
Beredfamfeit umfenft genen Hort anwendet, beſchlleüt fie durch 
feinen Freund Naspo auf ihn zu wirken. Raspo mird vor fie 
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gefüget; Me Nebt ihn Keimfih. Er weigert ſich ihr behllidich zu 
feon ; fie droht Ibm den Ted durch Gift, Muthig ergreift er el⸗ 
men Becher mit Wein, den er dafür nimmt, und feert ihn. Als 
er getrunken, fagt fe ihm: der Wein fey nicht vergiftet; fie iplelt 
ein fıihnes Epiel mit Ihm; doch als er Immer fe und männlich 
bleibt, kann fie dee Stimme ihrer Seele, die file ihm ſpricht, nicht 
fänger gebieten. Auch ihn zieht die Heldenjungfrau an, doch Neßt 
ihm ihre Unweiblichkeit zurild. Lange fümpien Beide für Liebe 
und Ehre, bid endiih Garla, (hier ging der Derfafier do 
wohl zu weit?) zu Naspss Jilgen finft. In dleſet Stellung 
finder fie Miva, welche mit den Kindern und Dort dazu lommt. 
Diefe eritaunt freudig, weil fie auf ſolche Art ihre unbedingte 
Einwilligung in Thetbas Vermählung gebilligt findet. — Kaſcha 
und Wulf bringen die Nachricht: Wlaska ſey todr, der behmliche 
Neiberfrieg habe ein Ende; die Weiber werben vom Heinen Das 
maslay entwafinet; die Vereinigung ber Licbenden iſt geſchehtu 
und Natpo flieht ungefahe mit den Morten: 
Das Elien kaun die Körper nur bezwingen, 
Der Herzen Hertſchaft muß das Herz erringen! 

Die Eprade im ganzen Drama iſt fen und vol; einige Iyrls 
ſche Stellen zeichnen fi befonders auf, Die Hauptrellen waren 
durh Frau Scholz, Fräufeln Benda, Fräufein Butenop und 
Hm. Anihlg und Bilnte befent. Cart Doltel. 

+ General Erewe und der Garfoh Brunet. Mer in fon 
don geivefen, hat gewiß die Garlilche bei Brunet gefannt; wer 
hätte geglaubt, daß der Mann die Veranlaſſung eines fchr Intes 
reffanten Prozeffes werden fonnte, Er war SKarımerdiener des 
Herzogs ven Bourbon, wanderte 2705 nah England aus und 
fiftere da eine Garfilde, die franzofic genannt wurde umd Die 
mit Ihren Manſchereien ibm viel Geld eintrug. Er murde in Engs 
fand natisnatifiet, kehrte aber mit Ludwig XVIIL und feinem er: 
mworbenen Vermögen und Forderungen an vice elegante Derren 
nad Franfreich zutüd. Dort traf er mit einem berielben, dem 
General Crewe, juiommen und ließ ihn wegen einer Schuld, die 
ſich mit den Zinfen auf nahe 24000 Franken belaufen follte, in 
Rouen, Im März 1917, verhaften. Beneral Crewe, der fehr reich it, 
toard dadurch nicht geichredt, fondern behanptete: Brunet ſey ein Eng ⸗ 
lander und milſſe ihn vor einem engllichen Serichtẽ hoſt verflagen; das 
Tribunal fey daher nicht competent, und Brilnet milffe ihm Eutſchadi⸗ 
gunggeben für das unrehtmäßige Jeſtnehmen. Der Prozeß verzögerte 
ſich, der General ermildere nicht ; endlich wurde im Augujtentiieben: 
dat Bruner ein Engländer fey und daher fein Recht micht dort fuchen 
konnte;der Seneral wurde entlaffen, aberdie Entibädigung ihm abge ⸗ 
ſchlagen. Jegt milder General wegen der Entihadigung appelliren und 
et gebort diefe Ausdaner In einem reihen Manne, bloß wegen Aufrechts 
baltung des Geſetzes ſechs Monar ſich einfperren zu faffen, zu dem Autger 
jelshneten des enaliſchen Nationat: Charakters, Hebrigens wandte er 
feine Zeit und sein Geld zur Erleihrerung für unalddtiche Mirgefon- 
gene an. — Nationalltät wertbeitigen int lobenewerth, doc follre mar 
feine Pflicht: Schulden zu begabfen, wohl nicht deshalb unterlagen, rorHt 
man nicht auf die gewehnte Weiſe Daran erinnert wird. Der engliiche 
Beitungfchreiber mag Diele Nationalität rühmen, wir finden fie confe 
quent im Zeitalter, dat mit eigenfinniger Scheldung Die allgemeinen 
Denigenrechte für nichts achtet, wenn nur Eigenſucht triumphirt ! 
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Lieblingslied der Geitzigen. 
Bon Brentano. 


Ein Lauteniſt kam am den Hof eines geibigen Fuͤrſten 
und hoffte große Belohnung mit feinem Saitenfpiel zu 
erringen. Er hätte aber leichter, wie Orpbeus, eine 
Seele aus der Hölle, als einen Heller aus diefes Heren 
Zafche gelodt. Als er num lange feine Töne ohne ein 
goldnes Echo vor dem Fuͤrſten verfchwendet hatte, fragte 
er einen unter den Hofberen: was doch wohl für eine 
Tonart dem Fürften annchmlich ſeyn duͤrfte? Diefer, 
ein wibiger Kopf, fprach: Ahr dürft ihm weder aus dem 
phrogifchen noch Indifhen Ton fpielen, aus dem dori⸗ 
fchen Ton hört er es gern. Der Lautenift verfand dem 
Hofmann wörtlich, und fpielte aus der dorifchen Ton- 
art; aber der Beutel des Fuͤrſten that ſich micht auf; 
er klagte das dem Hofmann, der ſprach: Ihr verflandet 
mich nicht! Wenn ich fage: er liebt die doriſche Ton- 
art, fo fpreche ich verbluͤmt und verſtehe darunter die 
friedrichs d ori fche, Louis d o rifche, und dergleichen gerän- 
derte Tonart; ihr müßt ihm etwas aus dem Donat 
vorfingen. Das lieh fich der Lautenin nicht zweimal 
fagen, er fang dem Fuͤrſten alle Deklinationen und 
Goningationen vor; der Fürft ärgerte ſich und befahl 
ihm: aufzuhören mit feinen Schulpofien. Der Hofmann, 
dem der Lauteniſt dies fein Mißgeſchick Elagte, erwies 
derte ibm: Ihr ſeyd aber auch etwas zu fchr grade zu, 
und verſteht die Aufträge fait fo wörtlich wie Eulenſpie⸗ 
gel. Wenn ich faate: aus dem Donat, fo vertand ich 
damit nicht die alte Gramatik, fondern ich wollte an- 


Sonnabend den 6. 


Movember. 


185ſtes Blatt. 


deuten: daß der Fuͤrſt ein Freund von den geſchentten 
Dingen ſey, und daß donare ſchenken heißt. Ihr haͤt⸗ 
tet, ſtatt der Schulpoſſen, ihm gleich das Erhabenſte aus 
dem Dante fingen follen. Das that der Lauteniſt, 
aber der Fuͤrſt knirſchte fo mit den Zähnen, als ihm der 
Hunger des Ugolino vorgefungen wurde, daß der Mus 
fitus fich vor dem Ichten Taste fortfchlih. Da fchalt 
der Hofmann: warum habt ihr ibm auch die haͤßliche 
Kinderfrefferei grade über Tiſch gefungen; wenn ich 
fagte: etwas aus dem Dante, fo meinte ich nichts Ver— 
gebliches fondern etwas Hergebliches, weil dans ein Ge= 
bender, und etwas ans dem Dante nichts anders als 
Erwas von einem Gebenden heißt. Ich glaube für ein 
Lied von Schentendorf wird er euch fein Dorf fchenfen, 
aber eine Arie von Brinville hört er gern. Der Mu— 
fitus, der nun gewigigt war, fagte: O ja, von Bring- 
viel, aber fein Keib-Componift mag doch wohl Reiche 
bart ſeyn, denn es wird ihm hart, etwas zu reichen. 
Als der Lauteniſt fo fprach, verfammelten fich viel Hofe 
leute um ibm, bittend: er möge ihnen etwas nuffpielem, 
da fang improviſirend der Kautenift: 

Wer euch nichts bringt, hat nichts von eu 

Dem Erzihent babet ihr den Hals gebroche 

Nur ofner Hand fiehn eure Obren offen 

Und ohne Klingen hilft bei euch Fein Pochen! 

Ein armer Krieger bat bier nichts zu 

hr fuͤhret feinen FH wo iv nie Tige, 

Und weil ihr blanfen Klingen unterlieget, 

So ebrt ihr das Duell auf Goldpiftolen. 

Die Poeſie muß bier mit Armuth Ichen ; 

Sing ich Sonette euch auch noch fo nette: 


zu hoffen, 
N, 


Ihr merbet nimmer Speiſe mir und Bette, 

Statt Geld für Verfe Ferſengeld nur geben. 

Bern gilt bier nichts, drum geb ich gern von binnen ; 
Ungern beherbergt ihr, und höchſtens Ungern 

Aus — dech Erlanger muͤſen hungern; 

Nur für Zechinen in die Zeche drinnen. 


Ein Duda iſt mir. lich, doch mit Dufaten! 
Eouv’rainen pflege ich für Eeverinen — 
Baronen obne Baares nie zu dienen — 
Und kann mit Ahnen feine Habnen braten!‘ 


So nadt und kahl geh’ id von eurer Schwelle, 

So nüchtern, baar und blant in voller Klarbeit,, 

Als wär’ ich, die ich finge, — felbfi die Wahrheit; 

Denn nur Reale find bei euch's Reelle! 

it Höhnen ſiehſt du wie ich bier vergebe 

2 Fe . Gold ni keit, * Raben, 

Von. dir ift michts, du bift zum Narr'n zu haben, 

Ich fand dein Narre bier, fich du, ich gehe! 
Als der arme Lauteniſt dem Hofvolk fo die Wahrheit 
gefungen, fragten fie gornig: Warum er hier Händel an» 
fange? Er jedoch fagte: fein Lied ſey nicht von Haͤndl, 
fondern von ibm. Sie aber wollten Händel haben, nah—⸗ 
men ibm die Laute und fchlugen fie ihm auf dem Kopf 
entzwei, um das Sprichwort zu befräftigen: Wer Wahr⸗ 
heit geigt, dem wird die Beige auf dem Kopf zerfchlagen. 


Die Wolfsjagd. 
8. 


Dr folgende Tag war zur Wolfsingd beitimmt. Die 
Gefellichaft verfammelte fich in der. Hütte des Foͤrſters, 
und Edwins Neigung. erhielt aus Gretchens fanften 
Blick neue Nahrung. 

Der Streifjug in den. Wald begann. Die Geſell⸗ 
fchaft theilte fich, Edwin und der Doctor blichen bei- 
fammen. Jebt fand der Dostor die Spur der Wölfe, 
und folgte ihr im hoͤchſter Eil; der Neffe, des rafchen 
Baufens ungervohnt, blieb weit zuruͤck, und verlor bald 
ben haſtig laufenden Oheim aus dem Geficht. 

In der Ferne fält ein Schuß; Edwin, von duͤſterem 
Bebüfch umgeben, eilt der Richtung zu, im welcher der 
Knall laut ward. Da ſtuͤrzt plöplich im geſtreckten Lauf 
ein Molf auf ihn ein; er fchlägt an, aber der Schred 
macht feinen Arm erbeben, feine Hand zittern; er druͤckt 
ab, und ſtreift nur das. Ohr des Raubthieres; es ſtuht, 
heult laut auf und dringt wütbender als zuvor auf ihn 
ein. Edwin, jet huͤlflos, weicht zurück, und ficht fich 
nach einem Baume um, den er erflettern, anf dem er 
ficher feyn könne, aber die nächften zeigen zu hochge ⸗ 
wachfene, zweigloſe Staͤmme, als daß er fich hinauf 
fhwingen fonne.. Er läuft und immer folgt ihm das 
Antbier. Don Angſt und Eil erſchoͤpft und athemlog, 
an jeder Hülfe vergmweifelnd fehlt er fich endlich mit dem 
Rüden wider einen Eichbaum, und wehrt fich mit der 
Büchfe gegen den nahe gelommenen Wolf; doch diefe 
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Maffe it nicht binreichend, und ſchon ficht er ſich ale 
des Raubthieres fichere Beute an. Der geöffnete Ra 
chen gähnt ibm entgegen, die Augen bligen; das Un— 
thier fpringt wider ihn empor, er ſchlaͤgt cs mit der 
Buͤchſe zuriick, aber feine linke Hand wird von der ſchar⸗ 
fen Klaue des Molfes verwundet, blutend, ſchmerzend. 
Diefer Schlag nahm ihm den Reſt der Kraft. Das 
Raubt hier ruͤſtet fich zum zweiten Spruhge, da entringen 
Gefahr und Ermattung ihm das Bewußtſeyn und matt 
nur ſiemmt er ſich noch gegen das Nicderfinten. 


% 

Der Förfter Traut jagte einen Wolf aus dem Dif- 
ficht auf; er fchieft, doch verwundet er mur das Raub⸗ 
tbier und eg eilt tiefer in den Wald; Traut folgt ihm 
und verliert es nach einer Weile aus den Augen; den» 
noch gebt ex der blutigen Spur nad), hört einen Schuß, 
und eilt nach der Gegend, wo er gefallen. Da fieht er 
mit Entfeßen Edwins Kampf gegen das fchäumende 
Thier, das fi zum Sprunge gegen den Erfchöpften 
niederdudt, er reift. eilends die Dovvelbüchfe an die 
Wange, zielt und trifft; der Wolf ſtuͤrzt wie vom Blitz 
getroffen zur Erde, und Traut eilt dom Armen zu Hulfe, 
der eben zuſammen finft. 

Ein gellendes Pfeifen auf dem Finger ruft den 
Fägerburfchen Franz berbet,. der dem Alten und dem 
Bellen feines Hector nachgegangen war. Man bebt den 
Befinnungslofen empor, verbindet ibm die blutende 
Hand, umd ficht mit großem Vergnügen auch den Does 
tor nahen, mit defien Hülfe man den Obnmächtigen 
bald wieder zuruͤck ins Leben ruft. 

Als Edwin die Augen wieder öffnete, ſaß er auf eis 
nem Hügel im Walde, von Traut und Franz unterſtuͤtzt, 
und der Doctor fand mit dem Fläfchgen voll Salmiak⸗ 
geift vor ihm. 

Auf des Arztes Math führte man den Schwachen 
nach des Förkers Hütte. Geifterbleich fand Gretchen 
in der Thür, als man ihm dort, blaf, fchwanfend und 
mit. verbumdener Hand einführte. Und als. fie hörte, 
was mit ihm gefcheben, füllte ihr fchönes Auge fich mit 
Thränen, und in ihrem ganzen Wefen lag. die Spur 
des Mitleide, der innigſten Theilnahme. 

Der Arzt unterfuchte oft des Neffen Buls, und 
fopffchüttelte und kündigte endlich) dem Forfter an: er 
werde Edwin, der ernftlich frank zu ſeyn fcheine, wohl 
wenigitens bis zum morgenden Tage in feinem Haufe 
Rube gönnen müflen, daß man erfi fehe, mo es mit 
feinem Uebel hinaus wolle, und ſowohl Traut als feine 
Megina fprachen ihr herzliches; Recht gern! Gretchen 
wetteiferte in der Gefchäftigkeit mit der dieuſtfertigen 
Mutter, und that es, kraft der Gewandheit der Jugend 
ihr zuvor in der Sorge für den lieben Kranfen, der 
feine Schmerzen und Schwäche bei diefem Anbli fait 
vergaß. 


Ein heftiges Ficher, das Dheim Jakob die Folge 
des Schrecks und der erfchöpfenden Todesfurcht nannte, 
war im Anzuge. Echon am andern Tage lag Edwin 
im fortwäbrenden Schlafe. Sein Kopf brannte, er ver- 
Ior die Befinnung und ſprach nur im wilden Fichers 
träumen. Gretchen war, fomweit die Schidlichkeit es 
erlaubte, die eifrigfie Wärterin des Kranken ; fie löfete 
Die Mutter und den Better Franz ab; fein Schlaf bes 
rührte ihr Ange, das oft von Thränen feucht war, wenn 
der Arzt fich bedenklich aͤußerte. Sorgſam fragte fie 
bei diefem nach- den Mitteln, die ihm feinen Zufland 
erleichtern Fönnten, und wandte fie raſch und geſchickt 
an; feine Minute ward überfehen, in der ihm die Arz⸗ 
nei gereicht werden follte; umd Jakob lohnte mehr ale 
einmal ihre liebevolle Aufmerkſamkeit und Thätigkeit 
mit Haͤndedruck und Kobfprudh. 

Am neunten Tage ſtieg das Hebel zu einer gefaͤhr⸗ 
lichen Höbe; der: Aermſte Ing im tiefſten Schlafe, aber 
die Musteln feines Geſichtes zudten, der Athem ging 
hoch und. fürchterlich ſchnell; Jakob erklärte: dies ſey 
ein entjcheidender Tag, an ibm werde es fich zeigen, 
ob Edwin das Leben behalte oder fterbe. Bei dieſem 
Ausfpruche weinte Gretchen laut, und mußte aus dem 
Krankenzimmer entfernt werden; felbit der Doctor fühlte 
fich ergriffen und bewegt von diefen Thränen, und ſchwur: 


er werde diefe Theilnahbme an Edwins Loos dem lieben: 


Mädchen nie vergeſſen. 
Mitternacht war. vorüber, der Kranfe regte ſich— 
Mutter Regine und Gretchen ſaßen zu des Bettes Fi 


fen; Edwin fchlug die Augen auf, und ſah Gretchen- 


mit rotbgeweinten Augen an feinem Lager; in ihrer 
Thraͤne fpiegelte fich das Flämmchen der Nachtlampe. 
Er fühlte, wie aus einem ſchweren Traume erwacht, 


den Schmerz, den ihm die Blafenpflafter machten, aber’ 
höher empfand er. das Verguügen: daß Gretchen um: 


ihn weinte. 


Jakob erfaßte feine Hand und hielt fie eine Weile 


feft, das Mädchen fab dem Arzte forichend mach den Au⸗ 
gen. Jetzt Hüfterte er mit beiterem Geficht den Waͤr— 
terinnen zu: „Gottlob, er if gerettet! Es if vorüber, 
er wird leben!“ 

Da fant das Mädchen, von Freude und Dankhbar—⸗ 
keit befeelt, fnieend zu Boden, faltete Die Heinen Haͤnde 
hoch empor, und betete im fliller Andacht zu dem hoben 
Erretter,; dem Vater der Liebe, der ihr findlich Flehen 
erhoͤrte. 

Faſt haͤtte der erſchuͤtternde Anblick der Beterin den 
Kranken zu heftig für feinen Zuſand bewegt, doch die 
Freude überwog den Schmerz, die Kraft der Hoffnung 
und der jugend hielt ibn empor. 

Bei Jakohs treuer und umfichtiger Behandlung, 
bei Gretchens und ihrer Mutter lichevoller Wartung 
und Pflege, erfolgte Edwins Herſtellung überaus ſchnell 
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und gluͤckllch. Es war, als ob die Nähe der lieben 
jungfräulichen Wärterin ihn färfe und new belebe. 

An dem Mittage, als er wieder zum Erftenmale in 
die frifche, vom Sonnenftrabl freilih nur fpärlich ers 
waͤrmte Luft ging, umarınte er den Oheim und dußerte 
Erfenntlichfeit für feine Erhaltung. Da rief Jakob, 
auf Gretchen deutend, aus; Diefer da magſt Du dan—⸗ 
fen; fie bat, nächit Gott, Dir das Leben gerettet. 

„Dief empfind’ ich es!“ verficherte er, von Rührung 
durchſchauert. „Ewig will ich der Jagd gedenken I und 
drüdte fanft der Retterin Hand, deren roſige Finger 
raſchzuckend den Druck leife erwiederten, 

(Die Fortfegung folgt.) 


Morgenländifche Blumen» und Zeichenfprache, 
(Bortichung. ) 
Weintraube. 
Ach muß taͤuſchen — bei den Werken: 
Magſt Du auf die Augen merke 
Der Saum» Rand. 
Dich nur denP ich; bab’ Erbarmen: 
Laß Dich in der Naͤh' umarmen! 
Roſen-Knospeund Nelke. 
zes nur, die Licht begrüßen, 
Nelten» Hluth vergleich” ich Dich! 
Dir leg’ ich mein, Herj zu Fuͤßen: 
Aber Du verfchmähent mıtch 1? 
Drachenblut (Gummy). 
Seele der Seele! — daß Gott mich verdammel — 
Du bift des Herzens liebeinzige Flamme! 
Ein Pfeil. 
Mas dazu Dein Herz auch fpricht: 
Glaub’ es fell: Hier üt er nicht! 


Mehl. 
Sag Wie bit Du doch for munter? 
Mein Herz geht verbiutend unter! 


Silber: 

Sch’ ih Dich an, glänzt Freud’ aus Schme 
Und blühend Eden wird 3 Her! * 
Rohe Seide. 

Steh Du nur da nicht, wo ich gehe, 
Daß ich nicht den Abſcheu ſehe! 
Ein Buͤſchel weißer Seiden-Faden. 
Du biſt Kenfer meiner Blicke: 
Wenn ich fie mit Liebe ſchicke! 
Eine Bohne. 
Geh nur hin und geh zum Sterben: 
Sch lach? über Dein Verderben! 


Honig. 
Nur Dein ich bin mit ———— Sinn, 
Mein Herz nimm bin, mir zum Gewinn! 
Eine Quitte. 
ch bin beffer als der Schein: 
ißmuth fprach aus mir allein! 
Eine Mandel. 
Traute, boffe feit auf mich: 
Ich weiß einen Mann fur Dich! 
(Die Fortſetzung naͤchſtens.) 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


M r&0erg. Oler ſchrelbe id auf geweihter Erde, denn hier war 
unſter Vorfahren großtes Heiligthum, die Eresburg genannt. Hier 
fand die Irmenfäule — Ermenswla — melde jegt als Trepbäe 
des Chriſteuthums die erfte Meriwürdigkeit des Doms zu Hil⸗ 
deihelm ausmacht. Pier rar font der religiofe umd politiiche 
Central, Punft der alten Deutſchen. Batız dazı geeignet it auch 
Die Gegend ver hohen Waſſerſchelde, von mo »e Germaffer in die 
Meter und Im den Rhein abflieben, aus dem Gebirgs-Rücken 
grolisen dem Perzegthum Weſtrhalen und dem Fürftenthum Wal⸗ 
ded. Mod find die Berge mit unabiehbaren Wäldern bewachſen, 
und Keil ragen furchtbare Felien and dem engen Thälern empor, 
Weiche blutigen Kämpfe ed Carl dem Großen koſtete: hierher vor« 
qudeingen, tft befannt ; endlich nahm er Die alte Eretburg, mad 
der Marsberg, jegt auch Etadtberg genannt, und werrlitete Al⸗ 
les, was von Menfgenhänden gemacht mar. lieber Zerſtorung 
der Irmenfäue bradte er drei Tage zu. Mu die Stelle, me fie 
Rand, baute er eine Kiede, Don dieſer Stelle Uberſteht man bie 
großen Gefude, und wird ergriffen vom Schauer in Erinnerangen 
an die Vorzeit. Der Berg auf dem fie liegt, ſteigt teil von dem 
Ufer des ohnſern von hier entfpringenden Diemel auf; ringsum 
kit der Abhang fhroff und unzugangtich, nur an der einen Seite 
hangt er durch einen fhmalen Bergriden mit dem J Meile das 
von gelegenen Priefter Berge zuiammen. Der Marsberg behertſcht 
alle benachbarten Berge, nur der Priefter« Berg iſt höher, und 
der hochſle Im der Gegend. Dort ftehen noch ſeht bedeutende Kuts 
nen eines Helden » Tempels, von großen behauenen Steinen aufs 
geführt. Dort iſt die Musfiht herriih und erfaben, romantiiher 
aber von dem Punft, wo die Irmenfdule fand, wo man nicht 
nur unten die fi ſchlangelnde Diemel in ihren maunigfaltigen 
Krümmungen betvundert, fondern aud hinab Ind ebnere Land bie 
Tafel Geht; ein fo fhöner Aublick, dab ein großer Kenner alles 
Schönen — Preimiend Thronerbe — ber hier den Manen amfrer 
Vorfahren einen ganyın Tag weihte — Ihn dem Standpunft bei 
Cobien, wenlgſtens am die Gelte ſetzte. — Der Tanditurm der 
alten Deutſchen, ber fraftvoll feine Unabbängigfeit vertheibigte, 
harte alle Brunnen, felbit die Diemel vergifter, fo dad Carts 
Heer vor Durit verſchmachtete. Da mußte er einen neuen Bruns 
nen graben faffen ; diefer dit. mod vorhanden, (er beißt der Ko⸗ 
nigs » Brunnen) ohniern der vor Ihm geittifteten Kirche. — In 
der Folge ward die Stadt wieder angebaut, und wuchs zu einer 
bedeutenden und feiten Stadt an, fo bap fie Im dreißigjabrigen 
Kriege eine fange bartnädige Belagerung aufblelt. Der Yandı 
graf von Pefen war über diefen langen Widerſtand fo aufge: 
dracht, daß er drei Tage lang alle Käufer niederbrennen Itch, 
was dann noch and, ward durd Minen in Die Luft gefprengt; 
aud den Einwohnern verboten, jemals wieder etwas auf jn bauen. 
Damals ging auch die Kirche Earid des Großen zu Grunde, wo⸗ 
von man nur noch die Fundamente fieht; doch bald erftand alles 
wieier meu: hoch Die Dber» Stadt Marsberg, uuten Im Thal die 
Unter: Stadt, wo Klöfter und Stifter und oben die alte Kirde 
wieder aufgebamt wurden. — Man fuchte dieien feiten Punkt bei 
jeder Griegenheit zu denugen und im fiebenjährigen Kriege vers 
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ſchanzten bie Franzoſen ven Markberg wieder, worin fie fit ſehe 
fange hielten, und nur Verrath kennte dem preußlſchen Deere die 
Thore efnen. — Teöt aehoren dieſe, für Deutſchlands Geſchichte 
fo merfroürdigen Berge zu tem bedeutenditen nocddeutſchen Staat, 
zu Preußen, und dieſe Gegend wird enbiih befannter und ofter 
befucht werden, Noch haufig finder men bier Waren, Dpfer-Ger 
rärhe und Ehmudf ans alter Zeit; und eine nee Sage rolll Hier 
eine ftarfe Feſtung angelegt wiſſen. M...:.. Me 
Litteratur. Der Befbäfntil in Amts, und Peivatvorträgen, 
gegründet auf die Hunt richtig zu tenfen, und fi deutlich, ber 
ftmme und ſchon aus zudrücken; mir beichrenden Belipieien zum 
Eribitnnterriht. Bon 3. D. F. Rumpf, erpedirendem Gecres 
tale bei der Komigliben Regierung zu Berlin, (Berlin bei G. 
Kay, 1817.) — Das Werk enthalt Regeln einer guten Schreib: 
art Überhaupt, dann eine Anfeltung zum sffentiihen und 
privat Geſchäſtſtil intbefondere. Dem erfteren bat der Sr. V. 
eine faßlih vorgetragene Denfichre zum runde gelegt, und bar 
mit eine Methode: zu beivelfen, zu widerlegen und felbit gegen 
Sophiſten anf feiner Hut zu ſeyn, verbunden, Die dem gelehrten 
Streiter, ed ſey Im Wort» oder Echriftiwechfel, alle Oilllfamittel 
einer beroährten Taktik und Strategie an Lie Hand giebt: eine 
gelungene Darıtelung, die wir nirgends fo gefunden haben, Der 
Verf. iſt nicht bloß bei den Formen des Geichäftiiid ſtehen ger 
blieben, er iſt auch in dem Geift deſſelben eingedrungen. Man 
findet nicht nur befriedigende und anfbaulihe Erilärungen pen 
allen Gattungen diplomatifcher, verigender und berichtender u.{. m. 
Vorträge, fondern auch Überall treffende Bemerkungen über Ein: 
Heidung, Ton und Gprache, wie fie nicht herrſchen follten, Bas 
Über den Juriſtenſtil, befonders über die Deductlens, und Der 
fenfiond « Schriften gefagt IR, verdient jedem Sachmalter empfohr 
fen zu werden. Der privat Gefhafnii umfaßt alle Gegenftände, 
die hier vorfommen fonnen. Weberall find Lehren, Regeln und 
Belipiele vereinigt, und am letzteren it oft das Fehlerhafte und 
Sprad widrige anfbaulib gemacht, wodutch das Ganze zu einem 
befonderen praftiiheu Werth erkoben worden. Das Werk wird 
geiviß eine günnige Aufnahme finden, und für Feten, der feinen 
Stil audbiiden will, von großem Nutgen fein, 
Die Zeitung von Sidney auf Nenpelland erwähnt eines 
neuen Thieres, das fi dort gezeigt, Man zahlte es zu den Kat- 
tenarten, nur daß es etwas großer it. (Journ. d. Comm.) 
Erflärung. Das Herr Negifeur Wehtbrüd dem un- 
tergeichneten Derein Feinesiveges irgend eine Eröffnung, das 
„KAunfdblatt und defien Kritiken“ betreffend, gemacht, auch beim 
Dervorrufen nad ber eriten Daritelung der „Jäger dem Pur 
difum feinesweges das gefagt, was ihm Im rögiten Stück des 
„Befeilihafters‘‘ angedichtet witd, vielmehr fchr jwemäßig von 
felnem uud der ganzen Geſellſchaft guten Willen, die Ermwartun: 
gen und ünide des Publikums zu erfüllen, geſptochen hat, hal: 
tes wir, zu Widerfegung der Verfäumdungen, die man jetzt älber 
unfer Theater verbreitet, für Pitt, hiemit öffentlich zu bezeugen, 
Leipzig den asften Oftbr. 1817. 
Sämmtlihe Mitglieder des Theater - Vereins. 
Man vergleiche damit den meneiten Bericht aus „Leipzig“ (von 
A. Milgner) Im xgojten Blatte des Geſellſchaftets.“ D. Yeransg. 
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Ueber Luthers Geburt. 


Putzen, der Kämpfer für cheifliche Freiheit, wurde am 
zofen November 1485 geboren.. Daß dies in Eisleben 
geichah, dankt diefe Stadt dem Geſchick: daß feine Mut- 
ter, meinend: die Geburt Zeit waͤre noch nicht jo naß, 
von Mora (einem Dorfe in Sachien - Deiningen, mo 
Luthers Eltern wohnten) nach Eisleben zum Yabı- 
mactt gelommen war. Der ehemalige Biſchof und 
päbiliche Giefandte in der Sache des Reformators an 
den Churfuͤrſten von Suchen, Petrus Paulus Verge 
rius (welcher ſpaͤter ſelbn Lutbers Anhänger wurde) 
fagt in einem lateiniſchen Verſe: Glüdijelig bit du, 
Eisleben, daß in deinen Mauern Luther geboren wurde, 
der an Ruhm Wie übertrint, die 4 Jahrhunderte vor 
ibm lebten. Hieronimus Cardanus fuchte zu bemeifen: 
Luthers Geburtstag ſey der aafle Dftober, um aus ſei⸗ 
wer Natwitaͤt darthun zu konnen: er ſey «in grundbos 
fer Menſch geweſen; Iſaak Malleolus, Profeſſor zu 
Straßburg, gad lich dic Muͤhe, den Verſchwaͤrzer zurecht 
gu weiſen. Ein Jialienen, Cajetanus Vicich, fchrieb int 
feinen Grimme fogar ein Gedicht, worin er dın Stoff 
behandelt: daß Luther von einer hölliſchen Furie er» 
zeugt und auf den Jahrmarkt nach Eisleben gebracht 
worden ſey und andere Papiſten behaupteten: er ſey 
von einer Bades Magd geboren. Der Unſiun des Er- 
ſteren fand feine Gegner unter den Sammlern der 
„Acıorum Erudiorum * und die Verläumtung des 
Lehteren widerlegte Giriacus Epangenberg. Auch fein 
Name Martin wurde befiritten. Luther jagt aber ſelbſt: 


„Ich bin in der Taufe Martinus genannt worden, dar- 
nach im Elofier Augufinus. Was konnt doch Schaͤdli⸗ 
cheres und Ungoͤttlicheres geſchehen, als daß man dem 
Tauf- Namen verwirft und fabrch laͤßt, nm der Kap- 
pen willen, die Einer angezogen? Alſo fchämen fich die 
Paͤbſte, daß fie mit ihren rechten Namen follen genennt 
werden, dem fie im der Taufe friegt haben. Und fie 
find zwar deſſen auch nicht werth, daß fie den Tauf- 
Namen bebalten ſollen; mit folcher Veränderung der 
Namen haben fie angezeigt: daf fie von Chriſto nnd 
der Taufe abgefallen und abtrünnig werden find, und - 
daſſelbe iſt im allen Glöfiern auch fehr gemein geweſt.“ 
8 Wendel. 


Die Wolfsjagd. 


J. Gretchens Augen ſtanden klare Waffer- Perlen, als 


der Geheilte nun aus der Huͤtte ſchied; auch ſein Auge 
befeuchtete ſich. Kommen Sie bald wieder zu uns! 
rief einſtimmig der biedere Traut und feine gaſtfreund⸗ 
liche Regine. Edwin gelobte baldige Wiederkehr; fein 
Herz heiſchte fe. 

Auch Franz näherte fich dem Scheidenden, und bot 
ihm die Hand zum Apfchiede, doch fah man ces dem jutt- 
gen Manne an, daß ibm dieſe Annäherung Zwang Pofte, 
daß er den Fremden nicht liebe. Da babe ich einen 
Hafen für Sie geſchoſſen! forach er. Nehmen Sie ihn 
und möge er Ihnen wohl befommen; Wildprett fol ja 
fir Schwache eine zuträgliche Speife ſeyn! 


Verlegen und ſchweigend fland Edwin vor dem gu— 
ten Burfchen, der ihm eine Gabe Überrcichte, und dem 
er dagegen fein Lichtes auf der Welt entreifen wollte. 
Beichämt fprach er fodann einige danfende Worte zu 
ibm, und wollte dem Gutmütbigen, deffen Wartung in 
feiner Krankheit ihm bebülflich war, ein Goldſtuͤck rei» 
chen; doc Jener wich das Dargebotene zuruͤch brummte 
mit ſcheuem Blif ein Kebewohl, eilte rasch in den Wald, 
und lich fich erſt dann wieder „eben, als Dittmar laͤngſt 
hinweg war. 

Nur su bald kehrte Edwin wieder, mit dem feſten 
Willen, die Serzensfache insg Meine zu bringen. Die 
liebe Pflegerin, die alles war, was er wuͤnſchte, der er 
fein Geben fchuldig geworden, follte fein gutes Meib, 
die Freude feines Kebend werden und durch Liebe Vers 
geltung empfangen für zarte Sorgfalt u Engel: Guͤte. 

ı1. “ 

Mädchen! rief er, als er num mit ihr allein war; 
Dich nenn’ ich den Schutzgein meines Lebens. Willſt 
Du auch forthin mein guter Engel ſeyn und als treue 
Gattin mir Lieb und Labe geben? — 

Erroͤthend ſchlug Gretchen das ſchoͤne Auge zu Bo⸗ 
den und rieb verlegen die kleinen Haͤnde. Nach einer 
Meile fuͤſterte ſie: „Gewiß, ich babe Sie recht lich, 
Gott weiß es! Aber ich bin auch dem armen Franz recht 
herzlich gut. Er ſpricht, er fönne.nicht leben ohne mich. 
Mas joll aus ihm werden? Wenn Sie ibn zu ſich neh— 
men wollten, fo waͤre dem auch geholfen; dann könnte 
er mich immer fehen! Was meinen Sie dazu 27 

Das geht nicht am, gutes Mädchen! entgegnefe ex. 
Du ſelbſt geſſehſt, daß Du ihm herzlich gut biſt; er liebt 
Did: Wohin ſollte das führen. Mein, aber gern will 
ich für ihm forgen, daß ibm nichts mangle. Und biſt 
Du einmal von ibm entfernt, fo wird er rubig werden, 
ein anderes Mädchen finden, beiratben und zufrieden fenn. 

„Blauben Sie wirklich?” fragte fie zweifelhaft. Er 
nidte beiahend. „Nun, wenn das iſt,“ fprach fie mit 
leiſem Seufjer, „ſo mag es darum fehn. Ich wieder 
bole «8, Herr Dittmar, ich habe Sie fehr lich und möchte 
gern immer und ereig um Sie feyn. Sie find fo fehr 
gut, und die Leute fagen, Sie wären auch fleinreich. 
Fü das wahr?” 

Allerdings — ermiederte er — befibe ich ein nicht 
unbedeutendes DBermögen. 

„Und wenn ich Ihre Frau bin, werden Sie wohl 
auch für meine lichen Eltern forgen, fo recht wie ein 
Sohn? Nicht?“ — Allerdings! verſicherte er. 

„MRenn Sie mir dad verfprechen und auch den Franz 
verforgen, fo will ich Eie heirathen, wenn meine Eltern 
es zufrieden find I” liſpelte fie, und ſah binab auf ihr 
Buſentuch. — Verlaß Dich auf mein Wort! fprach er. 
Sch bin ein ehrlicher Mann. 

„Sehn Sie nur, die Mutter weint oft im Stillen, 
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wenn ich mit ihr allein bin,“ erzählte fie; „ſie ſagt, 
unfer Herr, der Hecht nämlich — Sie müffen es ihm 
aber nicht wieder fagen — ber ift ein bartberziger Mann. 
Kann nun heut oder morgen mein Alter nicht mehr 
fort, jo dürfen wir in unferen lebten Tagen noch den 
Bertelünb in die Hand nehmen. Diefe Klage der Mut: 
ter bat wich immer recht traurig gemacht. Nun ifi es 
gut; wenn Sie mein Mann werden, fo bat Bater und 
Mutter zu leben, und es tft nichts mit dem dummen 
Betteliiabe. O, der Unterhalt der alten Leute wird Ih⸗ 
wen micht viel koſten, die alten Leute brauchen wenig,’ 

Sch nehme fie zu mir, werfprach er. Dann biſt Du 


Immer um fie, und kannſt felber für fie forgen. 


„Ja? O licher Himmel, wie ift das fo fhon! Wel- 
che Freude wird dag ſeyn!“ jauchzte ſie. O das muß 
ich gleich Beiden ſagen!“ 

und bei diefen Worten ſprang fi ie, zleich dem jun⸗ 
gen Reh, zur Thür hinaus. Der Gedanke an die gaͤnz⸗ 


‚liche Verſorgung der Alten "und am deren beſtaͤndige 


Gegenwart bei ihr, verfehte fie in das innigſte Entzuͤ⸗ 
den, in welchem fie alte Übrigen Empfindungen. und 
Begriffe aufgab. 

5 r2. 

Der Freimerber, begluͤckt durch der Beliesten freund- 
lich zufagende Antwort und ihre Kindesliebe bewun— 
bernd, fand einige Minuten fchweigend im Vollgenuß 
feiner Freude. Da trat der alte Foͤrſter gu ihm ein. 

„Iſt es wahr, Herr Dittmar,“ fragte Traut, ſicht⸗ 


bar vergnügt, „wis mir das Mädchen ſagt ? 


Fa, wuͤrdiger Greis! antwortete der Befragte; ich 


‚war eben im Bearif, Euch um die liche Hand meiner 


Metterin und um Euren Segen zu bitten. Gretchen 
it mir mit der Meldung zuvor gelommen. Sch geftatte 
mir biemit jene Bitte. Antwortet gütig. 

„Ach Here! fagte Traut; „das if ein großes Gluͤck 
für uns Alle, und ich für mein Theil gebe Ihnen auf 
der Stelle mit Freuden das Jawort, ſowohl fuͤr mich 
als fuͤr meine Frauz aber es iſt da noch ein Umſtand, 


der mic, noͤthigt, Sie um einen kurzen Aufſchub zu bite 


ten. Zudem it. das Mädchen noch febr jung. —. ” 

Welch ein Umſtand? forſchte Edwin. Darf ich ibn 
wifen > 

„Freilich,“ erwiderte Jener;“ es lebt eine Vers 
Mwandie, die viel für Gretchen getban Bat, und die jeht 
fern ift. Mir müfen Ihre Einwilligung zuvor nachſu— 
hen; das iſt umfere Pflicht; aber fie kann, fie wird, 
wie die Sachen ſiehen, nichts gegen dieſe Berbindung 
baben. Das weiß ich ficher. Beforgen Sie deshalb 
nichts; im fpdtcfiens vier Wochen kann Alles abgethan 
ſeyn; fo lange gedulden Sie fich. 

Edwins Antwort war ein grämliches Beficht über 
die unerwartete Versögerung feines Gluͤckes, das er, 
nach Gretchens Bejahung, fchon fo nahe wÄhnte; ine 


deſſen mußte er ſich finden, umd er gab nach in dem 
Bewußtſeyn, daß dennoc die Hauptfache in NRichtigfeit 
gebracht ſey. — Traut ſchien noch etwas auf dem Her—⸗ 
zen zu haben, aber da fam, unter vielen Gluͤfwuͤnſchen 
und mit unaufhaltſamem Wortſtrom Regine, und er 
ſchwieg. Edwin blieb noch eine Stunde, koſend mit 
Giretihen und plaudernd mit der gefchwäßigen, freudes 
truntenen Alten. 

Als er fich entfernte, begleitete ihn Traut, indem 
er eine Strede neben dem Pferde herging; und als der 
Alte Abfchied nahm, fagte er halblaut: „Ich babe Ih— 
nen noch etwas zu fagen; aber Brctchen und mein Weib 
dürfen es nicht boren. Ich fomme in diefen Tagen zu 
Ihnen hinüber!” — Somit fprady er fein Lebewobl, 
und verlich den Neiter, dem dic Neugier mach diefem 
Gcheimniffe den Heimweg verlängte. 

13. 

Gretchen war am foäten Abend nach ihrer Schlafs 
fanımer gegangen, da entſpann fich noch unter dem 
Trautichen Ehepaar ein Mortjireit über die Angelegen- 
beit, die Trauıt dem Echeidenden zu offenbaren verfpros 
chen hatte. — Du bat groß linrccht, ſprach Regine, 
dag Du ihm die Sache anvertrasen willit. 

„Aber Mutter,’ entgegnete Traut, „ich bitte Dich, 
ſey doch nur einmal gefcheidt, und —.’ 

Eben, weil ich cs bin, fiel fie geichwägig ein, fo 
rathe ich Dir zu jchweigen. Du bedenkſt nicht, daß Du 
durch das Geſtaͤndniß uns wm unfere fchone Hofinung, 
um unſere aanze Verforgung im Alter bringen kannit. 
Weiſt Du, ob Dittmar nicht zuchftreten wird, wenn 
er erfäbrr, daß das Mädchen nicht unfere leibliche Toch⸗ 
ter, fondern ein Suͤndenkind il, das wir angenommen 
baben? He, bat Du das auch bedacht. 

„Ja, ich bab’ es bedacht / brummte der Alte. „Aber 
ich fann mir nicht helfen. Ich kann und will einen 
ehrlichen Mann nicht beteligen, der es mit ung und 
dem Mädchen gut meint. Beſſer, daß ich ihm jcht alles 
fage, jeht, da er Gretchen licht, als daß er es hinter 
drein von Andern erfährt. Jetzt iſt es noch möglich, 
daf er; von Liebe gefeflelt, die Sache nicht zu Herzen 
nimmt. Wenn er fpÄter binter die Sache fommt, zu 
einer Zeit dahinter Fommt, da er nicht mehr zuruͤck kann, 
oder aber fie nicht mehr fo gern bat, und fich durch ung‘ 
getaͤuſcht fiebt, fich ungluͤclich fühlt, dann nennt er 
uns, wie billig, fchändliche Betrüger, verachtet uns und 
haßt vicheicht gar fein unfchuldiges Weib, und verſtoͤßt 
es. Mein, licher will ich betteln, ia licher Hungers 
flerben, als durch mein Schweigen Gelegenheit zu fols 
chem Ungluͤck geben.’ 

Wie bit Du tenn? Wo find Deine Gedanken, Al— 
ter! wandte fie lebhaft cin. Auf welche Art, von wem 
fol er des Kindes Herkunft erfahren? He? Das Maͤd— 
hen weiß nichts, hält ſich für unſere wirtliche Tochter, 
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Die Mutter hat uns das Kind als ımfer Eigentbum 
übergeben; fie muß um ihrer Ehre, um ihres Gluͤckes 
willen fchmweigen. Dazu lebt fie weit von bier, und in 
unferer ganzen Gegend gilt das Mädchen für unfer 
juͤngſtes Kind. : 

‚Andere Zeiten, andere Meinungen ; veränderte Lage, 
andere Gedanken!“ bemerkte Traut. Die Mutter fann 
in Verhaͤltniſſe fommen, in denen fie es nicht für mach« 
tbeilig hält, Gretchen ibre Tochter zu nennen. Wie 
dann, wenn fie erfchiene, und felber den Mund öffnete. 
Wie Händen wir da? Als Luͤgner, als Betrüger! Nein, 
Regine, unfer Haar iſt mit Ehren grau geworden. Laß 
uns nicht Schimpf und Fluch auf unſere letzten Tage 
laden. Es bleibt dabei, morgen am Tage wandere ich 
nach Feldberg hinüber und fchenfe ihm reinen Wein ei. 
Geh es, wie Gott will. Erklärt er fich günitig, fo ſchreibe 
ich, meinem Verſprechen gemäß, fogleich an die Mut- 
ter, ihr die Sacher zu melden, und um ihre Bewilli— 
gung zu bitten. So iſt es billig und recht. Und nun 
fein Wort mehr davon! 

Die Alte brummte noch eine Meile Fräftig gegen 
Drauts Entſchluß fortz er aber that dafjelbe, was er 
bisher lets mit Erfolg getban hatte: er ſchwieg ganz 
und gar zu der Gardinenpredigt und ſſellte fich, als 
fchliefe er. Nun murmelte das Büchlein ihrer Rede 
immer Teifer und leifer, bis endlich lautloſe Stille folgte. 
— Ein Fingerzeig für jeden Ehe > Dulder, deſſen fchöne 


Hälfte mit dem Miderfpruchs » Krampfe behaftet iſt, der 


noch laͤſtiger ſeyn kann, als der gefährliche Lach⸗ und 
Tpränen » Krampf. 
(Die Fortfehung foldt.) 
Luther und Käthe. 

Käthe. Hört nur wie die wilden unbändigen Stu⸗ 
denten auf der Gaſſe toben! Könnt ihr denn gleich— 
wohl bei diefem Speltakel arfeiten, Herr Doctor? 

Luther. Ich böre es nit, aͤthel, beim Studiren. 

Käthe. An eurer Statt würde ich ſolche Unbil— 
den firafen, damit des Gebruͤlls einmal ein Ende wär. 

Luther. Laß fie nur ein wenig ſpucken, wettern 
und fchreien, der Sturm legt fich von ſelbſt, dann geht's 
ihnen wie mir an der Wiegen; ich denke nit mehr an 
das Poltern wie zu Erfurt; die Jugend iſt wie Moft, 
fie muß vergähren und überlaufen, deshalb braufit fie 
auch. Adolph Bergner. 


Schäaͤtzung. 

Man forach auf mannigfache Weiſe: 
Bon der (Helchrten Thun und Sinn; 
Ein Freiherr rich: „Zum Ndels- reife 
„Kommt niemals cin Gelehrter bin 4’ 
Und gnädig fügt er an: „So gehts! 
„Dod) ich bin Keiner der Berbottun; 
** en 7 er —* 

o werth als wie die — Ungelehrten! 
Ed. Rolle. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichren. 


Bertin. Am agiten Oftober war auf unfrer Blhne zum Er 
Renmate: „Der Ftelmautet.“ Luſtſplel in einem Alte von Roger 
due. Abermals ein Bewels: daß der mmerfhopfiiche Beherriher 
dor Theater» Kepertoird aus jeder Kieinigfelt ein hübſches Etwas 
ju ſchaffen weiß. Den Inhalt zu geben, mant fein Theater⸗Al⸗ 
manach für 1818., woeln das Stikt gedruckt iſt, unnothig. Den 
Grafen, — der In Einbifdung gar viel nad außen ſeyn mochte, 
(As felbft do nichts iſt) und nad innen ſich fo hehl zeigt, wie 
een ein zuſammen gerollter Stammbaum — wünſchte ich wohl 
is ſelner Nibernheit etwas felgeredhter, da man unter andern 
nicht recht begreift: ob er, nach gewonnenen Freimaurer : Ge · 
heunuiſſen, hard) Himmeld. oder Teufeld: Sewalt Premier : Mi: 
mifter gu werden gebenft. Indeſſen: er follte einige @eißeihiehe 
austheifen, diefe find augtbtacht, und im Webrigen fagte Kotzebue 
gu der Geſtalt: Du haft deine Dienfte gerhan und bit entiafen. 
Der gräflihe Diener aber hätte vor dem Dienite verabihteder 
werden fönnen, er bringt eine allzu verbrauchte Dummheit, die 
ſich hier and noch durd die Keime, welche folgen milſſen, vers 
räth, che fie da Hit. — Dagegen find num der Baren und feine 
Gellebte, namentlich in der Loſung des Ganzen, vortrefich: bie 
Schlußleene It überaus zelh an recht herjlichem ige und ger 
danfenvoller Wahrheit und mehr werth als manches. fülnfaftige 
Stilcwerk. — Hr. Wolff zeichnete den Baron fo gedacht, lebens⸗ 
wiſſend, zart und zufammen schaften, daß feine Leitung böchit 
Hedentfam wurde; der geſcheidte Weltmann, der fi in der an⸗ 
ftändigiten Laune bewegt, ſcheint die Rollen: Gattung, melde dem 
glinſtier ins Luſtſplele angewleſen IR, Ot. Devrient maslirte 
die Mqtigkelt des Grafen ſeht haraftertitiic- Die Geliebte (Mad. 
Deprient) war In den eriten Eyenen fo: als fey fie niht eben 
in der beiten PenfiondAnftalt erzogen, nachher aber, dem Ge⸗ 
flebten gegenilber, fand fie ſich ſeht glücktich im den rechten Ton 
und bewletn damit die Wahrheit des Gates: daß die Picbe immer 
die fehte Erzieherin der Schonen iſt. Hr. Bern d. Sohn (Die 
ner) teug das Nicht » Lobenswerthe des Stilds recht lobens⸗ 
werth vor. ®%. 
Minrter. Die im vorigen Monat zu Dagem in der Graf 
fhaft Dart gehaltene evangellſche Synode hat eine Denfideift 
zur Telge aebabt, welche, Herausgegeben vom Kirchenrath Hichens 
berg (im Hagen) und vom Vrediger'Pengitenberg (im Wet⸗ 
ter), In dieien Tagen (bei M. Scherz in Schwelm) unter dem Tis 
tel: „die Worfeler des dritten Jubiläums der Kirchenverbe ſſe rung, 
degangen durch den Verein der evangeliſchen Synoden in der Graf⸗ 
chaft Mark" erſcheinen und poetifhe und profalihe Aufſatze von 
sen Herausgebern, Bädeter, Nonne, Reinhard, Kil— 
per und Floæſchil liefern wird. — Der Freiperr Witbeim 
son Blomberg zu Hamm wird nächſtens bie andere Abt hei⸗ 
'ung der „Batiren über das göttliche Volt’ (bei Dreyer in Lemac) 
dem Publikum übergeben, im welcher Abtheilung der deutſche 
Volteſinn, und zwar die Geſtaltung des Chriſtenthums in dems 
felben, mad ben drei HauptrConfeffionen, den Inhalt ausmacht. 
Man vergleiche über den eriten Theil Diefes ſchagbaren Merfs 


die Anzelae ded Direftortums der Jenaiſchett Allg. Olt. Zeit., Eie 
Ergänzungsblätter derfelben betreffend) welche auf dem Umſchlag 
ded Iannarbefts 18:5 enthalten if. — Eine interefante Utera⸗ 
riſche Neulgkeit wird und fo eben in C. W. Grote’; „Müns 
ſterlandiſchein poetiihen Taſchenbuch auf das Jahr 1515" (Toes⸗ 
ferd bei Wirrmeven) geboten, obplcih felbiges im Leipziger Mis 
chaelis Meßkatalog nicht mit aufgeführt worden it. Der Deraut- 
geber dutch feine „Thusnelda“ feine „Zeitloſen“ und jdn „Jahr: 
buch filr Wertpfaten und den Niederrhein‘ bereits vertheilhaft 
befannt) hat in Died Taſchenbuch Bloß Beiträge von elgentilgen 
Miünterländern oder dert Angefiedelten aufgenommen, namentlich 
von Johanne v. Naben, geb. v. Amboren, Bedering, 
Borhmeier, Bueren, Eder C. W. Grote, Elifen dos 
benhaufen (MDerfaferin einer im vorigen Jahre erſchlenenen Ger 
dihte-Sammfung), Leopold v. Hohenhauſen, v. Hülf, Re 
befe, Piepmeyer, Rabmann, Nuland, Wernefint, Wil 
tens, Karl Teuthotd und einem Ungenannten. Ohne den 
Krititern im ihrem Urthell über ten Innern Gehalt dieſes Mufen: 
Almanachs vorgreifen zu wollen, Fan fh Def. die Bemerkung 
nicht verfagen: daß, neben mandem Varfehlten und Alltäglichen, 
doch auch mandes Sinn» und Gewmlithvelle ihm bier begegnete, 
was ſtellich, wenn der Deraufgcher feinen Plan nigt einzig 
auf Münfterfamd beſchränkt, fondern ihn auf Weſtrhalen überhaupt 
ausgedehnt hätte, im größerer Maffe vorhanden ſeyn wilrde. Eines 
der fürzeren Gedichte vom Vifar Eder ſchrelbe ich zur Prede ab: 
Kreuz und Zeiler. 

BIT Liebe mir ein Denfmat ſcheulen 

Zur ſtillen Todtenfeler: 

So bite” ich mir zum Angebenfen 

Allen nur — Kreyz und eier! 

Das Kreuz, das Kreuj das id; gepredigt, 

Sehr lang‘ hab’ Ady’6 getragen; _ 

Die Peiee aber bat erledigt 

Mein Herz von allen Klagen. , 
Auch folgentes Meine Grüd von einem, Bid dahin mod garıg 
befanuren Diäter, F. Bedering, das unfere älteren deuticen 


Sprüde in angenehme Erinnerung bringt, mege ein Mischen 
einnehmen: 


Die Eperre. 
(Aus den Jahren der Schmach.) 

Die Stce tt ung geiperret, 

Das forte Land ejerretz 

Noch offen ſteht die Luft 

Und unter dir bie Gruft, 
Das Neuere dieied Taſchenbuchs It gieiasfalld miht zurüditoßend ; 
zu einer befonderen Zierde dient das Titelffupfer: Spridmann’s, 
des ehemaligen Mnſterſchen Mufageten, ſeht ahnliche? Portrait. - A-- 

Der Mercure de France bat neulich behauptet: Sr. Bo: 
nald fey in der frangofiiben Atademie ein Fleck en in der Sonne. 
(Quoud,) Die Sonne hat wohl mehrere Flecken; man darf fie 
sur ein wenig genau unterſuchen! 

Nachrichten aus Eierra Leona melden: daß die Erpedition 
zur Entdeckung des Inneren Afrikas, weiche nad) dem Tode des 
Majors Peddie und Capitaind Camphell nad Sierta Leona zurück 
gefommen, neuerdings ihre Schiffteiſe unter Leirung des Vierer 
nants Thomas Stodoe wieder beginnen werde, (Joura, d. Comm.) 
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Grabmale der Könige zu Jeruſalem. 


Diefe Brab-Menumente find in Felfen gehauen und 
finden fich auferhald den Mauern an der nördlichen 
Seite der Stadt. Joſephus erwähnt diefer Graber mit 
dem Bemerken: daß fie an der Mauer belegen find, 
längs der fich auch das Grabmal der Helena, Königin 
von Adinböne, befinde. Es find die ſchoͤnſen und merk« 
wuͤrdigſten Bräber von Jeruſalem. — Der Eingang ber 
fieht in einem großen, geräumigen, vieresfigen Hof, defe 
fen Vorderfeite gegen Oſten liegt. Man koͤmmt aus 
ihm in einen zweiten gegen Süden, der zehn Fuß tief 
in den Felſen gebauen und durch eine Fels» Scheide» 
wand von dem eriten abgefondert iſt, im welcher fich eine 
zehn Fuß breite, bogenförmig gebauene Thür befindet. 
Bon dem alten Eingange, der vermutblich auf der Oi» 
felte in einer Treppe befiand, findet fi feine Spur 
mebr, denn jeht gebt man durch dem zweiten Hof an 
einem Ort hinunter, wo der Felfen etwas weggebrochen 
it. Der eigentliche Eingang in dic Gräber geht aber 
durch einen bedeckten Gang, welcher auf jeder Seite 
mit einem Bilafier verziert it, über welchem fich eine 
Art dorifches Gebälfe befindet, woran die obere Platte 
des Architravs mit Laubwerk verziert iſt, der Fries aber 
Trygliphen und Motoven bat, im welche glatte Roſet⸗ 
ten gearbeitet find. Wahrfcheinlich ift diefer Eingang 
aus fodterer Zeit, da feine Kunſtwerke der Iſraeliten, 
anı wenigiien mit griechifch > architeftonifchen Verzierun⸗ 
gen auf uns gefommen find. Durch diefen Gang fommt 
man im cin großes vierediges Zimmer, fünf bis ſechs 


Fuß hoch, wie auch die Übrigen find, welches su der 
beionderen Gemächern der Gräber führt. Das erſte Be— 
haͤltniß von diefen, auf der rechten Seite, enthält keine 
Zellen, das naͤchſtfolgende aber drei Seiten Zellen auf 
jeder Seite. Vor der erfien Zelle zur rechten Hand 
fieht eine ſteinerne Thür vom zwei ein halb Fuß breit, 
fünf ein bald Fuß hoch und fünf Zoll did; fie iſt in⸗ 
wendig rauh gelaften und dreht fich in zwei Zapfen, oben 
und unten. Bei diefer Thür iſt ein Behaͤltniß mit ei- 
ner halbzirfelrunden Rifche, die zur Aufbewahrung des 
Turban beſtimmt geweſen zu feyn fcheint. Auch ficht 
man in diefem Behaͤltniß noch Weberbleibfel von ſtei— 
nernen Sarkophagen mit balbrunden Dedeln, derglei« 
chen fich auch in den übrigen Zimmern finden. Auf 
allen Seiten diefer Sarkophage iſt erhaben gearbeitetes 
Laubwerf. An einem derfelben fieht man aber auf je 
der langen Seite fünf Nofen gearbeitet und an den 
ſchmalen Seiten eine Art von Lilie. — Einige diefer 
Zellen find mit Columbarien veriehen, um Todte bin- 
ein zu feßen, andere find in zwei Raͤume getheilt, noch 
andere diefer Zellen find fehr klein umd fcheinen nur fiir 
Heine Körper beſtimmt geweſen zu fenn. In zweien die 
fer Zimmer bemerkt man an den Wänden einen erhoͤh⸗ 
ten Gang rund herum, fo daß der Fußboden um zwei 
Fuf tiefer liegt. 

Regelmäfigkeit und Fleiß, womit diefe Grabmale 
gearbeitet find, zeichnen fie aus, obgleich es fehr zu wuͤn⸗ 
fchen wäre, daß fie nicht ganz ſchmucklos erfchienen, damit 
man über ihre nÄbere Behimmung und die Perfonen, 
die in ihnen geruht haben, einigen Aufſchluß erhielte. 


Da aber weder Inſchriften noch fonfige Verzierungen 
durch menfchliche oder thierifche Figuren zu finden iind, 
fo giebt dies eine Beſtaͤtigung mehr: daß die Ffracliten 
nur auf niederer Stufe der Runfifultur gefianden, und 
daß keine Kunſtwerke von ihnen fich erhalten haben. —I—. 


Die Wolfsjagd. 
24. 
N iter Traut fand, wie er maͤnnlich und rechtlich bes 
ſchloſſen, am folgenden Morgen vor Dittmar, und beich- 
tete ihm Wahrbeit, unbefümmert, welche Folgen das 
- offene Geſtaͤndniß haben möge. 

Pflichtmaͤßig entdecke ich Ihnen einen Umſtand, 
Herr Dittmar, den Sie wiſſen muͤſſen! ſprach der bie— 
dere Greis. Entſcheiden Sie alsdann, ob Sie bei Ih— 
rem Vorfab bebarrem oder davon abfichen wollen. Gret- 
chen ift nicht meine Tochter, fondern ein Pflegekind, 
ein unebeliches Kind, das in meiner Hütte geboren iſt 
und ich als cignes Kind angenommen Babe. Diefem 
Geſtaͤndniß habe ich nur noch die Bitte hinzu gu fügen: 
daß Sie mir gänzliches Stillfchweigen geloben, went 
Sie Ihr Wort zurücd gu nehmen etwa für gut finden 
möchten. 

Edwin fuhr bei dem erftien Worten etwas zuſam⸗ 
men; die Frage nach dem Näberen lag in feinem Ant- 
litz. Jetzt reichte er, Schweigen verfprechend, dem Als 
ten die Hand, und forfchhte dann nach dem Zuſammenhange. 

Traut erzählte: Vor unferer Verheirathung diente 
mein Weib, auf einem Gute in der Nachbarjchaft, meh⸗ 
were Jahre lang, und beſaß das volle Vertrauen und 
Wohlwollen der Hausfrau, welche die Dienerin nur. un« 
gern entlieh, als ich diefe heimführte. Regine war ib- 
rer Gebieterin unentbehrlich geworden, und mußte fie 
nach unferer Heirath noch jede Woche befuchen; oft Fam 
fie auch zu. uns und war unfere Freundin, unfere Wohl⸗ 
thaͤterin. Mein Weib gebar mir zwei Söhne und pwei 
Töchter, aber fie Alle raffte früh der Tod binneg. Re— 
gina erwartete ihre fünfte Niederkunft, da befuchte ung 
eines Tages unfre Gonnerin, die unterdefien Wittwe 
geworden war. 

Ihr guten Leute, ſprach fie geheimnißvoll, ihr follt 
‚mie einen Dienft erweifen, boch auch verfprechen, daß 
Alles unter uns bleibe. Meines Bruders Tochter, 
ein font gutes Mädchen, bat, verlodt durch Leichtſinn, 
Lieb’ und Meineid, einen Zebltritt begangen, und ficht 
ihrer Entbindung entgegen; fie int diefe Nacht bei mir 
angefommen, und will ihre Miederfunft bier erwarten; 
die Sache muß um ihres Gluͤckes, ſelbſt um meiner 
Ehre willen, auf jeden Fall geheim bleibenz in meinem 
Haufe aber iſt Entdeckung unvermeidlih. Wollt ihr 
nicht gegen eine Entfchädigung das arme Mädchen bei 
Euch) aufnehmen? — Unter den Umſtaͤnden hatte ich fein 
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Bedenken. Mir fagten zu. Die Perfon fam und ge— 
bar bei ung ein Mädchen: das ift Gretchen. 

Einige Tage früher ward mein Weib von einem 
Knaben entbunden; aber ach! auch diefer farb am Tage 
vor Gretchens Geburt. Regina ward nun ber Kleinen 
Amme, und als die Fremde, die wir lich gewonnen, 
und ihre Tante verlangten: daß wir das Kind bei der 
Abreiſe der Mutter zur Pflege behalten follten, waren 
wir es unter der Bedingung zufrieden: daß die Kleine, 
die ung fehr theuen war, uns als unfer eignes Kind, 
als Erſatz für den Kmaben, den wir jeht eingebuͤßt hat⸗ 
ten, überlaffen werde. Das gab die gute Mutter, ob—⸗ 
gleich unter taufend Thränen, su; doch nahm fie ung 
das DVerfprechen ab: daß wir ihr von ihrer Tochter, be⸗ 
fonders bei wichtigen Vorfaͤllen, immer Nachricht geben 
follten. Das gelobten wir, und fo war die Suche ab- 
gethan, die vor Jedermann Geheimniß blieb, da ich 
meinen bingefchiedenen Knaben im Stillen jur Erde 
befiattet hatte, und das Kind der Fremden für das un- 
frige ausgab, das ich auf meinen Namen taufen ließ. 
Nur auf diefe Weife konnten wir der ehemaligen Ges 
bieterin meiner Regine, unferer Gönnerin, ihre zahllo— 
fen Wohblthaten vergelten, und ung die Freude verichaf: 
fen: ein Kind um unszu haben, deſſen Befiß wir wuͤnſchten. 

Die beiden Damen verließen uns fobannz wir ha— 
ben die junge nie wieder gefehen, die dltere aber oft, 
und zuleht noch, als fie aus unferer Gegend ſchied und 
nach Preußen zog. Damals zeigte fie uns ihren meuen 
Wohnort an, wohin wir ihr die Nachrichten über Gret- 
chen fenden foliten. Das Mädchen iſt in der Meinung 
aufgewachfen: daß fie unfere leibliche Tochter fen; auch 
baben wir fie, die wir lieben, wie fie an uns bängt, 
immer mit Luſt als folche betrachtet, fie germ bei. ihrem 
Wahn gelafien. Warum bätten wir ihr auch fagen fol- 
len: Du bil ein unebeliches Kind, eine vaterlofe Waife, 
deren ſich die entfernte Muster fchämt!? Wie hätten 
wir die gute Seele fo betrüben koͤnnen? 

Auf ſolche Weiſe id das Geheimniß wohl verwahrt 
geblieben; aber Fhnen, dem Bräutigam des Mädchens, 
muß ich es heut unter dem Siegel der Berfchiviegenbeit 
offenbaren. Das. fordert mein Gewiſſen, meine und 
Ihre Ruhe! 


15. 

Und wer ift, wie heißt der Vater, die Mutter? fragte 
Edwin mit gefurchter Stirn, auf welcher die leichte 
Unzufriedenheit mit der neuen Erfahrung fich abſpiegelte. 

Der Name des Vaters if uns unbdekannt, antwor: 
tete Traut, den Namen der Mutter willen wir, baben 
ung aber verpflichtet: ibn obne deren eigene Erlaubniß 
feinem Menfchen auf der Welt zu nennen. Sie wer- 
den geilatten, daß ich auch seht ihm verſchweige, bis fie 
mir zu reden erlaubt. 

Edwin ging mit umtergefchlagenen Armen und 


— ⸗ 
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ſchweigend durch das Zimmer. Er hatte dann ſeine 
neue Lage erwogen, ſeine Anſicht geordnet und gefun— 
den: daß dieſe Veränderung feinen weſentlichen Einfluß 
auf ihn babe, daß er dieferbalb das gelichte Mädchen 
weder aufgeben muͤſſe noch wolle, Er trat jeht zu 
Sraut, und fprach, indem er ihm bie Hand reichte: Ich 
dank" Ench, guter Vater, für Ener redliches Vertrauen. 
Mein Verſchwiegenheits-Geluͤbde werd” ich erfüllen; 
ſchweigt auch Ihr wie bisher. Uebrigens Ändert diefer 
Umſtand in unferm Verhältniffe nichts, Gretchen if 
fhön, gut und die Pflegetochter wuͤrdiger Menſchen. 
Mas kümmert mich ihre uncheltche Herkunft? was das 
Vergehen ihrer Mutter, die vielleicht mehr ungluͤcklich 
als lafierhaft war, ihres Vaters, den mwahrfcheinlich ein 
hartes Verhaͤngniß um die VBaterfreude und den Bater- 
namen brachte? Alles bleibt unter uns beim Alten. 
Nur Eines ift mie unlieb: die verhaßte Zögerung, wel⸗ 
he Ihr für norhwendig haltet. Wer liebt, wuͤnſcht zu 
befigen ! 

Allerdings! fagte Traut. Aber drei bis vier Wo— 
Ken vergeben bald; und es iſt doch gut, und zecht und 
- billig: daß die entfernte Mutter um die Eheverbindung 
der Tochter wiſſe und fie bemillige. 

Da fie aber ihr Kind aufgegeben, meinte Dittmar, 

es Euch gänzlich überlafen hat, und bier fein Grund 
‚zu einer Weigerung vorhanden feyn kann, fo fehe ich 
nicht ein, warum wir —. 
Doch, Herr Dittmar, fiel der Alte ein, die Schick⸗ 
lichkeit, die Villigfeit und mein Verſprechen legen mir 
‘die Verpflichtung auf, die Sie ſelbſt achten muͤſſen, 
wenn Sie fi) an meine Stelle denfen. Was würden 
Sie in Zukunft von mir halten, wenn ich icht, Ihnen 
zum Gefallen, meine Zufage bräche? Ein wortlofer 
Mann it Feiner Schuß Pulver wertb! Eile werde 
darum mich entichuldigen, und eine kurze Zeit noch ab⸗ 
warten. — Das gelobte denn endlich Edwin, wogegen 
Traut verfprach:-die Sache möglichit zu beſchleunigen. 
So ſchieden die Männer von einander. 

Traut fehte ſich daheim ſogleich an den Tiſch und 
ſchrieb muͤhſam die Meldung an Greichens Mutter: 
wie ein begüterter Freier, der Gutsbefiger Herr Edwin 
Dittmar, ein Mann in den beiten SJabren, mit einem 
trefflichen Herzen und von dem vortbeifhafteflen Rufe, 
um das Mädchen geworben babe, und der Gelichten 
Hand am Altare baldigſt zu empfangen wünfche, wozu 
er denn die mütterliche Genehmigung erbitte, die fie 
in möglich kurzer Zeit ertheilen möge. 

Dittmar mar damit vor der Hand zufrichen, war⸗ 


tete jedoch fehnfüchtig auf das bewilligende Rüdichreiben. : | 


(Die Fortfegung folgt.) 
Kaiſer Kart V. und Braufegifcht (Hofnarr). 


Kaiſer. Macht citel Unfinn, Brauſegiſcht, mas 
follen die Kinderjpiele da? 
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Brauſegiſcht. Lak du mich nur! Ich baue! 

Kaiſer. Was willſt du bauen? 

Brauſegiſcht. Ein Modell zu einer Univerſal⸗ 
Monarchie, — 

Kaifer. Hienlofer Fant, eine Univerfal- Monat« 
hie von Bretiiürflein, ohne Niet und Nagel? (itöft 
mit dem Stod danach) da liegt deine Univerſal-Monar⸗ 
hie! Kannft du fie nicht feiter machen? Wenn ſich doch 
ein Narr nicht im politifche Sachen mifchen wollte! — 

Braufegifht. Hm! Ein Kluger thut's nicht 
leicht — wollt” auch diesmal nur ein Gleichnif von Dir 
ſeyn. Auch über Deine Hniverfal- Monarchie wird eim 


Stock tommen, denn fie befteht aus allen Stüdlein, die 


einander nicht paſſen, ohne Niet und Nagel; es ficht 
überall aus wie lauter Ende! Nu, nu, es fol fich ein 
Narr nicht im. politifche Sachen mifchen! 

Adolph Bergner. 


Gefundene Haus -nfchriften. 
(Mitgetheilt von Helmina v. Chezy.) 


3u Franffurt am Mayn. 
Kein gros Unglüd if, daf man 
Daheim nicht immer figen kann; 
Mer tapfer iſt, erfährt was draus: 
Wo er hinkommt, it er zu Haug. 

Steinheim am Mayn. 
Efam fein Erjigeburt vernicht: 
Siebts Fatob um ein Linfengericht, - 
Bedeut den: fo das himmlische Gut 
Hm irrdiſch Ding verachten thut. 

@leisheimer. 

Groß Fifcherei und wenig Fiſch: 
Gar Heinen Nutzen bringt zu Tifchz 
Biel lefen, ſehen und nichte merken, 
Sind alles ganz verlorne Werfen. 

Tundern in Schleswig. 
Ob du dein Lieb verloren haft, 
Bekuͤmm're dich darum nicht faſt; 
Laß fliegen, mas nicht bleiben wih? 
Es giebt noch folcher Vögel viel. 


Lichtenberg. 
Dem Wolf das Schaf, dem Fuchs die Liſt, 
Dem Weib das Lob gering it; 
So nimmt die Maus der Katzen wahr: 
Wie iſt Natur fo wunderbar! 

In Bamberg, 
Mer dansen foll, dem iſt's nicht ginug: 
Daß er anbab’ ein roth paar Schuch’; 
Es will noch, mehr bei'm Springen ſeyn: 
Zwei gute Fuß’, zwei ſtarke Bern! 

Zu Manfee in Bayern. 

Zu Winterözeit die weiße Meiß 
ven Jungen unterlegt mit Fleiſ 
hre eig’nen Federn, darum fie bloß 
uß fierben; 9, was kiebe groß! 

Bergen im Hennegam. 
Ich nehm' vor dir den Hut nicht ab, 
Sondern: weil ich den Schatten hab’; 
* Sch befenm’ nur deine Religion : 
Eo lang’ ich hab’ das Brodt davon. 


Borberg in Franken. 
Beiihten ohne New, 
b Lieben ohne Tre 
Beten ohne Andacht, 
Hilft nichts, bleibt ungeacht. 


Zeitung der Ereigniſſe und Anfichten. 


Baertin. Den agften Oftober war Theater -Neuigkeit: „Das 
ändtiche Feſt.“ Komtice DO per in drei Abrhetlungen von Boyelr 
deu. — Die Mufit, Im einem feigten Stifte, ift lieblich und 
gefällig, und In eben dem Grade amfprecbend, als die Handlung 
unbedeutend und gedehnt Il. Alterkiebft in die Romanze zu Ans 
fang des erſten Afted: „Bentegt und mügt das Leben,‘ fie wurde 
von Demoit, Jopanne Eumike (Frau von Planeuf) mit feiem 
Gerlihle vorgetragen. Eben fo gelungen mochten tote dad Quin⸗ 
tert zu Anfang bes zweiten Aited und dad Duett: „Ste kit durch 
Seit und Sinn erhaben‘‘ im dritten Akte; nennen. — Driginell 
und erfreuficb At die Compoßtion der vom Hrn. Sapellmeiter 
Komberg eingelegten Tanze. — Demelf. 2. Eunife milifen wir 
noch — ſeht aiıgelegenttlih — die Neglon der Scala und Eotfeggio’s 
als ein erſprießliches mittel empfehlen: ſich einſt zu einem will⸗ 
femmeneren Erſcheinen auf ber Bühne zu bifden. — Mad. Eur 
nife, al Geneviene, gab ihre Kofle gang mit der reijenden 
Laune und lieblichen Gewandheit, die wir.an der braven Kiluſt ⸗ 
ferin gewohnt find. — Den 3aſten Ofteber gab man zum (Er 
Wenmale: „Bifela,' Hiſtoriſch «dramattihet Gemälde in 4 Abthel⸗ 
Jungen, von Ort. Friebrih Nobfe. — Dat Stuͤck wurde, ob» 
wohl ed eben nicht ſparſam mit Pangmelligfelten verfehen ift, 
dennoch ziemiiäh gut vom Publikum aufgenommen; je mul, es 
giebt ja blanfe- Schtoerdter, wehende Fahnen, Brliffende Herolde, 
tobende Erzbifhefe, Jammergeheul nnd rüheende Verſohnungs ⸗ 
Ecenen im Ueberfluß darin, und dergieihen behauptet ſeſt feine 
alten Reste in der Gunſt der Menge. Es würde zu weit füß: 
ren, und menig lohnen; wollten wir einen Mbriß des Inhalt es 
geben; darum nur das Wichtigſte Über die Daritellung. [77 
feia, die Heltin des Stückes, wurde vom Mad. Wolff recht 
derdienftlich dargefteit, eben \dapjelbe, fennen wir von Orn. Ye mim, 
als Eonray'der Meltere, jagen, Pr. Blume, als Conrad der 
Züngere, vermochte nicht zu beitiedigen z es fehlt ihm noch viel zu 
fehe an ricptiger Deflamation und befonnenem Epiel. Den. De 
wrtent, als Aribo, Etzbiſchef von Mahnz, milffen mir, unbe 
ſchadet unferer Acht ung file den würdigen Fünftlet, dennoch den 
Mortourf machen: daß er heut, was mir auch ſchon ofterer au 
ihm bemerften, wieder einmal feine Nele viel ja wenig memer 
tier hatte, und auch Ubtigens den Charafter derjelben ganz vers 
fehlte, denn Der ränfevotle, fanarifhe Prieiter, der ſi hinter der 
imponfvenden Abilede feiner geinlihen Gewalt verbirgt, ward hier 
von Hın. Devrient durch zu hoch geſtelgertes Patbod der Rede 
und übertgtehenes Aufſchrelen in ein Taenerregended Zertbild 
verrvandelt. — Das Erler int Übrigens in Merferr geichrieben, 
die mandes Gute, aber mitimter au Miättingendes enthalten, 
denn der Weribau wurde vor Derfafer in einigen Stellen ſicht ⸗ 
Ip vernadläßigt. Franz Seewald. 
Arfetatıe. Die Erſcheinung einer neuen Ausgabe von Pf. 
W. Schle ge ls „dramatiiden Borlefungen‘* (Heibelberg, b. Mode 
und Winter) giebt Gelegenheit zu erinnert: daß, aufer einer 
frangofiicpen Vieberfegung (pam Frau d. Chejy) die ſchen vor lan⸗ 
gerer Beit erſchien, auch eime malleniſche Ueberfegung dieſes Werks 
von Sherardini (Naltaud 1837) eriienen it. Der Iraller 
niiche Heberieger glebt dem Derfaffer Schuld: das italientihe Then 
ter mit einer übertriebenen Strenge beurtheilt zu haben, und hat 
feiner Weberjegung 140 Seiten Anmerkungen hinzugefügt, worin 
er Schlegeld Anfinten von ber italieniſchen Litteratut beitreiter. 
Eine frangoflihe Kezenflon diefet MWerft (im der gu &enf erichels 
nenden Biblioıhöque universelle) urtheilt bei dieſer Selegenheit 
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Aber daB Merf alſo: „Die dramatifhen Worfefungen des Hrrt. 
Sqhleget find vollig nerinnek, Über die herfommiihen Ariome der 
Aitterartichen Kritik pbtloiepbiidhe Zwelfel zu erheben. Gelänge 
es diefem Schriftiteller: in Deutihland, mit fo unduſdſamen Sinn 
als ter bisherige, eine Schule gu gründen, deren Lehrfüge die 
Biinger eben fo blind nachbeteten, Seren Murorkrät über die der 
Hratıie und Vernunft geltend gemadıt, milrde, in ber die Ent 
ſcheldung des. Meiſters jede weitere Untetſuckung abſchneidet, fo 
würde er feinen Jüngern Feſſeiln aufiegen, tie eben io drückend 
wären, als die, weiche er zerbrechen mil, und — Derbedorte um 
Drthodorle — fo mochten fir die äftere moch lieber gelren Ioffen. 
Aber Hrn. Schlegels Vortrag it vielmehr geeignet, die Oemüther 
in Reibung zu verfegen, als fie zu unterjeden. Er jeigt zu deut« 
Ti, wie ſeht er Im Parteigelit befangen iſt, er laßt zu fehr er⸗ 
fenmen, daß er jroelerfel Maaß und Gericht habe, haft zu iche 
auf mationafe Worurtheife; fehre Zuneigung und fein Haß wirfen zu 
offenbar auf feine Ueberzeugung, tim in feinen Leſern nidt em 
Dißtrauen zu erwecken, welches ihnen bie Fteiheit des eigenen 
Urtbeits finert, Er überzeugt felten, aber er rent den Geiſt 
zum Denfen an; er gehrfr ein neues LAcht anf unfere Meimunte 
gen, und zwingt uns, ſtatt des ſeichteren Grundes, auf melden 
bither gebaut wurde, einen feiten Boden zu ſuchen. Zmanig 
peetiſche Pehrgebäude, role bie, melde von Ariſtoteles bis auf 
Batteur auf gleihem Grunde aufgerihtet worden find, vermeh⸗ 
ten die urfprüngfichen Ideen nicht um Eine, aber das Enitem 
des Hr. Schlegel bereichert dem Geiſt dei Leſers — wäre es 
ad mur mit den Anſichten, die ed bei ibm zur Beflreitung des: 
felben wedt.“ — Wir fonnen zu diefer zwar nicht gereohntichen, 
aber doch mahrbaiten Empfehlung nur den Wunſch ſügen: daß 
fig noch immer mehr Leſer finden mochten, denen das Werl Ans 
aß wird zum Gefbitbenfen, — 9 — 

Nus dem ans Knochen gewonnenen Gallert fol man jett, 
mit Zufag von Zuder, ein fehr bruftitärtendes Deilmittel berei« 
ten. (Journ. d. Comm.) 

Ein Hr. Virey behauptet: die wunderbaren Eribelnungen 
Det Megnetiemus, in Betreff der Angabe einer Krantpeit und 
Deren Peitmittel, ſeyen aus einem ebem ſolchen inneren Erkal⸗ 
tungs⸗ Ingtinft ju erklären, tie bad Thier, wenn es kranf ir, 
weis: was ihn heiffam iſt. Eben fo weiß der durch Manneriss 
mus fefafflicptig gervordene Menfih, In dem Zuſtand, two feine 
Einne feine andere äußere Deisäftigumg haben, Dinge zu beurs 
theiten, flie die er im wachenden Buftande feiner Beurthellung 
fähig it. (Quond.) Wenn man fort und fort die Erzählungen 
der Wunder fiefr, melde der Magneritmus bereitet haben fol, 
fanın die Schlaffucht wohl nicht ausbleiben, aber man bemerkt wicht, 
Dafı die Berichre dadurch gewinnen; fie bemeifen in ber Regel: 
daß die Verbreiter and im madenden Suſtande feiner Beurzheis 
dung fühle find. 

Ey Gteyding bei Sand gewann ein Felddehaner neulich eine 
Att Stetrlibe, melde ı5 Elle Im Umfange hatte und a8 Pfund 
‘weg. (Journ. gen.) . 

Ein engllicher Landedelmann Hagte bei dem Blihof yon St. 
Kiaph ilber einen Pandpfarrer, der ſich in feiner Mußezeit mit 
Uhrmacden beibäftigte. Der Biſchef verſprach Wbbillfe, und machte 

Yen Pandpfarrer fo ermittiche Vorwiltic, das Dieier ſich nicht an: 
ders zu entiduidigen mufite, als damit; dab er eine Frau umdb 
jetn Kinder habe. „Ich werde Euch fo ſtrafen, fagte der Di: 
ſchoi, —3 * > eures Handwerks gedenfen iollt!“ ab 
er ga ne WM arre von 150 PM. Sterling jahrli E 

a er E00 MM 9 jahrliger Eins 
Die Engländer yrediger gegen die Toleranz, 
nen: Gerolfentfreipeit führe zum Auftuhrt. Andterſeits offen ⸗ 
bart ſich in Schottland ein fanatiſcher Eifer zu Gunſten ber 
Vollaprediget, woran ſegat Weiber Theil nehmen. (Journ. d. 

‚ Comm.) Zulegt wird man noch in Jedem Anlage zum Aufruße 
‘ erfenmem, der ein freies Gewiſſen hat; Zwang ſchaft Unheitl 
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Der reifende Schmidt, 


E⸗ zog mich weit nach Suͤden, 
"Da fand ich feine Ruhz 
Damm trieb’s deu Keifemuden 
Dem Norden wicher in. 

Die Liebe beift der Teufel, 
Der mich umber geinat, 
And endlich ohne Zweifel 
Noch gar zu Tode plagt. 


Nun hab' ich fie gefunden; 
Sie licht und amalt mic ſehr? 
Dem Herzen fchlägt fie Wunden, 
Und heilt fie nimmermchr. 

Da half fein Widerftreben, 

Sch mußte mich ibr nab'n;z 
Kann ohne fie nicht leven: 

Sie bat mir's angethan! 


Ach, hätt’ ich Armer nimmer 
Das böfe Kind gefehn! 
So koͤnnt' ich frohlidy immer 
gie weiter wandern gehn. 

un ann idy ohne Schmerzen 
Nicht meiden dicfen Drt, 
Und mir zerichlag'nem Herzen 
Echickt fie dereinft mich fort! 


©» fefielt meine Zange 
Das Eifen, wenn es glüht, 
Auf diefem Ambos lange; 
Ay) hämm’re, daß cs fprüht, 
is ich den Gieg gewinne, 
Das Er; der Kraft fich ſchmiegt 
um 2. ER irre 
ein agen Heat. 
. : Friedrichſen. 


Die Wolfsjagd. 
ı6. 


Hier num, 100 die Geſchichte ſchon ziemlich weit 
vorgefchritten, hält der Verfaſſer, nicht weniger billig 


"als der alte Trant, es für recht und ſchicklich, auch 


offen zu bandeln und den geehrten Leſern zu fagen, was 
Mancher von ihnen vieleicht fchon bei den letzten Ab⸗ 


- fhnitten der Darſtellung errietb oder vermuthete: dag 


jenes Mädchen, welche in Trauts Hütte insgeheim ein 
Köchterchen gebar, Edwins Hermine war und folge 
lich Gretchen Dittmars Toter, die Frucht der 
innigſten Verbindung Beider if. Doc davon fonnte 
weder er felbii, noch Gretchen, noch deren Pflege-El- 
gern das Mindefle ahnen. 

Hermine floh nach Edwins Entfernung mit ihrem 
Gram aus der Kaiſerſtadt hiuweg, und zu der Tante, 
die in ländlicher Verborgenheit wohnte. - Sie legte der 
Wittwe Debner vertrauensvoll ihren grenzenlofen Kum⸗ 
mer, ihre Verzweiflung und das Flehen um ſchonungs⸗ 
wolle Hülfe am das Herz, und die liebende Verwandte 
balf wehlmollend und verfchtoiegen, indem fie die Nermfte 
in die unbefuchte Hütte Reginens brachte. Was dort 
geſchah, mund wie ihr Alles nach Wunſch ging, haben 
wir duch Trauts Erzählung erfahren. Hermine, bie 
ihre Mutterſchaft für immer verbergen zu muͤſſen glaube 
te, überlieh gern die Tochter dem Trautichen Ehepaar, 
erfremt, um biefen Breis ihr Geheimniß gut bewahrt zu 
wien. Zudem Itebte fie das Kind nicht gu warm, dag 
fie an ihr Unglück, an feines Waters Vetrath erinnerte, 


Um jene Zeit ſaß Edwin bereits auf Jamaika, und 
erfuhr aus des Vaters erſtem Schreiben. Kerminend ans 
gebliche Ausſchr veifungen. 

Nach Wien zuruͤck gefommen, fah diefe fich gedruft- 
gen, fich mit einem ungelichten Danne, dem Doctor 
Maafı, zu vermäßlen, ud ibm nach Berlin su folgen, 
Auch war das woßlgetban, denn wenig Monden baranf 
ging ihr Vater in eine andere Melt. 

Hermine lichte den Glatten nicht. aber fie chrte 
ihn, feiner ruhigen Milde wegen, und zmang fich io zu 
einem Benehmen, das er für einen Beweis ihrer Liebe 
nahm. Die Ehe blich finderlog, fonnte aber nicht un— 
alüdlih gemmnt werden. — Einige Jahre ſpaͤter trieb 
des Krieges dramgvolles Walten bie gute Tante aus ih— 
rem Nillen Wohnort; fie fluͤchtete ſich nach Berlin zu 
ihrer Nichte, und dankbar nahm Hermine ihre Wohle 
thäterin und Vertraute bei fich auf. Durch diefe erhielt 
fie jegt und ſpaͤter Nachrichten über ihrer Tochter ge⸗ 
deihlichen Zuſtand. 

Als Edwin, bei Gelegenheit der Molfsiagd, durch 
Zufall in Trauts Hütte fam, wo er Gretchen ſah und 
liebgewann, reifete der Doctor Maaß, begleitet von Her- 
minen und Frau Debner, in Samilien-Angelegenbeiten 
nach feiner in Deitreich belegenen Vaterſtadt. Nach cie 
nem Aufenthalte von vier Wochen follte die Ruͤckreiſe 
nach Berlin angetreten. werden, als cine Umpaͤßlichkeit 
Herminens Mann befiel, welche die Abreife hinderte 
und tie Familie in dem Landſtaͤdtchen feſthielt. 

Die Ichte Nachricht uber Edwin batte Hermine 
durch ihren Vater vom dem alter Dittmar erhalten. 
Seine vermeinte unwuͤrdige Verraͤtherei empörte fie im 
Innerſten; fie befivebte füch, ihm zu: verachten. doch das 
miflang ibe ganzz fie ſah ihn ſtets, verflärt von Schön- 
beit und Jugend, vor fih, und gedachte wider Willen 
der füßen. Stunden an feiner Seite, in. feinen Armen, 
wie man ſich mit Luſt der heitern Träume an ſchoͤnen 
Früblingemorgen erinnert. Oft ſchalt fie ſich ſelbſt um 
dieſer Schwaͤche willen in ruhigen Momenten, und doch 
ſchloß ſie in den naͤchſten wieder die Augen feſt zu, wenn 
Maaß fie kuͤßte, um mit Entzüden ſich wachend an Ed⸗ 
wins Lippen zu traͤumen. Seine Ruͤckkehr nach dene 
Vaterlande blieb ihr gänzlich fremd, da all ihre Bezie⸗ 
hungen mit jener Gegend; feit der Tante Entfernung: 
von dort, abgebrochen waren, da fie die Gattin eines 
Andern war, Wie fonnte fie auch, bei dem, was fie 
über ihn zu wiſſen glaubte, der Wahrheit und feinem 
iehigen Berhältnifien auf die Spur fomment 

Edwin ſah in Herminen, feit er fie für füch verlo- 
tem mwähnte, eine Todte, und fragte nicht nach ihr; da 
aber das Bild der Treulofen: nicht felten ibm beunrus 
bigte und wehmuͤthig fies Erinnern. und: Sehnen in 
ihn werfte, fo wollte er mit Gretchen ſich vermaͤhlen, 
um. über die Gegenwart die Vergangenheit zu vergeſſen. 


— und ſo folgen wir num wicder dem Strome der Be- 
gebenbeiten mit der — freilich micht neuen — Bemer- 
kung: daß jene Macht, die wir Ecyitjal oder Zufall 
nennen, oft noch feltfamere Launen bap, als die allers 
ſchoͤnſte, durch Gecken⸗ Demuth und Weihrauchduft vers 
woͤhnte Kolette, was doch gewiß nichts Geringes hei⸗ 
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Dittmar galt ‚ringe umber als Gretchens Berlobter, 
das Maͤdchen überall als feine Braut. Heut war Ed⸗ 
win in Trauts Huͤtte, und morgen Gretchen mit den 
Eltern in Feldberg. Die ganze Gegend fprach von dem 
Gluͤck, das die ſchoͤne Jägertochter mache, und Herr vor 
Hecht ſchalt den Nachbar einem Thoten, der fich, des 
Laͤrvchens wegen, eine Berrelprinzefiin ſammt ihren 
hungrigen Alten auf den Hals lade, Der ehrliche Franz 
war zu einem benachbarten Förfier im Dienft gezo 
als Muhme Gretchen ibm geſagt: daß fre Dittmars Frau 
werden wolle, um ihren Eltcen ein ſorgenfreies Alter 
zu bereiten, was Franz ihnen in doch, falls fie ihn ger 
nommen, in Ewigkeit nicht bitte ſchaſſen konnen; umd 
Franz batie geaniwortet: daß er kein Etorer folchen 
Gluͤckes, aber auc kein Zeuge davon ſeyn möge. So 
war er unter Seufßzen geſchieden. 

Edwin wartete mit großem Verlangen auf die Ant⸗ 
wort von Berlin; fie biieb lange aus. Der Anblick der 
blühenden Gelichten fteigerre feine Sehnſucht nach ih— 
rent vollen. Befiß: Tage und Wochen vergingen; dir 
als ſpaͤteſtens bezeichnete Tag verfivich, der Brief fam 
nicht. Dittmar ward von Stunde zu Stunde unrubt- 
ger und auferte feinen Mißmuth. Water Traut ers 
mahnte zur Geduld, Regina aber kopfſchuͤttelte und bes 
dauerte der armen Herrn. Gretchens Mutter fann ver- 
ſchollen, verstorben ſeyn, bemerkte dicfer, und vergebens 
barren wie noch Monate lang auf einen Brief, deſſen 
Anhalt ja doch nur bejabend ſeyn kann. Beſſer wärs, 
wir feiern jeht die Hochzeit und warteten dann die Ein: 
willigung ab, die nicht ausbleiben. fanın !" 

Regina meinte: das fen gut; ihr Mann aber: das 
fen übel. Vergebens war" der Alten Meinen, rubclofes 
Plaudern und Zureden bei Traut; er blich felfenfinnig 
bei jeinem Entſchluß, und. verlangte: daß es bei dem 
alten Abkommen verbleiben und Edwin fich gedulden müffe. 

Dieſer brummte cin Lebewohl und ritt übelgelaunt 
beim; Regina war in tanfend Aengſten, daf der reiche 
Herr im gerechten Verdruß abipringen und dag Maͤd— 
hen figen laſſen könne; doc; auch‘ diefe Beſorgniß er- 
fehütterte ihren Alten nicht; noch mehr, cr verbot ihr 
alle qualende Aenderungs · VBorichläge- 

Der Bräutigam blieb zwei ganze Tage aus, Negi- 
na verging beinahe vor Furcht. Sie dachte bin und 
ber, wie fie den Freier befünftigen und feſthalten möge, 
und endlich fiel ihr ein Mittel ein, das fie für zwed« 


mäßig bielt, und welches fie ibm fogleich vorſchlagen 
wollte, wern er nur noch einmal wicderichrte. — Und 
Edwin kehrte wieder. 
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Auch er hatte uͤber Mittel zum Zweck und Wege 
zum Ziel gefennen, und war amı Schluſſe der Grübelei 
dabei ſtehen geblieben; dem Altın die Verkürzung der 
Friſt abzutrogen. Eine Erbichtung follte zum Grunde 
feines Begebrens diene 

Eben fchichte Traut fü dh an, in feinen Forſt zu ge- 
ben, als Dittmar in die Hütte trat, der ſodann vlans 
maͤßig fürger, finierer und dälter als ie war. Im an— 
gefnüpften Geſpraͤch ſagte er zu Traut: daß er ihm icht 
die Wahl laffe, feine unverzuͤgliche Vermaͤhlung zu ber 
roilligem, oder die ganze Verbindung rirkgängig zu ma⸗ 
chen. „Dringende Angelegenheiten nötbigen mich,’ ver⸗ 
ficherte er, „in wenigen Tagen eine Reife anzutreten, 
die mic, einige Monate fang aus unſerer Gegend ents 
fernt halten wird. Kann ich zuvor nicht Die Hochzeit 
feiern, fo leifte ich mit Bedauern gänzlich Verzicht auf 
Gretchens Befig 7 Regina erbebte bei der furchtbaren 
Drobung. 

„Das thut mir leid, herslich leid!“ entgegnete der 
Alte. „Aber ich darf von dem, was ich fin recht erfannt, 
nicht abgehn. Webereilen Ste fidy nicht, Herr Dittmar!“ 

Die Alte murete, wisperte ibre Meinung vecht laut; 
umd Nien die Teller klappernd an einander, daß ihr 
Mann ihre Mifbilligung vernehmen folle- "Aber der 
fehrte fich nicht daran. 

„Was gicht es da? fragte er barich. „Ich hoffe, 
Du wir vernünftig fen — Gott befoblen ! Zu Ditts 
mar gewender, ſprach er freundlicher, indem. er demſel⸗ 
ben die Hand bot: „Wir fprechen uns doch bald wies 
der!” — So nahm er die Buͤchſe, pfiff feinem Hector 
umd ging mach dem Walde. 

Unficher, was er nun fagen und thun folle, ſtand 
Dittmar, der des Alten letzte Aeußerung nicht beant- 
mwortet hatte, da, und ſchaute zum Fenſter binaus, mach 
dem Hofe, wo Gretchen, Begebrenswertber als jemals, 
befchäftigt war, dem Gefluͤgel Futter zu freuen. Schwei⸗ 
gend grollte er mit dem laumenhaften Schidfal, das die 
Herrliche ihm noch auf fange bin emtzog: 

„Hören Sie, Here Dittmar!“ fluͤſterte jetzt Die Alte 
Dicht hinter ihm. Er wandte fih. Da fand fie mir 
liſtlgem Antlip vor ibm, und zifchelte : „Mein Alter int 
ein Brummbär, mit dem nichts zu machen if, wenn er 
einmal feinen Kopf nufgefeht hat. Mir aber würde es 
in dee Seele weh thun, wenn die Sache zurüd ginge. 
Was meinen Sie, wenn Sie fid ohne Vorwiſſen mei- 
nes Alten trauen liefen?“ 

Diefer Gedanke, den nur gutmuͤthige Weiberlift ſin⸗ 
den fonnte, fuhr ibm mie der Blitz duch den Sinn. 
Das war ihm nicht eingefallen, fo nah es auc lag. 


Wie gern! erwicherte er. Doch, wird es angehen? 

„Bar gut.’ antwortete fie. „Mein Mann acht 
übermorgen — das it cin Sonntag — zum Forfimeijter 
nach der Stadt und fommt erit Montags Nachmittag 
zuruͤck. Sie laffen ung mit Ihrem Wagın am Sonn— 
tag Vormittag abholen; Ihr Prediger bietet Sie bei der 
Morgen: Andacht ein für alemal.auf, und traut Sie 
binterdrein in Ihrem Schloffe,’ 

Aber was wird Ihr Mann nachher day fagen? 
fragte er. 

„Er wird allerdings bitterböfe ſeyn,“ ſprach fie, 
ganfen, brummen, Huchen, toben. Aber was kann er 
machen? Was Gott zufammen fügt, fol kein Menfch 
fcheiden! Was gefcheben if, macht er nicht ungefcheben. 
Er findet füchz das nehm’ ich auf mich. Mufers Gluͤckes 
wegen will ich einige bofe Stunden wohl ertragen.“ 

Und wird — wandte er ferner ein — Gretchen 
einwilligen? 

„Ad, das gute Kind thut, was ich will,“ entgeg= 
nete fie; überdies aber werd’ ich ihr fagen: daf wir dem 
Vater eine heimliche Freude machen wollen; dann iſt 
fie mit Allem zufrie den.“ 

Edwin dußerte noch manches Bedenken, doch mar, 
es ihm damir nicht Ernit, da er bei dieſem Vorfchlage 
leicht und ſchnell zum Biele fam. Er willigte dantend 
ein, verabredete und überfprady Alles noch mit der mun⸗ 
teren Helfersbelferin, und fegnete ſtillentzuͤckt ihre Ers 
findung, die ihn auf die Tempel» Exs.velle des Glüdes 
bob. Freudiger Ahnung voll, fhlug er, als Gretchen 
nun erſchien, feinen Arm um die holde Jungfrau, bald 
fein. trautes Weib. ; 

(Der Schluß folgt.) 


Aphorismen. 
Don. Zunz. 

Das Weib iſt oft der Schöpfung Meiſterſtuͤck genannt; 
— das tugendhafte nenne ich, dem Himmelszelte gleich, 
das Jehova dem Moſes rief, das Ideal zum Meiſterſtuͤck. — 

Aufopferung für die Geliebte iſt eine Kleinere That 
als Aufopferung fürden Feind, aber ein größerer Entſchluß. 

Warum man die Braut und nicht die Gattin Ges 
kiebte nennt, muß aus der Klaffificattion der Liebe er⸗ 
Härt werden, von welcher Gott den frommen Antheil 
erhalten, — die Eltern den natürlichen, — das Vaterland 
den eigennüßigen, — die Menfchbeit den pflichtmäßigen, 
— Venus den finnlichen, — Amor ben geiſtigen, — die 
Breundichaft den herzlichen, — die Wiffenfchaften ven ver⸗ 
nünftigen, — Steckenpferde den undernümftigen, — die 
Ehe den -Hantsbürgerlihen. — 

Drei Waffen hat das Weib; gegen das grobe Geſchuͤtz 
überrafchender Angriffe: weiblichen Stolz; gegen das 
Schlafpulver der Verführung: maͤnnliche Tugend; gegeit 
die Bodipeife der Sinnlichkeit ; kindliches Gebet! — 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Co venhagen. Am aaften Dfteber fang der Konigl. Preuß. Kam⸗ 
wmerfänger, Sr. Iofeph Fiiber, bei Hofe und wurde mit ſchmei⸗ 
chelhaften Beweifen des Antheild belehnt. — Am a5ſten gewaun 
er, In einer Bene ſice ⸗Vorſtellung filr die Wittwe des Schauſpie ⸗ 
ler Knndfen (dieſes unvergeülichen Lieblings der Dänen) durd 
Vortragen der Arie: „In dieſen heiligen Hallen“ tauſchenden 
Heil. Am abſten gab dieſer beriihmte Sänger, der durch jene 
gefällige Unterftügung ſich bier ſchon die Herzen gewonnen hatte, 
im Theater ein großes Conzert und Meß und im erſten Theile 
deffeiben durch den Vortrag eher Seene mit Chor won Trento 
und einer Eavatine von Npighint die große elgenthümliche Kunſt 
feines Geſanges bewundern, — mie dies auch im zweiten Theil 
des Eongertes erfolgte, welchen der erſte Mt von der „Entfühe 


zung aus dem Gerali" bildere und wobel die hiefigen Sanger 


den gechrten Fremden antheilsvoll unterügten. Ob auch bie 
dreifachen Theaters Preiſe feitgefegt waren, dennech war das 
Haus Hberildt, und role Hoffen auf ein zweites Conzert, meldete, 
wie man fagt, in der Freimaurer »Loge ſeyn wird, teil die Res 
formariond «Tage und die Bühnen Feier des Geburtstags unfrer 
Konigtn (am asiten Dftbr.) die Derleifung des Theater sLolald 
ehnmogfich machen, 

Die Oppofttlone-Kutſche — bad Helft: eine ſeiche 
Kofturfchen ⸗Einrichtung, die zum Kukn einer andern eingeridtet 
worden, role das in England Häufig der Fall it, wo die gemahn- 
fisen Poftfutihen ſamtlich Privatslinternehnungen find — fuhr neus 
Ni dur Carſhalten in Gurrey, und der Kutiher, ber wenig 
Paffaglere befommen hatte, bar ein junges Mäbden: mit nad 
Sonden zu fahren, es folle gar nichts Foften, ihm ſey nur darum 
zu than, mache Paſſaglere zu haben als fein Gegner auf der ge⸗ 
wohnlichen Kutſche. Dos Madchen war nie In London geweſen, 
und fo ſchnell fie hinein femme, meinte fie auch zur zu kom⸗ 
men. Gie feite fih ein, ehue mit thren Eltern zu ſorechen, auch 
ehe Geld mit zu nehmen, Fam glildlich an, beſah ſich die Stra: 
ben und wollte zuriid fchren, aber Be hörte: daß am dem Tage 
feine Poſttutſche gehe. Um ihren Eitern feine Angit zu machen, 
eifte fie gleich zu Fuße heim; da fie fih aber verieete und es 
dunte wurde, fragte fie einen Wächter nah dem rechten Wege. 
Der Mann fagte ihr: es fey unmöglich, daß fie in ber Nacht fo 
allen fortfomme. Da fie num weder Geid neh Bekaunte hatte, 
fo war ihr das Anerbieten einet andern Wachters, Namens Diver 
Keardon fee tolllfammen, der fie umſonſt in fein Wachthäuschen 
aufnehmen wollte. Diefee Mann hatte aber böfe Grillen und 
bot Ihe Geld, das fie nicht nehmen mochte; fie ſtüchtete endllch 
aus dem Wachthäuschen und beklagte fih bei einem andern Wach⸗ 
ter Über den feltfanmen Mann. Died vperanlafte am mäditen 
Morgen eine Unterſuchung: Herr Neardon wurde feines Dienites 
entſetzt und das Madchen im einer Meinifterial« Kutige heim ges 
fähdt. — Das kommt von Oppofitiond:Kutihen ! 
 . Won Walther Spott find im pwei Bänden erfchiemens 
The border antiquities of England and Scotland; das Wert 
enthalt hundert Kupfer mit Dentmalen von Architektut und Sculptut. 
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In der Fleinen Stadt Lambeli, in Probenee, ſah man ver 
einiger Zelt noch eine Uhr, wo, bei Angabe der Stunden, ein 
Mann mit feinem Stecke eine Frau ſchlagen wollte; flatt deffen 
blickte dlefe aber den Kopf umd der Stock traf dann gegen die 
Glocke. Die Quotidienne filleht von diefer Uhr auf die Unger 
fanterle der ganzen Stadt. — Ohngefahr eben fo richtig ließe 
ſich von Biefer flachen Bemerfung auf Jlachheit der genzen Duo; 
tidienne ſchlleßen. 

Das Bericht fagt: Talına ſey, auf fehner Reiſe nah Bor⸗ 
deaur, vom Schlag gerlifrt. Das Journ. d. Par. nennt ihm bei 
diefer Gelegenheit Melpemene's eriten Miniſtet.“ — Man 
merkt es allerdings feit langer Zeit ſchen: daß aud nicht einmal 
die Muſen feibiüherefhend find; fo wär’ es mindeſtens nicht lisel, 
mern man Ihre Behörden Fennen lernte Sind aber diefe Bes 
börden Schanfpieler, möchten bie Hertſchenden ſchwerlich wiel 
von der Wahrheit erfahren. 

Dei Selegenheit der Nachticht: daß wor einiger Beit ein 
einziger Ränder, mit Hilfe einiger Etrofmänner, eine ganje Dis 
ligence berandbt, wird ein Schuft Pllaire genannt, der daſſelbe 
Raubſtück einigemal, und noch Fühner rellbradt hat. Am asıten 
Furt hielt er die Dillgenee von Arlguon zwiſchen Meze und Ps 
jenas an, bie mir 9 Perfonen befegt war. Er hatte eine Dop- 
pelfinte und Piſtolen bei fit, und mit einer fhivnrzfeivenen Drüge 
fid) meaifirt. Man mußte ibm 600 Franfen zahlen. Nachmit⸗ 
tags beſah er Die Difigenre zwlſchen ®igean und Meze, nahm 
aber nichts, well fie mit lauter Dffigteren auf halben En ber 
fegt war. Am dritten Tage hielt er auf der großen Yanbitrape 
groifchen Mieze und Montagnac eime Poſtchalſe am, im welcher ein 
Arzt ſaß, umd lleß fih 65 Franken zahlen. Kurz barauf gebies 
tet er bei der Porkhalfe eines Kaufmanns: Dalt! — 25 Tram 
fen find ihm zu menig; er verlangt: daß men Ihm einen Feines, 
hinten auf des Wagen befeitigten Koffer offne. Der Soufmann 
fiader feinen Schluͤſſet mit; ed milfen alfo einige Pandiente mit 
Inſtrumenten gerufen werden, den Koffer zu erbreben. Alles 
diefes ging In Gegenwart der Jußgänger vor, welche dieſe Straße 
haufenwelſe pajfiren!! Er nimmt endlich die 28 Franken und 
geht damit „fort. (Joura, gener.) Das tft doc entweder eine 
Generals Diige oder eine bedhafte Satyre auf einen Douanier. 

Ein Hr. Mormand, der fi den Beherrſcher der Atmosphäre 
nennt, verkauft ein Werk für 10 Franken, mit deſſen Sauberfor: 
mein er Im Stande fegn roll: den Abind, Negen oder Sturm ganz 
nad Belieben fommen und gehen ju machen. (Jourm.d. Comm.) Es 
eriheint wenigitend chatatteriſtijch: Das er den Haren Himmel 
nicht erwahnt! 

Die Gazette de France ſagt im den Angaben liber den 
Prozeß pwiſchen dem engliſchen General Creme und Hrn, Brümet: 
Die Schuldforderung des Letzteren fey erdihtet. Dann ſteht die 
Sache freitih anders. Der General hätte jo micht allein vollfom⸗ 
men recht gehandelt, fondern es Fonnte ihm die Eutſchadigung wohl 
durchaus nicht verweigert werden, — Die genannte Zeitung bemerft 
ausdrficdiih: Der Generalzogeivor, 55 Monatim Gefangnig zu bfei 
ben, und eine höhere Summe Projeßfoiten, als die angebiihe Schuld bes 
trug, zu zahlen, um nut nicht Dem fahipen Kläger feinen Willen zu thun. 
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Der überliftete Betrüger. 
(Aus „Fabliaux ou Contes du Xlle Sitcle, Paris 178r.) 


in fvanifcher Maure übergab vor feiner Pilgerreife 
nach Mecca all fein in Geld umgefchtes Vermögen cis 
nem Manne von bisher anerfannter Mechtfchaffenbeit. 
Es waren zweitaufend Befants *). — Bei feiner Rüd- 
kehr mußt' er nicht wenig erſtaunen, als der berühmte 
Biedermann von ibm und feinem Gelde nichts gefeben 
haben wollte. Der Wallfabrer Hagte, beſchwur die Nid) 
ter, ihm zu feinem Eigenthume bebüllich zu ſeyn, ver⸗ 
bürgte eidlich feine Ausfage — vergebens! Der gute 
Muf des Alten übermog; der Kläger ward abgewieſen. 
Er ging veriweifelnd von dannen. 

Er begegnete einer alten Frau, die am Stabe müh- 
felig einber wanfte. Die MWebtlage des Fremdlings ruͤhrte 
fie. Sie hielt ihn an, gruͤßte ihn im Namen Gottes, 
ſprach ihm Muth ein, und ſagte auf ſeine ſchlichte Er⸗ 
zaͤblung: „Ermanne Dich, Joͤngling! Ich ſchage Dir viel⸗ 
leicht mit der Huͤlfe des Aumaͤchtigen Dein Geld. Kaufe 
zehen oder zwoölf Kiſten und fülle fie mit Sand oder 
Erde; aber fie muͤſſen in Eiſen gebunden und feſt ver- 
ſchloſſen ſeyn. Finde fodann vier big fechs vertraute 
Männer auf, und fomm wieder zu mir! Gich Acht! 
Es gelingt! 

Der Spanier befolate pünktlich der Alten Math. 
Er kam mit vier Freunden und zehn Kiiten, welche bie 
ſtaͤrlſten Laftträger kaum jchleppen konnten. Folgt mir 
Alle! fagte fie. An der Pforte, wo ver angebliche Tus 

) Alte, zus Beit der griechtichen Kalfer gewohnliche Münzen, 


gendbeld wohnte, lich fie die Träger und den Spanier 
warten. Diefem cmpfabl fie, nicht eher zu erfcheinen, 
als bis die erite Kiſte hinauf gebracht worden wäre. Sie 
trat mit feinen vier Freunden zum Heuchler und fagte; 
„Da, Herr, find wadre Spanier, die nach Aegypten 
pilgern. Ihre Schaͤte find unermehlich. Sie befiken 
unter andern zehn Kiften mit Silber und Gold, die ih» 
nen jeht zu laͤſtig find. Sie wünfchen dieſelben auf einige 
Zeit in fichre Hände nicderlegen zu fonnen, und ich, 
die ich Deine hohe Rechtichaffenheit, Deinen makelloſen 
Kuf kenne, bringe fie zu Dir. Erfülle doch ihr Ver— 
langen!” Cie lieh inzwiſchen eine der fchweren Kiſten 
herein tragen, welche der Scheinheilige mit freudefuns 
felnden Augen angicrte. 

Aber jept erichien, der Mebereinfunft gemäß, der 
Betrogene, und forderte mit Ungeſtuͤm feine zweitaufend 
Defants. Ob feinem Anblick erichraf er, und aus Bes 
forgniß: er möcht’ ibm feine Untreue vorwerfen, die 
vier Fremdlinge dann ihre Kiffen zurüd nehmen, und 
er die unendlichen Scäge verlieren, die er füh an zu 
eignen gedachte, vief er dem Mauren zu: „Ab, willkom⸗ 
men! Ich glaubte fchon, Du Fimen gar nimmer, und 
war verlegen wegen ber jmweitaufend Beſants. Dank 
dem Himmel, der Dich glücklich zuruͤck führte! Hier 
if, was Dir zugehoͤrt!“ 

Der Spanier ging mit feinem Eigenthume vergnüg« 
ter, als mit einer Beute, davon. Die Alte bat, num 
die erſte Kifte am einen füchern Der bringen zu laſſen, waͤh⸗ 
rend fie Die übrigen berfenden wollte, ging mit den vier 
Greunden, und kam nicht wieder. Haug. 


Die Wolfsjagbd. 
19. 
Dir Sonntag daͤmmerte herauf. Traut mar fchon vor 
Tage auf, ruͤßete fich zur Meife, und beſtieg, an nichts 
Arges denfend, fein Pferd, als chen der crite- falbrothe 
Strahl der Sonne die Morgenncbel in ein Feuermeer 
verwandelte, dag höher und immer höber hinauf wogte. 
Die duftige Himmelsblaue ward von duͤſſerm Grau bes 
deckt, aus dem Nebel dunkles Gewolf, aus dem Weſt⸗ 
wind ein heulender Eturm. Schnell und tief flogen 
ſchwarze Wolfen, vom Orkan gefchleudert, nach Often hin. 

Um neun Uhr hielt Dittmars Wagen vor der Wald- 
bitte. Gretchen, die noch nicht erfahren: warum die 
Mutter heut fie fo forglich geſchmuͤckt, trat im weißen 
Klcide aus der Thür, und flieg, vom rauhen Wehen 
verleßt, unter Schauern ein. 

Dahin rofite der Wagen durch den Mald, deſſen 
Mipfel, vom Sturm gebeugt, erfenfjten. Zweige und 
Aeſte fanfen nieder; dumpf heulte und braufete der Dr- 
fan durch die Bäume, und aus blaufchwarzen Wolfen 
ſtuͤrzten praſſelnde Schloffen auf die Dede des Wagens, 
Eireend an die Fenſter, fiechend auf die Pferde, daß fie 
ſchnaubend fich fchüttelten. 

Still aber war's im Wagen. Die Braut ſah ru— 
Big hinaus im dag Tofen der Zerfiorung, wie die Un— 
fchuld in die mächtige Zukunft. Sie war fo gluͤcklich, 
denn fernber glaͤnzten ia durch fie den Eltern goldene 
Tage. Regina aber fchauderte in ihrer Ecke bei jedem 
Windſtoß; cs war ihr oft, als drange das Sturmgeheul 
ihr in die Bruft und beruͤhre die Saiten des Gewiſſens, 
die leiſe und doch bang ertönten; fie aber fprach in ſich: 
„nt mein’ ich es, und will nur Gutes!‘ 

D Eva» Neginat Den Apfel fiehft Dir mır und 
nicht die Giftzunge der glänzenden Schlange. Voreilig 
führt die Selbſtſucht Dich und Deine Lieben in das Vers 
derben der Neue, des Grames. Kurzfichtig reift Deine 
E chlangenlift den Water an der Tochter Brut, die 
ſchuldloſe Tochter als Meib in des Vaters Arme, Beide 
in unnatärliche Verbindung, Euch Alle in des Ungluͤcks 
wüften Abgrund. Ein böfer Engel leitet Dich, wenn 
Deinen bicdern Gatten Euer Schutzgeiſt umſchwebt. Er 
ruft Dir zu im Sturmgebrauſe: „Stehe fill! Es dedt 
Dein Haupt der Lebensreiff, weiß wie der Schnee, der 
eben über Dein nahes Grab hernieder flockt. Willſt 
Du mit Leid hinunter fahren in die Grube? Du ſaͤeſt 
Thränenfaat, und windeſt, ſtatt des Mirtbenkranges, die 
Dornenfrone am die Stirm der Braut!” Doc die bes 
fangene Glüdsteiumerin vernahm fein Wort der War- 
nung, und trug die Rube und das Gluͤck fo Dieler dem 
Flammenſchwerdte des — blind entgegen. 


Dittmar fuͤhrte — wo Alles vorbereitet war, 
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die Anlommenden in fein Schloß; jetzt erſt erfuhr Gret⸗ 
chen, was man mit ihr vorhabez fie ſprach etwas da— 
gegen; als fie aber hörte: daf Regina dem Vater nur 
eine freudige Heberrafchung bereiten molle, fügte fie 
fich darein, daß fie mit Edwin getraut werde. 

Die Mutter fchlang jcht die Mirthe in die blon«- 
den Locken ver riijenden Braut, und ſtedte ibr den 
King an, den fie bei’ der heiligen Handlung verrschhieln 
follte. Tief erfeufjend ‚dachte Greihen an den armen 
Frang, aber lächelnd an der Eltern fotgenfreien Lebenge 
abend, und ging fo mit dem Bräutigam nad) dem Saale, 
100 hinter dem Kleinen weißbehaͤngten Tiſche der Geifts 
liche Hand, der es Herrn Dittmar, feinem Batron, aufs 
Wort glaubte: das Traut mit Allem einverfianden ſey 
und nur durch dringende Berufsgefchäfte gehindert 
werde, der feierlichen Handlung beisumohnen. Daffelbe 
glaubte auch der als Zeuge gegenwärtige Doctor 
Dittmar. 

Jedes Hindemiß it gehoben, nichts der Trauumg 
im Wege. Sie beginnt in gefeklicher Form. — Kofend 
leitet Edwin feine Holde an den Altar» Tifch, zu dem 
Beijilichen. Der redet in ber kurzen Einleitung von 
dem fchönen Zweck und ſuͤßen Gihüd der Ehe, ſpricht 
dann ein beziehendes frommes Gebet, und ſchreitet dann, 
von dem Brautpaare die Ringe begehrend, zu den feier: 
lichen Gebräuchen: felbii fort. — Da entücht draußen 
ploglich ein Geräufch. Man borcht. Stimmen rufen: 
„Haltet, baltet ein!” Die Thüre fliegt auf, und herein 
ſtuͤrzt der alte Foͤrſier, hinter ihm eine Dame in Trauer, 

„Eingebalten, Here Prediger U’ fchrie Traut. „Ich 
made Sie vor dem Himmel verantwortlich I“ 

„Sie verbinden den Water mit der Tochter!’ rief 
die Dame, zwiſchen Edwin und Gretchen tretend und 
ihre Hände trennend. Es war Hermine, 

Geiſterbleich und bebend fand der Bräutigam da, 
weinend die Fremde, zürmend der Alte, ſtaunend jeder 
Zeuge. Mit einem Stoßgebet ſank Regina befinnungs- 
los in einen nahen Seſſel; erſtarrt lich der Beinliche 
bie aufgchobenen Hände finfen, und Gretchen Ichnte, 
von einem Schwindel befallen, blaß und gefentten Bli— 
des an dem Tifche, gleich dem raftenden Todesengel 
nach der Vernichtung des blühenden Lebens. Eim grauens 
volles Schweigen lag auf der Gruppe der Erfchredten. 

21. 

Wie die Rettung des Paares aus ungluͤcklicher Ber: 
wirrung zur guten Stunde kam, erfahren wir in Fol« 
genden; und wer feüher mit mir die ſinſtere, nedende 
Laune des Schickſals rügte, der preife num auch bier 
die heitere, verſöhnende Wunderfraft. 

Hermine lebte in Defireich, als Trauts Schreiben 
in Berlin eintrafz der Brief blieb in ihrer Wohnung 
daſelbſt einige Tage liegen und ward dann mit anderen 
Sachen ihr zugefandt. Cie empfing die Meldung am 


dritten Tage nach der Beerdigung ihres Mannes. Die 
Mitiwe, von dem Verewigten zur Allein« Erbin einge 
ſeht, trauerte Hill aber tief um den Edlen; da fam der 
Brief, der ihr — o Wunder! von Edwin Dittmar 
Meldung ıbat. Staunend Tas fie, wie er wieder im 
Dentichland lebte, um Giretchen warb und folglich uns 
vermihlt war, mindeſtens jebt. Oft hatte fie in flils 
len Stunden ibn ſchuldlos, verläumder gedacht, 
und mit bellerem Farbenten fand jener Traum jeht 
wieder in ihrer Seele. Und fie war nun Wittwe. 
Die erſte Liebe it allmächtig und unendlich. wie Jchova 
feld, der Urzuell der Liche. 

Edwin zu fehen, und zugleich feine entſetzliche Ver— 
bindung mit der eigenen Tochter zu verhuͤten, entichloß 
fie ſich zur fchleunigften Reife mach End: Deutfchland. 
Die Ausfuͤhrung folgte fehon am naͤchſten Tage, nad 
dem fie tie Tante Dehner gerichtlich zu ihrer Stellver- 
treterin in der Erbfchaftsfache beftlimmt hatte. — So 
war begreiflih, zu Dittmard Verdruß, ihre Antwort 
gänzlich ausgeblichen. 

Dater Traut war in der Stadt angefommen, batte 
feinen Forſimeiſter unpäßlich gefunden, die Weifung 
zum Wiederfommen auf morgen erhalten, und fragte 
im Poſthauſe nach dem endlichen Eingange des Brie- 
fes aus Berlin; da ſieigt dort eine Dame aus dem 
Reifewagen. Kaum erblickte fie den Horiter, fo rich fie 
feinen Namen; er erfannte Hermine, Gretchens Muts 
ter, und erzaͤhlte. Sie bat um feine Begleitung nad) 
der Hütte; er fagte zu, und fie fuhren. Weder Gret- 
dien nody Regina war daheim; fie fegen nach Feldberg 
abgebolt, hieß es. Hermine wollte eiligſt nach, der Poſt⸗ 
knecht fuhr, gegen ein nambaftes Trinkgeld, Beide dahin. 

Fat Nemand wurde ihre Ankunft im Schloſſe zu 
Feldberg gewahr; denn Alles war bei der Trauung im 
Saale, deſſen Fenſter binaus nach dem Garten fahen; 
nur ein befannter Diener Dittmars rief dem Föriter 
vertraulich zu: „Sie kommen noch zurecht; eben gebt 
es im Saale vor fih!” Was geht da vor fi? fragte 
der Alte. „Nun, die Trauung!’ Hermine erblaßte, 
Traut aber, immer befonnen, rief fein: Halt! umd 
309 die Wantende mit fich fort in den Saal, mo ihre 
Antunft den fchlimmen Jerthum in Staunen und 
Schreck auflöfte, 

23, 

Regina kam, als der Geiſtliche und jeder Heber- 
füffige entfernt war, aus dem Regen in, die Traufe, 
aus der Ohnmacht in einen Wolfenbrud gerechter Bor: 
wuͤrfe von Seiten ihres Alten. ‚Der grade Pfad,’ ſprach 
er am Schlufe der Verweiſe, „in ſtets der fücherfie, und 
nur zu oft fängt die Schlauheit fich im eignen Netze. 
Dich hat der Sinn für Redlichkeit und Schiclichkeit 
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immer gut geleitet!’ Zerknirfcht bat fie um Verjei⸗ 
bung und entichuldigte fich mit dem Gutmeinen. 

Unter Edwin und Hermine fanden fich bald wech 
felnde Erzählungen, Erflärungen, Berichtigungen und 
in ihrem Gefolge befriedigende Aufflärungen. Man 
bewich fich gegenfeitig: daß der alte Dittmar in vers 
kehrter Eigenfucht den Einen wie die Andere mit fal- 
fcher Meldung betrog. — Die Verſoͤhnung mufte er- 
folgen, ihre Seelen waren flets verwandt geblichen; 
leicht einte man ficy auch wieder in dem Äußeren Ber 
giehungen. 

Edwin taufchte für die Tochter die Mufter ein, die 
freilich im vier und dreißigfien Lebensjahre nicht mehr 
wie Gretchen blühte, die ihm jedoch ehemals fo hoch 
beglücte, an der immer fein Herz lichend hing, und 
welcher er nun Erfat fiir mehr denn ſechszehn liebeloſe, 
fummervolle Jahre fchuldig zw feyn glaubte; und die 
Wittwe, noch nicht ganz verblüht, noch Immer in der 
Fülle der Lebenskraft und Lichenswürdigfeit mwaltend, 
geiſtvoll, lebhaft und gut, reichte freudig dem wiederges 
fundenen Bräutigam die Hand, als die gefehliche Trauer⸗ 
zeit dergangen war, 

Wohl zauberte dieſes Micherfinden nicht die Bluͤ—⸗ 
then» und Flammenjeit der Jugend, nicht das gluͤhende 
Entzüden im Lebenslenze zuruͤck, doch erſtaͤrtten die 
Zufriedenen ſich mit ruhigem Bli im heiteren, wär- 
menden Strahl der Sonne des Fruͤhherbſtes, und pflüd: 
ten auf dem umgruͤnten Pfade noch manche duftende 
Blume. Schhszehn finfiere Jahre Tagen freilich wie 
graue Donnerwolfen noch in ihrem Berichtsfreife, 
aber fie lagen doch hinter ihnen. Dag Gewitter war 
vorüber, umd wenn fen Blitz gleich fchöne Bluͤthen, 
Keime und Früchte zerfiört hatte, fo beleuchtete doch 
die Sonne noch immer einen verfchonten hohen Reiche 
thum, eine freudenreiche Erndte. 

Die Erinnerung am uͤberſtandene Leiden iſt auth 
ein Gluͤck! 

Am Horgen der Mutter lispelte Gretchen den Ma— 
men: Bram, und der ehrliche Burfche empfing seht niit 
ihrer Hand lohnende Vergeltung für das männliche " 
Entfagen, fie in dem Stillgeliebten das erfehnte Gluͤc. 
Was fie, im Geiſte edler Kindesliche, mit. cigner Opfe— 
zung gewollt, that Edwin, indem ex den ergrcifiten Bile- 
ge- Eltern feiner Tochter einen lebenslänglichen, reichlie 
Ken Unterhalt in feinem Haufe ficherte, 

Als volltändige Entwicklung. gilt die vollgogene , 
Doppel» Bermäblung Edwins mit Herminen, Gret— 
eng: mit Franz, und beifammen lebt, nach Yebensjlür- 


. men, im geräufchlofer Rube und friedlichem Genuf, mas 
‚Lieb und, Treue, Zuneigung, Wohlthun und Verhaͤng⸗ 


niß zu einander fuͤhrte; ein BR. Kreis guter 
Menſchen! 
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Das Entſetzlichſte. 


Spät Abends ſprach auf ſtiller Gaß' 
—— Jemand u * 
Doch weiter aing der Mann; 
Bere, aebt ihr nichts, gefchicht ehwmag, 
„Bas ich noch nie verfucht 1 
So ſchreit der Arm’ umd flucht. 
Der Fremde, fuͤrchtend argen Plan, 
Gebt fchleunig Held und fragt: 
—* — —— gethan/ 
ieb Gabe dir verſag 
„Dann mußt’ —— — denlen Sie! 
rbeiten und das that ich nie!’ 
— — 


Unterſchied. 
oll ruht bier! wie das Grabmal ſpricht; 
18 es der Bildner ‚ah. brachte _ 
Und von Frau Holl bezahlt fich dachte, 
Mich fie vol Wuth: D dummer Wicht! 
Spdt fol er ſeyn, doch under nIOl 


le. 


&% 
Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Firterarur. Frau v. Ehezn, jegt In Dresden, giebt nächſtens (b. 
Duncker u. Lumblet in Berlin) das afte Bändchen einer Sammlung 
poetiſcher und profalicher Aufläge heraus, unter dem Titel: „Aus 
rifein.” Erinnerungen aus ihrem Leben, welche viel 
Anziehended aus ihrer Zugendgefchichte, in Beziehung auf die Kar 
ſchin und andere berühmte Beitgenofen, barbieten, filfen die Halfte 
des Werfpens. Den übrigen Inhalt bilden theils Erzählungen, 
theils verſchiedene Nufiäge: J. B. über phantaſtiſche Keligiondan: 
fihten der jetigen Belt; Über bie altdeutſche und niederländiiche 
Materfunft, wozu eigne Anihauungen in ben berümten Kunfte 
Sammlungen am Rhein die Veranlaſſung gegeben ; dann Gedichte, 
unter welchen fih Beiträge mehrerer Andern befinden, Aus der 
erſten Hälfte wollen wir Folgendes, aud ald Erinnerung an Frau 
v. Stael, mitrheilen: „Im Herbſt erfuhr ich durd einen Deief 
von Wilhelm Schlegel, dab Frau v. Stael ein großes Bedauern 
geäußert, weil man nic für tobt ausgegeben habe. Ih mar 
diefer edlen Fran für diefe Thellnahme danfbar, und drüsfte Ihr 
mein Gefipt darüber In einem Briefen aus, welches id in meine 
Antwort an W. Schlegel einlegte, und anf welches ich bald fols 


twort It: 
gende Antwort erhie Coppet 7. Sept. 1808. 


1] est tr&s vrai, Madame, que fai pris un interet bien 
vif & la triste noutelle, qui s’etoit röpandue, Vous dtes heu- 
reuse, Vous rend‘s heureux un homme trös distingue, et 
Vos gouts lineraires supposent une aimable dispotition de 
Yame, J’ai souhait# de connoitre Monsieur de Chery, et 
je vondröis bien, que Vous fissies un voyage en Srisse l’un 
er Yaufre; ca fest quiei, el m’est permi de voir ler per- 
sonnes, qui, comme Mr, de Ohtry, honorent Ja rpnbliglie 
des leitres, mais plus je suis tiiste d’öire exilce, plus je 
gouterois avec plaisir Y’entretien de ceus, qui me rappelle- 
roient ma peire, . 


Dieje Zeiten machten mich fo gültig, als Id fie empfing, 


daß Ih nun nachſann, tote Id derſenlgen auch eine angenehme 
Einpfindung veruriarten fonnte, Die aus der Terne fo liebreich zu 
einer Unbefannten ſprach. Die Klage der Frau v. Stael über 
Ihre Verbannung rilhtte mid tief; ich wollte verſuchen, fie zu 
treten, nice’ ahriend, daft ed mir munderbar gelingen würde. 36 
ſchrieb ihr, aus dem Gedachtniß, die mir ſtete gegenwärtige Dre 
des Dafis, Die ich einit In der feidenpolliten Stunde meines 9er 
bens unter Thränen nledergeſchrieben, indeß mein Mann fie mie 
in die Feder fagte: j 
Zuſuf (Iofepb) der Langverlorne Fehrt eint neh zurilck nah 
Eonaan, troſte Dich! — Des Ungtildd Aufenthalt wandelt ih 
noch einit zum Nofengarten, tröfte Di! — DO, mein Derg, der 
Sangen Dual zum Raube, die mwirb beffer werden; Murb gefaßt! 
— Und du, verwlertet Ginn, du wirſt wiedet Klarheit gewin⸗ 
nen, troſte Dip! — Das Stil hat fo mande Ummäljung der 
Dinge bewirkt, und nicht eine Sonne hat Über mid mild ger 
ſtrahlt, tröfte Dih! — Aber das Slilck muß fi wandeln, teoite 
Dig! — Wenn des Lebens Prüfling wleder den Thron der Bär: 
ten befteigt, 0, Sängerin mit der füßen Kehle, dan fannit Du 
tolederum Dein Haupt unter Roſen firmen, teötte Dig! — ” 
mein Herz, wenn des Unglüds Wegen gegen Deines Pebent 
Grundpfeiler ftürmen, mas fürdten Da, ſobald Neah Dein Steuer: 
man dt? tröfte Dig! — Derzane nicht, wenn Du feinen Ber 
filter kennſt, vielleicht it hinterm Schleler verborgen, der Die 
ftebt und beat, troſte Dig! — Wenn Du die Wilte betrittit, 
von Sehnſucht Hingezogen, bie heilige Kaabah zu begrüßen, wenn 
Dein Fuß von den Dornen verlegt toird, Die auf Deinem Made 
fprießen, tröfte Dip! — Wenn Deine Pilgerfahrt von Sefahren 
umgeben, und das Biel entfernt it, fo giebt es doc feinen Weg 
der nice ſein Bier Hätte, troſte ih! — D, Dafis, In allen Detr 
nen Deiden, fo lange Du Dich zu Gort hluwenden fannft, troſte Die! 
Frau von Stael Weh mir durch Äbren vottreſtlchen Freund 


‚auf das innigfte filr dieſe Ode danken, melde fie Gähıt angenehm 
‚Überrafpe und erquickt hatte, Ich war froh, daß mein guter 


Mille einen fo wilnigenswerthen Erfolg gehabt hatte. —d —. 

Zu Sonden ward kürzlich bei einem Hru. Lore eine Fabsif 
von fremden Gelde eutdeckt. Man fand haupt ſachlich 20,000 
Behneentimen · Stücke, auf der einen Seite mit dem romiſchen 
Buchſtaben N mmd darüber eime kalſerliche Arote; auf der ander 


‚ren Seite: zo:CENT, Wahrſcheinſich folte diefed Geld ins Mur: 
land zu „‚befonderen' Hafen aufgeführt werden. (Gaz, d. Fr.) 
‚Das „befondere Kaſſen“ flinge etwas beionders! 


Der go Jahr alte Senlor der Ichenden franzöfiihen Com: 
ponijten (bee Mame iſt micht genannt) war bei dem feierlichen 
Begräbnife des berühmten Mehul. Als die Todten-Gräber die 
fegren Schanfein Erde auf die Hilfe toerfen teilten, Jog er ſich 


eilig zuriick und fagte: „tie Leutchen haben meiner med nicht 
- gedacht, Ich made, daß ich fortfonme, denn wenn fie mic fehen, 


mochten fie auch auf mi Miene marben. (Journ d. Comm.) 
Nachtichten aus Petersburg zufolge ſucht man bei Aſtrachan 


die Theeſtaude zu Fuftiviren und zu Caſau wird eine Cadimie: 
» Ehari» Mamufaftirr angelegt, (Quorid.) 
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Der arme Jakob. 


Hmı fagte Harlitt, der Herr einer reichen Pflanzung, 
— dem Sir Bamwell in London ein feſtliches Mahl gab, 
um ihn zu ehren und von ibm zu gewinnen — hml 
die geehrte Gefellichaft fpricht da vom Berrbeilen der 
Bibel und meint: fie könne in der Hand Aller wohl 
gar gefährlich werden. Ich will Ihnen ein Gedicht 
chen ergäblen: 

„Der arıne Jakob ward als ein Kind der Liche, was 
Ungercchte noch oft ein Kind der Schande nennen, auge 
gefept in die Welt; eine Bettlerin fand das, von feiner 
Geburt an verwaißte Kuäblein auf der Strafe, nubte 
es als Mittel zum Ermwerbe und der arıne Jakob mufte, 
als er faum die Füße gebrauchen konnte, dann auch 
ſchon ſelbſt betteln geben und oft hören daß man ihn 
nur aus Erbarmen aufgenommen und nichts bei ihm 
gefunden babe als ein Meſſer, gleichfam als hätte die 
Mutter damit jagen wollen: „Bring ihn um, wer kann, 
ich vermag es nicht! Und der arme Jakob trug das 
Meſſer fiets bei ſich. Einſt ſah er cin neu angefomme- 
nes Schiff und ging, wie man ihn gelehrt, an Bord, 
bei den Matroſen zu betteln. Der Erjie, der ihm ent- 
gegen fam, war trunfen und ſtieß ibn, auf feine Bitte 
um Brod, mit dem Fuße von ſich; in's Meer ſtuͤrzte 
der ſchwache Knabe und Niemand buͤlfreich ibm nach. 
Die Wogen warfen ihn auf und nieder, ein gutes Ge— 
ſchick treibt ibm ein zeriplittert Ruder entgegen, an dem 
er Iramvfbaft fich hält; cin voruͤberfahrendes Schiff ger 
wahrt ihn und ex wird gerettet. Gr blieb umd diente 


auf dem Schiffe fo gut er Fonnte, lernte aber nichts als 
Sluchen und den Kerver gebraachen. Da flarb nach 
mehreren Fahren der Steuermann und ein anderer ward 
angenommen; wie erſchrak der arıme Jakob, als er dem, 
in feinem Gedaͤchtniſſe fchredend deutlich ſtehenden Mar 
trofen erblickte, der ihn einſt ins Meer ſtieß. Er ſchwieg 
darüber, aus Furcht: der Steuermann möchte fich bei 
den Andern, durch Entbüllung feiner That, verbafit fuͤh⸗ 
kn; auch war es gar nicht michr der wilde Berrunfene, 
den er damals fab, Hill und duldſam lebte er und hatte 
ficts eine Bibel zur Hand und Nachts unter feinem 
Kopftifien. Der arme Jakob brannte vor Begier zu 
wien, was in dem Buche ſiehe; der Steuermann lehrte 
ibm das Lefen und ſprach oft dabei: dem Buche bin 
ich meine Beſſerung und einft den Himmel fchuldig! 
Und er erfranfte; der arme Jakob pflegte fein und alg 
Jener bald zu fierben meinte, rief er einft den Knaben 
und fpradh: Du ſcheinſt mir ein guter Burfche; ich will 
bir die Gefchichte meines Lebens erzählen, damit fie dir 
eine Warnung ſey. Und wie nun der arme Jakob zu—⸗ 
hörte, ward es ihm bei einer Stelle der Erzihlung ganz 
web und wunderfam, er mufte nach feinem verborginen 
Meſſer greifen, es vorzeigend unwilltuͤhrlich mit Blicken 
fragen, und — 9 Freude und Entfegen! — der arme 
Jakob hatte feinen Vater, der ihn zweimal von fich 
flieh, gefunden, um ihn bald wieder zu verlieren. Bere 
führe und verlaffen hatte cr die Mutter, die nichts von 
ihm behielt, als dieſes Meer, das fie ihrem Kinde zu 
einiger Erfennung mitgab, als fie ibm das Schickſal 
allein zum Befchüger erwaͤhlte. Die Bihel ward dem 


armen Jakob ein theures Angedenfen und fein werthe- 
fies Geſetzbuch; fie iſt es ihm auch noch jetzt, da ihn 
Bott auf muͤhevollem Pfade reich gefegnet bat, denn — 
ich felbit bin der arıne Jakob!“ 

Alle waren erfiaunt und ergriffen, als Harlitt tief- 
gerührt dies erzählt hatte. Um fich ſelbſt wieder zu er⸗ 
bolen, zeigte er der Geſellſchaft das Meifer, das er 
auch jeht noch bei fich bewahrte; ſtumm und nachdenfs 
lich wurde es uͤberall betrachtet, da unterbrach lautes 
Schluchzen die Stille und cine Altliche Frau, Dienende 
des Hauſes, lag plöslic auf den Knicen und ftammelte: 
„Ich bin Fanny Litton!“ „Meine Mutter" rief Harlitt 
und rif fie jauchzend an fein Herz und fo mit der in« 
nigſten Erſchuͤtterung fagte er dann zu der Gefellfchaft, 
die im Iantlofer Bewegung war: „Lie fehen, der 
arme Jakob iſt eben noch glücklicher geworden! Daß er 
dies ohne Scheu empfindet, und Alles was cr iſt, vers 
dankt er dem Lichte, mit dem die Bibel ihm auf feinen 
Wegen leuchtete. Mögen Sie Über das heilige Buch 
urtbeilen, wie Sie wollen, wer reinen Sinnes ſeyn fann, 
findet aus ihm den Frieden in fich, der das Höchiie iſt im 
Leben! Und fo gefchehe es mit ung Allen!” Bertram. 


Romantifche Blicke auf Stalien, 
Bon Foerſter. 


. ” Trieft. 

Zum erfien Male, feit ich unſern traulichen Zirkel ver- 
ſſen babe, ergreife ich die Feder, um Dir, Beiter, 
meine Ankunft auf der Grenze des Landes „wo die Zi— 
tronen blühen’ bekannt zu machen. Wie fehnte ich mic) 
nad diefem Wunderlande, wohin die Träume meiner 
Tünglings-Phantafie fo oft mich verfehten, wohin ic) 
fo oft, gewiegt auf den Fittigen einer glühenden Ein» 
bildungsfraft zu fchweben glaubte. Die Turoler Alpen 
fcheinen mir noch dag Ichte deutfche „‚Kebewohl” zu zu 

rufen, und meine Brust wird doch etwas beflommen. 
Aber ſolch ein fonderbarcs Ding iſt das Herz des Men⸗ 
ſchen! Oft firebt es nach eimas, und wenn es dieſes 
Etwas, vieleicht mit einigen Aufopferungen, erreicht 
bat — dann kann es die Aufopferungen nicht vergeſſen. 
Wie oft ſchwebte der fanfte Himmel von Stalien vor 
dem Auge meiner Seele, wie heiß wuͤnſchte ich dann, 
durch den Schlag einer Zauberruthe aus unferm weni— 
ger freundlichen Norden, in feine lachenden, üppig 
blühenden Fluren verfeht zu werden, und jeht, da der 
Schritt geihan if, der meinen halb jögernden, halb eis 
lenden Fuß über die riefenbaften Marken des deutfchen 
Baterlandes führte, trängt fi) aus den Tiefen. meines 
Herzens ein gewiſſes Gefühl in meinen Bufen berauf, 
welches beinabe den bleichen Anftrich von Schnjucht hat. 
Doch nein, ich will diefer melancholifchen Mahnerei 
kein Gehör geben; den Genuß deſſen, was ich fo lange 
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wuͤnſchte, wonach ich fo eifrig ſtrebte, ſoll nichts mir 
trüben, und möchte auch vielleicht die Erinnerung an das, 
zwar weniger breitere, aber doch heißgeliebte Vaterland, 
ein truͤbes Wölfchen noch auf meine Sfiru führen, fo 
mag. es jeht, da ich nur bald erit den Hafftichen Boden 
betreten babe, der fchönen Hoffnung weichen: daß ich 
bald unter den erhabenen Denkmalen des Alterthums 
wandeln werde. 
II. 
Denebto. 

Wir find angelangt in der wunderbaren Lagunen— 
fiadt, welche, aus einiger Entfernung geſehen, in den 
fanft bewegten Wellen des Meeres gu ſchwimmen ſchien. 
Noch ehe unfer Fahrzeug anlegte fah ich den Markus— 
platz, der, nur auf drei Seiten von Gebäuden einge» 
fchloffen, auf der vierten vom Meere befpult wird. So— 
bald wir die Barke verlaffen und den, durch die Seeluft 
gereizten Hunger geſtillt hatten, begab ich mich nach 
dieſem schönen, auf der Seeſeite gelegenen Platze, wels 
her, bei einer Känge von ungefähr 130 bis 135, und ei= 
ner Breite von etwa 6o Schritten, einen aͤußerſt impo— 
fanten Anblid darbietet. Rechts und links ſieht man 
die langen, herrlich gebauten Flügel der alten und der 
neuen Procuratorien, im Hintergrunde von einem, nur 
durch die Kirche San Geminiano unterbrochenem Queer⸗ 
Fügel verbunden. Diefe zwar Heine, aber in architecto— 
niſcher Hinficht werthvolle Kirche, ift von dem elegan- 
ten Sanfovino gebaut worden, und feine irrdifche Hülle 
bat jpäterhin auch unter den Hallen diefes Tempels ihre 
Ruheftaͤtte gefunden. 

Die beiden Procuratorien — (die neuen, welche den 
Flügel rechts bilden, find auch von Sanſovino gebaut) 
— Geben dem Ganzen durch die, in einer edlen Archi— 
fectur aufgeführten Schwibbogen, ein gefäliges Anſe⸗ 
ben, weldyes Mbends noch durch die, in ben untern Stock⸗ 
werten befindlichen, fehr bel erfeuchteten Galanteries 
Laden und Gafee- Zimmer an Glanz und aͤußerem Ein⸗ 
drucke viel gewinnt. 

An der oberen Face des Markus-Plahes, von mo 
aus die Meeresfuft ihn ungehindert durchitreicht, prangt 
bis, feit dem’ zehnten Jahrhundert nach Chriſti Geburt 
merfwürdige Marfus- Kirche, und neben ihr, im alter, 
feierlichee Pracht, der Pallaſt des Dosen. 

Die Markus: Bibliothek und die Minze, (beide eben⸗ 
falls von Sanfovino) bilden an der Ede der neuen Pro—⸗ 
curatorien einen Querfiügel bis an die Küfle, und die 
fer heißt in Venedig vorzugsweife: la Zecca. 

Der Markus: Plab, welcher ganı gerflafiert it, und 
durch die, um denfelben fich berumzichenden Arkaden auch 
bei naffer Witterung einen nicht unangenehmen Spa— 
stergang darbietet, ift der Vereinigungspunfs der Bene» 
tianer. Der Liebhaber giebt bier feiner Geliebten, wel⸗ 
he vielleicht durch die Argusaugen firenger Eltern, oder 


geisiger, unbiegfamer Vormuͤnder bewacht, nur momen« 
tane Ausflüge aus den häuslichen vier Pfählen wagen 
Tann, cin Rendezvous; ber junge Bonvivant befiellt 
die Gefährten feiner Leichtfertigkeiten hierher; die fchöne 
Melt gebt bier fragleren; fur, man ficht auf diefem 
Platze eine ſolche Menge von verfchicdenen Phiſiogno—⸗ 
wien, daß er auf jeden Fall cin weites Feld der Beob—⸗ 
achtung für einen Lavater ſeyn würde, und hätte hier 
Gall unbedingte Erlaudniß: Hüte, Peruͤcken und Haͤub⸗ 
hen zu lüften, wer weiß mas für ſonderbare Bemer⸗ 
ungen und Entdeckungen zum Vorſchein fommen würden. 
Das meiſte Vergnügen fand ich beute (es it Sonn⸗ 
tag) in den Mittagsfiunden. Das Wetter war beiter 
und rein, und alles dasicnige, was man bei ung jchone 
Melt nennt, wogte bier luſtig, in immer ſich verändern« 
den Gruppen durch einander. Da gab es alte, verliebte 
Gecken, welche am Arme junger Kofetten fich zum Ge— 
lächter derer machten, die Gelegenheit hatten fie zu be= 
merken; junge Elegants, welche verlebten Müttern oder 
Tanten den Hof machten, um ihre Töchter oder Nich- 
ten zu verführen; Mönche aller möglichen Orden, wel 
che heimtüudifch winber fchlichen, um — bübfche Beichte 
töchter zu finden; umihuldige, fittfame Mädchen, (doch 
Diefe nicht über dreisehm Jahre) welche, mit Pfahnbuch 
und Roſenkranz verfeben, etwa zur Meſſe eilten, oder, 
noch den Abglany der beruhigenden. Andacht auf ihrem: 
holden Befichtern tragend, aus derſelben zuruͤck fehrten;- 
Kupplerinnen, welche Jedem, der durch Kleidung, Spras 
he, oder fonjliges Benehmen, ſich als einen Fremden 
haracterifirte, gute, licbenswürtige Gefellfchaft verfpra= 
den; mit einem Worte, alle diefe und noch viele an—⸗ 
dere der. erhabenfien und verworfenfien Abſtufungen des 
Menfchengefchlechts jab man bier, immer abwechielnd. 
und doch immer neu wiederfehrend, wie in einer Zaus 
berlaterne, dem- Yuge voruͤber ſchweben. Ich weiß nicht, 
wie lange ich mit der Betrachtung dieſer verfchiedenar- 
tigen, oft durch die beterogeniten Individualitaͤten come 
ponirten Gruppen würde befchäftigt geblichen fenn, wenn: 
mich nicht der Gedanke: daß mein Aufenthalt in Ve— 
nedig nur auf wenige Tage befchräntt bleiben mußte, 
erinnert hätte, daß ich auch noch andere Dinge, als das 
Aeußere des Markus⸗Platzes ſehen wollte, 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Gemifd: 
78: 
Die Bemerkung des Bolnbius: Mas in arofen Hate 
delsſtaͤdten Bortheil und Gewinn fichert, ii über Schande: 
hinweg! — bleibt fiers wahr, mur iſt es unnoͤthig, dem: 
Spruche die Niigemcinheit zu rauben. Geitdem die 
Moral der Bolitit untergeordmer üft, giebt es feine Guͤ⸗ 
ter und feine Eigenfchaften, die nicht Handels» Artikel: 


waͤren und Mancher der Mächtigen mag wohl, wie cinft 
der franzoͤſiſche Finanz» Minifter Fouquet, ausrufen: Ich 
fenne den Tarif von allen Tugenden! 


79. 

Große Belohnungen bezeichnen den Verfall eines 
Staatsgebäudes! fagt Montesauien. Schade, daß die- 
fer einft fo geprieſene Staatsweiſe, — wie namentlich Hr. 
Hofratd Adam Müller neulich behaupten will — nichts 
mehr werth ift, fonft ließe fich der Spruch empfehlen. Freis 
lich bleibt indeffen auch noch zu unterfuchen: ob die 
Birfündigungen des Hrn. Adam Müller nicht etwa eben 
fo grundlos find, als die feines Namensvetters, des ſo⸗ 
genannten, jeht fill gewordenen Propheten. 


80: 

Wie übel es auch in der Welt mit wahrhafter Tu- 
gend jiche, die Gchietenden müffen dennoch am fie glau— 
benz; zu großes Vertrauen ſchadet immer noch weniger, 
als zu großes Mißtrauen. 


Morgenländifche Blumen» und Zeichenfprache. 
(Bortiekung. ) 
Limonie. 
Sey von Vorſicht ſtets durchdrungen: 
Hier hat ein Mund zehen Zungen! 
Grangte. 
Mein Will' iſt Muth, i 
Mein Herz iſt Gluth! 
Weihe Farbe. 
Bitte ja recht demuthvoll 
Und will gern thun, was ich folr 
Ein Blid in die Wolfen. 
Schnell entfliche Deinen Sinnen: 
Laß mein Bild in Luft verrinnen! 
Boldflitter. 
Sie ift meiner Sorgen Keimt 
Sie vergiftet ihn geheim! 
Kleine Münze. 
Die Seel’ it matt von diefer Kunde; 
Das Herz nur cine einy'ge Wunde! 
Eitrone. 
Sey Dein eifrigfter Bewacher, 
Spare Lehren mir der Lader! 
Pomexranze. 
Bleib’ acht Tage noch mir naht: 
Weil ich ploͤtzlich Hoffnung ſah! 
Baumwodlle. 
Man ſagt mir, tiefem Leiden: 
Meiner Scele Licht will fcheiden 1? 
Mobrrübe. 
Echwer is: nicht an's Herz zu denfen; 
Doch gefährlich: — — 
tro 


Jetzt Scheint, mir Die Zeit elegen: 
Dag mit Küfen wir uns Scan! 
Myrthe. 
Ach, ich ſinne, ach, ich ſtrebe: 
Daß mein Freund mir dieſe gebet 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Beum Die neueſte Theater Babe At: u. A. m. g. oder De 
Einlatungtfarte. Echwank In einem Aft von Kogebue, „Un 
nüge Arbeit wilde gethan“ — mellte man einen Schwank fharf 
gergliebern; aber ſelbſt dann muß die Entibeidung dem Meinen 
Stücke noch günſtig fern, denn es wird in ihm ein Feder Burs 
fbenitreich recht glücktich angelegt und leicht durdnefübrt; mur 
das Verändern der Scene jerreißt ein wenlg, da das Ganze obs 
nebin nur fehe kurze Belt ſpielt. Bet der erſten Voritellung ging 
Dies Verändern, wie and die verſchiedene Lichtgebung, nidt eben 
fohensmerth, und die damit Beauftragten mögen alſo bie bedeut« 
famen Titel » Buchitaben alfo leſen: „‚ungeichidtte Nustiigrung wurde 

ht — „und Aufmerffamfeit wünſchenswerth gefunden‘ — 
woebei die Leltenden dann gewiß anfügen: „unverzögerte Mbhlltfe 
toirb germährt." — Dem launigen Gange der Kicinigfeit gemäß 
iR auch Me Eprade Icbendig und voll Witz; zuweſlen frehnt fie 
aber ter Zweideutigkelt und eb man au vielen Buhborern «6 
nacfagen muß: „über Abſcheuliches wurde gejauchzt“ fo bin Ich 
do keit Äderzemgt, daß diefe Art des Belfallis dem, an wahrhaf⸗ 
tem Witze fo wohlhabenden Verlaſſer, kein erwünſchtes Bier iſt, 
datum mogen die Buchſtaben filr alle Filnftigen Stilde Ihm andeuten: 
„wa Anstand wird gebeten.‘ — Was bie Darftelung betrifft, 
fo defe Hr. Ungelmann (Amtmann Dierling): „unfer Aiter war 
aut⸗ — Demoiſ. Shafiner (Malden) aber: „und Anfänger 
tunen werben gefchent” — „und Mile werden gelobt‘ heit es 
dann bei ben übrigen Daritellenden, mobel ih nur noch Hrn. 
Maurer Die gutgemeinte Nachſchrift Vieler vertraue: „um Aus ⸗ 
wendigternen wird gebeten" und dann meine Bemerfumgen ſchließze, 
damit man mir nicht zuruſe: „Über Alles wird nefritteir!” &. 

Ueber Turnfunft. In mehreren ofentHben Blättern, 
und neuerlich auch in der Zeitung für die elegante Welt, fand Ich 
die Nachticht: daß Im einer deutſchen Hauptitadt über den Werth 
des Tutuweſens eine offizielle Unterſuchung jtatt gefunden, 
und daß eine niedergefegte Kommiiilon tie Haltbarkeit 
der Gründe fülr die Gadye feilgeftellt habe, Ich weiß nicht, mas 
rum mie jedes Mat, fo oft Ich auf Diefe wichtige Nachticht ges 
ftofen bin, mit einer ungemwohntigen Lebhaftigfeit eine andere 
eingefallen iſt, welche vor mehreren Jahren In der Leipziger Beis 
tung ftand, und des Inhaltd war: „dab der Kirchthutin zu Dil 
ben eingefallen fey, nachdem kutz zuvor die verpflihteten 
Amtsaemwerten ihr Gutachten dahin ieſtgeſtelt hatten, daß er 
noch ſeht haltbar wäre.’ Ich fann den verrollnfihten Gedanken an diefe 
wunderliche Parallele nicht 108 werden. Ib babe die Turnübungen 
geichen, und unter Ihnen feine gefunden, die ich nicht In meiner 
Jugend mit grofier Furt gemacht hatte. Mber eben die große Furt 
dazu machte meinen Eitern und Lehrern große Gorge, und ward 
Die Urfache: daß Ich in meinem roten Jahre noch nicht fertig le⸗ 
fen lennte, und einen Baumoſt oder einen Epringitodt viel gt 
faldtter, oft die Echretbieder, anzufafen wußte. Im sten Jahre 
end lich war ich fo tweir, daß td auf bie damals churſürſtiice Filr« 
ſtenſchule zu *** * acbradr werben Fonnte, mo ef, ein wenig 
Kegelfgieben aufgenommen, Feine legalen Turnilbungen gab. Das 


752 


mar mir fehr heiſſam: denn wollt' ih nun etwas gelten im 
der Welt, die mic umgab, fo mut‘ ih mit dem Setite Turms 
Übungen treiben, ich mußte den Elcero und Virgit, Xenspbon und 
Homer Überienen fernen, und satt wit Klettern, Balgen, Eprine 
gen und Eauifibriren, mic mir Erneii’s Logik umd Wolfs Arts 
farasariuden der Marhemarif ermilden. Ih that es, denn ih 
molite etwas geiten im meiner klainen Belt, und mein Eifer 
file De Geutesſturnlumſt ließ nicht eher ein wenig nah, als Bi8 
ich (in den höheren Klaffen) tanzen fernen durfte. Darin bracht” 
ich es allerdings bis zum entrechar en huit auf unealihens 
Boden, und ungeachtet meiner dermaligen Eorpulenz iſt mir noch 
jetzt das entrechat en quatre Übrig geblieben, inſofern nicht eben 
In meinen Behren die Xhermattsmen fih regen. Dafile blieb ich 
aber nun auch mitten In der Seluba des Euripttes figen, die ich zu 
lefen angefangen hatte, well fie in Dem Nufe ad: die damalige 
Frau Rectorin an Fruchtbarkeit um das Deppelte übertroffen zu 
haben; und im Welis lateinifdem Efementartverf lag der papierne 
Markitein meiner Selbſtſtudien ziemiih 13 Menden fang am Ans 
fange der ſphäriſchen Trigonemetrie fert. Wer furzer Bet bin th 
vor der Fürſtenſchule vorbei gereift, und Habe puſallig Die Turn: 
Übungen bafeibit gefeben, welche num, wermoge des offjiellen 
Gutachtens der niedergefehten Kommiffien, einen The des 
öffentiigen Unterrichts ausgmaden. Mir lachte das Herz 
im Leibe, und Ach fühlte Iebendig, daß, wenn bie niedergefete 
Kommirfion 50 Jahre früher niedergefegt worden und au’gertan« 
den ware, ich jegt ein ganz anderer Menſch ſeyn würde, nämlich 
fein mittelmäßiger, zuweilen franfliher GSelehrtet, ſondern ent- 


weder ein Geiltänger oder ein Kunftreiter, der ed mit tem der ' 


rUhmten Komer der gummartiichen Seſellſchaft ded Herrn de Bad) 
in Wien aufuchmen fönnte. Die ganze Naht räumte Ih im Was 
gen davon, und als es Tag wurde, Fam es mir vor, als brach” 
id den Hals. Ich erwachte umd fah, daß Ich eben anf ſchlechtem 
Porter vor dem eingefallenen Kirchthurme in Düben vorbei 
fahr, wo ich vorbei mußte, um nah Berfim gu fonmen. 

Anmerkung des Einfenders Woritchender Aufag 
follte in einer Leipgiger Beitichriit abgedruft werden; aber 
der Cenſot, Meer Profeffor Wieland, legte fein vero darauf, 
vermurhlic, weil er es für revolutionair hielt, dab neben einer 
in Berlin niedergefegien Kommtifion von Sachverſtändigen ein ar 
mer Privatgelehrter auch nod eine Meinung bätte, und feldhe 
bumeritiih vortrüge. Er kann biesjalls nicht anfändiger wider⸗ 
legt werden, als daburh: daß dieſer umfhuldige Aufſatz An Ber⸗ 
fin gedrude wird. — Ue— 

Tor einigen Zahten bifdete fih zu Rouen eine Faktien, 
melde ſich mit ihren gepuderten Kopfen gegen die Tituskopfe 
gewaltfam auflehnte. Man machte viele beifende Epigramme 
auf fie, aber gleichwohl will man zu Marſeille jet durchaus den 
Puder, die fangen Paare umd fonar die Perlen wieder einfühe 
ren, (Journal gener.) Wie in Deutſchland eine Partey mir den 
fogenannten, in der neuen Mode gemif nicht fehr alt werdenden 
altdeutiden Kleidern, auf eine ſonſtige, jegt überpriefene Zett jürikdftnrs 
sen möshte, fo will vielleicht in Franfeeic eine Partei das emigrirte Nite 
und das Treiben unter Ludwig XIV. wleder heritellen durch Perilden. 


— 
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Zur Aeſthetik der deurfchen Bühne. 
Vom Profeffor, Freiherrn von Scdendorff. 


ı. 

E⸗ mangeln der deutſchen Bühne weder urfprüngliche, 
noch überfehte Dichtungen; vielmehr kann man mit den 
vorhandenen ein Bublitum täglich, wohl ein Paar Fahre 
hindurch und ohne Wicderholung unterbalten. ine 
folche Reihe der Darfiellungen darf jedoch nicht Zweck 
einer Bühme werden, weil Naturfraft und Geſchmack 
ihr entgegen fireben. Soll fich ein Künfiler in ein hal 
bes Tauſend Dramen einfindieen? Wie viele Rollen 
mögen Garrit, Schröder, Edboff, Klee und Jff— 
land die ihrigen genannt haben? Ich halte es für aͤſthe⸗ 
tifche Pflicht, daß Kuͤnſtler von füch ſelbſt, und Direktio— 
nen und Publikum von den Kuͤnſtlern weder zu viele, 
noch zu verfchiedenartige Rollen verlangen. Viele Rol⸗ 
fen, erwidert der Komiter, das geht noch, denn im 
fchäpbaren und unentbehrlichen Gebiete der Karrifaturs 
Dichtungen ſehen fich z. B. die Langſalms ſehr aͤhnlich 
und Aehnliches dar zu ſtellen, macht feine Mühe. Zus 
gegeben, der Komifer babe Hecht, fo wird doc wahr— 
baft durch feine Bebauptung nichts erwiefen, denn er 
felbfi roird durch viele, ſich ähnliche Noden jede innere 
Bielfeitigteit, ſelbſt wie fie für ein Fleines Gebiet aus 
andern Dichtungsarten gefordert wird, verlieren. Mit 
dieſem Verkuie it Verluſt aller Kuͤnſtlerruhe und Selbii« 
zufriedenbeit verknüpft. Ich darf mich auf das Zeugs 
niß wahrer Künfler zum Beweis folgender Behauptun⸗ 
gen berufen. 

Im Aufleben fühlt fich der Künfiler weit, geſchaͤf⸗ 


tig, fraftvol und feurig, wenn er Rollen eifern memo— 
riven, oft durchdenten und mit immer neuem euer 
von Zeit zu Zeit darfichen darf. Wird er dagegen etwa, 
um Hebung zu empfangen, oder um der Kaffe ein zu 
tragen, mit Rollen überhäuft, fo fühlt er ſich unhei⸗ 
miſch und unficher, weil cr muͤhevoll arbeiten, nicht 
mehr thätig und genichend ſpielen darf. Hält die Hebere 
bäufung Jange an, fo lernt er zwar mit Beichtigfeit me— 
moriven, aber er vergißt auch leicht wicder; er kann zu⸗ 
letzt nach dem bloßen Necent des Souffleurs foielen, 
aber er fiellt fuͤchtig dar. Er ergicht fich dem Zufall 
und Einfall des Augenblifs und laut ruft fein Anne 
res ihm gu: Die Kolle war wicht dein volliges Eiach- 
thum. Sie fpielte ſich ſelbſt durch ihn, und er herrſchte 
nicht frei über fie. Iſt er endlich ein geuͤbter, alle 
Zeit fertiger Schaufpieler geworden, fo bit fein Genius 
ermüdet; die Manier wird ihm Bedürfnifi, Aus— 
biulfsmittel und cin Nebel, vor welchem er erfchridt 
und aus dem fich heraus zu winden ihm nur durch Vers 
«infachung und Selbftbegrenzung gelingt, oder er bleibt 
auf immer eingehuͤllt. Viele Künfiler mit wahrhaft 
fräftiger Natur laufen fich in den vielverfchlungenen, 
lockenden Pfaden des fchönen Kunfigefildes aufier Athem, 
feufgen dann, weil fie füch felbit verfennen und vertau- 
fchen Freiheit der Phantafte, und Verſenkung in wahre 
Karatteriftif mit tbeatralifcher Angewohnheit und mit 
der Fertigkeit gefälliger Erfcheinung Wo aber ifi die 
Grenze zwiſchen vielen und gar zu vielen Rollen, wo 
ift das Merkmal, durch welches der Künfiler das Zuviel 
und Zuvielerlei an fich felbfi erfennen möge? Ich wills 


fo zu bezeichnen verfuchen. Mit dem Zuviel beginnt die 
Yusfihrung mager zu werden. Wenn ibm feine Auf 
gabe nicht mehr im allen Einzelbeiten klar vor bie 
Seele tritt; wenn er fich mit bloß niedlichen, ihn ſelbſt 
überrafchenden Wirkungen zu begnügen beginnt; wenn 
er zur Darſtellung wie Jemand geht, der eine Gefell- 
ſchaft beſucht, um fich zerſireuen zu laflen; wenn ibm 
der Theater: Abend zu lang, die Thaͤtigkeit eine muͤhe⸗ 
volle Arbeit wird; wenn er die meiſten feiner Rollen 
mit feinen wahren Pfleglingen und erſten Lieblingen 
Darunter zur vergleichen beginnt und findet: daß ibm 
diefe weniger Freude machen, weit er fie ‚nicht mebr 
ausführt, wie vormals; dann fage er fih immerhin, 
ohne Selbftäufhung zu befürchten, daß er zuviel, oder 
zuvielerlei foiele. 

+ Große Bühnen kommen zuweilen in die Lage durchs 
Einerlei, richtiger zu fagen duch allsubäufige Wieder—⸗ 
bölungen eines und des nämlichen Gedichte) Fleinere 
Bühnen: durch Mannigfaltigkeit der Rollen und durch 
allzuhäufiges Spielen überhaupt, die beliebten Kuͤnſtler 
ab zu ſtumpfen. Innen und außen feite Theater, ganz 
abgefehen, ob groß oder klein, bieten dem Kuͤnſtler ein 
langes Blüben und einen, nach jedee Ermüdung immer 
wieder fleigenden Beifall an. Bis in deren hohes Alter 
binein wurden die Adamberger, der Brodmanı, 
der Lange umd Andere gern gefehen und das volkreiche 
Wien gewährte ibnen ſowohl wahre Beachtung ihrer 
Verdienſie, als auch perfönliche Theilnahme. Seit wie 
vielen Fahren find nicht Koch, Unzelmann und 
Ehriit Lieblinge der Städte, auf deren Theatern fie 
fichen? Dagegen ſah auch Mien in wenigen Wochen, 
um Haſenhuths ausgezeichnete Naturgabe zu bewuns 
dern, eine und die nämliche Operette, auf deren Titel 
nichts antommt, fo oft, daß es unbegreiflich fchien, wie 
ſich die Seele des Komikers bei diefen Wiederholungen 
fo frifch erhielt, da ihr diefelben doch, wie mich duͤnlte, 
ſichtbar laͤſtig fielen. 

Iſt ſolche Wiederholung, oder die große Menge neuer 
Rollen, iſt das Einerlet, iſt das eintönige Rollenfach, 
oder iſt der rafilofe Wechſel der Rollen für das wirt⸗ 
liche Talent, ia ſelbſt für das Genie gefährlicher? Je— 
nem Eimerlei ſtemmt fich die Natur durch den aͤſtheti⸗ 
fchen Efel entgegen. Der Künftler, auch beim beiten 
Willen, wird gegen den Beifall einer und der nämlichen 
Molle, wenn er fie ſchnell hintereinander wiederholen 
maß, lau und fomit gebt das allzuoft wiederholte Stüd 
zur Ruhe. Welches wunderliche Kind jeboch die thea— 
tralifche Phantafie in diefer Ruͤcſicht fen, beweiſt fie 
dem Schaufpieler auf Reifen. Ihm dienen einige Rol⸗ 
len zu Galla» Kleidern; und, reifte er auch mit Phöbus 
Schnelligkeit, fo find doch Neife-Stunden, Einleitun- 
gen zum Spicl und neue Umgebungen ausreichende 
Stärfungsmittel, um ihm feine Gallas Kleider lieb zu 
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erhalten, wie oft er fie auch angiehe. Die Natur des 
Kindes ſelbſt aber nimmt nichts deſto weniger Einjei- 
tigkeit an, nur bemerkt es das gefchmeichelte Kind bei 
folchen Belegenheiten am wenigften. Der Künfiler reife 
juweilen und gebe Gaflrollen, ſtetes Reifen dagegen 
verdirbt ihn. So wenig ein Wohlichmeder, fagt man, 
im Stande di: eine. Woche lang mur gcbratene Reb— 
bühner zu eifen, fo wenig fan auch ein Künfiler ficben 
Male hinter einander in einer und der nämlichen Stadt 
die naͤmliche Rolle fpielen, ohne fi unmohl gu fühlen, 
oder die Nolle zu vernachläßigen. Große Rollen- Mans 
nigfaltigteit dagegen lot das Talent ſelbſt an, wie die 
ſchoͤnen Giftpflangen, durch das Auge, den Gaumen. 
Gern tritt die Seele mit ſich felbit in die Schranfen 
des aͤſthetiſchen Wetrfireits, die Phantaſie eilt den man- 
nigfaltigiien Geflaltungen mit der Begierde entgegen, 
rote ein liebendeg Herz vor ber Umarmung ſchlaͤgt. Aber 
nur allzubald verfiert fie fi im wilden, dann im öden 
Unmutbe, weil ihre überali etwas nicht genügt — an 
ihr felbi. Sie wird nur zumeilen in Lichtpunften an« 
genehm durch fich feloit überrafcht, nimmt das Beifalls- 
Zeichen gar zu boch auf und vermift dennoch Etwas, 
oder der Künfiler wird Gaukler, nur um des Beifalls 
willen. Sie vermift nämlich im jedem Ganzen ihre 
eigene Vollendung und ohne diefe iſt die ſchoͤne Aus⸗ 
führung aller Einzelheiten unmöglich. 
(Die Fortfehung fulgt.) 
Romantiſche Blicke auf Italien. 
(Fortſehung.) 


Zuert eilte ich nach dem herzoglichen Pallaſte. 
Die Seite nach dem Plate zu iſt in Hinficht ihrer Ar- 
chiteetur eben nicht intereffant, denn man ficht beimabe 
nichts Anderes, als eine, nach dem Senfolei richtig auf- 
geführte Wand, und wenn man ſich an der entgegen: 
gefchten Seite des Platzes befindet, fo gleicht fie der 
ſteilen Felfenwand, auf welcher die Feſtung Ober— 
baus, bei Palau, fo kuͤhn dahin gezaubert ficht. — Die 
Ruͤckſeite hingegen, welche nach dem Kanal zu gebt, ift 
mwunderfchen, und es fcheint, als wenn der Architect fein 
Möglichites habe thun wollen, um diefen, von den trüben 
eocptifchen Wellen des Kanals befpülten Mauern, ihrer 
unangenehmen Umgebungen ungeachtet, Befchauer und 
Berwunderer zu verfchaften. 

Im Hofe diefes Pallaftes imponirt die, in der vol⸗ 
len Geldherrntracht dargefiellte State Ot hello's, und 
weiterhin die Riefentreppe, auf deren oberfier Stufe 
fonfi der jebesmalige Doge von Venedig gekrönt wurde. 
Auf dem Gorridor, zu dem dieſe merfwürdige Treppe 
führt, ficht man noch in der Mauer die Deffnungen, 
wo ſonſt die furchtbaren Kowentöpfe ihre weiten, geftd- 
figen Rachen jeder Art von ſchriftlichen Anklagen ent⸗ 
gegen ſtredten. 


Die fogenannte Scala d’oro, welche von diefem Cor: 
ridor in die obern Stoclkwerke führt, iſt ein praͤchtiges 
Merf. Stucatur-Arbeiten und Vergoldungen an der 
Dede deſſelben wetteifern mit einander, und man weiß 
an manchen Etellen nicht, welcher von dieſen beiden 
Kunfiarten man den Vorzug zugefichen foll. 

In den ſonſtigen Berfammlunges Zimmern der Raths⸗ 
beren und denen des erſten Tribunals find die Decken— 
life von Paul Veroneje, und die übrigen Gemälde 
von Palma, Tintoretto und Anderen. 

HI. 

Sch bin noch immer in Venedig. Der Reiz der Neu⸗ 
beit war zu groß, als daß ich mich dem erſten Eindruͤ⸗ 
den, welche der Aufenthalt in Italien auf mich machte, 
fo ſchnell hätte entziehen konnen. Doch alle Nebenbe 
merfungen bei Seite! Laß mich fortfahren, Dir das zu 
erzählen, was ich in Venedig noch ſah. 

Aus dem Pallaſte des Dogen begab ich mich 
in die Marfus-Kirche. Ein ſchoͤnes Gebäude, ob es 
gleich in fehr gemifchten Etyle gebaut iſt, denn cin fols 
cher Laie, wie ich in der Architectur bin, darf wohl ſchwer⸗ 
lich es wagen zu beurtheilen; ob derjelbe neugriechiich 
oder gotbifch, oder ob er alles beides ift. Erhaben ftei« 
gen die Säulen von rothem und weißen Marmor, die 
nicht allein die Eingänge zieren, fondern auch die ins 
neren Gewölbe tragen, aus dem Grunde empor, und 
die vielen Kuppeln geben dem Ganzen cin gewiſſes Ans 
feben von Vollendung. Der Porphyr vor dem Portico, 
auf der Stelle, wo einſt Friedrich Barbaroſſa vor dem 
Pabſt Alerander IIL kniete, it nicht mehr zu ſehen — 
So verlöfcht der ewig mehchde Athem der Zeit alle Denk⸗ 
male, und wären fie fir Jahrhunderte aufgeführt — 
verſchwinden muͤſſen fie einſt! 

Jetzt wieder aus den erhabenen Saͤulenhallen der 
Kirche, wo die Andacht maͤchtig mit ihrer Zauberſtimme 
zum Herzen ſpricht, auf den freien Platz. Da, wo dag 
Meer mit fanftem Rauſchen ibn beneht, foringen ung 
zwei fiarte Edulen von Granit ins Auge, welche, (merfe 

„würdige Alterthümert) in der Ichten Haͤlfte des eilften 
Jahrhunderts aus Griechenland herbei geführt wurden. 
In einer Entfernung von etwa 2o Schritten von ein— 
ander, fleigen fie in dem Aether empor, und der Loͤwe 
anf der Einen, umd der Fiicher auf der Andern, ſchei— 
nen an beitern Tagen in woliigen Zügen den reinen 
Zuft- Azur zu trinken. Zwiſchen diefen beiden giganti« 
fchen Denkmalen der Vorzeit hindurch, erblid't das Auge, 
nur zu Zeiten von den fchwarzen, fchnell rudernden Gon⸗ 
dein gehemmt, die herrlichen Terraſſen der Kirche S. Gior- 
gio maggiore, von Baladio, welche in einiger Entfer« 
nung fid auf einer Heinen Inſel zeigt. Ich ging ges 
ſtern Abend noch fpät über ten Markus: Plag, und ich 
kann verfichern: daß ich von der nächtlichen Pracht, die 
ich bier fah, erfchüttert wurde... An eine der heiden 
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Granitſaͤulen gelehnt, blickte ich hinaus in das fanft 
bewegte Meer; das Gewuͤhl hinter mir ging meinem 
Ohre vorüber, wie das Raufchen eines entfernten Wald⸗ 
ſtromes, und nur die freie Ausſicht vor mir feifelte meine 
ganze Einbildungstraft. Ach ſah mur die, von einem 
leifen Winde mäßig bewegte Oberfläche des fchönen Ele 
mente, in dem der heile Mond ſich foiegelte, und einen 
Lichtſtrahl in die innerſten Tiefen deſſelben gleichfam zu 
fchleudern fchien, mo noch fein menfchliches Auge binz 
gebrungen if. 

Der einfache aber melodifche Geſang der Gonde- 
biers, das Schlagen der Ruder, das Blätfchern der Wel- 
len, alles wiegte mic) in eine Art von Traͤumerei, Wels 
de, wenn fie in den Schranten der Vernunft bleibt, 
dem Gemuͤthe wohlthut, und die Poeſie des Herzens 
mit der Profa des geroohnlichen Kebens fanft zufammen 
ſchmilzt. (Die Fortſetzung gelegentlich.) 


Bericht des Renomiſten. 


aß Jugend keine Tugend hat, 
Sah ich an meinen Schweſtern; 
Die Aeffchen wurden's nimmer ſatt: 
Zu fiiheln und zu laͤſtern 
Als hätten fie ſhon Welt! 
Dann nabın ich Puppen bei dem Schopf; 
Den Puppenſchrank zum Brucenfopf, 
Und ſchlug fie aus dem Feld. 


Dft zwang Papa, mit kraͤft'gem Fluch, 

—* — u" er mo 
ann mu mic), die Naf’ im Bu 

Im BWinfel concentriren ch⸗ 

Und maͤuschenſtille ſeyn; 

Doc war der Sache nicht zu traum; 

So nahm ich binter'm Gartenzaun 

Die beß're Stellung ein! 


zu Kampfe mit der Nachbarfchaft 
Haube‘ ich mich Herr der Welten; 
Bald bort’ id) meiner Faͤuſte Kraft 
Undberwindlich fchelten 

Und fprach, bei Wortgefecht: 

Ihr Thoren, nehmt die Zeitung ber, 
Die Schlaͤge gelten ewig mehr 

Als fonnenklares Recht!” 


3a 109, im Pruͤgeln Virtuos, 
uf Univerfitäten, 

Und bieb auf Alle mächtig log, 

Die fih mit Willen bläbten;- 

Doc tm gelehrten Straufi 

Marf ein, mit ſtarkem Lederband - 

Zum „ew'gen Frieden‘ — Werk von Kant — 
Mirs Aug’ ein Burfchlein aus. 


36 war im Grimm, wie Sturmwind fauft, 
m Gegendienſt ie 
er Here hit, — Dank ſeyſs meiner Fauſt! — 

Den Zahnarzt niemals noͤthig, 

Und er — ein Theolog — 

Trat ſchnell zur Philoiopben - Bahn, 

Weil dieier Schlag fein Sprach : Drgan 

Zu weiſer Mild' erzog! 


Dret Fahre waren bald entilohn, 

Da ging die Kurt zu Ende; 

Para fhrich: „Marich nad) Haus, mein Sopnt 
Weil ich fein Geld mehr fende! 

Der Grund rieth mir zur Eil; 

Mein fouverainer Stock fand ſchnell 

Die Eläuh’ger ab; auch der Pedell 

Empfing fein reichlich Theil. 


Daheim fand ich bei Alten Luft: 

Mir Kenntnif zu entpreſſen; 

Ich hatte niemals viel gewußt, 
ie hatten viel vergeſſen: 

Das gab ein Sleichgewicht ! 

And jo ward ich, im kurzer Zeit, 

Behuͤter der Gerechtigkeit 

Bei einem Dorfgericht. 


Ich ſuchte mit dem Mechte nur, 

die nach dem Recht zu bandeln, 

und fam dem Meg’ auf richt'ge Spur, 
Din oft YJurifien wandeln ; 

Er lehrt; Fur Kof und Wein 

Hat immer Necht der Edelmann, 

Nur wenn der Bauer zablen kann, 
Theilt man’s gcherig ein. 


Zuletst verdarb man mir den Kram; 
Deun bald fand jeder Bauer 

Der hinter meine Schliche kam 

Mit Knüppeln auf der Lauer; 

Da wurd’ ich öfters blau! 

Und dies erträgt mur, wer da muß, 
Drum nahm der Juſttiarius 
Echnell eine reiche Frau. 


Als Freiherr pflegt' ich nun den Leib 

Beirm Bold» und Becher, Klange ; 
war fchalt darob mein böfes Weib 
och — mir jum Trot! — micht I 

Den Spaß *88 ich nie: 

Weil ſh das Plänchen ihr verdarh 

And nicht von ihrem Aergern ſiarb/ 

Eo ſiarb aus Aerger fie! 


Doch nahm ich fein die Zeit in Acht, 
Derſohne mic ihr brünfig; 
So hab' ichs Teſtament gemg 
Und ps mir ziemlich gümiig : 
Die Andern friegten — nichts! 
. In — nur —* 6 bie 
ichte thuꝰ mehr, drum iſt au e 
Das Ende des Gedichts! 5 3. Gubib. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Euteratur. 1. Geſchichte der Budung, Beraubung und Vernlch · 
tung der alten Heldelberaſchen Bücher: Sammtungen mir einem 
beigretbenden Verzeihnih der im Jahre 1516 der Univerfitat zur 
ri gegebenen Handſchriften ‚bon Friedrih Wilden. (Heidel⸗ 
berg, bei Orwalß 1817.) —.2. Altteutiche Vells⸗ und Meifters 
tieder aus den Handſchriften der Heidelberger Bib liot hek. Heraus ⸗ 
geathen von J. &erret. (Frankfurt, Milmans' 1817.) — Bir 
verbinden die Anzeige beider Bilder, da das Tentere alt vie erite 
Frucht des dur Hrn. Wilken zurild aefilhrren Atterariihen Stam ⸗ 
mes der alten Ksidelberger Bidllothet angehen menden fann, 
Die gelehrte und jeher gründliche Unterſuchung des Hrn. Wilfen 
Bewent: daß dieier zuriit gegebene Schatz nur ein Heinee Theil 
der vom Herzeg Marimitian von’ Batern geraubten · Bibhiothek hit, 
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daß wahrſcheinſich ein arofer Theil dieſer Bibllecheken damals 
geritreur und zerſtort worben, dern wo Staaten einander beiteh« 
en, da greifen auch Ihre Dandlanger auf eignen Vortheil zu 
Eden fo unleugbar bewein er auch: daß in Acın bie bedeutend⸗ 
ſten Handibriften der alten Eprawin, alte Drucke u. dal. zurüd 
gebaften find und dat die Römer, ungeachtet aller Bemühungen 
der Gejandren, nur herausgegeben haben: was in Kom nicht ver 
fanden, nicht geachtet murde, nautlich außer menigen Griesen 
sd Lateinern nur Die Dandihriitin zut deutſchen Litteratur. 
Alles ward den Nomern aus Paris an Kunftmwerfen und üUtte— 
rariſchen Ghagen zu ück gegeben, ohne daf fir einen Tropfen Blut 
für die gute Sache vergofien hatten, und Doc vermechte das 
Alles nicht, fie zur Gerechtigkeit zu bewegen. Man wende ta: 
gegen nit ein: dab dieser lirrerariihe Kaub durch Verträge und 
Triedensialüge ausgegiihen geweſen. Keinesweges it dieſes ans 
zunehmen, da Epiefürt Carl Ludrig, ats er zum Wiederbeftg bes 
Landes Fam, sehe ernſtiich fein Eigenthum in Nom durd Ezegiel 
Eponpeim im J. 1663 reflamiren lieh, mie. darauf Verzicht let⸗ 
ftete, andy damals die Zuriltgabe des Tagebuchs ſelues Gtoßra⸗ 
ters Friedrich IV. erlangte. Wie wenig aus biefem Gefenfe 
zu erlernen war, mag islgender (&. 514) Autjug bewähren: Anno 
2597. a Januard, iſt neuen Jahrstag geroeien. =, Dat Velden 
nein Kammerknecht ſich voll geſoffen. 29. Yab ich Burgation eins 
genommen md it mein Alte Tochter mein Saft gemweien. 22 Juf. 


" Habe ich dem ganzen Tag geſchlaſen. 27. Bin ich den Nachmitteg 


in Rath gangen und geſchwihet. u. ſ. w. — Ein feltianes Gtüd, 
foelcges der römifde Hof wohl: mit ahnen forinte, verhinderte har 
mals die Ausiteierung aller andern Handſchtiften, die ohne Zwei 
fel mit dem Net der twiebergefammelten Heidelberger Blbliothe⸗ 
ten im 3. 1695 «in Naub der Flammen geworden, alſo nur cuf 
Furje Zeit and den goldvergierten Särgen der vatifaniichen Bir 
Sliothef dem Iitterarifchen Verleht wichergegeben waren. Moge 
der Himmel Deldeiberg und feine fitterariihen Schaze vor jedem 
ähnlichen Unfall bervahren, nun durch die Vermittelung ber vers 
einigten Machte der für Deutſchland wichtigſte Theil diefer alten 
Sammlung nach Heidelberg zurikt gebtacht und ausdrückich zu 
allgemeiner Benugung aller Volker aufgeſtellt it. — Sleich nah 
Diejer Aufſtellung elite der Deraufgeber des deutſchen Merkurg, 
9. Sorred, der aud in feinem Blatte dieſes Figenthum Deutſqh⸗ 
Tand mit erfireiten half, ed num auch würdig zu nugen. Mas 
an Vollsliedern vorhanden, von denen (dom Glockle in Nom Man 
«es mirgetheift hatte, toird in dem borliegenden &, berbums 
den durch eine gelitreiche bifteriihe Einleitung befannt gemacht. 
Das Wunderhern erhält hier manden Beiticg und mande Ber 
richtigung, doch unterideiden fi beide Sammlungen darin we⸗ 
ſentlich: daß bier Überwiegend Dem hiſtoriſchen Interefe an dee 
Poche genügt it, wahrend jenes den Geut bes Vellsneds aus 
perihiedenen Zeiten julamınen zu drangen und mit uns in aitrer 
gende Berührung zu bringen juchte Turd veranderte Sprache, 
Auswahl und Abfürzung. — Ein ſchöner Kupferſtich vom Grab: 
male Fraueniobs in Malnz ziert das Buch; im einem Basreftef 
erblichen wit, wie jein. Satg aus Dankbarkeit von adt Frauen 
zu Grabe getragen worben, weil er stetig iht Lob gelungen harte; 
ein ſchener Opernitoff, der auch fen vor mehreren Jahren von 
N. Voigt in Frankfurt dazu bearbeiter wurde. L. A. v. A. 
Das Journal des Déhat- hat filtzlich alle feine Beirhrfams 
feit aufgeboren, um das G.uniofe der Fabel der Danaiden zu 
arroeiien, In wilder Danaus all feine funijig Kochter zugleich 
wermahit, alio die ältere und jüngite an einem Tage. (Journ. 
gu) Moalich wäre die Angabe dech wohl, wenn etwa unter den 
echtern Hünfs und Eiebeufinge waren, Wovon’ ja im neuerer 
Belt oft Bericht gegeben wird, 
r Man bat zu Hereulauum furferme Koch⸗Gefaß r 
cht inmendig ſtark verſildert waren, ſtatt daß nenne 
Das Journ, d. Comm. ſchlagt vor: zur Bermeidung der vi nasrpeilt- 
igen Folgen für Die Gefundpeit Dies neuerdings nach zu ahmen. 
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Anzeigen merkwuͤrdiger ungedructer Schriften, 

Bekenntniſſe Peter Friedellebs, — ſchen Oberften außer Dien- 
fen und. Nitters fämmtliger — (ben, auch mehrerer anderen Or⸗ 
den; mebit einem Verſuch zu einer ‚neuen Meantivortung ber 
Frage: Ob der Schäder am Kreuz, oder das Are am Schä— 
her gehangen? 


er Verfaſſer hat den Ertrag diefer Schrift jur Une 
terſtuͤzung derienigen von feinen chemaligen Kriegsges 
fährten beſtimmt, welche dag Ungluͤck hatten: aus ers 
ger Über die fehlgefchlagene Hefnung, cinen Orden da« 
von zu tragen, mit der Schwindfucht befallen, oder gar 
verruͤct gu werden. Bei einem fo wohlthaͤtigen Zwecke 
fchweigt Die Kritif zu dem mangelhaften Style des 
Werkes, und zu den häufigen orthographiſchen Fehlern, 
um fo mehr, als fich der Herr Oberſt felbit dieſerhalb 
ſehr bindig verantwortet bat. 

‚Auf der Degen Spitze die Welt jebt liegt, 

„Begluͤckt, wer den Degen noch fuͤhret!“ — 
ruft er aus, und bemeifet mit vieler Beleſeuheit aus 
der Bibel: daß Niemumd zwei Herren dienen fonne, 
und daf am wenigiten einem Dberjten zugemuthet wer- 
den könne, ſich um Käppereien, wie Grammatif und 
Orthographie, zu bekuͤmmern. — Bisher iſt indeſſen dem 
Bf. fein Manuſtript fehon von elf Buchhandlungen zu⸗ 
ruͤck gefchicht worden, und es ftcht hienach su beforgen: 
daß die wohlthaͤtige Mbficht des Vfs. nicht erreicht wer— 
den dürfte, zumal, nach feinem eigenen Geftaͤndniſſe, 
feine 12 Drden ihm nicht foviel eintragen, davon bie 
Druckkoſten zu befireiten. Der Df. will jedoch den letz⸗ 


ten Derfuch, die intereflante Gefchichte feiner Helden 
thaten zum Druck zu befördern, damit machen: daß er 
alle Liebbaber geheimer Geſchichten einladet, darauf zu 
praͤnumeriren, und denen, welche Praͤnumeranten ſam— 
meln wollen, ganz beſondere Vortheile verſpricht. Sie 
ſollen nicht nur jedes dritte Exemplar frei erhalten, 
fondern auch eine — verſtegelte — Anweiſung zu der 
Kunft: mit jedem geftreiften DOrdensbande, vermite 
telſt eines geſchickten Faltenbruchs, ſoviel Farben, ſoviel 
Orden anzudeuten. 

Um die vier Dukaten, welche der Bf. für eine lob⸗ 
preifende Erwaͤhnung feiner Schrift mir, dem Einjen- 
der, verſprochen bat, rechtmäßiger Meife zu verdienen, 
bitte ich den Hrn. Redakteur des Geſellſchafters, von 
den „Bekenntniſſen“ des Hrn. Obriſten, die fich durch 
ibre Aufrichtigkeit von ſelbſt empfehlen, einen kurzen 
Auszug zu verſtatten. 

Bon feinen Eltern zum Gewürgfrämer beſtimmt, 
hatte Hr. Friedelich bereits 44 Fahr in der Lehre zuge—⸗ 
bracht, als er, des Duͤtendrehens und Pfefferwiegens 
mide, den ruͤhmlichen Entſchluß fafte, fich als Freiwil- 
Tiger bei einem Huſaren-Regiment anmwerben zu laffen, 
welches, anf dem Wege nad einer fo cben ohne Schwerdt- 
fireich eroberten Brovinz, in feinem Geburtgorte Raft- 
tag hielt. Friedelieb war ein netter Junge und um 
deswillen dem Chef des Regiments fehr willfonmen. 
Bald genoß er den Vorzug, befiändig bei dieſem auf 
Ordonnanz zu fern; und als der Dberfte das naͤchſte 
Mal einen Transport von einigen Dubend Pankra— 
tius⸗Kreuzen, zur Vertheilung an die Würdigfien 


des Regiments, erbicht, war Friedelich einer der Erſten, 
dem dieſes Ehrenzeichen zu Theil wurde. Doch hatte 
er wegen dieſer Auszeichnung noch einen Kampf mit 
dem Reitknechte des Oberiten. Als diefer nämlich un— 
fern Fricdekich, mit dem Panfratias» Orden geſchmuͤckt, 
in den Stall treten fab, erhob fih im feiner Seele ein 
bämifcher Neid. Er wollte willen, womit je. den Or— 
dem verdient babe. Stolz erwicderte ibn Fr.: Habe ich 
denn nicht Briefe genug für den Oberſten zw beitellen 
schabt? (Man muß wiſſen: daß der Dberfie cinen flars 


fen Vriefwechfel mit einem Fräulein in der Machbars- 


ſchaft unterhielt.) — Eo! entgegncte der Reitknecht in 
einem weinerlichen Tone, als ob ich dann das Kreuz 
nicht eher verdient hätte; denn babe ich nicht die mei- 
fien beftellt? Aber freilich — fügte er binzu — babe 
ich nicht für den DOberfien den Kuppler gemacht! — 
Friedelieh wußte recht gut, daß feine geheimen Ver— 
dienfte um den Oberſten viel dazu beigetragen batten, 
ihm das Pankratius-Kreuz zu verfchaffen; feine Ehre 
erforderte es aber, fi gegen den Vorwurf des Meits 
rechts zu verantworten. Er that es in Ausdruͤcken, 
welche ihrer Seits die Ehre des Reitknechts befeidigten, 
So fam es zwifchen ihnen zu einem heftigen Wort— 
wechfel, und zulcht zu Echlägen, wobei unfer Pankra— 
tiug- Ritter den Kuͤrzern zog. Noch trug Fr. die Spu— 
zen der groben Fäufle des Reitknechts an feinem Koͤr⸗ 
per, als cin Bauern-Aufruhr ihm Gelegenheit gab, den 
Muth eines wahren Helden zu zeigen. Diermal feuerte 
der Tapfere fein Piſtol Blind (wie es der Befehl mit 
fi brachte) gegen die Meuterer ab. Dafuͤr jog er fich 
aber auch die Erbitterung des aufrübreriichen Haufens 
zu, und hatte das Unglüd, durch einen Steinwurf an 
der Nafe befchunden gu werden. Konnte der Oberſte, 
dem die Tapferkeit feines Lieblings nicht entgangen rear, 
weniger für ihn thun, als ihm, mit der Ernennung zum 


finterofizier, zugleich den Zudomillen» Orden ſie— 


benter Klaffe zu verſchaffen? — Dennoch wurde es 
dem guten Sr. bald leid, den Wagebalken mit dem Des 
gen vertaufcht zu haben. Seine Mutter farb, und ihr 
Verluſt 509 zugleich den Verluſt der Mutter : Beennige 
nach fih, die dem Mutter» Söhnchen bis dahin noch 
verfiattet hatten, dann und warn die Konditor- Kaden 
zu befuchen. Der Dberfie wurde verfeht, und fein Nach- 
folger war mit dem Abhube von feiner Tafel nicht fo 
feeigebig gegem feine Leute, wie jener. Bei den Wei— 
bern im Staͤdtchen hatte fich unfer Hufaren : Corporal, 
geroiffer Urfachen wegen, um den Kredit gebracht: und 
fo ſah er die traurige Nothwendigkeit vor Augen, fich 
auf fein Kommisbrod umd feine täglichen vier Grofchen 
einzufchränfen. Dazu fam, daß das Regiment Befehl 
erhielt, zu einer Truppen - Mbrheilung zu foßen, welche 
das Hcer einer verruͤndeten Macht in der angebenden 
Winter » Kampagne verfiärten ſollte. Schon damals 
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keimte in dem Vf. der Entſchluß, ſich den Beſchwer⸗ 
den bes ſelbſigewaͤhlten Standes durch Defertion gu ent= 
gieben. Die Strapazen im Felde brachten diefen Ent» 
fchluf zur Meife. In der furzen Zeit von einem Mo— 
nate hatte Fr. ſchen zwei ganzer Nähte aufer dem 
Bitte zubringen, zweimal fogar am Morgen feinen Lieb— 
lingstrant, den Kaffee, entbebren müffen. Nun ging es 
vollends gar zum Gefecht, und Fr. konnte, als das Re— 
giment Befehl zum Angriff erbicht, auch bei dem beften 
Willen nicht zurück bleiben, obgleich der Gedanke an 
das Blutbad, welches er anrichten wuͤrde, ihm, wie je= 
nem Gasfogner, einen heftigen Ficher- Anfall zugegogen 
hatte. Der Angriff wurde indeſſen zuruͤg geſchlagen, 
und Zr.'s Regiment durch einen Kartaͤtſchen-Hagel aus 
einer verdedten Batterie auseinander gefprenat; feind« 
kiche Reiter faßen den Fliehenden auf dem Nacken. Jetzt 
oder nie! dachte Fr. und fuchte das Weite. Auf einem 
großen Umwege erteichte er cin Wäldchen, an welches 
der Feind feinen linken Fluͤgel angelehnt hatte. In 
dem Augenblick aber, als Fr. dort anlangte, wurde der 
Feind auf diefem Punkte durch ein fürchterliches Artil— 
lerie⸗ euer zum Ruͤckzuge gepwungen, und ihn zu glei= 
cher Zeit eine feiner Kanonen demontirt, die bloß noch 
von einem Artillerifien bedient war. Diefer ſowohl als 
der Stuͤcktnecht wurden gleich darauf zu Boden geftreckt, 
umd fo blieb die Kanone am Kante des Gchöfses fic- 
ben. Blitzſchnell gerierb Fr. auf den Einfall: dieſen 
Umſtand zu feinem Vortbeil zu benutzen. Das Gluͤck 
beguͤnſtigt ihn: er ſieht Huſaren von feiner Schwadron, 
im Verfolgen des Feindes begriffen, angeſprengt kom—⸗ 
men. Ploͤtzlich verläßt er fein Verſteck und ruft ihnen 
zu: „Hieber Kameraden! Ihr habt mich fhon im 
Stich gelafien. Wie babe ich mich durchhauen mürfe 
fen! Noch eben babe ich biefen beiden Hunden den Reit 
gegeben. Helft mir nun wenigiiens die Kanone in Sie 
cherheit bringen.” Was die Augen ſehen, glaubt das 
Herz, fagt ein altes Sprihwort. Im Triumph brachte 
Bricdelies die Kanone zum Regiment, erhielt nunmehr 
auch den Gervating-DOrden, wurde Wachtmeifter 
und ven fortan die Gunft des neuen Oberſten. 
Die Bortfegung folgt.) 


Zur Aeſthetik der deurfchen Bühne, 
(Bortfepung. ) 


E muß ein eigenthuͤmliches und ſehr belohnendes Ge⸗ 
fuͤhl ſeyn, wenn man ſich ſagt: Beſſer als heute weiß 
ich vorerũ dieſe oder jene Rolle nicht zu ſpielen. Stuͤm⸗ 
per dichten ſich ein aͤhnliches Gefühl freilich auch an, 
indem ſie nicht wiſen, wie ihnen geſchieht, wenu ſie ſich 
ſelbſt erfchürtern und doch nicht wirten. Der Meiſter 
feiner Kunft bit dagegen jenes Gefühl feſt und Har, 
denn gerade hiermit verträgt jkh die Demuth vor dem 


Ideale felbit, welches er von jeder Molle und von fei- 
ner Kumü überhaupt in fich trägt. Hier nämlich, in 
dieſer Zufriedenheit mit fich felbit, bei einem Kunfiwerfe, 
das fo ſchnell entfieben muß, fo viele gedrängte Kraft 
fodert und ſogleich wieder verichwinder, iſt der Unter 
ſchied zwiſchen der theatraliichen Kunst, welche den Künft- 
ker und ſein Werk zur Einheit macht und denjenigen 
Künften unverkennbar, im welchen der Künsiter fein 
Merk von fich getrennt ſieht, bort und empfindet. Auf 
dieſen Einbeitspuntt babe ich ſogleich wieder zuruͤck zu 
fommen, wenn ich cine Bolgerung aus dem DObigen 
werde eingefchaltet haben. 

Dolendung icder Darſtellung will das wahre Ta— 
lent, darum jirdubt es fich gegen dieienigen Rollen, 
welche feinem Elemente wabrbaft zuwider find. 

Dem Stümper dagegen duͤnken nur bie hoͤchſſten 
und diejenigen Rollen zu feiner Sphaͤre zu geboren, 
auf welche tich die Hauptmomente einer Dichtung bes 
ziehen, oder diejenigen, im denen Gind und Unglüd, 
Licbe, Großmuth und alle Tugenden den Karafter bei 
einem Theile des Bublifung beliebt machen. Das hohe 
Talent ficht zumeilen fein Element für allzu umfaſſend 
am und begehrt daher überhaupt mehr Rollen, als 
es deren verweigert. Hierin liegt cin Jrrthum, ein 
Scloübetrug des Kuͤnſtlers. Einer cinfichtsvollen Dis 
rection folite er vertrauen, feltener zu glänzen verlans 
gen, aber in dem, was er fpielt, wirklich glänzen. Der 
Beifall gleicht einem alten und guten Weine; bat 
man ihm geloſtet, fo trinke man gern täglich davon, big 
er weniger wohl zu ſchmecken beginnt. Eine aͤſthetiſche 
Eclpübefchrinfung des Kimilers follte jederzeit auch 
vom Publitum dankbar erfannt werden.” Gewiß finden 
dermalen Mittelrollen, wenn auch gut gefpielt, nicht 
bei jedem Publitum Yufmunterung genug. Und, bes 
gegnen fh Mangel an Würdigung von Seiten des Pu— 
blitums und Fahrlaͤſſigkeit, wenigfiens Gleichgültigkeit 
von Seiten der Künftler, fo dürfte cs bald dahin kom— 
men, daß, Hauptrollen ausgenommen, alle übrigen nur 
gut bergefagt werden, um nicht zu foren. Ein Bur— 
leigb in der Maria Stuart follte nicht wahrhaft beis 
fallswerth geſpielt werden konnen? Und, wenn gut ge« 
frielt, fo follte er feinen Beifall empfangen, weil ihm 
das Hauptintereſſe im Stücke nicht zur Seite ficht, weil 
fein hoher Staatseifer ihn zum entjchiedenen Gegner 
der Maria macht, aber nicht sum Intriguant? Der 
Künfiter ſey gerccht gegen die Kunſt, und das Bublifum 
des Theaters lerne fich felbit wahrhaft fennen und den 
Künüler fhägen in jeder Rollen» Act. Sieht man ein 
neucs Stud, fo gelingt es jeder Rolle leichter, fich ei« 
niges Intereſſe zu verichaffen. Warum? Das Publi— 
tum kennt dic Geſchichte des Stuͤcks noch nicht und 
freut ſich alſo jedes ſpaunenden, wie jedes befricdigen- 
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den dargefellten Karakteren. it aber das Stud fchon 
geſehen worden, fo wendet ein Theil des Publikums 
fein Intereffe dem Ruͤhrenden und hiermit demjenigen 
Kuͤnſtler zu, welcher den erwuͤnſchten Karafter darſtellt. 

Den Leſer, je nachdem er if, möchte Burleigh in—⸗ 
terefiiren und abſtoßen zugleich, in der theatralifchen 
Verfinnlichung eines guten Enfemble follte dag Ge— 
dicht, fo oft es auch gefehen wird, nur im feinem Ger 
ſammt⸗Intereſſe hervor bliden, weil’s Ideal iſt. Dee» 
balb aber muß feine Erfcheinung nicht einer Deflama- 
tion im umächten, nur rednerifhen Sinne gleichen, 
fondern ein Leben, ein tiefes, inneres Leben ſeyn and 
an diefem foll jeder einzelne Moment eigentbumlich an⸗ 
jieben und deſen Dariellung einen eigenthümlichen 
Kunfiwertd bejigen. Wer unfähig iſt diefen zu fuchen, 
kann eine Neben» Nolle weder gehörig darjichen, mod 
als Zufchauer gehörig würdigen. Vermögen wahrhaft 
geringfügige Nchengeftalten eines Drama, die Haupt- 
gefialt zu erheben? Gewiß nicht. Folglich auch: Je 
geringiugiger die Nebenrollen durchs Spiel werden, 
defto weniger wird das Ganze und die Hauptrolle 


getragen. 
(Die Fortſetung folgt.) 


Männliche und weibliche Größe. 
Männliche Größe — wem gleicht fie ? — Der hunderte 
jährigen Eiche: 
Wohl durchfauft fie der Eturm, aber nie beugt ſich 


ihr Stamm. 
Meibliche Größe, fie gleicht dem file buftenden 
Beilchen, 
Das vor Stürmen fich birgt, fanft im fich felber 
geſchmiegt. 
Setzte das Veilchen ſich aus, und wollte ſich ſchmiegen 
die Eiche, 
Braͤche diefe den Stamm, jenes verlöre den Kranz. 
v Sriedrichfen. 


Der betrunfene Redafteur. 


Es maht Herr Schuß, der Redakteur, 
Den leichten Kopf ım Trunt oft ſchwer; 
Doch it's auch noth: ein Waſſermeer 
Der Red umgiebt den Nedakteur;, 
Wenn er da nicht ſchon trunfen wär’, 
Saugt', in der Trodenheit Begehr, 
Sein Werk in ſich der Redakteur. 
Ant leitet friſch zur Zeitfchrift Er 

8 Waſſerreich und trintet febe 
Und daß ſolch Thun der Redakteur 
Auch aushält, trinkt er täglich mehr. 

ed. Rolle. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Aneberg. Vom Herzogthum Wenrhalen, monon Arnsberg die 


den, jedes edelmuͤthigen, wie jedes ſchwarzen Zuges in Dauptſtadt It, hat man biäher wenig gewuſt. Die ſtumpfe pur: 


Eiltnifse Neglerung fhifte nur Ihre Dandpfleger dahin, Melde 
die gutmüthigen Einmechner wie Barenbauter verachteten, und 
ſich ihr Geld wohl bekommen lieken; aud unter der fpäteren 
Darmitädrfaen Neglerung lag Weſntrhalen vom Hauptlande abge⸗ 
fondert. Keine Haurtſtraße Deutſchlands führt dur dies Land, 
und fo blieb ed felbit von den Nacbarn wenig gekannt, um fo 
mebr, da es gerrifermaßen zur Unzuganglifelt verdammte fit. 
Kingeum iſt Das Hetzegthum von hehen Bergen eingeſchleſſen, 
beionderd an der Gränze von Walde und Naſſau. Nah dem 
Herzogibum Berg und der Graffbaft Marf nemähren nur die 
engen Thaler, ans denen die Nuhr und andre Flüſſe diefem Lande 
entitromen, einen beichwerlichen Eingang. Ohnerachtet durd die 
Panditände auf eigene Koiten im Innern recht gute Straßen ges 
macht waren, fo führte doc feine ins Ausland; ven Caſſel ber 
waren die Wege nur mir Lebensgeſaht zu paffiren, und auf Ifers 
Sohn und Colin zu nicht minder. — Dennoch verdient dies Land 
und die 150,000 braven Bewohner defejben genauer gefannt ju 
ſeyn. Es if reich an Maturihönheiten, tie fie die berihmterten 
Gegenden nur aufreeiien fonnen. Die ungeheuren Felſen bei 
Bruͤchhauſen ragen fhon vom fern Über Die andern hohen Berge 
empor; man fommt näher umd ficht mit Staunen, daß fie 500 
Ellen hoc, wie eine Mauer, ſentrecht and einem Felſen/ Thale 
empor ragen; bier glaubt man fi wach Adersbach verſetzt. Die 
Gegend umher, — bei Winterberg — gleicht den waldbedeckten 
Höhen der Tatpathen, und Thaler mie bei Laar, welches dem reis 
den Grafen von Mertphalen gehört, find der fücfiiben Schwein 
vergleichbar. Ein feiides Srilm herrſcht Tänger im dieſen Ihäs 
Teen, als im anderen Deutihland,. und kann darin, fo wie In 
mancher anderen Beziehung, mit dem Pimoufin verglichen werden, 
welches für Franfreich beinah dafelbe, was das Herzegthum Weſt ⸗ 
phalen für Deutſchland AN; nur mit dem Unterſchlede: daß dert 
Urgranit Me Bafis ded Gebirges dit; bier dagegen Grau, Walfes 
Stein. — Auch Natur: Merfwürdigfeiten verdienen hier betrach⸗ 
tet zu erden. Air ermähnen nur des Gefundbrumneng zu Brunn⸗ 
doften, sder Bondorten, weicher Deilträfte,befigt, die der Quelle 
in Pyrmont gleich fommen. le geht Mark zu Tage and, vers 
nert fi aber bald unter der Erde, lauft zrolihen Kupfer + Ergen 
hin, und fommt a Etunden davon In Marsberg toteder hervor, 
wo fie ziwar auch Minerafmaffer, aber fein gelundes Waſſer fit. 
Dielmebr hat fie Das Kupfer mit giftigen Theilen geſchwängert, 
und daher mag vielleicht die Eage gefommen feyn: daß bie alten 
Deutfchen, bei Vertheldigung ihrer Eresburg, dem jegigen Stadt: 
berg oder Marsberg, die Gewäſſer umher vergiftet hatten. Bel 
Brilon, dem hochſten Bergtücken des Landes, von mo man bie 
Beenden am Driemel und nach der Nuhr überlicht, ſtürzt ein 
ftarfer Bad, die Abe, ars den Fe'ſen hervor, umd treibt ſoſort 
nahe unter einander 7 Müblen, tworauf er ſich nah und nad 
wieder in die Erde verliert; à Meilen davon, bei Nime, kommt 
er toleder hervor, und fegt dann lien Lauf zum Meere fort. 
Man glaubt Äh mandmoi bier in Gried enlands Fabel : belt 
verfegt, wenn man folhe Naturwunder eht. — Ganz vorzüglich 
wichtig in der umterirdiiche Reichthum. Elſen, Galmey und Kup: 
fer wird im Menge gewennen. con fett Johrhunderten haben 
die hiefigen Gruben rekhen Segen geſchüttet, und tragen nech 
die ſchomten Hoffnungen im Shoche An Hol; zum Bergbau 
fehlt es nicht, und bei den tief ciugeſchuttenen Thalerm iſt Die 
Waſſer⸗Ableitung leicht zu bererfitelligen. — Der Gourmand 
finder hier das ſchönſte Wild in großer Menge, und Fiſche aus 
dem Marten Geblrgs Wafer. — Was aber am meliten gefällt, 
find die herrlichen, kraft vollen Menfchen ; ihrer edlen Abfunft werth 
find die Bervohner wahre reime Deutſche, vol Biederkelt, Grade 
heit, Einfachheit und Reinheit der Eitren, De dat Gift von Colin 
nit anſtecken konnte, fo viele Beamten von dort aud vormals 
die Chur: Collniſchen Satrapen herzogen. Pier mird Einem mier 
der recht mohl, fib unter Menfgen zu finden, die ſich im freier 
Eigentpümticgfeit erhalten haben, und die fih unter einer deuts 
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fen Feglerung arlkttih fühlen. Beroundernätediirhig 1 
ſchnell iin Jchr 18:5 der Landſturm, der mit der as 
war, erriibtet ward. Jeder Mann, der Waffen führen fontre 
ftelre ſich in Xeih mad OHied, und Died kleine Landden harte 
mehrere Regimenter gut erereirter Infanterie, Allein fie hatten 
Ay auch Ihre Difigiere ferbit aersählt, umd twer Im Melk der Erite 
at vertranfichem Anfehen mar, war auch der Anführer im Felde 
— Die Einwohner find alle gute Preußen. An Colln haben fie 
nie fohr gebangen. Der Stolz und Egoitmus der Colner barte 
fie ıters adaeſchteckt; Ales mas won Bonn Fam, war humaner, 
umd ihnen lieber. Jetzt find fie zufrieden. a 
Köntgöberg. Das Theater, das wir feit 5 W 
erfreut uns nur felten durch gelungene a 
ben mehrere neue Mitglieder erwartet. Dr. Joſt vom Stuttgar: 
ter Theater bereitete uns, als „Goldonids Schwatzet“ einen fehr 
vergnügten Abend, Mir armen Könindberger miüfen Hrn. Dob- 
beitn für alles danken, was er uns giebt, daß er und aber bid- 
ber gar nichts Neues brachte, mit einmal Meine Stücke aus 
Ketzebues Almanach, ſcheint darauf bin zu teilen: Da er guper 
die Sefelichaft vollitändig haben und dann erit allen Anferderiitr 
gen, felon den „geringiten' entipreben will, Dft find Sto— 
rungen im Theater, Am Jiſten Oftober Nah ein Marqueur, 
fathel. Retigion, in der Voritellung von Klingemannd —* 
die wehl nicht dem greßen Feſte angemtſſen wer, einen Polizei: 
Cemmiſſalt mit einem Mefer und verwundete ihn an trei ver: 
fäletenen Stellen. Derfeide hatte ihn erſucht: den Hut abzuzier 
ben, welches diefer Manthaft vertvcigerte, Nm r. Nerbr ned ein 
Schaufpleler Veranlaſſung zur Störung. Doppelt unſchlckuͤch war 
fie, da fie In der Vorſtelung „‚Luther" geſchab. Es ware daher 
zu miünfben. daß das vom Den. Dobbefin file ihn verſchtlebene 
Necept (fo benannte Hr. Dobbelin den Verweis) nicht ju gefinde 
ausfallen möge. Diefem Schaufpieler wäre es um fo zuträglis 
Ger, ald er bei feiner Ankunft die befannte wenige Mechficht 
getadelt, die bier gegen Schaufpieler fatt fände. — Bei Ihnen 
int, role ich leſe, die nichts als Nachdruck enthaltende „Etit, Wir 
bitothef” confitchrt. Da find wir bier etwas toleranter! 4 
wird ſolche nicht nur in ciner alten Büderhbanblang dur Cara, 
er —— = — Nector Muſageus in Memel er 
etet ſogat, ehne Entſchädigung für Porto, 
ſtelung zu verſchrelben!! — —— 
In den Theatern von Londen herrſcht fo ſtrenge 
daß, wer nicht zur beſtimmten Zelt da iſt, deſſen — —* 
eine Viertelſtunde nach dem Anfange des Stückes, auch wenn he 
bezahlt gervefen Kit, andern Perfonen gegeben. — Üben jo int’ 
mir dem Anzuge. Die Herren milfen in den Legen in feidenen 
Strümpfen (?), die Damen mit unbedecktem Haupt erſcheinen. 
Neulich mutte die Geſandtin einer der großen Mächte das Hand 
verfafen, weil fie einen Eleinen Federhut teug. (Joura. geuer.) 
Gegen die Nügeifäfer, die dem Getreide, nerzligfi 
fer, fo vielen Schaden zufügen, hat ein —— u. 
ganz einfaches Mittel erfunden. Er behauptet namlich: mar dürfe 
unter die Nusjaat nur ein Swelnnddreißigtheil Satz miſchen. Durs 
diefe Dorfihe (el man in Schottland fangıt ven Dieien Rufſella · 
fern befreit ſeyn. (Journ. d. Comm.) 


Die Quotidienne maht Bemerfungen dariiber: baf der 


Voſt-⸗Sckretalt zu Merfeburg Luthers Krug aufbewahrt, und 


meint: es ſey doch ſtets zweifethaſe, ob es auch d 
— Wenn die Quoidienne Trieb hat, Me Kechtpeit ae 2 
genande zu unterſuchen, fo hätte fie, zum Anfange, bei den Ne— 
nqulen der Pelligen m. f. w. eine ſchone Gelegenheir. 
Die Zahl der Einwohner vom Peterkburg IM jegt a 

mit der Garnifion; Perersburg iſt biernach Die m — pi 
—* = Br. pr man auf 7 Nufen einen Fremden 

nd Pestere nur der achte Theil de t Saft. 
(Journ, d. Par.) . — 





Der Geſellſchafter 


ober 


Blätter für Geiſt und Herz 


1817, 


Zur Aeſthetik der deurfchen Bühne. 
(Fortfegung. ) 
Dar Bildhauer, welcher Jahrelang mit feiner Statue 
beſchaͤftiget iſt, lernt fie, als ein einzelnes Gebild, im⸗ 
mer deutlicher am feſten und unbeugſamen Stoffe ſehen. 
Aehnlich dem lernt auch der Schauſbieler, dem cs um 
Vollendung zu thun iſt, immer deutlicher ſich ſelbſt in 
feiner Rolle ſehen, und in ſich ſelbſt fein Vorbild. Der 
Bildhauer aber muf feinen Stoff jchonen, um nicht 
zuviel zu thun Befolgt er dies, fo iſt durch den Stoff 
der Vollendung feines Werks fein techniſches Hindernif 
geſteckt. Anders ift dies beim Schaufpieler. Sein Ile: 
bendiger Stoff, mit organifcher Geſchmeidigkeit, Hat 
eine individuelle Grenje der DVollendungs » Fibigkeit, 
und zugleich cine Neigung: ſich im mehrere theatralifche 
Geſtalten zu verwandeln. Sol der Echaufpieler nicht 
blop fein Vorbild, fondern auch ſich in der Holle er 
fennen, ohne die ungluͤckliche Berwechfelung des Vor» 
Bildes mit deſſen Darſtellung, welchen Balls er fich 
feloft gar micht veriicht; fol der Schaufpicher in je⸗ 
der Rolle mit ſich zufrieden ſeyn; fol er feine in— 
dividuelle Vollendung erreichen; fo muß er im jeder 
Darſtellung zu dem innern Punkte gelangen, wo fein 
lebentiger Stoff, wo fein ganzes Wefen feinem Kunft- 
Streben nicht mehr nachgiebt, weil Weisheit und Maͤ— 
Figung die Kraft ſelbſt vom Excentriſchen befreit und 
zur Freiheit des wahren Spiels empor gehoven Haben. 
Stoff und Form des Gebildes, er felbt und fein Vor: 
bild muͤſſen im Bewußtſeyn und in der Phantafie vollige 
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Selbüheit und Ganzes geworden ſeyn. Dies iſt der 
Punkt, in welchem der Schauſpieler mit einer wahrhaft 
ſchoͤnen Ruhe ſich ſelbſt loben darf. Das größere Ta— 
lent kaun neben ibm fteben, er fühlt feinen Neid, ſon⸗ 
dern vielmehr wie groß er, in aͤhetiſchem Sinne, nes 
ben demfelben ſey. Dies if der Punkt, um deſſen wils 
len das Publitum zu fagen pflegt: da ſich der Kuͤnſt⸗ 
ler ſelbn uͤbertroffen habe, wie es entgegengeſeht einem 
Stuͤmper wohlmeinend nachſagt: daß er gethan babe, 
was er fonnte; Dies iſt der Punkt, in welchem die ber» 
vorleuchtendſten Talente ing Mitſpiel wahrhaft eingrei- 
fen lernen; dies iſt der Punkt, in welchem ſich die ver⸗ 
ſchiedenartigſten Geiſter und Talente gegenfeitiges Kunſt⸗ 
Beduͤrfniß werden fönnen. Far bier if der Grad deg 
Werths zu finden, den icdes mäßige Talent, ohne Eitel- 
feit und Duͤnkel fich erwerben follte und su dem in gu= 
ten Dichtungen jede untergeordnete Role die Verne 
laſſung gicht. Miniatur: Gemüthern, und folhen, des 
nen die theatralifche Kunſt nur ein Mittel der Gefälle 
ſucht iſt, wird jene Selbſtzufriedenheit nicht zu Theil, 
wie ſehr fie ſich auch felbit loben mögen, und jene ue⸗ 
bereinflimmung zum Mitſpiel wird ihuen nicht deutlich, 
weder Durch Wort, noch durch That. Sie glänzen in 
ihrem inne nur, wenn fih ihnen alles beugt und uns 
terordnet, das heißt: nur eben fo viel thut, als nöthig 
iſt, damit fic felbit umabläfig thätig fcheinen. 

Neben dem Teiche nach Bollendung liegt aber auch 
ein anderer Trieb im Schaufpicher. Geen verſucht er, 
wie mannigfaltig fich fein Stoff formen lafe. Eine 
Zeitlang gefaͤllt er ſich in der grogen Geſchmeidigkeit, 


ach ohne Vollendung irgend einer Geſtalt. Dies ift 
der Abweg, geaen ven ich eifre. Auf dieſem beweiſt der 
Kuͤnſiler fich fiets feld: daß fein Stoff berriich fin, 
daß er damit viel leiften fünnte, aber er lernt fich 
bei hohem Talente Doch nur im dem Sinne gentigen, 
in welchem ein Maler zuf ieden it, wenn er viel ffiy 
zirt und nie ausführt. Mit Eins: der Schaufpicher, 
zum Unterfchied vom Bildhauer, kann dabin gelangen, 
wohin Jemand fommt, der ang Ueberfuͤlle der Gedan- 
fen fein Ganzes hervor zu bringen vermag. Es muß 
jedody auch foiche Beifter geben, denn fie weden Fun⸗ 
fen und diefe wuchern in Andern; aber fie find es nicht, 
welchen ein Theater den erften Platz unbedingt einräur 
men, denen das Publitum dem ſchoͤnſten Lorbeer. bre= 
chen kann. 

Iſt jeder Schaufpieler, der Art und Anzahl feiner 
Rollen nach, eine eigene, Heine Welt, fo fann diefe 
doch nur im einem größeren Syſteme beitchen, welche 
eben deshalb Bühne gemannt wird. Theater und 
Schaufpieler find Begriffe, die fich weienbaft und wech— 
felfeitig bedingen, obgleich der letztere dem eriteren uns 
tergeordnet iſt. 

Die tbeatralifche Kunft, der Werth der Bühne und 
ihrer Direetion beruht in der Vollendung eines jeden 
Gliedes für das wahre Enfemble. Wenn die verfams 
melten Talente ein Ganzes bilden, wenn aͤſthetiſche 
Eintracht, diefes Merkmal des Enfemble, vorhanden iſt, 
welche fchon oft fogar neben übriger Zwieſpalt eine 
Zeitlang beftanden hat; fo wird hiermit auch der Art 
und Anzahl. nach ein Kreis barzufiellender Dichtungen 
feftgefcht, welchen das Thenter Vollendung geben fann. 
Es ift faum möglich, daß eim Schaufpieler in allen 
Arten der theatralifchen Darftellung groß fen, und ges 
nug iſts, wenn er im jeder erfcheinen kann, ohne zu vers 
derben; wie viel weniger: it es möglich,- daß ein und 
der nämliche Künfiler» Verein groß in der Tragodie, 
wie im Schaufpiele, groß in der Operette und Oper, 
wie im Eufifpiele und in der Poſſe fen. Gaͤbe ein Thea⸗ 
ter viele Dichtungen jeder Art, fo befänden fich entwe— 
der — in großen Städten iſts der Fall — mehrere Buͤh⸗ 
nen auf iden nÄämlichen Brettern und wechfelten mit 
einander ab, oder es befiänden halbe Gefellfchaften, wel⸗ 
che durch folche, überall aushelfende Glieder zu einem 
vielfardigen Ganzen verbunden wären. Ob. wohl. der 
Kang: immer neue und neue Poeſieen zu ſehen, die 
mittleren Theater, auch beim beiten Willen für die 
Kun, zu ſolchem Halbiren zwingt? Wie zahlreich müfte 
eine Geſellſchaft ſeyn, welche fich vorndhme: alle thea- 
tralifch brauchbaren Trauer= und Zuffpicle vollendet 
darzuftellen ? 

Die Sucht zur Bielfeitigfeit darf man jedoch nicht 
auf ſolche theatralifche Talente beziehen, welche auffal⸗ 
lende Rollen» Kontrafte im fich, vereinigen. Sie gleichen 
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den Gaſtmalen mit vielen Gerichten, ımd mer müfte 
es nicht zu fchäßen, was eine angenehm befchte Tafel 
vermag? Gleichwohl fodert der gute Geſchmack auch 
da, daß es mie ausfche, als bräce der Tifch unter der 
fügen Yallz und — die Didterif fordert ſowohl eine 
Ordnung in der Aufeinanderfolge der Schüffeln, als 
auch eine unbezweifelte Maͤßigkeit. 
(Nr 2. naͤchſtens.) 


Anzeigen merfwürdiger ungedruckter Schriften. 
(Bortfegung. ) 


Einige Wochen darauf erhielt Friedelieb ein KRommande, 
Fourage berbei zu fchaffen, woran das Regiment gre- 
fen Mangel litt. Er mußte fich beinahe 5 Meilen meit 
entfernen, um feinen Auftrag zu vollführen.. Während 
feiner Abweſenheit fiel eine Hauptfchlacht vor, bei wel: 
cher der Fuͤrſt perfonlich zugegen war. Die Schlacht 
ging zwar verloren, der Fürft wollte aber dennoch die 
ausgezeichnete Tapferkeit feiner Krieger belohnen. Er 
überfandte daher jedem Regimente, welches im Gefccht 
gemefen war, eine gewiſſe Anzahl von Dekorationen des 
neu geitifteten Drbens vom ebernen Horn; und um 
deito gewiſſer zu fenn: daß foldhe ohne alle Partheilich⸗ 
feit nur den Bravſten zu Theil würden, überließ er 
die Beſtimmung der Empfänger der eigenen Wahl der 
Soldaten. Fr. hatte fich bei feinen Untergebenen da- 
durch, daß er ihnen, obgleicd) in Freundes Land, bei 
kleinen Ausichweifungen (ale da find: Erpreflungen 
aller Art, muthwilliges Verwuͤſten in Hdufeen, Gärten 
und Feldern, Plünderungen, Mithandlung der Wirtöe, 
auch mitunter das unfchuldige Vergnügen einer Moth- 
sucht) durch die Finger fab, eine Art Kiche erworben. Hm 
diefer Freiheiten länger zu genießen, vereinigte man ſich 
dahin: ihm dem neuen Drden aud mit zu crtbeilen, 
und fo empfing er bei feiner Müdlehr zum Regimente, 
zu. feinem eigenen Erſtaunen, das eberne Horn. — 
An feiner baldigen Erhebung zum Dffigiec war jetzt oh⸗ 
chin nicht mehr zu zweifeln; fie wurde aber noch durch 
eine zweite Hauptfchlacht, welche den ganzen Feldzug 
entjchied, befchleunigt. Fr.’s Negiment hielt, nebſt 
mebreren andern, ein Defilee befeht, gegen welches der 
Feind fein Geſchuͤtz mit Nachdruck fpichen lief. Einige 
hundert Schritte binter der Fronte befand fich eine 
dichte Hecke, und hinter derfelben eine tiefe Sandgrube. 
Dabin begab fich unfer Fr. wegen einer Urfache, die an 
Schlachttagen ofterer als gewöhnlich eintrat. Eben da- 
bin hatte fich fein Oberſter begeben, der, beim Erblicken 
des Wachtmeiſters, ibm ungefragt verfüherte: daß er 
diefen Standpunft bloß germäblt habe, um die Bewer 
gungen des Feindes beffer beobachten zu fonnen, ibn 
aber doch zugleich erfuchte: dickes Zufammenteeffen zu 
verſchweigen, um zu feiner Mißdeutung feiner guten 


Abficht Anlaß zu geben... Der Dberite machte im der 
That von feiner Sandgrube aus eine wichtige Entde— 
Kung, die nämlich: daß der Feind Anſtalt traf, feine 
Stellung zu verändern, und ein bis dabin befehtes Dorf 
zu verlafen. Sogleich lieh der Oberſte auffiken, und 
jagte mit feinem Regimente nach dem vom Feinde ge= 
räumten Dorfe. Bon dort ſchickte er den Wachtmeiſter 
an den fommandirenden General mit folgendem Billet 
ab: „Em. ıc. zeige ich gehorſamſt an, daß ich fo eben 
„das Gluͤck gehabt habe, mit dem Säbel in der Kauft, 
„den Feind aus G.-. . zu vertreiben. Ueberbringer, ein 
„hoffnungsvoller, braver junger Mann, welchen ich Ih— 
‚zer Gnade zu empfehlen wage, wird die Ehre haben, 
„Ihnen die näberen Umfiände mündlich zu berichten.’ 
Der Benerr gerubte, Fr.3 Namen in feine Schreibta— 
fel einzutragen, und nach 24 Tagen hatte Fr. das Lieu⸗ 
tenants- Patent in der Tafche und den-Mammertugs 
Drden an der Brufi. — Als, nicht lange nachher, ein- 
breiter Strom die Fortichritte des Heeres bemmte, 
wurde der. neue Lieutenant mit einiger Mannfchaft am 
rechten Ufer des Fluſſes ſtationirt, um die heimlichen 
Kommumitationen mit dem jenfeitigen Ufer zu fichern. 
Ein fattliches Schloß nahm den Nitter auf, nnd ge= 
fiattete ihm zum eriien Male: auf feinen Lorbeern aus 
zu ruhen. Dort brachten ibm Kundfchafter die Nach« 
richt: daß den andern Morgen 16 feindliche Fahrzeuge: 
mit- Munition beladen, und deren Befakung bloß aus 
transvortablen Kranken beftände, den Fluß herab fom«- 
men würden, Fr. war in Verzweiflung: daß er nicht 
wenigiiens zooo Mann unter feinen Befehlen. hatte, um- 
einen Angriff auf ſaͤmmtliche 16 Schiffe wagen zu kön⸗ 
nen. Denn was wollte er mit 60 Dann, die er in der 
Geſchwindigkeit am fich gezogen hatte, ausrichten, da es 
ja doch möglicd, war, daß auch Kranke ein paar Ge— 


wehre abfeuern fonnten. — Er wählte daher, als ein 
gefcheidter. Kopf, das kluͤgſte Theil, die Schiife rubig: 


vorüber zieben zu lafien, und die Fahrt aus einem Hin⸗ 
terhalte zu betrachten, um dem General über diefes Un⸗ 
ternehmen des Feindes ausführlichen Bericht erſtatten 
zu können. Schon hatte Fr. von dem voruͤber fahren- 


den feindlichen Fahrzeugen 15 auf das genauefte refoge 


nofcirt, ale das ı6te und letzte, welches am ſchwerſten 
beladen war, wegen Seichtigfeit des. Maffers auf dem 
Sand gerietb. — Da lieh Fr. feine Mannfchaft ploplich 
bervor brechen, und rief den Schiffslenten zu, fich zu 
ergeben, oder zu gewärtigen: daß er fie, fammt dem 
Fahrzeuge, werde in Grund bohren lafien. Die aus 6 
Kranten beitehende Befakung war verwegen genug, Bes 
genwehr leiſten zu wollen; tie Schiffer aber ſaͤumten 
nicht, alle ihre Kräfte anzufirengen, um dag Fahrzeug 
ans Yand zu rudern umd zu sichen. Fr. lief nun mit: 
bewundernswürdiger Thaͤtigkeit die Batung auf Wagen 
bringen, übergab dann, nach vorgängiger Meltung an 
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den General, das Kommando einen tnteroffizier, und 
führte feine Beute in Perfon nach der, 2o Meilen weit 
entiegenen Refidenz Die Armee war ibm zwar um 
wenigitens zwei Drittheil der Entfernung näher, Fr. 
wollte aber tbeils den. Triumph genichen, von den Ein« 
mwohnern der Hauptitadt, bie während des gangen Felds 
zuges noch feine andere Trophaͤe zu Geſicht befommen 
batten, mit Jubel empfangen zu werden, theils in der 
Zwifchengeit den mahen Uebergang der Armee über dem 
Fluß — von welchem ihm eine unerklärbare Ahnung 
fagte: daß folcher mit großen Fäbrlichfeiten verbunden 
ſeyn würde — in der Ferne abwarten. Fr. erreichte ſei⸗ 
nen Endjwed in allen Stüden. Aus der Reſidenz fas 
men ihm wenigftens 10,000 Menfchen- entgegen, als ob 
fie in ihrem Leben feinen Bulver «oder Munitiong-Kar- 
von gefeben hätten. Der Fuͤrſt feld welcher erit furz 
vorher im die Hauptitadt zuruͤck gelehrt war, ritt bis vor 
das Thor und bängte unferm Helden mit eigner Hand 
den Breifen-Drden um. Weil ibm aber das noch 
zu wenig dünkte, fo überfandte er ihm am folgenden 
Morgen, mittelit eines gnädigen Handfchreibens auch 
noch das eherne Horm erſter Klafſe. Als Fr. biers 
auf wieder beim Heere eintraf, batte dieſes bereits einen 
fehlgeſchlagenen Berfuch gemacht, den Fluß zu paſſiren, 
und Fr. kam eben zu rechter Zeit, um Augenzeuge der 
gräßlichen Verwuͤſtung zu ſeyn, welche die Sichel des 
Todes unter feinen Kameraden angerichtet hatte. Ben 
feinem Regimente waren nur noch ſchwache Ueberreſte 
vorhanden, melde nach dee Garniſon zuruͤck geſchickt 
wurden. Fr., der vorläufig zum Staabds = Rittmei⸗ 
fier flieg, miufte indeſſen zurüc bleiben, weil ihn der 
General als Etappen- Kommandant in 3. amilellte, 
(Der Schluß folgt. ) 


Niren» Gefang 


höner Knabe, von. der Sonne 
- _ Birft du ja fo gelb gebrannt; 
Sucht dur leichter Kühlung Wonne, 
Komm an Fluſſes grünen: Rand.- 


Willſt du triten, willft du gehen 
In der Wellen Eufirevier, 

Wo die alten Weiden fichen : 
Brich ein blaues Blümdyen dirt 


Bild du fieigen, willſt du ſitzen 
In den frifchen Nixenreyhn: 
Schweigend von des Verars Spitzen 
Wirf es in die Fluth hinein. 


und mit unſern gruͤnen Kraͤnzen 
Wollen wir dich bald umſtehn, 

In den naſſen Reihentaͤnzen = 
Sollſt du, unfer Liebling, gehn! 

Bei dem hellen Echall der Geigen — 
Immer kuͤhl it unfer Haus — 

Kraft der fchilfgeichmucte Reigen 
And du ſehnſt dich nicht hinaus, 


* ı Schöner Knabe, trag? micht Beide 
raußen in der Sonnen Gluth, 
Blud und Wonne, Luſt und Freude 
Wohnt nur in eryſtallner Fluth. Reſe. 


Zeitung der Ereigniſſe und Anſichten. 


Dom Niederrhein. Anfer König hat einen General: Padon für 


fämmehlche, dem Krlegsdienſte verpfiistete aufgetrefene Untertha⸗ 
men erlafen. Obgleich aus biefiger Gegend mehrere dergleichen 
Dienſtyflichtige ſich früher In das Aueland begeben haben: fo find 
biäber doch ur verhältuifimäßtg wenige von denſelben zurück ger 
fehrt. Es mare nicht allehı jmetmäßig, Daß dergleichen Bekanut ⸗ 
madungen in alle inländifche offentfihe Blätter, melde zum Theil 
and im Auslande gelefen werden, aufgenommen, fondern das auch 
die befreundeten Staaten des Auslandes vermocht würden, ber 
gleichen Perfligungen zur öfentlihen Kunde bringen zu laſſen. — 
Durch die befhränkte Oeffentlichkeit erreihen ſolche Verfllgun⸗ 
gen niemald ihren Zweck und bleiben vielem der Bethelligten 
ganz unbefannt, welche daher zuerſt aus Unkunde und fpäter ans 
Furcht nicht in Ihre Deimath zurüd fehren. — Die Erndte, an 
Kern ſowohl ald an Gewilſe, beionders in Hinſicht der Segteren, 
At im unierer Gegend fat durchgangig günftig ausgefallen. Diefe 
find daher auch überall bedeutend im reife gefallen, mit 
Ausnahme der Kartoffeln, melde felt der Urtzlich von denfelben 
wiledert freigegebenen Brandtmein - Fabrikation liber die Hälfte 
tm Peekie geitlegen find. Die Klage der Armen hierüber It alls 
gemein. Der Preis des Korns erhält fh indeß verhältniümäßig 
noch immer had, welches ſowehl im Auffanfe durch Unternehmer 
oder Wucheter, theild durch Die Große des Bedarfs, mell alle 
fonjtigen Reſte der vorigen Erudte aufgezehrt find, bewirkt wird. 
— Ju den Niederlanden findet man fchen jest wieder bie aufs 
gehaufteften Kormipeiher, und es Liegt ben Wucherern augen 
fbeintich daran: daß die Preife nicht zum Sinken gebracht wer⸗ 
den. Diefe haben auch Im unferer Gegend ihre Helfer, welche 
von einem Kornmarfte zum andern reifen und dort Die Preife 
maden. Es bindert die größeren Unternehmer nicht: wenn fie 
auch einzelne Scheffel ber den Preis bezahlen müfen, vielmehr 
weiſen fie ihre Ainterfäufer, gumal wenn bie Speicher größten: 
theitd (bon gefüllt find, zu diefer Maaßregel ſelbſt an. Der 
Sandmann, welcher ſolche Nuffäufer ficht, halt Die gebotene, und 
theitwelfe auch bezahlte Summe, flie den wirklichen Marfrpreis, 
oder den Werth, welchen auch er fiir feine Frucht ethalten muß. 
Der Bilrger, welchher das Korn nothwendig gebraucht, und nicht 
auf ein etwanlges Sinken der Preiſe warten kann, muß es dar 
her mit demfelben Preife, tole der fpefulative Wucherec jegt In 
einzeimen Fallen thut, bezahlen umd fo erhält fih die Theurung. 
— Dergleichen, dem Gemeinwohl ſchädliche Wucheret, melde ung 
in hieſiger Gegend fogar großtenthells namentlich befannt find, 
ſollten aber von der Polizei verfolgt und ſtrenge beſtraft werden, 
weit fie einen, den Zeitumntänden ganz entgegengeſetzten und bie 
natürliche Handefs » Nüsgleihung ſtorenden Preis herrot Bringen, 
wobel aerade die arınte Volfsklaſſe am meiten feidet. 

Aus Geldern. In unferer ganzen Gegend war das Schul: 
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tdefen beim Micdereintritt unferer Nealerung In größter Unordnung. 
In mehreren Orten in ſchon thätig für daffelbe gewirkt orten, 


- Befonders bedürfen aber die niedern Volfsſchulen ned einer Ders 


befferung. Vlele waren derpeitalt in Verfall aeratben: das tie 
Jugend In denfelben nicht elumal deutſch leſen fernen fonnte, 
Der färafihe Unterricht werd zum arshen Thelle bloß in holldite 
diſcher Sprache erteilt. — Mod einige Jahre unter der franzdr 
fiiden Dereibaft und man würde Mihe gehabt haben, den deuts 
{hen Dolfdtamın hier wieder zu entdeden. 

Coots Tod. Ptolſeſſor Pictet befuchte im Yulydiefe® Jahr 
red eine amerifaniihe Corvette, die vor Genua lag. Ein Neger 
am Bord diefed Schiffes, der das doppelte Geſchaäft eines Kochs 
und eines Berechners aller Breiten» und Langen⸗ Beobachtungen 
beforgte, hatte zwei Jahr auf einer der SandwichsInfeln ges 
lebt, wo Cap. Eoof getöttet worden. Die Ergablung, weise 
von diefem Ereignif auf ter Inſel Orogbee fih erbalten hatte, 
war folgende: Gap. Esof, dem ed an Hol und Waſſer fehlte, 
bemerkte am Ufer eine alte Hütte, melde er alt verlafen und 
verfallen anfah, und well beren Holz trodner als friichgefälltes 
toar, fo ließ er fie abbrechen, ohne ſich darüber worber mit dem 
Eingebornen zu verkändigen. Weder er noch feine leute ahuten: 
daß der Platz geheillgt war. Die Einfänder fäumten feinen Au⸗ 
genblid: durch einen verzweifelten Angriff einer Dandlung ſich zu 
toiderfegen, die ihnen untecht fen; fe todteten einige der Urs 
beiter und zwangen die andern zur Flucht. Wahrſcheinlich kann⸗ 
ten die, welche davon famen, nicht den wahren Grund eines Au⸗ 
geiffd, welchet dem Tapitaln und einem Theil der Schiffsmann⸗ 
ſchaft fo verderblid twurde. Diefer Negerkoch beſchrieb Die Anfel 
als die glüctlichſte Gegend der Erde und fehnte fih dahln zurlid. 
Sein Bericht von dem milden, gaſtireien Charafter der Einwoh⸗ 
ner bildet einen eignen Widerſpruch gegen tie Meinung, die ſich 
von ihmen wegen jenes unglücuchen Vorſalls mit Capitein Cook 
verbreitet hat, Er redete die Sprache der Zuſel, und fie Fang 
fo angenehm wie bie europalihe, Beſenders rühmte er den dr 
nig jener Infel, der ſchen eine Flotte befigt und Sauffe nad 
China ſendet. Ihm bewachen Barden, die mit Gewehren und 
Sanzen beroaffuer find, und fie recht gut brauden, Er hat aro« 
ben Lifer, fein Wolf zu duden. Der Thron Hit erblich, der jegige 
Koenig bat drei Welber. (Courier.) 

Den ngllihen Frauen eroffnet ſich jegt ein neuet Feld, das 
des Borens. Zwel Bererinnen, Sarra Amſtrong, Kohlenbrenner⸗ 
frau, und Mey Ber, Echiferin, traten in die Arena. Die Er⸗ 
ſtere blieb, mach 15 Eräftigen Anldufen Siegerin. Bald wird 
man fle auch mir Männern zuſammen fämpfen ſehen. (Journ. d, 
Comm.) Schade, daß die Männer diefer Frauen deren Wünſche 
nah Schlagen, Bilfen und biauen Flecken nicht im Stillen 
befriedigen! 

Der Direktor der Pepinifre Hat aus der Umgegendb von 
Montpellier eine Zwiebel von der gewodnlichen Gattung erhafs 
ten, welche 53 Pf. wog und 19 Sol Umfang hatte. (Journ, d. Comm) 

In der Segenb von Meg übt man Die Jabrifatiew des Nun 
kelrliben + Zuckers ſo Netälg, daß man freibt: Jeder werde fi 
bad ſeln Bischen Zuder dort ſelbſt bereiten. (Journ. d, Par,) 
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Blätter für Geiſt und Herz. 





1817. 


Marie mit der Kae. 
Bon Friedrichfen. 


Mir gerriffenem Herzen fchwanfte der, zum erfienmal 
nach einer ſchweren Krankheit ins Freie hinaus ſchlei— 
chende Wilhelm in fcheuer Entfernung an mwogenden 
Kornfclvern vorüber, wo fröhliche Schuitter und Wins 
derinnen ihre Arbeit begannen. Er betrauerte ein plöße 
lich abgeftorbenes Lebensgluͤck; der Giram über den Ver⸗ 
luſt deffelben hatte ihn auf ein ſchmerzliches Kranfenla- 
ger geworfen, und feine Seele fo erſchuͤttert, daß er 
ein ganzes Fahr unfähig war, über irgend einen Ge— 
genitand im Zufammenbange nachzudenken. Der Ans 
blick frober Menfchen war ibm zuwider; jeder Ausruf 
der Freude feinem ſchwer vermundeten Gemüthe Mife 
laut. Das luſtige Schlagen der WachtelmÄnnchen um 
ibn ber, die liebend ihre Weibchen Todten; die frohen 
Lieder der Drofieln und Finten, die in dem Gehölze 
vor Ihm im muntern Kreife ihrer Jungen das Wonne⸗ 
gefühl ihres glücklichen Daſeyns fangen, empörte ſeine 
Seele. So verſtimmt, ſchlich er auf die hoben Bäume 
zu, wo fein einfamer Kummer wenigſtens fein laͤßiges 
fröhliches Menfchengeficht zu erbliden erwartete. Ein- 
ladend winkten die däfern Schatten feinem finitern 
Edwermuth. 

Da bört' er mit Erftaunen binter dem, das hohe, 
dunkle Waͤldchen befränzendem Gebuͤſche eine fanfte weib⸗ 
liche Stimme, die, leiſe von einer Zither begleitet, nach 
der Weife: „Thekla, oder eine Geifterftimme,” mit herp 
ergreifendem Ausdru folgendes Klagelied fang: 


Montag den 24. November. 


ı92ftes Blatt. 


„Erde, bit doch gar zu wuͤſt' und oͤde! 
Mein Beliebter wait auf dir nicht mehr. 
Mißgetoͤn Äft deiner Menfchen Mede, 

Seit er ſchwiegz dein Mund ift kalt und leer. 
Doch — Did, Vater, der ihn rief von oben 
Und mit feur'gen Armen zu fich nabm, 
Werd' auch ich bald mit den Engeln loben, 
nd mit ihm, der lange vor mir Fam, 
Unfer Vater, babe doch Erbarmen! 

Trenne länger nicht, die Du vereint! 

ich, hienieden wird fein Troft mir Armen; 
Und des Grames Thraͤuen find verweint! 
Nur die Hoffnung: bafı des Grabes Pforte 
Meiner Sehnſucht bald fih öffnen fol, 
Giebt mir Muth, am feeudenleeren Orte 
Noc zu weiten, leid- umd Liebevoll.’ 

Als Wilhelm, angezogen von dem Liede, deffen Ju—⸗ 
balt und Weiſe ihm in die Seele drangen, der Gänge: 
rin mäber fchlich, erblidte er eine fektfame Erſcheinung. 
Ein weibliches Gefchöpf von ungefähr vierzig Fahren 
faß auf dem Rande des Grabens, welder das Gehöl 
umfaßte. Meben ihr lag eine Kate mit einem Strid 
an ihren Arm gebunden, und fchien mit Theilnahme 
ibrem traurigen Geſange zu lauſchen. Die Zitberfpies 
lerin war in einem lächerlich phantaſtiſchen Aufzuge, 
der gleich eine Wahnſinnige verrieth. Sie trug einen 
runden Filzhut mit einem lang berab hängenden rothen 
Bande, werin eine grofe Hahnenfeder prangte. Mm 
ihre Schultern hatte fie ein unförmfiches Stuͤct von 
einer alten, febr bunten, aber zerriſſenen Tavete befe— 
fliat, womit (ie ikren ganzen Körper verhuͤllen konnte. 
Ihre Geſtalt war. hoch umd ſchlank. Sie hatte einen 
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edlen Anſtand, der freilich, im dieſer Mummerei, als 
Kächerlich auffiel. Bei ihrem Geſauge blickte fie off, 
fromme Ergetung and innige Sehnfucht im glühenden 
fhwargen Auge, zum Himmel empor, 


Als fie geendigt hatte, trat Wilhelm, den fie noch 
nicht gewahrt, zu ihr und grüfte fie mit mirleidiger 
Miene. Sie Hand Auf, erimiederte feinen Gruß mit ar- 
tigem Anfiande, und fchte ſich wieder auf den blumig⸗ 
ten Raſen, indem fic fagte: „Sie erlauben; mein Hert, 
daß ich mich noch ausruhe. Ich bin heute fchom weit 
gewandert und ſehr ermuͤt et. Wilhelm fragte fie heit 
nehmend: „Was haben die Menſchen Dir gethan du 
Arme, daf Du Dich fo von ihnen abſonder? Du ſcheinſt 
ſchwere Leiden zu tragen!” Mit einem. tiefen Seufzer 
erwieierte fier „Die guten Menfchen haben mir nichts » 
zu Leide gethan, licher Herr! Aber — Gott der All- 
mächtige bat mich Anglütiche gefchlagen! Doch bete 
ich in Ergebung und Hoffnung den heiligen Willin uh- 
fers himmilifchen Vaters an, und beuge mich willig un= 
ter feine firengen. Flgungen, innigft überzeugt, daß 
er, gerecht und Die Quelle der heiligen Liebe, jenſeits 
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der Graͤder die leidende Unſchuld entichädigen und fir 


ihre Standhaftigfeit im Unglück väterlich belohnen 
wird.’ Wilhelm, erſtaunt, bei einer Wahnfinnigen eine 
Geſinnung anzurteffen, die des größten Weifen würdig 
wäre, und fie ihre Gedanken im einer fo edlen Sprache 
ausdrüdten zu hoͤren, blite. fie forfchend an, und fagte, 
etwas zweifelhaft, ob es nicht unrecht fen, die Ungluͤck⸗ 
liche am die Quelle ihrer Leiden zuruck zu führen: „Ich 
bin auch nicht glüclich und würde mit herzlicher Theile 
nahme die Gefchichte Ihres Unglüds vernehmen, wenn 
es Ihnen nicht zu ſchmerzhaft wäre, fie mir mitzuthei- 
fen.” Freundlich, verfekte fies „Ganz das Gegentheil, 
mein guter Herr! Es thut mir wohl, wenn ich einmal 
meinen Schmerz, der nur mit meinem letzten Athem—⸗ 
zuge aufhören wird, an eine theilnehmende Brust legen 
fan. Die Thräne des Mitleids mildert ihn, und dag, 
aus gerübrtem Herzen hervor quellende Trofimort bannt 
oft meinen Ten mehrere Tage.” Hier nahm 
fie-die neben ihr liegende Zither, fpicke eine einfache 
eigenthümliche MWeife, und fang: 
Wer feinen Freund im Leiden Bat, 
pfindet tief die Seelenwunde, 
d wem ein Herz voll Mitleid naht; 
Der frent fi der durchmweinten Stunde, 


Wenn ich verlafen und allein 

Den Geam im ſtummen Bufen teaser 
Erlarrt mein Herz, gleich faltem Stein, 
Und es crweicht jich, wenn ich Klage, 


Du feÄgit, was mich zu Boden drüdtz 
Du guter Mann, ſey mir wiltomment 
Schon if die Ya mir halb entrückt, 

. Du halt die Hälfte hingenommen. 


und muß ich wieder einfam ſeyn, 
“Allein des Herzens Buͤrde tragen; 
Dann fällt mir, Deine Rübrungsein, 
‚Und fanfter werden meine Klagen, 

Befuͤrchten Sie nicht,” fuhr fie bewegt fort, „daß 
Sie eine schon bald gebeilte Wunde wicder aufreißen, 
wenn @ie fih mein Ungluͤck erzählen‘ laſſen. Meine 
Wunde blutet immer fort, auch wenn fie nicht berührt 
wird,iund mein Schmerz iſt am Härkiien, wenn ich. ihn 
mitfcheinbarer Auferer Kälte in meinet Bruſt verfchlofs 
fen balte. Die ganze Thätiafeit meiner Seele beſteht 
in einem befiändigen rafilofen Hin» und Derßattern, vom 
Ruͤckblick auf mein ungcbeures Unglück hienieden zum 
Hinblick auf meine feligen Hoffnungen dort oben. — 
Vernehmen ie aljo meine Gefchichter Ihre Theile 
nahme wird meinen Gram auf Stunden — vieleicht 
auf ganze Tage beffnftigen: 

Einzige Tochter cines Landpredigers verlor ich meinte 
Eftern fo fruͤh, daß ihr Tod von mir nicht beweint 
wurde. Beide farben in demfelben Monate. Ein wuͤr⸗ 
diger Freund meines feligen Vaters, ebenfalls Prediger 
auf dem Lande, ward mein Vormund. Echon beiabrt, 
febte er mit feiner trefflichen Gattim ein glüdliches und 
mujterhaftes Keben. Ihre Ehe war kinderlos geblichen. 
Sie nahmen die binterlafiene Waiſe ihrer fruͤh hinüber 
gegangenen Freunde zu fich, umd Beide lichten die Kleine, 
als wär's ihre leibliche Tochter. Meine Pilegemutter 
war verfiändig, gut und gefuͤhlvoll und als Hausfrau 
und Fuge Wirthſchafterin in der ganzen Gegend berühmt. 
Mein Vormund war in feiner Jugend Hofmeiſter, und 
darauf lange Zeit Lehrer an einer bohen Schule gewes 
fen; der Unterricht der Jugend blich fein Lieblingsge— 
fchäft. Sobald mein Alter es geilattete, ward ich der 
befondere Gegenſtand feines paͤdagogiſchen Eifers. Fruͤh 
lernte ich von ibm: Gott in kindlichem Geiſt und in der 
Wahrheit anbeten. Er unterrichtete mich unter andern 
mit Vorliebe in der Toenkunſt, wozu ich eine bejondere 
Neigung hatte; Fleiß umd fchmelle Fortſchritte meiner 
Seits belopnten die Mühen meins großmuͤthigen Leh— 
ters. Nach und nach lehrte er mich auch Kieder und 
Erzählungen von unferen vorzuͤglichſten Dichten kennen, 
die er meinen Fahren augemeſſen fand, und ihre Schön- 
beiten fühlen. Indeß war die Zeit, wo ich mich feines 
Unterrichts erfreute, immer nur eine oder cinige Stuns 
den der Erholung von weiblicher Aunfifleif- oder baus- 
wirthſchaftlicher Beichäftigung, welche mit Recht als 
Hauptfache bei der Erziehung einer Waiſe ohne Vermoͤ⸗ 
gen angefehen murde. z 

(Die Fortfehung folgt.) 


Anzeigen merfwürdiger ungedructer Schriften. 
Schluß.) 


Vurehn Tage nach dem Autritt ſeines neuen Poſtens 
ging der Beherrſcher von Utopien auf der Reiſe nach 


feinen, durch Freundes Hand wieder eroberten Staaten, 
durch 3. — Fr. unterfief wicht, mit feinen 7 Orden ge= 
ſchmuͤckt, an der Spitze der Etadt» Behörden dem Mor 
narchen entgegen zu geben, und ihm während feines kurs 
gen Aufenthalts in 3. die möglichte Bequemlichkeit zu 
verfchafen. Beim Abfchiede des hoben Gates erbicht 
er zum Danfe für feine Aufmerkſamkeit die Deforation 
des Sebaſtian-Ordens in einer vergoldeten Dofe. 
— Das Heer hatte endlich den Hebergang über den Fluß 
erimungen. Fr. murde abberufen und — beim General- 
Stabe angeſtellt. Hier glaubte nun Fe vor jeder Ge- 
fahr geborgen zu fenn, erfuhr aber ſchon im naͤchſten 
Gefechte das Gegentheil. Der Feind war durch ein ge— 
lungenes Manovre zwifchen zwei Feuer gebracht wors 
den; diefes hatte indeſſen die zufällige Folge: daß die 
beiden Abrbeilungen des Heeres, jede in der Meinung; 
den Feind noch gegenüber zu haben, einander eine Zeit: 
bang beftig befchoffen. Fr., welcher neben dem fomman« 
direnden General hielt, befam von diejem den Auftrag: 
den nächiien Battericen den Befehl zu überbringen: das 
Feuer jo lange einzufiehen, bis die gegenüber befindliche 
Artillerie von ibrem Irrthume unterrichtet ſeyn würde. 
Nie hatte fih Fr. in einer groferen Verlegenheit befun- 
den. Er wagte es, den General auf die Gefahr auf⸗ 
merffam zu machen. „Deſto mehr Ehre!“ ermwicderte 
ibm der General, und Fr. forengte fort. Go wie er 
indeffen dem General außer dem Geſicht war, ging fein 
Dferd, aus einem beſondern Eigenſinn, nur fehr langſam 
vorwärts. Noch fielen die furchtbaren Kanonenkugeln 
auf einige hundert Schritte weit vor ihm nicder, ale 
das Feuer der dieſſeits aufgeftellten Batterieen zu ſchwei⸗ 
gen begann. Der Artillerie- General von M. hatte es 
ihnen nämlich durch den Lieutenant St. befeblen laſſen. 
Er. begegnete dieſem anf der Ruͤckkehr von feiner gefähr» 
lichen Sendung, und batte kaum die Urfache der letzte— 
zen von ihm vernommen, als er ſich beeilte, den foms 
mandirenden General wieder auf zu ſuchen. — Diefer, 
weit entfernt, den wahren Zufammenbang zu erratben, 
belobte unfern Helden öffentlich für die ſchnelle Ausrich⸗ 
tung des gefabrvollen Auftrags, lich es aber nicht dabei 
bewenden, fondern bewirkte uͤberdieß: daß er den Dras- 
chen Or den erhielt und übertrug ihm eine Stelle bei 
dem Gentral-Büreau des Generals@tabes. Früher ſchon 
batte Fr. die Bekanntſchaft des — ſchen Generals T—e 
gemacht, welcher fich in Aufträgen feines Monarchen im 
Hauptquartier aufbicht. Diefer ſchloß fich jetzt enger an 
Er. an, und trug ibm, im Namen feines Mon.rchen, 
den Keoparden- Orden an: wenn cr ihm von allen beim 
GenerakStabe eingehenden merfwürdigen Anordnungen 
und Berichten getreue Abſchriften verfchaffen wolle. Fr. 
ging den Handelein, und hatte um fo mehr Gelegenheit, 
den Erwartungen des — fchen Generals zu entfurichen, als 
die, unmittelbar nach jenem Gefecht eingeleiteten Waf⸗ 
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fentilitande - Unterbandlungen reichlichen Stoff zu ine 
tereffanten Mittbheilungen lieferten. Der Waffenſfillſtand 
fam zu Stande, und Fr. erhielt richtig den — ſchen Le o⸗ 
parden- Drden. — Unterdeilen war Fr.’d Negiment 
reorganifiet worden. Fr. befam nunmchr cine Kompags 
nie, jedoch mit dem Befehl: vorläufig beim Generals 
Stabe zu bleiben, bis die Erneuerung der Feindfeligkeis 
ten eintreten oder der Friede geſchloſſen feyn wuͤrde. 
Mit der Wartenrube kehrten die lang entbehrten geſell— 
fchaftlihen Vergnuͤgungen ins Hauptquartier zuriick, vor 
allen das Vergnügen des edlen Hazardfpiels. Niemand 
mar ein größerer Freund davon, als der General felbit; 
Niemand war aber auch unglüdlicher darin, als ex. Eis 
nes Abends befonders ubernieg fein Verluſt feine ganze 
Baarfjchaft, und mißvergnügt entfernte er fi) aus dem 
Spielsimmer. Unferm Fr. war diefes nicht entgangen. 
Er hatte diefen Abend —Echlag gebabt, war aber noch 
außerdem bei Kaſſe. (Wie er dazu gefommen, das ver« 
foricht er im sten Theil feiner „Bekeunntniſſe“ zu ents 
deten.) Als der General das Spielzimmer verlich, folgte 
ibm Fr. auf dem Fuße, und nicht vergebend. „Könnten 
Sie vielleicht bis morgen 20 Kouisd’or entbehren?“ — 
fragte ihn der General. — „ch ſtehe Euer Ercellenz 
mit 100— das will fagen: mit meinem ganzen Vermoͤ— 
gen — zu Dienſie,“ erwicderte Fr. Das Anerbieten wurde 
angenommen. Der General kehrt zum Farotifche zuruͤck; 
Fortung lächelt ibm: er fommt um 5000 Thaler reicher 
nach Haufe. Gleich am andern Morgen läßt er den ges 
fälligen Fr. rufen, tilgt feine Schuld und eroffnet ihm: 
dag fo eben Befehl ergangen fen, in einer der neuero« 
berten Provinzen ein Reſerve⸗Korvs zu organifiren, und 
daß alle Offiziere, welche eine Auſtellung dabei annaͤh— 
men, um einen Grad avanciren follten. „In Mücficht 
Ihrer ausgezeichneten Berdienite — fügte er hinzu — 
werde ich es jedoch dahin zu bringen willen, daß Sie 
gleich als Oberſt ⸗ Lieutenant eintreten. Ich würde Sie 
aber, wenn fich die Feindfeligkeiten erneuern follten, 
ungern beim Benerals&tabe vermilfen, und nehme Sie 
für diefen Fall im Voraus wieder in Befchlag.” Der 
Gefchmeichelte ergriff obne Zögern den Vorichlag des 
Generals, ging zu feiner neuen Beſtimmung ab, und 
batte bloß den einzigen Verdruß, daß er, auf höhere 
Verordnung, zwar den Charakter als Oberji-kieutenant 
empfangen, aber nur Majors-Gehalt beziehen follte. 
Scin Gönner wufte indefien auch dafuͤr Rath; und was 
ihm ja noch am pefunidrem Vortheil entgangen war, das 
wurde ibm in reichem Maaße durch den Ruhm erfcht, 
welchen er auf feinem neuen Bolten erwarb. Das Glüd, 
deffen Schooffind er einmal tar, hatte ihm bei jeiner 
Kompagnie zwei Lieutenants zugeführt, davon der eine 
13, der andere gar 15 Dienſtjahre zaͤhlte, uniedie Beide 
ihr Handwerk jo gruͤndlich veritanden und fo gewiſſen— 
haft ausuͤhten, daß Gr.’s Kompagnie, als der Fuͤrſt das 
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neuerrichtete Regiment mufterte, ſich vor allen übrigen 
auszichnete. Wie billig wurde — zwar feiner der beis 
den Lieutenants, aber dach — der Oberfi-Kieutenant zum 
Beweiſe der allerböchtten Zufriedenheit mit dem For 
tunatus-Drdem bechrt. Die während des Waffen- 
ſtiulſtandes eimgeleiteten Friedens - Unterhandlungen zer⸗ 
ſchlugen fih, und der Kampf wurde nad) einer fünf 
monatlichen Unterbrechung erneuert. Fr. ſaͤumte nicht, 
fich auf den Ruf des Ober- Befeblsbabers wieder beim 
Gieneral- Stabe einzufichen. Eine einzige Hauptichlacht, 
welche der Feind verlor, führte bald dem Frieden berbei. 
Die Brällminarien wurden im Hauptauartiere des Sie⸗ 
gers umterzeichnet, und Fr. hatte die Ehre, damit an ſei⸗ 
nen Fuͤrſten als Kourier abgeſandt zu werden. — Wer 
malt ſein Entzuͤcken, als er, unter dem Vorritt von 24 
blaienden Polikiong, feinen Einzug in die Refidenz bielt, 
dort von ı2 der ſchoͤnſten Jungfranen, mit Eichen» und 
Lordeer⸗Kraͤnzen behingt, von den Stadt-Behorien, der 
Beifitichkeit, der Schul-Tugend (die unbefchubete batte 
zu dieſer Feierlichkeit unentgeldliche Fußbekleidung erhal» 
ten, mit Gefang und Klang empfangen wurde, und uns 
ter dem Jubelruf der zahlloſen Menge durch die Reiben 
der Bürger- Miliz auf dem, mit Blumen befäcten Wege 
zum Schloſſe hinritt. Doc) nicht genug der Ehre. Der 
freuderrunfene Fürft zog den Friedensboten an diefem 
herrlichen Tage zur Tafel, und dort fand derfelbe unter 
feinem Geded den Sirius⸗Orden und das Oherſten⸗ 
Diplom. Das war aber auch der Kulminatieng-Punft ſei⸗ 
nes Gluͤgeferns. Seine ſchnellen Fortſchritte auf der Lauf⸗ 
bahn der Ehre hatten ihm laͤngſt ſchon gefährliche Nei⸗ 
der zugezogen. Nach ihrer Ruͤckkehr aus dem Felde fehlte 
es ihnen nicht an Gelegenheit, Br.’s glaͤnzende Verdienſte 
bei dem General und endlich bei dem Fuͤrſten ſelbſt ver⸗ 
daͤchtig zu machen. Nicht lange nachber gab bie Nedufs 
tion des Heeres dem Fuͤrſten einen ſchicklichen Vor— 
wand, den Oberſten, mit Beibehaltung des halben Ge⸗ 
halts, in Gnaden zu verabfchieden. — 

Nach diefen Bekenntniſſen hätte es des Scharffinng, 
welchen der Bf. auf die angehängte Abhandlung verwen- 
det hat, garnicht bedurft. Dennoch bat derfelde geglaubt, 
die bebauptete Parıdore durch zahlreiche Beifviele aus 
feiner Befanntichaft noch einleuchtender zu machen. Wir 
fürchten aber, dem Abſatze des Werkes Schaden zu thun, 
wenn wir die von dem Bf. mitgetheilte Namenliſte be— 
frcugter Schaͤcher⸗/ von A bis 3 bier aufnehmen wollten, 
und uͤberlaſſen es vielmehr dem Lefer: fich den Beſih der⸗ 
felben, mit dem Werke zugleich, auf dem dargebotenen 
Wege der Praͤnumeration zu verſchaffen. Eble. 


Zeitung der Ereiguiffe und Anfichten. 


Eu engliſche Zeitung behauptet: Mad, Catalanl fen wieder bei 
der englifgen Bihine engagirt. Das Journal general ärgert fi 
iber dieſe Nachticht und meint: welchen Beiſall, welcht Huldi⸗ 
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nung kann ihr wehl der Londner Theater Direftor verwrechen, 
den fie nicht auch in Paris erhalten fonne? — Das Journ. gen, 
büter ſich wohl, Matt Deraleibung der Betjalls die der franjefis 
fden und engliſchen Pfunde zu machen, 

Zu Senf beinder fih ein Lord Nentaldham, deren Sohn, 
(wenn er einen befommt) durch ein Tertament ielnes Uraroßrar 
ters, in feinem dreifiigiten Jahre ein Verms zen von etwa 162 Mils 
ftonen Franfen erben wird. Diefer lirgreßsater, ein Bananier 
Theluſſen bat namlich feinem tirenfel eine Summe von 575,000 
Pfund Sterling aufgeiegt, derem Zinſen bie zu deſſen Foften Jahre 
aufaefammelr werden ſollen. Im Zobeffall wird der Eraat Erbe. 
Die Gaftin des Lords dit bis jetzt noch ohne Kinder. Das Dar: 
famenr hat für die Folge doc dergleichen Teſtamente verboren. 
(Quorid.) 

Eine Meile; Erinnerung and England erwähnt der ungeben⸗ 
ren Maſſe von Armen In Englaud. Bekanntlich achen tarmasig 
200 Millionen ein; um den Newmen gu Dilife gu femmen, die ein 
Miertel der gangen Beroſterung aufmachen. In London allein 
find 20,000 Bertferz; fir verzehren jährlich mindeitens die Summe 
ven 4 Milltonen, und baben ihre befenderen Clubs, mo fie, frei 
von allen jur Schau artranenen Sebrechen, auf Keften der tat 
ſend gutmilt higen Seelen, der Sinnlichkeit nah aller Welie froh⸗ 
nen. — Eben ſolde Charlatans find die Wabtſager und Waht⸗ 
fagerinnen. Ein ſolches berlichtigtes Subject, Namens Shoreditig, 
bat in einem Fahre damit 500 Pf. Sterling verdient. Eine ans 
dere Diefer Geneſſinnen Tief ſich formlich im den Zeitungen antüns 
digen. (Journ. -d. Comm.) 

Im Theater zu Marſeille ward fürzlih tie Ehre einer an« 
geichenen Frau ofentlih In Schug neremmen. For Ehrmann Hatte 
eine Maiteeffe, und diefe befand fit, gleichfam zum Troß, jener 
gegenliber In einer Loge. Die Erftere fiel vor Derdeuf in Opn: 
macht. Das ganze Publikum nahm ſich ihrer mit der Ichhafteten 
Theunahme an, und rubte nicht eher, als bis die Perſen Im gels 
dem Ueberrod (die Maitreffe) fort mußte. (Quorid.) 

Mach den neueren Berechnungen der engliſchen Rational: 
ſchuld betragen die Binfen derfeiben 45 Millionen Pf. Sterling. 
Etwa 3 des Capitals find erft getilat, angtachtet die deshalb ans 
geitellten Commiſſatlen jahrlich 25 Miltenen Pf. Sterling Dazu 
deibtauchen. (Gaz. d. Fr.) 

Aus einem Bericht Über den öffentlihen Unterriht in dem 
nordamerifantisen Freiitaat geht bervor: daß et, anfer den Schu ⸗ 
Ten zu Neu: Dorf, in den verfhiedenen Provinzen 5000 Elemen: 
tar: Schulen giebt. (Journ. d. Comm.) 

Don der Schauſplelerin Bourgsina fagt dad Journ. d. Par. 
in einer Rezeerſton Hhred Epteld ald Dphelia im Hamlet: Ihr 
Brillanten: Diadem, von fat unibägbarem Werthe, überftrahite 
beinahe das Talent der Befigerin, fo daß man fagen fonnte: auf 
dem Thaatre fraucois fey lange feine Schaufpielerin von fo br 
hem Werthe erfhienen. 

Kürztih bat ein vor das Kriegegerlcht geſtelltet Seſdat, mir 
den Zeugen feiner Gabe ronfrontirt ju werden. Am beittimmren 
Tage erchlen er, aber mit mwerfitch diferem Geſicht, als zuvor, 
und wedurch? Er hatte fi, um den Zeugen richt als berfelbe 
zu erſcheluen, von einem Cameraden bie Innere Oberhaut Des 
Mundet auffchneiden, und da binein mit einem Ham Luft biafen 
laſſen, fo daß die Baden dadurch aufſchwellen. Er mußte auf eir 
nige Tage nad; dem Hospital, um fic beiten zu laffen. (Gaz. d. Fr.) 

Mar bioh Im Boren, and Im Wettgehen finden die Eng: 
fänder Nahahmertnnen. Eine Either Cozier hatte an einem Tage 
53 Metien von 6 Uhr Morgens bis 4 Uhr Abends jurildgeiegt. 
(Journ, gen.) 

Fu Appenzell hat ein Kind verſchledene Diebftähle verüdt 
Ei iſt zu 30 Gulden Beldftrafe und 30 Steiblägen verurihettt, 
und in der Kirche demielben ein befonderer Mag onnermieien, me 
es zwei Jahre lang, bei ſchwerer Sttafe, fig jeden Sonntag zwei: 
mal einfinden muß. (Journ. gen.) 
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Andeutungen. 
Bon Franz Horn. 


E⸗ giebt eine Phyſiognomik, die fo weit über allen 
Spott erbaben it, alg bie gewoͤhnliche ihm nahe jtcht. 
Dennoch macht fie durchaus feine vornehme Miene, 
ſondern es möchten die Kehren, die fie zu geben hat, 
etwa alfo lauten: Sey ein Dichter, d 5. hrintlich- 
tieffinnig : fromm und bell- beiten, und liebe BeMen- 
fchen, und dann ſchaue fie ruhlg am, tmd id gebe Dir 
mein Wort, du wirt fie mitten Durch fchanen. 


2 

Die meiſten Menfchen find im fich felbit eine Zwei— 
beit, aus der fehr leicht eine Entzweitbeit, ja, wenn 
das Wort verftattet it, eine Entzweiheit (Zerbro—⸗ 
chenheit) entiichen Fann. Da num ein folcher Zuſtand 
manches Anerfreuliche und Bedenkliche mit fich führen 
dürfte, jo fcheint es ſchon um deswillen wohl gethan, 
fi um Einigfeit in fih und mit ſich zu bemühen, b. bh. 
genau zu willen: was man will, und nichts zu wollen 
als was man fannz aber auch ja nicht weniger. 


5- 
Zu einer ſchoͤnen Gewohnheit foll Die Uebung der 
Tugend allerdings werden; nur um Gotteswillen zu 
nichts Mechanifchem. 


Je ernfier der Menfch wird ‚de mehr: foll er ben 
Scherz lieben. Da man aber Niemandem gebieten kann: 
etwas zu lieben, fo hat der Himmel auch dafür geforgt, 


daß dem Ächten Ernſte der Scherz jedesmal beigeſellt, 
und das Gebieten alfo unnötbig it. Der Achte Ernfi 
hat faſt immer etwas ſtill Laͤchelndes; denn die Geſt⸗ 
chertheit darf lächeln, und der aͤchte Scherz, nicht min⸗ 
der entfernt von Einfeitigfeit, zeigt gleichſam mit der 
beiden Heinen Fingern nach Oflen und nach Weiten: 
denn er ignoriert weder das Eine noch das Andere, und 
will nichts Mpartes haben. — Trodner einfeitiger Ernft 
it eigentlich wie — ſchlechter Spaß über guten Ernft 
zu betrachten. . 


Marie mit der Katze. 
(Bortfehung.) 

Mıs ich meinen fechezehnten Fruͤhling durchlebt hatte, 
ergriff mein Vormund jede Gelegenheit, mir die Wahr- 
beit einzuprägen: daß Gittfamteit und Hduslich- 
keit die Haupttugenden des weiblichen Befchlechts und 
die Quelle aller übrigen find: daß daher jeder vernünf- 
tige Züngling vorzüglich nach jener zwiefachen Krone 
der Weibeswürde fehe, wenn er fich eine Gattin waͤh⸗ 
len wolle. Er warnte mich auch oft vor dem gefaͤhrli— 
chen Ehrgeiz: nach einer Berbindung über meinem Stande. 

Ach, der rechtichaffene Mann wußte noch nicht, wie 
überflüffig diefe Warnung war! Bon Natur nicht ehr- 
geizig, ging ich ungern mit Vornehmeren um, weil dag 
Gefuͤhl der Heberlegenbeit, die bloß ihr Stand ihnen 
über mich gab, mic Stolze drückte. Aber auch ohme 
dieſen Stolz hätt’ es jener Marnung bei mit wicht be⸗ 
durft;z denn mein Herz fchlug im Grillen für einen 
redlichen, gefühlvollen umd fehr wohlgebildeten Jüng⸗ 


Ung. Er fühlte fih, mie er mir hernach acfagt bat, 
ebenfalls von der zärtlichfien Neigung zu mir hingezo—⸗ 
gen; aber wir vertrauten und nichts davon, weil wir 
Beide vor ung ſelbſt über eine Liche errötbeten, welche 
fo wenig durch unſre Jugend, als durch irgend eine 
Ausficht auf die Monlichteit einer nahen rechtmäßtgen 
Verbindung gerechtfertigt wurde. 

Franz war der einzige Sohn eines unferer Nach— 
barn, eines Giutsnächters, der eim berrächtliches Vermoͤ⸗ 
gen befaß. Er bielr ſich noch bei feinem Vater auf, bei 
welchem er die Landwirthſchaft erlernt hatte, und follte 
naͤchſtens, eine Meile von ung, bei einem Grafen als 
Inſpektor angeſtelt werden; denn er hatte fchen den 
Ruf, ein trefflicher Landwirth zu fenn. Mer den lies 
ben Zungen nur fab und hörte, ward ihm gewogen, fo 
liebensmwurdig war er. Niemand beſaß im fo bobem 
Grade, als er, die Runft: ſich in die Berfchiedenbeiten 
des Stamdes, der Kaunen und des Alters der Menfchen 
zu ſchicken. Run, fagte ih? Mein, bei ihm war es 
feine Kunſt; es war die natürliche Wirkung einer be= 
fiandig regen Menfchenliche, die Allen Vergnügen gonnt 
und zu fchafen Hrebt, verbunden mit der feltenfien Ge— 
genmwart und Gewandtbeit des Geiſtes. 

Er befuchte meine Pflege- Eltern wöchentlich mehr 
mals; fein Befuch war ihnen immer aͤußerſt willfoms 
men, und er wurbe in der Megel zum Abendeſſen gela- 
den. Er blich, wie es fchien, fehr gern, wenn feine Ges 
fchäfte es irgend erlaubten. Mein Bormund fand ficht- 
bares Vergnügen in der Unterbaltung mit dem verän- 
digen, einfichtsvollen Juͤngling. Bis zum Eſſen, das 
ic) zu bereiten pflegte, verbreitete jich ihr Geſpraͤch über 
ernſthafte Gegenfiände. Bei Tifche aber gefellten ſich 
roblichkeit, Scherz und Wih zu den Bäften, und die 
muntre Unterhaltung war allgemein. 

Nach dent Eſſen ward ich gewöhnlich aufgefordert, 
zu fingen und zu ſpielen. Mit welcher Freude fehte ich 
mich dann ang Klaviert Franz war cin inniger Verch- 
zer der Tonkunſt, batte viel mufitalifchen. Sinn, und 
eine fchöne Tenorfiimme, womit er mich bei Liedern, 
deren Weife ihm geläufig geworden war, zu begleiten 
pflegte. Und mit welcher Wonne hört’ ich den: Beis 
fall des Gelichten, mern mir der Vortrag eines Stücks 
vorzüglich gelungen war! Das Lob anderer Zubörer — 
das meines würdigen Bormundes ausgenommen — war 
mir gleichgültig. Sie lodten unverfiandig Alles — auch 
das Mißlungenſte. Wie hätte mich ein folder Beifall 
rühren ſollen? 

Bei dieſem heitern Stillleben, unter diefem reinen 
Zufammenklange anferer Scelen, war Franz dreiundzwan⸗ 
zig. und ich neungehn Jahre alt geworden. Hatten wir 
uns cis-nbin gleich fein Wort von unferer glübenden 
Liebe für cinander gefagt, fo abnte doc) Feder von ung 
das ſchoͤne Geheimniß, welches wir Beide aus Zartge⸗ 
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füht und Ruͤckſicht auf unfee Lage im tiefer Bruſt ver⸗ 
ſchloſſen hielten 

Der zu Franzend Abreife befiimmte Tag nahte heran, 
und wir wurden nun bei jedem feiner Befuche Beide 
immer ftiller und trauriger, der bevoriiehenden Tren- 
nung fchmerzlich eingedent. Wie hatten Muͤhe, unfer 
beimliches Herzeleid uns ſelbſt und Andern zu Vverber: 
gen. Aber ſelbſt mein redlicher Bormund und meine 
gutberzige Pflegemutter Auferten oft, wenn Franz des 
Abends fortgegangen war, ihr herzliches Bedauern, daß 
wir einen fo lichen Gefelfchafter nun bald verlieren 
ſollten. Haͤtte ich die Guten nicht fchon mit der innig⸗ 
ften Zärtlichkeit einer dankbaren Tochter gelicht, — dies 
fes Bedauern der Entfernung meines Einziggeliehten 
hätt’ ihnen auf immer mein Herz gewonnen. — 

Einige Tage vor feiner Abrrife, als er uns zum 
vorlchten Male befuchte, war mein Vormund ju einem 
Kranker gerufen worden, und meine Pflegemutter 
batte ſich mit dam Abendeſſen beſchaͤftigt. Es warcin 
ſchöner Herbſtabend. Als Franz die Predigerin ges 
gruͤßt, ſagte fie: „Ja, nun iſt mein Alter nicht zu Hauſe, 
und Du, gute Marie, haſt den ganzen Tag geſeſſen und 
genaͤht; Du mußt Dir Bewegung machen. Das Wet— 
ter iſt fhon: wollt Ihr nicht Beide ein wenig im Gar 
ten luſwandeln, Kinder? Zich aber ıa erſt Deinen Ue⸗ 
berrod an, Marie, daß Du Dich nicht erfältei!” So 
willfommen dieſer Vorjchlag meiner guten Mutter mir 
war, ic) fonnte dennoch vor Zittern kaum den Ueberrock 
anzichen. Mir ahnte: daß diefe Kufiwandlung ſehr ernſt⸗ 
haft ſeyn, und uͤber mein kuͤnftiges Leben entſcheiden 
werde. J 

Wie gingen ſchweigend in den Garten und faben 
fhwershüirhig nach der jintenden Sonne, welche die Ge» 
gend mit ihrem berbjilichen Strahl matt beleuchtete: 
„Die ſchoͤne Some, fügte Franz wehmutbig, bat den 
Glanz des Sommers nicht mehr, und neigt fich fruͤh 
zum Untergange. So verichwinden oft die jchönften Freu— 
den. der Sterolichen, entteaftet von den falten Bercdhe 
nungen des Eigennußes, wie die Sonnenjicahlen von 
den Herbiincheln. Aber fie wird dereinſt wicher in ib« 
rem Sommerglanze fcheinen; unfre Freuden gehn ge 
woͤhnlich unter auf immer, und laſſen kalte Nacht in 
unjerm Herjen! Sp werden num auch fir mic) die 
wonncvollen. Stunden, die ich in diesem Haufe verlebte, 
dabin feyn — mahrjcheinlic auf immer!” Er fügte die 
legten Worte mit einem tiefen Seufzer, und cine vers 
haltene Theine duntelte fein beiles, blaues Auge. Ich 
erwicderte mit Herzlichkeit: Glauben Sie mir, Herr 
Franz, auch wir bedauern es von Herzen, daß wir Ihre 
Geſeuſchaft nun bald entbehren follen. Meine Pflege— 
Eltern jprachen noch ‚heute von Ihrer nahen Abrcife, 
und waren ſehr bewegt. „Ihre Pflege-Eltern!“ ver⸗ 
febie er; „ia, bie guten, srenlichen Dienichen begegnen 


mir fo liebevoll, als wär! ich ihr Sohn. Mber ihre Pflege 
Tochter! — Diefe wird wohl meine Geſellſchaft menig 
vermiſſen — es fey denn allenfalls — beim Eingen.” 
Sie urtbeilen falfch, antwortete ich. ch ſchaͤtze Sie 
hoch, wie Sie es verdienen, und wünfchte von Herzen, 
daft Sie bei ung blicben — wenigſtens, bis auch ich im 
Kondition treten werde, „Alſo Ste fiid mir auch ein 
wenig gut?’ fragte er. Nicht cin wenig, erwiederte id) 
naiv genug; ich bin Ihnen ſehr gut. 

Wir ſchwiegen Beide einige Augenblide; da fand 
er flille, fab mir feit ins Geſicht, und fagte gerührt; 
„Marie, wir find für einander gefchaffen. Ich liebte Dich 
laͤngſt mit der reinen Zarrlichfeit; aber die Ruͤctſicht 
auf unfre Lage gebot mir bisher, Dir den erſten Wunfch 
meines Herzens zu verſchweigen. Seht, da ich mich auf 
Jahre von Dir trennen foil, muß ich reden. Eine glüd- 
liche Ahnung fluͤſert mir immer zu: Mariens Herz wird 
Beine Liebe — nicht zuruͤct ofen. Ohne weitere Um— 
ſchweife, Marie? fagen Sie mir aufrichtig: taͤuſcht mich 
meine Ahnung?“ Sch bin Ihnen herzlich gut, Frans, 
fiammelte ich. Er fragte weiter: „Möchteft Du wodl 
an meiner Seite durchs Leben geben, wen die Umſtaͤnde 
es erlaubten? — Ich beiratbe nie, wenn Du nicht mei 
Weib wirſt.“ Schweigend reichte ich ibm meine zitternde 
Hand. Entzuͤcken bligte in feinem Auge und ich glübte 
in Wonne. Aber wir durften uns uniern Empfinduns 
gen micht frei bingeben; wir ninften unfre Bewegungen 
ſtrenge bewachen, weil noch Leute im Garten waren, 
die ung feben fonnten. Mäbrend wir langſamen Schrit« 
tes nach dem Haufe zu mwandelten, fagte mir mein Ge- 
Hebter: „Ich will num nody einige Jahre fonditioniren, 
bis ich mündig bin. Dann werde ich eine eigene Wirth⸗ 
fchaft anfangen, und mich öffentlich um Dich bewerben, 
wenn Deine Neigung zu mir fich gleich bleibt. Bis da⸗ 
Bin, theure Marie, werd’ ich Dich nicht befuchen, auch 
felten fchreiben, um Deines guten Rufes zu fchonen. 
Kenn ich Dich auch nicht fehe, weit von Dir entfernt 
bin, — Dein holdes Bild iſt dennoch beitändig in mei« 
nem Herzen gegenwärtig und lebendig.’ Ich liebe Dich), 
fo lange ich athıne, erwiederte ich. Da traten wir auf 
den dunklen Hausflar ; es war Niemand da, Franz wandte 


ſich ploͤtzlich, ſchloß mich in feine Arme, und drüdte den. 


erften Kuß auf meine Kipper. Ach, Herr! Das war en 
Kuß! Er brennt noch auf meinen Lippen, durchſchauert 
noch mein ganzes Junre, wenn ich daran dente. — Sie 
ergriff mit glübenden Wangen ihre Zirher, und trich 
wortlos wogende Tine aus den Saiten; endlich mad) 
einer beruhigenden Pauſe ſprach fie weiter: 

Mein Bormund kam gleich darauf nach Haufe, und 
tar herzlich erfreut, Franz zu finden, weil; wie er ſagte, 
der Befuch eines verflodten Sünders, der fich ſelbſt auf 
dem Steroelager nicht zu Gost wenden wolle, und flus 
end den Allerheiligſten lauere, fin Gemuͤth fo ber 
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flimmt babe, daß er der Aufheiterung fehn beduͤrfe. Mir 
ſchien die Sonne meines Lebens erſt icht aufgegangen 
zu ſeyn; mein bisherigcs Daſeyn lag bedeutungslos bin- 
ter mir in tiefer Nacht. Ich Ichte meinen glüdlichiten 
Abend. Franz, das entging dem Auge der Kiebenden 
nicht, war fo entzieht, als ich. Seine frohe Stimmung 
machte ihn bei Tifche zu einem ungemein unterhalten: 
den Gaſte; fein Wit und feine Laune fprudelten, wie 
die Strahlen eines natürlichen Springquells im Son— 
nenfchein, glänzend und unerfchöpflih. Der gute Alte 
batte feinen veriodten Sünder bald vergeſſen, und lachte 
von Herzen mit uns Andern. Gefungen wurde nicht; 
mein Geltebter beluftigte uns fo, daß Niemand eine ans 
dere Unterhaltung wünjcte. Er verlieh uns fpät, ins 
dem er fagte, daf er nach einigen Tagen Abſchied neh— 
wien werde. Er hielt Wort. Mir fprachen uns nicht 
ohne Zeugen; beim Abſchiede fick nichts befontercs 
Merfwürdiges vor. Er umarmte uns Alle — auch mich 
— obne Umfiände und ging dakim. Unſre berzlichiten 
Glüdwünfche, die Thrinen meiner guten Mutter und 
die meinigen begleiteten den theuren Züngling. 
(Die Fortfehung folgt.) 


So?! 


Ein Fremder, welcher einige Jahre Berlin nicht geſe⸗ 
ben hatte, ging mit feinem Berliner Freunde im Herbſt 
1817 verfciedene Straßen dieſer Stadt durd. Er 
machte die Bemerfung: „Wie freue ich mich darüber: 
daß die Haushefiger ihre Hdufer fo herrlich und ge— 
ſchmackvoll baben abpuben laſſen; es find wirklich eine 
große Anzahl, und diefe Verfchönerung macht den Eis 
genthümern Ehre!’ — „Hm!“ fagte laͤchelnd der Ber: 
liner: Sie wien nicht, licher Freund, daß jeht die 
Hauseigentbümer die Miether aussichen, und da iſt es 
dann leicht, die Häufer neu zu befleiden! — „Ab fol 
meinte der Fremde. — y. 


Ute Gnome 


Nie finder böfes Gewiſſen Ruh⸗ 

Die Nachtigatl Ange um. Ein Schuft bi Dut 
te Nachtigall ſin m: n u u 

Die Bene: Du Halt gefiohlent Haug. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten, 


Dresten. Während tm Innern ber Stadt die Antligfelte vieler 
Hanfer nem auigefriſcht eridyeint und die Allerweitsichlojfer — ich 
meine die Siirels und Gaſthoſe — mit elmander wwerteifern, ihr Xen: 
Gered dur Jarbenauſtrich zu verjüngen und heraus zu pugen, 
hoffen wir auch: die teilten Trümmerpläge der geſchliffnen Jerlungs: 
merfe fi bald in anmurbige Luſtgange verwandeln zu fehen. 
Shen Hit auf der Neuſtadter Seite der Anfang gemacht. Mehr⸗ 
face Doppeireihen junger Yinden und Poppelbaume erheben fich 
vor dem ſchwarzen Thore, vereinigen ſich rechts mit der, nad dem 
vlelbeſuchten Ankſchen Bade führenden Kaftanien » Allee und ziehen 


fi links bit and weiße Thor, too neue Anlagen at die Stelle 
des nicdergerigenen Walls und Ihorgemäuers treten follen. Die 
mittleren Baumreihen laufen in ein Xundtheil aus. An andere 
Anßentheile der Stadt fan erjt fpäter Hand angelegt werden. 
Der mit dem Verfchonerungs » ABerfe beauftragten Commiſſion iſt auf 
Föntgt. Befehl ein, durch Stimmenzahl gerwählter, ſtadtiſcher Bera- 
thunas-Ausfchnß beigeſellt worden, worunter fi bie, im Gebiete 
der fdönen Pitteratur rühmlicd, befannten Herrn Theodor Winkler 
(Deit) und Friedrih Ruhm befinden. — Der vergangne Monat 
war reich an Feſt⸗ und Feierlichfeiten bei Hof und In der Etadt, 
Den Anfang machte die Erdffnung des Landtagt. Die von dem 
Präfidenten der ſtandiſchen Abgeordneten, Deren Oberfammerheren 
von Friefen, bei dieſer Gelegenheit gehaltene Kede it im Drudf 
erſchlenen. Ein von Dielen gebegter Wunſch iſt ed: daß das 
Melrntlihe der Landtags » Verhandlungen ebenfald durd ben 
Druck zur allgemeinen Kenntniß gebracht werden möchte. — Die 
Dermahlung der Prinzefin Marla Anna, dritten Tochter des Prinz 
gen Marmillan mit dem Prinzen Leopold, Erbs ®rofherzog von 
Toscana, veranlaßte mehrere Feftlichfeiten bei Dofe. Im Theater 
war freie Vorftellung ; der innere Raum des Hauſes glänzend ers 
leuchtet. Eine von dem konigl. Kapellmeliter C. M. von Abeber 
in Mufit gefegte Eantate wurde aufgeführt. Die Dekorationen 
Diefes Teitfpiels, welches die Zuſchauer in die wunderſchöne Gegend 
von Biorenz verfeäte, waren bucht gelungen. Webers Mufil: Bes 
gleitung näherte fih dem ältern, unverfchnörfelten, italleniiden 
Mufihtgl. Die Handlung felbit läßt ſich in wenig Torten zufams 
men drängen. Der erite Muftritt führt und die Kunst, die Wiſſen ⸗ 
fhaft, den Aderbau und den Handel perfonificet vor, melde auf 
Die glilfliche Zeit unter deu Medizeern und umter Leopeld von 
Deitreich zurdblidend, ſich in Wünſchen für die Ernenung jener 
gepriefenen Aera ausſprechen. Darauf läßt fih der Genius von 
Horeng nebit noch pweien Aolfenfohrern, auf einer Wolfe hernier 
der und eröffnet jenen, im der frohen Borfhaft von der Vermähr 
fung des jungen Fürftenpaares, die beitere Ausſicht auf die Wie⸗ 
derfehr eines fie alle begliltenden Beitalterd. Der Benins woinft; 
die Wolken verfhroinden und eine herrfiche Anſicht ſtellt ſich den 
Bliden dar: tie Gärten von Bobo nebſt dem Palleſte Pitti 
umd Anem Theil der Stadt FHorenz, Der Genius (Mad. Gans 
Beim) und feine ätheriichen Begleiter ſchweben auf ihren Xolfens 
figen empor. Ein Chor Todcaner eriheint, und beichließt in froh: 
Hhem Jubel, Bott lebprelſend, das Heine Fertipiel. Darauf 
folgte die Oper „Titus mit einigen Abkürzungen, — Die Aus, 
ftattung und der Schmuf der Prinzeflin waren je Tage lang 
im Schloß äffentiich zu fehen, und unfre Schönen drängten ſich 
wacker zu diefer tilltommenen Augenwelde. Bon der beeitägigen 
Deler des Reformationds Zublfäums erwarten Sle kelne ausführlis 
he Beſchrelbung von mir, da die Fama der Meitlauf: Berichte 
Ihnen geroiß ſchon einen Dipfomatifch treuen Bericht davon gege: 
ben hat. Diefes in fo mannichfacher Beziehung merfiwärbige Feſt 
wurde zwar ohne Pulvergefnall und allgemeine Etleuchtung, aber 
in deſto ermiterer Audacht gefeiert. Kein Gewolbe, fein Sirämer: 
laden wurde au den beiden erjten Feittanen neöffnet. Mehrere Kir⸗ 
Ken waren mit Bäumen, Laubwerk und Blumengehängen finn: 
vol verziert. Die ofentlihen und Privatihufen vergegenmärtigr 
ten das Andenfen jener fenenvollen Weltbegebenhelt durch augt⸗ 
meffene, mitunter berjerhebende Felerlichkelten. Bur DBefeitigung 
deffelben wurden Denfmüngen unter den Schullindern vertheilt. 
Dem in der Brut auch jo mandes Erwachſenen gehegten Nun: 
fe: ein Erinnerung Zeichen diefes denftolirdigen reigiefen Jeſtes 
für fgätere Tage auf zu bewahren, famen genug betriebfame Hände 
zuvor. Luthers Düne in Blequit, im Byps, in Porzellan ges 
formt, fein Bildnis im Kupfer geitochen, in Holz geſchnitten, in 
Bronze gepreft, in edlen und gemifcten Metallen ausgeprägt, 
In Zinn gegofen, auf Tifhgefchlere gemalt, mit fo mander Ber 
nehung auf die Säfufarfeler in Bild und Schrift begleitet, ſtaud 
zur häufigen Auswahl der Käufer bereit. Die Goldipmibte vers 
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fanften Mefermaftond Ringe. Sogar die Conditor Katt 
Bilſten von Zudertelg und Bintocmertants —— 
ren Verkauf jedoch unterfagt wurde. Häufige Nbnahme fanden 
die fdönen Porzellan: Bilten von Luther und Melanchthon aus 
der fonigfihen Babrif In Meißen, Es famen anfehntiche Bertels 
lungen darauf aus dem nordligen Deutfhiande, aus Dänemarf, 
Ednveden und Mormegen. Diefe berühmte Fabrik, deren Arbeir 
ten ſich neben ihren inneren Vorzilgen durch seihmadvolle Form 
und Malerei aufzeichnen, flefert feit kurzem auch eine zweite, 
mohlfiilere Gattung Porzelland, das mandem gleihnamigen Er: 
seugnife vom Auslande, welches bifher nur feiner geringen 
Preife wegen Käufer fand, den Platz leicht ſtreitig machen dürfte. 
— Die vom Herrn von Drais in Manheim erfundenen Jauf: 
oder Selbitfahr: Wagen haben hier Nachahmer und aud Plebhar 
ber gefunden. Das Fortbewegen derfeiben hat mit dem Schlirt⸗ 
ſchuhlaufen viel Achnlichkeit und iſt daher file die Dauer ermils 
dend und anftrengend, Aber ſich Im Portitofen dieſes Wänlcins 
baß gelibt hat, kann auf ebnem Mage ſchuell damit fertfommen, 
allein der Ungelbte, dem es Mühe Foitet, fih auf feinem ſchma⸗ 
len Sttze rittlings im Gleichgewichte zu erhatten, wird weit bin⸗ 
ter dem Fußgänger zurück bleiben. Für die Schuhſohlen It dieſe 
Reiſeart auch ſeht zerſtsrend und da die Füge fait den Erdboden 
berühren, jo dürfte bei hohem Straßenforge auf diefem Wanter 
Vehlkel nicht aut fortzufommen ſeyn. (Der Schluß folgt. } 

Die Caſhmir⸗ Eharots find feit langen Jahren einer der ers 
ſten Luruss Artitel. Zu Caſhmit beſchaftigen ſich 16,000 Werk 
ſtatten mit der Verfertigung dieſer Shawis. Jede Werkſtatt bat 
3 Arbeiter, und ein Shaw bedarf ein Jahr jur Vollendung. Die 
Mole dazu kommt aus Thibet und auf der Tartarel. Ein Shawi 
der erften Gattung foftet zu Cabul 3000 — 3500 Franfen, Man 
rechnet: daf jährlich an 80,000 folder Chawis nad Europa außs 
geführt werden. (Jourm. gen.) Auch vlele deutſche Frauen rede 
nen den Ehemännern noch Immer Me Schenkung eines türfifdyen 
—— * den feature der Zärtlichkeit an. 

a8 Journal general fpottet Über unfer Trachten n 
Deutisheit und alter Bolfärklimtichfeit, und bringt — — 
daß Italien und Deutſchland niemals Nationalität haben Fonts 
ten, weil das eine der Garten, das andere Die Univerität von 
Europa fey, beide alfe von alen anderen Volkern zu fehr Hekate 
gefurht werden. Man giebt fi alle Mühe, heißt ei weiter: man 
erfinnt eine deutihe Nationaltracht, Niemand trägt fie (?) 
mon legt ſich Die Werbindiicfeit auf, nur deutic zu ſprechen, umd 
Gedermann fpridhe frangofiih (2?!) Es fcllehr mit der 
Behauptung: ein „esprit cosmaopolite“ feg file Deutſchland, (das 
ftudiöfeite und thängıte aller Lauder) ein gar nicht zu berechnen: 
der Bortheil. — Im angegebenen Grunde iſt dieie Angabe für 
Deutſchland ſeht ehrenvol, die Mebendinge aber find wehl ierig; 
ben : die deutſche ſogenaunte Dolfstradht wird od immer ger 
tragen von Allen, welche ſich ſchamen, Re ſchon jetzt wieder abzulegen ; 
ftanzoſiſch wird in Feinem Falle von demem geſprochen, Die «8 
nicht verſtehen umd Siehe fi das „esprit cosmopolite* mit „weit: 
er — —— fo iſt zu wünſchen: daß alle Vol⸗ 
r Ihn gen machten, da Died w der 

Barce ohl Strebepunkt des 

Ein junger Mediziner, Sohn eines geſchickten Rathemetikers, 
hat nad vielfältigen Verſuchen eine neue Art Violine erfunden, 
die vielleicht eine Revolutien in der Mufif herverdringen wird (?1) 
Ihre Form iſt dreiedig, wodurch alle Tone von gleicher Füge md 
Kraft hervorgebracht werden, und mirbin zu einander im vollkom⸗ 
wenſten Derhäftniffe ftehen. (Journ, gen.) 

Das Journ. d. Comm. Hagt über die jehige Angeberet, 
Bei den Tartaren, fagt es, iſt es ein alter Brauch: daß jeder 
Krieger auf feinen Pfeil feinen Namen ſchreibt, damit der Getrof- 
feme doch reif, wer ihn verwundet hat. Eben fo miläte es auch 
mit dem Angeben fepn, damit man weiß: gegen men und wie 
man ſich vertheibigen ſoll. 





Der 


Geſellſchafter 


oder 


Blätter für Geiſt und Herz. 





1817. 


Freitag den 2g. November. 


ı94fted Blatt. 





Hehrenlefe auf dem Felde der Kritif. 


J der Leipziger Lit. Zeit. 1917. No. 225. Ep. 1709. 
wird, bei Gelegenbeit einer Beurtheilung der Gedichte 
von W. v. Studnitz gejagt: „Das Freibeitelicd ©. 226. 
gilt nicht der deutschen Freibeit, welche fo oft befungen 
worden ift, daß es fein Wunder wäre, wenn die Nach- 
welt fie dereinft ein Gchicht nennte.” Nach dem, was 
man juͤngſt von dem Genfor diefer Zeitung, dem Heren 
Brof. Wieland, im Gefellfchafter, den Driginalien, 
der Iſis, und felbft in einer fchweizerifchen politifchen Zei- 
tung gelefen bat, in es zu verwundern, daß er diefe 
Stelle hat vafliren lafen, denn fie ift viel antirenaliki- 
fcher, als der Ausfall auf die Hof» und Rangordnun—⸗ 
gen, deffen Streichen ihm dort vorgeruͤckt worden if. 
Entweder ift er nicht eonſequent, oder — er hat ſich gebeifert. 

Ebendaſelbſt Sp. 1793 beißt es, bei Gelegenheit der 
vaterländifchen Schaufpiele von Heinrich Keller: „Der 
dramatifche Dichter fann feinen großeren Febler beger 
ben, als wenn er treu fenn will in der Zeichnung bes 
Bangmweiligen.” Die Bemerfung it zweideutig ges 
fiellt. Der Genitiv, des Kangweiligen, kann vom Neus 
trum, das Langweilige, und vom Dasculinum, der 
Bangmeilige genommen ſeyn. Im erſien Kalle iſt die 
Bemerkung völlig wahr. Das Kangweilige, treu darge 
ſtellt, bleibt ervig langweilig. Im zweiten Falle binges 
gen iſt fie unrichtig. Der langweilige Menfch im Stuͤck 
kann für die Zuſchauer fehr unterhaltend fenn. Kotzebue's 
Langſalm, zumal von Iffland dargeſtellt, war es in bes 
bem Grade. 

Die dort beurtheilte Schrift enthält eine Tragödie: 


Hans Waldmann. Der Held it ein emporgefommener 
Bauer auf dem bürgermeitierlihen Etuble zu Zücich. 
Der Adel, der ihn ſtuͤrzen will, zwingt ihn durch Stim⸗ 
menwebrbeit, die fchhädlichen Hunde des Landvolls töd- 
ten zu laſſen, und ein Wirth fpricht: 

Das it der Pfiff; macht ihn die Hünde tödten, 

So welt er alle Hünd’ uf, die no fchlafen. 
Waldmann wird dadurd) wirklich geſtuͤrzt und enthaur— 
tet. Es iſt alfo in-der politischen Welt eben fo gefaͤhr⸗ 
lich, als im der tbeatralifchen, fich wider die Hunde zu 
fliemmen; ein berühmter Dichter wurde der Theater: 
berrfchaft auitt, weil er den Aubri- Hund nicht dulden 
mochte, Auch iſt es ein wipiges Spiel des Zufalls, daf 
ein Autor, der wider .die mwefipbälifchen Domaͤnenkaͤu— 


‚fer gefchrieben bat, zu Folge der Zeitungen, „von Hund 


zu Hund‘ beift. 

In eben diefer Lit. Zeit. No. 232. wird die Som⸗ 
merpoftille von Harms (zu Lunden im Norderbithmars 
fchen) beurtbeilt. br Inbalt wird lebendig, markig, 
beennend ſcharf, das Gerapl und Gewiſſen ergreifend, 
Der Menfchen innere und äußere Erfahrung aufregend 
genannt, und mac meinem Dafürbalten mit vollem 
Mecht. „Groß, ja fuͤrwahr fo ausnchmend, daß ihnen 
wenige an die Seite gefiellt werden koͤnnen, find in die 
fer Abſicht (Hinſicht) die Gaben des geninlen VBerfaf« 
ferg, und wobl zu glauben if, was ihm der Ruf mach« 
fagt: daß im einem Lande, mo es fogar Etidte geben 
fell, in denen jhen an manchem Sonn- und Fefitage 
der öfentliche Gottesdienſt, aus Mangel an Theilneh⸗ 
mung, ganz bat ausgefept werden muͤſſen, feine Predig⸗ 
tem einer ungemcinen Frequenz von Zuborerm fich zu er⸗ 


freuen haben.’ Allerdings ift das su-glauben. Menn 
Herr Harnıs fo fpricht, vote er fchreibt, fo bin ich übers 
jeugt, daß er in Berlin z. ®. eine volle Kirche baben 
würde, felbit wenn er zum Bellen der Armen gegen be- 
zahlte Einlaßkarten predigte. Ich bin. uͤberzeugt, ſo feſt 
wie von der Richtigkeit des Einmaleins, daß die Leerheit un⸗ 
ſerer proteſtantiſchen Kirchen, wie unſerer Schauſpielhaͤu⸗ 
fer, vor allen Dingen an denen lirat, welche darin jpre= 
chen. Es wäre gu wuͤnſchen, daß neben dem Turnen 
auch das öffentliche Neden ein Theil des öffentlichen Une 
terrichts würde, und — daß ſtatt des uoertrichenen Gafls 
ſpielens auf den Bühnen ein maͤßiges Gaftpredigen im 
den Kirchen in Gebrauch fime. Mit Genies, wie Harms, 
Tonnen freikich nicht ale Pfarrfichen in Deutfchland be 
ſetzt werten; aber wo irgend fo ein wahrbafter geifilicher 
Medner fich fände, der follte der Nation angehören als 
ein wanderndıs Muſter; veriteht fich, daß er nicht auf 
feine Koften wandern muͤßte. Das würde weiter füb- 
ren, als alles Organifiren in Kiedyenfachen, wovon auch 
das Beſtgemeinte immer ein Wagniß bleibt, da bier lang 
Billandenes der Menge für Heiliges zu gelten vflegt, wie 
außerweſentlich es auch foon möge. U. Muͤl lner. 


Marie mit der Kape. 
(Fortichung.) 


Ein Vierteljahr darauf brachte mich mein Vormund 
als Wirtbichafterin im ein adeliches Haus. Der Hof 
lag anderthalb Meilen von dem Dorfe, wo ich aufge 
wachen und erjogen war. 

In einem Zeitraume von beinahe zwei Fahren fchrich 
mir. mein Franz drei Mal, und ich antwortete eben fo oft. 
Unſre Briefe enthielten nichts, als Schilderungen unfrer 
neuen Verbältniiie, Verſicherungen ewig treuer Liebe und 
Scufjerderheißefien Sehnſucht nach baldigem Wicderfchn. 

In feinem vierten Briefe meldete mir mein rang: 
Eein Graf ſey ibm fo gewogen, daß er ihm ein anmu- 
thiges Landgut von ergicbigem Boden, das icht abe 
miniirirt werde, unter ſehr billigen Bedingungen auf 
naͤchnen Michaelis in Pacht angeboten bitte. Er babe 
dieß gütige Anerdieten mit Danf angenommen, und 
fein Vater, der die großen Vortheile einer folchen Bachs 
tung ancrfannt, babe fich bereits dem Grafen bündig 
deroflichtet, das Fuventarium zu bezahlen, und für fei- 
nen Sohn den üblichen Bachtvorfchuß zu leiften. Er 
babe jchon, mit Erlaubniß des Grafen, feine Inſpektor⸗ 
ftelle einem Anderu abgetreten, weil, zur quten Beflel- 
lung des Feldes, feine Gegenwart von num an oft auf 
mebrere Tage nothwendig fey. In der Zmwifchenzeit werde 
er fich zuweilen bei feinen Eltern aufhalten, und meine 
Pfllege ⸗ Eltern bejuchen. „Nun fage mir — fo ſchloß er, — 
Theure, Einziggelichte! bit Du noch mein? Fa? Nun, 
fo mil ich ohne Verzug meinen Eltern meine Liebe zu 
Dir entdecken, und um ihren Gegen bitten. Zwar fuͤrchte 
ich, daß fie andre Pläne für mich haben; aber — ii) bin 
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jeht muͤndig, und keine Andre ſoll je mein Weib wer 
den, als Du. Deines rechtſchaffenen Vormundes Zus 
ſtimmung hoff' ich leicht zu erhalten: er licht mich wie 
ein Vater. Wenn ich mir ihnen Allen uͤber die Sache 
werde geforochen haben, beſuch' ich Dich, und bringe 
Dir mündliche Nachricht vom Erfolge. Alſo nach vier 
oder fünf Taren werden wir una wieder umarmen. 
Freuſt Du Dich wohl fo ſehr darauf, als ih? O Mar 
tie! wie felig werden wir ſchon bienicden ſeyn!“ Meine 
Antwort auf diefen begluͤgenden Brief können Sie ſich 
leicht denken. 

Ich fab cin Erdenalüd‘, das ich mir lange als das 
moalich hochne geträumt hatte, wirtlic geworden, und 
fchwelgte in Wonnegerüblen; aber ah! — Mein Beliebter 
befuchte mich am fünften Tage nach feinem. Schreiben. 
Er traf mich allein in meinem Zimmer Er fürjte auf 
mich zu, und wir fanden wohl eine Minute in forache 
lofer Umarmung da, bis das Hebermafi unfrer Gefühle 
uns erlaubte, ſie in abgebrocyenen Bauten auszufpres 
chen. Als die beftigen Aufwallungen des erſten Ent» 
zuͤtens voruber waren, wurde ploslich die Freude von 
dem Geſichte meines Geliebien von einem Ernſt vers 
ſcheucht, ver mich erſchrete. Er gab mir einen Brief 
von meinem Vormund, worin diefer mir meldete, dag 
Franz ibn um Erlaubniß gebeten: babe, ſich um meine 
Hand zu bewerben, und mie Gluͤck wuͤnſchte, daf ein 
fo vorzüglicher Jungling mic zur Gattin gewählt. Zwar 
babe er die Einwilligung feiner Eltern noch nicht er« 
balten tönnenz allein ee — mein Bormund — hoffe, 
daß fie von ihrem Plane, ihm cin reiches Mädchen ohne 
alle andere empfeblende Eigenfänaften, welches Franz 
nicht lieven.tonne, aufzubringen, adſtehen wuͤrden, wenn 
die Zeit fie gelehrt, daß jeine treue Liede zu mir uners 
ſchuͤtterlich fen. 

„Was ſagſt Du, Marie? fragte er, ald ich den Brief 
geleien Ich bin Dein, entjchloiien und muͤndig.“ Ach! 
Geliebter, erwiederte ich traurig, ih Waife ohne Ber- 
mögen follte Dir noch den Zorn und Haß Deiner El— 
teren zur Mitgift bringen? Mein, nein! fuche fie zu ruͤh⸗ 
ren, zu bewegen, font wäre unfer Gluͤck cin ſchoner 
Traum, und ſchredlich wäre mir das Erwachen! „O 
Marie! rief er fchmerzlich aus, Deine Liebe gleicht nicht 
der meinigen! Mein Bater wird feinen Sinn nicht aͤn⸗ 
bern; ich Fenne ihn. Ich will gern um Deinen Beſitz 
meiner Eltern unverdienten Haß tragen, und Du ente« 
fagit mir fo Leicht: wie ift es moglich 2° Ach, nicht Leicht, 
Franz! Der Gedanke, Dich gu verlieren, jerdrüdt mir 
das Herz, todter alle meine Hoffnungen für dieſe Melt! 
Aber, mein theurer, ewig Geliebter! verjprih mir: 
alles Mögliche zu verfuchen, die Zuſtimmung Deiner 
Eltern zu erlangen! Don meinem Vormunde weis ich, 
dar der würdige Oberamtmann N. ein treuer Freund 
meines yeligen Baters war; daß cr Anfehn und Einflug in 
der ganzen Provinz but, umd eine ſeltene Beresjammeit 


beſitzt. An diefen wende Dich mit einer Empfehlung von 
meinem VBormunde. Seine Kreundichaft für den Vater 
wird ihn bewegen, fich für die Tochter zu verwenden. 
Er fol ein fehr edler Mann ſeyn, und wie ich gebört, 
haben hoͤherer Stand und großes Anſehen immer viel 
Eindruck auf Deinen Vater gemacht, „Ih kenne den 
Dberamtmann, jagte Franz, und bin ibm befannt. Ich 
will Deinem Ratbe folgen, Marie, und übermorgen zu 
ibm binreiten.. Aber ich fürchte, ich fürchte, alles wird 
vergeblich jenn! Verſprich Du mir nun dagegen: daß 
Du Dich auf jeden Fall mit mir verbinden wirt. auch 
wenn ich umſonſt Alles werde verfucht haben, meinen 
Vater fiir unfre Liebe zu gewinnen!“ Ich veriprac es 
ängilich. Nachdem wir noch verabreder, daß ein Stud 
Tapete, auf einer beſtimmten Seite nufgebangen in eis 
nem offenen Bodenfenſter, das er in einiger Entfernung 
vom Hofe feben fonnte, jeden Nachmittag gegen Abend, 
wenn ich in meinem Zimmer ſeyn wuͤrde, ibm Dies 
vorher verfümdigen folle, verlieh er nich, mit dem Vers 
fprechen, mir fchriftlich, und, wenn's gut gebe, münde 
lid, Nachricht vom Stande unjerer Sache mitzutneilen. 

D,wäre der gute Füngling doch nicht fo folgfam gewe⸗ 
fen! Dann wär’ ich das glüakichie Weib geworden ; und febt 
bin ich das verlaſſenſte, unglücdlichite Geſchopf auf der Erde! 

Es war mir eine unerträgliche Borfiellung, daß meine 
Hand vieleicht das beilige Band der Eltern- und Kin- 
deslie.e zwiichen meinem Geliebten und feinem Vater 
zerreißen follte, und ich bereute mein übereiltes Verſpre— 
chen, mich auf jeden Fall mit ihm zu verbinden — auch, 
wenn feine Eltern nicht einwilligen würden. Allein es 
war beilimmt gegeben, und ich bätte meinem Fran; Wort 
balten muͤſſen, wenn ich gleich mit Schmerzen fühlte, 
daß meine Verbindung mir ihm mir dann fein Glück‘, fons 
dern eine Duelle ſiiller Thränen fegn würde. Aengſtlich 
barrte ich acht lange Tage, zwiſchen Furcht und Hoff« 
nung ſchwebend, auf Nachricht von dem Erfolge feiner 
Reiſe zum Oberamtmann. Da erhielt ich denn endlich 
den eriehnten Brief. Er fchrich mir: „Der Oberamts 
mann nehme den wärmiten Antheil an unferm Schick⸗ 
fal, und wolle alles anwenden, was in feinen Kräften 
fiche, Franzens Vater zu bewegen: dag er in unfre Vers 
bindung wiuige. Er babe fich fogleich Geſchaͤfte in ums 
ferer Gegend erdacht, vorgeſſern feine Eltern tefucht und, 
auf feines Vaters dringendes Bitten, bei ihnen übernachtet. 

Als ihr Fürfprccher am folgenden Morgen abgerei- 
fet, habe er Franzen erfucht, ihn bis zu meinem Vor« 
munde zu begleiten. Unterwegs hab’ er ibm mit berg 
lichem Händedrud gefagt: „Senn Sie ganz ruhig, jun⸗ 
ger Freund! Ihr Ulser wanft ſchon, und wird gewiß 
endlich zu unferer Barthei uberireten, Es iſt nur nicht 
feine Art, ſich ſchnell zu enrfchliehen. Wir mirfen ihm 
etwas Zeit laſſen, über. meine Vorſtellungen nachzujinnen. 
In acht Tagen komm' ich wieder, und vollende mein 
Wert.“ „Ou ſiehn, theure Marie; fügte Franz hinzu, 


775 


unfer Gluͤck iſt in der fchönften Bluͤthe, und wir duͤr⸗ 
fen mit Zuverficht bofen, bald die herrlichſten Früchte 
vom Baume des Lebens zu pflüden 

Dann befchrieb er mir das Anmuthige unfers künftigen 
Wohnſitzes und feiner Umgebungen. Unfer Gehöft liege in 
einem keinen Gehoͤlze, das erin einen Bart umfchaffen wer⸗ 
de. Der arten fey befonders fchön, und mit Obſtbaͤumen 
von den edelften Artengeziert. Die Feldmarke gewäbreden 
reigendften Anblick. Kleine Hügel mit Birken und Buchen 
gekrönt ; in den Thälern bebluͤmte Wieſen, durch welche füch 
fiichreiche Bäche zwiſchen falmusduftigen Ufern von ei— 
nem waldbekraͤnzten See zum andern binfchlängeln ; — 
„o Marie’ rief er am Ende aus, „wir werden in eis 
nem Eden wohnen! Unfre Herzen find rein; fein ſtra— 
fender Engel wird uns daraus vertreiben.’ — 

Cie fonnen fich vorfellen, lieber Herr, wie mich die 
fer Brief entzichte, wie ich vor Freude lange gang aus 
Ger mir war. Als ich ibn durchgelefen, ſank ich unmill 
führlich auf meine Kniee, und weinte Thränen der See— 
lenwonne und des unausfprechlichen Dankes vor dem Algüis 
tigen,dermich arme Sterbliche ichon auf Erden felig machte. 
In den nächlien Tagen fchon verfäumte ich feinen Nachmit: 
tag, nach dem erwähnten Bodenfeniter hinaufzu eigen, und 
mir Bierteltunden lang vergebens die Mugen nach meinem 
lieben Reiter feucht zu feben, ob ich afeich wußte: daf der 
Oberamtmann noch nicht wieder bei feinem Vater geweſen 
ſeyn konnte. Aber die Ungeduld meiner Wünfche, eine un« 
enbige, glübende Sehnfucht trieb mich immer binauf. 

Am neunten Tage, der für einen Herbſttag ungewoͤhn⸗ 
lich ſchwuͤl gewefen war, fab ich aus meinem Feniter am 
Hande des Gefichtskreifes einen dürnern Punkt, der in 
wenig Minuten zu einer drohenden Gemitterwolfe an— 
ſchwoll, ſchwarz, wie die Nacht. Geſchaͤfte entfernten mich 
auf eine Biertchitunde von meinem Standpunft. Dann 
flieg ich wieder hinauf. Das Gewitter war ſchon hoch 
empor; das ſchwarze Gewoͤlk wurde auf allen Punkten 
unaufborlich von Blitzen durchichlängelt und ein unun- 
terbrochenes, dumpfes Zufammendonnern ballte drohend 
berüber. Eine ſchrecklich erhabene Erfcheinung! Das Ge: 
roitter ftieg-mit unglaublicher Schneiligfeit am Horizonte 
empor, aufden braufenden Flügeln des Sturmes. In einer 
balben Stunde war es über unferm Hofe und huͤllte ung ploͤtz⸗ 
lich in tiefe Finſterniß, ſchrecklich erbellt von Sekunde zu Se: 
Funde durch zifchende Blike. O Gott, feufjte ich fire mich 
felofi, wenn der arme Franz bei dieſem furchrbaren Wetter 
unterweges wäre! und fonnte nicht vom enter, Dafuhr 
plöplich, wie es mir ſchien, nahe vor mir, mit ſchmetterndem 
Gekrach einziichender Blitz bis zur Erde berad. Tief erjchtits 
tert und betäubt taumelte ich zuruͤck, und wenig feblte, dag 
ich nicht zu Boden ſtuͤrzte. Sobald ich mich befinnen fonnte, 
eilte ich erfchrodten nach dem Flur hinunter, wo, auf Befehl 
des Edelmanns, bei Gewitter alle Leute, Die fich auf Dem 
Hofe befanden, ſich veriammieln muften, bis es voruber war, 

(Der Schluß folgt.) 


Zeitung der Ereigriiffe und Anſichten. 


Denen. (Sdtnf.) Herr und Frau Weichſelbaum find dem 
Kufe bicher nicht geielat, fie bleiben in Karlerube. — Die neue 
itatieniiche Oper: „Wirtwenthränen” von Generali gehel nicht. 
Don ihrem Meiſtet zu einem Akte zugeſchnitten, wurde dieſelbe 
bier in zivei Alte ausgedehnt, Dadurch wuchs der ärmlice Stoff 
an Länge und Yangtmeitigfeit zugfeih und die an fih nicht aufs 
gejeichnere Muſik wurde Durch Einlegen dreier Allen neh das 
tafterlofer. — Auf dem deutichen Theater ſchritt „Denna Diana'’ 
Purtipiel in fling Aften nah dem Epaniihen des Moreto von €, 
A. Wert (Schreybogel in Wien) zum eritenmal über die Bühne. 
Die drei Hanptrolfen: Donna Diana (Mad. Schirmer), Don 
Ceſat (Hr. Zulins) und Merin (Hr. Hellwig) waren gut beiegt, 
und das Ganze gewährte einem recht ergaglichen Abend, — Als 
pweite Neuigleit erſchlenen bie „Abentheuer der Thorenburg,‘ 
Schauſpiel in fünf Aufzügen von A. Hieter. Dieſes ritterliche 
Drama enthält manche ergreifende Scenen, nur iſt es am ſich 
durcreuzenden Begebenheiten und Erfheinungen zu überladen, 
wodurch der ruhige Gang der Handlung und mit demſelben die 
&tarafter : Cutwickelung der Hanpfperfonen geſtort wicd. Der 
am beten ausgelührte Tharafter ift die Banerin „Btfella”’ (Mad. 
Eisirmer). Bei mehr Einfachheit des Ganzen würde dieſes, durch 
eine ungellinſtelte Dietion ſich empfehlende Theatertüf bedeu⸗ 
tend an Wirfung gerinnen. Die Derftellung verrierb Flelü; 
in der Maſchinetie gingen Mörende Verfehen vor. — Hr. Wils 
hefmi von Prag fegte felm Bartipiel fort. Er gab den Macs 
bar im „ehelichen Zwiſt,“ den Saar In den „Vertrauten“ Hr. 
von Bilimfein im Schaufpiel : „Welche Hit die Brant” und ernd⸗ 
tere Beifall, As Saar ſtreifte Hr. Wilhelmi zu fehr In das 
Earsiirte; weniaſtens iſt uud im Leben noch Fein Geck vorge: 
fommen, defien Gang in einer fo tänzermäfiinen Fußbemenung 
beſtande. Stepancf im „Berdorosfy” war Drm. MB.’ legte Gaſt ⸗ 
vorftellung. Er zeigte gelungene Momente, doch war fein Spiel 
im Ganzen gu ſtart und nicht motiviet genug. Mit Miövergnils 
gen bemerkten wir: daß Hr. W. miederum recht häßliche Gefichr 
ter ſchnitt. — Eine umerbörte Neuigkeit auf dem biefinen Hof 
theater war die Srimme eined Bauchrednere, welche ein umge 
mein zaßleeiches Auditorium hinein lockte. Tretz des aufgcheber 
nen Nbonnements und des Wegſalls aller Freibilierd, mar des 
Haus in wenlgen Minuten Jiberfilde und es mußten noch eins 
mat fo viel Schaus und Horluſtige, ald es bereits fafite, unbe⸗ 
fricdigt abziehen. Hr. Klerandee — fo hieß der Bauchtednet — 
batre zwar ausdeihttih befannt gemaht: dag er nur eine Vor⸗ 
ftelfung geben würde, allein eine gutmilrbige Franzofin gab den 
armen Verzweifsinden, melde, ungeahter aller Drangluſt und 
Mefianatlon Im Gedrange, mit darau Therl nehmen dennten, 
die froitilite Verheißung: daß Dr. Alexandet fie mir einer Wie⸗ 
derholung deiner dauchredneriſchen Shine boldigit erfreuen würde. 
— Die Erwartung des Publikums war bed gepannt. Der 
Bauchredner batte in dem biefisen Blättern flaumenerregeitte Aner⸗ 
doten ton feinem Tauſchungs-Talente cinrücken laſſen und es 
war ungerecht von denen, melde es nicht anerkennen wollten, 
da Hr. X. diefen Abend doch den ſchönſen Beweis davon gab. 
Phnfiofsaen und Gribelfopfe ziweifelten: ob Hr. A. ein wirfliher 
Bauchrednet fen, aus dem nichrigen runde: well er alle feine 
Sprahfünte entweder unſichtbar oder mit ganz oder batb abge ⸗ 
wandtem Geſichte vorfrun, allein wer mellte fo argwohniih ſeyn, 
auf dem Zuge hoher Beſcheidenheit Verdacht zu fcopien, Mun 
wellten Leute mit Luckaugen gar aufgefpürt haben, Dr. U. 
berene die Pippen, wahrend fein Bauch die Ohren beihäftigr, 
allein bedenfen denn diefe Arguſſe mit: daß jo eine Lippen Ber 
wegung, mahrend der Bauch das Wort flihrt, nur eine blinde 
Angeroohnibeit ſeyn fonne? Diefer Bauch-Demoſthenes hatte 
nicht nur das Leiſe und Starfe feiner Stimme vollfommen in der 


776 


Gewalt, ſendern er wußte noch mit derſelben Fener anguſchla ⸗ 
gen, Holz zu ſagen, Eier einzutühren und eine Nrie aus dem 
Bauche eines Andern erionen zu laſſen. Dabei mwürpte er feine 
menoduodramatifde Interbalrunga mit fo zarten Spacchen, bag 
er den Subsrern au im athetiiher Yinfihr einen unveratechlis 
den Genuß verſchaffte, und wahtſcheinlich hielt nur jene fernsepis 
furifge DVoricrift: des Guten nicht zu viel zu weniehen, bat fur 
biitum ob, ſich bei der Wiederholung im Saale des polmiichen 
Hotels eben fo häufig eingufinden. — Auf dem Theater am Dinf: 
(den Bade iildrte der Ballermeiiter Borkmann mit feiner Famis 
lie pantomimiſche Ballets auf, Eo fange dieſe Heine Geſellſchaft 
im Kreife Terrſicherens herumſchwebte, unterbielr fie anaenehm, 
du Ihrem Nachthell aber fiel fie ind Gebiet der Thalia ein, und 
zeiate, mie wenig Gefchid He befige, fi auf diefem Gebiete mit 
Ehren zu behaupten. Die großen Tanzipiele lichen ihren Stoff 
aus der neuern Kriegsgeſchichte, wobel die immer twicderfchrens 
den Evofutionen der KleingewehreTaktik hart lanaweilten. Im 
Brand von Mosfau nahm der Einfiedier von Selma auf einem 
Schlitten, mir einem Siiepper beipanut, die Hudt. Zum Ungtüd 
mollte aber die Tzarenftadt nicht anbrennen, und der Unterneh ⸗ 
mer bat der und wehmilthig um Entſchuldigung wegen dieſes Lins 
fals, als deren Urheber er den Maisinenmeinter beim Pubtife 
verflagte. Hr. Borfmann rlidte wader in der Zeitgeſchichte fort 
und gab fräter die Schlaht von Waterloo und Mürate legte Aus 
gendlide der Schauluſt zum Beten. — Daß es noch Menfchen 
gebe, die ed mit ihrer Gattung wohl meinen, und im Stande 
find, den Grein der Weiſen denfetben für einen Pnmpenpreis ju 
ilbetlaſſen, bat das biefine Wehen » filecblatt, der Anzeiger, neu 
Het gezeigt. Ein Hr. Schltrge in Sorau empfiehlt darin eine 
neue Kun oder Wiſſenſchaft des Getreiveban, 
welche noch nie in Europa, vielweniger in Deutſchlaud befannt 
geweſen iſt. „Diefelbe iſt ganz einfach, und viel keichter, als bie 
bisherine Net, die Meer zu beitellen. Wir brauchen dazu Lehr 
nen Dilnger, keinen Koſtenaufwand, keine neuen Aderwertztuge, 
fondern nur die im jeder Gegend üblihen Adergerathe, und den- 
noch werden wir vieles und ſchweres Werreide erbauen, und ums 
fern Ketern einen Ertrag abgewinnen, worllbet wir erjtaunen 
follen. Dieies nene, ganz auf die Griege der Natur gearindere 
Setreidebau⸗ Eyitem, toirft das bifherige alte und gemeine Eyr 
tem ganzlich Über den Daufen. Es vernichtet alle landrwirthibaft: 
lien Tchranfaften, 4. DB. des Hrn. Staattrath Thaer zu Mer 
gelln, des Hrn. v. Fellenbeta gm Pofreol, des Hrn. Prof, Sturm 
u. m. X. total. Eine allgemeine Verbeferung oder nänzliche Um: 
änderung muß erfolgen; sin ganz neues Werk acht dadurch ber 
wor. Es erboher den Werth der Meder, mat die Landwitrhe 
rcich und ſchützt die Volfer vor Theurung und Sungertnorb, auch 
dann, wenn die Berolkerung noch einmal fo start werden ielite, 
ats fie genenmärtig dit. Für die Nihriofeit haftet der Ankündts 
ger mit feiner Perſon.“ — Dieſes große Wunder der Zeit, Mefe 
die Menſchhelt dutch und dutch bestüfende Erfindong wird Sr. 
Schlittge in einer von ihm beforaten Santmwierhinafriihen Werben: 
ſchrift, woron das Stück ı ®r. forter, befannt maten. Der Err 
finder wird darin ab oro beginnen, d.h. er wird das Wicrigfte 
aus feiner Lebenageſchichte „als Hauprurfahe zu der Viranlofuna 
bes angelündigten neuen Getreldebau-Soſteras“ zuerſt befanne 
maden. Sodann wird er die Laudwirthſchaft im Bufammenbange 
von dem Zeitpunfte an darzustellen ſuchen, wo Die deutſche Se— 
ſchlchte ihren Anfang nimme. Beilaufig wird er auch andre Ges 
gemitände abbandeln, j. D. die Entitehung der Städte in Deutſch⸗ 
land, der Bürger und des Bürgerrechts, der Dandıwerfe und 
Zürfte, der Fabriken und Manzfefturen, twie auch des Handeis 
ber -. und Univerſttäten u. f. w.!! Bier haben Sie alie 
«ine EneyHopadie in einem Wochenblatte, das re e 
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Marie mit der Katze. 

& (Schluf.) 

ch fand Alle, wie den Edelmann felbit, in aͤngftli⸗ 

er Unruhe. Man glaubte, jener fürchterliche Blitz 
mufe in der Mäbe eingefclagen baben, und ſchaute 
bange nach allen Seiten um, mo der Hauch empormwir- 
bein, oder die Flamme auflovern würde. Indeſſen ent: 
fand nirgends Feuer und auf dem Flur wurde es wieder 
rubig. Das Gewitter zog fo fchmell vorüber, als es aufs 
gefommen war, und nach wenig Minuten belcuchteten 
milde Sonnenftrahlen unfern Hof, der eben noch in 
tiefe Nacht gehuͤllt geweſen. Die nad ihren Neflern 
und Echlunfpinteln gerlüchteten Bögel famen fchaaren» 
weiſe wieder hervor und fuchten fih unter froblichem 
Gezirpe ibre Ubendfpeife. a fimmte, der fromme 
Erelmann, wie es bei ihm nach glüclich uͤberſſandenem 
Gewitter eingeführter Gchrauch war, mit feinen Keus 
ten das Lied an: „Nun danter Alle Gott,“ welches mit 
berzlidyer Andacht gefangen wurde. Eine nie empfun- 
dene, peinliche Bellommenbeit ließ mir durchaus nicht 
u, mit zu fingen, fo dankbar ich's auch empfand, 
af der Allerhechſte das furchtbar drohende Ungewitter 
gnaͤdig über ung bingeführt hatte. 

Kaum war das Dantlicd zu Ende, da fam mit ei— 
ligen Schritten ein alter Mann auf den Hof gegangen, 
welcher mit fchredenbleichen Gelfichte dem Edelmanne 
meldete: „In einiger Entfernung vom Tannenacholje 
liege mitten im Wege ein Meiter mir feinem Pferde, 
Beide vom Blitz erichlagen. Der Mann ſcheine jung 
zu fenn; aber er babe ihn nicht erfannt, vicleicht, 
weil de Geſicht gang ſchwarz und entiiclt ſey. 

ine fürchterliche "Ahnung durchſchauderte mid); 
der Schrecken laͤhmte alle meine Kräfte, fo daß ich 
bald ohnmaͤchtig auf eine Bank mich fepte. Der Edel- 
mann cilte foglcich mit der Hälfte feiner Leute hinaus 


Sonnabend den 29. November. 


105ſtes Dlatt. 


zu dem Merunglucten. Inter den Andern blieb ein 
Knabe zurud‘, dem ich oft außer der Zeit etwas zu effen 
u geben pflegte, weil er gut und dienfifertig war. 
auf auch binaus, Fritz, ſagte ich zu ibm, und fobalb 
du weißt, wer der erfchlagene Menfch üit, renne, was 
du kannſt, zu mir pe und gieb mir Nachricht! Halte 
dich aber ja nicht draußen aufl Der Knabe lief den 
Andirn nad. 


sitterte und bebte, daß ich nicht auffſtehen 
und Falter Angſiſchweiß rann mir —* * 
Mach einer ſchredlichen BVierrelitunde ſah ich 
den Knaben wieder auf den Hof geranmt fommen. 
Kaum war er vor der Thür, da rief ich ihm Anafllich 
u: Wer il’s? Der Athemlofe konute noch nicht 
Se ah * i * ar unit — el der 

ie, er be . Er bat ſchwarze Strei 
Geficht und iſt fchon ganz Falt.’ ſar⸗an ee 
Ich, wundere mich noch immer, daß diefe Morte 
mich nicht auf der Stelle tödteten: aber, im Gegen⸗ 
theil, fie gaben mir ploglich alle meine Kraft wieder. 
Ich fprang auf umd lich, wie cine Mafende, vom 
Hofe den Weg binab. Bald erblidte ich den gelichten 
£richnam, der von fünf oder fechsd Männern mir ente 
gegen getragen wurde. In Verzweiflung wollt“ ich mich 
auf, ihn ſtuͤrzen, ihn an mein Herz druͤcken, ins Leben 
uruc fchreien; aber plohlich war mein Bewußlſeyn emte 
ohn, und kehrte erũ nach vielen Wochen jurud. 

Als ich wieder zur Beſinnung fam, war meln ers 
fler Gedante Franz, und ich fragte eine alte Frau, die 
an meinem Bette fah: „Wann wollen fie meinen beu— 
ven Totten begrasen, Mutter? Vielleicht morgen fchon ? 
Helfe fie mir ja auffiehen, daf ich ihm vorber noch 
ſehe!„Ach, armes Mädchen!’ fagte die Alte; „Ihr 
Here Franz iſt jchon vor zwei Monaten begraben wor— 
den. So lange baten Sie ohne Belinnun elegen. 
Da war es noch fhones Wetter, und jeht tlegt tiefer 
Schnee. Ach, der liche junge Herr war mit allen Men— 


fchen fo gut! Die Leute fagen, daß er Sie zur Fra 
nehmen mollte, daß aber feine Eitern es anders mit 
ibm im Sinne gehalt und fich lange geweigert, ihre 
uflimmung zu acben. Endlich bat jein Vater fich 
och von einem vornehmen fremden Herrn beiten Inte 
en, und nun, da Herr Kranz Ihnen bie irobliche 
— bringen will, nimmt der liche Gott ihn 
u ſich“ 
Jedes ihrer Worte drang mir wie ein Dolch durchs 
Her. ‚Ach verfiel in wuͤthende Verzweiflung; ſeevelude 
Vorwürfe der Mafenden läfterten den himmliſchen Bas 
ter; ich warf dem Allgutigen im meinem unſinnigen 
Schmerz Ungerechtigkeit und Graufamfeit vor. — Gott 
im Himmel, Du baft ber Wahnfinnigen die Laͤſteruug 
nädig vergeben. Du, Allwiſſender, weiht es, die Pru- 
ung war ihrem fchmachen Herzen zu ſchwer! — Kons 
nen Sie ſich etwas Schredlicheres denten, licher Herr, 
als in entzuckender Wonne an der Hand des Geliebten 
vor dem offenen Paradiefe zu ſtehn, dort ploglich von 
iner Seite weggeriffen und in eine kalte ſinſtere Ein- 
oͤde verſtoßen zu werden? j 

Es war Nacht, als meine Seele von ihrem langen 
Schlummer erwachte, und ich wußte nicht, wo ich mich 
befand. Sich fragte die alte Frau: Wo bin ich denn 
jet? „Ber Ihren Pflege » Eltern,” fagte fe. „Die 

uren Alten baben en nu. um Cie vergoffen! 
Eobam es Tag wird, lauf ich binuber und bringe ih— 
nen die unverbofite Nachricht: dag ihre gelichte Toch- 
ter ihre Belinnung wieder bat. Das wird eine Freude 
feyn!”’ Wirklich eilten die Guten am Morgen ent 
dt an mein Bette, und bejeugten mit der cübrend« 
en Herzlichteit ihre Freude. Aber mein Gemutb war 
lege daf ihre Theilnabme mich wenig rubrte; 
freute mich bloß, daß ich mum Alles, was mein 
ranz in feinen Ichten Tagen getban und geiprochen, 
wie die genauere Geſchichte feines Todis und Be— 
gräbnifies erfahren fonnte, und ich war fo unerichonfs 
lich im Fragen, als fie bereimvikig waren, mir Mles 
aus ihrlich gu beantworten. 

Es wahrte lange, bis ich mich fo weit wicder ers 
bolte, daß ich mein Kranfenzimmer anf Minuten ver 
lafen konnte. ch bedurfte nun, des Nachts feiner 
Waͤchterin mehr. Eine unwiderſtehliche Sehnſucht trich 
mich, meines Geliebten Grab zu ſehen, und über ſei⸗ 
ner Hille zu meinen. Er fihlief auf dem naben 
Kirchbofe unfers Dorfes, und An Bormund batte 
mir feine Srabflärte genau berchäpet- Dan lieh mich 
noch nicht aus dem Haufe, weil ich aͤußerſt ſchwach war. 
ch beichloß daher: des Nachts beimlih nach dem 
Kiechbofe zu geben. Erfrierit du da, dacht’ ich, No biſt 
du gleich wieder mit ibm vereinigt. Schon in der 
weiten oder dritten Nacht führte ich mein Vorhaben 
aus, fand gleich das Grab, fehte mich auf den —— 

rnen Schnee, der ſeinen Hügel bededte, und jerfloß 
n Toränen. e j 

Allein der Wächter im Dorfe hatte mich nach dem 
Kirchhofe bintaumeln fehn und war mie von ferne 
nachgeichlichen, um mich zu beobachten. Als ihm daͤuch⸗ 
te, daß ich dort zu lange, auf dem Schnee ſitzend, ver⸗ 
weilte, fam er zu mir beran, und fagte ernfibaft: 
„Mas treiben Sie denn bier in der falten, finfiern. 
Nacht? Sie erfrieren ja" Wenn ich auch erfriere, 
fiotterie ich, ſchon bald eritarrt, ds thut nichts“ Das 
wäre das ardite Gluͤck fire mich. Der Mann fafite 
mich beim, Arm, und fubrte mich, die faum bie froiier- 
fiareten uße bewegen konnte, nach Hauſe. Ich bat 


ihn, meine Pflege⸗ Eltern nicht zu weden. Ich muß,“ 
verfebte er ſtrenge. „Sie find noch trunk und bedürs 
fin e ner Wacdche.“ 

Meine Pflege⸗Eltern erſchraken, alg ich eine Stun⸗ 
de nach Mitternacht mit meinem brer in ihrem 
S:.hlargemach erjchien, Als mein Vormund gebört, 
wo und wie mid der Mann angetroffen, wurden fo- 
gleich die Maͤdchen gewectt und man brachte mich eis 
tigfi zu Bette Der gute alte Bater fam mir bald in 
feinem ——— nad, ermahnte mich ernſtlich, und 
uͤherzeugte mich, dak ich meinen Franz in jener Melt 
nicht wiederſehen würde, wenn ich vorfäglich mein Le— 
bem kürzte, weil Selvimorder nicht zugelaſſen wuͤrden 
zum Wobnfige der Seliaen. Indeſſen muzte ein Maͤd⸗ 
hen bei mir bleiben. In ſchwermuͤthiger Ungeduld, ers 
harrte ich den Sommer, da man, mich ungeliort über 
den Etaube meines Geliebten wurde weinen laffen. 

Unterbeiien ward ich korverlich wieder fo gefund 
und ſtark, als vorher; aber mein Gemuͤth war auf im— 
mer vernimmt. Nichrs erregte meine Theilnahme; ich 
mochte keine Arbeit anfafen, kein Buch lefen: nur das 
Klavier uno die Zither blieven mir lieb, als die tecuen 
Vertrauten meines Grams, melde im meine Klagen 
wi einſtimmten. ‚Alles Uebrige bienieden ſchien mir 
eitel. 

Im Sommer war ich fat immer auf dem Ki 
hofe, bis mich mein Vormund mit freundlichen Erma 
mungen und Birten nach Haufe holte. So ging «es 
vier Jahre hindurch; da Narben meine Plege- Eitern 
furz nach einander. ch war an Beider Sterbelager, 
und beneidete Jeden um feinen lehten Athemzug. Der 
gute Alte batte mir etwas vermacht, wovon ich, bei ei- 
nigem Arbeiten, bequem chen fonnte. Aber ich hatte 
fcıne Mube mehr im Orte, und verlieh ihn, um die 
Gegend zwecklos zu durchkreuzen. Nur wenn die Schn- 
fucht mich untiderficblich nach feinem Grabhügel 
treibt, Febr’ ich mach unferm Dorfe zurüd. Gute, mitte 
leidige Eeelen reihen mir allentbalben, wo ich bin- 
fommie, ungebeten Speife und Trank; auch Kleidungs- 
ſtücke, wenn fie ſehen, daf ich ihrer bedarf. Ach, und 
bicfe innere Unruhe, die mich nirgends weilen läßt, Lies 
ber Heer, fie herrſcht immerfort in meiner Secle; -ia, 
fie wird mit jedem Tage ſtaͤrker. — Sie fang, fi 
begleitend: 


Ach babe weder Maft noch Rubz 
Die Sehnſucht treibt dem Grabe zu, 
Don einem Ott zum andern. 

Und jagen bery'ge Menfchen mir: 
Du armes Mädchen, weile bier! 
Muß vennod) weiter wandern 


Mein leeres Dafeyn wird mir ſchwer; 
Ach, trug’ ich's doch nicht lange mehr! 
au Tode nur if Yeben. 

tt bor’ ich auf des Theuren Gruft 
Des Engels Stimme, der mir ruft: 
Vertlärt hinauf zu ſchweben. 


RUN guter Franz, ich fomme bald, 

Denn langſam jchleicht mein Blut und Faltz 
Es wird nun bald gerinnen. — 

Dort glän,t des Dulders Krone mir; 

Dort werd’ ich, gottvereint mit dir, 

Der Liebe Breis gewinnen.’ 


Sie ſchwieg, und ſtarrte, in ſtillem Entzüden ver- 
funfen, vor fü hin. Darauf ward ihr BR ernſt und 


tieffinnig. Wilhelm molte fie auf andre Gedanfen 
° bringen, und machte ihr bemerflid ; daß ihre Kabe den 
Strict ſiraff anaczogen hatte, und fich oft nach ihr um⸗ 
fab, als wenn fie wünfchte, davon befreit zu ſeyn. 
„Ad, die Thorin!’ ſagte Marie; „fe, licht die Meifen 
da in den feinen Tannen, und es gelufiet fie, eine da⸗ 
von zu fangen Ich will ihr den Willen thun, fie los 
u machen ie läuft mir nicht weg, und ich babe fie 
loh am Stride, daß fie fich micht bisweilen zu meit 
entferne. Erhaſchen wird fie feine von den Meilen; fie 
haben die Feindin fchom gejehn, und fich einander durch 
Schreien gewarnt.“ 

Sie lofte den Strick von ihrem Arme, und lich 
die Kate damit den Voͤgeln nachſchleichen. — Wozu 
chleppen Sie fich aber mit einer Katze, gute Marie? 
wir ich. „Ach, lieber Herr,“ verjepte fie, „wenn 
Sie wühten, wie theuer dies Thier meinem Herzen if! 
‘ch bad’ es mir felbi aufgezogen, und bab’ es immer 
auf meinen Armen getragen. Sie iſt das einzige le— 
bendige Gefchopf auf dieſer Erde, das mir angebort, 
mir mit treuer Liebe anhaͤngt, und ich fann es ihr ans 
fehn, daß fie Theil an meinen Leiden nimmt; wenn 
fie im einfam klagenden Liede laut werden. Diefe Kabe 
it meine wahre, unsrtrennliche Sreuntin; das Einzige, 
was mich noch unglüclicher machen fonnte, als ich ſchon 
bin, märe ihr Verluſt, Um ihrentmwillen ſchlaf, ich nie 
in einem Haufe, weil die leidige Klaferbrut der un« 
afifreundlichen Hunde die ganze Nacht knurrt und Flir« 
Platt, wenn fie eine fremde Katze unter ibrem Dache 
wittert. Ich ſuche mir jeden Abend einen Badofen, auf, 
worin des Morgens gebaden worden, und darin uber 
machte ich mit meiner Katze in der nadhgeblichenen Wäre 
me. Im Sommer it uns jeder Backofen recht 7, 

Waͤhrend diefes Gefprächs war die Katze den Vö— 
gelm ziemlich weit nachgefchlichen, und jcht außerhalb 
des Bufches im Freien beſchaͤftigt, Feldmaͤuſe zu ers 
laucen. Das Gebuͤſch bildete einen intel, mo fie war. 
Auf einmal kamen zwei Windbunde mit Blikesichnelle 
um die Ede geſtuͤrzt, ergrifen das arme Thier, und 
gerriifen es in demjelben Augenblid. Unbeſchreiblich 
war dus Zeter» und Jammergeſchrei der unglüdlichen 
Marie. Hatt' ich fie nicht geieben, ich haͤtte ihre Stim⸗ 
me für feine menſchliche gehalten. Sie glich dem Ges 
beul des Schakals in der Wire. Wilhelm wollte einige 
Morte des Trofies verfuchen; aber fie borte nicht auf 
ibn; auch feiner herzlichen Bitte, ibm zu feiner Mutter 
zu folgen, achtete fie nicht Sie riß ihre Hand, die er 


ergriffen batte, mit würbendem Blick aus ver feinigen,. 


und wälste fih mit den Feten ihrer zerriffenen Freun— 
din winjelnd im Staube. 


Er konnt’ es micht länger ertragen, und verfuchte noch. 


einmal, fie dem Anblick zu entreißen, mußte fie aber 
ihrem Jammer uberlaffen. Gein Gemuͤth waricht mehr 
von Mariens Schmerz, als vom eignen Kummer be- 
wegt. „Gott allein, feufjte er, der. ihr den Kelch der 
Leiden in ſolchem Uebermaaß zu leeren, gab, kann Troft 
in ibre Seele bringen. Vielleicht gefällt es ibm, ibr 
fehnliches Flehen zu erboren, und fie_abiufordern zu 
einem Leben, wo die Unfchuld, wenn fie dort Thränen 
hat, feine andre, ald Dant- und Freutentbränc wei- 
nen wird, — j j 
den unglndlichtten Eterblichen bielt- Die unıchuldige 
Maric leider weit mehr als id, und ich habe mein Ins 
gluc zum Theil durch Leichtiinn ner bereitet. 4 — 
Marie lieh fich micht wieder in der dortigen Ge— 
gend ſehen. Wilhelm, der ſich oft nach ihr ertundigte, 


779 


Mein, nein! ich irrte, da ich mich fur: 


erfuhr nach einem Jahre, daf fie ohne Katze geblichen, 
immer fliier und Äniterer geivorden, und neulich todt 
in einem Badofen — ſey, ohne daß ſie ſich bei 
den Leuten, wo fie Abends vorher geweſen, über Uebel— 
befinden beflagt babe. Eine Thräne der Menschlichkeit 
fen dem Andenten der Dulderin geweibt. Mögen ihre 
Hoffnungen in jener Welt erfüllt ſeyn! 


*) Der Haupt» Inhalt diefer Geſchichte it wahr. 
Franklin über Mufif. 


Soon im Jahre 1789 fchrieb B. Franflin an Mi— 
fires Merom: „Meines Erachtens ift die gelebrte 
Mufit zu ſehr in Schwung aefommen; eigentlich de 
fällt fie nur ſolchen Obren, die nicht, fo wie die Un— 
frigen, vom Wohlklange und ber Melodie bezaubert 
werden, fondern vielmehr von den Schwierigkeiten der 
Ausführung.” — Da nun nicht geleugnet werden kann, 
daß feitdem die Gelebrfamfeit in der Mufit mächtige 
Fortjchritte gemacht bat: fo iſt zu berechnen, was die 
wahren Kenner, gegen blofie Kiebbaber, mit fchlechren 
Ohren, gleih denen des Erfinders — oder wenigiteng 
Rervoltommners — der Harmonika, dabei — 


haben. —* 
Treübfinn 


hre mich zum Tod, 0 Lehen! 

af verwaißte Gluth fich kuͤhlt: 

Laß, o Grab, mir Frieden geben, 

Wo mein Sehnen hin fich fühlt! 

‚Meiner Liebe reiche Quelle 

Sucht umſonſt bei Menfchen fier 

Ueber ibrer. Selbfibeit Schwelle 

Echt ihr mattes Lieben nie, 

DH ich Innigkeit geboten: 

Keichentälte weht mich an; 

Denn ich wandle bei dem Todten, 

Das nic Herz erwiedern fann. 

Mein Empfirden muß zum fernen ;z- 

Denn ich finde Rettung nicht: 

Bis ein weiter Kram von Sternen 

Mich insg Reich der Engel flicht. 

Führe mich, 0 Tod, zum Leben: 

Eb' die Seel’ erliegt im Schmerz; 
erz muß finten, Geiſt will ſchweben, 
rennt euch eilend, Seel und Herz! 

5.8. Gubiß: 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


eipzig. Das gewaltige Gtränberrdes Theater» Vereins gegen 
die offentliche Beurthellung der Anftaft, nimmt einen fehr Fomis 
(den Charakter an. Gegen eine Bemerfung iin Moergenblatte, 
worin der Margel an Vortrefiihfcit des Ganzen mit der Meu⸗ 
heit der Unternehmer und Ordner in ihrem GSeſchäft entſchuldigt, 
und daneben die Unbequemlichkelt der Platzeinthellung vielleicht 
etwas zu anzigli gerligt wurde, hat der Verein eine Erflä 
rung drucken laſſen, worin nicht mar, wie im Geſellſch. Bi. 183. 
vor Verlaumdung, fondern auch von „Lüge,“ ja fogar von „Pasr 
qui die Nede ift. Much iſt derieiben ein Zeugniß des Univers 
firäts » Banmelfter® beigelegt, befageud:: daß Das Haus eine wahre 
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Herde der Stadt ſey. Dad iſt nicht gu leugnen, nur muß die 
Stadt, wenn fie die Sierde genießen will, darin fegn: denn 
von außen iſt noch nichts Zletllches zu erbiiden, da das Haus 
noch nicht abgepugt dit. Es ſteht ju erwarten, ob man, auf dies 
fem Wege ber Pubilzirät, die Anfprilhe auf Vorzllglichſelt durch⸗ 
fegen werde. Mäher zu biefem Ziele fonnten die quafipoiizeifichen 
Nadforfsungen führen, die man gegen die Tadler anftellt. Aber 
nigftens hat bereitd ein geichägter Schriftitellee (Doir. Koclig ) 
Öffentlich erflärt: daß er der Verſaſſer gewiſſer abfälliger Urthelle 
im Munftblatte und der Zeitung f. die elegante Welt nicht fey. 
(f. tegtgenennte Zeit. No, a19.) — Das erfläre ich hiermit auch, 
und ich gehe noch melter: Ich erfläre, daß mir die gange Anitalt 
anserordentiih gefällt, und fo vorzüglich erfheint, daß Ih 
fie fogar den Auſtalten des Dereind gegen die Kritik vorziehe. 
Huch werde ich mich bilten, je wieder etwas zu berichten, was 
ich, wie die im Geſellſch. ©. 752. erwähnte Danffagung, im Leug ⸗ 
nungsfalle gegen den ſämmtilichen““ Verein duch Zeugen ber 
toeifen müßte. Ich werde mic bioh an das halten, mas durch 
Urkunden Har it, Dahin gehört: daß man auf den Betten bei 
dem Namen des Negifeurs, und nur bei diefem, dat Ehrenwött⸗ 
den Herr mwegläßt. Diefe Art von Auszeignung für einen 
Regiſſeur, der nicht felbit Herr und Eigner der Bilhne iſt, binft 
mic nicht paffend. Daß man ald Neulgfeit Kotzebue's Tafhens 
buc gegeben hat, Fann Ich allenfalls auch urfundlid bemeifen, 
aber daß Herr Woyibrüd ald Gouverneur fehr gefallen hat, 
und herand gerufen worden it, muß ich verſchweigen, da ich Fein 
Dokument dafiir habe, und alfe leicht von dem fümmtlichen Ver⸗ 
eim file einen Verläumder erflärt werben fonnte. Ich will der 
einzige Eorrefpondent nicht ſeyn, von welchemn S. 720. gefhrier 
den steht, daß er In einem außerleipgiger Zournate dad Anfer 
hen der Leinzgiger Theaterregie untergraden fönnte. Ue — 

Sitteratur. „Nordiſcher Muſenalmanach auf das Jahr 1818. 
Herandgegeben von Winfried, (Leipjig, b. Nein, Hamburg, b. 
Merthes u. Beſſer) Es dient diefem Muſenalmanach ſchon zur 
Empfehlung, daß zinige verdiente Deteramen des deutſchen Pars 
naffes Beiträge dazu geliefert haben, Fr. 2. Graf zu Gtols 
berg theilt eine fräftige Ode: „Deutſchlands Beruf“ mit, wo⸗ 
ein er den Gedanten, daß Deutichland fortäin das Herz Euros 
pent feym foll, verfolgt, umd mit folgender, der Aushebung wer⸗ 
then, Strophe fhlleht: 

„Untenticher fit der biinde Bewundrer nicht 

Des Fremden, als‘ des Fremden Derächter! Laßt 


Dem Arm die Ehre, laßt dem Fuß fie, 
Denn fie erivarmen an Glut des Dergend.‘ 


Unter den drei Epigrammen von Klamer Schmidt it die „Brab- 
förhit auf einen Bienenmärter" ia griediiher Einfachheit; amd 
von Dalem gab einige neue finnvolle Diſtichen, von denen „die 
Epritinnigen" ein befonderes Zeitintereffe haben dürften. Man 
he Gaben jüngerer Dichter find wicht minder anjiehend. Freu 
denthell feht dem unglüdiichen Blaubenöhelden Johanu Yu 
in trefflich gearbeiteten Stangen ein herrliches Denfmal; au‘ 
das „Hochgericht‘‘ won diefem Dihter iſt nicht ohne Verdienſt, ob 
tote gleich die Wahl diefed, an „Echliler’d Kindermörderin“ mahs 
nenden Stoffs im anpetifger Dinfipt nicht ganz billigen möchten, 
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Die „Phantafte'' von Theodor Heft, trägt ein lebenathmen⸗ 
des Eolorit; nur wäre der febleppende dritte Ders in jeder Stro⸗ 
pbe wegzuwünſchen. Prägel (Merf. der „Felöperrnränfe” ) bes 
kundet durd zwei Gedichte, daß ihm auch Die ermite Mufe, wenn 
er fie auftuft, Kicelnd erfhelnt. Das fängere Gedicht von Wels 
ters Kiterb 1805 als Prediger zu Hamburg) zur „Feier des 
neuen Jahrhunderts’ ir gebanfenreih und erhebend; dabel em⸗ 
pfieble es fh durch die fihrbare Teile des NHuldeuds und Werd 
bauet; das „Sonett“ von Rafimann fand ſchon frilher in eis 
ner Beitirift; micht fo deſſen Nomanje: „Das Fraäulcin und ter 
Holderitod." Des Herausgebers „Dymme an die Liebe,“ wo⸗ 
mir diefe Sammlung eröffnet wird, erreicht in ihrem Aufſchwung 
die Sphäre der hochſten Ode nicht gan; und haftet zu fehr an 
bioßer Phraſeologle. Deffen Lied: „Biſd des Lebens,“ umd die ger 
Iungene Parodie des ſchon oft nachgeahmten Got heſchen Medes : 
„Ih deufe dein,‘ feinen ums gehaltener. Wahrſcheinlich rührt 
aud das mit W. unterzeichnete artige Gedicht: „Nord und Süd,“ 
von Winfried her; der Werf, denft fehr richtig: 
„Kunft ſey nit an ind gebunden, 
Und das Klima — im Gemürh.“ 

Unter mehreren anonymen und (Mahrfcheintich) pfeudenymen Ber 
trägen, Die freifich hin und mieder Manches zu wünſchen Ubrig 
laſſen, mag folgende ungemein zarte und liebliche „Brabihrift elr 
nes Kindes‘ Dife Anzeige befslichen: 

nieder fanf zur Erd’ ein Qimmehötrepfen; 

Aber Heimath fand er nicht auf Erden, 

Und die Duelle fog ihn wieder auf.“ en 


Die Gareite de France macht durch einen Druckfehler (vlel⸗ 
leicht worfäglid,!) die Weihe der Kraft (forcr) gu einer Weihe 
der Farce, welhe in Berfin am 34. Dftbr. gegeben ſeyn fell. 

Eh Hr. Chivrement, welcher tie Gteinfohlen von Kofdud, 
auf der premßifchen Grenze bei Lüttich, unterſucht, hat gefunden: 
daß die mageren Gteinichlen Zink mit Schwefel vermiiht enthal- 
ten, die fetten aber fein Atom davon. (Joura, gener.) 

Tin Chieurgus der Konlgl. ſtanzoſiſchen Familie kat ſtatt 
des font gebräuchlichen Zahnpulvers, Zahııs Täfelhen erfunden, 
welche die Glaſur der Zähne Närfen umd erhaften, das Anſetzen 
des Scharbods verhindern, und zugleich — einen angınehmen Gt 
ruch hinterlaſſen. (Jouru. gen.) 

Das Journ, gen, will den Drang nach Conſtitutlenen ta: 
dein. Sonſt, meint ed, wer eine Million Menſchen erhielt, hatte 
über even fo viele Fndividuen feci zu Disponiren, und erhielt ges 
zahlt, was er verlangte. Jetzt finder er unter ihnen tornigitens 
100,000, De alte Rechte. reflamiren, repräfentirt feyn und 
feine Auflagen zahlen wollen, die nicht durd Ihre Nepräfentanten 
fanftionirt find; die Preis und Gewerbe: Freiheit fih fordern, 
kurz, welche die Behörden difaniren und mit ſich langweilig wol ⸗ 
fen unterhandeln laſſen. (Jouru, gen.) Und dennoch preifen es 
an andern Stellen die Franzefen, daß fie eine Conſtitution haben; 
ed (heine nur ein DVerbruß in Ihnen ju malten darüber: daß 
Andre mehr Freiheiten und mehr Nehte begehtea, als ihnen ges 
ftattet find, Was hier aber vom „Sonſt“ jteht, war doch wohl 
der vertverfüichite Desporismus ! 
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Die Weihnachts - Austellung. 
Ein Schwant, von . Achim v. Arnim. 
(Zur Dezember » Vignerte.) 


Die Schritte beſchleunigten ſich in der Naͤhe des Gon- 
ditors Ladens, als ginge es mit einem ſchweren Fuhr⸗ 
werke bergab. Wir zwangen ung vorbei zu gehen und 
um uns für diefe Selbüüberwindung zu lohnen, ſtan⸗ 
den wir fill und licfen, als wäre es verauredet, ſchnur⸗ 
firads zuruͤck und gerade hinein in den Conditor- La— 
den. „Hieher zieht uns das Geſetz der Geiſtesſchwere, 
bier iſt der Mitselounft aller Ichenden Kunſt und MWife 
fenichaft ; Architektur umſpannt die Säle; Flotenubren 
verſtecken den ernten Stundenfchlag binter Melodieen; 
die Sceulptur bearbeitet den Zuder wie den carariichen 
Marmor; die Malerei vereinigt fih mit ihr zur Fortis 
gung diefer übernatürlichen Tragant-Blumen; Poeſie 
jeigt in Devifun: daß fie auch im Kleinen groß ſeyn 
fann; alle übrigen Künfte und Wilfenichaften liegen in 
einem Dubend beſchmutzten Journalheften und Zeituns 
gen auf den Marmor-Tifchen umber und duften, als 
ob es zum Fefie wire, von antifen Saiben, von über- 
gefchütteter Chofolade und Eicr- Punch.“ 

Ach! erinnern Eie mich nicht..an das nabe Weih— 
nahtssFeit, unterbrach) uns der Gonditer, Herr Quitte, 
indem er eine, mit Roſenohl parfümirte Schnupftabacks⸗ 
Dofe darreichte; ich laufe fchon feit vierzehn Tagen mit 
zwei Leuten, — von denen Einer einen Baumfuchen, der 
Andre cine Citronentorte trägt, — wie die heiligen drei 
Könige, zu allen Malern und Mechanitern, um fie durch 


dieſe Gaben zu einer Anſtrengung ihres Genies zu ver⸗ 
mögen, aber Keiner fehmeidet den Kuchen an, meine 
Herren Eollegen baben ſchon Alle in Arbeit gefeht. — Was 
Kukul wollen Sie denn mit den Mechanitern ? fragte Einer, 
fellen die Reistorten fünftig auf uns zu laufen, wie wir jege 
auf die Reistorten? —D meine Herren, fagte Herr Quitte, 
das wiſſen Sie fchon, daß ic) die fchöniie Ausſtellung jur 
Beihnachts- Zeit haben muß, das laſſe ich mir nicht nche 
men, fo wahr id Quitte heiße, es kommt mir auch 
font kein Menſch. — Pfuy Teufel, Herr Quitte, rief 
Einer, wie fchmedt Ihr Punſch! — BVerzeiben Cie, 
fagte er, aber man verliert alle Gedanken bei dem Her- 
umlaufen, ich babe Ihnen Drgeaden -Sprup eingegof- 
fen, gebe Ihnen glei cin andres Glas. — Aber Sie 
zubren ja mit dem Kleinen Finger am! fchrie Jener noch 
Jauter. — Dachte ich doch es wäre der Theeloͤffel, ante 
wortete Quitte, ich mache Ihnen gleich ein friſches; 
hoͤr' Franz, hilf mir nur diesmal. — Dieſer Franj, ein 
pansbadiger Gymnaſiaſt in den beliebten Flegeljahren, 
ging aber gleichgültig vorüber und befab fich im Spie— 
gel, während ein artiges reinliches Mädchen von ihrer 
Arbeit aufitand (Anettchen bitleidere eben nadte Ka- 
fianien mit Bapier- Hemden ) und dem Alten zu Huͤlfe 
cilte. Das hit recht artig von Ihnen, fagte ev, der Herr 
Sobn follte ſich fhämen; wozu gebe ich alles Geld für 


Bücher und Maiters aus? er denft an nichts, als am 


fein Halstuc und feine Stiefelwichſe. Brummend ging 
ber Sohn zur Mutter und Anette fagte: Ich möchte 
Ihnen doch einen Math geben, wenn Sie es erlauben 3 
der Herr im Seitenflügel konnte Ihnen aus aller Noth 


helfen, bei dem find fo viel kuͤnſtliche Stuͤcke zu fehen, 
daß Einem davor graut und er macht das Alles felbit. 
— Moher wiſſen Sie das? fragte der Alte. — Anette 
wendete fich von’ ibm ab, aber wir ſahen, daß fie roth 
wurde, indem fie forach: Ich verirete mich neulich auf 
der Treppe und fam nach dem Flügel und in das Zins 
mer des jungen Herren. — Anette, ein Glas Anifette! 
rief Einer von ung, um ihr aus der Verlegenheit zu 
belfen. Der Alte bejchloß ſogleich den jungen Herrn 
zu befragen: ob er fo etwas zu machen verfiche. Ges 
ben Sie ihm nur nach, fprach Anette, Sie follen Ihr 
Wunder bei dem jungen Herrn ſehen, der kann Alles 
machen. — „Wie heißt er: denn — Es iſt der Here 
Arnold vom Lindenberg, der Sohn des Herrir Siegfried 
von Lindenberg, Cie haben gewiß das fehone Bud) ges 
Iefen ? — „Den müffen wie kennen lernen!” — Als wir 
dem Alten nachkamen, öffnete er ſchon die Thuͤce und 
da: ſtarrten ung Gottes Wunder entgegen, eine. rufige 
Merkitatt voll Dampf und Rauch, eine Schmiede-Werk— 
flatt, ein chemifcher Ofen: alles war in-den engen Raum 
gedrängt. Bin ich denn in meinem Haufe? vief der 
Alte, die Schöne Malerei, der ausgelegte Fußboden, die 
prächtige Dede, alles ift verdorben! Was haben Sie vor? 
Wollen Eie mir das Haus über den Kopf anſtecken? — 
Stören Sie midy nicht, fagte Herr, Arnold, der Labo- 
rant, was ich verderbe werde ich bezahlen. — Das 
fommt von dem Ausgang nach der kleinen Straße, rief 
der Alte, und von meinem Sohn, der fagte mir immer; 
wie fchon reinlich Sie Ihre Zimmer erhielten. Herr, 
ich muͤßte mich fehr irren, oder Ste find ein Zauberer. 
— Da wir einen Zank firchteten, fo legte ſich Einer 
ins Mittel und fagter Vielleicht Fonnen Sie; Herr von 
Eindenberg, unferm ſuͤßen Freunde eine fehr leichte Aus⸗ 
gleihung für dem Schaden an den Zierratben des Zim⸗ 
mers verfchaffen, wenn Ste ihm feine Meibnachte-Aus- 
ftelung mit funftreichen Erfindungen zieren. — Haben 
Sie Einfälle? fragte der Alte, mir will diesmal nichts 
einfallen; koͤnnen Sie eine Austellung erfinden? — Ich 
weiß wohl, daß Ihnen die Einfälle in diefem Fahre 
fehlen, fagte Arnold, das kommt aber daher, weil ich 
im Haufe wohne und fie alle zu mir herziehe, und ich 
giehe fie zu mir her, well ich fie ausführen kann. — 
Alfo wäre das bier Alles mein, fagte der Alte Lächelnd, 
al der Kribsfrabs, wovon ich fein Wort verficher num 
immerhin, benutzen Sie meine Einfälle, aber machen 
Sie mir eine Ausſtellung. — Dafür ift geforgt, rief 
Arnold; vor drei Mochen fchon, als Sie zum eriienmal 
Danach ausliefen, brachte ich diefes Klavier im Ord⸗ 
nung, auf welchem ich, mit Huͤlfe dreifacher Claviatur 
und des Pedals, alle Arten Figuren in allerlei Bewe— 
gung fegen kann; jehen Sie hier die Neiter, wie na— 
türlich die Pferde fich bewegen, wenn ich das linfe Hin- 
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terbein ausnchme, wo der Drath fich uͤbergeſchlagen 
bat. — Ich meinte ſchon die Pferde wären lebendig, 
rief der Alte, wenn das linke Hinterbein nicht ſtecken 
geblichen wäre; aber fagen Cie mir: fonnen Sie auch 
eine Fontaine und ein Baar magnetifche Fifche machen ? 
— Freilih! — Run .fo nehmen Sie die Tüte Maras— 
fing» Bonbons, die meine Ladenjungfer Anette eben 
eingewicelt bat, zum Zeichen, daß Sie mir Ihre Ar- 
beit widmen wollen. — Gern, fagte Yrnold, aber Anet⸗ 
te muß ihre Bonbons während der ganzen Zeit nes 
ben dem Aufbau einmwideln, fonit höre ich auf zu ſpie⸗ 
len und fche ihr nach. — Top! fügte der Alte, und in 
dieſem Augeublick kriege ich zum erüenmal.wicder einen 
Einfall, wir führen „Werners Luther” auf — wie wir 
ihn vor zehn Fahren gefchen, — als eben die Fanchon—⸗ 
Bonbons fo gut gingen — mit feinem Buche vor dem 
Rathhauſe ſtehend, Kaifer, Fürfien und Allerlei ziehen 
zu Pferde voraberz ich babe eine dumpfe Schlage-Uhr, 
mein Sohn, der Schlingel, kann forechen, ich mache 
das Volksgeſchrei. — Wir geben gleich ans Wert, rief 
Arnold begeiftert; Anette muß Kraftmehl und Dratb 
bringen, ſcheeren Sie fich fort, lieber alter Herr, Sie 
find mir im Wege. — Gleich, rief der Alte und wir 
eilten mit ibm binunter; Anette mufte nach der Bor 
rathskammer eilen, dann zum jungen Herrn. Mit vos 
tben Wangen ging fie hinauf, mit weißen kam fie bers 
unter, noc ehe wir den Punſch ausgetrunten hatten, 
nicht aus Schreien, fondern vom Mehl, das Arnold ihr 
unbefonnen während des Einfnetens uͤbers Geficht ges 
firichen batte. Mir machten fie aufmerffam und fie 
wurde nicht roth, weil fie es vor dem Mehl nicht wer» 
ben fonnte, aber fie behauptete, es felbit getham zu ha— 
ben: freilich aus Verſehen. Der Alte ſah auf nichts, 
er triumphirte bedbeutungsvoll zu allen Leuten. und als 
der Sohn ſehr gleichgültig eintrat, fehte er ihm eine Briefe 
in die Nafe und einen Nafenitüber darauf und rief: Nicht 
einmal niefen kann der Burfche! Gleich geh’ zum Herrn 
von Lindenberg: der ift jeht Deine Schule und Dein 
Lehrmeiñer, bilf ihm oder ich fchlage Dich todt! — Wir 
mußten; ebe wir fortgingen, ihm fchwöoren: Niemand 
von dem Geheimniſſe etwas zu erzählen; Gonditoren 
lichen es, überrafchend zu wirken. Vergebens fielte eis 
ner der Unſern vor: daß das Mernerfche Stuͤck vielen 
redlichen Leuten ein Greuel fey, nicht etwa darumz 
meil fie Luther über alle Kunft erhaben glaubten, ſon⸗ 
bern nur darum: weil er in der Wernerfchen Begeiites 
rung fogar dumm und einfältig auftrete und in ſehr 
vercächtiger Gefelfchaft. Der Conditor beruhigte fich, 
indem er ung verficherte: weder den verrufenen Thege 
bald mir feiner Flöte, noch die Therefe, die immer mach 
ihrer Hiazinthe ficht, noch die zudringliche Bohra mit 
ihrem Urbild auftreten zu laſſen, fondern bloß ein Stüd- 


lein aus dem Stuͤcke, im welchem die ſchoͤne Tracht alle 
Menfchen befriedigen muͤſſe. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Melancholie, 
Nah dem Spanifhen des Melendez 


ur Stunde, wo die Nacht mit ihren Trauerflügeln 
e Finſterniß den Erdball fchreifend, hüllt 
—28 tieren Schlaf fi alle gbinfhe üigelm, 
Mo feine Zaubermacht des Dulders Leiden diu _ 
Eiß' ich von Schmerz verzehrt, beim blaſſen Lampenſchein 
Nur Deiner eingedenf, verlaffen und allein. 


Die Tage meines Gluͤcks, wo find fie bin pefömunden? 

Die Tage meines Ruhms, — fo ſchuell dabin geflohn! — 

gu denen mein Giefang Dein Ohr bereit gefunden, 
ein wonnetrunfner Geiſt den ungewiſſen Kohn 

Mit blinder Zuverficht m. —— Hoffen, nah⸗ 

Bon. Freude und von Stolz geblendet, vor mir fah! 


Verſchwunden find fie, ach! die Tage gleich dem Schaume: 
Es öffnet fich vor mir des Unglüds tiefer Schlund. 

Und glüdlic glaubt Du mich — o ſaͤheſt Du im Traume 
Mich, heimlich aufgegebrt, und diefes Herz, po wund !— 
Bei Dir, o Freundin! nur, ſuch' ich in meinem Gram 
Nocd Zuflucht und vertrau den Schmerg Dir ohne Scham. 


D böre mitleidsvoll auf Deines Freundes Klagen! 
Du bliebeft mir allein auf diefer weiten Welt. 
Vergebens irrt mein Blick im diefer Nacht, wo Zagen 
Und Ang vor mener Qual die Seele überfällt. 

Des heitern Himmels Blau entſchwindet meinem Blid, 
Als zöge dic Natur ins Chaos fich zurud. 


Ja, ihrer Schönheit Glanz verdunkelt fih auf immer 
—*——— feit, * — Gel au: — 
windet felbit vor ihr der Jugendzeiten mm 
Da nun der Ueberdruß in meh Deren ie t. 
n diefer Nacht voll Grau'n ift Alles mir verbaft, 


nd was nicht diefen Schmerz der Seele nährt, zur Laſt. 


Wenn dort der Sonne Glanz am Diten feſtlich ſtrahlet, 
Mit Gold und Roſengluth den Wolfenſih erhellt, 

Des Tages junges Licht der Erde Flächen malet x 
Dann fit" ich weinend da-und Auche dieſer Welt, 

Und jenem Lovgejang, der aus der Vogel Chor 

Mit danfendem Gefühl zum Himmel jleigt empor. 


Die Sonne fchwingt fich nun, —— umgeben; 
Auf ihren goldnen Thron: ſchon ficht die halde Welt 
Don ihrem Diadem des Lichtes Strahl eutſchweben — 
Nur mir, für den umjonft fi die Natur erhellt, 
Schließt matt das Auge fich vor ihrer neuen Pracht: 
Sch wünfche fummervol die Micderfehr der. Nacht. 


Nah bangem Scurzen naht auf ſchwarzem Wolkenwagen 
Der Finſterniß (Hefolg” und es erwacht mein S chmergs 
Bor ibm entflicht der Schlaf und ſpottet meiner lagen. 
Ein neuer Tag beginnt: noch feufjt mein leidend Herz — 
Und feufzend Hag’ ich num der ſtets erfchnten Nacht 

Den Kummer, der, entfernt von Dir, mein Elend macht. 


Ber kann die Birterfeit von diefem Elend enden? 
er mildert es durch Treo, eh von der fchweren Lafl 
Dis Ungiuds bingebeugt, mit feinen Retterbanden 

Der Tod, den ich erſteh, mit ihm mich Kuh’ umfaßt? — 
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Doc ſelbſt der’ Tod erhört nicht diefes b 
—* trauernd muß ar vorher N Bd 


Mit Seufzen rufe ich den lang gewuͤnſchten Fricden, 
Den Frieden, der allein des Herjens Wunden heilt: 
Allein auch 1 Troſt ih mir noch nicht — 
Da noch mit Grauſamkeit des Himmels Hulfe weilt. 
Umſonſt bebt fih mein Arm von Angit geſchwaͤcht empor; 
Mir bleibt Gott unbewegt und zuͤrnend, wie zuvor. 


Dft irre" ich nach dem Traum von hingeſchwundnen Tagen 

In Thraͤnen aufgelöft, und einfam und gerfrent; ’ 
on allen Wefen fern, mein Leid dem Bald zu Magens 

Wo die Natur mid einft mit ihrem Meiz erfreut, 

Als ich voll Fugendfinn, von ihrer Pracht beraufcht, 

Auf jeden Kaut von ihr mit reger Kraft gelaufcht. 


Wenn von der Sichel Schnitt die goldnen Achren- fielen; 
Und von dem Landmann dann der Scheune anvertraut, 
In feinem ſtarken Arm ich fab d Werkzeug fpielen 
Mit-immer gleichem: Schwung, und hörte froben Yaut, 
Der aus der freien Bruſt der Schnitter fich ergof, 
Und mir jo willig dann der Dichtkunſt Ader Hof: 


Als mir der goldne Strahl am rotben Morgenbimmel, 
Der Sonne Feuerglany im Aether zugelacht : 

Des Mondes fanftes Licht, des Sternenheers Gewimmel 
Der Nähte Sinflernit zum Paradies gemacht: 

Da fühlte ſich mein Her; zum Schöpfer bingegogen; 
Auf deifen Allmachtswort Aromen zweckvoll flogen. 


Du weißt es, ſaheſt es, wie froh fie hingefloſſen, 

Die Tage meines Slücds, wo ich den Frieden fand, 

Den ich im Taumel oft fo wenig nur genofienz; — 

Des Ruhmes Schattenbild, das Gluͤct/ die Hofnuig, 
d 


fchwand. 
Entzaubert fich’ ich da und duͤſtrer Schwernintbefinn 
Nimmt in des Lebens Lenz mir alle Freuden bim! 


D könntet Du es fehn, wie in dem. Druck der Leiden 
Ru t meiner Thränen Fluth die Erde gierig trinkt, 
Und mir, von schwarzem Gift verzehrt die Sinne fcheiden; 
Mie ich mich felber lich’, als ob ein Seit mir winkt, 
Bis Falter Todesichweiß der blaſſen Stirn’ entrinnt, 
Und in dem- wilden Schmerz mein Denken fid) zerfinnt, 


Ach, Freundin! fÄh't Du doch der Seele mächtig Streben 

Der immer gröfren Laſt der Hebel zu entflichn, 

Im Kampfe ſinken bald, bald wieder mid, erheben, 
trotbend vor mir felon mir jeden Werth entziehn, 

Wenn jept mein ſchwaches Herz bald Furcht, bald Zweis 


fel fühlt, 
Und ih dem Innern mir die Gluth der Holle wuͤhlt! — 


Komm, Freundin! liebevoll, mit belfendem Erbarmen 

Reich Deine Dand mirdar, und durch der Freundfchaftgraft 

Erlsuchte mir Verm nft den irren eilt des Armen, 

Etärt" ibm fein leidend Der ein Spiel der Leidenſchaft — 

Das wider Willen fich in ihrem Dienſt versehrt, 

Und doch vol Eifer noch allein die — 
erff. 


Gemifd. 
| 81. 
Bsbckl Wayne Cats Schriftiteller Realis genannt) 
feet: Der Menf ar vernunftig, doch nicht ohne 


ernunft! — Das läft fich hören; denn bei dem Altern 
Spruch) ; Der: Menfch if ein vernünftiges Gefchöpf! — 


muß allemal erft das „ber“ betomt werden konnen, che 
Wahrheit daraus wird. 


82. 
brechlichkeit, dein Nam’ it Weib! fagt Shakſpea⸗ 
re; Kg Nam’ iſt Mann! fagt Koufeau und 
man mochte fat glauben, dieſer babe in der Mehrheit 
entichiedener Recht. 


85. j 

Nachdem in Franfreic) der Freiheit Schwindel, wel · 
cher jedes Gejeh des Glaubens umwarf, vorüber war, 
und die Meligion wieder zu den politifchen Hilfsmitteln 
ebören follte, ſtand ein Menich vor Gericht, der im 
Aorn und um Meinungen einen Andern tödslich- ver— 
mwundete. Er wollte Fein Unrecht einfehen, und es 
wurde ein Pfarcer zu ibm geichidt. Als dieſer endlich 
faate: Faͤhlteſt du denn nicht nach der That, daf dir 
Gottes Strafgericht nabe fen? — antwortete der Ders 

baftete ganz troden gEs gab damals Feinen Gott! 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Litteratur. Kelfe des Hrn. von Bretſchnelder mad Lendon und 
Paris, nebit Ausjügen aus feinen Briefen an Hrn. Friedrich Nie 
eofal. Heranfgegeben von 9. 3. G. von Bodirgf. (Berlin u. 
Stettin, Nicolatfbe Buchh. 1877.) — Viele werden mit mir dem 
ehriwlirkigen Dieter Go ding danfen fr die Herausgabe die⸗ 
fes Werks; denn es in wahrhaft ſtärkende Hier eine Freundſchait, 
durch Vertrauen und That, geiclidert und in Bretſchneider einen 
fraftvollen Denfer zu fehen, dem bie Wahthelt über Alles erhas 
ben bieldt, ob er auch viel für fie duldete. Doch das iſt die Net, wie 
Wahrheit auszeichnet; da fie unmöglich den belohnenden Schein 
auf Erden als ihr Ziel ſich woriplegein kann, würde fie, bei Er⸗ 
langung deſſelben, ohnehln nur ihren Charakter verlieren und der 
bier Aufgeſtellte hatte dazu feine Anlagen, alio aud Feine, ſich 
ein glänzendes Loos zu ergreifen. Bekannt mit fait allen vors 
nehmen, berüßmten und berlihtigten Menfhen aus der pweiten 
Hälfte des 18ten und dem Anfange des ıgten Jahrhunderts, for 
wehl in politiiger als Utteratiſcher Dinficht, findet man hier eis 
nen Schat von Macırichten und Bemerkungen, die felbıit zur Bes 
leuchtung mandes neuen, wiedererwachten Strebens dienen fon: 
nen, und der Vortrag iſt überall in einem Tone, zu bem man 
fi gern rettet aus dem Partheien-Einn und der Unklarhelt 
mancher neuen Schrift: ®aben. — Das Werk nah Verbient zu 
vollrdigen, haben tiefe Blatter, bei ihren mannigfaltigen Nichtuns 
gen, nit Raum und fo will ih and den vielen treflichen Zügen, 
bel denen Die Wahl ſchwer wird, um der Kürze willen und der 
Anklänge auf Iegt, nur folgendes Geſpräch des Haller Joſeph U 
mit dem Kardinat Patachich mittheilen: „Kaifer. Nun! Jege 
wird bier auch allerfel geihrteben, und die Leute fangen an, freier 
und aufgeflarter zu benfen. — Patachich. Mb! du lieber Betr! 
ja Seider! wird nur mehr als zu viel gefchrieben und id bitte 
Em. Maj. um Gotteswillen, diefem Frevel Einhalt zu thun, dur 
den felbit E. M. gehelligte Perjon gemißbandelt wirt. — K. Ei 
warum? Leſen Gie die Brogüren, die heraus fommen? — P. 
Ich leſe fie ale, und muß fie kraft meines Amts leſen, damit ich 
fehe: ob denn dieſe Leute aud etwas Neues jagen ; und sb die 
Gefahr, in die ſolche Ehriftiteller, ald Euralt, Parer, Epbel m. 
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Dol., die Kirche Sehen, von wirkiichen Folgen feyn fann, — 
Za! der Furaft, — von dem Menſchen slaube dh, daß er allek 
dertheidigt oder widerlegt, was man tolll; er fit ein ausgefprun: 
gener Mond. Marer iſt ein Narr! Ein Fanatieus! Nber man 
muß ſchon die Leute reden laſſen. Verſchenen fie doch mi auch 
nicht. Sle haben ja gar auch ein Buch derausgegeben, worin fie 
mid mit Lutchern zuſammen fegen. Daben Sie das auch geile 
fen? — P. Ab! ja wohl hab’ ich's gelsien und bin ertaunt, 
wie ſich der Verfaffer fo entieglih an EM. vergeben fann. Der 
Tirel iſt ſchon Majertät befeidigend: Ktfer Iofeph und fu 
tber! Darin erzäpft er alled, was Furber in feinem ſegenann ⸗ 
ten Reſormatlonewerke gethan hat, nennt ihm dur das gene 
Bud) NR ‚ven feltgen Luther“ und endiich flieht er Damit: 
So weit fey der felige Luther gefommen, nun märe et Kaifer 
Zofeph aufgehoben, das vollends ausjuführen, was Iener anger 
fangen, oder nur zum Theil vollbracht habe. — K. Ich babe aber 
das Buch in die Ceuſur geſchiat, und man hat mir gefagt, daf 
nlchts Unanjtändiges darin ſey. — P. Das ihs eben, €. Maja 
ſtat! Die Cenſur — — K. Ja! Aber ich habe es der theolagis 
{hen Jaeultat umd befonders dem RKautentrauc, der doch ein ger 
ſchidtetr Mann in theologiſchen Sachen fepn fol, geitidt. — P. 
Ja! Aber das iſt das Ungluͤc, ich will den Präfaten Nauten⸗ 
ſtrauch nicht verachten, aber — — K. Ja, wenn dieſe Leute es 
nicht verſtehen, da kann ich mir weiter nicht helfen!“ — Wiln 
fhenswerih iſt «4, daß alle ähnlichen Befpräche fih eben fo en: 
den und eben fo wünſchentwerthe da dieſe litterariſche Neuigfeit 
ſich recht fche verbreite. 82. 

Das Journal general ſpricht fehr freimilthig über das Uns 
ſtatthafte: daß man Immer gefagt, tährend der franzöfiiden Mes 
volution bätte Freiheit fo viel als Ordnungefofigteit geheißen. 
Wenn Fretheit der Ausdrud der Unordnung roäre, feet es bin 
40, warum wender man ihn nicht auch auf Nordamerifa an? — 
Das tt lelcht zu beantworten: weil es den Amerikanern mit der 
Freipeit Ernſt war und Hit, Die frangofiihen Vortreter jcdoch damit 
nur ein Spiel trieben, Wahte Freiheit kann nur ordnen um Ins 
nern und nad außen; mo Unerdnung ſich ausiprihr, waltet Si 
genfuht und man berveißt dann — wie es neulich wicher Die 
Burſchen auf der Wartburg thaten, — Bali man der wahren 
Freiheit nicht werth iſt. — Es wirft im einer Haus: und Eteatt: 
Berfafung gleich verderblig: wenn Burſchen die Derren fplefen 
wollen und in Ungezogenbeit, die man Zeitgeift nennt, su gebie: 
ten gedinfen, che lie zu geboren lernten. Konnte, aufder Wart: 
burg, Luther unter die Verſammelten treten, er hätte den Bor: 
lauten, die nur bemerkt ſeyn wollten, gewiß eine Kede gehalten 
über Die Werte des Paulus: „Da it Seiner, der verſtandig fcy, 
und den Weg des Friedens wiſſen ſie niht!“ — 

Kürzlich erſchlen auf dem Markt zu Mansfield (in England) 
ein Bauer, feine Fran mit einem Streit um ihren Dals führend, 
um fie zu verkaufen. Das geſchah auch für 5 Saullinge. Der 
Magirtrat wollte indeh doch diefe alte Unfitre nicht mehr heiftr 
gen, er lich Verkäufer, Käufer und Waare feilnehmen, und 
zeigte Me Sache dem Gerihröpofe der Grafſchaft Cheſter an. 
(Journ. d, Comm.) 


Der 


Gefe 
ober 


Blätter für Geift und Herz 





et 





1817. 


Mittwoch den 3. Dezember. 


ı97[tes Blatt. 





Ueber die Theater in Wien. 
Bon Wilpelm Müller*). - 


Nach einem zweimonatlichen Aufenthalte in dieſer 
Hauptftadt, darf ich es wohl wagen, Ihnen eine Skizze 
des gegenwaͤrtigen Zuftandes ver bicfigen Theater zu geben. 
Wien bat 2 Hoſtheater in der eigentlichen Stadt: 
das Burgtheater und das am Kärntber Thor. 
Erſteres bat jeht ausfchließlich das reden de Drama, 
letteres das mufitalifche und das Ballet. Die 
Dper bat burch den Abgang der Mad. Milder: 
Hauptmann und Wranigfy- Geidler einen ber 
deutenden Verluſt erlitten, der noch nicht erfcht iſt. 
Mad. Kembert, ehemals am Thenter gu Stuttgart, 
wurde neulich als erſte Sängerin engagirt, und dag 
Miener Publikum ift darüber erfreut. Ich hörte fie 
als „Xobigenie” in der Gludfchen Oper: „Iphigenie 
in Taurig; wenn die Wiener ihre Milder vergefr 
fen haben, ift diefe Sängerin ein fehr arofer Gewinn 
ihrer Opernbuͤhne. Auch ihr Spiel if edel und gefühlt. 
Sonft nenne ich Ihnen von Sängerinnen: Mad. Honig, 
Dem, Bontra, weldhe die Veſtalin beſſer ſpielt als 
fingt, und Dim. Wranihfo, die in Heigender Bildung 
it. Während meines Anfenthaites gaben Hm. Sibo— 
nis Gaſtrollen der Opernbühne einen fremden Glanz. 
Hr. Siboni dit KHoffänger der Herzogin von Parma 
und wird Ihnen aus feinem Hoſpitium in Berlin noch 
*) Der Verſaſſer, jegt auf einer Neife nach Aegypten, wird mir 
ven jedem Orte, wo er fib aufhält und von allem Bedeut⸗ 
famen Briefe zum Drucke mittheilen. Der Seraufg. 


befammt form. eine Stinmme hat freilich feitdem ct» 
was am Metall, meniger an Kraft verloren. Er gab 
ben „Licinius“ in der „Veſtalin,“ den „Kortey” u.f.w. 
Sein Spiel ift, einzeln betrachtet, vortrefflich — aber feine 
italientiche Lebhaftigkeit fcheint auf einer deutfchen 
Bubne Hebertreibung. 

Das Ballet ii franzöfifch, wie überall. Eine Aus— 
nahme macht die Familie Kobler, deren Originalität 
ich Freilich aber auch nicht eine deutſche Tanzkunſt nen- 
nen möchte. 

An der Burg werden 20 Konverfationsitücke gegen 
» Trauerfpiel oder höheres Schaufpiel gegeben. Bon den 
20 Komverfationsitücten find ı9 von Kotzebue. — Doch 
muß ich bemerken: daf die Abwefenbeit der Mad. Schrö- 
der die Auffuͤhrung vieler großer Tragödien und Schau- 
friele unmöglich machte. — lieber Mad. Schröder er— 
laube ich mir eine Kleine Epifode. ch habe fie in Drese 
den, wo fie im Monat Auguft die „Jungfrau von Or— 
leans,“ die „Kleopatra” in „Rodogime, die „Lady 
Makbeth“ und die „Medea“ in dem Gotterſchen Melo⸗ 
drama gab. in der weiten Rolle geſehn. Seit dem Tode 
ber Bethmann ſah ich feine Küniilerin, die der Mad. 
& hroder in der Darſtellung großer Leidenfchaften an 
die Seite gefcht zu werden verdiente. Bis zur Erfchlits 
terung wahr gab fie cine Molle, die von einer Andern 
dargefiellt, oder auch in der Keftüre im fich felbit un: 
wahr erfiheinen kann. Ihr erſtes Auftreten imponirt 
und giebt den Umriß ihrer Rolle klar zu erkennen; das 
iſt aber auch ein Hauptkennzeichen eines großen Kuͤnſt⸗ 
lers, der ſeine Rolle ganz in ſich trägt, von ihr durch⸗ 


drungen, aber doch ihrer Here iſt. Oft, befonders in 
jungen Rollen, erfreut auch der begeiſterte Kiinfiler, der 
von feinem Spiel mehr ergriffen iſt, als er es be— 
griffen bat, und jeder Künfller muß wenigiiens diefe 
Stufe der Bildung betreten, um zum Gipfel zu gelan- 
gen. — Unvergleichlich it Mad. Schröder im Mie 
nienfpiel und in den Apartis. Ihre Stimme ift Fräftig 
und fie weiß ihre Höhe und Tiefe, ihre Helligkeit und 
Dämpfung meiſterhaft zu benuben. Ich entfinne mich, 
Daß das ganze Publikum wie von einem eleftrifchen 
Schlage getroffen wurde, als fie die Echlufworte der 
Mede an ihre Söhne, worin fie ihnen Rodoguͤne's Tod 
als Preis der Krone zu erfennen giebt, mit geprefiter, 
hohler, ich möchte fagen böllifcher Tiefe ausſprach: 
und diefer Breis if Rodoguͤnes Tod! 

Doch, was foll ich Eingelnheiten bei einer fo großen 
Künfilerin ruͤhmen, an der es fur unmöglich it, eine 
Vortrefflichkeit zu erbeben, obne der audern Unrecht zu 
tbun?*) Mad. Schirmer als „Rodoguͤne,“ genuͤgte mir 
in diefer Rolle mehr, als in irgend einer, worin ich fie in 
Berlin gefehben. Cie behauptet die Stufe der Kunft, 
wo der Kimfler Bewunderung feiner Kunft erzwingt, 
und auf derfelben Stufe ſteht auch das franzöfifche Trauer⸗ 
ſpiel. Ein höherer Standpunkt it eg aber, mo die Kunſt 
über den Kuͤnſtler vergeffen wird. Hr. Kanow (Se 
leueus) blich vom Anfang bis zum Ende auf den Gipfeln 
des Gefuͤhls. Koguetterie der Gefühle wird aber ſtets 
die widrigſte, und es iſt Schade um diefen Künfiler, der 
eine edle Gefialt, und ein Präftiges, wohlklingendes Ors 
gan bat. Hr. Hellwig (Antiochug) if ein beſſerer De— 
fonom mit feinen theatralifchen Mitteln. Er gab übri- 
gens die genannte Rolle ohne Auszeichnung. 

Jetzt nach Wien zuruͤck. Das Burgtheater giebt 
das Konverſatlonsſtuͤct beſer, als ich es irgend wo ge— 
fehn. Das „Taſchenbuch““ von Kohhe bue iſt eine Lich- 
lingsvoriichung der Wiener und die Aufführung Läft 
nichts zu wünschen uͤbrig. Hr. Korn fpielt den Lindau, 
Hr. Koch den chemaligen Gouverneur der Feſtung, Hr. 
Roofe den gegenwärtigen, Mad. Kobermein des 
Gouverneurs Tochter, Hr. Koberwein den Verlob—⸗ 
ten und Verraͤther. (Das Stuͤck wird in der Megel alle 
Woche bei vollem Haufe aufgeführt.) Somit giebt es 
von Stüden, die ich nicht auf dem Berliner Nepertoir 

*) Nenn Ich das Epiel der Mad. Schröder ohne alle Eins 
ſchranfung als muflerhaft anpreiie, fo muß der Leſer dabei 
nicht vergefien, daß ich bieh ven ber Molle, In ter kb fie 
gefchen, foredie. Es läßt fih aber aus diefer Daritelung 
ſichet auf alle andre Mollen ſchlleßen, biren Charalter Ich 
denfhaftiihbe Bröfe it. Dazu ſcheint aud ihre Ber 
ſtalt, der Ausdtuck ihres Sefichts, befonders ihrer Augen, fie 
ya beſtimmen. — Dagegen fann ich mir nit vorſtellen, dafi 
fie Kotten role die „Jungfrau von Otleans“ oder „Irbiae 
nie” feon Gothe) gleich vollender geben tollrde. Und mir: 

Mich hörte ib in Dresden, daß iht Epiei alt „ Johanne d’Arf* 

leintewegts befriedigt babe, und ähnlig,e Uttheile auch in Wien. 
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fand: der „Blitzſirahl,“ von Müllner, eine Kleinig- 
keit, am melcher der Titel dag Eindringlichite it, die 
aber von Hm. und Mad. Korn ausgezeichnet dargeſſellt 
wird; — bie „Oukeley,“ von demfelben; eine fecie Ue— 
berſetzung ans dem Franzoͤſiſchen, die wenig Aufichn ge= 
macht hat, da das Driginal durch eine Bearbeitung von 
Sennleitner ſchon früber in Wien befannt war. 
Selbſt Muͤllners HYngurd hat fein Glüd gemacht, und 
überbanpt fcheint bier diefes Dichters Ruf zuerit zu fine 
fon, wo er ſich zuerſt erhob. Much hat fich derjelbe durch 
feinen Streit mit Hrn. Hebenfreit, dem Herausges 
ber der Wiener Modenzeitung, der fih durch die Auf: 
führung der „Abnfrau” und der dadurch veranlaften 
Beleuchtung der „Schickſalsidee“ entſpann, viel bäflis 
he Bloͤßen gegeben *). 
(Die Fortfehung folat.) 

*) Diefer mangenechme Streit ſcheint mir im feiner Urſache 
Hrn. Debenjtreit nicht günitig; er fennte ſein Uertheill über 
die „Abnftau“ — die auf ber Bilhne liberal Der Menge 
gefallen wird, weil es ein ſchlechtes Grüd im Beitgefhmat 
int — öffentlich geben, mußte aber nicht Urtheile, wie cr fie 
wünſchte, einfordern. D. Seraufg. 


Die Weihnachts: Ausftellung, 
(Bortfehung. ) 


Dar Raum zu dem funftreichen Mufban war ſchon am 
naͤchſten Morgen abgefchlagen. Wir hatten einen Grund 
mehr, den Laden zu befuchen, denn als Mitwillende 
durften wir in das Innere des Tempels bliden; aud) 
balfen wir zuweilen. Mit Anetten wollte es ung nicht 
gelingen, näher bekannt zu werden; fie blieb bei kurzen 
Saͤtzen, die nichts fagten; und doch interefiirte fie ung, 
ot;leich meines Wiens feiner von uns nur cinigerma« 
fen in fie verliebt war. Eines Tages fanden wir Herrn 
Arnold ſehr brummig; das fam aber daher: ſtatt Anet⸗ 
ten wirtbichaftete ihre Mutter im Laden. Die war 
viel geſchwaͤtiger, und erjäblte uns: daß die Tochter 
heute für fie auf dem Markte Lieder und Meine Bücher 
verkaufe, weil fie ſelbſt ſich unwohl befinde, und licher 
im Laden figen möge; aber den nächien Tag muͤſſe fie 
ſchon wieder binaus, weil Herr Quitte behauptete: daß 
die Keute ihr nicht jo gem, wie der Tochter, abfauf- 
ten. Wir verſprachen ihr ſchöne Lieder aus unfrer Fas 
brif, wenn fie ung ihre Gefchichte erzäblen wolle, und 
das War bald gethan. Sie war Kammerjungfer bei 
einem Gonfifierialrathe geweien, und cin Schulmeitier 
Schwalbe hatte fie gebeiratbet, um eine gute Schul- 
meifterfielle zu befommen. Aber der Conſiſorialrath 
mar geflorben, ehe er dazu gelangte, und ohne Hoff⸗ 
nung, durch Andre befördert zu werden, war cr ibr 
davon gelaufen, als fie ihm Anetten geboren. Sie batte 
ſich allmaͤhlig, durch Vermittelung eines Buchdruders, 
ernähren gelernt, und befand ſich seht ſehr geaͤngſigt, 
meil der entlanfene Mann ihr drohle: bei ihr zu er— 


ſcheinen, fein Anrecht gut gu machen, und fie aus Spar⸗ 
famteit die formliche Scheidung noch immer unterlaffen 
batte. Vergebens mar es, daß fie ihm groͤblich von 
ſich gewiefen, weil er fie in der Noth verlaffen; er 
drohte zur Weihnachtszeit anzukommen. Die grau weinte 
bitterlich über diefen verheifenen Mann, und fagte: 
Der Menfch bleibt nicht derfelde bier auf Erden; wie 
babe ich geweint, als mein Mann davon gelaufen war, 
und num weine ich, daß er wieder fommt. Damals 
Tief ich ibm viele Meilen nach in der Siälte, mein Kind 
in der Kiepe auf dem Ruͤcken, und was mir da gefches 
ben, vergeffe ich niemale. Es wurde Abend und der 
Sand immer tiefer; fein Dorf war zu feben; der Win— 
ternebel hatte die Gegend warm zugededt; mic fror 
auch nicht, denn das Tragen wurde mir ſauer. So 
fam ich in cinen Wald, ber erſt nur aus einzelnen 
Kiehnbaͤumen befand, bald aber dichter wurde; kein 
Vogel war zu bören, auch der Wind ſchwieg. Und wie 
ich fo ganz in mid, gefebrt gebe, und weiß gar nicht 
mebr, ob ich auf der Melt bin, feucht cine Eleine ma— 
gere Frau neben mir, trägt den Kopf mit einem ſchwar⸗ 
gen Tuch gebunden, fonft iſt fie grau gekleidet, bat einen 
Krüdflod in der einen Hand, und in der andern Feine 
Zweige, an denen die Knospen eben aufbrechen wollen. 
Sch erichrede gleich, aber ich falle mich doch; als fie 
mir num die Zweige anbietet, fo hatte ich wohl ein 
Luͤſten daran, ich weife fie jedoch von mir und fageibr: 
daß ich fchon genug zu fragen hätte. Und wie ich fo 
fpreche, it mein Kind, die Anette, aufgewacht, und 
langt aus der Kiepe nach den Zweigen. Weil mir aber 
vor der Fran graut, ſchwenk ich Das Kind mit der Kiepe 
nach der andern Seite, als die Alte ihm eben die klei» 
nen Ruthen darreichen will. Das Kind fchreit, die 
Alte brummt verbrieflich einige Worte, die ich nicht 
recht verfiche; es war aber ungefähr fo: daß dem nicht 
zu beifen feg, der fein Glück vor ſich ſoße; und num 
gebt das Mütterchen, das vorher mit mir gefchlichen, 
auf einmal rafch fort. Um fie nicht gefräntt fortgeben 
zu laſſen, rufe ich ihr nach: Mutterchen, ſag' fie mir, 
iſt es noch weit bis zum Ort, wo fie wohnt? — Da 
war's mir, ale jiredfe fie die eine Hand bis zum Him— 
mel aus, nnd ruͤhre mit ber andern die Erde; und wo 
fie an den Himmel geſtoßen, fand der erſte Stern des 
Abends, und wo fie tie Erde berührt, da war ein 
ſchwarzer Fleck, als ob Koblen da gebrannt worden. 
Nachher meinte ich zwar, es ſey mir in dem Nebel eine 
große Kichne wie die Hand der Frau vorgefommen; 
aber wo war fie fo ſchnell fortgelommen? nirgends war 
ihre Spur auf dev Erde zu finden, und fo eine Grau 
bebt doch ihre Beine nicht hoch, fondern ſchaufelt am 
Boden cinber, wie es gchen will. Dunkel war es frei— 
lich ſchon und auch ein ſtarker Nebel, nnd meine Aus 
gen wuren vom vielen Weinen trübe, und es fonnte 
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wohl Alles nicht wahr geweſen ſeyn; aber im naͤchſten 
Dorfe, wo ich in den Krug trat, kannten alle Bauern 
die Frau, und fagten gleich, wie fie ausſaͤhe, und daß 
ich fehr thöricht gewefen, die Muthen nicht anzunch- 
men, denn das fegen Wünfchelrutben gewefen, mit des 
nen ich große Schäbe hätte entdecken können, fo etwas 
babe fie noch Keinem geboten. Go war freilich mein 
armes Kind wm fein Gluͤck gebracht, aber das Gute 
batte es doch: daß die Gefchichte einen Buchdruder, 
der an dem Tiſche fchon eingefcylafen war, aufwedte, 
und daß er ſich mach mir erfundigte, für mich zu ſor⸗ 
gen verfprach, mich auf dem Wagen nach der Stadt 
zurücfubr, und mir den Verkauf feiner Licderbücher und 
Holsfchnitte übertrug, woraus ich und mein Kind viel 
gelernt und unfern Unterhalt reichlich verdient haben. 
Mie fie ausgefprochen hatte, trat Anette ein, die Mans 
gen von der falten Luft lieblich gerothet, und brachte 
der Mutter einen Brief. Wahrhaftig, fehrie die Alte, 
er kommt in diefen Tagen, ich armes Weib! — Anette 
teöflete fie, fo gut es gehen wollte: es fen doch auch 
bübfch, einen Vater zu baben, und dann fagte fie: 
Scht einmal, Mutter, da ficht in der Zeitung ein Aufs 
ruf an die Erben cines Mannes, der in Oſtindien ges 
fiorsen, und der gerade fo beißt, wie euer väterlicher 
Name. — Es giebt viele Schulen in der Welt, fagte 
die Mutter, und warf das Blatt fort, das Arnold neu⸗ 
gierig aufgrif. 

Die Ausſiellung war zum Erſtenmal eröffnet und 
das Marioncttenklavier als Bühne behangen; Arnold, 
der es fpielte, faß von einer Gardine gededt, welche 
das Mormfer Rathhaus fehr glänzend gemalt darſtellte, 
und blickte durch die ausgefchnittenen Gicbelfeniter nach 
Anetten, die heute Kirſch Bonbons einmidelte; des Gon- 
ditors Sohn, der Gymnaſiaſt, fagte die Reden der Für 
fien ber, wie fie vorüber ritten und noch manches ans 
dre, was jur Rundung diefer Scenen nötbig gefunden 
mar, wihrend feine Hand einer modernen Stutzuhr dem 
feierlichen Gloccenklang obligat durch beſtaͤndiges Mies 
derholen des Glockenſchlags entzupfte. Es kam hiebei 
ſehr viel auf Genauigkeit an, daß feine Baufe eintrat. 
War der Zug vorüber, fo ficdte er cinen Knallfidibus 
ing Licht, was einen Kanonenfchuß andeutere, bei wels 
chem Zeichen der alte Conditor ein jubelndes Volkige- 
ſchrei erhob und Luthern cin „Lebeboch!“ darbrachte. 
Nach diefem Gefchrei fiel der vordere Vorhang, der ei- 
nen frummen Baumgang taritellte, in welchen fich viele 
alte Gottheiten aus bimmlifcher Wolfen Schleufe er— 
goſſen. Diefes Volfsgefchrei unterfügten die Gymna- 
fiums: Kameraden des Sohnes, die fogenannten Tho— 
mas» Schitler, welche er im das vÄterliche Intereſſe durch 
tägliche Svende von Kuchen zu ziehen gewußt, um fie 
den Echhlern der Sehaftianss Schule entgegen zu ſetzen, 
die fich wider Die Darſtellung des Luther vereinigt hat 


een, weil es nach ihrer Anficht eine Herabwuͤrdigung des 
Meformators fen, ihn beim Zuckerbaͤcker auftreten zu 
dafien. So lange die Schaflians « Schüler fich ſchwaͤcher 
an Zahl als die Thomas- Schüler ſahen, lichen fie es 
bei dumpfen Gegenreden bewenden; fie gaben aber zu 
verſtehen: daß die Rochus: Schüler ihnen moch zu Huͤlfe 
fommen wirden. So flanden die Sachen, als wir, die 
vereinigten Spazierfreunde, uns durch das Gedränge der 
Fahnen⸗Verkaͤufer und Brumm-Teufler in den Laden hin⸗ 

ein gearbeitet hatten. Herr Quitte war fo ſiolz, daß er 
unferm Grufe faum danfte, Anette fo befchäftigt, daß 
fie uns micht anfah, nur Arnold begrüßte ung mit ei« 
nem Tromperchen durch das Bichelfenster des Rathhau⸗ 
fes. Kaum hatten wir ung zu einem Echo Baifces 
gefcht, fo drängte fich durch die angelaufene blintende 
Feniterthür, nicht ohne Gefchrei der Buben, ein großer 
alter rüniiger Herr in einer Peljhülle, mit einer Fuchs: 
müsse, fir ſchwaͤchere Augen einem Raubthiere ähnlicher 
als einem Menfchen, in der Naͤhe bejchaut: mit dem 
Ausdrucke hoͤchſter Gutmütbigfeit begabt. Ihm folgte 
ein feltfames dies Weſen, deffen Kopf in einer Peruͤcke 
fiedte, deren Haare aber aus den alten Lodenm-in die 
Freipeit gefämmt waren; über die Halsbinde hinaus hing 
ein großer deutſcher Kragen, ſehr groß, aber etwas loͤ— 
cherig und der deutfche Mod darunter war zufanment- 
gefeht aus einem alten fuchfigen ſchwarzen Schulmel- 
fier- Rode, an dem vorne an den Beinen Ergänzungss 
und Dedungs: Stüde aus neuem Tuch angendht waren. 

(Die Fortfegung folgt.) 


- Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Fitteratur. In Halbertadt (db. 3. Dolle 1817.) erſchien eine 
Schrift von dem fürtbifhötihen Commiſſatius und Pfarrer Earl 
van EA, betitelt: „Entwurf einer kutzen Geſchichte der Neligion 
vom Anfange der Welt bis auf unfre Zeit zur Einleitung in cine 
nachſtens folgende Daritellung der Neliglontiehre der allgemeinen 
Kirche Jeſu Chrifti,“ welche Aufmerkiamteit erregte. Eie iſt recht 
eigentiih einem Gehlrne entwerfen: das Flammen gebären machte 
wider den Bau der Neformarion; aber die ganje Tendenz der 
Scriit gleicht einer Nafete: den Olinmel vermag Ge nicht ju ers 
reihen und wo fie die Erde berüßer, iſt ihr Licht aus, Der Verf. 
beginnt vom Anfange der Welt nur deshalb: damit man feinen 
Zwed nicht gar zu leicht ercarhe, Der Fein andrer kit, als Luthets 
Streben und Wirken als hochſt verderblich zu jbildbern und ende 
lich mit einem ſcheinhenigen Gebete die Sotteelaſterung aufyur 
foreben: „ah alle Menichen es einſehtn, daß tar, mas fie Ne 
formation bieder nannren, die ſchredlichſte Revolution auf Erden 
geroefen it, damir fie aufboren, eim Weſen zu preiien, mad In 
der Verwerſung einztlner Lehren deines Gohnes angefangen und 
nun nobe daran iſt, Im Unglauben an deniciben die Welt verei⸗ 
nigen zu wollen.” — Luther folgte Dem erhabeniten Dorbilde, dem 
Dellonde ſeibſt; Diefem Ichrten Gefühl und Erfahrung: daß De 
Menſchheit mir ihrem Geiſte in Formeln eingeihraubt wurde, die 
nur einem poftttiben Treiben ging rwmaren; er erloßte fir, in⸗ 
dem er die ausarartete Neliglon ıiner Dater toleder mir dem 
ewigen Lichte des Allvaters beleuchtete und er thar Died mit der, 
ihn heiligenden Gewißheit: dag er eim Dpfer feines Werles merr 
den milgre. Er wurde fo ein Muſter: wie weit menſchlicht Große 
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ſich der Böttlihfeit nähern Fan umd er Fat es errungen: daß 
die Deritändigen aus allen Neligionsfeften, wenn fie das Leben 
Jeſu Chriſti überibauen, ihm ihre Derehrung zollen, denn “ie Ver⸗ 
fdiedenbeir der Cilaubend  Leberlieferungen hindirt ninmer: Die 
Herritäpfeit eines Herzens anguerfennen. Uederhaupt wilrden ſich 
die Menſchen über die bimmliihen Berhaltnige gar leicht einigen, 
wenn fie ed mur ſtets Über die irrdiiden fonnten, — In dieſen 
fand auch Luthet die Wett eingeengt, Die beiliaten Yehren war 
een zu künſtlichen Irrihillmern gemaht, damit die Diener der 
Kirche In Döllerei leben fonnten; das Eapital, von dem ſie zehr⸗ 
ten, war die Dummheit der Menſchen, und fie wollten es ſich 
ſchitmen. Mies, nie zum Grilitand berufene Streben nad dem 
Beſſeren lag erdrüdt und Luther that redlih Das Geine, den 
Geiſt wieder frei zu machen; er fahre die Erleuhtungen Einzel⸗ 
ner zufammen und, ehne daß er die Überierdiide Hoheit des Hei⸗ 
landes je zu erreiden vermochte, ſteht er doch Im feiner Kraft 
ehrwirdig da. Sein Werk bebarf der Nachfolger, fie werden fi 
gewiß Änden, aub dann, wenn noch Mehrere, gleich Drn. Carl 
von Eß mit ähnlichen Schrijten zeigen: daß fie Dazu nicht taugs 
St find. Da, wenn der Menſch für fein Vollbeingen verante 
wortlich ſeyn fol, auch Freiheit des Willens unerfäntih dit, fo 
mag fie der Verf. immerhin dazu benugen, feine Vernunft gefan⸗ 
gen zu halten, aber er möge auch Andern erfauben, überjemat zu 
feyn: daß nicht der Glaube, fondern die That den Dimmel giebt 
und dag Viele ihn In fih tragen und erreichen, die wohl nie von 
der alleinſeligmachenden Kirche Herten. — Eine Gegenſchrift: „Dr. 
Martin Luther, nicht Qurberaner, noch weniger Mapitier, fandern 
mahrhaft evamgelifher Kathelik von Dr. Wilhelm Korte” (Hal: 
berſtadt, Blteau f. Liter, u. Kunft) bezeugt einen edfen Einn 
fe Wahrheit und zugleich den Eifer, welcher In jeder rechtil⸗ 
hen Brut eralüht gegen Jemand, der verfuchen till, das An— 
denfen eines Ehrenmerthen ju ſchmähen umd einen Zuſtand wie⸗ 
ber zu erweden, der im Volke gemaltfam die Unvernuuft ausbil⸗ 
dete, die man von oben herab mit vielem Wohlbehagen repräs 
fentirte, ©. 

Ein S5jähriger Tandmann im Mans Departement gab fürgr 
Ti Beweiſe von einer unverwilſtlichen Natur. Er fiel berrums 
fen im einen ıa Mettes tiefen Brunnen, der jedoeh nur wenig 
Mager enrhäte. Man fand ihm nachher darin eingefclafen, und 
ohne irgend eine Beſchadigung. Nubia Fetterte er friih und ger 
fund felber die Leiter hinauf. Bald darauf fchläft er an einem 
Berge, wo er feine Ihiere zu hüten dat, ein. Ein ungeheurer 
Grein Ipfet fib eben let, und role auf ihn zu; er fiel in Ohn ⸗ 
macht, aber Morgens fuhr er ſchon wieder Dünger. Entlich wird 
. - dem —— on Her daft ergreift er ihn bei 

en Dornern, Fämpft fange mir Ihm und macht 
lid von ihm los. (Joura. — — — INN 

In den Waldern von Cellobtleres bei Toufon jzelaten ſich 
vor einiger Zeit vier Luchſe. Dtel wurden einzeln getodtet; der 
vierte aber, von ber Ehröge einer Marken Dogge, entſchlüpfte aler 
mal und ward der Screcken der ganzen Imgeacnd. Endlich 
flichtete er nach der GSemeine vom Piguand, too er in einem srwels 
ten Herkules feinen Gicger fand, Ohne Waren stellte fick biefer 
feäftige Landmann der wilden Beitle entgegen, und kampfre mit 
the 3 Stunden fang auf Feben und Tod. Endlich mollte das 
Thier ſeinen Hut verihlingen; eine dide Schnalle daran gerieth 
Ihm zwlſchen die Zähne. Dieſen Augenblick beuutzend, ecte ibm 
der Menſch feinen, mit einem Stein bervaffzesın Arım fo tief er 
Tonnte in den Naben, ergriff nun raſch feine Zunge, riä ifm 
diefelbe aus, und warf das Thier zu Boden, wo es unter toür 
thenden Eonvulflenen starb. (Journ. d. Par.) 

Endlich hat man auch no eutdedt: daß Me Kartoffel· Frucht 
nach Wegnahme der mehl cten Thelle derſelben, zum Papterına. 
Gen tauglich iſt. (Journ. d. Comm.) Es follen au Viele dat 
beſchaftigt ſeyn, zu bemeifen: daß die Menſchheit durchaus Alles 
hat, fo lange es ned nicht am Kartoffein ſehit. 
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5 
MS iederbotungen mögen paffiren, aber Repetitionen 
des, in Wiederholungen repetirten Wiederholten follen 
doch billig vermieden werden. Dennoch giebt es Schrift- 
ſteller in Deutfchland genug, die auch damit noch nicht 
zufrieden find, fondern, nachdem fie bereits ohne Grazie 
in infinitum gefprochen, plötzlich freundlich hinzuſetzen: 
um aber Alles noch einmal kürzlich zufammen zu faſſen, 
fo meine ich, u. ſ. w. ‚ 


Der Zweck aller Erziehung if: ans dem Menfchen 
den beflimmmten Menfchen hervor zu rufen, und bie 
Entwidelung des Individuums zu begiintligen. Es iſt 
tesbalb noch nicht abgethan mit blofer Schonung der 
Individualitaͤt. Wie fehr fimdigen dagegen gewiſſe bes 
duem⸗ gute und eigenfinnig» regelmäßige Mütter, die 
ihre Töchter alle in geiſtige Aniformen fiedden, und wie 
Gollettiv - Perfonen ersichen. Das it leider wirklich 
möglich zu machen durch Gonfegueng, denn in der bei- 
ligen Liebe für die Muster, kann bei der guten Toch⸗ 
ter ſelbſt die entſchiedenſte Anlage zum individuellen 
Seyn untergehen; ia, fie kann es für Tugend halten, 
fie untergehn zu laſſen. Wir fönnen deshalb auch nur 
bitten: Jhr Mütter, mollet es nie möglich machen, 
und bedenkt, daß, wenn wir unfer Ich verloren, wir 
doch noch keinesweges das Du gefunden haben, worauf 
ihr, wenn ihr ech recht befinnet, doch wirklich ausge 


bet. — Das Beſte aber it: daß wir denn doch auch 
viel taufend deurfche Mütter haben, die, böher gefinnt 
und klarer denfend, von jenem gerügten Fehler weit 
entfernt find, und eben deshalb jener Anrede durchaus 
nicht bedürfen; umd der Verfaſſer diefer Zeilen erin- 
nert füch ſelbſt im dieſem Augenblicke mit wahrer Her» 
jensfreude am einige jener Mittter, welche die fchwerite 
Kunst verftanden, aus dem Menfchen ven Idealmenſchen 
zu entwideln, und doch dabei die Individualität nicht 
bloß anzuerkennen, fondern auch zu befördern. 


T. 

Native Schönheit vergleiche ich dem identiſchen 
Licht, Romantik der Farbe und Wärme, das rein 
Gentimentale dem Gewitter, welchem der Regenbo— 
gen nachfolgt. 


Ueber bie Theater in Wien. 
(Bortfchung. ) 


ch babe Ihnen fchon den größten Theil der beften 

chaufpieler vom Burgtheater genannt. Hr. Korn ift 
auch erſter Lichhaber und Held in dem höheren Drama; 
doch erfcheint er im Konverſationsſtuͤck vortreflicher. 
Sein „Tanfred” bat mir nicht genuͤgt. Hr. Kobers 
mein giebt Charafterrollen durchdacht und meift mit 
Gluͤck, z. B. Ongurd, Koreggio. Mad. Löwe bat ein 
liebliches Organ, einen reigenden Anitand und eine uns 
befchreipliche Feinheit und Delifateffe in der Darſtellung 
des gefellfchaftlichen Lebens. Als „Baronin von Holm- 
bach” in „Stille Waſſer 16.” iſt fie umübertreiflich; und 


die Rolle iſt eine Klippe, wie Sie willen und felbit 
ausfprachen bei Beurtheilung der Gaſiſpiele der Frau 
von Bufc in Berlin. Als „Amenaide“ im „Tankred“ 
wäre ihr zumeilen mehr Feuer zu wünfchen. Ihre Des 
Hamation ii indeſſen cdel und ſehr muſtkaliſch. — Hr. 
kembert, vom Stuttgarter Theater, der fich auch als 
dramatijcher Schriftitelier verfucht bat, gab wihrend 
meines Hierſeyns Gaftrollen, z. B. „ben Kapitain Stil- 
les Raffer” (Wiburg). Er it nun auch engagirt; bie 
Wiener fcheinen ſich indeffen mehr über das Engage: 
ment feiner Gattin Gluͤck zu wuͤnſchen. Ich fand ihn 
mittelmaͤßig. 

Von Komikern bat das Burgtheater Hrn. Kruger 
für feine Charafterfomit *) und Hrn. Bauman für 
bie derbere. Hr. Moreau übertreibt ungusſtehlich. — 
Als dramatifche Schriftteller find zwei Mitglieder dies 
fer Bühne befannt: Hr. Ziegler und Tiad. Weißen- 
thurn; Beide ſpielen nicht oft. 

Ich komme zu den Theatern der Vorſtaͤdte. Das 
Theater an der Wien it das Eigenthum des Grafen 
von Palfy, der ehemals als Direktor auch den beiden 
Hoftheatern voriand, fo daf die Künfiler von den Hof- 
theatern nicht felten auf dem Theater an der Wien, 
und fo umgefehrt, auftraten. Dadurch fcheint das Thea⸗ 
ter an der Wien noch jebt in einer Art von MWetteifer 
mit den Hoftbeatern zu fiehn. Es iſt das vielfeitigite 
Theater in Wien; es giebt: große Prachtopern, Bal- 
lette, Traucrfpicke in Berfen und in Brofa, Lufifpiele, 
lofale und generale, und was man font noch für Thea— 
terzettel- Titel bat. Auszeichnung verdient das Lokale 
£uiipiel, wo Hr. Haſenhut, Sr. Kuftiner, und von 
den Frauen Mad. Huber fi auszeichnen. Von Hrn. 
Hafenbut, und vom Wiener Lokal-Luſtſpiel überhaupt, 
kann ich Alles das betätigen, was ich bei Gelegenheit 
der Gajtrolle des Hrn. Haſenhut in Berlin ausger 
forochen, fo fehr ſich auch der wohlbefannte auonyme 
Biendo- Berliner Gorrefpondent vom aqſten, der auch 
in Wiener Zeitfchriften zuweilen fpuft, daruber hören 
lich. Eine belichte Lokalpoſſe if: „die Modethorhei— 
ten,’ die in einer Rüdficht für Wien das iſt, was der 
„deutfhe Mann” von Kotzebue für Berlin, **) j 

Auf diefer Bühne fah ich auch die Wiener „Un—⸗ 
dine.“ Man erzählt: die Direktion diefes Theaters habe 
von dem glänzenden Erfolge gebört, den die Bearbei- 
tung biejer lieblidyen Dichtung als Oper in Berlin ges 
habt, und fih Mühe gegeben, Tert und Partitur von 

®) Hr. Krliger fpielt befonders fomiſche Alte vortrefflich; doch 

giebt er auch ältere Charakter «Rollen im Trauerfplel, 5.2. 

den „Daleros’ in der „Schuld. Wiener, die unfern Des 


erient fahen, glauben diefen zu ehrem, wenn fie ihm einen 
jroelten Krüger nennen. 


*) Die Namen einiger anderer beliebter Pofal: Poren find: „die 


Flader in Wien“ (von Scikaneder), „Die Bürger von bien’ 
(von Bauerle), m. f w. 
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Berlin zu erhalten. Da dieſer Verſuch (ich weiß nicht: 
warum?) nicht den gewänfchten Zweck erreicht, fo babe 
fie einem Wiener Theaters Dichter den Auftrag gege— 
ben: auf das fchneifte cine Undinen- Dper zu fchreiben. 
Der Ritter von Senfried bat fie componirt. Es iſt dieſe 
Schoͤpfung ein gar wunderliches Ding, die befonders 
einem Berliner viel Unterbaltung gewährt. Die Ge 
ſchichte in moralifiet worden, und das Ende il tröſili— 
cher als in der Berliner Undine, die auch gar zu beid- 
nisch schlicht. Von Undinend Seelenloſigkeit ift gar 
nicht die Nede. Bielmehr ſpielt Undindyen gleich bei 
ihrem criten Auftritte, vor ihrer Liebe, gar feelenvode 
Lieder auf der Guitarre ). Sie frricht auch von ihrer 
göttlichen Unſterbdlichkeit Im Reiche der Gewaͤſſer. Nach 
dem Kübleborn fie in die Fluthen hinab gezogen, wird 
der Kitter durch einen Traum (in Icbendigen Bil- 
dern dargeſtellt) bewegt, fich dem Tode zu weihen, um 
mit feiner Undine ein neues Leben zu beginnen. Ber: 
thalda aber nimmt den Schleier. — Die Muſik von Ser 
fried in ohne Originalität; die Deforationen find 
zum Theil prächtig, wie denn überhaupt das Theater an 
der Wien das glänzendfte Aeußere von allen Theatern in 
und außer der Stadt baben mag. — Eine Zierde bat 
die Wiener Undine vor der unfrigen voraus: die Kin- 
derBallette. Diefe Pigmaͤen find als gute Waſ⸗ 
fergeifier und Diener der Undine recht ergöplich eingemwebt. 
(Die Fortfehung folgt.) 

*) Sie tritt mit dem Liede auf: Laß mich gehn auf deiner Epur, 
Eipe, heilige Natur; u. f. m. 


Die Weihnachts - Ausftellung. 
( Bortfegung.) 


Der wilde Mann war von den Lichtern fo geblendet, 
daß er der Ausfielung nicht achtete, fondern dem ſchwar⸗ 
jen Manne nur zurich: Lektoris, fchaf’ er mir einen 
Stuhl, mir iſt ganz ſchwiemelig von den vielen Lich— 
teen. Herr Zuckerbäder, gebe er mir ein Glas Boms- 
merangen! — Nun war gerade Bommeranzgen» Eis an 
der Tagesordnung, ihm wurde demnach, aus begreifli- 
dem Mißveriändnifle, ſtatt eines Bommeranzen-Schnap- 
fes, den er zu feiner Erwärmung wünfchte, dergleichen 
Gefrornes gebracht. — Das iſt, fagte der wilde Mann, 
Schmalz, ich will Schnaps haben. — Aber der ſchwarze 
Mann fagte: Gnädiger Herr erlauben, babe mein Brod 
bei mir und will mir etwas von dem Schmalz aufiireis 
den. Der wilde Dann nickte; Leltoris nahm Brod 
und cin altes Knief aus der Tafcye und ſchmierte recht 
dit auf, um dem Wirth nichts zu laffen. Aber wie 
erſtarrte der Unglüdliche, als cr mit den Zähnen in das 
Gefrorne bi; mit aufgeiperetem Rachen blich er figen 
wie ein Wappenichild. Was fehlt ihm Lektoris? fragte 
der Herr; kriegt er die Maulſperre wieder, weil er zu: 
viel eingefahren hat? Bei diefem Worte fofiete der 


Herr felbfi das Schmalz und warf das Glas dem Bur- 
fehen, der es ihm brachte, an dem Kopf. Bei meiner 
Seligkeit, das iſt Schuce, rief der wilde Mann; Ihr 
meint, weil wir vom Lande fommen, dab wir den nicht 
kennen. Aber er ſchmedt füh der Stadtſchnee! — Wir 
verftändigten ihm, was es fiy und dir Mann gab dem 
Burjchen Geld zur Verjohnung und ſprach: Beſann 
mich nur nicht gleich, meine Frau felig harte mir von 
dem Gerichte was erzählt, fie hatte cinen Onfel, der es 
einmal eſſen ſehen, aber unfer Lektoris freilich, der 
wußte nichts davon. — „Haben wir ctwa vie Ebre mit 
dem Herrn Siegfried von Kindenberg zu forcchen‘ fprach 
Einer der Unſern, „deſſen Lebensgeichichte ihm fo vich 
Freunde überall gemacht bat?” — Hab's gebört, fagte 
der Wilde, daf der braune Mann meine Kegierungss 
Afsiren befchrieben bat; aber da fennen Sie mich nicht 
mehr, ich bin durch meine Frau, durch die Franzoſen 
und Ruſſen, und durch die Aufklaͤrung ein gang andrer 
Menſch geworden, bin affeturirt in der Hagel» Sorictät 
und beim Viehſterben, bin verfeparirt und im meiner 
Schäferei veredelt, brenne meinen Brandtwein aud 
Kartoffeln und koche Muntelrüben - Syrup, und alle bie 
Füchfe zu meinem Pelz Habe ich mir ſelbſt geſchoſſen, 
auch bin ich im Bade gewefen und was mid) noch fehlt: 
ein guter Styl, das will ich diefen Winter bier lernen 
und die Thomas» Schule befudyen, wo mein Sohn viel 
gelernt bat, che er nach der Univerſitaͤt abreifen that, 
— Halt, füterte mir Einer zu, der weiß nicht, daß der 
Herr Sohn bier im Zucker kleben geblieben, verſtehſt 
Du nicht, das iſt ja Urnolds Vater. — Der Aelteſte 
und Didfie von uns gab fich hierauf für ven Rektor 
der Thomas: Schule aus, lobte feinen Entichluß, und 
verficherte ihm: zum Kernen fen man nie zu alt, auch 
eraminirte er ibn, was er könne und ob fein Begleiter 
etwa der berühmte Echulichrer Schwalbe ſey? Der 
ſchwarze Mann nidte, zuckte die Achſeln und fagte: daß 
fein Herr ihn in die Stadt führe, um die Turnkunſt zu 
erlernen. — Ja, fagte der Herr, unſer Lektoris fol mit 
dem Geiſte der Zeit fortichreiten, einen Peſtalozzi habe 
ich ihm fchon auf der Auction faufen laſſen, nun babe 
ich ihm noch einen Wispel Moggen Etreihmaaf ale 
Zulage verfprochen, wenn er mir mit den Jungens eine 
Turnfahrt durchs Land machen kann und wie eine Ente 
mit ihren Zungen durch unfern See ſchwimmt; da fol 
einmal der Herr Kandrath das Maul auffperren, der 
nichts kann als die Wege verderben mit Gierademachen. 
Der ſchwarze Mann ſeufzte und biidte zum Himmel, 
während der Wilde über feine Anfichten und Abſichten 
zu uns und Allen fich ausſprach; da wir ihm aber flei- 
Fig einfchentten und die vielen Stadtwege, die Belp 
wärme und das Schictſal über ihn walteten, fo lieh er 
endlich feine untere Kinnlade und die Augenlieder fal 
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len und ſchlief schnarchend ein. Als der Schulmeifter 
das bemerkte, fand er mit ung auf, ging in das Aus— 
fcllungs Zimmer und ſprach: Nou sum qualis eram, 
aber der Herr iſt fich gar nicht mehr ähnlich, feit er im 
Bade war; cr hat vich Schulden gemacht, Niemand will 
ibm noch Geld leihen. Mit cinem Normal-Zopfe iſt 
er bingereit und mit ausgefimmten Haaren fam er 
zuruͤck: die ausfchen, als ob ibn der Teufel friſirt 
batte; font ging er in einem Hufaren - Dollmann, der 
blinferte von aͤchtem Golde, nun hat er einen fchwar« 
gen Rock wie ein Leichenbitter, oder wie unfer Einer, 
angezogen und ich salva venia mußte mich auch gleich 
auskleiden, den Buder aus der Peruͤcke fimmen, ja ich 
follie mein cignes Haar tragen und babe boch fein Haar 
mehr auf dem Kopfe. Gin Gluͤck war's, daß meine 
boͤſe Sieben geflorben, da nahm ich ihre Kircheniade 
und machte mir daraus BVBorderfchöße am No und 
nahm ihren Kirchen » Schnupftuch, — ach! wie oft batte 
die Gelige damit ihre weinenden Augen im der Kirche 
gerifcht, denn fie wurde den Schnupfen nie recht los, 
— jebt jihmeiderte ich daraus nach dem Muſter des 
Herrn einen deutfchen Felungs- Kragen mit allen Au—⸗ 
fenwerten. Sie transit gloria mundi, — ‚‚Laffen Sie - 
es fich nicht leid ſeyn, fügte ich, denn diejes deutfche 
Kleid hat fie gleidy mit uns verbrüdert, obgleich fie ung 
unbefannt waren. Der fchöne Traum, wie fchon die 
Tracht alle Deutſche verbinden follte, id im Spiele der 
Jugend wirklich geworden umd ich bedaure nur: ein 
Baar Jahrzehende zu frub geboren zu feyn, um mich 
der guten fommenden Zeit fingend, ringend, ſpringend 
ganz freuen, fie ganz als mein betrachten zu koͤnnen.“ 
— Aber ich bin noch viel Alter wie Sie, vief der Alte 
betrübt. — „En mas,’ antwortete ich, „Sie find ein 
Schneider und ein Schulmeilter, Sie bleiben durch die 
elektriſche Tuchreibung, wie durch die magnetiſche Ju— 
gend » Atmofphdre immmerdar jung.” — Ich kann freis 
lich noch Alles wie der jüngfte Menſch, fagte cr, aber 
das Turnen, was ich bier lernen fol, iſt doch gegen 
mein ingenium. Zwar babe ich manchen Birnbaum 
unferm Junker Arnold zu Liebe bis an die Spike vifi- 
tiet, aber an fo ciner glatten Stange hinauf zu His 
men, das kann nicht einmal cin Eichhoͤrnchen, vielwe—⸗ 
niger ich altes, dickes Rhinozeros. Und wäre ich oben 
binauf geturnt, da würde mir thürmelig vor den Augen 
und ich fiele wie ein Faulthier herunter, wenn es fatt 
it. Est modus in rebus. ch ſtehe wie Herkules am 
Scheidewege und ich glaube, daß ich licher meinen Ab- 
ſchied nehme, che ich mich zu folchen balshrechenden 
Kapriolen entſchließe. Bei diefen Worten griff er fich 
mit Verzweiflung in die Perüde, daß fie auf's eine Ohr 
zu fiben Fam. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Zeitung der Ereigniffe und Anſichten. 


Weimar. Es it in dieſen Tagen der Unſitte, mo aufgeblafene 
Knaben ih dadurch Ruhm zu erwerben glauben, tern fie mit 
Echmahungen debütiren, zwar nichts Neues, dab Männer von 
Geiſt und Talent unverſchämt angegriffen werden, aber es wäre 
doch auch gut, wenn man die Nichtswilrdigkeit Im ihrem Weſen 
nicht zu weit vorfhreiten fieße, obwohl ein verachtendes Still ⸗ 
ſchweigen der Verdienſtvollen gegen die, welche Frechheit und Tucke 
als Mitrel zum Auffommen betrachten, die beſte Strafe iſt. — 
Wenn aber ein Talent es nicht duldete, doß ein anderes ges 
mißhandelt wiltde, dann wäre Kath und es fonnte leicht denen, 
die mit unreifen Kraft »Nenferungen nicht darauf merfen: mas 
fie ſprechen, fondern nur wiberfprechen wollen — auch nicht 
Übel geroilfige twären, ihren Dünfel mit dem Fauftrecht dur zu 
fegen — ein moralifches Prellfpiel veranſtaltet werden, wie einit 
dem Sande Panfa ein phyſtſches zu Theil wurde. Man will jwar 
behaupten: die Eigenſucht In Deutſchland habe fo Uberhand ges 
nommen, daß fich feibit Männer von Kopf gesenfeitig freuen, 
wenn Neid und Beifer Diefen oder Jenen trift; das wäre dns 
deſſen ein fo Übfer Zuſſand, daß wir th nicht für wahr halten, 
vielmehr glanben wollen, es fey dabei eine gewaltige Unterſcheidung 
anzunehmen. — And hier bemerfte man über den Unfug auf 
der Wartburg viele Gegner unter den Einficht sve len umd mir diles 
fen werfigern: daß alle Uebertreibung nicht gedufdet worden reäre, 
hätte man fie nur borher gefonnt. — Bu den Abſcheulichkeiten 
tm Titterarifhen Verkehr gehört auch mehl der anmaßende Tom, 
Yen man jegt vielfältig gegen Kogebue richtet, namentlich über 
feine deutſche Geſchichte. Mit dem teldrigiten Eindrucke werden 
gewiß Unbefangene die Xezenſionen darliber leſen, die Art der Mär 
Gigung, mit der Kogebne eine Begenrede gab, adıten, und die 
burfcpenbafte Antwort des Regenfenten aus einer Aitteratur » Reitung 
twegteilnien. Meferent will dieſes Werk Kogebmes nicht recht 
fertigen, well es wehl nicht fiberal in die Zeit gedacht iſt, 
von der es handelt; aber ſelbſt bel feinen Mängeln, nnd wenn 
man von dem, was Kiotebue In feinem thärigen Leben fehuf, 
alted Derwerfliche ausſcheidet, bleibt immer fo viel des Guten und 
Andgezeichneten, daft, um folde und ahnliche Urtheile gegen Ihn In die 
Melt zu fenden, ein heher Brad von Gemeinheit erforderlich in, und 
wer fi diefer gefellen toill, mag feine Freude daran haben und 
ihe nachgehen. Wohl mochte Ih dann mit Taritus ausruſen« 
Gloria tam ob virintes proprias, quam aliorum vitia in peri- 
culo est! — aber nein! — Gefaht It dabei mit, mern Der 
dienſt angeſchwarzt werden foll, nech wird — zur Ehre der Deuts 
fhen! — De Etimme der Mißbiligung lauter ſeyn, als Die der 
Shmähluhr. Er. 

Eine Demokielle, die ſelt vier und zwanzig Jahren eine bes 
deutende Warze an der Oberlippe hatte, ſah ploglih ein: daß 
Mes ihren Reigen fehr ſchade, und wollte fie durchaus jegt weg⸗ 
Bringen laſſen. Amel Chirurgen hielten die Operatton für 1er 
bensgefährlib, der dritte vollbrate fie glücklich. Couru. 
gen.) Die Daine kann dech fagen: daß fie ihr Leben wagte fr 
die fegten Verſuche: einen Mann zu befommen, Da nun das 


792 


Journal de Marseille erzäßft: der Dey von Algier befak!, um 
der durch Veit hervorgebrachten Enteöfferung feines Landes ab- 
zuhelfen, Jedem, der nicht mindeſtens mit dem 24ſten Jahre vers 
betrathet fey, die Bartonndde zu geben“ — fo rathen wir jener 
heidenmürhigen Demeiſell e noch: ſchnell nah Migier zu ſegeln, um 
fi einen Gatten anprügeln zu laſſen. 

Ein Kaufmann von Marſeille ſchtieb meufih einem Corret: 
pondenten nah Bordeaur und ſchleñ mit folgenden Worten: Das 
Dfivenof steht jegt Fehr niedrig, nicht ſe ins mit den Seſinnun⸗ 
gen, mit denen ic die Ehre babe mih zu nemen um. f. m, 
(Journ. gen.) 

Bu Varennes befindet fih eine Anftaft, vielleicht einzig im 
ihrer Art, nämlich: eine Goldarbelter⸗ und Uhrmacher » Werfitatt, 
deren Voritcher ausſchließlich Frauen find. Mutter und Tech⸗ 
ter, Namens Bellet, Teiten das Ganze. (Journ. d. Comm,) 

Eelten find Leichname fo unftät geweſen, wie die dei ber 
rügmten Abklard und feiner Heloife- A. farb, 65 Jahr alt, zu 
Chalons fur Saene am 21. Nprif 1143, und ward bafelbit beers 
digt. Im November darauf fandte Meter von Cluny eitiait fel- 
nen Leihnam an Deleife mach Paracler, welde feinen Sarg In 
einer Kapelle aufiteflen Tteh, die Abtlard ſeibſt erbauet. O. ftarb 
2165 am 17. Mai, 65 Jahr alt, Ihr Lelchnam ward auf ihr 
Verlangen zu dem feinigen gelegt. 1497 ward der gemeinfcaft: 
Hide Sarg nach der großen Kloſterkirche tranzpertirt, aber Bel: 
ber Gebeine wurden getrennt, und zu beiden Seiten des Chors 
in befondere Gräber gelegt. 1650 Mei Marie de la Nochefau: 
zault beide Grabmale nad ber Kapelle der Dreleinigkeit bringen. 
1766 lieh Mdme de Novarre de fa Rochtfaucault beiden Lieben ⸗ 
den ein Denfmal fegen, das aber erit nach iftem Tode fertig 
tarb; es war eine Gruppe der Dretcintgfeit, Me Abtlard hatte 
ausführen laſſen, auf einem Fußgeſtell mit fateiniiher Inichriit. 
1792, neh vor dem Verkauf von Pararlet, kamen beide Leich⸗ 
name nad der Kirche ven Mogent jur Selne, mo fie in ein bes 
fonderes Gewolbe geiezt würden, und jivar wieder in einem ein 
wigen Garge, aber Beide durch eine bieierne Wand getrennt. 1800 
brachte man fie nach Parid, und Alerander Leneir, Oberauficher 
des Muſeums der framzofhen Denkmale, ließ im Garten des Mu— 
feums eine Kapelle des raten Jahrhunderts errihten. 18174 ward 
dieſes Denfmal weggebracht, weil man einer Filiale des Mont de 
Puitẽ den Genuß des ihm zugehörigen Terrains gewähren mmfte. 
1815 ward jene Kapelle nad Dem dritten Pie des Mufeums 
teansportirt. Am 16. Junt ıgır enbiich drachte man fie nach der 
Altche St. Gerimain des Prös, und von da in ein beſenderes Zim- 
mer des Hauſes, weiches mitten auf dem Kirchhefe Mont: Lonis 
ſteht, In Erwartung, fie wieder in den ſteinernen Sartopbag zu 
Tegen, wo fie font gerubet, mitten in der verertwähnten Begräb« 
nid: Kapelle, welches am 6. November auch wirklich geſchehen ir. 
(Journ. d. Comm.) 

Auf dem Theater Feydeau wird jegt ein Stüf gefpielt twer« 
den, betitelt: „der Gelegenheitd- Für.’ Die Quotidienne ireint: 
Driginafe Hierzu haben Die fegteren Jahre vor 1815 jur Genüge 
geliefert, ſegat Sonigreihe diefer Gattung. — Ja, ja, die Gele 
genheit macht nicht allein Diebe, fondern zureilen and Derrjcher! 





et 


oder 
Blaͤtter für Geiſt und Herz. 
1817, Sonnabend den 6. Dezember. 199ſtes Blatt. 





Der erfte Schnee. 


Der erſte Schnee it Jubelſchnee, 
O fchmilz nicht, füle Flocke! 
a waten uns im Giülberfce, 
Mir aufgeichuritem Mode. 
Ihr Müllerburiche, jagt cuch flink; 
Es it um Schnee ein liebes Ding, 
D Wunder! was vom Himmel fallt! 
Ihr Kinder, kreiſcht vor Freuden. 

e mut binaus in weite Welt, 

r König muß euch neiben. 
Fanat auf den Schnee mit Hand und Mund: 
Solch Himmelszucker if geſund. 
Selbſt unſer Kaͤtzchen — ſeht nur an! — 
Wie weich fie teitt und leiſe! 
Ei, denft ſie, was Dezember fanın! 
Nun Fang’ ich ſacht die Maͤuſe; IR 
Sie macht fich krumm, und hebt den Schwanz, 
und liebt ſich auch den Kindertanz. 

8. Lappe. 


Die Weihnac)ts - Ausftellung. 
(Fortiejung. ) 
Lieber Herr Schulmeiſſer“ ſagte Einer von und, „Sie 
fiellen fich die Schwierigkeiten bei der Turnkunſt allzu— 
groß vor; mie Sie mich bier feben, bin ich einer der 
bejien Turner und jeden Augenblick bereit, tie Wetters 
fahne und den Knopf vom babylonifchen Thurme berun- 
ter zu nehmen; über unfern Fluß ſetze ich mit einer 
Stange, gerade fo leicht, wie ich icht mit einen bloßen 
Auffegen der Hände auf ipre Achfeln über Sie ſpringe.“ 


— Bei dieſer Veranlaſſung forangen wir Alle über den 
Schulmeiſter und er verwunderte ſich und ſprach: das 
fonnen unfre Jungens ohne Turniunſt. — Der Freund, 
nachdem er beim Weberfpringen die Berude des Schul 
meiſters ganz umgedreht hatte, fuhr dann fort: „Die 
ſchwerſten Uebungen find immer noch bie im Turn Efe 
fen, und darin bin ich fehr zuruͤck; ſechs Meben Kar 
toffeln auf einmal zu verzehren, iſt doch etwas viel ver 
langt.” — Nein, fchrie der Schulmeiſter, das gebt, wenn 
man Einem nur Zeit laͤßt, der Menſch it ein Kartoffek- 
End ohne Boden. — ‚Aber die Schwierigkeit ii,“ fuhr 
Jener fort, „alle Kartoffeln mit dem Munde im Ball: 
friel aufzufangen; — doch trinfen wir ein Glas Bir 
ſchof, um uns Muth zu machen, denn es giebt noch viele 
andre Prüfungen körperlicher Kräfte. Wenn Sie die ge⸗ 
nannten Kartoffeln gegeſſen haben, wird Ihnen ein Ant- 
bos auf den Magen gefept und drei tüchtige Schmiede: 
Geſellen ſchmieden Ihnen darauf ein Hufelfen.” — 
Eolite das gefund ſeyn 7 ſprach der Schulmeiſter bedenk⸗ 
lich und Jener fuhr fort: „Nachher geht es an die At 
beiten des Herkules, da muͤſſen Sie in einem Speiſe— 
faal, der während eines heißen Sommers mit ſummen—⸗ 
den liegen ſich bevölfert hat, alle einzeln mit der Lange 
toͤdten und aus einem großen Garten alle Raupen von 
den Bäumen mit Pfeilen abſchießen.“ — Nicht kum— 
pabel, rief der Schulmeiſter, habe mich oft an cinem 
Bäumchen drei Tage marterirt und babe mit den zehn 
Fingern nicht einmal alle Raupen ableſen koͤnnen und 
wozu gäbe es Fliegengift, wenn man die Fliegen erſie⸗ 
hen ſollte; da denke ich mich im Ehren zurüc zu zie⸗ 


ben. Ich babe bier in der Stadt noch eine Frau, die 
fich recht wohl ernaͤhrtz da gebe ich licher zu, der und 
fuche bier mein Brodt. — „Ev, willfommen, fagten 
wir, Sie find alfo der Mann von Frau Elifaberh, eine 
geborne Schulze; nun das haben wir Ihnen gleich an« 
gefehen, von ter fonnen wir Alle Ahnen cin Lied fingen.’ 
— Das ift mir nicht lich, fagte Schwalbe. — „Ste 
verfauft Lieder, darum iſt das fehr leicht möglich,’ rief 
ich und fchenfte dem alten Knaben ein, fagte ihm aber 
nicht, daß feine Tochter ihm fo nahe liebäugle. Hier 
zeigte fich aber der Natur: Trich, der Verwandtichafts« 
Inſtinkt in rechter Glorie, denn kaum durchüroͤmte war⸗ 
mes Bifchofs- Blut fein lahmes Herz, fo trat er zu 
netten und jireichelte ihr die Wange. Gib er, fagte 
fie vergebeng, er faßte ihr ans Kinn und kneipte auch 
ihre Bade, wobei er fich zu ihr gebuͤctt hatte. Der junge 
Quitte deflamirte eben in Heren Erichs Namen: „Pfaͤff- 
Kin, du gebit einen fanren Gang!“ — da drebte ſich 
auf einmal Luther zum Schulmeiſter und fchlug mit 
der fa ausgerenften barten Hand auf ihn los, während 
aus den Fenitern des Wormjer Rathhauſes allerlei Zu— 
der- Kugeln die rothe Naſe des Schulmeilters befchof- 
fen. Ich weiß nicht, fagte der Erfchrocdene, aber mic, 
is afferat, als 0b unfer Junker mir ins Gericht fchörfe ; 
fo bat er's mir auch in der Schule gemacht. Zur Ants 
wort erhielt er wieder einige Dragees an die Backe. — 
Liebes Funferchen, fagte er, wo feind Sie denn? Ich 
babe Ihnen fo viel Neues zu ergäblen: der ſcheckige 
Bulle, ihr Spielfamerad, führt jet die Dorfkuͤhe; des 
Keinewebers dicker Amor huͤthet jeht die Schweine; die 
Mai war diesmal vecht gut, ich hatte en Schweinen, 
Das konnte nicht mehr auflichen und ein Wuͤrſichen babe 
ich für unfern Lieben Junker in den Rauch gehängt. — 
Stille, ftille! rief das Chor der Thomas- Schuler. Sprich 
weiter! entgegnete das Chor der Sebaſtians Schiter, 
zu denen die Rochus- Schüler fich eben gefellten. Bon 
dem Gefchrei erwachte der Herr von Lindenberg und 
trat fragend ein, ohne zu bemerken, daß ihm das zweite 
Heine liche Söhnchen des Hrn. Conditors einen aufge 
riffenen Pfannkuchen dergeftalt auf die Nafe geflemmt 
hatte, daß er erſt nach einer Weile berabfiel und feine 
Stelle von Kirfchmus geſchwaͤrzt zurücd lich. Nur kurze 
Zeit verföhnte der Lächerliche Anblick die fireitenden 
Chöre. Here Siegfried fragte den alten Quitte: was 
dies Gefchret bedeute? — Mein Gott, lafien Sie mid 
los, ich muß Vollsgefchrei machen! — Mas, Bolfsge- 
fchrei! rief Siegfried; ift er der Kornmucherer, von dem 
fie im Bade gejprochen haben? Ich kann das Volksge— 
fchrei nicht leiden, alle Menſchen follen zufrieden ſeyn. 
Aber die Thomas- Schüler wollten das Volksgeſchrei 
hören und fo waren mum drei fireitige Parteien, von 
denen jede ſchrie: Das Reich muß ung doch bleiben! — 
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durch welche fich die Mutter Anettens drängte, die mit 
Heftigkeit zu ihrer Tochter fagte: Mein verlaufner Mann, 
der Schwulbe ift bier, und draußen ficht ein Wagen 
mit einem Heren, der will ung umfond nah Nürnberg 
fabeen, wo wir unfern Handel recht gut treiben kön— 
ken. Anette wollte ihr folgen, aber Arnold fafte fie 
beim Arm, wir ergrifen die Hand der Mutter und ba 
ten fie, ihrer Tochter diesmal zu erlauben, nach der 
Wuͤnſchelruthe zu greifen, die ihr aufer dem Gelde 
auch Gluͤck verheiße; fie möchte daran denfen, wie fie 
fchon einmal das arme Kind verbindett babe, reich zu 
werden. Uber die Mutter lief nicht nach und es ſtuͤrzte 
die Wand Bes Rathhauſes ein; die Sehatiang- Schäfer 
trinmmpbirten, der alte Lindenberg fab feinen Sohn und 
rief: Was Kufuf, Arnold, Du fchriebft mir Deinen Ich: 
ten Bricf aus Berlin, es find noch feine acht Tage. — 
Verzeihen Sie, gnädiger Bater, fagte Arnold und me 
arnte ibn, ich fchrich ibn in einem Wirthshauſe, das 
zur Stadt Berlin genannt wird. — Nun das wußte ich 
wohl, daß Du immer die Wahrheit fagfit ferach der 
alte Here mit Behaglichkeit. — Veni, vidi, vici, rief 
der Schulmeifter, der fich ingrwifchen mit unferer Huͤlfe 
orientiert hatte; anddiger Herr, bier in meine Frau, und 
das huͤbſche Mädchen, in die ich mich eben verlichte, fol, 
fo wahr der Himmel lebt, meine rechte Tochter ſeyn! 
— Bas Kufuf, rief Kindenberg, bat er zwei Frauen ge— 
babt? Kleinlaut fagte der Schulmeifter: Leider hatte 
ich dieſe vergefien, als ich mir die andre nahm. Da 
fuhr der alte Lindenberg auf: So muß ich ihn binrich- 
ten laffen, und das thäte mich fehr leid. — Da feind 
Ihr Gnaden zu gut, viefder Schulmeiſter. — Ich bleibe 
nicht bei dem Manne, rief die Mutter; er bat mich mit 
dem Kinde in der Noth verlaſſen. Anette trippelte fchwan- 
fend zwifchen Beiden; dem alten Lindenberg fanden 
die Tropfen auf der Stirn, er wußte nicht was cr den 
fen follte. Der Sohn allein behielt Gegenwart des 
Geiſtes, ließ den Heinen Vorhang der Bühne fallen, 
fahre Anetten und den Vater an, fährte fie durch tie 
Sinterthüre zu feinem Zimmer hinauf, der Schufmei« 
fier, die Mutter und wir Hausfreunde folgten ibm. 
Der Sohn bat. ung zu ſchweigen; er vertraute dem Va« 
ter: dag er mit Anetten, der Tochter des Schulmeiflers 
verlobt ſey, meil der Vater ihm gefchrieben babe, daß 
er im Bade alle Adels» DBorurtheile abgewaſchen babe. 
— Leider hat der Junge recht, fagte der Alte, aber je 
dennoch erlaube ich es nicht. — „Aber das Glück Aller 
fordert dieſe Verbindung, dann bleibt die Frau beim 
lichen Seren Echulmeifter und Cie brauchen ihn nicht 
binzurichten wegen feiner doppelten Ehe.” — Das wäre 
recht fchon, rief der Schulmeiſter. — Wenn es fo fäme, 
fagte die Mutter, fo konnte ich meinem verlanfenen 
Manne auch verzeihen und erzählte: mie fie einf "die 
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Wuͤnſchelruthen des Gluͤcks von ſich geſtoßen und der 
Herr möchte es nicht fo machen. — Aber jedennoch 
erlaube ich es nicht, rief der alte Junfer, 

(Die Fortfehung folgt.) 


Ueber die Theater in Wien, 
(Fortfeßung. ) 


Das Theater an der Wien befiht eine unzaͤh— 
lige Truppe von Kindern beiderlei Geſchlechts, 6 bis 12 
Jahr alt, einige auch wohl noch juͤnger, die mit großer 
Gewandheit und einem Enſemble, das ich bei Erwach— 
ſenen weder im Tanz noch im Spiel jemals in ſo ho— 
hem Grade bewundert, Taͤnze und Pantomimen auffuͤh— 
ren. Es iſt eine liebliche Kurioſitaͤt, die uns wie in 
ein lilivutaniſches Feenreich verſetzt. Auch die Defora- 
tionen find in den cigenen Pantomimen (d. 5. wo die 
Kinder nicht bloß im den Intermezzos der Overn ge= 
braucht werden) nach dem Maaßſtabe der Spieler ein- 
gerichtet und zuweilen recht fhom. Eine der belichte- 
fion Pantomimen diefer Art iſt „Aichenvrödel.” Die 
Eplotänger und Solotänzerinnen würden auf feinem 
Hof: Ballet - Theater in Deutfchland überjehen wer- 
den, — wenn fie größer wären. Ihr Spiel bat einen 
eigenen Reis, und man weiß nicht, ob man den Lehrer 
oder die Schüler mehr bewundern foll, wenn z. B. ein 
Kind von 6 bis 8 Jahren die Liche in allen ihren Nuͤan⸗ 
een der Leidenfchaft, oft bis zur Ueberraſchung wahr, 
daritellt. Auch ein Groteff- Tänzer ift bei der Elei- 
nen Truppe, der befonders durch feine Kraft und Ge 
lentigfeit imponirt. 

Im höheren Echaufpiel ii Hr. Heurteur ein ge 
feierter Name. Er bat feinen Huf durch die Darficl- 
lung des „Kugo” in der „Schuld“ gegründet. Damals 
war er Mitglied der Burgtheater» Truppe, jebt iſt er 
Megifeur an der Wien. Er bat ſchoͤne Anlagen: 
Feuer, eine maleriſche Geſtalt, ein vernehmliches Or—⸗ 
gan; auch ruͤhmt man feine Thaͤtigkeit. Ich ſah ihn 
oͤfters, doch nicht in der Rolle, die feine beſte heißt, ich 
meine, als „Hugo. Als „Wallenfiein‘ Lin einer Wie- 
ner Zufammenfchiebung der beiden Schillerfchen Stuͤ— 
de, einem böchit miflungenen Machwerfe) war er ein 
junger Phantaſt. Das Publikum ließ ihn indefien vor 
Beifall oft gar nicht zu Worte fommen. Das mag ven 
Schauſpieler freilich verderden! Einzelne Momente 
teift Hr. Heurteur öfters fehr glüdlich, im Ganzen 
aber muß ich fagen, daf er mehr Deflamator als Schaus 
ſpieler iſt. Ergab neulich auch den „‚Ungurd 7 („Hugo’ 
wird ieht an der Burg von Hrn. Korm gegeben, und, 
nach dem allgemeinen Urtheil, durchdachter, als von feis 
nem Vorgänger.) Die übrigen Schaufpieler, fo wie dag 
gefammte weibliche Verſonale in dieſem Fache find von 
feiner großen Bi deutung. 

Auf dieſer Bühne iſt die „Abnfrau” von Grill 


Harzer aufgetreten. Diefe Tragödie bat eine Wir 
fung im PBublifun hervorgebracht, der feit Jahren fein 
andres Stud in Wien fich rühmen darf. Sch babe es 
nur gekfen, und will Ihrem Urtheil nicht vorgreifen, 
da das Stuͤck, wie ich böre, auch in Berlin vorbereitet 
wird; in Dresden iſt es bereits aufgeführt. Mein Urs 
theil fönnte bei diefem Tranerfpiele auch um fo wenis 
ger in Betracht fommen, da ich Früher die Parodie 
deffelben auf dem Leopoldſtaͤdter Theater fab, als ich 
das parodirte Stüd felbit Fannte. Vielleicht iſt es 
aber ein Beweis der Parodiewirrdigfeit eines Werks: 
daß die Parodie das Original nicht aus dem Gedaͤcht⸗ 
niß verwifchen kann. — 

Sch komme zum Leovolditädter Theater und 
behalte mir eine ausführliche Beurtbeilung diefes inte 
reſſanteſten aller deutfchen Thalientempel für einen be 
fondern Aufſatz vor. Vielleicht bebandle ich diefes Thea» 
ter zu wichtig; wenigſtens, wenn wir bloß auf Das 
Ruͤckſicht nehmen, was eg jeht if. Mer aber in der 
Gegenwart das Künftige, im Keime die Frucht zu ers 
Pennen ſtrebt, wird die vornebme Miene, mit der auch 
größtentheils das Wiener Stadtpublifum auf die „Narr 
beiten” diefer Bühne herab ſieht, in eine aufmerkjame, 
ja, bewundernde Theilnahme verwandeln muͤſſen. — 
Meine Anficht hierüber babe ich ſchon anderweitig aus— 
gefprochen. Hier nur fo viel: Was auf diefem Theater 
nicht lokal iſt, it unerträglich. Die Direktion fcheint 
dies nicht zu wiſſen und giebt auch vorne:me General 
flücde, ja ſelbſt Trauerſpiele, oder vielmehr jene vos 
mantifchen Gemälde aus der Vorzeit, wovon ich nach» 
ber fprechen werde. 

Die Lokalſͤcke find dreifach: 1) eigentliche drama⸗ 
tifirte Wiener Sitadtbegebenbeiten, z. B. Satyren auf 
Moden, dialogift ete Anekdoten n. f. w.; bieher gehört 
das Stuͤct, worin das Neu =Altdeutfche verfi Hirt wurde. 
Das neueſte „die weißen Ste, machte ſich über diefe, 
jest ſchon vorüber gegangene Modegrille luſtig. 2) Pa⸗ 
rodieen von Trauerjpielen oder großen beroifchen 
Opern. Die Parodicen find feine wörtlichen, welche 
fait langweilig werden müffen, fondern parotiren bloß 
das Sujet der Handlung, und einzelne bervorjlechende 
Reden, die dazu geeignet find. So parodirt man Trauer- 
fpiele zuweilen in fomijchen Opern. Ich fah eine Bas 
rodie der „Ahnfrau,“ die Aufſehn machte, von Karl 
Meist, Muſik von Wenzel. Der Titel iii: „die Frau 
Gertrud“ Diefe Parodie perſiflirt ziemlich glüdlich 
das gang Er» Shuld-Schauer-Schidfale-Tra- 
gödien Wefen, das auf den Wicner Theatern, feit 
Müliners „Echuld’ recht zu Haufe if. Man bat es 
in dee Leopoldſtadt überhaupt auf die Schickſals-Tra⸗ 
gödien gemuͤnzt. In der Poller „Amor und Pſyche“ 
erihien das Schidfal perfonifigirt in der Unterwelt, 
abgeriffen, halb nat, vor den hoͤlliſchen Richtern. Es 
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beklagte fich, daß die Dichter ihm fo mitgefpicht hätten, 
fo daß es auch feinen ganzen neuen Lavpen 
mehr auf dem Leibe bätte- Uebrigens hätten dieſelben 
Dichter ibm alles mögliche Boͤſe Schuld gegeben, tor 
von es gar nichts wuͤßte: wäre ein Mord, ein Ehebruch, 
eine Blutſchaude begangen, gleich hieße ee: das bat 
Schidfal gethan. Da hätte cs ſich vor Aerger über 
diefe Dichter feldit umgebracht. Nun möchten die Rich- 
ter es immerbin in die tiefſte Hölle werfen: 

Nur bitt' ich, ihr geſtrengen Michter, 

Vebergebt mich nur feinem Trauerfpich- Dichter. 
Und in der That kommt bald cin weiter Orpheus, um 
das Schickſal aus der Hölle jur zu führen, 

(Der Schluß folgt.) 


Zeitung der Ereigniffe und Anſichten. 


Ropenpagen. Am- 29ften Dftbr. wurde, zur Feier bes doppel⸗ 

ten Geburtsſeſtes der Königin und der Kronpringefün, auf dem 

hiefigem Fonigfihen Theater „das Urtheil des Salomo“ mit vie 

lem Beifall gegeben und feit der Zeit mehrmals wiederholt. Es 

erſchien in der „Neneften Kopenhagener Echiiderey‘ folgender Kuffak : 
Das Urtheil des Salome, 

X. Dat Du das neue Scaufplel, Salomo's Urtheil, geichen? 
— DB. Nein, and denke ich es nicht zw ſehen. — A. Und mehs 
wegen? — DB. Welt id, ein abgefagter Feind daven bin, bibll⸗ 
ſche Suite auf dem Schauplatz zu fehen. — A. Slaub Dir dem, 
in allem Ermit: daß „Salomo’s Urtheil‘ ein bibtlihes Etüd fey? 
— B. Wie anders? Das zeigt ja der Titel. Die Bibel darf nicht 
auf der Schaubühne erſcheinen. — A. In der Hinſicht kannſt Du 
ganz tuhla fen; getoiß iſt Feines von Holbergs Etüden weniger 
Bibitih als dleſes. Wenn Du zum Belſpiel anſtatt Salomo, 
Mr. Dormond ſetzeſt, anſtatt des Prinzen Eliphas, Mr. Lagleur, 
auſtatt Tamire, Mad. Defour, und an Lella's Stelle, Mad, Bel⸗ 
ment , fo kanu die Handlung fo gut in Parts, als in Jerufalem 
Statt gefunden haben. — B. (Hiyis) Weihe Ungereimtheit! Der 
Inhalt it ja dech Ealomo’s Urtheil. wie es in der Bibel erzähft 
it, und wie ich ed fo oft auf manden eifernen Defen, Eehlrn: 
brettern, Bardinumhängen und Tabadsbefen babe abgebildet ges 
feben. — A. Nein, auf meine Ehre, dem iſt nicht fe. In der 
Bibel find es zwei Huren, Im Stück iR die Eine eine vornehme 
Dame, die der König Sateme feinem fürtlihen Bruder jur Fran 
geben will, und die Andre Me Tochter eines Heerführert, mit der 
der Prinz hernach wirllich verheirarger wird; in der Bibel find 
es zwei faugende Kinder, das eine lebend, das antre todt, tm 
die gentritten wird; im Stüd it es ein lebendtger Sinabe von 
Beben Jahren; in der Bibel mil Salomo, daß das febende Kind 
im poet Theile jeeflilde werde, und ein Jedes der Weiber die 
Halfte haben, im Stüde will er, dafi es hingerichtet werden fell. 
— B. Ja, wenn es fo fit, fo will ich wahrlich mod dieſen Abeud 
tas rüd fehen, — A. The es, und Du wirſt fo wenig Anıte- 
figes darin finden, daß Id glaube, der Pabſt ſelbſt konnte e# mit 
dem beften Gewiſſen anfehen. Das einzige Urtheil, was Salome 
ſelbſt, wenn er es in biefem Augenblick fähe, darüber fällen 
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trörde, fönnte wohl fein andeed ſeyn, ald daß ed nit fein Ur⸗ 
thelf ware. 

Eine Eeldforderung des Prinzen von Benevent an Benjamin 
Eonitont macht viel Nufichen. Er wellte fie gleich mad dem Tode 
der Frau d. Stael geltend mahen und der Sachwalter der Letz⸗ 
teren antimdetete: fie ſey von Tram von Gtael bezahlt. Diefe 
Gerderung It darum fo auffallend, weil der Prinz von Benevent, 
als er mir 30 Lonisd’or aus Amerifa nah Paris fan, tur Con 
ſtants und der Frau v. Staet Vermittelung von Barras eine In: 
terlügung erhielt. Batras pflegte deswegen oft zu fagen: er 
habe Sr. Durchlaucht Hofen machen laſſen. Was B. Cenſtant 
nachher von ihm geliehen, hatte Frau von Stael, nad ihrer aus 
drüdiigen Erllarung, bei einer Betechnung zwiſchen ihnen dem 
Bürften bezahlt. (Courier.) 

Ueber einige frangofiige Journale, welche in der Trauer der 
engifhen Nation bei dem Tote der Frinzeh Charlotte niet? — 
ald die Zeichen einer Anerkennung der fegitimen Enrceffien fehen, 
eifert der Courier mit vielem Rechte. Er fagt: was ginge diefe 
Legitimität dem Arınen an, der fih das Nothivendige abſpart, 
um fid ein Trawerzelgen oder ein Bild ber Prinzeß anzuftafen. 
Er fagt: die Franzofen fernen nicht das engfifche Her; toir trau— 
ern mehr tn Eile, um ihre Tugend, als um ihre Geburt; fie 
ſtand als Dorbild allen engliſchen Töchtern und Frauen durch 
diefe Geburt vor Mugen, das allein danke fie in murer Traner 
Ihrer Geburt. — Uebrigens fhelnen die Geiſtlichen der Haupttie 
de Dos Leichenbegänguiß und bie Trauerreden nicht gan; mit enge 
Kidem Herzen, fondern vielmehr mit dem Sorfe der enaliihen 
Fabrifanten angefchen zu haben; wenigſtens Magen alle Zeitun— 
gen: daß ein Erthellen von Einlaß-Karten filr Gerd fehr viel 
Unordnungen an dem Kirchthüren weranfafit habe. 

Bu den, im zyöften Blatt mitgerheilten Bemerfungen zur 
Vergleichung der norbamerifaniicen und franzoſiſchen Revelutten 
dient auch die fchr treffende Bemerkung im Mora. Chron., da 
die NordamesHFaner nur ein Auriitgehen auf altelangabewahrte 
Rechte und Verwaltung der Eolonteen verlangten, daß die Framı 
zofen hingegen gleich von der Idee audgingen: alle Rechte zu vers 
ändern nad Mode-Syſtemen. Bei allem Ernte, der ihren nicht 
abgefprohen roerden fonnte, mußte dat zirfent In abfoluter Win⸗ 
fühe und Alleinherrſchait enden; denn fönnte das zu etwas füßs 
ren, fo brauchte die Welt nicht fo manches Taufend Jahre jur 
Entwickelung des Menſchengeſchlechte zu beiteben. 

Die Times erweit bei Betrachtungen Über den Tod der 
Prinzen Charlotte, ans der Geihihte: dab ein felhes Unariit 
nech mie in den reglerenden Häufern Englands geſchehen fey. 0) 

Eine deutfche Zeitung erzahlt: dag ein reiber Privarmann 
In Eibirlen auf dem Kama zroel Dampſſchiffe hat erbauen lafen, 
mit denen er nach Caſan gelommen At. (Journ, gen.) 

Det Schiffslaritain Marquig Sufften, ein großer Pilangen 
Kenner, hat, nach vielen Nachſorſchungen Über die Naturgeſchichte 
des Feigenbaums, gefunden, daß ed 20 noch ganz neue Gattım- 
gen deffelben giebt; unter andern einen: deſſen Feigen eine Art 
Kern enthielten, und einen andern, ber ſchwatze und weiße 
Früchte zugleich trägt. (Quotidienne,) 
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Denffprüche nad) Lehren des Confucius und 
feiner Schüler. 


18 
Größer ift wahrlich der Denfeh, ex fe als jegliche 
Denn Sie bildet Er erft, ehe Sie bilden Ihn fan. 
Ernft feyn, würdig und tief, und doch nicht drüdend 
ben Andern; . 
Mild ſeyn fonder Gezier: achtet Du folches fo leicht? 


zo 
aate den Meifter: wie man mohl fünne dag 
a z n faffen ing Aercche wort 
lichen Thuns allbier faffen ins kuͤrzeſte Wort; 
> a Meitter —* nach ſich nur meſſen den Nachbar 
Und was Dirnicht gefällt, nimmer dem Andern and) tbun. 


21. 
Klang und Schall iſt das Wort u. bald zerflatternd im 
uftſtrom 
plan Flügel es il, That und Gedanfen nicht trägt ; 
Waͤgſt drum nimmer auc) wohl Den — auf gegen 
ie Worte 
Wendeſt von dem Dich nicht, —— das Wort nicht 
gelingt. 


22. 
fein Geſchwaͤtze fo leer, daß nicht es endlich vermoͤchte/ 
———— Grund, einſt zu erfchuttern Dein Haus. 

23. 
Hilft's zur Weisheit nicht aus * niet zur tiefen Er⸗ 

5 enntnifi: 
Forihen am Tage daheim, darbend die Sveiſe fich ab, 
Und vom Schlummer gewandt auch wiederum forſchen 
die Nadır durch: 

Eiche Dein eignes Thun löfet den Zweifel Dir auf! 


23. 

Willſt Du wuͤrdiglich Dich Fnsrhden zu jeglichen Amte: 
Ordne vorAllem Dein Haus, Diener und Kinder Dir wohl, 
Das fie Dir freudig geborchen = — errungenen 

arbe 
Bald Genoſſen auch find, Alle fih fonnen in ihr; 
Steht Dein Herz und bie So — * im eigenen 

t unft; 
Ziehet das Licht von felbit jeglichem Radius u, 
Sanft durchnroͤmend die Welt, zuerſt des Haufes Ösemächer, 
Dans Dein Städtchen, Dein — — die Ferne, 

a R 

Sriedrih Kuhn. 
Die Weihnachts : Ausftellung. 
(Fortſetzung) 

Sesen Sie, Vater, fprach der Sohn, der icht mit feis 
nen Anflalten fertig war, auch die lichen Todten wol« 
len unfre Vermaͤhlung, die Mutter bringt einen Kranz. 
— Er blies bier das Licht aus, welches ich machgetras 
gen und wir fahen das Bild einer Matrone, von cinem 
Glanze umgeben, mit einem Kranze durch das Zimmer 
fhreiten, dody ohne daß fie die Fuͤße bewegte — Meine 
felige Frau, rief der Alte; ach! fie war immer gut, fie 
hätte auch diefe Mifheirarh dem Sohn zu Liche erlaubt, 
fie that ihm fiets allen Willen, dabei fam nichte Gu— 
tes heraus; aber ich erlaube es Euch jedennoc nicht. — 
Bei. diefen Worten änderte Arnold die Vorſtellung und 
es erfchien auf der Wand ein deutfcher Brief aus Am— 
ferdam, im welchen gefchrieben fand: da der in Bas 
tavia geſtorbene Küper, Herr Friedrich Schule, nach 
Juhalt feines Teftamentes nur eine Schwerter, Grau 


Elifabetb Schwalbe binterlaffen und fie als Erbin fei- 
nes, aus achtzigtaufend Gulden befichenden Vermögens 
eingefeht babe. Mutter und Tochter fihricen freudig 
auf und dankten Arnold für ſeine Muͤhwaltung; fie bät- 
ten fi nie um das Geld befümmert und Herr Sieg« 
fried, als er die Sache eingefehen, fchwor darauf: num 
folle die Heirath allen Abnen ynd Bettern zum Troß 
geichehen, er wolle das Gut dem Sohn übergeben, der 
es nun von Schulden frei machen foͤnne. Jetzt machte 
Herr Schwalbe einige Umitände, deſſen Muth mit dem 
Gluͤck geſtiegen; aber die Mutter fchrie ihn an: daß fie 
ihn verflagen wolle wegen feiner doppelten Ehe und fo 
mufte er die Augen eindrüden, wie eine Kaße, die ci» 
nen Schlag befommen. Als er num auch eingewilligt 
batte, öffnete Arnold das Ventil feiner Gasbeleuchtung 
und zundete die Feuerſtrahlen an, die das Zimmer von 
allen Seiten wie ein Hammendes Feenfchloß erbellten. 
— Sohn, Sohn, rief der Alte, daß mein Fuchspelz nur 
nicht anbrennt, du bift wie der Doftor Fauſt im Pup—⸗ 
penſpiel, huͤte Dich, wenn es heißt: Präparate! — Da 
fprang der alte Quitte herein und fprach: Helft mir 
Freunde, die Herren Gymnaſtaſten zerfchlagen mir im 
Streite miteinander alle Tragant » Hyazintben und Mars 
” zepan- Flöten wie die Bilderfiürmer im Doktor Lutber; 
edle Freunde, rettet! — Arnold ergriff ein Faß mit Koh— 
Ienpulver und ein brennendes Licht, ging voran, wir 
ihm nach; er drang wie ein Rafender unter die fobende 
Jugendwelt und rief mit centfeßlicher Stimme: Ihr 
habt mein Kunſtwerk zerſtoͤrt, ſeht meine Bulvertonne, 
ich forenge mich mit euch Allen in die Luft. Bei die— 
fen Worten verfchüttete er etwas wirfliches Bulver zur 
Beglaubigung in ein Licht. Wir thaten, als ob wir 
vergeblich mit ihm rängen und dann centliefen. Da 
ſtuͤrzte die Jugend vom Thomas, Sebaflian und Rochus 
zum Laden hinaus, der hinter ihnen zugefchloffen wurde. 
Mir börten die Chöre im Freien: fie wollten den blu— 
tigen Kampf da erneuen, wir aber, wir mußten ung 
freuen, daß wir nach allem Schreien einen ruhi— 
gen Platz hatten, um die Verlobung der jungen Leute 
und die Micder- Bermählung des alten Herrn Schul- 
meifters zu feiern. Herr Quitte klagte über fein geflör- 
tes Gefchäft, mußte aber nachmals eingefichen: daft wir 
an dem Abend, auf Heren von Lindenbergs Koften, 
foviel wie ein ganzes Publikum verzehrt hätten und aus 
Gerdem verfprach ihm diefer gnädige Herr eine folche 
Wagenreihe mit Gänfen, Schinken, Sped,; Poͤkelfleiſch, 
Ochſenzungen, Kartoffeln, Betcrfilien- Wurzeln, Selle 
rie, Ober⸗ und Unter: Kolrabi vom Gute in feinen Hof 
fahren zu lafen, daß er den Werluft der Einnahme von 
der verunglüdten Austellung leicht verfchmergen könnte. 
Nach der Verlobung zeigte der junge Herr dem Vater 
die Zauberlaterne, durch welche er den Schatten feiner 
Grau Mutter dargefiellt hatte, um ihn zur Einwilligung 
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zu bewegen und der Alte, flatt zu zürnen, fagte ihm 
gerührten Dank für feine Einficht und Erfindung umd 
fvielte fo lange mit der Laterne, daß fich die Verlob⸗ 
ten fait müde füfren, wir ung müde tranfen und Alle 
ſich recht herzlich nach dem Bette fehnten, um die Se— 
ligkeit dieſes Abends nicht mehr loben zu müfen. End« 
lich ging der Alte und befland darauf; und mit feiner 
feligen Frau vorzuleuchten, die er bald siner Austräges 
rin, bald einem fchlafenden Nachtwaͤchter zum Schrecken 
über die weißen Häufer- Wände voraus tanzen, bald 
von dem Geldbriefe aus Holland ablöfen lich; wir an— 
dern Schatten fiolperten hinterher, indem wir abwech— 
felnd Peruͤcke, deutfchen Kragen, Stock und wollene 
Handſchuhe aufſuchten, die der Herr Schulmeiſter, der 
vorn von Frau, Tochter und Eidam bugſirt wurde, in 
ſeligem Unbewußtſeyn wie eine Saat auf dem weichen 
jerihmeljenden Schnee und den von Wagen durchfurch⸗ 
ten Straßenbumus ausfirente. — Der gute Mann wurde 
uns aber beſonders jcht zur Laſt, wo die Thomas⸗Schuͤ— 
ler, von den Sebaltiang- Schülern gedrängt, an ung vor⸗ 
über floben und bei einem zuſammengefegten Schnee 
baufen Front machten, ihre verfchoffene Schnee: Muni⸗ 
tion erfehten und ihre Schnecbälle gegen die anruͤcen⸗ 
den Sebaſtians- und Rochus- Schüler aus allen Hän- 
den warfen. Die Schajtian- Schüler ſtutzten, aber fie 
wichen nicht; fie erwicderten das Bombardement, dag 
nun der gute Schulmeifter und die Seinen, welche da- 
zwiſchen fanden, von beyden Seiten empfingen. Ver⸗ 
gebens erhob Arnold außer feinem Hut auch des Schul- 
meifters Perüde zum Schutze Ancttens, um die Schnee- 
bälle damit auszupariren; die Sache wurde bedenflicher, 
als Here Siegfried in feiner Begeilerung daran dachte: 
daß er Thomas» Schüler werden wolle und jet ihre 
Partey nehmen müffe, denn fo wurden wir ohne Abſicht 
und Willen in die Parteyung binein gezogen und der 
Schulmeiſter unter Schnee begraben. Da riefen cinige 
Schüler außer fi in Berwunderung: Echt Doktor fu- 
tber am Himmel, er winft mit der Balme! Und Friede 
verbreitete ſich mit dem Gefchrei; die lekten Schnechälle 
fanten Fraftlos zu Boden und wir fonnten wicder frei 
aus den Augen ſehen. Welch ein Anblick! Der Rand 
des Vollmonds leuchtete Über die biätterlofen Baͤume 
in der Strafe und über demfelben 409, von durchſichti— 
gem Marmor, cin Viergeſpann von Roffen einen Triumph⸗ 
Magen, auf welchem Luther in einem feichten Mantel 
fand und mit grüner Palme wintte, 
(Der Schluß folgt.) 


Ueber die Theater in Wien. . 
(Schluß.) 


Auch in der „Frau Gertrud“ if mancher gluͤckliche 
Einfall über die Schidjalsfuht. Bertha's Bater fragt 
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feine Tochter, die 8 eben ihre Liebe entdeckt hat, wer 
denn der Gegenitaf®"derfelben fey: 

Mer iſt denn dein Eher? 

Bertba. Ein Genie. 

Bater. Und wovon lebt denn Er? 

Bertba. Vom Schickſal. 

Vater. Das Schidfal iſt jetzt halt'n gutes Haug, 

Es ziehen viele große Herrn ihre Meves 
nen draus. 
Diefe Parodie der „Ahnfrau“ beſteht hauptſaͤchlich 


darin, daß die moraliihe Schuld in pekuniaͤre 


verwandelt il. Die Scene fpich im Haufe eines lies 
derlichen und verarmten Schneidermeifters. Das Geſpenſi 
der „Ahnfrau’ (der Fran Abndl, nach Wiener Dialekt) 
ih ein betruͤgeriſcher Spuf, der aber die gute Abſicht 
bat, die Familie zu befebren. Yaromir it ein genias 
ler Blafiertreter, zugleich emaliicher Reiter, der zuerſt 
durch eine Echlägerei auf der Straße, alio durch das 
Schickſal, in das Haus feiner Geliebten getrieben wird. 
Dies giebt Gelegenheit zu folgendem Schluß - Chor: 
Bertha. Jaromir. 

Und haͤttſt du (haͤtt' ich) feine Prügel gekriegt, 

Waͤrſt du (waͤr' ich) mit fommen rein, 

Das Schidjal bat es fo gefügt, 

Und jetzo bit du mein. 

Fanaz Schufer war unübertrefflidy als „Jaro⸗ 
mir’ (die Namen waren meiſt aus dem Original bei» 
bebalten) in der Travefiirung des fragifchen Deflama- 
tions = Batbos der meiften Heldenfpicler unfrer Theater. 
Gleich vortreflich iſt dieſer Komifer im Lofal« Fache, wo 
er mir das einzige Beifpicl von dem gegeben bat, was 
ich mir unter theatralifcher Yllufion denke. Man möchte 
ihm zuweilen vom Parterre aus antworten, ihm aus der 
Noth beifen, oder ihn mit neden helfen. — 3) Mytho⸗ 
logiſche Karrifaturen. Ich möchte diefe Stüde 
Wiener Lucianiſche Götterfomödien nennen. Da 
iſt Benus eine Wiener Koguette, Amor ein altbeut- 
ſcher Student, Plutus ein juͤdiſcher Wucherer u. ſ. w. 
— Schuſter ti gewöhnlich Jupiter, und feine kleine 
verwachſene Geſtalt traveſtirt den Goͤtterkoͤnig auch im 
Aeußeren auf das beſte. Das neneſte Stuͤck erwaͤhnte 
ich ſchon, es. war: „Amor und Pſyche,“ nfalls von 
Kari Meist, — Diefes Theater hat icht längft 
einen neuen Komiker engagirt, der bisher die Zierde des 
Joſephſtaͤdter Theaters war, Hm. Naimund. Er 
wetteifert mit Schuñer in der Wahrheit des Spiels: 
nie babe ich einen Komiker gefehn, der mit weniger Nuf- 
wand größere Wirkung bervor brächte. Er möchte icdoch 
bloß für die eigentliche Wiener Bürgerfomodie, die ich 
unter der zweiten Nubrif angeführt habe, zu gebrauchen 
ſeyn. — Endlich bat dieſe Bühne anch cine Fomifche 
Pantomime und Ballet. 

Bon Namen kann Ich außer dem genannten wenig 
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ansgezeichnete anführen. Nicht unbeliebt find- Sch ikar 
neder, Swoboda u. f. wm. — Bon Frauen if Mad. 
Blaber zu beachten, die auch eine fchone Naturſtimme 
beſitzt. An allen Künftlerinnen, die in Burteften, Pa— 
rodieen u. f. w. fpielen, iſt aber ber feine Takt zu be= 
mundern, mit dem fie. den Mittelmeg zwiſchen Preciöſi⸗ 
tät und Gemeinheit zu finden wiſſen; eine ſehr ſchwere 
Aufgabe. Nie babe ich gefehn, daf eine Künfilerin in 
der gemeinftien fomijchen Situation, fich, mas man 
fagt, etwas vergeben habe. 

Das Theater der Joſephſtadt bat feit Raimunde 
Abgange wenig Anziehendes. Jedoch if Mad. Balla 
die liebenswuͤrdigſte Schaufpielerin in Wien, und in der 
Lofal-Komödie von entzuͤckender naiver Wahrheit. Auf 
dieſem Theater herrſcht jcht, wie auch zum Theil auf 
dem der Leopokdiiadt, das fogenannte romantifche 
Rittergemälde, oder Gemaͤlde ausderBorzeit, 
oder vaterländifche Rittergemälde, Einige Tis 
tel diefer Stade werden binreichen, Ihnen einen Begriff 
davon beizubringen. „Ida, ober. das Todtengerippe in 
der Schauergruft ;“ „Wlaſta, oder die friegerifchen Maͤd⸗ 
chen in Boͤhmen;“ „die Freier auf Kordbrods Schloß, 
oder Hertas Zaubermacht”’ u. ſ. w. Diefe Stüde find 
größtentheils von Mitgliedern diefer beiden Bübnen vers 
faßt und haben viel Zulauf, In der Kegel giebt es alle 
Moche eine Neuigkeit diefer Gattung. — Etwas Eigen- 
tbümliches des Joſephſtaͤdter Theaters iſt das Quo d⸗ 
libet, das oft recht glücklich zufammengefcht iſt. 

Die Italieniſche Dper fihmieg während meiner 
Anweſenheit in Wien. Die belichtefie Oper diefes Jahr 
res mar „Taneredi⸗ von Roſſini, die fo oft gegeben 
und von aller Welt bewundert wurde, daß einige Stüde 
daraus jcht in den Strafen auf allen Leierkaſten geſpielt 
werden. — Der „Taneredi“ von Roffini iſt auch von dem 
Leopoldfiädtern parodirt worden. — Bon den Singerins 
nen der italienifchen Over babe ich Mad. Campi und Mad. 
Borgondio in Conzerten gebort. Letztere bat eine Alt« 
ſtimme von unbefchreiblicher Zartbeit, Weichheit, Run⸗ 
dung und Seele. Ahr Vortrag int voll Grazie, 

Außer den genannten Theatern der Stadt und Vor— 
flädte find den Sommer über auch auf einigen Dörfern 
Theater. Die Xofepbitadt bat eine Theater: Kolonie 
in Hiebing bei Schönbrunn, und auch in Baden 
fpielt während der Badezeit eine mittelmäfige Truppe, 
— Schon hieraus erhellt, daß die Schaulufi der Mie- 
ner in allen Klaſſen größer it, als die der Berliner; 


denn Die Theater find fait immer voll, felbit im Som⸗ 


mer, wo der größte Theil des Adels, ja auch viele reiche 
Bürger auf dem Lande wohnen. — Die Theilnahme 
des Publikums int auch lebendiger, als bei ung. Man fpricht 
in allen Giefellfchaften mit Eifer vom Theater, doch 
mehr von den Schaufpielern und Sängern als von den 
Stüden, was das leider! fagt, wien Sie. — Es gicht 


auch Partheien, fie find aber doch zu gutmuͤthig, um zu 
fabalifiren: Man Haticht wich, fehr viel. Belichte 
einheimifhe Schaufpieler, fo wie die Gaͤſte, werden mit 
Haͤndeklatſchen empfangen. Man ruft auch fleifig here 
aus, doch darf auf den Hoftheatern fein Künfiler dem 
Rufe geberchen. Das giebt denn Gelegenheit, daß oft 
viertelkundenlang vergebens geflaticht und gefchricen 
wird. — Das feine Publikum fommt felten jur Herr 
ſchaft; die Gallerie it König, wie überall, und die Ges 
bildeten laſſen es geben — das iſt auch wie überall! 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


M ertwürdige Keller in Limogesd. In der reichhaltigen, 
hochſt Intereffanten Schllderung der Provinz Limoges, melde fo 
eben aus dem Tagebuche eines Preußlſchen Offizier, der ſich dort 
in Kriegtgefangenichaft befunden, erſchlenen it (Berkin, 1847, in 
der Maurerfhen Buchhandlung) befindet ſich eine Nachticht von 
ungeheuren umd munderbaren Kellern in Limeges. Miele derſel⸗ 
ben haben drei Steckwerke, doch am bedeutendften find die Keller im 
Haufe eines Kaufmannd, too, nad dem Micderieigen durch mehr 
were Kellergeſchoſſe, labyrinthiſche Gänge folgen, die in Felſen ger 
hauen, mit Tropfiteln überzogen, ohne genaue Kenntniß und Filhe 
rung Jedermann verwitren milfen, Mn Boden finden ſich Bacher, 
dur die man Hnabfrieht in andre Keller, wo große und Fielme 
Gewölbe abwesen. Im bdiefen fieht man in ber Hohe wicher 
Deffnungen, zu denen man auf der Leiter anſteigt, um in neue 
Gewölbe zu kommen. Bier dit eine Mauer an einen Granitfel- 
fen angelegt, dort it ein GSewolbe eingefallen, bier eine alte Thilre 
halb zugemauert, hier ein Gewolde, welches ein Haus in fid far 
fen fönnte, dort hat faum ein Welnſaß Naum. Bier ift der Eins 
gang in einen Keller faum flir einen ganz mageren Gefangenen 
groß genug, dort fann man mit einem Heuwagen hinein fahren. 
Niemand mußte die Eutſtehung diefer Keller zu erklären; als 
MWeinfeller fonnen fie nie gedient haben, denn cr wäte nur in 
Maſchen hinein zu bringen, auch iſt dies fein Weinland; vom el 
nem Bergban rei man da auch nichta. Diefe Keller erden 
jegt sur wenig benugt; font hatte jener Kaufmann ein im 
oberften Keller liegen. Ein fhidte er feine Köchin nah einer 
Blake. Ungtüditpertveife laſcht Ihr Licht aus, fie findet nicht 
mehr den Weg zur, ſondern veriret ih In den ſchaudervellen 
Jergangen. Es vergeben zroci Stunden, che die Kochin wermißt 
wird. Endlich fräge der Keufmann, wo fie bleibt, Niemand denkt 
an den Seller, bis Ihm der Wein einfällt und die offene Keller: 
thile jelat: bag fie noch unten ſeyn milfe. Man geht mir Licht 
hinumter und findet endlich Die Unglückliche, gewiſſen Tod etwar⸗ 
tend, In diefer graufen Finternig auf einer Treppe liegen und 
ſchluchzen. — Der Verf. vermuthet: dieſe Keller feyen in den 
Kriegen der Engländer oder in dem Neligions; Kriegen zum Flüchten 
und Ketten eingerichtet, Antere ihreiben fie den Druiden alter Beit zu. 

In Lappland hat man in diefem Jahre das Korn, mie ger 
wohnlich, Ende Mai gefdet, und am Ende Juli bereits geerndtet. 
(Quoiid.) 
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Eine Mddeutſche Zatung glebt ſpaßhaſte Telolett⸗; 
Komm, Staßel, Immer ohne Mi 


Bum Drt, der Deinem. Namen - reimet, 
Mist nur am Kopf ein langer Zepf; 

Du kommſt In Guuſt, felbit wenn Dir, Teopf, 
Im Hirne kein Gedanke Feimet: 

Wachſt nur am Kopf ein Tanger Zopf; 
Gelegenheit hat an dem Gchopf 

Kein Saar, dech bier iſt's angeleimet, 

Wachſt nur am Kopf ein langer Zopf. 

Das Jours. d. Comm. gedenft eines „Mirnberger Charla⸗ 
tand‘ Namens „‚Paraceltus,‘ der eim Buch gefchrieben, mit Tar 
teinifhem bedtrabenden Titel, und in der Worrede fogt: „Dofs 
toren, toißt: daß meine Müge weiſer iſt, wie Ihr, und daf mein 
Dart mehr Erfahrung hat, als alle Eure Akademieen! Green, 
Lateiner, Frangofen, Italiener! Ich werde Euer König feyn. — 
Jeder Menfh hat feine Narrheit, fagt ein alter Spruch; lu fels 
Her Hinfide wollte Paracelſus wahrſcheintich König Alter feyn! 

Dan bat In Schottland einen Marmor gefunden, ber am 
Schönheit dem von Burgund, Florenz und Egypten gleich kommt. 
(Journ. d. Comm.) 

Auf den Boulevards herrſchte, role befannt, bieher der Ger 
brauch: daß die Thearerftüd: Musruier Zettelblindel aus dem Mars 
terre in die Logen warfen. Da es ſich aber ein paar Mal er 
eignete, daß diefe fliegenden Bertel Leuten die Ahaen oder den 
Damen die Tollette befhädigten, fo foll dies „an dem Kopfwer⸗ 
fen der Melodramas” fir die Dolge aufhören. (Journ, d. Par.) 

Die Vorftelung der Maflabäer auf dem frangsfiihen Thea⸗ 
ter erregte neulich bei der Frau eines MWeinhändiers fo ſtarken 
Eindrud, daß fie unwehl wurde, und zu Hauſe, nad mehreren 
ſchnell auf einander folgenden Ohnmachten itarb. (Gaz.d.Fr..) 3x 
ben franzofliben Theater: Büllerind nimmt mar davon geroiä Mor 
tig und fo Theft man vieleicht bald: Als Talma diefe oder jeme 
Rolle ſprach, Narben Fünf am Edlagiiufe, Drei an Epliepfie und 
Einer an der Maulfperre, 

Die beiden Eohne des Beys ron Tunis find auf dem Ser 
ften Wege: ſich bei dem Dolfe belicht zu mahen. Der Neiteite 
läßt Frauen und Madchen nad Belieben zu ſich entführen, um 
fie deinen Lünen zu opfern, und der Jüngere mißhandelt auf 
freier Straße, ohne Weiteres, wen er nicht leiden fanıı, (Journ.d.Par.) 

Bemerfer. 

Die e vr wie ein gewwohntiher Kürbii groß, weiche 
Im Jahre 7 in Morsdam gefalen ſeyn ſollen, (tie Dies ans 
einer franzoifpen Beitung im Seſellſchaftet“ Seite 552 fpottend 
ermähat it) ſtehen freitich In einigen phyfifakien Büqern, aus 
der biefigen privilegirten Beitung ; aber ven dem damafigen Beft- 
fer Diefer Zeitung, der num fchon lange zu feinen Vatern verfams 
melt iſt, meld ich es: daß jene Dagelfürbiffe witllich nicht geials 
fen und vermuthlich Ableiter geweſen find für damalige Gannenr 
gleßer, tele Über Gegenitände ſchwahzten, die nicht zu ihrer Come 
petenz geheren mochten, oder, twie man zu fagen pilcat, über ihre 
Ephäre waren. Da warf man ihnen denn ſelche Sageifürbife 
vor, am weichen fie ihre Zähne abitumpfen konnten. MW. 
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Die Weihnachts - Ausftellung. 
Schluß.) 
Da kommt ung zur rechten Zeit !“ fluͤſterte Arnold, 
und mit einer Beredfamfeit, die an einem fleißigen 
Schüler des Cicero nicht zu verwundern, fiellte er die 
Bortheile der Eintracht dar. Nicht umſonſt, fagte er, 
fehren jebt, weil ficdh der Wind gedreht bat, meine Luft: 
bälle, die ich heute Vormittag im Luſtgarten des Große 
berzogs, dem hohen Gieburtstag zu Ehren, aufflicgen 
ließ, in dieſer Stunde, in diefem bochiten Dromente bes 
Kampfes zurüd. Sie bringen den Frieden, indem fie 
mit einer Täufchung die andre dofen. Ihr baltet jene 


Erfcheinung für Luther mit der Balme, es iſt aber Apollo. 


mit dem Lorbeer in der Hand; nun läßt fich in Gold- 
fehläger HAutchen, woraus dieſe Figuren gemacht und 
dann mit bremmbarer Luft gefüllt find, nicht fo genau 
arbeiten wie in Thon, Gyps oder Marmor und fo war 
diefe Aehnlichteit, die cuch fo wichtig ward, nicht meine 
Abſicht, micht mein Eigentbum, fo wenig in der „Als 
cefte// der Heratles auf dem Theater mit feiner rotben 
Peruͤcke meinem Schwiegervater, Herrn Tobias Schwalbe, 
fo wenig dert Ald ia des ‚Theaters im grünen Schlaf— 
roc dem treflichen Heren Gonditor Quitte gleichen 
follte. Das alles üft tief im den Myſterien der Welt 
begruͤndet; jedes Ding, ieder Menfch bat feine Stunde, 
wo er als etwas erjcheint, das er oder es nicht iſt, und 
darin den höchſten Gipfel feines Daſeyns erreicht. Iſt 
nicht felbit der Menſch im Traume etwas gang Andres, 
als im Wachen, kann er nicht im Traume vollkommen 


Mittwoch den 10. Dezember. 
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der Meinung ſeyn, die er wachend beſtreitet, und ſtrei⸗ 
tet cr deswegen im blinden Eifer der Anficht nicht oft 
gegen ſich felbit, gegen fein beſſeres Daſeyn. Träumen 
wir nicht vielleicht in diefem Augenblicke, oder giebt es 
wohl gar Zeiten, welche die fhönften und fruchtbariten 
in der Gefchichte zu nennen find, die viele Jabrhune 


derte in ihrer Richtung befiimmt haben und in denen 


der Traum vom Wachen gar nicht zu unterfcheiden iſt, 
fondern mit ibm zufammen fällt? Iſt diefer Zuſtand, 
welcher allerdings herrlich zu nennen, wo Verſtand und 
Phantafie, Glauben und Wien ſich einträchtig durch⸗ 
bringen, jemals aus Streit hervor gegangen? Nimmert 
Sondern unbewußt, wie bie Liebe in ihrer Entfichung, 
tritt das Herrliche in die Welt und achtet fo wenig des 
Widerſpruchs, wie des Nachſprechens. Statt euch zu 
firciten verfucht es einmal: euch zu einer großen That 
zu verbinden, die euren Kräften angemeſſen, und belft 
mir den Apollo- Magen von den Baumditen los machen, 
in denen fi das Vorderpferd verwickelt hat und fich 
zu gerrciren droht; ficht eurem ehemaligen Schulfames 
raden nur diesmal beit — Mach diefer Rede erklärten 
ſich Alle bereitwillig und da viele gefchichte Kletterer in 
beiden Schulen waren, fo erfchienen bald die Baumſpi— 
ben mir Heinen Geſtalten wie mit Kräben beſetzt. Nicht 
nur der Mpollo- Wagen wurde glücklich herunter ges 
bracht, fondern auch die andern Götter, welche zu Fuß 
und ohne Borfpann, wie die Fliegen aus der Butter« 
milch, nachjogen, zum Theil mie Diana auf dem 
blauen Himmelsrafen fih trudelnd, waͤhrend Endy— 
mion Kobolt fchoß und der alte Dfeanos umher vetter⸗ 


michelte"). Auch dieſe wurden gluͤcklich berab gebracht 
und von den beiden Schulen freundſchaftlich und ges 
meinfchaftlich zu Verfuchen am folgenden Tage heim⸗ 
gefuͤhrt Der Vollmond war bei dieſer Arbeit mit ſei— 
nem breiten Gefichte uber Die Käufer und Bäume her— 
auf getommen, und beleuchtete gar herrlich die Gotter— 
Geſtalten und dem bierrädrigen Wagen des Lichtgotts, 
der tiber ber fröhlich fingenden und fortichenden Fite 
gend mit Beifter» Leichtigkeit fchwebte. Einer der Freunde 


hatte feine vier Nod- und Ueberrods » Taichen mit vier 


Champagner» Flafcben geladen, von welchen die Bfrope 
fen aus Freude über dieſe Erfcheinung aufoufften; dem⸗ 
nach mußte getrunfen und dazu gefungen werben: 
Trintlied im Rollmondfcheim. 
Mas iſns, das wir in Ahnung fühlen 
Und was erbobet jede Stirn? | 
Am Herzen dunfle Wurzeln wüblen, 
ie Knospen brechen auf im Hicn; 
Mas in in diefer Nacht gefcheben, 
Das uns ſo freudig will umwehen? 


Ob wir in führer Kicbe wachten 

Bor manchem Kabr um diefe Zeit? 

War heut cin Jahres: Tag der Schlachten, 
Die unſer Vaterland berreit ? 

Doch der Kalender in dem Herzen 

Weis nichts von Sieg und fuͤßen Scherzen. 


abe Sterne, nennet mir dies Zeichen, 
Das beute über uns, regiert? 

ch ſah: ihr Ale muͤſſet weichen, 

un e8 den Himmelsrand berührt; 
Des Vollmonds biubend rothe Wangen 
Sind ung zum Borbild aufgegangen. 


Weil beut der Vollmond uns befcheinct,- 
So ſchenten wir die Gläfer voll, 

Mir willen, was der Himmel meinet, 
Warum er beut uns jcheinen foll: 

Wir ſollen ſehn, wie er fich füllte, 

Eeit er den Durſt im Thaue ſtillte. 


Aus vollen Flaichen werden Neigen 
Und Icere Menichen werden voll, 

Es hängt der Himmel voller Geigen: 
Weil heut ein Feder tanzen foll; 
Die Erde drebt fich fchon im Kreife, 
Die Pfropfen fpringen nah der Weiſe. 


Auf Pfropfen fleigen wir zuiwMonde, 
Der allen Wein der Erde reift, 

Und machen gern mit ihm die Monde, 
Wenn queer er durch den Himmel ſchweift. 
Heut it im Mond die grofe Faknscht, 
Und alles Wein da, was bier naß macht. 


Die große Noth in den Finanzen 

Und der Verfaſſung Schwierigkeit, 

Koft fich, nun wir die Welt im Ganzen 
Beichaun, als eine Kleinigkeit; 

Kommt Zeit, fommt Kath! im Wein iſt Wahrheit 
Und wer gefpart, der jablet baar heut. 


+) Ein Volka Ausdruck für Courmachen, fommt von dem ber 
Fannten Volfsliede her: „Beitern Abend mar Wetter Mi 
chel da." 


802 


Ein Gluͤch daß id) fein Bott geworben, 
Denn ich vertränf? mein Bischen Welt, 
Den diamantnen Sternen Orden 

Und auch das blaue Himmelszelt, 

Dies Zelt, das mir fo wohlacfalfen, 
Seit unfre Stimmen brin erichallen. 
Fa, morgen wird’ ich's recht bereuen: 
Wenn uber uns der Himmel lecr; 

Ich wird’ ein neues Zelt mir fciben, 
And wenn co bei dem Teufel wär; 

Ja Freunde, laft uns das bedenken, 
&h wir vom Glauben was verichenfen. 
Am Himmel iſt nichts —* 

Und auf der Erde nichts zu, viel, 


* 


Und wenn wie ihrer überirüfig , 
Und wenn der Simmel uns zu fühl, 
Steigt, ſuͤßer Schlaf aus eilcem Weine 
Und bullet in Träume die Gemeine. 


Kanut der Große und feine Gerreuen. 


Rıanut der Große, Here des ganzen Nordens, der brit⸗ 
tifchen und flaviichen Reiche, die er fih durch feine 
Tapferkeit und feinen Muth unterworfen hatte, verſtand 
eben fo fehr fich felbit zu beherrſchen, wie die Kun der 
Eroberung fremder Bolferfhaften. — Dem aus allen 
ihm ergebenen Böltern zufammen geftreuten Vaſalleu— 
heere hatte er zeitgemäße Gefche gegeben und deſſen 
Eitten dadurch geordnet. Der Erfie, der gegen dieſe 
Gefehe frevelte, war der König felbit, da er, einſtmals 
trunfen, Einen aus dem Gefolge feiner Mannen in 
aufwallendem Zorne erſchlug. Nüchtern geworden er- 
kannte er den Frevel. Von Neue zerfniricht berief cr 
die Berfammfung feiner Getreuen, flieg berab von dem 
koͤniglichen Thron, warf ſich in dem Angeficht Aller bü« 
ßend nieder auf die Erde, und verlangte von den Mafs 
fengenoſſen: daß fie nach ihrem Gutduͤnken die Strafe 
wegen des begangenen Verbrechens beflimmen möchten, 
demütbig und willig würde er fich gerne jedem ausge 
fprochenen Urtbeile unterwerfen. Die Genoſſen verlie- 
fen tief betrübt die Verſammlung. Da fie fih num 
beriethen, gedachten fie: daß es weder anſtaͤndig noch 
nuͤtzlich ſeyn würde, ein hartes Urtheil über den König 
zu fällen. Denn ſehr wohl fahen fie ein: daß fie ohne 
ihm ſich ſehr bald zerſtreuen und Jedem, der fie früher 
beherefcht hatte, zur Beute werden würden. Schon fa- 
ben fie ihren ganzen Kriegsitaat zerfallen, wenn er vers 
urtheilt würde, und in feiner Verdammung den eige- 
nen Untergang. In einer fo zweifgihaften und fchmic- 
rigen Sache fürchtend: den ihnen überlaffenen Richter: 
ſpruch leicht zu milde, oder aber zu firenge aus zu ſpre— 
chen, entichloffen fie fich, die Beſtimmung der Strafe 
dem cigenen Ermeffen des Königs zu überlafen, indem 
fie dafür hielten: es gezieme lich beffer, dieſelbe dem 
Willen der Majeftät als tem Dafürhaften der Einzel- 
nen anbeim zu fielen. Auch glaubten fie ohnehin, daß 


ein Frevel, der mehr nur aus Unbeſonnenheit, als ab» 
fichtlich begangen wäre, Berzeibung verdiente. Alfo ber 
ſtellten fie den Verbrecher felbit zum Richter. Eie gin- 
gen zum Konig, hoben ihn chrerbietig vom Boden auf, 
und führten ihm mit aller Unterthaͤnigkeit wicder auf 
den föniglichen Thron zuruͤck. Der Fuͤrſt entichied: das 
Verbrechen folle mit Geld geſuͤhnt werden, und be- 
ſtimmte in dem gegenwärtigen Falle das Vierfache der 
jenigen Summe, wodurch, nach den Gefchen, ein ges 
wohnlicher Todtfchlag gejühnt werden konnte. 
Dr. Etupr. 


Aus einem Briefe von Franflin. 
Vaſſy, den aöıten July 1784. 


E⸗ iſt ſonderbar: daß die Angelegenheiten dieſer Welt 
mit fo vieler Ungereimtheit gefuͤhrt werden. Natuͤrli—⸗ 
cherweiſe ſollte man glauben, daß der Vortheil einer ges 
ringen Zabl von Menſchen gegen das allgemeine Inte— 
reſſe ſchweigen müſſe: keinerweges! Brivatverfonen vers 
wenden fo viele Beſtaͤndigkeit, Betriebſamkeit und Ges 
ſchiclichkteit für ihre Angelegenbeiten, als das Publi— 
tum wenig davon an die feinigen feht; daraus erfolgt: 
daß ein Allgemein: Glücd oft dem Privat - Anterefie ge- 
opfert wird. Mir rufen Mede » Verfammlungen und 
Mäthe, um von der Vereinigung ihrer Kenntniſſe cr 
leuchtet zu werden, allein, wir haben nothwendigerweife 
auch zugleich gegen die Vereinigung ihrer Leidenſchaf—⸗ 
ten, ihrer Vorurtheile und ihres perſoͤnlichen Eigennu- 
bes zu kaͤmpfen. Die ränfevollen Menfchen beherrſchen 
die Weiſen duch die Gewalt der kill. — Wenn wir 
die Verhandlungen, Befchlüfe und Urtheile naͤher durch- 
fchauen, welche zur Grundlage dienten bei Verordnun— 
gen: die Angelegenbeiten des Handels betreffend, fo ift 
gar oft eine Verſammlung von weifen Männern die 
tollfte Vereinigung von der Welt. 29. 


Der Freimürhige oder Ernft und Scherz. 
Don 5. Wendel und Andern. 


Freimuth iſt ſeit lange eine Titular-Eigenſchaft, der 
man das Praͤdikat „gebeimer” gewiß nirgends vorenthielte, 
wenn dieſe Zutheilung bier nicht eine Art altiver Frei 
muth wire. 

Den Leuten Hr es jeht rechter Ernft, mit dem Ern- 
ften Scherz zu treiben und fo kann der Scherz nur ernit 
werden, weil er kein anderes Thema bat als das Verun— 
gluͤcken allıs Ernſtes. 

Der vagabondirende Zeitgeiſt iſt in ſchlechte Ver— 
moͤgens Umſaͤnde gerathen; mit dem Herzen ſpielte er 
fo lange: bis er ca verlor und den Veerſtand bat er in 
die Sparbuͤchſe gelegt, die er nicht wiederfinden kann. 

Ein engherziger Cenſor wäre ein geiliger Scharfe 
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richter zu nennen, denn cr fchlägt im der Regel dem, 
was ibm unter die Hände aeräth, den Kopf weg. 

Herr Hofrath Adam Müller, der Staatswiſſenſchaft⸗ 
Tee, in auch katholiſch geworden; das fommt wohl das 
ber, weil die ganze Staatswirthſchaft katholiſch iſt inſo⸗ 
fern: als fie ſich ale Suͤnden gleich felbft vergiebt. 

Unfer Zeitalter muß doch entfeßlich alt feun, da es 
fo findifch geworden ift. 

Wäre im neueften Trauerfpiel: Thema: „die Schuld 
der Ahnen wird an den Nachkommen hbeimgefincht 7 Mahte 
beit, fo müßten die ſonſtigen deutſchen Trauerfpiel-Diche 
ter entfeplich geſuͤndigt haben, da ihre Nachfommen jeht 
eine foldhe Buße laut werden laſſen, dafı man wohl 
merkt: fie baden darüber die Vernunft verloren. j 

Neuerdings wurde mehreren Altdeutſchthuͤmlern dag 
Prädicat: „Doctor“ verlichen; das iſt eine zu weit ge= 
trichbene Chifane; denn wie kann Yemand „Doctor“ 
fegn, der ausſchließlich altdeutſchthuͤmlich ſeyn will! 

Sch bin micht cben ungläubig, aber an zwei Dinge 
glaube ich durchaus nicht; an Geſpenſter und Ver— 
faſſungen. 

Es iſt ſehr im herunter gekommenen Zeitgeiſte: daß 
man jeht eine „Burſchen-Zeitung“ herausgeben will, 
denn zu einer „Meiiter» Zeitung” merkt man in dieſen 
Tagen feine Anitalten, weil das nicht mit dem Kofen 
eines Gewerb- Echeins abgetban if. 

(Wird fortgefeht. ) 


Marimilian, Ehurfürft von Bayern und Jo— 
nas, fein Hofnarr. 


Marimilian. Der König von Schweren ruͤckt 
mit aller Macht vor, wir werden in furjem fort mitfr 
fen. Coburg und Granady find uber, wie lange wird cd 
dauern, fo nimmt er Ilurnberg auch ein. 

Jonas ey du nur gutes Muthes, Mar, der Kö— 
nig von Schweden wird bald ſterben. 

Marimilian. Warum Joel? Wie fannft du 
das willen? 

Fonas. nun, er muß doch fehr Frank ſeyn, 
weil er fo viel einnimmt. Adolph Bergner. 


Wenn ich dein wär! 
Serbiſches Deolfslied, 
Maͤgdlein wadete durchs Maffer, 
ht Bub Aien ſich * hefchfei 
inter ihr acht ein jung Buͤrſchlein 
Kacıet da bel auf. , s r 
Made, wade, du Mägdlein, 
Magit du die Meine nicht ſeyn? 
Wenn ich wüßte und fäbe: 
Bl mu 
ocht‘ ich mit mich wachen, 
Daß ich weiß wohl wär; o 
Mocht! ich mit ofen mich trocknen, 
Daß ich rotb wohl wär’; 
Moche’ ich mit Seide mich wideln, 
Daß ich die Deinige wär. 
Genelem. 
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Zeitung ber Ereigniffe und Anfichten. 


. FH amsernatt. Hr. Domainen » Direftor Krieger (dem wir 
ſchon eine Schrift Über das „Aleris, Bad’ verdanken) bat uns 
längit unter, dem Titel: „Leben umd Thaten Ftledrichs des Ein 
digen, Königs von Preußen, in einer Reihe von Kupferftichen und 
Delyignitten‘' einen Katalog feiner Friedrichs » Sommiung, melde 
einen ganz eigenthilmiihen Charakter trägt und einzig in Ihrer 
Urt genannt zu werben verdient, hiet dutch den Drud belannt 
gemadt. Der Df. erzählt im der gut geihriebenen Dorrede das 
Entſtehen feiner Gallerie alio: „Als Die eriten dürftigen Quellen 
der Sommiung mußten ihm die Jahrmarftd- Buben der Buchbin⸗ 
der und Bliderhändfer feiner feinen Vaterſtadt, zei am bunt⸗ 
ſchedigten Konigsgeftalten — aber immer laut verlündend: „ee 
ſey es" — genügen; nachher eröffneren fi, neben den Laden 
der Antiquare und Trödfer, reichlihere und tollrdigere Kanäle 
in den Mappen der Kun: und Buchhandlungen, und der Künit⸗ 
ter und Kunitfreunde ſelbſt. Anſehnliche Beiſteuern erfolgten ſpä ⸗ 
ter aus den Schriften von und Über Friedrich, aus feinen 
Sebensbefchreibungen, Anekdoten / Sammlungen, Charafterjüigen; 
aus Joutnalen, Kalendern, Taſchenbüchern u. f. m. Das Bild 
mochte an der Stirn eined Buchs, fein Titelſchmuck, oder im ſel⸗ 
ner umfangreihen Mitte verborgen, Die Bierde eines Geſangduchs, 
oder die empfehlende Firma einer Tabackehille uud Epielfarte 
fegn; Trengung tar fein Loos zur Dermählung mit ber Eamme 
lung. Pugyimmer und Epinnituben, Sloiterzelien und Dorfübens 
fen beftanden die Murterung, um Friedrichs Bilder, mit Nahmen 
und Glas aufgehangen, oder mit Kletiter auf die geräucherte and 
geklebt, aus ihrer auftechten Richtung jur horizontalen Verwah ⸗ 
rung berab zu rufen. Der Tallsman des ſreundlichen Worts 
und des blanken Metalls loßte fie. Die mit den Epuren Ihres 
früheren Aushangs, mit Lampenqualm und Suizentdampf gefhtoärgr 
ten Bilder find jedoch, bis auf wenige, mit fauberen Eyemplaren 
verwechſelt. Auch Bilder» und Kupferitich ⸗Auftlonen, nab und 
fern, wurden angejegen, wenn and die Port ımter 20 Blättern 
oft nur 2 — 5 Fremdiinge fyendete. Perſonllche Nelien und Ber 
ſuche der Bildermagazine gaben die fiherte und ergiebigite Nuss 
beute. Durd den Ankauf einer ahnlichen Cammfung von 460 
Blättern in Berlin, murden 100 Etüdf meue, umd durch ein eme 
ſiges Umberforfden In Diefem units ıud Künigefige ſelbſt, der 
Hauprmwerfitatt und Miederlage von  tedrichd Gemälden, murs 
den wiederum über 100 Neulinge gewonnen. Die infche bei 
den dortigen und den Kilnitierm anderer Städte und deren Ger 
falligkeit verdanft die Sammlung, neben mehreren Umdenden, auch 
fogenannte Negdrudte, bei welhen der Klluſtler Vitles nachgeat⸗ 
beiter, und mehrere dur Mmänderung und neue Einrichtung der 
Matten entitantene Abdrücke, bie, dem Kunsthandel fremd, mur 
aus den Yanden der Zeichner und Kupferiteer felbit zu erhal⸗ 
ten waren, Endiih alildre es aud, einige fatyelfhe, gleich nach 
ihrer Ericheinung konhsjtrte Blätter anfjutreiben. Kurz, mas 
an einzelnen Bildalſſen Friedriht ald Naupts und Nebenfigur, 
oder In Gruppen und Gituationen aus feinem Leben, von Künſt ⸗ 
fern oder Dandwerkern, von Wirtnofen oder von Sudlern und 


Tarbenflechfern, deutſchen, franzöfiichen, engtifgen, Itafienifcher, 
bollandifhen und fatmediihen Urfprunas, von Fingerrings «Format 
bis zum Royals Folie, in jeder Manier, auf Delin« oder Woſch⸗ 
papier, din Kupfer geilochen oder im Holz geihnitten, für Pfennige 
oder ÜFriedricped’or feil toar, wurde, zur Kategorie der Biſderleſe 
gehörig, aucgeſpaht und zur Bildung eines moglichſt vollitandigen 
Ganzen, derſelben einverleibt,” — Dieje Sammlung, Die Frucht 
eines mehr als vierzigjährigen Flelßes, enrhält nun 887 Kupfer 
ſtiche und 58 Holzfhnitte, außer dem Anhang. Die Ordnung it 
folgende: I. Bitdniffe. 1) In ganzer ſtehender Figur. =) Zu 
Pferde. 5) Im Bruſtbiide. ©) Mit bedecktem Haupte. b) Mit 
unbedeftem Saupte. 4) Im Schattenri. 5) In Gtatüen, Bü 
ften, Schifdern u. £ mw. 6) Auf Münzen. a) In der Echrift: 
Recueil de Medailles pour servir 4 l’histoire de Frederic le 
Grand etc. b) Anf einzefnen Wünzabblidungen. 7) In Seſell⸗ 
(haft mit Andern. 8) Als Nebeniigur auf andern Bildern m. 
mw. U. Scenen. A. Vermiſchte Scenen Ja dem 
Kupfertverfe: Les actions glorieuses de Früderic le Grand etc, 
B. Beſondere Scenen. 1) Kindhelt und Jugend. =) Däuss 
liches Leben. 3) Dettſcherleben. 4) Gelehttes Leben. 5) Krie⸗ 
gedieben. a) In den afenübungen. "b) Auf dem Krieges⸗ 
ſchauplatze. 6) Krankheit und Tod. IH. Wllegorien. a) Al- 
gemeine allegoriiche Blider. b) Indbefondere über Friedrichs Apo« 
theofe. IV. Anhang. A. Buder (5. B. Napoleon an der ruft 
Friedridyd.) B. Andere Geltenheiten. a) Friedrichs hritiibe Ger 
burt betreffende Dokumente, in den Geuatterbriefen des Sirome 
pringen Friedrih Wilhelm von Preußen und den darauf einger 
gangenen (5) Originalſchreibden des Ehurfürten Bcorg Ludwig von 
Dannover u. f. mw. b) Reflauien. 1. Ein Orbeniband, das Fried⸗ 
tich der Srofie als Kronptinz getragen. 2. Das von demſelben 
als Kronprinz auf der bloßen Bruſt getragene Kreuz eines ges 
heimen Drdens, defen Mitglied fein Bufenfreund, der enthaup⸗ 
tete v. Katt wor, 5. Eines der eriten Original: Handſchreiben 
Friedtichs, vom 27. Dry. 1722, am feinen Hertu Vater. — 
Der Di. wünſcht feine ungemein reibhaltige Sammlung noch im« 
mer mehr zu vervellſtändigen. Das Titelblatt der Druckſchrift 
ur mir dem Blidniß des unſterbllchen Königs gezlert. X. 
Man wird In Maris eine ganze, bis jetzt noch nie erfchienene 
Sammlung einer Correfpondenz herausgeben zwiſchen Vottaite 
und einem proteſtantiſchen Miniſtet. Cie it and «einer reichen 
Blbliothek der Famüle jenes Malſters entnommen. Die Briefe 
beziehen fih verzüglih auf den Janatidmus und auf Toleran;. 
(Joura. d. Par.) Das wäre ja ein Thema unfrer Zeit! — Mit 
diefen, erſt jegt noch entdetten Briefen Boltaire's konnte c# 
aber wohl fo gegangen fen, wie cinit nach der Hinzihtung des 
Peter Todd In England, Da gab ein Buchhändler ein Bad 
heraus, beritelt: „Die legten Worte des Paſtor Dedd“ und da 


‚man es begieria faufte, kam elm zweiter Theil, mit dem Titel: 


„Mob mehr legte Worte des Paſter Dodd.“ 

Eines der Gemälde vor Rubens, das für ein Meiferſtück 
gilt, und unter dem Namen „der Strohhut“ befanne dt, hat 
ein Einwohner ven Antwerpen file 50,000 Franken gifauft, 
(Journ. d. Comm.) 
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Bruͤderchen und Schmefterchen. 
Märchen nach mündlicher Ueberlieferung. 


(Ns Probe einer neuen Ausgabe von dem Marqchenbuche der 
Brüder Grimm.) 


Briderchen nahm fein Schmwerierchen an der Sand 
und fprach: „Beit die Mutter todt if, haben wir feine 
gute Stunde mehr; die Stiefmutter ſchlägt uns alle 
Tage und wenn wir zu ihr kommen, föfit fie ums mit 
den Füßen fort. Die harten Brotfruften, bie übrig 
bleiben, find umfere Speife und dem Hünblein umter 
dem Tifch geht's beffer; dem wirft fie dad) manchmal 
was Gutes zu. Das Bott erbarın, wenn das unfere 
Mutter wüßte! Komm, wir wollen miteinander in die 
meite Melt geben.“ Sie gingen den ganzen Tag über 
Miefen, Felder und Eteine und wenn es regnete, ſprach 
das Echweilerchen: „Gott und unfere Herjen, die wei- 
nen zuſammen!“ Abends kamen fie in einen großen 
Wald und waren fo müd von Kammer, Hunger und 
den langen Weg, daß fie fich in einen boblen Baum 
fegten und einfchliefen. 

Am andern Morgen, als fie aufwachten, fand die 
Sonne ſchon Hoch über den Bäumen und fchien beif in 
den Baum hinein. Da ſprach das Brüderdien: „Schwe 
fterchen, mich dürket, wenn ich ein Brünnlein würte, 
ich ging’ und teinP einmal; ich mein’, ich hört eins 
rauſchen.“ Bruͤderchen fand auf, nahm das Schwefer— 
hen an der Hand und fie wollten das Bruͤnnlein fu- 
hen. Die böfe Stiefmutter aber war eine Here und 
batte wohl gefchen, wie bie beiden Kinder fortgegangen 
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waren und war ihmen machgefchlichen, heimlich, wie die 
Heten ſchleichen und hatte alle Brunnen im Bald vers 
munfcht. Als fie nun ein Brünnlein fanden, das fo 
gligerig über die Steine forang, wollte das Brüderchen 
daraus trinfen; aber das Schwefferchen börte, wie es 
im Raufchen forach: „Wer aus mir trinkt, der wird 
ein Tiger! wer aus mir trinft, wird ein Tiger vw Da 
rief das Schweſterchen: Ach, ich bier dich, Bruͤderchen, 
trin®® nicht, fonft wirkt du ein wildes Thier und jerrei⸗ 
fit mich.” Das Brüderchen tranf nicht, 0b es gleich 
fo großen Durſt hatte und fprach: „Ich will warten 
bis zur naͤchten Quelle.“ Als fie zum zweiten Bruͤnn⸗ 
lein kamen, hörte das Schweſſterchen, wie auch dieſes 
forach: „Wer aus mir trinft, wird ein Molft wer aug 
mir teinft, wird cin Rolf!” Da rief das Schwefter⸗ 
hen: Ach, Bruͤderchen, ich bitt dich, rein® mich, font 
wirſt du ein Wolf und frißeſt mich.” Das Brüderchen 
trank nicht umd forach: „Ich will Marten, bis wir jur 
naͤchtten Quelle kommen, aber dann muß ich trinfen, eg 
mag gefchehen, was will; mein Durft iſt gar zu groß. 
Und als fc zum dritten Brünnfein famen, hörte dag 
Schwenerlein, wie es im Raufchen forach: „Wer aug 
mir trinkt, wird ein Meb! mer aus mir trinkt, wird 
ein Reh!” Das Schweſterchen wollte das Brüderchen 
bieten, nicht zu teinfen, aber das Brüderchen batte ſich 
gleich bei dem Brünnlein nieder getnieet, hinab gebeugt 
und von dem Waſſer getrunken und wie die erſten Tro- 
pfen auf feine Lippen gefommen maren, lag es da als 
ein Rehkaͤlbchen. 


Nun meinte das Schweſterchen über dag arme, ver⸗ 


wuͤnſchte Bruͤderchen und das Rehchen weinte auch und 
fah fo traurig neben ihm. Da ſprach das Mädchen end» 
lich: „Sen Will, liebes Rehchen, ich will dich ja nim- 
mermebr verlaſen““ Dann band es fein goldenes 
Etrumpfband ab und that es dem Rebchen um ben 
Hals und rupfte Binfen und ſlocht ein weiches Seil dar 
aus. Daran band es das Thierchen und führte es wei⸗ 
ter und ging immer tiefer in den Wald binein. Und 
als fie lang, lang gegangen waren, famen fie endlich in 
ein Kleines Haus und das Mädchen fchaute hinein und 
weil es Icer war, dachte es, bier konnen wir bleiben 
und wohnen. Da fichte es dem Mehchen Yaub und 
Moos zu einem weichen Lager und jeden Morgen sing 
es aus und ſammelte ſich Wurzeln, Beeren und Nuͤſſe 
und fir das Mebchen brachte es zartes Gras mit, das 
fraß es ibm aus der Hand und war vergnuͤgt und fpielte 
vor ihm herum. Abends wenn Schweſterchen mid war 
umd fein Gebet geſagt hatte, legte es feinen Kopf auf 
den Rüden des Nebtälbchens, das war fein Kiffen, dar- 
auf cs fanft fchlief. Und haͤtte das Brübderchen nur 
feine menschliche Geſtalt gehabt, es wäre ein herrliches 
Beben geweſen. 

Das dauerte nun cine Zeitlang, daß fie fo allein in 
der Wildniß waren, da trug es ſich zu, dab der König 
bes Landes eine große Jagd in den Wald hielt. Da 
fhalte darin das Hörnerblafen, Hundegebell und das 
Iuflige Geſchrei und das Rehlein hörte es und wär 
gar zu gern dabei gewefen. „ch, forach es zum Schwes 
fterlein, laß mich hinaus in die Jagd, ich kann's nicht 
länger mehr aushalten‘ und bat fo lange, bis es ein- 
willigte. „Aber, fprach es zu ibm, komm mir ja Abends 
wleder, vor den wilden Jaͤgern fchlich ich mein Thür 
lein und damit ich dich kenne, fo Hopf und fprich: Mein 
Schweferlein, laß mich herein! und wenn du nicht fo 
fprichft, fo ſchließ ich mein Thuͤrlein nicht auf.” Nun 
fprang das Rehchen binaus und war ibm fo wohl, und 
war fo luſig im freier guft. Der König und feine Jaͤ—⸗ 
ger faben das fchöne Thierlein und ſehten ihm nach, 
aber fie fonnten es nicht einbolen und wenn fie mein— 
ten, fie hatten es gewiß, da fprang es über das Ge 
büfch weg und war verſchwunden. Wie's dunkel ward, 
Tief es zu dem Hduschen, klopfte und fprach: „Mein 
Schweſterlein, laß mich herein!” Da ward ihm die Meine 
Thüre aufgethan, es fprang binein und rubte fich die 
ganze Nacht auf feinem weichen Lager aus. Am an« 
dern Morgen aing die Jagd von neuem an und als 
das Rehlein wieder das Hüfthorn hörte und das ho! hol 
der Jäger, da batte es Feine Ruh und fprady: „Sichwe- 
ſterchen, mach mir auf, ich muß hinaus.’ Das Schwer 
ſterchen öffıtete ihm die Thuͤre umd fprach: „Uber zu 
Abend mußt du wieder da fegn und dein Gprüchlein 
fügen.” Als der König umd feine Jäger das Reblein 
mit dem goldenen Halsband wieder ſahen, ingten fie 
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ihm Alte nach, aber es mar ihnen zu ſchnell und behend. 
Das waͤhrte den ganzen Tag; endlich aber hatten cs 
die Jaͤger Abends mmsingelt und einer vermundete es 
ein wenig am Fuf, fo daf cs hinten mufte nnd lang⸗ 
fam fortlief. Da fehlich er ihm nach bis zu dem Haͤus— 
hen umd boͤrte, wie es rief: Mein Schwefierlein, Taf 
mich herein 7 und ſah, daß ihm die Thuͤre gleich auf: 
gethan und alsbald wieder sugefchlofen wurde. Der 
Jäger behielt das Alles wohl im Sinn, ging darauf 
zum Konig und erzäblte ibm, was er gefchn und gehört 
batte. Da fprach ter König: „Morgen fol noch ein= 
mal geiagt werden.“ 

Das Schweſterchen aber war recht erſchrocken, als 
das Rehkaͤlbchen verwundet herein kam; es wuſch ihm 
das Blut ab, legte Kräuter auf und fprach: „Geh auf 
dein Lager, lich Rehchen, daß du wicher heil wirß.“ 
Die Wunde war abce fo gering, daß dad. Rehchen am 
Morgen nichts mehr davon fpürte und als cs die Jagd⸗ 
luſt wieder anheben borte, ſorach es: „Ich kann's nicht 
aushalten, ich muß dabei feon; forald fol mich auch 
Keiner kriegen.“ Das Schweſterchen weinte und forach: 
„Nun werden fie dich tödten, ich lag dich nicht hinaus.” 
„So ſierb ich dir bier vor Berrubnif, wenn du mich 
abbälft, antwortete es: wenn ich das Hhftborn höre, fo 
mein’ ich, ich muͤßt' aus den Echuben ipringen!" Da 
konnte das Schweſterchen nicht anders und ſchloß ibm 
niit fchmerem Herzen die Thüre auf und das Rehchen 
fprang ganz gefund und froblicd) in den Wald, Als es 
der Koͤnig erblickte, forach er zu feinen Jaͤgern: „Nun 
jagt ihm nad) den gangen Tag bis in die Nacht, aber 
daß ihm Keiner etwas zu Leid thut.“ 

Die Jagd batte bis zum Abend gedauert, da ſprach 
der König zum Jaͤger: „Nun fomm und zeig mir das 
Waldhaͤuschen.“ Und als er vor dem Thürlein war, 
Hopfte er an und rief: „Lieb Schweſterlein, laß mid 
berein!” Da ging die Thuͤre auf und der König trat 
binein und fand da ein Mädchen, das war fo fchen, 
daß er ganz eritaunt es anfab. Das Mädchen aber war 
erichroden, daß nicht fein Mehlein, fondern cin Konig 
mit goldener Krone herein gefommen war. Aber der 
König fab es freundlich an, reichte ihm die Hand und 
fprady: „Willſt du mit mir geben auf mein Schloß und 
meine liebe Kram werben!’ „Ach ja, antwortete das 
Mädchen, aber das Mebchen muß auch mit, das verlag 
ich nicht.““ Sprach der König: „Es foll bei dir bleiben, 
fo lange du lebſt umd ſoll ihm am nichts fehlen.” In— 
dem kam es herein gefprungen, da band es das Schwe⸗ 
fterchen wieder an das Binfenfeil, nabm es ſelbſt im die 
Hand und ging mit ibm zum Waldbaͤuschen hinaus. 

Der Konig führte das [home Mädchen in fein Schlof, 
wo die Hochzeit mit großer Pracht gefeiert wurde umd 
mar es num die Frau Königin und lebten fie lange Zeit 
vergnuͤgt zufammen; das Rehlein ward gebegt und ge- 


pflegt und foramg in dem Schlofgarten berum. Die böfe 
Stiefmutter aber, um derentwillen die Kinder in die 
Melt hinein gegangen waren, die meinte nicht anders, 
als Schweſterchen wäre von den milden Thieren im 
Wald zerriſſen worden und Brüderchen als ein Rebfalb 
von den Jaͤgern todt gefchoften. Als fie nun hörte, daß 
fie fo alüdlich waren und es ibnen fo wohl ging, ba 
wurden Neid und Mifgunft in ibrem Herzen reg und 
zwickten und nagten es, und fie hatte feinen andern Ger 
danken, als wie fie die Beiden doch noch ins Unglüd 
bringen könnte. Ihre rechte Tochter, die bäflich war 
wie die Nacht und nur ein Auge hatte, die machte ihr 
Vormiirfe und fprah: „Eine Königin zu werden, das 
Gluͤck bätte mir gebührt!" „Sey nur fill, fagte die 
Alte und iprady fie zufrieden, wenn's Zeit iſt, will ich 
schon bei ver Hand ſeyn.“ Als nun die Zeit heran ges 
ruͤckt war und die Konigim ein fchones Knäbchen zur 
Melt gebracht hatte, und der König gerade auf der Jagd 
war, da nahm die alte Here die Geralt der Kammer 
frau au, trat in die Stube, wo die Königin lag und 
ſprach zu der Kranten: „Kommt, das Bad iſt fertig, 
das foll euch wohlthun und ſtaͤrken, gefchwind, ch es 
kalt wird.’ Ihre Tochter war auch bei der Hand und 
fie trugen die ſchwache Königin in die Badſtube, kgten 
fie hinein, gingen fchnell fort und fchloffen die Thüre 
ab. In der Badfiube aber hatten fie eim rechtes Höl— 
lenfeuer angemacht, daß die fhöne, junge Königin bald 
erſticken mußte. 

Als das gefcheben war, nahm die Alte ihre Toch- 
ter und fehte ihr eine Haube auf und legte fie ins Bett 
an der Königin Stelle. Sie gab ihr auch die Geſtalt 
und das Anfeben der Königin, nur das verlorene Ange 
fonnte fie ihr nicht wiedergeben; damit aber der König 
nichts merken follte, ward fie auf die Geite gelegt, wo 
fie fein Aug’ hatte. Am Abend, als der König beim 
fam und borte, daß ibm ein Söhnlein geboren mar, 
freute er fich berslich und wollte ans Bett zu feiner lies 
ben Frau geben und wollte ſehen, was fie machte. Da 
tief die Alte gefchwind; „Wei Leibe, laft die Borbänge 
zu, die Königin darf noch nicht ins Kicht feben und muß 
Ruhe haben.” Der König ging zuruͤck und wußte nicht, 
daß eine faljche Konigin im Bette Ing. 

Als es aber Mitternacht war und Alles fchlief, da 
fab die Kinderfran, die in der Kinderfiube neben der 
Wiege ſaß und allein noch wachte: wie die Thüre auf 
ging und die rechte Konigin herein trat; fie nabm dag 
Kind aus der Wiege, legte es in ihren Arm und gab 
ihm zu trinfen. Dann fchüttelte fie ibm fein Kifichen 
und legte es wicder bincin und deckte eö mit dem Deck⸗ 
bettchen zu. Sie vergaß aber auch das Rehchen nicht, 
ging in die Ede, mo cs lag, und ſtreichelte ihm über 
den Rüden. Darauf ging fie ganz ſtilſchweigend wies 
der zur Türe hinaus und die Kinderfrau fragte am 
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andern Morgen die Mächter, ob fie Jemand in der Nacht 
ins Schloß geben geſehen; aber fie antworteten: „Nein, 
wir haben Niemand geſehen!“ So fam fie viele Nächte 
und fprach niemals ein Wort dabei; die Kinderfrau fah 
fie immer, aber fie getraute nicht Jemand etwas davon 
zu fagen. 
Als nun fo eine Zeit verfloften war, da hub die 

Königin in der Nacht am au reden und ſprach: 

„Was madıt mein Kind? Was macht mein Reh? — 

Nun fomm ich noch zweimal und dann nimmermehr!“ 
Die Kinderfrau antwortete ihr nicht, aber als fie wies 
der verfhmunden war, ging fie zum König und erzählte 
ihm Alles. Sprad der Konig: „Ach Bott! was ift das! 
Ich will in der nächiten Nacht bei dem Kind wachen.’ 
Die Königin erfchien auch wieder um Mitternacht und 
ſprach: 

„Was macht mein Kind? Was macht mein Reh? 

Nun komm id) noch einmal und daun nimmermehr!“ 
und pflegte dann des Kindes wie gewöhnlich, ch fie wies 
der verichwand. Aber der König getraute fich nicht, fie 
anzureden; die folgende Nacht machte er wieder, da 
fprach fie abermals: 

„Was macht mein Kind? Mas macht mein Reh? 

Nun komm ich noch Diesmal und dann nimmermehr 17 
Da konnte fich der König nicht zuruͤcchalten, forang zu 
ihr und forach: „Wer bift du, bit du nicht meine liche 
Frau?” Da antwortete fie: „Ja, ich bin deine liebe 
Grau! und hatte in dem Augenblid durch Gottes Gnade 
das Leben wieder erhalten, war frifch, roth und geſund. 
Darauf erzählte fie dem König den Frevcl, den die böfe 
Here mit ihrer Tochter an Ihr begangen hatten. Der 
König lich fie Beide vor Gericht führen und fie wur« 
den verurtheilt; die Tochter ward in den Wald geführt, 
wo fie die wilden Thiere jerriſſen, mie fie fie erblickten; 
die Here aber ward ins Feuer gelegt und mufte jams 
merwoll verbrennen. Und wie fie davon verzehrt war, 
verwandelte fich auch das Rehkaͤlbchen und erhielt feine 
menfchliche Geflalt wieder und Schweſterchen und Brüs 
derchen lebten glücklich zufammen, bis an ihr Ende. 


Der Freimüchige oder Ernft und Scherz. 
Bon F. Wendel und Andern. 


Au⸗ Leipzig ſchreibt man (Morgenblatt 271): „Der 
abte Oktober konnte bier nicht wohl oͤffentlich gefeiert 
werden wegen Mangel an — Bergen.’ — Ja, ja, Schil- 
ler bat Recht: „Auf den Bergen iſt Freiheit!” — fie 
it aber doch bier und dort fehr — herunter gefommen ! 

Um den Juden in Frankfurt a. M. nicht die allge- 
meinen Menſchenrechte zugefichen zu dürfen, führt man 
jet auch am: daß die veränderten Nechtsverbältniffe von 
6,000000 deutfchen Edelleuten, Bürgern und Bauern 
in Weſtphalen durch die Bundes Hrfunde nicht beachtet, 
fondern der Selbfigeflaltung in den verfchiedenen Lans 


ber wieder anhelm gefellt find, während jene Akte doch 
die Nechtöverbältniffe von 300,000 Juden ausẽdruͤcklich 
erwähnt. — Daß dic Leute es fich doch gar nicht abge 
woͤhnen woiten, aus etwaigen Unrechtthun Andrer ein 
Mecht zum Uneechtthun für fich zu bilden — Wie lange 
wird es noch dauern, bis man begreift: daß nicht die 
Länder oder Städte, fondern nur die Menfchen Mechte 
haben?! 

Ju vielen Zeitfchriften lieſt man endloſe Klagen 
über die Schlechtheit der deutfchen Theater und aus 
dem vielen Reden darüber fol zuletzt nichts hervor ges 
ben: als daß fie eben nicht der Mede wereh find. Den» 
noc wird es auch wicder im denfelben Seitfchriften ge— 
rügt, daß man Hrn. Alexander, dem Bauchreduer, für 
feine Vorſtellungen die Theater einräumte; ich finde 
dies fehr übereinftimmend mit dem Theater: Zuflande, 
denn es fpricht dabei fait aus allen Verordnungen und 
Relftungen vornehmlich nur der Bauch mit. 

Es iſt eine Freude, daß endlich in den bezweckten 
Verhandlungen des Bundestages das Mörtlein „Nac- 
drucd’ vorkommt; möge überall der nöthige Nach— 
druck berrfchen und der ſchaͤdliche untergehen! 

In einem Berichte aus Königsberg (elegante Zeit. 
235) beißt es: „die Partei gegen das Turnen behielt 
das Ichte Wort, vieleicht auch Recht.“ Das „bebtelt” 
follte vorläufig beißen „hat” — da man oft Recht ha— 
ben, felten aber es behalten kann. 

Im „eftfälifchen Anzeiger” (cine emvfchlenswertbe 
Zeiticyrift) Nr. g7. wird ein fonderbarer Drudfchler be 
mertt; es iſt nämlich ſtatt „Landeszertretung“ geſeht 
worden: „Volksvertretung.“ — Würden manche unbe 
rufene Volks-Renomiſten dahin berufen, wohin fie ſich 
gern ſchreien möchten, koͤnnten jene Worte ziemlich fy« 
nonim fenn. (Wird fortgefept.) 


Hypotheſe über die Sändfluth. 


Mift ihe, wie im der Urzeit Land , 
Die Suͤndfluth, ob der Menſchen bofem Hader, 
Nach Ser Sypotben, a ? a 
ehn Dichterlingen lieh Apol zu cr. 
* — dr. Bonbi. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Fosn Bull ärgert fih, daß die Kanone, melde im Parf ats 
eine Beute zu Ehren des Sieges von Waterleo aufnentellt wurtr, 
nicht fo aroß At mie der Mörfer von Cadir und die große türli⸗ 
fire Kanone, welhe in Aegypten genommen, Der Morn. Chron. 
stelle fin milirairiih an und fagt ihm zur Belehrung: die Preur 
Gen hatten die großen Stüde, mad Gewehnheit der Allitrten, 
als die Englander fie genommen und ſtehen gelaffen, aufgefumz 
den und filr ſich behalten, — Der dumme Teufel denkt: daß 
ſolcher Cadtrer Mörfer und türfiihe faule Srethen als Feld⸗ 
gekküg won den Franjofen noch jegt geführt werde, und tagt 
es frlimen und Preußen zu Fränfen, da mir doch bei allen Thelr 
funcen und Verhandlungen mit andern Wolfen zu fur gekom⸗ 
men find. 
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Die enallſchen Zeitungen von beiden Geiten machen 
aufmerffem: da eine Intereffante Parlaments Verhandlung bes 
vorſtehe im Hirficht des Dberbefehld der Arne. Mad dem 
Tode der Prinzeh Charlotte fdeint nach altenglifpen Brundjägen 
durch ‚diefe Etelle zu viel Gewalt in Die Hände des präfumtiven 
Thronerben, des Herzog von Dorf, gelegt zu fegn. Die Zeiten 
haben fib aber mächtig geändert und ed mochte ſchwer ſeyn, fir 
einen Familienfrieg, gleib dem der weiten und rorben Kofe, jegt 
in England, ‚außer dem Gefindel, auch nur einen Bürger zu änter 
zefliren. Darum wird wohl dies umfchädliche Geihäft: Die Ars 
mee⸗ Liſten durchzuſehen und Die Uniformen zu mustern, ruhig im 
den Handen des Derzogs bleiben, der ſich manches Merdiengt bei 
der Armee erworben hat, 

Nord er: Paffage Nach Ausſage des Courier fol 
in England ein Schiff ausgerilſſet werden, um dieſen Durcbgang 
an der Wenküe von Grönland, der bither des Eiſes wegen nicht 
au befahren war, baſdmoglichſt zu unterſuchen, well Gronfandss 
fahrer die Nachricht Überbracht haben: tod, nag dem ungeheure 
Eisinafen ins Arlantlige Meer bis zu Graden, wo fie fenik mimte 
mer gefunden, bingetrieben worden, diefer Durdgang wieder frei 
tie vor 400 Jahren gefunden fey, fo dab fie ehne Hinderniä, 
wenn es ihre Abſicht geweſen, nad) dem Mortpel hatten ordrins 
gen fonnen. Diefe Beobachtung veranlafte Me fonialihe Excie: 
tät, fib an die Miniſter zur Unterfuchung diefer Gegend ju wen: 
den; man will felbit Prämien an Privatfeute austhellen, die über 
den Särten Grad vordringen. Auch file die Fiiherel wlrd die ſe 
Befrelung vom Elfe vielleicht wichtig. — Der licherfeger mochte 
—* eg —— machen: ob die Eiffagerung an ben 

en vie, t mit ben Perioden der ma, in Abwei 
in Berlchung ſtehe. En * 

Ueber den Streit bed Hrn. Sterheuſen genen Dany, daß 
jener, nicht diefer zuerit die Chberungs: Lampe in Berstwerfen 
erfunden habe, bat fib eine Geſelichaſt der eriten Wefchrten, uns 
ter ihnen Banks, Wollniten u. A. am 20. Nov. in Ponden ver— 
fammelt und fir Davy enticdieden. — Wer gäbe ſovlel Aufmerk 
famfeit einer fremden Erfindung in Deutihland? — 1m jeder 
Beiehrte mur für ſich möglichtt Ruhm gufammen ju febarren ſich 
bemüht, aber eben weil er der Andern nicht denkt, asc wieder 
von ihnen liberjehen, miädentet, verunalimpir und befd-iinpft twird, 
Die meiſten Gelchrren gleichen bem Adler auf den Münzen, fie 
meinen: mern fie nur viel Tropkaen Andrer unter fich paden, 
fo ſtgen fie boh und fer auf dem Dinmp 

Zwel enaltihe Fahrzeuge, die von Isle de France fommen, 
haben in der Gegend der Wendekreiſe eine Art Ertbeben unter 
dem after veripilrt, das für fie fo empfindHich, tie ein Band: 
Erdbeben geweſen feyn fell. (Journ. d. Comm,) 

Zu Ceneda, Im Venetianiſchen, lebt ein Mann pen 115 
Jahren, der 82 Diemitjahre zählt. Er it in Wien geboren und 
hat unter den sterreihlichen Truppen gedient. (Journ. d. Comm.) 





Anzeige. Einigen freundihen Nnfranen ven fern und 
mob muß ich leider durch die Nachricht begegnen: daß meine 
Bearbeitung des Hamlet, nad der das Werft am 23. Xprif 216 
und sı:. Mär; 1817 gegeben wurde, bei dem unaldfiihen 
Brande des Staufpielaufes mit vernichtet worden Ai. Ju 
hoffe jedech Die Arbeit wieder heritellen zu fonnen, und, role ih 
in früherer Beit anfing, Das innere Weſen des Grilfs, fo wie 
jeden einzelnen Eharafter in demfelben, vom Heiden an bis gur 
legten Schildwache, zu enrwiden, worliber einige Zeitfehriftem 
und die „‚Freundfihen Schriften" Belege geben, fo werde ich ge⸗ 
wiß damit fortfahren, um, wo möglich, jeden Kennet durch Die 
Aufitellung der Brundfäge zu beiciedigen, nach denen ich bie 
Bearbeitung des eriten aller modtenen Tranuerſpſele unternem: 
men babe. Berlin, den sten December ı8ı7. 

Dr. Franz Born. 
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Traum und Geſchick. 
Erzaͤhlung von Amalie von Selt. 


1. 


Der Punſchnapf dampfte, Gläfer klirrten, Würfel ſie⸗ 
len dumpf auf die, mit Tuch befchlagenen Tifche, und 
einzelne Morte, die den Gang des Spiels begeichneten, 
drangen abacriffen durch cin wuͤſtes Geſchwirr, das im 
dem mit DOffisieren angefülten Gaſtzimmer herrſchte. — 

Abgeſondert von den uͤbrigen Kriegsgefährten fand 
Bodo von Loöweneck, auf feinen Säbel geſtuͤtzt, und 
fchaute, font der Frohſte von Allen, heute ernſt, fait 
finfter in das wilde Treiben der jubelnden Waffenbruͤ⸗ 
der. Auf feiner Seele laflete ein wilder Schmerj; ©i« 
donie von Wardlo, fo edel und auch fo güterlos als er, 
war feit Jahren fein heifgelichtes Ideal. Zwiſchen ih- 
nen fund, wie ein furchtbares Geſpenſt, der Mangel, 
aber in kuͤhnem jugendlichen Muthe boffte Bodo bis 
beute Alles von der Zukunft; nun aber forderte der rei · 
che, edle Baron von Werthſtein ſeiner Sidonie Hand. 
Das bedraͤngte Mädchen ſtand zwiſchen ihrer Liebe und 
der armen kraͤnkelnden Eltern frommen Wunſch, der 
mit ſanfter Bitte der kleinen unverſorgten Geſchwiſter 
dunkles Loos am Sidoniens Schweſterherz legte. Sie 
ſchwankte, mit Schmerz und Liebe ringend, und gab 
entlich in wenigen Zeilen ihr Geſchid im des theuren 
Bodo Hand. — 

Das zog heute duͤſtere Fakten auf feine fonft fo hei⸗ 
tere Stirn, und entfernte ihn von den fröhlichen Ka- 
meraten. Was er thun müffe, fand Har und entfchie- 


den wor feiner Seele, nur wie er es tragen follte, Fonnte 
er nicht begreifen. Wie cin Etern in dunkler Nacht 
erichien ihm jetzt die Marfchordre, die der cintretende 
Adiudant laut verfündete. Bottlob! rief auch Bode 
mit den Anderen, die fich lange ſchon aus dem kleinen 
Städtchen fort, dem Feind entgegen fehnten, und als 
nun Alle in lauter Freude fortlürmten, das Nöthige zu 
ordnen, trat er im ein Seitenzimmer und fchrich: 
„Sidoniel Du fragit was fen muß? — und haft 
„entichieden. Sey gluͤcklich, meine Sidonie, fey es im 
„Gefühl treu erfüllter Prlicht; fen es im Bewugtſeyn 
‚Des durch Did) geſchaffenen Gluͤcks der Deinen, — 
„unſer Regiment ruͤckt vor, vielleicht ſtehen wir bald 
„den Feinden gegenüber; erſchrick nicht, meine Sido— 
‚mie, ich fage: Gelobt fen Gott! Schwebi Du auch 
‚micht mehr als ſchönes Ziel im blutigen Kampf vor 
‚meiner Scele, fo folge ich doch gern den wehenden 
„Bahnen, fie führen zuym Sieg, zum Tode. Eidoniel 
‚was will ich obne Did) auf der weiten, falten Erde? 
„So weine denn nicht, meine Sidonie! Einmal noch 
„muß ich Dich fehn, und morgen ziehen wie fort! noch 
„dieſen Abend alfo; unter der Eiche, wo Du zum Er 
„ſtenmale mir entgegen — erwartet Dich Dein Bodo. 


Sidonie faß am Wette des Franken Vaters, das 
Platt in ihrer Hand; ſtarr ruhte ihr Blick auf den ges 
liebten Schriftzügen, die ihr heute nicht den alten Troft, 
nicht die gewohnte Freude brachten ; fie forachen ja bit« 
tere, fchmerzliche Worte des Scheidens. So ſaß fie deun 
einfam mit ihrem Schmerz; am Lager bes gelichten 


Kranken, meben ihr dic juͤngere Schweſter, die entichlums 
mernd das blonde Köpfchen auf des Waters Bett für 
ken lief. Draufen jog die Nacht herauf, belle Sterne 
faben mie mitleidig zu den weinumranften Fenfiern auf 
Sidonien nicder. Die Kampe brannte duͤſter hinter dom 
Schirm und finfcre Phantaſiebilder zogen am dem froſt⸗ 
geſchuͤttelten Märchen bin, die den Kopf in die Hand 
geftügt, angefirengt auf den einförmigen, abgemeſſenen 
Schlag der Wanduhr horchte. Viertelſtunde dehnte ſich 
an Viertelitunde, sicht hob das Raͤderwerk ans, ber 
ſchnarrende Ton fuhr fhauernd durch Sidonien bin; es 
war neun Ihr. — 

Marie, liebe Marie, fagte fie Teife, fich gm der Kleis 
nen niederbeugend, die erwachend bie fchl ‚ftruntenen 
Augen öffnete und die Aermchen um der Schwerter Hals 
ſchiaug. Marie, kannſt Du jeht wohl bei dem Vater 
wachen? Ich kehre bald zuruͤct, und löfe Di dann 
ganz ab. — 

Die Kleine verfprach es, ſchnell ermuntert, und fehte 
leiſe binsu: Weine doch nicht mehr; wenn Du nur erſt 
Werthneins Frau bit, dann hat der Vater feine Sor—⸗ 
gen umd wir Mile find wicder frob wie fon. — 

Euer Aller Friede und Freude bei mir! fagte Sie 
donie, die Schwerter an ihr Herz drüdend, num Kind, 
fo bete, bete für mein und euer Gluͤck, bete ja recht aus 
vollem Herzen! Sie faltete fanft der Kleinen Hinde in 
einander, und verlieh dann leife das Zimmer. — 

Milde Abendluft ummehte Sidonien, uͤber ihr gläny« 
ten am hochgewoͤlbten Himmelszelte zahlloſe Sterne, 
und ſprachen wie mit Geiftertimmen zu dem Mädchen, 
die tief und innig bewegt den Blick zu ihnen erhob. 
Der Meinen Gluͤck und Freude, und nur mein Schmerz t 
Dachte fie erſchuͤttert, und ging langfam zwifchen den 
Bluͤthenhecken des vaͤterlichen Gartens hin, der bezeich⸗ 
neten Stelle zu. 

Lange hatte dort Bobo fehon ihrer gewartet, feſt 
entfchloften, des Mädchens Herz durch Feine Klage zu 
verlegen. Freundlich ernit trat er der fchönen, trauern: 
den Gieflalt entgegen und fnfte ihre Falte, sitternde 
Hand. Mit hoher Selbfiverläugnung, Kraft und Hürde 
ſprach er von ihrer Pflicht; mit tiefem zum Herzen drine 
genden Gefühl von feiner Liebe, die im Entfagen ihr 
Bild mod) inniger umfaffe, und die, getrennt durch weite 
Mäume, ihr ewig bleiben follte. Geine Wange war 
bleich, feine Augen glänzten in Wehmuth und Beget- 
ferung, und um die hohe Stirn warf der Nachtwind 
die dunklen vollen Locken bin und ber. 

Eidonie fab zu ibm auf, wicder und immer wie— 
der, als wolle fie num er die gelichten Züge treu im 
ibrer Seele aufnehmen. Des langen ewigen Scheidens 
Augenblick rücte näher und näher, und immer beäng- 
fligender drang der Moment auf fie ein; mie nun Bodo, 
ihre beiden Hände feſt am feine Bruf gedrüdt, die ſchö⸗ 


nem dunklen Mugen auf fie beftete, wie das Ichte Bche- 
wohl feinen Muth brach und er aus tiefer Bruft fagte: 
Sidonie, Bott fende mir bald in Elufiger Schlacht den 
ZTodesengel! — da ſant fie fill erbleichend an feine Bruft. 

Der bittere Augenblick war vorüber; Bodo's wehen- 
der weißer Helmbuſch blihte num noch aus der Ferne 
wie gruͤßend durch die dumfle Nacht. Sidonie ſah, an 
den Eramm der Eiche fich fehnend, dem Liebling nach, 
und dann himmelauf: Bete, nur Beten giebt Frieden! 
tönte es aus ihrem Innern, aber fie fonnte die Worte 
nicht finden; da fick ihr endlich ein Vera aus ihrer Kind⸗ 
beit ein; fie fagte leife und innig: 

Muh' num in Vaterbänden 

Mir kindlichem Bertraun, 
Der Herr kann alles enden, 

Du mußt auf ibn nur bau'n. 

Cie neigte Hill das Haupt, des Sturmes Mogen in 
ihrer Bruni jänftigten fih.vor den lang vergefmen Wor⸗ 
ten, die num aus dem gefchiedenen Fruͤhmorgen des Le— 
bens auffliegen, trofiend zu ihr traten umd ſich mild um 
ihr beingftigtes Herz legten. Gefaßt und verubigt kehrte 
fie zu dem fchlummernden Bater und der Heinen Marie 
zuruͤct. — 

Die Sonne glängte durch bie zugesogenen Vorbaͤnge; 
Eidonie ſaß noch am des Baters Bette und freute ſich 
des rubigen Schlummers und der fanften Athemzüge 
des Kranten. Mit Ruͤhrung und kindlicher Liebe fah 
fie im die ehriwürdigen Züge des bleichen Geſichts amd 
gedachte der fchmerzlichen Stunden, die dies nun bald 
geichloine Leben in fich faßte, der bangen Sorgen um 
Gattin und Kinder, die fich felbft um fein Sterbebette 
fielten und die fie verfcheuchen konnte. 

£eife und vorfichtig trat Werthſtein ein, erſchreckt 
durch Sidoniens Blaͤſſe nahte er fich ihr beforgt; danfs 
bar reichte fie ibm die Hand, und zu ihr gebeugt fragte 
er fanft: Hat Sidonie über mein Gluͤck entichieden? 

Noch einmal zuckte der Schmerz durch ihre Seele 
bin, dann aber reichte fie ihm freundiich die Hand. 

Werthſtein zog die gelichte Braut fanft zu des Bet⸗ 
tes Haupt des erwwachten Breifes nieder, fegnend legte 
der Vater der theuren Kinder Hände in einander; ſeg⸗ 
nend umfing die Mutter, inbelnd grüßten die Geſchwiſter 
die Braut; vom naben Thor aber drang Trommeten Ges 


fchmetter berüber, es verfimdete den Aufbruch des Ne _ 


giments. Sidonie vernahm den Schall und verbarg 
die todtbleiche Wange, wie die heiße Abſchieds-Thraͤne, 
an des Verlobten Bruf. 

(Die Fortſehung folgt.) 


Wahl und Krönung Konrad des Zweiten. 


€: it gewiß Manchem, der deutiche Geſchichte licht 
und aus ihr ein anfchauliches Bild von den öffent- 
fichen und forderlichen Gebräuchen unferer Vorfahren 
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haben till, anziehend, in treuer Darftellung die Wahl 
und Krönung eines Konigs der Deutfchen im zıten 
Jahrhunderte kennen zu lernen und mit fpätern Ge— 
vobnbeiten gu vergleichen, um daraus zu begreifen : tie 
ch durch die Beränderung jener, dem Deutſchen fo 
yanz eigenen und herkömmlichen Förmlichfeiten, ber 
Nationalſinn felbit notbwendigermeife zum Theil mit 
antergeben mußte. Denn, wenn gleich nicht geldugnet 
verden kaun, daf die Beſfimmungen des Herkommens 
sei diefen alten Wablen der Diutfchen noch vielfach 
hroanfend, daß ſowohl früher, unter der regierenden 
Acyliichen Familie, als fohter, dieſe Feterlichkeiten mes 
ver an durchaus beſtimmten Ort, noch Zeit, noch an 
nancherlei andren Formen gebunten waren, fo it doch 
is zum »zten Kabrbunderte ducchgebends die allgemeine 
Theilnahme des gefammten freien Volles vorberrfchend. 
Nie aber fodtertin Die Gewalt in den gröfeften Provins 
jem mehr oder weniger unumfchränft in die Hand Ein- 
elner kam, welche vom ızten Jal rhunderte vorzuͤglich 
yas völlige Wahlrecht ausichlickend am ſich riffen und 
wmeibten, obne den übrigen Erzeifchöfen, Biſchöfen, 
Nebten, Fürien, Grafen, Edien und Freien Theilnahme 
m erlauben, da mag es gekommen fenn: daß diefes In— 
ereſſe am Ganzen und Gemeinwohl des Baterlandes 
ich verlor, daß nur Jeder auf feinen Heren and deſſen 
Yandes» Antbeil fab und meinte: auferbalb deſſelben 
jebe es fein Ding, das ihn angebe; daft man endlich im 
Reiche um Wohle oder Mebelbefinden des Reihs-Ober- 
Jauptes fich wenig Nimmerte, wenn man nur felbit wicht gu 
ehr gedrüdt und der alte Zuſtand nicht verändert wurde. 
30 geſchah es, dag am Ende die Kriege nichts als Bes 
chdungen feindfelig gegen einander geſinnter Fuͤrſten 
nd Hofe wurden, von deren Mecht» oder Unrechtmaͤ⸗ 
tigfeit das Volk meber zu werheilen geneigt war moch 
eyn durfte. Endlich löfeten ſich die alten Bande, wel» 
he deutfche Voͤlkerſchaften für das Banje und Bemein- 
ame jufammen bielten und aller Gemeinſinn, felbft die 
Baterlandöliebe ging unter mit dem Etofje, ber aus 
ent Gefühle der Freiheit und des Mechts entſpringt. 
Um nun türglich su seinen, wie es früberbim gewes 
en und tie es die Väter bei den Wahlen ihrer Könige 
yehalten, iR die Wahl Konrads des Zweiten feines Na⸗ 
neng, aus glaubwürdigen Nachrichten umd nicht obne 
Rüdficht vergangener und ſpaͤterer Zeit beſchrieben worden. 
Heinrich der Zweite, der letzte König aus dem ſaͤch ⸗ 
ifchen Haufe, welches feit mehr denn hundert Jahren 
Dentfchland Herrſcher gegeben hatte, war zo24'geflor- 
‚en, nachdem er (ähnlich dem erſten Konrad) kurz vor 
einem Tode, den Fürien bei Beratbung wegen der 
Nachfolge, mit Hintanfchung alten Widerwillens den 
Srafen Konrad in Franten vorgefhlagen und denfelben 
ur Vorbeugung innerlichen. Zwieſpalts zu waͤhlen er= 
nabnt hatte. Aber deſſen ungenchtit ſtrebten viele welt 
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liche Kürten umd Herren des deutfchen Landes — durch 
Macht und Gewalt mehr, als durch Klugheit — die 
vornehmſte, oder dach die zweite Stelle im Meiche ein- 
zunehmen, wodurch vie lerlei Zwiſt und Beunrubigung aus- 
subrechen drohte; denn es traten, wie nach tem Tode 
von Otto dem Dritten, viele Großen der Sachien, 
die Holy waren, weil aus ihrem Volke lange die Könige 
berfiammten; wamentlich der Bifchof Meinwert von Pa⸗ 
dertorn, Ditmar, Bruder Herzog Bernhards von Sachs 
fen, deſſen Mutter-Bruder Sigfried und die Grafen 
Hermann aus Weftobalen und Benno und Anıelung, 
zur abgefonderten Berathung über die vorzunchmende 
Wahl und anderer Angelegenheiten zu Werla zuſammen. 
Aber die kaiſerliche Witwe Kunigunde, welche die 
Meichsiniignien in ihrem Gewahrſam hatte, (was zu der 
Zeit wichtig und voller Einflug mar) mit ihren Bruͤ— 
dern, dem Herzoge Heinrich von Baleen und dem Bis 
fchofe Dietrich von Meb, fo wie auch der Biſchof Heymo 
von Koflanz fuchten mit aller Anfirengung die Ruhe 
aufrecht gu erhalten und die Zeit der Zwiichenregierung 
abzufürten. Much ließen fie Gebete anſtellen zur Ab⸗ 
wendung ber dem Naterlande drohenden Unruben und 
darans entftebenden Ungluͤcks, fo wie auch zur Segnung 
der vorbabenden Konigswahl. Die Erzbiſchöfe mit den 
vornebmfien Bifchöfen, die Herzöge und die Gemahlin 
des verlorbenen Königs pflegten die Meichsangelegene 
beiten zu beforgen. Die Verwaltung des Zwifchenreiche, 
durch Pfalz und Gachfen, war noch nicht eingerichtet: 
Demnach ſchickten fie (die Kalſerin und ihre Brüs 
der) eilige Boten aug mit Schreiben an die geiklichen 
und weltlichen Großen, von denen die Köntgawahl vor 
zuͤglich abbing, um die Meimung derſelden zu erforichen 
und wem fie zu⸗ oder abgeneigt wirem So wurde end» 
lich, 8 Wochen nach dem Tode des Kaiſers Heinrich, 
der Wahltag anberaumt und, da bis jcht noch fein Drt 
berföinmlich und ausſchließend zur Kiönigswahl beſtimmt 
war, bie große Ebene bei Kamb *) zwiichen Mainz und 
Worms beficht, als binreichend sur Nufnabme der gro: 
fen Aıyabl Volks, (zuweilen an 70,000) welches ſich 
jur Wahl einflellen würde. 
. (Der Schluß folgt.) 
*) Der Drt it lange fen, vom Rheine verſchlungen, nicht 
mehr vorhanden, 


Sangesborn. 


Wenn die Fuͤlle uͤberſchwoll 
Toͤnut es raſch von beißen Lippen; 

+ Anders, wen von NHaanippen 
Nur ein Labetrunk entquol, 


Aber ihrer Melle Macht 

Raͤhrt das Element ver Flammen; 
Kodernd jchlägt fie juch zufammen; 
In die Gluth erſt angefacht. 


Schweige finnend, bis das Wort 
Freudig ſart tie Banden ſprenget 
Und zu Kichtee Lu _fich dränget: 
Peuchtend beil'ger Dichtung Hort! 


Denn die Götter freuen 
—— f der iheuern Gabe: 
rum beruht" des Bornes Labe 


ine ki diglich 
— —A Kraukling 
aus Kurland. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


erfin. Das Drama des Hrn. Dh. Wolff: „Treue fiegt im 
Piebeöneen" it auf biefiger Bine gegeben; Die Berfammlung 
nahm es etrond fühl anf; mas nicht ganz bilig It, da bie Sptache 
ziel Erefliches Hat und zur Kunit der Rede (ein «4 gedichte. 
Es entbehrt es aber auch die Erfordernife, welche ein Drama ſilt 
deutſche Geflühte haben fell: dieie wollen durchaus ent erwärmt 
Fey, fie wollen einem Eindrud von ber Handiung felbit haben, 
ehe le Antheil nehmen am der Malerei mir Morten, Das We⸗ 
ige, was an Handlung gegeben hit, muß fogar dem deutſchen 
Glan entgegen feym; denn ein Nitter, ber ſich in eine orientalls 
ſhe Peinzeffin verliebt, im dem Einnentammel vorſchreitet bis zu 
den Vergefen: daß er daheim vermähst in, bis ed ikin plöge 
uch wieder einfällt, — bat Fiehat einem Deptechigen Bilde un ⸗ 
{red Mittelaiters fremd und darum tänden einem Ritter aud dem 
Eliven felhe Verhältnife beffer an. Ich meine aud: die Der: 
wanblung wäre mit wenigen Federjügen geſchehen, de Im dem 
Inneren des Erüds fat gar feine Deränderung vorzunehmen iſt. 
— Das Baıje mufte, vermöge der auigeſtellten Iee, dutchaus 
vornehm ⸗ ldylliſch behaudelt ſeyn; gan nach dem Süden geworfen 
nahert «6 fly dieſer Auigabe giljtiger, weil dann nit mehr die 
Hare Unſchuſd norhig it, melde deutſches Idyllen Peben Durchs 
aus begehrt. — Dei der Darttellung wurde, eb auch Kr. und 
Mad. Wolff fehe Funftreich ſprachen, Mitza (Med. Stih) am 
wirffamften, well fie nad außen fih Jebendig gab. — Eine zwete 
Meuigkeit: „Die Brautmaht” Luſtſpiel nach Plexard, Überfegt 
von Hrn. Fembert, hat einzelne launige Scenen, bie ſich I 
defien zu ſcht wiederdelen. Es iſt im der feldhren Manier, die 
alle Tharaftere fikttig behandelt, um eimen hervor zu heben. Sr. 
Deprient geb die Hanptreile, den Sciftfapitein, der nun auf 
dem Lande in Ruhe feben voll, mit Gorgfalt und Erfolg. Es 
wird eine ſchwierige Aufgabe: teeil man die Stifttepltaine ſich 
anders denfr, als einer davon hier etſcheint, aber ein Franzis 
fifser Schiffetarltala Hr aud ein ganz anbrer und id halte es für 
Merbienjtliteit des Erüdt, daß es zeigt: tie der Sranpofe ſich 
In feinem Etemente verläugnet. — Eine dritte Neulgkeit: „Die 
MWilte Drama von Kogebue har viel Juntges, iſt aber file 
die Daritellung auf größeren Bühnen nicht geſcheleden und die 
füngfte Nenigfelt: „Eheitauds »Neprefalten” von Greiperen ®. 
Tpumb giebt einen oft behandelten Stoffe nichtig und unge: 
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fit, daß IM fir den Merger Über Die Häffiäfte Langwelligkeit 
wehl Nepreffallen gebrauden mochte, wenn Ib ed nicht harafte 
eitiiher fände: dafı man Über Mchtstagendes fo wenlg ald mög 
Uch fagt; fe will Ich Lern ſchlüſtich es mr bewundern: daß man 
ein fo verimgfäldted Preduft der Aufführung und der Mühe werth 
hielt, Damit die Darſtellenden zu plagen, twelde ſehtlich die größte 
Derfegenheit während dem Epiel und eine freudige Schuſucht nap 
dem Ende zeigten. 4. 

Die Quoridienne fündigt An mens Werk an von Ont, 
Gulden: Erwels der Anhänglichfelt der Franzeſen am ire redit: 
mäßigen Könige bei Belegenheit des Lebergangs der erſten jur 
yeiten Donaftte (jur Zeit Mpint). — Der Ermdis If Ailigfih 
‚aus fehr after Zeit genommen, die Indeffen, mamentlid wem Tode 
Dipins am, doch aud Ihren Zroiefpalt hatte, ſelbſt in der aufge 
Nditen Anſicht. 

In Aeanfreid; giebt es eine Klaſſe Bauern ans dem Neden, 
nen »Sebirge, welche fih Ritter von Gt. Hubert nennen und ber 
haupten: daß fie Die Babe befigen, die Teilwuth zu Bhemancı. 
Sie ſchlieen dann einen förmlichen Eontraft mit den Gebiſſenen, 
d. & fie fegen ihnen für Geld und gute Worte eine beitimmte 
Feift, bis gu woricher die Tollweith nicht eintritt. Dit Die Zeit 
beinahe um, fo muß ber Beblfjine vom Neuem zablen, eder — 
die Hemmjriit it aus. (Journ. d, Comm.) Das tmäre eine Affe ⸗ 
Iuranj wider die Wirkung toller Dunde; wenn dabei nicht juerit 
eine Niefurang wider die Tollheit der Menſchen nöthig wäre, 
die file Werbreitung der Diummpeit nach bezahlt ſeyn wellen. 

Ein Sr. Henri de Digne will in dem Werendigement van 
Barselonette ein Thal beincht haben, wo es mach wahre Abs 
fömmilnge der alten Gallier geben fell, Inden fi dieſe Menden 
nur unter fich verhtitathen. Die Frauen vornehmlich gleichen 
noch ganz den von Ammien Marrellin gezeineteu galliſchen Ama ⸗ 
jenen, deren weißer, aber Fräftiger Arm Stteiche zu vericgen 
vermag, wie ein Catapult!“ Bel Deirathen, wo ein Dorf feine 
Jungfrau ungern verliert, lieſetn defen junge Mdnnerfhaaren 
denen des jungen Vräutigams förmlich Nonfgeiehte, deb nur 
um Schein, um die Verlorene zu chren. (Journ, d. Comm.) 
Es find wohl überhaupt alte Gallier — zum Schein! 


Aid der Admiral Eldney Sialth Im Tempel geſaugen fah, | 


Het feine Regierung, als Ansisfang jür ihn, 1000 franjeiihe Ges 
fangene; dennoch eb das Direltorium das Anerbleten uabeach 
tet. (Quotid) Da hatte das Direftorium polltiih techt; Denn 
ein guter Admiral mehr gegen die ftauzoſſiche Flotte, — melde, 
nad bekannter engliſcher Manier, in der erſtea Unelnigfrit von 


ven Dritten durch Nehmen umd Zerſtoren geſchwacht wurde, — | 


war den Ftanzoſen mahtbeiliger ald das KEntbehren ton 1000 
Menſchen bei der angeblich zu Narken Bevellerung Jranfreige, 
in der man befanntiih auch Gründe für bie Neveintion fucht. 


Die Hutmacer zu Paris redem jeht amd ſchriftlich Ihre Kätt: 
fer ale an: „Käufer! mollt Ihr fuprafeine Hüte zu 6 Fran- 
fen?" Einer derfeiben fpriht fonar ſrezlell zu den Deputleten 
und bieter Diefen feine Waate gu 50 bis zoo unter dem Cours 


an. (Gaz. d, Fr.) : 
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gab el. 


n dem Hauch der Frühlingslüfte 

og eim Pilger durch den Wald, 

nd aus inn’rem —— ſchaut: _ 
Tied des Friedens durch die Luͤfte. 
Da, hervor aus dichtem Laube, 
Stürzet ſich ein Wolf heran: 
Und der arme Pilgeramann 
Sinkt dahin zu leichtem Raube. 


n der gräßlichtien Minute 
uͤhlt er: daß er fierben muß; 

a ermantet ihm ein Schuß 
Und das Thier waͤlzt fich im Blute. 
Und der Pilger winkt, im Beben, 
Dantend feinen Retter ber; 
Der zielt auf ihn das Gewehr, 
Rufend: Gold mir oder Leben! 
Und der. Pilger giebt die Habe. 
‘echt, da er ein Bettler if, 
Wird ihm feiner Tage Britt 
Eine fehr geringe Gabe. z 
Und die Kehr int: „Seht, ihr Schreien, 
Etets in der Vegebenbeit 
Sur ein Gleichmf aller Zeit 
Fur Tirannen und Befreier!“ 

5 W. Gubiß. 


Traum und Geſchick. 
$- 
Muc Weit pries den Gluͤcteſtern Gidoniens, der den 
reichen Baron von Werthſtein zu der Güterlofen führte. 


Hatte man doch den reichen Schmud gefehn, der um 
Hals und Arme der geitierbleichen Braut leuchtend 


Himmerte, hatte man doch genau erfundet: über tie 
viel Güter ihr Gemahl Herr fey. Aber Sidonien fonnte 
die reiche Pracht des Schloſſes, wo fie weilte, nicht 
blenden, nicht den fiillen Schmerz von ihrer Seele nch« 
men.” Wohl erkannte fie Werthſteins edles Herz, was 
in ihrer und der Fhrigen Freude fein Gluͤg fand, und 
wenn von der alten Eltern frohen Gefichtern die ſor— 
genfreie Ruhe firahlte, wenn die Geſchwiſter laut ju— 
beind fie umfchwirrten, wenn Wertbitein fo gut, fo herz⸗ 
lich gu: war, fo warf fie fich mit uͤberſtröͤmendem Herz 
gen an feine Bruft, aber der erfien Liebe geftörtes Gluͤck 
forderte bald wieder fein Recht und umfchleierte mit 
ernſtem Gram ihre Seele. 

Mertbftein vermißte mit Schmerz die Heiterfeit fei« 
nes geliebten Weibes, die engelgut und fanft, aber von 
fichtlich verhehltem tiefen Kummer gebeuat, neben ihm 
binging, der umſonſt der Jugend fchone, reihe Freuden 
blühten, und die nur aus den gewelften Blumen ber 
Bergangenbeit ſich Kränge wand. 

Eine finfiere Ahnung: daf es mohl nic anders ſeyn 
wuͤrde, fafte feine Seele; feine Liebe zu der holden, 
traurenden Sidonte wurde nur inniger, aber ein leifer 
Vorwurf Hagte ihm am: daß er ihre Tugend an fein fait 
verbleichtes Leben gefmüpft babe. — Er ſchloß fein Ge— 
fuͤhl im fich, wurde finfier und fuchte nicht mehr fo un« 
ablaͤßig wie fonft feine Sidonie auf. War doc in ihm 
der dunkle Gedanfe: daf feine Liebe fie aͤngſtige. Oft 
forengte er mit dem ermachenten Morgenlichte fchon 
vom Hof, und kehrte erſt nach mehreren Tagen wieder; 
fand er irgend wo haͤusliches Gluͤct und Familien-Liebe, 


fo zogen ſich feine Augenbraunen ſinſter zuſammen; cr 
batte ſich Alles fo ſchͤn geträumt, und ſah ſich nun 
durch feiner Sidonie Thraͤnen, die fie nicht immer ver- 
bergen konnte, ſchmeczlich betrogen. Sie klagten ihn 
an, ſie ſorderten ohne Worte ihr verlornes Gluͤck von 
ibm. Er wollte cs ihr geben, mochte er auch untergehn, 
fie ſollte frei fenn, ohne daß ihr kindliches Herz bie 
ſchwer erfauften Freuden einbuͤßen durſte; eim freund- 
licher Laudſitz follte ihr bleiben, cinträglih genug, fie 
und bie Ihrigen forginfrei gu machen; fein edles Herz 
fhuf den Plan, und gab alle Wünfche und Hofnuns 
gen auf. 

Mit zarter Echonung, obne dem mindeſten Vorwurf 
fchrieb er ihr Altes, aber in diefen Zeiten, dte fie frei 
gaben, konnte er fich nicht verfagen, fein Herz fprechen 
zu laffen. Jedes Wort trug das Zeugniß der edelſten, 
großmüthigiten Liebe, es follte ja das Letzemal ſeyn, 
wo cr Eidonien fein nannte. 

Der Brief war vollendet, und fi fill und doch fo 
fprechend vor ibm. Das müde, ſchwere Haupt in bie 
Hand geftükt, ſarrte er die eigenen Schriftzuge an und 
zwei große, beine Thränen’fanten aus des Mannes Mus 
gen anf das Blatt, was ihm auf ewig von allem Glüd 
des Lebens fcheiden follte. O Sidonie, meine Sidonie} 
feufjte er ſchmerzlich, fiegelte dann und ging im dag 
Zimmer feiner Gattin. 

Es war noch früh, Sidonie im leichten Morgens 
ſchlummer; Werthſtein fab mit ernker Wehmuth auf 
das zierliche Geräth ringsum, was er einji bier mit fo 
fchonen Hoffnungen ordnete. Hier wollte er Erheites 
zung finden nach des Tages Mübe, bier follte des treuen 
gelichten Weibes Liebe ihm lohnen, ihm Erfah feon für 
manches bittere Keid, das oft im Leben ibn traf, Wie 
war das Alles nun fo anders! Jeht kam er mit dem 
Echeidungsblatt in der Hand und lieh Hill das ſchmerz⸗ 
lich ſchneidende Weh durd feine Bruft zittern. Er 
hatte nur Sidoniens Gluͤck gewollt, des reinen Willens 
war er fich bewufßt, er wollte es noch; fo mabte er fich 
denn langfam ihrem Tifch, legte den Brief hin und ents 
fernte fi) dann, im Innerſten jerriſſen. 


4 

Eidonie trat im ihr Zimmer; das Erſte mas ihr 
ins Auge fiel war Werthſteius Brief. Befremdet nabm 
fie, erbleichend las fie ihn; o mein Gott, mein Gottt 
fagte fie ticf .erfchüttert, und aus ber bebenden Hand 
fant das verhaͤugnißvolle, fie fill anflagende Blatt. Des 
edelmütbigen Mannes Bild drängte ſich im feiner gan⸗ 
zen Hobeit vor ihre Serle. — So batte fie ihm ge 
dankt für alle Liebe; uber Berg und Thal mußte er flie- 
ben: die Mube wieder zu finden, die fie ibm nahm. 
Bodos Andenken war in den Augenblick erlofchen, nur 
Werthſtein füllte mit heifem Schmerz ihre Bruſt; fie 
fünfte, daß num exit ihr alles Glü genommen, aller 
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Friede arflorben ſey. Wehin fie blickte trat Werthſte in 
ihr entgegen, Alles rief die Erinnerung an ihn hervor; 
fie eilte nach feinem Zimmer und ſank laut weinend auf 
ihre Kniee. Ihres Mannes Tuch lag auf dem geöffne- 
ten Schreibtiſch; es trug Thränenfpuren, der Thraͤuen, 
um fie geweint. 

Der Abend Fam, aber feine Ruhe, fein Troft für 
Sidonien, die von banger Verzweiſtung gerältert, durch 
die, vom bleichen Mond beleuchteten hoben Zimmer des 


Schloſſes wunfte, jet horchend fand, und dann mit 


lauten Freudenruf zum Fenſter cilte; Ge batte deutlich 
den Huffchlag eines Pferdes auf der ſteinernen Brüde 
vernommen, das mußte Wertbiteing wilder Araber ſeyn! 
Er mar eg, aber auch nur erz berrenlos forengte er auf 
den Hof und ſchuͤttelte ſchnaubend die Maͤhnen. Eido- 
nie eilte die Treppe binab und unter ihre Diener, die 
fich beſtuͤrzt um das Pferd verfammelten. Um Gottes— 
willen, wo it mein Gcmablt rief fie, die Ichte Kraft 
zufammen faſſend; Alles ſchwieg, der Araber aber baͤumte 
fidy boch und laut wichernd. Sidonie, Die arme Sidor 
nie fchrie laut auf und fanf im die Arme ihrer hinzu 
eilenden Frauen. 

Dunkle Wolfen hatten fich um die Scheibe des Mon- 
des gezogen, beulend fuhr der Wind durch die MWipfel 
der alten Eicyen, und drehte fnareend die Wetterfahne 
auf dem Echfof. Belt Stunden waren nadı allen Ges 
genden Diener fort, in der graufen Nacht den Herrm 
zu fuchen.— Sidonie kehrte zwar ing Leben zuruͤck, aber 
ftil, mit wilden, verworrenen Blick ſaß fie da, dritte 
nur von Zeit zu Zeit die Hand fer auf die Bruſt, als 
fühle fie Schmerz, und fuhr erbleichend zuſammen, wenn 
draußen fich etwas regte, Einforimig, wie eiuſt im dunfs 
len Stübchen des Vaters, drang auch in dieſer Nacht 
ter Schlag der Uhe durch die lautloſe, änaftlide Stille, 
die Keiner zu unterbrechen wagte; fie fchien Sidonien 
an jenen Augenblick zu mabnen, wo fie das cigne Glüd 
aufgab, num hatte fie das fremde geſtort; hatte vielleicht 
dem Gatten den Tod gegeben, der Freude und Gluͤd 
von ihr fordern durfte. Wie Schwarze Rieſengeſtalten 
drängte fich das Alles um fie, und dennoch Sonnte fic 
mit feiner Thräne, mit feinem Laut die arme, ſchwer 
beiadene Brufi erleichtern. 

Da fam es endlich langſam und ſchwer über die 
Brüde. Der Ton drang dumpf und fchauerlicd, durch 
die Stille. Sidonie fuhr empor, Barınberiiger Him— 
mel! sagte fie leiſe und tonlos und um die bleichen Lip— 
pen zucte cin herzerſchuͤtterndes Laͤcheln. — Sie find 
68, liche gnaͤdige Braut! fprach dag Mädchen, die am 
Fenſter fand, trat näher umd beugte ſich laut weinend 
über Sidoniens Hand. Da fiürjten helfe cricichternde 
Thränen aus der BeÄngligten Augen, und auf dic treue 
Dienerin geſtuͤht wanfte fie der Thuͤre zu; fie öffnete 
füch, und mit Blut bededt trug man ihr Berthnein en 


‚gen. Sidonie fiand regungslos, die Hände vor die 
lugen geſchlagen. Matt und leiſe ausgeſprochen drang 
br Name an ihr Ohr und zitterte freudig in ihrem 
derzen wicder; es war ja ihres Werthſteins Stimme. 

Sidonie ſank vor ihm nieder, der erſchoͤpft auf dem 
Zopha ruhte, und drüdte feine, ihr freundlich entgegen 
chaftene Hand an Mund und Augen. Sprechen konnte 
ie nicht, aber Werthſtein verfiand ihre heißen Thraͤnen; 
anft ſtrich er ihr die blonden Locken von der Stirn, 
nd fagte noch einmal mit tiefer Innigkeit: meine Si— 
ouie! Sie legte fill das Haupt an fine Brut und 
peinte da dem bitteren Schmerz aus, Werthſtein hatte 
je mit feinem Arm umfaßt, und Beide vergaßen, daß 
e etwas trennend zwiſchen ibmen fand. Jetzt aber ges 
achte Sidonie des Bluts was ihn bededte, und wand 
ich fanft und aͤngſtlich befümmert von ihm los. 

(Die Fortjepung folgt.) 


Wahl und Krönung Konrads des Zweiten. 
Schluß.) 


Damals faten auf den geilichen Stühlen: im Erp 
ainz der weife und gemäfigte Stribo; fein Vet— 
er in Relin. Crier und das Herzogtbum Schwa- 
ven, ale Vormund des jungen Set ruf, regierte 
itefes Vaters · Bruder Bopyo. In Dich war Dietrich Bis 
hof; Etrasburg Hand Werner vor, in weltlichen und gelit» 
ihen Angelegenheiten erfahren. Meinbart fah in War 
rg. In Bamberg lebte noch der erite Biſchof Eberhard, 
sm Staate nutlich durch Sitten und Geil. Heymo war 
Bifchof von Koſtanz; Augsburg hand unter Brumo, dem 
Seuder des verliorbenen Kaljers Heinrich, feinen Rubım 
erdunfelte nur unbruͤderlicher Hat. Der Bruder der 
zrafen Eberhard und Herinann, der fanite guͤtige Guns 
ber lentte Salzburg. Gebhard der Zweite feines Na- 
nens hatte Negensburg. 5333 Angelegenheiten 
orgte ber, bet Voll und Geiſtlichkeit gleich belichte 
Rifchof Engelbert. Diefe Alle, mit vielen fachlichen 
Bijchdfen auch Aebten aus allen deutfhen Landen fü» 
nen und mit ibmen die weltlichen Herren, die Herjöge 
Zenno von Sachſen aus dem Stamme der Billungen, 
Jeinrich von Baiern, Ernft von Schwaben, Friedrich 
on Mieder-, Gojelo von Ober - Lothringen, Ulrich von 
Zoͤhmen, fo wie auch Mdelbert, der Iſtrlen und Kaͤrn⸗ 
ben regierte und Konrad, Welcher die Franken führte. 
ie dicke Ersbifchofe, Biichöfe, Hebte, Herzöge, Grafen 
nd Heren karuen mit umgejäblter Menge Edler und 
Ritter, deren Einmwiligung berfommlich war und lager 
en fi am beiden Ufern dem beine entlang. Auf 
ee deurfchen Seite ſah man die Sachſen, deren Panice 
en die ihnen anmohnendın flavifhen Stämme folgten, 
ie Dftfranfen, Baiern und Schwaben; jenſells breite 
en ſich die Schaaren ber an der Mofel und Maas moh- 
tenden Dber« und Nicter-Kotbringer aus, Bon Ita⸗ 
ten famen feine Aßgeordnete, wegen Kürze der Zeit 
md innerer Strcitigleiten. Ale man ich bier num lange 
treitig beratben, weil fic gar viele Herzöge und Gras 
en von ſehr verichiedenem Alter umd Rufe bewarben, 
v mes - en nn —— 
orzaͤglich duch vermittelnde Zufpra oppo's, de 
Ibis don Staduld, einige der Vornehmiien, welche den 
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neuen König wählen ſollten. Es ſchwankte endlich die 
Meinung nur noch swiichen zwei Männern aus altem 
falfeäntifchen Befchlechte, den Naclommen Dttos, Here 
s093 von Karntben und Margarafen ven Verona, des 
Sohnes Konrads, Herzogs vonkorbringen und der Luite 
—— Tochter Kaifer Dito des Großen. Belde waren 
urch Bande des Bluts und Verſchwaͤgerung mit den 
mächtigen. Häufern in Dentichland nahe —* 
Beide dießen Konrad; man unterfchied ſe durch die Bei— 
namen bes Aeltern und Küngern. Der Heltere fammte 
vom feiner Mutter Adelheid ber, aus dem Haufe der ale 
ten Grafen von Egensheim und Dasburg im Elfafe. 
Seine Gemahlin. Giſela, Wittwe Herzog Ernüs und 
Tochter Hetzog Hermanns von Schwaben und der &epa 
aus foniglich burgandiihem Stamme, führte ihre Ah⸗ 
nen durch bie Reihe der Karolinger hinauf; reich mar 
er nicht an Macht und Zehn, er befaß aber feine großen 
Erpguter wie die Ahnen der Suchen und Wettiner als 
ein freier Mann, der fi) von Niemand batte Lehn ge⸗ 
ben laſen, welcher Etols —— ſelten zu werden anfing. 
An Tapferkeit fand er Keinen nach. Konrad der Yun- 
ere war cin Sohn Konrads, der Kärntben regiert 
Datte und von der Murser, Matbide von Schwaben, 
leitete auch er fein Geſchlecht durch das Fönialiche Haug 
Burgund ju den Karolingern binauf, vote fein Better 
Konrad der Helsere. Bon fo bober Abkunft waren beide 
Thronbewerber, es war das der Zu noͤthig für dem, 
weichen die ſtoizen deutſchen Vafallen alg König Leiden 
folten. Dem älteren Konrad aber wären, wegen feiner 
Seommigfeit und Tapferkeit, ſowohl der größere Theil 
des Mdels, als vorzüglich der Ergbifchof von Mainz und 
ber Biſchof von ———— doch aus Dit 
niß wegen des Juͤngern Macht lieh Niemand feine Mci- 
nung laut werden. ’ , 
Da redete der Ältere Konrad feinem Better am, übers 
einniemmen; ‚dab dem, welchen der gedfere Theil dee 
Volles zum Könige verlangen mirde, der Andere wei⸗ 
Ken umd ihm gehorſam ſeyn folle, damit nicht Zwicfpalt 
und lange Fehde im Meiche entitäinde. Als mun der 
Jüngere eingeroilftgt hatte, mmarnten fich beide Kron 
beiveroer, und da die Verſammlung diefes fabe und be⸗ 
griff, fo guet fich die Furſten, dag Volt fand rinas 
umber. Jeho erhob fi, auf Verlamaen des Bolfes, ver 
Primas, des Reiche mes Stribo, Embifchof von 
Mainz, welchem von Alters ber die erſte Stimme bei 
Koͤnigewahlen gebüärte nd rief Konrad dem eltern 
sum Konige und Bertbeiviger des DBaterlandes aus. Die 
übrigen Erzbiichöfe, Biſchofe umd geiftlichen Praͤlaten 
ftimmten ihn einmuthig bei. Arch der jungere Kon⸗ 
rad, der fich ned mit den Lothringern beiprach, gab 
uberrafcht jeine Einwilligung und mit ihm der. Reihe 
nach, bie Furjien der Bolfer, Yaut aber jauchite dag 
Voll felbit, als es das vernabmz Feder erhoßfeine Nechte, 
begengte dadurch feine Eimmwilligung und Alle verlangten 
baldige Kronumg. Kunigunde, die Faiferliche Wittwe, 
übergab dem Erwaͤhlten vie Zeichen der Herrichaft. Much 
der Ersbifchof Belegrin von Koln und Series Feletrich 
mit feinen Kotbringern, welche rich als Anbänger Kons 
rads des Füngern umgufrieden entfernt batten, febrten 
bald zuende und der Erzbifchof bat, um feinen Bebler 
gut zu machen, um bie Erlaubnig: die Gemahlin des 
Erwählten fronen zu dürfen. Much nunmehro vollen- 
derer cinflimmiger Wahl, eilten Alle, dem neuen Kös 
nige mac Raim zur Krönung zu folgen. Mg dorten 
der feierliche Ing zur Kirche begonnen batte, famen drei 
niedrige Leute und wendeten fi mit Beichwerden an 


den König. Tiefer hörte ihre Magen am und da einige , 


Fürften meinten: man felle citem die Aeierlichfeit ju 
vollenden, antwortete Konrad: „Ich näbere mich einem 
fchweren Umte, das Nechte muß man nicht auffcdyicben 1 
und fo 2 er ihnen Recht auf der Stelle und nad) 
den Gleichen. Raum weiter fortgefchritten, klagte ibn 
ein Unglüdlicher: aus, feinem Vaterlande vertrieben u 
fern umd der König hörte ibn, erarifs feinen Arm und 
empfahl ihn den umftehenden Großen. Nachdem mun 
der Zug im der Kirche, wo ber Erzbiſchof von Mainz 
mit der Geiflichteit bereit fand, angefommen war, io 
fra der Ergbiichof zum Könige: von den Pflichten der 
egenten und meibere und frönte ihm und die Bifchofe 
fchmuren den Eid ber Treue und nadı ihnen die Her— 
jöge, Die übrigen Erlien des Meiche, die vornehmen 
und gemeinen Nitter und alle Frele, dem Herkommen 
Nach vollendeter Felerlichteit Fehrte der Zug 
zur im des Könige Wohnung zum fefilichen Mahle, 
tobei die vornebmften Furfen die Erzimter auszunben 
pficgten. Die Hofwurden vertheilte der Konig nad 
milltihr, doc bediente er fid) dabei feiner Mätbe, der 
Bifchofe Werner und Bruno, fo wie auch des tapfern 
Mirters Werner. Auch die Konigin, ohngeachtet fich 
ibre Weibung cinige Tage, wegen, entflandener Strei- 
tigfeit uber die zu mabe Verwañdtſchaft mit ihrem Gat⸗ 
ten verzögerte, wurde dann gefront. Mit großem Ger 
leite 409 daun Konig Konrad mach Achen, jehte fich auf 
den Turon der alten Könige von Karl dem Großen ber; 
richtete offentlich in weltlicher und kirchlicher Berfamms 
lung den Staat ein und ſorach Recht. Dann z09 er 
weiter nach achten und empfing Weihnachten, in Din 
den, die Huldigungen der Bifchöfe und Fuͤrſten, welche 
bei feiner Wabl nicht zugegen geweſen waren. Von da 
ging er zu den Glaven, forderte von ihnen die fchuldis 
en Tribute ein und durch Thüringen, Düfranten nnd 
alien, wo er in Regensburg das Oſterfeſt beging, 
am er nach Schwaben, feierte Bfingiien zu Coftanz, 308 
im Sommer durch die baierifchen Marken nad) Färns 
tben und in die umliegenden Provinzen und bielt ubere 
all des Meiches Anſehn aufrecht. 
So haben, die darum mußten, von der Wahl und 
Krönung Konvads dis Zweiten, zum Könige ber Deuts 
fchen, geichrieben. 8. Stenzel. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 
Zu Kendat, Im nördiihen England, ftarb neullch ein ssiähriger 
Mann, em banauerottirter Kaufmann, der fi in die Einfamfelt 
qurlit gejegen, und ed Ad zum feltfamen Dergnligen geraacht 
hatte: feinen Nachbaren durch fein jetzt erſpartes Seld zu (bar 
den. Se ging er J. B. auf Nufrionen, und, wellte Jemond ein 
Meubel oder dergleichen germ kaufen, fo trieb erd fo fange in die 
OHoht, bis Zener daven abitand, Co hinterließ er ganze Moega⸗ 
jine von unnüg aufgefauften Grgenitänden. Nie er die Mm: 
fen hafite, fo Hebte er die Thiere. Er hielt ein Pferd, Das er 
nie titt, ſondern biofi umher führte; fermer eine Koppel Hunde, 
mit denen er mie mit feinen Kindern aufging. (Quotidienne.) 

Die Eprade, fagte vor 2000 Zahren ein Aroſtel, iR ein 
vergehrendeß Feuer, eine Quelle vol todriihen Giftes. (Quotid.) 
Schade, daß der ungenannte Apostel nicht mehr febt; er funnte 
fonft in die Deputirtens Kainmer treten und auch die Sprechftel ⸗ 
heit werbieten laſſen. 


8:16 


Ein Hr. Nierander F*** thellt Im einer Mbhandfung: Über 
die Indielduatität des weiblichen Gemulths, die Neisungen, welche 
die Frauen dem Manne einfiößen fennen, in 6 Thelle: Sompa ⸗ 
thie, Eigenfinn, Geſchmack, Liebe, geheime Gedanten, zärtiihe 
Freundſchaft. Mebrigent, meint er, find die Weiber, eben meil 
fie Weider find, Alle mehe oder wenlger smteem. (Journ. d. 
Comm,) Bu dem fiadhen Grunde gehorte wohl eine Definition von 
Treue und ware Diefe Nrena, mochte fi ronbefhetniich im der il 
trtue fllr beide Geſchlechter eine groie Wahlverwandtſchaft ergeben. 

Der berlihtigte Straßenräuber Gasperini fante bei feiner 
Brantmarfung: „Die Derübmtheit, die er erlangt habe, zahle er 
damit nicht zu theuet.“ Much warf er Belb unter die Leute, 
um die Nufmerffamteit auf fi zu itehen. (Joum. gen) Wie 
viele Behnen hat doch der Nufm! 

Ein Irländer Punfet, gteßer Theater Liebhaber, Kat fi 
erbeten, fir die 15 öffentlichen Hoepltaler Pondens, Im 13 ters 
ſchledenen Erauerfplelen 15 Abende hintereinander 15 verfhiedene 
Danptrellen zu fplefen. (Jourm, gen.) Die Direktion ſoll ihm en 
gagiren, dann will er gewiß nur alle 23 Abende einmal fpiefen. 

Bu Averpeol hat man einen Apfel aus Baltimsre mirge 
bracht, der 25 Bol Im Umfange hatte und 243 Unjen mag. 
(Journ. gen.) 

Bu Eiverpost fell eine Fran leben, weiche voifsmmer bfind, 
Babel aber im Stande it: alle Farben durchſs Geſudl zu unter⸗ 
(deidem. (Quoridienne.) 

Um zu bewelfen: das rom Erkabenen zum Lächetſichen oft 
nur ein Schritt ſey, hat cim Franzoſe eine Trapeitie Det „Uber: 
ther“ betitelt: „Atala und Chactaa“ gefchrieben, Die auf dem 
Theater Barifıts gegeben wird, Man rlhmt Dabei: daß aus 
nicht ein Gag im Werrher erhlire, der nicht auch In Mrata und 
Chactas worfomme, wedurch das Gtilf aufs hörte Fomlic, werde. 
(daura. d. Par.). 

In Paris bat ſich ein Deren jünger Leute gebifder, wel⸗ 
chet allen „Scherniteinfegern" Mann für Mann 2 Pf. Brod jur 
fommen ieh und alle Senn⸗ und Feittage damit fortfahren will. 
(Journ, d. Par.) 

Auf der Infel Ceylon giebt es Schulen, wo man die Kir 
der gleich im Sehnellichreiben durch Mbbreviataren unterrichtet, 
fo daß fie zufegt fo ſchnell ſhteiben lernen als man fprict. 
(Journ, d, Comm.) 

„Naauet und Compagnie” zu Paris Gaben ein berllhin⸗ 
tes Werk: „Phitofopbifge und praftiihe Abhandlung über die 
Haare‘ aut dem Englligen Überfest. Unter andern wird darin 
eorzliglich auf das Ochl von Macaſſat ein hoher Wert gelegt. 
Ei macht niht mur graue, weiße und rothe Haare braun, fon 
dern es verwandelt fogar einen Kahlkepf in einen Daarkopf. 
(Joura. d. Par.) 

Eine ttaltentfhe Beltung erzäßft won einem Menſchen, der 
anf einem englifgen Schiffe als Matrofe und Deomeitif diente, 
und vor Schmerz farb, weil man Ihn ungerechtet Weiſe beftzaft 
hatte. (Ioura. d. Comm.) 


Beilage: Blatt der Anlündigungen, Ne. X. 
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1517. Mittwoch den 17. Dezember. 


Aehrenlefe auf dem Felde der Kritif. 
Turnfunft und Oper. 


He Leipziger Lit. Zeit. zeigt in No. zög. eine Schrift 
über die Kraft der Mufit von Cornelius Anne den Tex, 
einem gelehrten Hoiländer, an, deren Hauptzweck dabin 
geht, Platons Meinung uber Muſik und Gymnaflif dar: 
zulegen, und befonters die Frage zu erörtern: in wel« 
chem Sinne Blaton behaupte, daft durch Studium der 
Muſik der Menſch vorzuͤglich ausgebildet werde. Der 
Verfaſſer bat darin durch mitgetheilte Bemerkungen 
des Prof. van Heusde nach der Meinung des Mecen- 
fenten ins Klare gefett: daß bei Platon und dem alten 
Griechen Mufit die Mufen kuͤnſte uͤberhaupt bezeichnete, 
feine Philoſophie die gefammten erniien Wiſſenſchaften. 
Er bat geprigt, wie die Behauptung der ren: dan 
von dem Studium der Mufif Erſehung, Sitten, Neis 
gungen, Tugenden und Lafier der Bürger abhängig 
feven, mit dem Umſtande zufammenbange, daß bei den 
Athenienſern Wettkaͤmpfe der Knaben fiatt fanden, in 
welchen die Gedichte Homers und der Lyriker öffentlich 
unter Begleitung der Cither abgefungen, oder, nach uns 
ferer Art zu reden, reeitirt wurden. Was diefe Metts 
kaͤmpfe in tie Köpfe und Gemuͤthee der Athenienſer 
brachte, wird das wohl die Dper in Hirn und Her 
der Deutfchen bringen? } 

Here Anne den Ter findet ferner ans Platons Aeu—⸗ 
Gerumgen über die Verbindung der Gymnaſtik mit dem 
Muſenkuͤnſten das Nefultat heraus: „durch das Betreis 
ben der Gymmaflif wird der Menfch mehr roh als ges 
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bildet.“ Der Recenſent meint, daß dieſes auch für me 
fer Zeitalter beachtungswerth ſey. Ob er Mecht bat? 
Ob die neueſte Gyanmaitit nicht eben fo wirken wird? 
Db Platon, wenn er wieder aufitände, in feinen Ideal⸗ 
ſtaat wohl die Magime aufnehmen würde: Leben und 
Turnen, Turnen und Leben? Y. Müllner. 


Traum und Geſchick. 
5 
Mor einem weifen Birfenfamm ſich ſcheuend, Hatte 


der wilde Araber den zu frät aus feinen Träumen er— 
tachenden Herrn gegen einen Meilenitein gefchleudert. 


Dort lag er mehrere Ctunden im tiefer Betäubung. - 


Mit der daͤmmernden Nacht Fchrte fein Leben zurid, 
aber heftige Schmerzen im der Braft hielten ihn an den 
feuchten Boden gefeficht. Der Mond blickte nur noch 
duͤſter hinter duntlen, vom fich erhebenden Sturm ges 
jagten Wolfen hervor und belcuchtete bleich die einfas 
me Gegend. Rauſchend und Rürernd bogen fich uͤber 
Wertbitein die Wipfel umd laubbedeckten Zweige, und 
abentbeueriiche Geſtalten ſchienen ans dem Geſtripy auf 
ihn heran zu treten. Seine Stirn brannte, das Licht 
feiner Augen verdunkelte ſich, er wollte an dem Stein, 
der feine Bruft traf, ſich aufrichten, wollte fort, wollte 
Hilfe ſuchen, und fanf, von einem warmen Blatiirom 
bedeckt, an ihm bin. So fanden ihn feine Diener und 
brachten ihm nach dem Schlofi zuruͤck. 

Sidonie fah an dem Schmergenslager ihres Werts 
fein, mit fehmender Angſt den Arzt erwartend; mit ine 
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niger Liebe betrachtete fie die Züge des theuren Krau— 
Ten, der mit gefchlofnen Augen, matt und kıngfam athe 
mend vor ihr lag, und in biefen bangen, Dunklen Stun; 
den ihr trauter ward. Bodo war ihr verloren, und fo 
gelobte fie fich denn fill, num auch mit Kenft über das 
Andenfen an ibm zu firgen: c# follte der lehte Schmerz 
fegn, den fie auf des armen Werthſicins Herz gelegt 
hatte, 

Der Arzt erfchien; mit aͤngſilichen Blicken hing fie 
an feinen Augen, da er zum Bette des Leidenden rrat 
und feinen Zufand untrjuchte; mit Hoffnung ſprach er 
das begluͤckende Wort des Beſſerwerdens, und ein hel— 
ker Freudenftrabl zog durch Eidpniens Seele. In cin 
Fenſter tretend wand fie danfend den Blick empor und 
fügte leife und innig wie cinft: 

Rub' num in Vaterhänden 

Mir kindlichem Vertraun, 
Der Here kann alles enden, 

Du mußt auf ibn nur bau'm. 

Eidonie war nun. gang die liebende, forgliche Pfle—⸗ 
gerin ihres Gatten; unermüdet ſaß fie an feinem La—⸗ 
ger und forfchte nach jedem Wunſch, nach jeber. Erlcich- 
terung für ihn. Schlummerte Werthſtein, fo wachte 
Eidonie über feinen leiſeſten Athemzug, und öffnete er 
die Augen, fo lächelte ihr Geſicht in Liebe und Freude 
ihm entgegen. Werthſiein fühlte fich fo reich und glüd- 
lich, und fah durch diefe frohe Befüple feine Heilung 
befchteunigt. . r 

Mie er zum Erſtenmal, auf ihren Arm gefiüßt, wie⸗ 
der ins Freie trat, ſank fie mit Freudenthraͤnen in ſei— 
nen Arm; fie getand Ihm, wie fie friiher Bodo gelicht 
babr, wie dies Gefühl zum Grund ihrer Trauer gewor⸗ 
den, und num untergegangen fen in der Kiche zu dem 
tbeuren Gatten, ber jeht einzig im ihrem Herzen berriche. 
Mertbilein bob ihr Antlitz zu fich auf, ihr Auge glänzte 
im reinen Schinimer der Wahrheit ihm entgegen, da 
druͤckte er fie frob umd feit am feine wicder frei ath« 
mende Bruſt und bat beivegt: vergich! vergiß! 

Meich und ſchoͤn blükte, mach dieſen Tagen der 
Stürme, das Glüd und die Freude für Eidonien auf; 
die Erinnerung der Vergangenbeit mit all ihren Bluͤ⸗ 
tben« Krängen zog nur noch wie cin freundlich licher 
Traum in einfamen Stunden an ibr bin, und medte 
den herzlichen Wunſch: daß Bodo’s Geſchick dem ihren 
gleichen möchte. Marie, Sidoniens Lichling, wich nicht 
mehr von der Schweſier. Das holde Mädchen, vom 
alühenden Morgenrorb des jungen Lebens umwallt, fchien 
der Baronin oft theure Grüße aus der gefchiedenen 
feüberen Jugend zu bringen, wenn fie mit dem froben 
blühenden Geſichtchen zu ihr tent, und Sidonie die ci» 
genen, Ziige im dieſem wiederfand. Mit fanfter Rüb« 
zung gedachte fie daun jener Stunden, wo Marie für 
fie am Bette des Waters wachte. 
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xaͤngſt war Vodo's wehender weißer Helmbuſch Gi- 
donlen im nächtlichen Dunkel entſchwunden, aber das 
eh des Scheidens wollte feinem Herzen nicht entwei⸗ 
chen. Leb' wohl, leb' wohl! toͤnte es in feiner Brufl, 
da die Trommet en zum Aufbruch fchmetterten : Ich’ wohl, 
Sidonic, mein Glüd, mein Friede! 

Muthig erflang der Marich, Holz fchritten die Pferde 
der Krieger im langen feierlichen Zuge; dinier und ernft 
ritt Bodo neben feinen Waftengefäbrten; er wie das 
weite Feld ibn umgab, die Sonne golden über den 
dunklen Wald aufflieg und die reichen Achren ibm zur 
Seite im leichten Morgenwind fich wiegten, ward ibm 
die ſchwerbeengte Brut freier, cr gedadıte des bedräng» 
ten Vaterlandes und dejien bobe gültige Forderung an 
feine Söhne. — Sein ierdiſch Gluͤct lag binter ibm,’ 
wie tie moosbededten Thürme dis verlaßnen Städt 
chens, zu denen er noch einmal den Blick zurud wand. 
— Dior ibm aber ſchloß ich, ſchon und glänzend, die 
Helden: Yaufsabn auf, und am blutig errungenen Ziele 
ſtand des Waterlandes frober Danf. — So drüdte er 
tief den Helm in die bleiche Stirn und fang mit den 
Brüdern: 

Mer mweilet noch? — 
Ruft Franz uns doch! 
Nuft feiner Sohne Schaar; 
Er if fo aut, - 
Drum nal Blut; 
Den, der uns Vater war, 
Mer jagit bier? 
und Aalen wir 
FH graufer Todesnacht : 
I Sun * Hort! 
uͤhrt ung jur ernſten Schlacht. 

Nabe flog der Todesengel oft in wilder Schlacht 
an Bode hin, neben und hinter ihm fanfen blutbedeckt 
feine Kanteraden, er felbit aber fand unverjebrt, fo 
kuͤhn und wagend cr ſich auch in die Meihen der Feinde 
drängte, fo febnlich er auch wünfchte durch den Den- 
ner des Geſchuͤtzes die leiſe Stimme ſeines Herzens zu 
übertäuben, die fort und fort Sitoniens Namen nannte, 

Der Friede machte dem Blutvergießen ein Ende 
und rief die Heere zu der Heimath zur. Bodo fonnte 
ihnen nicht folgen, er tonnte dic Gegend nicht wicder« 
febn, mo Sidonie als das Eigenthum eines Antern 
meilte. Er verlich das Vaterland, deſſen Hoffnungen 
andy nicht erfüllt waren und ging mit einem preusi- 
ſchen General, der-in dem nun beendeten Feldzuge, un— 
ter Defreichg Adler gegen Frankreich gefochten hatte, 
nach defien Vaterlande. — 

Die Neuheit der Gegenſtaͤnde die ihn bie umga⸗— 
ben unv am denen fich auch nicht das leiſeſte Andenken 
der Vergangenheit Inupfte, der Ztrudel von Zerſreuun⸗ 
gen, im den Bodo fich warf um zw vergefien, hatten 





dennoch nicht Me Macht: Sidoniens Bild in ihm zu 
erlöfchen. In jeder einfamen Stunde, wo auf den fanf- 
ten Tönen feiner Flöte die Geifter der Erinnerung zu 
ihm fchwebten, wurde die Sehnſucht nach gefchiedenen 
Stunden in ibm wach. Das alte, traute Bild der er- 
fien Liebe trat leuchtend zu ihm umd verjheuchte ſchnell 
den flüchtigen Antheil für andere Frauen, mit dem fein 
Herz fo gern ſich tänfchen wollte. — Oft entſank dann 
die Flöte feiner Hand und fein grofes, dunkles Auge 
blickte Dürer unter den langen Wimpern hervor, mit 
ernitier Wehmuth die Gegend fuchend, wo feines Lebens 
reichfie Freuden blühten. Wohl fühlte er in ſolchen 
Augenbliden, wie jencs Bild nur einzig in feinen Her- 
zen bereichen fönne, wie es immer wieder bervortriten 
und fich fiörend zwiſchen ihn und jede andere Neigung 
ftellen werde. 

Dice Jahre waren vergangen, da erwachte das 
ſchlummernde Preußen — und fchüttelte feine Sclaven- 
fetten, daß die übermütbigen Franken erbebten. Auch 
Bodo hatte mitgefochten im heiligen Kampfe, batte Ges 
fahren und glänzende Siege getheilt und zog hochgeehrt 
am der Spige feines Negiments in Franfreichs Haupte 
findt ein. Auf manchen alten Kampfgefährten traf er 
bier, auf manchen tapferen Sohn feines Waterlandes. 
Die Heimath grüßite ihn mit hundert Zungen und be= 
fchwor die alte Sebnfucht in feiner Bruft beranf. 

Eines Abends, wo die alten Waffenbruͤder verſam⸗ 
melt waren, und ihre Gefpräche von dem lieben fernen 
Baterlande Bodo's Bruß fehwellten, fonnte er nicht 
Länger der inneren Stimme, dem-immer lauter werden« 
den Wunſch widerſtehn: Ich siche wieder mit Euch! ich 
muß mein Deſtreich wieder fchauen und meiner frohen 
Kindheit Tummelplaͤhe! rief er und trat leuchtenden 
Blicks unter die alten Freunde, aut Fangen ihre Gläs 
fer, lant ihr „Lebehoch!“ aber lauter Sidoniens Name 
in feinem Herzen. i 

(Der Schluß folgt.) 


Der Freimürhige oder Ernft und Scherz. 
Bon F. Wendel und Andern. 


On einem der „Danfs und Denk» Kieder’’ für die 
Feier des ißten Ottobers auf den Turnplaͤhen lie man: 
„Was deutſche Sitte flieht, nicht ehrdar iſt und 
rein, ſey ewig uns verflucht, wir wollen Deutſche 
ſeyn!“ Ja, wir wollen Deutſche ſeyn und deshalb recht 
ehrlich geſtehen: daß mir manche Sitte haben, bei der 
es nicht zu verargen it, wenn Andre fie Hichen. Und 
wer nicht chrbar it und rein; 

Den könnten wir ja mild gu beſſern wohl verfuchen, 
Statt ibn mit Heidenfinn für ewig zu verfluchen ! 
Am wenigitien Surfte man cine Anleitung zu ewigem 
Verfluchen in ein Lied bringen, das (mie darüber ſteht) 
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nach der Meife gefungen werben fol: „O Gott, du frome 
mer Gott! — am wenigſten durfte man ein Lied, bei 
dem man ausrufen muf: O Gott, welch frecher Spott! 
— der deutichen Jugend geben, es fen denn, man wolle 
ihr den fchon recht fruchtenden Unterricht verſtaͤrken: 
Alles gu verfluchen und zu verdammen, was ihr nicht 
gefällt. Man wird aber dann notbgedrungen eingefte- 
ben, daß folch ein Lied wohl des ankämpfenden Den- 
fens, nimmer aber des Dankes werth if. 

In einer deutfchen Zeitfcheift las man neulich in 
einem Aufſah, wo Jemand fich und den Adel verthei« 
digt gegen die Bürger: Anfprüche, woͤrtlich folgendes: 
„Und fo hofft er gegen Leumund vertreten zu fenn und, 
ungeahtet an Ehre und Namen, feinen Standesge- 
noſſen im 745 fich beigefellen zu dürfen, wenn es auch 
einem unbagufenen Volksapologen einfällt, einen Din—⸗ 
tentler auf®feine Wappen zu fprüben. — v. S**. — 
Eines der naͤchſten Blätter bemerkte aber: es muͤſſe flatt 
„ungeachtet“ beißen „ungeaͤchtet.“ 

Der Canzlei-Styl verſchwindet allmaͤhlig, auch der 
Kabinets-Styl fonnte wohl zur Klarheit fommen. So 
iſt es z. B. der ergabenen Fuͤrſten-Wuͤrde im Sprach 
gebrauch nachtheilig, wenn es noch oft heißt: Sr. Mas 
jefidt, Er. Durchlaucht u. f. w. haben allergnädigit ges 
rubet u. f. w. Die deutichen Könige und Herjoge 
müfen wachen und arbeiten, und iene berabfehende For⸗ 
mel kann ja mit befohlen, gewollt, befchloflen, beſtimmt 
u. f. w. verändert werden. 

Ein Advofat Grenus in Genf zeigt in einer Schrift 
(Fragmens de l’histoire ecclesiastiique de Geneve. 
1817.) einen wüthenden Eifer dagegen: daß in benann- 
tee Stadt, dem ‚„‚proteftantifchen Mom’ in den Predig—⸗ 
ten nicht mehr über die „Empfaͤngniß der Maria, die 
Art der Bereinigung der Gottheit mit der Natur Chris 
fli und uͤber Praͤdeſtination⸗/ geredet werden fol. Er 
fchlägt eine Bewadung der überfommenen Saͤhe vor: 
damit ja nirgends anders gefragt, nirgends anders ge— 
antmortet werde als nadı Vorichrift des Catechismus 
von Calvin; cr will fogar (was fa Nachahmung dig 
bekannten TurnsGefehes wäre) dic Kinder zu Anfläs 
gern gemacht wiſſen bei den Eitern, wenn etwa die Lehe 
rer jich eine Abweichung unterjichen follten und für 
jede Ketzerei fol überhaupt cin ſtreng unterfuchender 
Staatsrath fih bilden. — Da bätten wir ja den Bor: 
fchlag zu einer vroteftantifchen Inquiſition! — Die 
ganze Schrift in indeſſen felbit für orthodoge Thierchen 
nichtg als Heu und Spreu, denn: Monsieur Grenus 
m’est pas grenu, mais saugrenu. 


(Wird fortgefcht.) 
Zeitung der Ersigniffe und Anfichten. 


resden. Die Dralfima oter der Strampel: Wagen it ſertdau⸗ 
send ein Gegenſtand der Aufmerkiamfeit und hat fogar ſchon 
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au Carrifafuren Stoff geboten, in deren Erfindung ſich freilich 
fein Giltal derräth. Es finden fid Immer mehr Liebhaber und 
Menglerige, die Wander »Werfurhe damit anftellen, wenn aber «ir 
nem Derihterflatter, im Nirmberger Correspondenten, anf unferen 
Spajierplägen bereitd ganze Karavanen falher Draifima Fahrer 
begegnet find, fo kaun dies nur In einer Difion gefhehen fen. 
Dielen Gielb anf die Vereollfemmnung dieſes menen Juhtwerks 
hat Or. Mechanitus Bertoldi verwandt. Die von ihm erbauten 
Lauf: Wäglein zeichnen ſich durch leichte Beweglichkeit und Hier 
Hafeit aud und bieten dem Neifenden fo viel Bequemlichkeiten 
var, als der beftränfte Raum des Ganzen zuläßt. — Able mar 
hört, fol hier eheftend ein Verſuch mit der Bad, Beleuhtung In 
einem Theile der Stadt gemacht werden. — An den nenen Ans 
fagen um bie Meuftadt wird bei der milden Mitterung unablär 
Bla fortgearbeitet. — Die Dilpne hat ein 2% Mitglied 
on Hrn. Senaft verloren. — Huf derſelben er uns eine 
artige Kleinigfeit von Drn. Ttiedtich Kind: „Br inberg an 
der Elbe” zue Feier der Dermählung der ſachſiſchen Prinperfin mit 
tem Erbgrefibergoge von Tesfana. Morber fprah Mar. Hartı 
tolg einen, won Theodor Hetl gedichteten Prolog. Dr. Kind 
hatte einige mimlid + plaſtlicht Vorſtellungen von hetrurligen Bar 
fen »@emalden in fehem Luſt- und Fetipiel angubringen gewußt, 
Die, eb ie gleichwehl den Ausgang der theatraliihen Kandiung 
recht finnreih und anmuthig herbei füsren, dennech nichts mehr 
als Detoration feg wellen. Die allegorlih+ roetiide Berſchung 
ditſer antifen Vaſen Gemälde twurde von dem Dichter Wilheln 
(Hm. Kano w) nigt sehr verdlenſtiic rezitirt. Dieſts Heine Der 
legtuhtiteſailæ etſchelnt binnen einigen Moden bei Soſchen in 
Leipzig. — Eine ziocire Nenigfelt für und war Elaurens „Vor: 
poiten.” Diefed Srlit wurde ſeht verſchleden aufgenommen und 
dütſte unter den achten Derehrern der theatrallichen Mufe wenig 
Conner finden, Ein Eonfliet von Unwahrſcheinlichkeiten und vers 
draudpten Ingredierjten der meinerliden Cemodie durch pafenhafte, 
marlsnertenmälige und naiv, alberne Tiguten belebt umd mit tri⸗ 
vialen Späßen verbrämt, macht dleſes Kunſtwerk aus, dem auch 
die Noffe, als Erforderniß eines Mafiihen Drama’t, nidt fehlen. 
Dem. Shubert hatte fi Im die Mole des Llentemantd Krufe 
gut gefunden. Dt. Gebher ald Majet carrifirte nad Siräften. 
Mad. Hartrolg Nellre dm dem Poſſendud der Frau ven Gall 
die trasenlirende Schauipielerin ergjtih tar. Mad. Shirmer 
mar tmegen ter iht zugerheilten naln ralbernen Melle fer zu ber 
Hagen, Ide Liebhaber, der verfappte Erfretär, (DE. Zlegicr) 
machte eine llagliche Marienetten Bigur. — Eine Madame Bius 
me und der, vonder Frankfurter Bühne abgegangene Dr. Aberdy 
nebſt Mad. Doahs ſptachen bel uns ein, Erſtere verluchte ſich 
in fentimentafen und nalen Eharafteren, allein manierirted Epit, 
faffher Pathes umd elge Geberdung kennten Ihe feinen wohlbe⸗ 
gründeren Belfall erwerben. — Htn. Merdy gelingt Der bär: 
gerlige Sthl auf ber Bühne vorzglicher als der fsgenannte he⸗ 
rolfe, Daß er mir feiner Kraft haukhälteriſch umgeht, iſt ſeht 
am ähm zu foben; dagegen mihfalt uns eine sewiie Monotonie 
in Vortrage an biefem Stäniter. — Das Neufere der Mat. 
Bops int wohl geeignet, einen vortheilhaften Eindruck auf der 
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Bühmwe zu machen, welcher med durch das Gottergeſchenk einer 
mohltönenden Ctimme verſtärkt wird. Ste zeigt ſich in ihrem 
Spiele nicht nut afd geübte, fondern auch als denkende und Til 
lende Darftellerin. Wir faben fie ald Oxtavla, als Phädra, als 
Klerpatra, rafen fer m. f im. und fanden dem ihr voraus 
warn Meran mr ſchlen es und: daß fie mitunter 
mehr die Iheaterpefdin als die wirkliche bien Mieh und das Ihe 
in den Momenten Des höherem Affekte nicht diejenige Kraft zu 
Gebote fände, die tie mir Recht an Mad. Ehröder bewun⸗ 
derten, Wie #6 heißt, fell Mad. Dobs bei der hiefigen Blibne 
engagirt werden, weiches ein wahrer Gewſun für dielelbe todre. 
— Morlacti’d neue Oper: „la Semplicerta' ehe feinem friiher 
componirten Barbier von Gevila nicht nur In Kinficht der Dand⸗ 
fung, fondern auch der muflniiden Bepandiung anfallend nad, 
und bringt dem Mahlfenner eine Menge ven Anfängen aus ars 
dern belonnten Muhtitiden. Im einer jweiten neuen Oper: 
„Serr Marc - Antonio,“ Muflf von Vase, hab Dem. Benelli ir 
ren aumuthigen Geſang durch leicht bewegliches Splei und Hr. 
Berincafa erheltette durch feine gewandte Komil. — Zu 
dem Sehaltvellſen, was uns die, mit großeren Werlen hlet nicht 
fehr beſchäftigte Preſſe lieferte, geheren die vom Hrn Oberhofe 
prediger Dr. Ammon an. den Tagen der Nefsrmationss» Jubel⸗ 
feier gehaltenen Neitgiontvorträge, weiche in der Waltherſchen 
Buchhandlung erfhienen find. 

Die framzofifge Regherung bat gefunden: daß Die neue Mer 
thade der Dampf Waſche, von Ihapral, ganz befonderen Wars 
ang vor Der gemöhnlihen Warche habe, befonders bel Zeugen, die 
von Krankheit: Stoff gereinigt werden fullen, (Journ. d. Comm.) 
Das bit mwahrkheintit, aber ned gar nichts Großes; men roll 
behaupten, daß man seit einiger Deit Deilumg der Krankheiten 
ſeibſt wit Dampf verſucht. Man nennt das Magnetismet, 

Das Journ, de Par. bemerft in einer Abhandlung über 
Drantreichs Dinangen: Ein tusendhofter Nömer äußerte einmal 
den MWunſch, in einem buicchfichtigen Hauſe wohnen zu formen, 
um ber Meugterde der Vorilbergehenden Die Unſchuld aller feiner 
Dantfungen zu zeigen, „Unſete Regierung,’ — fähet das Jourm, 
d. Par, fort, — „mm dieſem Wunſche in einem allnemeineren 
Intereſſe zu ent prechen, verfeilient dem offentiichen Chat, fo zu 
fogen, In einem dutchſichtigen Karten" — Bel einem Schaf der 
Her iſt wohl die Durchſichtigleit eine unangenezme Eigenfteft! 

Die verſchledenen Särge, im welche der Leichnam ber Prin⸗ 
geh Charlotte gelegt worden, wogen jufammen 5— 600 Pf. Zu 
Elaremont wurden fie von 16 Menſchen auf den Peihentmazen, 
und machher von 8 Gardiſten tvieder herunter gebracht. Zwei 
der fegteren, wahrſcheinſich etwas ſchwache Menſchen, haben fih 
dadurch bedeutenden Schaden gethan. (Gar. d. Fr.) j 

Mat. Catalani lelſtet, nach framzofikben Midererm, mehr als 
eine Vietine: fie finge zo Minuten lang Eadenzen ohne Wortt. 
(Quotid,) 

Ein fehr gutes Mittel Butter ein Jaht lang friidh zu er: 
halten, fol fegn: wenn man fie mit gutenn Vranntwein waſcht. 
(Journ, d. Comm.) Ein Geſellſchaſter denit auch an die Kilge! 
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Dorzüge der großen Leihkücherei zu *. 
Bon M. Bonbi. 


His ich durch eine Mittelftadt Deutſchlands reiſte, die 
ich hier nicht nennen, fondern nur, mach ihrem örtlichen 
Umfang, als Stern ficbenter oder achter Grofe bejeich- 
nen will, machte die Errichtung einer Anfialt, die font 
zwar auch viele Leute, aber nur im Etillen unterhält, 
die allgemeine, laute Unterhaltung aus. Was das für 
eine Anflalt war, dürfte vielleicht Mancher neugierig 
ſeyn, wenn die Heberfchrift fie ihm nicht verratben hätte. 
Ich wunderte mich, wie man von einer ſo altaglichen 
Sache, als eine Leibbibliothek iſt, fo viel Auftebens ma— 
chen fonne, allein der Unternehmer hatte ſich und fein 
Inſtitut anf eine fo fonderbare Weiſe bekannt gemacht, 
daf er allerdings die Aufmerkfamfeit damit wecken 
mufte. Statt feine Antimdigung ins Wochenblatt cin« 
eiten, oder in die Wohnungen feiner Mitbürger ber: 
umtragen zu laſſen, flicg er über den Horizont derjel: 
ben hinaus, naͤmlich in cinem Luftſchiffe, und fireute 
von feinem erbabnen Schwebepunkte herab das Leihbi— 
bliothets- Programm auf die Köpfe der zahlreich vers 
fammelten Zufchaner, die dadurch nicht wenig Über- 
raſcht, auf die Eröffnung der Yeibbiicherei böchtt gefpannt 
wurden. Diefer abentbeuerliche Flug ber tie Schran- 
fen des Schlendriang, diefer kuͤhne Sprung im die ges 
werbtreibende Melt, ſetzte die ganze Stadt, mic ein Erd» 
fioß, in Bewegung, und trieb taufend unrubige Quellen 
in den ruhigen Strom ber Abendflatfchereien. 

Die Anfichten waren abweichend und der gebildete 


Theil des Bublifums ‚theilte fid in zwei Augurenpar⸗ 
teien, die aus dem Fluge des Leihbuͤchlers — wie der- 
felbe fich und feines Gleichen fonderbar genug genannt 
wien will — feinem Unternehmen Gluͤck und Gedei— 
ben zu⸗ oder abfprachen. Die Kürze meines Aufent- 
baltes su * lieh mir nicht Zeit zu unterfuchen: welche 
von beiden Prophezeihungen die wahricheinlichere fey; 
ich bemühte mich nur ein Exemplar von der in Lüften 
zerſtreuten Einladungsichrift zu erhalten, die ich dem 
Herrn Geſellſchafter hiermit zur weitern Verbreitung 
uͤberlaſſe: 

„Liebes Publikum! Wie koͤnnen uns nicht mehr — 
dachte ich eins Tages, als der Wind ungeſtuͤm im 
Baumlaube vaufchte, und mir Erlen und Bappeln, wie 
ein Bierbengel mit feinen Zahnſtochern ſpielte — wir 
fonnen uns nicht mehr, dachte ich, mit Stadtbier und 
vaterlaͤndiſchem Kräber begnügen, und baben uns an 
feinere Getraͤnke, an ausländiiche Weine und tauſend⸗ 
namige Lebenswaͤſſer, an Punſch, Schokolade, Biſchof, 
Porter, Karavanenthee und an noch viele andre koſthare 
Finfügfeiten gewohnt, um unſern Gaumen zu reiten 
und unfern Magen zu ſtaͤrken, aber foll denn nur die 
Zunge fchwelgen und unfer Geift immerdar lechzen — 
Der Geift bat audy feine Geile, feinen Chier und Fa« 
lerner a) feinen fpanifchen Sect und waͤlſchen Limonien- 
trant, feine Chriſtusthraͤne und fein enalıfches Ale, feine 
franzoͤſiſchen Nothweine und gäldnen Tropfen b), ſei—⸗ 
nen indifchen Mad und orientalifhen Sorbet und ko— 


a) Zwel befannte, fehr loſtliche Weine der Briehen und Römer, 
b) Die vortreffitgite Gorte des ungarifhen Ausbruchs. 


ſatiſchen Tistiht, wonach ihn Miet, und die er gern 
auf bibliothelariſchen Schenftifchen vereinigt ficht , um 
davon zu wählen, was ihm behagt. Er ſehnt ſich in- 
nigſt mach deu litterariſchen Zufigefilden und lagert fich 
bergensfrob auf ihre immergruͤnen Matten. Mer aber, 
fragt Di, gebildctes Publikum, fol die Kufgefilde an« 
legen und die Getränke fredensen? Und das fragt” ich 
damals auch, und ſann daruͤber nach, als eine Stimme 
— die Di nad Deinem Beduͤnken Genius oder Selbſi⸗ 
gefühl nennen mag — mir zurief: „Ein Träger fragt, 
ein Thät’ger wagt! Der, welchem Gott cinen reifen 
Einfall ſchentt, erbalt auch Kraft von ibm, ihm auszu⸗ 
fuͤhren,“ — und es firidy bin der faufende Boreas, und 
die Sonne trat aus dem jereiffenen Gewölt hervor, und 
in nieinem Bergen webte Friede und Freude, und bas 
zarte, ſoroſſeude Wünfchlein: Dich, mein Publikum, anf 
Ben hechſten Bildunggipfel über die Meerfläche der Gie- 
meinheit zu leiten, erſtarkte in mir zum fräftigen Vor 
fas, und ich baute einen anmutbigen Luſt⸗- und Nutz⸗ 
garten vol unverroeltlicher Blumen und Kräuter, der 
fich in uͤberraſchenden Abwechſelungen hoch binauf ſchlaͤn⸗ 
gelt und auf feiner Auferiien Spike Dir einen uner- 
meßlichen Umblic und in feinem Umkreis Alles verei- 
nigt darbictet, was die entfernteflen. Gegenden Köſtli⸗ 
bes und Meigvolles bervorbringer, und was fidy nur fit- 
hen und finden laͤßt in einer — wohlbefchten Leihbuͤcherei. 
(Die Fortſehung folgt.) 


Traum und Geſchick. 
7. 

Da lag es vor ihm das ſchoͤne, lang erſehnte Land. 
Mit einer Thraͤne im Blick begrüßte Bodo den ihm hei- 
ligen Boden; je weiter er mit dem jubelnden Brüdern 
309, je lebendiger traten die Bilder der Erinnerung vor 
feine Seele und nahmen al fein innen gefangen; 
Schmerz und Monte, Wehmuth und Freude rangen in 
feinem Herzen und drohten oft ihm tie Bruſt zu jers 
forengen. — Da tagte endlich auch Schloß Merthletr 
über freundliche Gebüfche, durch welche die rothen Dis 
cher des Doͤrfchens fchimmerten, und fchaute mit den 
bellen, im Morgenſtrahl blinfenden Scheisen ins Thal 
binab, und uber die Wellen der ſtolz voruͤber Anthenden 
Donau. — Bodo's Herz erbebte — ibm duͤnkte: Sido⸗ 
nie mie aus ihrem Fenfter ficy zu ihm nieder neigen, 
als wären die Jahre zwiſchen font und jeht verwiſcht 
und fie erſt geſtern gefchieden. 

Kaum angelangt in dem naͤchſten Städtchen ſchwang 
er ſich ſchon nieder auf fein treues Roß und forengte 
mit verbängtem Zügel den Weg zurüd, bis er des 
Schloſſes anfichtig wurde, deſſen fchoner fchattenreicher 
Garten, nur von einem leichten Gitter umgeben, fich 
weit von dem Hügel hinab ins Thal zog. 
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. Immer fanginmer ritt Bodo, immer beftiger fchlug 
fein Herz, und wie nun eine weiß gekleidete, fchlanfe 
weibliche Gehalt aus den dichten Laubgehaͤngen eines 
Bogenganges trat, wie er in dem lichlich bluͤhenden 
Antlitz die geliebten Züge erfannte, da fihwirrte cs ihm 
vor den Mugen; er forang vom Pferde und ſchritt raſch 
dem ganlich offen febenden Thore zu. 

Sidonie bemerkte ihm nicht: heiter fingend freifte 
fie oft mit der Heinen Hand ber das friſche Gruͤn der 
nicderen Hecken fort, an denen ſie hingiug, und beugte ſich 
nach am Wege flchenden Blumen, bie fie in ibrem 
Schleier fanımelte Mein Gott, fo beiter iſt fie! ſeufzte 
Bodo und eine falte Hand faßte fein Her. Er batte 
fie fich immer ernſt, mit dem’ fillen Zug des Leidens 
gedacht, num fah er fie fo fern von der leiſeſten Spur 
des Kummers in den heiteren Zügen, fo fröhlich, fo 
glücklich, wie er fie feüber nie erdlict hatte, und fchön, 
— ſchener als ie. Die wohlbekannten theuren Tone 
eines alten Liedes, daß er fo oft mir ihre fang, und defe 
fen janft Hagente Melodie nun wieder von ihren Lips 
pen ſchwedte, riſen ihm mächtig fort. Er vergaß, daß 
er die Gelichte nur aus der Ferne batte feben wollen, 
vergaß das stille Geluͤdde: im ihr die Gattin eines ed⸗ 
len Mannes zu chren umd flürzte mit dem lauten Ruf 
ihres Namens hervor. 

Sie wandte fidy, ſah Ihm befremdet an, und fchien, 
wie von dunkler Erinnerung angeweht, auf etwas zu 
finnen. — 

So war denn nun der ſchoͤnſte Traum feines Le— 
bens erfüllt; er and vor ihr, ihr liebes, ſchoͤnes Auge 
rubte auf ihm, aber nicht mit dem Blick der Liebe; 
fremd und ängülich trat ſie zuruͤck da er ihr nahte. 

Sidonie, liebe Eidonie! ich bin ja Bodo! wollte 
er rufen, da drang cine Stimme in fein Ohr, die das 
Inuerſte feines Herzens traf. Marie, liche wilde Mas 
tie! wo bit Du? Hang cs nahe bei ihm. Bodo erblich 
und ſah ſtarr mach ber Gegend, ans welcher der Ruf 
erſchallte. 

Sanft die verſchlungenen Zweige aus einander bie⸗ 
gend trat eine babe, fchone, etwas bleiche Frau hervor, 
Bodo ſchlug, wie geblendet, die Hand vor die Augen, 
und die arme, geängiligte, verfannte Marie flog in Sie 
doniens Arm. — Löoweneck! rich diefe froh uͤbercaſcht, 
den Freund erkennend, der fill vor ihr das Knie beugte; 
innig bewegt legte die Baronin die Hand auf fein lof- 
figt Haupt und fand fo lange tief, doch froh erfchlit- 
tert. Much in Bodo's Bruũ fänftigte fih der Sturm 
vor Sidoniens Nähe, und wie er nun freundlicher 
das Antlitz zu ihe erhob, da fand er den alten ſeelen⸗ 
vollen Blick in ihren fanften Augen wieder. 


8. 
Erit wie fie Alle traulich im Schloß zufammen für 
Gen und der Gang des Geſpraͤches ruhiger geworden 





won, fah Bode, daß Sidonic genktert hatte, dat jeht 


Marie mehr als diefe dem Bilde glich, das er in ei 


nem Herzen trug, und daß auch ihr Blick die tiefe Sch 
verfündete, die ihm zu Sidonien zog. Es war die ganz: 
Schweſter, 


nicht, liebte er die Baronin oder Marien, Beide waren 
ja fuͤr ihn Eins geworden. 

Werthſtein kam; feine Gemahlin führte ihm den 
lieben wiebergefundenen Freund zu, fie nannte feinen 
Namen und der Barom reichte ibm herzlich die Hand. 
Komence ergriff fie und hielt fie lange im der ſeinen; 
er batte fich fein Gefühl, dem Manne Sidoniens nab, 
fo bitter gedacht, nun aber fand er den edlen, Ebr- 
furcht gebicienden Zügen gegenüber, vor denen all fein 
Groll ſchwand. — 

Marie! ſprach die Baronin, noch ſpaͤt am Abend 
der Schweſter Zimmer betretend, die aus tiefen Gedan⸗ 
fen auffuhr; Marie, gedenkſt Du noch des Abends, wo 
Du für mich am Bette des Vaters wachteft und ich 
Did) bat: für uns Alle zu beten? Was tes Kindes 
Herz in jener Stunde flebte, ward erhört, wir ſind glück“ 
lich, und darf ih der froben Ahnung trauen, die in 
mir Icht, fo gruß ih Did, Du liche Betende, wohl 
bald als des edlen Löwenecks Braut. 

Marie verbarg das ſchoͤne errörkende Antlig im der 
Schweſter Armen, und erfuhr in diefen- Stunden aus 
Eidoniens Munde: was ihr einſt Bodo war, und wie 
er edel von ihr fchied. Das Andenken jener Zeit bes 
geiſterte die Baronin, fie fprach mit Geuer und Innig— 
keit, und als fie endete, Hoffen Mariens Tränen und 
auf ihren Wangen gluͤhte ein böberes Roth. — 

Sidontens Ahnung hatte nicht getrogen; bald flocht 
fie die Mirtre in Mariens Koden und führte die liche 
liche Braut dem gluͤcklichen Bodo zu; — fie aber trat 
zu ihrem Gatten, fab ibn bel mit den freundlichen Au⸗ 
gen am und fagte, feine Hände ergreifend: 

Mube mım in Vaterbaͤnden 
Mir kindlichem Vertraun: 
Der Here kann alles enden, 
Drum laft auf ibn uns bau'n. 


Paradoyen 


Der Sammler bringt bier roieder die Verwahrung im 


Erinnerung, die ſchon an der Spitze feiner früheren 
Beitenge fand, daß die Heberfchrift Fein Urtheilſpruch 
feyn fol. Nicht Alles iſi was es ſcheint. 

Huvpofrates behauptet: daß dem Befehgeber bie 
Beihilfe der Arzneitunde unentbehrlich fey. 

Der Lauteniſt Nebbaar feht als ein unumföfliches 
Poſtulat fei: ein Muſikus muͤſſe feine Courage babenz 
ein Diufitus der Courage habe, fey ein Hundefott. 
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wie er fie vor schn Jahren kennen lern 
die alten Gefühle Aurmten auf ihn ein, oder traten‘ 
wohl nur aus der Tiere feines Herzens hervor, er wußte 


„Ehe ich mich mit einer Dame in cin Geſpraͤch 
einlafe” fagt Herr von Bievre: „ſehe ich mich nach 
den Farben in ihrem Zimmer um; von diefen hängt Die 

rt meiner Unterhaltung ab.’ 

Das Bett, meint D. Weber, foll nur von gefutts 
den und feufchen Händen gejirichen — gemacht werden. 
Bon einer gefunden frommen: Mutter, die aus reinftem 
Inſtinkt das Bett ihres Kindes mit ihren Händen in 
Ordnung legt und fireicht, dürfe man die Regeln des 
Bettens erlernen. 

Mirabeau fagte von den Engländern: fie hätten zwei 
inte Arme. — Wars auch fo bei Waterloo? 

Es giebt in den Kuͤnſten fein Werdienſt uͤberwun⸗ 
dener Schwicrigkeiten. Merkt man diefe Schwierigkei— 
tem nicht, fo find fie auch nicht da; merkt man fie, find 
fie nicht überwunden, 

Pefinlogzi erklärt für den ſchönſſen Genuß — die 
Entbehrung. 

„Ich getraue mir zu behaupten, fagt Saljmann, 
daß die Denfungsart einer ganzen Nation umgeſtimmt 
werden könne, wenn ein neues Nabrungsmittel, z. B. 
der Kafee, allgemein genoſſen wird.” Und Rumforb 
meint: es gäbe mehr Wip in Europa, feit der Genuf 
des Kaffees allgemeiner geworden. Ser. 


ländifcye Blumen - und Zei ie 
Morgenländifi 2 — en. und Zeichenſprache 


, Zuberofe 
Anglüdliche! Gebot 
Fa jetzt für Dich der Tod! 
Fasmin. 
Liebe mich recht inniglih: 
Dann liebt Du mich, wie ich Dich! 
Ein Bretten. 
Laß den Plan bereit nur ſeyn: 
Bis zum Feſttag bare ich Dein. 
Korallen. 
Daß idys länger nicht verbehle: 
Dein Serail ſucht meine Gecle.- 
Gelbe Farbe. 
Ich febne, ich trachte, 
ch) feufje und ichmuchte. 
Keder. 
Du ſtamm'ſt aus dem GBotterreiche, 
Keine lebt, die Dir noch gleiche! 
Beuer-Kilie 
Nimm doc von mir, was mic graͤmt: 
Ach,' ich bin fo ————— 


vLilie. 
Soll ich, Trauter, Dich verſteh'n: 
Mus Dein Mort mir näher geh’ni 
Golddrath 
- Wende nicht Dein Angeficht: 
Herz und Leben tragen’s nicht. 
Eine Zwichel. 
Werde endlich frei vom Harme: 
Drüde mid; in Deine Arme, 
„Daat. , 
Kronen würden Die gebübren: 
Willſt Da, mag Du mich entführen. 


Berfchlungenes Haar, 
Theile meines Hergens Habe! 
Dein bin gen ich bis zum Grabe: 
Doch zu Holz für Bettler» Gabe. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Furteratur. „Dermifchre Nuffäge publleiſtiſchen Inhaltd, Won 
Elaus Harms.“ (fie, bei Heffe 1816.) Ein fche freitiger Lie 
tel, aber ein Iebendmwarmed Buch von dem Merfaßer ter berrlis 
den Winters und Sommer: Poplilen, Hatte er ſich ſchen In bie 
fen Mark und wahr Über einzelne kirchliche Dernadläfigungen ſei ⸗ 
mer Gegend (er wat damald noch Diafonus Im Lunden Im Nor 
derdithmacſchen, jest ift er Prediger zu Kiel) geänfiert, fo trefs 
fen wit ihm Bier, als einen jmwoelrem Meier: nicht bloß jenes kirch ⸗ 
lUiche Unweſen, fomdern aud mandes äußerliche zu frafen, Indem 
er zugleich vlel des Sifterikgen aus feiner Anſchauung entwickelt. 
Möfer Ift bei Dielen in Ruf, Die ihm gewiß das Echrelben gem 
verboten oder das Geſchtlebene megeenfirt hätten, da er Üchler 
in Gefegen und Derfafang mit Greimlithigfeit aufdedte; Andre 
meinen: fie hätten feinen Seiſt gefafit, wenn fie mit ſchneller Der 
der, was fie laum bald begreifen In den Werhältnigen der Däns 
der, zu bogenlangen lauten Urtheilen in Beitungsblättern aus⸗ 
felnnen. In Harms finder Möfer einen Geiſtes-Verwandten, 
der, mit rubiner Gewiſheit feines Willens und jelner Ehnficht, 
Über alle öfentiihe Angeiegenheiten feines Landchens, in Wechen ⸗ 
Blättern und Predigten, — wie ed zur Sache gehört — Har 
und bindig Ah auttat. Eldlich das Land, mo folhe Auſſatze 
gedrucht werden, da It mahre Preßfreiheit, mern auch ven den 
großen politifihen Xöckt » Ereignifen nicht alles sffentiich ſich 
geben dari, denn ſelten reiht Die Senneni des ingelmen 
dahin, wo fih das Aunftreige Gewebe der Politik jeden Nugens 
bit anders jellt und anders berednet. Wehet kommt es mehl, 
dafs wir keln elnzinet, das Provlnzlalı Wehl berathende Sffenttihe 
Blatt babem wie bee „Ditmariche:" und „Eiderſtettet Bote," 
In welchem wiele Der Hier mirgeiheiiten Nuffäge fanden? — Wie 
viele gute Morichlüge ilber einzelne Segenftände des erentiihen 
Gntereffe babe ich in den, won der Danptitadt abgelegeneten Ber 
sirken unfers Landes, ans Menzel eines lauten Wortd, unbenugt 
gefunden ! — Die Predigt vom Kriege nach dem Siriege verdiente 
anf effentlihe Koſten in alen Ländern verbreitet zu werden und 
die Verantwortung des Derfaferd wegen derſelben fcheint für 
Biete Innere Angefegenheiren Oeutein's zroefmäßtge Abhlllie won 
Celren der Regierung hervorgebracht zu batın. Mit mie edlem 
Eifer det der Verſaſſer in felner Eingabe an den Honig (S. 51) 
tie Frevet des Brandſtiftens umd das Ungtück auzudeher Brand⸗ 
Deriterung auf, ein Gegenſtand, der Überall nicht binfängfich 
btachtet wird. Ueber Kirdipliii » Neamungen führt er wehlthä— 
tige Verbeſſerungen in den Pandes + Einrihtungen berbei (8. 115). 
— linter den biſtoriſchen Aufingen dt recht Der Über die Schlacht ⸗ 
und Kluft. Verbiindnife der alten Dithwatſet der vorzilafidite 
und erweckt immer mehr Bedauern, daf tie hertuiche Dithmarſi⸗ 
ſcht Ehrenit noch nicht im Drud erihienen, ſondern aur in we⸗ 
nig Abiıriften vorpanden iſt. Die Seikichte dieſes Neinen Bat 
ern: Freiſtaats hat ein ungernelnes Intereffe, mir möbten und 
von dem würdigen Derfager dieier Auflage, mit feiner Kraft und 
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Greimlichigfeit, eine Datſtellung derſelben ans Den Im wehlbe⸗ 
Fannten Quellen wilnſchen. Dier zum Gchlufe eine €, 149 mits 
getheitte Sage aus der Geſchlchte des Bauern Claus Mann, ber 
durch feine Malliahrt nah Ierufalem dert Ierufafens Nitter 
wurde, „Dom Damburg aus, wo unfre angeſeheneren Barern 
damals eben fo befannt waren, mie fie es jeht im Heide find, 
murde Claus Naun mit Geld amd Wechſeln flie feine Meife ver ⸗ 
fehen. In Zerufolem aber Fam ſein Wechſet mikt jur beſtiamten 
Beit am. Unfer Ritter ward verlegen, mußte und wagte in bier 
fer fremden Stadt keinen Menfhen amjufprehen und ging fraus 
rig umher. Giche, da reader ihm cin Mettler am, warum er fo 
tranrig ſey? Mann ertoiedert, daß er ihm dach micht Helfen fänne, 
erzählt ihm aber feine Neth. Der Bettlet reise ihm darauf 
einen Beutel mit Gelditüden umd fagte ihr: Mraucdhit du mehr, 
fo habe ip mehr. Nenn fragte ihr: wie <e das am ähm thun 
und wie er ihm dad Geld wiedergeben Tanne? Der Bettler 
fagte pm: Du bit Claus Mann, toehut in Kieinfehe, dicht am 
Lunden und In ein Paar Jahren werde Ich in Bein Haus kem⸗ 
men, das Geld ferbft abzuholen. — Wurklich ſteüte er ſich als 
Bettlet, noch Immer-twie damals gekleidet, nach ein paar Jahren 
bei Nann ein, als dieſet gerade mit vornehmen Gajten bei Tiie 
figt. Nann erkennt ihm ſcheu am Der Thüre, geht auf ihn su 
und führt ihn zur Verwunderung der Garte anf dem beiten Mat. 
Bieibenf hat aber der Bettler micht bei ihm, fo viel er gehetin 
wird, er nimmt fein Geid wieder und Kühe ſich von dem dank 
baren Nann nicht eim Mehreres aufbringen, Die Goſte fragen 
ihn, mie er doch bei ſolchein Keihikum eine ſelche Lebentart füp: 
ven mege? — Das fol nun auch aufheren, antwortete er. Das 
it geht er fort und Niemand hat erfahren, wohin er Hrgangen 
ut. L. A. v. A. 

Aus Daunerf in Ecottland mid Felgendes berichtet: Wir 
kam Douglas und feine Frau, Beide in einer Stunde von dia 
und derieiben Hebanıme dem Lichte gegeben, farben neulich Beide 
on einem Tage in einem Bett. Ghe waren zufammen in einer 
Kirge malt einander getauft, mit einander auſgewachſen, heirather 
ten ſich in ihrem ıgten Jahre und wurden in der Aden Kirche 
getrauet, mo fie getauft worden. Eie empfandın Feine Schwäch ⸗ 
Mgieit im Ährer ganzen Lebengzelt und wurden 100 Jahr alt. 
Eie find in einem Garge, unter demfelben Zanftein beigelegt, 
wo fie 100 Jahr vorher getauft wurden, (Jaurn. d, Comm.) Sier 
Fan die Rede: Ele waren file einanter geſchaffen! — wohl feine 
Anwendung imben! 

Die Sefundpeitd- Zeitung erzähft Fürzlih einen fonderbaren 
Toll von einer Feau im Piperpool, welche, In Folge einer Kranf: 
heit, die ipren Ei Im Sopfe hatte, biind ward. Ele lernte jegt: 
„init den Tingerfpigem ſehen“ und zwar nicht durh’s Vetaſten, 
fondern bloß, indem fie eine Efarääye zioiihen Ach aund die Ges 
genftante hält. (Jouro. d. Comm.) Der Nedaftcur der Geſund⸗ 
beitd» Zeitung ſcheint ſehr krank zu ſeyn! 

Zu Monte Canlno hat man, bei einer Nacharabung, Fir: 
lich einen Aesculap gefunden, den man file die größte Schönheit 
hatt, und dem Caleinides oder Efopa, alt Meiſtern, zuſchrelbt. 
ouro. d. Comm.) 

Bellage: Blatt der Ankündigungen, So, XL, 
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Die Heilige Chriſtnacht. 
Bon Helmina v. Chezy geb. Freiin Klencke. 


orüber war der dreißigjährige Krieg; die Ritter 
kehrten zu ihren Schlöffern zuruͤck und fuchten es zu vers 
geſſen, daß fo viel theures Herzblut umſonſi gefloſſen: 
denn es war ein Friede geworden, bei dem es Niemand 
wohl ums Herz geweſen, und wo es noch, immer aus⸗ 
fab, wie in Kriegeszeiten, indem Durchzüge, Waffen: 
übungen reifiger Knechte, Zurufiungen und Abgaben 
fein Ende nahmen. 

Gar wohl wußte das ber alte Freiherr von Holle, 
der aus den Winterouartieren mit feinen Reifigen zur 
Stammburg zurüdteibte, die aus den frifchen Maibluͤ— 
then des Burggartens mit ihren foigen Thürmen und 
hohen Giebeln ſich gar zierlic und bedeutjam in das 
tiefdunkle Himmelblau und den Purpur gen Weſten 
emporbob. Neben Hans von Holle ritt Ernit von Fels— 
eck, cin vermwaister Vetter des Freiherrn, der noch eben 
zu rechter Zeit zum Sungling erwachien war, um ſich 
ein Lorbeer: Neis auf dem Felde zu pilüden, wo ber 
Tod die Looſe fehüttelte und blutige Treffer in Fülle 
zog. Als Hans von Hole neben Erufi von re mit 
einer fehweren Bruſtwunde danieder fünf, hatte der 
Juͤngling ibm aus dem Schlachtgetuͤmmel getragen und 
fein aepflegt, denn er liebte den wadern Oheim, und 
wollte feiner Muhme Charlotte, der ibm über Alles 
Theuren, den Bater retten. Der Greis genas, cs wurde 
Friede, und nun ging der treue Erni mit dem Ohelm 
zu feiner Burg, um dafelbit als fein Sohn zu leben, 


denn der edle Oheim hatte ihm Charlotteng Hand zu—⸗ 


gejagt. 


Wie Lächefte der Abendhimmel im goldnen Frühe 
lingsſchan dem Jüngling entgegen! Wiederfchn ! raufcht” 
es in den fchäumenden Wafferperlen der Muͤhlbaͤche; — 
MWiederfehn! fang über feinem Haupte des Lerchenche- 
res Melodie. Ein niegefannter Glanz lag über Blus 
men und Wiefenflächen, und über den blauen Berg— 
fpigen fern im Abendgolde. Der fchlängelide Prad 
durch den Eichenwald, vor der Felsburg, war von dis 
Frühlings Hand geidumt mit Primeln, Erdbeerbluͤtheu 
und dunklen Beilchen, blau, wie Charlotteng treues 
Auge. Jede Blume fchien Ernſt Grüße von der Ge— 
lichten zu bringen, denn Liebe giebt der Natur eine 
Seele, und fie verücht das wortloje Lied ihrer ewigen 
Melodicen. 

Die Stimme des Oheims wedte Ernft aus feinen 
Träumen. Wie dant ich dem himmliſchen Vater, fagte 
Hans von Holle, daf er mir mein Obdach erbalten und 
die Meinigen vor Schaden behütet! Zu Anfang des 
Feldzuges konnt' ich nicht mitzichen, denn unfer gnaͤ— 
digiter Landgraf hielt ſich lange wagerecht zwiſchen Freund 
und Feind, und erſt da ung Allen das wuͤſte Volk auf 
die Burgen fam, und that, als wär es daheim, da 
macht' ich's auch wie die Andern: wir griffen zum Schwerdt 
und warteten dem Feind damit auf; die Kot bebagt’ 
ihm Schlecht, er lich ung nicht Zeit ibm das Mahl zu 
geſegnen! Gottlob, daß wir dem Kcoaten vom Hals 
baben, noch immer iſt's mir licher der Freund plagt 
mich, ale der Feind! 


— 


Da blies der Thuͤrmer ein luſtig Willkommen und 


unter den andern Bluͤthen des Gartens wurden die lieb⸗ 
lichen Burgiräutein fichtbar, die mit beißen Thraͤnen 
dem Vater entg.geir eilten. Charlotte und ifre ältere 
Schwerter Kunegunde kamen zuerſt dom Freiberen ent⸗ 
gegen, dann fluͤrzte ſich Vetter Haubolt, fein Eidam, In 
feine Arme, und num ern konnten fidh Mar, Gudula 
und Engel von Holle, die juͤngeren Kinder, an ſeine 
Brut ſchmiegen. 

Wo babt ihr denm die Mutter, ihr Lieben? fragte 
Hans. 
die plöhligp von Thraͤnen funkelten, gen Simmel und 
zeigte dahln mit dem Händchen. Ich verfiche, fluͤſerte 
der Alte, das in ein gutes Kand, wo zulcht Jeder gern 
bingebt! Er zerdrücdte mit den weißen Wimpern bie 
queliende Thräne und blidte dorthin, wo nun die Haus⸗ 
frau feon mußte; da ſchaute fo mild das neue Kicht 
berab, das cr noch gar micht bemerkt batte. Es mar 
ibm rote ein frifcher Kicheegruß, der fein ganzes Herz 
erquicktez er ſiieg vom Roß und wanfte an der Hand 
ſeines Lieblings, der kleinen Engel, hinauf, indeß Ernſt 
neben Eharlotten Dicht am epheu-umnetzten Gemaͤuer 
des Burgwegs ging, und der Gelichten beimlich eine 
zarte Hanke abpflüdte, weil Gunde und Haubolt, die 
den armen Ernſt haften, und fiets einer Verbindung 
der Schwerter mit ihm entgcgen gewirkt hatten, die Au— 
gen von ibm und Charlotten nicht abwendeten 

Noch einmal fveifte Hank von Holle durch den bluͤ— 
benden Bursgarten und ſchaute wehmüͤthig in das fri— 
fhe Duften, Funkeln und Quellengerieſel, und in das 
Abendroth, das ihn fo befiligt hatte, wenn er cs an 
feiner Anna Seite fich in der Wefer fpiegeln jab. Dann 
fchritt ee im die Kupelle zu feiner getreuen Hausfrau 
Gruft, wo die ewige Kampe brannte, Dir Tochter ſan⸗ 
gen auf dem Chor ein fehnfuchtathnrendes Etirbelicd. 
Hans von Holle fniete auf dem Marmerbeden, an der 
Etelle, die zu feiner Ruhe längft beſimmt war, neben 
Annas Grabe. Da blieb er und meinte erſt recht mild 
bei den reinen Tönen, dann heifer und fehnender, als 
die Klänge verhaflten, tie Fräulein auf feinen Wink 
fich zur Ruhe begaben, die Lampe ſchwaͤcher brannte und 
die Thurmuhr Mitternacht ſchlug. Es fiel ihm ſchwer 
und draͤngend auf dag Herz: wie verderbr die Welt, wie 
ſuͤndlich und verkehrt dag Treiben der Menfchen fey, 
und wie der Redliche Gott danken müffe, wenn er feine 
Filgerzeit hienieden abfürzte. Da nun vom beutigen 
Mitt des Greifes Brufmwunde, die erſt friſch vernarbt 
war, eine Erfchutterumg gelitten, und das Leid Über 
Annas Tod in ihm fchärfer und Ichendiger wurde, nach⸗ 
dem die Dumpfbeit der erften Betdubung vorüber war, 
brach urplößlich die Wunde auf; Schmerz und Schreck 
betäubten den Nitter, das Blut quoll unaufbaltfam, 
und als nach einigen Stunden Ernſt von Feldeck, von 
Beſorgniß angerigt, nach der Kapelle eilte, fand er den 
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Die gelvlodige Engel bob die Flaren Augen, 


lieben Erblichenen laͤchelnd mit noch offnen Mugen im 
feinem Blute auf Anna's Sarfophade ausgeſtreckt. Da 
war es Ernſt: als läge fein ganzes Gluͤck fo bleich, wie 
eine fromm und fehmerzlich laͤchelnde Leiche da, und 
ibm war and) fo bang nnd weh, ald beduͤrft' er fıines 
Gluͤckes auf Erden mehr. Er fniete ganz fill neben 
dem Oheim und weinte uͤber die Harte Hand, die er 
an feine Kippen geſchleßen hielt. 

As am Morgen Ebarlotte dem Vater nicht auf feis 
ner Lagerſtatt fand, welche fie vor dem Schlafengehen 
noch, forglich zubereitet hatte, trich innere Angſt fie nach 
der Kapelle. Da ſah fie den verklärten Greis und vor 
ibm knieend den treuen Better; die zarte Charlotte 
ſruͤrzte bin, ihrer Beſinnung beraubt; ihr Fall und ibre 
Ohnmacht riefen Era wieder gu den Yıbendigen. Er 
lich ab von des Oheims Hand und trug Charlotte in 
den Garten, wo frifche Morgenlüfte und vie Krialle 
Fluth des Bergouells fie wieder erwectten. Zu ihren 
Fuͤßen lag Ernſi, fein blaues Auge, fein braunes Haar 
waren feucht von Thränen, feine Wangen glühten, wie 
der junge Morgen. Die Liebenden faben ſich ſprachlos 
in das Auge, und die Seelen, die sich Längii erfehut, 
verfchmolgen dm erſten fchmerzensfüien Kuß. Ewige 
Treue! lispelte Charlotte, und Ernſt druͤckte ihre weiße 
Haud am fein treues, mildes Herz. 

Vetter Haubolt ſtörte das liebende Paar, indem er 
an die Begraͤbniß-⸗Anſtalten mahnte. Die Nachricht 
vom Tode des edlen Hans hatte fich bald ringsum ver: 
breitet, umd weil bie Kehmslcute durch fo viele Bande 
der Danfbarfeit an ihn gefeflelt waren, firdmte auch 
nun Alles herbei, ibm Die letzte Pflicht su erweifen. 
Der Garten war angefüllt mit Trauernden, und heiße 
Thraͤnen des Segens ſanken auf den Leichenſtein. Die 
Glocken Iduteten, und fo weit ihr Schall durch die Lüfte 
zitterte, wußten Kung und lt was fie meinten, fo daf 
Ecufjer und Segenswuͤnſche mit den Tönen zum Him⸗ 
mel ſchwebten. Die Kapelle duftete von friſchen Iweis 
gen und Bluͤthenſtauden, bei Kerzenfchimmer, Todten« 
Bed und Seufzern; und Die tiefe Macht fand noch be— 
tende Greiſe und meinende Kinder an Hans von Holle's 
Gruft. 

Sch, ſchon am andern Morgen rirt Ernfi von Fels— 
eck zuruͤct auf fein einfames Erbgut, denn Gundens umd 
Haubolts Kichlofigkeit hatten ihn vom Grabe des Oheims 
verfrichen. Diefe führten die Vormuntichaft uͤber dic 
Geſchwiſter, und verwalteten die Guͤter während der 
Ainderiäprigfeit derfelben. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Dorzüge der großen Leibbücherei zu *. 
(Bortiehung. ) 


Mein zweiter Schritt, glaubt Du vieleicht, fen in 
die Werkftaͤtte eines Malers gerühter gewefen, um mir 
ein großes, wunderliches Schild zu beflellen. Mit nich- 





Wie beflag’ ich ench, ihr Mufen, 
Und did, nvalidr Apoll! 
Fene wurden Pimpel-Zufen 
Und ihr Gott it taub und 8 
F. W. Gubith. 


Zeitung der Ereigniſſe und Anſichten. 


Leise Im Gefellihafter Bi. 169. Hit eine Pelpziger Cen ſur⸗ 
aneedote erzählt, und Im Di. 188. iſt fogar eine dergleichen pa fr 
fler, indem bafelbit ein Aufſatz gegen das Turnen abgebrudt fit, 
den bie hiefige Tenfur verworfen hatte. Jegt giebt es «ine 
dritte zu berichten. Der öfterrelifhe Conſul, Herr Adam Mit: 
fer, fieß eime Meine Schrift ald Manufeript flir Fremde abdrufs 
ken; der theologife Cenſot, Herr D. Tſchlrner hlelt fie für uns 
pafirfich; die Eremplare wurden in der Druderei mit Beſchlag 
belegt; nur ein einziges, weiches der Eenfor feibit erhalten hatte, 
war ber Daft entgangen, und — wie ſeltſamlich — che noch 
der Beſchlag aufgehoben wurde, erigien im Bugchhardel eine mit 
Cenſur gedruckte heftige Widerlegumng blefer Schrift vom Drn. 
Prof. Krug *). Gelte bie theologlſche Cenſur nicht logiſch vers 
pfligtet feym, fo lange, als eine Echrift von Ihe mit Beſchlag ber 
legt iſt, auch Feiner Widerfegung Davon das Imprimatur zu ge: 
ben? Der verbotene Inhalt der Schrift wird ja font durch bie 
Gegenſchrift verrathen, und — die verborgene, ſubjective Urſache 
der Cenſurſtrenge ebentrein, Der Titel dee Mülleriſchen Schrift: 
Etwas das Wöthe nefagt hat, erhellet aus einer hier ers 
fdienenen ofentliden Neflamation des Deren Werfafferd gegen 
Diefed wunderlihe Verfahren. — Das Theater har fih an „Den 
Karlod" verſucht. Der Salt, Mad. Ehlers, als Eboll, (dien 
fi im Geſchmack des Publlkums eben fo fehr, als in dem des 
ringen gelırt zu haben. Die gange Darftellung mar fo beſchaf⸗ 
fen, daß, wenn nicht das Gefühl des Unzurelchenden beffere Des 
firebungen wirkt, man wünſchen mechte, fie wäre gar nit ges 
ſchaffen werden, Karlos und die Königin (Hr. Stein und Dem. 
Böhler) liegen fih, jener am angenehmften hören, und diefe am 
ergotzlichſten fehen, daher fie auch gernfen wurden, worau man 
es bier ſelten fehlen läüt. Cine feltfame Erfheinung lit, daß die 
etnſte Oper nicht recht zichen will; Ref. ſah ſelbſt „Sargino' bei 
Neillch feerem Daufe, obſchon er noch neu war. Halbwaht und 
Ubelwellend gegen den Negifeur it die Theatet notij, daß bie 
Bereits vertheilte Beſetung der „Schuld“ unterbiicben wäre, weil 
der Derfafer bei feinem hieſigen Aufenthalte gebeten, fie während 
diefer Kegte zu unterlaſſen. Ref. kann vertürgen, daß der Verf. 


*) Der Titel diefer, ſich durch Klarheit der Anſichten aufjeics 
nenden Schrift it: „Etwas, dus Or. Adam Aller gefagt 
hat über Etwas, das Borbe gejagt bat und neh Etwas, 
das Luther gefagt hat.’ Es eriien davon eine „„piwelte, mit 
einer Nechrsdeduktion vermehrte Auflage““ (Teipzig, b. Nein.) 
In diefer Rechtsdeduktion find die Erklärungen A. Müllers 
und Die Gegenreden Krugs u. f. w. beifammen abgedrudt, 
und die Pefor konnen ſich Über den fonderbaren Fall genan 
unrerrihten. — Hr. A. Müller mag darüber Hagen: daß 
diefe Schrift eine Widerlegung erhielt, eh fie erſchlen (?), aber 
mebr bellagen sollte er ſich Deshalb: weil feine num ſchon 
— ** Anſichten immer langſt widerlegt — ehe man 

fie von Ihm zm leſen braucht. ®% 
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feine Bitte mm diefe Unterfafung bloß auf den Wunſch gegrins 
det bat: daß einer feiner Freunde von dem Theaterausſchuß, der 
Diefen Winter abweſend it, bei der Einlibung mochte toirfiam 
ſeyn fönnen, und das — fonnte nothlg ſeyn. Der ſammtliche 
Theater Verein hat nim toegen der bekannten, vom Pasauill rer 
denden Antikritik eine Verweiſung auf die Wohlgezgogenheit 
(im Morgenbfatte) erhalten. Sunt fructus beili. Das Kun: 
bia tt, vom Derm Prof, Wendt rebigirt, hat dadurch, dab «6 
die Kritik unferd Theaters anfgab, an Werth geivonnen, aber 
an Leſern aus dem Orte verloren. Mef. getraut fih, das Paras 
doron zu errelien: dafı duch den Wegfall dieſer Theaterkritiken 
auch die Iheaterfaffe verliert, teil gar eft der Dartheyem 
anthell mehr als der Kun ıtantheil (Intereffe an den Runitfelr 
ftungen als folche) fie die Tageteinnahme thut. Die Direstior 
nen wiſſen nur meist das Theaterreccnfirvefen nicht geſcheidt zu 
nlgen, weil fie an vielen Orten noch eitfer, als eigennügig find. 
Ue —. 

Der Behertſcher Heinrih auf Hayti bat beiohlen: dab die 
englifchen Zeitungen, worin gegen ihn etwas enthalten it, über: 
all in öffentiidhen Gaſthäuſetn verbreitet werben follen. (Leipy- 
rg. Me. 256.) Der Beherrfher auf Hayıl ſcheint ſich ſonach 
nicht ganz nah franzöflider Mode zu medeln, hat aber wahr« 
ſcheintich von Friedrich dem Einjigen gelefen, dem Ppitofophen, 
der ein Pasquill auf ihn niedriger zu hängen befahl, Damit bie 
Leute es bequemer leſen möchten, 

Endlich hat ſich im Courier ein Verteidiger Preußens ge 
gen eine Menge abgeihmardter Anflagen gefunden, ſowohl in Hin⸗ 
fit der Seid» Verhandlungen mit Franfreid, als au über fal- 
ſche Anfichten, die Verhandlungen mit Mallindrodt *) und Mair 
ſenbach betrefend, In Hinficht der franzofiihen Geldſachen wird 
von unferm Vertheidiger dargerban: daß Preußen nichts für ſich 
fordere, ſondern allein die Auſprüche der Privat: Perfonen für 
Lieferungen, Cautionen u, f. m. geltend made, weſche durch Dem 
Fricden anerfannt find und Leute betreffen, die im den verſchie⸗ 
deniten Ländern zeritreut find und ihe ganzes Seſchich der Treue 
Frankreichs in der Auszahlung anvertraut Haben, i 

Kürzlich Narb zu Paris ein Sr. Ihappais, der Mitglied des 
Raths der 500, Mitglied des gefeggebenden Korpers, und 181% 
Mirgiied ber Deputirten: Kammer geweſen war. (Jouru. d, Par.) 
Der war entweder hodıt aufgezeichnet Im Guten oder Boſen, 
oder — gar nichts! 

Ein Schmidt aus der Gegend ven Marfelle war auf den 
erfinderifhen Gedanfen gefommen: nicht auf die Krankheiten zu 
twarten, welche bie Pierde zufällig befommen konnten, fondern er 
lieh von allen feinen Nadybarn Pferde, und wußte denfelben den 
Keim zu irgend einer Kranfheit beizubringen, fo daß fie bald 
erfranften und in feine Kur fallen mußten, Man entdedte aber 
die Sacht bald. (Joura.gen.) Ein Arzt für Thiere It aber auch 
Ubler daran, ald ein Arzt für Menſchen, fe ange man den Thieren 
nicht den bon ton eimfloßt: daß es unanſtändig iſt, gefand zu fen. 

®) licher die vlelbeſprochene Angelegenheit des wackern Hrn. Re- 
gierungsrard Mallindrodt fehle nech die letzte Eutſcheidung; 
feiner Zeit werde ich dieſer gebenten, wie ich friiher bie 

Schrift dariiber anzeigte. D. Herausgeber. 
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Der Weltweiſe. 


Gemwichlich ſizt dort Einer auf dem Stuhle; 
Das Univerfum, wie er's felber führer, 
Steht auf dem Schreibriich fein in Wachs pouſſiret, 
Dran ruͤckt er num mit feiner Federſpule. 
Vorerſt nimmt er den Urgeiſt im die Schule ; 
Dann wird die Freibeit ſcharf catechiſiret, 
md ob auch das die Schuͤlerin geniret: 
Der Meitter fipt gelafen auf dem Stuhle. 
So flieht, er ſelbſt — wer fann’s dem Manne wehren, 


Hoch überrm Werk und aud des Werks Meitler 
Muß zimmern nur, dort nach des Mauncs Riſſe; 


Aus langer Weile laͤßt er ſich beichren, 
Galvanifirr zum Zeitvertreib die Geiſter 


Und Kurzweil far in ibm das Grundgewiſſe, 
Sr Kuhn. 


Die heilige Chriftnacht. 
(Fortſetzung) 
Das Heine Schloß Felseck lag viche Meilen meit von 
Holle's Beſihthümern an der weinumfeänjten Mofel, 
auf dem Vergesräden, von wo aus der Mbein und die 
herrliche Veſte Ebrenbreititein fichtbar werden. Ver— 
funfen war bie Herrlichkeit ber alten Stammburg, nur 
ein Thürmchen und ein Giebel ragten noch aus der 
Maldesböh hervor; an der fieinernen Ruhe fäufelten 
zwei fehlanfe Birken, wie weiße ländliche Säulen den 
Eingang ſchmuͤckend; vom naben Felſen fiel cin voller 
Duell riefelnd in cin weißes Marmorbeden, und nur 
fein holdes Rauſchen und der Waldröglein Lied mar 


der Tieben Einfamfeit diefes Ortes zugefellt. Keine Dies 
nerfchaft empfing den armen vermaisten Ernſt, nur Ehe 
renfried, fein alter Knecht, Ichte oben im Dachgiebel, 
feine Zeit zrwifchen der Bellellung des Schlofigärtleing 
und frommen Gebeten theilend. Drunten, wo der Bach 
den Garten einfaßte, pflegte der Alte noch treulich der 
Mofenitauden und Violenbeete, die Frau Dorotheens 
von Felseck lehte Freude gewefen waren, und cr meinte 
in feinem frommen Sinn: die Selige müffe darum wife 
fon, und ihr Garten dort oben fünne nicht anders aus—⸗ 
fehn, als ver, welcher fie bienieden erfreut. Er lag gen 
fen, und von den Felfen und Trümmern der alten 
Burg umber hingen Bluͤthenbaͤume hinein, wo gern 
bie Nachtigallen fangen, als wollten fierdert die weh— 
muͤthige Feier verjunfener ircdifcher Herrlichkeit und 
den cwigen Sieg des Lebens über Tod umd Vernich— 
tung begehn. 

Da lebte nım Ernſt in beifer Mehmet 
fich ſelbſt verwieſen; feine Bahn des — gi po 
Tpätigfeit fand ihm ofen. Er hatte nah Wien ge 
fchricben um dem Kaifer feine Dienfte anzubieten, doch 
der fannte ihn micht, Fein Freund nahm fich feiner an, 
und die Antwort blieb aus. So träumte denn Ernſt 
fein flilles Leben im Frühlinge duͤſter bin; nur dag Be— 
wußtſeyn: daß Charlotte ihn liche, drang wie ein Son- 
nentrahl durch feiner Gedanken Trübheit, und in fülle 
fer Hoffuung bob fich fein Herz zu Gott. 

Charlotte war in Vetter Haubolts und Gundeng 
Vormundſchaft geblieben, und hatte fonit feinen Troſt, 
als mit den jungern Geſchwiſtern an der Eltern Grabe 


zu weinen. Dies eine Plaͤtcchen blieb unangetaftet von 
der, mit frecber Willtühr waltenden. Hand ihres Schwaͤ⸗ 
bers und feines Weibes: Das alte Garten» Gemduer 
wurde mübfam in die Luft gefpremgt, trofilos fag der 
abgerifiene Ephen im Sande, und hohe unfreumdliche 
glatte Mauern fliegen empor. Hans und Anna's Freude, 
eine uralte Linde, deren Zweige den Rand ber Erde 
füßten, und unter welcher eine Raſenbank zur Ruhe 
und zum Genuß des berrlichiten Anblicks in den Abends» 
bimmel und die Gebirge einlud, lich Kunegunde fällen, 
an ihrer Stelle bob fich unter der Aufficht eines fran- 
zöfifchen Baumeifters ein gefchnörfelter Garten -Bavil« 
Ion mit unverjchämten beidnifchen Bildern aus Stein. 
Die Madonnen wurden aus den Blenden am alten 
Gebaͤu geworfen, jene ausgefüllt, und bald fand das 
ganze Schloß übertündt da. Weinend trugen Gudula, 
Engel und Mar die halbzertruͤmmerten Feſuskinder und 
Gottesmütter, den Erzengel Michael und dem fchönen 
beiligen Georg zu der. Eltern Grab, gleichfam : als foll- 
ten fie da Schuß finden. — Diefelbe Veränderung er- 
litt das Innere der Burg, es war als hauste in ihr 
ein Geiſt der Zerſtörung, und als wollte ein beflecktes 
Gewiffen die alten Erinnerungen wegdrängen. Nur 
Charlottens Erkerſtuͤbchen blieb verfchont, meil das font 
fo zarte und ſchuͤchterne Mädchen bier dem frechen Schal- 
ten mit Hoheit und Kraft widerfiand. Charlotte flüch- 
tete im dies Zimmer die Arbeitslade ihrer guten Muts 
ter, und die Ihr mit dem Glodenfpiel, die ihrer letz⸗ 
ten Stunde Troft gefungen. Ernis Epheuranfe, feit 
feiner Wiederkehr forglich bewahrt, grünte in einem 
ſchwarzen Blumenfrug fort, und lehnte fich vertraulich 
um Anna von Holle's fanft lächelndes, zuͤchtiges Bild. 
Hier num hatte Charlotte ihre Heine Melt der Unſchuld, 
der Liebe und Trauer, und wie bewegliche Nofenjtaur 
den, auf benen ſich fingende Voͤglein wiegen, jogen die 
bolden Geſchwiſter bluͤhend umd heiter durch das ein— 
fanie gewölbte Kaͤmmerlein, und lächelten Frühling und 
Freude im der guten Schweſter Herz. 

So vergingen der Frühling, Sommer und Herbfl, 
fo der lange trübe Winter mit bangen dirflern Tagen, 
die Charlotte einſam in ibrer Wehmuth verlebte, fich 
den Prunfgelagen und Tänzen auf der Burg entzichend. 
Während unten Mufit und wälfche Lieder wild durche 
einander Fangen, betete Charlotte mit den Kleinen, 
und gab ihnen Unterricht; ein fparfamcg, einfaches Mahl 
wurde auf das Zimmer getragen, und um bie zweite 
Stunde ging Charlotte aud dem Bogenfenjier des Er— 
kers über eine Brüde nach dem naͤchſten Berge, deffen 
immergrüner Tannenwald fie in feine duftenden, mit 
Zannnadeln befirenten Gänge zog. Hier von den Bers 
geshöhen hörten die Geſchwiſter in der Ferne die im— 
merrege Emmer durch ein koͤſtliches Wiefentbal froblich 
rauſchen, und den melodifchen Taft der Waffermühlen 


mit filbergleichem Miefeln begleiten. Ueber die fernen 
Bergaipfel sogen Wolkenfchatten und fanfte Spiele der 
Himmelslichter, und im Thale glänste die belle Silber: 
fehlange des Fluſſes durch immergruͤne Wieſen. Hier, 
wo reine Bergeslüfte wehten, ward Allen wohl um das 
Herz, und Charlottens kindlich ergebene Seele beru—⸗ 
bigte fich daruͤber: daß feine Botſchaft von Ernſt zu 
ihr gelangte, denm hoffenden Herzen reiner Liebe geben 
Stern und Blumen Kunde und Verheißung. 
(Die Fortſehung folgt.) 


Vorzüge der großen Leibbücherei zu *. 
(Fortfehung. ) 


Meeine Bücherei wird, wie ein Madelgehöfz, für Dich 
immer fortgrünen, und die vegite Sorgfalt Deinen Wuͤn⸗ 
{chen gewidmet ſeyn. Aufer in dringenden Fällen werde 
ich mich fo felten davon entfernen, als der Knappe von 
feiner Mühle, und nur des Sonntags mich cin wenis 
fonnen, um, wie der Stein Apfoctos *) dann wieder 
fieben Tage fang in meinem Beruf fortzuglüben. Noch 
boffe ich, wirft Du nachjiehenden Vortheilen, welche ich 
zu Nug und Frommen meiner wohleingerichteten Leih— 
bücherei ausgetlügelt und zur beſſern Weberficht bezif⸗ 
fert habe, Deinen Beifall nicht verfagen: 

1) Halten fich viele Leihbuͤchler an eine gleiche Ein 
bandsfarbe, als theilten fie dem Aberglauben mancher 
Bauern: daß nur gewiſſe Karben in ihren Viehſtaͤllen 
glücten und fortfämen. Aber weit entfernt, fo liche 
Geiſteskinder, gleich Waifenfindern, in gleichfarbiger, aͤrm⸗ 
licher Livree einbertreten zu laſſen, follen fie in allen 
Farben prismatifcher Strahlenbrechung glänzen und als 
prangender Blumenflor den reichen Littsraturgarten 
verberelichen. Jedes derfelben. wird ein, feinem Cha— 
rafter angemeffenes Farbengewand an fich tragen, fo 
daß die vielfarbige Einbandsmofaif dem denkenden Le— 
fer aleichfam als ſymboliſcher Catalog dienen fann. 

2) Entjtellt ein. garfliger Ausſatz die armen Geiſtes— 
finder fchon fo lange, als es Druckſaͤtze und Setzer giebt, 
der den Erjeugern Kraͤnkung und den Freunden diefer 
licblichen. Kinder Efel verurſacht. Du weißt, daß ich 
die Drudfehler meine. Vergebens regiſtriren die ge— 
plagten Seribenten ſich darüber müde and lahm, Nies 
mand lief ihre Stedbriefe; Keiner will die begeichne- 
ten Flüchtlinge einfangen, umd noch weniger das Cor— 
rectionsamt übernehmen, und fo treiben diefe Unbolde 
ihr Wefen vor wie nach und rauben Dir, lefendes Pu— 
blitum, oft den fchöniten Siun und dem Autor nicht 
felten die gute Reputation. Diefem Unfug in meinem 
Bücherkreife zu feuern, bim ich entſchloſſen; und es ſoll 
*) Diefer Etein (abveror, unabgekühlt) behält nach Plinfus 


CH. N. I. 57. c. 10. p. 54.) die Wärme fieden Tage lang, 
wenn er einmal im Feuer erhttzt fit. 


fein Geiftesfind aus demſelben in die Welt Taufen, 
ohne vom garſtigen, typographiſchen Ausſatz geheilt 
ſeyn. 
3) Durchwallſt Du zwar gern die aͤſthetiſchen Luſt⸗ 
gehoͤlze, biſt aber nicht allezeit im Stande, den Yusgang 
in einem Zuge zu erreichen, indem die Nacht Dich er- 
eilt, oder Dein Taggeichäft Dich abruft, und Du fichft 
Dich alfo zenötbigt, dem erfinderifchen Däumling gleich, 
Meine Mertzeihen auf Deinem Wege zurück zu laſſen, 
un die Stelle, wo Du zulcht ſiehen bliebit, bei wieder: 
boltem Befuch ficher und mühelos nufjufinden. Aber 
Du weißt nicht immer, wo Du die Fleinen Merkzeichen 
bernehmen ſollſt und beraubii Dich der unentbehrlichften 
Bedürfniffe Deiner Bequemlichkeit und des Lebensge⸗ 
brauchs, als Zahnſtocher, Fidibuffe, Etrumpfbänder, 
Haarwickeln, Bfeifenrdumer, Stridnadeln, Bifitenchars 
ten, Schnürfenfel, Obrlöfel m. f. w. um fie als Noth—⸗ 
anker auszumwerfen; oder Du reifen ab in der Verlegen⸗ 
beit große, lesbare Streifen von Notigblättern, Suͤß⸗ 
briefchen, Waͤſch⸗ und Comodienzetteln, Lotterielooſen, 
Recepten, Arbeitsrechnungen u. ſ. w. um fie als Buch⸗ 
zeichen zu gebrauchen; oder Du kneipſt, wie ein Bharos 
fpieler ins Kartenblatt, alle Arten von Dreicden, als 
da find: gleich- und ungleichfeitige und gleichfchentelt= 
he und ſtumpf- umd recht» und fpigwinfliche, ins Bir 
cherblatt, fogenannte Ejelsohren, oder beifer Debre, wo⸗ 
durch Du Deinen Gedächtnißfaden zieheſt; oder Du 
machſt es gar arg, und brichſt umd verſchiebſt die feife 
fien Blätter zu Parallelogrammen, Rhomboiden, Rect⸗ 
angeln, Rauten und verſchwendeſt nutzlos die beflen 
geometrifchen Figuren an einem Drte, wo fie fein Menſch 
fucht, und der Leihbuͤchler fie nur mit verbißnen Lippen 
und unwilligem Kopfichütteln erblidt und nichts als 
falfche Beweife daraus folgert. Und an dem Allen, an 
dem VBerderb der Bücher, an dem Mißbrauch der Gens 
metrie und an dem Verdruß des Leihbuͤchlers bit nicht 
Du, fondern fein eigner Geiz und feine Nachläffigfeit 
find Schuld. Gott bewahre mich dafür, umd vor folcher 
Berfundigung an Dir, liebes Publitum! Nein, beim 
Medufenhaupte der Minerva feirs geſchworen: ich will's 
an Piennigbande nicht fehlen laſſen, und alle meine Les 
febuͤcher follen mit Cinlegebändchen, und. bei fiarter 
Blatthoͤhe mit zweien, wie große Säle mit doppelten 


Klingelichnären, verfeben jeyn, deren Du Dich nach 


Willkuͤhr als Leiter und bei jedem Stillſiand als Grenze 
huͤter bedienen kannſi. 

4) Wenn in einem Büchervergeichnifle alle Aeſte 
und Zweige der Kitteratur noch fo behutfam getrennt 
und abgefacht erfcheinen, fo wird Dir das Aurfuchen 
einzelner Bücher, deren Geburtsiabr Du micht kennſt, 
durch die balbiäbrig binzufommenden Nachträge fchr 
erfchtwert, und in mancher Leihbuͤcherei gehſt Du bis⸗ 
weilen unbefrichigt aus, nicht wegen Mangel am Werke, 
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fondern wegen Mangel zweckmaͤßiger Ueberſicht. Zwar 
fucht bie und da cin erfinderifcher Leibbächler fich das 
mit zu belfen, daß er Meine Bapierzöpfchen an die Blatt« 
rinder feines Catalogs Meben läßt, worauf die Namen 
ber Matadore 5. B. Shafefpeare, Schiller, Goethe, Kg- 
bebue, Lafontaine u. f. w. fichen, um fo die zitieten 
Lieblinge gleihfam an Marionettenfäden herbei zu. zie— 
ben, allein diefer duͤrftige Kunfigriff reicht eben fo mes 
nig aus. Bet mir, liebes Bublitum, ſollſt Du es ganz 
anders und Alles finden, was nur zu finden ift, denn 
ich babe mir vorgenommen, von Zeit zu Zeit volltän« 
dige, alphabetiiche Regiſter über meine fämmtlichen Ca⸗ 
taloge, welche in ber Seitenzahl fortlaufen, abdruden 
und unter Dich, leſendes Publikum, gratis vertheilen 
zu laffen, worin Du jedes Werk nicht nur nach dem 
Namen feines Verfaſſers, ſondern nach feinem eigenen 
zugleich aufgeführt erblicken wirft. 
(Der Schluf folgt.) 


Der Freimürhige oder Ernft und Scherz. 


enn der Zeitgeift fortfährt, fich immer nur da gu 
jeigen, wo Vernichtung walten foll, wird der Höllenfürkt 
bald auch aus dem Rede: Gebrauch fchmwinden und flatt: 
Hol’ dich der Teufel! — wird es neupoetiſcher beifen: 
Hol’ dich der Zeitgeiit — Der fcheint auch fchon neuer 
dings flatt des Teufels, — dem Luther befanntlich mit 
dem Tintenfaffe die Mege wieß, — Burgmwart auf der 
Wartburg geweſen zu ſeyn! 

Die, neuerdings in Paris erfchienene „Geſchichte 
der fpanifchen Spmauifition” herausgegeben von Llorente, 
ebemaligem Sesretair bei Diefem Bericht, (deſſen Daſeyn 
Gott empörend laͤſtert umd die Menſchheit fchändet) giebt 
an: baf, unter dem Groß-Inquiſitor Torauemada, in 
achtzehn Jahren 10,220 Menſchen wirklich verbrannt 
wurden und daß uͤherhaupt durch dieſe Anſtalt 224,041 
ketzeriſche Familien in Spanien völlig ausgerottet 
wurden. — Db Ar. Garl van Eß dies etwa auch zu den 
Seligfeiten der alleinfeligmachenden Kirche rechnet, tcls 
che durch die Neformatoren ja nicht haͤtten geſtoͤrt wer⸗ 
ben follen!? 

Man fagt den Frauen mach: daß, feit fie durch Naſch⸗ 
luſt die Sterblichfeit zur Erde brachten, fie fat nur das 
Sterbliche lieben; waͤre es aber gegründet, daß befons 
bers die Damen verfchtwicmelt find im die neueſte — ro⸗ 
mantifch benannte — Schickſals- und Ahnungwuth, in 
die, durch Irrlichte verfohlte Phantaſie, welche überall 
die Vernunft anfchwärze; in die Fieber-Gluth, unter 
deren Graden altnordifche Eisbären Zter: Geftalten und 
veriändige Menfchen zu Narren gebildet werden, — dann 
geben die zeitigen Echönen noch weiter, fie lieben gleich 
— das Todte. 

Dauernden Ruhm erzeugen nur Thaten, die der 
Goͤttlichkeit fich nähern; das Richtige diefer Wahrheit 


immer mehr fühlend, ift e8 Streben der neueſten Ges 
Ichichtſchreiber: Ale, welche in den Begebenheiten falfche 
Groͤße errangen, von dem taͤuſchenden Schimmer zu ents 
Heiden; denn fire die Geſchichte if cine Theater- Harder 
xobe völlig unnüb. Wenn Gewalt fo oft den Ruhm 
für fich eingufordern weiß, fo muß fich immer feiter die 
Anumfiöflichteit des Satzes behaupten: die Mitwelt fann 
taufen, aber die Nachwelt er confirmirt! 

Da das Trauerjpiel: „die Ahnfrau“ fich Chinficht- 
dich der Schictſals-Idee) recht nach der neueſten Mode 
gekleidet bat (gleichfam als wäre fie aller Frauen Ahn⸗ 
frau) und man doch das Vorhandene, läßt es fich nicht 
zum Bellen Febren, wentgftens zum Bellen benutzen 
doll, fo wäre es nicht übel, den Titel gleich in „Wahns 
ſchau⸗/ zu verändern. (Fortſehung folgt.) 
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vetor TFrobwein in Udem bei Clevde. Der brave 
Mann, der in den „Zeiten von Voß gemagt hat: freimilthig 
der Welt vorzutegen, role Im dem Haupt» Feldlagarerh Ne. 8. zu 
Esllm verfahren werden, verdient ſchon allein dadurch die Aurimerfs 
famfeit jedes biedern Deutſchen, und befenders jedes braven Das 
terlands « Vertheidigers, weit er der einzige aller Militalt ⸗ Merzte 
At, der laut, sffentiich, und mit Mebergengung das Ente aner« 
fannt hat, das tie Frauenvereine Überhaupt, und befonters ihre 
Einwittungen auf die Ooſpltaler felbit, gelciitet haben. Dies 
mußte um fo mehr auffallen, da ed bekannt fit, wie ſeht fi Die 
gewohnlichen Ehlrurgen darüber befetorrten: daß bie Frauen id: 
men im Wege herum gingen, und ſich um Alles befümmerten. 
Aul ein amd ehne fein Wirken file die verwundeten Srieger, und 
ehne feine Darnellung der toahrgenemmenen Mibbräude, iſt es 
ein hochſt merfwärdiger Mann. Geine Lebensgeicite I ganz 
kutz im „Bergeſchen Archiv” ziter Jahrgang 1809. Nie. 59. vom 
25. Sept, enthalten, wo ihm der Verfaſſer den Mamen: Stil⸗ 
Hng der Seite gegeben hat. Dicfen Mamen verdient er aber 
au ganz. Mit bemfelben frommen Sinn arbeitete er ih aus 
der größten Dürftigfeit, ohne alle Sillfämittel, zu einem Grade 
von geiftiger Ausbildung, der mit der areßten Bewunderung ges 
gen ihn erfille. Oft war er bes Nothwendigſten beraubt; allen 
feln Vertrauen auf eine Vorfehung hielt ih aufrecht, und mit 
eifernem Fleiß beficgte er alle Schwlerlgkeiten; dech harte ihn fein 
Unterm noch nicht verlaſſen, als er endilh aufilbender Arzt in 
Ude bei Eleve ward. Er war elm abgeſagter Feind aLer Frans 
zofen, und jtieß damic ſelbſt bei wieden Deutiben an, von Denen 
wohl Manche Mapoleon huſdigten. Er entilammte bei jeder Ger 
fegenbeit ten Sandmann für feinen frliheren Sonia, und als der 
feangefifche Druck am äraften rar, fang er am Fräfrioften Eier 
geflieder, wenn Die deutihe Gate einmal Hofnung batre gu fice 
gen. Er Mard dader bald von feinen Landéeleuten am die Fran 
ofen nerratben, und fellte in Weſel eribefen werden. Der 
Übereifte Nücyun der Franzeſen im Jahr 14 rettete ihn, Im 
Zahr 1815 verlieh er feinen Erwerb und feine Famiste, um bie 
Verwundeten — mie er gethan bat — vedläh zu pflegen. Als 
man Ähm nice mehr brauchte, ward er entlafien, und jegt etwat⸗ 
tet er ein alehbeh Schidſal mie Frau v. Chejy, denn euch er 
if, vor einem Tribunal, wegen jener Lazarethe- Angtlegenheit 
angeHagt. Nr. 

Leipzig. Infofern das Weſen dei Drams in Reibung und 
MWideritreit der Anfihten und Peldenfbaften beiteht; Tänt ſich (ar 
gen: dad das Erad’rheater aufier dem Theater, obtochl in der 
Stadt, ein artiges Drama aufgeiührt hat. Es warb nemlih eine 
gewaltige Meinungsbervegung Über die hoptwichtige Brage vers 
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anlaft: ob die Schauſphel Mitglleder auf bem ſegenannten gro 
ben Batte (eine gefdlogene Gefellihaft der angelcheniten Far 
mitten An Gewandhauſe) zulähig ſeyn follen oder nicht, Der Un: 
ternehmen, Hr. Hoit. D. Kültner, dem natürlich daram gelegen 
mar, feine Gchanfpielee tn angenchme, gefellige Werhältnige zu 
fesen, hatte damir angefangen, männliche Ihraterglieder dort eine 
juführen, und da das den Frauen behagte, welche germ tie Ger 
genſtande Ihrer äſthetiſchen Neigungen im der Mähe betrachten 
mogen, fo ging es umngerligt durch. Als er aber baffeibe Erve ⸗ 
riment mit weiblichen Organen der Bühnenfunit machte, und 
nun die Herren des Balles ihrericits zu den liebllichen Quellen 
ihrer Fünftieriiben Entziktungen fih drängten, da entitand Ber 
wegung unter den balfählnen Frauen, Es gab einen Benerals 
convent (eine Art von polniihem Reichſtag), und Ref. vernimmt 
eben, für gewiß: dag die Mehrheit der fimutfahigen Xeidébeten, 
die Sardinenpredigren ſcheuend, Die große Frage gegen ven Uns 
ternehmer vernelnend entſchleden haben fol. Da tie Kınt bei 
dem gefelligen Werbüftmiffe der Ehentpister Im Orte nicht enter 
fentlich Intereilirt fit, fo cignet fi Der Fall zur Publipität. Tie 
Sache it aber ein digiciter Gall. Es giebt unftreitig Schaufpic« 
fer und Echaniplelerinnen in der Welt, die den großen Ball in 
Leipzig ehren, wenn fie ihn beſuchen; und es giebt andere, vie 
beffer davon ausgeftiofen koerden. Nach ven Nolenfihern läßt 
ſich der Unterſchled nit füglih beitimmen.. Der Heros fan ein 
Bierbruder, die erſte Liebhaberin eine Phryne, der edie Dater 
ein verrnfener Irunfenbotd und die zärtlihe Mutter cine Maquer 
relle, tagrgen aber der Boſtwoicht ein braser Mann, und baner 
ben and vwoohl (role J. DB. der Maturfundige Ochſenheimer in 
Mien) ein achtungswilrdiger Gelehrter fegu. Rang glebt dem 
Etauirleler fein Küuſtlertalent. Ir das won Kennen anerkannt, 
und It es mit den äußeren Eitten und mit demjenigen guten 
Rufe verbunden, den die Lonvention der Geſelligkelt unter De: 
noratiseen fordert, fo Fan ihn mer cim fächerficher bürattlicher 
Oechmuth eder Ahnenſtelz won ſich entſernen wellen. Not. hat vor 
einigen Jahren eine Berliner Gängerin in der Afembice von Mir 
niſtern und Geſandten getroffen, und einen Schauſpleler im Pris 
varconzert eines Jurſten gefchen, wo er mit einem Prinzen von 
Geblut dem verfammelten Dofe eine Exene von Goethe vorlas. 
Freilich aber dit ihm moch Feine Geſellſchaft höherer Etänte vor⸗ 
gekommen, too cite ganze Schauſplelergeſellſchaft iu conpore ein: 
geführt worden tmäre. Gatre nun der Here linteruchmer, im Bes 
ſtreben: felnem Perſenal Ehre zu veribaffen vor dem Fuhm und 
vor dem Nuf, hierin dad Man und die Unterfheitung überſchrit / 
ten, fo wate das ein MWerichen aus auter Abſicht, und man follte 
denfen, es wäre ohne Keichäran moglich gerorien, deſſen Wieder⸗ 
helung zu verhindern. Ausſchließung dleſes RUaſtletſtandes im 
Allgemelnen als Orumdfag Yinzurtellen, iſt für jede gebildete Be: 
ſellſchaft, Die nicht am die Feſſel der Hefe umd Staats-Etiquette 
gebunden dit, unihiffich aufs wenione. ine Stadt, melde Die 
Schauſpleler, als ſelche, zurlitiegte, tilrde auf das Engagement 
twahrer Kunſtlet verzibten, und ſteta mit Komedlanten ſich ber 
grügen milfen. Das wird gewiß ‚niht durd gefuhrt In dem fanft: 
llebeuden Leipzig, und es iſt wohl nur die Abſtiht, das andere 
Ertrem zu verhindern: daß Schaufpieler ballfahig fegn fellen, bio 
wert fie bei der Sefellihaft Gd. Das it billig und heitiam 
fogar für die Kunst, indem es ihre Jünger anbait, ſich Achtung 
zu erwerben, die ihnen fein Diresteur verleihen kant, — 
Mevigfeit auf der Bühne war: „Unfer Verfehr." Dr. Wurm 
entfafrete feine genlale Somit als Jafeb, und wurde von Hri. 
Bihmann als Abrahem liber Erwarten gut untentügt. Das 
„über Erwarten’ bezieht ſich auf den Umſtand: dag Dr. WB. noch 
ſehr men auf dem Theater dit, und Anfangt fait hatte mißfsllen 
wollen. Jene Neuheit verfhmwand Hier, wieeiht gerade darum; 
weil pr. Wichmanu am melten mit Hra. Wurm zu thım 
hatte. Mit dem wahten und geübten Talent fplelt das minder 
geübte immer am beiten. 





ihre eintrfgfichiten Leſer verſcheucht, und doch wiirde 
es unjchiatich ion, cine von fo vichen Ständen gechrte, 
lange eingewurgelte, üble Gewohnheit, als das Tabad- 
rauchen il, unterfagen zu wollen. Fuͤrſtliche rseren 
dürfen fich wohl den Befuch von Kunden, Kindern und 
Tabackrauchern vereitten, allein eine Anſtalt zur Auge 
bildung des Geifes muf jedem Individuum ofen ſie— 
ben. Zudem in der Tabacksdamyf — altichſam als die 
umgebeide Mimofptäre der bischerforfhenden und bis 
herfchreibenden Wett, aus deſſen Wolken fo manche jau⸗ 
berifihe Geſtalt aufs Buͤcherbret dieg, der fo manmem 
unſrer olymoiſchen Stubengaͤrtner feine ſchuucktten Blu⸗ 
men jeitigen falf, Ber fo manchem fetsifchen Forſcher 
bei muͤhſamer Nachgrabung dag Leben verſüfte — ei⸗ 
nem Beforderer gelehrten Treibens viel zu ehrwürdig, 
als daß er wagen duͤrfte, ein hartes Interdiet dagegen 
aussufpeschen. Allein auf der andern Seite darf ich 
auch die gerechten Anſpruͤche einer taͤbackicheuen Naſe 
nicht verlegen, und ich kaͤme bier im einen ſchlimmen 
Klemmfal, wenn die Erfindung nicht ihr Schiflein kuͤhn 
und Pet zwifchen drohenden Klippen hindurch zu ſteuern 
verlände, umd ich mir nicht ſelbſt den Rath gegeben 
bätte: alle tahadfpeiifranten Bücher Quarantaine balten 
und jedes zweckdienliche Mittel anwenden ju laſſen, da⸗- 
‚ mit fie der feiniien Nafe ſich nähern dürfen, ohne Ge— 
fahr, fie zu beleidigen. 

8) Wird der Vefuch meiner Buͤcherei Dir auch an 
Eonns und Fefttugen vergännt ſeyn. Minervens Tem: 
pl darf an Tagen geilliger Weihe am wenigen feine 
Pforten verfärliehen. Wie viele Deiner Mitglicder, die 
in Wochentagen an ber Karre des Berufs ungeichmies 
det find, und vor lauter Werkehthätigkeit nicht zu Der: 
Hand kommen konnen, ſehnen ſich micht mach einer fecien 
Sonntagſtunde, um ihren müden Gein in die Wellen 
überiinlicher Betrachtung zu tauchen und zu erfriſchen, 
und gern will ich meinem gewohnten Sunhiergang cin 
Baar Stunden abbrechen, damit jene gebrädten Waller 
fih in den Luſthainen der Phantafie, in den Kreuzgaͤn⸗ 
gen der Gefchichte und auf den dunklen Bergwaͤldern 
der Bhilofonbie finnig ergeben, uno frifche Lebensluſt 
für ihr böperes Daſeyn einpumpen koͤnnen. 

Die Lefepreife für Bücher und Zeitſchriften findeft 
Du auf einer Tafel im Vorſaal meiner Leſebächerei 
groß und deutlich angefchrieben. Hier babe ich nur für 
viel zur Kenmtnih zu beingen: daſt, wir dreibundert Buͤ⸗ 
cher im Jahre lieſt, ein Freiexemplar von meinem Gar 
talog erhält; wer es aber auf die Zahl von dreibundert 
fünf und ſechszig bringt, befommt am jedem Sylveſter⸗ 
abend bie Probeblätter von einer neuen Zeitſchrift 
geſchenkt. 

Meine Wohnung iſt in der Meteorſiraße No. 66. 
Kein lodendes Schild verkuͤndigt dieſelbe, ſondern der 
Spruch des Dichters bezeichnet ihren Eingang: 
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„Ich wuͤnſchte ſehr der Menge zu behagen, 
Beſonders weil ſie lebt und leben Takt.’ *) 
uedrigens ſey verſichert, gutes Publikum, daß ich es 
auftichtig mit Dir meine und fürchte nicht, wenn mid) 
Anders das Schicſal gefund und grad zu Boden kom— 
men IÄRt, daß der hinkende Bote nachkömmt, denn: 
„Was irgend gut iſt und von eben kommt, 
„FR allgemein und ohne Vorkchalt 7 **) 
Erni Ecelenhold. 
") Gere, Fam. ©, 9. Tlidingen 1809, 
**) täten, die Jungfron won Orleans. Dritter Aufzug ©. 245. 


1802. 


Die heilige Chriſtnacht. 
® (Bortfekumg. ) 


Eins Abends zur Mofenzeit war Charlotte über das 
Breüclein n ch dem Tannenwalde gegangen, Engel biele 
ibrz Hand geſchloſſen, und Mag und Gudula vrlüdten 
amı Adhang des Felfens wilde Nojen. Den ganzen Tag 
fang war Charlotte von ſehnendem Bangen pcmartert, 
nun wurde es ihre bri Bollmondſcheine und Diften fo 
wohl. Eine Nachtigall fang vom gegenüber jichenden 
Felſen, au deſſen Füßen die Emmer rouichte, und der 
milde eintenige Klaug des Gewaͤſſers ſhien den Klagen 
der Nachtigau troſtende Autwort zu geben, die juleht 
verſtummten; da fang Charlotte aus des Herzens ſauft⸗ 
beivegier Tiefe: 

Mond und Sterne blicken ſelig 

Durch die feifche, ſüße Nacht, 


ie mein jagend Herz almätlig 

Wiederum zunn (lud erwacht! 

Alles stil, nur Bachlein rauſchen, 

Kofen bluͤhn im lichten Schein, 

Mit den fernen Sternen tauſchen 

Blick um Blick die Blumen cin. 

Sterne, ſeyd ibr fo verſchwiegen? 

Blumen, ſeyd ihr obue Harm? 

Kann euch nie ein Leid belicgen? 

Seyd an Schmerz und Lich’ ibr arm? 

Mein, mas waͤr der Sterne Gluͤhen, 

Gluͤh'ten fie in Liebe nicht? 

Nein, ons war der Mofen Blüben, 

Bluͤhten fie in Liebe micht? 

Blum’ und Stirn ins per gefhrieben: 

ft der Liebe tiefiter Sinn, 

Wie ſie Mrabfen, durften, lichen, 

Will das Herz zur Heimath bin! 
Suͤßerquickt kehrte nach dieſem Liede Charlotte in ihr 
Stuͤbchen zuruͤck, betete mit den Kindern und legte ſich 
zur Ruh. Mm andern Morgen trat Gunde, zum er— 
fienmal fcit ihres Baters Tode, in Charlottens Fim- 
mer. Ihr Auge log Zaͤrtlichkeit; fie libleste Charler« 
sen, und erſt nachdem fie ihr Herz recht er.weliht batte, 
fam die Bitte: daß ſie bei dem heutigen Gaftmabl Ti, 
Wirthin ſeyn mochte, indem fremde Frauen und Fraͤu 
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Eirteranur. Die Stadtrererdneten zu Berlin an Ihre Mitbilt ⸗ 
ger liber die Verwaltung Ihrer TommunalıAngelegenheiten. Nbger 
deut in Semäßhelt des F. 40. der KRonigt. Interaktion für die 
Etadtverordbnieten · Deriommfungen. ı817. — Geit vielen Jahren 
erichlen wehl Feine bedentendere Schrift Über Derfafung als dieſe, 
fHelnber nur für das Lekal ⸗ Interefe Berlin beitimmte Nad- 
richt der Beriiner Gtadtverorbmeten. Sler Kit Fein halb biitords 
ſchet halb phllsfophiiches Träumen, wo fih eine Kafbheit Immer 
mir der anderm zu decken ſacht, role in ſo wmanchen Tärmerres 
genden Gäriften; hier It das Reſultat einer Erfahrung, bie im 
bedeutenditen, bewölfertiten Mittelpuntte vom zo Millienen über 
eine neue Derfafung gewacht iſt. Was even fo dringend file 
Grantreih Matt andrer gepriefenen Frelheiten forderte: Authell 
der Bürger an der Eommunal: Werraltung, das wurde ben 
Städten durch unferm König wieder verliehen, naddem fie zum 
Machthelle des Ganzen, wie der einzelnen Nügemelnheiten, Diefe 
Nechte und Verpflichtungen fange entbehren mußten. Mech ind 
(mie die Schrift autſorlcht) Ihnen keinesweges ale Verwaltungs: 
Hraeige Übertragen, die ihnen durch bie Grädter Drbnung zulom · 
men, noch hit Fein Mitwirken zur Peltzel-Verwaltung, zum Bür: 
gerwacht⸗ und Aemen / Weſen vorhanden, feibit die Gerold, und 
Eingwartierungs » Angelegenheit it erft Filrliih dem Maglitrat 
Übergeben worden, da Alles feine Belt haben will; hier fit auch 
erft Rechenſchaft Über einen Theul der Dermaltung, nämlich über 
Die Beld Angelegenheiten der Stadt gegeben, aber fo genügend, 
fo planmäßig, daß diefe Schrift Me fhönifen Hoffnungen Hber bie 
Einfiht und den guten Willen der Gtadtverorbneten und des 
Magiftrats zu allen jenen Verwaltungs » Bmelgen verbreitet. Diefe, 
wor Einflihrung der Etädte, Ordnung durch De unglikfliche Beit 
srhäufte Schutzart Hit Im einem Theile getilgt und ber Trebit 
der Gtadt, deſſen Maafitab der Eours Ihrer Papiere Hit, vollfom« 
men bergeiellt. Die mannlafaitigen Vorſchläge (8. 15.) zur Til 
gung bes Chanyen durch Steuern werden gewit endlich die Auf⸗ 
merffamfeit des Ministeriums erhalten. Ueber die Dermaltung 
der fogenannten Kümmerel: Gutet witd ſich bie Fortfetung nds 
ber erfläcen, doch iſt (6. 18) ſcheu im voraus geflagt: dab fi 
Im diefem Zrorige nicht fo wiel thun laſſe, aid wohl zu wünſchen 
wäre, da die meilten Srundſtüde wor Einflhrung ber Gtabte: 
Ordnung unter dem jegigen Werth vererbpadter find. Dies 
eine Refultat der fräßeren Derwaltung mag als Ehiedörihrter 
dienen, jreifpen demen, die noch Immer der feilferen Städte: Der: 
waltung anhängen und Denen: welche Lie Stadte Ordnung jivar 
nit als etwas Voellendetes, aber dad aid einen weſentlchen 
Ddertſchtitt der Derfaffung betrachten, zu melden Legteren ſich der 
Referent, nach ruhiger Ueberlegung, zehnet. Die Städte: Drd+ 
nung heifter Alles, fo welt nämlich eine Stadte + Verfaffung ohne 
Gliederung In Bünften diberbanpt etwas zu Teiften km 
Stande It, — wo allerdings Immer ein Theil der Wahlen umger 
wiß umd ohne Kenntnif der Perſenen ausfallen muß, wo Immer 
ein greßer Thell von Stadt⸗Bewednern ſich gar nicht gu dem 
gemeinfamen Weſen angetrieben findet. Mad Hier umter Bilnften 
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‚deutihe Sprache mifibraudte. 


werfbanden tolrd, It freifich alcht, was In der Nudartung baramd 
geworden mar, was aber Zilnfte leiten konnen fde das Sradt: 
wohl bejtugt bie Geſchchte vieler deutſchen Reihsiadte; durch 
diefeiben ſchafft ſich die Einſicht der Eingeinen eine Witthellung 
und der Verkehr der Hleimeren gleikartigen gefelihaftlicen Krelie 
hebt morhmendig die hervor, welche durch Ihre Art und Blidang 
geeignet And: diefe Einfihten In der Verwaltung des Ganzen 
geltend zu machen. L. A. v. A. 

Berlin. Die Theater: Nenigkelt: „Mannertreue“ Luſtſpiel im 
einem ft, IR abermals eine Nachahmung ven Segchues „Ber 
HRandnih” und fann Diefem die Derzüglichkeit in keiner Dinficht 
ftreitig machen; dennech erfreut man fig am der Aufiſhrung, weis 
he befonders durch das, mit zarten und faunigen Zügen zeih 
autgeſtattete Eplel der Mad. Ehrsd und durch die contralli- 
rende, gut gezeichnete und Suntig gehaltene Deftigfeit Im ber Dat ⸗ 
ſteluna des Ken, Wolif, trefig gelang, — Elite jiweite Neulg ⸗ 
feit Phitſdert der Singer‘ Qurtiplel in 5 Alten, bat eirmal fehe 
Erfreulihed darin: daß e4 aus dem Franzeſhen Überfegt fit, 
denn boifeneitc hätte fein Deutſcher Die Nichtigkelt der Per⸗ 
fonen und die Hachhelt der Aufführung in einem feihen Brade 
vereinen lonnen, als es bier geſchah. Man nenne Died nit ab: 
(pregend; die Kritik muß ihre Ehre behaupten, darum Ffann fie 
Grgenftände, bie fogar der Satyte unwerth find, miht mit ern ⸗ 
fter Anſchauung beurtheilen und fo in nur Leid zu beyeugen da; 
rliber: daß man durd; Leberferung eines ſeſchen Erzeugnifes Die 
8%. 

Der berlchtigte At» Palda, Herr von Epirus, Theſſallen und 
eines Thelid der anliegenden Länder, welcher der haben Pforte tri⸗ 
butunterthänig hit, bat eines der gtüdnditen Sedähtnige Seine 
Einnahme beitept vorgilatih im dem, mas feine Demainen und 
feine 50,000 Hammel einbringen. Er bat nur einen ſchlichten CTaſ⸗ 
firer zum Schatztaeiſter, der ihm getreue Rechnung von dem Far 
halte eines ſtarken Geidkaſtens ablegen mu, bevor er Ihm dem 
Schluſſel zu einem zweiten anperfrauet. NH: Palda tveih irme Eins 
nahmen und Nusgaben alle audmendig. Fehlt es ihm an Beide, 
fo fennt er unfehlbare Mittel dagegen, Er ließ 5. B. einen Zur 
den fommen, und fagte: Deore, Ich habe mir berechnett, daß Du 
mid) feit a0 Jahren um 5000 Master gebracht halt, Du bringit 
mir jegt auf der Ereile 100,000 Pieiter, oder — bier gab er 
em verftandktdes und fahr wirkſames Zeichen mit der Dand, fe 
das der Jude auf der Gtelle Geld brachte. — All» Palta ſchelnt 
bon der fanbern Werfahrung« Met ber Altdeutſchen u f. mo. gegen 
Me Juten Kunde befommen ju haben; vieheiht dient Me hier 
negebene vom Aft⸗Paſcha nun wieder in Frankfurt a. M. den Ju: 
den / Befämpfern, Die ohnehin anfangen: ſich Gründe auf allen 
Welttheilen zuſammen zu füchen, da die naheliegenden Ihnen nicht 
gefällig find. 

Unter den Palläſten dieſes Nik: Paſcha befinden ih Die Be: 
fängnife derer, die im feine Hänte gefallen und Die er dort in Ket, 
tem gelegt, auch feiche, die er wegen Neihthum ober Ehrgeiz fer: 
geisgthat. Er dalt menigftend Soo Welber, doch konnte das [höne Be, 
ſchlecht noch nicht feine Bunft erringen. Ueberhaupt trauet er weder 
den Briehen, noch den Diufelmännern, nur den Mibaneien. (Quotid,) 








Der Ge J (If after 


Blä 


ter für Geift und Herz; 





1817. 


Freitag den 26. Dezember. 


2ıotes Blatt. 





Die Feft- Gabe. 


Miete Fahre ſchon wohnte der alte Meilterfänger Gun⸗ 
dram in Abgefchiedenheit bei dem armen Waldmann Kurt 
im Spefar- Walde, und theilte gern die gewonnene Habe 
mit dem fleifigen BamiliensBater. Wie nun einf 
Bundram ringsum Chrifigefchenfe den Haus-Bewoh⸗ 
tern, befonders aber den lieben Kindlein geordnet hatte, 
bei dem Lichtichein von Zweigen herab, denen durch 
Pflege im Gemach des Sängers kuͤnſtlich Grün gegeben 
war, da jauchjten Alle, weineten aber auch im Leide: 
daß fie dem guten, biedern Herrn keine Gaben bringen, 
und wohl nimmer vergelten fonnten. Und wie er im- 
nigfrob fie tröflete, Elopfte e# draußen an der Pforte 
und auf Fragen meldete ſich cin bettelnder Pilger. Herz 
ein mit ihm, rief Gundram, auch er fol durch Ge— 
fchente fih erinnern: daß der Menfchbeit an dieſem Tage 
das Höchite geſchenkt wurde! — Bleich und matt trat 
der Pilger ein, mit finfieren Zügen Obdach beifchend 
fie die Nacht. Laßt's euch wohl feyn bier, fagte Kurt 
und gefchäftig räumte Gundram auf dem Tiſche cin 
Bläschen, wo er tem Fremden freundlich binlegte, was 
er noch hatte. Dem aber fchien nicht wohl zu Sinn, da 
folche Herzlichkeit ihm Fund ward; er ſtammelte verichlog- 
nen Dant und empfing mit zitternden Händen. Da 
reichte ihm Gundram, außer deu Erdengaben, auch ein 
Bild des Heilandes und der Pilger, es anblidend, forach 
bebend: Aber er weinet ja! — lieber die, ſo da verloren 
schen fönnten ! rief Gundram mild und der Pilger ſtuͤrzte 
ihm zu Füßen und fand vor Schluchzen feine Worte. 


Und Alle fanden erfchredt, endlich fagte Gundram: 
Meuſch, jchau dein Inneres vor Gott! — Herr, mir ge⸗ 
fchebe, was Recht if! rief der Gremde außer ſich, ich 
begebrte Obdach, glaubend, ihr würdet es mir verſagen; 
o daß ich fühlen muß: ich hoffte, ihr würdet mich hart 
behandeln wie fo Viele thaten, denn ich bin gefommen, - 
in der Nacht Flammen anzuzuͤnden über euren Haͤup⸗ 
teen, daß ich Gundrams Habe erbeute. — Der Ruf des 
Entfegens durchdrang das Gemach; der Sänger gebot 
Stille und fab itarc auf den Fremden, der jeht feine 
Kniee umfaßte, indem er unter heftigen Thränen ſprach: 
Gott weiß es, noch war ich fein Verbrecher! Ich heifie 
Walter, bin Bürger des naͤchſten Städtchens, in deſſen 
Häufern heute überall die Freude einzieht, und in meiner 
ärınlichen Kanımer hungern mein Weib und vier Kin— 
der; bindet mich, fchleunt mich vor Gericht, denkt nur 
meiner Verlaſenen! Innig erichlüttert reichte Gundrang 
dem Unglüclichen die Hand, Hüfternd: Sprecht ihr Wahre 
beit, fo mögt ihr, Gefallener, eines Bicdermanns Hand 
ergreifen, die gern Schwache übt. Der Fremde benetzte 
die Sand mit feinen Thränen und der Sänger rief zw 
Kurts wahrer Hausfrau: Gebt was ihr habt, nehmt 
was mein iſt! Ihr aber, Walter, eilet heim, verſcheu⸗ 
chet Die Sorge für heut aus der Mäbe eurer Lieben, 
margen und fortan wird Gott durch mich weiter helfen! 
— und wie num, jerknirſcht im Inneren, Walter mit 
reicher Spende von dannen zog, fagte Gundram: Geht, 
hab' ich nicht die fchönfte Fchigaber ich hoffe dem Him⸗ 
mel eine Seele gerettet zu haben! — Und es gefchab jo ; 
von hülfreichen Worten und Thaten gefchirmit, machte, 
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Walter den fündigen Vorſatz durch frommes, feikiges 
Beben vergeften und als Gundrams Sterbefiundlein kam 
und Engel ibn vom Jenſeits begrüßten, da fünderen 
feine legten Worte: Sagt’ ichs doch, es war die ſchoͤuſte 
Geligabe! Bertram. 


Die heilige Chriſtnacht. 
Schluß.) 


Rembrand van Ryn ritt nicht weiters er nahte dem 
Süngling und fand feinen Anfang lobenswertk. Ber: 
zieht nur noch ein Weilchen, fagt’ er zu Een, bis die 
Sonne binter die Gebirge finft, dann wird das Mutter 
gottes- Wild, von ihren lehten Strahlen beruͤhrt, allein 
leuchten, die alten Eichen auf der Felſenhoͤhe wercen, 
wie mit goldnen Flockten beiireut auf den Wipfeln, die 
Nacht ihrer Zweige Über die ſanftdaͤmmerunde Felswand 
legen, und Blumen und Früchte im ahnenden Glanze 
durchfichtiger und milder prangen. Mein wertber Herr, 
ſprach Ernſt, ich kann mich wohl diefes Aublicks erfreuen, 
aber es wird mich doch betrüben, wenn ich etwas ſehe, 
was mir nicht vergönnt iſt, wieder darzuſtellen. Wenn 
ich das hellbeleuchtete Bild im der Heiterkeit und Milde, 
die es jeht umſchwedt, einfaͤltiglich mit Farben auf das 
Beraament uͤbertrage, fo werde ich freilich nicht an feine 
Schoͤnheit reichen, aber mir wird verziehen, weil mein 
Sitreden demuͤthig mar. Will ich nun aber den Ermit und 
die Soerrlichteit des großen Augenblids des fcheidenden 
Lichtes mit meinen därftigen Pinſelſtrichen berausbrins 
gen, fo werd' ich daran fcheiteen, und wer es ſiebt wird 
ſagen, daß mir Recht geſchah. En, nicht doch, frrach 
Membrand, wer wird Blodigfeit, bei der man Immer 
Etumper bleibt, als Demuth ſtempeln wollen? Meint 
Fr anch, der Simmel babe Euch den Trieb in Herz 
und Hand gelegt, daß br dabei zu Schanden werdet? 
Has Ihr da febt, in Simmelslichtern und Erdenfchöne, 
in fein muͤßig ergötzlich Schauſpiel für die Sinne, es iſt 
die hberiredifche Schönheit, das Ziel, das dem menſch⸗ 
Tichen Geiſt gefteft in; der Dichter ringe mit Worten 
danach, der Mufifer mit Tönen, der Maler nit Farben 
und es ih wunderſam zu feben, wie jede ſchöne Natur 
anf jeder der drei Bahnen es auf ihre Weiſe auffaft 
und belemchtet, und Alle find verpflichter, nach dem 
Hoͤchſten zu ringen. Ach! ſeufzte Ernſt, wohl mag ein 
Feder, den das Gluͤck beguͤnſtigt, die Schwingen regen, 
and dem Ziele näher ſtreben, nicht der Unbegüterte! Mein 
Loos if entſchieden, ich ichmachte mein Leben in weh— 
mütbigem Ergöten an jener reichen Pracht und Fülle bin, 
und bleibe in mieiner Ohnmacht gefangen. Das will far 
gen, fragte Reintrand van Mon mit Lächeln: ich bin 
arın? ns brauchte fo vieler Morte zu den dericn? 
Kommt mit mir, junger Herr, es foll fon etwas aus 
Euch werden. Mer ſeyd Ihr, freundlicher reis? fragte 
Ernit. Ich bin, ward mit treüherzigem Haͤndedruck ent⸗ 


gegnet, der alte Rembrand van Ron, fommt nur mit! 
Ich beiße Ernft von Felseck, fagte Ernfl, eben fo treu⸗ 
berzig ihm die Hand fchüttelnd. Was das Miteuchgehen 
betrifft, fo konnen wir co ja noch weiter beſprechen; wollt 
ihr mir aber eine Ehre erjcigen, fo blcibt zu Nacht auf 
meiner Burg, fie giebt wohl noch Raum für uns Zweie, 
enr Roß und die Dienerichafe wollen wir im dd 
fen Dowf unterbringen. Rembrand fchlug ein, und Die 
dirftige Behauſung nahm den chlen Künftler auf. Rem⸗ 
brands Diener brachten den fofllichiien Wein und feltnes 
Mildertt in Fülle, und dem armen Ernfi ging, dem 
milden Gircife gegenüber, dergenialt dag Herz auf, daß er 
meinte, aber es waren Thraͤnen der Hoffnung und Freude. 
Membrand erzählte dem Juͤngling: wie er in feiner fruͤ⸗ 
ben Jugend fchon zum Kuͤnſtler herangereift, ſeinen Beit- 

genoſſen nichts gegolten babe, und führe Wirte für einen 
Erott-Breis den Mällern und geizliftigen Goͤnnern, bie 
gern umſonſt «in Kunßtkadinett fammeln, losſchlagen muͤſ⸗ 
fen; wie ihn einſt ſchnoͤde Behandlung von einen Maͤkler, 
da cr chen im der deingendiien Armuth geſchmaͤchtet, fo 
empoͤrte, daß er in Ohnmacht zur Erde geſuntken fep. 

Cie trugen mich beim zu meiner armen Schwerter, fuhr 
Rembrand fort, bleich und ſtarr, wie eine Leiche, Inden 
ich im fürdterliähfien Krampf noch jeden Laut um mid) 
vernabm. Meine gute Schweſter lich aus einem nabe 
liegenden Reifigen-Spital einen Badergefellen holen, der 
fich in der Armlichen Wohnung umſah, mir fluͤchtig den 
Fuls fühlte, mich darauf fir todt erflärte und feine acht 
Srüber fuͤr den Beſuch ſich ſchleunig ausbat. Dem Wun⸗ 
dermann wurde geglaubt; er ging, und meine Schweſter 
blich bei mir und weinte Thranen, die heiß auf meine 
oine Bruſt fanten und mich benmoch nicht im das Leben 
riefen. Am folgenden Morgen follten meine Gemaͤlde 
verfteigert werden, damit meine Schweſter bie Begraͤb⸗ 
niftoflen befireiten fonnte; ich. Ina in einer Kammer auf 
Stroh, meine Schwere batte mich in linnene Tücher 
eingehuͤllt und einen Lorbeerkranz auf meine Locken ges 
ſetzt. Sich lag da, gang mein felon bewußt und in To— 
desangii, da ich am folgenden Tag begraben werden follte, 
Aus dem Zimmer, in welchem die Gemaͤlde fanden und 
die Käufer fich ſtritten, bört ich Jedes Wort; wie nun 
von den Bildern eins nach dem andern vorgenonimen und 
darauf geboten wurde, nie das Zimmer fich bie zum Er⸗ 
ſticken füllte, Gchot auf Gebot ſtieg, von Schn zu Hun— 
dert, ja zu Tauſend, und Alle, ſelbſt die mich ſonſt ars 
kraͤnkt hatten, riefen: Gott! waruni fcht er nicht mehr, 
der wackere, treuherzlge, befcheidene, der fleißige, treffe 
liche Künftlert da löste Die Freude den Starrframpf, 
den Schmerz bervorgesracht ; ; mein Beben brach aus fei- 

nen Banden, und überfelig entzädt fühlt ich mein Herz 
ſchlagen; ich regte die Glieder, und fen die Linnen um 


‚mich gefchlofen rafft ich mich auf und ſtuüͤrzte bin zu 


meiner Schweſter, die an einem bereits mit Geld belas 





deren Tiſche fah, und mir mit dem Schrei: Jeſus Mar 
ria! in die Arme fant. Die Leute wollten es gar nicht 
inne werben, daß ich ang Keben fen; ich aber fagte ihnen 
mit Freudenthraͤnen, daß ich wie ein Schmetterling aus 
der Yarve zu neuem Leben ermachte, und nun die gold- 
beſtreuten ne recht murbig zu ſchuͤtteln gedächte. 
Eure Liebe, ibr Edlen, fügt ich den Kaͤufern, bat mir 
das Leben wieder gefchenft, nun ich aber ruftig friſche 
Bilder malen fann, um Gott, fo bitt ich euch, lauft 
mir vollends die alten weg: Nicht alle 2* ſtirbt ein 
Kuͤnſtler, wm gleich wieder aufzuleben; die Reuheit der 
Suche behagte den Anweſenden fo, daß fie mir nicht wi— 
deriianden, fie kauften alles Vorhandene, ich war ein rei= 
cher Mann, und aus der Keichenfeier wurde ein Hoch— 
eitfchmans, denn nun konnt ich mir meine arme Braut 
eimbolen. *) PER, ’ 

Unter folchen Geſpraͤchen verging der Abend, und 
da am ordern Morgen Kımbrand van Ryn die zierlis 
chen Arbeiten Ernſis näher betrachtet, lich er nicht von 
dem Jüngling ab, cr mußte mit ibm nad) Kuttich zie— 
bin, wo eben die Monche des reichen Klofiers St. Lau⸗ 
rentii eine Menge Beſtelungen zu Fresko Gemälden bei 
Membrand gemucht hatten. Der Abt nabm Rembrand 
und feinen licbenswärdigen Genoſſen und Schüler mit 
großer Liebe auf, und es begann fur Ernfi, ein nieges 
abrıtes Leben forglofer Tage und reicher kuͤnftleriſcher 
Entwicelung; unter Hembrands Anleitung war fein er⸗ 

es Bild im Refektorium die füß beleuchtete und be= 
ränjte Madonna aus der Felfenblende, die ibn an jenem 
Abend nicht vergebens fo bold getrofier hatte. Gegen 
Weihnachten follte Ernit mit reicher Belohnung nad 
vollendeter Arbeit entlaffen werden. Wenn nun Bild 
an Wild feinen Händen entblübte, pflegte Rembrand 
wohl fchaltbaft zu fagen: Gelt? du wirt mir die zarte 
Binfelei auf dem Pergament nun nicht wieder nt 
men? Ach, fagte dann Ernit, wo das Leben mic jo 
dürftig umgab, muft es auch mein Streben fenn, aber 
ein findlich Herz vertraut auf Gott," und er bat mich 
nicht verlafien ! 

Der Ehriſtabend Fam beran und wurde ringsum 

efeiert, auch auf Charlottens Zimmer, Haubolt und 
unegunde waren auf einem benachbarten Schloſſe ein« 
eladen, und Charlotte freute fich der Einfamteit, weil 
ie ten Kindern, mitten unter Thränen und Geufjern, 
v manche liebe Gabe bereitet batte, und am Abend zuͤn⸗ 
dete fie die Kerzen aur dem Tannenbaum an, mit ſelbſt 
bereiteten Ringen. und Kränzlein aus Badwerk, mit 
Hergoldeten Mandeln, Nüffen und Nepfeln und zierlicher 
Splelerei behangen. Wie mauches niedliche Kleidungs« 
ftücf hatte die gute Schwefter gewirkt und, bereitet! 
Schon freuten fih die ungeduldig hereingeſtuuͤrzten jus 
beinden Kinder der Giaben, ale Charlotte noch emſig 
den Ichten himmelblauen Faden von, einem Seidentnaul 
ablöste, zur Bollendung der Sinnblürhen- Ranfe, die fie 
in das Burpurtlcid fur Engelchen eingenäbt, zu welcher 
Kunegundens "Dienerin Elsbeth ihr Seide verkaufte. 
Indem Charlotte num — den Blick auf das 
FTergament, beftete, auf welchem, die Seide gewickelt 
war, und Ernſis geliebte Schriftzüge, ja, einige nicht 
anz abgeriſſene Bergigmeinnicht darauf erfannte, warf 
fie mit Hopfendem Herzen die Zeide weg, und las dag 
Blatt. Es fand daͤrauf: „D meine Charlotte, Dies 
”) Befanntlid; neß ſich Nembrand van Xyn für tedt ansgeben, damit 
feine Werke, mehr von den Zeitgeneſſen als die eines angehenden 
Mein ers nicht geberig getnürdigr wurden, Im Preiſe fteigen mochten. 
Dies gelang Ihm und Nembrand wurde rei. 2.0. Ch 
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Echmeigen, dies Ausbleiben jedes Zeichens deiner Liebe 
kann meiner treuen Brut den Glauben nicht entreißen! 
Wag it denn Liebe, wenn fie nicht reines Erkennen der 
Herrlichkeit, Güte und Treue der Geliebten id? Du 
bit mein, bier oder dort, ich laſſe nicht mehr von dir! 
Ein ort von dir würde mich alücklich machen, aber 
eg bedarf des Wortes micht, du bit mir unverloren, ich 
fühle das in meiner eignen Bruf! Dein Ernſt. Fclied 
am 7. Sept. 16." 

Du fromme, ftille, treue Charlotte, die du fo emfi 
und liebevoll zu dem beiligen Abende fur die Geſchwi— 
fier forgteit, Das mußten du nicht, wie deine Weihe 
nachtgabe fo koͤſtlich ſeyn würde! Suͤße Thraͤnen der 
Wonne Ben auf das liebe, liebe Blatt. Da rauſcht' 
es auf der Wendeltreppe, die Thür forang auf, und in 
Eharlottens Arm ſtuͤrzte Ernit, der veich begabt von der 
Grosmutb des Abts zu Gt. Kaurentii Kloiier, und mit 
friſchen Befielungen überbäuft, nun zur Gelichten eilte, 
zu fragen: ob es auch der Mübe werth fen, dab er num 

u Gluͤc und Ehren gelangte? Da klaͤrte ſich Allee 
immlifch auf, und indes Engel, Gudula und Mar an 
Ernfis Schultern und Kippen hingen, jagt" ihm Gbar- 
forte: wie fie getäufcht worden ſey, und wie treu ihm 
ihr Herz geblieben. . 

Bis gegen Mitternacht leuchteten des Meihnachte 
baums Seren; da verfündeten von der Kapelle ber 
Glodenläuten und Poſaunenſchall die Weihnachtsfeier, 
und die Liebenden faben vom Erker berab: wie bag 
Volt Paar an Baar, Windlichter in Händen, den Burg- 
weg berauf fam, um die Chriſt⸗Meſſe zu boren, da faßte 
Ernit ſchnell entichloffen die füße Braut bei der Handy 
und winfte den noch wachen Kindern voran zu geben; 
in feierlicher Luſt, in gerübrtem Herzensdanf zogen die 
Liebenden zur Kapelle und fnieten an Hans und Anna's 
Gruft, während die Landleute Iaufchend und erwartungg« 
voll umber fanden, die beiligen Kieder fingend. Und 
nach dem_eriten Liede erbob fich Ernit von Felsed, und 
verlobte ſich Angefichts des Volkes und bei dem Seegen 
des Prieſters feierlich feiner holden Braut, unter lautem 
Zuruf der erfreuten Bafallen von Holle'd Stammburg, 
bei Weyhrauchduft und Weibnacht-Kerzenfchimmer, un 
dem treuen Brautpaar klang es wie Engelſtimmen: Ehre 
ſey Gott in der Hobe, Frieden auf Erden umd den Men- 
fchen ein Wohlgefallen! 


Andeutungen von Franz Horn. 


M ande unferer berubmten Schriftficher alter und 
neuer Zeit, doch noch mehr berühmte Schriftſteller des 
Auslandes, gleichen, um es mit Einem orte chr« 
lich heraus zu fagen, gefchminften Leichen, Schaut fie 
nur recht fe an, — des Auruͤhrens bedarf es nicht — 
und ihr werdet ſinden, daß dem wirklich alfo iſt. (Botte 
fod, daß aber die traurige Sache einen heitern Begens 
fab bat, denn auch folcher deutſchen Schriititeller giebt 
es manche, Die, je länger man fie anfchaut, immer ans 
mutbiger und würdiger und herrlicher erfcheinen. Ja, 
— der edlen Bebenden heute zu-gefchweigen — einige 
Alte z.B. Flemming und Yoga, werden gewiſſermaßen 
täglidy jünger, und ſpielen unter uns herum wie froͤh— 
fiche und geiftreiche Kinder; und es iſt recht brav von 
den guten alten Leuten, daß fie fich in der Jugend die 
ewige Tugend, und im Leben dag Leben nach dem 
Erde erworben haben. 





Kaum habe 1 obige Bremen beendigt, fo ik 
mir, als hörte ich einige wenige Kefer fprechen: Ja, 
jene altın Dichter mögen wohl ganz gut — ſebn; 
aber fo viel als Du aus ihnen macht, das ſieht tech 
noch dabin; auch ift es jebt fat Mode geworden, die 
Alten gu preifen. Ich erwiedere darauf mit der beitcr- 
fen Belafienbeit: Lefet, ihr lieben Keute, fie nur felbii, 
und wenn ihr nicht den ganz aparten, feinesweges ber 
neidenewertben Vorſatz habt: keinen Genuß: finden zu 
wollen, fo werdet ihr euch gewiß nicht wenig erfreuen. 
Fa, ihr werdet gar nicht begreifen: wie ihr jemals in 
diefer Hinfiht von Mode habt fprechen fonnen; umd 
wenn ihr dann ein wenig auf euch suent, fo ſeyd ver- 
ſichert: daß euch jene alten Herren leicht vergeben, denn 
eben weil fie (0 febr fraftreich und tief find, fo find fie 
auch fehr freundlich und fanft. 


Aber find denn jene Alten nicht auch beraltet? 
ie und da allerdings, wic j. DB. auch Wertberg 
rac und Unterleider, deren bloße Farbe uns ſogar 

mit Recht miprällt, während jedoch, mie wir alle willen, 
das Buch felbft fehr frifch und gefund und uberaus bes 
deutend daficht. 

Es ih überhaupt eine vortreffliche Sache, daß bie 
Liede und die Freundfchaft, die ticffinnige Froͤmmigkeit 
und der rein gemütbliche Scherz, die reiche Natur und 
die edle Sehnſucht u. ſ. w. nicht veralten konnen 
und es if wohl nicht mehr ganz unbefannt, daß ſi 
Spitz, Flemming, Gryph, Bogau u. f. w. recht mob 
darauf verfianden haben, dergleichen gute Dinge aus— 
aufprechem, . 


Ich babe da eben das Wort, Froͤmmigleit“ ausge 
forochen, und nun kann ich es nicht wohl laſſen, auch 
unfers chemaligen treflichen Mirburgers, Paul Ger« 
hard, zu erwaͤhnen, denn wenn auch viele ibn 
{don kängit fennen follten, fo werben fic doch auch germ 
fi von geuem an ihn erinncen. Es fol auch nur (chr 
weniges über ihn hier aereder werden und dies wenige, 
tbeils um meine Verehrung für ihn zu bezeichnen, theils 
weil ich dadurch Gelegenheit befomme,, meinen unend- 
lichen, Has gegen ale weichtiche GefublsjerHofienbeit 
und übermmmtiiche Fantafiegerfabrenbeit, die ſich gern 
Meligioiirat und Froͤmmigkeit nennen möchte, ausjufpres 
chen. Mit der Achten Nicht es gang anders: die IN fchr 
fiart und fe und tapfer, aber auch fanft und heiter 
und eraebet. ER = 

9 Gerbatd. Ihr reift, wie es kam, dan der gende 
Kurient, der idn fonft fehr arhtete, Ungunf auf ihn 
war, umd leicht denten wir uns Alle, wie ſehr den wa» 
dun Baul das ſchmerzen mußte, Ibn, der den vorteeh- 
li. Surfen ſo innig verehrte und Fichte, ter, cd 
Yon a einmäl nicht zu Ändern, denn ſowohl der Fürjt 
als der Geiniche hattet eine ganz entſchiedene religioje 
Vierrjengaag, und in einer jolmen, wenn fie efümaf 
cit fahr, kann der Menfch nichts andern, wenn cr lich 
Ki nicht verlieren will. — Derliert er aber ſich ſelbſt, 
achi mas Andıt er dann wohblz — 

Es iſt dekannt, daß Gerbard, als er num wirklich 
abaeieht war, und ohne alle anderweitige Ausſicht, iu 
fenoee MWinterszeis, mit ran und Kindern Berlin vers 
laser mufte, das ewige Troflied dichtete: „Beſiehl du 
deine Wege,“ woducch felot Die Thrauen feiner ängite 
Ihn Watfirt getrocknet wurden. Ich freue mich date 
über, mie billig, gar fear, wanderc mich aber nicht, 
denn der Menſch ik gewohnlich recht ſart, wenn ein 
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roßes Ungluͤc Mar da iſt. Schlimmer if «6 im ter 
eit, mo das Ungluͤck nur brobet, befonders wenn eine 
Tolche Zeit lange dauert, wie kei Gerhard der Fall war. 
Da kann der Menfch gar leicht verdünert und verbirtert 
werden, wenn ev nicht ſtets auf fich Achtung giebt. 
Aber Gerbard blieb klar und fell, und dichtete Im jener 
Reit, avas felten anerfannt iſt, das Poziliche Gedicht, dag 
einem andern weicht: 
Fa Gott fur mich, fo trete 
Da un alles —— a nA w. 
eißt es denn am uſſe mit acht deutſcher : 
Die Welt die ma TEN Ku 
Du ftebit mir e r 
Kein Brennen, Hauen, Stechen 
Soll trennen mid und Dich: 
unger und fein Dürfen, 
Keim’ Armuth, feine Bein, 
Rein Zorn des großen Fürſten 
Soll mir eim Hindrung fegn, 


Mein Herze gebt in Springen 
Und kann nicht traurig fenn, 

nt voller Freud’ und Singen, 

ieht lauter Eonnenfchein: 
Die Sonne, die mir ladyet, 
Iſt mein Here Jeſus Chrirf, 
Das, was mich fingen machet, 
St, was im Himmel ii. 


Bas it num bier veraltet? Ich zweifle, daß eine 
ſolche Brage auch nur möglich fit; aber eine andere if 
erlaubt, nanlic bie; Ware es nicht beſſer, wenn nie 
wieder von Mede die Rede wäre, wenn von Dichtere 
und ihren Werken die Rede ift? 

Freilich iſt nicht zu leugnen, daß Fr und da bloß 
mechanifche Iungenrerrigteit der Alten rübmend erwähntz 
doch iſt in Das Gottlod nur felten, ungefährlich und 
wird bald durchſchaut. 

Genug. Ich babe in heute bloß einige wenige Vers 
geßliche erkunern, und durch die Erinnerung evfecnen 
wollen. Sehr viele andere bedürfen dericiben gar nicht, 
denn ſie kennen das gute Alte und freuen ſich befien laͤug. 


Aufwärts! 
Blicke zum Himmel! Wenn Träume verblühen: 
Winde vom frevelnden Grame Dich los; 
Eh’ noch die Sterne der, Hoffnung verglüben, 
Dieter die Erde den ſchuͤtzenden 006. 


Blicke zum Himmel! Umſchrecken Dih Schatten: 
Frau auf der Gottheit erlenchtende Macht; 

Bald muß das irrdiſche Dunfel ermatten, 

Tag wird es jenfeits, das Leben it Nacht. 


Blicke zum Himmel! Vergaͤngliche Leiden 

chen der ewigen Palme den, (Hlanz: 

Freuden, von denen mit Thräsen wir ſcheiden, 

Wahrt und der Vater zum berrlichtten Kranz. 
F . W. Gubip. 
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Kinder: Disputation. 
Parabel aus dem ſiebzehnten Jahrhundert. 


in frommer Anabe hatte viel von einem gelchrten 
Munderkinde gehört, das ein Doktor der Meltweisheit 
fey, und es wurde ihm oft vorgehalten: wie er gegen 
diefen Meifen cin vechtes dummes Schaf zu nennen 
wäre. Das betrübte den armen Knaben und als cr ein- 
ſtens hörte: es fen fchon die halbe Weisheit, einen Mei- 
fen zu fragen, ruhte er nicht eher, bis er den Doftor 
der Meltvoeisheit gu Geſichte befam und bat ibn: ihm 
einige Fragen gu beantworten, damit er auf dieſe Art 
sur halben Weisheit gelange und doch nicht mehr fo 
garz und gar dumm erfcheine, die andre Haͤlfte würde 
wohl der liebe Gott ihm einmal zu Weihnachten bes 
fcheren. Der junge Doktor lächelte, und war bereit, 
dem einfältigen Knaben gu dienen, und die Dieputa- 
tion gefchah auf offnem Markte unter vielen rechtſchaff⸗ 
nen und frommen Leuten, die cben aus der Kirche fa- 
men, worunter auch die Eltern des Knaben waren. Die 
Unterredung aber ſiel folgendermaßen aus: 

Knabe. Was iſt das Beſte in der Melt? Doktor. 
Ein guter Freund. Knabe. Nein, ein gutes Gewiſſen. 
Wer iſt der Kluͤgſte in der Welt? Dottor. Der die 
meiften Bücher gelefen hat. Knabe. Nein, der fich 
felbit erkennt. Mer ift der Dimmite in der Melt? 
Doftor. Der am wenigfien weit. Knabe. Mein, 
der fich feiner Miffenfchaft ruͤhmet. Welches iR der 
beile Stand? Doktor. Der Doktorand. Kaabe. 
Nein, der Chrifteniand. Welches dit die höchtie Ehre? 
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Doktor. Tapferkeit im Kriege. Knabe. Rein, De- 
much im Frieden und Glüd. Welches if die größte 
Kun? Doktor, Die Welt wohl zu regieren. Rnabe. 
Nein, ſich felbit wohl zu regieren. Mer iſt der Reichfte 
auf Erden? Doktor. Der das meifte Geld hat. 
Knabe. Nein, der genug bat an Jedem. Welches ift 
das mächtige Thier. Doftor. Der Line. Knabe. 
Nein, das Würmlein, welches Menfchen und Löwen ver⸗ 
jehrt. Welches Thier trinkt das unruhigſte Betränf? 
Doktor. Der Fiſch, der das Meer teinft. Knabe. 
Nein, die Muͤcke, die des Menſchen Blut ſaugt. — Als 
die Umſtehenden dem Knaben immer Beifall klatſchten, 
ward der Doktor unwillig und fügte: Knabe, wer hat 
Did fo Hug gemacht? Da umarmte das Kind feinen 
Vater umd feine Mutter und ſprach: Hier mein lieber 
Vater Wahrmund und meine liche Mutter Einfalt 
haben mir dies gelchet. Da fagte der Doktor: ein 
Narr kann mebr fragen, als gehn Meltweife beautwor⸗ 
ten fonnen. Aber jeht will ich Dich auch fragen. Das 
thue, fagte der Knabe, damit Du uns den Beweis deis 
nes Testen Satzes nicht ſchuldig bleibe. Da lachten 
die Leute, und es fragte der Doftor: Mie groß iſt die 
Welt? Knabe. So groß, daß fie Gott allein umſpan⸗ 
rin kann, und doch nicht fo groß als die Eitelkeit der 
einochildeten Meltweisheit. Doktor. Hängt, ſteht oder 
ſchwebt die Welt? Knabe. Der fie umfpannt, der häft 
fie and. Doftor. Was hat Bott getban, ch er die 
Welt erſchaffen? Knabe. Er bat Ruthen gebunden, 
den eitlen Vorwitz zu ſtrafen, der mit ſolchen Fragen 
die Einfalt in Verſuchung fuͤhrt. Mit dieſer Autwort 


war die Dieputation gefchlefen. Der Doktor mufte 
dem Knaben den Preis lafien, und die Eltern des Kna— 
ben Wahrmund und Einfalt boten tem Doftor ein Pris 
vatiſſſmum zu lefen an: mern er vorher die gelchrte 
Hungerkur drei Jahre gebraucht babe, dann cin Jahr 
auf Graſung und Klecfutter gegangen fen, und fich bier 
auf einige Jahre unter der Muskete babe umarbeiten 
kaflen. Elemens. 


Skizzen aus einem Reiſe-Journale. 
Cappel. 


Aur einem Fleinen Raume wie viele grofe Dentmale! 
Sn der Chronik biefeg unbedentenden Landftriches wie 
mancher theure Name! Nicht Leicht wohl it cin See 
mit fo großen Erinnerungen umkraͤnzt, als von den 
Ufern des Vierwaldfiddter Sees den Pilger überall an⸗ 
mehen. In Sltorf, an der ſuͤdlichen Spihe, trat ich im 
den Nachen. Borber batte ich in der Dimmerung noch 
einmal den Marktplan befucht, wo der kuͤhne Schuͤh 
dem fchreklichiten aller Meiſterſchuͤſſe fich untergog. Wie 
Kill und einfam war es jeht dort! Solche Etille, nur 
bänger und furchtbarer mochte wohl audy unter den 
Tausenden berrfchen, als Tell die Armbruſt ſpannte. 
Der Morgennebel zog noch tiber die Gewaſer: bie und 
Da zerriß ein Sonnenfirabl den grauen Schleier, und 
lieh eine Baumgruppe, ein Steingelüft, ein rothes 
Zicgeldady aus dem Hintergrunde hervortretin. Mir 
rubderten zu Tells Matte; die Stelle, wo der mutbige 
Schweizer aus den Kahn forang, und feine Tirannen 
ben emporten Wogen Üserlich, it jegt durch einige breite 
Steinſtufen begeichnet, die dem Schiffenden das Anlan- 
den crleichterm. Much ich mußte fir einen Augenllick 
die Platte befleigen. Kichle immerhin ein wenig, wer 
es gern will! Jeder bat feine Heinen Kaunen, und 
die meinige it num einmal: mit meinen beiden Füßen 
auf derfelben Stelle zu fiehen, die ein Blatt in der Ge⸗ 
fchichte füllt. — Von da fuhren wir quer über den See 
zum Rütli, einer Felfenhöble, im welcher die drei'uns 
fterblichen Freiheits maͤnner den erfien Schwur zur Ret⸗ 
zung des Baterlandes aueiprachen. Ich kletterte bie 
Anhöhe hinauf. Ein Greis, der mir aus der naben 
Hütte entgegen trat, flihrte mich zu der Höhle, die jeht 
feiner kleinen Haushaltung zum Milchbehälter dient. 
Drei Quellen ſorudeln aus einer Felswand Dicht neben 
einander: ſie brachen — fo gebt die Fromme Sage — 
in dem Momcnt hervor, als die drei Schweizer ſchwu⸗ 
‘ren. Der Alte fchöpfte von den Quellen, und reichte 
mir den Becher, um mich dem verfchl.denurtigett Ge« 
ſchmack der Gewaͤſſer erproben zu laſſen. Meine Zunge 
war vielleicht nicht fein genug zu dieſem Verſuch, ins 
deffen kounte ich es micht über milch gewinnen, den chr= 
lichen Graufopf in feinem Glauben irre zu machen. 
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Sch perficherte ihm: daß dem alfo fen, nahm dem Fun 
Tofen Holsichnitt, die drei EC chmörenben vorſtellend, dank⸗ 
bar an, und wuͤnſchte ibm, daß auf feinem Heinen Urs 
enkel, den er an der Hand bielt, der Geiſt eines Stauf: 
facher oder Halter Für ruhen möge. — An der Hobl- 
gaſſe von Küfnacht betrat id) das Ichre Denkmal von 
Eel’s Thaten, mie ſich auch bier das grofe Drama 
felet ſchle. — Es iſt eine Unart unſerer Tage, über 
Vergangenbeit die Gegenwart gu vergeften, und nur 
im grauen Altertbume zu bewundern, was die nächte 
Vorzeit eben fo geoß und edel getban bat. Die Bes 
fchichte bat die Namen Arnofb von Minfelried und Sem⸗ 
pach mit diamantenem Griffel in ewiges Erz negraben, 
aber von den Thaten der fpäterm Enkel ſchweigt der 
Mund, und warum? meil dieſe Selden zwar cben fo 
tapfer, nur nicht fo gluͤcklich für das Vaterland kaͤmpf⸗ 
ten. Daß fie ihrer Väter wirdig Narben, dei find dieſe 
Ufer Zeuge. Hier war auch ein Thermopylaͤ, bier farb 
mehr als ein Leonidas, Als die Heinen Haͤuflein der 
vier Waldkantone gegem das mächtige Heer Schauen-⸗ 
burgs endlich umterlanen, zählten die Schweiſer, eince 
autbentifchen Kite zufolge, 236 Todte und 195 Verwun⸗ 
dete, bie Franken, nach den Alten von Luzern, 2574 
Todte und eine nad) größere Zahl Verwundeter. Ein- 
zelne Züge von Vaterlandsliebe und Helvengröfe aug 
der Gofchichte diefes Kampfes beraug zu heben, wuͤrde 
fchwer fallen: man müste fie alle nennen; denn da war 
Keiner, ber nicht den Tod ber Knechtſchaft vorzog. 
„Wir Bichen nicht, wir ſterben!“ war Redings Wahls 
foruch; und er fand im Miler Horgen. Mar feine Met» 
tung mehr denkbar und ein Paar Stimmen murmelten 
wohl: „Was bleibe uns?“ fo lich ed durch die Meiben: 
„Unſrer Väter Todı’ Auch die Weiber hatten fich bes 
waffnet, mit weißen Binden um den Kopf und Hirten⸗ 
bemden über den Echultern bemachten fie das Land, 
während ihre Männer und Brüder den Tod oder den 
Sieg in der Schlacht fuchten. — Genug dieſer Erinne 
rungen! Mit Wehmuth wendet ſich der Pilger von ei 
ner Staͤtte, au der Die gerechteſte Sache unterlag. — 
Es gicht feinen Abweg, wenn es Erin vorgeſtecktes 
Ziel giebt. Mein Führer trachtete nach. den großen 
Siddten, ic; hingegen ſteuerte gu den großen Denkma⸗ 
fen. Wir gelangten zu der Gebirgskette, der Morgar- 
ten genannt, dic einer glorreichen Schlacht den Namen 
gegeben; oder vielmehr der Sieg, der am Fufe der 
Berge erfochten ward, bat dieſen er verliehen, mag 
man einen Namen nennt. Aus diefem Kampfe gingen 
drei kleine Drte, die fich wider den mächtigen Leopold 
von Oeſterreich empört hatten? ſiegreich bervor, und ger: 
trümmerten die Ketten, die ſchon fir fie geſchmiedet 
waren. So wahr bleibt cd, daß cin Volk, groß oder 
flein, nur ernftlich wollen darf, um feci zu bleiben. — 
Bor Anfang der Schlacht ſandten funfsig Verwieſene 





Prenßen fochten damals fuͤr die Sache ihres großen Kb- 
nigs und hatten den ernten Willen, eines folchen Für- 
fien fich werth zu zeigen. Wer indeffen dieſe Anſicht 
nicht bat, man die ſeinige behalten; dagegen möchten 
wir auf obige Entfcheidung nur fragen: Als die 
Bayern 1806 gegen Preupen und Rufen, 1809 gegen 
Oefñlerreicher, ı8ı2 wieder gegen Muffen und fets fehr 
tapfer kaͤmpften, — waren fie da wohl uͤberal willen: 
volle Mafchinen? 

Hr. Superintendent Harms zu Kiel it im „Geſell⸗ 
ſchafter mehrmals und gebührend als treilicher Kopf 
anertannt, um fo unbefangeuer darf man fich nun wobl 
wundern darüber: daß er in den 95 Saͤtzen, welche er 
denen von Luther anbängte, auch folgenden giebt: ‚Be. 
Gleichwie Vernunft die Reformirten gehindert hat, ihre 
Kirche auszubauen und zur Ginigfeit zu bringen, fo 
wuͤrde die Aufnahme der Vernunft in die lutheriſche 
Kirche nur Verwirrung und Zerſtörung in derfelben an— 
richten” Das ift wohl das aͤrgſte Misveritchen Luthers! 
Mir meinten; deſſen Wille ſey allerdings darauf gerichtet 
gewefen, der Vernunft, bie allein den Innern Frieden, 
aus Bewufrfenn, das beift: die höchſte Meligion 
fchaft, Bahn zu brechen und find erſchreckt zu verneh⸗ 
men: daß die Kirche nur ohne Vernunft beſteben fann. 
Nach diefer Aufftellung waͤre jener Satz uͤberqus kirch⸗ 
lich; er wird ſich aber fo gewiß ummerfen, als die Kits 
che, mit der Vernunft, fich recht eigentlich erit grüne 
den und der Hinmel ung bewahren wird vor einer Ei- 
nigkeit, welche durch Unvernunft ſich bilden fell. Das 
waͤre eine Kriegs - Erflärung gegen den Himmel, bei 
welcher das Leben zur Nichtigkeit wuͤrde und wir wer⸗ 
den alle Kraft daran fehen, eine ſolche Quelle des 
Harms abzuwehren. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten, 


fte und neue Zeit. Li ht eine erſteiniche Wemerfung, 
wenn mar fiiht: melke große Fortſchritte die Inneren Merhält: 
nige Im Preuſten gematt haben. Man gſanbt Die Fleſenſchritte 
von Jahrhunderten gu etbuien, und doch neitahb Alles unter 
umfern Augen, und jeit uiniermm Gedenken. Ja mas mod mehr 
jagen weill, Preußen bat dleſe Fortiägrkere arourentbeils durch die 
ven der Neglerung delt aufnerangenen Anerdnungen gemacht. 
In diefer Beziehung It es inreretant, altere Manaflıten, Inftans 
yler - Motigen, oder auch einen altern Jahrgang Ted „Hant duchs 
le Hof und Staat’ jent zu iehen. Data gelgen fin Die Der 
ledenheiten am auffallenditen, Cie Menac überniifiger Briors 
den find eingegangen, j. B. das Ober Hof: Bau Aut hatre jein 
elaned Gericht, Die Zahl der Miniiter barte 40 Uberſtleaen. Im 
Jahr 1799 gab ed mod eine „Gazene Irancoise” In Berfin, und 
iegrt har die franz. Süolonte freirotllia den Sortesdienft im deutſcher 
Fprade vorgejoaen. Damald nab es neh Appellations Berldite 
son drei Miraflederm. Por iſt Dies weniger zu vertusmdern ; bat 
doch Anhalt und Ghmwarjhurg ein Ober NppelationssGerlat 
von vier Mitgliedern geitafın. Damald gab ed in manden 
Provinzen noch fo viele Gerichte, ald adlide Silter waten, und 
in der Grafihaft Mark hatten ſich noch Spuren de Vehmgerichtd 


+ 
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erfalten. In Nitena 5. B. mar ein Ireleeriht, und der Küntaf, 
Rinter deſſelben bie noch Freſaraf; Im Schwaben war ein Dec 
gericht, deren Nichter Docgräfe genannt tar, und In Goeit ein 
Orsßaeridt, deſſen Grestlchter franjefiih Überieg:: „Grand juge” 
dm Titel dem franzoriten Jarlızmintiter gleich IR. Auch Halten 
die Statuten ber Stadt Eoet viel auf Me Wurde eined fofkem 
® efrihters, von dem fie verlangen: „er fell da finen tie ein 
arimmiger Kater, geſchlagen das rechte Bein über das Tmfe," 
Damals gab es auch neh 13 Prefefforen In Duisburg, jrge nut 
nor drei. Es iſt zu wermumdern, daf man eine foldhe Univerfltät 
nidt ganz aufhebr, denn man Denkt: man fen auf einer Unkver 
ſitat geweien und fey Doktor geworden, mein man dert Tölegla 
gehort oder ein Diplom vom bort erhalten hat. — Eine faleitide 
IJnftanjien: Notlz von 1793 fängt wirtlich ſchauerlich an; mämtich 
mit Framgofen, Lie man verihrieben hatte, teil man dem Deut 
fen nicht Talent genug zum Kolr reife: Maurf- Duanen« 
Beamten, zum Thorſchrelber, Tirltater, Aucſchauer u. f. m. jdr 
teante. Dabei gab es and ned einen „Juge (attriburion.” 
Ein Beroeis, daß wir bei und auch can die frangofirde Zurlig 
felt langet Zeit gefannt Haben; fie bat aber bei uns ehrlichen 
Deutihen menig Cingang sefamden, Uchrigens Fommen im jemem 
Buche Titel vor, welche den deutſchen Meimtädtern zu Rräkmins 
bei bei Luremburg Ehre machen wärden; ald da And: General: 
Acelſe⸗ und Doll: Kafen : Nentant; — 8. P. Ober: Xreifer und 
Zell Genetal Waaten. Neblſet, Etiwateut und Protofollit; — K. 
P. Ober: Nertier und Zoell -Akten-Aufſchauet; — K. P. Dber: 
Acciſe⸗ und Zoll: Eitimatlond + Bucchaltet zu Waſſer; — 8. P. 
Gemeral:Neriie « und Zoll: Plombane + Erpebiriond: Mintent ; — St, 
P. Dber Hechter und Ze · Wein· Vifirer und Waarea ⸗Beſchauer; — 
und: der K. P. Die Maulbeer: Mantagen-Infpections-Affıtenr, 
Am Furtigiten mochten wohl fofaende Tirnlaruren Bingen: 8. P. 
Servis-Armen » umd Thoripcere- Kaſſen Rendant: — S. P. Baur 
Benefichen« und Brand: BonincarionsıKafen-Kendant; — Sf. ®. 
Zudentag:®rhildren-KafenNendaontun@upernumerariud; und: X, 
P. Feuer »Cocittätd, Stempel» Sportel: und Narkhansliger Fans 
dations · gaſſen · Budbalter und Ingeoffator; enbiid der: Korbfileftiih 
blſchoſulche Rarhs » Berretalr und Lämmerer, wie auch Feuer: Co: 
cletats/, Toleranz», Etempelr, Eportel: Gervis: und Iper: 
ſperte · Einnehmer umd Kendant, 

Auch von diefen gräullchen Titelt End mie Die meirten 104 
getvorden, und in manchen Xeriterm finden wir jegt Bliraerliche, 
woju font nur Adliche ein angebornes Net zu haben fihlenen. 
So find damals unter ven Yandrätken und Prafiderren der Fander- 
Collegien nur adlihe Namen. Am auffallendſten iſt dies bii Ver: 
gieihung der jegigen und der frlihern Nangiäten. Zetr it tie 
Dälite der Subaltern:DfÄzierd doch Thon beimad biteneriich: freilich 
find die meilten davon nar aagrenicr, bei der Earaferie weniger 
und bei dem ernten Oba:de: Cavallerie- und Infanterie» Negiment 
gar feine. Dagegen dit es 5. B. In dee Nauntüte ven 154 ein 
wahres Wunder: einen bilrgerficen Ojüsier zu ſinden. Die Aetille tie 
ausgenommen, find mir ein Paat Suſareia-Offizier und dei der 
Teichten Infanterie einige zu ſinden. Unter den Erschf:Dfüjieren 
ut nue eim einziger bürgerfirer Majer bei ber Infanterie ven Der 
Linie nad einer bei den Jilſtliers, einer unter den Lommeandast: 
ten, 20 unter Der Ürtällerle, 5 rim BenterCorgz, 4 bei den 
Drpet : Bataillons und nr 5 Eraeks - Offizlire bei der cefarmm: 
ten Cavolterie. Aue Diele 35 Etaabe » Ofäztere waren Srften 
aus dem jährigen Kriege, die durch Me grofte Antzeigung übe 
ren Stand vergeſſen gemaht batten. Die neuote Nansiute ent⸗ 
häft aber and nidt viele Bilmmritite Segebe Diäplere mehr, 
und ohneramtet der blutigen Erfahren im den Toten Jahren 
vn ag . — gebtacht, welches aber daher er⸗ 

a ", dal cı wit 1608 die Bücgerli niprüdı 
Dffiieritellen erhalten kaben. EIER RER 


(Der Egluf forgr.) 
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Das Gefpräd. 
Bon &. Zun;. 


E inſam lag ich in einer abgelegenen Schleßſcharte des 
Walles und ließ die große Menſchenfamilie mannweiſe 
meiner Phantaſie vorbeidefiliven. Und ich ſah: wie Je— 
der din Vordermann beſpie und bewarf und mit den 
Füfen gegen den Hintermann austrat, und wie Einer 
dem Anden das Bein unterſtellte. Lachend und böb- 
nend traten Die Nachfolgenden über den gefallenen Brit= 
der weg, bis ein mitleidiger Tritt den DVerfcheidenden 
aus dem Wege fchob. Und Viele tauchten ihre Fingers 
ſpitzen in Blut, bemalten ſich das Geſicht und ſchrien: 
Fuͤr Gott und Vaterland! Ein Baar ſah ich auch, 
Schmerz lag in ihren Zügen, — milder, durch viele 
Leiden wie es fhien ermattetes Heuer brannte in ihren 
Augen; die wifchten von ihren Nachbaren den Schmuß, 
und bliefen ihnen auf Die Brandbeulen und warfen bie 
Dornen aus dem Wege, aber fie wurden gefchlagen von 
den Undankbaren. — Da erjenfjte mein Inneres, dafi 
ich hätte Tuchen mögen der 500 Millionen, welche Teu— 
fel der Antern find, und den Kovf wendend ſiieß ich an, 


ein Kanonenrad. Und ten unbeweglichen Soßen, der » 


Monarchen und Bettler und die Tapferkeit ſelder bes 
berrfcht, fengte ich umfonft nach der Zahl der Gluͤckli— 
chen und Elenden, die er gemordetz der Gefunden, die 
er verfrüppelt; der Roͤchelnden, die er zerquetſcht. 
„Hat, rief ich, der Kümiler mit ruhigem Pulſe dich ge 
gofien ? ohne Seufjer deinen Todesrachen ausgebohrt? 
ſtandeſt du fehon eine Trophäe auf dem Leichenfelde des 


Sieges, dampfend unter den dampfenden Menfchen- 
opfern #7 — 

Ich ſprach's und wehte die Gluth von meinem An— 
schichte , und dadıte: mie bie weifere Vorſehung ung 
Maulwürfe belaͤchle, unfere Neformationen Kindereien 
heiße; — wie alle Klagen der Befferen ein leeres Echo 
ihrer Befühle jenen; — daß jeder feinen Pänterungss 
Teufel haben muͤſſe, und den Stärfungs-Enacl, und die 
unendliche allverföhnende Liebe und einen Yichtmoment 
in feinem Kerferlcben, wo er die Sofrates, Jeremias, 
Morus und ähnliche Suͤndentraͤger und Suͤhnwidder bes 
neide; — wie die Erwartungen der Zufunft zu entgöt« 
terten Megenbogen dee Gegenwart berabfinfen ; — wie 
ber Eleine halbblinde Erdenbewohner feine Außenwelt 
für. die camera obscura des Univerfumg nimmt, worin 
er die Vorröthe des zufimftigen Tages durch das Oku— 
larglas der Kindheit, im Brennſplegel der Hoffnung, 
unter dem Mitrostop des Gelbiivertrauens erblidt; — 
und noch Manches dachte ich, das meiner Empfindungen 
Wirrwarr in das Unnennbare auflöfte, wofür feine Spra⸗ 
che Zeichen, feine In nge Töne, wenige Herzen Augen 
und wenige Augen Thraͤnen haben. — 

Da ſah ich ungefchen einen blaffen jugendlichen 
Mann mit einem Kinde vorubergeben, — die blühende 
Knospe am Stengel der verblübenden Roſe. Ploͤtzlich 
ftuͤrzte ein Auderer auf ihn zu, und rief ihn umarmend: 
Gelobt ſey Gott! Bruder B, du lebſt noch! Ihn feu— 
rig begruͤßend rief Be Hilf Himmel! Du jeht bier? 
Du? wie iſt mir denn? 

A. Heute Abend beim Kanaſter ein Mehreres; ich 


babe herrlichen mitgebracht. Nun mie geht es, Beſter? 
was macht die Famille? — Wohin? Woher? Nicht 
wahr, das bat dir heute nicht geträumt? DB. fchwieg, 
doch A, ohne B's Stillſchweigen zu bemerken, fuhr fort: 
Ja Schatz! wie wollen wir uns icht zufammen gütlich 
tbun! Das ſoll geben! — — 

B. Nach dem Zuchthauſe geht ſich's ſchlecht. 

A. Epafvogel! 

B Im's Zuchthaus geht der Spaßvogel, um dort 
fuͤr ſeine Frau — 

A. Mas? Du haſt eine Frau? Du ſtockſt! Menſch, 
was it dir? 

B. D Freund, dem Nete mein Herz offen gelegen! 
Sechs Kummeriahre und taufend Meilen haben uns doc 
nicht entfrenidet? 

A. Menſch! fol ich dir meine Brufl Ader für Ader 
aufriben, um dich zu überzeugen? Raſch, wo trüdt es? 

DB. Meine Frau bat vor lauter Menfchenhag und 
Mene ibr Fa vergefen, und — — 

A. Tod und Heller 

B. — und cine Kette von gerinafigigen Umſtaͤnden 
verrieth mir die That. Cie lieh ihre Wuth an meinem 
Sohn aus, der Junge ward frank, fiechte bin und ſtarb 
in meinen Armen. 

A. (pseßt die Thrämen zurild) Meiter, weiter! 

B. Ach hatte auf Scheidung angetragen. Ihre Vers 
brechen bewirften ihr nach zwei Jabren die Zuchthaus— 
firafe. Unterdeſſen wuchs ein anderer Giftbaum über 
mich armen Mann cınpor. Meine Tochter — dieſe iſ's 
nicht! (das Kind Hifen®) — ihrer Mutter Hdrfchelfind, vers 
bittert mir noch jcht oft das Keben, und bei der iVeni« 
gen Muße, die mir leider fir fie übrig iſt, babe ich höch⸗ 
fiens einige der geführlichhien Moos: Nele herunterreis 
fin fünnen. 

A. Beklagenswerther! 

B. Freund, ich babe mein Ungluͤg verdient. Mein 
treflicher Vater bat den Bethoͤrten umſonſt gewarnt. 
Er nahm als er fineb meine lehten Tbränen wie meine 
letzte Hoffnung mit in fein rubiges Grab. 

A. Lieber, fanfter Dulber, fomm am mein Herz! 

B. D meine Sanftmurb und meine Nachgiebigteit, 
mie oft mufite ich fie verwuͤnſchen! Keincs durdhgrel- 
fenden Wortes mar ich gegen meine Kran mächtig; von 
ihr ward das Haus geleitet, fie von Launen und — 
Romanın. 

A. Elende Frauenverderber! Ich babe da auch ei— 
nen Plan in der Taſche, eure feine, ſchwache, uͤberbil⸗ 
dende Enichungsfanft su purifiren, Zu nenn Yabren 
follen mir die Maͤdchen volltommen und gefühllos ſeyn, 
daß fie mit Gottes Hülfe die kindiſche Matrone von 
dreißig auslachen konnen. 

B. Noch immer der Hibkopft Doch die Etunde 
dringt. Sch ache ieht, meine ehemalige Frau einer 
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Etraffumme zu entledigen, und dann vwale! Diefe 
meine fünfjährige Nichte in der Honig in meinem Wers 
mutbebecher. 

A. Noch ein Wörthen, B! Du ermäbnteh deiner 
wenigen Zeit und vieler Geſchaͤfte Als ich Euch ver— 
lieh, ſaßen doch, wie mich duünkt, vier oder fünf Buch—⸗ 
balter, und du fonnteit wohl — — 

B. Freilich war's damals anders, wie noch Vieles 
anders war. Mo eine Frau wie die meinige regiert, — 
ein treulofer Schreiber Die Hole mir bereitet und cin 
Etadrgericht Frozchfoften dikltirt — — verwünfcht, wer 
feinen Namen in den Stten findet! 

A küfte das Kind, gab ibm eine ſchwere Goldrolle 
und Hünerte: Da, mein Engel! zum Neujahr; wenn es 
die ga schwer iſt, bitte Vater, daß er cs nach Haufe trage. 

B fiel dem Freunde um den Hals, ausrufend: Ed— 
ler! endlich nach einer Pauſe ſagte er: Almaͤchtiger, jo 
weit ii es gekommen! Meinend fprady er uun zum 
Finde: Gieb dem Herren wieder, id) faufe dir was 
Schoͤneres! — Vergieh, du Gurer! Allmoſen nehme ich 
nur von Einem, 

A. Bon wen denn? 

B. Von Gott! 

A entgegnete beftig: Allmofen, Almoſen? Metter, 
fage mir noch etwas von Allmofen! Wer hat mich aus 
ben Klauen der Räuber gerettet? Kenn du ibn? Mer 
hat fire mich Kaution gemacht, da ich meine Papiere 
verloren ? Wer mich bei meiner Abreife fuͤrſilich unter« 
fiügt? wer, frage ich? 

B. Du thuft mir web, wirfft mir ein Baar aute 
Handlungen vor, die nur ein fehwacher Danf für beſſere 
fern follten. Wer bat mir Ehre und Geſundheit und 
ein gutes Gewiſſen erhalten, mit Lebensgefahr erhalten, 
als ich in die Falle der M*+** ging? 

Haft recht, Freund! fagte A, dic Molle wieder zu 
fich nchmend, ich war nicht wohl gefcheidtz — gebe dir 
da cin Prozent ab, wie einem Kommiſſionair, und baft 
noch gar nichts fir mich gethan. Daf ich ieht ein rei= 
her Mann bin, fiehft du; ein gluͤcklicher bin ich erit feit 
einer DVierteliunde. Ich gebe nicht wieder nach Balti⸗ 
more, und wenn es dir gefällt, ſo — —. 

So —? fragte B geſpannt. . 

4. So ſchmeißen wir unfer Geld zufammen, heißen 
B. et Comp. und (felfer) deine Schweiter hat den An« 
beter doch nicht vergeiten? He? 

B verneinte und fonnte vor Freude und Rübrung 
nicht fprehen. Er druͤckte A an ſeine Aral, Hammelnd: 
Morgen, du Engel Gottes! mire mein Bankerott aug« 
gebrochen! ch kann nicht mehr! 

A umarmte und herzte das Kind, ricf: Nun, beute 
Abend bei der Pfeife! und wollte davon. 

Und in der heiligen Umarmung weinten zwei er— 
probte Herzen eine große Tpräne; — bie Thräne füicg 





hinauf zu dem Throm des Erbabenen und verlöfchte zwei 
‚de Namen aus dem Buche des Unglüds. Ich Hand 
auf, meine Gefühle waren weich und meine Yugen naß. 


An den Berfaffer 
der „Fantafiehüde in Callot’s Manier.” 


Lieber Enthuſiaſt! Nach Leſung Deiner Fanaflefiüde 
batte ich nichts Eiligeres zu thun, als nach Dresden zu 
wallfabrten. Warum? — Ich wollte den Hofrath Heer- 
brand befuchen und feine Veronika, vorkuiglich letztere. 
Dies zu erringen fchredite mic, ſelbſt die Prellerei der 
Gafwirtbe und Grobheit der Zolibedienten und Thors 
fchreiber nicht ab. So bielt mich gleich bei meiner Eins 
Wanderung in Dresdin Die Schtldwacht an, fragte nach 
meinem GCharafter und Paf, und als ich Ichteren vor» 
gezeigt, und mich übrigens für einen reifenden Entbus 
fünften ausgeseben hatte (ich war es wirtiich), fab mich 
Der Kerl von der Brite an, als ob er mich für cinen 
Spitzeuben bichte, und fragte endlich: wo ich logiren 
würde? Ich nannte das erſte beite Hotel, welches mir 
einfiel ich weif nicht ‚mebr, ob de Saxe, Velogue oder 
Baviere) und ging bicrauf zwar nicht dabin, aber doch 
in ein befuchtes Kaffeehaus, wo ich mich mach dem Sof: 
rath Heerbrand erfundigen wollte. Zum Gluͤck war er 
felbft dort. Du haſt ihn in Deinem Buche fo trefiend 
gezeichnet, daR ich ihm nicht verfeblen fonnte. Er kam 
mir entgegen nert und zierlich, wie ein fächfifches Attens 
ſtuͤck (die preußifchen find bei weitem unfauberer) und 
ich batte kaum angefangen zu fragen: Gie find —? fo 
antwortete er mir fhon: Der Hofratb Heerbrand! Die 
Belanntfchaft war bald gemacht, denn ich führte das 
Gefpräch zuerſt auf Erfindung der edlen Schreibelunft, 
und lenkte es dann allmählig auf einen gewiſſen Duf- 
sum im der Frafturfchrift, den ich kürzlich erfunden, wo⸗ 
bet ich nicht undeutlich merken lich: daß es vielleicht der 
nämliche feyn möge, von welchem er Th. Ill. p. 35. 
. Deiner Fantaſieſtuͤcke geträumt habe. Alles dies trug 
Dazu bei, daß er immer gefprächiger wurde. Wir umter- 
biclten uns lange. und cs kam mir dabet fehr mohl zu 
fiatten, daß ich Fürzlich Montfaucons Palscographia 
Graeca durchblättert batte, denn nun wußte ich ihm 
Mancherlei zu ergäblen von der Dinte, von ten Federn 
und vom Übrigen Schreibmateriale der Alten. Endlich 
ward ich Fed genug, die Streitfrage aufzuwerfen: ob 
die alten Griechen Streuſandbüchſen und Yoichblätter 
gekannt hätten oder nicht? Er terabte cs, ich verneinte 
es: durch derlei Machinationen brachte ich es aber da— 
bin, daß er mich auf den andern Tag zum Mittagechien 
einlud. Schlag bald zwoͤlf Uhr war ich an Ort umd Stelle. 
Die Frau Hofräthin trat mir entgegen, gang wie 
Du fie porträtiert haft, mit ihren hellen dunkelblauen 
Augen (mur daß das Blau jept, wie durch Thraͤnen ger 
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mildert, dem Blau eines freundlichen Abendbimmels zu 
dergleichen twar) und bich mich wilifommen. Ihr Mann 
befand fich noch im Gefchäften auswärts, und fie nö— 
tbigte mich deshalb in ihr Zimmer. Mls ich fie jo an— 
blickte und zwar nur von der Seite und vertoblen (weil 
fie mich interefiirte), da hatte ich fait Luſt, fic mit Un« 
dinen zu vergleichen, die ohne Geliebten ferlenlos war, 
und dachte bei mir: Wenn fic doc Frau Hofratbin Uns 
felmus wäre und nicht Hofraͤthin Heerbrand! — Ach 
befand mich in einer gewifien Verlegenbeit, die mir im 
meinem Leben nur felten vorfommt. Vorzuͤglich merkte 
ich es daran, weil ich oͤfterer als font in die Schnupfs 
tabadsdofe arif, den Sekretär aus Mabagonibol; bes 
wundern fonnte, und der Rlötenubr, welche eben eine 
Dpern- Arie von ihren Walzen abrolite, andaͤchtig zus 
borte, weniger aber im Beronita’s blaues Auge fab. So 
foekubirte ich denn im Stillen, Unterhaltungs» Gegen» 
fande ausfindig zu machen, um das Hörente und laͤſtige 
Stummſeyn zu bindern. Ungluͤcklicherweiſe war weder 
Pudel noch Katze, auch nichr einmal cin Kind im Zin« 
mer. Wie ich fo meine Augen umherſchweifen lich, bes 
merfte ich ein Buch auf der Ottomanne aufgeſchlagen. 
Ich ergriff es, aber denke Dir mein Schreden, ats ich 
den Titel anfab: es war der dritte Theil der Fantaſie— 
füde in Gallots Manier. Meine Veriellung war vor« 
bei, zumal weil die junge Frau mich aus der Ferne 
rothwerdend besbachtete, ich hielt micht länger am mich, 
fondern plapte heraus: Ei, das it ia Ihre Gedichte, 
bochiinechrteie Frau Hofrätbin, und die des vormali— 
gen Studiofi Anfelmus und feines Heren Cchwiegers 
Daters, und — und — id) wollte fagen: der Serven—⸗ 
tina; aber ich verfchludte das ort, denn ich fürdhtete, 
ihr wehe zu thun. 
(Der Schluß folgt.) 


Dies und Jenes. 


Benedift Balduin, Sohn eines Schuſterg zu 
Amiens, anfangs felbit ein Schufler, nachber cin beruͤhm⸗ 
ter Theolog, ſchrieb eine lateiniſche Abhandlung über 
den alten und mofifchen Schub, um, wie er ba- 
beifeßt, feiner Profeſſion Ehre zu machen. 


In der „Haſenjagd ıc. durch Keporinum Haſenkopf 
Hasjuin Haslcbienfem, 1629.” ficht folgender alte Reim; 
Juriſtenſah, Geſellenlatz, 
erjte» Trank, boſer Weiber: Hanf, 
Jeſuiter · Trug, Landeknechte⸗ Fluch, 
Jungfrauen⸗Geſchirr, machen die ganze Welt irt. 


In Sn ift ein Unterfchted zwiſchen gens qui 
ont de Pesprit, gens d’esprit und beaux esprits, 
(Letires d'Ösman 1755.) 


In der Flugſchrift eines Kavuziners Eucharius (1746) 
ſteht unter Andern: „Willſt du die ganze Melt nicht 
als eine Orgel, Gott als einen Organifien —— 
ſo betrachte ſie als einen lieblichen Geſaug, welchen 
Gott ſelbſt ſingt. Hang. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 


Mi nen Es geht ein ſinſtrer Geiſt durch dieſes Haus! — 
der Gedanke verfelat mid beinahe liberal, wo Ich jegt ein Thea⸗ 
ter beſuche. Da lomm’ id nun aus der Vorftellung ber „Abnr 
ftau“ und weiß nicht: fol ich lahen Über das finniofe Weſen 
oder meinem Über den Antheil, wodurch tas Publikum fein Un— 
weſen zeigt. Die gute Natur flegt: ich lache und wenn ich es, 
zeitgemäß, mir mir ſelbſt am beiten meine, harte ich nie mehr 
Urſache, das Ding liberaus fpaßhaft zu finden. Der Derfaffer 
femme mir wor wie ein Beweis fir Seelenwanterung; er muß 
Im ıaten eder ı5ten Jahrhunderte ein Monch geweſen ſeyn, der 
ſich — eingeiperrt in feiner Klauſe und geängitigt ven einem Zer⸗ 
finnen, das nicht ſchweben, micht weiter dringen, fondern ſich mur 
wenige Schritte nah Vorſchrift bervegen durfte, — fo verpadt 
hat in Berrblidern der Pbantafie, daß feine Vernunft einer voll⸗ 
fonmenen Gelſtes Verſtopſung unterlag. Im rgten Jahrhunderte 
wacht er einmal wieder, und wirkt mit der ungeläuterten Seele In 
dem Korper eines dramatiihen Schriftiteller. Er ticht Neugedich ⸗ 
tetes; De Worte gefallen ihm; er, ber nur eiſt Form it, geht 
mit der Form vorwärts, der Belt, bei ihm Der binkende Bote, 
bleibt ganz zurilt und es dt Die Frage: ob der MWerfaffer ihn jer 
mals wieder finder, twenm er auf dieſer Bahn zu bleiben gebenft, 
Die ihn in das Blendlaternen⸗Spiel des modernen poetiſchen Uns 
fugs bineln ti. Gicht man in dem Stücke einen armen Mens 
iden fib sbmartern und in all feinen Verbrechen hinſterben: nur 
Damit durch neue Unthaten alte gefühnt werden, erfährt man, 
wie die ipudfende Ahnſtau nicht eher zur Ruhe kommt: als bis 
ein künſtlich zuberciteter ärgerer Schuldträger ihren Bußplat eins 
alınmt, — dann Fommt Einem ber Weltbeherrſcher und fein 
Sqldſal fo haſſulchtig umd rechrhaberiid vor, als hätten fie es fih 
gefallen laſſen, ihre Erziehung won gewiſſen Burfden:Lehrern auf 
deutſchen Untverfitäten zu empfangen. Es fiegt eine wahre Hol⸗ 
Ientbülmfichfeit in der Her, wie man das Erhabenite jegt auf den 
Theatern behandelt. Uebrigens mochte man fat und zur Ehre 
des DVerfafers meinen: Das Ganze habe ein Katpeıi:Srüf wers 
den follen; der abſcheuliche Ernſt, der ſich durch übertrichenen 
Spait hereorbrare, fdloß «8 aber von feinem Zwecke aus und 
da der Verfaffer num merkt: daß unter den Menſchen fih immer 
ſolche finden, die im Werichlen das Allernortreiiitite erkennen, fo 
fucht er Die nice geahnte Wirkung feines Ich’srifes zu nugen. — 
Dararıtellt tourde dieſes Traueripich nicht durchaus fobenewerik; 
fehr vorzllalich aber faten mir Sr. Stentich (Jaremir), in mei: 
dem Ib ein achtes Küngker Talent ju erfennen glaube. — Das 
Theater ſelbſt bewegt fi bier auch ſo pwiſchen Leben und Ster⸗ 
ben; ein Antonenismuf, den man vor einiger Zeit anregen weilte, 
gluckte nicht, weil ein und Dieieibe Jutendantur Die Fadchen zeg; 
man bofft Indeffen eine Abänderung. 
Alte und neue Zeit. (Schluß.) Zu bedauern Ift e4, 

dañ noch feine Stamımtiite der preußiichen Mfgee erihten. Ber 
fonters file Die jedige Seit wäre es fehr intedeſſant zu wiſſen, 
wie einſt jedes Nentment entitanden iſt, und an meiden Orten 
und an welchen Tagen dafeibe zu dem großen Werle der Der 
freiung Deutfglands beigetragen hat. Died mürde eine ſchene 
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Vergleichung mit ber aften Belt geben; fo erwähnt die Sfamms 
Hite vom Jahe 1792 bie früßern Thaten jebed Kegimentd, 4. B. 
wie das Negiment Voruftebt im Jahr 1656 bei Warſchau und 
16657 bei Stettin ſich ſhlug, 1686 Ofen und 1689 Bonn, 1695 
Namue- und 1708 Pole belanerte und die Schlachten von Neer⸗ 
teinden und Malplaquer mitmarbte; wie das Negiment v. Thadden 
1672 in den Niederlanden, 3674 Im Eliat, 1675 auf der Inſel 
Nigen wor, wie es 1685 gegen Die Türken bei Dfen und 1690 
bet Jlerus zum erſtenmal gegen De Franzeſen focht; wie es im 
Jahre 1705 Bonn flürmte und 1706 Turn entfehte, Neggis, 
Navarra und Mizigbliene befagerte, tole es in der Dauppin? und 
tm Kirbenstaat den preußifhen Namen verhertlichte, und die 
Franzofen in Toulen ängfligte, und ſchon 1715 vor Etrakfund 
war, und fpäter alle Die heißen Tage von Eolin, Prag, Torgau 
und Ehmeibnig mitmachte. 

Ieden Preußen würde eine felhe Zuſammenſtellung aus der 
neuern Seit intereflicen, da beinche Jeder in Preußen felbit bei 
einem oder dem andern Gefecht gegenwärtig twvar; und fo man- 
chen Deiterreigern, Bayern u. ſ. w. würde es angenehm feym, zu 
wiſſen, wer am einem eder dem anderu Tage ihnen treulich zur 
Seite gertanden hat. Beſonders richtig fernte Die Geſchichte der 
Entitehung manches Reglinents ſeyn, mie es in das Ungliif 1806 
verwidelt ward, wie ed in der Trauerjeit 1807 bis 18:15 vege⸗ 
tiren mußte, und wie es endlich ven Sieg zu Sieg fortichritt. 
Bel der Entitehung mander Negimenter würden die Bemilhun⸗ 
gen von Vriratperfonen eine danfbare Irinnerung finden, deren 
Namen wehl bekannt zu feyn verdienen; Die, wie im der ruſſiſch⸗ 
deutichen Legion und in dem v. Liltowſchen und andern Freie 
Corps, aus eignen Kräften ganze Eompagnien cder wenigſtens 
bie Stämme derfelben anmarben und zum Deer führten; und vie 
theild das was fie thaten aus rwohrem Enthufñasmus unternahe 
men, oder menigitens nlüor verlanden ſich geltend zu maden; 
oder die den alten Militaird nicht geiielen, well diefe Überhaupt. 
De Einmiſchungen nicht Nebten, und auch hin und wieder Erler 
genheit genug zur Beſchwerde geaeben haben, Moch jett ſcheint 
Dejer Widerwille gegen die Freiwilligen nicht ganz auf der Armee 
heraus zu fepn, denn viele ältere und felbit jüngere Militairs 
find von den damals ergrifenen und fo wirfſamen Maaßrcgen 
nicht recht erbaut. Zum Glück haben Blücher und überhaupt tie 
Helden von sompeteniem Urthell fid gang anders datüber aufge 
ſprochen und bie Dorzlige der neuern Zeit gegen Die jüngiiver- 
gangene aub darin anerfannt: daß fie mehr für den freien Belt 
des Kriegets find, als file die Shaven, Maiginen, welche de 
ehemalige Nelchswerbung zuweilen Iteferten, 

Es mürde in diefer Beziehung eine fdone Parallele feym, 
wınn man berechnen wellte, wie viel Deferteurs font auf eim 
Teglment famen, wie viel jegt? — und wie viel Strafen font 
in einem Regiment jährlich vellſtredt werden mußten, gegen jezt? — 
ohneractet es im Jahr 1808 nech Miiitairs genug gab, welche ber 
haupteten; tie Abſchaffung der Sredksläge in der preuiien Arrıce 
fey ıhr Veiderben, und ſchnell werde fie ihrem Untergang entgegen 
gehen. Man vergleiche Dagegen das Per mit dem Kerperalito,* im 
Jahr 1806 und ohne denſelben im Jahr ı514 auf dem Ülontz 
martre vor Parik, ®r. 
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1817, 


Am legten Abend des Jahres. 


ald ſinkt im deiner Fluthen Grab, 
D, Zeit! ein Lebensiahr hinab; 
Bald firomt aus deinem Mogenmeer, 
Gleich Auchtig, ung ein Neues ber. 
Mir gleiten in dem leichten Kahn 
Dis Bebens auf der Spiegelbabn 
Hinab, und feh'n mit banger Nup’ 
Dem Wechſelſpiel der Wellen iu. 


Bald froh, bald traurig ſchwebt der Blick 


Den Strom hinauf; gar manches Gluͤck, 


Das uns auf unfrer Fahrt erfreut, 
Wird noch einmal im Geiit erneut. 


Mir danken num, nach Freud’ und Noth: 
Sur jedes ſchoͤne Abendrorh, 
Fire jede fiernenbeitwe Nacht, 
Fur jedes Morgens friſche Pracht; 
gür jeden Tag, da leicht und froh 

en Strom binad, das Schiflein floh; 
r jede heitre Feuhlingsluft, 
* jeder Uferblume Duft; 
ür jeden Mann voll Biederkeit, 
Der auf der Reiſe ung erfreut, 
Der unfer Freund und Brüder war, 
Und theilte Freuden und Gefahr. 
Mir en —* er 

aß unſre Fahrt fo weit aedieh'n, 

aß er durch mancher Shieme Nacht 
Uns glücklich big bieher gebracht. 
Mir preifen Gott, daß voll Bertram 
Wir nochmals fonnen vormärts ſchau'n, 
Daß ung der Zeiten Wogenſpiel 

oll fragen noch zu hoͤh'rein Ziel. 


aan 
Bızı 


Mittwoch, den zı. Dezember. 


215tes Blatt, 


So rudern wir nit ſtillem Sinn 
Die neue Laufbahn gläubig bin, 
Und freum, fo lang’ es Gott gefaͤllt, 
Uns unſrer Fahrt und feiner Welt. 
Wir fleuern fort mit Zuverficht 
Und fürchten Sturm und Klippe nicht, 
Weil, wenn auch Alles bricht und weicht, 
Uns Hoffnung ihren Anfer reicht. 
Aufeledenbeit, als Stenermann, 
gubrt muthig unfeen Kleinen Kahn; 

0 cilen wir dem Hafen zu 
Und legen dann uns ſtill zur Ruhr. 


Kapf. 


An den Berfaffer 


der „Fantaſieſtuͤce in GCallot’s Manier. 


Pt wohl, meine traurige Geſchichte!“ verſetzte fie, 
indem fie ihre Mugen aufichlug, dach gleich darauf wie⸗ 
ber fihaamhaft nicderfenfte. „Sagen Sie, befter Herr! 
iſt es nicht ſchonungslos: was ich mit mie ſetbſt innere 
bald der vier Winde meiner Stube geplaudert habe, 
der ganzem Leſewelt zu erzäblen? ch darf an feinem 
öffentlichen Dete mic, jchen laſſen, fogleich ziſchelt matt 
ſich in die Ohren: Die Hofraͤthin Hrerbrand! — Und 
ich frage Sie: Mag if meine Schuld? babe ich den 
Anſelmus nicht recht lieb gehabt? Weabrhaftig! Denn 
ſonſt wuͤrde ich zur Zauberkunſt der alten Liefe meine 
Zuflucht nicht genommen haben Daß ich mir ihn zu⸗ 
gleich als Hofrath dachte, iſt gewiß verzeihlich, denn 


- 


was it cin Menich ohne Charafter?y— ch, und 
was mir am wehren thut, ich denke: fein Leben auf dem 
Mitteraute in Nılantis wird Ihn nicht immer begluͤcken, 
denn er war doch eigentlich in feiner Art wie alle Mens 
ſchen, und mird fih gemif dann umd wann in ihren 
Kreis zuriick ſehnen, des Pebeng bei feiner Salaman— 
eine überdrufig.. Cie wien ja, daß er gern Tabad 
rauchte und den Eanitäts » Ranafter nicht verfchmähte, 
womit ihn mein Vater befchentte. Das wird aber feine 
frau nicht leiden, wegen ihrer garten Nerven. Aufer- 
dem vergefien Sie nur nicht, daß Serpentine eigentlich 
eine Schlange iſt, und daß fich daber von ihr nur eitel 
Böoͤſes emvarten läft. Mir fällt dabei immer die Ge— 
ſchichte von derDerfährung Adams und Evas im erſten 
Buch Mofis ein — 

Ich konnte mir nicht belfen, ich mußte Lächeln. 
Rachen Sie immer!” fagte fie ernſthaſt. „Ich babe 
gewißlich nicht Unrecht Aber,“ fubr fie fort, „find ie 
nicht mit dem Manne befannt, der unfere Gefchichte be— 
fchrieben bat, oder —” ie fab mich von oben bis 
unten an, als ob fie mich für den Verfaſſer hielte. 

Dies bemerlend ermicderte ih: Cie irren fich, 
theuerſte Frau Hofraͤthin! wenn Sie mich fie den Pu⸗ 
bliziften balten, aber ich wollte, ich wdr' ed. Der Ber- 
faſſer it, fo viel ich weiß, Juſtizrath oder Muffldircktor 
oder auch Beides zugleich. — Auf jeden Fall werde ich 
naͤchſtens an ibm fchreiben. 

„Nun, fo fchreiben Sie ibm, er bätte mir bittres 
Unrecht angetban,” Damit legte fie ihre weife Hand 
auf meine Schulter und fuhr mit weicherer Stimme 
und naſſem Auge fort: „Ich babe es mit dem Anſelmus 
rccht gut gemeint —.“ 

Romanenſtreiche! fagte der Hofrath, welcher eben 
herein und unbemerkt hinter ung getreten war. Seyn 
Sie mir wilfommen, beſter Freund! und nun fagen 
Sie mir: was if das für ein vermaledeites Buch, das 
bier aufaefchlagen liegt? Gewiß eine beribrechinde Ge— 
fhichte, wie Werthers Peiden oder Siegwart, die ich 
zwar auch nur dem Nufe mach kenne. ch kann dag 
Zeug wicht verbauen und daher nicht einmal binein fe- 
ben, aber meine Frau kat nach jedem Blatte ein naſſes 
Schnupftuch in die Mäfche geſchickt. 

„Erfufiren, Herr Hofrath !” fagte ich. „Dias Buch 
iſt gar nicht zum Weinen, vielmehr recht sum Lachen 
eingerichtet, und die Thränen Ihrer Frau Gemahlin 
muͤſſen daber irgend einem näheren Antheile an den 
handelnden Berfonen oder irgend einem verlornen Gluͤcke 
gegelten haben.” Die Ichtern Worte fuhren mir her 
aus, ich mufte nicht wie? 

Paperlapav! verfehte der Hofrath. Verlornes Glüd? 
Ich dichte gar! Und uͤberhaurt iſt es albern, über ein 


Es follte eigentlich Titer heißen, aber fie hatte aud fo, wie 
fie ſprach, nicht Unrecht. 


Buch Thränen zu vergießen. Es ih gegen alfe Dezem; 
mie it fo was im meinem Leben nech nicht widerfahren. 

„Du liefeh ja auch nur den Addreß-Kalender!“ 
fügte fie, und ih — machte einen Büdling, der mife- 
rabel gerieth. 

Es mar mir auch ſehr lich, daß ber Hofrath jcht 
fragte: Iſ's gefällig? und da cs Dir, licher Enthu- 
fiat! ganz gleichgültig ſeyn kann, ob wir Fafanen oder 
Schnepfen, Huͤner oder Trutbüner, indinnifche Bogel- 
nefier oder wilden Schmweinsbraten oder auch gar nichtg 
foeifien; fo mil ich Dir nur vermelden, daß ich jeht im 
meiner Heimath glücklich wieder anaclangt bin. — 

Ich fine bier umd fchreibe an Did Was den Auf 
trag der Frau Hofraͤthin betrifft, fo glaube ich doch, fie 
bat nicht ganz Unrecht: wenn fie meint, Anfelmus werde 
fid) dann und wann von feinem Kitterfike in Atlantis 
wicder nach Dresden ſehnen, in's Linkeſche Bad und zu 
ihrem Vater dem Konrektor Paulmann. Denn der 
Menſch bleibt Menſch. Hat er einige Zeit im klarſten 
Aether geſchwebt, fo ſchnuͤgelt er mach verdicter Luft, 
tie denn auch Die Bögel nicht immer den Wolfen nahe 
leben wollen, fondern mitunter recht germ ibr Luftrevler 
verlaſſen und auf der niedern Erde umberbüpfen. Sagt 
doch ſchen Jean Panl im dritten Heftlein feineg 
Hefverus p. 247: Der Mensch fann nicht immer im 
dritten Himmel ſeyn, er muß zuweilen im eriien 
übernachten. Und fo vaſſirt oft mir felbit in Hugen- 
bliden, wo ich nach Sonnenfrablen und Himmelsduft 
ſchnapre, wabe dem Allerheiligſften etwas Menfchlicher. 
3. B. erft kürzlich deklamirte ich an einem öffentlichen 
Orte vor einigen Freunden ein unbeſchreiblich rübrendes 
Gedicht, und Alle börten fill und aufmerifam zu. Wiäb- 
rend dem ging bie Hufwärterin voruͤber, bet welcher ich 
mein frugales Abendbrod beſtellt hatte, und da dies über 
die Gebühren lange ausgeblichen war; fo zerriß ich Die 
görtlichie Stelle in meiner Deklamation und fragte: 
Mädel, wie ſteht's mit dem beiteliten Radieschen und 
Butterfchnitten? — — Der ganze Effekt war bin, die 
Zuhörer lachten, aber was fonnte ich dafür? 

Doc; ich will hiervon abbrechen, denn eigentlich if 
Mes, was ich bis jcht an Dich gefchrichen babe, noch 
nicht bie Haupturfache dieſes Briefs. Ich bitte an Dich 
gefchrieben, wenn ich auch micht mit der Hofraͤthin Seer- 
brand gefprochen bitte. Denn es treibt mich gewaltig, 
Dir, Du guter Menfch! recht aus Herknsgrunde zu 
danken, weil Du durch Deine Fantaſieſtuͤcke mich wech⸗ 
felsiveife erhoben und froblich gemacht, furj, mich un— 
ausfprechlich erguicdt halt. Ach, ich wollte, Du ftänden 
icht vor mir, und ich könnte Deine Hand faſſen oder 
meine Bruft an die Deinige legen und Dir fügen: 
„Siehe bier ein Herz von Vielen verfamnt, von Vielen 
verhoͤhnt, meil cs in den goldenen Träumen der Fan 
taſie unbefümmert ſchwelgte, und die Anforderungen des 





„Ber wicht weiß, daß die Seite und die Diagonale 
eines Duadrars incommenfurabeh find, it eine Beſtie, 
ſagt Plato. ei 

Ein :Regenfent in ber jenaifchen allg. Pitt. Zeit. will, 
daß das Duben der Eltern von Seiten der Kinder, wel. 
ches vollig jo fittenverderhend fen, als Brandes ce dat 
ſtellt, durch ge ge werde, mie auch im 

burgiſchen fchon gefchehen fen. , 
st agt U... Schlegel, „bleiben dag 
fiherie Kennzeichen der Eitten und der Geſinnungen 
eines Volkes.’ f j 

Ein Schriftiteller nennt fehr drollig das weibliche 
Geſchlecht eine große Verlegenbeit, aus der ein ebrlicher 
Mann ſich faum mit Ehren zu ziehen wie. Iſter. 


Zeitung der Ereigniffe und Anfichten, 


Von Maita wird mit dem Echife Weymouth ehe hocht merfe 
tmördige Gammfung ven Saulen, Statuen und andern Fragmens 
ten aiter Hunt erwartet, welche der Dey kon Tripolis file den 
Prinz. Regenten als Geſchent bertimmt bat und tie unter Aufihe 
dei Eapt, Emith vom Stewetſen zu Lebidon, wo Das alte Car: 
theoo geitanden, veranaltet werden If, Der Dey gab ifm bei 
feinen Unterfuchungen eine Janirkbarenwade und erzöblte In einer 
Unterredang: daß ver ungefähr ı7 Jahren ein Enefänder mit 
ihm felbit nad) dem Glden von Fe; gereit, aber auf dem Wege 
von einem Fieber ergrifen und daran seflorben fen. Dies Farm 
fein onderer als F. Hornemann, ein Deutſcher, der Sohn eines 
Beiftichen geweſen ſeyn, der in Börtingen fi vorbereitrte und 
von der afrifaniichen Gorietät in jene Gegend gericht wurde. (Times,) 
— Das Journ, gen. meint: es fonne auch Mungo Port ges 
weſen ſeyn. 

Ein Privatfchreiben aus Dublin meldet, daß einer der Indi, 
ſchen Gauckter, deren wunderbare Kunfitüde aller Furepälfche in 
der Gattung fo weit übertreffen, durch eine feltfame Botheit uns 
gefommen iſt. Eines feiner Kumptitilde HR: aus einer eigend dazır 
(mwahrkheiniih ſeht wach neladenen Pitofe) eine Kugel mit den 
Bühnen, wenn fie heran aefheijen, su fangen. Die Piſtete murde 
mit eimer andern verwehfelt umd ei Junger Mann unter den 
Zufbauern, dem fie zum Abfcnerm eingehändigt worden, ſcheß fie 
ibm durch den Kopf. Elm anderer in früher geſterben, weil man 
vom ihm bepcehrte: einen frisen Deich ſtatt eines Numpfen in den 
Schlund zu dräfen. (Timer) 

Ein Sartnerknabe zu Clarement, der Ach durch Mel and 
Jeichnete, war oft vom der Prinzges Charlotte md Ihrem Marne 
gelobt und In ihr Seſerach gezegen worden. Pet der Nocricht 
thres Todes ſſeh der Knabe, und war für feinen Preis In den Garten 
und zu der Pradıt des Felhenberängnifes u brlugen. (Tene«.) 

Mehrere Perfonen wollen bei dem Pröbeben, das tor einiger 
Seit In Genf verfpllrt wurde, eine JFeuerſaute auf dem See haben 
ſtehen fehen. (Gar. d, Fr.) Wenn jene Perfonen nur nicht An— 
bänger der Krüderter oder Des lauatiſchen Drn, Adrekaten Gtenus 
in Senf find, — font fennte bie Feuetſaule wehl Erindung feyn 
ju beliebigen, Gebrauche. 

Man erzähit, einer unfrer Departemente - Nominttrarteren, 
toelger gern die Laſten der Adminiſtration und die Drpartcmentd 


B58 


Nutgaben vermindern teofife, babe den Vorfifag gemadt: rom 
den 500 Finden, melde fi Im Dotpital der Fündtinge ber 
fanden, 150 Ihren Eftern wleder zu fühlten. (Journ. gina) 
Siras fehr Mark! Wenn der Herr in feinem Peben zu guten 
Sedanlen fommt, fönnen 8 auch nur Filadtiage fern. 

Del einem Feuer, welches in einem Dorfe bel Troyed ent: 
fand, warb ein  5jähriger Knabe das tranrine Dpier feiner bei, 
demmitbigen brüdenticen Dingebung, Indem er durchauẽ, aller Ge⸗ 
fahr ungeachtet, ſeine jüngere Sqweſter, wilde im Daufe kdstich, 
retten wollte. ine eimflirgende Dede begrub Beide muter dem 
Schutte. (Journ, gen.) 

In Schweden follen drei neue Städte erbaut werden, 
Larlichandde in Nord Bornien, Dfrarftadt auf der noreaifihen 
Srenje, und Bergheim auf der Infet Deiont. (Journ, ge.) 

Autglich ward der Londoner Lord. Maire pen einem Matrofen 
Bringend aufgefordert: Abm dem Kopf felner Mutter wieder zu 
ſchagen. Erfterer erihraf, im der Meinung: man habe jene Freu 
ermordet, bid er endlich erfahre, daß fie an einem Ennemehnfichen 
Bahnüber genorben fey und der Kopf jeft won den Thirungen des 
Hodpitats fezirt werden folte. Der Vater des jungen Matroien 
batte den Kopf feiner Frau für 2 und Sterling den Anatoe⸗ 
miften verfauft. (Quotid.) 

Das Theatre- Francois mies Kt ehr Puftipier aurück 
weil es zu luſteg fen; Der Direktor meint: man Tate dort 
nur mit den Lippen, nicht mit der Kebie. Eben f erging es 
einem zu traurigen Traverfpiefe. (Quonid.) Die G;lmde der 
Verweigerung waren vielleicht bei beiten Studen diejelben ; ware 
3. D. das Trauerfpiel mandem meudeitidsen ahnſich, fo Fonntem 
bie Dranzjoien es feiht für Burteete balten und aus voller 
Kehle Tassen. 

Nach einer angelegten Tabelle über die Sterblicgfeit blelben 
son 20,000 zu Paris etwa rugteich gebermen Kindern nur 
20,000 bis zum aciten und mur 6800 Bis zum 4öften Jahre 
leben. (Gar. d. Fr.) 

Profefor Pieter zu Genf hat anf dem Et. Veruhard im dor: 
tigen Hospitium eine neue Efernwarte annelegt, Die allerdings 
wegen der audgezeidnmeten Hohe manchen Dorjug Haben mag. 
(Journ. d. Comm.) 

Nah den neuen DVofszäptungen dt die Saft der Berno: 
ner Jeentteſchs jegt 29,327,588, darumter find allein 251,690 
junge Leute zwiſchen zu und ar Jahr. (Jourit. d Par.) 

Der Daron Greif -Heltein widerruit Fürztich in der „Bre⸗ 
mer Zeitung“ einen für Feuchs ſeht günſtigen Brief, Den die 
nellyenseine Zeitung — als von der verftorbenen Frau v. Grat. 
Holftein verfaßt — abgedruft fieferte, (Gaz. d, Fr.) Wer mag 
wehl das Jalſam verſchudet beben? 

Das Kafftehaus der Fremden zu Part fit in ein Safe 
haus der Sirfafiierinnen umge ſchaffen worden, und wirilich 
witd man jetzt dafelbıt von 6 bübihen jungen weil Hosen Bil 
den bedient, weiche das große Martenaffortüme trogen, und tie 
Namen Bobeide, Autima, Zitulb·, Borame, Anime und Belnire 
führen. (Journ. d. Comm.) Sehoren auch die Damen nöbt uns 
ter die gu jahımen? 








An Deurfchlands Dichter. 


E⸗ iſt in mehreren Blaͤttern und durch be— 
ſondere Anzeigen ſchon verſchiedentlich darauf 
aufmerkſam gemacht worden, daß die Keyſer— 
ſche Buchhandlung in Erfurt ſich entſchloſſen 
bat, dem, der proteſtantiſchen Kirche und allen 
Berehrern Luthers jo wichtigen Tabre 1817, 
durch die Herausgabe eines „Reformas 
tions-Almanachs’ ein wurdiges und biei- 
bendes Dentmal zu fiften. Sie bat fich des— 
bald, in Betreff der hiſtoriſch-philoſophiſch⸗ 
theologischen Beiträge mit den ausgezeichnete 
ſten Schriftſtellern ın un gelebt und 
von ihnen die Zuficherung ihrer thAtigen Theil⸗ 
nahme erhalten. Eben 10 iſt cs ihr gelungen, 
rudjichtli der Kunſtbeilagen, die trefflichen 
und feltenen Werte eines Lucas Cranach und 
anderer großen Meitter zur zmwecrdienlichiten 
Benugung zu erbalten, und fie glaubr nun im 
diefer Hinficht alles leiſſen zu fonnen, was 
man von einem folchen Werke nur immer for« 
dern fann, das einem ganzen Jahrhundert alg 
Dentmal verbleiben fol. 

Um ihrer Seits num nichts zu verſaͤumen 
und außer Acht zu laſſen, mas zur Wollen» 
dung des ze. beitragen koͤnne? fordert fie 
biermit auch Deutfchlande berufene Saͤn— 

er auf, dem vaterländifchen Internehmen 
Beifend beizutreten und es mit zweckgemaͤßen 
Dichtungen zu verberrlichen. 

Indem fich die genannte Buchbandlung 
erbieret, jede, nicht geradezu umbillige, 
Bedin x: redlich einzugeben: fügt fie zu dem 
ed die freundliche Bitte: die Zuſendungen 
hoͤchſtens bis Ende April an fie gefällig ge= 
langen zu laſſen. 


Sriedrih Keyfer 





Nachträgliche Anzeige 
wegen ber Herausgabe des Archivs 
der Baukunſt. 


Nach dem ausführlichen Bla wegen Her- 
ausgabe diefes Archivs, welcher diefem Blatte 
beigefuͤgt wird, follte der Eriie Band zu An— 
fang diefes Jahres erfcheinen, er wird aber 
erſt zu Ende der Ditermefle die Preſſe verlaſſen 
umd gilt, big zur wirklichen Ablieferung defe 
felben,_der felgefegte Bränumerationg: Preis 
von 2 Thlr. 16 Gr. preuß. Gour. für jeden 
Band noch 

Berlin, im Februar 1817. 

Maurerſche Buhhandlung 
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ndigunge 
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An die Herren Buchhaͤndler und Buchdrucker. 
Da ich fortdauernd viele Beſtellungen für Abguͤſſe von Vig⸗ 
netten erhalte und nicht immer verlangte Abdruͤcke zu ſenden im 
Stande bin, fo werd’ ich allmäblig in diefen Blättern die ſaͤmmt⸗ 
lichen, in Abgüffen vorrätbigen Vignetten, (fait fchen zco an der 
zoh die theils von mir felbit, tbeils von meinen Schülern ges 
fertigt find, abdruden lafen und namentlich zuerſt die, welche ſich 
in meinem Mujter- Büchlein — von dem cine zweite Auflage notbig 
it — noch nicht finden. Hier find fünf Vignetten, die erite Foftet 
im Abguſſe 2 Thlr.; jede der beiden Heineren ı6 Gr.; die Eyra 
ı Thir. 12 Gr. ; die Vignette mit dem beiden Engeln eben fo viel, 

n 5m Gubig. 
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Anzeige, 
meine poetifhen Preisaufgaben 
betreffend. 


&% 

Indem ich mich allen denen, welche die von mir im 
vorigen Jahre geſtellten drei Preisaufgaben mit ihrer 
Concurrenz beehrt haben, zu befonderem Dank verpflich— 
fit fühle, beeile ich mich, hiermit anzuzeigen, daß ich 
die gefommten bis zum st Dezember 1816, als dem 
feftgefchten Termin, zablreich eingegangenen Gedichte 
bereits jur Beurtbeilung übergeben babe, und daß ich 
das Reſultat derjelben zu feiner Zeit befannt machen 
werde. Ich kann vorläufig bingufchen, daß, wie ich 
hoffe, feine der begeichneten drei Dichtungsgattungen 
ohne irgend einen Preis bleiben werde. j 

Bei einem im Ganzen, wie es fcheint, fo gunftigen 
Erfolg cines nicht ohne einige Bedenklichkeit gewagten 
Verſuchs ſtehe ich nicht an, Diefelben Preisaufgaben für 
das laufende Jahr nicht nur zu wicderbolen, fondern 
auch noch drei neue Preiſe hinzu zu feßen. 

Demnach befimme ich, wie ‚das erflemal, einen 
Preis von zwanzig Friedeichsd'or fur das befte Gedicht, 
fofern es den Forderungen einer gerechten Keitit ents 
fpricht und folglich ein vorzugliches iſt: , 

3) in der poetiſchen Erz Bert: wobei Stoff 
Gattung und Einkleidung dem Dichter frei bleiben; 

2) in der Idylle, fie fon nun rein ideal, oder mehr 
oder weniger der Wirklichkeit entlebnt; 

5) in der poetifchen Epiftel aus dem Gebiet des 
£ebens oder der Kunſt, wobei mur die Heroide aus- 
geſchloſſen, eine didaktische Tendenz hingegen befon« 
ders willfommen bezeichnet wird. 

Ueberdies erbiete ich mich, Das gelungenſte Gedicht 
nach dem gefrönten in jeder Gattung, wenn es ſich = 
Aufnahme in die Uranza eignet, mit vier Frichriche- 
d’or für den Bogen zu bonoriren.. 

Die Wabl der Versari, fo wie die ganze, äußere 
Korn und Einrichtung werden ganz der Willtube des 
Dichters anbeim gegeben; cben fo wenig kann id) die 
Abſicht haben, bei den Schwierigfeiten, welche die bars 
monifche Begränzung eines Kunfiwerts bat, die einzig 
durch fich felbit bedingt wird, den Umfang fcharf zu ber 
flimmen, und ich fürchte nicht, mifverjianden zu wer- 
den, wenn ich andentungsweife wiederholt auf Pope's 
Lodenraub (795B.) und Verſuch uber den Mens 
ichen aaa DB binzeige. Naͤher babe ich mich uber 
die ganze Beranlafiung zu diefen Preisaufgaben in mei- 
ner eriien Aufforderung, tie in der Urania für 1817 
wiederholt iſt, erklärt, — ic; mic) bier beziehe. 

Ferner befiimme ich drei Breife, jeden von ſechs 
Friedrichsd’or, für das vorzuglichiie Gedicht in der Gat- 
tung der Ode, der Elegie,_ und für den ſchönſten 
Sonettenfrang, im fo fern fie uberbanpt cines Prei- 
fes würdig befunden werden. Auch bier bleiben Sto 
und Form, fo meit fie nicht durch die Aufgabe felb 
beitinimt find, der Wahl des Dichters uberlaffen, und 
aleich willtommen wird eine mit pindarifchem Feuer 
ever in anakreontiſch tändelnder Weile gedichtete Ode, 
eine Elegie im Geiſte der Alten oder Neuern, eine su 
oder minder sufammenbängende Sonettenreibe im Geiſte 
Vetrarca's oder Berni’s, A. W. Schlegels oder 
Freimund Reimars fen. 

Die getronten Gedichte werden in der Urania 
abgedruct und ich bedinge mir am ihnen das Verlags» 
recht auf fünf Jahr aus, nach welchen fie an den Ders 
faſſer als freies Eigentbum zurüctfallen. 

Der Termin der Einſendung iſt bis zum zıflon Des 
zember 1817. Die zur Concurrenz bejtimmten Gedichte 


erbitte ich unter meiner Adreſſe nah Altenburg Cin 
Sacfen) oder nach Leipzig, mit Beobachtung der bei 
Preisbewerbungen üblichen Formen, (db. b. dafi der 
Name des Berfaffers in einem verfiegelten Zettel ans 
gegeben wird und diefer Zettel ein Motto erhält, das 
aur dem Gedichte ſelbſt wiederholt wird,) und lade alle, 
welche die Muſenfunſt üben und der Urania gunfig 
rer sur ... ein. 
enburg, den zoſten Januar ıBı7. 
5.9. J———— 


In der Maurerſchen Buchhandlung, Poſtſtraße 


No. 29. find folgende zwei Neuigfeiten erſchi 
durch a € Bucbandintgen zu be Ai ER 
Neueſte Berliner Mufter 
zum 
Stiden, 


in Plattſtich zu Weih » Stiderei. 


4t0. Geheftet ı Ihle. 
Ein angenehmes Geſchenk für fleifige Frauen und 
Mädchen. 





Ueber 
den Wohllaut der teutfhen Sprache 
von 
5 W. Mos qv a. 


8 12 ®r. 


In derfelden Buchhandlung find zu haben: Schrif: 
ten von 5. W. Gubik. Zwei IR ©ie haben pe 


die Titel: 
Was mir einfiel! 
Unterhaltung » Blätter für Denk⸗ und Lachluft. 


Theater- Spiele 


von 
5 W. Bubik. 

Inhalt des erſten Bandes: Der Verfchlofene. Die Meyers 
fion und der Ball Anzug. Der Stein im Schatzhauſe. Gluth⸗ und 
Wuthrede vom Geiste des Paters Abrabam a Gancta Clara. 
Die Dradenbändiger. Der Freiheit-Apoſtel. Alswith und Singa. 
Die Temperamente bei dem Verlufte der Beliebten. Das ſtumme 
Kind, Aufruf zum Trinfen. Der Kampf für Wahrheit. Der Liebe 
Dergänaliihfeir, Swend und Edda, Narht:Defrer. Bofe Launen. 
Der Jüngling und die Sprode. Entſchuldigung eines Trinters. 
Bild der Sinne. Dans Dampf, Weiblicher Nett. Volfsſied für 
gute Fürſten. Fried’ und Unſchuld. Als ein Stand weniger jah: 
fen wollte. Sinn⸗Blüthe. Erry von Schlins. Gefellibaftlicd, An 
Gott. Lied der Zigeunerin für ein franfed Mädchen. Frilhlinglied. 
Sommerlied. Der reihe Bürgermeifter. Derbitiied, Avar. Wins 
terlied. Einem ſchenfluſtigen Heinen Fürſten. Der Lliebſüchtige. 
Phitofopbie. Bild der Seele. Kampfruf. Der Engel auf dem Schlacht⸗ 
felde. Als Blanda über Augenſchwäche flagte. Trinfited. Bemerfung 
eines alten Schulmeiſters. Des Kiſters Abentheuer. Bei eines Mad⸗ 
chens Frage über ‚mir und mih". Die Schlacht bei Sempad. Lied des 
Schmachtenden. Pachter Auriot. Beruf zum Trinken. Grabſchrift eis 
nes boſen Ministers. Innere Stiiume. Lich’ und Wein. An die Almacht. 
Das Madchen und der Monig. Woher das? Hymnus an die Freiheit. 
Grabſchrift eines Selbitmorders. Der graue Thurm am Ser. An mande 
Forſcher. Bei dem Tode eined fremmen Madchens. An den verfammels 
ten Kriegsrath zu ** *. Derbrave Offizier. Zwolf Epigramme gegen die 
Frauen. Die Gebote der Liebe. — Inhalt des zweiten Bandes: Die 
Prinzefin. Luſtſplel in 5 Alten. Sapphe. Monsdrama. Die felige Frau. 
Luſtſpiel in a Nfr, Lich’ und Friede. Schaufp. in Alt. Preis 4 Thfr, 


Blatt der 


—— — 





en Ser? 


Erflärung. 


Sn der Ditermeffe d. J. it zu Wien bei Anton Piche 
fer erfchienen: Juwelen⸗Kaͤſtchen des Frobfinne 
und der hbeitren Laune. Bon Herausgeber 
des Mufeums des Witzes und der Zaunc, des 
Zotusu.a m Da ich nun früher mehrere Bände 
eines Mufeums des Witzes, der Laune und Satpre Kin 
aig, im Indüfrie-Comptoir) herausgegeben, fo febe ich 
mich, zur DBermeidung aller Mifveritändnife, um fo 
mebr veranlaft, zu erflären: daß ich an der Herauss 
gabe des ‚erfigenannten Büchelchens_Feinen Theil babe, 
als ich auf feinen Ball den Titel Juwelenkaͤſtchen 
ewählt haben würde, um nicht in den Verdacht zu 
ammen, ich bätte dem Bublitum böhmifche Steine für 
Juwelen vertaufen wollen. ; 
Berlin. Karl Muͤchler. 





Eiterarifche und Kunff- Anzeige. 


Mit dem 1. Mai d. %. eröffne ich, unter Beibehal- 
tung meines biefigen Etabliffements, in Baden, bei 
Raſlatt, mit allerbochiier Genebmigung, einen Budh- 
Faden, eineßeibbibliothefund einkefefinfitut. 

Ich werde damit in einem geeigneten Lokale Runfl- 
austellungen verbinden, und zu diefem Zwed alle 
einfchlagende Artitel, melde man mir anjuvertrauen 

eneigt it, umentgeldlich aufiicen, und zum Verkauf 
n Kommiſſion nehmen. Ich lade daber alle Kunfiler, 
Kunfifreunde, Buch» und Kunfibandlungen ein, mich 
mit ibrem Zutrauen zu beebren. 

Die Frequenz des Heilbades zu Baden, während 
der Badezeit, laͤft mich bei dieſem meinem neuen Eta— 
bliffement das guͤnſtigſſe Mefultat vorausfehen, und das 
Zutrauen des hoben Bouvernements, defien ich mich zu 
erfreuen das lud babe, laffen mich ein gleiches von 
meinen Handlungsfreunden boffen. 

Durdy diefe vorläufige Anfundigung erſuche ich alle 
Diejenigen, die mich mit Ihren Aufträgen bechren wol 
len, mich baldiaft hiervon. in Kenntniß zu fehen, um 
meine weitern ARenfregein darnach nehmen zu fonnen. 

Eine ‚ausführliche Anzeige wird feiner Zeit das Na— 
here vertunden. 

Briefe und Paquete erbitte ich mir unter der fol- 

enden Adreſſe nach Karlsruhe zu fenden Auswärtige 
wollen diefe gefälligt unter derfelben entweder an die 
Iobl. Andredifche Buchhandlung in Franffurt, oder 
Hm. T. 5. Franz Buchhändler in Leipzig, abgeben. 

Karlerude, den 5. Maͤrz 1817. 

D. R. Margfche Buchhandlung. 
in Karlsruhe und Baden. 





Literarifche Anzeigen. 


n ber unterzeichneten Buchhandlung iſt erfchienen 
und I allen Buchhandlungen utichlande ag rt 





digungen. 


Lebensanſichten 


aus 
höherem Standpunfte 
nach Rochefoucault 


von 
5 von Hade 

Großherzoglich Badifhem Staatsmintiter. 
In einem gefchmadvollen Umfchlag. Preis »fl. 48 fr. 

Mit Vergnügen fündigen wir obiges Werk, welches 
fo eben in unferm Verlage erichicnen if, an. Es iſt 
nach Rochefoucauft’s laͤngſt fchon anerfannten klaſſiſchem 
Werke bearbeitet, und wird in dieſer dentichen Bear— 
—— jedem gebildeten Deutſchen erfreuend, fen; 
durch das geſchmackvollſte Acufere haben wir für dafs 
Er das unfrige getban, und unterlaſſen jede weitere 

apreifung. 
Maximes 
. ort 
Reflexions morales 
du Duc 
de Ia Rochefoucault 


it dem Obigen zur Seite beigedrudt. 
I 


II. 
Poetifhe Verſuche 
von 
Y. von Maltip. 
In einem eleganten Umſchlage. ı fl. 48er. 

Das Gute empfiehlt ſich felbit, Schafft fich in ber 
Zeit feine wurdige Ancrfennung Möge man Ddiefen 
Verſuchen die Aufmerkſamkeit weihen, der fie uns wuͤr⸗ 
dig fcheinen! — Es find Jugendblüthen der Phantafie, 
reine Erzengniffe empiriſcher Begeifterung. 

D. R Marriche Buchhandlung 
in Karlsruhe. 





Neue Bücher 


welche zur Oſter⸗Meſſe d. J. in unferm Verlage er 
ſchienen jind: . 

R: 5. Beders Weltgefchichte, Bd. r. u. 2. Vierte 
Auflage; verbeflert herausgegeben von J. G. Wolt⸗ 
mann. 8. 4Thlr. 

Derfelben Bd. 10 Zweite Auflage. 2 Thlr. 
(Das ge e Werk iſt jeht vollländig zu haben; 
j 20 Bände, 19 Thlr. 20 Gr.) 

Die Befangenihaft Ludwigs XVI. und feiner 
Familie im Tempel. Aus dem geheimen Tagebuche 
einer erlauchten Mitgefangenen (der Herzogin von 
Angonleme, Todter des Königs.) Ueberſetzung der 
am 21. Jan. in Paris erfchienenen Memoires parii · 


enliers ete. Geheftet, mit einem Umſchlage in Steine 
druc, den Thurm des Tempels und einen Grundriß 
die Umgebungen deſſelben darfiellend. 8 16 Gr. 
Theod. eiafi us fleine theoretifch = vraft. deutfche 
Spraclebre, für Schulen und Gymnafien. 6te durch» 
aus verbefferte Ausgabe. 8. ı2 Sr, 
Defien Teut, oder theoretisch = prakt. Lehrbuch der ge⸗ 
fammten deutfchen Sprachwiſſenſchaft. Bd. ı. Spradh: 
lehre der Deutfchen. Drirte — e s 

ı % . U. 

Deffelden Bd. 2 DVorfchule der Sprah- und 
Medefunf. Zweite verbefferte Auflage. 8. 

ı Tblr. ı2 Gr. 

Deffelben Bd. 5. Der Redner und Dichter, 
oder Anleitung zur Rede- und Dichtfunit. 
Zweite verbeflerte Auflage. 8. ı8 Br, 

R. 9. v. Rampk neue Literatur des Völferrechts, feit 
2784, als Fortſetzung und Ergänzung des Merfs von 
DOmpteda, gr. 8. geb. ı Thlr. ı6 Sr. 

Derfelbe uber das Verfahren bei Transporten und 
Zandesverweifungen der Verbrecher und Kanditreicher. 
Ein Beitrag zur Sicherbeitspolüei. gr. 8 15 Br. 

de Pradt, des Colonies et de la rörolution actuelle 
de l’Amerique. 2 Vol. gr. & (in Commission). 
eh. Thle. 8 Gr. 

Synen der Menſchheit, ır Bd— Englands und 

ranfreichs Armenfchulen. a — 3 Heft mit Kupf. und 
abellen. gr. 8. geb. ı Thlr. 6 Gr. 

Derfelben ar und ze Band. Neue Unterrichts» 
Methoden. as und 28 Heft. 

Derieiben & Bd, Dariiellung der von Fellen- 
bergifchen Armen » Erzicbungs » und Induſtrie⸗ 
Schulanſtalten in Hofwyl. + Thir. 8 Gr. 

Fr. Thereming (Königl. Preuß. Sofprebigere) Bres 

b. ı Thlr. s Gr. 


digten. & 8. ge . 

D. Garl Wirte Abhandlungen aus dem Gebiete des 
römischen Rechts. gr- 8- 14 
Dunder und Humblot in Berlin. 


Mufils> Ungetge 
n der Maurerfchen Buchhandlung zu Berlin 
(Boftitrafe Mr. 29) find zu haben: 
Dier Lieder von F. W. Gubig 


zu vierfimmigen Gefange eomponirt 
von 


Gürrlich, Seidel, Wollank und Zelter. 


Zuerſt wiederholt vorgetragen in den Vorſtellungen 
m Beſien des „„vaterlandiihen Vereins“ und zu def- 
n Bortbeil herausgegeben. Preis + Tilr. 

Allen Mufitireunden werden diefe lieblichen, in der 
Komporition ſehr durchdachten und wirkſamen Geſaͤnge 
eine freundliche Erjcheinung fern. , Die Lieder find 
„Fried' und Unſchuld Mom „Einnblurb: “ — Innere 
Stimme“ und „Vollslied für gute Fürsten.” Der 
Drud it auf Delin- Papier, der Titel Steindrud und 
auch alles Aeußere überhaupt empfehlend. 

Ferner find in der Maurerfhen Buchhandlung in 
Berlin erfhienen: 

Archiv der deutfchen, Kandwirtbichaft Herausgegeben 
im DBerein der Thuringifhen Kandwirrbichaftsgefch- 
fihaft zu Langenſalza von Dr. und Brof. Fr Bobl 
fur's Jahr ı8ı7 nur bis May. Mit norbigen 
Kupfern. & Der Jahrgang, aus ı2 Heftin befichend, 
toſtet 4 Thlr. 12 Gr, 


Clausnitzer, E., Bottesbienft, Kirchenverfaſſung und 
Geifflichkeit der Biſchöflich- engliſchen Kirche, und 
Boltsibumlichkeit der Erziehung in England. 8. 10 Gr. 


Neuigkeiten 


er 

Nicolaiſchen Buchhandlung in Berlin. 
Dftermeffe 1817. 

Bendavid (Lazarus) zur Berechnung und Geſchichte 

des judifchen Kalenders, aus den Quellen dargeftellt. 


gr. 8,1817. R ı2 (Sr. 
Delbrüd (Dr. Sr.) über das Jubelfeſt der Re— 
formation. Zur Feier der dritten Wiederkehr def- 
felben. Eine Einladung an die evangelifche — 


r. 8 16817. 8 Gr. 
— —— (J. J.) Entwurf einer Theorie und 
Litteratur der ſchönen Redekünſte. Vierte verb. 
Auf. ar. 8. 1817. ,„.ı Thlr. 6 Gr. 
Friſch 8 DerBeitang der Bogel in Teutſch⸗ 
land und einiger fremden, in ihren natürlichen Far— 
ben und meiſtens in Lebensgröße. XII. Klafien 307 Ab= 
bildungen auf 254 Folio» Blatten. Mit Befchreivung. 


r. 50 Thir. 
— (Theod.) Leyer und Sänerd.% Aus. 
8. 18 ı6 Gr. 


. 1817. 

Parallal drawn between the two intentended 
ehinese Dictionaries by R. Morrison and 
A. Montucei.—togetherwuhMorrison’sHo- 
rae Sinicae, a new edit with a chinese Text 
of About 1000 characıers. large 4. London 1817. 
(Commission). # Ducaten. 

Rede (Elifa Gräfin 0.) Tagebuch einer Meife durch 
einen Theil Deutfchlands und durh Italien 
herausgegeben vom Hofrath Böttiger. IV.undlebter 
Br. Mit 2 Steindrudblärtern. gr. 8 ı Thlr 8 Gr. 

Richter (A. G.) specielle Therapie, nach den hin- 
terlassenen a Saar des Verstorbenen herausgege- 
ben von 5. A. Richter. Ir IIr IlIr Bd. Neue 
verb. Aufl gr. 8 Ir Bd. 4 Thir. 16Gr. Ir 2 Thlr. 
20 Gr. llir 3 Thlr. 

Savigny’s (E F. 0.) Eihborn’s und J. Fa 2. 
Bojchen's Zeitichrift für geſchichtliche Rechtswiſſen⸗ 
fehaft. IUr Band 35 Heft. gr. 8. der ganje Band 


2 Tbir. 
Schmidt (Peter) Widerlegung der falſchen Anſichten 
und Meinungen von feiner ncucn Zeichenmerhode. 
Ein Buch für Zeichner und Jugendlehrer Ur Theil. 
Mit ı Kvf. 8 r 6 Gr, 
Siche (Bergratb J. D.) kurzer Auffab vom Nivelliren 
mit der gemeinen, fogenannten Kanalwage, in 3 Ab- 
fehnirten, nebit 2 Kuprerblättern. ge. 8 ı8ı7 5 Gr. 
Sudom (5 v.) Nahklang der Warfen. Mit 
Vignette von Gubig. 8 Berlin 1817. 16 Gr. 
Sundelin (Carl) Ideen uber die Kcbenefraft bes 
fonders infofern aus ihrer vifairen Er cheinung in 
den einzelnen Theilen und Syſtemen einige pbufiolo- 
gifche Phänomene erklärt werden konnen gr. 8 1817. 
4 Gr. 
Molfart (Prof Dr. R Ch.) der Maanetigmus ge- 
gen die Siiteglitz-Hufelandiſche Schrift über den thie— 
rifchen Magnetismus im feinem wahren Werth be- 
bauptet. gr 8 8 7: 20 Gr. 
200 Bild niſſe verſchiedener Gelehrten und fonit merf- 
würtiger Männer und Frauen Jede 24 Stud a Thlr. 
— Ein Verzeſchniß davon iſt beſonders zu 
aben. 


Ba C. 3 Kunz in Bamberg find fo eben erfchies 
nen, und in der Maurerfchen Buchhandlung (Berlin, 
Boftiiraße Nr. 29.) zu befommen: 


Dr. 9. F. Marcus 
Inem Leben und Wirken gefchildert von ſel⸗ 
2 * Neffen Dr. Speter und Mare. 

Nebit Krankheitsgeſchichte, Beichenöfinung, neun Beila- 
gen. und. dem vollfommen ähnlichen Bildniſſe des Ver⸗ 
forbenen. Mit einer Vorrede von dem Rektor 
und Prof. &. M. Klein. 

Preis ı Thlr, 12 Gr. 


Unpartheiifdhe 
Anfidten 
eines 
tief eingemweihten Sreimaurer®. 

Enthaltend: 
was derfelbe früher von der Maurerei dachte — was 
er während feiner Aufnahme empfand — mas er ge= 
funden, als er Maurer_geworden — was er jeht dar⸗ 

uber denft — und wie fie der Laie zu betrachten bat. 
Mit befonderer Berilfihtigung des ofnlängit erichles 
nenen Buches: 


Sarfena 





ıC. 


wie auch einer gründlichen Beurtbeilung deſſelben, von 


dem Webergeber des. Buchs „Sarſena⸗ zum Drude. 
5817 
A Vreis o Gr. 





Mame’s, John, Reifen in das Innere vom Vrafilien, 
vor nalich nach den dortigen Gold- und Diamant- 
Die ften, auf Befehl des Prinzen Regenten von 
Deringel unternammen Mebit einer Reiſe nad) dem 

BlatasFluk, und einer hiſtoriſchen Auseinanderfes 
gung der. lebten Revolution in Buenos-Ayres. Nach 
dem Engliſchen mit Anmerk. berausg. dv. E. 9. W 


v. Zimmermann. ate und letzte Abtheilung. Preis: 


» Thlr. ı2 Gr. 
(Das ganze Werk koſtet 2 Thlr. 16 Gr.) 





n der Buchhandlung vom Dunder und Hume 
a eenbe Wir. 20. a, iſt elle : 
Fr. Ancillon, 


Essais plilosophiques, ou noureaux M&- 
langes de litterature et de philosophie. 
a Volumes, 


Diefe neuem Bände ſchließen ſich an die vor einis 
"Fahren erfdjienenen M&langes defielben Verfaſe 

vs an; fie enthalten vornämlic) a ende Aufſaͤtze und 
bhandlungen: Analyse de l’idee de literature na- 
zionale. — Essai sur la philosophie de l’histoire. — 
Essai sur le Suicide. — Essai sur le caracıere dur 
8. siecle. — Essai sur les progres de l’&conomie 
politique dans le 18. siecle. — Sur l’abus de l’unitö 
er des jugemens exclusifs en politique. — Sur les 
zsvolutions du Systöäme politigue du Nord au Com- 
mencemeut dw 18. siöcle u. f. w. Preis beider Bände, 
gehefter 2Thlr. 16Gr. 


* 





So eben hat die Preſſe verlaſſen: 

Stein's, Dr. C. H. D., Handbuch der Geographie und 
Statiftif mady dem neueften Anfichten, für die gebil- 
deten Stände, Gomnaſten und Schulen. Dritte um—⸗ 

sarbeitete Aufl. Dritter Bd. gr. 8. Keivnig bei J. 

. Hinrichd. (Jo Bogen.) 3 fl oder ı Thlr. 16 Gr. 

Schreibpapier 2 Thlr. 6 Gr. (Preis aller drei Bde. 
4 The. oder 7 fl. ı2 fr. rh.) 

Mir brauchen dem Publicum nur die Erfcheinung 

dieſer Sortfebung einer fo bekannten, als geſchaͤtzten 

Erdbeichreibung anzuzeigen, um uns feiner heil e 

E verfichern und fonnen binnen furgem bie Lieferung 
es zweiten Bandes verfprechen, der Deutſchland ent- 
Alt, und nur um den neuciten Zuſtand unfers Vater 

andes mittbeilen zu konnen, ericheint diefer Band zu⸗ 
lebt, wofür gewiß Jedermann dem Hrn. Berfaffer bant- 
bar ſeyn wird. 





Bei Wildelm Rein u. Comp. in Leipzig il fo eben 
erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Bemälde aus der Gefhichte der Völfer, von 

W. 4. Lindau. Zweite verm. Auflage. 8 * 


ı r. 
Aus der Geſchichte Portugals, der Engine in 
Indien, Nenvels, Irlande Schwedens, find bier merf« 
wurdige Begebenheiten, die eine, Geift und Phantafie 
anfprcchende, Verwickelung darbieten, auf eine Art dar- 
geht und erzählt worden, daß fich fowohl der Gie- 
yichtsfreund, als derienige, der bloß eine genußreiche 
Unterhaltung fucht, davon angezogen fuͤhlt. Die neue 
Ausgabe zeichnet fich von der eriten durch eine Zugabe aus. 
„(In Berlin in der Maurerfchen Buchhandlung, 
Poſiſtraße Nr. 29., zu befommen. 


An der Graͤffſchen Buchhandlung in Leipzig find 


erichienen: 


Freuden und Leiden des edlen Baron Juſt Friedri 
auf der Semmelburg. Bon Carl Go Cramer 
2 


2 Thle $: bir. 
Der Sberfoͤrſter Kraft und feine Kinder. Derteiungen 
r. 





der Haͤuslichkeit und Liebe: Von der Verfaſſer 

gefammelten Briefe von Julie. 8. ı 
Louisa or the cottage on the moor in two Volu- 

mes. By Elizabeh Helme. The seventh Edi- 


ton, B. ı8 Gr. 
j Daffelbe in der Weberfehung: 

Zuife oder die Bauerbütte im Marichlande. Aus dem 
Engl .der Miſtreß Helme nach der fiebenten verbeffer- 
ten, Unfagt Oberfept: Zweite mit einem Kupfer ver- 
fihonerte Aufl. 8. geb. » Thlr. 


In derManrerfchen Buchhandlung (Berlin, Poſt⸗ 
firafie Nr. 29.) find fo eben ak. 3 
Arnim, Lud. Achim von, die Kronenwächter. ır Bd, 

enthält: Bertbold's erſtes und zweites Leben Roman, 
Mir Titelblatt von Gubitz Gr, 12. geh. ı Thlr 636. 
Beulwis, Karl von, die Patrioten von Wahlenheim. 
Ein Gemälde nadı Anleitung des Jahres 1815. Dar⸗ 
gebracht zum Bellen der Wirtwen und Waifen der 
preuf. Krieger, die in jenem gebeiligten Jahre gefal⸗ 
len find. 8. ı2 Sr, 
Brentano, Clemens, Viktoria umd ihre Geſchwiſter, 
mit liegenden Fahnen und brennender Lunte. Ein 
Hingendes Spiel. Mit einem Titeltupfer und meb- 
reren Muſikbeilagen. 8. geb: ıThle 12 Sr. - 





(Die bier angereigten Bücher find ſaͤmmtlich durch die Maurerſche Buchhandlung in Berlin und die Srif- 


ſche in Leipzig zu betommen, ) 


— — 
— — 


Der Arzt 
für 


Hypochondriſten, hyſteriſche Frauenzimmer, fo tie 
auch für diejenigen, welche an Mangel der Eßluſt, 
fchwerer Verdauung, langwierigen Diarehden 
und an Sodbrennen leiden. 

Don 


%. Mepyen 
Dr. der Argeneis und Wundarzeneh⸗Kunſt m 
8. geheftet. 10 Gr. 

Der Herr Verfaſſer, dem Publitum durch mehrere 
medizinische Werfe laͤngſt aͤußerſt vortheilbaft befannt, 
erwirbt fich durch das gegenwaͤrtige MWerfchen in der 
That ganz befondere Verdienſte um die leidende Menjch- 
beit:-da er nicht nur die Urſache und Entftchung der 
Dopocondrie und Hyſterik gründlich erorrert und die 
Art dieſen furchterlichen, leider täglich uͤberhand neh— 
menden Uebeln vorzubeugen Har daritellt, fondern auch 
bauptfächlich durch eine Menge von Mecevten auf 
eine hoͤchſt uneigennüßige und menfchenfreundliche Weife 
die erprobteften Mittel an die Hand giebt, wie man 

ch von, diefen Krankheiten, wenn fie einmal ſiatt fin 
en, grundlich und ficher heilen kann, Mit Recht glaus 
ben wir daber, biefen Schab von Erfabrungen 
dem Publikum Überhaupt und den Patienten diefer Art 
insbefondere empfehlen und, uns ihres Dantes zum 
voraus verfichert halten zu dürfen. 





Für den benfenden Landwirth. 


Archiv der dentfchen Landwirthſchaft. Heraus⸗ 
gegeben im Verein der Thüringifchen Land: 
wirtbfchaftsgefellfchaft zu Langenfalza von 
Dr. und Prof. Fr. Pohl. Fürs Jahr 1817. 
Mit nöthigen Kupfern. Der Jahrgang aus 
a2 Heften befichend Eoftet 4 Thlr. ı2 Gr. 

Diefes Archın, die einzige veronomiiche Monatsfchrift 
in Deutichland, verbreitet Nic) über alle Gegenſtaͤnde der 

Bandwirtbichaft. Der Inbalt, für defien weckmaͤßige 

Auswahl der Name des Herausgebers bürgt, beabii 

tigt das wahrhaft Nuͤhliche, erwiefen durch grundliches 

—** und bewaͤhrt durch —E eder, der 

aber auf den Ramen eines gebildeten Landwirths An« 
ruch machen und mit der Zeit fortſchreiten will, mache 

ch mit dieſer Zeitſchrift belannt, die ſtets bleibenden 
erth behalten wird. Um dem Inhalt, fo weit man 
ihn aus einigen Heften kennen lernen kann, zu erſehen, 
geben mir bier den des 
Fanuar. Vorwort bes Herausgebers. — Bemer- 
fungen tiber die Brache. — Belchreibung der Landwirth- 

—* in Niederelſaß von Schmerz. — Der weiße Klee. 

— Neue Erſindungen fir die Bierbrauerei. — Befchrei- 

bung der Kurchenegge, m. einem Kupfer. — Empfehlung 

zweier verfannter Zaunpflangen. — Ueber den gegen- 
wirtigen Kredit der Kandwirthe. — Anzeigen. 
pril. Weber dem dermialigen Zuftand der Land« 
irthſchaft. — Erläuterte Rüdfichten beim Aufbrechen 
er Stoppeln. — Bemerkungen über den unverfennbas 
ren Einfluß des Standorts auf die Elgeni aften der 
arg — Aoronomifche Bemerkungen über die Frucht⸗ 
arkeit des Ackers — Anzeigen. 
(Die bier angezeigten Bücher find ſaͤmmtli 
Buchhandlung in Leipzig zu befommen. 


Nom Jahrgang 1816, der füch durch Reichbaltigtt 
und Borsiiglichkeit feiner Aufſaͤße ſehr ansseichnet, feb 
noch einige complette Eremplarei 4 Thlr. 1a@r vorrätbi. 

Auch iſt dies Journal durch alle Poſtaͤmter zu & 
sieben. Mau Bere — — in 

Berlin. 


Allgemeine Encyklopaͤdie der Wiſſen 
ſchaften und Kuͤnſte in alphabetifcher 
Folge von genannten Schriftftel: 
lern bearbeitet und herausgegeben 
von J. ©. Erſch und J. ©. 
Gruber, Profefloren zu Halle. 


50 Theile in gr. 4°. mit vielen Charten und Kupfer. 
— bei J. F. Gleditſch. 
Die Erſcheinung dieſes für die deutſche Nation eben 
fo wichtigen als gewiß willkommenen Unternehmens, 
welches feinem Plane nach, jo wie ruͤcſichtlich der dazu 
vereinigten Talente und fte einzig genannt werben 
darf, beginnt zu Ende des laufenden Yabres. In allen 
Buchhandlungen und Ober» Bollämtern findet man dag 
robebeft (14% Bogen in gr. 4. mit 3 KRupfern) zur 
inficht; die Herren Subferibenten, deren Namen vor« 
edrudt werben, erbalten folches gratis. Diefes Bro- 

ae 8 wie die Ankuͤndigung im 4°. geben uber alles 
usfunft. 

Der Subjeriptionspreis jeder Lieferung, welche aus 

ei Theilen Tert, jeder 60 à 70 Hogen, und ein Heft 
er Kupferfammlung zu 15425 Quarf- Blatten belebt, 

7 Rtbl. 6 Gr. ſaͤchſ. und 10 Rtbir. ſaͤchſ, auf 

chreib - Velin » Papier mit den erfien Kupferabdriden. 
6 ee Erfcheinung find die Preife um ein Drite 
ei 


Subſcriptions · Anzeige. 


Der Flug nah Hirſchbergz 
ein poetiſches Gemälde, 
den Freunden der Natur gewidmet 


von 
Earl 


Fiſcher, 
Mitglled des Breslauſchen Nattonal: Theaters. 
Freunde ländlicher Natur und Poeſie werden in bie- 
fem Gemälde, das mit dichterifcher Begeiierung md 
gemuͤthlicher Erhebung fo viele Schönheiten unfereg 
reigenden Schlefiens und feiner a fchildert, 
lohnende Befriedigung finden. Manches liebe Bild der 
Erinnerung an jene zauberifchen Höhen, wird fich in ib» 
rem Innern von meuem gefialten und die Sehnſucht 
nach jenen ſchönen Gegenden wieder erweden. Darum 
kann der einjame Wanderer und der gefellige Reiſende 
feinen freundlicheren Gefährten finden als diefes Ge- 
mälde, das die Natur, fo wie das idylliſche Leben ein⸗ 
fach und fräftig darftellt, und felbft der Vorzeit roman- 
tifche Sage m einem — Ganzen zu verflechten 
weiß. — Wir fündigen diefes Gedicht, in Tafchenfor- 
mat mit einer Steindrud- Bignette und einem von dem 
Hrn. Berfaffer fomponirten Liede auf Subſcrivtion an. 
— Der Preis iſt 16 Er. Cour. — Breslau, im Mai 1817. 
Graf, Barth um Comp. 

Stabt: md Univerfirätd:Buhdruder. 








durch die Maurerfche Buchhandlung in Berlin und die Gräffiche 


Klein, Dr. $ A., vertraute Briefe über Chriftenfhunt 
und Protellantismus. Bei der dritten Jubelfeier 
der lutheriſchen Reformation gefchrieben. 8. Jena. 

ı Thlr 8 Sr. 

Küfter, ©. Ch. ®., Dr. Martin Luther, der Mann 
Gottes. Eine lebensgeſchichtliche Daritelung im ein⸗ 
fachen Bolfston. 8. Berlin, 6 Gr. 

Bebmann, G.4., Denfmale aus dem Leben Luthers, 
in 7 Folio-Kupfertafeln, zur Feier und Erinnerung 
des zten Anbiläums der Reformation. Berl. 4Tblr. 

Loffins, K_B-, Anfang und Fortgang der Keforma- 
tion. ger 8 Gotha. a Tblr. 

Lukas Cranah’s Stammbuch, enthaltend die von ihm 
ſelbſt in Miniatur gemablte en, des den Se—⸗ 
gen ertheilenden Heilandes und die Bildniſſe der vor- 
zuͤglichſen Fürften und Gelehrten aus der Meformas 
tionsgeſchichte. gr. Fol. Berlin. 10 Thlr. 

2uthber’s, Dr. Martin, einige Predigten, Briefe 
und Warnungen aus feinen Schriten befonders abe 
— und mit den nothwendigſten Erlaͤuterungen 

egleitet von P. F. V. 7 Hefte. 8. Kein. 21 Gr. 
Die Bredigten, Bricke und Warnungen werden 

auch einzeln gegeben.) , 
utber’s, deutiche Schriften, theils volltändig, theils 
in Auszügen; ein Denfmal der Dankbarkeit des deut- 
—* Bolks im Jahre 1817. Zur würdigen Feier des 
ritten Jubelfeſtes 55 von F. WeLommler. 
28 Mit den Bildniſſen von Luther, Friedrich 
em Weiſen, Johann Friedrich dem Großmüthigen, 
nach Lucas Cranach, und einem treuen fac simile 
von Luthers Handfchrift. gr. 8. Gotha. 336 
7 


Belinpap. rt. 
Lutbers und Ph. Melanchthons Leben und Wirken. Kür 
den Landmann bearbeitet. 8. Yeinzig. geh 5 Gt. 
Buther's Geiſt an die protetant. Fuͤrſten? in Beziehung 
auf das angefundigte Keformatiend- Fubelfeit. 8. ı + 


Hamburg. j ‚4 Sr. 
Luthers geiftliche Lieder, nebft deffen Gedanfen uber die 
Mufita; von neuem gefammelt und herausgegeben. 
Eine Feſtgabe zur Reformationsjubelfeier im & ıBı7. 
8. Berlin. geb. sr. 
Luther, eine Ode von J N. Cramer Zur Geier des zten 
evangel.. Zubeliabres. 8. Ruͤrnb. geb. 3; Gr. 
Zuther an unfere Zeit, oder Worte Kutbers, welche von 
unferm Zeitalter befonders beberzigt ju werden vers 
dienen; aus deſſen jamımtlichen Merken zufunmenges 
fiellt von 8. ©. Bretfchneider. Mit Luthers 
Bıldnif. gr. 8 Erfurt. ı Tolr ı2 Gr. 
Luther und feine Jeitgenoffen, oder Urfachen, Zweck und 
Folgen dev Metormation. 8. Leipz. a Thlr. 4 Gr. 
Lutbers, Dr M., Reformations-Jubelfen für lutberiich- 
chriftliche Kandfchulen 8 Helmfiddt. geh. 2 Gr. 
Mahnung der Zeit an die vroteſtantiſche Kirche bei ver 
Micderfehr ihres Aubelfeftes. ar. 8. geh. 8 Br. 
Marhbeinefe, Dr. Bb., Geihichte der deutſchen Re— 
formation. 2 Thle. 8. Berlin, 2 Te 
— — das Brod im —— Abendmahl; ein Beitrag 
ur Bereinigung der lutherifchen, und reformirten 
irche, nebft einem alten Bericht uber Luthers Reife 
von der Wartburg nad) —— 8. Berl. 8 Gr. 
Melanchthons, X ‚ Briefe an Albrecht Herzog von 
Preufen; von den Drigtnalen im gran Archiv 
zu Königebers Mir biſtor Anmerf. erläutert und 
eformations⸗ Jubildo — von K. 
ı Thlr. 6 Gt, 


um dritten h 
aber. 8. Königsb. geb. 


Mihabelles, R. %., Furger Leitfaden zur Befchicht 
ber durh Dr Martin Lutber Sub — 
nenen Reformation und Gründung der evangeliichen 
Kirche. 8. Nuͤrnb. 8 Gr. 

Moser, Dr. A, Kuther, oder die Reformationsge- 
—— Mit Luthers Bildniß und deſſen und Mes 
anchthons Handſchrift. 8 Kein. geb. zo Gr. 

Müller, 9., Dr. Martin Luthers Beben und Mirten, 
yum völligen Verſaͤndniß des diesjährigen Fubelfeiies 

er Neformation; für Bürger» und Kandfchulen de» 
ſchriehen. 8 Magdeburg. 8 Gr. 

— — Bitte an die Lutheraner, bei der diesiährigen 
Beier des Fubelfeites der Meformation andere Reli« 
gionsparteien zu achten. gr.8. Halle. geb. 5 Gr. 

— %,4., Dr. Martin Luthers Leben, Meinungen und 
Thaten a. faßlich dargeſtellt. Mit Kutbers 
Bildniß. 8. Nordhauien, geb. 8 Gr. 

Nebe, J. A., Gutachten über die wurdige Feier des 
dritten evangel. Jubelfeſtes. Rebſt Ausfichten und 
Wunfchen für_das neue Fabrhundert der evangelifchen 
Kirche. 8. Eiſenach. de; 14 Gr. 

Riemeier, Chr., Dr. Martin Luther, ein Denkmal, 
errichtet am Zoojährigen Fubelfefte der evangel. Zir- 
henverbefferung. zte Ausgabe. 8 Halle. ı5 Gr. 

Pfaff, K., Denkmal Martin Luthers. Ein Beitrag 
zur dritten Jubelfeier der Kirchen-Berbefferung. ar. & 
Beer , 1 Ir, 

Bilaum, 8., Martin Luther; eine Lebensbefchreibung 
für Junglinge: 2 Thle. 8 Stuttgart. ı Thlr. 4 Gr. 

Blanf, Dr. ®. %., über den gegenwärtigen Zuftand 
und die Bedurfnife unferer proteftantiichen Kirche 
bei dem Schluffe ihres dritten Jahrhiumderts, 8. Er: 


furt. . 14 Gr, 
Predigten, ungedrudte, Dr. Martin Luthers Heraus 
gegeben von B. J Bruns. Zweite Ausg. ar. & 
Helmftddt. j 20 Gt. 
Reformations-Almanach für Luthers Verehrer auf das 
evangel Jubeljahr 1817- Serubgeg- von Sr. Sep 
fer. gr. ı2. Mit Kupf. im Erul. 
Ausgabe anf gutem Drudp. mit grünem Schnitt 
. j 2 Thlr. 16 (Hr. 
— auf Beliny. mit Goldfchwitt Telr. 
— auf gegl, Belinp. mit den erſten Kupferabdr. 


2 4 Tblr. ı2 Br. 
Beite Ausanbe, Umfchlag auf Atlas, Futteral und 
Heberzug von Seldenpapier ıc bir 8 Gr. 
Reformationsgejchichte_ Dr. M. Luthers; berausg- von 
FA Kiehner, zre Ausg. ar.g- Erfurt. ı Thlr.6 Gr. 
Richter, K. R., Gefchichte Dr. Martin Luthers und 
der Reformation ; zur Borbereitung auf die Feier des 
dritten Judelfeſtes der evangel. Kirche. 8 Berl. 10 Gr. 
Daſſelbe auf beſſerem Bapier 14 Gr 
Rommel, D. E, kurze Geſchichte ber beififchen it 
chenverbefferung unter den Kandgrafen Philipp dem 
Grofmuͤthigen, Wilhelm dem Welſen und Morig dem 
Gelehrten; zur Jubelfeier der Reformation in Heſſen 
auf das Fabr ıBır. 8. Caſſel geb 4 Gr. 
Schuderoff, J„Grundzuͤge zur evangelifch- prote- 
ftantifchen Kirhhenverfaflung und zum cvangel. Kir 
chenrechte. Zum Reformations- Fubildum berausges 
geben. 8. Keinzig. ı6 Gr. 
Schwabe, J. G. &., biftorifche Nachricht von den 
ablreihen Monumenten und Keltguien Dr. Martin 
uthers, nebſt Nachrichten von dem Anfang und Fort- 
gang der Reformation. Vorausgeſchickt find Fammien⸗ 


barkeit diefes Werft werden die Verbeſſerungen und 
Erweiterungen, die es gegenwärtig erhalten, jeine Ans 
fprüche als praftifches Handbuch Für den Staatsheams 
ten, und als Unterricht in der Kenntnii des Preußi— 
fchen Staatsgebäudes, in gleichem Maafe rechtfertigen. 


Literarifhe Anzeige 


RNofengartem 
Didtungen 


von 
D. 9. Grafen von kochen. 
ei Theile. Leipy und Altenb. & 4. Brodbans, 
a Lohr. 8 Gr. oder 6 Fl. Rhein.) 

Mit einfachen beutfchen Matrofen feinen Garten 
eröfnend, und allmäblich bis zur hoben Morgen. und 
Abend Mofengint übergebend, fuchte der Dichter die 

niprüce des Gemuͤths der antafie und der Kunf 
n verichiedencrtigen, jedoch nach einem inneren bars 
monifchen Sinne zuſammengenellten, romantiichen Ge 
bilden zu befriebigen. Es fonnte der Inhalt des eriten 
Theils auf die Pfin —5 die gelbe Roͤſe und die weiße 
hindeuten, wihrend ſich im — die Beranfäße des 
Drients entfaltet. Der erſte Theil enthält: ». das 
weiße Rof, eine altdeutfche Familienchronik in ſechs 
und dreißig Bildern; 2. die ——— eine 
märchenartige Darſtellung aus der Natur- und Kuͤnſt · 
Ierwelt; 3. die Perle und die Maiblume, eine 
Movelle, die fih mach dem füdlichen Himmel are 
Den Inhalt des zweiten Theils macht aug: ı. Cepha— 
Lus und Procris, ein romantiſch⸗ mufifaltiches Dra- 
ma, wobei der Verf. die Mufif und Dichtfunf zur ger 
meinfchaftlichen Dariiellung diefer rührenden Sabelfage 

veranlaifen firebte; =. Ferduſi, ein kuͤrzeres erid 

* Gedicht, den Hauptmomenten in der rübrenden 
ebensaeichichte dieſes perfüichen Homers Erbe; 

Berjiens Mitter, eine dichteriiche Erzäblun 

ie den Leſer in die Eigentbiimlichkeit des Drients, In 
einen — Kampf von Liebe und Glanben bins 
einführt, in die Heimath der Nachtigallen und der Ro— 

‚ und die überhaupt wohl geeignet ſeyn durfte, ſich 

eunde zu erwerben; endli ie Zaubernaͤchte 
am Bosporus, elite 24 age in Stanzen, wel⸗ 
che die Freunde der Poeſie vielleicht erfreuen wird, 





Anzei e 
— fehr zu empfeblenden 
Romane und Schaufpiele, 
welche fich eben fo fehr durch ihren intereflanten In⸗ 
balt, als — ein geſchmackvolles Aeußere und Wohl⸗ 
feilheit des Preiſes au — und durch⸗ 
aus in allen Buchhandlungen 3 wohle iugerichteten 
Reibbibliorbeten A —— 
Leonte, der ſchoͤne Fadelträger, oder Gluͤck durch 
Frauengunſt Roman in a Fheit len von 5r 9. Mens 
del, — * mertwärdigen Masterade. Mit 
ı Kupf. 8. gb ı Thlr. 18 Gr. 
Mattbias PS und Maria, die Konfulstochter von 
— Ein —— — ae Fr. 9. 
Wenhel, Mit ı Kupf. ı Thlr. 
De deutſche Mädchen im Ser a Vpaupiei 
W. O. 12. 1817. sch. B Gr. 


Satirifche Zeithilder in ſcharfen Umriſſen n 
ben, oder Erablungen, Schwaͤnte und voffen ans 
der nenen und neweiten Zeit Kurzwellig und * 
lich niedergeſchrieben von Julius», St. 


B. 1817. geb. 


dem Be- 





An deutfche Krieger, Forſtmaͤnner u. Defonomen. 


J. ®. Lehmann, die Lehre der Situationd - Zeich⸗ 
nung, oder Anweiſung zum richtigen Erkennen und 
enauen Abbilden der Erdoberfläche in Karten und 
lanen, herausgegeben von G. &. Fifcher i 
if in der zn verbeſſerten Nuflage mit ı7 Kupfer 
tafeln in Fol. erichienen, und darge alle folide an 
andlungen im Branımcrationspreife zu 6 Thlr. ju ber 
fommen Der Ladenpreis ii 7 Tplr. 

Eine Beurtbeilung dieſes Werts in Nr Tre 
Keipziger Litreraturgeitung von re "Sabre fchlient 
nachiiebenden Worten: „Es it nicht zu laͤugnen, 8 
Lehmanns Talent für Situations - TE einsig war, 
und jo iſt denn diefes, vom Berle t all 
ſchmack ausgejjattete Wert für den ehe, bes 
fonders aber fur den wiſſenſchaftlichen 8 cier, ein une 
entbehrliches Buch, und Mecenfent bält ſich überjeugt, 
daß es bis jcht die Krone aller Arbeiten der Art it.’ 

Dresden, im Julius 8 


Kenoldifce Buchhandlung. 


In der Maurerfhen Buchhandlung (Ders 
lin, Poſtſtraße Nr. 29.) find erfchienen und 
in allen guten Buchhandlungen zu haben: 


Beulwitz, Carl v., bie Batrioten von Wahlenheim. 
Ein Gemälde nach —X des Jahres 1813. Dar 
gebracht zum Beiten der Wittwen und Kurfen der 
zn. Anus die in jenem gebeiligten Sabre — 
allen ſind 

Brentano, Clemens, Vikltoria und ihre Gefdhmie 
fer, mit fliegenden Fahnen und brennender Lunte. 
Ein Elingendes Spiel. Mit einem Tirelfupfer und 
mehreren Mufifbeilagen. 8. geb. + Thlr. »2 Gr. 

Lebmus, Dr. D. E. £., £ebrbu der Zahlen » Arith« 
metif, Buchkgben « Rechentunft und Algebra. Zum 
5* in — Schulen und zum Selbſiſtudium 
eng tet. ar. 8. ı Thlr. ı2 Gr. 

Für Schulen, wenn fie und mehente u 
plare direete von ung nehmen, bir. 
Löwis, 9. von, die Gegend von Seibelber — 
Fir von Moldemarv. Ditmar. 8. geb. 18 Gr. 
I her. Erite 


* W A Blumenlefe der Minneſi 
en ung- 20 Ar. 

aefante Mutbologie, oder er Bebre 

—2 — Halbgottern des Alters 


Mamlers, %. ., t 
von den-fabelbaften 
tbums. In 2 Theilen, nebi_ einem mt wel ⸗ 
cher die Allegorie und ein —— * Regiſter * 


bält. * * spe rn. eſſerte Hg” 
— Bogen ı Thlr. 
* der marürliche Eelbfimerd. 
Gene — 52* ſche a —— 8. geb. R- ar. 


auf Belinpapier fauber gebunden 2 Gr. 
ben, Fr KR. (Staatsrarh, Akademikus u. Kitten), 
Handbuch der allgem. und befondern Therapie. Nach 
non und mit Genehmigung der mediciniſch-⸗ chi« 
en Alademie zu St. eterehurg. 5Bde gr & 





Wenn fchon bisher die Urania bei ihrer jchesinn- 
Ligen Erfcheinung allgemeines Intereſſe erregte, fo darf 
fie mit doppeltera Grunte hoffen, diesmal wegen ihres 
reichen Inhals umd ihres fchonen Aeußern den unge 
theiltelen Beifall gu finden. 

Der Verleger und Heransgeber dieſes Tafchen- 
buchs, nach immer boberer Vollkommenheit defielben 
ſtrebend, erlich bereits dm April 1816 eine Anzeige, aus 
welcher ” erjchen war, wie die Bemerkung, daß uns 
fre Jährlich erfcheinenden Tafchenbucher und Mufen« 
Almanache wenige Bedichte entbielten, weiche peifchen 
den en epiſchen und dramatiſchen Darichungen 
und den Meinern Inrifhen Gattungen die Mitte bal« 
tend, durch das Intereſſe eines reichbaltigen Stoffes 
ſowohl, als durch den Reiz einer ardiegenen Kunitorm 
zu ſtets wiederholten Genuſſe einlüden, und fart ſtuͤch⸗ 
tia und fourlos vorüber zu gehn, DVerfiand und Gcs 
müuth auf gleiche Weiſe befriedigten, ihm auf den Ge— 
danfen geführt habe, durch ausgefehte Preife dahin zur 
wirten, daß zunaͤchſt das Feld der voetiſchen Erzählung, 
der Idylle und der poctifchen Eviitel mit vegerem 

leiße, als bisher, angebaut, und er in den Stand ge= 
eht murde, etwas Gielungenes in diefen Gattungen 
mitzutbeilen. Der Erfolg diefes bei uns ungewöhnli- 
hen Unternehmens ift, wie wir durch die dem gegen— 
wärtigen Tafchentuche borangejchte — — 
belehrt werden, tm Ganzen ſehr guͤnſtig gewefen, un 
unter den drei gefrönten Gedichten werden die Kenner 
und Freunde der Dichttunt mit Bergnügen wenigieng 
eins finden, das als eine der edeliien und zarteſten Bluͤ⸗ 
then unſrer ueueſten Pocfie weit über die Dauer eines 
Jahres binausreihen wird. Diefes Gedicht il: 


Die bezauberte Roſe, 
poetifhe Erzählung in drei Gefängen 


von 
Ernft Schulze, 

in Göttingen; aber Leider war, wie wir aus dem Be 
richt der Redactlon erſehen, diefe berrlihe Dichtun 

zugleich der Schwanengefang, dieſes Die ſchönſten Hofe 
nungen. erregenden Dichterdunglings, deſſen Ichte Les 
Benstiunden noch durch die Pachricht des gewonnenen 
Breifes erheitert wurden. Nächädemn erhielten das Ac⸗ 
ceſſit eine poctifhe Ersablung, der Todtenfopf, 
von 8. G. Praͤtzel, und die Epiftel, des Dichters 
Weihe, von Heſekiel, welcher letztern man gemif 
einen bedeutenden Werth zugeichen mird. m der 
Idylle fonnte, troß der zahlreichen Concurrenz, fein Preis 
ertheilt werden. — Aurgemuntert durch diefen Erfolg, 
bat. der Herausgeber nicht nur diefelben Preiſe für das 
nächfte Jahr wiederholt, fondern auch noch drei neue 
binzugefügt, worüber das Weitere im Tafchenbuche ſelbũ 


nachzuſehen iſt. i 
Die Übrigen Buitvdee reihen fih würdig jenen 
Breisgchichten an. Dabin gebort vornehmlich Horse 
mapr’s meinerhafte Daritelung der Liebe von Phi 
lippinen Welferin von Augsburg mit Erzherzog Ferdie 
nand von Defreich; Thedberytes, eines Briciters Ge— 
fchichte, von Therefe Huber; Leda, eine Endblung 
von Dito Graf vm Loeben; eine humoriſtiſche Epi= 
el von Haug am den Herausgeber; eine Sage von 
ouanc; ferner ein lieblicher Kranz Heinerer Gedichte 
von Rufert, Wehel, Ludwig, Kocben, Haug, 

Helmina, Henriette Schubart u. f. m. 
Der geniale Zeichner DOpis bat wolf treffliche hu⸗ 
moriflifche Zeichnungen geliefert, welche allegoriſche 


Ecenen ans der Zebensreife darftellen und in gelunge⸗ 
nen Gtichen ebenfzüs dazu beitragen, Die Urania yr 
dem fchöniten Tafchenbuche gu machen, das in die Hin 
anfeer Frauen und Jungfrauen gegeben werden fan. 


der M ch l 
en ans (Bein, Io 


Schilderung der un Limouſin und deren 
Bewohner, aus dem Tagebuche eines preus 
Bifhen Dffigierd in franzöfifcher Kriegsge⸗ 

fangenſchaft. 

Dieſe Schrift enthaͤlt eine genaue und lebhaft ge⸗ 
ſchriedene Darſtelung eines Kandes, welches bieher we⸗ 
nig Reiſende beruͤhrten, noch weniger aber beſchrieben 
haden. Das Limouſin, ein armes bergiges, zum Theil 
—— Land zog wenig die Aufmerkſamkeit der 
Fremden auf ſich, Die den Weſten von Frankreich bes 
veißtem Den Verfaſſer führte das Ungluͤct des Krie⸗ 
9:8 in jene Giegend, wo er michrere Monate zu bleiben 
genorbigt war, doch hatte er jsreiheit genug, um die 
ganze Provinz Fennen zu lernen; Diefe bat er, mic die 
vorltegende Schrift zeigt, mit Thaͤtigkeit und Umſicht 
benuht, wobei Ihm, mannigraltige Kenntniffe zu Gebot 
geſtanden haben müfen, um diefem Werke fo allgemei» 
nes nterefle zu geben. Der Cameraliſt, der Siatiſti⸗ 
fer, der Hiſtoriker, der Mechtsgelehrte, der Soldat, felbit 

eder, der nur Unterhaltung wuͤnſcht, wird dies Buch 
ehe gern leſen, und manches Neue finden. Wefonders 
ejensmwerrh find febr fcharfe Bemerkungen uͤher den 

Charakter der Franzoſen überhaupt, und befonders der 

armen unfaleivirten Kimoutiner, die in Franfreich ohn⸗ 

efaͤhr das find, mas die Samoſeden in Eurova vote 
een. Der Deutiche fühlt ſich vecht ermntbigt, wenn 
er bier Heft, welche Erbärmlichfeiten man in dem ge— 
priefenen Frankreich findet, mern man es genauer ber 
trachtet. Dee DVerfaffer erſcheint im feinen Urtbeilen 
um fo unparthelischer, da feine Kenntniß der franjofie 
ſchen Sprache, und feine Welcienbeit in der frangofie 
je Kitteratur zeigt, daß er nicht blindlings gegen 
iefe. Nation. eingenommen if. Der Verfafer nacht 
uns auf us geologifhe Verhalten des bortigen Gebir⸗ 
es, ber Äußeren fierilen Anficht des Landes und been 
rzeugniſſen aufmerffam. Er belchrt uns über Die, 

von der deutfchen fehr verfchiedenen Art der Landwirth ⸗ 
Ken der Kimonfiner; macht uns mit der dortigen fcht 
orgfam betriebenen Viehzucht befannt, und mit ber 
ausgezeichneten Induſirie ber Einwohner: kuͤnſliche Wie⸗ 
fen anzulegen; und zeigt, auf weldye Art die berühmte 
Race der Kimoufürer Bierde entlanden it, und die Art 
vie dieſe Mace Pferde erzogen werden. Weber den sr 
fand der Fabriken und des Handels giebt der Berfaf 
fer fehr genaue Nachrichten, fo wie über die Erzie 
bungs» Anftalten und die Geillesbildung der Limoufl 
ner. Gebr fchähbar find die Bemerkungen über das 
Limoufiner Patois, und die mitgetheilten Proben des 
dortigen Jdioms. Die Schilderung der Eitten und 
Gebräuche des Landmanns in jener Berggegend ent« 
bält ebenfalls viel Meues und Anzichendes. Den Ber 
chluß machen die Geſchichte und die Alterthuͤmer des 
andes. — Der Verfaſſer bat fih nicht genannt; als 
kein feine treffenden Bemerkungen über die Berwak 
tung im Innern Fraukreichs befunden ihn als cinen 
erfahrenen Verwaltungs: Beamten, Auch if dies ihäß- 
bare Werk dem Preußiſchen Miniſter des Innern ges 
widmet. ·*4 


(Die Bier angezeigten Bücher find ſaͤmmtlich durch die Maureriche Buchhandlung in: Berlin und die 
Graͤffſche Buchhandlung in. Keipzig zu befommen. ) 





ausgefommene Handbuch für Hof und Staat, und die 
für mehrere Provinzen erfchienenen Inflanzen» Notizen. 
Diefem Beduͤrfniß wird num durch die vorliegchde 
Schrift abgeholfen, und nicht nur gezeigt, welche Be⸗ 
börden für jeden vorkommenden Fall eingreifen, fon« 
dern —8 das dermalige Dienſt⸗Perſonale namhaft 
macht, 
- Ben den Minifierien bis zu den Provingial:Behör- 
den erfcht daber einſtweilen diefe Schrift die Gtelle 
des noch zu erwartenden Handbuchs für Hof und Etaat; 
ſowohl für die alten, als für die neuen preußiichen Länder, 
n den PBrovinzial=Beborden bis zu den Kocal« 
Behörden berab, find die jet angeftellten Beamten nur 
fuͤr den Bereich des Ober: Landes- Gerichts Cleve aufs 
—— Da dieſer die Regierungs-Bezirke Gleve 
ensberg und Duͤſſeldorf wenigiteng zum Theil in ih 
begreift, und darin nicht nur alle Juſtiz- und admini« 
firativen Beamten nachweißt, fondern auch die Namen 
aller darin angeſtellten Geiftlichen, Hergte und Wund⸗ 
ärzte, der Landwehr» und Landiturıng» Dffksiere, endlich 
auch der bedeutenditen Kaufleute enthält, ſo vertritt die 
vorliegende Schrift die Stelle der ſonſtigen Departes 
mental» Annuniees und des Adrceh»Galenders, oder der 
in einigen Provinzen —— Inſtanzen-Notijen. 
Dod nicht tür bir —— Provinzen allein, 
ndern auch für das wiſſenſchaftliche Intereſſe uͤder⸗ 
aupt iſt dieſe Schrift von Bedeutung; deun fie ent⸗ 
bält, außer mehreren ſpeciellen ſatiſtiſchen Notizen, Nach⸗ 
richten uber die gedachten Regierungs-Bezitke, auch 
die Darjiellung der früberen landiändifchen Verfaſſun 
ur Eleve, Geldern, Meurs und die Grafichaft Mark, 
9 wie der in diefen Kanden nachher unter der fransös 
firchen Megierung eingeführten allgemeinen Volls-Re⸗ 
präfentntion, und die Namen der früheren und nachhe⸗ 
rigen Volksvertreter. 





Literarifhe Anzeige, 


eanne d'Arc. 
Trauerfpiel in fünf Yufzügen. 
Don . 2 
8. ©. VBetzel 


Mit einem Kupfer nah Opiz, von Krüger. 
Leipzig, bei Brodfbaus. 
(Breis ı Thlr. oder 1 Fl. 46 &r.) 

+ Der geniale Dichter diefer —X von Orleans 
verlangt feine Vergleichung mit iller und feinem 
großen Gedichte; ihn 4 der Bee eines Stoffs 
und die ſelbſt von Chi er erkannte Möglichkeit, Das- 
elbe noch auf eine ambere, geſchichtlich einfachere 

ife bearbeiten zu konnen, an jein Werl. Er darf 
nur wünfchen: unbefangenme Kejer zu finden, welche 
die poetifche Form nicht dem Wefen vorziehen, und fein 
Werk nicht verdammen, well cs mit Schillers Gedichte 
einen Stoff bat. Solche werben urtheilen: daf 

tzels Jeanne daAre ſich dur Kraft und Driginalis 
tät uber die meiſten Produkte unferer neueren Dramas 
tifchen Literatur bedeutend erhebt. 


Iten in allen d 8 ndlungen und 
in in nn der Manrerichen. FF ” 





In allen Buchhandlungen ift zu haben: 

Ereuzer, Friedr., über einige mythologifche und 
artiftifche Schrifien Schellings, Duvarofs, 
Millins und Welkers. (U. dv, Heidelberg. 
Jahrb. befonders abgedr.) 


Gr. idelberg bei Mohr u. 
ae a 9 bei Mohr u. Winter. geh. 12 Wr, 





Neuigkeiten 
der Nicolaifhen Buhbandlung in Berlin. 
Midyaclis- Meile 117. 

Anmweifung auf eine feine und ſchmackhafte Art 
su ko hen, zu baden und a Mebſt 
einem Anhange von Haug» u. Wirtbſchaftere— 

» geln. öte vermehrte Auffage. 8. ı Rthlx. 8Gr. 

(Auch unter dem Titel: Stettinfches Kochbuch.) 

Bode, (%. €.) Nachtrag zu feiner Anleitung zur 
Kenntniß des gefiirnten Himmels, fo wie gu 
deſſen Betrachtung der Geſtirne und des Melt 

ebaudes, enthaltend den Kauf und Stand der Sonne, 
laneten und des Mondes, für die Fahre 1818, 1819 
tt. 3320. ar. 8. 8 6r, 

„Dnrstthneibere Reife nahkondon u. Berit 
nebſt Auszügen aus feinen Briefen an Fr. Nicolai. 
Herausgeg. von L. 5. G. v. Gödingk. 8 ı Kthir. 

Engelten, (fr. Ludw. Nobann Bnggenbagen 
Bommer, cin biograpbifder Aufſab für die changes 
liſche Kirche. Zur DVorfcier gewidmet dem dritten 
MReformations-Fubelfeie 1817. 8. 10 Gr, 

Hartung, Aug.) Xeſebuch für die erſten Anfänger jur 
Befordcrung des Nachdentens und zur Bildung des Her⸗ 
jens. Ze umscarbeitete u. vermehrte Auf. 8. zoGr. 

Stettinſches Kochbuch für junge Grauen, Hausbälte- 
innen und Köchinnen. Eine Anweiſung auf ichmad« 
bafte Art zu kochen, zu baden und einzumadhın. Mit 
einem Anbang von Haus» und Wirtbicaftsregelm, 
öre vermehrte Auf. B. ı Mtblr. 8Gr. 

bei feubere Nuflage foftete à Mtblr. 12 @r.) 


Marbeineke, (D. Phil.) das Brod im heiligen Abend⸗ 


mabl. Ein Beitrag zur Bereinigung der lutheriſchen u. 
eeformirten Kirche. Nebil einem alten Bericht über Lu⸗ 
thers Reiſe von der Wartburg nad; Wittenberg 8 5 Wr. 
Raßmann, Ar.) Blumenleſe füdlicher Spiele im Gar- 
ten deuticher Poeſie. Mit Vorwort eines befannten 
neuen Dichters. gr. 8. 20 Gr. 
Richter, (A.G.) specielle Therapie nach den hin- 
terlassenen Papieren des ——— herausgeg. 


von Dr. G A. Richter. Vr Band. gr.8. 3 Rıllr. 
Rofenthal, (Dr. Fr.) Handbuch der rurgifchen Ana⸗ 
tomie. gr. . 22 Gr. (in 4 Wochen.) 


3iermann, (Dr. %. €. £.) die naturgemäße Geburt 
des Merjchen, oder Betrachtungen uber zu frübe Durch⸗ 
chneidung und über Unterbintung der Nabelſchnur 
es —— Kindes als Urgrund der bäufigien 
und gefährlichen Krankheiten. Mit Worrede des 
Profeſſors Wolfart. 8. ıo Gr. 


200 Bildniffe verfchiedener Gelehrten und font merf- 
wurdiger Männer und Frauen. Jede 24 Stud ı Thir. 
22 Hr. Ein Verzeichniß davon if in allen Buchhand⸗ 
lungen oratis zu haben. 

Gegend von einer Meile um Berlin. gr. 8. format. 

r. 





5 a 
end von fünf Meilen um Berlin. In runder 
orm, 3 Gr. 


Die bier angezeigten Bücher find ſaͤmmtlich durch die Maurerfche Buchhandlung in Berlin und die 
: Sr e Buch N 


ffich andlung in Keip 


g zu befommen.) 





„Ein Stu MWildpret bemerkt, nicht weiter 
„irre machen laffen.” 

Goldene Wahrbeiten, die m unfern Tagen nicht 
or nicht laut genug gefagt werden fonnen, ob fie 

eich leider! mieit verhallen, wie die Stimme des Pre: 

Bigers in der Wuͤſte! 5 

Nachdem in dieſer weckmaͤhigen Einleitung über 
die Jagd, deren Einthbeilung und methodifhe Benut- 
ung, über den, Idger, deſſen Hauptrequifiten und 
Baldten das Norbigite gelehrt und die Glafifieation 
der Sdugtbiere und Vögel nah Kinne, Blumem 
bad, Bennant, Latbam, Bechfein und mac dem 
tm Nationalmufeum zu Paris meuerlih eingeführten 
Syſtem dargeſtellt worden iſt, wird 


im erſten Theile 


ausichlieflich von der hoben und von der (in Sadıs 
en noch geltenden) Mitteliagd gehandelt. Unter 
en desm Aörbeilungen: Haarwild, Federwild; reiffende 

oder Raubthiere werden zuerſt die nach alter Weife zur 

hoben Jagd gerechneten europälichen Tbiere, nehmlich: 
das Edel: Elenn» und Dammiltpret, der Schwan, 
Trappe, Kranich, das Auerwildpret, der Faſan und 
Hode, der Bär und Luchs, 

im zweyten Hauptabſchnitt: Mittelinad, aber das 
Mech und die Sauen, das Birk» und Hafehwildpret, 
und der Wolf, 

aufgeführt umd uber eines jeden Naturgefchichte, Bes 

nusung, Jagd und Fang mit Wemerfung der maib« 
männifchen Ausprüde alles Wiffenswürdige in bündi» 
ger Sr und mit anfdaulicher Klarheit vorgetragen. 

Daß die wichtigſten Kapitel; vom Edelwild, von 
der deurfchen und frangöfifchen Hirſchiagd, vom ed= 
ten Leithunde, vom Schweishunde, vom eingeficl- 
ten Jagen und fo weiter, ganz vorzüglich con amoreo 
bearbeitet ſeyen, mird jeder achte Waidmann mit Hecht 
vermutben, aber auch gewiß bier, wie urerali, den wah⸗ 
ten Adepten nicht verfennen. 

In einem Anbange wird der erforderliche Unter- 
ridyt über das zur hohen und Mittehiagd gehörige Zeug, 
das Schiefipferd und deſſen Abrichtung, und über Tbier- 
oder MWildgarten binzugifirgt. 

Auch nach des Herrn Verfaſſers Ueberzeugung iſt 
die wahre Brunftzeit der Reehe im November und 
December, und zu leugnen dit es freilich nicht, daß 
diefe von jeher allgemeine Meinung durch die ſehr wich⸗ 
tigen Gruͤnde unterſtuͤht werde, , 

daß nach der Regel der Natur fein Fleineres Geſchöpf 
ſo lange tragbar gehe, als ein größeres, und 

daß man vor der Mitte des Jenners nicht die min« 
deite Spur eines Embryo in alten Rechen zu be= 

merken pflege. j , 

Doch find die Gründe für die Brunft im Auguſt 
minder wichtig? Iſt es nicht auch gegen die Migel 
der Natur, daß der Begattungstrich zu der Zeit — 
beftiger noch — wieder erwachen follte, wenn das neue 
Gehörne hervorfproft und die Aefung oft ſchon febr 
fümmterlich zu ſeyn pflegt? Wie läft es fich auch ers 
Mären, daß die ſogenannte falſche Brunft bekanntlich 
mit fiets fichtbarem Ungeſtuͤm, die wahre aber fo fillle, 
da faft nie bemerilicy, betrieben wird? Und wenn, wie 
nach glaubwürdigen Verfiherungen doch fat nicht zu 
bezroeiteln it, in hochummauerten Bebältniffen einge» 
ſchloſene Nechgeifen, von im Auguft nur dazu gefells 
ten Boten bejchlagen, doch im folgenden May und 


Junlus, wie alle andere, erſt gefebt haben, Tieße dann 
der Satz fich widerfprechen: v u mi 

Dat wenn, Ein Rich ientals fo lange tragbar ge= 
weſen fen, natürlich auch alle andere eben fo fange tras 
gen mühten? 

Mutter Natur bat, fo fcheint es, beichloffen, dieſes 
Gebeimnig fire Immer verbüllen, da c& fo vielen 
Forſchern noch micht geglüdt bat, es ganz befriedigend 
su enträrhieln. Ich ſelbit ſchwanke noch immer un« 
fchlüuffia zwiſchen beyden Meinımgen und werde den 
entjcheidenden Ausipeuch aller Wahrfcheinlichfeit nach 
nicht mehr erleben. i 

Der Fod e (Nachtrelher Ardea Nycticorax Linn.) 
wird auch in diefem Lehrbuche mach alter Sitte zur 
boben Jagd nodı gerechnet. R 

Warum unfere Bäter dieg thaten, möchte ich wohl 
eigentlich wiſſen. Seiner Große wegen doch nicht? — 
denn er il ja viel Feiner, als der Storch, der gemeine 
Meiber, die Robrdommel n. f._ w. nach meinen 
Erfahrungen, gleich dem Kranich, nur nach fchr kuͤnſi⸗ 
lichen Zubereitungen faum geniefbar, wenigſens an 
Wohlgeſchmack gewiß mit dem Hafelbubn j. B. gar 
nicht zu vergleichen, das doch bekanntlich zur Mittels 
jagd, ja, wo dieſe nicht gilt, zur Niederjagd gebort. 
Eoliten einige ſchoͤne Federn allein (womit aber der 
gemeine Meiber doch auch geſchmuͤckt in) dem Kranich 
und Focken einen Blah in der eriten Rangordnung der 
ingbbaren Vogel verichafft haben ? ; 

Gewiß iſt es übrigens, daß beyde Vögelarten jetzt 
oft und ganz offentlid, von mandyem auch geſchoſſen 
werden, der zur Ticderiagd nur berechtigt if, , nies 
— aber mehr daran denkt, den Schuͤtzen dafuͤr zu 

eſtrafen. 

In, der Naturgefchichte des Auerbahns vermißte 
ich die belaunten Kunitworte, womit der aͤchte MWaid- 
mann die drey verfchiebenen Haupttoͤne des Baljens 
u bezeichnen pfleget. Der erite, gleichfam doppelt 
nalzende Laut, womit das Balzen zwar immer an« 
fängt, der aber oft auch allein und obne, daß dieſes 
nachfolgt, zum großen Verdruß des _beronfpringenden 
rügers fich hören läßt, beift das Knappen, dan 
Dat nach deffen öfterer und immer fchnellerer Wicders 
bolung der fogenannte Hauptichlag (ein befonders 
ſich unterfcheidendes Schnalzen, das eigentliche Signal 
des Aniveingens), am welches endlich das wahre 
Schleifen, dag dem Wehen einer Sichel nicht un« 
ahnlich lautet, und während defien allein der Aucr- 
hahn blind und taub iſt, unmittelbar fi anfchließt. 
Daf am Schluſſe wieder ein prallender Schnalze folge, 
muß ich nad, vieliäbrigen genauen Beobachtungen Mir 
derjprechen. Wenn indeſſen cin Habn ſehr bikig balit, 
pflegt das den neuen Anjap präludirende Knappen 
den letzten Schleiftönen fo Khneil zu folgen, daf man, 
mic ich, 62 Auerhaͤhne ſchon ericgt, folglich gewiß uns 
zaͤhligemal fie belauert haben muf. um jene Behaub⸗ 
tung ganz zuverläffig widerlegen zu fonnen. 

ei, der Birfbabnenbalge bat der Herr Verfaſſer 
des gewöhnlichen albefannten Zifchens nicht erwähnt, 
welches die gegen einander in die Hobe fliegenden kaͤm⸗ 
pfenden Haͤhne fo oft hören laſſen. Es gleicher einem 
leifen dumpfen Schu -- bu! und ertönet auch während 
bes Balgens feloji, in bald kuͤrzern, bald laͤngern Zivie 
fchenräumen. 

Im Kapitel: vom Thier⸗ oder Wildsarten finde 
ich beyde fürtreffliche Meiflerwerke des Heren Grafen 


J 





sffirafle Nr. 29. uͤbrigens wied jede Buchhandlun 
a ar men Ki aclegner wenden will, gerne Sc 
numeratien annchmen. { 

Die Namen der refpectiven Herren Praͤnumeran ⸗ 





Praͤnumerations-An 


ten werden dem ztem Theile vorgedruckt werden; man 
bittet daher ergebenit um deutlich acfchricbene Namen, 
geipzig, den ıflen December 18:7. 
Graͤfſche Buchhandlung. 


seige, 





Sefammelte Brief 
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8. Leipfig in der Gräffchen Buchhandlung. 


Unter diefem einfachen Titel erſchien in ben Jab- 
ren 1806 bis 1gog ein Buch, das troß den unrubigen 
friegerifchen Zeiten fein \ uelifun und viele Kefer fand. 
Es id vergeifen und bi ufige Nachfragen machen cine 
Reue Auflage nothwendig. Die Verlagsbuchhandlun 
wählt bc Derjelben, wm ibm durch Pränumerarion wohl · 
feiter im recht vielen Famillen Eingang zu verſchaffen, 
diefen Weg, und zweifelt frinesweges an einem guten 
Er 


old. E 

‚ ut dieienigen Leſerinnen (denn nur für ihr Ber 
fchleant ſchrieb vie Verfanerinn), welche diefe Briefe noch 
gar nicht kennen, mir dem Inhalte einigermaßen Vers 
feat zu machen, mag bier die Vorrede, welche der 
sten Auflage vorfichen wird, folgen > 


* 

Auigefordert diefer reiten Auflage von Juliens 
Briefen einige Korte vorangeben zu laſſen/ empfinde 
id; die Notwendigkeit davon doch mir dem mir ſtets 
eignen Befuule der Schuchternbeit. 

Meben den vielen Mängeln, die bieje Sammlung 
von uliens Briefen baben mag, seht mur cin 
Dorug, der — mit wahrer Yiche, mit warmer Sorge 
geichrieben ku ſeyn Dach meiner innigiien Ueberzeu⸗ 

ung babe ich zu nutzen gefucht, umd vom Herlen zum 
Berien geredet, babe forobl für mich felbi als fur 
andere jur Erinnerung und Startung das aufgezeich 
met, \oas fich im Innern offenbarte. . Sicht um mia 
den Sxnrirtfieilerinnen anzureiben, ‚möcht um Benfalt 
babe ich geſchrieden — mein Gerübl in beides drufs 
fend, da nach meiner Anficht durch nichts Das Weib 
mebr und leichter verliert, als durch das Beſireben bes 
merft, genannt: gefeiert zit werden, H 

Der erſie Theil erſchien einzel, und mauncherley 
ueſaden und Zeitbrgebenbeiien liefen bie Die andern 
Tbeile wich fodter folgen, als v6 beym Erſcheinen des 
rien Plan war; Dies gab eine Trennung, die in mehr 
als einer ssenfiche machebcitig wurde, Düne weſentlich 
zu verändern, babe ich geſucht, dem ien Theil naher 
dem zisiten zu bringen. Der erite it als eine einfa« 
che Ginfeisung anzıjchen, und ücht den andern darin 
eich, doch ichien mir es ter BIRRIEL RES 
aden, wenn ic ihm batte umarbeiten wollen, um ihn 
yietleispt den andern gleicher zu machen. 


Die einfache Art des Mollens entwickelt fich im 
eriten, fo wie die andern Theile, dem Wiſſen mehr 
angcheren. Mein Wunſch (vorstiglich der Tugend 
zu nüben, der einfachen wahren Meiblichfeit ihr Juns 
reg vernändlicher fir Ihre Handlung anzufgrechen) 
wurde mich von einer folchen Umarbeitung zurück bals 
ten, wenn auch icht das Ganze fchärfer, geiſtiger, reis 
fer genommen werden könnte. och daß auch Kinder 
das darin entbultene verichen, einfache Kindlichkeit in 
teiferen Jabren dicfe Blaͤtter im Herzen aufnimmt, 
dies int mein Wunſch. Jebt, mo alle Klaſſen Lefen, 
Kinder (bon Romane und Zeitfchriften, oft fogar ebne 
Mahl, in die Hände befommen, und alles mehr Wiſ 
fen will, das Wollen aber meit weniger beachtet 
wird, als von unfern einfachern biedern Borältern ge» 
fehab, da ift ein Buch, das einfach das Herz aus- und 
anfpricht, wohl mie gung ohne Nutzen. 

Feder, Thautropfen, der auf eine Bluͤthe fällt, 
wirke ja für die darin fich entwickelnde Frucht. Sollte 
auch der, welchen fie eranict, micht gedenfen Des 
Tropfens — in diefer nur rein und bimmliſchen Uc« 
fprungs, ſo wird er fich freuen, daß er nicht obne Nuz⸗ 
jen zur Erde fant. Den Gegen des Tropfens im der 
Unendlichleit, den möchte ich theilen — gleich ihm die 
Binthe ergulen! 

» * “ 

Zur Oſtermeſſe 1818, foätitens bis Tobanni, ericheis 
nen fämmsliche 4 Theile diefer Briefe bon Zulie, 
bis dahin fan mit 3 Neblr. 8 Ge. fachlich, überall 
wo eine Buchhandlung iR, darauf pränumerirt mer- 
den. Wer fih an unterzeichnete Berlagsbantlung oder 
an die Maurerfce Buchhandlung in Berlin, welche 
für aunz Preußen Beſte lungen anzunehmen bereit in · 
unmitteldar wendet, genicht den Sortheil, dag ihm die 
Eremplare franeo zugeſendet werden. Mer Brinumes 
ranten jammeln reift, erbält bey 6 Eremplaren das zte 
frei. Die Bränumerationg- Gelter erbittet, man dh 
franco. Da die Namen der refpectiven Prinnmerane 
ten vorgedrudt een follen, fo erbittet man diejelben 
deurlich und leſerlich geichrieben: 

Yeipzig im December ı817- 

Graͤffſche Buch 


handlung. 
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